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Die mit * bezeichneten Artikel find bereits in der fiebenten Auflage des Gonv. 
— — bier aber in Beziehung auf die neueſten Zeitverhaͤltniſſe bearbeitet 
morben. : 

Berweifungen mit Bemerkung des Bandes beziehen ſich auf die fiebente Auflage 
bes Conv.s£er., die übrigen auf Artikel des vorliegenden Werks. 1; 35 


F. 


Fa bre (Marie Jacques Joſeph Victorin), franzoͤſiſcher Dichter, geboren 
am 19. Jul. 1785 zu Jaujac (im Departement Ardeche) und in Lyon erzogen, 
kam in feinem achtzehnten Jahre nad) Paris und erwarb fich durch feine Gedichte, 
weiche er bort herausgab, vornehmlid; das Lob Parny's. Als das Nationalinftitue 
1805 eine Preisfchrift über die Unabhängigkeit der Schriftfteller aufgab, war der 
junge 5. der Mitbewerber Millevoye’s, welcher zwar ben Preis davontrug, doch ers 
bielt die Arbeit F.'s eine fehr ehrenvolle Erwähnung. Bei dem folgenden Con⸗ 
curfe 1807 wurden Millevoye und F. beide gekrönt. 1811 reichte F. eine neue 
Preisfchrift über die Verſchoͤnerungen von Paris-ein, welcher ber Preis einftimmig 
zuerfannt wurde, während Millevoye nur das erfte Acceffit, und der.jegige Akade— 
miter Soumet das zmeite erhielt. Auch die Provinzialakademien Erönten F. mehr: 
mald. Seine Ode „Taſſo“ gewann den erften Preis der Jeux floraux im Zahre 
1512, fowie auch fein Gediht über den Tod Heinrichs IV. von der Akademie 
des Departements Sard durch einftimmiges Urtheil gekrönt wurde, Gleiche Aner- 
tennung fanden feine Preisſchriften in Profa, wie z. B. die Lobrede zu Ehren Cor: 
neille’8, welche durch Acclämation den Preis erhielt. Außer der auf Befehl des In⸗ 
flituts gedruckten Quartausgabe diefer Rede wurden zwei Detavausgaben im Laufe 
einiger Monate vergriffen. 3. gewann 1801, jedesmal durch einftimmiges Urtheit, 
den Preis für die Sobrede zu Ehren, Labrupere’s, wie quch für fein wichtigftes und 
ausführlichftes Berk, da$ ‚‚Tableaulitteraire dela-France au dix-huitième siècle“. 
Zu feinen Richtern gehörten Delilfe, Bernardin de St. Pierre, Ducis, Parny, Che= 
nier. $. war bamals nmoch nidt25 Jahr alt. Man foberte ihn auf, ſich um die aka⸗ 
demifche Würde zu bewerben; er fchlug es jeboch aus, indem er es vorzog, lieber in 
feinen Preisbewerbungen fortzufahren. Seine Lobrede zu Ehren Montaigne’s er: 
hielt 1812 ein ausgezeichnets Lob, wiewol nicht den Preis, da man bie in ihr fich 
ausfprechende Richtung allgemein als einen Oſtracismus betrachtete, und F. reichte 
fortan eine Preisfchrift mehr ein. Auch alle Anftellungen und Önadengehalte 
fhlug F. aus, und er wollte ſich ungeachtet ber glänzendften Anerbietungen nicht 
entſchließen, „bie großen Begebenheiten, welche die Ruhe der Welt gründeten”, zu 
befingen. Als er aber nach dem ruſſiſchen Feldzuge aufgefobert ward, die Leichen: 
rede des Marſchalls Bel ſieres zu halten, nahm er das Anerbieten ſogleich an, unter 
der Bedingung, man dürfe von feiner Rede fo viel man wolle flreichen, doch Fein 
Wort hinzufegen. Diele Rede follte im Invalidenhaufe, vor dem Sarge des Marz 
(Hals, in Anmwefenbeit des Kaiſers vorgetragen werden, fand aber wegen der Er—⸗ 
rioniffe des Fahre 1814 nicht flatt. Z.if aud) durch die 1810 und 1811 im pas 
tifer Athenäum gehaltenen vielbeſuchten Literarifchen Vorleſungen an die aber 
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nie gebrudt wurden. Mach der zweiten Reftauration, wollte ein Theil der 
Wähler ded Departements Ardeche F. zum Abgeordneten ernennen, doch kam es 
nicht zur Wahl, da die Mehrzahl für Boiſſy d’Anglas ſtimmte. Ungluͤckliche Fa⸗ 
mitienverhältniffe banden 3. einige Jahre an feine Heimath und geftatteten ihm 
erft 1821 wieder nach Paris zuruͤckzukehren. Hier hielt er im darauf folgen» 
den Jahre im Athendum eine Vorlefung über die Principien der bürgerlichen 
Geſellſchaft, die aber nicht im Drud erfchien. Won den gedrudten Werken F.'s 
find außer feinen verfchiedenen Lobreden noch feine „Opuscules en vers et en 
prose” (1806), und der „Discours en vers sur les voyages” (1807) zu nennen. 
Auch redigirte er die „Bibliotheque frangaise“, Er farb kurz nach der Juliusrevo⸗ 
(ution. 15) 
Fabvier (Charles Nicolas), franzoͤſiſcher General, geboren 1783 zu 
Dont:a:Mouffon in Lothringen, bereitete fi in ber parifer polytechnifchen 
Schule zum Kriegsdienfte vor und trat 1804 in das erfte Artillerieregiment. 
Er wurde in dem Feldzuge gegen DOftreich bei Düreenftein verwundet. Als er 
wieberhergeftellt war, wurde ihm eine Sendung nad) Stalien anvertraut und 
1807, als Napoleon dem türkifchen Kaifer Selim einige gefchidte Offiziere 
zufandte, um feine Hauptftabt gegen einen Angriff der englifchen Flotte in gu⸗ 
ten Bertheidbigungszuftand zu fegen, wurde F., ſowie auch der nachmals ald De: 
putirter beruhmt getwordene Foy, mit ausgewählt. Noch in demfelben Jahre beglei» 
tete er von Konftantinopel aus den General Gardanne ald Gefandten nad) Pers 
fin; auch diesmal follte er neben andern frangöfifchen Offizieren, die fich im Ges 
folge des Geſandten befanden, im Oriente feine militairifhen Kenntniffe erproben, 
undzwarnun gegen Rußland, Als die Gefandtfchaft zu Teheran angefommen war, 
teug ihm der Gefandte mit Zuftimmung des perfifchen Hofes auf, fi) nach 
Ispahan zu’ begeben, dort ein Arfenal anzulegen und Kriegsmaterial verfertigen zu 
taffen. 3. emtledigte fich diefes Auftrags ungeachtet der vielen Schwierigkeiten, 
bie einem Fremdlinge mitten in Perfien aufftoßen mußten. Unter feiner Aufficht 
wurden 3O Kanonen zu Jspahan gegoffen. Dafuͤr beſchenkte ihn der Schah mit 
bem Orbdenszeichen der Sonne. Er Eehrte 1809 durch Rußland wieder nach Europa 
zurüd, und als nun der Krieg gegen ſtreich ausbrach, nahm er Dienſte als 
Sreimilliger in dem von Poniatowski befehligten ponifchen Heere. Nach dem Eins 
zuge Napoleons in Wien, begab er fich zu ihm und trat als Hauptmann in die kai⸗ 
ferliche Garde. Bald darauf begleitete er als Adjutant den Herzog von Ragufa 
nad) Spanien. Als diefer die Schlacht bei Salamanca mit Mühe ausges 
fochten hatte, fandte ee F. zum Kaifer Napoleon nach Rußland, wahrfcheinlid) um 
Hülfstruppen zu verlangen. F. veifte Tag und Nacht, ohne fich aufzuhalten, langte 
am Tage vor der Schlacht an ber Moskwa an, nahm am folgenden Tage ein Sol⸗ 
datengewehr und griff mit den erften Reihen eine große Redoute an. Dier ward er 
ſchwer verwundet, und der Kaifer ernannte ihn zur Belohnung feiner. Tapferkeit 
zum Escadronchef. Im folgenden Jahre zeichnete er ſich in dem Feldzuge in 
Sachſen aus, ward Offizier der Ehreniegion, zum Oberften im Generalftabe und 
zum Reich&baron ernannt. Er blieb bis zur Abdankung Napoleons im Generals 
ftabe; ihm und dem Oberften Denis wurde von den Marfchällen Mortier und 
Marmont die Unterzeichnung ber Gapitulation der Stadt Paris mit den verbünbes 
ten Mächten aufgetragen. Als Napoleon von der Infel Elba zuruͤckgekommen 
war und ſich zu einem neuen Feldzuge gegen die verbündeten Mächte rüftete, trat 
5. in ein Streifcorps, das fich in Lothringen dem Vordeingen der Feinde wider- 
fegen follte, Nach dem Siege der Verbündeten kam F. einige Jahre außer Thaͤ— 
tigkeit. Als aber 1817 Marſchall Marmont nad) yon-gefandt wurde, um bie 
durch die Ultsaropaliften erregten Unruhen beizulegen, nahm ihn diefer zum Chef 
feines Genieralftabes, Nach der Wiederherftellung der Ruhe fochten die Wtrablätter 
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umd bie Ultraropaliften in ber Deputittenkammer das Betragen Marmont's und F.s 
an; dies veranlaßte Letzztern, eine Schrift: „Lyon en 1817 (Paris 1818), heraus⸗ 
zugeben, worin er das unfinnige Verfahren der bortigen Obrigkeit freimüthig aufdeck⸗ 
te. General Canuel, welcher die Unruhen großentheils verurfacht hatte, verklagte F. 
vor Gericht. In erfter Inſtanz wurden beide Parteien abgemwiefen ; nach der vom Ges 
neral Canuel eingelegten Appellation aber wurde F., wie auch ber Polizeicommiffaie 
Saineville, der Verleumdung ſchuldig erkannt. Dies hatte zur Folge, daß F. als 
Stabsoffizier außer Thaͤtigkeit geſetzt wurde. Ein fo rüftiger Mann konnte aber nicht 
lange ruhig bleiben. Er legte fid) auf Handelsfpeculationen, und nahm an Allem, 
was in feinem Baterlande zur Aufrehthaltung der verfaffungsmäßigen Freiheit 
dienen follte, lebhaften Antheil wurde aber deshalb der Polizei verdächtig. Bei 
einem Aufruhr zu Paris im Auguft 1820 ward er ergriffen und follte fogar unter 
der Anklage des Hochverraths mit andern Offizieren vor das Gericht der Pairs⸗ 
fammer geftellt werden; man fegte ihn aber bald wieder in Freiheit und begnügte 
fich, ihn zum Zeugen bei dem darauf folgenden Griminalproceffe aufzurufen. Vor 
Gericht berief er fich auf einen Beamten, den er nicht nennen wollte. Der damalige 
Generalprocurator Peyronnet wollte ihn zwingen, diefen Beamten zu nennen; %. 
lehnte e8 aber mit vieler Würde ab und ließ ſich lieber, feiner Weigerung halber, in 
cite Geldbuße von 1OO France verurtheilen. Zwei Jahre darauf wurde er wieber 
verhaftet; er follte Diesmal den Berfudy gemacht haben, vier junge Unteroffiziere, 
die hernach wegen Verſchwoͤrung hingerichtet wurden, aus dem Gefängniffe zu bes 
freien; aber auch diesmal mußte man ihn bald wieder in Freiheit fegen. Es vers 
droß ihn, von der bourboniſchen Polizei beftändig beobachtet zu werden, er begab 
fi) daher nach England, unternahm aud) eine Reife nady Spanien und Portu: 
sal und fchiffte ſich dann 1823 nad) Griechenland ein, um mit den Hellenen für 
sr Unabhängigkeit zur kaͤmpfen. Er halfihnen Navarino befefligen und begab ſich 
darauf wiederum nach England, wahrfcheinlih um Geldanleihen für die Griechen 
änzuleiten. Uber Deutfchland und Italien kehrte ernach Griechenland zurüd, wohin 
er mehre franzöfifche Dffiziere mitbrachte. Ihm wurde der Oberbefehl über die 
Einientruppen aufgetragen, bie ſich freilid) kaum auf 2000 Mann beliefen. Schon 
im Detober 1825 begab er fich mit diefem Beinen Heere nad) Athen, wo der Haͤupt⸗ 
ling Gouras mit feinem Streifcorps lag, und mibmete hier .mehre Monate aus: 
fließend der Vermehrung und zweckmaͤßigen Organiſation des .neugebildeten 
tegulaieen Zruppencorp$. In den erften Monaten 1826 machte er.den Anfchlag, 
fichyder Inſel Megroponte zu bemächtigen, von wo aus bie Tuͤrken die Athener oft 
beumubigten. Die Landung wurde ohne Unfall ausgeführt; aber bald hatte F. 
föslel Ungemach von Seiten eiferfüchtiger und treulofer Griechen auszuftehen, daß 
ee e8 für zmecmäßig hielt, die Infel wieber zu verlaffen. Er wollte den Ober⸗ 
defehl niederlegen 5 auf dringende Bitten ber Regierung und ber Deputirtenvers 
fammlung zu Epida urus willigte er jedoch ein, die Truppen noch einige Zeit zu befeh⸗ 
ligen, und erfhien im April wieder zu Athen. Hier kam er aber bald.mit dem wilden 
Häuptling Gouras irre Misverhältniffe und zog ſich daher mit feinem Eleinen 
Herre auf die Halbinfel Methana zurüd, wohin ihm aud manche Familien aus 

Achen folgten. Er befeftigte fich hier und wollte fogar den Grund zu einer neuen 
Stadt legen, bie den f onberbaren Namen Taktikopolis führen ſollte. Diefen Vorfag 
mußte er jedoch aus MNangel an Unterftügung von Seiten ber Regierung aufgeben. 
Unterdeffen waren bie Tuͤrken bis Athen vorgedrungen und hatten Gouras ge: 
wungen, fich in die Abropolis einzuſchließen. Die Regierung trug F. auf, ſich nach 
kleufis zu begeben und mit dem General Karaiskakis einen Angriff auf die Feinde 
mwagen. Es fehlte ihm an Lebensmitteln; allein zum Gluͤck langte gerade zu ber 
| rifer Phildellenen zugefandtes Schiff mit Proviant im Hafen 
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vereinigte ſich mit Karaiskakis. Seine Abſicht war, das tuͤrkiſche Lager zu Kaidari 
zu überfallen. Hieran verhinderte ihn aber das ungeftiime Betragen der griechi= 
fchen Soldaten; die Zürken wurden von der Ankunft der Griechen benachrichtigt 
und begannen den Angriff; bald.entflohen die zügellofen griechifchen Truppen 
nach allen Seiten, und $. hatte genug zu thun, um nur ihren Ruͤckzug zu ſchuͤtzen; 
dennoch ‚griff er mit 80 franzöfiichen Philhellenen die türkifche Artillerie an und 
zwang fie.zum Rüdzuge. Er wollte fogleidh auf Athen marfchiren, was aber 
Karaiskakis nicht zugab. Diefer blieb am folgenden Tage unthätig, und am zwei⸗ 
ten Tage machten die vom Pafcha von Negroponte verftärkten Türken einen neuen 
Angeiff auf das griechifche Heer. Diefes focht anfangs fehr tapfer; aber bald warb 
bie Flucht wieder allgemein, und F. mußte wieder den Ruͤckzug beden. Hier: 
auf z0g er fich von Neuem auf Methana zurüd, Hier wurde ihm im December 
1826 der. Auftcag gegeben, einen Berfuch zu wagen, die Griechen in ber. atheni⸗ 
fhen Akropolis mit Kriegemunition zu verfehen. An Transportwagen war: hier 
nicht zu denken. F. nahm 40 Philhellenen und fein erftes, 400 Mann ftarkes 
Bataillon mit ſich; Jeder hatte 25 Pfund Pulver zu tragen. Ste landeten in 
der Nacht nahe am Piräus, ducchbrachen die feindliche Linie und drangen bis auf 
die Akropolis. vor. Nun wollten die Griechen ihn aber nicht entlaffen, ſondern 
drohten im Falle feines Ruͤckzugs die Feftung mit ihm zu verlaffen, welche bamals 
der einzige fefte Punkt war, den die Griechen noch behaupteten. Zmeitaufend Mann 
befanden fich alfo auf jenem Felfen zufammengedrängtz; Krankheiten und Hun⸗ 
gerönoth fingen bald ihre Verheerungen unter diefem Haufen an. Vergebens wollte 
der englifhe General Church, welchem die griechifche Regierung unterdeffen das 
Dbercommanbo: übergeben hatte, mit 12,000 Dann die Zürken zwingen, bie 
Belagerung Athens aufzuheben; er wurde gefchlagen und verlor 3000 Mann. Die 
Akropolis war nun ohne Hoffnung befreit zu werden, als eine öftreichifche Brigg 
in dem Piräus erfchien, und der Major Cornero Unterhandlungen mit Reſchid Pas 
fcha wegen ber Übergabe der athenifchen Feſtung anfnüpfte. Da diefe feinen guten 
Fortgang hatten, trat der franzöfifche Admiral Rigny, welcher Eurze Zeit darauf, 
am Ende Mai. 1827, auf ber attifchen Küfte erfchien, ins, Mittel und bewirkte, 
daß ſich die gefammte Befagung mit ihren Waffen und Effecten zurüdziehen 
Eonnte. F. kehrte mit den LÜberbleibfeln feines Heeres nach Methana zurüd, Ob: 
gleich nun kurz darauf die Nationalverfammlung zu Troͤzene die verdiente Aner= 
fennung feiner ausgezeichneten Dienfte dadurch an den Tag legte, daß ſie ihm, zu⸗ 
gleich mit dem Oberſten Heidegger, einen Naturalifationsbrief ertheilte,, fo fuchten 
doch die Anführer.der, mit ihm in der Akropolis eingefchloffenen Truppen in einer 
förmlichen Anklagefchrift, welche in der zu Hydra erfcheinenden Zeitung: „Die gries 
chifche Biene‘, befannt gemacht wurde, alle Schuld der. Übergabe der Akropolis auf 
den Oberften 5. zu waͤlzen. Es gelang ihm zwar, fi) in einem Antwortfchreiben, 
bas der „Spectatenr oriental” fpäter mittheilte, vor der proviforifchen Regierung 
zu rechtfertigen, allein das Vertrauen, das man früher in ihn gefegt hatte, Eonnte 
dadurch nicht wieberhergeftellt werden und wurde nur um fo.mehr erfchüttert durch 
die. unglüdliche Erpedition nach der Infel Scio. Nachdem er fchon im November 
1827 die. von Juſſuf Paſcha befegte Citadelle diefer Inſel förmlich eingefchloffen, 
und die Belagerung ohne Erfolg mehre Monate fortgefest hatte, fah er fich endlich 
durch einige. glüdliche Ausfälle der Belagerten und die Landung des Paſchas von 
Smyrna (Haffan Pafcha) genöthigt, fih im März 1828 mit großem Berlufte 
nach den Maftirdörfern in dem füdlichen Theile der Inſel zuruͤckzuziehen. Bon 
bier begab er fich mit den. Truͤmmern feines Heeres über Syra, wo er fid) dem 
Hohne und den Berwünfchungen der hierher geflüchteten Scioten ausgefegt fah, 
wieder nach dem griechifchen Feſtlande. Ungeachtet ihm hier der Präfident Gerech⸗ 
tigkeit wiberfahren laſſen mußte, und felbft Willens geweſen fein fol, ihm den 
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Dberbefehl über ſaͤmmtliche Truppen zu übertragen, fo nahm doch F. ſchon im 
Jun. feine Entlaffung aus griechiſchen Dienften und begab fich über Toulon 
nach Paris, wo er mehre Monate faft unbemerkt zubrachte. Erſt im November 
ſeh er ſich veranlaßt, der franzöfifchen Erpedition zum zweiten Male nady Gries 
henland zu folgen. Doch befchräntte fich diesmal feine Wirkfamkeit auf die Um: 
geftaltung der griechifchen Mitizen in ein regelmäßiges Armeecorps, welche ihn 
während des Decembers 1828 und der erften Monate 1829 befchäftigte. Das 
ihm vom Marfhall Maifon angetragene Commando eines Regiments des in 
Morra zuruͤckbleibenden Beobachtungscorps nahm er nicht an, und begab fich mit 
dem Marfchall felbft im Jun. nach Frankreich zuruͤck, wo er kurz darauf wieder als 
Oberſt in die Cadres der franzöfifchen Armee aufgenommen wurde, An ber Ju: 
fiusrevolution nahm er thätigen Antheil und wurde bald an die Spige des General: 
fabes geftellt. Er behielt diefe Stelle jedoch nur einige Monate lang, denn da ber 
Gang der neuen Regierung mit feinen Erwartungen nicht übereinftimmte, nahm 
er feinen Abfchied und lebt jest in der Zuruͤckgezogenheit. 25 
Fahlcrantz (Karl Zohann), ſchwediſcher Landfchaftsmaker, wurde am 
29. Nov. 1774 im Sprengel Stora Zuna in Dalarne (Thalland) geboren, wo 
kin Vater Pfarrgehülfe, fpäter Pfarrer und Propft war. Der glüdlich begabte 
Knabe fühlte fich ſchon von frühefter Jugend an mächtig von der Kunſt angezogen; 
fie erfüllte alle feine Gedanken und befchäftigte alle feine Freiftunden, obwol es ihm 
bisher noch durchaus an Gelegenheit gefehlt hatte, ein eigentliches Kunſtwerk Een: 
nen zu lernen. Erſt nachdem er fein achtzehntes Jahr erreicht hatte, wurde ihm 
das Gtüd zu Theil, ein Gemälde von Ruysdael und einige Gopien und Kupferz 
ſtiche nach Claude Korrain zu fehen. Diefe Kunſtwerke machten ihm Das anſchau⸗ 
lich, was er bisher von der Kunft nur geträumt hatte, und von jegt an widmete er 
ſich ausfchließend ber Landfchaftmalerei, für die er die entfchiedenften Anlagen be= 
af, Auch die Meifterwerke eines Pouffin und van Everdingen fheinen fpäter 
auf feine Auffaffungsmweife der Naturfchönheiten nicht unbedeutend eingewirkt zu 
baben, Einen eigentlichen Lehrer hat $. nie gehabt; nur die Natur war e8, die er 
mit unermübetes Sorgfalt und Genauigkeit ftudirte, und zwar [cheint vornehmlich 
die heimifche Natur, die ihn von Kindheit an umgeben und feine Phantafie mit 
Bildern genährt, Richtung und_Charakter feines Pinfels vorzugsmeife beſtimmt 
zu haben. F. Eennt keine andere Natur als die nordifche und ift befonders einer 
Verſchmelzung des nördlichen und füblichen Landfchaftcharakters in der Kunft abs 
bed, Zwar hatte er ſchon 1806 eine Reife nad) Italien angetreten, erkrankte aber 
auf dem Wege, und Eurz darauf verhinderte ihn ber ausbrechende Krieg an der Aus⸗ 
führung feines Planes. Obwol ſich ihm auch fpäter wieder günflige Gelegenheiten 
darboten, die Natur des Südens kennen zu lernen, fo benußte er biefelben doch 
nicht. Schweden aber, wie auch Dänemark und Norwegen, bereifte er in mehren 
Richtungen und ftudirte die eigenthinmlichen Naturcharaktere diefee Gegenden ge: 
nau. Schon zu Anfang diefes Jahrhunderts war F.'s Ruf als Landfhaftma: 
ir fo ausgebreitet, daß feine Arbeiten felbft ins Ausland gingen, und dieſelben 
wurden bald fo gefucht, daß man gegenwärtig faft in allen Ländern Europa’s, 
und felbft in Amerika, bei Kürften wie bei Privatleuten Bilder von F. firidet. 
Die Zahl feiner Arbeiten ift außerordentlich groß. Beſtimmte Perioden laffen ſich 
inder Entwickelung feines Talents nicht bezeichnen; das Schöpfungsvermägen, 
der Fleiß in der Ausführung, ſowie ber Grundton find, bei aller Mannichfaltigkeit 
und bei dem Reichthum der Erfindung, doch in feinen Arbeiten ſtets biefelben, 
und noch jegt ift fein Ermatten und Nachlaffen in feiner Manier wahrzunehmen. 
Die bedeutendſten Gemätbe,. welche F. bisher gekiefert hat, find im Beſitz bes Koͤ⸗ 
wiss vom Schtweben und bes Königs von Baiern. In den legten Jahren hat er 
ih mit. einer Reihe norwegifcher Ausfichten, auf Beftellung des Königs von Dis 
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nemark, beſchaͤftigt. F. fuͤhrt ſeit 1015 den Titel eines Profeſſors; einige Jahre 
ſpaͤter wurde er zum Ritter des Waſaordens ernannt. 
Fahnenberg (Karl Heinrich, Freiherr von), badiſcher Oberpoſtdirector 
und Vorſtand der Amortiſationscaſſe, wurde am 16. Mai 1779 zu Freiburg im 
Breisgau geboren, aus welcher Stadt feine Familie, ſpaͤter wegen Beſitzungen 
in dem Canton Rhön und Werra in die fränkifhe Reichsritterfchaft einges 
reiht, urfprünglic herftammt. Den Namen Fahnenberg erhielt diefelbe in 
Folge eines Ereigniffes bei der Belagerung von Freiburg durch die Franzofen 
1713. Der öftreichifche Feldmarfchalllieutenant von Harſch, der in der Feſtung 
commanbdirte, faßte nämlich nad) vierröchentlicher Dauer der Belagerung den 
Entſchluß, fich mit der Befagung in die beiden feften Schlöffer auf dem anftoßen- 
den Schloßberge zuruͤckzuziehen und die Stadt ſich felbft zu überlaffen. Die Aus: 
führung diefes Entfchluffes brachte eine grenzenlofe Verwirrung hervor, Die Lage 
der Stadt war verzweifelt; von Außen die Belagerer zum Sturm gegen die Brefche 
anruͤckend, im Innern die fhuglofen Einwohner in die Kirchen flüchtend , zurüd: 
gebliebene öftreichifche Soldaten die Häufer aufbrechend und plündernd, franzöfi: 
fche Gefangene, welche fich befreit und bewaffnet hatten, mit gräßlichem Gefchrei 
die Straßen durchziehend, In diefer allgemeinen Verwirrung, wo Feder. nur an 
ſich felbft dachte und die verfammelten Behörden ohne Beſchlußfaſſung auseinan: 
der gegangen waren, trat ein Mann auf, welcher mit rafcher Entfchloffenheit das 
einzige Rettungsmittel ergriff: e8 war der Stadtfchreiber, Dr. Franz Ferdinand 
Mayer. Er nahm zwei andere Bürger zu fih, eilte auf die Brefche und ſteckte 
unter dem feindlichen Gemwehrfeuer die weiße Fahne auf. Nunmehr zogen die frans 
zöfifchen Truppen ohne Gewaltthat ein, die Behörden verftändigten fich mit dem 
feindlichen Befehlshaber, dem Marſchall Villars, Eauften durch eine Gontribution 
‚die Plünderung ab, und erhielten nach Verhältniß dee Umftände erfrägliche Bedin⸗ 
gungen. Mit den Schlöffern wurde ein Waffenſtillſtand eingegangen, auf welchen 
bald darauf die Sapitulation berfelben folgte. Dankbar für die geleifteten Dienfte, 
verlieh die Stadt ihrem Retter für fich und feine Nachkommen das Ehrenbürger: 
recht, der Kaifer aber erhob ihn in gleicher Anerkennung mit dem Namen Mayer 
von Fahnenberg in den Freiherenftand. Von diefem Mayer von Fahnenberg 
ftammt unfer F., welcher ebenfalls Ehrenbürger der Stadt Freiburg ift; auch war 
es die Univerfität Freiburg, von welcher er 1830 das Doctordiplom erhielt. ' 8. 
bildete fich auf den Univerfitäten Würgburg, Erlangen und Göttingen, und trat 
nad) vollendeten Studien 1801 als Legationsfecretair in öftreichifche Dienfte, in 
welcher Eigenfchaft er bei den Gefandtfchaften zu München und zu Karlsruhe thaͤ⸗ 
tig ward. Als nach dem Frieden von Presburg das öftreichifche Breisgau an Bas 
ben fiel, trat F. in badifche Dienfte über, zuerſt als Negierungsrath zu Freiburg, 
‚ wurde darauf 1810 als Rath zu dem Minifterium des Innern nach Karlsruhe bes 
rufen, 1814 zum geheimen Referendar und 1819 zum Oberpoftdirector ernannt. 
Einige Jahre darauf ward ihm auch die oberfte Leitung der Schuldentilgungscaffe 
übertragen, indem er 1823 zum proviforifchen, 1826 aber zum wirklichen Direc- 
tor berfelben ernannt wurde. Neben diefen Amtsgefchäften benugte F. die Muße, 
welche er zu erübrigen vermochte, zu literarifchen Befeäftigungen, So redigirte er 
von 1810—13 zuerft allein, nachher in Verbindung mit Georgius (Georg Otto), 
das „Magazin für die Handlung und Handelsgefeggebung Frankreichs und ber 
Bunbdesftaaten”, welches mit dem veränderten Titel: „Für Handlung, Handels: 
gefeßgebung und Finanzverwaltung”, bis 1815 fortgefegt-wurde. Ferner erfchien 
von feiner Hand eine Überfegung: von Say's „Katechismus der Nationalmwitth: 
ſchaft“ (Karlsruhe 1816) mit beigegebenen Anmerkungen. Von F. find auch die 
ohne Angabe des Verfaffers und Druckorts in Karlsruhe: erfchienenen, als Bei⸗ 
trag zur Charakteriſtik der neuern Zeitgefchichte (bezeichneten „AUstenftüde. über bie 
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badiſche Tetritorialangelegenheit“. Von 1821 — 24 beforgte F. die Heraus⸗ 
gabe ber Verhandlungen des badiſchen landwirthſchaftlichen Vereins, deſſen Mit: 
glied er war, Einzelne Aufſaͤtze von ihm ſtehen in dem, von Jaup in Darm⸗ 
ſtadt herausgegebenen „Staatsboten“, in dem „Anzeiger der Deutſchen“ und 
in Hattleben's „Juſtiz⸗ und Polizeifama“. Als 1831 die Sympathie Deutſch⸗ 
lands für Polen überall Hülfsvereine ind Leben rief, war e8 F., der mit 
MWelder und Weſſenberg einen gleichen Aufruf in Karlsruhe erließ, und. nad 
dem Schluffe des badifchen Landtags, welcher die beiden Deputirten in ihre 
Heimath zuruͤckfuͤhrte, an der Spige des Polenvereins die wohlthätige Wirkfams 
keit deffelben fortwährend leitete. Bei dem Erfcheinen des badifdyen Prefgefeges 
trat 5. wieder ald Schriftfteller auf, indem er in einer Flugfchrift zu einem Preß⸗ 
verein für die Erhaltung der neugegründeten Genfurfreiheit auffoberte, welche in⸗ 
deß bekanntlich nur wenige Monate eriftirte. $. wurde in. verfcyiedenen. Zeiten 
Mitglied mehrer gelehrten Gefellfchaften, wie auch der Generaldirection des feit 
1831 beftehenden Vereins für die Befferung der Strafgefangenen und die Verbeſſe⸗ 

rung des Schickſals entlaffener Sträflinge im Großherzogthum Baden. (22) 

Fain (A., Baron), Secretair Napoleons und aud in Deutfchland als 
Verfaffer der vielbefprochenen „Manuferipte” von 1814, 1813, 1812 und dem. 
Il bekannt. Er hatte kaum feine Schulftudien vollendet, als ihn. ein Zufall in 
die Bureaur der Nationalverfammlung verfegte. Zur. Zeit des 13, Vendem. 
(5. Det. 1795) wurde er Seeretair des Militairausfhuffes des Nationalcon- 
vents und vier Jahre fpäter Secretair des erften Conſuls, für deffen Unterfchrift er 
die erften von Bonaparte ausgegangenen Befehle, fowie 14 Jahre fpäter bie 
letzte Acte defjelben, die Abdication zu Fontainebleau von 1814, entwarf. "Napo- 
Ion ernannte ihn nach einander zu feinem Cabinetsſecretait, zum Archiviſten, zum 
Maitre des Requetes, und erhob ihn endlich auch zum Baron. Als die Bourbons 
1814 zuruͤckkehrten, verlor Baron F. feine Stelle als Vorfteher des Eniferlichen 
Ichivs, erhielt fie jedoch 1815 von Napoleon wieder. Er unterzeichnete im 
Etaatsrathe das Protokoll vom 25. März, welches die Grundfäge enthielt, die 
dem Kaifer in Zukunft als Richtfchnur dienen follten; auch entwarf er das kaiſer-⸗ 
iche Decret von demſelben Tage, welches alle fruͤhern Beſchluͤſſe gegen. bie 
Bourbons von Neuem in Kraft feste. Am 6. Jul. deſſelben Jahres ernannte 
ihn die am 22. Jun. von den Kammern eingefegte proviforifche Regierung zum 
Staatsfecretair. Seit der zweiten Reftauration lebte er ohne Anſtellung und. bes 
nugte feine Muße, um jene Manufcripte (f. Bd. 7) auszuarbeiten, die zur 
Kenntnig der diplomatifchen Gefchichte der damaligen Zeit fehr brauchbare Ma- 
teriafien lieferten und deren Glaubwürdigkeit vornehmlich auf den amtlichen Ver- 
hältniffen des Verfaſſers beruht, die ihn zum Zeugen der meiften Stantsverhand: 
lungen machten, deren Gang er entwicelt und-befchreibt. Sie fanden ein fehr zahl- 
wies Publicum und find auch ſaͤmmtlich ins Deutfche übertragen worden. Zuerſt 
ufchien das Manufeript vom Jahre 1814 (Paris 1823), dann das vom Jahre 
1813 (Paris 1824), hierauf das vom Jahre 1812 (Paris 1326) ; zulegt das 
vom Jahre I, unter dem Titel: „Manuscrit.de l’an trois (1794—95) contenant 
les premieres transactions des puissances de l’Europe avec la r&publique fran- 
aise et le tableau des. divers evenemens du regime conventionnel pour ‚servir 
i’histoire de cette Epoque” (Paris 1828). Das legtere gibt uͤber bie Diploma- 
tie dee Republik, den bafeler Frieden ıc. und den 13. Vendemiaire manchen inter⸗ 

| ſanten Auffchluß, überhaupt hat es, wie die frühen Manufcripte, für Diplomaten 
\ Intereffe, gewährt aber dem Hiftoriker hinſichtlich des Bufammenhanges von Ur⸗ 
(hen und Wirkungen eine weitere Aufklärung. Was die Darftellung ber mili- 
tiirifchen Begebenheiten betrifft, fo kann man F.'s Manufcripten keinen erhebli⸗ 
den Werth zugeftehen. Nach ber Suliusrevolution wurde Baron F. von kudwis 
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Philipp zum Staatsrath und im.März 1832 zum interimiftifchen Generalinten= 
danten und Verwalter ber Givillifte ernannt. ' 7 

Falck (Nikolaus), ein geachteter. Nechtögelehrter, wurde am 25. Nov. 
41784 zu Emmerled im Amte Zondern geboren. Er widmete fi) anfangs dem 
Studium der Theologie und Philologie und wurde Hauslehrer bei dem Grafen 
Moltke auf Nütfhau. Hier begann er fich zunächft durch Privatbefchäftigung mit 
der SSurisprudenz zu befreunden und erhob diefelbe bald zu feiner ausfchließlichen 
Berufswiffenfhaft. Nachdem er 1808 Doctor der Philofophie geworden, bes 
ftand er im folgenden Fahre aud) ein juriftifches Eramen. Er wurde darauf 
1810 Kanzlift, 1811 Comptoicchef der fchleswig = holftein -lauenburgiſchen 
Kanzlei zu Kopenhagen, und fobann zum Profeffor des römifchen und beutichen 
Rechts an der neuerrichteten Univerfität zu Chriftiania erwaͤhlt. Bei der 1814 er» 
folgten: Abtretung Norwegens erhielt er jedoch die ordentliche Profeffur der Nechte 
zu Kiel und wurde 1815 auch zum Doctor der Rechte ernannt. Seine Wirk: 
ſamkeit als akademiſcher Lehrer und juriftifcher Schriftfteller erregte bald eine fo 
ausgezeichnete ‚Aufmerkfamtkeit, daß verfchiedene ehrenvolle Berufungen zu Lehr⸗ 
und Staatsämtern im Auslande an ihn ergingen, die er aber ſtets ablehnte. Er 
wurde zur Anerkennung feiner VBerdienfte 1826 zum Ritter vom Danebrog und 
in demfelben Fahre zum Ordinarius im Spruchcollegium ernannt. Als Schrifts 
fteller hat F. befonders für vaterländifche Rechts⸗ und Alterthumskunde Schägbares 
geleiftet. Zahlreiche Abhandlungen über die manmichfaltigften Gegenftände aus 
dem Gebiete der Rechtswiffenfchaft, Rechtsgefchichte, Gefeggebung, Staatswiffen- 
ſchaften und Baterlandskunde finden fic) von ihm vornehmlich in den „Kieler Blaͤt⸗ 
tern”, an deren Herausgabe er Anthei Ihatte, fowie in andern Zeitfchriften und periodi= 
[hen Werken. Unter feinen größern Arbeiten ift vornehmlich die zum Gebraudy 
feiner afademifchen Vorlefungen herausgegebene „Juriſtiſche Encyklopaͤdie“ (Kiel 
1821, 2. Ausg. 1825), fowie fein „Handbuch des fchleswig-holfteinifchen Pri⸗ 
vatrechts” (2:Bde., Altona 1825— 31) zu nennen. Auch übernahm er vor 
einigen Jahren die Fortfegung ber bisher vom Freiheren von Dalwigk herausges 
gebenen „Eranien zum beutfhen Recht mit Urkunden”, wovon bis jegt drei Kies 
ferungen erfchienen find. 

. Baraday (Michael), Director des Laboratoriums. der Royal Institu- 
tion zu London, hat ſich durch eine große Menge intereffanter und wichtiger Ent: 
deckungen im Gebiete der Chemie und Phyſik verdient gemacht. Beſonders ges 
nannt zu werben verdienen im biefer Hinficht folgende: feine Verſuche über 
Zegirungen des Stahls mit edeln Metallen und die ausgezeichneten Eigenfchaften, 
die diefer dadurch erlangt (f. Gilbert's „Annalen“, LXXU, 225); die Verwand⸗ 
lung mehrer bis dahin für permanent gehaltenen Gasarten (Kobhlenfäure, Chlor 
u. f. w.) durch ein finnreiches Verfahren (Entwidelung in zugefhmolzenen Roͤh⸗ 
ten). in. tropfbare Fluͤſſigkeiten (Ebend. LXXV, 335); feine Darftellung vers 
fhiedener Verbindungen von Kohlenftoff und Wafferftoff, die, bei gleicher Zu: 
fammenfegung mit dem ölbildenden Gafe, doch davon verfchiedene phyſikaliſche Ei⸗ 
genfchaften zeigen (f. Schweigger's „Jahrbuch“, XLVII, 340, 441); die Dar: 
flellung eines zu optifhen Zwecken tauglichen Glafes aus Kiefelerde, Borarfäure 
und Bleioryd (f. Poggendorf’s „Annalen“, XVII, 515). Am meiften Epoche 
machend aber duͤrfte feine, erft ganz neuerlich gefchehene Auffindung des Vermögens 
im Magnet, elektrifche Ströme zu erregen, fein. (S. Elettromagnetismus.) 
Auch fein Werk über chemifche Manipulationen, verdient ald eine für den.praßs 
tifhen Chemiker nügliche Anleitung rühmlihe Erwähnung. Im Frühling 
1832 hielt, F. eine Reihe anziehender Vorträge in der Royal institution zur Ver: 
breitung. gemeinnügiger Kenntniffe. Er ging bei diefen Vorträgen von den bes 
kannteſten Gegenfländen im häuslichen Leben aus, indem er 3. B. über. das Licht, 
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die fampe, den Rauchfang, den Keffel, die Afche ſprach, und daran eine gefchicht- 
liche Überficht der neueſten, Entdelungen Enüpfte. Die Univerfität zu Orford 
ertheilte ihm 1832 die juriftifche Doctorwürde, (11) 
Seht (Gottlieb Bernhard), Decan und Pfarrer zu Kork im Großherzog: 
thum Baden, wurde geboren den 2. März 1771 zu Mengen im Breisgau, wo 
kin Vater Pfarrer war. Auch feine Vorfahren feit der Reformation gehörten in 
Ununterbrochener Reihe dem geiftlihen Stande an, darunter mehre von Ruf, wie 
dee ald Gegner der Pietiften bekannte Licentiat Fecht zu Roftod, und der durch 
feinen Muth und eigne Schicfale im dreißigjährigen Krieg ausgezeichnete Special: 
fuperintendent Seht zu Sulzburg in der badifchen Markgraffhaft Hochberg. Für 
benjelben Beruf bildete ſich 5. auf dem Gymnafium ilfuftre zu Karlsruhe, und 
dann auf der Univerfität Sjena, mo außer Griesbad) und Döderlein auch der, noch 
jet duch) Bande der Liebe und Achtung mit ihm verbundene Paulus fein Lehrer 
war. Nach beftandener Etaatsprüfung trat er in bie praftifche Laufbahn ein und 
befand ſich ald Vicarius in Auggen, als 1797 in Folge von Beſchwerden gegen bie 
Sorftbehörde Unruhen daſelbſt ausbrachen. F. befchmwichtigte die Bewegung durch 
Eräftiges Einreden und bewirkte auf der andern Seite durch Aufdeckung ber eis 
gentlichen Urfachen Bergefjenheit des Vergangenen für die Srregeführten. Von 
dieſer Zeit an genoß er das Vertrauen und die Gewogenheit Karl Friedrihs. Im 
Jahr 1798 nady Graben berufen, um eine fehr zerrüttete Gemeinde wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen, leiftete er bei den mehrmaligen Blodaden der nahen Feftung Phi: 
lippsburg ben umliegenden Gemeinden wefentliche Dienfte, indem er, von dem Ge: 
heimrathscollegium mit dem Commiffariat bei der franzöfifchen Generalität be: 
Eleidet, vortheilhafte Verpflegungsverträge zu Stande brachte. Er kam 1808 als 
Specialfuperintendent nad) Kork, um in den neuerworbenen Diftricten die badifche 
Kirheneinrihtung einzuführen, und beforgte zugleich das Neferat in Kirchen: 
und Schulfachen bei dem Kreisdirectorium zu Offenburg. Auch bier hatte $. mehr⸗ 
mals Gelegenheit, für Volksintereſſen aufzutreten; fo wandte er fich für die Sache 
der abgebrannten Gemeinde Kehl an den wiener Congreß und erfchien 1815 als 
Abgeordneter feines Bezirks in Karlsruhe, wo er eine Erleichterung der Einquar- 
tierungslaften erlangte. Als 1819 die erfte badifche Ständeverfammlung berufen 
wurde, wählte ihn das Landamt Karlsruhe zum Abgeordneten, in welcher Eigens 
fchaft er fich bald ſowol durch parlamentarifche Beredtfamkeit ald durch Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der politifchen Gefinnung Ruf erwarb. Sn gleicher Weife zeichnete er fich 
1821 als Mitglied der badifchen Generalſynode aus. Er arbeitete hauptſaͤchlich in 
der Commiſſion zu Begründung der Kirchenverfaffung mit, war bei den Differen- 
zen mit der Regierung das gewählte Organ der Generalfynobe, entfernte im Verein 
mit feinen Freunden aus dem Entwurfe der Kirchenregierung alle Strafgewalt ber 
Kirche (ein Punkt, woran in der Folge die bairiſche Generalſynode fcheiterte), und 
fuchte bis auf den legten Augenblick die Beftimmung eines feften Zeitpunktes für 
regelmäßige Berufung der Generalfpnobe durchzufegen. Die Folgezeit lehrte, wie 
richtig F. geurtheilt hatte, denn weder unter Ludwigs noch unter Leopolds Regie 
rung ift feither die Generalſynode wieder berufen worden. Auf dem Landtage vog 
1322, wo wegen des Budgets und namentlich wegen des Militairaufwandes jene 
feindfelige Spaltung zwifchen Kammer und Regierung entftand, war F. Mitglied 
der Budgetcommiffion und einer der Hauptredner ber Oppofition. Als in Folge 
diefer Berhältniffe die Kammer zuerft vertagt, dann aufgelöft wurde, und bie be: 
Eannte Reaction gegen alles Conftitutionnelle, gegen Grundfäge und Perſonen ein: 
trat, entzog ihm die Megierung, trog einer für ihm günftigen Erklärung der ober: 
fen Kirchenbehörde, willkuͤrlich das Decanat und den damit verbundenen Gehalt. 
Auch feine Diözefe machte vergeblich durch eine eigne Deputation Borftellungen 
gegen diefen Gewaltſtreich. Von der ariftokratifchen Partei einer demagögifchen 


10 Feilmoſer 


Richtung in gewiſſen Predigten beſchuldigt, ließ F. dieſe Vortraͤge 1824 drucken; 
es ſind vaterlaͤndiſche Reden, 1814 und 1815 in der Naͤhe des Kriegsſchauplatzes 
und unter Beziehung auf die Zeitereigniſſe gehalten, und von intereſſanten Notizen 
über ihre geſchichtliche Veranlaſſung begleitet. Auf die Zeiten der Reaction folg— 
ten wieber andere. Als Leopold den Thron beftieg, und die feanzöfifche Julius— 
revolution auch in Deutfchland einen Umſchwung herbeiführte, erhielt $. von der 
Regierung das Deranat zurüd und erfchien bald darauf, bei der Ständeverfamm- 
lung von 1831, abermals als Vol£svertreter. Auf diefem Landtage bewährte „Va⸗— 
ter Hecht”, wie er in den gefelligen Kreifen der Deputirten gewöhnlich genannt 
wurde, feinen alten parlamentarifchen Ruf, inmerdar Eräftig auf der Seite bes 
Rechts und der Freiheit, als Redner, durch eine hohe Geftalt und tiefe Kraft: 
ſtimme begünftigt, eindringlid; und populair, bei allen wichtigern Discuffionen 
Mitkaͤmpfer, am ausgezeichnetften wol bei der Proteftation der Kammer gegen bie 
Bundesordonnanzen und am Zage der Welder’fhen Motion über ben Bundes: 
tag, wo $., während die Minijter ſchon ftehend der Abftimmung hareten, um den 
Saal zu verlaffen, am entſchiedenſten und fiegreich für die Aufrechthaltung unbe⸗ 
dingter Redefreiheit ſprach. (22) 
Feilmofer (Andreas Benedict), Doctor und Profeffor der Theologie bei 
der Eatholifchen Facultät zu Tübingen, ftarb im Auguft des Jahres 1831 an einer 
Lungenkrankheit. Zu Hopfgarten im Brirerthale in Tirol 1777 geboren, verlor 
er früh feinen Bater, einen Landmann. Aber die treue Pflege und die fromme 
Sorgfalt einer trefflihen Mutter bildeten fein Gemüth und flößten ihm die Neigung 
zum geiftlichen Berufe ein, welchem fid) $. mit ebenfo glüdlihem Erfolg als gro= 
Sem Eifer widmete. Er fludirte auf dem Gymnaſium und der Hochfchule zu 
Salzburg und trat darauf 1796 in das Benebdictinerftift Fiecht in Tirol. Später 
ſchickte ihn der dortige Abt zur Vollendung feiner Studien in das, feinem Orden 
zugehörige Stift St.-Georg zu Villingen auf dem Schwarzwalde. Nachdem F. von 
bort wieder. nad) Fiecht zuruͤckgekehrt war, erhielt ev 1800 mit der Priefterweihe bes 
reits aud) einen Wirkungskreis als Lehrer der Eregefe des Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments. Unbefangene Forfhung und eine, jede fremde Autorität auf dem Gebiete 
wiſſenſchaftlichen Strebens mit Muth abmwehrende Wahrheitsliebe machten kaum 
Auffehen in feinen Umgebungen, als ſchon eine Partei gegen ben jungen Leh— 
ver fich zu bilden anfing. Namentlich) fürchtete der Bifchof von Briren Gefahr für 
bie Eatholifche DOrthodorie. Damals wurde jedoch F. vor den, ihm drohenden Ge- 
fahren durch die Veränderung der politifchen Verhältniffe bewahrt. Unter ber bai: 
rifchen Regierung in Zirol nahm er den Ruf zur ordentlichen Profeffur der orien- 
talifchen Sprachen und der Eregefe nach Innsbruck im 3. 1806 an. Aber mit der 
Ruͤckkehr des Landes unter die öftreichifche Herrfchaft erneuerten und vermehrten 
ſich die Berunglimpfungen und Angriffe feiner ftarrgläubigen Gegner, und unter 
den ſich immer mehr entfpinnenden Verfolgungsplanen fah der, übrigens von fei- 
nen Zuhörern geachtete und verehrte Lehrer der völligen Auflöfung feiner dortigen 
Berhältniffe entgegen, als ihn 1820 ganz unerwartet eine Berufung der würtems 
“ bergifchen Regierung jener bangen Lage entrif. Man fagt, daß vornehmlich das 
glänzende Lob, welches auf Befragen der proteſtantiſche Theolog Bengel den 
exegetiſchen Schriften F.'s erteilte, feinen Ruf nady Tuͤbingen entfchieden 
habe. Für die afademifhe Laufbahn war F. nicht allein durch Gelehrfamkeit 
und Scharffinn, fondern auch durch perfönliche Würde, Liebenswuͤrdigkeit im 
Umgange und freundliche Förderurig des jugendlichen Talents und Fleißes in ho⸗ 
hem Grade geeignet. Seine Borlefungen Uber Eregefe des neuen Teftamentes 
waren, wie durch ihren Inhalt, fo durch einen ruhig edeln Vortrag und geſchmack⸗ 
volle Form anziehend. Einzelne Fächer, 3. B. Hermeneutit, behandelte er frei in 
lateiniſcher Sprache, die ihm geläufig und mit Eleganz flog. Mehres hat er zur 
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Sörderung ber Kunde der hebräifchen Grammatik gefchrieben. Sein berühmteftes 
Werk ift die „Einleitung in die Bücher des N. T.“, welche 1830 in Tübingen zum 
zweiten Male aufgelegt wurde. Seine Schidfale in Zirol hat 3. in einer anony: 
men Schrift bekannt gemadt. (31 
Ferdinand (Friedrih), Herzog zu Anhalt:Köthen, geboren den 25. 
Sunius 1769, war der ältefte Sohn des. Fürften Friedrich Erdmann von An⸗ 
halt: Pleß, der als zweiter Sohn des 1755 geftorbenen Herzogs Auguſt Ludwig 
von Anhalt⸗ Koͤthen die Standesherrfchaft Pleß in Oberfchlefien, ein Gebiet von 
19 Quadratmeilen mit 31,000 Bewohnern, geerbt hatte. Der Prinz trat 1786 
in preußifche Kriegsdienfte, wo er zum Generalmajor aufrüdte und ſich in den 
Feldzügen am Rhein von 1792 — 94 auszeichnete. Nach dem Tode feines Va⸗ 
ters (1798) lebte er in Pleß, bis er 1805 eine Reife nach Polen, der Moldau und 
Walachei unternahm. Er war auf dem Wege nad) Konftantinopel, ald Preu: 
fens Rüftungen vor dee Schlacht bei Aufterlig ihn zuruͤckriefen. Nach der Schlacht 
bei Sena ſchiug er fich bei Zehdenit an der Spite feines Regiments durch bie 
Feinde und kam gluͤcklich über die Oder. Erfolglos war fein kuͤhner Entwurf, das 
befagerte Breslau zu entfegen, und ald nad) dem unglüdlichen Vertheidigungs- 
kriege in Schlefien die mwichtigften Feftungen den Franzoſen waren überlaffen 
worden, 309 ſich der Prinz mit den übrigen Truppen fechtend nady Böhmen, um 
fi) von den Deftreichern entwaffnen zu laffen. Bald nachher nahm er feinen Ab: 
ſchied aus dem preufifchen Kriegsdienft, und Fam endlich, nachdem er Holland 
und Frankreich befucht hatte, 1810 nach Pleß, wo er ſich der Verwaltung feiner 
Befigungen widmete. Als 1813 der Krieg begann, wurde fein Wunfch, an dem 
zuhmvollen Kampfe des preußifchen Heeres Theil: zu nehmen, nicht gemährt, und 
er mußte ſich mit dem Befehl über den fchlefifchen Landſturm begnügen. - Er ver 
maͤhlte ſich 1816 mit der Gräfin Julie von Brandenburg, det Tochter Friedrich 
Wilhelms Il, und der Gräfin von Dönhof, und als er 1818, nach dem Tode ſei⸗ 
nes Vetter, des unmündigen Herzogs Ludwig von Köthen, zum Beſitz des Fürs 
ſtenthums gelangte, überließ er feinem Bruder Heinrich (geb. 30. Zul. 1778) die 
Standesherrfchaft Pieß, welche inter feiner Verwaltung viele wichtige Verbeſſerun⸗ 
gen erhalten hatte. Noch ehe er zur Regierung gelangte, war Köthen wegen des neuen 
Grenzzoll: und Verbrauchsſteuerſyſtems, welches auch die, von dem preußifchen Ges 
biet geößtentheils eingefchloffenen anhaitiſchen Befigungen gegen die Gemährung 
einer beftimmten Entihädigungsfumme umfaffen follte, in einen lebhaften Zwiſt 
mit Preußen gerathen, wozu ſpaͤter noch Streitigkeiten wegen des Elbzolls kamen. 
Herzog Ferdinand fegte nun den angefangenen Widerſtand beharrlich ‚fort, und der 
Streit wurde feit 1821 vor der Bundesverfammlung lebhaft erörtert, bis endlich 
1828 eine Übereinkunft zwifchen Preußen, Köthen und Deffau ihn fhlichtete. 
Während feines Aufenthalts in Paris trat der Herzog mit feiner Gemahlin zur 
Eatholifchen Kirche über, und beide legten am 24. October 1825 ihr Glaubensbe⸗ 
kenntniß vor dem Erzbiſchof von Paris ab; ein Schritt, den das Gerücht aus frem⸗ 
dem Einfluffe und andern Beweggruͤnden erklärte, dem aber die franzöfifchen hies 
rarchiſchen Zeitungen als einen wichtigen und folgenreichen Sieg bed Katholicid 
mus erhoben. Die proteftantifchen Bewohner feines Landes vernahmen die Bots 
ſchaft von der Glaubensaͤnderung eines Fürften, deffen Ahnherren unter den ruhm⸗ 
vollen Vorfechtern der Reformation geglänzt hatten, mit unruhiger Beforgniß. 
In Hm Lande des anhaltifchen Familienhauptes, des Herzogs von Bernburg, 
wurde mit deutlicher Hinweiſung auf jenes Ereigniß eine freimüchige Predigt ges 
baten und durch den Druck verbreitet, während der König von-Preußen in einem 
Schreiben an die Herzogin, deffen Veröffentlihung nicht ohne Ruͤckſicht auf bie 
allgemeine Volksſtimmung veranlaft tourde, den Übertritt als einen unglüdlichen 
Entfhtuß bezeichnete. Die Beforgniffe des Volks wurden bald gerechtfertigt. De 
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Herzog verweigerte das Geſuch feiner NRäthe, eine Oberbehörbe zur Leitung der 
evangelifchen Kirchenangelegenheiten zu ernennen, und erffärte, er werde nicht dem 
ihm empfohlenen Beifpiele Sachſens folgen, und Rechte nicht aufgeben, die ihm 
als Souverain gebührten. Mehre Verfügungen, die er gleich nach feiner Glaubens⸗ 
veränderung erließ, bewiefen deutlich genug die hierarchiſchen Einflüffe, die ihn leite⸗ 
ter, Er befahl, daß das Abendmahl nicht mehr von reformirten Geiftlicyen den 
Zutheranern und von lutherifchen den Reformirten gereicht werden follte. wie es im 
Lande gebraͤuchlich war, und man erkannte darin bie Abficht, einer völligen Union 
ber beiden, einträchtig neben einander wohnenden Glaubensparteien entgegenzuars 
beiten ; aber die Öffentliche Meinung fträubte fich fo fehr gegen diefes Verbot, daß 
e8 bald wieder zuruͤckgenommen werden mußte. Die Verfügung, da die evangeli= 
fchen Prediger vor ihrer Verheirathung dem Herzoge den Gegenftand ihrer Wahl 
anzeigen und feine Genehmigung erwarten follten, war als eine gefegmwidrige Be= 
ſchraͤnkung der Freiheit noch auffallender und erhielt ein Seitenftüd in dem Vers 
bote an alle in Halle ftudirenden Theologen aus-Köthen, Wegſcheider's Vorleſun⸗ 
gen zu befuchen. Auch an äußerm Glanze fehlte es nicht. Schon 1826 wurde das 
Fronleichnamsfeſt in Köthen durch eine feftliche Proceffion gefeiert, welcher ber 
Herzog mit feiner Gemahlin beiwohnte; der Papft ſchickte Reliquien und Koftbar- 
- Reiten für die Schloßfirche, und 1827 wurde durch den Bifchof Mauermann aus 
Dresden der Grundftein zu einer Eatholifchen Kirche gelegt. Domainenpachter, 
die mit Pachtgeldern in Rüdftand waren, boten gern freiwillige Baufuhren an, 
und manche Rittergutsbefiger folgten dem laut geruͤhmten Beifpiele. Dagegen 
geigte fich der Herzog auch dem Adel gewogen, als er, confequent im Ruͤckwaͤrts⸗ 
fireben, das 1812 erlaffene Verbot des Läutens bei Zodesfällen der Ritterguts= 
befiger aufhob, das, wie er fagte, aus ber Zeit der revolutionnaiten Grundfäge 
ſtamme und auf die Schmälerung der Ehrenrechte des Adels berechnet geweſen fei, 
bie er gern erhalten und tieberherftellen wolle. Sachſen und Belgien fhidten 
ihm Priefter, und von der neueingerichteten Kanzel hörte man oft Angriffe gegen 
ben Proteftantismus, während proteftantifche Prediger, wenn fie die evangelifche 
Freiheit priefen, Verweiſe erhielten. Die Bemühungen, Profelyten zu werben, 
hatten keine glänzenden Erfolge, fo eifrig des Herzogs Kammerherr, vom Papfte 
zum Ritter des goldenen Sporms erhoben, diefe Angelegenheit betrieb. Nur die 
Hofgunft konnte verführen. Die barmherzigen Brüder follten auch in Köthen 
mit dem Moͤnchthum verföhnen, und es wurde gerühmt, wie die Herzogin felbft 
Hemden und Betttücher für die Anſtalt genäht habe, aber 1829, als die froͤm⸗ 
melnde Poffe bald zu Ende ging, wurden auch Vorkehrungen zur Stiftung eines 
Bettelkloſters getroffen, und ſechs Mönche aus verfchiedenen Ländern herbeigeru: 
fen, die bald nach Orbensfitte herumziehend, Almofen fammelten. AU diefe Ver: 
Eehrtheiten und die Umgriffe dev unduldfamen Priefter, die den Fürften umgaben, 
hatten fo viel Unmuth erweckt und das Volk fo beforgt für feine kirchliche Freiheit 
gemacht, daß hier das verhängnißvolle Fahr 1830 geführlihe Erfcheinungen hers 
vorgerufen haben würde, wäre nicht der Herzog am 23. Auguft geitorben, ehe die 
Stürme in den Nachbarlanden losgelajfen waren. Ihm folgte fein Bruder Heinz 
rich, Fürft von Pleß. | 

Ferdinand II, König beider Sicitien, geboren am 12. Jan. 1810, 
ber Sohn Franz I. und der Infantin von Spanien, Iſabella Maria, folgte 
am 8. Nov. 1830 feinem Vater auf dem Thron. In dem fchönen Lande, deſſen 
Herrſchaft er erbte, war feit der Herftellung des alten Throns kaum ein Heilmittel 
verfucht. worden, die Wunben zu fchließen, welche frühere Misverwaltung und bie 
Kriegsjahre gefchlagen, und frifche Wunden waren hinzugekommen. Keine Freis 
heit im Bürgerleben, Feine Sicherheitim Innern, die Räuber, welche die Fremd⸗ 
herrſchaft zu bändigen wußte, wieder ein Schredien des Volkes in allen Gebirgss 
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gegenden, Ariftofratendrud in feiner empörendften Gejtalt, der Staatshaushalt 
yrrüttet durch Hofverfhwendung und unverftändige Nothmittel, Bei einer fol 
hen Lage des Landes konnten leicht frohe Hoffnungen erweckt werden, als der junge 
König den Thron beftieg.. Alle wegen Staatsverbrechen noch abzubüßenden 
Strafen wurden erlaffen; die Verbannten follten nad) 5 Jahren zuruͤckkehren; alle 
in der legten Zeit über politifche Vergehen eingeleiteten Unterfuchungen niederges 
(lagen werden und politifhe Meinungen nicht mehr Hinderniß einer Anftelung 
fein. Nicht minder glüdliche Ausfichten ſchienen ſich zu öffnen, als der König den 
verborbenen Sinanzzuftand mit dem, durch die Zinfenlaft der Staatsfhulden ana 
gefchwollenen Ausfall dem Volke offen vorlegen ließ, und duch Einführung ſtren⸗ 
ger Sparfamkeit bald den Abgabendrud erleichtern Eonnte, Ermediten dieſe 
Schritte die Hoffnung auf eine Neugeftaltung des Staats in feinen Grundlagen, 
fo ließ fid) erwarten, daß fremder Einfluß mächtig genug fein würde, die Grün: 
dung freier Staatseinrichtungen — ein gefährliches Beifpiel für andere Theile der 
Halbinfel — zu verhindern, zumal die Anhänger des Alten mit all feinen, ihnen 
vortheilhaften Misbräuchen im Stillen wirkfam waren. Die vereitelten Hoffnungen 
der Vaterlandsfreunde, welche die Nothwendigkeit eingreifender Ummwandlungen 
ertannt hatten, gaben der Thaͤtigkeit der nie ganz unterdrüdten geheimen Ver: 
eine neues Leben. In Sicilien, defjen Verwaltung ber König feinem Bruder 
Leopold, Grafen von Syrakus, übergeben hatte, erleichterte der, durch eine Mis- 
ernte erzeugte Mangel eine Verſchwoͤrung, welche auf die Unabhängigkeit der In⸗ 
fel von Neapel gerichtet zu fein fhien, aber im September 1831 im Augenblide 
des Ausbruchs durch MWaffengewalt und Hinrichtungen vereitelt ward. Auch 
in den Abruzzen war flille Gährung, und die Reife, die der König im Som⸗ 
mer 1832 in die nördlichen Theile des Reiches machte, war darauf berechnet, 
durch den Einfluß feiner Perfönlichkeit die Gemüther zu gewinnen und zu be 
ruhigen. 

Ferbinanb, erfigeborner Sohn Franz I. und defjen zweiter Gemahlin Ma⸗ 
rie Therefe, Tochter des Königs Ferdinand. von Neapel, wurde am 13. April 1793 
zu Wien geboren. Seine Gefunbdheit war in der frühern Jugend ſchwaͤchlich und er⸗ 
regte Beforgniffe,die erſt in reifern Jahren verſchwanden und infonderheit die Widmung 
zum Kriegsftande verhinderten. Sein erfter Erzieher, der Baron Carnea:Steffaneo, 
ein Edelmann aus dem abriatifhen Küftenlande, hatte-den Ruf eines antiquaris 
ſchen und linguiftifchen Pedanten, wurde aber im April 1807 am Todestage der 
Kaiferin Therefe und, wie das Gerücht wollte, auf ihre letzte Bitte, plöglich von 
ihm entfernt und an die Horbibliothek verfegt. Der zweite Erzieher, Freiherr von 
Erberg, fiel in Wahnfinn. Darauf trat als Oberſthofmeiſter an deffen Stelle der 
Feldmarſchall und Kriegspräfident, Graf Heinrich Bellegarde, ein in den ſchwie— 
rigften Epochen und Gefchäften bes Friedens und Krieges ruͤhmlich bewährter 
Mann, der aber 1832 hohen Alters wegen biefe Stelle niederlegte, worauf fie dem 
Dperftjägermeifter Grafen Hayes anvertraut wurde, der ſchon früher Adjutant und 
Ehrentämmerer des Kronprinzen war. Sn den nächften Jahren nad) dem 
Befreiungskrieg begann der Kronprinz Reifen durch einen Theil von Frankreich, 
Stalien und der Schweiz, fowie durdy die meiften Provinzen feines zukünftigen 
Reiches, wo ihm feine Herzensguͤte und Wohlthätigkeit viele Gemüther zumendete. 
Er zeichnete fich beſonders bei der, 1829 durch einen beifpiellofen Eisſtoß verurfach- 
ten Überſchwemmung und Verheerung der nördlichen Vorftädte Wiens aus, Ber 
forgniffe vor dem neuen Snauguraldiplom und den Foderungen der ungariſchen 
Reihsftände, die durch den Zeitgeift und duch manche frühere Gefährdung der 
Gonftitution waren hervorgerufen worden, brachten die von den meiften Königen 
des erlofchenen habsburg'ſchen Haufes befolgte Politik wieder in Anwendung, den 
Sohn noch bei Lebzeiten des Vaters kroͤnen zu laſſen. Die Krönung Ferdi— 
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nands V, (Ferdinand IV. älterer Bruder Leopolds J., ſtarb ver feinem Vater Fer: 
dinand III.), geſchah 1830 bei verſammeltem Landtag zu Presburg, und er heißt 
ſeitdem der juͤngere Koͤnig, ohne jedoch einen Antheil an den Angelegenheiten 
der Reichsregierung zu nehmen. Am 12. Febr. 1831 vermaͤhlte ſich König 
Ferdinand mit der Prinzeffin Karoline Mariane, Tochter des Könige Victor 
Emanuel von Sardinien und der Erzherzogin Therefe von Oftreih, Schmwefter 
des Herzogs von Modena. Im Auguft 1832 wagte Franz Reindl, ein Hauptz - 
mann außer Dienft, der den jungen König um eine Summe Geldes angefpro= 
hen, ftatt derfelben aber nur eine anfehnliche Gabe erhalten hatte, zu Baden bet 
Wien einen frevelhaften Anfall auf ihn, indem er ein Terzerol auf ihn losdruͤckte, 
deſſen Kugel ihn aber ohne alld wefentliche Verlegung nur leicht an der Schulter 
flreifte. Die Theilnahme des Publicums ſprach ſich auch bei diefer Gelegenheit 
fehr entfchieden aus. Mit vielen Koften und nicht geringer Kenntniß hat König 
Ferdinand durch den einfichtsvollen Reyierungsrath Keeß ein technologifch:indus 
ftrielles Cabinet von großartiger Bedeutung angelegt. " Übrigens war feither die 
Heraldik fein Lieblingsftudium. (17) 
Ferdinandea. In dem vulkanifchen Gebiete auf der Nordkuͤſte Si: 
cilieng, zroifchen der Infel Pantellaria und Sciacca, unter 37° 7' 30 N. B. und 
12° 14O. L., entftand in den erften Tagen des Zul. 1831 im Meeresboden ein 
Ausbruch, den einige Tage vorher Erdftöße angekündigt hatten, und es erhob fich eine 
Inſel, zu deren Beobachtung fich fo guͤnſtige Umftände vereinigten, daß wir inter: 
effante Auffchlüffe über die Entftehung vulkanifcher Infeln erhalten haben. Der 
erfte Beobachter war Francesco Zrefiletti, der Führer eines ſiciliſchen Fahrzeuges, 
der auf feiner Fahrt von Malta nach Palermo am 8. Zul, die vultanifhe Er 
ſcheinung fah, die er in einer Entfernung von drei Viertelmeilen beobachtete, Er 
hörte ein donnerähnliches Getöfe und fah aus dem bewegten Meere eine ſchwarzge⸗ 
färbte Waffermaffe gegen 8O Fuß emporfteigen, die nach 10 Minuten niederfant, 
während fich eine dide Rauchwolfe aus ihr entwidelte, die den ganzen Horizont 
einhüllte. Diefe Erfcheinung wiederholte fich in Zmwifchenrdumen von 15 bie 30 
Minuten. Das Meer war rings umher mit todten oder betäubten Fiſchen bedeckt. 
Einige Tage fpäter fah man in Sciacca eine große Menge Heiner Schladen auf 
dem Meere ſchwimmen, die ein frifcher Suͤdweſtwind ans Ufer tried. Es waren 
ſchwammige, feinblafige und hellgraue Gebilde, ohne Spuren von Bimftein, aber 
durchzogen mit derben ſchwarzen Lavaftüdkhen, worin man mit bewaffnetem Auge 
zuweilen glänzende Körner, wahrfcheinlic Augitkryſtalle, entdedte. Frifhaufger 
brochene Stüde entwidelten einen ſtarken Schmwefelmafferfloffgeruh. Die Natur: 
forfcher, Friedrich Hoffmann aus Halle, Eſchen aus der Schweiz, Philippi und 
Auguft Schulg aus Berlin, die fich zu jener Zeit in Palermo aufhielten, brachen 
alsbald auf und kamen am 20. Zul, in Sciacca an. Am 23. Jul. gingen 
fie mit einem Küftenfahrzeug in die See, erreichten aber erft am folgenden Tage 
die neue Inſel, der fie fich allmälig bis auf eine Achtelmeile näherten. In biefer 
Entfernung bemerkten fie, daß die Inſel aus dem Rande eines Kraters beitand, defz . 
fen Wände durch die vulfanifchen Auswürfe allmälig über den Wafferfpiegel wa⸗ 
ren erhöht worden. Diefe ungleichförmige Erhöhung war am bedeutendften an 
ber Dftfeite, wohin der herrfchende Weftwind den Auswurf trieb, und hier gegen 
60 Fuß hoch, niedriger an der Südfeite, die nur wenig über den Wafferfpiegel her: 
vorragte, und aufder Weftfeite. Hier erblickte man vom Schiffe das Innere des . 
Dberendes der gegenüberftehenden höhern Theile des Kraters, deffen Durchmeſſer 
auf 600 Fuß gefhägt wurde. Der ganze Rand fchien nur lofe aufgefchüttet zu 
fein; ſchwarze Schladen und Rapillimaffen. Aus dem Krater fliegen unaufhörs 
lich Dämpfe empor, wie Kugeln geballt, die fich im Emporfteigen entfalteten und 
biendend weiß im Sonnenfchein, wie Schneemaffen übereinandergehäuft, eine 
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maͤchtige Rauchſaͤule, gegen 2000 Fuß hoch, bildeten. Schwarze Schlackenaus⸗ 
würfe fuhren in kurzen Zwiſchenraͤumen durch die weiße Hauptmaffe, worsuf die 
Dampfwolten in heftig wirbeinder Bewegung bis zur Oberfläche des Meeres her= 
abrellten und die Inſel umhüllten. Auf diefe Erfcheinung folgten plöglich dichte 
Dampfwolten und ein fo anhaltender Auswurf von Schladen, Sand und Afche, 
dag die aufrwärtsfteigende Maſſe 8 Minuten lang eine 600 Fuß hohe Säule zu . 
bilden ſchien, deren Obertheil fich garbenförmig außsbreitete. Aus dem Gipfel dies 
fer Garde fielen die emporgetriebenen Maffen nach allen Seiten in engern ober 
weitern Bögen herab, während fie immer durch andere, von unten auffteigende 
erfegt wurden. Kein Theil der ausgervorfenen Maffen war glühend. Aus 
dem Krater jtiegen Feine Flammen, nod) war ein Leuchten in bemfelben zu bemer⸗ 
ken, aber die emporgefchleuderten Steine ſchienen ſtark erhigt zu fein, da überall, 
wo fie ins Meer fielen, ein dichter Dampf ſich bildete. Der Ausmwurf war nicht 
von Donner begleitet. Auf dem obern garbenförmigen Theile. des Ausmwurfs ent⸗ 
wickelten fich blendendweiße Dampfe und erfchienen über der Dunkeln Säule als eine 
mächtige lichte Rauchfäule. Die dunkle Ausmwurfjäule durchzuckten zumeilen helle 
Blige, welchen ein lauter Donner folgte, und es ließ fich deutlich bemerken, daß fie 
nicht aus dem Krater kamen, fondern in allen Richtungen durch die Säule fuhren. 
Zwei Monate fpäter beobachtete Conftant Prevoft, den die franzöfifche Akademie 
der Wiſſenſchaften abgeichidt hatte, die neue Snfel. Am 28. Sept. fuhr er 
in einem Boote an die einzige Stelle, two die Oberfläche der Inſel allmälig gegen 
die See abfiel und eine Art von Golf bildete. Das grüngelbe Waffer ſchmeckte 
fauer und weniger bitter als in der hohen See; die Temperatur deffelben aber ftieg 
nicht über 23° Gentigrad. Man bemerfte auf ber Inſel keine Spur emporgefchos 
bener maffiver Felſen und die ganze Oberfläche beftand aus lodern Maffen. 
Prevoſt's Reifegefährte ſchwamm mit zwei Matrofen an das Ufer und ging über 
die heißen Schladen bis an den Rand des Krater, der mit Eochendem röthlichem 
Waſſer angefüllt war. Am folgenden Tage fuhr Prevoft mit mehren Begleitern 
zu der Inſel. Der Umfang derfelben wurde zu 700, und bie Höhe zu 70 Metres 
beſtimmt. Sie erftiegen den höchften Gipfel. und gingen am Fuße der fteilen 
Wände um die ganze Inſel. Der Berg, der nad) ihrer Vermuthung fich gegen 
600 Fuß unter den Meeresfpiegel fenkte, beftand bloß aus ftaubartigen Theilen 
und Schladenftüden von.allen Größen. Die ganze Infel war eine Eegelförmige 
Erhöhung um eine trichterförmige Höhle. Die innern Wände des Kraters hat⸗ 
ten eine Böfhung von ungefähr 45°; die Außern fenkten ſich ſchroff herab, vers 
muthlich weil das Meer die untern Subftanzen weggefpült. hatte, und die oben 
nachgeftürzt waren. Um die Inſel hatte ſich ein flaches Ufer von 15— 20 Zuß 
Breite gebildet, das ſich fteil ing Meer fenkte. Durch die Wirkung der Meereöflu: 
ten wurde die Inſel nach und nach abgebrödelt und war im Frühling 1832 faft 
ganz von den Wogen bededt. Hoffmann fchlug für die neue. Snfel den Namen 
Merita vor, unter der irrigen Vorausfegung, daß fie auf der Stelle liege, wo 
Smith’s Seekarte die Sandbank diefes Namens angibt; Prevoft wollte fie Julia 
nennen, weil fie im Julius entftanden, die Engländer, die im Auguft 1831 auf 
dem Gipfel der Kraterwand zum Zeichen der Befigergreifung die englifche Flagge 
aufgepflanzt hatten, nannten fie Graham, die Neapolitaner aber, welchen nach völ- 
Eerrechtlichen Grundfägen das Eigenthuna zuftand, Ferdinanden. 
Ferronnays(Pierre Louis Augufte Ferron, Graf de la), franzöfifcher Mini- 
fer des Auswärtigen zur Zeit der Martignacfchen Verwaltung. Erftand vor der Re: 
volution im Kriegsbdienfte, wanderte 1791 aus, wurde erfter Gentilhomme der Kam: 
mer des Derzogs von Berti, und kehrte 1814 mit diefem Prinzen nach Frankreich 
zurück. Ludwig XVII, ernannte ihn am 4. Sun. deffelben Jahres zum Marechal 
de Samp und am 17. Auguft 1815 zum Pair von Frankreich. Nachdem 3. 
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eine Zeitlang beim Miniftertum des Auswärtigen angeftellt gewefen, wurde er 
1817 Botfchafter am danifhen Hofe. Im Zul. 1819 kehrte er von Kopenhagen 
zurüd, und die Regierung ernannte ihn darauf zum außerordentlichen Gefandten 
in Petersburg. Dort langte er im November 1819 an und folgte im October 
1820 dem: Kaifer Alerander nad) dem Congreffe zu Zroppau. Im Januar 1821 
begab er fih nach. Wien, von da nad) dem Congreffe zu Laibach. Im Fun. deſſel⸗ 
ben Jahres fandte man F. zu Karl Felir, König von Sardinien, um ihm wegen 
feiner Thronbejteigung die Glüdwünfhung zu überbringen. Bon feiner peters⸗ 
burger Gefandtfchaftsftelle wurde er durch die Orbonnanz vom 4. Jan. 1828, nach 
dem Sturze der Billele’fhen Verwaltung, als Minifter des Auswärtigen zuruͤck⸗ 
berufen. Auf feinen Rath geſchah es, daß ein franzöfifches Heer-den Griechen zu 
Huͤlfe gefandt wurde, Apoplektifche Zuftände nöthigten ihn jedoch, fein Portes 
feuilfeniederzulegen, und Rayneval, jegt Borfchafter zu Mabeid, ward fein provi⸗ 
forifcher Nachfolger. Er felbft wurde, als Nachfolger Chateaubriand’s, Botſchaf⸗ 
ter in Rom, legte aber nach der Juliusrevolution diefe Stelle nieder, (15) : 

Feruffac (Andre Etienne Zuft Paſchal d'Audebard, Baron von), franz 
zöfifcher Offizier und Gelehrter, geboren 1786 zu Chartron bei Lauzerte im Depar⸗ 
tement Zarn und Garonne, ift der Sohn eines Oberften, weicher während der Revo: 
Iution emigrirt war und außer feinem Militairberufe ſich auch mit den Naturwiſſen⸗ 
fchaften, befonders mit Conchyliologie befcyäftigte, auch mehre Abhandlungen dar⸗ 
uͤber gefchrieben hat. Der Sohn trat in die Fußtapfen des Vaters; er kam fehe 
jung in das Velitencorps der Napoleon'ſchen Armee und las fchon im achtzehnten 
Jahre feines Alters-in der Akademie der Wiffenfchaften eine Abhandlung über ges 
wife Infektenarten vor. Er machte darauf den Feldzug unter Napoleon in Deutſch⸗ 
land mit, und benugteden einjährigen Aufenthalt feines Regiments in Schlefien, um 
das Niefengebirge wifjenfchaftlid) zu bereifen. Bon Schlefien wurde fein Regiment _ 
nad) Spanien gefhidt. Hier langte er während der Belagerung von Saragoffa uns 
ter. den Wällen diefer Stadt an und fchrieb fpäterhin eine kurze. Gefchichte Diefer merk⸗ 
würdigen Belagerung unter dem Titel: ‚Notice historique sur le siöge de Sara- 
gosse”. Zu Moguer befam er eine Schußwunde; nad) feiner Wiedergenefung 
ward er Adjutant des Generals Darricaud, des Gouverneurs von Sevilla, und ward 
nad) dem Lager vor Cadir gefandt, Er bereifte Andalufien, ſammelte ceitiberifche 
Münzen und fchrieb fpäterhin flüchtige Bemerkungen über diefe Provinz, wie auch 
eine Eurze Befchreibung von Cadix, die aber erft 1823 im Drud erfchien. Da fein 
Gefundheitszuftand ihm nicht länger erlaubte ben beſchwerlichen Feldzug in Spas 
nien mitzumadjen, ernannte ihn Napoleon: zum Unterpräfecten von Oleron, im 
Departement der Niederpyrenden. Er war damals erft 26 Jahr alt. Nach dem 
Ruͤckzuge der Franzofen aus Spanien und der Abfegung Napoleons beftätigte ihn 
anfangs der Derzog von Angouleme als Unterpräfeeten; fpäterhin verlor er aber 
diefe Stelle, ward jedoch zum Bataillonschef im Generalftabe der Nationalgarde 
ernannt und erhielt das Drdenszeichen der Ehrenlegion. Als Napoleon in den 
hundert Tagen von Neuem regierte, ernannte er F. zum Unterpräfecten von Comes 
piegne. Da aber die Alliirten diefe Gegend eingenommen hatten und die Bour: 
bons wieder eingefegt waten, mußte er abtreten, Er erhielt 1818 als Stabsoffizier 
eine Lehrerftelle an der Generalftabsfchule und trug hier die Erdbefchreibung und Sta⸗ 
tiſtik vor, gab auch bei diefer Gelegenheit zwei Abhandlungen über den geographiſchen 
Unterricht heraus. Nach ungefähr zwei Jahren verließ er diefe Stelle wieder, und bes 
ſchaͤftigte fi damit, das von feinem Vater begonnene conchyliologifhe Werk: „Hi- 
stoire naturelle generale et particuliere des mollusques terrestres et fluviatiles“, 
auszuarbeiten, ein Prachtwerk, welches aus drei Foliobänden beftehen foll, aber bisher, 
wegen Mangels an hinreichender Unterftügung, nur erft bis zur 21. Lieferung gelangt 
ift. 5. ließ 1822—24 die erſte Abtheilung eines Prodromus diefes Werks in Quart⸗ 
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mat drucken. Auch gab erinmehren wiffenfhaftlichen Zeiefcheiften Abhandlungen 
über einzelne Gegenftände der foffilen und lebenden Gonchylien. Das Studium der 
Nuſchelkunde führte ihn zu Betrachtungen über die Urwelt, die mit denjenigen des bes 
umten Buffon zum Theil zufammentrafen umd die er in mehren Abhandlungen 
niedergelegt hat, unter andern in ben Auflage „Geographie des mollusques”, im 
„Dietionnaire des sciencesnaturelles”, Zu gleicher Zeit verlor er den Staatsdienft 
nicht aus den Augen, und ſchlug dem Kriegsminifter einen Plan zur Anlegung eines 
Bureau für die Kriegsſtatiſtik vor; diefed kam zwar nicht zu Stande, F. wurde 
jedoch zum Bureauchef fuͤr die Statiſtik des Auslandes am Kriegsdepot ernannt, 
Dabei ließ e8 feine Thätigkeit nicht bewenden. Er entwarf den Plan einer Zeit: 
ſchrift, die. den Gelehrten alle wiſſenſchaftlichen Forfhungen und Erfcheinungen 
anzeigen follte, und machte dazu dem: erften Verſuch 1823 mit dem „Bulletin 
universel des sciences et.de !’industrie”; da fich diefes aber allzu eingefchräntt 
zeigte, bewog er im Folgenden Jahre einige angefehene Buchhändler in Paris, ihn 
in der Herausgabe befjelben nach einem beträchtlic; erweiterten Plane zu unter: 
lügen. Seitdem erfchien das „Bulletin“ im acht Sectionen und in monatlichen 
Heften. Da bdiefe Unternehmung aber bald zu Eoftfpielig wurde, ſo gab F. das 
„Bulletin‘ auf Actien heraus; viele Fürften und vermögende Männer nahmen 
Actien, um ein einziges und obwol mangelhaftes, doch nügliches Werk zu unter 
fügen. Auf einer Reife. nad Südbeutfchland bewog F. auch einige Eleine Fürften, 
Eomites zu errichten, die mit feiner Geſellſchaft, welche num den Titel Societe 
pour la propagation des connaissances scientifiques annahm, in Verbindung 
Reben follten. Doch fcheint aus diefen Comitis wenig geworden zu fein, Die 
parifer Gefellfhaft mußte auf höhern Befehl ihren urfprünglichen Titel: Societe 
pour la publication da bulletin, wieder annehmen, da fie nur als folche geneh⸗ 
migt worden war. Dieſes Inſtitut vermochte fich aber gleichwol nicht zu halten 
und hörte mit 1831 auf zu erfcheinen. F. gründete außerdem, mit mehr Eifer als 
Umſicht eine ftatiftifche Gefeltfchaft, die aber, wenig Fortgang hatte. Im De— 
partement, worin er geboren war, zum Deputirten ernannt, machte er in der De⸗ 
putirtentammer einige nuͤtzliche Vorſchlaͤge, unter andern über Anlegung von Ca⸗ 
nälen. Als aber 1820: die Kammek aufgelöft wurde und die Departements zu 
neuen Wahlen fchritten, wurde $. nicht wieder erwählt. Waͤhrend Sait:Cricq 
Minifter des Handels war, übertrug er F. die Divifion der ftatiftifchen Angaben ; 
aber fhon ein halbes Jahr nachher ging diefe Stelle wieder ein. F. befigt eins 
der vorzüglichften conchyliologiſchen Cabinete Frankreichs, und ift auch in dieſem 
Sache befonders bewandert. Ä el) 
Fesca (Friedrich Ernſt), geb. am 15. Febr. 1789 zu Magdeburg, ift eis 

ner der ausgezeichnetften Inftrumentalcomponiften ber neuern Zeit, Man kann 
von ihm weniger fagen, daß er ſich einen durch Eigenthümlichkeit charakterifirten 
Styl geſchaffen habe, als daß er vielmehr, fich nach den beften Muftern bildend, 
jene fchöne Gleichförntigkeit, jenes Maß und orbnende Gefeg in feinen Arbeiten 
vorwalten ließ, die einterigefuchten, nur durch das Abweichen vom allgemeinen Ge⸗ 
ſetz allein bemerkbaren Originalität ſtets weit vorzuziehen find. Er wird daher 
weniger glänzende Exfolge.erringen, aber einen dauernden Werth behalten, Da F. 
ein ausgezeichneter Wiolinfpielee war, wandte er fich: durch ſehr natürliche Veran: 
laſſung hauptſaͤchlich auf die Compofition von Quartetten. Won diefen hat'er eine 
scoße Zahl geliefert, die ſo allgemein beliebt wurden, daß man zu Paris eine fehr koſt⸗ 
bare Gefammtausgabe derſelben veranftaltete. Indeß hat er auch mehre gründs 
id gearbeitete Symphonien und einige Opern gefchrieben. Inden erſtern herrſcht 
mehr eine fchöne Anordnung der Ideen, und das Vermeiden alles Gefhmadwidris 
m vor, als daß die Erfindung felbft bluͤhend herausträte. Bon feinen Opern 
kan man Daffelbe fagen, allein diefe Gattung, die ſtets für ein größeres Publi> 
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eum berechnet fein muß, Bann durch dieſe Eigenfchaften allein keinen Erfolg gewin⸗ 
nen, während die Symphonie, wie überhaupt die reine Inftrumentalcompofitior, 
die faft immer nur dem Kreife der tiefer mufitalifch Gebildeten vorgeführt wird, 
auch ohne blendende Eigenſchaften Anerkennung findet, wenn nur ber gute, gründe 
liche Muſiker, der auch feinen Geſchmack nicht vernadhläffigt hat, Daraus zu erken⸗ 
nen ift. Daher kam es, daß F. s Quartetten und Symphonien in ganz Deutſch⸗ 
land befannt geworden find, während feine Opern „Santemira” und „Omar und 
Leila“, fo viel Schönes fie enthalten, kaum in Karlsruhe, wo F. Concertmeifter war, 
einige angemeffene Würdigung fanden. Einige Hefte Lieder, mehre Kirchenftücke 
a capella, und andere kleinere Arbeiten F.'s find gleichfalls zu ſchaͤzen. Nicht nur 
als Künftler, auch als Menſch war er fehr achtungswerth; feine Liebe zur Kunſt 
war eine reine, warme und edle. Vielleicht hat es fein zu eifriges Arbeiten verſchul⸗ 
bet, daß er fchon im fiebenunddeeißigften Jahre feines Alters. am 24. März 1826 
zu Karlsruhe, an einem nicht forgfältig genug beachteten Bruftübel, ftarb. (20) _ 
Feltungsbau. In der neueften Zeit hat der Feſtungsbau durch die, 
aus der Vergefenheit hervorgezogene Anwendung des Gemwölbebaues, um Ger 
fchüge gegen die feindlichen Bomben gebedit aufzuftellen, gleichfam eine neue Ger 
ftalt gewonnen. Man hatte diefen Brauch der alten italienifchen Kriegsbaumei⸗ 
fter ganz verlaſſen; Kaſematten wurden nur felten hie und ba in Deutfchland unter 
den Bolkwerköflanten angelegt, um bedeckte Stände für Kanonen oder Haubigen 
zur Beftreihung des Grabens vor der Gurtine und dem Nebenbollwerke zu has 
ben, oder man verfah einzelne Eleinere, aber wichtigere Befeſtigungswerke mit ger 
wölbten Gängen für Schüsen, um irgend einen Zugang oder Ort buch Flinten⸗ 
feuer:zu verteidigen. Man hat num wieder den Steinbau zu Reduits und zur 
Verſtaͤrkung ber weiter an die Feftungswerke gelegten Redouten und Forts benußt. 
Befonders hat man für dieſen Zweck die von Montatembert, nach dem Beifpiele 
ber fchmebifchen Ingenieurs vorgefchlagenen runden Thuͤrme mit bedeutenden Mo⸗ 
dificationen angewendet, theils auf praktiſcher Auficht, teils auch auf übertriebener 
Beforgniß und auf Mangel an richtiger Kenntnif von dem Gebrauche und der Wirs 
kung des Geſchuͤtzes beruhend. So ift das von den Franzoſen fogenannte preußi⸗ 
ſche Befeftigungsfoftem entftanden; eine Benennung, die fid) wol insbefondere 
auf Koblenz und Köln am Rhein bezieht, beide durch vorgelegte große runde Thuͤrme 
vertheidigt, mit gewölbten Geſchuͤtzſtaͤnden und von einem baftionirten Erdwalle 
umgeben. &8 fällt in die Augen, daß eine folche Anordnung den Belagerer von ber, 
als Kern; in der Mitte liegenden Stadt entfernt hält und, wenn ihre Entfernung 
von biefer. groß genug ift, das Bombarbement derfelben verhindert. Sie müffen 
für dieſen Zweck nothwendig ſelbſtaͤndig, d. h. ſtark genug fein, daß der Feind fie 
nicht ſogleich erftürmen kann, fondern gezwungen tft, einen: förmlichen Angriff ge⸗ 
gen fie zu führen; fie müffen zugleich nahe genug (hoͤchſtens 800 Schritt) an eins 
amber liegen, und den Raum zwifchen und hinter fid) genugfam beherrfchen, damit 
ber Feind fie nicht vorbeigehen und fie abſchneiden könne; um die Feſtung felbft ans 
zugreifen, wie ed Vauban 1684 mit den gemauerten Redouten am Rande des Als 
fettethales vor Lupemburg, und 1692 mit dem Fort Wilhelm vor Namur machte. 
Immer teifft dieſe einzelnen Forts der Vorwurf, daß fie die Vertheidigung in ges 
wiſſem Betracht zerſtuͤckeln und zu ‚ihrer Gefammtvertheibigung einen größern 
Aufwand an Streitmitteln bedingen, weit durch den Verluſt eines derfelben. alle 
übrigen unnhg werden. Sie muͤſſen alle gleich gut.ausgeräftet, approvifionirt und 
befegt fein; jedes einzelne muß einen entfchloffenen, burch nichts aus der Faſſung 
zu dringenden Eommandanten, einen intelligenten, unermuͤdet thätigen Ingenieur 
und Artikkeriften aufnehmen, weil die Verbindung mit der Feftung, wenn auch 


nicht ganz unterbrochen, doch wenigſtens vom Belngerer erſchwert und ſehr gefaͤhr⸗ 
det werden kann. — | ats 3 


Feſtungsbau 19 


Eine andere Anwendung der fleinernen Thuͤrme zu Bewa der Kuͤſten 
gegen feindliche Fahrzeuge, findet in England ſeit dem Jahre 1794 ſtatt, wo ein 
alter runder Thurm, Namens Martello, auf der Inſel Corfifn fi mit einer Ka— 
none gegen zwei englifche Kriegsſchiffe vertheidigte, und nur geringen Schaden litt, 
fodag man eine Batterie gegen ihn errichten mußte, um ihn zu erobern, Zur völfi= 
gen Sturmfreiheit müffen diefe Thieme wenigftens 30 Fuß Höhe und 33 — 50 
Fuß Ducchmeffer befommen. Sie find theils rund, theils eifdrmig, in welchem 
Falle die beiden Axen 36 und 33 Fuß haben, oben mit einem Altan, auf dem Eine 
ſchwere Kanone, ober auch naͤchſt diefer zwei leichtere Kanonen oder Karonaden fte= 
ben. Unter dem Altane befindet ſich das obere bombenficher gemölbte Stockwerk, 
zur Wohnung der Befagung beftimmt, mit einem Kamine und Schußfpalte, die 
zugleich ftatt der Fenſter dienen. Unter jenem ift ber untere Raum in drei oder 
vier Gemächer-abgetheilt, und zu Aufbewahrung der Munition, der Lebensmittel 
und anderer Kriegsbedürfniffe beftimmt. Es hat entweder ein leichtes Gewoͤlbe 
oder eine Gypsdecke, und enthält oft auch die Gifterne mit 29,500 Litres Waffer, 
die in andern Thuͤrmen mol auch unter dem Erdhorizonte liegt. Vielleicht nach 
bem Borbilde diefer Martellothuͤrme, oder nach einem und. demfelben Originale, 
jedoch abweichender, ward in Frankreich 1811 der Bau vierediger Thieme anges 
ordnet, um die Wachen ber Strandbatterien aufzunehmen, die 244 — 50 Fuß 
Seitenlänge hatten und ſich 18 Fuß über die Sedfläche, 27 Fuß aber über die Gra⸗ 
benfohle erhoben. Diefe Thürme beftehen aus einem Altan, unter dem das bom⸗ 
benfeft gemwölbte Stockwerk fich befindet, und einem Keller, der die Vorrathskam⸗ 
mern für die Munition, Lebensmittel und einen Wafferbehälter aufnimmt. Die 
Befagung ift nad) Verhältniß dee Größe der Thürme a) 60 Mann; b) 30 
Mann; c) 1 Auffeher (Garde-Cöte) und 12—18 Kancniere; d) und e) 1 
Auffeher und 12 Artilleriften; auf dem obern Altane aber ftehen: a) 4 Vierund⸗ 
jwanzigpfündige Kanonen auf Strandlaffeten; b) 1 Zmölfpfünder und 2 Karos 
naden auf Drehlaffeten; c) 2 metallene Karonaden desgl.; endlich d) und e) 1 
Feldgefhüs. Auf den Seitenflähen des Thurmes find oben Mauerzinnen ans 
gebracht, um den Fuß der Mauer zu vertheidigen, und über den 9 Fuß tiefen Gras 
ben führt eine Zugbrüde in den oben Stod. Ein 14 Fuß breiter bedeckter Weg 
umgibt den Thurm, und ſchuͤtzt ihn gegen das feindliche Kanonenfeuer, fodaß er nur 
auf dem Glacis mit Wirkung befchoffen werden kann. Die Baufoften diefer 
Thürme waren zufammen. zu 116,000 Thalern veranfchlagt. Der ruffifche 
Krieg hat wol zum Theil die Ausführung diefer Gebäude gehindert, und es 
ift nicht befannt, ob fie nach der Reftauration flattgefunden hat. Der Erzherzog 
Marimilian von Öftreich lieg 1830 bei Linz einen folhen Thurm erbauen, 
deren 10 — 12 in einer Entfernung von 800 Schritten ein verfchanztes Las 
ger umfchließen und die Vertheidigung beffelben verftärden follen. Der Thurm 
enthielt 2 Stockwerke, deren unteres die Munition und Lebensmittel nebſt dem 
Waſſervorrath einnimmt, das zweite aber mit Wurfgeſchuͤtz befegt iſt, für deffen 
Mündungen in dem angefihütteten Erdboden Öffnungen gelaffen find. Der 7 
Fuß über die Erde hervorragende Altan mit einer glacisförmigen Bruſtwehr von 
Quadern. enthält 11 Feldgeſchuͤtze auf ſchweren Laffeten von Gußeifen, um den 
Rücklauf zu verringern; eine bewegliche Scheibe, in Grade eingetheilt, dient zu 
Beftimmung der Seitenrichtung,, damit der richtende Artillerift ſich nicht bloßſtel⸗ 
len dürfe. Die Baukoften jenes Thurmes wurden zu 40,000 1. angefchlagen, 
Der Kaifer von Oftreich entfchieb fich für die Anlage dieſer verfchangten Lager, wo⸗ 
zu die Punkte von Pavia, von Lecco am Comofee in Italien, Budweis in Boͤh⸗ 
men, Ems und Linz in ſtreich beſtimmt wurden. Verſchanzte Lager dicht bei 
Feftungen und durch diefelben gedeckt, find ſchon Fängft vorgefchlagen und zuerſt 
von Vauban bei Duͤnkirchen hinter Canaͤlen und einer, durch ri 
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Uberfhmwenmung angelegt; ihre Beſtimmung ift, bei dem unerwarteten Einbruche 
eines übermächtigen Feindes dem ſich verfammelnden Deere zum Sammelplag zu dies 
nen, damit die Abtheilungen nicht einzeln aufgerieben werden ; oder im Angriffskriege 
ein ftarkes Magazin zu bewahren, das in der nahen Feſtung nicht untergebracht 
werden kann. Ein folder Dre muß dem Feinde feinen leichten Zugang bieten, 
fondern-ihn durch feine natürlichen oder kuͤnſtlichen Annäherungshinderniffe zwin⸗ 
gen, feinen Angriff gegen die Feſtung zu richten, deren Widerſtandskraͤfte dadurch 
außerordentlich verftärkt werden, weil die Truppen im Lager nun gleichfam- einer 
Theil der Befagung bilden, zu einer nachdruͤcklichen Gegenmwehr geſchickt und im 
Stande find, den Feind durch einen unerwarteten Ausfall zu vertreiben, wie Clairfait 
die Franzofen von Mainz. Im der neuern Zeit Hat man angefangen, bie verfchange 
ten Lager vor die Feſtung zu legen, daß dieſe ihnen zum Reduit dient, und beide 
vereint große Kriegspläge zu Magazinen und Depots bilden. Hier entiteht jedoch 
der Nachtheil, daß der Feind vielleicht die Verfchanzungen uͤberwaͤltigt, und bie im 
Lager ftehenden Zruppen, in die Feſtung zuruͤckgeworfen, ſich nun in derfelben ver= 
theidigen müffen, ohne hinreichende Streitmittel und Subfiftenz; wodurch beide, 
die Feftung und das Heer, zugleich verloren gehen. Nur dann, wenn ein foldyes 
Lager, mit Allem wohl verfehen, Gelegenheit darbietet, aus der Defenftve in bie 
Dffenfive überzugehen, wie Napoleons Stellung 1813 bei Dresden, kann es we⸗ 
fentliche Vortheile gewähren. 

Hinfichtlich des Feſtungsumriſſes ſelbſt Hat man noch immer bie baftionirte 
Form beibehalten, „weil e8”, wie Landsberg fagt, „eine Manier ift, fo mit Forts 
gang der Zeit ftabilirt worden”; ungeachtet die Tenaille unter jeder Bedingung eine 
kraͤftigere ·Vertheidigung gewährt, wie ſchon daraus hervorgeht, daß die Franzose 
fen in ihrem 'Trac& moderne:ihre breiten Baftionen mit kurzen Flanken, durch die 
meit in das Feld-(180 Schritt) vorfpringenden und beinahe die ganzen Facen bes 
deckenden Ravelins in einen’ eingehenden Winkel legen, daß nun die ganze Fe⸗ 
ftung in ihrem Umfange eine Tenaille vorftellt, wo die verlängerten Facen der Ba= 
ftione und die Waffenplüge des bedeckten Weges fich hinter der Ravelinfpige verlies 
ten, um die Enfilade unmöglich zu machen. Mehte andere Feftungen in Frank 
reich und andermwärts find nad) diefer Form gebaut, die bombenfefter Geſchuͤtzſtel⸗ 
lungen entbehrt, fi) auf Galerien zur Bertheidigung mit kleinem Gewehr befehräns 
Eend. Um Koften zu [paren, auch wol um etwas Neues vorzufchlagen, umgibt dee 
bekannte Garnot feine Wälle mit den ſchon ſeit 200 Jahren befannten (Danzig, 
Pillau), erenelirten Mauern von 2—3 Fuß Stärke, die im Auslande, wie feine 
bedeckten Mörferftände, lange vor ihm von den Sachſen, Franken und dem Schwe⸗ 
den Virgin empfohlen, mehr Beifall fanden als in Frankreich; doch verfuchten bie 
Engländer mit Erfolg, jene Mauern duch Schleuderſchuͤſſe aus ſchweren Haus 
bigen zu zerftören. Es fcheint demnach, aller zweckmaͤßigen Vorſchlaͤge ungeach⸗ 
tet, der Feftungsbau nur geringe Kortfchritte gemacht zu. haben, weil die Inges 
nieurs aus Schlendrian, Vorurtheil oder raͤgheit, ftets die alten Formen beibes 
halten, zufeieden, wenn die neu angelegte Feftung die herkoͤmmliche Gegenwehr 
leiftet,, ſodaß die von den Franzofen gegebenen Berechnungen der Dauer des Wis 
berftandes anwendbar bleiben. Modificationen der Iegtern hängen dann nur von 
zufälligen Umftänden ab, höherer Intelligenz. auf der: einen: oder der andern Seite, 
Sehler, vom Belagerer begangen und vom Belagerten benugt u. f. w. Um endlich, 
wenn die Kraft des Widerftandes der Wallmauern befiegt ift, und diefe in Truͤm⸗ 
mer zufanmmenftürzen, einen Ruͤckhalt zu haben, damit: man wegen ber Übergabe 
unterhandeln könne, werden, wie ältere Ingenieure und Bousmard vorfehlagen, zur 
Vertheidigung mit Gefchüg eingerichtete, mit Holz und. Erde eingedeckte Eafernen 
quer vor die Kehle des Bollwerks gelegt, wenn nicht auf diefem ſchon ein Cavalier 
nad) franzoͤſiſchem Spftem ſich befindet, ber zugleich bie: Stelle. eines Abfthmittes 
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mit vertritt. Diefer wuͤrde ganz entbehrlich fein, wenn nur irgendwo die Zendenz 
zur wirffamen Gegenwehr wider ben Bau der zweiten Batterien zu erfennen waͤre, 
gegen die ſchon Landsberg eine überlegene Geſchuͤtzzahl aufzuftellen ſich bemüht. 
Nur Montalembert dringt auf diefe Vertheidigungsart aus kaſemattirten Batte- 
rim; Hoyer hat fie wiederholt empfohlen (‚Lehrbuch der Kriegsbaukunft”, Bd. 1, 


8.179; „Allgemeines Wörterbucd der Kriegsbaukunft”, Art. Defenfivfafes- 


matten und Andere), und ber Holländer Merkes legt eine dazu eingerichtete Contre⸗ 
garde vor feine Baftion (‚„‚Memorien over twee Outwerpen, den vestingbouw 
betr.”). Dennoch, gibt keine neue oder umgebaute Feſtung der neuern Zeit Ge: 
legenheit zu diefer fo wirkſamen, durch nichts zu erfegenden Vertheidigung, die un: 
fehlbar alle Fortfchritte des Belagerers in dem Augenblide paralyfiren würde, mo 
fie anfangen entfcheidend zu werden. 

Zeuerverfiherung. Ihrem Weſen nach ift eine Feuerverficherung 
ein Vertrag, durch welchen der Verficherer gegen eine entweder auf einmal oder in 
jährlichen Beiträgen zu. empfangende Leiftung ſich verpflichtet, dem Verficherten 
für den Verluſt oder die Befchädigung feiner Häufer oder Güter durch Brandun⸗ 
glüd einen beflimmten Erfag zu gewähren. Der Zweck ift, wie bei allen Verſiche⸗ 
rungen, z. B. Schiffaſſecuranzen, Lebensverficherungen, den Verluſt, der für Eih- 
zelne ſchwer fein würde, durch Vertheilung auf Mehre zu erleichtern. Se größer die 
Zahl Derjenigeh ift, die ſich zur gemeinfchaftlichen Ertragung beffelben verbinden, 
defto weniger fühlbar wird die Laft für jeden Einzelnen, und darin liegt der Vor⸗ 
theil einer Verbindung zur Erleichterung des Schadens aus einer, durch Zufälle 
berbeigeführten Zerftörung des Eigenthums. Feuerverfiherungen find aus diefem 
Grunde fajt immer nur von Vereinen unternommen worden. Die älteften An: 
ſtalten diefer Art gibt es in England, wo fie nach der Analogie der weit aͤltern 
Schiffaſſecuranzen gegen Ende des 17. Jahrhunderts entftanden und ſich ſeitdem 
fehr vermehrt haben. Sie find von doppelter Art, Actiengefellfchaften, die Mehr: 
zahl, welche auf eigne Gefahr und auf eignen Vortheil Gebäude und Güter ver- 
fihern, und fogenannte Beitragsgefellfchaften (contribution societies), in wel⸗ 
chen jeder Verficherte Theilnehmer ift und an dem Gewinn oder Verluft des Ge: 
Ihäfts Antheil hat. Von beiden Arten gab e8 1832 in London fechzehn, von welchen 
the Sun, the Phoenix und the Protector die bedeutendften waren, und fuͤnf⸗ 
undzwanzig in den übrigen Theilen des Landes, unter welchen Norwich Union die 
wichtigfte ift. Die Verficherungen zerfallen nach dem geringeren oder größern Wag⸗ 
niſſe in gewoͤhnliche, gefährliche und boppelt gefährliche, und die Beiträge der Ver⸗ 
fiherten fteigen nach diefen Abftufungen, von anderthalb Schillingen für die erfte, 
zu bdritthalb für die zweite! und zu fuͤnfthalb Schillingen vom Hundert für die 
dritte Claſſe. Die Regierung nimmt in England an folhen Unternehmungen 
gar nicht Antheit, fondern hegnügt fich, die Vereine unter ihren Schug zu ftellen, 


bei Streitigkeiten zroifchen ihnen und den Verſicherten die Gefege zu handhaben, 


und auf die Vertragsurkunden oder Ver icherungsfcheine (policies) eine Abgabe zu 
legen, über deren Drud man mit Recht geklagt, und der man es zugefchrieben hat, 
daß die meiften Gebäude nicht nach ihrem wahren Werth, und felbft in Städten 
viele gar nicht verfichert find. Diefe Abgabe belief fih 1829 auf mehr als 
773,000 Pfund Sterling, und da fie 3 Schillinge von Hundert Pfund Sterling 
beträgt, fo war das gefammte verficherte Eigenthum auf beinahe 516 Millionen 
Pfund Sterling gefhägt. Ganz anders waren die Verhältniffe feither in Deutſch⸗ 
land. Es war in den innern Berhältniffen der Staaten, in ber zum Grundfag 
gewordenen Einfchreitung der Regierungen in den Privatverkehr, aber auch in 
Raatswirthfchaftlichen Rüdfichten gegründet, daß die Anftalten zur Verſicherung 
des Eigenthums in Deutfchland gewöhnlich vom Staate gegruͤndet und unter ſei— 
ner Aufſicht verwaltet wurden. Zu einer Zeit, wo der Unternehmungsgeift noch 
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nicht thaͤtig genug war, um durch bedeutende Capitalien ſolchen Anſtalten Ver⸗ 
trauen zu verſchaffen, konnten ſie auch nur dann ſichere Buͤrgſchaft geben, wenn ſie 
unter der Leitung der Staatsbehoͤrden ſtanden. Die ſtaatswirthſchaftliche Ruͤck⸗ 
ſicht, welche dabei ins Auge gefaßt wurde, fuͤhrte zur Feſtſetzung der Bedingung, 
daß die fuͤr abgebrannte Gebaͤude gewaͤhrte Summe zum Wiederaufbau benutzt 
werden muß, damit nicht durch die Entſtehung oͤder Bauſtellen das Steuerintereſſe 
leide. Die verſchiedenen Intereſſen, welche bei den Staatsanſtalten beachtet wer= 
den, haben das Weſen der Feuerverficherung, infofern e8 auf einem freien Bertrage 
beruht, verändert, da fie in der Regel alle Befiger von Gebäuden zum Beitritt noͤ⸗ 
thigen. Bei Privatvereinen geht die Beftimmung bes zu verfichernden Werthes 
von Gebäuden und Gütern von den Eigenthuͤmern aus, und jene begnügen fich, 
die Grade der Feuergefährlichkeit forgfältig auszumitteln und danach den Verfiches 
rungsbeitrag (Prämie) zu beftimmen, der in Deutfchland von 1 bis 20 Thaler für 
jedes Tauſend der verficherten Werthſumme ſteigt. Sie fichern fih hierdurch 
ohne Zwang das Intereſſe von fehr verfchiebenartigen Glaffen der Verficherten, ein 
Umftand, der ſehr zur Ausgleichung des regellofen Zufalls dient. Die Beiträge 
find trog der großen Mitbewerbung auf eine Art beftimmt, daß die Unternehmer 
für das, oft fehr beträchtliche Capital, welches fie als Gewaͤhrleiſtung für die Ver⸗ 
fiherten einlegen, noch einen anfehnlichen Zins als Gewinn ziehen. Ihr Vor⸗ 
theil und eben jene Mitberverbung veranlaffen fie daher, bei Schabenvergütungen 
ſich puͤnktlich und freigebig zu zeigen. Es gilt ald Grundfag, daß mit der groͤßern 
Ausdehnung eines Verficherungsgefchäfts, bei uͤbrigens gleicher Worficht, die Sis 
cherheit des Unternehmens wächft, weshalb fich dieſe Vereine durch das Verfprechen 
liberaler Behandlung und durch billige Prämien ihre Ausbreitung fo fehr angeies 
gen fein laffen. Im England ift es häufig der Fall, daß eine Anftalt den, für ein 
großes Befigthum verlangten vollen Werthbetrag nicht verfichern will, und der Eis 
genthümer baber an verfchiedene Anftalten fi) wenden muß; um aber Betrug zu 
verhüten, muß ber Eigenthümer von jeder andern WVerfiherung Nachricht gebert 
und diefelbe auf dem Verficherungsfcheine bemerkt werben, damit bei einem Brands 
unglüd jede Anftalt verhaͤltnißmaͤßig zum Erfag beitrage, und ohne folche Anzeige 
wird die Verficherung ungültig. Bei Staatsanftalten werben meift Selbſtſchaͤtzun⸗ 
gen ber Gebäude zum Grunde gelegt, und obgleich, wie bei der felt 1787 im Koͤ⸗ 
nigreih Sachfen beftehenden Anftalt, Niemand gezwungen ift, den vollen Werth 
betrag zu verfichern, fo wird doch nur eine fpätere Erhöhung der Verficherungss 
fumme, keineswegs aber eine Verminderung berfelben geftattet. Daher meift fehe 
ungleiche Abfhägungen, Bei Brandunglüd wird zuerft der Schaden ausgemite 
telt und dann der, zur Vergütung beffelben erfoderliche Betrag auf fämmtliche Vers 
fiherte nach Verhaͤltniß der Verfiherungsfummen vertheilt, daher bei größern oder 
geringern Brandfchäben die Beiträge fteigen oder fallen. Es ift eine Folge der ei» 
genthümlichen Einrichtung diefer, vom Staate verwalteten Anftalten, daß dem 
Verungluͤckten die Hülfe nicht fo ſchnell geleiftet wird, als Privatanftalten fie ge= 
währen, und um bie Bedingung des MWiederaufbaus zu fichern, wird die Verguͤ⸗ 
tung gewöhnlich erft nach der, zum Neubau getroffenen Vorkehrung in beftimmten 
Friſten geleiftet. So nuͤtzlich auch die Landesverficherungsanitalten wirken konn⸗ 
ten, zumal in einer Zeit, wo der ärmere Theil der Eigenthuͤmer bei Privatanftalten 
felten Hülfe fuchte, und fo fehr fie befonder® auch zur Werbefferung der Feuerpolis 
zei Anlaß gegeben haben, fo haben fich doch die Mängel derfelben immer mehr offen: 
bart, je zahlreicher auch in Deutfchland Privatverficherungsgefellfchaften. wurden, 
Auffallend trat der Nachtheil hervor, daß die Landesanſtalten die Grade der Feuer: 
gefährlichkeit nicht fo genau beachten, als e8 von den Privatvereinen gefchieht, wo⸗ 
durch Diejenigen Drte oder Gebäude, welche gegen Brandungluͤck mehr gefichert 
find, in das ungünftigfte Berhättniß zu mehr gefährdeten treten, was vorzüglich 
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hide Bereinigung bee Städte und Dörfer, odet auch geoßer und klelner Städte 
Aeiner Berficherungsanftalt der Fall ift. Als nun in neuern Zeiten durch die Aus: 
itung von Privatvereinen und ihre wetteifernde Thaͤtigkeit auch ben minber vers 
oͤgenden Grundeigenthümern die Vortheile diefer Anftalten befannt wurden, ka⸗ 
en die Landesanſtalten in ſchwierigere Verhättniffe. Eine nachtheilige Folge war 
Die keichtigkeit, Gebäude in mehre Verficherungsanftalten zu einem fo hohen Be: 
crage aufnehmen zu laffen, daß bie Ausficht auf Gewinn zu Vergehungen verfüh: 
cen konnte. In Sachſen 3. B. wurde dies in einzelnen Fällen fo mahrfcheintich, 
daß man daraus einen Hauptgrund für die vorgefchlagene Aufhebung der Landes: 
anftalt genommen bat, und der Gefahr eines frevelnden Misbrauchs durch Be: 
fhräntung der unbedingten Befugniß, in Privatanftalten Verficherungen zu fuchen, 
und durch firengere Aufficht auf die Agenten fremder Verficherungsvereine vorzu⸗ 
beugen bedacht gewefen ift. . Se zahlreicher in neueren Zeiten bie Verſicherungs⸗ 
vereine geworben find, und je fefter fie ſich begründet haben, befto nothiwendiger 
wird es, die von Staatsbehörben verwalteten Anftalten anders zu geftalten, wenn 
fie neben jenen beftehen wollen, was in einigen beutfchen Ländern bereits vorbereitet 
it. Bei der Wahl einer Verficherungsgefellfchaft darf man fich nicht bLoß durch die 
Wohlfeilheit der Prämien beſtimmen laflen, fondern muß fidy auch von der Verfaf: 
fung’und den Berwaltungsgrundfägen derfelben unterrichten, um nicht bei Ungluͤcks⸗ 
fälfen hülflos zu bleiben, und es ift daher immer bedenklich, in ausländifchen An: 
flatten fein Eigenthum verfichern zu laffen, da man durch die Unbekanntſchaft mit 
dem fremden Rechtsverfahren bei Streitigkeiten leicht in Nachtheil kommen ann, 
Die ausländifchen Anftalten find jegt durch die in Deutfchland gegründeten ver⸗ 
drängt worden. Die in Hamburg, Berlin, Elberfeld, Aachen beftehenden 
Actierrgefehfchaften machen zum Theil bedeutende Gefchäfte; den größten Wir: 
kungs kreis aber möchte jegt die Feuerverfiherungsbant für Deutſch— 
land haben, die in Gotha ihren Sig hat. Sie vereinigt die Vortheile der Lanz 
besverfiherungsanftalten mit ben Vorzuͤgen der Privatgefellfchaften, indem fie wie 
jene auf Gegenfeitigkeit und Öffentlichkeit gegründet ift, waͤhrend ihre Geſchaͤfts⸗ 
führung und Verwaltung, wie bei Privatvereinen, kaufmännifh und ohne Ein: 
mifchung der Regierung geleitet wird. Das jährliche Erſparniß fließt den Verfi: 
cherten wieder zu. Der Abfchluß von 1831 ergab eine Dividende von 80 Pro: 
cent, bei einer Verfiherungsfumme von beinahe 110 Miltionen Thaler. Die 
Anſtalten in Roſtock und Hanover find diefer Anftalt nachgebildet, doch von be: 
ſchraͤnkterem Umfange. Die Anftalt in Gotha ift überdies bedacht, fichere Feue⸗ 
rungsanlagen bei ben verfchiedenen Gewerben einzuführen, und angemeffene Huͤlfe 
bei Brandunglüd zu verfchaffen. Auch die feit längerer Zeit in Leipzig beftehende 
Geuerverficherungsanftalt hat in ber neueften Zeit mehre für bie Verſicherten gün- 
fige Verbefferungen ihrer innern Einrichtung erhalten. Sie gibt jegt ben auf fünf 
Jahre bei ihr Verficherten, außer einem Freijahre, auch noch den halben Antheil 
an dem jährlichen reinen Gewinn, dee auf die fünfjährigen Verſicherungen fällt. 
Fetis (Frangois Zofeph), Componift und Mufitgelehrter. Zu Mons in 
Belgien am 23. März 1784 geboren, erhielt er von feinem Vater, einem ausge: 
keichneten Organiften, Unterricht in der Muſik, machte ſchon 1793 durd) ein von 
im felbft componirtes Violinconcert Auffehen, und wurde 1800 von feinen Ältern 
nach Paris gebracht. Dort als Schüler des Confervatoriums aufgenommen, genoß 
er des Unterrichts von Boieldieu und Rey. Ein Jahr fpäter reifte F. nach Deutfch: 
land, ſtudirte die deutfchen und italienifchen theoretifchen Werke, kehrte 1804 nad) 
Paris zurück und ertheilte bafelbft drei Jahre lang Umterriht. Nachdem F. 1807 
einen Preis des Inſtituts Davon getragen, ſchrieb er eine italienifche Oper, und 
lieferte zu der franzoͤſiſchen komiſchen Oper: „„L’Ecole de la jeunesse”, eine neue 
Mufit, die aber nicht zue Aufführung kam; dagegen hatte 1808 eine von ihm 
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componirte Symphonie das Gluͤck, oͤffentlich aufgefuͤhrt zu werden. F. begab ſich 
darauf in die Gegend von Givet an ber belgiſchen Grenze zu den Verwandten ſei⸗ 
ner Frau und betrieb nunmehr die Muſik bloß theoretifh. Zwei feiner handſchrift⸗ 
lichen Werke wurden ihm geftohlen, naͤmlich eine „Histoire de la notation musi- 
cale dans le moyen age” und die „Dissertation historique sur Gui d’Arezzo‘, 
Wegen ungünftiger VBermögensumftände fing er 1814 wieder an, feine Kunft 
praftifch auszuüben, erhielt duch; Concurs bie Stelle eines Derganiften im 
der Peterslicche zu Douai, wurde zugleich Profeffor an der Muſikſchule diefer 
Stadt und bekleidete die beiden Ämter vier Jahre hindurch. Er componirte in 
Douai 1815 ein Requiem für den 21. Januar (Sterbetag Ludwigs XVI.), 
eine Meffe u. a. m., und legte bier zugleich den Grund zu feinen fpätern Schrif= 
ten über die Harmonie. Darauf Eehrte er 1818 wieder nach Paris zurüd und ließ 
feitbem im Theater Feydeau einige komifche Opern aufführen, -die großentheils 
gut aufgenommen wurden. Er wurde 1821 zum Profeffor der Compofition 
an der Eöniglichen parifer Muſikſchule ernannt und erhielt im Nov. 1826 auch 
die Bibliothekarftelle diefer Anſtalt. Unter feinen Opern nennen wir bie im 
Theater Feybeau aufgeführten: „L’amant et le mari”; „Les soeurs jumel- 
les’; „Le bourgeois de Rheims”, bie bei Karld X. Salbung 1825 auf: 
geführt wurde, u.a. Beruͤhmter machten ihn feine theoretifchen Werke: „Traite 
elementaire d’harmonie et d’accompagnement” (Paris 1824, zweite Aus 
gabe 1828), das in Frankreich allgemein als Handbuch gebraucht wird; ferner 
fein „Trait€ du contrepoint et de la fugue depuis deux jusqu'â huit parties 
reelles” (2 Bde., Fol., Paris 1825), welches Werk die parifer Kunſtakade⸗ 
mie auf einen Bericht von Cherubini, Lefueur, Catel, Berton für das befte in die⸗ 
fer Art erklärte. Auch die „Principes elömentaires de musique, snivis de sol- 
feges progressifs, avec accompagnement de piano’, erhielten rühmliche Aner⸗ 
tennung. F. gibt feit 1827 ein Wochenblatt: „Revue musicale”, heraus, das 
eine europaͤiſche Berühmtheit erlangt hat. Er verfaßte außerdem eine „Galerie 
des musiciens celebres, composee de portraits lithographies, de notices bio- 
graphiques et critiques et de fac simile” (Paris 1827 fg.), eine große Oper: „Phi- 
dias“‘, drei Eomifche Opern, ein gefchichtlich muſikaliſches Wörterbuch, einen „Traite 
de composition dans le style moderne”, und befchäftigt fich gegenwärtig mit einer 
„Histoire generale de la musique chez tous les peuples” und mit einem Beitrage 
zu Gerbert's „‚Scriptores ecclesiastici demusica sacra”, Sein neueftes Wert ift die 
„Musique mise & la portee de tout le monde” (Paris 1830), das zum Zweck 
bat, auf eine populaire Weife Mufiktenntniffe im groͤßern Publicum zu vers 
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Field (John), um das Jahr 1780 in England geboren, ein Schüler 
Glementi’s, ift nach dem Urtheil aller fachverftändigen und unparteiifchen 
Kenmer der größte aller lebenden Giavierfpieler. Indeſſen ift, ein feltener Fall, 
fein Ruhm geringer als fein WVerbienft, da er, von höchft feltfamer, fchroffer 
Sinnesart, ſich faft nirgends als in Petersburg und Moskau öffentlich hat hoͤ⸗ 
ren laſſen. Obgleich. er eine ungemeine Fertigkeit befigt und mit der unabs 
Läffigften Beharclichkeit noch immer fortübt, fo zeigt er feine Meifterfchaft doch 
weniger durch die Überwindung bloßer Fingerfchwierigkeiten als durch die reis 
zendfte Melodie und den volllommenften Grad der Ausführung deffen, was er 
fpielt.. Ein geiftreicher Beurtheiler, felbft ein großer Clavierfpieler, fagte von ihm: 
„Ex fpielt das Keichtefte fo, daß es zum Schwierigften wird”, Deshalb haben 
rohe Beurtheiler, welchen nur durch ben Grab der Schnelligkeit einer Paffage oder 
durch die Sicherheit in wilden Sprüngen zu-imponiren ift, ihn auch bisweilen 
gering ſchaͤtzen wollen, bis er, was er zuweilen thut, Dinge, worauf fich Jene 
viel zu Gute thaten, plöglic in bie ſchwierigſte Tonart transportirt, vom Blatt 
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ſpielte. Dennoch geben ſeine groͤßten Verehrer zu, daß es ihm bei der glaͤnzend⸗ 
ſten Kraft und Gleichheit der Paſſagen doch an eigentlichem Feuer fehlt. In Mos⸗ 
Eau und Petersburg genießt F. des größten Rufes; bie ruffifhen Großen. wiegen 
feinen Unterricht mit Gold auf. Allein eigenfinnig, oder vielmehr ein genialer Son- 
derling, wie erift, ſtoͤßt er oft Alles von fich und befindet ſich nicht felten in großen 
Geldverlegenheiten.. Auch ald Componift ift F. fehr [hägenswerth; zwar ift er 
fein Contrapunktift, Fein ausgezeichneter Harmoniker, aber ſchoͤner, gefangvoller, 
geiftreicher erfindend in Paflagen fchreibt Niemand als er für fein Inſtrument. 
Schon in feinem 14. Fahre gab er eine Sonate heraus, die er Clementi widmete, 
Seine fogenannten Notturnos, Eleine gefangvolle Stüde für das Fortepiano, ha⸗ 
ben fi) durch ganz Europa verbreitet, nachdem fie zuerſt durch Ludwig Lenzer 


(f. d.) in Deutfchland bekannt gemacht wurden. Es ijt mit diefen zarten Bildchen 


eine eigne Gattung begründet, bie unzählige Nachahmer gefunden hat, von welchen 
jedoch Keiner das Vorbild auch ‚nur entfernt erreicht hat. An größern Com⸗ 
pofitionen hat 3. eine Anzahl (mir glauben ſechs) Clavierconcerte herausgegeben, 
welche zu den vortrefflichften. Werken in diefer Gattung gehören, namentlich die 
beiden großen in As- und Es-dur. Das Gerücht, welches ſich im vorigen Jahre 
verbreitete, als fei er zu Moskau (to er jet lebt) an der Cholera geftorben, ift zum 
Gluͤcke falſch. Unzählige Male haben feine Freunde ihn aufgefodert, eine Reife 
dur Europa zu unternehmen; allein bis jegt iſt es unmöglich geweſen, ihn dazu 
zu bewegen. (20) 
Fiſcher von Meerifchwanden im Canton Aargau. Bei der Geftaltung 
der neuen Ordnung der Dinge in diefem Canton hat kaum ein anderer Mann eis 
nen entfchiedenern und größern Einfluß als er auf den Gang der Entwidelung 
ausgeübt, was als vollgultiger Beweis dienen kann, daß die Reformen, welche in 
der Schweiz feit dem Herbſte 1830 eingeführt und vollendet worden find, aus dem 
Bedürfniffe des Wolkes hervorgegangen und größtentheils volksthuͤmlich find. 
Sicher, geboren den 20. Sun. 1790, ift bloß ein einfacher, ſchlichter Bauer, welcher 
feine weitere Schulbildung erhalten hat als diejenige, die in den vernachläffigten 
und ſchlechten Dorffchulen des ehemaligen unterthänigen, von Landvögten, Pfaf- 
fen und Mönchen gefnechteten Eatholifchen Freienamts, das erſt zur Zeit der Revo: 
Intionvon 1798 emaneipirt und theilweife dem neugebildeten Canton Aargau einver⸗ 


leibt worden, erlangt werden Eonnte. Aber er befigt in hohem Grade die Talente eis 


nes Volksführers im edlern Sinne des Wortes; er verbindet mit einer feurigen 
Liebe zur Freiheit einen gefunden, feharfblidenden Verftand, eine große Einfachheit 
in feinem Xußern, eine überzeugende Klarheit in feinen Anfichten und Reden; er 
ift einer der größten Grundbefiger feiner Gegend, wohlhabend, gluͤcklicher Fami⸗ 
lienvater mehrer Kinder, und fein Gewerbe als Gaftwirth brachte ihn mit allen 
Volksclaffen in vielfältige Berührung und erwarb ihm mandje Erfahrung. Das 
Butrauen feiner Mitbürger zeichnete ihn fchon vor dem 3.1830 durch die Wahl 
in den großen oder Cantonsrath aus. Als die Herftellung einer volksthümli- 
ern Verfaffung auch im Canton Yargau in Anregung gebracht wurde, war er 
einer ber Erften, die mit Eifer und Gewandtheit fämpften, um den aargauifchen 
Geldariſtokratismus und eine aufblühende Samilienherrfchaft zu ſtuͤrzen, die ver 
treten wurde von einem Herzog, Schmiel, Reding und andern Gelebritäten aus 
der Zeit det helvetifchen Revolution, welche in der Reftaurationsperiode ihre frü- 
here Gefinnung verleugneten und mit den geborenen Ariftokraten gemeinfchaft- 
liche Sache machten, wo «8 galt, die Rechte des Volkes zu fchmälern, bie 
Preßfreiheit zu unterdruͤcken und römifche Concordate einzuführen, und er ges 
hörte zu Denjenigen, die der Volksfouverninetät Anerkennung zu verfchaffen und 
die repräfentative Demokratie. einzuführen fuchten. Als daher die aargauifdje 
Regierung, nachdem fie fich von dem erften Schreck über die Petitionen und 
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Volksbewegungen erholt, und vielleicht einigen Troſt von Bernd Patriziern 
erlangt hatte, Verſuche machte, durch Verzögerungen und Befchräntungen des 
bereits in Antrag gebrachten und beftimmten Verfaffungsrathes die neue Staats⸗ 
organifation zu hemmen ober doch wenigftens unter ihrem überwiegenden Ein= 
fluſſe zu behalten, war es hauptſaͤchlich $., der, empört über diefe Winduns 
gen und den leidenſchaftlichen Ton der Regierung ihrem Volke gegenüber, die 
Bürger des Freienamts von der Nothwendigkeit überzeugte, daß nur eine ernſte 
Demonftration die Verſtockten über den wahren Volkswillen belehren könne. 
Am 4. Dec. 1830 ertönten in vielen Dörfern die Sturmgloden und Sig» 
nalſchuͤſſe; am folgenden Tage verfammelte ſich eine Maffe bewaffneter Buͤr⸗ 
ger in dem großen und wohlhabenden Fabritdorfe Wohlen; nach langer Bera= 
&hung, two F.'s Stimme vor allen Gewicht hatte, wurde ein bemwaffneter Zug 
nad) Aarau, dem Sige der Regierung, befchloffen, ein Comité ernannt, in welchen 
F. nad) einftimmiger Wahl den Vorfig führte, etwa 6000 Bürgern ber Eid des 
Gehorfams abgenommen, Ordnung und Unterwürfigkeit feierlich beſchworen, die 
Unbewaffneten und des Kriegsdienftes Unkundigen aber wurden zuruͤckgewie⸗ 
fen. Am 6. Dec. Mittags zog diefe bewaffnete Landwehr der Freienämter unter 
der Anführung Brugißer’s, eines feurigen Patrioten von Wohlen, nad) Lenzburg. 
Hier waren.die mit Noth zufammengebradhten Regierungstruppen unter dem Bes 
fehl des Negierungsraths und Polizeidirector von Schmiel mit zwei Kanonen 
aufgeftellt. Um 4 Uhr rüdte die Landwehr gegen fie an; durch ein gefchidtes 
Manduvre der berittenen Macht, unter der Anführung eines jungen Offiziere, F. 
Geißmann von Wohlenſchwyl, wurden bie Kanonen umgangen und buch einen 
fchnellen Angriff genommen, Offiziere und Artilleriften geriethen in Gefangen 
ſchaft, die Regierungstruppen zerftreuten oder vereinigten fich mit dem Landfturm, 
und ihr Anführer rettete fich durch fchnelle Flucht. Abends um 6 Uhr wurde die 
Stabt Aarau von 3000 Mann befegt ; die Übrigen lagerten in der Umgegend. Es 
wurde allgemein die ftrengfte Disciplin beobachtet, kein Eigenthum verlegt und 
Bein Recht gekraͤnkt; die Wünfche des bewaffneten Volkes um beſchleunigte Eins 
berufung des großen Rathes und eines Verfaffungsrathes wurden von der Regie: 
rung ſchon am folgenden Tage erfüllt; die Regierung fühlte ihre Schwäche, die 
Reactionen hörten auf, die Bemwaffneten verließen Aarau und zogen ruhig nad) ih⸗ 
ver Heimath. Bald kehrte Alles zur gewohnten Ordnung zuruͤck. Als der Verfafs 
fungsrath zum Entwurfe der neuen Organifation zufammentrat, wurde $., zum 
Beichen allgemeiner Anerkennung feiner Verdienfte, zum Präfidenten beffelben ers 
waͤhlt. Diefe für ihn, der aller gelehrten Bildung entbehrt, ſchwierige Stellung 
behauptete er mit Gewandtheit und Verftand; ohne Ehrgeiz und Anmafung 
fprach er feine einfache und verftändige Anficht aus, verfchloß fein Ohr nie der Be⸗ 
lehrung beffer Unterrichteter und gewann durch fein Eluges und offenes Benehmen bie 
Liebe der Meiften; ihm zur Seite ftand als Wicepräfident der befannte Schriftfteller 
und Volksfreund Iſchokke. Nachdem das Verfaffungswerk glücklich vollendet und 
das neue Grundgeſetz von dem Volke mit großer Mehrheit angenommen war, trat 
F. ähnlich den Patrioten des Alterthums, in feinen vorigen Kreis zuruͤck und lebt 
wieder dem Landbau und feinem Gewerbe; aber immer bleibt er ein kräftiger und 
freifinniger Volksrepräfentant. Trotz ben Verfolgungen der Fatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit, vorzüglich der Mönche zu Muri und ihrer Anhänger, die ihn bei dem 
Volke dadurch anzuſchwaͤrzen fuchen, daß fie ausftreuen, er habe keine Religion, 
ſucht ex feinen einzigen Ruhm darin, die einmal gewonnenen Rechte des Volkes aufs 
recht zu erhalten. Gewiß ift diefer biedere aargauifche Volksfuͤhrer eine der ſchoͤn⸗ 
ften Erfcheinungen aus dem neuen politifchen Leben der Schweiz. (29) 
Foͤhrenbach (Matthias), Dberhofgerichtsrath zu Manheim, geboren 
1767 zu Sigelau, unweit Freiburg im Breisgau. Sohn eines fhlichten Lande 
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nmanns, war er bis zum zwölften Jahre auf ben Unterricht einer gewöhnlichen 
Derfihule beſchraͤnkt, Fam dann in eine Klofterfchule und vollendete feine Vorbe⸗ 
witung zur Univerfität auf dem Lyceum des Benedictinerftiftes zu Willingen und 
aufdem Gymnafium zu Freiburg. Seine Studien auf der Hochfchule felbſt fies 
len in die wiffenfchaftshelle Zeit des Kaiſers Joſeph, welcher eben damals ber philos 
ſophiſchen Facultaͤt eine neue zweckmaͤßige Einrichtung gegeben und tre ffliche Lehrer, 
unter Andern für claffifche Literatur und Afthetit J. G. Jacobi von Halle, berufen 
hatte. Nach dem für die Landesangehörigen vorgefchriebenen dreijährigen philos 
fophifchen Curſus, widmete ſich F. der Nechtsroiffenfchaft, verwandte dann noch 
wei Jahre auf juridifche Praris und Privatftudien, und unterwarf fich hierauf 
der Staatspruͤfung. Er war eben im Begriff, noch einige auswärtige Univerfitäs 
ten zu befuchen, als er den Ruf zum Syndicus der Stadt Waldshut erhielt; ein 
Amt, in welchem er die Civil: und Strafrechtöpflege zu beforgen und zugleich die 
ſtaͤdtiſche Adminiſtration zu leiten hatte. Won da kam er 1803, unter der Regie 
zung des Erzherzogs Ferdinand, als Rath zu dem fogenannten Collegium der 
Landrechte in Freiburg, der privilegirten Gerichtsftele für Geifttichkeit, Adel und 
höhere Staatsdienee. Bald darauf begann feine parlamentatifche Laufbahn, 
wenn man bdiefen Ausdrud auf die Altern ftändifchen Verhältniffe arstvenden darf. 
Zum Mitglied des Conceſſes (ftändifchen Ausfchuffes) der breisgauifchen Stände 
und zum Syndicus bes dritten Standes ermwählt, beforgte F. hauptſaͤchlich bie 
flaatsrechtlichen Gefchäfte und entwarf aus befonderm Auftrag eine neue ftändifche 
Geſchaͤftsordnung, welche nebft andern Vorfchlägen durch eine eigne Deputation 
in Wien vorgelegt werben follte. Da führte der presburger Friede einen neuen Zus 
fand der Dinge herbei. Das öftreichifhe Breisgau wurde mit dem damaligen 
Kurfürftentbum Baden vereinigt, und F. befand fich bei der ftändifchen Deputas 
tion, welche unmittelbar nach der Befignahme dem Kurfürften die erfte Huldigung 
barbrachte. Die Regierung löfte alsbald die breisgauifhen Stände auf, und $., 
zuerſt als Rath zum Hofgericht in Raſtatt beftimmt, jedoch diefes, feiner bisheri⸗ 
gen Stellung wenig angemefjenen Rufes wieder enthoben, wurde 1807 mit dem 
Eharakter als Hofrath und Oberamtmann zum Vorſtand des Oberamts Walds⸗ 
hut ernannt. Auf diefem Poften hatte er wefentlichen Antheil an den vieljährigen 
Unterhandlungen, welche zwwifchen Baden und dem Canton Aargau wegen des, von 
dem Breisgau abgeriffenen Frickthals geführt wurden, und an den darauf abges 
fehloffenen Verträgen. Als die badifche Verfaffung ins Leben trat, wurde F. zunt 
Bolksvertreter erwaͤhlt und gehörte zu den freifinnigften und geachtetften Mitglies 
bern der Deputirtentammer auf dem Landtage von 1819 und 1820, two er fi 
namentlich durch zwei gediegene Commiffionsberichte über die Damals vorgelegte 
Gemeindeordnung auszeichtiete. In der Zroifchenzeit von der Vertagung diefer 
Kammer, 1819 bis zur Miedereinberufung 1820, war er ald Dberhofgerichtss 
sath nach Manheim verfegt worden; nach dem Schluffe bes Landtags traf ihn 
das 2008 zum Austritt. - Duck die Wahlen von 1822 abermals in die Stäne 
deverfammlung berufen, wurde er von der Kammer zur Präfidentenmürde er⸗ 
hoben und leitete die Verhandlungen des fiebenmonatlichen Landtags, welcher in 
völigem Zerwuͤrfniß mit ber Megierung ſchloß. Der Vertagung der Kammer folgte 
ein grollendes Refcript im Negierungsblatte, und erft ziemlich lange nachher die 
Auftöfung derfelben. Auf dem traurigen Landtage von 1825, wo F. Deputirter 
von Manheim war, gehörte er, feiner conftitutionnelen Gefinnung treu, zu der 
nur wenige Mitglieder zählenden, muthvollen und beredien-Oppofition, erhob fich 
mit gewohnter Energie gegen die Aufhebung einiger Artikel der Verfaffung, legte 
aber nach dem Schluffe des Landtags feine Würde nieder und wohnte der Ver— 
ſammlung von 1828 nicht mehr bei. Ein neues conftitutionnelles Leben fchien 
1830 aufzubtühen. Die. Stadt. Manheim erwählte F. einftimmig zum Abge⸗ 
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ordnieten, und die Rammer erhob ihn zum erften Präfidenten. In den zehnmönatlf= 
chen Berhandlungen diefes denkwuͤrdigen Landtages führte er mit der Würde und 
Umficht des Veteranen fein ſchwieriges Amt und ſchied bei dem Schluffe der Ver— 
fammlung von den Mitgliedern diefer Ehrenkammer, deren Großmwürdeträger er 
gewefen, unter allfeitigen Beweifen von Freundſchaft und Hochachtung. Der 
Großherzog felbft beehrte ihn mit einer goldenen, mit Brillanten befegten Dofe, die 
- Stadt Manheim, mit einem feierlich überreichten Ehrenpofal; eine werthvolle 
Anerkennung patriotifcher Verdienſte zugleih von dem Fürften und von dem 
Volke, welche damals fo innig vereint waren. Aus der neueften Zeit verdient 
bemerkt zu werden, daß nad) der Zuruͤcknahme des Prefgefeges und der ruͤckwir⸗ 
Eenden Aufhebung des öffentlichen und mündlichen Verfahrens auch für die, ſchon 
früher anhängigen Preßproceffe, $. bei feinem Gerichtshofe Eräftig, aber vergeb= 
lich gegen bie ruͤckwirkende Kraft diefer Verordnung auftrat. 22) 
Follen (Auguft [fpäter: Adolf] Ludwig), dltefter Sohn des noch in 
Darmftadt lebenden geoßherzoglich heffifchen penfionieten Landrichters und Hof⸗ 
raths E. C. Follenius, geb. am 21. Jan. 1794. Nachdem er mehre Jahre das 
Gymnaſium in Gießen befucht hatte, ftudirte er zwei Jahre lang Theologie auf der 
dafigen hohen Schule, und wurde fodann Hauslehrer bei dem Freiheren von Loͤw 
zu Steinfurt in der Wetterau. Ertrat 1814 in das großherzoglich heffifche frei= 
willige Sägercorps und machte in bemfelben den Feldzug gegen Frankreich mit, 
Nach feiner Rückkehr ftudirte er noch zwei Jahre lang zu Heidelberg die Rechte, 
und begab fich dann, nachdem er eine Zeitlang in Gießen privatifirt hatte, 
nach Elberfeld, wo er mehre Jahre bie dafige „Allgemeine Zeitung‘ redigirte 
In die damals häufig vorkommenden Unterfuchungen wegen bemagogifcher 
Umtriebe verwidelt, wurde 5. verhaftet und nach Berlin in die Stadtvogtei 
gebracht, aber fpäter (1821) wieder freigelaffen. Er begab ſich nun in die Schweiz 
und fand bafelbft an der Cantonsſchule in Aarau eine Anftellung. Gegenwärtig 
privatifict F. auf dem, feinen Schwiegerältern zugehörigen Schloffe Altitom in der 
Schweiz. Vielleicht war unter allen Begeifterten für deutfche Freiheit von 1813 
—19 Keiner keck⸗genialer, firudelnder und poetifcher, als der Ältere F. Keiner, 
außer Wit, trug fich aber auch auffallender und prangte mehr mit Hußerlichkeiten, 
worin ihn eine hohe Geftalt, Ianggelodtes dunkles Haar, Wig und Kedheit des 
Ausdruds und ein geiftvoll Eräftiges, aber bald durch die Spuren des Lebens ab» 
gemagertes und früh veraltetes Geficht unterftügten, Bei größerm Fleiß, mehr 
Zuſammenhang und Ausdauer hätte F. Bedeutenderes leiften koͤnnen. So ift er 
nur Berfaffer einzelner fchönen Lieder (5. B. des trefflichen: Vaterlands Söhne“) 
und ausgezeichneter Überfeger von Fragmenten, namentlich aus dem Griechiſchen 
(Homer), dem Lateiniſchen (Kirchengeſaͤnge) und dem Italieniſchen (Taſſo), die 
großentheild nicht gedrudt find. Bei viel Poeſie, Wis, Schärfe, Originalis 
tät und Geijt leiden F.'s eigne poetifche Productionen häufig an Härten, zwang⸗ 
voller Sonftruction und Bizarrerie. Weniger ift dies bei feinen lberfegungen der 
Fall, wo wie namentlich an ihm, wie an keinem Andern, die ftete Wahrung reiner 
Reime und die unerfchöpfliche Erfindungskraft in neuen bewundern müffen. Seine 
politifchen Anfichten hat F., ſeitdem er in der Schweiz lebt, unendlich mobificirt 
und eine Art öffentlichen Widerrufs in diefer Hinficht gegeben. Von F.'s Schrif⸗ 
ten find wol die „Freien Stimmen frifcher Jugend”, welche 1819 in Jena erfchies 
nen und aud) Gedichte des Herausgebers enthalten, am befannteften geworben. 
Sein — Werk iſt: „Bilderſaal deutſcher Dichtung” (Winterthur 1827, 
2 Thle.). | 16 
Follen (Karl), Bruder des Vorigen, geb. am 3. Sept. 1795, widmete 
fich, nach beendigten Gymnaſialſtudien, zu Gießen anfänglich der Theologie, dann 
den Rechtswiſſenſchaften, machte 1814 im heffifchen freiwilligen Jägercorps.den 
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wg gegen Frankreich mit, fegte hierauf ſeins Studien zu Gießen fort, woſelbſt 
tam14. März 1818, nad der glänzenden Vertheldigung feiner Thefen, die Würde 
z ind Doctors der Mechte fich erwarb und als Privatdocent fich habilitirte. Eben- 
ls wegen demagogifcher Umtriebe in Unterfuchung gezogen, verließ er Gießen 
sid ſetzte in Jena feine Studien und Vorlefungen fort, bis er fich durch die, in 
Folge der Ermordung Kogebue’3 durch Sand erneuerten Unterfuchungen genöthigt 
Tah, auch diefe Stadt zu verlaflen. Nach einem kurzen Aufenthalt in Koblenz 
Begab ih F. nach Frankreich, und lebte theils in Paris, theils in Strasburg, wo 
er vorzugsweife mit.dem Studium und der Auffuchung römifcher Alterthuͤmer 
ſich befhäftigte. Mac) der Ermordung des Herzogs von Berri (14. Febr. 1320) 
amufte F. ald Fremder Frankreich verlaffen, fand aber eine Anftellung, anfangs an 
der Cantonsfchule zu Chur, dann an der Univerfität zu Bafel. Won da begab 
er ſich in der Folge wieder nad) Paris und dann nach den Vereinigten nordamerika⸗ 
nifhen Staaten, wo er eine Zeitlang Vorlefungen über das römifche Recht zu Neu⸗ 
york hielt, dann als Prdiger zu Cambridge im Staate Maffachufetts angeftellt, 
und endlich zum Profeffor der deutfchen Sprache und Literatur an der dortigen 
Harvarb:Univerfität befördert wurde. Klarer Verſtand, ſtrenge Conſequenz des 
Denkens, treffliche Rednergaben, ein männlicher Entſchluß, dabei große Kennt: 
niffe, namentlicd des Rechts, und ein vortheilhaftes Außere ficherten F. ſchon früh 
einen bedeutenden Einfluß auf feine Umgebungen. Befonders in Gießen war er 
Sabre lang der Mittelpunkt und die Spige ber dortigen freifinnigen Akademiker; 
erft der Anhänger des Ehrenfpiegels, dann ber fogenannten Schwarzen, wo fid) 
vielleicht nur ber geiftvolfe Dr. Karl Seebold ihm felbftändig gegenüber hielt. Ahn⸗ 
lich fegte fi) das Verhältniß in Sena fort. In der Unterfuhung gegen Sand, 
ſowie überhaupt den damals anhängigen Unterfuchungen, ward F. ald Verfaſſer 
des bekannten Liedes: „Menfchenmenge, große Menfchenwäüfte”, und als Mit: 
verfafjer des fogenannten großen Liedes, welches Wit nachher ins Publicum brachte, 
genannt. Gewiß find mehre Turn- und Freiheitslieder von ihm, die in feines 
Bruders „Freien Stimmen frifcher Jugend“ eine Stelle fanden (3. B. „Schalle, 
du Freiheitsfang”, „Unterm Klang ber Kriegeshörmer”), und fi) vor den Gedich- 
ten Adolf F.'s durch Klarheit und eine gewifle Ebenheit auszeichnen, welche aber 
keineswegs des Feuers und der Kraft entbehrt, und insbefondere vom Bizarren wei⸗ 
ter entfernt liegt. Bar (16) 
Honfrede (Henri), franzöfifcher Journaliſt. Sein Vater, Mitglied der 
Gironde, farb während der Revolution auf dem Biutgerüfte. Der junge F. trat 
unter Villele und Polignac als eifriger Gegner ber Minifter und bald auch des Kö: 
nigftammes auf, wurde aber neben Borkämpfern, wie Benjamin Eonjtant, ui: 
got, Thiers, Mignet, nicht fehr bemerkt. Mac, der Fuliusrevolution ließ er fich 
zum Abgeordneten wählen; nur vergaß er in feiner Zerfireutheit nachzurechnen, ob 
er den zur Wahlfähigkeit crfoberlichen Steuerfa zahle, und wurde von. der. Kam 
mer ausgefchloffen.. Indeß war $., da fich die Minifter für den Fall, daß er auf 
der Rednerbühne erfchierte, bemüht hatten, ihn zu gewinnen. mit biefen und dem 
König Ludwig Philipp fehr vertraut geworden; man gab ihm ein bedeutendes 
Gnadengeld und er kehrte nach Borbeaur zuruͤck, wo er ſeitdem das Juste milieu 
und das fogenannte Sriedensfpftem in vielen Artikeln bes ‚Memorial Bordelais” 
vertheibdigte, wovon jeber wenigftens drei Spalten lang ift, bie aber in fo fließender 
Schreibart und mit folcher Wärme verfaßt find ‚daß der Leſer kaum daran denkt, 
ſich über ihre Ausdehnung und ihre Paradoren zu beſchweren. Seit: Benjamin 
Sonftant todt ift, und Guizot, Thiers und Andere zu vornehm geworden find, um 
viele Journalartikel zu fhreiben, ift jegt F. der ausgezeichnetſte minifterielle Publi⸗ 
ciſt Frankreichs, wenigſtens in der Provinz. Zu Paradoren gemeigt, geht F. in 
feinen Artikeln ſyſtematiſch zu Werke; außer den guten Maßregeln der Regierung 
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vertheibigte er auch die Hausſuchungen, und bie nach ber Erftürmung von 
©t.:Miry (am 6. Jun.) er Belagerung bdeffelben. Sehr freimüthig hin⸗ 
gegen äußerte er fich über die deutfchen Verhältniffe bei Gelegenheit der frankfurter 
Beſchluͤſſe, die er den Juliusordonnanzen Karls X. an die Seite fegt. F. ift jegt 
wahlfähig und wird ohne Zweifel bei erfter Gelegenheit Abgeorbneter, Vor Kurzem 
hat F. auch in Verſen gefchrieben. Der freifinnige „Indicateur de Bordeaux”, 
Gegner des „Memorial“, hatte naͤmlich das politifche Benehmen von F.'s Bates 
getabelt; biefer Angriff begeifterte ihn zu einer Erwiderung, worin er gelobt, wie 
fein Vater das Juste milieu bis aufs Xußerfte zu vertheidigen. Diefe Verfe machen 
aber der kindlichen Pietät des Schriftfteller8 mehr Ehre als feinem Talent; es ift 
eine Juste milieu-Poefie, den dichterifchen Producten von Viennet, Cicero und 
Sriedrich dem Großen vergleichbar. (15) 
Fontanier (Bictor), einer ber ausgezeichnetften Reifenden, welche 
durch die geographifche Gefellfchaft von Paris aufgefodert und von ber franzöfis 
fchen Regierung mit den nöthigen Hülfsmitteln verfehen, die Erforfhung der Län 
der von Kleinafien zum Hauptzwecke ihres Strebens gemacht haben. Die unmit⸗ 
telbare Aufgabe, naturhiftoriiche Beobachtungen anzuftellen, hat er, mit Aus⸗ 
nahme einiger geognoftifchen Notizen, nur unvolllommen gelöft, defto wichtigere 
Nachrichten aber über die Gebirgszüge und Wafferfcheiden des nördlichen Theils 
von Kleinafien, ben Taurus und Antitaurus gegeben. Sein großes Verdienſt bes 
fteht darin, die am wenigften bekannten Länder und Örter aufgefucht und fomit 
über dieſen altclaffifchen Boden ein neues Licht verbreitet zu haben. Won Geors 
gien kommend, landete er 1827 in Zrebifonde, reifte von da über Erzerum, Kara—⸗ 
Hiffar, Tſchiftlik, Simas, Tokate, Amafia, Osmanbiik, Toffia, Bolo, Terekli, 
Ismit nad) Scutari und von da nad) Konftantinopel, auf dem bisher auf ben Kars 
ten am fchlechteften gezeichneten und am mwenigften bekannten Wege. Man erführt 
duch) ihn, daß die Kette bes Ewend und die Lage von Kengawer nicht genauer auf 
den geographifchen Karten angegeben find als die Richtung der Berge, welche jene 
Kette mit der Kette der Zagrosberge verbinden. Von Bagdad bis Baffora fegt er 
den Lauf des Tigris öftlicher und nähert ihn den Bergen von Lureftan. Wenn er 
gleichwol zu Erzerum, wo er ſich längere Zeit aufhielt, in Budingham einen Vor: 
gänger hatte, der über die Kurden und bie Yezids eine ausführlichere Schilderung 
entwarf, fo hat doch Das, was ſich auf die Küfte der Lazzen, auf Simas und dag 
Kurdenland bezieht, mwiffenfchaftlichen Werth und das Intereffe neuer Berichte, 
indem F. nicht nur ein aufmerkfamer Beobachter, fondern auch ein lebendiger und 
— bei Reifenden unferer Zeit ein immer felteneres Berdienft — ziemlich anfpruchs 
loſer Darjteller if. Das Gefehene und Erfahrene hat er in zwei Werken nies 
bergelegt: „Voyages en Orient, entrepris par ordre du gouvernement frangais 
des lannde 1821 à 1829” (Paris 1829), das türkifche Aſien begreifend, 
und „Voyages en Orient etc.” (Paris 1829), Konftantinopel, Griechenland 
und die politifchen Ereigniffe bis 1829 umfaffend. Die zweite Abtheilung diefer 
Reiſen begreift Gegenden, die in ber neueften Zeit ſehr oft befucht und befchrieben 
wurden: Smyrna, Chios, Syra, Poros, Tinos, Agina, und das Intzreffe der 
Berichte konnte daher nur aus dem Zeitpunkte hervorgehen, in ben der Aufenthalt 
des Verfaſſers fällt, nämlich in die für da8 Schickſal des neuen Griechenlands fo ders 
hangnifvollen Jahre 1826 und: 1827. Außer der Bereicherung, welche die Ethnos 
graphie durch F. erhielt, wird die alte Erdkunde von einigen feiner Forſchungen 
Nugen ziehen, wie auch die phpfikalifche Geographie ihm fchägbare Andeutungen 
verdanft. (8) 
Foͤrſter (Friedrich), Eöniglich preußifcher Hofrath, ward geboren ben 24; 
Sept. 1792 zu Münchengofferftädt im Herzogthum Sachfen-Altenburg, wo fein 
Vater. Karl Ehriftoph Förfter, ruͤhmlich bekannt als geiſtlicher Liederdichter, da⸗ 
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mals Prediger war. Beine Schulbildung erhielt er auf bem Gymnaflum zu At: 
temburg, wo er ſich mit alten Sprachen und Literatur befchäftigte, und wo feine 
Neigung zur Poefie frühzeitig geweckt und gendhrt wurde. Auf der Univerfität zu 
Jena, die er 1809 bezog, widmete er fich, um dem Wunfche feines Vaters zu 
genügen, dem Studium ber Theologie, befchäftigte fich aber nach beftandenem 
Eandidateneramen ausfchließlid mit Gefhichte, Philologie und Philofoßhie, er⸗ 
langte dafelbft den philofophifchen Doctorgrad und begab ſich, nad) einem Aus⸗ 
fluge durch das weſtliche Deutfchland, nad) Dresden, wo er, begüunfligt von den 
dortigen Kunftfammlungen, feine archäologifchen und Eunfthiftorifchen Studien 
fortfegte. Als 1813 der Aufruf des Königs von Preußen zur Befreiung Deutfchs 
lands erging, verließ F. Dresden, und eine frühere Bekanntfchaft mit Theodor 
Körmer beftimmte ihn, in das Luͤtzow'ſche Freicorps einzutreten. Damals erfchies 
nen von ihm einige Kriegslieder unter dem Titel: „Schlachtenruf an die erwach⸗ 
ten Deutfchen”, mit einem empfehlenden Borworte des Generald Blücher. Sin den 
Feldzuͤgen 1813, 14 und 15 ward er mehrmals verwundet, und avancirte zum 
Gecondlieutenant, Nach feiner Ruͤckkehr von Paris, wo er bei Zuruͤckfoderung der 
von ben Sranzofen in Deutfchland geraubten Kunftfhäge befonders thätig war, 
erhielt er in Berlin eine Anftelfung als Lehrer der Gefchichte und Erdkunde an der 
vereinigten Artillerie. und Sngenieurfchule und wurde zum Premierlieutenant von 
der Armee befördert, Wegen eines, mit feiner Namensunterfcheift verfehenen, in 
Luden’s „Nemeſis“ 1817 abgedrudten Auffages: „Über die gefchichtliche. Ent⸗ 
widelung ber Verfaffung Preußens”, wurde er 1818 in Folge einer criminellen 
Anklage vor ein Kriegsgericht geſtellt, deſſen Spruch man ihm jebod) nicht befannt 
machte. Aus dem Eöniglichen Dienfte entlaffen, habilitirte fich $. nun bei der Unis 
verfität zu Berlin, und feit er nad) Verlauf eines Jahres auch in diefer Thaͤtigkeit 
geheramt wurde, lebte er als Privatgelehrter in Berlin, mit der Redaction verſchie⸗ 
dener Zeitfchriften und andern Literarifchen Arbeiten befchäftigt. Er begann bie 
„Neue berliner Monatsfchrift” (1821), die das Leben in Kunft und Wiffenfchaft 
fih zum Gegenftande machte. Won 1823 — 26 leitete er die Medaction der. 
Voſſiſchen politifchen Zeitung, und 1827 die des neuentſtandenen berliner Con⸗ 
verfationsblattes. Von feinen hiftorifhen Werken nennen wir: „Beiträge zur 
neuen Kriegögefchichte” (Berlin 1816); : „Der Feldmarfhall Blücher und feine 
Umgebungen” (Leipzig 1818); „Sriedrich$ des Großen Jugendjahre, Bildung und 
Geiſt“ (Berlin 1822), Er gab „Winkelmann’s Briefe von 1747 — 69” (3° 
BDde,, Berlin 1824— 25) heraus. Ein nicht unerhebliches Verdienſt ermarb er fich 
durch die Herausgabe der „Ungedruckten eigenhändigen vertraulichen Briefe und amt- 
lichen Schreiben Albrechts von Wallenftein‘ (3 Theile, Berlin 1823— 29). In ber 
That treten einzelne Partien aus Wallenftein’s Leben, namentlich die Geſchichte eis 
ner Erraorbung, in biefen Briefen, die zum größern Zheile aus dem Nachlaffe des 
Eaiferlichen Feldmarfhalls, Hanns Grafen v. Arnimb, zum Theil aus dem geheis 
men Archive des Eaif. Eönigl, Hofkriegsrathes in Wien herftammen, zum erften 
Male in beftimmtern Umtiffen aus dem Nebel hervor, der fie bisher umhuͤllte und 
Dichter wie Gefchichtfchreiber irre führte. F.'s phifofophifches Streben fand in 
der Hegel ſchen Schule Befriedigung. Diefe ernftern Beftrebungen haben ihn der 
Doefie nicht entfremdet. Eine rege Beweglichkeit des Gemuͤths und eine jugendliche 
frifche, heitere Anficht des Lebens, verbunden mit einer großen Gewandtheit in der 
BVerfification, geben feinen Gedichten den Anftrich leichter geiſtreicher Improviſation. 
Wir nennen von ihnen insbefondere die „Sängerfahrt” und die auf Preußen. und 
deffen Koͤnigsſtadt zunächft berechneten „Runden des großen Kurfürften in. ber 
Neujahrsnacht”, von welchen feit 1822 ſechs erfchienen find, Unter dem Zitel: 
„Briefe eines Lebenden” gab er eine Sammlung humoriftifcher Briefe und Ges 
dichte (2 Bde., Berlin 1831) heraus, worin ‚er über eine 1829 unteruommene 
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Kunftreife nach Italien Bericht erftättet. Seit 1829 ift $. mit dem Titel eines 
Hofraths als Cuſtos bei der königlichen Kunſtkammer angeftellt. (51) 

Förfter (Karl), geboren den 3. April 1784 zu Naumburg an der Saale. 
Sein Vater war der als afcetifcher Schriftfteller und geiftlicher Redner geachtete 
Domprediger und Schulinfpector, nachheriger Superintendent zu Weißenfels, 
Johann Chriftian Förfter. Seinen erften wiffenfchaftlichen Unterricht erhielt F. 
auf der Domfchule feiner Baterftadt. In feinem fechszehnten Jahre bezog er Darauf 
die Univerfität zu Leipzig, um dafelbft, nad) dem Wunſche ſeines Vaters, Theologie 
zu ſtudiren. Die etſten Fahre verfloſſen ihm jedoch in dem vielfach anregenden 
faſt ausſchließenden Umgange mit ſeinem nahen Verwandten, dem jetzigen Profeſſor 
Lobeck in Koͤnigsberg, meiſt unter geſchichtlichen, philoſophiſchen und philologiſchen 
Studien, bis der fruͤhzeitige Tod ſeines Vaters ihn zur Theologie zuruͤckzukehren 
noͤthigte. Ee folgte am Schluſſe feiner akademiſchen Laufbahn einem Rufe zu 
einer Hauslehrerftelle nad) Dresden, das mit feinen zahlreichen Bildungsmite 
teln ihm eine neue Welt eröffnete, in welcher er fich bald heimifch fühlte. Für 
ben damals auf Reifen befindlichen Profeffor Haſſe übernahm er 1805 einige 
Lehrftunden am Eöniglichen Gabettenhaufe und ward an bemfelben Inſtitute 
im nähften Jahre als Adjunct, 1807 aber als zweiter Profeffor angeſtellt. 
Das ihm zugemwiefene Fady der deutfehen Sprache und Literatur behielt er auch 
bei, als er fpäter, nach Haſſe's Verfegung nad) Leipzig, in deffen Stelle ein: 
ruͤckte, in welcher er noch thätig if. Die wenige Zeit, die ihm ein arbeitvolles 
Amt übrig ließ, wurde vorzugsweife der neueuropäifchen Literaturgefchichte, ins: 
befondere der italienifchen, fpäter auch der Altern deutfchen gewidmet. Häufiges 
Anfhauen der reichen dresdner Sammlungen führte ihn zu Eunftgefchichtlichen 
Studien, die Beſchaͤftigung mit Dante aber zu einem erften Überfegungsvers 
fuche, wovon eine Probe im Wieland’ „Mercur“ mitgetheilt wurde, deren Fort: 
fegung aber nach der bald darauf erfolgten Erfcheinung der Kannegießerfchen 
Verdeutſchung unterblieb. Nächft Dante ward ihm durch verwandte Verhaͤlt⸗ 
niffe und Stimmungen Petrarca lieb, und die anfangs nur verfuchsmweife unter 
nommene Überfegung einzelner Stuͤcke warb mit Eifer zu Ende geführt. - Außer 
zahlreichen in Almanachen und Zeitfchriften bekannt gemachten Iprifchen Gedichten 
und Auffägen find von ihm erfchienen: „Petrarca's italienifche Gedichte, überfegt 
und mit Anmerkungen begleitet”, (2 Bde., Leipzig 1818, zweite Ausgabe 1832) ; 
„Torquato Taſſo's auserlefene Iyrifche Gedichte, überfegt und erläutert”, (2 Baͤnd⸗ 
chen., Zwidau 1821); „Rafael's Kunft und Künftlerleben“, ein Cyklus von Ge 
dichten, (Xeipzig 1827); „Abriß der allgemeinen Literaturgefhichte”, Bd. 1 — 3, 
Bd. 4., Abth.1., (Dresden 1827—30). Die von Wilhelm Müller begonnent 
„Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrhunderts” ſetzte er fort und hat ſeitdem 
zwei Bände berfelben geliefert. Mehre feiner Lieder wurden von M. v ENG 
Methfeffel und Deffauer in Wien in Muſik gefest. 

Fourier (Sean Baptifte Joſeph, Baron), frangöfifcher Mathematiker; 
geboren zu Auperre am 21. März 1768, war ein-Bögling der dortigen. Kriegs: 
fchule, am ber er auch bereits in nö achtzehnten Fahre die Profeffur der Mathe: 
matif erhielt. .. Er murbe darauf an der neugegrünbeten parifer Normalfchule, und 
kurz ‚nachher auf Beranlaffung von Monge und Lagrange an der polptechnifchen 
Schule als Profeffor angeftellt, und folgte dann dem General Bonaparte nad) 
Ägypten. Als nach der Einnahme von Kahira das Institut d’Egypte gegründet warb, 
ernannte e8 einftimmig $. zum Secretair auf Lebenszeit. Bonaparte erwählte ihn 
baldidarauf zum Commiſſair des franzöfifchen Heeres bei dem Divan in Kähira; 
von wo aus F. während des fyrifchen Feldzugs die Oberaufficht über die nördliche 
Haͤlfte des Landes -führtez"fpäter wurde ihm auch die Juftizverwaltung: anver= 
traut, Auch ſchloß F. in Auftrag Kieber’s den Trattat mit Murad. Dabei ver⸗ 
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achlaſſigte er die Wiſſenſchaft nicht, und war, etwa Denon ausgenommen, ber eif⸗ 
ae Mitarbeiter an der „Description de l’Egyte”. Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, 
‚ shit er den 2. Jan. 1802 die Präfectur Ifere, darauf den Orden der Ehrenies 
pr ion, 1808 den Baronstitel. Er vollendete als Präfert die Austrodnung ber 
Räte von Bourgoin. In den erften acht Jahren feines Aufenthalts zu Gres 
ya oble im Departement Iſetre verfaßte er die Abhandlung, melde dem großen 
erke über Agypten als Einleitung dient; fie wird, abgefehen von dem geſchichtli—⸗ 
Ken Werthe, zugleich als eins der fipliftifchen Meifterwerke Frankreichs allgemein 
Anerkannt. 1807 Erönte die Akademie F.'s Preisfchrift über die Verbreitung der 
Woaͤtme durch fefte Körper. Als Napoleon von Elba zurückkehrte, erließ der Praͤ⸗ 
fe 5. einen Aufruf zu Gunften des Königs, und dennoch ernannte ihn Napoleon 
fieben Tage fpäter, am 12. März 1815, zum Präfecten des Rhonedepartements, 
Dhne die Stelle auszufchlagen, weigerte er fich, die ihm vorgefchriebenen Maßre⸗ 
geln auszuführen, und wurde daher durch ein Decret vom 12. Mai abgefegt. F. 
fchlug nunmehr feinen Wohnfig in Paris auf, ward 1816 von ber Akademie der 
Wiſſenſchaften zum Mitglied erwählt, doch erft bie nochmalige Ermählung im 5. 
1817 wurde von Ludwig XVII, beftätigt. Darauf ernannte ihn die erwähnte 
Akademie zu einem ihrer Secretaire auf Lebenszeit. 1822 machte er fein beruͤhm⸗ 
tes Werk: „Theorie analytique de la chaleur”, befannt. Da alle feine Schrifs 
ten ſich auch in ſtyliſtiſcher Hinficht auszeichneten, befonders die Lobreben, die er 
zu Ehren verftorbener Akademiker hielt, und welche man den Arbeiten Fonte— 
nelle’S und Condorcet's an die Seite fegt, fo ermwählte ihn die Academie frangaise 
zuc Anerkennung feiner Berdienfte am 17. April 1827 zu ihrem Mitgliede. Nach 
dem Tode von Zaplace erfegte er diefen Gelehrten als Prafident des Conseil de 
perfectionnement in der polytechnifchen Schule, und nach dem Sturze von Vil⸗ 
Ile vourde er Mitglied einer. vom Minifter des Innern eingefegten Commiſſion, 
welche über die der Wiffenfchaft zu vergoͤnnenden Hüffleiftungen Vorſchlaͤge ein⸗ 
zeichte. Er ftarb bald nachher, und Cuvier hielt in der Akademie einen Wortrag 
über die hohen Verdienfte des Verewigten. Außer feinen bereits namhaft gemach⸗ 
ten Schriften verfaßte F. mehre für die Gefchichte der Wiſſenſchaft bedeutende 
Abhandlungen in der Sammlung ber afademifchen Schriften über phyſikaliſche und 
mathematifche Gegenftände, und gab mehre Eloges berühmter Gelehrten, na⸗ 
mentlich Delambre’s, William Herſchel's und Breguet's heraus, Seine hins 
terlaffenen Schriften find kuͤrzlich erfchienen. Koufin, fein Nachfolger in ber 
Academie frangaise, hielt im Februar 1832 feine Lobrede. (15) 
Fraͤhn (Chriſtian Martin), der beruͤhmteſte und gelehrtefte unter den jegt 
in Rußland lebenden Orientaliften, ift geboren am 4. Sun. 1782 zu Roftod, wo 
er, nachdem er ben gewöhnlichen Unterricht in der Stadtfchule genofjen hatte, um 
Dftern 1800 die vaterländifche Univerfität bezog, um Theologie zu fludiren. Hier 
war e8, wo er von einer außerordentlichen Neigung zu ben orientalifchen Sprachen 
getrieben, während der dreijährigen Studienzeit fich faft ganz an den berühmten 
Tyochſen anfchloß, deſſen Untegicht in den verfchiebenen Sprachen des Orients, 
in der mohammebanifhen Münzkunde und arabifhen Paldographie, ſowie ſei— 
nie froigebigen Unterftügung aus den Schägen einer reichen Bibliothek, er die 
raſcheſten Fortſchritte auf der eifrig verfolgten Bahn verbanfte. Nah einem 
halbjährigen Aufenthalt in Göttingen verließ F. im Herbfte 1803 diefe Univer: 
fität wieder, wo er die erwartete Befriedigung nicht gefunden hatte, um den geach⸗ 
kten Schnurrer in Tübingen aufzufuchen; aber auch hier verweilte er nicht länger, 
fondern unternahm bald darauf eine Reife nad) ber Schweiz, wo er zwei Fahre als 
ehülfe an mehren Lehranſtalten, z. B. zu Burgdorf und zu Aubonne im Waadt 
Ionde, fi thätig zeigte. Er kehrte 1806 wieder nach feiner Vaterſtadt zurüd, mo 
Pia ihm bald darauf die Ausſicht zu einem angemeffenern Wirkungskreife ganz uns 
Gonv.Ler. der neueften Zeit und Literatur. II. 3 
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erwartet eroͤffnete. Er erhielt nämlich durch Tychſen's Empfehlung die erledigte 
Profeffur der orientalifchen Literatur an der Univerfität zu Kafan, die er 1807 
antrat. Durch den 1815 erfolgten Tod Tychſen's wurde der orientalifche Lehrſtuhl 
in Roftod erledigt, und man beeilte fich jegt, F. als den wuͤrdigſten Nachfolger 
feines Lehrers nach Roftod zurüdzurufen. Diefem Rufe folgend, war $., be⸗ 
reits auf dem Rüdwege nad) der Heimath begriffen, in Petersburg angefommen, 
als man ihn hier durch Gehaltserhöhung und ehrenvolle Anftellungen und Aus 
zeichnungen jeder Art für Rußland zu erhalten bemüht war, Er wurde zum or- 
dentlichen Mitgliede der Laiferlichen Akademie der Wiffenfhaften zu Petersburg 
für das Fach der orientalifhen Alterthümer und Oberbibliothefar, zum Director 
des aſiatiſchen Mufeums und zum Ehrenbibliothekar bei der kaiferlichen öffentlichen 
Bibliothek ernannt, ſowie fpäter zum Staatsrath und zum Ritter des St.-An: 
nenordens zweiter Claffe. Die erfte Frucht feiner orientalifhen Studien war eine 
Stipendiatenfchrift: „Aegyptus auctore Ibn al- Vardi” (Halle 1804), her: 
vorgegangen aus einer fehlervollen Abfchrift eines Tpanifchen arabifchen Codex in 
Tychſen's Bibliothek und theilmeife verbeffert durch die Vergleihung einer dresd⸗ 
ner Handſchrift. Er gab 1806 zu Roſtock zur Erlangung der philofophifchen 
Doctorwürde die überall wohl aufgenommene Differtation: „Curarum exege- 
tico-criticarum in Nahumum prophetam specimen“, heraus, worin glüdtliche 
Aurklärungen aus dem Arabifchen verfucht wurden. Die erfte in Kaſan (1808) 
von ihm herausgegebene Schrift ift in arabifcher Sprache gefchrieben und enthält 
eine Befchreibung von acht famanidifchen und neun buidifchen Münzen, denen 
zine Eurze Überficht der Fürften, wie fie in der Regierung folgten, vorgefegt wor: 
den. Eine lateinifhe, von dem Nachfolger $.8 in Kafan, dem Gollegien: 
tath Erdmann beforgte, mit zweckmaͤßigen Anmerkungen und einer Kupfertafel 
begleitete Überfegung führt den Titel: „Christiani Fraehn de quibusdam Se- 
manidarum numis schediasma’” (Göttingen 1816). Von ben gründlichften 
Sprachkenntniſſen unterftüßt, dem feltenften Glüde begünftigt, welches über 
20,000 mohammedanifhe Münzen, von deren Dafein man zum Theil nur 
geringe, zum Theil gar feine Kenntnig gehabt hatte, aus allen Gegenden 
ihm zuführte, und von einem ſcharfen, geübten und richtigen Blicke geleitet, 
erwarb fi) F. bald durd) eine Reihe der gediegenften Arbeiten den von allen ur: 
theilsfähigen Gelehrten Deutfchlands und bes Auslands mit völliger Übereinftim: 
mung ihm gezollten Ruhm, daß er unter allen Kennern und Entzifferern moham⸗ 
mebdanifcher Münzen, die je gelebt, den erften Pag einnehme. Sn der That, 
wahrhaft ftaunenswerth find die unermüdeten Beftrebungen F.'s in dem ausge: 
breiteten Gebiete der mohammebanifchen Münztunde, die zugleich einen feltenen 
Schag von geographifchen und-hiftorifchen Aufklärungen und den feinften Sprachbe⸗ 
merkungen enthalten. Aber nicht minder ausgezeichnet, und als ein ebenfo gluͤck⸗ 
licher Entzifferer offenbart ſich F. in der Kunft, die fchwerften Eufifchen Denkmäler 
mit Leichtigkeit und befriedigend zu deuten. in drittes Hauptverdienft hat ſich 
5. um die Tertberichtigung, die Bekanntmachung und gelehrte Ausftattung ara- 
bifcher Geſchichtsquellen erworben. Wir nennen bier: „De arabicorum etiam 
auctorum libris vulgatis crisi poscentibus emaculari exemplo posito Historiae 
Saracenicae Elmacini” (Kaſan 1815), in welcher Schrift uͤberall Zurechtweiſungen 
anderer Ausleger und Verbefferungen ausgeftreuet find. Auszuzeichnen find aud) 
diejenigen Schriften, wodurch der Alteften ruffifchen Gefchichte aus ungedrudten 
arabifchen Urkunden ein neues, laͤngſt erfehntes Licht angezumdet worden. Ermwäh: 
nenswerth iſt noch, daß F. den Reichthum des aſiatiſchen Mufeums in Petersburg 
an arabifchen, perfifchen und türkifchen Handfchriften, Alterthümern, Merkwuͤrdig⸗ 
keiten und Seltenheiten aller Art mit genauer Bezeichnung der in den neneften Zei: 
ten durch Ankaͤufe, Geſchenke und Erbeutungen in dem legten Kriege mit den Tür: 
Ein, ſowol in forgfältigen Uberfichten als in Ichrreichen Befchreibungen zur Kennt: 
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zig der Kenner und Freunde der orientaliſchen Literatur gebracht hat: Endlich 
muß noch die Aufmerkſamkeit auf ein umfaffendes, in feiner Art einziges lexikogra⸗ 
phiſches Werk der arabiſchen Sprache hingelenkt werden, welches F. noch als Pro⸗ 
feſſor zu Kaſan in einem durch die „Leipziger Literaturzeitung“, 1815, Nr. 134 
und 140, mitgetheilten Schreiben an den damaligen Vicekanzler Tychſen in Roſtock 
in einer ausfuͤhrlichen Nachricht angekuͤndigt hat. Dieſes kritiſche Woͤrterbuch 
der arabiſchen Sprache ſoll alle vorhandenen Huͤlfsmittel, die handſchriftlichen Wär: 
terbücher eines Dſcheuhari, Firufabadi, die arabifchen Scholiaften u. f. w. in 
den Kreis der Bearbeitung ziehen; zugleich foll jede Wurzel in allen ihren wirklichen 
und möglichen Berwandtfchaften kritiſch unterfucht und beurtheilt, mit den übrigen 
femitifchen Sprachen genau verglichen, und aus ihnen theils berichtigt, theils er- 
weitert werden. Sieben Jahre hatte der Verfaffer ſchon damals an diefem Werke 
gearbeitet, und noch zwanzig Jahre gedachte er demfelben zu widmen, ehe er mit 
Proben hervorzutreten wage. Wie weit aber diefe Riefenarbeit der Vollendung 
entgegengeruͤckt ift, vermögen wir nicht zu beftimmen. (62) 
Francia (Gaspar Rodriguez), Dictator von Paraguay, wurde 1763 
zu Affumcion, der Hauptftadt von Paraguay, geboren, two fein Vater, ein Franzofe, 
nad) einem längern Aufenthalt in Liffabon fich angefiedelt und eine junge Greolin 
geheirathet hatte. Zum geiftlihen Stande beftimmt, erhielt er den erften Unter- 
richt in einem geiftlichen Seminarium und befuchte fpäter die Univerfität zu Cor: 
bova de Tucuman, in ber Laplata:Republi, wo er fchnelle Fortfchritte im Stu: 
dium der Theologie machte. ALS er die Doctorwärde erlangt hatte, verließ er 
ſchnell die gewählte Laufbahn, um ſich der Rechtswiffenfchaft zu widmen, und 
ließ fi) in Affumcion als Sachmalter nieder. Er zeigte ebenfo viel Muth als 
Uneigennügigkeit, und mar ftets ein Befchüger ber Schwachen gegen die Mächti- 
gen und der Armen gegen die Reichen. So gering fein Erbe war, fo bemühte er 
ſich doch nicht, e8 zu vermehren, und war nur darauf bedacht, ſich ein anftändiges 
Auskommen zu verfchaffen. Er überwand durch beharrlichen Eifer die Schwies 
tigkeiten, welche fich in einem von allen literarifchen Hülfsmitteln abgefchnittenen 
Kreife der Erwerbung von Kenntniffen entgegenfegten, und fein Ruf flieg fo fehr, 
daß fich ihm bald der Weg zu den erften Ämtern in feiner Vaterſtadt öffnete, und er 
war Alcalde, als 1811 auch Paraguay ſich von ber fpanifchen Herrfchaft losriß. 
Es verfammelte fi ein Congreß, welcher eine Junta ernannte, deren Sectetair 
F. wurde. Er gewann bald einen entfcheidenden Einfluß auf die Leitung der öf: 
fentlichen Angelegenheiten, und fchon zu jener Zeit fcheint er den Entfchluß gefaßt 
zu haben, den neuen Staat von feinen Nachbarn abzufondern, da er alle Verbin: 
dungen mit ber Laplata⸗Republik abbrady und ihr allen Beiftand in dem Kampfe ge: 
gen Spanien verfagte. Er wußte den Charakter feiner vergnügungsfüchtigen 
Amtögenoffen, die ſich wenig um das Vaterland befümmerten, geſchickt zur Ausfuͤh⸗ 
rung feiner ehrgeizigen Abfichten zu benugen. Die Lage des Landes ward end: 
ih fo mißlich, daß alle Parteien die Nothwendigkeit einer Umwandlung ber Vers 
faffung erfannten. Die Junta ward aufgelöft und einneuer Gongreß berufen. Man 
wollte eine Republif, aber unbekannt mit republitanifchen Einrichtungen, zog man 
die Gefchichte der alten Welt von Rollin zu Rathe, vielleicht das einzige brauchbare 
Bud, das in ganz Paraguay zu finden war. Die Verfammlung begeifterte fich 
für die Confularregierung und befchloß, die oberfte Gewalt zwei auf ein Jahr er: 
nannten Gonfuln anzuvertrauen. Fulgencio Yegros, der Präfident der aufgeloͤſten 
Junta, und 5. wurden erwaͤhlt. Man hatte zwei Seffel aufgeftellt, der eine mit 
dem Namen Cäfar, der andere mit dem Namen Pompejus bezeichnet. 3. feste 
fi fogleich auf den Gäfarftuhl. Er Eonnte die höchfte Gewalt mit einem Manne, 
deſſen Partei ihm verdächtig mar, nicht lange theilen, und als der Congreß ſich 
1814 wieder verfammelte, lud er denfelben ein, nach dem air der Nachbar: 


36 Francia 


ftaaten bie hoͤchſte Gewalt einem einzigen Beamten anzuvertrauen, und dem ein⸗ 
mal befolgten Beifpiele treu zu bleiben, ſchlug er als einziges Rettungsmittel des 
Staates die Emennung eines Dictators vor. Es ward ihm nicht ſchwer, die 
Mehrheit zu geroinnen, und er wurde auf drei Jahre erwählt, Der Congreß be» 
ftimmte ihm einen Zahrgehalt von 9000 Piaftern, F. aber nahm nur ein Dritt⸗ 
theil diefer Summe und erhöhte fie auch in der Folge nicht, da der Staat, wie er 
fagte, des Geldes mehr bedürfe ald er. Diefe Uneigennügigkeit hat er nie verleug⸗ 
net. Seit er (1814) an die Spige des Staates gelangt war, veränderte er gänz= 
lich feine frühere Lebensweife, ging zu der größten Sittenftrenge über und widmete 
fic mit verdoppeltem Eifer dem Studium der Sefhichte, Geographie, Mathema⸗ 
tie und der franzöfifchen Literatur, befonders aber ber Kriegskunſt. Als der Con⸗ 
greß 1817 ſich wieder verfammelte, wurde 5. zum Dictator auf Lebenszeit ernannt. 
Kaum aber war er an biefes Biel feines ehrgeizigen Strebens gelangt, ald er bie 
Larve der Mäfigung ablegte und in feiner Verwaltung die härtefte Tyrannei 
zeigte. Nie ritt er ſeitdem aus ohne Begleitung von Reitern, die den Befehl hat- 
ten, Seden niederzuhauen, der fich auf dem Wege des Gebieters zeigen würde. Als 
einige Jahre fpäter unruhige Bewegungen fich regten, erließ F. den Beſchluß, das 
Land folle nad) den Formen einer reinen Demokratie regiert werden und ein Congreß 
von 1000 Deputirten, aus allen Bürgerclaffen erwählt, bie Verwaltung führen. Die 
gersählten Mitglieder des Congreffes wurden genöthigt, fich nach der Hauptſtadt zu 
begeben, als fie aber einige Zage, ohne Gehalt oder Entſchaͤdigung, hier zugebracht 
hatten, bedachten fie die Machtheile einer verlängerten Abweſenheit aus ihrer Dei: 
math und baten $., bie oberfte Gewalt wieder zu übernehmen und fie zu entlaffen. 
3. willigte ein, behielt fich aber das Recht vor, fle wieder zu verfammeln, was nad) 
feiner Berficherung gefchehen follte, fobald neue Klagen über feine Verwaltung laut 
würden, wo fie dann auf eine Sigung von mwenigftens ſechs Monaten rechnen 
tönnten. Die Schredensregierung trat ſeitdem immer empörender hervor. Die 
Strenge des Dictatord war befonders gegen die Spanier gerichtet, die er ohne 
Schonung hinrichten ließ, und da er bie Reichthuͤmer der Verurtheilten in die 
Staatscaffe legte, fo verfchafften diefe Hinrichtungen ihm den doppelten Vortheit, 
feine Gewalt zu befeftigen und die Abgaben zu vermindern. Die Verurtheilten 
wurden unter feinen Fenſtern erfchoffen, und um Pulver und Blei zu fparen, nur 
drei Soldaten bazu gebraucht, welche die Unglüdlichen mit ihren Bayonnetten erfta= 
chen, wenn die Kugeln nicht getroffen hatten. Gegen die Geiftfichkeit und beſon⸗ 
ders die Mönche hegte er tiefen Haß, der in der fpätern Zeit immer zunahm, und 
während er in der erften Zeit feiner Herrſchaft regelmäßig die Meffe befucht hatte, 
verabfchiebete er 1820 feinen Caplan und verrieth oͤffentlich ſeine Verachtung gegen 
den Eatholifchen Glauben. Als einft ein Offizier ein Heiligenbild von ihm ver: 
langte, um e8 in einer Feflung aufzuftellen, antwortete er: „Wolf von Paraguay, 
wann wirft du aufhören blind zu fein! Als ich noch Katholit war, dachte ich wie 
du, jegt aber weiß ich, daß die beften Heiligen eine Reihe von Gefchügen längs 
der Grenze find.” Indeß gebieh der Anbau des Landes, der Aderbau machte 
Kortfchritte, neue Getreidepflanzen wurden eingeführt, da jeder Landbefiger zu bes 
ſtimmten Anpflanzungen genöthigt war, und die Einwohner, welchen ſtrenge Ge⸗ 
fege die Auswanderung verboten, brachten immer mehr wüfte Ländereien zum Ans 
bau. Die Hanbelöfperre vermehrte die Manufacturbetriebfamkeit. Furcht ift 
der Hebel, ber zur Thätigkeit antreibt. Ungeſchickte oder träge Handwerker werben 
mit dem Tode beftraft. F.'s Terrorismus hat ben urfprünglicen Charakter des 
Volkes gänzlich umgewandelt, und finfteres Mistrauen ijt an die Stelle der frü- 
bern Offenheit und Gutmüthigkeit getreten. Wie in ber Hauptftadt, waltet feine 
Strenge auch in den Provinzen. Die Entdeckung einer Verſchwoͤrung, welche die 

von allem Antheil an der Verwaltung verdrängten Urheber der erften Revolution 
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1820 anzettelten, bot dem Dictator Gelegenheit. dar, einen Längft gemachten Ent: 
wurf auszuführen. Zum Argwohn geneigt, glaubte er, daß die engen und krum⸗ 
men Straßen der Hauptftadt die angebliche Abficht der Verſchworenen begünftigten, 
ihn bei einem Spazierritte zu überfallen, und ließ viele Häufer niederreißen, um 
neue Straßen zn eröffnen oder die alten zu erweitern, und endlich 1821 faft die 
ganze Stadt verwüften, um fie neu zu erbauen. Die Fremden ſchien F. an- 
faͤnglich fchonend behandeln zu wollen; nur durften fie feinen Argwohn nicht 
teizen, daß fie fich mit der Bereitung des Paraguaythees abgeben wollten, bie 
er, wie einſt die Sefuiten, ald Stautsmonopol betrieb. Died war e8, was 
ihn bewog, den franzöfifchen Naturforfcher Bonpland feit 1821 in langer Ge- 
fangenfhaft zu halten. Die Abfonderung bes Landes, die 5. nad) dem frü- 
bern Beifpiele der Jeſuiten ausführte, ohne ihe Schüler oder Anhänger ge: 
wefen zu fein, wurde defto firenger, feit die Unruhen in ben füblichen Ne: 
publifen geftillt und geordnete Verwaltungsformen eingeführt waren, bie er 
mehr fürchtete als ihre frühern Kriege; Paraguay follte nie aus dem Zu: 
flande der Knechtfchaft treten. Nur mit dem zum Kaiferthbum erhobenen Bra- 
filien Enüpfte er 1822 Handelsverbindungen an, die aber bei den Befchränkun- 
gen, bie er bem Verkehr auflegte, Eeinen gebeihlichen Erfolg hatten. Als das 
ganze Land feinen Befehlen unterworfen war, fehien er feit 1824 zu mildern Ge: 
finnungen zuruͤckkehren zu wollen; aber bei jedem Anfall einer hypochondriſchen 
Zaune erlaubte er ſich Handlungen, die an bie Schredenszeit erinnerten. Die 
Schildwachen vor feiner Thüre erhielten einft Befehl, auf jeden Vorubergehenden 
zu ſchießen, der zu feinen Fenſtern hinaufzubliden wagen würde, und erft als 
auf einen Indianer war gefchoffen worden, der neugierig die Wohnung betrach: 
tete, wurde biefe Verfügung toieder aufgehoben. Er hob 1824 bie nad, in 
Paraguay beftehenden Kiöfter auf und erklärte diejenigen Mönche, bie nicht in 
den weltlichen Stand zurüdtreten wollten, für unnüge Glieder des Staats, Die 
Güter biefer Klöfter fielen dem Staate zu. Als 1825 der englifche Geſchaͤfts⸗ 
träger Parifh die Freilafjung mehrer in Paraguay zuruͤckgehaltener Engländer 
verlangte, geftattete er zugleich einem Paraguaper, eine Reife zu unternehmen, um 
ben Schein zu vermeiden , als ob er der Nothwendigkeit weiche. Paraguay ift 
fortbauernd in dem Zuftande gänzlicher Abfonderung, und die Sperre in den letz⸗ 
ten Fahren fogar noch firenger geworben. F. hat die Menfchen von feinem erften 
Eintritt ins Öffentliche Leben an nur durch die Ausübung feines Berufs, und da⸗ 
durch nur von einer fehr. ungünftigen Seite Eennen gelernt. Abgefchieden von 
Menſchen, erhielt fein Charakter eine Härte und: Unbiegfamkeit, die ihn immer 
mehr zu Verirrungen hintiffen, zumal da feine Stimmung duch Anfälle von 
Hypochondrie noch mehr gejtört wurbe. Er Iebt in einem geräumigen, einzeln 
fiehenden Gebäude, das von den Jeſuiten Eurz vor ihrer Vertreibung aus Pa- 
raguay aufgeführt wurde, in der größten Zuruͤckgezogenheit mit nier Sklaven, die 
er ſehr milde behandelt. Zumeilen betwohnt er die'Cavaleriecaferne und vergnügt 
ſich mit der Jagd, um die Einförmigkeit feines Lebens zu unterbrechen. Er iſt 
mit feinem eignen Gelde nicht haushältig, aber mit dem Staatseinkommen ſpar⸗ 
fam. Seine $amilienverhältniffe haben nie Einfluß auf die Leitung. ber öffent: 
lichen Angelegenheiten, und ſelbſt feiner Schwefter, der er fehr gewogen ift, nahm 
er bie Verwaltung feines Landgutes, weil fie ſich eines Polizeidieners zur Zuch- 
tigung eines entflohenen Sklaven bedient ‚hatte. : In der Lage, in: welche F. ſich 
verfegt hat, bleibt ihm nichts übrig als unter den Truͤmmern des unnatuͤrlichen 
Gebäudes, das er errichtet, zu fallen. Vgl. „Hiftorifcher Verfuch über die Res 
volution von Paraguay und die Dietatoriakregierung. des Dr, Francia“, von Reng⸗ 
ger und Longchamp (Stuttgart 1817), gegen welchen $. einen in den: ,; Times“ 
vom 6. Mov. 1830 abgedrudten heftigen Auffag fchrieb. — 


38 Franklin 


Franklin (Sir John), engliſcher Seecapitain, wurde 1786 zu Spilsby 
in der Grafſchaft Lincoln geboren und gehoͤrt zu den Maͤnnern, die Englands altem 
Ruhme, zuerſt wiſſenſchaftliche Entdeckungsreiſen unternommen zu haben, neuen 
Glanz gaben. Schon in ſeinem vierzehnten Jahre trat er in den Seedienſt, wo er 
alsbald mit Gefahren vertraut wurde, da er. 1801 auf dem Schiffe Polyphem in ber 
Schlacht bei Kopenhagen focht. Später (1803) mahte er auf dem Schiffe In- 
vestigator mit feinem Oheim, dem Gapitain Flinders, eine Entdedungsreife an 
die Küfte von Neuholland. Unter diefem erfahrenen Seemann erwarb er fich 
viele Kenntniffe, die ihm auf feiner fpätern Laufbahn vielfach nüglid waren. Nach 
der Rückkehr von diefer Fahrt fegelte er unter Gapitain Dance nad) Kanton und 
nahm Theil an dem berühmten Gefecht in der Straße von Malakka, mo das briti= 
fche Geſchwader, nur aus ſchwer befrachteten Kauffahrteifchiffen und einem Oſtin⸗ 
dienfahrer beftehend, die franzöfifche Flotte unter dem Admiral Linois ſchlug. 
Auf dent Bellerophon kaͤmpfte er in der Schlacht bei Zrafalgar gegen das fran= 
zöfifche Linienſchiff PAigle von 74 Kanonen. Bon 40 Gefährten blieb nur er 
mit ſechs andern unverwundet. Am Bord des Schiffes Bedford gehörte wr:zu 
dem Gefchwader, das unter dem Herzoge von Glarence die verbündeten Monarchen 
1814 nad) England brachte, und zeichnete ſich am Ende deffelben Jahres unter 
Sir Pulteney Malcolm bei dem Angriffe gegen die amerikaniſchen Kanonierboote 
aus, deren Wegnahme eines der glänzendften Ereigniffe in dem Kriege gegen bie 
Vereinigten Staaten war. Als. die britifche Negierung 1818 den Entſchluß 
fafte, die norbweftliche Durchfahrt im Polarmeere aufzufuchen, erhielt $. auf die 
Empfehlung feines Freundes Sir Zofeph Banks den: Befehl über das Schiff 
Trent, das ben Capitain Buchan begleitete. Die Aufgabe, nad) der Erreichung 
des Mordpols durch die Beringftrafe in das file Meer zu fahren, wurde zwar 
nicht gelöft, aber die englifhe Regierung verboppelte ihre Anftrengungen, und 
während Parry nach der Davisftraße fegelte, erhielt F. den Auftrag, zu Lande an 
- bie Küfte des Polarmeers zu reifen. Gelang es ihm, mit dem Seefahrer fich zu 
vereinigen, fo war bie unımterbrochene Fortfegung oͤſtlich vom Kupferminenfluffe 
nach der Repulſe⸗Bai wenigftens wahrſcheinlich, und bie Einfahrt in das atlıntifche 
Meer der Gewißheit nahe gebracht. F. kam im Auguft 1819 in ber Hudfonsbai am. 
Bu Anfangedes folgenden Monats machte er fich mit feinen Begleitern auf den Weg 
nad Eumberlandhoufe. Sie fuhren dann ben Hillfluß muͤhſam hinauf. Die Boote 
mußten gewöhnlich an Leinen gezogen, und die Ladungen ſtets herausgenommen 
und über das zwifchenliegende Land, die ſogenannten Tragplaͤtze (portages), ge: 
bracht werben. Nachdem bie Reifenden einen Weg von 815 englifhen Meilen 
bei der heftigften Kälte in drei Pfund fchweren Schneefchuhen zurüdgelegt hatten, 
erreichten: fie im Zul, 1820 endlich den Kupferminenfluß. F. fegelte darauf ges 
gen 600 engliſche Meilen längs der Küfte, und indem er bie. Erdkunde durch die 
Berichtigung der bisherigen mangelhaften Karten bereicherte, machte er zugleich 
ſchaͤtzbare Erwerbungen für die Naturgefchichte. Auf dem Ruͤckwege hatten die 
Reifenden: mit den furchtbarften Befchwerden zu kaͤmpfen. Schon im Anfange 
der Reife hatten fie eines Tages nichts zu eſſen, und ohne Mittel, Feuer zu machen, 
mußten ſie den ganzen Tag im Bette bleiben: Die dünnen Deden ſchuͤtzten fie 
nicht gegen die Kälte, Der Wind trieb den Schnee indie Zelte, die am folgenden 
Zage ganz eingefeoren und drei Fuß hoch von Schnee umgeben waren, während 
auch auf ihren Decken ber Schnee einen Zoll hoch lag. Solche Drangfale wieder: 
holten fidy oft. : Während deriganzen Reife beftand: ihre Mahrung aus Rennthie: 
ven ober Rebhuͤhnern, wenn ein glüdlicher Zufall’ fie begümftigte, und aus.Stein: 
flechten. ‚Endlich war die Noth ſo groß, daß fie ihre Schuhe effen mußten. Ein 
Stüd'verfengtes Leder war ein Lederbiffen, und verfaulte Thierhäute, die fie im 
Schnee fanden, wurden begierig verzehrt, Hatten fie ihre Belte aufgefchlagen, fo 
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war das erſte Gefchäft, die gefrorenen Schuhe aufzuthausn, wenn fte Feuer ma: 
hen konnten, und trodene- anzuziehen. Dann nahm jeder fein, Tagebuch zur 
Yand. Mad) dem Eſſen, das gewöhnlich im Dunkeln verzehrt wurde, gingen fie 
zu Bette und. unterhielten ein aufmunterndes Gefpräch, bis die Decken von der 
Körperwärme aufgethaut waren; In manchen Nacht mußten fie die Erquidung 
entbehren, in trodenen Kleidern fich niederzulegen, denn wenn das Feuer nicht hin- 
laͤnglich war, die Schuhe zu trodinen, durfte man diefe nicht ausziehen, weil fie 
am naͤchſten Morgen fo hart gefroren gewefen fein würden, daß man fie nicht hätte 
anlegen können. Von Hunger und Müdigkeit erfchöpft, fanden fie-emdlich im 
Sort Enterprise ein armfeliges Obdach. Sie waren fo ſchwach, daß, wenn Einige 
ſich fegten oder niederlegten, die Übrigen wachend ftehen bleiben mußten, um ihnen 
beim Aufftehen zu helfen. Die körperlichen Leiden wurden durch den Einfluß ber- 
felben auf die Seile erhöht, und während ihre Kräfte abnahmen, erfchienen Zeichen 
geiftiger Schwäche in einer reizbaren Grämlichkeit, womit fie ſich einander.quäl: 
ten. Jeder hielt den andern für ſchwaͤcher, des Raths und Beiftandes ‚bedürf: 
tiger als ſich felber, und der unbebeutendfte Umftand verleitete fie zu Iaunifchen Au- 
Berungen, die alsbald bereut wurden, um: vielleicht in der nächften Minute wieder; 
holt zu werden, Endlich kam Hülfe, als die Indianer Lebensmittel brachten, aber 
noch waren viele Beſchwerden zu ‚erdulden, ehe die Reifenden 1822 nad) England 
zuruͤckkehrten. In die Theilnahme, die das fühne Unternehmen erwedkte, hatte 
auch eine geiftreiche Dichterin, Eleanor Anne Porden (geboren 1795 und bereits in 
ihrem fiebzehnten Jahre durch das Gedicht: „The veils, or the triumph of con- 
stancy” befannt), begeiftert eingeftimmt und in ihrem.Gebichte: „The arctic expe- 
dition”, die Anſtrengungen der muthvollen Männer gefeiert. F. lernte fie kennen und 
erhielt 1823 ihre Hand, Der Keim einer tödlichen Krankheit hatte fich in ihr eat- 
midelt, als 5.1825 den Befehl erhielt, eine neue Entdeckungsreiſe nach den Polar: 
ländern zu unternehmen. Mit einem. Exäftigen Gemüthe begabt und lebhaft feine 
Enttwürfe ergreifend,ftärkte fie feinen Muth bei der fohmerzlichen Trennung und gichte 
ihm eine Flagge, die Arbeit ihrer, Hände, mit derausdrudlichen Beſtimmung, fie nicht 
eher zu entfalten, als bis er mit feinen Gefährten die Küfte des Polarmeeres erreicht, 
Der Zwed dev neuen Landreife war, in Verbindung mit der gleichzeitigen Unterneh: 
mung des Capitains Beechey, ber. aus dem ſtillen Meere nach Kogebur's Sund 
fegeln follte, um mit $. an einem Punkte der Küfte des Polarmeeres zufammenzur 
treffen, und auf.diefe Weiſe die ganze Nordkuͤſte des amerikaniſchen Feſtlandes zu bes 
fimmen. Nach ſechs Monaten erreichte F. das Polarmeer, wo er die britifche Flagge 
auf der Parrpinfel aufpflanzte, feine [hmerzlicheh Erinnerungen unterbrudend, um 
die Freude feiner Gefährten nicht zu ſtoͤren. Ex kehrte darauf an den Bärenfee in 
das Winterquartier zurüd, Im folgenden Jahre trennte fich die Reiſegeſellſchaft 
in zwei Abtheilungen an dem Punkte des Madenziesifers, wo ſich der Strom in 
viele Arme theilt, und den F. Parting-point nannte. : «Er felber zog mit der einen 
weitwärts von der Mündung des Fluſſes in einer Strecke von.374 englifchen Mei: 
len, ohne auf diefer oͤden Küfte des. Polarmeeres einen Hafen zu entdecken, wo ein 
Schiff Hätte Schug finden koͤnnen. Sein Begleiter, Dr. Rihardfon, wandte ſich 
offwärts von der Strommündung und legte 500 Meilen längs der Küfte zuruͤck. 
Beide haben ſowol die Erdkunde bereichert, indem fie die Küfte in einer. Strecke 
von 86-Längengraben aufnahmen, ald auch, der Geognofie, der Naturgefchichte und 
andern wiſſenſchaftlichen Zweigen ſchaͤtzbaren Gewinn verſchafft. Beechey wurde durch 
Naturhinderniſſe genoͤthigt umzukehren, zu einer Zeit, wo er nur 160 engliſche 
Meilen von F, entfernt war, der nicht ahnete, daß ein Theil der Schiffsmannſchaft 
unter Beechey das Eiscap: umfegelt hatte, aber. aus: F.'s Berichte geht hervor, 
daß es ihm felbft unter den günftigften Umſtaͤnden nicht möglich geweſen fein 
würde, mit den Seefahrern zufammenzutreffen, da er zu Lange durch Hinderniffe 
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war aufgehalten worden. Auf diefer zweiten Reife, fo befchwerlich fie war, hatte 
F. nicht fo viele Entbehrungen zu erdulden als auf der erſten. Nur am Ende des 
zweiten Jahres litten die Reifenden eine Zeitlang Mangel, da alle Thiere, außer 
Wölfe und Fuͤchſe, ſuͤdwaͤrts gewandert waren, bis fi im Mär; 1827 ihre Lage 
verbefferte, und fowol die Fifcherei als die Jagd friſche Worräthe lieferte. In der 
legten Hälfte beffelben Jahres Eehrte F. nad) England zurlid, Der König verlieh 
ihm die Ritterwürde, und die Univerfität zu Orford machte ihn zum Doctor ber 
Rechte. Die geographifche Geſellſchaft zu Paris erkannte ihm ihre große goldene 
Dentmünzezu. F. vereinigt Muth, Charakterftärke und Selbſtbeherrſchung mit 
Menfchlichkeit und großer Uneigennügigfeit, und gewann in hohem Grade das 
Bertrauen und die Anhänglichkeit feiner Untergebenen in den ſchwierigſten Lagen. 

Nach feiner Rückkehr lehnte er einen vortheilhaften Antrag ab, der ihn dem briti= 

fchen Seedienft entziehen wollte, um ihn für die Leitung des auftralifchen Anſiede⸗ 

lungsvereins zu gewinnen, Er ging 1830 als Capitain eines Kriegsfchiffes nach 

dem mittelländifchen Meere, wo zu jener Zeit einige der politifchen Fragen, welche 

die Welt bewegten, ihre Entfcheidung, wie e8 fchien, zu erwarten hatten, und wo 

geſchickte Offiziere von erprobter Erfahrung gebraucht wurden. 

Frankreich feit Dem Jahre 1829. Seit mehr ald 40 Jahren 
tingt ein hochgebildetes, geiftreiches und Fräftiges Volt von 32 Millionen 
nach Freiheit und Ordnung; mehr als einmal glaubte es fich dem Ziele nahe, 
aber ein feindfeliges Schidfal warf e8 immer wieder zuruͤck in die Wirbel: einer 
regellofen Bewegung. Es erlangte viel, die Befreiung von den Ketten eines Feus 
dal und eines Priefterftants; es gab ſich die Form eines repräfentativen politifchen 
Lebens; es flieg empor zu Macht und Reichthum ; es uͤberſtralte Europa mit dem 
Ruhm glänzender Thaten: aber im Sturme ber Bewegung gelangte #8 nie in den 
Hafen einer geficherten Ruhe. Eine Form ber Freiheit wechfelte mit der andern, 
und aus ber zerbrechlichen Hülle entwich das Recht, die Seele der Freiheit; bie 
Macht zerfiel in Truͤmmer; der Reichthum zerfloß in Schulden und Abgaben; von 
bem Ruhme behielt e8 nur den Stachel einer bittern Erinnerung. Endlich ſchwang 
vor Kurzem das müde Volk fich wieder auf. Durch Verftand und Kühnheit, in 
dem Augenblid einer mächtigen Begeifterung, eroberte e8 in wenig Tagen Die 
„Wahrheit“ einefreien Verfaffung unter dem Schirm einer „Buͤrgerkrone“: — 
aber noch hat fich der alte Sturm nicht gelegt. Alles follte auf einmal-in Freiheit, 
Macht und Gluͤck, nach Innen wie nach Außen, fi umgeftalten ; die Natur der 
Berhältniffe, die Zeit felbft follte vor dem ftolzen Willen der Männer des Julius 
fich beugen. Vergebens warnten Vernunft und Erfahrung, Maß und Schritt zu 
halten. Diefe Sterne leuchteten nicht. Syſteme und Leidenfchaften kämpften 
eigenfüchtig um die Führung des Steuers, und das Land hatte weder Krieg noch 
Frieden; das Volk verfank in troftlofen Unmuth, und der blinde Trieb nad) Ders 
Anderung geiff immer tiefer und weiter um fich in dem geängftigten und gereizten, 
in dem getäufchten und enttäufchten Mehrtheile der Nation; hier bedroht von dem 
Karlismus mit der Priefterrache des Abfolutismus, dort von dem Gefpenft einer 
Republik mit Terrorismus, Nationalbankrutt und Anarchie; bier wie dort Bürs 
gerkrieg und Krieg mit Europa! N“ | 

War kein Pitt da, kein Pilot, ber diefen Sturm beſchwor? — Wie ber 
Menſch fein Schidfal macht durch feinen Charakter," fo auch die Nationen, Der 
Charakter der Franzofen aber ift Stolz und Beweglichkeit; beide wurden durch Als 
les, was die Nation bisher that umd erlebte, nur gefteigert und entflammt. Keinzum 
Herrſchen von der Natur berufener, mit fittlicher Kraft ausgerufteter Mann trat 
fieggefrönt an die Spige bes in fich und mit ſich entzweiten Volks. 

Ein Blick auf die verfchiedenen Richtungen des politifchen Lebens In Frank: 
reich, feit der Reftauration bis zu dem Schlacdytfelde der Republikaner in Paris, er: 
f . 
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Art den Gang bes Schiäfals, das Staat und Volk in biefen enblofen Irrſaal 
einer leidenſchaftlichen Erregung Hineinführte, deffen Ausgang ein Abgrund ift, oder 
ke Sieg der Charte von 1830, | 

Nach dem Sturze des Kaiferreich3 verlangte ber gefunde Theil des franzoͤſi⸗ 
ſhen Volks eine Monarchie der Freiheit in friedlichen und ehrenvollen Verhälts 
niffen mit Europa. Aber fchon die Anmaßung, daß Ludwig XVII, ohne Mits 
wirkung der Mation, dem Lande eine Charte gab, verlegte das Selbftgefühl der 
Franzofen, und der verhängnißvolle Art. 14 derfelben zeigte fpäter einer andern 
Anmafung den Weg, den, die Chatte abzuändern. *) üÜbrigens enthielt diefe 
Charte die wefentlichen Grundlagen einer Repräfentativmonatchie: einen erblicyen 
und unverleglichen König; verantwortliche Minifter; zwei Kammern; bie 
jährliche Votirung der Steuern; die Freiheit der Preffe. Allein das Ges 
feg Über die Berantwortlichkeit kam nicht zu Stande, die Steuern wurden meis 
ftens proviforifch votirt, und die Freiheit der Preffe mehrmals befchränft; am tes 
nigften wurden die Inſtitutionen einer felbftändigen Municipal: und Departes 
mentalverwaltung aus der Charte entwidelt; daher entftand im Volke ber Glaube: 
die Charte fei keine Wahrheit. Hierin lag ber eigentliche Grund des parlamentaris 
ſchen und des Journalwiderſtandes gegen die Regierung in Allem, was die innern 
Angelegenheiten Frankreichs betraf. ° Daß ein geheimer Bund gegen bie ältere 
Linie des Hauſes Bourbon in Frankreich fchon feit 1814 beftanden und zum 
Sturze derfelben fortgewirkt, daß er anfangs für Napoleon, dann für den Herzog 
von Orleans gearbeitet habe, wollen mir hier nicht behaupten, obgleich dies jegt 
von vielen Liberalen offen zugegeben wird.“) Ebenſo heftig und noch heftiger 
kämpfte jener doppelte Widerftand gegen das Syſtem, welches die Regierung in 
den dußern Angelegenheiten befolgte. ‚Die wiener Congreßbefchlüffe und der Ver⸗ 
trag vom 20. Nov. 1815 hatten den Stolz der großen Nation gebemüthigt; übers 
dies hielt Ludwig XVIIT. und Karl X. ein gewiſſes Misrrauen ab, Europa gegen= 
über eine fefte und wuͤrdige Stellung einzunehmen und zu behaupten. Die Bours 
boniden betrachteten naͤmlich das freigewordene Frankreich und die Wahlkammer 
nicht ohne geheime Unruhe; fie fahen in dem Auslande eine Stüge ihrer Legi⸗ 
timität. Nun brachte das conftitutionnelle Leben an ſich ſchon in und außerhalb 
der Kammern Bewegung hervor und Reibung; bier wollten überfpannte Roya⸗ 
liſten das Rad ber Zeit ruͤckwaͤrts treiben; dort verfuchten die Bonapartiften und 
bie Männer der revolutionnairen Bewegung dem Rabe des politifchen Schidfals 
einen gewaltfamen Umſchwung zu geben. Indeß wurden jene durch den 5. Sept. 
1816, diefe durch neue Wahlordnungen (5. Febr. 1817; Wahlgefes von 1820) 
von dem parlamentarifchen Kampfplag entfernt. Hierauf flellte zwar das Minis 
ſterium Billtle (von 1821—27) die Finanzkraft des Staats wieder her; allein es 
unterließ, die Charte durch liberale Einrichtungen gefeglich zu vervollftändigen; 
bagegen vermilligte e8 den Ausgewanderten als Entfhädigung eine Milliarde, deu 
Beiftlichkeit das Sacrilegiumsgefeg, und dem Congreffe zu Berona den Krirg von 
Spanien. Dies Alles reizte bie Öffentliche Meinung gegen das Syſtem des Hofes 
und ber Regierung heftig auf; felbjt Royaliften, zum Theil aus Haß oder Misgunft 
gegen Billtle, kämpften um die Waffen der Freiheit. So foderte Chateaubriand die 


*) Weil diefer Artikel die Kataftrophe im Jul. 1830 herbeiführte und von jedem 
Theil in feinem Einn ausgelegt wurde, fo führen wir ihn hier wörtlich an: „le 
roi fait les reglemens et crdonnances nöcessaires pour l’ex&cution des lois et la 
sürets de l’e&tat”. (Bol. Charte, franzöfifhe, von 1830.) 

**) Kür das Daſein dieſes Comite. directeur, deſſen Umtrieben feit 1814 28 Ber: 
ſchwoͤrungen in Frankreich gegen den verhaßten legitimen Thron zugefchrieben wer⸗ 
den, a fi der Verf. des „Coup d’oeil sur les derniers evenemens de Paris‘ 
(sweite Ausg., Paris 1832, S.2—9).. Er nennt ©. 13 ald Mitglieder des Daupt- 
comit& die Generale Gerard und Pajol, 
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Freiheit ber Preffe zuerft unter Richelieu, jegt unter Villtle, um die Minifter an zu⸗ 
greifen, deren Feinder war, Früher hatten fie Villele und Corbiere gegen Decazes und 
Simäion verlangt; Labourdonnaye uͤbte fie gegen Jedermann aus. Diefe Freiheit 
nun, für welche die Antiminifteriellen von der rechten wie von. ber linken Seite zum 
Theil nur aus Oppofi itionsleidenſchaft oder Eitelkeit kaͤmpften, dieſe Freiheit, die ſo 
viel Laͤrm auf der Tribune und in den Journalen machte, die ohne Billigkeit und 
Schonung Alles angriff, was nur von der Regierung ausging, die, wenn ſie auch 
belehrte, doch zugleich erbitterte und entzweite, dieſe Freiheit einer unbebingten und 
maßlofen Oppofition durchdrang das Land und gab der öffentlichen Stimme eine 
feindfelige Richtung gegen jedes Minifterium; denn da Beins weder im Sinne ber 
Linken noch im Sinne der Rechten handelte, fo war der Sturz deſſelben die Lofung 
Alter, welche in einer Veränderung ber Stellen die Befriedigung ihres Ehrgeizes 
und Haffes, oder ben Triumph ihrer Eigenliebe.fahen. Indeß blieb oberhalb diefer 
bewegten Region dns Königthum felbft. noch unangefohten, und Villele trotzte be⸗ 
harrlich der oͤffentlichen Meinung. Endlichfi fiegte die bei dem Wahlgefchäft 1827 frei⸗ 
gegebene Preffe, fowie eine durch die freie Preffe gefhaffene Mehrheit der Kammer 
überden mächtigen Villele und fein „systeme deplorable”, (S. Billtle 8d.11.) 
Nun glaubte die Nation an den Nugen wie am die Macht der Preffe, und er: 
wartete jest von bem Minifterium Martignac (f.d.) — 5. San. 1828 big 
8. Aug. 1829 — die volfftändige Ausführung der Charte. Aber fie verlangte, 
ohne Martignac's ſchwierige Stellung am Hofe Karls X. zu berudfichtigen, Altes 
aufeinmal: ein Gefeg gegen den Betrug bei den Wahlen, eine Milderung der 
Preßgefege, Localfreiheit durch ein Departemental: und Communalgefeg, ein 
Geſetz über die Nationalgarden, ſodann Finanzeeformen, Abfhaffung der koͤnig⸗ 
lichen Garde, der Schweizer u.ſ.w. , Wie ungeduldig aber auch die Preffe dies 
Alles ftolz und heftig foderte, fo war doch, die große Mehrheit des Landes gegen 
die Dpnaftie felbft nichts weniger als eingenommen. Allein bier trat das oben er: 
wähnte Vorurtheil der Bourboniden den gerechten Wünfchen der Nation entgegen, 
Der Hof und Karls X. nächfte Umgebung glaubte, gereizt durch ben Ton ber Op⸗ 
pofition, mehr als je an eine Abgeneigtheit der Sranzofen gegen die Dynaſtie; 
durch Bewilligungen, fagte man, wie fie Martignac's Minifterium im Intereffe 
der Nation und des Throns wünfchte, werde nur die Gefahr einer Revolption 
—— t! Dadurch hielt jene ultramontane und abſolutiſtiſche Partei, bie 
das Gemiflen Karls X. beherrfchte, den Monarchen ab, auf Martignac’d Plane 
einzugehen.*) . Auch verlor das Minifterium feine fefte Haltung, der Congregation 
gegenüber, als der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf de la 
ronays, wegen Kränklichkeit austrat. Zwar ließ nun Martignac ben ——— 
ihn und ſeine Dynaſtie in Anſehung der Geſinnung der Nation zu beruhigen, nach 
der liberalſten der Provinzen, nad) dem Elſaß reifen, wo man ihm bei der Zuver⸗ 
fiht, er werde Eein Bedenken mehr haben, die wünfchenswerthe Freiheit zu gewaͤh⸗ 
ven, aufrichtige Zuneigung bewies; allein gerade dies bewirkte das Gegentheif, 
Uüberraſcht von den empfangenen Huldigungen, glaubte Karl, daß Frankreich ganz 
und gar ſein ſei, daß er Alles wagen koͤnne, daß die Nation ihn nie verlaffen werde. 
Und in der That, er wagte Alles. Indem er mit ber Kammer über das Departes 
mentsgeſetz nicht übereinftimmte, nahm er e8 trogig zuruͤck, und bald nachher (im 
Aug. 1829) verabfchiedete er das-Minifterium Martignac, den legten Vermittler 
des Throns der Bourboniden mit der in ihren Ideen von Verbefferung feft auf 
gefprochenen Mehrheit der Wahlkammer und der Nation ı 

In der Sigung der Kammern, welche der König. am 27. Jan. 1829 mit 
einer Rede, worin er fein Vertrauen auf die Öffentliche Vernunft (raison publique) 


) „Point de concessions!’ rief Karl mit ritterlichem Eifer, „j’agis et je ne 
cesserai d’agir dans les interets de la religion et de la royaute!’’ 
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siprach, eröffnet hatte, ſtand an der Spige ber Deputictenfammer der bamals 
uch allgemein geachtete, jegt als Doctrinair vernachläffigte, Royer-Collard als 
Präfident, Die Reihen der Oppofition führten Männer der linken Seite, wel che 
8% Deputirte zählte, wie Benjamin Conſtant, Lafayette, Dupont de l'Exire, 
kabbey de Pompiere, Corcelles, Caſimir Perier, Boyer dD’Argenfon und Girod 
de LAin. Die beiden. Dupin glänzten durch Beredtfamkeit im linken Gentru:m, 
das SO Mitglieder zählte. Auf der äußerften Rechten *) kämpften für bie Anſich⸗ 
ten der abfoluten und ultramontanen Hofpartei: Labourdonnaye, Ravez, Par: 
deſſus, Montbelu. A. Diefe Männer fahen in den von der Prüfungscommilfiion 
dotgeſchlagenen WVerbefferungen des Departementalgefegentwurfs, nach meld)en 
auch die Minderbefteuerten (bis zu 300 Francs) das Wahlrecht bei Ernennung 
der Generalconfeilsräthe für die Departements haben müßten, ein Übergewicht der 
Demokratie und die Gefahr einer neuen Revolution; fie wirkten daher durch ihre 
Vorftellungen fo auf die Hofpartei ein, daß ber Minifler Martignac, welcher zmei 
Dppofitionen, die von der echten und die von ber linken Seite, gegen ſich vereinigt 
fah, in der ftürmifchen Sigung am 7. April erklären mußte, er könne es vor dein 
Könige nicht verantworten, wenn etwas in feinem Antrag abgeändert werde. „„E3o 
fei denn“, rief Sebaftiani aus, „Leine Berathfehlagung mehr möglich!” Hierarif 
erfolgte die Zuruͤcknahme beider Entwürfe, der Departemental- und der Municipal: 
organifation. Um fo mehr erbitterte nun die Oppofition ber Vorfchlag, die. erlo⸗ 
lichen Dotationen, welche der König gewiffen Pairs verliehen, zu einem Betragie 
von 1,784,000 Francs in fünfprocentige Renten zu verwandeln und in. das 
große Buch ber öffentlichen Schuld einzutragen, der am 24. April 1829 mit eimer 
großen Mehrheit angenommen wurde. Bon biefer Zeit an verlor aber auch. die 
Pairskammer, melde felbftfüchtig nur fr ſich auf Koften des Volks geforgt hatte, 
das Vertrauen ber Nation. : Dies und andere Taͤuſchungen ber conftitutionnellen 
Seite der Kammer, unter andern die Erneuerung des verhaßten Tabacksmonopols 
bis zum Jahre 1837, bewog brei liberale Deputirte, de Pradt, Chauvelin urid 
YArgenfon, ſich ganz aus einer Kammer zuruͤckzuziehen, welche in einer.fo langen 
Seffion nichts Entfcheidendes für Frankreichs wefentliche Intereſſen bewirkt. habe. 
(Das Widhtigfte war die Annahme des Militairgefegbuches.) Am 31. Zul. ers 
folgte die Auflöfung der Kammer. Es ift Thatfache, daß ein. Theil der Nation mit 
ihr unzufrieden war, weil ber hartnaͤckige Widerfpruch der linken Seite die Zuruͤck⸗ 
nahme des wichtigen, obgleich fehlerhaften Communal= und Departemental: 
geſetzes verfchuldet hatte. Aber auch dem Minifterium warf man Schwäche und 
Wankelmuth vor, und ber Hof ward nicht ohne Grund befchuldigt, daß er die Def: 
tigfeit der. Gonftitutionnellen als eine revolutionnaire Richtung behandelt und fich 
dadurch aufı die Bahn ber Reaction geftellt habe, . Darum würden, Elagte man 
laut, in der Armee die bevorrechteten Corps begünftigt und alte Offiziere: zuruͤck⸗ 
gefegt, während man 27,000 Mitgliedern der Ehrenlegion die Gehalte nicht aus: 
zahle; darum die weltlichen und die-geiftlichen Pair mit 60 Millionen an Dota⸗ 
tionen bedacht; darum-die Emigranten mit einer Million entſchaͤdigt; darum die 
liberalen -Fourmale durch. Proceffe verfolgt, oder mit. großen Summen erfauft; 
darum große und geheime Penfionen an verdienftlofe Emigranten vertheiltz darum 
die Umtriebe des verfinſternden Pfaffenthums , Miffionen u. f: w. geduldet und be: 
fördert! Den allgemeinften. Tadel fand der Staatshaushalt. Das Capital der 
öffentlichen Schuld war; feit der Reftauration bis zum J. 1829 um anderthalb 
Milliarden vermehrt morden, und die Binfen beliefen fich auf 200 Millionen. : Das 
Budget für 1829 ftieg auf 980 Mill. ;' und bennoch gab es ein Deficit zu decken! 
Dabei warb dem Minifterium noch ein außerordentlicher Credit von 424 Mill. 


) Diefe zählte 65 und das rechte Centrum 88: Deputirte. Als vermittelnd zwi⸗ 
(sen dem rechten und linken Eentrum ftand bie Réunioa Agier. — 
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berilligt, um bie ruhmlofe Blodabe von Algier fortzufegen und ein Heer von 
14,000 Dann in Morea zu unterhalten! — Zulegt triumphirten in allen Zwei⸗ 
gen der Staatsverwaltung die Congregation und ber Ariftofratismus, felbft über 
die Minifter. Des Seeminiftere Hyde de Neuville Ordonnanzen, wodurch er, 
nach Englands Vorgang, in den Colonien die Gleichheit der farbigen Freien mit 
den Weißen vor dem Geſetze herzuftellen fuchte, wurden von den Colonialbeamten 
nicht befolgt; es kam darüber auf Guadeloupe und Martinique zu aufrührerifchen 
Bewegungen, bis das alte Recht der Ungleichheit obfiegte. 

Endlich befchloß Karl X. als König die Monarchie und die Religion zu retten, in= 
bem er feinen Liebling, den bisherigen Botfchafter in London, den Fürften Polig⸗ 
nac(f.d.), indas Minifterium berief. Diefer Hofmann, der anfangs fogarbie Charte 
zu beſchwoͤren fich geweigert, fpäter jedoch, um populait zu werben, in der Pairskam⸗ 
mer feine conftitutionnellen Gefinnungen betheuert hatte, war bem Volke verhaßt, 
Da nun auch Roy und Martignac in diefem Minifterium zu bleiben fich weigerten, 
fo wurde am 8. Aug. 1829 durch fieben Ordonnanzen ein durchaus ultraroyaliftifches 
Minifterium ernannt. Polignac — Wellington’s Schüler und Freund — erhielt 
die Leitung des Auswärtigen ftatt des Grafen Portalis; Courvoifier an Bours 
deau's Stelle das große Siegel; Labourbonnaye, ftatt des Vicomte Martignac, 
das Innere; Montbel, ftatt des Bifhofs Feutrier de Beauvais und des Herrn 
von Batismenil, die Leitung des Cultus und des öffentlichen Unterrichts; Chabrol 
von Groufol, ftatt des Grafen Roy, bie der Finanzen; der vom Heer als Über⸗ 
läufer bei Waterloo verachtete Generallieutenant Bourmont (f.d.) ”att des 
Bicomte Decauf, die Leitung des Kriegsweſens, und der Sieger bei Navarino, 
Biceadmiral Rigny, follte an Hyde de Neuville's Stelle Marineminifter werben. 
Als aber diefer wadere Offizier die Stelle ablehnte, erhielt fie ein des Seeweſens 
ganz unkundiger Mann, der Staatsrath d'Hauſſez.“) Jetzt nahm auch der red⸗ 
liche Debelleyme feine Entlaffung als Polizeipräfect von Paris, und der furchtbare 
Mangin trat an feine Stelle. Nie hatte ein Minifterium der neuern Zeit fo wenig 
bie Zuftimmung der Nation als das Polignac'ſche. Talleyrand nannte es daher 

‚le ministere impossible, Man warf ihm vor, daß es unter englifhem Einfluß 
ftehe, und erwartete fo gewiß von bemfelben ben Umfturz ber Berfaffung, daß in 
ben fünf Departements der ehemaligen Bretagne, hierauf in Paris und in andern 
Departements Steuerverweigerungsvereine entftanden, deren Mitglieder ſich ver: 
pflichteten, nicht nur jede Entrihtung von Abgaben, die nicht in Gemäßheit der 
Charte gefodert würden, zu verweigern, fondern auch fich gegenfeitig für die Koſten 
zu entſchaͤdigen, welche für ein Mitglied aus jener Steuervermweigerung entftehen 
Eönnten. So war gleichfam der Krieg gegen die Regierung fchon erklärt, noch ehe 
diefe ben Angriff begonnen hatte. Der heftige Labourdonnaye erklärte fich daher 
im Gabinet für die Ergreifung von Gewaltmaßregeln, vor denen aber felbft Pos 
lignac, Courvoifier und Chabrol erfchraten. Als man hierauf durch eine Präfident: 
[haft dem Minifterrath Einheit und Haltung zu geben befchloß, fo nahm der ſtolze 
Labourdonnaye — der Mann der Kategorien von 1815 —, nachdem er ſich ver: 
gebens dieſem Befchluffe widerfegt hatte, feine Entlaffiing. Jetzt wurde Guernon 
de Ranville, ein Anhänger der Congregation, an Montbel's Stelle Minijter der 
geiftlichen Angelegenheiten, und Montbel erhielt die Leitung ded Innern. Polignac 
trat durdy die Ordonnanz vom 18. Nov. als Präfident an die Spige des Miniftes 
tiums, und die von ihm abhängigen Journale erklärten. fofort: die Rettung des 
Throns fei fein Syftem, und er werde ihn retten, auch wenn er bie Majorität nicht 
habe; der König felbft fei die Majorität! Dies war für alle — 
ein Aufruf zu den Waffen der oͤffentlichen Meinung! 

+) Frankreich hatte Iegt feit 1814 62 Wechſel der Portcfeuilles und 50 Winifer 
im Gabinete erlebt. 
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Was auch das Minifterium fhat, um dieſe zu verföhnen ober binzuſchuͤch⸗ 
nen: es bewirkte nur das Gegentheil. Polignac ftügte fich auf die Gift des Koͤ⸗ 
1158 und der Congregation, an deren Spige der Cardinal Latil ftandy er ftügte 
ich auf die Pairs kammer, in welche jegt Labourdonnaye, Vitrolles u, X. eintras 
trr*); er dachte endlich an Veränderungen der Charte: allein im Miinifterium 
rieth Chabrol zu mehr Vorficht, und Polignac gab nah. Nun ward die Erpedition 
gegen Algier (f. d.) befchloffen, um die Nation durch militairiſchen Ruhm zu 
gewinnen; Bourmont fellte unzufriedene Militaird an und verbefferte die Lage 

der Offiziere; Polignac, welcher auch das Handelsdepartement leitete, begünftigte 
den Plan, Paris durch einen Canal zu einem Seehafen zu machen und eine E iſen⸗ 
bahn nad) Dieppe anzulegen: allein die Preffe war mächtiger als Er. Schon 
verglichen der (damals noch nicht fimoniftifhe) „Globe” und der von Thiers, 
PMignet und Carrel (f. d.) geleitete „National” die Lage ber Bourbons im 
fange des J. 1830 mit der Lage der Stuart im 3.1688. Endlich führt: die 
timme der allgemeinen Unzufriedenheit bie Entfcheidung herbei Durch Die berühmte, 
von Gautier entworfene und von 221 Deputirten genehmigte Adreffe der Wahlt am⸗ 
mer vom 18. März 1830. Der König hatte am 2. März die Kamnicm mit einer 
Rede eröffnet, in welcher folgende Schlußmworte mehr reizten als verföhnten: „Die 
Charte hat die öffentlichen Freiheiten unter die Obhut der Rechte meiner Krone ' 
geftent; diefe Rechte find geheilige: es ift meine Pflicht gegen mein Volk, fie 
meinen Nachfolgern unangetaftet zu Hinterlaffen. Pair von Frankreich! Des 
putirte der Departements! Ich bezweifle nicht Ihre Mitwirkung zu dem Gıuten, 
das ich bezwecke. Sie werden die treulofen Einflüfterungen, welche bie Bötwil- 
ligkeit zu verbreiten fucht, von ſich weifen. Sollten fträfliche Umtriebe (coupables 
manoeuvres) meiner Regierung Hinderniſſe erweden, die ich nicht vorausſehen 
mag, fo würde ich in meinem Entfchluffe zur Aufrechthaltung des öffentlichen 
Friedens, in dem gerechten Vertrauen ber Franzofen und in der Liebe, die fie alle 
zeit gegen ihre Könige bewiefen, die Kraft finden, jene Hinderniffe zu beſiegen.“ 
Darauf antwortete die Wahlkammer durch den Mund ihres Präfidenten, Roper⸗ 
Gollard, unter Anderem Folgendes. — — — „Snmitten ber einftimmigen Gefühle 
der Ehrfurcht und Zuneigung, mit denen, Site, Ihr Volk Sie umgibt, thut ſich 
inden Gemüthern eine lebhafte Unruhe Eund, welche die Sicherheit, deren Frank⸗ 
reich zu genießen begann, ftört, die Quellen feiner Wohlfahrt trübt, und, bei laͤn⸗ 
gerer Dauer, feiner Ruhe verberblich werden könnte. — — Die Charte — 
beiligt die Dazwiſchenkunft des Landes bei der Berathung der öffentlichen Inter⸗ 
eſſen alsein Recht. Diefe Dazwifchentunft — macht die fortwährende Übereins 
fiimmung der politifhen Abfichten Ihrer Regierung mit den Wuͤnſchen Ihres 
Volkes zur unerlaßlichen Bedingung des regelmäßigen Ganges der öffentlichen 
Angelegenheiten. Unfere Loyalität, unfere Ergebenheit legen uns die peinliche 
Nothwendigkeit (mous condamnent) auf, Ihnen zu fagen, daß diefe UÜberein- 
ſtimmung nicht vorhanden ift. Ein ungerechtes Mistrauen in die Gefinnungen 
und die Einficht (raison) Frankreichs ift heutiges Tages der Grundgedanke der 
Verwaltung. Ihr Volk ift darüber betrübt, weil jenes Mistrauen beleidigend für 
Frankreich iſt; es fühlt fich dadurch beunruhigt, weil daffelbe feine Freiheiten be: 
dioht.“ — — Der König antwortete, er habe ein Recht gehabt, auf die Mitwir⸗ 
Eung beider Kammern zur Ausführung alles von ihm beabfichtigten Guten zu rech⸗ 
von. Es betrübe fein Herz, die Deputirten erklären zu hören, daß ihrerfeits die 
Mitwirkung nicht beftehe. Ex habe feine Entſchluͤſſe in der Eröffnungsrede ange 
findigt, und diefe wären untwandelbar. — Nun wurden am folgenden Tage (19. 
März) beide Kammern bis zum 1. Sept. vertagt, am 16. Mai die Deputirtens 


*) Die Anzahl der Pair, welche 1814 nur 91 betrug, war bis auf 367 ge⸗ 
egen. 
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kammer auf gelöft, neue Wahlen angeordnet und die neue Kammer auf den 3. 
Auguſt eint erufen. Das Minifterium mußte nämlich in Folge jener Adreffe ent: 
weder abgefen, oder durch neue Wahlen die Majorität zu erlangen fuchen. Diefe 
glaubte e8 durch feinen Einfluß auf die Wahlen und mitteld der Erfolge in Afrika 
fich zu verfckraffenz; auf jeden Fall aber war e8 entfchloffen, durchgreifend zu hans 
dein. Mur’ über das Wie? waren bie Anfichten getheilt. Dies hatte den Austritt 
der gemäßigt ern Mitglieder, des Grafen von Chabrol und des Herrn Courvois 
fier (f.d.), zur Folge. Jetzt ward durch die Ordonnanz vom 16. Mai das Mi: 
nifterium gemz im Sinne des Premierminifters zufammengefegt: Baron von 
Mon tbel erh ielt das Finanzdepartement, und an feine Stelle ward ber ebenfo 
kuͤhn e als geiftreihe Graf Peyronnet zum Minifter des Innern emannt. Der 
Dräfident des Gerichtshofes zu Grenoble, Herr von Chantelauze, wurde Grofs 
fiegel’bewahrer und Juftizminifter; dem Staatsrathe, Baron Eapelle (f. d.), 
ward das neue, für Staatsbauten errichtete Minifterium übergeben. Unterdeſſen 
dauerte der Rampf der Regierung mit der Preffe fort. Diefe wurde in den gegen 
Soumaliften und Dichter (f. die Art. Beranger, Barthelemy undMiry) 
erhol,enen Proceffen von den berühmten Advokaten Dupind. X. Merilhou u. Bars 
the, am kuͤhnſten und Eraftigften vertheidigt. Zugleich waren geheime Gefellfchaften, 
in we Ichenderfelbe Advocat und jegige Minifter Barthe nebft Odilon-Barrot am mei: 
ften t virkten, thaͤtig, um Frankreich auf die Gemwaltftreiche Polignac’s vorzubereiten, 
Die allgemeine Unzufriedenheit ergriff ſelbſt die untern Elaffen, welche fchon in Folge 
des fl engen Winter 1823—29 und ber Theurung Steuern verweigert und Aufſtaͤn⸗ 
be erı:egt hatten, wozu jegt noch ber Unfug der Walddiebe in weiblicher Kleidung (der 
fogerrannten Demoiselles) im füdlichen Frankreich und die, allgemeine Furcht erres 
gende, Wuth der Brandftiftungen Fam, welche fi) aus der Normandie tief ins 
Land und felbft bis in die Nähe von Paris verbreiteten. 

lm die aufgiregten Gemüther bei den bevorftehenden Wahlen zu beruhigen, 
‚erließ ber König am 13. Fun. eine Proclamation an die Nation und an die Wäh: 
ler der Deputirten, worin er unter Anderm fagte: „Die legte Deputirtentammer 
hat meine Abfichten verfannt; fie hat ihre Mitwirkung mir verweigert. Als Vater 
meines Volkes hat fi) mein Herz darüber betrübtz als König bin ich dadurch 
beleidigt worden. Hört die Stimme Eures Königs. Aufrechthaltung der Eharte 
und der Inſtitutionen, bie fie begründete, wird ſtets der Zweck meiner Anftrens 
gungen fein. Um aber biefen Zweck zu erreichen, muß ic) bie geheiligten Rechte, 
das Erbtheil meiner Krone, frei ausüben und ihnen Achtung verfchaffen, u. f. w.“ 
Aber diefe Stimme ward nur im entgegengefegten Sinne verftanden. Ebenfo 
wenig ward die Volfsgefinnung durch den Glanz der Eroberung von Algier 
(5. Frl.) zu Gunften der innern Verwaltung umgewandelt. Die Wahlen ent: 
ſchieden für das conftitutionnelle Syſtem und für die Oppofition.. Die 221 De: 
putirten, welche für die Adreffe vom 18. März geftimmt hatten, wurden wieder 
gewählt. Das Minifterium erließ jegt die Einberufungsfchreiben an die Pairs 
und an bie Deputirten; ſchon erwartete Paris die Eröffnung der Kammern am 
3. Auguſt, ald mit dem Morgen des 26. Jul. die Blige aus den Zuilerien auf 
Fran kreichs conftitutionnellen Boden fielen. An diefem Tage erfchienen bie für 
ganz Europa verhängnißvollen ſechs Ordonnanzen vom 25. Jul.; ein 
Stacıtöftreich, welcher den bittern Meinungs: und Rechtsftreit zwoifchen der Nation 
und bem erblichen Throne der Altern’ Linie des Haufes Bourbon gemwaltfam ent: 
fhieb. Durch die erfte Ordonnanz, gegengezeichnet von dem Fürften von Po: 
kignoc, als Präfidenten des Minijterconfeils, und von den Minıftern Chantelauze, 
d'Heuſſez, Montbel, Guernon de Ranville und Gapelle, wurde die Freiheit der 
periodifchen Preffe fuspendirt, und ein Theil des Gefeges vom 21. Det. 1811 mie: 
ber in Kraft gefegt. Diezweite von denſelben Miniftern gegengezeichnete Eönig- 
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a che Verordnung erklärte die Abficht, der Wiederkehr der Umtriebe vorzubeugen, Die 
‚genen fo verderblichen Einfluß auf die legten Wahlen gehabt hätten; daher bebiene 
uch der König feines Rechts, Sorge zu tragen für die Sicherheit des Stantes und 
die Würde der Krone. Nun folgte die Anordnung einer neuen Wahlforn in 28 
Art. mit Beziehung auf die betreffenden Artikel der Charte. Die dritte Eönigliche 
Berordnung, welche der Minifter des Innern, Graf Peyronnet, gegengezeichnet 
hatte, ſprach die Auflöfung ber gegenwärtigen Deputirtenfammet (alfo noch vor 
ihrem Zufammentritte) aus, weil die Wähler durch die ftattgefundenen Umtriebe 
getäufcht und irregeleitet worden wären. Eine vierte Eönigliche Verordnung, mit , 
berfelden Gegenzeichnung, fegte die neuen Wahlen auf den 6. und 18. Sept. an 
und berief die Kammern auf den 28. deff. Monats, Die fünfte und die fechste 
von dem Siegelbemwahrer contrafignirte Eönigliche Verordnung enthielten die Er⸗ 
nennung mehrer neuen Staatscäthe. Ein von allen Miniftern unterzeichneter 
Bericht an den König, den Chantelauze verfaßt hatte, entwicelte die Beweg⸗ 
gründe, warum die Regierung auf eine fo gewaltfame Art gegen den Misbrauch 
ber Preßfteiheit, der den Thron und das Land in revolutionnaire Gährung 
ftürze, einfchreiten, das bisherige Wahlfyftem abändern und den Staat durch An— 
wendung der im Art. 14 der Charte der Regierung ertheilten außerordentlichen Ges 
walt retten müffe. Das Volk betrachtete diefen Bericht als einen offenen Fehdedrief 
an die Nation; denn der eigentliche Zweck Karls X., feines Beichtvaters und feines 
Minifteriums, vor Allem Polignacs und Peyronnet's war, die Mehrheitder Kam⸗ 
mern zu flürzen und die Monarchie über die repräfentative Macht des National: 
willens zu erheben. Karl X. blieb auf feinem Vorſatze: „Keine Bewilligung 
mehr.” Für diefe Frage machte er einen Staatsſtreich, und Frankreich eine Rex 
volution, | | 
Aus der dbumpfen Betäubung, mit welcher Paris (am Montage, 26. Zul.) 
die von Karl X. und feinen Miniftern eigenmächtig befchloffene Umwaͤlzung der 
beftehenden Ordnung der Dinge vernahm, wurde das Volk geweckt durch den 
Schrei der Selbfthülfe, womit fich zuerft det „National“ und der „Temps“ am 
26. dem von ber Polizei angeordneten rüdfichtslos willkürlichen Verfahren ihrer 
Beſchlagnahme mwiderfegten. Wie hierauf die entlaffenen Druder und Fabrik— 
arbeiter den Aufftand gegen die Minijter begannen; wie nun der Volkshaß gegen: 
die ältere Dynaftie der Bourbons und das ganze Werk der Reftauration aufs 
flammte; mie der biutige Barrikadenkampf am 27., 28. und 29. mit dem Siege 
Der parifer Bürger über die Soldtruppen und mit der Abdankung Karls X, und 
des Dauphin am 2. Auguft endigte; wie der Exkoͤnig mit feiner Familie am 31. 
von St.:Eloud nad) Rambouillet 309, und von hier bis Cherbourg geleitet, fich am 
16. Aug. nad) England einfchiffte; wie Deputirte und Pairs [han am 28. Zul. ges 
gen die Ordonnanzen proteflirten; wie jene am 30, eine proviforifche Regierung 
errichteten; mie Paris zwifhen Republik und Koͤnigthum ſchwankte; wie ends 
lich Laffitte und Lafayette, flatt das noch jest fehr problematifche republika⸗ 
niihe Programm auf dem Stadthaufe zu berüdfichtigen, ein Bürger: König: 
thum mit republifanifchen Inflitutionen vorſchlugen; wie vorzüglich Laffitte die 
Diganiſation ber Staatögewalt befchleunigte ; wie der von Laffitte und einigen De⸗ 
patitten am 30. Zul. zur Übernahme des. Reicheverweferamtes eingeladene Her 
309 von Orleans diefe Stelle auf Talleyrand's Rath am 31. annahm und 28 öffent: 
ih ausfprah: „Die Charte wird jest eine Wahrheit fein”; wie nach Eröffnung 
Dt Kammern am 3. Auguft auf Berard's Vorſchlag am 6. Auguft, für welchen 
von 252 Mitgliedern der Deputirtenfammer 219 und von 114 Pairs 89 ſtimm⸗ 
ten, die Charte abgeändert (vergl. den: Artikel Charte, franzöfifche, von 
1830) und die erbliche Krone dem Herzog Ludwig Philipp von Orleans 
Ag König der Franzofen am 7. Auguft übertragen wurde; wie endlich am 
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9. Auguft der Bürgerkönig, nachdem er bie neue Verfaffungsurfunde als einen 
Vereinigungsvertrag mit der Nation (pacte d’alliance) angenommen und bes 
ſchworen hatte, ben erledigten Thron beftieg und dadurch den Hauptact der Ju— 
liusrevolution ſchloß: — wird unter diefem Artikel und unter den Artikeln 
KariX. und Ludwig Philipp. erzählt werden, 

Nach einer folchen Erfhütterung des Staates in feinen Grundveften, Eonnte 
nicht plöglich eine Ruhe eintreten, wie fie bei einer fo lebhaften und reizbaren Nas 
tion, als die franzöfifche ift, felbft in Folge langer Gewoͤhnung an eine alte geſetz⸗ 
liche Ordnung, zu feiner Zeit flattgefunden haben würde, Die nah Außen — 
gegen ben ältern Zweig der Bourbon — gerichtete Bewegung wurde jedoch von 
der parifer Bevölkerung und ihren Machthabern, ſowie von den Üüberrafchten Ges 
feggebern des Augenblids, mit feltener Maͤßigung und Selbftbeherrfchung geleitet; 
auch ward fie durch ein rafches, entfchloffenes Handeln bald beendigt; aber nun 
begann die Bewegung nad Inren: die fociale, die moralifhe, die politifche, 
tief aufgeregt und fortwährend unterhalten von den natürlichen Folgen jeder gro⸗ 
fen Revolution, welche alle Intereffen der Privaten verändert, neue hervorruft, 
und ebenfo viele Wünfche erweckt als fie bittere Taͤuſchungen in ihrem Gefolge hat. 
Frankreich befindet fich daher noch jegt in dem Zuftande einer zwifchen Revolu⸗ 
tion und Reform, zwiſchen Ausnahme und Gefeg hin und her ſchwankenden Ber 
wegung. Die Nation Elagt deshalb Ludwig Philipp und feine Minifter an; diefe 
dagegen die Oppofition der Kammern und die Preffe. Es erneuert ſich derſelbe Meis 
nungstampf der Parteien, wie unter Karl X., Martignac und Polignac, nur daß 
die Kämpfer Rollen und Farben gewechfelt haben. Won beiden Theilen ift gefehlt 
worden; aber die Grundurfache liegt in dem franzöfifhen Nationalcharakter und 
in den feindfeligen Elementen bes öffentlichen Lebens. Sie liegt in jener franzoͤſiſchen 
Ungeduld, die durch jedes Hinderniß, felbft das Unvermeidliche, nur immer heftiger 
erregt, das Maß im Handeln und das Ziel im Wollen verliert, in jener Selbft- 
fucht, die Alles in die Wirbel ihrer Berechnung hineinzieht, in jenem Mangel an 
dem beharrlichen Sinne edler Aufopferung, welche nicht die Frucht eines Augenblicks 
heldenmüthiger Begeifterung ift, fonbern die Krone eines Eräftigen, dem Gemeins 
wohle gewibmeten Lebens! Frankreich. fühlt ſich durch die Entwidelung der Ju⸗ 
liusrevolution nicht gluͤcklich. Ein Krieg Aller gegen Alte ift in feinem Schoofe ent⸗ 
brannt. *) 

Wie dies Alles fo gefommen ift, und warum noch bis jegt Fein Lichter Aus: 
weg aus der dunkeln Irrbahn des allgemeinen Unmuths, der Erbitterung ſowol 
als der Abfpannung, fich zeigt, erklärt bie innere und dufere Lage Frankreichs, 
welche fich in folgenden, Hauptzügen darſtellt. **) 


*) Wie fchildert der „„Temps’ vom 18. Auguft 1832 Frankreichs Gegenwart? 
‚Nous vivons’‘, fügt er, ‚‚dans un malheureux temps: chaque jour voit s’ac- 
croitre la haine entre les partis.. La violence de l’inimiti6 est si forte, que 
ceux qui attaquent comme ceux qui se d&fendent ne croient plus devoir garder 
aucun menagement et ont recours aux armes les plus blessantes, Dans cette 
lutte tout le monde est coupable : l’homme impartial trouve à blämer des deux 
cöt&s aussi bien l’imprudence et l’acharnement des provocations que l’abus et l’ai- 
greur des represailles. Tantôt c’est le pouvoir qui calomnie: tantöt c'est l’op- 
position qui, irrit6e des fausses accusations et du mpris qu’on lui jette, se veng® 

ar de cruelles r&criminatiors. C'est un fächeux symptöme dans un pays» 
orsque les partis en sont venus à ce degr& de mefiance et de haine ol ils ne 
ang plust l’indulgence, et oü ils meconnaissent, sans respect l’un pour 
'autre, les bornes de la diseretion politique.“ 

**) Schr verfchiedene Anfichten finden ſich bei den franzdfiichen Schriftftellern 
über die Zuliustage und deren Folgen. Die geiftreichfte Vertheidigung der jetzigen 
Regierung und des Minifteriums. Perier ſchrieb Thiers, Deputirter bes Departe⸗ 
ments der Rhonemündungen, vor der Revolution einer der Redacteurs des „Natio- 


_ 


Frankreich feit dem Jahre 1829 49 


„Die Revolution von 1830”, fagt Thiers, „wollte innere Ruhe und äußern 
Brieden ; dadurch unterfchied fie fi von der von 1792 und 1793, welche ven Buͤr⸗ 
gerkrieg und den Krieg mit dem Auslande zur Begleitung hatte. Aber es gab eine 
Partei, die revolutionnaire, welche die Juliusrevolution fich nicht ohne Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten und ohne Ausnahmemaßregeln, ohne Krieg und Eroberung denken 
Eonnte.” Dagegen fagt die Partei des Juliusfieges: „Ihre irrt, wenn ihr mit 
Pirier glaubt, daß wir in der glorreichen Woche für die Charte von 1814 gekämpft 
haben, Wir kämpften für die Herftellung der Wolksfouverainetät; für die Grund: 
fäge der großen franzöfifchen Revolution von 1789; für die Befreiung der Wah⸗ 
len vom Genfus, für die Befreiung des Landes von dem Drude einer Eoftbaren 
Gentralverwaltung und von ben Fefleln jeder Beſchraͤnkung des innern Lebens 
durch Monopole und erbliche Vorrechte; wir kämpften für Frankreichs hohe Stel 
lung an ber Spige der europäifchen Bewegung. Mit einem Worte: Wir kaͤmpfe 
ten und tämpfen noch für die Erfüllung des Programms vom Stabthaufe *) 
und für den Sturz des Syſtems der Doctrinairs, die fich der Juliusrevolution bes 
mädhtigt haben, um fie zu erftiden und für ſich auszubeuten.” 

Diefer Partei gegenüber ftand nun das Minifterium Ludwig Phillpps; ans 
fangs felbft ungewiß und ſchwankend, bis ihm Caſimir Perier eine feftere Haltung 
gab. Er glaubte den verwegenen Kortfchritt der Bewegung zu hemmen, indem 
er bie Regierung auf die Bahn der fogenannten rechten Mitte führte: aber Dadurch 
veranlaßte er jenen Widerftand, der noch jegt (Ende September 1832) den Thron 
der Juliusrevolution felbft bedroht. 

Betrachten wir jegt die Folge und bie Thätigkeit ber verfchiedenen Miniſte⸗ 
rien. Das erfte, von Ludwig Philipp am 11. Auguft 1830 emannte Mini: 
flerium beftand aus fehr ungleichartigen Elementen: aus Liberalen und Doctris 
nairs: Herrn Dupont **) (de P’Eure), Marfchall Gerard, Herzog von Broglio, 
Guizot, Baron Louis, Graf Mole und Graf Sebaftiani. Die Herren Laffitte, 
Caſimir Perier, Dupin der Ältere und Bignon wurden ohne Portefeuille zu Mit 
gliedern des Minifterraths ernannt. Vor Allem galt es Befefligung des neuen 
Zuftandes. Die Regierung wollte den Frieden mit Europa und die bisherige Stels 


nal”: ein Mann, dem Talent, Wiffen und Erfahrung Anfprüce auf eine Minifter: 
felle geben. Seine Schrift ift detitelt: „La monarchie de 1830” (Paris 1831, 
20. Rov.). — Auf die innern fittlichen Gebredhen, welche dem Siege bes. Julius 
die heilbringenden Folgen rauben, macht Salvandy aufmerkfam in feiner trefflis 
Gen, von der Parteimeinung bes Tages fehr verfannten Schrift: „Vingt mois ou 
la revolution de 1830 et les r&volutionnaires’ (2 Bände, Paris 1832). — Eor- 
menin griff mit allen Waffen einer publiciftifchen Dialektik die Baſis ber neuen 
Berfaffung an. Er behauptete, daß die Deputirten Karls‘. eine Vollmacht zur Er: 
wählung eines Königs gehabt hätten; hierüber hätte allein das in Urverfammluns 
gen beratbfchlagende Voik beftimmen follen. Er gehört zu ben mächtigften Gegnern 
des Syſtems der Doctrinaird. Seine berühmten Trois Philippiques ftehen in feis 
nen „„Lettres sur la charte, la pairie et la liste civile‘’ (jechöte Aufl. Paris 1832). 
(&. b. Art. Sormenin.) Im er in erfchien auch fein fogenannter Compte ren- 
du unter dem Xitel: „Bilan du 13 mars, dress& quelques jours apres la mort 
de M. Cas. Périer“, welche ein Glaubensbetenntniß der Oppofition, unter feiner, 
des Verfaffers, Fahne genannt werben kann. — Ein etwas einfeitiger Zeuge der Zus 
liusrevolution ift Sarrans ber Jüngere in feiner Schrift: „‚Lafayette et la ro- 
volution de 1830; histoire des hommes et des choses de juillet’’ (2 Bbe., zweite 
Aufl., Paris, im Auguft 1832). Er zeigt, wie Laffitte die Revolution gezügelt, 
und bie Partei des Hotel de Ville durch Lafayette für ben Herzog von Orleans * 
wonnen habe, wie aber fpäter die Doctrinairs ſich bes Werks von Laffitte und Las 
fagette bemächrigt und bemfelben einen frembartigen Charakter aufgeprägt hätten. 

N ©. Juliusrevolution. 

*) Dupont war es, ber vorzüglich auf die Abſchaffung des Titels Ercellenz und 
Ronfeigneur in ber Kanzlei beftand. 


Genv.:er. der neueften Zeit und Literatur. II. 4 


50 Frankreich ſeit dem Jahre 1829 


fung Frankreichs in dem Syſtem ber europaͤiſchen Großmaͤchte erhalten; dazu ge⸗ 
hörte aber unbedingt der Fortbeſtand der pariſer und wiener Verträge. Waͤhrend 
nun Graf Mole mit allen Mächten um bie Anerkennung ber neuen Ordnung und 
der neuen Dynaſtie Frankreich unterhandelte, band Frankreich fich felbft die Hände, 
indem jene Anerkennung des Thrones Ludwig Philipps nur unter der gegenfeitigen 
Annahme, daß der bisherige völkerrechtliche Zuftand von Europa nicht verändert wer: 
de,von Seiten der Congreßmaͤchte erfolgte. England that dies zuerft u. General Bau: 
drand, Ludwig Philipps Abgefandter, hatte am 25. Aug. feine Antrittsaudienz im 
St.:$amespalafte; dann folgten Dftreich u. Preußen ; Rußland zögerte am laͤngſten. 
Diefe Macht fchien fogar auf den Fall eines Krieges fic gefaßt zu machen. Defto 
lebhafter war die Zuftimmung der Völker, und ſchon im Auguft (25.) erhob ſich 
Brüffel(f. Belgien) zu gleichem Beginnen; in Spanien, Stalien, ber Schweiz, 
Deutfchland und Polen erwartete man ähnliche Bewegungen. Da nun die Gabis 
nete anfangs noch zögerten, fo wollten ſich die Männer des Julius und der neuen 
Dynaſtie mit den Völkern in Verbindung fegen, und bald umzegen bie Mitglieder 
der parifer Sreiheitspropaganda alle Länder, wo jene Sympathie ſich durch Unzu: 
friedenheit äußerte, mit einem revolutionnairen Nege. Diefer Propagandaclub war 
in Belgien, Stalien und Polen thätig; auch bildete ſich ein Comite directeur zur 
Revolutionirung Spaniens. Anfangs begünftigten felbft einige Minifter die aus: 
wärtigen Infurrectionsentwürfe, um auf den Fall eines Krieges fich das Huͤlfs⸗ 
mittel der Revolution zu fihern. Sarrans behauptet fogar, die Regierung habe 
die italienifche und die fpanifche Propaganda mitgeftiftetz auch hat Guizot es 
zugegeben, daß die conftitutionnellen Spanier von der Regierung mit Päffen 
und anfehnlidhen Geldmitteln unterftügt worden wären; — nad) erfolgter An: 
erfennung Ludwig Philipps von Seiten Ferdinands VII- aber habe der Minifter, 
wie Sarrans verfichert, jede Xheilnahme an den Planen der Flüchtlinge aufgege: 
ben, und bie ausgezahlten Summen bloße Unterftügungsgelder für Bedürftige ge: 
— Die Sympathie der Voͤlker ſei alſo von Frankreich benutzt und verrathen 
worden! 

Zuerſt wurden die auswärtigen Verhaͤltniſſe mit Großbritannien herge— 
ſtellt, und der europaͤiſche Diplomat, Fuͤrſt Talleyrand, ging als Botſchafter nach 
London, wo er die Stuͤtze von Ludwig Philipps Thron wurde, indem er das 
Cabinet von St.-James mit Frankreichs Politik in übereinſtimmung brachte. 
Ludwig Philipp war endlich, allgemein, nur nicht von dem Herzoge von Modena 
anerkannt, und die franzöfifche Diplomatie trat in die gewohnten Verbindungen 
wieder ein, als von allen Seiten her durch die Aufregung der Völker und den 
Umſturz wichtiger, durch den Congreß zu Wien geordneter völkerrechtlicher Ber: 
hältniffe Ludwig Philipps Regierung in die gefährliche Lage gerieth, entweder mit 
den Mächten oder mit den Völkern Europas, vor allen mit dem folgen Peuple-roi 
der franzöfifhen Nation zu zerfallen. Die Propaganda und alle Freunde der 
neuen Ordnung foderten laut den Beiftand Frankreichs für die Sache Belgiens, 
wo das franzöfifche Staatsintereffe verlangte, daß der drohende Vorwall gegen 
Frankreichs Grenze gefprengt und ein verwandtes Volt in Frankreichs engen 
Bund gezogen würde. Zugleich erblidten die Männer der Juliuswoche in ber 
Sympathie der Völker das Mittel, Frankreichs Würde, Einfluß und Macht nad) 
Außen herzuftelfen, in der Schweiz und Stalien, felbft in Deutfchland Bundes: 
genoffen zu finden, und Polen von Rufland fowie das Linke Rheinufer von 
Deutfchland zu trennen, Allein das Wort Krieg und ein Blick auf Frankreichs 
Innern Zuftand fchredte von jedem kuͤhnen Schritte der revolutionnairen Staats: 
kunſt zurüd, Die geheime Macht des Privat: wie des Öffentlichen Gredits, der 
Fall der Renten, der europäifche Bankrutt und die Mechfelfälle eines Welt: 
fampfes um Principien machten allen Eabineten ben Frieden zum Beduͤrfniß und 
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zur Pfliht. Die Erhaltung deffelben wurde die Aufgabe der Diplomatie der fünf 
Mächte für die londoner Conferenz, in deren Mitte Talleyrand Frankreichs Stims 
me wenigftens in Dinficht auf Belgien geltend zu machen wußte. So lange die 
Loͤſung der belgifchen Frage noch zweifelhaft war, ermunterte felbft Sebaftiani dag . 
heldenmüthige Polen, feinen Kampf gegen Rußland fortzufegen, damit die Furcht 
aller Cabinete vor einem europäifchen Kriege das Schwert der Großmächte des . 
Feſtlandes in der Scheide hielte. England fürchtete diefen Krieg am meiften, weil 
ed dann entweder mit ober gegen Frankreich daran hätte Xheilnehmen muͤſſen. Dies 
felde Furcht umlagerte aber auch Ludwig Philipps Thron, und doch durfte diefes 
Gefühl durch Eeinen noch fo leifen Zon fich Eund geben, Im Gegentheil mußte die 
Sprache der Regierung vor der Nation feft, flolz, Eriegerifch, ja drohend fich vers 
nehmen laffen. Nur. die Unnwöglichkeit eines Krieges mit Rußland, nicht die Ges 
fahr deffelben, wagten Sebaftiani und Soult auszufprechen. Dennoch laftete in 
den Augen der franzöfifchen Kriegspartei auf der Regierung der Vorwurf, daß 
diefe, wie jene meinte, den günftigen Augenblick des Krieges fich habe entfchlüpfen 
laffen. Damit ftand die Frage der Nichtintervention in enger Verbindung. (Vgl. 
Intervention.) Frankreich verfündigte laut ben Grundfag der Nichtintervens 
tion, und ber König felbft gab, wie Sarrans erzählt, diefem Spftem, fo wie Lafa⸗ 
vette es in der Kammer aufgeftellt und die Minifter es anerkannt hatten, feine pers 
ſoͤnläche Zuftimmung. Aber zwei Monate nachher ruͤckten die öftreichifchen Truppen 
in Modena ein und lagerten im Kirchenftaate. Dies verlegte den franzöfifchen Stolz 
fo tief und ſchwaͤchte die Achtung der Nation vor der Regierung fo fehr, daß Perier 
kuͤhn, ja verwegen Ancona in Frankreichs Gewalt brachte (23. Febr. 1832), was 
neue Verwidelungen herbeiführte. Der Vatican drohte, und Frankreich mußte 
nachgeben; es rettete jedoch den Schein, und Ancona blieb befegt. (S. Italien.) 
Dagegen bielt ſich England ſtreng außerhalb ber Linie einer bewaffneten Da= 
zwiſchenkunft. Es begnügte ſich mit dee diplomatifchen; und als ein franzde 
fiiche8 Heer dem Kriege des Könige Wilhelm in Belgien (f. Niederlande) 
Einhalt that, erfchien dies nur als ein diplomatifcher Hin⸗ und Hermarfch, in Auf: 
trag der Conferenz. Daſſelbe Neutralitätsprincip ward zwifchen Portugal und 
Spanien geltend gemacht; fo auch in Anfehung der Schweiz. Es follte, es durfte 
kein Krieg entſtehen; darum ging Polen ohne diplomatifhe Intervention uns 
ter. Aber gerade Warfhaus Fall und Polens Schidfal regte die flolzeflen und. 
bitterften Erinnerungen der Franzofen auf, die den Haß gegen die erfie Macht des 
Feſtlandes nun auf Ludwig Philipp und fein Syſtem mit übertrugen. 
Diefer Haß mar ſchon durch die Parteien und die Journale im Innern ents 
zündet; er paarte fich in dem Kreife der Bewegungspartei mit Spott und Verach⸗ 
tung. Ludwig Philipps Regierung war ein fortwährender Kampf mit der Noth 
und dem Unmuthe des Landes, mit der Leidenfchaftlichkeit und der Boͤswilligkeit 
der Factionen, mit den Clubs und Affociationen, endlich mit den, Verbrechen, 
Brandftiftungen und Aufläufen des Poͤbels. Selbft daß Frankreich ſtets zum 
Kriege gerüftet fein mußte, wirkte auf den innern Zuftand erregend zurüd und flas 
chelte unaufhörlich die Ungebuld, Veränderungen zu fodern und herbeizuziehen, 
Nachdem Alles entfchieden war, begann bie lebhaftefte Erörterung in ganz 
Frankreich darüber, ob und wie Alles hätte anders gefchehen follen. Die Meinuns 
gen befämpften einander durch die Preffe, in Clubs, auf der Rednerbühne, in den 
Gerichtshöfen und durch Aufläufe. Das Volk erwartete von der Revolution bie 
Abfchaffung der vereinigten Abgaben, und als dies nicht gefchah, verbrannte es in 
Bordeaur und anderwärts die Steuerregifter. In Paris tobten die Handwerker wer 
gen des Mangels an Arbeit und drohten allen Mafchinen den Untergang. Zaufende 
von Unzufriedenen zogen in das Palais Royal und verlangten eine befjere Zeit, 
Schon in den erften Zagen nad) dem 9. Auguft war das Volk in 2 und in den 
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Departements fo unruhig, daß der König fich genöthigt fah, in einem trefflichen 
Aufrufe am 15. Auguft zur Ruhe zu ermahnen. Das wichtigfte Gefchäft der Ge⸗ 
feßgebung und der innern Verwaltung war daher die Drganifation der National⸗ 
garden nach dem Gefege von 1791; Lafayette wurde durch die königliche Ordon⸗ 
nanz vom 16. Aug. 1830 zum Oberbefehlshaber aller Nationalgarden in Frankreich 
ernannt, und bei der großen Mufterung von 84,000 parifer Nationalgarden ward 
der Bürgerkönig mit Begeifterung begrüßt. Hiernaͤchſt wurden öffentliche Arbei- 
ten angeordnet und zu diefem Zwecke ein Credit von 5 Millionen eröffnet. Allein 
die Angriffe dee Preffe erfchütterten das Minifterium. Sie tadelte mit den hef⸗ 
tigften Ausdrüden die Ermennung des Grafen Mole zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, und bie des Fürften Zalleyrand, ber fein politifches Syftem fo oft 
geändert habe, zum Botfchafter in London; fie Elagte über den Einfluß der Ban: 
quiers und der Geldariſtokratie überhaupt auf das Syſtem der Regierung ; fie vers 
langte bie Entlaſſung aller gegenwärtigen (nad) der Charte inamovibles) Richter, 
weil fie Earliftifch gefinsıt wären; fie warf der Kammer vor, daß fie ihre Vollmach⸗ 
ten überfchritten und ohne Auftrag die Verfaffung umgebildet hätte; fie fah in 
der Abfegung aller von Karl X. ernannten Pairs (vergl. Juliusrevolu: 
tion) eine Verlegung eben der Charte, deren lÜbertretung gerade die Revolu⸗ 
tion veranlaßt habe; fie behauptete, alle die großen Veränderungen hätten nur als 
proviforifche Maßregeln angenommen und der Entfcheidung des Volks vorgelegt 
werben follen, fie verlangte daher eine gänzlihe Erneuerung der Deputirtenfam: 
mer. Moch heftiger erhob fich die allgemeine Stimme gegen die Erblichkeit ber 
Pairs. Selbſt der König ward nicht verfchont. Man griff ihn perſoͤnlich durch 
Garicaturen und Spottlieder an.*) Auch der Proceß über das Teftament des Prin- 
zen von Condt: Bourbon (f. d.) verfolgte ihn bis in das Innere feines Hauſes. 
| Sn derfelben Zeit brach der Haß der Priefter und der Karliften gegen die neue 
Ordnung in Südfrankreich zu Cette, Montpellier, Nismes, in Unruhen aus, die 
durch die Militaicrmacht unterdrüdt werden mußten. Das Deer war der neuen 
Regierung ergeben; allein noch gab es in demfelben viele Earliftifche Offiziere; da⸗ 
zu kamen die Eöniglichen Ergarden und die entlaffene parifer Gendarmerie, an de⸗ 
von Stelle die koͤnigliche Ordonnanz vom 16. Augufts eine Municipalwache von 
1443 Mann errichtet hatte. Das neue Geſetz, fein Offizier könne ohne Richters 
ſpruch außer Thaͤtigkeit gefegt werden, fchügte viele Karliften in dem Befig ihrer 
DOffizierftellen ; daher gab 68 auch Militairunruhen in Meg, Nancy, Dijon und an . 
andern Orten, wo die Soldaten eigenmächtig jene Offiziere ausftießen. Die hef⸗ 
tigfte Erbitterung aber zeigte fich gegen die vier verhafteten Erminifter, Polignac, 
Chantelauze, Peyronnet und Guernon de Ranville. Nachdem fie in dem 
Schloffe zu Vincennes von einer Commiſſion der Deputirtenfammer verhört wor: 
den waren, befchloß die Kammer nach Salverte's Antrag am 29. Sept. bie Ans 
Elage derfelben auf Hochverrath. (S. Proceß der Erminifter Karls X.) 
Unterdeffen hatten die Kammern von ihren Mitgliedern den Eid auf die neue 
Drdnung ablegen laffenz mehre Pairs und Deputirte vermeigerten benfelben und 
traten aus; andere leifteten ihn nicht ohne Einwendungen und Glaufeln. Die feit 
15 Jahren aus Frankreich verbannten Gonventsmitglieder (rgicides) wurden auf 
Labbey de Pompieres’ Vorſchlag durch ein Gefeg zurückberufen ; auf den Vorfchlag 
der Pairstammer ward das Sacrilegiengefeg abgefhafft; man fegte Belohnun⸗ 
gen und Penfionen für die in dem Juliuskampfe Verwundeten und für bie 
Hinterlaffenen ber Gefallenen feſt. Eine Commiſſion befchäftigte ſich mit der 
Abänderung des Wahlgefeges. Lucas und de Tracy trugen auf Abfchaffung der 


*) Paris wird fich noch lange der Spottbilder Philippon’s und feines Journals 
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Vdetſtrafe an, worin fie Lafayette unterftügte. In Folge des Geſetzes vom 12. 
September mußte jeder Deputirte, dev ein befoldetes Staatsamt annahm, ſich 
ciner neuen Wahl unterwerfen. Überhaupt traten 125, nad) einem provifori: 
ſchen Wahlſyſtem neugemählte Deputirte in die Kammer ein, um fie zu vervoll⸗ 
kündigen. Da derimmer mehr einreißende Misbrauch der Preffe alle Gewalten be⸗ 
drohte, fo ward nach des Grafen Simeon Vorfchlag, ein Gefeg mit Anwendung 
der Geſchworenen bei Preßvergehen und politifchen Vergehen angenommen; allein 
die Geſchworenen fprachen oft aus Furcht vor den Parteien und Schriftftelfern, wie 
dee Generalprocurator Perfil (am 29. Aug. 1832, in dem Preßproceffe des „Na- 
tional”‘) behauptete, die Angeklagten frei. 

Bon Seiten der Regierung gefchah viel, um die Verwaltung ber neuen Orb: 
zung gemäß einzurichten. Die davon unzertrennliche Veränderung in dem Per: 
fonale der Angeftellten vermehrte. aber nur die Zahl ihrer Feinde, und je allgemei- 
ner bie Unficherheit aller Lebensverhältniffe war, defto mehr verbreiteten fich Unzu- 
friedenheit und Unmuth. Won 75 Generaloffizieren wurden 65 durch die Anftel- 
fung Anderer aus dem Dienfte entfernt; 39 Infanterie- und 26 Cavalerie⸗ 
regimenter erhielten neue Oberfien, und 31 wichtige Pläge neue Commandanten. 
Bon 86 Präfecten wurden 76, von 277 Unterpräfeeten 196, von 86 General: 
fecretairen 53, von 315 Präfecturräthen 127 abgefegt. In dem Finanzminifte: 
rium geftattete die Ordnung des Dienftes die wenigften Veränderungen; denn hier 
häuften ſich die Gefchäfte mehr als je. Zu Beftreitung der außerordentlichen Aus: 
gaben des laufenden Jahres 1830 verlangte der Finanzminifter einen Zuſchuß 
von 67,490,000 Fr., wovon 55 Millionen auf die Erpedition nach Algier ka⸗ 
men, die man jedoch durch den Schag des Erdey und die Beute von Algier (f.d.)- 
zu decken hoffte. Das Ausgabebudget für 1830 war dadurch von 977 Mill. bis 
über 1050 Mil. geftiegen. Was die Operationen bes Schages fehr erfchwerte, 
war die durch das erfchütterte Vertrauen im Handel verurfachte Entfernung der 
Gapitalien vom Geldmarkte. Neue Ausgaben machte die Herftellung der Armee 
nöthig. Die Aushebung non 108,000 Mann im October erregte die Beforgniß 
eines Kriegs; allein Graf Mole erklärte ſchon am 6. Det. 1830, daß ganz Eu⸗ 
ropa die Erhaltung des Friedens wünfche und zufichere, wie Frankreich felbft ihn. 
wünfche. 
Segen bie Kühnheit der Clubs verfuhr die Regierung mit Kraft; fie warb 
darin von den Bürgern felbft unterftügt. Die Gefeltfchaft der Volksfreunde murde 
aufgelöft, und die Gefelifchaft „Hilf dir felbft” ging auseinander. -Späterhin feg- 
ten aber beide auf eine weniger Auffehen erregende Art ihre Verbindungen fort, bis 
fie vor Kurzem wieder thätig auftraten. Einige Straßenaufläufe in Paris, wo 
epublifanifche Stimmen befonders von jungen Leuten fich vernehmen ließen, vor= 
züglich die bedeutenden Unruhen am 18. Oct. 1830, unterdruͤckte Guizot durch 
tafches Handeln mit dem Beiftande der Nationalgarben, 

Unterbeffen gingen mit dem Minifterium felbft mehre Veränderungen vor, 
Die königliche Ordonnanz vom 2. November ernannte Laffitte zum Präfidenten 
des Minifterraths und zum Minifter-Staatsfecretair im Finanzdepartement (ftatt 
des Baron Louis); den Marfhall Marquis Maifon, Pair von Frankreich, zum 
Minifter = Staatsfecretair der auswärtigen Angelegenheiten (ftatt des Gra⸗ 
fen Mole); den Grafen Montalivet, Pair von Frankreich, flatt Guizot, zum 
Minifter des Innern; den Staatsrat) Merilhou zum Minifter des öffentli- 
hen Unterrichts und des Gultus (ftatt des Herzogs von Broglie). Es ber 
fanden fi) demnach feine Minifter ohne Portefeuille mehr im Conſeil, ſodaß 
Perier, Dupin ber Ütere und Bignon aufhörten, Mitglieder deffelben zu fein. 
Nun übergab Laffitte der Kammer am 15. Nov. den Entwurf eines neuen Ab⸗ 
gabenfpftems, nach welchem die bisherigen Ungleichheiten in der Beſteuerung ver- 


54 Frankreich feit dem Jahre 1829 


ſchwinden follten. Bald nachher trat der Marſchall Gerard eines Augenübels we⸗ 
gen aus dem Minifterium, und Marſchall Maifon ward zum Botfchafter in Wien 
ernannt; daher übergab der König am 18. Nov. dem Pair und Marfchall Soult, 
Herzog von Dalmatien, das Kriegeminifterium, dem Pair und Grafen Seba— 
ftiani das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, und ernannte an defjen 
Stelle den Pair Grafen d’Argout zum Minifter des Seeweſens. — Um biefe 
Zeit hatten die am 22. Nov. von Belgien erklärte Ausfchliefung des Haufes 
Dranien, die am 29. Nov. in Warfchau ausgebrochene Inſurrection und die gleiche 
zeitigen Volksbewegungen in Deutfchland eine große Spannung in den europäis 
ſchen Staatsverhältniffen hervorgebracht und bedeutende Rüftungen veranlaßt. 
Auch Frankreich rüftete fi) auf den Fall eines Kriegs wegen Belgien, anfangs nur 
in der Abficht, um den Grundfag der Nichtintervention zu behaupten. Darum 
wurde Soult an die Spige des Heerweſens geftellt. Drei Heere follten zu Lille, 
Mes und Strasburg im Lager ſtehen, -ein viertes unter Gerard fich an der Mofel, 
ein fünftes fi an den Pprenden verfammeln. Im Sinne des Eriogerifchen En- 
thufiasmus der Nation erklärte Laffitte dDrohend in der Deputirtenlammer: Eng: 
land ind Frankreich wären enger verfnüpft, und beide Nationen bereit, für den 
Frieden und die Freiheit in Europa zu wirken, Frankreich werde den Frieden unter: 
handeln, aber an der Spige von 1,500,000 Mann, doch fei die Erhaltung des 
Friedens nach feiner Überzeugung viel mwahrfcheinlicher als der Krieg; aber die 
Nichteinmifhung in fremde Angelegenheiten müffe feft beobachtet werden. Won 
Rußland, das der Aufftand in Polen befhäftigte, war Eein Angriff zu erwarten. 
Dort ftelite der Herzog von Mortemart als Botfchafter die Verbindung her ; fpäter, 
nah Warſchaus Falle und der Aufhebung der polnifchen Verfaffung, trat er im 
Febr, 1832 in den Privatftand zuruͤck. Als Botfchafter folgte ihm der Marſchall 
Mortier, Herzog von Trevifo. Allein e8 ereignete fich in Frankreich und in Bel: 
gien Vieles, was fortwährend eine yewiffe Spannung unterhielt, 

Im Innern war der Friebe unficherer als je. Die Karliften fprachen laut ihre Ber. 
achtung gegendie neue Ordnung aus und den Glauben, daß fie nicht Beſtand haben 
werde. Diejungen Leute in Paris fahen fich in manchen Erwartungen getäufht und 
ergriffen mit ftürmifcher Begeifterung das Ideal einer Republik. Die Arbeiter, welche 
fein Brot hatten, rotteten fich zufammen und ließen ſich von jenen Schwärmern zu 
Aufftänden verleiten. Es gab baher fortwährend Proceffe wegen politifcher Ver: 
gehen. Unter den Preßprocefjen war der des Erpairs, Grafen Florian de Kergor: 
lay, merkwürdig. Diefer fechzigiährige Mann hatte den Eid in der Pairskammer 
verweigert und war aus berfelben getreten. Hierauf ließ er feinen Brief vom 23, 
Sept. 1830 an die Pairstammer, worin er unter Anderm fagte, daß er dem Mis⸗ 
brauche der materiellen Gewalt weiche, in der „Quotidienne” vom 25. und in der 
„Gazette de France” vom 27. Sept. abdruden. Weil diefe Veröffentlihung 
nach dem Gefege vom 17. Mai 1819 als ein Angriff auf die conftitutionnelle Ge⸗ 
malt des Königs angefehen wurde, fo ward ihm vor dem Pairshofe, als Geſchwor— 
- nen, ber Proceß gemarht. Hier bot fein Vertheidiger, der berühmte Berryer, gegen 
ben Generalprocurator Perfil und den Generaladvokaten Berville alle Künfte der 
Dialektik auf, um den treuen Diener der alten Legitimität gegen die neue der Volks⸗ 
fouverainetät in Schug zunehmen. Die Pairs verurtheilten den Grafen zu ſechs 
Monaten Gefaͤngniß und 500 Fr. Geldftrafe, die Herausgeber jener Blätter aber 
Seden zu einem Monate Gefängnig und 150 Fr. Geldbuße. Am öfterften wurde 
die „Tribune”, welche nebft dem „National” am kühnften und beharrlichften das 
Syſtem der Republik, gegenüber der Regierung Ludwig Philipps, als ob diefe die 
Folge des Juliusfiegs vernichte, aufftellte, und der letztern vorwarf, daß die Dockris 
nairs, Guizot u. A., fie zu einer quasi-legitimite ftempeln wollten, in Be⸗ 
ſchlag genommen und beftraft; binnen zwei Jahren, vom Aug. 1830 bis zum 
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Yug. 1832, vierundfechzig Mal! Als ein großes Ereigniß befchäftigte der Pro: 
BF der Erminifter Paris und ganz Europa. Die Regierung und Ludwig Phi: 
üpp wollten Fein Bluturtheil; auch konnten die Pairs, als Richter nach dem 
‚Gefeg, nicht auf die Todesſtrafe erkennen; allein das Volk, welches in Folge 
der allgemeinen Stodung immer mehr Mangel und Noth litt, meihte die Kr: 
heber der Suliusrevolution der Rache und dem Untergang. Es gab daher Auf: 
laͤufe; der gefährlichfte war der am 20. Dec. beim Luxembourg, wohin die Mini: 
fter bee Verhöre wegen von Vincennes gebracht worden waren; jedoch der Muth 
der Behörden, befonders Montalivet's und Lafayette's, die Energie der Bürger 
und der Stubirenden, fchüsten Paris vor einem großen Verbrechen. Dies be: 
fhleunigte die Entſcheidung, und ehe noch das Publicum bie Fällung des Urtheils 
erwartete, wurde e8 am 21. Dec. halb 11 Uhr Abends gefprochen, nachdem bie 
Erminifter ſchon um 6 Uhr wieder in Vincennes angefommen waren. Nach dem: 
felben wurden fie des Hochverraths ſchuldig erklärt. Sie haben, ſprach das Urtheit 
aus, durch die Verordnungen vom 25. Jul. die Charte von 1814, die Wahlgefege 
und diejenigen, wodurch die Preßfreiheit gefichert war, verlegt; die Eönigliche 
Macht hat die legislative Gewalt an fich geriffen, und fie, die Erminifter, verant- 
wortlich nad) dem Art. 13 der Charte von 1814, haben die Verordnungen, deren 
Ungefeglichkeit fie felbft anerkennen, contrafigniet, die Vollziehung berfelben zu 
bewirken ſich bemüht, auch dem Könige gerathen, Paris in Belagerungszuftand 
zu erklären, welche Handlungen Verbrechen des Hocdjverraths find. Sie wurden 
daher mit dem Verluft ihrer Titel, Würden und Orden zu lebenstlänglicher Gefan⸗ 
genfchaft und in die Proceßkoften verurtheilt, auch Polignac für bürgerlich todt er= 
Härt. Das Volk war erbittert; doch wurde die Ruhe auch am 21. und 22. Der. 
gefichert. Man führte die Erminifter von Vincennes in das Staatsgefängnif zu 
Ham. Die Unzufriedenheit äußerte ſich bei diefer Gelegenheit vorzüglich über die 
Deputirtenfammer; bie polytechnifche, die Rechts = und die Arzneifchule, melche 
zur Behauptung bes Anſehens der Gefege viel beigetragen hatten, verſchmaͤhten fo: 
gar den Dank, welchen die Kammer ihnen bezeigte. Durch Bemerkungen über 
feine Gewalt gereizt, legte Lafayette, durch einen in der Deputirtenfammer ges 
machten Antrag veranlaßt, am 26. Dec. 1830 den Oberbefehl über die National⸗ 
garden bes Königreichs nieder, und Graf von Lobau wurde zum Commandan- 
ten ber parifer Nationalgarde ernannt. Der König felbft verlor feine Popularität; 
denn immer mehr entfernte fich das Syſtem Ludwig Philipps von dem, mas man 
die Bewegung nannte, mworunter man die weitere Entwidelung der Grundfäge 
der Zuliusrevolution und ber VBolksfouverainetät durch republifanifche Einrichtungen 
verftand. Insbeſondere wollte die Partei der Bewegung die Sache der infurgirten 
Völker verfechten, ben alten Siegsruhm und die vepublikanifchen Grenzen wieder 
erobern. Dagegen erhob fich der Widerftand der Geldmacht und der Banquiers, 
welche in dem gewagten Kampfe, den bie Propaganda erzielte, den Ruin des Cre⸗ 
dits und des Wohlftandes, und in der Annäherung zur Republik das Hereinbrechen 
der Anarchie vorausfah. Die Partei des Widerftandes wollte Ruhe und Frieden; 
fie begünftigte die monarchiſche Gewalt und ſchonte die Verhältniffe mit dem Aus: 
lande. Sie ftügte fich auf Englands Freundſchaft und hielt mit der Gonferenz in 
London zufammen. Seit diefer Zeit traten beide Syſteme immer [chärfer einander 
gegenüber. Zwar ſprach Ludwig Philipp, um -fie zu verföhnen, das Wort der 
„rechten Mitte” (juste milieu) aus, das an ſich fehr verfländig warz allein die 
Regierung griff in der Auslegung und Anwendung bdeffelben fo oft fehl, daß es im 
Algemeinen das Stichwort der Spottfucht und des Tadels wurde. Der Rücktritt 
Lafayette's von dem allerdings Eoloffalen Oberbefehl aller Nationalgarden, und 
noch mehr der Austritt Dupont’s aus dem Minifterium, in welchem er bie 
Anſichten der äußerften Linken vertrat, entfchieden, welchen Gang von nun an 
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die Megierung nehmen werde. An Dupont's Stelle wurde am 27. Dec. 1830 
Merilhou zum Großfiegelbewahrer, und Barthe, bisher Präfident des parifer 
Eöniglichen Gerichtshofes, an deſſen Stelle zum Minifter des Cultus und des 
Unterrichts ernannt. Die Regierung befchloß jegt, die Artillerie der Nationals 
garde von Paris, weil fie erklärt hatte, daß fie nicht auf das parifer Volk feuern 
würde, aufzulöfen (Ordonnanz vom 1. Jan. 1831) und neu zu organifiren; allein 
fie bewirkte dadurch neue Unzufriedenheit, welche in den-Juniustagen 1832 ſich 
kund gab. Der heftigfte Kampf der beiden Syfteme entbrannte in der Deputirten= 
fammer, wo jede parlamentarifhe Frage in die Wirbel der Bewegung gezogen 
wurde. Die Redner ber Bewegung: ber geiftvolle und kenntnißreiche Odilon⸗ 
Barrot, Präfeet des Seinedepartements und Staatsrath (jene Stelle verlor er, 
diefe gab er auf); ber beredte General Lamarque; ber kühne Advokat Mauguin 
u. A. — konnten aber nur wenige Mitglieder des Gentrums mit ſich fortreißen ; da= 
ber fchloffen fich zulegt die beiden Außerften Seiten an einander an, um eine feftere 
und ftärkere Oppofition zu bilden, zu welcher denn auch der erfte Redner auf der 
rechten Seite, der Advokat Berryer, ein Karlift, gehörte, | 
Seit Mauguin am Ende Fan. 1831 die Politik des Minifteriums in Ans 
fehung ber belgifchen und der polnifchen Sache angriff, kämpften nun in den Kam⸗ 
mern wie in ben Sournalen mit einander die Kriegs: und die Friedenspartei. 
Gleichzeitig entfpann ſich der Streit über bie Befchräntung oder bie Ausdehnung 
bes demokratiſchen Princips der Juliusrevolution in der Anwendung beffelben auf 
das Municipalgefeg und auf das neue Wahlgefeg, deſſen Entwurf Laffitte ſchon 
am 30, Dec, 1830 der Kammer vorgelegt hatte, fowie auf die Feftftellung des 
Budget. In allen diefen Fragen erklärten fich jedoch das Centrum und die Mehr: 
heit der Kammern für das von der Regierung feſtgehaltene Syſtem der ſogenann⸗ 
ten Mitte, ‘Frankreich rüftete fich zum Krieg, um mit Würde den Frieden auf 
ber Grundlage der beftehenden Verträge von 1814 und 1815 aufrecht zu erhalten, 
Das neue Wahlgefeg erweiterte das Wahlrecht der Franzoſen, indem die Derab: 
fegung des Wahlcenfus auf 200 Francs die Zahl der Wähler von 80,000 auf 
200,000, wovon auf Paris allein 35,000 fommen*), und die Herabfegung bes 
Genfus der Wahlfähigen auf 500 Fr. directe Abgaben, bie Zahl derfelben von 
8000 auf 24,000 erhöhte; allein die Rofung der Oppofition ſowol als der „Ga- 
zette” war und blieb dennoch das „allgemeine Votum”. Hinfichtlic der auswaͤr⸗ 
tigen Politik erflärte Sebaftiani vor der Deputirtenfammer: jene Zractate auf: 
heben wollen, führe, den Krieg mit ganz Europa herbei; die Armee aber und das 
gefammte Kriegswefen feien durch die Schuld der vorigen Regierung in einen Zu: 
fand der Schwäche verfunten, der feinen Krieg geftattet haben würde. Gerard 
und Soult hätten zwar diefes Übel befeitigt; allein um Polen beizuftehen, müffe 
man zuvor bie vorkegenden Staaten erobern. Frankreich Eönne alfo durch Waffen: 
gewalt nichts für Polen thun. Habe die franzöfifche Regierung, erklärte Se: 
baftiani ferner in der Pairskammer, ben Grundfag der Unabhängigkeit aller Voͤl⸗ 
Ber anerkannt, fo fei fie darum nicht verbunden, den Inſurgenten beizuftehen, fon= 
dern fie habe fich nur Dem widerſetzt, daß andere Mächte fich nicht in die Verbands 
lungen zwiſchen Wölker und Regierungen einmifchten. Eine Vereinigung Bels 
giens mit Frankreich aber würde England und Europa zum Kriege herausfobdern, 
und die Welt Eehre zum Chaos zurüd, Der König lehnte daher die von dem 
beigifchen Nationalcongreffe feinem zweiten Sohne, dem Herzog von Nemours, 
angebotene Krone ab (17. Febr. 1831), wofür ihm die Pairskammer, auf den 
Antrag des Marfchalls Jourdan, ihren Dank abftattete, 
Die Karliften hatten indeß die allgemeine Unluft und die Erbitterung ber 


*) Durch eine fpäter von ber Oppofition durchgefegte Veränderung im Wahlgeſetze 
erhielt Frankreich wieder etwa 25,000 Wähler mehr, s i 


Srankreich feit dem Jahre 1829 57 


Parteien benugt, um mehr Boden zu gewinnen. Sie benugten in ber Gars 
nevalzeit den Todestag des Herzogs von Berri (den 14. Febr.) zu einem 
Berfuhe, um eine in mehren Theilen Frankreichs zugleich beabfichtigte Infurrec: 
tion zu Gunſten der geftürzten Dynaftie zu veranlaffen. Zu Paris veranftalteten 
ffe im der Kirche St.»Germain !’Aurerrois einen Zrauergottesdienft, und am Ende 
deſſelben legte ein Zögling der Schule von St.-Cyr auf den Katafalk, an deffen 
Eden man vier weiße Fahnen befeftigte, ein Bildniß des Herzogs von Bordeaur, 
welches man mit Immortellen kraͤnzte. Dagegen protefticte ein Anmefender; es 
entitand Streit und zulegt ein furchtbarer Straßenaufruhr. Die Nationalgarde 
mußte weichen. Am folgenden Tage (15. Febr.) zerftörte das Volk jene vormalige 
Hofkiche, ein [hönes Denkmal der Baukunft; es zerftörte den Palaft des Erz: 
bifhofs und feinen Landfig zu Conflans; es riß die Kreuze und Lilien herab oder 
zwang die Behörden, fie abzunehmen; es bedrohte Die Deputirten, namentlich 
Dupin; auch der Triumphbogen des fpanifchen Feldzugs 1823 wurde einge: 
eiffen, und der König felbft bewogen, fein Familienwappen mit den Lilien zu 
ändern, Nun verſchwanden von allen Öffentlichen Gebäuden und duch die Ordon⸗ 
nanz vom 15. Febr. auch aus dem Staatsfiegel die Lilien. Das Staatsfiegel ent 
hält jegt ein offenes Buch mit den Worten: Charte von 1830, darüber die ges 
ſchloſſene Krone mit Scepter und Hand der Gerechtigkeit. Hinter dem Wappen: 
"Hilde wehen dreifarbige Fahnen; unter demfelben fteht: Ludwig Philipp I. 
König ber Franzofen. Auch diefer, mit großen Verwuͤſtungen und Entſchaͤdigungs⸗ 
ausgaben für die Stadt Paris verbundene TZumult veranlafte heftige Exörteruns 
gen in der Kammer uͤber die Schuld und Nachläffigkeit der Behörden, melche fich 
jedoch rechtfertigten.. Deffenungeachtet gab e8 im März neue Unruhen. Am 
12. wurde das Pantheon erbrochen, und ein Haufe durchzog mit einer dreifarbigen 
Sahne die Straßen unter dem Gefchrei: „Krieg den Oftreichern, den Ruffen! Es 
leben die Polen!” Unter biefen Umftänden mwechfelten oft die wichtigen Verwal- 
tungeftellen det Polizeipräfectur und der Präfectur des Seinedepartements. Auch 
mußten bei den ungeheuern Verluften in Folge der Fuliusrevolution und ber vie= 
len Aufläufe, nicht nur angefehene Kaufleute, Manufacturijten und Banquiers, 
darunter felbft der Gabinetspräfident Laffitte, der kaum vom Bankrutte gerets 
tet werden konnte und fein Gefchäft aufgab, und Ternaux, mit beträchtlichen 
Summen vom Staate, zum Theil vorfchußmweife, unterflügt, fondern auch ber 
Stadt Paris mehrmals ein Anlehen, zufammen über 40 Mil. Francs, geftats 
tet werden, um ihre Ausgaben zu beftreiten; dies hatte wiederum zulegt noch im 
Aug. 1832 eine bedeutende, aber unvermeidliche Erhöhung der Eingangsgebühren 
von allen Verbrauchsgegenftänden zur Folge, was nothwendig auf die üble Stim⸗ 
mung der Bevoͤlkerung zuruͤckwirkte. 

Wenige Wochen nach dem Zumulte vom 14. und 15. Febr. nahm Laffitte, 
der feinem ſchwierigen Poften überhaupt nicht gewachſen war, feine Entlafjung 
aus dem Minifterium. · Sarrans, Lafayette's geweſener Secretair, erzählt die 
Veranlaffung auf folgende Art: „Kaffitte argwohnte längft, daß eine geheime 
Gorrefpondenz zwifchen dem Palais Royal und den auswärtigen Geſandtſchaften 
ftattfände, ja daß man aͤußerſt wichtige Depefchen, deren Refultate ihm eine 
ſchwere Verantwortlichkeit zuziehen Eonnten, der Kenntnißnahme des Gonfeils 
vorenthielte. Endlich beftätigte folgendes Ereigniß feine Vermuthung. Eine 
Depefche des Marfchalls Maifon war von Wien beim Grafen Sebaftiani einges. 
toffen, worin der Botfchafter feiner Regierung anzeigte, Zürft Metternich habe 
gegen ihn erklärt, daß Oftreih, indem e8 den Grundfag der Nichteinmifchung 
nicht anerfenne, entfchloffen fei, nicht allein in Parma und Modena, fondern in 
allen Provinzen Staliens, wohin ſich die Inſurrection ausbreite, mit bewaffneter 
Macht einzufchreiten. Die Depefche ſchloß mit den Worten; „Sie willen, daß 
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bis jegt fich Niemand fo offen für ben Frieden erklärt hat als ih. Allein jet bin 
ich überzeugt, daß man, um die Gefahren, welche Frankreich bedrohen, abzu: 
wenden, ohne Verzug, und ehe noch Öftreic feine Rüftungen vollendet, die 
Snitiative des Kriegs ergreifen und eine Armee nad Piemont werfen muß”. 
Diefe wichtige Depefhe *) Fam am 5. März im Minifterium des Auswärtigen 
an. Sebaftiani ſchickte ſogleich eine Abfchrift davon an den König, und gleichwol 
hatte noch am 7. der Minifterrath keine Mitteilung darüber erhalten. Kaffitte 
felbft erfuhr nicht3 davon, als erſt durch eine in den Bureaur des Hotels des Mi: 
nifters der auswärtigen Angelegenheiten vorgefallene Indiscretion. Er begab ſich 
fogleich zum König und fragte ihn, ob er von einer aus Wien feit drei Tagen an: 
gefommenen Depefhe Kenntniß habe. Der König antwortete Ja, und ba 
Laffitte fein Erftaunen äußerte, fo erklärte der König das Gefchehene durdy die 
Mothmendigkeit, ſich gegen die Indiscretionen, die bisweilen im Conſeil vorfielen, in 
Acht nehmen zu müffen. Indem trat der Kriegsminifter ein. Laffitte richtete an 
ihn diefelbe Frage, und der Marfchall, welcher ebenfo wenig von der Sache etwas 
wußte, äußerte den lebhafteften Unmwillen über Sebaftiani. Endlih kam aud) 
diefer dazu; der Präfident fegte ihn zur Rede, und verlegen antwortete er, der Brief 
des Marſchalls Muifon fei von keiner großen Wichtigkeit, und er habe nicht die Zeit 
gehabt, ihn feinen Collegen mitzutheilen. Endlich wurde die Depefche herbeigeholt. 
Bon diefem Augenblid an beſchloß LKaffitte ſich zurüdzuziehen, und empfahl 
Caſimir Perier zu feinem Nachfolger. Der König fuchte ihn zwar zurüdzuhalten ; 
da aber Laffitte's Syſtem mit dem des Königs nicht mehr übereinftimmte, und im 
Gonfeil am 11. feine Collegen ſich nicht für fein Syſtem erklärten, Graf Monta⸗ 
livet fogar offen geftand, er könne eher mit den Grundfägen Caſimir Perier’s 
fi) vereinigen als mit denen Laffitte's, fo erklärte der Präfident die Sigung 
für aufgehoben und reichte am 12. fein Entlaffungsgefuh ein. Der König 
war Perier wegen feines herrifchen Tons und aus andern Gründen nicht fehr 
geneigt, indeß entfchloß er fi) doc am 13. März 1831, diefen ftrengen, 
böchft reizbaren, aber einfichtsvollen und charakterfeften Mann an die Spige 
des Minifteriums zu flellen. Perier erhielt zugleich das Minifterium des In: 
nen; Baron Louis wurde Finanzminifter; Barthe Großfiegelbewahrer, Ju: 
flizminifter und SPräfident des StaatsrathE**); Graf von Montalivet Mi: 
nifter des Cultus und des öffentlichen Unterrichts; Graf von Argout Minifter 
des Handels und der Öffentlichen Arbeiten; Wiceadmiral de Rigny Sees und 
Colonialminifter; Marſchall Soult blieb Kriegsminifter, und Graf Sebaftiani 
behielt die Leitung der ausmärtigen Angelegenheiten. Der Graf von St.:Aulaire 
erhielt den wichtigen Gefandtfchaftspoften in Rom. — BPeirier entwidelte nun 
mit großer Kraft und behauptete mit eiferner Beharrlichkeit den Regierungs: 
plan, welchen Ludwig Philipp noch jegt (Sept. 1832) aus eigner Überzeugung, 
als den feinigen, befolgt, und den man das „Syftem vom 13. März” nennt. Es 
galt die Befeftigung der Monarchie, die Erhaltung des Friedens, die Unterdruͤckung 
der verfchiedenen Parteien, mit einem Worte: Widerftand gegen die Oppofition 
der Bewegung. Diefe bildete dagegen zuerft in Lothringen (Meg), dann in Paris 
u. ſ. w. Nationalaffociationen, wodurch fie den Staat gleichſam gegen den Staat 
zu vertheidigen bie Abficht hatte. Sie wollte fogar auf eigne Koften Legionen an⸗ 
werben. Nur durch Strenge, Abfegung der Beamten, die etwa Theil nahmen 
u. ſ. w., gelang es dem Minifter, die weitere Ausbreitung einer fo gefährlichen, 


*) Das ‚Journal des debats’’ theilte einige Tage fpäter den Schluß jener Dep: 
ſche mit, wodurdy die Kriegspartei fehr aufgeregt wurde. 

**) Barthe eröffnete fein Minifterium mit der Verfügung, daß die kürzlich be: 
ſchloſſene Öffentlichkeit der Sigungen des Staatsraths gewiſſen Beſchraͤnkungen 
unterworfen fein folle, 
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vom General Lafayette und andern Deputicten vertheidigten Verbindung zu hem⸗ 
men. Der erfte Adjutant des Königs, General Laborbe, General Lamarque, der 
Stantsrath Odilon⸗Barrot und viele angefehene Männer, bie der Affociation beis 
getreten twwaren, wurden entlaffen. Dagegen feste die Regierung, während Perier 
die allgemeine Entwaffnung als das einzige Nettungsmittel bes Friedens und ber 
Erleihterung der von Staatsfhulden und Abgaben gebrüdten Völker den Gabi: 
neten vorfchlug, ihre Rüflungen fort. Schon am 10. März hatte, in Folge des 
Vorruͤckens der Oſtreicher in Stalien, eine Eönigliche Verordnung 80,000 Mann 
von ber Glafje von 1830 zum activen Dienfte berufen. Ein Heer follte fich am 
Suße der Alpen zufammenziehen; Marſchall Gerard ward zum Oberbefehlshaber 
ernannt, und die Deputirtenfammer bemwilligte zu dem von Laffitte bereits im Fe⸗ 
druar vorgelegten außerordentlichen Budget (beinahe 220 Millionen) die Eroͤff⸗ 
nung eines Credits von 200 Millionen. Das ordentliche Budget betrug über 973 
Mittionen ; Frankreich hatte alfo für den Dienft des J. 1831 mehr als 1177 
Mi. Francs zu bezahlen, und da man bie Prüfung des Budgets fo bald nicht bes 
endigen fonnte, mußten proviforifche Zmölftel zugeftanden werben. Auch der Fi⸗ 
nanzminifte verlangte einen neuen Credit von 100 Millionen. Man geftattete 
ihm daher, eine Anleihe von 120 Mill, zu machen. Da diefe am 19. April nur 
zum Preife von 84 Fr. für 5 Procent Renten zu Stande fam, fo unterzeichneten 
mit dem ebelften Gemeingeift eine große Zahl Bürger aus allen Ständen auf eine 
Anleihe im Vollwerth zu 100 für 5 Procent. Diefe am 31. Mai gefchloffene 
Nationalfubfeription betrug 20,540,000 Francs. Bei dem Allen hauften fich 
die Verlegenheiten ber Regierung, ſowie die Noth und die Unzufriedenheit der 
Nation zunahm. Der Süden (Nismes) und.der Weſten (die Bendee) mußten ge: 
gen die Bewegungen ber Karliften durch Heerabtheilungen gefhüßt werden. Die linke 
Seite Elagte das Minijterium an, daß e3 die Italiener verlaffen, und Sebaftiani 
warf der Propaganda vor, daß fie durch die Hoffnung des Beiftandes die Infurs 
tection ber Halbinfel angefacht habe. General Lafayette, fagte er, correfpondire 
in diefem Sinne gegen Wiffen und Willen der Regierung. Mauguin dagegen 
tief in der Deputirtenfammer aus: Frankreich habe überall Feinde, wo das ari⸗ 
flofratifche Princip vorherrfche; es müffe feine Verbündeten nur da fuchen, mo das 
demofratifche Princip malte. In Paris brachen jest neue Unruhen aus; der 
Poͤbel bedrohte (am 16., 17. und 18. April) das Palais Royal; die Partei der 
Republikaner und der Bonapartiften mifchte fich unter die tobenden Haufen. Man 
börte den Ruf: „Nieder mit allen Bourbons! Es lebe die Republit! Es lebe Na= 
poleon II.!” Doch die kräftige Anwendung des nur eben erft am 10. April 1831 
gegebenen Aufruhrgefeges durch die Maires, die Nationalgarde und die Linien: 
truppen ftellten die Ruhe wieder her. Diefe Unruhen und die Koften für das Heer⸗ 
weſen hielten ben Kortfchritt der ftaatswirthfchaftlichen Eultur fehr auf. Das Heer 
ward von 209,616 Mann und 47,306 Pferden auf 434,146 Mann und 
91,797 Pferde gebracht; allein die Sorge für das Schulmefen, den Eanalbau 
u. ſ. w. überließ man den Privaten. 

Endlich ward die Ungeduld der Franzoſen nach einer neuen Kammer befrie 
digt. Der König vertagte am 20, April 1831 die Sigung der Kammern bis zum 
15. Jun.; bald nachher ward fie aufgelöft, und die neugemählte Kammer zum 
23. Sul. einberufen. Die achtmonatliche Sigung der aus den Wahlen von 1828 
bervorgegangenen Kammer der 221 Adreßdeputirten von 1830 macht Epoche in 
der Gefchichte Frankreichs. Ungeachtet die Oppofitionsblätter, wie der „National”, 
ihr bittere Schmähungen nachriefen, und man ihr Zeitverfchwendung und Schwan⸗ 
fen zum Vorwurf machen kann, fo hat fie dennoch in einer außerordentlihen und 
gefahrvollen Zeit die Liberale Organifation einer volksthuͤmlichen Monarchie begrün- 
det, Ihr Werk find die Gefege über die Nationalgarden, über die Nationalbeloh: 
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mungen für die Juliushelden, über die Municipalitäten ober das Gemeindeges 
feg, die Geſetze über die Deputirtenwahlen, über die Gefhmornengerichte, bie Ab: 
ſchaffung des Sacrilegiengefeges, das Gefeg in Anfehung der Gehalte und Pen: 
fionen, das Gefeg über das Aufhören des Mandate der zu Regierungsftellen er⸗ 
nannten Deputirten, das Gefeg über das jährlich von der Legislatur zu beftim: 
mende Militaircontingent, das Gefes gegen Aufruhr, das Gefeg wegen Errich: 
tung einer Fremdenlegion, und das Gefeg gegen den Sklavenhandel. Ein Gefeg- 
vorfchlag, der viele Leidenfchaften aufregte, hatte diesmal kein Refultat. Baude 
trug am 12. März auf Verbannung (oder bürgerlichen Tod) des Altern Zwei: 
ges der Bourbons anz allein bie Commiffion veränderte dies in Ausfchliefung 
vom franzöfifchen Boden. Nun ließ Baude feinen Antrag fallen; allein ber 
Bicepräfident der Kammer, Deleffert, nahm ihn wieder auf. Bei der Abftimmung 
ward die Ausfchliefung, fowie der öffentliche Verkauf ber Güter des Altern 
Zweiges der Bourbons, ſtatt binnen ſechs Monaten, binnen einem Sabre, 
mit 210 gegen 122 Stimmen bewilligt, und das Gefeg, welches den Todestag 
Ludwigs XVI. als Feiertag geweiht hatte, von der Wahlkammer aufgehoben. Allein 
jener Befchluß erlitt in der Pairskammer einige Abänderungen, und diefer wurde ganz 
verworfen, ſodaß ein Gefeg darüber nicht zu Stande kam. Während die Wah- 
len begannen, machte der König Reifen in die Provinzen, zuerft in die nördlichen, . 
dann in die öftlichen. Überall empfing er Beweiſe von Ergebenheitz nur felten 
vernahm er kuͤhne Äußerungen. Seine edle und würdige Haltung wirkte unftreitig 
auf die Wahlen vortheilhaft ein. 

Der neuen Kammer waren wichtige Arbeiten vorbehalten: zwei Budgets 
(von 1831 und von 1832) und die Erblichkeitsfrage der Pairie. Auch in bdiefer 
Kammer bildete ſich ein ftarkes, dem gemäßigten Syſteme der Regierung geneigtes 
Gentrum ; aber die Oppofition war heftiger als je, wozu theils außerordentliche Ereig- 
niffe, befonders fpäterhin der Fall von Warfchau, der Aufruhr in Lyon, der in Gre⸗ 
noble und der Aufftand in der Bendee, theils aber auch die krankhafte Reizbarkeit 
bes Prafidenten Perier und die unleugbaren Misgriffe in feiner Verwaltung viel 
beitrugen. Denn die Seftigkeit diefes Eraftvollen Mannes ging nur zu oft in Leis 
denfchaftlichkeit über, Für das Beſte des Landes gefchah zu wenig, für die Zaͤh⸗ 
mung ber Freiheit zu viel. Man befchwerte ſich aut, daß die Monarchie der Re: 
flauration fich nähere, und daß nichts Großes, nichts Heilbringendes zu Stande 
komme. Franzofen fämpften gegen Sranzofen, und unter dem Throne des Bürger: 
Eönigs höhlte fidy ein doppelter Abgrund aus: die Republik und der Karlismus,. 
Gegen Ludwig Philipp wandte fich jegt perfönlich der Haß der Männer des Julius, 
und der £atholifche Klerus verweigerte ihm noch immer das Domine salvum fac 
regem!*) 

Amı23. Zul, eröffnete der König die Sigung der Kammern für 1831. Er 
Eonnte erklären, daß Belgien, deſſen zur Bedrohung Frankreichs angelegte Feſtun⸗ 
gen gefchleift werden follten, ftatt mit Holland vereinigt ein Bollwerk der Könige 
gegen Frankreich zu fein, nunmehr der natürliche Verbündete Frankreichs gewor⸗ 
den fei, dem es fein Dafein und feine Unabhängigkeit verdanke. Eine überaus 
wichtige Verbefferung ber politifchen Lage Frankreichs! Er kündigte ferner an, 
daß bie franzöfifche Flotte in ben Tajo eingedrungen fei und Genugthuung von 
dem Ufurpator Portugals erhalte; daß der Kaifer von Oftreich, ſowie Frankreich 
es verlangt, bie römifchen Staaten geräumt habe; eine Amneſtie, Aufhebung ber 


*) Das „Album de la Creuse’’ bemerkte (Anfang Sept. 1832): „Zwei Bifhöfe 
find von Ludwig Philipp ernannt und vom heiligen Stuhie beftätigt; dennoch haben 
diefelben bis jest noch keinen unter ihren Altern Kollegen finden können, ber ihnen 
die Bifchofsweihe ertheilen wollte. Diefer Umftand beweift einen offenen Aufftand 
der Haͤupter der frangöfifchen Kirche gegen die Juliusregierung.“ 
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Gonfiscation und wichtige Vebefferungen in der Civil: und Zuftigverwaltung waͤ⸗ 
ten dem Kirchenftante zugefichert worden. In Anfehung Polens gedachte er einer 
Bermittelung der großen Mächte, um den Polen ihre Nationalität zu fichern. 
Diefe Rede machte einen günftigen Eindruck. Zunaͤchſt befchäftigte nun die Pa: 
tifer und Frankreich die von der Regierung fehr zweckmaͤßig angeordnete, wuͤrdige 
Sahresfeier der drei Juliustage. (S. den Schluß des Art. Suliusrevolus 
tion.) 

Der Vorfig in der Wahlkammer war Laffitte beftimmt; nur durch eine 
Stimme erhielt ein der Krone angenehmer Candidat, Girod de !Ain, die Mehr- 
beit, unter welcher bie Stimmen von drei Miniftern, die zugleich Deputirte waren, 
fich befanden. Vor einer folchen Oppofition glaubte das Minifterium zuruͤcktreten 
zu müffen ; Perier, Sebaftiani und Montalivet baten daher, ohne die Antwortadreffe 
der Kammer auf die Thronrede abwarten zu wollen, den König um ihre Entlaffung: 
da kam die Nachricht, daß der König der Niederlande (am 2. Aug.) Belgien ans 
gegriffen habe. König Leopold rief den Beiftand der Conferenzmächte und zunächft 
den von Frankreich an. In einem folchen Augenblide wagte die Oppofition felbft 
nicht, die Megierung in Berlegenheit zu fegen. Das Minifterium blieb, und der 
ſchleunige Marſch der Nordarmee unter Marſchall Gerard, mit welchen die beiden 
Söhne des Königs, der Herzog von Drleans und der Herzog von Nemours, nad) ' 
Belgien zogen, gewann ihm die Mehrheit in ber Kammer. Diefe fprach fich bei 
der Wahl der Commiffarien, melche jene Adreffe abfaffen follten, ſowie bei der 
Beſchlußnahme am 16. Aug. (mit 282 unter 355 Stimmen) aus. Etienne 
hatte fie im Sinne des Syſtems vom 13. März abgefaßt; fie gedachte mit Bei⸗ 
fall der Belgien zugefandten Hülfe und mit Nachdrud Polens. Vergebens hatte 
die Oppofition mit großer Heftigkeit gegen das ganze Syſtem der Regierung ange- 
timpft; zulegt noch erhob ſich ein gewaltiger Streit über das in Bezug auf Polen 
gewählte Wort assurance ſtatt certitude, und die Stelle in der Adrefie lautete 
endlih fo: „In den rührenden Worten Em. Majeftät über das Unglüd Polens 
findet die Kammer eine ihr theure Zuficherung (ſtatt Gewißheit), daß die polnifche 
Nationalität nicht untergehen werde.” Der Minifter-Präfident hatte ſich das 
Vertrauen dee Mehrheit durch feine an dem Zage, an welchem das franzöfifche 
Heer die belgifche Grenze überfchritt, an dem Jahrstage der Thronbefteigung Lud⸗ 
wig Philipps, am 9. Aug. gehaltene Rede erworben, in welcher er das ganze 
politifhe Syſtem der Regierung bdarlegte, deſſen Hauptgegenftände hierauf 
Thiers in einem längern Vortrage gründlich entwickelte. Perier's politifches Glau⸗ 
bensbekenntniß fchloß mit den Worten: Die Charte und der Friede! 
Diefe Worte waren ber Ausdruck der beiden Syſteme ber innern Verwaltung und 
der äußern Politik; der Fnbegriff der wahren Meinung Frankreichs und feiner 
Intereſſen. Selbſt Marfchall Clauzel mußte dem Kriegsminifter in Bezug 
auf die Kriegsfrage geftehen: „Nein, zu einem Kriege gegen ganz Europa find 
wir nicht ftard genug!” In gleichem Sinne fuchte Guizot in einer glänzenden 
Rede zu beweifen, daß von dem innern Zuſtande Frankreichs die Ruhe Europas 


abhange. 

Während diefes Wortkampfs war der kurze Feldzug in Belgien, deffen Er- 
öffnung 2,400,000 Franc gekoftet hatte, geendigt. Der König von Holland zog 
fein Heer am 14. Aug. zurud und, dem Verlangen ber Conferenz zufolge, mußte 
Belgien aud von dem franzöfifchen Hülfsheere gänzlich geräumt werden, Dies 
geſchah am 26. Sept. 1831. 

Bald darauf legte Perier den Gefegentwurf über die künftige Stellung der 
Pairs der Deputirtenfammer mit ber merkwürdigen Erklärung vor, daß, wie 
che er auch die Erhaltung der Erblichkeit für nothwendig halte, er dennoch ein- 
he, die Öffentliche Meinung fei allgemein Dagegen. Schon ber Art. 23 der Charte 
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hatte eine neue Organifation der Pairie verlangt. Diefe lautete im Entwurfe 
fo: „Die Emennung ber Mitglieder der Pairskammer ſteht dem Könige zu; ihre 
Zahl ift unbefchränft; die Pairswürde wird auf Lebenszeit verlichen; fie kann 
nicht durch Erbrecht übertragen werden; diefer Artikel kann in Zukunft einer aber 
maligen Prüfung, ob er noch beizubehalten fei, unterworfen werden.” Ungeachtet 
mancher Zweifel, ob die Kammer auch die conftituirende Gewalt habe, ward die: 
ſes Geſetz, welches bie Charte ergänzte, dennody am 18. Dct. mit 386 Stimmen 
gegen 40 von ber Deputirtenfammer, und am 27. Dec. von der Pairskammer mit 
103 gegen 70 Stimmen angenommen, Noch ehe diefe wichtige Verhandlung in 
der Pairskammer begann, hatte ber König durch die Ordonnanz vom 19. Nov. 1831 
36 neue Paird auf Lebenszeit ernannt, auch den General Grouchy zum Ehren: 
marfchall und den Admiral Truguet zum Ehrenadmiral erhoben. Vergeben fuchte 
die Oppofition diefe Ernennung als eine Anmaßung darzuftellen und das Mini: 
ſterium deshalb zur Verantwortung zu ziehen, est ift der König, nach bem or: 
ganifchen Gefeg über die Pairie, bei Ernennung neuer Pairs an gewiſſe Notabilis 
täten, aus denen er fie wählen fol, gebunden; doch kann die Befähigung , zu dies 
fer Würde zu gelangen, durch ein neues Gefeg anders beftimmt werden. lbrigens 
ift kuͤnftig kein Gehalt, Feine Penfion und feine Dotation an die nunmehr blof 
lebenslängliche Pairswürde geknüpft. (S. Pairie.) 

Der unverholen ausgefprochene Wunfc des Minifterpräfidenten, daß bie 
Legislatur, feinem Antrag entgegen, bie Erblicykeit der Pairie aufrecht erhalten 
möchte, hatte das Mistrauen gegen die Regierung nur vermehrt. Man traute ihr 
nicht den Willen zu, die Grundfäge der Juliusrevolution vollftändig zu entwideln 
und anzumenden. Sie firebe, fagte man, nad) Stabilität, wo nicht nach der Re: 
ftauration, und Mauguin ſprach diefen Vorwurf laut aus. Als er aber auf eine 
förmliche Unterfuchung des Betragens der Minifter antrug, fo ging die Kammer 
— nad) dem (mit 221 Stimmen gegen 136 genehmigten) Vorfchlage Gans 
nerin's —, „befriedigt durch die von den Miniftern gegebene Auskunft, fich auf 
ihre Sorge für die äußere Würde Frankreichs verlaffend”, zur Tagesordnung Uber. 
Mährend der lebhaften Erörterung dieſes und anderer Entwürfe fanden mehre 
Straßentumulte fiatt. Die Nationalgarde und die Truppen ftellten jedoch bald 
die Ruhe wieder her. Ernſtlicher waren die Unruhen, hauptfächlich durch den Fall 
von Warfchau veranlaßt, zu Breft, Grenoble, Lyon, Mes, Air, Angers, Per: 
pignan, Marfeile, Toulouſe u. a. a. O. Strasburg erhob ſich gegen die hohen 
Preife der Lebensmittel, gegen die Mauth und die Monopole, mit folcher Gewalt, 
daß die Nationalgarde nichts that, die Soldaten auf die Bürger nicht [hießen woll⸗ 
ten, und der Präfect nachgeben, d. h. das Abgabengefeg verändern mußte: Die 
Stadt ward daher in Belagerungszuftand erklärt, der Präfect abgefegt und das 
Geſetz hergeftellt. Mit gleicher Feftigkeit hielt Perier überall, wo Empörung auf 
loderte, die Drönung aufrecht. Nur die Vendee Eonnte nicht beruhigt werben. 
Kleine Banden trogten überall, durch die Befchaffenheit des Bodens begünftigt, 
den Behörden und den Gefegen. Die Regierung rief den General Lamarque ab 
und ſchickte Andere hin, die aber, unter fi uneins, bald wieder wechfelten. Da bie 
‚Regierung nicht, wie die Oppofition verlangte, Ausnahmegefege für die Vendée 
geben wollte, fo dauerte der Eleine Krieg mit den herumftreifenden Banden, oder 
mit ber Chouanerie, ohne entfcheidende Ereigniffe fort. Noch gefährlicher war bet 
Aufftand der armen Seidenarbeiter (Canuts) in Lyon am 21. Nov. gegen dent 
vom Präfecten im October mit Zuziehung von Fabritanten entworfenen Tarif des 
Arbeitslohns. Schwarze Fahnen voran und mit dem Gefchrei: „Vivre en tra- 
vaillant, ou mourir en combattant!” bemächtigten fie fih am 23. ber Stadt, 
ftelften jedoch unter fich die Ordnung her, und wiefen alle politifchen Factionen, na⸗ 
mentlich die Karliften, von fi. Als hierauf 20,000 Mann Truppen und 6000 
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Dede unter dem Marfchall Soult, in Begleitung des Herzogs von Orleans, am 
3. Dec. einrüdten, fo ward der Aufftand in wenig Tagen erdruͤckt. Die National 
garde wurde aufgelöft und entwaffnet. Die Anführer der Infurgenten hatten fich 
nad der Schweiz geflüchtet. Auch wanderten viele Fabrikanten und Arbeiter aus, 
Die allgemeine Noth der Arbeiter und das Misverhältmiß zwiſchen Arbeit und Ge— 
nuß gab ſeitdem der Sekte des Saint-Simonismus (f. d.) viel Einfluß auf 
bie Geſellſchaft, bis das Schaugepränge von Sophismen und hierarchiſchem Cul⸗ 
tus die geheimen Triebfedern ihrer Dbern, Enfantin’s und feiner 39 Apoftel, 
nicht länger verhüllen konnte. Ihre Gefellfhaft von Menilmontant bei Paris 
ward gerichtlicy aufgelöft den 28. Aug. 1832, und ihre Vorfteher wurden in Stra: 
fen verurtheilt. Mehr Fortichritte machte die im Aug. 1830 eröffnete franzöfifche 
katholifche Kirche des Abbe Chatel (f. d.). 

Die Berarmung der Iyoner Arbeiter hatte ihren tiefern Grund in den feit der 
erften Revolution durch Auswanderung in andere Länder, in die Schweiz, nach 
England und Preußen verpflanzten Seidenfabriken, wodurch für Lyon das Preis: 
halten und der Abfag erfchwert wurde. Der blutige, mit Verwuͤſtung begleitete 
Aufftand im November erfchütterte den Wohlftand von Lyon auf lange Zeit. Um 
fo lauter erhob fich jegt faft allgemein, zumal in Paris, der Nothfchrei der Arz 
mern Glaffen über den Drud der fortwährend fleigenden Abgaben und die von 
Thiers herruͤhrende neue Einrichtung des Abgabenfoftems. Unter diefen Umftän- 
den waren die Sigungen der Wahlkammer fehr flürmifh. Man drang auf Ers 
ſparniſſe. Dies zeigte ſich bei der Feftftellung des Budgets, Das Budget für 1831, 
welches 1171 Mitt. Francs betragen hatte, war ducch die proviforifchen Zwoͤlftel 
erfhöpft worden; es geftattete alfo nur eine Prüfung der Ausgaben und Herab- 
fegung bderfelben für die Zukunft. Defto heftiger ward das Budget für 1832, auf 
welches auch bereits ſechs proviforifche Zwölftel bewilligt worden waren, durch die 
nähere Prüfung erfchüttert. Es wurden Erfparniffe, oft von fehr Eleinlicher Art, 
durchgefegt, durch Verminderung ber Gehalte in den untern Stellen und durch 
Gehaltsabzüge, wodurch man Zaufende von Familien in ihrer Lage »befchränfte 
und den Dienft nicht förderte. Dagegen waren die Einziehung überflüffiger Stel: 
len, das gefegliche Verbot von Gehaltsanhäufung (cumul), die Verminderung ber 
großen Gehalte (3.8, der eines Marfchalls von 40,000 auf 30,000 France), 
die Beſchraͤnkung dee verſchwenderiſch verliehenen Penfionen und Unterftügungs: 
gelder u. f. w. wefentliche Erleichterung des Staatsfchages, die aber auf das Ganze 
für jegt keinen Einfluß haben konnten, weil die Bewilligung außerordentlicher 
Gredite, z. B. für mehr als 5000 politifche Flüchtlinge, Polen, Italiener, Spas 
nier, Portugiefen, Deutfche (zufammen über 34 Mill, Francs); für die Cholera, 
welche feit dem 27. März in Paris, nach amtlicher Anzeige, und dann bald in vie 
len Departements eine große Anzahl Opfer wegraffte (2 Mill. Fr.); für bie 
Befeftigungsarbeiten (14 Mil. Fr.); für, die geheimen Ausgaben von 1832 
(14 Mitt. Fr.) u. a. m. neue Laften auflegte. Doch war mit dem Anfange 1831 
bie Getränffteuer beträchtlich (von 100 auf 60 Mill. Fr.) herabgefegt, der Ausfall 
aber auf bie directen Steuern, auf die Thür: und Fenfterabgaben, vertheilt worden, 
worüber fich befonders im mittlern Frankreich viel Unzufriedenheit Eund gab. Das 
der Kammer vorgelegte Budget für 1832 belief fich, ohne jene außerordentlichen Be⸗ 
willigungen, auf 1,097,708,012 Fr. Durd) die von der Commiffion vorgefchlages 
nen Reductionen wurde e8 um etwa LO Mill. vermindert. Die Gefammteinnahme 
für dieſes Jahr wurde zu 1,160,053,658 Fr. feftgefegt ; darunter betrugen bie directen 
Abgaben 372,746,900 und die indirecten nebft andern Einkünften 605,839,482 
dr. Die ordentlichen, durch Befteuerung aufzubringenden Ausgaben betrugen 
%68,394,791 Fr. Für die öffentliche Schuld waren, mit Einfluß des Tilgungs⸗ 

fonds von 43,093,621 Fr., 258,861,863 Fr. berechnet; dazu kamen: 24 Dill. 
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Francs Intereſſen (als: flr Cautionscapitale 9 Mill., für die ſchwebende Schuld 
45 Mill., für Leibrenten 6,200,000 Fr.) und 56,389,654 Fr. für Civil» und 
Mititairpenfionen (darunter die an die Schweizer, welche Frankreich gedient hats 
ten, 627,923 $r.), für Wartegelder u. dergl., ſodaß das Capital der Geſammt⸗ 
ſchuld jährlich die ungeheure Summe von 345,451,517 Fr. betrug. In Folge 
der Revifion konnte e8 nur auf die Summe von 344,854,303 Fr. vermindert 
werden. Die Dotationen betrugen 17,228,417 $r.; der allgemeine Dienft der 
Minifterien 443,155,672 Fr.; die Unkoften der Erhebungen 114,759,433 Fr. ; 
die übrigen Ausgaben 42,989,445 Fr. Der außerordentliche Dienft betrug: 
a) im Minifterium des Innern 1,149,600 Fr.; b) im Minifterium des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten 11 Millionen Fr.; c) im Minifterium des Kriegs 
131,497,000 Fr. Das Refultat aller von der Kammer bemwirkten Erſparniſſe, 
zufammen 10 Mill., betrug demnad auf die 32 Mit. Franzofen für jeden Kopf 
jährlich nur 2 Gr. Rihouet hatte noch das Verdienft, die Kammer zu dem Ent: 
ſchluſſe zu bewegen, daß alle Abzüge des gegenwärtigen Gefeges erft vom 1. Mai 
an gerechnet werden follten, wodurch eine große Zahl der Staatsbiener einer peins 
lichen Verlegenheit überhoben wurden. Am Schluffe der Sigung vom 4. April 
wurde das Ganze bed Budgets mit einer Majorität von 205 gegen 60 Stimmen 
angenommen. 

Um die Zeit ber Debatten über das Budget von 1832 gab ber „Temps“ (Ende 
Febr. 1832) folgende Überficht der Budgets der vier Hauptepochen Frankreichs in 
diefem Jahrhunderte: LRepublit 1801, Conſtitution vom 3. VIII; 115 Depar⸗ 
tements und 8 Minifterienz; Gefammtfumme der Ausgaben: 501,500,000 $r., 
für die Staatsfhuld: 66 Mill. Sr. IL. Kaiferthum im 3. 1811, 130 Depar⸗ 
tements, 11 Minifterien; Gefammtausgaben 960 Mil. $r., für die Staatsfhuld 
(Holland mit 36 Mill. mit einbegriffen) 148 Milionen. II. Reftauration 
im 3.1821: 86 Departements, 7 Minifterien; Gefammtausgabe: 875,170,352 
Fr., für die öffentliche Schuld 313 Millionen. IV. Charte von 1830: 
86 Departements, 8 Minifterienz; Gefammtausgabe: 1233 Mill. Fr., für die 
Staatsfhuld 340 Millionen. Diefe Staatsfhuld iſt das traurige Ver— 
mächtniß einer an glänzenden und trüben Ereigniffen reichen Vergangenheit. Nach 
Humann’s Commiffionsberiht vom 3. Febr. 1832 über das Budget von 1832, 
belief fich beim Sturze des Kaiſerreichs die confolidirte Schuld an Renten nur auf 
63,307,637 Fr. und an nominalem Capital auf 1,266,152,740 Fr. (Am 
Schluſſe des 3. 1829 betrug fie 4200 Mitt.) Vom 1. April 1814 bis zum 31, 
Dec. 1830 war fie um 159,148,531 Fr. an Renten, und an Capital um 
3,927,058,916 Fr. vermehrt worden. Mit der fchwebenden Schuld — einer Ans 
leihe zum Behuf Öffentlicher Arbeiten — und hinzugefommenen Gautionsgeldern 
find inden 16 Fahren 9 Monaten an außerordentlichen Hülfsquellen 4,537,033,037 
Fr. verbraucht worden. Nach Abzug der von der Tilgungscaffe angefauften und ver: 
nnichteten 16,020,094 Sr. Renten oder eines Capitals von 533,843,432 Fr. betrug 
die confolidirte Schuld noch 206,436,074 Fr. an Renten oder 4,659,368,284 
Francs an Capital, wovon die Zilgungscaffe 39,472,114 France Renten oder 
809,299,933 Fr. Capital befaß. Die übrigen Schulden, die ſchwebende, Cau⸗ 
tionsgelder zc. beliefen ſich noch auf 666,907,909 Fr. Der Zuftand hat ſich feit- 
dem natürlich noch verfchlimmert, und es find für die außerordentlichen Ausgaben 
von-1831 und 1832 noch ungefähr 360 Millionen hinzugekommen. Wir be: 
merken jedoch, daß fich der Staatscredit feit der legten Kammerfigung gehoben hat. 
Denn bie Anleihe von 120 Mill. für das Jahr 1831 konnte nur zu dem Preife 
von 84 Fr. für 5 Procent Renten abgefchloffen werben; die legte Anleihe dagegen 
von 150 Mil. im 3. 1832 kam zu dem Preife von 984 Fr. für 5 Procent Ren 
ten zu Stande; ber Öffentliche Credit hatte fich alfo um 144 Procent verbeflert. 
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(Der hoͤchſte Preis, gu welchem unter der Reſtauration 5 Procent Renten, im 
J. 1823, negocirt worden waren, betrug 89 Fr. 55 Gent.) Die amtliche 
Angabe, daß auch die Einnahmen ;geftiegen, und daß im erften Semefter 1832 
14 Millionen mehr als im erften Semefter 1831 eingefommen feien, wurde zwar 
durch die Behauptung des „Journal du; gommerce”: zweifelhaft gemacht, nach 
welcher bie Bergleichung des Ertrags der indirerten Steuern im erſten Halbjahre 
1832 mit den Abfchägungen des Budgets ein Deficit von 154 Mil. ergeben haben - 
follten;- indeß fcheinen dennoch, fpätern Angaben zufolge, die Einnahmen mit 
jedem Monate zu fleigen, was natuͤrlich auf: die. Befeftigung des Friedensſyſtems 
in der Öffentlichen Meinung vortheilhaft zuruͤckwirkt. 
Noch heben wie aus dem Budget für 1832 aus, daß unter den. Ausgaben 
für das Kriegsminiſterium, welche für den gewöhnlichen Bedarf auf 177,306,000 
und fuͤr den außerordentlichen Bedarf, wie fehon erwähnt, auf. 131,497,000 
Sr. berechnet wurden, Algier und Moren- aufgeführt find. Algier Eoftet dem 
Staate jährlich) 14 Millionen, oder nad) Abzug Deffen, was die dort ftehende 
Armee in Frankreich. koften. würde, nur 6 Mill. ; die Belegung von Moren 
duch franzöfifche Truppen Eoftete jährlich 2,380,000 Fr. Nach zuverläffigen 
Angaben über den Effectiobeftand der franzöfifchen Armee betrug: derfelbe am 
1. Fan. 1832 im Ganzen 412,520 Mann, darunter. 276,000 Mann, Infan⸗ 
terie, 54,000 Mann Cavalerie, 39,000 Mann Artillerie, 8000 Mann Inge 
nieurs; Train 4500; Beteranen 14,000; Gensbarmerie 16,000; Generalftab 
4050 u. ſ. w. Die Unterhaltungstoften für diefe Armee find mit 250,475,000 
Fr. im Budget angefegt, was jährlich. 607 Fr. 73 Cent. für den Mann ergibt. 
Die Marine zählte 120 ausgerüftete Kriegsfchiffe, 18 auf den Aheden. liegende 
disponible, 16 auf Commiffion befindliche und 135 abgetafelte Schiffe. Die Un- 
terhaltung ſaͤmmtlicher 279 Kriegsfchiffe Eoftet 7,486,000-$r: : Die Mannfchaft 
der Flotte beſteht aus 13,000 Mann und 1432 Offizieren, deren Befoldung und 
Unterhalt 9,215,000 Fr. Eoftet. Seitdem Haben die Marinetruppen durch die 
königliche Ordonnanz vom 1. März 1832 eine neue Drganifation erhalten. Für 
die Landarmee wurden duch die Eönigliche Drbonnanz vom 19. Mai 1832 
80,000 M. von der Glaffe von: 1831 unter die Waffen gerufen, nachdem das 
neue Rerruticungsgefeg vom März deſſelben Jahres erlaffen worden war. Dem 
im Zul. 1832 erſchienenen Militairalmanache zufolge befteht der Stab der Armee 
aus 13 Marfchällen, aus 160 Generaltieutenants, wovon 130 im activen Dienft, 
und aus 279 Marechaupde Camp, wovon im .activen Dienfte 208. Die Armee 
befteht aus 67 Rinienregimentern zu 4 Bataillon und 3000 Mannz 21 Regi: 
mentern leichter Infanterie zu 3 Bataillons und 2400 Mann; Fremdenlegion zu 
6 Bataillond; 3 Negimentern Geniecorps :zu 2000 Mann; 11 Artillerie: 
tegimentern zu LOOO Mann; 2 Regimentern Sarabiniers, 10 Euiraffierregimen- 
ten, 12 Dragonerregimentern, 6 Lancierregimentern, 14 Jägerregimentern, 
6-Hufarenregimentern, jedes ungefähr 800 Mann; 2 Regimentern Jäger in 
Afrika, 800 Mann, Bufammen, den Train, die Gensdarmerie und die Vetera⸗ 
nen der Armee nicht mitgerechnet, 314,000 Mann. Einen: Zheil diefer Armee 
befchäftigen fortwährend die Vendee, Morea und Algier. Insbefondere mußte die 
neue, von England jedoch noch nicht als franzöfifche Provinz anerfannte Colonie 
Algier nebſt Bona und Oran, gegen bie Beduinen und Araber, deren Fanatis⸗ 
müs bie Zerſtoͤrung einiger Mofcheen aufgereizt hatte, vertheidigt werben. Die 
Eolonifirung machte daher fehr langfame Fortſchritte, und die ungeſchickt angelegte 
Muftermeierei ging ganz ei. u 
Die meiften Exrfparniffe wies man auf das Budget bes Cultus an. Die. vom 
Staat übernommenen Ausgaben für den Cultus der Batholifchen Kirche betrugen jegt 
nur 33,727,600, die fuͤr den proteftantifchen 750,000 und bie-für den iſraeliti⸗ 
Gonv.:@ez. ber neueften Zeit und Eiteratur. IL. 5 


66 Frankreich feit dem Jahre 1829 


ſchen 65,000 Fr. Mit diefen und andern Rebuctionen warb das Budget des Mi⸗ 
nifteriums des Öffentlichen Unterrichts und des Cultus auf 36,322,823 Fr. gefegt. 
In die langwierigen Debatten Über das Budget fiel noch die Entdeckung eines 
Verluftes von 44 Mill., welchen ber Generalcaffier Keßner durch Börfenfpiel 
dem Schage zugezogen hatte. Er entwich, und ber Finanzminifter Louis mußte 
viele Vorwürfe hören, daß er die Gaffenrechnung nicht geprüft, und dem Vorſtande 
des Schages ein blindes Vertrauen gefchenkt hatte. 

Auch die Civillifte ward in diefer Seffion durch das Gefeg vom 2. März 1832 
feftgeftellt. Der Minifter hatte früher 18 Millionen vorgefchlagen. Die Kams 
mer bewilligte 12 Millionen für das Haus des Königs und eine Million für den 
Kronprinzen. Nach dieſem Gefege befteht die Civilliſte, welche der König während 
feiner Regierung dem Artilel 19 der Charte gemäß bezieht, außer jener auf den 
Schag angewiefenen jährlihen Summe von 12 Mill,, noch aus einer Domaine 
an Immobilien. Zu biefen Immobilien der Krone gehören: der Louvre; bie 
Tuilerien (welche ber König erft am 1. Det. 1831 bezog); das Elyfee-Bourbonz 
und die Schlöffer, Häufer, Gebäude, Manufacturen, Ländereien, Wiefen, Hölzer, 
MWaldungen und das Inventarium von Verfailles, Mary, St.:Cloud, Meudon, 
&t.:Germain en Laye, Compiegne, Fontainebleau und Pau; die Manufactur zu 
Sevres, die Manufactur der Gobelins, die zu Beauvais; das Gehölz von Bous 
logne, das Gehölz von Vincennes und der Wald von Senart. Alle übrige durch 
frühere Gefege mit der Krondomaine verbundene Paläfte, Schlöffer, Hotels, Ge: 
bäude und Güter, namentlich Rambouillet, wurden jegt Davon getrennt und zum 
Nutzen des Staats verkauft oder verwendet. Außerdem wurden noch mit der Do: 
tation der Krone alle Güter vereinigt, welche bie Durch bie Edicte von 1661, 1672 
und 1692 feftgefegte Apanage von Orleans ausmachen. Die Mobiliardetation 
der Krone begreift die Diamanten, Perlen, Statuen, Gemälde, gefchnittene 
Steine, Mufeen, Bibliotheken und Kunftdentmäler, ſowie alles Hausgeräthe in 
dem Hotel des Gurdemeubles und ben verfchiedenen Eöniglichen Paläften und 
Befigungen. 

Unter den übrigen Gefegen bemerken wir folgende: das Gefeg Über die mo: 
bile Nationalgarde vom Januar 1832, welches im Auguft d. J. nad) und nach 
zur Ausführung kommt (die Bewaffnung der Nationalgarden, welche 34 Million 
Köpfe zählen, hatte am 14. Auguft 1831 ſchon gegen 32 Millionen France ges 
Eoftet, und diefe Summe würde bei fortgefegter Bewaffnung auf 50 Millionen 
Francs fleigen); das Gefeg vom Februar d. 3. wegen des Tranſits und wegen 
Errichtung von Entrepots im Innern und an den Grenzen, nach welchem Paris, 
Orleans, Zouloufe, Lyon, Lille, Meg, Strasburg und Mühlhaufen Stapelpläge 
werden können; und zwar haben die Binnenftapelpläge 1) die Berechtigung, 
Waaren, welche aus den Colonien oder aus der Fremde fommen, von einem Sta⸗ 
pelplage an der Grenze ober einem Seehafen nach einem Stapelplage im Innern 
ſchaffen zu laffen, ohne die Douanenabgaben dafür zu entrichten; 2) die Berech⸗ 
tigung, diefelben Waaren wieder nach einem andern Stapelort zu bringen, ohne die 
genannten Abgaben zu entrichten; 3) die Berechtigung, aus einem diefer Stapel: 
Örter die Waaren, welche fich darin befinden, nach der Fremde ausführen zu duͤr⸗ 
fen, ohne jene Abgaben zu bezahlen. So wurde das bisherige ſtrenge Zolls und 
Prohibitivſyſtem etwas gemildert, zugleich aber auch die Eiferfucht der Seepläge 
ertegt, welche bisher jene Vorrechte 'allein genoffen hatten. Der in der vorigen 
Kammer auf die Verbannung der Altern Dynaſtie Bourbon von Baude geftellte 
Antrag wurde in diefer Sigung von dem Deputirten Bricqueville abermals er⸗ 
neuert und mit einiger Milderung von der Pairskammer am 15. März, hierauf 
aud) von der Deputirtenfammer (mit 223 gegen 9 Stimmen) am17. März ange⸗ 
: nommen. Durch diefes Gefeg werden Karl X., feine Nachkommen, fowie die 
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Gatten und Gattinnen derfelben auf ewige Zeiten vom franzöfifchen Boden ent» 
femt; fie koͤnnen feine bürgerlichen Rechte. genießen noch erwerben, und müffen 
ihre Güter verkaufen. Dagegen verwarf die Pairskammer am 3, März mit 
78 gegen 56 Stimmen den von ‚der Wahlkammer angenommenen Vorſchlag, 
das Gefeg aufzuheben, welches den 21. Januar zu feiern befahl, und am 28. 
März mit 78 gegen 43 Stimmen das. von der. Deputittenfammer angenom: 
mene Ehefcheidungsgefes. Die. Gefegvorfchläge über da8 Avancement in der 
Landarmee und: in der Marine wurden zu Geſetzen erhoben; die Vollziehung des 
Gefeges vom 21. März 1831. aber, die Organifation der Municipalverwaltung 
betreffend, im April 1832 gefeglich bis zum 1. April 1833 prorogirt. In 
Betreff der fremden Flüchtlinge, welche der Regierung manche Beforgniß hinfichte 
lid) der Öffentlichen Ruhe ertegten, wurde nach Iebhaftem Kampfe das Gefeg vom 
21. April gegeben, wodurch die Regierung das Recht erhielt, fie von Paris ent: 
fernt zu halten, ihnen Depots anzumeifen, auch ſonſt ihre Stellung in Frankreich 
zu bervachen, felbft fie aus Frankreich zu vermeifen. Noch gedenken wir der Ab: 
änderungen des Strafgeſetzbuchs und des. Eriminalverfahrens, nach ‚welchen. die 
Strafen der Deportation, des Prangers, des Handabhauens und des Brandmar: 
kens abgefchafft wurden; auch ward jede Strafe für: Anmaßung von Abdelstiteln 
abgefchafft, indem der Unterfchied der Stände durch einen Artikel der Charte aufges 
ſtellt feiz ferner des Gefeges vom 17. April über den Schuldarreft und andere Vers 
baftnehmungen, und bes Geſetzes wegen Ausführung des Pprendencanals, der nach 
Bavonne führen fol, um die Hinderniffe der Schifffahrt auf der Garonne zu ver: 
meiden. Die Lotterieanftalt fol allmälig eingehen und vom 1. San. 1836 an ganz 
aufgehoben fein. In: Folge der am 1. April 1832 gefchloffenen Bevoͤlkerungs⸗ 
liften ward die Volkszahl von ganz Frankreich, deſſen Flächenraum, ohne Gorfica, 
nach dem legten Berichte: der. föniglichen Kataftercommiffion 9700 geogr. DM. 
beträgt, gefeglich bis zur nächften Zählung auf 32,560,934 Seelen angenommen. 
Für den Anbau kann noch viel gefchehen, da Frankreich mit Einſchluß Corficas an 
600,000 Hectaren (beinahe 400 IM.) Moraftboden befigt, wovon quf 13 Depars 
tements (dem fiebenunbachtzigften Theil des ganzen Flächeninhalts) uͤber die Hälfte 
kommen. Ein wichtiger Gegenftand der innern Sefeggebung war die Herftellung des 
allgemein fehr zerruͤtteten Wohlftandes, wodurch die Schuldenlaſt ber Städte außerorts 
bentlich geftiegen war. Im December 1831 fchägte das „Journal de Paris’ die 
von der Deputirtenfammer und den Departements zu Gunften der arbeitenden 
Claſſen (5 Millionen Köpfe) votirten Summen: zufammen auf 39 Millionen, 
Mehren Städten wurde Anleihen. zu machen bewilligt, und Paris im März 
1832 zu einer Anleihe von 40 Millionen berechtigt, welche im Fun. d. 3. zu 4,87 
Binfen fürd Hundert zu Stande kam. Nach einer neunmonatlichen Thätigkeit 
warb die Sigung der Kammer von 1831 am 21. April 1832 gefchloffen. 
Mährend der Verhandlungen über diefe und andere Geſetzvorſchlaͤge ereig⸗ 
nete ſich viel, was die Gemüther heftig aufregte und flürmifhe Scenen in ber 
Kammer ber Deputirten veranlaßte. Es bildeten fich in jeder Kammer Vereine, 
deren Mitglieder unter einander den Gang der Debatten verabredeten und fich der 
Leitung derfelben zu bemächtigen fuchten; vorzüglich waren in der Wahlkam⸗ 
mer die Mitglieder der linken Seite und bie der. fogenannten Reunion Loin- 
tier gefhäftig, um dem Minifterium die Majorität zu entreifen. Auch in der 
Yairsfammer gab e8 ſolche Trennungen und Verbindungen, welche jedoch weniger 
leidenfchaftlich Handelten. Noch als erbliche Kammer hatte fie, in Folge der Charte 
von 1830, alle unter der Regierung Karls X, ernannten Pairs verloren, an ber Zahl 
95; nad) der Aufrichtung des Bürgerkönigthums verweigerten 52, unter diefen 
der edle Hyde de Neuville, Chateaubriand und andere ausgezeichnete Paird, den 
Eid, Später traten der Herzog von Fig: James und =. — weil ſie 
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nicht gegen bie Bourbons ber Altern Linie ſtimmen wollten. Alle biefe Erpalts 
‚waren Keinde ber Regierung und meiftens Karliften. Chatenubriand befämpfte 
die Gültigkeit des neuen Thrones, inwiefern berfelbe ſich auf den Ausſpruch 
des fouverainen Volks gründen follte, mit allen Waffen feines Geiftes in ei- 
ner Schrift, welche die Zahl der fogenannten Legitimiften fehr vermehrte. *) 
Aber auch in der nicht mehr erblichen Pairskammer zeigte ſich noch im März 
1832 eine ſtarke Oppofition gegen die Regierung und gegen die Wahllammer. 
-Diefer Widerftand ging von der Partei der Legitimiften und zum Theil audy von 
der Partei der Reftauration aus. Jene ſtand, etwa 15 bis 20 Mitglieder 
ſtark, unter der Leitung des. Herzogs von Noailles; diefe zählte 30 bis 40 
Stimmen und ftand unter der Leitung von Mounier und Portalis; fie ſchloß ſich 
jedoch zulegt dem neuen Königthum an und befämpfte mehr bie Befchlüffe 
der Deputirtenfammer als die Vorfchläge ber Regierung. Außer jenen beiden un- 
terfchied man noch in der Pairskammer: bie eigentliche Gouvernementspartei, wel- 
he mit Simieon, Roy und Andern flimmte; ferner die der Doctrinaird von 28 
bis 30 Stimmen, welche, unter der Leitung der Herzoge von Decazes und Broglie, 
dem gegenwärtigen Könige ergeben find; endlich die fogenannte Eaiferliche Partei 
von 40 bis 50 Stimmen, die unter bem Herzog von. Baffano und den Generalen 
"des Kaiferd Napoleon zulegt gewöhnlich im Sinne von Perier's Minifterium 
ſtimmte. Der kräftige und unerfchütterliche Perier ftügte nämlich das Gefeg bei 
fo vielen und fo kuͤhnen Aufftänden auf die bewaffnete Macht; darum hielt er auf 
die Ehre des Militairs, welches gegen Meuterer Bämpfte, und darum fchloß fich die 
kaiſerliche Partei an ihn an. Wir nennen jegt einige von ben unruhigen Bewe- 
‚gungen, welche auf ben Meinungsproceß in der Wahlkammer zuruüͤckwirkten. Die 
napoleonifch = republikaniſche oder Earliftifhe Verſchwoͤrung, genannt nach den 
Thürmen der Kirche Notre Dame, wo acht Perfonen Feuer anlegten und das Zei: 
chen mit der Sturmglode geben wollten, eröffnete das unruhige Jahr am 4. 
Januar. Sie kam nicht zum Ausbeuche, und nur drei Verdächtige wurden nad) 
einer langen Unterfuchung am Ende bes März mit Gefängniß und Geldbußen be 
ſtraft. Ermfthafter war das von Karliften gemachte Complot in der Nacht zum 
2. Februar, genannt nach der Straße des Prouvaires, welches einen Überfall der 
Zuilerien während eines Balles am Hofe bezwecken follte, aber durch die Pollzei 
in dem Augenblide des Ausbruchs und nicht ohne Blut erftidt wurde, Won 90 
Angeklagten famen 56 in Haft; von denen im Auguft 1832 ber Affiffenhof 6- zur 
Deportation und 23 zu Gefängnifftrafen verurtheilte, Da gleichzeitig die Re 
publitaneriin dem Club der Volksfreunde fich verdächtig gemacht hatten, fo. wurde 
diefer Verein aufgelöft, und die bedeutendften Mitglieder deffelben, wie Raspail, 
Gervais, Cavaignac, Blaqui und Andere mehr verhaftet: Dann folgte am 12. 
März fg. der blutige Aufftand von Grenoble, Perier's Geburtsftadt, mo das Ver⸗ 
bot eines Mastenzuges, der ben Triumph des Budget vorftellte, die ganze Stadt 
‚in Aufruhr brachte, fodaß ein Regiment Linientruppen die Stadt verlaffen mußte. 
Auf Perier's Befehl kehrte das Regiment zuruͤck; die Nationalgarde wurde aufgelsft 
ud die Stadt entwaffnet, Als bald nachher, am Ende diefes Monats, in Paris die 
"Cholera ausbrach, als viele auf der Redoute plöglich erkrankte Masten in das 
Hotel⸗Dieu gebracht wurden und bafelbft fogleich verfchieden, kam Entfegen über 
die Parifer, und die Wuth des Poͤbels zeigte fich in der furchtbarften Rohheit. Die 
Ehiffonniers, die vom Kehrichtfammeln lebten, empörten ſich gegen die Reinigungs: 


*) Diefe Schrift, erfhien im Oct. 1831 bei Gelegenheit des Bricqueville'ſchen Vor: 
ſchlags über die Verbannung der Bourbons, unter dem Zitel: „De la nouvelle 
proposition relative au bannissement de Charles X et de sa famille, ou suite de 
mon (dernier ecrit: De la restauration et de la monarchie &lective”. Gegen fie 
ſchrieb Thiers feine ſchon erwähnte Schrift: ‚‚La monarchie de 1830”. | 
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tatrenanſtalt, und. am 4. April wurden ſechs Unfchuldige auf den Straßen ermor⸗ 
det, weil man fie fuͤr Vergifter hielt, welche die Cholera verbreiteten. *) Ähnliche 
Greuel fielen an andern Orten in Frankreich vor.**) Während gleichzeitig kar⸗ 
iifhe Unruhen im Süden und Welten von Frankreich den ruhigen Gang der 
Verwaltung ftörten, während der Drud der Abgaben in Strasburg und an an: 
Km Orten gemaltthätige MWiderfeglichkeiten gegen die Behörden. hervorbrachte, 
fodaß faft ſtets, weil die Mationalgarde entweder zu ſchwach war, oder nichts. 
thun wollte, ober felbft Theil nahm, die Truppen einfchreiten mußten, ereignete 
ſich etwas, wodurch ein großer Theil von Frankreich in Feuer und Flammen gefegt 
wurde; bie Derzogin von Berri landete am. 30. April 1832 in Ciotat zwifchen 
Marfeille und Toulon. - Ein genuefifches Dampffchiff hatte fie aus Stalien an die 
Küfte des firdlichen Frankreichs gebracht, wo ihre Anhängerfie erwarteten. Allein 
der Berfuch, einen allgemeinen Aufftand am 30. April in Marfeille, Nismes und 
anderwärt$ zu erregen, mislang; die Herzogin flüchtete, von ihren Anhängern ges 
fhüst, in die Vendee, mo ber Eleine Krieg, der feit einem Jahre ſchon hier die alte 
Chouanerie zu erneuern drohte, jegt ernfthafter als je wurde. Die Herzogin erließ 
Prockamationen und Befehle im Namen Heinrichs V., ihres Sohnes. Zwar zogen 
ihre Anhänger im offenen Kampfe am 26. Mai bei Biernd und Chateau Gontier 
und im Jun. bei Vielle Vigne den Kürzen. Ihr Schloß Chaperintre ward 
mit Stucm genommen, das Schloß Päniffiere verbrannt, und mehr als eine Bande 
Chouans zerfireut. Allein den Parteihäuptern, Marquis von Coislin, Herzog d’E8: 
cars, Grafen Bourmont, Glouet und Andern, konnte man nicht auf die Spur fom= 
men. Die Unterbehörden waren nämlich zum Theil felbft Karliften, zum Theil 
gegen denn öffentlichen Zuftand erbittert, weil fie. ſich unaufhörlich verfegt, oder. ent- 
fest, und in ihren Einkünften verkürzt fahen. Zu jeder Umänberung bes. Ganzen 
geneigt, unterftügten fie die Oberbehörben faft gar nicht oder arbeiteten ihnen ent= 
gegen. Zwei Generale, Bonnet und Solignac, die ſich gegenfeitig. befchuldigten, 
wurden abgerufen. Die Regierung felbft wollte ſtets nurden gefeglichen Gang gehen 
und feine Ausnahmmaßregeln ergreifen ; daher kam esfo weit, daß zulegt dennoch (1. 
Sun. 1832) vier Departements (oder 1243 Communen mit 1,526,835 Einw.) in 
Belagerungszuftand erklärt werben mußten. Mehre Häupter entkamen. Die 
Entwaffnung ging langfam von ftatten, und am Ende des Auguft 1832 drohte 
die Bendie von Neuem den Bandenkrieg mit Raub und Mord zu beginnen.: Wäh- 
rend diefer Zeit foll die Herzogin in Frankreich geblieben fein und mit ihren bedeu⸗ 
tenden Anhängern in Paris, z. B. mit Chateaubriand, Herzog von Fig: James, 
Hyde de Neuville, Berryer und Andern ftets in Verbindung geflanden haben. 
Schon diefer Umftand beweift die Schwäche, wo nicht die Auflöfung der Verwal⸗ 
tung. Und dennoch, bewachten 30,000 Mann. Zruppen den Süden, 50,000: 
Mann die Bretagne und die Vendee. Endlich im Auguft 1832 beſchloß der Gen. 
neral Drouet d’Erlon, die Vendée durch mobile Eolonnen zu unterwerfen, und: 
die Gerichtöhöfe bewiefen weniger Nachficht bei ber Verurtheilung der Rebellen. 
In diefer allgemeinen Noth und Verwirrung entwidelte die Regierung eine 
große Thätigkeit. - Es gelang ihr, Paris wegen der Cholera durch die getroffenen 
Geſundheits maßregeln zu beruhigen. Der. König wies für die von der Cholera 
beimgefuchten Gemeinden über eine halbe Million Francs auf feine Givillifte an 
und forgte auch fonft noch fuͤr die Hülfsanftalten. Die ganze Eönigliche. Familie: 
jeigte die huͤlfreichſte Theilnahme. Der Kronprinz befuchte in Begleitung Perier's 


—— hatte die Polizei ſelbſt bekannt gemacht, daß ſie den Giftmiſchern auf 
pur ſei. 
») Vom 26. März an, wo die Cholera in Paris ausgebrochen war, ſtarben, 
nach den Liſten bes ſtatiſtiſchen Bureaus des Stadthauſes, in Paris an dieſer Seuche 
tis mit dem 31, Auguft 17,978 Menſchen.. nt“ 
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am 1. April die Cholerakranken im Hotel-Dieu. Hier war es, tvo diefer berühmte 
Mann, der bisher durch feine Kraft das Syſtem ber Regierung aufrecht erhalten 
hatte, ein Opfer feines Muthes wurde. Bon der Cholera ergriffen, der Genefung 
mehrmals nahe, unterlag er endlich den Folgen berfelben am 16. Mai. (Wir ver: 
mweifen auf den Artitel Perier.) Während feiner Krankheit verwaltete der Graf 
Montalivet feit dem 28. April das innere, und an deffen Stelle erhielt der bis⸗ 
herige Präfident der Deputirtentammer, Girod de !Ain, durch die Ordonnanz vom 
30. April das Minifterium des öffentlichen Unterrichts und des Eultus. Der 
König ſelbſt führte feitdem den Vorfig im Minifterrathe. Das Syſtem vom 13. 
März wurde beibehalten. Aber, es fehlte der rechte Mann, um gegen die Feinde 
beffelben den Bogen bes Odyſſeus zu fpannen, ber Perier's Händen entfallen war. 
Man fragte, ob auch der König das Recht habe, dem Eonfeil zu präfidiven. Der 
„National“, das Organ der Republikaner, behauptete fogar, der König werde 
nunmehr verantwortlich, und leugnete in Folge deffen feine Unverletzlichkeit. Er 
hatte ſchon am 4. Jan. 1832 die Politik feiner Partei im Wefentlichen fo darge: 
ftellt: Die Juliusrevolution fei nicht gefichert, bevor man nicht die politifchen 
und die Handelsverträge gebrochen, welche das abfolutiftifche Europa um Frank: 
reich wie eine Blodade gezogen. Selbft die Wahlmonarchie habe ihre der Freis 
heit nachtheiligen Privatintereffen und ihr eignes Spftem; darum habe die 
Krone das von beiden Kammern angenommene Gefeg über bie Ertheilung der 
während der Hundert Tage den Offizieren zuerlannten Grade und Penfionen zus 
tüdgewiefen, *) Unter der Wahlmonarchie fein Staatsftreiche ebenfo gut mög» 
lic als unter ber Regitimität; denn ihre Privatintereffen hätten mehr Wahlvers 
wandtſchaft zu ben obfeuren Lehren der heiligen Allianz als zu den Principien der 
Freiheit; unter der Wahlmonardhie zahle man nicht weniger Abgaben ald unter 
dem legitimen Königthum ; die Civillifte eines Bürgerkönigs fei nicht geringer als 
bie des legitimen, „Allein“, fo fließt der „National“ das Manifeft feiner Partei, 
„das Königthum der Zuliustage ift bereits rufichtlich feiner gefammten Grundlagen 
untergraben. ft es noch Zeit, die dem Juliuskoͤnigthum von den Männern des 13, 
März und der doctrinairen Partei angewiefenen Grundfäge zu ändern? Kann 
man vernünftigerweife noch glauben, daß das feit 18 Monaten befolgte Spitem 
nicht eine unglüdliche Nothwendigkeit für das Koͤnigthum ſei, welches die Reftaus 
tation beerbte? Liegt das Übel, ja oder nein! in der mit dem höchften Range ver: 
tnüpften Unverantwertlichkeit? Kann eine verantwortliche Monarchie, welche es 
auch fei, die despotifche Allianz von 1815 zerbrechen, und Frankreich zugleidy den 
Zrieden und die Ehre wiedergeben?” Suchte der „National” durch diefe und 
ähnliche, theils halbwahre, theils falfche Behauptungen den Glauben an die mög: 
liche Fortbauer des Thrones Ludwig Philipps zu erfhüttern, fo verfuchte die „Ga- 
zette” daffelbe für den entgegengefegten Zweck beharrlich auf ihre Weiſe zu ers 
reihen. Sie ward nicht mude in ihren Vorfchlägen zu Herftellung der uralten 
franzöfifhen: Verfaffung mit allgemeinem Stimmreht, Gelbftändigkeit der 
Communen. und vielen untaftbaren Freiheiten, fogar mit der Preffreiheit, das 
Mittel zur Vereinigung aller Parteien, zur Befiegung des Juste milieu und 
zur Einführung einer feften und unumftößlichen Ordnung anzupreifen. Genoude 
gab in den Nummern ber „Gazette” vom 23. und 30. März 1832 eine „Er⸗ 
klaͤrung der franzöfifchen Wolksfreiheiten” (unter einer erblichen unverleglichen 
Monarchie), der mehre bedeutende Männer (unter Andern Softhines de la Ro⸗ 
hefoucault, Dreux⸗Breze, Herzog von Fig: James, Vicomte d’Arlincourt), 
viele Provinziafzeitungen, und fogar Beamte öffentlich beitraten. Nicht wes 

*) Diefes Gefeg wurde vom Könige nicht publicirt, weit es, wie Perier am 


9. Nov. 1881 fagte, die Kronprärogative verlege. Indeß hatte der König durch 
einzelne Drdonnanzen jene Grabe und Penfionen an die Berechtigten vertheilt. 
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nigee Auffehen machte ein Brief Odilon: Barrot’s vom 27. April 1832, den 
ee an den Deputirten von ber Oppofition, Herrn Köchlin, ſchrieb. Er ftellt in 
biefem Schreiben die beiden Syſteme dar, welche gegenwärtig Frankreich theis 
in, und fest das der Oppofition dem andern entgegen, welches Thiers in feiner 
Schrift vertheidigt hat, Die Einen, fagt Odilon:Barcot, wollen die Ideen 
bee Reftauration fortjegen; fie nehmen die Zractate, die Gentralifation und bie 
Verſchwendung berfelben an. Sie halten die in der Charte von 1814 gemach⸗ 
ten Mobdificationen: bie Nationalgarde, die Emancipation der Municipalitäten, 
die Anmendung der Jury auf Prefvergehen, für unheilbringende Gonceffionen ; 
fie wuͤnſchen die Erblichkeit der Pairie wiederherzuftellen, als ein nöthiges Eiez 
ment der Monarchie. Sie nahmen mit dem Verwaltungsfpfteme der Reftauras 
tion auch das Finanzſyſtem berfelben an; alfo diefelbe Quotität, diefelbe Anord⸗ 
nung der Auflagen, die Begünftigung der Boͤrſe und der großen Grundeigenthüs 
mer; fie entfernen von den Stellen die Männer, welche die Revolution gemacht 
haben; fie fchonen die Karliften und find ſtreng gegen die exaltirten jungen Patrios 
ten. In Beziehung auf die auswärtigen Verhältniffe rügte dieſer Stimmfüh: 
zer der DOppofition in. bemfelben Schreiben, daß Frankreich die Tractate von 
1815 angenommen, und daß bie Regierung ihr Bedauern über alle Ereig- 
nifje, welche den status quo der Reftauration verändert hätten, ausgefprochen 
babe; daher fei Polen aufgeopfert worden, daher habe ſich die Intervention in 
Stalien zum Vortheil des Papites gewendet, daher die harten Maßregeln gegen 
die geflüchteten Patrioten: Eurz, die Regierung vom 13. März wolle die Reftau: 
sation unter dem Schatten des Bürgerkönigs und ber bdreifarbigen Fahne vet: 
ten. Die Männer der Regierung ſchildert Odilon= Barrot im MWefentlichen fo: 
Die Einen, in der englifchen Schule der Frau von Stael geboren, fehen die ariftofras 
tifhen Inftitutionen Großbritanniens als den Typus der größtmäglichen Perfectis 
bitieät im Sache der Regierung anz die Andern, aufgewachſen in der Eaiferlichen 
Schule, glauben nur an die materielle Kraft der Bayonnette, an die Verführung 
duch AÄmter, fie haben aber dabei ein anderes Element der Eaiferlichen Regierung, 
ben Ruhm, vergeffen; noch Andere fürchten Alles, was politifche Bewegung ift; 
fie glauben fich nicht befhügt genug und finden daher niemals die Staatsgewalt 
zu ſtark. Die andere Partei, fagt Odilon-Barrot, findet Fein Heilmittel 
für Frankreichs Eritifche Lage, als in einer Revolution, welche Napoleon II, 
ober die Republik ausrufe. *) Auch diefe thut der Sache der Freiheit Schaden, 
Es ift gefährlich, ein Voll, das eben aus einer Nevolution heraustritt, in bie 
Nothwendigkeit einer neuen zu verfegen. Die unermeßliche Mehrheit der Nation 
bedarf der Ruhe, um zu arbeiten und um die Frucht ihrer Arbeit zu genießen, 
Odilon⸗ Barrot gehört nicht zu dieſer Partei; allein er glaubt, daß man bie 
neue Revolution vom Julius an die große Revolution von 1789 knuͤpfen müffe, 
doch mit Vermeidung ihrer Fehler, wohin Odilon-Barrot die eine Kammer 
rechnet. Er ift für zwei Kammern; allein gegen bie Exblichkeit der Pair: 
fammer, weil diefe dann gleichfam ‚die Reftauration repräfentive, während die 
Wahlkammer die Revolution repräfentire, zwiſchen beiden alfo ein unnatürlicher 
Conflict entſtehe. Er verlangt vor Allem zuerft eine Organifation ber Municipals 
gewalten — und gerade diefe hat man vertagt! Er verlangt feine Interven⸗ 
tion, alfo. auch Feine Congreſſe, Feine Conferenz; man ſolle die Völker und 
Regierungen Belgiens, der Schweiz, Italiens und Portugals ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 


*) Seit dem Tode bes. Herzogs von Reichſtadt (u Schönbrunn, den 22, Zul, 
1832) gibt es in Branfreih nur zwei Hauptparteien: Bourboniften und ‚Republi: 
taner; jene theilen fi in bie der Altern Linie (Karliften oder Henriquinquiften) 
und in die des -Daufes Orleans. Die ehemaligen Bönapartiften find größtentheild 
Republilaner geworben. u. al: J 


12 Frankreich: feit bem Jahre 1820 


fie aber gegen fremde Einmiſchung beſchuͤtzen, und bloß als Schiedsrichter eintre⸗ 
ten, wenn man durch den Willen aller Parteien dazu berufen werde. 

Wenn diefes merkwürdige Schreiben durch feine theoretifche Form bie ver= 
fchiedenen Meinungen Frankreichs auf beftimmte und einfache Säge zurüdführte, 
fo konnte bald nachher in praktifcher Hinficht weit folgenreicher werden ein öffent» 
licher Schritt bes größten Theils der Deputicten von ber Oppofition, durch wel⸗ 
chen fie dem Minifterium die Mehrheit der Stimmen in ber bevorftehenden Ver⸗ 
fammlung der Kammern von 1832 zu entziehen ſich beftrebte. Am 22, Mat 
derfammelten fi 39 in Paris anmwefende Deputirte von der Oppofition bei 
Laffitte, um die politifchen Ereigniffe feit dem Schluffe der Kammern und bie ernſte 
Lage, worin ſich das Land befinde, in Erwägung zu ziehen. Als vorläufige Maß⸗ 
regel zu dem weiterhin zu befolgenden Verfahren beſchloß man eine Rechtfertigung 
des Verhaltens diefer Partei während der ganzen Sigung dem Publicum vorzus 
legen. Diefes „Compte rendu & nos commettans” ward von einer Comes 
miffion aus ihrer Mitte, die aus Odilon-Barrot, Mauguin, General Lafayette, 
Laffitte, Cormenin und Charles Comte beftand, verfaßt, und am 28. Mai dem 
Vereine von Odilon-Barrot vorgettagen. Die Stelle darin, wo gefagt war, 
daß die gegenwärtige Regierungsform jede nur mögliche Entwidelung der Freiheit 
zulaffe, daß man fich um den Thron und die Charte, die Grundfeften der neuen ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ordnung, feft vereinigen müffe, wurde nach einer lebhaften Eroͤrte⸗ 
zung geftrichen, und hierauf der von 41 Deputirten unterzeichnete Bericht befannt 
gemacht. Außerdem hatte diefer Verein noch befchloffen, der Einladung zu einer 
Deputirtenverfammlung, die wegen Errichtung eines Denkmals zu Ehren Perier’s 
gehalten werden follte, nicht Folge zu leiften, weil die Minifterialpartei dadurch 
eine Bilfigung des Spftems vom 13. März zu erlangen beabfichtige; ferner vers 
ftändigte man ſich über die Unterftügung der Oppofitions-Gandidaten bei dem, 
Wahlen; den vorgefchlagenen Beitritt der Oppofition in ihrer Geſammheit zu ben 
Nationalaffociationen hielt man aber jegt wenigftens noch nicht für rathfam. Im 
jenem Berichte, der eine Kritik des Spftems vom 13. März enthielt, fagten die 
Deputirten am Schluffe: „Wenn diefes Spftem fortdauert, fo find die Julius⸗ 
vevolution und Frankreich ihren Feinden überliefert.” Unter den erften Unterzeich⸗ 
nern waren die Deputirten: Allier, Audrey de Puyraveau,: Arago, Bacot, Ba⸗ 
our, Bernard, Blaque-Belaie, Marquis von Bryas, abet, Comte, Corcelles, 
Gordier, Cormenin, Garnier-Pages, Girardin, Laboifftere, General Lafayetz 
te, Jacques Laffitte, General Laffitte, General Lamarque (fterbend), Larabit, 
Machal, Mauguin, OdilonsBarrot, Portalis, General Thiars, de Tracy. Nach⸗ 
traͤglich fchloffen fi an: Marſchall Clauzel, General Subervic, Graf Las Cafes 
ber Vater, und nach und nach mehre, fodaß im Auguft 1832 die Gefammtzahl der 
unterzeichneten Deputicten bis auf 140 geftiegen war. Die Journale äußerten 
ſich über diefen Act der Oppofition ſehr verfchieden, jedes nad) feiner Farbe. Das 
„Journal des debats” erflätte den Deputittenverein für ungeſetzlich und verfafs 
fungswidrig. Der Bericht deſſelben fei nichts als der Inbegriff der Reben, womit die 
Oppoſition während der legten Sigung die koſtbare Zeit der. Kammern vergeubet 
habe. Der „Temps bedauerte, daß der angenommene Bericht nicht derfelbe fei, 
den man zuerft aufgefegt habe. Allerdings traf diefer Schritt der Oppofition ger 
tade mit Umftänden zufammen, die ihte Beſchwerden wenigſtens in einem nicht 
unweſentlichen Stüde zu techtfertigeit-fchlanen. Denn Montalivet, der Mini- 
ſter des Innern, hatte ein Nundfchreiben an die Präfecten erlaffen, welches die 
von der Dppofition vorgefchlagenen, von dem Miniſterium aber bisher zutuͤck⸗ 
getwiefenen Maßregeln nunmehr felbft anordnete z z. B. die Erklärung der infur- 
gitten Departemente in Belagerungszuftand; die Benugung der Mationalgarde 
in Gemeinfchaft mit den Truppen, die Suspenfion der den Chouans ausgefes- 
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im Jahrgehalte, bie Abfegung der feindlich ‚gegen die Revolution gefinnten Be: 
unten u. f. w. ’ 

Um diefe Zeit follen Abgeordnete der Misvergnügten aus dem Welten und 
Süden in Paris eingetroffen fein, um mit dem „Sallifchen Bunde”, einem Ges 
mifhe von Republifanern und-Bonapartiften, dem ſich auch Karliften näherten, 
Berabredungen zu nehmen. Die Polizei kam einer Verſchwoͤrung, die am 25. 
Mai in mehren Theilen Frankreichs und in Paris ausbrechen follte, auf die 
Spur. Sie ward vereitelt. Bald darauf aber gab das feierliche Begräbniß des 
Generals Lamarque am 5. Jun. eine günftige Gelegenheit zum Ausbruche eines 
offenen Kampfes, in welchem die heftigfte Partei, die der Republikaner, verftärkt 
duch die Gefellfchaft der Sectionnairs oder der Arbeiter und Vorftädter, nach 
einem hartnädigen Widerfiande der doppelten Macht der Regierung, die fich auf 
das Militair und die Bürgergarben ftügte, gänzlich unterlag. 

Die Misvergnügten rechneten an diefem Tage, der eine ungeheure Volks: 


maffe verfammelte, auf die leichte Erregung derfelben, Sie wußten, daß die Artie 


lerie ber parifer Nationalgarde unzufrieden war, und glaubten des Beiftandes der 
republikaniſch gefinnten, fehr aufgeregten flubirenden Jugend, der Polytechniker 
und der Zöglinge von Alfort, nebft den Gehülfen ber zahlreichen Buchdrudes 
teien gewiß zu fein. : In dem großen Zuge befanden fich auch die Volksfreunde, des 
ren Zahl man auf mehre Hunderte angab. Die erſte Veranlaffung zu dem Auf: 
ftande gab der Herzog von Fitz⸗ James, welcher, ald der Zug mit dem Sarge vors 
beiging, den Hut nicht abnahm, ſowie die Verhaftung eines Menfchen, welcher die 
Republik ausrief. Man befreite ihn mit Gewalt. Auch ein Menfch, der eine 
rothe Müge auf einer Stange an den Sarg flellen wollte, gab zu einem Kampfe 
mit den Stabdtfergeanten Anlaß. Darauf nöthigte man das Trauergefolge, mit 
dem Leichenwagen einen Umweg um die Siegesfäule Napoleons zu machen. Ends 
lic) rief man: Nach dem Pantheon! Zugleich verbreitete ſich in den Volksmaſſen 
das allgemeine Geſchrei: Keine Bourbons mehr! Es lebe die Republik! Diefen 
Ruf follen zuerft die Polytechniker erhoben haben. Mad) bem „Temps“ riefen fie: 
Es lebe die Freiheit! Man. hatte fie naͤmlich am Morgen eingefchloffen; allein fie 
fprengten die Thuͤre, und ungefähr 200 eilten zu dem Zrauerzuge. Nun entftand 
ein regellofer Kampf; einige Poften der Nationalgarden wurden entwaffnet, und 
bald fchrie das Volk in Paris und den Vorftädten: Zu den Waffen! Zu den 
Barritayen! Denn e8 hatten fich die Bewohner der Vorſtadt St.-Antoine ſchon im 
Laufe des Tages verfchanzt. :Segt, um 5 Uhr Nachmittags drangen Dragonerab: 
theilungen in die tobenden Haufen ein. Sie wurden mit Piftolenfchüffen empfan⸗ 
gen *) und zurüdgedrängt, fodaß die Aufrührer ſich eines Pulvermagazins und eis 
niger Zaufend Slinten bemächtigen Eonnten. Neue Barritaden wurden aufgerich- 
tet, das Pflafter aufgeriffen, die Laternen zerfchlagen u. f. w. Man ſchlug fich 
mit Erbitterung auf den Boulevards und in mehren Straßen bis in die Vorftädte 


*) Diefe Thatfache, daß aus dem Haufen zuerft auf die Dragoner gefchoffen wor⸗ 
ben, konnte jedoch gerichtlich nicht erwiefen werden. Auf die Frage, von wels 
Seite der Angriff ausgegangen, antwortete Gen. Lafayette: Er wiſſe es nicht. 
Dagegen hat. ber Generallieutenant Pajol, Pair von Srantrei und Commandant 
der erften Militairbivifion, im „‚Moniteur” vom 8. Sept. die Angabe einiger Sour: | 
male in Betreff feiner Ausfage, als Zeuge in der Sache bes „‚National’ vor dem 
Aſſiſenhofe zu Paris, dahin beridhtigt, er habe auf die Frage bed Präfidenten des 
Gerichtshofes, ob er ſich eincs von ihm an den Kriegsminifter am 5. Sun. 6 Uhr 
Abends eingeſchickten Berichts noch erinnere, erklärt, es ſei ihm zwar, da er feine 
Abſchrift von dieſem Berichte habe, nicht.möglich, ficd) feines Inhalts genau zu ers 
innen; allein er wiffe, daß ein Bericht ausdrücdlich gemeldet habe, die Dragoner 
und die Mumicipalgarde hätten den Angriff erſt dann gemacht (avaient.charge) als 
fie ihrer eignen Vertheidigung wegen ſich dazu genöthigt . gefehen hätten, indem fie 
mit Klintene und Piſtolenſchuͤſſen angegriffen (assaillis) worden wären. 
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St.:Antoine und Poifonniere, Endlich ließ die Regierung Kanonen aufführen, 
und ein Theil der Borftadt St. Antoine ward erobert; die andere Vorſtadt unters 
warf fih. Indeß dauerte der Kampf auf einzelnen Punkten noch fort; nament-= 
lich bei der Pforte St.-Martin, bis gegen Abend von 8 bis 10 Uhr beide Theile 
ſich zuruͤckzogen. Die Rebellen verfchanzten fid) in großen Gebäuden bei der 
St.Marienkirche. Am folgenden Zage (6. Sun.) halb 5 Uhr Morgens ent⸗ 
brannte der Kampf aufs Neue in der Strafe Montmartre und bei jener Kirche. 
Der Ruf: Es lebe die Republik! war die Lofung der Verzweiflung, mit welcher 
ungefähr taufend Inſurgenten vier Verſchanzungen aufs Hartnädigfte gegen den 
Angriff der Linientruppen vertheidigten.. Das Gefhüg entſchied, und der Genes 
ral Ziburce Sebaftiani erſtuͤrmte die legte Verfchanzung in ber Straße St.:Mar 
tin. *) Nach) 6 Uhr Abends hörte der Kampfauf. Der König war fhon am 5. 
mit feiner Familie.(mit Ausnahme des Herzogs von Orleans, der eben eine Reife 
im Süden machte) von St.⸗Cloud nad) Paris geeilt. Er flieg ſogleich zu Pferde 
und durchritt die Straßen, wo der Aufruhr tobte. Als man fchrie: Weg mit Louis 
Philipp! näherte er fich einer Gruppe und fragte: „Wer hat etwas gegen mich ? 
Er trete hervor; ich will ihn anhören!” Diefe Ruhe des Königs und feine Ans 
reden begeifterten da8 Volt. Der Ruf: Es lebe der König! Nieder mit den Karz 
liften! erhob ſich allgemein, und die Nationalgarde ſprach am 5. laut das Verlan⸗ 
gen aus, daß Paris in Belagerungszuftand verfegt werde. Denfelben Gleichmuth 
bewies der König in der Unterredung, welche er am 6. Sun. während bes Aufitan- 
bes unr 4 Uhr Nachmittags mit den Deputirten ber Oppofition, Arago, Laffitte 
und Odilon-Barrot hatte. Odilon⸗Barrot ftellte ihm vor, wie Sarrans erzählt, daß 
das Syftem vom 13. März die Erbitterung und den Haß, und dadurch den Buͤr⸗ 
gerkrieg herbeigeführt habe; er befchtwor ihn, dem Blutvergießen Einhalt zu thun 
und durch die Rückkehr zu den Principien der Revolution neuem Zwieſpalte vorzu⸗ 
beugen. Der König erwibderte, daß er verwegen von feinen Feinden angegriffen 
worden und in dem Rechte der Vertheidigung fei; daß er nicht wiffe, mas man un 
ter den nicht gehaltenen Juliusverfprechungen meine; daß er dem Lande fo viele 
und mehr republilanifche Einrichtungen gegeben habe, als er verfprochen; daß das 
Programm des Stadthaufes nur in dem Kopfe des Herrn von Lafayette eriftire *); 
daß das Syſtem des 13. März nicht Perier, fondern ihm, dem Könige, angehöre, 
und daß es ihm leid thue, ihnen erklären zu müffen, daß er darin keine Änderung 
vornehmen werbe. 

In dem Minifterrathe, welcher an bemfelben Abend gehalten wurde, er 
neuerte man den Vorſchlag, Paris in Belagerungszuftand zu erflären, fo drin⸗ 
gend, daß der König, welcher denfelben am 5. und am 6. früh zuruͤckgewieſen hatte, 
endlich nachgab. Man berief fi unter andern. auch auf Napoleons Decret vom 
24. Dec. 1811. Die Ordonnanz des Belagerungszuftandes vom 6. Jun. wurde 
am 7. Sun. bekannt gemacht; zugleich erfolgte Die Schließung ber polytechnifchen 
und der Veterinairfchule. Auch das Artillericorps der parifer Nationalgarbe wurde 


*) Die Kirche St.:Mery ift, wie ed anfangs allgemein hieß, weber von ben Re⸗ 
publifanern befegt, noch von ben Truppen eingenommen worden; wol aber hat: 
ten in dem fogenannten Klofter St. Mery die Gectionnairs hartnädig gelämpft. 

*) Schon in der Gigung vom 31. März 1881 hatte Viennet, Deputirter vom 
Gentrum, gezeigt, daß das Programm vom Rathhaufe, bas zum Vorwande tägli- 
cher Angriffe gegen die Mehrheit der Deputirtenlammer: diene, nichts Anderes ſei 
als die Proclamation ber Deputirtenlammer vom 31. Jul., die fie bem Herzoge 
von Orleans überreihten, und daß alle Verſprechungen bverfelben in vollem Maße 
von bes Kammer erfüllt worden feien, nämlih Theilnahme der Bürger an ben 
Wahlen der Municipalbehörben, und der Nationalgarben an der Wahl ihrer Of: 
Bil, Sicherſtellung des Loofes der Militairperfonen, Jury für Preßvergeben, 
u. f. w. 
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aufgelöft, weil es ſich nicht in volllommener Eintracht mit dem übrigen Theile der 
Nationalgarde gezeigt habe, und der Maire des fiebenten Arrondiffements, Mars 
hal, wurde abgefegt. Bon jet an herefchte in Paris Ruhe, und bei der Heerfchau 
am 10. über 70,000 Mann Linientruppen und Garbiften ward der König mit 
Beifall begrüßt. 

Daß an bdiefem Aufftande auch Karliften und Bonapartiften Theil ges 
nommen, leidet feinen Zweifel; doch wurde hauptfächlicy die Partei der Republi⸗ 
Eaner der Anftiftung und Aufteizung befchuldigt.. Der „National” hatte nämlich 
fhen am 31. Mai in mehren aufregenden Artikeln unter Anderm Folgendes ges 
fagt: „In ben Suliustagen vereinigte -fich die unermefliche Mehrheit der Nation 
zu dem Rufe: Keine Fefuiten mehr! Der Ruf, der auch jetzt noch die unermeßliche 
Mehrheit der Nation vereinigen würde, ift der Ruf: Keine Bourbons mehr! Mes 
gen diefer und ähnlicher Außerungen, wodurch er mit Erfolg zum Umfturz der jegis 
gen Regierung aufgereizt habe, wurde der Herausgeber Paulin vor die Affifen ges 
ſtellt, und die Anklage lautete auf die Strafe des Hochverraths, auf den Tod — die 
erfte Anklage diefer Art wegen "einer. Drudfchrift feit 1794 —; allein Paulin 
wurde (am 29. Auguft) von den Gefchworenen frei gefprochen: ein Urtheil, das 
für die Feinde der Regierung ein Sieg war. Nach der Meinung der Oppofition 
war, wie die „Revue encyclopedique” ſich ausdrüdt, der Funiustampf fein Com⸗ 
plot, fondern ein Auflauf ohne Plan, ein Zufall, und diefer politifche Gemits 
terſturm war dadurch erregt. worden, daß die Soldaten zuerft gefchoffen haben 
follten. *) | 

Der Belagerungszuftand von Paris und die. beiden in der erften Militair- 
bivifion befindlichen Kriegsgerichte, welche über die Strarbarkeit der im Kampfe 
des 5! und 6. Sun. Verhafteten und ber feitdem als Verſchworene eingezogenen 
Karliften und Republikaner (zufammen 1200) entfcheiden follten, fowie die feit- 
dem vollzogenen Hausſuchungen, bie VBerhaftungen von drei ehemaligen Pairs: 
Vicomte v. Chateaubriand, Herzog. v. Fig: James und Graf Hyde be Neuville — 
obſchon bald wieder freigelaffen —, erregten viel Auffehen und große Unzufrie— 
denheit. Sechsunbvierzig parifer Advokaten behaupteten, daß es eine ruͤckwir⸗ 
kende Handiung fei, falls man den am 7. Jun. erft erklärten Belagerungszus 
ftand ſchon auf die Vergehungen ber beiden vorhergehenden Tage anwenden 
wolle. Indeß hatte fich das erfte Civilgericht, der Eönigliche Gerichtshof (unter 
dem Präfidenten Seguier), felbft für incompetent erklärt, und die Kriegsgerichte 
ſprachen Verurtheilungen aus. Allein, da auch Dupin der Ältere die Maßregel 
des Belagerungszuftandes für ungefeglich hielt, fo ward gegen den Beſchluß bes 
Eöniglichen Gerichtshofes eine Berufung an den Caffationshof eingelegt. Hier 
entſchied am 29. Sun. die Rede Odilon-Barrot’s, daß das Gericht, durch Iſam⸗ 
bert's Votum bewogen, mit einer Heinen Mehrheit der Stimmen das Urtheil 
fällte, die Kriegsgerichte feien nicht dem Gefege gemäß eingefegt worden, und 
demnach die Verurtheilten vor die gewöhnlichen Gerichte zu ftellen. Darauf 
erihien fofort eine Eönigliche Drdonnanz von bemfelben Tage, welche den Bes 
lagerungszuftand der Stadt Paris aufhob, zugleich aber die Fortdauer der außer: 
ordentlichen Maßregeln im Weſten erklärte. Auch wurde die polytechnifche 
Schule am 29. Jun. wieder eröffnet, und nur 60 Zöglinge wegen Theilnahme 
an dem Juniusaufſtande ausgefchloffen. Die Oppofition und die Journale 
fanden in jenem Ausfpruche des Eaffationshofes einen Grund mehr für ihre Be— 
bauptung, daß das Minifterium wegen der am 7. Jun. genommenen‘ Maß: 
regeln in Anklageftand verfegt werden müßte, und bie „Gazette“ ftellte mit gro: 
fer Bitterkeit den Sag auf, daf, wenn bie Infurrection gegen die legitimen Yours 


*) Bergi. die Anmerkung ©. 73. 
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bons im Jul. eine rechtmäßige gewefen, die Infurrection gegen den Wahlkönig 
Ludwig Philipp wenigftens. nicht als Aufruhr und Verbrechen zu beftrafen fei.. So 
ward eine Mafregel, welche der größte Theil der Bürger von Paris gemünfcht 
und zum Theil verlangt hatte, weil fie der Caffationshof für ungeſetzlich erklärte, 
von der Preffe der beiden Oppofitionen benugt, um dem Könige bie Popularitait, 
welche ihm fein Benehmen an den beiden Juniustagen erworben hatte, wieder zu 
entziehen und das Minifterium in der Öffentlichen Meinung zu vernichten. Was 
nun auch die Regierung that, es fand bittern Tadel. Die Regierung felbft be> 
fürchtete den Wiederausbruch von Unruhen; fie 309 daher Zruppen zufammen 
amd ließ Regimenter zur Heerfchau nach Paris kommen, damit fie an den drei Ju⸗ 
liustagen neue Fahnen aus ben Händen des Königs empfingen. Der 14. Zul, 
als der Jahrestag der Erſtuͤrmung der Baftille, ging jeboch ruhig vorüber; fo auch 
die Erneuerung der Jahresfeier der legten Zage ber Juliuswoche, bei welcher dies⸗ 
- mal das religiöfe Trauerfeft wegfiel; dagegen fand eine zahlreiche Austheilung von 
Nationalbelohnungen an Kreuzen und Medaillen, in Folge des Gefeges vom 13. 
Dec. 1830, für die Helden ber Juliuswoche ſtatt; auch ward der Bericht über 
diefen Act der Nationaldankbarkeit befannt gemacht, aus welchem fich ergab, daß 
nahe an 4 Millionen Francs unter 15,000 Perfonen, Witwen, Waifen, Vers 
wundete vom Julius 1830, theils ald Penfionen, theild als Unterftügungsgelder 
vertheilt worden waren. Im Allgemeinen blieb aber der innere Zuftand Frank 
reichs, in der Hauptfladt wie in vielen Provinzen, fortwährend fehr bewegt, und 
die Unzufriedenheit brach auf mehren Punkten und zw verfchiedenen Zeiten aus, 
obwol ohne bedeutende Folgen. Jeder Theil Elagte deshalb den andern an. Die 
minifteriellen Journale gaben der Oppofition Schuld, daß fie die Unruhen verans 
loffe, und die Oppofitionsjournale machten bee Regierung bdenfelben Votwurf; 
befonders wurbe der Polizeipräfeet Gisquet heftig angegriffen, daß die Polizei bei 
verfchiedenen Anläffen, 3. B. bei dem Vorfall auf der Arcolebrüde, ihre Befugniſſe 
überfchritten habe. Die große Bitterkeit in den Gemüthern unterhielten vorzuͤglich 
die Preßproceſſe; zulegtnoch die gegen den „Precurseur” von £yon, von denen mehre 
im Auguft d. 3. mit Sreifprechung endigten. Um den Zon der fortwährenden Angriffe 
auf die Minifter zu bezeichnen, führen toie bloß das Urtheil an, welches die Spalten 
der „Gazette” vom 3. Sept. in einem langen Artikel über das Minifterium füllte, 
„Dem Minifterium”, fagt Genoude, „fehlen drei Dinge, um regieren zu können: 
Verſtand, Aufrichtigkeit und Menfchlichkeit. Werftand mangelt ihm, denn es 
will die Regierung auf widerfprechende Principien gründen, die ſich gegenfeitig auf: 
heben; es ermangelt der Aufrichtigkeit, denn trog aller Eide und aller vor der 
Kammer und Nation taufend Mal wiederholten Verfprechungen, nur durch die 
Gefege und ohne Ausnahmemaßregeln regieren zu wollen, fegt es Willkür und 
außerordentliche Mafregeln an die Stelle der gefeglichen Ordnung ; der Menſch⸗ 
lichkeit ermangelt e8, indem e8 bei der Ausübung feiner willkuͤrlichen Gewalt nicht 
nur menschliche Inftitutionen, die ihrer Natur nach veränderlich find, fondern auch 
die ewigen und unveränberlichen Gefege der Gerechtigkeit und der allgemeinen Mo: 
tal aus den Augen fegt.” | 

Während biefer fturmvollen Gemitterluft, die den Horizont des öffentlichen 
Lebens in Frankreich umzog und verbunfelte, ordneten fich die auswärtigen 
Berhältniffe des Reichs immer mehr. zu einer friedlichen Geftaltung, obgleich 
ohne Glanz und Ruhm. Bor Allem ift hier Frankreichs Stellung zu Eng- 
land wichtig und für den Gang feiner aͤußern Politik entfcheidend. Mit dem 
Whigminifterium durch dieſelbe Friedenspolitit verbunden, hat dus Gabinet 
ber Zuilerien, größtentheils mit dem Gabinet-von St.-James übereinftimmend, 
den portugiefifhen Kronenkampf der beiden Brüder nicht unmittelbar unter: 
fügt, aber auch den Ufurpator Don Miguel niemals anerkannt. -- Dagegen hat 
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Frankreich denfelben durch eine Seeerpedition, im Auguft 1831, Genugthuung 
wegen Beleidigungen franzöfifcher Bürger zu geben genöthigt. (S. Portugal.) 
Gegen Spanien beobachtet Frankreich, den Grundfag der Gegenfeitigkeit; fowie 
Frankreich die fpanifchen Flüchtlinge von den Pyrenaͤen weg in das Innere rief, fo 
veranlaßte e8 Spanien, die Karliften aus Catalonien zu entfernen. In Stalien 
gab es dem Verlangen aller Mächte nach, um jeder revolutionnairen Bewegung 
Einhalt zu thun; daher fteht der franzöfifche Botfchafter, Graf von St.=Aulaire, in 
Rom mit bem heiligen Vater wieder in dem beften VBernehmen ; denn auch ber Ges 
neral Gubieres in Ancona unterftügte das Anfehen des Landesfouveraind. Die 
durch die gewaltfame Befegung Anconas am 23. Febr. 1832 dem Papfte zuges 
fügte Beleidigung iſt dadurch ausgeglichen und die Räumung auf unbeftimmte 
Zeit verfhoben worden. Übrigens hat Frankreich den Infurgenten eine Amneftie 
ausgewirkt, und den Berurtheilten eine Freiftätte geöffnet. Belgien wurde enger 
als je mit Frankreich verknüpft. Ludwig Philipps Politik hat diefem Staate, 
ohne zu den Waffen zu greifen, die Unabhängigkeit verfchafft, und dadurch ebenfo 
natürlich als nothwendig einen wichtigen Bundesgenoffen gewonnen. Die Ver 
mählung der Prinzeffin Louife, der Alteften Tochter des Königs, wurde bei der er⸗ 
ften Zufammentunft der beiden Könige von Frankreich und von Belgien in Com⸗ 
piegne am 30. und 31: Mai 1832 verabredet, und dafelbft am 9. Auguft vollzo- 
gen. Seitdem fcheint Frankreichs Verwendung für das belgifche Intereſſe das 
britifche Gabinet von einer geößern Geneigtheit, den Anfprüchen bes Königs der 
Miederlande noch mehr einzuräumen, zurüdzuhalten. Die diplomatifche Kunft 
des Fürften Zalleyrand, unterftügt duch die Natur der Verhältniffe, hat die Lö- 
fung diefes Räthfels zu Gunften des Friedens und Frankreichs eingeleitet. Er 
ehrte im Sun. nach Frankreich zurück und. wird bei feiner Ruͤckkehr das etwas 
aufgetrennte Gewebe der‘ Diplomatie‘ wieder zufammen fügen muͤſſen, 'befon- 
ders wenn Lord Durham's Sendung nach Petersburg nicht ben beabfichtigten 
Erfolg gehabt haben follte. - Eine nicht minder fchwierige Frage, die Abſchließung 
eined Handelsvertrags zwifchen England und Frankreich, ift ebenfo wenig ent- 
fhieden, weil man nicht weiß, wie lange dee Friede dauert, fo lange Niederland 
mit feinem Entfchluffe zögert. Denn diefer Staat trägt jegt Krieg und Frieden in 
feinem Schoofe. Darum wird auch die Frage wegen Algier verſchoben. Dage- 
gen hat Frankreich im Zul, d. J. Handelönerträge mit Guatemala und, wie man 
fagt, auch mit Marokko, wohin der Herr von Mornay als Gefandter gegangen 
war, abgefchloffen. In Buenos Ayres wurde der franzöfifche. Generalconful eis 
nen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag abzufchliegen bevollmächtigt. - Die alten 
Entfhädigungsanfprüche, welche die Vereinigten Staaten aus Napoleons Zeiten von 
1812 fg. her an Frankreich machten, find 1834 durdy eine Baarzahlung von 25 
Millionen Frans getilgt, umd der Handelsvertrag zwifchen beiden Staaten ift 
erneuert worden. Dagegen verweigerte ber Präfident Boyer von Haiti dem Han⸗ 
delsvertrage mit Frankreich vom 2. April 1831 feine Beftätigung. Bei der Pforte 
und in der Levante hat fi Frankreichs Einfluß vermindert, ſeit ber General 
Guilleminot von feinem Poften in Konftantinopel, weil er feinen Hof gegen 
MRußland durch eine (auf Sebaſtiani's Veranlaffung) dem Divan übergebene Note 
zu Gunften Polens in Verlegenheit gebracht hatte, abberufen und derfelbe noch 
sicht wieder befegt worden ift. Indeß nimmt Frankreich fortwährend an der Lei: 
tung ber Angelegenheiten Griechenlands Antheil, | 

Doch die fernere Entwidelung-von Frankreichs äußern Verhältniffen hängt 
ganz von der Ordnung und Ruhe in feinem Innern ab. Hier fteht der Regierung 
eine ſchwere Prüfung ‚ihrer Haltbarkeit. bei der nahen Eröffnung der Kammern 
bevor. Sie ift nicht populair, bei einem heile fogar verhaßt, und von einem 
andern derachtet. Wird fie die Mehrheit der Stimmen unter den Stellvertretern 
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wieder erlangen? Menn man den Stand der öffentlichen Meinung in ben groͤ⸗ 
fern Städten Frankreichs, z. B. in Strasburg, Lyon; Marfeille, Zoulon und ans 
dern, ſowie ſich diefelbe bei der Anmefenheit von Odilon⸗Bartot und andern Depu⸗ 
tirten der Oppofition ausgefprochen hat, erwägt und bamit den Empfang vers 
gleicht, den die Deputirten der rechten Mitte in den Provinzen gefunden haben, wo 
fie mit Spott und Hohn empfangen oder gar, wie Herr von Schonen, einer der 
thätigften Märner bei ber Zuliusrevolution, in Moulins, gemishandelt wurden, 
fo läßt ſich num erwarten, daß das Syſtem bes 13. März auch in der nächften 
Kammerfigung, die im October oder November eröffnet werden foll, die Mehrheit 
ber Stimmen: für fidy haben werde. Die Nothwendigkeit, einen Parlamentsrebs 
ner an die-Spige des Minifteriums zu ftellen, ift unabweisbar, und der Eräftige 
Dupin, welcher in feiner Eintrittsrede ald Mitglied des Inftituts (am 30. Aug.) 
Perier's Syſtem des Widerftandes gegen bie heftige Partei der Bewegung und 
des Krieges mit Nachdruck vertheidigte, fcheint für diefe Stelle beftimmt zu fein. 
Ddilon:Barrot hat ziwar bei einem feltenen Talente der Beredtfamteit eine größere 
Popularitaͤt; allein er wird fich ſchwerlich in dem Beſitze derfelben behaupten, da 
er jest zu gemäßigten Anfichten fid) hinneigt und dadurch von der Partei bed Res 
publifanismus, deren Organe der „National” und bie „Tribune“ find, ſich im⸗ 
mer mehr entfernt. *) Auch hater fich vor Kurzem erft in feinem Plaidoyer für 
ben „Precurseur” in £yon offen über den Aufftand des 5. und 6. Jun. ausgefpros 
chen, indem er denfelben für einen Aufruhr erlärte; mit demſelben Nachdruck ta⸗ 
deite er Öffentlich die anarchifchen und republitanifchen Gefinnungen; „denn er 
halte die Monarchie mit aller nur möglichen Entwickelung der Öffentlichen Freihei⸗ 
ten für verträglich”. Diefe Trennung in ber Oppofition kann dem künftigen Minis 
fterpräfidenten die Behauptung des Friedensfpftems erleichtern, um fo mehr, da alle 
Hafen: und Fabrikftädte Frankreichs, wie Havre, Rouen, Mühlhaufen, Mar: 
feille und andere, wo feit dem Ende bes Jahres 1831 die Gefchäftsthätigkeit ſehr 
zugenommen hat, der Ordnung Beftand, dem Frieden Dauer und ber innen Vers 
maltung mehr Ruhe und Gedeihen wünfchen. 

"Möge der Genius der Eintracht über Frankreich wachen, damit Gerechtig⸗ 
feit und Weisheit den Baum ber Freiheit aufrichten und vor dem Sturme ber Reis 
denfchaft bewahren! (7) 

Franz (Agnes), eine der befannteften und talentvollften unter ben jest lebens 
den deutfchen Dichterinnen, wurde am 8. März 1795 zu Militſch in Schlefien gebos 
ren und ift die Tochter eines preußifchen Regierungsrath8, ber bald nach ihrer Geburt 
flarb. Ihre lyriſche Gemüthsanlage verrieth ſich ſchon früh in vielverfprecheriden 
Berfuchen und wurde vornehmlich durch die Umgebungen Ländlicher Einfamteit, 
in ber fie von Kindheit an lebte, und durch die Erziehung einer frommen Mutter, 
bie ihren Sinn früh für das Schöne und Gute bildete, gepflegt und entwidelt, 
Ihre erften Gedichte entftanden bereits in ihrem fechzehnten Jahre, doch genügten 
ihr felbft die damaligen Verfuche nicht, und das Streben, ihr Zalent immer höher 
auszubilden, bemächtigte fich ihrer mit lebhaften Verlangen, das fie durch mans 
nichfache kecture und den ihr zu heil gewordenen belehrenden Umgang mit geiftreiz 
hen Männern zu befriedigen fuchte. Öffentlich trat fie zuerft 1815 in der, Frauen⸗ 
zeitung” und darauf in der „Abendzeitung” mit Igrifchen Gedichten auf. Seit 1818 
ift fie eine ber fleißigften Mitarbeiterinnen an der legtgenannten Zeitfchrift. Einen 
ausgedehnten Ruf erwarb fie fich zuerft durch ihre größere Dichtung :,,Sonnenhold”, 
eine poetifche Erzählung in vier Gefängen, der in der „Urania“ für 1821 das Acceffit 
des ausgefegten Preifes zuertheilt wurde. Auch verfuchte fie fich fpäter nicht ohne 
Gluͤck im Gebiete der Novelle und veranfkaltete von ihren Leiftungen darin eine 


*) Odilon-Barrot's Organ ijt ber „Courrier frangais’’, Dupin's Journal ift 
der ‚„‚„Constitutionnel”, 
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Sammlung unter dem Titel: „Glycereon, Sammlung Eleiner Erzählungen und 
Romane” (Schweibnig 1823). Ihre gelungenften Arbeiten find aber ohne Zwei⸗ 
fel ihre zahlreichen Iprifchen Gedichte, zarte Ergießungen eines frommen Gemüths, 
bie fich in der Sphäre wahrhaft meiblicher Anfchauungen halten und fic in einer 
gebildeten und anmuthigen Form zu bewegen wiffen. | 
Franz IV. ( Joſeph Karl Ambrofius Stanislaus), Herzog von Mo: 
dena, geboren am 6; Dt. 1779, ift der Sohn des Erzherzogs Ferdinand von Öfts 
teich und der einzigen Zochter des Herzogs Hercules III., welcher die Reihe der 
männlihen Nachkommen des Haufes Efte befhloß und feinem Schwiegerfohne 
feine An ſpruͤche auf bie, von den Franzoſen befegten italienifchen Erbländer, wie: 
das ihm im luneviller Frieden für feinen Verluſt gewährte Breisgau uͤberließ. 
Der Erzherzog Franz, feit 1812 mit Bentrir, der. Tochter des Königs Victor 
Emanuel von Sardinien vermählt, kam 1814 wieder zum Befig des großväterlis 
hen Erbes Modena, und als 1829 feine Mutter ftarb, welche gleichfalls 1814 
die, von ihrer Mutter ſtammenden Exbgüter, die Herzogthüumer Mafia und Cars 
rara, zuruͤckerhalten hatte, vereinigte er diefe Befigungen mit feinem Gebiete, das 
nun einen Flächenraum von 94 Quadratmeilen begreift. Der Herzog nahm den 
Namen Efte an und wurde der Stifter eines neuen Zweiges diefes alten Ge— 
fchlecht8. . Die Erinnerung an die, durch die Folgen der franzöfifchen Revolution 
erlittenen Berlufte hatte in feiner Familie eine ‚bittere Empfindlichkeit erzeugt, die 
auch ihn, als er zur Verwaltung feines Erbſtaates gelangte, gegen die Foderungen 
der Zeit und die laut erwachten Beduͤrfniſſe eines Volks, für welches die franzoͤ⸗ 
ſiſche Herrſchaft eine lehrreiche Schule geweſen war, taub machte, und e8 trat da= 
ber das hartnädige Anftreben gegen die fortgefchristene Zeit nirgends fehroffer her⸗ 
vor als in Modena... Die Wiedereinführung der Jefuiten, bie feit 1814 die Leis 
tung des Jugendunterrichts erhielten, eröffnete die Ausficht auf eine Reihe ver 
berblicher Reactionsmaßregeln, welche zwifchen berfelben und ber firengen Genfur: 
ordnung von 1828 lagen, die einen weltlichen und geiftlichen Cenſurſtempel eins 
führte. Der Herzog leitete feit- 1821: die geheime Polizei in Stalien und ‚wußte 
in feinem Lande durch Willkür, Gewiffenszwang, Moͤnchthum und Inquiſition 
jeden geiftigen Aufſchwung nieberzuhalten. Alle wohlthätigen Anftalten, welche 
das Land als einen Theil des Königreichs Italien erhalten hatte, wurden aufgehos 
ben, und durch bie wieder erweckten rohen Einrichtungen der Vorzeit verdrängt. 
Der Gedanke, die durch verwandte Nationalität verbundenen Laͤnder des nördlichen 
Staliens zu einem Staate zwbilden, war burch bie Vereinigung unter der franzoͤ⸗ 
fifhen Herrfchaft vorbereitet worden, und befchäftigte um fo lebhafter die Gemuͤ⸗ 
ther der Gebildeten unter dem Volke, je weniger die neue Geftaltung Staliens feit 
1815 fie befriedigt, und je mehr. die Vereitelung faft aller den Stalienern gemachten 
Hoffnungen fie erbittert hatte. Ihre Hoffnungen und ihre Entwürfe wurden in 
geheimen Verbindungen gepflegt, die durch ganz Stalien verzweigt waren, und uns 
ter allen Ständen und Behörden auf Anhänger rechnen konnten. In Modena 
wie im Gebiete ber päpftlichen Legationen hatten fie ihren Hauptfig. Als der 
Herzog 1827 allen Mitgliedern geheimer Gefellfchaften, die freiwillig ihre Theil: 
nahme an denfelben entdeden würden, Verzeihung zugefichert hatte, legten 29 Per- 
fonen, unter ihnen felbft ein Hauptmann feiner Leibiwache, das Geftändniß ihrer 
Mitgliedfchaft ab, und erhielten Begnadigung ; aber bald nachher wurden 60 andere 
des Carbonarismus Verdächtige verhaftet, von welchen vier das Todesurtheil empfin⸗ 
gen. Während der Herzog, firenger als felbft die öftreichifche Regierung, fie vers 
folgte, verfchloffen die heimlichen Garbonari ihren Groll. Schon 1829 wurden ein: 
jene Stimmen laut. Die Ereigniffe des Entfcheidungsjahres 1830 erhöhten 
die Aufregung des ducch harten Druck gereizten Volls. Der Herzog von Mos 
dena zeigte feine Gefinnungen unverholen, da er, als bereits die erſten Mächte Eu- 
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ropas mit ber neuen franzöfifchen Regierung Verbindungen angefnüpft Hatten, Ihe 
die Anerkennung verweigerte, was in Frankreich nur durch Zeitungsironien erwibert 
wurde. — In den erften Tagen. des Februars 1831 brach der lange vorbereitete 
Aufftand aus, während zu gleicher Zeit in den päpftlichen Legationen das Bolt 
fi) erhob. Am 3, Febr, ließ der Herzog das Haus Eiro Menotti’s, eines: ber 
zeichften Einwohner Mobenas, umzingeln und mit Kanonen \befchießen, ‚aber diefe 
Entwidelung feiner Streitkräfte gab ihm fo wenig Schuß, daß er am folgenden 
Tage nad Mantua entfloh. In einer Bekanntmachung, die er an demfelben Tage 
‚erließ, fagte er, die Verſchworenen hätten ihn in feinem Schloffe überfallen wollen. 
In Modena wurde alsbald eine proviforifche Regierung eingefegt, welche mit den 
neuen Behörden in der Romagna ſich in Verbindung feste, während die Jefuiten 
am 16. Febr. freiwillig die Stadt verließen. Der Herzog, der ſich indeß nach Vi⸗ 
conza begeben hatte, protefticte gegen alle Verfügungen der neuen Regierung Über 
feine Güter. Bald nachher reifte er nach Wien, und als er mit dem öftreichifchen 
Heerhaufen, der zur Unterdruͤckung des Aufftandes im nördlichen Stalien heranruͤck⸗ 
te, nach Mantua zuruͤckgekehtt war, erklärte er am 2: März alle Berfügungen der pro⸗ 
viforifchen Regierung für unguͤltig. Am 9. März befegten die Deftreicher Modena 
und unter ihrem Schuge 309 der Herzog wieder ein. (Bal. Italien.) Es erfolgten 
alsbald zahlreiche Berhaftungen, und ein eigner Gerichtshof ward eingefegt, welcher 
bie Befchuldigten nad) einem 1821 erlaſſenen Gefege, doch mit Beachtung der Ver⸗ 
änderungen, die ber Herzog etwa noch anordnen möchte, verurtheiten ſollte. Waͤh⸗ 
rend diefes Gericht feine Unterfuchungen fortfegte, erließ dev Herzog am 22, März 
eine Verordnung gegen bie Juden, welchen er ihr Betragen während des Aufftan- 
des vorwarf. Alle feit 1795 zu ihrem Vortheil gegebenen Verfügungen wurden 
aufgehoben; die Judengemeinden im Herzogthume ſollten wie früher 10,000 
Francs in die Staatscaffe zahlen, wieder in Judengaſſen eingefchloffen werden, ein 
Abzeichen an ihrer Kleidung tragen, und gemeinfchaftlich eine. Contribution von 
600,000 Francs erlegen. Als der Gerichtshof im Mai fein Urtheil gefprochen 
hatte, wurden Menotti und Andere hingerichtet; die gegen 167 Angeklagte ver⸗ 
hängte Galeerenftrafe aber verwandelte der Herzog in Einfperrung bei den Je 
fuiten, Der Borwand einer Theilnahme an der Verſchwoͤrung wurde oft zu den 
empörendften Erpreffungen benugt. Seitdem mwaltete der Schreden in Modena, 
soährend der Herzog, von Argwohn und Beſorgniß gequält, fein Schloß: wie. eine 
Seftung befegte und geheime Kundſchafter nach allen Richtungen ausfandte. Sm 
Sommer 1832 verbreitete die Polizei die Machricht von der Entdeckung einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung. Das Volk war ungläubig, und vermuthete nur einen Vorwand zu 
neuen Erprefjungen, Die wachfame Polizei, hieß-es, fei laͤngſt verruchten Planen 
auf der Spur gemwefen, und habe zu rechter Zeit glückliche -Entdedungen gemacht. 
Zwei Verbrecher aus der niedrigften Volksclaſſe behaupteten, Giufeppe Ricci, einer 
der reichften und angefehenften Männer der Hauptftadt, der ben Herzog 1831 auf 
ber Flucht nach Mantua begleitet hatte und noch lange nachher deſſen Vertrauen zu 
genießen fchien, habe im Februar 1832 mit Andern einen Anfchlag auf das Leben 
bes Herzogs, „bed Beherrfchers dieſer vielbegluͤckten Staaten”, und zum Umfturz 
ber beftehenden Regierung gemacht, der am 21. März habe ausgeführt werden ſol⸗ 
len. Obgleich diefer Tag ohne irgend eine Spur von einer Verſchwoͤrung vorüber: 
gegangen war, fo wurde doch Ricci mit ſechs Andern auf jene unbeftimmte, in ih⸗ 
sem ganzen Zuſammenhange unwahrfcheinliche Ausfage verhaftet und einer peinli⸗ 
hen Unterſuchung unterworfen. Die Polizeibehörde führt in den merkwuͤrdigen Bes 
richte („„Estratto del processo in materia di rebellione e meditato attentato alla 
vita del sovrano costrutto contro Giuseppe Rieci”, Modena 1832), worin fie bie 
‚ Rechtswidrigkeit bes Verfahrens zu befchönigen fucht, einige angebliche Entdeckun⸗ 
gen, einfeitige Zeugenausfagen und fogar Gerüchte an, und legt nicht wenig Ge⸗ 
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wicht auf ben Umftand, daß man einige Tage nach bem 21. März in der Sacriftei - 
er Peterskicche, wo nad) der Ausſage der beiden Verbrecher die Ermordung des 
Herzogs hatte vorgehen follen, zwei geladene Piftolen, nebft Pulver, Kugeln und 
geuerfteinen gefunden habe. Im Julius wurde Ricci von ber für diefen einzelnen 
gall niedergefegten Mititaircommiffion des Hochverrath8 uͤberwieſen erklärt, und 
mit zwei Andern zum Galgen verurtheilt. In jenem Berichte-wird gefagt, Ricci 
habe in einem, nach feiner Verurtheilung an den Polizeipräfidenten gerichteten 
Schreiben feine Schuld geftanden, aber felbft diefer Brief ift nicht abgedruckt 
worden. Ricci's Gattin bat vergebens für das Leben des Unglüdlichen, ob⸗ 
gleich ihr Vater, der Marchefe Menafoglio, einft den flüchtigen König Victor 
Emanuel- von Sardinien und deſſen Tochter, die. Herzogin von Modena, mit ihs 
ron Gefchtoiftern nicht ohne eigne Gefahr in fein Haus aufgenommen und bes 
fhügt hatte. - Ä 
Franz (Friedrich), Großherzog von Medienburg: Schwerin, geboren am 
10. Dec. 1756, ift der Sohn des 1778 geftorbenen Herzogs Ludwig und der 
Tochter des Herzogs von Sachſen⸗Koburg⸗Saalfeld, Charlotte Sophie. Nach— 
dem er unter ben Augen feiner Altern feit 1766 in der Schweiz feine Erziehung er⸗ 
halten hatte, kam er 1771 an den Hof feines Oheims, des regierenden Herzogs 
Friedtich, wo er fich mit der VBerfaffung und Verwaltung des Landes bekannt 
machte, Er vermählte ſich 1775 mit der Prinzeffin Louife von Sachfen-Gotha= 
Roda, bie ihn auf mehren Reifen nad) Holland, Frankreich, England begleitete, ehe 
ihn 1785 der Zod feines Oheims zur Regierung berief. Bald nachher gelang e8 
ihm, durch gefchidte Unterhandlung einige, feit 1734 an Preußen für die Koften 
einer Reichserecution verpfändete ÄAmter wieder einzulöfen. Nach den Regierungs⸗ 
grundfägen ber damaligen Zeit und nach dem Beifpiele anderer beutfchen Fürjten, 
fonnte man e8 1788 aud) noch in Mecklenburg für eine anftändige Finanzunter- 
nehmung halten, dem Exbftatthalter ein Infanterieregiment gegen eine jährliche 
Subfidie von 30,000 Thalern zu überlaffen, das bis 1796 im Dienfte der Mes 
publit blieb. Der Ertrag diente hauptfächlich zur Vermehrung der fürftlichen Do: 
mainen, bie jest von ben 223 Quadratmeilen des Landes 86 begreifen. Ein er- 
freulicheres Ereigniß war der 1788 mit Roſtock gefchloffene Vergleich, welcher die 
langen Streitigkeiten der Regierung mit der bevorrechteten Stadt fehlichtete, und 
die MWieberherftellung der, während des Zwiſtes nad) Bügom verlegten Univerfität 
(1789) zur Folge Hatte. Der Krieg gegen Frankreich Eoftete zwar dem Lande ſchwere 
Opfer, aber-die Örenzen deſſelben blieben gegen fremde Deere gefchügt, bis 1805 ein 
ruffifcher Heerhaufen und die Schweden unter ihrem König Guſtav durch Med: 
Ienburg nach Hanover zogen. Mac) ber Schlacht bei Jena gab diefer Durchzug 
den Franzoſen Veranlafjung, den Herzog einer Verlegung ber Neutralität zu bes 
ſchuldigen und fein Land hart zu bedrüden, bis es endlich auf Befehl des Kaifers in 
Befig genommen wurde. Der Herzog fuchte eine Zuflucht in Altona und kehrte 
erft nach dem Frieden von Tilſit zuruͤck, der ihm fein Land wiedergab. Er lich 
nad) feinem Beitritte zum Rheinbund die alte landſtaͤndiſche Verfaſſung fortbeftes 
ben, und feit 1809 wurde mit Erfolg an der Bilgung der Staatöfchulden gearbeitet, 
fo ſchwer die Laften waren, welche die franzöfifche Übermacht dem Lande auflegte. 
Als nach der Niederlage ber Franzofen in Rußland Preußen ſich erhob, war der Herzog 
der erſte deutſche Fuͤrſt, der ſchon im März 1813 von dem Rheinbunde fich losſagte. 
Er rief fein Volk zu den Waffen und in den erften Tagen des Mais fließen feine 
Zruppen zu dem Heerhaufen ded Grafen von Wallmoden an der Elbe; aber erſt 
bes Sieg bei Leipzig befreite das Land von den Feinden. ’ Auf dem Eongreffe zu 
Wien gehörte der Herzog zu den Fürften, welche auf die Wiederherftellung der. Kai⸗ 
ferwoispde Drangen und durch ihre entſchloſſene Wortführung die groͤßern deutſchen 
Mächte nöthigten, ihnen die früher verweigerte Theilnahme an N 
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gen uͤber die gemeinfamen Angelegenheiten Deutſchlands zu geſtatten. Im Mai 
1815 nahm der Herzog die großherzogliche Würde an. Schon vor den Kriegsjahe 
ten hatte er auf feinen Domainen die Frohnen in ein mäßiges Pachtgeld umges 
wandelt, andern Gutöbefigern ein Vorbild, bis endlich 1820 auch die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft und Gutsuntertpänigkeit verordnet wurde, Diefe Maßregel 
hat zwar auch jegt noch nicht einen, mit freiem Grundeigenthum angefefjenen 
Bauernftand auf den Gütern der Ritterfchaft ind Leben gerufen, aber ber Großher⸗ 
zog zeigte durch die Berpachtungen auf feinen Domainen doch ben Weg, auf welchem 
fpäter eine Verbefferung der bäuerlichen Verhältniffe erreicht werben konnte. Mehre 
gemeinnügige Anftalten wurden während feiner langen Regierung geſchaffen oder 
vorbereitet, und unter biejenigen, welche feiner perfönlichen Mitwirkung ihre Ents 
fiehung verdanken, gehört vorzüglich das 1793 angelegte Seebad zu Dobberan, 
das erfte in Deutſchland. Bei einzelnen Berbefferungen in mehren Verwaltungs⸗ 
zweigen wurden bie veralteten Verfaffungsformen beibehalten, und die gemein⸗ 
ſchaftliche ftändifche Werfaffung der beiden Großherzogthümer Schwerin und Stres 
lig erhielt nur durch das Staatsgefes von 1817, welches bei Streitigkeiten zwis 
[chen der Regierung und den Landftänden eine ſchiedsrichterliche Entfcheidung an⸗ 
ordnet, einen Zufag, ohne daß den wefentlihen Mängeln, die aus ihrer feudaliſti⸗ 
chen, das Übergewicht ber Ritterfchaft fihernden Eigenthuͤmlichkeit hervorgingen, 
wäre abgeholfen worden. Die Streitigkeiten mit den Ständen über die Unterhals 
tung bes Bunbdescontingents wurden 1827 bei gegenfeitiger Nachgiebigkeit ges 
fhlichtet. Die Ausbruͤche des Unmuths, bie ſich 1830 auch in Mecklenburg zeige 
ten, waren meiſt gegen Örtliche Beſchwerden, befonders gegen die Gebrechen bes 
Gemeindeverfaffung gerichtet. Wie viel auch feit 50 Jahren ſich geändert haben 
mochte, fo wurde doc) wegen der Abhiufe folcher Beſchwerden gegen Drtsobrigkeis 
ten auf ein Gefeg von 1777 verwiefen; aber während Schwerin nach dem Auf 
ftande im September 1830 nur durch die Abfhaffung bes Thorfperrgeldes für 
Spaziergänger eine Belchmichtigung erhielt, wurben die ernftlichern Zwiftigfeiten 
zwifchen den Bürgern und dem Stadtrathe zu Wismar 1831 durch eine neue Vers 
faffungsform beruhigt. il. 
„ dranz: Canal (aud Bäcfer: Ganal genannt), ift die größte und merk 
wuͤrdigſte kuͤnſtliche Waſſerſtraße in Ungam, welche die Donau oberhalb Mo⸗ 
nostorszeg mit der Theiß bei Foͤldvar verbindet und dadurch einen Umweg von 
mehr als 51 Meilen meiſt befchwerlicher und unficherer Schifffahrt erfpart. Der 
Canal Läuft 144 Meile ang quer durch das bäcfer Gomitat und hat von der Dos 
nau bis zur Theiß ein Gefälle von 27 Fuß, welches in 5 Schleufen vertheilt ift. 
Die Breite ber Oberflaͤche ift 10 Kiaftern, die des Waſſerſpiegels 8 Klaftern, bie 
gewöhnliche Tiefe + Fuß, bei hohem Wafferftande 8 Fuß, ſodaß die großen 
Donau= und Theißſchiffe (die geößten meffen beiläufig 26 Klaftern in die Länge 
und 26 Zuß in die Breite) von 8S—9000 Eentner und mehr Ladung ihm füglich bes 
fahren können, und auf ihm keine Umladung in Heine Eanalfahrzeuge nöthigift. Der 
Nugen für ben binnenländifchen Verkehr iſt groß*), zumal für den Saiztransport 
und noch mehr für ben Fruchthandel, indem die reichften Getreidegegenben, die golde⸗ 
nen Auen des Reichs, nämlich. das Banat und das bäcfer Eomitat, auf diefem Ca⸗ 
nale ihre Probucte in das nordweſtliche Ungarn umd nach Hſtreich bequemer und 
ſicherer ausführen, wodurch alle in der Nähe gelegenen Ortſchaften an Wohl⸗ 
ſtand und Bevoͤlkerung fo gewonnen haben, daß fie ihrem fruhern Ausſehen nicht im 
mindeften meht gleichen. Der Bau wurde 1793 begonnen, 1801 vollendet und 
im Mai 1802 die Fahrt eröffnet. : Das große Unternehmen kam zu Stande. durch 
*) Reh LZuswels offtcteiler Tabellen wutben von 1802— 80 auf dem Candle 
81,782,497 Ctr. 73 Bf. y 26 ; ttöbetrag 
ne ae en een Me 8 Sapız rin Duriifürkinieeeg 


Franzen 83 


die Vereinigung von 50 Hauptactionnairs, welche für 250,000 Fl. Heine Action 
in Umlauf festen, und daraus und fonft ben ganzen Actienfonds auf 500,000 Fl. 
begründeten. ALS dieſer erfchöpft war, nahmen fie die zur Vollendung des Werks 
nöthigen Capitalien unter folidarifcher Verpflichtung auf (der Kaifer ſtreckte 200,000 
öl. vor) und brachten den Bau mit einem Aufwande von etwa 3 Millionen Guls 
den zu Stande, wozu in der Folge noch eine Ausgabe von ungefähr 200,000 Fl. 
für die laͤngs dem Canale nöthigen Gebäude kam. Das vollendete Schlußmwerf, 
bie Hauptfchleufe bei Szant Zomäs, ward nad) dem Plane des Landesbaudirers 
tors von Heppe erbaut. Anfangs betrug die Zollgebühr + Kreuzer für den Gent: 
ner auf eine Meile, wurde aber fpäter auf das Doppelte erhöht. Die Actiengefelf: 
[haft verlor jedoch ben Muth die Sache fortzufegen, obgleich ihr ber Kaifer 15,000 
51. C.⸗M. jährlichen Zufchuß zugefichert hatte, weil ein fchon im Jahre 1823 
erfolgter Durchbruch der großen Donau, die Donau:Serpentine, worin der Canal 
bei Monogztorzey ausmündete, zu verfanden und ihn ganz von der Donau abzu: 
ſchneiden drohte, und die ihr gefchehenen Vorfchläge zur Abhelfung des Übelftandes 
zu Eoftfpielig vorfamen und weil man überhaupt in Wien bei den Behörden die 
vorgefaßte Meinung äußerte, daß ber ganze Canal wegen feiner organifchen Fehler 
unhaltbar fei. Die ungarifche Hofkammer wollte fid) daher auch auf feine Abloͤ⸗ 
fung einlaffen, und die Actiengefellfchaft entfchloß fich deshalb 1827, den Canal als 
ein Geſchenk dem Kaifer barzubieten. Die VBerfandung der bezüglichen Donau: 
Serpentine hatte zwar inzwifchen immer gefährlicher zugenommen, jedoch den - 
Verkehr und den reinen Ertrag nicht weſentlich vermindert, Nach manchen 
Zwifchenverhandlungen trug ber Kaifer 1830 dem Landesoberbaudirector Rauch: 
mülleer von Ehrenftein die Localunterfuchung des Canals und die Beantwor: 
tung der Frage auf: ob und mit welchen Mitteln der Franz: Canal ſchiffbar erhalten 
werden könne. Diefer geſchickte Mann unterzog fich fofort dem Gefchäft und erftatz 
tete unterm 15. März 1831 feinen gutachtlichen Bericht, welcher im Wefentlichen 
dahin ausfiel, daß der ganze Canal nicht nur im beften Zuftande fei, fondern daß auch 
der durch den Durchbruch der großen Donau gedrohten Verfandung der Serpentine 
dadurch gründlich begegnet werden koͤnne, daß man ben Canal verlängere und höher 
hinauf bei Batina durch eine neue Schleufe in völlig ſichere Verbindung mit der 
großen Donau fege; wofür er die Koften auf 400,000 Ft. E.:M. anfhlug. Da 
der Canal noch jegtjährlich 125,000 Ft. C.⸗M. reinen Ertrag abwirft, fo läßt fich bei 
der Intelligenz der Regierung mit Sicyerheit vorausfehen, daß die bis jegt noch 
nicht entfchiedene Frage über das Fortbeftehen des Canals zur Ehre der Machthaber 
und zum Wohle des Landes, namentlic) des Banats und des bäcfer Comitats, ſich 
ſchnell töfen werde. (63 
Franzen (Frans Michael), ein ausgezeichneter ſchwediſcher Dichter, ift viel: 
leicht dernördlichfte aller namhaften Schriftftelfer in der ganzen civilifirten Welt, denn 
fein Geburtsort ift die Stadt Weäborg in Finnland, wo er am 9. Febr. 1772 ges 
boren wurde. Er erhielt feine twiffenfchaftliche Ausbildung in Hbo, erwarb dort 
1789 den philofophifchen Zorber und wurde bereits in feinem zwanzigſten Jahre 
daſelbſt Docent. Als Dichter ward er zuerft 1794 bekannt, als ihm bie ſchwedi⸗ 
ſche Akademie den Lundblad’fchen Preis zuerfannte, von der er 1797 wegen eines 
Gedichts über den Grafen Creutz auch den großen Preis erhielt: Diefe Dichtung 
mar es, welche eigentlich feinen Ruhm begründete, nicht nur ald Preisbichtung, 
fondern auch wegen ihres eigenthümlichen, davon unabhängigen Werths, indem 
fie ſich ganz frei von jener ſchwuͤlſtigen und unnatürlichen Manier zeigte, bie da⸗ 
mass in Schtveden faft allein für Poefie galt und von diefer Akademie gekrönt zu wers 
den pflegte. Schon vorher hatte F. während der Jahre 4795 und 1796 eine Reife 
duch Dänemark, Deutſchland, Holland, Frankreich und England unternom⸗ 
men. Noch während feiner Abweſenheit erfolgte ——— Univerſi⸗ 
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tätsbibliothekar in Abo, und zwei Jahre darauf erhielt er die Profeffur ber Literatuts 
gefchichte, die er 1801 mit der der Geſchichte und Sittenlehre vertauſchte. Waͤh— 
tend dieſer Zeit gab er eine Literaturzeitung heraus, die fich jedoch nur einige Jahre 
hindurch hielt; auch redigirte er eine Zeitlang die äbofche Zeitung und erwarb die 
fer befonders durch feine darin mitgetheilten Gedichte ein ſolches Intereffe, daß fie 
auch in Schweben mit Theilnahme gelefen wurde. Seitdem aber Finnland unter 
die Herefchaft der Ruffen gerieth,, begab ſich F. nach Schtweden und erhielt dort 
1810 die reiche Pfarrei Kumla, in der Gegend von Örebro. 1825 vertaufchte er 
feinen ländlichen Wohnort mit der Hauptftadt, wo er zum Pfarrer in St.-Clara 
erwählt wurde. Seit Ende 1831 ift er Bifhof zu Hernöfand. Mitglied ber 
ſchwediſchen Akademie wurde er ſchon 1808, 1824 übernahm er das Secretariat 
derfelben und wurde bald darauf auch der Hiftoriograph diefer Akademie, zu beffen 
Pflicht es gehört, Biographien berühmter Männer zu verfaffen, welche in den Abs 
bandlungen der Gefellfchaft abgedrudt werden. Bisher war es Sitte gewefen, 
nur flüchtige Umriſſe diefer Art zu liefern, die wenig gefchichtlichen Stoff, aber befto 
mehr phrafenhafte Beredtfamkeit enthielten. F. führte eine andere Weife in diefen 
Mittheilungen ein, und die von ihm gelieferten Biographien find nicht nur fehr in⸗ 
haltsreich, fondern auch in einer mufterhaften Profa gefchrieben. Als Dichter 
ift F. allgemein verehrt und beliebt. Es herrſcht in allen Erzeugniffen feiner Mufe 
ein natürlicher, naiver, Eindlich = idyllifcher Sinn, der von aller Ziererei und falfchen 
Sentimentalität fern ift, und auch hinfichtlich der Form und Sprache zeigt er fich 
ebenfo anmuthig als gebildet. Won feinen gefammelten und in Örebro gedrudten 
Dichtungen find bereits drei Bände erfchienen, Auch gab er 1831 ein hiſtoriſches 
Gedicht: „Columbus“, heraus. Als Gefchichtöforfcher zeigte er ſich in einer, im 
zwölften Theil der atademifchen Abhandlungen der [chönen Literatur abgedruckten An⸗ 
trittörede, worin er hifkorifche Unterfuchungen über den Urfprung des ruffifchen Reich 
und Namens aus einer ſchwediſchen Colonie, Namens Rhos, anftellte. (6) 
Sranzöfifhe Gefeggebung feit 1830. Als durch die Revo⸗ 
Iution von 1830 eine neue Ordnung der Dinge in Frankreich begründet war, regte 
ſich natürlich) das Verlangen, fie nicht allein zu befeftigen, fondern auch zu benugen, 
und Das zu erreichen, was die jegt fiegende Partei fchon längft als Bedingung und 
Buͤrgſchaft der bürgerlichen Freiheit gefobert hatte. Alle feit der Reftauration in 
diefer Hinficht erhobenen Beſchwerden wurden mit verboppelter Lebhaftigkeit zur 
Sprache gebracht, und felbft Diejenigen „ welche fih am 30, Jul. für gefchlagen 
‚ anfehen mußten, wollten nunmehr auch ihren Theil an ben Früchten der neuen 
Freiheit genießen. Die Gerechtigkeit fodert aber, nicht-unbemerkt zu laffen, daß 
ein großer Theil jener Befchwerden, und bei weitem der wichtigften und begrüns 
betiten, ‚gar nicht die Reftauration ober die Regierungen Ludwigs XVIIL und 
Karls X. trifft, fondern das Kaiferreih. Durch die Revolution des 18. Bru⸗ 
maire wurde der Grund zu einer Herrſchaft gelegt, welche faft alle Gewalt und 
mit ſehr wenigen Beſchraͤnkungen in die Dand eines Einzigen legte. Bon 
Nupoleon wurde die Verwaltung der Provinzen durch die Präfecten wieder voͤl⸗ 
lig unter die Minifterien geftellt und jeder Zug eines freien Lebens in Gemein- 
ben und Kreifen ausgelöfcht; von ihm wurde ber Adminiftration (dev Polizei und 
der Finanzverwaltung) jenes ungemeffene Übergewicht über die Rechtspflege gege= 
ben, welches fo große. Klagen herbeifuͤhrte und wodurch die Polizei und ber Fiscus 
faft durchaus zum Richter in eigner Sache gemacht wurden. Napoleon. [huf den 
Stantsrath, welcher als berathendes und vorbereitendes Collegium für Geſetz⸗ 
gebung und-Regierung eine vortreffliche. Einrichtung iſt, aber defto verwerflicher in 
feinen richterlichen —— Er hatte ſogar die willkuͤrlichen Verhaftungen (die 
beruͤchtigten Lettres de cachet) in dem Gefeg uͤber die Staatsgefängniffe vom 
3. März 1810 wiederhergeſteilt, um ohne vechtliches Gehör durch Biope Mi: 
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nifterialentfcheidbungen Menfchen für immer ihrer Freiheit zu berauben. Nimmt 
man dazu die Specialgerichtshöfe und bie Prevotalgerichte, welche ohne Geſchwor⸗ 
ne urtheilten und zum Theil} aus Gensdarmerieoffizieren beftanden, fo wird man 
nicht leugnen Eönnen, daß für politifche Vergehungen und Verfolgungen die Ge- 
malt der Regierung faft ohne gefegfiche Schranken war. Bon Preffreiheit war 
unter Napoleon Feine Spur vorhanden, und nicht bloß über Frankreich erftredite 
fih die Hemmung aller geiftigen Bewegung, fondern auch über die an feinen 
Triumphwagen gefefjelten Völker, und‘ nicht zufrieden, die periodifche Preffe bei: 
uahe zu vernichten, wurden auch hiftorifche und wiſſenſchaftliche Werke unterdrückt. 
Selbft zu der Herrſchaft, welche ſich nach der Reftauration die Eatholifche Geifttich- 
keit über die Bürger anmaßte, zu den Hinderniffen, welche ſie insbefondere dem 
beffern Unterrichte des Volks entgegenfegte, hatte Napoleon in dem Concordate 
von 1801 den Anfang gemacht, indem es damals völlig in feiner Hand lag, der 
franzöfifhen Kicche eine Verfaffung zu geben, wie fie ſowol dem Intereſſe der Re: 
ligion als des Staats entfprochen hätte. Die große Mehrheit der Eatholifchen 
höhern und niebern Geiftlichkeit war für eine nationale Vereinigung, welche, un: 
befehadet der Einheit der allgemeinen Kirche, in einer Harmonifchen Entwidelung 
mit der Regierung und dem Wolke geblieben fein würde, wogegen Napoleon es 
vorzog, fich für den Augenblick in feiner Ausföhnung mit dem Papft eine Unter: 
flügung zu verfchaffen, welche ſich bald genug in ein feindfeliges Verhaͤltniß ums’ 
wandelte. Dies Verzeichniß ließe fich noch weiter fortfegen und im Einzelnen wei⸗ 
ter ausführen; felbft diefe Eurzen Andeutungen aber werden hinreichen, um zu 
bemweifen, daß der größte heil der Klagen, welche man gegen bie ältere Linie der 
Bourbons erhob, eigentlich gegen die Reſte des Kaiferthums: hätte gerichtet wer: 
den müffen. Es war nur der Glanz, mit welchem Napoleons frühere Thaten 
feine Regierung umgeben hatten, die Größe vieler innern Anlagen, und die Kraft, 
welche fich in feiner Verwaltung überall ausfprach, was die Nation fie das Ent: 
behren der Freiheit einigermaßen ſchadlos hielt, und die Maffen des Heeres wie des 
Volkes an ihn feffelte. Diefen Zauber haben die Bourbons weder in den Werken 
des Kriegs noch des Friedens hervorzurufen gewußt, indem die großen, von ihnen 
verbrauchten Summen nur im Innern ber Eöniglichen Haushaltung verloren gin⸗ 
gen, ohne dem Volke irgend eine Befriedigung, wenn auc nur der National: 
eitelfeit, zu geroähren. Sonft war im Ganzen in der Gefeggebung eigentlich wenig 
gefchehen, was eine allgemeine Unzufriedenheit hätte erregen Einnen. Die Charte 
von 1814 war im Ganzen ber bürgerlichen Freiheit günftiger als die Eonftitutionen 
des Kaiſerreichs, und die Beſchwerden Eonnten alfo nur gegen die Art ihrer Anwen= 
dung gehen. In Dinficht auf die Verfaffung war nur das Wahlgefeg. vom 29. 
Sun. 1820, wodurch die Reichen jedes Departements eine eigne Vertretung bes 
kamen, ohne den Antheil an den allgemeinen Wahlen zu verlieren (das doppelte 
Stimmrecht), und das Gefeg vom 9. Jun. 1824 über die fiebenjährige Dauer 
und gänzliche Erneuerung der Kammer fehr angefochten worden, obgleich der Erz 
folg gezeigt hat, daß felbft trotz diefen Gefegen die Wahlen der Mehrheit nach der 
Dppofition angehörten, Im Übrigen laffen fich nur das Gefeg vom 8, Mal 
1816, wodurch die Ehefcheidungen wieder gänzlich abgefchafft wurden, und das 
Gefes über ben Kirchenraub und die Profanation geweihter Gefäße vom 20. April 
1825 als entfchiedene Verfuche betrachten, die Nation wieder dahin zuruͤckzufuͤh⸗ 
ten, 100 fie vor 1789 geftanden hatte, forie burch ein Gefeg vom 20, Dec, 1815 
die Prevotalgerichte mwieberhergeftellt worden waren, an welche alle Verbrechen 
gegen die öffentliche Sicherheit, Rebellion, Aufftedung einer andern als ber weißen 
Fahne, Mord und Raub mit Waffen auf der Landftrafe, Diebftaht und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit von Soldaten begangen, zu beſchleunigter Unterſuchung und Aburthei⸗ 
lung ohne Geſchworne gewiefen waren. Das Geſetz uͤber den Kirchendiebſtahl 


86 Branzöfifche Gefebgebung feit 1830 


war allerdings ſehr hart, indem ein öffentliches Vergreifen (voie de fait) an einer 
geweihten Hoſtie oder an dem Gefäße, worin fie ſich befindet, mit dem Tode, und 
jede Entwendung geweihter Gefäße, oder jeder mit Erbrechung begangene Diebſtahl 
in einer Eatholifchen Kirche oder Capelle, mit lebenslänglicdyer harter Arbeit (Ga= 
leeren) beftraft werben follte. Aber auch dabei ift zu bemerken, daß nod) in der 
neueften Gefegreform Englands die Todesſtrafe auch bei dem Kirchenraube beibes 
halten worden ift. Dagegen ward allgemein das Gefeg Über die Organifation deu 
Schmwurgerichte (Fury) vom 27. Mai. 1827, freilich nicht wie ed aus den 
Händen des Minifters Peyronnet gekommen, fondern in der Pairskammer umges 
arbeitet worden war, als eine fehr heilfame Verbefferung des Eriminalverfahrens 
anerkannt. Und eben diefer bourbonifchen Pairskammer verdankte man bie Vers 
werfung eines Gefeges über das Erbrecht, wodurch dem Älteften Sohn ein großer 
Theil der Alterlichen Verlaſſenſchaft ausfchließlich zugemwiefen worden wäre, ‚und 
welches nicht nur den allgemeinen Rechtöbegriffen des Volks völlig wibderfirktten, 
fondern in jeber Hinficht die unfeligften Folgen nad) fich gezogen haben würde, Es 
waren alfo nicht ſowol die Gefege felbft, welche ber Reftauration zur Laſt gelegt 
werben konnten, und am mwenigften fonnten die Anhänger des Kaifertbums darin 

einen Grund des Tadels finden, mol aber die Art der Handhabung, die Befegung 
der Ämter mit Leuten, welche fich nur durch vorgefpiegelte Außerliche Frömmigkeit 
empfahlen oder ohne alle Selbftändigkeit den Miniftern zu bloßen Werkzeugen 
dienten, und die Verdrängung wuͤrdiger Männer aus den Verwaltungsämtern und 
Gerichtshöfen; ferner die Ausſchließung der bürgerlichen Unteroffiziere von der Be= 
förderung zu Offiziersftellen, und Ähnliches, was die Regierung der Bourbons vers 
I machte, die an ſich, feldft in Hinſicht auf Preßfreiheit, liberaler war als die 

aiferliche. 

Wenn man fi nun fragt, was feit dem Zul. 1830 in ber Gefeggebung 
gefchehen ift, fo öffnet fich allerdings ein weites Feld. Sehr viele Wünfche, welche 
bie öffentliche Meinung ausſprach, find wirklich in Erfüllung gebracht worden; 
anbere, wie die gänzliche Aufhebung der Zobesftrafe, die Wiederherftellung der 
Ehefcheidung, find zwar zur Zeit zuruͤckgewieſen, es Läßt ſich aber vorherfehen, daß 
fie bei einem zmeiten oder dritten Antrag auch werben befriedigt werben. Auch 
bei manchem ſchon Gefchehenen kann man den Zweifel nicht unterdrüden, ob das 
Drincip, von welchem ausgegangen wurde, das richtige fei, was befonders bei der 
Gemeindeordnung ber Fall zu fein fcheint. Allein dennoch) ift die feit dem Auguft 
1830 vorgenommene Reform fchon fehr bedeutend, wie die officielle Gefegfamm- 
lung, das Bulletin des lois, auf den erſten Blick beweift. Mit dem 1. Aug. 1830 
beginnt eine neue Serie beffelben, die neunte (die Altern Serien umfaffen folgende 
Beitabfehnitte: I. die Nationalconvention vom J. I an; IL das Directorium ; 
III. das Gonfulat; IV. das Kaiferreih; V. die erfte Neftauration; VI. die huns 
dert Tage; VII. Ludwig XVIIL; VIII. Kart X.), welche unter der Überfchrift: 
„Gouvernement dictatorial”, mit ber Proteftation der 63 zu Paris vereinigten 
Deputirten gegen die Ordonnanzen vom 25. Jul. beginnt, alfo diefe Proteftation 
vom 27. Zul., und die am 29. Sul. von diefen Deputirten ausgegangene Ernen= 
nung einer Commission municipale von Paris, als die erfte conflituirte und con⸗ 
ftituirende Gewalt bed geſammten Frankreichs anerkennt, Diefe 63 Deputirten 
tragen aud) am 30. Zul, dem Herzog von Orleans, die Reichsverweſung an, wels 
her fie ducd) eine Proclamation an. die Parifer vom 31. Jul. annimmt, und durch 
eine Proclamation von dem, nun. bis auf 95, vermehrten Deputirtenberein eingefegt 
und dem Lande angekündigt wird, In dieſer Bekanntmachung an; das Volk wer: 
ben ſechs Gegenftände verſprochen: Miederheritellung ber Rationalgarde; Reform 
ber Kreise und Municipalverfaffung,. ſodaß die Mitglieder. von den Bürgern ge: 
wählt werden; Buziehung der Geſchwornen bei Beftrafung der Prefvergehungen ; 
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beſtlmmte Gefege über die Werantwortlichkeit der Minifter und untergeordneten 
Staatsbeamten ; fefte gefeßliche Beſtimmungen über Beförderung undPenfionirung 
des Militairs, und neue Wahl der Deputirten, welche in ein Staatsamt eintreten. 
Am 2. Aug. übertrug Karl X. dem Herzoge diefelben Functionen eines Reichsvetwe⸗ 
fees, allein in der Rede, womit der Regent die Sigung der Kammern eröffnete (3. 
Aug.), gründete er feine Berechtigung ganz allein auf die Wahl und Einladung feiner 
Mitbürger. Das Erfte war nun die Revifion der Berfaffungsurkumde, welche am 7. 
Aug. von der Deputirtenfammer vorgenommen und von dee Kammer dei Pairs ges 
nehmigt wurde. Durd) biefe Revifion wurde das öffentliche Recht Frankreichs we⸗ 


fentlich verändert. (Vgl. Charte, franzöfifche, von 1830.) Durch die Weglaſſung 


der Vorrede wurde bie Antnüpfung der gegenmärtigen Verfaſſung an das alte Recht 
Frankreichs aufgehoben; bie katholiſche Meligion, welche bisher fuͤr Religion des 
Staats erklärt war, wurde nur als Religion ber Mehrheit anerkannt, und die Befchrän: 
kung (Art. 7) aufgehoben, daß nurdie Diener der chriſtlichen Kirchen vom State be: 
foldet werben bürften. Durch) ein Gefeg vom 8. Febr. 1831 find denn auch die 
Koften des iſraelitiſchen Gottesdienftes auf die Staatscaffen uͤbernommen worden. 
Im Art. 8 wurde die Cenſur für immer grundgefeglich abgefchafftz im Art. 14 
bie Worte geftrihen, worin man eine außerordentliche Gewalt des Königs gefun⸗ 
den hatte, außerordentliche Maßtegeln zu ergreifen, wenn der Staat in Gefahr fei. 


Es wurde vielmehr der Krone die Befugniß genommen, ohne Zuſtimmung der _ 


Kammern fremde Truppen in Sold zu nehmen und die Vollziehung ber Geſetze 
zu hemmen. Dagegen wurde den beiden Kammern das Mecht eingeräumt, Gefeg- 
vorſchlaͤge zu machen (Art. 16, 19,20, 21), der König. darin beſchraͤnkt, daß er 
die Pairsfammer unter feinem Vorwand ohne bie Deputirtenfammer verfammeln 
darf (Art.26). Die Prinzen des königlichen Haufes bedürfen, um in der Pairsfam: 
mer ihren Sig einzunehmen, nicht mehr einer-befondern Eöniglichen Exrfnubniß. Es 
wird fodann auch den Verhandlungen ber Pairskammer, die früher geheim waren, 
Öffentlichkeit zugeftanden (Art. 32); das Alter, um Deputirter werden zu können, 
von 40 auf 30 Jahre herabgefegt (Art. 38), fowie das Alter dev Wähler von 30 
auf 25 (Urt, 40); die vorher von dem König ernannten Präfidenten dev Wahlver: 
fammlungen werden künftig von den Wählern gewählt (Art. 41), und ebenfo die 
Präfidenten der Deputirtenkammer von diefer felbft-(Art.43). Unter dem grundge: 
feslichen Verbot außerordentlicher Gerichte und Commilfionen in Rechtsſachen wer- 
ben nım auch bie Prevotalgerichte begriffen (Art. 63), und ſtatt der weggelaffenen 
Art. 75 und 76 wurde die neue Verfaſſungsurkunde mit den davon abhangenden 
Rechten „dem Patriotismus und dem Muthe dev Rationalgarden und aller fran- 
zöfifchen Bürger anvertraut” und die breifarbige Fahne grundgefeglich und aus: 


fchließlich für die Nationalfarbe erklaͤrt. Die Verfaſſung der Pairskammer, d. i. 


vorzüglich ihre Exblichkeit, wurde auf weitere Verhandlungen ausgefegt. Den 
oben erwähnten fech® Gegenftänden, welche in dem möglich kuͤrzeſten Zeitraume 
ducch Geſetze georbnnet werden follten, wurden von der Pairskammer noch vier an⸗ 
dere hinzugefügt: eine jährliche Feſtſetzung des Beſtandes der Armee (mie in Eng⸗ 
fand dem König@bns Recht, ein beftimmtes: ftehendes Heer zu’ unterhalten, nur 
auf ein Jahr vom Parlament in der fogenannten- Mutiny bill eingeraͤumt wird); 
die öffentlichen Unterrichtsanftalten und die Freiheit! des Unterrichts; die Abſchaf⸗ 
fung des boppeltenStimmrechts der Reichen beiden Departements: und Arrondiſſe⸗ 
mentswahlen; endlich. die: Aufhebung aller Altern, mit ber neuern Verfaſſungs⸗ 
urkunde nicht übereinftimmenden Gefege und Verordnungen. —— 
Bon ben hier zugeſicherten Gegenſtaͤnden find nun die meiſten bald wirklich 
gewaͤhrt worden. Am 12. Sept. 1830 wurde das Geſetz gegeben, daB jeder Des 
putirter, welcher ein mit Befoldung verfnüpftes Staatsamt (fonction publique) 
annimmt, dadurch von felbft feine Stelle als Deputirter niederlegt, wovon nım bie 
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Dffiziere ber Lands und Seemacht ausgenommen find, welche vermöge ihrer Ans 

ciennetät befördert werden, Die Jury wurde durch das Gefeg vom 8. Oct. bei 

allen Preßvergehungen eingeführt, und zugleich alle politifchen Verbrechen an die 

Affifen geroiefen. Duck das Gefeg vom 11. Oct, wurde die jährliche Beſtim⸗ 

mung der Aushebung für die Land» und Seemacht an die Zuftimmung der Kam 

mern gefnüpft, und an bemfelben Tage auch das Gefeg vom 20. April 1825 über 

den Kirchenraub und die Entheiligung geweihter Gefäße gänzlidy aufgehoben. Am 

21. März 1831 wurde das Gefeg über die Municipalverfaffung erlaffen, welches 
aber nur die Beftimmungen über die Perfonenzahl der Gemeinderäthe (von 10 — 

36 und in den Städten von mehr ald 30,000 Einwohnern noch einem Mitgliebe 

mehr auf jedes 20,000 von Einwohnern), ferner über die Wahl diefer Mitglieder des 

.. Gemeinderats und über die. Ernennung der Maires und ihrer Adjuncten enthält. 

Diefe Ernennung fteht (in den Hauptorten ber Arrondiffements und den Städten 

von 3000 Einwohnern und barüber) dem König, in den Bleinern ben Präfecten zu; 

ba aber nur Mitglieder des Gemeinderaths ernannt werben können, welche von 

ben Einwohnern, oder eigentlich den Angeſehenern unter ihnen, erwählt wers 

den, fo möchte dieſer Einfluß der Regierung nicht ungebührlidy groß genannt 

werben Eönnen, Allein defto mehr hat die Wahl der Gemeinderäthe Bedenk⸗ 

liches, Wahlberechtigte ift nämlich in der Regel nur das am hoͤchſten befteuerte 

Zehntheil der Einwohner, welchen noch in den größern Städten 5, 4 oder 3 

von 100 der Einwohner hinzugefügt werden, fodaß z.B. in einer Stadt von 

1000 Einwohnern die 100 höchftbefteuerten (Reichften) das Hauptcorps der Waͤh⸗ 

ler ausmachen, wogegen biefes Hauptcorps der Wähler in einer Stadt von 5000 

Einwohnern in 700, bei 15,000 Einwohnern in 2100, und bei 20,000 in 2850 

befteht. Wahlberechtigt find zwar noch faft alle fogenannten Honoratioren des 

Drts, nämlic die Mitglieder der Gerichte und die Friedensrichter, die Mitglieder 
ber Handelstammern, der Verwaltungsräthe der gelehrten Schulen, Hoſpitaͤler 

und milden Stiftungen, bie Offiziere der Nationalgarde, die Mitglieder und Cor⸗ 

vefpondenten gelehrter Gefellfhaften, die Doctoren der Jurisprudenz, Mebicin, 

Philofophie, die Abvokaten, Procuratoren, Notarien, penfionirten Staatsbeams 

ten, penfionirten Offiziere, die mit Fähigkeitszeugniffen zu Staatsdienften entlaffes 

nen Böglinge der polgtechnifchen Schule u. A. ; allein dieſe ſaͤmmtlichen Wahlberech⸗ 

tigten koͤnnen das Übergewicht der Höchfibefteuerten, d. i. der Reichen, nicht aufs 

heben, da Dreiviertel der Gemeinderathömitglieder aus der Claffe der Hoͤchſt⸗ 

befteuerten genommen werben müffen. In Deutfchland ift man in vielen Ge⸗ 

meindeordnungen gerade auf das entgegengefegte Extrem gerathen, die ftädtifchen 

Wahlen der gefammten Bürgerfchaft zu übergeben, wodurch die Stimmen dev 

unbemittelten und ungebildeten Maffen die enticheidenden werden; gerade hier 

möchte aber eine richtige Mitte zu fuchen fein. Es leuchtet von felbft ein, daß durch 

biefe Wahlordnung nur ein Theil der Gemeindeverfaffung geregelt wird, und daß 

dazu noch Beflimmungen über die Gefchäfte und Befugniffe der Municipalbeamten, 

hauptſaͤchlich aber über ihre Stellung unter einander und zu den Regierungsbeam= 
ten, den Präfecten, erfoderlich find, forwie auch die Bezirks: u epartementals 
verfaffung und die Stellung der Bezirks: und Kreiscäthe (conseils d’arrondisse- 
ment und Jdepartementaux) weſentlich in diefelbe gehören. Darüber lagte zwar 
die Regierung im Sept. 1831. der Deputirtenkammer drei Entwürfe vor, die aber 
ohne Erfolg blieben. Man fand, und wol nicht. mit Unrecht, daß der Gemeinde 
und den Kreifen zu wenig freie Bewegung geftattet worden fei. Überhaupt aber ift 
das Verhältniß der Provinzen zur Hauptftadt umd der Local: und Kreisverwaltung 
zur Gentralregierung offenbar einer der wichtigften Gegenftände der innern Politik, 
zumal für Frankreich, und die gegenwärtige Einrichtung und Behandlung deſſel⸗ 
ben allem Anſehen nach eine der wichtigften Urſachen der innern Spaltungen und 
Spannungen. 
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Das Geſetz über die Nationalgarde wurde am 27. März 1831 ſanctionnirt, 
ein anderes über die Penfionirung bei der Land» und Seemacht am 11. und 18. 
April, und am 19. April 1831 das wichtige Gefeg Über die Deputictenwahlen. 
Durch dieſes wurde die Zahl der Deputirten für ganz Frankreich auf 458 gefegt, 
welche unter die Departements nach Arrondiffements vertheilt find, ſodaß jeder 
Wahlberechtigte nur in Einem Arrondiffement an der Wahl Theil nehmen kann⸗ 
Die Bedingungen der, Wahlberechtigung. und Wahlfaͤhigkeit find heruntergefegt; 
zum Wahlmann gehört ein Alter von 25 Jahren und die Entrichtung von 250 
France directer Steuern, zum Deputirten ein Alter von 30 Jahren und die jähts 
liche Entrihtung von 500 France directer Steuern; vorher ein. Alter von 40 Jah⸗ 
zen und 1000 Franes Steuern. Die: Freiheit und Unabhängigkeit der Wahlen 
ift ſehr geſichert, aher auch. hier hatte man eine noch größere Herabſetzung jener 
Bedingungen erwartet und gewünfcht, . Indie Zeit der Sigung der neuen Kam⸗ 
mer, welche der am 31. Jul. 1831 aufgelöften folgte, vom 23. Zul. bis zum 21. 
April 1832, faͤllt das Finanzgeſetz vom 16. Dct. 1831, das Gefeg vom 2; 
März 1832, wodurch die Dotation. der Krone und die Civilliſte geordnet wurde, 
und das. Gefeg: uͤber das Budget des. Jahres 1832.. Bei dem Gefege über 
die Krondomainen ging man von. dem. Grundfage des. franzöfifchen Staates 
rechts ab, daß das Privatvermoͤgen des Königs bei der Thronbefteigung ſo⸗ 
fort mit dem Staatsgute vereinigt werde, vielmehr wurde dem jegigen Kö» 
nige fein ganzes Privatvermögen, welches er vor Annahme: der Krone befaß, 
zur freien Dispofition (als Domaine prive) vorbehalten, fobaß daffelbe ganz 
nad) privatvechtlichen Grundfägen behandelt (auch verfteuert) wird, nur daß der 
König auch nicht durch die Grundfäge vom Pflichttheil befchränkt ift. Dagegen 
wird die von Mapoleon aufgeftellte Theorie von einem außerordentlichen Krongute 
(zu welchem ex feine Eroberungen ſchlug und woruͤber er beliebig ſchaltete) aufges 
hoben, und Alles, was im Krieg oder durch Verträge erworben wird, fol zu dem 
Staatsgute gezogen werden. Auch werden die Apanagen bed Haufes Drleang, 
welche unter Ludwig XIV. ausgemworfen wurden, wieder mit dem Staatsgute vers 
einigt. Zur Dotation der Krone werden die königlichen Schlöffer beftimmt, welche 
der König aus feiner Civillifte unterhalten muß. Die baare Civillifte -befteht in 
jährlichen 12 Milionen, ftatt der 25, welche Karl X. bezog. (Vergl. Frank: 
zeich feit dem Jahre 1829.) | I 

Am Schluffe des 3. 1831: kam das Gefeg über die Pairie, wodurch diefer 
große Staatökörper eine gaͤnzliche Umgeftaltung erfuhr, die ihm fchon bei der Ne: 
vifion der Charte angekündigt worden war. Die Erblichkeit hörte auf, welche dem 
Charakter der Pairie in ihrer neuen Geftaltung ohnehin nicht mehr gemäß war, 
Denn wie follte eine erbliche fenatorifche Würde behauptet werben Eönnen, welche 
keinen andern Grund. hatte als die Gunft des Hofes, und nicht einmal den Eins 
fluß, welchen ein großes und lange zufammengehaltenes Befisthum gibt. Die 
Pairie bedurfte einer großen Palingenefie; wenn fie nicht von felbft in Misachtung 
verfinfen follte, und es blieb offenbar. nichts Anderes übrig, als fie dem Begriff 
eines Senats von Männern anzunähern, ‚welche durch Erfahrung, erworbene 
Berbienfte und wenigftens hohe Stellen im Staat ein großes perfönliches Anfehen 
genießen, das durch die Pairdwürde nicht ſowol vermehrt als anerkannt werben 
fol. Bon diefer Seite betrachtet Eonnte auch dem Könige nicht ein Recht zuge= 
fianden werden, melches, indem er die Pairie etwa nach Belieben aus den Umge⸗ 
bungen des Hofes ergänzte, ihr in den Augen ber Nation alles politifche Gewicht 
entzogen hätte. Die Qualificationen, ohne welche die Pairswuͤrde nicht erlangt 
werben kann, waren in diefer Hinficht nicht zu vermeiden, und man kann nicht fa= 
gen, daß fie fehr befchränkt wären. Alte Höhern Stellen im Staat und der bloße 
Beſitz eines großen Vermögens, einer Fabrik oder eines Handelsetabliffements iſt 
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fchon hinreichend, werm nur Beweiſe des öffentlichen Vertrauens hinzukommen; 
aber der bloße Hofdienft ift ausgefchloffen. (S. Pairie.) Durch ein Gefeg vom 
17. April wurde die perfönliche Haft wegen Schulden (contrainte par corps) eini- 
germaßen beſchraͤnkt. Viele wünfchten, daß man biefen Grad der Erecution ganz 
aufheben möchte. 

Das Wichtigfte, was in diefer Seſſion noch zu Stande kam, HE die durch das 
Geſetz vom 28. April 1832 bewirkte Revifion der Sriminalordnung (Code d’in- 

„ struction criminelle) und des Strafgefegbuchs (Code penal); die erfte iſt nur in 
N ach Stellen abgeändert, und zwar zum Vottheil dee Angefchuldigten, worunter 
nur Das zu bemerken ift, daß das Urtheil bee Fury zum Machtheil der Angeklagten 
wenigftens mit einer Mehrheit von 8 gegen 4 gefällt werben muß. Bisher war es 

» faft Gebrauch geworben, daß die Geſchwornen ihe Schuldig mit einer einfachen 
Mehrheit von 7 gegen 5 ausfprachen, wovon die Folge war, daß nun das Gericht 
ſelbſt urtheilen mußte, und der Angefchulbigte nur dann freigefprochen tourde, wenn 
eine folche Mehrheit der Richter fich für ihn erklärte, daß Gefchworne und Richter 
zufammengerechnet die Mehrheit der Stimmen für die Freifprechung bildeten. 
Bahlteicher find die Veränderungen im Strafgefegbuch, indem fie YO Artikel def- 
felben betreffen. Das Brandmarken, das. Abhauen ber Hand vor ber Hinrichtung 
und die Sonfiscation bes gefammten Vermögens ift aufgehoben, dagegen ift die 
Strafe des Feftungsarrefts (detention) hinzugefügt und zwifchen die Verbannung 
und die Arbeitshausftrafe (travanx forces A temps) eingefhoben. Auch der Pran⸗ 
ger ift abgefchafft. Die Todesſtrafe ift in verfchiedenen Fällen in eine gelindere 
verwandelt, als bei bem bloßen Complot gegen das Leben oder die Perfon des Koͤ⸗ 
nigs, der töniglichen Familie, gegen die beftehende Regierung, fo lange naͤmlich 
noch kein Attentat, d. i. kein Verſuch ber Ausführung gemacht ift; bei dem Falſch⸗ 
münzen, bem Verfertigen oder Ausgeben falfcher Staatsfchufdfcheine. Im Übris 
gen ift das Syſtem der Strafen im Wefentlichen nicht geändert, nur manche 
Strafe etwas gemildert, befonders die Galeerenftrafe (travaux forces A per- 
petuite) etwas feltener geworden. Außer dem, daß das Geſetz bei dem Diebſtahl 
ohne Mord nie die Todesſtrafe ausfpricht, find die Strafen des Diebftahls viel 
härter als in Deutfchland, aber freilich immer noch viel milder als in England. 
Bemerkenswerth ift, daß bei Art. 259, nad) welchen Derjenige, welcher eine ihm 
nicht gebührende Uniform oder Decoration öffentlich getragen hat, mit Gefängniß 
von ſechs Monaten bis zu zwei Jahren beftraft werden fol, die Anmaßung ber 
vom Könige zu verleihenden Titel (Baron, Graf u. ſ. w.) ausgeftrichen und für 
eine Handlung erffärt worden ift, welche nur durch Spott, nicht aber durch bürger- 
liche Strafen verfolgt werden bürfe;. denn e8 fei eine an fich unfchuldige Schwach⸗ 
heit, fid) einen ſolchen Titel beizulegen. 

Noch find aus dieſem Zeitraume zu erwähnen:. bie Gefege vom 21. März 
1832 über die Recrutirung der Armee, welche im Grunde doch nichts Anderes ift 
als die Conſcription Napoleons; vom 10. April 1832, wodurch Karl X. nebft 
feinen Nachkommen und: deren Gemahlen und Gemahlinnen. für immer vom 
franzöfifchen Boden verbannt wird, doch ohne Androhung: irgend einer Strafe. 
Diefelbe Verbannung wird in. Anfehung der Familie Napoleons: aufrecht: erhalten, 
jedoch die Bebeohung ber Zuruͤckkehrenden mit bev Todesſtrafe, die im Art. 4 des 
Gefeges vom 12. San: 1816 enthalten war, aufgehoben. Endlich die-Gefege 
vom 14. und 20: April: über: die: Beförderungen: in der Armee und Marine, Bis 
zum Bataillonschef ift.die Anciennetät entſcheidend, ſodaß zwei Drittel der Beför- 
derungen zum Lieutenant und Capitain nach ihr erfolgen müſſen, forvie die Hälfte 
der Beförderungen zum Bataillonschef und Escadronschef. Ein Deitttheit ber Un⸗ 
terlieutenants muß aus den Unterofficieren genommen werben. Keiner kann einen 
* Grad erhalten, wenn er nicht den vorhergehenden eine gewiſſe BR ge⸗ 
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Sranzöfifche Literatur. Die politifche Aufregung der Zeitereigniffe 
ift der neueften Literaturentwidelung in Frankreich nicht förderlich gemwefen, und 
wenn auch die Statiftif der franzöfifchen Preffe in dem legten Jahren in ertenfiver 
Hinfiht keineswegs ungünftige Refultate geliefert hat, fo kann doc) das Verhälts 
niß des intenfiven Werthes der hervorgebrachten Zeiftungen diefer Periode Eeine li⸗ 
terarifche Bedeutſamkeit zufihern. An Kräften und Talenten hat es zwar auch 
nicht in der Literatur gefehlt, die ungeachtet des vulkaniſchen Bodens, auf dem fie 
fid) bewegen, im taftlofen Schaffen fich verfuchen, aber ihr Schaffen nimmt fic) 
eben von der Bulkanität der Zeit etwas zur Folie, das von der literarifchen Pros 
buctivität ausgefchloffen bleiben ſollte. Wie es die Wandelbarkeit ber Tagesſtim⸗ 
mung ift, ber die franzöfifchen Zuftände jegt faft windfahnenartig anheimgefallen 
zu fein [cheinen, fo hat auch die Literatur in Frankreich angefangen, nur für die 
Stimmungen des Tages zu arbeiten und auf dauerndere Wirkungen Verzicht zu 
leiſten. Es ift jedoch auch nicht zu leugnen, daß fie namentlich in der Poefie in dies 
fem ihrem Anfchließen an die Politik und deren Parteitämpfe manches Eigenthuͤm⸗ 
lihe und Zreffliche einzeln hervorgerufen hat, aber im: Allgemeinen ift fein bes 
flimmter Literaturcharakter erfichtlich, fondern Alles eilt, fürzt, tobt, fchreit und 
ſchreibt hier und dort und durch einander, und drängt nach diefer und jener Rich⸗ 
tung hin, ohne etwas Beflimmtes zu erftreben oder zu erreichen. Während die 
franzöfifche Literatur-Aera bes 16. und 17. Jahrhunderts das Hinftreben mach etwas 
Hofitivem, das Wurzeln der Gefinnung im Glauben und das pebantifche Trachten 
nad) der Clafficität der Form charakterifirt, während ferner die literariſche Periode 
des 18. Jahrhunderts durch eine gewiſſe philofophifche Sreigeifterei. in ihren Haupt⸗ 
erfheinungen fehr genau bezeichnet wird, fehlt e8 dagegen der heutigen ganz an eis 
nem folchen Grundtypus, wenn man nicht eben den Charakter dee Erregtheit und 
Gereiztheit, der Spannung auf die Zukunft und des Ermartens einer großen und 
entfcheidenden Wendung aller Zujtände, von denen ſich überall die Spuren zeigen, 
dafür nehmen will. Die franzöfifche Literatur fheint in der That heutzutage auf 
einem Wende: und Übergangspunkte begriffen, welcher fich im der Poeſie durch die 
Bewegungen der Romantiker und Claſſiker (f. Romanticismus) vielvers 
fprehend genug angekündigt hat, body find es diesmal nicht eigne und nationelle 
Stoffe, welche die gährenden Elemente in Wiſſenſchaft und Kunſt der Sranzofen 
bilden, fondern die immer ausgebreitetere Aufnahme und Aneignung der Reichthuͤ⸗ 
mer des Auslandes, befonders aber bes deutfchen Geiftes, fegt dies freilich ‚noch: am 
fi verwirrungsvolle und hoͤchſt phantaftifche Ringen nad) einer neuen und ums 
faffendern Literaturbildung in Bewegung ; und während bie Dichter durch Nach⸗ 
ahmerei der gemüthlichen, phantafiereichen und humoriftifchen. Schreibart der 
deutſchen Schriftfteller in eine gewiſſe convulfivifhe Manier gerathen find, währ 
tend fie außerdem noch nicht umhinkönnen, das Angeeignete und Nachgeahmte 
wiederum mit der nationellen Politit und Parteifarbe bes Tages zu ſchmuͤcken, um 
ihm Eingang zu verfchaffen, tritt, um die Verwirrung des Literaturzuflandes voll: 
fländig zu machen, noch die St.⸗Simoniſtiſche Schule hinzu, durch ihr religiös=pos 
litiſch⸗ philoſophiſches Syſtem eine Ummälzung und Vermiſchung aller Verhältniffe 
der Intelligenz, Eultur und Induſtrie erzweckend. 

Die Zeit unmittelbar nach. der. Reftauration. hatte der franzöfifchen Literatur 
wenigftens den Charakter einer ungemeinen Regfamkeit des Verkehrs mitgetheilt, 
und e8 bezeichnet ſich biefe Periode vorzüglich durch das häufige Sammeln und Ab⸗ 
druden der Schriftfteller des vorigen Sahrhunderts, befonders aus der. bamaligen: 
fogenannten philofophifhen. Schule. Unter. Napoleon. war fat gar Feine neue 
Auflage von den zahlreichen Werken Rouffeau’s und Voltaire's erfchienen, waͤh⸗ 
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bern feit. der Wiedereinſehung der Bourbons ſich faſt zehn verſchiedene Auflagen 
dieſer beiden Antipoden der franzoͤſiſchen Geiſtescultur, in ben mannichfaltigſten 
Formaten und zum Bedarf der Reichen wie der Minderbeguͤterten mehr oder we⸗— 
niger elegant ausgeftattet, aufeinander folgten. Der plöglich eingetretene Stiliftand 
in den politifchen Intereſſen, oder vielmehr die Erlahmung an denfelben und dieall- 
gemeine Unluft an der Gegenwart und nächften Zukunft, fchienen in der Stim⸗ 
mung Frankreichs für den Augenblid eine um fo lebhaftere Befchäftigung mit 
ihrer literarifchen Vergangenheit hervorgerufen zu haben. So erfchienen audy 
mehre Ausgaben von Montesquieu’s, Buffon’s, Fontenelle’s, Barthelemy’s und 
Marmontel’3 Schriften; Boſſuet's und Jenelen s baͤndereiche Werke wurden be⸗ 
ſonders auf Veranlaſſung der Geiſtlichkeit wieder neu aufgelegt, und Diderot er⸗ 
ſchien jetzt zum erſten Male in einer vollſtaͤndigen Ausgabe ſeiner Schriften. Auch 
Racine, Moliere und Lafontaine vervielfaͤltigten ſich wieder zahlreich in neuen Ab⸗ 
brücen, befonders in den beliebt geworbenen einbändigen Gefammtausgaben, bie 
ſeitdem auch in andern Literaturen fo Häufig gangbar wurden. 

Ein neues Streben und Regen in der prodbuctiven Literatur, das entwe— 
der aus den Zuftänden ber Gegenwart feinen Stoff entnahm oder einer Zukunft 
der franzöfifchen Literatur entgegenarbeitete, ging zuerft wieder von der dramati⸗ 
ſchen und Iprifchen Poefie vorzugsweife aus. Hier waren e8 vornehmlich bie 
Elemente der Romantik auf der. einen und die der politifchen Satire auf der 
andern Seite, welche biefen neuen Auffchwung der franzöfifchen Poeſie theils be= 
günftigten, theils zur Form deffelben wurden. Als Korpphäen diefer neuen, freilich 
in ſich noc kaum zu einer Klarheit und gediegenen Entwidelung gefommenen 
Dichterſchule find vor Allen Lamartine und Victor Hugo zu nennen, denen fich 
bald eine große Anzahl gleichgeftimmter Dichter, befonders Sainte-Beuve, Alfred 
de Bigny, Ulerandre Dumas u. X. zu verwandten Beftrebungen anfchloffen. Mes 
ben diefen begannen auch die in frühen Perioden der frangöfifchen Piteratur und 
in andern politifchen Stimmungen wurzelnden dramatifchen Dichter, obwol duch 
die romantifche Schule gefreuzt, wieder rüftiger aufzutreten. Caſimir Dela- 
vigne lieferte nach feinem 1829 zuerft in Paris mit großem Beifall gegebe- 
nen „Marino Falieri”, einer fünfaktigen und in Verſen gefchriebenen Tragödie, 
feinen „Louis XI”. Goumet, zwifchen der claffifchen und romantiſchen Schufe, 
wie es fcheint, ſchwankend, obwol ber legtern dennoch entfchiebener angehörend, 
machte ſich vomehmlich durch feine beiden, mit vieler Begeifterung, aber auch nicht 
felten mit verworrenem Pathos gefchriebenen Tragsdien: „Jeanne d’Arc’ und 
„Saul“, bekannt. Für die Hauptbühnen von Paris waren Merville, Goffe, Lebrun, 
Mazeres, Melesville, Brazier, Ancelot, welche Iegtere aud für das Vaudeville— 
theater eine Reihe von Stüden höherer Gattung lieferten, die fruchtbarften Thea⸗ 
terdichter, obmol alle an Beweglichkeit. des Talents noch zuruͤckbleibend hinter der 
unerfchöpflichen Feder Scribe's, der noch immer unermübet ift, durch feine leicht, 
aber faft immer mit der beften Laune hingefprubdelten Vaudevilles, Komödien 
und Opernterte, bie er theils allein, theils in Affociation mit andern, in feine Mas 
nier eingelernten Dichtern verfaßt, fein Vermögen ebenfo fehr als feinen Ruf zu 
vermehren. Seribe fammelte feine Zheaterfchriften in 8 Bänden (Paris 1828 
— 30) und deutete ſchon gewiffermaßen durch den Titel, den er feiner Samm⸗ 
lung gegeben: „Theätre d’Eugene Scribe, dédié à ses collaborateurs“, jenes 
literarifche Affociationsfpftem feines Schaffens an, dem auch in der That nicht 
nur viele feiner Stüde ihre Mannichfaltigkeit verdanken, fondern wodurch auch 
feine ungemeine Fruchtbarkeit wenigftens begreiflich wird. Seribe kuͤmmerte fich 
wenig um alle literarifchen Parteien der Zeit, und nicht danach fragend, ob es 
daffifh oder romantiſch fei, folgte er. nur dem allgemeinen Lieblinge der Zeit, ei⸗ 
mer. gewiffen eleganten Modefatire, der er alles Andere zum Opfer brachte. Allen 
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Parteien: ber politiſchen und geſelligen Welt mit treffendem Spott bie Lächerliche 
Seite abgewinnend, diente er jeder zur ergöglichen Unterhaltung, und auf diefe 
Weiſe ift e8 erklärlich, wie feine Stüde den ungeheuern Erfolg gewinnen konn⸗ 
ten, der fie von Paris aus durch alle Hauptftädte Europas begleitete. Unter 
feinen neuern Bühnenleiftungen ift befonderd „Avant, pendant et apr&s“, 
worin er die Zuflände vor, während und nach der Nevolution behandelt, bes 
rühmt und beliebt und der Vater unzähliger Nachahmungen geworben, bie ſich 
feitdem auf alten Bühnen in den verfchiedenften Nachbildungen diefer Manier, 
wie 3.3. die „Dreißig Zage aus dem Leben eines Spielers”, gezeigt haben. 
Scribe's Stüde bilden heutzutage eine gewiſſe Mittelgattung zwifchen der alten 
regelrecht gearbeiteten Komödie der Franzoſen, die jest nur noch in wenigen Ar⸗ 
beiten ber claffifhen Schule fich bedeutungslos forterhält, und den neuerdings 
Mode gewordenen dramatifchen Sprüchmwörterfpielen, die befonders Theodore 
Leclerc durch feine fehr unterhaltenden „‚Proverbes dramatiques” (3 Bde.) in 
Aufnahme gebracht hat. Diefe Sprüchmwörterfpiele, die auf den einfachften Ver⸗ 
widelungen der Wirklichkeit beruhen, nehmen fich gewöhnlich nur eine einzelne 
Situation zu ihrer Aufgabe, die fie ohne alles Streben nad) irgend einem ge= 
fuchten dramatifchen Effect, ganz in der Natürlichkeit des gewöhnlichen Lebens 
fi) entwideln laffen, während dagegen Scribe, diefe Leichtigkeit und Unge— 
zwungenheit der Entwidelung von den „Proverbes” ſich aneignend, dennod) 
durch eine fpannendere und umfaffendere Anlage des Plans und eine größere Mans 
nichfaltigkeit von Charakter- und Sittenfchilderungen fich dem Altern Luſtſpiele 
zu nähern fucht. — Die Dramatik der romantifchen Schule in Frankreich hat 
fidy bisher vornehmlich und ausfchließend der Tragoͤdie oder dem ernftern Drama 
zugewandt, und ber talentvolle Victor Hugo ift hier als der erfte Repräfen« 
tant diefer neuen romantifchen Dramatik der Franzofen zu nennen, Er lieferte 
zuerft feinen „Crommell”, der aber unter den wüthenden Verfolgungen ber Claſ⸗ 
fifer, welche an diefem Stud ihren ganzen Parteihaß ausliegen, nicht aufzus 
kommen vermochte. Zwei Jahre darauf ließ er jedoch das Drama: „Hernani, 
ou Yhonneur castellan” folgen, das zuerft 1830 auf dem Theätre frangais in 
Paris gegeben und, ungeachtet der Oppofition der feindlichen Partei, mit fo 
überwiegendenw Beifall aufgenommen wurde, daß man es in Eurzer Zeit gegen 
50 Mal wiederholte; und diefer Triumph, welchen das Stüd durch die Gunft 
bes Publicums davontrug, ſchien für die Anerkennung der romantifchen Schule 
überhaupt für immer entfcheidbend gemwefen zu fein. Dies Drama vereinigt in 
fi alle Zugenden und Schattenfeiten des Dichterd und feiner Schule. Das 
bluͤhendſte Pathos ber Sprache und Gedanken, der glänzendfte und kuͤhnſte Aus: 
drud der Leidenfchaften zeigen fich in jeder Scene, aber e8 fehlt an der eigents 
lichen bramatifchen Beſonnenheit und Berechnung des Plans, wie überhaupt 
an aller Bühnenfenntnif. Ein anderes Drama Victor Hugo’$: „Marion De- 
lorme”, wurde von dem damaligen Minifter des Innern, Labourdonnaye, für 
die Aufführung verboten, dem Dichter aber dafür eine jährliche Penfion von 
6000 Francs angetragen, welche berfelbe jedoch ausfchlug. Alerandre Dis 
mas nähert ſich in feinen dramatifchen Arbeiten ebenfall® der romantifchen 
Schule, obwol er nicht ganz in ihre Formen eingeht. Am meiften romantifch 
ift fein mit vielem Beifall in Paris gegebener „Henri III”. Seitdem lieferte 
er: „Christine“ und „Stockholm, Fontainebleau et Rome, welches erftere bei 
Romantikern und Glaffitern faft gleichermeife Beifall gefunden gu haben ſchien. 
Die dialogifirten hiftorifchen Gemälde Vitet's, wie die „Barricades“ und: bie‘ 
„Etats de Blois”, in denen er merkwürdige Gefchichtsepochen in dramatiſcher 
Form entwidelt, gehören ebenfo fehr der Geſchichte als der Poefie an, Sie haben- 
durch ihre treffliche Darftellung den Beifall der Lefewelt in einem hoben Grabe. 
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erlangt. AÄhnlicher Art iſt Merimée's „Chronique de 1672”. Der legtgenannte 
Dichter zeigte fich auch fonft ald Dramatiker thätig, obwol er durchaus nicht auf 
die Bühne Ruͤckſicht nimmt, fondern, wie in feinem „Theätre de Clara Gazul”, 
feiner Phantafie ganz freien Lauf zu laſſen pflegt. : 
Mehr noch als in der dDramatifchen, haben die Franzoſen in ber lyriſchen 
HP oefie neuerdings Eigenthümliches hervorzubringen geftrebt, und es fcheint, 
als wäre e8 ihnen in diefem Gebiete bisher am meiften gelungen. Lamartine's 
„Meditations”, fowie feine „Harmonies religieuses et poctiques”, die eine be» 
geifterte und feelenvolle Schwärmerei athmen, und Victor Hugo’s „Orientales“ 
und befonders feine „„Feuilles d’automne“ find echt poetifche Blüten der Lyrik, 
die unter trüben Zeitverhältniffen wie ein Wunder entftanden zu fein fcheinen. 
Sn Hugo’s Liedern ſpricht fich die fanftefte und ungekünfteltfte Empfindung, 
Ernſt und Ruhe des Gedankens und vor Allem eine Reinheit des Gemüths 
aus, die den wohlthätigften Eindruck hinterläßt. Diefen beiden Dichtern fchloß 
fi in der Lyrik eine zahlreiche Nachfolger: und Juͤngerſchaft des romantifchen 
Geſchmacks an, obmwol ihnen Viennet, Guiraud u. A., vornehmlich aber Baour⸗ 
Lormian, welcher in feinen „Satires” den Romanticismus heftig befämpfte, 
als Verfechter der Elafficität, auch der Iprifchen Poefie entgegentraten. Hoͤchſt 
bemerkenswerth ift aber in der neuern franzöfifhen Lyrik die vorherrfchende po⸗ 
Litifchefatirifche Richtung, die fie feit der Zeit der Reftauration zuerft durch den 
liebenswürdigen Beranger empfing. Weber Romantiker noch Glaffiker, zeigt 
er ſich in feinen Liedern durchaus ganz in echt nationaler Anmuth und Schärfe 
des Geiftes, und die Gefahr, die feinen Gedichten unter den Bourbons beiges 
legt wurde, indem er wegen ber in benfelben enthaltenen Aufreizungen mehr: 
mals vor Gericht geftellt und verurtheilt wurde, diente nur dazu, ihre allge 
meine Verbreitung im Publicum zu befördern. Einen fchneidendern Charakter 
nimmt die politifchefatirifche Poefie in Barthilemy’s Gedichten an; er lieferte 
mit feinem Dichterfreunde Mery zufammen die „Villeleide” und ähnliche ko— 
miſch⸗ heroiſche Gefänge, die mit fcharfen Stacheln des fatirifchen Liberalige 
mus in bie Beitverhältniffe eingreifen; ja er begann fogar eine fatirifhe Wo⸗ 
henfchrift (Satire hebdomadaire) unter bem Titel: „Nemesis” herauszugeben, 
und unternahm in feinen „Les douze journees de la revolution® eine ausführs 
liche poetifche Darftellung der Revolution. In der neueften Beit zur Partei des 
Juste milien übergegangen, hat er, wie früher eine Vertheidigung vor dem Ges 
richtshofe, jegt auch eine Apologie feines Abfalls in poetifcher Form gegeben. Die 
„Jambes” von Aug. Barbier tragen eine gewiffe Gemwaltfamteit der fatirifchen 
Begeifterung an fi, die aus einem tiefen Groll gegen die gefellfchaftliche Ents 
artung bes Zeitalters hervorgeht und ſich nicht felten in zu fchroffen und bizarren 
Außerungen entladet. Viennet's politifche Epifteln find ebenfalls vol Schärfe 
und beißender Satire. Derfelbe Berfaffer lieferte auch ein epifches Gedicht: „La 
Philippide”, worin er den Ariofto nachahmte. Einige andere epifche Verfuche der 
neueften franzöfifchen Poefie find eine Behandlung deſſelben Gegenftandes, des 
Lebens Philipp Augufts, Königs von Frankreich, von Parceval, die „Caroleide” 
von d’Xrlincourt, „La Caledonie” von Auguft Fabre, die jedoch bereits wieder 
der Vergeſſenheit überliefert find. Greufe de Leffer nahm fich in feinen (urſpruͤng⸗ 
lich unter der Überfchrift „La ehevalerie” verbundenen) Rittergedichten „Table 
ronde”, „Amadis des Gaules” und Roland” ebenfalls den Artofto zum Mufter. 
Am angebauteften und fruchtbarften zeigt fich in neuefter Zeit das Feld 
ber Romane, die ebenfalls in den meiften Erfcheinungen eine politifche Partei: 
farbe annehmen oder wenigſtens Hervorftechendes in den ‚Beitverhältniffen ſich 
zu ihrer Grundlage wählen. Im Ganzen befinden wir uns aber in den neueften 
franzöfifhen Romanen in einem Reich des Extremen, das nicht felten die ver- 
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zetrteſten Fiebergeſtalten gebiert, auf einem moraliſch untergrabenen Boden, aus 
dem nur glänzende Scheinbilder des Lebens hervorgehen, die in ſich felbſt ohne 
alle Dauer find, In Balzac's „Peau de chagrin” zeigt ſich vielleicht der 
Gipfel moralifher Entartung, und doc) ift diefem Schriftfteller ein bedeutendes 
Zalent der Charakterfchilderung nicht abzufprechen. In den wilden Sprüngen 
feiner grotesken Phantafie zeigt ſich Balzac durchaus als ein franzöfifcher Hoff: 
mann, den er in der Meifterfchaft des Schredlichen ohne Zweifel noch übers 
trifft, Seine neueften Novellen: „Contes bruns, par une tete ä l’envers”, 
tragen alle Licht⸗ und Schattenfeiten feines Talents an ſich. Ihm fehr ver» 
wandt ift Jules Janin. Sein erſtes Werk. war die „Femme guillotinde”, 
das durch die Wunderlichkeit und Bizarrerie ihrer Compofition in ganz Frank 
ih Auffehen erregte. Darauf folgte die Novelle: „La confession” , eine 
ohne Zweifel ergreifende und treffliche Schilderung, die nicht zu ihrem Mache 
theil an Victor Hugo's „Le dernier jour d’un condamne” erinnert. Sein 
neuefter größerer Roman: „Barnave“, eine Revolutionsgefchichte, hat weniger 
den Beifall des Publicums erhalten, obwol er regelmäßiger gearbeitet ift als alle 
feine frühern Productionen. Michel Raymond fchildert in ähnlicher Manier 
vorzugsmeife parifer Lebensverhältniffe in flizzenhaften, aber fehr energifchen 
Zügen. Am befannteften find feine „Begebenheiten Daniels des Lapidariften” 
geworden, talentvolle, aber ebenfalls moraliſch unterhöhlte Darftellungen. 
Während die genannten Romandichter das Gräßliche in der Mitte des gefelligen 
und politifchen Lebens auffuchen, verlegt dagegen Eugene Sue feinen Schaus 
plag am liebften auf das Meer und fucht den Schauder durch haarſtraͤubende 
Seegemälde, Seeräubergefechte und ähnliche, nicht ohne Keben gemalte Sce— 
nerien hervorzuloden. Am geleſenſten find fein „Salamandre”, „Plick et Plock”, 
und „Atar Gull”, Auch der geiftreiche Victor Hugo fröhnte in feinen Ro— 
manen „Bug Jargal” und „Han d’Islande” dem Gefpenfterhaften, Blutigen 
und Schaubererregenden. Anfprechender als die genannten wurde einer feiner 
neuen Romane: „Notre Dame de Paris“, gefunden. Unter den Anhängern 
der romantifchen Schule fcheint Alfred de Vigny fich mit dem meiften Glüd im 
Gebiete der Romandichtung verfucht zu haben. Sein Hauptwerk ift „Le cing 
mars”, ein Roman, ber nicht mit Unrecht von den Romantikern fo enthufiaftifch 
gefeiert wurde, Der neuefte Roman biefes Dichters ift „Stello“, in deſſen Dar- 
ſtellungsweiſe er die Manier Sterne's und Hoffmann’s zu verfchmelzen gefucht 
hat. Paul de Kock's Romane, die er in geoßer Anzahl liefert, fegen die ſchluͤpfrige 
Gattung fort, welche Pigault-Lebrun in feinen neuen, im höhern Alter ges 
fhriebenen Romanen, die an Zügellofigkeit ganz feinen frühern gleichkommen, 
nit mehr mundrecht zu machen vermag. Andere gelefene Romanſchrift⸗ 
fieller der neueften Zeit find Charles Nodier; der Bibliophile Jacob, der zuerft 
durch feine „Soirdes de Walter Scott” bekannt wurde und ſeitdem zu den 
fruchtbarſten Schriftftelern Frankreich gehört; Delatouche, befannt durch feine 
„Kragoletta”; Merville, befien „Baron de P’Empire” ſich in die Reihe der po« 
litiſch gefärbten Romane ftelt. Auch d'Arlincourt fuhr in neuefter Zeit 
fort, in ſeinem gewohnten bombaſtiſchen Style Romane zu liefern, unter benen 
fein neuefter: „Les rebelles sous Charles V“, der gewiſſermaßen eine politifche 
Allegorie deu gegenwärtigen Beitverhältniffe barbietet, viel Auffehen gemacht 
bat. Die Romane gehören jegt in Frankreich zu den zahlreichften Producten 
ber Preffe, und es iſt intereffant zu fehen, wie diefe Gattung aud) hier, wie jet 
überall, und vornehmlich in Deutfehland, zu einer fo umfafjenden Form ausgebildet: 
wird, die alle Zeitrichtungen in: fich aufzunehmen und wiederzufpiegeln vermag. 
Gehen wir. jest, nachbem wir die. neuern poetifchen Beſtrebungen der 
Franzoſen charakterifirt, zu ihren wiſſenſchaftlichen über, fo iſt es vor Auen das 
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Feld der Geſchichte, das hier zuerft ſchon durch die Mannichfaltigkeit der Eos 
fheinungen unfere Aufmerkfamteit auf ſich zieht. Hauptfächlic wurde die Ges 
ſchichte Frankreichs, des Mittelalters und der neuern Zeit mit-befonderm Eifer 
und vieler Vorliebe bearbeitet, und ein Reichthung von Materialien dafür heran⸗ 
gezogen. Die Academie des inscriptions et belles-lettres fegte die im vorigen 
Sahrhundert begonnene Sammlung der „Historiens des Gaules et de la 
France“, die bereits 18 Foliobände zähle, und die nicht minder wichtige und 
bändereihe Sammlung der „Ordonnanctes des rois de France” fort. Der 
thätige und unternehmende Guizot gab in einer von mehren Verfaſſern her⸗ 
rührenden liberfegung die Altern Specialgefchichtfchreiber Frankreichs von Gte⸗ 
goire de Tours an unter dem Titel: „Collection de memoires relatifs & 
Y'histoire de France” (in welchem Titel er den Ausdrud me&moires im uneis 
gentlichen Sinne gebrauchte), mit Hinzufügung biftorifcher und Titerarifcher No⸗ 
tizen heraus; auch unternahm er eine Sammlung und Überfegung ber’ auf bie 
englifhe Staatsummälzung von 1688 ſich beziehenden Geſchichtswerke. Wie 
Guizot die aͤltern, fo ſammelte Buchon die fpätern Gefchichtfchreiber Frank⸗ 
reichs, wie Monftrelet und Froiſſard, unter dem Zitel: „Collection des chro- 
niques nationales”, Auch wurde die Arbeit der Benebictiner von St.:Maur: 
„Art de verifier les dates“, mieder neu aufgelegt, und unter Mitwirkung 
mehrer Schriftfteller, wie Lacretelle, Marchangy u. A., bis auf unfere Zeit 
fortgefegt. Durch all diefe bedeutenden Vorarbeiten unterftügt, begann ber geifts 
reihe Sismondi, den umfaffendften Plan fich vorzeichnend, feine franzöfifche Reiches 
gefhichte unter dem Titel: „Histoire des Frangais”, von ber bis jegt 12 Bände 
erfchienen find. Das Treffliche an diefer Arbeit ift, wie an allen frühern Sis⸗ 
mondi’s, daß er, jederzeit aus ben Quellen felbft fchöpfend, ſich in feiner Dars 
fielung der Thatfachen nie von dem Urtheil feiner Vorgänger leiten und überall 
ben Mapftab der Humanität und Gerechtigkeit in feiner biftorifchen Auffaffung 
ganzer Völker und einzelner Charaktere vorwalten läßt, : Auch Dufau befchäfs 
tigte ſich mit der Gefchichte Frankreichs, indem er das von Velly, Villaret 
and Garnier begonnene und bis auf 30 Bände gebrachte Werk fortfegte, 
aber nur bis zur Regierung Heinrich IV. einfchließlih, Auch an trefflichen 
Monographien der franzöfifchen Gefchichte hat es nicht gefehlt. Mignet lie 
Vieferte eine Gefchichte der Ligue, Lacretelle fchrieb eine Gefchichte ber Religionde 
Eriege, Capefigue behandelte die Gefchichte Philipp Augufts und begann eine 
Geſchichte der Regentfchaft in Frankreich, wovon bis jegt die erften zwei Bände 
erfhienen find. Großen Beifall fand Barante mit feiner Gefchichte der Her- 
z0ge von Burgund aus dem Stamme Valois, die er in dem meitfchweifigen, 
aber naiv erzählenden Zone der Chroniken fchrieb. Thierry, der WVerfaffer der 
Geſchichte der Eroberung Englands durch die Normannen (in welhem Werke 
ihn jedoch das Streben, die Begebenheiten ber fpätern Zeit aus dem Haffe der 
unterdruͤckten Angelfachfen gegen die Normannen zu erklären, offenbar zu weit 
geführt hat), gab „Lettres sur P’histoire de France” heraus, fowie Guizot 
„Essais sur ’histoire deFrance”. Won bem republikaniſch gefinnten Thouzet 
erihien ein nachgelaffenes Werk: „Abrégé des revolutions de ’ancien gou- 
vernement frangais”. Daru, der Verfaffer der Gefchichte der Republik Ve— 
nedig, fehrieb in drei Bänden die Gefchichte der Bretagne, zum Theil nad) 
bandfchriftlihen Urkunden. ine merkwürdige Erſcheinung ift Dulaure's Ges 
ſchichte der Stadt Paris, worin fich ein grelled Gemälde der Barbarei vergan- 
gener Zeiten ſowol in den Zuftänden der Regierung :ald des Wolkes vor. ung 
eröffnet; Won Lemontey, ber früher bereits einen: Verſuch uͤber die Regierung 
Ludwigs XIV. herausgegeben hatte, erfchien nach feinem. Tode eine auf Napoleons 
Befehl nach archivalifhen Quellen verfaßte Gefchichte der Megentfchaft und 
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der NRinderjaͤhrigkeit Ludwigs XV. Chateaubriand lieferte feine „Etudes histo- 
riques”, welche die allgemeine Gefchichte von Konftantin an umfaffen. Lacretelle's 
‚Hiteire de la restauration” gibt ſchaͤtzbare Auffhlüffe über die Regierung Lud- 
pigg XXVIII. Eine Geſchichte der Regierung feit der Reftauration erfhien unter 
dem Namen eines Homme d’etat von Sapefigue und wurde vielfältig gelefen und 
befprohen. — Als intereffanter Nebenzweig der Gefchichte ift in Frankreich die M e= 
moitenliteratur von derfelben nie abzutrennen. Auch in neuefter Zeit hat das 
reichhaltige Feld der perfönlichen und gefchichtlichen-Memoiren einen bedeutenden 
Zuwachs erhalten, obgleich man wol behaupten kann, daß bei weitem die wenigften 
unter den bie neueſte Zeit betreffenden irgend auf Authenticität der Abfaffung Anz 
fprud; machen Eönnen. Eine voliftändige Sammlung ber hiftorifchen Memoiren 
der ältern Zeit veranftaltete Petitot. Auch erfchien von den 16 Bände ftarfen 
„‚Memoires de St.-Simon”, früher nur durch Auszüge und verflümmelte Mitthei⸗ 
dungen befarint, zum erften Mal eine voliftändige Ausgabe. Unter den neuer- 
Dings vielfach veranftalteten Sammlungen von Memoiren Über die Revolution 
and von Memoires contemporains verdienen vornehmlich die Memoiren der 
Frau von Laroche⸗ Jaquelin (oder vielmehr von Barante) über den Venbẽeekrieg, 
Die Memoiren von Briffot, Buzot, Gohier u. A. genannt zu werden. Reichhaltige 
Beiträge zur Kriegsgefchichte des Kaiferreich$ lieferten die Memoiren von Gouvion 
Saint:Eyr und Suchet. Die Gefchichte der Napoleonifchen Regierung und feines 
Hofes veranlaßte das Hervortreten der Memoiren der Herzogin von Abrantes, des 
Herzogs von Rovigo, des Generals Lavalctte, des Palaispräferten von Bauffet 
u. A. In dieſe Periode fällt auch die Vollendung ber „Biographie universelle”, 
in 52 Bänden. Die mit Parteilichkeit gefchriebene „Biographie des contempo- 
rains” und die in einem ruhigern Zone abgefaßte „Biographie universelle et 
portative des contemporains” enthalten eine Menge bisher noch unbekannter 
Nachrichten über Leben und VBerhältniffe der merkwuͤrdigſten Perfonen unferer Zeit. 
Auf einer glänzenden Stufe ftehen bie politifhen Schriftfteller und 
Redner’ der neueften Zeit in Srankreih, und in keiner Periode haben fich fo aus: - 
gezeichnete Männer auf diefem Gebiete hervorgethban, als ſeitdem mit der Me: 
fauration die conftitutionnelle Regierungsform ſich entwidelte, wiewol nicht 
zu leugnen, daß auch die Revolution von 1789_einige geoße Meifter und Mu: 
ſter der Beredtſamkeit und Staatsfunft hervorgebraht hat. Benjamin Con: 
ſtant's Reden und Flugfchriften tragen den eigenthümlichen Charakter fcharfer 
Logik und leichter Ironie an fih. Chateaubriand behauptet zwar nicht wegen 
fefter und liberäler Grundfäge, doch wegen der hinreißenden Beredtfamteit feiner 
Darftellung den erften Rang eines politifchen Schriftſtellers. De Pradt, der eine 
große Anzahl Schriften über die wichtigften Zeitbegebenheiten geliefert hat, zeigt 
ſich als geiftreicher und freimüthiger Beobachter,’ Eine eigenthümliche Stelle bes 
haupten P. 2. Courier's originelle Pamphlets (gefanimelt in feinen „Oeuvres 
complettes”), bie für Mufterftüde politifcher Ironie gelten, Fönnen. Ferner 
haben Staatsmänner wie Guizot, Royer-Collard, Keratıy, Foy, Dupin, Villele, 
Martignac, Safimir Perier, Odilon-Barrot, Cormenin u. A. vortrefflide politis 
Ihe Reden und Flugfchriften geliefert. Im flaatswirthfchaftlichen Fache und im 
Gebiete der Staatsverwaltungskunft erfchienen von J. B. Say, Comte, Dunoper, 
Rey, Ganilh, dem Herzog v. Gaëta, Suzanne, Sismondi u. A. gehaltvolle 
Schriften, ‚deren einige, befonders von Say, zu den trefflichften Bearbeitung der 
Nationaloͤkonomie gehören. 
Während aber alle Felder der franzöfifchen Literatur, welche dem prafti: 
Ihem Leben und den Tagesverhaͤltniſſen angrenzen, einen beteglichern und 
teichern. Charakter haben, zeigen fich dagegen die Hervorbringungen der Wil: 
ſenſchaft, mit Ausnahme mehrer naturwiffenfchaftliher Disciplinen / meiſten⸗ 
Conv.Eex. der neueften Zeit und Literatur. II 7 
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theils aͤrmer und. beziehungslofer, ja von manchen Facultaͤten kann man 
wol mit Recht behaupten, daß fie ſich in Frankreich bisher noch gar nicht 
zum Begriff einer Wiſſenſchaft ausgebildet haben, wie 5. B. die Theolo- 
gie, die in der That noch immer auf einer fehr niedrigen Stufe ſteht. Die 
neuefte theologifche Literatur hat faft nur Schriften. von moralifher, erbaulicher 
oder allgemein raifonnirender Zendenz aufzuweiſen. In der legtern Gattung 
ftehen des bekannten Abbe de Lamennais Schriften, befonders fein. „Essai 
sur lindifference en matiöre de religion“, obenan, und die heutige franzöfifche 
Geiſtlichkeit hat ſchwerlich noch ein ähnliches Werk aufzumeifen, das diefem an 


— 


Kraft und Schärfe der Berediſamkeit gleich kaͤme. Auch des Biſchofs Frayſſi⸗ 


nous „Conferences“ haben ſich den Beifall eines zahlreihen Publicums, zu 
erwerben gewußt. Dagegen begann Benjamin Gonftant in feinem geiftreichen 
Werke „De la religion considerde dans sa source, ses formes et ses 
veloppemens” bie erften Entwürfe zu einer Neligionsphilofophie zu geben, 
von denen jedoch nicht zu erwarten, daß fie in die Theologie der Franzoſen 
übergehen und eine eigenthümliche wiffenfchaftlihe Richtung in derſelben eröff- 
nen werden. — In der Zurisprudenz bat dagegen der Einfluß der Spe- 
culation, vornehmlich der deutfchen Nechtsphilofophie, günftiger einzumirken an- 
gefangen. Beſonders ift hier Lerminier zu nennen, dee in feiner „Philosophie 
du droit” (Paris 1832) den gegenwärtigen Standpunkt diefer neuen rechts⸗ 
philofopbifhen Schule in Frankreich am eigenthümlichften repräfentiet, — Die 
Philoſophie felbft verdankt ihren bedeutenden Aufſchwung, den fie neuer: 
dings bei den Franzofen genommen, ebenfalls Lediglich den Anfchließungen an 
die deutfche Sperulation, und biefe vielverfprechende Begegnung zmwifchen bem 
deuttfchen und franzöfifchen Geifte charakterifirt fich vornehmlich in den. Beſtre⸗ 
bungen Coufin’s, von dem fie ausging. Für Verbreitung der Kenntniß der 
Geſchichte der Philofophie wirkten vornehmlich auch die. Arbeiten von Dami- 
ron („Essai sur l’histoire de la philosophie en France au 19i&me siecle”) 
„und Th. Souffeop, welcher bie philofophifchen Syſteme der Schottn Du: 
gald, Stewart und Neid Überfegte. Azais lieferte ein „Systeme universel” in 
acht Bänden, von dem auch vielfache Auszüge und Abriffe erſchienen find, und 
worin. ber Verf, den Verſuch gemacht hat, ein Princip aufzufinden, das der 
Analyſe aller Welterfcheinungen gleichmäßig dienen folle. — In der Bearbeitung 
der Naturwiffenfchaften hat bie franzöfifche Literatur auch in der neueften 
Zeit ihre Auszeichnung behauptet, Im Gebiete der Naturgefchichte. wiegt Cuvier 
(ftarb 1832) ‚allein viele Namen auf, Die großen Verdienſte, die er ſich 

um bie Zoologie überhaupt erworben, wurden durch. feine Maturgefchichte der 
Fiſche erhöht, welche weit übertrifft, was Lacipede geleiftet hat. Seine For- 
ſchungen über die Urmweltvefte wurden befonders durch Bravard und Croizet erwei- 
tert, . Geoffroy St.:Hilaire war vorzüglich für die Kunde der a 
Die Pflanzenphufiologie ward auch im Frankreich immer mehr als.die wiſſenſchaft⸗ 
liche Grundlage der Botanik erfannt und befonders.von Dutrochet, Turpin, Brong: 
niart d. J. Raspail und dem geiftreichen Dupetit-Thouars bereichert, während 
Mirbel über die geograpbifche Vertheilung der Pflanzen neue Beobachtungen yor: 
legte, und Brongniart d. J. die foffile Botanik zum  Gegenftande forgfältiger 
Beobachtung machte. Minerafogie und Geologie gehören zu den Zweigen der 
Naturfunde, die mit vorzüglicern Erfolge gepflegt wurden, und wie d’Aubuiffen 
die Geognofie einer neuen Bearbeitung unterwarf, waren Berthier, Alerandre 
Brongniart, Rozet, Conſtant Prevoſt und Bonnart bemüht, ‚die. geognoſtiſche 
Kunde Frankreichs zu erweitern... Fourier, Fresnel, Poiſſon, Cauchy/ Ampsre, 
Arago, Biot, Gay⸗Luſſae führten durch gründliche Beleuchtung einzelnee Kehren 
oder durch wichtige Verſuche die Fortſchritte der Wiſſeuſchaft auf die. hohe Stufe, 
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die fie in Frankreich einnimmt, während auch die Chemie in der nesen Richtung, 


welche fie gewonnen, darch Dairet, Ser illas, Balard, den Entöeder des Broms, 
Braconnot und Andere gefördest wurde, — Zar Literaturgefhichte iſt in 
neuefter Zeit nicht Unerhebliches gefchehen. Kine intereffante Unternehmung zur 
Beförderung derfelben waren die Resumes über die Literatur der verfchiedenen 
Bölder, die jedoch nicht zur Vollendung gebiehen. Die Überficht der Geſchichte 
der franzöfifchen Literatur und Salfi's Überficht der italieniſchen Literatur waren 
die bemerkensmwertheften Refultate jener Unternehmung. Billemain’s „Mel: »- 
ges litteraires‘ und Charles Nodier’s Schriften enthalten vortreffliche Auffäge zur 
Kiteraturfunde, Erwähnenswerth find feiner St.:Marc Girardin’s und Phil. Cyas: 
128’ gefrönte Preiswerke uber die Gefchichte der | anzöfifchen Literaiur im 16. Jahr⸗ 
hundert. Salfi beendigte  Ginguen?’s Geſchichte der italienifchen Literatur. Zur 
Kunde der Altern franzöfifchen Literatur diente befonders die bei Grapelet in 
ſechs Bänden veranftaltete Sammlung von Gedichten aus dieſer Periode unter 
dem Zitel: „Les poetes frangais depuis le 12i&me sitcle jusqu’a Malherbe”, 
Der Unternehmer diefer Sammlung veranftaltete auch in Prachtausgaben eine 
nicht zufammenhängende Reihe von aͤltern franzöfifchen Literaturmweiden, zu denen 
Villemain's „Cours de litterature frangaise” gedrudt wurde. So gab aud) 
Mion das alte Gedicht: „Roman du renard“, heraus, nebft einer bedeutenden 
Anzahl von Fabliaug, und zu Rouen erfhien die normannifche Chronik in Ver- 
fen von Robert Ware wieder abgedrudt. (Die einzelnen Artikel über die bedeu⸗ 
tendft.n franzöfifchen Schriftiteller geben über die Leitungen derfelben umftänd: 
lichere Nachrichten.) | 
Frege (Chriftian Gottlob), der Stifter des geachteten Handelshauſes 
Frege und Compagnie zu Leipzig, war der Urenkel eines Schtweden, der fich auch 
Breede ſchrieb und im breißigjährigen Kriege nach Deutfchland gefommen mar. 
Sein Großvater war Tuchmacher in Neuruppin, und fein Vater Pfarrer zu Lam: 
pertswalde im meißnifchen Kreife des Königreichs Sachfen. F. zeigte fchon früh 
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Reigung und Beruf zum Kaufmannsftande und ließ fi 1739 mit einem, von feis 


nen Altern ihm vorgefchoffenen Gapital von 192 Thalern in Leipzig nieder, Seine 
Thätigkeit belohnte ein gedeihlicher Erfolg. Er hatte bis 1764 die Münze in 
Pacht und diefes Verhältniß nöthigte ihn während des fiebenjährigen Krieges bei 
der Annäherung des feindlichen Heeres mehr als einmal ſich durch die Flucht zu 
fihern. Nachdem er bereits 1763 den Titel eines Kammerraths erhalten hatte 
und zum Mitgliede bes Stadtraths war ernannt worden, erhielt er vom Kaifer Jo: 
fepp II, ein Wappen, welches nach feinem Geburtsorte zwei Lampertönüffe ent: 
bält und von feiner Familie noch geführt wird. "Er erbaute 766 die Kirche in feis 
nem Rittergutsdorfe Troffin und ftiftete einen Penfionsfonds für alte Diener. 
Durch feine Umficht in taufmännifchen Unternehmungen und feine firenge Recht: 
lichfeit erwarb er fich Achtung und Vertrauen in der Handelswelt, und durch Ges 
meinfinn und Mohlthätigkeit allgemeine Liebe. Er ftarb am 20. Mat 1781. — 
Chriftian®ottlobF., feinzweiter Sohn, bildete fich theils im väterlichen Haufe, 
theils in Hamburg zum faufmännifchen Berufe aus, und machte fpäter eine Reife 
durch Frankreich, England und Stalin. Schon 1773 hatte fein Vater ihn als 
Handelsgeſellſchafter aufgenommen, und es gelang ihm durch feine Thätigkeit, feine 
vielfeitigen Kenntniſſe, feine feltene Gefchäftstunde und Welterfahrung fein Haus 
auf die ehrenvolle Stufe zu erheben, die es jegt in der kaufmaͤnniſchen Welt ein⸗ 
nimmt. Bald nach feines Waters Tode erhielt er von dem Kurfürften von Sach⸗ 
fen den Auftrag, nach Holland zu reifen, um die dort verfegten Edelfteine aus dem 
grünen Gewölbe einzulöfen, und wurde dafür mit. dem Kammettathstitel belohnt. 
Seine ausgebreiteten Handelsverbindungen veranlaßten ihn 1787 nady Spanien 
zu reifen, wo er bis 1788 blieb, um einige angefangene — Handels ge⸗ 
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fchäfte, fo gut e8 die Umftände geftatteten, zu erledigen. Der Revolutionskrieg gab 
feinem Handelshaufe Gelegenheit, für mehre der Eriegführenden Mächte verfchies 
denartige Aufträge z& beforgen. Im Gemeinfinn feinem Water nadheifernd, 
fammelte er für das, 1792 meift durch Subferiptionen gegründete Arbeitshaus für 
Freimilliye und die damit verbundene Schule in Leipzig gegen 20,000 Thaler an 
milden Gaben, und er war e8, der den Gedanken zu der 1803 errichteten Armen- 
anftalt *) faßte, der erften in Sachſen, welche durch unmittelbare bürgerfchaft: 
liche Theilnahme an der Verwaltung den Namen einer Gemeindeanftalt ver« 
diente, und ein Mufter aufftellte, das die Hauptftadt deg, Landes erft weit fpäs 
ter nachahmte. Als die Misernte des Jahres 1804 eine drüdende Theurung 
herbeiführte, erhielt $. von dem Kurfürften den Auftrag, einen bedeutenden 
Einkauf von Getreide in den ruffifchen Oftfeehäfen zu beforgen. Als er kurz nach 
der Schlacht bei Jena ſich in Berlin befand, veranlafte er in Verbindung mit dem 
Herzog von Weimar den Freiherrn von Gagern, vorläufige Unterhandlungen zu 
Bunften Sadjfens mit dem Sieger anzufnüpfen, und im Befig des Vertrauens 
der fächfifchen und franzöfifchen Behörden, gelang es ihm bei dem Abfchluffe des po⸗ 
fener Friedens, mit gluͤcklichem Erfolge für fein Vaterland zu wirken. Nicht min: 
der günftig war das Ergebniß der ihm aufgetragenen Unterhandlungen mit dem 
franzöfifhen Machthabern, die Leipzig twegen des Handels mit englifchen Manu⸗ 
facturwaaren eine außerordentliche Gontribution aufgelegt hatten, die buch F.'s 
Bemühungen bedeutend ermäßigt ward. Als die Kriegsdrangfale die Noth des 
Kandes erhöhten, übernahm F. in den Jahren 1807 und 1810 zwei Anleihen, zu: 
fammen zu 3 Millionen Thaler, die er mit der ihm eignen Umficht bald zu Stande 
brachte. Die angenehmfte Erholung von feinem vielbewegten Gefchäftsieben ge= 
noß er auf feinem Landgute Abtnaundorf, und die Werwüftung diefer- Befigung 
waͤhrend der Schlacht bei Leipzig verurfachte ihm einen Kummer, der in Berbin: 
dung mit manchen unangenehmen Gefhyäften, in welche die Zeitereigniffe ihn ver- 
widelt hatten, feine Gefundheit erſchuͤtterte. Er farb nad) langem Siechthum 
am 3. Febr. 1816. Bereits früher mit dem Kammerrath Ploß als Handelsge⸗ 
felifchafter verbunden, nahm F. ſchon 1801 feinen Ätteften Sohn, Ehriftian Gott: 
Lob, und feinen Schwiegerfohn, Chriftian Adolf Meyer, als Theilnehmer feines Ge- 
ſchaͤfts auf, wozu 1804 auch fein juͤngſter Sohn, Ehriftian Ferdinand kam, der aber 
1821 ſtarb. Das Handelsgefchäft ward unter der Leitung der übrigen drei Gefell- 
fchafter fortgefegt, bis Ploß 1825 ausfchied. — Chriftian Gottlob F. warbereits 
feit 1804 mit ftädtifchen Verwaltungsangelegenheiten gewefen, als er 1812 Mitglied 
des Stadtraths wurde. Während der Schlacht bei Lügen erhielt er den Auftrag, 
die Stadt dem Wohlwollen Napoleons zu empfehlen, und im Sommer 1813 ward 
ihm von den Behörden bie Leitung der zahlreichen in Reipzig befindlichen Lazarethe 
und die Berproviantirung ber in der Umgegend aufgeftellten Heerabtheilungen auf: 
getragen. Der König von Sachſen ſchickte ihn 1819 nach Holland, um bie aber: 
mals in Amfterdam verfegten Kronjumelen einzulöfen. Ex erhielt den Kammer: 
rathstitel und das Ritterkreuz bes Civilverdienſtordens, vom Käifer Alerander aber 
für die während bes Krieges den ruffifchen Kranken geleifteten Dienfte den Annen: 
orben zweiter Claffe, und vom König von Schtweden den Nordfternorden. Die 
bedenkliche Krifis, welche die kaufmännifche Welt 1826 zu beftehen hatte, blieb 
ohne nachtheiligen Einfluß auf das Handelshaus Frege, da es dem ſtets befolgten 
Grundfage treu war, ſich nie für eigne Rechnung in gefährliche Speculationen mit 
Staatspapieren einzulaffen. Durch firenges Fefthalten an diefem Grundfage ift 
es diefem Handelshaufe möglich gewefen, auf der, ihm von feinen Begründern 
‚ bezeichneten Bahn ehrenvoll fortzufchreiten, umd obgleich ſich Leipzig nicht mehr 


*) ©. Sickel's „Darſtellung der im Jahre 1803 in Reipzig errichteten neuen 
Armenanftalt‘‘ (Reipgig 1812). ’ — pꝛis errich * 
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des gluͤcklichen Handels fruͤherer Zeiten erfreut, ſo wird doch bei ben Unternehmun⸗ 
gen des Hauſes das Wohl derjenigen Landsleute, die Unterſtuͤtzung beduͤrfen, nie 
aus den Augen geſetzt. Die Leitung der Geſchaͤfte ſteht jegt unter dem Kammer: 
rath Frege, deffen älteftem Sohne Chriftian Gottlob, dem Schwager des Vaters, 
Chriftian Adolf Meyer, und feinem älteften. Sohne, | I 
Freiesleben (Johann Karl), ſaͤchſiſcher Bergrath und Oberberg: auch 
Oberhuͤttenamtsaſſeſſor, geboren zu Freiberg den 14. Jun. 1774, Bon wackern 
tern undgwei Großvätern aus dem Bergmannsftande erzogen, richtete er feinen. 
Sinn frühzeitig und eifrig auf das Bergmannsleben, an deffen mannichfaltigen 
Beihäftigungen er ſchon als Knabe durch periodifhe Handarbeiten thätigen An: 
theil nahm. Seit 1789, befonders aber während feiner bergafademifchen Studien 
(1790 — 92), wirkte Werner durch forgfame Leitung und mannichfaltige Übung 
in mineralogifchen und bergmännifchen Arbeiten für F.'s wiffenfhaftliche Ausbil- 
dung, welche duch diefe väterliche Theilnahme des großen Mannes, durch die freie 
Benugung feiner Bibliothek und der Bücherfammlung des nachherigen Buchhaͤnd⸗ 
lers Gerlach, ſowie durch den freundfchaftlichen Verkehr mit mehren, damals in $rei- 
berg ftudirenden ausgezeichneten jungen Männern des In: und Auslandes fehr ge: 
fördert wurde. 1791 machte 5. theils mit Leopold von Buch, theild mit von 
Schlotheim einige Reifen in Sachfen und Thüringen, worüber Bemerkungen im 
„Bergmännifchen Journal“ und in Lempe’s „Magazin für Bergbaukunde“ erfchie: 
nen, und als Alexander von Humboldt auf die Bergakademie kam, wurde ihm F. von 
Werner zum Begleiter auf feinen erften bergmännifchen und geognoftifchen Wan: 
derungen beigegeben. Sin. den Jahren 1792—94 ſtudirte 5. in Leipzig Jurispru— 
denz und machte nebenbei in ben Serien einige Reifen nach Thüringen und dem Harz, 
in deren Folge er 1794 im Namen der Linne’fchen Societät eine Eleine Schrift uͤber 
den Schillerfpath und 1795 ein größeres Werk Über den harzer Bergbau heraus: 
gab. 17795 befuchte er dag Fichtelgebirge und unternahm aud) in Humboldt's Ge: 
ſellſchaft eine Reife in die fchweizer und: ſavoyer Gebirge, von deren weiterer Fort: 
fegung ihn jedoch die Nachricht abhielt, daß er als Bergamtsaffeffor in Marienberg 
angeftellt werden ſolle. Hier fand er bei mehren ſchwierigen Ausführungen des 
damals ſchwunghaften marienberger Bergbaues die mannichfaltigfte Gelegenheit 
zu praftifch:bergmännifchen Erfahrungen, die fich noch vermehrte, als ihm 1797 bie 
Affeffur in den Bergämtern Geyer und Ehrenfriedersdorf, und 1799 die Stelle 
eines Bergmeifters in den Revieren Sohanngeorgenftadt, Schwarzenberg und. Ei: - 
benftod übertragen wurde. Mur wenige Zeit blieb ihm mährend diefer und. der 
nächftfolgenden Jahre zu wiffenfchaftlichen Arbeiten, da er ſchon 1800 als Berg⸗ 
commifjionsrath und Director des mansfeldifchen und thüringer Bergbaues nad) 
Eisfeben berufen wurde, wofelbft er die unter den Bergleuten. ausgebrochenen Un- 
ruhen bald nad) feinem Antritte befeitigte, und fih, außer mehren, zum Theil 
fhon vom Bergrath Toͤlpe eingeleiteten Verbefferungen des mansfelder Bergbaues 
vorzüglich mit der Gründung von Bergmagazinen, mit manchen Veränderungen des 
Saigerhüttenwefens, mit bedeutenden Stolln= und Schahtbauen und mit bet 
Einrichtung ber noch jegt beftehenden Metallhandelsanſtalt befchäftigte. Zugleich 
erhielt er von den Befigern des fangergäufer Bergwerkes den Auftrag zur Direction 
deſſelben, die er noch gegenwärtig beforgt. Daß F. aber in diefer Zeit auch für bie 
Wiffenfchaft fortwährend thätig blieb, beweift vorzüglich das fuͤr die Geognoſie 
hoͤchſt wichtig gewordene und als claffifch anerkannte Werk: „Beiträge zur Kennt: 
niß des Kupferfchiefergebirges” (4 Bde., 1807 — 15), welches er während ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Thüringen bearbeitete. Die, noch vor Abtretung Mansfelds 
an Weftfalen vom Könige Friedrich Auguft erhaltene Zuficherung, der Refervation 
für den fächfifchen Dienſt beftimmte ihn, fowol damals als auch fpäter mehre 
fehr ehrenvolfe Anträge des Auslandes abzulehnen. So murde gr im Zul. 1808 
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nach Freiberg verſetzt und anfaͤnglich mit der Organiſation des peitzer Eiſenwerkes 
und der Direction der Verkohlung in den Ämtern Wolkenſtein und Lauterſtein bes 
auftragt, im November deflelden Jahres aber als Affeffor des Oberberg: und Ober- 
hüttenamtes angeftelt. Während der mehrjährigen Abmwefenheit des damaligen 
Bergrathes, Freiherrn von Herder, beforgte er deffen commiffarifche Direction des 
Blaufarbenmwefens und des Eifenwerkes Wolfsgrüun, übernahm 1809 einen com= 
miffarifchen Auftrag und 1814 eine Deputirtenftelle zur technifchen Leitung der 
gewerkſchaftlichen Salinen zu Teudig und Kötfhau, und 1818 die Beforgung der 
Angelegenheiten der Societät des Meffingwerkes zu Niederauerbah. Als Mit- 
glied des Oberbergamtes wurden ihm, außer ben laufenden Gefchäften und ben 
Revifionen mehrer Bergamtsreviere, befonders die Revifion bes freiberger Huͤt⸗ 
tenwefens, fowie nach Werner’s Tode die Ordnung feines wiſſenſchaftlichen Nach» 
laſſes und auf einige Zeit die Oberaufficht über die bergaßademifchen Sammlungen 
übertragen. Obgleich feit 1808 von Eisleben entfernt, wurde er doch von der 
eißleben = mansfeld⸗ hettftädter Gewerkſchaft zu einem ihrer Deputirten gewählt, 
welche Function er, mit Genehmigung ber beiderfeitigen Regierungen, noch fort⸗ 
während verfieht. 1816 wurde er, in Folge einer ihm aufgetragenen Revifion 
der Eöniglichen Porzellanfabrit und Poterie, vom Könige Friedrich Auguft zum 
Bergrathe, 1817 von der Univerfität Marburg bei Gelegenheit bes Reformations: 
jubiläums zum Doctor ber Philofophie, 1828 zum Ritter des Civilverdienſt⸗ 
ordens und zum correfpondirenden Mitgliebe ber berliner Akademie ernannt. Nach⸗ 
dem F. die 1817 erfchienenen, gehaltweichen „Beiträge zur mineralogifchen Kennt: 
niß von Sachſen“, fowie einen wiffenfchaftlichen (fpäter von einem feiner älteften 
Freunde, dem Staatsrath von Fifcher, franzöfifch herausgegebenen) Katalog feiner, 
an die Univerfität Moskau verkauften Mineralienfammlung bearbeitet hatte, bes 
gann er 1828 die Herausgabe feines „Magazins für die Orpktographie von 
Sachen”, eines Werkes, in welchem ein ganz außerordentlicher Reihthum von 
Sachkenntniß und Localtunde und eine erftaunenswerthe Maffe von Literatur 
mit ebenfo viel Fleiß als Kritik zufammengeftellt ift, und zu deſſen Fortfegung 
und — es dem würdigen Verfaſſer nicht an Zeit und Gelegenheit ſeh⸗ 
len möge. 19 

* Ereireiß(Georg Wilhelm), wurde zu Frankfurt am Main den 12. Zul. 
1789 geboren, der Sohn unbemittelter Xitern, die jedoch keine Mühe und Sorg⸗ 
falt für die Erziehung ihrer Kinder ſcheuten. Schon früh war es ein Lieblingstrieb 
des Knaben, Pflanzen und Steine zu fammeln, Thiere einzufangen, zum Auf: 
bewahren zuzubereiten und, fich dabei Über deren Kennzeichen, Eigenſchaften und 
Lebensweife zu belehren. Der Verkauf von Schmetterlingsfpiegeln, den er als 
Knabe betrieb, und eine ausgedehnte Seidenwürmerzucht mußten ihm das Geld 
zur Anſchaffung von Büchern und andern Erfoderniffen zu feiner Ausbildung 
liefern. Als Lehrling in einem Handelshauſe fuchte er doch feine Neigung für die 
Naturwiffenfchaft fortwährend zu befriedigen, indem er fich einer naturhiſtoriſchen 
Geſellſchaft junger Freunde anfhloß. Durch feinen naturwiſſenſchaftlichen Eifer 
empfahl ſich F. vornehmlic, dem Hofrath Meyer zu Offenbach, ber ihn liebgewann. 
Diefe Bekanntſchaft war für F. von wichtigen Folgen und entfchied gewiſſerma⸗ 
Ben über fein ganzes kuͤnftiges Leben. Einige Zeit nachher kam der nachmalige ruffifche 
Generalconſul von Langsdorf nach Offenbach und. eröffnete Meyer feinen Plan zu 
einer naturwiffenfchaftlichen Reife nach der afiatifchen Tatarei und Perfien, und 
feinen Wunſch, einen Gehülfen zum Begleiter zu haben, welcher das Einſammeln 
und Zubereiten von Thieren verſtaͤnde, zugleich aber die Verrichtungen eines Bes 
dienten verſaͤhe, ohne jedoch wie ein folcher behandelt zus werden. F. war fioh, der 
Erreichung feines Wunfches, fich ganz der Maturgefchichte zu widmen, aufdiefe 
Meife näher zu kommen, nahm den ihm gemachten Vorfchlag an und beachtete 
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den laͤſtigen Appendix feines neuen Geſchaͤftskreiſes nicht. Er zog fuͤr mehre Mo: 
den nad) Offenbach, tum bei dem noch lebenden Geſell ſich im Abziehen und Aus: 
kopfen der Thiere zu vervolltomifinen, bei Meyer Unterricht in der Ornithologie 
zu nehmen und durch tägliche Befhauung feines Cabinets mit den europäifchen 
Vögeln genau bekannt zu werden. Auch in Göttingen hielt 5. fi einige Monate 
auf, erfreute fich des beſondetn Wohlwollens und Untertichtd Blumenbach's, und 
erhielt von Dfiander Anleitung zu Quedfilbereinfprigungen und zur Bereitung an: 
derer Präparate. Im Sommer 1809 reifte er mit Langsdorf nach Petersburg ; 
aber deſſen beabfichtigte Reife unterblieb, Hauptfächlich wegen ausgebrochener Feind: 
feligkeit zwifchen Rußland und Perfien. F. trennte fich unter ſolchen Umftänden von 
ihm und 309 einige Zeit zu dem als Naturforfcher bei ber Krufenftern’fchen Welt: 
umfegelung rühmlichft bekannten Hofrath Tilefius. Vogelkunde war nun fein 
Hauptftudium, welches ihm indeffen, durch den Mangel guter Sammlungen und 
der Bekanntſchaft mit Ornithologen fehr erſchwert wurde. Ex machte häufige Er: 
curfionen zum Beobachten und Erjagen von Vögeln, legte fi) eine Sammlung an 
und erwarb fich durch den Verkauf der übrigen Eremplare feinen Unterhalt. Sein 
Naturalienhandel erweiterte fich immer mehr, und dadurch ſowol als durch Ausbal: 
gen von Vögeln für Cabinete wurde feine Geldeinnahme fo reichlich, daß er ſich 
manches Erſparniß zuruͤcklegen, und nach Wohlleben wenig verlangend, im Som: 
mer 1311 den Entſchluß faffen Eonnte, ſich ganz der Wiffenfchaft zu widmen; er 
wollte eine ruffifche Univerfität beziehen, um Mebiein und hauptſaͤchlich Natur: 
wiffenfchaften gründlich zu fludiren. Ein ihm abermals angebotenes Verhaͤltniß 
zu Langsdorf führte ihn in eine neue Laufbahn. Diefer, 1812 zum kaiſerlich rufs 
ſiſchen Generalconfül in Brafilien ernannt, wuͤnſchte einen Eenntnißreichen und, 
erfahrenen Mann mitzunehmen, welcher ihn bei naturgefchichtlichen Forfhungen 
zu unterſtuͤtzen vermoͤge. Der Gedanke, feinem Hange zu naturgefhichtlichen Un: 
terfuchungen in einem von der Natur fo gefegneten Lande volle Genüge leiften zu 
können, regte 5. zu mächtig an, als daß er nicht mit Freuden die dargebotene Ge: 
legenheit hätte ergreifen follen, Brafilien zu bereifen. Er ſchloß mit Langsdorf einen 
Vertrag und fegelte im Herbfte 1812 ab. Bald nach feiner Ankunft in Brafilien 
trennte F. fich jedoch fchon wieder von Langsdorf, und es entftand ein gefpanntes 
Verhältniß zwiſchen ihnen, das gegenfeitige Erklärungen in öffentlichen Blättern 
veranlaßte. Dagegen gewann F. einen eifrigen Freund umd Beförderer feiner An- 
gelegenhriten an dem ſchwediſchen Generalconful Ritter von Weftin in Rio Janei⸗ 
co, welchem er von dem fchwedifchen Maturforfcher Thunberg angelegentlichft em: 
pfohlen worden war. Von ihm erhielt er ein Jahrgeld von 1000 Erufaden (etwa 
1500 51.), um dafür Naturalien und naturgefhichtliche Beobachtungen an die 
Eönigliche Akademie in Stodholm einzufenden. Aus feinem, der Akademie über: 
reichten Berichte wurden Auszüge in ben Actis academicis mütgetheilt; die Bear: 
beitung und Überfegung des Ganzen uͤbernahm det Naturforfcher Olof Schwarg, 
den aber der Tod überrafchte, ehe er feine Arbeit vollenden Eonnte, und feitdem hat 
man von jenem Tagebuche nichts weiter erfahren. Die erſte Reife ins Innere von 
Brafilien, und zwar in die Provinz Minas Geraes, trat F. im Jul. 1814 gemein: 
ſchaftlich mit dem Baron von Efchwege, damals Oberfllieutenant und Verwalter 
des Bergmwelens in pottugiefifhen Dienften, an. Mit dem Erfolge feiner Bemuͤ⸗ 
hungen zufrieden, Tehrte er im Januar 1815 nad) Rio Janeiro zuräd und fand 
die erfreuliche Anerfennung, daß er auf den Votſchlag feines befondern Goͤnners, 
des Staatsminifters d’Aranjo, zum Naturforfcher des Königs mit der Anmart- 
ſchaft auf eine Profeffur der Zoologie ernannt wurde. Noch im nämlichen Jahre, 
am 4. Aug. 1815, traten F. und der deutfche Naturforfcher Sellotw mit dern zum 
Zwecke wiffenfchaftlicher Unterfuchungen nady Brafilien getommenen Prinzen Ma: 
simifian von Neutvied, eine gemeinfchaftliche Reiſe an, deren wichtige Ergebniffe 
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der fuͤrſtliche Reiſende zum Theil ſchon in feiner 1820 erſchienenen Reifebefchrei= 
bung mitgetheilt hat. Der Prinz hat, um F.'s Andenken in der Wiſſenſchaft zu 
verewigen, eine in Rio Pardo an der Oſtkuͤſte von Braſilien in Palmbaͤumen 
von F. entdeckte neue Fledermaus, fuͤr welche er ein eignes neues genus bildet, 
Diclidurus Freireisii genannt. Die gemeinſchaftliche Reiſe ging an der Oſtkuͤſte 
Braſiliens hin, bis zur Billa St.-Joa di Mucuri, wo man ſich am 3. Febr. 1816 
trennte, da $. eine andere Ercurfion ald der Prinz beabfichtigte. Anfangs Mai 
trafen fie am nämlichen Orte noch einmal zufammen, gingen bis Billa Vicoza, 
durchftreiften die umliegende Gegend während mehrer Wochen und nahmen bafelbft 
am 15. Jun. als der Prinz feine weitere Reife nordwaͤrts fortfegte, abermals Abs 
ſchied. F. blieb mit feinen Leuten am Mucuri zurüd und machte von da naturges 
ſchichtliche Ercurfionen bis nad) Bahia, wo er im Mai 1817 zum legten Male dem 
aus dem Innern zuruͤckkehrenden und ſich nach Europa einfhiffenden Prinzen Mas 
zimilian begegnete. F. nahm nun feinen gewöhnlichen Aufenthalt in diefer Gegend, . 
faft immer mit feinem Freunde Sellow zufammenlebend, und legte große Samms 
lungen an, worunter viele bisher unbefannte Thiere fich.befinden, aus welchen er 
Sendungen nad Moskau, Stodholm, Berlin, Leyden und an die wetteraufche 
Geſellſchaft beforgte. Mit den verwidelten Angelegenheiten einer von ihm und ei⸗ 
nigen Theilnehmern gegründeten Golonie allzu befchäftigt, hatte F. die laͤngſt beab⸗ 
fichtigte und vorbereitete Reife, den Amazonenfluß hinauf in das Innere von Bra: 
filien, ftet8 verfchoben. Jene hauptfächlich für Deutfche beftimmte Niederlaffung, 
nad) der Öftreichifchen Prinzeffin Leopoldine, Kaiferin von Brafilien, Leopoldina 
genannt, hatte er zwifchen dem 18. und 19, Breitengrad am Fluffe Peruipe, nicht 
weit von Vicoza, mit Sad: und Ortskenntniß gegründet. Die vielen Hinderniffe, 
welche anfänglich feinem Unternehmen entgegentraten, ſcheint er zulegt glücklich 
überwunden zu haben. Hauptſaͤchlich in der Abficht, feinen Landeleuten eine 
genaue Schilderung Brafiliens mitzutheilen, erfchien feine intereffante Schrift: 
„Beiträge zur nähern Kenntniß des Kaiſerthums Brafilien”, deren Vorrede aus 
Rio Janeiro vom Januar 1824 datirt ift. Mitten in fo raftlofer Xhätigkeit zu 
Erweiterung der Naturkunde durch Sammeln und Beobachten, mitten im Stre⸗ 
ben, ſich nach einem unruhigen, forgenvollen Zugendleben ein ſchoͤnes Ruhepläg: 
chen für die Tage des Alters zu gründen, uͤberraſchte F. auf feiner Pflanzung in der 
Colonie eopoldina am 1. April 1825 ein frühzeitiger Xod, Er hinterließ eine in 
Braſilien geborene Portugiefin als Witwe und ein Kind, Deutfche Freunde bes 
— ſeine Leiche nach der nahe gelegenen Villa Vicoza am Fluſſe Peruipe 
zur Ruhe. 

Freytag (Georg Wilhelm), ordentlicher Profeſſor der morgenlaͤndiſchen 
Sprachen zu Bonn. Er ftudirte in den Jahren 1815 — 18 das Arabiſche und 
Derfifche zu Paris unter der Anleitung Silveftre de Sacyh's, und hat fid) feit- 
dem befonders mit ber arabifchen Literatur befchäftigt. Seine „Selecta ex histo- 
ria Halebi” (Paris 1819) enthalten ein Bruchſtuͤck aus dem arabifchen Ge: 
ſchichtſchteiber Kemäl eddin, mit Überfegung und reichhaltigen Noten. Später 
lieferte er noch ein paar Bruchftüde aus demfelben Schriftfteller, z. B. in feiner 
Eleinen arabifchen Chreftomathie: „Locmani fabulae. et.plura loca ex codicibus 
maximam partem historicis selecta” (Bonn 1823). Auch gab er das von Kaab 
ben foheir verfaßte Lobgedicht, welches den Mohammed preift, nebft einigen ans 
bern Gedichten, im 3. 1822 zu Bonn heraus, . Er unternahm hierauf die Aus: 
arbeitung eines neuen arabifch:lateinifchen Wörterbuches, ein Werk, welches fchon 
lange Bedürfniß gewefen war und eine nicht geringe Arbeit erfodert. Er befuchte zur 
Benutzung handfchriftlicher Werke für dieſes Lexikon die Bibliotheken von Paris, 
Leyden und Kopenhagen, und begann dann die Ausführung deffelben. Der erfte und 
zweite Band erfchienen unter dem Titel; „Lexicon arabico-latinum praesertim ex 
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Djeuharii Firuzabadũque et aliorum Arabum operibus adhibitis Golũ quoque et 
aliorum libris confectum” (Halle 1830 — 32, 4.). Dies Leriton übertrifft ak 
lerdings die bisher bei ung gebräuchlich gemwefenen; doch wären ihm eine präkifere 
Darftelung, ftrengere Ordnung in der Aufführung der Bedeutungen, häufigerer 
Gebrauch der arabifchen Vokalzeichen und Berüdfichtigung der arabifchen Eigen⸗ 
namen von Perfonen und Örtern zu wünfchen, ſowie auch voliftändigere Aufz 
nahme der Conftruction der einzelnen Wörter. Eine andere große, von F. unter 
nommene Arbeit ift die Herausgabe der Sammlung alter arabifdyer Gedichte, 
welche den Titel „Hamässa” führt, begleitet von den Scholien des Tebrifi. Der 
arabifche Text diefes Werkes ift, nach der trefflichen leydenſchen Handſchrift abges 
druckt, bereits erfchienen (Bonn 1828); die Überfegung und die Noten werben 
noch erwartet. über die Metrik der arabifchen Gedichte lieferte F. gleichfalls ein 
ausgebehntes Merk: „Darftellung der arabifchen Verskunſt, mit ſechs Anhaͤn⸗ 
gen” (Bonn 1830). Er hält ſich darin vorzüglich an die, ſchon durch Gferi: 
cus befannt gemachte Methode, welche die arabifchen Metriker felbft befolgt ha⸗ 
ben, und ift deshalb von Ewald fehr angegriffen worden, welcher eine ſelbſtaͤndige, 
foftematifche Begründung der arabifchen Metrik verlangt. 36 
Fricke (Georg), Doctor der Rechte, vormaliger braunfchweigifcher Hof und 
Suftizeath, wurde um das 3.1770 zu Braunfchweig geboren. Er ftudirte zu Helm: 
ftedt die Rechtswiſſenſchaft, wurde daſelbſt promovirt und betrieb nach feiner Ruͤckkehr 
von ber Univerfität mit glaͤnzendem Erfolg die abvokatorifchePraris in Braunfchiweig. 
Ein Rechtsſtreit, den er für die Hoftheatersäntendantur, in Braunfchweig führte, 
und für welchen fich der Herzog Karl von Braunfchweig befonders intereffirte, 
machte F. dem Herzoge zu einer Zeit näher bekannt, in melche der Anfang des 
Streits fällt, den Legterer mit feinem gewefenen Bormunde, dem König Georg IV. 
von England, Über die Verlängerung der Vormundſchaft führte. Die Ungnade, in 
welche in Folge diefes Streits der Geheimrath von Schmidt: Phifeldedk fiel, veran- 
lafte den Herzog, fih nach andern Rathgebern umzufehen, welche mit Klugheit 
die Bereitwilligkeit, in feine Anfichten und Pläne einzugehen, zu verbinden mußten. 
Sinsbefondere genoß F., der auch an ber zur Unterfuchung der Amtsführung des 
Herrn von Schmidt niedergefegten Gommiffion Zheil nahm, das Vertrauen des 
Herzogs. Dies Gefchäft, ſowie die, wenn auch nicht vollftändig erwiefene Theil- 
nahme F.'s an der Ausarbeitung der Befchwerdefchriften, welche der Herzog gegen 
den König von England und deſſen Minifter, den Grafen Münfter, abfaffen ließ, 
galt für den Grund der Anftellung, welche 5. 1827 als Confulent des Hofmar⸗ 
fhallamts mit dem Charakter eines Hof: und Juſtizraths erhielt, wobei fich der 
Herzog Karl vorbehielt, ihm außerdem befondere Gefchäfte zu übertragen. Bald 
darauf veränderte der Herzog fein Minifterium, aus welchem der Herr von Schmidt 
bereit8 früher ausgetreten war, und aud 3. wurde bei dem neugebildeten als 
geheimer ** und vortragender Rath angeſtellt. Er wurde durch dieſe Ver: 
aͤnderung ſeiner Stellung veranlaßt, die Advokatenpraxis aufzugeben, arbeitete aber 
zugleich in dem Cabinet des Herzogs, das eine immer groͤßere Bedeutung und einen 
das Miniſterium herabſetzenden Einfluß erhielt. Bei der Streitigkeit des Herzogs 
mit den Landſtaͤnden uͤber die Rechtsguͤltigkeit der unter der Vormundſchaft erneuer⸗ 
ten Landſchaftsordnung war F., dem der Herzog bei Zuſammentritt der Landſtaͤnde 
im Mai 1829 die, mit der Landſtandſchaft verbundene Propſtwuͤrde gegeben 
hatte, gleichfalls thätig. Er vermehrte bei der Damaligen Geheimhaltung der 
ftändifchen Verhandlungen durch die Doppelfeitigkeit feiner Handlungsweife die 
Zahl feiner Feinde. Je mehr Eingriffe in die Landesverfaffung ber Herzog ſich er⸗ 
laubte und je mehr Verordnungen erlaffen wurden, welche gegen benfelben erbitter: 
ten, um fo mehr mußte ſich die Öffentliche Stimme gegen des Herzogs Rathgeber 
erflären. Wer aber, nicht durd) Leidenfchaft verbiendet ober durch Intereſſe gelei- 
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tet, F. beurtheilte, fah in ihm einen Mann, dein bei mannichfachen Bebürfniffen 
des äußern Lebens und großem Hange zur Bequemlichkeit, fein Selbſt vorzüglich 
am’ Herzen lag, der aber, wenn feine Neigungen nicht in den Weg traten, der Foͤr⸗ 
derung des Guten fich nicht abgeneigt zeigte. War F. unter diefen Umftänden 
auch wenig geeignet, eine Stelle im erften Landescollegium einzunehmen, fo erfchien 
er Doch als Menfch in einem minder ftrafbaren Lichte, und unbillig würde es fein, 
wenn man manches Gute verkennen wollte, das während feiner Amtsführung ins 
Leben getreten ift. Vorzüglich wurde aber die öffentliche Meinung gegen F. ges 
ftimmt, als er im Sommer 1830 in Folge eines Auftrags des Herzogs in ber bes 
kannten Rechtsfache des Freiherrn von Sierftorpff ein vom herzoglichen Landesge⸗ 
richt in Wolfenbüttel abgegebenes Erkenntniß in voller Verſammlung diefes Ger 
richts caffirte. Die hohe Bedeutung, welche in einem civilifirten Staate bie Uns 
verleglichkeit der richterlichen Urtheile hat, mußte bei dieſer Handlung gegen einen 
langjährigen praktiſchen Juriften, der im Minifterium vorzugsmeife die Gegenftände 
der Rechtspflege bearbeitete, erbittern, ohne daß der Befehl des Herzogs in ber 
Meinung eine Änderung bewirken Eonnte. Es war dies um fo natürlicher, als F 
jedenfalls die Ausficht hatte, durch Eräftigen MWiderfprudy gegen ben Willen des 
Herzogs bie Öffentliche Meinung völlig zu verföhnen, und in einer einträglichen 
Praxis Erfag für pecuniaice Opfer zu finden. So wur er denn unmittelbar nad) 
ber Flucht des Herzogs Karl genöthigt, um fich der Volkswuth zu entziehen, Braun: 
ſchweig zu verlaffen und eine Zeitlang fich an verfchiebenen Orten bes Herzogthums 
aufzuhalten, bis die Bildung eines neuen Minifteriums ihn feines Amts beraubte. 
Man glaubte indeß annehmen zu dürfen, ihn, fobald er das Publicum einigermaßen 
verföhnt haben würde, im Staatsdienſt wieder befchäftigt zu fehen, als er fich im 
Herbſte des Jahres 1830 nad) Frankfurt zum Herzog Karl begab, mit dem er bie 
dahin in fleter Verbindung geftanden hatte. Während er zu diefer Entfernung bei 
bem vom Derzoge Wilhelm gebildeten Minifterium einen Urlaub nicht nachfuchte; 
richtete er dadurch noch um fo mehr die allgemeine Stimmung gegen ſich, als uns 
mittelbar nad feiner Zufammentunft mit dem Herzoge Karl diefer den verungluͤck⸗ 
ten Verſuch einer gewaltfamen Invafion in das Herzogthum wagte. Blieb es 
auch unentfchieden, ob F. an diefem Unternehmen Theil hatte, fo hatte er fich doch 
als fortdbauernden Anhänger des Herzogs Karl bewiefen und veranlaßte Dadurch, 
daß er nunmehr mit einer Penfion von 700 Thlen. in den Rubeftand verfegt 
wurde. 5. fah fich daher genöthigt, wieder Sachmwaltergefchäfte zu übernehmen, 
und eröffnete feine neue Laufbahn mit einer zur Mechtfertigung feiner bisherigen 
Handlungsweife entworfenen Flugſchrift unter dem Titel: „Mein Staatsdienſt“ 
(Braunfchweig 1831). Es blieben zu viele Punkte, hinfichtlich deren F. fich nicht 
vollftändig reinigen könnte, übrig, um nicht diefer Schrift bei einem großen Theile 
bes Publicums eine der beabfichtigten entgegengefeste Wirkung zu verfchaffen, 
Bald nad) der Wiederaufnahme der Prapis erhob F. eine Kiagellhen bie Regie⸗ 
tung auf Zahlung des vollen, ihm vom Herzoge Karl früher aus geſetzten Gehalts, 
Bevor über dieſen Anſpruch in erfter Inftanz entfchieden war, wurde die Berſchwoͤ⸗ 
rung ber Gräfin Wrisberg zu Gunften des Herzogs Karl entdedt, und auch F. 
der Theilnahme an felbiger befehuldigt. Er wurde am 13. Mat 1832 gefänglich' 
eingezogen, jedoch nach zehnmwöchentlicher Gefangenfchaft gegen eine Caution dee 
Haft wieder entlaffen. Zugleich werbreitete ſich das Gericht, daß der gegen ihn 
entftandene Verdacht fich als ungegruͤndet erwiefen habe. Sein Rechteftreit auf 
Gewährung des vollen Gehalts war bei der Natur des ihm Schuld gegebenen 
Verbrechens fiftiet, und ſowol über diefe Befchuldigung als Über feine Gehalts⸗ 
foberung fleht die richterliche Entfcheidung noch bevor. 

Friedemann (Zraugott Friedrich), naffauifcher Oberſchulrath und Dis: 
tector des Gymnaſiums zu Weilburg, wurde 1791 zu Stolpen im Königreich: 
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Sachſen geboren und auf der Fürftenfchule zu Meißen, dann auf der Univerficät 
Wittenberg gebildet. 1813 ward er Conrector zu Zwickau, 1817 Conrector zu 
Wittenberg, 1820 Rector bafelbft und 1823 Director des Katharinengymnafiums 
zu Braunfchweig. Ausgebrochene Mishelligkeiten und falfche Urtheite übelwollen⸗ 
der veranlaßten ihn, die Direction des Obergymnaſiums, die er feit 1828- führte, 
aufzugeben und einen Ruf nad) Weilburg in demfelben Jahre anzunehmen. F. 
ift durch Amtstreue, Confequenz und geſchickten Unterricht einer der erften unter 
den praßtifchen Schulmännern Deutfchlande. Zur Grundlage des gelehrten Un: 
terrichts macht er das claffifche Alterthum, aber er will nicht lauter Philologen bilz 
den, dagegen echte Wiſſenſchaftlichkeit befördern und das Nuͤtzlichkeitsprincip in 
der Sugenderziehung befämpfen. Dies ift die Tendenz feiner beiden nüglichen 
Schriften: „Paraͤneſien“ (Braunſchweig 1824) und, Deutſche Schulreden” (Gies 
fen 1829). Als Gelehrter ift F. durch einen eleganten lateinifhen Ausdrud und 
eine große Fertigkeit in der lateinifchen Verfification, für die er eine ungemein 
fdägbare ‚„Praktifche Anleitung” (Braunſchweig 1826) herausgegeben hat, auss 
gezeichnet, von welcher er auch durch gedruckte Iateinifche Reden und Gedichte Be: 
weife abgelegt hat, Bon feinen fchriftftellerifchen Arbeiten müffen genannt werden 
die Abhandlung „De media pentamatr. Graec. elegiaci syllaba” (Leipzig 1816), 
ſowie die mit Anmerkungen verfehene Ausgabe der Reden von Hemſterhuys, der 
Opuscula Wyttenbach's, der Briefe Bentley’s und die Sammlung gut gefchries 
bener lateiniſcher Biographien berühmtee Gelehrten. F. ift auch als theologifcjer 
Scheiftfteller aufgetreten. Er’ ift Rationalift, aber keiner von den Ealtin und 
abfprechenden Theologen, er flrgiget nur gegen religidfen MWerkdienft und gegen 
die chriftlichen Feinde des ciaf Alterthums. Sein tüchtiges Programm 
(1821) „De summa doctriaa istianae et rationis humanae in rebus im- 
mutabilibus et necessariis consensione” hat ihm nad) Inhalt und Form gleich 
virle Feinde und Freunde gemacht. Eine neue Ausgabe der Reden Melanchthon's 
bat er 1822 begonnen, aber feit dem erften Bande nicht weiter fortgefest. 
5. ward 1832 als Vertreter des Schulftandes in die naffauifche zweite Kammer. 
gewählt. Er war einer von den fünf Deputirten, welche nach dem Ausfcheiden 
der 15 andern allein die Kammer bildeten, und feste fich daburdy den — 
der DOppofitionspartei aus. (Bol. Naffau.) 

Friedendgerichte. In einem etwas andern Sinne, als in dem — 
ſchen und franzoͤſiſchen Inſtitut der Friedensrichter liegt, hat man auch in andern 
Ländern Einrichtungen verſucht, wodurch man die Irrgaͤnge der foͤrmlichen Rechts⸗ 
verwaltung abzukürzen und den Raͤnken der Advokaten Einhalt zu khun glaubte. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß in der Proceßgeſetzgebung und Rechtspflege zwei Ex⸗ 
treme anzutreffen find, zwifchen welchen fie von Zeit zu Zeit hin und her ſchwankt, 
indem die Kürze und das Summarifche leicht in Unordnung und Willkuͤr ausartet ; 
wenn man dann aber auf der andern Seite ein ſtreng geregeltes und die Rechte der 
Parteien fiherndes Verfahren feftzuftellen fucht, fo wird dies bald zu Weitlaͤufig⸗ 
keiten und Chitanen führen, welchen man wieder durch Abfchneidung von Foͤrm⸗ 
lichkeiten und Abkürzungen entgegenzuarbeiten fuchen muß. Diefe Gefege über 
proceffualifche Behandlung fogenannter minderwichtigen Sachen haben felten den 
Beifall der eigentlichen Sachverftändigen erhalten, weil fie öfter den Knoten nur 
zerhauen, nicht Löfen, und manche Rechtsverhältniffe von großer Wichtigkeit der 
Gefahr der Übereitung ausfegen ; dagegen fucht man fich über diefen Tadel dadurch 
zu beruhigen, daß fich die Unterthanen dabei beffer befänden. Hierin liegt aber oft 
ein großes Misverftändniß, indem der Tadel nicht gegen die Sache an fi), das 
Streben nach einfacherer, kürzerer und-mohlfeilerer Lörung der Rechtehändel, fon: 
dern gegen bie nicht immer gefchidte Wahl der Mittel zu dieſem Zwecke und vor: 
nehmlich gegen das nicht feltene Einmifchen ganz fremdartiger Ruͤckſichten indie 
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Rechtspflege gerichtet ift, ſodaß ſich bei einem beffern Gefege die Unterthanen noch 
beffer befinden würden. Man follte auch bei der oft etwas gewaltfamen Abkuͤr⸗ 
sung der Rechtshaͤndel nicht vergeffen, daß die Heiligkeit des Rechtsbegriffs unter 
alten irdifchen Dingen das Höchfte ift, und den Sinn für Recht und Wahrheit im 
Volke abzuftumpfen eine Art moraliſcher Ertödtung ift, welche durch keine Er- 
fparniß an materiellen Gütern erfegt werden kann. Aber aud alle Bemühungen 
der Gefeggeber,, der Rechtspflege eine folche Einrichtung zu geben, daß fie wirkliche 
Gerechtigkeit ausfpende,nicht unter bloßen Formen das Recht opfere, nicht Schlupf⸗ 
winkel und Vorwände dem Ungerechten gewähre, find bis jegt noch fehr weit 
hinter ihrem Ziele zurüdigeblieben, und wenn auch zuweilen diefe legislativen Ver: 
fuche mit glänzendem Erfolge belohnt zu werben fchienen, fo zeigte fich doch bald 
entweder, baß man nur im Vergleich mit einem ganz ſchlechten Zuftande einen 
Kortfchritt gemacht habe, aber bem eigentlichen Ziele wenig näher gekommen fei, 
oder daß man durch Veränderung des Betriebes, wol auch nur durch Veränderung 
in dem Perfönlichen, indem feifche jugendliche Kräfte und Anfichten in Thaͤtigkeit 
gefegt und ber alte mechanifche Bang unterbrochen wurde, zwar eine Verbeſſe⸗ 
rung bewirkte, die aber nicht von Dauer war, weil bie natürliche Kraft der Traͤg⸗ 
heit auch die neue Einrichtung bald wieder zum Stoden brachte. Man hat daher 
noch andere Wege einzufchlagen gefucht und hauptfächlich die Befoͤrderung der 
Vergleiche als ein Mittel betrachtet, Proceffe zu fchlichten und ſchon im Entſtehen 
zu erfliden. Die erſte große Maßregel diefer Art unternahm Friedrich ber Große 
1746 durch den Großkanzler von Cocceji, deffen Reformen noch bis jegt die 
Grundlagen ber preußifchen Gerichtsverfaffu 


ausmachen. Der Hauptgedanke 
war ſchon ber in der zweiten großen a 


1780 weiter außgebildete, die 
Rechtspflege von bloßen Förmlichkeiten (unnüuhen Eiben u. dgl.) zu reinigen, dem 
bloßen Schriftwechfel einzufchränten und mündliche Vorträge der Advokaten ein⸗ 
zuführen (Abſchaffung der Procuratoren), vornehmlich aber die Richter zu ver= 
pflichten, nicht bloß beim Anfange des Proceffes, wo ſich das Verhaͤltniß der Sache 
noch nicht überfehen läßt, fondern im Laufe deffelben Vergleichsſtiftungen zu ver 
fuchen. Der Großkanzler bereijte alle Provinzen und gab mit außerordentlicher 
Tchätigkeit durch Audienzen, die er felbft mit den Parteien hielt, das Vorbild, 
wie viel man durch Elare Auseinanderfegung der Sacjlage und durch Belehrung 
wirken könne. Er fchlichtete in acht Monaten uber 2400 Proceffe, und fo lange 
er an ber Spige ber preußifchen Juſtizverwaltung fand, erhielt ſich auch in ihr 
diefe Richtung, allein bald Eehrte fie in das alte Geleis fteifer Foͤrmlichkeit und 
Weitlaͤufigkeit zuruͤck. Nachher wurden in Dänemark eigne Commiffionen errich⸗ 
tet, welche die Schlichtung jedes Proceffes vor der förmlichen Eröffnung verſuchen 
follten (Rothe's „Beiträge zur Kenntniß der Vergleichseinrichtungen in Daͤne⸗ 
mark”, Kopenh. 1804), und daffelbe Gefchäft wurde den frangöfifchen Friedens⸗ 
gerichten übertragen, die davon fogar ihren Namen haben, Allein auch bier ift 
der Zweck nicht erreicht worden, vornehmlich aus dem Grunde; weil in den meiſten 
Fällen eine Vergleichsitiftung erft dann gelingen kann, wenn bie Parteien und ber 
Vermittler ihre gegenfeitigen Foderungen und Einwendumgen kennen und zugleich 
auch ihre Beweismittel einigermaßen Überfehen ; daher ſind in der neuen preußi= 
[hen Procefordnung die Bergleichsverhandlungen bei Berichtigung des status 
causae am wirkffamften, und auch im diefer Dinficht hat die Verordnung von 
1799 (Gerihtsorbnung, Anh. $. 76) nachtheilig gewirkt, In Frankreich ift die 
Vergleichshandlung vor dem Friedensrichter faft durchaus eine leere Form gewor⸗ 
den; in Dänemark hat man die Vergleichscommiffionen wieder mit den Gerich- 
ten vereinigt. Mit großem Intereſſe wurde die Nachricht aufgenommen, daß in 
einem deutſchen Staate, dem Herzogthum Sachfen: Meiningen, Friedensgerichte 
eingeführt werden follten. Der bekannt gewordene Entwurf entfprach in kei⸗ 
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ner Hinſicht der Erwartung, indem er wiederum nur auf einen bloßen Verſuch 
hinausging, die Proceſſe vor der Eroͤffnung des Rechtsverfahrens durch Maͤnner, 
die in dev Regel keine juriſtiſchen Kenntniſſe beſitzen, Gutsherren, Prediger, Buͤr⸗ 
germeiſter, Schulzen u. ſ. w., ſchlichten zu laſſen, wovon man ſich noch weniger 
Nutzen als von den franzoͤſiſchen Friedensrichtern verſprechen konnte; denn um einen 
ſolchen Vergleich auch nur richtig aufzufaſſen, ſodaß er das ſtreitige Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß erſchoͤpft, und nicht aus einem vermeintlich geſchlichteten Streite drei oder mehr 
neue entſtehen, find einige Kenntniß des Rechts und einige Übung in den Formen 
rechtlicher Gefchäfte unentbehrlih. Man würde ſich aber fehr irren, wenn man 
glaubte, daß diefer bekannt gewordene Entwurf derjenige fei, von welchem bei der 
Organifation der meiningifchen Staatsverwaltung die Rede war; von dieſem 
enthält jener Entwurf nur wenige und fehr veränderte Bruchftüde. Der urfprüng- 
liche Plan beruhte vielmehr auf zweierlei, zwar verfchiedenen, aber in der Anwen 
bung einander Ducchdringenden Gedanken: 1) dem einer vorläufigen Entfcheidung 
ober Seftfegung folcher Verhättniffe, in welchen der Regel nach die Thatſachen und 
ihre rechtlichen Folgen gar nicht beftritten find, und wohin, neben: den einfachen 
und nicht beftrittenen Schulbfachen, ' faft alte Fälle der fogenannten adminiſtrati⸗ 
ven Juſtiz, die Beftrafung der Zolldefraudationen, der Fagbfrevel, Polizeibrüche 
u.f.w.gehörenz; 2) dem Gedanken einer Vergleichsſtiftung in wirklich ſtreitigen 
Sadyen, aber nicht bloß definitive Hebung eines: Rechtsſtreits durch Vergleich, 
fondern auch die Vorbereitung der richterlichen Entfcheidung durch Berichtigung 
der eigentlichen Streitpunfte und Vergleich über Dasjenige, was nun noch von 
ben Gerichte zu entfcheiden ſei. Das Legte würde, wenn e8 erreicht werden Eönnte, 
faft noch wichtiger. und heilfamer fein. Gar oft wird ber Hauptproceß nur durch 
Mebenpuntte verwicelt und bei Elarem Recht in- der Hauptfache wegen’ folcher 
Dinge verloren, die gar nicht beftritten werden würden, wenn man fie nicht als 
Mittel der Chikane aufgeiff, 3. B. das Eigenthum eines Grundftäds in Servi- 
tutenftreitigkeiten, bie Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe oder die Legitimation zue Sache 
und Ähnliches. Über dergleichen Dinge werden fich die Parteien im Beginn eines 
Rechtshandels leichter verftändigen als im Fortgange deſſelben, weil man dann 
oft nur der Koften wegen jedes Mittel ergreift. Auch diefe Vergleichsverhandlun⸗ 
gen fobern allerdings juriftifche Kenntniffe; aber es lag auch nicht in dem ur⸗ 
fprünglichen Plane, dieſe auszufchließen, indem vielmehr darauf: gerechnet wurde, 
daß tuͤchtige und redliche Juriften das Amt eines Friedensrichters (melches auch 
mit dem Sachmwalteramte vereinbar waͤre) nicht verfchmähen würden. Zugleich 
ging der Plan mit darauf, auch über manche Gegenftände (Grenzen, Hut: und 
Triftrechte, Wege und Ähnliches) den Beweis durch eine Art Juty führen zu laſ— 
fen, wie in England ſolche Dinge auch durdy Gefchworne ausgemacht werden, 
Es entftanden daraus Friedensgerichte von einer doppelten Art. I. Alle Verwal 
tungsftellen würden in ihrem Geſchaͤftskreiſe die Entfcheidung zwar nur vorläufig, 
aber im der Regel mit einſtweiliger Vollziehung erhalten haben, alfo in Steuer: 
fachen, bei Zoll= und andern fiscalifchen Contraventionen, bei Polizeiftrafen, 
Jagd: und Forfifreveln u. ſ. w., allein mit. dem Rechte der Betheiligten, auf foͤrm⸗ 
liche gerichtliche Verhandlung ‚und richterliche Entſcheidung anzutragen. Diefelbe, 
friedensrichterliche Entfcheidung wuͤrde den Communalobrigkeiten (Bürgermeiftern 
und Schultheißen) in bloßen Schuldfachen, Injurienfachen, Polizei= und Eleinern 
Dergehungen u. f. we, ferner den Vorgefegten eines Collegiums in perfönlichen 
Sachen ihrer Untergebenen, den Superintendenten, Schul⸗ und Kirchenaͤmtern 
in perfönlichen Sachen der Geiftlichen und Schullehrer, den Gutsherren, wenn 
fie ſich als Friedensrichter verpflichten ließen, über ihre Gutsangehörigen uͤbertra⸗ 
gen worden fein, und alfo das Amt des Friedensrichters in diefer Hinficht mit ge= 
wiffen andern Ämtern von Rechtswegen verbunden geweſen fein ind Demjeni⸗ 
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gen entfprochen haben, mas die obrigkeitliche Erhaltung des Friedens ausmacht. 
MH. Sriedensrichter in der zweiten Beziehung würden zu Stiftung der Vergleiche 
in Rechtöffreitigkeiten anzuftellen gewefen fein, und zwar würden dazu, außer den 
Friedensrichtern der erften Glaffe, welche alle auch hierzu berechtigt geweſen wären, 
alle Männer von einiger höhern Bildung, die fich diefem Berufe des Friedens 
tens widmen wollten, auf ihr Verlangen beftellt worden fein. Wer alfo wie G 
the's Mittler in den „Wahlverwandtfchaften” zu diefem Gefchäfte Neigung fühlte, 
würde ſich dazu haben beftimmen koͤnnen. Um bie nöthigen Rechtskenntniſſe in 
diefes Geſchaͤft zu bringen, lagen verfchiedene Mittel vor; erſtens wurde, wie ſchon 
erwähnt, auf die beffern Advokaten gerechnet, weiche in diefem Berufe einen Er⸗ 
fag für die Schmälerung ihrer gerichtlichen Praris, die ohnehin nicht ausbleiben 
Eonnte, gefunden haben würden; fobann konnte erwartet werden, daß in Zulunft, 
wo ohnehin die Goncurrenten zu oͤffentlichen Ämtern unmoͤglich alle befriedigt wer⸗ 
den können, wiſſenſchaftlich gebildete Männer, wie in England, eine unabhän- 
ige Lage dazu benugen werden/⸗ in dieſem heilſamen Berufe zu wirken; für den 
Anfang aber würde den Gemeinden und ihren Vorſtehern nachgelaffen worden 
fein, nöthigenfalls einen juriftifch gebildeten Friedensrichter zuzuziehen, und bie 
Thätigkeit der Friedensrichter diefer Elaffe würde im Allgemeinen unter der Aufs 
ficht der Gerichte geftanden haben, indem jeder Vergleich zur Prüfung, Beſtaͤti⸗ 
gung und Aufbewahrung an die Gerichte abgegeben werden mußte. Hier konnten 
nöthigenfalls Mängel durch nochmalige Befragung dee Parteien berichtigt werben; 
Der wichtigfte Einwand, oder doch der gemöhnlichfte, daß die Drtsvorftehe: nicht 
fähig fein würden, zu leiſten, was biefer Plan von Ihnen foderte, hatte am we⸗ 
nigften auf fih. Die Fehler, welche der gefunde Menfchenverftand begeht, find 
nicht fo groß als die, welche von gelehrten Halbwilfern — und leider machen biefe 
boch einen großen Zheilaus — und bei den Gerichten felbft aus mancherlei Urfachen 
begangen werden, und die Übung felbft würde das Volk in den Dorfgemeinden 
bald mit Demjenigen befannt machen, was ihm zu Ausübung diefer friedensrich⸗ 
terlichen Functionen zu wiſſen nöthig waͤre. Je mehr aber dieſe Art der Bildung 
im Volke zumähme, defto mehr wuͤrde ed auch vor den Verirrungen bewahrt mer 
den, zu welchen unfere Zeit fo manche Veranlaffung enthält, Im Dintergrunde 
biefes Plans, ber in unferer geldarmen Zeit noch den Vorzug hatte, feine Koften 
zu verurfachen, lag nun auch eine noch größere Verminderung der Gerichtöftellen, 
welche bei einer günftigeen geographifchen Lage des Herzogthums auf zwei hätten 
befchräntt werden können, bei der unverhältnißmäßigen Ausdehnung bes Landes 
in die Ränge ohne Breile aber doch nicht unter vier fein Eonnten, wodurch abermals 
Vereinfahung und Erſparniß in der Landesverwaltung bezweckt worden wäre 
Ob wenigften® in gewiffen Beziehungen Öffentlichkeit und Muͤndlichkeit die weis 
tere Kolge geweſen wäre, laffen wir dahingeftellt fein. Dieſer Plan iſt nun, mie 
befannt, nicht zur Ausführung gekommen, indem die 1829 angefangenen Orga⸗ 
nifationsarbeiten abgebrochen wurden, als eben erft die nothmwenbige Grundlage 
defleiben, die Gemeindeordnung, von einer Commiſſion eroͤrtert worden war, 
Bon da an hat die Mitwirkung des Geheimraths Schmid zu Jena aufgehört, und 
es konnte von der Vollendung des Gebäudes wenigſtens in dem Sinne, wie es 
unter ſeiner Theilnahme angefangen worden war, nichtmehr die Rede fein. Wie 
man auch über den hier in feinen allgemeinften Umriſſen dargeftellten Plan der 
Friedensgerichte urtheilen möge, fo wird man nicht leugnen können, daß er, wenn 
er gelang, zu wichtigen Refultaten führen mußte, und daß es intereffant geweſen 
wäre, ihm die Seuerprobe der Erfahrung zu verfchaffen. Eine nähere wiſſenſchaft⸗ 
Daritellungieffelben wird nicht ausbleiben. X kB 
‚Briedländer (Ludwig Hermann), Profeffor bee Medicin zu Halle, wurde 
den 29, Aug. 1790 zu Königaberg in Preußen geboren, - Er erhielt feine Schuibils 
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dung in * dortigen altſtaͤdtiſchen Stadtſchule, deren Rector damals der durch ſeinen 
antegenden Unterricht ſeinen Schuͤlern unvergeßliche Johann Michael Hamann, ein 
Sohn des beruͤhmten Johann Georg Hamann, war. Auf der Univerſitaͤt zu Koͤnigs⸗ 
berg ſetzte F. das ſtets mit Liebe getriebene Studium der alten und neuern Sprachen 
fort und hörte philoſophiſche Vorleſungen, namentlich bei dem geiſtreichen Kraus, 
Bon großem Einfluß auf feine Bildung war feine nahe Verbindung mit einem 
Kreife ausgezeichneter Frauen und firebender junger Männer, deren Seele Mag 
von Schenkendorf war, Später ergriff F. das Studium der Medicin und erlangte 
1812 nach Vertheibigung feiner „„Dissertatio inauguralis exhibens aphorismos de 
somno’ die Doctormürde, In demfelben Fahre begab er fich nach Berlin, feine 
mebicinifchen Studien fortzufegen, was bie zum folgenden Jahre geſchah, in dem 
er, an bem Befreiungskriege Antheil nehmend, ald Oberarzt bei einem Haupt: 
feldlazareth dem Bluͤcher ſchen Corps folgte und in den Lazarethen Oberfchles 
fiens, dann in Halle, Weglar u, f. w. reiche Gelegenheit fand, die Medicin prak⸗ 
tifh auszuüben. Er fam 1814 mit den. Alfiirten nach Paris, nach deren Ab: 
zug er noch zuruͤckbleiben mußte, um bie Aufficht über die in den verfchiedenen 
Hoſpitaͤlern der franzöfifchen Hauptſtadt zuruͤckgelaſſenen verwundeten und kranken 
Preußen zu fuͤhren. Seinen ſechsmonatlichen Aufenthalt in Paris benugte er 
fleißig, um die gelehrten Anftalten, Sammlungen, Hofpitäler u. f. w. Eennen zu 
lernen, vorzüglich aber-um feinen fchon früher in Dresden geweckten Kunftfinn 
zu befriedigen, wozu der tägliche Befuch bes Musede Napoleon, des Lurembourg 
u, f. w. die befte Gelegenheit bot. Nachdem er im Spätherbft feinen Ab: 
fehied als Feldarzt genommen, begab er fich nad). Karlsruhe zu feinem Freunde 
Shenkendarf, wo er einen Theil des Winters verlebte, und wo der Umgang. mit 
⸗·Stilling, Ewald Wr ohne großen Einfluß auf ihn und 

auf fein ganzes —— Leben blieb. Von Karlsruhe ging er uͤber München 
‚Wien, bauptfächlich um hier den Unterricht des berühmten Beer in der Aut 

zu genießen und feine mebicinifche Ausbildung zu vollenden. Auch 

—— ſeines halbjaͤhrigen Aufenthalts in Wien ſetzte er in den dortigen rei⸗ 
chen oͤffentlichen und Privatſammlungen das Studium der bildenden Kunſt eifrig 
fort, ſich zur Reiſe nach Italien vorbereitend, die er im Sommer 1815 antrat, 
Nachdem er faft ein Fahr in Stalien zugebracht, Eehrte er nach Berlin zurüd, 
wo feiner frühen Neigung zum akademiſchen Leben die ihm gegebene Veran⸗ 
laſſung, fih in Halle als Privatdocent den Medicin zu habilitiven, fehr erwuͤnſcht 
fam, Er wurde 1819 zum auferordentlichen und 1823 zum. ordentlichen Pros 
feffor in der mediciniſchen Sacultät zu Halle ernannt. Hier hielt er. erfolgreiche 
Borlefungen über Encpklopäbie und Methodologie der Medicin, Anthropologie, 
Pſychiatrie, allgemeine Pathologie und Pharmakologie, auch über den Hippo—⸗ 
Erates und Gelfus, ſtets bemüht, dem handwerksmaͤßigen Treiben in der Wiſſen⸗ 
Schaft entgegenzumirfen, Von feinen Schriften find zu nennen :. „De institutione 
ad medicinam libri duo” (Halle 1823), welches Buch am meiften F.'s wadere 
und achtbare moralifche und wiſſenſchaftliche Richtung erkennen läßt. Seine 
„Kundamenta doctrinae pathologieae” (Leipzig 1828) find, wie die vorge 
nannte Schrift, im beften Latein gefchrieben und beide Werke werden auf meh—⸗ 
ven Univerfitäten den .-Worlefungen zu Grunde gelegt. Schon 1818 waren 
feine „Anfichten von Stalien” (2 Bände) erfchienen, in denen F. namentlich die 
Früchte feiner Studien Über die bildende Kunft anziehend und auf eine. Weife 
zufammmengeftellt hat, der man e8 wohl anfieht, daß es ihm Ernft mit diefer Rich⸗ 
tung, und alles Gepränge daraus verbannt fei. Zu dem „Converſations⸗Lexikon“ 
bat er viele Beiträge geliefert; an mehren Beitfchriften und namentlich an den 
„Blättern für literarifche Unterhaltung‘ und der „Allgemeinen Literaturzeitung” 
iſt er ein fleißiger Mitarbeiter. Bei legterer wurde ihm nach dem Tode des Pro: 
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feffors Erſch die Medaction der mebicinifhen Partie übertragen. Den Sommer 
1828 verwendete er zu einer wiffenfchaftlichen Reife nach Holland, Großbritan- 
nien und-Feland, wovon wie überhaupt von feinem veblichen Fleiße wir noch 
mancher Ausbeute entgegenfehen dürfen. 28) 
Friedrich, Herzog zu Sachfen-Altenburg und Senior bes Erneftinifchen 
Haufes Sahfen, wurde am 29, April 1763 zu Hildbürghaufen geboren, der 
einzige Sohn des Herzogs Ernſt Friedrich Karl von Sachſen⸗Hildburghauſen und 
deſſen britter' Gemahlin, Erneftine Augufte Sophie, Tochter des Herzogs Ernft 
Auguft von Sachfen: Weimar. Das kleine Fuͤrſtenthum Hildburghaufen, das 
auf 10 TIMeiten gegen 30,000 Einwohner zählte, und deſſen Einkünfte ſich 
nur auf. 200,000 theinifche Gulden beliefen, hatte das Schiefal, im 18. Fahr: 
hundert zwei Mal unter die Verwaltung Eaiferlicher Debitcommiffionen zu kom⸗ 
men, bie den zerrütteten Staatshaushalt zu ordnen eingelegt wurden. Die Schul 
denlaft, die fich unter der Regierung des 1724 geftorbenen Herzogs Ernſt Fried» 
rich I. aufgehäuft hatte, wurde theils durch die Folgen des fiebenjährigen Kriegs, 
theild durch die verfchwenderifche Hofwirthſchaft des Hetzogs Ernft Friedrich Kart 
fo fehr vermehrt, daß fie 1769 über viet Millionen Gulden betrug, unter welchen 
über deitthalb Millionen Wechfelfhulden waren. Der Oheim des Herzogs, det 
Eaiferliche Generalfeldmarſchall Prinz Joſeph Friedrich von Sachſen⸗Hildburghau⸗ 
fen, der in demſelben Jahre an die Spige der Debitcommiffion trat, nahm bald 
nachher den Erbprinzen Friedrich mit fid nah Wien, um ihn unter feiner Lei⸗ 
tung erziehen zu laffen, und nach dem’ 1780 erfolgten Tode des Herzogs trat 
er ald Vormund die Regierung: des Landes an, für — er treulich 
ſorgte. Als der Prinz 1784 muͤndig geworden war, uͤberließ er mit Baiferlicher 
Genehmigung die weitere Führung der Regierung ſeinem achtzigjaͤhrigen Groß⸗ 
oheim, nady befien Tode 1787 er felber- die Verwaltung übernahm. Die kaiſer⸗ 
liche Debitcommiffion dauerte indeß fort unter der DOberaufficht bes Herzogs 
Georg von Meiningen und des Herzogs Adolf Friedrich von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
lig, mit beffen Nichte, Charlotte, dee Schwefter der Königin Louife von Preußen, 
Herzog Friedrich feit 1785 vermählt war. So groß die Schwierigkeiten waten, 
bie der zerrüttete Staatshaushalt und die von der Debitcommiffion verordneten 
Einfhränktungen-entgegenfegten, und bie feit ben Anfange des Reichskrieges ge⸗ 
gen Frankreich noch vermehrt wurden, fo geſchah duch Manches für die Befoͤrde⸗ 
rung ber Landescultur, und befonders wurde feit 1795 für das Schulmefen durch 
die Gründung eines Schullchrerfeminariums, durch die Verbefferung des Unters 
richts und. die Stiftung neuer Dorffchulen und einer höhern Rehranftalt in Hilb⸗ 
burghaufen viel Erfreuliches gewirkt. Wie der Herzog hier thätig eingriff, forgte 
er auch für die Verbefferungider Waifenerziehung, für bie Vervollkommnung der 
Armenpolizei durch Unterbrüdung der Bettelei und Anlegung einer Induſtrieſchule 
und für die Gefundheitspflege, welche befonders auch -durdy bie, ſeit 1809 ver⸗ 
orbnete Verbreitung der Schuspodenimpfung gefördert wurde. Mit der Aufe 
Löfung bes deutichen Reiches hörte zwar die Wirkfamteit- der: Debitcommiffion 
auf, aber die Ereigniffe feit 1806 brachten dem Beinen: Lande neue Gefahren 
und. Bedrängniffe. Als der Kurfürft von Sachfen mit Frankreich Frieden ge⸗ 
fchloffen hatte, war der Herzog unter feinen Stammvettern ber erſte, dev ſich 
dem Rheinbunde anfchloß, um die Selbftändigkeit des Landes zu retten, ein Ver⸗ 
hältniß, das neue ſchwere Opfer herbeiführte. Mac der Stiftung des beutfchen 
Bundes war der Herzog unter den fächfifchen Fürften einer ‚der erften, welche die 
Iandftändifche Verfaffung im Sinne der Bundesacte orbneten, indem er. 1817. 
die Mängel der alten Einrichtung, welche der Ritterfchaft das Übergewicht über 
die Städte gab, aufhob; und obgleich ex Die alte ftändifche Repräfentation beibe⸗ 
hielt, fo gab er doch auch dem Bauernftande gewählte Wortführer und nahm 


Friedrich Auguft (Mitregent von Sachſen) 113 


eine Vertretung ber Geiftlichkeit in das neue Grundgefeg *) auf. Als 1825 durch 
ben Zod des Herzogs Friedrich die Linie Sachfen- Gotha und Altenburg erlofch, 
entftanden ſchwierige Verhandlungen unter ben drei Häufern dee jüngern erneftis 
nifchen Linie, Koburg, Meiningen und Hildburghaufen, bi8 1826 unter der 
VBermittelung des Königs von Sachſen ein Vergleich gefchloffen wurde. Der Hers 
zog überließ Hildburghaufen an Meiningen und erhielt duch die Erwerbung des 
Fuͤrſtenthums Altenburg einen fo anfehnlichen Gebietszuwachs, daß feine Bes 
ſitzungen jegt einen Flächenraum von 23 Meilen begreifen. Er reifte am 
17.Nov. 1826 mit feinem Hofe nach Altenburg ab und heißt ſeitdem Herzog 
von Sadhfen= Altenburg (f.d.).. Das Bedürfniß einer Verbeſſerung der 
Berfaffung und der Verwaltungsgrundfäge mußte fich hier um fo mehr vegen, 
als die Koften einer eignen Hofhaltung bie Öffentlichen Ausgaben vermehrten. 
Befonders aber gaben einige drüdende Steuern, Beamtenwillkuͤr und Mäns 
gel der Gemeindeverfaffung, welche die wirkliche Vertretung derrBürgerfchaft auf 
dem Landtage vereitelten, auch hier in den flürmifchen Septembertagen 1830 
Anlaß zu drohenden Volksbewegungen. Der Herzog erfchien alsbald in ber 
Mitte.des Aufitandes feiner Hauptftadt und hörte auf dem Stadthaufe die Be- 
ſchwerden der Bürger an. Seine beruhigenden Worte ftillten den Sturm. Als 
er am 14. Sept, die Stimme der Vorfprecher der Bürgerfchaft vernommen hatte, 
verfprach er in einer Bekanntmachung eine *verbefferte Einrichtung, des Stadt⸗ 
raths und eine weitere Ausbildung ber landftändifhen Verfaffung und frenge 
Handhabung des. Staatshaushalts. Am 29. April 1831 wurde das Grunds 
gefeg gegeben und 1832 ber erſte Landtag nach den neuen Verfaffungsfor 
men gehalten. Ä 
Triedrih Auguft, Mitregent und Thronerbe des Koͤnigreichs Sachs 
fen, ift der Altefte Sohn des Prinzen Marimilian, jüngern Bruders des regieren» 
den Königs Anton, und deffen erfter Gemahlin, einer geborenen Prinzeffin von 
Parma. Er wurde den 18. Mai 1797 geboren, verlor aber feine Mutter fchon 
im fiebenten Jahre, nachdem er kurz zuvor männlicher Pflege unter ber Auf: 
fit des Oberhofmeifterd Generals von Forell, eines wegen reiner Sitten 
und Grundfäge gefchägten Mannes, der aus ber franzöfifchen Schweiz ffammte, 
war anvertraut worden. Der junge Prinz wurde fpäterhin, gemeinfchaftlich mit 
feinen beiden Brüdern Clemens und Johann, durch mehre Lehrer mit aller 
Gründlichkeit in den Elementarmwiffenfhaften unterrichtet. Kaum hatte er 
fein zwoͤlftes Jahr vollendet, ald er 1809 mit den übrigen Gliedern ber koͤ⸗ 
niglihen Familie Dresden verließ, das in Abwefenheit der bei Napoleons Heer 
in Oſtreich befindlichen fächfifchen Truppen feindlichen Einfällen bloßgeftellt war. 
Nachdem er bis zum Jun. 1809 in Leipzig, dann bis in die Mitte des Augufts 
deffelben Jahres in Frankfurt a. M. die erften Eindrüde fremder Ortlichkeit em⸗ 
pfangen und auf mande bedeutende Perfönlichkeit aufmerkfam geworden war, 
kehrte er anfangs nach Leipzig und zu Ende des Octobers nach Dresden zurüd, 
Dis zu feinem fiebzehnten Jahre fegte der Prinz feine Stubien mit wachen: 
dem Ernite fort. Zu Anfang des Jahres 1813 zwangen bie Eriegerifchen Ereig: 
niffe die Eönigliche Familie abermals das Vaterland zu verlaffen; fie reifte über 
Baireuth nach Regensburg und im April über Linz nad) Prag. Als König 
Friedrich Auguft nach der Schlacht bei Lügen in feine Hauptſtadt zurückkehrte, 
verließ Prinz Friedrich ebenfalls Prag und folgte bald feinem Oheim. Nad) 
kurzem Aufenthalte in dem vielfach heimgefuchten Waterlande im Nov, 1813 
reifte er mit feinem Vater und feinen Gefhmiftern mieder nach Prag, wo er 
°») ©. „Europäifhe Eonftitutionen”, Bd. 3 (Leipzig 1820) und Bd. 1 der neuen 
Xufl. (Beipzig 1832). 
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anderthalb Jahre blieb und waͤhrend dieſer Zeit nicht nur mit reifendem Geiſte 
dem hoͤhern Unterrichte ſeiner Lehrer folgte, ſondern auch ſichtbaren Nutzen aus 
dem Umgange mit den, durch wiſſenſchaftliche Bildung. ausgezeichneten Glie⸗ 
dern der höhern Kreife der Hauptftadt Böhmens zog. Der Entſchluß, welchen 
Friedrich Auguft 1815 nad) Napoleons Ruͤckkehr auf franzöfifchen Boden faßte, 
feine beiden Alteften Neffen an dem Feldzuge Theil nehmen zu laffen, gab zu: 
naͤchſt Veranlaffung, daß ſich diefelben unter der Leitung des Generallieutenants 
von Wagdorff von Prag nad) Presburg, wo ber König feit den 4. März 1815 fid) 
aufhielt, begaben. Beide Prinzen reiften im Mai in das Hauptquartier des 
Fuͤrſten von Schwarzenberg. Außer dem General von Wagdorff und zwei fächft: 
fchen Generafftabsoffizieren, wurde ihnen auch ein ausgezeichneter öftreichifcher 
Stabsoffizier beigegeben. Mit liebevollem Intereffe trug der Erzherzog Ferdinand 
von Efte, Anführer der öftreichifchen Refervearmee, in deffen Hauptquartier zu Di: 
jon fich die Prinzen begeben hatten, felbft wefentlich dazu bei, fie in das Praftifhe 
des Kriegs einzumweihen. Die entfcheidende Schlacht von Waterloo raubte ihnen 
die Hoffnung, an einem Gefechte Theil zu nehmen. Sie begaben ſich nad) Paris 
und widmeten einen großen Theil ihrer Beit der Befichtigung aller Merkwuͤrdigkei⸗ 
‚ten der franzöfifchen Hauptftadt. Prinz Friedrich und fein Bruder befuchten dar⸗ 
auf Karlsruhe, Stuttgart und München und Eehrten im Det. 1815 nad) Dres: 
den zuruͤck. Die Leitung der Erziehung aller drei, nun wieder vereinten Prinzen 
wurde 1816 dem General von Wagdorff, einem welterfahrenen, patriotifch gefinn- 
ten Marne, anvertraut. Als Gehülfe und für den Unterricht im praktifhen Mit: 
tairdienfte ward ihm der Major von Cerrini, jegt Oberbefehlshaber der fächfifchen 
Truppen, beigeordnet. So einflußreich auch die vielfachen geiftigen Bereicherums 
gen, mit welchen Prinz Friedrich; heimgekehrt war, ſich bewiefen, fo eifrig und un- 
geftört fegte er nun feine Studien in der Einförmigkeit des häuslichen, patriarchas 
liſchen Lebens der koͤniglichen Familie fort. Juriſtiſche, ftaatswiffenfchaftliche und 
militairiſche Studien feffelten vorzüglich feine ganze Aufmerkfamteit, während er 
in den Naturwiflenfchaften und der Kunft erwünfchte Erholung fand. Der Prinz 
wurde 1818 Generalmdfor und trat 1819 auch in praktifche Beziehung zu den 
Staatsgefchäften, indem er den Sigungen des Geheimenraths und der übrigen 
hoͤchſten Staatsbehoͤrden beiwohnte. Im Herbft der Jahre 1820 und 1821 führte 
der Prinz bei ber Zufammenziehung der Truppen eine Infanteriebrigade, zu devem 
wirklichen Chef er im Nov, 1822 ernannt ward. Kurz vorher hatte er Sig und 
Stimme im Geheimenrathe erhalten. Im Sommer 1824 bereifte er Belgien 
und Holland und ging 1825 nah Paris, mo er befonders im Familienkreiſe 
des jegigen Königs der Franzofen und in dem Umgange mit den ausgezeid) 
nerften Männern Frankreichs, ſowie in den Werkftätten der talentreichiten 
franzöfifchen Kuͤnſtler ebenfo viel Genuß als Belehrung fand. Er erwartete 
dort feinen Vater, ber feiner Tochter, ber Königin Joſephe von Spanien, ei: 
nen Beſuch in Madrid abgeftattet hatte, und kehrte mit ihm und feiner älte: 
ſten Schweſter, der Prinzeffim Amalie, nach Dresden zuruͤck. Im Sommer 
1828 befuchte der Prinz, begleitet von dem jegigen Leidarzt Carus ımd dem 
Profeffor an ber Kunſtakademie zu Dresden, Ferdinand Hartmann, den größ- 
ten Theil Italiens. Wurde auf diefer Reife fein Gefhmad für die claſſiſchen 
Werke der Kunſt erhöht, ſo verminderte fich micht feine Liebe für vatetlaͤndiſche 
Kunftleiftung. Er fandts nie bedeutende Summen ins Ausland, fremde Kunſtwerke 
zu erwerben, unterftügte aber oft junge unterländifche Kuͤnſtler auf ihren Wande⸗ 
tungen zu ben Vorbildern der Vorzeit, und zierte dann feine anſpruchsloſen Woh⸗ 
nungen mit den heimgebrachten Beugniffen ihres Talents und ihres Fleißes. Zu 
den Kunſtſchaͤtzen, in deren Befig er ift, gehört auch eine treffliche Kupferftich: 
fammlung, die er felbft angelegt hat umd fortdauernd bereichert. Nach dem Tode 
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feines Oheims ward er der Erbe der botanifhen Anlagen, die der König in Pils 
nig geſchaffen hatte, und um diefe Schäge deſto treuer pflegen zu koͤnnen, wids 
mete er ſich mit erfolgreichem Eifer dem Studium der Pflanzenkunde, 

Prinz Friedrich war am 23. Jul. 1830 an die Stelle des in der Schweiz vers 
forbenen Generals von Lecog zum wirklichen General und Oberbefehlshaber des 
Heeres ernannt worden, ald bald nachher die entfcheidenden Ereigniffe der Septem⸗ 
bertage ihn zu einer eingreifendern Wirkſamkeit riefen. Gleich nad) dem Ausbruche 
der Unruhen in Dresden ward er von dem Könige an die Spige der zur Aufs 
techthaltung der öffentlichen Ruhe verordneten Commiffion geftellt, und Eonnte 
(hen diefe Ernennung dem Volke, das mit Vertrauen auf ihn blidte, Beru: 
higung geben, fo fah es die Bürgfchaft einer beffern Zukunft, als am 13, 
Sept., nahdem Prinz Marimilian, der Eingebung ber edelſten väterlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit folgend, zu Gunften feines aͤlteſten Sohnes auf die eventuelle Thron⸗ 
folge verzichtet hatte, der König dem Prinzen Friedrich als Mitregenten die 
unmittelbare Zheilnahme an der Ausübung der oberften Staatsgewalt übertrug. 
(S. Dresden im Jahre 1830 und Sachſen.) Überzeugt von der Noth— 
wendigfeit zeitgemäßer organiſchen Verbefferungen der Wolksvertretung, ſowie der 
Staatsverfaffung und Verwaltung, geleitet durch Liebe und Vertrauen zum fäch: 
fiihen Wolke, durch gründliche Kenntniß des Rechtes Aller, feiner tiefften und 
heiligfien Quellen, erſchien ihm der 4. Sept. 1831, wo die neue Verfaſſung des 
Landes vom Throne ertheilt und beſchworen ward, zum Theil als eine Belohnung 
feiner vielfachen Anftrengungen, zum Theil als eine neue Auffoderung zu vielfeis 
tiger und fegensreicher Thaͤtigkeit, der ex fich jegt auf eine beinahe jede Erholung 
ausfchließende Weife hingibt. Seine Ehe mit der Erzherzogin Karoline von Sſi⸗ 
reich, mit welcher der Prinz feit 1819 vermählt war, wurde 1832 durch den Tod 
getrennt. 

Sriedrich (Hermann Dtto), Fürft von HohenzollernsHechingen, wurde 
am 22. Sul. 1776 zu Namur geboren, two fein 1810 verflorbener Water, der 
regierende Fürft Hermann Friedrich Otto, und feine Mutter, aus dem nieberlän- 
difchen fürftlihen Gefchlechte Havre, lebten, während fein Großoheim Joſeph 
Wilhelm die Regierung führte. Der Prinz ward in Hechingen erzogen, erhielt 
feine erfte Bildung auf der Karlsfchule in Stuttgart, befuchte die, Univerfitäten 
Dillingen, Salzbutg, Tübingen und Würzburg und machte ſich Mauf in Wien, 
wo er bei dem Reichshofrath arbeitete, mit der Prapis der Rechtsgelehrſamkeit 
bekannt. Als fein Vater nad) dem Tode des Füriten Joſeph Wilhelm. 1798 
zur Regierung gelangte, Eehrte der Prinz nach Hechingen zurüud und vermählte 
fih 1800 mit der Prinzeffin Pauline, Tochter des Herzogs Peter (Biron) von 
Kurland und Sagan. Nach der Gründung des Rheinbundes machte er mehre 
Feldzuüge unter Napoleons Heeren und zeichnete fich bei manchen Gelegenheiten 
ruͤhmlich aus. Bei dem Antritt der Regierung hielt er an die Abgeordneten ber 
Gemeinden feines Landes, das auf 6 TI Meilen 21,000 Einwohner zählt, eine 
würdige und herzliche Rede, worin er Gefinnungen und Zufagen ausfprach, die 
er ſeitdem fortdauernd bethätigt hat. Die Landflände, aus 12 durch freie Wahl 
der Gemeinden berufene Abgeordnete des Bürger: und Bauernftandes beftehend, 
die fich jährlich im Frühlinge in Hechingen verfammeln, erhielten mehre den. Zeitz 
bebürfniffen angemefjene Rechte; eine neue Gemeindeordnung gab den Gemein: 
degerichten eine befjere Einrichtung und führte die Verwaltung des Gemeinde 
vermögens auf feftere Grundfäge zurüd, Durch einen mit dem Großherzogthum 
Baden 1821 abgefchloffenen Vertrag wurde das meift von Katholiten bewohnte 
Land dem in Freiburg errichteten neuen Bisthum zugemiefen und bie Licchliche 
Berwaltung einem von dem Eatholifchen Fürften ernannten a. Com: 
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miffaie uͤbergeben. Auf die Verbefferung der Schulen und bie Einführung einer 
zweckmaͤßigen Unterrichtsweife wendete der Fürft befondere Sorgfalt. Die Rechtes 
pflege wurde vereinfacht, von Läfligen Foͤrmlichkeiten befreit und das Gerichts⸗ 
verfahren minder Eoftfpielig gemacht. Nach einer fo wohlthätigen Wirkfamkeit 
Eonnte der Fürft, als die Bewegungen in Deutfchland auch fein Land zu berühs 
en drohten, in einer Befanntmahung vom 3. Jan. 1831 fi) wohl auf das 
Bewußtfein berufen, daß er das Vertrauen feines Volks verdiene, und zu Eins 
tracht und Frieden ermahnend, ihm fagen, es werde bei irgend einem Zweifel 
über feine Rechtsverhältniffe keinen wohlmollendern Rechtsfreund finden als ihn. 
Mit den Bebürfniffen und der Lage feines Landes genau bekannt, leitet der 
Fuͤrſt felbft die Verwaltung, Jedem aus feinem Volke zugänglicdy und einfach in 
feiner Lebensweife; durch Geiftesbildung ausgezeichnet, widmet er die Zeit, welche 
die Sorge für die Öffentlichen Angelegenheiten ihm übrig läßt, wiffenfchaftlis 
hen Beſchaͤftigungen. 

Friedrich (KarlAnton), Fürft von Hohenzollern- Sigmaringen, wurde am 
20. Sept. 1785 geboren. Sein Vater, Anton Aloys, hatte für die Verwaltung des 
Landes, das auf einen Flächenraum von 16 IM. gegen 40,000 Einw. hat, unter 
drangvollen Zeitumftänden manches Gute gewirkt, und es war ihm gelungen, die bes 
drohte Selbftändigkeit feines Haufes zu retten, wozu feine Gemahlin, die feit 1786 
in Paris Iebte, durch Eluge Benugung ber Zeitverhältniffe nicht wenig beitrug. 
Der Prinz vermählte fi) 1808 mit Antoinette Murat, der Bruderstochter des 
Königs Joachim von Neapel, die Napoleon vorher zur Prinzeffin erhoben hatte, 
und diefe Verbindung Enüpfte das Band mit Frankreich noch fefter. Die Lei: 
ftungen aber, welche dem Fürften nach der Stiftung des Rheinbundes aufgelegt 
wurden, waren ungeachtet eines anfehnlichen Gebietszumachfes um fo drüdender, 
da der Heerantheil, den er nah Spanien ſchickte, zwei Mal ergänzt werden mußte. 
Der Prinz folgte den franzöfifchh Hauptquartier und wurde zu gefahrvollen Sens 
dungen beftimmt. Während feines Vaters Lebzeit erwarb er fich durch die Theile 
nahme an den Berathungen ber höchften Behörde Kenntnif ber Landesangelegens 
beiten, und als er nach deſſen Tode am 17. Det. 1831 zur Regierung ges 
langte, fand er mehre Zweige der Öffentlichen Verwaltung in gutem Zuſtande⸗ 
Das Land ohne Schulden, der Staatshaushalt fparfam, der Verwaltungs. 
organismus befondere Verordnungen von 1817 und 1821 geregelt, die 
Rechtspflege gut geordnet, das Schulmwefen feit 1809 durch die thätig eingreis 
fende Sorgfalt des verftorbenen Fürften weſentlich verbeffert, die Armenpflege 
durch die Theilnahme der Gemeindebehörden und gewählten Ausfhüffe wohls 
thätig wirkfam, der gewerbliche Verkehr durch den Zoll⸗ und Handelsvertrag mit 
Wuͤrtemberg feit 1824 gefördert, aber e8 fehlte am demjenigen politifchen Bande 
zur innigen Vereinigung ‚ber verfchiedenen Landestheile, das nach dem Ausfpruche 
der Bundesacte gefodert werben Eonnte, und ohne welches die Verwaltungsgrund- 
füge ohne Gewährleiftung bleiben. Der erfie Schritt, den der Fürft nach feinem 
Regierungsantritt that, deutete an, daß diefe Koderung unter feinem Volke laut 
geworden war. Er berief im November 1831 die Landftände, uns durch über⸗ 
einkunft mit ihnen eine Verfaffungsurfunde zu Stande zu bringen. Der Ent: 
wurf, welchen bie Regierung vorlegte, gab jedoch der ftändifhen Wortfüh- 
tung einen fo befchränkten Spielraum, daß die öffentliche Meinung in Deutfche 
land ſich ebenfo wenig mit demfelben befreunden Eonnte, als die Stände felbit 
zur Annahme geneigt waren. Die Regierung löfte die Verfammlung im Mai 
1832 auf und verorbnete neue Wahlen, mit der Beftimmung, daß die Zahl 
von 10 Abgeordneten auf 20 erhöht werden follte. Im September erfolgte die 
Verordnung, bie Abgeordneten alsbald nach einer neuen von der Negierung ge: 
gebenen Wahlordnung zu ernennen. 
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Friedrich Wilhelm, Kurprinz und Mitregent von Heſſen, geboren om 

%. Aug. 1802 zu Hanau, ift der einzige Sohn des Kurfürften Wilhelm II. von 

Heffen und feiner Gemahlin Augufte Friederike Chriftiane, Tochter des Königs 

Friedrich Wilhelm II. von Preußen. Der Prinz genoß feit 1815 den Unterricht 

des jegigen Profefford Suabediffen zu Marburg, der ihn auch auf die Univerfitäten 

Marburg und Leipzig begleitete. Als die Verbindung des Kurfürften mit der Gräfin 

Reichenbach das friedliche Verhaͤltniß mit feiner Gemahlin geftört hatte, die ihren 

Aufenthalt im Auslande nahm, lebte der Prinz eine Zeitlang in der Nähe feiner Mut⸗ 

ter, theilsin Bonn, theils in Fulda. Er war wieder in Kaffel, als im Sept. 1830 der. 

Aufſtand ausbrach, und durch die freundlichen Zuficherungen, mit welchen er am 

15. September unter die aufgeregten Bürger trat, trug er dazu bei, heftigere Aus: 

bruͤche zu verhüten. Bald nachher ward er von feinem Vater nach Hanau gefendet, 

wo bie Unzufriedenheit über die beftehenden Zolleinrichtungen drohende Bewegungen 

erregt hatte, und bie Verficherungen, die er dem verfammelten Volke gab, die Zus 
fage der Abfchaffung der verhaßten Zollgefege und der Gewährung einer landftän- 
difchen Berfaffung, bereiteten dem Aufrufe, den er am 28, September erließ, eine 
fo günftige Aufnahme, daß die Ruhe bald hergeftellt wurde. Der Kurfürft fühlte 
fi) indeß befonders durch die Exrbitterung, welche gegen die Gräfin Neichen: 
bach herrfchte, und durch bie, von vielen Bürgern der Hauptftabt im November 
1830 ausgefprochene Bitte, der Gräfin die Ruͤckkehr nach Heffen nicht zu ges 
fatten, fo empfindlich verlegt, daß er bald nach der Bekanntmachung der neuen 
Verfaffung fi) entſchloß, Kuffel zu verlaffen und feinen Aufenthalt feit dem 
April 1831 in Hanau zu nehmen. Wergebens baten ihn die Bürger der Haupt: 
ſtadt und die verfammelten Stände, in ihre Mitte zuruͤckzukehren, bis er endlich im 
September den Ständen feinen Entfchluß erklärte, den Kurprinzen zum Mitregen- 
ten anzunehmen. Der Prinz, der während dieſer Zeit in Fulda wohnte, hatte 
feit mehren Jahren eine Verbindung mit der Gattin bes preußifchen Lieutenants 
Lehmann angeknuͤpft, welche von dem Eatholifchen Glauben zur proteftantifchen 
Kirche übergegangen war, um die beabfichtigte Scheidung ausführen zu können, 
Im Auguſt erklärte der Kurprinz, daß er mit ihr, bie bereits den Namen Frau von 
Schaumburg angenommen hatte, eine morganatifche Ehe eingegangen fei. Nach 
fpätern Befanntmachungen wurde fie zur Gräfin von Schaumburg erhoben, mit 
der Beftimmung, daß die in diefer Ehe erzeugten Kinder den Namen Grafen und 
Gräfinnen von Schaumburg führen follten. Am 30. Sept. 1831 übertrug ber 
Kurfürft dem Prinzen die Mitregentfchaft und, bis er wieder feinen bleibenden 
Aufenthalt in der Hauptſtadt nehmen würde, die alleinige Regierung. Im 
October hielt der Prinz feinen Einzug in Kaffel und ihm folgte bald feine Gemahlin. 
Schien die glückliche Vermittelung, bie der Prinz in der Zeit der heftigften Aufre⸗ 
gung übernommen hatte, ihn der Gunft des Volkes empfehlen zu können, fo mußte 
das gefpannte Verhaͤltniß zwifchen ihm und feiner Mutter, welche mit der Ehe des 
Prinzen unzufrieden war und die Gräfin von Schaumburg nicht als die Gemahlin 
ihres Sohnes anerkennen wollte, um fo nachtheiliger auf die öffentliche Meinung 
wirken, je mehr das Volk an dem Schidfal der Kürftin, die feit 1831 wieder in 
Kaffel lebte, Iebhaften Antheil genommen hatte. Der Prinz machte nad) dem 
Antritte der Regierung manche Einfchränkungen in dem Hofhaushalte und ſchien 
um die Gunft des Volkes fi bewerben zu wollen, doch wendete er feine Sorgfalt 
befonders dem Militairwoefen zu. Die Gemüther waren bereits durch die Vereites 
lung mandyer Erwartung, die man von. der neuen Regierung gehegt hatte, aufges 
regt, ald dm 7. December gegen die zahlreich verfammelten Bürger, welche ber Kur: 
fürftin bei ihrer Ruͤckkehr aus dem Schaufpielhaufe einen Beweis ihrer Verehrung 
geben wollten, bie Befagung einfchritt und nach der ohne Veranlaffung erfolgten 
Verlefung des Aufruhrgefeges Gewalt gebraucht wurde. Die Erbitterung über 
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diefen Vorgang wat um fo größer, da man barin eine Herausfoderung zum Auf⸗ 
ruhr und die Wirkung des Einfluffes zu fehen glaubte, den man einer ariftokratifch- 
militairifchen Partei zufchrieb, zu welchen man einige der nächften Rathgeber und 
Vertrauten ded Prinzen rechnete. Es ward auf die von ber Ständeverfammlung 
ausgegangene Anregung einer Unterfuchung des unglüdlichen Ereigniffes angeord⸗ 
net, deren Erfolg aber fo lange verzögert wurde, daß die Verſtimmung nur zunahm. 
Zwar wurde zwifchen dem Prinzen und der Kurfürftin fpäter eine Ausföhnung ges 
ftiftet, aber dagegen zwifchen der Regierung und ben Ständen das Verhältniß im⸗ 
mer gefpannter, und es fchien fich immer mehr die Wirkfamkeit einer, der neuen 
Ordnung der Dinge feindlichen Reaction zu zeigen, die endlich in ber Auflöfung der 
Ständeverfammlung (1832) ihren Sieg feierte, 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen, geb. den 15. Oct. 1795, 
zeigte ſchon in frühefter Jugend einen lebhaften, für alles Edle und Schöne ems 
pfänglichen Sinn und unter der forgfältigen Pflege einer Liebenden Mutter, bie 
ed im vollften Sinne des Wortes war, wurden diefe Keime gepflegt und ent⸗ 
widelt, während der Eönigliche Water dem bereinftigen Erben des Thrones frühs 
zeitig diejenige Laufbahn anwies, welche für den Herrfcher eines Staats, ber 
vornehmlich auf den Waffen und der Intelligenz beruht, die angemeffenite fein 
bürfte. Unter ber Leitung von Delbrüd und Ancillon in Schulwiffenfchaften und 
Dhilofophie, unter der von Scharnhorft und von dem Kneſebeck in Militairs 
wiſſenſchaften unterrichtet, ging der Kronprinz fpäter zu einem akademiſchen 
Gurfus der Rechts: und Staatswiffenfchaften unter Savigny, Ritter und Lan: 
cizolfe über, wobei die Vorliebe und das ausgezeichnete Talent für bie zeichs 
nenden Künfte durch Schinkel, Rauch und andere berühmte Meifter, deren 
_ Umgang dem Kronprinzen noch gegenwärtig heitere Stunden der Erholung ges 

währt, gepflegt wurden. Wie aber Göthe fo wahr fagt, daß ſich ein Talent 
wol in der Stille, ein Charakter nur im Strom ber Welt bilden könne, fo 
findet dies auch auf den Kronprinzen Anwendung, beffen frühefte Jugend in die 
unglüdliche Kataftrophe nach der Schlacht von Jena, deſſen Sünglingsjahre in 
die fchöne Zeit ber Begeifterung des Befreiungskrieges fallen. Der Kronprinz 
wohnte ben meiften Hauptfchlachten ber Feldzüge 1813 und 1814 bei, und wenn 
er auch noch viel zu jung war, um fchon felbft rin Commando führen zu koͤn⸗ 
nen, fo war der Krieg felbft und der Geift, mit welchem er geführt wurde, bie 
befte Schule für einen deutfchen Fürftenfohn. Die Kunftfchäge in Paris gaben 
feinem empfänglichen Gemüthe eine beftimmtere Richtung auf die Kunft und noch 
mehr wurde diefe durch eine Reife nach Italien gefördert. Seinem Kunftfinne ver: 
dankt der ehemalige Sig der Hochmeifter des deutfchen Ordens, die Hochburg zu 
Marienburg, ihre Wiederherftellung, und feit 1824 war der Prinz eifrig bedacht, 
die prächtigfte Burg Preußens vor dem Verfall zu retten und mit alterthümlichen 
Emblemen und Glasgemälden im Geifte der urfprünglichen Anlage zu ſchmuͤcken. 
Diefer großen und entſchiedenen Vorliebe für die Kunft widmet der Kronprinz je= 
doch nur feine Erholungaftunden, da feine Zeit durch die Arbeiten im Staatsmi⸗ 
nifterium und in dem Staatsrathe ſowie durch fein Militairtommando in Poms 
mern vielfach in Unfpruch genommen wird. Seit dem 29. Nov. 1823 ift der 
Kronprinz vermäplt mit Elifabeth Ludovike, Tochter des Königs Marimilian von 
Baiern, geb. den 13. Nov, 1801. (26) 

Frie drich (Wilhelm Karl), Prinz ber Niederlande, jüngerer Sohn des 
Könige Wilhelm I, und der Königin Wilhelmine, geb. Prinzeffin von Preußen, 
geb. den 28. Febr. 1797, theilte gleich feinena Bruder, dem Prinzen von Oranien 
und Ehronfolger der Niederlande, das Exil des Vaters und bie wechſelreichen Truͤb⸗ 
fale deffelben während der verhängnißvollen Zeit ber batavifchsfrangöfifchen Revolu⸗ 
tion umd der Kaiferregierung. Unter des Vaters Augen erhielt der hoffnungsvolle 
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Züngling eine forgfältige Erziehung und: erwarb fich viele wiffenfchaftliche Kennt: 
niffe; dabei war fein gefühlvolles Herz an die ſchoͤnſte humane Richtung früh 
gewöhnt, wiewol es ihm auch für kriegeriſches Weſen keineswegs an Neigung 
fehlte. Beſonders wohlthaͤtig wurde für ihn der Aufenthalt in Berlin, wo 
Niebuhr ihn Eennen lernte und feine ganze Aufmerkfamteit ihm widmete. Noch 
in fpäterer Zeit ſprach der berühmte Mann mit Wärme und Intereffe von fei: _ 
nem fürftlihen Pflegling, und der Prinz nahm oft auf fein Fuͤrwort und Urtheit 
Ruͤckſicht. Nachdem die hollaͤndiſche Revolution feinen Vater auf den Thron von 
Holland und der wiener Congreß auf den der wiebdervereinigten Niederlande erhos 
ben, erhielt Prinz Friedrich den befondern Titel eines „Prinzen der Niederlande‘ 
und wurde nach und nad) mit zur Theilnahme an ben Gefchäften gezogen. Er 
vermählte fich 1825 mit der Prinzeffin Kouife von Preußen. Zum Generalabmi: 
niftrator des Kriegsdepartements und fpäter zum Admiral des Königreichs er: 
nannt, leiftete er durch feine unermuͤdliche Xhätigkeit, feinen ausdauernden Eifer, 
feine Puͤnktlichkeit im Kleinen wie im Großen, durch feine vielfachen theoretifchen 
Kenntniffe in allen Zweigen des ihm anvertrauten Faches, durch fein zugleich) 
mildes und ernſtes Weſen und eine feltene Leutfeligkeit gegen feine fubalternen 
Beamten ausgezeichnete Dienfte, und fah nach Verlauf von 14 Jahren feine Be: 
mühungen vom fhönften Erfolge gekrönt. Das auf tiefer Stufe übernommene 
Militair hatte einen neuen Geift und eine. echt conftitutionnelle Gefinnung erhal: 
ten. Der Prinz wurde ber Liebling des Heeres, aber auch der des Volkes, da 
er ebenfomwol in Sitten und Angewöhnungen der erfte Bürger, als der. erfte Sot: 
bat bes Baterlandes in Erfüllung aller Pflichten gegen daffelbe bei jeder Gelegen⸗ 
beit fich bethätigte. Mehr als den Belgiern, obgleich auch diefe ihn fchägten, ward 
er ben Holländern angenehm , deren Neigung und Stimmung fein ernftes und ge: 
baltenes Wefen zufagte. “Der Prinz wirkte außerhalb des Kriegsdepartements 
überall, und fo oft feine Muße es ihm erlaubte, auch für Künfte und Wiffenfchaf: 
ten; ev nahm Theil an gelehrten Gefellfchaften, unterftügte oder empfahl Gelehrte 
und Künftler und ließ fich befonders das Werk der Aufklärung in den noch minder 
hellen Provinzen bes Reiches fehr angelegen fein. Als Oberftuhlhere der National: 
freimaurerloge, welche von oben herab befhügt wurde und auf die Volksbildung in 
den Miederlanden großen Einfluß übte, erwarb er fich nicht minder Verdienſte 
Die 1828 erfolgte Auflöfung des fchmeizerifchen Soldbienftes wurde vobzuͤglich 
dem Prinzen und dem General von Evans zugefchrieben, welche beide dem patrio: 
tifchen Gefühl und dem Nationalflotze der Holländer damit ein Opfer gebracht: 
Allein die nähern Beweggründe und Umfländesdiefer Sache, die vor Birken als 
ominds und ala belgiſche Intrigue am Vorabende einer lange zuvor eingeleiteten 
Revolution betrachtet wurde, find. noch nicht ganz bekannt, und ſo muß demnach 
das Urtheil hierüber verfchoben werden. Als jene Revolution im Sept. 1830 
ausbrach, fand man an den allzu fanften Maßregeln des Prinzen Friedrich man- 
cherlei zu tadeln; allein das Herbe dieſes Tadels muß vor der Ruͤckſicht ver 
fhwinden, daß einerfeit® der Chef das Kriegsdepartements durch hoͤhere Eönigliche 
Befehle gebunden war, anbererfeits aber die Ordres des Prinzen durch ungetteue 
und ungeſchickte Generale und. Oberoffiziere gleich ſehr vereitelt oder nur halb aus⸗ 
geführt wurden. überhaupt kann bei der damaligen: Demorakifation in der bei 
gifchen Armee, welche durch die Clubbiften nad) und nady zw Stande gebracht, 
und durch welche jebe Eräftige und zufammenhängende Dperatiom vereitsit wor⸗ 
den war, die Schuld nur fpärlich der hoͤhern Leitung beigemeſſen werben‘ Die 
Sendung nad) Antwerpen, wohin der Prinz mit feinem Bruder Dranien abge⸗ 
crdnet ward, und der Zug nach Belffel ſcheiterten an der Menſchenfroundlich⸗ 
keit des Prinzen, an wiederholten Inftructionen aus dem Haag, es nicht zum 
Äußerfien kommen zu laffen, an der Treuloſigkeit Derjenigen, welche theild 
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die Nationalteuppen als Befreier durch Adreffen hineinlodten, theils durch Ver⸗ 
breitung falfcher Proclamationen den Fanatismus wider die Holländer aufregten. 
Es ift nunmehr aktenmäßig erwiefen, daß die vom Prinzen Friedrich befehligte Ex⸗ 
pebition nicht zu einer Belagerung, noch Beſchießung, fondern zu friedlichen 
Einzug gerüftet und kaum mit dem nothwendigften Schießbedarf verfehen vor 
Brüffel erfhien. Alle Übrigen Angaben find erdichtet. Nach vier mörderifchen 
Tagen nahe am Ziel, wurde der Prinz duch fein Gefühl befiegt, und ſtatt noch 
einen legten Angriff zu wagen, welcher die Kraft der bereits -entmuthigten und 
. zue Gapitulation geneigten Inſurgenten (vergl. „Esquisses de la revolution 
helge”) gebrochen haben würde, zog der Prinz freiwillig ab, ſodaß fein zur Nachts 
zeit bewerfftelligter Rüdzug aus dem Park, an welchen die Revolutionnairs, eine 
Hinterlift vermuthend, lange nicht glauben mochten, einen Anftrich von Flucht 
und Verzweiflung erhielt, was mit den Umftänden, unter denen er vollbracht 
wurde, völlig im MWiderfpruche ſtand. Bon diefer Kataftrophe an widmete ſich 
Friedrich, in der Neigung der Holländer taͤglich höher gehoben, mit verboppelten 
Anftrengungen der Reorganifation des regulaiten Heeres und der Schuttereien. 
Er ftellte eine von Sehnfucht nach Kampf mit dem Feinde und von Vaterlandes 
liebe glühende Armee von 130,000 Mann feinem Bruder zur Verfügung dar und 
begnügte ſich, als im Auguft 1831 das Gtüd die niederländifhen Waffen wieder 
fegnete, in edler Refignation mit dem zweiten ftilleen Ruhme. Der Natios 
nalftolz jubelte dem Sieger von Haffelt und Löwen entgegen; aber alle bankbas 
zen Herzen mwenbeten fich zugleich dem Wiedererwecker des alten Geiftes im 
Heere zu, | Ä (33) 

Fries (Elias), Profeffor der Botanik zu Lund, ‚wurde am 15. Aug. 1794 
im Sprengel Femfio im Stifte von Werid geboren, Schon von frühefter Kinds 
heit an zog ihn ein unmiberftehlicher Trieb zur finnigen Naturbetrachtung bin 
und feine Verhältniffe verftatteten ihm, denfelben zu befriedigen und auszubilden, 
Sein Bater war Pfarrer des Sprengels und befaß felbft einige Kenntniffe in der Bos 
tanif, fodaß er anfangs bem begeifterten Sohn zum Führer bei feinen botanifchen 
Wanderungen dienen konnte. Noch ehe $. die Univerfität bezog, kannte er ſchon alle 
in den heimathlichen Umgebungen wachfenden Pflanzen; da er aber mehre Kıpptos 
gamen noch nicht in feinen Rehrbüchern fand, fo trug fie der Knabe felbft im Syſtem 
ein und gab ihnen einen felbft gewählten Namen. Nachdem er ſich darauf mit Leich⸗ 
tigkeit die afademifchen Würden erworben, wurde er 1814 Docent der Botanik, 
erhielt 1824 den Profeffortitel, wyrde aber erft 1828 Adjunet, oder, wie es in 
Schweden heißt, Botanices demonstrator, — Schon feit längerer Zeit hatte die 
Naturwiffenfhaft in Schweden die Richtung genommen, ihre hauptfächliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf die von Rinne vorzugsweife bearbeiteten Zweige zu wenden und 
dagegen bie übrigen zu vernachläffigen, die von ihm geringere Beachtung erfahren 
hatten, So war es auch vornehmlich mit den Pilzen und Schwimmen der Fall 
gewefen, ein Feld, welches das weitläufigfte und darum zugleich das ſchwie— 
rigſte unter allen ift. Der bekannte Spruch Linne’s: „Fungorum ordo in op- 
probrium scientiae chaos est”, hatte bisher noch keinen Maturforfcher in Schwe⸗ 
den zum gründlichern Stubium berfelben angeregt... Diefen nody wenig betrete= 
nen Weg ſchlug aber F. fhon früh ein. Er fand in feinem Geburtsorte treff: 
liche Gelegenheit diefe Pflanzenfamilie zu unterfuchen, und nad) einigen Eleinern 
einleitenden Schriften erfchien endlich 1821 fein „Systema, mycologicum‘‘, das 
ſogleich Epoche machte und noch, immer als: eine. Fundamentalgefeggebung in 
dieſem Naturgebiete gilt. Das Verdienſt diefes Werkes befteht vornehmlich in 
einer genauen Unterfuchung der Entwidelungsgefchichte jener Gewaͤchſe, in Folge 
deren es fich ergab, daß mehr denn 40 Gefchlecyter und unzählige Arten nur 
unentwidelte oder misgebildete Formen von früher in ihrem volltommenen Zur 
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ſtand gekannten und beſchriebenen Pflanzen waren. Auch für die Flechtenkunde 
wurde ein zweites Hauptwerk von F.: „Lichenographia Europaea”, das er nad) 
einer zwanzigjährigen Befchäftigung mit diefem Gegenflande herausgab, fehr bedeus 
tend. Hier, wie in feinen übrigen Schriften, ging F. immer von der Anficht aus, daß 
in den Naturwiffenfchaften die Natur felbft die Höchfte Norm für die Materie der 
Erfenntniß fei, daß aber bei der Bearbeitung und foftematifchen Form die phis 
ofophifche Anordnung befolgt werden müffe. Diejenigen, welche nad) .einer ents 
gegengefegten Methode verfahren, haben es ihm daher zur Laſt gelegt, daß er in 
der Empirie zu mikrologifch, in der Syſtematik dagegen zu logifch wäre, worauf 
5. indeß geantwortet hat, daß die entgegengefegte Methode fich zu einer firengen 
Maturforfhung ebenfo verhielte, wie die Waverley: Romane zur Geſchichte, und daß 
man auf diefe Weife freilich das Glaͤnzende, aber felten das Wirkliche darzuftellen 
vermöge. Sin fpätern Jahren war es ein Ziel mehrfacher Beftrebungen, ein 
natürliches Syſtem' in der Botanik zu finden, und als ein vorzüglicher Beitrag 
dazu erfchien das von F. 1825 herausgegebene Werk: „Systema orbis vegeta- 
bilis“, Die darin herrfchende Grundanficht ift folgende: Die gewöhnlich anges 
nommene Borfiellung, daß die Natur in ihren Entwidelungen einen Kettengang, 
vom Niedrigen zum Höhern unäbläffig auffteigend, bilde, ift falfch; vielmehr hat 
die Natur mehre Anfangspunfte und bildet mehre Entwidelungsfphären, die, der 
allgemeinen Anſicht gemäß, nicht zu verbinden find. Dagegen findet eine viel 
fache Beziehung unter den Naturgegenftänden ftatt und diefe muß innerhalb der 
verfchiedenen Entwidelungsfphären in der Anordnung der ent[prechenden Grups 
pen bargeftellt werden. Vergeblich ift alfo der fromme Wunſch, ein natürliches 
Spitem, welches das der Natur felbft wäre, zu finden, und zwar aus dem Grunde, 
weil die Natur ein vollgegliederter Organismus ift, unfere foftematifchen Grups 
pirungen aber größtentheils willkürlich find; und ferner, weil dee Schöpfer eines 
jeden Spftems aus der Natur felbft die leitende, das Ganze ordnende dee ent= 
nehmen umd damit: feine Aufftelung befeelen muß; Eurz: ein Syftem muß 
mehr als das Erzeugniß des reinen Empirismus fein, dennoch aber, feiner Mas 
terie nach, nur auf wirkliche Naturbetrachtung geftügt werden. Übrigens hat 
auch F. die Erfahrung gemacht, wie ſchwer e8 einem Botaniker ift, der in einem 
entfernten und armen Lande wohnt, das ganze Feld feiner Wiffenfchaft anzu: 
bauen und darin mit den vom Gluͤck mehr begünftigten Naturforfchern anderer 
Mationen, welchen die Materialien zu dem raſch auffteigenden Gebäude der Wif: 
ſenſchaft reichlicher zu Gebote ftehen, gleichen Schtitt zu halten. Die ſchwedi⸗ 
fhen Botaniker fehen ſich daher großentheils genöthigt, ſich auf die Bearbeitung 
ber niedrigen, nody nicht geordneten Gewächsfamilien oder ganz auf v.. ....ans 
difhe Flora zu befchränken. Auch in diefem Fach hat F. durch feine „Novitiae 
florae Suecicae” außerordentlich viel geleiftet, und es war zu erwarten, daß die 
Ernte hier bedeutend ausfallen mußte, da für die Flora Suͤdſchwedens feit Les, 
che's umd Linne’3 Tagen wenig gethan war. (6) 
Frommel (Karl), wurde 1789 zu Birkenfeld im Sponheimifchen ges 
boren. Eine frühe Neigung trieb ihn zur Malerei; da er aber in Karlsruhe, wos 
hin feine Älteren gezogen waren, damals Feine Gelegenheit fand, fein Talent aus: 
zubilden, fo ging er 1805: zu Haldenwang, um fih zum Kupferftecher zu bil: 
den. Er machte auffallende Fortfchritte und gewann auch Zeit für feine 
Lieblingsneigung, die Landfchaftmalerei. 1810 ging er nad Paris, beauf 
tragt dafelbft mehre Gegenden nad der Natur aufzunehmen. Von nun an 
wandte er fein Studium meiftens auf das Malen, wozu ihm die herrlichen Nas 
turfcenen des Schwarzwaldes, ſowie überhaupt die des fchönen badiſchen Landes 
und der Schweiz reichen Stoff darboten, und wodurch er fich zugleich eine ſel⸗ 
tene Fertigkeit im Aquarellmalen erwarb, Er ging 1812 nad) Rom, wo ee über 
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vier Jahre bileb. Aus diefer Zeit Bennen wir nur von ihm einen großen Rupfer- 
ſtich nach Claude Lorrain und einige eine radirte Blätter. Mac) beendigter 
Meife durch das füdliche Italien und Sicilien kehrte er 1817 in den Schoos fei- 
nee väterlichen Familie, des würdigen Oberbaurath Frommel, nad) Karlsruhe zu⸗ 
ru, wo er als Profeffor angeftellt wurde und ſich mit Kupferftechen und DL 
malen befchäftigte. Einige große Blätter als: Aricia, Tivoli, der Ätna und 
Veſuv und ein Merk über Baden, größtentheild von ihm gemalt und geftochen, 
gab er felbft heraus, ging dann 1824 nad) England, wo er das Verfahren des 
damals neu entdeckten Stahlägens Eennen lernte und nachher eine Schule jun 

er Kupferftecher in Karlsruhe gründete, aus welcher die Werke über die Äneide, 
über Horaz, über Griechenland u, f. w. als erfte Leiflungen in dieſem Fache auf 
bem Continent erfchienen. Die zarte, effectvolle Ausführung, fowie die natür- 
liche und richtige Zeichnung diefer Werke fanden überall eine lebhafte Anerken- 
nung. F. wurde 1830 als aleriedirector in Karlsruhe angeftellt. Hier 
fand er einen ihm angemeffenen Wirkungskreis, dem er durch fein vielfeitiges Ta⸗ 
Ient immer mehr zu erweitern fucht. Sein Haus ift ein Vereinigungspunkt 
der gebildeten Melt und feinen Sitten und er verdient ald Künftler und als 
Menſch die allgemeine Achtung, deren er fich zu erfreuen hat, 

Froriep (Ludwig Friedrich von), Obermedicinalrath in Weimar, wurde 
1779 zu Erfurt geboren, wo fein Vater als evangelifcher Prediger und Profeflor 
am der Univerfität angeftellt war. Ex ging mit feinen Ältern 1788 nad) Büdes 
burg, wohin fein Vater als Superintendent berufen ward, 1792 nad) Wetz⸗ 
lar, und erhielt an beiden Orten theils im Öffentlichen Lehranftalten theils von 
feinem Vater den erjten wiſſenſchaftlichen Unterricht, ſtudirte aber fehr viel für 
fi, befonders neuere Sprachen, bis er 1796 die Univerfität Jena befuchte, um 
fit) dem Studium ber Heiltunde zu widmen. Hufeland und Loder, die ihm ihre 
Sreundfchaft fchenkten, trugen vorzüglic zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung bei. 
Nachdem er 1799 die Doctorwürde erlangt hatte, ward er im folgenden Jahre 
als Unterdirector des Entbindungshaufes zu Jena angeftellt, das unter Loder's 
Reitung ftand, und trat 1801 als alademifcher Lehrer auf, indem er feine Vor⸗ 
lefungen über populaire Medicin in einem befondern Programm ankündigte, Gall's 
Schädellehre zog feine befondere Aufmerkſamkeit an, wie feine „Darftellung der 
neuen, auf Unterfuchungen ber VBerrichtungen des Gehirns gegründeten Theorie 
ber Phyſiognomik“ (Weimar 1801) beweifl. Die Geburtshuͤlfe aber blieb fein 
Hauptftudium, das durch fein „Xheoretifchpraktifches Handbuch der Geburtshilfe” 
(Weimar 1802, neunte Aufl. 1832), fein beftes Werk, verbienftlich gefördert hat. 
Gleichzeitig reihte er der Theorie auch vielfach) benugte praftifche Apparate an, feine 
Hpiteroplasmata mit dem Zouchirapparat, fein Beckenmodell (pelviarium) und 
fein Santomı von Papier mäche, Er wurde 1804 nach Halle berufen, wo 1806 
unter feiner Leitung das öffentliche Entbindungshaus eingerichtet wurde. Seit: 
dem aber wendete er feine Zhätigkeit immer mehr der Naturgeſchichte, der ver: 
gleihenden Anatomie und Chirurgie zu, und gab bereits 1806 Dumenil’s „Ana⸗ 
Iptifhe Zoologie” in einer, mit vielen Bufägen bereicherten Überfegung (Weis 
mar) heraus, welcher als Ergänzung und Darftellung von Lamark's „Syſtem 
ber Conchpliologie“ (Weimar 1807) folgte. 5. förderte thätig den, bereits 1799 
von feinem Schwiegervater, dem Legationsrath Bertuch zu Weimar, dargelegten 
Dan, die Raturgefchichte gemeinnägiger zu machen, und gab in den Werken: „Das 
Thierreich, oder charakteriſirende Beſchreibung aller zur Zeit bekannten Thiere“ 
(Weimar 1807), als Commentar zu Bertuch's „Tafel ber allgemeinen Naturge⸗ 
ſchichte“, die Beſchreibung der Molfusten. Er begann feine Überfegunginon Eur 
vier's „Vorleſungen über vergleichende Anatomie” (erfter Theil, Leipzig 1808), 
deren Vollendung ex jedoch, da er 1808 als Lehrer der Chirurgie und Geburts⸗ 
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bülfe nady Tübingen berufen wurde, feinem Amtsgenoffen Meckel uͤberließ, der 
das Werk vollendete. In Tübingen widmete er fich feinen Lehrfächern mit einem 
Eifer, den er ducch mehre ausgezeichnete Schriften bethätigte, und machte fich 
1810 um die Univerfität befonders durch die Einrichtung einer geburtshülftichen 
Klinik verdient. Der König’ von Würtemberg ernannte ihn 1811 zu feinem Leib: 
arzt. Als der Kammerrath Bertuch, der feinen Vater in der Leitung des In: 
buffriecomptoirs und des Geographifchen Inftituts zu Weimar unterftügt hatte, 
1815 geftorben war, gab F. feine vortheilhafte Anftelung auf, und dem Rufe 
feines Schwiegervaters folgend, Eehrte er 1816 nach Weimar zurüd, um bei der Ge⸗ 
(häftsführung jener umfafjenden Anftalt mitzuwirken. Der Großherzog von Wei- 
mar verlich ihm gleichzeitig das Amt eines Obermedicinalraths. F. hatte bedeuten: 
ben Antheil an ber Begründung ber, damals für die Politik fo wichtigen Zeitfchrift 
„„ppofitionsblatt”. Seine Theilnahme an ber literarifchen Anftalt feines Schwie⸗ 
gervaters beurkundete fich bald durch mehre Unternehmungen im Fache der mebi- 
ciniſchen Wiffenfchaften, wie durch feine Bearbeitung von Cooper’s „Handbuch 
der Chirurgie” (4 Bde, Weimar 1819—24), dem fich fpäter unter dem Titel 
„Handbibliothek“ ein Ergaͤnzungswerk anſchloß, welches die wichtigften chirurgi- 
fhen Schriften des Auslandes in Überfegungen lieferte. Zur Förderung des Stu: 
diums der Naturgefchichte entwarf er 1820 den Plan zu einem „Mörterbuch der 
Maturgefchichte”, von welchem 1800 der erfte Band erfchien, und das 1832 bis 
zum achten Bande vorgerudt iſt, wiewol diefes Werk nicht geworben ift, was. 
der urfprüngliche Plan verhieß, da es fich im zoologifchen Theile meift auf Über⸗ 
fegungen aus dem „Dictionnaire elassique d’histoire naturelle‘‘ befchränft. 
Ein reichhaltiges Repertorium iſt feine 1822 begonnene Zeitfcheift: „Notizen aus 
dem Gebiete der Natur= und Heilkunde”. Nach Bertuch's Tode (1822) uͤber⸗ 
nehm 5. das Induftriecomptoir für eigne Rechnung und widmete fich der Leis 
tung diefer Anftait mit reger Thätigkeit. Als Abgeordneter für ben Landtag 1823 
gewählt, nahm F. auch an den Staatsangelegenheiten nähern Antheil. 

Fund (Karl Wilhelm Ferdinand von), fächfifcher Generallieutenant, ward 
am 13. Dec. 1761 zu Braunfchweig geboren, wo fein Water als Hofrath ange: 
ftellt war. Zuerft aufder Schule zu Wolfenbüttel gebildet, kam er 1778 auf das 
Garolinum zu Braunfchweig, wo er unter Ierufalem, Efchenburg und Gärtner 
einer ber ausgezeichnetfien Zöglinge der Anflalt wurde. Entfchloffen die Krieger: 
laufbahn zu wählen, verließ er fein Vaterland, deffen unbedeutende. Kriegsmacht 
ihm zu befchränkte Ausfichten zeigte, und ging nach Sachen, wo mehre Verwandte 
feines Vaters lebten. Er wurde 1780 als Lieutenant in dem Reiterregimente Garde 
bu Eorps angeftellt; aber fo angenehm bie. gefelligen Verhaͤltniſſe waren, in welche 
ber Aufenthalt in Dresden ihn brachte, fo verwickelte doch der Dienft unter Maͤn⸗ 
nern von veralteten Anfichten ben geifbweichen jungen Mann in viele Verdrießlichkei⸗ 
ten, bie noch peinlicher wurden, feit er, zum Adjutanten des Regiments ernannt, 
mit dem Commandanten in ein gefpanntes Verhältniß Fam, das ihn ſchon 1785 
beroog, feinen Abſchied zu nehmen. Seitdem widmete er fich literarifchen Befchäf: 
tigungen, und während er den Stoff zu mehren gefchichtlihen Werken fammelte, 
machte er einzelne Auffäge im Beitfchriften, z. B. in ber „Zhalia‘, befannt, bis er, durch 
die ruhige Muße eines glücklichen Hausftandes begünfkigt, mit feinem erften Werke: 
„Geſchichte Kaifer Friedrichs II.” (Zuͤllichau 1792), hervortrat, das lange für eine“ 
Arbeit des verftorbenen Hegewifch gehalten wurde. Um bdiefelbe Zeit Fam er in nd= 
here Berbindbung mit Schiller und wurde Mitarbeiter an der „Allgemeinen Literatur: 
zeitung”. Der einfühtsvolle Generallieutenant Graf von Bellegarde, der damals 
an der Spige der fächfifchen Reiterei ftand, bemühte fich, F. wieder in den Kriege: 
bienft zu ziehen, und als 1791 ein Hufarentegiment errichtet wurde, trat F. in dem⸗ 
ſelben Jahre als Rittmeifter ein. In feine Garniſon nach Thüringen verfegt, nahm 
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er feine literarhfchen Plane wieder auf, und hatte eben eine Gefchichte Sachfens voll: 
endet, als der Krieg gegen Frankreich ihn an den Rhein rief: Während feiner Ab⸗ 
wefenheit verbrannte die Handfchrift feines Werkes bei einer Feuersbrunft zu Koͤl⸗ 
leda. Bald nach dem basler Frieden Eehrte er in fein thüringifches Standquartier 
zuruͤck, und feine Theilnahme an den „Horen” brachte ihm in ein innigeres Verhältrig 
mit Schiller und Göthe. Er ruͤckte indeß 1801 zum Major auf, und feine immer mehr 
erkannte Tüchtigkeit verfchaffte ihm ehrenvolle Auszeichnungen in feinen Dienftver: 
hältniffen, Als im Sept. 1806 ein fächfifcher Heerhaufen zu den, gegen Frankreich 
geruͤſteten preußifchen Deere ftieß, wurde F. als Adjutant des Befehlshabers, des 
Generals von Zezſchwitz, angeftellt. In der Schlacht bei Jena verwundet und gefan= 
gen, ward er mit den übrigen ſaͤchſiſchen Offizieren, die fein Schidfal theilten, 
dem Kaifer Napoleon vorgeftellt. Als der Sieger fagte, daß er Sachſen nicht als 
erobertes Land behandeln werde, wenn der Kurfürft fich nicht entfernen wolle, bat 
F. um die Exrlaubniß, feinem Fürften dieſe Außerung mitzutheilen. Der Kaiſer 
gewährte es, und F., der in der Nähe des Schlachtfeldes kein Pferd erhalten konnte, 
machte fich zu Fuße auf den Weg, bis er in eine Gegend kam, wo der Poftenlauf 
nicht unterbrochen war. Er langte in Dresden an, als der Kurfürft eben aufbre⸗ 
chen wollte, um in Breslau eine Zuflucht zu ſuchen. F.'s Mittheilungen änderten 
diefen Entſchluß. Der Kurfürft rief feine Kriegsvoͤlker, bie noch bei dem preufis 
fchen Heere ftanden, zurüd und erklärte fein Land für neutral. F. eilte mit diefer 
Nachricht in das Hauptquartier des Kaifers, der alsbald die Feindfeligkeiten ges 
gen Sachſen einftellen ließ und fich zum Abfchluß des Friedens bereit erklärte. In 
demfelben Jahre zum Obriftlieutenant ernannt, wurde F. zu Anfange des folgen: 
den Generaladjutant und Oberſt. Als nach dem pofener Frieden ein fächfifcher 
Heerhaufen zu dem, gegen Danzig beftimmten franzöfifchen Deere geftoßen war, 
rourde F. in Napoleons Hauptquartier gefendet, da man fürdhtete, daß der Auf: 
ftand einiger ſaͤchſiſchen Bataillone bei Pofen einen nachtheiligen Eindrud auf ben 
Kaifer gemacht habe, und e8 gelang feiner Gewandtheifund Geiftesgegenmwart, den 
Sieger auf eine günftigere Meinung zu bringen. Er begleitete den König 1807 
nach Warfchau und 1808 zu dem Congreß in Erfurt. Die hohe Gunft, in welcher 
er beisgriedrich Auguft fland, gab in Polen Manchen Beranlaffung , ihm bie 
größte Auszeichnung zu beweifen, um ſich feines Einflußes auf dem König zu bes 
dienen; aber fo willig $. mar, wenn er dem Staate nügen Eonnte, fo entfchieden 
wies erjedben Antrag ab, der mit feiner ſtrengen Rechtlichkeit unverträglic) war, und er 
ift dieſem Grundfage treu geblieben, fo lange er zu der nähern Umgebung des Königs 
gehörte, und hat fich befonders den Foderungen der franzöfifhen Machthaber immer 
Eräftig widerfegt. Kurz vor bem Ausbruch des Krieges gegen Oſtreich wurde $. 
Generalmajor und nahm nach ber Rückkehr des Königs in feine Staaten Antheil 
an dem Entwurfe ber neuen Einrichtung des fähfifchen Heeres. In diefer Zeit 
gerieth er mit einem der. einflußreichften Männer in einen heftigen Streit über neu 
eingefaufte Remontepferde. Der König mochte einen einfeitigen Bericht Über dies 
fen Verfall erhalten haben, F. aber verfchmähte es im Gefühle feines Rechts, ir: 
gend einen Schritt zu thun, und fo gelang e8 feinen Widerfachern, feinen Einfluß 
zu ſchwaͤchen. Er wurde zwar. 1810 zum Generallieutenant ernannt, erhielt aber 
das Commando einer Brigade leichtemReiterei, und wurde durch diefe Anftellung 
“von Dresden entfernt, wie es feine Feinde wünfchten, die ihn aus der Umgebung 
bes Königs bringen wollten. Als auch Sachſen 1812 zur Zheilnahme an dem 
Kampfe gegen Rußland fich rüftete, hatte F. das Commando einer Cavaleriedivi⸗ 
fion, und genoß anfänglich bie Gunft des Oberbefehlshnbers, bes Divifionsgenerals 
Reynier, der ihn fchon 1809, während'er nach der Entfernung des Fürften von 
Pontecorvo die fächfifchen Truppen anführte, mit befonberer Auszeichnung behans 
delt hatte. ‚Bald nach der Eröffnung bes Feldzugs aber gelang es F.s Gegnern, _ 
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dieſes Verhaͤltniß zu flören, wozu befonders das Zerwuͤ eigetragen haben 
mag, in welches F. mit dem Chef ded Generalftabs, dem © I von Langenau, 
gekommen war, der einen bedeutenden Einfluß auf den General Reynier erlangt 
hatte. F. focht während bes Feldzugs in Polen mit großem Ruhme, befon= 
ders in bem erbitterten Kampfe bei Podobno (12. Aug. 1812), und gewann das 
Bertrauen und bie Liebe feiner Kampfgenoffen. Seine Feinde aber waren fo thäs 
tig, den mistrauifchen Oberbefehlähaber gegen ihn einzunehmen, daß er im Januar 
1813 da8 Commando über feine Divifion abgeben mußte und nach Sachfen zu⸗ 
rudberufen ward. Er wurde zwar in Dresden mit Auszeichnung empfangen, 
aber man verhinderte ihn, fid) dem Könige zu nähern, und in Wartegeld gefegt, 
begab er fich nach Wurzen, wo er zuruͤckgezogen im Kreife feiner Familie lebte. Das 
euffiiche Generalgouvernement, dem 5. zu dienen fich weigerte, gab ihm feine Ent: 
laffung mit einer Penfion. Als der König 1815 zuruͤckgekehrt war, erflärte er 
diefe Entlaffung für nichtig und F. trat wieder mit Wartegeld in die Zahl der wirk⸗ 
lichen Generallieutenants der Cavalerie. In demfelben Jahre ward er von dem 
König in das Hauptquartier des Herzogs von Wellington geſchickt, um die Auszahe 
fung der ven England verfprochenen Subfidien zu betreiben, aber erft durch eine 
unmittelbare Unterhandlung in London konnte er den Zweck feiner Sendung erreis 
hen. Er kam im November nad) Sachſen zurüd, und lebte ſeitdem in Wurzen, 
mit erneutem Eifer gefchichtlichen Forfchungen fi) widmend. Die reiffte Frucht 
feines Geiftes waren die „Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzuͤge“ (4 Bde., 
Leipzig 1820 — 24), worin gründliches Quellenftudium mit Lebendigkeit und 
Mürde der D arftellung ſich vereinigt. In feinen legten Lebensjahren entwarf er 
den Plan zu einer Geſchichte von Ungarn, deſſen Ausführung verhindert ward, als 
1825 ein Schlagfluß feine Thätigkeit hemmte. in wiederholter Anfall im Som: 
mer 1827 ſchwaͤchte ihn noch mehr, bis er am 7. Aug. 1828 nad) langen Leiden 

d. Die Univerfität zu Marburg ehrfe feine literarifchen Verdienſte bei ihrer 

en Zubelfeier durch das Diplom eines Doctors der Philofophie. Die nad) feis 
nem Tode erfchienenen „Erinnerungen aus dem Feldzuge des fächfifchen Corps un: 
ter dem General Grafen Reynier im Sahre 1812” (Dresden 1829) geben 
fhägbare Auffchlüffe über die Ereigniffe jener Zeit und fuchen die gewaltfame Ent: 
[heidung zu Ende des Jahres 1813 aus frühern Vorgängen zu erklären. (Bol. 
„Zeitgenoffen“, dritte Reihe, Nr. 12.) 


G. 


Gablenz (Heinrich Adolf von), geboren zu Weida 1764, trat ſchon 1776 
bei der fächfifchen Gavalerie in Dienfte und erhielt, nachdem er bis dahin in den an⸗ 
den Dienftgeaden geftanden, 1809 als Oberſt das Commando bes fpäter zu Uh⸗ 
lanen umgeformten Dragonerregiments Prinz Clemens. Beim Beginn des Feld: 
zugs 1812 wurde er Generalmajor und Brigadier der leichten Cavalerie des fieben« 
ten Armeecorps unter Reynier's Oberbefehl, und bildete mit feiner Brigade bald die 
Vor⸗, bald die Nachhut deffelben, wobei er vielfache Gelegenheit fand, durch ge: 
ſchickte Leitung den ſtets bei weiten überlegenen feindlichen Reitermaffen erfolgreis 
hen Widerftand zu leiften. Er zeichnete fich befonders auch in dem glänzenden 
Gefecht bei Sfabellyn am 16.Nov. 1812 aus, und erhielt zur Belohnung das Coms 
mandeurkreuz des Heinrichsordens. Im Gefecht bei Kalifc von dem Hauptcorps 
getrennt, gelang es ihm nach einem ſehr ſchwierigen und geſchickten Rüdzug, nad)» 
dem er an der ſchleſiſchen Grenze war zuruͤckgeworfen worden, fein Corps auf neus 
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trales oͤſtreichiſch et und von da im Fruͤhjahr 1813 nach Sachſen zu fuͤhren, 
wo er dann die lerie, abermals unter Reynier's Oberbefehl, fuͤhrte. Die 
Herrſchaft der fremden Gouvernements konnte nur ſeine Treue gegen den Koͤnig 
bewähren, der ihn zum Befehlshaber des ſaͤchſiſchen Theils der Occupationsarmee 
und 1817 zum Öenerallieutenant ernannte, Nach der Ruͤckkehr diefer Truppen übers 
nahm er das Commando ber Reiterbrigade. Bei feinem funfzigiährigen Offizierjus 
biläum erhielt er 1828 das Großkreuz des Heinrichsordens. Nach dem Ausbruche 
der Unruhen in Dresden wurde er am 10. Sept. 1830 Mitglied der unter dem 
Borfig des Prinzen Friedrich niedergefegten Commiffion zur Aufrechthaltung der 
öffentlichen Ruhe, und an bemfelben Zage aud) zum Commandanten ber neuerriche 
teten Sommunalgarde und der Altern Bürgergarde ernannt. Er behielt diefe Stelle 
noch einige Zeit nad) feiner Emennung zum Gouverneur ber Stadt Dresden und 
zeigte in den ſchwierigſten Umftänden große Umficht und Geiftesgegenwart, wos 
durch er fich, ohne um die Erhaltung der ſchwankenden Volksgunſt befümmert zu 
fein, bleibende Verdienfte erwarb, die durch den Orden der Rautenkrone und das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt Dresden ihre Anerkennung fanden. (34) 
Galotti (Antonio), aus ber Gegend von Salerno, Semetair eines 
Garbonari:Benta, hatte bei der Revolution von 1820 eine fo frühzeitige Thaͤtig⸗ 
keit bewiefen, daß er hingerichtet werben follte, als der völlige Ausbruh am 1. 
Sul. 1820 ihn befreite. Auch fpäter nahm er an revolutionnairen Umtrieben Theil, 
die ihm eine dreijährige Gefangenfchaft zuzogen. Kaum in Freiheit gefegt, knuͤpfte 
er neue Verbindungen an, die einen bald unterdrüdten Aufftand zur Folge 
hatten. Eine Menge angefehener Gutsbefiger, Geiftliche (an der Spige der Em- 
pörung ftand der Canonicus de Luca) wurden hingerichtet, ©. entkam nad) Lis 
vorno und von da nach Eorfica. Hier lebte er einige Monate, als er auf Requis 
fition der neapolitanifchen Regierung verhaftet und auf die Behauptung des Ges 
fandten, des nun verftorbenen Fürften von Eaftelcicala, daß er nicht wegen. p 
tifcher Vergehungen, fondern wegen eines Mordes verfolgt werde, ausgel 
tourde. Da aber diefer Behauptung nahdrüdtich widerfprochen wurde, fo ſchickte 
die franzöfifche Regierung fogleich eine Brigg nach, welche ihn zurückfoderte (f. 
Auslieferung), und dies rettete ihm wenigſtens das Leben, obwol die neas 
politanifche Regierung ihn in Haft behielt. Es wurde ihm der Proc gemacht; 
er ward am 14. Dct. 1829 zum Tode verurtheilt, jeboch diefe Strafe zu zehn⸗ 
jähriger Verbannung in eine Infel, d. h. foviel als Feftungsftrafe, gemildert, 
Man brachte ihn auf die Infel Favignana bei Palermo, wo er in den Caſemat⸗ 
ten ber Feſtungswerke eingefperrt wurde. Er befchreibt die Leiden, welche er auf 
dem Transport und zu Favignana erbulbete, in feinen Memoiren. Die franzds 
fifche Regierung foderte ihn nach der Revolution von 1830 abermals zurüd, 
und in Folge deffen ward er, nachdem ber König von Neapel feine Strafe aberz 
mals auf zehnjährige Verbannung aus dem Lande gemildert hatte, nach Corſica 
zuruͤckgebracht. (S. „Memoires de A. Galotti, offcier napolitain, condamne 
trois fois à la mort, trad. par S. Vecchianelli”, Paris 1831.) (3) : 
Samba (Peter, Graf von), geboren zu Ravenna 1801, war Bruder der, 
durch die Anmuth ihres Geiftes, ihre Schönheit, mehr aber noch durch ihre Ver⸗ 
bindung mit Lord Byron bekannten Gräfin Guiccioli. Als der unglädtiche Dich⸗ 
ter im Freiheitskampfe der Griechen ſich Ruhe zu erringen fuchte, begleitete ihn 
Graf G. bis nad) Eephalonia. Hier trennte er ſich von ihm, beftieg ein nach 
Miffolunghi beftimmtes Schiff, hatte aber das Ungluͤck, im Angefichte dies 
fer Feftung von einem türkifchen Seeräuber gefangen und in die Dardanellen 
vor Juſſuf Paſcha geführt zu werden. Da er aber unter anglosionifcher Flagge 
gefapert worden, entließ ihn der türkifche Machthaber, Eitigft Schrte er nach Miſſo⸗ 
lunghi zueüd, wo ihn Lord Byron zum Offizier der Legion ernannte, welche er 
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af feine eignen Koften zu errichten Willens war. Allein fein plöglicher Tob 
machte diefem, wie fo manchem andern Plane ein Ende. ©. reifte, nachdem 
a feinen Freund in ber Krankheit gepflegt und ihn zur Ruheſtaͤtte begleitet 
hıtte, nach London, wo er eine Befchreibung der Iegten Reife und dee legten 
kbensmomente des Dichters herausgab. Kurze Zeit darauf kehrte er nach Gries 
henland zurüd, nahm albanefifche Kriegertracht und folgte dem Oberften Fabvier 
als Freiwilliger. Hier bewies er nicht nur dem glängendften Muth, fondern auch 
eine um fo mehr zu bewundernde Ausdauer in Mühfal und Beſchwerden, da 
weder feine Erziehung noch der Umgang mit dem reichen Lord ihn daran zu ge 
wöhnen geeignet geweſen waren. Allein ſchon zu Ende 1826 vermochte fein Körs 
per den mannichfachen Beſchwerden des Kiephtenkriegs nicht länger zu wider 
ſtehen. Ein fchmerzhafter Tod ereilte ihn im Dorfe Dara, nahe bei dem Lager 
von Methana, im fehsundzwanzigften Jahre feines Alters. Die aufrichtigfte 
Trauer aller Philhellenen folgte ihm in die Gruft nach. Fabvier verlor in ihm 
nicht nur den muthvollen Adjutanten, fondern auch einen treuergebinen Freund. 
Soldye Eigenfhaften, verbunden mit einer hinteißenden Liebenswürbigkeit, liefen 
in G.'s Umgang das Unſchickliche vergeffen, welches im der Verbindung mit 
einem Manne lag, der öffentlich mit feiner Schweter in flrafbarem Umgange ges 
lebt Hatte. Des Grafen Schrift führt dem Titel: „A narrative of Lord Byron’s 
last journey to Greece” (London 1825). (8) 
Samba (Ritter von), franzöfifcher Conſul in Tiflis, ift durch feine Reifen 
im füdlichen Rußland und durch mehre gelehrte Abhandlungen in den, von Malte: 
Brun begruͤndeten und von Eyrits und Larinauditre fortgefegten „Annales des 
voyages” . befannt geworben. Schon von 1817— 18 machte er von Ddeffa 
aus, wo er fich damals aufhielt, Ausflüge nad) Rikolajew, Cherfon, und zu den 
deutſchen, tatarifchen, griechifchen und mennonitifchen Anfiedelungen. Bon Ta 
ganrog, wo er einen Monat verweilte, befuchte er Nackſchivan, eine Gotonte 
von Armenien, Nowo⸗Tſerkask, die jegige Hauptftadt der doniſchen Koſaken, 
und fuhr alsdanm auf der Wolga nad) Aſtrachan, deffen Bevölkerung faft alle 
Nationen Europas und Afiens in fih faßt. Durch die, das kaſpiſche Meer 
umgebenden Sandwuͤſten folgte er dem Laufe des Terek bis Mosdock, Anfangs 
punkt des Weges, der durch die Bergpäffe von Dariel nady Tiflis führt. Hier 
ttaf er den ruffifchen Generafftatthalter Yermoloff, an den er durch den Herzog 
vor Richelien und den Grafen Langeron empfohlen war, und unter deffen Schug 
er bis Taman und Yenikale vordrang, dann Kertſch, Theodoſia, Simpheropol bes 
tifte, um von da nad) Odeffa zuruͤckzukehren. Er kam 1819 nad) Paris, ward 
aber bald wieder als Conſul nad) Georgien abgefchickt, um die ruffifchen Pros 
vinzen jenfeits des Kaufafus in Augenfchein zu nehmen. Die ganze Umgegend 
des fchwarzen und Fafpifchen Meeres und befonders bie wichtigften Städte bie 
an bie perfifche Grenze hin wurden ducchftreift, ihre Handelsverhältniffe genau 
erforfcht und ebenfowol die Erzeugniffe als die Bebürfniffe der Länder ausgemits 
teft, ſodaß ©. in die Reihe der Männer zu fegen ift, welche fih in commer⸗ 
cieffer und grographifcher Beziehung um jene früherhin weniger bekannten Gegen: 
den große Berdienfte erworben haben. Seine Reifen dauerten von 1818-24 
faft ohne Unterbrechung fort, und find unter dem Titel erfchienen: „Voyage dans 
la Russie meridionale et particuliörement dans les provinces situdes au-delä 
du Caucase” (2 Bände, Paris 1826). (8) 
Samba (Bartolomeo), Vicebibllothekar der Marcusbibliochet zu Ve— 
nedig, Mitglied der Akademie zu Florenz, iſt duch ein literachiftorifches Merk 
über die berühmten Männer Baffano’s bekannt geworden, welches 1807 unter 
dem Titel: „De’ Bassanesi illustri” erfchienen ift. Mit ebenfo großer Gelehr⸗ 
ſamkeit als tiefen Urtheile hat diefer achtbare Gelehrte feiner Vaterſtadt durch 
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die erwähnte Schrift ein ſchoͤnes bleibendes Denkmal gefegt,. ber Riterargefchichte 
aber !einen weſentlichen Dienſt geleiftet. Nicht weniger Verbienfte hat feine 
neuere Schrift über Dante: „La vita di Dante Alighieri scritta da Giovanni 
Boccacci” (Venedig 1825), welche der Verf. dem Segretair des Jaſtituts zu 
Venedig, Profeffor Angelo Zendrini, gewidmet hat, Der berühmte Literarhiftoriker 
Baldelli nennt diefes Buch einen „Eoftbaren Edelftein” der italienifchen Literatur, 
Solche Pretiofen hat ©. feinen Landeleuten ſchon viele gefchenkt, 5. DB. „Dei 
volgarizzamenti italiani .delle opere di Virgilio”, in der Zeitfchrift „Poligrafo” 
(1831) abgedrudt, und wird bei feiner unermüdeten Thaͤtigkeit die Wiſſenſchaft 
immer mehr mit dergleichen bereichern. (8) 

: Gans (Eduard), Dr. und Profeflor der Rechte an ber Univerfität zu 
Berlin, ward geboren dafelbjt am 22. März 1798. Sein Vater, ein ausgezeiche 
neter Gefchäftsemann, der feine kluge Thaͤtigkeit auch befonders dem Staat 
"in bedrängten Zeiten uneigennügig widmete, war außerdem vortheilhaft bekannt 
durch den beißenden Wis, der ihm zu Gebote ftand, und durch das ehrens 
volle Zutrauen, das ihm der Staatskanzler Fürft von Hardenberg in den ſchwie⸗ 
rigſten Verwickelungen ſchenkte. Die glüdlichen Anlagen des Sohnes beftimmten 
diefem frühzeitig die Laufbahn der gelehrten Studien. Auf dem Gymnaſium zum 
grauen Klofter empfing er die trefflichjig Ausbildung, die durch den Krieg 1813 
und durch einen kurzen Aufenthalt in Prag, wo er feinen Bater durch den Tod 
verlor, nur wenig unterbrochen wurde. Schon zu Oftern 1816 bezog er bie Unis 
verfität, erft in Berlin und anderthalb Jahre fpäter in Göttingen, wo er durch 
eine Iateinifche Ausarbeitung über Geſchichte und Rechtsverhältniffe der Inſel 
Rhodus den für diefen Gegenſtand ausgefegten afademifchen Preis gemwann,: 1818 
ging er nad) Heidelberg, wo er in Thibaut und Hegel Lehrer und Freunde fand, 
denen er fich innigft anfchloß. Schon 1817 verfuchte er ſich als Schriftftellee und 
ließ in Berlin das „Urtheil eines Unparteiifchen über die Habilitationsangelegenheit 
bes Dr. Witte” druden, worin er zu Gunften des Angegriffenen dem Einfluß eines 
mächtigen Parteigeiftes mit Muth und Schärfe entgegentrat, Zu einem zweiten 
Verſuche rief ihm die Pietät für das Andenken des Vaters auf, das er im „Oppo« 
fitionsblatte” gegen dunkle Anſchuldigungen fiegreicy vertheidigte. In Heidelberg 
ſchrieb er 1819 mehre juriftifche Auffäge für das „Archiv“ von Gensler, Thibaut 
und Mittermaier, wie auch einige hiftorifch = juriftifche in der „Zeitſchrift für die 
Miffenfchaft des Judenthums“ und eine befondere Schrift „Über roͤmiſches Obligas 
tionenrecht“ (Heidelberg 1819). Als Doctor der Rechte kehrte er 1820 nach Berlin 
zurüd und begann hier eine ganz neue Bahn, Mit Hegel, der gleichzeitig in Berlin 
auftrat, eng verbunden und ebenfo die philofophifchen wie bie hiftorifchen Studien 
mit gründlich tiefem Geift und rüftiger Kraft verfolgend, unternahm er e8, der herr⸗ 
fchenden juriftifhen Schule, die fich die hiftorifche nannte, den Krieg anzufündigen, 
Seine „Scholien zum Gajus”, die 1820 erfchienen, erregten in diefer Hinficht allges 
meines Auffehen. Vergebens fchrie man über die Verwegenheit des jungen Mannes, 
ber, ohne andere Titel als den der Wiffenfchaft, Männer anzugreifen wagterwelche 
durch Amt, Rang und Anſehen. ihn weit überragten. Seine Oppofition gewann 
nachhaltige Stärke, und er felbft ſaͤumte nicht, durch ein gediegenes, auch in hiftoris 
fcher Forſchung ausgezeichnetes, die geiftreichiten Anfichten mit gruͤndlicher Gelehrs 
ſamkeit vereinendes Werk: „Das Erbrecht in weltgefchichtlicher Entwidelung” (3 
Bde., Berlin 1823—29), fich einen felbftändigen Namen zu machen. Bon einer 
1825 nad) Frankreich und England unternommenen wiffenfchaftlichen Reife zuruͤck⸗ 
gekehrt, erhielt er bei der Univerfität zu Berlin als außerordentlicher Profeffor feine erfte 
Anftellung. Hier gründete er mit einigen Sreunden 1826 eineneue Literaturzeitung, 
woran e8 Berlin bisher durchaus gefehlt hatte, die „Sahrbücher für wiffenfchaftliche 
Kritik”, die nun ſchon im fechsten Jahrgange gebeihlich fortfchreiten. Ferner gab er 
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kin „Syſtem des römifchen Civilrechts“ heraus und begann 1830 eine Zeitfcheift: 
„Beiträge zur Revifion der preußifchen Gefesgebung”, die aber 1832 aufhörte, 
In allen diefen Arbeiten: zeigte er eine feltene Gewandtheit des Geiftes, Reich⸗ 
thum der Ideen und tapfere Gefinnung. Seine bedeutendfte Wirkfamkeit aber 
übte er dutch feine Vorleſungen aus, bie bald allgemeine Aufmerkfamkeit ei 
weckten und denen er unausgefegt bie beharrlichſte Sorgfalt widmete. Reifen 
nah Münden und Wien, 1830 nad) Paris und 1831 nad) England und Schott- 
land hielten ihn ‚mit der gelehrten Welt wie mit den großen Ereigniffen der politis 
- Shen in lebendiger Beziehung. Die freimüthige Kühnheit feiner Vorträge und die 
ergreifende Wärme feiner Darftellung bewirkten, befonders im ber Iegtern Zeit, eis 
nen. Zufammenfluß von Zuhörern, wie bisher in Berlin noch niemals ſtattgefun⸗ 
den, Dem geiftreichen und muthigen Rebner, ber fi in Wort und Schrift ruͤck⸗ 
haltlos und über die entzundlichiten Gegenftände zu äußern pflegt, hat es nicht an 
Öffentlichen und heimlichen Feinden gefehlt, und oft hat man feine Äußerungen 
zu vetfegern gefucht; allein niemals konnte es gelingen, feine zwar liberalen , aber 
auch echt royaliftifchen, dem Recht und der Moral huldigenden Anfichten und 
Grundfäge im Fehl zu finden. Mit allen Eigenfhaften, auch den äußern, eines 
Redners trefflich begabt und zum Streite ſtets ausgerüftet, ift er Doch von dem 
Vorwurfe frei, die Sache jemals der Form aufzuopfern, umd gewinnt durch ver⸗ 
ſoͤhnliche, menfchenfreundliche Gutmüthigkeit und untabelige Rechtfchaffenheit im 
bürgerlichen Leben leicht auch Diejenigen zu Sreunden, denen er ſich in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft durch feine fcharfe Polemik als gefährlicher Gegner gezeigt. Die Ein- 
leitung zu feinen „Borlefungen über die Gefchichte ber legten funfzig Jahre” Hefert 
der vierte Jahrgang (1833) von Raumer’s „Hiftorifches Taſchenbuch“. 
Gartens und Blumenvereine, die jegt faft in allen Ländern eu- 
copäifcher Gefittung fich bilden, kann man als ein erfreuliches Zeichen des Friedens 
und ber fortfchreitenden Humanität betrachten, bie nicht dulden mag, daß eine 
wuͤſte Stelle die Zrägheit der Menſchen, eine verfümmerte Pflanze die Unachtfams 
keit anklage. Die Beriferung, mit welcher der von England ausgegangene Ge- 
danke zur Bildung folcher Vereine, getrennt von ber Landwirthfchaft im Allgemei⸗ 
nen, aufgegriffen wurde, ift ein Lobfprudy fire die Wiffenfchaftlichkeit unferer 
Tage, die den Bund zwifchen Gewerbe und Speculation, zwifchen Zechnit und 
Theorie fich zur preiswürdigen Aufgabe geftellt hat, die das Alte in der Kunft zu 
verbeſſern und das Neue richtig zu würdigen fich fortwährend angelegen fein läßt. 
Eine folche Richtung des Geiftes, welche die höchften Probleme der Wiſſenſchaft 
in die Sphäre der Gemeinnügigkeit überzuführen bemüht ift und auch das anfcheis 
nend rein Handwerksmaͤßige ber Prüfung durch die fchulgerechten Theoretiker nicht 
unwerth hält, war längft ſchon in England begünftigt durch die Einrichtungen der 
bürgerlichen Geſellſchaft. Daß die Horticultur von diefer Richtung nicht ausge: 
fchloffen bleiben Eonnte, hatte feinen Grund in der Liebe der Engländer zur Gars 
tenpflege, die feit mehr als einem Jahrhundert als eine Nationalfache behandelt 
und mit zu den Gründen gerechnet wird, warum fie auf ihe Vaterland fol; find. 
Milde Winter und durch die feuchte Seeluft gemäßigte Sommer fördern auf den 
beitifchen Inſeln, die ihre Lage vor plöglichen Kriegsüberfällen ficher ftellt, die 
Vegetation, und allgemein verbreiteter Wohlſtand, fowie die zu einem nationalen 
Bedürfniffe gewordenen Reifen haben die Liebe zu Gartenanlagen begründet, bie 
ohnehin in der Feldwirthfchaft mit ihren Dedeneinfriedigungen und in ber Forſt⸗ 
pflege fortwährende Anregung findet. Gartentunft nannten daher gerechte Eng⸗ 
länder feit mehr als einem Jahrhundert als die einzige Kunſt, wodurch fie e8 dem. 
übrigen Europa zuvorthäten, geftanden jedoch zu, daß lange Zeit andere Nationen 
fie darin übertroffen haben; denn es darf nicht vergeffen werden, baß noch zu Dein: 
tichs VIII. Zeit jedes Gericht Kirfchen oder Exbfen, womit ber Tiſch eines Alder⸗ 
Conv.⸗Lex. ber neueften Zeit und Literatur. IL 9 
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man aufgeziert werben follte, aus Holland, jeber Apfel aus Frankreich bezogen 
werden mußte. Holländifche Gärtner waren es, die, darauf aufmerffam, um 
1590 ſich in Kent und Surrey niederließen und durch ihre Betriebfamikeit- veichli- 
chen Gewinn fanden. Angeregt dadurch fuchten bie Engländer bald mit ihnen zu 
wetteifern; aber fo lange die Gartenanlagen, wie es unter Karl II. Sitte wurd, 
in Lenötre’8 Styl ausgeführt, fich ftreng in Prunkgärten und in bloße Handels⸗ 
gärten ſchieden, konnte von eigentlicher Horticultur wenig die Rede fein, - Seit der | 
Regierung George II. begann man, befonders von W. Chambers angeregt, die 

Pruntgärten mit fpmmetrifhen Gängen und feudaliſtiſchem Aufpug durch Augärs 
ten zu erfegen, benen man, feit durch die Kriege mit Amerika überfeeifche Pflan- 
zen und Gewächfe bekannter geworden waren, den Schmuck frembartiger Bdume 
in Maſſen zuführte. Doch würden bie verfchiedenartigen Pflanzencultusen , die 
fo nach und nad) begümftigt wurden, ohne Einwirkung auf einander geblieben fein, 
‚hätte die 1805 geftiftete Horticultural society nicht alle in nähere Beziehung ge: 
fegt, indem fie jeden Zweig der Gartenpflege und felbft die eingreifenden Huͤlfs⸗ 
wiffenfchaften der gründlichften Erwägung werth hielt. Bei der fo allgemein ver: 
breiteten Liebe zur Gartenpflege — denn auch die kleinſte Hütte in England hat 
ihren Garten, und felbft Gefangene im Schuldthurme fuchen durch Gärten in 
Scyerben ihre Langmweile zu erheitern — fand der Gartenbauverein die lebhaftefte 
Theilnahme, und treffliche Auffäge von den bemährteften Techniken ſchmuͤckten 
die vier Bände ihrer feit 1812 erfchienenen Verhandlungen. Alles, was im Gemüfe: 
garten wie im Zreibhaufe, im pleasure ground wie im Augarten mit Vortheil An: 
wendung findet, lag in dem Unterfuchungskreife der Geſellſchaft, und die bisher ſtreng 
bewahrten Geheimniffe glüdlicher Pflanzenpflege wurden hier zum Gemeingute ge: 
macht. Nach Kondons Beifpirle, dem in Edinburg 1809 eine von Profeffor Duncan 
geftiftete Caledonian horticultural society gefolgt war, bildeten ſich für engere Kreiſe 
ähnliche Geſellſchaften in York, Durham, Manchefter, Lancafter, Northampton, Lei: 
cefter, Bedford, Eifer, Gloucefter, Worcefter, Hereford, Suffolt, Berkfhire, Glamor⸗ 
gan, ja felbft jenfeit des Ozeans in Philadelphia und Neuyork traten gleichartige Ver: 
eine zufammen. Kriegsunruhen liefen Damals auf dem Feftlande von Europa ben 
Gedanken an ähnliche Verbindungen nicht auflommen. Nur die landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereine, welche Gartenbau für eins ihrer Attribute anfahen, ſchirmten die 
-vereinzelten-Werfuche, die befonders der durch Regierungen befyügten und durd) 
Geſellſchaften wiſſenſchaftlich betriebenen Obftzucht galten, Die Pompologie zog 
des verdienftvollen Minifters Chaptal Aufmerkſamkeit auf fi. Er befahl (1800) 
ben durch die Revolution nach Sceaur verlegten Obftbaumgarten der Karthäufer 
zu Paris. auf feinem ehemaligen Standorte wiederherzuftelen (Pepiniere de Lu- 
xembourg) und fegte damit 1809 eine Schule für Obftzüchter in Verbindung. 
Faſt gleichzeitig bildete fi in Altenburg eine pomologifche Geſellſchaft, die 1810 
ihre „„ Annalen” begann, Sie hat Chaptal's Schöpfung überlebt, der 1828 die fran- 
‚zöfifchen Kammern die jährlich bewilligten 10,000: Franes Unterftügung verwei: 
gerten; ‚glüdlich genug in einem Augepblide, wo der Sinn für Horticultur-allge: 
‚meiner geweckt und bie dort gewonnenen Erfahrungen unverloren waren. Denn 
im Sinne des londoner Gartenbauvereing hatte ſich 1822 im preußifchen Staate 
eine Gartenbaugeſellſchaft gebildet, die zunaͤchſt zwar ſich zur Aufgabe machte, bie 
bisher noch vereinzelten Nachrichten von den beffern Gulturen zu fammeln und 
nicht bloß das Neue, fondern auch das bisher wenig Bekannte ſchnell zu ver: 
breitem, die jedoch durch die Thätigkeit ihrer Mitglieder ſchon fehr Exfreuliches 
‚geleiftet hat und-in der Reihe ihrer Schriften („Verhandlungen des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues im preußifchen Staate”, bis jegt 17 Baͤnde) 
über diefe engern Schranken hinauszugehen ſich erlauben durfte. Das allgemein 
verbreitete Intereffe an allem Gewerblichen verfchaffte bei den wiſſenſchaftlichen 
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Maͤnnern Deutſchlands dem Gedanken an ähnliche Vereine lebhaften Eingang. 
In Dresden entftand eine Gartenbaugeſellſchaft unter dem Namen „Flora 1828; 
ein Verein für Blumiſtik und Gartenbau bipdete fi in Weimar 1829; ein thuͤ— 
tinger Öartenbauvereim zu Dietendorf in demſelben Jahre; ein ähnlicher zu Brauns 
ſchweig 1831. Die praftifche Gartenbaugefelifchaft zu Srauendorf in Baiern, eis 
ner der Alteften Vereine in Deutfchland,. wirkt zugleich durch die von ihr feit 1823 
herausgegebene „Allgemeine deutfche Gartenzeitung” für die Beförderung des Gars 
tenbaus in feinem ganzen Umfange. Sehr ins Große gehend war die Societe d’hor- 
tieulture angelegt, die 1827 in Paris entfland, und obgleich 1828 aus ihrem Schoofe 
eine Societe d’agronomie pratique hervorging, die ſich nicht in ganz freundlicher Ges 
finnung von ihr trennte, fo beweiſt fie doch durch die „Annales de Fhorticulture“, 
daß etwas mehr als ein Name beabfichtigt war. Ihren Eifer rege zu.erhalten, trägt 
befonder8 der Baron Soulange Bodin bei, ber Stifter eines am 14. Mai 1829 
begründeten Sarteninftituts zu Fromont (im Departement Seine und Dife) und 
eines wahrhaft Eoloffalen Welthandelsggrteng; denn bort werben alle feltenen nord⸗ 
amerifanifchen Gemächfe in waldartigen Maffen gezogen. Azaleen, Camelien, 
KRhododendren, Kalmien, Magnolien, Daphnen werden mit kaum glaublicher 
Schnelligkeit und Reichtigkeit ins Unendliche vermehrt, und nur fo ift die Wohl⸗ 
feitheit erreichbar, welche den Abfag nach allen Richtungen fichert. Von Karl X. 
zu einem Royal institut horticole erhoben, ſah es ruhigerer Entwidelung entge⸗ 
gen; doch haben die „Annales de l’institut-horticole de Fromont“ noch Feine 
Anzeichen vom Rüdgange beffelben gegeben. Haft alle deutſchen Gartenbauver: 
eine verbinden mit: ihren Sahresfeften Blumen: und Fruchtausftellungen, nad) 
dem Beifpiele Hollands, das, ohne gerade Vereine zu befigen, feine Blumiften 
längft durch folche Feſte Florens und Pomonens entzücdten. Die fchöniten in 
Deutfchland möchten in Wien fein, wo die Blumenliebhaberei der Magnaten ſich 
duch die fchönjten Eremplare zu überbieten fucht. Einen gleihmäßigen Eifer hat 
man in Berlin noch nicht erregen können. In Paris, wo bis dorthin der Marche 
aux fleurs eine folche Ausftellung erfegte, hatte 1831 in den Gewaͤchshaͤuſern der 
Zuilerien die erfte mit Preisvertheilung verbumbdene ſtatt. Brüffel hat ausgezeich⸗ 
net reich ausgeftattete durch feine Societe d’horticulture und durch feine Flora⸗ 
gefelfchaft; und in Gent, Antwerpen, Aerfchot, Harlem, wo noch immer die 
Firmas Ban Eden und Voorhelm fortdauern, find fie feit lange herkoͤmmlich. 
Eine fortwährende Ausftellung gewähren die Palmenhäufer der Brüder Loddige in 
Rondon und der botan’fche Garten in Edinburg, und auf dem Feftlande der mit 
den Eöniglichen Anlagen von: Kemw wetteifernde Privatgarten des Bürgermeifters 
Parmentier zu Enghien. 14 
Gauchos. Mit diefem Namen bezeichnet man in den Provinzen am 
Piataftrome denjenigen Theil der Landesbevoͤlkerung, welcher fich ausfchließend mit 
der Biehzucht befchäftigt. Das ſpaniſche Wort gaucho bezeichnet das Linke, in diefer 
Anwendung alfo ein linkifcher, roher Menſch. Die Gauchos betrachten ſich im Ganz 
zen als Spanier oder vielmehr ald Creolen, indeß haben alle ihre Familien eine fehr 
bedeutende Beimifchung indianifchen Blutes aus den Zeiten ber erften Anfiedeluns 
gen der Europder. Auch unterfcheiden fie ſich in der Bildungsftufe, auf. welchet 
fie ftehen, kaum von den wilden Pampasindianern, welche ihnen zuweilen einen 
Theil ihrer zahlreichen Wiehheerden hinmwegtreiben. Die Wohnungen der Gauchos 
in den Pampas ber argentinifhen Republik Liegen zerftreut, oft 10.— 30 ſpani⸗ 
ſche Meilen von einander entfernt, in ber Mitte der großen Viehgüter (Estancias 
oder Dehesas). Gie find aus Pfählen mit Lehm erbaut, dad Dad; mit Kuhhäus 
ten gedeckt, und Kuhhaͤute dienen als Thüre, Senfterladen, Betten für bie ganze 
Familie, die fi Tag und Nacht des einen Raumes bedient, aus welchem das 
ganze Haus befteht, fofern nicht eine ungeheure Menge von en mwenigftens 
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im Sommer, bie Bemohner nöthigt, unter freiem Himmel vor ben Beläftigungen 
diefer Inſekten Schug zu fuchen. Der Hauscath einer foldhen Hütte befteht, wenn 
ex fehr vollftändig ift, aus einigen Ochfen= oder Pferdeſchaͤdeln, anftatt der Stühle, 
aus einem einen Faſſe zum Waſſerholen, aus einem Ochfenhorn zum Trinken, ei- 
nigen hölzernen Bratfpießen, und einem kleinen tupfernen Gefäße, um Waſſer 
zur Bereitung des belichten Paraguapthees zu fieden. Oft fehlt aber auch diefes 
legte Geräth, und dann bleibt nichts übrig, als zu dem genannten Iwede ein Och⸗ 
fenhorn ans Feuer zu ſtellen. Die einzige Nahrung diefer Hirten ift Rindfleiſch 
über dem freien Feuer am Spieße gebraten. Nach den Revolutiondkriegen, durch 
welche in mehren Gegenden das Rindvieh faſt ganz vertilgt worden war, lebten die 
Gauchos befonders in der Provinz Santa FE faft gänzlich von Pferdefleiſch. Pflanzen⸗ 
nahrung verachten fie, felbft die Milch ihrer Heerden benugen fie nicht und Butter ober 
Kife bereiten fie nie. Da die großen Viehheerden diefer Hirten frei umherlaufen 
und nur toöchentfich einmal auf die Mitte des Gutes zufammengetrieben werben, 
fo bringen fie bei Weitem den größten Theil ihrer Zeit mit Nichtsthun hin. Keinen 
Schritt thun fie zu Fuß. Auf dem Pferde hören fie die Meſſe vor der geöffneten 
Thuͤre der Gapelle, und auf dem Pferde zechen fie, wenn fie zue Stadt kommen, 
vor den Thuͤren der Schenken oder Pulperias. Kartenfpiel und Gefang zur Gui: 
tarre find ihre hauptfächlichften Vergnügungen, von denen fie das erfle leidenſchaft⸗ 
{ich lieben. Sie find treffliche Soldaten, ertragen außerordentliche Entbehrungen 
and Anftrengungen und haben in ben Revolutionskriegen eine ganz ausgezeichnete 
Reiterei gebildet. Schwiben und Lefen koͤnnen die wenigften, da fie felten Ge: 
fegenheit haben, eine Schule zu befuchen. Aus Mangel an Geiftlichen taufen 
"fie Häufig ihre Kinder felbft, oder fchieben diefe Geremmonie auch ganz auf, bis bie 
jungen Leute heirathen, weil bazu das Zaufzeugniß gefodert wird. Sie legen den 
größten Werth darauf, nach ihrem Tode in heiliger Erde begraben zu werden; ba 
aber.viefe von ihnen weit von einer Kirche entfernt leben, fo laffen diefe die Leichen 
ihrer Verftorbenen auf dem Felde liegen, ohne fie zu beerdigen, indem fie biefelben 
nur mit. Steinen oder Zweigen bededien, und fobalb nichts mehr übrig ift als bie 
Knochen, bringen fie biefe zum Pfarrer, damit er diefelben beftatte. Andere zer: 
ſtuͤcken ihre Zodten und fchaben ihnen mit dem Meffer das Fleifh von den Kno⸗ 
chen, welche fie zum Pfarrer bringen, nachdem fie jenes weggeworfen ober beerdigt 
haben. Beträgt die Entfernung zur Kirche nicht mehr als etwa 20 Leguas, fo 
Kleiden fie den Zodten an, und fegen ihn, als ob er lebendig wäre, auf ein Pferd, 
indem fie ben Körper Durch zwei in der Form eines Andreaskreuzes befeftigte Stäbe 
aufrecht erhalten. So laffen fie den Todten zum Pfarrer reiten. &o fehr fie noch 
den fpanifchen Stolz und in vieler Hinficht ein ritterfiches Wefen haben, fo weit 
find fie in anderer Hinficht vom fpanifchen Charakter abgewichen. So fehlt ih: 
nen bie fpanifche Eiferfucht faſt gänzlih. Die Hirtenknechte, welche fich bei 
ihnen verdingen und ‚häufig genöthigt find, ehelos zu leben, follen durch bie 
Meiber und Toͤchter ihrer Herren nicht felten für dieſe Entbehrung entſchaͤ⸗ 
bigt werben. (29) 

Gaupp (Emft Theodor), Doctor und Profeffor der Rechte an der koͤnig⸗ 
lichen Univerfität zu Breslau, tourde am 31. Mai 1796 zu Kleingaffron bei Raus: 
ben in Miederfchlefien geboren. Seine Jugendbildung erhielt er anfänglich auf 
dem evangelifchen Gpmnafium zu Großglogau, wohin fein Vater 1800 als evans 
gelifcher Prediger verfegt worden war, und feit Ende bes 3. 1811, wo jener als 
Conſiſtorialrath Mitglied der königlichen Regierung zu Liegnig wurde, auf der dors 
‚tigen Ritterafabemie. Der Ruf zu den Waffen führte auch ©. im Februar 1813, 
als er eben in. Begriff fand, die Univerfität zu beziehen, in die Reihen ber freis 
wiligen Kämpfer, und er diente nun in den Jahren 1813 — 15 (doch mit Un: 
terbrechung des militairifchen Lebens in der Zwifchenzeit des Friedens, welche in 
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kiegnitz wieder den Studien gewidmet wurde), anfänglich als freiwilliger Jäger zu 
Fuß, fpäter als Offizier in der preußifchen Armee, und Fam zwei Mal in das 
Innere von Sranfreih. Im Frühling 1816 Eehrte er in die Heimath zuruͤck, und 
ſtudirte bis Michaelis 1820 auf den Univerfitäten zu Breslau, Berlin und Göt: 
fingen. Nachdem er 1820 in Berlin zum Doctor.der Rechte promovirt worden 
war, trat er im Winter 1820 als Privatdocent an der Univerfität zu Breslau auf, 
und wurde im Herbft 1821 als außerordentlicher Profeffor daſelbſt angeftellt. Vom 
Auguft 1822 bis in den Mai 1823 unternahm er mit koͤniglicher Unterſtuͤtzung eine 
wiffenfchaftliche Reife nach Italien. Im Februar 1826 wurde er zum ordentlichen 
Profeffor, vorzugsmeife für das Fach des germanifchen Rechts, ernannt. Eben die: 
ſem hat er feit dem Beginn feiner Thätigkeit als öffentlicher Lehrer Hauptfächlich Nei⸗ 
gung und Fleiß zugemendet, und auf mehrfachen von ihm unternommenen Reifen 
war fein Streben ftets auch auf Erforfhung altdeutfcher Rechtsdenkmaͤler gerichtet. 
Außer mehren Eleinen Abhandlungen und Recenfionen in der „Kritifchen Zeit: 
ſchrift für Rechtswiſſenſchaft“, in Schund’s „Jahrbuͤchern“, ſowie in der leipzi⸗ 
ger und hallifchen Literaturzeitung find von ihm folgende Schriften erfchienen: 
„De nominis pignore” (1820) ; „Quatuor folia antiquissimi alicujus digestorum 
codicis rescripta, Neapolinuper reperta” (Breslau1823) ; „Über deutfche Städte: 
gründung, Stadtverfaffung und MWeichbild im Mittelalter” (Jena 1824); „Ge: 
fhichte des _deutfchen Reichs und bes Rechts in Deutfchland” (Breslau 1825); 
„Das alte magdeburgifche und hallifche Recht” (Breslau 1826); „De professori- 
bus et medicis eorumque privilegiis in jure romano” (1877); „Das ſchleſiſche 
Landrecht (1828); „Miscellen des deutfchen Nechts, meift Beiträge zur Geſchichte 
ber Standesverhältniffe im Mittelalter enthaltend” (Breslau 1830), und eine neue 
Ausgabe der „Lex Frisionum“ (1832), + 
Gebirgserhebung. Die Anſicht von ber Entftchung der Gebirge: 
fetten durch theilweife Emportreibungen der aͤußern Rinde unfers Erdkoͤrpers 
bat in neuern Zeiten wieder bie allgemeine Aufmerkſamkeit ber Geolögen in An⸗ 
fprudy genommen, und ift gegenwärtig mit folcher Allgemeinheit und Confequenz 
durchgeführt worden, daß fie nicht mehr als eine bloße Hypotheſe, fondern faft 
als ein erwieſener Sag - zu betrachten fein dürfte, als ein Sag, welcher buch 
die Einfachheit feines Princips ebenfo anziehend wird als durch die Mannich⸗ 
faltigkeit der aus ihm abzuleitenden geognoftifchen Refultate und geogenetifchen 
Folgerungen. Viele Gebirgsmaffen, wie z. B. alle Sandfteine und die meiften 
Kalkſteine, laffen es nämlidy mit Beftimmtheit erkennen, daß fie als febimentaire 
Bildungen auf dem ehemaligen Meeresgrunde entftanden find, indem fich fuc= 
ceffiv eine Schicht über der andern cbfegte, bis fich nicht fetten Schichtenſyſteme 
von 1000 und-mehr Fuß Mächtigkeit aufthürmten. Diefe febimentaire Bil- 
dungsart hat aber nothmwendig im Allgemeinen eine horizontale oder doc, faft 
horizontale Lage der Schichten zur Folge, und wir werben baher jene Kalkftein- 
und Sandfteinfhichten urfprünglic nur in horizontaler oder fehr wenig geneig⸗ 
ter Lage anzutreffen erwarten können. Dies ift auch in der Regel in denjenigen 
heilen ihres Vorkommens der Fall, wo fie in weit ausgebehnten Ebenen oder 
Hochebenen auftreten und Feine Ältern Gebirgsketten neben fi; Haben. Wenn 
wir. dagegen bie Schichten fedimentaiter Bildungen in fehr fleifer, ja wol gar 
in fentrechter Lage beobachten, fo werben wir nothwendig irgenb eine gewalt⸗ 
fame Dislocation bderfelben vorausfegen müffen, weil jeme Lage unmöglich bie 
urfprüngliche ſein kann. Nun ift es merkwürdig, daß dergleichen fenfrechte ober 
ſtark geneigte Schichten der Flöggebirge vorzüglich nur am Rande ber Altern Ge: 
birgsketten vorfommen, wie dies z. B. am Thüringerwalde, am Harze und an⸗ 
dern Gebirgen auf eine höchft auffallende Weife ſtattſindet. Eine ſolche Schich⸗ 
tenftellung ‚läßt ſich aber, wenn man dabei alle übrigen Umftände ſorgfaͤltig be: 
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ruͤckſichtigt, Baum anders als durch eine, nad) der Ablagerung und Feſtwerdung 
dee urfprünglich horizontalen Floͤtzſchichten erfolgte Emportreibung der aͤltern und 
tiefeen Gebirgsmaſſen erklären; daher denn auch ſchon früher diefe Anficht, wel⸗ 
cher zufolge die fteilen Floͤtzſchichten als die aufgerichteten Ränder der durchbro= 
chenen Theile der äußern Erdktuſte zu betrachten find, manche Anhänger fand. 
Seit nun aber der plutonifche oder eruptive Charakter für die Bafalte, Trachyte, 
Porphyre und meiften Granite dargethan worden iſt; feit Leopold von Bud) die 
Convulſionen nachgewieſen, welche die tiroler Gebirge bei der Emportreibung de& 
Augitporphyrs erlitten; feit aus allen Gegenden ber Erde immer neue Beweife für 
die fpätere Emporhebung jener Maffen und für die dabei jtattgefundenen Zer- 
teißungen, Bertrümmerungen und Aufrichtungen ber Flögfchichten gefammelt wur⸗ 
den — hat bie Lehre von der Gebirgserhebung ein immer weiteres Feld, eine im⸗ 
mer tiefere Begründung gewonnen. Nur ift freilich zu wuͤnſchen, daß diefe hoͤchſt 
fruchtbare und felbft in praktiſcher Hinſicht beachtungswerthe Xheorie fich nicht 
voreilig in zu allgemeine Behauptungen einlaffen möge, wie dies namentlid) mit 
Elie de Beaumont's hoͤchſt genialen, aber die Erfahrung doch etwas zu kuͤhn 
anticipirenden Darftellungen der Fall fein dürfte. Er glaubt nämlid für alfe 
Gebitgsketten von paralleler Richtung eine gleichzeitige Emporhebung geltend ma= 
chen zu können und ſucht aus den bekannten Altersverhältniffen derjenigen ſe⸗ 
dimentairen Bildungen, welche die verfchiebenen Gebirgsketten einestheils in ges 
neigten, anderntheils in horizontalen Schichten umgeben, die Epochen und die An⸗ 
zahl der ftattgehabten Erhebungen auszumitteln, zugleich auch aus den jede Er= 
hebung begleitenden Kataklysmen die Verfchiebenheiten der aufeinanderfolgenz 
den Flögbildungen und Organifationsperioden zm erklären. Über die allgemeine 
Urfache der Gebirgserhebung hat Gordier den großartigen Gedanken aufgeftellt, 
daß ſolche in der allmäligen Abkühlung des Erdballs und in ber dadurch beding- 
ten Gontraction feiner dußern Krufte zu fuchen fei, welcher zufolge nicht nur 
Spalten entftehen, ſondern auch fefte und flüffige Maffen aus dem Innern der 
Erde gewaltſam bervorgebrängt werden mußten. (19) 
Seen (van), Generallieutenant in niederländifchen Dienften, gehört zu 
den Eräftigern Waffenbrüdern Chaſſe's und zu den erfahrenern Feldherren Hollande 
aus Napoleons Schule. Er befehligte 17 Fahre lang eines der größern Trup⸗ 
pencorpe bes Könige Wilhelm, und leiftete durch feinen entſchloſſenen Muth, feine- 
Befonnenheit und unerfchütterliche Treue bei der Abtrünnigkeit und dem Unver⸗ 
ftande fo vieler andern Oberoffiziere der Sache feines Vaterlandes wefentliche 
Dienfte, namentlidy aber als er Nordbrabant gegen die Berführungen und Angriffe 
der infurgirien Belgier zu vertheidigen hatte. Die öffentlihe Meinung verherr: 
lichte ihn nach EHaffe und dem Prinzen Bernhard von Sachfen-Weimar am meis 
ften, und feine anziehende, biedere Perfönlichkeit machte ihn zum Liebling der 
Truppen, bie er anführte. - Über einige feiner Operationen und Schritte in der, 
unmittelbar dem Auguftfeldzug vorangegangenen Epoche haben die Meinungen 
verſchiedenartig ſich geäußert; allein manche Umftände werden erft in der Folge 
völlig klar ans Licht kommen und den Beweis liefern, daß diefer General ftets nur 
auf bie würbigfte Weife ſich benommen hat. (33) 
Geer (Karl, Graf de) ftammt aus einem alten nieberländifchen Gefchlechte, 
beffen Ahnen bis ins 12. Jahrhundert ſich nachweifen laffen, und das unter einem 
feiner Vorfahren, Reginald de Hamal, den Namen de Geer annahm. Bon bie 
fem ſtammt Louis de &., welcher, 1587 zu Amſterdam geboren, auf. Guftav 
Adolfs Einladung 1620 mit unermeflichen Reichthuͤmern und, was noch wichti⸗ 
ger war, mit vielen, damals im Norden äußerft feltenen technifchen Kenntniffen 
nad) Schweden kam und fi in Enkoͤping niederließ. Ex lieh, dem Könige beträcht: 
liche Geldfummen, rüftete auf eigne Koften mehre Schiffe gegen bie Feinde ‚des 
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Reichs aus, uriterrichtete die Schweden in der rechten Art des Kanonengießens 
und in der Kunft, Waffen aus Stangeneifen zu ſchmieden, legte in Oſtgothland, 
Upland und Nerike viele Eifen: und Meffingwerfe und andere Manufacturen-an 
und verfchaffte ben Seeftädten ausländifche Seeleute. Er wurde 1642 als ſchwe⸗ 
difcher Edelmann naturalifirt: und ſtarb 1652 in Amfterdam. Seine Nachfom: 
men theilten ſich in zwei Linien, zu Leufſtad und Finnspäng, und obgleich das 
Bermögen des Stammpvaters getheilt wurde, fo galten boch die Häupter beider 
Linien für die reichften Grundbefiger Schwedens. Die zweite Linie ift erlofchen. 
Aus der erften ffammt Karl de &., geboren 1720 und geftorben 1778, ber 1773 
in den Freiherenftand erhoben ward und durch fein Werk über die Inſekten ruͤhm⸗ 
licht bekannt ift. Sein Enkel, Graf Karl, das jegige Haupt des Gefchlechts,,. ift 
Oberſtkammerherr, und durch geräufchlofe Verdienſte ausgezeichnet, hat er in 
gleichem Grade das Vertrauen des Königs und des Volkes gewonnen. Er murde - 
bei den Reichstagen von 1823 und 1828 berufen, den Vorfig im Ritterhaufe zu 
führen, und entledigte fich diefes fchwierigen Auftrags felbft zur Zufriedenheit der 
Dppofition. Zu feinem anfehnlichen Grundbefige, deffen Werth auf 1,800,000. 
Thaler angefchlagen wird, gehören außer bem Eifenwerke zu Leufftad, dem größten 
in Schweden, noch mehre andere, welche zufammen jährlich gegen 8000 Schiffs: 
pfund Stangeneifen liefern. — 16) 
Gefaͤngnißweſen. Die Gefaͤngniſſe find vermuthlich fo alt als 
die geordneten Staaten der Welt. Die Füuͤrſorge für die Gefangenen ſcheint 
jedoch erft in viel fpätern Zeiten ihren Anfang genommen zu haben. Weder bei 
den Griechen noch bei den. Römern, ja felbft nicht einmal bei den Zuden finden 
fi Spuren derfelben, wenn man; nicht die Freigebung einzelner Gefangener zur 
Zeit dee Panathenden, ber Göttermahle (Lectisternia), oder am Dfter:, Pfingft: 
und Laubhüttenfefte, bei ben genannten Völkerfchaften hierher zählen will. Erſt 
mit dem Ehriftenthume trat, im: Geifte feines Stifters, eine Fürforge für. die Ges 
fangenen ein. Eine traurige Schilderung ber römifchen Gefängniffe liefert Cicero 
in der fünften Rede gegen den Verres; und nicht beffer ift die fpätere Schilderung - 
des Hauptgefängniffes in Rom, Tullianum, welche Salluſt entwirft. Schon. im 
zweiten. Jahrhunderte fehen wir felbft aus den Schilderungen eines Feindes des 
Chriftenthums, des fatirifhen Lucian, wie die Chriften ihre gefangenen Glaubens: 
genoſſen beſuchten, tröfteten, mit ihnen beteten und bei ihnen im Gefaͤngniſſe 
ſchli von fern und nahe zu dieſem Liebesdienſte herbeieilend und die Etlaub⸗ 
niß der Gefangenwaͤrter mit Gold aufwiegend. Bald gab es eigne männliche 
und weibliche Beſucher nothleidender Gefangenen, Kranken, Armen u. f. w., welche 
Diakonen und Diakoniffen genannt wurden, ſowie die. für bie leibliche Pflege und 
Wartung, Parabolanen, bie ſich bald nicht. nur uͤber das ganze römifche Reich, fon: 
derm auch über andere Länder verbreiteten, wohin das Chriftenthum: gedbrungen 
mar, Seit Konftantin wetteifern die, für die Gefangenen, für deren Befuchung, . 
und für Beſchleunigung der Rechtspflege forgenden Eaiferlichen Gefege an Zahl 
mit den ebendahin zielenden Berhlüffen der Kirchenverſammlungen. Wie aber diefe 
legten Beſchluͤſſe, das kanoniſche und das als Gefeg der Kirche fortbeſtehende roͤ⸗ 
mifche Recht, und der Einfluß defjelben auf die neuern Gefeggebungen, fid) ‚gleich 
einem goldenen Faden durch das ganze Mittelalter: hindurchziehen, fo auch. die, in 
Spanien, in Stalien und von dort aus Über bie ganze Chriftenheit ſich verbreitende‘ 
Fürforge für die Gefangenen und bie Gefängniffe, deren fchönftes Denkmal: der 
Gardinal Karl Borromaͤus, Biſchof von Mailand, in der legten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, in Befchlüffen der dortigen Synoden auf eine Weile hin- 
terlaffen hat, weldye auch.noch jegt mit großem Nugen in vielen Theilen nuchges 
ahmt werben dürfte. Bei dem immer lebhaftern Verkehre zwifchen ben verſchiede⸗ 
nen Thellen Europas und .insbefonderr Italiens und Frankreichs, zeigten ſich bald 
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Spuren diefes Eifers im legtgenannten Lande, die unter Franzi. beginnen, und 
ihren höchften Gipfel in dem vortrefflichen Vincenz von Paula erlangt haben, wel⸗ 
cher, ald Gefangener nach Algier gefchleppt, nach feiner Befreiung den größten Theil 
feines Lebens der Unterflüsung der in afrikanifcher Gefangenfchaft ſchmachtenden 
Chriften, ſowie der Erleichterung und Befferung der franzöfifchen Galeerenſtlaven 
widmete. Merkwürdig genug fcheint von da an die Fürforge für die Gefangenen 
und die Beachtung der Gefängniffe fo lange geſchlummert zu haben, bis auf aͤhn⸗ 
liche Art, wie bei Vincenz von Paula, eine 1756 überftandene Kriegsgefangen 
[haft unter den Franzoſen den edeln John Howard erweckte, fich auf gleiche Weife 
biefes ſo ganz vernachläffigte Gebiet zum Felde feiner Thätigkeit auszuerfehen,. Er 
begann, nachdem er 1773 zum Sheriff ber Grafſchaft Bedford ernannt wor= 
ben war, feine erfte Reife zur Unterſuchung ber Gefängniffe Englands, brachte 
gleich im folgenden Jahre ein Gefeg zur Bewahrung der Gefundheit dge Gefange- 
nen und zur Verhütung des Kerkerfiebers ins Parlament, befuchte darauf, zur Er: 
mweiterung feiner Anfichten von der Möglichkeit der Gefängnißverbefferung, in den 
beiden folgenden Jahren die Gefängniffe Frankreichs, der Niederlande, Deutfchs 
lands und der Schweiz, und gab 1777 fein erftes großes Werk „Über die englifchen 
und ausländifchen Gefängniffe‘ (deutſch von Köjter, Leipzig 1780) heraus, 

Auf eine merkwürdige Weife trafen die eben erwähnten Bemühungen in 
England mit den gerade damals durch Beccaria angeregten Anfichten über Vers 
brechen und Strafen zufammen. Indeß befaß Howard ben unfhägbaren Vor: 
theil, auf dem langfamen, aber fihern und ununterbrochenen Wege der Erfahrung 
zu dem nämlichen Ziele zu gelangen, welches ber theoretificende Beccaria und feine 
Schüler zwar von ihrem Standpunkte aus ins Auge gefaht hatten, ohme jedoch bie 
Mittel und Wege angeben zu koͤnnen, durch welche deffen Erreihung zu erlangen 
wäre. Während daher diefe theoretifchen Anfichten in Italien, in Frankreich und 
in: Deutfchland wirkungslos für die Gefängnifverbefferung blieben, unb fie nicht 
einmal an die, fchon in ber legten Hälfte des 17, und ber erften des 18. 
Jahrhunderts gegründeten, viel Votzuͤgliches (Arbeit, Gefundbeitsfürforge, Got⸗ 
tesbienft) enthaltenden holändifchen und norddeutſchen Zucht: und Werfhäufer 
in Bremen, Hamburg u, f. w. anſchloſſen, ja felbft das, auch in unferer Zeit 
ehrenvolf daftehende, von ber Kaiferin Maria Thereſia gegruͤndete Zuchthaus 
in Gent unbeachtet ließen, blieb e8 von nun an dem britifchen Volksſtamme al⸗ 
lein überlaffen, der Welt den Weg zur Verbefferung der Gefängniffe vorzuzeichnen, 
Faſt gleichzeitig mit Howard war nämlich, hauptfächlic duch die Bemühungen 
der frommen Glaubenspartei der Quaͤker, der auch Howard angehörte, in dem von 
Penn gegründeten Philadelphia 1776 eine Gefellfchaft zur Erleichterung. des 
Elends der Gefängniffe entftanden, an deren Spise noch jegt als erfter Worfiger 
ber würdige Bifhof White fteht. Den Bemühungen diefer Gefellfhaft, deren 
Wirkfamkeit nad) errungener Selbftändigkeit bes neuen Freiftaates weit umfaffen« 
der wurde, verbanft Nordamerika theils eine Milderung der früher dort beobachteten 
ſtrengen englifchen Strafgefege, theils die erfte, von Larochefoucauld:Liancoutt fo 
ſchoͤn gefchilderte Verbefferung der Gefängniffe in Philadelphia. Diefe, hauptſaͤchlich 
auf Erennung und Beichäftigung der Gefangenen gegründete Verbeſſerung fing 
aber, als man in Europa Kenntnif von derfelben zunehmen begann, bereit an, durch 
bie Vermehrung der Verbrecher, welche die Abfonderung in den bisherigen Räus 
men unmöglich machte, Durch die zu häufige Begnadigung und durch andere alla 
mälig eingefchlichene Misbräuche in Stoden zu gerathen und nad) und nad) gaͤnz⸗ 
lic) ruͤckwaͤrts zu fchreiten. In diefem Zuftande ift fie. denn auch bis vor unge: 
fahr acht Fahren geblieben, wo theils durch die Bemühungen: des trefflichen Quaͤ⸗ 
kers Robert Baur, forwie des großen Nechtsgelehrten Edward Livingfton, ein neuer 
und fruchtbringender Zeitraum der Gefänghißverbefferung: in Nordamerika begann, 
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So bildete ſich eine, nach einem engliſchen Vorbilde eingerichtete amerikaniſche Ge⸗ 
faͤngnißgeſellſchaft in Boſton, Livingſton verfaßte fein Geſetzbuch für Louiſiana 
und andere hierher einſchlagende Arbeiten, und es bildeten ſich zwei Syſteme der 
Gefaͤngnißbauart und der Gefangenenzucht, toelche ihren Sig in ber alten Heimath 
dee Gefängnigverbefferung, in Philadelphia und in Neuyork hatten. Das legte jener 
Spiteme, bei welchem die Gefängniffe, nad) dem von Julius in feinen, ‚Vorlefungen 
über Gefängnißtunde” eingeführten Ausdrude, nach dem Schachtelplane erbaut wer: 
den, wurde zuerſt in Neuyork verſucht. Nach demfelben find mehre Gefängniffe in 
dem gleichnamigen Staate zu Auburn, zu Singfing, fowie auch zu Charlestown 
in Maffachufetts und zu Weathersfield in Connecticut nad) einander erbaut wors 
den. Der Hauptgrundfag dieſes Syſtems befteht darin, die Gefangenen bei Nacht 
in einzelnen Bellen zu verwahren, bei Zage aber gemeinfchaftlich arbeiten und eſſen 
zu laſſen, wobei eine ſtrenge militairifhe Zucht und ein vollfommenes Schweigen 
der Sträflinge unabweislich gehandhabt wird. Das andere Spitem kam in Phi- 
ladelphia auf, und ift bis jegt erſt in dem einzigen, noch nicht vollendeten Beſſe⸗ 
rungshauſe des Staates Pennfylvanien, in Philadelphia, fowie aud) in Pittsburg; 
eingeführt worden. Es treibt die Trennung der Sträflinge noch weiter als bie Ans 
ſtalt in Neuyork, indem es nicht allein bei Nacht, fondern auc) bei Zage jeden Ge: _ 
fangenen einfam in feiner Zelle [äßt, und die Befchäftigung in biefer.als ein Beloh⸗ 
nungsmittel betrachtet. Jede diefer Zellen hat einen befondern Eleinen Hof zum 
kuftſchoͤpfen für den Gefangenen. | TER apa 
Bis jegt ift es nicht wohl möglich, ein entſcheidendes Urtheil über bie Vorzuͤge 
des einen oder des andern biefer Syſteme zu füllen. So viel fcheint indeß gewiß, 
dag die in Philadelphia eingeführte Strafweiſe nicht allein viel Eoftbarer durch die 
nothwendigen Bauten wird, fondern auch durch die Nichtbefhäftigung vieler Ges: 
fangenen bei manchen Charakteren und lebhaften, Naturen gefahrvoll werden und 
zum Wahnfinn führen Eönnte, weshalb man auch nach ben neueften Nachrichten, 
in Pennfolvanien bereits anfängt, in den Bellen arbeiten zu laffen. Dagegen läßt . 
ſich wider das in Meupork üblihe Spftem einwenden, daß bei dem Schachtel⸗ 
plane, deſſen genauere Beſchaffenheit die. Abbildungen in der erwähnten Schrift: 
von Julius zeigen, die Luft in den Zellen nicht unmittelbar aus der Atmofphäre,. 
fondern aus einem eingefchlofferren überdachten Raume, zwiſchen dem. eigentlichen: 
ßgebaͤude mit den Zellenreihen (die inmere Schachtel) und. den. äußern, 
weit von jenem abftehenden Mauern (die äußere Schachtel), erneuert. wird, Won 
minderm Belange ſcheint der dem in Neuyork eingeführten  Spflem gemachte: 
Vorwinf einer ſtrengern militairifchen Zucht, weldye bei Verbrechern und Straͤf⸗ 
Iingen zu ihrem eignen Beften unerläßlich if. In Hinficht auf bie Koftharkeit ber: 
ung und des Unterhalts forie des Arbeitsertrags iſt es unleugbar, daß jes: 
nes Syſtem bedeutende Vorzüge vor dem in Philadelphia befolgten ſowie auch por 
der, in vielen andern Ländern geröhnlichen Behandlungsweife hat, wobei aber; 
nicht überfehenn werben darf, daß die Höhe des Tagelohns in Nordamerika demſel⸗ 
ben Borzüge hinfichtlich des Arbeitsertrags verleiht, welche in Europa bei der großen 
Ubervoͤlkerung und der verhäftnißmäßigen Theurung der erften Lebensbebürfniffe 
nie zu erreichen fein werden. 
Kehren wir nad; diefee Abfchweifung Über die amerikanifchen Gefängniffe zu 
dem europäifchen und insbefondere zu Howard's Bemühungen zurüd. Gleichzei⸗ 
tig mit der, durch den Krieg gegen die nordamerikaniſchen Niederlaffungen, in 
welche man früher wol Verbrecher zu ſchicken gewohnt war, veranlaßten. lbers 
füllung der englifchen Sefängniffe kam Howard von feiner erſten Reife nach dem 
feften Lande zuruͤck. Nach dem Entwurfe des großen Rechtögelehrten Blackſtone 
wurde 17779 das erfte Befferungshaus:Gefeg vom Parlamente. erlaffen, und Ho⸗ 
ward, deſſen berühmter ärztlicher Freund Dr. Fothergill, ein Quaͤker, und Whal⸗ 
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Icy wurden zu Overauffehern dee neu zu errichtenden Befferungshäufer ernannt, 
Eingetretene Misverftändniffe verhinderten aber, daß weder dieſe drei Männer 
noch deren Nachfolger im Stande waren, bie Ausführung jenes Geſetzes zu 
bewirken. Das einzige auf dieſe Weiſe zu Stande gekommene Beſſerungs⸗ 
haus war das zu Glouceſter, welches 1791 eroͤffnet wurde. Dieſe ſchoͤne, unter 
der Oberaufficht des Parlamentsgliedes Paul ſtehende Anſtalt, welche auch ſpaͤter 
mit Tretmuͤhlen verſehen worden iſt und etwas über 200 Gefangene in zehn Giafs 
fen enthält, gebieh fo erfreulich, daß Paul 1819, nachdem biefelbe 27 Fahre bes 
ftanden hatte, vor einem Parlamentsausſchuſſe das Zeugniß ablegen konnte, dies 
fe8 Befferungshaus habe in feinen Erfolgen die von den urfprünglichern Begruͤn⸗ 
dern des Syſtems gehofften Wirkungen übertroffen, und eine lange Erfahrung 
babe erwiefen, daß eine milde, aber ſtreng befolgte Leitung nad) ben einmal erlaffes 
nen Gefegen binveiche, um die Sicherheit des Gewahrfams ſowie den Einfluß der 
Behörde zu erhalten, ohne zu Feſſeln oder Leibesftrafen Zuflucht nehmen zu 
müffen. Ungeachtet biefes glänzenden Beiſpiels und ber Parlamentögefege von 
1773 wegen Anftelung von Geiftlichen in allen Gefängniffen Englands, von 
1774 wegen Bewahrung der Gefangenen vor dem Kerkerfieber, und anderer aͤhn⸗ 
lichen Gefege aus den Jahren 1782, 1784, 1789 und 1791, erfolgte dennoch 
feit jener Zeit eine Art von Stilfftand in der englifchen Gefängnißverbefferung, wel⸗ 
chem auch Bentham’s „Panoptikon”, das nur zu dem verunglüdten Zuchthauſe 
in.Edinburg benugt worden war, nicht abhelfen Eonnte, Dies hat nach Howarb’& 
allzu frühen Tod theils zu der, alle Ctaffenabtheilung hemmenden, aber freilidy fehr 
wohlfeilen Bewahrung der ſchweren Verbrecher auf Schiffen, wo biefelben: im 
theuern England nicht mehr ald 20 Thaler für den Kopf Zufchuß Eoften, theils zur 
Berfendung derfelben als Anfiebler nad Neufüdmwales, wo fie auf 1000 Thaler 
für den Kopf zu ſtehen gekommen find, nach einander geführt. Erſt bie Bemuͤ⸗ 
hungen des thätigen Sie Samuel Romilly für die Milderung ber überftrengen 
Strafrechtöpflege, fowie die Wirkungen der vortrefflichen, 1818 erfchienenen und: 
in demfelben Jahre fieben Mal aufgelegten Schrift ded Parlamentsgliedes Bur⸗ 
ton über bie Frage, ob Verbrechen und Elend durch unfere gegenwärtige Gefaͤng⸗ 
nißzucht erzeugt oder gehindert werden, waren, in Verbindung mit ber Thätigkeit 
bes wadern, von 1800 — 13 eifrig bemühten Jakob Neitd, eines ehemaligen! 
Soldfchmiedes in London, im Stande, mit folder Kraft. auf die öffentliche 
Meinung zu wirken, daß auch das Parlament Eräftig einzufchreiten befhloß und: 
den Bau bes, freifich überaus £oftfpieligen und nicht ganz verftändig ausgeführten 
Beflerungshaufes Milbank bei London bewirkte. Beſſer noch als der, in dieſer 
Anftalt befolgte Ereisförmige Plan mit ber Wohnung des Vorftehers in der Mitte, 
und den Behältniffen der Gefangenen um ihn her im Kreife oder Vierecke, war bie 
mufterhafte, auf veligiösfittliche Zucht, Beſchaͤftigung, Elaffenabtheilung, Tren⸗ 
nung bei Nacht und forgfältige Beobachtung und überſchauung gerichtete Haus⸗ 
ordnung diefer Anflalt. (Im Auszuge abgedrudt in dem angeführten Werke: 
von Julius.) Was aber nocdy Eräftiger als die eben erwähnte Anftalt auf die: 
Verbefferung ber Gefängniffe und auf die Erweckung der allgemeinen Theilnahme: 
für diefen Gegenftand wirkte, war bie Stiftung der großen, 1817 zuerft begrüns 
beten Geſellſchaft für Verbefferung der Gefängnißzucht umd die Verbefferung junger 
Verbrecher in London, an welche ſich fehr bald che Vereine, theild männliche, 
wie in Dublin und andern Orten des britifchen theils weibliche, deren Seele : 
die wuͤrdige Elifabeth Fry geworden ift, anfchloffen. Bu 2 
Beſonders nüglic aber wirkte die Thaͤtigkeit jener Gefelfchaft und ih 
zahlreichen und angefehenen Mitglieder, unter denen nur die Namen Hoare, Burs 
ton, William Alten, Gurney, Bedford, Crawford, Weſtern, Holford, Bennet, 
Venning und Peter Cunningham genannt werden mögen, während fich dieſelbe 
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nicht allein uͤber das ganze britifche Reich, ſondern auch durch zahfreiche Reiſende 
über die gebildete Welt verbreitete, indem: fie ihre Aufmerkſamkeit auf den bie: 
her ganz vernachläffigten, fo wichtigen Zweig der Gefängnifkunde, die Gefaͤngniß⸗ 
baukunft, richtete und, ihre eignen Erfahrungen benugend, immer weiter fortſchritt 
Sie empfahl 1819 durch eine der zahlreichen, von. ihr neben ihren Sahresberic)ten 
bekannt gemachten Schriften den im genter Gefängniffe und feitdem mit gerins 
gen Abweichungen in allen folgenden verbefjerten Gefängniffen befolgten Kreis: 
plan, und ging 1820 zu dem, durch den Baumeifter George Ainslie erdachten, bei 
weiter vorzüglicyern Stralenplane über. Diefer feitdem durch zahllofe Abbil⸗ 
dungen, Befchreibungen und Empfehlungen der Geſellſchaft (f. die Abbildung def: 
felben und bes Kreisplanes in ber „Gefaͤngnißkunde“), ſowie durch viele, nach dem⸗ 
felben erbaute Gefängniffe in. den drei Königreichen und durch das in Genf errich: 
tete Befferungshaus befannt gewordene Plan vereinigt unftreitig auf eine, durch 
feinen andern erreichbarere Weife die ſechs Haupterfoderniffe eines guten Gefäng: 
niffes. Diefe find: 1) Die Sicherheit oder Sorge für die Aufbewahrung und 
Unfhäblihmachung ber Sträflinge. 2) Gefundheit, foder die. Sorge für die Luft: 
erneuerung, Bekleidung, Ernährung, Reinlichkeit, Bewegung, inſoweit felbige zur 
Erhaltung ber Gefundheit nothwenbig ift, und Krankenfürforge. 3) Beauffihe 
tigung oder Überſchauung, welche der in einem mehrfeitigen Mittelgebaͤude woh: 
nende Vorfteher von dort aus ſowol über die gleich Stralen von demfelben ausge: 
henden Gebäude der Gefangenenclaffen, zwifchen welchen und dem Meittelgebäude 
ein Abftand von 15 — 20 Fuß ift, als auch über die zwifchen diefen Stralen 
claffenweife abgetheilten Spazierhöfe der Gefangenen unaufhörlid ausübt, 4) 
Gtaffenabtheilung, nicht allein nach den Gefchlechtern, fondern auch nad) dem Al⸗ 
ter, der Erſtmaligkeit oder Wiederholung des Verbrechens, der Art deffelben und 
der Aufführung. Außer diefen Abtheilungen und einer nad) Zeller’ 8 Vorfchlag ein- 
zuführenden Beobachtungs=, Bewaͤhr⸗ und einer Borbereitungs: oder Befferungss 
claſſe iſt es unmöglich, allgemeine Grundfäge in dieſer Hinſicht feftzufegen, und das 
Befondere muß daher dem Gefängnißvorfteher überlaffen werben. 5) Arbeit und Bes 
ſchaͤftigung, zur Verhütung bes Müffiggangs fowie zur Verminderung der Erhal⸗ 
tungskoften, und zur Befähigung des Gefangenen, durch ben Überverdienft, der 
fi) nad) den Fortfchritten in der Befferung und in der Stufenfolge der Claſſen 
erhöht, einen Sparpfennig für die Zeit nad) der Entlaffung zurüdzulegen. 6) Un: 
terricht, und zwar auf doppelte Weife, fowol religiössfittlich, ald Grundlage der 
Beflerung und Rettung des der Gerechtigkeit verfallenen Sträflings, als auch ge⸗ 
werblich, zur. Erwerbung der: Kenntniß eines ehrlichen Unterhaltsmitteld für den 
Gefangenen nach feiner einftigen Entlaffung aus dem Gefängniffe. 

Naͤchſt dieſen ſechs Haupterfodernifien, welche ſich am leichteften durch die 
Befolgung bes Stralenplans erreichen laffen, der in Großbritannien in ben Ges 
fängniffen und-Befferungshäufern zu York, Knutsford, Glasgow, Carlisle, Nero: 
caftle, Huntingdon, Leicefter, jetzt auch in Weftminfter und zu Derby in Ir— 
land in mehren Graffchaftsgefängniffen, auf dem feften Lande aber bisher erſt in 
dem einzigen Befferungshaufe zu Genf befolgt worden ift, muͤſſen aber noch zur 
Begründung eins wahrhaften Befferungsfpftems der Verbrecher, welches ſich mit 
der g ber verdienten Strafe wohl vereinigen läßt, folgende Bedingungen 
forgfältig ins Auge gefaßt werden: 1) Die Einfamteit beim Eintritt in das Ge⸗ 
fängniß fir ale Sträflinge, und für die ſchlimmern und verderbtern zu verſchiede⸗ 
nen, durch das Jahr vertheilten Zeitpunkten, ſowie gleich nach dem Gottesdienfte 
am Sonntage auf kurze Zeit und bald vor der Entlaſſung aus der Anſtalt, als 
maͤchtiges Befoͤrderungsmittel der Einkehr in ſich ſelbſt, der Lostrennung von den 
äußern Gegenſtaͤnden und der Bekaͤmpfung ber Schlangenwindungen des Laſters 
durch die Stimme des Gewiſſens. Verſchieden iſt dieſe Einſamkeit aber von der, 
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als Strafmittel im Gefängniffe mit fparfamer Koft angewendeten, fowie auch von 
längerer Einfperrung und Beſchaͤftigung. 2) Als geſetzliche Vorfchrift, welche 
nur belohnungsweiſe und für bie beſſern Sträflinge zu gewiffen Zeiten auf: 
gehoben wisd, das Schweigen während des Zufammenfeins der Steäflinge, 
als eine den Tag ber fortbauernde Verlängerung ber bereits oben erwaͤhn⸗ 
ten Einſamkeit bei Nacht. 3) Die Tretmühlen; eine für kutzzeitige Werbe: 
cher, Randftreicher und Tagediebe, welchen ber arbeitslofe Aufenthalt im Gefäng: 
niffe in kalter Wintersgeit nur erwünfcht fein kann, fowie aud als Straf: 
mittel für langzeitige Gefangene bei Bergehungen in der Strafanſtalt hoͤchſt wirk⸗ 
fame und nügliche Erfindung, vorausgefegt, daß derſelben ſtets eine ärztliche Un: 
terfuchung vor der Zuerkennung vorangehe. Es bedarf hier, was bei kurzzeitigen 
Berbrechern fo wichtig ift, feiner Lehrzeit; fie Läßt ſich nach der Zahl der Arbeiten- 
den, nach der Schnelligkeit der Umdrehungen fowie auf vielfache andere Weife ab- 
ftufen und umändern und jeder gewuͤnſchten Glaffenabtheilung anpaffen, während 
dfe durch felbige hervorgebrachte Kraftäußerung wie Wind, Waſſer oder Dampf 
zu jebem beliebigen Zwecke verwendet werben kann. 4) Die Feierlicykeit ber durch 
religioͤſe Motive verftärkten Aufnahme und Entlaffung. 5) Die höhere und ge 
achtetere, dem verbienftvollen und verantwortlichen Amte eines Gefängnifvorfte- 
hers zu verleihende Stellung, damit baffelbe nicht mehr, wie früher, als eine 
Berforgung für ausgediente und abgelebte, nicht immer zu dieſem Poften geeig- 
nete Militairperfonen betrachtet werde. 6) Die Anftellung eigner Geiftlichen 
und Schullehrer, von denen ber erftere im Haufe wohnen und ungeftört durch 
die Pflichten der. Seefforge einer ftäbtifchen Gemeinde‘ feine ganze: Zeit den 
Sträflingen widmen, und nicht bloß fonntäglicyen Gottesdienft nıbft Morgen: 
und Abendandachten halten, ſondern auch fic einzeln mit den eindrudsfähigen 
Steäflingen befprechen, und deren Bekuͤmmerniſſe vernehmen, insbefondere aber 
den Augenblid der Zugänglichkeit benugen foll, welcher fid) dem Prediger faft im⸗ 
mer, felbft beim 'verhärteten Boͤſewichte barbietet, wenn ihn Krankheit an das 
Lager feffelt. 7) Eine gehörige, ein forgenfreies Dafein gewährende Befolbung 
der Gefangenwärter für die Männer, ſowie der Wärterinnen für bie Weiber, 
durch deren Anftellung allein dem unausbleiblicdyen Unfuge begegnet. werben kann, 
der aus ber Gewalt roher Gefangenwärter über gewandte und mehr ober weniger 
Sinnenreiz darbietende weibliche Straͤflinge entftehen muß. 8) Die Vereinigung 
bes geſammten Gefaͤngnißweſens, welches in den meiften Staaten entweder als 
Mebenfache behandelt oder unter verfchiedene Minifterien verteilt ift, unter der Ob⸗ 
but einer eignen, allein zu dieſem Zwecke beftimmten Behörde, wie, die, Strafan-: 
ftaltencommiffion im Königreiche Wiürtemberg, und bie Gefaͤngnißraͤthe in den 
Niederlanden und in Frankreich; die Anftellung eines oder mehrer, mit dieſer Ge⸗ 
fangnißbehörde zufammenhängender, controlirender und revidirender befländiger 
Generalinfpectoren der Gefängniffe, wie in Irland und Frankreich; endlich die Be⸗ 
gruͤndung achtbarer und durch die Behörde anerkannter befuchender Männer und: - 
Frauenvereine, als wohlthätige Gontrole der untern Gefängnibeamten und Bor: 
münber ber nach vollendeter Steafzeit aus der Gefangenfchaft Entlaffenen, und 
als legter Ring ber Kette, bevem erfter ein Gefängnißverein ift, ohne welchen in 
unferer Zeit kein Staat, er ſei ſo groß oder fo klein als en wolle, mehr gefunden. 
. werben follte, F 
Seit dem Vorgange der 1817 geſtifteten britiſchen Gefaͤngnißgeſellſchaft ha⸗ 

ben ſich 1819 die iriſche und die ruſſiſche, 1820 die franzoͤſiſche, 1823 die nieder⸗ 
laͤndiſche, 1826 die nordamerikaniſche in Boſton, 1827 die rheiniſch⸗weſtfaͤliſche, 
1828 die: preußifche: für die Öftlichen Provinzen der Monarchie, und bald nad) 
biefer Die weimariſche, die wwiretembergifche, bie badifche und die naſſauiſche gebil⸗ 
det, von denen bie legtern auf eine dieſem Land zum Ruhme gereichende. Weiſe 
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ſich ſo ſchnell verbreitet hat, daß bereits ein Mitglied. auf jede 400 Einwohner ge⸗ 
zählt wird. \ Die Berichte dieſer Geſellſchaften, deren die engliſche bis jetzt acht, die 
wide neun, die nordamerikaniſche fünf, die niederlaͤndiſche, die rheiniſch⸗weſtfaͤliſche 
und die ruſſiſche vier, die weimarifche zwei und die preußifche und naffanifche einen 
bekannt gemacht haben, enthalten, nebft den auf Koften:der britiſchen Geſellſchaft 
herausgekommenen Schriften und dem Werke von Lucas über bas Befferungs- 
foftenv (‚Du systeme penal et du systeme repressif”, 3 Bde., Paris 1828 — 
30) in Verbindung mit dem 1823 in Norwegen erfchienenen Buche von Holft 
über das britiſche Gefängnißmwefen und mit Spangenberg’s 1821 gebrudter 
Schtrift Über das Pönitentiarfpftem” einen Schag von Thatfachen und Erfahrun⸗ 
gen; weiche D. Julius in feinen, jegt auch durch Logarmitte ins Franzöfifche iber- 
ſetzten Vorleſungen über die Gefängnißkunde” (Berlin 1828) zu einem ſyſte⸗ 
matiſchen Ganzen zufammengefaßt hat, das er durch feine monatlich erfcheinenden 
Bahrblicher dertraf⸗ und Befferungsanftalten” fortführt und vervoliftändigt: Füge 
man od) Zeller's „Grundriß der Strafanftalt, die als Erziehanſtalt beffern will“ 
(Stuttgart 1824) hinzu, fo. wird man das Befte und Volftändigfte befigen, mas 
bis jegt Aber die noch junge Wiffenfchaft der Gefaͤngnißkunde erfchienen ift, welche 
indeß ſchon ihren fleißigen Literator in Riftelhüber, dem Vorſteher des Landarmen⸗ 
hauſes zu Braumeiler, gefunden hat, deſſen „Wegweiſer zur Literatur der Wai⸗ 
ee srune (Sm asaı) 7 der Armenfürforge, des Bettlerwefens und 
Gefaͤn de“ (Koͤln 1831) forgfältige Nachweiſungen gibt. 
etrachten wir nun noch den Zuſtand der Gefaͤngniſſe in dem verſchiedenen 
Ländern Europas. In England waren von den 518 Gefängniffen, welche diefes 
Land enthält, unter 122 am des Jahres 1826 noch 32 ohne alle Elaffen: 
abtheilung, 30 mit Schlafftuberffir jeden einzelnen Gefangenen und 31 ohne alle 
Arbeit; und ein Jahr fpäter enthielten noch 29 Gefängniffe Wahnfinnige; welcher 
ie der Mangel an Elaffenabtheilung auch noch jegt, trotz den ruͤhm-⸗ 
muͤ Peel s, ſchmerzlich empfunden wird. Die Gefaͤngniſſe in Lon⸗ 
en aber, Milbank, das gegen 600 Straͤflinge enthält, allein ausgenom⸗ 
m, zu ben fehlechteften. Obgleich nach ben Gefegen von 1823 und 1824 wenig: 
810 Gtaffenabtheitungen in jedem Gefaͤngnißhauſe eingeführt werden füllen, fo 
doch in der neueften Zeit noch immer fehr viele ohne alle Abtheilungen der Ge- 
fangesen, In 22 Groffchaftsgefängniffen- gab es meniger ald 10 Abtheitungen. 
r ee der englifchen Gefängnifgefellfhaft von 1832 hatten 
J iſſen nur 36 fo viele Zellen, daß jeder Gefangene zur Nachtzeit 
einzeln eintgefperet werden konnte; in 40 wechſelte die Zahl ber in jedem Schlaf⸗ 
# Gefangenen zwifhen 3 und 6; in 10 Gefängniffen ‚mit. 220 
— — gleichzeitig 2100 Menſchen bei Nacht, und in einigen der groͤß⸗ 
Hai Anſtalten befanden ſich 15.— 30 Sträflinge in einer Schlafflube. Die. An- 
gehl der Aebeitäftunden war im Sommer zwifchen 7. und 11, im Winter zioifchend 
And 7Stunden. In Schottland find, mit Ausnahme des fehr guten Gefängniffes 
zu Glasgow das größtentheils nach dem Stralenplane erbaut ift, und: zum Theil 
‚Deebeiden Gefängniffe zu Edinburg, bie übrigen Anftalten in ſehr fchlechtem 
5 doch werben die Mängel derfelben weniger fühlbar, da die Zahl der Ge: 
fangenen feht gering: iſt. In Irland hat die treffliche Einrichtung der General- 
infpection der Gefängniffe wohlthätig gewirkt, und daher bemerkt man hier feit 
ben letzten Jahren die erfreulichften Fortfchritte im Gefängnißmwefen. Von den 
Graſſchaftsgefaͤngniſſen find 9 nad) dem Stralenplan und 6 nach dem halb: 
keisföcmigen Plan ganz new erbaut worden. Unter den Eleinern Arbeitshaͤuſern 
genhgten ber'gefeglichen Glaffenabtheilung nur wenige. In vielen. Buchthäufern 
wären die Verhafteten ohne Befchäftigung. Die Gefängniffe in. Dublin waren, 
wit Ausnahme des von der Regierung gegründeten Beſſerungshauſes, fehr ſchlecht, 














er 


142 Geiger 


da die ftädtifchen Behörden, wie e8 auch in England der Fall ift, zu Verbeſſerun⸗ 
gen wenig geneigt waren. In Frankreich, weiches 4 Galeerenhoͤfe, 14 Cortections- 
häufer und 371 Arrefthäufer befigt, waren von 1817 —31 nicht weniger als 32 
Mill. Francs auf Bauten, Vergrößerungen und Verbefferungen der Gefängniffe 
verwendet worden. Es ermangelten aber dennoch viele derfelben felbft der gefeglichen, 
keineswegs volllommen zu nennenden Blaffenabtheilung und enthielten Wahnfin- 
nige, ſowie auch die Zahl der Ruͤckfaͤlligen, ſich durch die ſchlechte Claffenabtheilung der 
Gefängniffe aufeine unglaubliche Weife vermehrt hatte, am ftärkften in Paris und in 
deſſen Nähe, im umgekehrten Verhältniffe mit der Entfernung von diefem Haupt: 
fige des Laſters und des Verderbniſſes abnehmend. In den Niederlanden, ſowol 
in den füblichen als nördlichen, waren die Gefängniffe im Ganzen wohl einge⸗ 
richtet und in beftändiger Vervolllommnung. Im der Schweiz ift umter ben ein⸗ 
zelnen Gantonen Uri ganz ohne Strafgefängniß. Gut eingerichtet waren die An⸗ 
ftalten in Bafel und Solothurn. Bern befaß ein neugebautes, aber nach einem 
unvolltommenen Plane angelegtes Gefaͤngniß. Daffelbe gilt von dem in Lau⸗ 
fanne-für das Waadtland; mufterhaft aber ift das bereits ermähnte, nach dem 
Stralenplane erbaute Befferungshaus zu Genf. In Oftreich ift bereits feit Jos 
feph H. fehr viel für Ordnung und Befhäftigung, Reinlicykeit und Zucht der Ge— 
fangenanftalten gefchehen. In Preußen wird, befonders ſeitdem das Minifterium 
des Innern und der Polizei unter der Leitung bes Freiheren von Brenn ſteht, un- 
abläffig an der Verbefferung und Erweiterung der Strafanftalten gearbeitet, und 
es find bereits für die Öftlichen, für die mittlern und für die weſtlichen Provinzen 
‚der Monarchie drei große Beflerungshäufer nad) dem Stralenplane entworfen, 
ſowie auch unter der Obhut des, unter dem Freihern von Altenftein ftehenden Mi: 
nifteriums der geiftlichen, Unterrichtss und Mebdicinalangelegenbeiten über zwan- 
zig Anftalten für jugendliche Verbrecher meiſt durch freiwillige Beiträge entſtan⸗ 
„ben find, mit welchen die Bemühungen der dortigen Gefaͤngnißgeſellſchaften Hand in 
Hand gehen. In Baiern gehört die Strafanftalt in München zu den beffern, ſowie die 
aufder Plafjenburg unter Stuhlmüller's Leitung. In Würtemberg ift das gefammte 
Gefängnißwefen wohleingerichtet und unter eine befondere Strafanftaltencommif: 
fion geftellt ; auch befigt diefes Land zahlreiche Erziehungshaͤuſer für jugendliche Ber⸗ 
brecher. In Baden kann die Strafanftalt in Freiburg mit Recht zu den beſſern gezählt 
werden. In Naffau find die unter Lindpaintner's Leitung ftehenden Strafanſtal⸗ 
ten in Eberbady und Dieg für ein fo eines Land mufterhafteingerichtet. Frankfurt 
am Main hat gleichfalls in den legten Fahren ein wohleinaerichtetes Zuchthaus ges 
ftiftet, fowie Bremen ein Arbeitshaus und Hamburg ein Haftgefaͤngniß. Im Köniz: 
reiche Sachfen hat die Strafanftalt zu Waldheim in neuern Zeiten manche Berbeffe- 
zungen erhalten, und im Herzogthum Gotha ift unter Eberhard's Leitung viel für die 
Berbefferung der Zuchthäufer in Koburg und Gotha geſchehen. Das Zuchthaus in 
Hameln befist an Domaier einen ausgezeichneten Vorfteher., In Medienburg: 
Schwerin ift die Errichtung einer neuen Strafanftalt vorbereitet. In Dänemark 
und inSchweden, befonders aber in Norwegen, find die neuen Fortfchritte der Gefaͤng⸗ 
nißverbefferung nicht wirkungslos geblieben. In Rußland ift viel Gutes durch die 
Einwirkung der dortigen Gefängnißgefellfchaft gewirkt worden, und angeblich befigt 
Moskau ein nad) verbefferten Planen ausgeführtes Gefängnig. In Polen hat ſich 
die Thätigkeit des Grafen Skarbek, der zu diefem Behufe mehre Reifen gemacht 
hatte, auch auf die Gefängniffe erſtreckt, und diefelben würden ohne die Störungen 
durch die neueften Ereigniffe wahrfcheinlich noch weiter vorgerldt fein. (64) 
Geiger (Philipp Lorenz), Profeffor zu Heidelberg, einer der erften 
Dharmaceuten Deutfchlands, ward am 29. Aug. 1785 in Freinsheim geboren, 
einem Städtchen in Rheinbaiern, wo fein Water Pfarrer war. Von diefem erhiett 
er. den erſten Unterricht, kam im zwölften Jahre in ein Inftitut des Pfarrers Jo: 
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ſeph in Dallau bei Mosbach, mit der Beftimmung, ſich zum theologiſchen Stu: 
dium vorzubereiten, ward indeß nad Jahresfriſt, da man feine fchnellen Hort: 
ſchritte in den Sprachen ‚bei ihm wahrnahm, zu dem Apotheker Armbrecht nach 
Adelsheim und nach deſſen bald darauf erfolgtem Tode zum Apotheker Heinge 
nach Heidelberg in die Lehre gegeben, wo er fünf Jahre blieb’ und den erften Grund 
zur praftifchen und wiſſenſchaftlichen Ausbildung in der Pharmarie legte, wobei ihm 
fehr zu ſtatten kam, daß ſein Principal zu den gebildetiten Apothekern feiner Zeit ges 
hörte. Er ſetzte hier zugleich den Sprachunterricht unter der Leitung von: Rehrern 
am Gymnaſium fort und hörte fpäter auch Collegia über Phyfit und Mathematik. 
Bon Heidelberg kam er nach Raftatt zum Hofapothefer Szuhany und zwei Fahre dar- 
auf nach Landau zu Apothefer Gaupp. Im Herbſte 1807 erhielten das Proviforat 
der Sachs ſchen Apotheke in Karlsruhe, nachdem er daſelbſt im zwelundzwanzigſten 
Sabre bie Staatspehfung glänzend beftanden hatte: Nacy 14 Jahren ging er wieder 
auf die Univerſitaͤt Heidelberg und befuchte daſelbſt die naturwiſſenſchaftlichen techni 
ſchen und mediciniſchen Collegien. Er übernahm 1811 die Sachs ſche Apotheke in 
Karlsruhe und kaufte ſpaͤter eine Apotheke bei Baſel, bie er aber bald wieder auf— 
gab, worauf er 1814 eine Apotheke in Heidelberg etwarb. &, hielt 1816 die er⸗ 
flen Bortefungen über Botanik und pharmaceutifche Chemie, erlängte A817 die 
philoſophiſche Doctorwürde, habititirte ſich 1818. ald Docent und erhielt 1824 
bie Profefjur ber Pharmacie dafelbft, nachdem er bereitd 1821 feine Apotheke ver: 
kauft hatte, In bdenifelben Jahre übernahm er die Redaction des „Magazins 
für Pharmacie”, welches fich ftets durch fehr gebiegene Abhandlungen ausgezeich- 
net hat und noch jetzt im Verein mit Brandes und Liebig von ihm förtgefegt wird. 
Erwurde 1831 zum Öeneralvifitator der Apotheken des Neckar⸗, Mainz u, Zauber: 
Kreifes ernannt. Außer ſehr werthvollen originalen Unterfuchungen, die ſich ins: 
gefanımt durch Gründlichkeit und praktifches Intereſſe auszeichnen und in feiner 
eignen ſowie andern pharmaceutifchen Zeitfchriften zu, finden find, befigen wir noch 
mehre groͤßere und Eleinere Schriften von G., morunter vorzr-"ich fein „Handbuch 
bee Pharmacie“ (erſter Bd. Heidelberg 1824, vierte Aufl. 2082), jest eine der 
gefchägteften Quellen für das Studium der Pharmacie, Bemerkung-verdient. Eine 
kPharmacopoea Badensis”, Die er im Auftrag der Regierung verfaßt hat, wird 


. Geidmar (von), rufjifchet General, ward am 12. Mai 1783 auf dem 
Famitiengute-Severinghaufen bei Ahlen im ehemaligen Bisthum Münfter gebo⸗ 
ten, wo fein Vater als Major und Kammerherr bes Kurfürften von Köln lebte. 
Nachdem er in einer adeligen Lehranftalt: zu Muͤnſter und fpäter durch Privat: 
unterricht fich vorbereitet hatte, kam er 1798 als Cadet in das üftreichifche Ins 
fanterieregiment Deutfchmeifter, mit welchem ee 1799 nach Stalien 309, wo er 
unter dem Oberbefehl.des Generals Kray der Belagerung von Mantua beimohnte, 
Er zeichnete fich bei mehren Gelegenheiten, 5. B. inter Schlacht bei Novi, durch 
feine Tapferkeit aus; als aber 1800 fein Regiment durch eine fehlerhafte Anord⸗ 
nung des Befehlshabers in. eine gefährliche Stellung kam, gerieth G. mit feinen 
Waffenbrüdern in Gefangenfhaft und wurbe nach Genua gebracht, wo fie waͤh⸗ 
rend ber Belagerung große Noth-erlitten, bis Maffena fie auf ihr Ehrenwort ent: 
ließ, Nach der Schlacht bei Marengo foht ©, , zum Lientenant-aufgerüdt, noch 
mit Auszeichnung in einigen Gefechten, wie bei Bozzolo am Mincio und bei 
Baleggio, wo er ben General Julien durch Muth und Geiftesgegenwart rettete. 
Er nahm 1804 feinen Abſchied, um in englifche Dienfte zu gehen, und war auf 
dem Wege nach Geplon, als in Korfu der euffifche General Apup ihn bewog, 
unter den ruffifchen Fahnen zu dienen, und bald nachher trat er als Faͤhntich in 
das fibirifche Grenadierregiment, das auf der Infel ftand. Im folgenden Jahre 
nahm er Theil an dem Kkiegs zuge, den die Ruffen in Verbindung mie 2000 Al: 
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banefen gegen Menpel mädhten. Als nad) der Schlacht bei Aufterlig die ige 
Stalien und bald aud) Korfu verließen, um nad) Rußland zurüdzutehren, kam 

&. mit feinem Regimente nach Podolien, Bei dem Ausbruche des Tuͤrkenkriegs 
1806 gehörte fein Regiment zu der vom General Miloradowitſch befehligten Di: 
vifion und rückte mit dem Deere unter Michelfen in die Moldau und Waladhei; 
In diefem Kriege erwarb er fi) Ruhm und Auszeichnung durch fein —— 
that, indem er unter ſehr unguͤnſtigen Umſtaͤnden an der Spitze von 100 
willigen das feſte Schloß Turbat unweit Giurgewo erſtirrmte Nach den Unter⸗ 
handlungen zu Ruſtſchuk ward er in das Hauptquartier des: Großweſſirs geſchickt, 
um günftige Bedingungen für die Serbier auszuwirken. Während er mit bein 
zuffifhen Hauptquartier in Bukareſcht blieb, wurden ihm 1808 mehre Sendun⸗ 
gen an Muftapha Bairaktar und an Czerny Georg aufgetragen. Nach den Wie: 
derausbruche der Seindfeligkeiten eroberte er, wie früher Zurbat;; im einem fühnen 
Angriffe Bairaktar's Schloß Stobobno, das er, nad) dem mißlungenen Berfuche 
des ruffifchen Hauptheeres gegen Giurgewo, in die Luft Iprengte. Als nad) dem 
Ausbruche des Kriegs zwiſchen ſtreich und Frankreich 1809 ein ruſſiſcher Heer⸗ 
haufen, mit den Franzoſen verbündet, in Galizien eingeruͤckt war, erhielt G. dem 
Auftrag, in ben Karpathen am Ausgange der fiebenbürgifchen Engpäffe die ſt⸗ 
reicher zu beobachten. Nach dem Frieden rief Miloradowitſch ihn wieder nach 
Bukareſcht zurüd und machte ihn zu feinem Adjutanten.- Als General Labanoff 
1810 die Feftung Rasgrad angriff, erwarb ſich ©. durch die Entfchloffenheit und 
Geiftesgegenwart, womit er die Unterhandlung führte, das Werdienft, dem 
Paſcha zur Übergabe zu bewegen. In demfelben Feldzuge focht er, als Kamensky 
Schumla angeiff, mit glänzender Tapferkeit gegen einen überlegenen türkifchen 
Reiterhaufen. Bei der gleichzeitigen Belagerung ber Feſtungen Ruſtſchuk und 
Giurgewo unternahm er e8 mit einem Haufen von Freiwilligen, eine Brüde zu 
zerftören, welche Über einen Donauarm führt, der Giurgeroo in zwei Theile trennt; 
Er mußte die Faſchinen und die meiften übrigen Bebürfniffe, die er zur Ausfuͤh⸗ 
zung bes kühnen Unternehmens brauchte, von einem. ruffifchen. General faufen; 
aber aller Schwierigkeiten ungeachtet und von feinen Leuten menig unterſtuͤtzt ge⸗ 
lang es feiner Unerfchrodenheit, den Plan gluͤcklich auszufuͤhren. Er ſah feinen 
Dienſteifer wenig belohnt, und wahrfcheinlich bewog ihn dies, 1311 feinen Abs 
fchied zu nehmen und fich auf ein gepachtetes Landgut unweit Bukareſcht 
zuziehen. Als Rußland fi zum Kriege gegen Frankreich rüftete, ‚reifte Gnach 
Petersburg und wurde als Adjutant bei dem General Bachmetief angeſtellt In 
dem Gefechte bei Oſtrowno ſchwer vertvundet, ward er nad) Petersburg gebracht; 
und als er, kaum geheilt, zu dem Deere zuruͤckkehrte, waren die Franzoſen bereits 
auf dem Ruͤckzuge. Er kam zu dem Heerhaufen des Generals Miloradowitſch, der 
ihm in Kaliſch den Auftrag gab, mit 300 Reitern einen Streifzug nach Sachfen 
zu machen. Auf dem Wege nad) Dresden vereinigte er ſich mit. den Oberften Das 
viboff und Orloff, die denfelben Auftrag hatten, und während Davidoff mit bem 
General Durutte in Dresden eine Übereintumft ſchloß, wollte G. mit Orloff uͤber 
bie Elbe fegen, umd es gelang ihm, in den Elbdörfern.mehre verfentte Kaͤhne auf: 
zufinden, mit welchen das Unternehmen am 14. März 1813 oberhalb Meißen 
ausgeführt wurde, ©. und Orloff richten auf der Strafe nach Noffen vor, und 
ohne Fußvolk und Gefhüg kaͤmpften fie mit * Kae die zehnfach uͤberlegene 
Macht, mit welcher Durutte und der bairiſche General’ Rechberg fie angriffen 
©. ging nach der Schlacht bei Lügen nach Schlefien und ftand wieder als Adju⸗ 
tant bei Miloradowitſch, als die Verbindeten im. Auguſt gegen Dresden vors 
ruͤckten. Nach dem Ruͤckzuge berfeiben war ©. in den. engen‘ Waldpaͤſſen bei 
Zeplig bemüht, die Ordnung der verfolgten Heerabtheilungen zu erhalten, bis ihn 
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ſchloſſenheit und Geiſtesgegenwart beſonders dazu beitrug, ben zoͤgernden oͤſtrei⸗ 
ſchen General Colloredo zus bewegen, dem linken Fluͤgel der Franzoſen — 
gehen wodurch der Sieg entſchieden wurde, Im. September war ©. bei dem 
Heerhaufen des ‚Grafen Platoff in der Gegend von Altenburg und vollzog mit 
glüdlichem Erfolge ben Auftrag, an der Spige eines. Koſackenhaufens mitten durch 
— een sen Lügen und Naumburg bie Verbindung mit dem Heere 
; von Schmweben bei Halle herzuſtellen. Während der Schlacht bei 
keipzig leiftete er mit. dem Reiterhaufen, ben er anfühtte, wichtige Dienfte, und 
er war. es, welchem ber. roürterndergifche General Normann und fpäter. der ſaͤchſi⸗ 
Ä lihren Entſchluß mittheilten, zu den Verbündeten uͤberzugehen. 
wurde ©. mit zwei Koſackenregimentern nady Weimar entfendet, um 
vor den in vollem Ruͤckzuge weichenden Franzoſen einzutreffen und den Herzog zu 
fhügen. Am folgenden Tage überfiel er den von Bertrand angeführten feindlichen 
Heerhaufen, amd feiner: Tapferkeit hatte die Stadt ihre Rettung zu banken, als 
ans 22; Det. der franzöfifche General Lefebvre⸗ Desnouettes Weimar bedrohte, Er 
folgte dem feanzöfifchen Heere, immer kaͤmpfend, und focht tapfer in der Schlacht 
bei Hanau, Zum Oberfien befördert, machte er den Feldzug von 1814 unter dom 
Hetzog von Weimar, als dieſer ben Oberbefehl über ſaͤmmtliche fächfifche Truppen 
erhalten-hatte. Mit dem Herzog in Brüffel angefommen, wurde G. mit einem 
iment und fächfifhen Reitern entfendet, um über. die Scheide zu fegen, 
wwiſchen ben feindlichen Feſtungen durchzugehen und Prockamationen zu Gunften 
ber Bourbons zu verbreiten, was er mit großem Eifer betrieb, An der Spige bie: 
ſes kleinen Haufens, ohne Fußvolk und ohne Gefhüg, drang er im Februar und 
März ins weſtliche Frankreich ein, im Rüden bes Feindes gegen einzelne Krieger: 
haufen und bewaffnete Lardleute kaͤmpfend, hemmte bie Verbindung der franzöfis 
hen. Deere im Innern, befreite viele Kriegsgefangene, lieferte dem Heere uber 
m mit Lebensmitteln und nahm durch einen rafchen Angriff die bes 
stadt Saint: Quentin. Zwar mit Orden geziert und für feine Ver 
dienſte belobt, erhielt ©, doch am Ende des Feldzugs fonft nicht die min⸗ 
„und erft 1820 ward er General. Beim Ausbruche des Kries 
ges gegen die Kürten 1828 kam ©. wieder auf den alten. Schauplatz feine 
Waffenruhms, indem er den Vortrab des fechsten Corps unter bem General Roth 
führte und am 12. Mai Bukarefcht befegte.. Konnten auch bei den Unfällen, welche 
durch die obere Leitung bes Krieges herbeigeführt wurden, feine Anftrengungen 
nicht unterſtuͤtzt werben, fo. behauptete er Doch die Heine Walachei, welche ber rechte 
Flügel der Ruffen befegt hatte, flug den Paſcha von Widdin und errichtete in 
der Walachei aus den Eingeborenen ein Panburencorps, das den Ruſſen gute 
Dienfte leiftete, Die guͤnſtigern Ergebniffe des zweiten Feldzugs geftatteten auch) 
ihm eine Eräftigere Tätigkeit. Er machte mit feinen Panduren Streifzüge in das 
türtifche Gebiet, eroberte im Jun, bie fefte Stadt Rachowa, deren. Fall die Über⸗ 
gabe der Feſtung Siliſtria zur Folge hatte, und als nad) dem Abfchluffe des Fries 
dens der Paſcha von Skutari die Ruffen im Rüden bedrohte, vereitelte G. durch 
tafche Bewegungen und tapfern Angriff den gefährlichen Anfchlag. Nach dem Ende 
des Feldzugs beſuchte er feine Heimath, wo er feftlich empfangen ward. Als im Febr. 
1831 ein ruſſiſches Heer in Polen einrückte, führte ©. ein fliegendes Reitercorpg, 
das Zamosc bedrohte. Das Glüd war ihm nicht günftig, und in dem nächtlichen 
Überfalle des ruffifchen Lagers am 31. März wurde G.’6 Heerabtheilung, die den 
Vorteab bildete, faſt ganz aufgerieben, und er mußte fich mit dem General Rofen 
zurückziehen. War er fpäter, als die euffifchen Streitkräfte jenfeit der Weichfel ſich 
gluͤcklicher, fo. Eonnte er doch auf dieſem Schauplag und: gegen dieſe 
Feinde weniger Gelegenheit als in frühen Keiegen finden, fein Parteigängertalent 
zu zeigen, 3 * a | 
Gonv.<&er. der neueften Beit und Literatur. IL 10 
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Gendebien (Alerander), geboren zu Brüffel um 1800, machte fich 
als einer der Redactoren bes‘ „Courrier des Pays-Bas”, und einer der. eifrig- 
ften Sprecher gegen das. Gefeggebungs: und Nechtspflegefpitem van Maanen’s, 
als Vertheidiger Binferling’s in dem Flagellantenproceß zu Gent, ſowie als An⸗ 
walt Potter's bekannt. Er gehoͤrte zu der berühmten Deputation, welche nach bem 
Hang ging, fheinbar, um dem Könige die fortwährende Unterwürfigkeit der Bel- 
gier zu dezeigen und um Abftellung der Befchwerden zu bitten. Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr wirkte er als einer der Thätigften für die Bearbeitung des Volksgeiſtes. Er 
half die erften Clubs organifiren und gab viele Rathſchlaͤge, dutch deren Befolgung 
alle Verföhnung unmöglich gemacht werben follte. Seine Schwefter, die Gattin 
des Generals Duvivier, welcher längere Zeit noch der Pflicht treu blieb, vereinigte 
ihre Bemühungen mit den feinigen, um auch dieſen zum Abfall zu vermögen, unb 
fie fahen bald ihre Abficht erreicht, wie dies auch bei ihrem Schwager Barthelemi 
der Fall war. Man fah ©. fortan faft bei allen Commiffionen und Berwal- 
tungen, welche nach den Septembertagen zufammentraten, unter Denjenigen, 
welche’ fich in die proviforifche Regierung drängten, und ebenfo ließ er fich gleich bei 
dem Beginn des Nationalcongrefjes mit einer confequenten Heftigkeit bei jebem 
Antaffe vernehmen. Er ſchwankte ſeitdem auch ſtets zwifchen der. parlamentaris 
ſchen, dipfomatifchen und jurijtifchen Laufbahn und verrieth nicht undeutlich die 
Meigung, wenn es möglich wäre, in all diefen Laufbahnen. zugleich zu glänzen. 
Er wußte, wie verfchieden auch bie Meinungen feiner Landsleute von feinen Faͤhig⸗ 
£eiten, Leiſtungen und Verdienſten fein mochten, doch bei allen Wechfeln der Re— 
volution fich in einiger Celebrität zu erhalten, und war ſtets in der Oppofition gegen 
jede Behörde, in welcher er nicht felbjt als Mitglied faß, und gegen jedes Syſtem, 
das er nicht gründen geholfen hatte. Als er noch im Mitbefige der Macht war, 
zeigte er eine auffallende Begünftigung feiner’ Verwandten und eine ungemeffene 
Neigung, zu gleicher Zeit zu dem Befig mehrer Ämter zu gelangen, und felbft, libe⸗ 
rale beigifche Blätter rügten dies mit Bitterkeit. Nach Surlet's Ernennung zum 
Regenten wurde G. zum Juſtizminiſter ernannt, und als er fpäter diefen Poften 
abgeben mußte, zum Präfidenten des Obergerichtshofes. Er benuste feitdem, fo 
oft es ihm um Oppofition zu thun war, die Nationalaffociation und nach deren 
Auflöfung andere Clubs. Faſt bei allen Verhandlungen des Congrefjes über wich: 
tige Gegenftände trat ©. in der Oppofitien auf. Er lieferte Beiträge zu Zeitfchrif- 
ten und wurde zu verfchiedenen Sendungen und Aufträgen gebraucht. Auch feit 
der- Regierung des Königs Leopold zeigte er das Beftreben, ‚fich vorzudrängen und 
einen ſtarken, zunaͤchſt den Miniftern gefährlichen Effect zu machen. Im Dct. 
1832 ward er zum Oeneralprocurator des Eaffationshofes zu Brüffel ernannt, 
ſchlug aber diefe Stelle aus und hat ſeitdem in der ihm ergebenen Partei der Re— 
publifaner eine noch Eräftigere Stüge gefunden. - (33) 

Geographiſche Geſellſchaften, welche die Kenntniß des Erd— 
balls in feiner mathematifchen, phyſiſchen und politifhen Beziehung zu beför- 
dern ſtreben und die Erdkunde, dieſe mit allen Zweigen des menſchlichen Wiffens 
in Verbindung fehende Vorhalle der Gefchichte, zum Gegenftande ihrer Studien 
machen, find ein Erzeugniß der neueften Zeit. Es hat zwar nie an gelehrten Wer- 
einen gefehlt, welche. die Beftimmung hatten, die Fortfchritte der Wiffenfchaften 
zu befchleunigen und: gewiſſe Theile der menfchlichen Kenntniſſe auszubreiten; bis 
zum Jahre 1821 aber hat es Feine Geſellſchaft gegeben;: welche die Aufgeklärten 
alfer Nationen aufrief, durch ihre Bemühungen und Geldmittel zur Vervollkomm⸗ 
nung dee Erdkunde mitzuwirken, obgleich diefe mit den Fortſchritten dee Gefit- 
tung, mit der Vernichtung jeder nationalen Eiferſucht und mit: der Berbefferung 
des Zuſtandes des menfchlichen Gefchlechts fo innig verbunden iſt. Dies find bie 


Geographifche Geſellſchaften 147 


Beweggründe, welche die Stiftung der erften geogra hiſchen Gefelffchaft, der 
Paris, geleitet haben. Mehre Gelehrte diefer Sad 9 ihrer eh ne Die 
Malte-Brun und ber raſtlos tätige Barbie du Bocage, verfammelten fi) am 19, 
Zul. 1819, um fich über den Entwurf eines Reglements zu diefem Behufe zu bes 
rathen. Maͤnner von anerfanntem Werth, deren Namen Längft fchon einen guten 
Klang im Gebiete der Literatur hatten, wurden mit der Abfaffung deffelben beauf⸗ 
tragt. Es waren: Barbie du Bocage, Fourier, Jomard, Langles, Letronne, Malte⸗ 
Brun, Roſſel und Walckenaer. Ein Praͤſident, zwei Vicevorſteher, ein Generalſecre⸗ 
tair, zwei Scrutatoren, ein Schatzmeiſter und ein Bibliothekar, der zugleich die 
Stelle eines Archivars bekleidet, leiten die Geſchaͤfte. Die parifer geographifche 
Geſellſchaft trat gleich in ihrem erften Stiftungsjahre mit derfelben Thaͤtigkeit auf, 
welche fie noch heute auszeichnet. Sie läßt Reifen in unbekannte Gegenden unter: 
nehmen, fchlägt Preife vor und erkennt fie zu, ermuntert durch Geldunterftügung, 
führt einen ausgebreiteten Briefwechſel mit andern gelehrten Geſellſchaften, unterhäft 
Correfpondenten auf den twichtigften Punkten der beiden Hemifphären, fördert Be⸗ 
richte und Werkezum Drude und läßt Karten fechen. Die thätigften Mitgliederfind: 
Somard, der ſich die Kenntniß von Afrika und hauptfächlich von Ägypten zur Haupt: 
aufgabe feiner Studien gemacht zu haben fcheint, Warden, der als geborener Ame⸗ 
tifaner eine natürliche Vorliebe für alles Amerikanifche hat, Eyrits, Karenau- 
diere, Klaproth, Brué, Davefac, Rour de Kochelle, Garaboeuf, Balbi, Bottin, 
Laroquette, Merlin, Cadet de Meg, Dinome, Feruffac, Sueur, Denaig, Beau: 
temps⸗Beauprẽ, Coquebert de Montbret, Bruguiere, Douville, und die Welt: 
umfegler Freycinet, Duperrey und Dumont d’Urville nebft dem Ingenieurgeo: 
graphen Lapie. Auf ben Vorſchlag eines num verewigten Stifters biefes Ver: 
eins, des Contreadmirals de Roffel, ift das Kartendepot der Königlichen Wi: 
bliothek erweitert und Jomard als Conſervator angeftellt worden. Schon 
1827 zählte die Gefeufchaft mehr als 300 Mitglieder, welche entweder mem- 
bres souscripteurs find, d. h. die jährlich 36 Francs Beiträge geben, und bei 
Empfang des Diploms 25 Francs in die Gaffe zahlen, oder membres donateurs, 
die beim Eintritt einmal für allemal eine gewiffe Summe niederlegen, deren Mi- 
nimum 300 France ift. Sie hat Verbindungen in allen Theilen der Erde ange⸗ 
knupft, ſodaß ihr keine neue Entdeckung lange verborgen bleiben kann. Die Zahl der 
auswärtigen Ehrenmitglieder ift auf 18 feftgefegt. Zur Aufmunterung find Preife 
in Medaillen von 10,000, von 1000, 300 und 100 $r. für die wichtigfte geo⸗ 
graphifhe Entdedung, oder für die neuefte die Wiſſenſchaft fördernde Notiz, die 
an das Inſtitut gelangt. Den erften Preis vom 3. 1830 hat der berühmte Dou⸗ 
ville für feine Reife nad) Angola und Benguela erhalten, 

Dem Beifpiel von Paris folgte zuerft Florenz. Schon 1824 waren in 
Toscana einige Freunde der Wiffenfchaft zur Stiftung einer Geſellſchaft für Geo: 
graphie, Statiftit und Naturgefchichte zufammengetreten und legten am 26. Nov. 
dem Großherzog den Entwurf und die Statuten derfelben vor, welche alsbald geneb: 
migt wurden. Die Begründer waren: Ritter von Antinori, Graf 3. de Bardi, Dr, 
P. Betti, Marcheſe Cino Capponi, Dr. G. Cioni, 2. Fabbroni, Ritter J. Frullani, 
Profeffor 3. Garreri, Profeffor P. Inghirami, Profeffor G. Libri, Profeffor F. 
Reit, G. P. Pagnorri, Dr. C. Pafferini, Marchefe E. Ridolfi, Profeffor 3. 
Taddei, Profeſſor A. Targioni Torretti, Dr. F. Zartini Salvatici, G. P. Vieuf: 
fieug, Dr. A. Zuccagni Orlandini. Diefe Männer hatten bei diefer neuen Stiftung 
die heivetifche Gefellfchaft der gefammten Naturwiffenfchaften vor Augen, melche 

feit 1815 fich fo große Anfprüche auf die Theilnahme der Menfchenfreunde und 
Gelehrten aller Länder erworben hat. Während die Idee zur Meife gelangte, 
ſah die Stadt Catania in Sicilien ihre „Gioienia delle science geografiche e 
Raturali” ins Leben treten, welche bald in voller Wirkfantkeit — Arbei⸗ 
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ten hervorgebracht hat. Der Zweck der toscanifchen Gefellfchaft fle Geographie 
ift das Studium der phufifchen und ftatiftifchen Erdkunde und der vaterländis 
ſchen Naturgefhichte, um bereinft eine vollftindige Befchreibung Toscanas 
herauszugeben, ein Spetialmufeum vaterländiicher Naturerzeugniffe zu bilden und 
in allen Glaffen des Volks die Liebe zu jenen Wiffenfchaften zu verbreiten, die fein 
Wohlſein am gründlichften befördern innen. Die Gefellfchaft zerfällt in zwei 
Abteilungen: 1) für vaterländifche Geographie und Statiftil; 2) für vaterlän- 
difche Naturgefhichte. Die nämliche Perfon kann beiden Glaffen angehören. 

Auch Deutfchland wollte nicht zuruͤckbleiben. Im April 1828 bildete fic) zu 
Berlin ein Verein für Erdkunde, der fich immer am erften Sonnabende eines 
jeden Monats verfammelt, um Über geegraphifhe Gegenftände zu verhandeln, und 
ſich gegenfeitig die neueften Entdeckungen in diefem Felde der Wiffenfchaft mitzu: 
theilen. Bei dem Jubilaͤum des um Deutfchlauds Topographie hochverbienten 
Ingenieurs Reymann, deſſen treffliche Karten faft in Sedermanns Händen find, 
wurde die. dee dazu gefaßt. Wiel hat die Gefellfhaft unter Karl Ritter's Vorſitz 
ſchon bis jegt geleiftet und buch, Anhäufen und Sichten genau geprüfter Materia⸗ 
lien zu noch größern Erwartungen berechtigt. Gleich Anfangs zählte fie 30 
Mitglieder und unter ihnen Männer wie Ritter, Chamiffo, Zeune, Werghaus, 
Ende, Klöden und Andere. Auch Sachſen erhielt bald einen ähnlichen Ver 
ein. Der raftlos thätige Befoͤtderer mathematifchen und erbfundlichen Wiſ⸗ 
fens, Oberlandfeldmeffer und Kammerrath von Schlieben, ber kurz zuvor in ei⸗ 
"ner befondern Schrift „Über Zweck und Einrichtung ftatiftifcher Bureaus“ (Halle 
1830) feine Anfichten ber gelehrten Welt zur Beurtheilung vorgelegt hatte, ent: 
warf ſchon 1830 die Statuten zu einem Vereine für vaterländifche Staatskunde, 
welcher mit Anfang des folgenden Jahres die Iandesherrliche Beftätigung erhielt. 
Iſt gleichwol ber Zweck diefer Gefellfchaft, als deren Seele von Schlieben betrach⸗ 
tet werden kann, bloß ein fpecieller, Sammeln von Nachrichten über den Zuftand 
Sachſens und feiner Bewohner in flaatsmwirthichaftlicher Hinficht, fo find dennoch 
Gegenftände, welche die Erdkunde im Allgemeinen berühren, von ben Arbeiten ber: 
fetben nicht ausgefchloffen. Die Zahl der Mitglieder ift unbeftimmt; doch hat 
jedes berfelben vierteljährlich das Refultat feiner Forfhungen in tabelarifcher Form 
dem Comit? vorzulegen. Nach der Anleitung diefes Ausfchuffes arbeiten Zweigver⸗ 
eine in faft allen größern Staͤdten Sachſens zur Beförderung des vorgefegten Zweckes. 
Zur erften Einrichtung ift dem Verein eine Unterftügung von 400 Thaler bewil⸗ 
ligt und die thätige Mithülfe der ſaͤmmtlichen Behörden zugefagt worden. Bis 
- jegt hat er in zwei Heften feiner „Mittheilungen” (Leipzig 1831 — 32, 4.) Re: 
chenfchaft von feiner Thaͤtigkeit gegeben. 

Am großartigften aber und durch bie Macht der goldenen Hebel Englands na= 
türlich auch am einflußreichften geftaltet fich die auf John Barrow's Betrieb am16. 
‚Zul. 1830 geftiftete geographifche Gefellfchaft zu London (The royal geogra- 
phical society of London), Den Kern berfelben bilden die meiften früherhin dem 
Raleigh traveller’s club angehörenden Mitglieder. Zum Belchüger hat fich 
König Wilhelm IV., der im Seewefen und im Gebiete der Erdkunde felbft ausge: 
breitete Renntniffe befigt, von freien Stüden angeboten und feinen Bruder, den Her⸗ 
309 von Suffer, zu feinem Stellvertreter ernannt. Den Vorfig übernahm 
Viscount Goderih, unter welchem vier Vicepräfidenten (Barrow, Greenough, 
Hamilton und Leake), ein Schagmeifter (Biddulph), zwei Anwälte oder trustees 
(Staunton und Dudett), und zwei Secretairs (M’Konochin und Renouard) 
an der Spige eines fogenannten Councils oder engern Ausfchuffes die Gefchäfte 
leiten. Jedes Mitglied (bis jegt 530 Einheimifche und 21 Fremde) muß bei 
der Aufnahme 3. Pfund und dann ale Jahre 2 Pfund Sterling Beitrag bezahlen. 
Aus diefem Fonds und. andern freiwilligen Unterftügungen, wobei dee König mit 
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einer jährfichen Gabe von 50 Pfund Sterling yoranging, werden Preife für die 
wichtigften geographifchen Entdedungen gebildet, oder talcntvolle Reifende in alle 
Theile der Erde ausgefendet. Eine auserwaͤhlte Bücher: und Kartenfammlung er- 
leichtert ‚die gelehrten Arbeiten, welche unter dem Titel: „Transactions ‘of the 
zoyal geographical society of London”, alle Jahre den Standpunkt der Wiffen- 
ſchaft beftimmen follen. Die eriten Gelehrten Englands und die ausgezeichnetften 
Männer der britifchen: Marine, als: R. Brown, Capell Brooke, Mountftuart El⸗ 
phinftone, Frazer, Bafil Hal, Hobhoufe, Long, Smyth, Alerander, Bankes, 
Beechey, Buckland, Bullod, Carey, Colquhoun, Crawford, Donkin, Evereft, 
Eapitain Franklin, Heame, Legh, Madenzie, Marsden, Oufeley, Parry, Sa: 
bine, Ward, Wilfon u. f. w. bieten ſich zu dieſem Weltzwecke rüftig die Hande. 
Welche Hoffnungen müffen erblühen, wo folche Kräfte fich vereinigen! (8) 
Geologie, nad) den neueften Anſichten. Die Geologie befehäftige ſich 
minder Bildungs: und Entwidelungsgefhichte unfers Erdkoͤrpers und erfcheint 
baher als der Schlufflein im ganzen Gebäude unferer naturhiftorifchen Kennt: 
niffe.. Immer fegt die Gefchichte eines Gegenftandes die nähere Kenntniß fei- 
ner Befchaffenheit voraus, daher ftügt die Geologie fich theils auf die waltenden 
natuchiftorifhen Verhaͤltniſſe der jegigen Zeit (die aftronomifchen, geographifchen, 
organologiſchen, phyſiſchen u. f. w.), theil® auf bie der vergangenen Zeiten, welche 
uns die Geognofie nebft der innig mit ihr verbundenen Petrefactentunde vorfüht, 
und, da man jene gewöhnlich vorausfegt oder weniger berudfichtigt, als es wol 
fein ſollte, fo verfchmelzt man häufig Geognofie und Geologie, wie es vorzuͤglich 
in England und Frankreich gefchieht, wo die Handbücher ber Geognofie meift unter 
dem Titel Geologie geliefert werden; beide Disciplinen aber verhalten fich etwa 
wie Natucbefchreibung und Naturgefchichte. Die Geognofie hat die reine Beob⸗ 
achtung über den Beftand des feften Exrd£örpers zum Gegenftande und Bilder daher 
die thatfachliche Grundlage für die Geologie, welche, geftügt auf die allgemeine 
Phyſik und Naturgefchichte, auf die wirkenden phyjifchen, chemifchen und organi: 
ſchen Kräfte, theoretifch unterfucht, wie Alles, was durch die Geognofie aufgefun⸗ 
den wird, allmälig gefchichtlich fich entwidelt und ausgebildet haben mag. 

Nur duch directe Beobachtungen Über die Ragerungsverhältniffe der Schich⸗ 
ten können wir den Bau der Erdrinde — fo weit es uns geftattet ift, in diefelbe 
einzubringen — ermitteln, und je weiter biefe reichen, je ſpecieller fie werden , deſto 
mehr entwicelt fich die Geognofie, defto ſicherer wird die Grundlage der Geologie. 
Wenn nun einerfeitd nicht zu leugnen ift, daß in der neuern Zeit die geognoſti⸗ 
hen Beobachtungen ganz ungemein ſich erweitert haben, fo ift doch andererfeits 
aud gewiß, daß wir noch lange nicht dahin gelangt find, eine comparative Geo: 
gnofie Über die ganze Erdrinde aufftellen zu koͤnnen, ja daß biefe in einiger Voll⸗ 
fändigkeit noch nicht einmal von Europa moͤglich iſt. In der legten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts begann man den Bau der Erde im nördlichen Deutfchland 
näher zu unterfuchen, in welcher Hinficht der preußifche Bergrath Lehmann in 
feiner „Geſchichte von Flöggebirgen“ vom Jahre 1766 einen fchönen Grund legte; 
vorzüglich aber war es Ch. Füchfel, Leibarzt in Rudolſtadt, der durch die fleißig— 
fien Beobachtungen die Folge der thüringifchen Floͤtzſchichten bis zum Muſchelkalk 
ermittelte und biefe, verbunden mit einer geiftveichen Geologie, in feiner ausführs 
lichen „‚Historia terrae et maris etc,” (in den Acten ber erfurter Akademie, 1762) 
befchrieb und auch ſchon auf den petrefactologifchen Charakter der verfchiedenen 
Formationen aufmerkfam machte. Später benugte Werner in Freiberg diefe viel- 
fachen, aber wenig gefannten geognoftifchen Beobachtungen in feiner Lehre, "und 
indem ex bie erfte mineralogifch = geognoftifche Schule ftiftete, wurde fein geogno⸗ 
fifches Syſtem die Grundlage der ganzen Geognofie. Man betrachtete daher bie 
bier aufgeftellte Floͤtzfolge als cin abgefchloffenes, Über die ganze Erde gültiges 
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Ganzes, auf welches alle fonftigen Schichten bezogen wurden; die juͤngſten Bil⸗ 
dungen toaren bier fehr wenig berudfichtigt, obwol diefe befonderes Intereſſe dar⸗ 
bieten, indem deren Bildungsart zum Theil unmittelbar zu beobachten iſt. Guvier, 
bei feinen Arbeiten über die foffilen Thiere, veramlaßte Alerandre Brongninrt, mit 
alter Schärfe die Geognofie der Umgegend von Paris zu unterfuden, und. bier 
wurde ermittelt, daß im Hangenden der Kreide gar nicht bloß aufgeſchwemmte 
Maffen liegen, fondern daß hier noch ein regelmäßiges, mächtige, verſchieden 
geuppietes Schichtenfpftemn ſich befindet, welches (in den „„Recherches sur les o8- 
semens fossiles” und in dem „Essai sur la geographie mineralogique des envi- 
rons de Paris”) näher befchrieben wurde, und ſeitdem lernte man bie große Vers 
breitung diefer tertiniren Schichten mehr und mehr kennen, In England war ber 
Wegbaumeifter W. Smith bei feinen Arbeiten in verſchiedenen Landestheilen mit 
den fleißigften Beobachtungen über bie Folge der Flöge und deren Petrefacte ſehr 
befchäftigt; er entwarf feit dem Jahre 1825 hoͤchſt fpecielle, werthvolle geognoſti⸗ 
ſche Karten, die von andern wiflenfchaftlichen Naturforſchern fehr benugt wur⸗ 
den. Lebendig erwachte hier nun die Liebe für die Geognoſie, befonders feit der 
Gründung der geologifchen Geſellſchaft in London (1817); man lernte, vorzüglich 
durch Gonpbeare und Phillips, eine ganz neue Reihe von Flögen kennen, und +6 
dauerte eine geraume Zeit, ehe man biefe mit einiger Sicherheit mit den deutfchen 
Formationen zu parallelificen vermochte. In Deutſchland erhielt während ber 
legten zehn Jahre Werner's Syſtem große Erweiterungen, denn man lernte zwi⸗ 
ſchen dem Muſchelkalk und der Kreide den Keuper kennen und das mächtige Schich⸗ 
tenfpftem des Juragebildes, wodurch große Analogien mit Schichten aufgefunden 
wurden, die in England fehr verbreitet find. Neuerlich hat man genaue, vielfeis 
tige Unterfuchungen über die’ Alpen angeftellt, wobei fich ergab, daß die hier vor⸗ 
berrfchenden kalkigen und fandigen Schichten meift jungen Formationen angehös 
ven und zum großen Theil in einer fehr neuen Zeit erhoben worben find. Man it 
darauf zu dem fübdlichen Europa übergegangen, wo andere Verhältnifje als im 
nördlichen hervortreten ; felbft Uber mehre Theile von Amerika, Afien und Afrika 
wurden ſchaͤtzbare Nachrichten eingefammelt, 

Zwei verfchiedene Gefteinfpfteme unterfhied man von jeher, nämlich die 
geſchichteten, meift petrefactenreichen Schichten oder Flöge, und die ungefchichtes 
ten, kryſtalliniſchen, petrefactenlofen Gefteine, welche häufig die hoͤchſten Theile 
der Gebirge bilden und fehr allgemein als die älteften Productionen der Erde oder 
als das Urgebirge betrachtet wurden, wie der Granit, Syenit, Porphyr u. ſ. w. 
Profeffor Hutton in Edinburg fuchte ſchon feit 1788 durch beſtimmte Beobach⸗ 
tungen nachzuweiſen, wie ber Granit oft unter Verhältniffen hervortrete, die gar 
nicht für eine Bildung in der Urzeit fprechen, im Gegentheil erfcheine er häufig 
gangartig und wie in andere Maſſen eingefprigt; daher flellte er die Meinung auf, 
daß alle diefe granitifchen Gefteine in einer verhältnißmäßig neuen Zeit emporges 
treten wären und nur pprotppifche Umbildung von Sandftein fein möchten. Lange 
Zeit hindurch fand diefe, der herrfchenden Theorie entgegentretende Meinung wenig 
Beifall; als aber von mehren Seiten, befonders duch M'Culloch, ähnliche 
Beobachtungen gemacht wurden, und A. Boui (1821) nachzuweiſen fuchte, daß 
bie Verhältniffe in Deutfchland, felbft in der Umgegend von Freiberg, diefe Theorie 
unterflügten, fand fie mehr Eingang, und man hat fich neuerlich immer mehr 
davon überzeugt, daß bie Erpftallinifchen Gebilde wirklich aus dem Innern der 
Erde zu Tage getreten find, großentheils wenigſtens, in einer verhältnifmäßig 
neuen Epoche, auf welche man fchließen kann, wenn die Floͤtzſchichten ermittelt 
werben, die zugleich mit erhoben oder aus ihrer Rage gerückt wurden, ein Verhaͤlt⸗ 
niß, welches neuerlich vorzüglich Elie de Benumont unterfucht hat. Andererfeits 
iſt nicht wohl zu verfennen, wie biefe kryſtalliniſchen Maffen mit fandigen und 
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thonigen Fiögfchichten fo innig durch Übergaͤnge verbunden werben; daß man fie 
nur ald pyrotypiſche Bildungen betsachten kann, die durch einen: eigenthuͤmlichen 
innern (oul£anifchen oder plutoniſchen) Proceß aus jenen ſich herausgebildet haben. 
Die geſchichteten und ungeſchichteten Geſteine gruppirt man daher gegenwaͤrtig in 
zwei neben einander fortlaufende Reihen, und hat bei letztern zu beruͤckſichtigen, 
aus welchen Stögfchichten fie ſich entwickeit Haben und in welcher Epoche fie hervor · 
traten. Fuͤr die geſchichteten Felsmaſſen koͤnnen wir fuͤr das noͤrdliche Europa, 
von anten anfangend, folgendes Syſtem von Schichten aufſtellen, die: ſich zu 
Formationen gruppiren/ inſofern fie im Allgemeinen gleichzeitig; und unter aͤhnli⸗ 
chen Berhältniffen abgefegt wurden. |: 4) Das Thonſchiefer⸗ (oder: bergangs⸗) 
Gebirgermit: der: Grauwacke (dem old redisandstune. dev Engländer) und dem 
Dergkalke; letzterer vorzüglich. führt viel Reſte von Meerthieren;, oft mächtige Ko: 
rallenb aͤnke und wurde baher offenbar unter einerii.tiefen Meere abgeſetzt. 2) Die 
ate ion ; mit häufig. darauf: liegendem rothen Sandſtein (Roth⸗ 
') aus dem ſich viele Porphyre entwickelt haben; mit den Stein⸗ 

kohlen kormt ein unendlicher Reichthum von Pflanzen vor, die es außer Zweifel 
ſeten daß dieſe Formation auf feſtem Lande gebildet wurde. 3) Zechſtein, ein 
nicht ſehr maͤchtiges Kalkgebilde, mit Reſten von Seethieren. 4) Bunter Sand⸗ 
Bein meiſt ohne Petrefacten. 5) Muſchelkalk, ein maͤchtiges Kalkgebilde mit 
NReſten von Seethieren; fehlend in England. 6) Keuper, ein Syſtem von Merz 
gel⸗ und Sandſteinſchichten, bee alten Steinkohlenformation analog, oft ſehr 
reich an Reſten von Pflanzen, bie lehren, daß dieſes mächtige Gebilde ſich auf 
feftem Lande entwidelte, 7). Lias- und Jurakalk, ein ungeheurer Kalkzug, reich 
an Petrefacten, die nicht zweifeln laffen, daß er nur unter einem tiefen Meere 
gebildet ſein kann. 8): Thon⸗ und Mergelfandflein,; mit Reften von Landorga: 
nismen, bekannt in England unter dem Namen ber Weald formation, «welchem 
die ſchweizer Molaſſe entfprechen wird. 9) Kreide, theils kalkig, theils fantig 
Grimſand)/ angefüllt mit Reften von Meerorganismen, daher unter dem Meeres: 
fpiegel gebildet. Als Analogon dieſer Formation erfcheint im füdlichen Europa das 
mächtige Syſtem von fandigen und kalkigen Schichten (die Flyſchformation), wel⸗ 
ches bie Kalkalpen, die Apenninen und überhaupt die Gebirge in den Umgebungen 
des mittelländifchen Meeres bildet. 10) . Das tertiaire und alluviale Gebilde, wie 
der Grobkalk, die Braunkohlen u. f. w., welches. fich theils unter einem flachen 
Meere, theils auf feftem Lande entwidelte. — AU diefe, zum Theil fehe maͤchti⸗ 
gen, bald: unter dem Meere, bald auf feſtem Lande ‘gebildeten Schichtenfyitenne 
erſcheinen als ungeheure Platten, die theils: übers; theild an einander liegen, und 
man kann wol nicht daran ‚zweifeln, daß eine und diefelbe Gegend abwechſelnd 
bald unter, bald über dem Meeresſpiegel fich befand. Um dieſe auffallende That⸗ 
ſache zu erklären, kann man annehmen, entweder, daß bei gleichgebliebenem Meeres- 
niveau das fefte Land abwechfelnd fich gehoben und geſenkt hat, oder aber, daß das 
Meer nicht auf gleicher Stelle bleibt, fondern in langen Zeiträumen aus einer 
Hemiſphaͤre indie andere übergeht, einmal die nördliche, einmal die fübliche Halb⸗ 
kugel uͤberflutend, und: diefe: legtere Meinung wird durch vielfache Gründe wahr⸗ 
ſcheinlich. Was nun die Erpftallinifch ungefchichteten Gefteine betrifft, fo fchließen. 
ſich diefe in Hinficht des mineralogifchen Beftandes ſowol als der Lagerung surr- 
am die Erzeugniſſe unferer Vulkane an, erfcheinen daher in pprotppifcher 

Form; bei dieſer fehen wir, wie fich zuweilen ganze Bergmaffen ‚erheben (Erbes 
‚ wie 1759 am Jorullo), ober wie ſich einzelne Spalten öffnen; dus 

denen dann gefchmolzene Materie (Lava) ausfliegen. Viele Bafalte. find. öffen- 
bat lavaartig hervorgetveten ‚aber die meiften Erpftaltinifchen Gebilde erhoben ſich 
als mächtige Maſſen, wol in Folge einer innern Gährung und nicht in. fläffiger 
Geſtalt Solche Erhebungen gefchahen wahrſcheinlich in: verfchiedenen Epochen; 
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aber die Bafalte in Deutfchland, Frankreich, Ungarn u. f. w. durchfegen alle tertiai⸗ 
en Schichten und find daher jünger als diefe; fo verhalten ſich auch die Granite 
der weftlichen Alpen, mit denen viele Öranite in Sachſen, Skandinavien u. ſ. w. 
gleichzeitig fein werben. Man hat daher allen Grund, anzunehmen, daß eine fehr 
mächtige vulkanifche Revolution unmittelbar vor Eintritt unferer jegigen geſchicht⸗ 
lichen Epoche ftattfand, die wol mit der Sündflut zufammenfallen dürfte, von 
der die Traditionen aller alten Voͤlker reden. Ä 

Alte Gebilde der ältern Erdperioden laſſen ſich bis in bie yegige Zeit, bis. in 
die jegt ſich entwickelnden Schichten verfolgen, deren Erzeugung wir zu beobachten 
im Stande find; fe finden wir folche fortlaufende Reihen durch alle Kohlenforma⸗ 
tionen bis zum Torf, durch alle Kalkformationen bis zum Meerlalt u. f.w,, wie 
haben daher allen Grund zu glauben, daß die Schichten aller Perioden ſich ebenſo 
bildeten, wie es jegt gefchieht. Die Erfahrung lehrt, daß durch mechanifche Kräfte 
Geſchiebe, Sand, Schlamm u, f. m, zufammengeführt und abgefegt werden; hier 
und da bifden fich, auch wirkliche. chemifche Niederfchläge, wenn z. B. ſich Kalk 
tuff aus Ealkhaltigen Quellen abfegt; aber Rafeneifentein, Zorf, Meerkalk (abge 
fehen von Korallenkalt) u. f. w. erzeugen fich weber auf diefe noch auf jene Art, 
wir fehen fie vor unfern Augen wirklich wachfen, ohne daß die materiellen chemi⸗ 
fchen Grundftoffe vorhanden find, aus welchen diefe Maſſen beftehen, da ſich 
3. B. der Baggertorf ohne Zutritt von Vegetabilien erzeugt. Durch vielfache Uns 
terfuchungen ift e8 außer Zweifel gefegt, daß der individuelle organifche Körper 
durch gewiſſe Functionen e8 vermag, die allgemeinen Grundelemente, Waſſer 
und atmofphärifche Luft, in vielfache hemifche Grundftoffe zu differenzixen, und 
daß auf diefe Art befonders Mollusken verhältnigmäßig große Maffen von Kalk 
erzeugen; wahrfcheinlich find es analoge Functionen des Erdkoͤrpers, durch weldye 
die erwähnten Gefteinmaffen gebildet werden. Daß in der Erde nicht bloß mecha= 
nifche und chemifche Gefege wirken, fondern auch Proceffe ftatt finden, die den 
organifchen analog find, lehren mehrfache Exrfcheinungen, befonders die überall 
verbreiteten Gas: und Wafferquellen, die im Allgemeinen von conftanter Tem⸗ 
peratur, Qualität und Quantität ſich zeigen. Das atmofphärifche Waffer dringt, 
wie ſchon bie alltägliche Erfahrung lehrt, wenig tief in die Erde, und follten alle 
fpringenden Quellen durch ſolches Waffer vermöge heberartiger Vorrichtungen bes 
bingt fein, fo müßte die Erde ein Gewebe von Röhren barftellen, von welchen wir 
keine Spur finden. Alles Quellwaffer enthält fefte chemifche Beitandtheile, und 
doch fehen wir nicht, wo diefe irgend weggenommen wären, auch fichen diefe gar 
nicht im Verhaͤltniß mit den Schichten, aus welchen die Waffer entfpringen. Alte 
diefe Verhältniffe erwogen, bildet fich die Anficht heraus, daß das Waſſer mit feis 
nen gafigen und feften Beftandtheilen durch einen Act mittels einer Function eigen: 
thuͤmlich erzeugt wird, auf analoge Art, als es der Fall ift mit den Flüffigkeiten 
bes organifchen Körpers, durch Differenzirung von Waffer und Luft. 

Alte Geſteine der verfchiedenen Erdfchichten verhalten ſich gegen die atmo— 
fphärifche Luft auch analog den Organismen; denn fie abforbiren und affimiliven 
den Sauerftoff derfelben ; was aber jeder Theil der Erdoberfläche thut, kann nur 
eine gemeinfame Eigenfchaft des Ganzın fein; daher abforbirt oder inhalirt die Erd⸗ 
rinde im Allgemeinen den Sauerftoff der Atmofphäre.. Diefer fteten Inhalation 
entfpricht aber offenbar die fortwährende Erhalation der Gas: und Waſſerquellen. 
Sobald die, oft außerordentlich mächtigen Quellen von Eohlenfauerm Gas, von 
Schwefelwafjerftoffgas u. f. w. zur Atmofphäre gelangen, verlieren fie ihre chemi- 
fhe Qualität, denn unmittelbar über den ſtaͤrkſten Gasquellen hat die Atmofphäre 
ihre allgemeine conftante Qualität von Sauer = und Stiftoff; in der Atmofphäre 
liegt baher die eigenthuͤmliche Kraft, die differenten Koͤrper, Kohle, Schwefel, 
Waſſerſtoff, zu indifferenziven, fie in Sauerſtoff umzuwandeln oder zu afſimili 
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m Iſt Dies der Fan, fo ift auch der entgegengefegte Proceß möglich, umd ber 
Sauerſtoff kann in jene verfchiedenen Körper differenzirt werden, wie es 
im rganifchen Körper gefchieht. AU diefen Thatfachen nach ift ein Athmiungs- 
noch der Erbe anzunehmen, welchem gemäß Erde und Atmoſphaͤre fich fortwäh: 
und in einander Kineinbilden, und dem allgemeinen Desorydationsproceffe in ber 
Erde ein: allgemeiner Oxydationsproceß in ber Atmofphäre entfpricht; im Gefolge 
diefer wird daher auch überall Elektricität, Magnetismus und vielartige Bewe⸗ 
gung erzeugt. Aus dem Magnetismus der Erde folgt unmittelbar ihre Rotation. 
"77 Alles Mineralifche, das erzeugt wird, Kalt, Schlamm, Torf, Eifen, Satz 
u Mw entſteht als ſchleimige Maffe, die fich zu amorphiſchen Schichten ver- 
haͤrtetz in dieſen liegt die Bedingung einer weitern Entwickelung, die Moͤglich⸗ 
keit ſich in differente kryſtalliniſche Körper zu metamorphoſiren, wenn bie innern 
ktriſchen Thaͤtigkeiten angeregt werden. Indem dies geſchieht, das Ge⸗ 

ſtein gleichſam aufbluht/ entſteht aus Thonſchiefer, Mergelſandſtein u. ſ. w. der 
GSlimmerſchiefer, Geis, Granit, Syenit, Porphyr, Diorit u. ſ. w. Hat die⸗ 
ſer chemiſche Gaͤhrungsproteß in den obern Schichten ſtatt, fo ſchwellen dieſe dom⸗ 
artig auf, es entwickelt ſich keine intenſive Hitze, und die kryſtalliniſche Maſſe ver- 
laͤuft ſich ganz unmerklich in ihr Muttergeſtein, wie wir es ſo haͤufig zwiſchen 
Porphyr und vorher’ Sandftein, zwiſchen Thonſchiefer und Gruͤnſtein u. f. w. 
bemerken; findet aber bikſer Proceß in bedeutender Tiefe ftatt, fegt eine mächtige 
Dede der fich aufblähenden Maſſe Schwierigkeiten entgegen, dann wird er un- 
endlich intenfiver, die Maſſe erhigt ſich, die entftehenden Gafe bedingen Erbe: 
bungen und Berreißungen, und das ganze Phänomen nimmt einen viel groß⸗ 
artigern, vulkanifchen Charakter an. Der Vulkanismus bringt bie Erdmaſſen 
gleichfam zur Blüte und treibt: fie zu Tage, wo fie in der Atmofphäre ihrer Wer: 
nichtung entgegengehen. Die Erpftallinifchen, in fteilen Felfen emporgetretenen 
erleiden mit ber Zeit eine neue, entgegengefegte Metamorphofe; theils 
zerfallen fie durch den Einfluß der atmofphärifchen Agentien in Staub und Erbe, 
theils bildet fi) von Innen heraus ein Faulungsproceß, durch welchen bie differen- 
ten Mineralien, Zeldfpath, Glimmer, Quarz, Hornblende, Kalkfpath u. f. w., 
in einen homogenen Thon, Spedftein u. f. w. umgebildet werben; dieſes 
des Porphyrs in Porzellanerde, des Glimmerfchiefers in Spedftein 
zeigt auch/ wie Durch den entgegengefegten Proceß bie differenten Gefteine aus ho⸗ 
mogenen Maffen entftchen Eönnen. Die fo entflandenen Thonmaffen werben end: 
lich ein Spiel der Gewäffer und beginnen von Neuem den Kreislauf. So iſt auch 
die Erde, wieder organifche Körper, in ewigem Entftehen und Vergehen begriffen. 
Die Erde erfcheint daher als ein großes, einfaches Organon, wo alle Theile 
barmonifc verbunden find, welches die Bedingungen feiner Bewegungen und 
gen in ſich trägt‘, fich organifch bildet und fich von jeher entwidelt hat; 

aber als Theil eines größern Ganzen, des Sonnenfyftems, fleht es auch mit dies - 
ſem in inniger Harmonie und empfängt vorzugsmweife von der Sonne mächtige 
Einflüffe. Iſt die Erde ein Drganon, welches ſich auf organifche Art entwidelt, 
tweldjes,, wie der Individuelle organifche Körper, feine materiellen chemifchen Stoffe 
aus den allgemeinen Urelementen,, Luft und Waffer, ſich felbft bereitet, die daher 
nicht gegebene Elemente der Natur find, ſondern nur zeitlic) fixirte morphologifche 
Formen, To löfen fich eine Menge geologifcher Probleme, und die Frage nach dem 
Uefprinige der feften Erdmaſſe beantwortet fich von felbft; wir haben dann nicht 
nöchig ‚ein abgeriffenes glühendes Bruchſtuͤck der Sonne, einen Klumpen von 
‚oder ein Huufwerk von gefchmolzenen Metallen und Metalloiden an: 
zumehnien ‚die, ſich abkühlend und oxydirend, die Erdrinde gebildet hätten, Wie 
ber. örganifche Körper aus einem fchleimigen Punkte ſich entwidelt und mannich⸗ 
fach geftaltet, ‚fo mag auf analoge Art die Erde ſich gebildet haben, deren innere 
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Wärme daher nicht Folge eines ſich abkühlenden glühenden Erdkerns fein wird 
fondern das Refultat der organifchen und chemifchen Proceffe, deren Walten wir 
im Innern der Erde nicht. verkennen können, um fo mebe, da die innere Wärme 
der Organismen diefer Quelle entfpringt, und felbft der vein chemifche =. mit 
Entwidelung von Wärme verbunden iſt. 

Georg (Friedrih Karl Zofeph), Großherzog von —— — 
geboren am. 12. Aug. 1779 zu Hanover, iſt der dritte Sohn des Herzogs Karl 
Friedrich Ludwig, von feiner erſten Gemahlin Friederike, Tochter des Landgrafen 
Georg von Heſſen⸗ Darmſtadt. Nach dem Tode feiner zweiten Gemahlin verließ 
der Herzog Danover und begab ſich nach Darmſtadt, wo der Prinz mit feinens 
juͤngern Bruder Karl ind feinen Schweftern die liebevolle. Pflege ber edlen und 
bochgebildeten Großmutter genoß, bis fein Vater nach den Tode des: unvermählten 
Herzogs Adolf Friedrich von Medienburg:Strelig 1794 zur Regierung gelangte, 
Bald nachher bezog der Prinz die. Univerfität zu Roſtock, die ev 1799 verließ, un 
in Berlin ſich dem Studium ber neuern Sprachen zu widmen und in ber Nähe feis 
ner Schweftern, der Königin Louiſe und der Prinzeffin Friederike, jegigen Herzogin 
von Gumberland, zu leben, , Er. reifte 1802 nad) Stalien, wo er bis 1804 blieb, 
Als nach der Schlacht bei Jena der Krieg das nördliche Deutfchland berührte, reifte 
dev Prinz nach. Paris, um Unterhandlungen wegen ber Apfchlirfung an ben Rheins 
bund anzufnüpfen. Er befuchte 1814 den Congreß zu Wien, mit deffen Zuftim: 
mung auch Medienburg-Strelig die großherzoglihe Würde annahm, reifte 1815 
in Gefellfhaft der Herzogin von Cumberland nad England, und nachdem er 
feinem 1816 geftorbenen Vater in der Regierung gefolgt war, vermählte er ſich 
1817 mit der Prinzeffin Marie, Tochter des Landgrafen Friedrich zu Heſſen-Kaſſel. 
So fühlbar die Folgen der Kriegsjahre waren, fo wurden doch verſchiedene nuͤtz⸗ 
liche Einrichtungen für die Landescultur getroffen. Gleichzeitig mit Mecklenburg⸗ 
Schwerin tilgte die Regierung die lange gebuldete Schmach der Leibeigenichaft, 
ohne daß jedoch hier fo wenig als dort die bäuerlichen Verhaͤltniſſe, bei dem Über⸗ 
gewicht des Intereſſes der ritterſchaftlichen Gutsbeſitzer, auf eine gerechte und dem 
Gemeinwohl foͤrderliche Grundlage wären gebracht worden. Es iſt zu erwarten, daß 
die Verbeſſerung dieſer Verhaͤltniſſe auch hier von den Domainen⸗ und Cabinets⸗ 
gütern ausgehen werde, deren das Land auf einem Flaͤchenraum von 52 Meilen 
245 zählt, wogegen «8 nur 71 Ritter: und Allodialguter gibt. Manches gefchah 
für die Verbefferung des Schulwefens, befonders der Landfchulen, und der Groß- 
herzog wirkte für diefen wohlthätigen Zweck durch perfönliche Unterflügungen, wie 
er auch für die Verfchönerung der Stadt Neuftrelig und die Errichtung gemeinnuͤtzi⸗ 
ger — Anſtalten durch unmittelbare Beihuͤlfe oder Beguͤnſtigung thaͤtig war, 

Georg Heinrich (Friedrich), Fuͤrſt zu Walde, geboren am 20. Sept. 

1789, ift der 2 Sohn bes 1813 geftorbenen Fürften Georg, deſſen Gemahlin die 
VPrinzeſſin Albertine von Schwarzburg-Sondershaufen mar, das Haupt der regies 
enden fürftlichen Linie, vermählte ſich 1823 mit der Prinzefiin Emma:von Ans 
halt: Bernburg Schaumburg. Die Anftrengungen, welche das Beine, nicht wohl 
habende Land nad) der Auflöfung bes Rheinbundes machen mußte, veranlaßten den 
Fürften ducch eine Verordnung vom 28, Jan. 1814 *) die VBerfaffung neu zu geftals 
ten, das früher in der Verwaltung getrennte Fürftenthum Pyrmont von kaum zwei 
Meilen mit dem Hauptlande Walded von 20 Meilen zu vereinigen und zur 
Zilgung der anfehnlichen Landesfchufden eine neue Steuerverfaffung anzuordnen; 
welche alle frühern Befreiungen aufhob und auch die Privatbefigungen des: fürft: 
lichen Haufes einer Grundfteuer unterwarf. Diefe ohne Mitwirkung der beſtehen⸗ 
ben Landftände gemachten Anorduungen kamen jedoch nicht zur Ausführung, da 

*) ©. „„Europäifche Eonftitutionen’‘, Bd. 2 der * Eeipgis — und ww. — 
der zweiten Ausgabe. (keipzig 1832). 
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jene gegen mehre, die Alten Staatseinrichtungen abändernde Beftimmmmngen 
laute Befchwerden erhoben, die vor die verbündeten Monarchen kamen. Die Ber: 
fuche, den Streit zu fehlichten, blieben ohne Erfolg, biß der Fürft 1816 die Stände 
verfammelte und im Einverſtaͤndniſſe mit benfelben am 19. April den. Landesver⸗ 
tag *) abſchloß, der ſeitdem als Grundgeſetz gilt. Den Anſpruͤchen ber: beuorrech: 
teten. Claſſen wurde nachgegeben und Pyrmont blieb in Hinſicht auf Rechtspflege 
und Finanzverwaltung.von dem Hauptlande getrennt. Die Inndfländifche Vers 
faffung erhielt die weſentliche Veraͤnderung, daß außer den Befigern der landtags⸗ 
fähigen Ritterguͤter und den Abgeordneten der Staͤdte auch der Bauernſtand durch 
zehn auf Lebenszeit gemöhlte: Abgeordnete vertreten werden ſollte. Die landſtaͤndi⸗ 
ſchen Rechte wurden nach den auf dem wiener Congreſſe von der Mehrzahl der 
deutſchen — ausgeſprochenen Grundſaͤtzen, in Beziehung auf die Steuerbe⸗ 
willigung, bie Theilnahme an der Geſetzgehumg und dag Recht der Beſchwerde⸗ 
fuhrung, beſtimmt. Ein aus ſechs Mitgliedern beſtehender Ausſchuß, der ſich 
jaͤhtlich verſammelte, ſollte die von den geſammten Ständen gefaßten:Befchlüffe 
vollziehen. Dieſe neuen Einrichtungen hatten jedoch den Beduͤrfniſſen des Landes 
ſo wenig — daß der Fuͤrſt bei den Bewegungen, die 1830 faſt in allen 
deutſchen Ländern fich vegten,, bewogen wurde, die Stände zu berufen, um ſich mit 
ihnen zur Erleichterung der auf dem Volke ruhenden Laften zu beraten.  ' 
Georg Wilhelm ,Zürft zu Schaumburg:Lippe, geboren am 20 Dee; 
1784, it der Sohn des Grafen Philipp Ernſt aus deffen zweiter Che mit Juliane, 
Prinzeffin von Heffen-Phüippsrhal.. Mach dem 1787 erfolgten Tode feines Bas 
tets kam er unter die Vormundſchaft ſeiner Mutter, welche den von dem Landgra⸗ 
ſen von Heſſen⸗ Kaſſel erhobenen, und mit Gewalt verfolgten Gebietsanſpruch durch 
Entfchloffenheit und Klugheit nereitelte und für die Verwaltung des Landes eifrig 
ſorgte. Sie ließ ihren Sohn von 1789 — 94 in Salzmann's Anftalt zu Schne: 
pfenthal erziehen: Nach ihrem Tode 1799 übernahm der Mitvormund, der hand: 
verifche Feldmarſchall Graf von Wallmoden-Gimborn, die alleinige Verwaltung 
des Bandes und brachte feinen Pflegebefohlenen und. deffen Schweftern nach Hano⸗ 
ver, um ihre Erziehung zu.vollenden. Der junge Graf bezog 1802 die Univerfität 
zu. Leipzig, wo der jegige Oberbibliothefar Wilken in Berlin fein Führer war, und 
hatte. 1806 mit feinen Schweftern eine Reife nad). der. Schweiz; und Italien ‚ange: 
treten, als die Ereigniſſe in Deutfchland ihn zuruͤcktiefen. Auf Veranlaſſung ſei⸗ 
nes Bormundes ward er in.demfelben Jahre vom Kaiſer für volljaͤhrig erklaͤrt, doch 
ſetzte der Graf von Wallmoden die Verwaltung des Landes fort, bis die Folgen der 
Schlacht bei Jena den Beftand ber norddeutſchen Länder gefährdeten... Nach: kan: 
gen en ward am 18. April 1807 zu Warſchau der Vertrag über 
den Beitritt zum Rheindund abgeſchloſſen, nach welchem Georg Wilhelm den 
Füuͤrſtentitel erhielt. In demſelben Jahre trat er die Regierung des Landes an, wel⸗ 
ches die groͤßten Anſtrengungen machen mußte, um die wiederholte Aufſtellung des 
Contingents, das in Spanien, Deutſchland und Rußland gebraucht wurde, zu 
bewirken. Im Der. 1813 trat der Fuͤrſt aus dem Rheinbund und vereinigte ſich 
mit den verbündeten Mächten. Er vermählte fi) 1816 mit der Prinzeffin Ida von 
Walde. Hatte die Verwaltung des Landes ſchon waͤhrend der Dauer des Rhein: 
bundes manche Berbefferungderhalten, wie die gänzliche Aufhebung aller Überrefte 
ber Zeibeigenfchaft, und’ zwar auf den Domainen ohne allen Erfag, fo wurden nach der 
Gründung eines neuen Rechtszuſtandes in Deutfchland mehre eingreifende Um: 
wandlungen nöthig. Die jtänbifche Verfaſſung, die ganz in Verfall gerathen war, 
wurde durch eine Verordnung vom 15. Jan. 1816 9 neu geſtaltet, und den Staͤn⸗ 
% 8. „Europäifche Gonftitutignen”, Bd. 3 der erften Ausgabe Ceipag 1820) 


und Bd. 1 der neuen (Leipzig 1882). 
=) &, „Europaͤiſche Bonftitutionen‘‘, Bd. 3. 


156 Geramb 


den, welche aus den Beſitzern adeliger Guͤter und aus gewaͤhlten Abgeordneten der 
Staͤdte und Flecken und des Bauernſtandes beſtehen, wurden diejenigen Rechte ein⸗ 
geraͤumt, welche in der von mehren Bundesfuͤrſten dem Congreſſe uͤbergebenen Er⸗ 
klaͤrung vom 10. Nov. 1814 beſtimmt waren. (Bol. Deutſchland.) Bereits 
im März 1816 verſammelte ſich der erſte Landtag zu Buͤckeburg, deſſen Verhand⸗ 
lungen hauptſaͤchlich dadurch erleichtert wurden, daß der Fuͤrſt ſaͤmmtliche Landes⸗ 
ſchulden auf feine Kammercaſſe uͤbernahm. Bei dem Nothſtande, ben 1830:-die 
Mißernte unter den groͤßtentheils vonder Landwirthſchaft lebenden Bewohnern bes 
kleinen Landes herbeifuͤhrte, erließ der Fuͤrſt alle Abgaben zur Haͤlfte, und die zahl⸗ 
reichen Antraͤge auf Verbeſſerungen in der Verwaltung, welche die nach der Ver⸗ 
faſſung jaͤhrlich ſich verſammelnden Landſtaͤnde 1831 vorlegten, fanden die Regie⸗ 
rung bereit, die Laſten des Volks dauernd zu erleichtern. Unter die gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Anſtalten, welchen ber Fürft feine Sorgfalt widmete, gehoͤren beſonders die 
kräftigen Schmwefelquellen zu Eilſen bei Büdeburg,-in beven seizgenden Umgebun: 
gen er auch bie alte, im breißigjährigen Kriege zerſtoͤtte Burg Arensburg wieder: 
herftellen ließ, bie er mit alten, aus der reichen Gens zu Büdeburg genauen 
menen Gemälden zierte. 

Geramb (Ferdinand, Baron von), ſtammt aus einem ungariſchen Adels: 
gefchlechte und wurde 1770 geboren. Er lebte um 1800 als öftreichifcher Kammer⸗ 
herr in Wien, wo er mit einem englifchen Oberften in.einen Bwift gerieth, der eine 
Herausfoderung zur Folge hatte. Zum Kampfplage wurde, wie man fagt, der Atna 
gewählt und als Bedingung feitgefegt, daß der Sieger den Verwundeten oder Ge 
fallenen in den Schlund des Vulkans hinabftürzen ſollte. Gwurde verwundet; 
der Engländer aber ließ die Kampfbebingung unerfüllt, Einige Fahre ſpaͤtet wurde 
©., als er fich beleidigende Bemerkungen über den franzoͤſiſchen Kriegerftand er 
laubt hatte, von einem franzöfifchen Offizier, Walabregue, dem nachmaligen Gat⸗ 
ten der Sängerin Gatalani, zum Zweikampfe gefodert und ſchwer verwundet. 
Gegen die Strenge ber oͤſtreichiſchen Duellgeſetze ſchuͤtzte ihn nur die Fuͤrbitte des 
franzoͤſiſchen Gefandten in Wien. In den Feldzuͤgen 1805 und 1806 fuͤhrte ex 
ein, von ihm in Öftreich geworbenes Freicorps gegen die Franzoſen und kaͤmpfte 
nad dem tilfiter Frieden in Spanien, Bon ben fiegreichen franzöfifchen Heeren 
mit den übrigen fpanifchen Streitfräften nach ber Infel Leon zuruͤckgedraͤngt, nahm 
er Urlaub und ging nad) England, um von der Regierung Unterftügung zur Bil: 
dung neuer Legionen zu erhalten, die ev aus den damals in großer Anzahl ver: 
abfchiedeten öftreichifchen Soldaten bilden wollte. Während feines-Aufenthalts 
in London aber verwidelte feine Deftigkeit ihn in neue Händel, und er fam in fo 
große Geldverlegenheiten, daß feine Freiheit bedroht war. Entfchloffen, ſich nicht 
- ins Gefängniß bringen zu laffen, verwandelte er das Landhaus eines Freundes, 
wo er wohnte, in eine Feftung und ftedte auf das Dad) eine Fahne mit der 
Inſchrift: My house is my castles Er wurde hier 12 Tage lang von den Be: 
richtsbeamten belagert. Die Regierung machte die Fremdenbill gegen ihn geltend ; 
er wurde trotz feiner Eräftigen Proteftation ergriffen, aus Englandı hinmweggeführt 
und an den Küften der Oftfee ausgefegt. Nachdem er einige Zeit in Hamburg 
fi aufgehalten hatte, wo er gegen Frankreich fchrieb, warb er. verhaftet und 
durch ganz Deutfchland nad) Vincennes geführt. Er faß hier in firenger Haft, 
als die Verbündeten in Paris einzogen. Die Annäherung des Eriegerifchen Laͤrms, 
erzählt man, erſchreckte ihn fo fehr, daß er in der Meinung, feine legte Stunde 
fei gefommen, fich feinem Mitgefangenen, dem Biſchof von Troyes, zu Füßen warf 
und ihm bei feiner Ehre verfprach, in den Zrappiftenorden zu treten, wenn er 
noch einmal Rettung fände. Er hielt Wort, ging 1816 nach Lyon, und nachdem 
er 15 Monate im Noviziat zugebracht hatte, legte er in dem Trappiſtenkloſter 
Port du salut bei Laval das Geluͤbde ab und erhielt den Dibensnamen Maria 
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Joſeph. Er führte ein ſo ſtrenges Leben, daß der Orden ihn zur feinen ausgezeich⸗ 
netften Gtiedern zählte und ihm in den Angelegenheiten deſſelben eine wichtige 
Sendung nad Paldftina aufgetragen wurde. Während feines Anfenthalts in 
London gab er 1810. ein Sendfchreiben an Lord. Moira über bie Spanier und . 
über Cadiz heraus und 1814 zu Paris „Lettre à Sophie”, Beide zeigen das 
Gepräge eines Eräftigen , Charakters, und; bei aller überſpannung, die fich darin 
verräth, weiß ©. die Schilderungen des menſchlichen Elends, die er zu geben 
hatte, ergreifend darzuftellen. ale — 

Gerard (Etienne Maurice, Graf), Marſchall und Pair von Frankreich, zu 
Damvilliers am 4. Febr. 1773 geboren, begann feinen Kriegsdienft unter den Be⸗ 
fehlen von Dumouriez, fämpfte bei $leurus und wurde zu Anfang des Jahres V Ad⸗ 
jutant Bernadotte's, ber ihn in den Feldzugen am Rheinundin Stalien in diefem Po= 
ften ließ und ihn nad) Wien mitnahm, als er die Gefandtfchaftftele erhielt. Die 
dreifarbige Fahne an der Pforte bes Botſchafters ward in einem Aufftande vom Poͤ⸗ 
bel der öftreichifchen Hauptftadt befhimpft; Bernadotte felbft umzingelt, gerieth in 
Lebensgefahr, fchrieb an den Kaifer, um Genugthuung zu verlangen, und nun galt 
e8, den Brief zu beforgen. Der Adjutant übernimmt den Brief, reitet unverzagt 
durch die tobende Menge, imponirt durch feine Haltung, erfüllt den Auftrag und 
eettet feinen General. Zum Oberften ernannt, wurde G. Commandeur der Eh: 
renlegion auf dem Schlachtfelde bei Aufterlig, wo er, an der Spige der Schwadro⸗ 
nen mit Ungeftüm in den Feind eindringend, ſchwer verwundet wurde. Bald 
darauf Brigadegeneral, machte er den preußifchen Feldzug mit, und diente als 
Chef des Generalftabs bei dem Prinzen von Ponte:-Corvo während des Midzugs 
von 1809. Ex drängte 1810 bei Fuentes Onoro die Schotten zurüd. Zwei 
Sabre fpäter war er in Rußland bei der großen Armee, wirkte Eräftig zur Einnahme 
von Smolensk mit, befehligte dann die Heeresabtheilung des gefallenen Generals 
Gudin und führte fie an der Moskwa zum Siege. Bei dem Übergange über die 
Berefina bekam General ©. zunächft unter den Befehlen des Marſchalls Ney das 
Commando eines Corps, welches die zerftreuten Refte des Heeres decken follte. Er 
rettete Tauſenden das Leben. Als Eugen das Commando bes heimgefehrten Königs 
von Neapel übernahm, vertraute er dem General ©. die Arrieregarde, die aus 
12,000 Reapolitanern beſtand; mit diefen geringfügigen Streitkräften wußte ©. 
die andringenden Feinde aufzuhalten. Er war in Frankfurt a. d. O., während das 
franzöfifche Heer ſchon Berlin erreicht hatte. Dem ruffifchen Heere trogend, 309 
G. allmaͤlig bis an die Elbe, übernahm hier dad Commando der Vorpoften, be: 
fehligte in dem Feldzuge von 1813 eine Abtheilung des elften Corps, darauf das 
ganze Corps und entriß bei Baugen dem ſchon triumphirenden Deere feiner Geg⸗ 
ner den Sieg. Wenige Zage nachher in. einem Vorpoftengefechte verwundet, mußte 
er die Armee verlaffen, übernahm nach feinerGenefung wieder das Diviſionscomman⸗ 
do und fiegte bei Goldberg, hier wie bei Baugen den Befehlen des Marfchalls Macdo⸗ 
naldzuwiderhandelnd. G. ward an der Katzbach verwundet, wollte jedoch das Schlacht⸗ 
feld nicht verlaffen; noch ſchwerer wurde er am zweiten Tage ber leipziger Schlacht 
verwundet, war aber ſchnell genug hergeftellt, um noch an dem legten nicht ruhm⸗ 
Iofen Kämpfen in der Champagne Theil nehmen zu Eönnen. Zu Ende des Jahres 
1813 wurde er Commandant des Refervecorps von Paris, welches, aus jungen 
Rekruten beftehend, in den erftien Tagen von 1814 gegen die Verbündeten focht. 
In der Schlacht bei la Rothiere befehligte er den rechten Flügel; trog ben hartnädi: 
gen Angriffen des überlegenen Feindes hielt ex alfe Stellungen befegt, bis er um 
Mitternacht auf ausdruͤcklichen Befehl des Kaifers die Brüde von Dienville ver: 
laffen mußte. Bei Montereau war der Angriff der Sranzofen überall zuruͤckgeſchla⸗ 
gen worden, ald ©, von Napoleon Befehl erhielt, ſich an die Spige der Truppen 
zu ſtellen. Er ändert fchnell die Plane, greift an, nimmt die Stellungen wieder 
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ein, wirft ben Feind, verfolgt ihn, erkämpft Kanonen, Fahnen, Gefangene. Im 
März; 1815 war ©. im Elſaß Generalinfpector der Infanterie. Kurz darauf er: 
nannte ihn Napoleon zum Pair von Frankreich und vertraute ihm das Commando 
des Mofelheeres. Zu Anfang des Jun. erhielt er Befehl, ſich in Eilmaͤtſchen nach 
der Nordgrenze zu begeben; er brach am 10. von Mes auf und kaͤmpfte ruhmvoll 
am 16. in der Schlacht bei Ligny. Am 18. war G. auf dem Wege nad) Wavre, als 
man Kanonenfeuer zur Seite des Waldes von Soignes vernahm ; fogleich verſam⸗ 
melten fic) die Befehlshaber der verfchiedenen Corps zur Berathung. ©. verlangte; 
man folle über die Bruͤcke von Münfter geradezu auf das Kanonenfeuer losgehen. 
General Grouchy widerſprach und ſtuͤtzte ſich dabei auf entgegengeſetzte Befehle des 
Kaiſers. Man glaubt in Frankreich allgemein, die Befolgung von G.'s Rath wuͤrde 
der Schlacht bei Waterloo eine andere Wendung gegeben haben. (Vgl. Grouchy.) 
er Augenblicke, wo er an ber Spige der Infanterie das Dorf Bielge angreifen woll⸗ 

te, drang ihm eine Kugel in bie Bruſt. So krank er auch mar, wollte er doch da8 Loos 
des Heeres theilen und ließ fich über bie Loire tragen. Der Kaifer wollte ihm zum 
Beweife feiner Zufriedenheit den Marfchaliftab geben. Sobald Marſchall Macdos 
nald auf Befehl der Bourbons die Armee der Loire aufgelöft hatte, erhielt ©. die 
Erfaubniß, fi) in Tours heilen zu laffen, und Eehrte dann nach Paris zurüd, 
Die Minifter bes Kriegs und der Polizei veranlaßten ihn, eine Zeitlang! außerhalb 
des Landes zu reifen; er begab fich nach Brüffel und vermählte fich dort mit der 
jüngften Tochter des Generallieutenants von Valence. Darauf kehrte er 1817 
nad Frankreich zuruͤck und wohnte auf feinem Landgute im Departement Dife, 
Er wurde 1822 Deputirter, 1823 und 1827 wieder erwählt, und verfocht die 
Freiheiten des Volkes. Er befam 1824 auf der Jagd einen Flintenfhuß und 
büßte dabei das linke Aug: ein; fein rechtes Auge ift jegt auch fehr ſchwach. Die 
vielen Wunden und das leidende Geficht hinderten ihn nicht, fich am 29. Zul, 1830 
‚ an die Spige des bewaffneten Volkes zu flellen, und es zum Siege zu führen. 
Die neue Regierung ernannte ihn bald darauf zum Marfchall von Frankreich. 
Napoleon hatte ihn auf St.:Helena zum künftigen Marfchall und als eine ber 
„destindes de l’avenir” bezeichnet. Vom 1. Aug. bis zum Det, war ©, Kriegs: 
minifter. Wie Dupont de Eure ſchlug er die 25,000 Franc aus, welche man 
jedem Minifter zur Einrichtung feines Haufes zu vergönnen pflegte, und weigerte 
ſich außerdem, zugleich den Gehalt als Marfchall und als Minifter zu beziehen. 
Mit raftlofem Eifer beftrebte ſich G. die Armee, welche durch die Sorglofigkeit . 
der Reftauration in Verfall gerathen. war, fchnell zu ergänzen. Als der Krieg 
drohend zu werden fchien, legte et, befonders wegen feines Augenübels, das Portes 
feuille freiwillig in die Hände des Marſchalls Soult nieder. Unter Perier's Mis 
nifterium zum Oberbefehlshaber des Heeres ernannt, welches dem belgifchen Könige 
gegen Holland zu Hülfe eilte, kam er gerade zur rechten Zeit in der Nähe von Brüfs 
fel an, um diefe Hauptftadt zu fhügen, und geleitete dann die Holländer bis an 
die Örenze zuruͤck. ©. hat als Mitglied der Deputirtenkammer die Regierung un: 
terftügt, obgleich er felten an den Verhandlungen lebhaften Antheil nahm. Im 
Befig der Gunft des Königs hat er bedeutenden Einfluß auf die Leitung der ame: 
lichen Angelegenheiten. 

Gerhard (Eduard), gegenwärtig in Rom, einer ber phantafi ann und 
belefenften Archäologen unferer Zeit, ward in Breslau geboren. Unter Manfo und 
Schneider gebildet, ging er zur Vollendung feiner Studien nach Berlin, und mit 
welchem Erfolge ex fich der dortigen Philologenfchule anfchloß, bewieſen feine 
„Lectiones Apollonianae” (Leipzig 1816). ine Anftelung als Profeffor in 
Poſen gab er fehr bald wieder auf, da das Klima feiner Gefundheit, befonders ſei⸗ 
nen Augen nicht zufagte; nad) erlangter Unabhängigkeit wandte er ſich nach Ita⸗ 
lien, um dort der Erforſchung der claffifchen Vorzeit, befonders aus ihren bildlichen 
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Überreften, entſchiedener zu leben. Bei diefen Beftrebungen war ein faſt gleichzeitig 
eingetroffener Freumd, Dr. Panofka, ihm ein werther Genoffe. Vielleicht durch 
Greuzer angeregt, entwidelte ſich bei ©. durch feine Studien die Anficht, daß die 
Benennungen, bie man nad) Anmweifung der bisherigen Mythelogien den vorhans 
denen alten Bilbwerken zuzutheilen gewohnt war, viel zu beſchraͤnkt und unzuläng: 
lich wären, Ex hob die Wichtigkeit einzelner alter Rocalgottheiten, der Bilder für 
Geheimculte u. f. w. hervor und fah ſich dadurch zu Benennungen veranlaft, bie 
freitich mur im geheimften Cultus mögen ausgefprochen worden fein, da manche faft 
unerhört langen. Aber alle feine Schriften überrafchen durch eine Fülle des Mas 
terials, die für feine Sammlerthätigkeit fowol, als für die Unerfchöpftichkeit des 
Bodens von Rom, wo fie entftehen, ein Zeugniß gibt, Zuerft fand man Anlaß, 
fie in feinee Schrift: Del dio Fauno e de’ suoi seguaci” (Neapel 1825), dann 
in feiner „Venere Proserpina illustrata” (1826) zu bewundern, einer Schrift, 
die gleihfam an einem Beifpiel die Grundfäge bewährt zeigen follte, die, wie oben 
erwähnt, der bisherigen Mythenauslegung und namentlich der Kunſtmythologie 
eine fo wefentliche Umsgeftaltung verkünden. - Auseinander gefegt, freilich weder 
fehr faßlich noch einfach überzeugend, findet man G.'s Grundfäge in der 
Einleitung zu feinen „Antiken Bildwerken, zum erften Male befannt gemacht” 
(Stuttgart 1827, Fol.), bei denen das „zum eriten Male” zwar fehr voll Elingt, 
aber nicht fireng zu nehmen ift, Unter G.'s Mitwirkung ward in Rom eine 
Societä Iperboreo-Romana geftiftet, deren thätigftes Mitglied ©. iſt; für die 
Zwecke derſelben, die fich fpäter in eine Societä di corrispondenza archeologica 
ummandelte und durch ein fehr reichhaltiges „Bulletino” Nachrichten von ihrer 
Wirkfamkeit gibt, fammelte ©. auf einer Reife durch Deutfchland 1826 — 27 
Theilnehmer und Sörderer, und feine unermübdliche Aufmerkfamteit ließ Feine An⸗ 
titenfammlung undurdforfcht, die damals von ihm erreicht werben Eonnte. Zur 
Vergleihung mit den vorfommenden Monumenten liegen ihm daher die Merkwuͤr⸗ 
digfeiten der entferniteften Mufeen immer wie vor Yugen, und fo kommt e8, daß feine 
Schriften ſtets den reihhaltigften Werth der Repertorien behalten werden. Seit 
feiner Rüdkehr nach Rom hat er außer einer Menge einzelner Auffäge im „Kunft: 
blatt” jich durch die in Verbindung mit Panofka herausgegebene Belchreibung von 
„Neapels antiken Bildwerken‘ (Stuttgart 1828) entſchiedenes Verbienft um bie 
Kunfifreunde erworben. Leider ift jedoch von dieſem nüglichen Werke bis jest nur 
der erfte Theil erſchienen, fowie denn auch von der „Befchreibung Roms’ von Bun⸗ 
fen Und Platner, zu der G. das erfte Hauptftüc der Eunftgefchichtlichen Einleitung 
(„Roms antike Bildwerke“) gearbeitet hatte, der zweite Band bis jegt vergeblich 
erwartet wurde. In der Befchreibung des Bartholdy ſchen Mufeums (Berlin 1827) 
ift der die Bronzen umfaffende Theil von ihm. Bulegt erregte diesfeit der Alpen 
fein „Rapporto intorno i vasi volcenti, diretto all instituto di corrispondenza 
archeologica” (Rom 1831), mit dem Motto: Monumentum artis, qui unum 
vidit, nullum vidit, qui millia vidit, unum vidit — die meifte Beachtung, indem 
er Fragen in Anregung brachte, die den auch von ihm begünftigten Anfichten über 
die Ableitung und Deutung der alten Mythen neues Licht zuführen zu müffen 
berfpeechen. 14) 
Gerhard .(Iohann Karl Ludwig), preußifcher Oberberghauptmann und 
Chef des gefammten Bergwerks:, Salz: und Hüttenwefens, geb. 1769 zu Ber: 
lin, ift der Sohn des ald mineralogifchen, berg» und hüttenmännifchen Schrift: 
flellers bekannten, 1821 geftorbenen Geheimen Oberfinanzraths Karl Auguft ©. 
Nachdem er feine erſte Bildung auf dem joachimsthalſchen Gymnaſium erhalten 
und auf der Bergakademie zu Freiberg unter der Leitung des Berghauptmanns 
von Hepnig fich praktiſch im Bergbau ausgebildet hatte, wurde er 1789 als Ober: 
einfahrer beim Bergamte zu Wettin angeftellt. Einige Jahre fpäter wurden ihm 
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die Geſchaͤfte eines Viceoberbergmeiſters bei dem magdeburg⸗ halberſtaͤdtiſchen Ober: 
bergamte zu Rothenburg uͤbertragen, wodurch ihm die Aufſicht des damals fuͤr 
koͤnigliche Rechnung betriebenen Kupferſchieferbergbaues im preußiſchen Antheile 
der Grafſchaft Mansfeld unter der Oberleitung des Geheimen Oberfinanzrathes 
und Berghauptmanns von Veltheim zufiel. Er wurde 1793. zum. Bergrath und 
Oberbergmeifter des magdeburg = halberftädtifhen Bergwerksbezirks ernannt, bes 
reifte 1799 Schlefien und erhielt 1804, den Auftrag ‚die Berg- und Hütten: 
werke in Sapn-Altenkicchen und in Weftfalen mit dem nachmaligen ruſſiſchen 
DOberbergmeifter Eversmann zu unterfuchen, Zur Belohnung für die Ausführung 
diefes Gefhäfts ward er 1802 zum Oberbergrath ernannt..: Das Directorium 
des niederfächfiichen Dberbergamts ward ihm 1806 übertragen... Zu:gleicher Zeit 
mußte er die Berg = und Huͤttenwerke Hanovers unterfuchen, nachdem diefes Land 
damals von Preußen in Befig war genommen worden, Hier fand ihn. die uns 
glüdliche Ummälzung aller Berhältniffe des preußifchen. Staats, Er kehrte auf 
feinen Poften nad Rothenburg zurüd, welchen er auch bei der Errichtung des 
Königreichs Weſtfalen behielt, Die weftfälifche Regierung emannte ihm zum 
Berghauptmann. Nach Karften’d Zode, 1810, berief ihn der damalige Minifter 
Graf Dohna zum Vorſtande des gefammten Bergwerks-, Hütten- und Salinen: 
wefens nad) Berlin, mit dem Zitel eines Berghauptmanns und dem Range eines 
Geheimen Staatsraths. Seit biefer Zeit hat er diefem wichtigen Verwaltungs: 
zweige mit ebenfo viel Kraft als Umficht vorgeftanden. Er wurde 1815 zum 
Oberberghauptmann ernannt, und zur Belohnung feiner Verdienfte um den Staat 
ward ihm außer dem eifernen Kreuze ber rothe Adlerorden extheilt. .G, ift ein 
ausgezeichneter Geſchaͤftsmann, der unter dem Beiftande einer aufgekläxten Re- 
gierung, trefflicher Räthe in den Bergwerkscollegien und. gebildeter- praftifcher 
Beamten das preußifche Berg⸗ und Hüttenwefen, der größten, Schwierigkeiten 
ungeachtet, auf eine Stufe gebracht hat, auf welcher 8 in wenigen Staaten, ja 
vielleicht in feinem andern.fteht. Die königlichen Werke find Mufterwerke für die 
Privatwerke; ohne alle Abficht auf Gewinn werben fie ftets. nad) den beiten und 
neueften wiffenfhaftlihen Grundfägen betrieben, die großartigſten Anlagen wer: 
den ausgeführt, und manche Werke bleiben auch nur deswegen im Betriebe, um 
den Gegenden, in welchen fie liegen, nicht nothwendige Producte zu entziehen 
und um eine Menge Menfchen zu erhalten. Den gewerkſchaftlichen oder Privat: 
Berg: und Huͤttenwerken, mögen fie nun unter Aufſicht des Staats ftehen ober 
nicht, werden alle mögliche Unterjtügungen zu Theil, und nie ſtehen fie gegen die 
auf königliche Koften betriebenen Werke zurüd, Ohne felbft Schriftfteller zu fein, 
was überhäufte Dienftgefchäfte ihm nie erlaubten, hat er doch den regſten Sinn 
für die Wiffenfchaften und befördert fie, wo er es vermag, überzeugt, daß nur 
ber wiſſenſchaftlich gebildete Berg» und Hüttenmann Werth hat, der bloße Em⸗ 
piriker.aber gewöhnlich mehr Schaden als Nutzen ſtiftet. | (49 
Gerlache (von), unftreitig der wichtigfte und wirkfamfte Mann. der bel⸗ 
gifhen Revolution, welcher mit feiner Berechnung, beharrlicher Confequenz und 
ſchlauer Benusung aller Umjtände wirfend und mit geiftigen Kräften ausgerüftet, 
bie neuejten Ereigniffe eingeleitet und benugt hat, wurde um 1775 zu Luremburg 
geboren, Er war während der franzoͤſiſchen Herrſchaft Advokat, und feine jurifti- 
[hen Kenntniffe wurden fehr geruͤhmt. Bei der Bildung des Königreichs. der Nies 
derlande erhielt er die Stelle eines Generalabvofaten. beim Gerichtshof in Lüttich. 
Der König ernannte ihn. einige Zeit fpäter zum Rath bei derfelben Behörde. - G.’8 
Ehrgeiz aber fand diefen Wirkungskreis allzu ſehr beſchraͤnkt und faßte kuͤhnere 
Hoffnungen. Ein Bli auf die damalige Lage der Dinge und. die Stimmung der 
Gemüther in Belgien zeigte ihm, bei welcher Partei am meiften fuͤr ihn zu 
nen fein bünfte, „Er ſchlug ſich unbedenklich zur fogenannten katholiſche 
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welche ſich aus dem Stamme der altbrabantiſchen und fürſtbiſchoͤflichen Periode 
gebildet und von der jeſuitiſchen Congregation in Paris die Richtung empfan⸗ 
gen hatte Offenbar ging dieſe Richtung in Belgien auf die Leitung aller öffent- 
lichen Angelegenheiten, und nur als letztes Auskunftsmittel auf eine wirkliche Res 
volntion.. Dart hielt den Sieg der Ideen in Frankreich, wie fie Lamennais ver 
folgte, fuͤr fiher, und fo glaubten viele gemandte Männer im ſuͤdlichen Nieder⸗ 
land, welchen die oranifche Herrſchaft und alle Beruͤhrungen mit Proteftantismus - 
und Liberalismus aus Ehrgeiz, Bigotterie, Überzeugung oder Rachfucht nicht ges 
fielen, daß eine endliche Bereinigung mit Frankreich den Triumph ihrer Anfichten 
herbeiführen und in Belgien dem Klerus und Hochadel dasjenige Übergewicht 
wieder verſchaffen wuͤrde, welches ihm ber erfte Aufruhr in Brabant für einige 
Zeit gegeben, Napoleons Herrfchaft aber und die Reftauration oder vielmehr die 
— iind der Niederlande geraubt hatte. : Diefe Männer, 
mit den Liberälen,; ſowol den vom Anfang an confpirirenden als. der.aufrichtig le⸗ 

Fr ‚in vielfachem Kampfe, hatten namentlich bei Erlaſſung der Ver⸗ 
orönumgen don 1825 den heftigften Miderftand gegen die Regierung entwidelt. 
G-ftand als fihtbares Organ an ihrer Spige. Ex war bereitö mit den Häuptern 
ber Bongregation im genaueften Einverftändniß, und da das Minifterium ihn be⸗ 
fonders durch Verweigerung einer erledigten Profeffur gereizt hatte, fo trat er fye 







fematifch in Zeitungen und Slugfchriften gegen daffelbe auf und bewies der Regie: 
zung, daß er ein furchtbarer Gegner war. Zu derfelben Zeit, mo er den Jefuitis: 
mus als ein Geſpenſt der Furcht und des Mistrauens hinzuſtellen bemuͤht 
war, fandte er feine Söhne in das beruͤchtigte Jeſuitencollegium zu Freiburg in 
der Schweiz und beftätigte dadurch nur um fo mehr die Behauptung feiner Geg⸗ 
ner. Er fand mit Barett (dem Grofvicar), van Bommel (dem nachmaligen 
of ttich), Kerften, den Brüdern Stas, mit Duvivier u, A. in engen 
Berhältniffen und half ihre Unternehmungen leiten. Als die Oppofition 1828 
ngriffen größere Kraft als früher gab, gerieth ©. plöglic) auf den Gedau⸗ 
fen, bie Liberalen und die Apoftolifhen zu einer Coalition gegen die Regierung zu 
vereinigen. Dieſer Gedanke ward nad) verfchiedenen Unterhandlungen, nament: 
lich mit ben Liberalen in Lüttich, ins Leben gerufen, und der Grund zu. der be 
zahmten Union gelegt. G.’3 Wahl zum Deputirten von Lüttid war das erfte ge: 
führliche Zeichen des Sieges diefer Coalition, das aber die Minifter allzu leicht 
nahmen. Alle fernen Unterhandlungen zwifchen den beiden bisher tödlich ſich haſ⸗ 
fenden Parteien wurden nun durch ©. geleitet. ‚Seine Verdienſte in dem bekann⸗ 
ten Procef um Gretry s Herz und feine Reifen nach Paris hatten ihm, der indeß 
auch Meitglied der Stadtregenz geworden und. dadurch zu neuem Einfluffe gelangt 
war, allgerneinen Gredit verfchafft, und feine bei der darauf veranftalteten Feier 
gehaltenen Reden die Aufregung noch erhöht. In den Generalftaaten bildete fein 
durch Ruhe und Klarheit doppelt: gewichtiges Rednertalent eine: ber furchtbarften 










gegen das hertſchende Syſtem, ‚melches er auf jede Weife,  befonders 
feine ationen gegen die Maßregeln für den öffentlichen Unterricht und 
Gefesgebung, zu untergraben wußte. Um diefe Zeit war er das Haupt der bel⸗ 
; des neu hergeftellten Sefuitenordens, welchem er fchon früher 
6. Er firebte num, als die Profeffur ihm entgangen war, nach einem 
ı Biele, nad einem Play im Minifterium, und fein Hauptjournal, ber 
rrier de la Meuse”, gab die Nothiendigkeit, ihn, als den Würbdigften, zur 
Öffentlichen Verwaltung zu berufen, deutlich genug zu erkennen. Als die Conceſ⸗ 
fiomen anfingen die Herefchaft des Königs Wilhelm zu untergraben, fpielte ©. 
eine Hauptrolle. Die verächtliche Begegnung, welche der Monard) während feis 
peferheit zu Lüttich im Sommer 1829 den Factiongmännern zeigte, und 
welche ganz befonderd auch ©: traf, hatte feine Empfindlichkeit aufs äußerfte ge 
Convb.Eex. ber neueften Zeit und Literatur. II. 11 
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reizt. Seitdem wußte er ſich jedoch mehr zu bezähmen za feiner Leidenſchaft deſto 
ſicherer Gemüge leiften zu koͤnnen. Er half bei dem unglädlichen Gpftem ‚das die 
Ordonnanzen vom 7. Det. 1829 vorbexeitet, durch ſcheinbare Ruhe und: Milde 
den König in Sicherheit einwiegen, zur Freundlichkeit gegen die Katholiken und 
zu gefleigertem Unwillen gegen die Riberalen umftimmen. : Dabei gab er. fortwäh: 
vend die troͤſtlichſten Zuficherungen. Potter's Briefwechſel bei Anlaß bes berufenen 
Proceſſes enthuͤllte ſchon mandyerlei merkwürdige Dinge im Innern der Union, an 
deren Bildung ©. fo großen Antheil gehabt hatte. Einige Flugſchriften über das 
Verhaͤltniß ber nlederlaͤndiſchen Katholiken und bem öffentlichen Unterricht, als de: 
von Berfaffer gr alfgemein bezeichnet wurde, mußten nothwendig den Miniftern die 
Augen Öffnen, wenn fie hätten fehen wollen; allein man war blind, und ©. wagte 
es, die Intriguen gegen das Haus Dranien mitten in ihrer alten Refidenz, unter 
den hollaͤndiſchen Katholiken felbft weiter auszufpinnen.: Als die Revolution aus: 
brach, zog der befangene Gouverneur zu Lüttich, Sandberg van Efenberg, G., 
der auf freundſchaftlichem Fuße mit ihm ftand, ſogar in die Sicherheitscommiffion, 
in jenen Elub, welcher bie Revolution erſt recht arganifirte. Die Befchimpfun: 
gen, welche dem Deputisten von Luͤttich während. ber legten gemeinfchaftlichen 
Sigung ber beigifchen und holländifchen Abgeordneten im Haag widerfuhren, 
mochten viel auf ihn eingewirkt haben; allein ſeine innere Gefinnung war ſchon 
fruͤher hinlaͤnglich gereift geweſen. Das Loos rief ihn nad der Katafirophe ‚des 
Septembers zwar nicht zum Antheil an der Regierung, aber an. ben Arbeiten des 
Congreſſes. Sein Name war eine Macht, welche geachtet und verwendet werben 
mußte. G. benahm fich bei den erſten Verhandlungen nicht ohme Würde Staſ⸗ 
fart und Surlet de Chokier genoffen mit ihm die größte Popularität, ‚welche felbft 
von den wilden und ehrgeizigen Demagogen zur Befeftigung des Werkes, wie: 
wol ungern, zugelaffen wurde. Surlet de Chokier behauptete bei der erſten Pruͤ⸗ 
fidentenwahl das Fed. G.'s beſonnene, klangvolle, klare und tieffinnige Reden 
ſtachen ſehr von dem inhaltleeren Geſchrei der Mehrzahl ſeiner Collegen ab; am 
meiſten war dies ber Fall in jener Sitzung, welche das Haus Dranion für im⸗ 
mer jedes Auſpruchs auf die Beherrſchung Belgiens beraubte: Im Haag hatte 
man dieſe Haltung und diefe Abftimmung kaum erwartet. &: befand fich beider 
Gefandifdyaft, meiche die Nachricht von ber Wahl bed Herzogs von Remours 
nad) Paris überbrachte. Bei der Wahl eines Regenten fick er, der ficher darauf ges 
vechnet hatte, durch; er erhielt nur fünf Stimmen, und bie liberale Partei brachte 
Surlet de Chokier an bie Spige der Verwaltung. G. warbidafür durch die Erwaͤh⸗ 
lung zum Praͤſidenten des Nationakcongreffes entſchaͤdigt und fpäter von dem Hu: 
gen &urfeb, weicher den gefährlichen Mebenbubler fich unfchädlicher machen wollte 
zum Praͤfidenten des Minifterrathes ernannt. Bald aber gab er diefe Würde auf, 
da er ſich mit ſeinen Eollegen nicht vertragen konnte amd nicht geneigt war, eine 
ſtumme Rolle zu ſpielen. Wieder zum Präfidenten bes Congreſſes gewählt, Hatte 
er in den. oft ftürmifchen Sigungen einen ſchweren Stand umb bitten Wer⸗ 
druß; doch behauptete er, was auch feine Feinde eingeſtehen mußten, den ‚von 
ihm bekleideten Poften mit Auftand und Würde. Nicht ſeiten lenkte er durch 
fo ſchneidende als paſſende und dann wieder durch kalte und fanfte Bemer⸗ 
kungen die unbeholfenen Redner auf bie rechte Bahn und erwarb fich Wer⸗ 
dienſte um  Anbänger von mehr als einer Partei. Eine Zeitlang, gerade wäh: 
rend der Wahloperationen für Prinz Leopold, ward G. burch den Advokaten 
van Meenen aus Löwen abgelöft, jedbod) bereits im Yum. wieder in bie. alte 
Stelle eingefege, da feine Unentbehelichkeit ſich fuͤhlbar gemacht hatte. Er ging 
ging an der Spige der ernannten Commiſſion nach London, um dem Prinzen von 
Koburg die getxoffene Wahl zu melden, und ftattete uͤber diefe Sendung einem 
intereſſanten Bericht im Congreſſe ab. Sowol in London als in Bruͤſſel, bei der 
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Einfegums: des neuen Monarchen, ward er von dieſem hoͤch ſchmeichelhaft 
freundlich behandelt.‘ Bald darauf erlebte er die Freude, der ee 
tung ber öffentlichen Angelegenheiten in Belgien zu verfchaffen, da man feit beinähe 
einen Jahre die meiſten Miniſterien mit erklärten Anhängern derſelben hefegt bat, 
bie Urheber ber Revolution: von der liberalen Seite, die wichtigften Stellen. verloren 
haben, bie Univerſitaͤten desorganifict, die tüchtigften Gelehrten vertrieben, und 
die mittlern und niedern Schulen ganz in den Händen ber Geiftlichen und Sefuiten 
find. G. trat feitbem: öffentlich nur felten aufz er begnuͤgte ſich mit dem wisklichen 
Befige feines Einfluffes und feiner Macht und uͤberließ Anbern Zitel und Namen. 
Nach der neueſten Minifterialveränderung watd er im Oct, 1832 zum Prafidenten 
des Caſſationsgerichts in Wrüffel ernannt... .. rn (BB) 
 Gerfiner (Sean; Tofeph, Ritter won), wurde am 22, Febr. 1756 zu 
Kommotau in Bähmen geboren, wo fein Vater als angefeflener Bürger wohnte. 
Nachdem er’ in den Jahren 1765 — 72 den erfien wiſſenſchaftlichen Unterricht in 
feine Vaterſtadt, in der. von den Jefuiten geleiteten Lehranſtalt erhalten und ſich 
beſenhers der Mathematik gewidmet hatte, fegte er diefes Studium auf der Univer- 
fitäs zu Prag fort und bildete ſich fo tuͤchtig aus, daß er bereits 1779 als Inge⸗ 
nieur äsigeftellt wurde. Zwei Jahre ſpaͤter ging er nach Wien, um ſich der Heil⸗ 
kunde zu wibmen, gab dieſen Entſchluß aber wieder auf und wurde bald bei 
ber Sternwarte in Wien und 1784 bei dem Obſervatorium in Prag angeſtellt. 
Mehre aftronomifche Beobachtungen ,. bie: er in den nächften Fahren druchen lieh, 
gaben Zeugniß fuͤr feine Thätigkeit. Ex murbe 1787 als Ingenieur bei der Kata: 
ſtralvermeſſung Böhmens gebraucht, 1788 zum Hülfslehrer der Mathematik bei 
dee Univerfität in Prag und 1789 zum wirklichen Lehrer ernannt, 1795 aber 
kam er als Beifiger ber Stubienrevifionscommiffion nad Wien. Während diefer 
fand er ſich bewogen, die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die 
Wichtigkeit techniſcher Studien als Gegenſtand bes Öffentlichen Unterrichta zu Ien- 
fen und aufdas Vorbild der polytechniſchen Anflalt in Paris und andere im Aus: 
lande errichtete Gewerbſchulen hinzumeifen. Er erhielt 1801 den Auftrag, eine 
techniſche Lehranftalt in Prag zu gründen, bie vorzüglich auf die Bildung der Bor: 
ſteher techmifcher Gewerbe berechnet fein follte, ber aber anfänglich, der bedrängten 
Beitumftände regen, nur geringe Mittel angerviefen werben Eonnten. Im maͤch⸗ 
ften Jahre uͤbernahmen die böhmifchen Stände die Errichtung der. Anſtalt, über: 
trugen G. die Oberleitung derfelben und das Lehramt der Mathematik und Mes 
chanik, worauf endlich 4806 das Inſtitut eröffnet murde.. G. erhielt 1807 die 
Zeitung der Arbeiten der hydrotechniſchen Privatgefellfchaft, die ihn veranlafte, 
im Herbſte deffelben Jahres vorbereitende Unterfuhungen wegen einer ſchon im 
14. Jahrhundert in Vorfchlag ‚gebrachten Vereinigung ber Donau und Moldau 
durch einen Schifffahrtscanal anzuftellen; er fand jedoch bie Ausführung diefzs 
Planes fo ſchwierig, daß er in feinem Berichte rieth, jene Verbindung durch. eine 
weit wohlfeifere Eifendahn zur bewirken: ein Worfchlag, deſſen Ausfuͤhrung 
eeft fpäter erfolgte. Mit Beibehaltung feiner uͤbrigen Dienftleiftungen erhielt 
‚er 1841 den Auftrag, eine eigne Waſſerbaudirection für Böhmen. einzurich- 
ten, und er wurde Vorſtand diefer Behörde. Die polptechnifche Anſtalt wurde 
nach feinem Antrage, den ex bereitd 1820 in. einer befondern Schrift entwickelt 
hatte, feit 1827 erweitert. Sein zunehmendes Alter nöthigte ihn. indek feit 
1822, einige Stellen, wie das Lehramt. der, Mathematik und: die. Waſſerbau⸗ 
direction, nieberzulegen, und 1831 gab er auch das Lehramt der Mechanik. ab, 
miewol er die Oberleitung ber Anftalt behielt; die feiner «Sorgfalt ihr: Gedei⸗ 
ben verdanfte. Seine Schriften über Gegenftände, ber Hydrodynamik Hatten 
vorzüglich den Zweck, Vorſteher landwirthſchaftlicher und buͤrgerlicher Ge⸗ 
werbe auf die Vortheile mathematiſcher Studien — — „amd 
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waren Veranlaſſung, daß er oft über die Einrichtung groͤßerer Induſtrieanſtalten 
über Verbefferungen der böhmifchen Eiſenwerke und bei andern Gelegenheiten zu 
Rathe gezogen: wurde, und feit 50 Fahren ift faft keine bedeutende Unterneh: 
‚mung in Böhmen ohne feine mittelbare oder unmittelbare Xheitnahme zu Stande 
gekommen. Von feinen feüuhern Werken nennen wie vorzüglich: „wei Abhandlun ⸗ 
gen über Frachtwagen und Strafen‘ (Prag. 1813), worin er befonders die Frage 
über die Verbindung der Moldau und Donau durch einen Ganal umterfucht. Sein 
Hauptwerk aber ift fein „Handbuch der Mechanik” (evfter und zweiter Band und 
des dritten Bandes erfte Abth, Prag 1831— 32, 4) das fein Sohn, Franz 
Anton, Ritter von G,, herausgibt. Diefer erhielt feit 1815 feine Bildung in 
dem technifchen Inftitut zu Prag und wurde 1818 als Lehrer der Geometrie an 
dem polptechnifchen Inſtitute zu Wien angeſtellt. Die Ausführung der von feis 
nem Vater vorgefchlagenen Eifenbahn zwifchen ber Moldau und Donau ward ihm 
1324 aufgetragen. Nachdem er fi von diefer Unternehmung wieder getrennt 
hatte, befuchte er zum zweiten Mal England, woer aud) den größten Theil des 
Jahres 1829 zubrachte. So theoretiſch und praktifch vorbereitet und bekannt mit 
den neueften, in England durch die Erfahrung bewährten Eonftructionen, beat- 
beitete und bereicherte er die im technifchen Inftitut zu Prag’ gehaltenen Vorträge 
feines Vaters in jenem Werke, das in der Literatur derimechanifchen Wiffenfhaf: 
ten als eine ausgezeichnete Leiſtung anerkannt iſt " " und, 
"Gewerbausftellungen; fi Gewerbvereine I ur 

. . Gewerbfreiheit. Nachdem das Zunftwefen fih im Laufe der Jahr⸗ 
i immer mehr von feiner urfprünglich zeitgemäßen und der Ausbildung der 
Gewerbe förderlihen Richtung entfernt hatte und in große Misbräuche ausgeartet 
war, wodurd die Entwidelung der Talente und der Erfindungsgabe gehindert 
wurde, trat zuerst in der Mitte des 18. Jahrhunderts in Frankreich Düesnay, 
das Haupt der Phpfiokraten, und dann in England Adam Smith, ber 'uh- 
fterbliche Gruͤnder der Wiffenfchaft der Nationalökonomie, auf, um die Grundfäge 
der Gewerbfreiheit zu verfündigen und mit untiberfprechlichen Grimben nach⸗ 
zuweifen, daß bie naturgemäße Entwidelung und Vermehrung des National: 
reichthums von ber perfönlihen Freiheit abhänge, Kräfte, Talente, Künfte und 
Kenntniffenac Belieben anzumenden und auszuliben, fotveit biefes mit den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Gerechtigkeit und der allgemeinen Mohifähet verträglich ift. Mit diofer 
Lehre verbreitete ſich Immer mehr die Überzeugung, daß Gewerbsziwang, privifegirte 
Gewerbscorporationen, Bann⸗ und Realrechte; gefchloffene Bünfte und Meifter- 
ſchaften die Vermehrung des Nationalreichthums, die Entwickelung der perfönfichen 
Freiheit und den Auffhwung bes Talents hemmen. Diefe Theorie wurde zuerft 
in Frankreich in Anwendung gebracht, indem bereits unter Ludwig XVE. auf. den 
Antrag des Minifters Turgot 1772 die Zümfte aufgehoben wurden. Doch war 
das alte Übel des Bunftivefens gerade in Stankreich zu tief efrtgemutzelf, als dafs 
auf einmal hätte ausgeröttet werben Finnen. Es erhob fich daher gegen dieſes Ges 
feg eine fo große und allgemeine Oppofition, daß von Turgot's Nachfolger, der 
nicht Kraft, Einficht und Geſchicklichkeit genug hatte, um daffelbe aufrecht zu er» 
halten, die Zünfte wiederhergeftellt wurden. Erſt die: franzöfifche Revolution 
brachte Turgot's Merk zur Reife, und der Nationalconvent verfündigte' zugleich 
mit der. allgemeinen Freiheit und Gleichheit die Gewerbfreiheit. Alle Vorfchriften 
über Lehrzeit, Gefellenjahte, Meifterproben, Zunftgefchworene, alle Bann und 
Realrechte wurden aufgehoben, und jeder Staatsbürger erhielt das Necht, jedes 
Gewerbe, ja fogar mehte verfchiedene zugleich nach Belieben zu betreiben, und nur 


der Gefundheitspoligei blieb eine Aufficht über die Gewerbe zur Verhütung gemein: 


ſchaͤdlicher Folgen vorbehalten. Diefer plögliche Umfturz aller althergebrachten 
Rechte, Obfervanzen und Verfaffungen der Gewerbtreibenden wurde in einer Zeit 
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weniger gefühlt, wo in Frankreich in dem geltend gemachten theoretifchen Begriff 
ber allgemeinen Menfchenzechte und feiner barbarifchen praktifchen Interpretation, 
faft jedes Recht der Individuen und der bürgerlichen Gefelffchaft untergegangen 
war, und nur die Willkür der wechſelnden Parteien unter dem leeren Namen einer 
| herrſchte. Nach dem Sturze des Terrorismus wurde der gröfte Theil 
erverb: den, welchen die Guillotine verfchont hatte, zu den Armeen und 
auf das Schlachtfeld: gefhicdt, und die Zuruͤckgebliebenen konnten ſich daher in einem 
meiten Wirkungskreife fo frei und ohne drängende Consurrenz bewegen, daß bie 
werbfreiheit, bald als eine unfhägbare Wohlthat angefehen wurde, Nachdem 
ſich aber. die ſturmiſchen Wellen der Revolution gelegt hatten, und wieder eine ge⸗ 
ke Regierung eingetreten war, wurden erſt mit. der wieder junehmenden Be: 
ölferung und Concurrenz die nachtheiligen Folgen einer gaͤnzlichen Willkuͤr des 
Gemerbbetriebs, beſonders Hinfichtlich der Victualien:, Gefundheits>, Fluß: und 
—— gefühlt, und es ergingen nicht nur mehre Verordnungen, welche 
bie im diefes Gebiet einfchlagenden Unternehmungen von einer Prüfung und Geneh: 
migung ber Regierung abhängig machten, fondern #8 erhoben ſich fogar viele Stim⸗ 
men, De e Herſtellung der Zünfte verlangten. Bon der andern Seite aber 
hatte ſich die franzöfifche Induſtrie durch die Gewerbfreiheit fo ſehr emporgeſchwun⸗ 
gen, daß jene Stimmen von: der öffentlichen Meinung zum Schweigen’ gebracht 
wurden, und jo wird nun bis auf den heutigen Tag nad) einer vierzigjährigen Erfah: 
rung die Gewerbfreiheit in Frankreich als eine der wohlthätigften Früchte der Revo: 
latien angeſehen. Selbft in mehren derjenigen Länder, welche früher mit Frankreich 
jt, zum Befig der. Gewerbfreiheit gelangt waren und nachher an andere 
n übergingen, in welchen noch die alte Zunftverfaffung herrfchte, wurde die 
altung der Gewerbfreiheit als eine Wohlthat angefehen, wie z. B. in Rhein: 
jern, wo die Abgeordneten diefes Landestheils bei der Ständevetfammlung bie 
Kufrechthaltung der Gewerbfreiheit mit Nachdruck verfochten und ſich gegen alle 
ngeiffe auf diefelbe verwahrten. ER 
— Den enticheibendften Schritt zur Einführung ber Gewerbfreiheit in Deutſch⸗ 
1b that die preußifche Regierung durch das Gefeg von 1810, in einer Zeit, mo 
| uBiiche Staat an den fchweren Wunden des Kriegs von 1806 und der 
Tanzd id m Belebung noch blutete. Die preußifche Regierung ließ fich durch. die 
Stimmen der Gegner der Gewerbfreiheit in der Ausführung ihres, in jenem Geifte 
entworfenen Planes nicht irre machen und. brachte jenes, die Freiheit der Gewerbe 
aus prechende Gefeg mit, Schonung des Privateigenthums und der Realrechte, für 
—— eine genuͤgende Entfhädigung *) gegeben wurde, in Vollzug, 
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eheime Oberregierungsrath Beuth als Referent ſich große Verdienſte ers 
die au elben hervorgegangenen Folgen haben. mehr als alle Theorien bewährt, 





















nn iſt nun feit mehr ald 20 Jahren im Befig der Gewerbfreiheit, und 
‚daß bie neue Einrichtung. zeitgemäß und. zweckmaͤßig geweſen ift, da in keinem 
then Staate ſich innerhalb diefes Zeitraums die Indufteie und der Wohlſtand 
der Stantsgenoffen mehr entwicelt und höher gehoben hat als in Preußen, trog 
der i nern bis zur Erfchöpfung gefteigerten Laften und Drangfale, welche 
Unterjohungs= und. ‚dann ber Befreiungskrieg uͤber diefes, auch zum 
der Natur ftiefmütterlich behandelte Land herbeigeführt hatte. Daf 
ngeachtet auch in Preußen noch bis jegt viele Stimmen gegen die Ge⸗ 
iheit erheben, daß namentlich über allzu große Überfegung der Gewerbe und 
nehmeı tarmung der Gemerbtreibenden als Folgen der Gewerbfreiheit 
wird, liegt. in der Natur der Sache; doch find es nur Stimmen Derjenigen, 
Dr A realen Gewerbsrechte wurden den Gemeinden 

wodurch die ſtaͤdtiſche Induſtrie in manden Orten alerbfäpe —* be⸗ 
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die entwweder ſich von alten Vorurtheilen nicht losreißen koͤnnen oder bei dem An: 
blick einzelner unausweichlichen und mit jeder neuen Einrichtung verbundenen 
Nachtheile die bei weitem uͤberwiegenden allgemeinen Vortheile nicht aufzufaſſen 
vermoͤgen, oder die ſich im Genuſſe alter, auf Koſten der geſammten 
noſſenſchaft ertheilten Privilegien oder Monopole beeintraͤchtigt fahen, Die 
meiſten Nachtheile der Gewerbfreiheit entſtehen aus einem Misbrauche derſol⸗ 
ben, aus Leichtſinn, Unbeſonnenheit, Überſchaͤtzung oder zweckwidriger Anwen⸗ 
dung der Mittel und Kräfte, über welche eine kluge Regierung ebenſo wenig 
eine Vormundſchaft ausüben fol, als über die Verwaltung des Wermögens 
der muͤndig gewordenen Privaten überhaupt. In einer Zeit, im welcher fo oft 
wiederholt wird, daß die Völker mündig und fir die Freiheit veif geworden ſeien 
wäre e8 ein offenbaver Widerſpruch gegen biefe öffentliche Meinung, die Staats: 
bürgee in der Verwendung ihrer Talente, Kenntniffe und Kräfte, in dem rechtmaͤ⸗ 
Figen Gebrauch ihre® Kopfs und ihrer Hände, und fomit in der allerwichtigſten 
ihrer natürlicher und erworbenen Freiheiten und Rechte befchränten zw wolle, 
Nicht die Folgen des Misbrauchs dev Gewerbfreiheit geben einen gerechten Maß: 
ftab zur Beurtheilung ihres Werths, ſondern ber aus ihe hervörgehende Zuſtand 
und Aufſchwung der Nationalinduftrie, des Nationalvermoͤgens und der Nationals 
wohlfahrt überhaupt. Alt Diefes kann aber nuraus der Gewerbeproduction, aus 
der Bevölkerung und Confumtioh ermeſſen werden, und diefe haben fele 20 
Jahren in Preußen unter dem Schuge ver Gewerbfreiheit offenbar größere Fort: 
fchritte gemacht als in einem feuhern vollen Sahrhundert, unter dem des Mono: 
pol: und Zunftwefens. Die Zunftverfaffung Englands befteht nach ihrer alten 
Form nur noch innerhalb des Weichbildes derjenigen Städte, welche vor und unter 
der Regierung Eliſabeths das Zunftrecht erhielten, fo z. B. in der Altſtadt London, 
Außerhalb dieſes kleinen Theiles der Hauptſtadt, ſowie in allen rieuen mit dam 
Bunftrechte nicht begabten Städten herrſcht völlige Gewerbfreiheit, und gerade die⸗ 
fer haben die Städte Manchefter, Birmingham ze. ihr raſches Aufbluͤhen zu ver 
danken, während gleichzeitig in den privilegirten Zunftftädfen die Induſtrie imumer 
tiefer fand, 38 Der 
Die bairifche Regierung ſuchte durch das mit Zuſtimmung dee Stände des 
Reichs im Jahr 1825 erlaffene Gewerbgefeg einen allmaͤligen Übergang zur Ge 
werbfreiheit vorzubereiten, indem die ausfchliegenden Berechtigungen der Zünfte 
und mit denfelben die Widerfpruchsvechte ber Gewerbscorpörationen gegen die Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder aufgehoben wurden. Da, to die mit dem Vallzug 
und ber Handhabung:diefes Gefeges beauftragten Magiftrate und Difteietspotigei- 
behoͤrden den Geift deffelben gehörig aufzufaffen mußten, wurde man bald gute 
Folgen davon gewahr, indem ſich bie Production, Bevölkerung und: Eonfumtlon 
vermehrte, aber noch häufiger fah man viele Vollzugsſtellen ohne dieſe Auffaſſung 
und ohne Kenntnifi der Gewerbs⸗ und Erwerbsverhätmiffe zn Werke gehen, und 
da keine oberfte Verwaltungs = und Vollzugsbehoͤrde aufgeſtellt wurde, welche uͤber 
bie. Einheit in der Vollziehung des Gefeges wachte und die Misgriffe verbefferte, fo 
zeigten fich häufig Übelftände, welche nicht fowol dem Gefege felbft ats vielmehr der 
ungeeigneten Vollziehung deſſelben beizumeffen: find, So häufig auch Klagen der 
Nealgewerbsberechtigten über Ertheilung dev Gewerbsconceffionen und Beſchwerden 
ber Gewerbscorporatiorien Uber das: ihnen entzogene Widerfpruchseecht und uͤbet 
große, den Erwerb ſchmaͤlernde Coneurtenz gehört werden, fo hat fich doch feit Diefer 
theilweifen Entfeſſelung der Gewerbe ein viel regerer Geiſt dev Gewerbthaͤtigkeit, der 
Erfindung und Nacheiferung in der induſtriellen Producilon Balerns hervorgethan 
und es iſt daher zu hoffen, daß die bairiſche Regierung nicht auf. halben Wege ſtohen 
bleiben und din geeidneten Zeitpunkt nicht. verfäumen. werde, um eine voͤllige 


(le 


Emancipation der Gewerbe mit Zuftimmung der Stände herbeizuführen. Diefer 


tete entſchi Schritt, wirb umerläßtich , ſohald ſich Baiern zu einem gemein 
mit Preußen vereinigt und. die Schranken des mern Ver: 
bözitbelcheınochbeide Staaten trennen, vollends niederfallen, denn eine gefeſ⸗ 
bann mit einer ſich frei bewegenden ‚wicht conchreicen ; und. bie bai⸗ 
EN öhme: Gewerbfreiheit burch eine deuretainigan mit Preußen 
uͤberfluͤgelt und niedetgedruckt werden. ) 
it iſt eine unaufhaltbare Geburt der Zeit und der foelſchrei— 
unen Eultur;. die trotz allem Widerſtreben ihre Rechte behaupten; fie iſt bie uns 
verweigerliche ion der zur Emancipation reifen Induſtrieverhaͤltniſſe 
vöeiche noch. menger als die politiſchen Privilegien. und Vorzugsrschte Einzelnet 
auf Kofien kit mehr dulden; auch: hat in der That der zur Gewerbs⸗ 
— Zunftgeiſt dee Entwickelung der Völker mehr geſchadet als 
d ſVegierungsariſtotratie. Dicht als. 70 Millionen der europaͤiſchen Bevoͤlke⸗ 
bereits der Gewerbfreiheit, und darunter ſelbſt Voͤlker welchen 
md) an einer politiſchen Conſtitution gebricht; kein Gefchrei det privilegirt ge: 
enden, keine auf unrichtigen Anſichten und Vorurtheilen be⸗ 
mh enden Klagen keine moͤgliche Wiederkehr zeit⸗ und naturwidriget Principien 
werden den Voͤlkern dieſe Wohlthat je mehr zu entreißen vermoͤgen, und bie Zeit 
Fu ver feim, wo das ganze civilifiste Europa der Gewerbfreipeit theilhaf⸗ 
(65 
Der alte Streit uͤber die Vortheile oder Nachtheile der — iſt 
weder unter ben Theoretibern noch unter denn praktiſchen Staatsmaͤnnern zur Er⸗ 
lebigeng gekommen. Die Verſtaͤndigen ſtimmen zwar uͤberall im dem Grundfag 
uͤberein/ daß die. Gewerbſamteit von den Banden des alten Zunftzwanges befreit 
werden muß und haben die imbedingte MWiederherftellung der Zunftverfaffung in 
Hanover nach 1813 als einen unfeligen Ruͤckſchritt verurtheilt; viele Stimmen 
vertheidigen indeß dis Anſicht, daß zwar Gewerbfreiheit der Grundfag fein folle, 
Buß fie aber gewonnen werben koͤnne/ wenn man Zwang und Monopol derbärine, 
den Zutritt zur Innung als freier Genoſſenſchaft öffne‘, beit Zatriu 
zis miehven: Gewerben nach dem Maße der Befaͤhigung geftatte, durch Unterricht 
den Bewerbftänd-bilde und zwectmäßige Prüfungen anordne, eine dem ftanzöfi: 
[hen Conseil. de prad’hommes ähnliche; die Vortheile der Zunftverbindung ex: 
feßende- Anſtalt einfuͤhre, durch forgfältige. Gewerbspolizei das Publicum gegen 
Tuſchung und Beirug ſichere und auf dieſe Weife.der Ausartung det: Freiheit 
ineine ſtaatswirthſchaftlich nachtheilige Willkuͤr vorbeuge. Se tiefere Wurzeln 
die aite Zunftverfaſſung in dem geſellſchaftlichen Zuſtande ber deutſchen Staaten 
bat / deſio mehr ſcheinen einige Regierungen einen ſolchen Übergang; zu einer Im: 
MT Ten dev Gewrchfasutsit fü rathſam zu halten. Dieſe Anſicht 
sure Mn“ 


*) Beisler, * otden "die uinbebirigte Severbfreiheif Eräftig ſtreitet und nur in eis 

ner u phpenihen easfewns des Zunftweſens, deſſen Werth für unfere Zeit ev 

fchäst, das Heil der Gewerbfamkeit finden will, behauptet in feinen „Be⸗ 

tragtungen über Gemeindeverfaſſung und Gewerbweſen“ (Augsburg 1831), die Ein: 

der Gewerbfreiheit habe nur in’ den größern Städten Baierns Vortheile 

gehabt indem ſich die Induſtrie in den meiften produetiven Gewerben gehoben habe, 

dagegen aber feien namentlich diejenigen: Geiverbe, deren Betrieb ein: größeres Ca— 

— Bla alunkn. ‚und. im Ganzen habe bie ‚productive Conſumtion bei, weitem 

* en Verhältniffe zugenommen als die unprobugtive, bie. nur verzehrt, 

Si ante und er macht anf den Umſtand aufmerkfam, daß Baiern 

undſatz der unbebingten Gewerbfreiheit aufgenommen, ſondern 

mit —— der geſchloſſenen Gewerbe nur ‚den Zutritt zu den productigeh Ge⸗ 

28 37— ROHR: Bed —— geoͤffnet/ dabei aber. doch nicht die innern 

eloſt habe, und daß es bei der bairifchen Gerwerbgejegaebung 

air ww T Ole ihn eine, erhöhte induſtrielle Thaͤtigkeit nüge, ‚wenn ‚nicht 
das Fan apilal der Landeseultur fie zu nähren verindde.  D, NED: 
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liegt mehren in neuern Zeiten erlaſſenen Gewerbordnungen zum Grunde. Die fix 
das Königreich Sachfen zu erwartende Gewerborbnung wird vom demfelben Grund⸗ 
fag ausgehen, und es ift bereits beftimmat ausgefprochen, daß der zunftmäßige 
Gewerbbetrieb auch künftig die Grundform für die Verhaͤltniſſe des Handwerker⸗ 
ftandes bleiben fol, ja nad) manchen Erfcheinungen zu urtheilen, möchte vom dem 
alten Gebäude mehr übrig bleiben als für die-Zeit paßt. ..D, Red)..." in 
Gewerbvereine. Die Gewerbthätigkeit überhaupt durch aͤußere Mit- 
tel zu beleben und den Gewerbſtand auf eine höhere Stufe der geiſtigen und technis 
fchen Ausbildung zu heben, ift ein aus den Foderungen und zum Theil aus den 
Bebrängniffen der Zeit hervorgegangenes Beduͤrfniß. Wie der Bergmann weni⸗ 
ger Arbeit und Aufwand hat, wenn er dicht unter der Oberfläche reiche, * findet, 
als wenn er fie aus dem tiefen Schooſe der Erde holen muß, ſo findet die Gewerb⸗ 
thätigkeit bei dem Verkehr eines einfachen gefellfhaftlichen Buftandes einen genuͤ⸗ 
genden Lohn. Der Ausdrud Gewerbe, wie die Sache, hatte im Mittelalter eine 
weit befchränftere Bedeutung, und toährend man damals dabei nur anıden durch 
die Zunftverfaffung geordneten Gewwerbbetrieb dachte, dehnte man den Ausdrud 


in neuern Zeiten auf die gefammte Thätigkeit aller Bolksclaffen aus, welche fich 


mit der Befriedigung derjenigen Beduͤrfniſſe beſchaͤftigen die nicht durch die Land⸗ 
wirthſchaft gewonnen werden. Reizte auf der einen Seite bie, Ausbreitung des 
Melthandels und die Zunahme der gewerbtreibenden Bevölkerung zu einer Erzeu⸗ 
gung, die mit dem Bedarf nicht mehr in Verhältniß ftand, ſo führten auf der an⸗ 
dern Seite die Fortfchritte derjenigen Wiffenfchaften ; welche ‚auf die verfchiedenen 
Zweige der Gewerbthätigkeit Einfluß haben ‚zu erhöhten Anfprüchen an den Ges 
werbtreibenden, ber jene Hortfchritte nicht, unbeachtet laſſen durfte zu einer Zeit, 
100 die vermehrte Mitbewerbung das Dervorfuchen aller Mittel zur Vervolllomm⸗ 
nung bed Betriebes nothwendig machte. _ Das Mittelalter, konnte mit feinen 
Gefellenwanberungen, mit feinen Schauanftalten,, mit. feinen, Genoſſenſchaften, 
welche die technifchen Überlieferungen der Worzeit fortpflanztem,, in dem ** 
ten Kreiſe feiner zuͤnftigen Thaͤtigkeit allein ausreichen ; inneliern Zeiten. aber 

die Kraft der Menfhenhand durch den Beiftand der Mechanik zu gehnfacher ichs 
ſamkeit gefteigert ward, und ‚die Fortfchritte der Chemie bald ein altes Verfahren 
als unnuͤtz oder nachtheilig, bald ein neues als den kuͤrzeſten Weg zeigten, muß 
an bie Stelle des mechanifhen Nachmachens ‚eine bervußte Kraftaͤußerung, ein 
felbftthätiges Erfinden treten. Das Bebürfniß, den Gewerbftand auf die hoͤhere 
Stufe zu führen, welche die fortgefchrittene Zeit ihm anweift, wurde zuerſt in 
England fühlbar, wo bie Gemwerbthätigkeit in neuern Zeiten. vor andern Ländern 
den höchfien Schwung genommen, . Dier bülbeten ſich zuerſt Privatvereine die zus 
naͤchſt den Zweck im Auge hatten, die Mitglieder derſelben fuͤr den Kreis ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit tüchtiger zu machen. Zu Anfang dieſes Jahrhunderts begann Dr. Birkbed, - 
damals Lehrer an der Univerfität zu Glasgow, in diefer gewerbfamen Stadt VBorle- 
fungen für Handwerker über die Anwendung der Naturwiffenfchaften auf mecha⸗ 
niſche Kuͤnſte. Er hatte, wie er fagt, die Wißbegier „ungewafchener Handwerker” 
bemerkt, deren mechanifche Fertigkeiten er zu benugen oft Gelegenheit hatte, und 
er fragte fih, warum biefe Menſchen ohne die Mittel bleiben follten 

niffe zu en * e fo eifrig gr F hielt eine Asien ae 
vor meh en andiverkern und 
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Vortrag. über die Baukunſt und Unterricht im acchitektonifchen Zeichnen kamen. 
————— ag he . ne befonbers — durch werk⸗ 
thaͤtiges Eingrei e’trefflichen praßtifchen Bemerkungen über 
Vvourerziehung veitrug/ indem er als die wirkſamſten Mittel zur Beförderung ber 
Sewerbſtandes bie Herausgabe wohlfeiler Schriften über wiffenfchaft: 
iche ‚Gegenftände, Befelifchaften fuͤr geiftbilbende Befprehung und öffentliche 
po rer empfahl Im London bildete fich die reich ausgeftattete Handwerker⸗ 
"institute), und jegt hat faft jede Stadt Englands, die 10,000 
eöneine ähnliche Bildungsanftalt, wo nicht felten: Handwerker die 
Kenntniſſe ‚welche fie ſich erworben haben, jüingern Gewerbs⸗ 
en.) Bücher für Handwerker, die fhon einige: Kenntniffe der 
und der Naturwiſſenſchaften vorausfegen, erfreuen ſich einer weiten 
— fich ein wachſender Fotſchungsgeiſt und ein zunehmen⸗ 
und mit ihm eine zunehmende Kraft, Kenntniſſe zu erwerben, ſo⸗ 
daß die Worte, die ber Engländer Coleridge in umfaſſenderer Bedeutung: fagte, auf 
fſen angewendet werden können: „Alles ſtrebt emporzufteigen 

6 entpit.it Diefem Streben”. 
ai ch in Frankreich Gefellfchaften zur Ermunterung der. Gemwerb- 
ſamkeit fich bildeten, toaren boch die britifchen Anftalten die nächften Vorbilder der 
Gewerbuereine, die ſich feit einem Jahrzehend auch in Deutfchland vervielfältigt 
und bereits. wohlthaͤtige Srüchte getragen haben. Auch fie fegten fich den Zweck 
vor demn Gewerbſtande eine höhere techniſche Bildung zu geben, indem: fie den- 
ſelben mit den wiſſenſchaftlichen Gründen des. praktiſchen Verfahrens bekannt 
machten, und durch Erweckung der geiſtigen Kraͤfte uͤberhaupt ihn auf eine hoͤhere 
Stufe zu ſtellen. Der Zuſtand der Gewerbſamkeit in Deutſchland aber mußte 
——— zugleich die Aufgabe vorſchreiben, andere Hemmungen des ge⸗ 























Serkehrs wegzuraͤumen, die theils in Zeitverhaͤltniſſen, theils in nach⸗ 
oder in alten Vorurtheilen ihren Grund hatten; aber auch 
zar Erreichung diefes Iweckes war die Bildung des. Gewerbftandes die Worbebins 
gung: «Dielen Hauptzweck fuchten auch die beutfchen Vereine durch Gründung 
von Sewerbſchuien / durch Sonntagsſchulen für Lehrlinge und Gefellen, durch 
| von Modeien und Zeichnungen, durch Vertheilung folcher Lehrmittel 
unter die Gewerbtreibenden, durch Herausgabe nüslicher Schriften, durch Ein- 
führung auslaͤndiſcher Fabricationsverbeſſerungen, durch Ausftellung von Ge: 
werbserzeugniffen zu erreichen. Unter den deutſchen Vereinen ift einer der. wirt: 
ſamſten der durch Beuth's eifeige Bemühungen geftiftete Verein zur Beförberung 
des Gewerbfleißes in Preußen, melcher von. dem Staate thätig unterftügt, jene 
Zwecke kräftig verfolgen Eonnte und in Berlin, als dem Mittelpuntte feiner Wirk 
ſamkeit, reiche technifche Lehr⸗ und Bildungsmittel in dem Gewerbinſtitute ver⸗ 
einigt hat. Ähnliche Vereine: entſtanden faſt gleichzeitig in andern deutſchen 
Staaten; 3: B. in Baiern, und auch Sachſen durfte um fo weniger zuruͤckblei⸗ 
ben, da die Gemerbfamkeit diefes Landes durch die Ungunft der. Zeit, durch bie 
Bollfperten der-Nachbarftaaten , aber auch durch eine mangelhafte Gefeggebung, 
ein der einheimifchen: Betriebfamkeit nachtheiliges Abgabenſyſtem und durch den 
Einfluß-eines engherzigen Zunftgeiftes,, bei allen Anſtrengungen des Volkes viel⸗ 
fültige Störungen erlitten hatte, Seit 1827 hatten unter dem ſaͤchſiſchen Gewerb- 
fonbe Beſprechungen uͤber die Mittel, durch gemeinfchaftliche Bemühungen bie 
einheimifche Induſttie zu heben; ftattgefunden, als endlich 1829 ein Induſtrie⸗ 
berein fir Sachſen geftiftet wurde, der wegen feiner eigenthümlichen Einrichtung 
fine nähere Betrachtimg verdient. Das aus neun Mitgliedern beftehende-Diree- 


Sdrium befindet ſich in Chemnitz, der bedeutendſten Fabrikſtadt des 
lieh. Sachſens aber haben‘ ſich 17 Bezirksvereine gebil- 
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det, deren jeder. einen Votſtand hat. Es beſtehen vier bleibende Ausfchüffe von 
Bereinsgliedern zur Berathung: aller: in Ihren Wirkungskreis gehörenden Gegen: 
ftände, für Gewerbsverhaͤltniſſe iberhaupt, fuͤr die Technik und die mathemati- 
ſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften in ihrer Beziehung auf Induſtrie für 
Handelsangelegenheiten, hinſichtlich des Verkehrs des Inlandes mit dem Aus—⸗ 
lande, des damit in Verbindung ſtehenden Abgabenweſens und aller den Handel 
berihrenden Huͤlfsanſtalten im. Staate, und für die Veröffentlichung der Ver⸗ 
handlungen bes Vereins. Die Zahl der, jährliche Beitraͤge zahlenden Mitglieder 
betrug: 1832 uͤber dreihuindert, ‚Diefer: Verein hat zwar, wie aͤhnliche Geſell⸗ 
ſchaften, den Aweck, die Gewerbſamkeit durch beguͤnſtigende Einrichtungen und 
Wegraͤumung von hindernden Einflüffen zu heben und den Gemwerbftand zu bilden 
aber er erhielt bei feiner Gründung ſogleich eine höhere Stellung, indem die Ne 
gierung bereits 1829 nach der Beftätigung der Statuten deſſelben verſprach, bei 
vorkommenden, auf Belebung des Fabrikweſens und des Handels: abzwedenden 
Verwaltungsmaßregeln das Gutachten des Induftrievereins zu verlangen, und ſo 
bat fich derfelbe bald zu einer berathenden Behörde ausgebildet und als „ein öffent: 
liches Drgan bed Gemwerbftandes” fich auch berufen gefühlt, während ber Verhand⸗ 
lungen über den Berfaffungsentrourf bei der Ständeverfammlung im. März 
1831 auf eine wirkſamere Vertretung. der gewerblichen Interefien anzutsagen, 
(Versi. Sachfen.) Das neue Staatsgrundgeſetz hat dieſen Anfprudy aner⸗ 
kannt, und 1832 wurden von dem Vereine Borfchläge zu den für die kuͤnftige 
Wahl der Vertreter des Handels: und Fabrikweſens feftzufegenden gefeglichen Bes 
flimmungen gefobert, (Vergl. die Berichte des Induſtrievereins für 1830 und 
1831 und „Mittheilungen des Induſtriebereins Fin das Königreich Sachfen‘‘, 
1832, erſte biß dritte Lieferung.) 

Die Thätigkeit der Gewerbvereine gab faft überall Anregung, Gewerbſchu⸗ 
len anzulegen oder folche Anftalten, wo fie beftanden, für die Foͤrderung ber In⸗ 
duſtrie wirffamer zu machen, Das Gewerbeinftitut zu Berlin, ganz verfchieben 
von den großen polytechnifchen Anſtalten in Wien und Prag, ift auf. die. Ausbil⸗ 
dung derjenigen Gewerbe berechnet, welche wicht zu ben Fabrikunternehmungen 
gehören, vorzugsweife eine Gemerbfchule, und dee Verein zur Beförderung. des 
Gewerbfleißes in: Preußen war gleichfalls thätig, Provinzialgewerbfchulen:äi 
gruͤnden. Im Baiern iftin neuern Zeiten für diefen Zweck nicht minder thätig 
gewirkt worden, obgleich auch hier, wie in andern Ländern, für die Mehrheit der 
gewerblichen Bewohner von dem erfteh Elementen bis zur Vollendung bes: Unter: 
richts fich Lücken zeigen, Dev fächfifche Induſtrieverein Hat feit feiner Stiftung 
diefem Gegenftande befondere Sorgfalt gewidmet, von welcher fi um fo mehr die 
guͤnſtigſten Exfolge errwarten laffen, da die Regierung die Abficht Hat, der nächften 
Ständeverfammiung einen: Entwurf Aber die Begruͤndung zweckmaͤßiger Unter 
richtsanſtalten für die allgemeine Verbreitung techmifcher Bildung vorzulegen. 
Manches Erfreuliche ift indeß beveits ins Leben getreten, wie die 1832 eroͤffnete 
Weberfchufe in Chemnig, welche aus dem Gewerbftande felbft hervorgegangen ift, 
bes das Bebuͤrfniß einer theoretifchen Grundlage für: die: praktiſche Fertigkeit et: 
kannt hat. Betrachten: wir indeß, was in neuern Zeiten fuͤr das Gewerbſchul⸗ 
weſen gefchehen iſt, fo fehen wir, dag man es faft in allen Ländern in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Förderung der Induſtrie nun erſt zu Anfängem gebracht hat. - Zwar-ift 
überalbevkannt worden, daß man der Induſttie den Beiftand der Wiſſenſchaft ge: 
währen, daß man fie in Stand fegen muß, den auf Maturgefege gegruͤndeten 
Bufammenhang ihrer Berfahrungsmeifen mit Klatheit zu erkennen, en 
Handwertern bei aller technifchen Fertigkeit an ben Kenntniſſen gebricht von nel: 
Gen: des, intionnelie' Botrieb der Gewerbe in ihrer möglich größten Vervollbom⸗ 
nung abhämgez aber die große Frage, welche Lehrgegenſtaͤnde es find, die als all⸗ 
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gemeine Grundlage einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung für alle Zweige der Ge 
werdthaͤtigkeit angeſehen und wie ſie vorgetragen werden muͤſſen, hat man noch 
keineswegs gruͤndlich geloͤſt Man vergaß auf der einen Seite, daß der geſammte 
Unterricht: fur die Induſtrtie aͤhnliche Abſtufungen erhalten muß, mie fie in den 
üßeigenwiffenfepafetichen Lehranſtalten eingeführt find, und auf der andern Seite 
überfah man nur zu ofta daß der Unterricht eine wefentlich praktifche Richtumg 
haben »fölls "Daher keinen die meiſten Anftalten dieſer Art; daher in Vielem 
wenig in nichts etwas Tüchtiges. Die: vielfältigen Erwägungen diefes Gegen: 
bie Mehrheit der Stimmfuͤhrer für die Anſicht gewonnen zu haben, 
daß zu einer gruͤndlichen technifchen Bildung des Gewerbſtandes zwei Glaffen von 
Leheanfbatten Bedurfnif find: eigentliche Gowerbfehuten,, welche hauptfächlich fü 
die Bildung der Handwerker forgen, und techniſche Lehranſtalten, die einen wei: 
tern Kreis der Untetrichtsgegenſtaͤnde umfaſſen, und die Zöglinge der Gemwerbfchu- 
len aufnehmen, die zu einer hoͤhern induſtriellen Thaͤtigkeit übergehen wollen. 
chniſchen Anſtalten haben dagegen hauptſaͤchlich den Zweck, Vor⸗ 
groͤßerer Gewerbanſtalten zu bilden. 
Die Gewerbvereine find haͤufig auch mit einem andern im neuern Zeiten ver: 
ſuchten Befoͤrderungsmittel der Induſtrie, den öffentlichen Ausſtellungen von 
‚in Beruͤhrung gekommen und haben Einfluß auf die Leitung 
derſelben gehabt. Dieſe Ausftellungen, die am großartigften in Paris, Wien, 
Drag, Berlin ſich bildeten, haben den Zweck, ein Bild der fortfchreitenden Enit- 
wicelung der Betriebſamkeit eines Landes und des gegenfeitigen Verhäftniffes det 
Zweige der Gewerbehätigkeie zu geben und dadurch Wetteifer zu er: 
wecken Die Erfahrung Hat bewleſen, daß diefer Zweck nur dam erreicht werden 
kann) wenn durch dielfeitige Theilnahme eine ſolche Gewerbſchau zu einer wuͤrdi⸗ 
g der induſtriellen Thaͤtigkeit erhoben wird. Mit der, von zidei zu 
Ausftellung zu Dresden: wurde 1831 eine Verlofung 
En auch auf diefe Weife den Gewerbfleiß zw ermuntern, und das Ur— 
cheil Aber die einzukanfenden Gegenftände ward einen! Prüfungsausfchuffe uͤber⸗ 
sagen. Unten der gemeinfchaftlichen Leitung des ſaͤchſiſchen Induftrievereins umd 
ber Wonomiſchen Societät zu Leipzig wurde während der Oſtermeſſe 1832 eine 
der, auf der Meffe ſelbſt verkäuflichen Keiftungen des fächftfchen Ge: 
veranſtaltet/ und der Erfolg bewies, wider die dagegen erhobenen Be: 
benklichkeiten, daß biefe Waarenſchau fir den inlaͤndiſchen Gewerbfleiß ebenſo 
chrendoll als fuͤr das Intereſſe des Gewerbbetriebes vortheilhaft war. 
nähert (P. * ehemaliger Generalſeeretair des Cultus im’ Depar⸗ 
tment'des Innern im Koͤnigreich der Niederlande, machte ſich beſonders durch 
ſeine Anſtrengungen gegen die Umtriebe der jefuitifehen Faction in Belgien und 
zum Thpeif' auch ins kacholiſchen Holland während der Jahre 1825 — 28 bekannt. 
Sin einem Örenzdorfe zwiſchen Belgien und Holland: um 1780 geboren, erhielt 
ſchen und deutfchert Univerfitäten feine Bildung und fuͤr deutfche 
Literatur und Philoſophie eine entſchiedene Vorliebe. Wie es heißt, ſoll er der 
Magnetismus fehe gehuldigt und das Studium der Hegel’fchen Phi: 
‚getrieben haben. Unter Falck zum Staatsbienfte gebildet und mit 
wirkte er in mancher Hinficht auch vielfältig auf den Un: 
er und beider Drganifätion des philofophifchen Eollegiums fpielte er eine 
Seitdem ward er ein Gegenftand der bitterften und —— — 
— Apoſtoliſchen, welche ihm feinen germaniſchen Realismus 
auch von Seiten der franzoͤſiſch Liberalen, welche in ihm 
ecke ſahen Erſtere hatte er,’ wie man behauptet Tor bei 
ern don Pririgen von Broglio, Biſchof von weicher 
die hochderraͤtheriſchen Hirtenbriefe ausgegeben, fehr beleidigt auch det Enybifehof 
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von Mecheln, Heinz von Mdau, wollte bei’ Gelsgenheit seines: Gaſtmahls in 
Löwen Ähnliches erfahren haben. Bei. den Verhandlungen: uͤher das Eoncorbat 
kaͤmpfte G. aufs äußerfte für die kirchlichen Nationalfreiheiten Belgiens, und ein 
gehndfiches Werk: „Observations,sur les.libertea de.l’eglise belge”,; ruhrt von 
ihm her, ſowie mehre gehaltvolle Auffäge aus dev; Periode. diefes verhaͤngnißvollen 
Streites, Er ward hierauf, als das Eoncorbat zu Stande kam, und noch 
als das philofophifche Collegium fein Ende erreichte, den Verhaͤltniſſen aufgeopfert, 
auf eine Weife, welche Auffehen erregte, und. dem äußerft verdienftvollen und cha⸗ 
rakterfeſten Manne die gerechteften Urfachen zu. Klagen. uͤber Verlennung und Un⸗ 
dank geben mochte. Der Haß der Prieſterpartei und des Nuntius gegen ihn und 
Goubau war unverſoͤhnlich ʒ doch ſcheint ihm im neuerer Zeit eine andere, ſeinen 
Talenten entſprechende Laufbahn beſtimmt. 33) 
Gielgud, polniſcher General, ſtammte aus einem — und maͤch⸗ 
tigen Geſchlechte in Lithauen und ward um 1790 geboren. Als Napoleon 1812 
bei feinem Einrüden in Lithauen das Volk auffoderte, ſich unter ſeinen Fahnen zu 
fammeln, kam G. mit zwei andern reichen lithauiſchen Edelleuten, jeder an der Sipige 
eines, auf eigne Koften gebildeten Infanterieregiments. Napoleon ernannte bie 
drei Edelleute zu Oberfien und Anführern ihrer Regimenter,, welche. die Beſtim⸗ 
mung erhielten, einen. Theil der Befagung von: Moblin-zu bilden. G. erhielt 
Eeine Gelegenheit den Krieg Eennen zu lernen, da bie. Ruffen ſich auf eine ein⸗ 
fache Blokade der Feftung.befchränkten, und auch von Seiten der Befagung nichts 
unternommen wurde. Mach. der Übergabe dev Feſtung im December 1813: wur: 
den die polnifchen Befagungstruppen: aufgeloͤſt und: mit Paͤſſen in.ihre Heimath 
geſchickt. ©. aber fcheint während feiner Dienflzeit in Modlin Neigung. zum 
Kriegsleben gewonnen zu haben, und wurde fpäter,, ald der Großfürft Konftantin 
das polnifche Heer wiederherftellte, zum Brigadegeneral ernannt, . Bei-dem Aus: 
bruche der Revolution im November, 1830 folgte er der allgemeinen Bewegung; 
fhon zu jener Zeit aber fol ex ſich, wie mehre- Stimmen: in, Polen nach feinem 
Falle verficherten, bei dem Deere, verhaßt, gemacht; und. Argwohn ‚gegen. fich. ers 
weckt haben. Als Diebitfch mit dem ruffifchen Hauptheere gegen die Polen heran 
ruͤckte, 'gab die mörberifhe Schlacht bei Oſtrolenka bem General ©. Zeit, fi am 
25. Mai von Lomza, das er befegt hielt, mit einem anſehnlichen Heerhaufen 
nach dem Niemen zu ziehen, um die aufgeſtandenen Lithauer zu unte 
deren Streitkraͤfte noch ſchlecht bewaffnet und. zu zerſtreut waren, der ruſſiſchen 
Kriegsmacht mit Erfolg zu widerſtehen. Die Ruſſen ſetzten dem anrüdenden 
Heere keine bedeutenden Streitkräfte entgegen. G. verband ſich mit Sierakowski 
und gewann am 29. Mai einen entſcheidenden Vortheil gegen den General 
Sacken, der ſich uͤber Kauen nach Wilna zurückzog, wo er eine feſte Stellung 
nahm. G. Eonnte nach jenem Treffen die Ruſſen nicht wieder erreichen und wen⸗ 
dete ſich nad) Samogitien, um ſich mit ben Inſurgenten zu vereinigen. EChla⸗ 
powsti, der ſich während des. Schlacht bei Oſtrolenka gleichfalls nach. Lithauen 
gewendet, und wie ©. feine Deerabtheilung durch. Lithauer verftärkt, hatte, ver⸗ 
einigte fich mit: ihm jenfeit des Niemen, wo auch der General, Dembinsfi, der 
eine Reiterabtheilung führte, ihn verſtaͤrkte. Die Unternehmung ‚hatte mit guͤn⸗ 
fligen Hoffnungen begonnen... Es war eine aus einflußreihen Männern beftehende 
Regierung in Lirhauen ‚eingefegt und ‚die Infurgenten: hatten mehre Regimenter 
gebildet. G. aber, unter, defien Oberbefehl Chlapowsti-und Dembinski fanden, 
vereitelte dusch. feine, gögernden Bewegungen und feinen Mangel an Kriegeerfah⸗ 
sung. jene — Erwartungen. ‚Nach der Vereinigung: ſaͤmmtlicher Heerhau⸗ 
fen sudte ©. endlich gegen, die Wilia vor, aber waͤhrend Chlapowslibereits in 
der Nähe. von Wilna angekommen war, exrſchien G. zu ſpaͤt mit der Haupt⸗ 
mat, um noch. mit Vortheil-die Ruffen in: ihuer fehr. gunſtigen Stellung. ans 
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greifen zu koͤnnen Nach einem blutigen‘ Kampfe am 19. Jun. mußte G. ſich 
Angs der Wilia zuruͤckziehen Er verlor gaͤnzlich das Vertrauen feiner Untergee 
bene und die Bande der Kriegszucht löften ficy unter den Neften des Heeres. 
Bon dert Ruffen gt und von allen Seiten abgefchnitten hielt er einen Krieg: 
rath welcher beſchloß/ auf dem preußifchen Gebiete Schuß zu fuchen. Chia⸗ 
ſich dieſem Befchluffe, Dembinsti und Sierakowski aber trenn: 
tem fi vonder Hauptmacht, uͤm ſich den’ Weg durch die Feinde zu bahnen: 
Am 12. Zul. erreichte der polniſche Heerhaufen bei Schlaugften unweit Langallen 
& Die Annäherung’ der Ruffen befchleunigte am folgenden 
Verhandlungen mit den preußifchen Beamten, Schon hatte die, von 
angefuͤhrte Abtheilung das preußifche Gebiet betreten und die Waffen 
‚ als die ze der Ruffen auch den General ©. nöthigte, die 
— Ein Theil ſeiner Kriegsvoͤlker aber kehrte wieder um 
mit der nachruͤckenden Heerabtheilung des polniſchen Gene⸗ 
rals Rohland "AR nun in dieſem entſcheidenden Augenblicke G. in der Mitte 
feines Stabes voranritt, nannte ein Offizier ihn einen Verräter, ſtreckte mit ei⸗ 
nem chuſſe ihn nieder und fprengte darauf zu Rohland's Heerhaufen zus 
"Polen, über, 2500 Mann, legten darauf die Waffen nieder, und zwei 

mußte auch die von Rohland geführte Abtheilung, von den Ruſſen 

, auf dem preußifchen Gebiete Schug fuchen. (Bl. Chlapomsti’s 

ens militaires en Pologne et en Lithuanie“, Dembins: 

17, Mein Feldzug nach und in Lithauen“ (Leipzig 1832) und Spazier’s 
— — des polniſchen Volks’, dritter Band (Altenburg 1832). 
> Biefe (Kart Auguft, Freiherr von), baitiſcher Staatsminiſter des Außern 
en des königlichen Hauſes, Kämmerer, Staatsrath im ordent- 
urde 1786 zu Strasburg geboren. Sein Vater war der um bie 
‘der ausgegeichnetften Staatsmänner Deutfchlands und Europas 
ee und ·auf feinem wiſſenſchaftlichen Boden ſelbſt beruͤhmte Publiciſt 
und Profeſſor "Adoption gab dem Sohne den Namen des altadeligen Ge: 
ſe Auch der in den Jahrbuͤchern Baierns unvergeßliche Graf Mont: 

| Bildung durch Koch vollendet; um fo freudiger fieht man den 
als Verwandten und Amtsnachfolger fenes Schoͤpfers der neuern Groͤße 

— — "Des Freiherrn von GGemahlin, eine Schweſtertochter der 
Gräfin Montgelas/ gehört dem unter Max Emanuel und Kart VIL in Krieg und 
Baiern verdienten Gefchlechte der Grafen Perufa an. "Der € junge 
Gwar die Zierde der diplomatifchen Pflanzfchule Baierns. In fruͤ⸗ 
ſtand ee in der ſchwierigen Epoche des Untergangs der Bonapatte’fchen 
nam, ae des Grafen Rechberg‘, der bairifchen Gefandt: 
(haft in Wien vor. | Peider erhielt er zu wenig Antheil am den vom rieder Tractat 
WVertrage Baierns neues Loos ordnenden Verhandlungen 
ſonſt waͤre ſchwerlich verloren gegangen, mas durch die Waffen 
er war) tale militairiſche Sicherheit und Unabhängigkeit und die durch 
eine Reihe von Zractaten geficherte, jedem’ Verwaltungs⸗ und Handelsintereffe un: 
| tät, ſodaß nach Sachſen die Ausſpruͤche des wiener Congreffes 

ger fielen als —* War ihm seien * 1809 

EEE —— Bonaparte's Siegeszuge ſich anzuſchließen (wie 1809 
auch Rußland 1812 auch Öftreic und Preußen gethan), fo hatte es doch 1813 
—6 dem erhabenen Zwecke der Befreiung die größten Opfer gebracht: Bei 
der neuen Befetzung der diplomatifchen Poften Baierns wurde dem Freihern 
von G,jenetami Hofe des Königs der Niederlande zu Theil. —* große Auf⸗ 
merkſamkeit auf alle Gegenſtaͤnde der Nationalbildung und des Nationalreich⸗ 
Fee ro der Wiſſenſchaften und der Induſtrie, gaben ſei⸗ 
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nen Berichten einen bleibenden Werth; Auch auf ſeiner noch viel wichtigern 
Miffion an den ruſſiſchen Hof verpflichtete er die müncner Akademie; zum 
lebhafteſten Danke. Sie gefellte ihm durch Acclamation ihren Mitgliedern 
bei. Der burch die Zuliusrevolution und bie Unruhen in Deutfchland herbei⸗ 
geführte, durch den in der bairifchen Ständeverfammlung (März bis Decem⸗ 
ber 1831) vorherrſchenden beklagenswerthen Parteigeift —R Umſchwung 
entfernte den Grafen Armansperg und ſchuf ein ganz neues Miniſterium, an 
feiner Spige der Marſchall, Fuͤrſt von Wrede, mit: einer durch feinen Ruhm 
und feinen unbefchränften Einfluß auf die Armee viel größern Gewalt, als Mont: 
gelas je. gehabt, zum WVortheil der inftimmung und Rafchheit aller Regie: 
rungsmaßregeln. G. erhielt das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. 
Sein heller Verftand, die Sanftmuch und Mäßigung feines Charakters, feine 
hohe Achtung für Wiffenfehaft und Kunft und feine wachfame Sorge auf die mas 
teriellen Interefien, eine lebendige Anhänglichkeit an König und Vaterland ber 
genden Hoffnungen. Die Erhebung des zweitgebomen Prinzen Otto auf den 
Thron Griechenlands und die Bundestagsbefchlüffe gegen die Freiheit des Preſſe 
bezeichneten den Eintritt feines Miniſteriums. 4n 
Giefeler (Johann Kart Lupwig), Profeffor der Theologie zu Göttin 
gen, wurde am 3. März 1792 zu Petershagen bei Minden geboren; wo fein 
Vater, jebt zu rei bei Bielefeld angeftelit, damals Prediger war. Nachdem 
er von-180610 in der lateinifchen Schule des Waifenhaufes zu Halle feine 
Borbildung erhalten hatte, ftudirte er auf der dortigen Univerſitaͤt, vorzuͤglich 
unter Knapp, Niemeyer, Wegfcheider, —2* Bruns und Hoffbauer, und 
wurde 1812 Oberlehrer an der Penfionsanftalt und Gollaborator an der lateini⸗ 
ſchen Schule zu Halte, Er fah ſich Bus in eine Lage verfegt, die es ihm 
möglich machte, auch nach den eigentlichen Studentenjahten fortwährend die Vor⸗ 
theile der Univerfität für feine wiſſenſchaftliche Bildung zu benugen. Im De 
tober 1813 ging er als Freiwilliger unter das zum Elbhuſarenregiment gehörige 
Zägerdetachement und wohnte der Belagerung von Magdeburg bei, erhielt aber 
nad) dem Frieden feine Entlaffung und trat wieder in ‚feine amtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe am MWaifenhaufe ein. Er kam 1817 als Conreetor an das Gymnaſium 
zu Minden und ward 1818 nad) Kleve berufen, um als Director des neu 
flifteten Gpmmafiums zu wirken, ‚hatte «aber die erſte Einrichtung dieſer 
ftalt kaum beendigt, —* er den Ruf zum Lehramte der Theologie an der eben 
gegründeten Mniverfität vu Bonn echlkt, das ihm die Ausſicht öffnete, dem 
theologiſchen nn dem er-fletd zugethan geblieben war, und befonders der 
—— Gegenſtand feiner vorzuͤglichen Neigung, ſich zu widmen. 
Seit dem. Antritt feines Ames im Herbſt 1819 lehrte er dort über 11 Jahre 


Exegeſe —— und Alterthuͤmer, nn und * 
Encyklopaͤdie, und 


ſche hatte Antheil an der Leitung des theologiſchen Seming⸗ 
riums. Er folgte Oſtern 1831 einem Rufe nach Göttingen, der ihn zu Vottraͤgen 
über alte Zweige der biftorifchen Theologie verpflichtete. Eine feiner erſten 


ſten Schickſale der fehriftlichen Evangelien“ (Leipzig 1818). Seine Heine Schrift: 

„Etwas über den Reichstag zu Augsburg im Jahre 1830” (Hamm 4821) 
hatte eine, fin die Gefchichte der Zeitverirrungen merkwürdige Veranlaffung. 
Doctor Freudenfeld, der von der proteftantifchen Kirche zur katholiſchen es 
gangen war und fi durch einen heftigen Bekehrungseifer bemerklich machte, 


hielt als außerordentlichee Profeffor der Philofophie zu Bonn, obgleich) eigentlich 


nur als Lehrer der ſuͤdeuropaͤiſchen Sprachen angeſtellt, die verfchiedenartigften 
Vorlefungen, in welchen die Abficht, den Katholicismus zu preifen und den Pro: 


teſtantismus zu verunglimpfen, immer kecker hervortrat In feinen Vorträgen 
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über die Geſchichte der lebten Jahrhunderte wollte er einen Hauptſtreich gegen 
Luther führen, indem er aus einem Briefe, befjelben den Beweis zu führen fuchte, 
ne: ſelbſt ſein Werk für Lug und Trug erklärt habe: : Der. Lehrer - 
verſchwieg, daß er dieſen giftigen Pfeil aus der rw des Erjefuiten: Doller: 
„Ruther's Eatholifches Monument” (Frankfurt a. M. 1817) genommen hatte, 
und mies Rn * Deuftellungen des Reichstags zu Augs 
burg von Ehytraͤus und Coͤleſtinus nad), mit der Bemerkung, diefen Männern 
— ohne Zweifel nur entſchluͤpft und daher von ſpaͤtern 
Proteftanten der Brief entweder nicht beachtet oder abgeleugnet worden. Die zahl- 
reichen Zuhörer ‚ımelche die Neugier verſammelt hatte, fomol Proteftanten als 
Katholiken; zeigten ziemlich allgemein: ihr Misfallen auf-eine fo ſtuͤrmiſche Weife, 
daß der Lehrer ſich entfernen mußte, und- es für rathfam hielt, bald nachher ſei⸗ 
nen Abſchied zu nehmen, worauf er fich den Sefuiten auch aͤußerlich anfchloß. 
Die von ihm angeführte: Stelle aus Luthers Briefe machte indeß viel Auf: 
ſchen, und G:: hielt: zur Verftändigung. des Publicums es für nöthig, dar 
"bee Briefzand welchem die angeführte Stelle genommen war, auch 
tem oft mitgetheilt, von Katholiken häufig zu verleumderiſchen An- 
ches worden -fei, jene Stelle aber in ihrem Zuſammen hange 
enthalte· Mit Luͤcke gab G. die „Zeitſchrift fuͤr «gebildete 
———— Kirche“ (Elberfeld 1828 24) heraus Durch die 
Bee waren‘ auch. feine) Zwei Abhandlungen - über kirchliche 
ne rg en die Foderung des Fatholifchen Klerus, ur in gemifchten 
Kinder katholiſch erzogen werben follen. 2) Über die neueſten 
in Bremen’. —* 1824). Sein Hauptwerk iſt das. Lehrbuch 
— richtet Bonn, er. Bd, 1824, dritte Aufl. 18315 zweiten Bandes 
—— — ———— 1831, zweite Abtheil. 1826, zweite Aufl. 
Wotheits 1829). Das Eigenthünnliche diefes trefflichen Werkes, 
weicht, befteht darin, daß der Text eine pragmatiſche überſicht ber 
Sichengefdyichte Liefert, die Anmerkungen aber Fiterarifche Bemerkungen, Recht: 
ſettigungen des AUrtheils genauere Erörterungen ber Thatfachen, und zur Be: 
ubigung ſowol als zur nähern Charakteriftif der verfchiedenen Zeiten reiche 
eil aus den Quellen geben. Der Leſer erhält neben der Anſicht des 
auch die Amterlagen zu einen felbftändigen Urtheil, und gerade dieſe 
moͤchte dieſem Werke fo ausgezeichneten Beifall gewonnen 
dem "Gebieten der. Kichengefchichte: unbegruͤndetes Abfprechen in 
ur am kirchlichen oder philofophifchen Intereſſe ſo Häufig if. Zu Ullmann's 
breit's Zeitſchrift? „Studien und Kritiken“ (Hamburg 1828 fg.), hat G. 
eitraͤge geliefert, ſowie zu Keil's und Tzſchirner's „Analekten“, Staͤud⸗ 


nes und Vaters „Kirchenhiſtoriſches Archiv.Unter ſeinen aka- 
demiſchen Gelegenheitsichriften zeichnen mir die Feſtrede bei der Sukztfeier: 1850 
aud:, „De modestia, praecipua evangelici confessoris virtute‘ 
Sifford (William), wurde 1757 zu Aſhburton in Desanfhin: ‚geboten, 
| zater, ein Glaſer, der früher in jugendlichen Leichtfinne feiner Heimath 
einer Bigeumerbande herumgeſchwaͤr | 


ew hatte, um auf dem Meere Schuß gegen die Strafe für ein po- 
gehen zu fuchen.; Unter der Pflege feiner Mutter erhielt der Knabe 
‚Unte ‚bei einen Schulmeifterin, und fpäter, nach feines Vaters Ruͤck⸗ 
techn, in einer Freiſchule/ wo er auch nicht mehr als Leſen, Schreiben und Rechnen 
lernte. Jm dreizehnten Jahre verwaift, nahm ein harter Glaͤubiger die geringe Habe 

ein Darlehn, das er ihr in ihrem Witwenftande gege: 
bem hauten dem Kaaben aber, deſſen Pathe er war, öffnete er fein Das, und ſchickte 
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ihn aus Ruͤckſicht auf die Vorwürfe feiner Mitbürger wieder in Me Schule, wo ©. 
befonders in der Arithmetit Fortſchritte machte. Nach wenigen Monaten aber wat 
der Pathe des Aufwandes müde und ſchickte feinen Pflegling endlich ala Schiffes 
jungen auf ein Küftenfahrzeug. Die Nachricht: von der traurigen Lage des verlafs 
fenen Knaben erweckte Mitleid in feiner Heimath, und die Stimme des Unwillens 
wurde fo laut, daß fein Pathe ihn nad) Jahresfrift zuräckief und ihm wieder in 
die Schule ſchickte. ©. trieb num mit verdoppeltem Eifer ſein Lieblingsftudium, 
die Mathematik, und brachte e8 bald fo weit, daß er feinem Lehrer in der. Schule 
unterftügen tonnte. Es war ‚der hoͤchſte Gegenftandnfelnes. Ehrgeizes, ſelbet 
Sculmeifter und einft der Nachfolger feines erften alterſchwachen Lehrers zu wers 
den; fein Pflegevater aber wies diefen Plan mit Verachtung zuruck und gab den funf⸗ 
zehnjährigen Knaben, ber, wie er fagte, genug gelernt hätte, einem Schuhmacher in 
die Lehre. ©. hafte das Gewerbe, zu welchen er gezwungen wurde, und machte 
ſo wenig Fortfchritte, daß er fich endlich zu gemeinen Hausdienſten verurtheitt ſah 
Er gab indeß in biefer unglüdtichen Lage feinen alten Plan nicht auf, und benugte 
jeden freien Augenblid, feiner Lieblingsbeſchaͤftigung heimlich obzuliegen. Das 
einzige Buch, das er befaß, war. eine Anleitung zur Algebra, die ihm: ein Bufall 
verfchafft hatte, aber zum Verſtaͤndniſſe derfelben war die Keuntniß ber. einfachen 
Steihungen erfoderlich, wovon er nichts wußte. Seines Meifters Sohn, ber gleiche 
falls‘ eine Schulmeiſterſtelle im Auge hatte, befaß Fenning’s ‚Einleitung zur 
Arithmetik“, die er aber forgfältig verhehlte, bis G. durch einen gluͤcklichen Zufall 
den verborgenen Schag entdeckte. Mach einigen durchwachten Mächten: hatte er 
fich der Lehre von ben Gleichungen bemächtigt, und konnte nun feine algebtaifchen 
Studien mit Erfolg beginnen. Bon allen Mitten entbiößt, ſich Papier, Febern 
und Dinte zu verfchaffen, fchnitt er heimlich weiche Lederſtückchen aus, und ſchrieb 
darauf mit einer ftumpfen Ahle feine algebraifchen Probleme; aber fein Gedaͤcht⸗ 
niß war auch durch ſtete Übung ſo ficher geworden, daß er ſchwierige Aufgaben 
durch Kopfrechnen loͤſen konnte. G. verfuchte ſich um diefe Zeit in Verfeni Die 
Ungefchiclichkeit eines Malers, der ſtatt eines Löwen eine Hundegeftalt auf ein 
Wirthshausſchild gebracht hatte, reizte einen Freund Gs zu Spottverfen; G 
aber glaubte etwas Befferes leiſten zuffönnen, und fein Verſuch fand allgemeinen 
Beifall unter feinen Bekannten. Eine andere Beranlaffung ermumterte. ihn zu 
einer ähnlichen Leiftung, und fo kam nad) und nach ein ganges Dugend zuſammen 
©. fchrieb nichts auf, weil ex kein Papier hatte, und ſich vor feinem Meiſter fürdhe 
tete, der dieſe Reimereien nicht dulden wollte. Oft aber ward er aufgefodert;: feine 
Berfe in dem Kreife feiner Bekannten herzufagen, und zumeilen wurden Samm⸗ 
kungen für ihn veranftaltet, deren Ertrag ihn in Stand fegte, ſich Papier und ma⸗ 
thematifche Bücher zu kaufen. - Bald aber zog ſich ein Ungewitter über ihm zufama- 
men. Sein Meifter, unwillig über den Unfleiß des Lehrlinge, zuͤrnte noch hefti- 
ger, als er von den Reintereien beffelben Kunde erhielt.  G.’d Kammer wurde 
ducchfucht, Alles was ſich von Schriften und Büchern fand, weggetommen, und 
die Kortfegung der Bersübungen firenge verboten, G. verfant in tiefen Mismuth, 
und fand nur Troſt in dem Gedanken an das Ende feiner Lehrjahre,: wo er das ver: 
haßte Gewerbe aufgeben. umd eine Schule anlegen könnte, Er war 20. Jahre 
alt, als ein gefchikter und menſchenfreundlicher Wundarzt in feinem Wohnorte, 
der die Reime bes jungen Menfchen zufällig kennen gelernt hatte, ihm feine’ Theil⸗ 
nahme widmete, und G.'s Ungluͤcksgeſchichte machte einen fo tiefen. Eindruck auf 
ihn, daß er den Berlaffenen zu unterſtutzen fi vormahm. : Der verftändige Mann 
fah bei näherer Bekanntſchaft, wie viel fein Schuͤtzling noch zu lernen hatte, und. er 
veranftaltete eine Sammlung, um die Summe zu erlangen, die nöthig war, den Reſt 
der Lehrzeit abzufaufen und ©. in Stand zu fegen, fich weiter auszubilden. ' Diefe 
Bemühungen hatten gluͤcklichen Erfolg. G. wurde einem Geiftlichen übergeben, umd 
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ee benutzte den Unterricht beffelben mit fo, regem Eifer, daß fein Lehrer ihn nad) 
zwei Jahren fuͤr reif erklärte, feine Studien auf der Univerfität fortzufegen. ‚Sein 
Inner verfchaffteihm.die Stelle,eines Bibelvorlefers im Eretercollegium zu Drford, 

re mit den Unterſtuͤtzungen wohlwollender Freunde hinlaͤnglich war, ihm 
feinen Unterhalt-auf.der Hochſchule zu ſichern. G. hatte bereits auf Anregung ſei⸗ 
nes Lehrers, unter andern Befchäftigungen. mit den Glaffikern, dem Juvenal mit 
Vorliebe ſich zugerendet, und eine-Überfegung, ber zehnten Satire verfucht, die mit 
fo enmunterndem Beifall aufgenommen wurde, daß er ſich nach und nach an andere 
magte. Auf den Rath. feines Gönners überreichte er feine, Arbeit einem Lehrer in 
Drforb, und die guͤnſtige Aufnahme, «welche. fie fand, ermunterte G., ben Wink 
. feines, Freundes beſoigend, feine ‚Überfegung zu vollenden und auf Unterzeichnung 
berauszugeben:; Ex, kündigte 1781 feine Arbeit an, ließ eine Probe druden, und 
die ung hatte guten Fortgang. „. Der Tod feines Wohlthaͤters zog ihn 
auf einige Zeit von feinev Befhäftigung ‚mit Juvenal ad, und als. er endlich, 
dusch. vertrautere Bekanntſchaft mit den Claſſikern und durd) das Studium 
der neuern Sprachen zu veiferer Bildung gelangt, zu feinen Verfuchen zurüd: 
— daß die Leichtigkeit, mit welcher. er Verfe ſchrieb, und die parteilichen 
ztbeile feiner Sreunde ihn: verführt hatten und. daß zu einer Überſetzung des Ju⸗ 

nal mehr. gehörte als er leiſten konnte. Sein Entſchluß war ſchnell gefaßt, Er 
unveifen Verſuche auf die Seite, um fie ſpaͤter einer ſorgfaͤltigern Übers 
zu unterwerfen. Bald nachher verfchaffte ihm ein gluͤcklicher Zufall die 
Gunft des, ords Grosvenor, der den talentvollen jungen Mann in fein Haus auf: 
— Führung feines Sohnes, des Lords Belgrave, des jetzigen Marquis 
von 


n Weſtminſter, anvertraute, mit welchem G.mehre Jahre hindurch verſchiedene 
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Ko bereiſte. Nach feiner Ruͤckkehr nahm er feine. Jugendarbeit wie: 
ee von, weil er.fich durch Verpflichtungen gebunden hielt, bie er einmal eingegan⸗ 
gen war; und,endlich erſchien 1803 die vollftändige Überfegung des römifchen Sa⸗ 
d bittern, aber. nicht grundlofen Angriff erfuhr, und allerdings weder i 
treu iſt, noch hinſichtlich des Tons das Driginal wiedergibt, das fie zu tief in Ge⸗ 
inheit herabzieht.. Schon 1794 gab ©, eine Nachbildung der erſten Satire des 
heraus; „„The.Baviad”, ‚gegen eine unbedeutende poetifche Coterie gerich- 
ſich anmaßend in der.literarifchen Welt vordrängte, Wie fpäter als Kriti⸗ 
‚machte er auch in jener Spottſchrift feine Angriffe mit. giftiger Bitterkeit und 
iche ——— Seine ſpaͤtere literariſche Satire: „The Maeviad“ 
[7° egen die bramatifchen Dichter jener Zeit, war ebenfo perfönlich, doch min: 
der grob. „Bald. nachher. ward er Herausgeber der gegen den Demokratismus ges 
— ; „The Anti«Jacobin“, die: vom 20. Nov. 1797 bis zum 9, 
Zul,, 1798 ewfhien und von Canning, ‚Ellis und Srere ihre beiten Beiträge exhielt, 
a — mit jenen Maͤnnern und andern Freunden Pitt's in 
Verbindung kam, ward ein entſchiedener Verfechter ihrer politiſchen Grund⸗ 
uf feine Anſichten mehr die Berechnung feines Vortheils als eine 
lbitändig gewonnene Meinung Einfluß gehabt zu haben ſcheint. Nach dem Auf⸗ 
hören bes, Auti-Jacobin“ widmete ©; feine Muße vorzüglich den Altern engliſchen 














ama: ad, lieferte. zuerft 1805 eine neue Ausgabe von. Maffinger's und 
316. von Ben. Zonfon’s: Werken; feine, Ausgaben von Fords und Shirley’s 
Schaufpielen.aber erſchienen erft nach feinem Tode. Dieſe Bemühungen find nicht 
ohne Berbienft, obgleich. ‚feine Kritik in der Berichtigung de& Zertes nicht immer 
befriebigend iſt. Das ſeit 1802 erfchienene „Edinburgh review” hatte unter der 
tung ſeines geiſtreichen Herausgebers ein fo glänzendes Gluͤck gemacht, daß ©. 
glaubtey eine nach demſelben Plane: angelegte, aber auf, entgegengeſetzte politiſche 
AInſichten gegrundete kritiſche deitſchrift werde Beifall finden. Der Verſuch wurde 
1809 gewagt/ und der Erfolg uͤbertraf die Erwartung. Die Parteifarbe des Wer⸗ 
Conv.Eex. der neueſten Zeit und Literatur. II. 12 
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kes und Murtay's, bes Verlegers,; Verbindungen mit einflufreichen Männern und 
feirie Sreigebigkeit verfchafften.dem „Quarterly review” geſchickte Mitarbeiter, und 
G. war durd feinen unermüdeten Fleiß, feine Kenntniffe, fein treffendes Urtheil, 
ein ausgezeichneter. Herausgeber. Wenn auch ohne tiefe Gelehrfamkeit, ohne um= 
faffenden Geift, fo war er doch gewandt und in dem gewöhnlichen Kreife geiftiger 
Befttebungen ungemein ſcharfſinnig, und Niemand harte einen feinern Takt, die 
Schwächen und Blößen eines Schriftftellers mit der Waffe des Spottes oder bes 
Tadels zu züchtigen. Er verleugnete jedoch nie feine Bitterkeit, und wiewol er feine 
frühere Schmähfucht ſich abgemöhnt hatte, fo war er doch in der Beurtheilung ver 
dienftlicher Werke, wenn fie feinen politifchen Parteianfichten entgegentraten, oft 
ungerecht und felbft unredlich. Er beforgte die Herausgabe bie 1824, wo feine zu= 
nehmende Kraͤnklichkeit ihn nöthigte, fie aufzugeben. Er hatte für dieſes Gefchäft 
nie einen beftimmten Gehalt bedungen, und erhielt anfaͤnglich 200, fpäter 900 
Pfund jährlich, nicht felten aber gab er feinem Verleger Geld zuruͤck, mit der Äuße⸗ 
rung, die empfangene Belohnung fei zu freigebig. So fehr er durch den „Anti-Ja- 
cobin’” und. das „Quarterly review” den Männern am Staatsruder genugt hatte, 
wie wol kein anderer Gelehrter feit Burke, fo erhielt er doch außer der Befoldung für 
‚ein gefchäftslofes Amt keine Belohnung von der Regierung, und nicht lange vor 
feinem Tode machte er, wie fo viele andere politifche Schriftfleker, die Erfahrung, 
daß die Gunft ber Regierungen eigennügig ift, als fein Gefuh um eine Kleine 
Pfruͤnde für einen armen Verwandten feines erſten Wohlthäters von einem Miniz 
ſter abgewieſen wurde. Wir fehen noch andere Lichtfeiten feines Charakters. G., 
ber bittere Kritifer, war im Lebensverkehr wohlwollend und anfpruchlos, feinen 
Freunden treu ergeben und germ unter Kindern. Seiner Magd feste er einen 
Dentftein,. zum Dank für ihre treuen zwanzigjährigen Dienfte. Bon allen 
Schriftftellern, die er ſtrenge gezuͤchtigt hatte, geiff Keiner je feinen fittlihen Chas 
rakter an, und felbft Byron, dem er nicht zu fchonen pflegte, ſchaͤtzte ihn ſehr. Nie 
verheirathet, fegte er den Sohn feines erften Wohlthäters zum Erben feine® an⸗ 
fehnlichen Vermögens ein und beftimmte die Zinfen eines Capitals zur jährlichen 
Vertheilung unter, die. Armen feiner Heimath. Er ſtarb am 31. Dec. 1826. 
Sein Jugendieben hat er. in dem Worworte zu feiner Überfegung des Juvenal 
anziehend erzäßlt. r 

Gioja (Welchiorre), der Vater der neuern Statiſtik bei den Stalienern, 
wurde am 20. Sept. 1767 zu Piacenza geboten. Fruͤhzeitig feiner Ältern beraubt 
und mit vielen Geſchwiſtern der Aufficht eines mütterlihen Oheims übergeben, 
mußte er es für ein Gluͤck anfehen, daß er eine Freiftelle in dem Collegium 
Alberoni bei Piacenza erhielt, voo den Alummen ein neunjähriger Stubiencurfus 
ertheilt wird, Eifrigſt ſtudirte er dort unter den Miffionsgeiftlichen, welche. das 
Sceminarium leiten, Mathematik und Philofophie. Es verlieh 1793 als ges 
weihter Priefter die Anftalt und lebte num zurückgezogen bei einem Bruder, eis 
nem Kaufmanne von Piacenza, bis das Einruͤcken der Franzoſen in Stalien ihn 
"aus feinen bisher unfruchtbaren Mebitationen wedte. Er lernte feine. Kräfte 
kennen, ald man feine eingefandte Antwort auf die. Frage: „Welche Art von 
freier Staatöverfafjung eignet fih am beften für Italien?“ Frönte. G. glaubte 
ſich daher zur pwbliciftifchen Thaͤtigkeit berufen, ſiedelte 1797 nach Mailınd 
über und trat dadurch in fein wahres Lebenselement ein. Es war. ber Augen 
bli jener großen Bewegungen, welchen unthätig zuzufehen allen Beflern faft 
unredlich fchien. Auch G. blieb nicht ferm ftehen und wurde bald bucch den Zitel 
eines Staatögefchichtfchreibers ausgezeichnet. Ein Auffag Über die Zuläffigkeit 
der Ehefcheidungen: „Teoria civile e pemale del divorzio, ossia mecessitä, 
cause, nuova maniera di organizzarla” (Mailand 1803), war ber Grund, daß 
man dieſen Titel ihm nahm. Dafuͤr übertrug man ihm bie Leitung bes ſta⸗ 
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tiftifchen Bureau, die er. bis 1811 fortführte, wo ein Minifter ihn entließ, 
ohne daß die Gründe fich angeben ließen. ©. fehrieb einen Zeitungsartiel „I 
povero diavolo“, und ber Minifter, der ſich Ju gut gemalt glaubte, brachte es 
dahin, daß G. aus dem Lande verwiefen ward; Achtzehn Monate fpäter rief ' 
ihn der Minifter Baccari zuruͤck und trug ihm} die ſtatiſtiſche Darftellung des Koͤ⸗ 
nigreich® als Privatunternehmen, das die Regierung unterflügte, auf, feit man 
ſich überzeugt hatte, daß Behörden fo felten im Stande find, zuverläffige Ans 
gaben fich zu verfchaffen. Mit ungeheurer Thaͤtigkeit widmete ©. ſich diefem 
Geſchaͤfte, bis das Ende des Königreichs Italien im April 1814 aud) feinem 
Staatsdienfte ein Ende machte. Defto eifriger lebte er nun der fchriftftelleri= 
fhen Thätigkeit, die mit dem Ertrag eines Kleinen Kohlenwerks die kuͤmmerlichen 
Mittel zu feiner Eriftenz bergab. Der Staatshaushalt, wie er nad) den genau 
ermittelten Elementen des Vorhandenen (der Statiftit) und den perfönlichen Bes 
dürfniffen der zufammentebenden Gefellfhaft zu ordnen fei, wie er bei gleichem 
Recht, Jedem nad) dem Maße feiner Leitungen, gleiche Pflicht auferlegt, war 
die fortwährende Aufgabe feiner Forſchungen, die ſonach die lauteften Fragen 
der fortgefchrittenen :Civilifation zu beantworten ftrebte. Philoſophiſche Stu: 
dien hatten ihn etwas Höheres als das bloße Kapital als legten Zweck erfens 
nen laffen, und mit Waͤrme findet man diefes ausgefprochen in feinem Werke: 
„Del merito e delle ricompense” (2 Bde, Mailand 1818—19, 4.), fo: 
wie in bem feit 1802 fchon vier bis fünf Mal aufgelegten „Nuovo Gala- 
teo“. Welche Fortfchritte er als eigentlicher Statifliter gemacht hatte, bes 
weift eine Bergleichung feiner Schrift: „Sul commercio de’ commestibili” (Mais 
Ind 1802), mit dem „Nuovo prospetto dellescienze economiche etc.’ (6 Bbe., 
Mailand 1815 — 19, 4). Stets kommen hier die Zhatfachen feinen Vorder: 
fägen zu Huͤlfe und machen daher jene doppelt gewichtig. Gleiche Methodik 
trifft man in feinen Werken: „Dell’ ingiuria, dei danni, del soddisfacimento 
e relative basi di stima“ (2 Bde, Mailand 1821), ſowie in ber „Filosofia 
statistica” (2 Bde., Mailand 1826, 4.). Bei der Eile, mit welcher er biefe 
Werke hervorbrachte, würde. ohne die Beihülfe früher gefammelter Angaben 
und des Werks von Euftodi (50 Bde.) die Beftimmtheit der Anführungen noch 
mehr zu bewundern fein. Meben biefen ſchon fo bändereichen Schriften find die 
einzelnen von G. ausgegangenen, häufig zu Schug und. Trutz gefchriebenen, faft 
unzählbar. Auch in feinem Nachlaffe fanden. fich mehre, bie. aber nur mit gro= 
fer Sichtung der Öffentlichleit zu. übergeben fein möchten. ©. ftarb am 
2. San. 1829. | | —— (14) 
Sirardet (Friedrich Chriſtlieb), erfter Prediger der evangelifch= refotmir⸗ 
ten Gemeinde zu: Dresden, ift geboren zu Stettin am 14. Febr. 1789. Seine 
Kitern waren [chlichte Bürgersleute, und fein Vater ein Nachkomme jener Glau⸗ 
bensmärtprer, die nach dem Widerruf des Edicts von Nantes ſich aus Frank⸗ 
reich geflüchtet und. in den brandenburgiſchen Staaten .angefiebelt hatten. Seine 
erfte Bildung erhielt er auf dem Gymnaſium zu Stettin, und murbe dann 1805 
aus der oberften Claſſe deffelben in das theologifche Seminarium zu Berlin vers 
fegt, das unter der Leitung des Geheimen Raths Erman zur Bildung junger 
Geiſtlichen für die franzöfifchen reformisten Gemeinden des preußifchen Staats 
errichtet worden toar. Er wurde 1808 zum Unterlehrer:am borfigen franzöftfchen 
Gymnafium ernannt, hielt 1810 als Proposant (der erſte Grad der Eandidatur) 
feine erfte Predigt, und wurde 1811 nad) Dresden zu feinem jegigen Amte be- 
rufen, in welchen ex bisher durch Rede und Schrift und That unuͤberſehlichen 
Augen geftiftet hat und fortwährend ſtiftet. In feinen Kanzelreden, jeglicher 
blendenden Medeform fich entäußernd, fpricht ex ſich mit Klarheit und Wahrheit 
und inmerfter liberzeugung aus. Darum firömt auch) feinem Got» 
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teshaufe eine fromme Menge zu, welche, obgleich zum Theil andern Confeſſio⸗ 
nen angehörend, durch feine Vorträge ſich erwärmt und erhoben fühlt. Seine 
eigenthümlichen Rebnergaben hat er felbft für die Entfernten durch ſeine Pre⸗ 
digten uͤber das Gebet des Herrn“ (Leipzig 1817) und durch mehre einzelne Pre= 
digten bewährt. *%) Die häusliche Erbauung bat er durch fein „Brautgeſchenk“ 
(Leipzig 1819 und 1824), ſowie durch feine „Andachtsftunden” (3 Bde., Dress 
den 1823 — 28) mwohlthätig gefördert, Auch ber Meinung der Zeit ift er durch 
fein „Evangelium der Jeſuiten“ (Leipzig 1822 und 1829), durch den „Galeeren⸗ 
ſtlaven“ (Dresden 1828) und durch andere Schriften foi träftig als redlich ges 
finnt entgegengetreten. Nur feine hochdeutfche Übertengung von Hebel's aleman⸗ 
nifchen Gedichten (Leipzig 1821) hat Leine allgemeine Anerkennung gefunden. 
As Menſch, als Geiftlicher, als Geſellſchafter gleich geachtet und geliebt, iſt er 
der vollbommenſten Verehrung eines Jeden ficher, der jemals ihm näher zu ftehen 
das Gluͤck gehabt hat. | Ä (66) 
Girardin (Delphine), Gattin des Scheiftftellees Emile de Girardin, 
Tochter der Sophie Gay, die in Italien und Frankreich einft als bie ſchoͤnſte 
der Frauen und eine Generation hindurch als eine fehr geiftreiche gefeiert wurde, 
und fogar ben Deputirten Vatout, den Bibliothekar Ludwig. Philipps, zu eis 
ner recht innigen Schrift begeifterte, fobaß man fagte, es fei die Schrift ei⸗ 
nes mittelmäßigen Mannes, verfaßt auf dem Schoofe: einer geiflreichen Frau. 
Delphine ward 1803 in Aachen geboren und ruͤhmt fich, auf dem Grab: 
mal Karls des Großen getauft worden zu fein. Bei der, von der Academie fran- 
saise aufgeftellten Preisaufanbe über bie aufopfernden Beftrebungen ber franzoͤſi⸗ 
fhen Ärzte und der Camilla-Nonnen während der Epidemie zu Barcelona, trat 
fie, erſt 17 Jahre alt, als Mitbewerberin auf. Am 25. Aug. 1822 wurde das 
von Delphine eingereichte Gedicht mit großem Beifalle vorgetragen, und man 
gab ihr einen außerorbentlichen Preis; ohme einige mit jugendlicher Eitfertigkeit 
bearbeitete. Theile.des Gedichtes würde fie den eigentlichen Preis erlangt haben. 
Bon nun an trat Delphine in ben Beitfchriften auf; aber fie zeigte ſich in ihren 
politifchen Anfichten fehr ſchwankend. Nachdem fie über die Salbung Kads X. 
und über den altabeligen Mathieu de Montmörency gefchrieben, machte fie Verſe 
zu Ehren des Generals Foy, die auf deffen Grabmal gefegt tourben, und ließ fich 
nachher Karl X. vorftellen, ber ihr ein Jahrgeld von 1500 France ertheilte. In 
den Fahren 1826 und 1827 war fie mit ihrer Mutter in der Schweiz und in Ita⸗ 
lien. Beide wohnten in Rom einem Gaftmahle bei, welches ber franzöfifche Bots 
fchafter de Lava: Montmorency der Mannſchaft einer franzöfifchen Corvette gab, 
auf welcher die von den Mufelmänmern gefangenen und von Frankreich ausgelöften 
Römer nach Civita Vecchia zurüdgefommen waren. Bei diefem Feſtmahle las 
Delphine eine darauf bezügliche Dichtung vor, weiche mit Begeifterung aufgenom= 
men wurde und wofür man fie am 16. April 1817 aufbem Eapitol zum Mitgliebe 
ber Ziberafabemie erwählte. Rom hatte noch nie einen weiblichen Akbademiker ge⸗ 
fehen. Sehe vergnügt aus Stalien zuruͤckgelangt, ließ Delphine noch 1827 ihr 
ſchoͤnes Gedicht: „Le retour”, drucken, welches zwar in: Beziehung auf italieni= 
Ihe Chronologie nicht genau ift, aber eine: recht yefühlvolle und faft naive Poefie- 
enthält, roie denn auch die 1824 und nachmals 1826 erfchienenen „Essais poé- 
tiques” der Dichterin zur: Ehre gereichen. Ihre neuefte Dichtung „Napoline” 
erfchien 1832.05: m —* (15) 
Girardin (Saint: Mare) ‚geboren zu Paris um 1800, vollendete feine 
Studien in der parifer Mormalfchule, und unternahm hernach 1827 eine Reife 
nad) Deutfchland, wo er auch Goͤthe kennen Iernte. Als er wieder nach Pa⸗ 
*) eine — „Der vierte September, in ſeinen hohen Bedeutungen fuͤr jedes 
Sachfenherz" (Dresden 1832), iſt auch merkwuͤrbig durch große Cenſurluͤcken. D. Re d. 
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ris gefommen mar, begann er literazifche Auffäge, befonders Recenfiohen im 
„Journal des debats” zu liefern. Einige bdiefer Auffäge, zumal fein erfter, 
über Leſage's Schriften, und ein anderer über Ebel's „Anleitung für Reifende 
durch die Schweiz” fanden großen Beifall, wegen der vielen geiftreichen Bes 
merkungen, welche in denfelben hervotftachen. Die Academie frangaise ertheilte 
1828 ihm und einem andern jungen Gelehrten, Ph. Chasles, den Preis für . 
die befte Abhandlung über die franzöfifche Literatur im 16. Jahrhundert. Die 
beiden Abhandlungen find zufammen unter dem Titel: „Tableau de la litte- 
rature frangaise au seizieme siecle par Saint-Marc Girardin et Ph, Chasles“ 
(Paris 1829), erfchienen. G.'s Abhandlung ift in einem lebhaften und gefälli: 
gen Style gefchrieben, voll Geift und unerwarteter Wendungen. Einige Zeit 
nachher wurde er Profeffor der Literatur bei der Faculte des lettres zu Paris, 
und machte hier feine Vorträge dadurch bemerklih, daß er die deutfche. Litera- 
tur zum befondern Gegenftande feiner Forfhungen wählte, Die Zeitfchriften 
haben zwar biefe Vorträge vielfältig befprochen, ©. felbft aber hat nichts davon 
mitgetheilt. » Kurz. nad) der Fuliusrevolution 1830 trat er in die Redaction 
der politifchen Abtheilung des „Journal des debats” ein, und ſeitdem rühren bie 
Auffäge der fogenannten politique raisonnde im biefer Zeitung großentheils 
von ihm her. ©. hat ſich bisher noch durch Fein gründliches Werk einen Ruf 
verſchafft. Er gehört zu.den jungen viel verfprechenden Schriftftellern Frankreichs, 
die nach Abgang ber Altern die. Ehre ber vaterländifchen Literatur aufrecht zu 
halten beftimmt find, Er ift ein geiftreicher Schriftfteller, ber das Verdienſt hat, 
ſich in der fremden Literatur, befonders in ber nordifchen, umgefehen zu haben, 
und die VBorurtheile der Altern. franzoͤſiſchen Schriftftelter nicht hegt. Jedoch ſteht 
zu befürchten, daß ihn die Politik von der Literatur abziehen und er die einträglichere 
Beſchaͤftigung als. Mitarbeiter an eimer viel verbreiteten Zeitung der minder beloh⸗ 
nenden Belhäftigung mit Kiterarifchen Werken vorziehen möchte. (25) 
Girod de PAin (Amedee), geboren am 18. Oet⸗1781 zu Zurin, Sohn 
des Barons Girod, welcher 1795 vom Departement be U’Ain in den Rath der Al⸗ 
ten gewählt, feinem Namen den Zufag be ’Ain beifügte, 1803 Präfident des gefeg- 
gebenden Corps ward, 1807 den Baronstitel erhielt und 1814 für die Ruͤckkehr des 
Haufes Bourbon ſtimmte. Unter der Kaiferregierung war ber jüngere G. Aubitor 
im Staatseath und feit 1807 Subftitut des Regierungsprocurators zu Ger, kam 
1809 in das Appellationsgericht zu Lyon und 1811 ald Generaladvofat bei dem 
Eniferlichen Gerichtshof nach Paris.. Er behielt 1814 feine Stellen. Am 3. April 
1815 ward er von Napoleon zum Präfidenten beim parifer Tribunal erfter Inftanz 
ernannt, und im Mai deffelben Jahre kam er als Abgeordneter bed Depastement be 
lAin in die Kammer der Repräfentanten. Die zweite Reftauration brachte ihn um 
feine Anftellungen, er wurde Advokat und vertheidigte am 6. April 1816 den Gene: 
tal Drouot, dem er in feinem Haufe eine Zuflucht gegeben hatte, vor dem Kriegs- 
gerichte. Später von den Bezirken Loches und Chinon im Departement Indre 
in die Deputirtenfammer gefchidt, war ©. eines der-eifrigften Mitglieder der 
Dppofition, fprach. auch gegen Mattignac's Minifterium, war Berichterſtat⸗ 
ter bei der Anklage von Labbey de Pompieres gegen Villele, und einer von ben 
221. Im Zul. 1830 zu Paris anweſend, ließ er am Tage nad) den Ordon⸗ 
nangen und während der drei Tage des Kampfes nichts von ſich hören, erfchien 
aber am 30. Abends, um die Adrefje an den Herzog von Orleans zu unterzeich⸗ 
nen. Am 31. ſprach er. mit großer. Wärme für die Annahme und Bekannt: 
mahung biefer Adreffe. Am 1. Aug. wurde er an ber Stelle von Bavour zum 
Polizeipräfecten ernannt, er zeigte aber in dieſem Amte wenig Seftigkeit. Nach den 
Dctoberunruhen fah füch die Reglerung genoͤthigt ihn zu erfegen, machte ihn aber 
zum Staatsrath und gab ihm das Band der Ehrenlegion. In der Kammer 
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ftattet® G. kurz darauf Bericht über Baude's Vorfchlag ab, welcher zum Zwecke 
hatte, die Verbannung ber ehemaligen Königsfamilie verfügen zu laffen. Im Na- 
men ber Commiffion und befonders in feinem eignen trug ©. darauf an, daß 
man nicht von Verbannung, fondern bloß von Ausſchließung reden folle. Als 
Mitglied der Wahlgefegcommiflion ließ er ſich nicht, wie Andere, vom Minifterium 
zur Machgiebigkeit verleiten. Übrigens ftimmte er, wiewol er auf der linken Sei: 
te faß, gewöhnlich mit dem Centrum. Bei ben legten Wahlen von Neuem 
zum Abgeordneten ernannt, gehörte er zu Denen, welche das Minifterium zur 
Praͤſidentſchaft befördern wollte, und Perier bot Alles auf G. zu begünftigen, 
bloß um Kaffitte auszufchließen. Beim. Abflimmen der Kammer wurde G. mit 
einer Mehrheit von einer Stimme zum Präfidenten ernannt. Anfangs faft un: 
parteiiſch, zeigte er bald die größte Vorliebe für das Centrum und die Minifter, 
wovon er bei vielen Verhandlungen laut gerügte Beweiſe gab, weshalb er bei Hofe 
in großer Gunft ftand, während er fich mit der öffentlichen Meinung verfeindete, 
Nach dem Schluffe der Sigung wurde G. Minifter des öffentlichen Unterrichts, 
bei der Bildung des neuen Minifteriums aber, am 11. Oct. 1832, trat er aus 
und wurde zum Pair ernannt. (15 
Siulay (Ignaz, Graf von), öftreichifcher Feldzeugmeiſter und Präfident 
des Hofkriegsrathes, geboren 1765, war der Sohn des Generald Grafen Sa: 
muel Giulay und von der Wiege an der Liebling des in großer Hofgunft ftehen- 
den Feldmarfchalls, Baron Joſeph Alvintzy, eines der Ihönften und geſchmei⸗ 
digften Männer feiner Zeit. Noch an der Grenze des Juͤnglingsalters zeichnete 
fih ©. an der Spige des ferbifchen Freicorps aus, war einer der —— 
ſten Parteigaͤnger am Rheine und faſt in allen merkwürdigen Tagen Wurmſer's 
und bed Herzogs Albert von Sachfen:Zefhen. Der Feldzug von 1796 erprobte 
vollends fein großes Talent in Führung ded Vortrabs und noch weit mehr der 
Streifzüge. In allen Feldzuͤgen des Erzherzogs Karl.am Oberrhein wird G.'s 
Name ruͤhmlich genammt. In dem unglüdlichen Feldzuge bon 1805 war er mit 
Mad in Um, aber auch dort ein Theilnehmer der verhängnißeollen Halbheit 
vieler, fonft verdienter Öftreichifchen Generale, die weder zu gehorchen verftanden, 
noch nach ben Kriegsartikeln den beffagenswerthen Mad abzufegen und zu ber- 
haften. ©. ließ fi von Napoleon moftifiziven, welcher bie Triplealliance von 
Hfkreich, Rußland und Preußen um jeden Preis trennen wollte; er giaubte in 
allem Ernft an Napoleons Friedensanträge, und fuchte diefen Glauben auch beim 
Kaifer Franz und bei dem Minifterium fortzupflanzen. Napoleon hatte mit eis 
ner perfönlichen Zuſammenkunft in Wolkersdorf gefhmeichelt, die nie zu Stande 
kam, fo bereitivillig auch die Minifter Grafen Eolloredo und Cobenzli fi dazu 
anfhidten. Graf ©. follte nun gemeinfchaftlich mit dem, inzwifchen in Wien 
eingetroffenen Borfchafter, Grafen Philipp Stadion, und dem preußifchen Staats: 
minifter Grafen Haugmwig den Frieden unterhandeln, Raſch trat die aufterliger 
Schlacht und in deren Folge ber vertragmäßige, gänzliche Rüdzug der Ruffen da⸗ 
zröifchen und ber preßburger Friede war nicht mehr abzuhalten. Ihn umterzeichnete 
G. mit dem edefn Fürften Johann Lichtenftein. Für die Angelegenheiten Deutfch- 
lands war ihnen der Freihert von Hormayr beigegeben. G. wurde Banus von Groa: 
tien und einer der Großbeamten der ungarifchen Krone. Als Öfktöich mit feinen Voͤl⸗ 
tern Rapoleon 1809 den Handſchuh hinwarf, wär ©. beim Heere des Erzherzogs 
Johann in Inneroͤſtreich umd Italien. Sein militairiſcher Ruhm wuchs nicht 
in diefem Feldzuge; er galt vielmehr als der Ucheber jener verderblichen Halbheit 
und Lauheit, weiche die Verfolgung des Feindes nach dem Siege bei Sacile und 
den ſtrategiſch großen Entfchluß verhinderten, Inneroͤſtreich nur durch eine minder 
ſtarke Abtheilung zu decken, mit dem Kern des Heeres aber fi nach Tirol zu 
werfen und nach Baiern vorzubringen. In feinen Folgen noch verderblicher als 
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Sonmariva's viel zu ſpaͤtes Eintreffen bei Linz war G.'s Benehmen mit 30,000 
wider 6000 bei Gräg; die Befreiung von ganz Inneröftreih und die folgen: 
reichfte Mitwirkung Zirols zu den großen Zwecken jenes Krieges voll Unglüd und 
voll Ruhm hatte davon abgehangen. ©. wurde deshalb von der Öffentlichen Mei- 
nung auf das Schärffte angeklagt, nicht fo von feinem Hofe. In der leipziger Voͤl⸗ 
kerſchlacht war es G., der den umzingelten Napoleon bei Lindenau ruhig ziehen ließ, 
Inzwiſchen entwidelte er in ben gewöhnlichen militatrifchen Vorfälten bei Yeiny, 
Brienne, Bar und Arcis militairifche Tapferkeit und Kriegserfahrenheit. "Mad, 
Frimont's Tode ward er Hofkriegsrathspräfident und mit dem höchften Vertrauen 
beehrt, farb aber nad) wenigen Monaten, den 11. Nov. 1831, an. einer lang⸗ 
twierigen, ſchmerzvollen Krankheit. Wie fein Vater, war audy fein Bruder, Graf 
Albert G. ein in der oͤſtreichiſchen Militairwelt geehrter Name, (17) 
Gley (Julie), jegt Schaufpielerin am Hofburgtheater zu Wien, in Ham: 
burg geboren (mo ihre Mutter, eine ausgezeichnete Sängerin, glänzte), betrat 
zuerft in Dresden die Bühne, zu welcher, den Wünfchen ihrer Familie entgegen, ein 
untiderftehlicher Drang fie trieb. Auch mit dem Vorurtheil des Publicums, 
das damals gegen Zied’s Einfluß auf die Hofbühne geftimmt, in dem Kinde 
nichts als eine gewoͤhnliche Anfängerin zu fehen glaubte, die der Eigenfian des Dra⸗ 
maturgen zu einer Künjtlerin ſtempeln wollte, hatte fie lange und ſchwer zu 
tämpfen, bis ihr eminentes Talent immer deutlicher vorleuchtete und der progreſ⸗ 
five Triumph ihrer Gaftfpiele in Hamburg, Berlin, Wien keinen Zweifel mehr 
über ihren feltenen Beruf lief. Wohl verdankt Fräulein G. Tieck's Unterricht 
viel; Bein Lehrer, auch nicht der erfte der Welt, kann aber eine Kuͤnſtlerin bilden, 
wen nicht der Prometheifche Funke von Innen heraus mitarbeiter. Die ihr 
inwohnende Poefie, die Fülle ihrer Begeifterung arbeiteten mit der geiftigen 
Bildung fort, die wol hauptſaͤchlich Tied’s Werk ift, die Naivheit ihres Talents 
ift aber etwas Angebotenes, was kein Lehren geben kann. Die Kritik nannte ihre 
Erfheinung eine ganz neue auf deutſcher Bühne, Ihre Darftellungsart hat 
mit Peiner: irgend einer fruͤhern Schnufpielerin Ähnlichkeit. Am beften Harakteri⸗ 
firt fie die Frage, mit dee fie früher ihre Kritiker befchäftigte: ob fie ſich 
zum Luſtſpiel mehr oder zur Tragoͤdie eigne.. Allerdings eignet fie ſich fürs 
Eufifpiel; fie befigt jenen „postifchen Humor, ber Ruͤhrung und Srohfian zu- 
gleich erwedt, umd fie weiß ihn zu einer fo zauberifchen und ueckiſchen Schalt: 
haftigkeit zu fleigern, daß fie mit allen Reizen und Sch innerer Weib: 
lichkeit gleichſam coquettirt. Ihe Spiel iſt daher die gange Mannichfaltigkeit und 
Bielgeftaltigkeit des weiblichen Charakters, und fie ift in jeder Mole eine andere, 
Der Humor gehört aber auch in die Tragödie, in die romantiſche naͤmlich. 
Sie beginnt eine ſolche Rolle in vollfommener Jugendfrifhe und Lebensheiter: 
keit, die um fo empfindlicher und reizbarer der. feindfeligen ſchmerzvollen Be: 
ruͤhrung des vernichtenden Schickſals unterliegt. Weil fie jede tragifche Rolle 
mit der heitern Lebensfuͤlle beginnt, hat fie eine Charakteifarbe, einen Zon ber 
Empfindung mehr als jebe andere Schaufpielerin, die ſogleich in Empfindfam: 
keit und Wehmuth, che noch eine Anfeindung des Lebens den Charakter berührte, 
erfcheint. Sie kann daher die legte aͤußerſte Kraft bis zum aͤußerſten legten Mo: 
mente fparen, und hier offenbart fie fich abermals als Humor des Wahnfinns, 
der Agonie, ber Vergweiflung. So verwirklicht fie die innige Verwandtſchaſt 
des Zragifchen und Komiſchen in der romantifchen Poefie und obige Frage cha⸗ 
rafterifirt daher die romantifche Schaufpielerin., Wo fie auftritt entfchiedener 
Liebling des Publicums, hat fie gewöhnlich zuerſt die Stimmen ber Hofcitkel 
gegen fich, weil die Begeiſterung, die fie mitbringt, dort noch fremd ift, mo 
man, ‚gewöhnt an den gemefienen Ton des Altern tragifchen Pathos (in dem 
die Schröder vielleicht der Prototyp), will, daß auch. höhere Begeifterung ſich iu 
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dies. Kleid von ehemals zwänge. Alles Neue fiegt nur durch Kämpfe. Durch 
den Aufenthalt in Wien fcheint bereits das wilde Feuer, das zumeilen nuglos auf: 
loderte, gemäßigt, auch hat fie an Eleganz gewonnen. Doch dürften die declamatori⸗ 
fchen Rollen dee Schröder, die ihr dort, weil man noch der irrigen Theorie von der 
Trennung ber Genres huldigt, ſchon zufallen, ihrem Talente eine falfche Richtung 
geben, denn die Erfcheinung der begeifterten Kuͤnſtlerin verliert’ allerdings am 
Werth in Rollen, wo die Poefie nicht ftets mit ihren Kräften Schritt hält, Sm 
ruhigen und reflectivenden Wortrage, mo die Begeifterung fie noch nicht hebt, 
ſchwankt noch ihre Ton, und verfällt häufig ind Unwahre, was felbft eine ge= 
wöhnliche routinirte Tragikerin vermeiden würde. Bei ihrer Jugend, ihrer Aus- 
bildung, ihren raftlofen Eifer wird fie aud) das verwinden; aber diefe eminen= 
ten Kräfte dürfen nicht einfeitig zum Nugen einer Bühne verwandt werden, 
oder, was außerordentliche Gabe war, wird nur große Manier. So tritt fie in Wien 
niemals im Luftfpiel auf, in welchem fie, was Anmuth, Friſche, Leichtigkeit des 
Tons anlangt, an bie beffern Zeiten einer Bethmann u. ſ. w. erinnert. 

Gmelin. Die Männer diefes Namens, aus einem in Würtemberg 
früher in höhern Kirchenämtern. blühenden Gefchlechte, melde ſich in verfchie- 
denen Wiffenfhaften bis auf diefen Tag ausgezeichnet und zum Theil einen 
europaͤiſchen Ruhm erworben haben, ſtammen fammtlih von Johann Ge: 
org G., geboren 1674, der 1728 als Apotheker zu Tübingen ftarb, durch 
Schriften nicht bekannt war, übrigens ein für feine Zeit geſchickter Chemiker ge: 
wefen fein fol, Deſſen aͤlteſte Sohn Johann Konrad ©., geboren 1707, 
ftarb als Apotheker zu Tübingen und war ein ausgezeichneter Arzt, als Schrift: 
ſteller jedoch nicht bekannt, Der zweite Sohn Johann Georg G., gebo— 
ren 1709, der als Profeffor der Botanik und Chemie zu Tübingen 1755 ftarb, 
war ber ältere ber berühmten Reifenden biefes Namens, der 1727 nach Peters: 
burg ging und von 1733 — 45 Shbirien bereiſte. Ee iſt Verfaſſer der beiden 
erften Bände ber „Reife durch Rußland”. Der dritte Sohn, Philipp Friedrich 
G., geboren 1722, geftorben 1768 als ordentlicher Profeffor der Chemie und 
* Botanik zu Tübingen, machte ſich vorzüglich durch eine Differtation über das 
Geſchlecht der Pflanzen berühmt.. Der obengenannte ältefte Sohn des Stamm: 
halters, Johann Konrad, zeugte zwei Söhne: ber ältere Samuel Gottlieb 
G., geboren 1744, Neffe des ältern ruffifchen Reifenden, erhielt 1767 einen Ruf 
als Profeffor Ah; die Akademie zu Petersburg und trat im folgenden Jahre die 
naturhiftorifche Reife mit Pallas durch Rußland anz er flarb verehlicht, aber, 
wie es fcheint, Einderlos, am kaſpiſchen Meere 1774, in der Gefangenfchaft eis 
ned Khans der Chaitaken. Er ift Verfaffer des dritten und vierten Bandes ber 
„Reife durch Rußland” und einer „Historia fucorum”. Bon feinem jüngern Bru⸗ 
der, Chriftian Gottlob;®., geb. 1749, geftorben ald Doctor ber Medicin und 
Apotheker zu Tübingen, blühen jegt drei ausgezeichnete Söhne. Der ältefte, 
Gerbinand Gottlob von ©., geboren 1782, Ritter des mwürtembergifchen 
Kronordens , ordentlicher Profeffor der Naturgefhichte und Mebicin zu Tuͤ— 
bingen, Mitglied des würtembergifchen Staatsgerichtshofs, rühmlich bekannt 
ald vorzüglicher Lehrer und Verfaſſer der „Allgemeinen Pathologie”. Ferner: 
Hermann Auguft ©., geboren 1786, Oberjuftizrath beim Griminalfenate 
bes Gerichtshofes zu Eflingen, hat neuerdings. durch eine geiftreiche und fehr 
freifinnige Schrift: ‚Betrachtungen über die peinliche Rechtspflege in Kleinſtaa⸗ 
ten”, in feinem Vaterlande Auffehen gemacht. Enblih: Chriftian Gott⸗ 
lob ©., geboren 1792, ordentlicher Profeffor der Chemie und Pharmacie zu 
Tübingen, einer der erſten deutfchen Chemiker. Er machte nach vollendeten Stu: 
bien von 1814— 18 gelchrte Reifen in Frankreich, Norddeutfchland, Schweden, 
Norwegen und England, trat in nahe Verhältniffe mit den berühmteften Chemi: 
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kern, und iſt Verfaſſer der „Verſuche über die Wirkungen des Baryts, Strontians 
u. ſ. w.“, der Unterſuchungen uͤber den Dolomit, und vieler andern in verſchiedenen 
Zeitſchriften. Fuͤr die Entdeckung der chemiſchen Beſtandtheile des Ultramarins 
erhielt er 1829 von der wuͤrtembergiſchen Regierung den landwirthſchaftlichen 
Preis. Die beiden Söhne Johann Georgs, des Altern ruſſiſchen Reifen: 
den, zeichneten ſich ebenfalls aus: Chriftian von ©., geboren 1750, war 
ein Rechtslehrer von glänzenden Vortrag, erft zu Erlangen, fpäter zu, Tü- 
bingen, wo er als ordentlicher Profeffor der Rechte und Hofrath 1820 ftarh, 
Sein Bruder, Eberhard G., geberen 1751, geftorben um 1808 als Oberamts⸗ 
arzt zu Heilbronn, ward durch feine Schriften über ben thierifhen Magnetis- 
mus berühmt. Der dritte Sohn des Stammhalters endlich, Philipp Frieb- 
rich G. verpflanzte den Ruf der Gelehrfamteit ebenfalls auf Söhne und En⸗ 
kel. Deſſen ältefter Sohn Johann Friedrich G. geboren 1748, geftorben als 
Hofrat und ordentlicher Profeffor der Medicin zu Göttingen, ‚machte ſich durch 
viele Schriften, namentlich durdf die Herausgabe der vierzehnten Auflage von Lin⸗ 
nie's „Systema naturae” berühmt. Der zweite Sohn, Chriftian Gottlieb 
von G., geboren 1749, geftorben 1818 als Profeffor der Rechte und Obertribu- 
nalrath zu Tübingen, war ein berühmter, äuferft fleißiger Griminalift, als Schrift: 
ſteller befonders bekannt durch feine vielfach aufgelegte „Drbnung ber Gläubiger”, 
und feine Schrift: „Grundfäge der Gefeggebung über Verbrechen und Strafen”, 
Drei feiner Söhne haben ald Nechtögelehrte eine öffentliche Laufbahn betreten. 
Der. ältefte, Chriftian Heinrich ©., geboren 1780, ward als Profeffor der 
Rechte nad) Bern, fpäter nad) Tübingen berufen und ftarb 1824 als Oberjuftiz- 
tath bei dem Gerichtöhofe zu Ulm. Der zweite Sohn, Friedrich Ludwig 
G., geboren 1784, jegt Obertribunglrath zu Stuttgart, war eine Zeitlang Pro- 
feffor in Tuͤbingen und ift feit 1815 Mitglied der zweiten Kammer der wuͤrtem⸗ 
bergifchen Stände, wo er namentlich in der Eigenfchaft eines Ausfhußmitgiiedes 
an der Gefeggebung feines Baterlandes mwefentlichen Antheil genommen hat. In 
der politifchen Aufregung der neueften Zeit erfuhr ee — mährend feine Bet 
tern in Zübingen an der Spige der Oppofition ftehen — fehr heftige Angriffe 
von Seiten der liberalen ſtuttgarter Journale. Der dritte Sohn Ehriftian Gott: 
liebs, Ludwig Dtto G., geboren 1786, war während des verhängnißvollen 
Ruͤckzugs aus Rußland 1812 und 1813 Oberauditor des würtembergifchen Ar: 
meecorps; er ift jegt Oberamtsrichter, und faß feither gleichfalls ald Abgeord- 
neter in der würtembergifhen Ständeverfammlung. Vettern der ebengenannten 
find bie Söhne des göttingifchen Profeffors, deren Älterer, Eduard G., Ober: 
juftigprocurator zu Tübingen ift; der jüngere, Leopold ©., geboren zu Göttin- 
gen 1786, ift badifcher geheimer Hoftath und ordentlicher Profeffor der Chemie zu 
Heidelberg, in großem Ruf durch fein mehrfach, aufgelegtes „Handbuch der theoreti= 
fhen Chemie” und viele zerftreute Abhandlungen. — Der berühmte Kupferfte- 
her Wilhelm Friedrich ©. ift ein Seitenverwanbdter der hier aufgeführten 
Gelehrten. (43) 
Goderich (Frederid John Robinfon, Viscount), der jüngere.Sohn des 
Lords Srantham, ward am 1. Nov. 1782 geboren, und nachdem er in der Schule 
zu Harrow und in Cambridge feine wifjenfchaftliche Bildung. erhalten hatte, kam 
er bereit8 1804 als Privatfecretair feines Verwandten, des damaligen Statthalters 
in Irland, Lord Hardwide, in nähere Berührung mit dem politifchen Leben. Als 
Pitt zwei Jahre fpäter geftorben war, kehrte Robinfon nach England zurüd, wurde 
fogleich ins Parlament gewählt und begleitete 1807 Lord Pembrofe auf einer biplo- 
matifchen Sendung nad Wien. Im Anfange feiner politifchen Laufbahn war er 
ein eifriger Gegner der Emancipation der Katholiten und ein Berfechter des vor: 
hertſchenden Grundherrnintereſſe; ex 30g jedoch erft 1809 Aufmerkfamteit auf ſich 
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als er die Präftige Fortfegung des Krieges in Spanien nahbrüdtic empfahl. Bald 
nachher machte ihn Eaftlerengh, damals Colonie⸗ und Kriegsminifter, zum Unter: 
ftantsfecretair, und als jener wegen der im Cabinet entjtandenen Zwiſte feine 
Stelle niederlegte, trat auch Robinfon zuruͤck, obgleich Perceval, der an die Spige 
der Verwaltung kam, ihm vortheilhafte Anträge machte. Nachdem jedoch fein Ber: 
wandter Vorke 1810 erfter Lord der Abmiralität geworden war, nahm er eine 
Stelle unter ihm an, bie er bis 1812 behielt, wo er unter Liverpool's Minifterium 
Mitglied des geheimen Raths und Vicepräfident des Hanbelsbureau (Board of 
trade) wurde, Die erfle wichtige Maßregel, die er in dieſem Amtsverhältniffe 
vor das Parlament brachte, war das Getreidegefeg von 1815, durch welches bie 
Grundherren bei den gefundenen Kormpreifen das Agriculturintereffe zu fördern 
bofften, und bei dem überwiegenden Einfluß, den fie in dem Parlamente hatten, 
wurde der die Einfuhr des auslaͤndiſchen Weizens befchräntende Gefegvorfchlag 
am 16. März.1815 trog dem Eräftigften Widerfpruche, mit großer Stimmen- 
mehrheit angenommen. Go laut der Vertheibiger des Vorſchlags betheuerte, daß 
er die Maßregel nicht amterftügen würde, wenn er ben Landbefigern die Abficht zu⸗ 
fchreiben Eönmte, die Kormpreife zum Nachtheil der Gefammtheit auf eine unna⸗ 
türliche Höhe zu treiben, fo fehr er ſich bemühte, die Beftimmung des Gefeges, 
daf die Einfuhr aus dem Auslande nicht eher geftattet werben follte, bis der Preis 
des Weizens auf 80 Schillinge geftiegen wäre, als eine ben Aderbau ſchuͤtzende 
Borkehrung zu rechtfertigen, fo mar doch dieſes Geſetz fo verhaßt, daß furchtbare 
Aufftände in London ausbrachen, wobei der Pöbel Robinfon’s Haus angriff und 
befonders auch feine reiche Gemäldefammlung zerftörte. Am folgenden Tage be= 
fegte er fein Haus mit Soldaten, die bei einem wiederholten Angriffe Feuer gaben 
und einige der Aufrührer tödteten. Er ging jedoch keineswegs von der Abficht aus, 
die Befchränkungen des Getreidehandeld als eine bleibende Maßregel einzuführen, 
und wiberfegte fich fpäter mit Nachdrud jedem Werfuche, diefelben zu vermehren, 
wie er denn überhaupt ſchon zu jener Zeit die Meinung ausſprach, daß es Eng⸗ 
lands wahre Politik fei, -die Feffeln der Hanbelsverbote fo bald als möglich zu zer— 
brechen. In Übereinftimmung mitdiefen Anfichten ward in dern 1815 mit den Verei⸗ 
nigten Staaten abgefchloffenen Hanbelsvertrage die Gegenfeitigkeit aller Schiff- 
fahrtsabgaben feftgefegt, eine Beftimmung, die feitdem audy in die Hanbeldver- 
träge mit andern Staaten uͤberging. Mochte er indef glauben, daß die Öffentliche 
Meinung auf mwefentliche Veränderungen in dem britifchen Handelsſyſtem erft vor⸗ 
bereitet werben muͤſſe, oder noch zu abhängig vonden Anfichten ber vorherrſchen⸗ 
den Machthaber, Liverpool's und Caſtlereagh's, fein, er widerfegte ſich noch 1816 
dem Antrage Brougham’s, der eine freifinmigere Hanbelspolitit empfahl, aber wie 
er fhon damals bie von dieſem ausgeſprochenen allgemeinen Orundfäge anerkannte, 
erklärte er fich noch entfchiedener für diefelben, ald Baring 1820 biefen wichtigen 
Gegenftand noch einmal in das Parlament beachte. Kein Theil des. beitifchen 
Handels ſyſtems bedurfte mehr einer Verbeſſerung als ber Verkehr der Colonien, ſo⸗ 
wol unter ſich ald mit andern Weltgegenden, da bie Gefeggebung über diefen Ge— 
genftand während bes Krieges ſchwankend und unbeftimmt geworben war, und es 
zeigte fich wenige Jahre nach dem Frieden, daß bie Verhältniffe in det ehemaligen 
fpanifchen Colonien, der neue Zuftand Braſiliens und die gänzlich veränderte Lage 
ber Handelswelt mit der Fortdauer der Ausfchliefung des auswärtigen Handels 
von dem britifchen Golonien umverträglich waren. Diefe Umftände bewogen Ro: 
binfon.endlich 1822, dem Parlamerite Maßregeln vorzufchlagen, welche ben Colo⸗ 
nien eine feeiere Theilnahme an dem Welthandel gewährten, und es gelang ihm 
die Mehrheit zu gewinnen. Er wurde 1823 auf Liverpool's Empfehlung Kanzler 
der Schagfammer, und von den Umftänden begünfkigt, war es ihm möglich, mehre 
Abgaben abzufchaffen oder herabzufegen, ohme daß, bei gleichzeitiger Einführung 
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zweckmaͤßiger Erſparniſſe, der Geſammtertrag der Staatseinnahme waͤte vermin⸗ 
dert worden. Waͤhrend der vier Jahre, in welchen er die Finanzverwaltung leitete, 
wurden die Abgaben um nicht weniger als neun Millionen Pfund gemindert, und 
er war dabei beſonders auch darauf bedacht, die bedeutenden Erhebungskoſten 
herabzuſetzen. Er nahm zu gleicher Zeit thaͤtigen Antheil an den übrigen Angele⸗ 
genheiten, welche die Minifter und das Parlament befchäftigten, und befoͤrderte 
Huskiffon’s Bemühungen, die Feſſeln des Handels zu Löfen, wie die Emancipa- 
tion der Katholiken. Vorzuͤglich hatte die freifinnige Politik Canning's, feit diefe 
im Cabinet überwiegenden Einfluß gewann, auf Robinfon’s Anſichten wohlthätig 
gewirkt, ber baher um fo weniger Bedenken trug, im Staatsdienfte zu bleiben, als 
jener 1827 an die Spige der Verwaltung kam, und das Minifterium der Colonien 
zu übernehmen. Bald nachher ward er zum Viscount Goderich von Nocton er 
hoben, um die Sache bes: Minifteriums im Oberhaufe zu führen, As er nach 
Ganning’s Tode als erfter Lord der Schatzkammer an das Staatsruder gelangt 
war, fühlte er bald, daß es ihm an Kraft und perfänticher Überlegenheit fehlte, bie 
fireitendben Elemente des Minifteriums wie fein Vorgänger zu vereinigen, und er 
nahm nach wenigen Monaten feine Entlaffung, (S, England.) Ohne ımter 
Wellington’s Miniftertum auf bie Seite der Oppofition zu treten, blieb er ſtand⸗ 
baft feinen Grundfägen treu und trat bei mehren Verhandlungen über Handel 
und Finanzverwaltung im Parlament auf, Als Grey die Leitung ber Öffentlichen 
Angelegenheiten erhielt, uͤbernahm Lord G. wieder das Minifterium der Colonien. 
Er unterftügte die Reformbill mit Eifer, und fagte bei den Verhandlungen Über die 
zweite Leſung derfelben, er habe ihr das Opfer mancher vorgefaßten Meinung, per: 
fönlicher Vorliebe und mancher werthen Zuneigung gebracht, Dpfer,. die er nicht 
hätte bringen fönnen, wenn ihn nicht das Bewußtſein veblicher Abſichten erhoben 
und der Entfchluß geleitet hätte, perfönliche Rüdfichten dem Wohle des Vaterlan⸗ 
des nachzuſetzen. Er war im Anfänge feiner parlamentarifähen Laufbahn ein et: 
was pebantifcher Redner, und obgleich er auch jegt weder durch Scharfſinn noch 
durch eindringlichen Wortrag ſich auszeichnet, fo macht ihn doc) feine vertraute Be⸗ 
kanntſchaft mit den wichtigften Verwaltungszweigen zu einem achtungswerthen 
Sprecher in den Verhandlungen. 

Gold fuß (Georg Auguft), Profeffor der Zoologie und Mineralogie an 
der Univerſitaͤt zu Bonn, ward am 18. April 1782 zu Thurnau bei Baireuth ge 
boren. Er fiudirte zu Berlin und Erlangen Mediein. Der 1806 ausgebröcene 
Krieg verhinderte die Ausführung einer naturhiftorifchen Entdeckungsreiſe, wozu 
er ſich vorbereitet hatte, Srüher Privatdocent in Erlangen, ward er 1818 nah Bonn 
berufen, wo er noch jegt fich befindet und die Oberaufficht uͤber das zoologiſche Mu⸗ 
feum ſowie die Petrefactenfammlung, beide im Schloffe Poppelsborf, führt, und 
das natuchiftorifche Seminar leitet.‘ Seine fchrifrftellerifähe Laufbahn eröffnete er 
mit einigen Keinen Schriften entomologifchen Inhalts, wovon bie eine, „Enume- 
ratio insectorum eleutheratorum“ (Erlangen 1805), für die entomelogifche Geo: 
graphie wichtig iſt. Willkommen war dem Liebhaber von Naturfchönhelten ſowol 
als dem Geologen feine ‚‚Befchreibung der Umgegend von Muggendorf und ber 
dortigen Höhlen’ (1810), in welcher Arbeit er ſich zuerſt als paläontographifchen 
Fotſcher zeigte. Diefer Eleinen Topographie folgte bald eine größere, die mit 
K. G. CH. Bifchoff gemeinfchäfttich bearbeitete Beſchreibung des Fichtelgebirges” 
(2 Bbe., Nürnberg 1816). Seine Verbindung mit Nees von Eſenbeck gab zu 
verfchiedenen Forſchungen Veranlaffung und zur erften Darleyung feiner Anſich⸗ 
ten über zoologiſche Syſtematik in feinem Werke: „Über die Entwickelungsſtufen 
des Thierteichs“ (Mürnberg 1817). Als eine weitere Ausführung diefer Ideen 
erfhyien 1821 fein „Handbuch der Zoologie” (2 Bde., Nürnberg), dem jeboch 
die Kritik nicht günftig war, da befonders das in demfelben aufgeftellte Syſtem 
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manchen Maͤngeln unterliegt, namentlich darin, daß es den Rahmen eines ſoge⸗ 
nannten natuͤrlichen Syſtems gibt, in welchem viele Faͤcher ſich umgeſtellt zeigen. 
Er ſelbſt Hat dieſe Mängel gefühlt und fie in einer neuen, zwar verkürzten, doch 
auch wieder reichern Umarbeitung: „Grundriß der Zoologie” (Nürnberg 1826), 
groͤßtentheils verbeffert. Seine 1821 unternommene Fortfegung der „Naturge- 
fchichte der Säugthiere” von Schreber hat den verdienten Beifall gefunden. Ein 
Schägbares Werk: „Naturhiftorifcher Atlas” (Düffeldorf), fcheint ©. feine Ent: 
ftehung zu verdanken, wenigftens liefert er den erläuternden Zert zu demſelben. 
Die Errichtung des naturhiftorifhen Seminars gab ihm Gelegenheit, feine An⸗ 
fihten über ſolche Anftalten in einer Eleinen Schrift: „Ein Wort über Bedeu⸗ 
tung naturwiffenfhaftlicher Inſtitute“ (Bonn 1821), auszufprechen. Sein wich⸗ 
tigjtes Werk: „Abbildung und Befchreibung ber Petrefacten” (Düffeldorf 1826, 
gr. Fol.), hat nicht bloß an dem Mufeum in Bonn, fondern auch an der anerkannt 
claffifhen Sammlung des Grafen Münfter bie reichhaltigften Quellen. Man 
kann daffelbe ohne Übertreibung hinfichtlich der Ausführung auch von Seiten des 
Lithographen fowie in Anfehung des innern Reihthums ein claffifches Wert 
nennen, jedem Paldontographen, Geologen und Boologen unentbehrlich, welches 
für die Invertebraten Das zu werben verfpricht, was Cuvier's „Ossemens fossiles“ 
für die Vertebraten find, welchem legtern Werke es unbedenklich an die Seite ge- 
ftellt werden kann. Es erfcheint in Lieferungen von 25 Tafeln mit ausfüheli- 
chem Tert und enthält außer der genaueften Belchreibung der Arten auch viele neue 
Gattungen, deren Aufftellung bei der Möglichkeit der Vergleichung fo vieler Erem= 
plate dem Bearbeiter ſich gleichfam aufdrang. Bereits wurde die dritte Lieferung 
ausgegeben, in welcher eine ÜÜberficht der ausgeftorbenen Thiete der Worwelt, des 
. von Reſte fich in ber Juraformation finden, befonders auch für den Laien 
viel Anziehendes hat, 6 
Goͤſchen (Johann Friedrich Ludwig), Hofrath und Profeffor ber Rechte zu 
Göttingen, wurde am 16. Febr. 1778 zu Königsberg geboren, wo fein Vater 
Münzdirector war, Er erhielt feine Schulbildung auf ber Domfchule zu Magdeburg 
und bezog 1794 die Univerfität Königsberg, von 1796 — 98 Göttingen. Da ihn 
aber hier mehr die Maturwiffenfchaften als die Jurisprudenz, welcher er fich gewid⸗ 
met hatte, anzogen, fo verließ er die Univerfität mit der Abficht, fich ganz der Phyſik 
und Chemie zu widmen und diefe mit dem Studium der Landwirthſchaft zu 
verbinden. Nachdem er fich zu legterm Zwecke einige Zeitlang auf den Gütern 
des Grafen von Veltheim bei Helmſtedt aufgehalten, kaufte er 1800 ein nicht 
weit von feiner Vaterſtadt gelegenes Landgut, deſſen Bewirthfchaftung aber feine 
ganze Thätigkeit erfoderte. Unglüdsfälle beſtimmten ihn, diefes Gut 1804 zu 
verkaufen und bie praßtifche juriftifche Laufbahn einzufchlagen. Er begab fich da⸗ 
her nach Magdeburg ; aber die Kriegsereigniffe des Jahres 1806 fchnitten ihm die 
Ausficht auf eine Anftellung ab und beftimmten ihn nach Berlin zu gehen, wo er 
auch blieb, als 1807 Las linke Elbufer von Preußen abgetreten ward. Hier, im 
Umgange ber geiftreichflen Männer, Spalding, Heindorf, Buttmann, Schleier: 
macher, 3.5. ©. Delbrüd u. A., erwachte fein wiffenfchaftlicher Sinn, der fi, an⸗ 
geregt durch Hugo's und Savigny’s ihm bisher fremd gebliebene Werke, mit großem 
Eifer dem gelehrten Studium des römifchen Rechts zumendete. Letzterer mun⸗ 
texte in Verbindung mit dem geiftreichen Niebuhr feine Thätigkeit auf, ©. war 
ber Erſte, der die jueiftifche Doctorwürde auf der neugeftifteten Univerfität Berlin 
und zwar aus den Händen feines nachherigen Collegen Eichhorn (1811) erhielt. 
Schon im Nov. diefes Jahres ward er zum außerordentlichen, im Febr. 1813 
zum ordentlichen Profeffor der Rechte ernannt. Als 1816 die berliner Akademie 
der Wiffenfchaften zwei Gelehrte nach Verona fandte, um die dafelbft von Niebuhr 
entdeckten Schäge des römifchen- Rechts zu heben, ward er auf Savigny’s An: 
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trag nebſt dem Philologen Bekker dahin geſendet. Die in Verbindung mit ketzterm 
begonnene Arbeit half Holberg vollenden ; das Reſultat war bie Herausgabe der ent⸗ 
deckten Inſtitutionen des Gajus, ded Fragments über die Rechte des Fiscus, wozu 
ihn nach feiner Ruͤckkehr nach Berlin 1817 die Akademie auffoderte. Sie ers 
fhien zuerſt ohne feinen Namen 1820, dann mit demfelben, ſehr verbeffert, 1824, 
und die Worreden geben Auskunft über die Gefchichte und Benugung des wichtis 
Fundes. Nach Schweppe’s Abgang von Göttingen folgte er im Frühling 1822 
einen Ruf dahin und blieb daſelbſt ungeachtet eines. fehr vortheilhaften Rufes nach 
Münden 1828. Mehre das römifche Recht betreffende Abhandlungen in Hugo’s 
Civiliſtiſchem Magazin” und in feiner mit Savigny und Eichhorn herausgegebenen 
Zeitſchrift fire gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft“, die 1832 bis zum achten Bande 
getommen ift, bezeugen den Scharffinn und gründlichen Fleiß, welchen er diefer 
Wiffenfhaft widmet. Noch mehr aber ift derfelbe auf feine Worlefungen gewendet, 
für welche.er auch eine große Anzahl von Grunbdriffen, unter welchen der ausführe 
liche Pandectengrundriß (Göttingen 1831) der bedeutendfte ift, abgefaßt hat. 
Seine gewandte Gefchäftsthätigkeit beweift fein anderthalbjähriges Prorectorat 
(von DOftern 1831 bis Michaelis 1832), umter weichen die Univerfität Göttingen 
neue Einrichtungen erhälten hat. | .. (68). 
SGoffellin (Pascal Srangois Joſeph), geboren am 6. Sept. 1751 zu 
Lille, machte feit 1772.Reifen durch Frankreich, die Schweiz, Stalien und Spa⸗ 
nien, auf welchen er befonders die Geographie der Alten zum Gegenftande feiner 
Forſchungen machte, und als er 1780 nad, Frankreich zuruͤckgekehrt war, gab 
er eine Abhandlung über den Cherfones des Ptolemaͤus heraus. Er wurde 1789 
zum außerorbentlichen Abgeordneten feiner Provinz in der Nationalverfammlung 
ernannt, 1791 Mitglied der bald wiederaufgehobenen Handelskammer und 1794 
bei der Kriegsverwaltung angeftellt. Die Regierung ernannte ihn 1801 zu. eis 
nem der Herausgeber der Werke Strabo's, von welchen er eine franzöfifche Übers 
fegung lieferte. ©. war feit feiner Jugend, ein eiftiger Medaillenliebhaber und 
legte eine Sammlung an, die befonders burch eine fchöne Folge filberner Kaiſer⸗ 
münzen und eine Auswahl-alter griechifcher Münzen. fich auszeichnet, und dieſe 
Neigung verfchaffte ihm auf Millin's Vorſchlag 1799 feine Anftellung als Mits 
auffeher des Medaillenenbinets zu Paris, die er 30 Fahre behielt. - Witwer und 
finderlos, führte er ein fehe einfames Leben meift in feinem Landhaufe zu Mont: 
morency. Einen großen Theil feines Lebens widmete er Unterfuchungen über die 
Wegmafe der Alten und in: feinen einfamen Stunden befchäftigte er ſich damit, 
feine ſchoͤnen griechiſchen Münzen .gleichfam wie Gemälde zu ordnen. Er ftarb am. 
4. Febr. 1830. Seine wichtigften Arbeiten über die Geographie der Alten find: 
„Geographie des Grecs analysee” (Paris 1790, 4.), und „Recherches sur; la 
geographie syst@matique ‘et positive des anciens” (4 Bde, Paris 1798 — 
1803, 4.). Seit 1816 mar er Mitherausgeber ‚des „Journal des'savans“, 
*Göthe. Für diefen gefeiertftien Namen der deutſchen Literatur, ift- jegt 
endlich auch ein Abſchluß der Betrachtung und Beurtheilung herangelommen;. und 
wenn, fo lange er fi) den Mitlebenden und Mitftrebenden unter uns anreihte,. 
feine Nennung in einem den Zeitverhältniffen gewidmeten Buche ſtets unerläßlich 
blieb, da er nie aufhörte, neue Blüten zu treiben und mit ber Gegenmart einem fte- 
ten Berkehr des geiftigen Gebens und Empfangens zu unterhalten, fo. ift es dage⸗ 
gen nah G.'s Tode gewiſſermaßen eine heilige Pflicht geworden, ſich noch ein⸗ 
mal im Zufammenhange mit ihm ‚zu befchäftigen und feine ganze Geftalt, in der 
er fich der deutſchen Literatur gegeben und in ihr feftgeftellt, als ein ewiges und 
vollendetes, Bild zu Üüberfchauen. ©. ſtarb am 22. März 1832, Vormittags 
um halb zwölf Uhr, nach dreitägigem Katarrhalfieber am Stidfluf, in einem Al⸗ 
ter von 82 Jahren und 7 Monaten, und fein fanfter Tod, einer großartig durchge⸗ 
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lebten und allſeitig genoſſenen Thaͤtigkeit des Daſeins folgend, kann wol ebenſo 
gluͤcklich genannt werben, als es fein auserwaͤhlt beguͤnſtigtes Leben felbft gewefen, 
und wie allgemein auch unfere Zrauer fein mag, daß Er, auf dem der Segen der 
deutfchen Mufe ruhte und an dem die Liebe der Zeit ihren fchönften Gegenftand 
hatte, nicht mehr unter uns wanbelt, fo ift e8 body mehr ein mohlthuender Schmerz, 
ein: anbädjtiges Pathos, als ein erfhütternd aufregendes, das bei diefem Ver⸗ 
tuft in allen Gemuͤthern entfteht, wie auch in Goͤthe ſcher Poefie felbft weniger der 
Sturmausbruc des Schmerzes, als die finnig ſich umgrenzende Wehmuth ſtets 
al8 die vorherefchende Richtung der Empfindung erfcheint. Als Schiller. ftarb, 
ploͤtzlich abfcheidend aus ber blühendften Periode feines Lebens und Strebens, ging 
eine Trauer, die faft an Leidenfchaft grenzen mußte, zerreißend durch das Herz von 
ganz Deutfihland hin, denn Jedem war eine Hoffnung mit ihm ‘geftorben, Aber 
G. hat feiner Zeit Alles gegeben, was er hatte und: war, und ſo, nachden er 
vollendet wie Wenige, gelebt, auf ber Höhe des Menfchlichen ſtehend, erfuͤllte 
fih nun auch an ihm. menſchliches Schickſal in naturgemäßer Loͤſung des 
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G.'s Tod hat bereits eine zahlreiche Menge von Schriften, Gelegenheits⸗ 
gedichten und Brofchüren aller Art veranlaft, die ſich von den verfchiedenften Sei⸗ 
ten ber in Betrachtungen über ben hingefchiedenen Meiſter ergehen, aber eine feiner 
würdige Todtenfeier ift bisher noch auf keine Weife ihm widerfahren, ja, es hat un⸗ 
“ter den über ihn laut gewordenen Stimmen fogar. an feindlichen nicht ‚gefehlt, 
weiche G.'s Tod für den angemeffenften Zeitpunkt. hielten, um gehäfftge Ges 
vüchte über feine perfönlichen Verhaͤltniſſe nachträglich ins Publicum zu bringen. 
Aus all’ Diefem geht aber nur die merkwürdige Ehatfache hervor, daß G., wie 
kaum je ein anderer Schriftfteller, fo fehr zum Mittelpunkt der Zeit geworden, in 
dev er gelebt, daß das Publicum ſich felbft in die kleinſte feiner Eigenthämlichkeiten 
zu verfenken für Gewinn erachtet; und welchen Reichthum an Anfchauungen 
G.s Perfönlichkeit felbft jegt no, nachdem er fie bereits in feinen Schriften 
zus allgemeinen Runde abgeprägt zu haben fchien, immer von Meuem und unter 
neuen Geſichtspunkten zu gewähren vermag, beweiſt die befannte Schrift von Falk: 
„Goͤthe aus perſoͤnlichem nähern Umgange dargeftelt” (Reipzig 1832), in der 
noch mancher geheime und tasfliegende Zug diefes großartigften alter Charaktere uns 
enthüllt wird. Aus demfelden Grunde, aus feinem Reichthum und feiner Viel⸗ 
feitigkeit nämlich, find auch die Anfeindungen zu erklären, weiche &’s Charak⸗ 
tee während feiner überall hin anregenden literarifchen Laufbahn bier und dort zu 
erdulden gehabt, indem er, bie verfchiedenften Naturen verſchiedenartig berührend, 
eben. deshalb Hier abſtoßen mußte, während er bort anzog. Daher die verfchlebenen 
Perioden ber Anerkennung und Wirkfamkeit, welche bie Werke unferes Dichters in 
Berfolg der von ihnen durchſchrittenen Zeitläufe abwechſelnd erlebt haben, und diefe 
Mannichfaltigkeit des Urtheils über ihn ſcheint ſelbſt mit der dritten Generation 
feines. Lebens, deren unbegrenzte Liebe umd enthufiaftifche Verehrung ©. felbft 
einmal als entfchädigend für die ihm von fruͤhern Zeitgenoffen widerfahrene Unbill 
hezeichnet hat, bisher noch immer zu keinem endlichen Abfchluß dev Kritik uͤber den 
Hohenpriefter der deutfchen Muſe gekommen zu ſein. Sm Gegentheit hatte ſich in 
ber legten Zeit im Verhaͤltniß des Eritifchen Publicums zu ©. wieder eine an⸗ 
ders geftaltete Periode zu ihm herangewandt, naͤmlich die der Oppofition, deren 
Stimmführer des Dichter Ruhm auf ein gewiſſes emdliches Maß zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven und den abfoluten Werth feiner Leiftungen durch die Gewalt der Eritifchen Dias 
lektik zu. bedingen fuchen. An und für ſich wäre zur Rechtfertigung dieſer Richtung * 
allerdings zu fügen, daß die Öffentliche Kritik in Kunft und Wiffenfchaft nicht in’ 
ber Art Ruͤckſicht auf Gefühle der Pietät nehmen kann, wie ein an bie Mächften: 
liebe gebundenes Urtheil in moraliſch⸗geſellſchaftlichen Lebensverhaͤltniſſen, fondem 
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fie hängt felbft ab von den ihr als Wahrheit geltenden Gefegen, die ſie auf alle Fälle 
anwenden muß. Leider aber hat fich dieſe Kritik, die bedingend uͤber G. ſich 
ausſprechen wollte, faſt nie von einer gewiſſen Leidenſchaftlichkeit frei erhalten und 
ſelbſt feine geiſtreichſten Gegner haben durch die Feindſeligkeit, mit der fie aufgetre— 
ten, die Unbefangenheit ihres kritiſchen Standpunkts getelibt gezeigt. Die. mäch- 
tig eingreifende und unabweisbere Wirkſamkeit der Göthe’fchen Dichterindividuas 
lität bewaͤhrte fich aber auch hier gewiffermaßen im Negativen, denn während er 
auf diefer feiner legten Lebensſtufe hinſichtlich feiner eignen Entwidelung nur noch 
einer mehr befchaulichen Thätigkeit und Theilnahme fich widmete; welche auf die 
Riteratur feiner Zeit wenigftens feinen’ bedeutfamen productiven: Einfluß. mehr zu 
üben vermochte, fo brachte er doch noch durch die Polemik, welche feine Stellung 
zur Gegenwart aufs Neue beranlaßt hatte, eine Aufregung und Bewegung in der 
Zagesliteratur hervor, die ihn fortwährend. ald Mittelpunkt der deutſchen Poefie 
und als Angelftern der um ihn Ereifenben -Literarifchen Parteien erfcheinen läßt. 
Die gegen G. erhobene Oppoſition begann eigentlich vorzugsweiſe mit einem | 
Buche, das, obwol an ſich hoͤchſt unbedeutend und talentlos, doch in diefer Bezie⸗ 
hung als tonangebend und ein noch immer nicht verfchollenes Nachſummen er⸗ 
wedend hervorgetreten ift. Wir. meinen: hier die fogerannten falfchen ‚Wander: 
jahre Wilhelm Meiſter's“ (Quedlinburg 1821) ,,: in welchen. zuerft ein einigerma= 
fen ſyſtematiſch angelegtes Gewebe von Anſichten und Meinungen, bie: G,’s Ei: 
genthuͤmlichkeit als Menſch und Dichter. in den Schatten ſtellen follten, ans Licht 
gefponnen wurde. Es war aber eigentlich nur das alte Verhättniß, das die Ver: 
flandesweisheit ‚einer. philifterhaften Moral: gegen die Bildumgen. lebensvoller 
Poeſie von jeher.in der Welt eingenommen hat, welches bier. zu einer kritiſchen An⸗ 
Eageacte gegen ©. ſummariſch zufammengefaßt wurde, und G. ſelbſt Eonnte 
aus diefer gegen ihm gerichteten Oppofition unmöglich neue Aufſchluͤſſe uͤber fich 
und feine Beſtrebungen gewinnen, denn er hatte Diefelbe Oppofition eigentlich auich 
ſchon im einer fruͤhern Periode feines Lebens erfahren, naͤmlich damals/ als Nicolai 
und Gonforten gegen die von. Örazien getragene Lebensweisheit der Göthe’fhen 
Poeſie die Polemik ihrer AltElugheit erhoben. Indeß hielt doch felbft Tieck Die fal- 
fchen „Wanderjahre“ einer polemifchen Erwähnung fuͤr werth (in feiner Novelle 
„Die Verlobung”), und. man kann nicht ableugnen, daß dieſe Schriftmit.ihrem. 
Standpunkt auch) gar nicht eingeln und uriunterftügt bafteht, ſondern vielmehr in ei: 
ner beftimmten Richtung bereit wurzelt, nämlich in ber weitverbreiteten Pietifterei 
und Pruberie, die freie Dichtergefinnung immer mit ben. Argen der Welt verwech⸗ 
ſelt. Bedeutender und geiftreicher tent Wolfgang Menzel in feinem Buche: „Die 
deutfche Literatur‘ (Stuttgart 1828), ald Kritiker G.'s auf, und. man kann nicht 
leugnen, daß er wenigſtens den Standpunkt der Ethik, wie er allerdings: in den 
Anfoderungen der heutigen Beit beruht, und worin ſich diefe der. Göthe’fchen Lite⸗ 
taturperiode bereits in. veränderter Richtung gegenübergeftellt hat, fiegreich. geltend 
zu machen geioußt. Es ift indeß merkwürdig, daß, während diefer Schriftſteller 
es aus dem Standpunkt ber Ethik her unternahm, eine Partei gegen ©. in der 
Zeit zu begründen, theils kurz vorher, theils gleichzeitig ‚ein anderer: Verehrer des 
Dichters es verfuchte, eben vom Standpunkte der Ethik aus ihn zu verherrlichen 
und die Verzweigung tieffinniger ethiſcher Sheen," welche ſich als leuchtend. hinge⸗ 
ſtellte Haltpunkte des menfclichen Dafeins duch G.'s Werke hinziehen, in einem 
gewiffermaßen cyclifchen Zufammenhange daraus nachzuweiſen. Dies iſt K. €. 
Schubarth in feiner Schrift: „Zur Beurtheilung Goͤthe's“ (2 Thle., Breslau 
1820) und feinen „Borlefungen über Goͤthe's Fauft” (Berlin 1830). Beiden . 
heilen, Denen, die ©. aus der Ethik verherrlichen, und Denen, die ihn aus der 
Ethik herabfegen, möchten wir, felbft nachdem fie fich durcheinander ausgeglichen, 
doch noch ben allgemein anerkannten Sag zu bedenken geben, wie wenig ber ethiſche 
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Standpunkt bazu geeignet fei, um von ihm aus einen Dichter als Dichter zu bes 
urtheilen. Denn aud in Schubarth’8 Kritit, weil fie ed nur mit den ab» 
firacten Refultaten der Dichtungen zu thun hat, mußte darum G. gerade von 
Seiten feiner kuͤnſtleriſchen Eigenthümlichkeit ungerürdigt bleiben. Was indeß 
bie Geltendmachung einer neuen Literaturperiode gegen ben Geift einer frühern und 
vergangenen, unter. der man die Göthe’fche Poefie begreifen will, anbetrifft, fo ift 
auch hier zu bemerken, wie e8 gefährlich fei, diefe fogenannte neue Literaturperiode 
bereits als Revolutionswaffe gegen die alte zu fchleudern, während diefe neue noch 
nicht einmal aus dem Chaos, mit dem fie in unfern Tagen noch um Geftaltung zus 
tingen bat, als.ein Seiendes hervorgetreter ift. Den im Obigen bezeichneten vers 
fchiedenartigen Beftrebungen der Oppofition ift indeß vor Allen Ludwig Tieck bes 
fonders in feinem Vorwort zu den gefammelten Schriften von: Lenz (Berlin 
1828) dadurch entgegengetreten, daß er darin eine freilich mehr enthufiaftifche als 
£ritifche, aber doch in einem wahrhaft großartigen Sinne dargeftellte Verherrlis 
hung. G.'s, als des eigentlichen Trägers und Begründers ber nationalen beutfchen 
Poeſie, ausgehen ließ. Auch in einer feiner neuern Novellen: „Der Mondfüchtige” 
(in ber „Urania” fixe 1832), follte, wie es ſcheint, Zied’6 Anerkennung für G. zur 
Tendenz diefer Dichtung gehören ; aber leider ift die ganze Novelle, die an fich zu 
wenig ausgeführt und zu ſtizzenhaft geblieben, nicht dazu geeignet, ihre Motive 
klar und entfchieden genug heraustreten zu laſſen. Die Beftrebumgen der Oppo⸗ 
fition, denen auch Börne, vornehmlich in feinen „Briefen aus Paris“, beitrat, koͤn⸗ 
nen indeß wenigſtens den negativen Nugen gewähren, daß fie. den kindiſch ſchwaͤr⸗ 
menden Enthufiasmus der gebankenlofen Menge, ber ©. von jeher gefchabet 
und den er felbft immer durch fein befanntes Stoßgebet:. „Gott bewahre mid) vor 
meinen Freunden!’ von ſich abzumenden bemüht war, endlich einmal zerftreuen 
und von diefer Dichterfonne die fie umlagernden Wolken. wegfcheuchen, denn der 
bloße Enthufiasmus ift allerdings der fchlechtefte Kunftrichter. Dann aber erft 
wäre zu erwarten, daß eine wirklich gründliche und objeetive Kritik der Göthe’fchen 
Werke feinen ohne Zweifel unwandelbaren Pla in unferer Literatur beftimmt be⸗ 
zeichnen wuͤrde. | „ Ä F 
Mährend ſo die mannichfaltigfte Gefinnung der Zeit fih an G. entwickelte 
und ausſprach, zeigte er ſich felbft unterdeß bis zu feinem legten Augenbliden uns 
unterbrochen geichäftig, feine Leiftungen in immer georbneterer und überfichtlicherer 
Geſtalt dem Publicum zu hinterlaſſen. Die neuefte Ausgabe feiner Schriften 
fegter Hand in 40 Bänden (Stuttgart 1828— 31), mit der er: uns befchentte, 
und das Neue, welches fie enthält — worunter befonders das Broifchenfpiel zum 
„Fauſt“: „Helena“, feine „Zag: und Jahreshefte“, ein zweiter Theil feiner „Italie⸗ 
nifchen Reife” u. a. — ift fhon anderweitig zu vielfach) befprochen worden, als daß - 
wir hier noch nähere Betrachtungen daran knuͤpfen ſollten. Die bevorftehenbe 
Herausgabe feines reihhastigen Nachlaffes wird, wie e8.fcheint, Das, was wir von 
ihm befigen, nod) bedeutend vermehren, vornehmlich duch die Vollendung des 
„Fauſt“, die G. wenige Monate vor feinem Tode zu Stande gebracht haben fol, 
und durch einen feine Autobiographie ebenfalls abfchließenden und ergänzenden 
vierten heil ven „Wahrheit und Dichtung”. Außerdem verfpricht der zum 
Drud beftimmt, Briefwechfel mit Zelter,. der acht Bände ſtark ift, und in dem fich 
G. gerade unter allen feinen Correfpondenzen am ausführlichiten und offenften 
ausgefpeochen haben fol, die intereffanteften Mittheilungen und Aufſchluͤſſe vol 
von Beziehungen auf Zeit: und Perfonenverhältniffe. In wiffenfchaftlicher Hin: 
ſicht blieb ©. aber vornehmlich den von ihm fo eigenthuͤmlich aufgefaßten Natur= 
ftudien auch in feinem. höchften Alter noch zugewandt, und während er feine Auf: 
merkſamkeit als Kritiker in diefem Felde befonders auf die Bemühungen der neues 
ften feanzöfifchen Naturforfcher richtete, welche ſich auch ihrerfeits mannichfach an 
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feine Ideen Anfchloffen, erfchienen noch von ihm nachträgliche Auffchlüffe zu feinen 
morphologiſchen Forſchungen in der Schrift: „Verſuch über die Metamorphofe 
der Pflanzen, überfegt von Fr. Soret, nebft gefhichtlichen Nachtraͤgen“, auch unter 
dem Xitel: „Essai sur la metamorphose des plantes” (Stuttgart 1831), 
worin unter Anderm ein Auffag zur Gefchichte feiner botanifchen Studien entz 
halten ift. Beſonders war es aber auch die vergleichende Anatomie, mit der er 
ſich ununterbrochen befchäftigte, und fein Auffag über den intereffanten Prinz 
cipienjtreit dee beiden franzöfifhen Naturforfcher Geoffroy be St.:Hilaire und 
Cuvier (in den „Jahrbuͤchern für wiffenfchaftliche Kritik”, März 1832), der ſich 
an des Erftern „Principes de philosophie zoologique” fnüpfte, ift nicht nur 
deshald merkwürdig, weil er vieleicht geradezu die legte Arbeit ift, die aus G.'s 
Feder geflojjen, fondern er enthält auch gewiſſermaßen Selbftbefenntniffe über die 
Richtung und Entwidelung der naturmiffenfchaftlichen Studien G.'s, die ſelbſt in 
biographifcher Hinfiht Werth haben dürften. G.'s „Metamorphofe der Pflan- 
zen” fand befonders in Frankreich und bei der parifer Akademie, der Geoffroy de 
St.:Hilaire einen Bericht darüber abflattete, die ehrenvolifte Aufnahme, und er 
ſelbſt blieb fortwährend in perfönlichem wifjenfhaftlihen Verkehr mit den ausge: 
zeichnetſten franzöfifchen Natusforfchern, die ihre eignen Anſichten an den feinigen 
weiterbildeten. Überhaupt ift G.'s Verhältniß zum Auslande, auch binfichtlich der 
Anerkennung und Aufnahme feiner poetifhen Werke, das großartigfte, deffen fich 
je ein Schriftfteller zu erfreuen gehabt. Er fand feit den legten Fahren befonders in 
Frankreich, England und Italien immer ausgedehntere Verbreitung und gelunges 
nere Überfegung, und wir fehen den Dichterheros allmälig als allfeitig anerfannte 
Geftalt in die europäifche Weltliteratur übergehen, deren Zukunft er felbft in Kunſt 
und Altertum” vorahnend angedeutet. 

Wie aber ©. in die deutſche Culturentwidelung eingegriffen, wird felbft dann 
noch anerkannt bleiben, wenn fic) vieles Einzelne in feinen Werken längft überlebt 
haben follte. Das Große an G.'s Dichtungen iftmehrdie Form als der Inhalt, aber 
auf der Stufe, auf welche G.'s literarifche Wirkfamkeit in Deutfchlard fällt, bes 
durfte es der deutfche Geift vor Allem erſt noch, daß ihm eine anziehende Form zu 
Theil werde, welche bie Schwere bes Stoffes an ihm verkläre. G.'s Zalent war, 
wie Eein anderes, dazu geeignet, ihm diefe bis zur Entfaltung des höchften Grades 
der Anmuth zu geben, denn wie feine Natur überhaupt eine Eünftlerifch gebildete 
und bildende war, welche bie Klarheit und Sicherheit der Antike aufs Glüdlichfte 
fid) angeeignet und mit moderner Reflerion zu einer fcheinbar tiefergehenden harmo⸗ 
nifhen Einheit vermifcht hatte, fo ging auch dies Bildende und plaflifch Formende 
feines Talents auf alle Gegenftände des Lebens und der Kunſt über, die er nur 
nad) irgend einer Seite hin ergriff. Daher frebt er überall nach der mögliche 
fin Heru »ildung des Graziöfen der Form, ja er verfucht ſich oft am unfchein= 
barften Inhalt am liebften, um bie Luft zu haben, felbft das Unfcheinbure im. 
Zauber feiner Darjtellung glänzen zu fehen. So faßte er in feinen Romanen 
das gefellige Leben der Deutfchen auf, das fih im 18. Jahrhundert noch im feis 
nem fteifen Menuettfchritt bervegte, und der „Wilhelm Meiſter“ iſt das erfte deut⸗ 
ſche Buch, das einen wahrhaft gefelligen Geift, einen wirklich freien und anmuthis 
gen Lebenston verräth,. Die Wirkfamkeit, welche diefer Roman gehabt, kann 
man nicht höher bezeichnen, als wenn man fagt, daß er in der That in das gefell= 
ſchaftliche Leben dee Deutfchen felbft übergegangen und feinen Ton erhöht und vers 
edeit hat. Nicht minder mußten feine lyriſchen Gedichte, befonder$ feine unvergeß⸗ 
lichen Lieder, die ewig in Aller Mund und Herzen leben werden, auf die harmoni⸗ 
he Gemüthsbildung feiner Zeit einwirken; indem fie eine wahre Muſik der Ges 
fühle, wie fie bisher noch nie in Deutfchland erklungen war, in fich entfalteten. 
Während aber feine Lyrik die fchönfte und freiefte Beweglichkeit des Gemüths an- 
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ſprach und ausdruͤckte, weckten feine Dramen vornehmlich den Sinn für feine bild⸗ 
nerifche Geftaltung, für die reinlichfte Ausführung und Elarfte Ausprägung des 
Snnern im Xußern, die hier faft nie ihren Anklang an die antike Plaſtik verleug- 
nete. So hat G. den wahren Kunftfinn in Deutfdyland gepflegt und entwidelt, 
und es wird fein Einziger unter ung fein, der ihm nicht einen wefentlichen Theil 
feiner Bildung verdanken wollte. — G.'s irdifhe Züge find durch bie beruhmte 
Buͤſte des franzöfifhen Bildhauers David, welche in der Halle der weimarifchen 
Bibliothek neben der Dannecker'ſchen Büfte Schillers aufgeftellt ift, am treueften 
und in geiftreichfter Auffaffung der Nachwelt überliefert worden. Ihr Poftament 
zieren die folgenden Worte Schillers, die wir ald das trefflichfte Motto zu G.'s Les 
ben ebenfalls hierher fegen: 
Selig, weldyen bie Götter, die gnäbigen, vor ber Geburt ſchon 
Liebten, welden als Kind Venus im Arme gewiegt, 
Welchem Phöbus bie Augen, die Lippen Hermes gelöjet, 
Und das "Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrüdt. 

Der bekannte Kupferftih von Schwerdgeburth, der erft nach G.'s Tode ganz 
vollendet wurde, gibt des Meifters Antlig in feiner legten Lebensperiode treu 
wieder. (47 

Gottfried (Gefche Margaretha), geborene Zimm, verehelicht geweſene Mil⸗ 
tenberg, geboren zu Bremen am 6. März 1785, hingerichtet ebendafelbft durd) das 
Schwert am 21. April 1831, ein Gegenftüd zu der Marquife von Brinvilliers, 
welche am 17. Zul. 1676 zu Paris, und der Anna Margaretha Zwanziger, welche 
am 17. Sept. 1811 zu Kulmbad) in Baiern hingerichtet wurde. Sie hatte in 
dem Zeitraume von 1813 — 28, wo fie verhaftet wurde, 14 Menfhen durch 
Gift wirklic um das Leben gebracht, und noch mehren Gift gegeben, ohne daß ber 
Tod erfolgt war, zum Theil ohne einen beftimmten Beweggrund, fondern dem Ans 
[heine nad) aus bloßer Laune. Es ift allerdings für den Criminaliſten und den 
Menfchenbeobachter eine hoͤchſt merkwürdige Erfcheinung, wie fich in einem menſch⸗ 
lichen Derzen felbft bei einer äuferlic) fogenannten guten Erziehung eine folche 
Seneigtheit zu ſchweren Verbrechen entwideln kann, daß die geringften Anlaͤſſe da» 
zu hinreichend find. Das Näthfel Löft fi) aber, wenn man bedenkt, daß die mos 
raliſche Seite des Verbrechens daffelbe nicht fo fcharf von kleinern Vergehungen 
unterfcheidet als die juridifche. Nur in dem rechtlichen Urtheil darüber ift ein Uns 
terfchied der Gattung nach zwifchen dem Verbrechen, welches äußerlich ſtrafbar ift, 
und zwifchen der Unfittlichkeit, der Sünde, vorhanden, nicht aber in dem pfycholos 
gifhen und moralifchen, wo das Verbrechen auch keinen andern Charakter hat als 
den, Ausdrud einer ſchlechten Gefinnung zu fein, und man zuweilen einem großen 
Verbrecher doch noch mehr moralifchen Werth zufchreiben muß als einem Men» 
chen, welcher neben der tiefften innern Verdorbenheit doch Außerlicy eine vollkom⸗ 
‚men gefeglihe Handlungsweife behauptet. Selbſtſucht, Unwahrheit und Irreli⸗ 
giofität Eommen bei Vielen, welche als vechtlicy gelten, in einem ebenfo ho⸗ 
hen Grade vor als bei den gröbften Verbrechern, und e8 ift oft nur Feigheit und 
Eitelkeit, oder das Gluͤck des Zufalls, welcher ihnen Verſuchungen zu bürgerlich 
ſtrafbaren Thaten erfparte oder ihnen half, diefelben zu überwinden. Iſt aber ein- 
mal der Damm duchbrochen, welchen die Furcht vor der Schande und Strafe, aud) 
eine natürliche Scheu vor äußerer Schuld, um das wirkliche Verbrechen gezogen hat, 
fo wird ein jedes folgende immer leichter, wenn nicht der beffere Sinn in dem Vers 
brecher erwacht. Dies wird am feltenften dann der Fall fein, wenn fchon das erfte 
Verbrechen ein Werk kalter Überlegung tvar, und wenn der Charakter des Handelns 
den jene tiefe innere Unwahrheit, jene Heuchelei gegen Andere und fich ſelbſt ergrif: 
fen hat, zu welcher in früher Jugend durch ſtrenge Gewöhnung zu dußerlicher Re⸗ 
gelmapigkeit ohne wahre gemüthliche Grundlage fo oft der Keim gelegt wird, Dies 
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iſt der Lebensweg der G. Ihre Ältern waren redliche Buͤrgersleute, in einem ber 
fhräntten Kreife ein einfaches, flilles Leben führend. Sie hatten außer der nach⸗ 
berigen ©. nur noch einen Sohn. Auf die Erziehung der Tochter wendeten 
fie mehr, als für den Stand des bloßen Handwerker paßte; fie lernte Tanzen, 
Franzoͤſiſch, fie führte in Gefellfhaft ihrer Freundinnen Komödien auf. Sie fcheint 
eine zierliche Geftalt und angenehme Züge befeffen zu haben, und galt für ebenfo 
fittfam als ſchoͤn. Aber ſchon als Kind hatte fie Eleine Unredlichkeiten an ihrer Mut: 
ter verübt, und im elften Jahre einer Hausgenoffin ihrer Ältern einen Thaler ent: 
wendet. Im zwanzigſten Jahre warb um fie ein angefehener junger Bürger, der 
Sattler Miltenberg, der im fünfundzwanzigften Sahre ſchon Witwer war, und in 
r unglüdlichen Ehe mit einem viel ältern ſchaͤndlichen Weibe den Reft moralifcher 
Ken verloren hatte, welcher ihm bei einer verzärtelnden Erziehung noch übrig 
geblieben war. Sie ward feine Frau, aber der rohe, liederliche und gefchwächte 
Menſch befriedigte weder die Sinne noch das Herz des jungen MWeibes, und fein 
geringer Erwerb ebenfo wenig bie Gefallfucht der nun in eine höhere Bürgerclaffe 
getretenen Madame Miltenberg. Sie entwendete ihrem Manne und dann auch 
ihrem Liebhaber, dem Kaufmann Gottfried, die Summen, welche fie in Pug und 
Geſchenken an Andere verbrauchte. Sie trat in ein ehebrecherifches Verhaͤltniß 
mit einem verheiratheten Manne, und zu gleicher Zeit Enüpfte fie eine fentimen- 
tale Liebelei mit dem Kaufmann ©. an, einem geiftig und Eörperlich fchwäch: 
lichen Menfchen, deſſen zärtliche Lieder nicht rein aus dem Herzen kamen, fon: 
dern der dabei auch ſeinen Vortheil wahrnahm. Sie hatte fünf Kinder (eins kam 
todt zur Welt und eins ſtarb früh, von dem fünften wurde fie nach Miltenberg’s 
Tode entbunden), als ihr Miltenberg durch ekelhafte Kränklichkeit und als Hin- 
derniß ihrernähern Verbindung mit dem geliebten Gottfried unerträglich wurde; und 
in den legten Wochen bes Sept. 1813 brachte fig ihm zu zwei verfchiedenen Malen 
Gift, reines Arſenik, bei, woran er unter großen Schmerzen am 1. Oct. 1813 ftarb, 
Sie war damals 28 Fahr alt, und ihre äußere Erfcheinung fo gefallend, daß fie 
wiederholte und darunter fehr vortheilhafte Heirathsanträge befam; ihr Vater 
brachte den fehr zerrütteten Vermögensftand ihres Mannes in Ordnung; ihr 
Sattlergemerbe wurde zweckmaͤßig eingerichtet, und fie hätte für ihre Glaffe 
mehr als mohlhabend genannt werben können, wenn fie nicht in Gefchenfen, 
prunkender Wohlthätigkeit und fonft, wie e8 fcheint, ſchon damals ihre Ein- 
nahme immer überfchritten hätte. Allein ihr ganzes Beſtreben ging dahin, G.'s 
Gattin zu werden. Dazu wollten ihre Äitern nicht ſtimmen, und fie felbft fah 
ihre drei Kinder als ein Hinderniß an; fie vergiftete alfo zuerft ihre Mutter (Ende 
Aprils 1815), dann ihr jüngftes Kind, ein 16 Monate altes Mädchen (9. Mai 
1815), gleich darauf (13. oder 14. Mai) ihre Altefte elfjährige Tochter, im 
Sun. 1815 ihren Vater, und endlich aud) ihren fünfjährigen Knaben im Sep: 
tember 1815. Ihren unerwartet aus der Fremde zurüdkehrenden Bruder räumte - 
fie im Sommer 1816 gleichfalls durch Gift aus dem Wege. Ihren Haupt: 
zweck erreichte fie jedoch bei G. nur mit Mühe; fie ward ſchwanger, und ©. 
begte nicht ohne Grund Zweifel, ob er der Vater ihres Kindes fei. Er wurde 
zwar beredet, verfuchte zurückzutreten, ließ. ſich aber doch mitihr prorlamiren, und 
nun vergiftete fie auch ihn im Sommer 1817. Auf dem Kranfenbette ließ er ſich 
noch mit ihr trauen, und zwei Tage darauf ftarb er. Um diefe Zeit hatte fie ein 
neues Liebesverftändnig mit einem reichen, aber verheiratheten Manne,, der ihr 
in der Verlegenheit, in welche fie durch die Schulden G.'s verfegt worden war, 
zwar aushalf, jedoch, wie es den Anfchein hat, nicht ohne geminnfüchtige Ab: 
fihten und Bedingungen. Sie fegte ihr verſchwenderiſches Leben fort, nahm 
bedeutende Summen auf und wurde ihrem reichen Liebhaber mehre taufend Thaler 
ſchuldig. Einen neuen Heirathsantrag des Galanteriehaͤndlers me nahm 
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fie (die nun achtunddreißigjaͤhrige Witwe) ziwar an, da aber ihre zerrlitteten Ver⸗ 
mögensumftände, die fie nuc mit großer Mühe und durch manches unredliche 
Mittel verftedte, dann and Licht kommen mußten, fo vergiftete fie ihn (April 
1823) noch vor Vollziehung der Ehe. Auch einer Freundin, der Näherin Maria 
H., gab fie Arſenik, wovon diefe fehr Erank wurde, doch ohne daß der Tod erfolgs 
te. Nicht lange vor diefer Zeit gab fie bei einem Befuche in Stade vor, um 
ihren Gelbmangel zu verbergen, daß fie beftohlen worden fei, und leiftete eis 
nen Eid darauf. Ihr naͤchſtes Opfer war eine vieljährige Freundin, die Mus 
ſiklehrerin Anna Lucie Meyerholz, welcher fie bloß in der Abfiht Gift beibrachte, 
um fich ihrer Kleinen Exrfparniffe zu bemächtigen (März 1825), dann der Com» 
miffionnaie Mofens, ein um einige Jahre jüngerer Mann (er war 33 Jahr, bie 
G. jest 40 Jahr alt), welcher aber Neigung zu ihr gefaßt und fich geneigt 
erklärt hatte, fie zu heirathen. Auch bei diefem Morde war die Ausſicht auf einen 
Gewinn von einigen hundert Thalern bie einzige Triebfeder. Mehren andern Pers 
fonen gab fie Gift, ohne beftimmten Beweggrund; e8 war ihr zum Bedürfnif 
geworden, Unheil anzurichten ; fie empfand vorgeblich einen Trieb, Denen, welche 
zu. ihe famen, etwas zu geben. Im October 1826 verkaufte fie ihr, von ihrem 
erften Ehemanne ererbted Haus an den Rademacher Rumpf, einen kürzlich erſt 
verheirateten jungen Mann, für 8500 Thlr. Am 6. Dec. 1826 wurde bie 
dreiundzwanzigjährige Ehefrau Rumpff’s von ihrem erften Kinde entbunden, und 
wenige Tage nachher gab die ©., die fich mit der Heuchelei der innigften Freund 
ſchaft an diefe Leute gedrängt hatte, derfelben in einer Haferſuppe Gift. Sie 
wiederholte dies nad) einigen Tagen, und am 22, Dec. 1826 farb die Vergiftete. 
Sin das Jahr 1827 fallen nun noch mehre Schandthaten diefer Art. Ihre viel 
jährige treue Dienerin und Freundin, die Ehefrau des Küpers Schmidt, vergiftete 
fie nad) ihrer Entbindung, bloß um fich einer Summe von etwas über 50 Thlr. 
zu bemächtigen, und noch vor der Mutter ftarb auch das dreijährige Mädchen ders 
felben, welches von ber vergifteten Suppe mitgegeffen hatte. Im Jul. reifte 
fie nach Hanover, wo fie in der Familie des Befchlagmeifters Kleine, dem fie 
800 The. fhuldig war, auf das Freundfchaftlichfte aufgenommen wurde. Dies 
vergalt fie mit Ermordung des Kleine, welcher am 24. Jul. an dem beigebrachten 
Gifte farb, und durch den Verſuch, auch den Sohn, Thierarzt Kleine, zu vergiften. 
Diefer kam aber, nebft den übrigen Hausgenoffen, mit einem heftigen Erbrechen 
davon. Vergebens fuchte fie nach ihrer Rückkehr den Rumpff in ihr Neg zu 
ziehen; er fchien eine Abneigung, ein heimliches Grauen gegen fie zu empfinden, 
in einer Ahnung oder auch wol beftimmterer Vermuthung ihrer Verbrechen. 
Auch ihm brachte fie wiederholt Gift bei, das ihm Erbrechen und im Februar 1828 
eine bedeutende vierzehntägige Krankheit zuzog. Endlich ſchlug die Stunde ber Vers 
brecherin. Am 5. März 1828 bemerkte Rumpff etwas Verdaͤchtiges an einem 
Stud Schweinfleiſch; er zog feinen Arzt zu Rathe; man erfannte den Arſenik; bie 
Sache wurde dem Criminalgericht angezeigt und am 6. März, an ihrem dreiund⸗ 
vierzigften Geburtstage, die Entfegliche verhaftet. In der Unterfuchung bekannte fie 
nad) und nach ihre Gräuel, obwol immer noch unter einer Menge von Zügen ber 
Heuchelei und der Eitelkeit, von welchen fie felbft noch auf ihrem legten Gange 
zum Richtplage ſich nicht trennen konnte. Am tiefften blickte ihr Vertheidiger in 
ihe Inneres („Lebensgeſchichte der Giftmörderin G. M. Gottfried”, von F. €. 
Voget, 2 Bde, Bremen 1831). Der Referent Senator Gildemeifter zu Bremen 
hat den Fall ausführlich dargeftellt, und Prof. Zarde eine pfychologifche Betrach⸗ 
tung darüber gegeben in Hitzig's „Annalen der deutfchen und ausländifhen Cri⸗ 
minaltechtäpflege”, Heft 21 und 22. | (3) 
Göttingen im Jahre 1831. Die im Anfange des Jahres 1831 
zu Göttingen flattgehabten Unruhen haben fo allgemeines Auffehen erregt, man 
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hat fie fo verfchieden und größtentheils fo ganz falfch und unrichtig beurtheilt, 
und fie find in ihren Folgen zum Xheil fo. bedeutend geworden, daß es fich mol 
der Mühe verlohnt, diefelben etwas genauer zu beleuchten und zu erörtern. Der 
Verfaſſer der nachitehenden Darftellung hält ſich um fo eher zur Loͤſung der Auf: 
gabe geſchickt, als er zur Zeit jener Bewegungen felbft in Göttingen fich aufhielt 
und durch feine Stellung und. feine Verbindungen mit Menfchen von allen 
Darteien fid) in den Stand gefegt fah, mit den Urfachen, dem Charakter und ber 
Tendenz jener Unruhen genauer bekannt zu werden. Man hat häufig in unfern 
Zagen die unruhigen Bewegungen, die namentlich auch auf mehren Punkten von 
Deutſchland ausgebrochen, ohne Weiteres als die Folgen eines allgemein verbrei- 
teten revolutionnairen Geiftes und jakobinifcher Schwärmerei bezeichnen. hören, 
Emiffaire — und vorzüglich hat man Frankreich und namentlich dem General La: 
fapette die Anftiftung derfelben zugefchrieben — durchziehen, nad) der Meinung 
Sener, die das Entjtehen der Revolutionen und unruhigen Bewegungen in unfern 
Tagen fo leicht zu erklären wiſſen, alle Ränder, vorzüglich auch die deutfchen Staa⸗ 
ten, werben fich dort Anhänger und Freunde, überreden das Volk, daß es uns. 
glücklich fei und übermäßig bedruckt, fpiegeln ihm vor, wie es nur von ihm ab: 
hänge, durch Veränderung der bisherigen gefeglichen Ordnung ſich ein nie getraͤum⸗ 
te8 Gluͤck zu verfchaffen,, und. das Volk glaubt ihnen unbedingt, bildet ſich plöglich 
ein, daß es hoͤchſt unglüdlich fei, auch da, wo es bisher nicht die mindefte Urfache 
zu Klagen hatte, und die Revolution ift fertig. So find denn aud) die Bewegun- 
gen, deren Schauplag Ööttingen im Anfange des Jahres 1831 war, nicht felten 
in der Nähe und Ferne beurtheilt worden. Und daß fie namentlich auf diefe Weife 
auch in der Nähe häufig beurtheilt worden, hat alsdann auch auf den Gang, den 
bie Unterfuchung gegen die Urheber und Theilnehmer jener Bewegungen genoms 
men , einen unverfennbaren, leider hoͤchſt unglücklichen Einfluß gehabt. Es möchte 
durchaus überflüffig und unnüg erſcheinen, über jene Anficht von der Entftehung 
der Revolutionen, von jener Freiheitspropaganda, welche angeblich feit fo langer: 
Zeit die bisherige politifche Ordnung in Europa bedroht, auch nur ein Wort zu 
verlieren, waͤre dieſe Anjicht nicht leider fo fehr verbreitet und von fo unglücfeligem 
Einfluffe. Daß aber trog der taufendjährigen Erfahrung, die aller Drten ganz 
unwiderleglich den Beweis gibt, daß nirgend Revolutionen bei der Maffe kuͤnſtlich 
gemacht werden Eönnen, fondern daß fie von felbft ſich machen, daß fie dns Werf 
der Nothwendigkeit — einer wirklichen oder eingebildeten, das gilt gleich viel — 
find, daß fie oben vorbereitet werden, um fpäter unten auszubrechen, baß dennoch 
jme abgefhmadte Anſicht von der kuͤnſtlichen Revolutionsfabrit noch immer in 
den höhern Sphären fo viele Anhänger und Vertheidiger findet, das erklärt ſich 
gar leicht bei näherer Anficht. Die Trägheit findet darin eine Beruhigung, das 
böfe Gewiſſen die Rechtfertigung. Nicht die eigne Werkehrtheit braucht man an: 
jutlagen, braucht nicht zu greifen in den eignen Bufen, fondern kann ganz bequem 
alle Schuld von ſich auf Andere abwälzen, kann den fremden Raͤnken und Umtrie: 
ben beimeffen, was nur der eignen Befchränktheit, der eignen Schlechtigkeit beis 
gemeſſen werden follte. Daß man aber auch bei Gelegenheit der göttinger Unruhen 
jene unglüdfelige Anficht geltend zu machen gefucht, davon gibt unter manchem 
Andern die Bertheidigungsfchrift des Grafen von Münfter den deutlichften Beweis. 

Fragen wir nun aber nach, welche Urfachen denn die göttinger Unruhen 
veranlaßt und zum Ausbruche gebracht Haben, fo müffen wir hier wohl die allge 
meinen von den befondern, diejenigen, welche in den allgemeinen Verhaͤltaiſſen 
der Zeit, in der politiſchen Lage von Europa und Deutſchland vorzuͤglich begruͤndet 
waren, von den beſondern unterſcheiden, die zunaͤchſt in den eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen des hanoͤveriſchen Landes und der Stadt Goͤttingen ſelbſt geſucht werden 
muͤſſen. Nur mit einigen Worten brauchen wir auf jene allgemeinen Urſachen 
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ber Aufregung hinzumelfen: wie in ganz Europa allmälig Unzufriedenheit und 
Spannung unter den Maffen der Völker entftanden find, eine Folge der unerfüllt 
gebliebenen Hoffnungen und Erwartungen, der nicht gehaltenen Verheißungen 
und Berfprechungen, ber fait in allen Ländern aufs Neue um fich greifenden und 
immer anmaßender hervortretenden Ariftokratie; wie dann die Juliusrevolution 
bie Aufregung noch mehr befördert, indem fie den Völkern ein Beifpiel ‚gezeigt, 
wie fie felbft fich des unerträglich gemerdenen Drudes durch einen Eräftigen, rafchen 
Entfchluß zu entledigen vermöchten und wie fie fehr natürlich bei der geographi= 
fchen Lage beider Länder und der zwifchen beiden Nationen beftehenden lebhaften 
Mechfelwirkung zunächft auf Deutfchland zuruͤckwirkte. Doß diefe allgemeinen 
Gründe auch auf das handverifche Land, daß fie vorzüglich auf die füdlichen Pros 
vinzen beffelben zuruͤckwirkten, ifl um fo weniger zu verrwundern, als in dem Nach⸗ 
barlande Heffen bald die langverhaltene Gährung zum Ausbruche kam und eine 
Beränderung herbeiführte, welche, wie man leicht erkannte, die gefammten Vers 
hältniffe des Landes in den wefentlichften Punkten neu geftalten werde. Je größer 
über die Hoffnungen und Erwartungen waren, welche fowol in Heffen felbft als 
auch in dem benachbarten Handverifchen durch jene Umwandlung und Umgeftal: 
tung erregt wurden, um fo weniger war ed zu verwundern, wenn auch in dem 
legtern bald ähnliche Bewegungen zum Ausbruche kamen. Seit längerer Zeit 
ward das Königreich Hanover durch mancherlei Übel und Gebrechen bedruͤckt; 
Übel und Gebrechen, die zwar zum Theil weniger bekannt geworden waren, weil 
wol in keinem deutſchen Bande in gleichem Maße alle Publicität, zumal über die 
eignen Angelegenheiten gehemmt, alle Preßfreiheit unterdrückt ward als in Ha⸗ 
nover, die aber nichtsdeftoweniger allgemein und tief gefühlt wurden. Je weniger 
aber die Klagen und Befchwerden laut werden durften, um fo flärfer, wie es zu 
geſchehen pflegt, wurde der Unmuth, und um fo leichter mochte dann das Beifpiel 
der im Nachbarlande ergriffenen Maßregeln zu ähnlichen Verfuchen verführen, je 
weniger man eine Ausficht zu erbliden meinte, auf ordnungsmäßigem Wege Abs 
hülfe jener Mängel und Befchwerden zu erlangen. Allerdings waren aber jene 
Klagen und Beſchwerden großentheild gar wohl begründet, obgleich aus ver- 
fhiedenen Quellen gefloffen; theils waren fie begründet in der eigenthuͤmlichen 
Verfaſſung und Verwaltung, in den befondern politifchen Verhältniffen und Ein: 
richtungen, theild waren fie veranlaßt durch natürliche und andere Einwirkungen, 
beten Hinwegräumung allerdings auch bei dem beften Willen nicht in der Hand 
ber Regierung geftanden hätte, und die jegt um fo weniger zu erwarten war, als 
es ber Regierung, wenn auch nicht an gutem Willen, denn doch offenbar an Kraft, 
Thätigkeit und Einficht gebrach, nachdruͤckliche und ſchnelle Hülfe zu gewähren. 
Bitterlich ward feit langer Zeit in Hanover über das ſtarre, unbefonnene Sefthalten 
am Alten nicht nur, fondern auch an dem DVeralteten geklagt, eine Folge bes 
Vorherrfchens ber Adelsariftokratie, die freilich nur in der Beibehaltung fo man- 
cher alten Misbräuche und Gebrechen für.ihre Vorrechte und ihre Privilegien Heil 
fehen mochte. Während rings umher, vor Allem in dem benachbarten Preußen, 
die regſte Tätigkeit, die größte Empfänglichkeit für Verbefferungen aller Art fi 
kund gab, ‚blieb dagegen in Hanover Alles in ſtarrer Trägheit und bewegte fich 
Alles nach wie vor fhwerfällig und mühfam in unpaffenden, veralteten Formen. 
Wol hätte man vielleicht noch der Regierung das geringe Intereffe verziehen, die 
geringe Neigung fir überale Grundfäge und geiftiges Keben verzeihen mögen, hätte 
fie dagegen die materiellen Intereſſen gefördert und gehoben. Doch auch hier zeigte 
ſich eine auffallende Unthätigfeit und vor Alem Mangelan Einfiht. Wol in feinem 
Lande mochten fo verkehrte, von ber gröbften Unfunde zeugende Maßregeln in Bezie⸗ 
hung auf Handelund Gewerbe angetroffen werden als eben hier. Selbft der Ackerbau, 
wiewol man laut äußerte, daß Hanover wefentlich ein aderbautreibendes Land fei und 
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vufer allein gepflegt werden müffe, litt immerfort unter mancherlei Befchränkungen 
md Hemmungen der Sreiheit. Das Lehns: und Meierweſen beftand fortwährend in 
kiner ganzen Strenge — ward doch fogar die während der weftfälifchen Periode auf: 
gehobene, in einigen Provinzen des Landes fruͤher noch beftandene Reibeigenfchaft, die 
fogenannte Eigenhörigkeit, von der miederhergeftellten handverifchen Regierung eben: 
falls wiederhergeftellt! Noch ungleich mehr aber als der Aderbau Elagte die In: 
duftrie der Städte. Immer mehr litt dieſelbe, je mehr die freie Goncurrenz des 
englifhen Handels ohne alle Ruͤckſicht twiederhergeftellt ward, je mehr zugleich das 
immer mehr = fich greifende preußifche Zollſyſtem der handverifchen Gewerbs⸗ 
induftrie tiefe Wunden fchlug. 

Auch die Stadt Göttingen, wiewol allerdings auf dem erften Blick eine der 
am meiften begünftigten, hatte nichtsdeftomeniger noch manche befondere Be: 
fhwerden. Abgefehen davon, daß ſelbſt der Flor der Univerfität, ber jedoch ſchon 
wieder im Sinken begriffen war, bei den beftehenden Verordnungen Über das Cre⸗ 
ditwefen und bei der auch unter den Stubdirenden zunehmenden Armutl; einen mehr 
fcheinbaren als reellen Wohlftand unter der Bürgerclaffe verbreitete, war es haupt: 
rächlidy die mangelhafte Adminiftration der ftädtifchen Angelegenheiten, welche 
unter einer zahlreichen Glaffe laute Unzufriedenheit erregt hatte; namentlich ward 
über die Unfähigkeit, fowie Über das unpaffende Betragen einzelner obrigkeitlicher 
Perfonen bitter geklagt; wiederholt waren unter Anderm an den König gerichtete 
Petitionen von der Obrigkeit unbefugterweife unterbrüdt worden; eine neue ſtaͤd⸗ 
tiſche Verfaffung aber, welche bereits feit mehren Jahren verfprochen, und mit 
deren Ausarbeitung dee Landesskonomierath Lueder zu Weende beauftragt war, er: 
folgte nicht. Trotz allen diefen Veranlaffungen zur Unzufriedenheit aber möchte 
dennoch mol fehwerlich ein Ausbruch erfolgt fein, wenn nicht auch unter einem 
Theile ber Stubdirenden diefe Stimmung Anhalt gefunden hätte. Der in Deutfch: 
land wiedeterwachte Geift hatte auch unter den Studirenden in Göttingen Ein: 
gang gefunden, um fo leichter, als die Studentenverbindungen — und nament: 
lic, wurde dies auch von der fogenannten Burfchenfchaft behauptet — zu Feiner 
Beit gänzlich aufgehört hatten; und es ihnen gelungen war, ‚die Aufmerkſamkeit 
der afademifchen Behörden wiederholt zu täufchen. in an ſich wenig bedeutender 
Vorfall, eine Streitigkeit, veranlagt durch die Übertriebene Genfurftrenge des 
akademiſchen Genfors gegen eine Eleine Schrift eines angehenden Privatdocenten, 
ward die nächfte zufällige Veranlaſſung, daß die bereits fruͤher auch unter den 
Studirenden beftandene Unzufriedenheit einen beftimmtern Charakter annahm und 
vor Allem eine engere Verbindung mit bem unzufriedenen Theile der Bürgerfchaft 
herbeiführte. | 

Wol aber möchte man fragen, wie ed möglich gewefen, daß ber Ausbruch 
fo unmerflich und insgeheim habe vorbereitet werden koͤnnen, daß davon durchaus 
nichts zur Hunde der Behörden gekommen fei. E8 Liegt diefe Frage allerdings fehr 
nahe, und beinah unbegreiflicy möchte die Antwort lauten, daß allerdings hintei- 
chende Anzeichen und Warnungen erfolgten, man diefelben aber entweder gänzlic) 
außer Acht gelaffen oder doch nicht der Gehörigen Aufmerkfamkeit werth gehalten 
habe. Und doch war dem fo. Nicht nur wußte man, daß verfchiedene junge Doc: 
toren und Studirende, ſowie auch Bürger, geheime Zufammenkünfte hielten, es 
warb auch ein wegen ungebührlichen, aufrührifchen Betragens zu Kaffel verhafte: 
ter Student von andern Stubirenden mit Gewalt aus dem Garcer befreit, ohne 
daß deshalb eine weitere Unterfuchung ftattaefunden. Vergeblich wurde bei ber 
Schwäche der Befagung, welche, größtentheild-beurlaubt, nicht über 80 Mann 
zählte, auf"die Errichtung einer Bürgergarde bei den Behörden von einzelnen 
wohlgefinnten Männern angetragen. *) Diefe Anzeichen wurden entiveder gaͤnz⸗ 


*) Wenn in der Schrift: „Der Aufftand im Königreiche Hanover im Jahre 1331’ 
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(ich ober doch geoßentheils uͤberſehen. Inwiefern ein allgemein verbreitetes Ge⸗ 
rücht, man habe vergeblich von Seiten der akademiſchen Behörden zu Hanover 
um Berhaltungsbefehle bei den zu befürchtenden Unruhen gebeten, fei aber ohne 
Antwort gelaffen worden, gegründet fei oder nicht, mag bahinyeftellt bleiben ; 
widerlegt ift daffelbe nicht. Zu gleicher Zeit erfolgten zu Ofterode die erſten Be⸗ 
wegungen, als deren Urheber und Veranlaffer die Doctoren König und Freitag 
genannt wurden, indem dort zum Behuf einer zu entwerfenden Bittfchrift an den 
König, um befürdhteten Unruhen vorzubeugen, eine Bürgergarde ſich zu bilden an⸗ 
oefangen. Statt aber, was wol leicht geweſen wäre, durch einige befänftigende 
Morte diefen Ordnungswidrigkeiten, wobei übrigens nicht die mindeſte Ausſchwei⸗ 
fung vorgefallen war, ein Ende zu machen, ward auf Befehl von Hanover der Lands 
droft Mieper mit bewaffneter Macht alsbald nach Dfterode gefandt, und wiewol 
auch nicht entferne Widerfeglichkeit ſich zeigte, wurden dennoch König, obgleich er 
frank war, und Freitag verhaftet und gefangen nad) Hanover und von dort nad) 
Celle abgeführt, wo Beide nun feitdem im Kerker ſchmachten. 

Während fo mit einer nach dem allgemeinen Urtheile durchaus unnoͤthigen 
und übertriebenen Strenge die Bewegung zu Dfterode unterdrüdt wurde, war 
auch die Gährung zu Göttingen zum Ausbruche gekommen. In ber Mittagss 
ftunde des 8. Januar 1831, an einem Sonnabend während des Jahrmarkts, 
begaben fid) etwa zehn Studenten und Bürger, an ihrer Spige der Kanzleiprocu= 
tator Doctor Eggeling und der Doctor Seidenftider der Ältere, ſowie die jurijtifchen 
Privatdocenten Schufter, von Raufchenplatt und Ahrens, bewaffnet auf das 
Rathhaus, wo die Polizeicommiffion verfanımelt war, aber alsbald, ohne daß 
jedoch irgend eine Thaͤtlichkeit gegen fie verübt worden wäre, wiewol der Polizeis 
commiffair Dr. Weftphat ſich durch fein rauhes Betragen ſchon ſeuͤher allgemein 
verhaßt gemacht, auseinanderging. Daß durch ein feftes, entfchloffenes Betra⸗ 
gen ber Mitglieder der Polizeicommilfion, ſowie durch ein rafches Handeln vor⸗ 
nehmlich von Seiten ber atademifchen Behörden und der Profelforen die Ordnung 
hätte wiederhergeftellt, namentlich der unmittelbar darauf erfolgte Beitritt der 
Studirenden hätte verhindert werben können, daran mag wol kein Augenzeuge 
jener Vorfälle zweifeln; daß es aber nicht gefchah, kann Derjenige leicht begreifen, 
der etwas genauer mit ben Verhältniffen bekannt ift. Die ftädtifchen Behörden 
beitanden theils aus alten abgelebten Männern, theils aus jolchen, die längft alle 
Popularität verloren hatten; dem Vorfigenden der Polizeicommiffion aber, einem 
Manne,. dem e& bei befchränkten Talenten nichtsdeſtoweniger gelungen war, durch 
Verbindungen und Gonnerionen, dem großen Triebrade zu Hanover, ſowie durch 
aͤußerliche Dienftbefliffenheit fich einen bedeutenden Einfluß zu verfchaffen, gebrach 
es durchaus an der erfoberlihen Entfchloffenheit und Kraft des Charakters, um 
auf eigne Gefahr hin entfcheidende Schritte zu thun. Die übrigen Profefforen 
aber waren feit langer Zeit gewohnt, fich alles genauern Umganges mit den Stu: 
birenden forgfültig zu enthalten; ein Verfahren, das, fo unzweckmaͤßig und uns 
paffend e8 auch erfcheinen mußte, dennoch zu Hanover Beifall fand. Wäre eine 
ſolche Trennung und Abgefchiedenheit zwifchen Studenten und Profefforen nicht 
gewefen, fo würde e8 ein Leichtes für diefe gewefen fein, in kuͤrzeſter Zeit einen 


(Leipzig 1831), behauptet wird, an die Errichtung einer Bürgergarde habe Nies 
mand gedacht, fo kann dagegen nicht unerwähnt bleiben, daß bereits 14 Tage vor 
dem erfolgten Ausbruche, als bie Bewegungen in Kaffel eine Reaction = 
liegen, nad) der Verficherung des damaligen Polizeidirectors 150 rechtliche Bürger 
insgeheim angemwiefen worben waren, ſich bei ausbrechenden Unruhen bewaffnet auf 
ben beflimmten Allarmplägen zu verfammeln. Da man es durchaus vefgeffen, bier 
fen Männern eine beftimmte Organifation zu ertheilen, fo ward dadurch nur die 
Unordnung vermehrt und die allgemeine Verbreitung des Aufruhrs befördert. 
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Kern ergebener junger Männer um fi zu fammeln und zur Wieberherfteltung der 
Drdnung Eräftig mitzumirken. Aber von al Diefem gefchah nichts, und der aka⸗ 
demifche Senat faßte am nächften Tage in einer auferordentlichen Verſammlung 
den Entſchluß, gar keine Mafregeln zu ergreifen. Die Garnifon verhielt ſich 
vollfommen unthätig, und wol läßt ſich dies rechtfertigen, da auch im beften 
Falle der Erfolg eines thätigen Einfchreitens derfelben. bei ihrer Schwäche immer 
ungeriß geblieben wäre. Dem Befehlshaber einer wenige Stunden nach dem ers 
folgten Ausbruche auf der Etappenftraße um die Stabt vorbeiziehenden Escadron 
Huſaren, deren bloßes Einruͤcken jegt noch hingereicht haben würde, die Ordnung 
twiedecherzuftellen, gebrach es am ber nöthigen Entfchloffenheit, auf eigne Verant: 
wortlichkeit einen folhen Schritt zu thun. Nachdem er eine Zeitlang auf der 
Chauffee eine Uuffoderung zum Einruͤcken erwartet, feste er ruhig feinen Weg 
weiter nach Nordheim fort. Schon nach wenigen Stunden aber hatte der größte 
Theil der Bevölkerung, fowol Bürger ald Studenten, ſich bewaffnet und der Be: 
wegung fich angeſchloſſen; Manche, vorzüglich unter ben Studirenden, ohne br: 
ſtimmte Abficht, allein bald hingeriffen durch die Menge und dem Strome folgend, 
bis es zum Umlenken zu fpät war. So hatten ſich allein mehr als 2000 Bürger 
bis zum Abend zur Theilnahme verpflichtet. Vergeblich hatte der Hofrath Langen⸗ 
bed, den man um die Übernahme des Oberbefehls der bewaffneten Macht erfucht 
hatte, Studenten und Bürger von einander zu trennen und fo die gänzliche Auf⸗ 
löfung herbeizuführen verfucht; er fah ſich genöthigt zurüdzutreten und dem Dr. 
von Raufchenplatt, der für einen Haupturheber der ganzen Unternehmung galt 
und durch feine eralticte Gefinnung bekannt mar, den Oberbefehl. zu Überlaffen. 
Sowie es aber gewöhnlich bei dergleichen Bewegungen zu gefchehen. pflegt, fo 
auch hier; die Ideen entwidelten ſich fchnell, und bald ging man ungleich wei: 
ter, als anfangs vielleicht die Abſicht geweſen war. Nicht mehr bloße Lo: 
calintereffen und Localzwede fuchte man jegt zu erreichen, fonbern man ging 
weiter und fprach von einer neuen Verfaſſung des Landes, welche durch eine 
freigemählte Stänbeverfammlung berathen und ins Reben eingeführt werben ſollte; 
in diefem Sinne wollte man eine Petition an ben König, gegen welchen fich übris 
gens bei jedem Anlaſſe die wärmfte, Eeinen Augenblic ſich verleugnende Liebe und 
Anhänglichkeit ausſprach, entwerfen. Eine bereits am naͤchſten Morgen erlaffene 
Proclamation verfündigte zugleich die Fortdauer der allgemeinen Bewaffnung, um 
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Noch an demfelben Tage trat ein aus 
Studenten und Bürgern gebildeter Gemeinderath an bie Spige; die Theilnehmer 
ber Bewegung unterfchieden ſich durch das Tragen einer weißen Binde und der 
calenbergifchen Gocarde (toth, grün und lila). An eine gewaltfame Revolution 
dachte dabei jedoch Niemand; treu gegen den König und feinen Gtellvertre: 
ter, den Herzog von Cambridge, wollte man nur zeitgemäße Reformen, bie 
man aber, und wol mit Recht, von dem freien Willen ber bisherigen ariftofratis 
fhen Regierung, deren Seele, ber Graf von Münfter, nur zu oft feine unbebingte 
Vorliebe für das bisher Beftandene und vorzüglich für die bisher misbräuchlich be= 
flandenen WVorrechte des Adels gezeigt hatte, nicht erwarten zu Eönnen meinte. 
Daher wollte man zwar dem Eindringen militairifcher Gewalt wehren, zugleich 
aber vermied man forgfältig Alles, mas als offene Gewalt und offenbare Feind: 
feligkeit gegen die bisherige Regierung hätte ausgelegt werden können. In diefem 
Schwanken und Zögern ift denn auch wol hauptſaͤchlich mit die Urfache des Miss 
lingens des ganzen Unternehmens zu ſuchen. Man begnügte fic mit der. Vers 
breitung von Proclamationen und Flugfchriften, unter welchen legtern bie viel 
fach befprochene, aber freilicdy nur zum Theil nachmals widerlegte „Anklage bes 
Minifteriums Münfter vor der öffentlichen Meinung” vorzügliches Aufſehen erreg⸗ 
te; man beliberirte und handelte nicht, man fchien e8 gänzlich zu vergeffen, daß 
jede Infurrection, die nicht vorwärtöfchreitet, nothwendig zuruͤckgeht. 
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Die Regierung zu Hanover, die einen früher erſtatteten Bericht des akademi⸗ 
fhen Senats über die drohenden Anzeichen gänzlich unberuͤckſichtigt gelaffen, hatte 
der wirkliche Ausbruch der Unruhen in eine um fo ärgere Beftürzung verfegt; dfe 
Maßregeln, die jegt von ihr ergriffen wurden, zeugten hinlänglidy von ihrer 
Überrafhung. Ein Minifterialrefeript vom 9. Jan. ſprach das höchfte Misfallen 
aus, der Landdroft Nieper von Hildesheim ward als Eöniglicher Commiffarius 
nad) Göttingen gefandt, um gegen bie Urheber der Unruhen an Ort und Stelle 
alsbald eine Unterfuchung anzuftellen, allein feine Miffion hatte bei der Unzuläng= 
lichkeit feiner Vollmachten keinen andern Erfolg, als ihm felbft perfönliche Unan⸗ 
nehmlichkeiten zuzuziehen. Die atademifchen Vorlefungen, die fdyon von felbft 
aufgehört, wurden am 10. Jan. von dem atademifchen Senate für gefchloffen er- 
Eärt. Dagegen ward am folgenden Tage in einer Prockamation des Gemeinde: 
raths nicht nur wiederholt der fefte Entfchluß. erklärt, unerſchuͤtterlich zuſammen⸗ 
zuhalten, fondern auch eine, aus Mitgliedern des Gemeinderaths nebft einem Ab: 
geordneten der Studirenden, aus einigen Gliedern des Stadtmagiſtrats und dem da⸗ 
zu eıngeladenen Profeffor Saalfeld beftehende Deputation nad) Hanover gefanbdt, 
um bort die Bitten und Wünfche vorzutragen und die gänzlich verfannt fcheinende 
Lagenäher darzulegen. Die Bitten und Wünfche, welche die Deputation gegen den 
Herzog von Sambridge ausſprach, gingen zunächft auf die Erlaubniß, eine Pe⸗ 
tition der Stadt rüdfichtlich des herrfchenden Mothftandes und der in der VBerfaf: 
fung des Landes vorzunchmenden Veränderungen an den König felbft durch den 
Herzog einzureichen, dann aber auch darauf, daß der Herzog nach Göttingen 
£ommen möge, um bie aufgeregten Gemüther zu beruhigen. Sn legterer Ruͤck⸗ 
fiht vorzüglich wurde zugleich um Zuruͤckziehung der heranrüdenden Truppen 
gebeten. Auf die Auffoderung des Herzogs, ihre Wünfche fchriftlich einzureis 
chen, wurden von der Deputation, wie es bei deren Bufammenfegung faum 
anders zu erwarten war, zwei ganz verfchieden lautende Vorftellungen übergeben. 
Während die eine nur um die Erfcheinung des Herzogs und die Anwendung ver- 
föhnlicher Mafregeln bat, enthielt die andere zugleich das Gefuh um Geftattung 
des Fortbeftehens der zu Göttingen vorgenommenen neuen Einrichtungen, vors 
züglich auch der Bürger: und Stubentenbewaffnung, zugleich mit der dringenden 
Bitte um Entfernung des Militairs, indem felbft der Entſchluß ausgefprochen 
wurde, fich jedem verfuchten Angriffe gegen die Stadt zu widerfegen. Die An: 
nahme und Beförderung der Bittfchrift an den König wurde zwar von dem Herzoge 
zugefagt, ſowie auch feine perfönliche Erfcheinung in Göttingen, vor Allem aber 
fchleunige Aufhebung der willkürlich getroffenen ordnungswidrigen Einrichtungen, 
Aufnahme der £öniglichen Truppen und unbedingte Unterwerfung verlangt. Mit’ 
dieſem fchriftlichen Beſcheide und mit der Anzeige, daß der Befehlshaber des zu= 
jammengezogenen Obfervationscorps im Weigerungsfalle angemwiefen fei, mit 
Gewalt den Eingang in die Stadt zu erzwingen, ward die Deputation wiederum 
entlaffen. In einer außerordentlichen Sigung des Minifteriums und des gehei: 
men Raths waren, angeblich einftimmig, die eben angegebenen Maßregeln gegen 
Göttingen befchloffen. Während am naͤchſten Tage (den 12. San.) eine Verord: 
nung die Vorlefungen einftweilen bis Oftern für gefchloffen erklärte und die Stubi: 
renden auffoderte, alsbald die Stadt zu verlaffen, erklärte zugleich eine Procla: 
mation des Cabinetsminifteriums deffen Bereitwilligkeit, zu jeder Zeit gerechten 
Beſchwerden, fo. weit die Mittel reichten, abzuhelfen. Mittlerweile hatte der noch 
in Göttingen befindliche Reſt des dafelbft garnifonirenden leichten Infanteriebatail: 
lons die Stadt mit Waffen und Gepäd verlaffen, und immer näher ward diefelbe 
jegt:von allen Seiten durch das in-aller Eile auf 7— 8000 Mann verftärkte Ob— 
fervationscorps des Generalmajors von dem Bufche eingsfchloffen, und wiewol 
eine Auffoderung des Generals zur Rückkehr zur Ruhe und Ordnung für den Au: 
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genblick ohne fichtbare Wirkung blieb, und mwiewol nod ein Theil der Einwohner, 
vorzüglich der Studirenden, wiederholt ihren Entſchluß erklärten, ſich bis aufs 
Außerfte zu vertheidigen, auch bie Zruppen ducch Proclamationen zu gewinnen 
ſuchten und, fo viel es die Eile erlaubte, bie Stadt in Vertheidigungsftand zu fegen 
bemüht waren, fo flieg dennoch zu.gleicher Zeit um fo mehr die Ängftlichkeit und 
die Beforgniß, vorzüglich bei den Altern Bürgern, als auch eine von Seiten ber 
Univerfität am 14. Jan. an den Herzog von Sambridge nach Hanover gefandte 
Deputation keinen fichtbaren Erfolg hatte, fondern nur von Seiten des Herzogs 
fowol an bie Bürger als an die Studirenden wiederholte Auffoderungen zu unbes 
dingter Unterwerfung erfolgten. Wergeblich verfuchten noch einige Eraltirte zu den 
gewaltfamften Mafregeln anzuregen; als am 15. San, eine Proclamation des 
Generals von dem Buffche aus Mörten bekannt warb, welche eine legte zwölfftüns 
dige Friſt zur Niederlegung der Waffen und zur Ruͤckkehr zum Gehorfam bewil⸗ 
ligte, entftand Abfall und Spaltung; der Gemeinderath loͤſte fi auf, mande 
Zheilnehmer entfernten ſich, und noch an demfelben Nachmittäge begab ſich eine 
aus Mitgliedern des bisherigen Gemeinderaths, des Magiftrats und demfelben 
Profeſſor, der die Deputation nach Hanover begleitet, beftehende Sendung in 
dad Hauptquartier des Generald von dem Buffche nach Noͤrten, um dort auf Be: 
dingungen’ zu capituliren. Dieſe Bedingungen: volllommene Amneftie und Be: 
ſchraͤnkung der Befagung der Stadt auf das Bataillon bes leichten Infanterieregi= 
ments, welches auch früher diefelbe gebildet, wurden jedoch von dem General ver= 
worfen, dagegen aber eine nochmalige.äußerfte Frift bis um 9 Uhr Morgens am 
nächften Zage (den 16. Fan.) zur Unterwerfung fefigefegt.. Noch am: Abend tra= 
ten der Magifteat und die ordentlichen Behörden ganz und gar wieder in ihre ges 
wohnte Thätigkeit, wer von den Anführern entfliehen konnte, entfloh, und am 
naͤchſten Morgen gegen 11 Uhr rüdte das Obfervationscorps in die Stadt; der 
Magiftrat aber erließ an bemfelben Tage an den General eine nochmalige Erklaͤ⸗ 
rung, worin er bie völlige Unterwerfung der Stadt, ſowie der General einen 
Tagsbefehl am nächften Tage an die Truppen, worin er ihnen feinen Dank für 
die Befiegung der widerfpenftigen Stadt erklärte. 

So enbdigte die Infurrection von Göttingen. Allerdings war in ber Form arg 
gefehlt, und Eigenmächtigkeiten waren begangen worden, zugleic) aber kann auch 
nicht geleugnet werden, daß während diefer ganzen Bewegung die muftechaftefte 
Drdnung gehandhabt, die Sicherheit von Perfonen und Eigenthum forgfältig ges 
(hügt, gegen den Namen bes Königs vor Allem die unbedingtefte Ehrfurcht und 
Achtung bei jeder Gelegenheit bezeigt worden war, So mochten denn freilich wol 
die unmittelbar nach der Befegung der Stadt ergriffenen, Vorſichts- und Sicher: 
heitgmaßregeln, die ſtarke Befagung, die Schließung der Univerfität bis Oſtern 
und die Verfügung, daß die Stubirenden bis auf wenige Ausnahmen die Stadt 
verlaffen mußten, eine Maßregel, welche der bereits kraͤnkelnden Univerfität einen 
tödlichen Stoß verfegte, gar Manchem um fo mehr unnöthig und unzweckmaͤßig 
erſcheinen, je größer unmittelbar nach jenen Unruhen die Muthlofigkeit und bie 
Niedergefchlagenheit war, Diejenigen der Anführer und Haupttheilnehmer des 
Aufftandes, welche fich durch die Flucht gerettet, mas mit den mehrften Stubdi- 
tenden und Privatdocenten der Fall war, wurden mit Stedbriefen verfolgt und 
zum Theil auf der Flucht felbft verhaftet, ein Schickſal, welches auch mehre von 
Denen traf, welche zurückgeblieben waren, und großentheils alsbald. nad) Hano= 
ver und von dort nach Celle transportirt, wo einer Commiſſion der dortigen Ju: 
fizkanzlei die Unterfuchung gegen fie übertragen wurde. Verſchiedene Bekannt: 
mahungen ber Regierung (4, und 19, Febr.) drohten zugleich mit den ſtrengſten 
Maßregeln gegen ähnliche Bewegungen. Wo die Thatfachen einen fo beftimmten, 
entfchiedenen Charakter trugen, mochten bie beruhigenden Äußerungen des Mi: 
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nifter8 und Gurator3 der Univerfität, von Stralenheim, und bes Gabinetdraths 
Hoppenftebt, welche ebenfalls in den naͤchſten Tagen zu Göttingen erfchienen, 
fowie bes Herzogs von Cambridge felbft, der gleichfalls die Stadt mit feinem ver: 
beißenen Befuch erfreute, nur wenig Eindrud machen. Um fo tiefer und allge- 
meiner war dagegen ber Eindrud, den ein von.der höchften Landesregierung unter 
dem 27. San, 1831 an fämmtliche Obrigkeiten des Königreich erlaffenes Circular 
machte, indem baffelbe felbft eingeftand, daß die Hoffnungen, Wünfche und Be— 
ſchwerden der Einwohner bisher den obern Behörden meift gänzlich verborgen ge= 
blieben feien. Den einzelnen Gemeinden wurde zwar das freie Petitionsrecht 
voieberholt zugeftanden, durch ein zweites Circular (9. Febr.) aber wurden Peti= 
tionen, welche durch eine Verbindung mehrer Gommunen zu Stande gefommen, 
für unzuläffig erklärt. Leider ſchien jedoch, trog biefen Erklärungen, die Wich— 
tigkeit und die Bedeutung bes Petitionsrechts, von welchem allerdings in ber 
naͤchſten Zeit ein um fo häufigerer Gebrauch gemacht wurde, je weniger bisher 
Gelegenheit gewefen, Klagen und Beſchwerden auszufprechen, im Allgemeinen 
noch wenig begriffen zu. fein, und nicht felten wurde das Petitioniren mit Um: 
triebemachen für gleichbedeutend genommen. Ä 

Großes Auffehen hatten bie göttinger Untuhßh im Lande gemacht, und die 
Regierung felbft hatte ſich genöthigt gefehen, das bisher beobachtete tiefe Still: 
ſchweigen über öffentliche Angelegenheiten zu brechen, ſodaß bald zahlreiche Schrif: 
ten und Abhandlungen ſowol über die öffentlichen Angelegenheiten bes Landes 
uͤberhaupt als auch vorzüglich über die legten Bewegungen erfolgten. Die lauten 
Belhuldigungen, die von allen Seiten gegen den (12. Febr.) entlaffenen Miniſter, 
den Grafen von Münfter vorgebracht wurden, gaben zunächft zu einer Reihe 
von Slugfchriften für und gegen die Veranlaffung. Die Vertheidigung, welche 
der Graf von Münfter in feinem eignen Namen befannt machte, überzeugte jedoch 
Thon um deshalb nicht, weil darin der Graf feinen ftreng ariftokratifchen Sinn 
nirgend verleugnete, und die von ihm ſtarr durchgeführte Behauptung, es feien 
jene göttinger Unruhen nur allein das Nefultat franzöfifcher Umtriebe geweſen, 
unmöglid) großes Vertrauen zu feinem Scharffinn und zu feiner Menfchentennt=: 
niß einzuflößen vermochte. Daß es vielmehr die tiefgewurzelten und aller Orten 
gefühlten Mängel und Gebrechen gewefen, welche die Gährung hervorgerufen, das 
zeigten bie zahlreichen Bitetfchriften, welche in der nächften Zeit von allen Städten 
am den König gerichtet wurden, und welche beinahe ſaͤmmtlich eine beffere Verfaſ— 
fung bes Landes, größere Publicität und Freiheit der Preffe verlangten. Alt: 
gemeine Freude verbreitete daher auch die Machricht von der (22. Febr.) erfolg: 
ten Ernennung des Herzogs von Cambridge zum Vicekoͤnig von Hanover, mas 
man im ganzen Lande als ben Anfang ber allgemein erfehnten durchgreifenden 
Veränderungen anfah. Die bald darauf erfolgte Eröffnung ber allgemeinen 
Ständeverfammlung (8. März), die bei dieſer Gelegenheit gehaltene Thronrebe 
des Vicekoͤnigs, die Rüdäußerungen der Stände, ſowie der in denfelben fich bald 
ausfprechende Geift fchienen allerdings zu manchen [hönen Hoffnungen zu berech⸗ 
tigen. Die nächte Zeit hat jedoch diefe Hoffnungen noch keineswegs erfüllt, es 
ift vielmehr Manches hinzugefommen, was die bereits früher im Lande herrſchende 
Unzufriedenheit wo nicht vermehrt, body wenigſtens unvermindert erhalten hat, 
(Bol. Hanover.) Obgleich aber die göttinger Unruhen zunaͤchſt, wie es 
fcheint, eher Böfes ald Gutes bewirkt haben, fo möchten fie dennoch mol in ihren 
Folgen nicht ſpurlos vorübergehen. Es ijt dadurch der Geijt, das politifche In—⸗ 
tereffe unter dem hanöverifchen Wolfe unverkennbar angeregt, und daß eine folche 
Anregung bei bem raſchen Fortfchreiten der Zeit nicht wieder erfterben und ver: 
ſchwinden werde, daran wird kein aufmerkfamer Beobachter der Ereigniſſe unſerer 
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Göttling (Karl Wilhelm), Sohn des verftorbenen Profeffors der Che: 
mie an der Univerfität Jena, Johann Friedrich Auguft ©., geboren in 
Sena 1793, ftudirte, nachdem er feine Gymnaſialſtudien in Weimar beendigt 
hatte, in Jena, und 1814, als der Krieg gegen die Franzoſen, an welchem ee 
als freiwilliger Jäger Theil genommen, beendet war, unter Wolf, Boͤckh und 
Buttmann in Berlin Philologie, wurde dann 1815 als Profeffor des Gymna⸗ 
fiums in Rubdolftadt, 1819 aber als Director eines neu errichteten Oynmafiums 
in Neuwied am Rhein angeftellt. Er nahm hier 1821 feinen Abfchied und 
wurde, nad) Beendigung einer Reife nach Paris, in Jena außerordentlicher Pros 
feffor der Philologie, 1826 Bibliothekar der Univerfität, bereifte dann 1828 Ita⸗ 
lien und Sicitien und ward 1832 ordentlicher Profeffor der Univerfität. Won 
feinen Schriften nennen wir: „Animadversiones criticae in Callimachi epi- 
grammata et Achillem Tatium“ (Jena 1811); „Über das Gefhichtliche im 
Nibelungenliede“ (Rudolſtadt 1814); „Nibelungen und Gibelinen” (Rudolſtadt 
1816); „Die Lehre vom Accent der griechifchen Sprache” (Rudolftadt 1818, dritte 
Auflage 1825; ins Engliſche überfegt London 1831); „Theodosii Alexandrini 

atica” (Leipzig 1822); feine Überfegung des Romans „Theagenes und 
Charikleia“ (Frankfurt a, M. 1822), und feine Ausgaben der Politik des Ariftos 
teles (Jena 1824), und der Gedichte Hefiod’8 (Gotha 1831). 

Gouvion- Saint: Epyr (E.), Marſchall und Pair von Frankreich, geb. 
zu Toul am 13. Aprit 1764, widmete ſich anfänglicy der Malerkunft, ftudirte 
1782 und 1783 in Rom, und trat bei der allgemeinen Bewaffnung 1792 in 
das erfte parifer Sägerbataillon, to er aldbald zum Hauptmann erwählt wurbe. 
Das Bataillon ging zur Rheinarmee und bei diefer hat ©. alle Feldzüge bis 
zum Frieden von Campo Formio gemacht, alle Grade bis zum Divifionsgeneraf 
fchon feit 1794 erhalten, und in ber legten Zeit, wo das Heer gewöhnlich in drei 
große Abtheilungen, jede von mehren Divifionen zerfiel, eine folche Abtheilung 
mit Gefchi und Thätigkeit geführt. Er wurde 1798 nad) Rom gefendet, um 
den Befehl der Armee zu übernehmen, welche eben ihren bisherigen Anführer 
Maffena verjagt hatte, verlor ihn aber fehr bald wieder, ald er es wagte, bie 
Proconfuln zu zwingen, eine der Familie Doria geraubte Eoftbare Monftranz 
den Eigenthuͤmern zurüdzugeben. In der Örften Hälfte des Feldzugs von 1799 
commandirte er den linken Flügel von Jourdan's Deere in Deutfchland, bat aber 
um eine andere Anftellung und erhielt fie bei der italienifchen Armee unter Mos 
reau, wo er bis zum Ende des Feldzugs mit Auszeichnung focht. Im naͤchſten 
Jahre ging er auf Moreau’s Antrag zu der von diefem befehligten Armee in Deutſch⸗ 
land über, lieferte hier am 9. Mai das glänzende Treffen bei Biberach, verließ 
bald darauf das Heer, wurde zum Staatsrath in der Section für das Kriegsweſen 
ernannt und 1801 nach Spanien gefendet, um die Operationen gegen Portugal 
zu leiten. Als Lucian Bonaparte wegen des übereilt gefchloffenen Friedens von 
der Gefandtfchaft zu Madrid zurücdgerufen ward, erhielt ©. diefe Stelfe, 1803 
aber den Befehl über das Armeecorps, welches das Königreich. Neapel befegte, 
und zog ſich hier wahrſcheinlich Napoleons Unwillen zu, indem er, von dem 
Grundfage ausgehend, daß die bewaffnete Macht nicht über politifche Angeles 
genheiten zu berathfchlagen habe, eine Adreſſe bei Gelegenheit der Stiftung des 
Kaiſerthums hintertrieb. Sein Name fehlte auf der Lifte der neuernannten Mar: 
fhälle, dagegen empfing er das.große Band der Ehrenlegion, die Ernennung zum 
Colonel general der Euiraffiere und die Würde eines Großoffiziers des Reiches. 
Im Feldzuge 1805 Befehlshaber des rechten Flügel von Maffena’8 Armer, 
nöthigte er am 24. Nov. bei Gaftel Franco das Corps des Prinzen Rohan, kriegs⸗ 
gefangen die Waffen niederzulegen, ging darauf mit nad) Neapel und comman⸗ 
dirte von 1806 —8 die Küftenarmee von Boulogne ; im legten Jahre ward ihm 


206 Grabbe 


der Befehl über ein gegen Catalonien beſtimmtes Corps übertragen, deſſen Un- 
ternehmen er felbft gefchildert. hat in dem „Journal des operations de l’armee 
de Catalogne”. : Weil G. das Corps verlaffen, ehe fein Nachfolger Augeran 
bei demfelben eingetroffen, wurde er auf feine Güter vertiefen, erft 1811 zu— 
ruͤckgerufen und beim Ausbruche des Kriegs gegen Rußland zum Commanbdeur 
des fechsten Armeecorps ernannt, welches in Gemeinfchaft mit dem zweiten bei 
Polotzk gegen Wittgenftein ‚ftehen blieb. Als der Marfchall Dudinot in der erften 
Schlacht von Pologk verwundet worden war, übernahm ©. den Befehl des Ganzen 
und gewann am 18. Aug. einen freilich unfrudhtbaren Sieg, der ihm den Maus 
fchallsftab brachte. Er zeichnete ſich an der Spige des vierzehnten Armeecorps in 
der Schlacht bei Dresden (27. Auguft 1813) aus, und übernahm nach dem Aufs 
bruc) der Häuptarmee die VBertheidigung der Stadt, bis im November die Capitu⸗ 
lation abgefchloffen wurde; da aber die Verbündeten diefelde nicht genehmigten, 
mußte er in die Gefangenfhaft wandern, Er hat den Ereigniffen feines fpäs 
tern Lebens in den Perioden von 1798— 1800, 1812 und 1813 ein eignes 
Merk gewidmet: „Memoires pour servir à l’'histoire militaire sous le direc- 
toire, le consulat et Pempereur“, welches erft nach feinem Tode erfchienen . 
iftz die frühern Thaten der Rheinarmee 1792 — 97 ſchilderte er in den „Me& 
moires sur les campagnes des armees du Rhin et de Rhin-et-Moselle”, 
Bei der Ruͤckkehr nach Frankreich ward er von Ludwig XVIU. zum Pair ew 
nannt, lebte aber von Gefchäften entfernt auf dem Lande, Erſt im Mai 1815 
erhielt er ein Commando gegen Napoleon, dem er nicht diente, wurde nad) der 
Keftauration zum Kriegsminifter ernannt, und fchied wenig Monate nachher mit 
feinen Gollegen aus dem Minifterium; im Sun. 1817 aber trat ©. abermals 
in daffelbe, verließ es im Nov. 1819 gleichzeitig mit dem General Deffolles und 
Baron Louis und lebte bis zu feinem am 17. März 1830 erfolgten Tode von 
allen Gefchäften zurüdgezogen auf feinen Gütern, mit der Bearbeitung feiner 
Memoiren befchäftigt. Durchaus rechtlicher Mann im beften Sinn des Wortg, 
gehörte er als Heerführer mehr zu den Tuͤchtigen als Ausgezeichneten, und Mor 
reau's Ausfpruch, daß man mit Defair Schlachten gewinne, mit ©. feine vers 
liere, hat eine tiefe Bedeutung ; als Minifter hat er in dem Gefeg über die Er 
gänzung und das Avancement der Armee das für die Umftände Mögliche ges 
leiſtet und überhaupt mehre fehr zweckmaͤßige Einrichtungen getroffen. Als Schrift: 
fteller ift er etwas breit, aber genau und zuverläfjig, wie denn befonbers fein Merk 
über die Feldzüge von 1792— 97 für die Begründung einer jegt erft möglicyen 
Sefchichte der franzöfifchen Rheinarmee in jener Periode wirklich unſchaͤtzbar ges 
nannt werden ann. (69) 
Grabbe [Ehriftian), wurde 1801 in Detmold geboren, wo er auf dem 
Gymnaſium feine erfte Bildung erhielt. Er wurde früh zu den griechifchen Tragi⸗ 
fern und zu Ariſtophanes hingezogen, und unter den Meuern ward er befonders durch 
Shaffpeare, vorzüglich aber von Byron angeregt. Er verließ feine Vaterſtadt und 
sing 1820 nach Leipzig, um ſich der Rechtswiffenfchaft zu widmen, konnte fich aber 
mit diefemStubium, dem er bloß aus Nachgiebigkeit gegen die Wünfche feiner Altern 
ſich zugewendet hatte, nicht befreunden, und begab ſich bereits 1822 nach Berlin, 
wo er mit Heine und andern jungen Dichtern in freundfchaftlicher Verbindung 
lebte. Entfchloffen, die juriftifche Laufbahn zu verlaffen und ſich in der literarifchen 
Welt eine Stellung zu gewinnen, ſchickte er fein bereits in Detmold entworfenes 
und in Leipzig weiter ausgeführtes Drama: „Der Herzog von Gothland“, in der 
Handſchrift an Tieck, der fein Urtheil in einem dem Abdrud des Stuͤckes vorge: 
festen Briefe ausfprach. Er ging darauf nad) Dresden, das er jedoch nach einem 
halbjährigen Aufenthalte wieder verließ, um ſich nach Braunſchweig zu begeben, 
wo er mit Klingemann in Verbindung kam, aber auch hier wie dort zeigte ſich eine 
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Ausfiht, Lebensplane auszuführen, die auf eine dichterifche Thaͤtigkelt gebaut tun: 
ten, und mismuthig faßte er den Entſchluß, zu der verlaffenen Fahne der Rechts⸗ 
wiffenfchaft zuruͤckzukehren. Nach einer kurzen Vorbereitung ließ er ſich in Dee 
mold prüfen, wo er feit 1829 als Regimentsauditeur angeftellt ift und zugleich 
als Sachwalter arbeitet. Er hatte indeß feine dichterifchen Arbeiten gänzlich bei 
Seite gelegt, als eine äußere Veranlaffung, die ihm entgegenkam, ihn bewog, fie 
herauszugeben, und feine Neigung wieder erwedte. Er trat zuerft mit einigen 
früher vollendeten Schaufpielen, wozu auch „Der Herzog von,Gothland” gehörte, 
unter dem Zitel: „Dramatifche Dichtungen‘ (2 Bde, Frankfurt a. 2”. 1827) 
hervor, welchen er eine Abhandlung über die Shaffpeare-Manie vorfegte, die 
mit einigen herrfchenden Anfichten in Oppofition trat. Darauf reizte ihn die an 
dramatifhem Stoff reiche Geſchichte des ſchwaͤbiſchen Kaiferhaufes, einen Cyclus 
von Tragoͤdien, „Die Hohenftaufen”, zu beginnen, wovon der erfte Band (Frank 
furt a. M. 1829) „Kaifer Friedrich Barbaroffa”, der zweite (1830) „Kaiſer Heine 
ih VL’ enthält, Gleichzeitig erfhien „Don Juan und Fauft” (Frankfurt 
0. M. 1829). Diefen Stüden folgte eine Art von hramatifhem Epos: 
„Napoleon, oder die Hundert Tage” (Frankfurt a. M. 1831). In all diefen Leis 
ſtungen tritt eine entfchiedene Anlage, eine reiche Phantafie und oft eine treffliche 
poetifche Auffaffungsgabe hervor, aber in allen zeigt fich auch förend der Mangel 
jener kuͤnſtleriſchen Befonnenheit, welche ein harmoniſches Ganzes zu fchaffen weiß. 
Es fehlt ihm die Gabe der poetifhen Darftellung wie der pfochologifchen Auffafs 
fung der Charaktere, weshalb feine Zeichnungen bald carikirt und abenteuerlich find, 
bald ins Gräßliche übergehen, und feine Charakterdarftellung häufig alle Wahr: 
heit ermangelt. Der Mangelan Sinn für das Vollendete zeigt fich oft nicht mins 
der abjtoßend in der Form, im Ausdrud und in der Verfification, 

Graberg de Hemfoe (Jakob), wurde am 7. Mai 1776 zu Gannarfoe 
auf der ſchwediſchen Infel Gothland geboren, wo fein Vater Lagman oder Pro: 
vinzialrichter war. Nachdem er eine forgfältige Erziehung erhalten, machte er in 
feinem fechszehnten Fahre auf einem Handelsfchiffe eine Reife nad) England, Por: 
tugal und Amerika, trat dann in englifchen Seedienft und wurde fpäter bei der 
ſchwediſchen Gefandtfchaft in Stalien angeftellt. Nach mehren Reifen durd) 
Stalien, Deutfchland und Ungarn wurde er 1811 zum ſchwediſchen Viceconful 
in Genua und 1815 in gleicher Eigenfchaft zu Zanger ernannt. Für feine Bes 
mühungen zur Herftellung eines guten Einverftändniffes zwifchen Sardinien und 
Marokko ward er mit dem fardinifchen Orden von St.:Morig und Lazarus bee 
lohnt. Er begab fi) 1823 als Conful nad) Zripolis, von wo er 1828 auf Ur- 
laub nad) Stalien zurüdkehrte und feitdem mit feiner Familie zu Florenz lebt. 
Die Muße, welche ihm feine Amtsgeſchaͤfte geflatteten, widmete ©. vorzuͤglich dem 
Studium der Geographie und Statiftif, der Gefchichte, Numismatik und Sprachen« 
Eunde. Seit feiner erften 1801 herausgefommenen Schrift: „Zagebuch ber Blockade 
von Genua”, hat er eine Menge von größern und kleinen Werken und Auf: 
fügen in ſchwediſcher, deutfcher, franzöfifcher, italienifcher und portugiefifcher 
Sprache herausgeben, welche von feiner redlichen Forſchung und feinem uners 
müdlichen Fleiße zeugen. Die vorzüglichften unter denfelben find: feine „Geo— 
geaphifch= ftatiftifchen Annalen” (8 Hefte, Genua 1802), die viel dazu beige: 
tragen haben, den Geſchmack für diefe Wiffenfchaft in Stalien zu verbreiten und 
unter Anderm einen brauchbaren Abriß der Gefchichte der Erd£unde, namentlich im 
Mittelalter, enthalten; fein „Hiftorifcher Verſuch über Skalden” (Pifa 1811), 
worin er befonders beweilt, daß diefe nordifhen Dichter feine Nachahmer der 
Troubadours fein Eonnten ; die „Theorie der Statiftit” (Genua 1821), und „Das 
gerächte Skandinavien” (yon 1822), worin die Befchuldigung, daß die barba: 
riſchen Völker, voelche das Römerreich zertrümmerten, Standinavien angehört 
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haben, mit fiegreichen Gründen befämpft, und das Dafein einer wahrhaften Gi: 
vilifation der nördlichen Länder zur Zeit der Völkerwanderung behauptet wird, 
Zu feinen neuern Arbeiten gehört ein „Geographifc) = ftatiftifcher Verſuch über die 
Regentfchaft Algier” (Florenz 1830), der eine ſchaͤtzenswerthe Schilderung der 
arabifhen Voͤlkerſtaͤmme enthalt und auch in Deutfchland befannt geworden 
iſt. Mitglied von mehr als 50 gelehrten Gefellfhaften Europas und Ameri— 
kas, fteht ©. in einer ausgedehnten Gorrefpondenz mit den bedeutendften Gelehr⸗ 
ten. Seine Bibliothek, womit er auch Sammlungen von Münzen und gefchnit= 
tenen E »inen verbunden hat, enthält viele fehr fchägbare feltene Werke und über 
400 Handfchriften, worunter mehre Eoftbare orientalifche find. (58) 
Graff (Gottlieb Eberhard), als Sprachforſcher ruhmlichft bekannt, wurde 
1777 geboren, Über feine Jugend und Bildung fehlen uns alle Nachrichten; nur 
fo viel Eönnen wir aus feinem frühern Xeben, ehe er fid durch feine Sprachfor⸗ 
[hung einen Namen erwarb, mit Sicherheit anführen, daß er bis 1823 Regies 
rungsrath zu Arnsberg in dee Provinz Weftfalen war. Seine ſchwaͤchliche Geſund⸗ 
heit ließ ihm jedoch eine Anderung des Gefchäftskreifes wünfchen, und fo ward er 
1824 an die Univerfität Königsberg als Profeffor der Philofophie gerufen. Bon 
diefem Jahre an beginnt feine mit fo ausgezeihnetem Erfolge gebrönte Thaͤtig— 
£eit in dem Gebiete deutfcher Sprachforfchung ; früher aber hatte er eine Schrift her⸗ 
ausgegeben, die gleichfalls Aufmerkſamkeit erregte und 1818 in der zweiten Aufs 
lage erfhien: „Die für die Einführung eines erziehenden Unterrichts nothwen- 
dige Ummandlung der Schulen”. Seine Neigung zur Erforfchung der deutfchen 
Sprache erhielt erft durch die Erfcheinung von Jakob Grimm’s Grammatif (1322) 
ihre fefte Richtung. Er felbft gibt alfo darüber Auskunft: „Schon feit vielen 
Fahren hatte ic nach Gelegenheit und ohne bejtimmten Plan Wörter der alt 
hochdeutſchen Sprache gefammelt. Als ich nun gerade zu ber Zeit, da mir auf 
unerwartete Weife eine ganz freie Muße ward, Grimm’s deutfhe Grammatik 
tennen lernte, und ein günftiger Zufall mir Lachmann's belehrenden Umgang 
fchentte, fah ich in diefem glüdlichen Ereigniffe eine Auffoderung, die Bearbei— 
tung des althochdeutfchen Sprachſchatzes zu unternehmen, und eine Buͤrgſchaft 
für das Gelingen beffelben.” Seit zehn Jahren befhäftigt ſich G. nun mit der 
Arbeit, den gefammten Wortreihthum der althochdeutfchen Sprache von dem 
7. bis 12. Jahrhunderte in etymologifcher Ordnung darzulegen. Die preußifche 
Regierung erkannte das Nuͤtzliche diefes Unternehmens, und damit alle Bedin— 
gungen des Gelingens da feien, gab das Minifterium des Cultus und Unter: 
richts dem thätigen Sprahforfcher Muße und Mittel zu einer wiffenfchaftlis 
chen Reife für feinen Zweck durch Deutfchland, Frankreich, die Schweiz und Ita— 
lien. G., wiewol fhon im herannahenden Alter und an Augenſchwaͤche und 
einem toiederfehrenden Nervenübel leidend, unternahm 1825 — 27 nichtsdefto= 
weniger muthig und erwartungsvoll feine Pilgerfahrt, um die althochdeutfchen 
Handfchriften an Ort und Stelle einzufehen., Zuvor aber hatte er durch fein Werk: 
„Über die althochdeutfchen Präpofitionen” (Königsberg 1824), welches er zum 
Theil in diefer Abſicht fchrieb, feine Fähigkeit zu diefem Unternehmen fattfam 
bewiefen. Aber nicht allein der althochdeutfchen Sprache, wiewol fie ftets fein 
nächfter Zweck war, fondern auch den andern und felbft den jüngern Mundarten 
widmete ©. feine ftete Aufmerkfamkeit, und jede Stunde, die der Hauptzweck 
feiner Reife ihm übrig ließ, wandte er dazu an, daß er, um bie Forfhung in 
diefem Gebiete Andern zu erleichtern, von allem MWichtigern Abfchrift nahm. 
Den Beweis davon liefert feine „Diutiska“ (3 Bde, Stuttgart 1826— 29), 
eine Sammlung der Denkmäler deutfcher Sprache und Literatur, aus alten 
Handfchriften zum erften Male theild herausgegeben, theild nachgemwiefen und 
befchrieben. Zuruͤckgekehrt von feiner Reife, ging ©. nun fogleih an die Ord— 
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nung ber gefammelten Schäge für fein großes Werk; zu gleicher Zeit beforgte er 
aber auch die erfte Eritifche Ausgabe der fogenannten Evangelienharmonie von Ot⸗ 
fried, welche er 1831 zu Königsberg unter dem Titel; „Krift, das Altefte von Dt: 
fried im 9. Jahrhundert verfaßte hochdeutſche Gedicht”, erfcheinen ließ. Fortwaͤh⸗ 
rend befchäftigt ihn fein Hauptwerk, der althochdeutfche Sprachſchatz, und feine raft: 
loſe Zhätigkeit läßt un der baldigen Erfcheinung deffelben entgegenfehen. (38) 

Grandauer (Bernhard Michael von), bairifher Staatsrath- und Ca: 
binetfectetair, wurde am 18. Dec. 1776 zu Würzburg von bürgerlichen Xitern 
geboren und erhielt dort feine Bildung zur Zeit der geiftlichen Herrfchaft auf dem 
Gymnaſium und der Univerfität. Nac der Vollendung feiner Studien war er 
ein fleißiger Mitarbeiter an der damals zu hohem Rufe gelangten „Oberdeut: 
ſchen Literaturzeitung”, befonders für die Fächer der Staatswirthſchaft, der Rechtes 
wiffenfhaft und der Geſchichte. Noch fehr jung, erhielt er unter ber bairifchen 
Regierung das Landrichteramt zu Karlftadt, unweit dem Bade Brüdenau, wo 
er dem jegigen König noch als Kronprinzen durch Amtseifer und Energie bekannt 
umd beliebt wurde. Da indeß feine fehr angegriffene Gefundheit ©. nicht mehr 
geftattete, dies Amt fortzufegen, der Kronprinz aber, ald König, ihn in feiner Nähe 
zu haben wünfchte, fo ernannte er ihn 1827 zum Oberftudienrath in München, 
Nach dem plöglihen Tode des Cabinetſecretairs Martin erhielt G. 1829 
deffen Stelle. Als folher hat G. den Studienplan, den legten Landtags: 
abfchied und überhaupt die wichtigften allgemeinen Verordnungen bictirt, wel: 
he der Form gemäß unter der Sanction des Eöniglichen Namens hervorgehen 
müffen. Im December 1831 ward er wirklicher Staatsrath mit Beibehaltung 
feiner feitherigen, während der legten Ständeverfammlung heftig angefochtenen 
Wirkfamkeit. Daß G., wie ihm mandye öffentliche Blätter Schuld gegeben, an 
der Spige einer jefuitifchen Congregation fiehe, möchte man für eine Verun- 
glimpfung halten, ift auch von Goͤrres, der es wiſſen müßte, und dem Congre⸗ 
gationsblatt, der „Eos“, derb und Eräftig widerfproc;en worden. Man möchte ihn 
jedoch nich freifprechen koͤnnen von einer übertriebenen Hingebung an die Kapu⸗ 
ziner und überhaupt alle Bettelmönche, und gewiß nur von ihm ift die beffagens- 
werthe Idee ausgegangen, in Baiern wieder das alte Klofterwefen herzuftellen, 
Daß G., wie ihm das „Würzburger Volksblatt” aufbürdet, in geheimem Polizei: 
briefmwechfel mit vertrauten Günftlingen ftehe, ift [hon darum nicht zu glauben, 
weil die Männer, die namentlich genannt worden find, laut und oͤffentlich wis 
derfprochen haben. . (35) 

Granet (Frangois Marie), einer der bedeutendften Künfkler des neuern 
Frankreichs, wurde 1776 zu Air in der Provence geboren. Dem armen Kna⸗ 
ben gab ein fehr tüchtiger, aber wenig gefannter Maler, Conftantin, den erften 
Unterricht in feiner Kunft, und die Zuneigung, die er zu dem jungen, ſich gluͤck— 
lid) entfaltenden Zalente faßte, trieb den Lehrer an, mit ihm alle Mittel der 
Darftellung gründlich zu prüfen und keine Methode unverfucht zu laffen, bie 
in ünftigen Werken nüglich fein koͤnnte. Gründlicher als viele Andere vorberei: 
tet, verließ daher ©. das befcheidene Atelier feines Meiftere, um zur Abwehr 
des Mangels in den Marinewerkftätten von Toulon ald Anftreicher Arbeit zu fu= 
hen. Diefe Marterwochen feines Genius hatten jedoch auch ihren Segen. Denn 
damals erneuerte ſich die Bekanntſchaft früher Kinderjahre zwiſchen G. und 
dem Grafen Auguftin Forbin, der als Freiwilliger bei einem Regimente in Tou⸗ 
Ion ftand, und erftarkte zur Freundfchaft fürs Leben. Gemeinfame Liebe zur 
Kunft war das Band, das fie zufammenphielt; und die Mutter des Grafen, ge: 
rührt durch die Neigung der Sünglinge, gab ihnen die Mittel, fich in Paris unter 
David der Kunft ferner zu widmen, endlich gemeinfchaftlicy Italien zu befuchen. 
Dort in Stalien, namentlih in Rom, fühlte ©. fich bald auf dem wahren, ihm 
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zukommenden Boben, und mit bewundernswerther Schnelligkeit fand er das Gebiet 
aus, wo er fich ald Meifter Anerkennung verfchaffte. Es war das Fach der innern 
Anfichten, die er als ein Schliler von Conſtantin nicht allein auf das gluͤcklichſte 
zu wählen und durch alle Effecte der Beleuchtung gefällig und bemerkenswerth 
zu machen, ſondern auch durch Geftalten zu beleben wußte, bie nie ihrer anfpre= 
chenden Wirkung ermangeln. Bald waren es Stellen in den Subftructionen 
des Capitols, bald Pläge unter alten Baſiliken oder in den Katatomben, wohin 
er die Scenen feiner mit der innigften Wahrheit aufgefaßten Gemälde verlegte. 
Ein gewiſſes religiöfes Gefühl, das den Grundzug von G.'s Charakter ausmacht, 
leitete aber dabei feinen Genius neben den Schaubern vorüber, zu denen Aufga⸗ 
ben, wie er fich fie macht, Künftler von minderer Bedeutung würden veranlaft 
haben. Stets liegt ein Troft in der Art, wie er fie dem Herzen näher bringt, 
und felbft wo er und Beatrice Genci auf ihrem nächtlichen Todeswege durch die 
Gefängnißgänge der Engelsburg, wo er und die Stille im Gefängniffe zeigt, gibt 
e8 einen Blick ber Erhebung aus den Qualen der Umgebung. Durch feine 1809 
zuerft ausgeftellten Kapuziner in ihrem Klofterhofe zu Rom, feine Leichenfeier in 
der Unterfirche von Zrinita de’ Monti, feine Novizen vor dem Altare des heiligen 
Benedictus in Subiaco ift ©. der Chorführer einer, ſeitdem bis zum Übermaße 
nachgeahmten Claſſe von Bildern geworden. Aber Wenige haben ihn im tiefen 
Studium, in Wahrheit, Anmuth und Meifterkchaft der Ausführung erreicht. Die 
Nachfrage nad) Werken dieſes Künftlers aus allen Gegenden Europas, die Be: 
eiferung der ausländifchen Kunftatademien, ihn unter ihre Mitglieder aufzuneh: 
men, gibt wol bem beften Beweis, wie zum Herzen ſprechend er zu ſchaffen ver: 
fieht. Sein Vaterland hat fein Talent durch die Ertheilung der Ehrenlegion und 
des Michaelordend anerkannt. Nach langem MWiderftreben ging ©. 1827 nad) 
Paris zuruͤck, Rom verlaffend, wo feine religiöfe Neigung, feine Originalität und 
Biederkeit ihm die Liebe aller Kunftfreunde erworben hatte, und wo fo viele Frei⸗ 
ftätten. gefhichtlicher und erhebender Erinnerungen feinen Genius ſtets gu neuen 
Merken anzuregen fchienen. » (14 
Grant (Charles), Präfident bes Controlamts ber indifchen Angelegenheis 
ten (Board of control), ward um 1790 geboren. Sein 1823 geftorbener Vater, 
Charles ©,, aus Schottland ftammend, kam früh in die Dienfte der oftindifchen 
Compagnie und erwarb ſich während feines Aufenthalts im Orient eine fo genaue 
Kenntniß der oftindifchen Angelegenheiten, daß er, bald nach feiner Ruͤckkehr in die 
Heimath (1794) bei der Verwaltung angeftellt, eines der einflußreichften Mitglies 
der der Direction wurde, und auch im Parlamente bei den jene Angelegenheiten 
betreffenden Berhandlungen feine Stimme vor allen andern Gewicht hatte. Sein 
Sohn, Charles G. der feine Bildung in Orford erhalten hatte, wo er den Preis 
für ein vorzügliches Gedicht über die Wiederherftellung der Wiffenfchaften im Mor: 
genlanbe gewann, wurbe, als fein Water aus dem Öffentlichen Leben fich zuruͤckzog, 
durch deſſen Einfluß als Abgeordneter der Grafihaft Inverneß ins Parlament 
gewählt und zeichnete ſich bald als Redner aus, Durch feinen Vater in die Ange 
legenheiten der oftinbifchen Compagnie eingeweiht, ward er von dem Minifterium 
bei der Commiſſion für die Ausgleihung der Schulden des Nabobs von Arcot an- 
geftellt. Später erhielt ex ald Lord der Schatzkammer eine Stelle im Finanzmini: 
fterium und wurde 1817 Staatsſecretair in Irland, was er blieb, bis 1822 ber 
Marquis von Wellesley Vicekoͤnig ward. Er zeigte ſich in diefem Dienftverhält: 
niffe ald einen eifeigen Beförderer der Anfprüche der irlaͤndiſchen Katholiten und 
wußte fich bie Zuneigung des Volkes in hohem Grade zu gewinnen, Seitdem als 
ein tüchtiger Kenner der ſtaatswirthſchaftlichen Verwaltungszweige erprobt, war er 
in ber Adminiftration und im Parlament wirkfam; er beförderte befonders Hus⸗ 
kiſſon's Maßregeln für Einführung der Handelsfreiheit, und als biefer nach Can⸗ 
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ning’8 Tode den Borfig im Hanbelsbureau (Board of trade) mit dem Minifterium 
der Solonien vertaufchte, erhielt ©. feine Stelle, und mit ihr einen Sig im Gabi: 
net, welche er unter Wellington's Minifterium behielt, fo lange fein Freund Hus- 
Eiffon und die übrigen Verfechter der freifinnigen Anſichten Canning’s im Minijte- 
eium blieben. Im März 1828 brachte er das neue Öetreidegefeg ins Unterhaus, 
als Wellington die Nothwendigkeit erkannt hatte, das Agriculturintereffe zu einigen 
Bugeftändniffen an die Öffentliche Meinung zu bewegen, welcher er ein Jahr früher 
in feiner Abneigung gegen Ganning fo trogig entgegengetreten war. ©. wollte im 
Einverftändniffe mit Huskiſſon nach Canning's Plan einen geringern Zollſatz zur Er⸗ 
leichterung der Getreideeinfuhr beftimmt wiffen, feine Meinung konnte aber nicht 
durchdringen. Nachdem Huskiſſon im Mai 1828 mit dem Herzoge von Wellington 
ſich entzweit hatte, legte auch ©. feine Stelle nieder. Als Lord Grey ans Staatsruder 
kam, und die ausgezeichnetften Zalente fi) um ihn fammelten, trat G. an die Spige 
des Verwaltungszweiges, zu welchem Kenntniffe und Gefchäftserfahrung ihn vor an= 
dern beriefen. — Robert G., fein Bruder, hatte fich bereits im Parlament ausge: 
zeichnet, ehe er unter Grey's Minifterium als einer der Nechtsbeamten der Krone 
(judge advocate) angeftellt wurde. Auch er ift als Redner bei mehren Verhandlungen 
mit Auszeichnung aufgetreten, und beſonders erregte er 1830 zu Ende der Sigung 
große Aufmerkfamkeit, als er den Antrag auf die Emancipation der Juden in dag 
Haus der Gemeinen brachte und mit fo dringenden Gründen unterftügte, daß er 
bei der erften Abftimmung die Mehrheit auf feiner Seite hatte, bis Peel, Inglis 
und andere Vorfechter des Arijtofratismus und der Hierarchie endlich fiegten. Aufz 
fallend genug war e8, daß gegen die verlangte Rechtsgewährung auch der Grund 
vorgebracht wurde, die Juden könnten die Käuflichkeit der Parlamentöftellen bes 
nugen und alle verfallenen Fleden in ihre Hände bringen. Er hat außer einer 
Schrift über das Verwaltungsfpftem der oftindifhen Compagnie „A sketch ofthe 
history of the East-India Company“ (London 1813) herausgegeben. 

Grattan (Thomas Colley), aus Irland flammend, ging früh auf das 
Seftland über, aber nicht wie der große Haufe der reifeluftigen Briten, die Länder 
Europas durchfliegend, um ein Tagebuch zu füllen oder in Zeitfchriften und Buͤ⸗ 
ern zu erzählen, was man auf dem Eilwagen an ber Deerftraße gefehen. Er 
nahm feinen Wohnfig in den Ländern, die er befuchte, und befaß die Kunft, fich 
unter einem fremden Volke heimifch zu machen, an feinen Spielen und Zeitvertreis 
ben Theil zu nehmen, feinen Sitten fi) anzubequemen. Mit feiner Beobach: 
tungsgabe ausgerüftet und der Kunſt Eräftiger Darftellung in hohem Grade maͤch⸗ 
tig, wußte er, was er gefehen, in lebendigen Schilderungen wiederzugeben, und 
während der englifche Maler Lawrence die Könige. des Feſtlandes abconterfeite, 
faßte G. die weit intereffantern Züge der Völker auf. Er hatte mehre Jahre in 
Paris und in verfchiedenen Gegenden Frankreichs gelebt, als er eine Reihe von Er: 
zählungen begann, welche er feit 1823 unter ben Xitel „Highways and byways” 
vereinigte, der das weite Feld bezeichnet, wo er feine Geftalten und Bilder, feine 
Zöne und feine Karben gefunden. Seine erften Darftelungen enthalten anzie= 
hende Erzählungen, wie „The father’s curse“, oder „The priest.and the guard du 
corps”, mit den glühenden Karben der Revolution gemalt, ober „The bear-hun- 
ter”, reich an malerifhen Situationen, Überall Charakterfchilderungen, die tie 
Bildniffe lebender Perfonen Eräftig und wahr hervortretin, treue Sittengemaͤlde, 
die das feine Auge des Beobachters, Darftellungen der Leidenfchaften, die den Ken⸗ 
ner des Menfchenherzeng-verrathen. Nur verliert er ſich zumeilen, verleitet durch 
feine vertraute Bekanntfhaft mit den gefchilderten Gegenfländen, oder verführt 
durch die Manier berühmter Vorgänger, zu fehr in Einzelheiten und Eleinliche Aus: 
malung, fo wahr auch hier feine Karben: find, oder gibt fich einer nachlaͤſſigen 
Darftellung hin, oder trachtet nad) Effect, wo Einfachheit — würde, 
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Seine „Traits of travel” (3 Bde., London 1829) geben uns mannidfaltige. 
Skizzen, bald heiter, bald in ben Farben eines grotesten Humors. Hatte er ung 
ſchon früher in das Leben der Flamaͤnder und Holländer eingeführt, fo gab er in 
feiner „Heiress of Bruges’ (4 Bände, London 1830) und in „Jacqueline of 
Holland” (3 Bde., London 1831) ausführlichere Darftellungen, und zeigt auch 
in diefen figurenreichern Gemälden biefelbe Geſchicklichkeit in Zeichnung, Gruppis 
rung und Farbengebung, die feine kleinern Erzählungen auszeichnet. Auf diefe 
Leiftungen ftügt ſich fein ſchriftſtelleriſcher Ruhm, dem einige ungluͤckliche metrifche 
Berfuche nicht [haben können. 

Gtegoire (Henri, Graf), Bifhof von Blois, geboren am 4. Dec. 1750 
zu Vetro unweit Luneville, gehörte zu den einflußreichiten Männern, die der 
Sturm der Revolution aufgeregt, fortgeriffen und auf einen Punkt geführt hat, 
von welchem ihr ganzes übriges Leben feine Richtung nahm. Den theologifchen 
Studien ſich widmend, befchäftigte er fich früh auch mit dem Voͤlkerrechte und den 
Staatswiffenfchaften, und fhon in der von der Akademie zu Meg 1778 gekrönten 
Preisfchrife über die Werbefferung des Zuftandes der Juden („‚Essai sur la rege- 
neration-physique, morale et politique des juifs’ Meg 1789), eine feiner vor⸗ 
zuglichften Schriften, lag dem Grundfage nad) der Keim aller politiſchen Ente 
wuͤrfe, die er fpäter auszuführen ftrebte. Wir finden ihn bei dem Ausbruche ber Revos 
Iution als Landpfarrerzu Embermenitlin Lothringen, mo er die Achtung feiner Amts: 
genoffen und feines Kirchſpiels genoß. Er hatte eine Bücherfammlung für Lande 
feute angelegt, um Schriften über Landwirthfchaft und die auf den Aderbau ans 
wendbaren wiffenfchaftlichen Kenntniffe ihnen zugänglich zu machen. Reifen nad 
Süddeutfchland und der Schweiz hatten ihm auch ‚außerhalb feines Vaterlandes 
ſchaͤtzbare Verbindungen verfhafft. So fchon vielfach ausgezeichnet, ward er von 
der Geiftlichkeit des Bezirks Nancy 1789 zum Abgeordneten für die conftituirende 
Verſammlung gewählt. Auf diefem Schauplag entwidelte der feurige, leicht ers 
tegbare Mann alsbald eine Iebhafte Thätigkeit. Er war es, der auf die Vereini⸗ 
gung der Geifttichkeit mit dem Bürgerftande antrug, er war in der berühmten 
Sisung im Ballhaufe zu Verfailles einer der Iauteften Sprecher, machte in der 
entfcheidenden Nacht des 4. Augufts,-die zwiſchen dem alten und neuen Frankreich 
‚eine weite Kluft aufriß, den Antrag, auch die Annaten abzufchaffen, wie die Adels⸗ 
vorrechte und alle Monopole vernichtet wurden, und wie früher in feiner beredten 
Schrift, foderte und erhielt er nun auf der Rednerbühne das Bürgerrecht für bie 
Juden. Bald fand er Gelegenheit, feine Abneigung gegen das monarchiſche Prin⸗ 
cip in der Verſammlung auszufprechen, aber während er gegen die Vorrechte des 
Thrones und die Adelsariftokratie kaͤmpfte, vertheidigte er fteis dem geiftlichen 
Stand, fo Eräftig er gegen die päpftliche Gewalt ftritt und die Freiheiten der gallis 
tanifchen Kirche verfocht. Won den Gemeinden des Sprengeld Blois nad) den 
neuen Gefegen über die Kiechenverfaffung zum Biſchof ernannt, war er der Erſte, 
der ben Buͤrgereid ablegte. Diefer Schritt, den er in einer Schrift über die Pflicht 
der Beiftlichen, ſich zur Beobachtung der neuen Staatsgefege eidlich zu verpflichten, 
eiftig! verfocht, eröffnete die große Spaltung, welche durch den Fanatismus der 
Geiftlichkeit und durch das unkluge Schreiben des Papftes gegen die eidpflichtigen 
Priefter fo verberblich tourde. Nie hat ihm die Hierarchie es verziehen, daß er ein 
folches Beifpiel gegeben, und bis über das Grab. hinaus ihn verfolgt. Er hatte 
(1790) das Volk bereits durch eine Schugfchrift vorbereitet, al8 er 1791, unter 
ftügt von der Gefellfchaft der Negerfreunde, zu welcher auch Larochefoucauld und 
Lafayette gehörten, für die Rechte der Schwarzen und der Mulatten kämpfte und 
endlich das Gefeg erlangte, welches den von freien Altern erzeugten Negern und 
Mulatten in ben Golonien das volle Bürgerrecht zufprach. Schon nad) der verun⸗ 
glücten Flucht Ludwigs XVI, (1791) Hatte ©. in der Nationalverfommlung dar: 
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auf angetragen, den König zur Verantwortung zu ziehen, der durch jenen Schritt 
die Öffentliche Meinung fo fehr gegen fich aufgereizt hatte, daß die Flucht nach Va⸗ 
rennes der Wendepunft feines Schidfals wurde. Als Abgeordneter im Natienalcons 
vent (1792) trug G. durch feine heftige Rede, worin er die Gefchichte der Könige das 
Maͤrtyrerbuch der Völker nannte, viel zu dem Befchluffe bei, der die Koͤnigswuͤrde 
abſchaffte und die Republik gründete. Vor der Eröffnung des Proceffes, als über 
die Unverleglichkeit des Königs berathfchlagt wurde (15. Nov. 1792), ſtimmte er 
dem früher gegebenen Gutachten des Gefeggebungsausfchuffes bei, daß Lubd- 
wig XVI. vom Nationalconvent gerichtet werden Eönne. Die Nachwelt, fagte er, 
werde vielleicht erftaunen, daß man habe bezweifeln Eönnen, ob ein ganzes Volt 
feinen erften Diener (son premier commis) richten dürfe. Er trug auf den Rich: 
terfprud) an. In bderfelben Rede aber machte er auch den Antrag auf die Abfchaf: 
fung der Todesſtrafe, die zu den längft von ihm vorbereiteten Entwürfen gehörte, 
und er fagte, auch der König werde unter das neue Gefeg fallen, oder wie er fich 
ausdrückte, der Nationalconvent werde den König ohne Zweifel zum Daſein ver: 
dammen, damit das Schredbild feiner Verbrechen ihn unaufhörlich in feiner Ein: 
famfeit belagere. Seine Zeinde haben in diefem Antrage fpäter eine Auffoderung 
zum Zodesurtheile zu finden geglaubt, während befreundete Beurtheiler in G.'s 
Schritten die Abficht erkennen wollten, den König gegen die erbitterte Volksmei⸗ 
nung zu [hügen; eine unbefangene Prüfung aber kann fein Benehmen nur durch 
die Worausfegung erklären, daß er felber von der Erbitterung jemer Zeit hingeriffen 
gewefen ſei. G. war als Commiffair des Nationalconvents in dem mit Frank: 
reich vereinigten Savoyen, ald Ludwigs Verurtheilung erfolgte, und obgleich er 
und die übrigen Bevollmächtigten in einem Schreiben an den Convent auf Zub: 
wigs Verdammung antrugen, fo wurden doch auf G.'s Widerfpruch die Worte: 
„Berurtheilung zum Tode”, aus dem urfprünglichen Entwurfe getilgt. Auch die 
fen Umftand haben feine Bertheidiger, wie er felber, zu feinen Gunften geltend ge= 
macht. Seine Abneigung gegen das Königthum, die in der Leidenfchaftlichkeit 
ber Partei, welcher er hingegeben war, ihre Wurzel hatte, verrieth er unter Anderm 
auch in feiner Heinen Schrift über die Freiheitsbaume („Essai historique sur les 
arbres de la liberte”, Paris 1794), worin er den Engländern vorwarf, daß fie 
noch immer jährlich um Karls I. Hinrichtung trauern, die Hoffnung ausfprechend, 
daß auch fie endfich auf die blutigen Leichname der Zyrannei den Freiheitsbaum 
pflanzen werden, der nur. dann gedeihen könne, wenn er mit Königsblut begoffen 
werde. So zeigte ſich auch in dem Beifpiele diefes Mannes, daß neben dem Glau: 
benseifer der politifche Fanatismus zu den wildeften Verirrungen führen und felbfi 
die Handlungsmweife verftändiger und wohlwollender Menfchen zu pfychologifchen 
Raͤthſeln machen kann. Won feiner Sendung zurüdgefehrt, nahm ©. wieder leb; 
haften Antheil an den Verhandlungen des Nationalconvents und war befonders in 
dem Ausfchuffe für den öffentlichen Unterricht thätig, wie feine Berichte über Er: 
ziehung, über Volkslehrbücher, über Anlegung von botanifchen Gärten, Mufterwirth: 
fhaften und Volksbibliotheken beweiſen. War auch mancher Vorfchlag kaum 
ausführbar oder feltfam, wie die Vernichtung der Provinzialdialekte, oder der An: 
trag, die franzöfifche Sprache zu revolutioniren und ein Ganzes aus ihr zu bilden, das 
man nicht wieder umändern könne, ohne die republifanifchen Grundfäge anzuta⸗ 
ſteu, fo erwarb er fich dagegen große Verdienſte um die Wiffenfchaft und die tech: 
nifche Gultur, als er die Errichtung des Laͤngenbureau und des Gonferratoriums 
der Künfte und Handwerke veranlaßte, Mit Eifer widerfegte er ſich der Zerftö- 
rungsfucht, die in der Schredenszeit gegen Kunftdenkmale wuͤthete. Als Gobel, 
der conftitutionnelle Biſchof von Paris, und andere Geiftliche in dem National: 
convent feierlich die Priefterwürde niederlegten und das Chriſtenthum adfchworen, 
mit der Betheurung, daß fie keinen andern Gottesdienft als die Verehrung ber 
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Freiheit, Beine Religion ald den Patriotismus haben wollten, erklärte er ſich auf 
der Rebnerbühne gegen fie und berief ſich auf die, Ducch das Staatsgrumdgefeg ver= 
buͤrgte Freiheit des Gottesdienftes, wie er denn überhaupt ſtets feine Anhänglich= 
keit an den katholifchen Glauben mit einer Entfchloffenheit zeigte, die nur dag große 
Anfehen, das er unter der herrfchenden Partei genoß, für ihn gefahrlos machen 
konnte. Ebenſo muthig verwendete er fich für die, auf den Pontons zu Rochefort 
verhafteten eidweigernden Priefter und erlangte von dem furchtbaren Wohlfahrtss 
aus ſchuſſe ihre Freiheit. Mach der Auflöfung des Nationalconvents ward er Mits 

glied des Raths der Fünfhundert und kam nad) dem 18, Brumaire in das geſetz⸗ 
gebende Corps, Bonaparte verlangte G.'s Rath bei den Verhandlungen über 
das Concordat mit dem Papfte, und ©. ftellte feine Anfichten in mehren gründe 
lichen Denkfchriften zufammenz feine Bemerkungen gegen bie Grundfäg: bes 
Goncordats blieben aber unbeachtet. Nach dem Abfchluffe der Übereinkunft mit 
dem römifchen Stuhle erhielt G. vom Papfte den Befehl, fein bifchöfliches Amt 
niederzulegen, und er gehorchte, obgleich er dem Papfte in einem freimüthiger 
Schreiben erklärte, daß er feine von dem Volke ausgegangene Ernennung ftets für 
gefeglicy und rechtmäßig halten werde. Später ward er auf den wiederholten Vor: 
fchlag des gefeggebenden Körpers Mitglied des Erhaltungsfenats und erhielt den 
Grafentitel, den er aber faft nie führte. Seine politifche Thätigkeit war während 
Bonaparte’8 Herrfchaft ganz gehemmt, wiewol er feine Grundfäge nie verleugnete 
und zu den Wenigen gehörte, die gegen die Einführung der Kaiferwürde, gegen die 
» Schöpfung eines neuen Adels, gegen die Einführung der Majorate und andere, 
den republitanifchen Einrichtungen wiberftreitende Maßregeln ſtimmte. Er bes 
fchäftigte fich in feiner Zurüdgezogenheit mit der Literatur, und gab mehre ſchaͤtz⸗ 
bare Schriften heraus, unter welchen beſonders fein Wert „De la litterature des 
negres” (Paris 1809) ſich auszeichnet, worin er das Wichtigfte aus allen von 
Megern und Mulatten gefchriebenen Büchern mittheilt, die er mit vielem Fleiße 
geſammelt hatte. Mach Napoleons Entfegung, für welche er flimmte, ſprach ©. 
ber die Nothwendigkeit, der Freiheit des Volkes eine fichere Bürgfchaft zu vers 
fhaffen, ehe man den zuruͤckgekehtten Bourboniden huldigte, und nad) feinem 
Antrage follte man nur erlären, daß Frankreich ein Glied des alten Rönigshaufes 
anerkenne, dem eine Verfaffung vorgelegt werden follte. Seine Stimme wurde 
nicht gehört, und der Senat entwarf eilig ein Grundgefeg, das dem Könige zur Ges 
nehmigung überreicht wurde. G. entwidelte in feiner Eräftigen, vielverbreiteten 
Schrift: „De la constitution frangaise de l’an 1814” (Paris 1814) die Grund⸗ 
fäge, auf welchen die conftitutionnelle Freiheit ruhen muß, und zeigte die Mängel 
bes vom Senat entworfenen Grundgefepes; er fprach gegen die Idee einer dem 
Volke aus fürftlicher Machtvollkommenheit verlichenen, nicht frei angenommenen 
Verfaſſung. Als die Charte eingeführt warb und ber Senat in die neue Pairs⸗ 
kammer überging, wutde G. mit mehren Andern davon ausgefchloffen. Nah Napos 
leons Ruͤckkehr gab G. als Mitglied bes Inftituts feine Stimme gegen die Wieder: 
herftellung des Kaiſerreichs. Mach der Ruͤckkehr Ludwigs XVIIL warb er bei der 
neuen Einrichtung des Inftituts, an deffen Stiftung er bedeutenden Antheil ges 
habt hatte, nicht wieber unter Die Mitglieder aufgenommen. Er lebte zurückgezo⸗ 
gen in Auteil bei Paris, als 1819 der Verein der Liberalen, tweicher dem Einfluffe 
der Minifter auf die Wahlen entgegenzuarbeiten ſuchte, ben Wählern des Depats 
tements Ifere G. als Abgeordneten zur Deputittenfammer vorfchlug. Seine 
Wahl erregte die heftigfte Bewegung. Die Ropaliften verbreiteten Schmaͤhſchrif⸗ 
ten gegen ihn und riefen, leidenfchaftlich Übertreibend, die Erinnerung an feine 
frühere politifhe Laufbahn zuruͤck, wobei befonders auch Chateaubriand thätig 
wat, ber in feiner heftigen Slugfchrift die charakteriftifche Phrafe anbrachte: „Man 
behauptet, der Abbe G. opfere alle Morgen die Hoftie ohne Makel mit derfelben 
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Hand, mit welcher er feinen König umbrachte; möge er durch diefes doppeſte Opfer, 
ducch das Verdienſt des am Kreuze und auf dem Gerüfle vergoffenen Blutes er⸗ 
Löfet werden!‘ ©., der bei der Wahl ganz unthätig geblieben mar, begnüͤgte fich, 
an die Wähler ein Sendfchreiben zu exlaffen, worin er, die Wahl annehmend, fich 
gegen die Angriffe feiner Widerfacher vertheidigte und ferte heftigen Äußerumgen 
gegen das Königthum durch) die Beigerkung zu rechtfertigen fuchte, daß fricher das 
Wort Königthum den Begriff —— mit dev Tyrannei verwandter Ge: 
walt enthalten habe. Der Kampf der Parteien wird immer heftiger, Wei der 
Eröffnung der Kammer gelang 8 der voyaliftifchen Partei zwar, G.'s Ausſchlie⸗ 
fung ducchzufegen, aber nicht auf den Grund der Unwuͤrdigkeit, wie fie wollte, 
fondern nur weil fie Gründe gegen die Gültigkeit der Wahl geltend zu machen 
wußte. ©. zeigte bei diefen flürmifchen Verhandlungen große Charakterfeſtigkeit, 
und wie er es trog den Verfprechungen und Vorftelungen der Miniſterpattei ver: 
weigert hatte, freiwillig zuruͤckzutreten, fo fchlug er es auch einigen Liberalen ab 
und widerftand den Bitten Anderer, die ihn bewegen wollten, dreift mit ihnen in 
der Kammer zu erfcheinen. Als feine Ausfchliegung entfchieden war, wendete er 
fi noch ein Mal in einem beredten Schreiben an die Wähler des Iſeredeparte⸗ 
ments, das als fein Abfchied von dem politifchen Leben betrachtet werden kann. Ex 
lebte feitdem ganz der Befchäftigung mit den Wiffenfchaften und arbeitete thätig an 
der Ausführung feiner literarifchen Entwürfe. Die Royaliften ſchienen ihn rühig 
laffen zu wollen, nachdem feine Erwählung ihnen einen willkommenen Vorwand 
gegeben hatte, das Wahlgefeg abzuändern. Sein Tod erweckte die alte Feindſelig⸗ 
keit der Priefterpartei. Als er im Frühjahr 1831 auf dem Krankenbette lag, quälte 
ihn der Erzbiſchof von Paris mit zudringlichen Bemühungen, um ihn zum Wider: 
euf und zur Ausföhgung mit der Kirche zu bewegen, die &. aber ſtandhaft abwies. 
Nach feinem am 25, Mai erfolgten Tode traf die Polizeibehörde Vorkehrungen, 
um befürchteten Störungen vorzubeugen. Unter dem Einfluffe des Erzbiſchofs 
verweigerte der Pfarrer des Kirchfpiels, zu welchem G. gehört hatte, feine Theil: 
nahme an der Eicchlichen Begräbnißfeiee und ließ alle Geräthe und Bierrathen aus 
feiner Kirche entfernen. Auf VBeranftaltung der Polizeibehörde wurde das Möthige 
aus andern Kirchen herbeigefhafft, und einige Geiftliche anderee Sprengel vollzo: 
gen die Feierlichkeit. Außer den bereits angeführten literariſchen Werken G.'s, ver- 
dienen aus dem langen Verzeichniffe der Schriften, die ex über ſehr verſchiedenartige 
Gegenftände gefchrieben hat, noch Erwähnung: „Histoire des sectes religieuses” 
(2 Bbde., Paris 1810), worin ſich auch die früher aus der Handfchrift ins Deut: 
fche uͤberſetzte Geſchichte des Theophilanthropismus’ findet; „De la traite et de 
Vesclavage des noirs et des blancs” (Paris 1815); „Essai historique sur les 
libertes de l’eglise gallicane” (Paris 1818); „De ł' influence du christianisme 
sur les femmes” (Paris 1821). Seine Schriften verrathen mehr einen hellen 
Verſtand als Gedankentiefe und umfaſſenden Geift, und er bewege fich in einem ge: 
wiffen Kreife von Ideen, die fich faft in all feinen Werken wiederholen. Vor vie 
len feiner Landsleute zeichnet ihn eine genaue Bekanntſchaft mit ber Literatur des 
Auslandes aus, die er fich durch einen ausgebreiteten Briefwechſel erworben hatte. 

Gregor XVL, Mauro Gapellari, geboren am 18. Sept. 1765 zu 
Belluno im Gebiete der Republik Venedig, trat früh in den Diden der Camal⸗ 
dulenſer und erwarb ſich auch duch Schriften: den Ruf theologiſcher Gelehrfam: 
keit und eifriger Verfechtung der Grundſaͤtze der roͤmiſchen Hierarchie. Er Fam 
bereits 1795 nad) Rom, und nachdem ev einige Zeit das Amt eines Generalpro⸗ 
<uratord verwaltet hatte, ward er Generalvicar fees Didens, Leo XII. machte 
ihre zum Vorſtand des Golfegiums der Propaganda und verlieh ihm am 13. März 
1325 die Cardinalswurde. Als Pins VIH. im Die. 1830 geftorben war, wurde 
Gapellart nach funfzigtägiger Dauer des Eonchave am 2. Febr. 1831 zuin Papſt er⸗ 
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wählt. Er ward am 3. Febr. in der Peterskicche zum Bifchof geweiht, da er nur 
Gardinalpriefter war, und am 6. gekrönt. Der Cardinal Tommaſo Bernetti 
wurde ftatt des Cardinals Albani zum Staatsfecretair ernannt. So fehr man die 
Maͤßigung, die Thätigkeit und den feften Sinn des Cardinals Capellari gerühmt 
hatte, fo waren doch die Römer anfänglich mit feiner Wahl nicht zufrieden; fie 
hatten fich feit 60 Fahren gewöhnt, im Kirchenſtaate geborene Cardinäle auf dem 
päpftlichen Stuhle zu fehen, und fo wenig alſder Ausländer war ihnen der Mönch 
willtommen. Der neue Papft aber wußte durch die Handlungen der Wohlthätige 
£eit, mit welchen er feine Thronbefteigung bezeichnete, durch die Eräftige und ruhige 
Haltung, die er unter fehr ſchwierigen Verhältniffen zeigte, mehr Vertrauen zur 
gewinnen. Kaum gekrönt, erhielt er die Nachricht von dem Aufftande des Volks 
in den Legationen, und felbft in Rom drohte in den erften Tagen der Carnevals⸗ 
beluftigungen eine Verſchwoͤrung, die durch Waffengewalt unterbrüdt werden 
mußte. Der Papft erließ am 9. Febr. einen angeblich von ihm felbft entworfenen 
Aufruf an feine „vielgeliebten” Unterthanen, worin er, väterliche Gefinnung bes 
theuernd und Verzeihung verheißend, viel von dem Friedenszuftande, den das Volk 
verloren, von den Gefahren, welchen e8 entgegengehe, von feinem Streben, es zu bes 
gluͤcken, aber nichts von einer Abhülfe der Beſchwerden fagte, unter welchen e8 bei 
einer unförmlichen Verfaffung und von geiftlichen Verwaltungsbeamten gedruͤckt, 
fhon lange gefeufzt hatte. Als durch Oſtreichs Kriegemacht der Aufftand unters 
drücdt war, wurde durch die Mafregeln der Regierung das tief liegende Übel nicht 
gruͤndlich geheilt. Die Befegung der Feftung Ancona durch die Franzoſen führte 
neue Schwierigkeiten herbei, und obgleic) die päpftliche Regierung unter der Leis 
tung des gewandten Bernetti eine feſte Haltung behauptete, fo mußte fie doch eine 
Berlegung ihrer Unabhängigkeit dulden, die mit den verwicelten europäifchen Vers 
hältniffen in zu naher Verbindung fand. (Vgl. Stalien.) "Im Auguft 1831 
wurde Don Miguel von dem Papfte als factifcher Beherrfcher Portugals aners 
kannt, um die Miederbefegung von vielen erledigten Bisthümern bewirken zu koͤn⸗ 
nen, bie der bedürftigen päpftlichen Kammer Geld einbrachte. In einer Bulle vom 
9. Aug. aber verwahrte ſich der Papft gegen alle Folgerungen, die aus dieſem 
Schritte hätten gezogen werden Finnen, indem er die. fortdauernde Gültigkeit des 
von Clemens V. im echten Geifte der römifchen Curie aufgeftellten Grundfages 
feftfegte, daß, wenn ber Papft Jemand unter dem Zitel irgend einer Würde in Wors ° 
ten, Verordnungen oder Briefen anrede, ehre ober mit ihm unterhandle, daraus 
nicht gefchloffen werden folle, daß er ihn in folcher Würde anerfenne oder ihm irs 
gend neue Gerechtfame beilege. Während die Verwaltung ded Innern ohne die 
laut gefoderten Verbefferungen bfieb, Eonnten einige wohlthätige Änderungen in 
verſchiedenen Zweigen der Mechtspflege dem verberbten Zuftande nicht abhelfen, 
und die Hoffnung, aus höherer Volksbildung eine beffere Zukunft hervorgehen zu 
fehen, wurde durch die Befchränkungen vereitelt, welche bie päpfkliche Verordnung 
vom 1. Oct. 1831 über das Unterrichtswefen eihführte. Die Univerfitäten zu 
Rom und Bologna follten gefchloffen werden, um das Beifammenteben einer gro: 
en Anzahl junger Leute zu verhüten; Fein Süngling follte anderswo als in feiner 
Heimath unter ber Aufjicht der Geiftlichkeit ftudiren, ja felbft die auf andern Lehr: 
anftalten angefangenen Studien dort fortfegen, und die Bewachung der Lehrer 
follte befonders darauf gerichtet fein, ob fie eine gefunde Lehre (sana dottrina) ver⸗ 
Eündeten. Bei den fortdauernden Bewegungen im Kirchenftaate erließ der Papft 
im Sun. 1832 eine Bulle, worin er die Foderung eines beſſern politifchen Zus 
ſtandes unter feinem Volke mit der Androhung des Kirchenbanns zurüdzufchreden . 
ſuchte. Nicht lange vorher hatte er den Orden des heil, Gregor geftiftet, bei 
beffen Verleihung fich die Abficht verrieth, denſelben als ein Mittel zur Befeftigung 
unbefchränfter Gewalt und zur Beförderung hieracchifcher Zwecke zu benugen. Wie 
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er im Julius die polnifchen Bifchöfe ermahnte, das Gebot des blinden Gehor- 
fams gegen die Gewaltigen eifrig einzufchärfen, fo zeigten fich, wenn auch fchlauer 
bervortretend, Grundfäge, die dem Geifte der Nachtmahlsbulfe verwandt waren, 
in feinem Sendfchreiben an alle Patriarchen, Erzbifchöfe und Bifchöfe der katholi— 
fhen Kirche; er gab darin einen neuen Beweis, daß Rom nicht zurüdgeht, als er 
gegen die fortgefchrittene wiffenfchaftliche Bildung predigte, in jeder Wendung die 
Adficht verrieth, den Geift, der die Reformatoren befeelte, anzugreifen, und jedes 
Aufftreben der bewegten Zeit benußte, bie Fürften zu einem gemeinfamen Wider: 
ftande gegen höhere Geiftesentwidelung zu reizen. 

Gretſch (Nikolai), geboren am 7. Aug. 1787 zu Petersburg, ſtudirte 
anfänglich die Rechtswiffenfchaften, verließ aber diefe Laufbahn bald, um fich aus: 
fchließend fchriftftelferifchen Arbeiten zu widmen. Er wurde 1817 bei der Eaiferli= 
hen Bibliothek zu Petersburg angeftellt und machte bald nachher eine Reife durch 
Frankreich, Deutfchland und die Schweiz. In Frankreich lernte er Lancafter’s 
Unterrichtsſyſtem Eennen, das er nad) feiner Rückkehr in der Kriegsfchule zu Pes 
tersburg einführte, und 1819 in einer befondern Schrift feinen Landsleuten näher 
befannt machte. Aus feinen Reifen gab er in einigen Zeitfchriften Auszüge, feine 
Reife durch Deutfchland aber befchrieb er 1830 in der Form eines Romans, den 
G. Eurot unter dem Titet: „Ausflucht eines Ruffen durch Deutfchland” (Leipzig 
1831) überfegte. ©. fchildert darin befonders auch das Leben der Deutfchen in 
Metersburg. Er gab einige Zeitfchriften heraus, unter welchen vorzüglich der 
„Sohn des Baterlandes” Beifall fand, und ſchaͤtzbare Beiträge zur Kunde Rufe 
lands lieferte. Sein verdienftlichftes Werk aber ift feine 1822 zu Petersburg er: 
ſchienene „Skizze einer Gefchichte der ruſſiſchen Literatur‘, welche, in verfchiedene 
Zeiträume bis 1821 abgetheilt, in jedem zuerft eine Überficht des politifchen Zu⸗ 
ftandes, der Eivilifation und Literatur des Landes voranſchickt und darauf die wich» 
tigften Schriftftelfer chronologifch aufführt und nach ihren Lebensverhäftniffen und 
literarifchen Verdienften, wiewol nicht immer mit Eritifcher Gründlichkeit, fchildert, 
Unter der großen Zahl der ruffifchen Profaiker ift ©. einer der Beften. Seine ruf 
ſiſche Sprachlehre zeichnet ſich vor ähnlihen Werken aus. In Verbindung mit 
Glinka leitete er feit 1816 die Arbeiten der Gefellfchaft für Freunde der ruffifchen Li⸗ 
teratur in Petersburg, die eine Sammlung der vorzüglichen Schriften und Übers 
fegungen herausgab, a“ 

Grey (Charles Grey, Viscount Howick, Graf), ward am 13. März 1764 
in Northumberland geboren, wo feine Familie, angelfähhfifchen Urfprungs, feit 
Sahrhunderten Güter befaß. Baron Grey de Werke, von Jakob I. geadelt, war 
der Stammvater feines Haufes. Sein Vater, Sir Charles Grey, zeichnete im ſie⸗ 
benjährigen und amerikanifchen Kriege fid aus, eroberte in bem Kampfe gegen 
Frankreich Martinique und andere weftindifche Sinfeln, wurde 1801 zum Baron 
Grey de Homwid und 1806 zum Viscount Homwid und Grafen Grey erhoben. 
Nachdem Charles G. in Eton und Cambridge feine wiffenfhaftlihe Bildung er> 
halten hatte, trat er, 18 Jahre alt, feine Reife nach dem Feftlande an. Zur Voll: 
jährigfeit gelangt, ward er 1786 von der Graffhaft Northumberland ins Parla⸗ 
ment gewählt, und gegen bie hergebrachte Sitte, nach welcher die politifche Parteis 
farbe in den alten $amilien des Landes gleichfam zum Stammerbe gehört, verleug⸗ 
nete er bie Torpgrundfäge feiner Verwandten und ward ein entfchiedener Anhänger 
der Oppofition, deren Haupt For war. Bei feinem erften Auftreten im öffentlis 
hen Leben erkannte. Pitt's fcharfes Auge das ausgezeichnete Talent des jungen 
Rebners und verhieß in ihm der Whigpartei eine Eräftige Stüge. ©. ift den 
Grundfägen, welchen er zu jener Zeit huldigte, nie untreu geworben, wenn aud) 
fpäter die Ereigniffe auf feine Meinungen Einfluß hatten, oder Ehrgeiz und 
Parteifucht ihn verleiteten. Es ift ihm der Ruhm zu Theil geworden, eine 
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große Aufgabe, welcher er die Anftvengungen feiner Bräftigften Lebenszeit 
widmete, vollftändig zu löfen, und von der Richtigkeit feiner politifchen Grund: 
fäe überzeugt, fcheint er, felbft als er nach häufigen Niederlagen zurüdtrat, die 
Hoffnung auf den endlichen Sieg nie aufgegeben zu haben. Seine gefelligen Ta⸗ 
lente und feine perfönlichen Verhältniffe machten ihn zu einem Freunde des Prin⸗ 
zen von Wales, aber ſelbſt in feinen Jugendjahren waren Züge in feinem Charak⸗ 
ter, die ihn zu einem gefälligen Höfling des Thronerben, des erklärten Beſchuͤtzers 
der Whigpartei, untauglicd machten. Es entftand bald eine Spannung zwifchen 
dem Prinzen und ihm, die auf fein ganzes politifches Leben Einfluß hatte. Die 
Urfache, welcher man diefe Entfremdung zufchreibt, war ehrenvoll für ihn. Als der 
Prinz 1787 den Beiftand des Parlaments in Anfpruc nahm, um feinen zerrüttes 
ten Haushalt zu ordnen, war die herrfchende Meinung, daß er mit Frau Figherbert 
förmlich getraut fei, ein Haupthindernif, da mehre Glieder des Parlaments es be⸗ 
denklich fanden, den Thronerben mit einer Katholitin in einer ſolchen Verbindung 
zu fehen. Der Prinz, von feinen Schulden gedrüdt, ermächtigte For, im Haufe 
der Gemeinen förmlich zu erklären, e8 habe nie eine Trauung flattgefunden. Als 
die Freundin des Prinzen die Parlamentsverhandlungen in den Zeitungen laß, ers 
Härte fie entrüiftet, ihre Verbindung mit dem Prinzen fei für immer abgebrochen, 
und er fonnte fie nur durch die Verficherung befänftigen, For habe feine Vollmacht 
überfchritten, und die Ableugnung folle foͤrmlich zurüdigenommen werben. For 
wollte nicht widerrufen und verriet feine Empfindlichkeit. Der Prinz hoffte G., 
den Genoffen feiner Bergnügungen, geſchmeidiger zu finden und verlangte von ihm, 
er folle durch finnreich boppelfinnige Worte, ohme entfhieden zu widerfprechen, die 
Glaubwürdigkeit der abgegebenen Erklärung zweifelhaft machen und über die Ver: 
bindung zwifchen dem Prinzen und Frau Figherbert wieder dem Schleier des Ges 
heimniffes ziehen. ©. weigerte ſich, ſolcher Zweideutigkeit als Werkzeug zu dienen, 
und der Prinz wurde feitdem zurückhaltend und kaltfinnig. ©. war indef ein eif⸗ 
riger Wertheidiger der Rechte des Prinzen, als 1788 bei der Krankheit bes Königs 
eine Negentfchaft ernannt merden follte, da dieſe Angelegenheit eine Parteifrage 
war, und ber Prinz, welcher in der Whigoppofition feine Stuͤtze ſah, feine Abnei: 
gung gegen G. noch nicht entfchieben ausgefprochen hatte. Der Prinz fagte fich 
1792 foͤrmlich von der Whigpartei los, und fie gab drei Jahre fpäter nur eine be⸗ 
dingte Zuftimmung zu dem Antrage, bei Gelegenheit feiner Vermaͤhlung noch ein 
Mat feine Schulden zu bezahlen. ©. trat bei den Berhandlungen Eräftiger auf als 
andere Sprecher. Als die Hofpartei die Männer, welche von den Rechten und den Be⸗ 
drängniffen des Volkes fprahen, als Feinde der Würde und der Vorrechte der 
Krone zu fchildern fuchte, machte er die Bemerkung, audy er fei bereit, den wahren 
Glanz des Löniglichen Haufes zu erhöhen, aber er finde mehr wahre Würde darin, 
ein Herz zu zeigen, das für die Leiden von Millionen empfindlich fei, als in all je 
nem $litterpuß, der die Koͤnigswuͤrde belafte, ohne fie zu zieren. Dem Prinzen, 
fetzte er hinzu, möge die Weigerung, feine Schulden zu bezahlen, Entbehrungen 
auflegen, aber fie fei eine gerechte Vergeltung für die Vergangenheit, eine nügliche 
Lehre für die Zukunft und eine billige Rüdficht auf die, von dem Volke — 
haͤrtern Entbehrungen und ſchmerzlichern Opfer. 

Unabhängig in feiner Stellung, war G. von 1792 —- 1800, in dee glän- 
zendften Zeit feines frühern pofitifchen Lebens, vor Allen thätig, fhe bie Verbeſſe⸗ 
rung des politifhen Zuftandes zu ftreiten. Schon früher Mitglied des Whigclubs, 
ward er der eifeigfte, und nach Kor ber Eräftigfte Wortführer feiner Partei, und er 
ftiftete 1792 mit Lord Lauderdale, Erskine, Whitbread, Sheridan und Andern bie 
Gefellſchaft der Volksfreunde, welche während ihrer Eurzen Dauer in dee Gefchichte 
der Parlamentsreform einen roichtigen Zeitabſchnitt bildet und den boppelten 
Zwech hatte, diefe große vaterkimdifche Angelegenheit ebenfo fehe gegen unwiffende 
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und bünkelhafte Schwärmer, bie ſich nach dem Vorbilde ber franzöfifchen Clubiften ' 
verbanden, als gegen Pitt zu befhügen, der feit dem Ausbruche der franzöfifchen 
Mevolution ſich feindfelig gegen die Reform erklärt hatte, Kor, wiewol er die 
Grundfäge des Vereins im Parlamente vertheidigte, gehörte nicht zu den Mitglies 
dern beffelben, meil er dadurch den innern Zwieſpalt zu verhüten hoffte, wel 
her die MWhigpartei bedrohte. G., der Mortführer des Vereins, der 1792 
feine Grundfäge oͤffentlich ausſprach, kündigte im Parlament einen Antrag auf 
die Verbefferung der Volksvertretung an und wehrte mit fiegender Kraft den 
Antrag ab, den Pitt auf den Verein machte. Im April des folgenden Jah— 
tes brachte er die von ihm entworfene Bittfchrift der Volksfreunde in das 
Parlament, und trug darauf an, den Zuftand der Repräfentation im Haufe 
ber Gemeinen in Erwägung zu ziehen. ine überwiegende Mehrheit verwarf der 
Antrag, den nur 41 Stimmen begünftigten, Jene berühmte Bittfchrift fagte, 
die den Grafſchaften zugetheilte Zahl von Abgeordneten ftehe nicht in gehörigen 
Berhältniffe mit dem Umfange, der Bevölkerung und der Gewerbſamkeit derfelben, 
das Wahlrecht fei fo ungleich vertheilt und in vielen Fällen auf eine fo geringe An⸗ 
zahl von Stimmberechtigten befchränft, daß die Mehrheit bes Haufes der Gemei⸗ 
nen von 15,000 Wählern ernannt werde, und die Zahl der Erwachfenen in England 
und Wales auch nur zu drei Millionen angenommen, nur ein Zweihunderttheil der 
Bolksgefammtheit vertreten fei. Die Befchwerdeführer erboten fic, zu dem Beweife, 
dag 309 Abgeordnete von 71 Peers und 91 Mitgliedern des Haufes ber Gemeinen 
ernannt würden. Diefe Beſchwerde war der Zert aller fpätern Reformanträge und 
ber tödliche. Pfeil, der ſeitdem in dem morfchen Körper der Wahifledenoligarchie 
feftfaß. Bier Fahre fpäter brachte G. einen umfaffenden Reformplan ins Parlar 
ment, nad) welchem die Zahl der Abgeordneten für die Graffchaften vermehrt, dad 
Wahlrecht ausgedehnt und. den verfallenen Flecken ihre Berechtigung genommen 
werden follte. Diefer Entwurf. war in feinen Hauptzügen der nun vollgogenen 
Parlamentsreform gleich, außer daß G. auch auf die Wiederherftelung des alten 
Herkommens ber dreijährigen Parlamentsdauer antrug. Der Antrag wurde ver» 
worfen, und gleiches Schickſal hatte ber legte Verfuch, den G. 1800 machte, Er 
md feine Freunde erkalteten in ihrem Eifer, als fie fo wenig Unterftügung fanden, 
und wie die Volksfreunde in ihrem Aufrufe an die Briten fagten, fie hatten an 
bas höchfte Gericht fich gewendet, das über Öffentliche Angelegenheiten entfcheibet, 
an das Volk felbft, und wollten von ihm geduldig den endlichen Ausſpruch erwars 
ten. Bu den andern großen Volksangelegenheiten, an welchen ©. in der Zeit ſei⸗ 
ner Eräftigfien Wirkſamkeit Antheil nahm, gehörte der Krieg gegen Frankreich, 
und obgleich ee 1794 offen geftand, baf die Franzoſen unter harter Tyrannei ſeufz⸗ 
ten, fo tabelte er doch laut Englands Verbindung mit den Mächten, die Frank 
reichs Regierung ordnen wollten , in welche, fagte er, fo fchlecht fie fein möge, weder 
England nod) irgend ein anderer Staat, außer Frankreich, fich einmifchen follte. 
Sn fteter Oppofition gegen Pitt, wibderfegte ©. ſich 1800 der Union zwifchen Ir⸗ 
land und England, weil fie nicht mit der Emancipation der Katholifen verbunden 
war, bie er für das witkſamſte Beruhigungsmittel des Landes hielt. Als fein 
Vater zum Grafen erhoben wurde, erhielt ©. herkoͤmmlich dem zweiten Titel, Lord 
Howick, und kam bei der Bildung bes Whigminifteriums, das durch bie Wereinis 
gung zwifchen Lord Gremville und For nad) Pitt's Tode 1806 entftand, als erfter 

Lord der Admiralität ins Cabinet. Nach Ford Tode erhielt er das Minifterium 
ber auswärtigen Angelegenheiten und wurde der Führer der Whigpartei im Haufe 
ber Gemeinen. Es ift der Erwähnung werth, daß er, um die Koften einer ſtreiti⸗ 
gen Wahl zu vermeiden, Abgeorbneter für den verfallenen Burgfleden Appleby 
wurde, dem feine Reformbill 1831 das Wahlrecht nahm. Er kündigte bald nad) 
der Übernahme feines neuer Amtes den Antrag an, daß allen Briten gegen bie 
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Leiftung eines vom Parlamente vorzufchreibenden Eides das Recht, in der Land⸗ 
und Seemadht zu dienen, und freie Ausübung ihres Glaubens verliehen werden 
möchte. Die Torypartei widerfegte fi) einem Antrage, der darauf gerichtet war, 
alle alten Strafgefege gegen die Katholiken und die Teſt- und Gorporationsacte 
(f. Emancipation ber Katholifen) aufzuheben. Georg IL. foderte von 
Grenville und Howid das Verfprechen, einen folchen Antrag nicht als Regierungs⸗ 
mafregel in das Parlament zu bringen. Sie weigerten fi), und das uneinige 
Minifterium, das nur For durch feine geiftige Überlegenheit zufammengehalten 
hatte, Löfte fi (1807) auf. 

Bald nachher nahm Lord Howick nach feines Waters Tode ald Graf Grey 
feinen Sig im Oberhaufe. Hatte er fich fchon früher, feit feiner Verbindung mit 
Lord Grenville, von den BVerfechtern der Parlamentsreform, die an Zahl wie an 
Anſehen verloren hatten und die Partei der fogenannten Rabdicalen in verfchiedenen 
Abftufungen bildeten, zurüdigezogen und einem jüngern, kühnern Führer, Francis 
Burdett (f.d.), den Kampfplag im Haufe der Gemeinen überlaffen, fo ent= 
fernte er fi) nad) feinem Eintritt ins Oberhaus noch mehr von ihnen. In diefer 
Trennung von ber rühmlich vertheidigten Fahne hat man nicht ohne Grund ein 
Zeichen feines perfönlichen Ehrgeizes und feines ſtolzen Charakters finden wollen, 
und es ihm zum Vorwurfe gemacht, daß er eine von dem Volke verlaffene Sache 
aufgegeben hat, ftatt ihr durch feine Talente und fein Anfehen eine Stüge in der 
öffentlichen Meinung zu gewinnen und in feinem ftolz überfehenen Nebenbuhler 
einen Kampfgenoffen zu fuhen. Es hat Jemand treffend von ihm gefagt, er 
Eönne bei den volffreundlichften Anfichten doch nie Demokrat und bei all feinem 
eiferfüchtigen Fefthalten an den herkoͤmmlichen VBorzügen der Geburt und des Ran⸗ 
ges nicht Ariftokrat feim Nahm er feit feiner Verbindung mit Lord Grenville, die 
einen Wendepunkt in feinem politifchen Reben bildet, an keiner großen Volksange⸗ 
Tegenheit mehr fo lebendigen Antheil als früher, die Sache der Glaubensfreiheit 
ausgenommen, bie Beibe beharrlich verfochten, fo lag der Grund in der damalis 
gen Stellung der politifchen Parteien. Die alte Oppofition, an deren Spige er 
und Grenville ftanden, gab die Hoffnung nicht auf, wieder and Ruder zu gelangen, 
und obgleich ©. feit feinem Austritt aus dem Minifterium auch des Königs Ver: 
trauen verloren hatte, wie er bereitd um die Gunft des Thronfolgerd gekommen 
war, fo fchienen doc) die Umftände jene Hoffnung zu nähren. Als durch den Zwei⸗ 
kampf zwifchen Gaftlereagh und Canning und durd) den Tod des Herzogs von Port: 
land das Minifterium der Auflöfung nahe war, ließ Perceval auf des Königs Be: 
fehl an ©. und Grenville die Einladung ergehen, an der neuen Verwaltung Theil 
zu nehmen; Beide aber mwiefen den Antrag ab, in ein Coalitionsminifterium zu 
treten, an deſſen Spige fie nicht ftehen fonnten. ©. blieb in der Oppofition und 
trat befonders 1810 gegen das Minifterium auf, als es nach der Schladht bei Ta— 
Iavera auf Dank und Belohnung für Lord Wellington antrug. Die Schlacht, 
fagte ©. beider Begründung feines heftigen Widerſpruchs, fei von den Miniftern 
als ein Sieg Auspoſaunt worden; aber man habe dis Land getäufcht, Wellington 
habe Mangel an Einfiht und Kriegskunde verrathen, und die Schlacht verderbliche 
Folgen gehabt. Das Spiel der Parteien wurde lebhafter, als 1811 bei der forts 
dauernden unheilbaren Geifteszerruttung des Königs der Prinz von Wales die Res 
gentihaft übernahm. ©. fprach nachdrüdlich gegen die dem Regenten aufgelegten 
Beſchraͤnkungen, und dag Benehmen mehrer Glieder der alten Oppofition verrieth, 
daß fie die Gunft des Prinzen zu gewinnen fuchten. War die Oppofitiony feit fich 
ihre Führer bei den großen Angelegenheiten des Landes lau gezeigt hatten, Thon 
früher in dem Vertrauen des Volkes gefunken, fo mußten G. und Örenville noch 
mehr die Gunſt bdefjelben verlieren, als fie, in der Hoffnung, wieder zum Befige 
der Macht zu gelangen, Maßregeln unterftügten, welchen fie ohne folche Hoffnung 
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ſich widerfegt Haben würden, Ihre Hoffnungen ſchwanden, als der Prinz 1812 
zum unbefchränften Befige der Regentfchaftsgemwalt gelangte. G. und Grenville 
ſchlugen abermals, wie der Regent erwarten mußte, die Einladung aus, in das 
Zorpminifterium zu treten, an deffen Spige Perceval ftand. Als aber der Mint- 
fier 1812 durch Mörberhand gefallen war, gab e8 weiten Spieltaum für die politi- 
fchen Parteien wie für die Günftlinge des Hofes. Der Regent fchien, ehe Korb 
Liverpool die Leitung der Verwaltung erhielt, die ernftliche Abficht zu haben, ein 
Goalitionsminifterium zu bilden und feine alten politiſchen Freunde in feinen Rath 
zu ziehen, Lord Wellesley und der Graf Moira, des Prinzen Günftling, erhiele 
ten den Auftrag, mit ©. und Grenville zu unterhandeln, aber nicht bloß der Um⸗ 
fland, daß diefen die Bildung des neuen Minifteriums nicht überlaffen werden 
ſollte, fondern mehre Glieder deffelben bereits beftimmt waren, vereitelte den Er— 
folg der Unterhandlung. Es war befannt, daß die bamalige Freundin des Regen- 
ten, die Marquife von Hertford, einen mweitgreifenden Einfluß ausübte, welcher 
ſelbſt die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten berührte. G. hatte bereits nach 
der frühen abgebrochenen Unterhandlung im Oberhaufe gegen ben geheimen Eine 
fluß, welcher, wie er fagte, hinter dem Throne lauerte und, im Widerfpruche mit 
dem Geifte der Verfaffung und den Intereſſen bes Staates, zu den verbderblichften 
und widrigften Folgen führte, Eräftig gefprochen *) und verlangte nun in Überein- 
fiimmung mit Grenville als Vorbedingung, daß die Befegung der erften Hofämter 
dem Minijterium überlaffen werden follte, um die Macht der Geheimregierung zu 
laͤhmen. Als an diefer Foderung, welche felbft mehre Anhänger der Whigpartei ta⸗ 
delten, fo laut fie ihre Unzufriedenheit über den Einfluß der Camarilla verriethen, 
die Unterhandlung gefcheitert war, konnte G. nicht mehr hoffen, fo lange der Re: 
gent lebte, an die Spige der Verwaltung zu gelangen. Vom Volke wie vom Hofe . 
entfernt, ftand er nun einfam auf feinem Plage. Er vertheidigte 1815 Eräftig 
Frankreichs Necht, die Verfaffung des. Landes felbft zu ordnen, und fprach mit 
der Beredtfamkeit feiner beften Zeit gegen bie gehäffige Willkuͤr, welche unabhän- 
gige Staaten unter ein fremdes Joch beugte und freie Länder ihrer Gefege und 
Rechte beraubte; er mwiderfegte fi den Gewaltmaßregeln, welche weniger in einer 
Gefahr für die Öffentliche Ruhe als in der Zucht und Schwäche der Machthaber 
ihren Grund hatten. Als feine Verbindung mit Lord Grenville, der wieder zur 
Zorppartei überging, fich aufgelöft hatte, benugte G. nicht diefe Unabhängigkeit, 
fi durch Vereinigung mit der Volkspartei einen entfcheidenden Einfluß auf bie 
Förderung ber großen Angelegenheit zu verfchaffen, welcher er fo lange feine Ta- 
Iente gewidmet hatte. Er verleugnete durch förmlichen Widerruf die Sache, deren 
Verfechtung er feinen Ruhm verdankte, und erklärte ſich, wie es beſonders bei den 
Verhandlungen über die Kornbill (1827) geſchah, für den Vorfechter des Arifto- 
Eratismus und der Vorrechte. Ehrgeiz und Stolz [chienen ihn abzuhalten, Gan- 
ning's, des jlngern Staatsmannes, Verwaltung zu unterftügen, welcher bie 
Volksgunſt zur Seite ftand, und nachdem er ihr anfänglich fein Vertrauen ver⸗ 
weigert hatte, lieh er zulegt die Kraft feines Geiftes einer leidenfchaftlichen Oppo⸗ 
fition, deren politifhe Grundfäge ihm fremd waren. Die Whigpartei zog ſich 
von ihm zuruͤck, während er die Huldigungen Eldon's, Bathurſt's und anderer 
firengen Zories empfing. Der Gang ber Ereigniffe brachte ihn auf die Stelle, die 
er jegt einnimmt. Als die Hinderniffe, die zwiſchen ihm und dieſem Ziele feines 
Ehrgeizes lagen, durch Geotgs IV. Tod weggeräumt waren, als die Stimme des 
Volkes lauter als je auf die Entfernung alter Gebrechen drang und Wellington’s 
berrifcher Trog gegen die Volksmeinung feinen Sturz herbeigeführt hatte, fah ©. 
die Bahn offen. Aber er mußte auch erkennen, daß er nur auf den Schultern des 
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Volkes zur oberften Gewalt gelangen, nur durch die Unterftügung des Volkes fich 
erhalten fonnte, und ging nun wieder mit Entfchiedenheit zu der lange verlaffenen 
Sache der Parlamentsreform über, um mit der ganzen Kraft feines Talents an 
der Seite ruftiger Mitkämpfer, die, wie fein Schwiegerfohn, Lord Durham (Lamb 
ton), und Ruffel der Fahne nie untreu geworden, ihr den Sieg zu verfchaffen, 
(S. England.) Als Redner gehört G. nach Brougham zu den erften im Ober: 
hauſe; feine Beredtſamkeit ift Eräftig, und die Reife der Jahre hat das ungeftüme 
euer feiner Jugend durch Eindeinglichkeit und Würde erfegt. Er genießt im Les 
bensverkehr die hohe Achtung, welche die Worte der Frau von Stael beftätigt, 
wenn fie fagt, fie fei nie mit fo hohen Erwartungen in eine englifche Familie 
getreten und habe im Seiner ihre höchfte Erwartung fo vollkommen befriedigt ges 
unden. 
: Gribojedow (von), ruffifcher Staatsrath, dramatifher Dichter und 
Diplomat, geb. um 1789, wurde ermordet in Teheran am 12, Febr. 1829, 
Diefer geiftvole Mann hatte ſich mit der englifchen, franzöfifchen und deutſchen 
Literatur bekannt gemacht, und durch Reifen und in dem Umgange mit ber höhern 
Geſellſchaft in Petersburg und Moskau bildete ſich fein Talent der Beobachtung 
und fein Gefhmad. Nach mehren gluͤcklichen Verfuchen gründete er feinen Ruf 
als dramatifcher Dichter durch das auf der peteröburger und der moskauer Bühne 
mit Beifall aufgenommene Luftfpiel in Verfen: „Leiden durch Bildung”, in vier 
Aufzügen (in deutfche Jamben überfegt von Karl von Knorring, im dritten Hefte 
der „Ruffifhen Bibliothek für Deutfche”, Reval 1831). Charakterzeichnung, 
Witz, Satire und viele aus dem Leben der Nation gegriffene Züge, welche die Thor⸗ 
heiten einer eiteln Bildungsfucht bezeichnen, empfehlen diefes LZuftfpiel, das die 
Ruffen der berühmten „School for scandal” von Sheridan an die Seite fegen. 
Wenn jedoch der britifche Dichter nur einen Theil der fogenannten guten Goefell 
fchaft vor unfern Augen vorüberführt, fo hat der ruffifche Dichter die meiften Sei- 
ten berfelben glücklich aufgefaßt und einige felbft in den untergeordneten Perfonen 
des Stuͤcks wigig durgeftellt. Ungeachtet nun der Eomifchen Wirkung wegen die 
Farben oft ftark aufgetragen find, fo fehlt e8 doch nicht an mannichfachen Localbe⸗ 
iehungen, die in Rußlands Hauptftädten leichter als anderwärts begriffen werden. 
brigens ift der Einfluß deu. franzöfifchen Literatur bei diefem Luftfpiel nicht zu ver- 
Eennen, obgleich e8 im Plane eigenthümlichen Werth hat und neu ift. Durch feine 
Leiftungen in einigen frühern Staatsämtern der Regierung empfohlen, ward ©. 
nad) dem mit Perfien am 22. Febr. 1828 abgefchloffenen Frieden von Zurfmant- 
fchai, als Gefandter an den Hof von Teheran geſchickt. Hier äußerte fic) unter dem 
Volke die größte Unzufriedenheit mit den Friedensbedingungen. Zwar hatte der 
Kaifer von der dem Schah auferlegten Kriegscontribution 12 Miu. Papierrubel 
erlaſſen; alfein deffenungeachtet fuchten die Großen des Reichs den alten Schah zu 
bemwegen, den Frieden zu brechen und fich mit der Pforte, an die Rußland den 
Krieg erflärt hatte, zu verbünden. Die Geiftlichkeit klagte Feth-Ali-Schah laut 
der Feigheit und des Verraths beim Volke an, und es brachen in den weftlichen 
Provinzen bei Eintreibung des zur Gonteibutionszahlung nöthigen Geldes mehre 
Aufftände aus. Unter diefen Umftänden glaubte G. raſch, durchgreifend und hef⸗ 
tig, wie er war, in einem Punkte Nachgiebigkeit zeigen zu dürfen. Auch mochten 
einzelne bei der ruffifchen Gefandtfchaft angeftellte Perfonen oder von der Dieners 
Ihaft, durch ihr Benehmen das über den fhimpflichen Frieden aufgebrachte und 
vielleicht von fremden Emiffairs aufgereizte Volk noch mehr erbittert haben. Als 
nun ber Gefandte, das ihm zuftehende Recht des Aſyls behauptend, die Auslieferung 
eines von den perfifhen Behörden verfolgten, aus der an Rußland abgetretenen 
Provinz Eriman gebürtigen Armeniers, der in feiner Wohnung Schuß gefucht 
hatte, verweigerte, umd zwei georgifche Frauen, die von den Perfern als Sklavin: 
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nen zurlickverlangt wurden, weil fie Rußlands Unterthanen wären, nicht herausa 
geben wollte, fo brach der Nationalhaß aus. Ein Volkshaufen verfammelte ſich 
vor der Wohnung des Gefandten und foberte mit Wuthgefchrei die Auslieferung 
des Verbrecher und ber beiden Sklavinnen. Als dies nicht erfolgte, fo ftürmte das 
Volk gegen die Thür. Nun ſchoſſen, nad) englifchen Berichten, die Gefandtfchaftse 
koſacken auf den Pöbel, wodurch ſechs Menfchen getöbtet wurden. Dies gab das 
Zeichen zum Aufruhr. Die Leichname wurden in den Mofc,een ausgeftellt, die 
Mollahs riefen die Gläubigen auf zur Rache, und nun erflürmte das wuͤthende 
Volk den Palaft des Gefandten, Nach ruffifchen Berichten (vom 28. März 1829) 
hatte ein heftiger Streit zwifchen den Bedienten des Gefandten und einigen Leuten 
aus dem Volke flattgefunden. Während des Zankes fammelten ſich müffige Mens 
fchen vor dem Haufe des Gefandten und mifchten fi) in den Streit. Einige dars 
unter wurden getöbtet. Alsbald kam vom Bazar eine ungeheure Volksmenge her⸗ 
bei, ftieß die Thore des Hotels ein, erflieg die Mauer trog dem Widerſtande der 
Koſacken und der perfifchen Garde, die vier Mann bei diefem Angriffe verlor, und 
drang in die innern Gemächer, two fie Alles niederſtieß, was ihr in den Weg kam. 
Zu fpät eilte der Schah felbft in Begleitung feines Sohnes Selu Sultan, des 
Gouverneurs von Teheran, an der Spige einer beträchtlichen Zruppenzahl herbei. 
G. der zweite Gefandtfchaftsfecretair, Karl von Adelung (Sohn des petersburger 
Gelehrten), ein deutfcher Arzt, ein Dolmetfcher und 15 Leute des Gefolges was 
ten bereits den Streichen der Mörber erlegen. Der erſte Legationsfecretair Mal: 
zow und drei andere Perfonen, bie einen entfernten Hof des Gefandtfchaftsge: 
bäudes bewohnten, entkamen allein dem Gemegel, Um das Unglüd zu entfchuls 
digen, ſandte der Schah, nachdem er in Zeheran eine achttägige Trauer angeordnet 
hatte, feinen Enkel, den Prinzen Khosrew Mirza, den jüngern Sohn des Abbas’ 
Mirza, in das ruſſiſche Hauptquartier nad) Ziflis zu dem General. Paskewitſch 
(19. Mai). Von hier begab ſich der Prinz über Moskau (26. Jul.) nad) Peters⸗ 
burg. Überall, auch in Zarskoje Sels (11. Aug.) wurde er mit großer Aufmerk- 
ſamkeit behandelt, Endlich erhielt er in Petersburg am 22. Aug. 1829 (am 21. 
des Monden Safear 1245) beim Kaifer, unter Beobachtung eines befondern, ihm 
vorgefchriebenen Geremoniels, eine feierliche Audienz, bei welcher der Prinz den 
Schmerz des Feth⸗ Ali⸗Schah megen ded von den Perfern begangenen Frevels be⸗ 
zeigte, indem er zugleich bat, das unglücliche Ereigniß der Bergeffenheit zu wid⸗ 
men und die Freundſchaft mit Perfien fortdauern zu laffen. In Folge diefer Ges 
nugthuung ward der Fürft Dolgorudi als ruffifcher Gefandter an den Hof zu Te⸗ 
heran geſchickt. In Teheran wurde diefer Gefandtenmord durch die Verbannung 
des Oberpriefters, des Hauptanftifters des Auflaufs, und durch körperliche Beſtra⸗ 
fung und Verftümmelung von etwa 1500 Perfonen geahnet, Diele hatten ſich 
der Strafe durch die Flucht entzogen. Die Leiche des ermordeten Gefandten wurde 
in Tiflis am 29. Zul. 1829 im Kloſter des heit. David feierlich beigefegt. Seine 
Mutter und feine Witwe erhielten jede eine jährliche Penfion von 5000 Rubel, 
und jede außerdem eine Summe von 30,000 Rubel in Banknoten. (7) 

Griehenland. Die Entftehungs: und Entwidelungsgefhichte des neu: 
griechifchen Staates, von ber Erhebung der Hellenen im Jahre 1821 bis zur Ge- 
genwart, läßt ſich am füglichften in drei Abſchnitten auffallen, welche zwar in prag⸗ 
matiſcher Verbindung ein zufammenhängendes Ganzes bilden, allein an ſich auch 
wieder durch äußere Erfcheinungen nicht weniger ald durch beſtimmt hervorleud): 
tende innere Momente befonders charakterifict find. Der erfte, bis zu Unfange des 
Sahres 1826, zeigt ung bie nur wenig unterflügten Hellenen allein unter Sieg und 
Misgeſchick als Kämpfer gegen die Gewaltherifhaft der Osmanen und als Drbner 
eines auf die junge Freiheit gegrümbeten felbjtändigen Gemeinwefens. Miffo: 
lunghis Fall am 22. April 1826 könnte vieleicht als Endpunkt diefes Abſchnittes 
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gelten. Denn kurz vorher, am 4. April, war zu Petersburg das Protokoll 
unterzeichnet worden, welches das Einfchreiten der drei europätfchen Hauptmächte 
zu Gunften Griechenlands vorbereitete und damit die Sache der Hellenen zum 
Gegenftande der höhern Politik machte; und eben diefes charakterifirt als entfcheis 
dendes Moment den zweiten Abſchnitt, für welchen, neben ber Kortdauer des Freiheits⸗ 
£ampfes, der zu London am 6. Jul. 1827 zwiſchen Rußland, England und Frank 
reich abgefchloffene Pacificationsvertrag und die damit zufammenhängenden diplos 
matiſchen Unterhandlungen, das Erfcheinen der vereinten Gefchwader in den gries 
chifchen Gewaͤſſern, die Seeſchlacht bei Navarin am 20. October 1827 und 

die Wahl des Grafen Kapodiftrias zum Präfidenten von Griechenland, als die 
“ einflufreichften und beftimmenden Thatfachen genannt werden mögen. Vom 
Anfange des Jahres 1828 bis auf unfere Zage endlich geben Ankunft, Wirkfams 
keit und Ausgang des Präfidenten Kapobdiftrias, die förmliche Anerkennung der 
Selbftändigkeit Griechenlands von Seiten der Pforte im April 1830, und die 
Begruͤndung des conftitutionnellen Königthums die Grundzüge des dritten Ab⸗ 
fchnittes, deren weitere Ausführung uns hier allein befchäftigen fol, indem wir 
für die beiden vorhergehenden auf die bereits früher gegebenen Darftellungen vers 
weifen Eönnen. (S. Sriehenland Bd. 4, und Türkei und Griechen— 
land Bd. 12, Anhang.) 

Ein Blid auf den Zuftand Griechenlands zu Ende bes Jahres 1827 
und zu Anfange des folgenden Jahres mag die Darftellung der Ereigniffe 
in den legten Sahren vorbereiten. Zwei Geſichtspunkte bieten fich dabei von 
ſelbſt dar: Griechenlands Stellung zu den Hauptmäcdten Europas nach feis 
nen Außern politifchen Beziehungen, und Griechenland nach feinen innern 
Berhältniffen als neubegründeter Freiſtaat. Was das Erſte betrifft, fo hatte 
zwar die Schlacht bei Navarin dem Parificationsvertrage vom 6. Zul. mehr 
» Machdrud und eine höhere politifche Bedeutung gegeben; allein die Art und 
Meife, wie namentlich von Seiten Englands diefes Ereigniß betrachtet wurde, 
trug wefentlich dazu bei, daß es im feinen naͤchſten Folgen den Erwartungen 
nicht entſprach, zu welchem man ſich von vielen Seiten berechtigt glauben möchte. 
Anftatt fogleich die einmal betretene Bahn mit Energie zu verfolgen, Eonnten fich 
die vermittelnden Mächte kaum ein gegenfeitiges Mistrauen verhehlen, melches in 
ihre gemeinſchaftlichen Unternehmungen eine gewiſſe Unbeftimmtheit brachte, bis 
die unerwartet energifchen Maßregeln der Pforte fie zu entfchiedenern Schritten nd: 
thigten. In der erften Hälfte des Decembert 1827 verließen die Gefandten Ruf: 
lands, Frankreichs und Englands Konftantinopel; nichtsdeftoweniger erließ der 
Sultan am 20. December. jenen berüchtigten Hattifcherif an alle Pafchag, 
worin er feine feindlichen Abfichten, vorzüglich gegen Rußland, welches um diefe 
Zeit das perfifche Armenien befegt hatte, ganz unverhöhlen an den Tag legte, und 
gab feinen Drohungen durch unausgefegte und fehr umfaffende Rüftungen noch 
mehr Nachdruck. Rußland erklärte hierauf im Februar 1828, daß es von ber 
Dforte für fi) Genugthuung verlangen, aber in Bezug auf Griechenland 
mit den übrigen Mächten gemeinfhaftlich handeln werde, und erließ diefer Ex- 
tlärung gemäß bereits am 14. März bie Kriegserflärung, welche ben ruffifchstürki= 
fchen Krieg der zwei nächften Fahre zur Folge hatte. Diefes entfchiedene Bench: 
men Ruflands konnte natürlicy auch nicht ohne vortheilbaften Einfluß auf le Pos 
litik der übrigen vermittelnden Mächte in Bezug auf Griechenland bleiden; und 
wenn auch bei ihnen durchaus noch nicht jene übereinſtimmung in Planen und Ans 
fichten ftattfand, welche das Schickſal Griechenlands ſchnell entfchieden und den 
jungen Staat in ein beftimmteres Berhältniß zum europäifchen Staatenverbande 
geftellt Haben würde, fo fuchte man doch fo viel möglich den Schein des gemein 
ſchaftlichen Handelns zu bewahren, wie fi) namentlich bei der Wahl des Grafen 
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Kapodiſtrias zum Präfidenten von Griechenland bereits im Laufe des verfloffenen 
Jahres gezeigt hatte. Im Ganzen blieb jedoch unter diefen Verhaͤltniſſen bie 
Stellung Griechenlands zu den europäifchen Großmächten noch fehr unseftimmt, 
ein Umftand, welcher für bas Verſtaͤndniß der fpätern Ereigniffe von großer Be: 
deutung ift, und namentlic) bei der Beurtheilung der Wirkfamkeit bes Praͤſiden⸗ 
ten ebenfo wenig aus dem Auge gelaffen werden darf, mie die Schwierigkeiten, mit 
weichen er bei dem zerrütteten Zuftande des Landes im Innern zu fimpfen hatte, 

Obgleich das Land, namentlich Morea, durch einen langjährigen Ver: 
heerungskrieg faft gänzlich erfchöpft war, hatten body die Hellenen nach ber 
Schlacht bei Navarin, vorzüglic unter den Einfluffe fremder Führer, eine Offen: 
five ergriffen, bei welcher einige geringe Vortheile mit den legten Kräften faft zu 
theuer erfauft werden mußten. Schon im November wurde unter ber Anführung 
des Oberſten Fabvier jene. voreilige Erpebition nach der Inſel Scio unternom: 
men, welche nach einer mehre Monate langen mühevollen und erfolglofen Bela: 
lagerung der Citadelle endlich im März 1828 mit dem fchimpflichen Abzuge der 
Belagerer endigte. Faft um biefelbe Zeit fuchte General Church die Eroberun: 
gen der Hellenen im weſtlichen Griechenland zu erweitern, und wenn er auch 
gleich anfangs einige bedeutende Vortheile errang, fo fand er dagegen fpäter, als 
ihm Refhid Pafcha mit überlegener Macht entgegentrat, viel zuwenig Unter: 
fügung, als daß er mit Glüd auf der betretenen Bahn hätte ſchnell fortfchreiten 
Eönnen ; nur der Entfchloffenheit und Ausdauer diefes Generals war e8 zu danken, 
dag man fich unter großen Mühfeligkeiten fortwährend im mweftlichen Griechenland 
behauptete, und daß die Unternehmung, freilich erft im Mat 1829, mit der Capi⸗ 
tulation von Anatolito und Miffolunghi glüdlicy beendigt wurde, Morea war 
zu Ende 1827 noch zum größten Theile von den Truppen Ibrahim Pafchas bes 
fest, und wo die Osmanen bereits das Feld geräumt hatten, übten einzelne unab⸗ 
bängige Deerführer eine vorübergehende. Gewaltherrſchaft, welche druͤckender war 
ald der osmanifche Despotismus in feiner vollendetften Ausbildung. Raͤubereien 
zu Land und zur See, offene Parteilämpfe und geheime Umtriebe der ſich feindlich 
begegnenden Häuptlinge hatten mehr Üüberhandgenommen als je zuvor. Vor Als 
lem hatte feit der Schlady bei Navarin die Seeräuberei furchtbar um fich gegriffen. 
Lord Cochrane that zwar, was in feinen Kräften ftand, dieſem Unfuge zu feuern; 
allein weder die Proteftationen der alliirten Flotten, noch die Verhandlungen des 
zu Ägina errichteten Prifengerichtes, am allerwenigften aber die Decrete der ſtell⸗ 
vertretenden Negierungscommiffion, waren geeignet, das Übel von Grund aus zu 
vertilgen. Erſt als zu Ende des Februar, 1828 das Raubneſt Karabufa auf Kanz 
dia zerftört worden war, kehrte die Sicherheit auf den griechifchen Meeren nach und 
nach wieber zuruͤck. Die oberfte Leitung ber Gefchäfte war feit der Wahl bes Gra⸗ 
fen Kapodiftrias durch die Nationalverfammlung zu Troͤzene einer flellvertvetenden 
Regierungscommiffion ( Arrıwvfepunteen uns "Eihadog nıreonn) übergeben 
worden, welche zu Ägina ihren Sitz hatte und aus drei Mitgliedern, Georg Maus 
tomichalis, 3, M. Mitaitis und. Jannulis Nato beftand. Jedoch hatte fie bei 
dern aufgelöften Zuftande aller Berhältniffe, und namentlidy bei ber grenzenlofen 
Berrüttung der Finanzen weder Kraft noch Mittel, ihre Anordnungen und Bes 
fhplüffe gelterd zu machen und zur Ausführung zu bringen. Überdies wirkte auch 
die Verzögerung der Ankunft: des Präfidenten, von; welchem man neues Heil er: 
wartete, in vieler Beziehung: nachtheilig.auf die Stimmung ‚ber Gemüther, und 
fhon hatten ſich einige, misbilfigende Stimmen dahin geäußert, man folle einem 
Andern, dem Maurokorbatos, die Regierung des griechifchen Staates anvertrauen, 
als Joannis Antonios Kapodiſtrias im Januar 1828 auf Agina landete und auf 
die Verfaſſung des Freiſtaates den Eid Leiftete. (S. Kapobdiftrias).. 

Aus dem Bisherigen ergibt ſich von. ſelbſt, daß die Stellung des neuen Re: 
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genten nicht nur im Bezug auf bie völlig zerrütteten Elemente des Innern Staats 
lebens, fondern auch im Verhältniß zu den vermittelnden Mächten hoͤchſt ſchwierig 
war. alt es auf der einen Seite, jeden Schein etwaiger Begünftigung der be= 
fondern Zwecke der einen ober ber andern jener Mächte fi orgfaͤltig zu vermeiden, fo 
war auf ber andern die noch ſchwierigere Aufgabe, mit Umſicht und Willenskraft 
dem faft noch chaotiſchen Gewirr entfefjelter Kräfte die Geftalt eines georbneten 
Staates zu geben. Von einer richtigen Würdigung, einer zwedimäßigen Anwen⸗ 
dung und einer endlichen glüdlichen Ausgleihung der ſich feindlich befämpfenden 


Geœwalten hing dabei das Meifte ab. Namentlid) kam es darauf an, die Stellung der 


verſchiedenen Glaffen der Bevölkerung, ihre vermeinten oder rechtlich begründeten 
Anfprüche, ihre fruͤhern Verhältniffe und ihre jegigen gegenfeitigen Beziehungen, 
ihre Macht, ihren Einfluß und ihre Bebürfniffe ohne Vorurtheil zu berüdfichtigen 
und bei der Anordnung des Ganzen die Intereſſen der Einzelnen weder zu vernach 
läffigen, noch vorzugsweife zu begünfligen. Es war natürlich), daß ſich bei einem 
lange unterdruͤckten Volke die verfchiedenattigften Beftrebungen um fo fchroffer bes 
gegnen mußten, je freier die Bewegung des einmal angeregten Geiftes wurde, und 
je mehr man im Kampfe zum Bewußtfein der Kraft gelangt war, die nun Jeder 
für feine Zwede geltend machen wollte. Als Kapobiftrias den griechifchen Boden 
betrat, theilte ſich das Volk der Hellenen im Allgemeinen in drei Elemente: 1) Die 
Primaten, welche, im Befige der meiſten Ländereien und großer Reichthuͤmer, ihre 
frühere einflußreiche Stellung unter den Pafchas der Pforte noch nicht vergeffen 
konnten, bie ihnen damals über das niedere Volk zugeflandene Gewalt aud) bei der 
neuen Ordnung der Dinge zu behaupten fuchten und daher jedem Streben nad 
geordneter Freiheit, welches mit ihren Planen nicht vereinbar war, hindernd entge⸗ 
gentraten. 2) Die Armatolen und Kiephtenführer mit ihren Scharen, welche zus 
gleich mit den Waffen die Gewalt in ihren Händen hatten, umd, obwol im Dienfte 
der Regierung, jede durch die Mothwendigkeit eines gefeglichen Zuftandes gebotene 
Ordnung als läftige Beſchraͤnkung ihres zügellofen und durch einen fiebenjährigen 
Kampf noch gefteigerten Freiheitsſtolzes vom ſich wieſen. Nur in der Verachtung 
des Keinen Haufens regulicter Truppen (der Taktiker), welche man ihren, meiftens 
unter ausheimifchen Führern, entgegenzuftellen gedachte, und in ungeflümen Ans 
foderungen an die Regierung, welche ihnen faft nie Genüge thun Eonnte, ftimmten 
fie überein; übrigens trennte fie Feindſchaft und heillofe Fehde, welche zwar meis 
ftens nur in vorübergehenden Parteikampf ausartete, zumeilen aber auch, wie zwis 
fchen Rumelioten und Moreoten, den ernflern Charakter des Bürgerkrieges anzu⸗ 
nehmen drohte. 3) Die aderbauende,: gewerbteeibende und handelnde Claſſe, 
welche die Nachwehen des langen Krieges am fchmerzlichften empfand, ſich nad 
Ruhe fehnte und daher für Alles, was auf bie Herſtellung eines geordneten 
Staatslebens und bürgerlicher Betriebfamkeit abzielte, die meifte Empfänglichkeit 
zeigte. Bildeten hiefe drei Claſſen, weiche je nach verfchiedenen Intereffen befon- 
dere Plane verfolgten, die Maſſe der Bevölkerung, fo kann man ihnen als eine 
pierte die eine Zahl Derer an die Seite fegen, welche mit höherer Bildung eine edle 
Begeifterung für: die Wiedergeburt ihres Baterlandes verbanden und, indem fie 


das Wohl der Sefammtheit vor Augen behielten, ihre ganzes Streben darauf rich⸗ 


teten, der ſchwer erfämpften Freiheit dutch angemefjene Formen, durch moralifche 
und wiſſenſchaftliche Bildung bes Voifes, Feftigkeit und Schug zu fehaffen, jeder 
Beeinträchtigung .derfelben aber mit Entfchiedenheit die Spige zu bieten. Und 
endlich darf man auch nicht jene wenigen Fremdlinge vergeffen, welche von lebhaf: 
tem Intereſſe für die Sache ber Hellenen befeelt, fchon feit Jahren in Griechenland 
lebten, ſich zum Theil durch große Opfer und wichtige Dienfte bie Achtung des 
Volkes ermorben hätten. und durch Überlegenheit an Bildung einen bedeutenden 
Einfluß befaßen: Die richtige Behandlung und zweckmaͤßige Anwendung: diefer 
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verſchiedenen Elemente und Kräfte war bie wichtigfte und ſchwerſte Aufgabe des 
neuen Regenten, und von der Gewandtheit, mit welcher er ſie zu Löfen verftand, 
hing das Wohl des Landes und fein eigner Ruhm ab. Das Folgende mag ung 
lehren, wie Kapobiftrias diefe feine Stellung zu- würdigen wußte, wie theild Vor: 
urtheil, theils einige Misgriffe im Beginn feiner Verwaltung ihn nad) und nad 
foftematifch zu jener unglüdfeligen Gewaltherrſchaft führten, welche, mit: bem 
Geifte und den Bedürfniffen des Volkes im fchroffen Widerfpruche, dem Lande 
neues Unheil, ihm felbft den zeitigen Untergang brachte 

Nicht mit Unrecht ift bemerkt worden, daß die Erſchoͤpfung des Volkes, welche 
einem fiebenjährigen Kriege folgen mußte, indie Hände des Präfidenten ein gro: 
ßes moralifhes Gewicht legte. Diefes bewies unter Anderm die Bereitwilligkeit, 
mit welcher man einer noch vom Bord des englifchen Striegsichiffes, auf welchem 
Kapodiſtrias die Küften Griechenlands erreicht hatte, erlaffenen Proclamation 
Folge leiftete, welche das noch unftät umherfchweifende Volk zur Ablegung ber 
Waffen auffoderte. Selbft die in Zwietracht zerfallenen Häupter der Nätion ver- 
einten fich in der Anerkennung des Präfidenten. Grivas, mit Kolokotronis in offes 
ner Fehde, und im Befigdes Palamides, nahm ohne Weigerung den Präfidenten 
in die Feſtung auf, und lieferte fo den wichtigften Pla von Morea, welcher da⸗ 
mals in der Gewalt der Griechen war, in deffen Haͤnde. Den ‚größten Theil der 
Halbinfel hatte um diefe Zeit noch, obgleich unſchaͤdlich gemacht, ber gefährlichfte 
Feind der jungen Feeiheit, Ibrahim Pafcha, befegt. Das Bertrauen, womit das 
griechifche Volk dem Präfidenten entgegenkam, gab den erſten Maßregeln beffelben, 
welche gleichfam die Grundfteine des neuen Staatsgebäudes fein follten, eine ge⸗ 
wiffe Energie, welche für die Zukunft zu den erfreulichften Hoffnungen berechtigte. 
Kapodiftrias erkannte fogleich, daß es vor Allem nötbig fei, der Regierung bes jun⸗ 
gen Staates jene formelle Beftimmtheit zw geben, welche ihr bisher gefehlt hatte 
und allein im Stande war, bas Volt an Geſetzlichkeit und Ordnung zu gewöhnen. 
In diefer Abſicht errichtete ex, ſobald die ftellvertretende Regierungscommiffion ab: 
gedankt und der bisherige Senat durch ein Decret vom 30. Januar die gefegge- 
bende Gewalt niedergelegt hatte, das aus 277 Mitgliedern beftehende Panhelles 
nion, das in feiner Gefammtheit dem Präfidenten als Staatsrath zur Seite fte- 
ben, zugleich aber auch in ſeinen Theilen die oberften abminiftrativen Behörben für 
die Hauptzmweige der Vetwaltung, die Finanzen, das Innere, bie auswärtigen Ans 
gelegenheiten und das Kriegsweſen bilden follte. Die unmittelbare Leitung ber 
Geſchaͤfte jedes Departements ward dagegen befondern Behörden übertragen, von 
welchen bereits im Anfange des Februar der Kriegsrath (moleuıxöv avußovior), 
der Miniſterialrath (dmovoyızov Guußourıov), welcher, unter dem Vorſitz des 
Präfidenten, die ausröärtigen Angelegenheiten, ſowie bie des Handels und der 
Schifffahrt zu beforgen hatte, und’ eine befondere Commiſſion fuͤr kirchliche Ange 
Iegenheiten (duwAsosauoreen Iniroonn): ins Leben traten. Später, im März, 
kam hierzu nod) das Phrontifterion als allgemeine Werwaltungscommiffion, mel: 
her Beitimmung, Verwendung und Werechnung der Summen oblag, bie der 
Staatsſchatz für die verſchiedenen Zweige der Öffentlichen: Verwaltung, votzuͤglich 
die Unterhaltung der Land: und Seemacht, aufwenden mußte. Um den Geſchaͤfts⸗ 
gang bei dee Adminiſtration zu erleichtern und dem neuen Staatsorganismus mehr 
Beftimmtheit zu geben, warb bereits Im April der neugriechiſche Staat, d. h. 
Morea und die Inſeln, in 13 Departements (runuara) getheilt, von denen 
fieben auf Moren (Uegolis, Achaja, Eis, Obermeffenien, Niedermeffenien, La⸗ 
Bonien und Aekadien), und ſechs auf die Infeln (mördliche, oͤſtliche und weſtliche 
Sporaden noͤrdliche, füdliche und mittlere Cykladen) kamen. Fuͤr jedes De: 
pattement warb: zundchft' ein außerordentlicher Commiſſair (derexros- Euirpo- 
#05) erwählt, welcher vorläufig den Grund zu einer |. een 
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tung legen follte und: in unmittelbarer Verbindung mit ben oberften Stantsbehön 
den blieb, ‚Bu den. erſten Obliegenheiten dieſer Commifjaire gehörte «6 daher, ‚ben 
Buftand der Bevoͤlkerung in: jedem: Departement, Zahl, Gewerbe und Bedürfniffe 
der Eingeborenen und ber Sremden:genau zu ermitteln, um. hiernach die Art und 
Weiſe der Verwaltung, und namentlic die Befteuerung der einzelnen Gemeinden 
beſtimmen zu können; ferner über die Wahl der einzelnen Demogeronten und bie 
Einrichtung des Municipatwefens zu machen, ſowie für Kitchen, Klöfter und Schus 
len Sorge zu tragen. Den Decreten, welche der Präfident in Bezug auf diefe Ans 
ordnungen in der Civilverwaltung ſchnell nad) einander erließ, flanden bei der Aus⸗ 
führung freilich große Hinderniffe im Wege. Es war ohne Zweifel einer ber une 
gluͤckſeligſten Misgriffe Kapodiſtrias', daß er die Hellenen, welche noch nicht ges 
wöhnt waren, ſich den Erfoderniffen eined ausgebildeten Staatslebens zu fügen, 
gleich anfangs nady ber. Art und den Formen geordneter europdifcher. Staaten zu 
‚regieren und, feinem Willen unterthan zu. machen gebachte. Schon in ben erſten 
Monaten feines Waltens blieben mehre der zu voreilig erlaffenen Decrete unbeach⸗ 
tet, Mistrauen auf Seiten des Volkes war hiervon die natürliche Folge, während 
der Präfident felbft die meift in der Ungunft der Verhaͤltniſſe begründeten Vers 
binderungen feiner Plane zum Theil einer abfichtlihen Boͤswilligkeit feindlicher 
‚Parteien zufchreiben mochte, welcher er auf jede Weife, ſelbſt gewaltſam, begegnen 
zu müffen glaubte: Fehltritte waren dabei unvermeidlich; Zeit und Kraft wurden 
kleinlichen Zwecken aufgeopfert, während man nicht felten die hoͤhern und groͤßern 
aus dem Auge verlor. Bald fing das gegenfeitige Vertrauen an, wankend zu wer⸗ 
den, und ſchon im Laufe des erften Jahres wurden die Keime jenes heillofen Zwie⸗ 
ſpalts zwifchen Bote und Regenten gelegt, welche in fpäterer Zeit auf eine fo traue 
ige Weife zur Entwidelung gebiehen. So mußte es z. B. höchft nachteilig auf 
bie Stimmung des Volkes wirken, baß die Nationalverfammlung, welche der Praͤſi⸗ 
‚dent fogleich am Zage nach feiner Ankunft auf den 1. April zu verfammeln verfpro« 
hen hatte, nicht nur nicht zur feftgefegten Zeit berufen, fondern fogar noch weit über 
ein Jahr verſchoben wurde; Kapodiftrias entfchulbigte fic deshalb zwar noch im Laufe 
des Aprils beim Panbellenion mit der Unkenntniß der Berhältniffe, unter welchen er 
Regierung des neuhellenifchen. Staates übernommen habe; allein leicht konnten 
dergleichen Erklärungen von Seiten feiner Gegner in dem gehäffigen Kichte despo⸗ 
tiſcher Willkür dargeſtellt werden, zumal da die aufleimende Oppofition in dem um 
diefe Zeit, ſeit dem 23. Febr. 1828, erfcheinenden „Courrier de Smyrae” ein eben⸗ 
‚fo williges als gefährliches Dxgan fand. Auch mochten fich mehre der früher ein- 
flußreichen Haͤupter der Nation: bei den neuen Einrichtungen des Präfidenten durch 
‚wahre ‚ober vermeinte Zuruͤckſetzung beleidigt fühlen. - Bereits im Mai verbreitete 
ſich das Geruͤcht, man habe eine Verſchwoͤrung gegen die Perfon des Präfidenten 
entdeckt, an berem Spitze ſich Kolokotronis befinde, und im Junius bewies die une 
‚erwartete Verhaftung ber drei Mitglieber der aufgelöften ftellvertretenden Regie 
tungseommiſſion und einiger angefehenen Spezzioten, welche als Häupter ber. den 
Abſichten des ‚ feindlichen Sufelpartei begeichnet wurden, zur Genüge, 
daß Kapodiſtrias nicht nur dem einmal angeregten Verdachte Raum gegeben habe, 
ſondern auch entſchloſſen ſei, feine Selbſtaͤndigkeit als Regent durch jedes ihm zu 
Gehote ſtehende Mittel zu ſichern. Im dieſer Abſicht wandte er neben der Civilver⸗ 
woaltung große, Sorgfalt auf: dad: Militairweſen, da es ihm vorzuͤglich darum zu 
thun fein mußte, die materielle Kraft im Volke für feine Zwecke zu gewinnen. Die 
‚Stärke des Heeres beſtand bei der Ankunft des Praͤfidenden in den uͤber alle Theile 
bes Feſtlandes zerſtreuten Armatolencorps welche ohne Einheit und Plan je nach 
Wiutr und Zufall einzelne Difteicte befegk;hatten, unter fich aber meiſtens durch 
heilloſe Fehde zerfallen. waren. In Weſtgriechenland ſchloſſen ſich um diefe ‚Zeit 
die meiſten Heetfuͤhrer an das Corps des. Generals Chutch an; um nun auch für 
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die über Morea zerfireuten Truppenabtheilungen, beren Gefammthelt auf 8000 
geſchaͤtzt wurde, einen Einigungspunkt zu gewinnen und fie mit Nutzen anderwaͤrts 
zu verwenden, erhielten fie, nachdem ihnen burch eine Proclamation vom 1. Febr. 
Gehorfam gegen den Präfidenten empfohlen worden war; den Befehl, fich bei: Da⸗ 
mala zu fammeln, wo fie noch vor Ausgang deffelben Monats‘ von Kapodiſttias 
ſelbſt gemuſtert wurden. Zu gleicher Zeit ward ein neues Reglement Aber Ein- 
theitung, Som, Verpflegung und Disciplin dieſer Truppen nach eitropdifchem 
Mufter erlaffen, welches ohne Zweifel mehr Anklang gefunden haben wuͤrde, wenn 
der Praͤſident im Stande geweſen wäre, auch uͤbtigens den billigen Erwtirtunigen 
der Truppen in Bezug auf die Auszahlung des ruͤckſtaͤnbigen Soldes zu entſpre⸗ 
hen. Allein leider mußte er fie in biefer Beziehung mit der Unzulaͤnglichkeit der 
Mittel des Staatsſchatzes von ſich weiſen, und konnte Audk für die Zukunft, außer 
der regelmäßigen Lieferung von Lebensmitteln, nur vierteljaͤhrige Soldzahlungen 
derfprechen. Dergleichen Dinge waren freilich wenig’ geeignet, den aufrüßterifchen 
22. tmatolen und Pälikaren fire die neue Ordnung der Dinge emmpfänglich 

machen, um ihn aber wenigſtens fo viel als midglich abzuleiten und zugleich ben 
Staate dadurch einen wefentlichen Mugen zu ſchaffen wurden ſie in Heinen oder 
groͤßern Abtheilungen an den Hauptpofitionen vertheilt, wo fie theils den noch auf 
dem hellenifchen Feftlande verweilenden Tuͤrken die Communication abfchneiden, 
theits die Eroberungen der Hellenen im Norden nach Kräften erweitern follten. 
Das Corps des. Generals Church in Weftgriechenland wurde durch 1000 Mann 
verſtaͤrkt, um es in Stand zu fegen, fich in Akarnanien bis zum Golf von’ Arta 
auszudehnen, undzugleichder Feftung Miffolunghi die Zufuhr zu Lande abzufchneis 
den, während fie von der Seefeite durch Oberft Haftings mit ber Karteria und eini⸗ 
gen andern Kriegsfahrzeugen blokirt werben follte; eine andere Abtheilung, gleich- 
falls 1000 Mann ftark, wurde nady den Engpäffen von Attika abgeſchickt, um wo 
möglich die Türken in Athen auszuhungern, mährend das Hauptcorps im öfklichen 
Griechenland, unter Demetrios Ypfilanti, bis an die Engpäffe von Theſſalien 
vorruͤcken follte, um den Bewohnern des Olymps, welche fi zum Aufſtand 
geneigt gezeigt hatten, im Fall der Noth Hülfe zu leiften. Jedoch kamen diefe 
Pane nur zum Theil zur Ausführung; noch im Mai wurde das Eorps des Der 
metrios Ypfilanti von dem Bruder des Präfidenten, Viaro Kapodiſtrias welcher 
unterdeffen zum Mitgliede ber Generalintendanz für die Truppen des Feſtlandes 
ernannt worden war, in dem Lager zwiſchen Megara und Eleufis gemuftert, von 
wo es erft im October gegen Salona-aufbrach. Je mweniger'aber überhaupt: der 
Präfident ſich das Zutrauen ber umregelmäßigen Truppen ſichern zu koͤnnen 
glaubte, defto größere Aufmerkfamkeit widmete er der Dxganifätion und Etweite⸗ 
tung des ganz nach europäifchem Mufter gebildeten Corps der Taktiker, welche er 
an firengere Subordination zu gewöhnen und dann gleihfam als Gegengewicht 
gegen den unruhigen Geift der Armatolen gebrauchen zu Eönnen hoffte. Den Kern‘ 
dieſer Taktiker bideten damals die Reſte des regulgiren Corps, welches: Oberſt 
Fabvier mit zur Erpebition gegen Scio verwendet hatte und: eben nach Mes 
thana zurüdgekehrt war, Eine Müufterung, welche bier Kapodiſtrias ſelbſt in den ers 
flen Tagen bes Aptils unternahm; führte ihn zu der Uherzeugung, daß die ſchleunigſte 
Bermehrung der Taktiker unumgaͤnglich nothwendig ſei. Schon am 22. April 
wurde daher einbefonderes Decret erlaffen, dem zufölge eine Eonfeription zur Ver⸗ 
flärfung der Armee, von Einem Kopf auf Hundert, vorgenommen werden ſollte. 
Die Eönferiptionspflichtigen [often das Loos ziehen und dann ſaͤmmtlich den’ tes 
gulairen Truppen einverleibt tverden, welche man dadurch um 6000 Mann zu vet⸗ 
ftärken gedachte. : Daß diefe dem Geifte und der Sitte der Hellenen völlig fremde 
Maftegel bei dem ungeordneten Zuftande des Landes ohne allen Erfolg bleiben 
wide; ‚hätte man votherſehen koͤnnen. Selbſt Zabvier, reicher feit mehren Jah: 
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ren die Seele der Taktiker geweſen war, ſchien ben Maßregeln ber Regierung ſeinen 
Beifall nicht zu ſchenken, fagte fich kurz darauf von allen Verbindlichkeiten gegen, 
diefelbe los und kehrte um die Mitte des Jahres nach Frankreich zurück, An feiner 
Stelle übernahm Dberftlieutenant Heidegger (f. d.) die weitere Organifation 
der regulairen Truppen, welche er durch Anwerbung von Freiwilligen wenigftens 
auf 3000 Mann zu bringen beabfihtigte. Zu gleicher Zeit ward die Errichtung 
eines Regiments Artillerie. decretirt, für welches man vorzüglid) die jungen Matrose 
—* ydra, Spezzia und Ipſara zu gewinnen hoffte, und überhaupt in die ver⸗ 

benen.Bweige der Militairverwaltung, unter Heidegger's Leitung, eine hoͤchſt 
en Drdnung und Beſtimmtheit gebracht. Freilich war das Kortfchreiten 
dee neuen Organifation bier am meiften von ben Mitteln abhängig, welche ber 
Regierung dazu zu Gebote fanden; und wenn wir Daher, neben der Abneigung der 
Hellenen gegen jeden disciplinirten Mititaiedienft, noch dem fhlechten Zuftand der 
Finanzen in Anfchlag bringen, ;fo barf es uns nicht wundern, daß ſich das Corps 
der Taktiker noch in den erſten Monaten des Jahres 1829, nad Heideg⸗ 
ger's eignen; Berichten, nur etwa auf 2500 Mann belief, welche in vier- Esca⸗ 
drons Gavalerie, eine Compagnie Matrofen; drei Bataillons Infanterie, ein 
Bataillon Krtilerie und. a Sompagnien Dupriert und Indaliden — 


waren 

| Noch weit größere Gämierigksiten als bei der Drganifation ber Band: 
macht, waren bei der Einrichtung der Marine zu uͤberwinden, beven zweckmaͤ⸗ 
ßige umd baldige Geſtaltung ſchon am fich die Würde und Seibftändigkeit bes grie⸗ 
chiſchen Staates zu erheifhen ſchien. Denn die griechiſche Marine hatte feit dem 
Erſcheinen ber-vereinten Geſchwader vor Navarin an ihrer frühern Bedeutung viel 
verloren, unb war durch den. theilmeife nicht ungegründeten Verdacht der Theile 
nahme an der Seeräuberei in der Achtung der europäifchen Flaggen fehr gefunfen, 
Als Kapodiſtrias die Regierung des griechifchen Staates übernahm, waren bie 
meiften Fahrzeuge immer noch Privateigenthum, und raubten und plünderten auf 
eigne Fauſt, ba fie im Dienfte der Negierung weder angemefjene Beſchaͤftigung 
noch den zu ihrer Erhaltung nöthigen Sold fanden.: Beſitzthum bes Staates was 
ven damals nur die von Oberſtlieutenant Heidegger erbauten Kanonierſchaluppen, 
die Corvette Hydra und die Fregatte Hellas, an welche ſich einige Fahrzeuge von 
den brei Inſein anſchloſſen. Die Hydrioten boten zwar dem Präfidenten, kutz 
nach feiner. Ankunft auf gina, ihre Dienſte anz allein die Art und Weiſe, wie fie 
bei dieſer Gelegenheit ihre Ubermacht zur See für-ihren eignen Vortheil geltend 
machen wollten, bewog Kapobiftrias, fie mit der Erklärung zuruͤckzuweiſen: die 
Erifteng Griechenlands hänge keineswegs von der hydriotifhen Marine ab; er habe 
Pitt in Händen, die Mishräuche, welche verhinderten, dag das Vaterland nicht 
auf die Marine vechnen könne, auszucotten; fie werde in Zukunft auf gleichen Fuß 
wie die Landarmee befoldet werden, und fo fei es ihr eigner Vortheil, fich feinen 
Befehlen zu fügen. Im entlihen war hierdurch nichts gewonnen, und bie 
einzige traurige Folge davon vwar jene heillofe Spannung, welche in den legten 

die Infel Hydra und die Regierung auf fo nachtheilige Weife entzweite, 

Um nur zunaͤchſt der griechiſchen Flagge wieder einige Achtung zu verfchaffen, 
forgte der Präfident für eine firengere Schiffs: und Hafenpoliget, der ſich alle Kauf⸗ 
fahrer, welche bie den Staate zugeftandene Anerkennung für fich in Anſpruch neh⸗ 
men wollten, fügen mußten. Jedes Schiff, welches fortan auf gefegliche, —7* 
Handel treiben wollte, ward re bie griechiſche Flagge aufzufteden, uͤ 
Größe, Werth und Beftimmung bei ben Hafenvorftänden feiner Heimath ar 
Diplome zu löfen und überdies noch pe Pfand und Zeugen bie Richtigkeit feis 
ner Angaben zu verbürgen. Wurde dann der Sapitain auf ungefeglihem Wege 
ergriffen, fo ging das Pfand verloren und die Bürgen wurden zum Erfag des etwa 
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angerichteten Schabens angehalten. Man gewann zwar hierdurch zuvoͤrderſt eine 
fichere Grundlage für die Organifation der Marine, aber es fehlte freilich auf der 
andern Seite auch hier an Mitteln, auf biefer ſchnell und mit Erfolg fortbauen zu 
können. Größere Unternehmungen zur See gejtattete die geringe Zahl disponibler 
Schiffe nicht; ihre Vermehrung verbot. der Zuftand des Staatsſchatzes, und fo 
mußte die Regierung ihre ganze Thaͤtigkeit zur See darauf befchränten, daß fie die 
noch von Ibrahim Pafcha befegten Hafenpläge In Morea, fowie die Küftenfeftun: 
gen bes weftlichen Griechenlands und auf Kandia, in Blokadezuſtand erffärte, wo⸗ 
zu fie-aber nur ein kleines Geſchwader von acht Kriegsbriggs und Goeletten mit 
einigen Kanonierfchaluppen unter Contreadmiral Sachturis beftimmen Eonnte, 
was denm doch mit der zu dedienden Linie, von Dragomeftre in Akarnanien 
bis Karabufa auf Kandia, in ziemlihem Misverhältniffe fand. Die Fre: 
gatte Hellas, durch welche das Geſchwader hätte verſtaͤrkt werben koͤnnen, 
mußte um biefelbe Zeit nebft einigen kleinern Fahrzeugen, unter Admirc! Miaulis, 
gegen die Seeraͤuber im Agdifchen Meere kreuzen, ein Auftrag, deffen fie fi in 
Eurzer Zeit zu Ehre des Staates mit dem beflen Erfolge entledigte. 
Hätte der Präfident:gleich anfangs über anfehnlichere finanzielle Mittel gebies 
ten Eönnen, fo würde er ohne Zweifel geößere Plane gefaßt und ausgeführt, und 
überhaupt bei der neuen Organifation des Staates mit mehe Sicherheit und Ents 
fhiedenheit zu Werke. gegangen fein. Allein gerade in biefer Beziehung ſtieß er 
überall auf unüberfteigliche Hinderniffe. Im der Hoffnung, daß er feinen Einfluß 
zu Gunften bes griechifchen Volkes vorzüglich geltend machen könne, hatte. ihm be= 
seits. die Netionalverfammlung zu Troͤzene, kurz nad) feiner Berufung, ermaͤch⸗ 
tigt, gegen Verpfändung von Staatsgütern eine Anleihe von fünf Millionen 
Thalern zu machen, womit man wenigſtens die bringendften Bedürfniffe des 
Staatshaushalts auf einige Zeit decken zu Binnen hoffte. Kapodiſtrias fchickte 
damals fchon einen Theil feines Vermögens an die ftellvertretende Regierungscom= 
miffion, Eonnte aber, ungeachtet feines Namens und feiner perfönlichen Bemuͤ⸗ 
hungen, die bereits etwas erfaltete Theilnahme an der Sache der Griechen nicht [o. 
weit wieber beleben, daß man ihr größere Opfer gebracht hätte, zumal da man über 
Art und Werth der zu verpfändenden Staatsgliter nicht die genuͤgende Sicherheit 
hatte. Bei feiner Ankunft in Griechenland fand er daher nicht nur die Staatscaf- 
fen völlig Ieer, fonderm audy die Verwaltung der Staatseinkünfte in einer ſolchen 
Berrüttung, daß er nicht einmal auf’ die wenigen Hülfsquellen, welche zeither dem 
Staate zu Gebote geftanden hatten, mit Beſtimmtheit rechnen konnte. Die Noth- 
wendigkeit außerordentlicher Huͤlfe belebte foglefch wieder den Gedanken einer Ans 
leihe, zu deren Negociirung der Bruder des Präfidenten, Graf Biaro Kapodiſtrias, 
fi) nach England begeben follte. Da man: fich hierbei aber Aberhaupt nur wenig 
Erfolg verfprechen konnte, und im beften Falle der nächfte Zweck, ſchleunige Huͤlfe, 
nicht einmal erreicht wurde, ſo gab man diefer Plan ſchnell wieder auf, um zuvoͤr⸗ 
berft die noch übrigen Kräfte des Landes zur Mealifirtung eines andern in Anſpruch 
zunehmen, von defien Gelingen man die beften Erwartungen begte, nämlich bie 
Begründung einer Nationalbank, Gegen acht Procent Zinfen und bad Anerbieten 
von Nationalgütern als Hypothek, follte es Einheimifchen und Fremden freiftes 
ben, Gelder in der Nationalbank anzulegen, und da der Präfident dabei vorzüglich 
auf die Theilnahme der reichern Kaufleute in Griechenland felbft, welche noch am 
meiften bisponibles Capital befaßen, rechnete, fo erließ er bereitd am 16. Februar 
ein Umlauffchreiben an alle beguͤterten Bürger im ägdifchen Meere, im Pelopon⸗ 
nes und in den Provinzen des Feſtlandes worin er fie zur Einlage in die Bank bes 
fonder& auffoderte. Die Mahnung fand zwar nicht uͤberall gleich guͤnſtige Auf⸗ 
nahme; aber das Beiſpiel des Präfidenten, melcher felbft mit feiner‘ naͤchſten Um⸗ 
gebung die erſten bedeutenden Einlagen machte, blieb nicht ohne wohlthaͤtigen Ein: 
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fluß auf Andere, und fo belief ſich bereits im Mai, wo auch Eynard 50,000 Fr. 
Einlage machte, das Capital der Bank auf 100,000 Kolonaten, freilich nur 
nominal, denn mehre der Beitragenden waren eigentlid nur Staatsgläubiger, 
welche ihre Schuldfoderungen der Bank zufchreiben ließen, um wenigſtens noch die 
Binfen davon zu genießen. Obgleich nun durch die Nationalbanf die dringendſten 
Bedürfniffe zum Theil gedeckt und der öffentliche Credit wieder gehoben wurde, fo 
konnte fie doch im Verhältniffe zu dem ganzen Umfange des Staatshaushaltes, 
namentlich auf die Dauer, nur eine geringe Hülfe fein. Kapodiſtrias fuchte daher 
gleichzeitig durch eine geordnete und flrenge Verwaltung der Finanzen bie. dem 
Staate zuftehenden, aber unter der frühen Regierung faſt verfiechten Huͤlfsquellen 
wieder zu öffnen. Die Begründung eines burchgreifenden und haltbaren Syſtems 
directer Beſteurung ſetzte freilich eine genaue Regulirung und Schägung des 
Grundbefiges voraus, welche für jest bei ber Ungewißheit aller territorialen Ver⸗ 
hältniffe und bei dem Mangel ber dazu erfoberlichen Mittel nicht ausführbar war: 
Die Staatseinkünfte beftanden daher überhaupt nur in indisecten Abgaben, naͤm⸗ 
lich den Zehnten, den Zöllen, ben Abgaben von Manufacturen und einigen Accis 
fen und Zaren. Die unmittelbare Verwaltung berfelben würde, ganz abgefehen 
von den damit verfnüpften Schwierigkeiten, einen Koftenaufwand verurfacht ha⸗ 
ben, der faft ihrem Ertrage gleich gekommen wäre, und fo fah fich die Regierung 
gendthigt, das bereits beftehende Syſtem ber Verpachtung der Einkünfte beizube- 
halten. Die früher abgeſchloſſenen Pachtconteacte wurden annullirt, den dabei 
Betheiligten warb Entfhädigung zugefagt, und die Beitreibung der Rüdflände, 
welche im Gefammtbetrag mehre 100,000 Piafter ausmachten, nad) Kräften ins 
Merk gefest. Ein reiner Gewinn von 50,000 fpanifhen Thalern ergab fich hier 
von in kurzer Zeit. Schon in den legten Tagen des Februars begann hierauf die 
neue Verfteigerung ber Staatseinkünfte unter, ber der Regierung fehr günftigen 
Bedingung der Vorausbezahlung. Doc, fanden nur die Einkünfte der Inſeln 
willige Abnehmer; in Morea war Ibrahim Pafchas Anweienheit Hinderniß genug; 
daß die Zehnten ber bort angebauten Ländereien nicht verpachtet werden konnten, weil 
die Pachter in ſteter Beſorgniß ſchweben mußten, daß fich.die Ägypter der: Ernte 
bemächtigen möchten; und das Land jenfeit des Iſthmos Eomnte hier fo wenig, 
als bei der oben erwähnten Eintheilung in. Departements in Betracht kommen, 
weil man noch nicht einmal Gewißheit darüber hatte, ob und in welcher Ausdeh⸗ 
nung es Beftandtheil des neugriechifchen Staates fein werde. Auch diefe Finanz» 
operation entſprach daher nicht ganz den Erwartungen, und ſchon im März erklärte 
der Präfident in einem Privatfchreiben an Eynard, daß ihm die Organifation des 
griechiſchen Staates nur dann möglich fein werde, wenn fich die hohen Mächte, 
welche Griechenland in ihren befondern Schug genommen hätten, zu einer Anleihe 
von 20 Millionen France verftehen würden: eine Erklärung, die freilich nicht 
Länger unberüdfichtigt bleiben konnte, als fie ber Präfident etwa einen Monat ſpaͤ⸗ 
ter mit der ausdrüdlichen Verſicherung, daß er mit feinen geringen Gelbmitteln 
ſich in Griechenland nicht halten koͤnne und genöthigt fein würde abzutreten, of: 
ficiell wiederholt hatte. Die Unterhandlungen, welche deshalb von Seiten ber gro⸗ 
Ben Mächte gepflogen wurden, führten endlich zu dem Refultate, daß fich Frankreich 
und Rußland anheifchig machten, vorläufig monatlich zuſammen 1,000,000 Fr. 
als Subfidien an die griechifche Regierung zu zahlen, England dagegen für jest 
jede Hülfleiftung verweigerte. Frankreich war hierauf der erfte Staat, welcher 
ducch die Ernennung eines befondern Agenten mit der griechifchen Regierung in ein 
foͤrmliches diplomatifches Verhältniß trat. In der Perfon des Oberften Baron 
Juchereau de St.: Denis erfchien berfelbe bereits im Junius auf Agina, und 
überreichte dem Präfidenten, zugleich mit feinem Greditiv als franzöfifcher General⸗ 
conful in Griechenland, die erften 500,000 Francs zum Geſchenk. Haft um die: 
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ſelbe Zeit über ſchickte die Kaiferin Mutter von Rußland ber Regierung ein: Ge: 
fchent von 200,000 Sitberrubeln, und ber Kaifer felbft ließ der Nationalbank 
2,000,000 Francs ald Darlehn zu fünf Procent Zinfen anweiſen. Auch wurden 
von beiden Seiten wegen der gewünfchten Anleihe genügende Zuficherungen gege⸗ 
ben, und überhaupt gewannen feit diefer Zeit die. Verhältniffe Griechenlands zu 
den vermittelnden Großmädhten jene längft vermißte Beftimmtheit, welche der Präfis 
dent felbft als die ficherfte Grundlage der innern Verwaltung betrachtete. Mit Frank: 
reich im Einverftändniffe ſchickten einige Monate fpäter auch England und Rußland 
diplomatifche Agenten an die geiechifche Regierung (Dawkins und Graf Bulgari), 
während die: endliche Ausgleichung der griechifchen Angelegenheit die Cabinete wies ı 
der lebhafter als je beſchaͤfig9te. —— 

Die Raͤumung Moreas von Seiten Ibrahim Paſchas war dabei natuͤrlich 
bie erſte Bedingung jeder weitern Unterhandlung. Admiral Codrington hätte 
waͤhrend ſeines Aufenthalts in den Gewaͤſſern von Navarin bereits am 28. Mai 
an Ibrahim Paſcha eine Auffoderung etiaſſen, worin er ihm den Entſchluß der 
Maͤchte erklaͤrte, auf der Ausfuͤhrung des londoner Tractats zu beſtehen, und zu⸗ 
gleich die Mittel anbot, die Halbinſel zu räumen. Ibrahim ſoll hierauf zwar feine 
Bereitwilligkeit in einer Unterredung mit Kapodiſtrias im Julius zu Navarin zu 
erkennen gegeben haben; allein ungeachtet feiner in vieler Beziehung mislichen 
Lage mußte er fi) dem um dieſe Beit von der Pforte im Born über Rußlands 
feindliche Bewegungen erlaffenen Ferman fügen, welcher allen Pafchas, und ihm 
vor allen, bie ſtrengſte Weifung gab, ihre Poften unter jeder Bedingung mit: der 
größten Beharrlichfeit zu:behaupten. Bei einer Zuſammenkunft des Grafen Ka⸗ 
pobiftrias mit den Viceadmiralen Eodrington und Heyden auf Bante war man 
. dann übereingelommen, daß wenigſtens eine ernflliche Demonftration, zu welchet 
bereit8 Frankreich willig die Hand geboten hatte, nöthig fein würde, um Ibrahim 
zum Abzug zu bewegen. Obgleich daher Kapodiftrias bei feiner Ankunft in Gries 
chenland erklärt hatte, er hoffe den griechifchen Boden ohne fremde Hülfe von Fein: 
den zu befreien, fo machte er doch im Auguft; nachdem bereits Admiral Codrington 
am 6. diefes Monats mit Mohammed Ali Paſcha einen förmlichen Vertrag uͤber 
die Räumung Moreas abgefchloffen hatte, in einem Rundfchreiben an das Pan⸗ 
bellenion, an die-außerordentlichen Commiſſaire der Provinzen und die Befehle 
baber der Zruppen eine officiele Mittheilung-über die Annaͤherung eines franzoͤſi⸗ 
fchen Huͤlfscorps, beſſen Zweck fei, die Räumung von Morea zu befchleunigen, .: 

Wir erinnern hier bloß an die Erpebition der Franzofen nach Morea, um auf 
den Einfluß aufmerkfam zu machen, den fie in ihren Folgen auf die biplomatifchen 
Berhandlungen über Griechenlands Schidfal und auf die innere Verwaltung des 
Landes unter dem Grafen Kapodiftrias Hatte. Nach der Räumung der Halbinfel 
ftellten die drei Mächte bereits durch einen Vertrag vom 16. Nov. 1828 Morea 
und bie cykladiſchen Inſeln unter ihre proviforifche Garantie, und ungeachtet bee 
bartnädigen Verweigerung jeder Theilnahme an friedlicher Ausgleichung von Seis 
ten bes Sultans, wurden bie nörblichen Grenzen bes neugriehifhen Staates 
nad) Befeitigung einiger flreitigen Punkte durch das Protokoll vom 22. März 
1829 bis zu den Meerbufen von Arta und Volo ausgedehnt. Der Tagsbefehl 
wegen ber Rückkehr ber Franzoſen aus Morea war bereitd am 28, December des 
vorigen Jahres erlaffen wordenz doch entſprach es nur den Wünfchen bes Praͤſi⸗ 
benten, als ihm zu Ende des März Marſchall Maifon die officielle- Mittheilung 
machte, daß bis auf weitere Ordre, welche von dem Gange der Unterhandlungen 
mit der, Pforte und den Fortfchritten in der Organifation der von Feinden befreiten 
Halbinfel abhängen würde, ein Beobachtungscorps von 5000 Mann in Morea 
bleiben follte. Je mehr ſich aber in allen biefen Beftimmungen der fefte Wille der 
Großmächte kund that, den neugriechifchen Staat gegen bie Pforte: ficherzuftellen, 
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und mit bem europäifchen Staatenvereine in ein angemeffenes Verhaͤltniß zu brin- 
gen, deſto beflimmter war der Gang des Präfidenten bei der innern Organiſation 
des Staotes, defto ſchneller gediehen die Keime der neubegründeten Ordnung zu er 
wuͤnſchter Entwidelung. Sobald nur einmal durch die dem Staatsfchage zu Theil 
gewordene Hülfe die deingendften Beduͤrfniſſe gedeckt waren, erweiterte ber Präfi: 
dent feinen Geſichtskteis. Die Kriegsoperationen im oͤſtlichen und weſtlichen Gries 
chenland wurden mit neuem Eifer betrieben und mit Gluͤck vollendet; an den Un⸗ 
terhandlungen über die Grenzen bes griechifchen Staates, welche von den Bevoll⸗ 
mächtigten der vermittelnden Cabinete erſt auf Poros, dann zu Neapel gepflogen 
wurden, nahm Kapodiſtrias perſoͤnlich ben lebhafteften Antheil. In dem faft gänz« 
lich verwüfteten Morea Eonnte die Herftellung der Ordnung freilich nur langſam 
von ftatten gehen; allein es geſchah auch hier noch vor. Ablauf des Jahres, was 
Mittel und Umftände erlaubten. Durch die Anlage des Waifenhaufes: auf Ägina 
und die Errichtung von Elementarfchulen in mehren Theilen des Feſtlandes und 
der Inſeln ward eine tüchtige Jugendbildung vorbereitet, mit großem Eifer und 
dem beften Erfolge ward in einigen Gegenden, z. B. um Argos, das wüfte Land 
neu angebaut; im ber erften Hälfte bes Octobers legte ber Präfident im Einverftänd- 
niſſe mit dem Panhellenion den Grund zu einer längft vermißten Poftanftalt, und 
überall berechtigte die erfte Geftaltung der rohen Elemente zur freubigen Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft. r Ä J —3—— 

Daß dabei freilich einzelne Zweige ber Verwaltung, wie namentlich das Ge: 
richtsweſen, noch etwas vernachläffigt blieben, und daß von Seiten bes Präfidenten- 
nicht allen Erwartungen und Anfprüchen, welche in vielen Fällen Kräfte und Mit 
tel der Regierung ganz aus den Augen verloren, genügt werben konnte, bedarf bei 
dem aufgelöften Zuftande des Landes und ber leidenfchaftlich angeregten Stim⸗ 
mung des Volkes weder Erklärung noch Entfchuldigung. Kapodiſtrias erkannte 
wol nach Verfluß von wenigen Monaten, daß Strenge und Feftigkeit nöchig ſei, 
um Eitelkeit und Freiheitsſtolz des griechifchen Volkes den Gefegen eines geordne⸗ 
ten Buftandes unterthan zumachen; allein es gelang ihm nicht immer, feine 
Grundſaͤtze und Mafregeln mit dem Geifte, ben Bebürfniffen und Intereſſen deſ⸗ 
felben in eine dem Ganzen heilfame Harmonie zu bringen. Die Unzufriedenheit 
und Misbilfigung, welche fich ſchon gegen Ende bes erften Jahres auf die unzwei⸗ 
deutigfte Weife äußerten, erklaͤren fich hierdurch am natürlichften. Eine Verſchwoͤ⸗ 
rung der durch die Unterdrüdung der Piraterie beeinträchtigten Ipſatioten und 
Spezzioten wurde entdeckt und geräufchlos in ihrem Entftehen unterdrüdt. Weit 
gefährlicher und nachtheiliger war dagegen das Misvergnügen, welches mehr und 
mehr in den höhern Claſſen des Volkes herrfchend wurde und. in der bereits beruͤhr⸗ 
ten, vermeinten oder wahren Zuruͤckſetzung berfelben feinen Grund haste, Ungluͤck⸗ 
licherweiſe verftand es Kapodiftrias nicht, mit der bei feiner Stellung nöthigen 
Unabhängigkeit und Freiheit des Handelns jene kluge Nacygiebigkeit zu verbinden, 
durch welche er feibft feine Gegner für feine Plane hätte gewinnen mögen; viel: 
mehr führte ihn eine falfch angewendete Gonfequenz zu Repveffalien, welche bei der 
Reizbarkeit der Beleidigten ihren Zweck völlig verfehlten und die einmal einge: 
tiffene Spaltung auf alle Zeiten unheilbar machten. &o fehr auch der Präfident 
bei der erften Organifation der Civil⸗ und Militairverwaltung durch bie Anftellung 
der einflußreichften Häupter der Nation, ber Konburiotis, Mauromichalis, Kolo- 
kotronis, Maurokordatos und Anderer, Vertrauen und Zuneigung erwedt. hatte, 
fo ſchnell ſchwanden hiefe, als es nach Verlauf von einigen Monaten durch bie 
hoͤchſt unkluge Begünftigung feiner Landsleute, der Korfioten, und vorzugsmeife 
feiner Brüder, Viaro und Auguftin, gewiffermaßen den Nationalftolz der Hellenen 
beleidigte. Namentlich gab die Art und Weife, wie Viaro Kapobiftrias die ihm 
bei den hoͤchſten Staatsbehörben, dem Phrontifterion und dem Panhellenion, oder 
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als außerorbentlichen Commiſſair in ben Provinzen anverteaute Gewalt geltend zu 
machen fuchte, dem Walten der Regierung den Schein einer faft ſyſtematiſchen Will⸗ 
kuͤr, welche mit: den Intereffen des Landes und mit den Hoffnungen des Volkes in 
offenbarem Wiberfpruche ftand. Das Beifpiel Maurokordatos’, weicher bereits im 
Auguft 1828. aus Unmillen uͤber die ‚verkehrten Maßregeln der Regierung feiner 
Stelle als Mitglied ber-Sommiffion: fir die: Verwaltung ber Kriegsvorräthe ent 
fagt und für jegt jede anderweitige Anſtellung im Staotsbienfte von. fich gemwiefen 
hatte, blieb nicht ohne Nachahmer und wirkte. höchft nachtheilig auf die Stimmung 
des Volkes im Allgemeinen. ' Die Klagen uͤber die an ſich nathrlihe Erhöhung 
ber Abgaben, bie Beſchraͤnkungen des Handels duch Sanitaͤtsmaßregeln, weiche 
das Erſcheinen der Peſt auf sinigen Infeln und an mehren Orten bes Peloponnes 
nöthig gemacht hatte, vor Allem aber-die Verzögerung ber Längft verfprochenen Nas 
tionalverfammlung, wurden von Tage zu Tage haͤufiger und bildeten, gemähet durch 
bieerbitterten Angeiffades „Courrier de Smyrne” auf den Präfidenten; gleichfam den 
Mittelpunkt der verſchiedenartigſten Beſchwerden, welche die mehr und mehr um ſi ich 
greifende. Unzufriedenheit mit dem Beſtand der Dinge begrünbeien 
Um fo mehr erfoderten entfcheibende Schritte bie Vorſtcht der — 
und als ein folcher war. die Berufung einen Nätionalverfammlung: zu betenchten, 
welche über die wichtigften Intereſſen der Nation wo nicht entſcheiden/ doch wenig⸗ 
ſtens zur Berathung gezogen und Wunſch und Willen des Volkes an den Tag le⸗ 
gen ſollte. Um daher dem ungeſtuͤmen Verlangen ſeiner Gegner einigermaßen zu 
genügen, ernannte der Praͤſident noch im December 1828 eine Commiſſion, 
welche im Verein mit dem Panhellenion die Vorbereitungen zu der durch den unge⸗ 
ordneten Zuſtand vieler Provinzen ſehr erſchwerten Wahl der Repraͤſentanten tref⸗ 
fen ſollte Bereits im März waren die Arbeiten derſelben, welche vorzuͤglich in 
Anfertigung von Inftructionen an die Gouverneurs ber. Provinzen, die außeror⸗ 
bentlichen Commiſſaire und die Demogeronten über die Formen der vorzunehmen: 
ben Wahlen beftanden, fo weit gediehen, daß der Prafident in bem Einberufungs« 
becret ber Repräfentantenvom 16. deſſelben Monats die Eröffnung des: Co 
auf den 27. Mai feftfegen zu Eönmen glaubte:. Bei den Wahlen felbft mußte ihm 
um fo mehr daran liegen/ wenigftens den Mehrzahl nach Repräfentanten'zu erhal⸗ 
ten, welche den Grundfägen und Maßregeln der feitherigen Verwaltung nicht ab⸗ 
geneigt fein würden, je. beſtimmter die übeln Folgen davon vorauszufshen waren, 
wenn fich gerade bei den Verhandlungen derRationalverfammlung einauffallender 
Zwieſpalt zwifchen Volt und Regierung offenbart hätte. Ob ſich Kapodiſtrias das 
mals wirklich zur Erreichung dieſes Zweckes ber verwerflichen Mittel bebient habe, 
welche ihm feine Gegner zur Laſt legen wollen, müffen wir fo lange unentfchieden 
laffen, als uns zur Beurtheilung der damaligen Zuſtaͤnde auf der einen Seite nur 
bie Berichte des ‚„Confrier de Smyrne‘ und einiger nicht ganz vorurtheilsfreien 
Reifenden, auf der andern bie nicht minder einfeitigen Nachrichten einiger Gries 
chenfreunde zu Gebote ftehen, welche den Präftdenten ganz über die Möglichkeit 
menfchlicher Schwächen und Fehltritte erheben möchten. Gewiß ift, daß das Ein- » 
berufungsdecret felbft, ſowie die zu gleicher Zeit erlaffene Proclamation an bie 
Hellenen und das befonbere — —— an die außerordentlichen Commiſſaire 
und proviſoriſchen Gouverneurs der Provinzen (‚Allgemeine Zeitung“, 1829, 
Mr. 125 Beilage, 126 B., 163 B., 164 B.) im Allgemeinen einen für ben - 
Präfidenten fehr günftigen Eindeud zurüctießen.: Daffelbe gilt perfönli- 
hen Gegenwart des Präfidenten auf Hydra, Spezzia und in den torten des 
Peloponnes, welche er im Maͤtz und den folgenden Monaten befuchte, um fich über 
ihre Lage und ihre Bedürfniffe für bie Zukunft genauer zu unterrichten. Der Um: 
ftand, daß diefe Reife gerade in die Zeit der Wahlen zur Nationalverfammlung 
fiel, verſchaffte freilich dem, von der Oppoſition forgfältig ausgeſtreuten Gerichte, 


236 Griechenland 


als ob ber Präfident dabei vorzüglich einen unmittelbaten Einfluf auf die Abſtim⸗ 
mung der Wähler beabfichtigt habe, um fo mehr Glauben, je auffallender der Ex: 
folg dafuͤr zu fprechen fhien. Nicht weniger als 36 Wahldiſtricte Hatten den Praͤ⸗ 
fidenten felbft zu: ihrem Stellvertreter gewählt: eine Wahl, welche Kapodiſtrias 
zwar mit Danbzurüdweifen mußte, die ihm aber body eine feinen Zwecken entfpre- 
chende Stimmung ber Repräfentanten im Voraus verblirgte, zumal ba eine zweite 
Wahl zum größten Theile Männer aus dem Mittelftande traf, welche ſich den Be⸗ 
ſtimmungen eines leitenden Willens leicht fügen mochten. 

Die Eröffnung der Nationalverſammilung, durch Meewattete Sqhwierigkeiten 
bei den Wahlen abermals verzögert, geſchuh am 23. Jul in dem Amphitheater zu Ars 
908, wohin die Regierung auf die Dauer des Congreſſes ihten Sig verlegt hatte. Es 
wurde mit Misfallen bemerkt, daß ber Präfident bei der Eröffnung in ruffifcher Unis: 
form und mit ruffifchen Orden geſchmuͤckt erfchien : ein an ſich gleichgirktiger, aberdas 
mals nicht unbebeutender Umftand, weit dadurch bie immer-laitter werdende Mei⸗ 
mung der Oppofition, daß ber Praͤſident im Intereſſe Rußlands handele, nur an 
Glaubwuͤrdigkeit gewinnen konnte. In einer mit großer Umſicht und Beſtimmt⸗ 
heit abgefaßten: Rebe, welche ‚ber Präfident nach kurzer. perfönlicher Begruͤßung 
ber Deputirten von dem Staatsſecretair verleſen ließ, gab er Aber die Grund 
ſaͤtze ſeiner Verwaltung, die Schwierigkeiten, welche er bei ihrer Anwendung zu 
überwinden gehabt, und Das, was ihm bisher zu erreichen möglich geweſen, genaue 
Rechenfchaft, und foberte die Verſammlung auf, ſowol uͤber das Geleiftete frei ihre 
Meinung zu ſagen, als auch durch treuen Rath fuͤr die Zukunft die Plane der Re⸗ 
gierung zu unterftügen. Der feierlichen Stille während des Leſens folgte der allge⸗ 
meine 'Beifallsruf der verfammelten Menge. Tags darauf. begannen die Depur 
tirten nach. ber Wahl eines Sprechers und der Secretairs ihte Arbeiten mit einer 
vorläufigen Dankadreſſe an ben Präfibenten, welcher nady Verlauf von acht Tagen 
eine zweite ausführlichere folgte, worin ſie ihm nicht nut ihre völlige Zufriedenheit 
mit den einzelnen in der Eroͤffnungsrede entwidelten Punkten zu erkennen gaben, 
fonbern ihn auch von der Ernennung einer 'Commiffion benachrichtigten, welche 
bei der ihr übertragenen Prüfung der: dem Congreſſe vorgelegten diplomatifchen 
Berhandlangen und Staatsacten votzuͤglich auf ben Beiftand des Präfidenten 
vechne.*) Daß nach ſolchen Schritten, welche dem Präfidenten den unmittelba= 
ten und wefentlichften Einfluß auf ben Fortgang der Verhandlungen geftatteten, 
in der Nationalverfammlung feldft die DOppofition, wenn fie auch wirklich ein Or⸗ 
gan unter den Deputirten gehabt hätte, nicht rege wurde, war nur natürlich. Alle 
von Seiten ber Regierung gemachten Borfchläge wurden ohne Einwendung anges 
nommen. Durch ein ausdrüdliches: Decret bes Congreffes wurde die am 18, 
San, 1828 vom gefeggebenden Corps auf Ägina erfaffene Acte, welche dem Präfte 
denten bie erecutive Gewalt in ihrer weiteften Ausdehnung anvertraut hatte, nicht 
nur beftätigt, fondern auch noch durch neme Bufäge vermehrt, die Beinen andern 
Zweck zu haben fchienen, als ben Präfidenten eine bietatorifche Unabhängigkeit zu 
fihern... Dies gilt namentlich) von der Errichtung des Senats an der Stelle des 
Panhellenions. Bon den 27 Mitgliedern diefes neuen Staatsrathes follte, nach 
dem Beſchluß der Natiomalverfammiung, ber Präfident: 21: aus einer Lifte von 63 
Candidaten, die 6 fehlenden. aber ſelbſt ohne‘ diefe Beſchraͤnkung ernennen; und 
was haͤtte es nun wol noch beburft, um den Senat faft.nur zu einem Werkzeuge 
in ben Händen des Präfidenten zu machen, deffen er fich je nach Willkür zur Errei⸗ 
“hung feiner Zwecke bedienen konnte ?; Allein man ging noch weiter, Während in 
dem einen Artikel bes. Decrets als Haupbeſtimmung des Senats feftgefegt 
5) Die Rebe des Präfidenten und: bie darauf — Mori, ö u ſehr wich⸗ 


tige Actenſtuͤcke, findet man in der „Allgemeinen Zeitung“, 1829 246 außer: 
ordentliche Beilage, 247 B., 245 3,2498, 2798, 273 B., 
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wurde, baß er zu allen Befchlüffen der Regierung, welche nicht rein abminiftrativ 
feien, ehe fie in Kraft treten könnten, feine Zuſtimmung geben folle, wurde diefe 
Controle fogleich in dem nächften wieder aufgehoben, indem er: der Regierung bie 
Ausführung ihrer Befchlüffe auch ohne die Zuftimmung des Senats und bloß uns 
ter alleiniger Verantwortlichkeit gegen den Nationalcongreß zugefland. *) Nur in 
Bezug auf Nationalgüter und fonftige finanzielle Mittel des Staates follte forte 
während jede Verfügung ber Regierung unbedingt von ber Zuftimmung des Ges 
nats abhängig bleiben. Die weitere Organifation diefer Behörde blieb dem Praͤ⸗ 
fidenten überlaffen und wurde dem zufolge duch ein befonderes Statut über die 
Wirkfamkeit und den Gefchäftsgang des Senats vom 20. September fo geordnet, 
daß fie unter dem unmittelbaren Einfluß der Regierung kaum noch einige formelle 
Selbftändigkeit behielt. (Vergl. „Allgemeine Zeitung”, 1829, Nr. 354 3.) . 
In gleichem Geifte waren auch die übrigen minder wichtigen Befchlüffe der 
Mationalverfammlung zu Argos abgefaßt. Sie betcafen die Organifation des 
Heeres und der Finanzen, für welche dem Präfidenten unter Anderm Vollmacht 
ertheilt wurde, die Garantie einer Anleihe von 60 Millionen France bei den vers 
mittelnden Mächten nachzuſuchen; ferner die Entfchädigungen der Infeln Hyden, 
Spezzia und Ipſara, fowie einiger Truppencorps für die während des Freiheits- 
fampfes geleifteten Dienfte; bie Errichtung von Nationaldentmälern; die Stife 
tung eines Ordens, welcher nebjt befonderer Dankfagung an mehre ausgezeichnete 
Philhellenen verliehen werben follte; die Abtragung der unter tuͤrkiſcher Herrſchaft 
contrahirten Gemeindefchulden, welche dem Staatsfchage uͤberwieſen wurden ; die 
Ausprägung einer Nationalmünze, beftehend. in dem Phönir zu 100 Lepta als 
Einheit, und 1, 5. und 10 Leptaftüde ald Scheidemünge; ferner die Befchränfung 
des Verbots der Ausfuhr von Alterthuͤmern; die Verbefferung des Zuſtandes der 
Kirche und ihrer Diener; die Beförderung des öffentlichen Unterrichts; die Doti⸗ 
zung des MWaifenhaufes auf Ägina; die Entſcheidung der, ſchon vor ‚ver Ankunft 
des Präfidenten anhängig gewordenen Sriminalproceffe und endlich die Civilliſte 
des Präfidenten. In Bezug auf die legtere hatte man zwar befchloffen, dem Grafen 
Kapodiſtrias, vorzuglich auch in Anerkennung feiner dem Staate geleifteten Geldzus 
fchüffe, ein jährliches Eintommen von 180,000 Phönir (30,000 fp. Thaler) aus 
der Staatscaffe zu fichern; allein das Anerbieten wurde, in Betracht bes befchränkten 
disponiblen Gapitals ber oͤffentlichen Caſſen, welches nicht einmal genüge, die Beduͤrf⸗ 
niffe der Staatsverwaltung zu dedien, von dem Präfidenten mit dem Vorbehalte 
zurüdgemiefen, daß ihm die Benugung der Staatscaffe frei gelaſſen werde, ſobald 
feine eignen Mittel für den Bedarf feiner Function nicht mehr binreichen würden, 
Noch ehe zwei der wichtigften Punkte, die Reviſion der conflitutionnellen Acten von 
Epidauros, Aſtros und Zrözene zum Behuf des Entwurfs eines neuen Staates 
grundgefeges, und die Redaction neuer Gefegbücher gehörig erörtert und erledigt 
waren, vertagte fich die Nationalverfammlung am 18. Auguft bis auf bie Zeit, wo 
die Regierung ihre Einberufung wieder für nöthig halten werde. Der Präfident 
entließ die Deputirten mit einer Dankrede und einem Aufruf an bie Bewohner ber 
Provinzen, welcher außer einer gedrängten Überficht. der Verhandlungen der Nas 
tionalverfammlung Verfprechungen wegen Steuererleichterung und eine ernfte 
Ermahnung zur Einigkeit enthielt. („Allgemeine Zeitung”, 1829, Nr. 280 3.) 
So fehr diefer Hergang und dieſe Refultate des Nationalcongrefjes zu Argos 
den Wünfchen und Planen des Präfidenten entfprechen mochten, fo wenig konnten 
fie die Erwartungen Derjenigen befriedigen, welche die Zufammenkunft der Volks⸗ 


*) Die Worte Iauten nach ber franzöfifchen Überfegung: Art. 6: „Dans le cas 
oü le sönat ne partagerait pas l’opinion du gouvernement, le decret pourra nean- 
moins Etro exöcute, et pour.lors toute la responsabilit6 devant le congrès hatio- 
nal pesera sur le gouvernement,’’ ww - FE 
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reptaͤſentanten als ein maͤchtiges Gegengewicht gegen das willkuͤrliche Walten der 
Regierung betrachtet hatten. Und in der That hätte es vieleicht keinen paſſendern 
Zeitpunkt geben können, den Präfidenten auf geſetzmaͤßigem Wege in die noch nicht 
zu weit überfchrittenen Schranken der ihm unbeſchadet der Volksfreiheit zugeſtan⸗ 
denen Gewalt zurüdzumeifen. Daß es eben jegt nicht gefhah, war entfcheidend 
für die Stellung des Präfidenten zum griechifchen Wolke und gibt den Schlüffel 
zum Berftändniß ber Ereigniffe in dem beei legten Jahren. Auf der einen Seite 
Kapodiftrias und fein Anhang, durch den feheinbaren Beifall der Natien zum 
Fortfchreiten auf der einmal betretenen Bahn ermuthigt; auf der andern eine für 
das Wohl ihres Vaterlandes begeifterte Oppofition ohne geſetzmaͤßige Mittel, fich 
geltend zu machen: dies waren die feindlichen Elemente, welche ihren Kampf aus« 
tämpfen mußten, ehe das Volk der Hellenen, nach unendlichen Anftrengungen, in 
einem Zuftande gefegmäßig geordneter Freiheit die lang erfehnte Ruhe finden follte. 
Falſcher Eifer trieb zum Unheil der Sache, um welche es ſich eigentlich handelte, 
bier wie bort zu Ertremen, die eine beiden Theilen genügende Ausgleihung uns 
moͤglich machten; und fo wird es leicht begreiflich, wie auf der einen Seite die an⸗ 
fange lobenswerthe Feftigkeit des Willens und heilfame Entfchiebenheit im Hans 
dein zur verhaßteften Despotie ausarten konnte, während auf der andern ein reges 
Gefühl für Recht und Freiheit im Bewußtſein feines trefflichen Strebens felbft 
dem Achtungswerthen und Guten ſchuldige Anerkennung und gerechte Würdigung 
verſagte. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte ber Nationalcongreß zu Argos in feinen 
nächften Folgen auf das innere Wefen der Staatsverwaltung nur einen höchft mits 
telbaren Einfluß haben. Das Spftem ber Regierung blieb daſſelbe, erhielt aber 
durch neue Formen mehr Beftimmtheit. Mit der Errichtung des Senats, wel 
chem unter Anderm auch die Revifion ber Gonftitution und die Redaction neuer 
Gefegbücher. übergeben wurde, ftand die neue Drganifation des Staatsminifter 
riums und einer befondern Rechnungs: und Sontrolefammer in unmittelbarer Vers 
bindung. Das erftere wurde nach dem Muſter ausgebildeter europäifcher Staaten in 
die ſechs Departements des Innern, ber auswärtigen Angelegenheiten und der 
Hanbelsmarine, der Finanzen und des Handels, ber Zuftiz, des öffentlichen Uns 
terrichts und der geiftlichen Angelegenheiten, endlich das Commiffariat des Krieges 
und der Kriegsmarine, eingetheilt, welche früher theils einzelne Abtheilungen des 
Panhellenions bildeten, theils befondern Commiffionen anvertraut waren. An ber 
Spige jedes Departements fland, mit Ausnahme des der Finanzen und bed 
Kriegscommiffariats, welchen eine aus mehren Mitgliedern beftehende Deputa⸗ 
tion vorgefest wurde, ein Staatsfecretair, welchem wieder je vier Affefforen als un: 
tergeorbnete Gehülfen beigegeben wurden. Die Rechnungs: und Controlefammer, 
aus drei dirigirenden Mitgliedern und den nöthigen Unterbeamten beftehend, foilte, 
als von dem Staatsminifterium völlig unabhängige Behörde, mit dem Staats⸗ 
oberhaupte in unmittelbarer Verbindung bleiben, und ihre Witkſamkeit auf die 
Mevifion der Rechnungen ber Staatsverwaltung feit der Ankunft des Präfidenten 
und die fpecielle Aufficht aber die Verwendung der Staatsfonds in den verfchiedes 
nen Zeigen der Verwaltung erſtrecken. Die Ernennung fämmitliher Beamten 
bei diefen verfchiedenen Behörden fland allein der Regierung, d. h. dem Praͤſiden⸗ 
ten zu. (Vergl. die Decrete vom 20, Septeinder in der „Allgemeinen Zeitung”, 
1829, Nr. 355 B.) Es verſteht ſich daher von felbft, daß die Wahl, wie bei der 
der Senatoren, faft nur folche traf, welche bie Regierung entweder ſchon für ihr In⸗ 
tereffe gewonnen hatte, oder fich noch verbindlich und folglich unfchäblich zu mas 
chen hoffte, wie dies namentlich, mit Miaulis, Pietro Mauromichalid und andern 
Steiheitshelden, welche zu Senatoren ernannt wurden, der Fall ſein mochte. Und 
der Präfident konnte gerade in diefer Beziehung des Erreichung feines Zweckes um 
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fo zuverfichtlicher entgegenfehen, da er fich ſchon von ben nicht unbebeutenden: Bes 
foldungen der Senatsmitglieder (dev Präfident erhielt monatlich 1500, jedes or 
dentliche Mitglied 1000 und die Secretairs je 800 Piafter) und der Regierungs⸗ 
beamten einen nicht ungünftigen Einfluß auf die leicht beftechlichen Gemuͤther der 
Hellenen verfprechen durfte. Der Erfolg wird lehren, inwiefern er fich hierin 
täufchte. Bei der Befegung der oberften Staatsämter ging Kapodiſtrias natuͤtlich 
mit der größten VBorficht zu Werke, Präfident des Senats ward der Sprecher der 
Nationalverfammlung zu Argos, Georg Siffinis; Staatsfecretaie des Innern 
Nikolaos Spiliadis, welcher bereits im Februar an ber Stelle des edlen und talente 
vollen Spiridion Trikupis das Negierungsfecretariat (Tomuuareds r7g Kußep- 
vnoswg) übernommen hatte und folglich in die Plane der Regierung völlig einge 
weiht war; Staatsfecretair ber Fuftiz der der Familie des Präfidenten befreundete 
Korfiote Genatas; Staatsfecretair der geiftlichen Angelegenheiten und des öffent 
lichen Unterrichts Nikolaos Chryfogelos, Secretair bei der Nationalverfammiung 
von Argos; Staatsſecretair der auswärtigen Angelegenheiten der durch feine 
Schriften über neugriechifche Geſchichte und Literatur bekannt gewordene Jakovaki 
Rizos Neroulos, welcher mit dem Präfidenten nach Griechenland zurückgekehrt 
war und die Stelle des erſten Secretairs bei der Nationalverfammlung von Argos 
verwaltet hatte. Mitglieder der Finanzcommiffion wurden Kondoſtavlos, Stauros 
und Papadopulos, der Rechnungs: und Eontrolefammer Ekonomidas, Spanio: 
lakis und Taſſika. 

Die Wirkſamkeit ſaͤmmtlicher neu eingerichteten Behörden ſollte am 1. Oct. 
beginnen. Die heilfamen Folgen, die man fich davon wenigftens auf Seiten ber 
Regierungspartei und im Auslande für bie Befeftigung der öffentlichen Ruhe und 
Drdnung, fowie bes gegenfeitigen Vertrauens verfprach, konnten bei dem immer 
noch fehr zerrütteten Zuftande des Landes und namentlich bei der Befchaffenheit des 
Perfonals, welchem zum Theil Gewandtheit und Neigung, fich den Unbequemliche 
keiten eines firenggeordneten Geſchaͤftslebens zu fügen, entgehen mochte, freilich erft 
mit der Zeit bemerkbar werden. Je weniger und je fpäter fie fich aber fühlbar 
machten, defto mehr gaben die neuen Einrichtungen der Regierung der Oppofition, 
welche fie nur als ebenfo viel Schritte zu einer fpftematifchen Despotie barzuftellen 
bemüht war, Gelegenheit zu heftigen und fcheinbar gegründeten Angriffen auf des 
ven Urheber, den Präfidenten und feinen Anhang. Und leider fanden die kuͤhnſten 
Anklagen, wahr oder nicht, faft in allen Theilen des Staates einen fruchtbaren Bo⸗ 
den, worin fie um fo üppiger fortwucherten, je eiftiger die Regierung daran arbeis 
tete, fie entrweder fogleich im Entftehen zu unterbrüden, oder wenigſtens ihre Vers 
breitung nach Kräften zu verhindern, wie z. B. die oft wiederholte aber völlig 
zweckwidrige Polemik des Präfidenten gegen den „Courrier de Smyrne” bewies, 
bei welcher er fogar im März 1830 den Beiftand. der Refidenten der drei vermit⸗ 
telnden Mächte auf officiellem Wege, wie es fcheint mit wenig Erfolg, nachfuchte. 
Denn es fehlte auch im Laufe des Jahres 1829 nicht an Thatfachen, welche 
Beweis genug gaben, daß ſich die Lage und Stimmung der einflußreichften Claſſen 
des Volkes eben noch nicht fehr verbeffert hatten. Dies gilt vorzüglich von den in 
verfchiedenen Theilen des Feſtlandes ftationirten Truppen, welche zwar fortwähe 
send im Dienfte der Regierung blieben, aber weder den ihnen verfprochenen Sold 
erhielten, noch ſich geneigt zeigten, auf. die beabfichtigte regelmäßige Organifation 
des gefammten Militairs einzugehen, Schon zur Zeit der Nationalverfammlung 
zu Argos war die Unzufriedenheit über die verzögerte Auszahlung des rußftändigen 
Soldes bei dem Truppencorps in Oftgriechenland in offenen Aufſtand ausgebro⸗ 
chen, welcher nur dadurch auf einige Zeit geftillt werden Eonnte, daß der Bruder 
des Präfidenten, Auguſtin Kapodiftrias, bereits im Februar zum bevollmächtigten 
Stelfvestveter ber Regierung und Armeecommiſſair auf dem Feſtlande ernannt, mit 
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einer angemefjenen Geldſumme ins Lager eilte, um wenigſtens ben ungeftünsften 
Foderungen Genüge zu leiten. Daß die Mittel des Staatsſchatzes, welcher doch 
auch noch von andern Seiten fehr in Anfprucy genommen wurde, auf bie Dauer 
mit dem Armeebedarf überhaupt in keinem Berhältniffe ftanden, ergibt fic) zur Ge⸗ 
nüge aus den Summen des monatlichen Unterhaltes des Heeres, wie wir fie aus 
glaubwürdigen Angaben damaliger Zeit kennen. Der monatliche Sold für die 
12 Chiliarchien der irregulairen Zruppen betrug 645,000 türkifche Piafter; eine 
faft gleiche Summe erfoderte der Zuſchuß für Verpflegung, Transporte, Verwal 
tungskoften u. f. w., fobaß bie jährlichen Ausgaben für das Landheer allein auf 
mehr als 15 Millionen Pinfter berechnet werden mußten, während die nothdürftige 
Erhaltung der Marine auc) einen Aufwand von mehr als 2 Millionen Piafter ver- 
urfachte. Das Budget für diefe beiden Zweige der Verwaltung. betrug daher als 
lein wenigftens 17 Millionen, eine Summe, welche die gefammten Staatseins 
kuͤnfte, nad) einer überfchläglichen Berechnung, bereits um eine Million überftieg 
und, mit Ruͤckſicht auf die übrigen ebenfo dringenden Staatsausgaben, ein Deficit 
von beinahe 15 Millionen veranlaßt haben würde. Es wird daher leicht begreifs 
lich, daß Soldzahlungen faft nur als letztes Mittel zu augenblidlicher Hülfe in hoͤch⸗ 
ſter Noth und zwar nur theilmeife angewendet werben konnten. Während es 
3. B. etwas fpäter, im November, Auguſtin Kapodiſtrias gelang, die Truppen in 
Meftgriechenland durch eine dreimonatliche Soldzahlung für die neue Organifas 
tion, bei welcher, außer einer beffern Disciplin, auch Erfparniffe beabfichtigt wur⸗ 
den, zu gewinnen, drangen mehre hundert Pallitaren aus andern Theilen bes Feſt⸗ 
landes mit dem Verlangen in Morea ein, man folle ihnen einen Theil dee Korins 
thenernte von Nationalgütern, welche fehr reichlich ausgefaken war (allein in dem 
Bezirke von Sparta foll fie der Regierung 65,000 ſpaniſche Thaler eingebracht 
haben), als Entfhädigung überlaffen. Je weniger man bergleichen $oderungen 
entfprechen konnte und wollte, defto ſchwieriger und gefährlicher wurde die Stim: 
mung des Heeres. In ben erften Tagen des Decemberd machte ein Aufruhr auf 
Salamis, mo fih, nad) der Auflöfung der Standlager in Oftgriechenland, ein 
Corps Rumelioten, gegen 3000 Mann ftarf, unter Grifiottis, Vaſſo, Hadfchi Chri⸗ 
ftos und andern unlenkſamen Führen gefammelt hatte, die perfönliche Gegenwart 
des Präfidenten nöthig. Sein Erfcheinen, noch mehr aber fein Verfprechen, den 
ruͤckſtaͤndigen Sold baldmöglihft auszuzahlen, beſchwor auch diefes Mal den 
Sturm, ehe er zum Orkan wurde. Bei einem zweiten Befuche des Präfidenten 
zu Ambelati, im Januar 1830, welcher die Berichtigung des Soldes bis zu Ende 
des September 1829 zum Zwecke hatte, verfprachen dagegen die Truppen, mit 
Ausnahme einiger völlig unbeugfamen Pallitarenchefs, ſich ſogar dem Willen der 
Regierung in Bezug auf die neue Organifation zu fügen, der zufolge fie in ſechs Ba⸗ 
taillons zu 400 Mann vertheilt werben follten, um nur zundchft eine beffere Über: 
ficht für Disciplin und Soldzahlung zu gewinnen. Dabei ergab fich freilich ein 
Überfchuß von etwa 1500 Mann, welche den ebenfo organifirten aber durch Des 
ſertion fehr geſchwaͤchten Truppen in Weftgriechenland einverleibt werden follten. 
Allein noch ehe diefes bewerkftelligt werben Eonnte, entfloh ein großer Theil derſel⸗ 
ben nad den Negroponte gegenüber liegenden Gebirgen, und begann, zur Plage 
des Landes und zum Ärger der dort noch flationirten türkifchen Grenzwachen, 
das Klephtenhandwerk in alter Weile. Schon dieſes Beifpiel bewies genugfam, 
welche übeln Folgen, e8 haben müffe, wenn ber, ber Regierung wenigſtens zuges 
ſchriebene Plan, ſich durch Entlafjung eines großen Theiles der irregulairen Trup⸗ 
pen diefer Staatslaft zu entledigen, wirklich zur Ausführung gebracht werben follte. 
Ueberdies Eonnten fie auch in der That noch nicht Leicht .entbehrt werden, da fie 
mit zur Befegung ber Feftungen in Morea verwendet werden. mußten, welche die 
frangöfifhen Truppen, mit Zuruͤcklaſſung eines Theiles des Artillerie: und Genie: 
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corp&,' bereits im November ——— — angefangen hatten. Denn daß 
hierzu die wenigen regulairen nicht hinreichten, Liegt auf ber. Hand. Die 
DOrganifation derfelben war im Verlauf des Jahres, ungeachtet Frankreich feit dem 
1. Aprit 1829 dazu noch befonders einen monatlichen Zufhuß von 100,000 
France bewilligt und durch zuruͤckgelaſſene Pferde und Ruͤſtzeug weſentliche Er: 
leichterung verfchafft hatte, nur wenig fertgefhritten. Neben der natürlichen Ab: 
neigung des gemeinen Griechen gegen jeden gezwungenen Militairbienft, wobei 
ihm felbft die europdifche Uniformirung als.eine entehrende Beleidigung der Natio⸗ 
nalität-erfcheinen mochte, lag die Schuld vornehmlich wol mit an dem häufigen 
Mechfel der oberften Leitung, welche, wie bie meiften Offizierftellen, nur Auslän: 
dern anvertraut werden konnte. Oberſt Fabvier, der ſich in früherer Zeit die groͤß⸗ 
ten Verdienſte um die Organiſation der regulairen Truppen erworben hatte, war 
zwar im December 1828 wieder nady Griechenland zurüdgekehrt, verließ es aber 
fhon im Jun. 1829, in Begleitung des Marſchalls Maifon, aufimmer. Naͤchſt 
ihm widmete Oberft Heidegger als Generaldirector biefem Theile des Militairwe⸗ 
fens vorzugsmeife feine unermübdliche Thätigkeit, und ihm zur Seite ſtand General 
Dengel; allein Jener verließ Griechenland auch im Auguft deffelben Jahres, und 
Diefer ftarb einen Monat fpäter; während feines Aufenthaltes zuMavarin. Hierauf: 
übernahm General Tegel die. Gemeraldirection ber regelmäßigen Truppen, welche: 
er auch noch im Jahre 1830 führte. Nach einer genauen Ungabe zählte das regu⸗ 
lirte Truppencorps im März diefes Jahres im Ganzen 2247 Mann unter dem be- 
fondern Befehl. des franzöfifchen Oberften Gerard, welcher im Dec. 1829 vom Praͤ⸗ 
fibenten zum Öenerallieutenant ernannt worden war. Sie waren, fämmtlich un- 
ter ausheimifchen Führern, in kleinen Abtheilungen ald Befagung in Napoli bi 
Romania, Korinth, Patras, Methana, Poros, Koron und Lepanto zerftreut, waͤh⸗— 
tend in Miffolunghi, Vonitza und Malvaſia unregelmäßige Truppen lagen und 
Modon und Navarin noch in den Händen ber Franzofen waren. Die Haupt: 
ſtaͤrke der Landmacht beruhte alfo bamals immer noch.auf den unregulairen Zrups 
pen des Feftlandes, wo die Armee in Weftgriechenland auf 3962 Mann, die in 
Dftgriechenland auf 4530 Mann berechnet wurde. Allein diefe beiden Armeen 
waren eigentlich ohne Oberanfuͤhrer. Denn General Church, welcher gleich 
anfangs, ſowie fein Landsmann Lord Cochrane, von dem Präfidenten mit be: 
leidigender Geringfhägung ‚behandelt worden war, hatte bei der Nationalver- 
fammlung zu Argos feine Entlaffung eingegeben, und lebte feitbem als Privat: 
mann, aber zugleich) als aufmerffamer Beobachter der Ereigniffe, in genannter 
Stadt, wo er ſich bald der Oppoſition anfchloß; und Demetrios Ypfilanti, feither - 
Stratarch in Oftgriechenland, dankte am 1. Jan. 1830 ab, weil er e8 unter feiner 
Wuͤrde hielt, fich den Befehlen des unerfahrenen Yuguftin Kapodiſtrias zu fügen. 
In Berein mit Oberft Rhodios arbeitete Diefer zwar fortwährend an der neuen Or⸗ 
ganifation des Heeres; allein ſchon der Umftand,: daß er durch feine Ungeſchicklich⸗ 
keit das Vertrauen ber Truppen völlig verfcherzte, war Grund genug, warum feine 
Anordnungen meiftens unbeachtet blieben. — er 
Faſt noch fchlimmer ftand e8 um die von Tag zu Tag mehr in Verfall gera⸗ 
thende Marine, bei deren Generalintendanz fich, zum Unheil des Staates und zur 
Schmach des Präfidenten, der Ältere Bruder deffelben, Graf Viaro Kapodifltiag, 
die lächerlichften Blößen gab. Sie beftand um jene Zeit im Ganzen aus 1 
Fregatte zu 64 Kanonen, 1 Corvette zu 26, 3 Dampffchiffen, 2 zu 8 und 1 
zu 4 Gefhügen, 9 Briggs und Goeletten von '4 bis 12 Kanonen, 5 Kano> 
nenböten von 1 bis 3 Kanonen, etwa. 28 Heinen Fahrzeugen, die nur eine 
Kanone führten, und einer geringen Anzahl Transports. Es bedarf nach dem 
Bisherigen kaum der Erwähnung, daß überhaupt das Gedeihen des nad) und nach 
im Lande auflebenden Wohlftandes weit weniger von einertunmittelbaren Einwir: 
Gonv.£er. der neueften Zeit und Literatur. II. 16 
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Eung der Regierung auf die einzelnen Zweige der gefammten Bolksthätigkeit bes 
dingt war, als von ber freien ungehinberten Entwickelung der felbftthätig ſchaffen⸗ 
den Kraft, welche im Wolke lebte. Die Hauptquellen jenes Wohlitandes, Anban 
des Landes und Handel, bedurften ja nur Ordnung, Ruhe und gefeglihen Schug 
gegen gewaltfame Eingriffe, um für die Bebürfniffe ſowol der einzelnen Familien 
und Gemeinden, als aud) des Staates umd ber Regierung auf das Ergiebigfte zu 


fließen. Muß man auf der einen Seite zugeben, baf in diefer Beziehung ber Prüs 


fident manches Zweckmaͤßige und Heilfame verfügte, fo barf man doch auf ber ans 
dern nicht bie Misgriffe deſſelben verfennen, welche in ihren Folgen auf die Inters 
eſſen der Nation den nachtheiligſten Einfluß hatten. Die Vorarbeiten zu einem 
neuen, mit Rüdficht auf die fruͤhern Berfaffungsurkunden zu entwerfenden 
Staatsgrundgefege, welche nad Beftimmung des Nationalcongreffes zu Argos 
einer Commiſſion des Senats Übertragen worden waren, fchritten fo langfam vor: 
wärts, baf man im Februar 1830 noch nicht einmal darüber zum Refultate ges 
langt war, ob das Stimmrecht der einzelnen Bürger allein vom Grundbefige ab⸗ 
bängig zu machen fei oder nicht. Man ftieß bei den Verhandlungen über diefe Frage 
freitich auf befondere Schwierigkeiten, weil ihre Entfheidung von der Verfügung 
über das herrenlofe Land zu Gunften unbegüterter Bürger abhing, welche man 


zwar beabfichtigte, für die man aber noch keine feften Grundfäge geltend zu machen 


wußte. Die Commiffion wandte fich deshalb an den Präfidenten, welcher feine 
Mitwirkung jedoch nur auf eine klare Feftftellung der dabei vorzüglich in Betracht 
kommenden Fragen befchränkte, woburd, bie Arbeiten ber Sommiffion zwar bes 
ftimmtere Grundlagen befamen, aber zugleich auch fehr in die Länge gezogen wur⸗ 
ben. Dagegen war bie Ernennung von ordentlichen Givilgouverneurs, an ber 
Stelle ber. zeitherigen außerorbentlichen Commiſſairs (durch ein Decret bes Präfi: 
denten vom 13. Febr. 1830), ein mwefentlicher Fortfchritt zur beſſern Verwaltung 
der Provinzen, vorausgefegt, daß die Regierung babei mehr das Wohl bes Lan⸗ 
des als ihre eignen Zwede vor Augen hatte. Am meiften blieb auch jegt noch 
die Drganifation des Mechtswefens zuruͤck, weil es gerade für diefen Zweig an 
Männern fehlte, welche bei fo fehr verwidelten Verhältniffen eine burchgreifende 
en mit den verfchiedenartigften Intereffen des Beſtehenden zu verbinden ges 
mußt hätten, 

Die Früchte des neubelebten Aderbaues mochte man bereitd hie und da in 
kleinern Kreifen genießen; in weiterm Umfange konnten fie, ihrer Natur nad, nur 
erſt mit den Jahren reifen. Schneller und mit fihtbarem Erfolge entwidelten ſich 
dagegen Handel und Verkehr im Innern und nach Außen. Sank bie Kriegsma⸗ 
tine von Tag zu Tage tiefer, fo war auf ber andern Seite das Steigen ber Han⸗ 
beismarine um fo erfreulicher. Namentlich zeigte fi in einigen Häfen des Archi⸗ 
pels, vor allen in Syra, wieder ein lebhafter Umfag an Waaren und Gapitalien; 
Geld Fam in Umlauf und ein neuer Grebit fing an fich zu bilden. Selbſt mit Kon: 
ſtantinopel und nach dem ſchwarzen Meere hin knuͤpften griechiſche Kauffahrer, 
vorzuͤglich ſeit dem Frieden zu Adrianopel, wieber Verbindungen an. Das einzige 
Hinderniß, das fie dabei fanden, war, daß fie noch nicht als einem felbftändigen 
Staate angehörig betrachtet wurden. Sie mußten fich daher bei der Einfahrt im die 
Dardanellen unter ben befondern Schug einer ber drei vermittelnden Mächte bege⸗ 
ben, unter deren Flagge fie bann jede diefer zugeftandene Anerkennung und Begims 
| tigung erhielten. Befeitigung diefer geringen Beſchwerde war in Kurzem zu er⸗ 
warten, da eine Deputation bed griechifchen Senats den ruffifchen Botſchafter bei 
ber Pforte, Herrn von Ribeaupierre, während feines kurzen . zu Raus 
plia im Januar 1830, um die Verwendung bei feinem Monarchen zu —— der 
freien Schifffahrt der geiechifchen Flagge auf ben ſchwarzen Meere gebeten 


In demfelden Monate‘ bildete fich zu Syra bie erfte griechifche —E | 


Griechenland 243 


fchaft, welche ben Präfidenten ſelhſt zu ihrem Theilnehmer zählte und einen Fonds 
von 60,000 fpanifchen Thalern Hatte. Kurz darauf ward Hydra von der Regie 
rung auf fünf Jahre zu einem Freihafen erklärt, eine Begünftigung, welche freis 
lich die Nachtheile einer andern Maßregel ber Regierung, ämlic, die von augen- 
blicklicher Noth gebotene Erhöhung ber Aus: und Eingangszölle, nicht wiederauf⸗ 
wog. Zur Zeit der tuͤrkiſchen Herrſchaft hatten bie gefeglichen Abgaben von eins 
gebrachten und ausgeführten Waaren für Franken durchgängig nur drei Procent, 
für Unterthanen ber Pforte beren fünf betragen; der Präfident hatte fie dagegen 
gleichmäßig auf 12 Procent feſtgeſetzt. Diefe Maßregel verfehlte aber ihren 
Zweck, die Vermehrung der Staatseinnahme, um fp gewiffer, je nachtheiliger fie 
auf den Hanbelsverkehr, ohne Zweifel die ergiebigfie Quelle des Nationalreich⸗ 
tbums, einwirken mußte. Ebenfo zweckwidrig war ein anderes Decret des Praͤ⸗ 
fidenten, dem zufolge die Kaufleute in zwei Claffen mit gewiſſen Bevorrechtungen 
eingetheilt werden follten. ine ſolche Beſchraͤnkung der bisherigen allgemeinen 
Handelsfreiheit, die am Ende nur zum Nachtheil der aͤrmern Glaffe den reichern 
Capitaliſten gewiſſe Privilegien fichern mochte, mußte überall den gerechteften Une 
willen erregen, und veranlaßte bereits am 24. April 1830 zu Spra, welches davon 
am meiften betroffen wurde, einen förmlichen Aufftand. Die Art, wie er unter 
druͤckt wurde, brachte die Gemuͤther nur um fo mehr in Gährung, je mehr fie über 
Plane und Abfichten der Regierung Gewißheit gab. Nachdem durch die Regies 
rungsbenmten bie Rube laͤngſt mwiederhergeftellt war, erfhien der Präfident am 
29, April auf Syra, ftellte über das Vorgefallene felbft eine ſummariſche Untere 
fuhung an, und ſchleppte die Nädelsführer mit ſich nach Nauplia zu weiterer 
Verantwortung. Der Proceß gegen die Schuldigen, 13 an der Zahl, ward 
dann dem auf ber Infel Mykoni errichteten Tribunal übergeben, und war mit fols 
chen Weitläufigkeiten verknüpft (wozu namentlich die hoͤchſt Läfligen Verhöre der 
Zeugen, welche alle perfönlich und auf ihre Koſten erfheinen mußten, ja zum 
Theil mit Gewalt von Syra abgeführt wurden), daß er ſich bis im das folgende 
Jahr verzog. 

Naͤchſt Ackerbau und Handel waren es vornehmlich Kirchen und Schulen, 
die bie Aufmerkfamkeit und Fuͤrſorge der Regierung in Unfprud) nahmen. Die 
Unmiffenheit und zum Theil auch moraliſche Berfunkenheit der griechifchen Geiſt⸗ 
lichkeit hatte fehon zu häufig Anftoß gegeben, als daß nicht die Mothwendigkeit ei- 
ner durchgreifenden Reform, namentlich mit in Bezug auf die äußere Stellung der 
Kirchendiener, allgemein gefühlt worben wäre, Was bie Regierung bis jegt bafür 
each hatte, waren freilich nur die erſten, aber doch entfcheidende Schritte. Um 
die Überfüllung mit müßigen Prieſtern und Mönchen für die Zukunft zu verhins 
dern, ward bie Ordination von ber Regierung unter befondere Auffiht genommen 
und bie Ernennung ber Priefter durch Einziehung der geiftlichen Ländereien, berem 
Ertrag auf zweckmaͤßigere Weife theils zur Beſoldung ber Geiſtlichen, theils zur 
Berbefferung des öffemtfichen Unterrichts und der Erziehung angewendet werden 
follte, von bem Willen der oberften Staatsbehörde abhängig gemacht. Die Fixi⸗ 
tung des Einkommens der Geifttichkeit war bavon unzertrennlich, Tonnte aber we⸗ 
gem der Menge Heinlicher Anſpruͤche und Intereflen dabei, welche gleichwol nicht 
unbeachtet bleiben durften, nur erfi nach und nad) bewerkſtelligt werben. Bisher 
war das Einkommen der Hrieſter hoͤchſt unſicher, und ſelbſt im beſten Falle meiſtens 
ſehr gering geweſen. Die jaͤhrliche Einnahme der Provinzialbiſchoͤfe z. B. be⸗ 
ſchraͤnkte ſich auf eine zweimalige Sammlung von freiwilligen Beiträgen an bes 
ſtimmten Fefttagen, welche im Ganzen hoͤchſtens einen Ertrag von taufend Pia⸗ 
ſtern gab, anf die wenigen Accidenzien von Trauungen, Begräbnifien und andern 
Eicchlihen Handlungen, und einen geringen Antheil an den bet Kirche gehörigen 
Ländereien. Daher befehäftigten ſich faſt alle Geiſtliche mit — wodurch 
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fie zwar ihre äußern Umftände etwas verbeffern mochten, zugleich; aber auch von 
der höhern Ausbildung für ihren Beruf abgehalten wurden. Um diefe zu beförs 
dern, hatte der Präfident ein Priefterfeminar auf Ägina errichtet, das aber 1830 
erft 12 Zoͤglinge zaͤhl Da die Selbſtaͤndigkeit des griechiſchen Staates auch 
in kirchlicher Beziehung eine gewiſſe Unabhaͤngigkeit zu erheiſchen ſchien, ward 
als oberſte geiſtliche Behoͤrde ein Kirchenrath errichtet, welcher aus drei Biſchoͤfen 
beſteht und in allen aͤußern Angelegenheiten der Kirche ſich fuͤr unabhaͤngig von 
dem Patriarchen zu Konſtantinopel erklaͤrt, dagegen in geiſtlichen Dingen ihn noch 
ferner als legte Inſtanz anerkennen will. Auch in der letztern Beziehung wuͤnſcht 
und hofft man allgemein eine Trennung, welche die Wahl eines geiftlichen Ober⸗ 
hauptes der Kirche in Griechenland felbft nöthig machen würde. Allein ganz abges 
fehen davon, daß dabei vieleicht ein Schisma in der griechifchen Kirche zu befuͤrch⸗ 
ten wäre (denn ungefähr 3,250,000 aftatifche Griechen würden fortwährend die 
Autorität des Patriarchen von Konftantinopel anerkennen, während ſich in Gries 
chenland felbft nur etwa 750,000 griechifche Chriften befinden), fo widerſetzt ſich 
auch die höhere Geiftlichkeit aus allen Kräften einer folhen Scheidung, weil fie 
durch die fernere Verbindung mit dem Patriarchen zu Konftantinopel eine unab 

hängigere Stellung gegen die Regierung behaupten zu können glaubt, Ä 

Ä Der öffentliche Unterricht warb auf ben Grundlagen meiter gebildet, welche 
bereits im vorigen Jahre gelegt- worden waren. Das Waifenhaus, welches zu Enbe 
1829 gegen 500 Zoͤglinge aufgenommen hatte, und die Gentralfchule auf Ägina, 
vorzüglich zur Bildung von Lehrern für bie Schulen bes gegenfeitigen Unterrichts 
beftimmt, ſowie die Militairfchule zu Nauplia, die um diefe Zeit 50 Schüler 
hatte, und die erwähnte Vorbereitungsfchule für Geiftliche auf ÄAgina machten den 
Mittelpunkt fimmtlicher Bildungsanftalten aus, welche unter unmittelbarer Auf⸗ 
ficht der Regierung ftanden. Die Provinzialfchulen zerfielen in zwei Claffen, naͤm⸗ 
lich. die Elementarfchulen für die gemöhnliche Wolksbildung, meiftens nach dem 
Spfteme des gegenfeitigen Unterrichts organifirt, und die Schulen für die höhere 
Bildung, in welchen man das Altgriechifche ald Hauptgegenftand des Unterrichts 
betrachtete und auch anfing, bie lateinifche und ausländifche lebende Sprachen zu 
lehren. Noch im December 1829 wurde von Seiten der Regierung die Anfertis 
gung oder Revifion allgemein einzuführender Schulbücher befondern- Commiſſio⸗ 
nen übergeben, welche ſich zunächft mit der Bearbeitung eines Gebetbuches und eis 
nes Katechismus, einer griechifchen Grammatik nebft Anthologie, und der für den 
gegenfeitigen Unterricht nöthigen Werke befchäftigen follten. Wir werden im Fol⸗ 
genden Gelegenheit haben, noch Einiges über die Vermehrung, den Charakter und 
die Mängel der griechifchen Unterrichtsanftalten zu erinnern, und bemerken daher 
bier nur noch, daß die Regierung nicht verabfäumte, auch die übrigen ihr zu Ges 
bote ftehenden Bildungsmittel der Nation zu pflegen und zu heben. Mir rechnen 
hierher die Errichtung einer Bibliothek, eines mineralogifchen Gabinets, des Na⸗ 
fionalmufeums für Antiten und der Regierungsdrudereien, derem Anlage und 
Oberaufjicht, zugleich mit der Direction des Waifenhaufes, ebenfalls ſchon im No⸗ 
vernber 1829, dem ald Gelehrten befannten Korfioten Muftoridis anvertraut 
wurde. Alle diefe Anftalten waren natürlich erft im Entftehen und konnten bei 
ben geringen Mitteln ber Regierung auch nur langfam erweitert werden, und was 
die Druckereien betrifft, fo Eonnten fie für die Nation im weitern Sinne ſchon des⸗ 
halb nicht ein Mittel zu erhöhter und freierer Bildung werden, weil es leider im 
Spiteme der Regierung lag, ſie faſt ausfchließlich zum Organe der Kundmachung 
ihres Willens zu gebrauchen, wie die beiden während des Jahres 1829 erfcheinen- 
den Zeitungen, der „Courrier d’Orient”, in franzoͤſiſcher Sprache, an beffen 
Stelle feit dem 13. November der „Courrier de la Grece” trat, und die „Alige⸗ 
‚meine Zeitung von Griechenland” (T’evızn ’Eymuegis wis "ErAudog) in neue 
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griechiſcher Sprache, zur Genüge bewiefen. Gerade diefer Punkt gab daher auch 
der Dppofition, welche namentlicy gegen das Ende des Jahres 1829 durch dem 
Beitritt mehrer einflußreiher Männer, bes Generals Church, des ehemaligen 
Staatsfecretaird Trikupis, eines Maurokordatos, Zaimis, Zogratos, Dolianis, 
Konduriottis, Miaulis u. f. w., welche ſaͤmmtlich ihren Stellen entfagt hatten, - 
fehr an innerer Kraft gewann, Veranlaffung genug zu gegründeten Beſchwerden. 
Die Meinung, der Präfident fei am Ende nichts als ein ruffifcher Agent, welcher 
Griechenland nur zu einer Provinz bes ruffifchen Kaiferreiches zu machen trachte, 
warb lauter als je zuvor und fand, fo fehr auch das Benehmen bes petersburger 
Cabinets und die Wachfamkeit der beiden übrigen vermittelnden Mächte damit in 
Widerſpruch flanden, vorzüglich nad) dem Frieden zu Adrianopel *) überall 
Glauben. Ein geriffes vertrauliches Verhältniß zwiſchen Kapodiſtrias und dem 
zuffifchen Refidenten bei der griechifchen Regierung, Graf Bulgari, welcher Jenen 
bei feinen Reifen durch das Land während des Jahres 1829 begleitet hatte, der 
zufällige Umftand, daß fich dabei der Präfident meiftens ruffifcher Schiffe bediente, 
die bedeutenden Geſchenke bes ruffifchen Hofes an Geld und Waffen (erft im No⸗ 
vember 1829 hatte die ruffifche Fregatte Elifabeth 6000 Stüd Gewehre und 12 
Feldſtuͤcke als ein Geſchenk des Kaifers Nikolaus überbracht), endlich das durch 
den „Courrier de Smyrne” verbreitete Gerücht, daß der Präfident den Ankauf 
von Ländereien in Griechenland durch ruffifche Unterthanen begünftige, während er 
Franzoſen und Engländer davon abzuhalten fuche, dies waren etwa die teiftigften 
Beweife, welche man zur Beftätigung jener Meinung vorzubringen pflegte. Und 
in der That war das Legtere auch infofern nicht ganz ungegrünbet, als der Praͤſi⸗ 
bent öfter zu verftehen gegeben hatte, daß er den uͤberwiegenden Einfluß fremder 
Anſiedler für nachtheilig und mit den Planen der Regierung für unvereinbar halte, 
Selbſt die von den Griechenvereinen zu Neuyork und Bofton durch Dr. Howe im 
Laufe des Jahres 1829 bei Heramilia gegründete Colonie (MWafhingtonia), welche 
doch nur den Flüchtlingen von-Scios, Aivali und Athen eine Freiſtatt bieten follte, 
wurde, wie e8 fcheint, von dem Präfidenten: fehr wenig beguͤnſtigt. Obgleich die 
Regierung anfangs den neuen Anfiedlern das Land auf fünf Fahre fleuerfrei 
zugefagt hatte, fo foll der Präfident doch fpäterhin der Erweiterung der An: 
lage fo viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt haben, daß die Gründer 
ihren urfprünglihen Plan, 100 Familien anzufiedeln, aufgeben mußten, und 
die ganze Gemeinde zu Anfange 1830 erft gegen 40 Familien zählte. » Der: 
gleihen Dinge dürfen wir freilich nicht aus den Augen verlieren, wenn wir 
die unglinftigen Berichte über ben Zuftand Griechenlands in der damaligen 
Beit, welche ung durch Reifende und Oppofitionsblätter zukamen, mit ben Lobre⸗ 
den einiger Griechenfreunde vereinigen wollen, welche es bereits in den erften 


) Merkwürbig ift in biefer Beziehung ein Auffas, welcher, angeblid von eis 
nem Griechen verfaßt und von dem Rebdacteur ins Franzöfifche überfegt, am 6. De: 
cember 1829 im „Courrier de Smyrne’ erfchien, aus welchem ex in bie „Allge— 
meine Zeitung”, 1830, Nr. 31 — 83, übergegangen ift. Dabei fiel es freilich 
Niemanden ein, baran zu erinnern, daß eigentlich Frankreich die Macht fei, welche 
factifch Ben meiften, gleichviel ob gefährlichen oder —— Einfluß in Griechen⸗ 
land gewonnen hatte. Treffende Bemerkungen darüber theilt bas „North Ameri- 
can review’, Nr. 74, Zanuar 1832, ©. 8 fg., bei Gelegenheit der Anzeige von 
Anderſon's „Observations upon the Peloponnesus and the greek Islands made 
in 1829, aus dem zu Bofton erfcheinenden „‚Missionary herald‘’ mit. Wir wol: 
Ien nicht entfcheiden, mit welchem Rechte ber Berfaffer behaupten konnte: „The 
Greeks are in danger of being flooded with French infidelity’‘; aber am Enbe 
war.biefe ,‚French infidelity’” doch weiter nichts ald ber von den Franzofen gt= 
nährte Kreiheitsfinn, welcher ber Regierung, vorzüglich nad) der Zuliusrevolution, 
als jenes furchtbare Schreckbild erſchien, von dem fie füh um fo heftiger verfolgt 
glaubte, je mehr fie es zu fliehen fuchte. 
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Monaten 1830 unternahmen, die griechiſche Reglerung und ihr Oberhaupt ge⸗ 
gen die Angriffe gereizter Gegner zu vertheidigen und von aller Schuld an den 
getaͤuſchten Erwartungen und der Unzufriedenheit des Volkes freizufprechen. *) 
Singen beide Theile, mehr oder weniger durch Vorurtheile an klarer Auffaffung 
der Verhältniffe verhindert, in ihrem Eifer zu weit, fo berechtigt uns fchon dies zu 
ber Annahme, daß die Wahrheit audy hier in ber Mitte lag; und kann dann ber 
Unbefangene, den Präfidenten nicht frei fprechen von unbewußten ober auch abfichts 
lichen Fehltritten, fo verlangt dagegen bie Gerechtigkeit eine vorurtheilsfteie Wuͤr⸗ 
digung der Schwierigkeiten, mit welchen die Regierung fortwährend zu kämpfen 
hatte, und unter denen ber Präfident nach und nad) bie fichere Haltung verlor, bie 
ihm ein Übergewicht über feine Feinde hätte fichern follen. Zwei Dinge waren 
bier entfcheidend: die fortdauernde und fleigende Finanznoth, und die peinigende 
Ungewißheit, in welcher das endliche Schickſal Griechenlands von Seiten ber vers 
mittelnden Mächte, unter vielverfprechenden, aber in ihren Refultaten fo wenig be: 
friedigenden Unterhandlungen, gelaffen wurde. Beide bilden eigentlich den Mit- 
telpunft des traurigen Gemäldes, welches wir noch von den Ereigniffen in Gries 
chenland bis zu dem unglädlichen Ausgange des Grafen Kapodiftrias zu entwerfen 
haben. 

Ungeachtet die Nationalverſammlung zu Argos durch ein Decret vom 7. 
Aug. 1829 („„Ullgemeine Zeitung”, 1829, Nr. 288 B.) den Präfidenten ermaͤch⸗ 
tigt hatte, die Garantie der vermittelnden Mächte für eine Anleihe ven 60 Milfios 

nen nachzufuchen, fo hatte dennoch die Regierung durch die deshalb gethanen 
Schritte zu Ende bes Jahres noch weiter nichts erreicht ald ungewiſſe Hoffnun⸗ 
gen und meitausfehende Verſprechungen; 500,000 Fr. rudftändige Subfidien, 
welche im Herbft aus Frankreich ankamen, waren im Verein mit dem nicht unbes 
beutenden Ettrage ber dem Staate zugehörigen Korinthenernte (an 7000 Centner, 
ben Gentner zu 40—50 fpanifchen Thalern), eine willlommene Hülfe in Außerfter 
Noth, dediten aber kaum die dbringendften Bedürfniffe einiger Monate. Schon 
fol der Präfident im October auf den Verfauf der Fregatte Hellas, welche zu 5 
Milionen Piafter im Verkaufspreis angeſchlagen wurde, beftanden haben, als ber 
edle Eynard, welcher um dieſe Zeit zu Paris felbft vergeblich alle Mühe aufwandte, 
um das franzöfifhe Minifterium zur Fortſetzung ber griechifchen Subfidien zu bes 
wegen, ber griechifchen Regierung aus eignen Mitteln einen baaren Vorſchuß von 
700,000 $r. leiftete.**) Dierzu fügte er bereits im Jan. des folgenden Jahres ein 
Geſchenk von 200,000 Fr., welche er durch eine glückliche Speculation in griechifchen 
Staatspapieren, obgleich man in England vor deren Ankauf öffentlich warnte, ges 
mwonnen hatte, und vorzüglich zur Ermunterung des Aderbaues beſtimmte. Nach 
feinem eignen Willen wurden daher allein 25,000 $r. auf die Vollendung ber 
Muſterwirthſchaft verwendet, zu welcher damals eben, unter Reitung des Herrn 
Paläologos, bei Tytinth dee Grund gelegt worden war. Außer biefen zufälligen 
und unerwarteten Unterftügungen und den laufenden fehr ungemwiffen Einnahmen, 
rechnete die Regierung vorzüglich auf den Ertrag der Nationalbank, welcher fie das 
her im Februar 1830 durch beftimmtere Organifation und ſolidere Grundlagen 
mehr Vertrauen und lebhaftere Theilnahme zu fichern hoffte. Denn die urfprüngs 
lichen Einlagen waren verhältnigmäßig doch nur gering geweſen, und ein Theil der 
Actionnairs hatte auch bereits die eingelegten Capitale wieder zuruͤckgezogen, fodaß 
um dieſe Zeit der ganze Fonds der Bank nur 602,195 Phönir, 40 Lepta = 


*) Bemerkenswert find in biefer Beziehung die Briefe Eynard's an den Rebacı 
teur je — „‚Courier‘’; f. bie ‚Kupemeine Beitung‘‘, 1830, Nr. 95 B., 94 


Y 
**) Dem durch franzöfifche Blätter verbreiteten Gerüchte, als habe der Kaifer von 
Rußland biefe Summe garantirt, hat Eynard Öffentlich widerſprochen. 
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100,365 Tal. 90 Cent, betrug. Um nun diefen Fonds foviel wie möglich zu erhoͤ⸗ 
ben, fo verordnete bie Regierung, daß fortan ein Theil der Ländereien, welche als 
Nationaleigenthum zu betrachten feien, den Bankactionnairs als Hypothek zuge: 
fagt werden follte; und zwar zunächft in einem’ folchen Umfange, daß bie Capis 
tale ber ältern und neuen Actionnairs bis zum Belaufe von 3,236,000 Phoͤnix — 
539,3334 Tal. volllommen gedeckt fein würden. Dies nämlich war der Betrag 
fämmtlicher Actien, welche man vor der Hand auf 6472 Stüd zu 500 Phoͤnix — 
834 Tal. feftfegte. Sobald die Zahl der Actien diefe Summe überftiegen haben 
würde, follten, nach dem Berfprechen ber Regierung, fofort auch neue Laͤndereien 
als Hypothek für den entfprechenden Betrag angewiefen werden. Kür jest wur⸗ 
ben zu diefem Zwecke namentlich beftimmt: bie Korinthenweinberge in ben Pros 
vinzen Korinth und Voſtizza, die Ölbaumpflanzungen bei Korinth und Salona, 
ber Schmergelbrudy und die Salinen auf Naros, und die Steinbrüche und Salis 
nen von Milo. Zugleich hoffte man durch eine forgfältige Cultur und Bewirth⸗ 
ſchaftung diefer Staatsgüter die Zinfen ber Nationalbank zu decken, welche auch 
fernerhin 8 Procent betragen und jährlich am 1. April ausgezahlt werben follten, 
Nach Verlauf von fünf Jahren, d. h. am 1. April 1835, bis wohin die jegige 
Drganifation der Nationalbank in Kraft bleiben follte, ward den Actionnairs bie 
Ruͤckzahlung ihrer Capitale zugefichert, fobald fie nicht gefonnen fein würden, bei 
einer dann etwa nad) veränderten Umfländen vorzunehmenden neuen Einrichtung 
der Bank, noch ferner Theilnehmer an dem Inftitute zu bleiben. Vorlaͤufig ers 
nannte der Präfident drei proviforifche Bankdirectoren; fpäter, fobald fich eine hin⸗ 
reichende Zahl Actionnairs gefunden hätte, follten an deren Stelle ebenfo viel defini⸗ 
tive treten, von benen nur einer durch die Regierung, zwei dagegen von ben Action⸗ 
nairs gewaͤhlt werben follten. Diefer an ſich tmohlberechnete und den etwaigen Ins 
tereffenten, wie es fchien, fehr günftige Plan fand jedoch weit weniger Theilnahme, 
als fich bie Regierung verfprochen Haben mochte. Selbft die Sicherheit, welche die von 
Seiten des Staates geleifteten Garantien zu gewähren fchienen, vermochte das Ver: 
trauen nicht wieder zu wecken, welches bie Regierung gerade bei der begüterten ' 
Claſſe, den reichen Landeigenthümern und den größern Kaufleuten, am meiften 
verfcherzt hatte. Überdies fiel die neue Organifation der Ban in eine Zeit, wo der 
unfelige Ausgang ber diplomatifchen Verhandlungen über Griechenlands Schidfat, 
jebe Erwartung in Bezug auf die äußere Sicherftellung des neugriechifchen Staa⸗ 
tes und namentlich bie von biefer abhängige Werbefferung des Finanzzuſtandes 
täufchte und vor Allem das Mistrauen und die Zuruͤckhaltung auf Seiten der Ca⸗ 
pitaliften aufs Neue jteigern mußte. Der Zufammenhang erfodert einen Ruͤckblick 
auf diefe Verhandlungen felbft, bei welchem uns jedoch der Zweck biefer Darftel- 
lung nur die Angabe der wefentlichften Momente und der endlichen Refultate ges 
finttet. 

Das Prototol vom 22, März 1829 hatte, aufer den obenberührten 
Grenzbeftimmungen für den neugriechifchen Staat, noch feftgefegt, daß Griechen⸗ 
land zwar unter ber Souverainetät der Pforte verbleiben, und deshalb an dieſe 
1,500,000 Piafter jährlichen Tribut entrichten, zugleich aber auch feine eigne 
Verfaſſung in der Form einer nach dem Rechte der Erfigeburt erblichen Monarchie 
erhalten folle, welche dem jungen Staate Freiheit der Religion und des Handels, 
fowie Ordnung und Wohlftand im Innern fihere. Die Weigerung der Pforte, 
diefen Beftimmungen beizutreten, das zweidentige Benehmen Englands, welches, 
felbft nach Unterzeihnung bes genannten Protokolls duch, feinen Refidenten in 
Griechenland verlangte, daß die griechifche Regierung ihre Zruppen aus dem 
Feſtlande nad) Morea und bis auf die durch den Vertrag vom 16. November 
1828 beſtimmten Grenzen zuruͤckziehen folle, während gleichzeitig das Gou⸗ 
vernensent ber ionifchen Infeln auf die Aufhebung der Blokade von Prevefa 
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drang, endlich bie Ungerißheit, in welcher man nody wegen des Ausganges bes 
ruſſiſch⸗ tuͤrkiſchen Krieges ſchwebte: all Diefes verhinderte im Laufe des Som: 
mers 1829 die Ausführung des Protokolls vom 22. März. Der Präfident klagte 
daher in feiner Rede bei der Eröffnung der Nationalverfammlung zu Argos laut 
tiber den Mangel an officiellen Verträgen in Betreff des Verhältniffes der Regie⸗ 
rung zu den vermittelnden Mächten und zu der Pforte und machte dabei vorzuͤg⸗ 
lich darauf aufmerkfam, wie nachtheilig und hindernd biefer unbeſtimmte und pro: 
viforifche Zuftand auf die innere Organifation des Staates einwirken muͤſſe. Die 
Nationalverfammlung billigte hierauf nicht nur das Verfahren des Präfidenten 
gegen ben britifchen Refidenten, deſſen obenangedeutete Foderungen er bereits als 
unvereinbar mit ben Acten der frühern Nationalcongreffe, welche der Regierung 
zur Richtſchnur dienen müßten, von ſich gerwiefen hatte, fondern ertheilte ihm auch 
die Vollmacht, nad) den durch die Nationalverfammlung zu Epidauros aufgeftells 
ten Grundfägen an den Unterhandlungen Theil zu nehmen, wozu ihn die verbüns 
beten Höfe einladen dürften, um über die Bedingungen in Anfehung der Vollzie- 
bung des Iondoner Tractats uͤbereinzukommen. Allein dies führte um nichts nd= 
ber zum Biele; ber Gang des ruffifch:türkifchen Krieges nahm die Aufmerkſamkeit 
der Gabinete viel zu fehr in Anfpruch, als daß man jegt über Griechenlands Schick⸗ 
fal einen definitiven Befchluß hätte faffen können, zumal ba diefer fo fehr von ber 
endlichen Entfcheidung jenes Krieges abhängig zu fein fchien. Diefe gab am 14, 
September der Friede zu Adrianopel, in deffen zehnten Artikel die Pforte nicht als 
tein ihren Beitritt zu den Beflimmungen des Vertrags vom 6. Jul. und bes 
Protokolls vom 22. März öffentlich erklärte, fondern ſich auch verpflichtete, an den 
Berhandlungen, welche demnach zwifchen den drei Großmächten eingeleitet werben 
würden, duch Bevollmächtigte Theil zu nehmen. *) Belebte diefe Erkläuiing auf 
der einen Seite neue Hoffnungen, fo erregte fie auf der andern um fo mehr Beſorg⸗ 
nijfe, je weniger die Verhältniffe, unter welchen fie der Pforte gleihfam abgenoͤ⸗ 
thigt worden war, eine für Griechenland erwünfchte und heilfame Entfcheidung zu 
verbürgen fchienen. Die ganz natürliche, aber, wie ber Ausgang zeigte, ungegrüns 
dete Furcht, dag Ruflande mit den Waffen errungene Übermacht im Oriente nun 
auch eine dictatorifche und vorzugsmweife von feinen Intereffen bedingte Erklärung 
des ruffifchen Cabinets in Betreff Griechenlands zur Folge haben würde, gab ben 
Conferenzen zu London, welche in Folge des genannten zehnten Artikels erneuert 
wurden, eine ungemeine Wichtigkeit, und die Betheiligten, ja ganz Europa, ver: 
folgten mit der gefpannteften Erwartung ihren Gang. Die griechifche Regierung 
ſelbſt ſchwebte darüber fortwährend in einer beunruhigenden Ungemwißheit; ber 
Präfident beklagte fich noch im October bei Eröffnung des Senats darüber, daß er 
in Bezug auf die Verhandlungen im Auslande, von welchen Griechenlands Schick⸗ 
fal abhänge, durchaus feine officiellen Mittheilungen habe erhalten Eönnen. 

Als die erfte, welche kurz darauf erfolgte, kann man vieleicht das Schreiben 
des Minifters Polignac vom 7. Dct. betrachten, durch welches ber Präfident 
benachrichtigt wurde, daß der Beitritt der Pforte zu dem Tractate vom 6. Sul. 
und den übrigen Beftimmungen der londoner Gonferenzen ben unverzüglichen 
Ruͤckzug der noch in Morea verweilenden franzöfifchen Truppen unter dem Bes 

*) „Art. X. La sublime Porte en declarant son entiere adhdsion aux stipu- 
lations du traité conclu a Londres le 24 Juin (6 Juillet) 1827 entre la Russie, 
la Grande Bretagne et la France, acc&de &galement à l’acte arréêté le 10 (22) 
Mars 1829, d’un commun accord entre ces meines puissances sur la base du dit 
trait@ et contenant les arrangemens de Astails, relatifs a son ex&cution definftive. 
Aussitot après l’&change des ratifications du pr&sent trait6 de paix la sublime 
Porte nommera des plenipotentiaires pour convenir avec ceux de la cour imp6riale 


de Russie et des cours d’Angleterre et de France, de la mise à exe&cution des 
dites stipulations et arrangemens.” ' 
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fehle des Generals Schneider noͤthig mache. Das Schreiben erklaͤrte zwar, daß 
der Koͤnig genehmigt habe, die Ausfuͤhrung ſeiner Befehle nur nach und nach ſo zu 
bewerkſtelligen, daß bie griechiſche Regierung dadurch nicht in augenblickliche Vers 
legenheit verfegt werden follte, ſprach aber zugleich auch die Hoffnung aus, da 
fortan die griechifche Regierung fich felbft mittels der Hülfsquellen genügen Eönne, 
welche das Land befäße, und welche durch die Wiederherftellung des Friedens die 
fruchtbringendfte Entwidelung erhalten würden. Gerade diefe legte Erklärung, 
eine indirecte Verweigerung der verfprochenen Subfidien, Eorinte dem Präfibenten 
unter den damaligen Verhältniffen nur unangenehm fein, und er bat daher in feis 
nem Antwortfchreiben vom 21. Nov., welches übrigens die großen Berdienfte 
Frankreichs um Griechenland in den dankbarſten Ausdrüden anerkannte, den Mi: 
nifter um feine fernere Verwendung bei dem Könige in Betreff der noch ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen monatlichen Subfidien und der beabfichtigten Anleihe von 60 Millionen Fr. 
Daß hierauf nichts erfolgen konnte, erklärt fich zur Genüge aus den damals ob⸗ 
[hwebenden Verhandlungen der Bevollmächtigten zu London, welche ja überhaupt 
der Stellung ber vermittelnden Mächte zu Griechenland einen neuen Charakter ges 
ben zu wollen fchienen. Bis zu Ende des Jahres und no im Januar 1830 
trug man ſich darüber nur mit unbeftimmten Gerüchten. Wir übergehen diefe, 
halten uns bloß an die definitive Entfcheidung der Protokolle vom Februar 1830 

und werden dann auf ihre weiten Folgen aufmerffam machen. 

Das erfte, vom 3. Februar, erklärte: nachdem der Bevollmaͤchtigte Ruß: 
lands über die Meinung des zehnten Artikels des Friedens von Adrianopel genuͤ⸗ 
genden Auffchluß gegeben habe, und die Bevollmächtigten Frankreichs und Groß⸗ 
britanniens durch befondere Depefchen ihrer Gefandten zu Konitantinopel von der 
bereit8 am 9. Sept. 1829 erfolgten Zuftimmung ber Pforte. überzeugt worden 
feien, halte man e8 für den Zeitumftänden angemeffener, die frühern Beſtimmun⸗ 
gen bahin abzuändern, daß 1) Griechenland ein völlig unabhängiger, felbftänbi- 
ger und tributfreier Staat fein folle; daß dagegen 2) die Demarcationslinie des 
neugriechifchen Staates, um dem billigen Wunfche der Pforte nach Beſchraͤnkung 
ber durch das Protokoll vom 22. März feftgefegten Grenzen nachzugeben *), bei 
der Mündung des Fluſſes Aspropotamos beginne, von da längs diefes Fluffes 
nach den Höhen des Sees von Angelo>Kaftro laufe, diefen fowie die Seen von 
Vrachori und Sauromwiga durchſchneide, ſich dann gegen den Berg Artolino wende, 
und von ba weiter ben Kamm des Aros, das Thal von Kalouri und bie Höhen des 
Detagebirges bis zum Golf von Zeituni und namentlich den Ausfluß des Sper- 
chios verfolge; zugleich follten Beſtandtheile des griechifchen Staates fein:. die 
Inſel Negroponte, die Zeufelsinfeln, die Infel Skyros und die Eycladen, zwiſchen 
36 —I3PN.B. und 26 —29° 5. L. Ein dritter Punkt diefes Protokolls 
ſprach die Souverainetät bes künftigen Kürften von Griechenland aus, während bie 
übrigen nur die nähern Beftimmungen über bie Ausführungen der drei Haupt. 
punfte enthielten. Ein zweites Protokoll von demfelben Tage beftimmte hierauf, 
dem Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg die Souverainetät des griechifchen Staa⸗ 
te8 anzutragen und ſchon unter gleihem Datum ward diefem deshalb die bezüg- 
liche officielle Mittheilung gemacht, welche feine Zuſtimmung unter gewiſſen Bes 
ſchraͤnkungen am 11. Februar zur Kolge hatte. (Vergl. die Actenflüde „Allge⸗ 
meine Zeitung”, 1830, Nr. 123 B.) Die Belhränkungen, welche Prinz Leo⸗ 
pold erhoben hatte, bezogen ſich nämlich auf die fortdauernde vollflommene Garan⸗ 
tie des neugriechifchen Staats von Seiten der vermittelnden Mächte, die religiöfe 


*) Dies wurbe wenigftens ald Hauptgrund im Protokoll felbft mit angegeben. 
Bergl. ‚Allgemeine Zeitung‘, 1830, Nr. 72: „pour deferer au desir qu’a ex- 
u. la Porte, d’obtenir la reduction des frontieres fixdes par le protosole du 

mars’’, ni | 
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und bürgerliche Sicherftellung der griechifchen Einwohner von Sumos und Kans 
dia, gemäß den "Grundfägen des Zractats vom 6. Jul. einige Veränderungen 
in ben Grenzbeftimmungen, und die nöthige Unterftügung an Geld und Truppen. 
Obgleich hierauf ein neues Protokoll vom 20. Febr. nur für den erften und legten 
Punkt ſcheinbar genügende Zuficherung gab, hingegen jede weitere Erörterung über 
die Angelegenheiten von Samos und Kandia fowie über die Begrenzung des Feſt⸗ 
landes für unftatthaft erklärte, fo betrachtete dennoch die Conferenz die Sache hier⸗ 
mit ſoweit al& erledigt, daß fie bereits am 26. Febr. die geeigneten Inftructionen für 
die Gefandten ber vermittelnden Mächte zu Konftantinopel und deren Refidenten in 
Griechenland wegen officieller Mittheilung der Protokolle an bie Pforte und die pro: 
viforifche Regierung des griechifchen Staats ausfertigte. Die Pforte gab hierauf, 
obgleich an dem jüngft verfloffenen Bairamsfefte für die Sandſchaks von Lepanto und 
Negroponte nochmals die herkömmliche Belehnung ertheilt worden war, am 24. April 
ihre völlige Zuftimmung zu den Beſchluͤſſen ber londoner Gonferen;. Denn im 
Ganzen genommen waren die Interefjen ber Pforte dabei fehr einfach, und ben 
Umftänden nad) auf genügende Weife berudfichtigt worden. 

Ganz anders war es bagegen in Griechenland felbft, wo um diefe Zeit mit 
ber Parteiung auch die Mannichfaltigkeit fich widerftreitender Intereffen und An- 
fihten zugenommen hatte, und fchon deshalb eine Allen genügende Entfcheidung 
nicht leicht möglich war. Vorzuͤglich feit dem Anfange des Zahres hatten bie 
verfchiedenften Gerüchte über die endliche Entfcheidung von Griechenlands Schids 
fal die bereits herrſchende Aufregung der Gemüther um Vieles vermehrt, und noch 
ehe man Gewißheit erhielt, hatte fi unter dem Einfluß der Oppofition die gereizte 
Stimmung des Volkes an mehren Orten in Xhätlichkeiten geäußert, welche ber 
mühfam erhaltenen Ruhe und dem Anfehen des Präfidenten die größte Gefahr zu 
bringen drohten. Noch im Januar that daher Kappbiftrias mehre Schritte, die 
Mittheilung der Refultate ber londoner Conferenz zu befchleunigen, erreichte aber 
hierdurch weiter nichts, als daß ihn Prinz Leopold felbft durch ein Schreiben vom 
16. Februar vorläufig von feiner Wahl und den damit in Verbindung flehenden 
Punkten in Kenntniß fegte. In feinem Antwortfchreiben vom 6. April erflärte 
hierauf Kapodiftrias fogleich, daß es der Regierung, zufolge den Befchlüffen ber 
Nationalverfammlung zu Argos, zwar nicht zukomme, hinfichtlich der fraglichen 
befinitiven Anordnungen im Namen ber Nation irgend eine Verpflichtung einzus 
gehen, zumal da fie, ungeachtet wiederholter Bitten, nicht aufgefodert worden ſei, 
an ben legten Unterhandlungen Theil zu nehmen; daß er daher auch bie Refultate 
berfelben nicht genehmigen könne, ohne vorher eine Verſammlung des National 
congreſſes einberufen und dadutch den Vorwurf von ſich abgewendet zu haben, 
als ob er feinen Eid verlegt ober die Wuͤrde und die Rechte der Nation compromits 
tirt habe; daf er es aber dennoch für feine Pflicht halte, jene Berantwortlichkeit uns 
ter den beftehenden Verhälträffen infofern auf fi) zu nehmen, als er den Prinzen 
vorläufig mit ben Schwierigkeiten befannt zu machen wage, welche ber Ausfüh: 
sung der londoner Befchlüffe im Wege fteben würden. Die fchnelle Räumung 
von Attika und Eubda auf Seiten ber Türken, fuhr er dann fort, welche das Pros 
tokoll vom 3. Februar verlange, werde ebenfo wenig ausführbar fein wie die aus 
genblicliche Zuruͤckziehung aller griechifchen Truppen aus dem meftlichen Griechen: 
land und den noch von Griechen befegten Diftricten, welche durch die Conferenz 
bem neugriechifchen Staate entzogen werben follten; namentlidy werde die legtere 
eine Quelle neuer Unruhen werden, benen mit Machdrud zu begegrien die Regies 
rung völlig außer Stand fei, wenn fie nicht von den vermittelnden Mächten bie 
nöthige Unterftügung erhalte. Die erfte Bedingung fei, daß hinreichende Fonds 
zur Verfügung der Regierung geftellt würden, damit fie in Stand gefegt werde, 
den zahlreichen griechifchen Familien, welche jene Diſtricte verlaffen würden, um 
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einen Zufluchtsort in Griechenland zu fuchen, bie Mittel zue Subfiftenz anzubie- 
ten, bie fie feineswegs von ihren Stammgenoffen im öftlichen Griechenland und 
im Peloponnes erwarten dürften. Uberdies folle man nie vergeffen, daß bie acht. 
unter ottomanifchem Joche verbleibenden Provinzen, Akarnanien, Vonitza, Val: 
tos, Vlochos, Agrapha, Kravafi, Karpeniffa und Patradſchik, eine chriftliche Bes 
völferung von 80— 100,000 Seelen enthalten, allein beinahe zwei Drittheile zur 
griechifchen Armee liefern, niemals den Türken ganz unterworfen gemwefen wären, 
und ſich in dem Kampfe feit 1821 durch ihre Tapferkeit faſt am meiften ausge: 
zeichnet hätten; es fei natürlich zu fürchten, daß die Truppen jener Gegenden, 
welche jegt im Dienfte der Regierung fländen, fobald fie wieder unter die Herrs 
fchaft der Osmanen kommen follten, fi abermals dem alten Gewerbe der Arma⸗ 
tolen und Klephten ergeben würden, was für Griechenland felbft um fo gefährlicher 
fein dürfte, da fie bei ihren dauernden Haͤndeln mit den Türken auf keinen Fall eine 
Grenzlinie reſpectiren könnten, welche nad) den Beftimmungen ber londoner Gons 
ferenz dem neuen Staate nicht die geringften Mittel zu natürlicher Vertheidigung 
an die Hand gäbe. Schließlih und in einem zweiten gleichzeitig abgefendeten 
Schreiben bemerkte Kapodiſtrias, daß die befchleunigte Ankunft des Prinzen 
das einzige Mittel fei, die Krifis, in welche Griechenland durch die Ausfuͤh— 
eung der londoner Beſchluͤſſe und namentlich die Feftftellung der neuen Gren- 
zen abermals verfegt werben müßte, zum Velten zu wenden; konnte aber babei 
fein Bedauern darüber nicht verhehlen, daß man die Entſcheidung der vermitteln- 
den Mächte den Hellenen weit eher aufbringen zu wollen fcheine, als daß man bie 
Annahme berfelben auf gefeglihem Wege veranlagt habe; ſowie e8 denn uͤberhaupt 
beftemdend fei, daß die Protokolle vom Februar kein einziges Wort über die öffent: 
lichen Rechte der Hellenen enthalten, ein Umftand, der zu der Borausfegung nd: 
thige, daß ber fouvernine Fuͤrſt jene Rechte entweder in fich aufnehmen und veteini⸗ 
gen, ober durch eine im Augenblide Teines Regterungsantritts zu erlaffende Er⸗ 
ärung anerkennen folle. In Bezug hierauf fügte der Präfident endlich noch hin⸗ 
zu, daß es einen dem Prinzen höchft vortheilhaften Eindrud auf die Nation mas 
chen werde, wenn er feinen Übertritt zur griechiſchen Kirche, die Annahme und Bes 
achtung ber beftehenden conftitutionnellen Formen und feine Zuftimmung zu der 
von dem Gongreß zu Argos geleifteten Garantie der gefegmäßigen Foderungen aller 
Bürger, welche während des Krieges große Opfer gebracht hätten, vorläufig offen 
zu erkennen geben wolle.*) Zwei Tage nach ber Abfaffung diefer Schreiben, am 8. 
April, wurden dem Präfidenten die londoner Protokolle auf officiellem Wege durch 
die Refidenten ber vermitteinden Mächte mitgetheilt, und am 16. erklaͤrte er in 
einer Note an bie genannten Mefidenten zwar bie dankbare Annahme der definitiven 
Befchlüffe, konnte aber nicht umhin, hier ebenfalls auf die Schwierigkeiten aufs 
merkfam zu machen, welchen die beabfichtigte Gebietsabgrenzung unterliegen müffe. 
Eine acht Tage fpäter, am 24. April, von Seiten bes Senats erlafjene Denkfchrift 
gab den Punkten, welche ber Präfident bereits in feinen Briefen an Prinz Leopold 
erörtert hatte, eine weitere Ausführung, während um biefelbe Zeit Kapobiftrias 
ein drittes Schreiben an ben Prinzen abgehen ließ, worin er ihn von der Annahme 
ber Protokolle mit der Bitte benachrichtigte, feine Abreife um fo mehr zu befchleus 
nigen, je dringender die mit feiner Ankunft jedenfalls zu erwartende Gelbhülfe 
würde; eine Million Frances fei allein nöthig, um bie zu Anfange des Monats Mai 
fällige dreimonatliche Soldzahlung zu berichtigen, deren Verweigerung in einem fo 
keitifchen Augenblicke bie traurigften Folgen nach fich ziehen wuͤrde. 


*) Bol die Briefe Kapobiftrias’, „Allgemeine Zeitung”, 1830, Nr, 165 nebft B. 
und Rr, 166 B. Gleihen Inhalts war auch ein Brief des Präfidenten an Ritter 
Eynarb, welchen biefer fpäter zur Rechtfertigung Kapobiftrias’ im „„Moniteur’’ ab: 
drucken ließ. Wal. ‚„‚Ullgemeine Zeitung”, 1850, Nr. 167 8. 
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Ergibt ſich ſchon aus diefen Thatfachen, deren Wahrheit wir mit diplomati: 
fchen Beugniffen verbürgen Eönnen, daß der Eindrud, welchen die londoner Be— 
ſchluͤſſe in Griechenland felbft machten, den Betheiligten keineswegs vortheilhaft 
war, und daß ihre Annahme weit mehr auf dem durch die Noth gebotenen Bebürf: 
niffe endlicher Entfcheidung, ald auf der freudigen Erwartung befriedigender Zus 
Eunft berubte, fo erhalten wir für diefe untröftliche Wahrheit noch fchlagendere Be⸗ 
weife, wenn wir auf das Volk felbft fehen, deffen Gefinnungen durch die Handlun⸗ 
gen der Regierung doch nur zum Theil repräfentirt wurden. Der Senat, weit 
mehr Organ ber Regierung, als Vertreter der-ntereffen des Volkes, ward hart 
getabelt, daß er die Wahl Leopolds und die Beſchraͤnkung der Grenzen durch feine 
Zuftimmung genehmigt habe, und an mehren Orten kam e8 deshalb zu ernfllichen Auf- 
tritten, deren üble Folgen die Regierung nur da abzumenben vermochte, wo ihr die 
noch gegenwärtigen franzöfifhen Truppen hülfteiche Hand leiften konnten. Schnell 
hatte fi) die Meinung verbreitet, die Anordnungen in Bezug auf die Begrenzung 
jeien der Selbftfucht des englifchen Gabinets zuzufchreiben, welches feine Herr⸗ 
fchaft über die ionifchen Inſeln bis auf den Peloponnes ausdehnen und deshalb das 
Gebiet des griehifhen Staats von allen Seiten offen haben wolle. In gleichem 
Sinne ward daher auch die Wahl Leopolds betrachtet, welche vorzüglich ben repu⸗ 
blikanifchen Parteien im Archipel misfällig zu fein ſchien, weil ein uͤberwiegender 
Einfluß Englands, den man von feiner Perfon unzertrennlicy dachte, die Selb: 
ftändigkeit des griechifchen Handels zu gefährden drohte. Weit offener waren bie 
Motive des Unwillens in denjenigen Xheilen, welche, wie die Snfeln Samos, Scios 
und Kandia, unter die Herrfchaft der. Osmanen zurüdkehren follten; und wenn bie 
Oppofitionspartei ſchon um deswillen ber Umgeftaltung der Dinge nicht abgeneigt 
war, weil dadurch der Herrfchaft des Präfidenten ein Ende gemacht werben follte, 
fo ward diefe Hoffnung fogleich wieder infofern getrübt, als Kapodiftrias in feinen 
Briefen an den Prinzen Leopold nur zu deutlich den Wunſch ausgefprochen hatte, 
daß ihm eine feinen Erfahrungen angemefjene Stellung bei der griechifchen Res 
gierung verbleiben möchte. Ä | 

Es dürfte felbft jegt noch fchmwer zu entfcheiben fein, inwiefern dieſer Tegtere 
Umftand dazu beigetragen hat, ber fpäterhin meit verbreiteten Meinung, dag Kapo⸗ 
diftrias abfichtlic, darauf hingearbeitet habe, den Prinzen zur Refignation auf die be> 
reits angenommene Souverainetät zu bewegen, Glauben zu verfchaffen und felbft 
eine gewiſſe diplomatifche Wichtigkeit zu geben. *) Um fich die permanente Präfi: 
bentfchaft, ja wol garden Thron zu ſichern, meinteman, habeKapobiftrias die Schwie⸗ 
rigkeiten, mit welchen der neue Beherrfcher des griechifcyen Staates zu kämpfen 
haben würde, in viel zu grellem Lichte und mit offenbarer Verlegung der Wahrheit 
gefchildert, und fei dabei der Erreichung feines Zweckes um fo mehr verfichert ge: 
wefen, da bie fcheinbar felbftändige, aber in der That ganz nach dem Willen ber 
Regierung abgefaßte Denkfchrift des Senats feinen Ausfagen nur zur Beftätigung 
gedient habe... Berufen ſich die Vertheidiger diefer Meinung, welche nur zu fehr 
das Gepräge einer in ihren Wünfchen getäufchten Oppofition an fi) trägt, auf den 
Charakter, die Plane und einzelne Außerungen des Präfidenten, fo darf dagegen 
das unbefangene Urtheil gewiffe Zhatfachen nicht aus dem Auge laffen, welche da⸗ 
mit ſchwerlich in Übereinftimmung zu bringen fein möchten. Wir wollen hierzu 
nicht einmal rechnen, daß dem Präfidenten das Käftige und Niederdruͤckende feiner 
ungewiſſen Stellung, welches er, :felbft bei der größten Befangenheit und Selbft: 
verleugnung, täglich mehr hätte empfinden müffen, eine Veränderung wuͤnſchens⸗ 


*) Noch nad) der Ermordung des Präfitenten hat es Eynard für nöthig gehal: 
ten, ihn gegen diefe Befchuldigung zu vertheidigen. Vergl. ‚‚Lettres et documens 
officiels relatifs aux derniers &venemens de la Grece, qui ont précédé et suivi la 
mort du comte Capodistrias’' (Paris 1831), ©. 26, 
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merth machen mochte, bie ihm Erleichterung verfprach, ohne ihn der Hoffnung auf 
fortdauernden Einfluß zu berauben; wir wollen durchaus kein Gewicht darauf les 
gen, daß Kapobdiftrias die Ankunft des Prinzen auf jede Weife zu befchleunigen 
fuchte, und daß er felbft die Adreffen veranlaßte, welche von Seiten der Griechen, 
faft wider Willen, an ben Souverain abgeſchickt wurden *); aber wir glauben deſto 
mehr auf das Benehmen des Prinzen Leopold aufmerffam machen zu müffen, wel⸗ 
ches er beobachtete, noch ehe irgend eine Mittheilung bes Präfidenten darauf Ein⸗ 
fluß gewinnen Eonnte. Hatte er fich, wie man faft annehmen möchte, mit der de= 
finitiven Erklärung auf die Protokolle vom 3. Febr. etwas uͤbereilt, fo ward er da= 
gegen um fo vorfichtiger, als es zur Erledigung der Punkte kam, von welchen er 
die eventuelle Übernahme der Souverainetät des neugeiechifchen Staats noch ab» 
hängig gemacht hatte. Daß in biefer Beziehung das Protokoll vom 20. Februar 
feinen Wünfchen nicht entfprechen konnte, ergibt fi) aus den wenigen Andeutuns 
gen zur Genüge, welche wir-oben darüber mittheilten. Schon bie Unterhandlun= 
gen wegen ber zu bewilligenden Subfidien, worüber fich das Protokoll in ganz un= 
genügender Allgemeinheit ausgefprochen hatte, gaben Veranlaffung zu gegenfeiti- 
gen Erläuterungen, welche zuerft auf Seiten des Prinzen ein gewiſſes Mistrauen 
gegen bie Abfichten ber vermittelnden Mächte erweckt zu haben fcheinen.  Abficht- 
lich vermied er feit diefer Zeit alle perfönliche Berüuhrungen mit Männern, bei wel: 
chen er einer beftimmten Därlegung feines Entfchluffes nicht leicht ausweichen 
Eonnte. Am auffallendften zeigte ſich dies während feines Aufenthalts zu Paris, 
wohin er fich im März begeben hatte, um über die Gefinnungen des franzöfifchen 
Cabinets Gemwißheit zu erlangen. Privatmittheilungen zuverläffiger, über den 
Zuftand und die Stimmung des griechifchen Volkes wohlunterrichteter Männer 
follen hier nicht ohne Einfluß auf die Gefinnung des Prinzen geblieben fein. : Ge: 
wiß ift, daß er weder mit den Gefandten der vermittelnden Mächte in nähere Ver: 
bindung trat, noch den in Patis gegenwärtigen Griechen, melche ſich ihm vorſtel⸗ 
len wollten, den Zutritt geſtattete. Bloß um den Schein einer Beleidigung 
zu vermeiden, erſuchte er vor ſeiner Abreiſe von Paris, am 27. April, den Fürs 
ften- Souzo ſchriftlich, jenen Griechen fein Bedauern auszubrüden, daß er fie 
sticht habe fehen können, und. bat ihn zugleich, fie als Gefandter des Souverains 
von. Öriehenland am Hofe Karls. X. in feinem Namen zu empfangen. Über: 
haupt war feine-fchnelle Abreife von Paris, welche, wie man allgemein wußte, erft 
12 Zage fpäter ftattfinden follte, ebenfo auffallend als fein räthfelhaftes Beneh⸗ 
men während feines Verweilens. Man ſchrieb jene zwar ben beunruhigenden Nach⸗ 
richten zu, welche der Prinz ben Abend vorher. durch einen außerordentlichen Cou⸗ 
tier über. die Krankheit des. Königs von Enyland erhalten haben follte, man wußte 
aber auch, daß der Herzog von Wellington beabfichtige,; angeblich den 30, April, 
bem Parlamente die auf die griechifchen Angelegenheiten bezüglichen Papiere: vor⸗ 
zulegen, was bie Gegenwart und eine beftimmte Erklärung’ des Prinzen zu erheis 
ſchen ſchien. Freilich war es damals auch fchon kein Geheimniß mehr, daß der 
Prinz Willens.fei, auf die bereits angenommene Souverainetät zu verzichten. Die 
franzöfifchen Blätter fprachen darüber mit der größten Beftimmtheit, während die 
reg te der vermittelnden Höfe und das englifhe Minifterium dieſem 
Gerüchte um fo weniger Glauben ſcheñken wollten, weil der Hauptpunkt, wor 
fi) Leopold nod) geftoßen hatte, zur Genüge erledigt zu fein fchien. 
Mach einiger Zögerung von Seiten Englands nämlich waren die bei der Pa- 
cification Griechenlands betheiligten Mächte übereingefommen, den Foberungen 
des Prinzen in Bezug auf die zu bewilligenden Subfidien völlig nachzugeben, und 


Intereſſante Auffchlüffe hierüber gibt ber ehemalige Capitain beim General 
ftabe der griechifchen Truppen Dutrone in feinen „Extraits de la correspondance 
avec M. le president Capodistrias’ (Paris 1831), ©. 15. 


254 Griechenland 


ihm ſowol ein Eapital von 15 Millionen Sr. zum Erſatz für die jährliche Penſion, 
welche ihm das Parlament gewährt hatte, ald auch die Garantie einer Anleihe von 
60 Millionen Sr. zu berilligen. Allein bald zeigte es fich, daß hiermit die Be⸗ 
denklichkeiten des Prinzen noch nicht ganz befeitigt waren. Die um diefe Zeit zu 
London erfcheinende Denkfchrift des Generals Church: „Bemerkungen über die Wahl 
der Grenzen Griechenlands als eines unabhängigen Staats“, mußte auf den Prin- 
zen fchon deshalb großen Eindrud machen, weil die Stellung und Unparteilichkeit 
des Verfaffers die Richtigkeit ber hier niedergelegten Refultate einer mehrjährigen 
Beobachtung und Erfahrung fattfam verbürgte. Church bewies aber eben mit der 
größten Klarheit, daß Griechenland nur dann militairiſch gefichert fein könne, wenn 
ihm Ätolien und Akarnanien einverleibt würden, fodaß auf ber einen Seite bie 
Thermopplen, auf der andern Seite der Makrinoros, und zwar mit Einſchluß der 
ſtarken Pofitionen von Patradſchik, Karpeniffa und des Diftricts Agrapha, die 
Grenzen bildeten. Wenn wir nun hierzu noch rechnen, daß Leopold ben dringenden 
Bitten einiger Glieder des englifchen Königshaufes, ſich nicht nach Griechenland zu 
begeben, gern Gehör ſchenken mochte, und daß der bevorftichende Lob des Koͤnigs 
ſelbſt ihm Ausfichten zu eröffnen ſchien, welche feine fernere Gegenwart in England 
rathfam machten, fo dürfte es wol außer Zweifel fein, daß fein Entſchluß, die griechi⸗ 
ſche Krone wirklich anzunehmen, ſchon ziemlich wankend war, als die Depefchen 
des Präfidenten Kapodiftrias, welche ihn vorzüglich zur Refignation beftimmt has 
ben follen, zu feiner Kenntniß gelangten. Dies gefhah aber erft am 14. Mai, wor⸗ 
auf Prinz Leopold bereits am 15, fowol ben Grafen Aberdeen, Mitglied der Eon: 
ferenz von Seiten Großbritanniens, in einem officiellen Schreiben von feiner wahrs 
fcheinlichen Refignation vorläufig in Kenntniß fegte, als auch den Bevollmächtigs 
ten ber drei verbündeten Höfe die erhaltenen Actenſtuͤcke mit bee Bemerkung zufers 
tigte, baß es ihm die daraus erfihhtlichen Schwierigkeiten, namentlich die Verweis 
gerung ded Senats, zu den getroffenen Anordnungen feine volle Zuftimmung zu 
geben, und die Unficherheit der feftgefegten Grenzen zur Pflicht machten, bie Con⸗ 
ferenz auf feine Verzichtleiftung auf eine Aufgabe vorzubereiten, welche er mit leb⸗ 
haftem Dankgefuͤhl für das Vertrauen, das die verbuͤndeten Mächte in ihm geſetzt 
hätten, aber auch zugleich in.ber Hoffnung angenommen habe, zu dem g 

tigen Frieden, der Unabhängigkeit und der Wohlfahrt Griechenlands etwas beitras 
gen zu können, was ihm unter den vorliegenden Umftänden kaum möglich fein wuͤr⸗ 
de ; feine endliche Entfchliefung jedoch mache er von ber Ankunft der Originalurkun⸗ 
den abhängig, von bemen ex bis jegt nur Abfchriften beigelegt habe. Die Conferenz 
erBlärte hierauf, mit Bezugnahme auf eine Depefche des beitifchen Reſidenten in 
Griechenland, worin biefer ben Eindruck, welchen die Londoner Befchlüffe auf das 
griechifche Wolf gemacht hätten, von ber günftigfien Seite ſchilderte, in einer 
Mote vom 17, Mai: nach dem Beitritt bee Pforte und der griechiſchen Regierung 
zu ben Beſtimmungen ber- Sonferenz könne von ernſtlichen Schwierigkeiten ober 
wirklichen Gefahren nicht mehr die Rebe fein; die Unaunehmilichkeiten, weiche aller» 
bings bei Exmittelung ber feftgefegten Grenzlinie gu befürchten fein dürften, wuͤr⸗ 
den wahrfcheinlich im gleichen Grade ftattfinden, menu man eine andere Begren⸗ 
zung entwerfen wolle, würben aber in jebem alle durch die Gegenwart der Geenjs 
commiſſairs und die ihnen zugefagte Unterftügung gehoben werden; ftoße ſich uͤbri⸗ 
gens der Prinz noch an die Unzulaͤnglichkeit dee ihm bewilligten Gelbmittel, fo fei 
bie Conferenz erbötig, ihm fogleich eine mehr denn hinreichende Summe zur Bes 
ſtreitung des höchften Calculs der gegenwärtigen Bedürfniffe des griechiſchen Staats 
zur Verfügung zu ftelen. „Die Bevollmächtigten”, ſchloß die Note, „wagen 
ehrerbietigft, aber ernftlich zu erklären, daß Se. Königliche Hoheit es Ihrem eignen 
" Charakter, den verbündeten Mächten und der griechifchen Nation fehuldig ift, die 
Erfüllung des wichtigen und höchft ehrenvollen Auftrags, den Hochdiefelbe über 
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nommen, nicht Länger zu verfchieben.” Baß dieſe gehaltloſe Erklaͤrung, welche 
die Punkte, auf die es eigentlich ankam, nicht einmal beruͤhrte, geſchweige 
denn erledigt hätte, den Prinzen in feinem Vorſatze, zu reſigniren, nur beftärfen 
Eonnte, liegt auf der Hand. Schon am 21. Mai kündigte er der Conferenz durch 
eine zweite Note an, daß er nach Berüdfihtigung aller Umftände feft entfchloffen 
fei, die Souverainetät des griechifhen Staats nicht anzutreten. Alles beweife 
ja, daß bie wirkliche und ungefchwächte Meinung des griechifchen Senats und 
Volkes den Entfcheidungen der verbündeten Mächte feft und unmiderruflic, feind⸗ 
felig ſei; er fei nie Willens gewefen, bie griechifche Religion anzunehmen, wie 
man, nad) den Äußerungen des Präfibenten, in Griechenland zu erwarten fcheine; 
die Conferenz habe nie Schritte gethan, einen förmlichen, gehörig ratificirten Wer: 
trag abzufchließen, der ihm und dem griechifchen Volke die nöthige Sicherheit ge- 
währe, und wozu die Protokolle von ihm flet nur als die erfte Grundlage betrach- 
tet worden feien; er habe das ehrenvolle Anerbieten der Souverainetät des griechi- 
ſchen Volkes nur mit den Wunfche in Erwägung gezogen, vom biefem felbft frei 
und einmüthig anerkannt, und als Freund bewillkommt zu werden, durch beffen 
Bermittelung die fehfber erfämpfte Unabhängigkeit eine fichere und baueınde 
Grundlage erhalte ; jest aber Eönne er fich nur als einen Delegaten ber verbuͤndeten 
Mächte betrachten, der auserfehen waͤre, Griechenland durch die Gewalt ihrer 
Waffen in Unterwerfung zu halten; ein folcher Auftrag wuͤrde ebenfo fehr feinen 
Gefühlen widerfireben als feinen Charakter blosftellen, da derfelbe in geradem Wis 
derfpruche mit dem Inhalte des Tractats vom 6. Jul. ſtehe, nach welchen ſich 
die drei Mächte vereinigt hätten, bie Pacification des Oſtens zu bewirken, (‚Alt 
gemeine Zeitung”, 1830, Nr, 1603.) Zwei Tage fpäter, den 23. Mai, über 
ſchickte Leopold zu feiner Rechtfertigung dem Grafen Aberdeen noch die obem ers 
wähnte Denkichrift des Senats von Griechenland, und am 24. warb dem Par 
lamente daruͤber bie Anzeige gemacht, welche die Vorlage der die griechifchen Ange⸗ 
legenheiten betreffenden Papiere und lange Debatten zur Folge hatte, womit aber 
der Sache felbft um fo weniger gedient fein Eounte, weil man über nuglofen Eroͤr⸗ 
terungen ben eigentlichen Zwed, eine befriedigendere Anordnung ber griechiſchen 
Berhältniffe, bald aus dem Auge verlor. Daffelbe gilt von den langen Diatri- 
ben in minifteriellen und Oppofitionsblättern, welche je nach ihrer Farbe bie 
Schuld des völligen Mislingens des gleich im Entſtehen verfehlten Plans theils 
ber Wankelmuͤthigkeit des Prinzen Leopold, theild ber Unredlichkeit der Minifter 
und der Unkenntniß der Bevollmächtigten zuſchreiben wollten, Ä 

Diefer Ausgang der fo viele Erwartungen erregenden Unterhanblungen war vors 
güglich deshalb für Griechenland ſelbſt hoͤchſt traurig, weil damals dieeigenthünsliche 
Gonftellation der politifhen Berhältniffe im Weften die Aufmerkfamkeit der Cabi⸗ 
nete viel zu fehr in Anſpruch nahm, ald daß man den geiechifchen Angelegenheiten, 
bei deren Anordnung man ſich fichtlich ubereilt hatte, um fie nur zu befeitigen, flır 
jegt fogleich eine zweite, und zwar gemügendere Erörterung hätte wibmen mögen 
und können. Die franzöfifche Erpedition nach Algier, von beren Ausgang eine 
neue Geftaltung der Verhältniffe im Mittelmeere überhaupt abzuhängen fchienz 
bie Gährung ins Innern Frankreichs, bei welcher man die unvermeidliche Noths 
wenbigkeit einer entfcheidenden Krtfe Schon nicht mehr verkennen konnte; felbft ber 
Tod des Königs von England, an welchen ſich neue Hoffnungen und Beforgniffe 
knuͤpften: all Diefes wirkte zufammen, ber unmittelbaren Exlebigung der griechi⸗ 
ſchen Sache in ben Augen der Höhern Diplomatienureine untergeordnete Wichtigkeit 
zu geben. Der Herzog von Wellington fol in diplomatifchen Cirkeln geradezu 
erlärt haben, man werde die Angelegenheiten der Griechen fo lange „in statu quo” 
lafien, bis die Berhältniffe Frankreichs und Algier georbnet wären; und fo war 
ed nur natürlich, daß man, ungeachtet fortgefegter Conferengen zu London, noch 
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nicht einmal ben Hauptpunft, bie Mahl eines neuen Souverains, erlebigt hatte, 
als die Ereigniffe des Julius und der folgenden Monate das weitere Schidfal des 
unglüdlichen. Griechenlands völlig in Vergeſſenheit brachten. Prinz Paul von 
Wuͤrtemberg wurde zwar unter mehren beutfchen Fürftenföhnen als derjenige ge- 
nannt, welcher die ihm vorzüglich auf Rußlands Betrieb angetragene Souveraine= 
tät wirklich, obgleich ebenfalls bedingungsweiſe, angenommen habe; allein das 
Gerücht verlor fic) im Laufe des Jahres unter der Maffe unerwarteter Ereigniffe, 
welche die Thätigkeit der Diplomaten und die Aufmerkſamkeit des Publicums fo 
fehr in Anfpruc; nahmen. . Bald kam es dahin, daß Griechenland: in öffentlichen 
Blättern kaum dann und wann einmal genannt wurde, und wenn es gefchah, fo 
glichen die von borther kommenden Nachrichten über die täglich fleigende Noth ber 
Regierung und die mehnmund mehr um fich greifende Gährung im Volke fajt nur 
einem troftlofen Hülferufe, der im politifchen Getümmel des Weftens und Nordens 
ungehört verhallte. 

Der. Eindrud und die Folgen von der Refignation des Prinzen Leopold, 
welche dem Präfidenten im Julius durch eine gemeinfchaftliche Note der Nefiden- 
ten der vermittelnden Mächte mit der Bitte bekannt genäht wurde, daß er auf 
feinem Poften bis zu weiterer Entfcheidung verbleiben möchte, Eonnten in Grie⸗ 
henland felbft nur hoͤchſt nachtheitig fein. Sogar die begeiftertften Wertheidiger 
des Grafen Kapodiftrias vereinigen fich in der Meinung, daß vorzüglich feit biefer 
Beit die griechifche Regierung, unter dem Drange und der Ungemwißheit der Ver⸗ 
bältniffe, die fichere Haltung verloren, und die meiften Fehltritte begangen habe, 
weldye man ihr mit Grund zur Laft legen Eönne.*) Die Oppofition, welche die 
Abdankung des Prinzen, ihrem Syſteme getreu, den Machinationen des Präfiden- 
ten allein zufchreiben zu müffen glaubte, warb erbitterter als je vorher, weil fie jest 
ihren Zwed, bie Entfernung Kapobdifteias’ und feines verhaßten Anhangs, auf 
lange Zeit vereitelt fah, und auch jenem gemäßigtern Theil der Nation, welcher ſich 
aus gewiſſen Privatintereffen der Wahl Leopolds nicht fehr geneigt gezeigt hatte, 
konnte jest feine Entfagung ſchon deshalb nicht genügen, weil durch fie die Übel⸗ 
fände, von welchen jene begleitet gewefen war, nicht einmal gehoben twurben. Die 
Vorftellungen des Senats gegen die Befchränktung der Grenzen des griechifchen 
Staats, die Räumung des griechifchen Gebiets von Seiten der Türken, und ums 
gekehrt des türkifchen von Seiten der Griechen, und endlich die fo fehnlich erwartete 
Garantie der beabfichtigten Anleihe von 60 Millionen Fr., fhien die Conferenz 
als unmefentliche Dinge für jegt einer weitern Beachtung nicht würdigen zu wol⸗ 
Ion. Wenigſtens ließ die erwähnte Note der Refidenten in Griechenland die Regie: 
rung hierüber völlig in Ungemwißheit. Etwas fpäter las man zwar in englifchen und 
franzöfifchen Blättern ein angeblich am 27. Jun, erlaffenes Schreiben der Bevoll⸗ 
mächtigten zu London an den Grafen Kapobdiftrias, worin ihm nicht nur die befries 
bigendfte Erledigung jener Punkte burch ein neues Protokoll zugefagt, fondern auch 
bie Erlaubniß ertheilt wurde, gegen die Unrubhftifter in Griechenland die bewaff- 
nete Macht der verbündeten Höfe in Anfpruch zu nehmen („Allgemeine Zeitung”, 
1830, Nr. 265); allein der ganze Ton beffelben verrieth es fogleich als das 
ſchlecht berechnete Machwerk einer Partei, deren ſich fogar die Regierung zu ihren 
Zwecken bedienen zu wollen fchien, da fie die Aufnahme jenes Schreibens in die of: 


*) &o z. B. Lagarhe, welcher an ber wiffenfchaftlichen Erpebition ber Franzo⸗ 
fen in Morea Theil nahm, und nach der Ermordung des Präfidenten ihn in einem 
an Eynard gefchickten Schreiben gegen die Angriffe feiner Gegner zu_vertheibigen 
ſucht. (Bergl. die angeführten „Lettres et documens’’ &. 266): „On peut re- 
marquer que, de ce moment surtout, le gouvernement grec se montra juste- 
ment inquiet et embarrasse, et commit la plupart des fautes qu’on peut lui re- 
»rocher avec quelque raison.“* Ä 
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ficielle Zeitung von Griechenland auffallenderweife nicht verhindert hatte, Die 
einzige officielle Depefche, welche in diefer. Zeit dem. Prafidenten von Seiten der 
Bevollmächtigten durch die Refidenten und zwar am 27. Aug. mitgetheilt wurde, 
betraf einige im Ganzen unweſentliche Erläuterungen des Protokolls vom 3, Febr, 
in Bezug auf bas Auswanderungsrecht der noch auf türkifchem Grund und Bo: 
den heimifchen Griechen. und den Verkauf türkifcher Staats: und Privatgüter im 
Bereiche des griechifchen Staats, 

Daß die Conferenz anfangs entfchloffen war, in ben mwefentlichften Theis 
len jenes Protokolls, namentlich in der Beſtimmung der Grenzen und dem 
damit. zufammenhängenden gegenfeitigen Austaufch der bereits feftgefegten Di- 
firicte, nichts zu ändern, beweift der Umftand, daß um biefelbe Zeit die von den 
vermitielnden Mächten zur Abgrenzung des griechifchen Feftlandes ernannten Be: 
vollmaͤchtigten fi in Napoli fammelten, und von Seiten der Pforte zur Räumung 
von Attika und Negroponte wenigſtens Anſtalten getroffen wurden, während fie 
fein Bedenken trug, die ihr über die Infeln. Kandia und Samos zugeftandene 
Oberherrſchaft felbft mit den Waffen geltend zu machen. Es war natürlich, daß 
man bie Schwierigkeiten, welche der Verwirklichung der Iondoner Protokolle ent- 
gegenftanden, erſt vecht kennen lernte, ald man ihre Ausführung mit Ernft zu bes 
treiben anfing; und dieſes, vereint mit dem geringen Antheil, welchen damals über: 
haupt bie vermittelnden Mächte an Griechenland nehmen Eonnten, brachte gleich 
anfangs in die Arbeiten der Grenzcommiffion eine folche Lauheit, daß man eine 
günftige Beendigung berfelben nur erft in ferner Zukunft erwarten durfte. Je mehr 
es der griechifchen Regierung an Mitteln, an Geld und diepgnibeln Truppen 
fehlte, Attila und Negeoponte militairifc zu befegen, und demgeß neu zu orga⸗ 
niſiren, befto mehr zoͤgerte die Pforte mit der Räumung; erft als die Chefs der 
Seeftationen der verbündeten Mächte fich ins Mittel fchlugen, und die Küften von 
Attika befegen ließen,’ feste die Pforte im Nov. zur Räumung von Athen und 
Negroponte eine Frift von zwei Monaten feft, fodaß fie bis zum 10, San. 
41831 vollendet fein follte; allein fpäter foll fie wenigftens im Geheimen wieder 
Gegenbefehle ertheilt haben, welche um fo leichter mit einem gewiffen Scheine des 
Rechts befolgt werden Eonnten, da auch von Seiten der griechifchen Regierung bei 
dem Verkaufe und Austauſch der Ländereien Schtwierigkeiten erhoben wurden, welche 
dem laͤngern Verweilen bev Türken einen-mwilllommenen Vorwand leihen mochten. 
Man fchreibt die Schuld hiervon, vielleicht. nicht. mit Unrecht, jener falfchen Po= 
litik des Präfidenten zu, der zufolge er die Ankäufe einflußreicher Fremden fo viel 
als möglich) zu verhindern gefucht haben foll.. Bedeutende Ankäufe machten um 
diefe Zeit z.B. der Befehlshaber des britifchen Gefchwaders, Sir Pulteney Mal: 
com, und bie, Herzogin von Piacenza, in und um Athen. Namentlich 
wird berichtet, daß Kapobiftriad den der Regierung von Seiten des türkifchen 
Bevollmädtigten, Hadſchi Ismail Bey, gemachten Vorſchlag, die- Ländereien 
dee Tuͤrken nad) einem ſehr mäßigen. Überfchlagspreife in Maſſe anzukaufen, 
vorgeblicy aus Mangel an Geld nicht angenommen habe. - Der Verkauf im 
Einzelnen aber konnte ſchon deshalb nur langfam von flatten gehen, weil vorher 
ausgemittelt werden mußte, ob die Anfprüche der Verkäufer in der That rechtlich 
begründet, und inwiefern bie jegt herrenlofen Grundftüce vormals wirklich Pris 
vateigenthum, Staatsgut ober Vakuf-Güter, d.h. den Mofcheen zugehörige Be: 
figungen, geweſen feien.. Misverftändniffe, kleinliche und zeittödtende Erörterun: 
gen Eonnten hierbei kaum vermieden werden und. brachten in das ganze Geichäft, 
vorzuͤglich auf Seiten der Käufer, bald eine unerwartete Lauheit, zumal da man in 
die Abfichten und Plane der von ber Regierung dazu emannten Commilfion, an 
deren Spige ein Freund des Präfidenten, Perufa, fand, glei anfangs großes 
Mistrauen ſetzte. | 
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Unter biefen Umftänden darf e8 uns nicht wundern, daß auch für die Ausmit⸗ 
telung ber durch das Protokoll vom 3. Febr. beſtimmten Grenzlinie des Feftlans 
des faft nichts gefhah. Wurden von den Bevollmächtigten die Vorarbeiten dazu 
wirklich begonnen, fo ward dagegen die Fortfegung derfelben bereits im Nov. 
durch das Gerücht von einem neuen Protokolle, weldyes die Grenzen des neugries 
chiſchen Staats dennoch bis auf die Linie zwifchen Arta und Volo erweitern werde, 
aufgehalten. Selbft die Pforte foll damals diefem Plane nicht abgeneigt geweſen 
fein, änderte aber fpäter ihre Gefinnungen wieder, als die politifchen Ereigniffe zu 
Anfange des Jahres 1831 ihr eine vortheilhaftere Stellung zu den vermittelnben 
Mächten zu fichern fchienen; und fo blieb hier Alles in der alten Ungewißheit, wäh 
end das Schidfal von Samos und Kandia, gemäß den Protokollen der Conferenz, 
auf die gewaltfamfte Weife entfchieden wurde, 

Auf Samos hatte bereits am 10. Mai 1830 die Ankunft der von einigen 
Truppen begleiteten tuͤrkiſchen Bevollmächtigten, welche, zufolge des Beitritts der 
Dforte zu den Beflimmungen ber londoner Gonferenz, von dem zu Kora reſidiren⸗ 
den Provinzialgouverneur die Anerkennung der Dberhoheit des Sultans verlangs 
ten, einen Aufftand verurfacht, welcher die Abgeordneten mit ihrer Begleitung zur 
fchleunigen Rüdkehr nad) Afien nöthigte. ine Eurz darauf von dem SPatrioten 
Lykurg Logotheti an bie Samier erlaffene Proclamation, worin er ihnen die Leiden, 
welche ihrer warteten, wenn fie fi dem Unterwerfungsvertrage nicht mit aller 
Kraft widerfegen würden, in den ergreifendften Bildern vergegenmärtigte, verfehlte 
ihren Zwed nicht. Schon am 7. Jun, erklärten die zu einer Generalverfamms 
lung in Kora vereinten Abgeordneten der Städte und Dörfer von Samos, 79 an 
der Zahl, dur feierliche8 Decret, daß die Infel Samos, den in allen General: 
verfammlungen befhmworenen Befchlüffen getreu, ficy nie freiwillig vom griechi⸗ 
ſchen Staate trennen werde; daß fie zwar den von den verbündeten Mächten. ges 
botenen Waffenftiliftand fo lange halten wolle, als fie nicht von Seiten der Türken 
genöthigt werde, ihn zu brechen ; daß fie aber, ba jene Mächte die unveräußerlichen 
Rechte der Samier völlig unberuͤckſichtigt gelaffen hätten, zu ihrer eignen Sicher 
beit und zur Vermeidung der Anarchie, aus ſich felbft eine proviforifche Regierung 
wählen müffe, welche jedoch ganz nad) ben Grundfägen und im Geifte ber. griechi= 
chen handeln werde, ba diefe nur gezwungen auf das Departement der öftlichen 
Sporaben verzichtet habe. Ein zweites Decret gab über die Grundfäge der provifo= 
tifchen Regierung weitere Erklärung, und ein drittes ftellte den genannten Lykurg 
Logotheti an ihre Spige. Joannis Koletti, außerordentlicher Bevollmaͤchtigter der 
öftlichen Sporaden, fagte fich hierauf, gemäß den Befehlemder geiechifchen, Regies 
rung, in einer Proclamation vom 14, Jun. von jedem weitern Einfluß auf die po⸗ 
litifchen Angelegenheiten der Samier los; und fo lebten. diefe noch, der Hoffnung; 
daß ihre Entſchloſſenheit die Befchlüffe der vermittelnden Mächte ihnen zu Gunſten 
modificiren werde, als zu Ende Augufts der. Befehlshaber der ruffifchen: Brigg Tele⸗ 
mac im Hafen von Vathi landete und dem Chef: der proviforifchen. Regierung im 
Namen ber verbündeten Mächte die foͤrmliche Misbilligung der in Samos vorgefal⸗ 
Ienen Ereigniffe mit ber Weifungızu erkennen gab, daß Samos ſich den ⸗Beſchlitſſen 
vom 3. Febr. fügen: und unverzuͤglich unten die Botmäßigkeit:der Pforte zunikfehs: 
von müffe, Daffelbe ward einer Deputation, welche ſich im Sept. nach Nauplia be⸗ 
gad, um fich über.den wahren Stand den Angelegenheiten von Samos zu unterrich⸗ 
ten, durch die Admirale und Refidenten dep vermittelnden Mächte wiederholte Seit⸗ 
dem lebte Samos, fich ſelbſt uͤberlaſſen, in-einem Zuftande unverbürgter Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und weigerte fich noch zu Anfange des folgenden Jahres mit: der: Pforte: im 
Unterhandlungen zu. treten, welche, bie: Anerkennung dev Oberherrſchaft des. Sul⸗ 
tans, jedoch unter. den. von: ben, vermittelnden Mächten durch. das Protokoll voms 
20. Febr. gewährten Garantien *) zum Zwecke hatten. 

*) In Bezug auf Samos und Kandia heißt: es: in. dieſem Protokoll unter An: 
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Weit verwidelter und trauriger waren bie Verhältniffe von Kandia, auf defz 
fen fchleunige Befignahme die Pforte felbft größeres Gewicht legte, Die Relbungen, 
welche hier zwiſchen den verfchiedenen heilen der Bevölkerung feit 1821 nie aufge: 
hört hatten, wurden auf die Nachricht von ben Londoner Befchlüffen heftiger als jezu- 
vor, und die ſchrecklichſten Scenen des erbittertiten Guerillakriegs erneuerten fic in al: 
ter Weife. Im Allgemeinen zerfielen damals die Einwohner von Kandia in drei groͤ⸗ 
ßere Maffen, welchen die Nothwendigkeit getrennter Intereffen eine unverſoͤhnuche 
Zeindfchaft gebot: 1) die Griechen des Raths von Milopotamos, welche fich mit den 
Behörden ber benachbarten Gegenden von Kandia fowie denen von Karabufa ver: 
banden; 2) die Sphafioten, die ihre Gebirgscantone und die Provinz Apokorona 
beherrſchten; 3) die Zürken, welche die Feftungen und die umliegenden Thäler 
befegt hatten. Ohne ſich gerade den Befehlen der griechifchen Regierung zu fügen, 
war ben beiden erftern das angeblich durch Emiſſairs vom griechifchen Feſtlande 
verbreitete Gerücht, daß die Regierung zu Nauplia nicht Willens fet, in Bezug 
auf Kandia den Befchlüffen der londoner Eonferenz Folge zu leiften, Grund genug 
zu dem entfchlofjenften Wiberftand gegen alle Maßregeln der Pforte, welche die 
Ausführung jener Befchlüffe zum Zweck hatten. Eine Vermittelung, welche die 
Admirale der Stationen der verbündeten Mächte in den griechifchen Gewaͤſſern be⸗ 
reits um bie Mitte des Fun. verfuchten, hatte weiter nichts zur Folge, als baf 
die Kandioten griechifcher Herkunft eine Deputation nad) Nauplia ſchickten, um 
von Seiten des Präfidenten über ihr Schidfal beftimmten Auffchluß und im 
Nothfall Hülfe zu erhalten. Kapodiftrias entließ fie mit der troftlofen Verſiche— 
sung, daß es nicht in feiner Macht flehe, weiter etwas für die Unabhängigkeit von 
Kandia zu thun, während ihnen bie Refidenten der drei Mächte die Entfchlüffe der 
Cabinete als unabänderlich bezeichneten. Unterdeſſen hatte auf Kandia Dr. Reg-* 
nieri, welchen der „Courrier de Smyrne” — für dieſe Verhältniffe leider faft die 
einzige Quelle — nur als Agenten des Prafidenten von Griechenland darſtellt, die 
Rolle des Lykurg Logotheti auf Samos übernommen und war feſt entfchloffen, 
fetbft der bedeutenden Macht fich entaegen zu flellen, welche der zum Statthalter 
von Kandia ernannte Vicekoͤnig von Agypten, Mohammed Ai Paſcha, im Sept. 
in Alerandrien einfchifferr ließ, um die Unterwerfung bee Inſel zu vollenden. Der 
Kampf, welcher hierauf zum offenbaren Nachtheile der Griechen begann, wurde 
vorzüglich durch die zmweideutige Befegung des nur einige Seetoifen: von. ber 
Inſel entfernten Forts Karabufa durch ruffifche und franzöfifche Truppen in bie 
Länge gezogen. Die Griechen knuͤpften daran die Hoffnung einer gümftigern Ent: 
fheidung ihres endlichen Schickſals von Seiten der vermittelnden Mächte, während 
Mohammed Ati Pafcha, obgleich die ägyptifchen Truppen ein entfchiedenes Überge⸗ 
wicht behaupteten, fie für bedenklich genug gehalten haben fol, um von den Admi⸗ 
rafen ber verbuͤndeten Geſchwader darliber nähere Erklärung zu verlangen Se: 
doch bedurfte es diefer kaum; denn ſchon im Dec. fchmachtete die ganze Inſel, 
mit Ausnahme der Provinzen Kandia und Sitia, unter dem Druck ägyptifcher Ge⸗ 
mwaltherrfchaft, welcher ein großer Theil der griechifchen Bevölkerung, worunter ſich 


derm: „Les puissances allides s’empressent de declarer, qu’en vertu des engage- 
mens qu’elles ont contractes d’un commun accord, elles se croient tenues d’as- 
surer aux habitans de Candie et de Samos une s&curit& contre toute molesta- 
tion, en raison de la part qu’ils auraient prise dans les troubles antecedens, 
Dans le cas oü l’autorit6 turque serait exercde d’une maniere qui pourrait 
blesser l’humanite, chacune des puissances alliees, sans prendre toutefois un en- 
gagement special et formel à cet effet, croirait de son devoir d’interposer son 
influence aupres de la Porte, afın d’assurer aux habitans des iles susmention- 
nees une protection contre des actes oppressifs’ et arbitraires.“ (,Allgemeine 
3eitung’’, 1830, Nr, 123 B.) | 
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feibft Regnieri befand, duch Auswanderung nah Morten zu entgehen fuchte. *) 
An wirkfamen Widerftand war ſeitdem ebenfo wenig mehr zu denken als.an ein, 
unerwartet günftiges Einfchreiten der vermittelnden Mächte. Die legte ſchwache 
Hoffnung, welche man in diefer Beziehung noch gehegt Haben mochte, ſchwand mit _ 
der Räumung des Forts Karabufa von Seiten ber franzöfifchen und ruſſiſchen 
Truppen, die am 1. Febr. 1831 flattfand und die eventuelle Zrennung der Ins 
fel Kandia von Griechenland vollendete. | 
Naͤchſt der Entfagung,des Prinzen Leopold im Mai 1830 war in diefem 
Jahre nichts von entfchiedenerm Einfluß auf Griechenlands Schidfal, als die 
zwei Monate fpäter ausbrechende Nevolution in Frankreih. Daß fie mit ihren 
umfaffenden Folgen am meiften dazu beitrug, Griechenland zu den Hauptmaͤchten 
des europäifchen Staatenfyfterns, welche ſich anheifchig gemacht hatten, dem jungen 
Staate feine Eriftenz und politifche Anerkennung zu fichern, plöglich in jenes mis⸗ 
liche Verhältnig von Unbeflimmtheit zu verfegen, ift bereit8 oben angedeutet wor⸗ 
den; jegt wollen wir nur noch darauf aufmerkfam machen, inwiefern zum Theil 
durch fie die einmal herrſchende Gährung der Gemüther und die Spannung ber 
Parteien im Innern vermehrt und zur verderblichften Entwidelung gebradyt wur⸗ 
den. Kaum hatte fich durch Hanbelsbriefe aus Zante die erfte unbeftimmte Nachs 
richt von den Ereigniffen in Paris und der Flucht Karls X. in Napoli verbreitet, 
als der Regierung von Seiten des franzöfifchen Nefidenten zu Ende des Auguſts 
darüber eine biplomatifche Mittheilung nebft den bezüglichen Depefchen zufanm, 
Der Präfident benahm fich dabei mit vieler Haltung und Entfchlofjenheit. In eis 
ner außerordentlihen Sigung des Senats, welchen er ſogleich verfammelt. hatte, 
um ihm die erhaltenen Mittheilungen vorzulegen, fchlug er vor, bei der neuen Res 
"sierung von Frankreich einen außerordentlichen Botfchafter zu accreditiren, und 
empfahl als folchen zugleich den Fürften Suzzo, der fich damals eben in Paris bes 
fand. Diefer Vorfchlag erhielt um fo mehr den ungetheilteften Beifall, weil man 
von ber Perfönlicykeit des Fürften eine erfolgreiche Verwendung zu Gunſten der 
noch unerledigten griechifchen Angelegenheiten bei dem neuen franzöfifchen Cabinet 
erwarten zu dürfen glaubte.. Beſaß Kapodiſtrias Scharffinn genug die europäifche 
Bedeutung der Juliusrevolution fogleich zu erkennen, fo fehlte ihm auf der ans. 
dern Seite auch nicht die Klugheit, die Beforgniffe, welche ihm in feiner Stellung 
die Nachrichten aus Frankreich verurfachen mußten, wenigftens anfangs fo viel 


) Vielleicht über keinen Punkt ftehen die Nachrichten bes ‚‚„Courrier de Smyrne‘’ 
mit den Berichten aus Griechenland in fo auffallendem Widerfpruche, als über ben 
Zuftand der Infel Kandia um dieſe Zeit. Während uns z. B. Briefe aus Gyra 
im Gebr. 1831 berichten, daß der Paſcha von Ägypten nicht nur der von ber 
Pforte verfprochenen Amneftie ungeachtet, die Kopffteuer der legten vier Jahre von 
der —— Bevoͤlkerung mit der groͤßten Strenge eingetrieben, ſondern auch 
das aͤgyptiſche Feudalſyſtem inſofern auf Kandia übertragen babe, als jedes beweg⸗ 
liche und unbewegliche Beſitzthum der Einwohner mit den ſchwerſten Zoͤllen belegt, 
und fuͤr alle Erzeugniſſe des Landes ein Monopol der Regierung zu feſtgeſetzten 
Preiſen eingeführt worden fei („Allgemeine Zeitung“, 1881, Nr. 78 außerord. B.), 
erſchoͤpft ſich der „Courrier de Smyrne“ vom 23. Januar (IV. Année, No, 147) 
in einer langen Diatribe unter der Aufſchrift: „L'Ile de Crète et la Nouvelle 
Grece’’, im Lobe ber neuen Verwaltung ber Inſel Kandia, welche auf den Grund— 
fügen einer vollkommenen Municipalverfaffung beruhe, da hingegen Griechenland 
hoffnungslos unter ber Geißel ber Despotie ſeufze. Im den zwei folgenden Num— 
mern bemüht er fi) dann zu beweifen, daß die Ausmanderungen Tanbiotifcher 
Griechen keineswegs fin Folge der Bedruͤckungen des Pafchas, fondern vielmehr 
auf Veranlaffung geheimer Worfpiegelungen des Präfidenten von Griechenland ges 
fhähen, welcher dadurch die Cabinete noch von der Nothwendigkeit der Vereinigung 
der Inſel mit dem neugriechiſchen Staate zu überzeugen gehofft habe. Der „Cour- 
rier de Smyrne‘ ift x fehr Parteiblatt, als daß feine Ausfagen in biefer Be: 
Ziehung einer weitern Erörterung werth oder bebürftig wären. 
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tie möglich zu verbergen. Es zeigte fich ja felbft unter ben Senatoren, von mel: 
chen mehre durch ihre zu Paris lebenden Söhne faft gleichzeitig ausführlichere 
Schilderungen bes Heldentampfes des Parifer erhalten hatten, eine ungewöhnliche 
Aufregung. Was wäre nun wol zu erwarten gerwefen, wenn die Regierung es 
geroagt hätte, der Begeifterung, mit welcher jene Nachrichten von der Oppofition 
und der Maffe des Volkes aufgenommen und verbreitet wurden, mit misbilligen- 
der Kälte zu begegnen, oder vielleicht gar Schranken fegen zu wollen? Brenn- 
barer Stoff, welcher ſich bei der erften heftigen Reibung furchtbar entzündet Haben 
würde, fehlte damals wahrhaftig nicht. Schon lange vor ben revolutionnairen Be: 
wegungen im Weſten hatten ſich namentlich in Morea fehr bedenkliche Symptome 
von dem Dafein einer geriffen republifanifchen Partei gezeigt, welche die Entfer- 
nung des Präfidenten vorzüglich deshalb zu verlangen fchien, weil feine Verwal: 
tung zu fehr von monardhifchen Grundfägen ausgehe. In Maina war bie Unzu⸗ 
friedenheit des Volks, angeblich durch misvergnügte Chefs, welche fich jest in den 
Stand einfacher Privatleute verfegt fahen, genährt, fchon in den erften Tagen bes 
Sul. in einen förmlichen Aufftand ausgebrochen, welcher noch im Entftehen nur 
durch das unerwartet fchnelle Erſcheinen und das muthvolle Benehmen bes Präfi: 
denten unterdrückt worden fein foll. Allein daß hier das einmalangefachte Feuer des 
Auftuhrs im Verborgenen fortglimmen wuͤrde, bis die Verhaͤltniſſe feine freiere 
Entwidelung begunftigen mochten, Eonnte der Regierung nicht entgehen; und fo 
war es wahrfcheinlich nur eine Vorſichtsmaßregel, welche der Präfident der Erhal⸗ 
tung der Öffentlichen Ruhe fchuldig zu fein glaubte, als er im Aug. das Corps de3 
ihm ergebenen Kolofotronis in Morea durch 2000 Rumelioten verftärken ließ. 
Zu gleicher Zeit fuchte er der in allen Theiten bes Landes herrfchenden Aufregung 
der Geifter durch die Bekanntmachung zu begegnen, die Bevollmächtigten ber verbuͤn⸗ 
deten Höfe feien befchäftigt, ein neues Protokoll nad einem ausgedehntern Plane 
abzufaffen, welcher den Wünfchen des griechifchen Volkes volltommen entfprechen 
und namentlich die Grenzen des Feſtlandes bis über die Linie zwiſchen Arta und 
Bolo ausdehnen werde. Leider entfprachen jedoch diefe Schritte ihrem Zwecke 
nicht. Das angeblich zu erwartende Protokoll blieb aus, und das Erfcheinen ber 
Rumelioten in Morea mußte nur die Erbitterung des Volkes fteigern, weil fie bald 
keineswegs zur Erhaltung der Ruhe, fondetn, gleichviel ob mit oder ohne Wiſſen 
des Präfidenten, zur gewaltfamen Beitreibung der Steuern gebraucht wurden, des 
ten ungemeine Erhöhung bie vornehmlich gegen das Ende des Jahres wachfende 
Moth der Regierung geboten hatte. 

Es möchte, zumal bei der mangelhaften Befchaffenheit der ung jegt erſt zu 
Gebote ftehenden Quellen *), vergebliches Bemühen fein, von der Stimmung des 


*) Wir glauben zu unferer eignen Rechtfertigung “bemerken zu müffen, daß 
wir um biefe Zeit und fpäter faft nur an die unvereinbarften Angaben gewiffer 
Zeitblätter gewiefen find, denen zur Unparteilichleit entweder ber Wille oder die 
Mittel, oft wol auch beide zugleich entgingen. Entwirft uns der „Courrier de 
Smyrne’ (den wir im Original benugten) von dem damaligen Zuftande Griechen 
lands das greilfte Bild der aͤußerſten Ierrüttung, ‘des höchften Misvergnügens ci: 
nes durch unnatürlihe Gewaltherrfchaft niedergedruͤckten Volkes, fo erfahren wir 
um diefelbe Zeit über Genf und Münden, daß in Griechenland „Alles vecht gut 
gehe’, daß „die Ruhe duch nichts geftört werde‘, daß das Volk „eine exemplas 
riſche Folgſamkeit“ beweife, während nur „misvergnügte Archonten und Kapitanis 
im Verein mit zahllofen Abenteurern und Tauchenichtſen“ vergeblich eine Eraftlofe 
DOppofition gegen die Regierung bildeten, w. Tw. — Außer den bereits angeführe 
ten Quellen benusten wir noch Trant's „Natrative of a journey through Greece 
in 1830; die 1830 — 31 zu Paris erfchienenen Dialogen unter der Auffhrift: 
"Tl ovu@egeı eis any Mevdegwulrnv ano Tovgzovs 'El)ude, va sıoasy els Tas 
negovoag negIordorg, dia va ur dovlwdij dıs yororıavovg Tovgxllorıas, an 
welchen ber wadere Korais wahrfcheintich wefentlichen Antheil hatte; die „Zuunuezre 
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Volkes in Griechenland kurz vor dem Ausbruche der Unruhen bes Jahres 1831 
ein klares und befriedigendes Bild geben zu wollen. Es fehlt dazu an hervorleuch- 
tenden Momenten, welche eine charakteriftifche Ausführung des Ganzen geftatten 
und überhaupt die Anfhauung der damaligen Zuftände erleichtern würden. Aufs 
merkſame Beobachter erkannten wol in der allgemeinen Unzufriedenheit die Vorbo⸗ 
ten einer unvermeiblichen Kataftrophe; allein die Quellen diefer Unzufriedenheit 
waren bei ben verfchiedenen Claſſen des Volkes fo verfchieden, die Anfprüche, die 
man erhob, fo getheilt, die Zwede, die man vor Augen haben mochte, fo mannich⸗ 
fach, daß man damals fowol Gang als Refultate der zu erwartenden Ummälzungen 
kaum zu ahnen gewagt hätte. Selbſt die Beſchwerden über Syftem und Handlungen 
der Regierung bekamen nur nad) und nach, um ung fo auszudrüden, eine nationale 
Bedeutung und wurden erft dann wirklich gefährlich, als der Präfident, außer 
Stand oder unfähig, ihnen auf andere Weife zu begegnen, jene ungluͤckſelige Res 
action verfuchte, welche ihn felbft auf unbegreifliche Irrwege führte und Die eins 
mal aufgereizten Geifter bis zum Widerftande der Verzweiflung trieb. Wir wuͤr⸗ 
den jedoch den gefhichtlihen Standpunkt ber Sadye ganz aus den Augen verlieren, 
wenn wir der Ungefchicklichkeit oder Boͤswilligkeit eines Mannes das allein zu 
fchreiben wollten, was ebenfo fehr, vielleicht nocy mehr, in der Ungunft der Ber 
hältniffe feinen Grund hatte, welche wir zum Theil ſchon berührten, und über bie 
noch einige Bemerkungen zum Verftändniß bes Folgenden nöthig find. 

Aus dem Obigen ging hervor, daß die vermittelnden Mächte bei den Unter 
bandlungen mit dem Prinzen Leopold ſich anheifchig gemacht hatten, der griechi⸗ 
[hen Regierung zur Beftreitung des Staatshaushalts die Garantie einer Anleihe 
von 60 Millionen Francs zu gewähren. Prinz Leopold- erinnerte felbft in feinen 
erften Entfagungsfchreiben die Bevollmächtigten nochmals daran, daß fie, ber einge 
gangenen Verpflichtung nicht uneingedenf, den Bebürfniffen der griechifchen Res 
gierung unverzüglich ihre Aufmerkſamkeit ſchenken möchten. Hierauf kam man am 
20. Jun. überein, fogleicy eine Summe von 1,500,000 Fr., wozu jede ber 
verbündeten Mächte ein Drittel beizufteuern verſprach, als Vorſchuß auf die zu eis 
ftende Anleihe nach Griechenland abzufhiden. Diefe Summe, in Verein mit 
350,000 Fr., welche abermals Eynard während der Verhandlungen über jene 
Subfidien dem Präfidenten uͤberſchickt hatte, dediten nothdürftig den Aufwand für 
das Heer und dem öffentlichen Unterricht bis gegen bas Ende de8 3.1830. Die lau- 
fenden Ausgaben in den übrigen Zweigen der Berwaltung follten aus dem Staats: 
ſchatze beftritten werben, deffen Einnahme ſich in diefem Jahre etwa auf 44 Mill. 
Gr. belief. Allein ſchon um die Mitte des Jahres zeigte ſich ein offenbares Mis- 
verhältniß der Einnahme zu den Ausgaben, welches natürlich mit jedem Monate 
größer werden mußte, da der Ertrag der dem Staate zu Gebote ftehenden Hürffe: 
quellen unmöglich in demfelben Grade wachfen konnte wie ber Bedarf ber fort- 
fhreitenden Drganifation. Um jedoch einer zu befürchtenden Lähmung in diefer 
vorzubeugen, nahm bie Regierung, da nach der Auszahlung jenes fubfidiarifchen 
Vorſchuſſes von 1,500,000 Fr. Verhältniffe eingetreten waren, welche die wirk⸗ 
liche Eröffnung ber Anleihe von 60 Mil. Fr. völlig in Vergefienheit gebracht zu 
haben ſchienen, ihre Zuflucht zu der höchft mislihen Maßregel der Steuererhöhung, 
deren materieller Erfolg in jedem Falle Höchft precaie erfcheinen mußte, während 


"Eilnyıza and rhs’Aoyis Tüs Kußeovijoews ou Kenodlorgin zul &pekijs. Megos 
ngWrov. "Ev Hagıolorg 1881, und einen Theil des „Courrier de la Gr&ce‘ von 
1831. Repräfentirt diefer, feinem officiellen Charakter zufolge, nur bie Gefinnun: 
gen und Plane der Regierung, fo haben jene Schriften dagegen zu ſehr die Farbe 
einer heftigen Oppofition, als daß wir fie in jeder Beziehung als Yautere Quellen 
betrachten dürften. Inſofern fie jedoch über Mehres wichtige thatfächliche Auffchlüffe 
geben, verdienen fie für jegt. vorzügliche Berüdfichtigung. 
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man ihre moralifchen Nachtheile mit Gewißheit hätte vorausfehen Einnen. Mir 
erinnern nur an eine neue Verordnung über die Bezahlung des Zehnten vom Er: 
trage bed Grundbeſitzes, welche am 25. Nov. befannt gemacht wurde. Durch ein Ge: 
feg vom’. März 1830 nämlich war bereits feftgefegt worden, daß ber Zehnte in baa⸗ 
rem Gelde, und zwar nad) Qualität und Quantität der Producte in fteigendem Ver: 
häftniffe von 10 bis zu 25 Prorent, entrichtet werden follte, während das Marimum 
bes Zehnten zur Zeit der Herrfchaft der Pforte durchgängig nur 10 Procent betragen 
hatte, Es zeigte fich jedoch fehr bald, daß der Mangel an baarem Gelde unter der 
aderbauenden Glaffe die Ausführung diefer Maßregel unmöglich mache, und daß 
dem Staatsfchage daraus ein mwefentlicher Nachtheil erwachfe, indem ber größte 
Theil der Grundbefiger den Foderungen der Regierung nicht genügen Eonhte, Um 
dieſem Übelftande abzuhelfen, ward durch die genannte Verordnung vom 25. 
Nov. beftimmt, daß die Grundfteuer fortan in Natura bezahlt werben folle, und 
zwar ein Zehntel von den Producten des eignen Befisthums, ein Viertel dagegen 
von denen derjenigen Staatögüter, twelche Privatleuten zum Anbau überlaffen 
worden waren. Diefe Maßregel, für den kaum wieberauflebenden Aderbau an 
fih fhon fehr druͤckend, empörte die Landbauer vorzüglich deshalb, weil den Ein⸗ 
fammlern dabei große Willkür gelaffen war, ben Steuerpflichtigen hingegen ber un⸗ 
entgeltliche Zransport ihres Abgabequantums auf fünf Stunden Wegs vorges 
fchrieben wurde. Hierzu kam, daß die Einnahme nicht unmittelbar durch Megies 
tungsbeamte befotgt, fondern vom 1. März an auf ein Jahr an Zeitpächter verftei= 
gert werben follte, welche die Regierung ſchwerlich zu controliren im Stande fein 
mochte. Brachte die Verordnung vom 25 Nov., welche am 1. März 1831 
ins Leben treten follte, fchon im Voraus unter der aderbauenden Claſſe eine ſehr 
üble Stimmung hervor, fo wirkte eine andere um diefelbe Zeit gleich nachtheilig auf 
den Hanbelsftand. Alle ausländifhen Waaren nämlich, welche bereits einem Ein- 
fuhrzoll von 10 Procent unterlagen, follten fortan noch mit einer Abgabe von 6 
Procent befteuert werden, fobald man Willens wäre, ihren Abfag aus den Lan⸗ 
dungsplägen weiter nach dem Innern zu betreiben. Die Lebhaftigkeit des Bin: 
nenhandels, der fich eben erſt zu entwideln anfing, wurde hierdurch weſentlich beein: 
trächtigt, zumal da ein gleichzeitiges Verbot aller ausländifchen, vorzüglich der tüt= 
Eifhen Münzen, welches den Umlauf der von ber Regierung ausgeprägten Natio: 
nalmünzen, deren Menge noch nicht einmal dem Bedarfe des gewöhnlichen Um: 
fages entſprach, befördern follte*), Handel und Verkehr auf bie empfinblichfte Weiſe 
laͤhmte. Daß daher dergleichen Schritte nur das Misbehagen des Volkes, keines: 
wegs aber die Hülfsquellen des Staatsfchages vermehrten, bedarf eines meitern 
Beweifes nicht. Schon zu Anfange des Jahres 1831 war die Noth der Regie: 
rung in diefer Beziehung fo hoch geftiegen, daß die Befoldungen der Beamten nur 
zu einem Fünftel in baarem Gelde ausgezahlt werden konnten, während ih: 
nen für den Reſt Anmeifungen an die Staatscaffen auf unbeftimmte Sriften 
zugefertige wurden. Alfo war e8 nur natürlich, wenn felbft bie Elaffe, auf 
deren Ergebenheit,die Regierung noch am meiften rechnen mochte, von Zage 
zu Zage mistrauifcher wurde. **) Kapodiſtrias foll damals den Verſuch ge: 


9 Der Präfident fcheint diefes Verbot zu einer Ehrenſache gemacht zu haben. 
Denn noch im ‚‚Courrier de la Grece"” vom 27. Zul. 1831 findet fich beshald 
eine firenge Verordnung der Kinanzcommiffion, welche das Verbot auch auf das 
feit 1826 in Griechenland gefchlagene Geld erfiredt. rn 

er) Freilich machte es nur einen üben Eindrud, daß der Präfident um diefe 
Zeit das Haus bed Demetrios Kalergi zu Argos für 12,000 fpanifche ae 
kauftes und auch vom feinen Brüdern war es allgemein bekannt, daß fit im De: 
fise- bedeutender Capitaiien feien, über deren Erwerbung man ſich wenigftens fehr 
anftößige Vermuthungen erlaubte. 
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macht haben, im Lande felbft eine Anleihe von 300,000 Phöniz zu eröffnen; al⸗ 
l:in die Subfeription foll nur auf 60,000 Phönig gebradyt worden fein. Wieder⸗ 
holte Bitten um die Eröffnung der verfprochenen Anleihe oder die Fortfegung ber 
geleifteten Subfidien waren ebenfo dringend, als fie erfolglos blieben. Selbft Ey: 
nard's edler Eifer fcheiterte an der Bedrangniß der Gabinete, in welche fie zu Anz 
fange des Jahres 1831 durch Verhältniffe verfegt waren, welche ihren eignen In: 
tereffen viel näher lagen als Griechenlands. trauriges Schidfal. Wahrſcheinlich 
auf Veranlaffung des Präfidenten entwarf Eynard im Jan. 1831 zu Rom eine 
Denkfchrift an die Minifter des Königs und die beiden Kammern zu Paris, worin 
er nicht allein bewies, daß es das eigne ntereffe der vermittelnden Mächte, vors 
züglich aber Frankreichs Ruhm und Ehre verlange, Griechenland in feiner Höchften 
Noth die hülfreiche Hand nicht zu entziehen, fondern auch darzuthun verfuchte, 
daß der griechifche Staat felbft Mittel genug befige, für eine Anleihe die nöthige 
Sicherheit zu gewähren, wenn fid) nur die verbündeten Höfe dazu verftehen wolls 
ten, fürerft die erfoderlihe Garantie zu Jeiften. Und fei man für jest nicht im 
Stande, hierauf einzugehen, fo folle man wenigſtens noch einen Vorfhuß von 
900,000 Fr. machen, welcher bei jener Anleihe in Abrechnung gebracht werden 
Eönnte und Griechenland vor den Schreden der furchtbarften Anarchie bewahren 
würde; überdies fei Frankreich auf die verfprochenen Subfidien noch mit einer 
Summe von 1,645,361 Fr. in Rüdftand, auf weiche die griehifhe Regierung 
gern verzichten wolle, fobuld das franzöfifche Cabinet nicht zögerm werde, durch 
fehleunige Überfendung jener 900,000 Fr. der dringendften Noth abzuhelfen und 
zu der größern Anleihe angemeffene Vorbereitungen zu treffen. *) "Auch biefe 
Vorſtellungen aber blieben völlig unbeadhtet. Mit Schmerzen geftand Eynard 
zehn Monate fpäter, als die traurigen Ereigniffe eingetreten waren, bie er mit trü= 
ber Ahnung vorhergefchen hatte, daß er allein damals durch fchleunige Hülfe gro— 
ßes Unglüd verhütet habe **); von den vermittelnden Mächten erhielt Griechen⸗ 
land vor des Präfidenten Ausgang nicht die geringfte Unterftügung. 

. Sin einzelnen Zweigen der öffentlichen Verwaltung war indeß um biefe Zeit 
mehr gefchehen, ald man unter foldyen Umftänden hätte erwarten dürfen. We: 
ſentliche Sortfchritte in der Erziehung und Bildung der Jugend Eönnen felbft Dies 
jenigen nicht verfennen, weldye die Mängel des sffentlichen Unterrichts mit der 
größten Strenge rügen zu müffen glaubten. Die Vermehrung der Schulen in 
allen Theilen des Staats, vorzüglidy im Lauf der Jahre 1830 und 1831, ift eine 
unbeftreitbare Thatfache; geſchah dabei viel, in mandyen Gegenden vielleicht das 
Meifte von Seiten der Gemeinden, fo widmete ihnen auf der andern Seite auch 
die Regierung eine ausgezeichnete Sorgfalt. Den beften Beweis dafür gibt der 
Bericht über Beftand und Einrichtung der Schulen in allen Theilen des Staats, 
welchen der Staatsfecretair für die geiftlihen Angelegenheiten und den öffentlichen 
Unterricht, N. Chryfogelog, der Regierung im Febr. 1831 mittheilte. In Bezug 
auf die unter unmittelbarer Leitung der Regierung ftehenden Kehranftalten erfehen 
wir daraus, daß das Waiſenhaus auf Ägina nody 407 Zöglinge zählte, obgleich 
im Laufe des Jahres 122 Knaben auf Koften der Regierung theils zu weiterer 
Fortbildung ihrer Studien in höhere Bildungsanftalten eingetreten waren, theils 
unter Obhut des Directors ſich irgend einem andern Berufe gewidmet hatten. Um 
dieſelbe Zeit befanden fich in der Vorbereitungsfchule auf Ägina 227, und in der 
Centralſchule dafelbft 122 Schüler. Im Peloponnes zählte man damals 19 hd: 


*) Diefe Denkfchrift findet fidh in den erwähnten „‚Lettres et documens etc.’ 
unter der Xuffchrift: ‚‚Note sur la Grèce“. 
**) Die Summen, weldye Eynarb feit dem Febr. 1831 nach Griechenland ges 


Ihidt hat, koͤnnen wir nicht näher angeben; ber „Courrier de Simyrne’ erwähnt 
im April 200,000 $r. a ® e 
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here Vorbereitungsfchulen,. in welchen die altgriechifche Sprache gelehrt wurde, mit 
6783 Schülern und 36 Volksſchulen für gegenfeitigen Unterricht mit 2970 Schü: 
len; auf den Inſeln erhielten in 15 Lehranftalten der erften Art 1073, und in ' 
33 der zweiten Gattung 2930 Schüler Bildung und Unterricht. Oft: und Weft- 
griechenland, deren DOrganifation überhaupt verhältnigmäßig noch fehr zurück war, 
ftanden auch in diefer Beziehung den übrigen Provinzen weit nad. Denn beide 
befaßen nur je eine Vorbereitungsfchule mit 40. Schülern, während Weftgriechens 
land deren vier für gegenfeitigen Unterricht mit 329 Schülern und Oftgriechen- 
land drei mit 407 Schülern zählte, Rechnen mir hierzu noch, daß damals 
fieben von der Regierung unmittelbar in verfchiedenen Theilen des Landes anges 
legte WVorbereitungsfchulen von 883, und vier in gleichem WVerhältniffe ftehende 
Scyulen des gegenfeitigen Unterrichts von 387 Schülern befucht wurden, fo bes 
läuft fich die Gefammtheit der damals wirklich eriftirenden Schulen auf 123 mit 
9737 Schülern, welche fich nad), der Abfaffung diefes Berichts noch bedeutend ver= 
mehrten, wie aus den officiellen Angaben des „Courrier de la Grèce“ vom vori= 
gen Jahre erſichtlich iſt. Auch hatte das Priefterfeminar, feit e8 am 30. Det. 
1830 von Agina nach St.-Moni auf Poros verlegt worden war, eine ausgebehn- 
tere und zwedmäßigere Organifation erhalten, und zählte allein 15 Freiſtel⸗ 
len der Regierung. In der Militairfchule zu Nauplia bildeten fid) 60 Juͤnglinge 
für den höhern Militairdienft aus. Außerdem erhielten noch über 2000 Knaben 
in Privatlehranftalten, unter denen die auf Veranlaffung des nordamerifanifchen 
Mifjionscomite durch Jonas King zu Athen und auf Tenos begründeten ausges 
zeichnete Erwähnung verdienen, theils höhern Unterricht, theils die gemöhnliche 
Volksbildung; Der Erziehung der weiblichen Jugend war dagegen big jest nur 
geringe Aufmerkſamkeit gewidmet worden; feit kurzer Zeit befand fich auf Agina 
eine Maͤdchenſchule, die aber zu Anfange bes Jahres 1831 erſt gegen 30 Schü: 
lerinnen zählte. Jedoch darf man ſich audy bei jenen Schulen durch ihre äußere 
Blüte nicht über ihre innern Mängel täufchen laffen, welche zum Theil in der Un— 
zulänglichkeit der Mittel, zum Theil aber auch in dem urfprünglich fehlerhaften 
Plane, nach welchem die Regierung die gefammte Volksbildung ihrem Syſtem 
gemäß einrichten und leiten wollte, ihren Grund hatten. | 

Sn den Elemenfarfhulen, welche feit dem Herbfte 1830 meift nach der 
durch Sarazin in Frankreich eingeführten Methode des gegenfeitigen Unterrichts 
neu organifict worden waren, beſchraͤnkten ſich die Lehrgegenftände gewöhnlich nur 
auf Lefen, Schreiben und die Anfangsgründe des Rechnens; in einigen kam hierzu 
etwas Religionsunterricht, und in fehr wenigen knuͤpfte man hieran die Elemente 
des Kirchengefangs, der Grammatik und der Linearzeihnung. Der Mangel an 
gehörig ausgebildeten Lehrern, welchem erft nach und nach durch die Zöglinge ber 
bei der Gentralfchule auf -Agina befindlichen Normalfchule abgeholfen werden 
konnte, desgleichen an Lehrbüchern und andern unentbehrlichen Gegenftänden, 
ward an vielen Orten noch fehr fehmerzlich empfunden und gab zu gegründeten 
und ungegründeten Klagen häufige Veranlaffung ; wie denn auch über die von 
der Regierung gebotene ftrerige Befolgung der Sarazin’fhen Methode, welche in 
mancher Beziehung weder den: örtlichen Verhältniffen noch dem Geifte und den 
Bedürfniffen der Schüler entfprach, und bie geringe Ausdehnung der Lehrgegen- 
fände, welche man einem perfönlichen und abfichtlichen Widermillen bes Präfiden- 
ten gegen die Aufklärung der niebern Volksclaſſen zufchrieb, uͤberall misbilligende, 
ja zum Theil heftig tadelnde Stimmen laut wurden.. Man vermißte überhaupt 
bei dem ganzen Erziehungswefen jene politifche Tendenz, welche, neben ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung der Jugend, auch eine höhere moralifche, dem künftigen 
Staatsbürger nothwendige Bildung im Auge behalte. Den meiften Anftoß nahm 
man in biefer Beziehung natürlich an den höhern Bildungsanftalten, und vor Al: 


266 Griechenland 


lem an der Centralſchule auf AÄgina, welche eben erſt eine bedeutende raͤumliche Er⸗ 
weiterung erhalten hatte, und in mancher Hinſicht den Mangel einer Univerſitaͤt 
erſetzen ſollte. Die altgriechiſche Sprache, die Anfangsgruͤnde des Lateiniſchen und 
Franzoͤſiſchen, in einigen Geographie und griechiſche Geſchichte, in den meiſten 
Arithmetik und die Elemente der Geometrie ſchloſſen hier den Kreis des Unter— 
richte. Es wurden dem Präfidenten gleich anfangs große Vorwürfe darüber ges 
macht, daß er einigen diefer Fächer, 3. B. der Geographie und Gefchichte, nament⸗ 
lich in der Gentralfchule, nicht eine weitere Ausdehnung gegeben habe, und daß an⸗ 
dere höchft wefentliche Theile des höhern Unterrichts, wie die Naturwiffenfchaften 
und ein Eurfus über das Rechtswefen, zu deren Exlernung ben jungen Hellenen in 
ihrem eignen Vaterlande nicht die geringfte Gelegenheit geboten werde, davon 
gänzlich ausgefchloffen worden fein. Man blieb hierbei nicht ftehen; auch ber 
Geift des ganzen Unterrichts, welcher unter Muftoridis’ Leitung eine dem Geifte 
und den Zwecken der Regierung angemeffene, höchft despotifche Form erhalten 
hatte, namentlich aber die befchränkte Art und Weife, wie man die Schüler mit 
den Schriftftellern des claffifhen Alterthums bekannt machen wollte, wurde auf 
das Heftigfte angegriffen. Es war offenkundig, daß mehre der ausgezeichnetiten 
Merke des althellenifchen Geiftes, worunter die Schriften des Platon (gleichwol 
nennt Muftoridis in feinem Berichte über die Gentralfchule Platon’s Apolo⸗ 
gie des Sokrates mit unter den, den Schülern im 3. 1830 erklärten Autoren) 
und einige Dichter namentlich erwähnt werben, ben Zöglingen der Gentralfchule 
geradezu entzogen worden feien, angeblich, weil fie ihren Fähigkeiten nicht anges 
meſſen wären, in Wahrheit aber wol nur deshalb, weil es der Präfident nicht er= 
tragen mochte, wenn Sünglinge aus den Schriften der Alten über Einrichtungen 
und Verwaltung von Freiftaaten Ideen gef[höpft hätten, welche mit ben Grund» 
fägen ber Regierung ſchwerlich in Einklang zu bringen geweſen wären. Ya es bras 
chen darüber zu Anfange des Jahres in der Sentralfchule felbft bedenkliche Unruhen 
aus, Ein Theil der Schüler, meift ſchon in reifern Jahren, erklärten ohne Weites 
res, daß, da fie keineswegs gefonnen feien, fich den despotifchen Anordnungen ber 
Regierung länger zu fügen, fie ſich um fo eher berechtigt hielten, die Anftalt zu ver- 
laſſen, je mehr fie ſich in dem bei ihrem Eintritte gehegten Erwartungen getäufcht 
fähen, und je weniger die Regierung es ſich angelegen fein laffe, die Verfprechuns 
gen zu erfüllen, welche fie Öffentlich gegeben habe. So unerwartet und frevels 
haft eine ſolche Sreimüthigkeit dem Präfidenten und dem ihm treu ergebenen Dis 
rector der Gentralfchule Muftoridis erfcheinen mußte, fo fehr bemühten fie fich, 
den üblen Folgen derfelben nach Kräften vorzubeugen. Die Schuldigen, weiche 
Muftoridis felbft kein Bedenken trug als Aufriegler mit den Zöglingen der poly= 
technifchen Schule zu Paris zu vergleichen, wurden theils entlaffen, theild gezwun⸗ 
gen, in einer Adreffe, welche dem Publicum den ganzen Vorfall ald ein Disciplis 
narvergehen gegen einige ber Rehrer, denen jedoch dabei die meifte Schuld zur Laſt 
gelegt wurde, darftellen folkte, ihre Reue durch die unterthänigfte Verficherung ber 
Anhänglichkeit an den Präfidenten an den Tag zu legen. Um biefer Darftels 
lung noch mehr Glauben zu verfchaffen, aber zugleich auch die Schüler wieder 
etwas für, fic zu gerinnen, ward Burz darauf von der Regierung ein neues Regle= 
ment für die Schulen bekannt gemacht, bei welchem eine ungewöhnliche Strenge 
gegen die Lehrer mit der Nachficht gegen die Schliler im auffallendften Eontrafte 
fand. Gab fich die Regierung fchon durch folhe Schritte, welche ihren Zweck 
völlig verfehlten, die nachtheitigften Bloͤßen, fo wird man leicht begreifen, wie fehr 
das dem Präfidenten noch gefchenkte Vertrauen auf das Spiel gefegt wurde, als 
man einige Wochen fpäter im „Courrier de Smyrne” vom 27. März eine foͤrm⸗ 
liche Proteflation der Zöglinge dev Eentralfchule gegen jene Adreſſe las, zu deren Un⸗ 

terzeichnung man fie theils durch Beftechungen verlockt, theils aber auch durch Dro⸗ 
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hungen gezwungen habe. *) Überdies wurden die Plane der Regierung in Bezug 
auf die Beſchraͤnkung des Unterrichts um diefe Zeit durch die Eröffnung mehrer 
Privatfchuien auf Agina, in welchen man vorzüglich den verbotenen Claſſikern 
ein eifriges Studium widmete, mit dem beften Erfolge veteitelt. Unaufhörliche 
Reibungen zwifchen dieſen Privatfchulen und den öffentlichen Kehranftalten gaben 
zwar feitdem vielen Anftoß ; allein e8 waren damals bereits Ereigniffe eingetreten, 
deren Wichtigkeit die Theilnahme aller Claſſen ber Gefellfhaft ſchon deshalb in 
weit höherm Grade in Anſptuch nahm, weil die dabei berührten Intereſſen viel 
umfafjender waren, und weil ihre weitere Entwidelung Griechenlands Schidfal 
überhaupt ben entfcheidendften Momenten entgegen zu führen fchien. 

Blicken wir von der Einfeitigkeit des öffentlichen Unterrichts auf die übrigen 
Zweige der Staatöverwaltung, fo gab vielleicht nichts mehr Gelegenheit zu ges 
gründeten Beſchwerden und erbitterten Angriffen auf die Regierung, als der hoͤchſt 
verwahrlofte Zuftand der Rechtspflege, Es ift bereits oben bemerkt worden, daß 
bie Einführung eines geordneten und den frühen Verhältniffen entfprechenden 
Rechtsweſens, bei welcher man natuͤrlich von der Abfaffung neuer Gefegbücher 
ausgehen mußte, vorzüglich deshalb zu den fchwierigften Aufgaben der Regierung 
gehörte, weil es an Männern fehlte, welche fie mit Gluͤck zu loͤſen vermocht hätten. 
Unter den Misgriffen des Präfidenten in der Wahl Derer, welche er bei der Aus⸗ 
führung feiner Regierungsplane mit befonderm Vertrauen beehren zu müffen 
glaubte, war ohne Zweifel einer der ungluͤckſeligſten bie Berufung des Eorfiotifchen 
Advokaten Genatas, welchem er bereits im Laufe des Jahres 1828 den Entwurf 
einer neuen Gerichtsordnung, und bei der Einrichtung des Minifteriums nad) dem 
Schluffe der Nationalverfammlung zu Argos felbft das Staatsfecretariat der Ju⸗ 
fliz übertrug. Wie Genatas ſich des erftern Auftrags entledigte, fehen wir am 
beften aus den Briefen Dutröne’s, welcher damals, als Secretair des Präfidenten, 
die Abfchrift jenes Entwurfs, wie er dem Panhellenion vorgelegt werben follte, 
beforgt hatte, aber fich weigerte feinen Namen zu unterzeichnen, und zwar aus 
Deforgniß, daß man ihm wenigftens eine Mitwifjenfhaft bei der Abfaffung zu⸗ 
ſchreiben würde, zu welcher er ſich ald Doctor der Rechte bei der Univerfität in 
Frankreich um fo weniger bekennen dürfte, als darin felbft die erften Grundfäge je- 
der Gefeggebung auf eine Weife verlegt feien, für welche er irgend eine Verantwort⸗ 
lichkeit unmöglich übernehmen könne. **) In gleichem Sinne weigerte fih Dus 
teöne, ben ihm zur Zeit des Nationalcongreffes zu Argos vom Präfidenten gemach⸗ 
ten Antrag, daß er als actives Mitglied in den gefeggebenden Rath, in welchen 
Genatas und Biaro Kapodiſtrias die entfcheidendften Stimmen haben follten, eins 
treten möchte, anzunehmen. Da die Meinungen jener Männer, welche ſchon 
durch ihre äußere Stellung, ja felbft durch ihr Alter, weit über ihm ſtaͤnden, über 


*) Die ausführkichften Nachrichten über das gefammte Unterrichtömwefen gibt ber 
erwähnte Bericht des Staats ſecretairs für bie geiftlichen Angelegenheiten und ben 
Öffenttichen Unterriht vom 6. Zebr. 1831, welcher fich nebft mehren bezüglichen 
Actenftüden in den „‚Lettres et documens etc.’ S. 56 — 92 befindet. Gegenbe: 
merfungen in feiner Weife macht mit manchem Treffenden der „„Courrier de Sınyr- 
ne“ vom 27. März und 3. April. Über die Unruhen in ber Centralſchule finden 
fh die beften Auffchlüffe in der erwähnten Zlugfchrift „Zumuerre ‘Ellnvıza', 
w« überhaupt Alles, was fi) gegen das Kapodiftrias’she Erziehungsſyſtem fa: 
en läßt, freilich nur mit der Bitterkeit des Paxteihaffes, gefagt hat. Ruhiger iſt 

utröne, „Extraits etc.”’, S 9» 

) Dutröne, „Extraits eto.’, ©. 6 fg. Als unter Anderm Dutröne fein Er: 
Kaunen darüber zu exkennen gab, dag man in Griminalfällen die Entſcheidung ei- 
nem einzigen Municipal- ober Regierungsbeamten anheim ftellen wolle, antwortete 
ihm Viaro Kapodiftrias mit der größten Gleichgültigkeit: „Le gouvernement 

—* ‚reviser par des commissions sp6ciales les arr&ts, qui ne lui convien- 
ont point.’! : 


— 
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bie ſeinigen ſtets die Oberhand behaupten würden, fo muͤſſe er ſich hüten, an einer 
Geſetzgebung Theil zu nehmen, welche, wie die erwähnte Gerichtsordnung be= 
fürchten laſſe, die Kritid der auf Griechenlands Wiedergeburt aufmerffamen ge: 
bildeten Welt ſchwerlich aushalten würde. Es ließ ſich erwarten, daß ein ſolches 
Geſtaͤndniß auf die einmal gefaßten Entfchlüffe des Präfidenten nicht den gering: 
ften Einfluß hatte. Viaro und Genatas behielten fein unmwandelbares Vertrauen 
und widmeten unter diefer ſchuͤtzenden Ügide fortan Geift und Kenntniffe der Ab: 
faffung eines neuen Geſetzbuchs und der Revifion der Altern Gerichtsordnung. 
Beide wurden gegen das Ende des Jahres 1830 befannt gemacht, und erregten 
ebenfo fehr durch die unleugbar vorherrfchende Tendenz, alle richterliche Gemalt 
auf die unbefchränktefte Weife in den Händen des Staatsoberhaupts zu concen= 
triren, allgemeine Beforgniß, als fie im Einzelnen durch Unbeftimmtheit des Aus: 
druds und Vermworrenheit der Darftellung, welche in vielen Fällen nur eine will: 
kuͤrliche Erklärung und Anwendung des Gefeges auf Seiten des jedesmaligen 
Richters abfichtlich beguͤnſtigen zu wollen fchien, nody mehr aber durch die groͤb— 
lichte Verlegung der gemeinften Rechtsgrundfäge und die lächerlichften Anordnun⸗ 
gen im Berichtswefen dem Kundigen reihen Stoff zum bitterften Spott gaben. 
Hoͤchſt auffallend war z. B. die Ausführlichkeit und Strenge, mit welcher das 
neue Geſetzbuch ſich über Majeftätsverbrechen erſtreckte, während man in Griechen: 
land ſelbſt nod) durchaus nicht von dem Dafein der Majeftät überzeugt fein wollte, 
deren Unverleglichkeit man fo fehr durch Gefege einfchärfen und fichern zu müffen 
geglaubt hatte. Was freilich die Regierung damit meine und beabfichtige, offen: 
barte fi nur zu bald. Schon im Jul. 1830 war gegen zwei der achtbarften Eins 
wohner von Salamis, Chriftoph Perebos *) und Michael Grivas, beide aus: 
gezeichnet durch höhere Bildung und hochverdient als Helden des Freiheitskampfes, 
ein Proceß eingeleitet worden, weil fie fih.angeblich in ungeziemenden Ausdrüden 
über das Oberhaupt des Staats geäußert hätten. Nachdem man fie während ei: 
ner beinahe fehsmonatlihen Haft im Palamides Über die Art ihres Verbrechens, 
bie Inftanz, welche fie richten folle, ja felbft die Gefege, nach welchen fie zu richten 
feien, völlig in Ungewißheit gelaffen hatte, wurden fie als Majeftätsverbrecher vor 
ein fogenanntes außerordentliches Tribunal, deffen Errichtung für ſolche Fälle der 
Megierung durch Genatas' Gerichtsordnung ausdruͤcklich überlaffen war **), ge: 
ſtellt, ihrer militairifchen Grade beraubt und zu längerer Haft im Palamides ver: 
urtheilt. Ebenfo wenig konnte das Endurtheil in der Sache der Kaufleute von 
Syra befriedigen, welche, wie wir oben erwähnten, bereits im April 1830 gefäng: 
lich eingezogen und als Aufrührer behandelt worden waren, weil fie ſich mit Hef: 
tigkeit den Verordnungen des -Präfidenten, in Bezug auf die Eintheilung ſaͤmmt— 
licher Handelsleute in Claffen nad) dem Vermögen, widerfegt hatten. Bei: 
nahe ein Jahr war unter weitläufigen Unterfuchungen, welche mit der empoͤrend⸗ 
ften Strenge geführt wurden, vergangen, ald das auf Mykoni neu errichtete 
Tribunal erſter Inftanz die Angeklagten zwar mit einer hoͤchſt vagen Entfcheis 
dung, in welcher nicht einmal mit Beftimmtheit ausgefprochen war, ob fie ſchuldig 


*) Der bekannte Verfaſſer der ‚‚Toropf« Zovilov zul ITeoyas!! (2 Bde., Wien 
1815, 12.), welder, nad einer Anzeige im „Courrier de la Grèôce“ vom 27. 
Sul. 1831, auch eine ausführlichere Gefhichte des griechiſchen Freiheitskampfes zu 
Agina in zwei Bänden herauszugeben beabfichtigte. j 

**) Gap. 5, Art. 75, hieß e8 nach dem ‚‚Courrier de Smyrne‘ vom 15. San. 
ausbrüdlid: „Les crimes de lese-majeste et ceux d’abus de pouvoir de la part 
des ministres et des militaires ne sont pas du ressort des juges ordinaires.“ Es 
traten dann jene Gerichtöhöfe ein, welche der „‚Courrier de Smyrne‘’ „‚tribunaux 
d’exception‘‘ nennt, und über deren verberblichen Einfluß auf das ganze Rechte: 


„ twefen er einen Auffag aus des Polyzoides Oppofitionsjournal „Apoilon“ in Nr. 


163 aufgenommen hat. 
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feien ober nicht, in Freiheit fegte, ihnen aber doch das Recht benahm, auf irgend 
einen Koftenerfag oder fonftige Entfhädigung etwaige Anfprüche zu erheben. Der- 
gleichen unleugbare Thatfachen beweifen genugfam, welche Willkür bei richterlichen 
Entfheidungen in minder wichtigen Sachen ftattfinden mochte, fobald die Inter— 
effen der Regierung oder die Perfon des Präfidenten dabei nur einigermaßen ins 
Spiel kamen. en RAT, Be | 

Überhaupt war es wol das ficherfte Zeichen der von Tag zu Tag mehr abfter: 
benden innern Kraft der Regierung, daß man zulegt die Strenge Außerer Formen 
und den biendenden Glanz der Herrfchaft: als die Eräftigften Stügen wankender 
Gewalt gebrauchen zu müffen ſchien. Wir rechnen hierzu 3. B. die Eleinliche Wich⸗ 
tigkeit, mit welcher namentlich im Jan: 1831 die allgemeine feftliche Verherr⸗ 
lihung des Namenstages und des Jahreswechſels der Ankunft des Präfidenten 
von den ihm ergebenen Provinzialbeamten geboten und betrieben wurde, - Die er⸗ 
zwungene Freude einiger aus befonderm Intereſſe eifrigen Anhänger des herrſchen⸗ 
den und immer ſchroffer hervortretenden Gewaltſyſtems fand mit der dumpfen 
Stimmung, welche. damals ſchon als Worbote unfeliger Zukunft durch das ganze 
Land ging, im gtellſten MWiderfpruche. Anſtatt der erwarteten Freudenbezei— 
gungen hörte man. an vielen Orten nur die;bitterfien Klagen über unrechtmäßige 
Eingriffe der. Regierung, in die durch Verjährung geheiligten Rechte einzelner 
Staatsbürger, über Vernichtung ver Municipalverfaffung durch eigenmädjtige 
und ungefegliche, Wahl,der Demogeronten von Seiten des Präfidenten und der 
Vollſtrecker feines Willens, ja felbft über offenbare Verlegung der Conftitutionen, 
nad) denen der Präfident fich eidlich verpflichtet habe den Staat zu regieren und zus 
vervalten. Es würde fehr wenig dazu beitragen, das Verſtaͤndniß des Folgenden 
zu erleichtern, wenn wir die Befchwerden, welche in diefer Weife in allen Theilen 
Griechenlands mit mehr oder. weniger Grund geführt wurden, weiter ins Einzelne 
verfolgen wollten. Vielmehr kommt es ung darauf an, als leitende Idee überhaupt 
die traurige Wahrheit feftzuhalten, daß die Verhältniffe in Griechenland bereits zu 
Anfange des Jahres 1831 ſich fo gejtaltet hatten, daß eine Ausgleichung, ges 
ſchweige denn eine Vereinigung, der fic) feindlich berührenden Intereffen und Eile 
mente nicht mehr möglich war. , Begründete im Volke die einmal herefchend ge= 
worbene Meinung, daß die Regierung das Wohl, die Freiheit und die Rechte der 
. Nation mit berechneter Despotie zu vernichten fuche, die nothwendige Überzeu= 
gung, daß Heil und Rettung nur duch unabläffigen Widerftand. erlangt werden 
Eönne, fo gebot auf der andern Seite gemiffermaßen die Pflicht der Selbfterhaltung, 
welcher man in ber politiichen Welt fo gut als in der phyfifchen und moraliſchen 
ihre Geltung laffen mag, der Regierung die Verfolgung eines Syflems, ohne wel 
ches ihre fernerer Beftand, ihr ganzes Dafein kaum mehr denkbar, zu fein ſchien. 
Diefe Gegenfäge waren duch Thatfachen ſchon fo beſtimmt auggefprochen und 
harakterifirt,; daß es ſich eigentlid) um weiter nichts mehr handeln konnte, als um, 
die factifche Löfung der Frage, wer in dem unvermeidlichen Entſcheidungskampfe 
ben Sieg” dbavontragen werde, Im MWefentlichen glich daher biefer Kampf allen 
denen, welche in den legtverfioffenen Jahren, quch anderwärts um. Knechtſchaft 
und $reiheit im edelſten Sinne, aber nicht mit gleich gluͤcklichem Ausgange, ges 
fämpft wurden; wenn wir ihn aber in feinen Eigenthümlichkeiten und nad) ſei⸗ 
nen Hauptmomenten weiter verfolgen, fo liegt ed ganz außer unferm Kreife, hier 
näher zu erörtern, wie weit Griechenlands jüngftes Unglüd in Kapodiſtrias' per: 
föntihem Charakter begründet war, wie fehr es durch feine Schuld befchleunigt 
wurde, und ob er unbewußt fich felbft über feine Stellung, Andere über feine 
Plane und Zwecke, ja über die wahre Lage der Dinge abfichtlich täufchte. *) 

*) Wir halten es für angemeffen, hierüber einige Bemerkungen an bie perſoͤn⸗ 
liche Schilderung des Präfidenten unter dem Artikel Kapobdiftrias zu knuͤ⸗ 


* 
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Obgleich die Oppoſition ſchon laͤngſt die Preſſe als eins der zweckmaͤßigſten 
und erfolgreichſten Mittel zur Verbreitung ihrer Anſichten erkannt haben mochte, 
ſo hatte doch die aͤngſtliche Sorgfalt, womit die Regierung uͤber dem einmal uſur⸗ 
pirten Privilegium ausſchließender Benutzung derſelben wachte, jeden Wunſch und 
jede Hoffnung in dieſer Beziehung bis jetzt gaͤnzlich vereitelt. Neben der aͤltern 
Druckerei auf Ägina, welche im Laufe des verfloſſenen Jahres bedeutende Erwei⸗ 
terungen erhalten hatte, war zwar vor kurzer Zeit eine zweite zu Nauplia errichtet 
worden; allein jedem Privatunternehmen mußten beide [yon deshalb verſchloſſen 
bleiben, weil fie angeblich nicht einmal hinreichten, die Bedürfniffe der Regierung, 
welche ſich auf zwei officielle Zeitungen, die laufenden Verordnungen und die für 
den Öffentlichen Unterricht ausgearbeiteten Schulbücher erftrediten, nad) Wunſch zu 
befriedigen. Das einzige Organ der Oppofition war daher bis jegt der „Courrier 
de Smyrne” gemwefen, deffen Einfluß jedoch bei der Entfernung der Orter und der 
Berfchiedenheit der Sprachen immer fehr befchräntt bleiben mußte. - Diefem Mans 
gel abzuhelfen, faßte zu Ende des Jahres 1830 einer ber aufgeklärteften und kennt» 
nißreichften Dellenen, A. Polyzoides, den Entſchluß aus eignen Mitteln im Sitze 
der Regierung felbft ein Zeitblatt herauszugeben, welches, einem am 19. Der. 
ausgegebenen Profpect zufolge, mit dem allgemeinen Zwecke ber Belehrung zus 
gleich die politifche Tendenz einer gemäßigten aber ſtrengen Rüge vermwerflicher 
Regierungshandlungen verbinden follte. ine zahlreiche Subfeription in allen 
Claſſen der Gefellfhaft verſprach dem Unternehmen ben beften Fortgang, und 
fhon fah man ber erfien Nummer, welche am 1. San. 1831 zu Nauplia 
erfcheinen follte, mit ber gefpannteften Erwartung entgegen, als die Regierung, 
wie es fcheint, duch einige ihr machtheilige Außerungen, welche fi darin 
befinden mochten, aufgebracht, die Schwäche beging, alle Eremplare noch vor 
Bollendung des Drudes mit Beſchlag zu belegen. Diefer voreilige Schritt 
‚mußte aber um fo mehr Auffehen erregen, da nicht lange vorher ein von dem 
Präfidenten in Vorſchlag gebrachtes Gefeg gegen die Preßfreiheit, welche fac⸗ 
tiſch noch nicht einmal eriftirte, vom Senate nicht angenommen worden war. 
Die Folgen, welche man mit etwas mehr Klugheit auf Seiten ber Regierung 
leicht hätte vorausfehen Eönnen, waren bei der damaligen Stimmung ber Ges 
muͤther nur natürlich und vereitelten die Zwecke der Regierung auf das empfinde» 
lichfte. Polyzoides verließ ohne Zögerung Napoli di Romania, begab ſich nach 
Hydra, damals bereits der Sammelplag aller Misvergnügten, und begann, durch 
die zuvorbommendſte Aufnahme und die Eräftigfte Unterflügung von Seiten’ der 
Hpdrioten ermuthigt, fein Journal von Neuem mit einem zweiten: Profpect, deſſen 
Sinn und Sprache nur zu. deutlich verrieth, in welches Verhaͤltniß fortan diefes 
Oppofitionsblatt zur Regierung treten werbe. Schon am LO! Jan. mahnte hierauf 
Dolyzoides in einer feierlichen Proteftation gegen-ein Attentat, welches das durch 
alle Nationalverfammlungen fanctionirte Grundgefeg der Preßfreiheit auf das 
geöblichfte verlegt habe, den Senat, den Staatskanzler M. Spiliades- und’ 
den interimiftifchen Minifter der Juſtiz Viaro Kapodiſtrias, an ihre Ver⸗ 
pflichtungen- gegen- die Nation‘, welche ihnen den Schug ihrer heiligſten Rechte 


pfen. In einigen Blättern bes „„Courrier de Smyrne‘ befinden ſich in dieſer Ber 
ziehung neben den bekannten üÜbertreibungen die treffendften Urtheile. Wollten wir 
bier kurz unfere Meinung. fagen, fo glauben wir es am füglichften mit folgen: 
den Worten Dutröne’3 thun zu können (a. a. ©. &. 28): ‚„Resumer ma lettre en’ 
cette forınule- d’aveusation' et d’animosit6: „Le Präsident a voulu le: deplo-' 
rable etat oü' en sont les choses“, ce serait faire un contre-sens,. Nun! per- 
sonne ne: veut son propre malheur, Chaque jour cependant nous voyons qu’on- 
y marche, ou parce qu’on ne sait point l’&viter, ou parce qu’on s’y laisse 
comduire,. ce qui est tout un. Mais quand on y est plonge, l’on est toujours 
a pläindre,’ 


* 
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anvertraut habe. Allein dies mehrte nur bie Erbitterung ber Regierung und 
trieb fie aufs Neue zu ungefeglichen und zweckwidrigen Schritten, melche fie 
täglich mehr in Nachtheil brachten. Ein zweiter Verſuch, den Senat zur Ans 
nahme eines firengen Preßgefeges zu vermögen, fcheiterte an der Standhaftigs 
keit, womit einige Senatoren, welche bereit8 anfingen eine indirecte Oppoſi⸗ 
tion gegen ben Präfidenten zu bilden, wie Kolettis, Tazzi Manghina, Riga 
Palamidis, ja felbft bisweilen Kolokotronis, die Discuffion darüber zu ver= 
zögern fuchten. Ein ſtrenges Verbot des „Apollon“ beförbertenur feine Verbrei⸗ 
tung und fleigerte die Theilnahme, welche er im ganzen Lande und unter allen 
Glaffen gefunden hatte, aufs höchfte, und fogar die offfeielle Befchlagnahme der 
ausgegebenen Nummern, welche an mehren Drten befohlen worden war, hatte 
fo wenig Erfolg, daß man fie fortwährend, felbft auf den befuchteften Kaffeehaͤu⸗ 
fern zu Nauplia, ungeftört leſen konnte. Ebenfo wenig that das gleichzeitige Er- 
ſcheinen zweier neuen wiffenfchaftlichen Journale, ber „Athina’ bes Georg Chriffi- 
dis und der „Aginda”. des Apoftolidis Kosmetis, welche beide wahrfcheinlich auf 
Beranlaffung und unter dem Schuge der Regierung aus der Druckerei zu Agina 
hervorgingen, dem „Apollon“ den ihm von Seiten feiner Gegner gemünfchten Abs 
bruch. Unglüdlicher war damals ein anderes feit Kurzem erfchienenes Oppoſitions⸗ 
blatt, welches jedoch bei feiner vorherrfchenden wiffenfchaftlihen Zendenz noch 
nicht die Popularität bes ‚„‚Apollon’ erreicht hatte, nämlich die „„ Aurora’ des Kandio⸗ 
ten Antoniadis, deſſen Preffen ber Präfident, geftügt auf ein endlich aus eigner 
Willkür erlaffenes Preßgefeg, ohne Weiteres verfiegeln ließ. Daffelde glaubte 
Kapodiſtrias wahrfcheinlich auch in Bezug auf den „Apollon“ zu erreichen, als er fich 
im März auf einem ruffifchen Schiffe felbft vor Hydra begab und unter Andern 
die unverzügliche Auslieferung des Polyzoides, ja felbft des Druders und der 
Preſſen, jedoch vergeblich, verlangte. Die ftandhafte Weigerung der Hydrioten, 
diefem Befehle zu willfahren, hatte aber vorziglich ihren Grund in ber Stellung, 
in welche bamals überhaupt die Inſel Hydra zur Regierung von Nauplia getreten 
war, und die wegen ihrer entfcheidenden Folgen, unfere Aufmerkfamkeit zunächft 
in Anſpruch nimmt. *) 

Wollten wir ben Gründen nachforfchen ,; welche die Inſel Hydra gleich an⸗ 
fangs in: ein unfreunbfiches: Verhältmiß zur. Regierung des Präfidenten Kapodi⸗ 
ſtrias fegten;,. fo würden wir fie leicht in dem eigenthümlichen Zuftande der Unab⸗ 
hängigfeit finden, welchen: fie unter. der Herrſchaft der Pforte behauptet hatte, und 
von dem fie zu Gunften einer neuen. Staatsorbnung keineswegs gefonnen ſchien 
viel aufzugeben, Oben. ©, 230: hatten: wir bereits Gelegenheit, auf die Spans 
nung aufmerkfam: zu machen, welche wegen der Unterhandlungen: über die Be- 
nugung der hydriotiſchen Marine von Seiten des Staats zwifchen den Hydrioten 
Bu} Es klingt beinahe etwas fabelhaft, wenn und ben „Courrier de Smyrne“ 
vom 19, und 3%. Zun. erzählt, es feien nadjmals, wahrfdeinlih von Seiten eines 
einflußreichen Regierungsmitgliedes, ſechs hydre tiſche Seeleute je für 1000 Kolo: 
naten und baßı rechen von: 200 Stremata Land und des: Commandos eines 
dem Staate zugehörigen. Schiffes, gedungen worden, in Verein mit mehren: Ber: 
ſchworenen und. unter: Mitwifenfchaft: den Regierungsbehörben. auf Hydra, fowol 
den Rebacteur des „Apollon“, als auch die Primaten und die einflußreichſten einhei- 
mifhen und fremden Mitglieder der Oppofition auf ein gegebenes Zeichen gleich: 
zeitig) meuchlings umzubringen. Einer jener ſechs foll, auf. Betrieb. feines Weibes, 
ben Plan Konduriottis entdeckt und ihm zugleich als Zeichen feiner Reue den bereits‘ ers 
haltenen ————— haben. Dielen Bericht hat die „Allgemeine Zei⸗ 
tung“, 1331, Nr. außerorbentl. B., aufgenommen, Den Erfolg Tennen wir 
nicht, da wir mit: bem Aufhören: bed ‚, Courrier de Smyrne“, weldyer befanntlic) 
in ben. genannten. Nummern zum legten Mal. erſchien, unfere Quelle verlieren. 
Übrigens fol der. Präfident, nach dem Vorfalle bei Hydra, wirklich entfchloffen ger 
weien fein, bie Zreiheit der Preffe zu prockamiren, 
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und dem Präfidenten kurz nach ber Ankunft des Letztern eintrat. Seitdem hatten 
die Primaten von Hydra gleichſam mit eiferfücchtiger Wachfamkeit alle Handlun⸗ 
gen der Negierung aufmerkfam beobachtet, und obgleich Kapodiftrias fc) mehre 
derfelben durch Ertheilung einträglicher Ehrenftellen im Panhellenion und im Ges 
nate verpflichten zu können geglaubt hatte, fo waren fie jedoch keineswegs fo fehr 
für fein Syftem gewonnen worden, - daß fie diefem die befondern Intereſſen ihrer 
Heimath hätten aufopfernmögen. . Die Verzögerung der den Infeln Hydra und 
Spezzia durch das fünfte Decret der Nationalverfammlung zu Argos für die wäh: 
vend des Freiheitskrieges geleifteten Dienfte. und Vorfchüffe zugefagten Entfchäbi- 
gung hatte, fo natürlic) fie aud) in der Noth des Staatsfchages begründet war, 
im Laufe des legtverfloffenen Jahres ſowol unter dem Volke als unter den Prima- 
ten die feindfelige Stimmung bedeutend vermehrt. Nothgedrungen erließ endlich 
der Präfident im Dec, 1830 ein Decret, worin. er Hydra und Spezzia aufs 
foderte, Bevollmächtigte zu wählen, welche fi nach Nauplia begeben möchten, 
um mit der Regierung wegen der Ausmittelung des Betrags der zu leiftenden Ent: 
ſchaͤdigungen in Unterhandlungen zu treten; zugleich beftimmte aber. auch. das 
Decret, daß für jegt nur die wirklich vorgefchoffenen Summen, keineswegs aber 
die raditändigen Soldzahlungen berichtigt werden würden: War diefe Befchrans 
fung ſchon an ſich den ausdrüdlichen Beftimmungen des Decrets dee Nationaler: 
fammlung zu Argos zumiber, fo mußte fie gerade unter den jegigen Verhaͤltniſſen 
um fo ungerechter und deshalb unvorfichtiger erfcheinen , weil ihre Nachtheile vor: 
zuͤglich die zahlreiche Glaffe unbegüterter Heerführer treffen. mußten, welche zum 
Theil in der größten Dürftigkeit lebten, eigentlicy nie Vorſchuͤſſe geleiſtet hatten, 
und ihre einzige Hoffyung auf die endliche Auszahlung des. ſchwer : verdienten 
Soldes festen. Schon in den Gemeindeverfammlungen, welche auf. Hybra 
zum Zwecke der Wahl jener Bevollmächtigten gehalten wurden, Fam es des—⸗ 
halb zu fehe heftigen Erklärungen, und wenn man bei der Wahl aus Pris 
vatintereffen fich felbft fo weit entzweite, daß beide Parteien für. fih Be 
vollmaͤchtigte nach Nauplia fhidten, -fo war man. dagegen befto: einiger in 
der Unzufriedenheit mit den willkuͤrlichen Verfügungen der Negierung uͤber⸗ 
haupt, deren nachtheiligen Folgen man ſich für die Zukunft durch die. Errich⸗ 
tung einer unabhängigen Verwaltung zu entziehen befchloß. Die Ausführung 
diefes Befchluffes ward befchleunigt, als der Gouverneur Mauromati, der ſich 
in Hydra nicht mehr ficher glaubte, zunächft nach Spezzia entfloh. An ſei— 
ner Stelle übernahm eine Commiffion, beftehend aus fieben Mitgliedern, Kon- 
duriottis, Admiral Miaulis, Waffiiis Buduris, Manolis Tombaſis, Deme⸗ 
trios Bulgaris, Antonio Kriafis und Nikolaos Jkonomos, die Verwaltung ber 
Snfel Hydra. Alfo begann der offene Abfall der Hydrioten. Ihrem Beifpiele 
folgten zuerft die Bewohner von Ipſara. Beide Inſeln ſteckten Eurz darauf die 
dreifarbige Flagge auf, nicht zum Zeichen bes Aufruhrs, als welches fie von. Sei- 
ten der Regierung betrachtet werden mochte*), ſondern um dadurch zu erkennen 
zu geben, daß fie bei dem jegigen Zuflande von Ohnmacht und Gefeglofigkeit ſich 
am liebften dem Schuge einer europdifchen, namentlich der franzöfifchen Macht 
anvertrauen möchten, bis eine definitive Entfcheidung Über Griechenlands Schi: 


) &o wurden z. B. im April ipfariotifche Schiffe zu Ägina angehalten, weil 
fie bei ihrer Abreife von Poros die franzöfiiche Flagge aufgeſteckt hatten, und et: 
was fpÄter wurden ‚20 ber, .angefehenften Einwohner von Agina bloß. deshalb ver— 
bannt, weil die Begrüßung der franzöfifchen Flagge von Seiten cines Spfarios 
ten. von der Regierung als ein Zeichen zum Xufftande betrachtet wurbe. Der fran- 
zöfiiche Reſident fol ſich deshalb felbft Erklärungen ausgebeten haben, da er ba3 
Benehmen der Regierung als eine offenbare Beleidigung feiner Nation betrachten 


muͤſſe. 
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fal ihre Rechte fihern und ihre Anfprüche befrlebigen würde, So ſtand es um 
Hydra, als der Präfident die Austieferung des Polyzoides verlangte, ber damals 
bereits mit der größten Sreimüthigkeit die Gebrechen und Schwächen der Regie⸗ 
rung aufgededt, und die Befchwerben und Wünfche der Nation ausgefprochen 
hatte. Beabſichtigte der Prafident, ganz von Mitteln entblößt, Hydra mit Ger 
walt zur Unterwuͤrſigkeit zu: zwingen, bei feinem Erfcheinen vor der Inſel im 
März, die Hydrioten auf frieblichem Wege feinem Willen unterthan zu machen, 
fo ward biefer Plan ſchon dadurch gänzlich vereitelt, daß ihm bie Primaten, als 
er fie auffoderte mit ihm am Bord bes ruffifchen Fahrzeugs, auf dem er fich be- 
fand, zu unterhandeln, geradezu erklärten, fie tönnten in einer auf einem frem= 
den Schiffe befindlichen Perfon durchaus nicht ben Präfidenten von Griechenland 
anerkennen, am mwenigften aber mit ihe daſelbſt in Unterhandlungen treten, : Die 
Commmunicationen, welche hierauf Kapobifttias dennoch anknüpfte, hatten, au⸗ 
fer der berührten: Weigerung in Bezug auf die Auslieferung des Polyzoideg, 
die Übergabe einer förmlichen Reclamation von Seiten der proviforifhen Commiſ⸗ 
fion zur Folge, worin im Namen der Nation die Aufhebung aller Befchlüffe der 
vom Präfidenten, nicht vom Volke, gewählten. Nationalverfammlung: (zu Ars 
908), ‚eine Conftitution, die Preffreiheit und die Prüfung ber Stantsrechnungen 
als die erften Bebingungen jeder Ausgleichung feftgeftellt wurden. Hiermit eilte 
Kapodiftrias nach Nauplia zurüd, mo die bei Vorlage jener Foderungen dem 
Senate abgenöthigte Erklärung , Griechenland fei zur Preßfreiheit noch nicht reif, 
ben Weg zur Ausföhnung mit Hydra für immer verfchloß. : Später fol Kapodis 
flrias zwar den Hydrioten eine Nationalverfammlung zu Argos verfpeochen haben, 
aber nur unter der Bedingung, daß fie die Herausgabe bes „Apollon“ auf ihrer 
Inſel nicht mehr dulden follten, ein Vorſchlag, den man um fo weniger annehmen 
tonnte, da man bie Nationalverfammlumg nicht in Argos, fondern auf einer der 
Inſeln Hydra, Spezzia oder gina gehalten wiffen wollte, weil man fie hier wenig: 
ſtens dem unmittelbaren Einfluffe bes Präfidenten einigermaßen zu entziehen hoffte. 
Unterdefjen nahm Hydra, wie an Entfchloffenheit, fo auch an äußerer Macht zu. 
Saͤmmtliche Schiffe der Hydrioten und Spezzioten, welche ſich damals bereits im 
Hafen von Syra befanden, um die jährliche Fahrt nach Konflantinopel und ins 
ſchwarze Meer anzutreten, Eehrten nad) ihrer Heimath zurüd, als der Zwiefpalt 
der Inſeln mit der Regierung jene ernfte Wendung genommen hatte. Denn auch 
andere Inſeln hatten ihre Befchwerden und Wünfche mit denen der Hydrioten ver= 
eint und.den Eparchen der Regierung den fernern Zutritt verfagt, fowie denn 
überhaupt Hydra bald in ganz Griechenland als ber Herb der Oppofition, der Zus 
fluchtsort ber Verbannten und die Sreiftatt der Verfolgten betrachtet und gefeiert 


Gleichzeitig hatten fich jedoch auch in mehren Theilen des Feftlandes Bewe⸗ 
gungen gezeigt, welche, fo.verfchieben fie auch ihrem Urfprunge nach fein moch= 
ten, in Erfcheinung und Zweck mit benen auf Hydra fehr viel Verwandtſchaft hate 
ten. Der Bergcanton Maina, merkwürdig durch eine aus hohem Alterthume 
gerettete Selbftändigkeit und Nationalität feiner Bewohner, und jegt in vieler 
Beziehung der Inſel Hydra ähnlich, verdient hier zuerft unfere Aufmerkſamkeit. 
Es ift hier nicht der Ort, den Urfachen jener. Privatfeindfhaft weiter nachzufor⸗ 
fhen, welche ſchon feit 18283 den Präfidenten Kapodiftrias und feinen Anhang 
in ein gefpanntes Verhältniß zu dem ehemaligen Mainotenbey Pietro Mauro⸗ 
mich alis (f. d.) und feiner Familie verfegt hatte, und ebenfo wenig gehört 
es zu unferm Zwecke, hier zu ermitteln, in welcher Verbindung bie feindlichen 
Abfichten der Legtern mit den Unruhen ftanden, die bereits im Dec. 1830 
von ber Provinz Maina aus ſich den benachbarten Gegenden mitgetheilt hats 
ten, und einen allgemeinen Aufftand der füblichen und weſtlichen Morea ges 
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gem bie’ beſtehende Megierung qui veranlaſſen drohten Thotſache iſt, daß bie 
heimliche Entfernung des Pieteo Mauromichalis ans Napoli di Romania am 19. 
San, 1831, nachdem er als Senator durch den Präfidenten feit längerer Zeit und 
unter allerlei Borwänden wider Willen war zurudgehalten worden, von Um⸗ 
ftänden begleitet war, welche feinen mittelbaren Einfluß ‚auf jene Unruhen, mad 
fee fernern feindlichen Abſichten gegen bie Regierung fattfam an dem Tag legten. 
In einem Schreiben an Kapodiſtrias, dad er zu feiner Rechtfertigung in Raus 
plia zuruͤckgelaſſen Hatte, erklärte er offen, daß es ihm die Verfolgungen, welche 
die Glieder feiner Familie bisher vom Seiten des Präfibenten hätten erdulden muiſ⸗ 
fen, zur Pflicht machten, fich in feine Deimath zu begeben, um felbft für die Er⸗ 
haltung der Ehre und des Lebens ber Seinigen Sorge zu tragen. Zugleich erin⸗ 
nerte er Kapodiſtrias mit eruſten Worten baran , wie fehr das Vertrauen, welches 
ganz Griechenland, und namentlich er ſelbſt, als er ſeine Wahl mit Eifer betrie⸗ 
ben, in ihn geſetzt habe, durch die Willkur feiner Verwaltung getaͤuſcht worden 
ſei, gegen welche ſich jetzt nothgedrungen die Arme der Hellenen bewaffnen nalıften. 
Ais Antwort auf diefes Schreiben Bann man vielleicht die vom Präfidenten am 29. 


Entweichung ſchen Bewegun⸗ 
gen, die damals bereits zu Limini ſtattgefunden Hatten, in Verbindung ſetzt, fie des⸗ 
halb ats eine ſtrafwuͤrbige Störung der Öffentliyen Ruhe bezeichnet, und bie etwa 
beforgten Gemuͤther durch bie hoͤchſt problematifche Berficherung zu beruhigen fucht, 
daf dem proviſoriſchen Zuftande des Landes naͤchſtens durch die Entfcheibumg der 
vermittelnden Döfe, deren Bevollmaͤchtigte zu London fich noch gegenwaͤrtig ernſt⸗ 
lich mit den Angelegenheiten Griechenlands beſchaͤftigten, ein Ende gemacht wer⸗ 
den. werde. Unverzuͤglich warb hierauf eine Commiſſion ernannt, welche, unter 
dem Vorſitze des Bruders des Praͤſidenten, Viaro Kapodiſtrias, die Auklage⸗ 
punfte wider Pietro Mauromichalis entwarf, denen zufolge dieſer bereits am 6, 
Febr. 18 Criminglverbrecher bezeichnet wurde, gegen welchen bie Unterſuchung 
ſogleich eingeleitet werden koͤnne. Ein dem Entwichenen neidiſches Geſchick be⸗ 
guͤnſtigte dieſe Schritte der Regierung. Denn als Pietro Mauromichalis, wel 
cher Rapoli di Romania auf einer dem Oberſten Gordon zugehörigen und nach 
Zante beftimmten Brigg verlaffen hatte, ins Begriff war, von diefer Inſel nach 
Ralamata im Pelopommes zu fegeln, ward er durch einen Sturm nach dem kleinen 
Hafenort Katakolo an der Weftküfte von Morea verfehlagen, bier von den Bes 
hoͤrden ber Regierung ergriffen, und nach Napoli zuruͤckgeſchickt, wo er feitbens 
in dem Fort Itſchkale in ſtrengſter Haft gehalten und ſelbſt bisweilen durch die em⸗ 
poͤrendſte Behandlung von Seiten des Praͤſidenten und. der. Behoͤrden auf das 
Empfindlichfte gedemüthigt wurde. .. 

* Das Misgefchic des greifen Mainotenbeys gab dem Aufftande der Provinz 
Matna die entfchiedenfte Wendung. Mehre Glieder der Familie Mauromichalis 
von der Regierung auf gleiche Weiſe gefürchtet und verfolgt, Hatten die misver⸗ 
gnügten Mainoten fhon vorher gegen die Wiltkür der Regierung ſoweit aufgewie⸗ 
gelt, daß fie einen ber Söhne des Pietro, Konftantin, welcher ebenfalls gu Nau⸗ 
plia unter polizeilicher Aufficht geftanden hatte, aber glüdlich nad) Maina ent- 
kommen war, zum Oberanführer der Streitkräfte ernannt hatten, womit. fie ihre 
Selbftänbigkeit, und die nach der Eutfernung des Gouverneurs Ghenovellos ein- 
gefegte proviforifche Regierung, aus 12 Mitgliedem beſtehend, gegen die gemalt» 
ſamen Maßtegeln des Präfidenten fortan zu [chligen-gebachten. Nach biefen Bor 

waren nebft andern Verwandten Pietros auch feine Brüder Kabfchis und 
Kabfchatos von der Regierung theils auf bie Infel Spezzia, theils nach Argos im 
fleenge Haft und gevichtliche Unterfuchung gebracht worden. Am 19. Jan. gelang 
es Kadſchakos, umter den zur Feier des Mamenstags des Präfidenten verauſtalte⸗ 
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ten Feſtlichkeiten, aus feinem Gefängnifje zu Argos zu entkommen, und Nachts 
darauf fi) in Gemeinfchaft feines Bruders Pietro in Napoli einzufchiffen, wäh» 
rend der Verſuch des dritten Bruders, auch von Spezzia aus zu entfliehen und 
ſich dann mit jenen zu vereinigen, durch die Aufmerkfamkeit feiner Wächter ver: 
eitelt wurde. Schon bei Napoli di Malvafia flieg Kadſchakos ans Land; auf ſei⸗ 
nen Ruf fammelte fich eine beträchtliche Schar Mainoten um ihn, und beſchloß 
die ihm und feiner Familie zugefügte Schmach durch die Ermorbung des Gouvers 
neurs ber Provinz zu rächen. Im,feiner eignen Wohnung von dem wild aufgeregs 
sen Haufen überfallen, vettete ſich diefer unter dem Schuge feiner Leibpalitaren 
nad) einem Kleinen benachbarten Sort, welches feit dem Abzuge ber Türken leer 
fand, ward aber auch hier von dem ihm nacheilenden Mainoten fogleich einyes 
f . Schon am 29. Ian. ſchickte, auf die Nachricht vom diefen Ereigniffen, 
der Präfident ein Eavaleriedetafchement unter Hadſchi Ehriftos und zwei Vatail⸗ 
lons unvegelmäßiger Truppen von Napoli di Romania ab, um den Gouverneur 
zu entfegen und ben Aufftand zu daͤmpfen. Gleichzeitig wurden auch gegen Maina 
ſelbſt ernfllichere Maßregeln ergriffen. Während hier der neu ernannte Gouverneur 
Kormelios mit Landtruppen gegen Kimova vorgerudt war, hatte ber Mirarch Kon⸗ 
ſtantin Kanaris , welcher fi) damals am Bord der Corvette Spezzia auf ber Rhede 
von Armyros befand und der Regierung ergeben war, mit Konftantin Mauromis 
chalis Unterhanblungen angelmüpft, welche aber fogleich abgebrochen wurden, als 
ber junge Mainotenhäuptling das Misgefchid und die entehrende Behandlung fei- 
nes Waters erfahren hatte. Seitdem war an eine friedliche Ausgleichung, ge⸗ 
ſchweige denn eine freiwillige Unterwerfung bee Mainoten um fo weniger zu bens 
ten, da fie, ohmebies durch das Terrain im Wortheil, eine bewaffnete Macht 
(nach unverbürgten Berichten 4000 Mainoten, und ebenfo viel ihrer Anhänger 
in den tiefer liegenden Gegenden) befaßen, welcher die Regierung ſchwerlich eine 
gleiche hätte entgegenftellen koͤnnen. Denn bie regelmäßigen Truppen, deren Zus 
ftand fich eher verſchlimmert als verbeflert hatte, und unter denen feit einiger Zeit 
namentlich die Defertionen in einem unglaublichen Grade überhand genommen 
hatten , veichten kaum hin, bie nöthigen Garnifondienfte zu Nauplia und in eini: 
gen feften Plägen zu verfehen. Zwei irregulaire Corps unter ben Befehlen der 
Dberften Zavellas und Rango, welche in Oft: und Weftgriechenland cantonirten, 
follen ſich gerabezu geweigert Haben, nach Morea zu marſchiren, als fie erfuhren, 
baf der Heerzug gegen bie Mainoten gerichtet fei. Der ganze Kampf gegen die 
Aufruͤhrer befchräntte fich daher auf jene kleinen Gefechte, zu welchen ihre Aus: 
fälle Häufig Beranlaffung gaben, und bei denen die wenigen Truppen ber Regie⸗ 
zung ſtets iin Nachtheil bleiben mußten. Selbſt das Erfcheinen bes Präfidenten zu 
Marathoniffi im April, kurz nachdem er unverrichteter Sache die Rhede von Hy: 
dra verlaffen hatte, welches fogar den Zweck gehabt haben fol, die Häupter ber 
Mainoten durch bedeutende Gelbbewilligungen (angeblich führte Kapobiftrias da⸗ 
mals 50,000 fpanifche Piafter bei fich) zum Gehorfam zuruͤckzufuͤhren, blieb dies 
fes Mal ohne allen Erfolg. Die Freilaſſung des Pietro Mauromichalis, und bie 
Procamation einer Eonftitution, welche die perfönliche Freiheit der Bürger flır die 
Zukunft fichern follte, waren bie Bebingungen, welche von Seiten ber Mainoten 
als Grundlage jedes Vergleichs mit der Regierung fefigeftellt wurden. Seine 
legte Hoffnung fegte, wie es fcheint, Kapodiſtrias unter diefen Umftänden auf den 
Beiftand der noch in Morea befindlichen franzöfifchen Truppen, und begab ſich 
daher fogleich von Marathoniffi nach Navarin, um vielleicht deshalb mit dem Be⸗ 
fehlshaber der feanzöfifchen Brigade, General Schneider, vorläufig Ruͤckſprache 
zunehmen. Die Unterhandlungen, welche damals und fpäter in diefer Beziehung 
wirklich ftattgefunden haben mögen, find uns nicht bekannt; jedoch waren bie 
Depefchen, welche der franzöfifche Reſident zu Nauplia am — von Paris 
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erhielt, und deren: Inhalt dahin läutete, daß er fortan bie Regierung des Grafen 
‚Kapodifttias auf jede Weife unterflügen möge, wahrſcheinlich das gewünfchte Res 
fultat derfelben. Allein auch diefe Begünftigung Eonnte der Regierung jegt nicht 
von wefentlihem Nußen fein. Denn das franzöfifche Dceupationscorps, welches, 
nach der. ausdrücklichen Beftimmung des Protofolls vom 20. Febr., noch in Mo» 
rea zuruͤckgeblieben war, abet [chon zu Anfange des Jahres Befehl zum Abzug ers 
halten hatte, belief fi) damals nur noch auf 1500 Mann, und war nicht einmal 
disponibel, weil die Pläge, welche es befegt hatte, nur zum großen Nachtheil der 
Regierung würden entblößt worden fein. Und wie wenig man überhaupt für 
diefen Fall auf die griechifchen Truppen hätte rechnen bürfen, beweiſen, neben 
der oben erwähnten Weigerung einiger Corps, nach Morea aufzubrechen, am bes 
fien die Unruhen, welche gleichzeitig mit den Vorfällen auf Hydra und in Maina 
unter dem in Rumelien flationirten Armeecorps ausgebrochen waren. 

Sm Allgemeinen war der Grund der Unzufriedenheit diefer Truppen, wie 
immer, rüdftändiger Sold; im Befondern wird noch als Veranlaffung angege> 
ben, daß der Pacht der Zaren in den rumeliotifchen Provinzen einem Vereine ber 
Regierung ergebener Männer, unter denen fich 5. B. ein Bruder des Präfidenten, 
Konftantin Kapodiftrias, befand, zugefpeochen worden fei, während eine Gefells 
Schaft rumeliotifcher Kapitanis unberudfichtigt geblieben fei, obgleich fie bei ber 
Berfteigerung ein Procent mehr geboten habe als jene. Die allgemeine Aufregung 
des Landes aber, ſowie die wohlbefannte Schwäche der Regierung trug aud) 
viel dazu bei, daß man ſich auf eine Weife zu entfchädigen fuchte, welche nur zu 
fehr an die alten Zeiten ber Palifaren und die geringe Kraft der von Kapobdiftrias 
eingeführten Disciplin erinnerte. Schon feit längerer Zeit mit ben Verfügungen 
der Negierung unzufrieden, verließ im Mai der Tagmatarch Karataffos mit feis 
nem ganzen Bataillon leichter Infanterie das Standlager von Eleufis und vereinte 
fih an. der Küfte von Zalanto, Negroponte gegenüber, mit dem Corps feines 
Schwagers Gardikiotis zu gemeinfamen Aufftand, bei welchem man zunächft eine 
Zukammenkunft aller misvergnügten Kapitanis zu Salona beabfichtigte. Eine 
Proclamation des Präfidenten vom 19. Mai erklärte hierauf Karataſſos für einen 
Rebellen, verſprach allen Soldaten und Offizieren feines Bataillons, im Fall fie 
fogleicy zum Gehorfam und auf die ihnen von der Regierung angemwiefenen Poften 
zuruͤckkehren würden, vollfommene Amneftie, ermächtigte aber auch zugleich alle 
Civil⸗ und Militairbehörden der Provinz Rumelien, im Fall der Weigerung, mit 
MWaffengewalt den Aufwieglern Einhalt zu thun. In gleicher Abficht ſchickte ber 
Dräfident 1200 Mann leichtes Fußvolk unter feinem Bruder Auguftin, und 300 
Mann Reiterei unter Oberſt Kalergi gegen Zalanto, in deffen Nähe fi Kara⸗ 
taſſos mit den Seinigen in einem Dorfe verfchänzt hatte. Zwei Bataillons leich⸗ 
ter Sinfanterie, welche ihn hier blokirten, leifteten, ebenfalls über den Rüdftand 
einer viermonatlichen Soldzahlung mismuthig, bei einem nächtlichen Ausfall den 
Nebellen nur wenig Widerſtand; und fo warf fich Karataffos mit feiner ganzen 
Macht in die benachbarten Grenzgebirge, wo die Cavalerie des Kalergi durchaus 
nicht gegen ihn agiren konnte, fodaß fie bereit8 am 10. Jun, wieder in Nauplia 
eintraf. Auch die Infanterie des Auguftin Kapodiftrias Eonnte unter ſolchen Um⸗ 
ftänden nur wenig ausrichten, und ihre ganzen Trophäen beſtanden in einigen ge⸗ 
fangenen Nachzuͤglern vom Corps des Karataſſos, welche in Naupiia vor ein 
Kriegsgerichtigeftellt wurden. Dagegen foll Auguftin einige der abgefallenen 
Häuptlinge durch eine Geldfpende von 20,000 fpanifchen Thalern, wenigftens 
auf einige Zeit, wieder zur alten Treue zuruͤckgebracht haben. Hierdurch geſchwaͤcht, 
ſah ſich Karataſſos nach einigen ungluͤcklichen Gefechten genoͤthigt, endlich mit 
einem kleinen Haufen Getreuer auf das tuͤrkiſche Gebiet zu fliehen, von wo aus 
man ſeiner Auslieferung entgegenſah. 
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Dasß in ſolcher Bebrängnig eine Regierung, welcher beinahe alle aͤußern 
Mittel entgingen, den Mangel innerer Kraft und ficherer Haltung einigermaßen 
zu erfegen, Schritte that, deren unausbleibliche übeln Folgen leicht vorauszus 
fehen waren, kann nur. Denen unbegreiflih und unverzeihlich erfcheinen, welche 
ausgezeichnetere Charaktere ganz über die Schwächen der menfchlichen Natur ers 
haben denken. Graf Kapodiftrias war ſich der Fehltritte, die er begangen hatte, 
ja feldft der Unhaltbarkeit feines ganzen Syſtems vieleicht mehr bewußt als man 
glauben möchte; aber dennoch uͤberwog bei ihm das Vertrauen auf die Ktaft, mit 
welcher er e8 durchzuführen gedachte, bei weitem ben wo nicht Eräftigern, doch 
gewiß fchwerern und ehrenvollern Entſchluß, es aufzugeben, ehe es ihn felbft in 
das Verderben fürzen und das Volk der Hellenen aoermals in den unheilvoliften 
Bürgerkrieg verwickeln mußte. Vorzüglich, nachdem die Verſuche des Präfidenten 
gegen Hydra und Maina an der Standhaftigkeit ihrer Bewohner gefcheitert wa⸗ 
zen, ſchien er kein Mittel mehr zu’ fcheuen, wodurch er der unnotürlichften Ge: 
taltherefchaft den Sieg Über die mächtig aufftrebende Freiheit zu erringeMoffte. 
Aus Beforgniß, daß auch Agina, welches vorzüglich feit den Unruhen in der Gen- 
tealfchule die Aufmerkfamkeit der Patrioten auf fich gezogen hatte, von dem Feuer 
des Aufruhrs ergriffen werden möchte, verwies er Alle, welche theils durch ihre 
Verbindungen mit den Infeln des Archipels, theild durch Geift und Selbſtaͤndig⸗ 
keit der Geſinnung Verdacht erregen mochten, auf die ungefeglichfte Weiſe von dies 
fer Inſel; und bald Fam es dahin, daß das freie Griechenland die Schrecken einer 
verfeinerten Despotie, geheime Polizei, Verlegung der Heiligkeit des: Siegels, 
mpfteriöfe Verhaftungen, Proferiptionsliften u. f. mw. mehr fürchten mußte, als 
vormals die offenen Gewaltthaten feiner osmanifchen Beherrſcher. Sogar in 
Nauplia Fam es bereits gegen das Ende des Aprils zu unruhigen Bewegungen, die 
den Präfidenten zumächft. veranlaßt haben mögen, ein Detafchement ruffifcher 
Seefoldbaten landen zu kaffen, welche, unter dem Vorwande, daß’ fie: bei’ den 
Schanzarbeiten’ hülfreiche Hand leiften follten, unmittelbar vor der Stadt ein Lager 
ſchlugen. Dabei begann fchon jegt jenes trügerifche Spiel mit Adreffen aus nahen 
und fernen Theilen des Landes, welche, mwenigftens unter dem mittelbaren Ein- 
fluffe der Regierung abgefaßt, die Misbilligung treu ergebener Unterthanen, in 
Bezug auf die Ereigniffe auf Hydra und in Maina, an den Tag legen follten, 
durch die aber. der Präfident und fein Anhang zulegt fich ſelbſt am empfindlichften 
Eher die wahre Stimmung des Volks täufchten. *) In einigen Dingen fehlen der 
Präfident zwar ber öffentlichen Stimme nachgeben zu wollen, z. B. dem allgemeis. 
nen Verlangen einer Nationalverfammlung , welche er wiederholt verſprach, und: 
der Entlaffung des Kriegsminifters, feines Bruders Viaro, und des Fuftizmis- 
nifters Genatas, welcher von Korfu zuruͤckgekehrt war; allein fein Benehmen be⸗ 
wies deutlich, daß es ihm um bie erftere, welche er mehr als Alles fürchtete, nicht 
7% Die Adreffen, welche nach bem Aufftaybe der Mainoten an bie Regierung. 
eingeſchickt wurden, findet man „Lettres et documens”, ©. 230— 236. Es iſt 
unbegreiflih, wie die Vertheidiger des Präfidenten gerade auf diefe Actenſtuͤcke ei⸗ 
nen fo großen Werth legen Eonnten. Ganz abgefehen von ihrer auffallenden über⸗ 
einftimmung, über welche fchon der ‚‚Courrier. de Smyrne’’ feinen ‚bittern, Spott: 
nicht unterbrüden Eonnte, müffen wir leider der mündlichen Verſicherung eines mit 
biefen Verhältniffen vertrauten Augenzeugen, daß dieſe Adreffen meiftens . in der 
Regierungsfanzlei zu Nauplia entworfen und dann den Provinzen zugeſchickt wur⸗ 
den, nur zu fehr Glauben ſchenken. Denn um bdiefelbe Zeit wurden ja auch, frei⸗ 
willig oder unter dem Einfluffe der Oppofition, aus mehren Gegenden, aus Athen, 
Spezzia, Argos, Valtos und Zeromeros Adreſſen eingefchickt, welche die Beſchwer⸗ 
den ber Ration, in ben ftärkften. Ausbrüden enthielten und um beren Abſtellung 
dringend baten. Dergleichen findet man freilich nicht in der Sammlung ‚ber 
„Letires'et documens ', aber Nachricht darüber gibt die „Allgemeine Ztitung“, 
1831, Mr. 261 ©. RR Su I BE. DER. 
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Ernſt war, und die Entlaſſung der Lrgtem war nur Formel, da fie fortwährend 

fein Vertrauen und wefentlichen Einfluß auf die Handlungen ber Regierung be⸗ 
hielten. Überhaupt fchloß fich der Kreis feiner Verteauten, zu denen man, außer 

den Genannten, 3. B. die Oberſten Rhodios und Kalergi zählte, immer enger, 

während mehre einflußreiche Männer, welche früher feinen Anfichten gehuldigt 
hatten, ein Zaimi, ein Ainian, ja felbft Rizo Neroulos, der das Miniſteriune 
der auswärtigen Angelegenheiten an Glarakis abtrat und ſich nady Agina zutuͤck⸗ 
zog, ſeine Partei voͤllig verließen und der Oppoſition neue Kraft gaben. Der 
Mittelpunkt derſelben war fortwährend auf Hydta, wohin ſich die meiſten ber aus 
Nauplia und von Ägina Verbannten und unter Andern auch Fürft Maurokorda⸗ 
t08 bereits im April begeben.hatten. Bon bier aus begann daher wieder die Haupt⸗ 
bervegumg gegen bie Regierung. Im Mai hatte zwar der Präfident den Hydrio⸗ 

ten abermals verfprochen, ihre Anſpruͤche auf Entſchaͤbdigung durch eine Commiſ⸗ 
fion prüfen zu laſſen und den ausgemittelten Betrag innerhalb eines Monats zu 
einem Drittel in baarem Gelbe, ein anderes Deittel durch Abtretung von Nationals 
gütern, und den Reſt durch Derfchreibungen von kürzerer oder längerer Verfallzeit 
zu berichtigen; allein da er auf die Übrigen Reclamationen der Hydrioten nicht ein⸗ 
gehen wollte, fo hatte auch jener Antrag keinen weitern Erfolg. Kapodiſtrias 

erklärt? hierauf damals ſchon Hydra, als durch ein aus Karamanien kommendes 
Schiff verpeftet, in Blokadezuſtand und ſchickte zu diefem Zwecke vier Briggs auf 
die Rhede der Inſel. Zu neuen Unterhandlungen erfchien in den erften Tagen des 
Jul., unter Barantie der Refidenten der drei vermittelnden Mächte, zu Nauplia eine 
Deputation der Hydrioten, beftehend aus dem Fürften Maurokordatos, den Admiral 
Miaulis und Komduriottis, welche nochmals den Refidenten die Befchwerben bew 

Nation vorlegte und zugleich erklärte, daß, wenn man fie zwingen würde, Buͤr⸗ 

gerblut zu vergießen, fie auch zu dieſem äußerften Mittel bereit waͤren. Hieruͤber 
auf das höchfte erzurnt, fertigte der Präfident fogleich dem bamals noch im Dienfte 
befindlichen Miniſter des Auswärtigen, Jakovaki Rizo, ein Schreiben zur Unters 

zeichnung und Übergabe an die drei Mefidenten zu, worin diefe erfucht wurden, 

den Hybrioten und Ipſarioten fortan keine Päffe mehr auszuſtellen. Rizo vers 

weigerte die Unterfchrift und gab feine Entlaffung ein, während bie Abgeordneten 

der Hybrioten underrichteter Sache Napoli di Romania verließen. Ihre Ruͤckkunft 

war für Hydra das Zeichen zu Waffengewalt, wodurch man fich das entzogene 

Recht wieder zu erfämpfen gedachte. Am 30. Zul. erfchien Admiral Miaulis un⸗ 

gefähr mit 200 Hydrioten vor Poros, mo damals bie geößtentheild abgetadelte 
gtiechiſche Flotte lag, bemächtigte ſich der Fregatte Hellas, zweier Dampfſchiffe, 

einiger Corvetten und kleinerer Fahrzeuge, landete dann, befegte das Marinearſe⸗ 

nal, fing an die eingenommenen Schiffe zu bemannen und legte eine Beſatzung 

in das vom Oberſten Heidegger errichtete Fort, welches ihm Capitain Lambros, deſ⸗ 
fen ganze Mannfchaft nur aus einigen Invaliden beftand, ohne Widerftand über: 

laffen mußte. Sogleich ſchickte bee Präfident eine Batterie Zeldftüde unter Pao⸗ 

lides, ein Corps irregulairc Truppen unter Nikitas, und einige Escadrond Weis 

terei unter Oberſt Kalergi nach Poros, um bie Rebellen zw Land anzugreifen, 
während Admirat Ricord, der Einladung der Regierung folgend, mit der ruſſi⸗ 

ſchen Escadre dem Hafen von Poros und das Fort Heidegger blofirte. Einige 

Tage fpäter erſchlenen and) eine franzoͤſiſche Fregatte unter dem Stationscommans 

banten be Lalande, und eine englifche unter ben Befehlen des Gapitains Lyons, 

welche ebenfalls von dem Präfidenten ums Hülfe angefprochen worden waren, kehr⸗ 
ten aber Bald wieder nad) Nauplia zuruͤck, um zuvoe über die unter den obwalten⸗ 
ben Umftänden zu ergreifenden Mafitegein mit den Refidenten ihrer Höfe Rück, 
fpeache zu nehmen. LUnterdefien hatte das Erfcheinen einer mit VWorcäthen belade- 
nen hydriotiſchen Brigg am 6. Aug. Abends, welcher Admiral Ricord das Eins 
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kaufen in dem Hafen verwehtte, den Ausbruch offener Feindſeligkeiten zur Folge. 
Nah einigen gegenfeitigen Demonftrationen, kam es zu einem lebhaften Ge: 
ſechte zwifchen der ruffifchen Brigg Telemach und dem hydriotiſchen Fahrzeuge, 
welches: durch die Batterien. des Fort Heidegger und die unter denſelben liegende 
Corvette Spezzia unterſtlitzt wurde. Der Verluſt war auf. beiden Seiten gleich 
bedeutend „ ohne daß die Mefnltate des Gefechts im ber Lage der Dinge eine wex 
fentliche Veränderung hervorgebracht haͤtten. Auch die gleich darauf zwifchen den 
Befehlshabern ber vermittelnden Geſchwader, ben Fürften Maurokordatos und ben - 
Admiral Miaulis angelnispften Unterhandlungen, welche den Zweck hatten, bie Hy⸗ 
drioten für fo Lange zur Übergabe der griechifchen Escndre an die Marinecomman- 
danten zu bewegen, bis ihre Stveitigfeiten mit der Regierung entfchieden fein 
würden, führten zu weiter nichts, als daß ſich Admiral Ricotd, welcher feine Sta- 
tion bei Poros nicht verließ, verpflichtet haben fol, zwiſchen den fireitenden Par: 
teien fortanı eine vollloumene Neutralität zu beobachten. Gleichwol folk er ſpaͤ⸗ 
ter mehre Hydriotifche Transportſchiffe angegriffen, und ſelbſt den Truppen ber 
Regierung bei dem Übergange auf die Infet behüͤlflich geweſen ſein. Won diefen 
zu kande bedraͤngt und. im beftändiger Beforgniß, daß fich die Ruſſen mit Gewalt 
ber griechifchen: Flottille bemächtigen würden, faßte Admiral Miaulis am 13. 
Aus. den furchtbaten Entfchluß, ſaͤmmtliche Schiffe der Gewalt feiner Feinde: durch 
Berftörung zu entziehen. Achtundzwanzig Sahrzeuge, unter ihnen die Fregatte 
Hellas, desen Geſammtwerth auf 50 Millionen Francs angefchlagen wird, wur⸗ 
den in kutzer Zeit ein Raub der Flammen, während eine furchtbare Exploſion das 
Fort Heidegger In einen Steinhaufen verwandelte. Nur die beiden Dampfſchiffe 
wurden gerettet. .Moxos, der wilden Wuth der: Truppen bes Präfidenten preis: 
gegeben, . (war mehre Stunden der Schauplag des Schredens und Emtfegens. *) 
Hydra, wohin fih Miaulis zuruͤckgezogen hatte, ward unverzuͤglich ducch die Drei 
vermittelnden Gefchwaber and bie ſchwachen Roſte bes griechifchen Bios 
ladezuſtand verfegt und die Ucheber des dem Staate bei Poros zuge She 
dens, Miaulis, Konduriottis, Maurokordatos und einige Andere durch das 
Dbergericht zu Nauplia bes Hochverraths für ſchuldig erklärt. Nichtsdeſtoweniger 
unterhielten die Hydrioten mit den Feinden der Regierung in Morea fortwährend 
fenstdfchaftliche Verbindungen, und ſuchten ihren ‚Einfluß immer weiter auszu: 
dehnen, was ihnen um fo leichter gelang .. da fid, die allgemeine Stimmung, 
nachdem ber gerechte Unwille uͤber den Verluſt der Flotte etwas uͤberwunden war, 
doch wieder für die Sache der Hydrioten erklärte, Denn wenn auch die Regierung 
durch die am Tage des Umtergang® ber Flotte endlich evlaffene Erllaͤtung, daß ſie 
den M. Sept. zu Argos die getwunfchte Nationalverſammlung eroͤffnen werde, ei⸗ 
nigermaßen die Gemuther wieder gewonnen hatte, fo verſcherzte ſie dagegen alles 
Vertrauen durch die empoͤrendſte Willkuͤr, womit fie ſich bei den Wahlen der Ab⸗ 
geordneten im Voraus die Majoritaͤt zu erzwingen hoffte. Es war daher nur na⸗ 
trlich, daß am 20, Sept; nach nicht ein Abgeordneter in Argos eingetroffen war, 
während fich deren bereits 60: freiwillig in Hydra eingefunden hatten, woman 
eine Gegenverfammlung zu eröffnen drohte, wenn jener nicht ein von Militair 
fteier und dem Einfluffe der Rögierung entzogener Drt beftimme witzde. .:; Alſo wa⸗ 
een die Geiſter geſpannt, bie Leidenfchaften angeregt, ald am 9. Det; Könftansin 
und Georg Mauromichalis duch die Ermordung des Präffdenten, bie Schmach 
taͤchten, welche er nur vor wenig Lagen ihrem vom Sammer tief gebeugten Bru⸗ 





++; Die Berichte über dieſe Creigniffe find in Einzelnheiten natürlich ſehr under 
Mimmt amd wider ſprechend. Mit den officiellen Angaben des Präfidentin in den 
wLettres et documens‘, &: 98—131, ift vorzüglich ein Bericht des londoner 
„Cowier” zu vergleichen, welcher die abſichtkichen Entſtellungen ir jenen nachweirſt 
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Grimm (Ludwig Albert), Bürgermeifter zu Weinheim, und befannt als 
mehrjähriges Mitglied der badifchen Deputirtenkammer. Sein Eintritt in die po⸗ 
Litifche Laufbahn fiel in eine Zeit, wo mehr Domen ald Rofen. barauf wuchſen, 
und die herrfchende Richtung mit Gewalt ruͤckwaͤrts drängte. Der Landtag von 
1825 mar der.erfte, welchem er beimohnte. Um fo ehrennoller behauptete &., ber 
« damals noch Profeffor und Rector an der Inteinifchen Schule zu Weinheim war, 
eine politifchsunabhängige Stellung, und gehörte zu ben Wenigen, welche zu jener 
Beit der Staatsgewalt entgegenzutreten wagten. Mit Foͤhrenbach und Duttlins 
ger bildete er die Oppofition, namentlich in den Bubgetangelegenheiten, wobei ex 
mehrmals in kräftigen Zügen ben Nothſtand bes Volks fchilderte, und in dem Wis 
derftande gegen die Abänderungen ber Verfaſſung, weiche das badifche Minifterium; 
das Septennalitätsgefeg bes bamaligen franzöfifchen. nachäffend, vorgefchlagen 
hatte, und vermöge einer gehorfamen Majorität auch durchſetzte. Auch 1828 
blieb ©. feinen Grundfägen treu, wiewol die Oppofition noch unwirkfamer und 
ausfichtslofer geworden war. Bald darauf wurde er von der Gemeinde feines 
Mohnortes zum Bürgermeifter ermählt, worauf er feine Stelle im Staatsdienfte, 
fich den Ruͤcktritt vorbehaltend, interimiftifh an einen Andern übertragen ließ. 
Auf dem Landtage von 1831 war G. abermals Deputicter von Weinheim, und die 
Kammer, in Anerkennung feiner um die gute Sache erworbenen Verdienſte, ers 
nannte ihn zu ihrem erften Secretair. Seine Stellung als folcher und die Rebacz 
tion eines gleichzeitig mit den Verhandlungen erfcheinenden Landtagsblattes, 
welche er übernommen hatte, ließen ihm wenig Spieltaum, auch an. den Diss 
euffionen in früherer Weife Theil zu nehmen; außerdem übten unglüdliche. Fa⸗ 
milienverhältniffe einen niederdrüdenden Einfluß auf ihn, und unter den her 
vorrage ednertalenten, welche dieſer Landtag verſammelt hatte, konnte er 
nicht mehr in erſter Ordnung glänzen. So geſchah es durch eine ſonderbare Fuͤ⸗ 
gung der Umſtaͤnde, daß G. waͤhrend einer fuͤr freiſinnige Entwickelung guͤnſtigen 
Zeit den unter unguͤnſtigen und freiheitsfeindlichen Verhaͤltniſſen erlangten politi⸗ 
ſchen Ruf ſich mindern und hinſchwinden ſah, und nach ſeiner Theilnahme an der 
bekannten durch Welcker's Motion veranlaßten Retirade aus der Kammer ſogar 
einer fuͤhlbaren Unpopularität zur Beute wurde. Doch wurde er bei den durch die 
Gemeindeordnung nothwendig geroorbenen frifhen Wahlen von feiner Gemeinde 
1832 neuerdings zum Bürgermeifter gewählt, ohne daß er uͤbtigens feinen Staats» 
bienft definitiv aufgegeben hätte, Als Redner ift G. nur relativ bemerfenswerth, 
und, wiewol innerlid warm, auch des fchriftlichen Wortes wohl mächtig, doch 
nicht raſch und. gewandt genug und der fließenden Leichtigkeit der Mede entbehrend. 
Außer feiner politifchen Wirkfamkeit hat fih G. auch literariſch bekannt gemacht 
und ift Verfaffer mehrer als fhägenswerth gerühmter Kinderfchriften, worunter 
eine, mit Entfernung der fittlichen Anſtoͤßigkeiten für das Eindliche Alter bearbeitete 
Auswahl aus den Märchen der „Zaufend und einen Nacht”. +. 42 
*) Es iſt bis jegt noch nicht verfucht worben, die neuern Schickſale Griechen: 
lands im einer genügenden Überficht Eritifch darzuftellen, und wir glaubten es 
daher rechtfertigen zu koͤnnen, wenn wir vorftchendem Artikel einen größern Raum 
gewährten, als Plan! und Umfang biefes Werkes es fonft geftatten, um fo mehr 
ba biefe Gefammtüberficht mehre einzelne biographiſche Ketitel entbehrlich mach» 
te, und bem Verfaffer mande Quellen zu Gebote fanden, bie Wenigen zus 
aͤnglich fein werden. Die Veraͤnderungen, bie: der Tod des Präfidenten. herbei: 
hrte, ‚wird der Artikel Kapodiftrias darftellen, die neueften Ereigniſſe aber, 


welche die Gründung bes griechiſchen Throns einleiteten und begleiteten, ber Artis 
tel Dtto (König von Griechenland) erzählen. 2 "DH. 
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—Grimm (Jakob Ludwig), Profeffor und Bibliothekar zu Göttingen, ges 
boren am 4. San. 1785 zu Hanau, wo er blieb, bis fein Vater fpäter als Amt: 
mann nad) Steinau verfege wurde. Er fam 1798 auf das Lyceum zu Kaffel, und 
hatte ſich feit 1802 auf der Univerfität Marburg der Rechtswiffenfchaft gewidmet, 
als ihn 1805 fein Lehrer Savigny nad) Paris einlud, um feinen Beiftand bei lites 
earifchen Arbeiten zu benugen. In das Vaterland zurückgekehrt, erhielt er 1806 
eine mit geringem Gehalt verbundene Stelle im Kriegscollegium, und mendete die 
Muße, die feine unangenehmen. Amtsarbeiten ihm übrig ließen dem Studium ber 
Literatur und Dichtkunſt des Mittelalters zu, welchem er bereits in Paris fich ge⸗ 
widmet hatte. Nach der Gründung des Königreichs MWeftfalen ward er durch 
Sohannes von Müller begüniligt, und erhielt 1808. die Aufficht über die, im 
Schloſſe Wilhelmshoͤhe aufgeftellte Privatbibliothek des Königs. Die. ganze Ges 
fhäftsanweifung, ‘die dee koͤnigliche Gabinetfeeretaie ihm bei der Einführung 
gab, beftand.in den Worten: „Vous ferez mettre en grands caracteres sur la 
porte: Bibliotheque particuliere du roi.” Auch als er fpäter. mit Beibehaltung 
feiner Stelle bei der Bibliothek zum Stagtsrgthsauditor ernannt wurde, hatte er 
Beit genug, fich feiner liternrifchen Neigung zu widmen. Nach) der Rüdkehr des 
Kurfürften ward er 1814 als Secretair des heffifhen Gefandten in das Haupt: 
quartier der Verbündeten: gefchit, und kam [päter nady Paris, wo er in Verbins 
dung mit Voͤlkel die, von den Sranzofen in Deffen erbeuteten literarifchen Schäge 
zuruͤckzuerlangen bemüht war. Bald nad} feiner Ruͤckkehr aus Frankreich ward 
er mit dem heſſiſchen Gefandten nad; Wien gefhidt, wo er bis zum Jun. 1815 
blieb und feinen Aufenthalt auch für feine Studien fruchtbar zu machen mußte, 
Er wurde 1815 auf den Wunſch dee preußifchen Regierung noch einmal nach 
Paris gefhict, um die aus einigen Gegenden Preußens entführten Handfchrif: 
ten auszumitteln und: zuruͤckzufodern und zugleich einige Geſchaͤfte des Kurfuͤr⸗ 
fin von Hefien zu beforgen,; Nach Bollziehung diefer Aufträge wurde er 
41816 als zweiter Bibliothekar in Kaffel angeftellt. Er war ſeitdem eifrig bes 
müht, feine Studien. der Literatur des Mittelalters fortzufegen. Als 1829 
nach bem Tode des erften Bibliothekar, Voͤlkel, der Eurheffifche Hiftoriograph 
und Staatsarchivdirertor. Rommel die erfte Stelle an ber Bibliothek erhielt, fühlte 
ſich ©, durch die erfahrene Zurudfegung gefränkt und nahm den Ruf: zu der Ans 
flellung in Böttingen an, welche er 1830 antrat. Seine Beftrebungen waren faft 
ausfchließend ber Erforſchung der Altern Sprache, Dichtkunſt und Rechtsverfaſſung 
der Deutfchen gewidmet, und wie in haͤuslichen und amtlichen Verhältniffen innig mit 
feinem Bruder verbunden, vereinigten beide fich auch in ihren Hiterarifchen Forſchun⸗ 
gen, und feit ihrer Sugend in brüderlicher Guͤtergemeinſchaft lebend, gaben fiegemeins - 
fchaftlich mehre Schriften heraus, welche die Kunde ber Literatur des Mittelalters 
und der Volksdichtung bedeutend bereichert haben. Jakob ©. richtete indeß feine 
Korfhungen befonders auf die fortfchreitende Entwidelung der deutſchen Sprache 
und die reife Feucht derfelben war feine „Deutfche Grammatik” (erfter bis dritter 
Band, Göttingen 1818— 31), worin er nachzumeifen fuchte, daß alle deutfchen 
Sprachſtaͤmme verwandt find-und die heutige Form unverftändlich.ift, wenn man 
nicht zu ben älteften Formen hinauffteigt..: Außer der Romanzenfammlung: „Sil- 
va de romances viejos”’ (Wien 1815), der Schrift: „Deutſche Rechtsalterthuͤ⸗ 
mer” (Göttingen 1828), und einigen Eleinern, gab er auch noch eine altdeutfche 
Hymnenſammlung (Hymnorum veteris, ecclesiae XXVI interpretatio theo- 
lisca”‘, Göttingen, 1830, 4.),-allein heraus. — Wilhelm Karl G. Unterbi⸗ 
bliothekat zu Söttingen, geboren am 24. Febr. 1786 zu Hanau, bildete fich ge: 
meinſchaftlich mit feinem Beuder auf dem Lyceum zu Kaffel, und ging 1804 nad 
Marburg, um ſich gleichfalls der Rechtswiffenfchaft zu widmen. Seine frühere 
Jugend trübte eine langwierige gefährliche Krankyeit, von melcher er nur langſam 
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feit 1809 genas& Er wurde 114 als Secretair ber der Bibrfäthek zu Kaffel an- 
geftellt, und ging 1830 mit feinem Bruder nach Göttingen. - : Unter dem von ihm 
allein herausgegebenen Schriften nermen wir: Altdaͤniſche Heldenlieder, Banız 
den und Märchen” (Heidelberg 1811); „Uber deutſche Nunen (Görtiigen 
1821), durch einen: Fund in einem alten Grabhügel veranlaßt; Grabe R 
dolf” (Göttingen 1828), ein Bruchflüd eines der. imtereffanteften Überreſte des 
12. Zabıhunderts, „Die deutfche Heldenfage” (Göttingen 1829). Eins Abbil⸗ 
dung des Bruchftüds des altdeutſchen Gedichts Hildebrand („De Hildehrando 
antiquissimi carminis teutonici fragmentum”, Göstingen4830, $ol.), nach dee 
Handſchrift der Bibliothek zu Kaffel, war die legte Frucht feiner dortigen Studien: 
Eine Ausgabe der „Sprüche Freidank's“, eines der bedeutendflen Denkmale des 
Mittelalters, befchäftigt ihn ſchon lange. Zu den fruͤheſten gemeinſchaftlichen Arbei⸗ 
ten der Bruͤderpaars gehören: „Kinder: und Hausmärchen‘‘ (3 Bde,, zweite Aus⸗ 
gabe 1819 — 22) ; „Attbeutfche Wätder” (3 Bde., Kaffel und Frankfutt a. N. 
1813 — 16) ; „Deutfdje Sagen“ (2 Bde., Bertin 1816 — 18), und dietteffe 
fiche Nachbildung : „Beifche Eifenmärchen” (Leipzig 1826) nach Erofton Erokers 
“ „Fairy legends”, der sine gehaltvolle Einleitung borangeh.. 
Grolmann (von), preußifher Generallieutenant, commandirender Ge⸗ 
neral des fünften Armeecorps Im Großherzogthum Pofen, wurde 1776 zu Berlin 
geboren, der zweite Sohn des Dberteibunalspräfidenten und Geheimraths von 
Grolmann. Nachdem er eine ohne befondere Neigung zur Gelehrſamfeit das 
koͤlniſche Gymnaſium befucht hatte, führte ihm feine Neigung im die militairiſche 
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von Möllendorf begann. Er ruͤckte in demſelben Regimente 1799 zum Second 
lieutenant auf und wurde 1803. Premierlieutenant und Infpeetionsadiutant ded 
Feldmarſchalls von Möllendorf, wodurch fich ihm die Ausficht zu raſchetm Vor 
waͤrtskommen eröffnete, fodaß er beim Beginn des Feldzugs 1306 bereits Capi⸗ 
tan war. So gerechte Vorwürfe im Allgemeinen dem preußifchen Mititatrin jenet 
Beit gemacht worden, fo verdient es doch Anerkennung, baß ſich ſchon damals in 
einzelnen jüngern Offizieren ein teefflicher Geift regte,- der fich auch inſofern de 
waͤhrt hat, als die ausgezeichneten geoßen Generale in den Feldzügen 1813 — 15 
faft ſaͤmmtlich die Schlacht von Jena in untergeordrteten Dienftverhäfeniffen mit 
gernacht haben. ©. gehörte ebenfalls zu denjenigen Offizieren, twelchen weder die 
Parade noch der Ballſaal als das hoͤchſte Ziel der militäirifchen Laufbahn: erfchtens 
er erfannte, daß mit der. Kriegführung der Franzoſen unter Napoleon eine neue 
Kriegskunſt begonnen habe, und diefe kennen zu lernen mar feineifeigftes Beſtteben 
Ihm, wie andem Offizieren machte mtan damals zum: Vorwurf, daß fie. Ideen 
hatten und im Sinne des berühmten Bülore von dem Geifte einer neuern Kriege 
iunſt ſprachen; leider dutften diefe Offiziere zu jener Zeit nicht mitfprechen, wenn 
von Planen zu Feldzugen und Schlachten die Rede war. Das Zufammentreffen 
mit Napoleon bei Jena war eine firenge Lehre fur Preußen, befonders für das Det, 
deſſen neue Organifation fogleich nach dem Frieden von Titfit begann. ©. aber, def? 
ſen Charakter mehr eine baldige und thätige Genugthuung mit dem Degemin der Haud 
verlangte, als daß er ſich auf zukimftige beffere Zeiten Hätte‘ vermeifen laffen, in 
1808 nach Spanien, um unter Wellington gegen ben erklaͤtten Feind feines Va⸗ 
terlandes, dem er ewigen Daß gefchworen hatte, zu fechten. Nachdem er hier fünf 
Fahre lang mit Auszeichnung gedient hatte, Echete er 1813 bei dem Aufrufe ded 
Königs von Preußen nach dem Vaterlande zuruͤck, wo ihn feine ehemaligen er 
gefährten mit Freuden willkommen hießen. Er wurde dem Generatftabe ded © 
nerais von Kleiſt zugetheilt und kaͤmpfte in allen glaͤnzenden Gefechten, welche da6 
von diefem ausgezeichneten Keldheren geführte Armeecorps-beftand. Der König 
belohnte G.'s Werdienfte durch Ertheilung mehrer Orden und 1814 durch die Er⸗ 
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nennung zum Generalmajor. Bei dem Wiederausbruch des Krieges 1815 befand 
ſich &. als Generatquartiermeifter in ben Hauptquartier des. Feldmarſchalls Bluͤ⸗ 
her, wo er in Gemeinfchaft mit dem ihm innig vertrauten General Gneifenau, 
nad) der Schlacht von Ligny vornehmlich dazu beiteng, das Gluͤck der Waffen 
und bie moralifche Kraft der Truppen auftecht zu erhalten. Chef des großen Ges 
neralftabes, befand er ſich 1820 in Berlin, abs Urfachen, welche nicht näher befannt 
geworben find, ihn veranlaßten, zugleich mit dev Miniftern Beyme, Boyen und 
Mithelm von Humboldt aus dem Staatsdienft zu treten. Hatte erirgend Grund, 
eine Genugthuung zw verlangen, fo ift fie ihm auf das volftändigfte dadurch zu 
Theil geworden, daß ihn dev König 1825 in den activen,Dienft mit ber Befoͤrde⸗ 
zung zum Generallieutenant zuruͤckrief. Ex erhielt 1831, nad) dem Ausbruch ber 
polnifchen Inſurrection, das Commando an der Ötenze und im April 1832 das 
Commando des fünften Armeecorps. (26) 
Gros (Antoine Jean, Baron), einer der ausgezeichnetften Geſchichts⸗ 
maler Frankreichs, wurde 1771 zu Paris geboren. Aus David's Schule hervor⸗ 
gegangen, war G. gerade in Stalien, als die fiegreichen franzöfifchen Heere in bie 
Halbinfel einruͤckten. ©., mit Leidenfchaft der Gefchichtsmaleret zugethan, mußte 
fih, um zu leben, mit Miniatucbildniffen hinhalten. Ein gluͤcklicher Zufall ver 
fchaffte ihm die Ehre, dem jungen Obergeneral Bonaparte vorgeftellt zus werben. 
©. ergriff ven Moment, ihm zu portraiticen, und um ſich auch als Geſchichtsmaler 
im biefem Werke zu bewähren, malte ex 1796 ihn als Sieger von Arcole. Das 
Bild erlangte die Zufriedenheit des Feldheren, und als Dank dafür erhielt ex den 
Auftrag, an ber Commiſſion Theil zu nehmen, welche für Frankreich in Italien 
Kunfiwerke ausmäÄhlte. Die Uneigenmüsigkeit, mit: welcher er dieſen unangeneh⸗ 
men Auftrag erfüllte, lobt noch in dem Andenken. der Einwohner von Perugia. ©. 
wünfchte fich Gelegenheit zu bedeutenden Werken; aber außer einem Bilde des 
erften Conſuls zu Pferde für Mailand (1802) wollte fid) lange durchaus nichts 
darbieten. Play und Rang unter den Meiftern feines Faches nahm er erft 1804 
durch fein Bild der Peſtkranken zu Jaffa. Es wurde mit dem Iebhafteften Jubel 
bei der Ausftelung zu Paris aufgenommen und begründete den Ruf der Genialität 
für alle Zeiten, befonders auch durch die geiffweiche Weife, wie der Kuͤnſtler das 
Portrait des Generals Ney zu umgehen wußte, der Ihm zu figen verweigert hatte, 
Dieſem bedeutenden Werke folgte die Schlacht von Abukir, dann Napoleons Be 
fach auf dem Schlachtfelde von Eilau, ein auf-des Kaifers Befehl’ ausgeführtes 
Merk, worin dem Künftler durch Eintönigkeit der Farbe das Troſtloſe der Zeit zu 
charakteriſiren wohl gelungen war. Vor diefem Iegtern Bilde ertheilte Napoleon 
dem Künftler das Kreuz dev Ehrenlegion. Indeß erfolgte die Ruͤckkehr der Bours 
bons, die weniger Antäffe zu gleichen Dürftellungen bot. Dee Kuͤnſtler wandte 
ſich daher zuruͤck in frühere Zeiten. Sein Ftanz I. und Karl V. in der Kicche von 
&t.:Denis gehören zu den werthvollſten Darftellungen der neuern franzöfifchen 
Kumft. Beinahe mislungen kann man dafuͤr die Abreiſe des Königs Ludwigs XVIII. 
im der Macht vom 20, März 1815 und die Einſchiffung der Herzogin von Angou⸗ 
Kme im Hafen von Paullac am 2. April 1815 nennen, obgleich das legtere Bild 
ihm die Ehre des Michaelordens verfchaffte. Gleichſam zur Erholung malte ©. 
einige Bildniffe, unter denen das des Generals Lafalle und feiner Gemahlin, ſowie 
das des Medailleurs Galle beruͤhmt worden find. Schon feit langer Zeit war beab⸗ 
ſichtigt, die Fleinere Kuppel der Genovefenkitche auszuſchmuͤcken. ©. war es vors 
behalten, dies ind Werk zu fegen. In koloſſalen Geftalten führte er mit Difarben 
auf Keeidegrund darin die Huldigung der vier Dynaſtien Frankreichs gegen bie 
Schyugheilige des Landes aus; umd die’ältere bourbonifche Dynaftie war fo einge: 
nommen von biefem Werke, Bag fie mit dem Barontitel und dem Doppelten der 
feftgefegten Summe, mit 100,000 $tancs, es belohnte. ©. war ſchon fo [ehr mit 
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Ehrenſtellen uͤberhaͤuft, daß ihm nichts mehr hinzuzugeben uͤbrig war. Seit der 
Juliusrevolution hat ſein Genius bis jetzt wenig Gelegenheit zu gleich großen Lei⸗ 
ſtungen erhalten. Sein Talent hat ſich ſo vielfach bewaͤhrt, daß ein bedeutender 
Platz ihm nicht ſtreitig gemacht werden kann; doch moͤchte ſein Ruf von der Nach⸗ 
welt zwar als ein franzoͤſiſcher, nicht aber als ein europaͤiſcher anerkannt werden, da 
das Grelle ſeines Colorits, das Streben nach Wirkung in ſeinen Bildern oft an das 
Auffallende grenzt. Seine vielen Verdienſte erhoͤht ein liebenswuͤrdiger Charakter, 
der ſich in ſchoͤner Natuͤrlichkeit an Girodet's Grabe ausſprach. 14 
Groſſi (Ernſt von), geheimer Medicinalrath und Profeſſor der Klinik in 
Muͤnchen, wurde am 1. Jul. 1782 zu Paſſau geboren. Schon im funfzehnten 
Jahre begann er zu Wien unter Frank und Stoͤrk das mediciniſche Studium, wel⸗ 
ches er ſpaͤter zu Halle und Berlin als Schüler Loder's, Reil's, Meckel's, Murſin⸗ 
na's fortſetzte. Nach erhaltener Doctorwuͤrde ließ er ſich zu Paſſau als praktiſcher 
Arzt nieder, ging jedoch 1808 nach München, wo er als Profeſſor bei der chirur⸗ 
gifhen Schule bis 1814 angeftellt war. Er wurde 1817 Medicinalrath dafeldft 
und wirkte viel für einen medicinifhen Studienplan der bairifchen Univerfitäten 
und für die Pharmacopoea bavarica, Darauf ward er 1824 Profeffor der Klinik 
an der Ludwigsuniverfität zu München, wo er leider zu früh für die Kunft und 
Wiffenfhaft am 31. Dec. 1829 farb. G. war einer der ausgezeichnetiten Arzte 
und £linifchen Lehrer Deutfchlands. Er wurde von feinem feiner Collegen in der 
Diagnofe übertroffen, und nur wenige waren fo gute und einfache Therapeuten 
als er. Seine Klinik war höchft Iehrreih; ©. hatte großes Lehrertalent und einem 
unendlichen Schag von Gelehrfamkeit; nur zu viel von legterer, um als glücklicher 
Reformator der deutfchen Medicin aufzutreten, ein Urtheil, welches wir au feinen 
binterlaffenen Werken („Opera medica posthuma”, 2 Bde., Tübingen 1831) 
nehmen, deren Herausgabe G.'s fonft fo verdienten großen Ruf gewiß nicht erhö- 
ben dürfte: In feinem £linifchen Unterrichte bediente fih G. des Lateinis 
ſchen, das er trefflih fprah. Sein Eifer für die Mebicin, deren Grenzen er 
ſehr weit ftedte, war fo groß, daß er in ben legten Jahren feines Lebens eine große 
wiſſenſchaftliche Reife nah Frankreich, Spanien, Portugal und England unter: 
nahm, deren Refultate er, wie überhaupt die Früchte ‚feiner tiefern Studien, leider 
nur dem engern Kreife feiner Schüler mittheilte. Die Zahl feiner Schriften iſt 
fehr Elein; außer einigen Auffägen in der „Medicinifchschirurgifchen Zeitung” er: 
fhien nur ſein, Verſuch einer allgemeinen Krankheitslehre, entworfen vom Stand: 
punkte der Naturgefchichte” (2 Bde., München 1811). Die Dankbarkeit feiner 
vielen, vorzüglich in Baiern lebenden und ihm inniaft ergebenen Schüler fegte ihm 
in der Nähe des, münchner Krankenhauſes eine Statue mit der Infchrift: „Imago 
viri nobilis, medici salutiferi, professoris egregiüi, docti naturae serutatoris po- 
aeita ab amicis'et discipulis d. XXI. Jul. A. 1831.” | (2) 
Großmann (Chriftian Gottlob Leberecht), geboren zu Prießnitz im 
Herzogthum Altenburg am 9. Nov. 1783, erhielt feine erſte Bildung von ſei⸗ 
nem Vater, der dort Prediger war, und von feinem Oheim Börner, nad; 
herigem Pfarrer in Sffersheilingen, der in den alten Sprachen ihn trefflich unter- 
richtete. Seit 1796 Zoͤgling der Schulpforte, bezog er Dftern 1802 die Univer⸗ 
fität Sena, um Theologie zu ſtudiren, und bereitete ſich hier, durch den mehrjähs 
rigen nähern Umgang mit Griesbach. vielfach gebildet. und unterftügt vom Hiſtori⸗ 
fer Heinrich, zu dem wichtigen Beruf eines. akademiſchen Lehrers vor, als ihn 
das Einruͤcken der feanzöfifchen Armeen im Oct. 1806 und mehre Ereignifle;. Die 
an baffelbe für-ihn fich knuͤpften, ‚diefen Plan aufzugeben. nöthigten. Die Eins 
mohner feines Geburtsortes, der an der Landſtraße liegt, die aus dem Voigtlande 
nach) Naumburg und Jena führt, wurden nad) viefen erlittenen Drangfalen um 
ieme Zeit durch ein Misverftändnig befchuldige, ducchpaffirende Franzoſen ermordet 
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und einen Transport angehalten und geplündert zu haben. Nach dem Beifpiele 
von Carmagnola follten fie daher ſaͤmmtlich mit ben Tode beftraft und ihre Haͤu⸗ 
fer in Brand geftedt werden. G.'s Unerfchrodenheit und die dringenden Vorſtel⸗ 
lungen, die man an den zur Erecution beorberten franzöfifchen Befehlshaber rich» 
tete, vetteten Allen das Leben; der Verluft ihrer Wohnungen und fonftigen Hab» 
feligkeiten war aber nicht abzuwenden. &., ber glückliche Retter der Einwohner feine® 
Geburtsortes, wurde bald darauf nad) rühmlich beftandener Prüfung Subftitut 
feines Waters (1808), deffen Gefundheit namentlich) durch jenes furchtbare Er⸗ 
eigniß wankender geworden war, und befchrieb die Schreckensſcenen in der Schrift: 
„Ausführlicher Bericht der Einäfcherung von Priefnig am 16. Det. 1806, nebft 
drei Gedäcdhtnißreden, am Jahrestage derfelben auf dem Angftplage vor dem Dorfe 
gehalten” (Jena 1810). Er folgte 1811 dem Ruf als Pfarrer nach Gröbig bef 
Meißenfels, wurde 1822 Diakonus und Peofeffor in Schulpforte und fchon im 
folgenden Fahre nach Demme’s Tode Generalfuperintendent, Oberhofprediger 
und Eonfiftorialrath in Altenburg. Die Tiefe und Gründlichkeit feiner Kenntniffe 
und feine Unbefangenheit in wiffenfchaftlichen Forſchungen hatte er Eurz vorher in 
ber Schrift: „De procuratore parabola J. C. ex re provinciali Romanorum il- 
lustrata‘ (Leipzig 1823, 4.), beurkundet, Später gab er außer einigen einzeln ges 
druckten Predigten in einer Gratulationsfchrift: „Observationes ad Platonem 
et Horatium‘ (Altenburg 1825), und „Lexici Platonici specimen I” (Alten⸗ 
burg 1828) heraus, welches legtere befonders die baldige Erfcheinung bes dadurch 
angekündigten größern Werkes hoͤchſt wünfchensmwerth macht. Dem wiederholten 
ehrenvollen Antrage, an Tzſchirner's Stelle nach Keipzig zu gehen, folgte ©. 
1829, wo er Dr. und ordentlicher Profeffor der Theologie, Paftor an der Thor 
masfirche und Superintendent ber leipziger Dioͤces wurde. Mit der gehaltreichen 
Streitfchrift: „Quaestiones Philoneae” (P. 1, II, Leipzig 1829, 4.), erwarb 
er ſich die Lehrfreiheit auf der Leipziger Hochfchule und wirkt ſeitdem in feinem aus» 
gedehnten Beruf als akademifcher Lehrer, als Geiftlicher, als Ephorus und ala 
Mitglied der Eicchlichen Oberbehörde bei der Gründlichkeit feines Wiffens und fel 
tener Gerwandtheit im Gefchäftsleben, auf eine hoͤchſt ausgezeichnete, fegensreiche 
Weiſe. G. rüdte 1832 in die dritte ordentliche Profeffur der Theologie auf und 
wurde Domherr im Hochſtift Zeig, nachdem ihn kurz vorher die Beftimmungen 
der Berfaffungsurkunde, in feiner Eigenfchaft ald Supsrintendent zu Leipzig, zum 
Mitglied der erften Kammer der Ständeverfammlung gemacht hatten. (57) 
Grotefend (Georg Friedrih), Director des Gymnafiums zu Hanover, 
ward zu Münden am 9. Sun. 1775 geboren. Er befuchte das Pädagogium zu Ilfeld 
und fpäter feit 1795 die Univerfität Göttingen, wo Heyne, Fiorillo und Tychfen bie 
Gelehrfamteit des Juͤnglings erfannten, der mit Heeren in freundfchaftliche Vers 
bindung trat. Er ward 1803 von Göttingen, wo er als Collaborator am Gyms 
nafium und als Privatdocent.gelebt hatte, ald Conrector und Profeffor nach Franke 
furt a. DM. berufen, wo er bis 1821 lebte und dann das Directorat des Gymna⸗ 
fiums zu Hanover übernahm. Als Schulmann hat fig G. durch eine tiefe Eins 
ficht in das Weſen des höheren Unterrichts ausgezeichnet, auch, das Gymnafium zu 
Hanover neu organifict und namentlich für zweckmaͤßigen philologifchen Unterricht 
geforgt. Seine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit ift fehr ausgebreitet. Zuvoͤrderſt find feine 
Arbeiten Über die Deutung der Keilfchriften zu nennen, als deren glüdlichiten Ent: 
zifferer ihn Silveftre de Sacy und Hammer bezeichnen. Die dahin einfchlagenden 
Auffäge in Heeren's „Ideen“, in den „Fundgruben des Drients”, in Böttiger’s 
„Amalthea” ftehen dem größten Theile nach verzeichnet in Hartmann’ „Oluf Ger» 
hard Tychſen“. Ferner hat er die allgemeine Sprachwiffenfchaft (Pafigraphie) in vie 
len zerftreuten Abhandlungen bearbeitet, die lateiniſche Sprache aber ift durch feine 
Umarbeitung und neue Geftaltung von Wend’s Grammatik (vierte Aufl, Sranks 
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furt a. M. 1823) ſehr bereichert, die durch einen paſſenden Gang, durch gediegene 
Forſchungen über einzelne Punkte und beſonders durch die im zweiten Bande, der 
faſt ganz neu gearbeitet ift, behandelten Gegenftände allgemein anerkannte Vorzüge 
bat. Damit Hängt feine Behandlung Iateinifcher Infchriften zufammen; auch 
deutfche, phrygiſche und Ipbifche wurden von ihm erläutert und damit fruchtbare 
Unterfischungen über Gegenſtaͤnde der Homerifchen und altrömifchen Geographie 
verbunden. Endlich ift G. aud) Stifter des frankfurter Gelehrtenvereins für deut⸗ 
fche Sprache (1817), deffen Schriften mehre feiner Abhandlungen enthalten, wie 
er auch „Anfangsgründe der deutſchen Profodie” (Gießen 1815) verfaßt hat: Die 
Encyklopaͤdie von Erſch und Gruber enthält ausgezeichnete Beiträge von ihm. Es 
ift zu bedauern, daß die Arbeiten dieſes gründlichen Gelehrten gar zu fehr in Zeit- 
ſchriften zerſtreut find ; um fo erfreulicher ift es, daß felbft das Ausland davon Kennt: 
niß genommen hat. G. ift fchon feit mehren Fahren Mitglied der afiatifchen Ge- 
ſellſchaft zu London und auch Mitarbeiter an dem Juflitute der Corrispondenza 
archeologica zu Rom. . (48) 
Grouchy (Emanuel, Grafvon), Ehrenmarſchall und Pair von Frank 
reich, geboren zu Paris den 23. Oct. 1766, aus einem alten adeligen Gefchlechte, 
diente feit feinem vierzehnten Jahre, zuerft in ber Artillerie, dann in der Cavalerie, 
and war 1785 Capitain bei der königlichen Leibgarde. Als dieRevolution ausbrach, 
erklärte er fich für die Grundfäge der conflituirenden Verfammlung und trat aus 
ber Leibgarde, in welcher die entgegengefegten Anfichten vorherrfhten. Als Be 
fehlshaber eines Dragonerregiments flieg er fhon in dem Feldzuge 1792 zum 
Grade eines Marechal be Camp, befehligte dann bie Meiterei in der Alpenarmee, 
welche Savoyen eroberte, und hemmte in der Bendee den Fortſchritt der Inſur⸗ 
rection. As am Ende des J. 1793 ein Decret des Convents alle Adeligen von 
jedem Militaircommando ausfchloß, verließ er, weil die Soldaten ihn zuruckhal⸗ 
ten wollten, die Armee des Nachts und begab fich in fein Departement, wo er als 
Mationalgarbift gegen die Royaliften diente. Nach acht Monaten in feine Stelle 
wiedereingefegt und zum Divifionsgeneral (11. Jun. 1795) ernannt, war er 
Chef des Generalſtabs ber Weftarmee; er follte fpäter ein befonberes Heer befehli- 
gen, fchlug aber vor, die einzelnen Meere in eins zu vereinigen, und diente nun⸗ 
mehr unter dem Oberbefehlöhaber ber Küftenarmee, General Hoche, ben er durch 
feine Ortskenntniß weſentlich unterftügte. Er felbft fchlug den General Eharette 
bei St.:Cyr, worauf mit der Gefangennehmung diefes Anführers und des Gene 
rals Stofflet ber Krieg auf dem linken Ufer der Loire ein Ende nahm. Am 16. 
Dec. 1796 ging ©. als zweiter Befehlshaber der nach Irland beftimmten Lau; 
dungsarmee von Breſt unter Segel; allein ducch den Sturm von ber Flotte ges 
trennt, lief er am 22. in die Bantrybai nur mit einigen Schiffen ein. Er mußte 
daher dem Contreadmiral Bouvet nachgeben, ber nad) Breft zurlidfegelte, waͤh⸗ 
rend bie übrigen Schiffe nad) und nach in jene Bai einliefen, Hierauf zum Gou⸗ 
verneur von vier Militaicdivifionen im Weſten ernannt, trug er durch fein gevech- 
tes und verföhnendes Beygehmen viel zur Beruhigung biefer Gegend bei. Ex diente 
1798 unter Joubert, Oberbefehlshaber ber Armee von Stalien, und leitete 
als Commandant von Zurin die Unterhandlung mit dem Könige von Sarbinien, 
welcher feine Staaten auf. dem feften Lande ber franzöftfhen Republik uͤberließ 
G. erhielt den Auftrag, diefe Provinzen zu organifiten. Er unterbrüdte ben 
Aufftand in Aqui und Montferrat; fpäter vertheibigte er unter Moreau Piemont 
gegen die auftro = xuffifche Armee und fchlug am 14. Jun. den General Bellegarde 
zwiſchen Tortona und Aleffantria. In der Schlacht bei Novi befehligte er, nebſt 
Perignon, den linken Flügel und fiel ſchwer verwundet in feindliche Gefangen: 
ſchaft, wo der Großfürft Konftantin felbft für feine Herftellung beforgt war. Nach 
einem Jahre ward er gegen ben englifchen General Dom ausgewechfelt. Nım 
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deaug er mit feiner, Divifion in Graubuͤndten ein und befegte Chur. "Dann berie 
ihn Moreau zur Rheinarmee, In der Schlacht bei Hohenlinden hielt er nebft Meı 
das Öftreichifche Heer in einem Engpaffe auf, während Decaen und Richepanfi 
ben Keind umgingen. Er durchbrach bie feindlichen Glieder, nahm mehre Kane: 
nen, verfolgte dem Erzherzog Johaun über den Inn und die Salza und drang In 
Steier ein. Mach dem luneviller Frieden wurde er zum Generalinfpecteur der 
Reiterei ernannt. Dem General Moreau aufrichtig ergeben, bewies er demfelben 
bei feinem Proceſſe wahre Achtung und Theilnahme. Napoleon war ihm daher 
nicht gewogen; er brauchte ihn zwar fortwährend zu gefahrvollen und ſchwieri⸗ 
gen Unternehmungen, thnt aber nichts für ihn, fondern uͤberging ihn, indem 
er jüngere und weniger werbiente Generale zur Marfchalswürbe erhob. Im 
Ariege mit Preußen. 1806 ſchlug ©. die preußifche Cavalerie bei Zehdenid! (26, 
Det. 4806), drang bei Prenzlau zugleich mit ben preußifchen Truppen im diefe 
Stadt ein, fo auch im der Schlacht bei Luͤbeck. Nicht minder tapfer bewies 
er fich an der Spige feiner Meiterei gegen die Ruffen bei Eilau und nament- 
lich bei Friedland (14; Jun. 1807), wo ihm von 4000 Pferden kaum 1200 
blieben. Er felbft wurde verwundet und verdankte nur dern Muthe des jungen 
Rofapette, feines Adjutanten, fein Leben. Der Kaifer gab ihm jegt das große 
Band der Ehrentegion. Wir finden 1808 ben General G. als Gouverneur von 
Madrid, wo er am 2. Mai dem Aufſtande Einhalt that, aber an dem Kriegsge— 
eichte feinen Theil nahm; vielmehr war er mit Murat's Maßregeln und Verfah⸗ 
zen in Spanien fehr unzufrieben. Er verlangte Daher Urlaub und ging auf feine 
Birter. Napoleon fandte ihn bald nachher zu dem Deere des Prinzen Eugen in 
Stalien, wo er fid) bei dem übergang uͤber den Iſonzo (2. Mai 1809) aus: 
zeichnete, auf dem vechten Flügel der Armee bis Ungarn vordrang und an bem 
Treffen bei Raab (14. Fun. 1809) Theil nahm. Dann führte er auf Napoleons 
zechtem Flügel die gefanamte Reiterei über die Donau in die Ebene von Wagram, 
wo er bie feindliche Cavalerie zuruͤckſchlug und die Stellung des Erzherzogs Karl 
mmging. Der Kaifer Napoleon ernannte ihn jegt zum Commandanten des Dre 
denẽ der eifernen Krone, zum Generaloberfien der Jäger und Grofoffizier des 
Weiche. In dem ruffifchen Feldzuge 1812 befehligte ©. eins der drei Cava⸗ 
keriecorps amd einige Divifionen Infanterie, drang der Erſte über ben Dniepr vor, 
zeichnete ſich in dem Treffen hei Krasnoj (14. Aug.) aus und behauptete Die Stel- 
kung wor Smolensf, bis Napoleon mit dem übrigen Heere den Angriff unter⸗ 
nahm. Auch zu dem Siege an der Moskwa (7. Sept.) trug ©. bei, indem er 
gegen 4 Uhr Abends die große Redoute auf dem rechten Flügel der Ruflen umging 
unb dadurch die Wegnahme derſelben unterflügte. Er und fein Sohn wurden an 
biefem Zage verwundet. Noch nicht völlig hergeftellt, focht er an der Spige feiner 
Truppen in bem Zreffen bei Malo Saroslamez (24. Det.), hierauf deckte er Ma- 
poleons Ruͤckzug nach Smolensk und rettete einen Theil der Artillerie in dem Ge⸗ 
fechte bei Wiazma (3. Nov.). Die gefihlagene franzöfifche Armee Hatte durch 
Kälte und Hunger folche Verluſte erlitten, daß fie faft aufgelöft war; Napoleon 
bitbete. daher zu feiner Sicherheit aus Generalen und Offizieren das befannte Ba- 
taillon sacr& und gab dem General ©. ben Befehl über baffelbe; da 8 jedoch ber 
Hemer gelang , über die Berefina zu gehen, ward bas Bataillon nicht gebraucht. 

Am Ende des J. 1812 hatte ©. um den Oberbefehl über ein Infanteriecorps an⸗ 
' gehalten; allein Napoleon befahl ihm, fich wieder am die Spige der Cavalerie zu 
fellen, die nicht mehr vorhanden war. Hierdurch gekraͤnkt und vielleicht auch aus 
Empfindlichkeit über die Gleichgültigkeit, melche feine Dienftieiftungen in ben 
Bulletins kaum erwähnte, nahm er feine Entlaſſung und begab ſich in das De⸗ 
partement Calvados. An dem Feldzuge 1813. nahm er nicht Zheil; als aber nach 
der Schlacht bei Leipzig die verbiindeten Deere Über den Rhein in Frankreich einzu: 
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dringen im Begriffe waren, bot er dem Kaifer feine Dienfte wieder an und über» 
nahm, meil dies Napoleon ausdrüdlich wuͤnſchte, den Heerbefehl über die Cava⸗ 
lerie. ©. vereinigte fi, nachdem er Colmar hatte räumen müffen, mit dem 
Marſchall Victor am Fuße der Vogefen, dann nahm er an der Schladht von 2a 
Nothiere (12. Febr. 1814) Theil und deckte den Rüdzug der Armee gegen bie 
Seine. Ertrug zur Wiedereinnahme von Troyes bei und entfchied den Ruͤckzug 
des Generals Kleift in dem Treffen bei Vauchamps (oder Joinvillers, 14. Febr.). 
In Napoleons legter glorreihen Schlacht bei Graöne (7. März) wurde ©. ſchwer 
verwundet und mußte die Armee verlaffen. 

Unter Ludwig XVII. verlor ©. die Stelle eines Generaloberften der Jäger, 
welche der Herzog von Berri erhielt; weil jedoch der König den Offizieren ihre bishe⸗ 
kigen Titel und Rechte zu laffen verfprochen hatte, fo befchmerte fi) G. darüber bei 
Dem Kriegsminifter Dupont. Sein Schreiben misfiel und er wurbe exilirt. Im Jan. 
A815 rief ihn der König zurüd und ernannte ihn zum Commandeur bes Ludwigs⸗ 
ordens; indeß erhielt ©. Keine Anftellung. Als daher ‚Napoleon wieder vom 
Throne Befig genommen hatte, trat G. in die Dienfte des Kaifers zurüd, Er 
hemmte bei Valence den Fortfchritt der Eöniglichen Truppen unter dem Herzoge 
von Angouleme, welcher bei Pont St.:Esprit, wo General Gilly ftand, capitu⸗ 
liren und fich in Cette einfhiffen mußte. Hierauf zerftreute ©. die königlichen 
Truppen unter Ernouf und Loverdo bei Air und Marfeille, wodurch der Süden 
ohne Blutvergießen unter Napoleons Herrſchaft zuruͤckkehrte. Der Kaifer ernannte 
ihn jegt zum Oberbefehlshaber der Alpenarmee. Nachdem er hier für den Schuß 
der Grenze gegen Savoyen die nöthigen Anftalten getroffen hatte, rief ihn Napo⸗ 
leon zur großen Armee und übergab ihm den Oberbefehl über die gefammte Cava= 
Ierie. Nach der Schlacht bei Ligny (16. Jun. 1815) follte er am 17. mit 34,000 
Mann und 100 Kanonen den Rüdzug des preußifchen Heeres (unter Blücher) 
verfolgen; auf dieſem Marfche griff er am 18. den General Thielmann bei Wavre 
an. Während diefes Gefechts lieferte Napoleon die Schlacht bei Waterloo. Hier 
fol G., wie feine Gegner behaupten, den Verluſt der Schlacht verfchuldet haben, 
indem er nicht bemerkte, daß drei preußifche Armeecorps gegen bie Linie von Was 
terloo hin marfchirten, um bem Deere Napoleons in die Flanke und ben Rüden 
zu fallen, während Thielmann allein mit 15,000 Mann bei Wapvre ftehen blieb, 
um das zwei Mal ftärkere Heer unter G. aufjuhalten. Allerdings hörte man in 
G.'s Lager fehr deutlich” die Kanonade des nur vier Stunden von Wavre entferns 
ten Waterloo, und General Gerard, der unter ©. befehligte, rieth ihm wieder: 
holt, „de marcher sur le canon del’Empereur”. Allein ©. hielt fi an bie bes 
ftimmten Befehle des Kaifers vom 17.; der von Napoleon am 18. ausgefertigte 
Befehl, daß ©. ſich an den rechten Flügel bes kaiſerlichen Heeres hinanziehen follte, 
kam erft Abends um 7 Uhr in®.’s Hände. (S. Waterloo Bd. 12, und den hier 
angeführten Schriftenmwechfel zwifchen G. und Gerard.) G. erwiderte daher dem 
General Gerard, daß er, ohne Befehl von Napoleon, keine „guerre d’inspira- 
tion” führen wolle. Er blieb daher, ftatt dem Kaifer zu Hülfe zu eilen, zu Sart: 
a: Valain ftehen, wo er das Gefecht mit Thielmann noch am 19. fortfegte.. Erſt 
an biefem Tage Nachmittags 4 Uhr erhielt er von Napoleon ben Befehl umzukeh⸗ 
sen. ©. konnte jest nur über Namur den Ruͤckmarſch antreten, Er bewerkitels 
ligte ihn ohne Verluſt, blieb aber ohne alle Nachricht und Befehle vom Kaifer, 
der feinerfeits G.'s Heer für verloren hielt. Erſt in Rethel erfuhr G., daß der 
Kaifer abgedankt habe. Nun riß Defertion in feinem Deere ein; er ließ daher Na⸗ 
poleon II. auseufen und die Cavalerie, auf der Flanke der Aliirten, in der 
Richtung von Laon und Soiffons vorrüden, wo er glaubte, daß die Trümmer 
des £aiferlichen Heeres fich hätten fammeln können; mit der Infanterie zog er ger 
gen Rheims, Der Marfhall Soult meldete ihm nun, daß er feine Stelle 
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als Menjorgeneral niedergelegt, und daß die proviforifche Regierung G. zum 
Oberbefehlshaber aller Corps ber großen Armee ernannt habe. Er begab fich 
fogleich nach Soiffons, um Anftalten zu treffen, den Marfch der Alliirten aufzus 
halten; allein es war zu fpät. Dagegen erhielt er vom Kriegsminifter Befehl ‚in 
Eilmaͤrſchen Paris zu erreichen. Dies vollzog ©. nicht ohne Schwierigkeiten, ins 
dem er fortwährend vom Feinde beunruhigt und bei Villers⸗Cotterets angegriffen 
wurde, fo glüdlih, daß er mit 45,000 Dann und 120 Kanonen vor Paris an⸗ 
fam. Jetzt übernahm der Kriegsminifter, Marfhall Davouft, den Oberbefehl 
zur Bertheidigung der Hauptftadt. Diefer hielt Alles für verloren und ſprach von 
der Mothmwendigkeit, mit den Alliirten zu unterhandeln, während G. als Gene: 
raliffimus den Kampf für Napoleon II. fortfegen wollte. Ex ging daher zum Herz 
zoge von Otranto (Fouche), dem Präfidenten der proviforifhen Regierung; al 
lein auch diefer war nicht für Eräftige militairifhe Maßregeln, fondern ſprach von 
feinen Entwürfen im Sinne der Rejtauration; ©. folle nebft dem Baron Vitrols 
les darüber mit den Alliirten und den Könige unterhandeln. Dazu konnte fich aber 
G. nicht entfchließen, da er bereits Napoleon II. proclamirt hatte. Ex verhandelte 
hierauf mit einigen Deputicten, die allerdings mehr Muth zu Eräftigen Maßregeln 
zeigten, aber eine republifanifche Regierung zu bezweden fchienen. Bei diefem 
Miderfpruche der Anfichten wollte ©. Eeiner Partei als Werkzeug dienen, am we— 
uigften unter einem Heerführer tie Davouft, der Alles verloren gab. Er Iegte 
daher den Heerbefehl nieder; indeß erklärte er noch vorher in dem zu la Villette gez 
haltenen Kriegsrathe, daß man mit Erfolg eine von ben beiden feindlichen Armeen 
in dem Augenblid angreifen Eönnte, wenn die andere ihren Übergang über die 
Seine bewerfftelligt haben würde. Allein der Präfident des Kriegsraths, Mars 
ſchall Davouft, und die Mehrzahl flimmten dagegen. Nun zog ſich G. gänzlich 
zuruͤck, ein Entfchluß, der von allen Theilen getabelt wurde. Bald darauf vers 
bannte ihn die Drdonnanz vom 24. Zul. 1815 aus Frankreich. ©. begab fich in 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo er mehre Jahre in allgemeiner 
Achtung lebte. 

Nachdem ber „Moniteur” das Gefeg vom 11. Sept. 1830, die Zuruͤckberu⸗ 
fung der Verbannten betreffend, befannt gemacht hatte, trat au ©. in feine 
frühern Rechte zurück, und hoffte die ihm 1815 verlichene Marſchallswuͤrde 
behaupten zu können; allein die Wiedereinfegung in die während der hundert 
Tage von Napoleon ertheilten militairifchen Grade wurde erft 1831 durch ein be= 
fonderes Gefeg erklärt, das jedoch der König nicht befannt machte, indem er jene 
Ertheilung als ein Eönigliches Vorrecht in Anſpruch nahm. Auf diefe Weife wurde 
aud) der Generallieutenant Marquis de G., da die Zahl der Marfchälle bereits 
Die gefegliche Zahl erreicht hatte, zur Würde eines Ehrenmarfchalls von Frankreich 
(Marechal de France honoraire) erft durch die Eönigliche Ordonnanz vom 19, 
Nov. 1831 erhoben. *) Schon früher hatte ihn das Wahlcollegium im Departes 
ment Allier zum Deputirten gewählt; als folcher faß er in der Kammer von 1830 
auf der rechten Seite. Für die Kammerfigung von 1831 ift ©. nicht wieder er= 
waͤhlt worden. Dagegen ernannte ihn der König durch die Ordonnanz vom 11, 
Dct. 1832 zum Pair von Frankreich. 7 

Grubbe (Samuel), Profeffor in Upfala, aus einem alten eben Gefchlechte 
flammend, ward am 9. Febr. 1786 im Sprengel Seglora in Weftgothland gebo= 
ren. Er ftudirte in Upfala bis 1806 und erhielt 1813 den Lehrftuhl der Philofos 
phie, ein in Schweden feltenes Beifpiel früher Beförderung zu einem ſolchen Lehr: 
amte. Seit 1806 machte er ſich durch mehre philofophifche Schriften bekannt, 
and eine berfelben: „De harmonia religionis et moralitatis”, gab Anlaß zu eis 


*) Der Biceadmiral Graf Truguet wurde aus gleichem Grunde durch eine andere 
Drbonnanz von- bemfelben Tage zum Ehrenadmiral ernannt. 
Sonv.-&er. der neueften Zeit und Literatur. II. 19 
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nem Schriftwechfel zwiſchen ©. und Geijer, der in der Zeitfchrift „Iduna” einige 
Bemerkungen darüber gemacht hatte. G. zeichnet fich als Lehrer durch ungemeine 
Beftimmtheit und Deutlichkeit aus, und ftrebt mit gluͤcklichem Erfolge, feine Wife 
fenfchaft zu popularifiren. Sein Syſtem nähert ſich Schelling’8 frühern Anfichten, 
doch nicht ohne Eritifchzektektifche Vermittelung. Im der Zeitfchrift „Svea” gab er 
zwei Auffäge: eine Überficht des gegenwärtigen Zuftandes der Philofophie, und 
Beiträge zur Erörterung der Lehre von der bürgerlichen Geſellſchaft. Der legte 
Auffag wurde 1826 auch befonders gedrudt, und trug nicht wenig bei, mande 
einfeitige Anficht der Lehren über die Religion, die Ehe, den Staat und das Ber: 
hältniß zwiſchen Herefcher und Volk zu berichtigen. Die ſchwediſche Akademie gab 
ihm fürdiefe Schrift den von Lundblad geftifteten Preis. G. nahm 1824 als Abs 
georbneter der Univerfität Upfala an der Revifion der allgemeinen Elementarerzie 
bungsanftalten Antheil, und als 1827 ein großer Ausfhuß zu Berathungen über 
das Lehrweſen ernannt wurde, wählte der König ihn und Geijer zu Mitgliedern. 
Im Ausfhuß traten fich zwei Hauptanfichten entgegen, deren eine auf völlige Um⸗ 
ſchaffung des Alten drang, während die andere an den Univerfitäten nur wenig, an 
den Schulen faft nichts ändern wollte; G. aber trat vermittelnd ein, und die Mehr: 
zahl der Mitglieder ſchloß fi ihm an. In dem Berichte des Ausfchuffes bearbeitete 
er den Abfchnitt über die Univerfitäten, und entwickelte in einer Beilage feine Gedan⸗ 
ten über die Schulen. Er wurde 1830 Mitglied der fchreedifchen Akademie und feierte 
in der herfömmtlichen, in den Verhandlungen der Akademie für 1830 abgebrudten 
Eintrittörede das Andenken feines Vorgängers, des Dichters Leopold. (6) 
Gruber (Johann Gottfried), Profeffor zu Halle, geboren am 29, Nov. 
1774 zu Naumburg, erhielt den erften Unterricht in der Stadtſchule feiner Vaters 
ftadt, wo beforiders durch ben damaligen Rector Ilgen feine Neigung zu dem Stus 
dium der alten Literatur geweckt und feine geiftige Richtung beftimmt wurde, und 
bezog dann 1792 die Univerfität Leipzig, um fich dem Studium ber Philofophie, 
Philologie und Gefchichte, und fpäter auch der Mathematik und der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften zu widmen. Ernahm 1797 eine Hofmeifterftelle in Rußland an, ward 
aber bald durch Pauls I. Verordnungen gegen die Fremden zur Ruͤckkehr genötigt 
und kam nad) einem Eurzen Aufenthalte in Göttingen nach Leipzig zuruͤck, wo et 
ſich einer fehr verfchiedenartigen fchriftftellerifchen Thätigkeit hingab. Seine 
Schrift: „Über die Beftimmung des Menfchen” (Leipzig 1800 und 1809), fand 
auch nad) Fichte’8 Behandlung deffelden Themas Anerkennung amd ſein, Verſuch 
einer pragmatifchen Anthropologie” (Leipzig 1803) wurde 1810 ins Schwediſche 
überfegt. Das Studium der Äſthetik, durch Kant's „Kritik der Urtheilskraft” ange⸗ 
regt, deren Princip er jedoch endlich als unhaltbar aufgab, befchäftigte ihn neben 
Kunftgefhichte und Archäologie angelegentlih. Er trat 1803 in Jena ald Priv 
vatdocent auf und wurde bald nachher Theilnehmer an der Rebaction der von Eich⸗ 
ſtaͤdt begonnenen Literaturzeitung, in welcher er mit einer Vergleichung der Philos 
fophie mehrer Nationen auftrat, die Goͤthe's Aufmerkfamtkeit erregte. Nachdem 
er das Rebdactionsgefchäft wieder aufgegeben hatte, benußte er die gewonnene freie 
Muße zur Ausarbeitung der „Charakteriftit Herder’8” (Reipzig 1805), die er gemein⸗ 
ſchaftlich mit Danz herausgab. Seine „Revifion der AÄſthetik“ in der halifchen „Alle 
gemeinen Literaturzeitung” (1805 — 6) verbürgte feinen Beruf zur Ausarbeitung 
des, Woͤrterbuchs der Afthetit und Archäologie”, von welchem jedoch nur ber erfte 
Band (Weimar 1810) erfchien. Bald nachher unternahm er das „Wörterbuch der 
altclaſſiſchen Mythologie” (3 Bde, Weimar 1810— 18). Sein Auffag Über 
Romanenliteratur im der „Allgemeinen Literatuzeitung” erwarb ihm Wieland's 
Wohlwollen, der ihn zu feinem Biographen beftimmte und ihn dazu vorbereitete: 
Er lebte 1810 einige Zeit in Dresden, um die dortigen literariſchen und artiftifchen 
Schäge zu benugen und wurde 1811 durch Reinhard's Verwendung als Profeflor 
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in Wittenberg angeftellt. Während der Kriegsbebrängniffe mußte er manche felten 
erfreuliche Verhandlungen mit den einziehenden Hrerführern und dem Stadt: 
befehlshaber übernehmen, und mit ben von Wittenberg verdrängten Stubdirenden 
nach Leipzig verfegt, erhielt er nach dem Siege der Verbündeten den Auftrag, in 
Bluͤcher's Hauptquartier zu reifen, um die in Befchlag genommene Bibliothek der 
Univerfität zu retten, was ihm auch vollfommen gelang. Nach ber Abtretung ei= 
nes Theils des Königreihs Sachſen an Preußen ſchickte der akademiſche Senat ihn 
nad) Berlin, um wegen der Vereinigung der Univerfirät Wittenberg mit der Hoch⸗ 
ſchule zu Halle zu unterhandeln, und nad) der Erledigung diefer Angelegenheit trat 
er 1815 fein Lehramt in Halle an. Während feines Aufenthalts in Leipzig hatte 
er „Wieland’s Leben’ (Leipzig 1814) bearbeitet, das fpäter in einer ausführlichern 
und volllommenern Darftellung (4 Bde. 1827 fg.) als Zugabe zu der Sammlung 
der Werke des Dichters erfchien. Mit Erſch verband er ſich nach Hufeland’s Tode 
zur Herausgabe der „Allgemeinen Encyklopädie der Wiſſenſchaften und Künfte”, 
und entwidelte in ber Einleitung zu dem zweiten Theile diefes Werkes feine Anz 
ficht über das encpklopädifche Studium, Er hat zur Förderung und Ausbildung 
diefes Nationalwerkes rühmlich mitgewirkt und e8 in Verbindung mit Erſch bis 
zum fiebzehnten Bande fortgeführt. Seit Erſch's Tode gibt er die erfte Section 
(4 — ©) allein heraus, während ben andern zwei Sectionen, in welchen das Un 
ternehmen gleichzeitig fortfchreitet, Andere vorftehen. Er beforgte von 1818 — 20 
eine neue Ausgabe der Werke Wieland's, und man hat feine Bemühungen bei 
der Anordnung und Erläuterung derfelben nad) Verdienft anerkannt. Eine ähne 
lihe Ausgabe von Klopftod’s Oden erfchien 1831. Er vollendete die von A. 
Jacobs begonnene Schrift: „Auguft Hermann Niemeyer. Zur Erinnerung an 
deffen Leben und Wirken” (Halle 1831), und fegte feinem Freunde Lafontaine ein 
biographifches Denkmal. Die von ihm beforgte dritte Ausgabe der „Synonymik 
der deutfchen Sprache” von Eberhard und Maaß (6 Bde., Halle 1826 — 30) 
verdankt ihm gehaltvolle Bereicherungen. Seine in Zeitfchriften zerftreuten Dich⸗ 
tungen, von welchen einige in das Franzöfifche Überfegt wurden, erfchienen unter 
dem Titel: „Sophiens Lieblingsftunden” (Xeipzig 1811). Seit Erſch's Tode ift 
er Mitherausgeber der „Allgemeinen Literaturzeitung””. Ä 
Grün (Anaftafius), ein Pfeudonyme, für den man mit ziemlicher Gewißheit 
den Grafen Anton Alerandber von Auersperg angibt, ber, am 11. April 
1806 geboren, von feinem frühverftorbenen Vater die Graffchaft Thurn am Hart 
in Öftreich erbte. Der Name Anaftafius Grün hat einen fhönen Klang in der 
deutfchen Dichterwelt gewonnen durch das Epos: „Der legte Ritter” (München 
1831), in Balladenform und im Metrum des Nibelungenliedes, behandelnd 
Leben und Tod des Kaifers Marimilian I. Mit echter poetifcher Luft, Jugend⸗ 
feifche und freiem Geifte ſchildert der Öftreichifche Patriot den Kaifer, in deffen ro⸗ 
mantifchem Leben die Sonnenwende bes alten Ritterthums zur neuen Zeit fi) am 
anfhaulichften darthut. Eine befonders geſchickte Behandlung des Nibelungen: 
verſes zeichnet dieſes Gedicht aus, dem fhon mehre Nahahmungen gefolgt find. 
Minder originell find G.'s früher herausgegebene Lieder („Blätter der Liebe“, 
Stuttgart 1830), in denen ſich eine Nahahmung Heine’fher Art und Weife fund 
gibt. Dagegen werden ihm ebenfalls mit ziemlicher Beſtimmtheit zugefchrieben 
die „Spaziergänge eines wiener Poeten“ (Hamburg 1831, zweite Aufl, 1832), 
patriotifche Herzenserguͤſſe, in denen der Dichter mit ebenfo viel poetifchem Feuer 
als jugendlichem Freifinn für fein geliebtes Oſtreich freifinnigere Inſtitutionen 
fodert. Diefe Gedichte, abgefehen von ihrem politiihen Charakter, gehören zu 
den beffern poetifchen Erzeugniffen der legten Jahre. Sein Bildni findet man . 
in den Mufenalmanadı für 1833 von Küıngel, Mog und Zimmermann (Darm: 
ſtadt 1832). 10: (9 
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Grundtvig (N. F. S.), geboren 1783 In Seeland, war erſt ratio: 
naliftifcher Theolog, trat aber fpäter, nody im jugendlichen Alter, als Verfech⸗ 
ter der ftrengften Orthodoxie auf. Als Schriftfteller und als Prediger ift er die: 
fer Richtung durch ausgezeichnete Geiftesgaben, große Kraft und eine gemwiffe 
fchwärmerifche eindeingende Beredtſamkeit ſeitdem fehr thätig gefolgt. Ohne tief 
gelehrte theologifche Kenntniffe zu befigen, ift er doch auch in diefer Hinficht ein 
wiſſenſchaftlich kundiger Mann, befugt über Gegenftände folder Art zu fprechen, 
Daß fein Eifer ungeheuchelt, daß er in feinen rein = menfchlichen und bürgerlichen 
Berhältniffen ein Mann von chriftlicher Rechtfchaffenheit, unbefcholtenem Rufe 
und friebliebendem Betragen ift, daß er nur nach inniger Überzeugung handelt, 
möchte zwar das Urtheil hinfichtlicy feiner fhonungslofen literarifchen Angriffe, 
feiner leidenfchaftlichen und unbefonnenen Polemik mildern, ein ſolches Verfahren 
aber nicht rechtfertigen Eönnen. Seine erfte theologifche Schrift war eine Predigt 
(1810): „Hoi er Herrens Ord forfoundet af hans Huus?” (Warum ift das 
Mort des Herm aus feinem Haufe verſchwunden?), die großes Auffehen unter 
Gelehrten und Ungelehrten erregte und auch verbeutfcht ward. ©. wurde 1822 
nad Kopenhagen ald Prediger bei einer der Stadtgemeinden gerufen. Schon 
früher, und ehe er noch ein Pfarramt in einer Kleinen Stadt Seelands angetres 
ten hatte, bieß er fich in den Kirchen der Nefidenz vor zahlreichen Verſammlun⸗ 
gen hören. Als Claufen (Profeffor der Theologie an der Univerfität Kopen⸗ 
hagen) feine Schrift: „Catholicismens og Proteftantismens Kirkeforfatning ꝛc.“ 
(Die kirchliche Verfaffung, die Lehre und der Ritus des Katholicismus und Pro: 
teftantismus) 1825 druden ließ, gab ©. fogleich eine Flugſchrift heraus, worin 
er ihn wegen nicht=orthodorer Auffaffung der proteftantifhen Lehre auf eine 
Meife angriff, welche Clauſen nöthigte, den Angreifer gerichtlich zu. belangen. 
Das Urtheil in erfter Inftanz fiel gegen G. aus; er appellicte jedoch nicht, wurde 
dagegen auf fein Gefuh vom Predigeramte entlaffen und fchien zugleidy von 
feiner literarifchen Thätigkeit ſich gänzlich zuruͤckziehen zu wollen, was jedoch 
nicht gefchehen ift. Andere Gegner traten indeß ftatt feinee gegen Glaufen 
hervor, wie Rudelbach und Lindberg. G.'s frühere, theils religiöfe, theils 
literarifche und politifche Streitigkeiten, zu welchen er während verfchiedener 
wiſſenſchaftlichen Studien, mitunter auch der neuen Philofophie, befonders 
aber der nordifchen Gefchichte und Alterthümer, fich häufig veranlaßt fand, uͤber⸗ 
gehen wir hier, können aber feinen 1812 herausgegebenen „Kort Begreb af Vers 
dens Krönike” (Kurzer Begriff der MWeltchronik), der in mancher Hinficht auch 
eine polemifche Tendenz hatte, nicht unerwähnt laffen. Seine Forfhungen in 
der altnordifchen Literatur find wichtig und fehr verdienftlih. Won feiner „Nors 
difchen Mythologie” (1808) hat er jegt eine neue umgearbeite und vermehrte 
Auflage angekündigt. Seine Überfegung der dänifchen Gefchichte de8 Saro 
Grammaticus und der normwegifchen Gefchichte des Snorro Sturlefen (aus 
dem Islaͤndiſchen, ift Eeine liberfegung im gewöhnlichen Sinn, fondern als eine 
nicht felten hödyft geniale Umfchreibung in eine Eraftvolle, oft’aber auch niedrige 
und weitſchweifige Volksſprache zu betrachten. Als hochbegabter Dichter zeich- 
nete ©. fich durch Gedichte theils über nordifche, theils über andere Gegenftänbe 
aus und fand viel Beifall. Berühmt find unter Anderm feine groͤßern Dichtun⸗ 
gen: „Optein af Kaempelivets Undergang i Norden”, und: „Roeskilde: Riim”, 
die eine Scenen aus dem altnordifchen Heldenleben, die andere poetifhe Erinnes 
rungen aus ber dltern und neuern chriftlichen Zeit Dänemarks, Mehre feiner 
Kanzelreden hat er unter dem Titel: „Chriftelige Praedikener eller Sondagsbog“ 
. (Chriftliche Predigten oder Sonntagsbuch, 3 Bde.,, Kopenhagen 1827 — 30), 
und verſchiedene feiner Eleinern Gedichte unter dem Zitel: „Dvaeblinger eller 
Smaagvad”, gefammelt herausgegeben. Seine neuefte Schrift enthält politifche 
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Betrachtungen nebft Blicken auf Dänemark und Norwegen. In London bei 
Blad gibt ©. heraus: „Bibliotheca Anglo-Saxonica, or the most valuable 
Anglo-Saxon manuscripts, illustrative of the early poetry and literature 
of the english language“. (4) 
Gruner (Karl Guftav Adolf), wurde zu Berga bei Weida am 21. Dee. 
1778 geboren. Sein Vater, Erdmann Rudolf, war dort Oberpfarrer und 
leitete die erfte Erziehung des Knaben mit großer Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit. 
Auf dem Gymnafium zu Gera gebildet, bezog er 1798 die Univerfität Jena, wo 
Hufeland und Feuerbach ihn vorzugsweife in die einzelnen Fächer der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft einführten und Fichte’ geiſtvolle Vorträge ihn ungemein anzogen. Seit 
Oſtern 1800 ftudirte er in Leipzig, wo Erhard ihm ganz befonders lieb gewann 
und bei fortgefegten tiefen Studien Eräftig unterftügte. Er wurde nad) Vertheidi⸗ 
gung ber Streitfchrift: „De poenis Romanorum privatis earamque usu hodierno“ 
(Leipzig 1805, 4., und abgedrudt in Martin’s „Sel. diss. et commentt. iur, 
criminal. collect.”, Bd. 1, Jena 1822), Doctor der Rechte. Als Oberhofge⸗ 
richts⸗ und Conſiſtorialadvokat in Peipzig erwarb er ſich durch ſtrenge Redlich 
keit, klaren Verftand und umfaffende Kenntniffe, verbunden mit edler Freimuͤ⸗ 
thigkeit, bald das allgemeine Vertrauen und wurde 1806 von der Handlungs: 
innung zu ihrem Gonfulenten gewählt. In der anonym erfchienenen Schrift: 
Anſichten einiger Hauptzweige der Induftrie und des Handels von Sachſen; 
zur Berichtigung befannt gemachter irrigen Uetheile” (Leipzig 1811), mies G. 
gegen Reyer's „Anſichten der neueſten franzoͤſiſchen und ſaͤchſiſchen Handelsver⸗ 
haͤtniſſe“ (Dresden 1811), mit ruhiger Überlegung und aus dem richtig ges 
nommenen Gefichtspunfte die Vortheile einer allgemeinen Handelsfreiheit für 
Sachfen im Gegenfag mit Preußen und Öftreich nah, und ſprach auch fpäter 
noch einmal in der Schrift: „Über das Netorfionsprincip, ald Grundlage eines 
deuiſchen Handelsfoftems” (Leipzig 1820), freimüthig über Grenzzoͤlle, deren Un: 
zwedmäßigeeit und Ungefeglichkeit, und felbft feine Gegner (z. B. Weber in 
Deutſchlands Retorfionsprincip als Nothwehr und nicht als Zweck“, Gera 1820, 
4.), mußten ihm in der Hauptfache volle Gerechtigkeit widerfahren laffen. Er 
folgte 1822 auf Haubold’s Veranlaffung dein Rufe als Dberappellationsgerichtds 
rath nach Lübeck, Eehrte jedoch 1825 ins Vaterland zurück und wurde als Hof: und 
Suftizeath und Affeffor der Landes, DEonomie:, Manufactur: und Commercien⸗ 
deputation in Dresden angeſtellt. Mit den Geſetzen, der Verfaſſung und den Ber 
dürfniffen des Landes vertraut, für Rechtspflege wie für die Verwaltung gleich geeig⸗ 
net, war er hier treu und gewiffenhaft durch Rath und That für das Befte des 
Landes beforgt, und feheute felbft überhäufte Arbeiten nicht, wenn es bie Beför: 
derung des wahren Wohles galt. In Folge der Ereigniffe vom Sept. 1830 wurde 
et mit ber Unterfuchung der in und außerhalb Dresden vorgefallenen Unruhen 
beauftragt, und zeigte hier, wie weit die Menfchlichkeit und das Pflichtgefuͤhl 
fi) vor der Strenge des Geſetzes vereinigen laſſe. ©. erhielt im Det. 1830 
das Ritterkreuz des Ordens für Verdienft und Treue, nahm fpäter den thätigften 
Antheil an der Bearbeitung ded Entwurfs der Verfaffungsurkunde, der Städte: 
ordnung, des Ablöfungsgefeges, und arbeitete befonders eifrig an bet zweckmaͤßi⸗ 
gen Verwirklichung der Idee der Trennung der Juſtiz von der Verwaltung. Allein 
die Anſtrengungen, zu welchen die wiederholten Unruhen in Dresden (April 1831) 
bei uͤberhaͤuften Geſchaͤften ihn veranlaßten, erſchoͤpften feine Gefundheit, und da 
auch das höhere Staatsamt eines Oberconſiſtorialpraͤſidenten, welches ihn im 
Mai deffelben Jahres übertragen wurde, feine unausgefegte Tätigkeit nicht min 
der in Anfpruch nahm, fo ſank die einmal gebrochene Kraft immer mehr, bis er 
den 8. Det. 1831 fein verdienftvolles Leben endete, zu einer Zeit, wo das Du: 
terfand von. feiner fortgefegten Wirkſamkeit den ſchoͤnſten Erfolg mit Zuverficht 
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erwarten Eonnte. ©. ftrebte, bis zur Aufopferung fleißig, allenthalbden nach Gruͤnd⸗ 
lichkeit, ev arbeitete nicht fchnell, aber was aus feiner Feder kam, war muſter⸗ 
haft. Bei einem kräftigen Wuchs hatte er häufig mit großen körperlichen Bes 
ſchwerden zu kämpfen, obſchon mit Beftimmtheit behauptet werben kann, daß 
weniger die Maffe der Arbeit als der Gegenftand bderfelben feine Gefundheit un: 
tergraben habe. Die Unterfuchungen, die er leitete, ergriffen fein edles Herz tief, 
und um fo tiefer, je weniger er, eingeben der Pflicht, die allgemeine Menfchen- 
liebe, von der er burchdrungen war, Eonnte vormwalten laffen. .(57) 
Gruithuifen (Franz von Paula), anerkannt als Naturforfcher, befonz 
ders im Face der Phyfiologie und Aftronomie, wurde am 19. März 1774 auf 
dem alten Ritterfchloffe Haltenberg am Lech geboren. Sein Vater, Peter G., ein 
von Marimilian III. nad) Baiern berufener Falconier aus Herzogenbuſch, konnte 
nicht viel auf bie geiftige Erziehung feines Sohns verwenden, und biefer mußte 
nad dem Studium der gelehrten Sprachen bie Chirurgie erlernen. Begierig, Er: 
fahrungen zu fammeln und die Welt zu fehen, nahm er als Feldchirurg Dienft 
in der öftreichifchen Armee, als 1788 der Zürkenkrieg ausbrach. Seines Vaters 
fteter Wunſch, feinen Sohn nad) deſſen Ruͤckkehr unter den Dienern des Kurfürften 
Karl Theodor verforgt zu fehen, ging erſt nach feinem Tode in Erfüllung. ©. ge= 
wann Zeit, ſich den philofophifchen Studien zugumenden, wobei er fich Durch feine Ex⸗ 
perimente und felbft gebauten Sernröhre das Zutrauen und die Aufmunterung 
einer hohen Perfon erwarb, die ihn zur Entwidelung feiner Anlagen auf eine 
Univerfität gehen und ihm ein reichliches Jahrgeld zufließen ließ. Im Genug 
freier Muße, ftudirte er in Landshut feit 1801 Philofophie und Medicin. Er ers 
hielt nach feiner Promotion 1808 einen Ruf als Profeffor der Phyſik nach Hof⸗ 
wyl, gleich darauf aber bei der Schule für Landärzte zu München die Lehrftelle der 
Phyſik, Chemie, Naturgefhichte, Zoonomie und Anthropologie, die er audy 
bis 1824 verfah, während ihn die Univerfität Freiburg für Chemie, Phyſik und 
Aftronomie und Breslau für Phyfiologie zu gewinnen wuͤnſchten. Er nahm aber 
diefe Berufungen nicht an, da er im Vaterlande beffer geftellt wurde. Nach. der 
Verſetzung der landshuter Univerfität nad) München erhielt er wegen feiner Ent⸗ 
dedungen am Dimmel das Lehramt ber Aftronomie, das er noch jegt mit Bei⸗ 
fall verwaltet. Er ift Herausgeber einer gefhägten Zeitfcheift: „Analekten für 
Erd: und Himmelskunde“. Das Institut royal zu Paris verlieh ihm wegen der 
erften Erfindung der Zermalmung des Steine in der Harnblafe den Preis. von. 
1000 Francs. Auf feinen Reifen duch Deutfchland 1825 und 1826 erhielt er von 
Gelehrten aus allen naturwiffenfchaftlihen Fächern Beweiſe ehrender Anerken⸗ 
nung. Wir nennen von feinen Schriften: „Über Erifteng der Empfindung in 
den Köpfen und Rümpfen der Geköpften” (Augsburg 1808); „Naturhiftorifche 
Unterfuchung über den Unterfchied zweier Eiter und Schleim durch das Mikroſkop“ 
(Münden 1809); „Phyſik, Hiftorifch bearbeitet” (München 1810, 4.); „Anthro⸗ 
pologie” (Münden 1810); „Organozoonomie” (München 1811); „Über die 
Natur der Kometen” (München 1811); „Beiträge zur Phyfiognofie und Heautos 
gnofie” (München 1812); „Lieblingsobjecte im Felde der Naturforfhung” (Müns 
chen 1817); „Propaͤdeutik der Medicin” (Nürnberg 1823); „Über die Urfachen 
ber Erdbeben” (Nürnberg 1825). Mehre Auffäge lieferte er fir Bode's „Aftros 
nomiſches Jahrbuch“, Naſſe's „Zeitſchrift“, Kaftner’s „Archiv“, und in dem legten 
(Bd. 1 und 2) namentlih: „Entdedung vieler deutlicher Spuren der Mondbes 
wohne, befonders eines Eoloffalen Kunſtgebaͤudes derſelben“. ine ausführliche 
Abhandlung über diefen Gegenftand mit mehren Steintafeln, und ©.’ übrige 
zahlreihe Mondbeobachtungen find noch nicht in den Drud gegeben worden. 
Er glaubt die von Marſchall von Bieberftein 1802 bekannt gemachten „Unter: 
fuhungen über Urfprung und Ausbilbung des Weltgebäudes” durch feine Beob⸗ 
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achtungen ber Mondgebirge, die er nicht für Vulkane gelten laſſen will, völlig 
bewährt, und gefunden zu haben, daß die meiften Ringflächen der Mondringges 
birge fich noch als die oben Segmente der in den Mond verfenkten Weltkörper 
ankündigen, daß die Ringgebirge felbft concentrifch gefchichtete Ringe find, die fich 
von den verfunfenen Kugeln abgeftreift haben, und im Großen und theilweife, und 
zwar wie auf der Erde, ſich als Urgebirge zeigen, woraus er den Schluß zieht, 
daß Bieberſtein's Anficht, nach welcher man fic die größern Weltförper aus klei— 
nern zufammengefegt denkt, wahr und allgemein gültig fein muß. (54) 
Guernon de Ranville (Martial Come Perpetue Magloire, Graf), 
Erminifter Karls X., geboren 1787 zu Caen, wo fein Vater Bataillonschef war, 
Er nahm 1806 bei der Eniferlichen Garde Dienfte, wurde aber bald wegen Kurze 
fichtigfeit außer Thätigkeit gefegt. Nachdem er 1813 zu Paris promovirt, arbeis 
tete er mit Erfolg in Caen als Advokat. Er trat 1815 unter die Eöniglichen Freitwils 
ligen im Departement Calvados, ward einer ihrer Gapitains und legte erft am 
24. März, als das ganze Departement die Eaiferliche Herefchaft anerkannt hatte, 
die Waffen nieder. Als Advokat zum Unterzeichnen der Zufagacte berufen, pro⸗ 
teftirte er Eräftig, begab fich) dann nach Gent, begleitete kurz darauf den Herzog 
von Aumont nad ber Normandie und Eehrte nach der zweiten Reftauration 
zu feiner Advokatur zurüd,. Sm Dec. 1820 zum Präfidenten bes Gerichts: 
hofs von Caen ernannt, 1822 Generaladvofat zu Colmar, zwei Sahre fpäter 
Generalprocurator zu Limoges, 1826 zu Grenoble, ſprach er nicht immer im 
Sinne der Öffentlichen Meinung und erhielt daher am 26. Aug. 1829 eine wich: 
tigere Stelle als Generalprocurator zu Lyon, in welcher er den zum Juſtizmini⸗ 
ſterium berufenen Courvoifier erfegte. In feiner Einführungsrede am 26. Det. 
erklärte G., er fei ein unverföhnlicher Feind der revolutionnairen Ideen. Am 19. 
Nov. deffelben Jahrs wurde er Miniſter des Unterrichts und Cultus. Die 
Journale warfen ihm nun vielerlei vor, was ihm in ber That fremd war, und 
legten ihm u. A. fehr einfältige Verſe über den Herzog von Aumont zur Laſt. Der 
Herausgeber bes „Pilote, journal du Calvados”, war Erfinder diefer Perfönlich- 
keiten, wurde als Verleumder zu Gefängnißftrafe und Geldbuße verurtheilt, aber 
anf den Antrag G.'s begnabigt. Der Herausgeber des „Pilote“ fegte die Ans 
geiffe fort, änderte aber feine Taktik und warf dem Minifter vor, er fei Außerft libes 
ral und ftelle fi) nur an, als fei er ein Ultra. ©. vertheidigte fich Dagegen im „Mo- 
niteur”, Ehe er feine Minifterftele annahm, hatte er am15. Dec. 1829 eine Denk⸗ 
ſchrift an Polignac gefendet, worin er verficherte, daß er nie an einem Staatsſtreiche 
Theil nehmen würde; Polignac erwibderte, er felbft würde es ebenfo wenig thun. 
Auch bei der Erörterung ber Adreffe, gegen melche er fich eifrig erhob, betheuerte 
er feine Anhänglichkeit an die Verfaffung, und bemerkte, wenn die Minifter je 
einen Rath gegen bie Charte gäben, fo hätten fie ſich felbft die daraus entſte— 
henden Folgen zuzufchreiben. Es ergibt ſich endlich aus der Procedur gegen bie 
Erminifter, daß ©. zu Denen gehörte, welche im Minijterrath gegen das Erlaffen 
verfaffungswidriger Ordonnanzen fprachen; allein er unterließ mit Chabrol und 
Courvoifier feine Stelle niederzulegen; und unterzeichnete die Ordonnanzen vom 
25. Jul. Er habe, äußerte er vor dem Gerichtöhofe der Pairs, im: Angeſichte 
ber Gefahr nicht fliehen wollen. Am 29. Zul. wohnte er dem legten Minifter: 
tath in Saint= Cloud bei, und da hier die Rebe davon war, unter der Präfidentz 
(haft Mortemart's ein neues Minifterium zu bilden, fo rief G. aus: „Laßt 
uns den -Augenblic die Portefeuilles niederlegen”. Es war zu fpät. In dem 
Briefe, welchen er an demfelben Tage an Courvoifier ſchrieb, beklagte er, daß 
ihm nicht beim parifer Kampfe eine Kugel durchbohrt habe. Ex verließ den König 
in St.:Cloud, nahm zu Fuße den Weg nach Tours, wurde am 5. Aug. verhaftet, 
blieb bis zum 27. mit Peyronnet und Chantslauge im dortigen Gefängniffe und 
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wurde von ba nach Vincennes gebracht. Am 15. Dec. erſchien er vor feinen 
Richtern, wiberfegte fich dem Bertheidigungsfufteme feines Advokaten Gremieur, 
welches für ©. nüglicher war als für deffen Collegen, und wurde zu lebensläng- 
licher Verhaftung, dem Interdicte und ben Prozeßkoften verurtheilt. Erift feits 
dem mit den Übrigen Miniftern in Ham. ©. ſchrieb: „„Recherches historiques 
sur le jury‘ (Gaen 1819), ein gelehrtes und fogar freifinniges Wert, (15) 
Guilford (Frederid North, fünfter Graf von), Stifter und Kanzler der 
Univerfität der ionifchen Infeln, geboren 1761, war der dritte Sohn des Lords 
North, welcher als Minifter Georgs II. fich fehr befannt gemacht hat und am 17. 
Aug. 1792 geftorben ift. Nachdem ©. die gewöhnliche Erziehung eines britifchen 
Edelmanns erhalten und in Orford fudirt hatte, verfchaffte ihm fein Water eine 
Stelle bei der Schagfammer. Nun trat er feine Stelle im Parlamente feinem äl- 
tern Bruder ab. Späterhin zum Gouverneur der Inſel Ceplon ernannt, unternahm 
er eine Reife in das Innere der Infel, Sein Begleiter war ber Geiftliche James 
Cordiner, dem wir eine gute Befchreibung der Inſel verdanken. Bald nach feiner 
Rückkehr erbte North den Titel feines verftorbenen Bruders, des Grafen von G., 
und wurde dadurch Pair des Reichs. Später fandte ihn die Regierung mit Auftraͤ⸗ 
gen nach den ionifchen Infeln. Hier wandte ſich fein Derz ganz zu dem Schidfale 
des ungluͤcklichen Griechenlands, Bildung und Neigung hatten ihn fchon längft an 
diefe, von Barbaren verhöhnten Trümmer eines edeln Ruhmes gefeffet. Ohne Frau 
und Kinder ftand Lord G. nicht einfam, Hellas Söhne wurden feine Familie, 
Mit einer Philanthropie, für welche, wie ein Dichter fagt, es keinen Winter 
gibt, verwandte er Vermögen und Talente auf das Bemühen, den National: 
charakter der ionifchen Inſelbewohner wieder zu erheben und in diefe ſchoͤnen Ei- 
lande die frühern Tage der Blüte zurückzuführen. Es gelang ihm, auf einigen 
berfelben, die nahe an MWefthellas Küften liegen, mehre Schulen (überhaupt 29 
mit mehr als 1700 Zöglingen) zu gründen. Endlich fah er ſich durch die Bei⸗ 
hülfe der britifchen Regierung und des ionifchen Parlaments in den Stand ges 
fest, feinen Lieblingsentwurf auszuführen, und Korfu wurde vorzüglich durch ihre 
ber Sig einer griechifchen Univerfität. Man hat keine Vorftellung von den Hin= 
derniffen und Ränten, welche fic den Bemühungen biefes edeln Philhellenen ent= 
gegenftellten. Nur des Lords fefter Charakter, fein behartlicher Wille in allem 
Weſentlichen, mit Nachgeben in Nebendingen, feine erhabene Gefinnung, mit der 
Kunft die Gemüther zu gewinnen verbunden, fein großer Reichtum und fein 
hoher Rang vermochten alle Schwierigkeiten zu befeitigen. Ungeachtet einer mit 
Unrecht freifinnig genannten Gonftitution, welche die britifche Regierung ben io⸗ 
nifchen Infeln gegeben hatte, ift die Gewalt des Lord: Obercommiffairs fehr aus⸗ 
gedehnt, und Sir Thomas Maitland, welcher damals diefe hohe Würde beklei⸗ 
bete, war bei feinem herrfchfüchtigen und harten Charakter jedem edeln und groß: 
artigen Vorſchlage abgeneigt. Endlich gab das ionifche Parlament 1819 zur Er- 
richtung einer Univerfität auf Korfu feine Einwilligung. Nun erft zeigte Lord 
G. den ganzen Umfang feiner raftlofen Thätigkeit. Unter den Joniern gab es 
Feine hinlänglich unterrichteten Männer zu den Lehrerftellen, und die wenigen 
gebildeten Fremden, welche auf bem Boden ber Siebeninfeln verweilten, rebeten 
die Nationalfprache nicht fo geläufig, um darin Vorlefungen zu halten. Es 
mußten alfo vor allen Dingen Profefforen gebildet werden; aber oft, wenn ©. 
glaubte das Ziel feiner Mühen erreicht zu haben, Fam ein Todesfall, eine Heis 
rath, ein Aufflug von Eriegerifcher Begeiſterung oder fonft etwas dazwiſchen, 
und nöthigte ihn neue Nachforfchungen zu machen und neue Wahlen zu treffen. 
Nach jahrelanger Geduld und Bemühung, nachdem er, hierbei auch von dem 
Grafen Kapodiſtrias unterftügt, mit großen Koften Studirende auf berühmte 
Univerfitäten und in die geößern Städte Europas geſchickt hatte, vereinigte ©. 
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eine hinreichende Zahl von Profefforen, um den akabemifchen Curſus 1823 
eröffnen zu koͤnnen. Darauf erhielt er im Nov, deffelben Jahres die einzige. 
Belohnung für fo große Dpfer und fo edle Bemühungen: der König ernannte 
ihn zum Archonten oder Kanzler der Univerfität Korfu, Diefe Univerfität hat 
außer einem Rector und einem Bibliothekar 16 Profefforen. Die Erlaubniß, den 
öffentlichen Vorlefungen und dem Unterrichte in der englifchen Sprache beizumohnen, 
wird umfonft ertheilt. Der Studirende hat alfo bloß für feine Lebensbedürfniffe 
zu forgen. Bald flieg die Zahl der Studirenden von 46 im erften Jahre auf 
87 im zweiten, auf 211 im dritten (1826), und ſeitdem hat fie noch mehr zu= 
genommen. Hundert davon find Korfioten. Auch die Errichtung ber Univer- 
fitätsbibliothet ift eine von den MWohlthaten G.'s; er felbft ftattete fie mit den 
erften Büchern aus, und die Hälfte ihres Beftandes von 9000 Bänden war 
fein Gefchent, Später ift fie durch wichtige Werke vermehrt worden, welche ihr 
die beiden englifchen Univerfitäten in Indien, ber König von Dänemark, der Graf 
Mocenigo von der Inſel Zante u. U. überfchidt haben. G. machte ihr Eurz 
vor feinem Tode ein neues Gefchent mit 8000 Bänden und 3000 Handfchrifs 
ten, von denen fich die meiften auf die neuere Gefchichte, feit dem 12. Jahr⸗ 
hunderte bis jegt, beziehen, Gegenmärtig zählt die Bibliothek an 30,000 Bünde 
and fteht dem Publicum offen. ©. flarb den 14. Det. 1827 in London, wo 
er einige Monate fich aufgehalten hatte; dem Herzen und der Gefinnung nach 
war und blieb er ſtets einer der erften Bürger Joniens. Reichgebildet an Geift, 
edel und freifinnig, nachfichtig und wohlwollend im Umgange, freigebig mit Über 
legung, war er die Freude und der Stolz feiner Freunde. Seine Adelswürde, bie 
er nad) dem Tode feines Altern Bruders 1817 erbte, ift feinem Vetter, Francis 
North, Präbendar von Winchefter, dem aͤlteſten Sohnel des verftorbenen Doctor 
North, Bifhofs von Winchefter, nebft einer Sahresrente von 18,000 Pf. St. 
zugefallen. - (7 
Guizot und die Doctrinaires. Guizot (Frangois), geboren 
den 4. Oct. 1787 zu Nismes, einft Unterftaatsfecretair des Innern im Miniftes 
tum Decazes, dann im Aug. 1830 und Det. 1832 Staatsminifter, ein 
Proteftant, hat feit der Sullusrevolution eine publiciftifhe Berühmtheit er 
langt. Er wird als das Haupt der fogenannten Doctrinaires (f. Bd. 3), 
wie 1820 von dem ‚Journal des debats”, fo jegt von den Oppofitionsblät= 
tern mit Exbitterung verfolgt. *)  Diefe verbinden nämlich mit jenem Worte 
einen Begriff, der das ganze Minifterium vom 11. Oct. 1832, zu welhem ©. 
als Minifter des öffentlichen Unterrichts gehört, gehäffig und verächtlic machen 
ober ftürzen fol. Die „Gazette de France” bezeichnet die Doctrinaires als Maͤn⸗ 
sier, die fich zwiſchen die beiden Principien des Königthums und der Freiheit ges 
ſchlichen haben, um ein Spftem aufzuftellen, das von beiden etwas an ſich trägt, 
ohne weder das eine noch das andere zu fein. Mach dem „Courrier frangais” foll 
die doctrinaire Partei ihre Intriguen fchon zur Zeit der Emigration begonnen und 
fie mit verfchiedenem Erfolge unter dem Convent, dem Directorium, dem Con⸗ 
fulate und dem Kaiferreiche fortgefegt haben; unter der Reftauration fei fie 
durch die Ermordung des Herzogs von Berri geftürzt worden; fie habe’ jedoch 


*) Man verftand 1822 fg. unter Doctrinaires die unabhängigen und unbeſtech⸗ 
lichen Freunde der Regierung, welche Monarchie und Demokratie vermitteln wollte. 
Sie gehörten in der Deputirtenfammer zum linker Gentrum. Ihr Haupt war bar 
mals Hoyer = Collard; außer G. wurden zu ihnen gerechnet: Barante, Zer: 
naur, Benjamin; Deleffert, Sehaftiani, Devaux, Abbe Louis,  St.:Aulaire, Ga: 
nilh, Lacroix Frainville, Guittard, Beugnot und Andere. Da die Reben Royer: 
Collard's und feiner Freunde duch ihre fcharfe Dialektit und eine Art von Schul: 
meifterton ſich auszeichneten, fo gab der wigige Etienne, der damals ben „Consti- 
tutionnel‘’ rebigirte, ihnen den Namen ber Herren von der Doctrine. | 
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einen offenen Bruch mit ben Freunden der Freiheit vermieden, fo lange fie 
noch die Ausficht gehabt, wieder zur Macht zu gelangen; als fie aber 1827 
(unter Villele's Minifterium) auch diefe verloren, fei fie abtrünnig gewor⸗ 
den. Der „Constitutionnel” f&hildert den Doctrinaire ald einen Mann, der die 
Privatintereffen einer Coterie, die er fälfchlic Frankreich nenne, mit dem Mantel 
des allgemeinen Intereffe und mit hohen metaphufifchen und theoretifchen Betrach⸗ 
tungen verdede, und beffen Hauptwaffe die Abtrünnigkeit ſei. Zu große Gefprä> 
chigkeit fei ftets die Schwäche der Doctrinaires gewefen, und fie hätten fich deshalb 
auc mehr Blößen durch das Sprechen als durchs Handeln gegeben. Der Haupt» 
fehler diefer Partei beftehe aber darin, daß fie eigentlich gar Feine Partei fei. Das 
„Journal du commerce” bemerkt, daß gerade das „Journal des debats”, wel: 
ches jegt fortwährend die Vertheidigung der unter diefem Beiworte angegriffenen 
Männer führe, 1816 diefen Spignamen erfunden habe. Das heutige Unglück 
ber Doctrinaires beftehe darin, daf fie aus der Mode gekommen feien. Im Grunde 
flimmen alle Blätter der Oppofition in ben Vorwurfe überein, daß die ſogenann⸗ 
ten Doctrinaires die Suliusrevolution nicht gemacht, daß fie ſich aber der Folgen der= 
felben bemächtigt haben, um ben Begriff der Volksfouverainetät allmälig dem Be= 
geiffe ber Legitimität unterzuordnen; habe doch ©. felbft zuerft eine Quafilegitimi= 
tät dem Volkskoͤnigthum des Julius einimpfen wollen, indem er die Wahl Lud⸗ 
wig Philipps mit auf den Grund, weil er ein Bourbon *) fei, geftügt habe. 
Beurtheilt man G. nach den in feinen Schriften dargelegten Grundfägen, fo ift er 
aus Überzeugung ein Freund der Freiheit und der Monarchie. Ein Hiftorifer wie 
er kann unmöglid Paris und Frankreich für geeignet halten, das Mutterland eis 
ner europäifchen Republik zu werden; aber ebenfo wenig wird er je irgend einer 
Ruͤckkehr zu den Formen ber alten Feudalmonarchie feinen Beiftand leihen. Er ift 
befonnen, gemäßigt und feft in feinen Anſichten; er ijt ein geubter Rebner auf der 
Tribune, und in der Elaren, geordneten und gründlichen Entwidelung feiner Ans 
fihten kommen ihm Wenige gleich. Das Gefuͤhl nun, ihn nicht widerlegen zu 
können, erbittert feine Gigner. Alle Vorwürfe; die ihm die beider entgegengefeg- 
ten Parteien machen, kommen barauf zurüd, daß er, aus Grundfag und aus Er: 
fahrung, von jedem Außerften in der Theorie wie im Handeln ſich entfernt hält, 
In Anfehung der Legitimität erklärte er fich fo: „Ich glaube weder an das göttliche 
Recht, noch an die Souverainetät des Volks, wie man beide gewöhnlich verſteht; 
ich erblicke darin nichts als die Anmafungen der Gewalt. Ich glaube an die Sous 
verainetät ber Vernunft, der Gerechtigkeit, des Rechts: dies ift der legitime Sou⸗ 
verain, ben die Welt fucht, und den fie fletö fuchen wird; denn die Vernunft, die 
Wahrheit, die Gerechtigkeit find nirgend ganz und unfehlbar worhanden. Wenn 
ein Mann fic für das Bild Gottes auf der Erde ausgibt und unter. diefem Titel 
einen leidenden Gehorfam verlangt, fo fah er die Typrannei gegründet. Hat ein Volt 
ſich nad) Köpfen gezählt und die Allgewalt der Zahl proclamirt, fo hat es. bie Ty⸗ 
rannei gegründet. Von diefen beiden Ufurpationen ift die erfte die unverfchämtefte, 
die zweite die beutalfte. Die Erblichkeit der Throne hat keine andere Abficht, als 
die Erhebung des Rechts auf den Thron, damit baffelbe überall feiz durch dieſen 
Titel allein ift die Erblichkeit legitim, aber auch durch diefen Titel wird ſie eine 
wahre Legitimität, und aus diefem Charakter, der ihre Kraft ausmacht, entfprins 
‚ gen zugleich all ihre Vortheile.” Die Revolution ift nah G.'s Schriften ber 
ducch den natürlichen nothmendigen Gang ber Bildung herbeigeführte Kampf des 
Rechts gegen die Privilegien, der Kampf der gefeglichen Freiheit gegen die Willkür, 
Darum widerſetzte er ſich ſtets unter Villele's Minifterium bis 1830 der Gegen: 

*) Dupin rief aber dagegen fein befanntes Obgleich aus. Daher fagte ber 


„‚Constitutionnel‘ nach dem 11. Dct. 1832: durch die Ernennung bes neun Mi- 
nifteriums habe das Weil über das Obgleich gefiegt. 
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revolution, oder jeber auf die mittelbare oder unmittelbare, auf die offenbare oder 
verſteckte Rüdkehr zu dem Zuftande der Dinge vor 1789 gerichtete Tendenz. Er 
ward daher ſchon 1824 als Lehrer außer Thätigkeit gefegt und betrat erft nach dem 
Sturze des Minifteriums Billele 1828 wieder den Lehrftuhl. Sein ‚‚Cours d’his- 
toire moderne” erfhien unter dem Xitel: „Histoire generale de la; civilisa- 
tion en Europe”, die als Einleitung zu feiner „Histoire de la civilisation fran- 
gaise” (3 Bde., Paris 1829), den großen Gegenftand geiftreich fEizzirt.. Im 
März 1829 ward er wieder in die Kifte der außerordentlichen Staatsraͤthe ein- 
getragen. : Ri nz 
As die Juliusordonnanzen erfchienen waren und der Kampf bereits begon- 
nen hatte, ſchrieb ©. in dem Haufe des Deputirten Audry de Puyraveau, wo 
die 20 Deputirten verfammelt waren, während Kugeln und Kartätfchen um 
dafjelbe herumflogen, die Proteflation gegen die Drdennanzen, welche fie unters 
zeichneten. Als fie hierauf die ältere Dynaſtie entfegt und der Herzog von Orleans 
zum Reichsftatthalter ernannt worden war, fah aud ©. die Nothwendigkeit ein, 
durch fchleunige Feftftelung eines neuen Bürgerfönigthums jedem SParteien- 
kampfe und ber Anarchie vorzubeugen, folglich die von Laffitte und Lafayette feftges 
ftellte Thatfache der Erhebung des Haufes Drleans auf ben Thron als vollendet 
(fait accompli) und gefeglich anzuerdennen. Allein über die Bedingungen, ‚unter 
welchen dies gefchehen follte, dachten G. und die Männer bes Palais Royal anders 
als Lafayette und die Männer des Stabthaufes. Der Deputirte Berard hatte, wie 
Sarrans in feiner Schrift: „„Lafayette et la revolution de 1830”, erzählt, am 4. 
Aug. im Sinne ber Lestern den der Kammer deshalb zu machenden Vorſchlag ver: 
faßt, in welchem unter Anderm folgende conftitutionnelle Grundfäge die Bedingun⸗ 
gen des neuen Königreichs fein f : bie Verantwortlichkeit der Minifter; die 
Abſchaffung des alten und neuen Adels; eine angemeſſene Verminderung des Al⸗ 
ters und des Genfus des Wählbarkeitz die gänzliche Wiedergeburt. der Pairie; die 
Theilnahme der Bürger an. der Bildung der Departemental: und Municipalvers 
waltungen u. f, w. Die proviforifchen Minifter verficherten ihm noch vor der Er: 
Öffnung der Sigung, daß fein Entwurf die Zuftimmung des Confeils. erhalten 
babe, daß aber ber Herzog von Orleans ihn dringend bäte, die Vorlegung deſſelben 
aufzufchieben, um ihm im Intereſſe der Freiheit eine größere Ausdehnung zu ges 
ben, Man wolle Berard Abends ins Confeil rufen, um die zu machenden Abändes 
rungen mit ihm zu befprechen. Allein Beraxd wurde nicht ins Confeil berufen; er 
begab ſich daher zu G., gegen ben er fich über den Verzug befchmwerte.. Da erft 
händigte ihm ©. einen, von der Hand bes Herzogs von Broglie gefchriebenen, neu 
virfaßten Entwurf ein, der nach dem Sinne der Doctrinaires bearbeitet war. 
Der Cenſus der Wählbarkeit von 1000 Fr. und der Cenfus für die Wähler von 
300 Fr. war darin beibehalten und für die Zufammenfegung der Pairskammer 
keine Abänderung vorgefchlagen. Bloß G. hatte als Note am Rande hinzugefügt: 
„Alle unter der Regierung Karls X, gemachte neue Ernennungen und Greationen 
von Pairs werden für null und nichtig erklärt”. Die Zeit drängte; die Kammer 
follte fi verfammein; Berard fand aber dennoch Zeit, den Entwurf der provifari= 
Shen Minifter zu verändern. Am Fuße der Tribune begegnete er G. und fagte 
ihm: „Sch habe viel an Ihrer Arbeit verändert.‘ „Defto fchlimmer”, antwortete 
der Doctrinaire; „man wird das Ihnen nicht verzeihen.” So erzählt Sarrans bie 
Trennung des Syſtems der neuen Regierung von den Erwartungen ber Männer 
der Juliusrevolution. Ludwig Philipp leiftete den Eid auf die in der Sigung ber 
Deputirten am 7. Aug. mit 219 gegen 33 ſchwarze Kugeln angenommene ver- 
befferte Charte und ernannte Bierauf am 11. Aug. fein erftes Minifterium, in 
welchen ex die beiden entgegengefegten Anfichten zu verſchmelzen fuchte: Dupont 
de l Eure wurde Großfiegelbewahrer; General Gerard Kriegsminifter; der Herzog 
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von Broglie Minifter des Eultus und des Unterrichts, zugleich Präfident des 
Staatsraths; Guizot Minifter des Innern; Louis Finanzminifter; Graf Mole 
Minifter des Auswärtigen; Gen. Sebaftiani Marineminifter. Laffitte, Caſimir 
Periet, Dupin d. X. und Bignon wurden ohne Portefeuille Mitglieder des 
Minifterrathe. *) Somie feine Collegen veränderte auch G. das Perfonal feines 
Minifteriums. Won 86 Präfecten wurden 76, von 277 Unterpräfecten 196, 
von 86 Generalfecretairen 53, und von 315 Präfecturräthen 127 entlaffen, 
weil fie der neuen Ordnung nicht ergeben fein Eonnten. Diefe und bie übrigen 
Veränderungen in dem Dienftperfonal zeigte ©. der Kammer an in feinem merk⸗ 
würdigen Bericht vom 13, Sept. über den Gang der Verwaltung feit dem 11. 
Aug. 1830. Gleichwol fuhr die Oppofition fort, die Grundfäge und die Abfich=' 
ten des Minifteriums zu verbächtigen und anzugreifen; insbefondere wurde ber 
Ausdrud quasilegitimite, durch welchen ©. die Legitimitätsfrage mit Ludwig 
Philipps Thronbefteigung zu vermitteln glaubte, dem Minifter und den Doctris 
naires zum bittern Vorwurfe gemacht. Der König änderte daher durch die Or— 
donnanzen vom 2. und vom 18. Nov. 1830 fein Minifterium auf eine Art ab, 
daß das doctrinaire Syſtem feinen Einfluß großentheils verlor und die Grundfäge 
der Zuliusrevolution mehr in den Vordergrund traten. Der Herzog von Broglie, 
Louis, Guizot und Gerard wurden entlaffen; Dupont blieb Juftizminifter, Laf⸗ 
fitte wurde Präfident des Minifterrnthes und Finanzminifter. Der Graf Monta= 
livet, Pair von Frankreich, erhielt das Minifterium des Innern, der Marſchall 
Soult das Kriegsminifterium, Graf Sebaftiani das Auswärtige, der Staatsrat 
Merilhou den öffentlichen Unterricht, den Cultus und den Vorfig im Staatsrathe, 
Grafd’Argout die Marine. (Bol. Frankreich ſeit dem J. 1829.) Von jegt 
an nahm G., als Deputirter von Lifieur (Depattement Salvados), in der Kammer, 
100 er auf ber linken Seite faß, an allen wichtigern Verhandlungen über die ins 
nern und bie äußern Angelegenheiten lebhaften Antheil. Er vertheidigte und ent⸗ 
widelte ebenfo gründlich als beredt die bisher von der Regierung befolgten Grund⸗ 
fäge und die von ihr genommenen Maßregeln. Als fpäterhin, feit dem 13. März 
1831, Caſ. Perier an die Spige des Minifteriums, Laffitte aber in die Oppoſi⸗ 
tion getreten war, ſchloß ©. ſich an das Syſtem der richtigen Mitte und des Frie⸗ 
dens an, mußte jedoch mehrmals den Vorwurf hören, daß er während feines 
Minifteriums die flüchtigen Spanier mit Geld unterftügt und dadurch bie Plane 
der jegt von ihm befämpften Propaganbdiften felbft mit befördert hätte. Bei ber 
wichtigen Frage über die Exblichkeit der Pairie, ſtimmte er, wie Thiers und Hu⸗ 
mann, und wie der Herzog von Broglie in der Pairstammer, mit der Minorität, 
wobei die von ihm unterftügte Erblicheit nur 80 Stimmen erhielt. Indem ©. fo 
bei jeder Gelegenheit mit Kraft und Muth für das Minifterium in die Schranken 
trat, entfaltete er ein rebnerifches Talent, vielleicht das größte, welches Frank⸗ 
teich gegenwärtig befigt, das ebenfo fehr die Bewunderung feiner Freunde, als 
bie Eiferfucht der Gegner und ben Haß der Boufingots (Republifaner) erregte, die 
nunmehr in ihm bie ganze Schule (doctrine) lächerlich zu machen fuchten. 
Allerdings muß man ihnen zugeben, daß G., des berühmten Noyer= Eollard bes 
rühmtefter Schüler, in feinen Öffentlichen Reden Das, was man feine Metaphy⸗ 
fit nannte, bisweilen fehr zur Schau darlegte. Mach Perier's Tode mußte das 
Minifterium, welches feit der Erklärung von Paris in Belagerungszuftand (7. 


*) Die proviforifche Regierung, welche aus ben Generalen Lafayette, Gerard 
und dem Herzoge von Choifeul beftand, hatte am 30, Jul. proviforifh die Mini: 
fterien auf folgende Art vertheilt: Herzog von Broglie Minifter des Snnern; Guis 
zot Minifter des öffentlichen Unterrichts ag ro Minifter des Auswärtigen; Ab: 
er Zruguet Marines, Dupont Zuftize, Louis Binanz:, und Gerard Kriegs: 
minifter. - 
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Sun. 1832) die öffentliche Meinung gegen ſich hatte, neu gebildet werben. Hier 
gab ed nun zwei Combinationen für die neue Zufammenfegung deffelben, um 
die Majorität in den Kammern zu erhalten:- entweder bie Verbindung der Doctris 
naires mit Dupin d. X., welcher nebft feinen Freunden, Berenger und Bignon, 
eine Mittelpartei zroifchen den fogenannten Doctrinaires und der Außerften Lins 
Een bildet, oder die Dupin’s mit Dbdilon= Barrot, wenn man nicht den Lestern 
nebft den Wortführern des Compte rendu (f. Frankreich) an die Spitze der Ver⸗ 
waltung ftellen wollte. Da aber der Marfhall Soult, bei der drohenden Stek 
lung, die Frankreich gegen Holland annahm, an die Spige des Minifteriums 
gejtellt wurde, fo weigerte fih Dupin, welcher dem Marſchall Soult und noch 
mehr ©. (man fagt, aus literarifcher Eiferfucht) perfönlich abgeneigt zu fein 
Scheint, beharrlich in ein Minifterium zu treten, wo er die Vertheidigung der von 
ihm gemisbilligten Maßregel des 7. Jun. hätte übernehmen müfjen. Ebenfo 
wenig konnte ſich der König entfchließen, durch eine Annäherung zur linken Seite 
Ddilon= Barrot zu wählen und das Syſtem vom 13. März aufzugeben. Es 
wurde daher durch die Ordonnanz vom 11. Det. 1832 das gegenwärtige Mini- 
fterium gebildet, von welchen eigentlich nur vier Mitglieder zu ber fogenannten 
Doctrine gehören: der Herzog von Broglie (Minifter des Auswärtigen), welcher, 
wenn er nicht ©. zum Collegen erhielte, in das Minifterium zu treten fich geweigert 
hatte, Humann (Minifter der Finanzen), Thiers (Minifter des Innern, eigentlich 
der Polizei), und G., welcher aber nur das Minifterium bes öffentlichen Unterrichts, 
weil er ald Proteftant den Eultus nicht verwalten follte, erhielt. Die Culte wurden 
eine Abtheilung des Juſtizminiſteriums unter Barthe. Das Unterrichtsminifte> 
rium umfaßte jegt nach der Ordonnanz vom 12. Det. folgende Attributionen: das 
koͤnigl. Inſtitut von Frankreich, das Mufeum der Naturgefhichte, das Collöge 
de France, die öffentlichen Bibliotheken, die Akademien und literarifchen Socies 
täten, die Etablissemens britanniques, die Ecole de chartes, das Depot 
legal de Ste.-Genevitve, die encouragemens und subscriptions litteraires et 
scientifiques, die Schule der orientalifchen Sprachen und die übrigen noch be= 
ftehenden bisherigen Attributionen. Das neue Minifterium wurde nun von allen 
Sournalen der DOppofition auf die leidenfchaftlichfte Weiſe angegriffen. Der 
„Temps“ nannte die Erhebung der Doctrinaires einen Staatöftreic gegen bie 
öffentliche Meinung. Man ftellte fie dem Minifterium Polignac gleih! Eis 
nige machten es fogar dem Könige zum Vorwurfe, daß er einen Proteftanten an 
die Spige des öffentlichen Unterrichts geftellt habe! G. aber warf man vor, daß 
er ehemals Genfor und Theilnehmer an mehren Rudfchritten der Reftauration 
gervefen fei, daß er das Duafilegitimitätsprindip aufgebraht und, um feine 
frühere Verwaltung in Schug zu nehmen, den Sag aufgeftellt habe, daß die 
Macht nicht anders ald unpopulair fein koͤnne. So erhob ſich ein allgemeiner 
Federkrieg gegen die Doctrinaires, die man den Sefuiten gleich ftellte und dem 
öffentlichen Haffe preis gab. Ob nun Frankreich durch die Erbitterung des ges 
täufchten Ehrgeizes oder durch die Angriffe eines maskirten Republitanismus 
ſich beftimmen laffen wird, dem jegigen Minifterium die allerdings fehr zmweifels 
hafte Majorität in der nächften Sigung der Kammern zu entziehen, oder ob es 
der Regierung gelingen wird, durch eine thätige und Eräftige Leitung der innern 
und äußern Angelegenheiten, insbefondere durch die Herbeiführung entfcheidender 
und glänzender Ereigniffe, jene Majorität zu gewinnen, wird fich bald ergeben. 
Bis jegt hat wenigftens ©, ein frifcheres Leben in das fehr vernachläffigte Unterrichts 
weſen zu bringen gefucht, wie fein Rundfchreiben an die Vorſteher der Akademien bes 
weift, nach welchem er, Couſin's Vorfchläge zu Reformen benugend, ben Volksunter⸗ 
richt auf die fittliche Bildung, diefe aber auf die religiöfe Grundlage zu ftellen beabfiche 
tigt; zugleich hat er genaue Berichte über den Zuftand aller Unterrichtsanftalten 
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verlangt und jeben Vorfteher derfelben dur Mittheitung zweckmaͤßiger Verbefferune 
gen aufgefodert. Auch hat er bereits den Unterrichtsanftalten in mehren Depars 
tements Unterftügungen angewieſen und für die Anftellung geeigneter Lehrer ge= 
forgt. Auf feinen Vorſchlag wurde Matter, ein Proteftant, Inſpector der Aka⸗ 
demie zu Strasburg, zum General: Stubiendirector ernannt und mit der Re= 
daction eined „Manuel general de Y'instruction primaire‘ beauftragt. Das 
größte Auffehen, und wie e8 zu erwarten war, den größten Zabel, hat die auf 
G.'s Bericht vom König am 26. Det. 1832 ausgefprochene MWiederherftellung 
ber von Napoleon 1803 (3. Pluviofe 3. XT) aufgehobenen fünften Glaffe des 
Inſtituts, der Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſenſchaften, erregt. 
Die alte Zahl (30 Mitglieder) und die Abtheilung derſelben in die fuͤnf Sectio⸗ 
nen der Philoſophie und Moral, Geſetzgebung, Staats: und Privatrecht, politi— 
ſche und ftatiftifhe Ökonomie, allgemeine und philofophifche Gefchichte, wurde 
aufs Neue feftgefegt. Hierdurch hat das neue Minifterium fich ebenfo wol neue 
Freunde und Anhänger erworben als auch die Zahl feiner Gegner vermehrt. Im 
Nov. wurde G. von den Wahlmännern zu Lifieug mit bedeutender Majorität zum 
Deputirten wieder erwählt. (7) 

Gündter (Johann Georg), wurde am 11. Sept. 1766 zu Altmannftein 
bei Abensberg geboren und ftarb 1832 als Galeriedirector zu Augsburg. Sein 
Vater war ein gefhägter Bildhauer und fchicte ihn nach Regensburg, um ihn 
zum Maler bilden zu laffen, fpäter aber nach München. In feine Heimath zus 
ruͤckgekehrt, fand er anfänglicy eine lohnende Befchäftigung bei ben Glasmalern, 
da bie augsburgifhen Kaufleute einen lebhaften Handel mit Glasmalerei nach 
verfchiedenen Ländern, befonders nach Spanien trieben; als aber der Krieg mit 
Frankreich dieſen Handelsverkehe hemmte, geriet ©. in eine bedrängte Lage. 
Genöthigt, nad einem neuen Erwerbszweige zu trachten, befchäftigte er fich mit 
der Miederherftellung verborbener Gemälde, deren Zahl durch die ausgewander⸗ 
ten Sranzofen zu jener Zeit in Deutfchland fehr vermehrt ward. Er Eannte 
indeß weder die Schriften über das Techniſche feines neuen Faches, noch ftand er 
in Verbindung mit gefälligen und neidlofen Berufsgenoffen und war gänzlich auf 
feine eigne Erfindungskraft befchränft. Unermüder im Nachforfchen und in Vers 
ſuchen, die er anfänglich mit unbedeutenden Bildern anftellte, warb er nach und 
nach mit den zuverläffigften Reftaurationsmitteln und mit dem ficherften Verfah⸗ 
ren bekannt, und fein Eifer erweckte die Aufmerkfamkeit haher und entfernter 
Kunftfreunde, zumal da er bei der Errichtung der Gemäldegalerie zu Augsburg 
mehre ausgezeichnete aber fehr beſchaͤdigte Bilder trefflich hergeftellt hatte. Er 
wurde 1808 als Reftaurator bei ber Galerie angeftellt, Seine Sorgfalt wurde 
befonders auf die, aus dem fecularifirten Klöftern in Augsburg an die Galerie abe 
gegebenen trefflichen Bilder aus ber altdeutfchen Schule gewendet, welche, wie 
die Werke von Hans Burgkmair, den beiden Holbein und Alttorfer, ungemein 
gelitten hatten. Der Kurfürft Clemens Wenceslaus von Trier ließ feine Samm⸗ 
lung von mehr als 40 Gemälden des berühmten Dietrich, die fpäter in den Be⸗ 
fig des Prinzen Mitregenten von Sachfen gefommen ift, durch ©. mwiederherftellen, 
und der König Marimilian berief ihn 1816 nah Schleifheim und fpäter nach 
Münden, um befchädigte Gemälde durch ihn erneuen zu laffen. Er ging 1817 
nad) Heidelberg, two er einige der vorzüglichften Bilder der trefflichen Sammlung 
ber Bruͤder Boifferde mwieberherftellte. König Ludwig, der fpäter diefe Sammlung 
Faufte und als Privateigenthum, von dem Staatsgute gefondert, in Schleißheim 
aufſtellen ließ, ernannte G. 1829 zum Inſpector der Galerie zu Augsburg. G. 
hinterließ eine Sammlung von Gemaͤlden, deren Verzeichniß ſein Sohn, der 
— zu Schleißheim iſt, 1832 zum Behuf der Verſteigerung dru⸗ 
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Günther (Karl Friedrich), Ordinarius der Juriſtenfacultaͤt und erſter 
ordentlicher Profeffor der Nechte zc. zu Leipzig, wurde 1786 dafelbft geboren, 
wo fein Vater in dem allgemeinen Ruf eines außerordentlic, gefchickten und rechts 
lichen Sachwalters ftand. Den erften Unterricht empfing er im älterlihen Haufe 
durch SPrivatlehrer und dann auf des Nicolaifchule, worauf er die Fuͤrſtenſchule in 
Grimma befuchte. So vorbereitet, bezog er 1803 die Univerfität Leipzig, mo 
bis 1806 die damals berühmteiten Männer der philofophifchen und juriflifchen 
Faeultät, Platner, Bed, Haubold, Hübner, Rau, Erhard, Weiße, Winkler 
und Stodmann feine Lehrer waren. Er vertheidigte 1806 unter Erhard's 
Vorſitz eine Differtation „De furti notione per leges constituta, accuratius 
definienda”, und erhielt 1808 die juriftifhe Doctorwürde, mit dem Anfpruch 
des Eintritts in die Facultät, nach Vertheidigung feiner fehr gefchägten Dife 
fertation über die Spediteur („Comm. de expeditoribus mercium per va- 
ria emporia transportandarum‘),. Von feinem Vater in die juriftifche Praris 
eingeführt, gelang e8 ihm fehr bald den Ruf eines ausgezeichneten Sachmwal- 
ters zu erlangen, ber durch eigne langjährige Erfahrung fi) immer mehr auge 
breitete. Er vertaufchte 1825 die ihn mit Gefhäften überhäufende Praris 
mit der Stelle eines ordentlichen Beifigers in der Juriftenfacultät und begann 
bald darauf ſehr befuchte Vorlefungen über praktifche Theile der Rechtswiſſen⸗ 
fchaften zu halten. Durch Biener’d Tod wurde am 13. Oct. 1828 das Ordie 
nariat, eine der wichtigften Stellen, eilebigt, welche in gleichem Grade praftifche 
Erfahrung, umfaſſende Gefegkunde und Gelehrſamkeit erfobert, da diefelbe, nebft 
dem Prafidium und der vollen Zheilnahme an den Aktenarbeiten der Facuttaͤt, 
bie erfte juriftifche Profeffur mit der erften Ratheftelle im Oberhofgericht verbine 
det, daher denn die 1829 erfolgte Ernennung G.'s zu diefer Stelle die regſte 
Theilnahme aller Unparteiifchen hervorrief. ALS darauf nach der, im Sept. 
1830 begonnenen neuen Drganifation des Staats außerordentliche Bürgerreprä= 
fentanten in Leipzig erroählt wurden, rief bie öffentliche Stimme ihn nicht nur 
zu denfelben, fondern ftellte ihn aud) als Vorfteher an deren Spitze. Nur wer 
wie G. die Verhältniffe der Stadt durch langjährige Praris fo genau kannte 
‚ und ebenfo viel Directionstalent als Geiftesüberlegenheit mit Ruhe und Umficht 
verband, konnte diefe ſchwierige Stellung volllommen ausfüllen, Ordnung in 
ftürmifche Verhandlungen bringen, und Leidenfchaften und Parteien zu einer Auge 
gleihung führen. Durdy feinen regen Eifer gelang es in Leipzig, wie nirgend 
fonft in Sachſen, die ftädtifchen Verhältniffe bis zum Frühjahr 1831 zu ordnen, 
wo er, nachdenr der neue Rath eingeführt und fpäter neue Wahlen der Stadts 
verordneten angeorbnet waren, diefe Vermehrung feiner Geſchaͤfte aufgab und 
eine neue Wahl nicht wieder annahm. Außer fehr gefhästen Programmen, zu 
toelchen das Drdinariat ober Facultätsämter Gelegenheit gaben, 5. B. „De jure 
aquarum”, „De assignationibus”, erwarb er ſich noch befonders durch eine ums 
gearbeitete und fehr verbefferte Ausgabe von Haubold's „Saͤchſiſchem Privatrechte” 
den Dank der Gelehrten und aller fächfifchen Zuriften, die ihn als den Nachfol⸗ 
ger Biener’s, im wahren Sinne bes Worts, ehren. 34 

Günther (Friedrih), Zürft von Schwarzburg:Rubolftadt, geboren am ' 
6. Nov. 1793, folgte feinem am 28. April 1807 verftorbenen Vater, dem Fürs 
ften Ludwig Friedrich, unter der VBormundfchaft feiner Mutter, Karoline Louiſe, 
gebornen Prinzeffin von Deffen: Homburg und feines Oheims, des Prinzen Karl 
Günther. Nachdem er in Rudolftadt eine forgfältige Vorbildung genoffen hatte, 
tam er 1810 in eine Lehranftalt zu Genf, wo er ein Jahr blieb. Seit dem Dt. 
1813 machte er den Feldzug gegen Frankreich unter der Leitung des Öftreichifchen 
Feldmarfchalllieutenants, des Prinzen Philipp von Heffen: Homburg, und Fam 
mit diefem zu der von dem öftreichifchen General ber Cavalerie, dem damaligen 
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Erbprinzen von Heſſen⸗Homburg befehligten Suͤdarmee, die gegen Augereau focht 
und im Zebr. 1814 Lyon einnahm. Nach einem kurzen Aufenthalte in Paris 
Eehrte er nach Deutfchland zurüd, und nachdem er im Nov. deſſelben Jahres bie 
Regierung feines Landes übernommen hatte, vermaͤhlte er ſich 1816 mit der Toch⸗ 
ter des Erbprinzen von Anhalt:Deffau. Die Verwaltung des Eleinen Landes von 
20 IM. hatte unter der vormundfchaftlichen Regierung in mehren Zweigen wohls 
thätige Verbefferungen erhalten, und der Fuͤrſt fegte das angefangene Werk fort, 
der Worte in dem Teſtamente feines Vaters eingeben: „Der mir nachfolgende 
Kürft fei ein ehrlicher, gerechter, vorurtheilfteier deutſcher Mann, der erfte und befte 
Unterthan feiner Pflicht.” Die beſchwerlichen Lehnsverhältniffe zu dem König- 
reiche Sachfen, zu Sachſen-Gotha und Koburg wurden ducd freundliche Übereins 
kunft ausgeglichen und mit Preußen ein Vertrag wegen der Zollabgaben gefchloffen. 
Die für die erhobenen Steuern von Preußen gewährte Entfchädigung fiel nicht in 
‚die fürftliche, fondern in die Landescaffe. Für die Verwaltung war die neue Einrich- 
tung einer landftändifchen Verfaſſung wichtig, welche auf der Repräfentation der drei 
Stände, der Nittergutsbefiger, Städter und Landeigenthümer ruht, beren jeder 
fünf Abgeordnete auf fechs Fahre wählt. Während der Zmifchenzeit ber Landtage, 
die von ſechs zu ſechs Jahren gehalten werden, befteht ein Ausfchuß. Den Stäns 
den wurden im Allgemeinen die Rechte beigelegt, welche 1815 bei den Verhand⸗ 
Lungen über die Bundesverfaffung von den meiften deutfchen Fürften ald das Min- 
deite der Gewährungen anerkannt wurden.*) Es wurden 1821 und 1827 Landtage 
gehalten, bei welchen ſich Einverftändnig zwifchen dem Fürften und dem Wolke 
zeigte, und mehre mit den Ständen berathene heilfame Verbefferungen wurden voll= 
endet oder neu eingeführt. Die Kriegsfchulden haben fich in den legten Jahren von 
165,000 auf 125,000 Thaler gemindert. Den Stadträthen wurden ſchon 1827 
frei gewählte Vertreter der Bürgerfchaft zur Seite gefegt, und es ward eine Ge: 
meindeordnung gegeben, bie zu den beffern in Deutfchland gehört. Ein neues Ins 
nungsgefeg ordnete die Gewerbverhältniffe. Das Schulmefen, dem ſchon früher 
die Sorgfalt der Regierung zugewendet war, wurde durch Erhöhung der Schullehs 
rergehalte noch mehr verbeffert. Als 1832 neue Wahlen angeorbnet wurden, vers 
fprach der Fürft, auf die Beobachtung der Verfaffung unverbrüchlich zu halten, 
Günther (Friedrich Karl), Fürft von Schwarzburg- Sondershaufen, 
geboren am 5. Dec. 1760, ift der ältefte Sohn des Fürften Ehriftian Günther 
und feiner Gemahlin Gharlotte Wilhelmine, Prinzeffin von Anhalt: Bernburg. 
Unter ungünftigen Einfluͤſſen erzogen, welche die Ausbildung feiner natürlichen 
Anlagen hinderten und ihm felbft den gewöhnlichen Vortheil der Prinzenerziehung, 
Reiſen in fremde Länder, raubten, wohnte er in den legten Lebensjahren feines Va⸗ 
ters , der eingenommen und mistrauifc) gegen ihn war, meift auf einem Landgute 
in der Nähe von Sondershaufen, von dem fpärlichen Jahrgehalte lebend, der ihm 
ausgefegt war, entfernt von der ihm Läftigen Förmlichkeit der Hoffitte. Als er 
nad) feines Vaters Tode 1794 zur Regierung kam, erweckten feine erften Maß: 
regeln guͤnſtige Erwartungen, da er die Misbräuche, die unter der vorigen Regie— 
tung fo viele Befchwerden veranlaßt hatten, fogleich aufhob. Während fruͤher durch 
den Hofjuden Derz offenkundig der fhamlofefte Amterhandel war getrieben wor⸗ 
den, zeigte der Fuͤrſt gleich beim Antritte feiner Regierung, daß er nur dem Ver: 
dienfte Anſpruch auf Beförderung zugeftehen wollte. Er vermählte fi) 1799 
mit der Prinzeffin Wilhelmine von Schwarzburg -Rubdolftadt, die aber ſchon 
1806, nad) einer eingetretenen Störung der Eintracht, fich von ihm trennte und 
feit 1816 in Arnftadt lebt. Der Krieg hemmte feit 1806 vielfach die Fortfchritte 
ber angefangenen Verbefferungen der Verwaltung. Das Land hatte gleich nach 


*) ©. „Europäifhe Gonftitutionen”, Bd. 2 der erften, Bb. 1 ber zweiten 
Ausgabe (Leipzig 1832), - 
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der Schlacht bei Jena ſchwere Drangſale zu erdulden, und nach dem Beitritte zum 
Rheinbunde mußte ſeit 1808 der Fuͤrſt, wie mehre kleinere Bundesfuͤrſten, ſein 
Contingent, das zuerſt nach Spanien geſchickt wurde, mehrmals ergaͤnzen. Im 
Nov. 1813 entſagte er dem Rheinbunde und nahm alsbald Theil an dem 
Kampfe gegen Frankreich. Nach der Stiftung des deutſchen Bundes gelang es 
dem Fuͤrſten, die laͤſtigen Lehnsverhaͤltniſſe, in welchen das Land fruͤher mit den 
ſaͤchſiſchen Haͤuſern ſtand, durch einen Vergleich mit Preußen, das durch die Erwer— 
bung von Thuͤringen in die Rechte des Koͤnigreichs Sachſen getreten war, voͤllig 
zu loͤſen. Für die innere Verwaltung wurde, beſonders ſeit dem Frieden, durch die 
perfönliche Mitwirkung des Zürften viel Exfreuliches geleiftet. Die Verbefferungen 
in tirchlichen Angelegenheiten, bei welchen vorzüglich der Superintendent Ganna: 
bich wirkten, wurden mehr durch vorbereitende Belehrung eingeführt als durch Ver: 
ordnungen befohlen, und fie haben viele wohlthätige Feuchte für das Eirchliche Le- 
ben in dem Eleinen Lande getragen. Wie 1821 aus dem Kirchengebete die herz 
koͤmmlichen Titel des Fürften und alle belobenden Beiwoͤrter entfernt wurden, fo 
ward aud) der Wortſchwall des fteifen Kanzleiftyls verbannt und die Sprache der 
Gerichte gereinigt. Die Rechtspflege wurde verbeffert, die Finanzverwaltung ſtren⸗ 
ger Aufficht unterworfen und der Staatshaushalt fo gut geordnet, daß die Kandes- 
fhulden, die ſich (mit Ausfchluß der Kammerfchulden) 1815 auf mehr al8 273,000 
hie, beliefen, nach zehn Jahren bis auf ungefähr 45,000 Zhir. getilgt waren. Auf 
die Berbefferung der Landwirthfchaft wirkte das BVeifpiel der mufterhaften Bewirth⸗ 
fhaftung der Kammergüter. Die Gefhlechtsvormundfchaft der Frauen wurde 1826 
aufgehoben. Die neue Gefindeordnung zeichnete ſich vor den Gefegen vieler andern 
Länder aus, Für die Verbefferung der Schulen, die fhon vor dem Kriege begonnen 
hatte, wurde in neuern Zeiten durch die Errichtung einer Schulcommiffion geforgt. 
Die Armenpflege wurde feit 1820 durch Anlegung von Yrmencaffen in allen Ges 
meinden erleichtert. Die Waifen wurden den Waifenhäufern entnommen und in 
Zamilien untergebracht. Wie der Fürft fchon in jüngern Jahren gern an Volks⸗ 
feften Theil nahm, fo verlor ſich auch nach feinem Regierungsanttritte diefe Nei- 
gung nicht. Als er fpäter Geſchmack am Schaufpiel gewann und 1815 ein Hof: 
theater errichtete, brachte er den Bewohnern feiner Hauptfladt nicht unbedeutende 
Dpfer und gab fogar 1819 den Eintritt in das Theater ganz frei, Die Populari: 
tät des Fürften und Alles, was für die Verbefferung der Verwaltuug, freilich nur 
langfam fortfchreitend und im Einzelnen gefchehen war, hatten doch das Gefühl 
der Unbehaglichkeit in dem Volke nicht ganz unterdrüden können. Auch hier 
zeigte fich die Bewegung, die 1830 Deutfchland erfchütterte, in einzelnen Schwin⸗ 
gungen, und wenn ber Fürft es für nöthig hielt, den Beamten eine zeitgemäße 
Freundlichkeit zu empfehlen, fo ließ fich daraus fchließen, daß befonders auch geyen 
fie Befchwerben fich erhoben hatten. Die Haupturſache der Unzufriedenheit aber 
lag in dem Mangel einer Iandftändifchen liberwachung des Staatshaushalts ; 
und. es waren die Bürger zu Arnftadt, die im Sept. 1830 jener Unzufrieden- 
heit Worte gaben. Der Fürft machte darauf befannt, daß er, eingedenk feines 
fürftlichen Wortes und feiner bei dem Eintritt in den deutfchen Bund übernommes 
nen Berpflihtungen, befchloffen habe Landftände zu bilden und alsbald zufam: 
menzuberufen. Im Nov. 1830 verfügte eine Verordnung die Ausarbeitung 
des Entwurfs einer Verfaffungsurkunde. Der dargebotene Entwurf genügte 
nicht den Erwartungen, bie jene Erinnerung an die 15 Jahre früher übernom: 
menen Berpflichtungen erweden mußte, da den Ständen keineswegs die Rechte 
gewährt wurden, welche die damaligen Verhandlungen als das Mindefte bezeich: 
neten, das Landftänden gewährt werben follte. 

Guts Muths (Zohann Chriſtian Friedrich), geboren am 9. Aug. 1759 
zu Quedlinburg, kam, nad) forgfältiger Vorbildung im häuslichen Kreife, auf das 
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Gymnaſium feiner Vaterſtadt, das damals an Rambach, Stroth, Meinecke und 
Hergt tuͤchtige Lehrer hatte. Guͤnſtige Verhaͤltniſſe bereiteten ihn ſchon damals 
zu der. ruͤhmlich zuruͤckgelegten Laufbahn vor, als der Leibarzt Ritter zu Quedlin⸗ 
burg ihm den Unterricht feiner Kinder übergab, und diefe Verbindung wurde für 
feinen ganzen Lebensberuf, wie für feinen Charakter und feine Geiſtesbildung ent= 
fcheidend. Er ftudirte feit 1779 in Halle Xheologie, ohne jedoch andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gebiete zu vernacyläffigen, und kehrte nach drei Jahren in feine Bater- 
ftadt zuruͤck, wo er feine Verbindung mit der Familie Ritter, früherer Verabre⸗ 
dung gemäß, wieder anfnüpfte, um den Unterricht ihrer Kinder fortzufegen. Der 
Tod des Familienvaters trennte dieſes Verhältniß, ward aber audy Veranlaffung, 
G. mit Salzmann zu befreunden,, in beffen neu gegründete Anftalt zu Schnepfen- 
thal Ritter's dritter Sohn, der Geograph Karl Ritter, kam. Salzmann erkannte 
G.'s ausgezeichnete pädagogifche Kelente und gewann ihn für feine Anſtalt. Gleich 
bei feinem Eintritt in diefe Laufbahn faßte ©. die phyſiſche Erziehung genauer ins 
Auge, und Salzmann, der in diefer Hinficht ganz mit ihm einig war, überließ ihm 
feit 1786 ausfehließend die Leitung der Leibesübungen. Seitdem wurde bie Gymna= 
ſtik ein forgfältig gepflegter Gegenftand des Unterrichtsin Schnepfenthal, und ging 
von hier, durch G. theoretifch und praktiſch bearbeitet, in andere deutfche Lehranftal- 
ten über. Die erfte Ausgabe ſeiner „Gymnaſtik für die Jugend” (Schnepfenthal 
1793) gabnicht nur in Deutfchland, fondern auch im Auslande, namentlich in Daͤ⸗ 
nemaͤrk, Anlaß zur Anlegung gymnaſtiſcher Übungspiäge für die Zöglinge der Schu: 
ion. ©. bildete die Übungen in den folgenden Jahren weiter aus, prüfte alle genauer 
ordnete fie nach naturgemäßen Abftufungen, und nad ſolchen Vorbereitungen 
wurde die zweite Auflage feiner „Gpmnaftit” (180%) ein claſſiſches Hülfsmittel 
der Erziehung und die Grundlage aller fpäter erfchienenen ähnlichen Werke. Hatte 
ev früher diefen Gegenftand nur aus rein paͤdagogiſchem Standpunkt bearbeitet, fo 
wurde er ih den Jahren 1814 — 16 zu einem andern, dem vaterländifchen und 
volkthuͤmlichen, hingedrängt, und von vielen Seiten aufgefodert, fchrieb er fein 
„ Zumbuh” (Frankfurt a. M. 1817), das felbft bei hochgeftellten Staatsmin- 
nern Beifall fand, in einer Zeit, wo mehre Regierungen, befonders die preußifche, 
die Sache begünftigten. ©. blieb den Richtungen fremd, die feitdem mit diefen 
Übungen verbunden wurden und fie in einer Zeit des ängftlichen Argmohns und 
der Verdaͤchtigung in ſchlimmen Ruf brachten, bis fpäter die gute Sache ei: 
nen erfreufichen Sieg gewann. Seine Befchäftigung mit dem Studium der phy: 
ſiſchen Erziehung, das feine Aufmerkfamkeit auf Alles lenkte, was als phyſiſches 
Ubungs = und Stärktungsmittel betrachtet werden kann, führte ihn auch zur Bear: 
beitung der Schrift: „Spiele zur Übung und Erholung des Körpers und Geiftes 
für die Jugend” (Schnepfenthal 1796, dritte Aufl. 1802). Als eine Zugabe zu 
feiner Bearbeitung der Gymnaſtik gab er fein „Lehrbuch der Schwimmeunft ” 
(Weimar 1798) heraus. Sein von Andern vielbenugtes Buch: „Mechaniſche Ne⸗ 
benbefchäftigungen-für Juͤnglinge und Männer” (Altenburg 1801, zweite Aufl. 
Leipzig 1816) machte den Belchluß feines gymmaſtiſchen Curſus. Er war fort 
während in Verbindung mit der Anftalt zu Schnepfenthal geblieben, nachdem er 
in dem nahen Dorfe Ibenhain ein Eleines Landgut gekauft hatte, wo er, feit 
1797 verheirathet, der Erziehung feiner Kinder, literarifchen Befchäftigungen 
. amd der Aufficht über feine Befigung- feine Zeit widmete. Von 1800 — 19 

gab er die Zeiefchrift: „Bibliothek für Paͤdagogik, Schulwefen und die geſammte 
pädagogifche Literatur Deutſchlands“, heraus, die ihm einen ausgebehnten Wir- 
kungskreis verfchaffte. Die freiere Muße, die er nach dem Schluſſe derſelben ge- 
wann, führte ihn zu dem Studium der Geographie zuruͤck, der er fchon früher 
feine Zhätigkeit gewidmet hatte, um einer gründlichern und naturgemäßern Me: 
thode, als er in den gewöhnlichen Lehrbuͤchern fand, Eingang zu verfchaffen. Sein 
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„Handbuch ber. Geographie” (2 Bde. Leipzig 1810, vierte Aufl. 1826) Hat dazu 
vielfach beigetragen und andern ähnlichen Werken die Bahn gebrochen. Er ver: 
band fi) mit Gaspari, Haffel und Andern zur Beforgung des „Bollftändigen 
Handbuchs der neueften Erdbefchreibung”, für welches er die Befchreibung der 
füdamerikanifchen Staaten lieferte, die im 19. und 20. Bd. diefes Werkes 
(Weimar 1827 — 30) enthalten find. Zu dem von ihm und 3. U. Jacobi hers 
ausgegebenen Werte: „Deutfches Land und deutfches Vol”, lieferte er den erſten 
und zweiten Band unter dem befondern Titel: „Deutfches Land” (Gotha 1820), 

Busmiller (Stephan), Regierungspräfident des neuen ſchweizeriſchen 
Cantons Bafel-Landfchaft zu Kieftall, wurde dm 18. Nov. 1802: zu Therwyl, eis 
nem anfehnlichen Eatholifchen Dorfe unweit Bafel, geboren. . Sein Vater, Jo— 
ſeph G, ift ein fchlichter Bürger, ein Huffchmied. Da ©. von feiner Geburt an 
immer von fehr fchmwächlichem Körperbaue war, aber [hon in der Dorfichule viel 
Luft und Fähigkeit zum Lernen zeigte, und ohne alle fremde Anregung den in einem 
Eatholifchen Dorfe auffallenden Wunſch äußerte, fludiren zu dürfen, gaben endlich 
feine Ältern feinem Wunfche ihre Zuftimmung, in der Erwartung, baf er fich dem 
geiftlichen Stande widmen werde. Bon 1814 — 185 wurde er nun, wie in den 
Dörfern der Eatholifchen Schweiz noch immer gebräuchlich ift, zu dem Orts: 
geiftlichen in die Schule gefchickt, lernte aber aus Mangel einer ſtrengen Aufficht 
und eines fähigen Lehrers wenig, aufer Lateinifch und etwas Franzoͤſiſch. Im 
Herbft 1818 bezog er das jefuitifch eingerichtete und zum Theil felbft von Erjefuiten 
geleitete, wegen feines finftern Geiftes bekannte Gymnafium zu Solothurn, wo 
er fich bald durch Talent und Eifer vor feinen Mitſchuͤlern vortheilhaft auszeich- 
nete. Im Sommer 1823 befuchte er die Akademie zu Genf, wo er vorzüglich 
Pictet's und Decandolle’3 Vorlefungen hörte und Gelegenheit fand, ſich im gefellis 
gen Leben aufs vortheilhaftefte auszubilden. Sm Frühling 1824 ‚ging er nach 
Aarau, wo der von Zſchokke und Trorler errichtete Lehrverein im Mai. feine Worles 
fungen begann, benußte vorzüglich Zſchokke's Vorträge Über fchriftlichen und 
mündlichen Vortrag, und Troxler's Borlefungen über Naturrecht und Gefchichte, 
die ihn beftimmten, fich dem Studium der Rechtswiffenfchaft zu widmen. Mit 
diefee veränderten Standeswahl waren. feine Ältern nicht zufrieden und fie dran- 
gen fo fehr in ihn, daß er verfprach, auf der Hochfchule zu Würzburg es mit dem 
Studium der Theologie zu verfuchen. Er hörte auch wirklich in Würzburg eis 
nige Stunden Dogmatik, aber der.Lehrer. und. deffen Vortrag machten einen fol- 
hen abſchreckenden Eindrud auf ihn, daß. er für immer der Eatholifchen Theo⸗ 
logie Lebewohl fagte und zur Fahne der Jurisprudenz ſchwur. Nachdem er in 
Würzburg und Heidelberg feine Studien vollendet, ſich mit feinen AÄltern wegen 
veränderter Standeswahl verföhnt und die Staatsprüfung wohl beftanden hatte, 
wurde er ſchon im Sommer 1827 von feiner heimathlichen Gemeinde zum Mit: 
glied des Bezirksgerichts gewählt und im Oct. deffelben Jahrs nahm ihn der große 
Rath von Bafel in feine Mitte auf und wählte ihn im Frühling des folgenden 
Jahrs zum Mitgliede des Criminalgerichte. G. verlegte feinen Wohnfig nun 
nach der Stadt Bafel und fand als Advofat und Notar bald eine einträgliche 
Praris. Als Mitglied des großen Rathes widmete er feine Thaͤtigkeit vorzuͤg⸗ 
lich den Verhältniffen des Eatholifhen Bezirks Birſeck zum alten Canton Bas 
ſel, indern diefer Landestheil, welcher zum ehemaligen Fürftenthum Pruntrut und 
von 1793— 1814 zu Frankreich gehört hatte, erft-1816 mit der Schweiz: mar 
vereinigt und dem Canton Bafel einverleibt worden, beffen ſtaats-⸗, Eichen und 
privatrechtliche Verhaͤltniſſe zu den alten Theilen des Cantons Bafel aber noch 
immer größtentheils umerörtert geblieben waren. Im großen Rathe widerſetzte 
er ſich lebhaft dem Beitritte des Cantons zu dem roͤmiſchen Concordat über bie 
Errichtung bes neuen Bisthums Baſel; er zeigte, wie — daſſelbe fuͤr 
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den Canton ſei, da die Regierung dadurch weſentlichen Vortheilen entſage, welche 
das von Napoleon mit dem Papſte abgeſchloſſene Concordat verliehen hatte. 
Es wurde dennoch angenommen. ©. beſchaͤftigte ſich indeß auch mit der Ges 
fchichte des Cantons Bafel, befonders feit ber Revolution, und aͤußerte ſich oft und 
heftig unter feinen $reunden dagegen, daß 1814 die Stadt die 1798 feierlich zuges 
ficherte Rechtsgleichheit ſaͤmmtlicher Staatsbürger wieder aufgehoben hatte. Unter 
diefen Umftänden und Verhältniffen äußerte die Zuliusrevolution ihre Ruͤckwirkung 
auch auf die Schweiz. Ganz natürlid nahm ©. an diefen Erfcheinungen gro> 
fen Antheil und fuchte für feinen Lieblingsgedanten, die Mechtsgleichheit der Buͤr⸗ 
ger, nad) allen Kräften mitzumirker. Er nahm an ber erften Bürgerverfammlung 
im Bade zu Bubendorf Antheil und verfaßte die dem großen Rathe eingereichte 
Bittfhrift. Im großen Rathe felbft verfocht er die Sache des Landes mit vielem 
Teuer, Eonnte. aber wenig erziel:n, da die Stadt mit etwa 8000 Bürgern brei 
Fünftel und die Landfchaft mit etwa 40,000 Seelen mur zwei Fünftel der Mit⸗ 
glieder zählte. Uberdies war die Regierung, welche auf den großen Rath einen 
entfchiedenen Einfluß ausübte, faft ganz mit Stadtbürgern befegt. Auf die viel- 
feitigen Anfechtungen des Begehrens der Landſchaft Bafel um politifche Gleich⸗ 
ftelung gab.er zur Erläuterung und Begründung diefes Geſuchs eine Schrift 
heraus unter dem Titel: „Baſels Verfaffungsänderungen in den Jahren 1798, 
1803 und 1814, ihr Verhältniß unter fi und zum Jahr 1830” (Zürich 1830), 
in welcher er mit. großer Klarheit ausfpricht, was die Bürger der Landſchaft als 
ihe gutes Necht anfprechen. „Wir wollen”, fagt er darin, „keine Sreiheitsbäume, 
feine Zerftörung der Schlöffer, Feine fremden Waffen, keine Helvetit und keinen 
fremden Vermittler; die Freiheit wollen wir, den Grundfag politifcher Gleichheit 
aller Bürger, der keiner Zeit und Eeinem Orte angehört, der in der Vernunft 
und wahren Religion begründet und daher ewig ift.” G. wurde von dem gro= 
fen Rathe auch in die fogenannte Funfzehner Commiſſion gewählt, melde zur 
Entwerfung einer neuen Verfaſſung ernannt worden warz er erklärte. fich aber 
immer gegen. die Annahme des Repräfentationsverhältniffes, welches. zwiſchen 
Stadt und Land zur Hälfte getheilt wurde. Die Landbürgerfchaft zeigte ſich mit 
dem BVerfaffungsentwurfe unzufrieden, und ©. fuchte die Stadtbehörden zur 
Nachgiebigkeit zu ftimmen; da dies aber unmoͤglich und der Bürgerkrieg vor: 
zufegen war, den eine auf ihre Vorrechte und ihr Geld trogende Stadtfaction 
hervorrief — welche gegenwärtig in der. ganzen Schweiz in ihrem wahren Lichte 
erkannt wird und nur noch in den drei Urcantonen, wo das Ruder in den Haͤn⸗ 
den verkappter, Eäuflicher Ariftokraten liegt, in Wallis, wo die Ariftokratie im 
Bunde :mit dem Sefuitismus herefcht, und in dem preufifchen Fuͤrſtenthum 
Neuenburg ihre Anhänger hat —, fo entfhloß er ſich entjchieden auf die Seite 
der. Landfchaft: zu.treten. Er verließ die Stadt am 5. San. 1831, nachdem be= 
reits im Dec. ein eifriges Organ der Stadtfaction ihn durch einen Drohbrief ein: 
zufchüchtern verfucht hatte, und wurde: von dem Lande an die. Spige-dber Ge: 
fchäfte geftellt. Als die Sache der Landfchaft aus Mangel an Einigkeit und Vor⸗ 
bereitung unterlag, verließ er den Canton, nie aber die Schweiz, um nicht den 
Schein auf fich zu Faden, als ſuche er Hülfe im Auslande. An mehren Drten 
machte die. Polizei Jagd auf ihnz aber weder die Vernichtung feiner bürgerlichen 
Verhättniffe, noch diefe traurigen von Baſel aus geleiteten politifchen Verfolgun⸗ 
gen hatten ihn je beitimmen können, nur etwas von feinen Foderungen nad)> 
zulaffen und feine Überzeugung zu verleugnen. Im Gegentheil proteftirte er 
öffentlich gegen alie von Bafel aus gegen ihn und feine Unglüdsgefährten erlaſ⸗ 
fenen Urtheile und erwarb fich durch. fein tadellofes Benehmen und feine. würs 
dige Haltung bald die Achtung der meiften neuen Negisrungen und fogar der 
Feinde feiner politifchen Grundſaͤtze. Beim neuen Ausbruche des Bürgerkriegs, 
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am 21. Aug., 1831, begab er ſich wieder in den Canton, ſuchte beſonders bie 
Vorſteher von Lieſtall zu ermuthigen und von einer Unterwerfung zuruͤckzuhal⸗ 
ten. Er berief dann in einer ſehr kritiſchen Lage eine Landesgemeinde, von welcher 
ſogleich wieder eine neue proviſoriſche Regierung ernannt wurde. Auch hier ſtand 
er an der Spitze und wurde nebſt drei Andern durch eidgenoͤſſiſche Truppen nach 
Bremgarien in eidgenoͤſſiſche Haft abgeführt. Seit feiner Ruͤckkehr nach fünf: 
mwöchiger Gefangenfchaft arbeitete er befonders gegen die Raͤnke, welche der eidge: 
nöffifche Repräfentant Zfcharner zu Gunften Bafeld anwandte. Mac erfolgter 
Trennung von Seiten Bafels präfidirte er im Verfaſſungsrathe der Landſchaft und 
fland an der Spige der Regierung. Im Berfaffungsrathe beftritt er beharrlich das 
ultrademokratiſche Princip, befonders die Landesgemeinden als geſetzgebende Behör- 
den. Seinen Grundfägen nach ifter fehr gemäßigt, jedoch ein entfchiedener Feind aller 
Orts- und Familienprivilegien. Jetzt wirkt er hauptfächlih für Hebung des 
Volksſchulweſens. Er zeichnete ſich von jeher ſowol im fchriftlichen als mündlichen 
Vortrage durch eine bewunderungswuͤrdige Leichtigkeit und Gewandtheit aus 
und es ruhte während der ganzen Zeit des Kampfes faft alle Laſt der Gefchäfte 
auf ihm. (29) 
Gymnafialwefen. Die Griechen gaben der gefammten Erziehung 
der heranwachfenden Jugend zwei Theile; fie nannten fie Gymnaſtik und Muſik 
(radeln yuuvaorızn und nadela uovozr). Jene bezog ſich auf die Aus: 
bidung und Hbung der Körperkräfte; diefe, im weitern Sinne des Wotts, um: 
faßte alles geiftige Streben, das im Dienfte der Mufen ftand; gründliche Kennt: 
niß der Sprache, Dichtkunft, Beredtfamkeit, Philofophie, Mathematik, Geſchichte, 
Erd: und Naturkunde gehörte in diefes Gebiet. Wenn auch der fpätere Gebraud) 
die Namen Gpmnafium, Lyceum, Akademie, welche früher einzelnen Plägen 
Athens und den Schulen, die dort ihre Stätte aufgefchlagen hatten, vigen: 
thuͤmlich waren, auf befondere Glaffen von Lehranftalten befchränft hat, fo ift 
doch der erfte Charakter der Erziehung, wie man fie bei gebildeten Völkern verlangt, 
und der Kreis des Unterrichts‘, durch welchen diefe Bildung der Jugend gemährt 
wird, derfelbe geblieben. Gymnaſium nennt man jegt die Lehranftalt, melche 
den vorbereitenden Unterricht in den erften Elementen ſchon vorausfegt und die 
ſchon reifere Sugend durch ihre Ausbildung zu dem Studium der Wiffenfchaft 
und zu der Anwendung der Wiffenfchaft im Leben überführt; es fteht über der 
Elementarſchule und der fügenannten Iateinifchen Schule, die man’beffer das 
Progymnafium nennt, und unter der Univerfität oder Akademie. Als Gelehrten: 
fhuile hat das Gymnaſium eine beftimmte Aligabe der Erziehung und Bildung; 
denn ihm find die Knaben und Juͤnglinge anvertraut, welche entweder die Wiſ—⸗ 
ſenſchaft zu der Befchäftigung ihres ganzen Lebens wählen, ober durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Worbildung ſich zur Führung öffenlicher Amter, welche diefe Bildung 
vorausfegen, tüchtig machen wollen. So unerfcheidet es fi von den Anftalten, 
welche zue Ausübung eines buͤrgerlichen Gewerbes, fei e8 Handwerk oder Handel 
oder-irgend eine Thätigkeit, die nur Fertigkeit und Kenntniß der Sachen, Stoffe, 
Huͤlfsmittel verlangt, vorzubereiten beftimmt find. Durch diefe befondere Rich 
tung und durch) die derfelben eigenthümlichen Mittel verfchieden, hat e8 dennod) 
den Zweck reinsmmenfchlicher Ausbildung mit jeder andern Form der Erziehung 
gemein; Srömmigfeit, Fleiß, Frohſinn find auch hier die Tugenden , welche in 
die jungen Gemüther gepflanzt und in ihnen genährt und erhalten werden müffen. 
Die Frömmigkeit ift die Verbindung alles geiſtigen Streben® mit: einet höhern 
Weltordnung, das Gottesbewußtſein, das ſich in chriftlichem Glauben, Liebe und 
Hoffnung verklaͤrt und jeder andern Thätigkeit und Auszeichnung die wahre 
Weihe und die ewige Beftimmung gibt; ohne möndhifchen Zwang und Formen: 
dienſt und ohne Äußere Froͤmmelei wird fie durch forfgefegten Unterricht in der 
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Religion, welche Geiſt und Wahrheit iſt, durch Kenntniß der Geſchichte und der 
Fortſchritte wie der Irrthuͤmer der Menſchen aller Zeiten dem Verſtand und 
dem Gemuͤth der Jugend auf gleiche Weiſe als das Ziel aller geiſtigen Vollkom⸗ 
menheit und als das Beduͤrfniß alles geiſtigen Lebens eingepflanzt. Der Fleiß 
wird nun. immer weniger der eignen Wahl nach Laune und Willkuͤr uͤberlaſſen; 
Gewoͤhnung an beſtimmte, regelmaͤßige Thaͤtigkeit und ſtrenger Gehorſam gegen 
jede Vorſchrift der Sitte und Arbeit iſt Denen am noͤthigſten, welche einſt Andere 
fuͤhren, belehren, regieren wollen, weil, wer nicht gehotchen gelernt hat, nie be— 
fehlen lernt. Der Frohſinn aber kann nur da fein, wo in einem gefunden Koͤr— 
per ein geſunder Geiſt wohnt. Die ngue Zeit und ihre Erziehung verſchmaͤht 
moͤnchiſche Abtoͤdtung des Körpers, und ungeregelte umd. einfeitige Geiftesthätig- 
keit ohne Berudfihtigung oder zum Schaden des Körpers. Rouſſeau, Baſedow, 
Salzmann, Campe, GutsMuths, und Alle, melde man die philanthropifchen 
Erzieher genennt hat, haben wefentlicy dazu beigetragen, daß man der Natur 
ihre Rechte wiedergab, und nicht nur nöthige Bewegung, ‚fondern auch Übung 
bes Körpers zu Gewandtheit und Kraft geeichfalls zu einem Haupttheil der Ge⸗ 
Ichrtenerziehung macht. Die Zurnkunft überfchritt eine Zeitlang durch Veranlaffuns 
gen, welche in der Zeit. und ihren. Ereigniffen lagen, bie richtigen Grenzen, welche 
ihe Zweck, Eörperliche Übung der Sugend, beftimmen follte; durch Überfhägung 
ber phufifchen Kraft bedrohte fie das höhere Werk der Geiftesbildung, und trug 
Anſichten der bürgerlichen Verhältniffe in die Schulen ein, die da und dort An— 
mafung, Rohheit und ungeordnetes Selbflvertrauen erzeugten und die Regieruns 
gen, durch manche ungünftige Erfcheinung bedenklich gemacht, veranlaßten, fie 
weniger als zuvor zu begünftigen oder fogar zu unterdrüden. Aber das wahr⸗ 
haft Bernünftige befteht auch bei dem Misbrauche Einzelner; allmälig findet 
man ſich wieder in die rechten Schranken. So ift es gelommen, daß man bie 
anfänglich über alles Maß gepriefenen, dann zu rafch verbotenen Turnübungen, 
wenn auch unter dem einfachen Namen der Leibesübungen, wieder in ihrer wahr 
ven Nüglichkeit anerkannt und befördert hat. Die crften Anftalten des preußifchen 
Staats haben fie zweckmaͤßig wiederhergeflellt; die Schriften von Foͤhliſch: r 
bie Nothwendigkeit der Gymnaſtik aus dem Standpunkt der Humanitätsbildung” 
(Wertheim 1815 und 1817), und von Strauß: „Über die Nothwendigkeit georde 
neter Leibesuͤbungen für die Gelehrtenſchulen“ (Erfurt 1829), fanden gerechte 
Billigung; und das preußifche Minifterium würdigte die, gymnaftifche Übungsr 
anftalt in Magdeburg einer Öffentlichen Belobung. — — — —,— 
Der Unterricht: dee Gymnaſien hat die wiſſenſchaftliche Ausbildung zum 
Endzweck, aber ohne einen befondern Stand, des Theologen, des Rechtsgelehr— 
ten, des Arztes. u, dergl, zu berudfichtigen. Es fragt fidy daher: welche Mittel 
geben dem menſchlichen Beifte die Tuͤchtigkeit, die höhern Aufgaben des geiftigen 
Strebens und der geiftigen Thaͤtigkeit im Eiinftigen Leben gluͤcklich verfolgen und 
loͤſen zu koͤnnen? Die Gefchichte und die Erfahrung fo vieler Jahrhunderte führt 
von felbfi zu den erſten Lehrmeiſtern dev Völker, zu den Griechen nnd Römern 
zuruͤck, deren Leben freiee von dem. Zwange und den Schrankem Eleinlicher Ver: 
hältniffe und in willkuͤrlichen Unterfchieden der. bürgerlichen Geſellſchaft weniger 
befangen als das unſerige war, deren. Sprachen. ſich hei der ſchoͤnſten menfchlir 
chen Organiſation und unter den vortheilhafteſten Beguͤnſtigungen des Himmels⸗ 
ſtriches und. der aͤußern Lage zu logiſcher Nichtigkeit, vielfaͤltiger Gewandtheit und 
formeller Schönheit ausbildeten, und deren geiſtvolle Lebendigkeit zu freier Aus⸗ 
übung und. kunſtgemaͤßer Regelung jeder Wiſſenſchaft und Kunſt den Grund legte. 
Ale Sprachen, Kenntniffe, Fertigkeiten, Einrichtungen- bar neuem Voͤlber be: 
ruhen auf der großen Erbſchaft des Alterthums; fie find nur nach den. befondern 
Verhaͤltniſſen jedes Volkes weiter ausgebildet, zu verfchiedenen neu entflandenen. 
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Bedürfniffen anders angewendet und mit neu erfundenen Huͤlfsmitteln erweitert 
und vervollfommnet worden. So bleiben mit Recht und auf gut hiſtoriſchem 
Grunde die Sprachen der Griechen und Römer die Grundlage der Gelehetenbik 
dung; und weil fie nur aus den beften Schriftftelern derfelben gruͤndlich erlernt 
werden Eönnen, und diefe wiederum bie erften und in Form und Werfen die vor: 
zuͤglichſten Lehrer aller Wiffenfchaft und-Kunft find, und alles Lernen ſich erſt in 
der Anwendung bewährt, fo ift mit dem Leſen derfelben das Studium der Sprache 
an fich, als die erfte Logik, und die Negeln der Dichtkunft und der Beredtfam: 
keit, ſowie die hiſtoriſche Erforfchung der Fortfchritte des Menfchengefchlechts in 
Entwidelung feiner religiöfen Anfihten und Meinungen und in Begründung feis 
ner bürgerlichen Einrichtungen, unzertrennlich verbunden. Es ift alfo nicht bloß 
Grammatik in todter Form, fordern die Sprache in ihrer blühenden Lebendigkeit 
und die Alterthumskunde überhaupt, die wir aus den ſchoͤnen Vorbildern aller 
Sprachen lernen, welche da8 Gymnaſium lehren fol, Dadurch erleichtert und 
begründet e8 auch die genauere und tiefere Kenntniß der Mutterfprache, Die dem 
nun an Nachdenken über Sprache und ihre Gefege und Schönheiten gewoͤhnten 
Geifte nicht mehr als eine leichte Gewohnheit, die man ohne Schaden vernach— 
laͤſſigen Eönnte, fondern als ein Heiligthum erfcheint, an welchem man ſich viel 
weniger ald an denen der Vorzeit verfündigen darf, und die zu eben der Vollkom⸗ 
menheit, zu derfelben Anmuth der Form und des Ausdiuds zu bringen, die 
man in den Meifterwerken des Alterthums bewunderte, ein vorzüglicher Öegen: 
fland des Strebens für Geift und Gemüth, und für die fich geiftig fühlende Ju: 
gend eine Aufgabe der erwachenden Vaterlandsliebe wird. Die zweite Bildnerin 
des jugendlichen Geiſtes neben der Sprache iſt die Mathematik, die Wiſſenſchaft, 
welche in den beiden Formen alles menfchlichen Denkens, dem Raum und ber 
Zeit, folgerecht und mit unabänderlicher Beftimmtheit vorfchveitet, und durch 
das Erlernen und die Übung felbft dem Verſtande Feftigkeit und Ruhe und ba: 
durch allem geifligen Schaffen und Wirken Gefegmäßigkeit gibt, ſodaß der In 
beiden, in Sprachen und in Mathematik, Geuͤbte durch diefe ebenfo ſeht vor 
kichtfinnigem Schwanfen und gedankenlofem Herumirren, als durch die Lebendig⸗ 
keit jener vor fleifem Formweſen und geiſtiger Erſtorbenheit bewahrt werden kann. 
Das Werk tuͤchtiger Lehrer iſt, durch lebendigen Unterricht und geſchickte Leitung 
beide zur Anwendung zu bringen, die Sprache in Rede und Gedicht und in muͤnd⸗ 
lichem Vortrag, die Mathematik zu der Erdkunde, Naturlehte und den prakti⸗ 
ſchen Ausfuͤhrungen, welche durch die Grenzen des Schulunterrichts und die 
Huͤlfsmittel der Anſtalt geſtattet werden. Vergl. Drobiſch's „Philologie und Mas 
thematik als Gegenſtaͤnde des Gymnaſialunterrichts betrachtet, mit beſondeter Be⸗ 
ziehung auf Sachſens Gelehrtenſchulen“ (Leipzig 1832), und Richter's „Lehrbuch 
der Rhetorik fuͤt die obern Claſſen der Gelehttenſchulen“ (Leipzig 3832). - 
Was wir bis jetzt uͤber den Umfang und die Grundlage des Gymmaſial⸗ 
unterrichts gefagt haben, iſt in den Schriften unſerer erfahrenſten und gelohr— 
teſten Erzieher weiter ausgeführt und begtuͤndet worden. Bel dem lebendigen 
Stuben, das vorzüglic) Deutſchlands Lehrer 'befeelt, und dem Wetteifer dev 
einzelnen Staaten des in. Sprache und Wiſſenſchaft ungetrennten Geſamm tvater⸗ 
landes iſt es nicht möglich, alle Stimmen zu nehnen, bie fuͤr die gemoinſchaft⸗ 
liche Sache geſprochen haben, Wir führen aus der großen Menge guter Schrif⸗ 
ten folgende an: Wiß, „Melanchthon, oder Encyklopaͤdie und Methodologie ber 
Gymmafialftudien, mit der noͤthigſten Literatur” (Lemgo 1830); Derſelbe, „Die 
höhere »Hsamanitätsbildung in ihren Hauptſtufen“ (Rinteln 1829); Kirchner, 
‚Über. den Drganismus des öffentlichen Untereichts an Gelehrtenſchulen“ ( Sttal⸗ 
fund 1821); Hanhart's Reden und Abhandlungen pädagogifchen Inhults⸗ (Win⸗ 
terthut 1824); Deſſelben. „Blaͤtter zur Belehrung und Erbauung fuͤr Junglinge 
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edler Erziehung” (Winterthur 1824) ; Rauchenſtein's „Bemerkungen über den 
Werth der Alterthumsftudien auf Gymnafien und höhern Schulanftalten” (Aarau 
1825) ; Gerlach's „Verhaͤltniß des Sprachunterrihts zu den übrigen Lehrgegen= 
ftänden” (Bafel 1825); XThierfh, „Über gelehrte Schulen, mit befonderer . 
Rüdfiht auf Baiern“ (Stuttgart 1826 fg.) ; Friedemann’s „Deutfhe Schul- 
reden” (Gießen 1829), und Deffelben „Paränefen für ftudirende Juͤnglinge auf 
deutfehen Gpmnafien und Univerfitäten” (Braunfhweig 1827); Baumgarten 
Cruſius, „Briefe über Bildung und Kunft in Gelehrtenfchulen” (Leipzig 1824) ; 
Böhme’s „Schule und Zeitgeift, ein Beitrag zur Pädagogik für Gelehrtenſchulen“ 
(Neuſtadt a. d. O. 1824). Einen Schatz von Erfahrungen und Erinnerungen 
enthalten Hamann’s „Kleine Schulfchriften” (Königsberg 1814), und die „Con- 
silia scholastica” von F. A. Wolf (Wertheim 1829 und 1830). Die Schul: 
programme, die befonders in dem preußifchen Staat regelmäßig gefchrieben und 
mit Nachrichten Über die einzelnen Schulen ausgeftattet werden, und unter ben 
Zeitfchriften befonders die in Darmftadt erfcheinende „Schulzeitung”, und die 
„Jahrbuͤcher für Philologie und Pädagogik“, früher son Jahn allein, feit 1831 
in Verbindung mit Seebode herausgegeben, tragen vorzüglicy dazu bei, Alles, 
was Gelehrfamkeit, Unterricht, Erziehung, Einrichtung, Ordnung und Ausftat- 
tung der Schulen anbetrifft, in Eurzer Zeit zu allgemeiner Kenntniß und bie 
Sculmänner unter einander in innigere Verbindung und zu wetteifernder Theil 
nahme an der wichtigen Angelegenheit zu bringen. Gegen. fo einftimmige Erklä- 
rungen hat ſich aber feit einiger Zeit der alte Krieg des Realismus aufs Neue ent= 
zündet. Die Klagen deffelben gehen dahin, daß mit dem Erlernen der lateini= 
fchen Sprache zu früh angefangen, daß mit derfelben, und noch mehr, daß mit 
der fehr Menigen nöthigen griechifchen auch Diejenigen geplagt werden, die dem 
Gewerbe, Handel und andern Befchäftigungen des bürgerlichen Lebens ſich beftimmt 
haben, daß man überhaupt alles Heil, alle Bildung allein in dem Alterthum 
fuche, und darüber die Kenntniffe, ohne welche Niemand ſich im Leben finden und 
nuͤtzlich machen kann, vernashläffige, daß man eine ſchmaͤhliche Unbekanntſchaft 
mit der Mutterfprache dulde und felbft befördere, anftatt ihr befondere Aufmerk⸗ 
famfeit zu widmen, daß man allein das Gedädhtniß und den Verſtand der Ju— 
gend befchäftige und wol gar die chriftlihe Frömmigkeit der, heidnifchen Ver— 
ftändigkeit und Kunftgewandtheit nachfege. Diefe Vorwürfe, die vielleicht ein= 
jene Lehrer und Anftalten treffen mögen, find im Ganzen zu wenig begründet, 
als daß öffentliche Anktagen unferer Gelehrtenfchulen gerechtfertigt wären. Ueber 
Religion und Mutterfprache — denn diefe findet aud) ein fächfifcher. Ankläger, 
Dtto, in einer Schrift: „Zwei Gebrechen der meiften Gelehrtenfcdyulen in Deutfch- 
land’ (Keipzig 1330), fo vernachlaͤſſigt, daß er in einer zweiten auf eine völlige 
Reform der. Gymnafien nad) feinem Plane angetragen. hat. — haben wir oben 
gefprochenz; und der Ernſt, mit: welchem alles Weligiöfe von Lehrern und Ler— 
nenden behandelt wird, feit e8 nicht mehr Zwang: und Gewohnheit und geiftliz 
ches Formelweſen ift, fowie der Einfluß einer gründlichen Bekanntſchaft mit. den 
. alten Sprachen auf die Kenntniß der Mutterfprache, der ſich durch die Gefchichte 
unferer. Literatur und ihrer ausgezeichnetften Meifter_ bewährt hat und bewährt, 
geben die beſte Widerlegung. Was die fogenannten Nealien anbetrifft, fo fcheis 
det man, immer mehr Realſchulen und Gelehrtenfchulen, und wie man jene 
nicht mit Studien beläftigt, die für fie einen Zweck haben, fo hüten fich dieſe, 
durch das Vielerlei der wifjenfchaftlichen Gründticykeit Eintrag zu thun, und ‚ans 
ſtatt formelle Bildung der Jugend eine Maffe von Dingen und Fertigkeiten dar 
zubieten, deren genaue Kenntniß und Übung in den gegebenen Berhältniffen und 
in ber .geflatteten Zeit unmöglich ift. Welche Früchte die Vielmifferei und Viel: 
rederei ohne gediegene Geifteshildung zu tragen pflegt, welche allgemeine Erſchlaf⸗ 
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fung und Berflahung und, wie bei allen geiftigen Krankheiten zu gefchehen pflegt, 
welche Entfpannung und Überfpannung fie erzeugt, lehrte die frühere Erfahrung 
und das Schidfal ded Vaterlandes. Wenn in dem nördlichen Deutfchland jene 
Klagen über die Gymnaſien größtentheils:von Unbefanntfchaft mit dem Geift 
und Treiben ber Anftalten und ihrer Lehrer, von dem Vorurtheil mancher, für 
den nächften Lebensberuf einfeitig gebildeter Gefchäftsmänner, oder von dem Neid 
und der Herrfchfucht mancher Geiftlichen, denen der ehemalige Einfluß des Prie- 
fierthumes nicht misfallen würde, herzurühren fcheinen, fo führte die Schrift des 
ftuttgarter Gymnaſialprofeſſors Klumpp: „Die gelehrten Schulen nad) ben Grund⸗ 
fügen des wahren Humanismus und den Anfoderungen der Zeit” (2 Theile, Stutts 
gart 1829), welche in dem Vaterlande des Verfaffers und in mehren Zeitfchriften 
Norddeutſchlands lebhafte Zuflimmung fand, zu genauerer Unterfuhung mirklis 
her Fehler und Übertreibungen der fogenannten Yumaniften. Die Anftalt, welche 
nad) den Grundfägen und. unter der Leitung Klumpp’s in der Nähe von Stutt- 
gart errichtet. worden iſt, wird. am beſten zeigen, ob man dort Werbefferung ver= 
alteter Irrthuͤmer, oder Wiederkehr zu dem in Deutfchland laͤngſt abgeurtheilten 
philanthropinifchen Unmefen beabfichtigt. (Veh Klumpp.) Kine Eräftige Ver- 
theidigung der Gymnaſien, tie fie fein follen und jegt zum größern Theile fchon 
find, enthält das Programm des Directors Blume zu Potsdam: „Unfere Gym: 
nafien und ihre Tadler“ (1830). —W 

Es iſt noch uͤbrig, von Dem zu ſprechen, was in den einzelnen Laͤndern fuͤr 
das Gymnaſialweſen gethan worden iſt, und hier iſt das große Verdienſt um 
weſentliche Verbeſſerung deſſelben und das leuchtende Beiſpiel, das die preußiſche 
Regierung gegeben hat, vor Allem zu ruͤhmen. Dieſe erkannte zuerſt mitten in 
der Bedraͤngniß der damaligen Zeit (1809), daß die Wiederherſtellung des Vater: 
londes von einer durchgreifenden Meform ber Sugendbildung ausgehen müfle. 
Die Grenzen: des Schulunterrichts und der höhern afademifchen Ausbildung 
wurden fehärfer beftimmt als zuvor, die Winkelgymnafien aufgehoben, die be— 
ftehenden Anftalten mit: großen Koften ausgeftattet, in allen Provinzen andere neu 
begründet, in den größern Städten die Gelehrtenfchulen von den Realz und Ge: 
werbſchulen gefchieden. Mit der Verbefferung der äußern Lage und der bürgerlichen 
Stellung der Lehrer wurden die fittlichen und wiffenfchaftlichen Anfprüche an dieſe 
erhöht, und wieder Staat ſich vor einer Überzahl Ungebildeter und Halbgebildeter 
durch ſtrenge Prüfungen bewahrte und ber Trägheit und Ungebundenheit Schranken 
feßte, fo ficherte ex dem Fleiß und dem. Verdienft Anerkennung und Belohnung. 
Vergl. Schulze's Recemfion von Thierfch’” Schrift über gelehrte Schulen in den 
„Sahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik“, 1827.) Die Gefege und Einrichtungen 
des preußifchen Staats, von dem in den folgenden Jahren mehrmals erläuterten und 
genauer beftimmten Edict.vom 12. Oct. 1812 wegen Prüfung der zu den Univerfi- 
täten abgehenden Schüler an, bis zu den Reglement vom 15. April 1830 für bie 
Prüfungen der Sandidaten des höhern Schulamts, enthalten eine zufammenhän= 
gende Gefchichte fortgehender Verbefferungen, nad) ben Kräften und den Bedürf- 


niffen des Vaterlandes immer erweitert und vervollfommmet. Nach diefem Bei: . 


fpiel hat das Königreich Hanover eine Verordnung (vom 11. Sept. 1829) über 
die Beförderung einer. miöglic) forgfältigen Bildung der ftudirenden Inlaͤnder, 
und im April 1831 eine Verordnung über die Prüfung der Schulamtscandidaten, 
fowie der Lehrer. des. höhern Schulfachs, und über .die Einrichtung einer: wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prüfungscommiffion zu Göttingen erhalten, nachdem im Jun. 1830 
ein Oberſchulcollegium zu: Hanover eingefegt war, um das gelehrte. Schulwefen 
des Königreich® in eine, dem Gedeihen der. Wiffenfchaft förderliche libereinftim: 
mung dem Wefen. und der Form nad) zu bringen. Im Königreich Sachſen iſt 
1831 ein Minifterrum des Cultus und .des. öffentlichen Unterrichts eingefegt 
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worden. Schon 1829 war daſelbſt ein Geſetz uͤber die Vorbereitung junger 
Leute zur Univerfität und im Dec. 1830 eine Ergänzung deſſelben erſchienen. 
Mehre Schulmänner des Landes Hatten ſchon früher in einzelnen Schriften auf 
durchgreifende Reformen angetragen, namentlich Baumgarten-Crufius in Dresden, 
Hertel in Zwickau, Nobbe in Leipzig, Raſchig in Schneeberg, Giebelis in Bau: 
zen. Sie verlangten vorzüglich Trennung der Gelehrtens und der. Bürgerfchulen, 
Abſchaffung des. Chorfingens, Gewährung der äußern Hülfsmittel.des Unterrichts, 
Vermehrung des Lehrerperfonalg, firenge Auswahl und Prüfung, aber auch wür: 
digere Stellung der Lehrer, vor allem Bereinigung der ſaͤmmtlichen Schulen’ des 
Landes unter eine Oberbehörde und Befreiung derfelben:von der mehr hemmenden 
als fördernden Abhängigkeit von den Stadträthen und den Drtsgeiftlichen. Ihre 
Stimmen fanden eine Eräftige Unterftügung in der Abhandlung: des Hofraths 
Poͤlitz: „Erziehung und Schule im Geiſte des conftitutionnellen. Lebens“, inden 
„Sahrbüchern der Gefchichte und Staatskunft” für, 1832, Die: Thätigkeit. der 
Behörden und der redliche Eifer der Lehrer geben die Hoffnung, daß auch im diefer 
Hinfiht Sachſen feine alte Stellung bald wieder einnehmen wird. Ein nach— 
ahmungsmwerthes Beifpiel, wie das. eigentliche Gymnafium von dem Progymna⸗ 
fium und von der Realfchule zu fcheiden ift, ohne deswegenieine völlige Tren⸗ 
nung der Anftalten vorzunehmen, eine Sache, bie von den örtlichen Berhältniffen, 
Mitteln und Bedürfniffen abhängt, hat Braunfchweig gegeben, wo: die beiden 
Gelehrtenſchulen in ein Gefammtgpmnafium vereinigt worden find, über deſſen 
Berfaffung, Gefege und Lehrplan der Director Krüger in mehren Schriften (1831) 
Nachricht gegeben hat. Zu vergleichen ift damit des Directors Kraft zu Ham⸗ 
burg „Abriß der gegenwärtigen Verfaffung des hamburger Johanneums“ (1828). 
Ähnliche Verdienſte haben fi um das" Gymnaſium in Weilburg der Director 
Triedemann, und um das von Darmſtadt Ditthey erworben. Die Staͤndever⸗ 
fammlungen von Heflen-Darmitadt 1830, von Kucheffen 1834, und von Ba: 
den 1834. haben Revifionen des gefammten Schulmwefens und Verbeſſerungen 
theild in Anregung, theils fhon.in Ausführung gebradt:. In Baiern hat: dag 
claſſiſche Studium und der Mann, der es am fräftigften: verthridigte und durch⸗ 
zuführen unternahm, Thierſch, den meiften Widerſpruch und von Seiten einer 
feüher zuruͤckgedraͤngten, jegt mächtiger wieder auflebenden Partei offene Gegeu⸗ 
wirkung erfahren. Der neue Schulplan, vom König am 9. Febr, 1829 geneh⸗ 
migt, hat nur beigetragen, die Verwirrung zu vermehren, vom welcher die Schrift: 

„Mber bie neueſte Ordnung der lateiniſchen Schulen und Gymmaſien In Baiern 
(Münden 1830), eine traurige Darftellung gibt. Die Staͤndeverſammlung hat 
manches freimüthige Wort über.diefe Lage des öffentlichen Unterrichts ausgefpro= 
hen. In Wiürtemberg ift vorjüglich durch Klumpp’s Scheiften und Anftalt der 
Biwiefpalt und Kampf zivei verfchiedener Syftenie und Methoden am lebhafteiten 
ausgebrochen amd‘ in öffentlichen Schriften fortgeführt worden, und es ift zu 
wünfchen, daß in diefem, um die Wiffenfchaft und die deutfche Literatur Hoch 
verdienten Lande die richtige Mitte zwiſchen Anhaͤnglichkeit an dem Alten umb 
übertviebener Reformſucht bald —— und bei —n wirklicher — 
rungen beobachtet werde. 

Waͤhrend man in Deutſchland bien und da das fo lange hochgeachtete md 
mit ftandhafter. Treue und Ausdauer behauptete Gut der emften Erzichumg und 
der gründlichen: Bildung wieder ‚anficht: und: mit leichtern Grundfägen und: Mer 
thoden zu verfanfchen beabfichtigt, wendet Frankreich, das ſonſt an fich und’fei: 
nen Eintichtungen allein Wohlgefallen fand, eben biefem lange: verkannten Deutſch⸗ 
land feine ganze: Aufmerkfamteit zw. Der Minifter. des oͤffentlichen Unterrichts Ba: 
tismenil machte feine Landsleute zuerst 1825 mit dem-Zuftand ‘des Unterrichts in 
Frankreich bekannt; Montalivet verfolgte fpäter den Plan des: Vorgängers und legte 
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dem Könige einen Entwurf zu Vermehrung der Schulen, Erweiterung der Lehr: 
gegenftände und Verpflanzung der beften Lehrbücher Deutfchlands und Englands 
nad) Frankreich vor; und einer.der erften Gelehrten Frankreichs, Goufin, wurde 
nach Deutfchland gefendet, um ſich mit dem deutfchen Schulwefen überhaupt und 
vorzüglich mit den Verbefferungen der preußifchen Gelehrtenfchulen näher befannt 
zu machen. Couſin's „Bericht ‚über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts in 
einigen Ländern Deutſchlands“ (deutfch von Kröger, 2 Theile, Altona 1832) gibt 
unferm Vaterlande zugleich die ehrenvollfte Genugthuung, und, die Warnung, bie 
Vorzüge nicht leichtfinnig aufzuopfern, die ung in der Zeit der Noth und der Erz 
mannung allein feften Halt und Zufammenhang, und in der neueften Periode der 
bürgerlichen Bewegung Befonnenheit und Muth zu verfiindigen Reformen bes 
wahrt haben. Der neue Minifter des öffentlichen Unterrichts, Guizot, fchreitet 
auf der eröffneten Bahn fort. Unter den nordifchen Staaten ift Dänemarf, 
vorzüglich in feinen deutſchen Rändern, dem deutfchen Bruderlande am näd): 
fien geblieben und in die Werbefferung feines Schulmefens eingegangen. In 
Schweden wurde 1824 eine eigne Commiſſion zur Reviſion der Elementaie 
erziehungsanftalten niedergefegt. und. 1827 ein Ausfhuß für eine zeitgenaäße 
Reform des gefammten Schulwefen ernannt, deffen Wirkfamkeit bis jegt durch 
den Widerſtreit der politifhen Parteien gehemmt worden ift, aber durch die kraͤf⸗ 
tige Zheilnahme des national gebildeten Kronprinzen Oskar gedeihliche Reſul⸗ 
tate erwarten läßt. Uber Holland gibt ein gründlicher Auffag im „Heſperus“, 
1831, Nr. 214 fg., der auch von der Erziebung und den höhern Unterrichtsan: 
falten diefes Landes handelt, beiehrende Nachricht. Wenn auch bei dem erjien 
Unterricht die franzöfifche, bei dem höhern bie alte einfeitige philologifche Bildung 
zu fehr das Übergewicht hat, fo behauptet doch Holland den ehemaliger Ruhm 
der Gründlichkeit, des tieferen Eingehens in einzelne Wiffenfchaften. Der gelehrte 
Schüler Wyttenbach's, van Heusde, if ver ehrenwertheſte Sprecher in diefer Sache 
in feinen „Brieven over den aard en de strekking van hooger onderwijs” 
(Briefe. über die Natur und Tendenz bes höhern Unterricht Utrecht 1829, 
deutfch. von Weydmann, Krefeld 1830). Auch England, das am ſtrengſten das 
Alte zu bervahren pflegt und den mönchifchen Charakter feiner höhern Anſtalten, 
der mit: dem Kirchenweſen des Staats eng zufammenhängt, noch nicht umgeſtal⸗ 
ten, konnte, beweift durch die Stiftung der londoner Univerfität, durch die Anfo⸗ 
derungen, die ed am die Lehrer der Jugend macht, und durch die Aufmerkfamkeit, 
die es dem deutfchen Studienweſen und den Fortfchritten unferer wifjenfchaftlichen 
und vaterländifchen Literatur widmet, daß es ſich zweckmaͤßigen Verbeſſerungeu 
nicht Länger engherzig verweigern will. In Nordamerika haben Coxwell und Dwight, 
die fich lange in Deutfcpland und namentlich in Sachſen aufhielten, durch ‚ihre 
Schriften die Überzeugung. allgemeiner gemacht, daß weder ein geordnetes Staats⸗ 
weſen und gewinnreicher Handel noch gluͤckliches Fortfchreiten. in allen praftifchen 
Fertigkeiten und Kuͤnſten hinreichen, den Flor eines Landes auf die Dauer zu be⸗ 
gruͤnden, wenn ihm die i Schaͤtze des gruͤndlichen Jugendunterrichts und 
der wiſſenſchaftlichen — fehlen. Wir ſchweigen von den Laͤndern des 
Südens, auf denen noch der ſchwere Druck des Despotismus und eines finſtern 
Moͤnchthums laſtet. Aber auch im Oſten, wo das Volk bis jetzt im Druck der 
Sklaverei, der Adel in eitler Bewunderung des Auslaͤndiſchen, vornehmlich des 
Franzoͤſiſchen befangen war; ſchreitet die Bildung vorwaͤrts. Wenigſtens war 
dies die Abſicht des Kaiſers von Rußland, indem er 1829 ein paͤdagogiſches Cen⸗ 
tralinſtitut zur Bildung, den Lehrer errichtete, im: demfelben Jahre ein Comite zur 
Pruͤfung aller fruͤhern Schulreglements niederſetzte und die Vermehrung der 
Gymnaſien und Schulen in allen Provinzen des Reichs befahl. Selbſt die Ukaſe 
vom 2, Mai 1831 wegen des Studirens im Auslande, wenn auch aus politi⸗ 
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fchen Gründen erlaffen, kann viel dazu beitragen, die Erziehung und den Unter: 
richt nationaler zu machen. Zulegt erwähnen wir, daß die alte Wiege der MWif- 
fenfhaft, Griechenland, feit der Befreiung von der langen Unterdruͤckung die 
fiherfte Kräftigung und die wahrſte MWiederherftellung in einer beffer erzogenen 
und unterrichteten Jugend fucht. Nach dem Bericht von Muftorydes und Kokkoni 
in der Zeitſchrift von Kyina „Egnusgis Yihokoyırn, Emiornuovizn, zal Tex- 
voroyırn* März 1831), wurden außer der Menge der Knaben, welche Privat: 
lehrer hatten, in den neu errichteten Schulen an 10,000 Schüler in Sprachen und 
Wiſſenſchaft unterrichtet. (61) 


9. 


SH abened (Anton Franz), Kapellmeifter ber Academie royale de musi- 
que und Generalinfpector der Studien des Confervatoriums zu Paris, wurde 
1781 zu Mezitres geboren. Sein Bater, Adam H., aus der Gegend von 
Manheim gebürtig, ging in früher Jugend nad) Frankreich, um als Muſiker 
in franzöfifche Kriegsdienfte zu treten, da vor der Revolution bei der Militair- 
muſik nur deutfche Kuͤnſtler angeftellt wurden. Ehe er aber feinen Entfchluß 
ausführte, ging er nach Paris, wo zu jener Zeit Stamig, Fränzel und an= 
dere berühmte Kuͤnſtler fi) aufhielten, durch deren Unterricht er es zu großer 
Vollkommenheit auf feinem Inſtrumente, ber Violine, brachte. Nachdem er 
als Fagottiſt Dienfte genommen hatte, verheirathete er ſich und wurde fpäter 
der Lehrer feiner drei Söhne. Anton Franz, ber ältefte, fpielte ſchon in 
feinem zehnten Jahre in öffentlichen Concerten die Violine. Er mußte, . da 
fein Vater ohne Vermögen war, bis zu feinem adhtzehnten Jahre in der 
Provinz bleiben& In Breſt, wo er zu jener Zeit mit feinen Üttern lebte, 
fol er mehre Violinconcerte und drei Opern componirt haben, ohne noch die 
Regeln des Satzes zu kennen. Die Mufiktiebhaber baten feinen Vater, ihn nach 
Daris zufhiden, und ber Ertrag eines, zu feinem Vortheil veranftalteten Con⸗ 
certs dedite die Reifekoften. H. kam im Dec. 1801 in der Hauptflade an, und 
trat bald nachher in das Confervatorium, wo er unter der Leitung des trefflis 
chen Biolinfpielers Baillot fo fchnelle Fortſchritte machte, daß er 180% den: er> 
ften Preis in jener Anftalt erhielt, Seine große Leichtigkeit vom Blatte weg zü 
fpielen war berühmt, und fo oft ein Künftler etwas fuͤt die Violine componitt 
hatte, wurde H. aufgefucht, der es vom Blatte leſen mußte. Lange ohne Ans 
—— wollte der junge Kuͤnſtler ſich anwerben laſſen und nur Baillot gelang 

‚ ihn. von dieſem Vorſatz abzulenken. Die: Kaiſerin Joſephine, die ſein 
Shi in einem öffentlichen Goncerte gehört hatte, gab ihm ein Jahrgeld von’ L200 
Francs, als er ungeachtet ihrer Verwendung in der faiferlichen Kapelle nicht ange⸗ 
ſtellt werden konnte, weil alle Stellen befegt ware? Endlich ward er an dem 
Theater der komiſchen Oper angeſtellt und bald nachher bei der großen Oper, wo 
er mehre Jahre Violiniſt war. Er ließ ſich oft in Eonterten hören und ſein Ruf 
flieg. Er war der Erſte, der in Paris Beethovens Quartette ſpielte, die ſelbſt 
Baillot; Mehul und andere Kimftter nicht kannten: Mach der Rückkehr der Bour⸗ 
bons fam 9. in die neu eingerichtete Eönigliche Kapelle und wurde 1816 Rudolf 
Kreuger, dem erften Soloſpieler bei der großen Oper, als Gehülfe zugegeben. Er 
erhielt 1818 Krteutzer's Stelle, der zweiter Kapellmeifter wurde, und als dieſer in 
die erfte Stelle aufruͤckte, wurde 9. fein Nachfolger, während er zugleich’ erſter 
Soloſpieler blich, ‚bis. er LB21 zum Director der. gtoßen Oper ernannt wurde, 
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Schon damals wollte er Beethoven’s Symphonien in ben Concerts spirituels 
aufführen, diefe Werke aber waren den Künftlern der Hauptftadt fo fremd, daß 
er feinen Plan aufgeben mußte. Während feiner dreijährigen Verwaltung des 
Operntheaters verbefjerte er die theatralifhe und mufikalifche Darftelung und obs 
gleich, es ihm nicht gelang, Karl Maria von Weber zur Aufführung einer neuen Oper 
zu gewinnen, fo folgte Dagegen Roffini dem an ihn ergangnen Rufe. Als Softhene 
de Larochefoucauld 1824 die Oberleitung ber Kunflangelegenheiten erhielt, verlor 9. 
die Direction der Oper und wurde, nachdem Kreuger in Ruheſtand verfegt war, erfter 
Kapellmeifter. Von Gefchäften freier, nahm er nun den Plan wieder auf, Beethos 
ven's Mufik aufzuführen, aber erft nachdem er eine Kleine Gefeufhaft aus trefflis 
hen Künftlern gebildet und eingeübt hatte und immer mehr Wetteifer erwacht war, 
gelang die Ausführung. Aus jenem Verein von Mufiffteunden entftand die So- 
cite des concerts, die bloß aus ehemaligen Zöglingen des Conſervathriums bes 
fieht. Die unter H.'s Leitung aufgeführten Symphonien Beethoven’s wurden 
bald ein Gegenftand der lautefien Bewunderung der. Parifer, die früher nur Mo: 
zart’8 und Haydn's Symphonien gekannt hatten. Die Herzogin von Berri nahm 
den Verein unter ihren befondern Schug. Endlich gelang es H. auch, Beethoven’s 
Duartette mit dem glänzendften Erfolg aufzuführen. Er erhielt 1831 die Ober 
aufficht über fämmtliche Studien des Gonfervatoriums, während er zugleich als 
Profefjor der Violine angeftellt blieb. — Zu den Verdienften, die H. fich erworben 
hat, gehört aud) eine von ihm angegebene einfache mechanifche Vorrichtung, mittels 
zweier Pedale rechts und links, gleichzeitig ſowol als abgefondert, den Takt in 
die Couliffen herauf anzugeben, fodaß die entfernteften Chöre genau ausgeführt 
werden koͤnnen, »da diefen der Takt zu derfelben Zeit gegeben wird, wo der Kapell- 
meijter ihn dem Orcheſter mit dem Bogen fchlägt. Diefe neue Einrichtung wurde 
zuerft bei der Aufführung der Oper „Robert le diable” mit dem beften Erfolge 
angewendet. Auch führte H. den Gebrauch der vierfaitigen Gontrabäffe im Eon: 
ferwatorium ein, wo man früher nur bie, breifaitigen kannte. Er behauptet nod) 
immer einen Chrenplag unter: den ausgezeichnetften Violinfpielern Frankreichs, 
obgleich ex ſich jegt felten Öffentlich hören läßt und hat unter andern trefflichen Zoͤg⸗ 
lingen auch Guvillon und Alard gebildet. In der Compofition war Reiha, Pros 
feffjor am Gonfervatorium, fein Lehrer. Er hat jedoch nur wenig geſchrieben, na⸗ 
mentlich für. die Violine zwei Concerte, einige andere Stüde und eine große Polos 
naife für den Mufikverein zu Lille 1829, die fi) ſaͤmmtlich durch Driginalität 
und Eleganz auszeichnen, In Gemeinfchaft mit dem berühmten Glavierfpieler 
Schuncke in Paris fchrieb er eine große Phantafie für Pianoforte und Violine und 
mehre Stüde in der Oper „La lampe merveilleuse ” find von ihm. 

Häffner (Sohann Chriftian Friedrih) wurde am 2. März 1759 zu 
Oberſchoͤnau bei Suhl in Henneberg geboren, wo fein Vater zu jener Zeit Schul: 
meifter war, bei welchem Göthe, fo oft er in jene Waldgegend Fam, um ſich auf 
der Jagd oder bei Kirmesfeften zu belufligen, eine Dachftube bewohnte. Waͤh— 
rend H. die Schule zu Schmalkalden befuchte, nahm er bei dem berühmten Vier- 
ling, der dort Organift war, Unterricht im Orgelfpiel und im Generalbaß. Er 
bezog 1776 die Univerfität Leipzig, mo er befondern Unterricht in der Aeſthetik 
und Declamation bei Clodius und Zollikofer nahm, und fich feinen Unterhalt 
durch das Lefen mufikalifcher Gorrecturen für Breitkopf’3 Verlag erwarb. Darauf 
begleitete er als Mufikdirector einige wandernde- Schaufpielergefellfchaften, die in 
Ftanffurf a. M., Hamburg und andern Städten fpielten: Auf die Empfehlung 
eines deutfchen Kaufmanns kam er 1780 nad) Stodholm, wo er ald Drganift bei 
der deutfchen Gemeinde angefiellt ward und bald nachher auch eine Stelfe bei der 
£öniglichen, Oper erhielt. Der Dichter Thorild wurde fein Lehrer in der ſchwedi⸗ 
hen Declamation und Profodie, und allmälig brachte es H. fo weit, daß ihn 
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in diefer Hinficht Eein Eingeborener übertraf, obgleich er das Schwediſche nur ges 
beochen ſprach. Guftav HI. ernannte ihn 1787 zum Kapellmeifter, mit ben Be⸗ 
fehl, fich dem Unterricht in den Gefange und der Declamation zu widmen. Er 
ward 1793 erfter Kapellmeifter, ging aber 1808 nad) Upfala ald Mufitdirector an 
die Univesfität und ift feie 1820 audy als Drganift an der dortigen Domkirche ans 
geftellt. Niemand hat in Schweden für die Tonkunſt mehr geleiftet als H., der außer 
drei Opern („Elektra“, „Aleides“ und „Renaud‘) gegen 30 Prologe für mehre 
akademiſche Feierlichkeiten gefegt hat, die aber noch nicht gedruckt find. Erfchienen 
find von ihm in Upfala: „Zehn Iprifche Verſuche mit muſikaliſcher Begleitung ” 
(1819) und „Schwediſche Lieder mit Begleitung des Pianoforte” (1822). Ir 
den Zeitfcyriften: „Phosphoros”, „Poetisk Kalender” und andern, hat er theilg 
Muſikbeilagen, 3. B. treffliche Melodien zu Liedern von Atterbom, theils Ab⸗ 
handlungen, befonders Über Chorlde und Kirchengefang, mitgetheilt. Zu den 
von Geijer und Afzelius gefammelten altſchwediſchen Volksliedern hat er die Mes 
lodien überarbeitet. Biel -verdankt ihm die fchtwedifche Kirchenmufit, Nachdem 
man ſich ſchon lange mit der Bearbeitung eines neuen Gefangbuches befchäftigt 
hatte, gab H. 1808 ein Choralbuch und 1817 die ſchwediſche Meffe heraus. 
Seine Anfihten waren jedod) von den damals herefchenden Meinungen ganz vers 
fchieden. Man wollte die Pfalmen und die Choräle ganz in dem modernen Ge— 
fchmad bearbeiten, H. aber widerfegte ſich dieſem Plane mit der ganzen Kraft und 
SHeftigkeit feines Charakters. Die meiften Melodien in dem ſchwediſchen Gefang- 
buche find theils uralt, aus der katholifchen Kirche ftammend, theild von Luther, 
feinen Zeitgenoffen und nächften Nachfolgern. Bei der 1697 veranftalteten Über: 
arbeitung , die Rudbed leitete, der von ber Muſik wenig verftänd, wurden bie 
Choräle theils aus Unwiffenheit entſtellt, theils abfichtlich moderniſirt; ſeitdem 
aber verwilderten fie immer mehr, ſowol durch die Unkunde der Organiften, als 
durch den Einfluß des Zeitgeſchmacks. H. wollte die Kirchenlieder zu ihrer ur 
ſpruͤnglichen Reinheit zurückführen, alle neuern Zufäge und Abänderungen entfer- 
nen und jede Annäherung an weltliche Muſik vermeiden. Nach langem Streite 
fiegte er endlich, da der Bifhof Wallin, der Urheber des trefflichen ſchwediſchen 
Geſangbuchs, ihn Eräftig unterftügte. Sein Choralbuch erfchien 1819 und er= 
hielt die Eönigliche Beftätigung, worauf 1821 ein zweiter Theil und 1822 die 
Präludien zu den Choralmelodien folgten. Als Lehrer hat H. in Upfala fehr viel 
gewirkt, und als Componiſt befigt er ungewöhnliche Kenntniffe, ift aber in der 
fpätern Hälfte feines Lebens mit den meiften Tonkuͤnſtlern der Hauptftadt in Op⸗ 
pofition geweſen. Die alten Volkslieder, die alten Kirchenmelodien, bie altitalies 
nifchen Meifter, nebft Händel, Bach, Glud, find ihm das Höcfte, Mozart’8 
Symphonien und Quartette ftellt er hoch, aber fchon von deſſen Opern an rech— 
net er den Verfall der Tonkunſt und bervundert in Beethoven nur Einzelnes. Er 
hat fich durch die Heftigkeit, mit welcher er feine Anfichten ausfprach und vertheiz 
bigte, viel Haß zugezogen, und auch noch jest, da der Kampf ausgefochten iſt, 
hält er an dem Glauben feft, daß die mufikalifche Welt, von der jegigen Ueber: 
bildung und ſinnlich Eigelnden Taͤndelei überfättigt, früher oder fpäter zu der alten 
Bucht und den hohen Meiftern der Vorzeit zuruͤckkehren werde. Er befchäftigt fich 
jegt mit der Herausgabe altſchwediſcher Melodien für den vierftimmigen Gefang. 
As er die von Geijer und Afzelius gefammelten Melodien bearbeitete, hatte er noch 
nicht entdeckt, daß der Norden, wie der alte Volksgefang in Deutfchland, feine 
eigne Zonleiter, befonders in den Schlußfällen, hatte. Das erfte Heft erſchien 
1832, (6) 
Hahn (Auguft), Profeffor der Theologie zu Leipzig, naͤchſt Tholuck in 
Halle einer der gelehrteften unter ben Theologen, welche in der neueſten Zeit vom 
Standpunkte des Supernaturalismus die Andersdenkenden befämpften, wurde 
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am 27. Maͤtz 1792 zu Großoſterhauſen, einem Dorfe unweit Eisleben, geboren, 
wo ſein Vater, ein wegen ſeiner Lehre und ſeines Lebens allgemein geachteter 
Mann, Schullehrer war, viel zu früh aber für die Familie ſchon 1800 farb. 
Der Pfarrer des Orts nahm ſich des hülflofen Knaben an, und bereitete ihn für 
eine höhere Schule fo trefflich vor, daß H. 1807 ſogleich in die erfte Claſſe des 
Gymnaſiums zu Eisleben aufgenommen wurde. Sein Fleiß verfchaffte ihm hier 
fehr bald Gönner, welche ihn auf mehrfache Weife unterflügten. Er bezog 1810 
die Univerfität Leipzig, um fich der Theologie zu widmen, und obgleich er, aller 
Unterftügung entbehrend, anfaͤnglich mit dem bitterften Mangel fämpfte, fo 
überwand er doch, unter fortgefegten eifrigen Studien, die böfe Zeit, bis fich im 
zweiten Jahre feine Lage befferte. Als er 1814 die Prüfung in Dresden beitan= 
den, ward er Hauslehrer in Zeig, wo er blieb, bis er am Reformationgfefte 1817 
in das vom König von Preußen gefliftete Prebigerfeminar zu Wittenberg aufges 
nommen wurde. Mit Eifer widmete er ſich vonnun an der praftifchen Theologie 
und predigte nicht ohne Beifall; allein dies entfrembdete ihn nicht wifjenfchaftlichen 
Forſchungen. Er las die Werke des Syrers Ephraem, entdeckte in deffen Gedich» 
ten die ſyriſchen Metra, fand in den hiftorifhen Schriften deffelben noch unbe: 
kannte Auffchlüffe über die Lehre mehrer perfifchen Parteien, welche die Kirche Sys 
tiens beunruhigt hatten, und immer tiefer führten ihn die nöthigen Vergleichun⸗ 
gen in das Studium der Kirchenväter, Auf Anregung des Eultusminifteriums 
ward er veranlaßt, fich der akademiſchen Laufbahn zu widmen, und erhielt ſchon im 
Auguft 1819 den Ruf als außerordentlicher Profeffor der Theologie nach Könige: 
berg. Seine bisherigen Studien gaben ihm den Stoff zu feiner Habilitationsdispus 
tation: „Bardesanes Gnosticus, Syrorum primus hymnologus“ (Leipzig 1819), 
und auch bei andern afademifchen Veranlaffungen nahm er Gelegenheit, feine For: 
ſchungen über Marcion in verſchiedenen Schriften mitzutheilen. Er ward 1820 Sus 
perintendent in Königsberg, eine bedenkliche Krankheit aber nöthigte ihn fchon 1821 
um feine Entlaffung vom geiftlichen Amte zu bitten, worauf er als ordentlicher Pros 
feffor in die theologifche Facultät einruͤckte. H. widmete fic nun ganz feinem akademi⸗ 
chen Lehramte, gab „Das Evangelium Marcion’s in feiner urfprünglichen Geftalt” 
(Königsberg 1823) und mit-dem jegigen Profeffor Sieffert die „, Chrestomathia 
syriaca sive S. Ephraemi carmina selecta‘ (Xeipzig 1825) heraus, Ernahm 1826 
den Ruf als ordentlicher Profeffor der Theologie nach Zeipzig an, deſſen er, als ein 
in moralifcger wie in wiffenfchaftlicher Hinficht gleich ausgezeichneter Mann, voll: 
kommen würdig war. H. hatte fich feither ſtreng rechtgläubig gezeigt, und, wie 
man bei feiner anerfannten Reblichkeit annehmen mußte, aus Ueberzeugung. Sein 
Sefthalten am Syſtem des firengen Supernaturalismus war bie Folge harter 
Schickſalsſchlaͤge, feiner theils angeborenen, theils durch Entbehrungen aller Art 
erzeugten Kränklichkeit, und endlich des ausfchließenden Umgangs mit würdigen, 
diefem Spfteme eifrig ergebenen Männern. Wer möchte im Allgemeinen und 
wer hätte insbefondere H. wegen diefer Anfichten anfeinden follen? Da fchrieb er 
die Disputation „De rationalismi, qui dicitur, veraindole, et qua cum na- 
turalismo contineatur ratione” (P. 1, Leipzig 1827), welche eine Wir—⸗ 
tung hatte, mie fie der Verfaffer ohne Zweifel nicht ahnen mochte. Als Super: 
naturalift wollte er die Andersgefinnten zum Bewußtfein über den Standpunkt, 
welchen fie, bewußt oder unbewußt, felbft genommen hatten, ‚bringen und die ftille 
Frage an ſich felbft in ihnen veranlaffen, melde Schritte fie nun, in richtiger 
Folge und nach dem Urtheile des eignen Gewiſſens, weiter R thun hätten. Allein 
die Art und Weife, mie dies geſchah, fand allgemeine Misbilligung, zumal als 
H. bald darauf die Schrift: „An die evangelifche Kirche, zunächft in Sachſen 
und Preußen, eine offene Erklärung” (Leipzig 1827), erfcheinen ließ, worin von 
einem Berdammen und Ausfloßen der Rationaliften aus der chriftlichen Kirche die 
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Rede zu fein fchien. Der Streit ber Parteien, an welchem viele ausgezeichnete 
Männer, aber auch mehre verfappte Ritter, Antheil nahmen, wurde fehr lebhaft 
und, ohne zahllofe Auffäge in Zeitfchriften, wurben mehr ald 30 befondere 
Schriften über dieſen Gegenftand gewechfelt. Nicht zu verkennen war hierbei die 
Freude der Partei, welche ben offenen Kampf fcheuen muß und beshalb nur im 
Sinftern kaͤmpft. Ihren Einfluß wollte man in dem „Lehrbuch des chriftlichen 
Glaubens” (Leipzig 1828) und in den „Predigten in der Univerfitätskicche zu 
Leipzig 1827 — 29 gehalten‘ (Leipzig 1829) erkennen. In einen neuen Streit 
fcheint fi H. durch das Sendfchreiben an Bretfchneiber: „Aber die Lage des Chri⸗ 
ſtenthums in unferer Zeit und das Vethaͤltniß chrifklicher Theologie zur Wiffenfchaft 
überhaupt, nebft einer Beilage: der St.-Simomismus als religiös:politifches Sy⸗ 
ftem im Zufammenhange dargeftellt” (Leipzig 1832), zu verwideln; denn Bret⸗ 
fchneider hat bereits in der Schrift: „Über die Grundprincipien der evangelifchen 
Theologie u. ſ. w.“ (Leipzig 1832), welche das Motto führt: „Ich gebe ihnen das 
Zeugniß, daß fie eifern um Gott, aber mit Unverftand”, auf eine Art geantwortet, 
die einen Angriff enthält, welchen H. abwehren zu müffenfchein. - (70) 
Halen (Juan van) am 16. Febr. 1790 auf der Infel Leon geboren, 
ift. der Sohn eines Holländers aus Maeftricht, der in der fpanifhen Marine 
fi) bis zum Sciffscapitain emporgeſchwungen und eine Spanierin aus einer al 
ten caftilifchen Familie geheirathet hatte. Für die Gefchichte feines früheren Lebens 
find die von ihm felbft urfprünglich fpanifch gefchriebnen „Memoires de Don 
Juan van Halen” (2 Bde., Paris 1827, deutſch Stuttgart 1828) die ein- 
zige Quelle, welche, fo gefchidt der unterhaltende Stoff verarbeitet ift und fo 
intereffante Mittheilungen fie darbietet, doch bei dem zmweideutigen Lichte, in 
welchem der Erzähler erfcheint, nicht ohne frenge Kritik. benugt werden darf. H. 
kam früh in die Seefchule, wo er fich eifrig dem Studium der Mathematik wid- 
mete, und machte bereits in einem Alter von 16 Jahren zwei Kriegszüge zur See. 
Mac) der Schlacht bei Zrafalgar ward er Offizier. Er war in Mabrid zur Zeit des 
Aufftands gegen bie eingedrungenen Franzoſen, und fchlug fih am 2, Mai 1808 
in den Strafen von Mabrid an ber Spige eines Haufens, der ihn zum Anführer ge: 
wählt hatte, Später ging er zu dem fpanifchen Heere unter Blake und war unter 
der Befagung von Ferrol, die fich nad) der Schlacht hei Coruña den Franzoſen erge- 
ben mußte. Er Fam darauf nach Madrid und da fein Vater in die Dienfte des 
Königs Joſeph getreten war, folgte er diefem Beifpiele, wurde Offizier in ber 
Garde und feitdem drei Mal mit geheimen Aufträgen nach Frankreich gefchidk. 
Nachdem ber König über die Pyrenden zuruͤckgekehrt war, begab ſich H. nach Paris, 
wo er blieb, bis er, empfindlich über die Behandlung, die er von feinem ehema- 
tigen Gebieter erfuhr, wieder nach Spanien ging, um ſich eine neue Laufbahn zu 
eröffnen. Er fuchte fie jedoch nicht in dem fpanifchen Deere, fondern wendete ſich 
nad Barcelona, das von den Franzoſen befegt war, wo er fich die geheime Chiffre 
des Marfhalls Suchet für den Briefwechfel mit den Feftungscommandanten 
zu verfchaffen wußte, mit welcher er in das fpanifche Lager entwich. Er benußte 
die Chiffre, an die franzöfifchen Befehlshaber der Feftungen Lerida, Mequinenza 
und Monzon Befehle zur Räumung der ihnen anvertrauten Pläge auszufertigen, 
welche durch diefe Lift in die Gewalt der Spanier fielen. Nur der Eluge Befehls: 
haber von Zortona entging der Schlinge. H. wurde zur Belohnung Gapitain. 
Nach feiner Erzählung hatten ſich ſchon 1815, bald nach Ferdinands Rückkehr, 
geheime Verbindungen, befonders unter dem Deere, gebildet, deren Zwed die 
Wiederherftelung der Corte war. Auch H. gehörte dazu, ward aber verdächtig 
und 1815 verhaftet. Der Verhaftsbefehl war, wie er fagt, untergefchoben, und 
er wurde nicht nur freigelaffen,, fondern auch zur Entfhädigung zum. Oberftlieute- 
nant befördert, Er trat jedoch alsbald wieder in neue Verbindungen und war WVor- 
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fland des Vereins zu Murcia, bis er, durch einen falfchen Genoffen verrathen, 1817 
wieder verhaftet ward. Er kam in das Gefängniß der Inquifition zu Madrid, 
wo er während der gegen ihn eingeleiteten Unterfuchung viel zu leiden hatte, bis es 
ihm gelang, ſich durch die Flucht zu retten. Er kam gluͤcklich über.die Pyrenden 
und landete in England, Im Sept. 1818 verließ er London, um in ruffis 
ſche Kriegsdienfte zu treten. Er mußte lange in Petersburg auf die Erfüllung feis 
nes Wunfches warten, da Kaifer Alerander anfänglich nicht geneigt war, ihm eine 
Anftelung zu geben. H. Enüpfte hier Verbindungen mit verfchiedenen Perfonen 
an, deren Namen er mittheilt und bie fpäter in ber Verſchwoͤrung eine Rolle fpiels 
ten. Endlich ward er ald Major in einem Dragonerregiment angeftellt, daszu dem 
kaukaſiſchen Deere gehörte. Er ging nach Tiflis, nahm an einigen Kriegszügen 
gegen die Gebirgsvoͤlker Theil und erwarb fic) die Gunft des Befehlshabers, des 
Generals Yermoloff. Als der König von Spanien die Eonftitution der Cortes ans 
genommen hatte, verlangte H. feinen Abfchied. Er reifte durch Galizien, ward 
aber von der Polizei bis über die Grenze geleitet. Nach feiner Ankunft in Spas 
nien (1821) begab er fich zu Mina’s Heer in Catalonien, wo er als Chef des Ges 
neralftabs angeftellt ward, und kaͤmpfte bis zum unglüdlichen Ausgang für 
die Sache, der er fich angefchloffen hatte. Nach der Übergabe von Barcelona bes 
gab er fich nach der Havana und endlich nach den Vereinigten Staaten, bis Fa⸗ 
milienverhältniffe 1826 ihn nady Europa zurüdriefen. Er wurde gaftfrei in Bel⸗ 
gien aufgenommen, wo er bis zum Ausbruch der Revolution zuruͤẽgezogen, wies 
wol nicht ohne Verbindungen mit ber Oppofitionspartei, lebte. Am 26. Aug. 
1830 war er einer der Exften, welche die Bürgerbewaffnung in Brüffel anordnes 
ten, und am 25. Sept. wurde er von der proviforifchen Regierung zum Befehlss 
haber der Buͤrgermacht ernannt. Nach dem Rüdzuge ber Holländer pries man 
ihn als den Retter Belgiens, obgleich Andere ben Sieg mehr der Treue und Bes 
harrung der Bürger als feinem Zalente zufchreiben wollen. Er erließ einen Aufs 
tuf, worin er alle Unzufriedenen auffoberte, fich zu verfammeln, um die Freiheit 
von ganz Europa zu bewirken, Die proviforifche Regierung übergab ihm zwar 
nad) den Septembertagen den Oberbefehl in Sudbrabant, er zerfiel aber bald mit 
ihr, und, um ihn zu entfernen, bemilligte fie ihm ein Jahrgeld von. 10,000 
Francs, wovon die Hälfte nach feinem Tode auf feine Witwe übergehen ſollte. 
H. begab fi) nun nach Brügge und’ Mons, und man wollte die Pöbelaufftände, 
welche überall, wo er fich zeigte, ausbrachen, einer von ihm ausgegangenen Auf⸗ 
teizung zufchreiben. Daß er mit der belgifchen Deputation zu Paris und naments 
lich mit Pontecoulant in Verbindung ftand, fcheint gewiß zu fein, aber das Ges 
rücht befchuldigte ihn auch eines geheimen Verftändniffes mit dem Prinzen von 
Dranien oder gar des Plans fich der Höchften Gewalt zu bemächtigen, und wollte 
in jenen Volksbewegungen nur die Mittel zur Erreichung verrätherifcher Abfichten 
fehen. Er ward am 20. Oct. in Mons verhaftet und eine Unterfuchung gegen 
ihn eingeleitet, die jedocdy um fo weniger ein genuͤgendes Ergebnif haben Eonnte, 
da die unmittelbaren Aufheger des Pöbels in Brügge und Mons verſchwunden 
waren. Während er verhaftet war, vertheibigte er fich in den Zeitungen gegen bie 
Belhuldigung eines Einverftändniffes mit van Maanen und ber oranifhen Fa⸗ 
milie, deren Gunft er, nach feiner Verficherung, nie gefucht hatte, feit er nad) 
Belgien gefommen. Im Nov. ward er in Freiheit gefegt und das Gericht 
zu Mons that den Ausfpruch, es habe fich kein Grund zu der Anklage ergeben, 
als ob er und feine Mitgefangenen an den Unruhen in Mons und andern Gemein: 
ben Antheil genommen, H. kam nah Brüffel zuruͤck und machte den günfligen 
Ustheilsfpruch bekannt. 

Hallenberg (Zonas), geboren 1748 in der Provinz Smäland, wo 
fein Bater als ein armer Bauer lebte. Ein Verwandter in Werid nahm ben lern⸗ 
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begietigen Knaben zur ſich, der darauf im dortigen Gymnaſium feine erſte Bildung 
erhielt. Er ging 1771 nach Upfala, wo er 1776 Lehrer der Geſchichte wurde 
und fehon durch feine erften afabemifchen Schriften Aufmerkfamkeit erregte. Bald 
nachher begab’ er ſich nach Stockholm und wurde bei dem Reichsarchiv, ſpaͤter 
auch an der Eöniglichen Bibliothek angefteltt. Er wußte die Schäge diefer Samm⸗ 
lungen trefflich zu benutzen, und begann 1782 eine allgemeine Geſchichte der 
neuern Zeit, die von fleifigem Quellenftudium zeugte, aber 1785 mit dem drit⸗ 
ten Band aufhörte, H. gab diefes Unternehmen wahefcheinlich darum auf, weil 
er, bereit® 1784 zum Reichshiftoriographen ernannt, es für feine Pflicht halten 
‚mochte, feine Kräfte Hauptfächlich der vaterländifchen Gef chichte zu widmen. Nach 
langen und umfaſſenden Vorbereitungen unternahm er 1790 die Geſchichte der 
Regierung Guftav Adolfs, von welcher bis 1796 vier Bände erfchienen waren, 
als er fein Werk liegen ließ, ehe er den glaͤnzendſten Lebensabfchnitt des größen 
Königs erreicht hatte, ſei es, daß, mie Einige glauben, ein Wink der damaligen 
lichtfcheuen Regierung ihn dazu beftinamt, oder daß feine Unbeftändigkeit ihn ver: 
leitet habe, auf halbem Wege flehen zu bleiben. Das Werk fand bei den Zeitge: 
noffen allerdings mur eine kalte Aufnahme, da die gelehrten Forfchungen, welche 
darin niedergelegt waren, die gewiffenhafte Quellenbenugung, die ſich auch durch 
Mittheilung ausführlicher hoͤchſt intereffanter Auszüge aus den Urkunden des 
Reichsarchivs bewährte, dem Zeitgefchmad nicht zufagten. H. trat 1800 mit eis 
nem Werke auf, welches das Ergebnif einer ganz andern Richtung feiner For⸗ 
fhungen war: „Hiftorifche Bemerkungen über die Apokalypſe“, worin er den Haupt» 
gedanken auszuführen fuchte, daß der Evangelift nach talmudifch : Fabbatiftifchen 
Weberlieferungen den Untergang der heidnifchen Welt und die Annäherung einer 
chriſtlich⸗ meffianifchen Weltherrſchaft, deren Mittelpunkt Jerufalem fein werde, 
dem jübdifchen Volke verkündet habe. So viel Widerfprudy feine Anficht erfuhr, 
fo zeigte er doch auch hier feine Gelehrfamkeit und die verteautefte Bekanntſchaft 
mit der Schriften der Talmudiſten. Seine Emennung zum Secretair der 
Akademie der Gefchichte und der Alterthümer und zum Auffeher des Eöniglichen 
Münzenbinets veranlaßte ihn, Unterfuchungen über Eufifche und orientalifche 
Münzen herauszugeben, die ihn mit Tychſen, Münter und Frähn in — 
Verbindung brachten, Er verfolgte frühere Forſchungen in feiner „Disquisitio de 
nomnibüs in lingua sveo-gothica lucis et visus” (2 Bde., Stodholm 1816), 
worin er den großen Umfang feiner Kenmtnif der morgenkändifcyen und euro⸗ 
päifhen Sprachſtaͤmme datlegte. Er ging von dem Grundfage einer allgemeinen 
Sprachverwandtſchaft aus, aber fo viele einzelne treffliche Bemerkungen in jenem 
Meike zerſtreut find, fo ift doch die Etymologie oft zu willkürlich und mehr auf 
einzelne Lautähnlichkeiten als auf eine fireng kritiſche Auffaffung des Hauptcha⸗ 
rakters jedes Idioms, auf tieferes Eindringen in den innern Bau der Sprache ges 
ftüßt, H. hat überdies verfchiedene, die Alterthlimer Schwedens erflärende Ab⸗ 
handlungen herausgegeben und gegen Lagerbring’s „Geſchichte des ſchwediſchen 
Reichs“ eine ſcharfe Polemik in zwei Bänden (1819— 22) erhoben. Erift noch 
ruͤſtig im hohen Alter und jegt damit befchäftigt, die Briefe berühmter er 
an ihn zur Bertheilung an Freunde abdruden zu laffen. 

Halirfch (Friedrich Ludwig), geboren im März 1802 zu Wien, w 
Väter, der noch lebende Dr. Thomas H., ala Advokat prakticirt, auch 
s jurtftifcher Schriftfteller und Mittedacteur der von ihm und Schultes gegrün- 
deten „Annalen der oͤſtreichiſchen Literatur” bekannt iſt. Das Leben eines oͤſtrei⸗ 
chiſchen Gelehrten ift nicht vieler Abweichung von der durch den Staat gege- 
benen Norm unterworfen. H.'s Erziehung fand ſchon im väterlichen Haufe wif- 
ſenſchaftlichen Grund und Boden; er vollendete feine Studien in Wien, trat 
: 1823 in Staatsdienſte und ward als Beamter des —— nach 
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geſandt. Die Geſchaͤfte der oͤſtreichiſchen Kanzleibeamten ſind nicht 
ſo niederdruͤckender Art wie anderwaͤrts, um nicht den Beamten Muße zur Erho⸗ 
lung, oder, wer ſie vorzieht, zu aͤſthetiſchen und kuͤnſtleriſchen Beſchaͤftigungen 
zu geſtatten. Auch herrſcht dort nicht daſſelbe Vorurtheil, wie in norddeut⸗ 
fchen Ländern, gegen Beamte, bie neben dem Staat auch der Mufe dienen, 
Bei der mehr patriarchalifchen Regierung wird grade auch das Menfchliche im 
Staatsdiener berudfichtigt. Im Verein mit mehren Sünglingen auf der wiener 
Univerfität (1819), die ein gleiches wiffenfchaftliches Streben zufammenführte, 
von denen J. ©. Seidl, v. Bauernfeld, v. Hermannsthal, Graf Auersperg 
(Anaftafius Gruͤn) ſich feither einen Namen gemacht, fehritt er zur Herausgabe 
einer Zeitfchrift, von welcher der erfte Vierteljahrband unter Zacharias MWerner’s 
Mitwirkung, unter dem Zitel ‚, Eichenblätter” erfchienen ifl. Die vollendeten 
Studien, der Beruf und andere Gefinnungen und Richtungen trennten inzwiſchen 
jene Freunde und das Unternehmen hatte ein fchnelles Ente. H. trat hierauf mit 
feiner erften größern, felbftändigen Dichtung „Petrarca” (Leipzig 1823) her: 
vor, die auch außer Öftreich günftig aufgenommen wurde, dann folgte das Trauer 
fpiel „Die Demetrier” (Leipzig 1825) und „Der Morgen auf Capri”, dramati: 
fches Gedicht (Leipzig 1829), im wiener Burgtheater und auf vielen deutfchen 
Bühnen aufgeführt. . Ein Band „Novellen“ war ſchon früher (1827) erfchienen; 
an diefe veihten fich die gefammelten „Balladen und Iyrifchen Gedichte” fowie 
zwei Bände „‚Dramaturgifcher Skizzen” (Leipzig 1829), eine revidirte Sammlung 
ber von ihm für deutfche Zeitfchriften gelieferten Eritifchen Auffäge. H., im Ge: 
fühl der Iſolirtheit, in welcher Öftreich afthetifch bisher von dem übrigen Deutfche 
land geſtanden, fette fein Beftreben darein, mit den namhafteften Literaten des 
Auslandes in Verbindung zu treten, und der fortdauernde fchriftliche Verkehr mit 
benfelben erhöhte feine Thätigkeit und fein eifriges Beſtreben, einen ernften Sinn 
für die Literatur in feinem Vaterlande zu erwecken und zu pflegen. Diefe ehren: 
werthe Gefinnung zeigt fich im feinen kritiſchen Arbeiten, die eine nicht unge . 
wandte ficyere Feder verrathen. Von dem Theater bi Ss ſich, nad) einis 
gem Verdruß, den, unvermeidlich im Verkehr mit der Mutigen Bühne, nur 
ein leichtes Gemüth leicht abfchüttelt, abgervandt zu haben. Als Dichter ift er 
am febendigften in feinen Balladen; in feinen „Erinnerungen an ben Schnee 
berg”, vierzig Reiſebildern, fpricht fich der Öftreichifche Patriot auf eine erfreuliche 
Weife aus. H.'s mehrjähriger Aufenthalt in Stalien hatte dem Dichter neue 
Stoffe, neue Anfchauungen, neue Lebenserfahrungen gegeben; aber die Hoff: 
nung, von ihm eine deutſch wahrhaftige Würdigung des noch im italienifchen 
Volke vorhandenen Lebenskeimes zu erhalten, vernichtete fein am 19. März 1832 
in Berona unerwartet erfolgter Tod. H.'s Vater hat die Abficht den literarifchen 
Nachlaß feines Sohnes herauszugeben. Ä 9) 
GHamaker (Heinrid Arens), Profeffor der orientalifchen Literatur zu 
Lenden, bat ſich mit Hülfe der dort befindlichen aͤußerſt fchägbaren Sammlung 
arabifcher Handfchriften befonders um die arabifche Literatur verdient gemacht. 
Er begann mit einer Probe feiner Verbefferung des fehr mangelhaften Katalogs 
jener Handfchriften: „Specimen Catalogi codicum .manuscript. orientalium 
bibliothecae Lugdumo-Batavae” (Leyden 1820), worin er zugleich die Lebens: 
befchreibungen der Verfaffer der von ihm gefchilderten Handfchriften mittheilt, 
nebft aͤußerſt reichhaltigen Anmerkungen, grammmatifchen, ritifchen und vorzuͤg⸗ 
lich literarhiſtorifchen Inhalts. Diefe Methode, umfaffende Anmerkungen beizus 
fügen, welche mit Gitaten aus Handfchriften gefüllt find, hat er auch in allen 
feinen fpätern Werfen beibehalten. Einen Beitrag zur Gefchichte der Kreuzzüge 
lieferte er in feiner Schrift: „‚ Takyeddini Ahmedis Al makrizii narratio de ex- 
peditionibus d Graecis Francisque adversus Dimyatham — Amſter⸗ 
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dam 1824). Aus einer Sammlung hiſtoriſcher Schriften der Araber, welche im 
einem:romanhaften Style gefchrieben und einem gewiſſen Wakedi beigelegt:ift, 
lieferte H. eine Probe in dem Werke: „Incerti auctoris liber de expugnatione 
Memphidis et Alexandriae, vulgo adscriptus Abu abd allae mohammedi 
.Omari filio * (2eyden 1825). Auch hat H. ſich mit der Erklärung phönizifcher 
Snfchriften befchäftigt in den beiden Schriften: „, Diatribe philologico - critica 
aliquot monumentorum punicorum nuper in Africa repertorum interpretatio- 
nem exhibens” (2eyden 1822); und: „Miscellanea Phoenicia sive Commen- 
tarii de rebus Phoenicum ” (2eyden 1828). In der zu Leyden erfcheinenden 
„Bibliotheca critica nova ” hat er gehaltreiche Recenfionen geliefert... Angekuͤn⸗ 
digt hat er Ausgaben des arabifchen Hiſtorikers Belädfori, und der großen Sprüche 
soörterfammlung bed Meidäni. Unter H.'s Leitung und Mitwirkung find von fets 
nen Schülern zu Leyden einige ſchaͤtzbare Werke erfchienen, wozu auch Weyer's 
„‚Specimen criticum exhibens locos Ibn Khacanis de Ibn Zeidouno “ (Levden 
1831) gehört, das H. mit ausführlichen Anmerkungen begleitet hat, (36): 
Hambacher Fefl. Das Ereignif, das im Mai 1832 als ein bedeuten» 
des Zeichen der Zeit hervortrat, kann nicht al8 vereinzelte Erfcheinung betrachtet, 
fondern nur dann nad) feinen Entftehungsgründen, feinen Wirkungen und Folgen 
begriffen werben, wenn wir e8 im Zufammenhange mit der Entwidelung ber polis 
tifchen Verhältniffe Deutfchlands und der herrfhenden Volksſtimmung ins Auge 
faffen. Das Feſt zu Hambach hängt wefentlich mit der Idee der Einheit Deutſch⸗ 
lands zufammen, und es ward eben in der Abficht veranftaltet, den Gedanten ber 
politifhen Nationaleinheit der Deutfchen zu erweden und zu Eühner That zu bele⸗ 
ben. Die Gefchichte gibt uns Antwort, wenn wir fie. fragen, ob bie deutfchen 
Volksſtaͤmme nach einer politifhen Einheit der deutfchen Gefammtheit ihre Rich⸗ 
tung genommen, oder ob nicht ihr Entwidelungsgang verfchiedenen Richtungen 
gefolgt fei, wie Volkscharakter, Gewohnheiten, Gefege, verbriefte oder überlieferte 
Berfaffungsformen fie angegeben. Die verfchiedenartige politiſche Entwidelung 
wurde in ihrem fruͤhern Fortfchritte durch das Band der. alten Neichsverfaffung 
nicht beftimmt, und der Schug bes Rechtszuftandes, den diefe gefeglich den Deutz 
ſchen Völkern gab, gerade durch die befondern Staatseinrichtungen und durch die 
verfchiedenen Intereſſen der Reichsländer ebenfo fehr als durch den Verfall der Ver⸗ 
faffungsformen des deutfchen Reiches unwirkſam gemacht. Diefer Verfall der 
alten Berfaffung war die Folge der eigenthümlichen Entwidelung der deutſchen 
Stämme und bes feit dem 16. Jahrhundert immer entfchiedenern Hervortreten® 
der .abgefonderten politifchen Intereſſen der mächtigern deutfchen Staaten. Auf 
einem andern Blatte der Gefchichte ift freilich zu lefen, wie viel diefer Trennung 
ber Volksſtaͤmme, während fie die Gefammtheit ohnmaͤchtig machte, die geiftige 
Ausbildung der Deutfchen und die BVielfeitigkeit ihrer Cultur verdankt. Als 
nun bie Folgen diefer Zerriffenheit erft einzelne Glieder von dem Reiche trennten, bi$ 
fie endlich alle beutfchen Völker dem fremden Zwingherrn Überlieferten, hatte man 
ſchon lange „Deutſchland vergebens im deutfchen Reichskoͤrper gefucht”, wie am 1. 
Auguft 1806 die zum Rheinbunde getretenen deutfchen Fürften fagten. Nach dem 
Berlufte der aͤußern Unabhängigkeit wurde freilich laut genug die Klage über den 
Mangel der Einheit ausgefprochen, der jenes Unheil verfchuldet hatte, aber ohne 
die Ereigniffe des Jahres 1812 wären doch ſchwerlich aus der Mitte der deutſchen 
Völker, eben weil Eein feftes politifches Band fie einigte, Eräftige Anftrengungen 
für ein großes Gefammtinteteffe hervorgegangen. Was 1813 die Völker thaten, 
war zunaͤchſt die Wirkung des Bedürfniffes, den Drud und die Schmadh ber 
Fremdherrſchaft abzuwerfen, die auf jedem deutfchen Wolke Laftete, jedes in feinen 
materiellen Intereffen verlegte. Was die Völker wünfchten und erwarteten, als 
fie in dem edeln Kampfe fanden, war eine Bürgfchaft für die Bewahrung ihrer 
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äußern Unabhängigkeit und ein geſicherter zuftand im Innern. Die Idee 
einer politifchen Nationaleinheit fonnte nur inföfern die Begeifterung beleben, als 
man darin ein Mittel zur Erreichung jenes Zweckes zu erfennen glaubte. Wir er: 
innern ung, wie diefe dee, als man in Wien über die Neugeftaltung Deutfch- 
lands Berathungen pflog, von der großen Mehrheit der Eleinern beutfchen Fuͤrſten 
verfochten ward, und wie fie eine Vereinigung der beutfchen Völker unter einem 
gemeinfamen Oberhaupt für die heilfamfte Verfaffung erklärte; aber wir vergeffen . 
auch nicht, daß auf diefe Wünfche die damals fchon begonnene Reaction gegen die 
Begründung freier Staatseinrihtungen, ber bie Wiederherftellung der feubaliftis 
fhen Reichsverfaffung aünftig ſchien, Einfluß hatte. Frühere Verabredungen zwi⸗ 
ſchen den. großen Mächten fegten einer völligen Wieberherftellung des Alten un= 
überfteigliche Schwierigkeiten entgegen, und bei ben Berathungen über die Geftal- 
tung der politifchen Verfaffung Deutfchlands mußte den Anfprüchen der mädhtigs 
ſten deutfchen Fürften, die an ihrer eheinbündifchen Souverainetät fefthielten, fo 
viel nachgegeben werben, daß eine Vereinigung des gefammten deutfchen Volkes 
im Sinne ber ältern Berfaffung unmöglich wurde. Die Idee der deutſchen Na⸗ 
tionaleinheit blieb indeß in vielen Gemüthern lebendig, befonders unter dem juͤn⸗ 
gern Gefchlechte, bas in dem Rettungskampfe gefochten und in ber Begeifterung 
feiner gutmüthigen Hoffnung gefungen hatte: „Was ift des Deutfchen Bar 
terland ?” Se meniger die Geflaltung der Angelegenheiten Deutſchlands ‚die 
1813 ausgefprochenen Verheißungen erfüllte, je dreifter die Reactionspartei 
überall das Alte zurücdzuführen oder zu erhalten fuchte, defto mehr Anklang fand 
jene See, felbft wo fie unklar hervortrat. Den. hiftorifchen Standpunkt feſthal⸗ 
tend, Laffen wir hier die vielbefprochene Frage unerörtert, wie eine politifche Einheit 
Deusfchlands bei den gefchichtlich gegebenen Nationalverhältniffen gegründet wer⸗ 
1 und wollen. nur andeutend die Anficht bezeichnen, welcher fich die 
mbefangene Erwägung zuneigen wird, daß jene Einheit nur ein Eräftig ausgebil- 
beter, die äußere Unabhängigkeit und den innern Frieden fichernder Bund und die 
Bürgerfreiheit gewährleiftende Einrichtungen der einzelnen Staaten herbeiführen 
min Die Erfahrung zeigte feit 1815 bald, daß der beutfche Bund, wie er 
durch die erfte Verfaſſungsurkunde und fpätere ergänzende Befchlüffe gebildet. war, 
die Hoffnungen der Deutfchen nicht erfüllte, durch ihn einen völlig gefichersen 
Rechtszuſtand, eine feſte Bürgfchaft für die Beförderung wichtiger materieller In⸗ 
tereffen zu erhalten, und man glaubte für die verlangte Nationaleinheit ein ſtaͤrke⸗ 
res Band fuchen zu müffen, das nach der Verfchiedenheit der politifchen Grundan⸗ 
fichten hier aus monarchiſchen, dort aus republifanifchen Faden gewebt wurde. 
Das Mittel, auf folche Richtungen ficherer als durch Preßbeſchraͤnkungen, polis 
tifche SFnquifitionen und Gentralcommiffionen gegen vermeintliche. Propaganden 
zu wirken, die Ausbildung der Verfaffungen der Bundesſtaaten im Geifte ber: 
1815 von den Fürften felbft angekündigten Rechtsgewaͤhrungen, wurde nicht 
überall ergriffen, oder wo es gefchah, laͤhmte die Reaction bald die volle Wirkfams- 
keit der Gemwährungen oder die Ausübung vertragmäßiger Rechte. Die neuefte 
Befhichte Deutfchlands erklärt die Wirkung, welche die große Bewegung des Jah: 
128 1830 auf diejenigen Länder äußern mußte, wo jene Reaction eine krankhafte 
Verftiimmung de3 Staatsorganismus erzeugt hatte. (Bergl. Deutſchland.) 
Die Ständeverfammlungen in Batern und Baden weten 1831 ein Eräftiges pos 
litifches Leben im füdlichen Deurfchland, als durch die Ereigniffe ber Zeit das ges 
bundene Wort gelöft war, und was in einigen norddeutſchen Staaten gefhah, 
mußte unvermeidlich auf das füdliche und weftliche Deutfchland zuruͤckwirken. Die 
) Geiſtreiche Blicke wirft auf dieſe Frage Theodor Mundt in der Schrift: 
„Die Einheit Deutſchlands in politifcher und ideeller. Entwickelung“ (Peipzig 1882). 
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merkwuͤrdigen Verhandlungen der bdiſchen Abgeordnetenkanimer waren von dem 
wichtigſten Einfluſſe auf die Volksſtimmung, und der vielbeſprochene Antrag, 
den Welcker in Beziehung auf die organiſche Entwickelung des Bundestags, zur 
Begründung deutſcher Nationaleinheit, und auf die Einführung einer aus den 
» Abgeordnetenfammern zu mwählenden Deputirtenfammer neben ber Bundesvers 
fammlung, im Det. 1831 machte, Eonnte für das Programm der Ereigniffe 
- des verhängnißvollen Jahres 1832 gelten. Waͤhrend der Landtag in Baden im 
Dec. 1831 mit wichtigen, der nachgiebigen Regierung abgervonnenen Gemähs 
rungen enbigte, war bie bairiſche Ständeverfammlang, wie fie unter lebhafter 
Aufregung der von oben herab unflug gereiztem Gemüther begonnen, unter unheil⸗ 
voller Verſtimmung der Regierung und ber Stände, unter Misteauen und Ems 
pfindlichkeit von beiden Seiten fortgebauert hatte, ohne beruhigende und verſoͤh⸗ 
nende Ergebniffe gefchloffen worden. Die durch den Zwieſpalt der Kammern vers 
eitelte Hoffnung, ein Preßgefeg zu erhalten, wirkte befonders auf Rheinbaiern und 
zum Theil auch auf die fränkifchen Provinzen nachtheilig zurüd. In Rbeinbaiern, 
deffen Abgeordnete in der Wahlkammer bucch Freimuch fich ausgezeichnet hatten, 
konnten manche gegründete Befchwerben, die noch Abhuͤlfe erwarteten, leicht Ems 
pfänglichkeit für Aufregung erzeugen. Das Volk in dieſem Lande, ein geiftreicher 
und Eräftiger Stamm, hatte zwar unter ber Fremdherrſchaft wenig politifche Kreis 
heit genoffen, war aber durch zwanzigjährige Vereinigung mit Frankreich an 
Stantdeinrihtungen und Gefege gewöhnt worden, welche ihm eine ſtaatsbuͤrger⸗ 
liche Erziehung gegeben, feinen politifchen Blick gefchärft hatten, und ihm baher 
ein fo werthes Befigthum geworben waren, daß fie ihm nad, der’ Ruͤckkehr unter 
beutfche Herrfchaft gelaffen werden mußten. Wie durch Gebirge und Fluͤſſe war 
es auch durch Charakter, Sitten und Berfaffung von bem alten Kern bes bairifchen 
Volks getrennt, und auch hier zeigte fich, wie anderwürts, daß Eroberung, Fries 
densfhlüffe und diplomatifche Federſtriche zuſammengeworfene Gebietstheile nicht 
fogleich in organifche Gebilde umfchaffen Eönnen. | 
Schon während des Landtags hatte die Bereitelung ber Erwartungen von ben 
Verhandlungen der Stände eine. ungünftige Stimmung im baitifchen Rheinlande 
erweckt, bie durch einige Beitfchriften unterhalten ward, unter welchen befonders 
Siebenpfeiffer's „Rheinbaiern” und „Weſtbote“ durch Eräftige Berührung mans» 
her wunden Stellen bes Verwaltungsweſens einen weitverbreiteten Einfluß ges 
wannen, aber auch bei bem zuweilen hervortretenden Mangel am klaren Anfichten 
und würdiger Befonnenheit nachtheilig wirken mochten. Nach dem Schluffe der 
Ständeverfammlung verpflanzte auch Wirth feine Zeitfchrift „Die deutfche Tri⸗ 
bune“ nach Rheinbaiern, wo fie durch die beftehende Provinzialgefeggebung gegen 
die Einfchreitungen der Beitungspoligei ſich mehr Schug verfpsechen zu koͤnnen 
ſchien als in Altbaiern, und überhaupt ein empfänglihere»Sinn für freimüthige 
DOppofition erwartet werben konnte. Die Funken zündeten, zumal da auch bie 
Theurung ber erften Lebensbebürfniffe dazu beitrug, das Misbehagen des Wolke 
zu erhöhen. Der Bundestag verbot Siebenpfeiffer’s und Wirth's Beitfchriften, 
Die Regierungsbehörben fchritten ein, und es traten alsbald Flugfchriften und 
Maueranfchläge hervor, welche einen kühnen Tadel der Verwaltungsgrundfäge 
ausſprachen und zum Widerſtande reizten. In Zweibruͤcken bildete fich ein Gen- 
ftalverein zur Unterflügung ber freien Preffe, welcher bald in mehre Gegenden bes 
füblichen und weftlichen Deutſchlands feine Afte ausftredite und felbft in norbdeut- 
- hen Ländern Zweige hatte, ja unter ben Augen bes Bundestags beftand in 
Frankfurt am Main eine ähnliche Genoſſenſchaft, die öffentliche Sigungen hielt. 
Es wurden Beiträge für die Zwecke diefer Vereine geſammelt, welche befonbers 
auch für die Verbreitung freiſmniger Zeitungen und Slugfchriften wirkten, die zum 
Theil durch Boten verfendet wurden. Erſcheinungen diefer Art waren neu umb 
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auffallend in Deutfchland, aber man glaubte mit ber. gewöhnlichen polizeitichen Ab⸗ 
wehr austommen zu können. Die Prefvereine wurden verboten. . Als aber 
das Appellationsgericht zu Zweibrüden, bei welchem Berufung eingelegt wur: 
de, mit Stimmenmehrheit den Ausſpruch that, daß den Prefvereinen kein Hin⸗ 
derniß in den Weg zu legen fei, verbreiteten ſich diefelben fowol in Rheinbaiern als 
in andern Gegenden. Mochte das Pflanzen von Freiheitsbäumen oder Beſchwer⸗ 
debäumen, wie wan fie bedeutfam nannte, das in Rheinbaiern gewöhnlich wurde, 
fchwerlich ernftliche Gefahren drohen, wie es bean auch nur da mit Rubheftörungen 
verbunden war, wo e8 die Behörden für nöthig erachteten, mit Gewalt zu wehren, 
fo fhienen ihnen dagegen die zahlreichen Verſammlungen, die im Rheinkreife und 
in Baden, befonders zur Feier der Ruͤckkehr freifinniger Abgeordneten, gehalten 
wurden, große Beforgniffe zu machen, und es fehlte nicht an polizeilichen Vorkeh⸗ 
zungen, wozu bas, durch angedrohte Geldftrafen gefhärfte Verbot gehörte, in fol: 
hen Berfaommlungen als Redner aufzutreten. Kennt man doch in Deutfchland, 
ſelbſt in conflitutionnellen Staaten, kaum bie Anfänge des Petitionsrechts, und 
von einer gefeglichen Anerkennung der nothwendigen Bedingung einer Ausuͤbung 
befjelben, Öffentliche Befprechung gemeinfamer Angelegenheiten, ift vollends nicht 
die Rebe. Während die Herausgeber der befchuldigten Beitfchriften in Rheinbaiern 
mit den Polizeibehörden in offener Fehde waren, flieg die Aufregung im Lande, 
wozu ebenfo fehr als aufreizende Stimmen die Gerüchte von ben, gegen conſtitu⸗ 
tionnelle Einrichtungen vorbereiteten Maßregeln bed Bundestags, von bewaffne⸗ 
‚ten Einfchreitungen, von der Bedrohung der jungen Preffreiheit in Baden beis 


trugen 

In dieſer Stimmung war das Volk, als am 15. April in der zu Speier 
herauskommenden Zeitung eine Einladung erfchien, das Jahresfeſt der bairiſchen 
‚Konftitution am 26. Mai auf dem Schloßberge zu Hambach bei Neuftadt am 
Haardtgebirge zu feiern. Als Zweck der Feier wurde das Fefthalten an ber Berfaf- 

fung angegeben, und fie follte zugleich zur Befeftigung der Eintracht unter den 
Freiſinnigen dienen. Diefer Aufruf fand Beifall, da erfchien am 20. April, an: 
‚fänglich bloß als Flugblatt verbreitet, von Siebenpfeiffer entworfen und von 34 
‚Bürgern aus Neuftabt und der Umgegend unterzeichnet, ein anderer Aufeuf, wel⸗ 
‚her die aus Speier ergangene Einladung für unbefugt erlärte, und unter der Über⸗ 
ſchrift: „Der Deutfchen Mai”, an alle deutſchen Stämme, bie „Zheil nehmen 
an dem heiligen Kampfe für Abfchüttelung innerer und duferer Gewalt, für Er: 
ſtrebung gefeglicher Freiheit und deutfcher Nationalwäürde”, zu einem „großen Bür- 
‚gerverein” am 27. Mai auf dem Schloffe zu Hambach einlud. Auch deutſche 
Frauen und Zungfrauen, „deren politifche Misachtung — wie es mit ſimoni⸗ 
iſchem Anklang hieß — in der europäifchen Ordnung ein Flecken ift”, wurden ein- 
„geladen, das Heft durch ihre Gegenwart zu ſchmuͤcken und zu beleben. Alle follten 
dherbeikommen zu „frieblicher Befprechung, inniger Erkennung, entfchloffener Ver: 
„brüderung für die großen Intereſſen, welchen fie ihre Liebe, ihre Kraft geweiht”. 
Bon einem Verfaſſungsfeſt war nicht-die Rede. Aus Homburg, wohin er mit der 
sw Deutfchen Zribune” gezogen war, erließ Wirth am 21. April einen Aufruf an 
die „Baterlandsfreunde in Deutfchland“, welcher die politifche Einheit Deutſchlands 
und die Volfsfouverainetät ald Hauptzwed des Strebens, die Aufhebung des 
Albels als Grundlage ber neuen gefellfchaftlichen Einrichtung, die Bildung neuer 
Berfaffungen durch Urverfammlungen, welche über die Grundform des Staats ent= 
ſcheiden follten, ‚als Mittel zur Erreichung des Zwecks angab. Zu gleicher Zeit 
„warb in Rheinbaiern ein Abdrud der Erklärung der Menfchenrechte aus der fran⸗ 
‚göfifchen: Sonftitution von 1793 zu Tauſenden vertheilt.. Die Rogierungsbehörbe 
des Rheinkreiſes verbot am 8. Mai die Feier des Feſtes zu Hambach und verfügte, 
daß am 26., 27. und 28. Mai allen Fremden, naͤmlich allen in Neuftadt nicht 
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wohnhaften ober in Dienſten ſtehenden Perſonen, der Zutritt zu der Stadt verwei⸗ 
gert, jede Verſammlung von mehr als fuͤnf Perſonen auf den Straßen und oͤffent⸗ 
lichen Plaͤtzen unterſagt und jede Rede an die verſammelte Volksmenge an allen 
oͤffentlichen Orten waͤhrend jener Tage verboten ſein ſollte. Der Stadtrath zu 
Neuſtadt proteſtirte alsbald feierlich gegen dieſe Verfuͤgung, verwahrte ſich gegen 
alle Folgen, welche die Vollziehung derſelben herbeiführen wuͤrde, und wies alle 
Berantwortiichkeit auf die Regierung zurüd, Die Regierung, fagte der Stadt⸗ 
„zath, fei nicht befugt, eine Gegend willkuͤrlich in Belagerungsftand zu erklären, fie 
von allem Verkehr abzufchneiden und eine Verfammlung zum Voraus für aufruͤh⸗ 
riſch zu erklären, ehe diefe Befchuldigung durch Thatſachen bemiefen fei; bie 
ftädtifche Verwaltung werde im Stande fein, die Ordnung zu handhaben und fie 
verbürge fich für deren Erhaltung. Andere benachbarte Städte, Frankenthal, Speier, 
Landau und Zmweibrüden, legten ähnliche Rechtsverwahrungen ein, Auf ein: 
Gutachten der Abvofaten Schüler, Savoye und Geib ſich ftügend, erhoben fich 
gleichfalls die Ordner bes Feftes in Neuftadt und erklärten, daß fie trog dem Ver⸗ 
bote der Regierungsbehörde alle Vorbereitungen zur Feier des Tags fortfegen wuͤr⸗ 
den. Die Regierung habe unter diefen Umftänden, behauptet man, den Borfag 
gefaßt, das Schloß Hambach mit 2500 Mann von ber Befagung zu Landau zu 
befegen, und in dieſer Abficht die Lieferung der nöthigen Lebensbedürfniffe an dem 
Mindefifodernden verfteigern wollen, aber fein Bewohner der Stadt habe fich bes 
wegen laffen, das gewinnreiche Gefchäft zu übernehmen. —X 
Die Regierung des Rheinkreiſes erließ am 15. Mai eine Bekanntmachung, 
worin fie fagte, e8 gehe aus den eingelegten Proteflationen hervor, daß bie frühere 
Berfügung misveritanden worden fei. Sie habe fich für verpflichtet gehalten, eine 
Berfammlung zu verbieten, bie ihre flaatsgefährliche Abficht laut ausgefprochen, 
und fo lange diefe Bedingung vorhanden fei, könne das Verbot nicht zuruͤckgenom⸗ 
men werben; wenn aber achtbare Bürger im Kreife ihrer Freunde einen feftlichen. 
Tag, und namentlich das Conſtitutionsfeſt, feiern wollten, fo würde die Regie» 
zung es nicht vermehren. Jeder Ort fei dazu offen, nur wünfche fie, daß nicht 
Hambach gewählt werde und zwar im eignen Intereffe der Staatsbürger, die am 
der erlaubten Feftlichkeit Theil nehmen wollten, da das andere Feſt, deffen aufruͤh⸗ 
tifcher Charakter ausgefprochen ſei, perboten bleibe. Der Landrath des Rheinkreis 
ſes hatte indeß am 16. Mai in einem Bericht an die Regierung die erhöhte Aufres 
gung im Lande gefchildert, welche durch die Mafregeln gegen die Prefvereine und 
duch) das Verbot des hambacher Feftes gefteigert worden fei. Schon am 17. aber 
nahm bie Regierung zu Speier das bedingt aufgehobene Verbot gänzlich zuruͤck. 
Die Feftordner, fagte fie, hätten die Erklärung abgelegt, daß fie jedem Umtriebe, 
Leute aus irgend einer Volksclaffe durch Geld oder andere Mittel zur Vbeitnahme 
an dem Feſte zu vermögen, fremd wären, wie jeder Abficht, gegen die obrigkeitlichen 
Behörden des Landes ſich aufzulehnen, daß feine Verbindung gegen auswärtige 
Mächte eingegangen werden follte, daß fie nur ein Volksfeft feiern wollten und die 
DOrtsobrigkeit für jede Störung der Ruhe ſich verbürgte. Diefe Bürgfchaft leiftete 
— Regierung, wie ſie hinzuſetzte, genuͤgende Gewaͤhr fuͤr die Erhaltung der 
e. 


Das frühere Verbot bes Feſtes hatte indeß in den benachbarten Gebieten des 
Rheinfandes und felbft in entferntern Gegenden eine Aufmerkfamkeit erregt, welche 
bie erften Einladungen vieleicht nicht hervorgerufen haben würden. In allen 
theinifchen Bauen fammelten fi) Gefellfhaften, nach Hambach zu ziehen, und 
überall wurden die beutfchen Farben, Schwarz, Roth und Gold, zu Schleifen 
und Kofarden vereinigt, roozu man in einige Städte, wie nach Heidelberg und Man⸗ 
beim, Mufter gefendet. Die Behörden der Nachbarländer hatten, wie e8 fcheint, In 
diefer Zeit Kunde erhalten, daß während des Feſtes zu Hambach nur bairiſchen 
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Staatsangehdrigen der Zutritt gefkattet und nur diejenigen Ausländer zugelaffen 
werden follten, welche unauffchiebliche Gefchäfte nachweifen Eönnten. Mögen nun 
wirklich amtliche Eröffnungen von ber Regierung ausgegangen fein ober nicht, es 
wurden wenigftens in den meiften Nachbarftaaten den Reifeluftigen die Päffe nad) . 
Rheinbaiern nicht verweigert, worauf nur in Naffau ftrenge gehalten wurde. In 
Mainz ,- wo einige hundert Bürger ſich zum Zuge nach Hambach rüfteten, machte 
der Feftungsbefehlshaber der Drtsbehörde bekannt, daß die Kokarden von 
Schwarz, Roth und Gold im Bezirke der Bundesfeſtung nicht gebuldet werben - 
koͤnnten, und als die Ausziehenden fich nahten, wurden fie von den Dffizieren der 
Befagung aufgefodert, innerhalb der Feftungsgrenzen die Farben abzulegen, bie 
von keiner beftehenden Regierung anerkannt wären. Man fügte fi willig und 
erft außerhalb des Feftungsgebiets erfchienen wieder die Kokarden und bie gleich⸗ 
farbigen Fahnen, die an der Spige bes Zugs. wehten. Man erfuhr, daß bie Be— 

hörden in Rheinbaiern die Weifung erhalten Hätten, die frühern Verfügungen ges 
gen die Fremden nicht firenge zu vollziehen. Aus Allem ſchien hervorzugehen, 
daß die bairifche Regierung dem Fefte keine Schwierigkeit in den Weg legen 
wollte, und fo endigte man damit, wie die Nachbarn treffend bemerften, 
womit man, um alles Auffehen zu vermeiden, hätte anfangen follen. Die 
Regierung zu Speier ſprach fogar in einem Umlauffchreiben an die Drtöbes 
hörden den Wunfc aus, daß dem, auf feinen urfprünglichen Zweck zurüd- 

geführten Feſte viele achtbare Bürger und Beamte beimohnen möchten, um bem= 

felben Würde zu geben. Auch die bairifche Staatszeitung ſprach kurz vor dem 
Sefte in gleichem Sinne, und äußerte die Hoffnung, daß die Rheinbaiern allen ge⸗ 
felligen Zufammentünften an dem feftlichen Tage jenen volksthuͤmlichen Charakter 
geben würden, den jeder Biedermann dem Jahresfeſte der Verfaſſung beizulegen 
ſchuldig ſei. 

Als nun der Tag des Feſtes herannahte, verrieth ſich immer mehr die leb⸗ 
hafte Wirkung, welche dieſes Ereigniß auf die Gemuͤther machte, und es konnte 
dem Beobachter nicht entgehen, daß es die hoͤhere Theilnahme am oͤffentlichen Le⸗ 
ben und nicht bloß Schauluſt und Neugier war, was dieſe bunten Züge in Bewe⸗ 
gung feste, die auf allen Straßen zum Haardtgebirge eilten, Überall fah man Rei= 
ſende auf offenen, mit Eichenlaub befränzten Wagen, auf welchen die dreifarbige- 
Fahne wehte. Die Feſtordner in Neuftadt hatten indeß vielfache Vorbereitungen 
zum Empfange der Gäfte getroffen. Die Zugänge zu dem Berge, auf deijen 
Spige das Auge die herrlichen Gauen des Rheins überfieht, wurden gebahnt, 
Rednerbühnen und Zelte aufgefchlagen, und Frauengruppen wanden Kränze, bie 
Burgtruͤmmer zu zieren. Am Vorabend wurde das Feft durch Geläute und. Ge: 
[hügdonner angefündigt und Freudenfeuer brannten auf den Höchften Punkten des 
Haardtgebirgs. Gegen 30,000 Menfchen aus allen Gegenden bes Rheinlandes 
und andern deutfchen Ländern waren verfammelt, und unter ihnen Franzoſen, meift 
aus dem Elſaß, mehre Polen, viele Studenten, zum Theil in altdeutfcher Zracht. 
Der Zug zur Burg begann um 9 Uhr. Woran eine Abtheilung der Bürgergarde 
ber Stadt; darauf Frauen und Jungfrauen mit ſchwarz⸗roth⸗goldenen Gürteln, bie 
polnifche Fahne in ihrer Mitte, deren Träger mit einer weißsrothen Schärpe geziert 
war. Dann die Feftordner, in deren Mitte die dreifarbige deutfche Fahne mit der 
Inſchrift: „Deutſchlands Wiedergeburt” wehte. Ihr folgte der Landrath des Rhein: 
kreiſes; darauf Abgeordnete aus vielen beutfchen Ländern und die andern Feſtbe⸗ 
fucher, nach Stämmen geordnet, mit deutfchen Fahnen. Das Lied: „Was ift 
des Deutfchen Vaterland?’ wurde zuerft angeflimmt, und zu. andern deutſchen 
Klängen gefellten fich auch das „Allons enfans de la patrie” der franzoͤſi⸗ 
hen Nachbarn und polnifche ‚Lieder. Für 300 Handwerksburfche hatte Sie 
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benpfeiffer ein Lied nach der Weiſe des Reiterliedes gedichtet, worin eine Strophe 
lautete: 


„Was taͤndelt der Badner mit Gelb und Roth, 
Mit Weiß, Blau, Roth, Baier und Heſſe? 
Die vielen Farben ſind Deutſchlands Noth, 
Vereinigte Kraft nur zeugt Groͤße. 
Drum weg mit ber Farben buntem Tand! 
Nur eine Farb' und ein Vaterland !’’ 

Dies war ber Text ber vielen Reben, die auf dem Berge gehalten wurden, 
nachdem man auf einem erhöhten Punkte die polnifche und auf der Höchften Zinne 
der Burgtrümmer die deutfche Fahne aufgepflanzt hatte. Als einer der Feftorbner, 
Hepp aus Neuftadt, gefprochen hatte, betrat Siebenpfeiffer die Rednerbichne und 
entwidelte im Sinne feiner Einladung die Bedeutung des Heftes, die er in die 
Worte: „Vaterland — Freiheit — ein freies deutfches Vaterland” zuſammen⸗ 
faßte, und nachdem er mit heftigen Morten die deutfchen Zuftände gefchildert und 
bie beutfchen Städte, die den Horizont des Landfchaftsbildes einfaßten, mit bittern 
Worten verurtheilt hatte, brachte er ein Lebehoch jedem Wolke, das feine Ketten 
bricht, der Volkshoheit und dem Voͤlkerbunde. War unter dem Wortprunf feiner 
Mede eine beftimmte und Elare Anficht von der aut verfündeten Nationaleinheit 
Deutfchlands nicht zu erkennen, fo zeigte Wirth, der nach ihm ſprach, wenigftens 
entfchieden, wie er Deutfchlands Reform ausgeführt fehen wollte, als er am 
Schluffe feiner Rede, zum Bunde für des deutfchen Volks Erweckung und Wie 
dergeburt auffodernd, den vereinigten Freiftanten Deutfchlands und dem comföde- 
tirten tepublifanifchen Europa ein dreimaliges Hoch brachte. Bezeichnend war 
in feiner Rede die kräftige Verwahrung gegen Frankreich eigennügige Einmi⸗ 
ſchung in Deutfchlands Angelegenheiten, tie fein Angriff gegen ben Gentralaus: 
ſchuß des Prefvereing, deſſen Beftrebungen er als unmwirkfam verwarf. Unter den 
anmefenden Sranzofen erhob Eimer feine Stimme, Frankreich gegen Wirth's Vor: 
wuͤrfe zu vertheidigen. Auch fprachen einige Polen, von welchen Einer das Feſt 
als den erften Act der Mündigkeit des deutfchen Volks bezeichnete. Unter abwech⸗ 
felnden Reden, Gefängen und Trinkfprüchen *) wurde das Feft befchloffen, worauf 
die beiden Fahnen, die polnifche umd die deutfche, dem AÄlteſten der Feitordner zur 
. Verwahrung übergeben wurden. Am folgenden Tage ward in Neuftadt eine oͤf⸗ 
fentliche Verſammlung gehalten, welche ſich über die Mittel beriech, den Zweck 
des Feſtes zu fihern, und e8 wurde befchloffen, durch vereinigtes Streben die Preß⸗ 
freiheit auf geſetzlichem Wege zu erringen, überall Abgeordnete der Verſammlung 
zu ernennen, um in fortwährender Verbindung zu bleiben und auch an andern Dr- 
ten ähnliche Berfammlungen zu veranftalten. Alle Berichte von Augenzeugen 
flimmen darin überein, daß trog der Aufregung, welche die entflammenden Worte 

der Redner unter der empfänglichen Maffe hervorrufen konnten, das Feft ohne 
Störung und Ausfchmeifung vorüberging und bei der großen Mehrheit fo vieler 
Zaufende das Fefthalten an Recht und Ordnung als herrfchende Gefinnung hervor: 
trat. Wie aber das Feft bedeutfam mar als die Ankündigung einer Theilnahme 
an Gemeinfamkeit und volksthuͤmlichen Angelegenheiten, wie man fie in Deutfch: 
land lange nicht"erlebt, fo war es auch wichtig in feinen nächften Folgen. Der 
reine Gedanke, aus welchen das Feft urfprünglich hervorgegangen, konnte nicht 
unentweiht bleiben, als die politifche Parteifucht ihn auffaßte und für ihre Zwecke 
ihn auszuführen fuchte. Schwere Schuld haben auch jegt wieder, wie vor 15 
Fahren, die Unbedachtfamen auf ſich geladen, die nicht fahen, wie die Reaction 
nur auf einen Vorwand lauerte, ſchwankenden Fürften Beforgniffe einzuflögen 


5 S. „Das Rationalfeft dee Deutfchen zu Hambach'’ (2 Hefte, Neuftadt an der 
Haardt 1832). 
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und die junge Freiheitſaat zu zertreten. Mit Recht hat man es beklagt, daß, als 
manche Erſcheinungen den Geiſt des Feſtes ankuͤndigten, Maͤnner ſich entfernt 
hielten, die ſchon lange als ruͤhmliche Kaͤmpfer fuͤr geſetzliche Freiheit geſprochen 
und gewirkt, und der Feier jene wuͤrdige Haltung haͤtten geben koͤnnen, die ſpaͤter 
das Volksfeſt in den Pfingſttagen zu Badenweiler auszeichnete, wo Deutſchlands 
Einheit in edlerm Sinne verkuͤndet ward — als Gemeinſchaft der Erſtrebung und 
Abwehr auf geſetzlichem Wege, als Einheit der Geſinnung und Richtung. 

Wenige Wochen nachher fuhr jener blendende Blitzſtrahl aus der ſchweren 
Gewitterwolke, die auf Deutſchland lag, und wenn auch der Donnerkeil lange vor 
dem „Rationalfeſt der Deutſchen“ geſchmiedet und gegen andere Titanen gerichtet 
war, ſo gab doch die ſtuͤrmiſche Aufregung, die ſich gleich nach der hambacher Phi⸗ 
lippika in vielen Gegenden des Rheinlandes zeigte, bequeme Gruͤnde, die bundes⸗ 
— Abwehrmaßregeln zu vertheidigen. (Vergl. Siebenpfeiffer und 

irth. 52 

Hammarftöld (Lorenz), geboren am 7. April 1785 zu Zuna, eis 
nem Landgute in Smäland, das feinem Vater gehörte, welcher Kammerherr 
und Ritter war. In feiner Elementarbildung vernadhläffigt, ging er, erſt 16 
Sabre alt, auf die Univerfität zu Upfala, und wurde, nach Beendigung feiner 
Studien, als Gehülfe in der Eöniglichen Bibliothek und ald Secretair der Buch: 
druderfocietät zu Stodholm angeftellt. Von feiner Befoldung und dem Ertrag 
feines nicht unbebeutenden Vermögens lebte er mehre Jahre unabhängig und 
gluͤcklich, bis er auf dem Einfall gerieth, eine eigne Buchdruderei anzulegen, bie 
ihn bei feiner Unbekanntſchaft mit Geldgefchäften und feiner Unheholfenheit in al- 
Jen mercantilifchen WVerhältnifien, in Verlegenheiten verwidelte, aus welchen 
er fih nur mit Aufopferung eines beträchtlichen Theils feines Vermögens ziehen 
konnte. Diefer Unfall nöthigte ihn, den fchriftftelerifchen Erwerb als Lebensun- 
terhalt zu ergreifen, er lernte aber nie die Kunft, fein Talent mit Vortheil zu vers 
kaufen. Seitdem zeigte er eine in Schweben feltene literarifche Fruchtbarkeit, die 
ſich auf alle Gebiete des Wiſſens erſtreckte. Anfaͤnglich widmete er ſich haupt: 
fächlich der Dichtkunſt, der Afthetit und der Bibliographie, in feinen fpätern 

aber mehr ber Speculation. Seine erfte Zeitung war ein 1804 in einer 
Beitfchrift abgedruckter Auffag über die neueften bedeutenden Dichter Deutfchlands, 
merkwürdig als die erfte fchwedifche Drudfchrift, welche die Namen Novalis und 
Tieck nannte. Ein Band Gedichte, ber 1806 und in einer neuen Auflage 1813 
erſchien, enthielt nur einige Eleinere Dichtungen, die ſich auszeichneten, und bewies 
im Ganzen, daß 9., fo viel Sinn für Poefie er befaß, der fchöpferifchen Kraft er- 
mangelte. Bebeutender waren feine Eritifchen Arbeiten, die er theils in den, von 
ihm herausgegebenen, theils in andern Zeitfchriften, theild einzeln drucken ließ. 
Befondere Erwähnung verdienen feine 1808 erfchienene ausführliche Beurtheis 
lung der Werke Schilfer’s und feine fcharfe Kritik des fchwedifchen Dichters Leo⸗ 
pold, der 1810, wo ſie gedruckt wurde, noch auf der Höhe feines Ruhmes land 
und nur an bewundernde Huldigungeh'gewöhnt war. H. beurtheilte ihn mit ei- 
ner nur zu ſichtbaren Leidenfhaftlichkeit, ohne auf die Bildungszeit des Dichters 
bie geringfte Rüdficht zu nehmen, und.ergoß ſich im denn bitterften Zabel. An ber 
ſchwediſchen Literaturzeitung , die 1812 begann umd, wöchentlich in einem Bogen 
erſcheinend, 15 Jahre dauerte, nahm er fo thätigen Antheil, daß beinahe der 
vierte Theil bes Ganzen feine Arbeit war, während er in derfelben Zeit noch viele 
andere Beweife feiner fchriftftellerifchen Fruchtbarkeit gabß Ex beurtheitte faft A 
le8, was ihm vorgelegt wurde, und felbjt in Fächern, die ihm fremd waren, trat 
er mit einer Gewandtheit auf, bie oft felbft Kenner täufchte. Er hatte fich einen 
außerorbentlichen Vorrat von Kenntniffen erworben; er kannte faft in jedem 
Sache die geringften Einzelnheiten, überhaupt Vieles was Wenige wiſſen, aber 
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was jeder Schüler weiß wußte er oft nicht, fo mangelhaft war feine erſte Bildung 
gewefen. Er, der den dunkeln Plotin in das Schwediſche überfegte, den Virgil 
erläuterte, verierte fich oft in dem leichteften Stellen eines lateinifchen Schriftſtel⸗ 
lers, und fchrieb das Lateinifche ı ſchlecht, als er in feiner Mutterfprache fich 
holperig und nachläffig ausdrüdte. Je mehr er fid) auf fein außerordentliches Ges 
daͤchtniß verließ, oft ohne ein Buch anzufehen oder feine Erinnerungen zu prüfen, 
befto leichter ward er ungenau in der Angabe von Thatſachen. Bei feinem Stres 
ben, eine gänzliche Parteilofigkeit zu zeigen, beurtheilte er felbft feine Freunde 
nicht nur firenge, fondern zuweilen bitter, und beobachtete überhaupt in feinen. Ur⸗ 
theilen, mochte er loben oder tadeln, weber Maß noch Schidlichkeit. Trotz feiner 
polemifchen Bitterkeit und Leidenfchaftlichkeit, war er im Leben milde, befcheiden, 
fen von Duͤnkel und Selbftfucht, ein trefflicher Hausvater, ein dienftfertiger, 
treuer Freund. Bon feinen zahlreichen Schriften, melche die. Gebiete ber Poefie, 
Kritik, Sefhichte, Philofophie, Literaturgefhichte, Bibliographie und Paͤda— 
gogik berühren , nennen wir als die vorzüglichften: „Hiſtoriſch-kritiſche Bemerkun⸗ 
gen über die fchöne Literatur Schwedens ” (2 Bde., Stodholm 1818 — 19), viels 
leicht feine befte Leiltung; ‚Entwurf einer Gefchichte der bildenden. Künfte” 
(Stodholm 1817); ‚Briefe über das philofophifche Syftem Plotin’s” (Stock⸗ 
holm 1814); „Geſchichte der Fortfchritte und der Entwidelung des philofophi- 
ſchen Studiums in Schweden” (Stodholm 1821); „Grundzüge der Geſchichte 
der Philofophie” (4 Bde., Stodholm 1825 — 27), fein legtes Werk. AU diefe 
Schriften haben bie Vorzüge und Gebrechen feiner literarifchen Leiſtungen; fie find 
geoßartig angelegten Gebäuden zu vergleihen, die im Innern mit feltenen Koſt⸗ 
barfeiten ausgeftattet find, aber auf einem unfichern, eilig gelegten Grunde ruhen, 
Während feiner zwanzigjaͤhrigen Schriftftellerlaufbahn hat er vier Zeitfchriften, 
allein oder in Verbindung mit Andern, herausgegeben und zu 18—20 andern 
Beiträge geliefert. Erwähnung verdient auch feine Überficht der ſchwediſchen Lite 
tatur im, Hermes“, Nr. 17 und 20. Ein bedeutendes Verdienſt erwarb er ſich durch 
die Herausgabe hinterlaffener Schriften berühmter Männer, 3. B. die neue voll 
fländige Ausgabe der Werke Stjernhrelm’s, des Patriarchen der ſchwediſchen Dicht- 
Eunft (1818), und der Dichtungen des trefflichen Stagnelius (3 Bde., Stock⸗ 
holm 1824— 26), die. H. mit großem Fleiße fammelte. Er ſtarb am 15. Oct. 
1827; ; EU): 
Hand (Ferdinand Gotthold), Profeffor der geiechifchen Literatur in Jena, 
geboren ben 15. Febr. 1786 zu Plauen im Boigtlande, two fein Vater Superin- 
tendent und Paftor war. Den erften Unterricht erhielt er duch Hauslehrer, und 
befuchte, nachdem fein Vater nah Sorau ald Superintendent und Conſiſtorial⸗ 
aſſeſſor verfegt worden war, das dortige Lyceum. Bei feinem Abgange von der 
Schule fchrieb und vertheidigte er eine Differtation „De matre magna deorum“, 
Er bezog 1803 die Univerfität zu Leipzig und widmete fich den philologifchen Stu- 
dien unter Hermann’s Leitung. Eine anhaltende Krankheit feines Vaters rief ihn 
ab, und er verweilte anderthalb Fahre in der Heimath zus Pflege des Kranken. 
Bei einer von der .oberlaufiger gelehrten Geſellſchaft über den pfychologifchen 
Schatz in ben Werken des Tacitus aufgeftellten Preisaufgabe erhielt er 1805 den 
ausgefegten Preis, zwei Jahre fpäter auch den Preis für eine Abhandlung über die 
pſychologiſche Kunft des Plautus. Zuruͤckgekehrt nach Leipzig, übernahm er die 
Herausgabe von Carus’ „Nachgelaffenen Schriften” (5 Bde., Leipzig 1808—10) 
und habilitirte fich als Mademifcher Docent durch die Differtation: „Observationes 
in Catullum (Zeipzig 1809). Unter zwei von Danzig und von Weimar an ihn 
gelangten Rufen wählte er den legtern, und ging an Paſſow's Stelle als Profef- 
‚for an das Gpmnafium zu Weimar Michaelis 1810 ab. In diefem Amte 
hatte ex fieben Jahre gearbeitet, als ibm die Directorftelle des Gymmafiums zu 
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Schwerin angetragen wurde. Der Großherzög von Weimar aber gab ihm 1817 
eine außerordentliche Profeffur in Jena und die Aufficht über die damals dort ſtu⸗ 
direnden Griechen In demfelben Jahre ward ihm eine ordentliche Profeffur mit 
Sig und Stimme im Senat ertheilt und.die Mitdirection am philologifchen Se— 
minafium übertragen. Wie in Weimat, fo, war in Jena der Lehrerberuf ihm das 
Wichtigſte, daher er, außer. einem thätigen Antheil an den Literaturzeitungen zu 
Halle, Jena und Leipzig, nur. Gronov’$ „‚Diatribe in Statium“ (2: Bbe,, Leipzig 
1812) und den erften Zheil einer Ausgabe bes Statius (Leipzig 1817). zum Drud 
beförderte. Er übernahm. 1818 den Unterricht ber Prinzeffinnen Maria und Aus 
guſta von Weimar und flihrteidenfelben bie zu deren Verheirathung fort. Er be⸗ 
gleitete fie auf einer Reiſe nach Petersburg ;’ wo. er ein Fahr verweilte. Diedort 
gefammelten Beobachtungen über Hanſtſchaͤtze und Anſtalten legte er in feinen 
Buche Kunſt und Altertbum in burg“ (Weimar 1827) nieder. - Außer 
eisen: Muffägen, 3. B. „Über Charakterdarſtellung“ in der „Urania“ für 1817, 
nennen wir noch von feinen übrigen Schriften::zwei Abhandlungen „De particu- 
is graecis”, und „Tursellinus seu de partieulis latinis commentarii“ (Leipzig 
1829 -— 32). Votbereitet:hat er Ausgaben des Catullus und Statius 
Handelsſchuben. Bei den erhöhten Anfoderungen, welche. unfere 
Zeit an alle Stände:ber bürgerlichen Gefellfcyaft um fo. dringender macht, je ver⸗ 
änderter und. bedrängter die Verhaͤltniſſe fich geftaltet haben, und je ſchwerer es 
jegt in jedem--Stande’ift, ohne gründliche Ausbildung in feinem Fache und im 
Berftchen Deſſen, worauf: es beſonders ankommt, fein. Glüd zu machen, oder 
auch nur feine Stelle befriedigend auszufüllen, war es Beduͤrfniß, dag Inſtitute 
mannithfaltiger Art zum leichtern und fchnellern Fortfchreiten in Wiſſenſchaft und 
Kunſt ſich bildeten, da man mit Recht. nur dadurch diefen Anfoderungen und fich 
felbft zu. genügen-glaubte: War aber auch in diefer Hinficht in allen cultivirten 
Staaten in den legten Jahrzehnten viel gefchehen,, boten verbefferte. Schulen und 
Anftalten verfchiedener Art vielen Claſſen der heranwachfenden Staatsbürger Ges 
Isgenheit, ſich fuͤr ihren künftigen Beruf ebenfo wiffenfchaftlic als praktiſch aus⸗ 
zubilden, fo mußte:man doch faft uͤberall noch Anftalten vermiffen, in welchen 
Sünglinge, die ſich dem Handelsftande ober einem ihm derwandten höhern buͤr⸗ 
gerlichen Gewerbe widmen, einen der vorgefchrittenen Zeit und den veränderten 
Verhältniffen angemeffenen, zu höherer Intelligenz als bisher führenden Unter 
it empfingen. Daß weder Bürger- und Gelehrtenfchulen diefem Mangel abs 
können; noch der alte Gewohnheitsgang ‚: eine bloß praftifche Lehre, in 
keinem Zweige des Handels mehr ausreicht, und den angehenden Kaufmann bei 
den Schwierigkeiten, (die jegt Üüberhäufte Concurrenz und viele andere Bedraͤng⸗ 
niſſe kaufmaͤnniſcher Unternehmungen in den Weg legen, für fein Fach zu befähis 
gen und ihm eine ſichere Stüge bei. feinem Thun zu verleihen im Stande iſt, lehrt 
die Erfahrung täglich mehr. Wer wollte in Abrede ftellen, daß gerade der Ham 
delsftand für die Wohlfahrt eines Staats von hoher Wichtigkeit iſt, indem er bei 
feinen vielfachen Berzweigungen fo wohlthätig auf Landwirthſchaft, Gewerbfleiß, 
Fabrik⸗ und Manufacturwefen, Erfindungen, auf innern und aͤußern Verkehr, 
alfo auf die Maſſe des circulicenden Geldes. einen beſonders wohlthaͤtigen Einfluß 
äußert, und baher mit Recht in der neuen Zeit bie Aufmerkſamkeit umfichtiger 
Regierungen auf fich 309. ER DAT TER DER = 
= 2 &8 war daher wol ein fchöner und gluͤcklicher Gedanke, Hanbdelsfchulen.zu ers 
richten, um dem längft gefühlten dringenden Bebürfniffe unferer Zeit abzuhels 
fen, und dem jungen Kaufmanne in einem mehr oder minder reichen Schag von 
Kenntniffen ein Capital zu geben, das, weniger als Geld dem Verluft ausgefegt, 
auch dem Unbemittelten reiche Zinfen für das ganze Leben darzubieten vermoͤchte. 
Die erfte umfaffende Anſtalt diefer Art in Deutfchland fah Hamburg in feiner 
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Handelsakademie 1767 ſchon in feinen Mauern entſtehen und zur vorzuͤglichſten 
ihrer Art in Europa gedeihen. Der ruͤhmlichſt bekannte Profeſſor der Mathema⸗ 
tik Johann Georg Buͤſch erwarb ſich das Verdienſt ihrer Stiftung, das Ham⸗ 
burg durch ein oͤffentliches Denkmal ehrte. Er wirkte unermuͤdet und mit Gluͤckk 
durch Wort und Schrift als Director für die Heraufbildung derfelben bis zur feinem 
Tode 1800, und zeigte, was Handelsſchulen leiften können, wenn fie zweckmaͤßig 
eingerichtet find; denn es bildeten fich unter ihm Kaufleute, die heute noch dem 
Handelsftande Hamburgs Ehre machen. Nach ben Mufter der hamburger Hana 
delsakademie wurde eine andere zu Luͤbeck gegruͤndet, welche mit dem theoretifchene 
Unterricht. zugleich und hauptſaͤchlich audy die praktifche Ausbildung junger Leute 
in einem fingirten Handelscomptoir mit ausgebreitetem Gefhäftsgange verbindet; 
Ebenfo beftchen noch zu Bremen, Magdeburg; Nürnberg, Erfurt und Gotha 
ähnliche Anftalten, welche ben gleichen 3 u fördern ſich zur Aufgabe machten. 
Auch Frankreich folgte dem Beifpiele Deutfhlands ‚ und fliftete 1820 eine oͤffent⸗ 
liche Special», Handels⸗ und Induftriefchule (Ecole speciale de commerce et 
d’industrie) zu Paris, die, nach einem umfaſſenden Plane eingerichtet, und uns 
ter der Aufficht amd dem Schutze von Männern, bie entweder in ber gelehrten obek 
in ber Handelöwelt einen ausgebreiteten Ruf erworben haben, gleich bei ihrem 
Entftehen die Aufmerkſamkeit auf fich 309, und jet vor allen andern Inſtituten 
diefer Art mit Auszeichnung genannt zu werben verdient. Was Frankreich in ſei⸗ 
ner Ecole de commerce befigt, das erhielt endlich Deutfchland in der neueſten 
Zeit durch. feine 1831 ins Dafein gerufene und nad) eimem das ganze Gebiet de 
kaufmaͤnniſchen Wiffens umfchließenden Plane geftaltete Öffentliche Handelslehr⸗ 
anftalt zu Keipzig, die, von der dafigen Kramerinnung begründet, als ein dem 
Beduͤrfniß der Zeit ganz entfprechendes und wahrhaft weltbürgerliches Inſtitut in 
ihrer innern Einrichtung ihre feftefte Stüge findet. Sie fucht nach ben ihr zum 
Grunde gelegten Statuten ben doppelten Zweck zu erreichen: 1) allen Handlungss 
Ichrlingen Gelegenheit zu geben, die nothwendiafte wiffenfchaftliche Ausbildung 
zu erwerben, die dem Kaufmanne nöthig ift (niederer Eur), und 2) FJünglingen, 
die ſich fpäter erft dem Kaufmannsftande, dem. Fabrikweſen ober einen andern 
verwandten höhern. Gewerbe bes bürgerlichen Lebens widmen tollen „ theöretifch 
und praktifch zugleich die noͤthige Vorbildung in ben dazu erfoderlichen Wiſſen⸗ 
(haften, Kenntniſſen und Künften zu geben (höherer Eure). Beide Hauptabs 
theilungen ; von welchen die erſte auf einen vierjaͤhrigen, die zweite auf einen drels 
jährigen Eurfus berechnet iſt, zerfallen in verfchiedene Glaffen, ohne daß jedoch 
dadurch allzu enge Schranken gezogen würben, ba Jünglinge, bie in einem Sache 
höhere Kenntniffe mitbringen, oder fchnellere Fortfchritte machen als in’ ander, 
für diefes Fach in verfchiedenen Abtheilungen einer hoͤhern Claſſe fisen koͤnnen, und 
nur die Leiftungen in mehren Faͤchern über bie allgemeine Rangordnung entfcheis 
den. Die erfte Hauptabtheilung zerfällt im zwei Unterabtheilungen, deren jebe 
vier Claſſen hat: a) in die mit wöchentlich 8 Lectionen, für Kalligraphie, 
deutfche und franzöfifche Sprache, kaufmaͤnniſche Arithmetik, die Elemente der 
Comptoirwiſſenſchaft, Handelsgeographie und Waarenkunde; 2) in die mit 
wöchentlich 16 Lectionen, too zu dem Obigen noch englifche Sprache, "Höhere 
Comptoirwiſſenſchaft, bie Elemente der Algebra und: Geometrie, Geſchichte und 


Gexwerbskunde Eommen. In der zweiten Hauptabtheilurg ; beſtehend aus drei 


Claſſen, mit wöchentlich 3O Leetionen, verbreitet fich der Unterricht außer ben 
genannten noch über folgende Lehrgegenftände: Beichnen, italienifche Sprache, 
praftifche Sprachuͤbungen und Theorie des Styls, freien Vortrag in deutſcher und! 
franzöfifcher Sprache, Gefchichte des Handels und des Gewerbweſens, Mathe: 
matik, Encyklopaͤdie der Naturmwiffenfchaften, Phyſik und Chemie, angewendet 
auf Gewerbe und Gewerbkunde, Handelswiffenfhäft mit Inbegriff des prakti⸗ 
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ſchen Theils derfelben, als: bie gefammte kaufmaͤnniſche Arithmetik, die Comp» 
toiswifjenfhaft, nämlich: kaufmaͤnniſche Auffäge, Briefwechfel, Buchhaltung 
auf Dandels = und Induftriegefhäfte und Verwaltung angewendet, Handels⸗ 
und Waareniehre, Waarenkunde nad vorgelegten Producten, Technologie, 
Geld⸗, Maß: und Gewichtlunde, Handelsrecht, insbefondere Wechfelrecht,. und 
die Elemente ber Staatsoͤkonomie. Haben die Zöglinge alle Theile der Comptoirs 
wiffenfchaft einzeln aufgefaßt, ſo werden Gomptoire, umter Anteitung des Direc⸗ 
tors, gebildet, damit die Zöglinge ſich im dem praktifchen Arbeiten im Zufammen: 
hange ausbilden, und die Führung fowie den Gang eines Geſchaͤfts kennen ler: 
nen. Tritt, nach vollendeten Curſus, ein Zögling diefer Abtheilung bei. einer 
Handlung in Leipzig oder: in einer andern ſaͤchſiſchen Stade in die Lehre, ſo wer: 
den ihm, vorausgefegt, daß er mit einem: ehrenvollen Zeugniffe aus der Anftalt 
entlaffen ward, die auf derſelben zugebrachten drei Jahre als zwei wirkliche Lehr: 
jahre angerechnet. Die Oberaufficht zus Handhabung der Statuten umd des Ne: 
gulativs führt eine Berwaltungscommiffion, welche aus patriotifch gefinnten 
Männern des Hambelsftandes.befteht, und jährlich Bericht über den Fortgang des 
Inſtituts zu erflatten hat, Die Leitung 'ded. Ganzen und der Studien iſt dem 
Director U. Schiebe übertragen, einem Manne, ber. bereits früher. bei einer 
von ihm in Strasburg begründeten kaufmaͤnniſchen Bildungsanſtalt, fowie 
als Schriftfteller duch Werke im kaufmaͤnniſchen Sache, feinen ausgezeichne: 
ten Beruf für dieſen Poften an ben Zag gelegt hat. Zur Aufnahme im jede 
Abtheilung ift erfoderlich, daß der Zögling das vierzehnte Jahr zurückgelegt und 
durch einen guten Schulunterricht hinlaͤnglich vorbereitet ift. Lbrigens werben 
Sünglinge aller Nationen, und bei der Borausfogung, daß jeder im feiner Reli⸗ 
gion bereits unterrichtet ift, ohne Unterfchied der Religionen aufgenommen. 
Theils zu Handhabung der Disciplin, theils zu Berathungen Über das Intereffe 
ber Anftalt find beftimmte Lehrerfynoden veranftaltet, welche vom Director ges 
leitet und in welchen geringere Vergehen der Schüler durch Verweiſe in mehr: 
facher Abftufung bis zur Androhung der Ausfchließung geahndet werben; auf groͤ⸗ 
bere Vergehen erfolgt die wirkliche Ausfchliegung vor dem Vorftande und dem Leh⸗ 
rerverein. Zur Beförderung des Fleißes dienen jährliche Prüfungen, Cenſuren, 
Abgangszeugniffe, Ernennungen zu Chaffeninfpectoren u. ſ. w., und über das fitt- 
liche Verhalten, häuslichen Fleiß und Drbnung der fremden Zöglinge wachen die 
Lehrer, von welchen jeder eine beftimmte" Anzahl derfelben unter fpecielle Aufficht 
genommen hat. über die Penfionnaise ber Lehrer führt der Director ſelbſt die Auf: 
fit, So hat die Anftalt in dem trefflich entworfenen umd folgerecht ausgeführten 
Regulativ die feftefte Grundlage ihres innern Wohlfeins und ihres Beftehens. Da 
nichts gefpart wurde, um das Gedeihen und. die Dauer derfelben jicher zu ſtellen 
und vollftändigen Unterricht ertheilen zu laſſen, fo ift auch die äußere Eintichtumg 
nicht minder zweckmaͤßig als die innere. Ein im der gefundeften und angenehmften 
Lage der Stadt erkauftes und, geſchmackvoll eingerichtetes Grundftücd mit 14 
hellen und geräumigen Lehrfälen und einem zur Erholung der Zöglinge beftimmten 
Garten, gewährt einen überaus freundlichen Aufenthalt. Eine reihe Bibliothek, 
eine Sammlung von Berg: und Hüttenproducten, ein Herbarium und eine alls 
gemeine Waaren : Mufterfammlung, ein immer anwachſendes Cabinet aller im 
Handel vorkommenden Münzen in guten Abdrüden und Abgüffen, ſowie der 
Mitgebrauch des chemiſchen und phyſikaliſchen Apparats der leipziger Univerfität 
geben Lehrern und Lernenden die [hönfte Gelegenheit ihre Kenntniffe zu erweitern, 
Da übrigens diefe großartige Anftalt durch einen vorhandenen anfehnlichen Fonds 
bee leipziger Kramerinnung ficher begründet, und ohne auf pecuniairen. Gewinn 
berechnet zu fein, mit einen fehr bedeutenden Koftenaufiwand glänzend ausgeftat- 
tet ift; da Leipzig, in dem kunſt⸗ und induftriereichen Sachen, vor vielen andern 
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Handelsſtaͤtten Deutſchlands in fo vielfacher Beziehung dem Gebeihen eines In⸗ 
ſtituts dieſer Art ſo große Vortheile gewaͤhrt: ſo mußte das Unternehmen zu der 
Hoffnung eines guten Gedeihens berechtigen, die denn auch bald durch eine leb⸗ 
hafte Theilnahme aus der Naͤhe und Ferne zur ſchoͤnen Wirklichkeit wurde, indem 
ſchon beim erſten Stiftungsfeſte, 1832, die Anſtalt 140 Zoͤglinge, und unter 
dieſen viele Auslaͤnder, zaͤhlte. 

Haͤnel (Guſtav Friedrich) wurde den 5. Oct. 1793 zu Leipzig geboren. 
Der erfte Unterricht wurde ihm im Haufe feines Waters, eines allgemein geachs 
teten Mannes, des Kaufmanns und Rathsherrn Hänel, durch Hauslehrer ers 
theilt, worauf er auf der Klofterfchule zu Roßleben, befonders unter des Rectors 
Wilhelm Leitung, den Grund der gelehrten Bildung: legte. Er bezog 1810 die 
Univerfität Leipzig und. beſuchte dann noch Göttingen. Seine erfte Schrift „De 
testamento militari”, „welche er unter dem Vorſitz des Oberhofgerichtscathes 
Müller vertheidigte, erfchien 1815; durch den zweiten Theil derfelben erwarb 
er ſich im folgenden Jahre. die juriſtiſche Doctorwuͤrde. Haubold, unter deffen 
große DVerdienfte es befonderd mit zu rechnen ift, daß er fo leicht erkannte, wer 
zue afademifchen rein wiffenfchaftlihen Laufbahn berufen fei, . wirkte befonders 
auf ihn ein, und nachdem H. mehre Fahre Vorlefungen an der Univerfität 
gehalten und zum außerordentlichen Profeffor ernannt worden wur, mit auf 
Haubold's Veranlaſſung, unternahm er eine ‚fiebenjährige wiſſenſchaftliche 
Reiſe durch Europa. Stalien, die, Schweiz, Frankreich, Spanien, Portus 
gal, England, die Niederlande und Deutfchland bereifte er auf diefe Weiſe, 
und war auch die Jurisprudenz, und befonders das antejuftinianeifhe Recht 
der Hauptgegenſtand feiner Forfhungen auf den Bibliothefen, fo widmete er 
doc, auch andern Wiffenfchaften, und befonders den Handfchriften überhaupt, 
feine, Yufmerffamteit, wie fein wichtiges Werk: „‚Catalogi librorum Mss,, qui 
in bibliothecis Galliae, Helvetiae, Hispaniae, Lusitaniae, Belgi, Britan- 
niae M.-asservantur“ (Leipzig 1829, 4.), durch welches er. um jede fernere Uns 
terfuchung diefer Art ficdy große Verbienfte erwarb, beweift. Vorläufige Notizen 
über feine wichtigen juriftifchen Sammlungen, Ergebniffe diefer Reife, befinden 
ſich an ‚mehren Orten dee franzöfifchen Zeitſchrift „Thémis“ und in Haubold's 
Apparat, liter.“, Band 2, ſowie andere in den Inſtitutionen, die Schrader 
herausgibt, aufgenommen werden. Den hauptfählichften Ergebniffen dies 
fer Reifen, ‚der: Herausgabe des „Breviarium Alaricianum“, der vorjuftinianeis 
fchen Codices und Novellen nebft dem Paulus und Zulian, mit Benusung 
aller bekannten Handfchriften, fowie der „ Dissensiones Dominorum ” fönnen 
wir im Laufe der nächften Jahre entgegenfehen, da H. diefen Ausgaben fchon bee 
deutend vorgearbeitet hat, und darin gewiß eine große Bereicherung ber Wiſſen⸗ 
Schaft erwarten. (34). 

Hanfa (Wenzei), boͤhmiſche Sprach⸗ und Alterthumsforfcher, und Bißligr 
thekar des vaterländifhen Mufeums in Prag, wurde am 10. Sun. 1791 zu Hores 
nomes in Böhmen geboren. Eines Landmanns Sohn, trat er erft im fechszehnten 
Sabre feines Alters in die lateinifche Schule und hörte dann die Philofophie im 
Drag, die Rechte in Wien. Durch feine Liebe zu den flawifchen Sprachſtudien, 
und duch Eifer in Auffuchung dee Denkmäler. altböhmifcher Literatur, zog er bald 
Dobrowsky's Aufmerkfamteit auf fi; feinen Ruf begründete jedoch der von ihm 
am 16. Sept. 1817 im Kirchthurme der Stadt Königinhof (Krälowe Dwur) in 
Böhmen gemachte Fund der berühmten Eöniginhofer Handfchrift, einer Samm⸗ 
lung epifcher und Iprifcher Gefänge aus dem 13. Jahrhunderte in böhmifcher 
Sprache ,..die an poetifchem Gehalt, an Kraft und Anmuth der Sprache, an Ins 
‚ nigkeit und BZartheit des Gefühls keinem poetiſchen Erzeugniffe der Vorzeit weis. 
chen, im der altflawifchen Literatur aber einzig baftehen.. Er gab fie, zugleich mit 
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Profeſſor Swoboda's deutſcher überſetzung, zuerſt 1818, dann 1829 (bei Calve 
in Prag) heraus. Außerdem befoͤrderte er ſeit 1817 eine große Zahl der aͤlteſten 
Denkmäler böhmifcher Sprache und Literatur, bisher in 10 Bänden, zum Drude 
und überfegte mehre hiftorifche und philologifche Werke ins Boͤhmiſche. Won feis 
nen Originalwerken ift nur eine Sammlung von Liedern (dritte Auflage, Prag 
1831) bekannt geworben. Bei dem böhmifchen Nationalmufeum wurde er’ gleich 
nad) deſſen Gründung als Bibliothekar angeftellt, welche Stelle er noch bekleidet. 
Kaifer Nikolaus belohnte feine Verdienfte um bie altflamifche Literatur mit ber 
Berleihung des Wladimirordens. 2.82). - 
Hanke (Henriette Wilhelmine) warb am 24. Jun. 1785 zu Jauer ger 
boren, wo ihr Vater, Johann Jakob Arndt, als Kaufmann lebte. Im einfachen 
Familienkreiſe forgfältig erzogen, zeigte fie viel Lernbegier und entwickelte früh ein 
Erzählungstalent, das zur Unterhaltung ihrer jungen Gefpielinnen oft in Anfpruch 
genommen wurde. Die Vereitelung einer glüdlichen Hoffnung legte ihrem jus 
genbdlichen Herzen fchmerzliche Prüfungen auf und trübte ihren fröhlichen Sinn, 
Sie hatte ſchon lange in fliler Ergebenheit Ruhe gefunden, als 1814 der Pfarrer 
Hanke zu Dyhernfurth an der Oder, ein’vielfeitig-gebildeter Mann, ihre Hand bes 
gehrte, um feinen verwaiften Kindern eine forgfame Mutter zu geben. Sie erfüllte 
die Pflichten, die fie erft nach einem ſchweren Kampfe übernahm, mit gewiſſenhaf⸗ 
ter Treue, und geliebt und geachtet, fand fie ihr Glüd in den häuslichen und gefells 
fhaftlichen Kreife, in welchen fie trat. Die Schwägerin ihres Gatten, Charlotte 
Haſelich, als Schriftftellerin bekannt, die oft in. dem anmuthigen Dorfe verweilte 
und die Arbeiten ihr vorlas, welche in der Stille des Landlebens gereift waren, 
weckte zuerft in ihr die fchlummernde Neigung, ähnliche Verfuche zu wagen, . Sie 
widmete bie wenigen Mußeftunden, welche die Sorge für ihr Hauswefen ihe übrig 
ließ, ihrer erften fchriftitellerifchen Arbeit, mit welcher fie ihren Gatten an feinem 
Geburtstage überrafchen wollte. Eine ſchwere Krankheit unterbrach fie, ehe fie 
ihre Erzählung vollendet hatte, und kaum war fie genefen, als ihr Gatte im März 
1819 ihr durch den Tod entriffen wurde. Sie kehrte in demſelben Jahre zu ihrer 
Mutter nach Sauer zuruͤck, und nachdem ihr Gemüth ruhiger geworden war, fand 
fie eine wohlthätige Zerftreuung in ber Vollendung ihres Romans, der unter. dem 
Zitel: „Die Pflegetöchter” (Riegnig 1821), anonym erfchien. Der Beifall, den 
ihe Erftling fand, ermunterte fie und-bald folgten mehre Erzählungen, bis ſie mit 
einem größern Roman „Claudia“ (3 Bde., Liegnig 1825) unter ihrem Namen 
auftrat, Bon ihren fpätern Schriften erwähnen wir befonders: „Der legte Wille” 
(Liegnig 1830); „Wergeltungen” (2 Thle., Berlin1830);5 „Die Schwiegermuts 
ter’ (2 Bde., Hanover 1830); „Die Schwefter” (2 Bde., Hanover 1831). Die 
Darftellung des Familienlabens zur Lehre und Warnung für die Jüngern ihres Ge: 
ſchlechts gelingt dieſer Schriftftelferin mit entfchiedenem Glüd, und durch einfache 
Erfindung, treffende Charakteriftit, befonders weiblicher Geftalten, und frommen 
Sinn zeichnet fie ſich vor vielen Andern rühmlich aus. aeg 
-Hanover. Nicht leicht hat irgend ein anderes Land fo wenig als Ha⸗ 
nover von dem Erperimentiren ber Regislation und Theorie gelitten, es kann das 
Land des Herkommens genannt werden. Ein daraus gezogener Schluß auf 
einen lodern Zufammenhang ber einzelnen nach und nach in den hanöverifchen 
Staatöverband gefommenen Provinzen, auf ein vecht lebendiges Volksleben, 
auf recht freifinnige Inftitutionen in diefem Staate, würde indeß fehr irrig fein. 
In den einzelnen Theilen hatten ſich zwar Provinziallandftände erhalten, beftes 
hend aus den Deputicten ber Ritterfchaft, der Städte und ber geiftlichen Stifter; 
diefe Landftände bildeten aber längft nicht mehr die Repräfentanten des Volks, 
fondern einer, zivar ehrenwerthen, aber nichtsdeſtoweniger nachtheiligen Ariſto⸗ 
Eratie, welche nur zu Gunften ihrer eignen Feudal⸗ und Bannalcechte die fürfts 
Sonv.ser. der neueften Zeit und Literatur. IL 22 
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liche Reglerungsgewalt beſchtaͤnkte, und bei dem, aus der Bemuͤhung zur Auf—⸗ 

rechterhaltung ihrer erworbenen oder durch die beſtehende Ordnung geſicherten 
Rechte hervorgehenden Grundſatze der Stabilität für das nationale Intereſſe, bes 
fonder&- für. die Entwickelung der nationalen Kräfte und die Erhöhung der polis 

tifchen Cultur, weit nadhtheiliger wirkte, als wenn der Fürft volllommen unein⸗ 

geſchtaͤnkt geweſen waͤre. Es würde jedoch diefer Ariftokratie nicht gelungen fein, 
das Prineip unverruckter Stabilität, während andere Nachbarſtaaten unter dem 

Seeptet tweifer und Eräftiger Herrſcher in politiicher Ausbildung unaufhaltfam 

vorameilten, zu behaupten, wenn nicht eine befondere Eigenthümlichkeit der has 

noͤveriſchen Verfaſſung in diefer Beziehung die Eräftigfte Huͤlfe geleiftet hätte. Die 

geſammte untere Verwaltung nämlich), verbunden mit der ganzen vollziehenden 

Gewalt, war auf dem platten Yande, wie in vielem Heinen Städten, in die Hände 
der Domaniale Patrimonialgerichte, Ämter oder Amtsvogteien genannt, gelegt. 

Diefe Behörden aber hatten einen doppelten Charakter, fie waren wirkliche admi⸗ 

niftrative Staatsbehörden, und zugleich auch wieder wirkliche Kameralbehörden, 

indem fie unter ber Aufficht ber Kammer, einem Collegium von ebenfo zufane 

mengefesten Dienſtgeſchaͤften und ebenfo zweifsihaftem Charakter, das ganze 

Kameralrentweſfen und faſt bie geſammten guf®herrlichen Rechte des Fiscus zus 

verwalten hatten. Namentlidy diefer legte Umftand erſtreckte die amtliche Wirk⸗ 

ſamkeit dieſer Unterbehörden faft uber jede Privasthätigkeit des, im Hanoͤveri⸗ 

ſchen beinahe ausfchliehend dem Meierzwange umterworfenen, Landmanns; denn 

wvenn auch, wiewol ausnahmsweife, die einzelnen Landleute von Privatgutsherr⸗ 

ſchaften abhängig waren, fo wurde doch faſt über alle wichtigern Angelegenhei⸗ 

ten des Meiers, mach der eingeführten Verfahrungsweiſe, gewoͤhnlich den Vor⸗ 

ſchlaͤgen der Amter gemäß entſchieden. Mehre Umſtaͤnde kamen hinzu, durch 

welche die Thaͤtigkeit dieſer Unterbehoͤrden doppelt nachtheilig wurde. Dahin ges 

hoͤrt vor Allem eine gewiſſe hohe Milde der Kammer, welche, ganz dem Wohl⸗ 

thaͤtigkeitsſinne der nach England hinübergegangenen handverifchen Regenten⸗ 

familie folgend, völlig das milde, aber nichtsdeſtoweniger gefährliche Syſtem der 

Hietarchie angenommen hatte, naͤmlich mehr mit einem anerkannten Rechte ſich 

zu begnügen, als daffelbe mit finanzieller Schärfe zu nutzen. Eben diefe Milde 

in der Aushbung nutzbarer Rechte, verbunden mit den nur zu hülfreichen Be- 

muͤhungen der durch ihren Dienfteid zur befondern Wahrung der fiscalifchen In⸗ 

tereffen verpflichteten Beamten, war die Urfache, daß fehr viele wohlerworbene 

Privatrechte ; ohne erheblichen Widerftand der Betheiligten, allmälig in das-Eis 
genthum des Fiscus übergegangen und an jede Quelle des Nationalerwerbs fisca⸗ 

liſche Saugröhren gelegt waren, welche nur duch ein kräftiges Gebot in Bewe⸗ 
gung -gefegt zu werden brauchten, um in kurzer Zeit das ganze Land in finan⸗ 

ziener Ruͤckſicht völlig zu entnerven. Ein anderer, ebenfo nachtheiliger Umftand 
war, daß bie Beamten diefer Unterbehörden, durch ein ungemein hohes Dienſt⸗ 
eintommen und Überhaupt durch eine wahrhaft glänzende Aufere Lage, ſowie 
durch die umfaffende, über jede Privatthaͤtigkeit ſich erſtreckende, namentlich auf 
das gefährliche geheime Berichtswefen geftügte, in ihre Hände gelegte Macht, ein 
mit ihrer eigentlichen Stellung in gar keinem Vethaͤltniſſe ftehendes Anſehen und 
Gericht im Staate erlangt hatten. Es war nicht nur das Princip der Pius: 
macherel und Megierfucht eine natürliche Folge diefer Innern Bufammenfegung und 
aͤußern Ausſtattung, fondern gerade fie gewährte auch das Mittel, diefe Dienſtariſto⸗ 
Eratie mit der Feudalariſtokratie zu verfnüpfen, indem diefe die durch. Gehalt und 
Anfehen gleich ausgezeichnete Benmtenlaufbahn um fo paffender fuͤr ſich ſelbſt 
fand, je häufiger ihre Beſizungen mit Schulden befaftet, und je entfchiebener bei 
der Beförderung bie verfaffungsmäßigen Vorzuͤge waren, melche das Derfommen 
bier dem Adel gefichert hatte. J 
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Bei einem ſolchen Buͤndniß der Negierfucht und der Plusmacherei, welche 
ben Einzelnen blos als Meittel zur Erhaltung des Ganzen betrachtete, mithin bie 
ganze Tendenz des Staats umkehrte, mit dem natürlichen Einfluffe der Geburt 
und des äußern Glanzes, und dem hohen Gewichte der ganzen vollziehenden Ges 
walt, mußte natürlic) jede Oppofition, welche der Drang nach Fortbildung und 
Sreiheit im Volke etwa hätte erzeugen können, gänzlich verflummen. Obgleich 
bie hoͤchſte Rechtlichkeit und das Billigkeitsgefühl der untern Beamten, verbun: 
ben mit dem väterlichen Gefinnungen, bie man ber Regierung im Ganzen mit 
Recht nachrühmte, fo wenig einen hohen finanziellen Drud, als Härte und Uns 
gerechtigkeit gegen Einzelne *) zuließ, fo lag dennoch die, ale Privatthätigkeit 
gängelnde und leitende Negierfucht der Beamten einem Alp gleich auf dem 
Bande, ſodaß an ein Eräftiges Volksleben, an eine entfcheibende öffentliche Mieis 
nung gar nicht zu denken war. Diefe hätte nur in ben Städten ihren Anhaltpuntt 
finden können; bier aber repräfentirten bie ftäbtifchen Behörden, ‚auf deren Thaͤ⸗ 
tigkeit das verführerifche Beifpiel der Dienftariftoßratie eingewirkt hatte, und wenn 
etwa die Stimme der Bürgerfhaft durchdrang, fo geſchah dies, ziemlich egoiftifch, 
nur zum Schuß der erworbenen Bannalvechte. Wie war es nun wol zu vers 
wundern, daß jebe neue Geftaltung durch ein Herkommen, bei welchem nur ber 
Bund diefer beiden Ariftokratien, nicht aber eine durch kräftige Oppofition die 
Wageihaltende öffentliche Meinung thätig fein Eonnte, ſtets zu einer neuen Feffel, 
ſowol der politifchen, als auch der damit eng zufammenhängenden ftatiftifchen 
Ausbildung des Volkes wurde, einer Ausbildung, welche nur einen Sturz dies 
ſer beiden Mächte zur Folge hätte haben Eönnen; wie war es endlich Mk verwuns 
den, wenn eben diefe Mängel um fo tiefer in den Fundamenten des gefammten 
ens Wurzel fchlugen, je ſchwieriger es bei dee Entfernuug des Königs 
und bei deſſen Berhältniß zu England war, ihn von biefer Lage ber Dinge genügend 
in Kenntniß zu fegen. E 
Trotz diefem Drude befand ſich das Land im Anfange biefes Jahrhunderts 
in dem Zuftande der höchften Zufriedenheit. Günftige Verhältniffe hatten über 
al einen zwar nicht glänzenden, aber fehr glücklich vertheilten Wohlftand ges 
gründet: Anhänglichkeit an die angeflammte Regentenfamilie, und befonders an 
den allgemein verehrten Georg III., gab allen Herzen einen Erfag für das erlofchene 
MNationalgefühl, und die Milde der Regierung, ſowie die ausgezeichnete Recht: 
lichkeit aller Staatsdiener, ließ ſowol die bei einer folhen Häuptlingsgemwalt der 
Unterbehoͤrden natürliche Schwäche ber hoͤchſten Staatsgewalt überfehen, als fie 
auch mit dem daraus .hervorgegangenen Drude verföhnte, den ohnehin bei feis 
nem allmäligen Entftehen das Volk zu empfinden längft verlernt hatte, und ber, 
wie allerdings anerkannt werden muß, bei den flattfindenden einfach patriarchas 
liſchen, man könnte fagen, gemüthlichen Verhättniffen in der That nichts mit 
fich führte, was wirklich hätte direct verlegen oder gar erbittern können. 
SAU diefe Verhältniffe änderten fich in den Jahren 1803 — 14, wo auf 
einmal ein ganz widerfprechendes Spftem im Lande die Oberhand gewann, hers 
Ä die ‚ in eine endliche Einverleibung des Landes in das franzöfifche 
und weftfätifche Reich uͤbergegangene franzöfifche Befignahme. Der Sinn ber 
feanzöfifchen Krieger, welche die Vortheile der Demokratie alle ſelbſt genoffen, 
die Nachtheile derfeiben dagegen nur durch Anfchauen aus der Ferne kennen ges 
lernt Hatten, mar feiner Ariftofratie hold, und bie franzöfifche Regierung, welche 
bei ihren viefenhaften Unternehmungen von ihren Unterthanen faft uͤbertriebene 
törperliche und finanzielle Anftrengungen fodern mußte, konnte ebenfo wenig 
einem Spfteme gewogen fein, welches die nationale Thaͤtigkeit, deren höhere 
Das Verfahren gegen den Hofrichter von Berlepſch, eine Verlegung bes klar⸗ 
* Rechts, Rh RE WARE A als —— De D. Red. 
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Entwickelung allein im Stande war, jene Leiſtungen moͤglich zu machen, in eine 
traͤge Bequemlichkeit einwiegte. So wurden, bei allem Haſſe gegen den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Uſurpator und fein Syſtem, dennoch die bisherigen Grundlagen der oͤffent⸗ 
lichen Anſicht von zwei Seiten her allmaͤlig untergraben, naͤmlich im geſelligen 
Leben durch das einfchmeichelnde Benehmen des gewandten Franzoſen, und von 
der bienftiichen Seite durch die Auffoderungen einer unleugbar fehr energifchen Mes 
gierung zu allgemeiner raſtloſer Thätigkeit, welche durch die verlangten ungemei⸗ 
nen Leiftungen nothwendig gemacht und durch den hohen Preis aller Producte 
und den ungemein erleichterten Erwerb begünftigt wurde, den ein rafcher Gelb: 
umlauf, befonbers aber das fo lockende Gewerbe des Schleichhanbels barbot. 

Die Siege der Verbündeten gaben dem Lande die rechtmäßige Regierung 
wieder, und hier gerade war es, wo ein großer politifcher Fehler begangen 
wurde. Der Haß gegen bie Fremdherrſchaft und ihr Syſtem verleitete zu der Uns 
befonnenheit, alle franzöfifchen Einrichtungen, auch die guten und beliebt gewor⸗ 
denen, umzuftürzen und die ganze frühere Berfaffung und Verwaltung mit al 
ihren gothifchen und feudaliftifchen Anhängfeln fo volltommen mwiebereinzuführen, 
als ob das Jahr 1815 das Jahr 1804 gemwefen wäre, obgleich die fieberhaften 
Creigniffe des dazwiſchen liegenden Jahrzehends bie Entwidelung eines vollen 
Jahrhunderts mit ſich geführt hatten. Nur das Fachwerk vermochte man wieder⸗ 
herzuftellen, ohne diefes mit dem frühern moralifchen Inhalte füllen zu können; 
man 309 das Kleid, welches der Knabe getragen hatte, dem emporgefchoffenen 
Sfünglinge wieder an, und fo patriotifd die Anftrengungen, mit welchen Hano⸗ 
ver zu DeifRBefreiungstriege beigetragen hatte, fo allgemein die Jubellieder wa⸗ 
ven, bie das jauchzende Volk bei dem Einzuge ber rechtmäßigen Regierung hören 
ließ, fo offenbarte ſich doch bald nad) dem Rauſche ber Freude eine. gewiſſe Unbes 
haglichkeit, welche nicht, wie man in tröftender Selbfttäufchung glaubte, die 
natürliche Folge eines eben beendeten Krieges, fondern des wiebereingeführten 
drüdenden Syſtems war, das aberjegt um fo druͤckender wurde, weil man erft in 
der Zwiſchenzeit dieſen Drud zu empfinden gelernt hatte. Das erfte Neue, das 
von der Regierung eingeführt wurde, war die Gonftituirung einer proviforifchen 
Ständeverfammlung im Jahre 1814, welche, ohne alle beftimmte Befugniffe, 
ohne eine grundgefegliche Geftaltung des Ganzen, und nur beftehend aus einen 
Mehrzahl ritterfchaftlicher Deputirten, aus einer Anzahl von Staatsdienern und 
einer geringen Zahl jtädtiicher Beamten, weder im Stande war, eine Nationals 
sepräfentation zu bilden, noch überall mit einer gewiſſen Kraft und Würde aufs 
zutreten. Shre Thätigkeit befchränkte ſich, mehre von der Regierung nicht bes 
achtete Gefegvorfchläge nicht gerechnet, faft ausfchliegend auf das Steuer: und 
Schuldenwefen, und war in dieſer Beziehung um fo planlofer und nachtheiliger, 
da eine fefte und fichere Kunde von den eigentlichen Gefammtbebürfniffendes 
Staats ihr durchaus abging. Nachdem 1818 die Provinziallandfchaften wiebers 
bergeftellt waren, wurde dem Lande 1819 eine Verfaffung gegeben, bie nur 
ducch das, trog bem Miderfpruche der Mehrzahl der verfammelten Stände durch _ 
den Grafen von. Muͤnſter eingeführte Zweikammerſyſtem, welches recht eigentlich 
auf Wiederherftellung der Adelsmächt berechnet zu fein fehlen, und durch die, freie 
lid) auch vage, Beſtimmung der fländifchen Befugniffe fich auszeichnete, im 
Übrigen aber hinfichtlich der frühen, dem Wefen einer Volksrepraͤſentation .entges 
genftehenden Mängel nichts änderte... So war e8 ziemlich natürlich, daß ihr Eins 
fluß nirgend wohlthaͤtig ins: Öffentliche-Leben eingriff, daß fie nicht vermochte bei 
denfelben Theilnahme zu erwecken umd immer bedeutungslofer wurde, bis fie end⸗ 
lic) 1831 zur einer, bis dahin gar nicht geahneten Kraft fich erhob. er 

Das bienftliche Staatsleben nach’ der Reftauration zeichnet fich durch wenige 
erhebliche Reformen aus. Eine der wichtigern war die bedeutende Herabfegung 
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der Beamtengehalte und eine Aufhebung der Adelsvorzuͤge in dieſer Laufbahn, 
eine Verfuͤgung, welche freilich damals nur die nachtheilige Folge hatte, daß die 
durch die allerdings lobenswerthe Maͤßigung der Adelsariſtokratie beſchraͤnkte 
Dienſtariſtokratie in ihrem nachtheiligen Vielregieren noch beſtaͤrkt wurde, jedoch 
für den jegigen Zeitpunkt, eben weil durch das herbeigefuͤhrte Aufloͤſen des Bun: 
des beider Ariftokratien der Abel eine mehr nationale Stellung erhalten hat, von 
günftigem Einfluffe iſt, da nun alle ins Dienftleben eingreifenden Reformen um 
fo leichter geworben find. Eine zweite wefentliche Abänderung war bie Aufhebung 
der frühern Kammer und die Einrichtung von Landdrofteien, als mittlere Vers 
waltungs = und zugleich Kameralbehörben. Die Folgen diefer Einrichtung wa: 
ven hoͤchſt nachtheilig. Als adminiſtrative Behörde begünfkigte fie das Vielregie— 
ven der Beamten, als Kameralbehörde mit blos finanzieller Tendenz das Sy— 
ſtem der Plusmacherei, und fo war e8 natürlich, daß bie beiden hauptfächlichen 
Mängel, wozu in der alten handverifchen Amtsverfaffung die Keime lagen, nun 
mit der verderblichften üppigkeit fich ausbildeten. Alle Saugröhren des Fiscus 
wurden in Bewegung gefegt und faft alle baaren Kräfte des Landes floffen in 
feine Caffen. Die Regierfucht der Beamten bevormundete jede Privatthätig- 
keit auf eine Weife, welche eine Entwidelung ber nationalen Kräfte, einen 
Auffhwung zu höherer Thätigkeit und freierer Speculation durchaus verhin- 
derte, und Beides kam zufammen, um durch ein feindliches Mistrauen die 
unglüdliche Trennung zwifchen Bolt und Regierung immer unheifbarer und nach⸗ 
theiiger zu machen. 

Bei diefer Lage der Dinge Eonnte ein Blick in das bürgerliche Leben nur bes 
trübende Gefühle erwecken. Bald nad) der Reftauration wurden Spuren einer 
fid) verbreitenden Unzufriedenheit erfennbar, indem ber Landmann die age 
Erleichterung nicht.erlangte, der Bürger fein Gewerbe, durch Umgehung feiner 
wohlerworbenen Bannalrechte, auf das Land verpflanzen fah, und ber gebildete 
Mittelftand, bei abnehmendem Ermwerbe, auch in feinen immer lebhafter empfun= 
benen politifchen Bedürfniffen ſich gekränkt fand. Eine Vergleichung mit den 
franzöfifchen Einrichtungen fiel in mancher Hinficht zum Nachtheil der vaterfändiz 
[hen Sinftitutionen aus, und die Anhänglichkeit an das Beftehende begann zu 
erlöfchen. Der damalige Prinz:Regent war nicht der völlige Erbe ber Verehrung 
geworden, mit welcher das handverifche Volk Georg III. zugethan war. Die öf: 
fentlihen Abgaben und Laften waren brüdend, die häuslichen Bedürfniffe un: 
gemein gefteigert, und Beides wirkte um fo nachtheiliger, da die Quellen des Na: 
tionalerwerbs zu verfiegen begannen. So bildeten ſich im Lande zwei gefährliche 
politifche Seuchen, nämlic) eine immer mehr um ſich greifende allgemeine Ver— 
armung, und eine immer höher fleigende Gleichgültigkeit gegen das Vaterlaͤn⸗ 
difche und Offentliche, und Beides, verbunden mit der, aus dem Vielregieren 
hervorgegangenen Anficht des Volks, . Alles von der Regierung erwarten zu duͤr⸗ 
fen, erzeugte jene hohe Unzufriedenheit mit dem Beftehenden, welche, gleich einer 
anſteckenden Krankheit, allmälig-der Regierung ein Herz nach dem andern ent: 
fremdete und jene gefährliche Auflöfung der moralifhen, das öffentliche Leben 
mit bem Privatleben verfnäpfenden Bande herbeiführte. Fehlerhafte Regierungs: 
maßregeln, unzeitige Bebrüdungen bes freien Worts und der freien Preffe kamen 
hinzu, und das daraus entfprungene Mistrauen, fowol gegen die Weisheit als 
gegen den guten Willen der Regierung, vollendeten den unheilbaren Bruch. Von 
jegt an gewoͤhnte fich das Wolf die Regierung mit ihren Anhängern als eine ihr 
feindlich gegenüberftehende Partei zu betrachten, und von biefem Augenblide an 
war eine twirkliche Revolution bereits im vollen Fortfchreiten. Leider aber erhob 
fid) keine redliche Stimme, um mit Freimuth und Wahrheit die Regierung zu 
warnen, Eonnte fich auch kaum erheben, und bei dem Mangel aller öffentlichen 
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Drgane, bei der, der Megierung jeden tiefen Blick in die untern Verhaͤltniſſe 
verfagenden Abgefchiedenheit vom Volke, blieb all dies der Regierung auf eine 
Meife unbekannt, welche die Ergreifung Eräftiger G:genmittel ganz unmögs 
lich machte. 

1 * ſehr traurige Jahre hatten die allgemeine Noth auf das Hoͤchſte geſtei⸗ 
gert, ba fiel ploͤtzlich im Jul. 1830 in Frankreich ein Donnerſchlag, der auch in 
Hanover durch die Weberzeugung, daß rafche Gewaltthat das ficherfte Mittel fei, felbft 
noch mehr ald Das zu erlangen, was von Allen fo ſehnlich gewünfcht wurde, die 
dumpfe Unzufriedenheit in eine wirkliche revolutionnaire Gährung verwandelte, und 
es fehlte, um alle Schreden einer gewaltfamen Umwälzung herbeizuführen, nur 
ein Signal im Lande felbft, Die größere Hälfte der Revolution, die Auflöfung 
aller moraliſchen Bande zwifchen Regierung und Volt, war längjt vollendet, und 
es war nur noch der Umfturz dee dußern Schranken der bürgerlichen Ordnung 
übrig; Jenes konnte nur durch jahrelange nachtheilige Einwirkungen vollbracht 
werden, Diefes war das Werk eines gemaltfamen Augenblidd.  . . 

Pur zu bald fchien diefer Augenblid nahen zu wollen. Holzentwendungen, 
öfter wiederholte Pöbelaufftände gemaltthätiger und gefährlicher Art bezeichneten 
ben Charakter ber Zeit. Die Regierung, erfchredit, aber in der Meinung, baf 
nur die allgemeine Noth, Bein politifches Beduͤrfniß die Veranlaſſung der 
einzelnen Vorfälle ausmache, fuchte deshalb nur jenen Grund zu heben ; die Folge 
ergab jedoch, daß es damit keineswegs gethan war. Daher unterblieb eine 
raſche Zufammenberufung der Stände, welche, fo gefährlich fie bei der allgemeis 
nen Aufregung unftreitig gewefen fein würde, doch jetzt das einzige Mittel war, 
jenen Bewegungen vorzubeugen. Im Süden des Königreich® hatte ſich ſchon feit 
längeger Zeit eine befonders unzufricdene Stimmung kundgegeben, und bier bils 
dete fi auch der Btennpunkt der nachherigen gemwaltfamen Unternehmungen. Am, 
San. 1831 erfolgte in Ofterode die erfte revolutionnaire Bewegung. Auch hier hatte 
ſich die Unzufriedenheit über eine unvolllommene Vertretung, über Nahrungsios 
figkeit und mancherlei andere Misverhältniffe feit längerer Zeit ſchon auf eine fehe 
bittere Weife offenbart und in einer, jedoch ohne Antwort gebliebenen, Be: 
ſchwerdeſchrift an die hoͤchſte Landesbehörbe Eundgegeben, Es bildete ſich hierauf 
ein ziemlich zahlreicher Verein, welcher die Ueberreihung einer Befchwerdefchrift 
an den König durch deffen Bruder, den Herzog von Cambridge, Generalgouvers 
neur von Danover, befchloß, eine Communalgarde, angeblich zur Verhütung von 
Exceſſen, zu errichten begann und zu diefen Unternehmungen die Zuftimmung 
der ftädtifchen Obrigkeit nicht nur nicht einholte, fondern auch, wenigftens zum 
Theil, deren Functionen aufhob. Die Sache wurde bei der höchften Landesber 
hoͤrde zur Sprache gebracht und von derfelben der Landdroſt Nieper in Hildesheim 
beauftragt, nöthigenfall® unter Beiſtand der in der Gegend befindlichen Truppen, 
die Ordnung in der Stadt wiederherzuftellen, zu welchem Ende eine Schwas 
dron Gavalerie, eine Abtheilung Artillerie und ein Bataillon Infanterie nad) 
Dfterode. beordert wurden. leichzeitig mit dieſen Worfällen ward eine 
Schmaͤhſchrift: „Anklage des Minifteriums Münfter vor der öffentlichen Meis 
nung”, verbreitet, worin ber anonyme Verfaſſer in einer ſehr leidenfchaftlichen 
Sprahe eine Menge Beſchwerden, in welchen Übertreibungen, Verdrehuns 
gen und Unmahrheiten mit mancher fehneidenden Wahrheit abwechfeln, aufs 
flellt und auf eine gar nicht zu rechtfertigende Weiſe alle Schuld dem Grafen 
Münfter beimißt, Die Wirkung diefer Schmähfchrift war bei der allgemeinen 
Aufregung um fo größer, da Niemand über die eigentlichen Urfachen des Druckes 
ſich Rechenſchaft zu geben twußte, und jeder daher mit der Begierde bes, einen 
Gegenftand zur Auslaffung feines Zorns auffuchenden Unwillens mit defto grö- 
ferm Eifer Dasjenige aufgriff, was als Urfache davon bezeichnet wurde. Die zu: 
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fammengezögenen Truppen ruͤckten in die Stadt, wo fie auf das Beſte von den 
Bürgern empfangen wurden, und nachdem der vermeintliche Verfaſſet der oben 
erwähnten Schmähfchrift, Dr. König, und zugleid Dr. Freitag, beide. aus 
Oſterode und als die angeblichen Urheber ber. flattgefundenen Beregungen, 
gefänglich nad) Hanover abgeführt waren, endete bier die Sache mit dem Ber: 
fprechen der Bürger, ſich ruhig zu betragen, und mit der dagegen ertheilten Werfiche- 
rung, daß der Herzog von Cambridge bie ———— der Stadt dem Koͤnige 
ſelbſt empfehlen und vorlegen werde. ) 

Aber nicht bloß in Oſterode, ſondern auch in der — hatten lebhafte, 
jedoch bald erſtickte, Bewegungen ſtattgefunden, und ganz gewiß iſt es, daß, 
wenn nicht ein Obſervationscorps in dieſen Gegenden ſich befunden, oder nur ein 
entſchloſſener umſichtiger Mann ſich an die Spitze des Aufſtandes geſtellt haͤtte, 
der größte Theil jener Gegend und dann freilich ſehr bald das ganze Land im of: 
fenen Aufftande fid) befunden haben würde. Die nad) den: ofteroder Unruhen 
folgenden göttinger Auftritte bewiefen, was in diefer Rückficht zu befürchten war. 
Sn Göttingen hatten alte Gebrechen ber ftädtifchen Verfaſſung und neuere Mis- 
griffe und Ausfchreitungen der örtlichen Behörden die Bürger hoͤchſt unzufrieden 
gemacht. Wie am 8. San. 1831 der Aufftand ausgebrochen, als Einige an die 
Spige der Bewegung traten, um welche Bürger und Studenten fid) fammelten, 
wie man die beftehende örtliche Behörde zur Auflöfung genöthigt, eine Stadt 
wehr gebildet und einen gewählten Gemeinderath eingefegt, wie aber durch Un: 
entfchloffenheit und Schwäche das Unternehmen bald in ſich felbft gerfallen und am 
16. Fan. die Stadt der herbeigezogenen Kriegsmacht die Thore geoͤffnet und ſich 
unterworfen, iſt in dem Art. Göttingen im. Jahre 1831 — er⸗ 
zaͤhlt worden. 

Mit der aufgeregteſten Erwartung folgte das ‘ganze Yandj jenen Bewegun- 
gen, und nur die bei der Unterdruͤckung derfelben bewieſene Kraft vermochte die 
Luft der Menge, zu gleichen Gewaltthätigkeiten Zuflucht zu nehmen, im Zaume 
zu halten. Aber ed war noch ein Grund hinzugekommen, welcher dazu beitrug, 
den Kampf ber Gewalt zu verhindern. Schon vor dem Ausbruche der Bewe⸗ 
gung in Ofterode und Göttingen war Dr. von der Horft in Rothenburg mit ei⸗ 
ner Flugfchrift aufgetreten, worin mit edelm Freimuthe einige. der wichtigften 
Landesbeſchwerden erörtert wurden. Ihm folgte dev Advokat Gans in Geile mit 
eince noch freimüthigern umd ſchaͤrfern Darfiellung der Gründe des öffentlichen 
Verfalls **), vhne daß die Regierung dagegen eingefehritten waͤre. Diefe Schrif⸗ 
ten verbreiteten ſich mit ungemeiner Schnelligkeit und wurden mit dem groͤßten 
Intereſſe geleſen, und da von Seiten der Regierung dieſen Verſuchen ebenfalls nur 
die Preſſe entgegengeſetzt wurde, fo ſah das ganze Land einen wuͤrdigern Kampfplatz 
als den der rohen Fauſtgewalt, den Kampfplatz der Wahrheit geoͤffnet, in welchem es 
zwar langſamer aber deſto ſicherer und ohne Verbrechen zu dem gewuͤnſchten Ziele 
gelangen konnte. Die muthmaßlichen Urheber der ſtattgehabten Unruhen wurden, 
fo weit man ihrer habhaft werden konnte, gefaͤnglich eingezogen, nach Eelle ges 
führt und einer dort niedergefegten Commiffion zur Unterfuhung. und Beitrafung 
übergeben. Indeß ift von dem Erfolge der, noch immer nicht geſchloſſenen Unter: 
ſuchung im Puhlicum nichts befannt geworben, da die Heimlichkeit. des hanoͤveri⸗ 
hen Griminalverfahrens nur dem Inhaber ber Arten Auffchtüffe ettheilt. 


„Der Aufftand im Königreich Hanover im Januar 1881 „ (Beipzig 
183% + Berfaffer bat auch die Vorfälle in Oſterobe, nach der Berfigerung 
von —— der Wahrheit gemaͤß dargeſtellt. 
‚Über die Verarmung der Städte und deö Landmanns, und den Sirfau * 
—* Gewerbe im —— SASHA, befonders im Königreich Hanover 
Critte Auflage, Braunſchweig 1831). 
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Gleich beim Ausbruche ber Unruhen war dem König daruͤber Bericht abge 
ftattet worden, und ein Eöniglicher Erlaß , worin jeder revolutionnaire Verſuch mit 
der Anwendung der vollen gefeglihen Strenge bedroht wird, war davon bie Folge. 
Es erfolgte im Febr. die fehr ehrenvolle Entlaffung des an der Spige der deut- 
ſchen Kanzlei in London, eines wirklichen Theils des handverifchen Minifteriums, 
ftehenden Grafen Münfter, und bie Ernennung des Herzogs von Cambridge 
zum Vicefönig von Hanover, ein Ereigniß, das um fo lautern Jubel im Lande 
erweckte, je weniger bie allgemeine Aufreguug , ja felbft der Aufftand fich gegen den 
Thron oder den König und die Glieder feines Haufes richtete, und je mehr der Her⸗ 
309 durch freundliche Aufnahme der aus dem ganzen Lande zuſammenſtroͤmenden 
Beſchwerden ankiebe gewonnen hatte, wie es denn überhaupt bemerkenswerth ift, daß 
die nationale Partei nur gegen die Beamten und den Adel anktämpfte. Eine dritte 
Sendung an den König, durch höchft liberale Männer, hatte die Zufammenberu> 
fung der allgemeinen Ständeverfammlung zur Folge, welche im Anfange des 
März 1831 eröffnet wurde. Die Eröffnung felbft gefchah mit feierlicher Foͤrm⸗ 
lichkeit, woburch die äußere Bedeutſamkeit des ganzen Inftituts gewann. Offent- 
lich hatte fih, als Wunfch des Landes, die Einführung einer zeitgemäßen VBer- 
faffung, Vereinfachung der Finanzverwaltung durch Vereinigung der Domainen⸗ 
einfünfte mit dem Steuerfchage, Preßfreiheit und Amneftie für die Anftifter der 
rebolutionnairen Bewegungen, in welchen das Land Märtyrer feiner Sache zu er⸗ 
blicken glaubte, ausgefprochen, Es machte daher einen übeln Eindrud, daß in 
der Eröffnungsrede des Vicekoͤnigs von all dem nichts enthalten war, Sie er- 
weckte nur wenige Hoffnungen, indem fie hinfichtlich der verhafteten Urheber 
bes göttinger Aufftandes auf den Spruch ber Gerichte verwies, übrigens aber 
das MPetitionsrecht der Unterthanen anerkannte, in Rüdficht einer veränder- 
ten Verfaſſung die hoͤchſte Vorficht empfahl, und die Beibehaltung bes Zweikam⸗ 
merfpftems für nothwendig erklärte, eine verbefjerte Wahl der ftäbtifchen Depus 
tirten, die Ablösbarkeit der gutsherrlichen Laften und eine Theilnahme des 
Bauerftandes an den Ständeverhandlungen zuficherte, an eine Erledigung bes 
entworfenen neuen Strafgeſetzbuchs erinnerte, von einer Verminderung der 
ftädtifchen und bäuerlichen Abgaben durch höhere Befteuerung der befreiten Grund» 
eigenthümer, von einer Herabfegung ber Perfonalfteuerbeiträge für die untern 
Glaffen, von Mobdificationen der Eingangsfteuer zu Gunften der inländifchen Ge» 
werbe und von einer zu errichtenden Witwencaffe für die Staatsdienerfchaft re 
bete, endlich aber. von einem gleichen Anſpruch auf Anftellung im Staatsdienfte 
ſprach. Mehr Hoffnungen als diefe Thronrede erwedten diejenigen Worte, die 
ber Vicefönig am Eröffnungstage zu den Ständen ſprach, und im welchen fich der 
teblichfte Entfchluß, in jeder Rüdficht Verbefferungen einzuführen, in würbiger 
aber herzlicher Dffenheit ausfprach. Ä 

Gleich beim Anfange der Sigungen äußerte fih in der zweiten Kammer ein 
bis dahin nicht gefannter Geift der Kraft und des Freimuthes, indem der Wunſch 
nach einer zeitgemäßen liberalen Verfaffung, nad) Öffentlichkeit der ftändifchen 
Berhandlungen, nad) geregelter Preffreiheit, nad) Vereinigung der Domaniak 
und Landescaffe unter Feftftellung einer königlichen Civillifte, Eräftig ausgefpro- 
hen und eine Empfehlung der Werhafteten in Celle an die Gnade des Königs in 
Antrag gebracht wurde, Aber gleich anfangs offenbarte fich der MWiderftand der 

Kammer, welche den Grumdfag der Stabilität auf das Äußerſte fefthalten 
zu wollen ſchien. Die dahin einfchlagenden Befchlüffe der erften Kammer, bins 
ſichtlich einer liberalern Verfaffung und einer Vereinigung der Gaffen, regten die 
zweite Kammer fehr auf, und vielleicht war es nur das Gerücht von einer Adreffe 
der zweiten Kammer an den König, und einer freiwilligen Auflöfung, oder Ver 


weigerung der Steuerbewilligung , was bie erfte Kammer bewog, in die gemadh: 
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ten Anträge unter einigen Mobificationen einzugehen. Es erfchien der Geſetz⸗ 
vorfchlag über die Ablösbarkeit, welcher die erfte Kammer höchlich erbitterte, wäh: 
rend berfelbe der zweiten Kammer noch lange nicht genügte. Ein Minifterroechfel, 
ein MWiderftand gegen Freiheit der Preffe und vor Allem gehäffige Umtriebe und 
Verdaͤchtigungen der Häupter der liberalen Partei erwedten hohe Spannung und 
Mistrauen, und veranlaßte einen Befhluß zu einer-Bitte an ben König, durch 
feine Gegenwart eine rafche Entfcheidung herbeizuführen. In biefer Lage der 
Dinge wurde von ber Regierung auf Bewilligung des Budgets angetragen, und 
bie zweite Kammer trug Bedenken, die legte Waffe gegen ein hartnädiges Behars 
zen aus der Hand zu geben. Die Erörterung hieruͤber führte aber zur Beruhigung, 
indem bie Regierung ihre liberalen Anfichten nun offen mittheilte, und nach einer 
Anzeige berfelben, daß die Anträge der Sammer dem Könige vorgelegt worden, bes 
willigten die Stände das Budget, 

Ein dritter Zwiefpalt erhob fich über das Abldfungsgefeg, das durch einige 
Anträge der erften Kammer fcheinbar in feinem ganzen Wefen unterdrücdt werden 
follte. Der liberalere Theil der erften Kammer ward entfchieden in die Minorität 
zurücdigebrängt, die Aufhebung mancher Befreiungen und höhere Befteuerung des 
Adels wurden verworfen, die Berathung über die verlangte, fo bringend ges 
wünfchte und fo nothwendig erfcheinende Prefreiheit warb ausgefegt, und ſogar 
von der erften Kammer eine von der zweiten in Antrag gebrachte weitere Conferen 
zuruͤckgewieſen. Die Spannung ftieg auf den höchften Punkt, und es gefellte fi 
dazu ein Mistrauen gegen bie Regierung, welche die Gelegenheifvorübergehen 
ließ, durch Aufhebung der Genfur durchzugreifen. Da wurde noch einmal der 
Eräftige Verſuch gemacht, in Conferenzen die Sache zu beendigen, und nachdem 
das Ablöfungsgefeg und mancher andere Antrag glüdlich bucchgegangen waren, 
wurde, nach viermonatlicher Arbeit, die Ständeverfammlung bis zum Herbft 
vertagt. 

Das Land hatte indeß mit der höchften Theilnahme den, zum Gluͤck durch 
den Drud veröffentlichten ftändifchen Verhandlungen zugefehen, und der Muth, 
mit welchem bie zweite Kammer auftrat, bie ruhige Befonnenheit und Kraft, mit 
welcher fie den einmal eingenommenen Standpunkt zu behaupten gewußt und ei: 
nige wefentliche Abanberungen ſchon jegt burchgefegt hatte, brachten ein Vertrauen 
zu ihr hervor, welches die aufgeregten Gemüther beruhigte. Jeder fah, was der 
Gewalt verfagt war, werde der Vernunft gemährt; und in volllommener Ruhe 
wurden die Herbftverhandlungen erwartet, Die Regierung benugte die Zwiſchen⸗ 
zeit zur Bearbeitung des Verfaffungsentwurfs; als aber berfelbe im Herbſte bes 
endet war, verhinderte der noch nicht bollendete Bau eines hinreichend geräumigen 
Locals für die zweite Kammer, vielleicht auch wol das Annähern der Cholera, 
welche im Det, in Hamburg ausbrach, und bald nachher, ohne jedoch weiter 
fortzufchreiten, in Luͤneburg und andern Orten an ber Mordgrenze des Landes 
mehre Opfer foderte, die Zufammenberufung ber allgemeinen Ständeverfamm: 
lung. Die Regierung befchräntte fich Daher darauf, landesherrliche Commiffarien 
zu ernennen und den bereits früher zu dieſem Behuf gewählten ftändifchen Bes 
vollmächtigten, welche im Nov. zufammenberufen wurden , den ausgearbeis 
teten und vom Könige genehmigten Verfaffungsentwurf zur Berathung vorzules 
gen. Die Grundzüge diefes Entwurfs beftehen, infofern derfelbe die bisher bes 
ftandenen Snftitutionen abänbert, in Folgendem: Jeder Staatsbürger hat gleichen 
Anfpruc auf den Schug des Gefeges, ift aber auch gleich zur Tragung der öffentlis 
chen Laften verpflichtet. Feder mündige Staatsbürger hat das Recht der Petition 
bei dem Souverain und allen Landesbehörden. Es foll Freiheit ber Preffe, jedoch 
unter Beobachtung der besfallfigen Beftimmungen des deutfchen Bundes, ſtatt⸗ 
finden. Seder Staatsbürger fol zu einer beftimmten Gemeinde gehören. Die 
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Städte ſollen faͤmmtlich oͤffentlich bekannt zu machende Verfaffungs = und Ver- 
waltungsformen erhalten, und durch freigewaͤhlte, zu allen das Gemeindewe⸗ 
fen betreffenden Berathungen zuzuziehende Repraͤſentanten vertreten werben. 
Die Landgemeinden follen ebenfalls das Recht haben ihre Vorſteher ſelbſt zu 
wählen. Jede Gemeinde fol, lediglich unter der Aufficht der Regierungsbehörde, 
ihr Gemeindenermögen felbft verwalten. Die Aufhebung geiftlicher Stiftungen 
Kann ftattfinden, jedoc fol deren Vermögen nie zum Staatsvermögen gezogen 
werden. Es follen in den Provinziallandfchaften wie in ber allgemeinen Staͤnde⸗ 
verfammlung durch freigewählte Deputirte auch die pflichtigen Grundbefiger vers 
treten werben. Alle neuen Stastsleiftungen der Landeseinwohner bedürfen der 
Einwilligung der Ständeverfammlung, in Rädficht der übrigen allgemeinen Ges 
fege follen die Stände, welche indeß auch das Recht der Initiative haben, mit 
ihrem Rath gehört werden. Das gefammte Domainenvermögen wird als ein 
beftändiges, nur ausnahmsweiſe und unter Befchränkungen in feinen einzelnen 
Theilen veräußerliches Krongut feftgeftellt, und mit dem Landesſchatze vereinigt, 
unter Vorbehalt einer Givillifte von jährlich etwa 600,000 Thalern. Die Domai: 
nen ftehen unter der Mitaufficht der Stände, welche außerdem das Recht ber Pruͤ⸗ 
fung und Bewilligung des Budgets haben. Die eigentliche Ritterfchaft foll fortan 
in der zweiten Kammer repräfentirt werden, wogegen die erſte Kammer aus den 
töniglichen Prinzen, den Standesherren, einigen Notabeln und Prälaten, den 
mit einer erblichen Stimme vom Könige verfehenen Majoratshereen und einer 
Anzahl dazuernannter Mitglieder, welche jedoch ein Drittel der Übrigen nicht 
überfteigen darf, beftehen fol, Jede kandesherrliche Verfügung muß von dem 
Vorftande des betreffenden Minifterialdepartements contrafignirt fein und derfelbe 
kann für jede abfichtliche Verlegung der Verfaffung bei dem hoͤchſten Gerichte des 
Landes von dem Könige und dem Lande als verantwortlich in Anklageſtand vers 
fegt werden. Abänderungen der Verfaffung Eönnen nur in Übereinftimmung dee 
Stände mit dem König flattfinden, unter der Beſchraͤnkung, bag auf zwei nach 
einander folgenden Randtagen zwei Drittheile dee bis wenigftens zu drei Vierthei⸗ 
len antoefenden Stände einwilligen. 

Über diefen Entwinf verhandelte die Commiffion bis zum, Schluffe, feldft 
ald nad) dem Ende der Landtagszeit die Vollmachten der Abgeordtteten bereits er= 
lofchen waren. Der fehr bald im Drud erfchienene Verfaffungsentwurf veran⸗ 
laßte fehr verfchiedenartige Urtheite. *) Es kam fehr bald zur öffentlichen Kunde, 
daß durch die ftämdifchen Commiſſarien binfichtlich derjenigen Punkte, wo der 
Verfaſſungsentwurf zu aͤngſtlich die Rechte der Deputirten befchränkt, fehr erheb⸗ 
liche Zugefländniffe erlangt waren, umter Ändern auch der Zuſatz, daß zu dem, 
bisher nur die Berathung der Stände erfodernden Angelegenheiten deren volle 
Einwilligung nöthig fein folle.. 

So rüdte denn, da mit dem Januar die Vollmachten der zu diefem leiten 
Landtage gewählten Deputitten erlofchen waren, die Zeit heran, wo zur Wahl und 
Bufammenberufung einer neuen Ständeverfaminlung, welche über die Annahme 
des Grundfages und Bewilligung des Budgets entſcheiden follte, geſchritten wer⸗ 
den mußte, und es ward, nachdem ſchon früher die Dffentlichkeit der ftändifchen 
Verhandlungen beftimmt worden war, die Eröffnung des Landtags anfangs auf den 

*) Es wurde gegen den Entwurf befonders auch eingewendet, daß derſelbe allers . 
dings eine Erweiterung der Öffentlichen Rechte und Freiheiten fei, wenn man bie 
Zuftände der neuen Zeit damit vergleiche, keineswegs aber, wenn man an bie 
Rechte und Freiheiten denke, welche durd) die alten Grundgefepe des Landes, durch 
Vergleihe und Landtagsabfchiebe verbürgt waren, und es warb in ber Ständever: 
fammlung fpäter von einigen Stimmen laut an jene Rechte erinnert, und bemerkt, 
daB eine neue Verfaſſung nicht dazu dienen folle frühere Rechte zu befchränten, 
ſondern fie zu befeftigen. D. Rev. 
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30. April, nachher aber auf den SO. Mai 1832 feſtgeſetzt. Nach einer koͤniglichen 
Verfügung follte ſchon diesmal der Bauernftand durch 15 Repraͤſentanten vertre⸗ 
ten werben. Die Wahlen diefer bäuerlichen Reptäfentanten wurden nad) einer pafs 
fenden Anordnung, die der fländifchen Deputirten nad) einer zweckmaͤßig verbeſſer⸗ 
ten Wahlordnung vorgenommen, und fielen zur Freude bes Landes durchgängig auf 
Männer, deren Grundfäge und Eigenfhaften zu den fhönften Hoffnungen bes 
zechtigten. Am 30. Mai wurde die Berfammlung eröffnet und mit der geſpann⸗ 
teften Erwartung, und einer bisher nicht gefannten Theilnahme der untern Glafs 
fen am Öffentlichen, fah man den Refultaten eines Landtages entgegen, der 
das naͤchſte Schichfal des Königreichs entfcheiden ſollte. Man fühlte, daß nicht 
leicht ein Zeitpunkt wiederkehren würde, ber das Land fo empfänglich für durchgrei⸗ 
fende Reformen fände, und daß nicht leicht ſolche Grundreformen irgendwo fo 
nothmwendig wären, als in ben Königreiche Hanover. (74) 





Seit vorftchende Darfielung gefchloffen wurde, haben ſich die Verhaͤltniſſe 
im Königreiche Hanover weſentlich amd zum Theil auf dine ganz unerwartete 
Meife geändert. Die Berathungen der Kammern über das neue Stantsgrumdges 
feg find vollendet, und wie mögen jegt nicht nur über dieſes Actenſtuͤck, wodurch 
die Verfaffung des Landes wenigftens für. die nächfte Zeit beftimmt und gevegelt 
werden wird, fondern auch über den Geiſt und Sinn ber Ständeverfammiung, - 
über die Richtung, die bei dieſer ihrer Haupiarbeit vorgeherefcht, ein begruͤndetes 
Urtheil fällen; wir mögen jegt mit volllommener Kenntniß ber Sache darüber abe 
urtheilen, ob und inwiefern hier die Hoffnungen befriedigt, bie fie angeregt, ob hiee 
ben Erwartungen entfprochen, die man von ihr gehegt, ob und inwiefern es iht ge: 
lungen, was man fo allgemein und zuverfichtlich von ihr erwartete: bie Wiederge⸗ 
burt von Hanover zu beivirfen. Allerdings war ber Zeitpuntt, in welchem die 
banöverifchen Kammern zufammentraten, ein foldher, der zu großen Erwartungen 
zu berechtigen ſchien. Schon hatten verfchiebene andere beutfche Staͤndeverſamm⸗ 
lungen dem übrigen Deutfchland ein glänzendes Vorbild gegeben; ſchon hatten die 
Kammern in Baden, neben manchen wefentlichen materiellen Erleichterungen, dem 
Volke das Eöftlichfte geiftige Kleinod, gefegliche Preßfreiheit, errungen, in Kaffel 
ſchien Alles einen gleich gunjtigen Erfolg zu verfprechen und in Baiern, obgleic) 
bier allerdings. weniger erreicht worden war, ald man eine Zeitlang gehofft, war 
dennoch der Geift ebenfalls erwacht und laut und unumwunden hatte ſich auch hier 
das lebhaftefte Intereffe des Volks an öffentlichen. Angelegenheiten ausgefpeochen. 
In verfchiedenen andern deutfchen Ländern ward die Berfammlung der Stände als 
nahe beverftehend erwartet, namentlich in Würtemberg und in Darmſtadt. So 
war e8 wahrlich nicht zu verwundern, wenn man etwas Vorzügliches und Ausges 
zeichnetes von den handverifchen Kammern erwartete, vorzüglich von ber zweiten; 
denn bie erilggans Adel beftehend, mochte, bei dem wohlbekannten vorherefchenden 
Geifte unter dem handverifhen Adel, nur zu geringen Hoffnungen berechtigen. 
Eine große Aufgabe war allerdings der hanoͤveriſchen Ständeverfammlung gefeßt, 
ein neues Staatsgrundgefeg follte fie berathen, den feit langer Zeit tiefgefühlten 
Mängeln aller Art abhelfen, die noch in ber legten Vergangenheit unzweideutig ges 
äußerte Unzufriedenheit und Gährung befchwichtigen, auf neue fefte Grundlagen 
das Heil des Landes fügen. Zwar wurde fhon von vielen Seiten laut über die 
auffallenden Mängel und Gebrechen des von der Regierung bekannt gemachten 
Entwurfs eines Staatsgrundgefeges geklagt. Zwar mochten bie Einfichtsvollern 
die ungeheuern Hinderniffe nicht verkennen, die fidy einer durchgreifenden Reform 
in Danover widerfegten,.die Abwefenheif des Monarchen, das flarre, tiefgewur⸗ 
jelte Fefthalten an dem Alten und dem Beftehenden, das Misverhältniß der Stände 
untereinander, namentlich ber vorherrichende Einfluß des Adels und der Beamten, 
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wodurch ſich in Hanover feit langer Zeit eine ariftokratifche Herrfchaft und ein Ka⸗ 
ftengeift gebildet, wie fonft in keinem andern deutſchen Eande, dann aber auch, was 
zum Theil hieraus floß, der Mangel an politifcher Bildung und politifchen Inter— 
eſſen, eine Folge des Mangels an Publicität und jeder Preßfreiheit; dazu eine arge 
Berrüttung aller materiellen Intereffen, zum Theil durch ungünftige politifche Gon= - 
juncturen und unglüdliche Naturereigniffe. Alte diefe Hinderniffe, alle diefe faft 
unbefiegbaren Schwierigkeiten wurden dennoch im erften freudigen Zaumel nicht 
bemerkt oder doch weit unter ihrer Wichtigkeit geſchaͤtzt, oft felbft im Inlande, un⸗ 
gleich häufiger noch im Auslande, dem jene innen hemmenden BVerhältniffe geoßen- 
theils um fo unbefannter waren, je mehr Geheimnißkrämerei in allen Öffentlichen 
Angelegenheiten bisher in Hanover an der Tagesordnung geweſen. 

So ward am 30. Mai 1832 die allgemeine Ständeverfammlung zu Hanover 
eröffnet und mit lautem Jubel von allen Seiten warb ihr Zuſammentritt als bie Mor⸗ 
genröthe eines [hönern Tages begrüßt. Entſprach gleich die kalte Sprache in der 
Eröffnungsrebe des Vicekönigs, in ber faftnurvon Finanzangelegenheiten gehandelt 
wourde, den Erwartungen durchaus nicht, fo blieb dennoch die Hoffnung auf die 
Berfammlung ungefhwädhtz um fo mehr warb von ihr erwartet, je mehr man 
gleich anfangs zu bemerken glaubte, daß die Regierung dem alten Syſteme getreu, 
nur zögernd und ungern die Bahn ber Reformen und der dringend‘ verlangten Ver: 
befjerungen betrete. Die VBerfammlung, vorzüglich die zweite Kammer, beftand 
großentheils aus neuen Mitgliedern; theils erfchienen jegt zum erften Male Abge—⸗ 
ordnete der pflichtigen Grunbdbefiger, theils hatten auch manche Städte andere 
als ihre bisherigen Deputirten gewählt, und was man von dem Eifer hörte, mit 
welchem die Wahlen an den meiften Orten vorgenommen worden, ließ’ allerdings 
von ihnen glänzende Refultate erwarten. Staatsbiener fanden ſich unter den Ge: 
wählten verhältnigmäßig wenige, dagegen eine beträchtliche Anzahl ftädtifcher Be: 
amten und außerdem viele Advofaten, unter ben gebildeten Glaffen diejenige, bie 
bisher noch vorzüglich mit der Maffe des Volks, vorzüglich der Landleute, in ges 
nauem Verkehr und vielfacher Verbindung geftanden. Gleich in ben erften Tagen 
erfolgte aber eine Mittheilung des Minifteriums an die Kammern, welche die 
Hoffnung auf ducchgreifende Reformen und Berbefferungen bei jedem Einſichts⸗ 
vollen fehr niederfchlagen mußte, nämlich das Königliche Refeript vom 11. Mai, 
wodurch die ganze Stellung der Kammern mit Rüdficht auf ihre Hauptaufgabe, 
die Erörterung des Grundgefeges, twefentlich verändert ward. Über die wichtigften 
Tragen, welche die zu berathende Verfaffung betrafen, war hier im Voraus ein- 
feitig entfchieden, fo namentlich über das künftige Verhältnif der Domainen und 
über bie Beibehaltung des Syſtems ber zwei Kammern. Wo vor allen eine voll= 
kommen freie Verhandlung Noth gethan hätte, wurde dieſelbe jegt im Voraus 
durch Vorfchiebung des königlichen Namens erfchwert und gehemmt. Die ha⸗ 
növerifche Ariftokratie und ihre Repräfentanten, der Minifter von O zu Lon⸗ 
don, und noch mehr der bei den Studentenunruhen in Goͤttingen 1818, ſowie 
ſpaͤter durch feine Sendung als Commiſſair bei ber Centralcommiſſion zu Mainz 
bekannt gewordene, geheime Cabinetsrath, jetzige Freiherr Falcke, wurden als die 
Veranlaſſer und Urheber dieſes merkwuͤrdigen Actenſtuͤcks bezeichnet. Daß dadurch 
der Charakter des neu zu entwerfenden Staatsgrundgeſetzes weſentlich veraͤndert 
werden mußte, war klar. Schon daß daſſelbe nach einem, durch den Schatzrath 
Stüve, deſſen Einfluß und Wirkſamkeit auf dieſem Landtage ſehr verſchieden beur⸗ 
theilt worden ſind, veranlaßten Beſchluſſe der vorjaͤhrigen Staͤnde, auf dem Be⸗ 
ſtehenden beruhen ſollte, mußte zu einem gewaltigen Hemmniß bei vorzunehmen⸗ 
den durchgreifenden Reformen und Veraͤnderungen werden. Jetzt nahm vollends 
die zu berathende Verfaſſung recht eigentlich in den Hauptpunkten den Charakter 
einer octroyirten an, ſtatt daß man gehofft hatte, es werde dieſelbe auf vertragsmaͤ⸗ 
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ßigem Wege durch freie Vereinigung zwifchen Fuͤrſt und Volk zu Stande kommen. 
Daß aber der König bereits am 8. Mai feine Zuflimmung zu den Bundestagsbes 
(hlüffen vom 28. Jun. gegeben, war bamals noch unbekannt und fo hofften 
noch Manche zuverfichtlicy genug, daß es nichtsdeſtoweniger gelingen werde, durch 
confequentes Verfahren, durch feſtes Zufammenhalten der Gleichgefinnten, unters 
ftügt durch den politifchen Sinn und das politifche Intereſſe, die fid) in der legten 
Zeit überall unter dem ganzen beutfchen; Volke fo fichtbar und raſch entwidelt 
hatten, die nachtheiligen Einwirkungen jenes Refcripts vom 11, Mai zu neutras 
lifiren. 

Nur zu bald zeigte ſich jedoch, wie vergeblich und grundlos eine ſolche Hoff⸗ 
nung gewefen war. 8 zeigte fich, daß Diejenigen, melche fie gehegt, durch⸗ 
aus ben in den Kammern, befonders auch, worauf e8 ja vorzüglich ankam, in 
der zweiten Kammer vorherefchenden Geift verfannt, daß fie auf ungleich mehr 
Eintracht, auf ungleich. mehr Confequenz, auf mehr guten Willen und vorzuͤglich 
auch auf weit mehr politifche Bildung gerechnet hatten, als fich wirklich vorfand, 
hätten auch nicht die ſchon nach wenigen Wochen erfchienenen Bundestagsbefchlüffe 
vom 28. Jun. das Verhaͤltniß der Parteien noch mehr verruͤckt und der Ariftos 
kratie und, Denjenigen, die aus verfchiebenen Gründen fich zu ihr hinneigten, ein 
entfchiebenes Übergewicht verfchafft. Gleich anfangs zeigte ſich hin und wieder 
Eiferfucht der alten Mitglieder, welche bereits der frühen Ständeverfammlung 
beigewohnt hatten, gegen die neu eingetretenen, es zeigte fich bei Manchem eine 
verderbliche Eigentiebe und Selbftfucht, eine Sucht, eine Rolle zu fpielen, um fo 
verberblicher, je weniger biefem Streben. bei den Meiften wahre politifche Bildung 
zur Seite ftand, Auch fing bald ein Hinneigen zur rechten Seite an bemerklich zu 
twerden. *) Zugleich ward von ber andern Seite nichts, unterlaffen, um bei ber 
großen, wenig gebildeten Maffe der Deputirten einzelne freifinnige und wahrhaft 
politifch gebildete Mitglieder auf jede Weife zu verdächtigen und ihr Streben, war 
es auch noch fo ſtreng conftitutionnel und gefeglich, als revolutionnair zu bezeichnen, 
wobei Öffentliche Blätter unter dem Einfluß dieſer Partei vortrefflich zu Huͤlfe ka⸗ 
men..:: Was man bei diefem Verfahren beabfichtigte, ward erreicht: fchmache Ges 
muͤther wurden aͤngſtlich und mistrauiſch, die Wirkfamkeit mancher der freifinnigs 
ften.und tüchtigften Mitglieder der Berfammlung wurde wenigftens großentheils 
gelähmt und in gleichem Verhältniß die träge willenlofe Maffe, wie fie in folchen 
Berfammlungen immer fi) findet, zum Theil ohne es ſelbſt zu wiſſen und zu wol⸗ 
len, unterden Einfluß der Regierung gebracht. 

Während fo in der zweiten Kammer die Oppofition allmälig immer ſchwaͤ⸗ 
her, Spaltung und Zerfplitterung immer flärker, in gleichem Maße aber der Ein» 
fluß der Regierung immer vorherrfchender wurde, war dagegen der Charakter der 
erften Kammer vom Anfang an fich gleich geblieben. Diefe, mit Ausnahme.mwer - 
niger geiftlichen Mitglieder, nur allein aus Adel beftehend, war, wie bei den. früi- 
bern Stänbeverfammiungen, nichts weiter, als ein reiner Repräfentant ber Ariftos 
kratie, nur allein ihre Interefjen wurden dort vertreten und allerdings mit ungleich 
‚größerer Confequenz und ungleich. größerer Einheit, als dies mit der Vertretung der 
Volksintereſſen in ber zweiten Kammer der Fall war. Obgleich aber diefe erfte 
Kammer aucd; gegen: bie Regierung bie ariftokratifchen Intereffen, fobald fie diefels 
ben irgend. durch Regierungsmaßregeln gefährdet glaubte, mit großer Hartnädigkeit 
vertheidigte, fo lag es dennoch in der Natur der Sache, daß fie regelmäßig und in 
den meiften Faͤllen mit der Regierung vollkommen übereimjtimmte, da dieſe weſent⸗ 
ih aus Mitgliedern der Ariftokratie zufammengefegt und feit langer Zeit. im 
Sinn und Intereffe der Ariftokratie zu verfahren gewohnt war und daher auch jegt 

*) In ber hbandverifchen zweiten Kammer nimmt die Minifterialpartei gewoͤhn⸗ 
lich auf der rechten, die Oppofition auf der linken Geite Plap. | 
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gewoͤhnlich mit derſelben Hand in Hand ging. Vom Anfang an wirkte ſo die erſte 
Kammer auf bie zweite hemmend ein. Wurde vielleicht eine wahrhaft Liberale 
Mafregel in dei: zweiten Kammer befchlofjen, ſo wurde fie auch faft jedesmal uns 
ausbleiblich von: der erften Kammer, wenn nicht gänzlid) verworfen und hintertries 
ben, doch wenigſtens verflacht und mehr oder weniger in ihrer Wirkſamkeit neutras 
liſirt. Während fo die erſte Kammer, vom Anfange an, beinahe ganz unverän- 
dert einen und bdenfelben vorherrfchenden Charakter zeigte, ift es daher weſentlich 
nur bie zweite Kammer, uͤber welche wir hier noch einige Bemerkungen zu machen, 
und zu zeigen haben, wie ſich allmälig ihr Geift und Charakter fo fehr verändert, daß 
fie, die im Inlande wieim Auslande anfänglich das größte Intereffe, die regfte Theile 
nahme erregte, gegenwärtig im Auslande mit ſtets fleigender Gleichguͤltigkeit bes 
trachtet, im Inlande aber ald eine leere koſtbare Foͤrmlichkeit angefehen wird,! Wir 
wollen die hauptfächlichften. Ereigniffe und Vorfälle, welche als die eigentlichen 
Wendepunkte in bem politifchen Leben der zweiten Kammer angefehen werden koͤn⸗ 
nen, mit wenigen Worten ducchgehen. 
Nachdem fchon bei Gelegenheit ber Discuffion über die Adreſſe an die zu Eelle 
in Unterfuchung befindlichen Staatögefangenen, bie Ucheber und Haupttheilneh⸗ 
mer der göttinger und ofteroder ‚Unruhen, erinnert worden und vergeblich: dar⸗ 
auf angetragen war, daß jede Kammer für fich ihre Adreffen entwerfen möge 
(4. Jun.), wurde die Frage: über Öffentlichkeit. der Sigungen aufs Neue zue 
Sprache gebracht. Obgleich aber das Reſcript vom 11. Mai bie Offentlichkeit 
ausdrücklich verweigert hatte, fo lange die Berathungen über das Grundgeſetz noch 
nicht vollendet feien, wurde bdiefelbe dennoch in ber zweiten Kammer (7; Sun.) 
mit großer Stimmenmehrheit befihloffen, bagegen aber in ber erften Kammer eben⸗ 
fo durch die Mehrzahl verroorfen. Bei Gelegenheit einer Verhandlung Über bie 
Ernennung einer Commiffion, welche über die wegen ber Staatsgefangenen- zu 
Celle etwa zu ergreifenden Maßregeln berichten follte, ſprach (27. Sun.) die 
zweite Kammer fehr entfchieden und Eräftig. Allein ſchon in ber naͤchſten Zeit warb 
ein ſtets zunehmendes Schwanken unter der bisherigen beraten Oppofition bomerk⸗ 
lich; immer mehr in gleichem Maße verftärkte fich die Regierungspartet und ob⸗ 
gleich es noch zumeilen der Oppofition gelang, den einen‘ oder den andern Punkt 
durchzufegen, fo mar dennoch Immer mehr jede feſte Gonfequenz aus ihr verſchwun⸗ 
den, Dies zeigte ſich vorzüglich auch bei dev Erdrteriing des Staatsgrundgeſetzes 
In Gemeinfhaft mit der erſten Kammer war bie Ordnung der Berathungen fo gas 
regelt, daß zuerft über das fiebente Capitel von ben Kammern, dann über das fech6te 
von den’ Landftänden, darauf über das zweite bis fünfte, dann uͤber das achte und 
zulegt über das erfte und den: Schluß berathen wurde, Vergeblich warb auf. bie 
faft undermeidlichen Inconſequenzen und Widerfprüche bei biefer Verkehrung ber 
Ordnung aufmerkfam gemacht; mit größer Mehrheit. wurde nichtsdeſtoweniger 
dieſer Vorſchlag angenommen. Zur Ausgleihung des ettvanigen Zwieſpalts mit 
der erſten Kammer aber ward eine Eonferenz von fieben Mitgliedern mit Einſchluß 
bes Generalſyndicus ernannt, von welchem vier Mitglieder beftändig fein, drei aber 
bei jedem Capitel wechfelm folften. Daß die ftehenden Mitglieder dadurch auf die 
endlichen Befchlüffe einen überwiegenden Einfluß erhalten mußten, war Mar, und 
dies ward um ſo nachtheiliger, als eines derfelben, dev Geheime Cabinetsrath Rofe 
durchaus, der zweite, der Schatzrath Stuͤve, gewöhnlich minifteriell ſtimmte, der 
dritte, Dr. Meier aus Lüneburg, aber diefen Beiden das Gteichgewicht nicht zu Hals 
ten vermochte. Auch die Wahlen-der wechfeinden Mitglieder bei den einzelnen 
Gapiteln wurden großentheils von ber minifteriellen Partei gelenkt. Bei der Erörtes 
rung des fiebenten Capitels uͤber die Finanzen zeigte jedoch die Oppofitionspartei noch 
einmal eine faum geahnete Energie. Der neunzehnte Paragraph des fiebenten 
Gapitels feste nad) dem Entwunfe die Ausgaben für die einzelnen Dienflzweige 
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auf fo lange feſt, bis zwiſchen König und Ständen eine neue Übereinkunft zur Stande 
gekommen, wodurch das weſentlichſte Recht der Stände, die. jährliche Prüfung 
und Bewilligung des Ausgabebudgets, der Sache nach, vernichtet ward, denn obs 
gleich die Bewilligung der. Abgaben und Steuern bem Namen nad. den Ständen 
überlaffen wurde, war fie doch nur ein leeres Wort, indem da, mo die Ausgaben 
einmal feftgeftellt find, auch die zur Dedung berfelben erfoberlichen Einnahmen . 
nicht verweigert werben können. ine veränderte, von Dr. Sermes beantragte, 
die Rechte dee Stände mehr fichernde Faſſung wurde, freifich mit geringer Stim⸗ 
menmehrheit, angenommen; nur auf die Dauer zweier Landtage höchftens follten 
die Ausgaben bewilligt werden. Vergebens hatte die Regierung eine geordnete 
und regelmaͤßige Verwaltung damit für unvereinbar erklärt, und die Behauptung 
aufgeftellt, daß die Stände von jegt an, mo bie Domainencäffe,sauf welche ihnen 
bisher durchaus feine Einwirkung und Conttolezugeflanden, mit ber Steuercaffe 
vereinigt werden wuͤrde, keineswegs das unbedingte Bewilligungsrecht ber Ausga⸗ 
ben, das fie früher allein in Beziehung auf den Ertrag ber Steuem und Abgaben 
ausgeuͤbt, zu fobern berechtigt fein Eönntem, Doch: war die Freude der Uberalen 
Partei von kurzer Dauer. Die erfle Kammer hatte, wie fich erwarten ließ den 
Vorſchlag der Regierung ohne alle Abänderung angenommen. Die: Conferenz trat 
zuſammen, um dieſe Verfchiedenheit der Anfichten auszugleichen. Advokot 
Klenze, Deputirter des hildesheimifchen Bauerftandes, der: zum: Mitgliede der 
Conferenz war gewählt worden, that einen Borfchlag, der mit geringen Veraͤn⸗ 
derungen ben Minifterialentwwurf wiederholte. Der Bedarf für den Militair⸗ 
etat und die Grundfäge, melche bei Bewilligung ber, in den uͤbrigen Haupt: 
außsgabezweigen .begriffenen Gehalte und Penfionen zu befolgen wären, fol 
tem: durch Regulative gemeinfchaftlic, mit den Ständen feftgeftellt werden. - Diefe 
Regulative follten alddann bis dahin, daß ein Anderes zwiſchen König und Stäns 
den ausgemacht fein würde, der ftändifchen Bewillung zur Norm dienen, jedoch auf 
Antrag der allgemeinen Staͤndeverſammlung jederzeit einer Revifion unterworfen 
werben; Einige andere, dem Paragraphen noch hinzugefügte Beſtimmungen waren 
von geringerer Bedeutung. Da aber für den Fall, daß fich bei den vorzumehmenden Re⸗ 
vifionen König und Stände nicht würden vereinigen koͤnnen, nichts weiter. beftimmt 
war, es daher alsdann natürlicherweije beim Alten. bleiben mußte, To hielten wol 
nicht mit Unrecht Diejenigen, die fich gleich anfangs ‘gegen den neunzehnten 
Paragraphen in ber Faffung des Entwurfs erklärt Hatten, -auch durch dieſe Faf- 
fung das Recht der Stände, die Ausgaben zu prüfen und zu bewilligen, für 
aufgeopfert. Am 7. Sept. ward über den Eonferenzvorfchlag namentlich abge 
ſtimmt. "Achtundzwanzig Stimmen waren für, ebenfo viel Stimmen gegen ben» 
felben, da gab bem Reglement zufolge der Präfident, Stadtdirector Rumann, den 
Ausfchlag, indem: er ſich für den Conferenzuorfchlag erklärte. Schon: einige Wo⸗ 
hen früher war eine andere Lebensfrage in dev zweiten Kammer auf eine fr bie 
Freunde einer buschgreifenden und Eräftigen Reform gleich betruͤbende Weife ent⸗ 
ſchieden. Er ward nämlich am 22. Aug. der Antrag des Profeffors Saalfeld 
auf das Syſtem Einer Kammer mit großer Stimmenmehrheit abgelehnt, wiewol 
ſelbſt Manche von Denen, welche gegen den Antrag ftimmten, die Zweckmaͤßigkeit 
deffefben anerkannten, allein nach einer nicht felten geüibten verderblichen Praris 
ſich gegen Dasjenige erklärten, was fie für unerreichbar hielten. | 
Die Niederlagen, welche bie liberale Oppoſition bei ber Frage über die Organi- 

fation. der Kammern und bei der Entfcheidung über den neunzehnten Paragraph er: 
litten, waren zugleich der Wendepunkt ihrer politifchen Bedeutung überhaupt, Mit 
ber Zeit wurden ihre Reihen immer mehr gelichtet; Manche traten über, weil fie doch 
die Sache, bie fie bisher unterflügt, für verloren hielten, Andere aus Schlaffheit 
und Ermattung. Faſt alle wichtigen ragen wurden feitdem ganz in dem Sinne 


352 Hanfard 


der Minifterialpartei entfchieben; nur bei der Entfcheidung von umbebeutenden 
Nebenpunkten gelang es vielleicht noch zumeilen ber Oppofition, ben Sieg bavonzus 
tragen. Mie fehr der Einfluß der Oppofition geſunken war, das zeigte ſich vor= 
nehmlich in der Zeichtigkeit, mit welcher die Verantwortlichkeit ber Minifter, bie 
eine förmliche Anklage zur Folge haben follte, nur allein auf abfichtliche Verletzun⸗ 
gen der Berfaffung, nach der Beflimmung bes Regierungsentwurfs befchräntt, die 
grobe Fahrlaͤſſigkeit aber, auf welche die Oppofition ebenfalls eine Anklage begrüns 
den wollte, mit einer ziemlichen Majorität abgelehnt wurbe; daß aber eine Anklage 
wegen abfichtlicher Verlegung der Berfafjung nie zur Anwendung kommen werde, 
ließ fich leicht vorausfehen. Im gleichem Maße aber, als. die Oppofition immer 
fhwächer warb, als es ihe immer weniger gelang, weſentliche Verbeſſerungen 
durchzufegen, verringerte fich auch das Intereſſe des Volks an den ftändifchen Ver⸗ 
handlungen und ber Ständeverfammlung überhaupt, und bies um fo mehr, je we⸗ 
niger zugleich die gehofften materiellen Erleichterungen, namentlich die allgemein 
und zuverfichtlich erwartete Reduction des übermäßig ſtarken und Eoftbaren Mili⸗ 
tairetats, erfolgten. So find denn am 29. Det. die Verhandlungen über das 
Staatögrundgefeg bis auf die Refultate ber Gonferenzen Über bie zwifchen beiden 
Kammern ftreitigen Punkte vollendet. *) Ä 

. Obgleich man nicht in Abrede ftellen kann, daß allerdings das Staates 
grundgefeg, fowie ed, aus den Verhandlungen der beiden Kammern, vorzüglich 
der zweiten, hervorgegangen ift, manche tüchtige Beftimmungen enthalte, fo fann 
man dennoch ebenfo wenig leugnen, daß der Erfolg der Berathungen, daß übers 
haupt die ganze Wirkfamkeit der Stände keineswegs den Erwartungen ent 
fprochen, welche man im In⸗ und Auslande bavon gefaßt hatte. Freilich mag 
einigermaßen zur Entfchuldigung ber handverifchen Ständeverfammlung ober 
vielmehr der zweiten Kammer gereichen, daß allerdings bald die dußern Verhaͤlt⸗ 
niffe die ungünftigften wurden, unter welcher möglicherweife eine Stänbevers 
fammlung eine neue Verfaſſung berathen Eonnte. Die Bundestagsbefchlüffe 
vom 28. Zun., die in manchen andern Anzeichen ſich Eundgebenden Reaction 
traten hemmend und laͤhmend ein, und loͤſten bald das lodere Band, welches die 
liberale, Partei anfangs noch. zufammenhielt. Je größer aber zum Theil beim . 
Bufammentritt den Kammern die Beſorgniß ber Gegenpartei gemwefen war, um 
fo eifriger benutzte fie bald ihren leichten Sieg zu den unwuͤrdigſten Neckereien 
und Angriffen auf die Gegner. Wie fich namentlich einzelne öffentliche Blaͤt⸗ 
ter unter den Augen und der Genfur der Regierung es erlaubt, ihre Gegner ans 
zugreifen ‚und. zu befchimpfen, würde. unglaublich erfcheinen, waͤren nicht bie 
Blätter vorhanden, welche von einem ſolchen Verfahren den Beweis geben.. So 
ift denn die dermalige Lage des handverifchen Landes keineswegs eine fehr erfreus 
liche; an die Stelle der zunerfichtlichen Hoffnung iſt Muthlofigkeit und Miederges 
fchlagenheit, an die Stelle bes Vertrauens dumpfe Unzufriedenheit getreten. Sehr 
würde man fich.irren, wollte man diefe Gleichgültigkeit und Theilnahmloſigkeit an 
dem Allgemeinen, welche mit der noch vor kurzem Überall herrfchenden regen Theil⸗ 
nahme und dem lebhafteſten Intereffe an öffentlichen Angelegenheiten einen trau⸗ 
tigen Gontraft bildet, für Zufriedenheit halten. Freilich ſcheint die hanoͤveriſche 
Ariftokratie biefes Glaubens zu fein; möchte fie nicht. zu fpät ihren Serthum er» 
‚ kennen! Ä | 
Hanfard (Luke), geboren 1748 zu Norwich, lernte die Buchdruckerkunſt 
in feiner Vaterſtadt bei einem Manne, der feine Gefchäfte aus Zerfireuungsfucht 


..*) Der buch Stimmenmehrheit in der zweiten Kammer entfchiebene Antrag auf 

DOffentlichkeit der Verhandlungen ift zwar neuerlich noch als erfreuliches Ereigniß 

bervorgetreten, dagegen aber auch bei ber Frage über bie Ablöfung der Grundeigen« 

tbumsbelaftungen der Kaftengeift in der erſten Kammer befto at reg 
. Red. 
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vernachläffigte und feinem Lehrling, deſſen Gefchictichkeit und Eifer ſich ihm ere 
probt hatten, die Leitung feiner Angelegenheiten faft ganz überließ. H. erwi⸗ 
derte biefes: Vertrauen duch die frengfte Pflichterfülung, und biefes Vers 
haͤltniß trug nicht wenig dazu bei, ihn an die pünktlihe und gewiſſenhafte 
Gefchäftsthätigkeit zu gewöhnen, die er fpäter unter weit wichtigern Umftänden 
zeigte. Als er feine Lehrjahre geendigt hatte, ging er nach London, wo er 1772 
als Seger zu Hughes, dem Buchdruder des Unterhaufes, kam. Auch hier erwarb 
ſich H. das volle Vertrauen ſeines Dienftheren, der ihn 1799 als Geſellſchafter 
eintreten ließ und ihm ſchon 1800 das ganze Gefchäft abtrat. Die Druderei des 
Unterhaufes hatte vor jener Zeit bei weitem nicht den bedeutenden Umfang , ben fie 
feitdem durch die ftet3 zunehmende Ausdehnung der Parlamentsgefchäfte erhielt, 
und Zeit genug übrig, auch für Buchhändler Arbeiten zu übernehmen. 9. kam 
dadurch mit mehren berühmten Schriftftelleen in Verbindung, bejonders mit 
Burke, Johnſon und Porſon, welche die Druckerei, deren Gefchäfte er Hauptfächs 
Hdh leitete, allen andern vorzogen, und H. erhielt durch den Verkehr mit diefen und 
andern ausgezeichneten Schriftftellern vielfältige Gelegenheit, feine Kenntniffe zu 
erweitern. Als die Arbeiten für das Parlament, befonders feit der franzöfifchen 
Revolution, immer zahlreicher und umfaſſender wurden, mußte ſich die Druckerei 
denfelben ausfchliegend widmen und H. wußte durch die Handhabung ber firengften 
Gefchäftsordnung und viele mechanifche Verbefferungen, die feine ausgezeichnete 
Kunftgefchicktichkeit bewieſen, die Schwierigkeiten der Unternehmung fo gluͤcklich zu 
überwinden, daß er Pitt's MWohlwollen und Vertrauen gewann. Als 1805 die 
Arbeiter fich verbündeten, um höhern Lohn zu erirogen, kamen auch die Buchs 
drucker in Verlegenheit, und an einem Zage, wo H. bie dringendften Druckſchrif⸗ 
ten für das Parlament zu Hefern hatte, gingen 24 Druder von den Preffen weg. 
H. verlor keinen Augenblid, fuchte Arbeitslofe in den Straßen und wo er fie fonft 
finden konnte, und man fah ihn und feine Söhne in der Arbeitsjade die ungeübten 
Leute durch Anweifung und Beifpiel unterrichten. In einem 1828 dem Haufe 
der Gemeinen abgelegten Ausfhußbericht über bie Drudangelegenheiten. erhielten 
9.8 BVerdienfte eine öffentliche Anerkennung, und es wurde deſonders auch er⸗ 
wähnt, daß er durch die von ihm angegebene Einrichtung des Druds von Tabel⸗ 
lenwerken dem Staatsfchage einen bedeutenden Koſtenaufwand erfpart habe. Mie 
in feinen Gefchäftsverhältniffen unermüdlich arbeitfam und feine wachſame Aufs 
ficht auf alle Einzelheiten feiner großartigen Anftalt ausdehnend, war er auch als 
Menſch und im häuslichen Kreife ein höchft achtbarer Mann, und hinterließ ein 
ruͤhmliches Andenken feiner edein Gefinnung in einer freigebigen Stiftung für arme 
alterſchwache Buchdruder. Bis in fein hohes Alter im Genuß einer feiten, duch 
Maͤßigkeit und regelmäßige Lebensordnung geflärkten Gefundheit, fühlte ex erſt zu 
Anfange des Jahres 1828 eine beunruhigende Abnahme feiner Kräfte, und als er 
am Schluffe der Parlamentsfigung den für ihn fo ehrenvollen Bericht gedruckt 
hatte, nahm er feierlichen Abſchied von allen Arbeitern in feiner Anftalt, und ftarb 
bald nachher. am 29. Det. im Kreiſe feiner zahlreichen Familie. Sein ältefter 
Sohn Thomas Eurfon 9. befigt feit 1805 eine eigne anfehnliche Bud): 
druckerei und hat fich duch ein umfaffendes Werk über die. Buchdruderkunft: 
„Iypographia, an historical sketch of the origin and progress of printing” 
(London 1825), bekannt gemacht. Seine jüngern Söhne James und Luke, 
ſchon lange Theilhaber feines Gefchäfts, fegen die Parlamentsdruderei fort. Die 
Parlamentsverhandlungen („Parliamentary journals“), eine lange Reihe von 
Bänden, gehen unter Hanſard's Namen. . es 

Hanfteen (Chriftoph), Profeſſor der Aſtronomie zu Chriftiania, ges 
boren dafelbft den 26. Sept. 1784, wo fein Vater Accisinfpector war, er⸗ 
hielt ſeine erſte Bildung auf der dortigen Kathedralfhule und bezog 1802 die 
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Untvoerfität zu Kopenhagen, um fich ber Mechtsgelehrfamkeit zu wibmen. Die 
mathematifchen Wiffenfchaften zogen ihm jedody mit fo unmibderftehlicher Ges 
alt an, daß er fich ausfchließend auf diefelben und zwar mit dem gluͤcklich⸗ 
ften Erfolge legte. Als Lehrer an ber gelehrten Schule zu Frederiksburg, auf der 
Inſel Seeland, leitete ein Zufall fein Nachdenken auf bie magnetifchen Kräfte der 
Erde. Er ging in feinen Forfhungen immer weiter, und als die Akademie bes 
Wiſſenſchaften zu Kopenhagen eine auf diefen Gegenftand bezügliche Aufgabe bes 
kannt gemacht hatte, legte er derfelben eine Abhandlung vor, welcher einftimmig 
der Preis zuerkannt wurde. H. erlangte dadurch einen bedeutenden Ruf und eine 
Anftelung als Lehrer dev Aftronomie an ber eben errichteten Univerfität in. Chris 
ſtiania. Er begab fich während des Kriegs 1814 in einem leichten Fahrzeuge das 
hin, nicht ohne Befahr von den, die normwegifchen Küften blokirenden englifchen 
Kreuzern aufgebracht zu werden. In feinem Baterlande erhielt ‘er einen, feinen 
Kräften angemefjenen, ſich mehr und mehe ausdehnenden Wirkungskreis, da er 
ſich bald als einen in allen Theilen der Mathematik, ſowol der reinen als. anger 
wandten, bermanderten Gelehrten geltend machte, und die Klarheit feines Vortrags 
gewann der Mathematik viele talentvolle Anhänger, fowol unter den Studiren« 
den als den jüngern Offizieren. Mit raftlofem Eifer. fegte er feine in Dänemark 
angefangenen Forfchungen fort, deren Früchte er durch koͤnigliche Unterftügung dem 
gelehrten Publicum in feinem Werke: „Unterfuchungen über den Magnetismus 
ber Erde”, von welchem bis jest nur der erfte Theil nebft einem Atlas ans Licht 
getreten ft, 1819 vorlegen konnte. Seine Arbeit erfreute fich einer allgemeinen 
Anerkennung der Männer vom Face. Englifce Mathematiker überzeugten ſich 
bald von dem Nugen feiner Angaben für die Schifffahrt, und auf allen fpätern 
Entdedungsreifen trug man Sorge für Anftellung magnetifcher Beobachtungen 
nach dem von H. empfohlenen Verfahren. Er felbft machte zu diefem Zwecke 
Reifen nad) London, Paris, Hamburg, Berlin und Finnland, wie auch nad) 
allen Gegenden feines: Vaterlandes. Es war jeboch fein fehnlichftes Verlangen, 
die von ihm aufgeftellte Theorie felbft in Sibirien zu erproben. Ohne Schwierige 
feit verwilligte ihm das Storthing 1827 die von ihm. zu digfem Unternehmen 
erbetene Summe. Seine mit vielen Beſchwerden, fogar mit Lebensgefahr vers 
bundene Reife, auf welcher der norwegifche Marinelieutenant Due fein Begleiter 
mar, dauerte vom Mai 1828 bis Jun, 1830, und hatte den glüdlichften Er⸗ 
folg. Nicht nur fand er feine Xheorie, hinfichtlich eines nordöftlichen magnetifchen 
Pols, volllommen beftätigt, fondem er berichtigte auch die Erdkunde durch) 
Beobachtungen dev Länge und Breite. Überall fand er die bereitwilligfte Unter 
ſtuͤthung von Seiten der ruffiichen Behörden. Die Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Petersburg erkannte feine Verdienſte dadurch, daß fie ihn zu ihrem Mitgliede 
ernannte. Früher hattem dies die Akademien zu Drontheim, Stodholm und 
Edinburg gethan. Man darf eine ausführliche Beſchreibung feiner Reife er» 
warten. Er hat bereits die Ergebniffe derfelben, wie überhaupt feiner Forſchun⸗ 
gen, in mehren Zeitfchriften, befonders in dem zu. Chriftiania erfcheinenden 
„Magazin for Naturvidenskaberne”, in Poggendorf's, Annalen der Phyſik“ 
und Shuhmacer’s „‚Afteonomifchen Nachrichten” niedergelegt. (1): 
"Harding (Karl Ludwig), Profeſſor der Afteonomie in Göttingen, ward 
am 29. Sept. 1765. zu Lauenburg geboren, tvo fein Vater Prediger war und: ihn 
durd) ſeinen Unterricht zune Studium der Theologie vorbereitete. Won 1786-89 
ſtuhirte 9: zn Göttingen, und befonders wurde durch Lichtenberg's Vorlefungen und 
bie lehrreichen Unterredungen deffelben bei manchen Abendbeſuchen, die der wohl⸗ 
wollende Mann ihm erkiubte, feine früh gefühlte Neigung jur Maturlehre und 
Aftronomie noch mehr angeregt. Die fpätere perfönliche Bekanntſchaft mit dem 
Juſtizrath Schröter zu Lillenthal führte ihn in das Haus deffelben ein, ‚wo er neun 
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Sahre lang von 1796 — 1805 in glücklicher Vereinigung mit dieſem verehrungs« 
würdigen Manne lebte und an feinen aftronomifchen Beobachtungen Theil nahm, 
Die während diefer Zeit erfolgte Entdeckung der Ceres durch Piazzi in Palermo 
und ber Pallas durch Olbers in Bremen veranlafte H. zur leichtern Auffindung 
dieſer kleinen Planeten vollftändige Himmelskarten zu entwerfen. Er wurde durch 
dieſe Arbeit mit ben teleffopifchen Sternen befannt und entdeckte 1804 am 1. Sept. 
Abends nad) 10 Uhr im Sternbilde der Fifche den Heinen Planeten uno, welchen er 
als Stern achter Größe in feine Sternkarten eingetragen hatte und deffen Fortbewe⸗ 
gung er bei nochmaliger Durchmufterung am 4. und 5. deſſelben Monats erkannte, 
Wegen diefer wichtigen Erweiterung der Kenntniß unſers Planetenfoftems erhielt er 
41805 die von dem berühmten franzöfifchen Aſtronomen Lalande ausgefegte Preismes 
daille. H. fegte feine fpeciellen Unterfuchungen des geftirnten Himmels auch in Göts 
fingen eifrig fort, wohin er 1805 al8 Profeffor berufen wurde, und vollendete nad) 
zwanzigjähriger mühfamer Arbeit die Sammlung von 27 Himmelskarten, welche 
1822 unter dem Zitel: „Atlas novus coelestis“, erfchienen find. Durch diefe trefflich 
gearbeiteten Karten, auf welchen nur die Grenzen ber Sternbilder angedeutet, nicht 
aber die Figuren ſelbſt dargeftellt fich finden, ift die Kenntniß des Sternhimmelg im 
Allgemeinen weſentlich befördert worden. Im biefelben find alle bis dahin mit Zus 
verläffigkeit beobachteten Sterne eingetragen und von H. ohne Ausnahme felbft 
nachgefehen worden. Seit 1830 gibt H. in Verbindung mit feinem Freunde, dem 
Amtmann Wiefen zu Rehburg, die „Kleinen aftronomifchen Ephemeriden” her⸗ 
aus, welche zum Gebrauch für Freunde der Aftronomie beftimmt find, um dieſen 
ihre Beobachtungen und Rechnungen zu erleichtern und fie mit den neueften Ents 
dedungen befannt zu machen. Bei diefem fehr verdienftlichen Unternehmen wird er 
duch mehre ausgezeichnete Aftronomen thätig unterftügt. 664) 
Häring (Wilhelm), wurde im Jun. 1798 in Breslau geboren, wo fein 
Vater bei der dortigen Kriegs: und Domainenkammer Kanzleidirector war, abs 
ftammend aus einer Refugie: Familie aus der Bretagne, welche nad) Aufhebung bes 
Edicts von Nantes in der Neumark Aufnahme gefunden und dortihren franzöfifchen 
Namen in ben entfprechenden deutfchen überfegt hatte. Der Legte, welcher den frans 
zöfifchen oder bretagnifchen Namen Hareng (oder Harenc) geführt, war Advokat in 
Rennes geweſen. Die erften poetifchen Eindrüde, deren ſich H. aus der Kindheit 
erinnert, knuͤpfen fi. an die Belagerung Breslaus 1806, welche er in einem None 
nenflofter miterlebte. Nach dem Tode feines Vaters z0g er mit der Mutter nach 
Berlin, mo er auf dem bortigen werberfchen. Gymnaſium die erfte wiffenfchaftliche 
Ausbildung erhielt. Diefe Anftalt blühte bamals unter der Leitung Bernhardi's, 
Spilleke's u. A., und vornehmlich fcheinen die beiden genannten Männer, welche 
fi in ihrer Richtung und Gefinnung dem aus ber Tieck-⸗Schlegel ſchen Literaturs 
periobe hervorgegangenen Princip der fogenammten Lebensironie angefchlofjen 
hatten, durch ihr Einwirken feinem Geift ſchon früh eine eigentHümliche Ans 
ſchauungsweiſe mitgetheilt und ihm ben Keim zur Ironiſirung der Lebensverhälts 
niffe eingepflanzt zu haben, die ſich in manchen feiner Novellendarftellungen als 
charakteriftifcher Zug hervordräi Er machte 1815 als Freiwilliger im Regis 
ment Kolberg den Feldzug mit. Sein Antheil an demſelben befchräntte fich auf die 
Belagerungen der Ardennenfeftungen, und manche vomantifche Eindrüde aus dies 
fer Zeit finden fich in feiner Novelle „Iblou“ niedergelegt. Er bezog 1817 zuerft 
bie Univerfität Berlin, dann Breslau, wo er außer der juriflifchen Berufswiſſen⸗ 
ſchaft fich mit mancherlei Hiftorifchen Nebenſtudien befchäftigte und befonders Sa⸗ 
vigny und Raumer zu Lehrern hatte. Während feiner akademiſchen Fahre und 
nachher machte er vielfach Ausflüge auf Fußreifen, auf denen er nicht felten Gele⸗ 
genheit gehabt, das Volksleben in feiner unmittelbaren Wirklichkeit zu belauſchen 
und feine Phantafie mit Scenen und Geftalten diefer Art zu — was ſpaͤter 
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auch als eigenthlimlicher Beftandtheit in feine Novellen überging, in denen gerade 
aus allen dieſem Kreife angehörigen Partien die Iebendigfte Friſche fpricht. Seine 
juriftifche Laufbahn fcheint jedoch keine geborene Wahlverwandtfchaft fr ihn gewe⸗ 
fen zu fein, denn nachdem er in Berlin Aufeultator und Kammergerichtsreferendau 
geworden, verlief er fie wieder, als er die beſtimmte Überzeugung gewonnen, daß 
fie ſich für ihn mit dem literarifchen Beruf, der ihn zu entfchieden drängte, nicht 
vereinigen laffe. Dem legtern lebt er ſeitdem ausfchließend in Berlin, feit 1830 
zugleich mit der Redaction des Freimuͤthigen“ befchäftigt, welches „Journal, vers 
bunden mit dem ehemaligen „Berliner Converſationsblatt“, unter feiner Leitung 
unftreitig einen geiftigern Charakter erhalten, nachdem er früher das Ältere „Berliner 
Gonverfationsblatt” in Gemeinfhaft mit Fr. Foͤrſter drei Jahre hindurch redigirt 
hatte. Bon der philofophifchen Facultät der Univerfität Halle wurde ihm 1828 
das Doctordiplom als öffentliche Anerkennung feiner literarifchen Leiftungen zuge⸗ 
fandt. Als Schriftfteller machte ſich H. zuerft bekannt durch einige Eritifche Abhand⸗ 
lungen in ben wiener „Jahrbüchern der Literatur” und im „Hermes“, indem ex 
als literarifche Firma den nom de guerre W, Aleris beibehielt, mit dem ihn feine 
Univerfitätöfreunde zu nennen pflegten. Als feinen erften probuctiven Verſuch ließ 
er ein idyllifches Epos in Herametern: „Die Treibjagd“ (Berlin 1820), erfcheis 
nen, das, obwol don geringerer Bedeutung, body Gnade fand vor Jean Paul und von 
Müllner gelobt wurde. Frucht längerer Studien über England und hervorgegangen 
aus einer fcherzhaften Wette war ber Walter-Scott’fhe Roman „Walladmor” (3 
Bde., Berlin 1823—24), eine flüchtige und rafch hingeftellte Arbeit, die der Verfaſſer 
kaum durchgefehen haben mochte, ehe er fie in den Drud gab. Diefer Roman ers 
regte allgemeines Auffehen, und man kann wol fagen, daß er von den Walter: 
Scott:Refern begieriger verfchlungen wurde als die eignen in ausgedehnterer Breite 
gehaltenen Darftellungen deffelben. Mit der Sronifirung Walter Scott's, wovon 
wol die Rede gemwefen, hatte e8 H., ber eigentlich für das Zalent des Briten fehr 
eingenommen ift, nicht fo ernftlich dabei gemeint; er wollte nur beweifen, daß man 
eben in Deutfchland auch einen Scott'ſchen Roman fchreiben könne, und der Ers 
folg rechtfertigte die in guter Laune unternommene Speculation. „Walladmor“ iſt 
faft in alle lebende Sprachen überfegt und jüngft erft ins Polnifche ; in der englifchen 
Überfegung erfchien er fehr umgearbeitet. Ein englifcher Kritiker, wahrſcheinlich Wal⸗ 
ter Scott felbft, nannte ihn die kuͤhnſte Moftification unfers Jahrhunderts. Ernſter 
gemeint war der barauf unter gleicher Maske erfchienene Roman „Schloß Avalon” 
(3 Bde., Leipzig 1877), in ben ber Verfaffer geündliche gefhichtliche Studien über 
die glorious revolution nieberlegte; doch ließ dieſe Arbeit, bei ihrem zu ftreng hiſto⸗ 
riſch gehaltenen Charakter, die größere deutſche Leſewelt kälter, obwol fie in den wie⸗ 
ner Nachdrüden geteoft als Scott'ſche Roman wieder abgebrudt wurde. Unter H.'s 
Novellen, die theils einzeln, theils in Zafchenbüchern zerfireut erfchienen, find die 
erſte und bie legte: „Die Schlacht bei Torgau” (Berlin 1823) und „Das Dampf» 
ſchiff“ (in der „Urania“ für 1832) ohne Zweifel die originellen; „Die Geächtes 
ten”, „Venus in Rom’ und „Acerbi“ die bedeutendern, und legtere wol nicht mit 
Unrecht vom Verfaſſer felbft als: feine gelung ebeit in Anfpruch genommen. 
In der begonnenen Sammlung derfelben, von der bis jegt vier Bände herausges 
kommen (Berlin 1830 fg.) , erfcheinen fie ftreng durchgearbeitet und in forgfamer 
Feile wieder; mehre davon find im bie nordifchen Sprachen überfegt. Weniger 
Süd machte H. mit theatralifchen Arbeiten, von denen ſich nur ein Luſtſpiel: 
„Der Prinz von Piſa“, und ein Faſtnachtsſchwank: „Der verwunfchene Schnei: 
dergefelle”, einige Zeit auf der Bühne hielten. Dagegen richtete fich die Theilnahme 
des Publicums mit allgemeiner Anerkennung auf fein Talent als Movellift, und 
bier möchten wir fagen, daß er weniger originelle Schöpfungskraft der Phantafie 
als lebendig eigenthümliche Auffaffung und Wiedergeburt des Empfangenen, we⸗ 
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niger Feuer ald Wärme, weniger urfprüngliche Begeifterung als dauernde Liebe in 
feinen Darftellungen befigt und gezeigt hat. Aber er ift Meifter in ber Befchreis 
bung, die nur, wenigftens in feinen früheren Arbeiten, zumeilen etwas zu detaillirt 
ausfällt, und die glänzende Lebhaftigkeit feiner Darftellung, die Alles fehen, hören, 
fühlen läßt, geräth vielleicht mitunter nur in den einzigen Fehler, zu theatralifch 
und dramatifch angefpannt zu fein. Seine lyriſche Ader fchlägt ſchwaͤcher und 
reißt nicht hin durch Fülle der Empfindung ; dagegen ift die humoriſtiſch⸗ironiſche 
die ftärkfte und eigenthümlichfte anihm. Gedankenreichthum ift kein hervorragen⸗ 
bes. Element in feinen Novellen; wo er Gedanken auftreten läßt, erfcheinen fie 
faft immer plaftifch geftaltet und hier nicht felten fcharf und tief eingehend, dagegen 
fie fich) in feinen Raifonnements, wo er befonders das Streben blicden läßt, populair 
zu fein, leicht verflachen. Sein Styl ift lebendig, elegant, und ermangelt nur zu= 
weilen der Gedrängtheit. Das Talent ſcharfer Wahrnehmung und anfchaulicher Aufs 
faffung hat er an verfchiedenartigen Gegenftänden in feiner ,„Derbftreife durch Skan⸗ 
dinavien” (2Bde.,Berlin 1828), welche er in Geſellſchaft mit dem Franzofen Ampere 
1827 unternahm, nicht minder bewährt. Zu gleicher Zeit mit berfelben erfchienen 
die von ihm herausgegebenen „Wanderungen im Süden” (Berlin 1828), Schil- 
derungen des franzöfifchen Lebens in den legten Jahren unter Villtle, befonders 
durch ein darin mitgetheiltes Reifebild: „Der ftumme Bettler, beliebt, Sein 
neueftes Werk: „Cabanis“, ein auf Familientraditionen beruhender vaterländifcher 
Roman (6 Bde,, Berlin 1832), der in Preußen und Sachſen zur Zeit bes fieben- 
jährigen Kriegs fpielt, ift die Frucht einer vieljährigen Arbeitſamkeit und eines be: 
geijterten Patriotismus. Es fcheint immer H.'s Lieblingsgedanke geweſen zu fein, 
einmal Preußens Walter Scott zu werben, und wie weit ihm das gelungen oder 
gelingen wird, darüber muf die Stimme des Publicums entfiheiden, die über dies 
fen neuen Roman bis jegt noch nicht geurtheilt hat. 

Harleß (Johann Chriftian Friedrich), Profeffor der Medicin auf ber. 
Hochſchule zu Bonn, Adjunct des Prafidiums der leopoldinifch = carolinifchen 
Akademie ber Naturforfcher, wurde geboren zu Erlangen den 11. Jun. 1773, 
Sohn des Philologen Gottlieb Chriftoph H. Nachdem er durch tüchtige 
Lehrer vorbereitet war, bezog er bie Univerfität feiner Vaterſtadt, wo er fehr bald 
bie medicinifche Doctorwürde erhielt und 1796 aufßerordentlicher Profeffor ber 
Medicin ward. Bon 1801 — 3 bereifte er Stalien und bildete ſich yorzüglich un= 
ter dem berühmten Frank mehr aus. Nach feiner Ruͤckkehr widmete er fi in 
Erlangen mit großem Eifer der Klinik und der Therapie, und hielt, nachdem er 
1808 anhalt:benburgifcher geheimer Hofrath geworden war, bis 1818 Vorleſun⸗ 
gen über Pathologie, Therapie und Gefchichte der Medicin. Er folgte 1818 eis 
nem Rufe nach Bonn, wo er als Zierbe der berühmten medicinifchen Facultät lebt. 
H.war als Schriftfteller fehr fruchtbar und hat nach Hufeland die meiften ärztlichen 
Schriften verfaßt, von denen Feine werthlos ift, viele für werthvoll und mehre für 
originell mit Recht gehalten werden. Außer feinem „Handbuch der ärztlichen Kli⸗ 
nie” (3 Bde., Leipzig und Koblenz 1817— 24), feinen Schriften über das gelbe 
Fieber und mehren gef[hägten Monographien, unter welchen ſich die Schrift: „Die 
Berdienfte der Frauen um Naturwiffenfchaft, Gefundheits: und Heilkunde, ſowie 
um Länder, Völker: und Menſchenkunde von ältefter Zeit bis auf die neueſte“ 
(Göttingen 1830) auszeichnet, war er befonderd auch durch die Herausgabe von. 
Beitfchriften thätig, indem er allein die „Annalen ber franzöfifchen, englifchen, ita- 
lienifchen und holländifchen Medicin und Chirur Nürnberg 1809 — 14), -die 
„Rheinifchen Sahrbücher der Medicin und Chirurgie” (Bonn und Elberfeld 1819 
— 24), die „Rheinifcheweftfätifchen Jahrbücher der deutfchen Mebdicin und Chi⸗ 
rurgie” (Hamm 1824 fg.), mit Hufeland und Schreger das „Journal der aus⸗ 
laͤndiſchen mebdicinifchen Literatur” (1802 — 3) und deffen Fortfegung mit Hufe⸗ 
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land und Ritter (1804 — 8), und einige Zeit mit Hufeland das „Journal der 
prattifchen Heilkunde‘ beforgte. H. hat einen Schag von Gelehrfamteit, der ihm 
bei einem trefflichen Gedächtniß augenblidtic zu Gebote fleht, und wodurch fein 
Umgang ebenfo belehrend als unterhaltend ift. (2 

Harring (Haro Paul), geboren am 28. Aug. 1798 zu Sbenshof bei 
Hufum, der Sohn eines friefifchen Gutsbeſitzers, erhielt, da der Wohtftand fei- 
ner Ältern zerehttet wurde, nur bürftigen Unterricht in feiner Heimath, und nad) 
bem er einige Jahre beim Zollamt angeftellt gewefen war, begab er fi) nad) Ko⸗ 
penhagen, um fic der Malerei zu widmen. Später ging er nad Kiel und endlich 
nad) Dresden, wo er 1819 die Kunſtakademie befuchte, ohne jedoch wirkliches 
Talent oder auch nur technifche Fertigkeit anzutündigen. Schon um jene Zeit bes 
fchäftigte er ſich, durch äußere Einflüffe angeregt, mit poetiſchen Verſuchen, die 
er unter dem Titel: „Blüten der Zugendjahre” und „ Dichtungen” (beide zu 
Schleswig 1821), herausgab. H. hielt feinen Schriftftellerberuf für entfchieben 
und gab die Beſchaͤftigung mit der Kunft faſt ganz auf, da er felber erkannte, daß 
er keine Anlage dazu hatte, Von einem unruhigen Triebe ergriffen und ohne ein 
feftes Ziel im Auge zu haben, ohne eine fichere Grundlage geiftiger Bildung, ging 
er 1820 nad) Wien. Seitdem trieb er fich in einem bewegten Leben umber, befs 
fen bunt wechfelnde Erfcheinungen er durch die Abenteuer, die er auffuchte, her= 
beigeführt hat, und das er in feiner Biographie: „Rhonghar Jarr, Fahrten eines 
Stiefen in Dänemark, Deutfchland, Ungarn ıc.” (4 Bde, München 1828), bes 
fchreibt, Die Richtungen, die damals unter der deutfchen Jugend vormalteten, 
ſcheinen ihm nahe berührt zu haben und auf feine Lebensſchickſale nicht ohne Ein: 
fluß geblieben zu fein. Als er Öſtreich verlaffen hatte, ging er durch Franken und 
bie Rheinlande nach Holland und Eehrte endlich in feine Deimath-zurüd, Durch 
einen Gönner ward er wieder in Stand gefegt, fih in Kopenhagen der Kunft zu 
widmen, verließ aber Dänemark nad) einiger Zeit, um nad Griechenland zu 
gehen. Mit mehren Philhellenen aus allen Nationen fchiffte er in Marfeille ſich 
ein und landete bald in Moren, wo er fich in feinen Erwartungen gänzlich betro: 
gen ſah. Er kam aus Griechenland nach Rom, und der Umgang mit deutfchen 
Künftlern führte ihn wieder zu Pinfel und Palette, bald aber wanderte er durch die 
Schweiz und Deutfhland in fein Vaterland zurüd, Wir finden ihn 1825 in 
München, wo er Erzählungen und dramatifche Verfuche herausgab, in welchen 
manche aus Griechenland und Stalien mitgebrachte Anfchauungen verarbeitet find. 
In feinen Leiftungen ließen fi Talent und die Gewandtheit der Darftellung, bie 
das Ergebniß vieler Federproben ift, nicht verfennen, aber ebenfo fichtbar war 
der Mangel einer fichern Kunftanficht umd fefter Gefhmadsbildung, der fich be 
fonder® auch in ber Dingebung an eine Manier, wie z. B. in „Serenaden und 
Dhantafien”, dem „Vorlaͤufer“ der Fahrten bes Friefen, ineiner abftoßenden Nach⸗ 
ahmung der Manier Heine’s, kundgab. Nach dem Ausbruche des Kriegs zwifchen 
Rußland und der Pforte nahm H. 1828 wieder ben Wanderſtab, um gegen bie 
Türken zu fechten. In Warfchau angekommen, fah er feine Hoffnung vereitelt 
unter dem polnifchen Deere den Feldzug zu machen, und mußte als Eftandartjunfer 
im Garde» Lancierregiment dienen. Er kam 1830 nah Deutfchland zurüd. 
Seine Schrift: „Der Pole” (3 Bde., Baireuth 1831) und feine „Memoiren über 
Polen unter zuffifcher Herrſchaft“ (2 Bde., Deutfchland und Nürnberg 1831) 
ſchildern in manchen intereffanten Zügen die Zuftände der polnifchen Hauptftadt Eurz 
vor der Revolution. Er lebte — bis ihm 1831 der Aufenthalt in Sachſen 
unterſagt ward, und da er auch in Baiern nicht verweilen durfte, ſo begab er ſich 
im Sept. nach Strasburg, wo er Herausgeber der Zeitſchrift: „Das conſtitu⸗ 
tionnelle Deutſchland“, wurde, Er ging wieder über die deutſche Grenze, das 
hambacher Feſt zu beſuchen, fand es aber, um ber baitifchen Polizei zu 
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entgehen, nöthig, ſchnell wieder nach Frankreich zuruͤckzukehren. Ex lebt jegt 
ancy. | 
Hartig (Franz, Graf), öftreihifcher Kämmerer, Geheimrath und Gou⸗ 
verneur in Mailand, Herr des Lehngutes Platt in Oftreich und der böhmifchen 
Herrfchaften Altaicha, Domaslowitz, Niemes und Wartenberg, ward am 5. Zun. 
1789 geboren... Sein am 1. Mai 1797 verftorbener Vater, Graf Franz H., 
vermählt an Eleonore, Tochter bes Gabinetsminifters Grafen Colloredo, war einer 
der ausgezeichnetiten Diplomaten des wiener Hofes und Präfident der böhmifchen 
Akademie der Wiffenfchaften, überhaupt ein warmer Freund der Kiteratur, ein 
Befoͤrderer des Volksunterrichts und ein offener Gegner bes Pfaffenthums und 
des Unmefens ber geheimen Polizei. Noch, zählte der Sohn nicht acht Fahre, als 
der Vater ſtarb. Er wurde mit vieler Sorgfalt erzogen und verrieth ungewöhnliche 
Talente, die er mit nicht geringerm Fleiße auszubilden bemüht war. Kaum 20 Jahre 
alt, vermählte er fich 1810 mit ber Gräfin Julie Grundemann, aus einer Fami- 
lie, die fich der befondern Gunft der Kaiferin Maria Ludovica von Efte, dritten 
Gemahlin des Kaifers Franz, erfreute. Graf H. wurde 1815 Gubernialrath in 
Brunn, begann feine finnvollen Arbeiten für das Landesbaumefen und für die ra= 
tionnelle Landwirthſchaft, letztere nicht ohne freundliche Mitwirkung des als Berg- 
und Hüttenmann und als großartig erperimentirender Okonom hoch verdienten 
Grafen Hugo Salm. Er wurde 1819 Hofrach und Referent der politifchen Hof: 
Eanzlei unter dem ihm befonders gewogenen oberften Kanzler Grafen Saurau, 
und obgleich der in Oftreich täglich mehr um fich greifenden Partei der Intoleranz 
und der Verfinfterung verdächtig, als viel zu gemäßigt, wurde Graf H. 1825 Gou⸗ 
verneur von Snneröftreich. Dort fand er an dem Erzherzoge Johann einen eifrigen 
Beiftand in Allem, was geeignet war, die Verbreitung nüglicher Kenntniffe und 
neues Leben in den gefuntenen Erwerbszmweigen des fchönen Steiermarks und Uns 
terkaͤrnthens zu fördern. Aber er fand auch einen nach Umftänden offenen oder 
heimlichen Gegner in dem Bifchof des Landes, Roman Bängerle, ehemals Moͤnch 
in der fchwäbifchen Abtei Wiblingen. Dod waren alle Umtriebe der Obfcu: 
tanten, denen meift auch die Mittel der geheimen Polizei zu Gebote ſtehen, 
fruchtlos gegen H.'s täglich neu bewährtes Verdienft. Ihm wurde 1829 nad) dem 
Tode des Grafen Strafoldo das nebft Gallizien fchwierigfte Gouvernement des oͤſt⸗ 
teichifchen Kaiferftaats, jenes von Mailand zu Theil. Er ſteht demfelben mit gro: 
fer Gewandtheit und Mäfigung bis zu diefem Augenblide vor, und Hat in ber 
öffentlichen Meinung und Stimmung bereits manche glüdliche Veränderung her 
vorzubringen gewußt. 17) 
Hartig (Georg Ludwig), Staatsrath und Oberlandforftmeifterzu Berlin, 
wurde am2. Sept. 1764 zu Gladenbach unweit Marburg geboren, wo fein Vater 
als großherzoglich heffifcher Forſtmeiſter lebte. Aus einer Familie flammend, bie 
mehre Generationen hinauf faft nur Forft= und Jagdbeamte zählte, widmete auch 
er fich von früher Jugend an dem Meidmannsleben, und nachdem er feit 1779 
einige Fahre die Zägeret bei feines Waters Bruder im Harz erlernt hatte, befuchte 
er die Univerfität Gießen, um eine wiffenfchaftliche Grundlage feines künftigen 
Berufs zu gewinnen. Er erhielt! 1785 den Zutritt im Oberforftamte zu Darm: 
ftadt, wo er Gelegenheit hatte, ſich mit den forftlichen Werwaltungsgefchäften bes 
kannt zu machen, kam aber bereits 1786 als Korftmeifter des Fürften von Solms 
nach Hallgen in der Wetterau. Hier gründete er fein Forftlehrinftitut und begann 
feine fchriftitellerifche Laufbahn 1791 mit feiner „, Anmweifung zur Holzzucht“ wo: 
von die fiebente Auflage (Marburg 1817) erfchienen ift. Als ee 1797 Landforſt⸗ 
meifter und Forſtrath im Dienfte des Fürften von Dranien: Naffau geworden 
war, verpflanzte er feine Lehranftalt nach Dillenburg, auf welche ber. weite Witz 
kungskreis, den ihm die Leitung der Forſt⸗ und Jagdwirthſchaft in ausgebehmten 
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Waldungen eröffnete, und bie Eräftige Unterftügung, bie feine Verbeſſerungs⸗ 
plane von der Regierung erhielten, einen fo günftigen Einfluß Hatten, daß die 
Zahl der Zöglinge auf 50 flieg, da befonders bie belehrende Abſchaͤtzung der Forfte, 
welche H. leitete, viele junge Leute und felbft Forſtbeamte aus allen Gegenden 
Deutfchlands nad) Dillenburg zog. Er hatte hier 1806 fein „Sournal für das 
Forſt-, Jagd- und Fifchereimefen” begonnen, als die politifhen Ummälzungen 
dem Fürften von Dranien feine Befigungen raubten, bie mit dem Großherzog: 
thum Berg vereinigt wurden. H.nahm einen Ruf des Königs von Würtemberg 
an und ging als Oberforftrath nady Stuttgart, wo er auch feine Forftlehranftalt 
wieder eröffnete, die aber unter ungünftigen äußern Verhältniffen und bei dem 
Mangel wirkfamer Unterftügung bort ebenfo wenig gedieh, als H. felbft einen ge 
nügenden Spielraum für feinen Eifer und feine Thätigkeit fand. Er trat in einen 
defto ausgedehntern Wirkungskreis, als er 1811 !die Stelle eines Oberlandforfts 
meiſters im preußifchen Staate annahm, und er hat fich feitdem um das preus 
ßiſche Forſtweſen, das befonders in den neu erworbenen Landestheilen fehr in Ver 
fall gefommen war, große Verbdienfte erworben. Seine Forſt⸗ und Sagdlehrans 
ftalt fegte er in Verbindung mit der Univerfität zu Berlin in der Art fort, daß bie 
Univerfitätslehrer die Hülfswiffenfchaften vortrugen und er bloß über Forſt- und 
Jagdwiſſenſchaft Vorleſungen hielt, da die umfaffenden Verwaltungsgefchäfte 
feine Thätigkeit faft ganz in Anfprucy nahmen. Er wurde 1830 zum Profeſſor 
Honorarius an ber Univerfität zu Berlin ernannt. Außer den bereits genannten 
Merken hat fih H. um Forft= und Jagdkunde durch mehre Schriften verdient ges 
macht, umter welchen befonders lauszuzeichnen find: „Anleitung zur Taration 
und Befchreibung der Forfte” (Gießen 1791, vierte Auflage 1819, 4.); „Anlei⸗ 
tung zur Forſt⸗ und Weidmannsfprache” (Tübingen 1809, zweite Ausg. Stutt- 
gart 1821); „Srundfäge der Forftdirection” (Hadamar 1803, zweite Auflage 
1815); „Lehrbuch für Foͤrſter“ (3 Bde, Tübingen 1807, fiebente Auflage 1827, 
und ins Böhmifche und Polnifche überfegt); „Lehrbuch für Jäger” (2 Bde, Tuͤ⸗ 
bingen 1809, fünfte Auflage 1832); „Die Forftriffenfchaft nach ihrem ganzen 
Umfange” (Berlin 1830). Durdy fein „Forſt- und Jagdarchiv“, das von 1816 
— 26 (7 Bde. Leipzig und Stuttgart) erſchien, hat er, wie durch feine übrigen 
Schriften, für die Verbreitung praktiſch bewährter Grundfäge und Erfahrungen 
vielfach gewirkt, 

Hartmann (Anton Theodor), Confijtorialtath und Profeffor der Theo: 
logie in Roftod, wurde am 25. Jun. 1774 zu Düffeldorf geboren, und nad 
demi er die Gymnafien zu Osnabruͤck und Dortmund befucht hatte, ging er 1793, 
um ſich ber Theologie zu widmen, nad) Göttingen, wo während feines Aufents 
halts bis 1796 vorzüglidy Eichhorn auf feine Bildung einwirkte. In feine Bas 
terſtadt zurückgekehrt, Iebte er. einige Zeit als Privatlehrer, bis er 1797 die zweite 
Zehrftelle an dem Gymnaſium zu Soeft erhielt, die er 1799 mit der Stelle eines 
Prorectors am Gymnafium zu Herford vertaufchte, wo er fünf Jahre blieb. Dar: 
auf ward er 1804 als Lehrer nach Oldenburg berufen, und kam endlich 1811 an 
Ziegler's Stelle nach Roſtock. Er wurde 1815 Confiftorialrath und 1818 Auf: 
feher der Münzfammlung. Die Erftlingsfruche feiner Forfhungen in der Litera⸗ 
tur des Morgenlandes war die Schrift: „Über die Zdeale weiblicher Schönheit bei 
den Morgenländern” (Düffelborf 1798), die jedoch Eritifche Bearbeitung des 
Gefammelten vermiffen ließ. Ühnliche Beiträge zur Kunde des Morgenlandeg, 
teifere Forſchungen, folgten fpäter, in den von ihm herausgegebenen „Aufklaͤrun⸗ 
gen über Afien für Bibelforfcher” (Oldenburg 1806 fg.). Zu den von ihm übers 
festen morgenländifhen Märchen und Dichtungen, 3.8. „Medſchnun und Leila” 
(2 Thle,, Amfterdam 1808), gab er Erläuterungen über orientalifche Sitte und 
Denkart. Eine biftorifchs kritifche Beleuchtung der „1001 Nacht“ lieferte er 
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im „Hermes”, Bd. 30, 83u. 34. In dem biographifchefiterarifchen Werke: „Oluf 
Gerhard Tychſen, oder Wanderungen durch bie mannichfaltigften Gebiete der biz 
biifch = aftatifchen Literatur” (2 Bde, Bremen 1818), gab er manche ſchaͤtzbare 
Mitheilungen, wiewol einige feiner Urtheile über Tychfen’s paldographifche For— 
[dungen ihm die [charfe aber gründliche Rüge des berühmten Palüographen Kopp 
zuzogen. Für altteftamentlihe Sprachforfhung war 9. zuerft in feiner „Erklaͤ⸗ 
rung bes Propheten Micha” (Lemgo 1800) thätig, indem er bie grammatiſch⸗ 
hiftorifche Auslegungsmeife freng übte und viele Ierikographifche Erläuterungen, 
befonders aus arabifchen Quellen, darbot. Seine Schrift: „Die Hebräerin am 
Pusgtifche und als Braut” (3 Bde., Amfterdam 1809 — 10), ift eine anziehende 
Feucht biblifcher und orientalifcher Forfchungen, befonders in den Partien, wo 
die Quellen reichlidy fließen. Die „Einleitung in das Stubium der Bücher des 
Alten Zeftaments” (Bremen 1818) liefert Beiträge zu den hebräifchen Wörter 
buͤchern und gibt Aufklärungen des fpätern hebräifchen Sptachgebrauhs. In 
feinen „Hiſtoriſch-kritiſchen Forfhungen über die Bildung, das Zeitalter und 
den Plan der fünf Bücher Mofes” (Roſtock 1831) fucht er darzuthun, daß 
ber größte Theil des Pentateuch erft nad) Salomo's Tode verfaßt worden fei. 
Die Schrift: „Die enge Verbindung des Alten Zeftaments mit dem Neuen” 
(Hamburg 1831), leitet die religiöfen Vorftellungsarten des Neuen Zeftaments 
aus den älteften Urkunden bes Judenthums ab. Schäghar ift H.'s ‚Einleitung in 
das Buch Koheleth” (in Winer's „Zeitfchrift für mwiffenfchaftliche Theologie”, 
Bd. 1), und fein Auffag „Über Charakter und Auslegung des Hohenliedes” (eben= 
dafeldft) erwirbt ſich das Verdienft, die Gefhichte der finnbildfichen Auslegung 
beffelben aus den älteften Schriften aufzuklären. Als freifinniger Theolog machte 
ſich H. fchon früher durch feine Schrift: „Blicke in den Geift des Urchriſtenthums“ 
(Düffeldorf 1802), bemerklich, und obgleicy er über diefe Jugendarbeit, die nicht 
mit der Gründlichkeit der Unterfuchung und der Würde der Darftellung, welche der 
Gegenftand erfodert, gefchrieben ift, felbft das Werdbammungsurtheil ausgefprochen 
hat, fo ift er Doch der darin vorherefchenden Anficht treu geblieben und hat fortdauernd 
für echten Peoteftantismus und Religiofität das Wort genommen. 

H afe (Karl), Profeffor zu Sena, wurde am 25. Aug. 1800 zu Steinbach 
im Fürftentbum Altenburg geboren, wo fein Vater Pfarrer war, nach deffen fruͤhem 
Tode er in Altenburg erzogen ward und das dortige Gymnafium von 1813 — 18 
befuchte. Er bezog darauf die Univerfität Leipzig, wo er bis 1820 blieb und ſich 
nach langem Schwanken zwifchen der Rechtswiffenfchaft und der Theologie endlich 
für dieſe entfchied. Der rege wiffenfhaftliche und vaterländifhe Sinn, ber zu 
jener Zeit unter der beffern deutfchen Jugend erwacht war, ergriff auch H.'s Ges 
müth, und feine thätige Theilmahme an der Burfchenfchaftsverbindung hatte die 
Solge, daß er bei den eingeleiteten Unterfuchungen von der Hochfchule vertiefen 
wurde. Seit 1821 ftudirte er in Erlangen, wo ſich feine theologifchen Anfichs 
ten befeftigten. An dem Sünglingsbunde, der ſich damals bildete, um den Geift, 
der in der burfchenfchaftlichen Verbindung lebte, auf einen größern Kreis auszu⸗ 
dehnen, nahm auch H. Theil; mie fremd er aber jeder ungefeglichen Richtung 
diefes Vereins war, bewies fein Austreten aus demſelben, als er 1822 in Würz⸗ 
burg bie ſtaͤrkere überfpannte Partei der Bundesglieder gegen die Grundfäge der Ge: 
mäßigten geflimmt fand. Er habilitirte ſich 1823 zu Tübingen, die Unterfuchun 
gen aber gegen den Jünglingsbund brachten ihn nach fiebenmonatlicher Haft auf 
Die Feftung Hohenafperg, mo er durch des Königs Wohlwollen eine ziemlich freie 
Zage genoß und bei wiffenfchaftlichen Arbeiten und in frohen gefelligen Kreifen ge: 
gen fünf Monate lebte. Nach feiner Freilaffung hielt er fi in Dresden auf und 
ging darauf nad) Leipzig, wo er fich auf des ihm befreundeten Tzſchirner's Antrieb 
1828 habilitirte.. Seine zahlreichen Schüler, die er durch feine geiftreichen Vor: 
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träge und durch feinen Umgang anregte und bildete, fahen ihn ungern fcheiden, 
als er 1829 einen Ruf nad) Jena annahm. Er machte darauf eine Reife über 
die Alpen, bis er 1830 fein Lehramt antrat. Sein eigenthümliches theologifches 
Spftem hat er in feinen Schriften: „, Des alten Pfarrers Zeftament” (Tübingen 
1824), „Lehrbuch der evangelifchen Dogmatik” Stuttgart 1825), „Gnofis ” 
(3 Bde., Leipzig 1826 — 28), „Leben Jeſu“ (Leipzig 1829), niedergelegt, in 
welchen tiefes religiöfes Gefühl und befonnene Forſchung fich zeigen. Außer eis 
nigen anonymen Schriften ift vorzüglich feine Darftellung der Bewegungen in 
Sachſen, die er unter dem Titel: „Sachſen und feine Hoffnungen, von Karl von 
Steinbach“ (Leipzig 1830), herausgab, zu erwähnen, ein im Ganzen treuer 
Bericht von jenen Begebenheiten und eine unparteiliche und befonnene Erörterung 
ber damaligen Verhältniffe. | 

Hafe (Heinrich), wurde zu Altenburg am 18. Jan. 1789 geboren, befuchte 
das dortige Gymnaſium und nad) Vollendung feiner atademifchen Studien zu Jena 
und Leipzig lebte er von 1809 — 17 als Hauslehrer in Kurland. Auf einer 
wiſſenſchaftlichen Reife duch Frankreich und Italien, die er im Aug. 1817 an⸗ 
trat, hielt er fich ein Jahr lang in Paris auf, wo ihn befonders die Vergleihung 
griechiſcher Handfchriften mehrer Werke des Ariftoteles u. U. in der Eöniglichen 
Bibliothek befchäftigte. Won Paris ging er über Mailand und Florenz nad) Rom, 
feste bier bei einem fiebenmonatlichen Aufenthalte feine Unterfuchungen griechifcher 
Handſchriften in der Vaticana und in andern Bibliotheken fort, befuchte noch den 
claſſiſchen Boden Neapels bis Paftum, trat fodann feinen Heimmeg über Venedig 
an, wo er ſich hauptfächlich mit Sammlung von Materialien zu einer Darftellung 
der Zeit des Cardinals Beffarion befchäftigte, wurde 1820 Infpector des Antiken⸗ 
und Münzcabinets zu Dresden und erhielt 1826 den Hofrathstitel. Seine literas 
riſche Thätigkeit begann er anonym durch mehre Auffäge in der von Albers in Mie: 
tau herausgegebenen „Ruthenia”. Mittheilungen über ein Fragment von Euripides’ 
„Phaethon” in der referibirten Handfchrift der Paulinifchen Briefe der Eönigl. Bi⸗ 
bliothef zu Paris, abgedrudt in Gail's „Philologue“, veranlaften die weitern Un: 
terfuchungen eines Burgeß und Immanuel Bekker. Aus den Studien über Ariftos 
teles ift bis jegt nichts hervorgegangen als eine Ausgabe von Excerpten aus Aſpa⸗ 
fius’ Commentar über Ariftoteles’ Ethik im „Classical journal”, Seine Colla= 
tionen zu ber „Poetik“ hat Göitling bei feiner Ausgabe benugt. Eine gedrängte Zu= 
fammenftellung aus dem beabfichtigten lateiniſchen Werke über Beffarion enthält 
Erſch's und Gruber's „Encyklopädie”. Außer vielen gehaltvollen Auffäge in 
Beitfchriften zeichnen mir ganz befonders aus feine „Nachweifungen für Reifende 
in Stalien, in Bezug auf Ortlichkeit, AlterthHümer, Kunft und Wiſſenſchaft“ (Leip⸗ 
zig 15821); „Verzeichniß der alten und neuen Werke in Marmor und Bronze in 
den Sälen der Antifenfammlung in Dresden” (Dresden 1826 und 1828). Mehre 
Vorträge an der Akademie der Künfte zu Dresden über Kunftgefchichtedie ihm 
feit 1824 übertragen waren, veranlaften die „Überfichtstafein zur Gefchichte der 
neuern Kunft von den erſten Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung an bis zu 
Rafael Sanzio's Tode” (Dresden 1877 fg.). Eine neue Anordnung des Münze 
cabinets und mannichfache damit zufammenhängende Arbeiten nahmen fpäterhin 
fo viel Thätigkeit in Anſpruch, daß zu größern literarifchen Unternehmungen mes 
nig Zeit übrig blieb. Inzwiſchen erfhien noch „Claſſiſche Alterthumskunde“, 
erfter und zweiter Band (Dresden 1825), und wir dürfen bei H.'s vielfeitigen 
Kenntniffen und gründlichen Horfhungen auch ferner auf thätige und Fräftige 
Förderung der Wiffenfchaft rechnen. Ä (57) 

Haffe (Friedrich Chriftian Auguft), Profeffor der hiftorifhen Hülfswif: 
fenfchaften zu Leipzig, wurde am 4. Jan. 1773 zu Rehfeld im ehemaligen wit: 
tenberger Kreife geboren, wo fein Vater, fpäter nach Bockwitz verfegt, Prediger 
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war. Unter bed Waters Leitung zweckmaͤßig begründet, erhielt feine Schulblldung 
fhon auf dem Lyceum zu Lübben durch den Rector Suttinger die Richtung für 
feinen fpätern Lehrerberuf, indem er mit Bafedow’s, Campe's, Salzmann’s 
und anderer Pädagogen Schriften befannt gemacht und durch Ertheilung von Un» 
terricht in der Methodik gebt wurde. Er bezog darauf 1791 die Univerfität Wit⸗ 
tenberg, wo er, von dem hoch verdienten Gonferenzminifter von Einfiedel unter: 
ftügt, bis 1795 die Rechtswiſſenſchaft in fortwährender Verbindung mit Phito: 
fophie und Gefchichte ftudirte. Er war zwei Jahre Repetent gemwefen und wollte 
eben in die praftifche Laufbahn ald Sachwalter eintreten, als ihn der Fuͤrſt von 
Schönburg = Waldenburg zum Lehrer feiner drei Söhne wählte, und er blieb in 
biefem Verhältniffe, bis er 1798 als Profeffor an das Gadettenhaus zu Dresden 
berufen wurde, das zu jener Zeit durch den General von Chriftiani und den Pros 
feffor Pölig in eine wahrhaft pädagogifche Bilduggs = und Lehranftalt umgeſchaf⸗ 
fen wurde. Der Gang feiner Studien nahm Hi eine literarifch = encyklopaͤdiſche 
Richtung, da er in mehren Fächern, hauptfächlich in Geographie und Statiftik, 
Unterricht zu geben hatte. Seit 1803 zum ordentlichen Profeffor der Moral und 
Geſchichte ernannt,’ bearbeitete er auch die Studien und Lectionsentwuͤrfe. An 
diefem blühenden, längere Zeit hindurch zu einer allgemeinen Studienanftalt er 
weiterten Inſtitute erhielt H. durch die nähere Verbindung mit ausgezeichneten 
Männern, mit ben Generalen von Ehriftiani, von Emmerich und von Gersdorff, 
mit dem Profeffor Poͤlitz, Major Lehmann, dem Hofrath Böttiger, Studiens 
director bes fpäter (1814) mit dem Gabdettenhaufe vereinigten Pageninflituts, bes 
fonders aber Durch nähern Umgang mit talentvollen Zöglingen vielfeitige Veran⸗ 
laſſung zu feiner wiffenfhaftlichen und praftifchen Fortbildung, wozu auch vers 
ſchiedene Reifen in Deutfchland während der Ferien beitrugen. Er machte 1805 - 
eine größere Urlaubsreife mit der Familie des ruffifchen Gefandten am fpanifchen 
Hofe, Grafen von Stroganoff, über Berlin, Hamburg, London und Liffabon 
nad) Madrid und Eehrte nach einem halbjährigen Aufenthalte in Spanien allein 
über Paris, wo er zwei Monate verweilte, im Det. 1806 nad) Dresden zuruͤck. 
Bruchſtuͤcke aus feinem Tagebuche hat er in Kind's „Harfe“, in Voß’ „Zeiten“, 
in der „Abendzeitung” (1806) und andern Zeitfchriften mitgetheilt. In Dresden 
hielt. er zwei Winter hindurch Öffentliche hiftorifche Vorleſungen in franzöfifcher 
Sprache, die auch von den dort lebenden Fremden zahlreich befucht wurden. Als 
er 1825 von der Univerfität zu Leipzig einen Ruf als Profeffor der Gefchichte ers 
hielt, warb er nach der Entfcheidung des verewigten Königs feiner Stelle am 
Gabettenhaufe nicht entlaffen; drei Fahre fpäter von der Univerfität noch einmal 
vorgefchlagen, erhielt er die Erlaubniß, ſich ganz dem akademiſchen Berufe zu wid⸗ 
men. Seitdem er fein neues Lehramt im Oct. 1828 angetreten hat, hält er Vor⸗ 
lefungen über Statiftit und einzelne hiftorifche Disciplinen , leitet hiftorifche Übun⸗ 
gen und gibt Privatiffima über die Geſchichte der Friedensfchlüffe in franzöfifcher 
Spradye. Wir nennen von feinen frühern Zeiftungen, außer einer Skizze von 
„Tharand und feinen Umgebungen ” (Meißen 1801), vorzüglich „Dresden und 
die umliegende Gegend” (Pirna 1801, und zweite Aufl., 2 Bde., Dresden 1804), 
das erfte Buch, das die früher mit geiftlofer Trockenheit behandelte Xopos 
graphie der fächfifchen Hauptftadt und ihrer Umgegend aus höhern ftatiftifchen Ge: 
fihtspunften anziehend und belehrend darftelkte. Als H. feine literarifche Thaͤtig⸗ 
keit dem Gebiete der Gefchichte zu widmen begann, lieferte er vorzügliche biogra⸗ 
phifche Gemälde, unter welchen bie Lebensgefchichten Moreau’8 (Dresden 1816) 
und Gerhard's von Kügelgen (Leipzig 1824) und mehre Beiträge zu Niemeyer’s 
„Biograph“ und den „Zeitgenoffen” ſich auszeichnen. Wie er hier befonders 
auf hervorragende Geftalten in der Zeitgefchichte feine Blicke richtete, fo waren 
feine hiſtoriſchen Forfhungen überhaupt der neuern Gefchichte vorzugsmeife zuge: 
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wenbet, beren Betrachtung Ihm auch die Idee zu dem Werke: „Geſtaltung Euro: 
pas feit dem Ende des Mittelalters bis auf die neuefte Zeit nad) dem wiener Con⸗ 
greffe ” (erfter Theil, Leipzig 1818), gegeben hat, das den gluͤcklich ausgeführten 
Anfang einer hiftorifch > ftatiftifchen Entwidelung der neurften europäifhen Zus 
ftände liefert, indem es den frühern Grund ber bürgerlichen Geftaltung Europas 
in den Charakteren und in der geiftigen Bildung der verfchiedenen Völker und in 
ihrem Wechfelleben unter einander aufſucht. Das Ergebniß einer gründlichen Fors 
ſchung ift feine „Gefchichte der Lombardei” (4 Theile, Dresden 1826 — 28), bie 
zur „Hiftorifchen Tafchenbibliothet” gehört. Für die Richtung feiner fchriftftelleris 
Shen Wirkfamfeit war von wichtigem Einfluffe die literarifche und bald fortwaͤh—⸗ 
zend freundfchaftliche Verbindung mit einem um Deutfchlands Literatur hoch vers 
bienten Manne, dem Buchhändler Friedrich Arnold Brodhaus, für welchen er 
feit 1813 bei mehren literarifchen Unternehmungen ald Mitarbeiter thätig war. 
Nachdem H. bereits zahlreiche Beiträge zu dem von Brodhaus feit 1809 mit 
ebenfo viel Einfiht als gluͤcklichem Erfolg umgefchaffenen „Conberſations⸗Lexikon“ 
geliefert hatte, übernahm er die Durchficht des zweiten Abdrucks der fünften Auf: 
Lage diefes Werks, der 1820 erfchien, wie des dritten, der 1821 ausgegeben wurde. 
Die von Brodhaus 1822 begonnene „Neue Folge” des „Converſations-Lexikon“ 
beforgte H. nad) dem frühen Tode jenes ausgezeichneten Mannes (20. Aug. 1823) 
vom Buchftaben G an (1824— 26), fowie er auch an ber Vollendung ber 1822 
begonnenen fechsten Auflage des „Converſations-Lexikon“ in zehn Bänden eifrigen 
Antheil nahm. Er erhielt gleichfalls die Redaction der gänzlich umgearbeiteten, 
mit ber „Neuen Folge’ verfchmolzenen fiebenten Auflage diefes Werks in zwoͤlf 
Bänden (1827 — 29) und die Durchſicht des zweiten Abdruds derfelben (1830), 
und fo hat er fie dieſes Werk, hinfichtlich der aͤußern Geftaltung wie der innern 
Ausbildung, eine von der Verlagshandlung mit lautem Dank anerkannte Thätigs 
keit entwidelt, die wefentlic) dazu beigetragen hat, dem „Converſations-Lexikon“ 
den Ruf zu verfchaffen, den es in allen Ländern deutfcher Zunge und im fernften 
Auslande genießt. Früher hatte er in Verein mit mehren Gelehrten die, von 
jenem Werke ganz unabhängige und nad) einem ganz verfchiedenen Plan angelegte 
„Taſchenencyklopaͤdie, oder Handbibliothek des :Biffenswürdigen, in Hinficht auf 
Natur und Kunft, Staat und Kirche, Wiffenfhaft und Sitte” (4 Bde., Leip⸗ 
zig 1816 — 20) herausgegeben. Die Rebaction der „Zeitgenoffen‘ beforgt er feit 
1524. Zu mehren Zeitfchriften, 3. B. dem „Hermes“, dem „Riterarifchen Con⸗ 
verfations:Blatt” und den „Blättern für Literarifche Unterhaltung”, Luden’s „Nez 
mefis”, lieferte er gehaltvolle Beiträge. Im Det. 1830 warb ihm von ber fächfi: 
fchen Regierung die Redaction der „Leipziger Zeitung” und der „Leipziger Fama“ 
übertragen, die er gemeinfchaftlih mit Dr. Gretfchel feit dem 1. Jan. 1831 
herausgibt. (72) 
Haffel (Johann Georg Heinrih) ward am 30. Dec. 1770 zu Wolfen: 
büttel geboren, wo fein Vater als braunfchweigifcher Sonfiftorialrath lebte. Seine 
Samilie ftammt aus England und kam im 17. Jahrhundert nach Braunſchweig. 
Auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt unterrichtet, bezog er 1789 die Univerfität 
Helmftedt, um ſich der Rechtswiffenfchaft zu widmen, befuchte aber mit größerer 
Zheilnahme die VBorlefungen über Gefhichte und Geographie. Als er 1792 die 
Prüfung gut beftanden hatte, fand er einen Gönner in dem damaligen braun 
Ihweigifhen Minifter, nachherigen Fürften Hardenberg, und ward im Refidenz: - 
amte Wolfenbüttel angejtellt. Er fammelte ſchon zu jener Zeit eifrig für Gefchichte, 
Geographie und Statiftit und gab in Verbindung mit dem Juſtizamtmann Bege 
zu Helmſtedt eine „Seographifch = ftatiftifhe Beſchreibung der Fürftenthümer 
Wolfenbüttel und Blankenburg” (2 Bde., Braunſchweig 1802), heraus, tel: 
her fein „Statiftifcher Umriß der ſaͤmmtlichen europäifhen Staaten” (2 Hefte, 
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Braunſchweig 1805, Fol.) folgte. Beide Schriften erhielten den Beifall bes 
Herzogs. von Braunfchweig, der H. einen Eleinen Gehalt bemilligte und ihm eine 
höhere Stelle gegeben haben würde, wenn nicht bie Folgen der Schlacht bei Jena 
alle Berhältniffe zerriffen hätten. H. wollte ſich gänzlich der literarifchen Thätigkeie 
widmen und ſchlug einige vortheilhafte Berufungen auf ausmärtige Univerfitäten 
aus... Er gab 1807 zu Nürmberg feinen „Statiftifchen Abriß des öftreichifchen 
Kaiſerthums“ und bald nachher einen „Statiftifchen Abriß des ruffifchen Kaifere 
thums“ (Nürnberg 1807) heraus, Nach einem kurzen Aufenthalt in Nuͤrn⸗ 
berg ging H. nach Göttingen, wo er die Bibliothek benugte, endlich aber auf 
Bertuch's Einladung nad Weimar, um bei ben literarifchen Unternehmungen 
des Induſtriecomptoirs mitzuwirken. Als ber ehemalige braunfchweigifhe Minis 
fter, Graf von Wolfradt, Minifter des Innern im Königreich Weftfalen wurde, 
vief er H. 1809 zu fich, übertrug ihm die Leitung des ſtatiſtiſchen Bureaus und 
gab ihm bald nachher eine Anftellung im Departement des Unterrichts und des 
Cultus. H. fand in diefen Dienftverhältniffen vielfache Gelegenheit, wohlthätig 
zu wirken, und es gelang feinen Gegenvorftellungen, die Vereinigung der weſtfaͤli⸗ 
ſchen Univerfitäten und des Pädagogiums zu Ilefeld mit Göttingen zu verhüten. 
Sein Rath galt in ftaatswirthfchaftlichen Angelegenheiten viel, und troß ber herra 
fhenden Finanznoth erlangte er die Ausführung mancher Verbefferung. Er 
fchrieb, außer einen „Geographifch ftatiftifchen Abriß des Königreichs Weſtfalen“ 
(Weimar 1809), eine „Statiftifche Überficht der elf Departements MWeftfalens” 
(Braunfhmweig 1811, Fol.) und andere für weſtfaͤliſche Gefchäftsmänner nuͤtz⸗ 
lihe Hülfsmittel und gab in Verbindung mit Karl Murhard die Zeitfchrift: 
„Weſtfalen unter Hieronymus Napoleon” (2 Bde., Braunfhmweig 1812) her⸗ 
aus. Mach der Auflöfung des Königreichs Weftfalen warb er von der braune 
fhweigifchen Regierung zum Bevollmächtigten bei der Ausgleichung ber weftfälis 
[hen Gentralangelegenheiten ernannt und 1815 nad) Paris gefhidt, das ent» 
führte braunſchweigiſche Eigenthum zurüdzufodern. Bei der Gemwogenheit des 
Herzogs Friedrich Wilhelm, ſchien er eine dauernde Wiederanftellung in Braune 
fhweig erwarten zu dürfen; durch einen feindfeligen Einfluß aber wurde biefe 
Hoffnung vereitelt, indem man dem Herzog die Meinung beibrachte, H. habe 
1809 einen Auffag im „Weftfälifchen Moniteur” über den Rüdzug des Herzogs 
gefchrieben. Er ging 1816 nad) Weimar, um für Bertuch's Verlag neue literarifche 
Arbeiten auszuführen. Die bedeutendften Früchte feiner Thätigkeit waren fein 
„Allgemeines europäifches Staats: und Adreßhandbuch für 1816” (4 Bände, 
Weimar 1817 — 18); „Allgemeines geographifcheftatiftifches Lexikon“ (2 Bde., 
Weimar 1817 — 18);. „Lehrbuch der Statiftit der europäifchen Staaten” 
(Weimar 1812), vielleicht das gehaltreichfte feiner Werke; „Statiftifcher Um⸗ 
riß der fämmtlichen europäifchen und der vornehmften außereuropäifchen Staas 
ten” (3 Hefte, Weimar 1823 — 24, Fol.). Bon 1824 — 29 gab er in 
Verbindung mit einigen Freunden den „Genealogifch: hiftorifch = ftatiftifchen Al 
manach” heraus. Für die periodifche Schrift: „Länder: und Völkerkunde”, 
lieferte er (1819) Befchreibungen von Frankreich, Hanover, Braunſchweig und 
Oldenburg. Zu dem „Bollftändigen Handbuche der neueften Erdbeſchreibung“ 
(Weimar 1819 fg.) u. f. w., das er in Verbindung mit Gaspari, Cannabidy und 
Guts Muths beforgte, gab er. bie bedeutendften Beiträge. Seit Bertuch's Tode bes 
forgte er die Herausgabe der „Seographifchen Ephemeriden”. Schon früher ein 
thätiger Mitarbeiter an der von Erſch und Gruber gegründeten „Allgemeinen En⸗ 
cyklopaͤdie“ übernahm er, als die Abtheilung diefes Werkes in drei Sectionen bes 
ſchloſſen war, in Verbindung mit dem Bibliothekar Wilhelm Müller die Beſor⸗ 
gung ber zweiten Section, bie er nach Muͤller's Tode (1827) mit dem Kirchenrath 
Hoffmann in Jena thätig fortfegte, bis er am 18. Jan. 1829 zu Weimar farb. 
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H. war ein Melſter in feinem Fache, der Statiſtik, und bei einem großen Reich⸗ 
thum von Kenntniffen, befaß er eine feltene Leichtigkeit, da8 Angeeignete mit Kürze 
und Beftimmtheit darzuftellen, wenn ihn jene Leichtigkeit auch zumeilen zur Fluͤch⸗ 
tigkeit verleitet haben mag. 

Hauch (Johann Earften von), Öffentlicher Lehrer der Phyſik an der Aka⸗ 
demie in Sorde, geboren 1791, hat, außer einigen phülofophifchen und naturwiſ⸗ 
fenfhaftlichen Abhandlungen, mehre dramatifche Dichtungen herausgegeben. 
Ein jugendliches- Werk „Roſaura“, Iprifhes Drama, das eine reiche dichterifche 
Phantaſie verrieth, erfchien 1817, vorzüglich aber war es fein Trauerfpiel: „Ti⸗ 
berius, Roms Cäfar”, das feinen Ruf gründete. Diefes Stud, nebft dem fruͤ⸗ 
bern epifchedramatifchen Gedicht „Hamadryade”, kündigte den wahren Dichter an. 
Beide, nebft drei Tragoͤdien: „Bajazet”, „Gregor VII.” und „Don Juan” ers 
fchienen 18238 — 30, und wurden von H. felbft ind Deutfche überfegt, doch find 
diefe Überfegungen bis jegt noch nicht gedruckt. H.'s neuefte dramatifche Werko 
find: „Den Babyloniske Taarnbygning i Mignature” (Der Thurmbau zu Bas 
bei), eine ariftophanifchpolemifche Komödie, und zwei Trauerfpiele: „Karl den 
Femtes Doͤd“ (Der Tod Karl V.) und „Maftrichts Beleiring” (Die Belagerung 
Maftrichts, deutfch Leipzig 1833). H. befigt eine gründliche Kenntnif der alten 
Literatur und Eennt das menfchliche Herz und die Leidenſchaften; feine Diction ift 
Eraftvoll, warm und höchft poetifh. Unter feinen Tragoͤdien hat man vorzüglich 
„Tiberius“ und „Gregor“ ausgezeichnet, aber audy „Don Juan’ zeigt ung «in 
Eräftig behandeltes Charakterbild. (4) 

Hauff(Wilhelm), ward am 29. Nov. 1802 zu Stuttgart, wo fein Vater 
damals Regierungsfecretaie war, geboren und nach des Waters Tode (1809) in der 
Mutter Haufe zu Tübingen erzogen. Im häuslichen Kreife bildete fich feine Gabe, 
zu erzählen, von Außen nicht geahnt (denn der Knabe galt keineswegs für talentvoll), 
früh aus, und fein Hang zu®ebilden der Phantafie nährte fich nicht nur aus modernen 
Romanen, fondern aud) aus dem an alten Hiftorienwerken reichen Bücherfaale des 
mütterlichen Großvaters, bei welchem fein älterer Bruder (der jegige Redacteur des 
„Morgenblatts”, Dr. Hermann Hauff) erzogen wurde. Im Umgange des Legtern ge» 
wöhnte er fich fruh daran, die gewonnenen Bilder im Gefpräche zu handhaben, und 
legte dadurch den Grund zu der Dürftellungsgabe, die fpäter fein Hauptverdienft 
ward. H. wurde zur Theologie beftimmt, 1816 in die Klofterfchule zu Blaubeuren 
aufgenommen und bezog 1820 die Univerfität Tübingen und das evangelifche Se» 
minar. Aus diefer Zeit (1820 — 24) fanden ſich Überbleibfel ſchriftſtelleriſcher 
Voruͤbungen und Iyrifche, nicht beſonders ausgezeichnete Verfuche in feinem Nach⸗ 
laffe. Nac Vollendung feiner Studien ward er Hauslehrer zu Stuttgart beiden 
jegigen Kriegsminifter Sreiheren von Hügel, und eröffnete feine fchriftftelferifche 
Laufbahn, zu der ihm die nöthige Muße blieb, mit dem „Maͤrchenalmanach auf 
das Fahr 1826 Nirgends ift H. der Poefie fo auf die rechte Spur gelommen 
als in dieſen Märchen, beren Stoff zwar meift entlehnt ift, die jedoch mit fo 
freiem Phantafiefpiele behandelt, und dabei durch die Darftellung fo ſchoͤn abgerun⸗ 
det find, daß fie, obgleich weniger gekannt, doch unter feinen Werken obenan ftehen. 
Auf fie folgten die „Mittheilungen aus den Memoiren des Satans” (Stuttgart 
1826), ein mehr fragmentariſches Werk, auch reich an Phantafie und Darftels 
lungskunſt, in welchen fich uͤberdies ber Scherz, ſoweit das dußerlich Laͤcherliche feinen 
Gegenſtand ausmacht, fehon bichterifcher zeigte. Der dadurch erworbene Ruf und 
das gefellige Leben, im welches er getreten, foberten ihn nun zu bequemern Darftels 
lungen auf und fo erfchien fein berühmter „Mann im Monde” (Stuttgart 1827), 
ein Roman, der, ald Driginal angelegt, unter den Fingerzeigen einiger Freunde und 
unter der Hand des Verfaffers zu einer Caricatur der Clauren'ſchen Manier ward, 
feiner Meinung nad) ald Satire auf jenes Unweſen betrachtet werben follte, von der 
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Menge aber im Grunde, wie jedes andere Werk Clauren ſcher Lelchtigkelt und Lie 
fteenheit, verfhlungen wurde. Der Name Slauren, ber auf dem Zitelblatte ftand, 
verwidelte den Verleger Trandh in einen Proceß, den berfelbe verlor. Auf 
diefes Merk lieg H. eine ernfllicher gemeinte „Controversprebigt” (Stuttgart - 
1827) gegen Clauren folgen, Im Udrigen wurde er immer mehr den Darftels 
lungen der modernen Welt zugeführt, wie der zweite Band ber „Memoiren des 
Satans”, aus welchen das Phantaftifche faſt ganz verbannt ift, und feine Erzähs 
(ungen, unter welchen ſich „Das Bild des Kaifers” auszeichnet, beweiſen; doch 
fuchte er mit richtigem Gefühl ein Gegenmittel gegen die Verflüchtigung feines 
Zalents im hiſtoriſchen Roman und fein „Lichtenftein” (3 Bde., Stuttgart 
1826), deſſen angeblich ſchwaͤbiſche Sage jedoch eine Erfindung ift, zeichnet 
ſich durch gefchickte, Benugung der Zeitbegebenheiten, größtentheils wohl getroffe⸗ 
nes Coftume und Wahrheit einiger Charaktere (namentlich der ſchwaͤbiſchen 
Bauern), ſowie durch blühende Naturfchilderung feines Waterlandes aus, und ift 
teih an wahren Schönheiten im Einzelnen, fodaß von einem neuen hiftorifchen 
Roman, der in Zirokund der neuern Zeit fpielen follte, und mit deffen Entwurf 
er Eurz vor feinem Lebensende befchäftigt war, Ausgezeichnetes erwartet werben 
durfte. Auch führte ihn die Poefie zu feinen Märchen zuruͤck, von welchen 
noch zwei Jahrgänge erfhienen. Won einer Reife nach Paris und durch 
Norddeutfchland (1826) ‚brachte er Bilder und Skizzen, von Ausgearbeitetem 
nur die nach Erfindung und Darftellung treffliche „Phantafie im bremer Raths⸗ 
keller” (Stuttgart 1827) mit. Er übernahm nun die Redaction des „Morgens 
blatts”, aber bald.unterlag er am 18. Nov. 1827 einer tuͤckiſchen Nervenkrankheit. 
Wie befigen feine ſprechend ähnliche Büfte vom Bildhauer Wagner, einem der 
beiten Schüler Dannecker's, und feine Werke find von G. Schwab (Stuttgart 
1830 fg.) im Intereſſe der Witwe gefammelt worden. (43) 

Haufer (Kaspar). "Es gibt vielleicht in Deutfchland Fein Dörfchen und 
in ben benachbarten Ländern keine Stadt, worin nicht dev Name dieſes Findlings 
und etwas von feiner Lebensgefchichte bekannt waͤre. Diefer weitverbreitete Ruf ift 
eine Folge theils der feltfamen, in fchauerliche Dunkelheit gehüllten Begebenheis 
ten und Verbrechen, die ſich an feine Perfon knuͤpfen, theils dernthufiaftifchen 
Theilnahme, welche ihm viele ausgezeichnete Männer gefchentt haben. Wie immer, 
fo hat auch im vorliegenden Falle die Wahrheit durch die Gefchäftigkeit der Fama 
nichts gewonnen, vielmehr ift durch fie die Gefchichte H.’8 dergeftalt verwirrt und ent> 
ftellt worden, daß es überhaupt, befonders ohne Kenntniß der bis jegt geheim ge 
haltenen Unterfuchungsverhandlungen, höchft ſchwierig bleibt, die wahrgenommes 
nen Zhatfachen von den. bloß angegebenen oder vermutheten zu fichten, ſich vom 
unbegründeten Glauben wie vom Zweifel gleich frei zu erhalten und felbft mit der 
größten Vorficht und Unparteilichkeit bloß Wahres zu berichten. Dies fol jedoch 
in ber folgenden Darftellung verfucht werben. 

Es war am zweiten Pfingftfefttage (26. Mai) 1828 Nachmittags zwiſchen 
4 und 5 Uhr, als ein auf dem Unfchlittmarkte zu Nürnberg wohnender Bürger 
nicht weit von feinem Haufe einen, ald Bauernburſchen gekleideten, jungen Mens 
ſchen gewahr wurde, der. ihm durch die Haltung bes Körpers und ein ungeſchicktes 
Bemühen, ſich vorwärts zu bewegen, auffiel, Er ging näher zu dem jungen Mens 
Shen, der ihm einen Brief, an ben Rittmeifter bei der vierten Escadron des ſechsſten 
Reiterregiments zu Nitenberg adreffirt, entgegenhielt. Der Bürger führte den 
jungen Burfchen in die Wohnung des bezeichneten Rittmeifters. Unterwegs fuchte 
er ein Gefpräch mit dem Fremdling anzuknuͤpfen, der aber nichts zu begreifen 
fchien, jedoch auf die. Frage: woher er komme? antwortete: „Von Regens⸗ 
burg”; auch am fogenannten neuen Thore in altbairifcher Mundart bie Be 
merfung machte: dies fei gewiß erfi neu erbaut worden, weil man es neues Thor 
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heiße. *) Belm Eintritt In bie Wohnung dußerte er gegen ben Vebienten, er wolle 
ein folcher Reiter werden, wie fein Baier gewefen. Auf alle Fragen erfolgte die 
nämtiche Äußerung oder die: „Ih woais nit“. Machdem der-Rittmeifter gegen 8 
Uhr nach Haufe gekommen und nicht im Stande war, etwas über die Perfon und 
Herkunft des ihm Unbekannten durch Fragen herauszubringen, wurde diefer auf 
die Polizeirvachtftube geführt. Die hier anwefenden Unterbeamten und Polizeifols 
daten bemühten fich gleichfalls vergebens mit Fragen über feinen Namen, Stand 
u.f.w., und man hielt ihn daher für einen Blödfinnigen oder-Halbwilden, oder 
auch wol für einen feinen Betrüger, da er kindlich-kindiſch wimmerte, nur kurze une 
verftändliche Säge vorbrachte, gleichwol aber eine ihm dargereichte Feder geſchickt 
zwiſchen die Finger nahm und im feften leferlichen Zügen auf einen Bogen Papier 
die Worte „Kaspar Haufer” fchrieb, ohne jedoch auf Verlangen den Ort feiner 
Herkunft, oder fonft etwas beizufügen. H. war damals dem Anfehen nad 16 — 
47 Zahre alt; ein ganz dünner Flaum überzog Kinn und Lippen. : Sein Körpers 
bau unterfegt (45 bair. Fuß) und breitfchulterig, zeigte ein volllommenes Eben» 
maß. Seine Haut wat fehr weiß und fein; feine hellbraunen Haare kraͤuſelten ſich in 
Beinen Locken; feine Glieder waren zart gebaut, die Hände Elein und [hön geformt, 
ebenfo die Füße, welche feine Spur zeigten, daß früher ein Schuh fie beengt-habe, 
vielmehr waren bie Fußfohlen ohne Hornhaut, fo weich, als das Innere einer 
Hand und mit frifchen Blutblaſen bededt. An beiden Armen zeigten ſich die 
Narben der Impfung. Seine Gefichtsfarbe verrieth Keine Kränklichkeit und 
feine bläulichen Augen waren klar. Beim Weinen verzerrte er widerlic den 
Mund, fein Lächeln aber war lieblih, wie bei einem Kinde. Auch fein 
Gang war. dem eines Kindes ähnlih und wenn er mit ausgeſtreckten Schens 
keln auf dem Boden faß, fo war am Kniebug nicht die gerinafte Höhlung zu 
bemerken. H. zeigte gegen alle Speifen und Getränke, außer trodenem Brot 
und Waſſer, heftigen Widerwillen. Schon der bloße Geruch der gewoͤhn⸗ 
lichen Speifen erregte ihm Schauder und ein wenig Wein, Bier, Fleifhy und 
dgl. verurfachte ihm Angſtſchweiß, Erbrechen oder Durchfall. Sein Sprechen bes 
fchräntte ſich auf wenige Wörter oder Säge im altbairifchen Dialekt, z. B. „Reuta 
währe, hoam MWeifa, Bua (Bube), Roß“ u. f. w.; er zeigte dabei eine große Uns 
betanntfchaft mit den gemeinften Gegenftänden und den alltäglichften Erfcheinuns 
gen der Natur und Gleichgültigkeit gegen die gemöhnlichen Bequemlichkeiten und 
Bedürfniffe des Lebens. Außer den nothdürftigen bäuerlichen Kleidungsſtuͤcken 
hatte H. nichts bei oder an fi, was Über feine Herkunft eine Vermuthung hätte 
geben können, als einen mit gelber Seide gefütterten Filzhut, worin das Bild der 
Stadt Münden war, ein Schnupftüchlein mit den Buchftaben K. H. roth gezeichnet 
und mehre gefchriebene katholiſche Gebete, ſowie geiftliche Schriften mit den Drud- 
orten: Altöttingen, Burghaufen u. ſ. w. Der mitgebrachte Brief war alfo da⸗ 
tirt: „von der Bayerfchen Graͤnz daß Drte ift unbenannt 1828”. Der — wahre 
ober fimuliete — Briefteller fagt darin, daß er ein armer Taglöhner und Vater 
von 10 Kindern fei; daß ihm der Knabe am 7. Det. 1812 von feiner unbekann⸗ 
ten Mutter gelegt worden; daß er denfelben vor dem Landgerichte verheimlicht und 
keinen Schritt weit aus dem Haufe gelaffen habe, und diefer nicht wiſſe, wie das 
Haus oder ber Wohnort des Pflegers heiße; daß der Knabe chriftlich erzogen wor⸗ 
den, lefen und fohreiben gelernt habe, auc geſchickt und gelehrig fei und ein Reis 
ter zu werden wünfche, wie fein Bater.einer geweſen; endlich, daß er ihn bei Nacht 
aus feinem Haufe fortgeführt und, bis Neumark begleitet habe. In dem Briefe 
lag ein, wie von der Mutter (mit lateinifchen Buchftaben) gefchriebener Zettel, 
worin es heißt, daß fie ein armes Mägdlein, der Knabe am 30. April 1812 geboren 
*) Über diefen, Eeineswegs als Thatſache anzunehmenden Umftand vergl. man 
Feuerbach's unten angeführte Schrift. * DOD. Red. 
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wörben, fein Taufname Kaspar und fein Vater, ehemals ein Chevaupleger beim 
ſechsten Regiment in Nürnberg, geftorben fei. - 

H. wurde vom Magiftrate zu Nürnberg als ein vertwahrlofter Junge von uns 
befannter Heimath behandelt und deshalb in polizeiliche Verwahrung gebracht. 
Er erhielt ein eignes Zimmer auf einem Thurme der Burg mit weiter, ſchoͤner Aus- 
ſicht und eine forgfältige Pflege vom Gefangenmärter, der ihn im Geheimen beob⸗ 
achtete. Er benahm ſich hier wie ein Kind und brachte die meifte Zeit auf dem Boden 
figend im Spiel mit den vielen Kinderfpielmaaren hin, welche ihm die Theilnahme 
ber Nürnberger verfchaffte. Am liebften fpielte er mit Pferdchen, die er mit Bändern 
ſchmuͤckte und mit Brot zu füttern verfuchte. Später bezeigte er große Freude an Bils 
dern und Kupferftichen, die er zum Xheilnachzuzeichnen bemüht war, Nicht minder 
machte ihm das Schreiben Vergnügen, worin er ſchon am erften Morgen eine Probe 
feiner Gewandtheit ablegte, indem er ohne eine Vorfchrift einen ganzen Bogen mit 
Buchftaben, Spiben und Wörtern, desgleichen mit den arabifchen Ziffern in vollkom⸗ 
mener Drdnung, befchrieb, Im Umgange mit den vielen Perfonen, welche Neugierde 
oder Gutmüthigkeit faft ftundlich zu ihm führten, lernte er zur allgemeinen Ver: 
wunderung bald fo viel fprechen, um feine Gedanken nothdürftig auszudruͤcken, 
obwol feine Sprachverfuche ein fo duͤrftiges, Eindifches Wortgehädfel bildeten, daß 
der Hörende Vieles nur vermuthen oder errathen mußte. Ä 

Der Vorftand des Magiftcats, Bürgermeifter Binder, früher ein Juſtizbeam⸗ 
ter von bewährter Geſchaͤftskenntniß, widmete der feltfamen Exfcheinung feine bes 
fondere, fowol menfchenfreundliche ald amtliche Theilnahme. Er ließ H. faft täg> 
li in fein Haus bringen, wo er in feiner würdigen, gemüthvollen Gattin eine 
zweite Mutter fand, bie ihn jedoch nach Art zärtliher Mütter etwas verwöhnt. und 
ihm die Einbildung einer vornehmen Abkunft unabfichtlich erregt haben mag. 
Das Hauptbeftreben des Bürgermeifters ging dahin, durch vielfältiges Unterreben 
mit H. den Schleier fo viel möglich zu Lüften, der auf dem frühern Leben deſſelben 
lag. Dies glaubte er bald bewirkt zu haben, und er erließ bereits unterm 7, Zul, 
eine Öffentliche Bekanntmachung, worin er das Leben und Leiden Kaspars fchils 
derte und alle Behörden zur Mitwirkung behufs der nähern Ermittelung der an 
ihm verübten Verbrechen und ihrer Urheber auffoderte. Nach diefem Umlauffchrei- 
ben, welches überall die Iebhaftefte Senfation erregte und den Findling zu einem 
Segenftande des hoͤchſten Interejje im Ins und Auslande machte, war bderfelbe 
von feiner Kindheit an in einem unterirdifchen Behältniffe, von der Natur und 
allen Menfchen ganz ifolict, bloß mit Brot und Waſſer durch) einen Mann aufges 
zogen worden, ber fich ihm felbft nicht einmal zeigte, fondern ihn, während er im 
natürlichen oder durch Opiate bewirkten Schlafe lag, verpflegte, reinigte und ans 
Eleidete. Der unglüdliche Knabe, bloß: mit einem Hemde und hinten offenen Do: 
fen befleidet, hatte in dem Kerker nicht einmal: ausgeftredt liegen, darin nie einen 
Laut hören, nie die Sonne oder nur die Tageshelle fehen können und daher auch 
nicht den Unterfchied zwifchen Zag und Nacht-erfahren. Er hatte keine andere Bes 
[häftigung gehabt, als mit zwei hölzernen Pferden zu fpielen. Einige Zeit vor der 
Wegfuͤhrung nad) Nürnberg. hatte der Mann ſich in. dem Kerker öfters, eingefun= 
den und den Gefangenen durch Führung feiner Hand im Schreiben, ſowie durch 
Aufheben der Küße im Gehen unterrichtet. Endlich hatte er ihn einmal auf die 
Schultern gelegt, zu dem Loche heraus einen Berg (oder eine Treppe) hinaufgetras 
gen und fich mit ihm auf die Reife nach Nürnberg begeben. Bon Allem, was H. 
unterwegs in die offenen Augen und Ohren gedrungen, ober er fonft empfunden, 
mar nichts von ihm zu erfragen, das über die Gegend, aus welcher er gekommen, 
oder über die Richtung, Länge und. Dauer. des Wegs nur den geringften Auffchluß 
hätte geben Eönnen; nur an unbedeutende, fich von felbft. verftehende Dinge, 
erinnerte er fih. Nicht einmal das Geficht des Mannes, mit welchem er in der 
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letzten Beft feiner Gefangenſchaft oͤfters umging, hat er beſchtieben und till 
es, obwol es nicht vermummt war, nie angeblickt haben, weil es ihm verboten 
worden. 

Dieſe Erzählung, die unter den vorllegenden Umftänden nur eine hypothe⸗ 
tifche fein konnte und follte, wurde als eine authentifche aufgefaßt und die 
Duelle der vielen, im Publicum umlaufenden Bermuthungen und Gerüchte, nach 
weichen H. bald die Frucht einer fündlichen oder verbotenen Liebe und der natürliche 
Sohn eines Geifttichen oder einer vornehmen ledigen Mutter, bald ein Fuͤrſtenkind, 
oder das Opfer einer tuͤckiſchen Erbſchleicherei fein ſollte. Es fehlte audy nicht an 
Zweiflern, die in Allem nur einen groben oder feinen Betrug mwitterten; wozu das 
viele Dunkle, Luͤcken⸗ und Raͤthſelhafte dee Geſchichte uͤberhaupt, und einzelne 
pſychologiſche wie phyſiologiſche Widerſpruͤche insbeſondere, teichlichen Stoff dar⸗ 
bieten. 

Am 18. Jul. 1828 wurde H. dem Profeſſor Daumer zu Nuͤrnberg zur Erzie⸗ 
hung in feinem Haufe anvertraut. Die Bildungsgeſchichte des Knaben⸗ Jünglings 
iſt dadurch pädagogifch merkwuͤrdig, da feitte urfprüngliche Wißbegierdeund Beharr⸗ 
lichkeit, fein erſtaunenswuͤrdiges ſchnelles und zaͤhes Gedächtniß, ſowie dienicht mins 
der bewundernswuͤrdige Schärfe ſeiner Sinne, befonders des Gefichts und Geruchs, 
in dem Grade abnahmen, in welchem fich der Kreis feiner Kenntniffe erweiterte. 
Daß H. im Daͤmmerlichte ſcharf und weit beffer als am heilen Tage ſah; daß er 
fogar bei Macht dunkle Fatben von einander unterſchied, kann nicht auffallen; das 
gegen erfcheint es räthfelhaft, daß er, der nie feine Fernfehkraft zu ben Gelegenheit 
gehabt Hatte und deshalb die vor feinem Fenſter ausgebreitete ferne Landfchaft für 
einem buntbemalten Laden anfah, dennoch von det Höhe der Burg die Fenfterreihen 
der über 3— 4 Stunden entfernten Däufer zu zählen im Stande war. Die befte 
Anlage geigte er zum Schreiben und Zeichnen und ein entfchiedenes Talent zum 
Reiten, das er in unglatiblich Eurger Zeit erlernte. Für Gegenftände des Glau- 
bens, wie überhaupt für das Unkörperliche, Unfichkbare zeigte er wenig Sinn. 
Geiſiliche und Ätzte waren ihm befonders zumider und in der Kirche war ihm un: 
wohl und unheimlich. Seine Kortfchritte waren im Ganzen gering und wurden 
zulegt durch Kraͤnklichkeit und einen Vorfall unterbrochen, der die ziemlich geſun⸗ 
Berne Theilnahme der Bewohner Nürnbergs wie des Auslandes aufs Neue in ho: 
hem Grade aufregte. Am 17. Dit. (1829) Mittags bemerkte die Schmwefter des 
Profeſſors Daumer zuerft auf der Treppe Blutfleden, fodann beim Abtritte im un: 
teen Hausgange einen Haufen geronnenen Bluts. Als Kaspar nicht zu Tiſche 
tim, ging die Mütter des Profeffors, Böfes ahnend, ihm zu fuchen. Sie fand an 
der Kellerthuͤre eine blutaͤhnliche Feuchtigkeit und flieg in den mit Waffer gefuͤllten 
Keller hinab, wo fie in einem Winkel etwas Weißes fchimmern ſah. Es war H. felbft, 
der wie tobt dalag, das bleiche Geficht mit Blut bededit. Dies kam aus einer ſchar⸗ 
fen Schnittwunde auf bet Stirn, welche zwar weder lebensgefährlich noch an ſich 
bedeutend war, jedoch dem Verwundeten heftige Paroxismen zuzog. Nachdem er 
wieder zur Beſinnung gekommen wat, erzaͤhlte er, daß er, auf dem Abtritte ſitzend, 
einen Mann mit ganz ſchwarzem Kopfe den er für den Schlotfeger gehalten, heran⸗ 
fägteichen gefehen habe; Dieſer Männ habe ihm, ſowie er den Kopf hervorgeſtreckt, 
einen Schläg auf die Stitne gegeben, in Folge deffen er fögleich auf den Boden ge⸗ 
frürge ſei. Nachdem er wiedet zu ſich gekommen, habe er zur Mutter feines Lehters 
hinaufgewollt, fei aber in der Angſt zuerſt an feine Stube und fodann wieder die 
Treppe hinunter art det Keller defommen, im dem er fich verktochen habe. Das 
datin befindriche kalte Waſſer Habe ihn anfangs zum beffern Bewußtfein gebracht, 
indeffen habe er dieſes näch einem Erbrechen wieder verloren. Mit Recht nahm 
diefer Vorfall die ausgezeichnetſte Thaͤtigkeit der Juſtiz⸗ und Polizeibehoͤrden in 
Anſpruch und es wurde keine Muͤhe geſpaͤrt, dem verborgenen Thaͤter auf‘ die 
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Spur zu tommen, ben man balb nach der That, die Hände im einer Waſſerkufe 
auf der Strafe abwaſchend, auch noch vier Tage fpäter in eleganter. Kleidung 
gefehen haben will, Allein ale Nachforfhungen blieben erfolglos und fügten zu 
den alten Räthfeln nur noch neue ſchwierigere hinzu. Da man H. in der abgeles 
genen Wohnung feines bisherigen Lehrers nicht ficher genug hielt, fo wurde er 
in das Haus des Magiſtratsraths Biberbach gebraht und durch zwei Polis 
zeifoldaten fortwährend bewacht. Diefe hörten, nachdem er hier einige Mos 
note gelebt hatte, einmal in feinem Zimmer einen Schuß fallen und fahen 
ihn, als fie hineinſtuͤrzten, auf dem Boden liegen, fobaß fie glaubten, er habe 
ſich erfchoffen. In der That hatte er fih.am Kopfe mit einem Kugelfchuffe aus eis 
ner Piftole verwundet, die an ber Wand gehängt hatte und nach feiner Angabe 
losgegangen war, als er beim Herabholen eines Buchs einen Stuhl beftiegen, das 
Gleichgewicht verloren und das Gewehr angegriffen hatte, um fidy zu halten. Dies 
war das legte Ereigniß, welches bei dem Publium Beftürzung. verbreitete; 
Berwunderung hingegen erregte noch eine Unterredung. H.'s mit dem von einer 
Reife nach Ungarn ruͤckkehrenden preußifchen Lieutenant v. Pirch, bei’ weicher Er: 
flerer eine Kenntniß mehrer ungarifcher Wörter verrieth. Man glaubte, hierdurch 
den Schleier des Geheimniſſes gelüftet und eine Spur des Verbrechens in jenem 
fernen Lande gefunden zu haben. Es verbreiteten fich dieferhalb die wunderbarſten 
Gerüchte, die hier jedoch nicht näher erwähnt zu werben verdienen, weil Eeines ders 
felben begründet oder verbürgt werben kann. | | 

Unter den vielen Fremden, welche den berühmten: Findling zu ſehen kamen, 
hatte zulegt H.’8 Genius auch den Grafen Stanhope hinzugeführt, welcher ihn lieb⸗ 
gewann und ihn als feinen Pflegeſohn förmlicy angenommen hat. Hierdurch ift 
der Unglückliche, der bei feinen geringen Fortſchritten im Wiffenfchaftlichen und bei 
der unterbliebenen Erlernung eines Gewerbs fein künftiges Fortlommen vielleicht 
nicht gefichert gefehen hätte, jeder Sorge enthoben morden. 

(Die merkwürdige Erfcheinung Kaspar Haufer’s ift in Vorftehendem nach 
ihren Hauptzügen dargeſtellt worden. Je weniger bis jegt über ben Gang und bie 
Ergebniffe der eingeleiteten Unterfucyung befannt geworben ift, fo lange luͤckenvolle, 
ja widerfprechende Darftellungen vorlagen, befto leichter Eonnte Zweifel und Uns 

‚ glaube erwachen. Der Erſte, der an der Wahrheit der Gefchichte zweifelte,: war der 
Polizeirath Merkel in Berlin, der in feiner Schrift: „Kaspar. Haufer, nicht un: 
wahrſcheinlich ein Betrüger” (Berlin 1830), die berichteten Thatſachen bei feiner 
vorgefaßten Meinung, daß H. ein Betrüger. fei, nicht unbefangen prüfen konnte. 
Diefe Schrift ſtuͤtzt fich lediglich. auf die frühern, theil® mangelhaften, theild un: 
wahren Berichte, und auf öffentliche Bekanntmachungen, bie zu einer Zeit gefchries 
ben wurden, wo H. noch nicht im Stande war, eine beflimmte Einfiht in fein 
Schickſal zu veranlaffen, und wo fich nur aus Bruchftüden ein Urtheil zuſammen⸗ 
flelen ließ. Ungefähr um biefelbe Zeit fuchte der Criminaldirector Digig zu Ber: 
lin in feinen „Annalen ber beutfchen und ausländifchen Griminateechtspflege (Heft 
14) ber Zheilnahme bes Publicums eine beſtimmte Richtung zu.geben und foderte 
zu Geldbeiträgen auf, um die ſchwierigen Unterfuchungen zu fördern. Seitdem 
bat Feuerbach die erfte Eritifche und umparteiliche Zufammenftellung ber bewährten 
Thatſachen in feiner Schrift: „Kaspar Haufer, Beifpiel eines Berbrechens am 
Seelenleben“ (Ansbach 1832), gegeben und, mit ben Unterfuchungsacten befannt, 
ben Zuſammenhang der Gefchichte fo weit aufgeklärt, ald das bis jegt gewonnene 
Ergebniß gejtattete, Amtspflicht und Worficht es erlaubten. Er hat beſonders auch 
darauf hingewieſen, wie man früher Vermuthungen oder Schlüffe als Thatſachen 
aufgeſtellt habe, die von den. Zweiflern benugt worden find, und er fpricht fein Be⸗ 
dauern aus, daß man es gleich bei bem erften Erſcheinen Hauſer's in Nuͤrnberg an 
forgfältiger Beobachtung, aufmerkfamer pfychifcher und — Pflege und 
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ſcharfer Unterſuchung habe. fehlen: laſſen, da durch dieſe Vernachlaͤſſigung mandje 
der feinſten Faͤden der geheimnißvollen Geſchichte verloren gegangen ſein moͤgen, 
die ſich ſpaͤter nicht wiederanknuͤpfen ließen, Hätte man zu jener Zeit genau bes 
obachtet und die Ergebniffe bekannt gemacht, fo würde es wahrfcheinlich nicht An⸗ 
laß zu Verdächtigungen gegeben haben, ‚die auf. der andern Seite warme Vertheis 
digungen hervorriefen, wodurch unbefangene Erforſchung ebenfo fehr verhindert 
wurde. Die Verfehen bei der erften Unterfuchung haben vielleicht auch auf die ſpaͤ⸗ 
tern Nachforſchungen infofern nachtheilig gewirkt, als die Beſorgniß, amtliche 
Perſonen zu compromittiren, Einfluß. hatte. Über einige bei der Unterfuchung 
wichtige Momente. fpriht Schmidt von Lühed in der Beinen Schrift: „Über Kas⸗ 
par Haufer” (Altona 1831). Daumer's „Mittheilungen über Kaspar Hauſer“ 
(2 Hefte, Nürnberg 1832) find für die Erklärung mancher pſychiſchen und phy⸗ 
ſiſchen Eigenheiten [hägbar. Graf Stanhope hat H. nach Ansbach gefhidt, um 
ihn weiter unterrichten und dann nach England bringen zu laffen. Dem Präfis 
denten von Feuerbach übergab er eine bedeutende Summe zur Förderung der Un⸗ 
terfuchung. und zur Verfolgung jeder Spur. D. Reb.) 
Hausmann (Sohann Friedrich Ludwig), Hofrath und Profeffor der 
:Zechnologie und ber Bergmerkswiffenfchaften zu Göttingen, wurde am 22. Febr. 
1782 zu Danover geboren, und nachdem er fich auf dem dortigen Gymnafium, 
auf ben Collegium Carolinum zu Braunſchweig und auf der Univerfität zu Göts 
tingen vorbereitet hatte, trat er als Auditor bei dem Bergamte zu Klausthal in 
‚ben Staatsdienft. Er wurde darauf ald Kammerfecretair bei dem Berg» und Huͤt⸗ 
:tendepartement der Kammer zu Braunſchweig angeftellt und befand fich auf einer 
berg = und hüttenmännifchen Reife durch, Skandinavien, als die Folgen der 
‚Schlacht bei Jena auch das Herzogthum Braunfchweig in.die Gewalt des Siegers 
brachte. . Nach der Gründung des Königreichs Weftfalen erhielt. der ausgezeichnete 
junge Dann den wichtigen Poften. eines. Generalinfpectors. der Berg, Hütten- 
und Salzwerke im Finanzminifterium zu Kaffel, allein er 309 es vor, ganz ben 
Wiſſenſchaften zu leben imd übernahm nad) Bedimann’s Tode deſſen Lehramt, 
‚welches er befonders dadurch erweiterte, daß er nicht bloß Uber Zechnologie und 
‚Agronomie, fonder auch regelmäßig Borlefungen über Mineralogie, Geognofie, 
Kıyftallographie, Bergwerkskunde im Allgemeinen und Eifenhüttentunde Bielt. 
Seine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit war befonders früher bedeutend und feine wich⸗ 
tigſten Schriften. find folgende: „Kryſtallographiſche Beiträge” (Braunfchmweig 
1803) ; „Entwurf zu einer Einleitung in die Oryktognoſie“ (Helmftebt 1805); 
„Entwurf eines Syſtems der unorganifirten Naturkörper” (Kaffel 1809); 
„Handbuch der Mineralogie” (3 Bde., Göttingen 1813); „Norddeutſche Bei⸗ 
‚träge zur Berg = und Hlittenkunde”. (4: Stud, Braunfchweig 1806 — 10); 
„Reife buch, Skandinavien (5.Bde., Göttingen 1811 — 18); „Unterfuchuns 
‚gen Über die Formen der leblofen Natur” (Göttingen 1821); „Umriffe nach der 
Natur” (Göttingen 1831), Ergebniffe feiner Reifen durch die Alpen, Italien, 
Spanien, England und Frankreich; „Über. den gegenwärtigen. Zuftand und bie 
Wichtigkeit des hanoͤverſchen Harzes ” «(Göttingen 1832). Zu den Commenta⸗ 
‚tionen ber Societät.dber Wiffenfchaften zu. Göttingen kieferte er. eine Reihe wichtiger 
Abhandlungen, von melchen mehre auch befonders abgebrudt find, z. B. „De 
‚arte ferri. confciendi. veterum’‘.(1820); „De Apenninorum constitutione 
geognostica”, (1823); ‚De .confectione vasorum antiquorum confectilium, 
quae vulgo etrusca appellanien e (1829), ;. „De Hispaniae constitutione geog- 
— (1830)3. (49) 
Harxo (François Nicolas Binoit, Baron), geboren am 24. Sun. 1774, 
pe Sohn des waͤhrend ben Revolution in der Wenbee, im Kampfe gegen Gharette 
gefallenen Dicifionfgäncheis Haro, trat früh: in Kriegsdienſte und jeichnete fich 
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beſonders 1809 bei ber Belagerung von Saragoza aus, wo er ein Bataillon bes 
fehligte. Zum Oberften befördert, ward er im Sommer deſſelben Jahres nach 
Deutfchland gerufen. und bewährte in der Schlacht bei Wagram den Ruhm feiner 
Tapferkeit. Napoleon fchickte ihn: wieder nach Spanien, wo er zu.dem Deere des 
Generals Suchet kam, der Lerida delagertes:: errichtete die Batterie, welche die 
Eroberung der Stadt 'entfchied, und leiſtete im Sun. 1810 bei der Einnahme 
von Mequinenza wichtige Dienſte. Bald nachher: ernannte Napoleon ihn zum 
Brigadegeneral, rief ihn nach Frankreich zuruͤck und machte: ihn zu feinem. Adju⸗ 
tanten. Er begleitete den Kaifer nach Rußland, zeigte große Kriegserfahrung im 
dem Treffen bei Mohilew und wurde ‚Divifionsgeneral. Im Sun. 1813 a= 
hielt er den Auftrag, die Befeftigungsarbeiten‘ zuleiten, die Napoleon um Ham⸗ 
burg anlegen ließ. Einige Zeit nachher ward’ er mit Bandamme gefangen; dem er 
Befehle vom Kaifer überbracht hatte. Als er 1814 nad) Frankreich zuruͤckkehrte, 
erhielt er von Ludwig XVHL den Ludwigsorden und wurde Commandeur der Eh⸗ 
renlegion. Zu Anfange des Jahres 1815'flellte ihn der König am bie Spige dis 
Ingenieurcorps der Eöniglichen Garde; nach Napoleons Ruͤckkehr ging H. Fu ihln 
über und focht bei Waterloo, Als er fich mit den Überreften des Heeres Hinter bie 
Loire zurückgezogen hatte, ward er mit den Generalen Gerard und Kellermann 
zu Ende des Jul. nad Paris geſchickt, um von der Megierung zu verlangen) 
daß dus Heer vereinigt: bleiben follte, fo lange. fremde Kriegsvoͤlker auf Frans 
reiche Boden wären, daß kein Beamter in ber Verwaltung oder im Heere abgefegt 
und Niemand wegen feiner Meinungen beunruhigt werden follte, 9. kehrte zu 
dem Heere mit der Nachricht von der erfolglofen Sendung zurüd und begab fick 
bald nachher wieder nach Paris, wo er von Neuem angefiellt ward, Er war 
Mitzlied des Kriegsraths, der über den: General. Lefebure: Desnoueties richten 
mußte, und ſtimmte fürben Tod feines alten Waffenbrubers, ‚Später warb er Ges 
neralinfpector der Ingeniews. : Er hat im Frankreich ben Ruhm des ausgezeichne 
ſten Ingenieuroffiziers, beſonders in Beziehung auftdie Leitung einer Belagerung 
und die Kenntniß der wirkfamften Angriffsmittel, waͤhrend in der Theorie dor 
Befeftigungskunft Valaze und Bernard ihm vorgezogen werden. Yen Now 
= erhielt er die Leitung der Belagerung von Antwerpen unter dem Marſchau 
erard. Ri — TE ER A BE ee 
Hazlitt (William), der Sohn eines Geifttichen vonder. Glaubenspartei 

der Unitarier in Shropfhire; widmete fich in feiner Jugend der Maletel und hatte 
nicht unbedeutende Fortfchritte im der Kunſt gemacht, als er den Pinfel mit den 
Feder vertaufchte.: Die ganze Richtung ſeines Geiſtes war mehr:tritifch als 
ſchoͤpferiſch; er konnte feine. Ideen nicht zu ſeinerreignen Befriedigung darſtellen 
und ſtatt die Kunſt anszuliben, verlor er ſich in Eroͤrrerungen uͤber die Grundſaͤtze 
derſelben. Dieſe eigenthuͤmliche Geiſtesrichtung zeigte ſich In der erſten Schrift, - 
mit welcher er auftrat, einem metaphyſiſchen Verſuch uͤber die Grundſaͤtze des 
menſchlichen Handelns. In der erſten Zeit ſeiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn war 
er Berichterſtatter Über die Parlaments: und Gerichtsverhandlungen fuͤr die Zei⸗ 
tungen, und ftand 1808 befonders mit Perry, dem Herausgeber des „Morning 
chronicle”, in Verbindung, entzweite ſich aber endlich mit ihm, weil et in ſeinen 
politiſchen Grundſaͤtzen mehr ein Radicaler als ein Whig'war. Dieſe Beſchaͤfti 
gungen gaben ihm. wahrfcheinlich den Gedanken zu dem Werke: „The &loquence 
öfithe:british.senate’” (&ondon 1808); worin er eine Auswahl der beſten Par⸗ 
lamentsreden von Karll. Regierurig bis auf die neueſten Betten; mit: biographies 
ſchen/ kritiſchen und erklaͤrenden Anmerkungen gab. Eine neue engliſche Sprach⸗ 
lehre, die er 1810 herausgab, hatte das Verdienſt, die geiſtreichen Anſichten des 
trefflichen Horne Tooker und anderer gründlichen. Sptachforſcher zuerſt dem groͤßern 
Publiecum und den Schulmaͤnnern zugaͤnglich zumachen, Sehe Aiterariſche Thaͤ⸗ 
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tigkeit war ſeltdem hauptſaͤchlich den:Beitfchriften gewidmet, für welche er uͤber Po: 
litik, Theater und bildende Kunft fchrieb. Die meiften biefer zerftreuten Auffäge 
ſammelte er fpäter, wie in „The round table” (2 Bde., London 1817), die für 
die politifche Wochenfchrift „The_examiner”, welche er mit Leigh Hunt heraus: 
gab, gefchriebenen Auffäge, und andere in feinen „Political essays and sketches 
of public characters”. Seine bramaturgifchen Anfichten legte er befonders auch 
in feiner Schrift ;. „Characters of Shakspeare’s plays” (London 1817) dar, ohne 
jedoch, bei manchem feinen Blicke, die Tiefe des Dichters zu ergründen. H. war 
zu bequem, als daß feine. Schrift: „The literature of the Elizabethan age”, 
dem arimbdlichen Forſcher hätte genügen können. Der immer herbe und bittere 
Kritiker verleugnete ſich auch indem „View of the british stage” (London 
41818) nicht. Seine Vorlefungen über die engliſchen Dichter, die er 1818 in ber 
Surrey Institution bielt und unter dem Titel: „Lectures on the british poets* 
berausgab, find bei manchen feinen Urtheilen, an welchen nur bie Kritiker vom der 
alten Schule Anſtoß nahmen, nicht frei von ſchielenden Anficyten und Zierereien, 
Meit forgfältiger und gründlicher, find feine, in verfchiedenen Sammlungen zer⸗ 
ftreuten Eritifchen Auffäge aͤber Gegenftände der bildenden Kunſt, und feine Schrift 
über die beitifchen Runftfammlungen. Da war er des Stoffes. volllommen mäch- 
tig. Bu feinen gelefenften Schriften gehören „The table talk“, „The spirit of the 
age” (London 1825) und „The plain speaker”. Sein umfaffendftes Werk und 
“am forgfältigften gearbeitet, ift „The life of Napoleon” (4 Bde. London 1828 fg.), 
zwar ebenfo twenig ald Walter Scott's Buch, mit welchem es in Oppofition trat, 
von Parteifucht frei, und mehr raifonnirend als erzaͤhlend, aber ein achtbares Denk: 
mal feines gewandten und Eräftigen Geiftes. Seine legte Schrift: „Conversations 
of James Norteothe” (Zonden 1830), enthält anziehende Unterhaltungen über Li⸗ 
teratur und Kunſt mit einem der geehrteſten britifchen Künfkler, reich an trefflichen 
Bemerkungen. : He verrieth in all feinen Schriften den Mangel eines gründlichen 
Studiums, ‚Er mar in einem beſchraͤnkten Kreife von Ideen befangen, an welchen. 
er hartnädig feſthielt, und die er, um fremde Forſchungen faft ganz unbefümmert, 
aber durch ungemeinen Scharfitan -unterftügt, immer nur umbildend wieder her 
vorrief. Bei ſeiner geiftigen Abgefchiedenheit, bücherfcheu, war er flır eigentliche ge⸗ 
lehrte Arbeiten wenig paffend, aber da die Noth ihn zum Schreiben zwang, fo ward 
er, indem ex alten Stoff neu zu geftalten fuchte, oft überfpannt und! unverftänds 
lich. Er bat: Dinge gefchrieben, die den Traͤumen ‚einer verſtoͤrten Phantafie 
„MWich er in feinen geiftigen Strebungen von der ausgetretenen Bahn 

ab, ſtieß er befonders auch durch feine politifchen Grundfäge bei einer mächti= 
gen Paxtei..an,.-fo. gab er feinen Gegnern durch manche anſtoͤßige Verkehrthei⸗ 
gen. im Leben: begierig. bemugte Blöfen. Die Ungerechtigkeit, mit welcher befon: 
ders einige Toryzeitſchriften ibn behandelten, verwundete ihn, und als er einmal, 
wir ex. felber ſagte, in Hader mit der Welt war (at feud with the world), 
wurbe der fonft fo milde, ja kindliche Mann zu einer bitten Empfindlichkeit aufs 
— welche die Ruhe feines Urtheils ſtoͤrte. Er ſtarb am 18. Sept. 1830 zu 

ENDEN. 2.5 5.0.0.0... ann Ä 

x. .Deben.(Meginap), Biſchof von Cakutta, gehört zu den wohlthuenden 
Geſtirnen des Jahrhunderts, wie fie in einer Zeit felbftfüchtiger Genügfamteit 
oder. eiteln Strebens nach gemüthlofer Größe felten find. Ein Menfchenfreund 
im fchönften Sinne bes Wortes,’ eim achtbarer Dichter und Schriftfteller- feines 
Vaterlandes, hat er auch als Geifklicher bewieſen, baf unter. den erftarrten For⸗ 
men und Misbräuchen der engliſchen Cpiſtopalkirche ein Geift wie er erſtar⸗ 
Ten und, das wahre Chriſtenthum pflegend, feinem Stande die höchfte Achtung 
erwerben koͤnne. Geboren am: 24. April 1783 in Yorkfhire, wo feiner angefehe: 
nen Familie mehre-einträgliche Pfrunden grundherrlich ober lehnsrechtlich zuſtan⸗ 
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den, verrieth ſchon der Knabe den Fleiß, die Beſonnenheit, Milde und Lernbe⸗ 
gier, welche den Dann auszeichneten. Es wird erzählt, dag ihm die Mutter die 
Banknoten in der Taſche feftnähte, damit er fie nicht jedem Bittenden hingaͤbe. 
Als fiebenjähriger Knabe überfegte er die Fabeln des Phädrus in englifche Verfe, 
und oft, um nicht vom Schlafe beim Studiren übermannt zu terden, um: 
widelte er den Kopf mit naffen Züchern. Auf der Univerfität in Oxford erwarb 
er 1803 einen Preis durch fein religiöfes Gedicht „Palaͤſtina“, welches, bald 
in ganz England beliebt, in die wälifhe Sprache Überfegt und als Oratorium 
cömponirt, jest bei vielen ernflen Feierlichkeiten in England aufgeführt wird. 
Schon mit großem Ruf und den glänzendften Ausfichten machte er 1805 und 
1806 eine Reife durch Schweden, Norwegen, Finnland, Rußland und Deutfch- 
land, foweit Napoleons Herrſchaft dies den Engländern damals vergännte. 
Er brachte viel [hägenswerthe Bemerkungen uͤber die ruffifche Geifttichkeit mit, 
Material zu einer Gefhichte der Kofaden, die herfömmlichen englifchen Vorur⸗ 
theile aber deutfche Univerfitäten, aber Liebe für die deutfche Sprache, im ber er 
ſich felbft viel geübt, wie ber curiofe Verſuch, in beutfchen Derametern einen 
— zum Eſſen einzuladen, beweiſt, wovon hier, der Seltenheit wegen, eine 
robe: * | | 

Aber ich muß dir fagen, baß fein ausländifches Effen 

Gebe ich dir; mit Schinkengefhmad die fauere Kräuter 

Nicht die herrliche Fifcher, die koſtbare Suppe bes Gterlet 

Dder mit falgem Butter den Barfch, den Waffergelochren. 

Unb ad) leider des Armuths! den guten vortrefflihen Rheinwein 

Dier befommeft du nicht aus grünen Gläfer getrunten ; 

Und das dickes Bier, was liebt der durſtige Deutſcher! 

Hier find bloß Kartoffeln und nur ein gewältiges Beefſteak u. f. w. 


Seine deutſche Poefie, fieht man, muß Voß zum Vorbild gehabt haben, wie 
feine englifche Walter Scott. Dem reichbegabten Sünglinge ftanden die Pfrün- 
den feiner Familie offen. Mit mehr Ernft und Beruf als meift die englifhen Pa- 
tronatsherren und Pfarrer und mit patriacchalifher Dingebung zu feinen Pfarr: 
findern, verwaltete er von 1807 — 22 das Pfarramt zu Hodnet in Shropfhire, 
Bekannt in jeder Hütte, mit jedem Kinde, Allen ein thätiger Rather, war er in 
ganz England als aufrichtiger und milder Kämpfer für den Glauben und- feine 
Kirche, als Dichter von Kirchentiedern, ald Forfcher in ber Schrift, als Hiſto⸗ 
tiker gefhägt, als er den Ruf zum Bisthum Calcutta erhielt, mehr ehrenhal⸗ 
ber, als weil man glaubte, daß er, der zu den höchften Stellen in England 
berufen fchien, ihn annehmen würde. Die ihn beriefen, baten ihn felbft faſt 
dringend doch nicht zu gehen in das „moͤrderiſche Tropenland“. Aber H., ber ſchon 
früher erklärt, „wenn ihm der Herr nicht einen andern Wirkungskreis angewiefen 
und er nur auf ſich allein Ruͤckſicht zu nehmen hätte, würde er ſich fröhlich dem 
Zuge der Märtyrer (Miffiongre) anfchliegen”, fah dies als einen göttlichen 
Ruf an, und von einer trefflihen Gattin in feinem Entſchluß beftärkt, fagte er 
allem Comfort, allen Ehren im Baterlande Lebewohl und fegelte, nachdem er von 
feiner Gemeinde in einem rührenden Hirtenbriefe, der als sin Mufter gilt, Ab⸗ 
fhied genommen, 1823 nad Indien. Sein Eurzer Aufenthalt daſelbſt, feine 
beiden ungeheuern Vifitationsreifen durch das mächtige Reich, die Nachrichten, Die 
ee bavon in feinen Briefen und Tagebuͤchern hinterlaffen, und der Tod, den er da- 
bei mitten im angeftvengten Berufe fand, haben ihm feinen europäifchen Namen 
verſchafft. Ausgerhfter mit Liebe und Beharrlichkeit zu den großen Werke, mit 
möglichfter Kenntniß der orientalifchen Sprachen und aller der Pracht, melde 
feine Stellung, gemäß ben Borftellungen der morgenländifchen Voͤlker, foberte, 
trat er im Fun. 1824. die erſte Reife an. Nachdem ex die weftlichen flachen Theile 
Bengalens bis Dhaka befucht, ſchiffte der chriſtliche Biſchof auf einem Fahrzeug, 
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von Mohammebanern gefteuert, ben heiligen Gangesftrom hinauf, befuchte das 
Gebirgsvold der Puharri, fah das alte Patna und das uralt heilige Benares. Von 
Allahabad wandte er ſich nördlich abwärts vom Ganges in das den Britten ver- 
bündete Koͤnigreich Oudh und drang bis Almorah, der auferften britifchen Be— 
fisung, wo er die eisbedediten Gipfel des Himalaya, denen nichts auf Erden 
gleicht, in ihrer majeftätifhen Schönheit erblidte. Don hier ſich wieder ſuͤdwaͤrts 
wendend, befuchte erdie Kaiferjtadt Delhi und durch die Staatenvon Radfchputana 
über Jugerit nach Bombay veifend, ſchiffte er ſich hier (im Aug. 1825) nad) 
Geylon ein. Kaum von diefer heiligen Infel in Calcutta wieder angelangt, treibt 
fein raftlofer Eifer ihn zur zweiten Bifitationsreife nach der Küfte von Coroman= 
del, wo er, in Tritſchinopoly, am 3. April 1826 fein wirkungsreiches Keben bes 
(ließ. Man fand ihn todt im Bade. Wo er erfchien, bei Hindus, Moslems - 
und Chriften kam H. ald Bote des Friedens und der Verföhnung; Liebe, Ans 
bänglichkeit, Begeifterung folgte dem edeln Menfchenfreunde. Für das Chriften- 
thum in Indien hoffte er nur etwas durch Ausdehnung des Schulunterrichts, nicht 
durch Zelotismuß der Miffionare; er fuchte die bengalifche Kirche mit der altorien= 
talifchen Chriftenkicche in Verbindung zu bringen, wohingegen auch diefer aus 
gezeichnete Mann fich nicht von dem alten Vorurtheil der Epifkopalen gegen die 
presbpterianifchen Sekten ganz frei zu machen wußte. Ungemein war die Trauer 
um feinen Tod; Zrauerflaggen, Kanonenſchuͤſſe, Eollecten zu milden Stiftuns 
gen, Statuen u. f. w. haben fie bocumentirt. „Reginald Heber’s Name”, fagt 
ein Engländer, „nimmt eine Stelle unter denen ein, deren Ganonifation in frü= 
herer Zeit von der allgemeinen Stimme gefodert wäre. Der Seftengeift ſchwieg 
in feiner Bewunderung. Seine Nachrichten über den gegenwärtigen Zuftand des 
MWunbderlandes Indien werden lange eine Quelle und ein Mufter bleiben, wie ein 
englifcher Reifebefchreiber befchreiben follte. ©. „Narrative of a journey through 
the upper provinces of India’ (2 Bde., London 1828). H. hat unftreitig ein tief 
poetifches Gemuͤth. Auch als Skizzenzeichner hat er Verdienfte und befonders das 
eine, ung fern liegende, kaum von Europäern berührte Gegenden vor Augen gebracht 
zu haben. Kaum begreift man, wie der von feinen Berufsgeſchaͤften uͤberladene 
Reiſende noch fo viel Zeit und Munterkeit haben konnte zu einem ſolchen Zages 
buche. Freilich erdruͤckte ihn auch die Arbeit, Ihr unterlagen auch beide nach H. 
dorthin gefandte Bifchöfe. Seine Witwe gab feine Lebensaefchichte („The life of 
Reginald Heber” (2 Bde., London 1830, 4.), mit Auszügen aus feinem Brief: 
wechfel und dem Tagebuch feiner Reife duch Norwegen, Schweden, Rußland 
und Deutfchland heraus, Über fein Leben und feine Reifen durch Indien fiehe die 
umfaffende Zufammenftellung in dem empfehlenswerthen Werke: „Reginald 
Heber's Leben und Nachrichten Uber Indien, nebft einem Abriffe der Gefchichte des 
Chriſtenthums in Indien von Friede. Krohn‘ (2 Bde., Berlin 1831). In der 
Kirche zu Hodnet ward ihm 1829 ein Denkmal gefegt. (9) 
Hecker (Juſtus Friedrich Karl), Profeffor der Mebicin an der Univerfität 
zu Berlin und Mitglied der Ober: Eraminationscommiffion dafelbft, wurde 1796 
zu Erfurt geboren, Sohn des Profeffors Auguft Friedrich. H. zu Berlin, 
H. ſtuditte Medicin zu Berlin, wo er 1817 promovirte und fogleich Privatdorent 
ward und 1822 die Profeffur dev Medicin erhielt. Ex hat feine ausgezeichnete 
Thaͤtigkeit wie fein Studium vorzüglich der Theorie und der Gefchichte der Mediz 
cin zugewendet, in welchen beiden Faͤchern er Vorzügliches leiftet. Der „Geſchichte 
der Heilkunde‘, die H. begonnen und von der. zwei Bände erfchienen find, erfuhr von 
einer gewiſſen Partei mit Unrecht große Anfehtung ; fie: zeichnet ſich duch gruͤnd⸗ 
liches Studium der Quellen und durch eine beredte Darſtellung aus, und wird 
nach ihrer Vollendung eine Zierde der deutſchen mediciniſchen Literatur ſein Durch 
Herausgabe feiner mediciniſchen, Annalen”, bie ſich durch gründliche und gelehrte 
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Kritiken gleich bei ihrem erften Erſcheinen bemerklich machten, übt H. einen wohl- 
thätigen Einfluß auf die medicinifche Literatur unferer Tage, und in den legten 
beiden Sahren hat er mit einer eigenthümlichen Kraft das durch die Cholera er= 
ſchuͤtterte und erfchredte europäifche Gefchlecht durch gefchichtliche Erinnerungen 
an die Seuchen früherer. Jahrhunderte, durch die Schrift: „Der ſchwarze Tod 
im 14. Zahrhundert” (Berlin 1832), „ermuthigt und -geftärkt. Auch feine 
neuefte Leiftung: „Die Tanzwuth, eine Volkskrankheit im Mittelalter” (Ber: 
lin 1832), ift ein ſchaͤtzbarer Beitrag zur Gefchichte der Medicin. Allgemein hu⸗ 
mane Bildung, Beſtimmtheit des Urtheils uͤber die Wiſſenſchaft und das Le— 
ben, Kenntniſſe der neuen wie der aͤltern Syrachen⸗ find Eigenſchaften, die H. aus⸗ 
zeichnen. (2) 

Hebouin (Shared François), Botaniker, geboren zu Paris am 25. 
März 1761, ſtarb am-15. Aug. 1826 in dem Gehölz von Vincennes, wo er 
eben herboriſi te. Er hatte fortwährend obrigkeitliche Amter bekleidet, aber alfe 
freie Stunden der Naturgefchichte umd der Alterthumskunde getoidmet. Unter 
feinen ‚hinterlaffenen Handfchriften fand man ein ‚‚Veni mecum bibliographique 
‚du:naturaliste”, das mit ebenfo viel Urtheilskraft als Gefhmad abgefaßt iſt; fer 
ner Denkſchriften „Sur lesfossiles de Griguon“,' ‚Sur un tröfle monstrueux:ete.” 
und eine ‚‚Flore du'bois de Boulögne“, Das fhlägbare Cabinet dieſes geachte⸗ 
ten Naturforſchers iſt verkauft worden. Sein trefflich geordnetes Herbarium 
von 26: großen Bänden befindet ſich nebft mehren Sammlungen von Ins 
feften. und Schmetterlingen im Beſitze der Witwe. ©. die „Notice des prin- 
cipaux artitles du cabiiiet de feu M. — — à la cour — de 
Paris“ (Paris 1826). (7) 

* Hegel (Georg Wilhelm Friebich, geboren zu Stuttgart 1770, feit 
1801 Privatdocent und ſeit 1805 außerordentlicher Profeffor der Philoſ opbie zu 
Jena, wurde 1808 Profefför und Rector des Gymnafiums zu Nürnberg, 1815 
Profeſſor der Phitofophie zu Heidelberg, und kam 1818 in gleicher Eigenſchaft 
nad) Berlin, wo erden 14: Nov. 1831 an der Cholera farb. Das Urtheil über 
die Verdienſte dieſes Denkers ift gewiß nicht leicht. Noch ftehen ſich zwei Anfich- 
ten einander fchroff entgegen. Auf der einen Seite fehen wir die zahlreichen Schuͤ⸗ 
der und: Anbeter des Mannes, welche man bie Unbedingten nennen könnte. Sie 
laffen fein anderes Syſtem neben dem ihres Meifters gelten, außer höchftens nur 
infofern, als deffen Wahrheit einen frühern nothwendigen Durchgangspuntt 
oder eine untergeordnete befchränkte Anficht ber Welt enthält, in welchem Falle 
‚aber das Wahre darin fhon-in H.'s Syſtem mitaufgenommen worden und das 
tin feine wahre Stelle erhalten hat. Über diefes hinaus, welches wie das Welk- 
allf einzig ift und alle Formen in fich fchließt, gibt es Feine Wahrheit mehr; es 
iſt geſchloſſen. So behauptete einer dieſer enthuſiaſtiſchen Anhaͤnger in ſeiner 
Rede am Grabe des Meiſters: das Syſtem deſſelben ſei vollendet, die Geſchichte 
ber Philoſophie mit ihm aus und fortan das Geſchaͤft der Philoſophen kein ans 
deres, als diefe Lehre auszulegen, anzuwenden und zu verbreiten. Er verglich den 
Meifter mit Jefus Chriſtus und erließ, ald einer der Alteften Schüler, der zu 
ben Süßen. des Herrn Hefeffen, an die anmwefenden jüngern den Aufruf: Gehet 
hin. in alle Welt und prediget das neue Evangelium. in anderer Redner ver 
glich ihn mit Alexander dem Großen, in deffen Reich der Wiffenfchaft ſich nun⸗ 
mehr feine Schüler theilen würden. Auffallend contraftiren damit die Urtheile 

Anderer. : Zwar fprechen auch fie H. großen dialektifchen Scharffinn und Zieffinn 
nicht ab, und finden einzelne Bemerkungen trefflih, aber fie halten das Ganze 
als Syſtem für verfehlt, für ein Gewebe abftrufer Formen, voll von Spitzfin⸗ 
digkeiten und willkuͤrlichen Dogmen, ohne bedeutenden Gewinn für Wiſſenſchaft 
und.Leben. Beide Anfichten find viel zu. einfeitig und tragen zu offenbar das 
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Gepräge ber Parteilichkeit und Leidenſchaftlichkeit, als daß fie fuͤr das befriedigende 
Endurtheil in diefer Angelegenheit gelten Eönnten. Cine unparteiifche und gerechte 
Mürdigung der Verdienfte H.'s wird und muß jest nach dem Tode des ausgezeich- 
neten Mannes eintreten; die Herausgabe feiner ſaͤmmtlichen Schriften wird dazu 
das Ihrige beitragen, indem fie uns in den Stand fegen wird, feine Wirkfamfeit 
nach den verfchiebenen Richtungen feiner Thaͤtigkeit zu verfolgen und zu einem 
Überblick über die ganze Sphäre derfelben zu gelangen, Für gegenwärtigen Zweck 
mögen folgende Andeutungen dienen. | | Are 

H. trat in der Philofophie zuerft 1801 auf mit zwei Schriften, einer Dif- 
fertation „De orbitis planetarum‘‘, wodurch er ſich das Recht, in Jena Worles 
fungen zu halten, erwarb, und der „Differenz des Fichte'ſchen und Schelling’s 
fchen Syſtems“ (Jena 1801). Ererhob darin Schelling’s Spftem auf Koften 
bes Fichte ſchen und Kant'ſchen, fowie er and) mit Schelling ſich zur Herausgabe 
des „Kritiſchen Journals der Philofophie” (Tübingen 1802) verband. In die- 
fem ift von ihm der geiftreiche Auffag: „Glauben und Willen, oder die, Re— 
flerionsphilofophie der Subjectivität in_ber Vollſtaͤndigkeit ihrer Formen, als 
Kant’che, Jacobi'ſche und Fichte’fche Phitofophie” (zweiten Bandes erftes Stud). 
In allen dreien, behauptet er, ift nichts weiter als die Erhebung der Reflexions⸗ 
cultur zu einem Syſtem, eine Gultur des gemeinen Menfchenverftandes. Die 
Darftellung feines eignen Syſtems aber eröffnete H. mit der originellen Schrift: 
„Syſtem der Wiſſenſchaft“ (erſter Theil, die Phaͤnomenologie des Geiſtes, Bam⸗ 
berg 1807). Schon hier tritt die Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Methode hervor, und 
e8 werben damit die Punkte bemerklich, in denen er von Schelling abweicht. .: Es 
wird naͤmlich hier die wahre Geftalt der Wahrheit in die MWiffenfchaftlichkeit ges 
fest, ober, was Daffelbe ifl, behauptet, fie habe an dem Begriffe allein das Ele= 
ment ihrer Eriftenz, und hinzugefügt, dies ftehe im Widerſpruche mit der An⸗ 
ſicht, welche das Wahre, das Abfolute, nur in der Anfchauung oder dem &e- 
fühl findet, nicht in dem Begriff. Nach Schelling ift aber die intellectuelle An: 
fhauung das Organ für das Abfolute, Bis jegt fei zwar der Begriff des Abfolu- 
ten ausgefprochen, aber nur noch als unmittelbarer, d. h. ald das noch in feine 
Einfachheit verhülkte Ganze, welchem die Ausbreitung und Befonderung des In: 
halts, ſowie die ausgebildete Form fehlt, ohne welche die Wiffenfhaft auch immer 
der allgemeinen Berjtändlichkeit entbehren muß, Jenen verfinkt Alles in. den Ab⸗ 
grund des Abfoluten, worin Alles Eins ift und wie in der Nacht die Befonder: 
heit ber Individualität vernichtet, Die lebendigmSubftanz ift das Sein, welches 
in Wahrheit Subject ift, oder wirklich nur infofern, als fie die Bemegung 
des Sichfelbfifegens, oder die Bermittelung des Sichanderswerbens mit ſich felbft 
iſt, d. h. ſich entzweit, fich dadurch negirt, aber in der Megativität fich felbft er- 
‚hält und wieberherftellt, ſodaß es erſt in feiner Entwidelung ſich vollendet und 
erft am Ende ift, was es in Wahrheit ift, So ift der Embryo wol an fih Menſch, 
aber nicht fir fih. Für ſich iſt er es nur als gebildete Vernunft, die fi zu Dem 
gemacht hat, was fie an fich ift. Das Werden ber Wiffenfchaft ift es, maß. bie 
Phaͤnomenologie des Geiſtes, als erfter Theil des Spftems, darftellt. Dadurch 
werden bie reinen Gedanken Begriffe, fie breiten fi mit Nothwendigkeit zu einem 
organifhen Ganzen aus, und entfpringend aus dem ummittelbaren Dafein des 
Geiftes, dem Bewußtfein, treten fie alle als Geſtalten des Bewußtſeins auf. 
Dabei erklärt ſich H. entſchieden gegen den naturphiloſophiſchen Formalismus ber 
Schelling'ſchen Schule, Diefe Geftalten des Bewußtſeins find nun: die finnliche 
Gewißheit, die Wahrnehmung, die Kraft und der Verftand, oder Erfheinung 
und überfinnliche Welt, die Wahrheit der Gewißheit feiner felbft, die Gewißheit 
und Wahrheit der Vernunft, der Geift, die Religion und das abfolute Wiffen. 
Diefes abfolute Wiffen, der Begriff, die Wiffenfhaftjift die Isgte Geſtalt des 
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Geiſtes. Die Bewegung, die Form feines Wiſſens von ſich hervorzutzeiben, iſt 
die Arbeit, die er ald wirkliche Gefchichte vollbringt. - 
Nach der Phänomenologie des Geiftes gab H. die „Wiſſenſchaft der Logik” 
(2 Bde., Nürnberg 1812 — 16) heraus, ein merkwuͤrdiges Denkmal feines ori= 
ginellen Geiftes. Die Logik ift ihm die eigentliche Metaphyſik oder reine ſpecula⸗ 
tive Philofophie. Die Fortbewegung bes Bemwußtfeins felbft, ſowie die Ent: 
widelung alles natürlichen und geiftigen Lebens beruht auf ber Natur der reinen 
Mefenheiten, die den Inhalt der Logik ausmachen. Sie find die reinen Gedan⸗ 
Een, ber fein Weſen denkende Geift. Die Phanomenologie des Geiſtes war nichts 
Anderes, als die Deduction des Begriffs der reinen MWiffenfchaft. : Diefe enthält 
den Gedanken, infofern er ebenfo fehr die Sache an ſich ſelbſt ift, oder die Wahr⸗ 
heit, daß das Anfichfeiende der Begriff, und der Begriff das Anfichfeiende: ift. 
Die Logik ift ſonach ald das Syſtem der reinen Vernunft, ald das Reich bes reis 
nen Gedantens zu faffen. . Diefes Reich ift die Wahrheit felbft,. wie fie. ohne 
Hülle an und für fich felbft:ift, man kann fagen, bie Darftellung Gottes, wie er 
in feinem ewigen Wefen, vor der Erfchaffung der Natur und eines endlichen Geis 
ftes ift. Auf diefe Weife wird die Logik gänzlich umgeftaltet, und von allem pfy= 
chologiſchen, pädagogifhen und phyſiologiſchen Material gereinigt. Die Logik 
zerfällt in objective und fubjective. Die objective'tft die Logik des Seins, fie ent- 
fpeicht zum Theil der transfeendentalen Logik Kant's und tritt an bie Stelle ber 
vormaligen Metaphufit. Die fubjective Logik ift Logik des Begriffs. Beſtimm⸗ 
ter aber hat fie drei Theile, die Logik des Seins, die Logik des Weſens umd bie 
Logik des Begriffs. Das Sein ift reines Sein, gleich Nichts, das Werden, als 
‚Einheit ded Seins und des Nichts, dann weiter. Dafein,- als beftimnites Sein, 
Realität, Beftimmtheit, Unendlichkeit, Fürfichfein, Eins, Attraction und Re: 
pulfion, Größe, die Quantität, das Quantum, das quantitative Verhältniß, 
und das Maß, welches in das Weſen übergeht. Das Wefen ift Reflerion in ihm 
ſelbſt, wobei die Reflerionsbeftimmungen der Identitaͤt, des Widerſpruchs und 
des Grundes zum Borfchein kommen. Dann tritt bie Sache in die Eriftenz, das 
Weſen erſcheint. Die Einheit des Wefens und der Eriftenz ift die Wirklichkeit. 
Die Einheit des Innern und Äußern ift die abfolute Wirklichkeit. Hierher gehoͤrt 
die (pinoziftifche Subftanz, fowie die Monadenlehre Leibnig’. . Von der Sub: 
flantialität ift der nächfte Fortfchritt zu der Caufalität und der Wechſelwirkung 
der Subftanzen , aus welcher dann die einfache Beftimmtheit.des Begriffs, das 
Reich der Subjectivität oder der Freiheit hervorgeht. Diefes ift das des Begriffs, 
‚als die Einheit.des Seins und der Reflexion. Der Begriff in diefer freien Eriftenz 
ift das. Ich, oder das reine Selbftbewußtfein. Die. Momente des Begriffs find 
die Allgemeinheit, die Befonderheit und die Einzelheit. Die Urtheile zerfallen 
A) in Urtheile des Daſeins, umd zwar a) in das pofitive, b) das negative, c) das 
unendliche; B) in Urtheile der Reflexion, diefe find das fingulaire, das particulaire 
und das umiverfelle; C) das Urtheil der Nothwendigkeit zerfällt in das-Fategorifche, 
bypothetifche und disjunctive; D) das Urtheil des Begriffs ift das affertorifche, 
das problematifche und apodictifche. Auch der Schluß zerfällt in ben Schluß des 
Daſeins, in den ber Reflerion und in ben ber Mothwendigkeit, Der zweite Ab⸗ 
ſchnitt der Logik enthält die Objectivität. Zu dieſer gehören der Mechanismus, 
ber Chemismus und die Zeleologie. Der dritte Abfchnitt endlich handelt von der 
Idee, und zerfällt in das Leben, in das Erkennen und in bie abfolute Idee. Die 
abfolute Idee allein ift Sein, unvergängliches Leben, fich wiffende Wahrheit und 
alle Wahrheit. Sie ift der einzige Gegenftand und Inhalt der Phitofophie. Die 
Natur und ber, Geift find unterfchiedene Weifen, ihr Dafein darzuftellen, Kunſt 
und Religion ihre verfchiebene Weiſen, ſich zu erfaffen und ein fich angemeffenes 
Dafein zu geben, Hierdurch kehrt die Logik im ihren Anfang zuruͤck. Sie ift nun 
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reiner Begriff, aber auch erfülltes Sein, ber fich begreifende Begriff; aber nur 
noch logiſch, die Wiſſenſchaft nur des göttlichen Begriffs, welcher dann in die 
Natur ausfchlägt. 

Die bequemfte Überficht des ganzen Hegel’fchen Syſtems gewährt die „Ency⸗ 
Hopädie der philofophifchen Wiſſenſchaften“ (Heidelberg 1817, dritte Aufl. 1831). 
Hier hat er das Formelle des Vortrags zu mildern und zu mindern; und durch 
eroterifche Anmerkungen abftracte Begriffe dem gewöhnlichen Verftändniffe und 
den concretern Vorftellungen näher zu ruͤcken geſucht. Es wird die Philofophie in 
drei Theile getheilt, die Logik, die Wiffenfchaft der Idee an und für fih, die Nas 
turphilofophie, als die Wiffenfchaft der Idee in ihrem Andersfein, und die Phi- 
lofophie des Geiſtes, als der Idee, die aus ihrem Andersfein in fich zuruͤckkehrt. 
Die Logik ift hier mit einem befondern Vorbegriffe bereichert worden, welcher von 
den verfchiedenen Stellungen des Denkens zur Objectivität handelt. Das Weſen 
der Natur ift die Idee in der Form des Andersfein, oder die Äußerlichkeit. Da: 
durch erhalten die Begriffsbeftimmungen den Schein eines gleichgültigen Beſte— 
hens und ber Vereinzelung gegeneinander. Die Natur zeigt in ihrem Dafein feine 
Freiheit, fondern Nothwendigkeit und Zufälligkeit. Die Natur ift zwar.an Tch, 
in der Idee göttlich, aber wie fie ift, entfpricht ihr Sein ihrem Begriffe nicht; fie 
ift vielmehr der unaufgelöfte Widerfpruh. Man mag in ihr wol die Weisheit 
Gottes bervundern; aber jede Vorftellung des Geiftes, bie fchlechtefte feiner Ein: 
bildungen, das Spiel feiner zufälligften Kaunen, jedes Wort ift ein vortreffliche: 
ter Erkennfnißgrund für Gottes Sein, als irgend ein einzelner Naturgegenftand, 
Und geht die geiftige Zufälligkeit, die Willkür, bis zum Böfen fort, fo ift diefes 
felbft noch ein unendlich Höheres, als das gefegmäßige Verhalten der Geftime, 
ober als die Unfchuld der Pflanze. Die Natur ift als ein Spftem von Stufen zir 
betrachten, deren eine aus der andern nothwendig hervorgeht, aber nicht fo, daß 
fie aus ihr natürlic) erzeugt würde, fondern in der innern den Grund der Natur 
ausmachenden dee. Das unmittelbar Eoncrete ift ein Reihthum von Eigen 
fhaften, die außereinander und mehr oder weniger gleichgültig gegeneinander find, 
gegen die eben darum die einfache für fich feiende Subjectivität ebenfalls gleichguͤl⸗ 
tig ift und fie Außerlicher, mithin zufälliger Beſtimmung überläßt. Dies ift die 
Ohnmacht der Natur, den Begriffsbeflimmungen nicht getreu zu bleiben, und 
ihnen gemäß ihre Gebilde zu beftimmen und zu erhalten. Die Idee als Natur ift: 
J. In der Beftimmung des Außereinander, der unendlichen Vereinzelung, außer 
welcher. bie. Einheit der Form, und daher als eine ideelle, nur gefuchte ift — Mes 
chanik. Dazu gehören: Raum und Zeit, Materie und-Bewegung. II. In ber 
Beſtimmung ber Befonderheit, fodaß die Formbeſtimmungen realifirt, oder bie 
Realität mit immanenter Beftimmtheit und eriftirender Differenz gefegt ift, 
ein Reflerionsverhältniß, deffen Infichfein die Individualität ift — die Phyſik. 
Dazu gehören: a) die freien phpfifchen Körper, das Licht, die Körper des Gegen⸗ 
fages, Sonne, Planet, Mond, Komet;. b) die Elemente. In diefen Mo: 
menten befteht die allgemeine Individualität. Die Phyſik der befondern Indivi⸗ 
dualität umfaßt die Schwere, die Cohäfion, den Klang, die Wärme; und end: 
lich die Phyſik der totalen Individualität enthält die Geftalt, die Befonderung 
des individuellen Körpers, und den chemifchen Proceß. III. In der Beftimmung 
der Subjectivität, in welcher die realen Unterfchiede der Form ebenfo zur ideellen 
Einheit, die fich felbft gefunden und für ſich iſt, zuruͤckgebracht ſind — Organik. Zu 
dieſer gehören: a) die geologifche Natur ; b) die vegetabilifche Natur; e) der thierifche 
Drganismus,— Der dritte Theil der Philofophie ift die Philoſophie des Geiftes. Der 
Geiſt hat für ung bie Natur zu feiner Borausfegung,deren Wahrheit,und damit deren 
abfolut Erſtes er ift. In diefer Wahrheit iftdie Natur verfehwunden, und der Geiſt 
hat ſich als die zu ihrem Fürfichfein gelangte Idee ergeben; deren Object: ebenfo: 
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wol als das Subject ber Begriffift. Das Wefen des Geiftes ift deswegen for⸗ 
mell die $reiheit, nach welcher er von feiner eignen Äußerlichkeit, feinem Dafein 
felbft abftrahiren kann und überhaupt fich zu einem Befondern macht. Daher ift 
feine Beſtimmtheit Manifeitation. Er fegt die Natur als feine Welt. Das Ab: 
ſolute ift der Geiſt; dies ift die höchfte Definition des Abfoluten. In feiner 
Entwidelung ift der Geijt I. fubjectiver Geiſt. Diefer ift A) unmittelbar, 
Seele oder Naturgeift, Gegenftand der Anthropologie. Hier ift die Rede von 
dem Berhältniffe zwifchen Seele und Leib, von ben natürlichen Qualitäten der 
Seele, von den Raffenverfchiedenheiten, den Lebensperioden, von der Empfin= 
dung, von Zraum und animalifchen Magnetismus, fowie vom Selbftgefühlund 
der Gewohnheit. B) Für fi), noch als identifche Reflerion in fih, Bewußtſein, 
der Gegenftand der Phänomenologie des Geiftes, wovon ſchon oben. C) Der 
fi in ſich beftimmende Geift, als Subject für fi), der Gegenftand der Pſycho⸗ 
logie. Das Fortfchreiten des Geiftes ift Entwidelung, und fo ift era) theore= 
tifcher Geift, d. h. Vernunft fürficy zu fein, als Intelligenz zu wiffen, daß fie 
Vernunft ift. Die fogenannten Kräfte oder Vermögen des Geiftes find bloße Res 
flegionsbeftimmungen, wodurch der Geift zu einem Aggregatweſen, einer verknoͤ⸗ 
cherten mechanifhen Sammlung gemacht wird, Das Gefühl ift die niedrigfte 
Form des Geiſtes, das bloß Subjective, das Verzichten auf die Natur und den 
"Begriff der Sache. Von dem Gefühl fteigen die Geiftesthätigkeiten. in folgender 
Reihe auf: Anfhauung, Vorſtellung, Erinnerung, Einbildungskraft, Ges 
daͤchtniß, Denken. Der Gedanke ift die Sache, einfache Sdentität des Sub⸗ 
jectiven und Objectiven. Was gedacht ift, ift, und was ift, ift nur, infofern e3 
Gedanke iſt. Das Denken als diefe freie Allgemeinheit ift Verftand, Urtheil und 
Vernunft, und infofern e8 auch dem Inhalte nach frei ift, der Wille. Zuerft 
zeigt fich diefer praktiſche Geift im Gefühle des Rechts, des Sittlichen xc. Die 
weitere Aufgabe aber ift, das Vernuͤnftige darin in der Geſtalt der Vernuͤnftig⸗ 
keit aufzufafſen. Das Übel, welches an dieſer Stelle eintritt, iſt nichts Anderes 
als die Unangemeffenheit des Seins zu dem Sollen. Die Abhandlung ber Triebe, 
Neigungen und Leidenfchaften, nad) ihrem wahrhaften fittlihen Gehalte, ift die 
Pflichtenlehre. II. Der objective Geift. Diefer ift die Einheit des theoretifchen 
und praftifchen, der freie Wille, der fich denkt und freie Intelligenz ift. Diefe 
Realität, als Dafein des freien Willens ift A) das Recht, B) die Moralität, C) 
die Sittlichkeit. Die Sittlichkeit ift die Vollendung des objectiven Geiftes, und 
bie Wahrheit des objectiven und fubjectiven Geiftes felbft. Die freie Subftanz 
hat in ihr als der Geift eines Volks Wirklichkeit. Dazu gehören das Familien⸗ 
leben, die bürgerliche Gefelfchaft, der Staat, melcher durch feine Gefchichte in 
die Meltgefchichte übergeht. Hierdurch wird der Geiſt zum Weltgeifte. Der Geift 
eines jeden einzelnen Volks ift beftimmt, nur Eine Stufe in der Entwidelung befs 
felben auszufüllen und nur Ein Gefchäft der ganzen That zu vollbringen. III. 
Der abfolute Geift. Der abfolute Geift ift die ewig infichfeiende und infichzus 
ruͤckkehrende und zuruͤckgekehrte Fdentität, die Eine und allgemeine Subſtanz, 
als geiftige, das Wiſſen der abfoluten Idee. Die Entwidelungsftufen deffelben 
find: a) die Kunft, b) die geoffenbarte Religion, c) die Philofophie. Diefe ift die 
hoͤchſte Stufe des Bewußtſeins, welche nicht bloß. die Einheit der Kunft und Re⸗ 
ligion iſt, fondern fie auch zum felbftbewußten Denken erhebt. Der Begriff der 
Philoſophie ift die fich benfende Idee, die wiffende Wahrheit, das Logifche mit 
der Bedeutung, daß e8 die im concreten Inhalte als in feiner Wirklichkeit beroährte 
Allgemeinheit ift, ſodaß die Wiffenfchaft auf diefe Weife in ihren Anfang zurüd: 
geht und das Logifche ihr Refultat geworben ift, — 
Es kann bier nicht der Ort fein, dieſes Syſtem zu prüfen. So viel aber 
geht aus einer unbefongenen gründlichen Beurtheilung deſſelben hervor, daß, fo 
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ſehr man auf der einen Seite Urfache hat, die Originalität des ganzen Spftems in 
feinem Gliederbaue, den großen Scharffinn und Zieffinn, fowie. bie feltene Geis 
ftesßraft und Ausdauer zu bewundern, mit welchen hier, vorgeblicdy nach dee 
firengften Methode, alle Probleme der Philofophie von dem einfachften Anfange 
in der finnlichen Gewißheit big zum Bewußtſein bes abfoluten Geiftes, durch fort= 
gehende Metamorphofen des Einen Princips behandelt und fcheinbar gelöft wer⸗ 
den, und dabei durch die frappanteften Übergänge, und die eigenthuͤmlichen Lich- 
ter, welche auf ganz dunkele Partien der Welt fallen, und wodurch das Weitaus⸗ 
einandergelegene wigig aneinanderrudt, geblendet und beftochen wird, der Lefer 
ebenfo fehr auf der andern Seite durch bie feltfam harte, ſchwere, fcholaftifch = abs 
firufe, oft grammatifch = unrichtige Sprache, die willfürliche Terminologie, durch 
das Gezwungene ber Übergänge, ſowie noch mehe durch das Befremdende, dem 
natürlichen Bewußtfein bes gefunden Menfchenverftandes Widerftreitende ber Res 
fultate und die anmaßende, mwegwerfende Behandlung der Andersdenkenden, fich 
erfältet und abgeftoßen fühlt und in jenen zauberifchen Lichtern mehr Irrwiſche 
und Theaterlichter erblidt, welche leuchten ohne zu erwärmen, und in Demjenis 
gen, was uns das Theuerſte fein muß, uns troſtlos uns felbft uͤberlaſſen. Ein 
Spftem, in welchem ber Begriff das Eine und AU, der Weltfchöpfer und der 
Bollender ift, und praktiſche Freiheit, Unfterblichkeit, Natur und ein perfönlis 
cher Gott nur kommende und verfchwindende Momente, nothwendige Vorftu- 
fen, um ſich in das philofophifche, Logifche Bewußtſein zu erheben, kann zwar 
einige Zeit Auffehen erregen, der Eitelkeit und dem Hochmuthe junger Leute 
ſchmeicheln, auch wol ſchwachkoͤpfige Alte beruͤcken, aber, wir hoffen es zum ges 
geniwärtigen Gefchlechte, im die Länge fich nicht behaupten, nie zur allgemeinen 
Ueberzeugung der Gebildeten werden und die MWiffenfchaften beherrfchen; ein 
glänzendes Meteor, wie fo manche, welche am Horizonte der Geſchichte aufges 
fliegen find, und mie fie verbi und finten wird, während das Ehriftenthum 
und die hinnmlifche Sonne des moralifchen Bewußtfeins in uns in ewigem Glanze 
fortſtralen werden. — Bon „Hegel's Werken”, herausgegeben von Marheinede, 
Schulze, Sans, von Henning, Hotho, Michelet, Fe. Foͤrſter, ift zu Berlin 1832 
die erfte Lieferung, enthaltend den erften und neunten Band, erfchienen. 
9.8 Syſtem aus dem Standpunkt feiner Anhänger vergl. Göfchel, „Hegel und 
feine Zeit” (Berlin 1832). (73 
Hegetſchweiler (Johann), Regierungs- und Staatsrath, wurde 
1789 zu Rifferſchweil im Canton Zuͤrich geboren, und nachdem er einige Pri⸗ 
vatinſtitute in der Naͤhe feiner Heimath beſucht hatte, in welchen die Anfangs: 
gründe der deutfchen, franzöfifchen und lateinifhen Sprache gelehrt wurden, legte 
er von 1804 — 8 auf der Gantonsfchule in Aarau, die damals unter Evers’ 
Leitung blühte, den Grund zu feiner tlichtigen, allfeitigen, wiſſenſchaftlichen Auss 
bildung. Sein Vater, Großvater und Urgroßvater waren praktiſche Ärzte gewe⸗ 
fen, und auch er-mwählte dieſe Kunſt. Nachdem: er ein Fahr in dem medicinifch: 
hirurgifchen Inftitute feiner Vaterſtadt Zürich zugebracht, bezog er. 1809 bie 
Hochſchule zu Tübingen, wo er bis 1813 vermweilte. Als er daſelbſt die medici⸗ 
nifhe Doctorwürbde erlangt hatte, kehrte er in das Vaterland zurüd und wurde 
1814 als Oberarzt in ein Militairlazareth an der Grenze ‚berufen, wo er beinahe 
ein Opfer des Nervenfiebers geworden wäre, Von 1814 — 15 lebte er als prak⸗ 
tifcher Arzt in feinem Geburtsorte und fchrieb mehre Heine Abhandlungen botani- 
ſchen und medicinifchen Inhalts. Auf Beranlaffung ſeiner Verheirathung z0g er 
1815 nad) Stäfa, einem der blühendften Orte am Züricherfee, der Heimath 
Bodmer’s, Pfenninger’s und anderer freimüthigen und ſtandhaften Wertreter ber 
Rechte des Landvolks gegen die Anmaßungen der Stadt, wo er bald- einer fehr- 
ausgedehnten Prapis, die ſich ſelbſt in die Cantone St»Galen, Schwyz und Glas 
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rus erſtreckte, ſowie mehre Jahre dee Stelle eines Bezirksarztes ruͤhmlichſt vor⸗ 
ſtand und mehte Schriften uͤber Medicin und Botanik herausgab, z. B. eine neue 
Auflage von Suter’s „Flora Helvetica” (Zurich 1822); „Reifen in dem Ges 
birgsſtock zwiſchen Glatus und Graubündten ıc.” (Zürih 1823— 25). Seit 
1824 gibt er eine Sammlung von Abbildungen aller Schweizerpflanzen heraus, 
don welcher bereits 67 Hefte in 8., jedes mit ſechs colorirten Abbildungen und aus⸗ 
fuͤhrlichem Texte, erfchienen find, welche in der Schweiz und im Ausland die vers 
diente Anerkennung gefunden haben und noch fortgefegt werden. Während ber 
ſelben Zeit hat er aud) in 6 Heften die Giftpflanzen dee Schweiz befchreiben und 
abbilden laffen. Die große Anzahl neugefchaffener Species, welche der „Flora 
Helvetica” weder als Arten Eonnten einverleibt werden, da fie nur gradweiſe, 
wahrſcheinlich von Einflüffen der Außenwelt producirte Unterfchiede zeigten, noch 
als Abarten, da viele conflante Phyfiognomien darunter waren, welche fich regel: 
mäßig bei einer großen Anzahl von biegfamen Pflanzenarten wiederholen, verans 
laßten ihn zahlreiche Verfuche uͤber den Einfluß der Außenwelt auf die Pflanzen 
anzuftellen. Die merkwürdigen Refultate diefer vieljährigen Beobachtungen find 
in den „Beiträgen zu einer Eritifchen Aufzählung der Schweizerpflangen” (Zürich 
1831) niedergelegt, und fie dürften zu einer weit einfacheren genetifchen Behand⸗ 
kung dee Pflanzenarten und ihrer Formen führen. Seit einiger Zeit arbeitet er auch 
an einer Eritifchen Aufzählung der fchweizerifchen Phanerogamen, welche bald ers 
fcheinen dürfte. — Aber nicht nur als praktifcher Arzt und ausgezeichneter Botaniker 
wirkt H. für das Wohl feiner Mitmenfchen und die Ausbildung der Wiffenfchaft, er 
ift auch ebenfo shätig als einfichtsvoller, charakterfefter Vaterlandsfreund. Bei den 
politifchen Bewegungen im Canton Züurich, von Aug. bis Dec. 1830, trat er, 
aufgefodert von feinen Gemeindebürgern, bei der großen Bolksverfammlung in 
Ufter, am 22. Nov. 1830, welche die politifche Reform des Cantons Zuͤrich ents 
fchied, als Sprecher auf. Seine gehaltvolfe energiſche Rede, melcher fein Wahls 
ſpruch: „Der Menfch ift frei gefhaffen, ift frei und wär’ er im Ketten geboren”, zu 
Grunde lag, elektrifirte die Menge. Bald darauf wurde er von der Gemeinde 
Stäfa in ben großen Rath und von dieſem während feiner erften Sigung zu eis 
tem ber Öefandten auf die ſchweizeriſche Zagfagung gewählt. Im März 1831 
ward er zum Regierungsrat und an die Stelle des verewigten Bürgermeifters 
Ufteri zum Präfidenten des Gefundheitsrathes ernannt. Als folcher ſchrieb er eine 
Beine Schrift: „Über den Charakter, die Cur und die Verhütung der oftindifchen 
Brecheuhr” (Züri) 1831), in welcher er der Cholera einen flüchtigen An⸗ 
ſteckungsſtoff zufchrieb und als wahrfcheinlich erklärte, daß fie Bergländer vermei⸗ 
den würde, Vom großen Rath zum Bürgermeifter des Cantons berufen, lehnte 
er die Wahl 1832 behartlich ab. Die liberale Partei der Schweiz verehrt in H. 
einen ihrer talentvollſten und geiftreichften Sprecher, und das Landvolk im Canton 
Zürich zeigt ihm, als einem feiner mwohlwollendften, vedlichften und treueften 
Verfechter und Befchliger der errungenen Freiheit und Rechte, die größte Liebe und 
Anhänglichkeit. | 29) 
Hegewifc (Franz Hermann) wurde 1783 zu Kiel geboren, wo fein 
durch mehre hiftorifhe Schriften bekannter Vater als Profeffor der Gefchichte 
ſtarb. Nachdem er in der Schule zu Eutin feine wiſſenſchaftliche Vorbildung 
erhalten hatte, widmete er fich in Göttingen und fpäter in Würzburg und . 
Wien dem Stubium der Arzneimiffenfchaft. Als er 1805 Paris und London bes 
fuchte, machten bie politifchen Contraſte, bie er in diefen Städten bemerkte, einen. 
bleibenden Eindrud auf: ihn und gaben feinen Anfichten die Richtung , die ſich in 
mehten- anonym und pfeudonym meift in Zeitfchriften bekannt gemachten Auf 
fügen gezeigt hat, worin er feine Bekanntfchaft mit dem Beifte der englifchen Ber: 
faffung darlegt. Ex hat.befonders die Nothwendigkeit der Theilung der legislati⸗ 
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ven Verſammlungen in zwei Kammern, aber auch die Beſchraͤnkung des Adels 
auf die aͤlteſten Familien eifrig und beharrlich verfochten. Von ihm iſt die fruͤher 
dem Grafen von Schlabtendorf zugeſchriebene Flugſchrift: „Einige entferntere 
Gründe für die ſtaͤndiſche Verfaffung ” (Leipzig 1817), und die „, Lobrede auf den 
Feldmarſchall Blüher” (Berlin 1819, 4.). Unter dem Namen Franz Baltifch 
gab er heraus „Politifche Freiheit” (Leipzig 1832). Er bekämpft in diefer Schrift 
die Liedlingsmeinungen beider Ertreme-und eine Anficht Moͤſer's; aber während er 
polemiſch auftritt, ftellt er zugleich dogmatiſch die Idee ber Arbeit ald Princip des 
Staatsrechtd und der Staatswirthſchaft auf. Bei mehren Gelegenheiten hat er dem 
in feinen Schriften ausgefprochenen politifchen Charakter gemäß gehandelt und z. B. 
der gezwungenen Einführung des Papiergeldes fich widerfegt. Bei den über die 
fchleswigshoffteinifchen Angelegenheiten ausgebrochenen Streitigkeiten hielt er mit 
Dahlmann und Lornfen zufammen. Bor Kurzem lieferte er zu einem Bildniſſe 
Chriſtian I. von Didenburg einen hiſtoriſchen Rahmen, welcher dad Grundgefeg ber 
Herzogthlimer Schleswig und Holftein enthält. Seit 1809 als Profeffor der Me— 
dicin in Kiel angeftellt, hielt ev 15 Jahre hindurch Vorlefungen, zog fi darauf 
aber vom Lehramt zurüd und lebt ſeitdem als praktiſcher Arzt in Kiel. Als medicis 
niſcher Schriftfteller fuchte er Currie's Methode, Kieber durch Übergiefung mit 
Waſſer zu heiten, in Deutfchland einzuführen, wobei er aber nicht ſowol ein 
Übergießen als ein kuͤhles Mafchen angewendet wiſſen will. Auch machte er 
Erfahrungen über die Behandlung des Groups bekannt. 

Heiberg (Johann Ludwig), Sohn des in Paris lebenden dänifchen 
Schriftfteller® P. A. Heiberg, wurde 1791 in Kopenhagen geboren, und nachdem 
er auf der dortigen Univerfität ſtudirt hatte, als Lehrer der dänifchen Sprache an 
der Univerfität in Kiel, fpäter aber ald Theaterdichter an der königlichen Bühne in 
Kopenhagen angeftellt. Die nationalen Luft: und Singfpiele (Vaudevilles), dies 
ſes Dichters haben in den Theaterannalen Dänemarks Epoche gemacht, und 
außer Holberg und Dehlenfchläger war kein Schaufpieldichter im Befig eines fo 
allgemeinen Beifalls, Seine Jugendarbeiten kamen unter dem Titel: „Marionets 
Theater‘ fchon 1813 heraus; noch deutlicher aber zeigte fich der Fünftige Komiker 
in dem bramatifchen Gedicht: „Juleſpoͤg og Nytaarsloͤier“ (Weihnachtsſcherz und 
Neujahrspoſſen), das 1816 erfchien. Diefes Stud war, wie ein paar Schaus 
fpiele, die er um bdiefelbe Zeit herausgab, nicht für die Bühne beftimmt. Seine 
„Pina eller den Banvittige” (Die Wahnfinnige) fchrieb er dagegen für das Theater; 
das Stud machte aber, feines poetifchen Werthes ungeachtet, kein Glüd. Umfo 
gluͤcklicher war fein erftes Eomifches Singfpiel ober VBaubeville: „Kong Salomon 
09 Joͤrgen Hattemager” (Der König Salomon und der Yutmacher Jürgen). Aufs 
gemuntert durch diefen Beifall, brachte er hernach eine Reihe ähnlicher Stüde: 
„Den 23. Januar”, „Necenfenten og Dyret“, „Aprilsnarrene”, „De Uabftilles 
lige”, „Et Eventyri Rofenborgs:Hauge 26, (Der 28. Januar, Der Recenfent und 
das Thierchen, Die Aprilnarren, Die Unzertrennlichen, Ein Märchen im rofenburs 
ger Schloßgarten 2c.) auf die Bühne, welche faft alle mit derfelben ausgezeichneten 
Gunft aufgenommen wurden und ſich derfelben noch erfreuen. Die Mufik diefer 
Stüde ift aus verſchiedenen Sompofitionen von dem Dichter felbft ausgewählt, 
mit Ausnahme des rofenburger Maͤrchens, das von Weiſe trefflich componirt 
ift. Ein nicht geringeres Gluͤck als Hs Vaudevillen, machte fein mufilalifches 
Schaufpiel „Eiverhöi” , mit Kuhlau's ungemein. [höner Muſik. Seine neues 
fien Theaterftüde find: „Kiöge Huuskots“ (Das Hausgefpenft in Kiöge), ein 
Vaudeville, und „Magt og Lift” (Macht und Lift), „Sprogläreren” (Der 
Sprachlehrer), inige Jahre hindurch gab.er ein Tageblatt. heraus, wozu 
Hi —— beliebte Novellen und mehre Aufſaͤtze aͤſthetiſchen und ſatiriſchen Tr 
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Heidegger (Karl Wilhelm von Heided, genannt), ald Kriegsmann 
und als Künftier gleich. ausgezeichnet, wurde 1788 zu Saaralben in Lothringen 
geboren. Sein Vater, aus einem alten ſchweizeriſchen Gefchlechte ſtammend, ftand 
unter einem Schweizerregiment in franzöfifhem Solde, trat aber fpäter in zwei: 
brüdifche Dienfte, bis er fich bei dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution nach 
Zürich zurüdzog. Schon während H. das Gymnafium zu Zürich befuchte, ent: . 
widelte fi) fein Kunſttalent unter der Leitung des Profeffors Mayer und des 
Schlachtenmalers Gefner. In Zweibrüden, wohin er fi) 1799 mit feiner Mut: 
ter begab, fegte er feine wiſſenſchaftlichen Studien fort und bildete ſich auch im 
Zeichnen aus; eine überwiegende Neigung zum Kriegsleben aber führte ihn 1801 in 
bie Militairafademie zu München, wo er, tuͤchtig vorgebildet, ‚bald fchnelle Korts 
Tritte machte. Unter der Zeitung der bei der Akademie angeftellten Profefforen 
Marin Quaglio und Kaefer bildete fich auch feine Kunfifertigkeit ſowol im Archi⸗ 
tefturzeichnen als im Lanbdfchaftsfache bedeutend aus. Der Krieg rief ihn 1805 
als Artillerielieutenant zum Deere. Er wohnte, 1806 dem Feldzuge in Preußen 
bei, fämpfte 1809 gegen Tirol, ſtets durch Tapferkeit ausgezeichnet, ging 1810 mit 
Genehmigung des Königs von Baiern als Freiwilliger zum franzöfifchen Heere in 

Spanien, und kehrte 1813 Eurz vor der Schlacht bei Hanau in fein Vaterland zuruͤck. 
Zum Major befördert, ging er 1814 im Gefolge des damaligen Kronprinzen nach 
England, fpäter zum Congreß nad Wien und wurde endlich nach der dauernden Her⸗ 
ftellung des Friedens 1816 als Mitglied der Grenzberichtigungscommiffion nad 
Salzburg geſchickt. Während diefes unſteten Erirgerifchen Lebens erhielt fein Kunft- 
talent eine felbftändige Entwidelung, und fern von den Studien der Schule, allein an 
die Natur gemwiefen, lernte er diefe mit Lebendigkeit, Wahrheit und charakteriftifcher 
Eigenthümlichkeit auffaffen. Im Kriegsleben wurden die nächften Gegenftände 
die Bilder, die er nad) der Natur oder nad) den erften frifchen Eindrüden feiner 
Phantafie darftellte. Er übte fich befonders auch in treuer Darftellung der Pferde, 
Die phyfiognomifchen Eigenthümlichkeiten in Coſtume und Lebensweife der Völker 
ſuchte er treu wiederzugeben. Die glüdlichften Landfchaftsftudien gewährte ihm 
fein Aufenthalt unter der großartigen Natur Salzburgs und dort war es, wo ſich 
der einfache Styl bildete, der feine Landfchaften auszeichnet. Erſt 1816 fing 
erin München an ſich in ber Olmalerei zu verfuchen und brachte es bald zu ent: 
ſchiedener Meifterfhaft. Er malte in den Jahren 1816 — 25 nicht weniger als 
67 Slbilder; 

Eine neue Laufbahn, die ſich ihm eröffnete, z0g ihn lange von feinen kuͤnſtleri⸗ 
(hen Befchäftigungen ab und feine Wirkfamkeit in und für Griechenland lenkte auf 
ihn die Aufmerkſamkeit des europäifchen Publicums. Als Oberftlieutenant in bairi⸗ 
ſchen Dienften verließ. H. nachdem er vom Könige dazu befondere Erlaubniß und au: 
Berordentlichen Urlaub erhalten, zugleich mit acht baitifchen Offizieren niederer Grab 
zu Anfange des Herbftes 1826 Münchert und betrat, nach einem unvorhergefehenen 
einmonatlichen Aufenthalte auf Zante, und nachdem er in den Gewaͤſſern von Mo: 
don der türfifchen Flotte, unter welche das ihn begleitende Geſchwader durch einen 
nächtlichen Sturm verfchlagen wurde, glüdlich entgangen war, am 5. Dec. in 
Napoli di Romania den griechifchen Boden. Mit Briefen von Eynard und 
den münchner Philhellenen, deren Namen zum Theil felbft ben Volke nicht mehr 
unbekannt waren, verfehen, fand er ſowol unter diefem, als auch bei der gerade in 
Napoli anwefenden Regierungscommiffion die freundlichfte Aufnahme, mußte aber 
feinen urfprünglichen Plan, fogleich feine Thaͤtigkeit vorzugsmeife der Bildung re 
gulairer Truppen zu widmen, für jegt aufaeben, da die dazu nöthigen Mittel noch 
nicht vorhanden und überhaupt vor der Organifation einer neuen Regierung nicht 
zu erwarten waren. .. Es war.diefes um fo mehr zu bedauern, da H. fehr richtig er= ° 
kannt hatte, daß eine zuftrenge Anwendung europäifcher Formen und Disciplin 
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weder mit dem Terrain noch mit dem Nationalcdharakter der Griechen vereinbar 
fei, und daß es fich eigentlich um meiter nichts handele, als die Errichtung einer 
nach eigenthümlichen Grundfägen geregelten leichten Infanterie. Daß man fpäter 
dergleichen Anfichten neben dem überwiegenden franzöfifchen Einfluffe nicht ge 
nug berücfichtigte, war vielleicht ein Hauptgrund der geringen Fortfchritte bei 
der Organifation der Taktiker. Indeſſen eröffnete ſich doch für H. bald ein ſegens⸗ 
reicher Wirkungskreis, da er kurz nach feiner Ankunft am die Spige der zu Napoli 
errichteten Commiſſion trat, welche für eine zweckmaͤßige Vertheilung und Anwen: 
dung der vorzüglich von beutfchen und franzöfifchen Griechenvereinen meift unter 
Eynard's Vermittelung nach Griechenland geſchickten Lebensmittel und Gelder for: 
gen follte. Im Verein mit Dr. Bailly, welcher in diefer Abfiht von dem Phil: 
bellenencomite zu Paris nad) Griechenland geſchickt worden war, erwarb fich D. 
feitbem nicht nur durch eine wahrhaft nugbare und gewiffenhafte Verwendung der 
ihm überlaffenen Fonds, welche in frühern Zeiten oft auf die unvorfichtigfte Weiſe 
nutzlos verfchleudert worden waren, ein mwefentliches Verdienſt um die griechifäye 
Sache, fondern fuchte auch den Werth diefer Fonds auf eine für Griechenland ſelbſt 
erfprießliche Weiſe noch dadurch zu erhöhen, daß er den Ankauf von Lebensmitteln, 
welcher feither meift in den weſtlichen Häfen des Mittelmeers ſtattgefunden hatte, 
auf den reichern Inſeln des Archipels, namentlich in Syra, zu betreiben anfing " 
und überhaupt nady und nach ein Verpflegungsfoftem einfühete, bei welchem der 
bedeutende Aufwand an Transportkoften vermindert und jedem Unterfchleife leicht 
vorgebeugt werden konnte. Zu diefem Zwecke wählte H. die Inſel Poros, welche 
dem Kriegsfchauplage näher lag und überdies mehr Sicherheit gewährte, zur 
Hauptniederlage von Proviant und Munition und ward dadurch in den Stand 
gefegt, außer den regelmäßigen Lieferungen an die griechifchen Nationalteuppen, 
auch den faft völlig verlaffenen Philhellenen und einigen troſtlos umberierenden 
Chioten eine hoͤchſt mwohlthätige Unterftügung angedeihen zu laffen. 9.8 Thä- 
tigkeit befchränkte ſich jedoch nicht allein auf diefen Wirkungskreis, dem er 
bis zur Ankunft des Präfidenten Kapodiftrias zu Anfange des Jahres 1828 
größte Sorgfalt widmete. Schon im Febr. 1827 nahm er an der freilich die 
mislungenen Erpedition Theil, welche unter der Leitung des Philhellenenober- 
ften Gordon von Salamis aus im Piräus landete, um den. Entfaß der von 
dem Seraskier hart bedrängten Akropolis zu verfuchen; und als man im fol: 
genden Monate, während fich ſchon alle Streitkräfte auf den Ebenen von Athen 
zufammendrängten, eine Diverfion gegen Drogos in dem Canal von Negroponte, 
wo. die Tuͤrken ihre Hauptmagazine hatten und eine beträchtliche Befagung unter: 
hielten, zu machen befchloß, ward ihm der Oberbefehl der Eleinen hierzu beftimmten 
Escadre übertragen. Sie beftand aus der Fregatte Hellas unter Miaulis Befehlen, 
m Dampffchiff Karteria, und der dem —** Demetrios Papa Nikoli zuge: 
gen Brigg Nelſon, welche ſaͤmmtlich efne angemeſſene Zah! Landungstruppen, 
angeblich 460 Mann, am Bord hatten, mit denen man Orogos ſelbſt anzugreifen 
gedachte, während die Schiffe durch die Blokade des Golfs von Eretria den Fein: 
den die Zufuhr abfchneiden follten, wodurch man namentlich dem Abzug des 
Hauptcorps vor Athen zu befchleunigen hoffte. Am 15. März erfhien das Ge⸗ 
ſchwader in den Gemwäffern von Orogos; allein die beabfichtigte Landung, welche 
zur Nachtzeit zwifchen diefem Orte und Kalamos ftattfinden follte, ward durch die 
Dazwifchenkunft zweier feindlicher Briggs verhindert, mit welchen man, indem man 
auf fie Jagd machte, fajt gleichzeitig in den Abendftunden auf der Rhede von Orogos 
anlarigte, Sogleich ließ H. die Artillerie feiner Schiffe gegen die am Lande errichtete 
. feindliche Batterie fpielen, und beachtenicht allein diefe, welchenur aus drei Geſchuͤtzen 
beftand, bald zum Schweigen, fondern zerftörte auch einen großen Theil der Verſchan⸗ 
zungen ündder Diagaglne. Zugleich gelang es dem — 8* — 
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Barken von der Fregatte, fich noch vor Einbruch der Nacht jener zwei Briggs, 
welche mit Lebensmitteln beladen waren, zu bemächtigen, und mit Tagesanbruch 
wurden die Zruppen ang Land gefegt, welche dann während des ganzen Tages ein 
lebhaftes Feuer gegen die Derfchanzungen der Zürken unterhielten, indem bie 
Schiffe das Bombardement gegen die Magazine fortfegten. Schon gegen 
Abend erfuhr man durch UÜberläufer, daß zwar der größte Theil der vorhandes 
nen Vorräthe vernichtet, der Feind jedoch noch 600 Mann ſtark fei, die nicht 
nur durch ihre Stellung im Vortheil waren, fondern auch noch an demfelben 
Abend durch 150 Mann verftärkt wurden. Unter diefen Umftänden hielt es 
H. für zweckwidrig, gegen die Übermacht nuglos Zeit und Munition länger 
zu verfchwenden, zumal da ber Hauptzweck der Erpedition, die Zerftörung der 
Magazine, erreicht war, und man überdies noch jene zwei Briggs als gute Prife 
bhinmwegführen Eonnte. Zur Nachtzeit z0g er daher feine Truppen, welche nur wer 
nig gelitten hatten, auf die Schiffe zurüd, ließ bloß die Fregatte Hellas zur Bio: 
kade von Negroponte in jenen Gewäffern und lief bereits am 18. März mit den 
übrigen Fahrzeugen wieder in den Phalerus ein, Hier hatte er Eurz darauf eine 
Bufammenkunft mit Lord Cochrane, deren Hauptzweck gegenfeitige Mittheilung 
der über die griechifchen Angelegenheiten gewonnenen Anfichten und namentlich 
der für den Entfag des Akropolis entworfenen Plane war. Auch wurde er um diefe 

eit in die Nationalverfammlung zu Damala eingeführt, welche ihm vorzüglich 
für die Theilnahme, die fein, Monardy und fein Vaterland dem Schickſale der 
Sriechen beweife, den lebhafteften Dank zu erkennen gab; und fpäter, im Mai, 
ward diefe Dankbarkeit noch dadurch auf eine würdige Weife an ben Tag gelegt, daß 
biefelbe Verſammlung ihm zugleich mit Dr. Bailly, Eynard und Fabvier einen 
Raturalifationsbrief erteilte. Die Operationen gegen das Belagerungscorps ber 
Akropolis im April und Mai half H. beim Armeecorps des Oberften Gordon leiten, 
und feste fich dabei der größten Gefahren aus; dagegen ward ein zweiter von ihm 
beabfichtigter Seezug nach Drogos, der nad) einem umfaffendern Plane ausge 
führt werden follte und vielleid,t Athen gerettet hätte, durch die Unlenkſamkeit der 
Hellenen vereitelt. Der Fall der Akropolis im Mai, welcher alle Verhältniffe ans 
ders geſtaltete, ald man erwartet hatte, gab auch der Wirkfamkeit H.'s eine neue 
Richtung. »Seine Begleiter, welche nach den Vorfällen bei Athen, wobei fie ihre 
Zruppen faft gänzlich verloren hatten, nicht fogleich wieder eine zweckmaͤßige Thä- 
tigkeit finden Eonnten und überhaupt ſich in ihren Erwartungen getäufcht fehen 
mochten, kehrten mit Ausnahme des Oberlkutenants Schniglein bereits im Jun. 
nach der Heimath zuruͤck; er felbft benugte die kurze Muße, welche ihm die durch ben 
Verluſt des Heeres verminderten Gefchäfte der Verpflegungscemmiffion gewaͤhr⸗ 
ten, zu einem Ausfluge nach Milos, um bort in den Befigungen bes Königs von 
Baiern Nachgrabungen nach Alterthuͤmern zu veranftalten, von deren Refultaten 
jedoch nichts befannt geworben ift. Die Händel, welche um diefe Zeit zwiſchen 
Grivas und den Rumeliotenhäuptlingen der neuen Brüberfchaft (Aderyıxrn 
Erargela), an deren Spige Kolettis, Photomaras und Alerander Metaras 
ftanden, wegen des Befiges des Palamides und der Albanitika, der obern und uns 
tern Citabelle von Nauplia, ausgebrochen waren und eine enftere Geftalt bes 
kommen hatten; riefen auch Oberftlieutenant H. bereits im Jul, nad) diefer Stadt 
ee Church, welcher im Verein mit Oberft Fabvier den Aufruhr zu 


‚teug ihm hier das Commando der Stadt an; ba er es aber nur unter 






ber Bedingung ‚annehmen mollte, daß fie den regulairen Truppen eingeräumt 

wuͤrde, die Pallikaren dagegen fich hierzu nicht verftehen mochten, fo zerfchlugen 

ſich die deshalb gepflogenen Unterhandlungen, worauf ſich H. nad) Poros begab, 

um theils die Arbeiten. der Verpflegungscommiffion wieder zu leiten, theils durch 

die Anlage eines Forts dieſe Inſel zu einem fichern ie für die Zukunft 
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einzurichten. Zu gleicher Zeit ließ er dafelbft mehre Kanonenboͤte, bie er für die 
befte Waffe in den griechifchen Gemäffern hielt, bauen und würde fchon damals 
feiner Wirkſamkeit eine noch größere Ausdehnung gegeben haben, wenn ihm die 
dazu nöthigen Fonds, deren Mangel er namentlich in den Briefen an Eynard bit- 
ter beklagte, zu Gebote geftanden hätten. Dabei verband H., wie wenige Phil 
helfenen, mit einer umfaffenden. militairifchen Bildung die glüdtiche Gabe, ſich 
bald in den Charakter und die Bebürfniffe des griechifchen Volkes zu fchicken, 
welche ihm ſowol die Achtung und Anerkennung der höhern Claffen als auch das 
Vertrauen bes Volkes in hohem Grade verfchaffte. So ward ihm 3. B. noch vor 
Ablauf des Jahres von Seiten der Kandioten wiederholt der Antrag gemacht, auf 
ihrer Inſel die Leitung der Civil und Mititairverwaltung zu übernehmen; allein 
H. wies fie ſtets mit der Bemerkung zurüd, daß er überhaupt kein Commando in 
Griechenland zu übernehmen Willens fei, und daß man vor Allem die Ankunft des 
Präfidenten erwarten müffe, von deffen Anordnungen die weitere Geftaltung der 
Dinge zunächft abhängen würde. Kapodiftrias erkannte in H. fogleich eine Haupts 
ftüge feiner Berwaltung, bat ihn auch um eine Verlängerung feines Urlaubs nachzu⸗ 
fuchen, die ihm von Seiten des Königs gemährt wurde, und übertrug ihm ſchon zu 
Anfange des März 1828, nachdem ſich Grivas und Photomaras unter Vermit: 
telung des Dräfidenten zur Übergabe der noch von ihnen befegten Citadellen, ja 
felbft zur Ausföhnung verflanden hatten, dad Commando von Napoli di Roma- 
nia, von bejjen ficherm Befige damals das Meifte abzuhängen fchien. Gleich dar⸗ 
auf übernahm H. auch noch das Militairgouvernement von Argos und die Ober: 
aufficht über die Staatseinkünfte im argolifhen Meerbufen, welche er durch eine 
zwedintäßige und ſtrenge Verwaltung in Eurzer Zeit fo zu heben wußte, daß fie eine 
monatliche Einnahme von 35 — 40,000 Piaftern gewährten, während fie fruͤ⸗ 
her nur das jährliche Pachtgeld von 40,000 Piaftern eingetragen hatten. Nach 
Fabvier's Ruͤckkehr nad, Frankreich fiel ihm überdies noch die fernere Organifation 
ver Taktiker zu, welche zugleich die oberſte Leitung der Gentralmilitaicfchule zu 
Rauplia und die Aufficht über alle mit dem Mititairwefen in Verbindung ſtehen⸗ 
den Anftalten in fid) ſchloß. Konnte H. in Bezug auf den legtern Theil feines aus⸗ 
gebreiteten Wirkungskreiſes die bereits früher ausgefprochenen Grumdfäge nicht 
mehr fo in Anwendung bringen, wie er e8 wünfchen mochte, fo erwarb er ſich Doch 
durch eine Elare und einfache Anordnung der gefammten Militairverwaltung: uns 
leugbare Verdienfte. Die Anlage eines Militairfpitals auf Ägina, die zweckmaͤ⸗ 
ßige Einrichtung des Zeughaufes und feiner Werkftätten, die Anftellung einer eig= 
nen Commiffion für Montirung und Equipirung ber Truppen, welche bald bedeu⸗ 
tende Erfparniffe zur Folge hatte, und die Ausflattung der dazu nöthigen Maga: 
zine gingen von ihm aus und würden bald zu einer großen Vollkommenheit ‚ges 
bracht worden fein, wenn nicht die Befchränktheit der Mittel und der Mangel an 
geſchickten und thätigen Peuten überall unvothergefehene Hinderniffe in den Weg 
gelegt hätten. Übermaͤßige Anftrengungen, vorzüglich aber die zu Nauplia here 
fchende üble Luft griffen H.’8 Gefundheit jedoch fo an, daß er fich zu Anfange des 
Herbftes genöthigt 1a}; feinen Poften auf drei Wochen zu verlaffen, um in dem ge⸗ 
fündern Klima von Agina frifhe Kräfte zu fammeln. Noc, nicht völlig herge⸗ 
flelit, Eehrte er nach Nauplia zuruͤck und widmete fich wieder mit der angefttengteften 
Thätigkeit feinen vielfachen Geſchaͤften. Vorzüglich lebte er jegt ganz der 2 
tion der regelmäßigen Truppen, welche ungeachtet aller Schwierigkeiten nach 

nad) doc) auf ein in europaͤiſcher Weiſe georbnetes und eingetheiltes. Armeecorps 
von beinahe 3000 Mann gebracht wurden. Zu dem früher auf Ägina angelegten 
Militairfpital kamen jegt ähnliche Anftalten in den vorzuͤglichſten Gamifonftädten, 
wie Napoli, Argos und Korinth, und-überhaupt erhielt das militaitiſche Sani⸗ 
taͤtsweſen unger Mitwirkung” des von H. angeſtellten münchner Arztes Dr. Bucs 
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carini eine fo zweckmaͤßige Organifation, daß es ben früher in diefer Beziehung 
fo ſchmerzlich empfundenen Bedürfniffen bald völlig entſprach. Daß bei einer fo 
mwohlthätigen und uneigennügigen Wirkſamkeit 9. von den unverſchaͤmten Angrif: 
fen des „‚Courrier de Smyrne”, welcher ihm namentlich eine zu große Begünfti- 
gung feiner Landsleute, Eitelkeit, Unmenfclichkeit gegen türkifche und arabifche 
Gefangene, ja zulegt ſelbſt Zwietracht mit dem Präfidenten und dem aus Frank: 
reich zuruͤckgekehrten Oberſten Fabvier vorwarf, nur wenig getroffen werden Eonnte, 
verfteht ſich von felbft; und am mwenigfien waren fie geeignet, ihm die Achtung 
zu fehmälern, welche er bei Allen, die mit ihm in näherer Berührung ftanden, 
und felbft bei der ganzen Nation auf fo verdiente Weife genoß. Dagegen ward 
feine Gefuntheit von fortgefegten Anftrengungen, dem ungefunden Klima und den 
bei fo ausgebreitetem Gefchäftskreife unvermeidlichen Werdrießlichkeiten abermals 
fo erfchüttert, daß ihn namentlich zu Ende des Jahres und im San. 1829 faft 
ununterbrochene Fieberanfälle zu dem Entfchluffe brachten, Griechenland fobald 
als möglich zu verlaffen. Der Ausführung diefes Entfchluffes ftanden jedoch vie: 
lerlei Dinderniffe im Wege, die nicht fo fchnell befeitige werden Eonnten, ald man 
auf Seiten der Regierung erwarten mochte. Der Präfident, deffen Vertrauen H. 
im höchften Grade genoß, gab nur fehr ungern der Mothwendigkeit nach, welche 
9.8 Heimkehr zur erften Bedingung feiner einft möglichen und von Kapobdiftrias 
fehnlichft gewünfchten Ruͤckkunft machte. Sein Plag war fchwer und am wenig: 
fien durch Einen Mann zu erfegen, welcher mit fo raftlofer Thätigkeit zugleich 
fo umfaffende Kenntniffe und fo viel geiftige Kraft verbunden hätte, als H. befaß, 
Die Theilung feiner Gefchäfte aber war eine hoͤchſt unwillkommene Störung in der 
ganzen Staatsverwaltung, welche man um fo eher zu vermeiden wünfchen mußte, 
je mehr den neuen Einrichtungen der Regierung überhaupt noch Feftigkeit und Be- 
flimmtheit entgingen. Dagegen verzögerte fih H.'s Abreife aus Griechenland von 
Monat zu Monat, obgleich ihm der König von Baiern ſchon zu Anfange des Zah: 
res dazu die Erlaubniß und als Zeichen befonderer Zufriedenheit die Beförderung 
zum Oberften im Generalquartiermeifterftabe der bairifchen Armee ertheilt hatte. 
Auch wünfchte H. noch vor feiner Abreife diejenigen Theile Griechenlands zu 
bereifen, von welchen ihn bisher fein Gefchäftskreis, faft nur auf Napoli di 
Romania und Poros befchränkt, fern gehalten hatte; und fo verging der größte 
Theil des Sommers, ehe er die Abreife antreten fonnte, was endlich im Aug. 
gefhah. Auf fein Abdankungsfchreiben an die griechifche Regierung antwortete 
ihm der Präfident in einer Zufchrift vom 15. Aug. im Namen des damals gerade 
zu Argos verfammelten Nationalcongreffes, welcher ihm einmüthig eine Öffentliche 
Dankfagung für die der Nation geleifteten Dienfte und die Extheilung des Gene: 
ralspatents becretirt hatte, fobald der König von Baiern, als fein Souverain, ihn 
ermächtigt Haben würde, diefen Grad in griechifchen Dienften anzunehmen. Alſo 
verließ H. Griechenland, dem er während eines beinahe dreijährigen Aufenthalts 
große Dienfte Galeiftet und ſchwere Opfer dargebracht hatte; begab fich über die io— 
nifchen Inſeln nad) Stalien, und widmete zu Rom, nachdem ihm abermals der 
Urlaub’ verlängert worden war, den Winter 1829 und das Frühjahr 1830 der 
Herftellung feiner noch fehr geſchwaͤchten Gefundheit und der fange entbehrten un⸗ 
geftörten Ausübung feiner Kunft, Erſt zu Ende des Mais fchloß er ſich an das Ge: 
folge des eben aus den Bädern auf Jschia zuruͤckkehrenden Königs Ludwig an, und 
traf mit diefem zugleih am 9. Fun. wieder in München ein. ’ 
Seitdem lebte H. auch hier in feinen Mußeftunden faft ausfchließend ber Male: 
zei, In der Auffaffung der mannichfaltigften Gegenftände zeigt fich, wie H. jeden Zu: 
ftand der Natur, jede Scene des Lebens nach der treueften Wahrheit und dem eigen: 
thuͤmlichſten Charakter durchfchaut und das Bedeutungsvolle aus dem Allgemeinen 
der Erſcheinungen herauszuheben undzur Einheit zu verbinden weiß. Die Anorbnung 
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feiner Bilder ift in biefer Hinficht fo glüdlich, daß nichts hinzugethan, nichts hinweg⸗ 
genommen werben Eönnte. Nicht weniger ald in geiftreicher Auffaffung und kuͤnſt⸗ 
ferifcher Anordnung zeigt fich fein ungewöhnliches Künjtlervermögen in der Dar 
ſteliungsweiſe. Correctheit der Zeichnung, nicht wie fie durch mühfame Übung und 
trockene Kenntniß des darzuftellenden Gegenftandes gewöhnlich dem Auge und der 
Hand eines Kuͤnſtlers eigen wird, fondern wie fie aus jenem lebhaften Durchdrin⸗ 
gen ber Eigenthümlichkeiten bed Gegenftandes hervorgeht, welches in der innern 
Natur die aͤußere Geftaltung bedingt findet, gehört zu feinen Hauptvotzuͤgen. 
Seine Gemälde tragen das Gepräge geiftreicher Lebendigkeit und Heiterkeit, wos 
durch felbft die gleichgültigften Gegenftände des wirklichen Lebens zu erfreulichen 
Erfcheinungen werden, Auch in der Fredcomalerei verfuchte fih H. mit ausge: 
zeichnetem Erfolge, indem er in ber Glyptothek in München das Viergefpann am 
Magen des Helios wahr und lebendig ausfuͤhtte. Waren feine fruͤhern Bilder mei⸗ 
ſtens der Darftellung einzelner Kriegsfcenen aus feinen Feldzügen in Zirol und Spas 
nien gewidmet, fo eröffnete fich ihm durch den Aufenthalt in Griechenland eine neue 
Melt, welche fein Talent ungemein anſprach und bie er aufunvergleichliche Weife bilb- 
lid) wiederzugeben verftand, Diean ſich ſchon fo pittoresten Eigenthuͤmlichkeiten des 
griechifchen Volks und Landes find in H.'s Palikarenfcenen, in feinen Darftellungen 
dee Öffentlichen Verkehrs und des innern Familienlebens ber verfchiedenen griechifchen 
Stämme, durch eine höchft treffende und charakteriftifche Compofition zur lebendige 
ften Anfhauung vergegenmwärtigt, während eine ihm ganz eigenthümliche Anwen 
dung hoher Farbentöne die Reinheit und Heiterkeit des füdlichen Himmels, ſowie die 
üppige Friſche der fich ſchnell verjungenden Natur, mit ihren wunderbaren Contra⸗ 
ften faft flets winterlicher Gebirgszüge und immer grünender Thalebenen, in übers 
rafchender Wahrheit ſchildert. H.'s Bilder werben übrigens, zumal in Privat: 
ſammlungen, um fo mehr ald Seltenheiten ftets einen hohen Werth behalten, ba 
fie zum größten Theile, namentlich in den legtern Fahren, für die Sammlungen 
des Königs von Baiern beftimmt wurden, und da H. abermals in einen Wir: 
kungskreis eingetreten ift, ber ihn zu ihrer Vervielfältigung nur wenig Muße lafs 
fen dürfte. Denn kaum war er um die Mitte 1832 zum Mitgliede einer 
Commiſſion ernannt worden, welche den Feftungsbau zu Ingolftadt an Ort und 
Stelle beauffihtigen und leiten follte, als die Erhebung des Prinzen Friedrich Otto 
von Baiern auf den neubegründeten griechifchen Koͤnigsthron ihm abermals einen 
hoͤhern Wirkungskreis in und für Griechenland beſtimmte. Schon früher als 
Eönigl. baitifcher Kämmerer angeftellt, wurde er durch ein Decret dom 5. Oct. 1832 
vom Könige von Baiern mit ber Beförderung zum Generalmajor zum Mitgliede 
der Commiſſion ernannt, welche nach dem zwifchen der Krone Baiern und den drei 
Großmaͤchten abgefchloffenen Bertrage vom 7. Mai 1832, während der Minder: 
jährigkeit des Königs Dito die Regentfchaft des griechifchen Staats führen fol. 
Dem neuerdings verbreiteten Gerüchte, als fei von Seiten der Griechen, nament⸗ 
lih auf Betrieb des Admirals Miaulis, gegen diefe Ernennung Hes proteſtirt 
worden, iſt durch eine officielle Erklärung der im Oct. und Nov. zu München an⸗ 
wefenden griechifchen Deputation, bei welcher ſich Miaulis felbft befindet, förmlich 
widerfprochen worden. H. ift in den erften Tagen des Dec. bereits von München 
abgereift, wird im kurzer Zeit in Griechenland eintreffen, und, wie früher, zunächft 
= Thaͤtigkeit ber zweckmaͤßigern Organifation des griechifchen — 
widmen. ie | 418) 
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und Zheatermaler angeftellt, und fand vielfältig Gelegenheit, fein Talent als ein, 
in allen Faͤchern gewandter Künfkler zu zeigen. Bei dem Theater verbannte er den, 
in den Decorationen und Coſtumen herifchenden altfranzöfifchen Geſchmack. In 
feinen hiſtoriſchen und allegorifchen Gemälden, unter welchen die vier Jahreszei⸗ 
ten im Schloffe zu Stuttgart und ein Altarbild in der Kicche zu Rotweil befon- 
dere Erwähnung verdienen, zeigte er eine lebendige, fchöpferifche Phantafie, Er 
ftarb 1816, nachdem er feit 1804 theilweife erblindet war. — Karl Aleran: 
ber, fein Sohn, geboren 1788 zu Stuttgart, ward in einer guten Schule zum 
Zeichner und Architekten gebildet, und bie vielen Bauten und glänzenden Fefte un- 
ter der Regierung des prachtliebenden Königs Friedrich, wie das Zuſammenleben 
mit dem, in Stuttgart angeftellten berühmten Künftlern, gaben ihm Gelegenheit 
zu weiterer praßtifcher Ausbildung. Mit dem Stubium ber Bauwerke bes tlaffi: 
fchen Alterthums verband er, durch den romantifchen Geiſt der mittelalterlichen 
Baukunſt angezogen, auch die Betrachtung des altbeutfchen Bauftyls, in welchen 
er fich fowol in Entwürfen als in Ausführungen, 3. B. in dem Denkmal auf den 
Fürſtbiſchof Georg Karl im Dom zu Bamberg, ruͤhmlich verfuchte. Als Lehrer 
an der polytechnifchen Schule zu Nürnberg: angeftellt, fand ee während feines. 
zwöfjährigen Aufenthalts vielfältig Gelegenheit fein Talent zu üben. Der 
‚Sammler für Kunft und Alterthum in Nürnberg” gibt genaue Nachricht über 
Altes, was. H. während jener Zeit dort neu gefchaffen ober verbeffert und verfchönert 
bat, Auch im Gebiete der Zeichnung und Malerei hat er viel Kunftfertigkeit ge: 
zeigt, und befonders in Vignettencompofitionen und Kupferradirungen Vorzügli: 
ches geliefert. Als Bildnißmaler zeichnet er fich durch das Talent aus, Verfkor- 
bene oder entfernte Bekannte aus der Erinnerung oft treffend darzuftellen. In 
feinem Lehrerberufe übt er einen wohlthätigen Einfluß auf die Verbefferung des 
Gefhmads in den Gewerbserzeugniffen und auf tüchtige Bildung zu jeder Kunft: 
fertigbeit aus. 
Heimathsrecht. Die ftvengere Gemeinbeverfaffung ber Altern germa— 
nifchen Zeit brachte es mit fich, daß die Genoffen derſelben gegenfeitig für einander 
haftsten, und darin lag auch bie Verbindlichkeit, verarmte Mitglieder zu verpfle- 
gen. Dies hat fic zwar audy bis in die neuern Zeiten erhalten, und darauf bE 
zogen fich eine Menge oͤrtlicher Statuten, indem die. Gemeinden ſtets eifrig be: 
müht waren, dieſe Verpflichtung fo viel als möglich von fich abzuwenden. 
Sie fuchten die Aufnahme in den Gemeindeverband zu erfchtweren, durch be: 
deutende Summen, welche dafür erlegt, durch eine Wermögensfumnte, welche 
nachgemwiefen, und Cautionen, welche geleiftet werden mußten, Auch wurde 
oft diefes Verhältniß mit dem eigentlihen Bürger: und Nachbarhrechte ver: 
wechfelt umd Allen, welche nicht zur eigentlichen bürgerlichen Gemeinde gehoͤr⸗ 
ten, mit den Ihrigen das Recht der Miederlaffuttg flreitig gemacht. Daraus ent: 
ftanden,, vornehmlich in der Schweiz, aber auch in Deutfchland die fogenannten 
Heimathlofen, Ungluͤckliche, welche man nirgend dulden wollte und gegen welche 
man mit den härteften Gefegen zu verfahren fich erlaubte. Todtkranke, Weiber 
in Kindesnöthen wurden bei fivenger Kälte von einem Orte zum andern gefchafft, 
um nicht die geringen Koften der Beerdigung tragen oder dem zu erwartenden 
Kinde die Nechte Eingebotener gewähren zu müffen. Je mehr die Staaten endlich 
darauf hielten, daß jeder Ort feine Armen zu verpflegen ſchuldig fei, defto wich: 
tiger wurde die Sache. Die gefegliche Armenverpflegung in England z. B. hatte 
nicht weniger als 26 verſchiedene Parlamentsacten über den Ort, wohin die Ar: 
men gehören (settlement) zur Folge ımd die Beftimmungen darüber nehmen faft 
den ganzen vierten Band von Burn’s Werke: „The justice of the peace and 
parish - oflicer *: ein. - In Deutſchland wurde der Gegenftand noch verwidelter 
durch die Trennung in eine To große Zahl unabhängiger Staaten, und die Ber: 
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ſchiedenheit der Grundfäge, welche von diefen hierüber aufgeftellt wurden. Baiern 
3.3. erkannte keine Begründung des Heimathsrechts durch die bloße Geburt, fondem 
erklärte zu Ernährung der Kinder biejenigen Gemeinden, Gutsherefchaften, Geift: 
liche verbunden, in und von welchen eine Trauung vorgegangen war, daher man- 
hem armen Pfarrer, der vor vielen Jahren ein Ehepaar getraut hatte, die uns 
verhoffte Freude zu Theil wurde, eine zahlreiche und nahrungsluftige aber arbeits: 
ſcheue Kamilie zur Verforgung dur) den Schub zu erhalten. Auch dadurch ſuch⸗ 
ten die Gemeinden die Verforgungspflicht von ſich abzulehnen, daß fie Eurze Fri⸗ 
ften (von 5, 7 und 10 Fahren) feftfegten, in welchen durch bloße Abweſenheit 
das Heimathsrecht fhon verloren ging, während es in diefen und andern Orten 
eines viel langern Zeitraums und daneben noch anderer Vorausfesungen beburfte, 
um baffelbe zu erwerben. Hierdurch wurde alfo audy wieder die Zahl der Heimath: 
lofen fehr vermehrt, ohne daß man bedachte, daß es doch in der That fein uns 
gluͤcklicheres Gefühl geben kann, als das, ohne Heimath und gleichſam aus dem 
Volke, ja aus der Menfchheit, dem indifchen Paria gleich, ausgeftoßen zu fein. 
Allerdings ift e8 für eine Gemeinde eine große Laft, arbeitsunfähige Menfchen vers 
pflegen zu müffen, aber fie erfüllen auch in der Regel diefe Pflicht, wo fie fich 
derfelben nicht zu entledigen wiffen, auf eine Art, daß fie dabei von den Verpfleg⸗ 
ten wenig Dan verdienen. Eine große Schwierigkeit liegt dabei noch in dem 
Verhältniffe der Gutsherefchaften zu den Gemeinden. Die Gutsherren haben 
häufig das Recht, Fremden Schug zu ertheilen, und fie beziehen dafür Abgaben 
und Dienfte, dann aber, wenn die Schüglinge oder ihre Nachkommen verarmen, 
follen die Gemeinden eintreten, ober wenn das Gut in andere Hände gekommen 
ift, werden die Familien ehemaliger Befiger in Eoftfpielige und im Grunde doch 
unbillige Proceffe verwidelt. Aus al diefen Gründen ift es freilich fehr nothwen> 
dig, diefen Gegenftand durch Gefege zu beftimmen, aber mehr zu wünfchen als 
zu hoffen, daß dabei nicht bloß das Intereffe der Gemeinden und Gutsherefchaf: 
ten, fondern auch in etwas das Intereffe der Menfhheitund der Armen beruͤckſich— 
tigt werde. Aber wie unfere deutfchen Landftände einmal conjtituirt find, ift das 
materielle Intereſſe faft durchgehende fo übermächtig geworden, daß ein anderes 
Daneben nicht leicht auflommt. Es wäre ferner zu wünfchen, daß das Reftchen 
von individueller Freiheit, welches in dem heutigen Europa dem Einzelnen nicht 
ſchon durch eine immer fchärfere Polizei, durch Zölle und Handelsverbote, durch 
Kriegsdienfte bis ing vierzigfte Jahr u. ſ. w., entzogen wird, nicht auch dadurch noch 
verfiimmert werde, daß, 3. B. wie in einem neuern Gefegentmwurfe verordnet 
wird, Jeder, auch der unabhängige wohlhabende Mann, der Staatsdiener mit ausrei⸗ 
chender Befoldung ſich nicht verheirathen darf, ohne die Erlaubniß der Ortsvor⸗ 
fteher dazu erbeten zu haben, und ſich dabei, wenn man will, den entehrendjten 
Nachfragen auszufegen, ob 3.3. die Braut nicht im Zuchthauſe gefeffen habe, 
und Zeugniffe darüber beibringen zu müffen. Endlich ift auch mehr zu wuͤnſchen 
als zu hoffen, daß die verfchiedenen Staaten ficy über gleichförmige Grundfäge 
vereinigen möchten, weil gerade bei diefem Gegenſtande fonft die unangenehm= 
ſten Gollifionen entftehen Eönnen, wenn der eine Staat andere Bedingungen 
des Heimathsrechts aufftellt als der andere, und 3.8. daffelbe durch Umſtaͤnde 
verloren gehen läßt, welche nach ben Gefegen des andern ein neues nicht begrüns 
ben. Es erijtiren zwar mehre Gefege darüber; das neuefte ift, fo viel mie wiffen, 
das badifche vom 31. Dee. 1831. Allein e8 bleibt doc) noch viel zu thun übrig 
und es mögen einige Geſichtspunkte hier Plas finden. welche dabei einige Beruͤck⸗ 
fihtigung zu verdienen fcheinen. 1) Das Heimathsrecht darf durchaus nicht mit 
dem Orts: und Gemeindebürgerrechte verwechfelt, nicht an die Bedingungen des 
legten gefmüpft werden, fondern e8 ift das ganz für ſich beftehende Geburtsrecht 
(birth-right), welches einem Jeden zu ftatten kommt, England und Frankreich 
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geben es auch den von fremden Liltern im Lande Geborenen ganz allgemein. 2) Das 
Heimathsrecht ſchließt in ſich: a) das Recht zum bloßen Aufenthalt; b) zu Be: 
treibung aller der Gewerbe, twozu das eigentliche Ortsbürgerrecht nicht noͤthig iſt; 
0) zu Ermwerbung,des eigentlichen Bürgerrechts unter Erfüllung der dafür gefegten 
. Bedingungen; d) den Anſpruch auf Verpflegung. 3) Es ift nicht durchaus noth⸗ 
wendig, daß das Heimathsrecht local fei, denn es läßt fich fehr wohl ein ſolches 
denken, ‚welches nur für den Staat in feiner Gefammtheit gilt, und wobei die 
Verforgungspflicht aud) der Staatscaſſe obliegt (badiſches Gefeg 5.85). 4) Das 
Heimathsrecht ift unauslöfhlih, d. h. es macht auch dann wieder auf, wenn es 
aufgegeben morben iſt, aber kein anderes einheimifches mehr eriftirt (badifches 
Geis $.73, Nr. . Dann 5) ohne Heimath fol fein Menfc fein, und fowie das 
Vaterland immernoch, felbft nad Auswanderung und Naturalifation in einem 
fremden Lande, Rechte an feine Söhne behält, fo.muß es auch als Liebende Mut: 
ter keinem, der dahin nach manchen Irrfahrten des Lebens zurückkehren will, die- 
Aufnahme verſagen. Bd * 200 
Heine (einrich) wurde 1797 in Duͤſſeldorf geboren und. ſtudirte in 
Bonn, Berlin und ‚Göttingen, two er bie juriſtiſche Doctorwuͤrde erhielt, Seit: 
dem hielt ex fich abmechfelnd in Hamburg, Berlin, München und Paris auf. Bei | 
feinem erften Aufenthalte in Berlin gab er 1822 dieierfte Sammlung feiner Ge: 
dichte heraus, die zugleich mit dem „Lyriſchen Intermezzo“ (1823) und den Ges 
dichten aus den beiden erfien Bänden. der „Reifebilder” in das 1827 erfchienene 
„Buch der Lieder‘ nach einer forgfältigen Auswahl, die namentlich die ſchauerli⸗ 
chen Nachtftüde der erfien Sammlung ausfchloß, aufgenommen worden ift. Zwei 
Fragödien: „Almanfor” und „Rabdeliff”, erfchienen 1823, und von 1826 an bie 
„Reifebilder” in vier Xheilen. Außerdem hat er auch eine Zeitlang in Gemein- 
ſchaft mit 5. 2. Lindner die „Neuen allgemeinen politifchen Annalen” herausgege: 
ben und einzelne Auffäge und Gedichte in Zeitfchriften abdruden laffen. Es ift 
fchwierig, ein bejtimmtes Bild von H.'s poetiſchem Talent zu entwerfen. Er hat 
ein reines, ftilles, frommes Gemüth, das ſich gern in dem Kinderglauben einer hei: 
tern Märchenwelt heimifch fühlt, das mit der ganzen Kraft und Zartheit, die ihm 
eigen ift, in ſolcher Heimath Wurzeln fchlagen und gedeihen möchte. Er hat einen 
fcharfen Geift, der oft, ohne zuvor bedächtig die Schale gelöft zu haben, durch kuͤhne 
Sombination den Kern durchſchaut, der mit einem feinen erregbaren Mervenfinne 
die Fuͤhlfaͤden nad) außenhin bewegt und in beneidenswerthen Reichtum von 
Bildern, Wendungen und Verknüpfungen, wie in einem leicht beweglichen Mienen⸗ 
und Muskelfpiel, die Art und Weife, wie er afficirt worden ift, abfpiegelt. Er hat 
Begeifterung und kann fich begeiftern, er hat Kühnheit der Phantafie und druͤckt 
der Sprache gewaltig feinen Stempel auf. Und mas mangelt ihm, um die Palme 
zu gewinnen? Um es mit einem Worte zu fagen: die Treue, welche dieſe goͤtt⸗ 
lichen Gaben des Genius zur Höhern Harmonie verklären ſollte. Weil er aber mit 
diefem überſchwang von Geift und Zalent, der fich in alle Formen und Farben zu 
Eleiden weiß, dem eine jede wohl anfteht, ohne flete Richtung nach einem idealen 
Ziele, das höher ift als er felbft, in welchem ſich die vereingelten Stralen bes Zas 
lents wie in ihrer Sonne zufammenfinben, umberflattert, und eben nur fein Talent 
fpielen und gewähren läßt, fo erzeugt fich in ihm jener Widerfpruch, der fein ganzes 
Mefen fo ſchmerzlich zerfchneidet. Seltfamere Gegenfäge haben kaum jemals in 
derſelben Menfchenbruft gewohnt. Überweiche Zartheit und wilde Kraft, ergreis 
fende Tiefe und fatyrhafte Srivolität des Gedankens und der Empfindung, Adel 
und Gemeinheit, großartige Gefinnung und — nicht Feilheit, aber ironiſche Kälte, 
tödtende Gleichgültigkeit, und all dies nicht etwa zu verfchiedenen Zeiten, bei ver⸗ 
fchiedenen Gelegenheiten, fondern in einem und demfelben Athem. Wer ihn mit 
Lord Byron vergleicht, Eennt roeder ihn noch Byron. Byron ift treu und beharr⸗ 
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lich in feiner büftern Verzweiflung. "Nicht fo H.; er wird von zwei Welten, ber 
iedifchen und geiftigen, gleich ſtark angezogen. Aber dieſes Spiel mit fidy felbft hat 
fi) geraͤcht; ſowie Hamlet's vorgeblicher Wahnfinn zum wirklichen wird, fo fing 
feine erheuchelte Wunde wirklich zu bluten an, und würde fich rettungslos verblutet 
haben, wenn nicht ein großes Intereffe, der Balfam, der feinem kranken Dafein 
bisher immer gefehlt hatte, fie geheilt und fein ganzes Weſen mit reiner Begeiftes 
rung gekräftigt und gehoben hätte, Wie er einmal ausgefprochen hat, daß auch 
die Freiheit eine Religion fei, fo kann man fagen, daß fie zuvoͤrderſt ihm zur Relis 
gion geworden ift, daß er die Sprache bes Gebets und der Frömmigkeit, ber Begei⸗ 
fterung und bes Kinderglaubens, nach welchem er fidy fonft wie nach einem verlore⸗ 
nen Paradiefe ohnmaͤchtig zurüdfehnte, in dem Gottesdienfte ‘der Freiheit zuerſt 
wiedergefunden hat. H. entwidelt als politifcher Scheiftfteller keine Doctrinen, und 
die Wärme der Empfindung treibt ihn wol oft über die Grenze hinaus, die der Vers 
ftand fich geftedt haben würde. Gleichwol ift er in einer befchränften Parteians 
ficht einfeitig befangen, er weiß, wo in jeder der entgegengefegteften Dichtungen der 
Zeit ein Herz ſchlaͤgt und fühlt die warmen Pulsfchläge des Lebens, wo umd wie es 
fich zeigen möge, in feinem Dichterherzen nad. Fern von ihm Liegt jener zerſtoͤ⸗ 
ende Rationalismus, den man ihm häufig Schuld gibt, denn die Freiheit ift feine 
Religion und er dient ihr im Geift und im ber Wahrheit. eine feit 1831 aus 
Paris gefchriebenen Mittheilungen für die „Augemeine Zeitung” hat er unter dem 
Titel: „Sranzöfifche Zuftände” (Hamburg 1832), herausgegeben und durch ein 
Vorwort eingeführt, das feine Unficht dev Gegenwart mit Entfchiedenheit aus: 
ſpricht. (69) 

. Heinrich, Herzog von Anhalt⸗Koͤthen, geboren am 30. Jul. 1778, zwei: 
ter Sohn des Fürften Friedrich Erdmann von Anhalt: Pleß und deffen Gemahlin 
Luife Ferdinande, Tochter des Grafen Heinrich Ernſt von Stollberg: Wernigerode, 
erhielt, als fein Bruder Ferdinand (f.d.) 1818 zur Regierung des Herzogthums 
AnhaltsKöthen gelangt war, die Standesherrfhaft Pleß in Schlefien, welche Fürft 
Friedrich, Erdmann von feinem Großvater, dem Grafen von Promnig, geerbt hatte. 
Als fein Bruder am 23. Aug. 1830 ohne Nachkommen geftorben war, eilte der 
Fürft in das ererbte Land, und die Hoffnungen, die der Wechfel der Herrfchaft ers 
weckte, mögen e8 vor dem Einfluffe der unruhigen Bewegungen bewahrt haben, 
für welchen feines Bruders unbedachtfamer Kampf gegen die Öffentliche Meinung 
Empfänglicykeit genug erweckt hatte. Dis Bemühungen des Herzogs Ferdinand, 
eine katholiſche Gemeinde in Köthen zu fliften, zerfielen, fobald die äußere Beguͤn⸗ 
ftigung aufhörte, die von ihm herbeigerufenen Geiftlichen verloren fich wieder, und 
die Eatholifche Kirche, die ſchon zum Theil eingeftürzt war, blieb unvollendet. Der 
Herzog lebt feit 1819 im Einderlofer Ehe mit Augufte Friederike Esperance, Prin⸗ 
zeffin von Reuß-Koͤſtritz. 

Heinrich XIX., FürftReuß zu Greiz, ward am 1. März 1790 geboren, 
der Sohn des Fürften Heinrich XIII. zu Greiz und deffen noch lebender Witwe Wit: 
helmine Zuife, Prinzeffin von Naffau- Weilburg, und kam 1817 zur Regierung des 
Kandesantheils der Altern Linie des Haufes Reuß. Zur Erläuterung ber biographi⸗ 
ſchen Skizzen, die wir hier und in den beiden folgenden Artikeln geben wollen, muͤſ⸗ 
fen wir zuvörberft an die genealogifchen und ftatiftifchen Berhältniffe der Fürften und 
ihres Gebiets erinnern. Das alte reuffifche Haus, einft im Befige des ganzen Voigt: 
lands, befteht feit dem 17. Jahrhundert aus zwei Linien, der ältern, welche bis 
1763 in die Äfte Obergreiz und Untergreig getheilt war, und ber juͤngern, die 1647 

durch Theilung des Gebiets in vier Linien, Gera, Schleiz, Saalburg und Loben⸗ 

ftein, zerfiel. Die Linie Schleiz erloſch 1666 wieder und bei der Theilung ihres 
Gebiets unter die'drei andern ÄAſte wurde Reuß-Saalburg nach Schleiz verfegt und 
blühte als die Linie Reuß Schleiz fort. Bon ihe trennte fi) 1683 die Nebenlinie 
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Koͤſtritz, welche, da indeß das Primogeniturrecht eingeführt war, keinen Landes: 
theil erhielt und noch in mehren Gliedern fortdauert. Die Linie Lobenſtein 
trennte ſich durch Gebietstheilung 1678 in die Zweige Lobenſtein, Hirſchberg und 
Ebersdorf. Hirſchberg farb 1711 aus. Die beiden andern Zweige erbten ge: 
meinfchaftlih mit Schleiz das Gebiet der 1802 erlofchenen Linie Gera. Die 
Linie Reuß⸗Greiz hatte bereits 1773 bie reichsfuͤrſtliche Würde erlangt, welche 
1806 auch die Grafen von Schleiz, Kobenftein und Ebersborf erhielten. Als 1824 
die Linie Lobenftein erlofh, erhielt der jüngere Zweig Ebersdorf die Befigungen 
berfelben, wozu auch ein Viertheil von Gera gehörte, und befigt ſeitdem die Hälfte 
der mit Schleiz noch ungetheilt verwalteten Herrfchaft Gera, die in neuern Zeiten 

den Namen eines Fürftenthums führt. Diefe Linie heißt nun Neuß zu Loben: 
flein und Ebersdorf. Das Gebiet ber ältern Linie Reuß⸗Greiz begreift etwas über 
6 IM. mit 24,000 Einwohnern, Reuß:Schleiz 6 DM. mit 17,000 Einwoh: 
nern, Lobenſtein⸗Ebersdorf 7 IM. mit 15,000 Einwohnern und das ben beiden 
jüngern Linien gemeinfchaftlidy gehörende Gera 7 DM. mit einer Volksmenge 
von 23,000 Seelen. Das gefammte reuffifche Fürftenhaus ift burch Familienver⸗ 
träge verbumben. Der den Lebensjahren nad) ältefte regierende Fürft, jegt Heinrich 
LXII. zu Reuß: Schleiz, ift jedesmal Senior, führt ben Titel „des ganzen Stammes 
Älteſter“, und hat das Directorium in allen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten des 
Landes und bes Gefchlechts. Der ältefte regierende Fürft der andern Linie, jegt der 
Fürft Reuß: Greiz, ift fein Adjunct. Alle Fürften Reuß führen den Namen Hein: 
wich, welchem die naͤchſte Zahl nad) ber des zunächft vorher Geborenen in ber. Art 
beigefegt wird, daß die Altere Linie biß Hundert (C) zählt und dann wieder von I 
anfängt, bie jüngere Linie hingegen den Erftgeborenen in jedem Jahrhundert mit I 
bezeichnet und dann bis Ende des Jahrhunderts fortzählt. Die reuffifchen Fuͤrſten⸗ 
thümer haben Landftände, deren Wirkſamkeit aber äußerft unbedeutend ift. Sie lei: 
ten ihren Urfprung von einer Beleihungsurkunde bes Kaifers Ludwig bes Baiern 
vom Jahre 1329 ab, und beftehen bloß aus Ritterfihaft und Städten. Die in meh: 
sen Schriften wiederholte Angabe, daß auch die Landgemeinden oder Pflegen Ab: 
geordnete zu ben Landtagen fenden, beruht aufeinem Irrthum, da keine Landgemeinde 
in den reuffifchen Landen vertreten wird, Die fogenannten Pflegen find einzelne Lan: 
bestheile mit einer Eleinen Stadt, welche vor Zeiten befondern Linien gehörten und 
jegt zum Theil an die Hauptftämme gefallen find, wie die Pflegen Saalburg und 
Langenberg im Fürftenthum Gera, die Pflege Hirfchberg im Fürftenthum Koben: 
ftein und Ebersdorf, die Pflege Reichenfels mit Hohenleuben im Fürftenthum 
Schleiz, welche jegt noch die paragirte Linie Schleiz: Köftrig befigt. Niemand res 
präfentirt diefe Landestheile auf den Landtagen. Bon der Pflege Saalburg er: 
fcheint der Bürgermeifter für die gleichnamige Stadt, von Hirfhberg gar Nie— 
mand, für Reichenfels aber ein Abgeordneter bes fürftlichen Befigers, In ben 
Befigungen der Altern fowol als der jüngern Linie führen die Hauptftimmen in der 
Ständeverfammlung bie fürfklichen mit Ritterguͤtern im Lande angefeffenen Vettern 
durch Bevollmächtigte, die fie zu den Landtagen zu ſenden berechtigt find, wo fie dann 
durch ihre Abgeordneten mehr als eine Stimme führen. So hat der Befiger von 
Köftrig mehre Dörfer im Fürftenthbum Greiz, wegen deren er auf ben Landtage vier 
Stimmen hat. Im Fürftenthum Greiz wurden die Landftände feither ziemlich regel⸗ 
mäßig, nämlich nach der Verfaffung von acht zu acht Jahren, wie zum legten Mal 
1817 und 1824, verfanmmelt. Jaͤhrlich werden überdies in Greiz fogenannte Des 
putationstage gehalten, welchen hauptfächlich die Abnahme ber Landesrechnungen 
obliegt. Wett weniger geordnet iſt die Wirkfamkeit der Stände in den Gebieten 
der jüngern Linie. Schon 1776 mußten die Grafen Reuß von dem Reichskam⸗ 
mergericht angehalten werden, einen allgemeinen Landtag zur Erledigung ber Lan⸗ 
desangelegenheiten zu berufen, und ſeitdem hat Feine ordentliche Ständeverfamm: 
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tung flattgefunden. Als 1780 ber größte Theil ber Stadt Gera abbrannte, ward 
auch dag Regierungsgebäube, von welchen ein Flügel zu den VBerfammlungen ber 
Stände beftimmt war, ein Raub der Flammen, und diefer Theil des Gebäudes 
liegt noch in feinen Brandtrümmern: ein Sinnbild der ganzen ftändifchen Wirk: 
famteit. Verhandlungen der geſammten Stände ber drei Fürftenthimer, welche 
verfaffungsmäßig als eine eigne Corporation betrachtet werden, find baher eine 
Seltenheit geworden. Wird das Gutachten der Stände des Fürftenthums Gera 
gewünfcht, fo erhalten fie [chriftliche Mittheilungen, worauf fie ſich in einem Gaſt⸗ 
hofe auf einige Stunden verfammeln und ihre Erklärung Ichriftlich abgeben. Über 
die Rechte der Stände waren große Proceffe bei den ehemaligen Reichsgerichten 
anhängig; jet fcheinen fie nur noch über außerordentliche Steuerbewilligungen 
und zumeilen über Gefegentwürfe befragt zu werben, wie auch Abgeordnete 
derfelben bei der Ablegung mehrer Rechnungen zugegen find. Nach der Verfafs 
fung bilden die Stände der Fuͤrſtenthuͤmer Schleiz und Lobenftein-Ebersborf felbs 
ftändige Corporationen für die Berathung der befonderh Angelegenheiten dieſer 
Gebiete; aber die Wirkſamkeit diefer Stände ift noch unbebeutender und ber Ges 
fchäftsgang ihrer Verſammlungen noch ungeregelter als bei der Sefammtlandfchaft. 
Das für die Verhandlungen mit den gefammten Landftänden verfaffungemäßig 
beſtimmte Organ, die Regierung zu Gera, ift bei den Verhandlungen mit ben ges 
fonderten Ständen der Fürftenthümer ganz ausgefchloffen: In Schleiz hat der 
Fürft die meiften landtagsfähigen Nittergüter an fich gekauft, ſodaß die Zahl der 
Landftände dort fehr gering ift. Aus diefen Angaben geht hervor, daß es mit der 
Bollziehung des breizehnten Artikels der Bundesacte in den reuffifchen Fürften- 
thuͤmern nicht erfreulich ausfieht; es fcheinen fich auch keine nahen Ausfichten zu 
einer beſſern Geftaltung ber Verfaſſung zu öffnen und was in der neueften Zeit 
öfferrtliche Blätter von ber Bearbeitung einer Verfaffungsurkunde für die Gebiete 
der jüngern Linie gefagt haben, hat bis jegt noch keine Betätigung gefunden, — 
Der Fürft von Reuß-Greiz' verdankt feine mehr als gemöhnliche Bildung we⸗ 
niger feiner frühern Erziehung als der eignen Entwidelung feiner ausgezeichneten 
Talente und einem vieljährigen Aufenthalt in Wien, der aber auch auf feine po⸗ 
Kitifchen Anfichten nicht ohne Einfluß geblieben ift. Während feiner Regierung 
erhielt das Land eine Wechfelordnung, da früher dort kein MWechfelrecht galt, eine 
neue Gefindeorbnung, und es ward ein abgekürztes gerichtliches Verfahren einge 
führt, obgleich noch viele Misbräuche in der Rechtspflege beftehen, und felbft Ca= 
binetsbefehle in Juſtizſachen nicht unerhört find. Als 1830 auch in Greiz unruhige 
Bewegungen auszubrechen drohten, wußte derFuͤrſt fie durch fein perfänlichesAnfehen 
und durch zweckmaͤßige Mafregeln im Entſtehen zu unterdrüden, indem die Haupt: 
anftifter fogleich verhaftet, einige Dorfgerichtsperfonen abgefegt und ˖ alle Verdaͤch⸗ 
tige in Unterfuchung gezogen wurden. Vermied er es auf diefe Weife fi Zuges 
ftändniffe abdringen zu laffen, fo unterblieben aber auch zeitgemäße Einrichtungen 
und nothwendige Veränderungen in der Regierungsform. Das arme Land liegt 
unter einer ſchweren Schuldenlaft, die frühere Regenten ihm aufgemwälzt, und bie , 
einen fortdauernden Abgabendrud zur Folge gehabt Haben. Bei diefer Lage bes 
Volks muß das, in Greiz geduldete Lotto-MWett-Comptoir, das nach den Lottozie⸗ 
hungen in Koburg ſich richtet, nur noch verderbiicher wirden. Der Fürft ift feie 
1822 mit der Prinzeffin Gafparine, Tochter des Öftreichifchen Feldmarſchalllieute⸗ 
nants Fürften von Nohan-Rochefort, vermählt; der anfehnliche Güter in Böhmen 
und Frankreich beſitzt. Er hat aus diefer Ehe nur zwek Toͤchter, und da aufer feis 
nem jüngern Bruder, Heinrich XX. (geboren 1794); öftreichifhem Major, der 
unvermaͤhlt ift, fein Verwandter der ältern Linie lebt, ‘fo wird ihr Gebiet wahr: 
ſcheinlich an bie jüngere fallen. 

- Heinrich LXU., Fürft Reuß zu Schleiz und Gera, geboren am 31. Mai 


’ 
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1785, Sohn des Fürften Heinrich XLIT. zu Reuß-Schleiz und deſſen Gemahlin 
Karoline Henriette, Tochter des verſtorbenen Fürften zu HohenlohesKicchberg, kam 
1818 nad) feines Vaters Tode zur Regierung des Fuͤrſtenthums Schleiz und zur 
Mitregierung des Fürftentyums Gera. Er wurde mit feinem jüngern Bruder 
Heinrich LXVIL, (geboren am 20, Oct. 1789) von dem jegigen Superintendens 
ten Oeder in Schleiz unterrichtet, und befuchte, in Begleitung des durch mehre 
biftorifhe Schriften bekannten Friedrich Majer, 1804 — 6 die Univerfitäten 
Würzburg und Erlangen. Er Eehrte kurz vor dem Ausbruche des Kriegs nach 
Schleiz zurüd,, das bald alle Drangfale großer Heereszüge empfinden mußte, welche 
der Fürft mit der ihm eignen Derzensgüte fo viel möglich zu erleichtern fuchte. Nach 
dem Srieden ward er mit feinem Bruder, der die preußifchen Kriegsdienfte verlaf 
ſen hatte, nach Dresden geſchickt, wo beide bis 1809 blieben. Nach dem Antritte 
feiner Regierung wurde befonders für die Verbefferung des Schulwefens, duch 
Erhöhung der Scyullehrerbefoldungen, durch Stiftung von Schulcaffen, durch) 
ftügung der Gemeinden bei der MWiederherftellung oder Erbauung von Schul: 
häufen, wohlthätig gewirkt, wiewol die neue Einrichtung des Lyceums zu Schleiz, 
als einer nur nothdürftig zur Univerfität vorbereitenden Gelehrtenfchule, man⸗ 
hen Zabel erfuhr, da durch die gut eingerichtete gemeinfchaftliche Landes= 
ſchule (Rutheneum) zu Gera für das Bedürfniß des Eleinen Landes hinlänglich ge— 
forgt war. Die Einrichtung, daß einige Zöglinge des Lyceums, welche Schullch- 
ver werden wollen, von gewiſſen Lectionen dispenfict find und dagegen in einigen, 
für Schulfehrer nöthigen Kenntniffen nothdürftigen Unterricht erhalten, hat man un= 
eigentlich bie Gründung eines Schullehrerfeminariums genannt. Die Verbefferung 
der nach Schleiz führenden trefflichen Kunſtſtraßen und die Verfchönerung der limges 
bungen der Stadt verdankt man der perfönlichen Einwirkung des Fürften. Mit ver 
ftändiger Sparfamkeit hat er ein fehr gut eingeuͤbtes Muſikcorps gefchaffen, das zu 
feinem Hofſtaat gehört und, nach der von ihm verordneten Aufhebung des altenStadt> 
pfeiferprivilegiums in Schleiz, bei allen Feierlichkeiten im Fürftenthum die Mus 
fit beforgt, was auf die Verbefferung des mufikalifhen Gefhmads günftig einge: 
wirkt hat. Zu den neuern, von dem Fürften gegründeten Einrichtungen gehört 
das Leichenhaus in Schleiz, welches aber, da der Gebrauch deffelben dem freien 
Willen überlaffen ift und in jener Gegend des Voigtlands noch viel Aberglaube 
und Vorurteil herrfcht, nur wenig benugt wird. Der Fürft ift unvermählt. Sein 
einziger Bruder, Heinrich LXVIL,, der eigentlich in Gera, jegt in Koburg lebt, feit 
1820 mit Sophie Adelheid Henriette, Prinzeffin von Reuß-Ebersdorf, vermäplt, 
hat jegt zwei Söhne, Heinrich V., geboren 1821, und Heinrich XIV., geboren 
1832, auf welchen die Erhaltung des regierenden reuffifchen Stammes ruht, 
Heinrich LXXIL, Fürft Reuß zu Lobenjtein und Ebersdorf, am 27. 
März 1797 im Schloffe zu Ebersdorf geboren, war der einzige Sohn bes Fürften 
Heinrich LI. Reuß zu Ebersdorf und deſſen Gemahlin, Luife Henriette, Tochter des 
Reichsgrafen Gotthold Adolf von — der anſehnliche Guͤter in Sachſen beſaß. 
Er erhielt unter den Augen feiner Altern, die ſich auch häufig in Dresden aufhiel⸗ 
ten, ben erjten Unterricht, bis er 1816 nad) Bern ging, wo er mit den politifchen! 
Anſichten Karl Ludwigs von Haller, wie. fie in der „Reftauration der Staats» 
wifjenfchaft” dargelegt werden, und die ihn anfprachen, bekannt wurde. Dar- 
auf befuchte er Göttingen und lebte 1818— 19 in Dresden, wo er von einigen 
Gefchäftsmännern Privatunterricht erhielt. Er folgte feinem Vater 1822 in der Res 
gierung und machte im folgenden Jahre eine Reife nach England, wohin er, nach⸗ 
dem er die Wintermonate bes Jahres 1824 in Paris zugebracht hatte, zum zweiten 
Male ging, um auch Schottland. und Seland zu befuchen. Er war wieder in Frank: 
reich, als der Tod feines Vetter, des Fürften Reuß zu Lobenftein, am 7. Mai 1824, 
feinem Gebiete einen neuen Zuwachs gab, Durch eine, ſchon am 14. jenes Monats 
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an die Hofcommiffion nach Ebersdorf erlaffene und von diefer bekannt gemachte Wer: 
ordnung wurde verfügt, daß dieim Fürftenthum Ebersborf beftehenden befondern Ge: 
fete, von dem Tage ber Erfcheinung diefes Befehls an, auch in Robenftein gelten und 
in Sollifionsfällen den lobenfteinifchen Gefegen vorgehen follten: eine Verfügung, 
die wol nur vielfältige Unannehmlichkeiten herbeiführen Eonnte. Nach der Rückkehr 
des Kürften im Sommer 1824 ward eine Claffenfteuer eingeführt, die manche Be: 
ſchwerden veranlafte, da die Grundeigenthümer nur geringe Exleichterung Dadurch ers 
hielten, und die armen Bergleute und Eifenarbeiter, wie überhaupt die dürftigen Fa: 
britarbeiter, die dem größten Theil der Landesbewohner ausmachen, ſchwer belajtet 
wurden, In demfelben Jahre wurde die Verficherung aller Gebäude im Lande bei der 
magbeburger Verficherungsgefellfhaft vorgefchrieben. Während diefer-Zeit wurde 
zwar für die Verbefferung des Schulmefens, befonders der Landfchulen, Einiges 
gethan; mehre auf diefen Gegenftand fich beziehende Anordnungen blieben jedoch, 
da fie theils in der Ausführung ſchwierig, theils den Irtlichen Verhaͤltniſſen nicht 
angepaßt waren, ohne Erfolg. Die Verwandlung der Sporteln und Nebengefälle 
der Beamten in fefte Gehaltfummen war um fo weniger hinlänglich, dem fchlechten 
Zuftande der Rechtöpflege abzuhelfen, da die Beamten fo dürftig befoldet waren, 
daß eine thätige Juſtizverwaltung nicht erwartet werden konnte. Für die Verbef: 
ferung der Landftraßen ward auch hier geforgt, der Objtbau durch Anlegung großer 
Baumfchulen ermmuntert und die Umgebung ber Refidenz Ebersborf durch ges 
fhmadvolle Anlagen verfhönert. Es fehlte indeß nicht an vielfältigen Weranlaf: 
fungen zu Aufregungen unter dem Volke. Der Bauernftand ift in dem reuf: 
fifhen Landen, duch ungewöhnlich hohes Lehngeld, ducdy die Zriftgerecht: 
fame und Frohnbefugniſſe der Rittergutsbefiger, befonders der Domainen und 
fuͤrſtlichen Chatoulleguͤter, ſchwer gebrüdt. Die Noth wurde hier durch einen 
übermäßigen Wildftand und durch unaufhörliche Forſt· und Jagbbebrüdtungen er: 
hoͤht. Den nächiten Anlaß oder Vorwand zu den Beſchwerden gaben die hohen 
Brandverficherumgsbeiträge, welche für bie erfte Hälfte des Jahres 1826 4 Pro: 
cent des verficherten Grbäudewerth8 betrugen. Mehre Dörfer im Amte Loben- 
ftein blieben gänzlich im Rüdftand und die Auspfändung wurde verfügt. Es er: 
folgte zwar die Bekanntmachung, daß ed nach Ablauf des auf drei Jahre gefchlof: 
fenen Vertrages mit ber magdeburger Gefellfchaft Jedem freiftehen follte, aus die⸗ 
fer Verbindumg zu treten; die Unzufriedenheit ward aber dadurch nicht geftilkt. 
Am 2. Det. verfammelte ſich eine große Anzahl von Landleuten in dem Dorfe Har: 
va. Eine Abtheilung von Soldaten ruͤckte heran, nachdem fie lange vor dem Schloffe, 
auf Befehl wartend, verweilt und der allgemeinen Behauptung nach, mehre fich be: 
rauſcht hatten. Die verfammelten Bauern waren nicht bewaffnet, fondern hatten, 
um den Schein zu vermeiden, Ihre Stöde im Wirthshauſe zurückgelaffen. Als fie 
ber Auffoderung, fich zu entfernen, nicht gehorchten, gaben die Soldaten Feuer, und 
es wurden 14 getödtet und noch weit mehre verwundet. Die Gährung dauerte in den 
nächften Tagen fort, wurde aber durch das zufammengezogene teuffifche Bataillon 
unterdrüdt. Der Fürft übertrug die Unterfuchung einem weimarifchen Beamten‘; 
doch ift bis jegt weder Jemand beftraft worden, noch überhaupt das Ergebniß der 
Unterfuchung zur öffentlichen Kunde gefommen. . 

Die unruhigen Bewegungen in Gera im Sept. 1830 Ienkten die Aufmerk: 
famkeit Deutſchlands wieder auf bie reuffifchen Lande. Das Fürftenthum Gera, 
deſſen ftatiftifche Verhältniffe wir bereits (f. Heinrich XIX.) angedeutet haben, 
theilte manche Befchtwerden mit den übrigen reuffifchen Gebieten. Wie an andern 
Orten ward auch in Gera der gemeine Haufen von Perfonen aus den gebildeten 
Ständen vorgefchoben, welche eine Veränderung der ftädtifchen Verwaltung wänfch- 
ten. Es blieb indeß bei Drohungen und Aufregungen, ohne irgend eine Gewalt: 
thätigkeit, und der beiwegte Haufen ließ feinen Unmuth nicht gegen ftäbtifche, fon» 
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been gegen diejenigen fürftlichen Beamten aus, deren Wirfungskreis ihn unanges 
nehm berührt hatte. Während der Fürft von Reuß-Schleiz feinen Geheimrath 
nach Gera fandte, war der Fürft von Ebersdorf gerade felber anmwefend, und fuchte 
duch Ermahnüungen und Verheifungen den Aufftand zu flillen. Die aufgeregte 
Maffe wurde durch die Zugefländniffe, die in der erften Beſtuͤrzung ihr gegeben 
wurden, ermutbigt. Die Entfernung der Beamten, gegen welche der Unmuth 
fich gerichtet hatte, ward ohme Unterfuhung zugeflanden, gegen die Urheber des 
Aufitandes aber nicht eingefchritten. Einige Tage nady dem Aufftande wurde ein 
ausführlicher Auszug aus den Steuerrechnungen bekannt gemacht, nach welchem 
die Verwaltung der Kandescaffen fo günftige Ergebniffe gehabt hatte, daf ein gros 
Ber Theil der Kriegsfchulden getilgt war. Wie an andern Orten wurben nun auch 
, in Gera veraltete Bannreechte und Innungsanfprüche mieder geltend gemacht, und 
mit fo glücklichen Erfolge, daß man felbft den Tagelöhnern eine Art von Zunfts 
recht bewilligte. Die Stadtverfaffung wurde nach den Foderungen ber Wortfühs 
ter verändert, aber das Ergebniß hat den Erwartungen wenig entfprochen, und 
der Grundfag der Trennung der Juſtiz von der Adminiſtration befteht nur dem 
Namen nach. Die Gährung war durch alle Zugeitändniffe fo wenig geftillt worden, 
daß im März 1831 ein neuer Aufftand ausbrah. Man z0g die gefammte reuffi- 
fche Kriegsmacht von 740 Mann in Gera zufammen und bat den König von Preu⸗ 

fen um Beiftand, der darauf auch Soldaten an die Grenze rüden tief. So wurde 
die drohende Bewegung unterdrückt, die Aufregung aber nicht beruhigt. - 
— Heinroth (Johann Chriftian Friedrich Auguft), Hofrath und Profeffor 
der pfpchifchen Heilkunde an der Univerfität Leipzig, wurde den 17. San. 1773 zu 
Leipzig geboren, wo fein Vater, ein waderer, freigefinnter Mann, Militaichirurg 
war, und ber religiöfe Sinn der frommen Mutter ſich fchon früh denn Gemüthe des 
Knaben tief.einprägte.: - Doc ebenfo früh entwidelte derfelbe einen lebendigen, 
gegen alle Befchränkung ankaͤmpfenden Sinn undgeine Neigung, mehr die Eins 
bildungskraft ala den Verſtand zu beſchaͤftigen Während ihm jede mechanifche 
Thaͤtigkeit verhaßt war mochte der fechsiährige Knabe lieber malen, reimen, Märs 
chen lefen und prebigen, als feine Schularbeiten beforgen. Vom neunten bis 
achtzehnten Jahre befuchte er die Nicolaifchule, wo aber erſt in den höhern Claſſen 
ein Trieb zu wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, befonders zu philofophifchsreligiöfer Spe⸗ 
eulation, in ihm rege wurde. Als Beleg hierzu kann ein damals verfaßter Auffag 
‚De nihilo“ dienen, in welchen er apagogiſch das Dafein Gottes zu beweifen 
ſuchte, und als ein Zeichen feiner Neigung zur Zheologie der freigemählte Stoff 
feiner Abſchiedsrede gelten: „Qua mente Deus filium suum in mundum miserit”, 
Doch ergriff er auf der Uninerfität, welche ee 1791 bexog, nicht, wie man erwarten 
konnte, das Studium ber Theologie, fondern dee Medicin, zu welcher er fich be= 
flimmt glaubte, weil auch fein Vater Arzt gewefen war. Daß H. feinen Beruf ver- 
kannte, hat die Folgezeit gelehrt, welche erſt fpät den. Zwiefpalt zwifchen feinem 
ärztlichen Thun und Treiben und feiner religiös-philofophifchen Richtung aus: 
glih. Diefe Richtung trat während der Untverfitätszeit, von welcher die Jahre 
1796 — 1801 in praktiſch ärztlicher Thätigkeit unter Leitung des wadern Dr. 
Schirmer, und im vertrauteften Umgange mit Auguft Apel und Adorf Müliner 
dahinfchwanden, in den Hintergrund; fie wurde aber, eigenthuͤmlich genug, durch 
Fichte's Wiſſenſchaftslehre“ wieder gewedt und H. mächtig angeregt, fich der 
Theologie zugumenden. Diefer Entfchluß kam jedoch nicht zur Ausführung, zu: 
mal da 9. durch den Dr. Kapp in Leipzig Gelegenheit erhielt, einen kranken ruffi> 
fchen Grafen als Reifearzt nach Stalien zu begleiten. Erinnerungen an ein bort 
verlebtes Fahr hater im erften Bande (Reipzig 1818) feiner unter dem Namen Freu: 
mund Wellentreteriherausgegebenen „Geſammelten Blätter” aufbewahrt. Nach 
dem in Rom erfolgten Tode feines Patienten begab ſich H. nach Wien und hörte 


— 


400 Geinroth 


den beruͤhmten Peter Frank, immer jedoch durch die Neigung zur Theologie in ſei⸗ 
nen aͤrztlichen Studien unterbrochen. Als er 1803 nach ſeiner Vaterſtadt zuruͤck⸗ 
gekehrt, zweiter Arzt am Jakobshospitale geworden war, uͤberfiel ihn, nach dem 
Tode feines Vaters und einer innig geliebten Schwefter, der Drang, fich der Theo⸗ 
logie zu widmen, abermals und fo ſtark, daß er fich jegt entfchloß ihm zu folgen: 
Er begab ſich daher nad) Erlangen, wurde aber dort mehr zuruͤckgeſchreckt als aufs 
gemuntert, indem er von allen Unterftügungsmittelin entblößt war, auch bereits 
das zweiunddreißigſte Jahr erreicht hatte. So faßte er nun den feiten Entfchluß, 
bei der Medicin zu bleiben, ging nach Leipzig zurüd und war in vier Wochen (2, 
Nov. 1805) Doctor der Medicin und Chirurgie. Er widmete ſich von jet an 
der Ärztlichen Praris, betrat aber zugleich auch die akademifche Laufbahn, und las 
im Sommerhalbjahr 1806 fein erjtes Collegium über Anthropologie. Durch den 
Einmarfd) der Franzofen wurde jedoch das Dociren unterbrochen, H. diente von 
jest an als Militairarzt in mehren franzöfifchen Hospitälern, und noch 1813, 
beim Einzuge der Verbündeten, befand er fidy in einem ſolchen Hospitale als 
Dberarzt. Nachdem er von 1810 an wieder akademiſche Borlefungen über mehre 
medicinifche Disciplinen gehalten, gab 1812 fein Buch: „Beiträge zur Krank⸗ 
heitslehre” (Gotha 1810), durch eine neue Darftellung der pſychiſchen Krank⸗ 
heiten die Veranlaffung, daß dem Verfaſſer die neuerrichtete außerordentliche 
Profeſſur der pfochifchen Therapie an der Univerfität Leipzig übertragen wurde 
welche Lehrſtelle bis jegt (1332) die einzige in ihrer Art geblieben und für die ganze 
literarifche und praktiſche Richtung H.'s entfcheidend geworben ift, um fo mehr, da 
er auch 1814 als Arzt am Zucht, Waifen: und Verforgungshaufe zu St.:Georgen, 
verpflichtet wurde, wo er reichliche Gelegenheit fand, die pſychiſchen Gebrechen in 
allen Geftalten und Graben zu beobaihten. Durch diefe Anftellung war 9. auf 
das feiner Thätigkeit angemeffenfte Feld gelangt und der lange Widerfpruch und 
Streit feines innern und aͤußern Lebens gefchlichtet. Auf diefem Felde hat er fich 
angebaut, Seelenheiltunde im weiteften Sinne ift der Gegenftand feiner unermüd: 
lichen ärztlichen und fchriftftellerifchen Thätigkeit. Namentlich hat er ſich um bie 
Lehre von den Seelenftörungen verdientgemacht, wobei er von der Überzeugung aus⸗ 
geht, daß diefe Zuftände ebenfo wie Leidenfchaft, Wahn und Lafter ihrem Grunde nach 
£eine Eörperlichen Zuſtaͤnde find, fo fehr auch der Körper von ihnen angegriffen werden 
mag; fondern daß fie, aus falfcher Lebensführung entfpringend, weniger durch bloße 
Eörperliche Behandlung, als durch Behandlung der ganzen Perfon heilbar, und über: 
haupt weniger heilbar, als vielmehr durch richtige Lebensführung zu verhüten find, 
Diefe „Orthobiotik“ zu begründen und zu verbreiten, iſt H. unabläffig bemühtzamdzu 
diefem Zweck überträgt er feine Forſchungen auf das Gebiet der Phitofophie über: 
haupt und der Anthropologie insbefondere, ſowie auch auf das der Theologie. Als 
Menfch und Schriftfteller ift H. gleich achtungswerth. Gediegenheit des Weſens 
heitere Offenheit, gefelliger, von aller Koprhängerei entfernter Frohſinn laſſen ihn 
ftets liebenswuͤrdig erfcheinen, find aber nur der äußere Schmud feiner Tugenden, 
die er als glüdlicher Gatte, Arzt, Freund und Lehrer beſitzt. Als Schriftfteller ift 
H. geiftreich im wahren Sinne des Wortes; feine ftrömende, ftetS von einem hei: 
ligen Feuer belebte, gedankenvolle Beredtjamteit und feine claffifche Diction mas 
chen die Lefung feiner Schriften in hohem Grade anregend, und auch Andersge: 
finnten nöthigt der Eifer, mit weldyem H. feine Überzeugung verficht, amd die Ge 
wandtheit, mit welcher er fein Hauptthema zu variiren verfteht, Achtung ab und 
ſchafft ihnen Genuß und Belehrung. Die Zahl von H.'s Schriften iſt ſehr groß; 
wir erlauben uns mit Übergehung vieler Differtationen,- Programme, einzelner 
Auffäge u. f. w., bier folgende anzuführen. Es erfchienen 1807 feine Grund⸗ 
züge der Naturlehre des menfchlichen Organismus“z 1810 die ſchon erwähnten 
„Beiträge zur Krankheitslehre“z 1812 eine neue Bearbeitung von Dany’ ‚‚AUltges 
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meiner mebicinifcher Zeichenlehre“, bie ee mit einer Anleitung zue pfychifchen Se⸗ 
miotik vermehrte; 1818 fein „Lehrbuch ber Störungen bed Seelenlebens” (2 Bde.), 
wozu er 1825 als Nachtrag eine „Anleitung für angehende Irrenaͤrzte zu richtiger 
Behandlung ihrer Kranken” folgen ließ; 1822 das „Lehrbuch ber Anthropologie”, 
wovon 1831 eine zweite vermehrte und verbefferte Auflage erfchien; 1823 — 24 
das „Lehrbuch der Seelengefundheitstunde” (2 Bde.); 1824 „Über die Wahrs 
heit”; 1825 das „Antiorganon, oder über das Irrige dee Hahnemann’fchen 
Lehre” und fein „Syſtem ber pfochifch = gerichtlichen Medicin”; 1827 „Die 
Pfychologie als Selbfterkenntnißlehre”; 1828 „Über die Hppothefe der Materie 
und ihren Einfluß auf Wiffenfchaft und Leben” und „Bon den Grundfehiern ber 
Erziehung und ihren Folgen” ; darauf erfhien 1829 „Der Schlüffel zu Himmel 
und Hölle im Menſchen, oder über moralifhe Kraft und Paffivität”; und in 
bemfelben Jahre feine „Pifteodicee, oder Refultate freier Forſchung über Gefchichte, 
Philoſophie und Glauben”. Wie erftere Schrift bie fubjective, enthält diefe die 
objective Bedingung bes fittlichsreligiöfen Lebens. Die „Geſchichte und Kritik des 
Mofticismus aller bekannten Völker und Zeiten” gab er 1830 ald Rechtfertigung 
wegen des gegen ihn gehegten Verdachts mpftifcher Anfichten heraus, und 1832 
erfchienen die „Grundſaͤtze der Sriminalpfochologie, oder die Theorie des Böfen im 
ihrer Anwendung auf die Griminalrechtspflege”. Außerdem lieferte H. Über⸗ 
fegungen von Georget’s Werk „Über die Verructheit” (1821), von Burrow's 
„Unterfuchungen über gewiffe, die Geifteszerrüttung betreffende Irrthuͤmer“ 
(1822), die er mit Beilagen begleitete, wie auch 1827 Eritifhe und erlaͤu⸗ 
ternde Zufäge zu Hille's Bearbeitung von Esquirol's „Pathologie und Therapie 
der Seelenftörungen”. Bon Treumund Wellentreter's „Geſammelten Blättern” 
find von 1818 — 27 vier Bändchen erfchienen, aus deren proſaiſchem und poetis 
ſchem Inhalt ſich das reiche Gemüth des Verfaffers zu erkennen gibt. 

Heller (GJoſeph) ward am 22. Sept. 1798 zu Bamberg geboren, und 
nachdem er das dortige Gymnaſium befucht hatte, mußte er jich nach dem Willen _ 
feiner Xltern dem Kaufmannsftande widmen, den er aber bald wieder verlief. Er 
wendete fich ſeitdem ausfchließend dem Studium der Kunftgefchichte und andern 
biftorifchen Unterfuchungen zu und befuchte 1821 die vorzüglichften Bibliotheken 
in Sſtreich und einem Theile Staliens und 1825 die Sammlungen in ber 
Schweiz und am Rhein. Später zog er auch die Gefchichte feines Vaterlandes 
in den Kreis feiner Studien und bereifte mehre Gegenden Frankens, um artiftifche 
und hiftorifche Denkmäler und bedeutende Baumerke Eennen zu lernen und fich zus 
gleich mit den Örtlichen Verhältniffen bekannt zu machen. Er ift zu dem Befig eis 
ner bedeutenden Kupferitihfammlung gekommen, bie fich durch die fehr vollſtaͤndi⸗ 
gen Werke von Albrecht Dürer und Lukas Kranach auszeichnet. Von feinen 
Eunftgefchichtlichen Schriften nennen wir: „L. Kranach's Leben und Wirken” 
(Bamberg 1821); „Geſchichte dee Holzfchneidekunft” (Bamberg 1822); „Das 
Leben und bie Werke Albrecht Duͤrer's“ (zweiter Band in drei Abtheitungen, Leip⸗ 
zig 1831); „Monogrammen-Lexikon“ (Bamberg 1831); von feinen hiftorifhen 
Arbeiten: „Reformationsgefchichte des ehemaligen Bisthums Bamberg” (Banı= 
berg 1825), und unter feinen topographifchen Schriften möchte außer dem „Hanb- 
buch für Reifende in dem ehemaligen fränkifchen Kreife” (Heidelberg 1828) das 
Taſchenbuch von Bamberg” (Bamberg 1831) zu erwähnen fein. Sammlerfleiß 
zeigt fich in all diefen Leiftungen, nicht aber überall Eritifche Sorgfalt. . 

Helvig (Karl Gottfried), ehemaliger ſchwed. Generalfeldzeugmeifter und 
Chef der ganzen Artillerie, gegenwärtig koͤnigl. preuß. Generallieutenant außer Dien⸗ 
flen, wurde am 4. Sept. 1764 zu Stralfund geboren. Sein Vater, Kaspar Chris: 
ſt ian H. Bimmermeifter und Aldermann bes Zimmergewerkes zu Stralfund, war 
wenig bemittelt, und Eonnte den Knaben nur die gewöhnliche Stadtſchule befuchen 
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laſſen. Der Eonrector Mildahl bemerkte an ihm ein beſonderes Talent mathema⸗ 
tifche Figuren zu zeichnen und nahm ſich feiner im mathematifchen Unterrichte an. 
H. mußte nad) dem Willen des Vaters Lehrling des Bimmerhandwerks werden; 
von Körperbau ſchwaͤchlich, war er aber nicht geſchickt genug, das fchwere Beil zu 
regieren und verlegte fich das Bein fo ſchwer, daß erauf Weranlaffung des Inge: 
nieurhauptmanns Pahl das Handwerk aufgab und ſich fo fleißig mit Forrifica- 
tionszeichnungen befchäftigte, daß er 1781 die Prüfung beftand und als Ingenieur: 
cadett zum Beftungsbau nach Gothenburg geſchickt wurde. Das geringe Reifegeid, 
das er aus dem Älterlichen Haufe mitnahm, war bald mit guten Freunden verzehrt, 
und da ihm der in Gothenburg commandirende Genera! durchaus feine Unter: 
ftügung gewährte, ließ ſich H. als gemeiner Artillerift anmwerben. Er wurde 1782 
Unteroffizier, machte einen Feldzug gegen die Norweger mit, wurde 1788 Un: 
terlieutenant, 1796 Gapitain bei der reitenden Artillerie, 1797 Major, 1803 
Oberſtlieutenant, 1805 Oberſt, 1807 Gereralfeldzeugmeifter. Bei der 1816 er: 
folgten Trennung Pommerns von Schweden trat H. ald Generalmajor in die 
preußifche Armee und erhielt 1826 ehrenvollen Abfchied als Generallieutenant. 
Mährend feiner Dienflzeit in dem ſchwediſchen Deere erhielt H. mehre diplomatifche 
Aufträge, unter denen feine Sendung nach Konftantinopel, Griechenland und Rom 
die bedeutendften waren. Er wurde von dem Könige von Schweden in den Adels 
ftand erhoben, lehnte es jedoch ab, fich des Präbicats „von“ zu bedienen, da dies 
bei den alten adeligen Familien in Schweden nicht herkoͤmmlich ift. Seit 1803 
ward. mit Amalia'von Imhof vermaͤhlt, welche durch ihre fchriftftellerifchen Arbei⸗ 
ten und durch ihre gelungenen Copien berühmter Gemälde ſich einen bedeutenden 
Namen erworben hat, General H. lebt gegenwärtig in Berlin, mit einem großen 
Werke über Vitruv befchäftigt. Bu 
Hemand (Felicia). Unter den zahlreichen Dichterinnen, bie in neuern 
Zeiten auch in England ſich vermehrt haben, behauptet feit beinahe zwei Jahrzehn⸗ 
den diefe hochbegabte Frau bie erſte Stelle. In Wales, fo viel wir wilfen, geboren 
und verheirathet, lebt fie in ſtiller Häustichkeit in einer der fchönften Gegenden des 
tomantifchen Landes. Sie begann ihre literarifche Laufbahn unter ungünftigen 
Umjtänden. In der Zurüdgezogenheit ihres Familienkreifes aufgewachfen, fern 
von allem-titerarifchen Verkehr, verbankte fie ihren Ruf blos ihrer Geifteskraft und 
ihren Anftrengungen. Auch fol fie, rote verlauttt, ſchwer geprüft, in der Poeſie bei 
vielfachen Keiben Troſt finden, Das erfte Erzeugnif, das ihr einen Namen mädhte: 
„Ihe restorätion of the works of art in Italy”, erſchien 1816 ; ein unglücklich ges 
waͤhlter Stöff für eine Dichtung von folcher Länge, die bei ſchoͤnen Beſchreibungen 
und leichtem Versbau der Einheit ermangelt. Im naͤchſten Jahre folgte, The modern 
Greece”, Seit biefen beiden, ſchon Im fruͤherer Lebenszeit gefchriebenen Gedichten, 
bemerkte man ſchnelle Fortſchritte. Hatte fie ſich früher mehr durch gefaͤllige Form 
ausgezeichnet, To eigte fie in Ihren ſpaͤtern Dichtimgen Gedankenreichthum und lyti⸗ 
ſche Kraft. She Geift Hat fich ebenfo fehr durch Nachdenken und Studium gebildet, 
als fie durch Fleiß ihre Kenntniſſe vermehrt ‘hat, aber das Studium Bat fie nicht 
wie Andere zur Affectation verleitet. Immer neu in Gedanken und Ausdruck, ift 
fie heiter, mild, vein, echt Weiblich, ohne einen Zug, deffen eine zartfühlende Frau 
ſich [hämen müßte. - Nach ihren Erſtlingbverſuchen trat fie mit einer’ ergählenden 
Dichtung auf: -,, Tales and historic scenes” (1819), Studium eines ſchnell zei: 
fenden Talents. Um dieſelbe Zeit gab fie lberfegungen aus Camoens, Lope de 
Vega, Taſſo, Geßner, Chaulieu heraus, die ihre zumehmende Gemwandtheit 
‚bersfefen. Darauf erſchien (1820) „The’sceptic”, ein didaktifches Gedicht, das 
in den Ernſt und dem frommen Sinn, die es durchwehen, den Charakter der Dich» 
terin bejeichnet. Bald nachhet wagte fi ihren erſten dramatiſchen Verſuch: The 
ve⸗peru of Palermoꝰ/ das: gleichzeitig mit Delavigne's Drama: „Les véêpers si- 
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‚ciliennes” erſchien, welches durch das engliſche Stuͤck an Erfindung, Intereſſe 
und Charakterzeichnung uͤbertroffen wird. Zur erzaͤhlenden Dichtung ging ſie wie⸗ 
der in „The last Constantine” (1823) über. Hohe Vollendung zeigte „The fo- 
rest sanctuary” (1827), die Gefchichte eines fpanifhen SProteftanten, der vor 
den Berfolgungen in feiner Heimath nad) Amerika entfloh. Während fie diefe und 
andere größere Dichtungen herausgab und bis in die neuefte Zeit, hat fie viele klei⸗ 
nere Gedichte befannt gemacht, unter welchen fich mehre ihrer beften Arbeiten und 
bie vorzüglichften lyriſchen Probucte befinden, welche die neuere englifche Literatur 
befigt. Ä | | * 
Hempric (Friedrich Wilhelm) ward am 24. Jan. 1796 zu Glatz gebos 
ven, two fein Vater als Kreischirurg lebte, Die erſte Anregung zu geiftiger Ent: 
widelung verdankte er dem würdigen Pfarrer Pohle, deſſen er noch in Afrika mit 
liebevoller Dankbarkeit gedachte. Er wurde 1808 in das Gymnafium zu Glag 
aufgenommen, folgte aber 1813 und 1814 dem Rufe des Waterlandes und diente 
unter feines Vaters Anleitung als Militairhirurg, Nachdem Frieden kehrte er in 
jene Anjtalt zurüd, die er nad) einem halbjährigen Aufenthalte verließ, um fich in 
Breslau der Arzneiwiffenfchaft zu widmen, . Als neue Kriegsrüftungen. die preu⸗ 
Bifhe Tugend nad) Frankreich riefen, trat er wieder ald Militairwundarzt in 
Dienfte und kam erft 1817 zur Fortjegung feiner Studien wieder nach Breslau, 
wo er bald nachher durch die Beantwortung einer phyfiologifchen Aufgabe einen 
Preis gewann, Im Oct. begab er ſich nach Berlin, um feine wiffenf&haftliche 
Ausbildung zu vollenden und die Prüfung zu beſtehen. Dier begann, ein neues 
Leben fuͤr ihn. Die unter Lichtenftein’s Pflege bereicherten Naturalienfammluns 
gen Berlins begeijterten ihn und erwedten eine Jugendneigung für .das Stu: 
dium ber organijchen Matur zur Iebendigen Außerung. Rudolphi's gründliche 

Naturforſchung ſprach ihn befonders an und das zufällige Zufammentreffen meh⸗ 
zer. in gleichen Beftrebungen begriffenen Studirenden, mit melchen er: ſich befreun⸗ 
dete, entfchied für fein künftiges Leben. So war aud) gleic, im Anfange feines 
Aufenthalts in Berlin ein Freundſchaftsverhaͤltniß zwifchen ihm und Ehrenberg 
entftanden, melches bis zu feinem Tode in gleicher Innigkeit gedauert hat. Der 
Tod feines Vaters, durch den Biß eines tollen Hundes herbeigeführt, erſchuͤtterte 
den Süngling in feinem tiefften: Gemuͤthe und feine. dußere Lage wurde abhängig 
von dem Bebürfniß feiner Mutter und feiner verwaiften jüngern Geſchwiſter. 
Vielfache Theilnahme beftärkte ihn. in feinem Entſchluſſe, fi mehr der phyſiologi⸗ 
fhen und naturhiftorifchen als der praktiſch-mediciniſchen Thaͤtigkeit hinzugeben. 
Nachdem er die Doctorwärde erlangt und die Staatsprüfung. beftanden hatte, 
wurde er durch Richtenftein bei dem zoologiſchen Mufeum: angeftellt und trat als 
Rehrer der Phyſik und Naturgefchichte am Eöniglichen Cadettencorps zu Berlin ein. 
Bald darauf habiiitirte. er ſich als Privatdocent für vergleichende Phyſiologie bei 
ber Univerfität und befchäftigte fi dabei auch mit medirinifcher Praxis, Seine 
Differtation, welche von der Entzündung handelte, -zeugte zwar von der Gewandt⸗ 
heit feines Geiftes und feinen literarifchen Kenntniſſen, bie erſte Probe wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Selbftändigkeit aber gab er in einer lateiniſchen Abhandlung, über zwei 
neue Arten der Schlangengattung Amphisbaena, die gr. 4820 in .der. berlis 
ner naturforfchenden Gefellfchaft vorlas und die einen Vorläufer einer umfafjen: 
den fehbe mühfamen Arbeit über die ganze Claſſe der Amphibien bilden follte, wozu 
das zoologifche Mufeum ihm reiches Material dargeboten hatte. Hieran ſchloß ſich 
alsbald ein Leitfaden zum Unterricht in der Naturgefchichte, zunächft für feine Vor⸗ 
teäge beſtimmt, der unter dem Titel: „Naturgeſchichte fuͤr höhere Lehranftalten”, er⸗ 
ſchien und mit Beachtung bed Neueften fo Elar abgefaßt war, daß dieſes Buch zur bes 
quemen Überficht der Naturgeſchichte ſehr paſſend gefunden und in mehren Lehuan- 
Halten zum Grund gelegt wurde, Die zweite Waflogn (Bien LBON) bafleben.i pon 
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Reichenbach in einem fo derſchledenen naturphiloſophiſchen Sinne umgearbeitet, baß 
fie H.'s Beſtrebungen und Darſtellungsweiſe ganz fremd geworden. Mitten in dieſer 
Belchäftigung wurde er zu dem Reifeunternehmen abberufen, welches feinen Namen 
und feine Thätigkeit in größere Ferne getragen hat. Der Generallieutenane Menu 
von Minutoli, welcher die Abſicht hatte, eine antiquarifche Reife nach Ägypten zu 
unternehmen, wurde bie Veranlaffung, daß die berliner Akademie der Wiffenfhaften 
Ehrenberg und H. gleichzeitig mit Mitteln verfah, ebendahin eine naturhiftorifche 
Reiſe zu unternehmen, die fi zur gegenfeitigen Sicherung an jene bes Herrn von 
Minutoli anfchliegen follte. Freudig ergriff H. diefe Gelegenheit zur Erfüllung 
feines innigften Wunfches, zumal da er die Zuficherung erhielt, daß in der Zwiſchen⸗ 
zeit und bei ungünftigem Ausgange feine Mutter vor Noth geſchuͤtzt werben folle, 
ur wenige Wochen waren zur Vorbereitung vergönnt. Schon am 1. Jun: 
1821 trat er mit feinem Freunde die auf zwei Jahre berechnete Reife an. Sie 
vermweilten nur kurze Zeit in Wien, wo H. feine Arbeit über die Amphibien vers 
vollftändigen und vollenden zu innen glaubte; als er aber im dortigen Muſeum 
viel mehr Neues ald er vermuthete entdeckte und Herrn Fisinger mit einer aͤhn⸗ 
lichen Arbeit weit vorgeruͤckt fand, überließ er, jedem Bleinlichen Egoismus fremd, 
diefem Gelehrten feine ganze mühevolle Arbeit zur Benugung, da er feinen 
Zwock erreicht und jenfeit des Meers reichen Stoff zu lebendigern Forfchungen fab: 
Bon Trieſt fegelten die beiden Freunde am 3. Aug. nach Ägypten ab und erreich« 
ten am 2. Sept. Aierandrien, wo am 7. mit einem andern Schiffe auch Herr von 
Minutoli eintraf, Es wurden fogleich Plane zu einer großen Reife von Alerans 
drien nach der Cyrenaica berathen und deren Ausführung vorbereitet. H. war, 
wie fein Freund Ehrenberg, der Meinung, baf dies ohne einige Erfahrung im Bes 
reifen der Wuͤſten mislich fei, und beshalb machten fie vötläufig allein kleinere Ex⸗ 
curſionen in der Nähe von Alerandrien und dann eine vierzehntägige größere mit 
zehn Kameelen in die Wuͤſte bis Abufir. So gewannen fie unter Anderm die Er: 
fahrung, daß es rathſam fei, der weniger zweckmaͤßigen und fchon von fern Neugie⸗ 
tige, Spötter und Räuber anlodenden europdifchen Kleidung zu entfagen, ben 
Bart wachfen zu laffen, ben abgefchorenen Kopf mit einem rothen Zarbufch zu bes 
decken und fich den Eingeborenen gleich zu Heiden. Beſchwerdevoll war das Eins 
ftudiren in diefe neue Rolle, aber alle Hinderniffe befiegte die Begeifterung für den 
Zweck. Am 1. Oct. zog die vereinigte, mehr als vierzig Kameele und faft ebenfo 
viel Bewaffnete ftarke Karavane in die Wuͤſte der Eyrenaica entgegen. Die Bos⸗ 
beit der eignen Bedeckung und Begleitung machte aber große Anftrengung durch 
Bewaffnung und Nachtwachen nöthig, und veranlafte zuerft bie Ruͤckkehr und 
Trennung bes Herrn von Minutoli, dann auch das Aufgeben der, ganzen Untere 
nehmung. Bon Kası Efhdäbie wendeten fich die getrennten Karavanen beide nady 
der Dafe des Jupiter Ammon und H. Eehrte mit feinen Gefährten nach Alexan⸗ 
drien zuruͤck. H. hatte auf diefem mühevollen Zuge, der jedoch keineswegs ohne 
mannichfach intereffante naturhiftorifche Ergebniffe war, neben den großen Bes 
fchwerden der Wuͤſtenreiſe an aͤußerſt heftigem Zahnweh fehr gelitten. Ihre Bes 
gleiter Limon, Söliner und Gruoc und ihr Diener ftarben in weniger als Jahres» 
friſt rafch auf einander, und dies machte einen tiefen Eindrud auf beide Reis 
fende, aber dennoch, erfaltete H.'s Liebe zu dem lang gepflegten ernften Plane 
nicht. Als fie 1821 Mittelägypten, die Umgegend der Pyramiden und die Halbs 
Dafe Fajum bdurchforfchten, pflegte H. feinen bei Sakkara ſchwer erkrankten 
Freund drei Monate lang auf das forgfältigfte, ward aber gleichzeitig ſelbſt von 
Augenentzündung ergriffen, die ihn längere Zeit unfähig zu aller Arbeit machte, 
Die Reifenden hatten zu viel gewagt und im Verhaͤltniß noch zu wenig errungen, 
als daß fie jegt, wo die urfprünglichen Reifemittel erfhöpft waren, hätten umkeh⸗ 
son ‚mögen, und Nachrichten aus Berlin machten Hoffnung zu fernen Mitteln. 
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So ward bie Fortfegung ber Reife nad) Oberägypten und Nubien befchloffen, die 
fie im Aug. antraten. Im Febr. 1822 erreichte H. mit feinem Freunde Dongola, 
jedoch nicht ohme neues Unglüd, benn ein Diener war im Nil ertrunten und ein 
anderer hatte durch Sturz vom Kameele den Arm gebrochen. Abdim Bes, damals 
Gouverneur von Dongola, nahm fie freundlich auf, und während Ehrenberg fich 
einer Seftungsbauangelegenheit eifrig annahm, behandelte H. mit Theilnahme und 
gluͤcklichem Erfolg eine Fußverrenkung des Begs und ertheilte vielfachen mebicinis 
fhen Rath. Der Beg ließ daher alle Subfiftenzmittel während bes mehr als halbe 
jährigen Aufenthalts fir die ganze Karavane unentgeltlich reichen, und wenn man 
auch die Annahme derfelben von ben armen Einwohnern fo viel als möglich vers 
mied, fo wurde doch die Erlangung berfelben burch jene Verfügung erleichtert. Im 
Sun. erreichten bie beiden Freunde Ambukohl, den füdlichften Punkt von Dongola in 
gerader Richtung. Von hier machte H. allein mit den Dienern eine Ercucfion in bie 
Wuͤſte und brachte eine wichtige naturhiftorifche Ausbeute an großen afritanifchen 
meift unbefannten Thieren zurüd, Cinfehend, daß die vorhandenen Transporte 
mittel die hierzu erwartende reiche Ausbeute nicht faffen Eönnten und daß die Reifes 
einrichtung auf längere Zeit nicht mehr ausreiche, entſchloß ſich H. mit den zufams 
mengebrachten Sammlungen nad Agypten zurüdzureifen, um fie auf ein euros 
päifches Schiff in Sicherheit zu bringen, und alsbald mit neuem Material zur 
Reife zuruͤckzukehren, während Ehrenberg ihm bie Kamegle uͤberließ und allein in Am⸗ 
bukohl für ihre Zwecke thätig zu bleiben bereit war. Auf diefer Ruͤckreiſe batte H. 
mit großen Befchmwerben zu kämpfen. Alles ward jedoch glücklich überftanden und 
er übergab die fehr anfehnliche Sammlung einem europäifchen Schiffe, fand aber 
unangenehme Nachrichten aus Europa, bie ihn zu dem Entfchluffe brachten, die 
weiteren Anftrengungen aufzugeben, weshalb er den Dolmetfcher allein nach Afe 
fuan fchichte, um feinen Freund aus Dongola zuruͤckzurufen. Diefer hörte dort, 
daß vor Kurzem drei Europäer (unter welchen Frediani war) in Dongola ermorbet 
worden, bezog bie® auf Ehrenberg und kam den langen Weg mit diefer Nachricht 
zurüd. Ehrenberg, ben die Ermordung des Ismael Pafcha und die Eriegerifchen 
Bewegungen ber Türken ſchon aus Dongola vertrieben hatten, langte jeboch faft 
gleichzeitig zu Anfang des Jahrs 1823 mit dem Dolmetfcher in Kahira an und 
konnte ben hoͤchſt unglüdlichen Eindrud, den jene Nachricht auf H. gemacht hatte, 
wenigſtens bald befeitigen. In diefer Zeit voller Sorge und Kummer hatte H. einen 
leichten Anfall von Dyfenterie uͤberſtanden, der Fein Unwohlſein zuruͤckzulaſſen 
fhien. Neu angelommene Briefe aus Europa ermunterten zur Fortfegung der 
Reife und Ehrenberg, den der erfte Eindruck der Zwiſchenereigniſſe nicht getroffen 
hatte, war geneigter fie zu vergeffen, was H., obwol E., ber am Fieber hef⸗ 
tig litt, mit ihm umkehren wollte, zulegt ebenfalls that. In biefer Zeit ers 
hielt H. von Dufap, Director des aͤgyptiſchen Mebicinalmefens, den Antrag 
mit 400 51. monatlichen Gehalt als zweiter Director in ben Dienft bes Paſcha 
zu treten, was er, um feine Mutter zu unterflügen, faft bereit war anzunehmen. 
Mehre mit dem Lande bekannte Freunde riethen nicht bazu, weil er zu ehrlich fei, 
und mit Ehrenberg’s Ankunft lehnte H. felbft es entfchieden ab. Im Anfange des 
Jahrs 1823 wurde Unterägppten, befonders am öftlichen Nilarme, bis Damiette 
durchfucht und bei der Ruͤckkehr nad) Kahira ſtarb der Dolmetfcher Ibrahim, als fie 
eben im Begriff waren, das Sinaigebirge zu bereifen, an der Pet. Im Jun. bras 
chen fie nad) Suez auf und gingen zu Schiffe an die Küfte des Sinaigebirges auf 
ſaͤmmtliche Infeln des Einganges zum Meerbufen von Akaba bis Moileh, deren 
geographifches Verhältniß fie zuerſt berichtigten, und Eehrten im Aug. nad) 
Tor zurüd, von wo H. ben Sinai beftieg, während Ehrenberg, durch Befuchen ber 
Korallenriffe am Fuße verwundet, in Tor blieb. Es wurde nun ber Entſchluß 
gefaßt, mit den erwarteten neuen Reifegelbern die Unterſuchungen auf das ganze 
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rothe Meer bis Habeffinien auszudehnen, und H. reiſte deshalb, um Gelder und 
Reiſegeraͤth in Empfang zu nehmen, allein nach Kahira ab. "Der trieſtiner Con⸗ 
ſul, welcher die Gelder hatte abſchicken ſollen, zoͤgerte aber, und obwol H. zuletzt 
Ehrenberg nach Alexandrien berufen zu müffen glaubte, fo vergingen doch dutch die 
weite Entfernung fünf Monate, che diefer Nachricht von feinem Freunde und dei 
Lage ihrer Sachen erhielt, waͤhrend welcher Zeit er fich befonders mit Korallenbeob⸗ 
achtung und wiederholter Beſteigung des Sinaigebirges befchäftigte. Auch er 
kehrte zur Anfaug?des Jahts 1824 uͤber Kahira nach Alexandrien zuruͤck, wo das 
Fruͤhjahr ihnen reiche botaniſche Schaͤtze aufſchloß. Der Conſul hatte ſich entleibt 
und das Geld war verloren, dazu kam die Peſt von Kahira nach Alexandrien. Um 
nicht unthaͤtig zu fein, gingen H; und Ehrenberg zu Schiff nach Bairut in Syrien/ 
und befuchten in’ den Monaten Jun. und Zul, 1824 den Libanon und Balbek. 
H. wurde von einer Viper gefährlich gebiffen, uberwand e8 aber. Reichbeladen mit 
Beobachtungen und Sammlungen £ehrten fie im Aug. über Bairut nah) Dar 
miette zutuͤck. Neue Reifemittel waren unterdeß angefommen und fie bereiteten 
num die lange befehloffene Unterfuchung des rothen Meeres und Habeffiniens vor. 
Am 12. Dec. fuhren fie zu Schiffe von Suez nad) Zor, Diambo, Djedda, wo 
fte, nachdem fie mehrfachen Unglüd entgangen waren, Weihnacht feierten. In 
Diedda fühlte ſich H. krank an ſtarkem Rheumatismus, feine Hautfarbe hatte fich 
befonders im Geficht dabeisfo verändert, daf fein Freund und endlich er felbft, der 
nicht gern Krankheit eingeftand, rathfam-fanden, ein Zimmer am Lande zu mies 
then, während die Effecten auf dem Schiffe blieben und nur übergeladen wurden. 
H. befölgte ſtrenge Diät, wollte aber keine Medicin anwenden und drang in Ehs 
renberg/ feinetwegen eine Ercurfion in das Balfamgedirge nicht aufzugeben. Diefe 
wurde gegen den Willen des Commandanten ausgeführt, und brachte aufer dem 
Balfamftrauche mancherleismerkwuͤrdige Bandeserzeugniffe und Kenntniß der Ges 
Birgsart ein. Nach H.'s Genefung festen die beiden Freunde auf einem aͤgyptiſchen 
Schiffe die Reife nach Gumfude fort, wo fie am 7. Febr. 1825 eintrafen, und mo 
H. Mehemed Berg, den Befehlshaber der ägnptifchen Truppen gegen bie Wechabiten 
alsbald vom typhoͤſen Wechfelficber rettete. Der dankbare Türke, welcher indirect 
erfuhr, daß er nicht bezahlen dürfe, bot Ehrenberg, der fich unterdeffen mit Unterfus 
hung des Landes befchäftigte, 100 Wann Soldaten an, um das Gebirge zur bes 
fteigen; Ehrenberg nahm aber blos vier Mann und einen Offizier und befuchte in 
12 Tagen die Berge der Wechabiten, mo noch kein Europder gewefen wär, bis 
zum Berge Derban. Die erften wilden Affen (Cynocephalus Hamadryas), Nas: 
hornvögel und andere Merkrotirbigkeiten fand er dort, Am 4. März verliehen fie 
Gumfude und entdeckten am 7. die große bewohnte Infel Farſan, auf die H, als 
erfter Europäer, der fie betrat, fogleicd, eine Ercurfion machte. In Loheie, wo fie 
beim Einlaufen das Gewehrfeuer eines feindlichen Kauffahrteifchiffes aushalten 
mußten, machte H., dem bie Landreiſen wohl zu bekommen ſchienen, fogleicy einen 
Ausflug zu Kameel nad) dern Kaffeegebirge gegen Surdud, fand viele Durch Forskaͤl 
und Niebuhr merkwürdige Pflanzen.” Die Bewohner waren im Kampfe mit ein⸗ 
ander, wie auch in Roheie ſelbſt ziwifchen dem Sommandanten und der Garniſon 
ein Streit ausgebrochen war. Ehrenberg fchidte daher Boten an H. mit Ermah⸗ 
nung zum Rüdzuge und zur Meiterteife nach Habeffinien. Am 6. erreichten fie 
die Inſel Eameran. Zwiſchen Cameran und Dhalac berührten fie eine unbekannte 
querliegende Inſelreihe, auf derem einer, Belhoſſe, fie Tandeten. Am 13. April 
1825 beftiegen fie die Inſel Hauakel, bis zum 24. verroeilten fie auf Dhalac und 
am demfelben Tage kamen fie auf der Infel Maſſaua an. Eine fchnell angetres 
tene Reife auf das Feſtland bei Arkiko unternahm H., um Menfchen und Land 
kennen zu lernen; an fie follte fich eine größere Kandreife bis Gondar und zu ben 
Semelmgebirgen ſchließen. Reiche Ausbeute und Intereſſe am Lande hielten H. 
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länger auf, als verabredet war, und bie aus Liebe für ben Zweck unternommenen bes 
ſchwerlichen Züge, Jagden und übrigen verfchiedenartigen Befchäftigungen bras 
chen feine Gefundheit, die allerdings in Djedda zuerft ſtark gewankt zu haben fchien, 
Während H.'s Abwefenheit von Maffaua war Ehrenberg dort erkrankt, H. war 
bei feiner Ruͤckkehr felbft fo angegriffen, daß er nur nach Ruhe verlangte, Er 
hatte heftiges Fieber, dem ein Brechmittel nicht abhalf. Ehrenberg fürchtete 
den Ausbruch eines typhöfen Wechfelfiebers, konnte aber H. nicht zum Gebrauche 
von China bewegen, bis am neunten Zage ber Typhus deutlich hervorteat, aber der 
geſchwaͤchte Körper. das font vielfach wirkſam befundene Mittel nicht mehr vers 
trug. Unter täglich erneuten, aber breitägig ftärkern Fieberanfällen, welche den 
Körper fichtlicy von Tage zu Tage aufrieben und eine Ortsveränderung, das wahrs 
ſcheinlich fichere Heilmittel, nicht geftatteten, ftarb er, auf das treuefte gepflegt und 
nur mandmal durch Sorge für feine Mutter beunruhigt, in den Armen feines 
Sreundes am Abend. des. 30. Jun. Ehrenberg begrub ihn auf der Kleinen Inſel 
Zoalut, zwifhen Maffaua und dem Feftlande. Die Akademie der Naturforfcher 
zu Bonn hatte ihm vor feiner Abreife, der Sitte gemäß, fonderbar ahnungsvoll den 
Beinamen Forskaͤl der zweite gegeben. Beide liegen fid) gegenüber faft am fübli: 
chen Endpunkte des rothen Meeres, — H.'s Reife ift fein Leben. Der Zweck 
feiner Reife war ernfte naturwiffenfchaftliche Beobachtung im Gegenfag der unfes 
ligen Befchreibung von Fragmenten ber Mufeen, welche die Kenntniß der Natur- 
£örper und ihres Wechfelverhältniffes fo erfehmwert und verwirrt. Nur als Mittel zu 
jenem andern Zwede übernahm er mit feinem Gefährten das befchwerdevölle Ein: 
fammeln und liberfenden bedeutender Sammlungen, welche duch aufmerffame 
Beobachtung ber Lebensverhältniffe aller Einzelheiten ihren eigenthümlichen Werth 
haben jollten. Es wurden 114 Kijten zu 20—30 Kubiffuß an das königliche Mus 
feum zu Berlin gefendet. Diefe enthielten 2900 etiquettirte Pflanzenarten in et⸗ 
wa-46,000 getrodineten Exemplaren, 135 Arten Säugthiere, 430 Arten Voͤgel, 
546 Fifch: und Amphibienarten, etwa 600 Arten Anneliden und Gruftaceen, etwa 
2000 Snfektenarten und 300 Stüd mineralggifcher Gegenftände. Die Ge 
fammtzahl der gefammelten Thiere ift ungefähre 34,000 Individuen. Faſt ohne 
Ausnahme wurden alle Pflanzen und alle größern und felbft Eleinern Thiere, die 
Inſekten ausgenommen, nad) dem Leben befchrieben und zergliedert und mehr als 
1000 unterwegs abgebildet, auch von den Inſekten find die Fundorte und Lebens: 
verhältniffe, zuweilen die Verwandlung bemerkt, Mit den Wirbelthieren und Erus 
ftaceen befchäftigte fih H. vorzugsweife. Seine Tagebücher und Berichte waren 
aber mit denen feines Freundes abficht/ich verſchmolzen, damit der Überlebende bei: 
des als ein Ganzes benugen follte, und nicht durch ungeitige Publication der bloßen 
Reifenotizen der mit fo viel Aufopferung verfolgte Zweck mehr gehindert als gefördert 
werde. Bon einer Reifebefchreibung hat Ehrenberg bisher den erften Theil des erſten 
Bandes erfcheinen laſſen. Bon den naturhiftorifchen Refultaten, welche auf Koften 
ber Regierung befannt gemacht worden, find bisher 20 Tafeln Abbildungen neue 
Säugthiere, 10 Tafeln Vögel und 12 Tafeln Würmer, zufammen 40 Foliotafeln 
mit 64 Bogen lateinifchen Text von Ehrenberg bearbeitet erfchienen und überdies 
30 Tafeln mit 318 Inſekten und 254 Bogen Zert von Klug. Alerander von 
Humboldt lieferte einen Bericht über H.'s und Ehrenberg’s Reife in den Shriften 
ber berliner Akademie 1826. 

Henderfon (Ebenezer), einer ber eifrigften Verkuͤnder des goͤttlichen 
Worts unter den Heiden, eines der eifrigiten Mitglieder der britifchen Bibel: 
gefellfchaft, zeigte fchon im fruͤheſter Jugend einen großen Hang zur religiöfen 
Betrachtung. Der Beruf eines Miffionars fchien ihm felbft in den Jahren, 
wo ber lebenskraͤftige Jungling fich mehr dem Zeitlichen als Ewigen zumendet, der 
wünfchenswertheftez waͤhrend feine Samilienverhältniffe ihn noch an fein Vater 
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land feſſelten, begnuͤgte er ſich damit, bie Lehren bes Chriſtenthums, wenigſtens auf 
mittelbarem Wege, durch Austheilung von Bibeln zu verbreiten, damit aber ſolche 
Geſchenke nicht in ungeweihten Händen todte Schaͤtze blieben, wollte er ſich perſoͤn⸗ 
lich von dem Seelenzuſtande der Empfaͤnger uͤberzeugen und dann durch lebendiges 
Wotrt die chriſtliche Lehre vergeiſtigen. Vom Nahen zum Entferntern uͤbergehend, 
faßte er in ſeinem edeln Eifer zuecſt Europa ins Auge und teiſte im Jun. 1814 nach 
Island, wo er 1183 Bibeln und 1668 Neue Teſtamente unentgeltlich vertheilte 
Diefer Reife verdanken wir eine ber gehaltreichften Befchreibungen jenes merkwuͤr⸗ 
bigen Eilandes. Ein gleicher Eifer führte ihn 1820 nad) ben entfernteften Pros 
vinzen Rußlands, um in den wichtiger Städten diefes Reichs Bibelgefellfchaften 
zu begründen. Hier hatte er viel durch die geheimen Umtriebe der Jefuiten zu lei 
den, welche ben Kaifer Alerander und den Fürften Galigin, den Minifter der 
geiftfichen Angelegenheiten, von der politifchen Gefahr des Bibelvertheilens zu 
überzeugen fuchten. In Begleitung feines Landsmanns Paterfon, der am Kau⸗ 
kaſus und in Schuſchi an ber perfifhen Grenze Miffionen gründete, durchſtreifte 
er Beffarabien und die Krim. Sein Reifewerk: „‚Biblical researches and tra- 
vels in Russia ” (2ondon 1826), gibt mandyerlei Auffchläffe über Sitten und 
Gebräuche der füdruffifchen Voͤlkerſtaͤmme und hauptfächlic über die religioͤſen 
Sekten der Staromwärki, Roskolniten, Bezpoputfchini. Mach fo ſchoͤn vollbrach⸗ 
tee Arbeit entfchloß ſich H. auch die transatlantifchen Länder der Wohlthaten des 
Evangeliums theilhaftig werden zu laffen. Die Indianer in Südamerika ſchie⸗ 
nen derfelben am meiften beduͤrftig. H. trat 18277 in Begleitung des geſchickten 
Malers Choris, der [hon Dtto ven Kogebue auf feiner erften Reife um die Welt 
begleitet hatte, von Rio de Janeiro aus bie Reife an; Beide gber fielen bald dar⸗ 
auf (am 22. März 1828) als Opfer barbarifcher Habfucht, indem fie auf dem 
Wege zwifchen Veracruz und Jalappa von Straßenräubern auf eine gräßliche 
Weiſe ermordet wurden, (8) 
Hengftenberg (E. W.) und die Evangelifche Kirchenzeis 
tung. Bu den merkwürbigften, obgleid für den Freund einer gefunden und 
freien Entfaltung bes religiöfen Lebens nicht eben erfreulichen Erſcheinungen unfes 
zer Zeit gehört ohne Zweifel die religiöfe und zugleich kirchlich⸗ politifche Richtung 
einer Partei, die in H. ihren Vorkämpfer und Wortführer und in der ‚Evangelifchen 
Kirchenzeitung” ihr Organ gefunden hat. H. warb am 20, Oct. 1802 zu Fron⸗ 
denberg, einem Dorfe in ber Graffchaft Mark, geboren, wo fein Vater, ein 
Mann von gründlicher Gelehrſamkeit, jegt in Wetter bei Soeft, damals Pfars 
rer war und feinen Sohn, ohne ihn dem Unterrichte eines Gymnafiums zu 
übergeben, felbft unterrichtete und zur Univerfität vorbereitete. Wenn auch ber 
Vater den Grund zu einem ernften religiöfen Sinn &berhaupt in dem Sohne ges 
legt haben mag, fo rührt boch von ihm keineswegs unmittelbar bie ſchwaͤrmeriſch⸗ 
büftere Religionsanficht her, die H. nachmals ausſprach; vielmehr war jener dem 
Rationalismus, wiewol einem gemäßigten fogenannten chriftlichen oder ſuperna⸗ 
turalen, zugethan und mag fich erſt fpäter durch den Einfluß feines Sohnes 
dem Pietismus mehr zugeneigt haben. H. felbft folgte während feiner Studienzeit 
einer ganz andern geiftigen Richtung. Er bezog 1820 bie Univerfität zu Bonn 
und beichäftigte fich hier mit philologifchen, namentlich auch orientalifchen Studien. 
Unter ben Studirenden zu Bonn war bamals, wie auf den meiften andern deuts 
[chen Univerfitäten, ein von jugenblichem Enthufiasmus für Freiheit und Vaters 
landsliebe lebhaft aufgeregtes Treiben, das in den burfchenfchaftlichen Vereinen 
feinen Mittelpunkt fand, welche, obgleich von den Behörden verboten, ‚heimlich 
fortbeftanden. H. fchloß fich diefer freien Richtung mit Lebhaftigkeit an, er war 
für die Burfhenfchaft mit großem Eifer, mit Wort oder Arm thätig, ſchloß fich 
aber derjenigen Partei an, welche ben Zweck diefer Verbindung über bie bloße 
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Anordnung der Stubentenangelegenheiten hinaus auf gegenfeitige Erweckung bes 
flimmter politiſch⸗ und wiſſenſchaftlich⸗freiſinniger Grundſaͤtze ausdehnte. Diefer 
Richtung mit Enthuſiasmus bis an ihre aͤußerſten Grenzen folgend, ward er ganz 
politiſcher Idealiſt und bekaͤmpfte mit Eifer die Anſichten derjenigen ſeiner Freun⸗ 
de, die in der Politik noch an hiſtoriſcher Grundlage feſtzuhalten ſuchten. Eine 
Frucht jener Begeifterung für politifche und fittliche Ideale in den Burfchenfchafe 
ten war die Erweckung eines ziemlich allgemeinen lebhaften Eifers für philofophis 
ſche Studien, befonders für praktiſche Phitofophie, unter den ſtudirenden Juͤng⸗ 
lingen,, und aud) H. wurde bavon ergriffen. Er fludirte Kant und vorzüglidy Fries, 
deſſen Schriften in ihren praßtifchen Theilen feinem Freiheitsfinn am meiften Nah⸗ 
tung gaben. Diefe befchäftigten ihn noch fpäterhin ernfthaft und galten ihm 
eine Zeitlang als Grundlage feiner phitofophifchen Überzeugung. Daß H., fo 

ex biefer philofophifchen Anficht zugethan war, überhaupt einer freifinnigen 
er bes Geiftes entfchieben angehörte und namentlich auch in religiöfer Hin⸗ 
ficht von kirchlicher ober offenbarungsgläubiger Autorität frei war, iſt für alle 
Diejenigen unzweifelhaft, denen die philofophifdsen Anfichten jenes ausgezeichnes 
ten Denkers bekannt find. Gegen Hegel's Philoſophie äußerte er fich Damals oft, 
boch hauptfächlich wol nur aus dem politifchen Geſichtspunkte, wegen ber Ten⸗ 
benz, die fie in ihrem Verhältniß zu dem preußifchen Minifterium angenommen 
hatte, mit einer gewifjen Bitterkeit umd Verachtung. Dennod) lag auch in dieſem, 
im Ganzen freifinnigen Geifte der Burfchenfhaft ein Element, das jene fpätere 
Umwandlung H.'s vielleicht vorbereiten Eonnte ; nämlich bie mittelalterlich · roman⸗ 
tifche Richtung des von Jahn, Amdt u. U. angeregten fogenannten Altdeutſch⸗ 
thums, das eine religiös: und politifch =illiberale Richtung hatte. Das anfänglich 
durch das Intereſſe für praktifche Philofophie erwete philofophifche Streben H.’8 
nahm fpäter durch den Einfluß des damals (1822) nad) Bonn gelommenen 
gruͤndlichen Forſchers im Gebiete dev Gefchichte der Philofophie, Brandis, eine 
mehr biftorifche Richtung. Durch ihn veranlaßt und geleitet, unternahm H. in 
der legten Zeit feines Aufenthalts in Bonn eine Überfegung der, Metaphufit” des 
Ariftoteles (erfter Theil, Bonn 1824), zu welcher Brandis Anmerkungen fchreis 
ben wollte, bie jedoch nicht erfchtenen find. Bei al diefen Belchäftigungen aber 
blieb H. doch den vom Anfange feiner Studienzeit an mit befonderer Vorliebe ge 
triebenen orientalifchen Studien treu, ſodaß er eine in diefem Suche gegebene Preis⸗ 
aufgabe, die Herausgabe eines arabiſchen Schriftftellers, rühmlich Löfte (‚Am 
ruckeisi Moallakah”, Bonn 1823). Er hatte früher die Abficht, nach dem dreijaͤh⸗ 
tigen Studium der Philologie ebenfo lange Zeit auf das Studium ber Theolo⸗ 
gie in Berlin zu verwenden. Er begab ſich jedoh, von Sacy empfohlen, fchon 
1823 nach Bafel als Lehrer eines jungen Mannes in den orientalifchen Sprachen. 
In Bafel fcheint feine theologifche Umwandlung, wahrſcheinlich auf Anregung 
der Pietiften, bie bort in dem Miffionsverein einen Sammelplag haben, vor fich 
gegangen zu fein. Auch feine äußern Verhältniffe zu der preußifchen Regierung, 
die durch feine nicht unbekannt gebliebene lebhafte Theilnahme an der Burfchens 
ſchaft nicht vortheilhaft für feine Ausfichten auf preußifche Staatsbienfte fein konn⸗ 
ten, geftaltetem fich zu derfelben Zeit günftiger. Während feines Aufenthalts in Bas 
fel wurde er nämlich von dem preußifchen Minifterium aufgefodert, einen Bericht 
über feine Studien einzureichen, worauf er 1824 als Privatdocent ber Theologie in 
Berlin auftrat, ohne einen eigentlichen theologifchen Curſus gemacht zu haben. In 
ſchneller Folge ward er ſeitdem befördert: 1826 zum außerordentlichen Profefjor 
der Theologie, 1828 zum ordentlichen, und 1829 ward er Doctor ber Theologie. 
Seine Thätigkeit als akademifcher Lehrer befchränkte fich anfänglich faft ganz auf 
Borträge uͤber orientalifche Literatur, feine literarifche auf einige Kleine Schriften, 
3.8. „Über das Verhältniß des innen Worts zum aͤußern“ (Berlin 1825), „Die 
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preußifche Miniſterialverfugung über Myſticismus, Pietismus und Separatismus, 
mit einigen Bemerkungen und einer ‚authentifchen Erklärung : verfehen” (Ber⸗ 
tin 1826), big er 1827 als Redacteur der befannten;,; Evangelifchen Kicchenzei= 
tung ”. auftrat: und damit in.derjenigen Geftalt erſchien, in welcher er eine-getwifle 
Berühmtheit:in: unſerer Zeit gewonnen hat.  Bmar hat er auch feit diefer- feiner 
mebr praftifchen und polemifchen Thaͤtigkeit fürn die Sache der „Epangelifhen Kir- 
chenzeitung” nicht aufgehört im Gebiete der eigentlihen Wiffenfhaft und nament: 
Lich der orientalifchen Sprachen und Literatur thätig zu fein, . Seine „Chriſtologie 
des Alten Teftaments“ (erften Theils erfte und zweite. Abtheilung,; Berlin 1829) 
und. feine ‚Beiträge zur Einleitung ins Alte Teſtament“ (eriter Band, Berlin 
1830) zeugen davon, Aber auch diefe Werke find nichts weniger ald indem: rein 
wifjenfchaftlichen Inteveffe für die Sprache oder Geſchichte des Alten Teſtaments, 
ſondern nur zu fichtbar im Sinne und für die Zwecke jener vellgiöfen Partei gear— 
beitet, der er fich jegt unbedingt: hingegeben hat. LUnverkennbar leuchtet di Ab⸗ 
ficht aus ihnen hervor, mit. Hülfe der neuern Ergebniffe für vrientalifhe-Sprachs 
und Geſchichtskunde das alte dogmatiſche Vorurtheil non der meſſianiſchen Be— 
deutung; der Weiffagungen des Alten Zeflaments von Neuem geltend zu. machen 
und dadurd) das Dogma von der göttlichen Infpiration der heiligen Schrift, das 
durch die neuere biblifche Kritik am meiften in Rüdficht: des Alten Teſtaments 
wankend gemacht worden war, wieder: zu behaupten.. Mur durch diefes dogma⸗ 
tifche Parteiintereffe ift es H. gelungen, mit diefen Werken ein gewifies Auffehen 
in der. theologifhen Welt zu erregen, das fie auf rein wiſſenſchaftlichem Stand: 
punkt ſchwerlich erregt haben würden. Anerkannt ausgezeichnete Forfcher in dies 
ſem Gebiete, wie Baumgarten = Erufius und Paulus, haben in ihren gründs 
lichen Beurtheilungen derfelben dargetban, daß, ungeachtet alles Aufwands von 
Gelehrfamkeit und fophiftifhem Scharffinn, die zu Grunde liegende dogmatifche 
Anficht nichts weniger als genügend gerechtfertigt iſt. 





Die wahre Eigenthuͤmlichkeit H.’8 tritt erft in feiner Stellung als Redacteur 
der „ Evangelifchen Kirchenzeitung“ ald Haupt oder boch Wortführer der Partei, 


die durch fie fpricht, hervor. Wir muͤſſen .diefe-Partei felbft näher charakterifirem, 
was fie auch, wegen des Intereſſes, das fie für unfere.Zeit erregen muß, fchon 
am fich. verdient... Es: ift jedoch nicht leicht, den Geift und das Mefen diefer Par: 
tei mit einem Worte zu bezeichnen, da, wie [yon die Namen Derjenigen beweifen, 
die ald Mitarbeiter jener Zeitfchrift genannt find, fehr verfchiedene Elemente in ihr 
zufammentreffen, Halten wir und zunaͤchſt an ihr eignes Bekenntniß, fo fehen wir 


diefe Partei, wie ſchon der Name „, Evangelifche‘ andeutet, den fie nicht bloß ih⸗ 


ter Kirchenzeitung, fondern auch fich felbit und ihrem Glauben beilegt, mit dem 
Anſpruch auftreten, ‚die Sache ber wahren urfprünglichen edangelifchen Kirche ge= 
gen den angeblichen Abfall des Rationalismus, oder vielmehr der ganzen Gefin- 
nung und: Bildung der neuern Zeit von ihr, zu vertrefen und zu. vertheidigen. 
Begruͤndung und Vertheidigung der Lehreinheit der evangelifchen Kirche, wie fie 
in den Belenntnißfchriften derfelben ausgefprochen wird, ift nach den Worten der 
erften Ankündigung Dauptzwed der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“. Für die: 
‚ fen Zweck wilt fie, nad) einer fpätern Erklärung dev Redaction, nicht allein gegen 
Deismus und Rationalismus, fondern audy gegen den Supernaturalismus , fo= 
fern er. nicht die durdy Sünde verderbte fpeculative Vernunft unbedingt der goͤtt⸗ 
lichen Dffenbarung unterwerfen will, gegen unficheres Gefühlsleben und gegen 
unevangelifchen Myſticismus und Pietismius die reine Lehre der objectiven gött- 
lichen Wahrheit" vertheidigen. Wie wenig jedoch diefe Partei berechtigt fei, ſich 
vorzugsweife und ausfchließend das Prädicat der evangelifchen beizulegen und im 
Namen und Intereſſe der evangelifchen Kirche zu fprechen und zu handeln, daruͤber 
hat die gebildete Öffentliche Meinung in diefer Kirche längft entfchieden. Die evans 
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gelifch-proteftantifche Kirche: iſt ihren höchften Grundfägen nach, die fchon ihre 
Gründer, die Reformatoren,, leiteten und.in neuerer Zeit entſchiedene Anerken⸗ 
nung gefunden haben, eine Kirche.der freien religioſen Überzeugung. Sie unters 
witft den Glauben ihrer Mitglieder keiner menſchlichen Autorität und. erkennt als 
gemeinfamen Ausdruck ihres Blaubens nur die. im: der heiligen Schrift geoffen- 
barte göttliche Wahrheit an’, für die fie zu ſelbſtaͤndiger Auslegung und freier 
vernimftgemäßer Anerkennung beredjtigt.. Ihr koͤnnen daher die von Merfchen 
verfaßten fombölifhen Bücher durchaus nicht: als hindende Norm des Glaubens 
gelten, auch haben dieſe boreits feit Längerer Zeit factifch aufgehoͤrt, ſolche Gültig: 
keit zu haben, ſeitdem man eingeſehen hat, : daß fie ihrer eignen hiſtotiſchen Bes 
ſtimmung nach nur dert vorlibergehenden Zweck der Elaren Unterfcheidung der da= 
maligen Zehre ber proteftantifchen Kirche von der Batholifchen hatten und nur durch 
Misverftand eine Zeitlang eine Gktubensautorität für die Kirche fi anmaßten, *) 
Eine voͤllig geundlofe Anmaßung ift e8 daher, wenn die Partei der, Evangelifchen 
Kirchenzeitung” fich darum ausfchließend den Charakter der enangelifchen zueignet, 
weil fie die Autorität der alten fpmbolifchen Lehre geltend zu machen ſtrebt. Voͤllig 
im Widerſpruch fteht fie mit den Grundfägen der proteftantifchen Kirche „wenn fie 
nicht allein allen freien Bernunftgebraud) in der religioͤſen Überzeugung verwirft und 
anfeindet, fondern ſie widerftreitet auch dem hiftorifch-pofitiven Charakter derfelz 
ben, wenn fie mehr die Lehre der fombolifchen Bücher als die: der Bibel. aufzuftel: 
len‘, "und biefe fogar von jener durch eine. dogmatiſche oder traditionnelle Auslegung 
abhängig zu machen fucht. Aber auch nicht einmal’ jener ſymboliſchen Lehre der 
Kirche ift die Partei der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ fireng treu geblieben. Wie 
eine völlige Übereinftimmung: dee weligiöfen. Überzeugung mit dem Buchftaben eis 
ner, in einer längft vergangenen Zeit, bei ganz anderer Denkart und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Zeit, bei ganz anderer Bildung, ganz andern philofophifchen Grund: 
fägen und hiftorifch= gelehrten Huͤlfsmitteln aufgeftellten Lehre möglich fei, ift 
ſchon pfochologifch völlig unbegreiflih. Auch. ift fhon häufig der „Eoangelifchen 
Kirchenzeitung ” von den tüchtigften Theologen im Einzelnen nachgeroiefen wors 
ben, daß fie oft vom der fombolifchen Kicchenlehre abgewichen. Namentlich. ent: 
häft fie myſtiſche, pieriftifche, ſchwaͤrmeriſche, fanatifche, feparatiftifche Elemente 
in ſich, bie ausdruͤcklich von der. alten Kirche. verworfen werden, daher man ihr 
nicht mit Untecht Münzerianismen und Schwentfeldianisihen vorgeworfen hat 
(„Amtliches Gutachten über das. Verderbliche des Nationalismus”, ©. 63). 
Mit jenen Beziehungen aberchat man ihren Charakter ebenfalls nur fehr unvoll- 
fommen angegeben, da die Ausdrüde myſtiſch und pietiftifch gewöhnlich in einem 
viel zu unbeftimmten Sinne gebraucht werden, wiſſenſchaftlich [chärfer genommen 
aber nicht ganz auf diefe Partei paffen. - Die Myſtik hat ihren Urfprung in einen 
tiefern und reinen Gefühl der Froͤmmigkeit, als fich bei dert Meiften diefer Partei 
geoffenbart hatz auch gehört ihr eine freiere innere Geiftesbewegung, die fich fel- 
ten fo Enechtifch einem todten dußern Dogmatifchen Formelweſen hingegeben hat, 
wie die fogenannten Evangelifhen. Die religiös:praftifche Gefinnung des Pletis⸗ 
mus aber hat in feiner gefimden Erfeheinung in Spener’s Schule ſowol als in 
feiner Erankhaften Geftalt im den neuern Gonventifeln weder die dogmatifche 
Schroffheit noch das fanatifche hierarchiſche Streben gehabt, das diefe Partei zeigt, 
Am unbeftreitbarften kann man bie ganze Partei zu ben Supernaturaliften zählen ; 


*) Neuerdings. hat Scheidler (,,Oppofitionsfchrift’‘, dritten Bandes erftes Stüd) 
gründlich aus ben Quellen dargethan, daß bie augsburgifche Confeſſion ihrem wah— 
ven Weſen und urjprünglichen. Zwede nad) burchaus nur als apologetifhe und ire— 
nifhe Schrift, keineswegs aber als Kirchenconftitution angefehen werben muß. 
FF gilt aber auch von der oncorbienformel und den übrigen: ſymboliſchen 
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bie Grundſaͤtze des Supernaturalismus Hegen allein zum Grunde, in theoretifcher 
Bedeutung, als unbebingter Glaube an eine übernatürliche Dffenbarung der gött: 
lichen Wahrheit, der die menfchliche Bernumft umbebingt zu unterwerfen waͤre, 
und in praßtifcher als Lehre von der angeerbten Sündhaftigkeit und abfoluten Un⸗ 
fähigkeit des Menfchen zum Guten, von ber Seligkeit allein durch Gnade und der 
Erloͤſung durch Chrifti Stellvertretung, wie fie in der Auguftinifchen Sünben- 
theorie ausgefprochen und in den fpmbolifchen Büchern, nad) der damals gerabe 
vorherrſchenden perfönlichen Autorität der Reformatoren, wiederholt worden ift. 
Man würde daher ihre Eigenthümlichkeit ganz und gar nicht hinlänglich bezeichnen 
durch das Prädicat des Supernaturalismus, ba dieſer bisher noch nie in dieſem 
ſchwaͤrmeriſch⸗ fanatiſchen Charakter aufgetreten ift, und ba der gewöhnliche Super⸗ 
naturalismus in der „ Evangelifchen Kirchenzeitung” oft als unentfchiedene Lau: 
beit oder todte DOrthodorie angegriffen wicd, fowie die Supernaturaliften oft ges 
meinfchaftlich mit ben Rationaliften gegen die Evangelifchen ftreitend ſich erhoben 
haben, wie namentlic) in der befannten hallifchen Streitfache. 

Ein deutliches Bild von der Buntfarbigkeit diefer Sekte und einen Beweis, 
wie wenig fie dem aufgeftellten Zwecke der Lehreinheit und der reinen Kirchenlchre ent: 
fpreche, wird uns ein Blid auf Einige der bedeutendften unter Denjenigen geben, wel⸗ 
che in ber „Evangelifchen Kicchenzeitung” das Wort führen. Das Sektenhaupt 
felbft, Hengftenberg, läßt die Propheten des Alten Teflaments mit Aufhebung aller 
eignen felbftändigen Geifteskraft, alfo des Verftandes und Bewußtfeins, blind 
und palfiv von dem göttlichen Geift in ihren Weiffagungen getrieben werben, eine 
Lehre, die, nichts weniger als kirchlich, die göttliche Infpiration in eine neupla⸗ 
tonifche Ekſtaſe verwandelt und aus kirchlichen Geſichtspunkt zu fehr bedenklichen 
Folgen für die Göttlichkeit des Chriftenthbums führt, da auf der Meffianität der 
Propheten bes Alten Teftaments die durchgehende Inſpiration ber heiligen Schrift 
beruht, und da auch bie bed Neuen Teſtaments, ja die Autorität Cheifti felbfk, 
gefährdet wird, weil auch die Weiffagungen Ehrifti eben diefen Charakter haben. 
Die Grundlage der Eirchlichen Lehre felbft wird erfchüittert, wenn H. die freie ein: 
fache Schuifterflärung bald mit einer eregetifchen Tradition (wie in feiner „Chri⸗ 
flologie des Alten Teſtaments“), bald mit einer moftifchen auf fogenannte „inriere 
Erfahrung ” gegründeten Auslegung vertaufchen will („Evangeliſche Kirchenzeis 
tung”, 1832, Nr. 10). Wie wenig wird ihm hierin und in andern Lehren ber 
{hm zunaͤchſt ftehende und an Gelehrſamkeit und philofophiicher Bildung tüchtigfte 
von diefer Partei, Tholuck, beiftimmen, da er in feinen eregetifchen Schriften 
immer einer freien Methode der Auslegung gehuldigt hat, Aber auch die von ihm 
aufgeftellte Theorie von der Sünde wird wol felbft nicht darauf Anfpruch zu mas 
den wagen, als bie rein Firchliche zu gelten. Weit aber ſteht von ihm entfernt auf 
der einen Seite der in der Behandlung der Dogmatik von rationaliftifhen Princi⸗ 
: pien ausgehende und nur nach dem ſupernaturaliſtiſchen Syſtem inconfequent hin: 
lenkende Hahn, und auf der andern Seite der an naturphilofophifdye Speculation 
in fcheinbarer Orthodoxie die kirchlichen Formeln accommodirende Steffens und 
der myſtiſch platonifirende Deinroth. Neben diefen fehen wie dann wieder die freie 
geiftige Anficht des der ſtarren Lehreinheit der Kirche wibderftrebenden  Pietismus 
Neander's oder bie mpftifche Gnoſis Dishaufen’s, und dagegen wieder das bias 
lektifch-künftlich gemachte Chriftenthum Goͤſchel's, der nach Hegel's Formeln das 
Kirchenſyſtem zu conſtruiren verfuchte, Und neben diefen dann das vermorrene 
Schwärmergefchrei,. bald in wild fanatifchem, bald in widerlich füßlichem, bald 
in zuͤgellos phantaftifchern, bald in pfaͤffiſch finfterm Zone, wie es bie de Valenti, 
Grundtvig, Guerike, Krummacher, Böttiger-Reichmeifter, Stier, von Gerlach, 
von Meyer, Schmieder, Rudelbach u. f. w. vernehmen laffen. Endlich denke 
man am bie öffentlich verhandelten Streitigkeiten, welche bie ehemaligen Mitars 
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beiter der „Evangelifchen Kirchenzeitung”, Neander und Steubel, bei Gelegenheit 
ihrer Losfagung von derfelben geführt haben. Bei diefer Mannichfaltigkeit und 
Buntfarbigkeit der religiöfen Denkarten und roiffenfchaftlihen Richtungen, die in 
diefer Partei zufammenfommen, muß man es überhaupt aufgeben, eine gemein» 
fame, beftimmt ausgeprägte dogmatifche Lehre derfelben aufzufinden, und es 
bleibt nur ein Eirchlich-politifcher Charakter derfelben übrig. Die Partei befteht, 
wie fihon oben bemerkt wurde, aus einem Zufammenfluß aller, mit der freifins 
nigen Richtung des religidfen Geiſtes der Zeit Unzufriedenen; es ift die Partei des ' 
Miderftandes oder der Reaction in religiöfer Hinficht, die fich hier durch ihre dus 
Bere Bereinigung firchlich-politifch geltend zu machen ſtrebt. innerlich in bie vers. 
fchiebenften religiöfen und bogmatifchen Elemente zerriffen, höchftens in der Aners 
fennung einer übernatürlihenOffenbarung und der Auguftinifch:Lutherifchen Suͤn⸗ 
den= und Erlöfungstheorie locker verbunden, findet fie ihre Vereinigung nur in dem 
gemeinfamen Intereſſe des Widerftrebens gegen alle freieGeiftesbewegung in Sachen 
der Religion und in der Abficht, eine kirchliche Gewalt zu erfämpfen. Als Grundlage 
dazu will fie die beftehende proteftantifche Kirche in Befig nehmen, indem fie ſich als 
wahre, urfprüngliche Kirche ausruft und alle FSreigefinnten als Abtrünnige here 
auszutreiben fucht. So vereinigten fich alle verfchiedenen Denkarten ber neuen 
Sekte in dem Bemühen, fich die Formen ber fombolifch = kircplichen Orthodoxie 
fo viel möglich anzupaffen, um nun mit dem gemeinfamen Feldgefchrei der Rein» 
heit und Einheit der Kirchenlehre in gefchloffenen Reihen gegen alle Andersdenken⸗ 
den anzuruͤcken. Unbedingte Autorität der fombolifchen Kirchenlehre, Unter» 
druͤckung alles Vernunftgebrauchs und freien Weiterftrebens in Sachen der Relis 
gionsüberzeugung, Ausübung einer hierarchifchen Gewalt in der proteftantifchen 
Kirche, dies waren bie Eirchlich-politifchen Grundfäge, in welchen bie neue Sekte 
fich vereinigte. Mit einer in der proteftantifchen Kirche bis dahin ganz unerhörten 
Keckheit tritt jegt offen in dem ganzen Thun und Treiben biefer Partei, wie es fich 
namentlich in der „ Evangelifchen Kirchenzeitung ” ausfpricht, ein entfchiebenes 
Syſtem der Glaubensverfinfterung, der Intoleranz und des Kegermachens, das 
Streben nach kirchlicher Macht und inquifitorifcher Richtergewalt hervor, das un⸗ 
verkennbar auf das Biel einer proteftantifchen Glaubenshierarchie hindeutet, die, 
unter der eifernen Gewalt eines ewig flarren, todten Worte der Symbole, an 
furchtbarer Härte weit über der römifchen, die in ber Perfon des Papftes noch ein 
Princip des Lebens hat, ftehen müßte. Der Keim zu dieſer Denkart liegt ſchon 
in dem Wefen des Supernaturalismus an ſich, fobald er confequent auf das Leben 
angewenbet wird. Theoretiſcher Supernaturalismus, Glaube an eine übernatürs 
lich geoffenbarte abfolute göttliche Wahrheit, fchließt die Anerkennung einer uns 
trüglichen Lehre und eines alleinfeligmachenden Glaubens In fi, und führt fo in 
der Anwendung gerade zur Intoleranz, zum Glaubenszwang und zu hieracchifcher 
Gewalt. Praktiſcher Supernaturalismus führt mit feinen Lehren von ber Vers 
berbtheit der menfchlichen Natur und bloß übernatürlichen Befeligung durch Gnade 
zu bemfelben Ziele; denn alles natürliche Leben bes Menfchen kann nur zur Aufs 
löfung aller fittlichen Ordnung in Anarchie und thierifche Rohheit führen, und 
muß daher bucch Außere Zucht, durch hieracchifchen Zwang im Namen Gottes 
gebändigt werden. Die Grundfäge der Toleranz, ber Glaubensfreiheit und der 
teinen fittlich:rechtlichen Ordnung find weſentlich rationaliftifh. Dennoch hat ber 
Kampf zwiſchen Rationalismus und Supernaturalismus lange Zeit beftanden, 
ehe er dieſe praktifche Wendung nahm. Es war nur ein Stseit ber Wiffenfchaft, 
wobei man im Leben meift in friedlichen Verhältniß blieb, ja mo man den ganzen 
Streit für praktiſch nichtsbedeutend erklärte und zum Theil noch jest erklärt, oder 
boch fich gegenfeitig duldete. Erſt bie neuere Zeit hat durch mancherlei Umftände 
dem Streit biefe neue Wendung gegeben, wodurch der vorher milde, ruhige und 
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befonnene Supernaturalismus einen leidenfchaftlichen , intoferanten, fanatiſchen⸗ 
Charakter angenommen hat. Dazu trug vorzuͤglich eine, durch. die deutſchen Be⸗ 
freiungstriege in den Jahren 1813 — 15 herbeigeführte geiftige Aufregung viel 
bei; damals gelang es, an den Daß gegen die Sranzofen und ihren politischen Li⸗ 
beralismus auch eine religiöfe Reaction gegen den Rationalismus anzufnüpfen, 
Wie man in politifcher Hinficht die feit der Revolution durch franzoͤſiſchen Einfluß 
großentheild umgejtürzten alten Staatsformen des ehemaligen deutfchen Ne 
mit: feiner feudaliftifch = ariftokratifhen Herrlichkeit. wieder zuruͤckwuͤnſchte, fo 
ſtrebte man auch in veligiöfer Hinficht die Truͤmmer des zerfprengten alten Glan: 
bens wieder zu einem Gebäude des Kirchenglaubens zufammenzufügen, Die po 
litiſche Rejtauration verband ſich mit einer religiös: kirchlichen. Von dieſer Zeit 
ber vorzüglich ſtammt eine religioͤſe Reaction gegen die freie Geiſtesbewegung im 
Gebiete der Religion, die ſich in den verſchiedenſten Richtungen kundgab. Gleich⸗ 
zeitig ſtrebte man in der katholiſchen Kirche, die alten Formen und die alte Macht 
der Hierarchie wiederherzuſtellen, und in der proteſtantiſchen, die alten kirchlichen 
Symbole wieder geltend zu machen. Ob auch eine geheime aͤußere Verbindung 
zwiſchen dieſen beiderſeitigen Reactionsparteien ſtattfinde, mag, wiewol man es 
mit Grund vermuthen darf, ungewiß bleiben; gewiß aber iſt, daß ſie innerlich 
durch den Geiſt ihres Strebens auf das Engſte verbunden find, Waͤhrend aber 
dieſes Zuruͤckſtreben in der Eatholifchen Kirche an die noch beftehende Macht des 
Papſtes und der Hierarchie ſich anlehnen und von -da aus unter dem Schutze der 
Kirche ſich geltend machen fonnte, fand fich dafjelbe in der proteftantifchen Kirche 
verlaffen von der beftehenden Kirchenverfaſſung und. groͤßtentheils auch von den 
weltlichen Behörden, und fo kam es ung zunächft in jenen feparatiftifchen Conven⸗ 
tikeln zur Erſcheinung, die unter dem Namen des Myſticismus und Pietismus 
anfaͤnglich wenig beachtet wurden. In dem Pietismus waren die 
Supernaturalismus bereits praktiſch geworden, aber nur in der Anwendung auf 
das Leben der Einzelnen, und ſie zeigten ſich hier als engherzige nenn 
Weltſcheu, Erankhafte resigiöfe Empfindelei und Gefuͤhlsſchwelgerei, m 
Froͤmmigkeit und geiftlichen Hochmuth; ihre Anhänger behielten jedoch in ben 
ventikeln den ftillen und ruhigen Charakter des Separatismus, ohne Andereden: 
kende mehr ald durch zudringliche Proſelytenmacherei in ihrer Überzeugung zu ſtoͤren 
Natuͤrlich aber war es, daß jene neue thaͤtige Reactionspartei ſich hauptſaͤchlich an 
dieſe Pietiſtenvereine, in: welchen fie eine für ihre Plane empfängliche Menge fand, 
anſchloß. Geftärkt durch mandyerfei andere Zeitumftande, namentlich auch buch Be⸗ 
gänftigung mancher Fürften und hohen Staatsbeamten , haben fie es endlich in den 
legten Jahren gewagt, eine Anwendung ihrer Grundfäge auf das Öffentliche Leben 
zu verſuchen und angriffsweife gegen den beſtehenden Zuftand dev Religion und 
der Kirche ſich zu erheben. Sie find nun aus ihren Conventikeln berausgetreten, 
und haben angefangen fich als eine Macht in Staat und Kiche geltend zu machen. 
Die Grundfäge des Supernaturalismus von dem alleinfeligmadenden Glauben 
und der Berderbtheit der menfchlichen Natur find bier als Grundfäge der Hierar⸗ 
hie und des Obſcurantismus praktifch geworden. So hat die ehemals harmloſe 
Pietiftenpartei einen politifchen Charakter angenommen und ift dadurch in Fana⸗ 
tismus übergegangen. Diefen neuen Zeitpunkt bezeichnet am ein un 
"Grimdung der „ Evangelifchen Kirchenzeitung“. 
Auch außer dieſer tritt indeß die eiftige Thaͤtigkeit dieſer hleracch ſhen Dbfen- 
rantenpartei deutlich hervor. Sie hat in Norddeutſchland, hauptſaͤchlich in Preu⸗ 
ßen, ihre Hauptmacht gefunden und erſtreckt von hier aus ihre Wirkſamkeit 
allen Theilen Deutſchlands und anderer Länder, befonders Englands: Con 
oder Betflunden, Miffions:, Bibel: und Tractatengeſellſchaften, die beſonders in 
‚allen Theilen Preußens ‚gegründet. find ‚ ‚bilden uͤberall Sammelplaͤtze und Halt: 
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’ 
punkte und erhalten eine enge Verbindung unter allen Mitgliedern der Sekte, Den 
Gentralpuntt ihrer Thätigkeit aber, gleichfam bie Staatszeitung oder das Mes 
gierungsblatt,der neuen Kicchengewalt, in welcher täglicd) neue Verdammungss 
urtheile gegen die Ungläubigen, Verhoͤre über die Verdächtigen, Gefege für die 
Gläubigen publicirt werden, ' bildet ‚die „Evangelifche Rirchenzeitung”. Auf ihre 
Wirkſamkeit müffen wir daher. noch einige Blicke werfen, : Hier tritt uns aber 
fchon in den erften Worten der Ankündigung der, alle freie veligiöfe Überzeugung 
ausfchließende Zwed der „ftreng gehaltenen Einheit in den Grundlehren des Chri: 
ſtenthums“, wie fie in den Bekenntnißſchriften der Kirche ausgefprochen find, ent: 
gegen, woran ſich dann in jeder Nummer die Behauptung einer untrüglichen goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit, die Foderung unbedingter Unterwerfung der menfchlichen Vers 
nunft unter die Autorität der Kirchenlehre Enupft. So war es ganz confequent, 
wenn offen und ohne Scheu Intoleranz, Glaubenszwang, Verketzerung gelehrt, 
Toleranz, Glaubensfreiheit und Milde als [hrwäciche Lauheit bezeichnet und nur 
für Diejenigen angemeffen gefunden wird, die bloß „fubjective Meinungen be 
figen (Band 2, Nr. 1 und 26, Band 6, Nr. 19). Diefe Grundfäge werden 
denn auch in der ‚, Evangelifchen Kirchenzeitung“ nad) Kräften angewendet durch 
Berkegerung der angefehenften rationaliftifchen Theologen, gegen welche fie nicht 
wiſſenſchaftlich ankaͤmpft, fondern nah dem Maßſtab ihrer kirchlichen Orthodoxie 
verdbammend und [hmähend aburtheilt. So werben ein. Röhre, Krug, Niemeyer, 
Schulz, v. Clin, Clauſen, felbft Schleiermacher als abgefallene Ketzer und Hei⸗ 
den bezeichnet. Ihr Kampf gegen den Nationalismus wird: überhaupt al gleich» 
bedeutend dargejtellt mit dem Kampf des Glaubens gegen den Unglauben, des 
Chriſtenthums gegen das Heidenthum, des Göttlichen gegen das Menfchliche, der 
Mahrheit gegen die Lüge. Nicht bloß eigentliche Rationaliften aber, auch Su— 
pernaturaliften, wenn fie nicht blind ihrem Syſtem huldigten, wurden diefen Ver: 
dammungen unterworfen, tie Bretſchneider, Goldhorn, Steudel, Neander, 
Fritzſche, Ruſt. Vorzuͤglich war dee durch ‚feine „Schullehrerbibel” und andere 
praktiſche Schriften hochverbiente Dinter oft der Gegenftand ihrer Anfeindungen. 
Die „Stunden ber Andacht”, in denen viele Zaufende wahrhaft religiöfe Erbau⸗ 
ung gefunden hatten, wurden als ein durchaus undhriftliches Buch, als eine „Bi: 
bei des Naturalismus” verfchrien. Den Hoͤhepunkt diefes Inquiſitorengeſchaͤfts 
der „Evangelifchen Kicchenzeitung ” bezeichnet jedoch die berüchtigte Verketzerungs⸗ 
gefchichte der beiden hallifchen Theologen Wegfcheider und Gefenius. Es Eonnte 
aber den Neuevangeliſchen unmöglich entgehen, daß ber Kampf, ben fie führten, 
nicht bloß auf dem Gebiete der Theologie und praktifchen Religionslehre Durchges 
kaͤmpft werben könne; fie mußten einfehen, daß bie freie Geiftesbewegung, die 
fie zu unterdrücken und dem todten Wort ihrer Orthodoxie zurunterwerfen ftrebten, 
auf alle Gebiete der Wiffenfchaft umd des Lebens ſich erſtrecke, und fo wendeten ſie 
ihre Grundfäge des Obfeurantismius mit einer nicht zu verkennenden Befchiclich- 
feit und Planmäßigkeit im den verfchiedenften wiffenihaftlichen und praftifchen 
Beziehungen an. Überall, wo ſich freier Geift zeigte, ‚traten ſie ihm verfegernd 
entgegen. So erhoben ſich ganz allgemeine Anklagen gegen die Zeit und ihre freie 
Beiftesrichtung überhaupt. „Die Religion der Gebildeten”, Ließ es, „ift ein Ge: 
mifch von Heiderithum, Mohammebanismus und Afterphilofophie‘; die;,, ganze 
neuere Zeitgefinnung mit ihrer Geiftesbildung ift Abgötterei”’; der „Kunft= und 
Wiſſenſchaftsenthuſiasmus unferer Zeit tft nur ein Surrogat für die erftorbene 
Religiöfität, und ein Ausdruck des heidnifchen Sinnes“. So mußten die He- 
roen umferer deutfchen Literatur: Schiller, Göthe, Herder, Sean Paul, Jacobi, 
Windelmann, ſich vor ihr Kegergericht ftellen und den freien Schwung ihres Ge⸗ 
nies nach dem engherzigen Maßſtab einer todten Drthodorie als unchriſtlich und 
ketzeriſch verurtheilen laſſen. Alle Zweige: der Wiffenfhaft und Kunſt fuchten fie 
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der Morm der Kirche und Bibel zu unterwerfen. Nach ihrer befchränkten Ans 
ſicht follten Philofophie, Pädagogik und Poefie ben Charakter der Chriftlichkeit 
annehmen; die Pfychologie wurde eigens dem Supernaturaliömus angepaßt, 
wie 3. B. Heinroth die kirchlichen Lehren von der Süundhaftigkeit und Exlöfung 
pfpchologifch zu begründen fuchte (Band 2, Mr. 18 fg.); felbft die Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft fol ſich, troß dem riefenhaften Fortfchritten der neuern Zeit, unter bie 
in der Bibel vorfommenden rohen und kindiſchen naturwifienfchaftlichen Wors 
flellungen der Sfraeliten beugen, mie benn namentlich die bewährteften Re 
fultate der neuern geologifchen Forſchungen als gottlo8 verdammt werben, weil 
fie mit der mofaifchen Schöpfungsgefhichte im Widerſpruch ſtehen (Band 1, 
Mr. 13). Endlich auch in der Politik tritt die „Evangelifche Kirchenzeitung” uns 
bedingt der Sache des freien Geiftes entgegen, und eifert lebhaft gegen das Stres 
ben der Völker nach freien Verfaſſungen und Bürgerrehten (Band 8, Nr. 1835 
Band I, Nr. 1u.a.). So führt alfo die ganze Tendenz der „Evangelifchen Kir⸗ 
chenzeitung” entfchieben auf gänzliche Vertilgung aller Früchte der freien Geiſtes⸗ 
bewegung und auf Gründung einer völligen Barbarei und Verfinfterung, auf 
Knechtſchaft des ganzen Lebens in Wiffenfhaft, Kunft, Sittlichkeit, Staat, 
unter bem ftarren Wort der Kirche hin. Daß es jedoch dieſer Obfcurantenpartei 
nicht gelingen werde, dieſes Biel zu erreichen, dafür bürgt ung die Allgewalt bes 
freien Geiftes, der, einmal in unferer Zeit zum Leben gewedt, alle Hemmungen, 
bie feinem Lauf entgegentreten, bucchbrechen wird, wie vielmehr das Kegergefchrei 
dieſer ſchwachen Sekte! Nicht die proteftantifche Kirche allein, die ihrem hiſtori⸗ 
{hen Grund und ihrem Geifte nach weſentlich Rationalismus ift, fondern unfere 
ganze geiftige Bildung, Wiflenfhaft, Kunft, Sitte, bürgerliche Ordnung und 
Gefesgebung ruhen auf freier Geifteschätigkeit und Haben durch fie ihre Exiſtenz; 
all Diefes müßte umgeftürzt und vernichtet werden, follte an der Stelle ber freien 
Geijtesbilbung die ſtarre Form eines beralteten Glaubens gemwaltfam dem Leben 
aufgedrungen werben. Mur der tolle Wahn der Schwärmerei kann eg 
uchen. 2 
Hente (Adolf Chriftian Heinrich), Hofrath und ordentlicher Profeffor 
ber Therapie, Klinik und Staatsarzneitunde, Director des Elinifchen Inſtituts 
an ber Univerfität zu Erlangen, wurde zu Braunfchweig den 12, April 1775 go 
boren, ſtudirte zu Göttingen und Helmftädt und promovirte 1799 auf legterer Unis 
verfität, Er prakticiete darauf zu Braunfchmweig und ward 1806 Profeflor zu Er 
langen, wo er als Zierde der mebicinifchen Facultät, bie von manchen Schweftern 
deshalb häufig bemeidet ward, lehrt. Mehr der Theorie als der Praris, bie er 
. gänzlich verlaffen hat, zugewendet, ift H. einer ber fruchtbarften ärztlichen Schrifte 
fteller unferer Zeit; namentlich auf dem Gebiete ber Pathologie,, Therapie und der 
gerichtlichen Mebicin. Seine Schriften haben ben. größten Beifall erhalten, und 
viele derfelben find zu wahren Lehrbuͤchern der deutfchen medicinifchen Jugend ge⸗ 
worden, 3. B. fein ‚Lehrbuch der gerichtlichen Medicin”, welches die fiebente Auf⸗ 
tage (Berlin 1832) erlebt hat. is Erläuterung diefes Werks gab er heraus: „Abs 
handlungen aus bem Gebiete der gerichtlichen Medicin“ (4 Bde., zweite Aufl. Leip⸗ 
zig 1822— 30). War H. auf dem Gebiete der Pathologie auch mehr Compis 
lator als eigentlicher Urheber neuer Ideen, fo zeigte er doch Geift und Gründlichkeit. 
In der gerichtlichen Medicin hat dagegen H. wahrhaft Großes und Bleibendes geleis 
flet, und das Vaterland wird feinen Namen gewiß noch in fpäter Zeit dankbar nen» 
nen. 9. ift eigentlicher Gruͤnder diefes Zweiges des ärztlichen Wiffens in Deutfcht 
land. Er fand auch auf den baitifchen Landtagen, als Deputirter der a ität 
Erlangen, Anerkennung und Beifall. 
Hennide (Johann Friedrich), großherzoglich weimarifcher — 
zu Gotha, ward am 19. Nov. 1764 zu Goͤttingen geboren, wo ihn der Einfluß 
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der dort vereinigten Bildungsmittel für die wiffenfchaftliche Laufbahn beftimmte. 
Er widmete ſich den hiftorifch-philologifhen Studien unter Heyne’s Keitung, der 
ihn auch in das philologifche Seminar aufnahm, und erhielt 1788 für feine reich⸗ 
haltige „Commentatio de geographia Africae Herodotaea” den Eöniglichen Preis, 
Nachdem er 1789 den ‚Antrag zu einem Lehramt am Johanneum zu Hamburg abs 
gelehnt hatte, ward er an der Univerfitätsbibliothek zu Göttingen angeftellt. In den 
nächften Jahren benuste er die Schäße ber Bibliothe zu feiner weitern Ausbildung 
und machte die Vorarbeiten zu der 1791 in Göttingen gedrudten Schrift über die 
nach den benugten Quellen zu beflimmende Glaubwürdigkeit des Strabo, welche 
er bei der philofophifchen Facultät zur Erlangung dee Doctorwürde eintreichte, Er 
hat uͤberdies waͤhrend jener Zeit mehre Gelehrte in Goͤttingen bei ihren literariſchen 
Arbeiten mit der Ausdauer und Sorgfalt unterſtuͤtzt, die ihm Beckmann in der 
Vorrede zu ſeiner 1791 erſchienenen Ausgabe des Antigonus Caryſtius nach⸗ 
ruͤhmt. In Gotha, wohin H. 1791 als Lehrer an dem Gymnaſium abging, 
eröffnete ſich ihm eine vortheilhafte Laufbahn und zugleich ein ihm willkommener 
Wirkungskreis, als der Hofrath Zacharias Beder, deſſen Schwefter er aeheirathet 
hatte, ihn 1793 vermochte, die Redaction des von Beder und Andre gegründeten 
„Anzeigers’ zu übernehmen, der fpäterhin „Reichsanzeiger” und feit dem Aug. 
1806 „Allgemeiner Anzeiger der Deutfchen” genannt wurde. Seitdem war H.’8 
Thätigkeit ausfchließend der Beforgung jenes Blattes gewidmet, das feine Wirk; 
ſamkeit uͤber ganz Deutfchland zu verbreiten ftrebte, und feine Schidfale und 
Erlebniffe wurden mit der Gefchichte deffelben auf das engfte verfnüpft. Er war 
eifrig bemüht, diefe Zeitfchrift dee Befprechung über alle wichtigen Angelegenhei- 
ten der Menfchheit zu öffnen, und nahm an Allem, was die öffentliche Wohlfahrt 
nah und fern berührte, warmen Antheil. Die mit der Herausgabe verbundenen 
Arbeiten häuften fich mit jedem Jahre, und wuchfer fo fehr an, daß er feine Lehrers 
fielle am Gymnaſium 1799 niederlegte, und er fah ſich zu diefem Entfchluffe um 
fo mehr gedrungen, da er die Beforgung der von dem Freiheren Franz von Zach 
fit 1798 in Verbindung mit mehren Gelehrten herausgegebenen „Allgemeinen 
geographifchen Ephemeriden” übernommen hatte. Als mit dem Anfange des Jah: 
res 1800 an die Stelle jener Zeitfchrift die „Monatliche Correfpondenz zur Beför: 
derung der Erd: und Himmelskunde” trat, erhielt H. gleichfalls die Redaction, bie 
er aber nur bis 1810 führte. Zu beiden Zeitfchriften lieferte er mehre geographifche 
Abhandlungen und Beurtheilungen neu erfchienener Werke. In feinem Wir: 
kungskreiſe als Herausgeber des „Allgemeinen Anzeigers” fah er fich in neuern 
Zeiten oft gehemmt, da die Genfur, welcher dieſe Zeitfchrift immer, doch mit Wuͤr⸗ 
digung der Rechte der Preßfreiheit, unterworfen geweſen war, feit 1806 und 1811 
immer mehr, am meiften aber feit den karlsbader Befchlüffen gefchärft wurde, 
was dem Blätte ebenfo nachtheilig wurde, als e8 die Gefchäfte der Redaction er⸗ 
ſchwerte. Nicht bloß diefe dußern Umftände, fondern aud) Veränderungen bei br 
mechanifchen Gefchäftsbeforgung haben H.'s freie Muße feit 1821 fo fehr bes 
ſchraͤnkt, daß er die Ausführung einiger mit Liebe gepflegten wiſſenſchaftlichen Ent: 
würfe aufgeben mußte, wozu er reichen Stoff gefammelt und viele Vorarbeiten ge 
macht hatte, wie unter Anderm zu einer vollftändigen Beſchreibung des franzöfifch- 
fpanifchen Grenzgebirgs. 

Henfel (Wilhelm), koͤniglich preußifcher Hofmaler und Profeffor der His 
ftorienmalerei zu Berlin, wurde den 6. Jul. 1794 in dem kurbrandenburgifchen 
Städtchen Zrebbin geboren und zeigte ſchon als Knabe einen befondern Trieb zu 
bildlicher Darftellung und zum Coloriren, wobei er mit glüdlicher Erfindungsgabe 
fi) aus Beeren und Blättern die Farben zu bereiten fuchte. In feinem fechszehn: 
ten Jahre brachte ihn der Vater nach Berlin, wo er in ber. königlichen Bergbau: 
ſchule als Zögling aufgenommen wurde. Der. damalige Director ber Akade⸗ 
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‚mie der Künfte, Profeffor Friſch, welcher zufällig einige Zeichnungen von H 
fuh, munterte ihn auf, ſich ausfchließend der Kunft zu widmen, wozu es des Zu: 
redens nicht bedurfte, da H. von lebendiger Neigung getrieben ward, Er verlieh 
die Bergbaufchule und widmete fich ganz ber Kunft, wobei er an dem Unterricht, 
welcher bei der Akademie in der Anatomie und Perfpective ertheilt wurde, Antheil 
nahm. Diefe Etudien wurden bald burdy den Ausbruch des Befreiungskrieges 
unterbrochen, in welchem H. als Freiwilliger und fpäter als Offizier die Feldzüge 
1813 — 15 mitmachte. Seinen zweimaligen Aufenthalt in Paris benugte 


er zu einer forgfältigen Betrachtung ber dortigen Kunftfchäge, und mit er⸗ 


neuter Liebe zu der begonnenen Laufbahn Eehrte er nad der Heimath zurüd, 
Durch die nach feines Vaters Tode uͤbernommene Sorge für die Familie fah fich 
H.genöthigt, faft mehr an Erwerb als an eine ftufenweis fortgefegte Ausbilbung zu 
denken; er malte und zeichnete Portraits, machte Eleine Zeichnungen fuͤr Al⸗ 
manache und radirte einige Blätter ſelbſt. Für den Vorſaal des großen Saales im 
Schauſpielhauſe malte er Vorftellungen aus berühmten Zragitern, bei deren Com: 
pofition er einen poetifchen Sinn bewährte; noch in höherm Grade aber zeigte er 
diefen bei Ausführung einer Neihe von Zeichnungen, welche er nad) einem feftlis 
hen Aufzuge bei Hof, Scenen aus Moore's Gedicht „Lalla Rookh” vorftellend, 


ausführte. Diefe Blätter wurden fp&ter in London fauber geſtochen. H. ging 


1825 mit koͤniglicher Unterftügung nach Italien, wo er bis 1828 mit der Ausfuͤh⸗ 
rung einer Copie der Zransfiguration von Rafael und mit einem großen Bilde 
eigner Compofition: Cheiftus und die Samariterin, zubrachte. Je mehr H. durch 
feine früheren Arbeiten für die Genremalerei beftimmt zu fein fchien, um fo 
mehr überrafchte er durch die aus Rom mitgebrachten Bilder, welche in dem edel: 
ften und großartigften Styl gedacht und ausgeführt find, ſodaß man felbft der Co⸗ 
Be nach Rafael felbftändigen Werth und Charakter zuerkennen muß. Gegen 
waͤrtig ift 9. mit einem großen Bilde: Chriftus vor Pilatus, beſchaͤftigt. Mit 
Wilhelm Müller und dem Grafen Kaldreuth gab H. 1816 Gedichte unter dem 
Zitel: „Bundesblüten”, heraus, (26)- 
Herbart (Johann Friedrich), Profeffor der Philoſophie und Pädagogik 
zu Königsberg, wurde 1776 zu Oldenburg geboren, two fein Water ald Juſti;⸗ 
rath angeftellt war. Der Religionsunterricht eines mit der bamaligen Beitphilo: 
fophie befannten Lehrers veranlafte ben zrodtfjährigen Knaben, ſich uͤber Gott, Frei⸗ 
heit, Unfterblichkeit einem Nachdenken hinzugeben, das nicht mehr abbrechen 
konnte, befonders da ihm erft aus Wolf’s, fpäter aus Kants Schule Nahrung 
dargeboten wurde. In feinem achtzehnten Jahre bezog H. die Univerfität Jena, 
wo er bald in nähere Bekanntſchaft mit Fichte kam, der jedoch um fo weniger einen 
gehorfamen Schüler in ihm fand, da Schelling’s Schrift Vom Ich” des Mei: 
fters Beifall erhielt, während fie die entfchiedene Oppofition des Schülers auf: 
regte. Dies trug bei, H.'s akademiſche Jahre abzukuͤrzen, und der Antrag zu eis 
ner Haußlehrerftelle in dee Schweiz war feiner Reifeluft willtommen. Schon in 
Bern erwachte in ihm ber erfte Gedanke einer auf Mathematik geftügten Pfycholos 
gie, und je deutlicher fich Fichte in feiner damals erfchienenen „Sittenlehre“ erklärte, 
defto vollftändiger überzeugte ſich 9., daß er deffen fpeculative Bahn ganz und auf 
immer ‚verlaffen müffe. Zu jener Zeit befchäftigte ihn lebhaft da8 Studium der 
Geſchichte der Phitofophie, das ihn befonders mit Plato und den Elenten befreun: 
dete, und bie eignen in Fichte's Schule begonnenen Unterfuchungen fortfegend, 
kam 9. in ben Jahren 1802— 5, wo er in Göttingen Borlefungen über Philos 
ſophie hielt, zu einer eigenthinhlichen foftematifchen Form, bie fpäter zwar von 
ihm fehr erweitert, aber nie weſentlich verändert worden ift. Durch vorherrfchen: 
des praktiſches Intereſſe, und zum Theil durch die perſoͤnliche Bekanntſchaft mit 
Peſtalozzi, wurde H. veranlaßt, zuerſt mit paͤdagogiſchen Schriften — 
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ten, ‚unter welchen befonders „‚Peftalozsi’8 Idee eines A BC der Anfchauung, un⸗ 
terfucht und wiſſenſchaftlich entwickelt“ (Göttingen 1802) und die „Allgemeine 
Paͤdagogik“ (Göttingen 1806) zu erwähnen find. Seine „Allgemeine praktifche 
Philoſophie“ (Göttingen 1808) brachte ihn mit der herrſchenden philofophifchen 
Denkart in eine Oppofition, über welche er in feiner Schrift: „Liber meinen 
Streit mit der Modephilofophie diefer Zeit” (Königsberg 1814), fich erklärte, Er 
unterließ für lange Zeit die ausführliche Darftellung feiner metaphpfifchen und die 
davon abhängenden pfychologifchen Unterfuchungen, bis er endlich mit feiner „Pfy: 
chologie als Wiffenfhaft, neu gegründet auf Erfahrung, Metaphyfit und Ma- 
thematik“ (2 Bde., Königsberg 1824 — 25) hervortrat. Ihr folgte die „Allge— 
meine Metaphyſik, nebft den Anfängen der philofophifhen Naturlehre” (2 Bde., 
Königsberg 1828— 29). In den Dienft des praktifchen Intereſſes trat er mie: 
der zurüd in feiner neueften Schrift: „Kurze Encyklopaͤdie der Philofophie, aus 
praktifhen Geſichtspunkten entworfen” (Königsberg 1831). Ein abgelehnter 
Ruf nad) Heidelberg gab 1805 Gelegenheit zur, Erlangung ‚einer außerordentlis 
chen Profeffur in Göttingen, die er bis 1809 bekleidete, wo er fein Lehramt in 
Königsberg antrat, | 
H. ift der Urheber eines eigenthümlichen,, fehr intereffanten Spitems, auf 
welches zwar das Fichte’fche unverfennbaren Einfluß geäußert hat, mie e8 denn in 
der fEeptifchen Auffaffung der Erfahrung und in der Lehre von den Vorftellungen 
feine Abhängigkeit von jenem Idealismus und dem der Eleaten, welchen er unter 
den Alten den erften Rang zuerfennt, nicht verleugnen kann, aber gleichwol durch 
eine andere Methode, durch ein feeptifches Moment in Beziehung auf das 
Sch felbft, ſowie durch realiftifche Principien, welche an Leibnig’ Monaden er 
innen, fich von demfelben weſentlich unterfcheidet. Auch nennt fi) H. zumeilen 
einen Kantianer, welcher Ausdrud jedoch wie Hohn Elingt, wenn man ermägt, 
daß er dem Hauptwerke Kant’s, der „Kritik der reinen Vernunft”, faft allen objecti= 
von Werth abfpricht, fie, ſowol der Ausführung als dem ihr zum Grunde liegen- 
den Gedanken nach, für ein verfehltes Werk hält, deffen Weg, wenn anders Me: 
taphyſik dauerhaft begründet werden folle, man gänzlicdy aufgeben müffe, um fich in 
einer ganz andern Richtung zu bewegen. Philofophie unterfcheidet ſich, nach. feiner 
Meinung, nicht durch einen befondern Gegenftand, fondern duch die Art und 
Weiſe, wie fie jeden fich darbietenden Gegenftand behandelt. Der Gegenftand 
wird dabei als bekannt vorausgefegt, und heißt eben deshalb Begriff. Philofophie 
ift daher Bearbeitung der Begriffe. Aus den Dauptarten der Bearbeitung der 
- Begriffe ergeben fich die Haupttheile ber Philofophie. Der erfte ift die Logik. Sie 
betrachtet die Deutlichkeit in den Begriffen und die baraus entfpringende Zufams 
menftellung derfelben. Allein die Auffaffung der Welt und unferer Selbſt führt 
Begriffe herbei, welche Zwiefpalt in allen Betrachtungen anrichten. Es bleibt 
daher die Aufgabe, diefe Begriffe fo zu verändern, wie e8 durch die befondere Bes 
fchaffenheit eines jeden nothwendig gemacht wird. Bei der Veränderung kommt 
etwas Neues hinzu, eine Ergänzung. Die Wiffenfchaft der Ergänzung der Bes 
griffe ift die Metaphyſik, als der zweite Hauptheil der Philofophie. Die Methode, 
die nothwendigen Ergänzungsbegriffe aufzufuchen, damit ung die Formen der Er: 
fahrung, welche wirklich gegeben find, aber widerfprechende Begriffe liefern, denk: 
bar werden, ift die Methode der Beziehungen. Hierdurch allein können auch die 
übrigen Begriffe von der Welt und von ung felbft gehörig beftimmt werden. So 
entfteht noch eine angewandte Metaphyſik, die man in Pfychologie, Naturphilo: 
fophie und nasürliche Theologie theilt, Eine dritte Claſſe von Begriffen endlich 
führt einen Zufag in unſerm Vorftellen herbei, der in einem Urtheile des Beifalls 
und Misfallens befteht. Die Wiffenfhaft hiervon ift die Aſthetik. Angewandt 
auf das Gegebene, geht fie in eine Reihe von Kunſtlehren — — prak⸗ 
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tifche Wiffenfchaften nennen kann. Ihnen liegen Mufterbegriffe zum Grunde 
nämlich die Idee der Vollkommenheit, die Idee des Wohlwollens ober Übelmols 
lens, die des Rechts und der Vergeltung oder ber Billigkeit. In der Metaphyſik 
werden drei SHauptprobleme als folche angegeben, welche mit Widerfprüchen bes 
haftet find: das Ding mit mehren Merkmalen, die Veränderung und das Ich. 
Um diefe Widerfprüche zu löfen, und die dußere und innere Welt übereinftimmend 
und denkbar zu machen, nimmt H. an, die Qualität des Seienden fei ſchlechthin 
einfah. Dem Seienden, als ſolchem, kommen daher keine räumlichen und zeit⸗ 
!ichen Beftimmungen zu; es fteht aber in Beziehung auf ein Was; das Was dre 
Dinge ift das Wefen. Wo das Was eine Vielheit von Attributen ift, da find 
auch viele Weſen gefegt. Diefe vielen einfachen Weſen find die Principien aller 
Dinge, und diefe fomit nichts Anderes als Complexionen einfacher Weſen. An 
ſich ſind ſie im intelligiblen Raume, nicht aber im ſinnlichen, welcher bloß für 
Körper ift. Das eigentliche einfache Was diefer Wefen erkennen wir gar nicht, wir 
können jeboch Über deren innere und aͤußere Verhältniffe eine Summe von Einſich⸗ 
ten erlangen. Sie treffen im Raume zufällig zufammen, womit fie ſich einander 
ftören, aber als einfache zugleich fich ſelbſt zu erhalten fuchen. So aͤußern fie ſich 
“als Kraft, obgleich fie Feine Kräfte find oder Kräfte haben. Durch diefe Princis 
pien ſucht nun 9. die ganze bisherige Pfychologie umzugeftalten. Demnach lehrt 
er, auch die Seele ift ein ſolches einfaches Weſen, und als ſolches ift und bleibt es 
völlig unbekannt; fie ift kein Gegenftand der fpeculativen , fo wenig als der em» 
pirifchen Pfychologie. - Sie ift ohne alle Vielheit in ihrer Qualität, nicht irgend» 
wo noch irgendwann; fie hat Feine Anlagen und Vermögen, weder etwas zu 
empfangen noch zu produciren, und Sinnlichkeit, Einbildungskraft, Vernunft, 
die fi bald bekämpfen, bald einträchtig wirken, find eine Erdichtung bee 
Pſychologen; ebenfo wenig fiegen in ihr Formen des Anfchauens und Den 
kens, ober Geſetze des Wollens und Handelns. Als einfaches Weſen ift fie 
in ihrem zufälligen Beifammen mit den übrigen, wie diefe, in Störung und 
Selbfterhaltung befangen. Ihre Selbfterhaltungen find die Vorftelungen, welche 
der Hauptbegriff in H.'s Pſychologie find, aus deren Mechanismus, ihren gegen: 
feitigen Hemmungen und Befreiungen er, mit Hülfe der Mathematik, das ganze 
Seelenleben abzuleiten und zu berechnen fucht, wenigftens nach allen Hauptmos 
menten, da das Leben des Individuums diefem Galcul fich entzieht.. Deshalb 
leugnet er auch die moralifche oder transfcendentale Freiheit, geiteht jeboch dem 
Menfchen einen gemiffen Charakter zu. Auch behauptet er die UnfterblichEeit der 
Seele wegen ber Zeitlofigkeit des Realen. Der teleologifchen Betrachtung der 
Natur fichert er ihren Werth; er findet das Beginnen eines zweckmaͤßigen Natur⸗ 
laufs höchft wunderbar. Zu einem Wiffen Gottes fehlen uns aber alle Data und 
find uns vielleicht weislich verfagt. 

Mangelhaft ift diefes Syſtem darin, daß es erftens von der natürlichen An⸗ 
ſicht des geſunden Menſchenverſtandes ſich zu ſehr entfernt und in die Natur und 
unſer Selbſt erſt die Widerſpruͤche hineinlegt, welche es dann durch die Methode 
der Beziehungen wieder zu entfernen ſucht; zweitens, daß die Lehre von den ein⸗ 
fachen Weſen bloß hypothetiſchen Werth hat, und aus ihnen die Erſcheinungen 
nur ſehr gezwungen und durch geſchraubte Deductionen abgeleitet werden koͤnnen; 
drittens, daß infonderheit die Mathematik in der hier verfuchten Anwendung auf 
Pſychologie zur Erklärung des Seelenlebens in feiner Erfcheinung nicht ausreicht, 
und daß das Aufgeben der moralifchen Freiheit die Ethik verdorben bat. Unver⸗ 
kennbar iſt endlich in dieſem Syſteme ein gewiſſes Hinneigen zu IE 
keiten. (73 

Herder (Siegmund Auguft Wolfgang, Freiherr von), fächfifcher Ober: 
Berghauptmann, Sohn des berlihmten Herder, geboren den 18. Aus. 1776 zu 
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Büdeburg in MWeftfalen, verliebte zu Weimar, wohin fein Vater ſchon im 
Sept. deſſclben Jahres als Generalfuperintendent ging, feine Jugend unter 
den glüdlichften Verhältniffen im Kreife.von. ſechs Geſchwiſtern und unter dem 
Schönen Vorbilde feiner Xitern. Das wifjenfchaftliche und poetifche Leben, welches 
ſich in den legten Decennien des verfloffenen Jahrhunderts zu Weimar regte, übte 
auch großen Einfluß auf den jungen H., der, als befonderer Liebling der geiftreichen 
Herzogin Amalia, Goͤthe's und Knebel's, ſchon ald Knabe in den hochgebildeten 
Kreifen der Erſtern Zutritt hatte. Das damals von vielen ausgezeichneten Män- 
nern Weimars eifrig betriebene Studium der Mineralogie und einige Reifen in 
Gebirgs: und Bergmwerkögegenden mit Göthe erwedten in ihm eine vorherrſchende 
Neigung zu den mineralogiſchen Wiffenfhaften und zum Bergbau. Nach Been- 
digung feiner, zulegt unter Böttiger betriebenen Gymnafialftudien wurde er 1794 
erſt auf ein Jahr nad) Neufchatel geſchickt, um unter neuen VBerhältniffen, inmit: 
ten einer großartigen Natur, feine Vorbildung zu vollenden. Hierauf ftudirte er 
Mathematik, Phyfit, Chemie, Mineralogie und andere Wiffenfchaften erft in Jena, 
dann in Göttingen unter Käftner, Lichtenberg und Bedmann, welche Alle, ſowie 
auch Blumenbach, Heyne, Eichhorn und andere Freunde feines Vaters, ihn ihres 
nähern Umgangs würdigten. Er begann 1797 in Freiberg feine berg: und hätten: 
männifhen Studien. Unterftügt durd, die befondere Freundſchaft Werner's und 
durch die Theilnahme des Berghauptmanns von Heinig, der Bergräthe von Char- 
pentier, von Gutfhmidt und von Oppel gelang es feinem Eifer, den Curſus in 
drei Fahren zu beendigen. Die Hoffnung auf fächfifche Dienfte veranlaßte ihn, 
der juriftifhen Studien wegen, von Freiberg nach Wittenberg zu gehen, welches 
er 1802 nad) Vertheidigung feiner Differtatien: „De jure quadraturae metal- 
licae”, mit der philofophifchen Doctorwürde verließ. Nach Freiberg zurückgekehrt, 
wurde H. im Auguft 1802 als. Bergamtsaffeffor zu Marienberg, Geyer und Eh: 
venfriedersdorf, und 1803 als Affefjor im Bergamte Schneeberg mit theilmweifer 
Kortdauer feiner frühern Functionen angeftellt, wobei ihm auch noch manche be- 
fondere Aufträge von Wichtigkeit anvertraut wurden. Schon im Dec. 1804, we: 
nige Zage nad) dem Tode feines Vaters, wurde er ald DOberbergamtsaffeffor umd 
Bergcommiffionsrath nad) Freiberg berufen, two er in einen neuen Wirkungskreis 
und in ein fehr freundliches Verhältniß mit den geheimen Finanzräthen von Oppel 
und von Manteuffel fowie mit allen Mitgliedern des Oberbergamts trat. Nach 
Charpentier's Tode 1806 erhielt er die Aufficht über das Blaufarbenwefen, und 
neben feinen laufenden amtlichen Gefchäften manche außerordentliche Aufträge, 
die er zur höchften Zufriedenheit vollzog. Als der König von Sachfen mit dem 
Herzogthume Warfchau das Eifenhüttenwerf Panki als Domaine übernommen 
hatte und von den Behörden zu Warfchau die Auffuchung von Salzquellen in 
Antrag gebracht worden war, bekam H. 1809 den Auftrag zu den in diefer Hin: 
ſicht vorzunehmenden Unterfuhhungen, organifirte das erwähnte Eifenwerk und 
erftattete der warfchauer Domainenkammer und dem Könige feldft einen vollftän: 
digen Bericht über die im Herzogthume vollzogenen Gefchäfte. Kaum nad) Frei: 
berg zurückgekehrt, wurde, er.abermals in das Herzogthum gefandt, um für die 
ducch den wiener Frieden in eine Gemeinfchaft zwifchen Oftreic und Warfchau 
übergegangenen Salzwerke von Wieliczka und für die Bergwerksadminifiration 
des Herzogthums überhaupt einen allgemeinen Drganifationspian auszuarbeiten. 
Zugleich follte er dem damals in Warfchau anmwefenden Könige über alle diefe An- 
gelegenheiten muͤndlich Bericht erftatten und ihn bei der Befichtigung der Salzberg⸗ 
werke begleiten. Gleich darauf begab. ſich H. in Auftrag des Königs auf Eurze 
Zeit nach Wien, um über die gemeinfchaftlich einzurichtende Verwaltung des 
wielicztaer Bergbaus die Wünfche des Eniferlichen Hofes zu vernehmen. Da nun 
diefer gleichfalls die einftweilen eingefegte proviforifche Verwaltung definitiv regu⸗ 
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lirt zu fehen mwünfchte, fo wurde H. nochmals nebft dem Staatsrathe Grafen 
Luba als bevollmächtigter Commiffar nad) Wien gefandt, um mit den kaiſerlichen 
Sommiffarien daruͤber zu verhandeln, toorauf denn auch am 19. Nov. 1811 ein 
Staatsvertrag zu Stande kam, welchem zufolge dem Kaifer unter gewiſſen Be— 


. dingungen die Alleinverwaltung der Salzwerke Überlaffen wurde. H. eilte nun 


nad) Dresden, um zu der auf den 1. Febr. 1812 anberaumten Übergabe diefer 
Alteinverwaltung, für welche er und ber Graf Wieſolowski als Commiffarien er- 
nannt worden waren, bie Vollmacht in Empfang zu nehmen, reifte hierauf nach 
Wieliczka, und blieb den Übrigen Theil deffelben Jahres im Herzogthume, theils 
um den Staatsvertrag mit den kaiſerlichen Commiffarien in Ausführung zu brin⸗ 
gen, theild um über bie Organifation des gefammten Bergweſens einen auf Local: 
unterfuchungen gegründeten Plan zu’ bearbeiten, woruͤber er zu Ende des Jahres 
dem Minifterium in Warfchau volfftändige Entwürfe überreihte. Er war kaum 
nad) Sachſen zurückgekehrt, ald er vom Könige, ber beim Anrüden der Ruſſen 
nach Plauen gezogen war, im Intereſſe ber polnifhen Angelegenheiten wieder nach 
Wien gefendet wurde, nachdem er vorher zum Beweiſe ber Zufriedenheit des Monar- 
chen mit feinen Dienften, in den Freiherrnſtand war erhoben worden. Da bie ihm 
übertragenen Gefchäfte nach der Lage der Sache sticht rafch betrieben werden Eonnten, 
fo benugte 9. die übrige Zeit zur Bereifung der vorzüglichften Bergwerke Ungarns, 
Steiermarts und ſtreichs. Durch den bald darauf erfolgten Ausbruch des Kriegs 
zwifchen Öftreich und Frankreich wurde der Zweck feiner Sendung aufgehoben; 9. 
mußte als diplomatifche Perfon Wien verlaffen, und ging durch Baiern nad) Frei⸗ 
berg zurüd. Schon war Sachſen mit den Truppen der Verbündeten uͤberſchwemmt, 
die fich jegt nach Leipzig hin concentrirten, um an ber. Bölkerfchlacht Theil zu neh⸗ 
men, deren Folgen Sachfen unter ruffifche Verwaltung brachten. Wie ſehr auch 
H. ben abminiftrativen Anordnungen ber legtern, melden man Meisheit und 
Zwedmäßigkeit nicht abfprechen Eonnte, feinem Berfprechen zufolge nachkam, fo 
konnte doch dadurch feine treue Anhänglichkeit an das Königliche Haus nicht im 
mindeften geſchwaͤcht, vielmehr bei dem unverbdienten Ungluͤcke des Königs nur er⸗ 
hoͤht werden. Neben feinen Dienftgefchäften war er daher fo viel möglich bemüht, 
die alte Treue und Ergebenheit der Bewohner des Erzgebirgs an ihr angeftammtes 
Herrſcherhaus zu erhalten und viele verführerifche Umtriebe zu entkräften. Beſon⸗ 
ders wußte er eine beshalb im Dbergebirge eingeleitete Intrigue zu vereiteln, indem 
er bie Abfendung einer dahin abzweckenden Schrift an den wiener Congreß durch 
eine von den Knappfchaftsvorftehern bei dem Rathe zu Schneeberg eingelegte Ap⸗ 
pellation hinderte, und dagegen eine fchriftliche Bitte des gefammten fächfifchen 
Bergmannsftandes um die ungetheilte Erhaltung des Königreichs unter feinem 
Könige an bie in Wien verfammelten Mächte beförderte. Als 1815 der Friede ge: 
ſchloſſen und der König feinem Volke wiedergegeben wurde, war H. nicht nur bei 
dem Empfange beffelben in Dresden zugegen, fondern ordnete auch fpäter in Frei⸗ 
berg bie zur Ruͤckkehr des Landesvaters veranftaltete Feier. Damals wurde er 
bei der am 7. Jun. 1815 erfolgten Stiftung des Ordens für Verdienft und Treue 
zum Ritter deffelben ernannt. Da für das nun verftümmelte Sachſen mandje 
neue, auf Erfparniffe und auf Hebung der Randesinduftrie abzweckende Einrichtun⸗ 
gen zur Sprache kamen, fo wurden auch von dem Oberbergamte Über die zur bef- 
fern Förderung des Bergbaus geeigneten Mafregeln Individualgutachten verlangt. 
H. reichte nicht nur fehr vollftändige Gutachten, fondern auch als vorfigender Com: 
miffarius mit dem freiberger Bergamte Grubenbetriebsplane ein, von deren Ver: 
folg eine dauernde Sicherftellung und Steigerung des freiberger Silberbergbaus 
zu erwarten war. Zur Ausführung dieſer von einer Commilffion des geheimen 
Sinanzcollegiums und dem Oberbergamte erwogenen, und fowol von jenem Col: 
legium als auch vom Könige felbft beifällig angenommenen Gutachten und Plane 


; Herder. | 423 


wurde ber freiberger Gnadengroſchencaſſe ein außerordentlicher Vorſchuß von 
120,000 Thlr. bewilligt, H. felbft aber unter Beibehaltung des Charakters als 
Bergrath mit Sig und Stimme in das geheime Finanzcollegium verfegt, damit 
jene Plane in Dresden und Freiberg von Einem Gefihtspunfte aus verfolgt wer: 
den könnten. Diefer Aufenthalt in Dresden, während deffen er vom Kaifer Alter: 
ander für feine bei Regulirung des polnifchen Bergbaus geleifteten Dienfte das 
Comthurkreuz des Stanislausordens erhielt, wurde ſowol für das geheime Finanz: 
collegium als auch für den Bergbau in mehr als einer Hinfiht nüglih. Im Som: 
mer 1818 reifte 9. über Berlin und Rügen nach Schweden und Norwegen, um 
bie merkwürdige Natur und die vielen berg: und hüttenmännifchen Anlagen diefer 

Länder kennen zu lernen, Er fand überall die ausgezeichnetfte Aufnahme, felbft 
von Seiten des Königs Karl XIV. Johann (deffen Krönung er beimohnte), des 
Kronprinzen und der erften Männer des Reiche. Über Kopenhagen reifte er nad) 
dem Harz, befuchte beffen wichtigfte Berg: und Hüttenwerke, und kam im Früh: 
jahr 1819 nad) Dresden zurüd. Bald darauf fandte ihm der König von Schwe: 
den ben Nordfternorden. Im Nov. beffelben Jahres wurde er nach dem Tode des 
Dberberghauptmanns von Zrebra zum Viceberghauptmann, 1821 zum Berg: 
bauptmann und 1826 zum Oberberghauptmann ernannt, nachdem er fchon früher 
zum Comthur des Givilverdienftordens und zum Mitgliede des Ordensrathes bes 
fördert worden war. Die Verbefferungen und Fortfchritte, deren ſich die fächfifche 
Bergwerksadminiftration während feines Directoriums zu erfreuen hatte und noch 
bat, find fo vielfältig und umfaffend, daß fie hier nur nach einigen Hauptmemen⸗ 
ten erwähnt werben können. Bei dem Grubenbetrieb überhaupt führte H. be: 
flimmte und zweckmaͤßige, von fünf zu fünf Jahren feftzuftellende Betriebsplane 
ein, durch deren genaue Verfolgung Concentration der Kräfte und eine Befchleunf: 
gung ihres Effects gewonnen wurde, ſodaß das jährliche Silberausbringen nad) 
und nad) von 47,300 auf 60,000 Mark ftieg und fich bis jegt in diefer Höhe bes 
bauptet hat. Zu ben befonders wichtigen einzelnen Ausführungen im freiberger 
Revier gehören die Erweiterung und Herbeiführung des Kurprinzerfanals in 
einem höhern Niveau, der Wiederangriff und die Gemwältigung der beiden Berg: 
gebäude, alte Mordgrube und Segen Gottes zu Gersborf, die mannichfaltigen Baus 
ten zue Emporbringung mehrer Gruben, ingleichen zum Wiederangriff des Berg⸗ 
baus bei Zuttendorf und auf dem Stollgange, die Erbauung eines neuen Berg: 
werköteiches, der Betrieb des MWernerftollens, des Anner: und erftuften Etollens 
und mehrer anderer Stollen, und endlich die Entwerfung bes großartigen Planes, 
vom Elbfpiegel bei Meißen einen tiefen Stollen bis an ben halsbruͤckner Spatgang 
auf 11,300 Lachter Länge heranzutreiben und dadurch den Flor des freiberger 
Bergbaus auf Jahrhunderte hinaus zu fihern. Aus dem Obergebirge tft unter 
Anderm ber Wiederangriff und die Löfung des Bergbaus bei Berggießhübel durch 
ben Betrieb des zwieſeler Stollens und den Wiederangriff einiger alten Silber: 
und Kupfergruben bei Schneeberg zu erwähnen. Von H.'s BVeranftaltungen 
zur VBerbefferung bes Hüttenmwefens verdienen befonders ermähnt zu merben: die 
ununterbrochene Prüfung und Leitung bed Betriebs nad) wiſſenſchaftlichen 
Grundfägen, die Werminderung des immer Eoftfpieligem Holzkohlenaufwandes 
durch Schmelzen mit Cokes und durch Roͤſten mit Steintohlen, die Vervollkomm⸗ 
nung der Holzverfohlung und Schrotfabrifation, die Erennung des Haushalts des 
Amalgamirwerks von dem der Schmelzhütten, die Herftelung ber Gasbeleuchtung 
auf dem Amalgamirmwerke, die Gründung einer Mafchinenbaumerkftätte und end: 
lich die Erbauung der Antonshütte bei Schwarzenberg, wodurch einem ſehr gros 
ben Mangel abgeholfen wurde, indem vorher die obergebirgifchen Gruben genöthigt 
waren, ihre Erze nach Freiberg zu fchaffen, mas zum Theil einen folchen Aufwand 
an Transportkoſten verurfachte, daß viele ärmere Erze ganz unbenugt und viele 
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Gruben liegen bleiben mußten. Auch das Aufbereitungs und Blaufarbeniwefen 
verdankt H. manche ſehr wefentliche Verbefferung. Die freiberger Bergakademie 
und Bergfchule wurden von ihm durch eine genaue Sonderung ihrer beiderfeitigen 
Aufgaben und Zwecke für den Bergbau nüglicher gemacht als bisher, und die er: 
ftere durd) ein neues Regulativ und einen beſtimmten Studienplan auf eine, den 
höheren Foderungen ber Gegenwart entfprechende Weife umgeftaltet, Wie über: 
haupt H. immer dahin geftrebt hat, fowol die Officianten als auch die Gefchäfte 
felbft durch höhern wiſſenſchaftlichen Geift zu beleben, fo dankt auch die Wiſſen⸗ 
fchaft feiner Veranftaltung mandye Ausführung, die nur unter den Aufpicien eines 
Mannes von gleicher Stellung und gleichem Eifer und unter der wohlwollenden 
Unterftügung des Gabinetsminifter Grafen von Einfiedel und des Präfidenten 
Freiherrn von Manteuffel zu Stande kommen konnte. Dahin gehören insbefon- 
dere die in allen Revieren fehr zweckmaͤßig eingeleiteten Beobachtungen über die 
Temperatur ber Erde in größern Tiefen, die untericbifchen Beobachtungen über 
die magnetiſche Declination und Intenfität, die neuen Verſuche über den Fall der 
Körper in dem 422 par, F. tiefen Dreibruͤderſchachte, die Firirung des ſaͤchſiſchen 
Lachters auf 2 franzöfifche Meter, die Betreibung des 465 Lachter langen Wer- 
nerftollens in der Linie des wahren Meridians, die Einführung des mufterhaften 
„Bergkalenders” und bie lebhafte Beförderung ber, von Werner eingeleiteten und 
jegt beendigten geognoftifchen Sandesunterfuhung. Über mehre diefer Veranſtal⸗ 
tungen hatte er fi mit %. ven Humboldt, Arago, Cordier und andern Ges 
Iehrten zu Paris auf einer, 1824 nach · den wichtigften Berg» und Hütten- 
werfen am Rhein, in Belgien und in Frankreich auf Eönigliche Koften unter 
nommenen Reife in wiffenfchaftlihe Verbindung gefest. Groß find endlich 
9.8 Derbienfte um die Belebung und Erhaltung des bergmaͤnniſchen Gemein- 
finns, um die Bewahrung der, zum Beftehen des Bergmannsſtandes umerläßlis 
chen Freiheiten, und um jede thunliche Erleichterung des Zuftandes des gemei- 
nen Berg: und Hüttenarbeiters, für- welches Alles ihm die Liebe. und das Wer- 
trauen des gefammten Bergmannsftandes und fo manche Beweiſe dankbarer An- 
erkennung zu Theil wurden. | in +9) 
Herholdt (Johann Daniel), Profeffor der Medicin zu Kopenhagen und 
einer der beruͤhmteſten der jegt lebenden daͤniſchen Ärzte, wurde 1764 geboren und 
verdankt als Autodidakt meiftens nur jugendlichem Fleiß und eignem Studium, 
was er in reiferm Alter geworden ift. Seine vielen, theils in bänifchen und frem⸗ 
den Journalen zerſtreuten, theilg einzeln erfchienenen Schriften find mediciniſch⸗ 
hirurgifchen und naturhiftorifchen Inhalts, und haben auch im Ausland Aufmerk: 
famteit erregt. Um die trefflichen Rettungsanftalten in Kopenhagen und Dänemark 
hat er fih, in Verbindung mit feinem Freunde und Mitarbeiter an verfchiedenen . 
Schriften, dem verftorbenen Juſtizrath Rafn, ausgezeichnete Verdienſte erwor⸗ 
ben. Als das Nationalinftitut in Paris einen Preis auf eine Schrift über den 
MWinterfchlaf geriffer Thiere ausfegte, wurde Hes und Rafn’s Abhandlung für 
die befte unter allen eingefandten erklärt, und bie Hälfte der Prämie (3400 France) 
warb ihm auf eine ehrenvolfe Weife zuerkannt. Über den Mechanismus des 
Athemholens verdankt man H. fehr ſchaͤtzbare Unterfuchungen, welche er in feinen 
„Anmaerkninger over-den chirurgiße Behandling af dybe Saar i Bryſtet“ (Anmer⸗ 
tungen über die Behandlung tiefer Bruftwunden) niedergelegt hat, (4) 
Herold (Zohann Morig David), Profeffor der Zoologie und Director 
des zoologiſchen Sabinets zu Marburg, wurde am 3. San. 1790 zu Jena gebos 
ven. Der Sohn eines dürftigen Muſikers, mußte ee bis in ſein fiebzehntes Jahr 
feinen Vater für den Erwerb der Familie bei oͤffentlichen Tanz⸗ und Unterhal: 
tungsmufifen unterftügen, waͤhrend er das Wenige, das er dabei für fich erwarb, 
zur Bezahlung des Privatunterrichts in der lateinifchen Sprache und in ber Zei⸗ 
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chenkunſt verwendete. Die durch unguͤnſtige Umſtaͤnde herbeigefuͤhrte Unterbre⸗ 
chung des Unterrichts im Lateiniſchen hatte fuͤr ihn die unangenehme Folge, daß 
eine Laͤcke in feiner Elementarbildung entſtand, die er erſt in ſpaͤtern Jahren unter 
großen Anftrengungen auszufüllen vermochte. Schon in früher Jugend war die 
Neigung zur Naturgefchichte, befonders zur Botanik, in ihm erwacht, die er mit 
Eifer pflegte, nachdem er 1806 das Studium der Medicin in feiner Vaterftadt 
begonnen hatte. Sein Schwager, Profeffor Bartels in Helmftedt, rief ipn 1807 
zu ſich md 9. feßte dort das Studium deu Botanik, der Naturmwiffenfchaften und 
der Medicin mit fo gutem Erfolge fort, daß er 1809 nad) Halle berufen ward, 
um unter Medel die Stelle eines Profectors zu verwalten. In Halle hatten bes 
fonders Horkel's phyfiologifche Vorträge Einfluß auf die Richtung feiner naturs 
wiffenfchaftlihen Forſchungen, wie aud Steffens bedeutend auf ihn einmwirkte, 
während er ſich unter Meckel's Anleitung in der Zergliederung der Inſekten übte. 
Er hielt zwar ſchon in Halle ald Meckel's Stellvertreter Votleſungen über einzelne 
Theile der Anatomie, feine Amtsverhältnifje als Profector ließen ihm aber zu wer 
nig Muße, feine Kenntniß des ganzen Gebiets der Arzneiwiffenfchaft zu vervoll- 
fommnen. Er ging, um diefes Ziel zu erreichen, 1811 nah Marburg, wohin 
Barteld nad) der Aufhebung der Univerfität zu Helmſtedt verſetzt worden war. 
Waͤhrend er das Studium der Mebicin eifrig fortfegte, verwendete er einen gro⸗ 
Ben Theil feiner Zeit auf die Zerglieberung der Inſekten, und machte bereits 1811 
die Entdeckung, daß in den Larven der Infekten, befonders der Raupen, der Un= 
terfchieb des Gefchlechts ſchon hinlänglich deutlich ausgedruͤckt iſt. Diefe Ent: 
dedung wurde ſechs Jahre fpäter theils durch Renger theils durch Succom voll: 
kommen beftätigt. Nachdem er 1812 die medicinifche Doctorwuͤrde erlangt hatte, 
ward er zum Profector in Marburg ernannt und trat zugleich ald ausübender Arzt 
auf. Er feste feine Unterfuchungen über die Raupen fort, die ihn zu Beobachtun⸗ 
gen über die Metamorphofe der Schmetterlinge leiteten. Die erfte Frucht feiner 
Forfchungen war die „Entwidelungsgefchichte der Schmetterlinge, anatomifch und 
phufiologifch bearbeitet” (Marburg 1815), die allgemeine Anerkennung fand. 
Er ward 1816 zum Profeffor der Medicin ernannt, und widmete feine Bemüt- 
hungen vorzüglich der Phyjiologie und Naturgefchichte. Harvey’ Wert „De 
generatione animalium“ hatte ſchon früh den Gedanken in ihm erwedt, eine auf 
Unterfuchungen gegründete Bildungsgefchichte der wirbellofen Thiere aus dem Ei 
herauszugeben, under gab ald Vorläufer den erften Theil feiner „Exercitationes de 
formatione animalium vertebris carentium” (Marburg 1824), der die Bildungs: 
gefchichte der Spinnen enthält. Früher hatte er in den Schriften der Gefell- 
haft zu Beförderung der Naturkunde zu Marburg in feinen „Phyſiologiſchen 
Unterfuchungen über das Rüdengefäß der Inſekten“, die auch befonders (Mar: 
burg 1822) abgedrudt wurden, einen werthvollen Beitrag zur Inſektenkunde 
geliefert. 

Herfchel (Sohn Frederik William), der einzige-Sohn des großen For⸗ 
ſchers im Sternengebiete, Sir William Herfchel, wurde geboren um 1799, zu 
Stough bei Windfor, dem in der Gefchichte der aftronomifchen Entdedungen be⸗ 
rühmt gewordenen Landfige feines Waters, der erft 1788 in feinem funfzigften 
Jahre ſich verheirathet hatte. Er erhielt feine wifjenfchaftlihe Bildung auf der 
Univerfität zu Cambridge, wo er jest als Lehrer wirkt, Schon früh zeichnete er 
ſich durch feine Fortfchritte in der Mathematif aus, bie:er in mehren Schriften 
und in der mit Peacod unternommenen Umarbeitung von Lacroix's Werk Über die 
Differentialrechnung darlegte. Er gehört zu den größten Mathematikern Eng- 
lands, hat aber in der neuern Zeit vorzüglich aſtronomiſchen und phyſikaliſchen 
Forſchungen alle Kräfte feines: Geiſtes gewidmet und feinem in ber Gefchichte der 
Aftronomie unfterblihen Namen neue Verherrlichung gegeben. Seit 1816 be- 
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fchäftigts er fich befonders auch mit Beobachtung der Bewegung der Doppel- 
fterne (f. d.), durch deren Entdedung fein Vater das Gebiet der Sideralaftronos 
mie aufgefchloffen hat. Mit James South verbunden, beobachtete er feit 1821 
nicht weniger ald 380 Doppelfterne und ſchon 1823 legten Beide gemeinfchaftlich 
ber Eöniglichen Gefellfhaft zu London eine Denffchrift vor („Observations of the 
apparent distances and positions of three hundred and .eighty double and 
triple stars”, London 1825, und im dritten Bande des „Philosophical transac- 
tions” für 1825), melde die Ergebniffe von 10,000 einzelnen. Beobachtun⸗ 
gen über die fcheinbaren Entfernungen und die Lage jener Sterne mittheilt. Die 
Phyſik bereicherte er durch feine Forfchungen über den Galvanismus, über die 
Geſetze der Fortpflanzung des Schalls, die er in feinem „Treatise on sound” (in 
der „Encyclopaedia metropolitana“, 1830) ebenfo gründlich als anziehend dar⸗ 
ftellte, und über die Bewegung ber flüffigen Leiter. Einesfeiner vorzüglichften 
Leiftungen ift feine „Theorie bes Lichts”, die Schmidt (Stuttgart 1831) ver: 
deutfcht hat. Im Lardner's „Cyclopaedia” gab er (1830) eine Überficht des 
Studiums ber Naturwiffenfchaften („A preliminary discourse on the study of 
natural philosophy“), die das ganze Gebiet mit geiftreihem Blicke umfaßt. 
Herfent (Louis), geboren zu Paris den 10. März 1777, einer ber aus⸗ 
gezeichnetften Gefchichtömaler der jegigen franzöfifchen Kunſtſchule, verdankt feine 
- Bildung der alten parifer Akademie, namentlich Regnault, der mit Bien und Da- 
vid die Richtung vorbereitete, wodurch ein fo großer Umſchwung in die franzöfifche 
Kunft kam. Bon der großen Menge feiner Werke, die feinen Ruhm begründet ha⸗ 
ben, nennen wir Daphnis und Chloe, Ruth und Boas, die Thronbefteigung Gu⸗ 
ſtav Wafa’8 (von Dupont trefflich geftochen) und Ludwig XVI., der währenb bes 
harten Winters Almofen austheilt; Gemälde, die durch; Wahrheit und Rube in 
ber Anordnung, durch innig empfundene Motive, treffliche Zeichnung und Meifter: 
fchaft in dem technifchen Theile ebenfo fehr anziehen als feffeln. Ein Portrait 
Spontint’s, das 1826 in Berlin ausgeftellt war, verfchaffte H., der Offizier der Eh⸗ 
renlegion, Mitglied des Inftituts und des Senats der Kunſtakademie zu Paris ift, 
die Auszeichnung der Mitgliebfchaft bei der berliner Akademie. ° : (14) 
Herb (Heneih) wurde 1792 in Kopenhagen geboren und im moſai⸗ 
ſchen Glaubensbekenntniß erzogen, biß er 1832 zur proteftantifhen Religion 
überging. Er ift Verfaffer der fogenannten „Giengangers Breve eller poetiske 
Epiftier fra. Paradis“ (Geifterbriefe oder poetifche Epifteln aus dem Paradies), die 
1830 erſchienen und in Dänemark ein allgemeines Auffehen erregten.. Das Pu— 
blicum bemühte ſich einige Zeit vergebens den Verfaſſer zu erforfchen, bis ſich H. 
felbft nannte. Er gab 1832, noch unter ſtrenger Anonymität, eine Sammlung 
Iprifcher und dramatifcher ‚Gedichte unter dem Zitel: „Anonym Nytaarsgave” 
(Anonymes Neujahrsgefhent), heraus. Dem Xheater hat er einige nationale 
Zuftfpiele geliefert, unter denen nur das verfificirte Luftfpiel: „Amors Genieftre- 
ger” (Amors Genieftreiche), vorzügliches Gluͤck machte. Dies Kleine Luftfpiel 
ward 1830, ein anderes: „En Dag paa Den Als” (Ein Zag auf ber Infel Als), 
in zwei Aufzuͤgen und ebenfalls verfificiet, 1831 gedruckt. Drei profaifche Luſtſpie⸗ 
te, alle in fünf Aufzügen, find erft neulich in einer Sammlung erfhienen. (4) 
Herzberg (Friedrich Auguft von), braunfchmeigifcher Generallieutenant, 
wurde 1776 zu Salzmünde bei Halle geboren, wo fein Vater als preußifcher Ga: 
pitain ftand. Er trat 1792 in preußifche Dienfte und wurde 1793 Offizier. Als 
ber Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗ Ols zu Anfang des Jahre 1809 
zu Nachod in Böhmen fein nachher fo berühmt gewordenes Freicorpe warb, er- 
hielt H. den nachgefuchten Abfchied als Gapitain und ward in gleihem Grade in 
jenes Corps aufgenommen. In Sachſen wirkte er erfolgreich zur Vergrößerung 
deſſelben, wurde beim Abmarſch von der böhmifchen Grenze Major, und nahm 
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an dem kuͤhnen Zuge durch das nordweſtliche Deutſchland Theil, von Friedrich 
Wilhelm wegen feines Muthes und deutfchen Sinnes unter die Erſten des Helden: 
häufleins geftellt. Er ging, feit das Corps in englifche Dienfte.getreten war, im 
Herbft 1810 nach Portugal zu Wellington’s Heere. Schon 1811 ward er Oberft- 
lieutenant und Regimentscommandeur, nahm an den Schlachten bei Salamanca, 
Vittorla, Pampeluna und Orthes, ſowie an der Belagerung von Badojoz Theil 
und erhielt für feine ausgezeichneten Dienfhleiftungen 1814 bei Entlaffung des 
Regiments das Commandeurfreuz des Bathordens, den Löwenorden und bie für 
bie verfchiedenen Schlachten bemwilligten Medaillen und Auszeichnungen. Nach 
Braunſchweig kam er. erft, als die neugebildeten braunfchweigifchen Truppen bes 
reits aus Brabant zurüdgefehrt waren, und wurde darauf Oberft und Mitglied 
des Kriegscollegiums. Indem Feldzuge 1815, in welchem Braunſchweigs Krie⸗ 
ger wefentlich zur Erringung des folgenreichen Siege heitrugen, war H. im Ge: 
folge feines Fürften, doch während des blutigen Kampfes bei Quatrebras fern von 
demfelben, dem Hauptquartiere des beitifchen Oberfeldherrn, Herzogs‘ von Wel- 
lington, beigeorbnet. Erft am 19. Jun., nachdem feit ben Tode des Herzogs der 
Oberſt Dlfermann an der Spige der Braunfchmweiger verwundet und der.an feine 
Stelle getretene Oberftlieutenant von Heinemann gefallen war, übernahm H. das 
Commando "des Corps, führte daffelbe nad) Pauls und übergab es dort bem 
wieber hergeitellten Oberſten Olfermann. Nach Braunſchweig zuruͤckgekehrt, 
ward er bald zum Generalmajor ernannt, 1821 Vicecommandant der Stadt 
Braunſchweig, 1823 nach dem Regierungsantritt des Herzogs Karl Comman⸗ 
deur des neu organiſirten Corps und 1829 Generallieutenant. Durch ſeinen recht⸗ 
lichen und menſchlichen Sinn hatte er ſich bald die Liebe der Truppen und die Ach- 
tung feiner neuen Mitbürger zu erwerben gewußt, und felbft mit dem jungen Für: 
ſten, deſſen gehäffige Eigenfchaften bald deutlich genug hervortraten und beſonders 
auch dem Mititair empfindlich wurden, blieb er bis zu ber Kataftrophe deſſelben in 
einem leidlichen Berhältniß, obgleich er nie zu fchmeicheln gewohnt war, und bei meh⸗ 
Gelegenheiten wider die mannichfaltigen, von dem Fürften ausgegangenen Beein- 
trächtigungen des feiner Sorge zugemiefenen Offiziercorps Eräftig das Wort ges 
nommen hatte. Es ftanden ihm noch gefährlichere Verwickelungen der Pflichten 
bevor. Bereits einmal hatte er vergebens durch bie deingendften Borftellungen die 
Burüdnahme des Befehls zu erwirken gefucht, bei einem erwarteten VBolksauf: 
ftand mit Kartätfchen unter die Menge feuern zu laflen. Es erfolgte zum Gluͤck 
keine Veranlaffung, Bürgerblut zu vergießen, als aber bald das empörte Volksge⸗ 
fühl das Zoch der unerträglich gewordenen Herrſchaft zerbrach, follten die Water: 
landevertheidiger den Zivingheren gegen bie für das Recht ſich erhebenden Bürger 
befhügen. Der Anführer der Truppen hatte nicht verlernt Bürger zu fein, wie 
fon daraus erfannt: werden konnte, daß an dem 'erften flürmifchen Abend . des 
Aufftandes (6. Sept. 1830) der Herzog felbft den General von H. den in den 
Schloßhof dringenden Bolkshaufen entgegenfandte, um fie anzuredben und zur 
Ruhe zu ermahnen. „Es lebe der Herzog Wilhelm! Es lebe der brave General 
vor Herzberg!” fcholl e8 ihm entgegen. Die Volksmenge verhielt ſich nach eini- 
gen Verfprechungen leidend, mich aber nicht. Der Herzog wollte fie mit Rartät- 
ſchen auseinandertreiben laffen; nur H.'s maͤnnlichem Widerſtreben gelang es, 
dem ſchrecklichen Befehl zuruͤckzuhalten. Am folgenden Tage kündigte der Herzog 
ſchon am Morgen dem General in Gegenwart mehrer Hofbeamten und Mitglie⸗ 
der des Miniſteriums ſeine Abſicht an, gegen das Volk, wenn es neue Angriffe 
verſuchen ſollte, militairiſche Gewalt zu gebrauchen. H. unternahm es wieder, 
dem kaum einen Widerfpruch ertragenden Herrfcher entgegenzutreten. Er mies auf 
die Unmöglichkeit hin, den Fuͤrſten auf die Dauer gegen die gerechte Erbitterung 
des ganzen Volkes zu ſchuͤtzen; er fuchte ihm das Unnüge, ja das Gefährliche der 
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in blinder Wuth befchloffenen. Unmenfchlichkeit zu zeigen; fein Herz riß ihn foxt, 
einen legten Verſuch zu wagen, die beffere Empfindung in dem ganz verftodkten 
Gemüthe aufzuregen, wo aber nur die felbftfüchtige Sorge geweckt wurde. Ob 
den Soldaten zu trauen fei, war bie wichtige Frage; und wofern fie wankten, 
meinte der Herzog fie durch Preisgebung der öffentlichen Caſſen zu gewinnen, 
H. lehnte e8 ab, der überbringer ſolcher Botſchaft zu fein, und felbft wer bie 
militairifche Ehre in unbedingten Gehorfam gegen den Soldheren fest, wird in 
dem Benehmen des Generals die höhere Ehre des Mannes erkennen, der es wagte, 
dem Anfinnen des Fürften entgegenzutreten, bem er nur zu eigner Schande und 
mit Beſchimpfung des braven Offiziercorps gehorchen konnte. So blieb der. Her 
309 in bangen Zweifeln. Am Abend wurden die Truppen nach feinen eignen, ganz 
fehlerhaften Anordnungen vertheilt und dadurch in der That jede Vertheidigung 
des Schloffes unmöglich. Der Herzog ertheilte auch die Befehle zum Feuern nicht, 
und entfloh. (S. Braunfhmeig.) Kurz vorher hatte er dem General, H. das 
Commando mit unumfchränkter Vollmacht, ganz nad) eignem Ermeffen zu han⸗ 
dein, übergeben. H. blieb ſich felbft getreu auch in dem fchwierigften Verhaͤlt⸗ 
niß. Niemand war da, die ſchwere Berantwortlichkeit von feinem Haupte zu neh⸗ 
men. Er wuͤnſchte das Schloß zu retten, er wollte es aber nicht auf Koften des 
Bluts der Bürger retten, da@pjegt bei geftiegener Verwirrung vielieicht in Stroͤ⸗ 
men vergoffen werden mußte; er mollte e8 nicht, weil der Erfolg unmöglich ſchien 
und bie gereizte, nie ganz zu bändigende Wuth ſich auf neue Opfer wenden konnte, 
So hat er echt menſchlich, echt bürgerlich gehandelt, als er das Militair zum Ab» 
zug commanbirte, wo nichts zu vetten und viel zu verlieren war. In ben folgen: 
den Tagen wirkte H. und das Militair in Übereinftimmung mit ber ſchnell ins Le⸗ 
ben getretenen Bürgergarde unermüdet, Eräftig und erfolgreich zur Herſtellung der 
Ordnung. Der Herzog Wilhelm- ließ H.'s Handlungsweife die gebührende Aner⸗ 
kennung widerfahren und gewährte ihm den fchon länger gehegten Wunfch ‚ ſei⸗ 
ner ſchwachen Gefundheitsumftände wegen das Commando des activen Corps 
niedetzulegen und ſich auf den ehrenvollen Poften eines Commandanten der Refi- 
denzftadt zurückzuziehen. Die Einwohner Braunſchweigs empfanden tief, was 
fie dieſem Manne ſchuldig waren; fie ehrten ihn bei vielfachen feierlichen Veran⸗ 
laffungen, und ein Ehrendegen ſchmuͤckt als Geſchenk der dankbaren Bürger ben 
Bürgerkrieger. X ra aa ch 

Heffel (Iohann Friedrich Chriftian), Profeffor dee Mineralogie und 
Technologie zu Marburg, wurde am 27. April 1796 zu Nürnberg geboren, wo 
er zuerft in der von Wolf geleiteten Induftriefchule und fpäter in der Realfchule ges 
bildet wurde. Seit 1813 ſtudirte er die Arzneiwiffenfchaft in Erlangen, feit 1814 
in Würzburg, wo er ſich befonders auch mit mathematifchen und naturriffenfchaft- 
lichen Studien befchäftigte und 1817 die Doctorwuͤrde erhielt. Er ging darauf 
nah München, um in ber Öffentlichen Krankenanftalt fich auszubilden, hatte aber 
mit den Schwierigkeiten einer-ungünftigen äußern Lage fo fehr zu kämpfen, daß er 
den Antrag des als Profeffor nach Heidelberg berufenen Mineralogen von Leon: 
hard annahm, ihn zu begleiten und ihn Durch feine mathematifchen Kenntniffe, bei 
dem Studium ber Kryftallographie nach Hauy's Spftem zu unterflügen. In Dei- 
deiberg gab er das Studium der Medicin bald ganz auf, und widmete fich unter 
Leonhard's Leitung ausfchließend. der Mineralogie, während er fich noch eifriger als 
fruͤher mit Mathematik, Phyfit und Chemie befchäftigte, und trat 1821 als Pri⸗ 
vatbocent auf. In demfelben Fahre ward er nah Marburg berufen, - Seitdem 
bat er ſich befonders auch mit der geognoftifchen Unterfuchung des Sandfteingebirgs 
der dortigen Umgegend befchäftigt, deren intereffante Ergebniffe er bald befannt 
machen wird. Außer mehren ‚naturwiffenfchaftlichen Auffägen in verfchiedenen 
Zeitſchriften find von feinen wifjenfchaftlichen Leiftungen die aus der neuen Bear: 
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beitung des Gehler’fchen „Phyſikaliſchen Woͤrterbuchs““ befonders abgebrudte 
Schrift: „Kryſtallonotrie oder Kryftallonomie und Keyftallographie‘ (Leipzig 
1831), „Einfluß des organifchen Körpers auf den unorganifchen, nachgemwie: 
fen von Enkriniten, Pantakriniten und andern Zhierverfleinerungen” (Marburg 
1826) und „Über pofitive und negative Permutationen” (Marburg 1824) aus: 
zuzeichnen. 

*Heffen, Großherzogthum. Der Landtagsabfchied vom 12. Fun. 1827 
war fireng, faft abftoßend gewefen, und befonderd machten die Seftfegung der 
Stadtsausgaben für 1827 — 29 und das Finanzgefeg einen ungünftigen Ein- 
drud. Der achte Artikel des Finanzgefeges erhielt unter Anderm die Beftimmung: 
„wenn über die Handelsverhältniffe und über die Anlage gemeinfchaftlicher Zölle 

- eine Übereinkunft mit den benachbarten Staaten gefchloffen würde, oder mit einzel- 
nen Staaten Berträge zu gegenfeitigee Erleichterung des Handelsverkehrs zu 
Stande kämen, fo follten im Lauf der Finanzperiode hinfichtlich der Verbrauch: 
fteuer, der Ducchgangsgebühr, der Gonfumtionsauflagen und des Chauffeegeides 
diejenigen Abänderungen eintreten, welche als nothwendige Folge folcher Staats: 
verträge erfcheinen.” Früher fchon hatte man im Großherzogthume Heſſen füd- 
wärts feiner Grenzen Anfchliegungspuntte gefucht und einen Handelstractat 
mit Baden gefchloffen, der aber nur ein Jahr dauerte. Als die Stände jene 
Stelle des Finanzgefeges genehmigten, hatte man von Seiten berfelben, dem be= 
fimmteften Anfcheine nach, ebenfalls wieder die füddeutfchen Staaten im Auge, 
und man pflog deshalb Unterhandlungen; aber fie fcheiterten an ber Weigerung 
Babens, beizutreten. Man wandte fich gegen Norden. Die Übereinkunft mit 
Preußen vom 14. Febr. 1828 kam zu Stande. Wefentliche Punkte waren: 
gemeinfchaftliches Zoll: und Handelsfyftem, unter Beitritt Heffens zur beſtehen⸗ 
den preußifchen Gefeggebung über die Eingangs:, Ausgangs: und Durchgangs⸗ 
abgaben auf 64 Jahr. Die Zollverwaltung im Großherzogthume bleibt der groß⸗ 
herzoglich heffifchen Regierung überlaffen, wird jedoch) gleichförmig mit der preußis 

ſchen Zollverwaltung organifirt. Dabei wird gewährt: gleiche Rechte wegen et⸗ 
waiger künftiger Abänderungen des Zolltarifs oder anderer das Zollwefen betreffen- 
den Beftimmungen, neuer Conventionen, wechfelfeitiger Gontrole, Berechnung von 
Einnahme und Ausgabe, Vertheilung des Ertrags; aber doch Feine Zollvereini- 
gung, wie aus bem beibehaltenen Verbote des Einbringens mandyer Dinge, 3.3. 
Spieltarten und Salz, oder der verbliebenen relativen Befteuerung des Weins, 
Biers, Branntweins, Schlachtvichs, der Tabadsblätter und des fabricirten Tabacks 

. hevorgeht. Die öffentliche Meinung, infofern man von öffentlicher Meinung in 
einem Lande fprechen kann, wo nicht Preßfreiheit herefcht, war. dem. Unterneh: - 
men nicht ungünftig. Sa, die rheinheffifchen Wein: und Getreideprobucenten 
jubelten, ebenfo die Tabacksbauern und einige Getreideprobucenten in der Pro- 
vinz Starkenburg. Oberheffen, die aͤrmſte Provinz, hatte den geringften Vor: 
theil; ja, die armen Fabrikanten an der. Eurheffifchen Grenze fahen ihren Abfag 
dahin vernichtet und es war ihnen unmöglich, mit den beffern preußifchen Fabri⸗ 
katen die Concurrenz auszuhalten. Die ing Leben getretene Einrichtung zeigte 
allerdings Schattenfeiten. Aufenthalt, Unbequemlichkeit, Verzögerung, verdor⸗ 
bene Gegenftände, Verlegenheiten aller Art, Mühfeligkeiten, unabfichtliche Des 
fraudationen, zuweilen Zödtung der Schmuggler oder Solcher, die man dafür 
hielt; weitläufige und Eoftfpielige Unterfuchungen; ein neu angeftellter Fiscal 
buuptfächlich im Felde der Denunciationspragis und erhobener Appellationen; Neu: 
bauten, zu deren Koften Preußen nichts beitrug; Koftfpieligkeit des ganzen Inſti⸗ 

‚tuts durch ein verhältnigmäßig enormes Perfonal; große Gehalte und eventuelle 

Witwenpenſionen; Theuerung des Zuders und Kaffees, die ald europäifche Nah: 

rungsmittel eingebürgert find; improvifirte Verordnungen, dabei die Überzeugung, 
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daß, trog allen Vorkehrungen, Maffen von Waaren eingeſchmuggelt würden; bie 
gefeglihen Steuern bes unredlihen Bürgers dem redlichen Bürger zugewaͤlzt; 
Enrfittlihugg unter dem Volke. Aber die ungünftigen Grenzen des Großherzog: 
thums, gesadt und auseinandergezerrt, ließen felbft ein Übel als relativ Gutes 
anerkennen. Dabei galt Vergrößerung des Vereins im Publicum als fehr wuͤn⸗ 
fchenswerth, und fo wurde der preußifchzheffifche Hanbdelsvertrag mit den Kros 
nen Baiern und Würtemberg vom 27. Mai 1829 gut aufgenommen. — End: 
ih waren bie Angelegenheiten ber fübdeutfchen conftitutionnellen Staaten 
mit dem römifchen Stuhle georbnet worden. In Folge diefes Umftandes ließ 
die großherzogliche Staatsregierung am 12. Det. 1829 die päpftlichen Bullen zur 
Errichtung des Landesbisthums Mainz bekannt machen und am 21. Dct. 1829 
ermächtigte der Großherzog den bisherigen Domdechanten Burg in Freiburg zum 
Antritte der Würde und zur Ausübung der Functionen als Bifhof von Mainz, 

Der Landtag ward-am 3. Nov. 1829 eröffnet. In der zweiten Kammer hatte 
diesmal feine Integralerneuerung flattgefunden. Der Abgeordnete Ernft Emil , 
Hoffmann aus Darmftadt, erft kurz vor Eröffnung des Landtages vom angeſchul⸗ 
digten Verbrechen beleidigter Majeftät, nach dreijähriger Unterfuchung, freigefpros 
chen, trat nun gleichfalls in die Kammer. Die Berichterftattungen des Finanz- 
minijteriums gaben ein im Ganzen nicht ungünftiges Ergebnif. Die ordent⸗ 
liche und auferordentlihe Einnahme in der Finanzperiode 1824— 26 betrug 
20,345,777, die Ausgabe 20,344,960 Gulden. Den geringen Betrag des Über: 
fchuffes fuchte ber Regierungscommiffar zu rechtfertigen, und gab den wahrfcheins 
lichen überſchuß der Periode von 1827 — 29 zu 375,879 Gulden an. Die der 
Staatsfhuldencaffe überwiefene Landesfhuld betrug 1821 überhaupt 12,949,178 
Gulden. Bon 1821 — 28 kamen zu diefer Summe an einzelnen Poften, theils 
von den mittlerweile liquid gewordenen Staatsfchulden, theild von den zumStrafen: 
bau gebrauchten Summen noch 1,879,769 Gulden. Bon 1821— 28 wurden 
getilgt 1,902,421 Gulden, fodaß ber Beftand der Schuld zu Ende des Jahres 
1828 ſich auf 12,926,553 Gulden belief. Die Regulirung des Frohnwefeng in 
den Domainen der Provinzen Starkenburg und Oberheffen war gänzlich beendigt, 
in den flandess und patrimonialgerichtsherrlichen Bezirken diefer Provinzen aber 
ihrer gänzlichen Beendigung fehr nahe gebracht; die Staatsfrohnen waren von 
den auf privatrechtlichem Zitel beruhenden gefchieden, die Staats: und Jagdfroh⸗ 
nen den $rohnpflichtigen unentgeldlich erlaffen und den Unterthanen noch überdies 
diejenigen Frohnen vergütet worden, welche fie etwa feit 1817 in Natur oder 
Frohngeldern zu viel geleiftet. Die Übriggebliebenen ablöslichen Domanialfrob: 
nen, infofern fie ungemeffen waren, hatte man in gemeffene verwandelt und zu ge: 
ringen Geldfummen angefchlagen. Hinſichtlich der nach erfolgter Ablöfung der 
Jagdfrohnen noch verbliebenen gutshertlihen und Leibeigenfchaftsfrohnen beftand 
feit 1827 die freiwillige Abſchaffung gegen eine aus der Staatscaffezu leiftende Ent: 
[hädigungsrente und fehr geringe und ablöslihe Vergütungen: in Gelde, welche 
die vormals frohmpflichtigen Unterthanen nun zur Staatscaffe zu leiften haben. 
Nach einer fpätern amtlichen lberficht vom 23. März 1831 gibt das Refultat 
fir. beide erwähnte Provinzen: Jaͤhrlicher Geldwerth der abgelöften Frohnen: 
61,815 Gulden ; jährlihe von den Frohnpflichtigen an die Staatscaffe zu 
leiftende Erfagrente: 5,585 Gulden; mithin jährliche Erleichterung der Krohn: 
pflichtigen durch bie Gleichſtellung: 56,230 Gulden. Als jährliche Einnahme: 
und Ausgabefumme warb im Hauptvoranfchlage der Einnahmen und Ausga- 
ben für 1830— 32 eingetragen: 6,363,336 Gulden. Im Finanzgefeg für 
1830 — 32 wurden an directen Steuern (Grunds, Perfonals und Gemwerbfteuer) 
vorgefchlagen: 2,128,023 Gulden, fpäter von den Ständen auf 1,983,509 ©. 
feftgefegt. Bon ben verfchiedenen indirecten Steuern: Trankſteuer und Bapfges 
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bühr vom Wein, Trankfteuer von Obftwein, Branntwein und Bier, Schlacht 
accife, Chauffeegeld, Salzfteuer, Zollgefällen und einigen der Provinz Rheinheffen 
eigenthümlichen Abgaben diefer Art, ward auf den Vorfchlag ber Staatsregierung, 
die Schlachtaccife vom 1. San. 1831 aufgehoben, und die Trankſteuer vom Obft: 
wein gemindert. Die Charafteriftil beider Kammern ließe fih im Allgemeinen 
in folgenden Zügen geben. Es zeigte fich das Beſtreben der Stände, auf das ges 
nauefte — was oft bei einzelnen Mitgliedern der jweiten Kammer zum Kleinlichen 
wurde — bas Verfahren berStaatsregierung als Berwaltungsbehörbe zu unterfuchen 
und wo möglich überall Erfparungen eintreten zu laffen; diefe Erfparungen wurden 
jedoch nicht mit der erfoberlichen Kraft Durchgefegt, namentlich nicht im Fache der Ge: 
fandtfchaften; man nahm die Verfaſſung zu oft nur formell, nicht in ihrem lebendi⸗ 
gen Sinn, in dem Sinne der Fortentwidelung, Fortbildung und echter Repraͤ⸗ 
fentation, daher die Lauheit der erften Kammer bei den Verhandlungen Über die Preß⸗ 
freiheit, über die veraltete Formel des Huldigungseides, das Aufrüden der Offi⸗ 
ziere, bie Anftellung der Gabetten, bie Abfchaffung des Cölibats; überhaupt zeigte 
fich in der erften Kammer ein Kämpfen für Stabilität, Ariftokratismus und Rüd: 
gang, das beſonders bei’den Berathungen über Zufäge zur Gemeindeordnung her 
vortrat und gegen Ende des Landtags eine wahrhafte Spaltung zwifchen der erften 
und zweiten Kammer hervorbrachte und mit gemeinfchaftlicher Ablehnung jener 
Zufäge endigte. Ein langfamer, fchleppender Geſchaͤftsgang herrfchte befonders in 
der zweiten Kammer, hauptſaͤchlich deshalb, weil hier das Meifte gearbeitet werben 
mußte; zuweilen fchärferer Verftandesblid in der hen als in ber zweiten Kam⸗ 
mer und demgemaͤß Auftreten gegen Regierungsmaßregeln, 3. B. bei ben wider: 
ruflihen Zulagen an eine große Anzahl von Beamten, melde die Staatöregies 
rung zwifchen den Landtagen von 1826 und 1829 keineswegs im Sinne ber öfz 
fentlihen Meinung bewilligt hatte. Die erfle Kammer war zerriffen und aus 
ziemlich barocken Einzelbeftandtheilen zufammengefegt, aber in ihren Zwecken ents 
ſchieden und einig; der zweiten Kammer fiand weniger Intelligenz als eine ziem⸗ 
lich große Maſſe einzelner Kenntniffe und Erfahrungen zu Gebote, bie fich dann 
auch Eräftig, wie bei den Abgeordneten E. E. Hoffmann, Hellmann und Andern äu= 
: Berten, während die Intelligenz, hauptſaͤchlich durch mehre rheinheffifche Abgeord⸗ 
nete möglicher Weife glänzend vertreten, doch in ber That die Vorſicht felbft 
fpielte, minbeftens häufig in diefem Sinne ſchwieg, wenn auch nicht flimmte, Ins 
beffen zeigten ficy hier achtbare Ausnahmen, befonders bei den altheffifchen Depus 
tirten Geheimrath Schend, Hofgerichtsrath Schenk, Regierungsrath Elmert. 
Bon den vielen Mittheilungen der Staatsregierung an bie Stände war befonders 
wichtig die officielle Zuficherung befinitiver Befolbungsetats für ben nächften Land: 
tage in Beziehung auf die bei der Civilabminiftration Angeftellten , da die Bes 
folbungen für da8 Militair bereits feit Iängerer Zeit geordnet find und der Rechts⸗ 
pflege eine Ummandlung hbevorftand. Die Stände fprachen bei Gelegenheit der 
Berichterftattungen über Finanzgegenftände manche Wünfche aus, 3.8. über die 
Bereinigung mehrer Behörden, Über die Werbefferung der Gpmnafien, die Errich⸗ 
tung mehrer Realfchulen und andere ben öffentlichen Unterricht betreffenden Ein- 
richtungen; über die Aufhebung der Polizeideputationen in Darmfladt und Gie⸗ 
Ben; fie erhoben Beſchwerden gegen die Oberforftdirection in Darmſtadt und lehn⸗ 
ten den Antrag auf Befoldungserhöhungen bei dem Militaie ab. Die Handels: 
verhältniffe des Großherzogthums und insbefondere bie Übereinkunft mit Preußen 
wurden von ben Ständen zur Sprache gebracht. Der Großherzog Ludwig I., ſchon 
am Rande des Grabes wantend, hatte in Beziehung auf diefe bei Eröffnung des 
Landtages’ gefagt: diefer Vertrag verdanke feine Entſtehung der Übereinftim: 
mung der Geſinnungen und Anfichten eines mächtigen Monarchen und der feinis 
gen hinſichtlich Defien, was das Wohl ihrer beiderfeitigen Unterthanen fördern 
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Eönnte, und ruhe auf der Grundlage, welche Staatsregierungen eine längere Dauer 
ſichere, auf dem wechfelfeitigen Vortheile. Zwar lief fich über diefen wechfelfeitigen 
Vortheil Manches fagen; aber nicht nur in den Dankadreffen wurde herkoͤmmlich 
eine vollkommene Anerkennung des Beabfichtigten und Erreichten ausgefprochen, 
fondern auch bei den flärtdifchen Verhandlungen äußerten beide Kammern einſtim⸗ 
mig und ohne Oppofition Zufriedenheit mit der genommenen Maßregel ;, gewiß 
wichtig und für die Überzeugung fprechend, wie nöthig uns Deutfchen einen Zelle 
linie thut, wie man jede Annäherung daran willtommen heißt, wenn auch Manz 
chen das Medium der Annäherung misfällt. Nach den Daten des Präfidenten bes 
Finangminifteriums betrug der Werth der vom 1. Jul. 1828 bis 1. Zul, 1829 
aus dem Großherzogthume Heffen in den preußifchen Staat ausgeführten Artikel- 
ſehr mäßig berechnet: 3,198,431 Gldn.; ein Zollbetrag von 871,429 Glön.wäre 
davon zu entrichten geweſen, der. nun wegfiele. Die Bilanz der Ausfuhr ftellte ſich 
« fire den preufifchen Staat noch bei Weiter günftiger. Im Hauptvoranfchlage von 
1830 — 32 war die wahrfcheinliche reine Einnahme der Zollgefälle für Heſſen auf 
500,000 Gulden jaͤhrlich berechnet; 400,000 Gulden jaͤhrlich hat Preußen gas 
rantirt. Allerdings war wol manche Angabe des Regierumgscommiffars, welche 
die Mittheilung begleitete, nicht ganz begründet, manche Hypotheſe gar zu gewagt; 
aber das erſte Jahr konnte noch keine ſo glaͤnzende Reſultate bringen, als die fol⸗ 
genden mit erweiterten und geſicherten Beziehungen geben koͤnnen. Dann mußte 
auch die inzwiſchen gegruͤndetz offenbacher Meffe (ſ. d.) noch ergiebiger ges 
worden fein. Übrigens rügten die Kammern nicht einmal, daß die Staatsregie⸗ 
rung auf die oben angeführte vage Conceffion hin aud) einen wahrhaft drakoniſchen 
Strafcoder in die Abänderungen wegen der Werbrauchiteuer Üübergefiedelt hatte, 
Noch weniger-dachten fie an die, wahrſcheinlich damals noch nicht reife und erfk in _ 
den Beratungen der badifhen zweiten Kammer ausgefprochene Wahrheit: da 
£leinere conftitutionnelle Staaten nur bei fihernden Garantien mit groͤßern abſo⸗ 
luten Staaten in Handelsvertraͤge ſich einlaffen dürften. Sie dachten nicht daran, 
als folche fichernde Garantien, die der ganzen Sachlage nad) nur geiftig fein koͤn⸗ 
nen, Preßfteiheit, ungehemmte Berfendung der Erzeugniffe der Preffe ins Preußi⸗ 
ſche u. dergl. zu verlangen; fie dachten namentlic nicht an die Folgen eines moͤg⸗ 
lichen Krieges des abfoluten Preußens, welches zugleic) europäifche Großmacht ift, 
für Heffen, bei gemeinfamen finanziellen Intereffen, bei feftgegliederter, gemein: 
ſchaftlicher Grenzbewachung, und daß ein Handelsverein zwar fein Schutz⸗ und 
Trugbündniß, aber doc) etwas der Art fei. Der Wunſch größerer Ausdehnung 
ward übrigens lebhaft von den Ständen ausgefprohen und fand Anklang bei der 
Staatsregierung. Auch erklärt Art. 6 des neuen Sinanzgefeges die oben 
Beftimmung des achten Artikels des Finanzgefeges vom 12. Jun, 1827 als 

während in Gültigkeit“, So entftanden die Handelöverträge mit 

burg (am 31. Dec. 1829), Sachfen:Koburg: Gotha (6. März 1830), un 
fensKaffel (25. Auguft 1831). 

Sm Großherzogthum Heffen wird immer noch an der Gefeggebung hiecund.ba 
oeflickt ; kein Vorwurf, hätte man nur erft eine große, gleiche Grundlage, fo 
Bau: und nicht Flickwerk. Jetzt aber gelten in den beiden ältern Provinzen. 
fubfidiarifchen römifchen, canonifhen und gemeindeutfchen Rechte auch noch ein 
bes Dugend Landrechte und eine Maffe Präjudicien und Verordnungen, ja, pet 
damente find noch nicht einmal feftgeftellt, worauf, nach Art. 103 der Berfaf- 
fungsurkunde, für das ganze Großherzogthum ein bürgerliches — — ein 
Strafgefegbuh und ein Geſetzbuch über das Verfahren in Rechtsfachen einge- 
führt werden foll. Während in diefer Beziehung die Provinz Rheinheffen noch) 
der franzöfifchen Gefeggebung ſich erfreut, ift fie in Gommanalfachen, dev Admi⸗—⸗ 
niſtration überhaupt und dem größten Theile der Finanzeinrichtung harmonifcher 
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geſtellt mit den Schweſterprovinzen. Dieſes Verhaͤltniß erklaͤtt denn auch, 
warum in letzterer Hinſicht ſchon jetzt mehr Gleichmaͤßiges, Meues, wiewol Eins 
zelnes, in allen Provinzen in Vollzug gebracht und berathen werden kann, als 
es fuͤr ſtreng juridiſche Gegenſtaͤnde moͤglich iſt, wo noch Rheinheſſen und die 
aͤltern Provinzen jedes ſeine duͤrftige Speiſe bereitet erhalten. Von der bezeichne⸗ 
ten allgemeinen Art waren die von der Staatsregierung vorgelegten Geſetzent⸗ 
wuͤrfe uͤber das Verfahren gegen Caſſenbeamte, welche Receſſe machen; uͤber den 
Abkauf und die Verwandlung der fiscaliſchen Grundrenten in den Provinzen 
Starkenburg und Oberheſſen — darum allgemein, weil in Rheinheſſen keine fig: 
caliſchen Grundrenten mehr beſtehen; uͤber die Vervollſtaͤndigung des Gewerb⸗ 
ſteuertarifs; über die Leiſtungen der Gemeinden bei Erbauung der Staats: 
£unftftraßen; über die Penfionirung der auf Widerruf angeftellten Staatsdie⸗ 
ner und Beamten; über die Wiefenculturz über die Erbauung und Erhals 
tung ber Provingialftraßen; über Abänderungen und Zufäge zum Recrutirungs: 
gefege vom 6. Aug. 1821; über die Zufendung unbeftellter Zotterieloofe; über 
Abänderung und Zufäge zur Gemeindeordigung von 1821; über Feftftellung und 
Erhaltung der innern Örenzen und zur — des Grundeigenthums und Hy⸗ 
pothekenweſens; über Sicherſtellung der Rechte der Schriftſteller und Verleger ges 
gen den Nachdruck. Alle diefe Gefegentwürfe wurden meift mit geringen Modifi⸗ 
cationen angenommen. Provinziell waren die Gefegentwürfe über Abfchaffung 
der Strafe der Brandmarkung in der Provinz Rheinheffen; eine Regulirung des 
altbefannten civilproceffualifchen "Verfahrens durch Zahlungsbefehle für Starken: 
burg und Oberheffen; über die Aufhebung ber dilatorifchen Termine bei den Un⸗ 
tergerichten in ben eben genannten Provinzen; über bie Zwangsveraͤußerungen in 
Rheinheſſen; für dieſelbe Provinz Über das Verfahren in: Contraventionsfachen 
gegen die Gefege über indirecte Auflagen; über die Wirkungen ber Generalhypo⸗ 
thefen in den Provinzen Starkenburg und Oberheffen. Diefe Gefegentwürfe 
wurden meift mit wichtigen Mobdificationen angenommen, und nur ber legte von 
. ber zweiten Kammer abgelehnt, welche auch bei diefer Ablehnung beharrte.  - 
"Bon ben Anträgen, welche die-Regierung an die Stände brachte, betrafen die 
wichtigften die Übernahme von zwei Millionen Gulden Privatfchulden bes Groß: 
herzogs umd die Hofbaukoften. Der Inhalt des erften Antrags war im Wefentlis 
chen: a) daß dem Großherzoge Ludwig II. die Eivillifte feines Waters bewilligt werde, 
nämlich die jährliche Summe von 591,60# Gldn., die aber. durch zufällige Ums 
ftänbe auf 576,304 Gldn. herabgefegt wurde; b) daß die Gebührniffe des Erb: 
großherzogs Ludwig, fo lange derfelbe nicht vermählt fei, von. bisher 13,200 Gldn. 
auf jährliche 25,000 Gldn.; c) die Apanage des Prinzen Georg von Heffen, Bru⸗ 
ders des Großhetzogs, von bisher 14,000 Gldn. auf jährliche 20,000 Gldn., 
d) die Gebührniffe des Prinzen Karl von Heffen, nachgeborenen Sohns des Groß: 
herzogs, vom Beitpunfte feiner Bermählung an, von bisher 14,000 Gldn. auf 
jährlich 30,000 Stdn. erhöht, und e) für noch 10 Jahre jährliche 20,000 Gldn. 
an bie inländifchen Gläubiger des verftorbenen Landgrafen Georg Karl von Heſ⸗ 
fen. bewilligt würden. Zwei Millionen Gulden Privatfchulden des Großherzogs - 
follten entweder mit den Binfen vom 1. Jul: 1830 an auf die Staatsſchuldentil⸗ 
gungscaffe, welcher zu dieſem Zwecke jährlich 100,000 Gldn. zu übermeifen wären, 
übernommen, oder bie Givillifte des Großherzogs auf eine, dieſer Summe und 
dem Bedürfniffe ihrer fucceffiven Tilgung entfprechende Weife erhöht werden, 
Der erfte Ausfchuß der zweiten Kammer hielt eine Civillifte von 452,000 Gibn. 
für hinaͤnglich und wollte die Übernahme von ziwei Millionen abgelehnt wiffen, 
jedoch als Tilgungsfonds noch einen Zufag zur Givillifte gewähren, die bas 
durch auf 500,000 Stdn. erhöht werden follte. Am. Schluffe des Berichts 
wurde aus befondern Rüdfichten auf die Perfon des Regenten und auf ob⸗ 
Conv.⸗kex. der neueften Zeit und Literatur. II. 28 
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waltende eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe 570,000 Gibn. vorgeſchlagen. Die uͤbrl⸗ 
gen Anträge der. Regierung wurden theils nur bedingt bewilligt, theils abge 
lehnt, wogegen der erſte Ausſchuß der erften Kammer für die Gewährung der 
bisherigen Civilliſte ſtimmte. Den Berathungen der zweiten Kammer über jene 
Segenftände ging die Verhandiung über einen verwandten Gegenftand, die über⸗ 
laffung der als Familieneigenthum des großherzoglichen Haufes anerfannten zwei 
Deittheile der Domainen an. den Großherzog zur Beftreitung der Civilliſte vor⸗ 
aus. Ein Antrag des Abgeordneten Grafen Lehrbady, oder, nach Vieler Meinung, 
ein Gedanke des Hofs, zur deichtern Erlangung der zwei Millionen, mindeftens 
zur Anderung des ganzen Verhaͤltniſſes auf eine ihm vortheilhafte Art, fand ſchon 
im Ausfcufberichte der zroeiten Kammer keinen Beifall. Man wollte das durch 
die Verfafjung gegründete Verhältnif, wonach zwei Drittel Domainen ſchulden⸗ 
freies, unveraͤußerliches Kamilieneigenthum des großherzoglichen Haufes find, waͤh⸗ 
rend die Einkünfte deffelben im Budget aufgeführt und zu den Staatsausgaben 
verwendet werben, nicht geändertwiffen. Nachdem die Sigung auf Verlangen des 
Regierungscommiffars eine geheimesgeworden, erfuhr man von einer Art Pro: 
teftation des erften Ausfchuffes der‘ Kammer, des Hauptinhalts, er habe 
außer der. Bewilligung der ganzen frühern Civilliſte ͤber Apanagen und Schul: 
denübernahme fich bis jegt nicht beftimmt geäußert, fondern diefe Punkte weiterer 
Erwägung vorbehalten. Anders erläuterten diefen Punkt die Ausfchufmitglieder 
der zweiten Kammer. Es ergab fich, daß einige Mitglieder des erften Ausfchuffes 
der erften Kammer, melcher eine ganze Woche hindurch nicht voliftändig zuſam⸗ 
menzubringen war, germ eine definitive Berathung ausgefegt fehen mochten, und 
daß aus dem Benehmen der Mitglieder der erften Kammer jener Schluß auf völ- 
lige Beiftimmung ziemlich gut zu ziehen gewefen. Als eingefchriebene Redner für 
die. Anträge fprachen hierauf von der Tribune mehre Abgeordnete. Rechtsgruͤnde, 
theils aus allgemeinen jlaatsrechtlichen Principien, theils aus der beffifchen Wer: 
fuffungsurkunde gezogen, Gefühlsgründe, Klugheitsgruͤnde, allgemeine und be- 
fondere politiſche Rudfichten, fachliche und Billigkeitsgründe wurden hier ent: 
wicelt; mit befonderm Güde und großer eindringlicher Kraft vom Abgeordneten 
Weller. Für die Propofition der alten unveränderten Givillifte fprach dann der 
Regierungscommiffar Freiherr von Hofmann. Bei der Discuffion wurde die 
Frage erhoben: Was kann als Anhaltspunkt bei Beftimmung einer neuen Civil 
Lifte gelten? Einige nannten die alte Eivitliftez Andere das Bedürfnif des neuen 
Negenten ; Andere die Kräfte des Landes und das Wohl des Volkes. Während 
man ind Einzelne ging, wurden Waffen für und wider bervorgefucht. Die Re— 
gierungscommifjfare von Hofmann und Eigenbrodt verwahrten ſich gegen die ih⸗ 
nen zugefchriebene Außerung, die Stände müßten bie Cidilliſte in der Art und im 
Betrage, wie vom Fürften verlangt, genehmigen. Kräftig wurde namentlich von 
dem Präfidenten Schend und Abgeordneten Weller behauptet, daf den Ständen 
auch in Beziehung auf die Eivilliſte das Derwilligungsrecht zuftehe. In Fällen 
der Nichtvereinbarung, wie bei allen nothwendigen, gar nicht oder nicht genüt= 
gend bewilligten Ausgabepoften, trete ein Proviforium auf die Verantwortlich- 
keit der Minifier ein. Wurde dagegen die Meinung aufgeftellt, der Regent habe 
in ſolchen Fällen das Recht, zroei Deittheile der Domainen auf fo lange zuruͤckzu⸗ 
nehmen, bis der Zwiefpalt auf gefeglichem Wege ausgeglichen fei, fo erwiderte man 
darauf, der neue Regent duͤrfe unter keinen Verhältniffen, ohne Einwilligung der 
Landſtaͤnde, nach: den zwei Deitteln Domainen zurüdgreifen und fie in directe 
Nupniefung nehmen. Einige Abgeordnete nannten die Theorie des erften Aus— 
ſchuſſes der zweiten Kammer, welche auch Freiherr von Gagern nachher in der 
erſten Kammer eine unzmeifelhafte nennt, daß nämlich, die Givillifte mit dem Tode 
des Regenten erlöfche und die neu bewilligte unbeſchwert übergehe, eine kalte. Die 
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Frage, ob Verbindlichkeiten der Eivilfifte auf die Erben des Allobialnachlaſſes 
übergehen, wurde mehrfeitig erörtert. Für die Übernahme der zwei Millionen 
machte man den Grund geltend, daf die einmal vorhandenen Schulden nicht an: 
ders getilgt werden Fönnten, und appellicte an: Liebe und Billigkeit, während die 
Gegner, und unterihnen befonders Ernft Emil Hoffmann, indem Mangel einer 
Bevollmächtigung ber Stände, in bei traurigen Lage des Landes, in der Entbehrlich 
keit folcher Aufopferungen, in der Unmöglichkeit einer Bürgfchaft gegen ähnliche 
kimftige Anfprüche, ihre Gegengründe fanden. Es wurden einzelne Vorfchläge 
zu einer bedingten Übernahme der Schulden gemacht, die aber ohme Ergebniß blie⸗ 
ben. Bollwichtig war die begründete Erklärung des Präfidenten Schend gegen 
die Übernahme der zwei Millionen. Det Antrag Hinfichtlid) der Apanage⸗ Erhoͤhung 
des Erbgroßherzogs fand an fich keinen Anftand; defto mehr die Deputatserhö: 
hungen für die Prinzen Georg und Karl, Bei der Abftimmung wurde die liber: 
nahme der Schulden bed Großherzogs in allen angetragenen Formen mit großer 
Stimmenmehrheit abgelehnt, eine Givillifte von 576,000 Gldn. bewilligt, dem 
Erbgrößherzog eine jährliche Summe von 25,000: Gldon. gewährt, den Prinzen 
Karl, Georg, Friedrich und Emil wurden aber nur die feitherigen Gebuͤhrniſſe zu- 
geftanden, und für die übrigen Glieder des großherzoglichen Haufes einige Vor: 
theite gewährt. Ganz anders war das Ergebniß der Verhandlungen in der erften 
Kammer, . welche den Mafftab für die Beſtimmung der Civillifte in dem wahren 
Reinertrage ded Familiengutes, ber zwei Deittheile der Domainen, gefunden hatte. 
Der Kanzler von Arens hatte im Namen des. Ausfchuffes berierften Kammer dar— 
auf angetragen: dem Befchluffe der zweiten Kammer wegen berauf 576,000 Stdn, 
feftzufegenden Eiviltifte beizutreten; den Großherzog zu bitten, die Entfcheidung 
der Frage über die Annahme oder Ablehnung des Antrags wegen Übernahme der 
zwei Millionen Schulden bis zum nächften Landtage zu vertagen; dem theils ab: 
lehnenden, theils genehmigenden Befchlüffen der zweiten Kammer, hinfichtlich der 
Apanagen: oder Apanage: Erhöhungen beizuftimmen. Wei den Verhandlungen 
fprachen Mehre über das Recht der Stände, bie Civilliſte Eraft des Bewilligungs- 
rechts, wiewol nicht willkürlich, zu mehren amd zu mindern, umd ftellten den Werth 
der zwei Drittheile der Domainen als Mafftab auf. In der erften Kammer ward 
in Gegenwart von neun Mitgliedern abgeftimmt und Prinz Georg flimmte unge: 
hoͤrig mit. Durch den Kammerbefhluß wurde bie Givitlifte von 576,000 Glön. 
bewilligt, ein Beſchluß wegen der Schulden des Grofherzogs und der Antrag auf 
Erhöhung der Apanagen der Prinzen Karl und Emil von Deffen abgelehnt. - Die 
zweite Kammer war mit den Anſichten der erften nicht einſtimmig, obgleich diefe 
ihren Befchluß als der Entfcheidung ber zweiten’ gleichförmig bezeichnet hatte, und 
fie verwarf mit großer Stimmenmehrheit die aus der erften Kammer zurüdigefom: 
mene Faſſung des Befchluffes. Der Landtagsabfchied vom 4. Nov. 1830 bes 
merkte hinſichtlich der abgelehnten Poften: „Schmerzlich war es Uns, daß unſere 
getreuen Stände Dasjenige nicht bewilligt haben, was Wir für Prinzen unfers 
großherzoglichen Haufes umd um unfere eignen Angelegenheiten zu regeln, noch 
weiter von ihnen anzufprechen genöthigt waren. Die nächte Zukunft wird 
ergeben, daß die Borausfegungen, weldye diesmal unfere getreuen Stände abge 
halten haben, unferm Anfinnem zu entfprechen, ſich nicht realiſiren koͤnnen.“ 
Auf bern Landtage von 1826 — 27 waren 173 für fich beſtehende, nicht mit 
den B über vergangene Finanzperioden und dergleichen zuſammen⸗ 
Hängende Anträge einzelner Abgeordneten in ber zweiten Kammer gemacht worden, 
Der Landtag von 1829 — 30 brachte ihrer nur 82. Allerdings wenigere, aber 
immer fehr viele. Dabei waren fie nothrvendig, weil Preßfreiheit, Petitionsrecht 
der Individuen um allgemeine politifche Intereffen, und gute, freifinnige inländi: 
fche Blätter fehlen; aber auch erklaͤrlich, weil nichts ne. BRAUN 
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weil bie beftehenden Einrichtungen, häufig Stuͤckwerk, auch Stuͤcwerk noͤthig 
machen, weil wirklich oft Wichtiges zu ergänzen ift, und weil vielen Deputirten 
der Wille oder bie Einficht fehlte, das Wichtige vom Unmwichtigen zu fcheiden und 
nur Erfterm ihre Wünfche und ihre ganze Kraft zuzumenden. In ber zweiten Kams 
mer vorgefommene Anträge waren unter. andern: das Armentecht;- eine Mevifton 
des Geſetzes uͤber Aufhebung der Fornicationsſtrafen; die Freiheit der Preffe in 
vaterländifchen Angelegenheiten; die Aufhebung der Glaffenlotterie in Darmftadt 
und das Verbot des Spielen in auswärtigen Lotterien; Revifion der landſtaͤndi⸗ 
fchen Gefhäftsordnung; die Stellung der Rechnungstammer in Darmftadt; die 
Aufhebung des Cölibats; die Dienftverhältniffe und die Amtsverrichtungen ber 
Bürgermeifter dieffeit des Rheins; die Reviſion der Statuten der Landesunivers 
fität Gießen; die Ausarbeitung eines Hausgefeges für das großherzogliche Haus; 
der Eid bei der Huldigung und Anſaͤſſigmachung der Staatsbürger ; das Offiziers⸗ 
avancement beim großherzoglichen Truppencorps und die Prüfungen zum Behuf 
der Befegung der Gadettenftellen; die überlaſſung der als großherzogliches Fami⸗ 
liengut anerkannten zwei Drittheile Domainen an den Großherzog zur Beſtrei⸗ 
tung der ivilfifte; Die Verkündigung der nach Artikel 106 der Verfaffungsurs 
Eunde zuzufichernden Fefthaltung der Verfaffung ; die Verwandlung fammtlicher 
Cult: oder Pfarrfchulen in Gemeindefchulen; die neue Gefeggebung u.f.w. Die 
meiften diefer Anträge rührten ganz oder theilweife von dem Abgeordneten €. €. 
Hoffmann her, der überhaupt an 26 Anträgen Theil nahm. Auf den» Landtage 
von 1826 — 27 hatte diererfte Kammer, aufer einigen Abänderungen in der Ge: 
meindeordnung, für ſich gar nichts der Art zu wünfchen gehabt. Diesmal brachte 
der Freiherr von Gagern zwei Anträge, welche vom beiden Kammern angenommen 
wurden. Gleiches Eonnte man von den meiften wichtigern Propofitionen der zwei⸗ 
ten Kammer nicht fagen; ja, einige kamen’ in der zweiten Kammer nicht einmal 
zum Vortrage, während Rocalintereffen einer gluͤcklichern Förderung fich erfreuten. 
Aber man verftändigt fich leichter über Unbedeutendes als ber Lebensfragen und 
auch nur halb wichtige Principien. Das Verhaͤltniß zwifchen Staatsregierung 
und Ständen war im Allgemeinen gut; doch erregte das Minifterialpublicandum 
über Artitel 96 der Verfaffungsurfunde bald nad Eröffnung der Stänbever: 
fammlung Unruhe und Bedenken bei Staatsbienern und Ständen, und feiger: 
ten fih, als. man nicht durch Zurudnahme oder Mobdification den gethanen 
Misgriff wieder aufhob. Erſt im Landtagsabfchied geſchah dies, nachdem auch 
die erfte Kammer in der Sache Partei genommen. : Ebenfo fiel e8 unangenehm 
auf, daß die Staatsregierung, ziemlicy gegen Ende des Landtags, die zweite 
Kammer auffoderte, die in mehren Sitzungen bdiefer Kammer von einigen 
Abgeordneten gefchehenen allgemeinen Auferungen und Beſchwerden gegen bie 
großherzogliche Forftverwaltung und insbefondere die Oberforftdirection fpeciell ans 
zugeben und zu begründen. Die zweite Kammer befchloß einftimmtg, diefer Auf: 
foderung nicht zu entfprechen. Der Landtagsabfchied (1. Nov. 1830) war mild 
und hoͤflich abgefaßt. Er enthielt namentlich die Zufage, Staatsrechnungen und 
Belege den Ständen kuͤnftig zur Einficht zuzuftellen, ein Punkt, der prakt: 
tifch bisher von der Staatsregierung zugeftanden, aber dem Principe nach hart: 
nädig von ihr beftritten wurde. Deffenungeachtet hatte auch diefer Abfchied un: 
ter der Gontrafignatur: du THil entfchiedene Anklänge aus dem vorigen, bei 
deſſen Erlaffe von Grolman noch gelebt hatte. An einigen Stellen bezog er fich 
fogar auf biefen, nahm deſſen Motive an und that die namentlich den Befchlüffen 
beider Kammern zumider und alfo auf nicht verfaffungsmäßige Weife, in Bezie- 
bung auf das Finanzgefeg. 

Am 3. Nov. 1829 war ber Landtag eröffnet worden. Später traten Fe: 
vien und die nach dem Tode des Grofherzogs angeordnete Vertagung. des Land: 
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‘tags (vom 6. April bis 16. Fun. 1830) ein. Nicht bloß die Zullusrevofution 
und andere europäifche Ereigniffe, auch wichtige Landesbegebenheiten wälzten um: 
terbefjen um die Berathungen der Kammern hohe drohende Wogen auf, oder bes 
wegten boch flärker eine Fläche, die befonderer Erregung bisher kaum gewohnt 
war. * der Tod des Großherzogs Ludwig I. (6. April 1830), der Re⸗ 
gierungsäntritt Ludwig ll. (f. d.), die Unruhen in Oberheffen, welche einer aus: 
führlichern Darftellung bedürfen. Am Ende Sept. 1830 und fchon früher ent⸗ 
ftanden die bekannten Volksbewegungen in Kurheſſen, befonders in der Graffchaft 
Hanau, gegen lang getragenen Drud. Diefe Bewegungen pflanzten fich in die 
angrenzenden Theile des Großherzogthums fort, die meift arm und durch Mauths 
fperre viel leidend, beſonders dafür empfänglich waren. Aktenvernichtung, Bers 
ftörung bes Privateigenthums verhaßter Beamten, auch im Einzelnen Plündes 
rung und gemeine Dieberei waren Hauptzwede des anfchmwellenden Houfens, ber 
bald Hunger und Mangel litt, und befonders eines Anführers entbehrte, „eines 
Kopfes’, wie er fich ſelbſt ausdruͤckte. Dieſem abzuhelfen, nahm er zumweilen an⸗ 
gefehene Leute, felbft Geijtliche mit, und ließ fie den mit Feldgeräthfchaften, Pruͤ⸗ 
geln und $linten bewaffneten Colonnen fo lange voraußreiten, bis fie Gelegenheit 
zum. Entfommen fanden. Büdingen, welches nur durch ein Kleines Militaircom⸗ 
mando gefhüst war, nahmen fie bald. Nidda, Bingenheim, Ortenberg, Gedern, 
Schotten fegten den Rebellen feinen Widerſtand entgegen, ſondern liefen fie ruhig 
gewähren. Lich, ein Städtchen mit 3000 Einwohnern, mwollte gleichfalls neu= 
tral bleiben, aber die Haufen kamen nicht mehr dahin. Sie waren, da fie fich 
theilten:und einzeln das Land durchzogen, von den braven Einwohnern ber Ges 
meinden Melbach, Florſtadt, Soͤdel und Wölfersheim angegriffen und zuruͤckge⸗ 
trieben worden. . Höhere politifche Zwecke hatten diefe Leute gewiß nicht, obgleich 
Einzelng zumeilen „Freiheit und Gleichheit!” riefen, „Keinen Mauthzmwang an 
der Grenze und mehr Brot!” war bie richtige Überfegung jener alt-faneculottifchen 
Phraſe. Ebenfo wenig hatte wol Grund, was man von Aufhetzung durch frank 
furter Geld oder von Umtrieben der deutfchen Hochtories bei diefer Sache redete, 
oder vielmehr, auf umertoiefene und dabei unbedeutende Umftände ſich flügend, 
fabelte. Nur drei bis vier Tage hatten die partiellen Meutererzuͤge gedauert, als 
fie ſchon, in Folge jener. Ereigniffe, fich auflöften. Im großherzoglich heffifchen 
Regierungsblatt war indeffen, nach gleichzeitiger Abfendung von Gavalerie, Ins 

* fanterie und berittener Artillerie nach Oberheffen, ein Martialgefeg vom 1. Det. 
1830 erfchienen, welches⸗ fuͤr die Theile des Landes, wo Meuterer mit ben Waf- 
fen in der Hand ergriffen würden, ftandrechtliches Verfahren anorbnete, und zu: 

gleich. eine Verfügung, welche dem Prinzen Emil von Heffen den Oberbefehl über 

bie zufammengezögene Truppenmaſſe anvertraute. Am 1. Det. 309 ein Theil der⸗ 
felben von Friedberg aus in die nöcdlichern Theile der Provinz. Vor dem Dorfe 

Södel angefommen, defjen Einwohner am Zage vorher fo tapfer gegen die Meu- 

terer fich gehalten und mehre derfelben gefangen'genommen hatten, meldete der 

Hauptmann von B. dem Generalmajor 3., daß fich hinter dem Dorfe Spuren 

von Rebellen zeigten. Die Gavalerie fegte fich in Galopp; in Soͤdel felbft ange: 

langt, befahl von B. die Verhaftung eines Soldaten vom vierten Linienregiment, 
den er unter dem ruhig zufehenden Landvolk ftehen fah, und von dem er glaubte, 
daß er bei feinem Regimente fein müffe; ebenfo fchien ihm, ohne allen genügen 
den Grund, noch der eine und andere Umſtehende verbächtig, und er ließ auch fie 
verhaften. Dies war das Signal zu empörenden Gewaltthaten. Ein verhafteter 

Foͤrſter ward von den Cheveauxlegers and Ende des Dorfs gefchleppt, dont von ih⸗ 

nen zufammengehauen und auf ihn gefhoffen. Er flarb zwei Zage nachher an 

den erhaltenen Berwundungen. Einige Piftolenfhüffe, von Soldaten abgefeuert, 
regten auch die ſchon durch das Dorf gezogenen oder erſt einreitenden Colonnen auf 


T 
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Vor und in dem Dorf, beſonders auf der techten Seite deſſelben, erfolgte alsbald 


ein Angriff der Cheveauxlegers. Die ungluͤcklichen Dorfbewohner flohen, die Rei- 
ter fegten ihnen.nach, vermundeten und mishandelten felbft Weiber und bereits 
Verwundete und Verhaftete. In einer.BViertelftunde fah man, außer dem tödlich 
verwundeten Förfter, einen an der andern Seite des Dorfs vonden Sefbaten ger 
tödteten Einwohner und ſechs Verwundete; Eigenthumsbeeinträchtigungen, ges 
tingere Mishandlungen, Ängftigung ganz unfhuldiger Menfchen und Stoͤrung 
des Öffentlichen Friedens ungerechnet. Nur der Umſtand, daß viele Cheveauxlegers 
betrunfen geweſen, erklärt einigermaßen, aber doch nicht genügend, das Ereigniß, 
den ſchweren, fo fehr unwahrfcheintichen Jertyum, unbewaffnete Rebellen vor fich 
zu fehen, fie tödten und mishandeln zu müffen. Noch vor dem Dorfe löfte das Mis 
verftändniß fich auch auf. Der Generalmajor 3. ſprach feine Entſchuldigungen aus 
die fpäter erft Ducchziehende Infanterieabtheilung fand feine Spur mehr von dem Ger 
fcehehenen. Zwei Tage darauf, am 3. Det, ward eine Ertrabeilage der darmſtaͤd⸗ 
ter Zeitung verbreitet, welche einen Bericht auch über den födelen Vorfall enthielt 
und am 2, Dct., alfo mindeftens 42 Stunden nach der Aufklärung des ungluͤck⸗ 
feligen Gerthums, gefchrieben war, Diefer Bericht, welchen‘ man bis jetzt im 
Publicum für feinen andern als einen officiellen hielt und auch für feinen ändern 


halten Eonnte, enthielt die Nachricht von „Rebellen“, auf welche die Truppen in 


Södel geftoßen feien, von Tödtung und. Verwundung mehrer berfelben. Dies 
wurde ganz beflimmt und unzweifelhaft außgefprochen und nichts von der erfolgten 
Auflöfung des blutigen Raͤthſels erwähnt; dabei die Bemerkung, ‚in. bee Gegend 
zwifchen Berfladt und Hungen (alfo jenfeit Soͤdel aber noch am nämlichen Tage) 
fei der Prinz Emil zu den Truppen geſtoßen“. Alsbald ward die Einleitung ber 
Unterfuchung über jenen Vorfall durch das Civilgericht, aber keine duch das Mi⸗ 


litairgericht gemacht, obgleich allerdings gefeglicher Anlaß dazw vorhanden war, - 


Die Standesherefchaft Lich hatte ſich zu dieſem Zwecke ſogleich an dem Prinzen 
Emil gewendet, aber im Det. die Antwort erhalten, ſoiche blutige Ereigniffe feien 
bei Befeitigung von Volksunruhen durch Soldaten unvermeidlich, fei zu 
wuͤnſchen, daß die Gemeinde ſich mit der Verſicherung begnuͤgen moͤge, das "Er: 
eigniß werde allgemein als ein ungluͤckliches Misverftändnif he : Un: 
terfuchung von Seiten des Militairgerichtd begann erjt nach zwei Monat ch⸗ 
dem die Akten des Civilgerichts ſchon lange vorher waren eingeſendet worden und 
ein lauter Schrei des Unwillens im Publicum und feinen Drganen, den oͤffent⸗ 


lichen Blättern, ſich hatte vernehmen laſſen. Aber immer wurde die von der darm⸗ 


ſtaͤdter Zeitung gegebene Nachricht, die von Rebellen geſprochen, weder zuruͤckge⸗ 
nommen noch auch nur gemildert, was erſt nach neun Monaten geſchah. Es 
wurden 23 Militairs vor das Gericht geſtellt, unter welchen drei Offiziere waren 
Zwei Offiziere wurden freigeſprochen, der dritte zu dreimonatlicher Fe 


ſtungshaft, 
und nach eingelegter Appellation zu vierzehntaͤgigem ſcharfen Hausarreſt verur⸗ 


theiltz die übrigen Militairs theils freigeſprochen, theils beſtraft; die haͤrteſte 
Strafe war acht Monate Feſtung. Natuͤrlich war durch die lange verzoͤgerte Unter⸗ 
ſuchung vollſtaͤndige überweiſung der meiſten Thaͤter, deren Zahl aufs 

pelte flieg, unmöglich geworden. Auf die Dorfbewohner und insbefondere bie € 
tödteten und Verwundeten, kam nicht die mindeſte Schuld. Das öffentlihe Mit: 
leid nahm ſich ihrer an, befonders E; E. Hoffmann in’ Darmſtadt; ſpaͤter auch 
der Staat. Um diefelbe Zeit beinahe, to: die Chevenurlegers ihr Urtheil vom 
Kriegsgericht or ka erhielten es auch die gefangen genommenen — 
Unruheſtifter. Das erwaͤhnte Martialgefeg vom 1. Det. 1830 beſtand, 

ſchon längere Zeit die Ruhe wiederhergeftelle war, und die Truppen überhaupt feine 
Unruhen mehr gefunden hatten, bis zum 23. Oct. 1830, wo es durch eine Ver⸗ 


ordnung zurädgenommen ward. Im Anfange der ausgebrochenen Unruhen and I 
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nach Entblößung der Reſidenz von einem großen Theile der Beſatzung, welche 
theils nach Oberheffen, theils an die Grenze zur Beſchuͤzung von Mauthhäufern 
verlegt war, hatten fich mehre Bürger und Angeftellte.in Darmftadt an den Groß: 
herzog mit ber Bitte gewendet, eine Bürgergarde errichten zu.bürfen..: Die Ants | 
wort war höchft. anerkennend und bejahend; ‚man fand darin eine Auffoderung, 
viele Bewohner Darmſtadts meldeten fich. freiwillig zu dieſem Zwecke, und es 
word ein Ausfhuß zur Entwerfung ber Statuten. gewählt, deren Inhalt frei: 
finnig und auf eine. bfeibende Einrichtung berechnet war. Als bie Statuten zur 
höchften Genehmigung waren eingereicht worden, erfolgte feine. Antwort, ind fo 
„ward in Darmſtadt wie,an andern Orten bes Grofherzogthums, 3.3. in Offen: 
bach, die Bürgerbewaffnung im Keime vernichtet.: Am 1. Nov. 1830. war ber 
Landtag gefchloffen worden. Am nämlicdyen Tage gab eine große Anzahl von Ein: 
wohnern Darmfladts der zweiten Ständefammer ein feftliches Mahl, Die Mit: 
glieder des Staatsminijteriums waren zur Theilnahme eingeladen. Sie famen 
nicht, und diefelben Spuren von Lauheit, Gezwaͤngtheit und, wie Manche fagen, 
heimlicher Feindſeligkeit gegen entſchiedene Auferungen des conflitutionnellen 
Sinns zeigten ſich auch bei. vielen andern obern und untern Angeſtellten noch in 
berneueften Zeit. Die. neuen Bürgermeifterwahlen, welche im Dec.. 1830 und 
San, 1831 im Großheizogthume vorgenommen wurden, gaben Anlaß ’zu/regerm, 
wenn auch nur momentan öffentlichem Leben, doch auch zu Reibungen. So in 
Worms, Mainz, Darmftadt, In Mainz fiegte die Majotitaͤt; in Darmfladt 
nicht, :E, E. Hoffmann, obgleich zwei Drittel der Stimmen für. ihn waren, er: 
hielt die Beftätigung nicht. Durch ein Urtheil des Provinzialhofgerichts in Darm: 
fladt vom 23. März 1831 ging: endlich auch die letzte Unterſuchung wegen dema⸗ 
gögifcher Umtriebe im Großherzogthume Heffen zu. Ende. Die Hofgerichtsadvo⸗ 
faten H. 8. Hofmann und’ Rühl in Darmftadt, welche wegen Theilnahme an 
fruͤhern finatsgefährlichen Verbindungen in Unterfuchung geweſen waren: und laͤn⸗ 
gere Zeit gefangen gefefien.hatten, wurden völlig fteigefprochen... Im April. 1831 
wurde das Schrifthen: „Dee Deutfchen Mai”, in einem Theile des. Großher- 
zogthums verbreitet, namentlich im Odenwald, wo: früher ſchon Unterfuchungen 
wegen aufgefundner aufruͤhriſcher Schriften: in Katechismusform‘ waren (ange 
ordnet worden. Die Sache. hatte Eeinen wefentlichen Erfolg. Lebendigen An- 
Elang fand die polnifche Sache im ganzen Großherzogthume, der ſich durch Bei⸗ 
fieuern und Charpiefendungen, namentlid aus. Mainz, Darmftadt, Worms, 
Gießen und dem Eleinen Butzbach verrieth ; fpäter, im Dec. 1831 und Jan. 1832, 
durch Unterftügung der.polnifchen.Heimathlofen. Zu dieſem Zweck wurden Maͤb⸗ 
chenvereine in Mainz, Frauenvereine in Worms, in der Wetterau, in Darm: 
ftabt und an der politiſch rege gewordenen Bergftraße geftiftet. Theils. Folge der 
Choleraangft, welche, die Regierumg in guter Meinung durch ihre Anſtalten zu 
Ende Aug. 1831 noch recht förderte,. theild wirklicher Sympathie. fhr Polen wa⸗ 
ven die bekannter Adreſſen an. ben Bundestag, derem erſte, bie darmſtaͤdter, 474 
Unterfchriften zählte; kraͤftiger und ausführlicher war die mainzer Adreffe.. . Aber 
bie Adreſſen wurden vom Bundestag zurückgegeben, und bald Bamy das Verbot ge; 
meinfchaftlichee Adreffen an denfelben. Im Sept. 1831 wurden Unterfchriften 
zu Adreſſen an. ben Abgeordneten Welcker in Karlsruhe, einen geborenen Heſſen, 
im Großherzogthume und Kurfürſtenthume Heſſen geſammelt/ Dies faud beſo 
ders lebendigen Anklang im Rheinheſſen, wo uͤberhaupt inmer mehrheutſcher 
Sinn hervortritt. Im Der. 1831 fanden die erſten Borbereitungest huf den kuͤnf⸗ 
tigen Landtag flatt, auf welchen: num das: naͤchſte Intereffe gerichtet war, Die 
Wahlkammer ward gänzlich: erneuert. Am: 12. März 1832 watd eine landes⸗ 
herrliche Berordnung über den Beitritt zu Berzinen, ‚die politiſche Zwecke haben, 
erlaſſen/ die allgemeines Staunen und gerechten Tadel erregte An dieſe 
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Verordnung fchloffen fich die beiden andern vom 23. Jun. 1831 wegen Aufbe: 
bung des: bisherigen Gaffationshofs für Rheinheffen und.die Verfügung’ gegen 
Volksfeſte und VBolksverfammlungen, Abzeichenu. f.w. an. Beide machten einen 
ungünftigen. Eindrud;, Es waren nur die Vorläufer des Beitrittd zu den Bun: 
desbefchlüffen vom 28. Jun, Im Jul. begann die Reihe landeshertlicher Vers 
ordnungen über die Organifation ber dem Minifterium des Innern und der Juſtiz 
untergeordneten Negierungsbehörben, namentlich erfolgte die Aufhebung der Pro⸗ 
vinzialegierungen, der Kirchen= und Schulräthe, der Pädagogeommiffionen, 
des. Dberforftgerichts, der. Polizeideputationen in Darmftadt und Gießen, ber 
Landräthe (ausgenommen in den patrimonialgerichtsherslichen Bezirken) und der, 
Waifenhausdeputation in Darmſtadt. An die Stelle derfelben traten mit Kreis⸗ 
eintheilung Kreisraͤthe, ein Oberconfiftorium, ein Oberfchulcath, ein Oberftus 
bienrath, ein Adminiftrativjuftizhofz; die Polizeigerichtsbarkeit ging an die ent⸗ 
fprechenden Gerichtöftellen über, ebenfo die Forftgerichtsbarkeit; die Gemeinde 
rechnungen follten von dee Oberrechnungskammer geprüft werden, wie auch 
bas Kirch nungswefen: :: Alle diefe Beftimmungen, woran ſich natuͤrlich 
eine Menge Detailveränderungen, Amtsinftructionen und Perfonalbeförderun: 
gen und Verfegungen reihten, gaben zu dem verfchiedenartigften Urtheilen Anz 
‚laß. Die Liberalen, manches: Gute und Freifinnige des Neuen gern anerlennend, 
ftellten doch das Recht in Abrede, diefe Veränderungen vorzunehmen; außerdem 
fühlten fi ganze Stänte, namentlicy der achtbare geiftliche Stand durch Einraͤu⸗ 
mung beinahe despotifcher Gewalt an die Superintendenten, durch. das abfolute 
Schmeigen von Synoden, durch geringe Beachtung der kirchlichen Gemeinde ver 
legt, und ebenfo fanden fich viele Privatinterefien beeinträchtigt, Andere klagten uͤber 
die offenbare Kaftfpieligkeit der neuen Einrichtungen und die Vermehrung dev Bes 
hoͤrden, flatt deren Vereinfachung ; namentlid E. E; Hoffmann, der in feinem 
„Deffifchen Volksblatte“ geradezu fagte, die neue Orgunifation habe Unzufrieden⸗ 
heit in allen Eden‘ erregt, Mit dem 15. Dct. 1832 traten die meiften jener Ber: 
änderungen unterdefien in Wirkfamkeit. Die Bekanntmachung der Bundestags: 
befchlüffe fand. am 10. Aug. mit dem Zufage ftatt: ‚wodurch uͤbrigens der Ber: 
faffung des Großherzogthums in feiner Hinficht Eintrag: gefchieht”, Dieſer Zu: 
fa kann auf doppelte Art verftanden werden; entweder: die Nechte, "welche bie 
Stände und Staatsangehörigen in Folge der Verfaffung haben, find feine beſſern 
als diejenigen, wie fie die Bundesverfammlung interpretiert, was aber die Stände 
fchwerlicd) zugeben werben; oder: fie haben beffere und follen fie auch trog den 
Bundesbefchlüffen behalten. Dies hätte aber deutlicher ausgefprochen werden fol 
len und ift überdies unmwahrfcheinlih. Die Bundestagsbefhlüffe vom 14, Sun,, 
5. und 9. Jul. wurden zwgleicher Zeit befannt gemacht. Spätere großherzogliche 
Berordnungen betrafen die Vorbereitung zum Staatsdienfteim Juſtiz⸗ und Ad» 
miniftvativfache, die Aufftellung der definitiven Etats: die Organifationder Baus 
beamten, ben. Öymnafialbefuch, die Maturitätsprüfungen und die Beziehung der 
Univerfität. Am 9. Nov. 1832 erfchien die lange erwartete Verordnung über die 
Sufammenberufung der Stände auf den 1. Dec. 1832. (16). 
| ET BEER ——— ch 
| Die Wahlen: waren meift: im Sinne der Baterlandöfreunde ausgefallen und 
die Regierung hatte von der. verfaffungsmäßigen Befugniß, den Staatsdienern die 
Annahme der Wahl zu verweigern, nur felten Gebrauch gemacht, Die Rede, mit 
welcher. ber Großherzog am 1. Dec. die Ständeverfammlung eröffnete, gab ein 
günftiges Bild vom innern Zuſtande des Landes, deutete auf neue Verbeſſerungen 
der Geſetzgebung und warf auch einen Ruͤckblick auf die unruhigen Bewegungen 
des Jahtes 1830, die fie fremder Aufreizung ——— waͤhrend ſie an die Milde 
ber Regierung gegen die Schuldigen erinnerte. Der Vortrag, den ſpaͤter der Fi⸗ 


Beſſen (Großherzogthum) / 441 


nanzpraͤſident an die Stände ‚hielt, ſollte erläutern, was die Rede über die Lage. 
des Landes gefagt hatte, indem fie rühmte, daß der Betrag der Einnahme den 
Boranfchlag überftiegen habe, die Staatsfchuld vermindert, ein Überfchuß gewon⸗ 
nen fei, und eine Urfache diefes günftigen Verhältniffes in dem höhern Extrage der 
Zölle feit der Vereinigung mit Preußen fand. Es zeigte fich jedoch gleich nach.der 
Eröffnung der Sigungen der. zweiten Kammer bei den Berathungen: über die Ant: 
wort auf die Thronrede, daß ein freifinniger Geift in ihr walte. Die durch über: 
wisgende Stimmenmehrheit befchloffene Adreffe der Wahltammer war nicht, mie 
die Erwiderung der erften. Kammer, ein leerer Wiederhall der fürftlichen Rede, fon- 
dern.die Stände. knuͤpften an die Anerkennung des von ber Regierung Gelei⸗ 
fteten und Berheißenen einige Bemerkungen, wodurch fie ihre Rechte verwahrten. 
So hieß es, fie hätten die Äußerung des Großherzogs, daß das Streben ber Re: 
gierung, das Landeswohl zu befördern, durch bie Beobachtung der Verfaffung be: 
dingt fein follte, um fo mehr mit freudigem Danke vernommen, ba neuere, das 
heffifche Staatsvecht bedrohende Befchlüffe unter der großen Mehrheit:des Volks 
unfelige Zweifel erweckt hätten. Auf die Erinnerung an bie Unruhen deutend, 
fagten fie, bei dem Zuſtande der, aller Dffentlichkeit ermangelnden Strafrechts⸗ 
pflege in Oberheſſen und Starkenburg fei ben Ständen das Verhaͤltniß der mora⸗ 
lifchen Schuld zu: der den Angeklagten zuerkannten Strafe unbekannt geblieben. 
Jenen Ereigniffen, ſetzten ſie hinzu, fei bei: der erften Nachricht ducch Entſtellung 
der Thatſachen eine zu große Bedeutung beigelegt worden, und es wuͤrde moͤglich 
geweſen fein, dieſelben im. Entitehen zu unterdruͤcken, wenn die Behoͤrden die ih⸗ 
nen zuſtehenden Mittel mit Kraft haͤtten gebrauchen wollen. Die Staͤnde wuͤnſch⸗ 
ten, daß ihnen nicht ſowol Entwuͤrfe zu Verbeſſerungen einzelner Zweige der Ge⸗ 
ſetzgebung vorgelegt werden moͤchten, ſondern hofften, daß es endlich zu einem 
Einverftändniffe über die Grundlage einer verbeſſerten Geſetzgebung kommen werde. 
Sie fprachen die Erwartung aus, daß fie Gelegenheit erhalten würden, fich auch 
mit der Prüfung der von der Regierung ‚ausgegangenen neuen ‚Einrichtung der 
Verwaltungsbehoͤrden zu beſchaͤftigen. n. uic , 
Die Antwort des Großherzogs konnte die Verſtimmung nur erhoͤhen. Sie 
war aus der Anſicht hervorgegangen, daß die Staͤnde aus den Schranken ihrer 
Befugniſſe getreten wären. Er kenne keine Veſchluͤſſe, welche den ſtaatsrechtli— 
chen Verhaͤltniſſen des Landes Gefahr drohten, und die Bemerkung der Staͤnde 
uͤber die Verkennung des Charakters der Unruhen in Oberheſſen, wurde mit den 
Worten zuruͤckgewieſen, jene Verſuche waͤren auch bei milder Deutung ſtrafbar und 
die Regierungen dürften in. dem Beſtreben, fie zu unterdruͤcken, nicht nachlaſſen. 
Gleich nach der Eroͤffnung der Verſammlung gingen von mehren Abgeordneten 
freimüthige Anträge aus, welche die Ausſicht auf wichtige Verhandlungen öffne: 
ten. Ernſt Emil Hoffmann verlangte in einem ausführlich begründeten Antrage 
in Beziehung auf die Bundesbefhlüffe vom 28. Jun,, die Ständeverfammlung 
möge gegen jede verfafjungsmidrige Einmifhung in die innere Verwaltung des 
Landes, gegen jeben Werfuch einer Befchränkung ber Rechte des Großherzogs, der 
beffifchen Stände und des heffifchen Volks eine feierliche Verwahrung einlegen, 
und die Regierung erfuchen, fortan nur. im conftitutionnellen Sinne zu handeln 
und die bundesgefegliche Unabhängigkeit der gefeggebenden Gewalt des Großher⸗ 
zogthums binfichtlich ber .innern Angelegenheiten ‘gegen jede Einmifchung ber 
Bunbdesverfammlung aufrecht zu erhalten. Die Anträge mehrer andern Ab- 
geordneten in gleihem Sinne ſprachen e8 geradezu aus, die Ständeverfamminng 
Aönne keine Handlung ihrer Wirkfamkeit ausüben, ohne fich vorher über das Ver: 
haͤltniß zu erklaͤren, das durch die Befchlüffe der Bundesverfammlung: hervorge⸗ 
bracht worden, und foberte die Stände auf, beftimmt auszufprechen, daß fie ihre 
verfaſſungsmaͤßigen Rechte ohne ale Rüdficht auf jene Befchlüffe ausüben und 
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‚ fefthalten würden. Ein anderer Antrag Hoffmann’s ſprach gegen bie Fortdauer 
der 1819 verfügten Prefbefchräntungen; die Regierung möge erfucht, werben 
bei der Bundesverfammlung auf die Zuruͤcknahme der Befchlüffe gegen die Preffe 
anzutragen, und bie den Bewohnern des Großherzogthums verfaffungsmäßig 
zuftehende ‚Preßfreiheit unbedingt eintreten zu laffen. Ähnliche Anträge wur 
den vom andern Abgeordneten der zweiten Kammer gemacht. Indeß ward über. die 
Frage verhandelt, ob die Kammer durch eine Zuſatzadteſſe das Misverftändniß, 
welches mach der Antwort des Großherzogs obwalte, zu heben fuchen folke, und 
obgleich, um die Verftimmung zu löfen, darauf angetragen wurde, fo verwarf 
doch die Mehrheit der Kammer einen Vorſchlag, mit beiten Annahme ihre Würde 
nicht beftehen konnte. D. Red. 

Heſſen, Kurfuͤrſtenthum, ſ. Rarheffen. 

Heufinger (Karl Friedrich) Profeffor der praftifchen Medien und 
Klinik zu Marburg, aus einer in Franken. und Sachſen weit verbreiteten Familie, 
die viele in der Literaturgefchishte bekannte Namen zählt, ward am 28. Febr. 1792 
zu Farnroda unweit Eifenach geboren, wo fein Vater. damals Pfarrer war. Er 
kam in feinem zehnten Jahre auf das Gymnmaſium zu Eiſenach, und nach gruͤndli⸗ 
cher Vorbildung, mit einer bereits vorherrſchenden Neigung zu den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, bezog er 1809 die Umiverfität Jena, Kaum hatte er hier das Studium 
der Meditin begonnen, als er ſchon Vorliebe für die vergleichende Anatomie ges 
wann, mit welcher ex fi, ohne irgend einen fremden Unterricht, praktiſch befchäf- 
tigte, wie er: denn überhaupt, bei der Entſchiedenheit, welche anregende Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſchon in der erſten Jugendzeit ſeinem Charakter gegeben hatte, auch ſeine 
Studien ſelbſtaͤndig und felbſtthaͤtig vetfolgte. Unter feinen Lehrern wirkte allein 
Den auf ihn, indem er ihn zum eignen Hörfchen anleitete und ihn mit der neuern 
naturriffenfchaftlichen und phpfiologifchen Literatur bekannt machte. Als ev 1812 
in Jena die.medieinifche Doctorwuͤrde erlangt hatte, ging er nach Göttingen, wo 
er, beſonders durch Blumenbach, Hausmann und Stromeyer angeregt, feine wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Forfhungen fortfegte und fich das Ziel ftedte, in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, vorzüglich im der vergleichenden Anatomie:und Phnfiologie, ſich all: 
feitig auszubilden, Chirurgie und. Augenheiltunde. waren die Zweige des aͤrztli⸗ 
chen Studiums, welchen. er füch: vorzüglich widmete, und ſchon damals beſchaͤf⸗ 
tigte. er ſich mit Unterſuchunger. über den Bau und die Verrichtungen ber 
Milz, die in: fpäterer Zeit der Gegenſtand feiner erſten Schrift wurden. Bald 
nach Czernitſcheffis Einfall: in das: Königreih Weftfaten 1813 trat er, da er 
als Arzt nicht unter die flveitbare Mannfhaft aufgenommen werden konnte, 
als Militairarzt im preußiſche Dienſte, ward in verfchiedenen Spitälemn im weſt⸗ 
lichen Deutfchland, Holkınd, Belgien, Frankreich angeftellt und ftand nady dem 
zweitert.parifer Frtieden gegen drei Jahre ii Thionville. Als. 1818 das preufifche 
Corps: Frankreich verlaffen. hatte und das legte zuruͤckgebliebene Spital-geleert: war, 
ding H. 1819 wieder nach Göttingen, wo wiſſenſchaftliche Unterfuchungen, auf 
welche ihn befonders die Werke Bichat!s und Pinel's geleitet hatten, und die Bear⸗ 
beitung feiner in den Spitälern gefammelten Erfahrungen ihn befcyäftigten. Er 
erhielt 1821 einen Ruf nad) Jena und eröffnete bort im Nov. ‚feine Vorlefungen 
über verfchiedene. Theile der. Mebdicin. Nach Ablehnung eines Rufs nach Ruf 
land, nahm er 1824 den Antrag zu dem Lehramt der Anatomie und Phnfiologie 
in Würzburg an, das er aber 1828 wieder verließ, um dem erhaltenen Ruf: näch 
Marburg zu folgen. Außer feinen phrfiotogifch:pathologifchen Schriften über die 
Milz, die von 1817 — 23 erſchienen, und zahleeihen Beiträgen zu Ruft’s 
„Magazin. für die gefammte Heilkunde“ und Meckel's „Archiv für die. Phyfiolo⸗ 
gie”, find von feinen Schriften. vorzüglich zu erwähnen: „Syſtem der Hiſtologie“ 
(erftes und zweites Heft, Eiſenach 1822, 4.); „Zeitſchrift fuͤr organiſche Phyſik⸗ 
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(3 Bde; ‚ Eifenach 1827 28), welche mehre ‚Abhandlungen von ihm ent- 
hält. Zu Putſche's „Encyklopaͤdie der Land» und. Hauswirthſchaft“ (Leipzig 
1826 fg-), lieferte er „Grundzüge .ber vergleichenden Phyfiologie mit befonderer 
Beziehung auf die nutzbaten Hausthiere”. Siehe feine Autobiographie in: Ju: 
ſti's „Grundlage zu einer heffifchen Gelehrten:, Schriftfteller= und Kuͤnſtlerge⸗ 
ſchichte“. J — 

⸗ Heyden (Friedrich Auguſt von), preußiſcher Regierungsrath zu Breslau, 
wurde 1789 in Oſtpreußen auf dem Landgute ſeines Vaters geboren und empfing 
feine erſte Erziehung im aͤlterlichen Haufe, worauf. er erſt das Gymnaſium, dann 
die Univerfität zu Königsberg bezog. Früh erwachte Liebe zur Poefie und Neigung 
zu hiſtotiſchen Studien fühetem ihn, während er ſich zum Stautsdienft vorbereis 
ten follte, mehr zum Studium der Sprachen, der Kunft, der Altern und neuern 
Literatut und endlich zum Entfchluß, die akademiſche Laufbahn zu betreten. Er 
ging num über Berlin, wo er Niebuhr, Wolf und Fichte hörte, nach Göttingen. 
Det Unterticht der dortigen Gelehrten, bie zifrig benugte Univerſitaͤtsbibliothek 
fördertem auf der einen Seite fein Streben, während auf ber andern ein Zufall ihn 
in den ‚bedeutenden Familienkreis ber gelehrten Dorothea von Robbe, Schloͤzer's 
Tochter, führte, wo er in genauer: Bekanntſchaft mit Villers und Benjamin 
Gonftant ‚bie er ein Jahr hindurch täglich ſah, die Lebhaftefte Anregung zu ferne: 
rer Entwidelung feiner.bisher: im Geheimen gepflegten dichterifchen Anlagen fand. 
Da jedes Gefpräch über Politik und Tagsgefhichte in dieſer hochgebildeten Geſell⸗ 
fchaft ausgeſchloſſen war ;ı fo ftatteten fie geiſtreiche Maͤnner und Frauen dafuͤr mit 
den ſchimmerndſten Gaben der Wiffenfchaft, der Einbildungskraft, des’ Gefühle 
und des Wiges aus. Hier fand der junge Dichter neben der erſten, reinen, Bes 
geiſternden Aufmunterung auch ben. Maßſtab des: Schidlichen in der Poefie. 
Familienwethaͤltniſſe mad eine: längere dutch die Zeitbegebenheiten herbeigeführte 
Unterbrechung feiner Studien (1813-— 15) bewogen ihn, nach Entlafſung aus 
dem Militair, unter dem er als Freiwilliger: gedient, nach dem Frieden Anſtelt 
lung im Staatsdienſt zu ſuchen. Auf dem gewoͤhnlichen Referendariatswege ruͤckte 
er zu dev Stellung, die er jetzt bekleidet, und zudem in gluͤcklichen Kanilienber: 
haͤltniſſen durch eine liebenswuͤrdige Gattin (Tochter des Regierungspräfidenten 
non Hippel Neffen des Schriftſtellers), fand der Dichter auch in feinem Beruf 
als Staatsbeamter eine Befriedigung, die in unſern Tagen der Zereiffenheit der 
reine Dichter felten, am feltenften aber in der Colliſion mic Amtspflichten findet. 
Geriaue Zeiteintheilung und Bermeidung zweckloſer Zerflreuungen haben ihn Ratım 
gewinnen laffen, ſowol feinen hiftorifchen Studien als der Poefie fortzuleben, weiche 
feine Erholungsſtunden erheitert. Ehe er 1815 zum zweiten Dale mit ins Keld 
308, trat. ev mit feinem Drama „NRenata” auf. - Vor der Feſtung Landau, 
in fchöner Gegend, reich von Erinnerumgen an bie Hohenftaufen, erwuchs in der 
Muße des Lagerlebens die Tragoͤdie Konradin“. Hierauf kamen die Dramati⸗ 
ſchen (aber keineswegs für bie, Bühne beftimmten) Novellen”, die „Dichtun⸗ 
gen“, das Trauerfpiel: „Det Kampf dev Hohenftaufen“ (fpäter überarbeitet), im 
„Die Gatione” (1825), eine epiſch⸗ romantiſche Dichtung. Ein großet, umfaſ⸗ 
fender, mit beſonderer Vorliebe gehegter Plan: im zwei Dichtungen ein Bild der 
somantifchem Heldenalter, ſowol in Europa als in Aften, bei verfchiedener Wolke: 
und Landeseigenthuͤmlichkeit zugeben , kam endlich in dem Gedichte Reginald“, 
in fünf Gefängen (Berlin 1831), infoweit zur Ausfühtung, als H. in diefem fchd: 
nen Gedichte, das mehr bekannt zu fein verdiente, die Zeit Kaiſer Friedrich II, 
im poetifcher Verklaͤrung trefflich dargeſtellt hat. Das Gegenſtuͤck, Akbat“, follte 
ein analoges Bild aus dev glaͤnzendſten Epoche der mongoliſchen Herefchaft im 
Hindoftan darftellen, Die der romantiſchen Epik ungümftigen Zeitftürme dürften 
der Ausführung dieſes Gebichts-indeffen hinderlich ſein. Eine nicht geringe Ans 
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zahl Erzählungen und Novellen, in Zafchenbüchern und Zeitfchriften noch zerftreut, 
find neben jenen Dichtungen: die Früchte von H.'s Mufe, deffen Muſe nicht auf 
Adlerfittigen zue Sonne rauſcht, noch in bie infernalifchen Ziefen dringt, abet 
fihern Schwungs in anmuthigen Mittelregionen ſich hinbewegt, durch KR 
Milde, Wärme: und entfernt von jeder Zerriffenheit zum Degen: ei (N 
Heyfe (Johann Shriftian Auguft), geboren am 21. April 176% zu 
Nordhaufen, ging 1783 von dem Gymnaſium feiner —— nach Goͤttingen, 
um ſich der Theologie und Pädagogik zu widmen, waͤhrend er zugleich Philofophie, 
Gefhichte und Naturwiffenfchaften in den Kreis feiner, Studien fchloß.) Der An: 
trag zu einer Hauslehrerftelle führte ihn 1786.nady Oldenburg, wo er 179% als 
Lehrer am Gymnafium angeftellt ward, nachdem er beteits früher eine Mädchen: 
ſchule als Privatanftalt errichtet hatte. Er legte 1806 feine Lehrerftelle am Gym: 
naſium nieder, nahm aber 1807 einen Ruf nady Nordhaufen an, wo ee Rector des 
Gymnaſiums wurde, das kurz vorher eine verbefferte. Einrichtung erhalten hatte, 
Er wirkte wohlthätig. für diefe und andere Schulanftalten ſeiner Baterftadt, bis er 
1819 zum Director einer new zu errichtenden Mädchenfchule für die gebildeten 
Stände nad) Magdeburg berufen wurde. Seine Thätigkeit auch in diefom Mir: _ 
kungskreiſe fand allgemeine Anerkennung, bis: er am 27. Jun 1829 wo 
Krankenlager ftarb. Wie) das. Gefchäft der Fugendbildung die Aufgabe, feines Les 
bens war, ſo haben auch feine zahlreichen Schriften. vorzugsweiſe dieſe praktiſche 
Richtung. Sein Erſtling war „Neuer Jugendfreund oder Ernſt und Scherz” 
(4 Bde,, Hamburg 1804 — 2). Seine grammatifchen Arbeiten begann er mit 
einem zuerſt 1804 zu Oldenburg: erfchienenen Wörterbuch zur Verdeutſchung der 
Fremdworte, das fpäter umgearbeitet und erweitert, unter dem Titel: Allgemei⸗ 
nes Fremdwörterbuch“, in der. fechsten Auflage (2 Theile; Hanover 1833) heraus⸗ 
gegeben wurde, Seine „Xheoretifch:praktifche deutſche Grammatik“ (Hanover 
1814, vierte Auflage 1827) hat vielfältig dazu beigetragen, die Ergebniffe der 
neuern fpradylichen Forſchungen zu verbreiten. Ein 1816 erfchienener Auszug aus 
diefem Werke erlebte als vielbenutztes Schulbuch bis: 1830 neun Auflagen, In ſei⸗ 
nen legten Jahren befchäftigten ihn die Vorarbeiten zu einem Wörterbuch ber deut: 
hen Sprache mit Rüdficht auf Rexhrfchreibung, Bildung, Biegung und Fügung 
der Wörter,und deren Sinnverwandtfchaft, wovon er’ einen anfehnlichen Theil in 
in: der Da: hinterließ: Die Ausführung dieſes Plans hat fein Sohn 
8. , Drofeffor in: Berlin (bekannt als Herausgeber von Solger's Vor⸗ 
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Sprache“ (erſter Theil, Magdeburg 1831— 32) begonnen. 

* eytesbury (Lord) iſt der aͤlteſte Sohn bes 1795 zum Baronet — 
nen, 1817 geftorbenen Sie William Pierce Aſhe A'Court, der als Eigenthuͤmer im 
verfallenen Flecken Heytesbury ind Parlament kam. Er widmete ſich nad. feiner 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung der diplomatifchen Laufbahn und. hat! unter dem 
Namen Sir William ACourt an mehren der wichtigften politifchen Verhandlun⸗ 

gen nach 1815 Anthell genommen. Zuerſt trat er als britiſcher Geſandter in Nea⸗ 
Bl auf, weit wichtiger aber war feine diplomatifche Sendung nach Spanien, wo 
er nachdem Aufftande von 1820 während der Gortesherrfchaft das englifhe Ca⸗ 
binet vertrat, Als nad) den Verhandlungen des Congreſſes zu Verona Rußland, 
ſtreich und Preußen ſich in diplomatifchen Noten: gegen die Grundfäge —— 
Then Conſtitution erklärt und Frankreich die Vollziehung der Beſchluͤſſe der hei⸗ 
ligen Allianz übernommen hatte, ſpielte das franzoͤſiſche Cabinet in den Unterhand⸗ 
lungen mit den Machthabern in Spanien eine falſche und truͤgeriſche Rolle, und 
ließ Srieden hoffen, während #8 fich rüftete und die Feinde der fpanifchen Eonftitu: 
tion.begünftigte, Ehe der Grundfag ftrenger Neutralität von den britifhen Macht: 
habern ausgefprochen war, ließ man die täufchende Friedensausſicht fortdauern, 
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und die engliſche Regierung begnuͤgte ſich den Cortes Nachgiebigkeit gegen Frank⸗ 
reichs Foderung einer Veraͤnderung der Conſtitution im Sinne der monarchiſchen 
Grundſaͤtze anzurathen und ſeine Vermittelung anzubieten. Wurde das engliſche 
Miniſterium bei ſeiner ſchwankenden Politik vollkommen uͤberliſtet und dahin 
gebracht, Spanien. der heiligen: Allianz zu uͤberlaſſen, ‚fo ſcheint der kluge X. 
das Spiel gut durchfchaut zu haben. Den Grundfägen ber Tories ergeben und in 
Caſtlereagh's Schule erzogen, war er den Wortführern ber entgegengefegten Par: 
tei in England fo gut bekannt, daß ſie für die Befeftigung freiſinniger Staatsein: 
richtungen in Portugal wenig hofften, als X. 1824 nach Liffabon gefandt wurde. 
Sohann VI. hatte durch den Einfluß Frankreichs die Gortesconftitution wieder 
aufgehoben, aber auch nach der Unterdbrüdung der von- Don Miguel geftifteten 
Verſchwoͤrung kam es nicht zu einer. feften Begründung der Verfaffung, während 
die Zwiftigkeiten uͤber die Anerkennung der Unabhängigkeit Brafiliens die Verhaͤlt⸗ 
niffe noch mehr verwidelten. Die franzöfifche Politik: war vorherrfchend im Rathe 
des Königs. A. follte diefem Einfluffe entgegenatbeiten, und fand bei Palmella - 
und einigen andern Miniftern fo viel Unterftügung, daß feine Bemühungen den 
günftigften Erfolg hatten. Als der König dem Tode nahe war, tieth A. den por 
tugiefifchen Miniftern, ihn zur Ernennung einer Regentfchaft zu bewegen. Die 
Infantin Sfabella wurde zue Verwaltung des Reiche berufen, und bald nach bem 
Tode des Königs ließ fein Sohn Don Pedro das neue Staatsgrundgefeg bekannt 
machen. Sn dem Kampfe‘der Parteien, der Anhänger der Königin und ihres 
Sohnes, Don Miguel, und der Freunde der Conftitution, fpielte A'Court eine bes 
deutende Rolle. Die Regentin, ſchwach und ſchwankend, ließ fich zu Schritten 
verleiten, die der Befeſtigung der neuen Ordnung der Dinge nachtheilig waren, 
indem fie die ftandhaften Vertheidiger bderfelben entfernte. X. zog fich den Vor: _ 
wurf zu, daß er Don Miguels Anfprüche begunftigt habe, und die Anhänger ber 
Gonftitution ®prachen diefen Argwohn laut aus, als nad) Saldanha’s Verabſchie⸗ 
dung ein ftarker Haufen gegen die Wohnung bes Gefandten anftürmte, und den 
verrätherifchen fremden Einfluß verwünfchte. Auf die Ernennung des neuen Mi- 
nifters, ‘der Saldanha’s Stelle erhielt, hatte A. entfchiedenen Einfluß. England 
fandte der Negentfchaft, die von Miguels bewaffneten Anhängern unter Abrantes 
und Chaves bedrängt wurde, im Dec. 1826 ein Hülfsheer, aber bald brach zwi⸗ 
chen dem Befehlshaber deffelben, General Clinton und A., eine Spaltung aus, 
die fo auffallend wurde, daß die Berichte des Gefandten über die Stimmung in 
Portugal mit den Meldungen des Generals im fchneidendften Widerfpruche ſtan⸗ 
den. Als nach Sanning’3 Tode der Einfluß der Torypartei fiegte, fcheint A., der 
die Abfichten derfelben Eannte, in der Begünftigung der Gegner des neuen Grund⸗ 
gefege® noch weiter gegangen zu fein. Ehe die Entfcheidung, die er vorbereiten ges 
holfen hatte, nah) Don Miguels Ruͤckkehr eintrat, wurde U. abberufen, und, 
zum Lord Heytesbury erhoben, als Geſandter nach Petersburg geſchickt, mo die 
ſchwierigen Verwickelungen, die der Krieg zwifhen Rußland und der Türkei her- 
beiführte, einen gewandten Diplomaten foderten. Er begleitete 1828, nad) ber 
Eröffnung des Feldzugs, den Kaifer Nikolaus, deſſen befondere Gunft er gewann, 
mit den übrigen Gefandten in das Hauptquartier. Er behielt feine Stelle auch 
unter Grey's Minifterium, ve‘ Ä 

Hieroglyphen. . Diefes griechifche Wort bedeutet heilige Schriftzüge, 
und wir bezeichnen mit demſelben vorzüglich die alten aͤgyptiſchen Schriftzüuge, bie 
wir theils in den Papyrustollen gefchrieben, theild an den Obelisten, Tempel⸗ 
waͤnden und Graͤberwaͤnden in Ägypten eingegraben oder gemalt finden. Unter 
biefen alten dgyptifchen Schriftzugen müffen drei verfchiedene Arten, welche freiz . 
lid) unter fich verwandt find, unterfchieden werden; nämlich: 1) hierdgly⸗ 
phiſche Schrift im engen Sinne, die fowol in den Papyrusrollen als an dem 
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Öffentlichen Denkmaͤlern vorkommt, und unter deren Schriftzeichen viele Abbil⸗ 
dungen von Menfchen, Bögen, Pflanzen und Geraͤthſchaften fich:hefinden; 2) 
hieratiſche Schrift, welche vorzüglicy in Papyrusrollen und auf Mumienfär- 
gen vorkommt, ein mehr buchftabenähnliches Anfehen hat, jedoch mitunter auch 
flüchtig gezeichnete Abbildungen von Menfchen und Vögeln zu enthalten‘ fcheintz 
3) enhorifche Schrift, welche faft nur in Papyrusrollen vorfommit und ein 
ganz b es Anfehen hat; diefe dritte Art nennt man auch bemotifche 
und epiftolographifche Schrift. Schon Herodot, Diodor und Clemens Aleran= 
deinus unterfcheiden biefe drei Arten der alten dgpptifchen Schrift, und Clemens 
gibt über die Einrichtung berſelben einige allgemeine Machrichten, Die indeß bei 
weiten nicht den Leſer in den Stand fegen, einzelne aͤgyptiſche Texte wirklich leſen 
und verftehen zu können. Viele neuere Gelehrte befchäftigten fich daher damit, 
eine Methode aufzufinden, nad) welcher die Hieroglyphen, und zwar befonders 
bie eigentlichen Hieroglyphen im engern Sinne, gelefen und erklätt werben koͤnn⸗ 
ten. Die Schwierigkeit diefer Unterfuchung wurde dadurch erhöht, daß man auch 
über die Befchaffenheit der alten ägpptifchen Sprache, welche in den Zeiten ber 
einheimifche Könige, ber perfifchen Herrſchaft und ber Ptolemaͤer geredet worden, 
in Zweifel war. Wir kennen zwar aus vielen Schriften bie fpätere ägyptifche ober 
Eoptifche Sprache, welche in ben erften Jahrhunderten ber chriftlichen Beitrechrtung 
geſprochen ward; aber ob biefe einerlei mit der Altern fei, blieb ungewif. Was 
nun die Befchaffenheit der alten ägpptifchen Schrift betrifft, fo konnte diefe vor: 
nehmlich von dreierlei Art fein: entweder a) Bilderfchrift, welche bie Begriffe dar⸗ 
ftellt duch Abbildung der finnlichen Geftalt des Gegenftandes berfelben, ſodaß 
3. B. der Begriff Menſch dargeftellt wird durch das Bild eines Menfchen; ober 
b) fombolifche Schrift, welche. die Begriffe darſtellt durch willkürlich angenom: 
mene Zeichen, 3. B. den Begriff Menfch durch drei Übereinanderftehende Punkte, 
oder irgend ein anderes beliebiges Zeichen; oder c) Buchftabenfchrifft, welche nicht 
ben Begriff unmittelbar darftellt, fondern nur das Wort, welches in der Sprache 
ben Begriff bezeichnet. Die Meinung der meiften feühern Gelehrten ging bahin, 
daß die alte ägyptifche Schrift für Bilderſchrift und fombolifche Schrift zu halten 
fei, indem fie eine fo große Anzahl vor Zeichen enthalte, bie doch nicht lauter ver⸗ 
fchiedene Buchftaben fein koͤnnten, und auch unter ihren Schriftzeichen ſo viele 
Abbildungen finnlicher Gegenftände, als Geier, Eulen, Gänfe, Eier, Schlan⸗ 
gen, Löwen, Füße, Hände, ſich fänden. Diefe Meinung ſchien auch beftätigt 
zu werben durch bes alten Schriftftellers Horapollo Werk: „ Hieroglyphica*, 
worin viele alte ägyptifche Schriftzeichen ale Bilderfchrift erklärt werden. Indem 
nun aber die neuern Gelehrten bie hieroglyphiſchen Terte als mit Bilderſchrift und 
ſymboliſcher Schrift gefchrieben zu erklaͤren anfingen, fehlte es ihnen dabei freilich 
ganz an feſten Fundamenten fuͤr die Erklaͤrung der einzelnen Zeichen, und ſie uͤber⸗ 
ließen ſich dabei ihrer mehr oder minder beſonnenen Phantaſie. Der Pater Atha⸗ 
naſius Kircher ſchrieb mehre Foliobaͤnde über die hieroglyphiſchen Inſchriften und 
las darin metaphyſiſche und theoſophiſche Lehren einer wunderlichen von ihm erſon⸗ 
nenen Daͤmonologle. Der Abbe Pluche in feiner „Histoire du ciel“ las darin 
Katenderbemerkungen, Mondwechfel, Wetterbeobachtungen. Der Schwede Pa⸗ 
lin gebrauchte die bei den verfchiebenften Völkern der Erde üblichen Embleme zur 
Erklärung der Hieroglyphen. Der Verfaſſer bes Werks: De Petude des hiero- 
elyphes“ (Paris 1812), Ins In den hieroglyphiſchen Infchriften Davidifche Pſal⸗ 
men. Sickler zu Hildburghaufen nahm an, die alte ägpptifche Sprache ferder he⸗ 
braͤiſchen ähnlich gewefen,, und die Ägypter hätten nach dem Spfteme einer gewiſ⸗ 
fen Paronomafie gefchrieben, ſodaß fie einen Begriff bezeichneten durch die Abbil⸗ 
bung eines zweiten Begriffs, deffen hebräifches Wort ungefähr ebenfo lautete als 
das hebräifche Wort jenes erften Begriffs. Am vorfichtigften verführen der Eng- 
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laͤnder Warburton und der Daͤne Zoega, welche ſich begnuͤgten, die von den alten 
Schriftſtellern uͤber die Hieroglyphen hinterlaſſenen Nachrichten zu ſammeln und 
zu commentiren, welches Geſchaft denn freilich nur geringe Reſultate liefern konnte. 

Endlich gelang es ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts durch aͤgyptiſche 
Denkmaͤler, auf welchen gleichlautende aͤgyptiſche und griechiſche Texte ſtanden, 
der Beſchaffenheit der alten aͤgyptiſchen Schrift näher auf bie Spur zu kommen, 
und es haben fich bei diefen Unterfuchungen vorzüglich der Engländer Thomas 
Houng und der Franzofe Champollion der Jüngere ausgezeichnet. Das erfte wich: 
tige Denkmal, welches zu biefen Entdedungen führte, war die berühmte In⸗ 
fcheift zu Rofette. Sie befindet fich auf einem Steine, welcher während ber fran= 
zoͤſiſchen Erpedition bei der Stadt Rofette gefunden, fpäter von den Englän- 
dern in Befig genommen und in das beitifche Muſeum zu London gebracht wurde. 
Die Jafchrift, welche ſeitdem durch Kupferftiche und lithographirte Abbildungen 
bekannt gemacht worden ift, hat drei Abtheilungen. Die obere, ſtark befchädigte 
Abtheilung enthält hieroglyphiſche Schrift; die mittlere enchorifche Schrift; die 
untere endlich griechifche. Diefe griechifche Abtheitung meldet, daß dem Könige 
Ptolemaͤus Epiphanes im neunten Jahre feiner Regierung, alfo ungefähr im 
Jahr 197 vor Chriſtus, von der Agyptifchen Priefterfchaft gewiſſe Ehrenbezeigun- 
gen bewilligt worden feien, und daß diefe Bewilligung auf biefen Stein gefchrieben 
worden, mit heiliger Schrift, mit enchorifcher Schrift und mit griechifcher Schrift. 
Hieraus ergab fich alfo, daß die beiden obern Abtheilungen in ägpptifcher Schrift 
denfelben Sinn ausdruͤckten, welchen die griechifche Abtheilung enthielt, und man 
hatte nun einen feften Punkt, von welchem man bei Erklärung der obern Abthei: 
lungen ausgehen mußte. Hierzu kam noch der günftige Umftand, daß der Anfang 
der Inſchrift viele Eigennamen enthält, welche, ba fie auch in bedeutend verfchie- 
denen Sprachen wenig verändert zu werben pflegen, in noch unbekannten Schrift: 
arten immer am leichteften wiedererfannt werben und fo die Kenntniß einzelner 
Buchftaben liefern, welche Kenntniß dann zu dem Leſen anderer Worte forthilft. 
Man unternahm nun zuerft die Erklärung der mittlern Abtheilung , welche die 
enchorifche Schrift enthält. Silveftre be Sacy entzifferte fünf Eigennamen, 3.8. 
Ptolemäus, Alerander, in der enchorifchen Schrift und machte biefe Entdeckung 
bekannt in feiner ‚ Lettre au citoyen Chaptal” (Paris 1802). Es ergab ſich aus 
diefer Entzifferung, daß die enchorifche Schreibung diefer Namen Buchitaben- 
fchrift fei. Der Schwede Akerblad fegte dieſe Entdedung fort, und entzifferte elf 
Eigennamen und mehre Appellativa, welches er befannt machte in feiner „Lettre 
sur l'inscription egyptienne de Rosette” (Paris 1802). Manche andere Eleine 
Schriften über diefe Inſchrift erfchienen , welche aber die Entzifferung des 
aͤgyptiſchen Textes nicht mefentlich förderten. Etienne Quatremöre indef zeigte 
in feinen „‚Recherches sur la langue et la litterature de ’Egypte’ (Paris1808), 
daß, nach den von ben alten Schriftftellern angeführten dgpptifchen Wörtern zu 
urtheilen, bie alte ägyptifche Sprache im Welentlichen einerlei geweſen mit ber 
fpätern Eoptifchen. Seit 1814 begann Thomas Young feine glüdlihen Unterfu- 
ungen über die aͤgyptiſche Schrift, und zwar befonders über die enchorifche. 
In dem zu Cambridge erfcheinenden ‚, Museum criticum ’ (Nr. 6, 1815) lies 
ferte er eine bisher noch nicht übertroffene muthmaßliche lÜberfegung des gan⸗ 
zen enchorifchen Abfchnitts der Inſchrift, die Entzifferung fämmtlicher darin 
vorfommenbder Eigennamen und außerdem die Erklärung von 80 andern Woͤr⸗ 
tern und ein aus diefen Erklärungen ſich ergebendes enchorifches Alphabet, Ob⸗ 
wol nun der Werth diefer einzelnen enchorifchen Buchftaben völlig außer Zwei⸗ 
fel gefegt war, fo blieb dennoch der größere Theil dee enchoriichen Abtheilung 
der Inſchrift unlesbar, weil darin noch. eine Menge Schriftzeichen; vorkam, 
beren Gattung ſich noch nicht ausmittelm ließ. Young kam bald auf die Anficht, 
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daß viele enchoriſche Woͤrter nicht alphabetiſch geſchrieben ſeien, ſondern ſymboliſch, 
durch Abkürzung oder fluͤchtige Zeichnung der gleichbedeutenden hieratiſchen und 
hieroglyphiſchen Schriftgruppen.;. Indem er die in der großen franzöfifchen: „De- 
scription de l’Egypte abgebildeten hieratifchen Papyrusrollen ftudirte und ihre 
Texte mit correfpondirenden:hierogipphifchen Zerten verglich, erfannte er deutlich, 
daß die hieratifchen und enchorifchen Schriftgeuppen- fehr häufig nur abgekürzte 
Curſivhieroglyphen ſeien. Diefen Sag ftellte er in dem „Museum criticam ‘ 
(Ne. 7, 1816) auf, welches Heft aber erfi 1821 in den Buchhandel kam. 
Young unternahm nun auch die Unterfuchung ber hieroglyphiſchen Abthei= 
lung der Infchrift zu Rofette, und lieferte 1819 in einem Supplement der 
„Kacyclopaedia britannica” den Artikel „Egypt“ worin er 200 hierogly⸗ 
phifche Schriftgruppen fymbolifcher Art erklärt. Zugleich bemerkte er aber auch, 
daß in Eigennamen, wie Ptolemäus und DBerenice, alphabetifhe Hieroglyphen 
gebraucht zu fein fchienen, fodaß 3. B. ein Löwe den Buchflaben L oder die Sylbe 
Lo, zwei Federn den Vokal E bezeichneten. : Diefe Bemerkung Voung's wurde 
dann von bem Franzofen Ehampollion aufgefaßt, und führte ihn zu feiner bes 
rühmten Entdeckung der phonetifchen oder alphabetifhen Hieroglyphen, die er 
darauf fortwährend vervolllommnete. Den Gang feiner Forfhungen wollen wir 
jedoch unten angeben und zunaͤchſt die Arbeiten Young’s verfolgen. Young gab 
feit 1823 eine große Sammlung Abbildungen ägyptifcher Schriftterte unter 
dem Titel „Hieroglyphics” heraus, worin er auch die ganze Infchrift mit. ei= 
ner Snterlinearüberfegung lieferte. Mehre nach Europa gebrachte Papyrusrollen, 
welche theils griechifche, theils enchorifche Schrift enthielten, lehrten, daß dieſe 
Rollen häufig Kaufdriefe über verkaufte Grundftüde und andere Gegenftände ent= 
halten. Dies zeigten Boͤckh in feiner „Erklärung einer dgpptifchen Urkunde auf 
Papyrus in griechifcher Curfivfchrift” (Berlin 1821), Young in feinem „Ac- 
count of some recent discoveries in hieröglyphical literature” (London 1823), 
Buttmann in feiner „Erklärung der griechifchen Beifchrift auf einem ägyptifchen 
Dapyrus” (Berlin 1824), Kofegarten in feinen „Bemerkungen über ben aͤgyp⸗ 
tifchen Text eines Papyrus aus der Minutoli’fhen Sammlung” (Greifswald 
1824). Nach Berlin, Zurin, Paris, Leyden wurden jegt große Sammlungen 
ägyptifcher Papyrusrollen gebracht, aus welchen die von Young gefundenen Re— 
fultate über die, theils aus Buchftaben, theils aus ſymboliſchen Zeichen befte- 
hende enchorifche Schrift vermehrt werden Eonnten. Kofegarten gab in feiner 
„ Commentatio prima de prisca Aegyptiorum litteratura ” (Weimar 1828) eine 
geordnete Überficht des bisher Entdeckten mit fpecieler Beziehung auf die zu Ber- 
lin befindlichen Papyrusrollen. Peyron zu Zurin gab in feinen „Papyri graeci, 
regü- Tuurinensis musei aegyptii” (Zurin 1826 — 28) ſchaͤtzbare Nachrichten 
über dik in griechifcher Sprache zu Zurin vorhandenen Rollen, und Reuvens in 
feinen „Lettres & Mr. Letronne sur les papyrus bilingues et grecs du musde 
d’antiquites de !’universit€ de Leide” (Leyden 1830) neue Beiträge zur Erfor⸗ 
[hung bes enchorifchen Alphabets. Young lieferte noch Eurz vor feinem Tode ein 
„Kegyptian dietionary”, welches nach feinem Tode zu London 1831 erfchien, 
worin er feine frühern enchorifchen-Entzifferungen durch alles feitdem Aufgefundene 
noch beträchtlich vermehrt hat. 

Seit 1819, wo Young in der „Encyclopaedia britannica ” feine Vermu⸗ 
thungen über die alphabetifche Befchaffenheit der Hieroglyphen in den Eigennamen 
vorgetragen hatte, befchäftigte fich nun auch Champollion fehr eifrig mit der Ent= 
zifferung ber eigentlichen hierogipphifchen Schrift im engern Sinne. Er wurde 
dabei duch) die Auffindung eines Obelisks auf der Infel Phild in Ägypten glück 
ich unterflügt. Diefer Obelisk trägt eine hieroglyphiſche Infchrift, welche zwei 
Schriftgruppen enthält, die von Ringen eingefchloffen find. Die eine dieſer Grup: 
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pen kannte man ſchon aus der roſetteſchen Inſchrift, als den Namen Ptolemaͤus 
bezeichnend; die andere mußte hoͤchſt wahrſcheinlich den Namen Kleopatra bezeich⸗ 
nen. Denn unter dem Obeliske befand ſich, wie man ſagte, ein Fußgeſtelle mit 
einer griechiſchen Inſchrift, die an einen Ptolemaͤus und eine Kleopatra gerichtet 
war. Dieſe griechiſche Inſchrift hatte Letronne bekannt gemacht in feinen „Eclair- 
cissemens sur une inscription grecque, .contenant une ‚petition des prätres 
d’Isis, dans l'isle de Philae, à Ptolémée Evergete second” (Paris 1822), 

Champolion verglich nun bie einzelnen Zeichen, welche in jenen hieroglyphiſch ges 
fchriebenen Namen Ptolemäus und Kleopatra ftehen, genauer unter einander, 

und es ergab.fich bald, daß diefe einzelnen Zeichen einen. alphabetifchen Werth 
hätten, und bie einzelnen Buchftaben P, T,L,M,S,R,K, O, E, welche in jenen 
Namen vorkommen, bezeichneten; 3.3. ein Quadrat ift das P, ein Halbeirkel 
das T, ein Löwe das L. Diefe alphabetifchen Hierogipphen nannte Champollion 
phonetifche , weil fie nicht einen Begriff, fondern wie die Buchſtaben, einen Schall 
oder Laut bezeichnen. Er entzifferte nun auch bald die auf gleiche Weiſe hierogly⸗ 
phiſch gefchriebenen Namen Alerander, Berenice, Domitian, Caͤſar, Veſpa— 
fian und andere, und machte diefe Entdedung bekannt in feiner „Lettre a Mr. 
Dacier relative ä P’alphabet des hieroglyphes phonetiques” (Paris 1822). 
Durch forgfältige Benugung einzelner bei den alten Schriftftellern vorfommenden 
Nachrichten über den Inhalt der ägyptifchen Inſchriften und die Bedeutung ein- 
zelner Schriftzeichen erweiterte Champollion feine Entdeckung mehr und mehr, 
fodaß er nun viele griechifche, römifche und Agpptifche Eigennamen, ägyptifche 
MWörter und Partikeln in den hieroglyphiſchen Snfchriften mit ziemlicher Sicherheit 
erklären konnte. Diefe neuen Refultate ftellte er dar in feinem „ Precis du systeme 
hieroglyphique des anciens Egyptiens” (Paris 1824, zweite Ausgabe 1828). 
Er unterfuchte dann bie geoße ägpptifche Sammlung zu Zurin, und fehrieb hier 
über feine „Lettres à Mr. le duc de Blacas d’Aulps” (Paris 1824— 26). Er 
zeigte, daß in dem hierogIpphifchen Terten Manches alphabetifch und Manches 
fombolifch gefchrieben ift, und zwifchen der enchorifchen, bieratifchen ımd hierogly⸗ 
phifchen Schrift eine folche Verwandtſchaft ftattfindet, wie fie fchon Young ange 
nommen hatte. Die Erklärung mancher einzelnen Gruppen, toelche er gab, 
blieb noch zweifelhaft, und er änderte von Zeit zu Zeit feine Anfichten von der Bes 
beutung einzelner Gruppen. In Italien entdeckte Champollion auch aus einigen 
ihm aus Ägypten zugefommenen Zeichnungen die meiften Bahlzeichen in den drei 
aͤgyptiſchen Schriftarten. Klaproth ftellte noch eine neue Art Hierogipphen auf, 
welche er akrologifche nannte, die aber wenig Wahrfcheinlichkeit für fich haben, 
Da Champollion diefe verwarf, fo ward er von.Klaproth heftig angegriffen in der 
Vorrede zu einer von Dorow herausgegebenen Sammlung von Abbildungen ägyp= 
tifcher Alterthuͤmer. Indez mußte Klaproth die Hauptrefultate der Champollion’s 
ſchen Forſchungen anerkennen, und konnte nur einzelne Erklärungen beffelben bes 
flreiten. Zulegt machte Champollion 1828 und 1829 eine Reife nach Ägypten, 
und foll dort noch große Fortfchritte in dem’ Lefen der hieroglyphiſchen Zerte ge: 
macht haben. Die Refultate biefer Reife. werden noch erwartet. Ghampollion 
ftarb 1832, foll aber ein grammatifches und lerikographifches Werk. über bie Hies 
togipphen im Manufeript vollendet zuruͤckgelaſſen haben. 

Seit 1819 befchäftigte ſich auch Spohn zu Leipzig mit der Entzifferung ber 
eofettefchen Infchrift und der enchorifchen Papprusrollen. Er ging von richtigen 
Anfängen aus, indem er die Eigennamen der enchorifchen Ybtheilung ‚jener 
Inſchrift ebenfo las wie Young. Er glaubte nun aber mit dem hieraus: fich 
ergebenden Alphabete auch alles Übrige, alphabetifch leſen zu können, und lieferte 
dadurch eine Maffe falfcher Kefungen, die ihn immer weiter vom rechten Wege, abs 
führten. Dan findet feine Refultate in ber von Seyffarth ergänzten und heraus: 
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gegebenen Schrift: „De lingua et literis veterum Aegyptiorum‘ (Leipzig 1825 
— 31). Seyffarth, von Spohn’s Forſchungen ausgehend, lieferte ein befondres 
Spflem der Hierogiyphenerklaͤrung: „Budimenta hieroglyphices” (eipzig 1826), 
und befuchte darauf viele Mufeen, um feine Anfichten zu vervolllommnen und 
zu begründen. 

Obgleich wir durch Young'’s und Champollion’s Forſchungen nur erft dahin 
gelangt find, in ben aͤgyptiſchen Terten viele Einzelnheiten, Namen der Zürften 
und Privatperfonen, Genealogien, Namen der Götter, Zeitdatirungen, einzelne 
Säge und Wörter mit Sicherheit entziffern zu können, fo haben ung diefe Reſul⸗ 
tate doch nicht bloß über die Befchaffenheit dee alten ägyptifhen Schrift und 
Sprache, fondern auch Über viele andere intereffante Gegenftände ſchon belehrt. 
Das verfchiedene Alter der ägyptifchen Denkmäler, der Tempel Obelisten, Graͤ⸗ 
ber, Statuen, läßt fich nun durch die darauf angebrachten Inſchriften genau bes 
fimmen. Die Gefchichte Ägyptens, die Genealogie und Chronologie feiner Dy⸗ 
naftien haben aus ben entzifferten Infchriften Aufklärungen erhalten. Die My: 
thologie der AÄgypter ift in vielen Punkten erläutert, über die gefellfchaftlichen 
Einrichtungen und Verhältniffe des alten Äghptens iſt manches neue Licht ver» 
breitet worden. £ " (86) 

Himly (Karl Guſtav), handverifcher Hofcath, ordentlicher Profefjor der 
Heilkunſt und Director des akademifchen Hofpitals der Univerfität Göttingen, 
wurde am 30. April 1772 zu Braunſchweig geboren, wo fein Water geh. Cabinets⸗ 
vath war. H. ftudirte feit 1790 am anatomiſch⸗chirurgiſchen Eollegium feiner Ba: 
serftadt und feit 1792 zu Göttingen. Ein Schhler Blumenbach's und Richter’s, 
ward er 1794 Gehülfe des Legtern und diente fpäter als Bolontair in den Lazares 
then des preußifchen Acınee am Rhein, hierauf kehrte er über Würzburg, wo da⸗ 
mals von Siebold lehrte, nach Braunſchweig zurüd, wo er 1795 Profeflor der 
medichnifchschtrurgifchen Klinik ward; 1802 folgte er einem Rufe nad) Jena als 
Profeffor der Medicin und Mitdivector der Klinik, von wo aus er 1803 an feine 
jeßige Stellung nach Göttingen gelangte. H.'s Auftreten ald Lehrer und Schrift: 
fteller fiel in eine vielbewegte Zeit, auf die ev fehr bald als Syſtematiker und Leh⸗ 
rer einflußreich wirkte. Die Baht feinee Schüler war groß, weil ex es, wie nicht 

teicht ein Anderer, verfteht Anregung zum mebdicinifchen Selbfidenken zu geben ; 
jene wuͤrde noch größer gewefen fein, wenn er, ber Natur treuer als dem Syſteme, 
nicht zu früh, auf einem zu eng begrenzten Gebiete der mebicinifchen Theorie und 
Praxis ruhend, fill geſtanden hätte, H. gehört außerdem das Verdienſt, die Aus 
genheilkunde wahrhaft gefördert zu haben. Ex gründete eine Beitfchrift ¶Ophthal⸗ 
mologifche Beobachtungen‘, auch unter dem Titel „Ophthalmologifche Bibllo⸗ 
the“, 3 Bde., Bremen 1801 fg.) für dieſen wichtigen Zweig bee Medicin, 
der fpäter 3; A. Schmidt als Mitredacteur beitwat, eine Zeitſchrift, die: nicht 
im Strudel der Tagsliteratur unterging, ſondern noch jegt großen Werth hat 
und benfelben noch lange behalten wird, H. war als praftifcher Arzt und Augen⸗ 
operateur viefbefchäftigt und gluͤcklich, und als Schriftfteller ausgezeichnet; feine 
Schriften find die bevedteflen Zeugen feines fchaffenden und beiebenden Geiſtes 
Mir erwähnen von denſelben: „Lehrbuch bes praftifchen Heilkunde” (erſter heit, 
Göttingen 1807, zweite Auflage 1816); „Einleitung in die Augenheilkunde“ 
(Göttingen 1820). Mit Hufeland gab er von 1809 — 14 das „Journal für 
praftifche Heilkunde“ und die „Bibliothek der praktifchen Heiltunde” heraus. 
— Ernſt Auguft Wilhelm H., fein Sohn, ward am 14. Dec. 1800 
zu Braunſchweig geboren, umd nachdem er die Gymnaſien zu Göttingen und 
Holzminden: befucht hatte, fhudiete er zu. Göttingen Arzneiwiſſenſchaft. Er en 
langte 1823 die miedieinifche Doctorwärde, und gewann ben von der medici⸗ 
nifchen Facultaͤt ihm zuerkaunten Preis durch feine „Commentatio de ca- 
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chexüs et cacochymiis” (Göttingen 1823, 4.). Er machte dann eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reife durch einen großen Theil Deutfchlands nad) Paris, wo er ein 
Jahr hindurch hauptſaͤchlich die kliniſchen Vorträge Laennec's und Dupuytren's, 
die phyſiologiſchen Experimente Magendie's und die vergleichende anatomiſche 
Sammlung des Jardin des plantes zu ſeiner weitern Ausbildung benutzte, hier⸗ 
auf nach London, Edinburg und Dublin, wo er vorzuͤglich die reichen anatomi⸗ 
ſchen Sammlungen unterſuchte, und kehrte 1825 durch die Niederlande nach Goͤt⸗ 
tingen zuruͤck. Hier begann er durch oͤffentliche Vorleſungen uͤber vergleichende 
Anatomie und Phyſiologie der Reſpirationswerkzeuge feine Laufbahn als akademi⸗ 
ſcher Lehrer, und hielt fernerhin Vorträge über Phyſiologie des Menfchen und ber 
Thiere, über allgemeine medicinifche Chirurgie in Verbindung mit pathologifcher 
Anatomie, und über. gerichtliche Medicin. Im Frühling des Jahrs 1832 ward 
er zum außerordentlichen Profeffor ernannt. Unter feinen literarifchen Leiſtungen 
find zu erwähnen: „‚Darftellung des Dualismus am normalen und abnormen 
menfchlichen Körper” (Hanover 1829, 4.); „Geſchichte des Fötus in Foͤtu“ 
(Hanover 1831, 4.; beide auch unter dem Titel: „Beiträge zur Anatomie und 
Dhyfiologie”, erfte und zweite Lieferung). 

Hiortöberg (Lars) ward am 22, Nov. 1772 zu Stodholm geboren, 
und obgleich fein Vater, ein Steinmeg, wenig bemittelt war, fo gab er ihm doch 
eine gute Erziehung. Sehr jung wurde H. bei dem damaligen frangöfifchen Thea⸗ 
ter. zu Stockholm angeftellt, wo er ein Schüler des berühmten Monvel, eines ber 
größten Künftler der franzöfifchen Bühne, ward. Bald erregte er die Aufmerkſam⸗ 
feit Guſtavs IH. und wurde von ihm unter die fngenannten Gargons bleus, eine 
Art nichtadeliger Pagen, aufgenommen, fpäter aber ald Vorlefer und Bibliothekar 
auf den Luſtſchloß Haga angeftellt. Den König begleitete er während des Feldzugs 
1790 in Finnland und auf der Reife nad) Aachen und Spaa. Nach des Königs 
Tode erhielt er den Zitel eines Hoffecretaird, und 1824 wurde ihm der große Preis 
der ſchwediſchen Akademie als ein Beweis der Achtung diefer Gefellfchaft für feine 
Verdienſte gegeben. Kenner haben H. ald Komiker eine Stelle neben den ausge— 
zeichnetften Kuͤnſtlern feiner Zeit zuerfannt; ja, es gibt fogar gewiſſe Rollen, z. B. 
Schewa im, Juden“, wo Niemand ſich mit ihm vergleichen dürfte. Auch befigt er 
ein außerordentliche Talent, berfchiedene Masken anzunehmen, namentlich war feine 
Nahahmung Friedrichs des Großen im Luftfpiel „Die Kammerpagen” fo täufchend, 
daß bei feinem Anblick felbft die Meffen diefes Monarchen, Guſtav IU. und feine 
Brüder, in ſtaunende Bewunderung geriethen. Mach einer mehr als funfzigjähris 
gen Theaterlaufbahn ift H. noch die Zierde ber ſchwediſchen Bühne. 6) 

Diftorifhe Romane. Diefer in der neueften Literatur fo üblich 
gewordene Name bezeichnet eine Gattung des Romans, über deren poetifchen 
und überhaupt kunftmäßigen Werth man ebenfo fehr in Zweifel fein kann, 
als es außer Zweifel ift, daß heutzutage der Gefhmad des größern, ftoffreicher 
Unterhaltung bedürftigen Lefepublicums fich für diefelbe mit nur zu großer Vorliebe 
entfchieden hat. Diefes größere Lefepublicum pflegt indeß nur nad) feinen Des 
bürfniffen und nicht nach Poefie und Kunft zu fragen, und fo kommt es, daß 
auch die fuͤr daffelbe arbeitenden Schriftfteller das Beduͤrfniß mit der Kunft vers 
wechſeln und in dem Streben nach der ftärkften materiellen Befriedigung die poeti= 
fihen Intereſſen allmaͤlig untergehen laffen. Diefe Erfheinung hat fi wol 
neuerdings auf einem Gebiet entfchiedener herausgeftellt als in dem bes ſoge⸗ 
nannten hiftorifchen Romans, und fie feheint uns demſelben auch in der That fo 
eigenthuͤmlich anzubaften, daß wir bie nachftehenden Betrachtungen über jene 


Gattung wie naturgemäß mit diefer Bemerkung beginnen mußten. Das urtheis 


lende, alfo nicht das leſende Publicum ift auch längft über die Anerkennung 
des hiftorifchen Romans getheilt gewefen, und: während bie 20% auf denfelben 
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wie auf An neues und erneuerndes Evangelium der Poefle hinweſſen, find die 
Andern ebenfo geneigt, ihn als eine Zwittergattung von dem Gebiet der Kunft 
auszufcheiden. Die Erftern gehen dabei offenbar von einer umfaffenden Anficht 
der Gefhichte aus, bie an fich Höchft achtenswerth ift. Sie wollen, daß der Dich: 
ter der Geſchichte, diefer Lehrerin und Offenbarerin aller Tiefen und Lichtfeiten 
des Menfchen: und Voͤlkerlebens, fich nicht entfremde und fie und vornehmlich 
auch die Gefchichte feines eignen Vaterlandes als den wuͤrdigſten Stoff feiner 
Mufe auffaffe; aber fie bedenken nicht, ob die Gefchichte nicht zu erhaben und 
ernft dazu fei, um zum bloßen Stoff zu dienen, und zwar zum Unterhaltungs 
ftoff im Sinne jener Mehrzahl ber Hiftorifhen Novelliften, denen für ihre Eleine 
Keber jeder große Gegenftand nur gerade gut genug erfcheint, um ihn in aller Eile 
und ohne eigentliche genauere Kenntniß, weder von Zeit noch Drt, zu einem mit 
tomantifchen Zuthaten gemwürzten Lieblingsgericht für die Lefewelt zuzurichten. 
Die fogenannten hiſtoriſch- romantifchen Abgefchmadtheiten, welche ſich Novel⸗ 
liſten dieſer Art unaufhörlich mit der Gefchichte erlauben, indem fie die reine 
Wahrheit hiftorifcher Geftalten, die am fiegreichften ungefhmüdt auftritt, dem 
kranken Lefekigel opfern, belegen biefen Vorwurf nur allzu häufig und deutlich. 
Reicht doch Walter Scott felbft, der erfte und vorzüglichfte Repräfentant diefer 
ganzen Richtung, eigentlich nur für die vaterländifche Geſchichte und Localität 
aus, innerhalb deren er feine eigenthümlichften und anerfennenswertheften Bilder. 
und Charaktere entwidelt. Sobald er aber diefen Boden verläßt und andere ges 
fhichtliche und nationelle Gebiete und Charaktere in feinen Romanen berührt, 
wird aud) felbft er, ungeachtet feiner vielfeitigen Kenntniffe und einer ihm nicht 
abzufprechenden Klarheit und Zuchtigkeit der Anfchauung, unficher, und mishan⸗ 
delt hier Gefchichte, Perfönlichkeiten und Localitäten, ober macht es ſich we— 
nigſtens leichter mit ihnen als e8 die Würde der Gegenftände verträgt. Die Ans 
bern hingegen, ‚welche den hiftorifchen Roman als eine Ztwittergattung abgemiefen 
wiſſen wollen, £önnen fich dabei ebenfalls auf eine höhere Anficht der Gefchichte 
und der Poefie zu gleicher Zeit berufen. Sie wollen das hiftorifche und das poe⸗ 
tifche Element rein von einander gefondert halten, und wenn fie vom biftorifchen 
Standpunft aus mit ihrer Befeindung diefer Gattung meiftentheils Recht haben, 
weil die Gefchichte als folche fo felten darin zu ihrem Rechte kommt, fo .hat man 
wol vom poetifchen Gefichtspuntt aus faft noch öfter Urfache, ihnen darin beizu⸗ 
pflichten, daß diefe uͤberwiegend materielle Mifchung des Hiftorifchen und Poetis 
fchen einer‘ barbarifchen Compofition ähnlich fieht, welche wenigftens nicht bie 
Aufgabe der Dichtkunft fein kann. Der Roman als eine poetifche Gattung — und 
wir dürfen fie als ſolche doch nun für anerkannt und eingebürgert annehmen — vers 
weilt allerdings zunächft auf einem rein poetifchen Grund und Boten und hat es nur 
mit poetifchen Intereffen, mit Entwidelung und Löfung menfch.icher Charaktere und 
Schickſale, mit Wig und Tragik der Lebensfituationen zu thun. Es läßt ſich da= 
ber wol fagen, baß dies wenigftens einleuchtend ein Itrthum von Seiten’ der 
Freunde des hiſtoriſch- romantifhen Genre ift, wenn fie meinen, baf die Idee 
des Romans dur) Aufnahme des hiftorifhen Elements erhöht werben könne. Da 
die Idee ded Romans eine poetifche ift, kann fie wol höher gefaßt werden als 
poetifh, und kann e8 wol innerhalb ihres Gebiets eine höhere Aufgabe geben als 
die poetifche? Man fagt gewöhnlich, es fei doch als ein Kortfchritt anzuerkennen, 
dag im Roman nicht mehr die gewöhnlichen Familien = und Liebesintriguen zum 
Hauptgrgenftand der Darftellung gemacht werden; aber es fragt fich dagegen, twas 
trivialer fei, die ernften großen meltgefchichtlichen Ereigniffe im tänbelhaften Ver⸗ 
Eleinerungsfpiegel des Romans abgefchwächt zu erbliden, oder die abgedrofchenfte 
Bamilienmifere von Neuem darin aufgebaut zu fehen? Und übrigens ift der Ro⸗ 
man, ſelbſt wenn er nur auf poetiſch⸗ romantiſchem Boden fich halten will, doch 
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keineswegs auf das Familienleben und auf die Schilderung ber Liebe als auf die 
Grenze feines Stoffes beſchraͤnkt. Abgefehen davon, daß er diefe Gegenftänpe 
durch die pfychologifche Behandlung, auf die der Roman vorzugsmeife gewiefen 
fein foll, ungemein vielfeitig, inhaltsreich und unerfchöpflich an Anziehungskraft 
darzuftellen vermag, kann er den Umkreis feines Stoffs auch noch durch die man⸗ 
nichfaltigften anthropologifchen und ethifchen Phänomene, ja felbft durch Aufgaben 
der Reflerion vielfach erweitern, umd er wird diefen Kreis fo reichhaltig finden, 
daß er ſich wenigftens durch Mangel an Stoff nie gensthigt fühlen wird, ein his 
florifches Element zu feiner Verſtaͤrkung und Bereicherung hervörzufuchen. 

Kann nun auc) der Roman dadurch, daß er der Zagesmode nach ein hiſto— 
rifcher, oder gar ein fogenannter hiftorifch =romantifcher wird, allerdings nickt in 
feinem Intereſſe, das poetiſch fein fol, erhöht werden, fo ift doch auch anzuer- 
Eennen, daß bei der ungemeinen Dehnbarkeit und Vielgeflaltigkeit diefer Gattung, 
wonach fie von jeher Intereſſen aller Art, artiftiiche, pädagogifche, didaktifche 
und religiöfe in ſich zu verarbeiten gewohnt gewefen, ihr auch das hiftorifche Ele: 
ment nicht als fremd und unzugänglich zu verfchließen fei, und daß fomit der hifto- 
zifche Roman ebenfo gut als auf einer andern Seite der Kunftroman als eine 
gültige Art der ganzen Gattung das Recht habe dazufein. Schwierig wird es 
freilich immer für ihn bleiben, fich eine fefte und Eunftgemäße Geftalt zu gewinnen, 
da er feiner Natur nad) einem beftändigen Schwanten ausgefegt ift, das wir ihn 
felbft unter Meifterhand faft nie ganz verleugnen fehen, indem er bald zu fehr und 
zu fireng ſich zu dem Hiftorifchen hinneigt und dadurch unpoetifch wird, bald aber 
der hiftorifchen Treue und Gemwiffenhaftigkeit, die auch der Romanfchreiber der _ 
Würde der Gefchichte immer ſchuldig ift, durch poetifche und romantifche Aus: 
fhmüdungen zumibderzuhandeln Gefahr läuft. Indeß, wenn der Dichter nur 
wirklich von einer höhern Gefchichtsanficht befeelt ift und nicht, wie fich auch bei 
Walter Scott und feinen Nahahmern nur zu oft gezeigt hat, bloß die materielle 
Seite der Gefhichte auffaßt, fo kann man erwarten, daß auch bie ftrengften his 
ftorifchen Ausführungen mwenigftens dem Eindrud nad) die Poefie des Romans 
nicht zu fehr gefährden werden. Poeſie und Gefchichte find ja eine feindlich gegen: 
überftehenden Gegenfäge, ja fie haben vielmehr ihre Zeit der Einheit in den Urzu⸗ 
ftänden der Menfchheit gehabt. Im Epos, der Anfangspoefie aller Völker, zeigt fich 
die hiftorifche und Dichterifche Seite ihrer Nationalität noch fo eng verbunden, daß 
man fie faum von einander zu trennen vermag. Aber diefe Zeit der Einheit von 
Geſchichte und Poefie ift mythifch, und fie trennt fich wieder los, fobald die Voͤl— 
£er in ihre wahrhaft hiftorifchen Perioden eintreten, .. Jedoch das Beduͤrfniß der 
Geſchichte, nicht nur erlebt, fondern auch gefchrieben zu werden, hört nie auf, 
und fo entnimmt fie immer noch am liebften von dee Poefie, ihrer einfligen unzer⸗ 
trennlichen Gefährtin, mwenigftens die Kunft der Darftellung, um ihre Thaten 
verherrlicht. zu fehen. Ktio mit dem zeichnenden Griffet ift auch eine Mufe. Daher 
wird jeber wahre Gefchichtichreiber nicht. umhinfönnen, etwas vom Kuͤnſtler zu 
borgen, und e8 wird auch umgekehrt eine Seite der Gefchichte geben, deren Dar: 
ftelung faft ausfchlieglich nur in die Werkſtatt des Kuͤnſtlers gehört. Dies ift nun 
die Seite, welche wir vorzugsmweife als die Aufgabe des hiſtoriſchen Romans an- 
erkennen und herausheben möchten, wenn e8 einmal einen hiftorifchen Roman 
und eine eigenthämliche Aufgabe für denfelben geben fol. Wir meinen die Por: 
traitmalerei der Gefchichte. Diefes hiftorifche Element eignet fich vortrefflich für 
den: Roman, und er kann um fo naturgemäßer hiftorifche Portraitzeichnungen 
in fi aufnehmen, da das Hiftorifche von diefer Seite her gewiffermaßen bereits 
in. das pfochologifche und individuelle Gebiet, -alfo in ein dem Roman zunächftlie- 
gendes, hinübergetreten ift. In Anfchliefung an dieſe Aufgabe erfcheint uns der 
hiſtoriſche Roman am ehrenmwertheften, und am meiften geeignet, feiner Art Guͤl⸗ 
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cigkeit zu erwerben. Walter Scott und die glüdlichern feiner Nachfolger haben 
hierin Manches geleiftet, was alle Achtung verdient und ein nicht abzuleugnendes 
Intereſſe für fich hat, indem ſolche Portraitzeichnungen duch die Einrahmung 
in allgemein menfchliche Verhältniffe, die ihnen der Roman gibt, zugleich eine 
anfchauliche Beleuchtung gewinnen, wie fie ihnen in anderer Form felten fo guͤn⸗ 
fig zu Theil werben kann. Bei weiten bedeutungsloſer iſt dagegen eine andere 
Gattung hiftorifch:r Romane, melche diefen Namen nur dadurch in Anfpruch 
nehmen, daß fie fih einen bloßen hiftorifchen Kintergrund heranziehen, auf dem 
fie ihre erfonmenen Geftalten und Begebenheiten, beten Intereffe mit dem hiftoris 
ſchen meiftentheits in gar keiner Berührung ſteht, auftreten laſſen. Hier vertritt 
das Hiftorifche gewiſſermaßen nur die Stelle einer Außerlichen und oft zufälligen 
Decoration, die der Romanpoet zu Hülfe gerufen, um feiner Fabel durch einen 
ſolchen Hintergrumd einen größern Anfchein von Wirklichkeit zu geben. Der 
Eindrud folder Romane kann jedoch ihrer heterogen durcheinander gemifchten Bes 
ftandtheile wegen nur ein wiberwärtiger und alles Kunftreizes ermangelnbder fein, 
und auch die dabei zum Grunde liegende Abficht des Autors kann unmöglich er⸗ 
geicht werben; denn befigt fein Talent nicht durch fich felbft fo viel fchöpferifche 
Kraft, um feinen Geftalten das volle Leben ber Wirklichkeit einzuhauchen, fo wird 
es auch der hiſtoriſche Hintergrund nicht thun, ja die hiftorifche Wirklichkeit, die 
in ber Ferne gezeigt ift, wird bei den ſchwach erträumten Gebilden des Dichters 
die innere Unmahrheit und Leere nur noch fühlbarer machen. Einen ſolchen Wis 
berfpruch zwifchen dem biftorifchen und dichterifchen Element finden wir auch lei⸗ 
der bei den meiften hiftorifchen Romanen, die in neuefter Zeit, befonbers in der 
deutfchen Literatur, hervorgetreten, und diefe Misgeburten, vereinigt mit denen, 
welche ihrerfeits noch die widerwärtige hiftorifch= romantifivende Manier zu Tage 
fördert, indem fie an den hiſtoriſchen Geftatten felbft zerrt und mit ihnen herum⸗ 
phantafiet, find allerdings wenig geeignet geweſen, für diefe ganze Romangats 
tung ein günftiges Vorurtheil bei der Kunſtktitik zu erwerben. Der Merth hiſto⸗ 
riſcher Romane ift jedoch auch vielfältig felbft ganz außerhalb alles Kunftintereffes 
behauptet worden, indem man gefagt hat, das große Publieum erfahre doch auf 
diefem Wege leicht und fpielend etwas von der Gefchichte und befreunde ſich mit 
biftorifchen Intereſſen, die ihm fonft fern bleiben würden. Wenn dies auch 
feine Richtigkeit haben mag, fo ift das doch daran unrichtig, daß man den Ro⸗ 
man, der auch als hiftorifcher doch immer ein Kunftwerk fein fol, auf diefe Weife 
in die Nuͤtzlichkeitskategorie hineinfchiebt, die nun einmal in keinem Kal auf die 
Kunft anwendbar ifl. Denn käme e8 darauf an, ob ein Roman nüglich zü leſen 
fei oder nicht, fo koͤnnte es mit demfelben Recht, wie hiſtoriſche, auch bald 
geographifche, hemifche, ja ſelbſt medicinifche und didtetifche Romane geben. SoH 
aber ber hiftorifche Roman feine Gattung würdig vertreten, fo muß ihm 
auch das Hiftorifche kein bloß aͤußerliches und zufällig herübergenominenes Ele⸗ 
ment fein, ſondern es muß in feiner Fabel eine’ nothmwendige Stelle einnehmen 
und ſich von dem Poetifchen theils ſpiegeln und beleuchten laffen, theils von dem⸗ 
felben die Darſtellungskunſt zu feiner Schilderung entnehmen. Zu melcher Stufe 
des Kunftwerthes e8 aber auch der hiftorifche Roman immer bringen mag, fo 
ſcheint e8 doch auch zweckmaͤßig, heutzutage einmal daran zu Trinnern, daß die 
bebeutenbdften und einflußreichften Erfcheinungen in der Literatur des Romans bei 
allen Völkern keineswegs dieſem hiftorifchen Genre angehören. Wenn uns bei den 
Stalienern Boccaccio und feine Nachfolger, bei den Spaniern Cervantes, bei den 
Engländern Sterne, bei den Deutfchen Göthe und Tieck als wirklich poetifche 
Mufter des Romans gelten — wir nermen bie Franzoſen hier nicht, weil fie eigent⸗ 
liche Mufter und eigenthuͤmliche Michfüngen im Roman nicht hervorgebvacht ha⸗ 
ben — fo fehen wir hier auch ein wirklich poetifches und phantaſtiſches Gebiet, wie 
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im „Don Quipote”, „Wilhelm Meifter”, den „Wahlverwandtfchaften”, das ben 
Grund und Boden diefer Romane und den Träger ihrer Interefjen abgibt. 

Es könnte jedoch dagegen behauptet werden, daß ber hiftorifche Roman 
eben eine neue und unferer Zeit eigens angehörige Gattung fei, die mit der früher 
in diefer Literatur einheimifch gemefenen nicht verglichen werben dürfe, fondern an 
fich felbft den Berufhabe, von num an bie zeitgemäße Form des Romans übers 
haupt darzuftellen. Diefe Meinung, von der die Anhänger und Nachahmer 
Malter Scott's, welche den hiſtoriſchen Roman einzig und allein auf diefen bes 
rühmten Autor zurüudführen, auszugehen ſcheinen, ift jedoch ſchon literargefchicht: 
lich völlig unrichtig und daher abzumeifen. Man überfieht nämlich gewöhnlich, 
daß es in ber deutfchen wie in der franzöfifchen Literatur ſchon lange hiftorifche 
Romane gegeben, noch ehe Walter Scott damit Epoche zu machen angefangen. 
Man denke in Deutfchland nur an die zahlreichen, in der legten Hälfte des vorigen 
Sahrhunderts erfchienenen Nomane von Schlenkert, Benebicte Naubert, Feßler 
u. %., welche vorzugsweife hiftorifche Stoffe, oft felbft ohne alle romantiſche Aus: 
fhmüdung, zu ihrem Gegenftande haben. In Frankreich gab es ebenfo lange vor 
Scott die hifterifchen Romane der Lafayette, der Madame Cottin, der Frau von 
Genlis u. A.; auch Chateaubriand’S frühere Romane könnten in gewiffer Hin: 
ficht hier genannt werden. In England hingegen war zu Anfang bdiefes Fahr: 
hunderts, kurz ehe Walter Scott auftrat, der Roman in einen fehr verfallenen und 
charakterlofen Zuftand gerathen. Die durch Richardfon im 18. Jahrhundert an⸗ 
getegte englifche Romanperiode nebft den Beftrebungen feiner talentvollern Nach⸗ 
folger war laͤngſt verfchollen, und es hatte fich ſeitdem nichts bedeutend Neues und 
Eigenthümliches auf diefem Gebiete bei den Engländern hervorgethan. Einen um 
fo größern Eindrud mußte damals (1814) Scott durch den „Waverley“ und feine 
fich rafch darauf folgenden andern Romane machen, die unter der Firma ber „Wa: 
verley: Novellen” bei feinen Landsleuten bald das Anfehen einer neuen Gattung er- 
hielten, und in denen fie außer der ihnen lange nicht geboten gemwefenen Stoffhal- 
tigkeit und derben Lebendigkeit der Darftellung zugleich ihren vaterländifchen Pa⸗ 
triotismus befriedigt und auf eine neue Weife in Anſpruch genommen fanden. 
Das nationelle Intereſſe trug offenbar das Meifte dazu bei, Scott's Romanen 
gleich bei ihrem erſten Auftreten einen fo allgemeinen ——8 zu verſchaffen, und 
wie, was in England Epoche macht, auch leicht uͤbers Meer dringt und den gan⸗ 
zen Continent beſchaͤftigt, ſo ſah man auch bald die „Waverley-Novellen“ mit 
gleicher Schnelligkeit in die europaͤiſche Literatur uͤbergehen und bei allen literariſch⸗ 
gebildeten Völkern der Zeit nicht nur in Überfegungen ſich verbreiten, ſondern auch 
die vielfältigften Nachahmungen diefer Richtung anregen. So entwidelte fich feit 
dem Jahre 1814 allmälig die Walter: Scottomanie faft in allen Ländern des 
Kterarifchen Continents, bis fie im legtverflofferien Jahrzehend ihren Gipfel er- 
reichte und ſeitdem bereits auch wieder, wie es mit allen Lieblingsſchriftſtellern 
der Fall zu ſein pflegt, durch die Älberfättigung des Publicums an diefer Manier 
zu erlöfchen angefangen hat, Man begann jedody nach Walter Scott's Beifpiel 
uͤberall hiftorifche Romane genau in feinem Genre zu ſchreiben, und man [chien 
der Meinung, daß es von jegt an nicht mehr anders abgehe, als daß jedes Land 
und Volk feinen Walter Scott haber In gang Europa begann, möchten wir fa 
gen, ein unendlichfach zertheilter Walter Scott fich zu regen, und in Deutſchland, 
Frankreich, Italien, ja felbft in Rußland traten Schriftfteler auf, welche ih: 
vom berühmten Vorbilde theils fpeciell nachahmten, theils für ihr Land und ſelbſt 
für ihre Provinz gewiſſermaßen felbftändige Walter Scott's zu werden ftrebten. 
So konnte der Itrthum leicht entſtehen, daß diefer britifche Autor den hiſtoriſchen 
Roman, det nach feinem Muſter ploͤtzlich fo allgemein angebaut wurde, eigentlich 
erſt in der Literatur hervorgebracht habe, während es doch in Wahcheit nur der 
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biftorifche Roman in Scott'ſcher Manier war, ber durch ihn In allen Literaturen 
Eingang gefunden hatte. Wirklich war es aud) von der andern Seite nur zu oft 
die bloße Manier Scott's, die von feinen Nachahmern feftgehalten wurde, und, 
wie es zu gehen pflegt, fogar nur die negative Seite feiner Manier, wie feine 
Breite, feine peinliche Umftändlichkeit, ober gewiffe Stereotypcharaktere, die bei 
ihm überall wiederkehren. Dadurch ift neuerdings eine gewiſſe mechanifche Norm 
des hiftorifchen Romans in Aufnahme gefommen, die, man kann ed.nicht oft ge= 
nug wiederholen, nicht die Norm des hiftorifhen Romans überhaupt, fondern 
nur bie der Scott fchen Manier ift. Zu dem Anfehen bes Mechanifchen, das der 
Walter: Seottismus an fi) hat, kommt jedoch auch oft nod) der Umftand hinzu, 
daß die vaterländifche Begeifterung und das Beruhen auf nationellen Intereſſen, 
was bei Walter Scott's Romanen ber eigenthümlichfte Reiz geweſen, bei feinen 
unter ganz andern Nationalverhältniffen lebenden Nahahmern nit immer 
gleich mächtig und wahr vorhanden und als ähnliches Anziehungsmittel ihrer Dar⸗ 
ſtellungen wirken fann. 2. 
Es ift indeß für die Literaturgefchichte unferer Zeit von Intereſſe, in den ver⸗ 
fchiedenen Ländern bie verfchiedenen Beftrebungen für den hiftorifchen Roman, die 
ſich theils feit Walter Scott, theils durch Walter Scott hervorgethan haben, zu 
verfolgen, Hier ift unter den in englifcher Sprache Schreibenden zuerft ber Ame⸗ 
rikaner James Fenimore Cooper zu nennen. Man hat ihm oft den Beinamen bes 
transatlantifhen Walter Scott gegeben‘, ohne daß man ihn jedoch darum einer 
Nachahmerei in der Manier zu befchuldigen berechtigt wäre. Cooper zeigt fich viel⸗ 
mehr überall als ein fehr felbftändiger Darfteller, der von feinem eigenthümlichen 
Thema das Colorit feiner Romane entnommen, ift weniger breit und minutiös in 
ber Schilderung als Walter Scott und darum bereits der für ben Augenblid vor⸗ 
gezogene Liebling des Lefepublicums. In dem Talent der hiftorifchen Portraitis 
rung fteht jedoch Walter Scott offenbar höher als er. Neuerdings hat Cooper bie 
Steppen ber ameritanifhen Urwaͤlder und die Waſſerwuͤſten des Ozeans verlaf- 
fen und bewegt ſich mit nicht minderm Geſchick auch in andern Localitaͤten, wie 
in feinem „Bravo“ in Venedig, oder in der „Heidenmauer” am Rhein. Sein 
‚neuefter Roman, ber unter dem Titel: „Der Scharfrichter von Bern“, bereits 
angekündigt worden, mb in der Schweiz fpielen, wo Cooper felbft Materia- 
lien geſammelt hat. Eine eigentgümliche Färbung gab Edward Lytton Bul- 
wer, ber Verfaſſer des „Falkland“ und „Pelham”, dem hiftorifchen Roman, 
in welchem er, offenbar ganz unabhängig von Walter Scott, eine geiftigere 
und innerlichere Richtung zu entwideln wußte. Er ging indeß auch urfprüngs 
ih mehr von jenern Genre der englifhen Fafhionables Romane aus, das er 
mit einem ebenfo geiftreichen als fcharfen Zalent für die Schilderung des modi⸗ 
ſchen und fländifchen Lebens in England ergtiff. Doc hat er auch in dem hiftos 
riſchen Element feiner Romane, wie namentlich im ,,Devereuf“, manches Treff: 
liche geleiſtet und bier wie anderswo viele Mufterfchilderungen berühmter Pers 
fonen, wie Bolingbrofe’8, des Regenten Orleans u. A., gegeben. Wafhings 
ton Irving, der neuerdings in feiner „Alhambra” den fpanifchen Legendenreich- 
thum als Frucht feiner Reife fo anziehend ausbeutete, fucht meiftentheils das his 
ftorifche Gebiet firenger zu fcheiden und hätt es Lieber innerhalb feiner eignen 
Sphäre, wie in feiner trefflichen Gefchichte des Colombo und der Züge feiner Ge: 
führten. Unter Denen, welche fich dagegen enger und beftimmter ald Nachahmer 
an Walter Scott angefchloffen, ift gegenwärtig in England befonders Thomas 
Colley Grattan, ein Irlaͤnder, der Verfaſſer der „Heer = und Querftrafen”, zu 
nennen. In feinen hiftorifchen Romanen, wie in der „Erbin von Brügge” und 
‚ber „Zarqueline von Holland“ hat.er fich vornehmlich der niederländifchen Gefchichte 
"zugewandt, für die er auch als Hiftoriker in einsr zufammenhängenden Darftel: 
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lung aufgetreten. Seinen Romanen wirft man jedocd; nicht mit Unrecht eine zu 
ſtarke Hinneigung zur Scott [hen Manier vor, deren ganze Breite und Weit: 
ſchweifigkeit fich bei ihm pünktlich wiederfirdet. Andere englifche Anbauer des hi: 
forifchen Romans find Horace Smith, I. Banim, Griffith, Alan Cunning- 
ham, befonders bekannt durch feine „ Schottifhen Erzählungen” und „Paul 
Jones“. | 

In Frankreich tritt der hiftorifche Roman in neueſter Zeit befonders durch die 
Schriftfteller der romantifchen Schule glänzend auf. Der ausgezeichnetfte Roman 
unter den hierhergehörigen ift ohne Zweifel Alfred de Vigny’s „Le-cing mars”, 
ber mit. allem Reichthum und Farbenſchmuck des romantifchen Styls die Gefchichte 
einer Verſchwoͤrung unter Ludwig XIU. behandelt. In feinem neueften Roman: 
„Stelle ”, bat diefer Dichter jedoch die hiftorifche Gattung wieder verlaffen und 
fich dem deutfchen humoriftifch = phantaftifchen angenähert. Meben dem Roman: 
„Le cing Mars”, dürfte Victor Hugo’8 „Notre Dame de Paris” hier zu nen= 
nen fein, eine hiftorifche Darftellung aus ber Zeit des Jahre 1482, voll der glän- 
zendften Darftellungen aus der Sittengefchichte des Volks-, Staats: und religid- 
fen Lebens der Parifer im Zeitalter Ludwigs XL, der hier einige Jahre vor feinem 
Tode ebenfalld in einem; gelungenen Portrait auftritt. Die reiche Phantaſie die: 
ſes Dichters durchdringt auch feine hiftorifchen Stoffe, die er fich wählt, überall 
mit einer hinreißenden Kraft und flattet fie mit ungewöhnlichen Reizen aus, Nach 
ihm nennen wir Jules Janin, gegenwärtig einer der fruchtbarften und gelefenften 
Schriftfteller Frankreichs. Unter feinen Romanen gehört vornehmlich fein „Bar: 
nave“, eine Gefchichte aus der Revolution von 1789, der hiftorifchen Gattung 
an, obwol es mehr eine hiftorifch = phantaftifche Schauergefhichte zu nennen fein 
dürfte. ebenfalls find die Lohfprüche dee franzöfifchen Kritik, welche diefem 
Werke nachfagten, daß es die Romane Walter Scott’3 mit denen Sterne’s in fich 
vereinige, für übertrieben zu achten. Der gewöhnlichen und frengern Form hi: 
florifcher Romane ähnlicher gehalten find die des Bibliophilen Jacob (Paul La: 
croix), eines jungen Schriftftellers, der fich zuerft ducd) feine „Soirdes de Walter 
Scott” einen Namen machte. Er hat befonders das franzöfifche Mittelalter fleis 
Big ſtudirt, und befist das Talent, hiftorifche Perfonen der Wahrheit getreu zu 
ſchildern, in einem nicht geringen Grade. In feinem Roman: „Le roi des ri- 
bauds“, tritt Ludwig XII. auf im Verhältniß zu feiner dritten Gemahlin, Maria 
von England, und dem Herzog von Balois. Andere hiftorifche Romane find von 
ihm: „Les deux fous” und ‚Les mauvais gargons”, beide zur Zeit Königs 
Stanz I. fpielend, ber in dem erfigenannten Roman vortrefflich charakterifirt wird, 
Eine Eigenthümlichkeit dieſes Schriftftellers find die altfranzöfifchen Ausdrüde, 
mit denen er die Rede feiner Romane zur lebendigen Beranfchaulichung ihres Zeit 
colorits zu färben pflegt. Den Romanen hiftorifcher Tendenz hat ſich neuerdings 
in Frankreich nicht felten auch der Einfluß der Tagspolitik unverkennbar beige: 
mifcht. Es gibt gegenwärtig in ber franzöfijchen Literatur nicht nur politifche Ro⸗ 
mane von allen Farben und Parteien, liberale, abfolntiftifche, vepublikanifche, 
legitimiftifche, ja ſelbſt Juſte-Milieu-Romane, in denen auf dem friedlichen Ge- 
biet ber Dichtung der Parteiftreit fein Kriegslager auffchlägt; fondern auch den 
biftorifhen Roman felbft, wie fern er auch oft feinem Stoff nach den Intereffen 
der Gegenwart liegen mag, fieht man zu Anfpielungen auf die Zagsverhältniffe 
benugt, fodaß feine hiftorifche Grundlage dadurch gewiffermaßen zu etwas Allego: 
riſchem zu werben feheint. Von: diefer Urt ift z. B. der bekannte Roman des Herrn 
von Arlincourt: „Les rebelles, sous Charles V“, in welchem der hiftorifche 
Stoff durchaus nur mie eine. Alfegorie ber Gegenwart auftritt, fodaß Karl V. hier 
kein Anderer als Kart X-, und die Jenen umgebenden Berhältniffe zu nichts Anderm 
gebraucht find als zu einem Spiegel des Unrechts, das durch den Sturz ber aͤl⸗ 
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tern Linie dee Bourbons verübt fei. Bei dieſem zweideutigen hiftorifchen Beerth 
des Arlincourt’fchen Romans tft auch die poetifche Seite deffelben nicht Höher anzu⸗ 
ſchlagen als bei feinen frühen Romanen, denen man bombaftifchen Schwulft 
und Manierirtheit des Styls nicht mit Unrecht zum Vorwurf gemacht hat. 

In Stalien, wo fich gegenwärtig alle Formen der Poefie nicht aus felb- 
ftändigem und nationalem Boden, fondern in Aneignung und Durchbildung des 
Fremden zu erneuern ftreben, fehen wir auch ben hiftorifchen Roman in den letz⸗ 
ten Jahren mit einer unverfennbaren Hinneigung zu demenglifchen Typus beffels 
ben auftreten. Wie es vornehmlich Oberitalien war, wo jene Richtung auf die 
deutfche und englifche Literatur zuerft die Revolution der heutigen italienifchen Poe⸗ 
fie begann, welche ſich von hier aus bald über die ganze Halbinfel verbreitete, fo 
mar es auch zunächft von Mailand aus, von wo burch Aleſſandto Manzoni, das 
Haupt der neuern italienifchen Romantik, der Roman in einer bisher noch nicht 
in der italienifchen Literatur gekannten Geftalt in biefelbe überging. Manzoni ift 
offenbar unter den treueften Nachahmern der Walter: Scott'ſchen Manier zu nen= 
nen, von ber er auch die Gebehntheit und die langweiligen Eigenfchaften alle nur 
gu fehr angenommen hat. Sein berühmter Roman „I promessi sposi” trägt 
alle diefe Merkmale an fich; doch find in demſelben auch die eigenthuͤmlichen vater⸗ 
Iändifchen Anklänge wol nicht zu verfennen und das Streben des Verfaſſers, auf 
die politifche Zeitftimmung feiner Landsleute dadurch hinzuwirken. Sein Nach: 
folger und Nachahmer in diefem Gebiete ift Giovanni Rofint, alfo gewiffermaßen 
ein Nachahmer des Nachahmers, ber in feinem ebenfalls fehr beliebt gewordenen 
hiftorifchen Roman: „La monaca di Monza”, eine Fortfegung des Manzoni’: 
[hen Romans gab, mit allen Fehlern und, man kann wol auch fagen, 
WVorzügen feines Vorbildes. Diefen Schriftſtellern find in ben legten Jahren 
mehre Anbauer diefer neuen Form bes italienifchen Romans gefolgt, (S. Fta: 
lienifche Literatur.) Ä 

Faſt reicher und marmichfaltiger als in Italien hat ſich des hiftorifche Roman 
neuerdings in Rußland gezeigt. Nach einigen Verfuchen von Fedorow, die Wals 
ter⸗ Scott'ſche Manier nach Rußland zu verpflanzgen, feat Thaddaͤus Bulgarin, 
gegenwärtig der populairſte ruffifche Schriftſteller, mit allgemeinen Eingang fin- 
denden Schöpfungen in diefer Gattung auf. Die eigentliche Form bes hiftorifchen 
Romans finden wir jebod) erſt in feinem „Demetrius“, der unfers Wiffens bis: 
ber noch in eine andere Sprache überfegt worden, und in feinem neueften Werke: 
„Roſtavlew, oder Rußland im Jahre 1812“. Unter feinen früher erfchienenen 
Romanen iſt fein überall gelefener und bekannter „Iran Wuifhigin”, in dem er 
der ruffifchen Lefewelt einen ruſſiſchen, Gilblas“ lieferte, nicht füglich zu dieſer Sat: 
tung zu rechnen, ba er mehr den Charakter eines nationalen Sittengemäldes hat. 
Dagegen bürfte die Fortfegung diefes Romans, bie der Werfaffer umter dem Zi: 
tel: „Geſchichte des Peter Iwanowitſch Wuiſhigin“, 1831 folgen ließ, ohne 
Zweifel als eine Bereicherung jerrer Gattung anzufehen fein, ba hier außer dem 
ethnographiſchen Intereffe, das ebenfalls darin vorwaltet, auch ein bedeutendes 
biftorifches Element hinzutritt. Mir fehen hier Mapoleon in den ſchickſalsvollen 
Verhältniffen bes Jahres 1812, welche Zeitepcche der Roman zu feiner Grund: 
lage genommen. Neben Bulgarin ift M. Sagoskin zu nennen, ber in feinem 
biftorifhen Roman: „Jurji Miloſlawski, oder die Ruffen im Jahre 1612“, 
ſich Walter Scott näher zum Vorbilde gefegt zu haben ſcheint. Er hat jedoch 
bie berüchtigte Breite feines Muſters ziemlich gluͤcklich vermieden und ein fehr 
anerkennenswerthes Talent der Darftellung gezeigt. Außer diefen Scheiftfiellern 
baben in neuefter Zeit ruſſiſche Originalromane geliefert: Nicolai Gretſch („Aus⸗ 
flucht eines Ruſſen nach Deutfchland, ein Roman in Briefen”, deutſch von 
Eurot, Leipzig 1831), und W. Ufchatof („Kirgis Kaisak““, Sein kirgiſiſcher 


Hiftorifche Romane 459 


—— bie jedoch nicht geradezu ber hier in Mebe ſtehenden Gattung an⸗ 
ehören. 

* Blicken wir endlich im eignen Vaterlande, in Deutſchland, umher, fo finden wir 
auch hier in den legten Jahren fat vorzugsmeife den hiftorifchen Roman, und eben- 
falls nicht ohne vielfache Beziehung auf den Walter-Scott'ſchen Typus beffelben, 
angebaut. Die eine Zeitlang fo übertrieben geäußerte Vorliebe der Deutfchen für 
Scott muß um fo mehr als ein auffallendes literarifches Phänomen bezeichnet wer: 
den, da wir in unfern Nationalromanen längft Das entwidelt hatten, was Wal: 
ter Scott in den feinigen kaum jemals vermocht hat, naͤmlich — Poeſie. Indeß 
war die Walter = Scottomanie bei ung fo geoß, daß ſich nothwendig bald auch die 
Ironie gegen fich felbft in ihr entwideln mußte und dadurch zugleich ein Schritt 
zur Abhuͤlfe geſchah. Diefe Ironie hätte in der bekannten Moftification, welche 
WB. Aleris durch feinen „Walladmor” mit Walter Scott und dem Publicum trieb, 
noch glüdlicher und wirkfamer hervortreten koͤnnen, wenn e8 mit dieſer Fronie 
damals nur überhaupt mehr Ernft geweſen wäre. Wir dürfen uns jedoch über die 
verkehrten Beftrebungen, bie fich in biefee Dinficht von manchen Seiten ber in 
unfere Literatur einfchlichen, beruhigen, wenn wir fehen, daß es in neuefter Zeit 
auch nicht an andern wahrhaft großartigen Erfcheinungen bei uns gefehlt hat, 
melche ſich der Form des hiftorifchen Romans auf eine originelle und felbftändige 
Meife bemächtigt haben. Hier ift vor Allen Henrich Steffens mit feinen ebenfo 
genialen als vielumfaffenden Novellen: Gykien: „Die Familie Malferh und 
Leith“ und „Die beiden Norweger”, zu nennen. Unſerer Anficht nach ift in die⸗ 
fen Dichtungen die Idee des hiftorifchen Römans zum erften Mal in einer univer- 
falen und geiftigen Tendenz aufgefaßt und erweitert worden, wie es bisher noch 
in Feiner Literatur und von einem Schriftfteller auch nur annähernd gefchehen. 
Steffens hat den Geift ganzer Jahrhunderte in diefen Novellen zur Geftalt werden 
lafjen, und indem er die Zeit bon ben größten biß zu den kleinſten Erfcheinungen 
herab in allen Kreifen bes Lebens abzufpiegelm verſteht, zeigt er unfers Erachtens 
auf eine glänzende Weife, wie fich Hiftoriker und Philofoph im Dichter begegnen 
müffen. In feiner neueften Novelle: „Malkolm“, gehört das hiftorifche Element 
mehr dem Bereich der Sage an, und bas eigentliche Beben der Dichtung bewegt 
fid; auf rein poetifhem Boden. Steffens ift jegt neben Tieck ohne Zweifel ber 
größte der jegt lebenden Novellendichter. Auch Tieck hat in feinem ‚, Aufruhr in 
den Cevennen“, der leider immer noch ein Torſo ift, beiwiefen, wie der hiftorifche . 
Roman unter den Händen bes wahren Dichters zu einem poetifchen Kunftwerf 
werden koͤnne und muͤſſe, und wie die Idee beffelben keineswegs von dem ftehens 
den Typus des Waperleys Autors abhängig und bedingt fei. Im Ganzen ift es 
jedoch nicht die eigenthuͤmliche Sphäre Tieck's, Gegenftände der Gefchichte als 
fotche zur Aufgabe feiner poetifchen Production zu machen, und die Haupttendenz 
feiner Novellen ift auch felbft da, wo eine hiftorifche Grundlage hinzutritt, doch 
immer bie phantaftifche, ironifhe und pfychologifche, in welcher Richtung er 
feinen Geftalten die originellfte Beleuchtung zu geben weiß. Unfere beliebteften 
und gelefenften Schriftfteller im Felde des hiftorifchen Romans find: Spindler, 
der vornehmlich in feinen frühern Darftellungen aus der Gefchichte des deut⸗ 
[hen Mittelalter& ein ungemein lebendiges Zalent bemwiefen hat; W. Aleris, 
ducch feinen „Cabanis“ der Schöpfer des erften preußifchen Nationalromans; 
Wilhelm Hauff, der zu einem mwürtembergifchen Walter Scott den Anflug 
nahm, früh durd) den Tod gehemmt; Karoline Pichler; van der Velde; Aler- 
ander Bronikowski, in feinen Romanen aus der polniſchen Gefchichte, nament: 
fi in feinem „Hippolyt Boratinski“, nicht unverdienftlih; U. v. Tromlitz 
Wilhelm Blumenhagen, legtere Beide mehr Fabtikarbeiter und ohne Eigen: 
thuͤmlichkeit, u. X. (47) 
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Hiftorifhe Vereine. Sn fehr kurzer Zeit haben ſich über einen gro- 
Gen Theil von Deutſchland Gefellfchaften zur Beförderung bes Studiums der Ge- 
fchichte verbreitet, und es ift nicht anzunehmen, daß fie nur aus einzelner Liebha⸗ 
berei oder wechfelfeitiger Nachahmerei entſtanden, fondern daß fie aus einem wohl⸗ 
erkannten Bedürfniffe unfersr Zeit hervorgegangen, welches am allererften fühlbar ge: 
worden durch die Aufhebung oder auch nur durch die Befchränkung der Klöfter, wo⸗ 
durch für die tiefern hiftorifchen und aufengereDrtlichFeiten beſchraͤnkten Studien fein 
Raum mehr geblieben. Hierzu kam faft in gleicher Zeit das Aufhören der vielen 
Heinen Staaten in Deutſchland, die alle ihre eignen Archive und in diefen die Bil: 
bungsfchulen beutfcher Gefchichtöforfcher und Acchivarien hatten, welche nun in 
ſolcher Art bald ganz und gar ausgeftorben fein werben. Der ſchlimmſte Umftand 
trat nun vollends da ein, wo man biefe Provinzialacchive in die Hauptftädte ber 
neuen Gebieter abfahren ließ, und wo denn das Anhäufen, und man follte beinahe 
fagen das Auffehütten, auf andern ebenfo wenig benugten Materialien, der erſtor⸗ 
bene Reiz des alten väterlichen Bodens und die ermangelnde Kenntniß der Locali⸗ 
täten den Schlüffel zu all diefen Schägen verloren gehen ließen. Da aber ein Volk 
auf nichts mit mehr Schmerz verzichtet ald auf feinen alten Namen und feine 
alte eigne Gefchichte, und ſich dafür von Schmeichlern und Heuchlern nichts fo 
ungern aufdringen läßt als eine kahle Gefchichte der neuen Dynaftie, oder eine 
hochmuͤthige Gefchichte des fogenannten alten Landes, bei der die Gefchichte des fo: 
genannten neuen Landes als eine bemüthige Magd die Schleppe nachtragen foll, fo 
tft e8 beinahe eine allgemeine Sympathie geworden, bag alle unterworfenen Gebiete 
gleichwol die Gefchichte ihres alten Ruhmes, die Denkmäler ihrer edeln Geſchlech⸗ 
ter, ihrer Bürgergröße und ihrer frommen Hüttenbewohner aus den Fluten der 
Beiten und ihren Ummälzungen gleihfam mit dem muthigften Ameifenfleiß zu 
retten und auf das Trockene zu fchleppen fuchen. Glüdlicherweife fehen wir anderer: 
feits, wie die Regierungen diefen Wünfchen fo verftändig entgegentommen, fie fo: 
gar bei ihren Altern Gebieten auf gleiche Art ins Leben rufen, bereitwillig die Ars 
chive öffnen, und alfo Elug und bedachtfam den Zeitpunft vorbereiten, wo aus all 
biefen einzelnen Geſchichten eine Gefammtgefchichte des Reiches hervorgehen kann, 
welche dann jeder einzelne Bezirk auch für die feinige erkennen mag. So lange 
diefe Saat nicht bie dahin gereift iſt, follten alle zufammengefegten größern Staa: 
ten, wie z. B. Öftreich, Preußen, Baiern, auf die voreilige Ernte einer allge: 
meinen Landesgefchichte verzichten. Alle Verfuche, die bisher fchon gemacht wor: 
den find, fcheinen ung verunglückt, und wir halten e8 für unmöglich, einen folchen 
wunderlich gemifchten Stoff jest fchon bewältigen und eine Form dazu finden zu 
Eönnen. Wollte man ſich doch lieber an die Sichtung ber alten und die Öffnung 
neuer Quellen, an das Zufammenftellen der Urkunden, die Entwidelung der alten 
Köndervereine, an die Monographien und Biographien halten, | 

Mir flellen die verfchiedenen hiftorifchen Vereine, foweit fie uns bekannt. ge: 
worden, ber Reihe nach vor, und zwar: A, In den öftreihifhen Landen: 
1) Das Johanneum zu Graͤtz, dem Erzherzog Johann zu Ehren alfo benannt, 
feit 1810, wenigftens zählte es ſchon 1824 feinen funfzehnten Jahresbericht. E8 ver⸗ 
breitet ſich aber nicht bloß über hiftorifhe Studien mittels der reich ausgeſtatteten 
Bibliothek, des Archivs, des. Münzcabinets, des Antiquariums, ſondern auch neben 
eigens dafür begründeten Lehranftalten auf die naturwiffenfchaftlihen Sammlungen 
für Mineralogie, Chemie, Botanik, Zoologie, Technologie; auch ift eine befondere 
Landwirthfchaftsgefelffchaft damit verbunden. Der Verein, aus etwa 135 Mit: 
gliedern beftehend, hat gegen 5000 Gulden W. WB, jährliches Einkommen, die Zu: 
fchüffe für die Landwirthſchaftsgeſellſchaft ungerechnet. In der Lefeanftalt liegen 
60 wiſſenſchaftliche Journale vor, welche größerntheils vom Erzherzog Johann 
(gegeben werden. Ein Graf Brigido hat ein fo anfehnliches-Gapital zum Gr: 
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ſchenk bargebracht, daß ber Verein ein eignes Gebäude hat können aufführen laſſen. 
Solche großartige Anftrengungen des reichen öftreichifchen Adels find nicht felten, 
Die diplomatifchen Vorlefungen am Lyceum werden durch die bargereichten Drigis 
nalurfunden aus dem Vereinsarchiv unterflügt. Das Organ der Geſellſchaft if 
die „Steiermärkifche Zeitfchrift”, aus der wir, im hiftorifchen Fach befonders, auch 
die Arbeiten eines Muchar erwähnen wollen. 2) Das Ferdinandeum zu 
Innsprud, für Tirol und Vorarlberg, von feinem Protector, dem Kronprinzen 
Ferdinand, alfo benannt; mit befondern Sammlungen für Antiquitäten, Müns 
zen, Wappen und Siegen, Urkunden, Manuferipten, Büchern und auch für 
Gegenftände der Naturwiſſenſchaft. Die Mittelzahl der Glieder ift 350, Es 
wurde nach der vom Landesgouverneur Grafen von Chotek gegebenen erſten Idee 
1823 eröffnet. Der erſte Sahresbericht ift von 1824, Der Verein fieht fich durch 
feine Beiträge in Stand gefegt, Befoldungen zu zahlen 000 Gidn., Stipendien 400 
Gtön., auf Ankäufe zu verwenden 1317 Gldn. Nach den verfchiedenen Diftricten 
find befondere Mandatate ernannt, Organ bes. Vereins ift die Schrift: „Beiträge 
zur Gefchichte, Statiftit, Naturkunde und Kunſt von Tirol und Vorarlberg.” Naͤ⸗ 
here Machricht über Entftehung und Einrichtung der Gefellfchaft gibt auch Hor⸗ 
mayr's „Archiv für Geſchichte“, 1825, Nr. 79. 3) Gefelfchaft des vaterlän> 
diſchen Mufeums in Böhmen, zu Prag, feit 1816 mit angelegten Samn» 
lungen für Geſchichte, Münzen, ethnographifche, botanifche, zoologiſche und belle⸗ 
teiftifche Gegenftände, einer: Bibliothek, deren Bibliothekar, der berühmte flavifche 
Gelehrte Hanka, Entdeder der Eöniginhofer Handſchrift war. Der VBermögensftand 
des Vereins belief ſich 1829 auf 125,000 Gulden W. W. an Capitalien, und 
es konnten allein 4664 Gulden auf Befoldungen verwendet: werden.  Drgan der 
Geſellſchaft war die „Monatsfchrift der Geſellſchaft des vaterländifchen Mufeums”, 
unter Medaction des böhmifchen Geſchichts⸗ und Sprachgelehrten Palacky; feit 
1830 ift der Titel: „Jahrbücher für Natur, Ländertunde, Geſchichte, Kunft 
und Literatur”. — Wenn man in Wien felbft Eeine ähnliche Geſellſchaft fins 
det, fo laͤßt fich diefes wol darus erklären, daß hier ohmehin der Gentratpuntt. ber 
Bibliotheken, Archive, -Kunft: und Naturalienfammlungen und ber Eniferlich aus» 
geſtatteten polytechnifchen Schule ift, und daß das treffliche „Archiv. für Gefchichte, 
Statiftit, Literatur und Kunft“, feit 1808 regelmäßig fortgefegt, für ſich felbft 
ſchon ein idealer literarifcher Verein zu nennen war. Als Repräfentanten ber obere 
und nieberöftreichifnen Geſchichte wollen wir inde den Chorherrn Kurz im Aus 
guftinerftift St.- Florian anerkennen. Außerdem befteht auch in Mähren zu 
Brünn ein Mufeum, Francisceum benannt, von welchem wir nicht näher uns 
terrichtet find, ſowie auch in Ungarn zu Pefth ein Muſeum, das freilich fchon jenfeit 
unferer deutfchen Gefchichte liegt. Ungarn hat ungeheure hiftorifche Privatfamms 
lungen, worin freilich auch viel verwandter Stoff für unfere deutfche Gefchichte Liegt. 
Mir Eönnen nicht umbin, hier Feijer's „Codex diplomaticus Hungariae” zu er⸗ 


nen. 

B. Im Königreich Preußen: 4) zu Breslau, bie hiftorifch « geogras 
phifche Section der Schlefifhen patriotifhen Geſellſchaft, die fi 
zum Hauptgegenſtand die alte Geographie und Gefchichte des oͤſtlichen Gers 
maniend genommen, wobei neben. Anbern befonders Dr. Büfhing Vorzüglis 
ches geleiftet. Ihr Organ ift „Archiv für alte Geographie, Gefchichte und Alters 
thümer” von-Dr. Krufe, Secretair der Section. 5) Der thuͤringiſch-ſaͤch ſi⸗ 
[he Verein für Erforfhung des vaterländifhen Altertbums zu 
Halle war vorher in Naumburg, und ftand als ſolcher mit ber Leipziger Geſellſchaft 
in Verbindung, warb aber 1823 nad) Halle übergefiedelt. Der Mitglieder waren 
1826 350, mit ben Diftrictsdirectorien zu Naumburg unter Ripfius, zu Leipzig 
unter Nobbe, zu Roßleben unter Wilhelm, zu Sondsröhaufen unter von: Ziegler, zu 
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Nordhaufen umter Oswald, zu Göttingen unter Hausmann, zu Bilzingsieben 
unter von Helmolt, zu Magdeburg unter Weygart, zu Wittenberg unter Nitfch, 
zu Schlieben und Lebufa unter Wagner. Zu einem befondern Zweck hatte fi) ber 
Verein ein „Corpus rerum Germanicarım usque ad annum 500” gefegt, doch hart 
er ſich als Gefammtheit von diefem, allerdings ſehr unbeſtimmt und ohne Umficht 
angelegten Plan neuerlic) losgeſagt. Sein Drgan war früher Krufe’s Zeitfchrife : 
„Deutſche Alterthuͤmer, oder Archiv für alte und mittlere Geographie und Alters 
thümer, infonderheit der germanifchen Voͤlkerſtaͤmme“, wovon feit 1824 — 3O 
drei Bände in ſechs Heften erſchienen, deren legtes Profeffor Lorentz, nach Kruſe's 
Abgang Secretair des Vereins, herausgab. Seit aud) oreng nad) Rußland ge> 
sangen ift hat Profeffor Roſenkranz in Halle, ber jegige Secretair des Vereins, 
die „Neue Zeitfchrift. für die Gefchichte der germanifchen Völker” begonnen, wovon 
des erſten Bandes erſtes und zweites Heft” (Halle 1832)-erfchienen find. Von 
dieſem Verein wurden, als er noch zu Naumburg. beftand, herausgegeben : 
„Mittheilungen aus. dem Gebiete Hiftorifch = antiquarifcher Forſchungen“ (Naum⸗ 
burg 1822), ein mit vorgüglichen Abhandlungen reich ausgeſtattetes Werk. 6) 
Die Geſeilſchaft für pommerfhe Geſchichte, Alterthümer ufd 
Kunft zu Stettin, gegründet 1826 bei Gelegenheit des Erinnerungsfeftes 
der vor 1000 Jahren von Bifhof Dtto von Bamberg eingeführten chriftfichen 
Meligion, unter vorzüglicher Mitwirkung des Präfidenten. Sad, mit bem .be> 
ftimmten Zweck, bie alten Denkmäler zu retten, ben Gefhigtfihreibern Pommerns 
brauchbare Stoffe vorzubereiten, zu welchem Ende, wegen Verwandtſchaft mit 
der Nachbarfchaft, e8 auch erlaubt fein follte, in bie Geſchichte von Schweden 
und Polen uͤberzuſchreiten. Sie theilt ſich in einen ſtettiner und greifgwalder Aus⸗ 
ſchuß, beſteht aus einer Mittelzahl von 139 Gliedern, hat den Kronprinzen unmit⸗ 
telbar zum Protector und ſcheint ſich überhaupt großer Theilnahme ſelbſt ber ober⸗ 
ſten Staatsbehoͤrden zu erfreuen, ſowie des beſondern Vortheils, daß ſie auch mit 
dem Archiv in Beruͤhrung ſteht, dem an dem Herrn von Medem ein ſehr eifriger 
Verwalter zu Theil geworden. Der Ausſchuß zu Greifswald hat ſich eine antiqua⸗ 
riſche Karte der Inſel Rügen zur Aufgabe gemacht. Ihr Organ find Neue pom⸗ 
merſche Provinzialblaͤtter herausgegeben von Lud. Gieſebrecht und J. E Osten 
(Stettin 1877 fg.). Die Aufnahme von. Poefien fcheint uns, wenn nicht gan 
fremdaxtig, doch auf alle Fälle zu unnerhältnipmäßig. Ihre neueflen Schrifs 
ten. find betitelt: „Baltiſche Studien’ - (Stettin 1832). 7) Der Verein 
für Geſchichte und Alterthumskunde Weftfalens zu Pader⸗ 
born, eröffnet 1824 unter dem Domcapitular Meyer als Vorſteher. Es 
ſchloß ſich ihm 1825 auch noch ein münfterfcher Verein an, Er wurde bie: 
her vom Staat jaͤhrlich mit einem Geſchenk von 200 Thalern unterflügtz auch 
wurde ihm die bedeutende Kindlinger ſche Urkundenſammlung zur Benugung über 
laſſen. Der Verein fucht ſich ſtreng auf die weftfälifchen Erbe zu begrenzen: alles 
Streben nach der Weite und Höhe fei vergeblich), wenn man fi vom Vaterland 
und vom gefchichtlichen Boden abiwende, Beſonders beſchaͤftigt fich die — ** 
mit Ausfuͤhrung des Plans zu Herausgabe der noch ungedruckten Weſt⸗ 
falens bis zum Jahre 1180, die nach einem 1832 gefaßten Belchluffe befchleumigt 
werden fol, Ihr Organ ift: „Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde Weſi⸗ 
falens“, herausgegeben von Paul Wigand (Hamm, feit 1826), bis jegt vier 
Bände, bie des Gediegenen viel enthalten. 8) Diemeftfälifhe Geſellſchaft 
zur Beförderung ber vaterländifhen Eultur zu Minden, bie fih 
in vier Sectionen theilt, hat auch eine Abtheilung für Gefchichte und. Alterthums⸗ 
kunde, diein neueret Zeit ſehr thätig war, und eine hiftorifche Spezialſeetion in 
Herford. Drgam des Vereins: „Meftfälifche Provinzialbiätter”, die zu Min 
ben erſcheinen. Daß es in Berlin felbft on einem ſolchen Grfhichtsverein mam 
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geft, beruht wol auf bemfelben Berhältnig wie bei Wien, obgleich fi in Berfin 
ein minder reges Leben in der Provinzialhiftorie zu erkennen gibt, in eigner 
Berein für die Marken möchte wol zu wünfchen fein, fowie auch für Rheinpreußen, 
wo man gewiß brave Schildhalter finden würde, wie an Huͤllmann, Simon, Güns 
ther, Binterim, Moofen. In Königsberg fcheint der Weinberg gut beftellt 
durch den Profeffor Voigt ald Achivar und die neueften „Dijtorifchen und lite 
rarifchen Abhandlungen ber Eöniglichen deutfchen Gefeufchaft“, herausgegeben 
von F. W. Schubert (Königsberg, feit 1830). Die innere Einrichtung diefer 
deutfchen Gefellfhaft, und wie fie für die Bearbeitung der Gefchichte noch bes 
fonders erweitert werben Eönnte, ift und nicht bekannt. 

C. Sachſen. 9) Einige in Leipzig wohnende Mitglieder des thuͤringiſch⸗ 
Sähfifhen Vereins bildeten dort 1824 eine eigne Gefellfehaft, der man den Nas 
men des Säichfifhen Vereins für Erforfhung:und Bewahrung 
vaterlänbifcher Alterthämer gab, ohne dadurch eine Beſchraͤnkung ih» 
rer Forſchungen auf Sachfen andeuten zu wollen, Der verfiorbene Domherr Titt⸗ 
mann war ihre Vorſtand, und der damalige Conrector, jegige Rector und Pros 
feſſor Nobbe ihr Serretair. Sie faßte gleich bei ihrer Gründung den Entfchlu, 
„Beiträge zur vaterländifchen Alterthumskunde“ herauszugeben, von welchen 1826 
der erfte Band, einige werthuohe Mittheilungen enthaltend, erfchien, Im April 
1827 verband fich diefer Verein mit der 1697 gegründeten und 1727 erneuten 
deutfihen Geſellſchaft, bie fich die Beförderung der deutfchen-Sprache zum 
Zweck gefegt hatte, zu jemer Zeit aber bis auf vier Mitglieder gefchmolzen war, 
während der fächfifche Verein bereits über Hundert Theilnehmer zählte, und der Vers 
ein nannte fih nun: Deutfche Gefellfhaft zu Erforfhung vater» 
ländifher Spraheund Alterthümer. Die Gefebe bes fächfifchen 
Vereins wurden größtentheild beibehalten. Zu Oſtern 1832 erhielt die Ger 
ſellſchaft neue Gefege. Seit der Vereinigung beider Geſellſchaften zeigte fich 
eine regere Thätigkeit, welche befonderd durch den gelehrten Kenner der Baukunſt 
Dr. Stieglig geweckt wurde. Der Zmed der Gefellfchaft ift die Betrachtung der 
Kunft des Mittelalters und ihrer Gefchichte, die Erforſchung der Sitten, Ge 
bräuche und Ereigniffe des Mittelalters und zugleich die Befchäftigung mit ber 
Sprache und Kiteratur der feühern Juhrhunderte mie ber jegigen Zeit. Vorſtand 
der Geſellſchaft ift feit Tittmann's Tode Dr. Stieglig, Geſchaͤftsfuͤhrer Dr. Butt 
rich, und 1832 betrug die Zahl ihrer einheimiſchen und auswärtigen Mitglieder, 
Ehrenmitglieder und Eorrefpondenten 224. Sie befist Sammlungen von Ur 
kunden, Siegen, Münzen, Waffen, Antienglien, Umen ıc. und eine Fleine 
Buͤcherſammlung. Ihre jährlichen Berichte, die von 1827 — 32 regelmaͤßig 
erfchienen find, enthalten mehre ſchaͤtzbare Mittheilungen, unter welchen beſonders 
verfchiedene Beiträge zur Gefchichte der altdeutſchen Baufunft von Stieglig 
fich auszeichnen. Für Speachforfhung ift wenig darin zu finden und auch nicht 
viel fir altes Recht. Üüber die Wirkſamkeit des ehemaligen fächfiichen Vereins 
wurden drei Berichte (1825 — 27) gedruckt, von welchen der legte (auch eine Ger 
fchichte ber deutfchen Befellfchaft enthaltend) zugleich dem erften Bericht der vereinig⸗ 
ten Geſellſchaft bildet. LO) Nach den vaterländifchen und andern Vorbildern, wurde 
1826 zu Dresden br Saͤchſiſche Alterthumsverein unter dem Borfige 
bes Prinzen Friedrich Auguſt geftiftet, an deſſen Stelle nach 1830 der Prinz Sohann 
trat. Zur Beforgung der Angelegenheiten der Gefellfchaft ward ein Ausfchuß und 
zum Secretair ber Oberbibliothefar Ebert ernannt. Die Zahl der Mitglieder 
mehete fich vorzüglich durch die Aufnahme hochgeftellter Stantsbeamten und Dem 
jenigen, die Alterthumsüberrefte einfendeten,: zu Ehrenmitgliebern. Aus den frei⸗ 
willigen Gelbbeiträgen ber Mitglieder follte ein Fonds zu dem nöthigen Ausgaben, 
Nachgtabungen u, f. w. gebilbet werden; durch Vernachlaͤſſigung des Einfoderns 
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derfelben aber betrug 1831 der Eaffenbeftand nur gegen 330 Thaler, und e8 waren 
fo viele Refte angewachſen, daß die Bezahlung derfelben von fammtlichen Mit⸗ 
gliedern abgelehnt wurde, Je mehr der Verein in feiner urfprünglichen Geftalt 
nicht fowol Unterfuchung als Anhäufung von Alterthümern und hiftorifchen- Mas 
terialien zum Zwecke hatte, defto glüdlicher war ber Gedanke des Hofraths Ebert, 
demfelben ein hiftorifches Element beizugefellen. Dies gefd;ah 1829 durch die 
Bildung einer Geſellſchaft, die ſich rein gefchichtliche Forfhungen und insbeſon⸗ 
dere Erklärung der vorhandenen Urkunden zur daterländifchen Gefchichte zum 
Zweck feste. Die Mitglieder gehörten nicht alle bem Alterthumsverein an. Sie 
verfammelten fich zu beftimmten Zeiten in einem Saale der Eöniglichen Bibliothek, 
und es wurden mehre gehaltvolle Abhandlungen geliefert. Manche ungünftige 
Umftände wirkten zufammen, die Thätigkeit dee Gefellfhaft, die indeß als hifto> 
tifche Sectiomdes Alterthumsvereins anerkannt war, feit 1831 faſt ganz zu laͤhmen. 
In demfelben Fahre: bildete ſich eine artiftifche Abtheilung jenes Vereins, die fich 
mit Erhaltung und Bekanntmachung der Kunſtdenkmale beſchaͤftigen wird, und 
der ein Ausfchuß von drei Mitgliedern vorſteht. K. G. von Quandt, eines diefer 
Mitglieder, gab in feinen „Hinweiſungen auf Kunftwerke der Vorzeit” (Dresden 
1831) Fingerzeige für eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit der artiftifchen Section. 

Sie erhielt darauf den gefammten: Eaffenbeftand des Alterthumsvereins zu ihrer 
Verfügung und baburch zum Theil die Mittel, ein altes Gemälde: die heilige 
Nacht, in der Sacriftei der Kirche zu Annaberg, und fpäter die Altargemälbe von 
Michael Wohlgemuth in der Kirche zu Zwickau wieberherftellen zu laffen. 11) 
Drei ausgezeichnete Laufiger, von Gersborff, von Schahmann und ber verbienft» 
volle Forſcher Dr. von Anton, faßten 1779 den Gedanken, eine literarifche Ges 
ſellſchaft zu Goͤrlitz zu fliften, welche anfangs Oberlaufigifche Gefells 
(haftzmr Beförderung derNRatur: und Gefhihtstunde hieß, ſpaͤ⸗ 
ter aber den Namen DO berlaufigifche Gefellfhaft der Wiſſenſchaf— 
ten annahm und hier unter ben’fächfifchen Vereinen aufgeführt wird, weil fie vor 
der Theilung des Landes entftand- und feitbem fortbauernd auf bie toiffenfchaftliche 
Gultur der gefammten Laufig wohlthätig eingewirkt hat. Sie theilte fich im zwei 
Gtaffen, die phyſiſche und hiftorifche. Ihre Statuten wurden 1792 gedrudt. Shre 
Vorfteher, von Gersborff, ber Graf vom Eallenberg, der jegige fächfifche Eonferenz 
minifter von Noftiz, wirkten in Bereinigung mit dem Secretair von Anton (geftors 
ben 1818) anregend und foͤrdernd auf die Thätigkeit des Vereins. Die hiftorifche 
Abtheilung Hat fich feit dem Beſtehen der Gefelifchaft rüftig geregt. Zwei ihrer 
Hauptaufgaben, die fie bis jegt unverruͤckt im Auge behalten hat, find die Bearbei 
tung einer Topographie der Oberlauſitz, wozu nach Anton’s Plan von 1782 bis in 
die weuefte Zeit reichhaltige Vorarbeiten geliefert wurden, und die 1781 begonnene 
Anlegung: einer Urtundenfammlung als Materialien zu einer genauen und vollftäns 
digen Gefchichte der Oberlaufig, Von 1799— 1823 find 9 Hefte des Verzeichniffes 
der gefammelten Urkunden gebrudtt worden. Die Stifter von Gersborff und von 
Anton ſchenkten ber Geſellſchaft außer andern Vermächtniffen ihre Buͤcherſamm⸗ 
lungen, wodurch die Bibliothef auf 20,000 Werke angewachſen ift. Außerdem 
befigt fie Sammlungen von Alterthümern, Gemälden, Kupferftichen, Landkarten, 
Münzen, Mineralien, Pflanzen und andere Naturalien. Die Organe der Ges 
ſellſchaft waren feit ihrem Entftehen die „Provinzialblätter”, die 1783 aufhörten ; 
die „Lauſitziſche Monatfchrift”, die von 1793 — 1808 unter ihrer Mitwirkung 
erfchien, und das feit 1821 erfcheinende und feit 1832 von C. A. Pefched in Zittau 
herausgegebene „Neue lauſitziſche Magazin”. Alle dieſe Zeitfehriften enthalten werth⸗ 
volle Beiträge zur Geſchichte der. Oberlauſitz. 12) Durch den Superintendenten 
Meißner zu Waldenburg, Dr. Schmidt und Diakonus Albderti zu Hohenleuben im 
Fuͤrſtenthum Reuß⸗ Schleiz wurde 1325 der Boigtländifche Alterthums». 
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verein geftiftet, der feinen Sig zu Hohenleuben hat. Mad) den 1826 beſtaͤtig⸗ 
ten Statuten ift der Zweck der Gefellfchaft: Beförderung der vaterkändifchen: Ges 
ſchichte und Alterthumskunde, jedoch nicht aufdas Voigtland beſchraͤnkt; Aufbewahs 
zung alterthuͤmlicher Überrefte und Sammlung gangbarer Volksfagen, die befonders 
feit 1828 eifrig betrieben wurde; Beachtung alterthuͤmlicher Gebräuche; Samm⸗ 
lung gefchichtlicher Urkunden. Sie hat feit ihrer Gründung mehre Nachgrabungen 
mit günftigem Erfolge veranftaltet. Ihr Drgan iſt die von Alberti herausgegebene 
Zeitfchrift „Wariscia”, wovon zwei Hefte (Greiz 1829 — 30) erfchienen find. 

D. Sn Baiern. 13) Die erfte Auffoderung zur Stiftung eines hiftorifchen 
Bereines zu Anſpach gefhah 1827 im „Hermes“ (Band XXIX) vom Rit: 
ter von Lang; ber jegige Finanzminifter von Mieg, als damaliger Regierungs⸗ 
präfident, fuchte den Vorfchlag feftzuhalten. Präfident von Feuerbach trat mit 
lebendiger Theilnahme bei, und fo ward der Verein 1830 mit 122 Mitgliedern 
eröffnet. Am Ende des Jahres erfchien fchon der erfte Jahresbericht. Das 
Mefentlichte diefes Vereins ift, daß er ohne alle Geldbeiträge befteht und fich bloß 
aus dem Ertrag feiner eignen Jahresberichte und fonft mit andern Eleinen Hülfen 
erhält; daß darin Außerlich nicht viel protofolliet wird, fondern daß ſich das Ganze 
mehr in Art der Gorrefpondenz oder mündlichen Beſprechung um die Are des Con: 
fervators dreht, der die literarifchen Anfragen der Mitglieder beantwortet, die Mits 
theilungen empfängt, fie beurtheilt, zu meitern Erkundigungen oder Auftlärungen 
Veranlaſſung gibt, überall das Brauchbarfte zu den Sammlungen legt, zum näch- 
ften Gebrauch auszieht und fo am Ende des Jahres die Quinteffenz in feinem 
Sahresbericht liefert. Dabei befchränkt man ſich fowol in Materien als in den 
Mitgliedern fireng auf den Umfang des Regierungsbezirks, um ſich in der Lage 
des eignen Bodens warm zu halten, wie Jakob Grimm fagte, der diefer Einrich⸗ 
tung, als einer gewiß verftändigen, ſowie auch den erften Verfuchen feinen freund- 
lichen Beifall gegeben. Die Jahresberichte faffen befonders auch die Rechtsalters 
thümer, alte Sitte und Verfaffung ins Auge. Die übrigen, für ben Jahresbe— 
richt felbft nicht benugten Mittheilungen fammelt man theild für die befondere 
Herausgabe der Bereinsfchriften, theils als Material einer künftigen hiftorifchen 
Topographie des ganzen Regierungsbezirks. Obgleich diefer Verein, fi: abficht- 
lich in dem Charakter einer reinen und unabhängigen Privatgeſellſchaft erhält, 
ohne eine ausdrüdliche Genehmigung oder Protection des Staats zu fuchen, fo 
hat doch der König diefe Erfcheinung mit einer folchen Gunft aufgenommen, daß 
er überall unmittelbar und gerade nad) diefem Mufter die Errichtung ähnlicher Ver- 
eine in allen andern Kreifen veranlaßt und dabei allen Mitgliedern die wichtige 
Verguͤnſtigung verflattet hat, bei ihren Arbeiten ſich perfönlic an die Provinziak 
archive zu wenden. So befteht alfo begeits auch in Wirklichkeit in folcher hiſtori⸗ 
her Verein 14) in Münden, von dem. wir jedoch noch Eeinen öffentlichen 
Bericht erhalten haben. 15) In Augsburg hat freilich der Regierungsdirector 
Ritter von Raifer gleihfam ein großes Capital ſchon vorausbezahlt durch feine 
vielfachen Arbeiten Über die römifchen Alterthuͤmer und die zahlreichen Notizen über 
die Erwerbungen und Befigungen des alten Adels und der Klöfter in diefem Kreife, 
die vortrefflich find, und worauf wir in einem befondern Artikel (f. Raifer) zu 
ruͤckkommen werden. Der Reichthum des Materials ift aber fo groß, daß auch für 
einen Verein Überreichliches noch zu leiften übrig wäre; z. B. eine Chronik der 
Stadt Augsburg, nach dem trefflichen Mufter für Regensburg von Gemeiner, 
die Gefchichte des Handels und der Künfte, die Rechtsalterthuͤmer auf diefem zumal 
ſchwaͤbiſchen Boden, die Verfaffungen der Gemeinden und Zünfte. 16) Der in 
Regensburg befichende Verein hat den Legationsrath Gumpeljhaimer zum 
Vorfteher erwählt, der im neuerer Zeit eine Gefchichte von Regensburg herausges 
geben, ſowie auch andere hiftorifche Schriften, 3. B. von Börner, erfchienen find. 

Conb.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. IL 30 
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Der Berein hat feine „Bethandlungen”, eine Quartalfchrift (Regensburg 1830), 
befannt zu machen angefangen. 17) Der Verein zu Palfau ift bie jegt. noch 
mit Bericht und Nachrichten in Rüdftand. 18) Uber die vereinigten hiftorifchen 
Geſellſchaften zu Baireuth und Bamberg hat der Herzog Wilhelm von 
Baiern die Protection übernommen. Der Berein zu Bamberg hat feine Ber: 
handlungen eröffnet mit einer Monographie: „Geſchichte der Burg NRabenftein“, 
von Öfterreicher. In Baireuth hat fich das „Archiv für baireuthifche Gefchichte und 
Alterthumskunde“, vom Bürgermeifter Hagen und Pfarrer Dorfmüller zu Weiden 
(Baireuth 1828), das aber mitunter an manchen Eritifchen Schwächen gefränfelt, 
nunmehr zu einem „Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde des Obermain⸗ 
Ereifes” (Baireuth 1831) umgeftaltet und wird hoffentlich als ſolches defto er⸗ 
freulicher erftarken. 19) In Würzburg hat Legationsrath Scharold die Ders 
ausgabe der Schriften des hiftorifchen Vereins angekündigt. 20) In Speier 
wirkte antegend der große Antiquar, Regierungspräfident von Stichaner; ſchade 
daß die vielen Notizen, fo viel wir wiffen, nur in dem fpeierfchen Kreiss oder Wo⸗ 
chenblatt gegeben worden und dadurch für ung untergehen. 

E. Sn Baden. 21) Die Gefellfhaft für Beförderung ber Ger 
ſchichtskunde zu Freiburg hatte an Leichtlen einen fchönen aufgehenden 
Stern und jegt noch an Schreiber einen archivarifchen Sachkenner; Secretair war 
Ernft Münd. Ihre Schriften hat fie feit 1828 herausgegeben, aber fehr fremd⸗ 
artige Stoffe aufgenommen, z. B. das Leben des Cicero. Sie ſucht, wie und 
fcheint, ihre Mitglieder aus zu großer Ferne zufammen. 22) In Sinsheim bei 
Heidelberg bildete ſich 1830 auf Anregung des dortigen Pfarrers Wilhelmi eine 
Geſellſchaft zur Erforfhung der vaterländifhen Dentmale ber 
Borzeit, nachdem ſchon feit 1827 Ausgrabungen in der Umgegend waren ges 
macht worden. Ihr Präfident ift der Markgraf Wilhelm von Baden, Sie gab 
4831 ihren erften Jahresbericht, von Wilhelmi beforgt. — Karlsruhe felbft, Heis 
delberg und Manheim ftehen noch leer. 

F. In Raffau. 23) Die Gefellfhaft fürnaffauer Alterthbums: 
kunde und Gefhichtsforfhung zu Wiesbaden wurde 1821 geſtiftet 
nnd erhielt eine jährliche Geldunterftügung von ber Regierung. Ihr Organ find 
die „Annalen der naffauifchen Alterthumskunde“, feit 1827 von, Habel in Schier: 
stein herausgegeben. Sie wird ſich, wie wie nicht zweifeln, aus ben alten Pfahl: 
heiten und Drufusburgen noch in den edelften Schacht der deutfchen Gefchichte 
ferbft hindurchgraben. — In Würtemberg, wo Memminger’8 Amtsbeſchrei⸗ 
bungen hochgeſtellt zu werden verdienen, gibt es noch keinen eigentlichen hiftorifchen 
Berein, wenn man nicht den zu Rotweil beftehenden Verein zur Auffindung 
von Alterthuͤmern dazu vechnet, der fich big jegt auf das Sammeln von Alterthuͤ⸗ 
mern befchränkt. Won den beiden Heffen und Frankfurt wiſſen wir zur Zeit auch 
noch nichts von ähnlichen Anſtalten zu melden. 

Kein Forſcher in der deutſchen allgemeinen Gefchichte wird fich von nun 
an entbinden können, von den Schriften und VBerhandlungen-biefer Vereine, die 
Hoffentlich num bald das ganze Deutfchland umfpannen werden, fortwährend. Ein⸗ 
ſicht zu nehmen. Diefe Vereine, gehörig unterftügt, werden ſich allmälig zu wah⸗ 
ren Landesarchiven umbilden, dagegen bie eigentliche diplomatifchsardhivarifche 

Schreibe-, Leſe⸗ und Sprachtunft fi auf die größern Bibliotheken zurückziehen, 
‚weil dieſes bisher oft wie ein gemwaltiges Mofterium behandelte archivariſche Hand: 
werk in dieſer Art zu einfeitig ift und als wahre Wiffenfchaft kuͤnftighin nur in Ver⸗ 
einigung mit dee Manufcriptentumde und einem tiefen Studium der altdeutfchen 
Sprache würdig betrieben werben kann. Ein gemeinfames Organ zur Beförderung 
wechfelfeitiger Theilnahme find Wigand's „Jahrbücher der Wereine für Gefchichte 

"und Alterthumskunde“ (4 Hefte, Lemgo 1831 — 32). Die vom General von 
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Minutoli vorgefchlagene jährliche Verſammlung der Gefchichts> und Alterthums- 
forfcher Eönnte auch erweckend und fördernd wirken, (35) - 
Hittorff (J. J.), Architekt, wurde 1792 zu Köln geboren und erhiel 
in feiner früheften Jugend durch feines Vaters Liebe zur Baukunſt eine zu dieſem 
Sache vorbereitende Erziehung. Mathematik, Figuren : und Architekturzeichnung 
waren feine Hauptſtudien. Seit feinem funfzehnten Jahre, als Steinhauer und 
Maurer arbeitend, machte er mehre Entwürfe zu Häuferfagaden, welche in feiner 
Baterftadt ausgeführt wurden. Sehnſucht nach höhern Studien und Wißbegier 
trieb ihn nad) Paris, wo er in feinem fiebzehnten Jahre anlangte. Ein Unges 
fähr, welches auf feinen fpätern Wirkungskreis großen Einfluß übte, führte ihn 
zu dem Architekten Belanger, welcher ihn bald wie einen Sohn pflegte und unter 
deſſen Leitung er in den folgenden Sahren die Projecte des damals entftandenen 
monumentalen Schlahhthaufes in der Straße Rochechouard und der eifernen Kup⸗ 
pel der Korphalle ausarbeitete, deren Ausführung er theilweife vorftand. Zur 
nömlichen Zeit befuchte H. die Kunſtakademie unter Leitung des berüh is 
tekten Percier, welcher beim Anblid einer feiner atademifchen Skizzen ihmsitents 
geltlichen Unterricht anbot, fein zweiter Lehrer ward und ſtets fein Freund blieb, 
Als bei der Rücdkehr der Bourbons 1814 Belanger, ehemaliger Eöniglicher Are 
chitekt der Fefte und Geremonien bes Hofs, dieſe Stelle wieder antrat und die gro⸗ 
Ben Vorbereitungen zu dem Einzuge Ludwigs XVIII. leitete, vertrat H. das Amt 
eines erften Inſpectors dieſer Arbeiten, welche in Errichtung von mehren Triumph⸗ 
pforten und Säulen und in der Wiederaufftellung der koloſſalen Statue Heinrichs 
IV. nebft zwei Sriedenstempeln beftanden; unter diefem Zitel und der Oberaufs 
fiht Belanger's hatte er ebenfalls Antheil an allen Vorbereitungen für die Feſte 
und Seremonien, welche diefer Acchiteft bis zu feinem Tode augführte. Bei Ber 
langer war ed auch, wo H. mit Lecointe bekannt ward; um ze Jahre älter als 
H. war biefer geſchickte Kuͤnſtler fein Leiter und Freund, und fpäter fein Mitarbeis 
ter. Zum königlichen Architekten an Belanger’s Stelle ernannt, führte H. feit 
41819 gemeinſchaftlich mit Lecointe in einem Zeitraume von 11 Jahren folgende 
Arbeiten aus: in St.⸗Denis die Eöniglichen Geremonien zur Grablegung bes Prins 
gen von Condé, des Herzogs von Berri und Lubwigs XVII, in Paris zur Taufe 
bes Herzogs von Bordeaur und in Rheims zur Krönungsfeter Karls X., dann die 
Wiedererbauung des italienifhen Theaters (Salle Favard) und den neuen Bau 
‚bes Theätre de l’ambigu comique, Iegtered ganz von Quaderfleinen mit eifer- 
nem Dachwerke in einem Beitraume vom acht Monaten; ferner bie Projecte zu ber 
Mieberherftellung der ſchoͤnen St.» Rempficche zu Rheims, zur Erbauung eines 
Grabmonuments für den Herzog von Berri, einer Grabkapelle im gothifchen 
Style für die Herzogin von Curland, einem Theater und Balffaale für den Bas 
von von Braun zu Wien, und einem Springbrunnen nebft Verſchoͤnerungen ber 
Place de la concorde. In Gemeinfhaft mit Lecointe gab H. heraus: „Recueil 
des decorations et description du bapt&me du duc de Bordeaux” (Paris 1877, 
Fol.)ʒ ‚auch verfertigte ex ınit demfelben die Zeichnungen für das große Prachtwerk 
über die Kroͤnungsfeier Karls X., welches, beinahe fertig, durch die Ereigniffe bes 
Jahrs 1830 unterbrochen wurde. H. führte nebenbei in Paris mehre Privatbaus 
ten aus, und verfertigte für feine Vaterſtadt ein Project zu einem Theater und 
eines zur Errichtung eines Mufeums in dem dazu beflimmten alten. Gebäude. 
Zwiſchen biefen Arbeiten. machte H. verfchiedene Reifen nah Deutfchland und 
England, wo er ſich beſonders damit befchäftigte, die Gebäude des Mittelalters 
und die der wiederauflebenden Kunft zu ſtudiren. Er unternahm 1822 endlich 
nad) ernſten Vorbereitungen, begleitet von. einem feiner Schüler, Zanth, feine 
Reife nach Italien. Nachdem H. einen Theil des füdlichen Frankreichs, Zus 
tin, Mailand, Genua, Florenz, Siena ‚'Perugia, N Ferrara, 
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Vicenza, Pavia, Venedig, Mom und feine Umgebungen, Neapel und Pom⸗ 
peji befucht und neun Monate mit Zanth und Stier, einem jungen deutfchen Ar» 
chitekten, welchen er auf feine Koften mitnahm, in Sicilien zugebracht hatte, kam 
er 1824, reich an Zeichnungen und Manuferipten, zurüd. Seine Sammlung 
von Monumenten aus allen Epochen befteht aus mehr als 1000 Zeichnungen. 
9.8 intereffantefte Arbeiten waren indeffen die genauen Aufnahmen von den be: 
rühmteften Städten Siciliens und die Vermeffungen von vielen antiken Tem: 
peln und andern Denkmälern des Alterthums, einer Menge merkwuͤrdiger Orna⸗ 
mente in Marmor, Stein und gebrannter Erde, wie von mehr als funfzig Ge: 
bäuden aus dem 9. bis zum 18. Jahrhundert; Muterialien zu feinem großen 
Werke über die Gefchichte der Baukunft diefes Landes, welches theilweife fchon ums» 
ter den Titeln: „Architecture antique‘ und „Architecture moderne de la Sicile“, 
nebft 120 Kupfertafeln erfchien, und täglicy fortfchreitet. Außer den Entdeckun⸗ 
gen in Bezug auf das Syſtem der Conftruction und ber äußern Farm ber grie: 
hifchen Gebäude, fanden H.'s gewifjenhafte Nachſuchungen bei den griechifchen 
W der Baukunſt aus allen Zeiten den Gebrauch der Farben als charakteriſti⸗ 
ſche Zierde in ihren verſchiedenen Nuancen von Glanz und Pracht und mythiſchen 
Anſpielungen. Auch machte er Vorbereitungen zu einem beſondern Werke, dieſe 
Entdeckung mit allen Belegen ſyſtematiſch datzuthun. Es iſt betitelt: „L’architec- 
ture polychröme chez les Grecs”, mit ſechs colorirten Kupfern, die Wiederherftel: 
(ung des Tempels zu Selinunt darftellend. Diefe Wiederherftellung ift nad) dem 
Urtheile der franzöfifchen Akademie und aller Gelehrten und Kuͤnſtler, die fie fahen, 
die einzige vollftändige Darftellung eines griechifchen Heiligthums, in all feiner 
Herrlichkeit wieder gegeben undausgeziert mit allen Nebentheilen, welche, in Gemaͤl⸗ 
den, Statuen, Altären, Ervotos, Weihgeſchenken und dergleichen mehr befte: 
hend, dem Ganzeffden beftimmten Local» und Zeitcharakter aufdrüden. H. gab 
1832 eine franzöfiiche Uberfegung des englifchen Werkes „The unedited anti- 
quities of Attica” heraus, durch viele Anmerkungen und Zeichnungen vermehrt, 
mit gründlichen Berichtigungen des Driginaltertes und wichtigen Auffchlüffen 
über die Theorie der hellenifchen Baukunſt wie über mehre bis dahin unverftändliche 
Stellen Vitruv's. - Eine feiner größten zur öffentlichen Ausitellung des Mufeums 
in Paris gelieferten Arbeiten war eine Zeichnung, 31, Zoll lang und 21 Zoll hoch, 
die innere Anficyt einer antiken Baſilika, nach den liberreften dieſer Gebäude in 
Stalien und den alten Schriftftellern hergeſtellt. Sie erhielt großen Beifall und 
ward‘ als.erftes Aquarell in diefer Art von dem Könige für die Galerie im Luxem⸗ 
burg angekauft. Bei diefer Ausftelung und im Laufe feiner alademifchen Stu: 
dien erhielt H. mehre Preife nebft dem großen goldenen Mebaillen ber erften und 
zweiten Glaffe.. 9. verlor 1830 nad) der Revolution feine Stelle als Architekt des 
Königs, doch blich ihm fein Antheil, ald Mitarbeiter feines Schwiegervaters Les 
pere, an.der Erbauung einer der geößten modernen Kirchen, St.: Vincent de Paul, 
zu Paris. Sn fünf Schiffe getheile, mit zwei Etagen Säulen im Dauptfchiffe, 
einer auf zwoͤlf Säulen geftügten Vorhalle und im Ganzen auf mehr als 100 
Säulen ruhend, kann dieſe Kirche bei. ihrer fchönen Lage und der forgfältigen 
Ausführung, wie durch die auf Effect und Convenienz berechnete Einrichtung, 
eines der fchönften modernen Gebäude der Hauptftadt werden. Sie enthält eine 
im Project urfprünglich Hineingedachte Anwendung von allen Kunfterfindungen 
unfers Sahrhunderts; fo ift die monumentale Wandmalerei im Innern ange 
bracht, die Glasmalerei in den Fenſtern als transparente Altargemälde, von woher 
aus den Bildern der Heiligen, von Stralen umflofjen, das Licht fich ins Heilig⸗ 
thum verbreitet, H. wurde vor Kurzem:von dem Minifter. der öffentlichen Arbeis 
ten zum Architecte en chef der Gebaͤude des Gouvernements ernannt, welche 
zu der fechsten Abtheilung der Stadt Paris gehören. (15) 
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Hitzig (Julius Eduard), Griminaldirector zu Berlin, aͤlteſter Sohn 
des 1818 zu Potsdam verflorbenen Stadtraths Higig, eines um das ſtaͤdti⸗ 
fche Gemein: und befonders das Armenmefen feines Wohnorts vielfach verdienten 
Mannes, wurde am 26. März 1780 zu Berlin geboren. Seine Schulbildung 
erhielt er auf dem dortigen joachimsthalſchen Gymnafium, deſſen Director, 
Meierotto, unferm H. mit befonderer Neigung zugethan war. H.'s Fleiß und 
gute Anlagen machten e8 möglich, daß er fhon 1795 von dem Gymnaſium ab⸗ 
gehen konnte, bei welcher Gelegenheit fich fein Talent und feine entfchiedene Vor: 
liebe für Poefte in einer von ihn ausgearbeiteten, aus mehren hundert Alerandri= 
nern beftehenden Abfchiedsrede ausfprachen. Noch zu jung, um bie Univerfität zu 
beziehen, mußte er wider feinen Willen in ein Comptoir eintreten, um bie Hand: 
lung zu erlernen; doch ſchon 1796, in feinem fechszehnten Jahre, erreichte er fei: 
nen Zweck Eynd ging nach Halle, um bort die Rechte zu ftudiren. Hier, wo er im 
Umgange”mit den ‚gleichgefinnten Freunden Bartholdy, Clemens Brentano, 
Schmieder (jegt in Kaffel) und einigen andern, wahrhaft den Mufen huldigenden 
Sünglingen lebte und die anziehendfte Erholung in den Familien eines Niemeyer, 
Eberhard, F. A. Wolf und namentlich, Reichardt’8 in Giebichenftein genoß, vers 
weilte er bis zu Anfang des Jahre 1799, da er mit feinem Freunde Bartholdy 
ſich nach Erlangen begab, dort feine Studien zu vollenden. Beiden fchloß ſich 
hier, als unzertrennlicher Gefährte, Ludwig Wieland an, der fpäter als freifins 
niger Schriftfteller bekannt genug geworden ift. Im Herbft 1799 meldete fih 9. 
zur erften Prüfung im Staatsbienft, worauf er, da e8 in Sübpreußen an ange: 
henden Arbeitern mangelte, nach Warfchau ging und hier als Aufcultator bei der 
Regierung (fo hießen damals die jegigen Oberlandesgerichte) angeftellt wurde. Hier 
beftand er auch bald die zweite Prüfung ald Referendarius und Enüpfte ein inniges 
Sreundfchaftsverhältnig mit den Dichtern 3. 3. Mnioch und Werner, vorzüglich 
mit dem Lestern, ber. an bem jungen Freunde ein offenes Herz und rege Theilnahme 
für das erfte poetifche Werk fand: „Die Söhne bes Thales”, womit er ſich da= 
mals befchäftigte, und fich darin gefiel; bie Individualität H.'s, wie er fie aufges 
faßt hatte, in dem einundzmwanzigiährigen ſchottiſchen Tempelritter Robert d' Here⸗ 
don darzuftellen. H. verließ 1801 Warfhau und ging nad) Berlin, um beim 
Kammergericht fich zu der dritten Prüfung vorzubereiten, die er 1804 beftand, 
und nunmehr zum Affefjor bei der Regierung zu Warfchau ernannt, dorthin an der 
Seite einer jungen Gattin zuruͤckkehrte. Hier fand er als Collegen E. &. A. Hoff: 
mann. Auf welche ergögliche Art beide befannt wurden und bis zu Hoffmanns leg: 
tem Hauche Freunde blieben, ift in deffen Leben (Bd. 1, S.290) erzählt. Nachdem 
jeboch der Sieg Napoleon’8 1806 der preußifchen Herrfchaft in Warfchau ein Ende 
gemacht, ging H. nach Berlin zurüd, und fing, ba er ed im Staatsdienſt über: 
füllt von brotloſen fübpreugifchen Beamten fand, dort an, literarifch zu tagloͤh— 
nern, um fich mit feiner Familie zu erhalten. Meiftens fand er dabei nur Be- 
fchäftigung in ihm ganz fremden Fächern; fo überfegte er z. B. die vier flarken 
Bände von Chaptal's „Chymie appliquee aux arts”, die dann unter Hermbftädt'$ 
Agide erfchienen find. Dabei legte er fich auf Erlernung des Buchhandels, zu 
welchem ihn fchon früh eine befondere Neigung hingezogen hatte, und begründete 
1808 wirklich unter feiner eignen Firma ein bald fehr bedeutend fich geftaltendes 
Verlagsgefchäft, aus welchem manches intereffante Werk hervorgegangen ift, un⸗ 
ter andern die eleganten Ausgaben von Werken des Cervantes, Camoend und E. 
Gozzi, die vielleicht nicht ohne Einfluß auf die Wiederbelebung des Geſchmacks an 
der Literatur des Südens geblieben find. Später verband er damit einen Sorti⸗ 
mentshandel, und 1810, als in Berlin bie Univerjität errichtet ward, ein eigen: 
thuͤmliches literarifches Inftitut, „das Leſezimmer für die Univerfität‘‘, wo auf 
‚vier Tiſchen, nach ben Facultäten, täglich) Alles, was jede Wiffenfchaft an Neuig: 
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kelten producitt hatte, zur Einſicht für Profefforen und Studirende ausgelegt 
wurde. Alle dieſe Unternehmungen ſtanden in der ſchoͤnſten Blüte, als der Bes 
freiungsfrieg ausbrady und die berliner Univerfität fich faft gänzlich auflöfte. Noch 
vor der völligen Beendigung bdeffelben hatte aber H. das große Unglüd erfahren, 
gerade am zehnten Sahrstage einer fehr gluͤcklichen Ehe, feine Gattin zu verlieren, 
die ihn, mit der Sorge für ſechs Eleine Kinder beladen, als Witwer zurüdtieß. Um 
ſich ganz der Erziehung derfelben widmen zu können, und da nach gefchloffenem 
Frieden auch die Ausfichten für den Staatsbienft günftiger geworden waren, be= 
ſchloß H. in denſelben zurüdzutreten, verkaufte im Sept. 1814 feine Handlung 
an den thätigen Buchhändler Duͤmmler, ber fie noch fortführt, und begann von 
Neuem die juriftifche Laufbahn beim Kammergericht, wo gleichzeitig mit ihm auch 
fein alter Freund Hoffmann, der einftweilen Mufikdirector in Bamberg, Dres- 
den und Leipzig gewefen war, als Hülfsarbeiter eingeführt wurde. Eine entſchie⸗ 
dene Vorliebe für das Criminalfach veranlaßte H. zu der Bitte: der Chef der Zus 
ſtiz möge ihn dem Könige nur zu einer folchen Stellung vorfchlagen, in welcher er 
diefer Neigung genügen Eönne, und in Folge diefes Wunfches ward er zuerft 
(1815) zum Griminalrath beim Kammergericht, und fpäter (1827) zum Director 
des Kammergerichtd:Inquifitoriats ernannt. Won diefem Standpunkt aus bes 
gründete er 1825, beim Beginn des Gefchäfts der Revifion der preußifchen Gefege, 
feine „Zeitſchrift für die preußifche Sriminalrechtöpflege”, und, da dies Unternehs 
men ſich eines großen Beifalls zu erfreuen hatte, zog er fpäter auch das Ausland 
in feinen Kreis, und fing 1828 an, bie ‚„, Annalen für deutfche und auslänbifche 
Griminalrechtspflege” herauszugeben, melche gleichfalls in ununterbrochenem 
Bortfchreiten begriffen find. Doch nicht bloß hierauf beſchraͤnkte ſich H.'s literari: 
ſche Thätigkeit. Um das Publicum. mit ben in Berlin fo zahlreich angefeffenen 
Bürgern der Gelehrtenrepublik bekannt zu machen, ließ er im Jahr 1825 fein 
„Belehrtes Berlin’ erfcheinen, und von dem Gedanken erfüllt, einen Concentras 
tionspunkt für literariſche Mittheilung in der weitläufigen Reſidenz, wo ſich 
Freunde oft in Jahren nicht zu fehen befonimen, zu bilden, ftiftete er 1824 die 
Geſellſchaft für deutfche, und 1829 die Gefellfhaft für auständifche fchöne Literas 
tur, die, von ihm und Stredfuß als Vorſtehern geleitet, die ausgezeichnetften Lite⸗ 
taten und Künfkier ald Mitglieder gewannen, und unter der gewiffenhafteften Be 
folgung ihres unabänderlichen Grundgefeges, daß Niemand, er fei Mitglied oder 
Saft, eine eigne Arbeit vorlefen darf, fich frei von gegenfeitigen Weihräucheruns 
gen zu erhalten gewußt haben und auf das fröhlichfte gedeihen. Den Ruhm eines 
ausgezeichneten Schrifttellers erntete H. vorzüglich durch feine Biographien von 
Hoffmann und Werner. Diefe fanden nicht nur volle Anerkennung im Inlande, 
wo 3. B. Jean Paul fich über diefelben höchft belobend ausfprach, fondern 
auch im Auslande, wo Walter Scott und Xhomas Carlyle im „Foreign re- 
view” fehr gründliche und geiftvolle Beurtheilungen derfelben lieferten. Ganz 
richtig hatte auch ein dritter englifcher Kritiker aus dieſen Schriften den Char 
rakter unfers H. erkannt, indem er ihm an accurate and precise knowledge 
of human nature on the one hand, and a large _portion of the milk of 
human kindness on the other zufchrieb. Schon in biefem kurzen Lebensabriffe 
erſcheint uns H. als ein Mann, bei dem ſich glücklich vereinigt zeigt, was bie 
Natur fonft zu trennen liebt: heller, fcharfer Verſtand und leichte Beweglichkeit 
der Phantafie; treffliche Urtheilskraft und Wärme bes Gefühls, das leicht durch 
alles Gute und Schöne zum Enthufiagmus erhoben wird; ernfte Befchäftigung 

it der Wiſſenſchaft und Beruf zur. Poefie mit ausgezeichneter praktifcher Tuͤchtig⸗ 

it, Finden wir nun noch diefe Eigenfchaften auf dem Boden eines fittlich reinen, 
milden. und liebenswürdigen Charakters, fo wird und die große allgemeine Ach⸗ 
tung, in welcher 9. ſteht, nur gerecht erfcheinen. Diefe Achtung öffentlich aus: 
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zufprechen laſſen auch die Worthies ſich angelegen fein, wie z. B. Feuerbach 
fein Meiſterwerk: „Actenmaͤßige Darſtellung merkwuͤrdiger Verbrechen”, au— 
ßer Martin und Stuͤbel auch unſerm H. zugeeignet, und die Juriſtenfacultaͤt in 
Tuͤbingen ihn zum 1. Jan. 1832 mit dem in den ehrenvollſten Ausdruͤcken abs 
gefaßten Doctordiplom überrafcht hat. | (23) 
Hobhoufe (Sir John Cam) erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung im 
Zeinity: College zu Cambridge, wo er mit Lord Byron einen Freundfchaftsbund 
ſchloß und 1809 eine Sammlung von poetifhen Nahbildungen nebft eignen Ges 
dichten herausgab, welche auch einige ber erften Jugendarbeiten feines Freundes 
enthält. Als Lord Byron 1809 feine erfte Reife antrat, begleitete ihn H. Sie 
befuchten Albanien, ehe fie eine anbere Gegend des türkifchen Reichs bereit: 
ften, HRehrte aber ſchon 1810 nat England zuruͤck, während Byron bis 1811 
feine Reife fortfegte. Zu berfelben Zeit, wo der Dichter mit den erften Gefängen 
des „Childe Harold” hervortrat, gab H. feinen interefjanten Reifebericht („Journey 
into Albania, and other provinces of the turkish empire”, London 1812, 4.) 
heraus. Zu dem fpäter erfchienenen vierten, ihm gewidmeten Gefange bes „Childe 
Harold”, der die Reifenbenteuer in Stalien enthält, gab H. weitläufige Erläuteruns 
gen. Als Napoleon von Elba zurüdkehrte, war H. in Frankreich und lieferte in 
den „Letters written by an englishman during the last reign of Napoleon” 
(London 1815) einen anziehenden Bericht von den Ereigniffen der hundert Tage. 
Hatte er ſchon früher fich zu den Anfichten der Radikalen bekannt, fo reizte er noch 
mehr die herrfchende Torppartei, als er offen erklärte, die Nachricht von der Schlacht 
bei Waterloo habe ihn tief betrübt, Eine Flugſchrift, die er 1819 herausgab, entz 
hielt einen Angriff auf das Haus der Gemeinen, den man für eine Verlegung ber 
Privilegien des Haufes erklärte, und H. mußte in das Nemwgate-Gefängniß wan⸗ 
dern, wo er bis zur Prorogation des Parlaments blieb. Das Volk nahm fich feis . 
ner Sache mit fo lebhaftem Eifer an und er wurde fo ne daß er 1320 zum 
Abgeordneten für Weſtminſter ermählt wurde, obgleich die gemäßigten oder alten 
Whigs, vereinigt mit der Regierung, Alles aufboten, ben Anhänger der Radikalis— 
mus zu verdrängen. Er zeigte fich feitdem als einen tüchtigen und gemandten Spre⸗ 
cher und während er fortdauernd das Vertrauen feiner Wähler behielt, nahm er an 
mehren der wichtigften Verhandlungen thätigen Antheil, und verfocht befonders 
auch 1831 die Sache der Parlamentsreform, deren eiftigiter Wortfuͤhrer er ftets 
gewefen war. Als durch Bentham und feine Anhänger das „Westminster re- 
view” gegründet wurde, gefellte ſich auch H. zu ben Mitarbeitern. In der neuern 
Zeit wurde fein Radikalismus nad) und nach milder und er näherte ſich den gemaͤ⸗ 
Figten Whigs, wie fein Freund Burbett. Als Sir Henry Parnell 1831 aus dem 
Minifterium trat, wurde H. Staatöfecretair für das Kriegsdepartement und zeigte 
ſeitdem noch mehr, daß er nicht mehr zu ben Radikalen gehörte. Bei den neuen 
Wahlen 1832 weigerte er fi, wie Burdett, beftimmte Verpflichtungen für feine 
Abftimmung im Parlament einzugehen, wurde aber dennoch gewählt. 
Hochverrath, Staatsverrath, Landesverrath, Majeftätss 
verbrehen. Die legten fünf Jahre find wiederum reich an Hochverraths⸗ und 
Majeftätsverbrechen gemwefen, freilich befonders in Frankreich, von dem ‚der legten Mi: 
nifter Karls X. an bis zu dem baldiger Entfcheidung unterliegenden ber Herzogin von 
Berri mit ihren Anhängern; aber auch in Deutfchland, wegen der Unruhen der Jahre 
1830 und 1831, in den Niederlanden, mo fie der beigifchen Revolution vorangingen, 
und in Stalien, Spanien und Portugal. Auch in England gaben die aufrährifchen 
Bewegungen, die Zerftörung der Mafchinen, bie Brandftiftungen in den Jahren 
1830 und 1831 den Criminalgerichten viel zu thun. Polen brauchen wir nur zu 
nennen. Es find Spmptome einer tief bewegten Zeit, die ſich nicht mit man⸗ 
‚hen frühern Unternehmungen vergleichen laffen, in welchen es bloß auf ben Sturz 
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oder die Erhebung einzelner Herrſcher, auf den Sieg einer oder der andern Partei, 
wo nur die Perſonen, nicht aber die Grundſaͤtze verſchieden waren, auf Laͤndererwerb 
und Befriedigung anderer perſoͤnlichen Zwecke, der Feindſchaft, der Rache, des reli⸗ 
gioͤſen Fanatismus ankam, oder wobei Verrath von Staatsgeheimniſſen, Ausliefe— 
rung wichtiger Urkunden, Verrath einer Feſtung an den Feind, Meuchelmord und 
Ähnliches im Spiele war. Nur die Reformation bot ein ähnliches Schauſpiel dar 
wie die Gegenwart, indem auc damals die Menfchheit in die beiden großen Par- 
teien der Bewegung und des Stillftandes gegeneinander in die Schranken getreten 
war. ‚Sieht man auf den Ausgang ber neueften Hochverraths= und Majeftäts- 
proceffe in Vergleihung mit frühern, fo geräth man in Verfuhung, der Mitde des 
Zeitalter eine Lobrede zu halten. Welche Ströme von Blut floffen jonft in aͤhn⸗ 
lichen $ällen, z. B. bei den Berfuchen das Haus Stuart wieber auf den Thron zu 
fegen (1715 und 1745), und mit welcher Härte wurden ſelbſt einzelne unruhige 
Auftritte, wie der an fi) unbedeutende Vorfall in Thorn (16. Zul. 1724), geahn» 
bet, wo wegen eines Auflaufs der proteftantifhen Einwohner der Bürgermeifter 
Roͤsner und elfRathöherren und angefehene Bürger hingerichtet, viele aber aus dem 
Lande getrieben wurden. In Frankreich blieb zwar der Antrag, die Todesſtrafe ganz 
abzufchaffen, welchen Zracy vor dem Proceß der Minifter in der Deputirtenfammer 
machte,noch für diesmal ohne Erfolg, aber dennoch wurde Fein Kodesurtheil gefällt, 
wiewol die nicht viel gelindere Verurtheilung zu lebenslänglichem Gefängniffe und 
dem Berlufte aller bürgerlichen Rechte. (S. Zobesftrafe und Proceß der Er: 
minifter KarlsX.) Baron Görz in Schweden und Graf Struenfee in Dänemark 
büßten eine Schuld, welche nicht größer und nicht beffer begründet war, mit dem Tode. 
Später find zwar wegen ber Aufftände in Paris am 5. und 6. Jun. 1832 von den Ges 
richten einige Zodesurtheile gefprochen, aber bie Verurtheilten alle begnadigt worben 
und unfehlbar wird daffelbe in Anfehung ber Unruhen in der Bendee gefchehen, wenn 
bloß politifche Verbrechen zu beftrafen find. Aber andere gemeine Verbrechen, die 
Ermordung mehrer Beamten und Gutsbefiger, Brandftiftung und Raub, welche 
mit den politifchen Umtrieben verbumden waren, geben biefen freilich einen ganz ans 
dern Charakter, und in diefer Hinficht ift zroifchen den Theilnehmern an bem Aufs 
flande vom 5. und 6. Jun. und der Chouanerie ein fehr großer Unterfchied, Bei 
ben Zerftörern der Mafchinen in England und den Brandftiftuungen kam zunächft 
etwas Politifches gar nicht in Frage, obgleich auch da die Parlamentsreform und 
manche gefegliche Beſtimmung von politifcher Natur mit im Hintergrunde lag. 
Der nächfte Zweck mar vielmehr faft überall nur Erhöhung des Arbeitslohns, wel 
che, wie leicht einzufehen ift, weder durch die Wegſchaffung der Mafchinen noch 
durch Verordnungen erreicht werben Eonnte, fondern nur durch Erfparniffe in dem 
Staatshaushalt, Herabfegung der Abgaben und durch tiefer in die Verhältniffe des 
Bolkslebens, fowie in die Einrichtungen des Staats und ber Kirche eingreifende 
Geſetze herbeigeführt werden kann, Daher wurde auch der innere Zuftand des Lan⸗ 
des erft dann ruhiger, als ein Minifterium gebildet wurde, von welhem man ſich 
ernftere Bemühungen zu Abftellung ber allgemeinen Volksbeſchwerden und na⸗ 
mentlich eine wirffame Beförderung der Parlamentsreform verfprach; die Unruhen 
fingen wieder. an, fobald von einem Zuruͤcktreten der jegigen Minifter die Rede war. 
Die Mafregeln der Strenge, wodurch man vorher jene unruhigen Auftritte zu uns 
terdruͤcken gefucht hatte, die Hinrichtung einiger Mafchinenzerftörer und Brands 
ſtifter in den am meiften aufgeregten Theilen des Landes, waren dagegen ohne Er⸗ 
folg geblieben, 

Die Gefepgebung und Nechtswiffenfchaft in Beziehung auf Hochverrath 
“ober politifche Verbrechen ift überhaupt auf dem alten Standpunfte geblieben, und 
die geoße Zahl fehr verfchiedenartiger Fälle, welche hiecher gerechnet werben müffen, 
iſt nicht beffer als vorher gefchieben und unter fefte Begriffe geordnet worden, : Die 
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englifche Gefesgebung über Hochverrath beruht noch immer auf einem Gefege 
Eduards IH. vom Fahre 1351, deffen Zweck ſchon war zu verhindern, daf nicht die 
geringfügiaften Handlungen für Hochverrath ausgegeben werben, und auf einem 
Geſetze Georgs II. von 1796. Darnach find fieben Fälle des Hochverraths auf: 
geftellt: 1) Verſuch oder gefaßter Entfchluß, den König, die Königin oder dem 
Thronerben umzubringen, fobald nur irgend eine äußere Handlung, auch bloße Re⸗ 
ben zu biefem Zwecke ftattgefunden haben; 2) Unzucht mit der Königin, ber ältes 
ften noch unvermählten Tochter des Königs und der Gemahlin des Thronerben; 
3) Ergreifen der Waffen gegen den König; 4) Übergang zur Partei des Feindes; 
5) Nachmachen des großen Staatsfiegeld und des Cabinets- oder Handfiegels 
bes Königs; 6) Falfhmünzen unter dem Namen des Königs; 7) Mord an 
dem Großkanzler, dem Schagmeifter oder einem der Oberrichter in der Ausübung 
ihres Amts. Dazu find denn noch einige Fälle durch befondere Gefege hinzugefügt 
worden, welche fich zum Theil auf die katholiſche Religion und den Papft, zum 
Theil auf die Ordnung der Thronfolge bezogen. Die Reform ber englifchen Gris 
minalgefege, welche Peel unternahm, hat ſich nicht auf den Hochverrath ver: 
breitet, und nur die fonderbare und barbarifche Strafe defjelben (das auch in 
Deutfchland gefegliche Viertheilen, nur in etwas anderer Art) ift durch ein neueres 
Geſetz von 1814 gemildert worden. Nach; Älterm Recht follte nämlich der Vers 
brecher auf. einer Hürde zum Richtplag gefchleift, dort zuerft gehenkt aber lebend wies 
ber abgenommen, an einen Pfahl gebunden, ihm die Eingemweide aus dem Leibe 
geriffer und vor feinen Augen verbrannt, endlich ihm der Kopf abgefchnitten und 
ber Körper in vier Theile zerftückt werben. Das neuere Gefeg verordnet nun die 
Veränderung, da der Verbrecher hängen foll, bis er todt ift, und alsdann foll erft 
der Kopf vom Rumpfe getrennt und der Körper zerftückt werden. Bei der Revi: 
fion des franzöfifhen Strafgefegbuhs 1832 haben dagegen die Beflimmungen 
über die Verbrecher gegen bie innere und äußere Sicherheit des Staats bedeutende 
Änderungen erfahren. Die Confiscation des Vermögens ift im Allgemeinen aufs 
gehoben, fällt alfo auch hier weg. Der Begriff des Attentats ift genauer gefaßt; 
vorher war jede äußere Handlung, welche auf das Verbrechen Bezug hat, ſchon ein 
Attentat, jegt wird nur der. Anfang ber wirklichen Ausführung, nicht die bloße Vor: 
bereitung, darunter verfianden. Das Complot, welches in mehren Fällen des 
Hochverraths (gegen das Leben und die Perfon des Königs und der Föniglichen Fa⸗ 
milie) mit dem Zode bedroht war, foll nur mit Deportation beftraft werden, wenn 
ſchon eine äußere Handlung darauf erfolgt war, mit Gefängniß, wenn es nur bei 
dem Entfchluß Zweier oder Mehrer zu handeln ftehen geblieben war. Bloße Ges 
fpräche ohne Entſchluß zu handeln find gar nicht frafbar. Die Strafen, welche 
auf die unterlaffene Anzeige eines Complots oder eines von einem Einzigen ges 
faßten Borfages eines Verbrechens gegen den König und den Staat gefegt waren 
(Code penal, Art. 103—108), find gänzlich aufgehoben. In Deutfchland haben 
ſowol die von 1817 an geführten Unterfuchungen wegen revolutionnairer Umtriebe, 
befonders gegen die Mitglieder des 1823 entdedten Bundes der Juͤnglinge, als 
auch bie neuern gerichtlichen Verhandlungen wegen der Vereine für Preßfreiheit, 
wegen bes hambacher und anderer Feſte die fonderbarfte Verfchiebenheit in den Ge: 
fegen der verfchiedenen Länder und in ben Anfichten der Gerichtshöfe an das Licht 
gebracht. Die Xheilnehmer an der Verbindung, die 1823 entdeckt wurde, find bei 
der volllommenften Gleichheit Defien, was fie getyan und verfchuldet hatten, in den 
einen Lande mit leichter Gefängnißftrafe von wenigen Wochen, in andern mit einem 
Jahre, in noch) andern mit ſechs Fahren, endlich in Preußen mit funfzehnjährigem Fe: 
ftungsarreft beftraft worden, wovon fie auch wirklich den dritten Theil in den Feſtun⸗ 
gen zugebracht haben. . In den einzelnen Fällen find die Urtheile noch abwei- 
chender ausgefallen; biejenigen jungen Leute, welche fi) am aufrichtigften benah⸗ 
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men, find in der Regel am übelften weggefommen, und dagegen find andere, welche 
fi mit diefen in völlig gleichen Falle befunden haben, von Strafe und Koſten 
gänzlich freigefprochen worden. Auch bei den fpätern Proceſſen hat ſich eine gleiche 
Divergenz der Anfichten und Urtheile ergeben. Einige Gerichte haben es ganz ab= 
gelehnt, fi im Allgemeinen über die Strafbarkeit der Vereine für Preßfreiheit aus 
zufprechen (Präfident von. Feuerbach in der „Allgemeinen Zeitung“, 1832, außeror= 
dentliche Beilage Nr. 442), andere haben auch diefe fchon für Hochverrath erklärt. 
In einer darmftädtifchen Verordnung wurden auf einen ſolchen Dochverrath Gefaͤng⸗ 
nißfteafen von zwei bis acht Tagen und Geldbußen gefegt. (Wem dies nich beweifk, 
wie nöthig für ein engverbundenes Staatenfpftem wie Deutfchland die Annahme eis 
nes gemeinfchaftlichen Strafgefegbuchs fei, für den, möchte man fagen, gibt e8 über= 
haupt feine Beweife.) Bei vielen diefer Entſcheidungen und Erklärungen über Hoch⸗ 
verrath hat man es ſchon für ftrafbar gehalten, fi) mit Andern zu dem Zwecke zu 
vereinigen, um durch gefeglihe Mittel eine Veränderung des Beftehenden zu be= 
wirken, vornehmlich eine fogenannte geiftige Revolution herbeizuführen. Dage— 
gen ift von der andern Seite angeführt worden, daß es Niemand verwehrt ift, auf 
eine Veränderung ber beftehenden Gefege und ber Verfaſſung hinzuarbeiten, wenn 
er fich dabei nur feiner rechtswidrigen Mittel bedient, eines Aufruhrs, Eeiner Auf: 
wiegelung der Bürger, Feiner Verleumdung der Regierung, feines Mords und aͤhn⸗ 
licher an fich unerlaubten Handlungen. Wenn er aber Peer verbreitet, 
aus welchen nad} und nad) eine folche Übereinftimmung in den Begriffen des Vol⸗ 
kes und eine fo beftimmte Öffentliche Meinung entfteht, daß fie auf die Gefege und 
die Staatseinrichtungen Einfluß gewinnen, fo ift nicht abzufehen, was daran Uns 
rechtes fein könnte, und wenn die verbreiteten Meinungen falfch find, fo muß man 
fie nur zu widerlegen fuchen. Alle großen geiftigen Revolutionen haben endlich 
auch zu politifchen geführt, und die Hinrichtungen eines Sokrates, der erften Ver- 
breiter des Ehriftenthums und fo vieler Anhänger der Reformation haben weder 
den Entwidelungsproceh des menfchlichen Geiftes aufhalten noch dem gerechten 
Zabel der Nachwelt entgehen können. Daher ift es fo wichtig, daß das englifche 
Recht einen öffentlichen Act und das franzöfifche eine Verabredung zum wirklichen 
Handeln fodert, felbft um die geringern Strafen. in Anwendung zu bringen. 
(S. Politifhe Vereine.) (3) 
Hoff (Karl Ernft Adolf von) wurde am 1.Nov. 1771 zu Gotha gebo: 
ven, wo fein Vater 1801 als Geheimer Affiftenzrath des gothaifchen Miniſte⸗ 
riums farb. Nachdem er am Gymnafium zu Gotha Unterricht erhalten hatte, 
ftudirte er von 1788— 91 die Rechte zu Jena und Göttingen. Lichtenberg's 
und Blumenbach's Vorträge und der nähere Umgang mit diefen Männern 
nährten in ihm die fchon früher erwachte Vorliebe für Naturkunde. Nach feiner 
Ruͤckkehr ward er bei der Kanzlei des gothaifhen Minifteriums und bei dem gehei- 
men Hausarchive angeftellt, und befonders in herzoglichen Hausangelegenheiten, ' 
auch zu manchen Sendungen gebraucht. Er erhielt 1812 die früher von feinem 
Vater bekleidete Stelle, und 1817 wurden ihm die Verhandlungen mit dem wei⸗ 
marifchen Hofe über eine neue Organifation der gemeinfchaftlichen Univerfität Jena 
übertragen. Nah Abfchluß eines Vertrags daruͤber und über eine bedeutend erhöhte 
Dotation diefer Anftalt wurde er von feinem Hofe zum Commiffar für die Angeles 
genheiten der Univerfität ernannt, Nach dem Ausfterben des Haufes GothasAlten- 
burg ernannte der Herzog von SachfensKoburg: Gotha ihn zum Mitglied feines 
Minifteriums und übertrug ihm die durch den Abgang des Geheimraths von Lin⸗ 
denau erledigte Curatel der Sternwarte Seeberg. Zu Ende des Jahres 1828 er- 
bielt er die gefuchte Entlaffung aus dem Minifterium, und wurde, bei der kurz 
darauf erfolgten neuen Organifation dee gothaifchen Landesbehörden, zum Di: 
vector des dafigen.Dberconfiftoriums ernannt. Seine fchriftflellerifchen Arbeiten 
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betreffen größtentheils Geologie, 3.8. feine gefrönte Preisfchrift: „Geſchichte "der 
durch Überlieferung nachgewieſenen natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche” 
(2 Theile, Gotha 1822 — 24), auch hat er einige der deutfchen und fächjifchen 
Staatskunde angehörende Arbeiten geliefert. 

Hoff (Georg Wilhelm Friedrich von), Bruder des Vorigen, warb am 3, 
Febr. 1779 zu Gotha geboren. Er ſtudirte die Rechte, verließ aber die, nach beftan 
dener Prüfung erhaltene Anftellung zu Gotha aus Neigung zum Kriegsftande 
und nahm Dienfte bei der damaligen batavifchen Republif, Er machte den Feldzug 
gegen Oftreich 1805 mit, und den preufifchen in den 3. 1806 u. 1807, wo er 
vor Golberg gefährlic) verwundet wurde. Bald darauf z0g ihn feine Neigung zum 
Seebienft, und er erhielt bei den Ruftungen in den Gemwäffern von Walcheren 1809 
das Commando eines Kanonenboots. Als diefe Rüftungen durch die Unterneh: 
mungen ber britifchen Macht vereitelt wurden, trat er wieder in die Infanterie und 
wurde, nach der Vereinigung Holland mit dem franzöfifhen Reich, zu einem fran⸗ 
zöfifchen leichten Regiment verfegt. Mit diefem 1812 bis Wilna gelangt, rief ihn, 
ein Befehl ab und ernannte ihn zum Adjutanten des auf des Infel Rügen comman⸗ 
direnden Generals Anthing. Als folder nahm er 1813 an der Schlacht bei Lügen 
Theil, in welcher er f[chmer verwundet wurde.” Nur unvolllommen geheilt, folgte 
er nach dem allgemeinen Rüdzuge feinem General nad) Strasburg, Nach dem 
Krieden wurde er wieder im nieberländifchen Dienfte angeftellt, und benugte die 
Muße des Friedens, um während eines einjährigen Urlaubs die große Armencolos 
nie in Ommerfchanz einzurichten. Er lebt jegt zu Vlieſſingen ald Major und Plage: 
commandant, und hat mehre fchriftftellerifche Arbeiten im Sache bes philofophifchen 
Staatsrechts und der Volksbildung in deutfchen und holländifchen Zeitfchriften ges 
liefert. Seine neuefte in holländifcher Sprache verfaßte Schrift hat den Zitel: „Het 
Kluven van Herinnering.” | 

Hoff (Heinrich Ernſt Joſeph von), Bruder der Vorgenannten, gebo: 
ven zu Gotha am 29. Sept. 1782, kam ſchon in feinem funfzehnten Jahre 
als Junker in das preußifche Infanterieregiment von Göge zu Berlin und fpäter 
in das neuerrichtete Regiment von Wartensleben zu Erfurt. Er wohnte mit ben 
Grenadieren biefes Regiments der Schlacht bei Auerftädt bei, und fchloß ſich nach 
der allgemeinen Zerfprengung an das Winning’fche Corps an, bei melchem 
ihm vor Lübed eine Kugel ben Arm zerfchmetterte. Nach feiner Genefung erhielt 
er ben gefuchten Abfchied aus dem preußifchen Dienſt als Hauptmann und nahm 
würtembergifche Dienfte. In dieſen wurde er gleich zu Anfange des Treffens bei 
Eggloffs 1809 wieder ſchwer verwundet, aber ebenfalls glücklich hergeftellt und 
vom König mit dem Militairverbienftorden belohnt. Auch diefen Kriegsdienft 
verließ er ein Jahr fpäter und erhielt die Poftmeifterftelle zu Biberach, fpäter das 
Oberpoſtamt zu Tübingen, und einige Jahre nachher eine Stelle ald Rath in 
der fürftlih Thurn und Taxiſchen Generalpoftdirection zu Frankfurt. Er hat 
viele Landkarten herausgegeben, darunter eine große Karte von Wuͤrtemberg 
und eine Wandfarte von Europa, beren jede aus mehren großen Blättern 
befteht. 

Hoffmann (Ernft Emil) wurde 1785 zu Darmſtadt geboren, und 
nachdem er in mehren deutfchen Städten, befonders in Hamburg, die Handlung 
erlernt hatte, errichtete er 1806, ohne eignes Vermögen, ein Handelshaus im 
Darmftadt, das er aber fpäterhin, als er durch feine raftlofe Thaͤtigkeit in eine 
günftigere Lage gekommen war, twieber aufgab. Seitdem übernahm er Lieferun: 
gen, befonders für das Kriegsmwefen, hatte Verkehr in Staatspapieren und machte 
große Bauanlagen zur Verfchönerung feiner Vaterftadt. Er war 1813 bei. ber 
allgemeinen Randesbemwaffnung der erfte vollftändig gerüftete Landwehrmann, aber 
er begnügte fich nicht felbft die Waffen zu ergreifen, fondern rüftete auch auf eigne 
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Koſten mehre Jäger vollftändig aus, und ficherte ihnen für Ungluͤcksfaͤlle lebens⸗ 
längliche Penfionen zu. Große Opfer brachte er 1821, und in Verbindung mit 
den Griechenfreunden in Darmfladt, Stuttgart und Bafel unterftügte er einzelne 
nach Griechenland wandernde Philhellenen;rreifte auf eigne Koften als Bevoll⸗ 
mächtigter fümmtlicher Vereine nad) Marfeille, um die Einfchiffung derfelben zu 
beforgen, und verfchaffte durch feine ausgebreiteten Verbindungen den Vereinen 
anfehnlicye Beiträge. Seit 1820 die neue Verfaffung in Wirkfamkeit trat, war 
H. einer der Thätigften, dem Volke den Genuß feiner Rechte zu fichern, anfänglich 
als Wahlmann, fpäter in einem umfaffendern Kreife. Als auch in Hefjen bie Reac- 
tion ſich erhob und heimlich oder offen gegen die junge Freiheit arbeitete, als Verdaͤch⸗ 
tigungen und Verfolgungen geroöhnliche Waffen gegen unerfchrodene Männer des 
Volks wurden, fand ſich leicht ein Vorwand, 9. eines Verbrechens beleidigter Maje⸗ 
ftät zu befehuldigen, und ihn wegen angebliher Einmifchung in die Wahlen der Ab: 
geordneten in eine Unterfuchung zu vermwideln, die drei Jahre lang verzögert wurde.*) 
Endlich 1829 von der Anklage freigefprochen, trat er, von bem Vertrauen feiner Mit: 
bürger berufen, als Abgeordneter in die Kammer, wo er Durch feine Thätigkeit, feine 
Baterlandsliebe, feinen lebendigen Eifer für gefegliche Sreiheit, green Einfluß ge- 
wann. Während des Landtags von 1829 — 30 gingen mehre der michtigften An⸗ 
träge von ihm aus. Er foberte Preffreiheit für alle Erörterungen über inländifche 
Angelegenheiten. Er war es, ber am 17. Jun. 1830 feine Stimme für die Aufhe- 
bung des Coͤlibats erhob, die von ber badifchen Kammer Katholiken gefodert hatten, 
hier aber ein Proteftant verfocht. Sein Antrag ging dahin, die Regierung zu er: 
fuchen, auf geeignetem Wege die nöthigen Schritte zur Aufhebung des Coͤlibats 
zu thun, aber auch zu erklären, daß, wenn binnen einer gewiſſen Zeit der Erfolg 
ihre Erwartungen nicht erfülle, fie es alsdann nach ihren VBefugniffen nur dem 
Gewiſſen der Eatholifchen Geiftlichen überlaffen werde, fi mit Zuftimmung der 
überwiegenden Mehrheit der Gemeinbeglieder zu verehelichen, und jene wie diefe 
ihren Schug gegen alle Beeinträchtigungen genießen ſollten. Der Berichterftatter 
des Ausfchuffes der zweiten Kammer, Graf Lehrbach, fand zwar den Grundfag, 
auf welchen der Antrag fich fügte, richtig, wendete aber dagegen ein, daß nach 
Übereinkunft der Regierung mit dem Papfte das Beſtehende in ber Eatholifchen 
Kirche, wozu auch der Cölibat, obgleich nur Disciplinarfache, gehöre, unter ih- 
ven Schutz geftellt fei. Er hielt, da Heffen zur oberrheinijchen Kirchenproving ges 
höre, einzelne Schritte für erfolglos, und machte den Antrag, die Regierung mit 
den Wünfchen der Stände befannt zu machen, und fie zu erfuchen, mit andern 
Staaten über diefe Angelegenheit Unterhandlungen anzufnüpfen. H. flimmte 
biefee Anficht bei und ließ feinen urfprünglichen Antrag fallen. Strenger nahm 
der Berichterftatter in der erjten Kammer, Freiherr von Gagern, dieſe Sache. Er 
bedauerte, daß der Antrag ausgefprochen worden, er wünfchte, daß die Unterhand- 
lung über diefe Angelegenheit von Eatholifhen Mächten ausgehen möchte, damit 
von den proteftantifchen Regierungen jeder Schein einer Einmifchung in Eicchliche 
Sagungen entfernt werde, ja er ging, feltfam genug, fo weit zu fagen, wenn er 
Katholik wäre, fo würde er bei der herrfchenden J— und Nahrungsloſig⸗ 
keit vorſchlagen, den Coͤlibat bei den proteſtantiſchen Geiſtlichen wieder einzufuͤh⸗ 
ren, und ſchloß mit der Auffoderung, den Antrag zu verwerfen, was denn auch 
geſchah. Als im Oct. 1830 die aufruͤhriſchen Bewegungen gegen die Mauth: 
anſtalten ausbrachen, erließ H. einen Aufruf an feine Mitbürger, worin er die Ach⸗ 
tung vor dem Gefege mit Wärme einfchärfte, und darauf hinbdeutete, daß die 
Mauthabgaben groͤßtentheils von der reichern Volksclaſſe getragen würden und 


*) S. feine „Altenmäßige Darftellung nebft Vertheidigung in Unterfuchungsfachen 
gegen E. G. Hoffmann ꝛc.“ (dritte Aufl, Darmftabt 1829) und „‚Kritifche Br: 
leuchtung der Altenmäßigen Darftellung 20.” (Heidelberg 1829), 
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wenn fle wegfielen, die Hrmerm den baburch entflehenden Ausfall in der Staats 
einnahme decken müßten:: Man misverftand feine Worte als eine Vertheidigung 
der Mauthanftalt. Er fagte darauf in einer andern Erklärung, daß er im Allges 
meinen ein Seind ſolcher Anftalten fei, daß er fich zuerft der Verbindung angeſchloſ⸗ 
fen habe, welche die Danbelsfreiheit im Innern Deutſchlands auf gefeglichem 
Wege erfireben wolle, daß aber durch Aufruhr und Brand fie zu bewirken nur 
Verruchte wollen Eönnen, Nach den unglüdlihen Borfällen in Södel (f. Hefs 
fen) war er vor Andern eifrig bedacht, fic) der Verwundeten anzunehmen. SH: 
erhielt einen neuen Beweis der Achtung feiner Mitbürger, als er 1831 bei der 
Bürgermeifterwahl zu Darmſtadt durch zivei Drittheile ber Stimmen gefegmäßig 
gewählt wurde, aber die Regierung verweigerte bie Beftätigung. Gleich nach des 
Eröffnung des Landtags machte er, am 8. Dec. 1832, einen Antrag, der 
aud außer Heſſen lauten Anklang fand. Er foderte die Stände auf, ges 
gen jeden Berfuch, die Rechte des Fürften, der Stände und des heffifchen Volks 
zu befchränfen, eine Verwahrung einzulegen und die Unabhängigkeit des Staats 
gegen jede Einmifchung der Bundesverfammlung aufrecht zu erhalten. Zu gleis 
her Zeit trug er auf die unbedingte Gewährung der Preßfreiheit nicht bloß für in⸗ 
ländifche Angelegenheiten an. H. ift Herausgeber der viel verbreiteten Zeitfchrift : 
„Das heſſiſche Volksblatt”. | 

Hoffmann (Georg Ludwig) ward am 15. Oct. 1765 zu Meifenhrim 
geboren, das damals zu Pfalz: Zweibrüuden gehörte und jest der Hauptort bes 
41815 für Heffen: Homburg gebildeten Fürftenthums iſt. Nachdem er in feines 
Vaterſtadt den erften Unterricht erhalten hatte, kam er 1782 nach Zrarbach, wo 
er das Gymnaſium befuchte, und jtydirte darauf von 1783 — 86 in Gießen, dem 
Geburtsorte feines Vaters, der pfalzzweibrädifher Landfchaftscommiffar war. 
Er widmete ſich feinem Berufftudium, ber Rechtswiſſenſchaft, mit geringerm 
Eifer ald den Staatswiffenfchaften, zu welchen er theils durch die Aufregung, bie 
Amerikas Revolution in ihm erweckt hatte, theils durch die väterliche Liebe, die 
der fchmärmerifch = philanthropifche Schlettwein ihm ſchenkte, hingezogen wurde, 
Gleich nah Vollendung feiner Univerfitätsftudien ward er bei dem Nentamte in 
Zweibruͤcken, 1789 als Waifenfchreiber bei dem Oberamte dafelbft angeftellt. Diefe 
Stelle verlangte mehr rechtswiffenfchaftliche Kenntniffe als H. beſaß, und ex fuchte 
den Mangel fo eifrig zu erfegen, daß er ſogar Reigung zu diefem Studium. gewann, 
ohne jedoch die Staatswiſſenſchaften zu vernachläffigen. Er wurde 1790 aud) Affef 
for bei dem proteftantifchen Oberconfiftorium. Als die Franzofen das Land befegs 
ten, wanberte H. mit feiner Familie aus und verlor. den größten Theil feines Vers 
moͤgens. Der zweibrüdifche Minifter Salabert empfahl ihm, als die. Verwal 
tung bed Landes geordnet wurde, dem franzöfifchen Beamten, und fpäter wurde 
ihm und allen Beamten von dem herzoglichen Cabinet befohlen, bei der neuen 
Einrichtung ſich um Stellen zu bewerben, und fich zu bemühen, bie Unterthanen 
im Gehorfam gegen die herzogliche Regierung zu erhalten, wobei man ihnen große 
Berfprechungen machte, bie aber am Ende nicht erfüllt wurden. H. erhielt gegen feine 
Neigung die Stelle eines Notars, die er viele Fahre verwaltete, und bie ihm Ges 
legenheit gab, die Eigenthümlichkeiten, Sitten und Vorurtheile der verfchiedenen 
Volksclaſſen, die Bedürfniffe dee untern Stände und die Gebrechen der Gefege 
und Staatseinrihhtungen kennen zu lernen. Er wurde 1815 von der gemeinfchafts 
lichen öftreichifch = bairifchen Landesverwaltung zum Appellationsgerichtsrath in 
Bweibrüden ernannt und der König von Baiern beftätigte ihn fpäter im biefer 
Stelle. Der Tod vier trefflich gebildeter Söhne verfegte ihn in eine trübe 
Gemütksftimmung, die er durch miffenfchaftlihe Belhäftigungen 'neben feis 
nen Berufsarbeiten zu zerftreuen fuchte. Er hatte fchon früher Vorarbeiten 
gemacht, unter andern Entwürfe zu den WVorlefungen, bie er, feinen Soͤh⸗ 
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nen hielt, jedoch ohne die Abficht als Schriftfteller aufzutreten. Eine feiner erften 
Leiftungen war eine Beurtheilung der Schrift: „Du principe conservateur”, in 
Zſchokke's „liberlieferungen” für 1821. Darauf folgten „Unterfuhungen über 
die wichtigften Angelegenheiten des Menſchen als Staats: und Weltbürger‘ (2 
Bde., Zweibrüden 1830). Andres Preisaufgabe veranlafte die Schrift: „Die 
ftaatsbürgerlichen Garantien, oder über die wirkfamften Mittel, Throne gegen 
Empörungen und die Bürger in ihren Rechten zu ſichern“, die zuerft im „Hespe— 
us”, darauf einzeln (Stuttgart 1828) und in einer umgenrbeiteten Auflage in zwei 
Bänden (Leipzig 1831) erfhien. Er nahm für kurze Zeit Antheil an Siebenpfeifs 
fer's Zeitfchrift: „Rheinbaiern“, aber diefe, aufeinige Bemerkungen und den Anfang 
eines Auffages über das Caffationsgericht in Zweibruͤcken befchränkte Theilnahme 
303 ihm viele Unannehmlichkeiten zu. Man hatte die Abficht, ihn nad) Altbaiern zu 
verfegen, im Jan. 1831 wurde jedoch durch ein Schreiben an ben Generalprocurator 
des Appellationsgerichts diefer Entfchluß zurüdigenommen, in der fichern Erwar⸗ 
tung, wie es hieß, daß H. durch ein ernftes, dem Richteramt angemefjenes Bes 
nehmen das gegebene böfe Beifpiel wieber gut machen werde. (16) 
Hoffmann (Johann Gottfried), wirklicher geheimer Oberregierungsrath 
und Mitglied bes Staatsraths feit 1817, Director des flatiftifchen Bureaus, und 
ordentlicher Profeffor der Staatswiffenfchaften an der Univerfität zu Berlin feit 
1810, ward am 19. Zul. 1765 zu Breslau geboren. Er war feit 1790 Lehrer 
am Collegium $ridericianum zu Königsberg, feit 1792 Disponent der Pinnau'⸗ 
ſchen Fabriken bei Welau, dann feit 1801 Lehrer an der Kunftfchule zu Königsberg 
und Obermühlenbauinfpector, feit 1803 Affeffor bei der oftpreußifchen Krieges 
und Domainenfammer, feit 1807 ordentlicher Profeffor der Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten an ber Univerfität zu Königsberg, hierauf feit 1808 Staatsrath in der Ge: 
werbeſection bes Minifteriums des Innern, wurde dann 1812 Mitglied des Im⸗ 
mebiatfinanzcollegiums, 1813 vorteagender Rath bei dem Staatskanzler, endlich 
1816 geh. Legationsrath und vortragender Rath im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten. Als Gelehrter und Staatsmann nimmt er im preußifchen Staate 
eine gleich ehrenvolle Stellung ein. Bon früh an die Theorie mit ber Praris ver 
bindend, wie ed das von ihm gewählte Fach vor andern erfobert, hat er im erfter 
Hinſicht fowol durch „eine Schriften als durch Öffentliche Vorträge, unter welchen 
ſich namentlich bie über Statiftit und Finanzwiffenfhaft durch den glücklichen 
Standpunkt ald Staatsbeamter, ber ihm ſtets die beften und neueften Weberfichten 
darbietet, und durch feine eigenthümliche Sorgfalt, die auch bie detailfirteften No: 
tigen zum Ganzen als Theile ſammelt, vorzüglich auszeichnen, erfolgreich gewirkt. 
Unter den Schriften, welche ihm das Publicum verdankt, find namentlich anzufuͤh⸗ 
ren: „Die Berehnung und WBenugung des Bauholzes” (Königsberg 1799); 
„Der Waffermühlenbau mit befonderer Rüdfiht auf Mahlmühlen” (Königsberg 
1800); „Das Intereffe des Menfchen und Bürgers bei ben beftehenden Zunfts. 
verfaffungen” (Königsberg 1803); „Überficht der Bodenflaͤche und Bevölkerung 
des preußifchen Staats” (Berlin 1818, 4., zweite Aufl. 1819); „Beiträge zur 
Statiftit des preußifchen Staats” (Berlin 1821, 4). Einige Auffäge lieferte 
er in die „Annalen des Königreich Preußen” und in das „Preußifche Archiv”. Seit 
längerer Zeit hat er Vorarbeiten zu einer Finanzgefchichte des preußifchen Staats 
gemacht. Was feine Wirkſamkeit als Staatsbeamter betrifft, fo liegt e8 in der Na: 
tur der Verhättniffe und der natuͤrlichen Befcheidenheit des Mannes, daß diefelben 
nicht fo genau von dem Mitwirken Anderer auszufcheiden find; doch gibt Davon vor 
Allem die Thätigkeit des unter feiner obern Leitung ftehenden ftatiftifchen Bureaus, 
fetbft nad) dem Tode des Staatskanzlerd von Hardenberg, ber auch hier wohk 
thätig und belebend wirkte, ein fchönes Zeugniß. Was er als Mitglied des Staats: 
raths, als vorherefchend einflußreicher Mitarbeiter am der zu erwartenden neuen 
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Gemwerbordnung und als thätiger Beirath zu den zeitgemäßen Handelsverbinduns 
gen durch praftifche Kenntniß und wohlbegründete Vorliebe für Handels: und Ges 
werbfreiheit gewirkt, ift bereits hervorgetreten und wird künftig noch mehr fich ers 
geben. 

Hofmann (Auguft, Freiherr von), großherzoglich heffifcher Präfident des 
Sinanzminifteriums, geboren zu Nidda in der Provinz Oberhefien, begann feine 
Laufbahn als Advokat zu Darmſtadt, wurde darauf Fiscal, fpäter Oberappellas 
tionsrath, 1819 geheimer Referendar bei dem Minifterialdepartement der Finan⸗ 
zen, dann geheimer Staatsrath, 1827 in den Freiherenftand erhoben, 1829 nach 
dem Tode des Staatsminifters von Grolman zu feiner gegenwärtigen Stelle bes 
fördert und zugleich zum wirklichen Geheimrath ernannt. Schon als Anwalt zu 
diplomatifchen Sendungen gebraucht, fand er fpäter noch mehr Gelegenheit, fein 
Zalent zu üben, als ihm 1824 der Abfchluß des Zollvertrags mit Baden und 
1828 der Übereintunft mit Preußen aufgetragen wurde. Die Herabfegung des 
Zinsfußes der Staatsfchulden auf vier Procent, die Drbnung des ganzen Staats: 
ſchuldenweſens, die Einrichtung des Abgabenſyſtems und des Finanzmwefens über: 
haupt im Einklange mit den neuen Formen der VBerfaffungsurkunde, verdanken 
ihm fehr viel. Er hielt ſtets, auch wenn er die tüchtigen Talente untergeordneter 
Beamten benugte, ben Faden in ber Hand. Auf den frühern Landtagen lohnte 
feine thätigen Bemühungen ein guter Erfolg, und wenn dies auf bem Laubtage 
von 1829 — 30 weniger der Fall war, fo lag der Grund theils in dem Einfluffe 
des vorgerückten Alters, theils aber auch in der Natur der Gegenftände, die er zu 
behandeln hatte, wozu befonders die Vertheidigung ber Anträge der Regierung 
über die Civillifte, die Apanagen und Gebührniffe der Glieder des fürftfichen Haus 
ſes gehörten. (S. Heffen.) Hier verließ ihn oft nicht nur die dialektifche Gewandts 
heit, fondern auch die Ruhe; er erlaubte ſich perfönliche Reizungen, vermwidelte 
fi) und konnte endlich doch nicht retten, was er vertheidigen follte, ober doch die 
gemachten Foderungen nicht völlig ducchfegen. Er ift vor Kurzem auch ale Schrift: 
fteler aufgetreten, indem er durch feine „Beiträge zur nähern Kenntniß der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung des Großherzogthums Heffen” (Gießen 1832) die heſ— 
ſiſchen Minifterien feit 1806, und befonders die jegige Verwaltung, wie überhaupt 
das Syſtem der Regierung, als vorzüglich darzuftellen und die entgegengefegten 
Anfichten zu berichtigen verfuchte. Das Publicum legte jedoch noch mehr Ge: 
wicht auf die in diefer Schrift entwickelten jtaatsrechtlichen Anfichten, die Man: 
cher geradezu für volksfeindlich erflärte, wenigftens kann nicht geleugnet werden, 
daß aus denfelben eine, durch Verbächtigung oder offene Anklage fich zeigende Ab: 
neigung gegen Volksfreiheit und Repraͤſentativſyſtem hervorleuchtet, Eine kraͤf⸗ 
tige Erwiderung gab das „Freimüthige Sendfchreiben an S. E. Herrn Präfidenten 
Sreiberen von Hofmann“ (Offenbach) 1832), das viel Auffehen machte und dem 
Dberforftrath und Profeffor Hundeshagen zu Gießen zugefchrieben wurde. (16) 

Hofmann (Heinrich Karl) wurde am 31. März 1795 zu Neckarſteinach, 
einem damals mainzifchen, jegt zum Großherzogthum Heffen gehörenden Orte ges 
boren, und nachdem er auf dem Gymnafium zu Darmftadt den. erften Unterricht 
erhalten hatte, ſtudirte er bis 1815 die Rechtswiffenfchaft zu Gießen und Heidel: 
berg, worauf er 1816 bei dem Secretariat des Hofgerichts in Darmſtadt und 
1817. als Hofgerichtsadvokat angeftellt wurde. „Meine Jugend“, fagte er felbft 
in den unten anzuführenden „Beiträgen“, „fiel in eine vielfach bewegte Zeit; auch 
ich wurde von ihr ergriffen und fortgeriffen, zu Keiner Handlung, die ich bereuen 
müßte, aber zu fehr vielen, die man mich ſchwer entgelten ließ. Die Grundfäge, 
welche meine Jugend begeiftert hatten, erhielten im Kerker, in der Verbannung, 
in jahrelanger Trennung von Allem, was dem Menfchen hienieden lieb und heilig 
iſt, mich aufrecht; fie haben fich mir in Freude und Leid bewährt,” Er war mehre 
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Male in Unterfuchungen wegen angeblicher bemagogifcher Umtriebe verwickelt; zus 
erft 1820 in Beziehung auf die in Erbach ausgebrochenen Unruhen, fpäter (1824) 
nach feiner Werheirathung megen der. erfurter Verſchwoͤrungsgeſchichte und des 
Bundes der Alten und Jungen, Er wurde zur Confrontation mit mehren angeb> 
lichen Mitfchuldigen nah Köpenid(f. d.) gebracht und dort nebft dem Hofges 
richtsadvofaten Rühl aus Darmſtadt zurüdbehalten, bis es endlich 1826 der groß» 
berzoglich heffifchen Regierung gelang, feine Wiederauslieferung zu bewirken. Ges 
gen Bürgfchaft feiner Haft in Darmftadt entlaffen, ward erfpäter (im April 1831) 
von dem Provinzialgerichtshof dafelbft in der zweiten Unterſuchungsſache von dem 
ihm angefehuldigten Verbrechen und ber Bezahlung ber Unterfuchungstoften völlig 
freigefprochen. Er wurde vor der Eröffnung der jegigen Ständeverfammlung zum 
Asgeordneten erwählt, wozu er oft in Öffentlichen Blättern war vorgefchlagen wor⸗ 
den. Bei mannidhfaltigen Kenntniffen und Zalenten, der fchriftlichen Nede maͤch⸗ 
tig, befigt er, auch im Genuffe eines anftändigen Vermögene, die nöthige Unabs 
hängigkeit, um in diefer neuen Laufbahn wirken zu können. Seine Schrift: 
„Deutſche Volksgeſchichten aus dem Jahrhundert vor und nach Ehrifti Geburt” 
(Heidelberg 1821), ift nicht ſowol ein fireng gefchichtliches Werk als ein Volksbuch 
und in diefem Sinne fehr anfprechend.. Während feiner Gefangenfchaft fchrieb er 
„Überficht dee Gefchichte des Großherzogthums Heffen” (Darmftadt 1828). Erft 
feit feiner Freiſprechung zeigte er eine regere ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, theils in 
verſchiedenen Zeitſchriften, theils in feinen „Beiträgen zur Erörterung vaterlaͤndi⸗ 
fcher Angelegenheiten”, von welchen bis jegt der erfte Band (Darmſtadt 1831) er 
fchienen if. Diefe Schrift, die größtentheils nur Arbeiten des Herausgebers und 
viel Freifinniges und Wahres enthält, ward in Preußen verboten, und dies hat 
dazu beigetragen bie Verbreitung derfelben zu hindern, vielleicht aber auch der Um⸗ 
ftand, daß H. bei aller Freifinnigkeit in mehren Punkten die richtige Mitte hält, 
firenge über Belgien fpricht, das ſtrasburger „Eonftitutionnelle Deutſchland“ vers 
urtheilt, und die Anlehnung der füddeutfchen conftitutionnelfen Staaten an Frank 
reich, wenn fie vieleicht von Preußen ſich zuruͤckziehen müßten, nicht für möglich 
hält. Von ſeinen „Verſuchen in. Bearbeitung des römifchen Rechts” find zwei 
Hefte (Darmſtadt 1830— 31): erfihienen. Seit dem April 1832 gibt er bie 
in Darmftadt erfcheinende Wocenfchrift „Dee Beobachter in Heffen und am 
Rhein’ heraus. . ; | 16 
Hogg (James), der Ettrid=- Schäfer, ward am 25. San. 1772 ge 
boren,. in einer vomantifchen Gegend des füdlichen Schottlands, Ettrick-Wald ges 
nannt, eine gebirgige, größartige Landfchaft, meiſt wild und rauh wie der Sinn 
ihrer ehemaligen Bewohner. Sein Vater, ein Landwirth und Schafzüchter, von 
unverdientem Misgefchicd verfolgt, hatte ein Kleines Pachtgut in diefer öden Ger 
gend und war zu arm, feinen Kindern mehr Unterricht und Bildung zu geben, als 
was er felber und feine wadere Frau in den Abendftunden ihnen mittheilen konn⸗ 
ten; doch bie fromme Gefinnung, die fie befeelte, fuchten fie früh in den jungen Ges 
möüthern zu erweden. In feinem fiebenten Jahre genoß H. während einiger Mor 
nate duͤrftigen Schulunterricht, mußte aber bald nachher in die Einfamteit der 
Berge ziehen, Kühe zu hüten. Später ward er Schafhiet. Fern von menſch⸗ 
lichen Blicken und menfhlichen Zönen, hörte er nur den Gefang der Lerche, 
und in dem Raufchen der Ströme glaubte er die Stimmen unfichtbarer Geifter zu 
vernehmen, bie durch die Thäler ſchwebten. Unter folhen Umgebungen mußte fein 
empfänglicher Geift mächtig angeregt werden, und lange vorher, ehe er eine Zeile 
gefchrieben, entftrömten feiner vollen Bruft die Gedanken und Gefühle, die kaum 
Worte finden konnten. Die alten Lieder und Sagen, die in Südfchottland damals 
noch mehr als jegt im Munde des Volks lebten, bie Erinnerung an die Kriege der 
Grenzbewohner, bie alte heimifdye Stammverfaffung, die das Volk, meift noch im 
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Hirtenſtande gern erhalten mochte, all Dies naͤhrte die lebendige Phantaſie des Kna⸗ 
ben. Schon in früher Jugend bildete er alte Sagen nach oder Beachte fie in rohe 
Reime. So wuchs er als Hirt auf, oft mit harter Noth kaͤmpfend. Seinen ge: 
ringen Dienftlohn brachte er feinen Altern, als er aber in feinem vierzehnten Jahre 
einige Schillinge erfpart hatte, kaufte er fich eine alte Geige und nad) vollbrachtem 
Tagewerk fpielte er dann feine fchottifchen Lieblingsmelodien. Die Landleute in 
der Waldgegend, bei welchen er diente, fümmerten fich wenig um den träumeri: 
fhen Reimer und gaben ihm noch weniger Beifall, da das ernſte Volk zu jener 
Zeit Reimen für nicht viel Anderes als ein Mittelding zwifchen Müffiggang und 
Sünde hielt. - In feinem achtzehnten Jahre war er kaum fähig feinen Namer zu 
fchreiben, und felbft im Lefen fo ungeübt, daß er, als ihm das Leben des fchotti= 
fhen Helden Wallace und der „Gentle shepherd” in die Hände fielen und ihn 
mächtig anzegen, fie doc lieber in Profa oder wenigftens in der einfachen Versart 
der ſchottiſchen Kicchenpfalmen gelefen hätte, fo ſchwer wurden ihm die Verfe, da er 
bei der nächften Zeile den Reim der vorhergehenden vergeffen hatte. Sein reger Lern⸗ 
trieb führte ihn bald weiter und er ließ Feine Gelegenheit unberugt, ſich auszubil⸗ 
den. Ein wohlwollender Dienfthere, bei welchem er feit 1790 mehre Jahre zu= 
brachte, lieh ihm Bücher und H. lernte bald Alles was er las verftehen. Seine er= 
ften Verſuche, Verfe niederzufchreiben, entftanden 1793 und Übung machte ihn nach 
und nad mit Sprache und Versbau vertrauter. Seine erften Arbeiten waren 
Schäfergedichte und fchottifche Balladen, fhon 1795 aber wagte er fich an ein 
Luſtſpiel in fünf langen Akten, das in ben ländlichen Verfammlungen zu Ettrick, 
wenn er es vorlag, immer mit lautem Beifallgelächter aufgenomimen wurde. Er | 
ſchrieb dieſes Stud mitten unter feiner Heerde. Ehe er auszog, ſteckte er einige zu= 
fammengeheftete Bogen Papier in die Zafche, und flatt des Dintenfaffes diente 
ein kleines Glas, das er in feinen Bruftlag ſchob, mit einem Stöpfel an einem 
Bindfaden, So ausgerüftet, benugte er jeden Augenblid, wo feine Schafe ihm 
Ruhe ließen, und fegte fich nieder, um feine Gedanken aufzufchreiben. Auch fpäter 
blieb er der Gewohnheit treu, wenn er Profa fchrieb, immer die Feder in der Hend 
zu halten, um die auffteigenden Gedanken fchnell hinzumerfen. Ganz anders 
wenn er Verſe machte. Auch das längfte Gedicht entwirft und arbeitet er bis ins 
Einzelne im Geift aus, ehe er es niederfchreibt, und ift es niedergefchrieben, fo läßt 
er fich nicht leicht dazu bringen, nur eine Zeile zu ändern. Schon zu jener Zeit 
lernte er Walter Scott kennen, welcher, Balladen und- Legenden für fein „Min- 
strelsy of the scottish border” fammelnd, Wanderungen machte, und bei dem 
armen Schäfer, den er in einem wilden einfamen Thale traf, einen reichern Vor— 
rath fand als im Gedächtniffe des ganzen Grenzlandes. H. faßte nad) und nad) eine 
höhere Meinung von feinem dichterifchen Vermögen, und dem feurigen Geifte vers 
trauend, der ihn befeelte, nahm er einft feine Handfchriften mit, als er feine Schafe 
auf den Markt nad) Edinburg brachte. Er ließ 1801 auf feine Koften einen 
Band Gedichte drucken, die Niemand Eaufte, Niemand beachtete, und fo kam er mit 
einigen Büchern, aber ohne Geld, in feine Waldheimath zurüd. Walter Scott, 
deffen Dichtungen H.’8 Geift noch mehr angeregt hatten, ermunterte den Sänger 
nad) dem erften unglüdlichen Verfuche, und ihm verdankte es H., daß feine nächfte 
Dichtung: „Ihe mountain bard”, und fein Buch über die Schafzucht ein Gluͤck 
machten, das alle Erwartungen des Schäfers übertraf. Er gewann damit 300 . 
Pfund: ein fo unerfchöpflicher Schag in feinen Augen, daß er zwei nicht unbedeus 
tende Pachtungen übernahm, deren Bewirthſchaftung ein zehnfach größeres Gapi= 
tal erfoderte. In kurzer Zeit war fein Verderben entfchieden. Er überließ feine 
Habe den Släubigern und kehrte nach Ettrick zurüd, um wieder zu dienen, aber 
Niemand wollte dem Poeten und verborbenen Pachter Schafe anvertrauen. Er 
hatte einen ganzen Winter ohne Befchäftigung, ohne Geld zugebracht, dba warf 
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er im Febr. 1810 verzweiflungsvoll fein Plaid um die Schultern und wanderte 
nach Edinburg, um als Schriftfteller fein Glüc zu verfuchen. Aber dort wur: 
den, wie er fagt, feine Dichtergaben nicht höher gefchägt, als feine Schafzüchter- 
Eenntniß in Ettrick. Vergebens Elopfte er an bei Buchhändlern und bei Herausge⸗ 
bern von Zeitfchriften. Eine Wochenſchtift: „Der Spion”, war fein erfter Vers 
fuch, der anfaͤnglich guten Erfolg verfprach, aber einige anftößige Stellen im drit: 
ten oder vierten Stüde verfcheuchten viele Xheilmehmer und das Blatt erhielt ſich 
nur ein Jahr. Eine lange und ſchwere Krankheit erhöhte die Noth des Verlaffe: 
nen. Er arbeitete ſich indeß durch alle Bedrängniffe, bis er 1813 mit feiner Dich- 
tung „The Queen’s wake” auftrat, die ungemeinen Beifall fand. Es iſt eine 
Reihe von Balladen, die Maria Stuart in Holyrood von Barden und Harf- 
nern aus dem Hochlande und Suͤdſchottland fich erzählen läßt, melche um den 
Preis, eine filberne Harfe, fid) bewerben, Diefe Balladen geben der Dichtung als 
lein Werth und unter ihnen ift „Kilmeny” ausgezeichnet. Die Unredlichkeit feines 
Verlegers brachte H. um ben Ertrag ber erften Ausgaben und er mußte neue An> 
ſtrengungen machen. Seine naͤchſten Gedichte „The pilgrims of the sun“ (1815), 
und „Mador ofthe moor” (1816) machten nicht viel Gluͤck. Sein Plan, eine 
Sammlung herauszugeben, die eine neue Dichtung von jedem lebenden britifchen 
Dichter enthalten follte, wurde durch Scott’8 beharrliche Verweigerung eines Bei⸗ 
trags vereitelt, was ihm H. lange nicht verzeihen Eonnte. Später trat er mit dra⸗ 
matifirten Erzählungen (‚„Dramatic tales”) hervor, die wenig anfprachen. Als 
er mit feiner Zeitfchrift verunglüct war, entwarf er den Plan zu einer andern, den 
darauf fein Freund und Verleger, Blackwood in Edinburg, in dem reichhaltigen 
„Blackwood’s Edinburgh magazine” durch Profeffor Wilfon ausführen Ließ. 
In dem geiftreichen ftehenden Artikel diefer Monatfchrift „Noctes ambrosianae” 
ift die ftereotype Figur James Hogg, eine ideale Schöpfung des Herausgebers, 
dem Ettri® Schäfer wenig ähnlich, dem diefer Gebraud) feines Namens oft unan- 
genehm gemorden ift. Sein Ruf war indeß, trog fpätern verfehlten Beftrebungen, 
durch feinen Balladenkranz gegründet und man betrachtete ihn als eine Art von li⸗ 
terarifchem Wunder, Der verftorbene Herzog von Buccleugh überließ ihm ein 
Eleines Pachtgut, in einem einfamen Thale am Vartow, unter fo günftigen Be: 
dingungen für H. und feine Erben, daß er e8 als fein Eigentum anfehen Eonnte. 
In diefem Beſitzthume hat er neben den Altern Gebäuden ein freundliches Haus 
errichtet, Altrive, mo er jest wohnt. Die ländlichen Befchäftigungen Eonnten ihn 
indeß nicht von fchriftftellerifcher Thätigkeit abziehen. Als er feine dramatifchen 
Verſuche herausgab, hatte er, nach feiner naiven Erzählung, die Abficht, jährlich 
ein Schaufpiel zu dichten, in ber Hoffnung, ed allmälig zur Vollkommenheit zu 
bringen, wie die Lehrjahre zum Lebensberuf bilden. Der ungünftige Erfolg brachte 
ihn davon ab, ja er faßte den Entſchluß, die Poefie ganz aufzugeben, und ließ ein 
epifches Gedicht: „Queen Hynde“, liegen, das er erft fpäter vollendete und heraus: 
gab, Er ſchrieb feitdem viele Erzählungen in Profa, theils Wunderlegenden, theils 
anziehende Schilderungen des fchottifchen Volkscharakters, z. B. „The brownie 
of Bodsbeck” (1818), eine feiner beften; „Winter evening tales” (1819), 
„Ihe three perils of man; or war, women, and witcheraft” (1822), „The 
three perils of woman; or love, leasing (lying), and jealousy” (1823), und 
viele Erzählungen in „Blackwood’s magazine”, die er unter dem Xitel: „The 
shepherd’s calender“ (2 Bde., 1329) fammelte, Nach dem Gange, welchen 
feine Bildung genommen, war feine Neigung vergangenen Zuftänden zugewendet, 
die feine Phantafie verflärte, und bei feinem abgefchiedenen Leben fonnte er nur zu 
der beſchraͤnkten Weltanficht kommen, aus welcher feine ftarten Zorygrundfäge her: 
vorgegangen find. Wie er früher mit Liebe die alten Lieder ber Anhänger des Hau: 
ſes Stuart in „The Jacobite relics of Scotland (1819 — 21) fammelte und 
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mit eignen Zugaben in gleichem Geifte vermehrte, fo gab et in der neueſten Zeit in 
„A queer book” (Edinburg 1832) Gedichte gegen die Emancipation der Katho: 
lifen und gegen die Reformbill. Aus feinem Bildungsgange läßt fich auch fein 
ſchriftſtelleriſcher Charakter erklären. Ein tiefes poetifches Gefühl, eine reiche und 
kraͤftige Phantafie neben Rohheit und Ungefchmad zeigen ſich in feinen metrifchen 
wie in feinen profaifchen Werken; bei anziehender Erfindung, lebendiger Schilde: 
tung ber Volkseigenheit und geſchickter Spannung des Intereffes, Mangel an Hals 
tung in den Charakteren. Man hat nicht mit Unrecht gefagt, er fei in der Mär: 
chenroelt heimifcher ald in der wirklichen. Seine aͤußere Lage ift in der neuejten 
Zeit wieder ungünftig gervorden. Nicht gewigigt durch früheres Misgeſchick, hatte 
er in feinem Thale ein Pachtgut, Mount Bender, übernommen, das er mehre 
Jahre bewirthfchaftete, bis er 1830 in druͤckende Verlegenheiten gerieth, die feitdem 
durch den Bankrott feines Verlegers fo fehr geftiegen find, daß feine Freunde den 
Plan entworfen haben, „The Queen’s wake” in einem neuen Abdrud auf Unter: 
zeichnung, zu einer Guinee das Eremplar, bei Murray herauszugeben, und e8 er 
öffneten ſich günftige Ausfichten für das Unternehmen, da H. in London, das er 
im Frühling 1832 befuchte, Theilnahme und hohe Auszeichnung gewonnen hat. 
Er felber begann eine Sammlung feiner Schriften in 12 Bänden, unter dem Ti⸗ 
tel: „Altrive tales‘, deren erften Band (London 1832) er mit einer höchft anzies 
henden Gefchichte feines literarifchen Lebens eröffnet. H. ift noch rüftig und Eräf: 
tig, ſchlicht und bäuerlicy in Sitte und Tracht. Sein blühendes, gutmüthiges 
Geſicht hat das Gepräge anfpruchlofer Befcheidenheit, aber man fieht in diefen ehr⸗ 
lichen Zügen, dieſem [lichten Benehmen doch das ftilfe aber ſtolze Bewußtſein 
Ich bin der Verfaffer der „Queen’s wake”, „der Erfte unter Schottlands herrlicher 
Bauerſchaft“. Ein englifcher Schriftfteller fagt von ihm: „Wer ben begeifterten 
Schäfer ganz Eennen lernen will, muß ihn fehen, wie ich ihn gefehen, wenn er den 
Segen des Himmels auf feinen gaftlichen Tiſch herabruft, oder wenn er, väterlich 
forgfam, feine Kinder um ſich fammelt, feinen Sohn an feiner Seite, die jüngere 
Zochter zwifchen feinen Knien, die dritte feinen Naden umfaffend, während die 
Mutter mit ihrer Nadel und Scheere ein altes Kleid erneut und zumeilen die Ars 
beit ruhen läßt, um mit dem Lächeln des Stolzes und ber Freude zuzufshen, wie 
die Kinder wetteifern, ihre Schulaufgaben vollkommen herzufagen.” | 
Hölderlin (Friedrih). Durch fein unglückliches Schidfal, wie durch 
bie großartige Erfcheinung feines urfprünglichen Zalents die Theilnahme feiner 
Zeitgenoſſen gleich fehr in Anſpruch nehmend, ift diefer merkwuͤrdige Dichter, ber 
ohne Zweifel den größten Lyrikern unferer vaterländifchen Literatur beigezählt wer⸗ 
den muß, neuerdings auch durch mandherlei Bemühungen feiner Freunde, welche 
theils über ihn und feine Verhältniffe öffentlich Auskunft gegeben, theils Wieder 
abdrud und Sammlung feiner Gedichte beforgt haben, dem Dunkel der Vergeſſen⸗ 
heit wenigftens als Poet wieder entriffen worden, dem er als Menſch ducch uns 
freien Geifteszuftand fchon feit.länger al® zwanzig Jahre verfallen und in dem er 
wahrfcheinlich noch unter ung wandelt, ohne feinem Bewußtſein nach zu uns zu 
gehören. Ausführlichere Kunde haben die „Zeitgenoffen” (dritte Reihe, Nr. 8) 
durch einen aus W. Waiblinger’s Nachlaß abgedrudten Auffag über Hölderlin’s 
Leben und Wahnfinn mitgetheilt, der in vieler Hinficht lefenswerthe und pfycholo= 
gifch tief eingehende Eroͤrterungen enthält, die Waiblinger um fo eher zu geben be= 
rufen war, ba er zulegt unter allen Freunden H.'s in Tübingen mit ihm gelebt und 
ſich durch täglichen Umgang mit dem Kranken in ben innern Zufammenhang feines 
Buftandes hineinzuverfegen gefucht hatte. Schon früher ließ 2. Achim von Arnim 
im „Berliner Sonverfationsblatt”, 1823, Nr. 31 fg., Mittheilungen über den 
Dichter unter dem Titel: „Ausflüge mit Hölderlin” erfcheinen, welche, weniger 
wefentlich für die Exforfchung feiner Lebensverhältniffe, mehr a. Charakter als 
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Dichter angehen und manche beachtenswerthe Hindeutungen über bie fehlenden 
Gedichte enthalten, welche in der 1826 bei Cotta erfchienenen uad von Schwab 
und Uhland veranftalteten Sammlung derfelben nicht mitabgebrucdt wurden. Aus 
allen bisher von verfchiebenen Seiten eingegangenen biographifchen Daten läßt ſich 
ungefähr Folgendes über H. zufammenftellen. Er wurde 1770 zu Neislingen im 
MWürtembergifchen geboren; von Andern wird Lauffen als fein Geburtsort ges 
nannt. Nachdem er in Zühingen feine theologifhen Berufsftudien, deren Wahl 
nicht mit feiner Neigung zufammenzuhängen ſchien, vollendet hatte, verließ er 
Würtemberg und begab ſich nach Frankfurt am Main, wo er Hauslehrer wurde, 
Hier feſſelte ihm eine hoͤchſt unglüdliche Neigung zu der Mutter feiner Zöglinge, 
einer Frau von ſchwaͤrmeriſcher Phantafieglut, welche das Verpältnig zu dem 
dichterifchen und ihr gefühlsverwandten H., den in feiner Jugend zugleich eine fel= 
tene Schönheit des Aeußern ausgezeichnet haben fol, von ihrer Seite nur beguͤn— 
fligte und nährte. Sie findet fi) unter dem Namen Diotima vielfach in feis 
nen Gedichten gefeiert, und auch in der unter bemfelben Namen vorfommenden Ges 
ftalt im „Hyperion“ fcheint der Dichter feine eigene Liebe verherrlicht zu haben: 
Schon diefes Verhaͤltniß aber konnte auf fein reizbares Gemüth nicht anders als 
höchft gefährlich einwirken und mußte den krankhaften Widerfpruch mit der Wert 
in ihm nur big zum Außerſten fleigern, auf den ihn ohnehin feine Sharakteranlage 
und die ganze geiftesrevolutionnaire Stimmung der damaligen Zeit verwiefen, 
Nachdem er in Frankfurt am Main feinen Roman „Hyperion“, wie e8 feheint, bes 
reits vollendet hatte, begab er ſich nach Weimar und Jena. Schiller, der fein Ta— 
lent hochachtete und auch Beiträge von ihm in den „Mufenalmanady” aufnahm, ges 
wann ihn lieb und war bemüht, ihm eine Profefforftelle in Jena auszumitteln, 
Dies würde entfcheidend für H.'s Schickſal gewefen fein und hätte ihn durch Eröff: 
nung eines beftimmten Berufskreifes vielleicht für immer gerettet, aber leider wurde 
dem nie vom Glüd Begünftigten ein Anderer vorgezogen, und fo fah fich der arme 
H. wieder hoffnungslos in das Weite hinausgeftoßen. Er ging hierauf nach der 
Schweiz, wo er mit Lavater und Zollikofer in freundfchaftliche Verbindung trat, 
und nahm fodann eine Hofmeifterftelle in Bordeaur an, wohin er fih um fo Lieber 
begab, da ſich ein tiefer Überdeuß am deutfchen Wefen und Leben feiner bemädjtigt 
hatte, der es ihm wuͤnſchenswerth machte, Deutfchland zu verlaffen. Diefer fein 
Zwieſpalt mit dem deutſchen Nationalcharakter fpricht ſich auf eine in der That 
fuchtbare Weife an einer Stelle im zweiten Theile feines „Hpperion” aus, welche 
an Härte und zugleich an Energie des Haffes Alles übertrifft, was je bei irgend ei= 
nem Volke und in irgend einer Zeit gegen die Deutfchen gefagt worden. In Frank: 
reich fcheint endlich H. zu dem unglüdfeligen Wendepunft feines Schidfals da: 
durch den erften Anftoß gegeben zu haben, daß er hier anfing, den großen Schmerz 
über verfehltes Dafein, der an ihm zehrte, durch Sinnenraufc und Ausfchweifun: 
gen in ſich betäuben zu wollen. Hieran mußte feine Natur, die dafür nicht anges 
legt war, fondern ſich im Gegentheil immer der ideglen Sphäre des Lebens zuge: 
wandt hatte, vollends brechen und in Folge diefes gewaltfamen Ertrems das 
Gleichgewicht verlieren. H. erſchien plöglicy wieder in Deutfchland, und erfchreckte 
Kine Freunde, befonders den Dichter Matthiffon, den er in Stuttgart auffuchte, 
durch feine wilde, in Bettlertracht gekleidete Geftalt, die durch ihre Zerrüttung das 
unverkennbarfte Bild des Wahnſinns zur Schau trug. Indeß ließ diefer Zuſtand 
doch noch einige Hoffnung, und obwol ſich fogar Anfälle von Wuth und Raferei 
zeigten, fo ftellten ſich doc) auch lichte Momente ein, in denen er fich wieder zu 
wiffenf&haftlichen und philologiſchen Befhäftigungen zu wenden anfing. Hier 
unternahm er jene unfelige Überfegung bes Sophokles, von der zwei Stüde 
(Frankfurt am Main 1804), erfchienen, und in deren Anhängen der grauenhaf: 
tefte Wahnjinn mit dem Zieffinn mancher Bemerkungen, von dem er urfprünglich 
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ausgeht, zu bem entfeglichiten Chaos ſich verſchwiſtert hat, das jein Wort und Schrift 
zur Öffentlichkeit gefördert worden. Die Überfegung feldft ift größtentheils matt, 
obwol in den Zeiten feiner ungeſchwaͤchten Kraft H., welcher den Geift der Antike 
fo lebhaft in fi) aufgenommen und in eignen Iprifchen Gedichten mit fo genialer 
eBemeifterung der Form toiederzugeben verſtand, gewiß ber Berufenfte gewefen 
wäre, den Sophokles zu übertragen. Auch dußerlic war jest von feinen Freun: 
ben für eine Befferung feines Lebenszuftandes geforgt worden, und ein deutfcher 
Prinz ernannte ihn zu feinem Bibliothekar; aber e8 war vergeblich, für ihn noch 
etwas zu thun, und der Dämon der Krankheit, die in ihm Wurzel gefaßt, verfin: 
fterte fein Bemwußtfein immer mehr. Unter dem Vorwande, einen Büchereinkauf 
zu machen, wurde er nach Tübingen gefandt und dem dortigen Klinicum anver: 
traut, aus dem er nach Verlauf von zwei Jahren als unheilbar wieder entlaffen 
werden mußte. Seitdem lebt er in Zübingen in dem Haufe eines Tiſchlers 
in der tiefiten Abgefchiedenheit, und da in den lehnten Jahren keine Kunde von 
feinem Hintritt eingegangen, fo läßt fi annehmen, daß er noch dafelbft ver: 
weile, obwol es faft unbegreiflic fcheinen Eönnte, daß bie phyſiſche Kraft 
des Menfchen die Vernichtung der geiftigen eine fo lange Reihe von Fahren 
hindurch zu überdauern im Stande fein follte. Es ift eigentlich Keine fire 
Idee, die den beflagensmwerthen Dichter in diefem Zuftande beherrfcht, mie e8 
Maiblinger in dem oben angeführten Aufſatze einfichtsvoll darzuftellen gefucht, 
fondern vielmehr der höchfte Grad der Nervenzerrüttung, der ihn unfähig zu einer 
zufammenhängenden Wahrnehmung und Auffaffung der Dinge in der Welt ge= 
macht hat. Gleichwol war er noch immer auch in.diefem abgeirrten Leben feiner 
Seele damit befchäftigt zu dichten und pathetifche Oden meift in antiken Rhythmen 
niederzufchreiben, die, fo viel und davon befanntgeworden, in der Form faft immer 
fehr vegelcecht find, aber dem Inhalt nach, wenn fie auch mitunter merfwürbdige 
ußerungen darbieten, fogleih in finnlofe Redensarten auslaufen und das 
ohnmächtig gewordene Vermögen der Denkkraft verrathen. Das Vollendetfte, 
was H. gefhaffen, find ohne Zweifel feine Iyrifchen Gedichte, die durch feltene 
Glut der Phantafie, durch Tiefe und Fülle der Gedanken und geniale Anfchauung 
ihren Werth für immer behaupten werden, ©rofartiger jedoch als Alles, 
was er gefchrieben, ift der Anlage nach fein Roman: „Hyperion, oder der Ere: 
mit in Griechenland” (zuerft Tübingen 1797—99, 2 Thle.), aber an der 
erhabenen Kraft, welche darin in Bildern und Gedanken endlos wogt, kann 
beim Lefer keine reine Freude auflommen, denn fie deutet fchon durch ihre ſich im 
Schwung uͤbernehmende »Gewaltſamkeit auf den Keim der Selbftzerftörung 
fchmerzlich hin. Auch ift in Lünftlerifcher Beziehung hier nirgends an eine Um: 
grenzung gedacht, und der Stoff, nur in innerlichen und chaotifchen Seelenzuftän: 
den wühlend, bleibt ganz ohne den Anhalt eines aͤußern Rahmens, (47) 
Holland (Henry Richard Vaſſall, Kord), der einzige Sohn von Ste: 
phan For, Lord Holland, ward am 23. Nov. 1773 geboren, verlor feinen Vater 
bereitö im folgenden Jahre, erhielt aber Dutch die Fuͤrſorge ſeiner Verwandten eine 
treffliche Erziehung zu Eton und Drford, wo er bis 1792 feine Studien fortfegte. 
Bald nachher ging er nach Frankreich und Tebte dann zwei Jahre in Stalien. 
Sm Auslande Enüpfte er ein zärtliches Verſtaͤndniß mit der fchönen -Gemah: 
lin des Sir Godfrey Mebfter, der darauf gegen ihn klagte und eine Entſchaͤdigung 
von 6000 Pf. St. erhielt. Als fie gefhieden war, vermählte fi) Lord H. mit 
ihr und nahm bei der Gelegenheit den Beinamen Baffall, den Familiennamen feis 
ner Gemahlin, an. Nach feinem Eintritt in das Oberhaus ward er bald ein furcht⸗ 
barer Gegner der Minifter, Er ſprach gegen den Krieg mit Frankreich, gegen die 
neuen Zaren und die Vereinigung Englands mit Irland. Dagegen war er für 
eine Reform der Parlamentstwahl, erhob ſich 1799 Eräftig gegen die vierte, von 
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Pitt durchgefegte Suspenfion der Habeas = Corpusacte und die Befchräntung 
der Preffreiheit‘, und drang auf den Abfchluß eines Friedens mit Frankreich. 
Seine gefhwächte Gefundheit zwang ihn, nach dem Frieden von Amiens mit feis 
ner Familie nach Spanien zu gehen, wo er fich eifrig mit der fpanifchen Literatur 
befchäftigte; im Dec, 1804 kehrte er über Liffabon nach England zuruͤck. Nach 
feiner Heimkehr verfocht er feine politifchen Grundfäge mit fleigender Lebhaftigkeit, 
erhob ſich 1805 Eräftig gegen die Verwaltung bes Colonieminifters Melville und 
proteſtirte gegen das Urtheil des Parlaments, das Melville freifprach. Als fein bes 
ruͤhmter Oheim For an die Spige der Verwaltung fam und das fogenannte Mini⸗ 
fterium „aller Talente” bildete, tourde Lord H. Siegelbewahrer. Nach dem Zode 
feines Oheims, der am 13. Sept. in feinen Armen ftarb, trat er wieder in die Reis 
ben der Oppofition über. Im Mai 1808 unterftügte er da8 Emancipationsgefuch 
der irtändifchen Katholiken, und ſchlug bald naher vor, Spanien gegen Napos 
leon Eräftig zu unterftügen. Er widerfegte ſich 1810, obgleich vergeblich, der Mehr⸗ 
heit, welche nach Lord Liverpool's Vorfchlag den Prinzen Regenten in ber Auss 
übung der königlichen Vorrechte befchränkte. Am 27. Sun. 1814 unterftügte er 
die Motion bes Lords Grenville gegen den Artikel des parifer Friedens, welcher Frank⸗ 
reich den Sklavenhandel nody fünf Fahre geftattete, fprach aber, wie ſchon unter dem 
Minifterium For, für bie Sache ber Neger in der Colonialverwaltung, und drang 
darauf, daß für die Unterweifung der Negerſtlaven im Chriftenthum Eräftiger ge⸗ 
wirkt werde. Im Febr. 1817 widerfegte ex ſich abermals, jedoch vergeblich, der von 
den Miniftern verlangten Suspenfion ber Dabeas:Corpusacte. Als im März 
1818 Graf Montholon und Santini, im Auftrage von Bonaparte, über die Härte 
der Einfchränktungen Napoleons vor dem Parlamente fchriftlich Beſchwerde fuͤhr⸗ 
ten, drang Lord Holland auf Vorlegung aller von St.:Helena angefommenen Pas 
piere ; feine Motion ward aber nad) den Erläuterungen des Lords Bathurſt, der jene 
Befchwerden faſt alle als ungegründet, bie Einfchränkungen als unerlaßlich dars 
ſtellte, von der Mehrheit verworfen. Bei dem Proceffe der Königin flimmte er gegen " 
die Regierung. Als Graf Grey an die Spige der Verwaltung trat, wurde Lord 
H. Mitglied des Minifteriums ald Kanzler des Herzogthums Lancafter. Er gehört 
zu den ausgezeichnetften Männern Englands. Wielfache Neifen, verteauter Um⸗ 
gang mit den erſten Männern unferer Zeit, ernfte, anhaltende Studien erwarben 
ihm eine hohe geiftige und geſellige Bildung und gaben feinem Charakterneben den 
gefhmeidigen Formen des Weltmannes jene Unabhängigkeit und Selbftändigkeit, 
welche er in einer langen Reihe von Jahren im öffentlichen Leben an den Tag legte: 
Mit Lord Byron, Thomas Moore, Rogers und anderifberühmten Männern ver 
band ihn fchon frühe die innigfte Freundſchaft. Er ift im Befig einer feltenen 
Kunftfammlung. Seine biographifchen Werke über Guillen de Caſtro und: Zope 
de Vega haben verdiente Anerkennung gefunden; außerdem hat man von ihm eine 
Überfegung von drei fpanifchen Luftfpielen, Gedichte und politifche Flugſchriften; 
auch gab er feines Oheims or „History of the early part of the reign of King 
James 11” mit einer Biographie bes Wefaffers heraus. Er ift wahrfcheinlich auch 
Herausgeber der intereffanten „Memoirs from 1754 to 1758 des Grafen von 
Waldegrave (London 1821, 4.) Sein Sohn, der Oberft For, ift mit der Toch: 
ter des Königs von England, Marie Fig-Elarence, vermählt. (5% 

Holland (Benebict von), geboren 1775 zu Medlingen im Königreiche 
Wuͤrtemberg, trat 1792 in die Abtei Neresheim, welche wegen ihrer vortrefflis 
hen Einrichtungen einen ausgezeichneten Ruf hatte, indem fie auch die Pflege 
ber MWiffenfchaften auf eine in Kloͤſtern feltene Art förderte. Won 1800 — 2 
war H. Profeffor der Dogmatik im Kloſter, dann ein Jahr lang mit Bewilligung 
des Fuͤrſten von Thurn und Taxis, der von der Abtei Befig genommen, Profeflor 
in Salzburg und zugleich Univerfitätsprediger. Als darauf in dem aufgelöften 
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Reichsftifte eine Lehr: und Erziehungsanftalt unter bem Namen Lyceum Caroli- 
num gegruͤndet wurde, Eehrte H. von Salzburg zurüd und erhielt den Auftrag, den 
ausführlichen Lehrplan für diefelbe zu entwerfen, der allgemeine Anerkennung fand. 
Bald erhielt die neu gegründete Anftalt einen ehrenvollen Ruf durch ganz Deutſch⸗ 
land und einen ungewoͤhnlich großen Zugang an Schülern; als aber Neresheim - 
1806 unter die Landeshoheit Baierns kam, ward die Anftalt aufgehoben und 
9. kam als Director der Erziehungsanftalt und Profeſſor der Phitofophie 
an das Lyceum zu Neuburg. Nachdem er auch dort feinen Ruf als Etzie— 
her bewährt hatte, ward er Director der Erziehungsanftalt in München, die er 
noch in der unveränderten Berfaffung traf, wie fie unter den Jeſuiten gewefen. Die 
Böglinge hatten noch die Obliegenheit, in der Hofeapelle und den meiften übrigen 
Kirchen der Stadt ald Sänger und Iuftrumentalmufiter Dienfte zu leiften, ja fie 
wurden felbft bei ben Dpern des Hofthenters als Choriften und Statiften verwen- 
det und mußten den [hmählichen Gewinn an die Dfonomieverwaltung der Anftalt 
abtreten. ‚Diefer Misbrauch Eonnte nicht ohne großen Kampf abgeftellt werden, 
Nach einem Fahre gelang es, die verberbliche Laſt mit Aufopferung nicht unbedeu⸗ 
tender Renten von der Anftalt abzumälzen, die nun allmälig das Vertrauen des 
Publicums gewann. H. Eonnte nun feine Verbefferungsplane ausführen, die auf 
Feſtſetzung einer Verfaffung nach ben Principien einer veredeiten Erziehung und 
auf Erweiterung und Ergänzung des Unterrichts gerichtet waren, der bisher auf 
die philologifcehen Studien ſich befchräntt hatte; ‚bie Zahl der Zöglinge flieg. Den 
Unterricht empfingen fie zuerft am Gymnaſium und die Anftalt gewährte ihnen 
nur einigen Mufitunterriht. Der Unterricht in den vier Vorbereitungsclaffen 
warb im Inſtitute felbft durch eigne Lehrer ertheilt und endlich eine völlig ab⸗ 
geſchloſſene Lehr: und Erziehungsanftalt gebildet, deren Zöglinge durch alle Gym⸗ 
nafialclaffen von eignen Lehrern, welche zu wählen H. durch lange Erfahrung trefflich 
verftand, geleitet wurden. Sieben Jahre lang blühte die Anftalt mit dem erfreu— 
lichften Erfolge, da gelang es dem Neide und den Umtrieben einer Partei, fie voie- 
der aufzuheben und die Zöglinge an das neue Gymnaſium zu verweifen, wodurch 
das Inſtitut die alte Hausordnung und das Bertrauen verlor, und jegt viel⸗ 
fach geftört und gehemmt fortiebt. Als H. die nahe Umwandlung feiner mit 
Liebe gegründeten und gepflegten Anftalt fah, zog er ſich 1824 von derfelben 
zuruͤck und ward Oberftubienrath;. bei dem Eintritt der neuen Regierung wurde 
das ganze Collegium des Oberſtudienraths in Ruheſtand verfegt, und auch H. 
mit feinen reichen Kenntniffen und Erfahrungen allen öffentlichen Geſchaͤften 
entzogen, 

Holman (James), Lieutenant bei ber englifchen Marine, war fchon feit 
längerer Zeit gänzlich erblindet, als er 1819 England verließ und bis 1821 Fran: 
eich, Stalien, die Schweiz und Holland bereifte. Er wagte es fogar den Veſuv 
zu befteigen, und reifte von Neapel bis Amfterdbam in Gefellfhaft eines Lauben. 
Sein Reifebericht (‚The narrative of a journey undertaken in the years 1819, 
41820 and 1821 through France, Italy, Savoy, Switzerland and Holland”, Lon- 
don 1822) enthält anziehende Mitteilungen und gibt dem 2efer vielfältig Gelegen- 
beit, die merkwuͤrdigen Eindrüde zu beobachten, welche die Werke der Kunft, die 
Natur, die verfchiedenen Sitten ber Völker auf den Blinden machten. Hatten bie 
Unabhängigkeit des Geiftes und der Muth, die zur Ausführung eines folchen Un: 
ternehmen gehörten, fchon die Blicke feiner Landsleute auf ihn gezogen, fo wurde 
die Theilnahme noch mehr geweckt, als er bald nach ‚feiner Rüdkehr England mie 
der verließ, um Rußland zu bereifen. Er kam bis-in die füdlichen Provinzen des 
Meichs, als bie ruffifche Regierung feinem weiten Vordringen Schwierigkeiten 
in ben Weg legte, und fo mußte ber „blinde Spion‘, wie man ihn nannte, den 
Ruͤckweg antreten. H. entwarf noch kuͤhnere Reiſeplane. Er umfchiffte. Afrika 
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und ging über die Infel Mauritius nach Indien, bereifte mehre Theile der indifchen 
Halbinfel, drang fo weit in China vor, als man ihm geftattete, befuchte Geylon, 
Madagaskar, darauf im Sommer 1831 Auftralien, dad amerikaniſche Zeftland 
und kam 1832 nad) fünfjähriger Abwefenheit wieder in feinem Vaterlande an. 
Was er über ſeine Reifen durch Europa und über die Negercolonie Liberia befannt 
gemacht hat, erregt die Erwartung, daß die Ergebniffe feiner feinen Beobach- 
tungsgabe, die er für die öffentliche Mittheilung bearbeiten wird, reichen Ertrag 
liefern werben. 
olftein, f. Schleswig: Holftein. 

Laer (Karl von), aus einer angefehenen Eurländifchen Familie ſtam⸗ 
mend, ward im San. 1797 in Breslau geboren. Bon frühefter Kindheit an, 
nad) dem Tode der Mutter, in einem reichen großmütterlihen Haufe nad) ben 
laren Grundfägen einer üppigen Zeit erzogen, lernte er den Ernſt des Lebens erſt 
fpät durch bittere Erfahrungen Eennen. Auch der Gluͤckswechſel im pflegeälterlis 
hen Haufe mahnte ihn noch nicht. Gewöhnt an die Befriedigung aller Wünfche, 
wollte ſich aud) der heranwachſende Süngling wenig verfagen; die trübe Zeit wies 
ihn nicht auf ſich zurüd und zu ernften Studien. Der Drang zum Xheater, ges 
woͤhnlich bei vielen Knaben, wurde bei ihm ducch keine Reize eines heitern, heiligen 
Familienlebens bewältigt; dies wurde zur firen dee, Göthe’s „Wilhelm Meifter” 
ſchien ihm wie für ihn gefchrieben. Machdem er 1815 fich unter die Reihen der 
Freiwilligen geftellt, darauf in Breslau ald Student immatriculirt war, betrat er 
dajelbft 1819 als Mortimer die Breter. Aber der Jubel der breslauer Studenten 
folgte ihm nicht nad; Dresden. Als er dort eine herbe Prüfung beftanden (fiehe 
feine „Erinnerungen, vielleicht das Beſte, was er in Profa gefchrieben), verließ er 
die Bühne, verlor aber nicht Luft, Liebe und Thätigkeit für diefelbe. Seine frühe Hei⸗ 
rath mit der liebenswürdigen Schaufpielerin Louiſe Nogee, einer Zierde ihres Ge⸗ 
ſchlechts und Standes, verband ihn noch enger damit. Won Breslau, wo feine Gat⸗ 
tin der Liebling des Publicums war und er, Theaterfecretair und Theaterdichter, 
durch mehre Prologe und Stüde (von denen feine „Farben“ das gelungenfte) ſich 
vortheilhaft befannt gemacht (auch durch Herausgabe zweier Zeitfchriften: „Ober: 
nigker Bote”, eine Asmufiade, und „Die deutfchen Blätter”, ein Journal von gu= 
tem Zon), vertrieb ihn ein zu unglüdlicher Publicität gefommener Streit über das 
Auftreten einer Seiltänzerbande auf der breslauer Bühne, welches er mit Leidens 
chaftlichkeit begünftigte und betrieb. Wenn auch noch Andere die Schuld theilten, fo 
hatte ſich H. mindeftens übereilt. Nach einigem Umbherreifen wurde. feine Gattin 
Mitglied des berliner Hoftheaters. Er fchrieb hier feine „Wiener in Berlin‘ und 
„Berliner in Wien”, durd) deren brillantes Erfcheinen das deutfche Liederfpiel eine 
neue Wendung bekam. Die fröhlichen wiener Melodien wurden hierdurch. zuerft 
in Norbdeutfchland beliebt. Als ein fchneller Tod ihm die liebenswürbige Gattin 
entriffen (durch eine Sammlung Gedichte: „Blumen auf das Grab der Schau: 
fpielerin Doltei u. f. w.”, Schmerzensklänge, in die ganz Berlin einftimmte, er 
warb fi H. einen ehrenwerthen Plag unter den deutfchen Lyrikern), ſchloß er fich 
dem mittlerweile entftandenen Eönigsftädtifchen Theater an. Er betrieb das En: 
gagement der Sontag und während ſowie nach diefer blühenden Opernperiode des 
Theaters fchrieb ex eine Reihe von Stüden, zum Theil nur für das befondere Be: 
dürfniß und die eigenthümliche Stellung diefer Bühne berechnet, 3. B. „Arm und 
Reich”, „Die Sterne”, „Staberl als Robinfon”, „Des Sohnes Rache”, „Dr. So: 
hannes Fauft” (weil feine Bearbeitung des Göthe’fchen „Fauſt“ der Bühne unter 
fagt wurde), „Robert der Teufel”. Mit den Liederfpielen: „Der alte Feldherr“ (Kos: 
ciuszko), „Erinnerung” und „Lenore“, das patriotiſch preußifche Drama, das, in 
Berlin von raufchender und dauernder Wirkung, faft auf allen deutfchen Theatern 
Beifall fand — das berühmte Manteltied daraus hört man durch ganz Deutſch⸗ 
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land — hat H. ein neues Genre in Deutfchland gefchaffen, zu dem ihn die Noth 
trieb, indem der Ernſt auf jenem Theater nur mit Mufik erlaubt ift. Diefe Stuͤcke 
find theils in feinem „Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele‘ feit 1822, theils in feinen 
„Beiträgen für das koͤnigsſtaͤdtiſche Theater” (Wiesbaden 1832) oder einzeln ge: 
druckt. In Berlin erfchienen auch feine gefammelten Gedichte, fowie eine andere 
Sammlung imfchlefifcher Mundart und eine dDramaturgifche Monatsfchrift. Eine 
neue Erfcheinung bildeten hier feine Öffentlichen dramatifchen Vorleſungen claffifcher 
Luftfpiele und Tragödien. Je mehr legtere von der reellen Bühne verfchwinden, ein um 
fo größerer Kreis von gebildeten Zuhörern fand fich hier zufammen und in 9.’8 leb⸗ 
haftem Vortrag eine Befriedigung, welche bie heutige Bühne nurnoch ftückweife ge 
waͤhrt. Nachdem das Eönigsftädtifche Theater in andere Hände übergegangen, ver: 
ließ H. 1830 mit feiner zweiten Gattin, geborene Holzbecher, einer im Naivkomi⸗ 
[chen anmuthigen Schaufpielerin, Berlin, einem vortheilhaften Doppelengagement 
bei dem neuen darmftädter Theater folgend. Als die Ruͤckwirkungen der Suliustage 
auch dies mit großen VBerfprechungen begonnene Inſtitut auflöften, kehrte er 1831 
nad) Berlin zuruͤck, wo feine Gattin abermals bei der Bühne, auf der fie gebildet wor- 
den, eingetreten ift. H. hat einen dreifach begründeten Anfpruch auf feinen deut: 
fchen weitverbreiteten Ruf, durch die gefchidte Einbürgerung des Vaudeville bei 
ung, vermöae feiner „Wiener in Berlin“, durch feine „Lenore“ und dadurch, daf er 
was Tieck und Schall big da nur privatim gethan, die dramatifchen Vorlefungen zum 
Öffentlichen Kunftbetrieb ftempelte. Bei ernitern Studien würde H. einen höhern 
Rang als Dichter errungen haben; aber er ift ein Dichter, der fich freilich weniger 
ducc Tiefe und Ausbildung ald durch Eigenthümlichkeit und Wahrheit der Em⸗ 
pfindungen auszeichnet. Unftät im Leben, liebenswürbig im Umgange, war er, 
ſtets fanguinifcher Parteimann, in unzählige Streitigkeiten verwidelt, und, 
eifrig als Freund wie ald Feind, hat er an allen Drten fich ebenfo viel Feinde 
als Freunde gemacht. Im Ian. 1833 trat H. wieder auf der Eönigsftädtifchen 
Bühne auf. 

Home (Sir Everard), geboren 1756, der Sohn eines Arztes in Edin⸗ 
burg, einer der ausgezeichnetiten englifhen Wundärzte und Phnfiologen, war der 
Schwager des berühmten Anatomen John Hunter und deffen Mitarbeiter. Bei 
Hunter’8 Leben war er oft beauftragt ihn bei feinen Vorträgen zu erfegen, ſowie ihm 
denn auch die Herausgabe der Werke jenes Gelehrten übergeben wurde; doch erft 
nad) Hunter’8 Tode erlangte H. den Ruf, der ihn in feinem Vaterlande ehrte. Er 
wirkte über 40 Fahre mit großem Erfolge als praktifcher Arzt in London und 
wurde 1813 zum Baronet und Reibarzt erhoben. Er ftarb am 31. Aug. 1832 
im Snvalidenhaufe zu Chelfen, wo er eine Amtswohnung hatte. H. war Präfi: 
dent des königlichen Collegiums der Wundaͤrzte, Profeffor der Anatomie und Chi: 
rurgie bei deuföniglichen Wundarzneifchule zu London. Die Mehrzahl feiner Schrif: 
ten, auf vergleichende Anatomie, Phyfiolögie und Wundarzneikunſt bezüglich, 
findet fich in den „Philosophical transactions”. Unter feinen Schriften von grö- 
Ferm Umfange find zu erwähnen, außer verfchiedenen Monographien, 3. B. über 
den Krebs, feine „Worträge über vergleichende Anatomie”. Es ift eine vollſtaͤndige 
Sammlung feiner Schriften verfprochen worden. Von den legten Unterfuchungen, 
die ihn befchäftigten, haben beſonders die über die Blutkuͤgelchen angeftellten viele 
Aufmerkſamkeit und auch viel Widerfpruch erregt, da man Ungenauigkeiten in den 
Beobachtungen zu bemerken glaubte, die wol mehr Schuld der Inftrumente als 
der Beobachtung waren. . 14 

Hoogvorft (Emanuel, Baron Banderlinden d’) ſtammt aus einem al- 
ten und angefehenen Adelsgefchlechte im füdlichen Brabant. Nach der Beſetzung 
Belgiens durch die Verbuͤndeten (1814) ward er von der proviſoriſchen Regierung 

zum Vorſtand des Forſtdepartements in Suͤdbrabant ernannt und vom König der 


490 Hope: (Shomas) 


Niederlande fpäter in diefer Stelle beftätigt, bie er aber mehre Jahre nachher auf: 
gab. Er war Mitglied der Provinzialftände und zeichnete fich übrigens nur durch 
feine Geburt und fein Vermögen aus, welche, in Verbindung mit feiner Wohlthä- 
tigkeit, ihm befenders umter den geringen Volksclaſſen in Brüffel, wo er gewöhn- 
lich lebte, viel Anfehen verfchafften. Bei dem Ausbruche des. Aufftandes im Au: 
gujt 1830 trat er auf einmal auß diefer ehrenvollen Dunkelheit. Er ſchlug ſich zu 
den Beförderern der Revolution. Die proviforifche Regierung ernannte ihn gleich 
anfangs zum Commandanten der Bürgergarde, die, ihrer eigentlichen Beftimmung 
nach nur zur Unterdrüdung von Unorbnungen und zur Sicherheit des Eigenthums 
beftimmt, bald ihre Rolle ganz veränderte, wodurch ihr Anführer einer der einfluß⸗ 
teichften Männer wurde. Seine Anftrengungen trugen weſentlich dazu bei, jeben 
Verſuch zu einer Ausföhnung zu vereiteln, wiewol er in der erften Zeit dazu ge- 
neigt zu fein fchien. Er machte mit feinem Freunde, bem Baron von Secus, den Bor: 
fchlag, Abgeordnete nad) dem Haag zu ſchicken, um dem Könige die Beſchwerden 
bes Volks vorzulegen, und fein Bruder Jofeph (1814 Maire zu Brüffel) war 
Mitglied diefer Deputation. Die Befchwerdefchrift war jedoch in einem folchen 
Tone abgefaßt und die Ereigniffe in Belgien hatten in der Zwiſchenzeit eine folche 
Wendung genommen, baf ein günftiger Erfolg diefes Schrittes nicht erwartet wer: 
den Eonnte, felbft wenn der König in den meiften Punkten hätte nachgeben wollen. 
As darauf der Prinz von Oranien am 1. Sept. nach Brüffel kam, wurde H. 
zum Mitgliede der Commiſſion gewählt, welche Mafregeln zur Dämpfung ber 
Unruhen vorfchlagen follte; aber man wirft ihm vor, daß er der Erreichung diefet 
Zweckes entgegengearbeitet habe. Bei dem Kampfe in Btüffel leitete er mit Ro⸗ 
gier und Joly Angeiff und Bertheidigung, und zeigte befonders am 22, Sept., 
als viele Anführer der Bürgergarde vor den eindringenden Holländern wichen, gro3e 
Unerfchrocdenheit. Bei ben fpätern Verhandlungen war er eifrig bemüht, die 
Erklärung der Thronentfegung bes Königs und der Unabhängigkeit Belgiens. her 
beizuführen. Er trat darauf allmälig in den Hintergrund zurüd, Im Febr. 1831 
nahm er feine Entlaffung als Mitglied der proviforifchen Regierung, indem er er- 
Elärte, daß er, da man einen Generalftatthafter zu wählen im Begriff ftehe, Beine 
Berwaltungsftelle mehr annehmen wolle; er erhielt jedoch das Commando über 
die gefammte Nationalgarde Belgiens und den Generalstitel. H. ift jegt wieder 
aus ber Zuruͤckgezogenheit hervorgetreten, feit er im Jan. 1833 durch Rogier’s 
Einfluß zum Civilgonverneur von Antwerpen ernannt worden. (74) 
Hope (Thomas) wurde 1770 zu London geboren und flammt aus ei- 
ner alten noch blühenden fchottifchen Familie, von welcher ein jüngerer Zweig fich 
in Holland nieberließ. Thomas H., der zu dieſem Zweige gehörte und ber Neffe 
des Stifter des Haufes Hope und Comp. in Amfterdam mar, machte früh eine 
Reife duch verfchiedene Theile von Europa, Afien und Afrika, und brachte eine 
reiche Sammlung von Zeichnungen meift nad; Bauwerken und Sfulpturarbeiten 
mit. Nach feiner Ruͤckkehr machte er fich zuerft durch ein Schreiben an J. Annes⸗ 
(ey befannt, worin er die von bem Baumeifter Wyatt für ein öffentliches Gebäude 
in Cambridge entworfenen Zeichnungen fo ftrenge und grümbdlich beurtheilte, daß die 
Ausführung des Baues dem Architekten Wilkins übertragen ward. H. kaufte ein 
großes Haus in London und mendete viel Sorgfalt auf die innere Einrichtung 
und Ausfhmüdung deffelben, meift Nachbildungen italienifcher Mufter, von wel 
chen er alle Zeichnungen mitgebracht hatte, Ebenfo gefhmadvoll ftattete er fein 
Landhaus zu Deepdene bei Dorking mit Gemälden und Bildhauerarbeiten aus, 
und ließ nad) feinen eignen Entwürfen eine Bibliothef und Gemäldegalerie mit 
einem Amphitheater zur Aufftellung der Antiten bauen. Er machte 1805 Zeich⸗ 
nungen zu feinem Hausgeräthe in einem Foliobande unter dem Zitel: „Honse- 
hold furnitures and internal decorations” befannt, und ungeachtet bas „Edin- 
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burgh review‘ dieſes Werk lächerlich zu machen fuchte, fo hat es doch eine voll: 
ftändige Revolution in der Verzierung des Innern der Wohnungen der vornehmen 
Melt Londons hervorgebradt. H.'s Haus ftand allen Gebildeten offen und der Ge: 
ſchmack des Beſitzers war der Gegenftand allgemeiner Bewunderung. Er vermählte 
fich 1806 mit Louife Beresford, ber Tochter bes Erzbifchofs von Zuamin Irland, bie 
fich ebenfo fehr durch Schönheit als durch ausgebreitete Kenntniffe und gefellige Ta: 
lente auszeichnet. Er war ein freigebiger Beſchuͤtzer der Kuͤnſtler und feine Prachtliebe 
förderte auch die Kunſt infofern, als der Ehrgeiz der jüngern Künftler geweckt und 
vorzugliche Talente auf eine angemefjene Weife befchäftige wurden. Flarman er: - 
hielt ehrenvolle. Aufträge, das auffeimende Zalent Chantrey’3 wurbe gehoben, er⸗ 
muntert und in Xhätigkeit gefegt. Thorwaldſen fand an ihm einen freigebigen Be: 
fchüger, wie die vielen Arbeiten des Künftlers zu Deepdene beweifen. Der Maler 
Dame fand durch H. Mittel, feine Zalente zu entwideln. Auch auf Handwerker 
erfiredte fich feine freigebige Aufmunterung. Er befuchte oft entlegene Gaffen, 
Durchgaͤnge und Höfe, um Leute von Talent und Geſchicklichkeit ausfindig zu mas 
chen und zu befchäftigen. Nur ein Künftler vergalt ihm mit niedrigem Undank. 
Ein Franzofe, Namens Duboft, empfindlich über Einwendungen gegen den Preis 
oder die Ausführung eines Gemäldes, das er für H. gemacht hatte, ftellte eine 
Garicatur mit der Unterfchrift: „La beauté et la bete’’ aus. H.'s Gemahlin war als 
beaute abgebildet und er, allerdings nichts weniger als fchön, legte ald bete feine 
Schaͤtze zu ihren Füßen, indem er fie mit den Worten des franzöfifhen Maͤrchens 
anredete. Die Ausſtellung zog fo viele Neugierige herbei, daß täglich gegen 30 
Dfund am Eingange eingenommen wurden, bis endlich H.'s Schwager das Bild 
im ‚Ausftellungszimmer zerhleb. H. gab 1809 ‚The costumes of the An- 
cients” in zwei Quartbändeh heraus; fie enthalten 130 Umtiffe, geößtentheils 
nad) Zeichnungen von H., und zeugen von einer genauen Bekanntfchaft mit der 
Kunft des Altertyums, worauf 1812 feine „Designs of modern costumes” in ei: 
nem Foliobande folgten. Sein Roman ‚‚Anastasius, or the memoirs of a mo- 
dern Greek” (3 Bde., London 1819, deutfch von Lindau, 5 Bde., Dresden 
1821 — 25) beurfundet einen durch reiches Wiffen genährten Geift, eine glän- 
zende Phantafie und eine ausgezeichnete Gabe des Vortrags. Wir finden in - 
dieſem trefflichen Werke ein treues Gemälde der Sitten, Gebräuche, der Lebenss 
weife, des Charakters der Türken und Griechen, fchägbare hiftorifche und topo: 
graphiſche Ausführungen. Bis jest find vier Ausgaben diefes Werks erfchienen 
und in jedem neuen Abdruck gewahrte man die nachbeffernde Hand des ſtets höher 
firebenden Verfaſſers. Außer diefen Werken finden fich Arbeiten von ihm in 
verfchiedenen periodifchen Blättern; noch während feiner legten Krankheit befchäf: 
tigte ihn eine Schrift: „On the origin and prospects of man’, welche jedoch die 
Erwartungen nicht befriedigte. H. ftarb zu London am 3. Febr. 1831, 
und hinterließ eine reiche Sammlung von Zeichnungen und Kupferftichen, Bauwerke 
und Landſchaften aus Griechenland, der Türkei, Stalien, Frankreich und Deutfch- 
land darftellend, auch viele Abbildungen der von ihm geſammelten alten Bildhauer: 
werke, Vaſen und dergl. Man erwartet, fein ältefi® Sohn werde den Nachlaß 
feine® Baters befannt machen. H. war ein Mann von ungemein befcheidenen, an= 
Ipruchlofen Sitten, von Allen geliebt und geehrt, die ihn näher kannten. 5) 
Hope und Comp., die Firma des berühmten Handelshaufes im Amfter: 
dam, das 1756 von den Brüdern Thomas und Adrian H., den Söhnen eines 
Predigers in England, gegründet wurde, die mit einem garnicht beträchtlichen Ver: 
mögen nah Holland zogen, um Wechfel: und Speditionsgefchäfte zu machen. 
Durch Tätigkeit und Einficht, und vom Gluͤck begünftigt, erhob ſich diefes Haus 
in einer Reihe von Jahren zu einem ber reichten und zu einem europäifchen Rufe. 
Seit 1782 baute einer ber. beiden Stifter bei Harlem ein Schloß, das durch koͤ⸗ 
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nigliche Pracht ſich auszeichnete und über 500,000 Gulden Eoftete. Es wurde 
fpäter vom König Ludwig Napoleon gekauft und gehört jegt bem König Wilhelm, 
führt aber noch immer den Namen Hope's Haus. Als 1795 die Franzofen Holland 
befegten, ging der Vorftand des Haufes nad) England, und für einige Zeit wur: 
den alle ummittelbaren Gefchäfte eingeftellt. Sobald aber die öffentlihe Sicher: 
heit hergeſtellt war, trat es unter Labouchere's Leitung wieder in Xhätigkeit, und 
das allgemeine Vertrauen, in deſſen Befige e8 war, beſtimmte die Regierungen, 
bei ihren Sinanzoperationen ſich der Wermittelung beffelben zu bedienen. So über. 
nahm e8 1798 eine Anleihe von 88 Millionen Gulden für Rufland, 1805 für 
Spanien von 19 Mill,, und 1807 eine zweite Anleihe von 30 Mill. Nach der 
Herftellung des Friedens 1814 wurden H. Sillem, U, van der Hosp und $. 
Leſtapis von der Familie Hope ermächtigt die Firma Hope und Comp. als al- 
leinige Theilhaber zu führen. Seitdem nahm dieſes Haus bedeutenden Antheil 
an den verfchiedenen Anleihen für Rechnung ber Regierungen. In Bereinigung 
mit dem Haufe Baring in London übernahm es die große Anleihe, die Frankreich 
nach der Befegung durch die Verbündeten machen mußte, um feine außerordent: 
lichen Bedürfniffe bis 1818 zu deden, und das Glüd begünftigte diefe ungeheure 
Unternehmung. Gleichfalls in Verbindung mit Baring übernahm das Haus H. 
1822 eine Anleihe von 40 Mitt. Silberrubel für Rußland, 1828 zur Dedung der 
Kriegskoften eine andere von 42 Mil. Gulden, nad) dem Ausbruch des Auf: 
ftandes in Polen 1831 eine dritte, und 1832 eine vierte, jede von 20 Mill. Sit: 
berrubel, Die jegigen Inhaber der Firma find: H. Sillem, X. van der Hosp und 
©. Labouchère. 7 
Hoppenftedt (Auguft Ludwig), Abt zu Loccum, ward am 22. März 
1763 zu Großen-Schwülper im Fürftentyum Lüneburg geboren, wo fein auch 
als gelehrter Theolog ausgezeichneter Vater damals Prediger war. Nachdem er 
feit feinem zwölften Fahre in der Domfchule zu Halberfladt und darauf im Lyceum 
zu Hanover Unterricht genoffen, ging er 1782 nad Göttingen, wo er neben dem 
Studium der Theologie befonders auch denjenigen Wiffenfchaften fich widmete, 
bie der Paͤdagog zu feiner Vorbildung braucht, da der Wunſch, einft für das Schul: 
wefen zu wirken, tief in feiner Seele lag. Als Koppe, fein Lehrer, von Göttin- 
gen nach Gotha gegangen war, um das Amt eines Oberconfiftorialrath$ zu ver: 
walten, nahm H. die Stelle eines Hauslehrers bei ihm an. In diefem Verhält: 
niffe erhielt er Anleitung und Gelegenheit, fi zu feinem künftigen Berufe vorzu: 
bereiten, indem er mit Koppe die Kirchen und Schulen des Herzogthums befuchte 
und mit den mannichfaltigften Erfahrungen fjc) bereicherte. Er folgte Koppe, als 
diefer in das Confiftorium zu Hanover berufen ward. . So vorgebildet, erhielt H. 
1788 von der hanöverifchen Regierung den Auftrag, mehre beutfchefänder zu bereifen, 
um das Schulmefen des Auslandes zur Benugung für Hanover und.befonders für 
das Schullehrerfeminarium Eennen zu lernen. Mit den reichen Ergebniffen feiner 
Beobachtungen fehrte er 1789 zurüd und wurde zum erften Infpector des Schul: 
lehrerfeminariums in Hanover ernannt, Zür die Verbeſſerung diefer Anftalt 
forgfe er mit erfolgreicher Maͤtigkeit, und behielt die Aufſicht uͤber dieſelbe, auch 
nachdem er 1792 Mitglied des Conſiſtoriums geworden war, bis er 1796 Super⸗ 
intendent zu Stolzenau wurde. Hier wirkte er nicht nur wohlthätig in feinem 
amtlichen Kreife, fondern wußte auch, als die Franzofen 1803 das Land befegten, 
duch Eluges und vorfichtiges Betragen die Noth ber Zeit fo glüdlich abzuwenden 
oder zu mildern, daß die Bewohner der Gegend ihn mit Bedauern fcheiden fahen, 
als er 1805 dem Rufe als Generalfuperintendent nach Harburg folgte. Hier 
wurde das Schulmefen bald ein Hauptgegenftand feiner Sorgfalt und mit befon: 
derm Eifer ließ er fich auch die Verbefferung der Armenpflege angelegen fein. In 
den ſchwierigen WVerhältniffen während der Dauer des weftfälifhen Reiches 
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zeigte er im Leben mie auf ber Kanzel Klugheit und edle Freimüthigkeit, die 
ihm die Liebe der Gleichgefinnten und die Achtung der Feinde erwarben. In den 
verhängnißvollen Sahren 1813 und 1814, als die Stürme des Krieges bie 
Gegend trafen, war er die Stüge und der Schug feines Wohnorts. Zum Eonfi: 
ftorialrath und Generalfuperintendent in Gelle ernannt, - trat er 1815 in eine um: 
faffendere Thätigkeit, und auch hier war, außer der Berbefferung der Schulen, bas 
Armenweſen der Gegenftand feiner eifrigften Bemühungen, deren Ergebniß bie 
1821 vollendete mufterhafte Einrichtung der Armenverforgung war. Meben feis 
nen Amtsgefchäften entwarf er einen Plan zur Verbefferung aller Landfchullehrer- 
ftellen im Königreich Hanover und machte in Auftrag des Confiftoriums Vorar⸗ 
beiten zu einem neuen Gefangbuche für das ganze Land. Als Abgeordneter ber 
Stadt Harburg war er bereits Mitglied des erften proviforifchen Landtags gemefen, 
und 1825 ward ervom Könige zum Repräfentanten der Geiftlichkeit in der Ständes 
verfammlung ernannt. Seit 1820 Coadjutor des Abts im Klofter Loccum, ward 
er, nachdem ber würdige Abt Salfeld im Dec. 1829 geftorben war, am 6. San. 
1830 in feine neue Würde eingeführt. Seine Gefundheit hatte ſchon feit einigen 
Jahren gewankt und wurde duch den Schmerz über die Opfer, die aus dem Kreife 
feiner $amilie der Tod hinwegnahm, noch mehr erfhüttert, Nach einer Eurzen 
Krankheit jtarb er am 25. April 1830. H. glänzte weniger durch ausgebreitete 
theologifche Gelehrfamkeit als durth praftifche Tüchtigkeit, und zeigte befonders in 
Adminiftrativgefhäften durchdringenden Scharfblid, eifrige Thätigkeit, Klugheit 
und Ausdauer. Wie im öffentlichen Leben würdig, wußte er ſich im Kreiſe feiner 
Familie ein reiches frohes Leben in der Liebe zu fchaffen, und bei allem Ernſte des 
. Alters und des Berufs bewahrt er ſtets die volle Kindlichkeit des Gemüths. Unter 
feinen Schriften erwähnen wir außer ben meitverbreiteten „Liedern für Volksſchu⸗ 
len” (fünfte Auflage, 1825), feine „Predigten” (3 Bde., Hanover 1818 
— 19), von welchen der erfte Band die „Predigten in den Jahren der feindlichen _ 
Unterdrüdung” und der zweite die „Predigten in ben Jahren der Befreiung und 
Miederunterjohung” enthält, beide durch treffliche Vorträge ausgezeichnet. 
Horn (Ernft), preußifcher geheimer Medicinalrath, feit 1821 ordentlicher 
Profeſſor der Heilkunde an der Univerfität zu Berlin, früher, feit 1806, an der 
chirurgiſch⸗ mediciniſchen Militairakademie, Mitglied der wiffenfchaftlichen Deputa- 
tion für das Medicinalmefen im Minifterium der geiftlichen, Unterrichts: und Medi⸗ 
einalangelegenheiten, wurde am 24. Aug. 1772 zu Braunſchweig geboren, und nach 
feinen, mit Auszeichnung zu Göttingen gemachten Studien, wo er 1797 als Stu- 
dirender das Acceffit bei der Preisvertheilung erhielt und noch in demfelben Fahre 
promovirte, 1798 zum zweiten Garnifonsarzt und 1800 zum Profeffor für Mili⸗ 
tairmwundärzte zu Braunſchweig ernannt. Er folgte 1804 einem Rufe nach Wit- 
tenberg, wo er als ordentlicher Profeffor der Heilkunft und Vicefenior der medici⸗ 
nifchen Facultät angeftellt ward; allein nad) einem kurzen Aufenthalt an dieſer 
Univerfität ging er ins Herbft 1804 als preußifcher Hofrath und ordenilicher Pros 
feffor nad) Erlangen. Bon hier fam er 1806 nach Berlin ald zweiter Arzt am 
königlichen Charite: Krankenhaufe, welche Stelle er jedoch in Folge großer Streis 
tigkeiten, die zwifchen ihm und Dr. Kohlrauſch wegen Behandlung ber Itrren ent: 
ftanden und zu fchriftlichen Erörterungen mancher Art Veranlaffung gaben, 1818 
niederlegte. ©. „DOffentlihe Nechenfchaft über meine zmwölfjährige Dienftfüh- 
tung als zweiter Arzt des Eöniglichen Charite-Krankenhauſes zu Berlin, nebft Er: 
fahrungen über Krantenhäufer und Srrenanftalten” (Berlin 1818), und „Der 
Kohlrauſch⸗ Horn'ſche Proceß und die in diefer Sache erfhienenen Streitfchrif: 
ten, gewürdigt von einem praftifchen Arzte” (Braunfhmweig 1819). Seit 
jener Zeit vermehrte fih H.'s Ruf in Berlin wie im Auslande fo fehr, daß er 
bald der befchäftigtfte praftifche Arzt der Hauptſtadt Preußens ward, H. hatte 
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ſchon fruͤh auf Reiſen Gelegenheit, ſein praktiſches Talent durch den Beſuch der 
Spitaͤler Deutſchlands, der Schweiz und Frankreichs zu uͤben, und war ſpaͤter, 
da er mehr der Theorie als der Praxis ſich widmen konnte, darauf bedacht, die 
praktiſche Medicin in ihrem ganzen Umfange literariſch zu bearbeiten. Es geſchah 
dieſes bald mit groͤßerm bald mit geringerm Erfolge in einer großen Reihe von 
Schriften über mediciniſche und chirurgiſche Klinik, Arzneimittellehre u. ſ. w. 
Seit 1804 gibt H. ein „Archiv für mediciniſche Erfahrung” hecaus, welches ſtets 
a großes Lefepublicum gehabt hat. Früher gefhah dies in Verbindung mit 
\ Naffe und Henke, jegt mit Naffe und Wagner. (2) 
Hornemann(Iens Wilken), geboren 1770, ein wuͤrdiger Schüler und 
Nachfdlget des berühmten dänifchen Botanikers Bad, ftudirte auf der Univer⸗ 
jität Kopenhagen und legte fich früh auf die Naturgefchichte, befonders die Bota= 
nit, Seine „Dansk veconomist Plantelaere” (Dänifche ökonomifche Pflanzenlehre) 


gab.er 1795 heraus; fie gewann eine Prämie und erlebte mehre Auflagen. Ertrat 


1798 eine botanifche Reife nach Deutfchland, Frankreich und England an, und wurde 


1801 als Lehrer am botanifchen Garten zu Kopenhagen angeftellt; jest ift er or⸗ 


dentlicher Profeffor der Botanik an der Univerfität. Früher war er mehre Jahre 
Secretair der dänifchen Landhaushaltungsgefelfhaft. Für das Studium ber Bo: 
tanik und für Verbreitung botanifcher Kenntniffe in Dänemark hat er viel gewirkt 
und zählt mehre ausgezeichnete Schüler. Dem botanifchen Garten hat er nach Vahl 
vorgeftanden, ihn vielfältig bereichert, die Einrichtungen beffelben verbeffert, und 
durch die Ausgabe des „Hortus regius botanicus Havniensis” (2 Bände, Kopen- 
hagen 1813 — 18), fowie durch Vorleſunge se gemacht. Seit 
Vahl's Tode beforgt er die Ausgabe der ‚Flora “ und hat zu diefem Bes 
huf die dänifchen Provinzen, die Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein und ſpaͤ⸗ 
ter Lauenburg bereift. 4) 
Horn ſchuch (Ehriftian Friedrich), geboren am 21. Aug. 1793 zu Rodach 
im Herzogthume Koburg, wo fein Vater Apotheker war, erhielt den erften Unterricht 
auf der Stadtfchule feines Geburtsorts, und trat 1808 nach dem Tode feines Vaters 
als Lehrling in die Apotheke zu Bartenftein im Fuͤrſtenthum Hildburghaufen. Waͤh⸗ 
vend feiner Lehrjahre erhielt feine früh erwachte Neigung zu den Naturwiffenfchaften 
eine beftimmte Richtung, und mit befonderm Eifer ftudirte er Chemie und Bota⸗ 
nie, Um ſich Gelegenheit zu verfchaffen, fich in der Botanik mehr auszubilden, nahm 
er 1813 eine Gehülfenftelle in Regensburg an, und benugte ben Sommer dazu, 
die Umgegend botanifch zu durchforſchen. Profeffor Hoppe, deffen Leitung er viel 
verdankte, rieth ihm 1814, als Gehülfe in bie Apotheke des ald Naturforfcher bes 
kannten Apothekers Fund zu Gefrees im Baireuthifhen, zu treten, deſſen reiche na⸗ 
turhiftorifche Sammlungen ihm die erwünfchtefte Gelegenheit barboten, fich auch 
mit den andern Zweigen der Naturgefchichte, befonders Ornithologie, Entomolo= 
gie und Mineralogie, bekannt zu machen. Auf feinen Wanderungen durch das 
Fichtelgebirge flößte ihm der Reichthum beffelben an Faubmoofen eine befondere 
und dauernde Vorliebe für diefe Gewächsfamilie ein. In Hoppe’s Geſellſchaft 
trat er 1816 eine Fußreife nach den Küften des adriatifchen Meers an, verweilte 
vier Monate in Trieft, machte von dort aus Ausflüge nady Pola, Venedig und 
Padua, ging im Jun. über Idria nach den Alpen in der Nähe des Glockners, ver 
weilte dafelbft bis zum Herbſte, folgte hierauf mit feinem Reifegefährten einer 
Einladung des Grafen Kaspar von Sternberg, bei welchem er drei Wochen vers 
meilte, und ging dann nach Koburg, wo er feine Muße benugte, das auf ber 
Reife geführte Tagebuch) für den Drud einzurichten. Im April 1817 trat er 
mit Hoppe eine abermalige Reife duch Salzburg, Tirol und Kärnthen an, 
Nach feiner Ruͤckkeht ging er im Herbft zu dem, damals in Sickershauſen in Frans 
ten lebenden, Präfident der Leopoldinifchen Akademie der Naturforfcher Dr. Nees 


” 


Hoßtup 495 


von Eſenbeck, um den gemeinfchaftlich mit Hoppe entworfenen Plan zur Heraus: 
gabe einer botanifchen Zeitfchrift, der „Flora oder botanifche Zeitung”, zu befpres 
chen und verlebte den Winter größtentheils in Gefellfchaft mit Panther, d'Alton 
und Dollinger, und mit Unterfuchung der auf feinen Reifen gemachten Ausbeute 
befchäftigt. Im Frühjahr 1818 folgte er dem Rufe ald Demonftrator der Botas 
nit nach Greifswald, wo erlim Sommer ald Docent auftrat. Im folgenden 
Jahre brachte er, in Gefellfchaft feines Freundes Nees von Efenbed, drei Monate 
im botanifhen Garten in Berlin zu und ordnete Wildenow's Moosfammlung, 
machte darauf mit Berzelius eine Reife nach Schonen, durchwanderte diefe Pro: 
vinz in Gefellfchaft des Profeſſors Agardh aus Lund und ging dann nach Kopen⸗ 
+ bagen. Im April 1820 ward er zum außerordentlichen Profeffor der Naturges 
fhichte und Botanik in Greifswald ernannt, wo ihm zugleich die Direction des 
botanifchen Gartens und die Gründung und Leitung eines zoologiſchen Mufeums 
übertragen ward. Erbegab fich in demfelben Jahre nach Bonn und bereitete dort 
die mit Nees von Eſenbeck gemeinfhaftlich unternommene Herausgabe der „Bry- 
ologia germanica“ vor, darauf reifte ev 1823 durch Südbeutfchland und die 
Schweiz nah Paris und kehrte über Holland und Hamburg zurüd. Den Som: 
mer 1826 brachte er zum dritten Male auf den Alpen Zirols, Salzburgs und 
Kärnthens zu, wo er reiche Ausbeute fammelte. Zum ordentlichen Profeffor ers 
nannt, machte er im Herbſte 1827 eine wifjenfchaftliche Reife nach München, 
Prag und Wien, größtentheils in Gefellfchaft des Grafen Kaspar von Sternberg. 
Bei der Subelfeier 1830 ernannte ihn die mebicinifche Facultät zu Greifswald 
zum Dr. der Medicin; 1831 wurde er Lehrer der Naturgefchichte bei der neu errich⸗ 
teten medicinifch= chirurgifchen Lehranflalt dafelbft, und Mitglied der Examina⸗ 
tionscommiffion für die Staatsprüfungen der Arzte. Von feinen Schriften nen: 
nen wir: „Tagebuch einer Reife nach den Küften des adriatifchen Meere und den 
Gebirgen von Kain, Kämthen, Tirol, Salzburg 2c.” (Regensburg 1818); 
„Plantae phanerogam., graminum et cryptogam, selectae” (Regensburg 
1817), beide gemeinfhaftlih mit Hoppe herausgegeben; „Bryologia germa- 
nica” (2 Theile, Nürnberg 1823 — 31), in Verbindung mit Nee von Efenbed 
und Sturm bearbeitet. Er lieferte einige gehaltvolle Beiträge zu ben Verhandluns 
gen ber Leopoldinifchen Akademie, z. B. mit Reinwardt über die Moofe in Zava, 
und außerdem noch viele Abhandlungen in der „Flora”. 

Hoß trup (Gerhard von), geboren zu Hamburg am 23.. April 1771, der 
Sohn eines wohlhabenden Privatmanns, lernte auf einem dortigen Comptoir das 
Handelsgefchäft in weiter Ausdehnung Eennen und gründete in feinem zwanzig⸗ 
ften Jahre ein eignes Handelshaus, das er bis 1812 fortführte, Seitdem wid: 
mete ex feine ganze Thätigkeit der von ihm gegründeten Börfenhalle, welche in 
Imercantilifcher, politifcher und literarifcher Beziehung eine Wichtigkeit erlangt hat, 
die von Eeiner ähnlichen Anftalt in Deutfchland erreicht, von Feiner im Ausland uͤber⸗ 
troffen wird. Bei dem erften Entwurf war die Rüdficht auf den Handelsftand vors 
berefchend. H. hatte auf feinen Reifen in England und Frankreich die Überzeugung 
geroonnen, daß für feine Vaterftadt ein Mittelpunkt der Gefchäfte, der zugleich ein 
Brennpunft für die Sammlung der von allen Seiten zuftrömenden mercantilifchen 
Nachrichten wäre, von ausgezeichnetem Nugen fein würde. Eine folche Anftalt, 
hoffte er, würbe ſich auf Actien-leicht gründen laffen ; er fand aber feldft beibedeuten- 
den Häufern keinen Muth und befchloß 1802, aufeigne Koften e8 zu wagen, Mehre 
Gebäude in der Nähe der Börfe wurden angekauft, niedergeriffen, und das Ganze 
nad feiner dee durch den Architeften Name aufgeführt. Es foll ein Capital von 
400,000 Mark Banco auf die Einrichtung verwendet worden fein. Der Unternehs 
mer hatte fich nicht geirrt. Seit der Eröffnung (23. Jan. 1804) hat die öffentliche 
Theilnahme mit jedem Jahre zugenommen, Nur während ber Belagerung Ham: 
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burgs 1813 wurde die Börfenhalle gefchloffen, da ber große Saal berfelben ſtatt der 
von Davouft zum Magazin gebrauchten Nicolaikirche für ben Gottesdienft benugt 
werden mußte. Mit dem entfeffelten Verkehr feit 1814 Eehrte auch das Beduͤrfniß 
ber in fo hohem Grabe erleichterten, und nur auf diefe Weife zu bewirkenden gegen⸗ 
feitigen Mitteilung zurüd, Im untern Raum der Dale fammelt ſich Alles, was 
auf Handel und Schifffahrt Bezug hat. Nicht nur amtliche Bekanntmachungen und 
gedruckte Liften, fondern aud) die Berichte zahlreicher Eorrefpondenten in den bedeu⸗ 
tendften Hafenftädten werden gleich nach dem Empfang öffentlicy angefchlagen. Kein 
MWunder, wenn bedeutende Affecuranzgefchäfte vorzugsweife fich dorthin gezogen 
haben, wie auch aus einem ähnlichen Grund der Verkehr mit Staatspapieren 
in feiner ganzen Ausdehnung dort feine Heimath erhalten hat. Unmittelbar 
nach der Ankunft der verfchiedenen Poften werden die wichtigern politifchen Neuig⸗ 
feiten, die theils durch die Zeitungen, theild durch Correfpondenz eingegangen find, 
in Bulletins zufammengeftellt und durch Anfchlag bekannt gemacht. Eine fchöne 
Sammlung von Karten und von Werken zum Nachſchlagen iſt ebenfalls zur 
Hand. Wenn das geräumige, zum. Theil von oben erhellte Erdgeſchoß vornehm⸗ 
lich für dem Überblid von Thatſachen und die Anfnüpfung von Geſchaͤftsverhaͤlt⸗ 
niffen beftimmt ift, fo gewähren dagegen die Lefezimmer eine Überſicht der Literatur 
des Tages, wobei natürlich die politifche obenanfteht. Der das ganze Fahr un- 
unterbrochene Verkehr mit Großbritannien, die während der ſchoͤnen Jahrszeit beis 
nahe tägliche Communication mit ben Seeftädten des nördlichen und füdlichen 
Amerikas und mit den weftindifchen Inſeln führt hier eine reiche Sammlung von 
Zeitungsblättern, periodifchen Werken und Flugfchriften zufammen, die mit fehr 
bedeutenden Koften angefchafft werden, indem mehre der großen englifchen Blaͤt⸗ 
ter zwei⸗ und dreifach, durch die Dampfboote, durch die Mailpoft und uber Oftende 
bezogen werden, um jede zufällige Unterbrechung zu vermeiden, Die parifer Sour: 
nale und franzöfifche Handelszeitungen finden ſich ebenfalls in großer Anzahl, und 
es trifft fih, daß im Sommer auch die franzöfifchen Nachrichten über London 
fchneller als auf dem geraden Weg nad) Hamburg gelangen. Die Journale von 
Dänemark, Schweden und Norwegen wird ſchwerlich ein anderes deutfches Leſe⸗ 
zimmer fo vollftändig befigen. Neben den beutfchen politifchen Zeitungen findet 
man bie gefchägteften literarifchen und Eritifchen Journale und eine Auswahl neuer 
Bücher, die je einen Monat aufliegen. inige andere Zimmer enthalten eine 
Sammlung der neueften Kupfertverke und einzelner Kunftblätter, worunter die eng⸗ 
lifchen und franzöfifchen Garicaturen flets einen großen Kreis von Befchauern um 
fich verfammeln. Wahrend auf diefe Weife das Inſtitut das Neucfte aus der Pos 
litik und der Literatur vereinigt, fo ift auch wieder durch die verfchiedenen in der 
Börfenhalle herausgegebenen Zeitfchriften für die weitere Verbreitung des Intereſ⸗ 
fanteften geforgt. Die „Abendzeitung” der Börfenhalle (dev mercantilifche Theil 
von F. Niebour, der politifche von J. D. Runge beforgt) war früher, unter dem 
Titel der „Lifte der Boͤrſenhalle“, eine Urt von „Lloyd’s list”, mit einer kurzen 
Nachſchrift über die neueften Welthändel verfehen. Die Wichtigkeit der politifchen 
Ereigniffe hat die Erweiterung herbeigeführt, in welcher das Blatt, gegenwärtig 
eine politifhe Zeitung, die englifchen und nordifchen Nachrichten, durch Die 
Verbindungen des Snftituts und durch zuverläffige Gorrefpondenzen begünftigt, 
mit großer Vollftändigkeit und fchnell mittheilt. Der Hauptinhalt jener frühern 
Lifte wird dagegen jegt durch die „Schiffslifte und Seeberichte der Börfenhalle” er⸗ 
fegt, die im Sommer, wie das Hauptblatt, täglich, Sonntags ausgenommen, 
erfcheinen, Die „Literarifchen Blätter der Börfenhalle” (tedigirt von F. Niebour 
und Rath Ludwig) liefern hauptfächlich Auszüge aus den englifchen und franzoͤ⸗ 
fifhen Journalen. Die „Kritifchen Blätter der Börfenhalle”, die woͤchentlich 
zwei Mal erfcheinen und von Dr. C. F. Wurm redigirt werden, geben eine raifon= 
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nirende Überficht der neueften deutfchen, befonders politifchen Literatur. Seit 
1828 erſcheint auch der „Hamburgh reporter” (unter ber Redaction des Englaͤn⸗ 
bes E. W. P. Sinnet), die einzige in Deutfchland gedruckte Zeitung in.englifcher 
Sprache, mit Nachrichten von und für England. Durch eine Auswahl der lea- 
ding-articles der Zagblätter. von verfchiedenen Farben und durch die ausführlich 
mitgetheilten Parlamentsverhandlungen macht fie einem weiten Kreife von Lefern 
im Innern von Deutfchland und an den Ufern der Oftfee die englifchen Blätter ent: 
behrlich. Als Beilage zu diefer Zeitung erfcheint drei Mal wöchentlich „The glea- 
ner”, eine literarifche Zeitfchrift. Saͤmmtliche Journale werden in ber Börfenhalfe 
felbjt gedrudt. In der Druckerei, die mit zwei Schnelfpreffen (von König und Bauer) 
verſehen iſt, werben täglich über funfzig Menfchen befchäftigt. Außerdem wird ein 
zahlreiches Perfonale durch die Gefchäfte ber Redaction und Erpedition, durch die Auf: 
ficht über bie Leſezimmer und bei den übrigen Zweigen des Inftituts in Anſpruch ge: 
nommen. Mehre große Säle der Börfenhalle werden zu Berfammlungen ber Affecu= 
ranzeompagnien, zu Auctionen und dergleichen benugt. Auch werden im Winter 
von Zeit zu Zeit Vorlefungen über Literatur und Geſchichte dort gehalten, und 
1830 wurde der ganze entbehrliche Theil des Gebäudes, das jegt durch den An— 
auf anſtoßender Häufer bedeutend erweitert wird, den in Hamburg anweſenden 
Naturforfchern von dem Eigenthümer zum Zweck ihrer Öffentlichen Sigungen und 
der Sectionsarbeiten zuvorfommend eingeräumt. 

Hoyer (Johann Gottfried von), ſaͤchſiſcher Generallieutenant, Hause 
und Landzeugmeifter, um 1720 geboren, trat in die fächfifche Artillerie, wo er 
als Lieutenant im fiebenjährigen Kriege, in dem bekannten Lager bei Pirna den 
erften Kanonenfhuß that. Bis zum Stabsoffizier gefliegen, ward er Director der 
1766 errichteten Artilleriefchule, und forgte mit unermuͤdetem Eifer für die, befon- 
ders praktiſch wiffenfchaftlihe Ausbildung der Zöglinge. Die Artillerie erhielt 
durch ihn in Hinficht des Materiellen eine zweckmaͤßige Einrichtung ber Richt: 
ſchraube des Mörfers; ein neues Wurfgefhüg: das 9 Kaliber lange vierpfündige 
Sranadftüd, das fi in den Kriegen von 1778 und 1793 fehr nuͤtzlich erwieſen 
hat; endlich eine vierpfündige Kanone, 21 Kugeldurchmeſſer lang, die durch eine 
leichtere Laffete und leichte Munition, befonders aber durch große Genauigkeit des 
Schuſſes die vermehrte Schwere des Rohres ausglih. Die Gefhüskunft verdankt 
ihm eine zweckmaͤßige Anwendung der parabolifchen Theorie auf dag Bombenmer- 
fen, deſſen Genauigkeit Durch die erleichterte Veränderung der Erhoͤhungswinkel er- 
zieft ward. Als er. zum General aufgerudt war, befam er zugleich. den Oberbefehl 
über das dresdner Arſenal und Über das ganze Materielle der fächfifchen Artillerie, 
Er hinterließ drei, bei der Artillerie angeftellte Söhne, deren jüngfter Guſtav 
Gottfried, Kommandant der Artillerie, von dem ruffifhen Gouvernement 
1814 zum Generalmajor ernannt, nach der Rüdkehr des Königs aber, mit Pen- 
fion entlaffen, 1818 als Oberft in preußifche Dienfte trat. — Karl Gott» 
fried, des Generallieutenants Bruder, ſtarb 1787 ald Major und Comman⸗ 
dant ber fähfifchen Pontoniere, für deren Bildung er viel that, indem er die 
Form der bisherigen blechernen Pontons verbefferte und neue hölzerne, nad) 
der Form der Öftreichifchen, bloß für den Elbſtrom beftimmt, einführte. Sein 
Sohn Sohann Gottfried, geboren am 9. Mai 1767, war anfangs für die di- 
plomatifche Laufbahn beftimmt, und erhielt eine dieſem Berufe angemeffene gelehrte 
Bildung, trat aber beim Beginnen des Feldzugs 1778 in die Compagnie feines 
Daters und ward 1781 zum Offizier in der Artillerie befördert, mo er 1781— 85 
in der Artillerieſchule neben der eigentlichen Gefhügkunft in den neuern Sprachen 
ſich volltommener ausbildete, mie er auch nachher 1788 in feinem. Garnifonort 
Pirna feine Bekanntfchaft mit der römifchen Literatur erweiterte. Die Muße, 
welche ihm ber lange Frieden gewährte, widmete er neben dem Studium der milis 
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tairiſchen Wiſſenſchaften, literarifchen Arbeiten, die in verfchiedenen Beitfchriften 
eine Stelle fanden, und einigen Überfegungen, 3. B. von Raynal's Werk ber die pos 
litifche Lage und-den Handel von S.:Domingo, und fchrieb anonym eine „Prag- 
matifche Gefchichte der Fächfifchen Truppen“ (Leipzig 1791). Schon 1788 zus Pon⸗ 
toniercompagnie verfegt, gab er auf Befehl des bamaligen Kurfürften fein „Hands 
duch der Pontonierroiffenfchaften” (Leipzig 1793, zweite Ausgabe 1830, 2 Bde.) 
heraus. Für eine feanzöfifche Preisſchrift aber Guſtav Adolfs Verdienfte um das 
Kriegsmwefen und die durch ihn eingeführten Verbeſſerungen erhielt ex den doppelten 
Mreis von der Akbademie der Wiffenfchaften zu Stodholm, auch fpäter das Diplome 
als Mitglied der Akademie der Militairwiffenfchaften. Um feinen Wirkungstreis zu 
erweitern, hatte er ſchon 1801 die Abficht, in preußiſche Dienſte zu treten, und es öff- 
neten fich ihm guͤnſtige Ausfichten, ald er 1802 Gapitain ward und 1803 das Com⸗ 
mando der Pontoniercompagnie erhielt, weshalb erjenen Plan aufgab. Er hatte 1809 
weſentlichen Antheit an der Bereitelung ber Befegung Wittenberge durch den Major 
von Schill, ward Major und 1810 Oberftlieutenant. Durch den ruffifchen Geſandten 
in Dresden, General Chanikoff, dringend veranlagt, igruffifche Dienfte zu treten, 
fuchte er um feinen Abſchied an, den er jedoch wegen ber nach dem Waffenftillftande 
eingetretenen Veränderungen, erſt fpäter von dem ruffifchen Gouvernement erhielt, 
worauf er ald Oberft in preußifche Dienfte trat. Er hielt anfangs in Berlin Vorle⸗ 
fungen über die Kriegsbaukunft, ging 1815, mit der Armee nach Frankreich und 
ward.nach feiner Zuruͤckkunft Brigadier der märkifchen und pommerfchen Feitun- 
gen, 1818 aber Generalmajor und Infpecteur der Feſtungen und Pionniere in Pom⸗ 
mern und Preußen. Als ſolcher kam er bei der aus Erſparnißruͤckſichten eingetretenen 
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den bereits angeführten Schriften find noch mehre von ihm erfchienen, unter wel⸗ 
chen die wichtigften find: „Geſchichte der Kriegskunft, feit der Erfindung des Puls 
vers’ (2 Bde. Goͤttingen 1798— 1801) ; „Neues mititaisifches Magazin’ (Reipzig 
1798— 1808); „Allgemeines Wörterbuch der Artillerie” (2 Bde, Tübingen 
1504, und Supplementband 1830); „Allgemeines Wörterbuch dev Kriegsbau⸗ 
kunſt“ (3 Bde., Keipzig 1816); „Lehrbuch der Kriegsbautunft” (2 Bde., Ber- 
(in 1816—18); „Taſchenbuch für Ingenieurs und Artilleriften” (Berlin 1818 
Zur „Handbibliothet für Offiziere‘ lieferte er die „Literatur der Kriegswiſſen 
ten’ und die „Befeftigungstunft und Pionnierdienft” (Berlin, 1832), Einige 
der von ihm herausgegebenen Überfegungen kriegswiſſenſchaftlicher Werke erhielten 
ducch feine Bearbeitung höhere Brauchbaskeit, wie Morla's „Lehrbuch der Artilles 
— ar Auflage, 3 Bde., Leipzig 1821 — 24) durch die hin- 
zugefügte kunſt. 
Hub er (Franz), geboren am 2. Zul, 1750 zu Genf, einer ber ausgezeich⸗ 
notſten Naturforſcher, deſſen Beobachtungen uns ſo merlwuͤrdiger erſcheinen, als 
er ſchon in feiner Jugend des Geſichts beraubt wurde. Sein Vater, ein geiſt⸗ 
reicher, befonders von Voltaire gefchägter Mann, welcher felbft eiw großer Liebhaber 
der Naturgefchichte war, erweckte in dem Sohne zuerft gleiche Neigung. Diefe 
fand bald mehr Nahrung, indem H. Sauffure's Vorlefungen befuchte und einem 
Verwandten, welcher ſich mit Alchemie befchäftigte, im deffen Laboratorium. half. 
Die geiftigen Fähigkeiten des Juͤnglings entwickelten ſich bald, aber nur zum Nach⸗ 
theil ſeiner Gefundheit und namentlich zeigte ſich [chon in feinem funfzehnten Jahre 
eine bedeutende Gefichtsfchmäche, die bei feinem ununterbrochenen Studiren und 
dent Lrfen von Romanen bei: Mondfchein, wenn man ihm das Licht wegnahm, 
ſich nur ſteigern konnte. Sein Vater reifte mit ihm nad) Paris, um dortige Ärzte 
zu Rathe zw ziehen, von denen Tronchin zur Stärkung ber Gefundheit das Lande 
leben vorfchlug, Wenzel die Blindheit vorausfagte, eine Operation aber nicht vor⸗ 
nehmen wollte, fondern ſogar ernſtlich widerrieth. H.'s Gefundheit ſtaͤrkte ſich 
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durch bie laͤndlichen Befchäftigungen, aber er erblindete, Dies hinderte indeß ein 
geiftreiches Mädchen, Aime Lullin, welche H. früher gekannt hatte, nicht, ihm 
nach ihrer Volljährigkeit, ungeachtet des Widerſpruchs und foyar ber Verfolgun: 
gen ihres Vaters, ihre Hand zu geben. Vierzig Jahre lang lebten fie in der glüd: 
tichften Ehe, und bie Gattin war des Blinden Vorleferin und Beobachterin. 
Durch Bonnet war H. auf die Bienen und die Dunkelheiten in der Naturgefchichte 
derfelben aufmerkfam gemacht worden, und fo unternahm der Blinde das Gefchäft, 
fie aufzuklären. Er lehrte feinem Bedienten, Franz Burnens, die ſchwere Kunft 
des Beobachtend. Sinnreich ausgedachte Bienenftöde von Glas halfen die Thier- 
chen belaufen. Was Burnens gefehen hatte, ward auch H.'s Frau und ben 
Freunden gezeigt, und aus den Übereinftimmenden Beobachtungen Aller zog 9. 
feine Ergebniffe, die der Welt zuerft 1792 in Briefen an Bonnet unter dem Titel: 
„Nouvelles observations sur les abeilles”, mitgetheilt wurden. Als Burnens eine 
öffentliche Anftellung erhielt, wäre H. aller Hülfe entblößt gewefen, hätte nicht zu⸗ 
erit die Gattin, dann der Sohn des Dieners Stelle erfegt. Aber auch Freunde 
halfen und namentlich Sennebier, welcher wegen ber über da8 Athemholen der Bie⸗ 
nen anzuftellenden Verſuche zu Rathe gezogen, dadurch felbft auf andere Arbeiten 
geleitet wurde und mit H. gemeinfchaftlic die berühmt gewordenen Beobachtun⸗ 
gen über das Keimen der Samen anftellte, die in dem „Mémoiré sur l’influence 
de Vair et des diverses substances gazeuses dans la germination de diffe- 
rentes plantes” niedergelegt find. 9.8 fpätere Beobachtungen über die Bie⸗ 
nen erſchienen als eine neue Ausgabe feines obengenannten Werkes (2 Bde, 
Paris und Genf 1814). Man verdankt H. befonders die Beftätigung ber 
fchon früher geahneten Erzeugungsart des Wachſes im Leibe der Bienen, An- 
gaben über die Sinne diefer Infekten, Über das Athmen derfelben, die Beſtaͤ⸗ 
tigung der Angabe Schirach's, daß aus Arbeitsbienen Königinnen entftehen 
konnen, wenn eine veränderte Behandlung und Nahrung der Larven eintritt, 
wobei auch der Einfluß, den die Zelle auf die Verwandlung des Inſekts hat, nach⸗ 
gewieſen wird; ferner den Beweis’ von dem Eierlegen der Königin, von bem 
Legen fruchtbarer Eier durch eine gewiſſe Art von Arbeitsbienen, von dem Er: 
kennen der Bienen untereinander durch die Fühler, einen genauen Bericht von der 
ſogenannten Drohnenſchaft u. fi. mw. Außerdem ift H. auch der Stifter der Geſell⸗ 
chaft fire Phyſik und Maturgefchichte zu Genf. Seine Eorrefpondenz führte 9. 
meiſt gebrudt, indem er das mechanifche Talent eines Dieners, Claude Lechet, 
fo ausgebildet hatte, daß ihm diefer eine Druckerei eintichtete, mit deren Hülfe er 
feine Briefe drucken konnte. H. war auch ein’ Jeidenfchaftlicher Liebhaber der Mus 
fit und hatte eine angenehme Stimme. In feinen fpätern Jahren lebte er zu Lau⸗ 
fanne bei feiner Tochter Frau Molin, in deren Armen er am ‘22, Dec. 1831 ftarb, 
nachdem er noch im vollen Beſitze feiner Geiſteskraͤfte am 20. Der. einen herz 
lichen Brief an einen geliebten Freund geſchrleben hatte, ſein nahes Ende nicht 
ahnen, (67) 
Hudſon⸗Lowe (Str), koͤniglich großbritannifcher Generallieutenant, 
ein Name, dee durch Napoleon. mit auf die Nachwelt kommt. Sir 9. war naͤm⸗ 
(ich als Gouverneur von St.cHelena der Kerkermeifter des gefallenen Helden. Er 
uͤberbot Hoch durch Härte und finftern Argwohn die zur fihern Aufbewahrung. des 
geflitchtöten Gefangenen ihm von feiner Regierung vorgefchriebenen Maßregeln; 
daher der bittre Haß Napoleons gegen ihn und die englifche Regierung, welche fo 
wenig Großmuth in die unabweisliche Strerige zu legen mußte, ober erft, als es 
zu ſpaͤt wär, beffere Anftalten für „Europas berühmten Staatsgefangenen” auf 
Longwood treffen ließ. Wir vermeifen auf die Schriften von D’Meara, Las Cafes 
und auf Napoleons Memoiren. Auch Perfonen aus Napoleons naͤchſter Umge⸗ 
bung, unter Andern Las Cafes, wurden von ihm beleidigt und . ae einge: 
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Berkert, oder von ber Inſel entfernt. Sir H. hatte, ehe man ihm jenes traurige 
Amt übertrug, in der Armee ald General gedient und in Neapel das unregelmäßige 
und noch mehr als unregelmäßige Corps der ficilifchen Jaͤger befehligt. Nach Na: 
poleons Tode Eehrte er nad) England zurüd, wo feine Waffenbrüder ihn aus ihrem 
Militaieclub ausgeſchloſſen haben follen ; dieſem wurde jedoch in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern widerſprochen. Gewiß ift es, daß Emanuel de Las Eafes der Sohn abfichts 
lich nach London reifte, ihn (am 22. Det. 1822) auf der Straße beleidigte und 
zum Zweikampf herausfoderte, ben Sir H. aber niht annahm. Bald darauf 
ward er zum Gouverneur der Bermubden (im Jul. 1823), und als er diefe Stelfe 
nicht annahm, zum zweiten Befehlshaber oder Majorgeneral im Stabe der Inſel 
Geylon ernannt. Er begab fich vorher, Ende Dct. 1825, nach Paris, wo er 
ſich natürlich noch weniger gefiel, und er reifte fehon am 15. Nov. von dort nach 
Mien. Angeblich hatt: ein meuchlerifcher Anfall auf Las Caſes am 11.Nov. dem 
Geruͤchte Anlaß gegeben, fich vielfach mit ihm zu befchäftigen; aus diefem Grunde 
foll ee Paris fobald verlaffen haben. Im Jan. 1826 verließ er Wien und begab 
ſich nad) Konftantinopel. Durch feine traurige Berühmtheit zog er überall die oͤf⸗ 
fentlihe Aufmerkſamkeit auf fich und reiste den Haß einzelner Franzofen. Es 
ſchien, als ob Napoleons Schatten ihn verfolge. So drang (am 3. April 1826) 
in Smyrna ein fanatifcyer Sranzofe, der Gonfularagent Perry, mit einem Dolch 
bewaffnet, in H.'s Wohnung, erbrach die Thüre und zertrümmerte alles Ge⸗ 
räthe. Sir H. befand fich glüdlicherweife auf einem Schiffe. Perry drohte, ‚daß 
er ben Mörder Napoleons, feines ehemaligen Herrn, ſchon zu treffen wifjen werde. 
Man verhaftete ihn und Sir H. bewohnte feitdem ein englifche® Schiff, oder ließ 
fich von englifchen Soldaten ald Wache begleiten. In der Mitte 1826 kam 
er auf Ceylon an, welches er nach einer zweijährigen Verwaltung feiner dorti⸗ 
gen Stelle im Frühjahr 1828 verließ. Er nahm diesmal feinen Ruͤckweg nad) 
England zur See, konnte aber auch hier nicht der Befchimpfung, die ihm auf St,: 
Mauritius (Isle de France) von franzöfifchen Goloniften in Port Louis widerfuhr, 
entgehen, weshalb der Statthalter dieſer Inſel, Sir®.Lomey Gole, in ſeiner Be⸗ 
kanntmachung vom 10. Mai einen fehr ſtrengen Tadel öffentlich ausfprady.*) (7) 
Hugo (Victor), geboren am 26. Febr. 1802 zu Befangon, begleitete, erft 
fünf Fahre alt, feinen Vater, einen Oberften, nad) Italien, wo diefer Comman- 
dant einer Provinz wurde und die Räuberbanden, unter Andern Fra Diavolo, bes 
fampfte. Zwei Jahre fpäter, nach Paris zuruͤckgekehrt, erhielt 9, von feiner Muts 
ter, die aus der Vendée ftammte, von einem bei ihr verfteddten Royaliften, der 
fpäter mit Mallet ums Leben kam, und von einem Geiftlichen den erften Unterricht. 
Polybius und Tacitus gehörten zu ben Schriftftellern, die er frühzeitig Ind, Er kam 
1811 mit Mutter und Brüdern nach Spanien, wo fein unterdeflen zum General 
erhobener Vater zwei Provinzen befehligte, wohnte im Palafte Macerano in Ma» 
drid, trat dann ins abelige Seminar ein und follte nachher bei König Joſeph Page 
werben. Im folgenden Jahre kehrte feine Mutter mit ihm unbfeinem Bruder 
Eugen nad) Paris zurüd. Der Aufenthalt in Italien und Spanien, der Roya⸗ 
lismus und der fromme Sinn feiner Mutter, die Begeifterung feines Waters für 
Napoleon, all Diefes fpiegelt fich in H.'s fpäterm Leben und auf jeder Seite feiner 
Schriften. Dreizehn Jahr alt, verfuchte er feine erften Verfe zu Ehren Roland’s 
und des Ritterthbums, Er mußte bald nachher auf gerichtlichen Befehl feine Mut- 
ter verlafjert, die vermuthlich wegen abweichender politifchen Anfichten mit-ihrem 
Gatten zerfiel, wurde von feinem Vater in ein zum Gymnafium Louis le Grand 
gehöriges Inſtitut geſchickt, und fchrieb dort, aus Verdruß über die Trennung von 
) Die aus dem en überfesten „Dentwürbigkeiten von Sir Hubfon Lo⸗ 


we, Gouverneur von St.Helena, über Napoleons Gefangenfhaft und od“ (2 Thle., 
Stuttgart 1830) find wahrfcheintich unecht. 
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feiner Mutter, ein toyaliftifches Zrauerfpiel, zu Ehren Ludwigs XVIIL., mit ägyps 
tifchen Namen, unter dem Zitel: „Irtamene“. Won dem Inftitute Cordien und 
Decote aus ſchickte er Verſe „Sur les avantages de l’etude‘ an die Academie fran- 
gaise; Mitbewerber waren Lebrun, Delavigne, Saintine, Loyſon, die ſaͤmmt⸗ 
lic diesmal zuerſt auftraten. H. erhielt den Preis nicht, aber eine ehrenvolle 
en Die Preisfchrift des funfzehnjährigen Dichters fchloß mit ben 
en: | 
* Moi qui toujours fuyant les cités et:les cours, 
De trois lustres à peine ai vu finir le cours. 


Die Akademiker glaubten es nicht, daß der Verfaffer nur 15 Jahr alt waͤre, 
und fühlten ſich beleidigt; als H. feinen Tauffchein zum Berichterftatter Ray: 
nouard brachte, war der Preis fchon vergeben. Im folgenden Jahr erhielt H.'s 
Bruder Eugen einen Preis bei den jeux floraux zu Toulouſe; Victor ward eifer: 
füchtig, und trug 1819 bei derfelben Akademie zwei Preife davon: über die Sta: 
tue Heinrichs IV. und über die Sungfrauen von Verdun. In Toulouſe hatte 
man freilich auch nicht glauben wollen, daß H. fo jung wäre; und der Praͤſident 
der Akademie befchmwerte ſich ausdruͤcklich. Die Ode über bie, Statue Hein- 
rich8 IV. hatte der junge Dichter in Einer Nacht vollendet. Er wachte bei feiner 
kranken Mutter und fie bedauerte, daß er eine Mitbewerbung verfäaumen follte; am 
folgenden Morgen aber war e8 bie höchfte Zeit zum Abfenden der Preisfchrift. Früh 
am nächften Tage war das Gedicht vollendet und kam, von der Mutter Thränen 
benegt, zeitig genug nach Zouloufe. H. wurde 1820 für ein Gedicht: „Moſes 
am Nil”, nochmals gekrönt und zum maitre &s jeux floraux ernannt. Durch 
diefe Arbeiten wurde er allerdings fehr in feinem Rechtsftubium gehindert, und 
dazu kamen noch die Nahrungsforgen und die Politit, welche feinen Geift in An: 
fprudy nahmen, befonders aber die Liebe. Sein Graufen erregender Roman: 
„Han d’Islande”, den er 1820 begann, den aber erft 1823 ein Verleger annahm, 
hatte feinen andern Zweck, als ber Geliebten, der von Jugend auf feine Neigung 
gehört hatte und zu der man ihn am Ende nicht mehr gehen ließ, feine Gefühle 
mitzutheilen, Er fehrieb zugleich feinen erften Band royaliftifcher und veligiöfer 
Oden und gab mit einigen Freunden den „Conservateur litteraire” heraus, worin 
Artikel von ihm über Walter Scott, Byron, Moore, auch politifche Satiren 
ftehen. Die damals unter dem Namen d’Auverney erfchienenen Überfegungen aus 
Lukan und Virgil, und die Epiftel von Ariftides an Brutus über Du und Sie find 
von H. Im „Conservateur litteraire‘ fchrieb er auch über die erften „Me- 
ditations poetiques”, beren Verfaffer fich noch nicht genannt hatte. Jedes Wort 
dieſes Artikels drückt die überraſchung, das Erſtaunen über den neuen Dichter aus 
und bittere Ironie gegen die zu erwartenden erften Urtheile bes Publicums über dies 
fen Dichter — Lamartine. Zwei Fahre nach der Erfcheinung jenes Artikels, 1821, 
wurde er perfönlich mit Lamartine befannt. Als ihn Eurz nachher Chateaubriand 
in einer Note zum „Conservateur” enfant sublime nannte, ging H. mit dem Ab: 
geordneten Agier zu ihm. Er Enüpfte ein freundfchaftliches Verhältnig mit ihm, das 
mehre Jahre dauerte. Nach dem Tode feiner Mutter, 1821, bezog er eine Eleine ent» 
legene Wohnung, nahm aber von feinem Vater kein Geld, und arbeitete Tag und 
Nacht, mit dem Vorfage, fobald als möglich um die Hand feiner Geliebten zu wer⸗ 
ben. Sein Jugendfreund Delon war in die Verſchwoͤrung von Saumur ver: 
wickelt. H. fchrieb an deſſen Mutter und bot dem Flüchtigen fein Zimmer an: 
Der Brief fiel in die Hände der Polizei, Ludwig XVII. las ihn, und H. erhielt 
die erfte erledigte Penfion. Im Det. 1822 ward er mit feiner Geliebten verbunden. 
So lange 9. fich ausfchließend zu den Royaliften hielt, fand er in Paris faft nur 
Tadlet, und feine erften Schriften, fo geiftreich fie waren, gaben ber Kritik aller: 
dings Bloͤßen. In Werfen gefiel feine Romantik noch beffer als in Profa; feine 
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Oden von 1822, feine Oden und Balladen von 1824 gefielem mehr als ‚Han 
d’Islande” und „Bug Jargal” (1826). Seine dichterifhe Sammlung „La muse 
frangaise” dauerte von 1823 — 24. Für die Beſchreibung feiner 1825 mit No⸗ 
dier nach der Schweiz untergommenen Reife fand er keinen Verleger; die Schrift 
iſt noch jegt ungedrudt. Ganz anders, als H. ſich der öffentlichen Meinung nd: 
herte. Sein fchon 1824 erſchienenes Gedicht „Mapoleon” fand den verdienten 
Beifall. Er dichtete 1827 feine Ode „A la colonne” und gewann allgemeine 
Bewunderung. Sein Vater ftarb 1828, und feine legten Stunden waren durch 
die begeifterten Worte, womit fein Sohn den Kaifer verherrlichte, begluͤckt wor⸗ 
den. Um diefe Zeit entfpann fich der Kampf zwifchen ber Romantik und dem Elaf: 
ſicismus mit erneuerter Heftigkeit, und nahm eine Weile die Autmerkfamkeit des 
Publicums faft mehr in Anſpruch als die Politit; H., an der Spige einer Beinen 
Schar, führte den Kampf gegen die zahlreichen Claffiter mit abwechſelndem 
Stüde. Sein Drama „Cromwell” (1827), nicht für die Bühne geeignet, voll 
bewundernswerther Stellen, allein oft bizare, breit, unbeholfen, war eher eine 
Niederlage als ein Sieg. Die „Orientales” (1828) fchlugen den Glafficismus 
aufs Haupt; nie hatte ein Franzoſe folche Lyrik gedichtet. Es ift dies ein Werk 
vol Eindlichen Gefühle, voll glühender Begeifterung ; nur die Verfe, welche bloß 
den Glaffitern zum Troge gefchrieben wurden, find zu fonderbar. Allein der Wi⸗ 
derftand der Nachbeter des einft ehrenmerthen, jegt langweilig gewordenen Claſſi⸗ 
cismus hatte ihm gereizt, und den erften Hauptfieg benugend, fchrieb er „Le der- 
nier jour.d’un condamne” (1829), dann ein Zrauerfpiel „Marion Delorme” 
(1829), das aber anfänglich nicht aufgeführt werben durfte. Der Minifter Labour: 
donnaye bot dem Dichter dafür eine bedeutende Penfionszulage, H. fchlug fie aus, 
und vollendete noch in demfelben Fahre fein Zrauerfpiel „Dernani”, aufgeführt im 
Theätre frangais am 26. Febr. 1830. Bei den Aufführungen diefes, an [chönen 
Einzelnheiten reichen, aber in der Anlage des Ganzen verfehlten Stüdes glich das 
Theater, Parterre und Logen, einem Kampfplage. Jede Paptei fchrieb fich dem 
Sieg zu. Im einer Vorrede zu ben „Podsies de Dovalle”, des verftorbenen Do: 
valle, d. h. des Dichters St.:Beuve, der ſich ganz wohl befindet, griff H. ben Claſ⸗ 
ficismus direct an. Dann erfchien im März 1831 fein „Notre Dame de Paris“, 
ein außerorbentliches Werk, und nicht mit dem gewöhnlichen Maßſtabe der Kritik 
zu meffen; jede Figur darin ift eine Schöpfung. Nach der Zuliusrevolution 
ſchrieb H. für den „Globe” eine begeijterte Ode zu Ehren der drei Tage. Als bie 
Kammer gegen die Theaternapoleong eiferte, dichtete er eine zweite Ode „Alla co- 
lonne”. Die neuere Politik konnte ihn nicht begeiftern. Seine legten Oden find 
ziemlich legitimiftifh. Dem Sohne Napoleons rief er ein rührendes Abfchieds- 
wort nah. Da die Romantik nidyt mehr fo viel Widerftand findet, fo hat er auf: 
gehört, ganze Seiten bloß den Glaffitern zum Troge zu fchreiben. Ob nun aus 
Neigung oder des materiellen Intereffes halber, befchäftigt er fich vorzüglich mit 
dem Drama, während ex im der Lyrik ausgezeichneter iſt. Zu Ende des Jahre 
1832 brachte er fein neueftes Drama „Le roi s’amuse” auf das Theätre frangais, 
als der Minifter Argout, weil man in einigen Stellen Anfpielungen auf die Fa⸗ 
milie Orleans gefunden haben fol, die Aufführung verbot. Der Dichter Hagte 
gegen die Directoren des Theaters, mit welchen er feinen Vertrag geſchloſſen, und 
die Sache wird eben jegt vor dem Gerichte verhandelt, Diefes Stud ift in Vor⸗ 
zügen und Mängeln feinen übrigen dramatifchen Leiftungen gleich. — H. lieft 
vorzüglich englifche, fpanifche und italienifche Werke; deutſche Schriften Eennt er 
nur durch Überfegungen, Was feine Perfön ichkeit betrifft, fo vereinigt H. die 
fpanifche Würde mit der franzoͤſiſchen Licbens wuͤrdigk it. Durch feine blaffe Ge⸗ 
fichtsfarbe und durch das helle Auge fprüht das innere Feuer hervor, (15) 
Huͤllmann (Karl Dietrich), geheimer Regierungsrath und Profeffor der 
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Geſchichte zu Bonn, geboren 1765 zu Erdeborn in der Grafſchaft Mansfeld, be: 
‚trat die Lehrerlaufbahn im Pädagogium zu Klofter Berge, wurde darauf an der 
Realſchule zu Berlin angeftellt, aber bald als Profeffor nach Frankfurt an der Ober, 
‚und endlich 1808 in gleicher Eigenfchaft nach Königsberg berufen. Auf Anlaß 
eines Rufs nach Heidelberg, den er 1817 erhielt, watd ihm die Ausficht eröffnet, 
an der zu Bonn zu fliftenden Univerfität angeftellt zu werden. Nach der 1818 
‚erfolgten Eröffnung berfelben ward er zum Rector ernannt, und hatte in diefem 
Wirkungskreife die innere Einrichtung der neuen Anftalt zu treffen. Die Ereig- 
niffe der Zeit, im welche feine wiſſenſchaftliche Ausbildung fiel, und der Einfluß 
ber durch die franzöfifche Mevolution begonnenen politifchen Umgeftaltung von 
‚Europa, gaben feiner fchriftftelerifchen Thaͤtigkeit die Richtung auf das Leben im 
‚Staate und in der Kirche, auf die gefchichtliche Behandlung fowol der Verhältniffe 
beider gefeufchaftlichen Anftalten überhaupt als insbefondere des Staatshauspalts, 
des Handels, der ftädtifchen Betriebſamkeit und der Städteverfaffungen,. In diefe 
Claſſe gehören die gehaltvollen Schriften: „Deutfche Finanzgefchichte des Mittel⸗ 
alters” (Berlin 1805),.und als Nachtrag zu berfelben die „Gefchichte des Ue- 
ſprungs der Regalien in Deutfchland” (Berlin 1806); die beiden gefrönten Preis: 
ſchriften: „Sefchichte der Domainenbenugung in Deutfchland” (Berlin 1807) 
und „Geſchichte des byzantinifchen Handels” (Berlin 1808); „Urfprünge der Be: 
ſteuerung“ (Köln 1818); feine .beiden Hauptwerke: „Geſchichte des Urfprungs 
der Stände in Deutfchland” (zweite umgearbeitete Ausgabe, Berlin 1830) und 
das Staͤdteweſen des Mittelaiters” (4 Bde. Bonn 1825 — 29), reiche Ergeb: 
niffe dee Forſchung darbietend, und die „Urfprünge der Kirchenverfaffung des Mit: 
telalters“ (Bonn 1831). 
| Humann (Sean George), wurde 1780 zu Strasburg geboren, trat im 
achtzehnten Jahr in den Handelsftand und blieb darin bis zum Jahre 1830, wo 
er feinem Sohne die Leitung des bedeutendften Kaufmannshaufes zu Strasburg 
uͤberließ. Sobald er nach Erreichung des vierzigften Jahres wahlfähig war, er: 
nannten ihn 1820 die Bewohner feiner Vaterfladt zum Abgeordneten. Bei den 
folgenden Wahlen wurde er ſtets wieder ernannt und faß feit feinem Eintritt 
im linfen Centrum nahe feinem vertrauten Freunde Royer⸗-Collard. Während 
biefes Zeitraums war H. ſtets Mitglied der FSinanzcommiffionen , und erhob 
ſich in fachreichen, Eräftigen Reben gegen die Politik der Reftanration. Gleich 
nach ſeinem Eintritte in die Kammer ſprach er gegen die Penſionen der Geiſtlichkeit, 
1822 gegen die Handelsverbote, 1823 mit aller Wärme der Überzeugung gegen den 
fpanifchen Krieg. Ohne fich ſyſtematiſch dem Principe zu widerfegen, aus wel: 
hen 1824 Villele's Vorſchlag über die Herabfegung der Zinfen auf drei Procent 
hervorging, betrachteten. diefe Maßregel als eine zu ſtarke zu plögliche Verminderung. 
Er erklärte fi) 1826 für Beibehaltung der franpöfi fchen Souverainetät über S.⸗ 
Domingop in demſelben Jahre war er Borkämpfer in der Vertheidigung der Preß⸗ 
freiheit, und 1827 fprach er den Wunfch aus, daß eine größere Anzahl aufgekfär: 
ter Bürger an den Gefchtworenengerichten Theil nehmen möchten. Am 23. Mai 
4829 erfnttete er im Namen der Commiffion Bericht über das Ausgabebudget 
von 1830, wobei er auf fehr bedeutende Erſparniſſe antrug. H. gehörte zu ben 
221, welche für die Adreſſe gegen Polignac's Minifterium flimmten. Beim Aus: 
bruch der Suliusrevolution nicht in Paris anwefend, eilte er, als die Nachricht der 
Begebenheit in Strasburg anlangte, fehleunig nach der Hauptitadt und nahm an 
der Ermählung des neuen Königs Theil. Seitdem, und fchon früher, hat H. das 
ihm angebotene Finanzminifterium mehrmals ausgeſchlagen. Vergebens wollte 
man es ihm nach Martignac’s Entlaſſung aufbuͤrden. Als Laffitte die obere Lei⸗ 
tung der franzoͤſiſchen Angelegenheiten erhielt, bat er H., jenes Miniſterium zu 
übernehmen und hätte ſich ſelbſt gern mit den Functionen eines Conſeilpraͤſiden⸗ 
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ten begntigt, allein H. weigerte fich ebenfo ftanbhaft als zuvor und fpäter, als ſhi 
Perier das Finanzminifterium antrug. Es gefchah dies in dem Augenblide, "wo 
Perier fich zuruͤckziehen wollte, aber wegen bes zroifchen Holland und Belgien aus⸗ 
brechenden Kriegs wieder in der Verwaltung blieb und diefelbe durch den Beiſtand 
talentvoller Männer zu verftärken wünfchte. H. begnügte fich mit feiner ehrenvol⸗ 
len Stellung in der Kammer, bie ihn zum Präfidenten der Generalfinanzcommifz 
fion ernannte und am3. Febr. 1831 feinen Bericht uͤber das Einnahmebudget von 
1832 vernahm. Bei der Bildung des neuen Minifteriums unter Soult's Vor— 
fig im Nov. 1832, übernahm H. endlicy nad) langen Unterhandlungen bie Ver⸗ 
waltung ber Finanzen. Als Schriftfteller über Finanzgegenftände, in mehren 
parifer Sammlungen, entwidelte 9. viele neue Ideen, und feine Reden und Be⸗ 
richte in der Kammer zeichnen fich durch Klarheit, praktifchen Bli und Vaterlanbs⸗ 
liebe aus. | A415)» 

* Humboldt (Alerander von). Das reiche, ber Wiffenfchaft geweihte Le— 
ben biefes Mannes hat fich duch unfer Jahrhundert, bei deſſen Beginn er in den 
Urmwäldern, in den Savannen, auf den mächtigen Berggipfeln, unterden Denk 
malen alter Gultur und den Werken der Neuzeit auf der weftlichen Erbhälfte, die 
Natur in all ihren großen Zügen, die Zuftände der Menfchen, die Berhältniffe der 
Staaten erforfchte, großartig fortgezogen, und felten verging ein Fahr, ohne daß 
fein, alle Tiefen der Naturwiſſenſchaft durchdringender Blick neue Ausbeute gefuns 
den, neue Ausfichten entdeckt hätte, die ihn und Andere zu mweitern Forſchungen 
anregten. Die wiffenfhaftlichen Hülfsmittel der franzöfifchen Hauptftabt und der 
Verkehr mit ben Gelehrten, die mit ihm in demfelben Gebiete der Wiffenfchaft ars 
beiteten, hielten ihn bis 1826 faft immer in Paris zuruͤck. Sein früherer Ent: 
wurf zu einer Reife in die Hochgebirge Afiens fchien aufgegeben zu fein, aber er 
war dagegen fortdauernd mit der Zufammenftellung.der Ergebniffe feiner mit 
Bonpland unternommenen Forſchungen befchäftigt, und von der „Reife in die Xquie 
noctialgegenden des neuen Continents“ erſchien bis 1832 der fechste Theil; während 
er zugleich einzelne Reſultate feiner frühern und fpätern Beobachtungen bekannt 
. machte, wie das „Essai geognostique sur le gisiment des roches dans les deux 
hemispheres” (deutfch von Leonhard, Strasburg 1822— 23), und feine für die phys 
fifhe Geographie neue Anfichten gemwährenden Unterfuchungen über die Gefege der 
MWärmevertheilung auf der Erdoberfläche. Ein anderer Geyenftand feiner Forſchun⸗ 
gen war bie Theorie bes Erdmagnetismus, deren Fortfchritte wir Hauptfächlich ihm 
verdanken. Er hat dazu nicht nur durch zahlreiche Beobachtungen auf feinen Reis 
fen beigetragen, fondern feit 20 Jahren auch Andere zu Beobachtungen aufgefos 
bert, Sein Eifer, dieſes dunkle Gebiet zu erforfchen, ließ mitten in dem beweg⸗ 
teſten Leben nicht nach, dafür zu wirken. Mehre Gelehrte, die fern von dem Mits 
telpunkte ber europäifchen Civilifation lebten, und feine Berufsneigung zu wife 
fenfchaftlichen Unterfuchungen hatten, wurden durch ihn angeregt, und zu vielen 
Unternehmungen hat er freigebig die Mittel dargereicht. Nach Berlin 1826 zu⸗ 
ruͤckgekehrt, hielt er im Winter 1827 — 28 vor zahlreichen Zuhörern Vorleſungen 
über phpfifche Weltbefchreibung, deren Bekanntmachung durch den Druck anges 
kuͤndigi ift. Als 1828 die deutfchen Naturforfcher und Ärzte ihre fiebente Jah⸗ 
tesverfammlung zu Berlin hielten, wurde H. nebft Profeffor Lichtenftein zum 
Vorſtand ernannt, und auch hier zeigte er einen vielfach foͤrdernden Einfluß, indem 
durch die Einrichtung, daß für bie einzelnen Zweige der Naturwiffenfchaften befons 
dere Sectionen gebildet wurden, die eigne Verſammlungen zu Befprechungen und 
toeitläufigern Erdrterungen hielten, der wifjenfchaftliche Zweck der Zufammenkunft 
vollfommener erreicht werden konnte. H. eroͤffnetẽ die Sigungen durch eine gehalt: 
teiche Rede (f. „Iſis“, 1829, drittes Heft, und ben befondern Abdruck der Nede, 
Berlin 1829), worin erüberden Geift und Nugen der Naturforſcherverſammlungen 
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ſprach. In den trefflichen Veranſtaltungen den Gäften Ihren Aufenthalt ange 
‚nehm und Iehrreich zu machen, war. fein. dankbar erfanntes Wälten wirkſam. 
Während er ſich zu einem neuen Reifeunternehmen vorbereitete, war fein umfaf: 
fender Blick ftets auf das Ganze der Naturwiffenfchaften gerichtet, und er gab fott- 
‚dauernd Anregung zu wichtigen Unterfuchungen, wie er denn 1828 Beobachtuns 
gen über die Temperatur in den Bergwerken Preußens veranlaßte. Im Sommer 
1829 trat er, unter befonderer Begünftigung der ruffifchen Regierung, welche 
eine geognoftifche Unterfuchung des Uralgebirgs münfchte, von Dr. Ehrens 
berg und Guſtav Roſe begleitet, feine Reife nach Sibirien und dem Easpifchen 
Meere an, und legte im Laufe eines Jahres einen Weg von beinahe 2300 
Meilen zuruͤck. Er fchiffte fich mit feinen Begleitern zu Niſchnei-Nowgorod auf 
der Wolga ein und fuhr bis Kafan und zu den fatarifchen Ruinen von Bolgari. 
Bon hier ging die Reife über Perm nach Sekaterinenburg auf dem aſiatiſchen Ab⸗ 
hang des Ural. H. befuchte im Laufe eines Monats die innern und nördlichen 
Gegenden des Uralgebirgs, fo reich an Alluvionen, die Gold und Platin enthäls 
ten; die Malachitgruben zu Gumetſcheffskoi, ben großen magnetifchen Berg Bla⸗ 
godad, die berühmten Topas- und Beryll-Lager von Murzinsk. Won Sekateris 
nenburg gingen die Reifenden über Tiumen nach Tobolsk und über Tara und die 
Baraba:Steppe nad) Barnaul am Oby, zum malerifchen See Kolyvan und zu ben 
reichen Silbergruben Schlangenberg, Riddersk und Zyrianowski, am ſuͤdweſtlichen 
Abhange des Altai, deſſen höchiter Gipfel, von den Kalmuden Jjiktu (Gottes: 
berg) genannt, an Höhe faft dem PIE auf Teneriffa gleich tommt. Von Rid- 
dersk ging die Reife füdlich über Bukhtarminsk an die chinefifche Grenze, und bie 
Reifenden -erhielten Erlaubniß diefelbe zu überfchreiten, um den mongolifchen 
Poſten Baty zu befuchen.: Bon hier. reiften ſie nach Uſt⸗Kamenogorsk, dann 
längs der Steppe ber mittlern Kirgifenhorde über Semipalatinst und Omsk, 
und über die Kofadenlinie von Iſchim und Tobol nach dem füdlichen Ural, 
Sie zogen darauf längs diefem Gebirge zu den ſchoͤnen Brüchen von grünem 
Jaspis bei Orsk, wo ber fifchreiche Jaik die Bergkette durchbricht, dann über 
Guberlinsk nad) Orenburg, zu den berühmten Salzminen Iletzki in der. Steppe 
ber Kleinen. Kirgifenhorde, zu dem Hauptorte der uralifchen Kofaden, zu den 
deutfchen Anfiedelungen in Saratow am linken Ufer der Wolga, zum großen 
Salzfee Elton in der Kalmüdenfteppe und über Sarepta nad Aftrachan. Die 
Hauptzwede dieſes Befuchs der Ufer des Easpifhen Meers waren die chemi⸗ 
fche Analyfe des Waſſers deſſelben, die Roſe übernahm, barometrifche Hoͤhen⸗ 
meffungen und die Sammlung von Fifhen aus jenem Meere für Cuvier und 
Valenciennes. Bon Aftrachan Eehrten die Reifenden über die Landenge, wel⸗ 
che den Don und bie Wolga bei Tiſchinskaja trennt, und durch das Gebiet 
der bonifchen Kofaden nach Moskau zurüd, Im Laufe diefer Reife wurden 
durch den Grafen von Polier und einem jungen Mineralogen, Schmidt aus Mei: 
mar, einem Zögling der Bergakademie zu Freiberg, der in Nifchnei-Mowgorod 
zu H.'s Reifegefellfchaft Fam, die wichtigen Diamantgruben im Ural entdedt, 
Die geognoftifchen Ähnlichkeiten in der Gebirgsbildung Brafiliens und des Urals 
hatten 9. zu der Überzeugung von dem Vorkommen von Diamanten in den Gold 
und Platin führenden Alluvionen bes Urald gebracht. 

Während H. die reichen Ergebniffe diefer Reife bearbeitete, laß er in den 
Sahren 1830 und 1831 mehre Abtheilungen feines’Berichts in den Sigungen . 
der Akademie der MWiffenfchaften zu Berlin und des franzöfifchen Inſtituts vor. 
Eine derfelben, über die Gebirgsſyſteme (des Altai, des Zianfchan, des Kuen: 
lun und des Himalaya) und die vulkanifchen Erfheinungen im Innern Aftens 
warb in deutfcher Sprache gebrudt. Eine veichere Ausbeute erfchien unter H.'s 
Aufficht in den „Fragmens de geologie et de climatologie asiatiques” (2 Bde., 
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Paris 1831, deutſch von Loͤwenberg, Berlin 1832). Der Hauptinhalt beſteht 
ausseiner; durch neue Mittheilungen von H. und Anmerkungen von Klaproth 
bereicherten liberfegung der Abhandlung über die afiatifchen Gebirgsketten, aus 
einer reichhaltigen Darftellung der Eimatifchen Verhältniffe Afiens, und aus Uns 

‚ terfuchungen über bie empiriſchen Gefege der Wärmevertheilung auf der Exde, 
die ein Bruchſtuͤck der zu erwartenden phufifchen Weltbefchreibung find. Den Er⸗ 

trag ihrer gemeinfchaftlichen Forfchungen werben die Reifenden in einem Werke 
zufammenftellen, das auß drei Abtheilungen beftehen fol, wovon die erfte das geo⸗ 
gnoſtiſche und phyſiſche Gemälde des nordweftlichen Afiens von H., bie zweite die 
auf chemifche Unterfuchungen gegründete mineralogifche und gengnoftifche Darſtel⸗ 
lung von Rofe, und bie britte die botanifchen und zoologiſchen Ergebniſſe der Reife 
von Ehrenberg enthalten wird. — H. war feit feiner Ruͤckkehr aus Frankreich 
(1826) in der nächften Umgebung bes Königs von Preußen, den er auf verfchiebes 
nen Reifen begleitete, wie auch feine Reife nad) Paris feit 1830 mit vertrauten 
diplomatifchen Aufträgen verbunden geweſen zu fein ſcheint. Diefes Verhaͤltniß 
blieb nicht ohne wohlthätig foͤrdernden Einfluß auf die Anflalten für Wiſſenſchaft 
und Kunft im preußifchen Stante. 

— HDume (Joſeph), geboren 1777 zu Aberdeen, widmete ſich, nachdem er 
einige wifjenfchaftliche Worbildung erhalten hatte, der Wundarzneitunft, und nad) 
Bollendung feiner fünfjährigen Lehrzeit befuchte er die Umiverfität Edinburg. Un: 
gefähr 23 Jahre alt, machte er als Unterwunbarzt in dem Seere des Generals 
Lake den Krieg gegen die Mahratten mit. Er trieb des Studium der morgenlän- 
difhen Sprachen mit fo guten Erfolge, baf er bald als Dolmetfcher bei dem Deere 
dienen konnte, und bewies babei viel Eifer und Geſchicklichkeit, die ihm die Zufrieden: 
heit feiner Borgefegten erwarben und während feines Aufenthalts in Indien mehre 
einträglihe Stellen verſchafften. Er kehrte 1808 als ein wohlhabender Mann nad 
England zurüd. Einige Zeit nachher befuchte er Portugal und Griechenland. Als 
er 1812 ins Unterhaus gelommen war, machte er verfchiebene Anträge zur Ver: 
befferung der Rechtspflege in Indien. Nachdem er mit kurzer Unterbrechung im Un: 
terhaufe gefeffen hatte, wurde er 1826 von der Grafſchaft Aberdeen zum Abgeorbne: 
ten erwählt. Bei dem Proceffe der Königin trat er als einer der eifrigften Vertheidi⸗ 
ger der Angeklagten auf, und erwarb fich fpäter großen Ruf durch feine ſtrengen Pruͤ⸗ 

-fungen der Staatsrechnungen und feine unabläffigen Bemühungen den Aufwand 
für die öffentliche Wermaltung zu befchränten. Er zeigte bei den Parlamentsver⸗ 
handlungen über diefe Angelegenheiten eine fo genaue Kenntniß des Finanzſyſtems 
und eine fo behartliche Oppofition gegen Vergeudungen, daß ber Kanzler der 
Schatzkammer immer auf rüftige Gegenmwehr bedacht fein mußte, wiewol H. auf 
ber andern Seite in feinen Erfparungsvorfchlägen nicht felten zu Eeinlicher Knau⸗ 
ferei überging. Seine politifchen Widerſacher benugten die Streitigkeiten, die bei 
Gelegenheit der erften griechifchen Anleihe entſtanden, gehäffige Befchuldigungen 
gegen H. zu erheben. Er hatte, um dem Unternehmen Vertrauen zu gewinnen, 
mit 10,000 Pf. St. Antheil genommen. Als einer ber Commiſſarien, die über 
die Verwendung dieſes Geldes wachen follten, erklärte er ficy gegen die fernere Ab: 
fendung neuer Summen von ber Anleihe, unter Umftänden, die nach feiner Mei- 
nung eine folche Anwendung bes Geldes feiner Landsleute bedenklich „machten, 
Die griehifchen Abgeordneten fuchten den Grund diefes Benehmens in H.'s An- 

Itheil an der Anleihe. Er verkaufte nun feinen Schuldfchein mit anfehnlichem Vers 
Iufte, obgleich die Abgeordneten freiwillig verfprachen, H.'s Antheil follte der grie⸗ 
chiſchen Regierung nad) dem Nennwert zur Laft gefchrieben werden. Als fpäter die 
griechiſchen Papiere bedeutend fliegen, boten die Abgeorbneten ben Erfag jenes Ber: 
luſtes an. Konnte H. diefes Erbieten annehmen, ohne fich einem Vorwurf aus: 
zuſetzen, ſo machte es doch einen ſehr ungünftigen Eindrud, daß er auch die Zin⸗ 
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fen nahm. — Unter feinen parlamentarifhen Bemühungen find befonders zu er- 
waͤhnen: feine Anträge gegen das Anleiheſyſtem und den Tilgungsfonds; fein Vor⸗ 
flag, die Zehnten in Irland abzuſchaffen und die Geiftlihen aus dem Ertrag der 
Kirchenländereien zu unterhalten; fein Antrag zu Gunften der ionifchen Inſeln; 
feine Berfuche, die Arbeiter gegen die Bedruͤckungen der Fabrikherren zu fügen; 
feine Unterftügung der Aufhebung der Zeft- und Eorporationsacte und der Eman⸗ 
eipation der Katholiken. Obgleich nach feinen Gmmdfägen ein Verfechter der Par: 
lamentsreform , war er doch mit mehren Beſtimmungen der Bill nicht zufrieden, 
und ſchlug vor, die füammtlichen britifchen Colonien durdy 19 Abgeordnete repraͤſen⸗ 
tiren zu laffen. Die Gegner der Reform fahen alsbald, daß diefer Vorſchlag bie 
Ausführung der Maßregel erfchweren würde, und hatten ihren Beifall ſchon aus⸗ 
gefprochen, als ber Antrag verworfen ward. Im Derbft 1832 vor dem Anfange 
der Wahlen zum neuen Parlament bereifte er die Grafihaft Aberdeen und gab 
Bericht über fein Benehmen bei den legten Parlamentsverhandlungen, indem er 
jede Frage über einzelne von ihm verfochtene oder befämpfte Maßregeln beant- 
wortete. Mit allen Einzeinheiten der Staatsgefchäfte genau bekannt, konnte er 
bei folchen Befprechungen viele irrige Anfichten berichtigen, und die Nothwendig= 
keit oder. den Vorwand entfernen, ihm beftimmte Verpflichtungen über feine Abs 
flimmungen anzufinnen. 

uͤpfeld (Hermann), ordentlicher Profeffor der orientalifchen Spra⸗ 
‚hen und der Theologie in Marburg, wurde dafelbft 1796 im Haufe feines 
Großvaters geboren. Sein Vater war Pfarrer in Dörnberg, einem anhaltis 
ſchen Dörfchen unweit Holzappel, und hier und in Melfungen, wohin er bald 
bald als zweiter Prediger verfegt wurde, verlebte H. feine erfie Jugend und em⸗ 
pfing zugleich von feinem Water den erften Unterricht, In feinem dreizehnten 
Sabre wurde er auf zwei Jahre dem etwas ftrengen, aber für feine frühzeitige wiſ⸗ 
fenfchaftliche Ausbildung fehr fruchtbaren Unterricht eines Oheims, des Pfarrers 
Sigel zu Siglingen bei Heilbronn übergeben, und beendigte feine Schulbildung 
auf dem Gymnafium zu Hersfeld. Im fiebzehnten Jahre bezog er, Dftern 1813, 
gründlich vorbereitet, die Univerfität zu Marburg, wo er zugleich als Zögling in 
der niederheffifchen Stipendiatenanftalt aufgenommen wurde. Zwar hatte er fic) 
für das Studium der Theologie beftimmt, aber eine durch feinen’ Dheim Sigel 
ihm eingepflangte engherzige pietiftifche Anficht von dem Chriftenthum brachte ihm 
in Widerſpruͤche mit fpäter gewonnenen freieen biftorifhen Anfichten von der na= 
tuͤrlichen Entftehung deffelben, die er damals nody nicht zu löfen vermochte, und _ 
deswegen wendete er ſich hauptfächlicy der Philologie zu. Nach Beendigung ber 
Univerfitätszeit promovirte er 1817 in der philofophifchen Facultaͤt, erhielt 
bald darauf die Stelle eines fogenannten Majors in der Stipendiatenanftalt 
zu Marburg mit der Affiftenz bei dem erften veformirten Prediger, aber in 
diefer praktiſchen Wirkfamkeit als Prediger bei feinem theologifhen Gemüths: 
zuftand und der Wiſſenſchaft mehr zugewendeten Streben keine Befriedigung 
findend, folgte er mit Freuden dem Antrag zur Übernahme der dritten Leh— 
zerftelle am Gymnafium in Hanau, die er 1819 antrat. Kränklichkeit nöthigte 
ihn diefen für die Schule gebeihlihen und feiner Neigung ganz zufagenden 
Mirkungskreis bald aufzugeben und (1822) feine Stelle nieberzulegen. In ber 
Abſicht, fich zur Übernahme eines Predigtamts vorzubereiten, Eehrte er jegt zu den 
theologifchen Studien zurüd, und hier war es, wo er durch das genauere Stubium 
des Alten Teftaments eine Elare und fefte theologifhe Anfiht gewann und 
zugleich feine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit die entfchiedene Richtung auf die orienta⸗ 
üſch⸗ exegetiſche Grundlage der Theologie erhielt. Diefe beiden Elemente ‚blieben 
von numan die Factoren feines wiffenf&haftlichen Charakters. Im feiner theologi: 
ſchen Denkart blieb als Grundlage der aus der Jugend mitgebrachte und feiner gei: 
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ſtigen Eigenthuͤmlichkeit entſprechende Supernaturalismus als tiefe und Lebendige 
Herzenslehre ftehen, aber ein freier. hiftorifcher Blick gab bemfelben zugleich ein 
Princip der freien Fortbildung der Glaubenslehre auf Hiftorifchem Grunde, und 
ficherte feine Theologie damit ebenfo fehr gegen die todte Stabilität eines bloß dogma⸗ 
tifchen Supernaturalismus, als gegen bie oft hohlen und geiftlofen Theorien eines 
einfeitigen unhiftorifchen Verftandesrationalismus. Wenn er dabei auf Hiftori- 
ſchem Wege nahe zufammenteifftmit einer aus philofophifcher Grundlage hervor⸗ 
gegangenen neuern, Afthetifchfombolifchen Behandlungsweiſe ber pofitiven Glau⸗ 
benslehre, welche dem Rationalismus eine tiefere Grundlage und beffern Einklang 
aus den religiöfen Bedürfniffen des menfchlichen Herzens und mit dem Rechte der 
Gefchichte zu geben verfpricht, fo wird jene bloß hiftorifche Anficht doc) den An- 
fprüchen des freien Denkens nicht volle Gnuͤge zu leiften im Stande fein. - Gluͤck⸗ 
licher war die Anwendung befjelben hiſtoriſchen Princips auf das Studium der 
orientalifchen Sprachen; auch hat 9. in bogmatifcher Hinficht feine Anfichten nie 
öffentlich entwickelt, man müßte denn Das hierher ziehen, was er fürzlich über Kir⸗ 
chenverfaffung in diefem Sinne ausgefprochen hat, insfeinem Nachwort zu 3. W. 
Bickell's Schrift: „Über die Reform der proteftantifchen Kirchenverfaffung, in 
befonderer Beziehung auf Kurheffen” (Marburg 1831), wo er mit freimüthigen 
Ernfte auf Herftellung einer freien presbyterianifchen Verfaſſung für die Heffifche 
Kirche dringt. Doch feine ganze Kraft wandte er zunächft auf die orientalifche Li- 
teratur, Für diefen Zweck begab er ſich nach Halle, wo er unter Gefeniuß’ Lei: 
tung in diefem Fache weiter forfchte. Aber feine ganze Richtung Eonnte in gram⸗ 
matifchem Dogmatismus keine Befriedigung finden, und bie neue Bahn der um⸗ 
faffenden hiftorifchen Ausbildung des Sprachſtudiums, die durdy Jakob Grimm 
zundchft für die germanifchen Sprachen gebrochen war, fulhte er für die orientali= 
fchen Sprachen geltend zu machen. Im diefem Sinne fchrieb er feine „Exercita- 
tiones aethiopicae” (Leipzig 1825, 4.), ferner feine „Commentatio de emen- 
danda ratione lexicogr. semiticae” (Marburg 1827), nebft mehren fehr gehalt: 
vollen und gründlichen Abhandlungen im „Hermes“, den „Zheologifchen Stus 
dien und Kritiken” und Jahn's „Sahrbücher für Philologie und Pädagogik”. So: 
bald feine ingere wiſſenſchaftliche Richtung einmal feſt beflimmt war, orbneten 
fich auch feine äußern Lebensverhältniffe. Nachdem er in Halle fih (1824) habili- 
tirt und Eurze Zeit dafelbft und dann in Marburg ald Privatdocent thätig geweſen 
mar, wurde er an dem legten Ort zuerſt (1825) zum außerordentlihen Profefjor 
der Theologie, und nach Hartmann’s Tode (1827) zum ordentlichen Profeffor der 
orientalifchen Sprachen und bald darauf auch zum ordentlichen Profeffor der Theo: 
logie ernannt. Als Schriftfleller würde er, bei feinem tiefen Geifte, ſchon meit 
mehr hervorgebracht haben, wenn ihm nicht eine allzu große Peinlichkeit hindernd 
im Wege ftänbe. (21) 
Hurlebufch (Auguft Ferdinand), vormaliger braunfchweigifcher Con: 
fiftoriatpräfident, ward am 12. Nov. 1756 zu Braunſchweig geboren, und trat, 
nachdem er feine juriftifchen Studien in ausgezeichneter Weiſe beendigt und eine 
Beitlang als Sachwalter in feiner Waterffadt gearbeitet hatte, 1784 als Hofges 
richtsaſſeſſor in den braunfchweigifchen Staatsbienfl, wurde darauf zum Hofrath 
und 1801 zum Juſtizkanzleidirector ernannt, unter der mweftfälifhen Regierung 
Präfident des Sriminalhofs des Dferdepartements und in ben Adelftand erhoben. 
Bei der Wiederherftellung der braunfchweigifchen Regierung erhielt er den Poften 
eines Vicepräfidenten der neu errichteten Appellationscommiffion; die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung bes Herzogthums fah fic jedoch ſchon bei der 1816 vorge⸗ 
nommenen Umgeftaltung biefer Gerichtsbehörde in ein, mit verfchiedenen andern 
Regierungen gemeinfchaftlich gebildetes Dberappellationsgericht genöthigt, ihn in 
den Ruheſtand zu verfegen. Diefe Maßregel fand ihren Grund vorzüglich in dem, 
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von ihm; nach Übernahme des Vorfiges in jenem GerichtShofe bewiefenen Leiden⸗ 
fchaftlichkeit und in der Herausgabe einer, feine Amtsgenoſſen mit ziemlich deutli⸗ 
chen Anfpielungen bloßftellenden Schrift, wodurch er dem Öffentlichen Anfehen des 
Landesgerichts fchadete und die Erklärung feiner Collegen, nicht ferner mit ihm 
dienen zu wollen, veranlaßte. Es entfprang mol hauptſaͤchlich aus dem Gefühle 
der ihm hierdurch vermeintlich widerfahrenen Kraͤnkung und aus dem Beftreben, 
das Wohlwollen des künftigen Landesfürften zu gewinnen, daß H. eine Abhands 
lung „Über den Zeitpunkt der Volljährigkeit der Prinzen aus dem Haufe Brauns 
ſchweig“ (Helmftedt 1820) erfcheinen ließ, worin er diefe, Damals viel befprochene, 
unter den Rechtögelehrten nicht unbeftrittene Frage nach der von dem Herzoge Karf 
fpäterhin aufgeſtellten und behartlich feftgehaltenen Anficht entfchied, Ohne Zweis 
fel wurde hierdurch zunächfl der Herzog auf ihn aufmerkfam gemacht, und als dere 
fetbe, einige Jahre nady‘ feinem. Regierungsantritt, in den bekannten Streit mit 
feinem Bormunde verwidelt wurde, ernannte er H., theils weil er von beffen Pens 
fionirung einen feiner unhaltbaren Befchwerdepunfte gegen die vormundfchaftliche 
Regierung hergenommen hatte, theild meil er fich einen neuen, fähigen Vertheidi⸗ 
ger feiner Sache mochte gewinnen wollen, im Mai 1827 zum SPräfidenten des 
Gonfiftoriums zu Wolfenbüttel. Als der Herzog eine Commiffion zur Unterfus 
hung oder vielmehr Auffuchung angeblicher, dem Geheimrath Schmidt zur Laft 
fallender Dienftvergehen anordnete, wurde H. an deren Spige geftellt, und hielt es 
nicht für unangemeffen, im Laufe der Unterfuhung, während ihm erſt die Ermite 
telung einer Schuld des Angeklagten oblag, eine Schrift unter dem Titel: „Über 
den entwichenen Heren Geheimrath von Schmidt”, herausgegeben, worin ſchon 
die demfelben auf dem Titel gegebene Bezeichnung ein Urtheil ausſpricht. H. 
murdenach dem, im Herbft 1830 erfolgten-Regierungsmwechfel wieder in Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. Er hat fich übrigens, während feiner Laufbahn als Juſtizbeamter, 
den Ruf- eines gründlichen, theoretifch und praktifch gebildeten Rechtögelehrten er» 
worben, wofür auch die von ihm, unter verfchiedenen Regierungen im Zuftizfache 
belleideten wichtigen Ämter und eine Reihe gefchägter Abhandlungen aus verfchies 
denen Theilen der Rechtswiſſenſchaft zeugen; allein fchon früh, bei Gelegenheit 
der, gegen Ende des vorigen Jahrhunderts von dem Herzoge Karl Wilhelm Fer⸗ 
dinand von Braunfchweig beabfichtigten Einführung einer verbefferten. Kirchen» 
agende, gab er, in einem dadurch veranlaßten Streite mit dem trefflichen Henke zur 
Helmftedt, der diefer Angelegenheit mit Wärme das Wort redete, Beweiſe einer 
leidenfchaftlichen Gemüthsrichtung. a; J 
Huskiſſon (William), ein Name, der ſich an die wichtigſten Erſchei⸗ 
nungen des neueſten Staatslebens in England knuͤpft und mit den immer weiter 
ſich entwickelnden Folgen eines ſiegreich behaupteten Verwaltungsgrundſatzes auf 
die Nachwelt gehen wird. Wie ſein Freund Canning nur durch eignes Verdienſt 
erhoben, bahnte er ſich durch alle Hemmniſſe, welche die ariſtokratiſche Hierarchie 
dem plebejen Talente, wenn es nicht ihr Werkzeug ſein wollte, entgegenſetzte, den 
Weg zu der hohen Auszeichnung, die er erreichte. Sein Vater, der Sohn eines 
Landgutbeſitzers in Staffordſhire, uͤbernahm ein anſehnliches Pachtgut zu Birch 
Moreton in Worceſterſhire, wo William H. am 11. Maͤrz 1770 geboren wurde. 
Nach dem frühen Verluſte ſeiner Mutter kam H. nach und nach in verſchiedene 
Schulen, und gab fruͤh Beweiſe ſeiner großen Talente. Seiner Mutter Bruder, 
Dr. Gem, ein gelehrter und gefchägter Arzt, dee 1762 mit dem britiſchen Geſandten 
Herzog von Bedford nad) Paris gegangen war, und fpäter, duch den Umgang 
mit feinen gelehrten Freunden angezogen, fich dort niedergelaffen hatte, nahm den 
Knaben 1783 zu fich, um ihn zu erziehen. Es ift fpäter behauptet worden, und 
9.3 Gegner haben e8 verbreitet, in dem Wahn einen Schatten auf den hochges 
ſtellten Staatsmann zu werfen, er habe anfänglich die Arzneiwiffenfchaft ftudirt, 
oder wie Andere fagten, in einem Wechfelhaufe als Gehülfe gedient. Beide Anz 
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gaben find von Andern als irrig verworfen worden, und ba ber größte Shell des 
äfterlichen Guts in Stafforbfhire auf ihn vererbt war, fo hatte er nicht nöthig, zu ſei⸗ 
nem Lebensunterhalt ein Berufsfach zu waͤhlen. So viel ift gewiß, daß der Auf⸗ 
‚enthalt in Paris früh auf feine Bildung Einfluß hatte, und feines Oheims genaue 
Bekanntſchaft mit Franklin, der bis 1785 als Gefandter der Vereinigten Staäten 
dort lebte, ſcheint audy dazu beigetragen zu haben, dem Juͤngling früh eine Rich⸗ 
tung auf die Politik zu geben, welche durch die erften Ereigniffe der Revolution 
und bie Ausfichten, die fie enöffnete, noch; entfchiedener hervorgerufen ward. Er 
war bei der Einnahme der Baftille, und zeichnete ſich bald nachher durch eine Mede 
in dem Club Quatre- vingt-neuf aus, die noch vorhanden ift, und gründlich uͤber 
die Frage fpricht, ob eine weitere Ausgabe von Affignatew angermeffen ſei. Er 
empfahl ftatt der Ausgabe eines entwertheten Papiers ben Verkauf der National 
güter, um den Staatsbebarf zu decken. Daß er dem Jakobinerclub angehört habe, 
ift nicht erwieſen, fo oft es feine politifchen Gegner behauptet haben, um ihn als 
einen: wüthenden Demokraten zu brandmarkert. Seine vertraute Bekanntfchaft 
mit: der frangöfifchen Sprache empfahl ihn dem britifchen Gefandten, Lord Gomer 
(dem jegigen Marquis von Stafford), mit welchem ev 1792 nad; England zuruͤck⸗ 
kehrte. Als einige Zeit nachher der damalige Minifter des Innern, Henry Dundas 
(fpäter Lord Melville), einen des Franzoͤſiſchen kundigen Dann wünfchte, um die 
Unterftügung ber Ausgersanderten in England zw leiten, fchlug Lord Gomwer H.' 
vor, der 1793 unter dem Minifter angeftellt ward. Enefchloffen, ſich dem öffent: 
lichen Leben zu widmen, verkaufte er ſein Erbgut, und es öffneten ſich ihm bald die 
guͤnſtigſten Ausſichten. Pitt und Dumdas wurden auf feine Talente und feine 
Geſchaͤftsgewandtheit aufmerkfanw, während er mit Canning, der eben damals 
auch die politifche Laufbahn betrat, einen’ feiten Freundfhaftsbund ſchloß. Schon‘ 
1795 wurde H. Unterftaatsfecretair im Eoloniedepartement, den Damals" Dundas 
vorftand, und kam, durch Pitt beguͤnſtigt, ins Unterhaus, Er behielt feinen Sig 
bis zur Auflöfung des Parlaments 1802, Fonmte: aber beider neuen Wahnwihe 
durchdringen, und kam erft 1804, als Pitt und feirte Freunde noch ein Mal an bie 
Spige der Verwaltung. gelangten, wieder ins Parlament, Seitdem war ev un: 
unterbrocyen Mitglied des Haufes, zulegt für die Stadt Liverpool, Nach Pitts 
Tode legte er feine Stelle nieder und gehörte während der funzen Verwaltung‘ unter 
Grenvilfe und For zur Oppofition. Er wurde aber 1807 wieder bei. ber Schag- 
Eamimer: angeftelit, während Canning Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
wurde. Als diefer 1809 aus dem Minifterium trat, folgte ihm H., und nahm 
nicht ober rofeber ein Amt am, bis Canning 1814 Gefandter in Portugal geworden 
war, H. blieb im ſeiner untergeordneten Stelle in dem Minifterium, bis er 1823: 
Robinſons Nachfolger als Präfident der Handelskammer ward und bald nachher 
ins Cabinet farm Nach Eanning's Tode ward: er unter Goderich's Minffterium 
Staatsfecretaiv für die Colonien, und behielt biefe Stelle audy unter Wellington’s 
Verwaltung bis’ zum Mai 1828, dr 
Werfen wir einen Blick auf dieſe lange Laufbahn. &o: lange er‘ in untern 
Verwaltungsſlellen war, trat er nur ſelten bei Parlamentsverhandlungen‘ auf, da 
es die: Dienftfitte den Unterbeamten: nicht geſtattet, häufig! zw fprechen! and: ihre 
Meinung über wichtige Fragen abzugeben, und daher geſchickte Wortführer des 
Opyofition viele Vortheile vor höher begabten Männern haben, die durch folche 
Ruͤckſichten gebunden ſind. H. lieferte dagegen ben Sprechern der Regierung eine 
reiche Maffe von Angaben, von deren Genauigkeit. die patlamentarifche Erörterung. 
ber Verwaltungsmaßregeln weſentlich abhing. Während er in dieſen Dienſtver⸗ 
haͤltniſſen ſtand, war er mit den herrſchenden Machthabern nicht immer einig, und 
obgleich feine Meinung nicht durchdringen konnte, fo blieb er bochpftets ſei⸗ 
nen Grundfägen: treu, indem er die Beſchraͤnkung des‘ Verwaltungsaufwandes 
empfahl, So oft er imParlament auftrat, erwecte bie Klarheit ſeiner Entwicke⸗ 
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lungen ſchwieriger Gegenſtaͤnde ſtets Aufmerkſamkeit. Er gewann burch dieſe 
Vorzuͤge allmaͤlig Anſehen im Haufe der Gemeinen, wiewol er in ſpaͤterer Zeit 
einen Geiſtesreichthum zeigte, den man ſelbſt nach den erſten Ankuͤndigungen ſeines 
Talents kaum hätte erwarten koͤnnen. Seine Exdrterungen waren ſtets bündig, 
aber er brauchte Zeit und Übung, ehe er die Waffen der Redekunft anwenden lernte, 
um feine Anfichten defto fiegreicher zu verfechten. Bei ber berühmten Streitfrage: 
über die Baarzahlungen der Bank (1811) trat er glänzend auf und vertheibigte im 
Parlament wie durch eine gründliche Schrift (‚The question concerning the de- 
preciation of our currency stated and examined”) die Nothwendigkeit zu baarer 
Zahlung zuruͤckzukehren. Im Finanzausfhuß von 1819 und in.den fpätern Ver⸗ 
händlungen über das Budget verbankte feinen Anfirengungen die damalige Vers 
waltung wahrſcheinlich ihr Beſtehen, und eine Rede, die er bei dieſer Gelegenheit 
hielt, verrieth die gruͤndlichſte Kenntniß des Finauzzuſtandes der Staaten des Feſt⸗ 
landes. Als Mitglied des Eabinets gründete er bie neue Handelspolitik Englands; 
aber die Grundfäge, welchen er: Anerkennung zu verſchaffen fuchte, berührten fo 
viele Privatinterefien, die bei ber Fortbauer der Monopole und dem Genuffe eine 
träglicher Privilegien betheiligt waren, daß er dem lauten Geſchrei des Eigennuges 
ausgefegt war, während die Maſſe des Volks ihm Beifall zurief. Noch wichtiger : 
waren feine neuen Einrichtungen im britifchen. Colonialſyſtem, indem er 1823 
allen Ländern an dem Handel mit den früher auf dem Verkehr mit dem Mutter 
lande beſchraͤnkte Colonien die unmittelbare Theilnahme. geroährte, fei es. in 
eignen Schiffen oder in den Fahrzeugen der Golonien, wohin fie beftimmt wären. 
Auch von andern Feffeln befreite.er den Verkehr, Er hob mehre Einfuhrzölle auf, 
die nicht ſowol mit Rüdficht auf die Staatseinkünfte als zur Begünftigung. eines 
Monopols unter dem Namen. einer Schugabgabe für ben einheimifchen Produs 
centen aufgelegt waren, ‚und. daher Gegenverbote im Auslande zur Folge hatten. 
Er zeigte, daß die auf dieſe Weife am meiften begünftigten Zweige der Manufactur⸗ 
thätigkeit am meiften verfallen waren; daß übertriebene Abgaben nur dem kuͤhnen 
Schleichhaͤndler Wortheit bringen, während fie eine zahlreiche Volksclaſſe entſittli⸗ 
chen, die Erwartung des Manufacturiften .täufchen, den redlichen Kaufmann zus 
Grunde richten, die Staatscaffe betrugen, und daß dagegen die echte Politik und 
der wahre Wortheit ber Betheiligten fodere, die Zölle fo weit herabzufegen, als es 
gerade hinreichend if; ben Abgaben entgegenzuwirken, die auf bie Einführung roher, 
in den Manufacturen gebrauchten Stoffe gelegt find. In demfelben Geiſte mils 
derte H. die Verfügungen dev Navigationdacte, und als das Gefchrei fidy lauter 
gegen ihn erhob, foderte er die Wiberfacher feines freien Handels auf, bie Vorzuͤge 
ihres.gefeffelsen Handels darzuthum. I | 
9. wänfchte die Ausführung diefer politifchen Grundfäge, von welchen nach 
feiner Überzeugung Englands Wohlfahrt abhing, felber zu leiten, und dies bewog . 
ihn, als Goderich's ſchwache Hand’ das Staatsruder niederlegte, unter der neuen 
Berwaltung, deren Anfichten über bie wichtigften Fragen von den feinigen fo vera 
fchieden waren, im Minifterium zu bleiben... Wellington war indeß bei diefer Ver: 
einigung nicht ganz auftichtig und ein Misverſtaͤndniß in der Deutung der Anſich⸗ 
ten H.'s über das Korngefeg, das dadurch im DOberhaufe verflümmelt wurde, ver- 
vieth eine Verſchiedenheit der Meinungen über biefen wichtigen. Gegenſtand. Der 
Bruch, den Wellington wuͤnſchen mochte, ward im Mai 1828 bei. den. Berhand: 
lungen über bie Frage, wen das dem Flecken Eaſt-Retford zu entziehende Wahl: 
recht zugetheilt werden follte, völlig entfchieben. H. ſtimmte, einer früher uͤber⸗ 
nommenen Berpflihtung treu, gegen die übrigen Minifter. Er erklärte fich als⸗ 
bald über diefen Schritt in einem Schreiben an Wellington, worin er fagte, daf, 
roenn fein Benehmen in diefem befondern Falle es nothwendig machte, er: fein. 
Amt nicderlegen wollte. Wellington betrachtete biefe Erklärung als ein unbeding⸗ 
tes Entlaffungsgefuc und eilte den König damit befannt zu machen, und trotz 
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Hes fpätern Erläuterungen beharrte er auf feiner Deutung ber etften Zuſchrift. 
„Es ift kein Misverſtaͤndniß“, fagte er zu H.'s vermittelndem Freunde, Lord Duds 
ley, „es kann fein Misverftändniß fein, es fol keins fein.” H. blieb feine Wahl, 
ats ſich zuruͤckzuziehen. Hatte er ſchon früher manchen Zabel über feine Verbindung 
mit dem bittern Gegner feines Freundes Canning und ber von biefem verfochtenen 
Grumdfäge erfahren, fo fonnten es ihm Diele nody weniger verzeihen, daß er in 
den Verhandlungen mit dem hochfahrenden Minifter feine Würde vergaß, und es 
ift nicht zu leugnen, daß er durch diefe. Schritte und durch die Anhänglichkeit an 
feine Stelle, die aus feinem Benehmen trog allen. Befchönigungen unzmeideutig 
hervorging, in der öffentlichen Meinung ſank. Er machte bald nachher eine Reife 
auf das fefte Land. Im der naͤchſten Parlamentfigung fprady er mit gewohnter 
Einficht für die Freiheit des indiſchen Handels, für bie Emancipation der Katho> 
lien, für die Begünfligung der Auswanderung ald einer Erleichterung des Muts 
terlandes, und mit Nachdruck gegen die von Canning's Nacyfolgern. beobachtete 
Politik in Beziehung auf Portugal und für Grant's Antrag zu Gunften der Zus 
den. Nach der —— Parlaments (1830) war feine Geſundheit fo fehr 
gefchwächt, daß er bei feiner Wahl in Liverponkmicht zugegen fein konnte. Ein 
Eurzer Aufenthalt auf der Inſel Wight gab ihm neue Kräfte, und er entſchloß ſich, 
im September feine Wähler zu befuchen. und der feierlichen Eröffnung det Eifen- 
bahn zwifchen Liverpool. und Mancheſter beizuwohnen. Er wurde mit lebhafter 
Theilnahme bewilltommt und verfocht in feiner Anrede an das Volt noch ein Mal 
kraͤftig die Freiheit des Handels. Am 15. Sept; wurbe.die Eiſenbahn eröffnet. 
Auch Wellington erſchien bei der Feierlichkeit.. H., der audy nach dem Bruche ſtets 
in höflihern Verkehr mit feinem politifchen: Gegner: geblieben, hielt es als Repräs 
fentant der Stadt für angemeffen, den Herzog zu begruͤßen. Während der Wagen: 
zug auf der Eifenbahn eine Paufe machte, flieg er aus, um dem Derzoge die Hand 
zu veichen. Seine Ruͤckkehr zudem Wagen wurde dadurch. verzögert, und biefem 
Umftande war das Schickſal zuzufchreiben, das ihn: traf. Er fiel, und die Wagen 
rollten über fein Bein, Mit großer Standhaftigkeit ertrug er feine Schmerzen, 
aber alle ärztliche Hülfe war vergeblich, und er ſtarb am 15. Sept. 1830 in den 
Armen: feiner Gattin, welche Zeugin des unglüdlichen : Ereigniſſes geweſen mar; 
Er wurde in Liverpool begraben, wo die Achtung und Dankbarkeit der 
ein Denkmal geweiht hat. H. zeigte im Lebensverkehr dieſelbe Milde und Leut⸗ 
ſeligkeit, die er auf dem Schauplatze ſeiner oͤffentlichen Thaͤtigkeit nie verleugnete. 
Es war eine freundliche Ruhe in ſeinem Benehmen, und nur wenn ein Gegenſtand 
der Forſchung ihn aufregte, oder im Geſpraͤch mit vertrauten Freunden, traten die 
Schaͤtze ſeines reichen Gemuͤths hervor und ſeine Unterhaltung wurde lebendig. 
Huffein, Erdei von Algier (ſ. d.), iſt zu Vouria in Natolien 17 

geboren. In Konſtantinopel erzogen, diente er unter den Topſchis (Kamen 
Nach Andern ſoll er zum Corps der Ulemas gehört und. früher in Agier ſich mit 
Tabackshandel beſchaͤftigt haben. Ein Englaͤnder, der als Freiwilliger und wol 
auch als politiſcher Beobachter bei der Vorhut des franzoͤſiſchen Heeres an dem 
Feldzuge Theil nahm, Hauptmann Manſell, miſchte ſich, nach Algiers Eroberung, 
etwas zudringlich in die Verhandlungen. Er und der engliſche Conſul intereſſirten 
ſich ſehr für den Dei, und ſchlugen vor, ihn nach ‚England oder nach Malta abs 
gehen zu laffen.. H. begab ſich mit feinem Harem und feinem Gefolge narh Li: 
vorno, wo er ſeitdem fih aufhielt.. Er Fam im Aug. 1831, nur von einigen 
Dienern begleitet, nad) Paris, wie es hieß, um auf die Erfüllung einiger Capi⸗ 
tulationspunkte zu dringen. Er ward am 24. Aug. dem Sönige vorgeftellt. 9. 
gefiel den Parifern durch geiftvollen Ernſt, eine bei den Morgenländern unges 
woͤhnliche Geiftesbildung, ein einnehmendes Betragen, und er nahm fogar 
einige eucopäifche Gebräuche an... Er verlieh Paris im Det, 1831 und lebt feit- 
dem wieder in Italien, A dig Bere PR TER IE 
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8 deler (Chriſtian Ludwig), iſt der Sohn eines Landpredigers zu Großen⸗ 
Breſe bei Perleberg, wo er am 21. Sept. 1766 geboren wurde. Er iſt ſeit 1794 
mit dem Titel eines koͤniglichen Aſtronomen fuͤr die Berechnung der Kalender im 
preußiſchen Staate angeſtellt, feit 1821 Profeſſor an der Universität zu Berlin 
und feit 1826 Mitglied der Kalenderdbeputation. Die berliner Akademie der 
Wiffenfchaften und die afintifchen Gefelfchaften zu Paris und London haben ihm 
die Mitgliedfchaft verliehen. Verrathen ſchon feine „Unterfuhung über den Ur: 
fprung und die Bedeutung ber Sternnamen” (Berlin 1809), feine „Hiftorifd,en 
Unterfucyungen über die aftronomifchen Beobachtungen ber Alten” (Eeipzig 1806), 
und mehre feiner vor der Akademie zu Berlin gehaltenen Vorlefungen, 3. B. 
‚ber den Kalender des Ptolemäus”, „Über die Wegemaße der Alten”, „Über 
das Alter der Runenkalender”, den gründlichen Forſcher, fo ift das „Handbuch 
der mathematifhen und technifchen Chronologie’ (2 Bde., Berlin 1825 — 26) 
eine Bereicherung der Wiffenfchaft, das erfte umfaffende Merk, das dem Ges 
ſchichtsforſcher, wie dem Aftronomen, eine Elare Überficht der Zeitrechnung älterer 
und neuerer Völker gewährt, auf wiffenfhaftlide Grundlage gebaut, und weich an 
eigenthuͤmlichen Unterfuchungen. Ein Auszug aus diefem Werke ift das „Lehrbuch 
der Chronologie” (Berlin 1831). 

Ilgen (Kari David), ehemaliger Rector der preußifchen Landesfchufe 
Pforte, ward im Marz 1768 zu BurgHolzhaufen im preußifchen Herzogthume 
Sachſen geboren, fudirte auf ber Stadtfchule zu Naumburg und dann auf der 
Univerfität Leipzig Xheofogie und Philologie, wo er einer von Bed’s erſten Zuhoͤ⸗ 
ren war, Seine ausgezeichneten Kenntniffe in der claffifchen und orientalifchen 
Philologie verfhafften ihm 1790 den Ruf zum Rector der Stadtſchule in Naum⸗ 


burg, von wo er 1794 einem Rufe nach Jena als ordentlicher Profeffor der orien⸗ | 
talifhen Sprachen und außerordentlicher Profeffor der Theologie folgte. Nach eis - 


nem mehrjährigen Aufenthalte, der ihn durch den vertrauten Umgang mit Fichte, 
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boldt fehe werth geworben war und zugleich mehrfache Gelegenheit darg hatte, 
ſich durch gelehrte Arbeiten auszuzeichnen, nahm er 1802 die Stelle eines Rectors 
in Pforte an. - Hier trat J. als ſtrenger Reformator ber damals verfallenen Schul⸗ 
zucht auf und hat in diefer Beziehung viel geleifter. Während feiner ganzen Amts⸗ 
führung bewaͤhrte er fich als ein ernfter Freund der alten Zucht, ohne jedoch als ein 
Feind und Störerjugendlicher Freuden zu erſcheinen. Datum if fein Andenken auch 
in Ehren bei den Vielen geblieben, die unter feiner Leitung erzogen und feinen über- 
aus gründlichen Unterricht im Lateinifhen und Hebräifhen genoffen haben. Seit 
1827 ward feine ungewöhnlich Eräftige Natur von mancherlei Leiden und Krank: 
heiten heimgefucht, fobaß er ſich veranlaßt fah, 1820 um feine Entlaffung nachzu⸗ 
ſuchen, die ihm audy. auf eine höchft ehrenvolle Weife betoilligt ward. Im März 
1831 verließ er Pforte und lebt ſeitdem in Berlin. J. machte fic) als Schriftftel= 
ler zuerft. durch) die Abhandlung: „Chorus Graecorum tragicus qualis fuerit, et 
quare ejus usus hodie revocarı nequeat” (Leipzig 1788), bekannt. Diefe mit 
mehren andern Abhandlungen ift in feinen „Opusculis” (2 Bbe., Erfurt 1797) 
abgedruckt, unter denen fich namentlich die Uinterfuchungen über die Skolien der 
Griechen auszeichnen. Aber fein philologifces Hauptwerk ift die Ausgabe der 
Aymuni Homerici” (Halle 1796), ſowie auch feine legte Schrift, die Bearbeitung 
der Virgilianifchenr „Copa“ (Halle1821), feine tiefe und ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit beurkundet, die hier und da nur die Rüdficht auf die Fortſchritte der neuern 
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Philologie vermiffen laſſen. Won feinen theologifhen Schriften erregten feine 
Forſchungen über das Buch Hiob zur Zeit ihres Erſcheinens (1798) vieles Auf: 
fehen. Außerdem befigt 3. eine außerordentliche Localz und Gefhichtstenntmiß ſei⸗ 
ner vaterländifchen thüringifchen Gegend, ift in der Medaillentunde wohl bewan⸗ 
dert und vereinigt auch überdies in fich fehr verfchiebenartige Kenntniffe, wie man 
fie fonft bei Philologen wolnicht anzutreffen pflegt. (48) 
Smmermann (Kar), 1796 in Magdeburg geboren, empfing feinen 
erften Unterricht und die Richtung feines Lebens durch feinen Water, einen ehren: 
feften, firengen Altpreußen aus Friedrichs des Großen Zeit. Gehorfam, Ordnung, 
Fleiß war das einzige Syſtem, das mit unerbittlihem Ernft gehandhabt wurde. 
Hiernächft war ber Hauptgrundfag: nicht eher etwas Neues vorzunshmen, als bis 
das Frühere fo aufgefaßt war, daß es nicht wieder vergeffen werden konnte. Die 
fer ftrengen, confequenten, reinen und einfachen Erziehung, will 3. Alles verdan: 
Een, was ihm eigen ift. Und doch regte fic daneben eine unwiderſtehliche Luft zu 
Berfen und zum Theater, Schon im zwölften Jahre ſchrieb er Geburtstagsge: 
dichte, im fechszehnten einen Roman, ein Drama: „Prometheus“, und befang den 
Tod Heinrichs non Kleift. Aber aus dee Theaterluſt ſchreckten ihn die Verhaͤng⸗ 
niffe des Staats auf. Er blieb ein firenger Altpreuße unter der franzöfifchen 
Herrſchaft. "Aus jener Zeit datirt er eine düftere Lebensftimmung (er hat Monate 
tang in völliger Waldeinfamkeit gelebt), Hinneigung zur Natur und zu einer ge: 
wiſſen Abgefchiedenheit. Won der Univerfität Halle aus, dieer 1813 bezog, lernte 
er einen legten Silberblick der deutfchen Schaufpieldunft auf dem mweimarifchen 
Theater, Über dem noch Goͤthe's Geift ſchwebte, kennen. Wenn er dramatifch 
dichtet, denkt er am diefe Zeit, die nicht mehr ift. Eine andere Zeit, ein anderer 
Geift ertvachte. Nachdem ein Mervenfieber den 1813 eingetretenen Bolontair ge: 
hindert, vor der Einnahme von Paris feinem Corps nachzufolgen, und er nad) dem 
Frieden feine Studien fortgefegt, machte er den ganzen Feldzug 1815 in den Nie: 
derlanden und Frankreih mit, J.s Name ift darauf verwickelt in den trüben 
Streitigkeiten zwifchen den Studirenden der Univerfität Halle. Er kämpfte mit 
männlichen Sinne und im Geift einer neuen Zeit gegen eine veraltete Burſchen⸗ 
tyrannei 7— dem neuen Namen Teutonia und ſcheute, im Bewußtſein mo: 










ralif sches, „nicht den entgegengefegten Vorwurf der Feigheit, den Alte rohe 
Schläge in neumodifch = altdeutfchen Röden allen Denen nächte, welche ſich 
aus ihren verjährten Sagungen herausarbeiten wollten. Perföntiche Entfchloffen: 
heit verrieth er zur Genüge durch feine perföntiche, unmittelbare Vorſtellung an 
den König in Berlin. Seine Schrift wurde von den Turnern beim Wartburgfeſt 
verbrannt. Seit 1818 ift er im Staatsbienft, als Neferendar in Magdeburg, 
dann als Aubditeur in Münfter, wo er manche freundliche Verbindung. anknuͤpfte, 
angeftelit; feit 1827 lebt er als Landgerichtörath in. Düffeldotf, wo er größ 
Freiheit ——— im Verhaͤltniß zu poetiſchen en, 8 1 
Steichgefinnten (Schadow, Fr. von Üchtritz, Schnaafe u. A.) ein Lebende 
ment gefunden, welches ihn zufriedenſtellt. 1821 +erfchien fein Luftfpiel:-; 
Prinzen von Syrakus“. Ihm folgten drei Trauerfpiele: „Das Thal don Rohr 
ceval”, „Edwin“, „Petrarca“, ein Band Gedichte und der Halbromaitz4,Ddi 
Papierfenfter eines Ereniten“; 1822 „Periander“ und 1824 das ‚Auge 
Liebe’ (mol fein geiftreichftes Luftfpie). Puſtkuchen's „Wanderjahte” veranlaß⸗ 
ten ihn zu dem „frifchen, ſchoͤnen Zrauerfpiele vom Pater Brey, dem falfchen Pro: 
pheten”. Darauf erfhien 1826 „Cärdenio und Celinde” (wol fein phantafiereich: 
ſtes Trauerſpiel, trotz des abſchreckenden Apparats); ſowie eine Schrift: „Über den 
Kar des Sophokles“. Ergriffen von tiroler Liedern fchrieb er 1827 in vier Wochen 
zwifchen den Acten fein „Trauerſpiel in Tirol“, um fo bedeutender, je mehr gehäf- 
fige Parteifucht die deutfche Begeifterung des Dichters angefochten hat, und darauf 
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„Kaiſer Friedrich II.“ „Die Schule der Frommen“, „Die ſchelmiſche Gräfin”, 
„Die Verkleidungen”, „Der Carneol” und „Die Somnambule”, Den erften 
- Anlaß zu „Zulifänthen”, einem von wirklichen Dichterhauch durchwehten Gedichte, 
gab ihm ein überaus Heiner und zierlicher Graf. Er antwortete 1829 durch feine 
Schrift: „Der im Jergarten der Metrit umbertaumelnde Cavalier“, ebenfo derb 
als Platen’s ungöfchliffener Angeiff es war, bemfelben. Seine neueften Dichtungen 
find „Alexis“, eine Trilogie, und „Merlin, eine Mythe“; und wir haben bald zu er- 
warten den Roman: „Die Epigonen“, welcher alle deutſche Zuſtaͤnde der juͤngſten Zeit 
umfaſſen foll, und „Der Schwanenritter“, ein epiſches Märchen. J.'s Weſen ſpricht 
von einer gewiſſen Abgeſchloſſenheit und herben Kraft, entſprungen aus jenen angege⸗ 
benen Verhaͤltni Er iſt ein norddeutſcher — ein altpreußiſcher Dichter. Seine 
Dichtungen ſind aus ganz individuellen Stimmungen und Anläffen hervorgegangen. 
Mas man als Nahahmung aus Shakſpeare getabelt, ift oft nur eine getreue Mes 
lation von wirklich Etlebtem. Was Welt und Menfchen anlangt, hat 3. mehr inne⸗ 
res Verhaͤltniß zu Sachen als zu Perfonen. Mehr angefprochen vom wnzubeseiteten 
Stoffe des Lebens als von dem fublimirten, fühlt er fich oft angezogen zu prakti⸗ 
ſchen, ganz unpoetifchen Menfhen. Deshalb hat ihn was gute Geſellſchaft 
heißt nur vorübergehend berührt, literariſche Verbindungen hat er eher vermieden 
als gefucht. Sein dichterifcher Name gehört zu den ehrenmwerthen, er rangitt un: 
ter den beutfchen Dichtern, welche eine Gefinmung haben: ein Unterfchied, ber jegt 
mehr als je feftgehulten werden muß. Hinfichtlich ferner Wirkſamkeit ift nur zu bes 
dauern, daß er, fern von ber realen Bühne, nicht ben Einfluß auf biefelbe gewons 
nen, zu dem ihn fein Talent und feine Gefinmung berechtigte. 9 
— Improviſatoren. Wenn deutfches Klima und beutfche Lebensge- 
wohnheit der Kunft des Improviſators günftiger wären, fo ließe fich erwarten, wies 
wol eben nicht wünfchen, daß ſich diefelbe bald auch bei uns als eine heimiſche und 
oͤfter wiederkehrende Erfcheinung zeigen würde, du von der andern Seite der lite⸗ 
rarifche Tageszuſtand unferer heutigen Dichtkunſt einem folchen poetifchen Unter⸗ 
haltungsfpiel allerdings eine Stüge und die nöthigen Befühigungdmittel von felbft 
darbietet. Das perfönliche productive Talent eines Improviſators iſt nämlich, fo 
viel die bisherigen Beifpiele wenigftens in Deutfchland gelehrt haben, in der Re: 
gel ats hoͤchſt gering anzufchlagen, da es vielmehr augenfcheinlich nur in ber eigen» 
chuͤmlichen Fertigkeit ſich verrieth, uͤber einen bereits ertworbenen und im Gedaͤcht⸗ 
niß angefämmelten Borrath von Vers: und Gedankenverbindungen zu hertſchen 
und denſelben durch eine Art Taſchenſpielergewandtheit der Phantaſie mit dem 
aufgeg: Thema in einen augenblicklichen Rapport zu fegen, ſodaß in ſolchen 
— — durch die poetiſche Laune des Zufalls nicht weniger als durch die 
tüngende Verlegenheit des Moments, welche ja in fo vielen Fällen anftatt der 
jeifterung dienen und den Pegafus anfpornen muß, oft die überrafchenditen 
—— und Anſpielungen entſtehen, welche man nur gar zu bereitwillig ber 
aͤt bes Improviſators und feiner genialen Bemeiſterung des Gegenftan: 
des zuzufchteiben pflegt. Daher ift es nicht zu verwundern, fondern erklaͤrt ſich 
vielmehr folgerecht daraus, daß diefe Dichter des Augenblicks Öffentlich improviſi⸗ 
rend die beften Wirkungen erreichen, während fie in ber Stille, welche doch eigents 
fich die geweihte Werkitatt einesjeden Kunſtwerks ift, wo aber für fie der bedin⸗ 
2 rege und das aͤußere Reizmittel der Umftände fehlt, faft nie etwas wahr 
Poetiſches zu Stande bringen. Der gegenwärtige Zujtand der deutfchen Poes 
fie aber, der aus der reichften und zugleich naheliegendften Vergangenheit her eine 
gange Fruchtkammer des äußern und inmern dichterifchen Apparats aufgehäuft hat, 
alb vor Allem dazu — erſcheinen, Improviſatoren bei uns her⸗ 
vorzubringen und der Kunſt derfelben durch ein unerſchoͤpfliches Fuͤllhorn von Re⸗ 
miniscenzen mu Huͤlfe zu —— denn die Remiiniscenzen _ * Improvi⸗ 
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fator ebenfo, wie dem ein verwandtes Kunſtſtuͤck machenden Variationen: und 
Phantafienfpieler in der Muſik die zum Grunde liegenden Paffagen eines Themad, 
die er unaufhörlich, aber ſtets mit der größten Gewandtheit verkleidet und modifi⸗ 
cirt hinducchiönen läßt. Von diefem Gefichtspunft aus Eönnte man ſich daher 
wundern, daß in Deutfchland jest noch nicht mehr Improviſatoren öffentlich auf: 
getreten, und bie Erfcheinungen dieſer Art, welche im den legten Jahren wirklich bei 
uns gehört wurden, fo einzeln und ohne zahlreichere Nachfolge geblieben find. Der 
erfte namhafte Improvifator, der ſich vor ungefähr acht Jahren Öffentlich als fol- 
cher in Deutfchland ankuͤndigte, ward. L. B. Wolff, welcher zuerft vornehmlich 
in Hamburg und Berlin Proben feiner allerdings nicht gewöhnlichen Fertigkeit 
ablegte. In Privatcirkeln, im gefelligen Kreife hatte wol ſchon früher mancher 
Dichter, welcher fich nebenher eines ſolchen Talents der Schnelligkeit ruͤhmen 
durfte, auf diefe Weife zur Unterhaltung beigetragen, aber durch Wolff fcheint zu⸗ 
erft aus dem poetifchen Himmelsftrich Staliens herüber die Sitte, öffentliche Vor— 
ftellungen und Schaubühnendeclamatorien mit diefem Zalent zu’geben, auf un⸗ 
fern Boden verpflanzt worden zu fein. Er nannte ſich auch damals ſogar auf Buͤ⸗ 
ihertitefn nur par excellenee „den beutfchen Improviſator“, ohne fonft feinen 
Namen hinzuzufügen (3.8. „Erzählungen des deutfchen Improviſators“, Gera 
1827), doch hat er in ben legten Jahren diefe DOffentlichkeit wieder aufgegeben 
und, befonders feit feiner Anftelung als Profeffor in Jena, der bloß literari- 
fhen Wirkſamkeit ſich gervidmet. Er pflegte feine Smprovifationen häufig 
mit Begleitung der Muſik zu verbinden, indem ein ihm befreundeter Mufis 
fer, der, wenn wir uns recht erinnern, feinerfeits ebenfalls auf feinem ne 
firument improvifirte, die Paufen des Nachfinnens duch eine übereinflim- 
mende Tonphantafie auszufüllen hatte.oder auch angemefjenen Stellen des Vor: 
trags ein mufifalifches Accompagnement mwiderfahren ließ. So hörte man ihn 
nicht nur Igrifche Stuͤke nach Aufgaben aller Art; ſondern felbft Eleine Dramen in 
vollftändiger Erpofition, Scenerie und Perfomendurhführung impropifiren, und 
es läßt fich nicht leugnen, daß ihn bei feiner großen Gewandtheit auch noch hinzu⸗ 
kommende mannichfaltige Kenntniſſe und Bildung unterftügten, um feinen Lei: 
ftungen alle Achtung zu verdienen. Auf einer beiweitem wiedrigern Stufe fteht 
fein Nachfolger Langenfchrdarz, der zuerft 1830 im koͤniglichen Hoftheater in 
Münden improviſirte und feitdem als ber zweite deutfche Improviſator von Pros 
feffion im Süden und Norden von Deutfchland auf fein Talent herummeift. An 
diefem Improvifator ſieht man eigentlich recht, wie wenig dazu gehört, um heuts 
zutage im der deutfchen Poefie, felbjt mit einigem Beifall, improvifiren zu können; 
Eine fehr geläufige Bemeiſterung des Verfes, befonderd wo es darauf ankommt, 
große und befannte Vorbilder darin zu copiren, ift auch Langenſchwarz keineswegs 
abzufprechen; aber ihn fehlt gründliche Bildung und Vielfeitigkeit der Kenntniffe; 
die zur Routine eines Improviſators unentbehrlich find, und die fich nicht immer 
durch anmafenden Schein und Abenteurerkeckheit erfegen ober befchönigen laffen. 
Außerdem hat man wol noch in einzelnen deutfchen Provinzialftädten hier und ba 
von Improvifatoren gehört, die aber obfeurer geblieben find und ihre Talent mol 
auch nur als poetifches Bratenintermezzo auf der Reffource mögen haben walten 
laſſen. Unter allen den genannten Verfuchen, diefe Kunſt ‚bei und.einheimiich zu 
machen, find felbft die bebeutendern nur etwas Voruͤbergehendes und Erkuͤnſteltes 
gewefen, das Eeinen warmen Anklang im deutfchen Leben hat finden Eönnen, waͤh⸗ 
rend dagegen in Stalien das Smprovifatortalent fo volksthuͤmlich iſt und der gan⸗ 
zen Richtung des Nationalcharakiers fo fehr entfpricht, daß es dort nie auszuſter⸗ 
ben vermag, und erft in den legten Jahren wieder eine neue ausgezeichnete Erſchei⸗ 
nung diefer Art hervorgetreten if. Wir meinen die befannte Rofa Zabbei in Rom, 
der W. Waiblinger in einem aus Iehhafter Anerkennung gefchriebenen Auffag über - 
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eine ihrer Vorflelungen, im legten Jahrgang feines „Taſchenbuch aus Griechen: 
land und Stalien”, ein rühmendes Denkmal gefegt hat... Der Deutfche ift zu 
ſchwer und ernfthaft, zu grünblich und bebenklih, um die Poeſie mit genialer 
Leichtigkeit in fein Öffentliches Leben übertragen oder darin dulden zu können; und 
wenn wir auch der Smprovifatoren gern bei ung entbehren mögen, da ihre nur dem 
gefelligen Spiel dienende Kurft überhaupt nie auf die fich entwickelnde National: 
literatur eines Volkes einen productiven Einfluß äußern wird, fo hätte es doch 
nicht ſchaden können, wenn Das, was ſich auch bei uns auf diefem Gebiete ge 
zeigt, fo mächtig und eigenthamlich einwirkend geweſen wäre, daß es durch feinen 
günftigen Eindrud einmal die Meinung unſers Publicums für das öffentliche Er 
fcheinen der reinen Poefie an fid) gewonnen und begeiftert hätte, (Bergl. Clercq, 
Pradel und Sgricci.) 
Ingersleben (Karl Heinrich Ludwig von), preußiſcher geheimer Staats: 
miniſter und Oberpräfident der Nheinprovinzen, ward am 1. April 1753 geboren 
und von feinem Vater zunächft für die militaitiſche Laufbahn beftimmt. In dies 
fer Beziehung brachte er die Jahre 1764 und 1765 auf der Ritterakademie zu 
Brandenburg, die Jahre 1766 und 1767 in der Ecole militaire in Berlin zu und 
trat 1768 als Fahnenjunker in das Manftein’fche Küraffierregiment. Bei gerin= 
ger Ausficht auf Beförderung, fuchte er 1786 um feinen Abfchied nach, der ihm 
auch bewilligt wurde. Im folgenden Jahre erwählte ihn die Ritterfchaft der Alt 
mark zum Landrath des tangermünder und arneburger Kreifes, wo ex fich bald 
in einem fo hohen Grade auszeichnete, daß er von Friedrih Wilhelm I, 1795 
zum Präfidenten der Kriegs und Domainenfammer in Halberfladt ernannt 
wurde, ohne die gewöhnlichen Dienftgrade durchlaufen zu haben. In diefer Stelle 
entwicdelte er fo ausgezeichnete Eigenfchaften, daß ihn Friedrich Wilhelm II. 
- 1798 zum Präfidenten der Kriegs: und Domainenfammer ber geößern Provinz 
Pommern ernannte. J. hat fich Durch vielfache Thaͤtigkeit um diefe Provinz fehr 
verdient gemacht; bie gänzliche Auflöfung der Leibeigenfchaft in den ausgedehnten 
pommerfhen Domainen wird feinen Namen bort flets in Ehren erhalten. Bis 
1806 war es ihm geftattet, hier zu verweilen, wo er zum Minifter erhoben, aber 
auch zugleich zum Chef der Drganifationscommiffion ernannt wurde, die für Preu⸗ 
Ben: das Kurfürftentyum Hanover in Befig nehmen follte. Das Traurige und 
Schwierige des Gefc,äfts wußte J. durch Milde und Gerechtigkeit zu erleichtern 
und hat daher auch bei den Bewohnern Hanovers ſich ein bleibendes Andenken ge 
gründet, welches ihm felbft Georg IV. noch 1821 durch die Verleihung des Guel⸗ 
phenordens Öffentlicd, ausgedrückt hat. Nach dem kilfiter Frieden (1807) entließ 
der König den Minifter Ju. wie mehre feiner oberften Staatsbeamten, weil er ihrer 
Dienfte bei dem gefchmälerten Staate nicht mehr bedurfte. Auch J.'s Entlaffung 
war mild, faſt entfcehuldigend. Nach wenigen Jahren einer wohl verdienten Ruhe 
ernannte Friedrich Wilhelm IIL, auf die. Bitte der pommerfchen Stände, den Mi: 
nifter 5. 1812 zum Pröfidenten der pommerfchen Regierung. Seine Thätigkeit - 
bei den bald erfolgenden Kriegsruͤſtungen war ebenfo-raftlos als wirkſam. Unter 
‚feiner Zeitung ward der Befchluß der pommerfchen Stände. gefaßt, ein Cavalerie⸗ 
zegiment auf Koften der Provinz zu errichten. Wohl ansgerüjtet zog 'daffelbe in 
den Kampf gegen Frankreich; J.'s einziger Sohn diente in demfelben und fand 
feinen Tod in der Schlacht bei Großbeeren. Das Vaterherz ward mit ber tiefiten 
Trauer erfüllt, aber das SPflichtgefühl und die Liebe zum, Vaterlande gaben ihm 
Stärke, die muͤhevollen Gefchäfte jener Zeit zu erfüllen, wofuͤr ihn die Verleihung 
des eifornen Kreuzes und 1815 die Ernennung zum Oberpräfidenten von Pom⸗ 
mern lohnte. In diefer Eigenfchaft ward er mit ber Befigergreifung und Annahme 
der Erbhuldigung in Neu:Vorpommern beauftragt und vollzog diefen Auftrag mit 
Würde und Humanität, aber auch mit einer fo zarten Beruͤckſichtigung des Koͤ 
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nigs von Schtweben, daß ihm berfelbe als Anerkenntniß das Commandeurkreuz des 
Nordſternordens verlieh. Die zweite Periode in J.'s amtlicher Ihätigkeit begann 
1816 mit feiner Ernennung zum Oberpräfidenten des mit der preußifchen Monar⸗ 
chie vereinigten Großherzogthums Niederchein. Auch hier galt e8 wieder, wie in 
Hanover, die- Formen ber preußifchen Verwaltung beliebt zu machen und die Rhein⸗ 
länder fefter an das gemeinfame Vaterland zu ketten. J. hat fein Talent für diefe 
Art der Gefchäftschätigkeit in einem ſolchen Grade beurfundet, baf er fich die reinfte 
Hochachtung aller gutgefinnten Rheinpreußen erworben hat, und fein Andenken 
bei ihnen unvergeflich fein wird. Obgleich ihn eine warme Anhänglichkeit und 
gänzliche Hingebung an König und Vaterland befeelte, fo fchenkte er auch allen 
billigen Anfoderungen ber Rheinpreußen bie nothwendige Rüdficht und wußte bei 
feiner aufrichtigen Liebe für alles Gute und feinem Wohlwollen für jeden Bedräng- 
ten, mit feinem ſcharfen Blicke und feiner Gefchäftserfahrung auch in diefen neuen 
Berhältniffen vielfach zu nügen. Unter feiner Verwaltung hat in den preußifchen 
Rheinprovinzen (denn feit 1822 war J. auch Oberpräfident der Provinz Juͤlich⸗ 
Kleve: Berg) das innere Leben bedeutend zugenommen, der Verkehr fich gefteigert, 
die Gultur des Bodens Unterflügung erhalten, die Kabrikthätigkeit an Ausdehnung 
gewonnen, und bie Dampffchifffahrt ift auf dem Rheine eingerichtet worden. Kei⸗ 
ner nüglichen Unternehmung verfagte er feine Zuftimmung und thätige Beguͤnſti⸗ 
gung ; er beförderte nad) Kräften die Vereine zur fittlichen Beſſerung ber Gefanges 
ner und die Anftalten für gewerbliche Thätigkeit. Für die Reparaturen im Dome 
zu Köln zeigte er eine befonbere Theilnahme. Den hohen und niedern Schulen 
widmete er flets viele Aufmerkfamkeit, wenn er auch nicht nach dem Beifpiele an: 
derer Oberpräfidenten diefelben öfters befuchte und Lehrer und Lernende durch feinen 
Bufpruch erfreute, Der als Überſetzer des Herodot befannte Regierungsrath Lange 
(damals in Koblenz) bearbeitete diefe Angelegenheiten unter ihm, und hat ihn ſtets 
als einen liberalen Beförberer wiffenfchaftlicher Eulturerfannt. In feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen zur katholiſchen Geiftlichkeit bewies J. Umficht und Klugheit und wußte et- 
waige Anmaßungen derfelben mit Beftimmtheit in ihre gefegmäßigen Schranten 
zurückzuweiſen. Auch bei der Leitung der Iandftändifchen Verſammlungen zu 
Düffeldorf entwickelte er viel Befonnenheit und verſtand auf eine glüdliche Meife 
die Anſpruͤche der Nheinländer, hinfichtlich der Beibehaltung ihrer Juſtizver⸗ 
faffung und anderer franzöfifhen Einrichtungen, zufrieden zu flellens Auf 
dem Landtage des Jahrs 1831 fehlte feine gewinnende Perfönlichkeitdumd 
warb durch feinen Stellvertreter nicht ganz erfegt. Mit diefen Vor; des 
Geſchaͤftsmanns begabt, konnte J. ſchon am 15. Oct. 1818 fein funfzigiäh: 
riges Dienſtjubilaͤum und zehn Jahre ſpaͤter ſein ſechzigjaͤhriges feiern. Bei 


beiden Gelegenheiten aber verbat er ſich die allgemein gewuͤnſchte oͤffentliche eier, 


und man konnte das feltene Ereigniß nur in Privatcickeln begehen, In feinem Pris 
vatleben zeigte J. ſtets eine wuͤrdevolle Heiterkeit, .das innigfte-Gefühl für eheliches 
Gluͤck und Familienfreuden und die ausdauerndfte Treue in der be ana 
Seine Gefundheit war bis zu den legten Iahren fehr gut und geftattetet *— 
Reifen und die Theilnahme an ben Freuden ber Geſelli Mur in ben legten 
Monaten feines Lebens ſchwanden feine Eörperlichen Kräfte fehr fichtbar, aber fein 
heiterer Sinn blieb unverändert, und er felbft unausgeſetzt thaͤtig, ja noch in den 
Nachmittageftunden feines legten Tages erfuͤllte er die Pflichten felnes Amtes. 
Ein Lungenſchlag machte in ber Nacht auf den 14. Mai 1831 feinem Leben ſchnell 
und fanft ein Ende,nahdem er dem Staate 68 Jahre gedient hatte. Auch fein 
Degräbnig bewies, dag ihm die Zumeigung ber Rheinpreußen in einem hohen Grabe 
zu Theil geworden war. IL Ä | (8) 
Sntervention. Die Befugnißber Staaten, fidy in bie Angelegenhei- 
sen anderer theild durch Vermittelung and Rath, theils durch Drohungen und end: 
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lich durch Gewalt der Waffen einzumifchen, ift aus ben verfchiedenattigften Grün: 
den behauptet und zu ebenfo verfchiedenen Zweden in Anſpruch genommen, aber 
auch faft nie von den betheiligten Staaten jugeflanden worden. Als 1746 der Erbe 
des Haufes Stuart, der Prinz Karl Eduard, noch in Schottland verborgen war, 

und man glaubte, daß er ber Sefangenfchaft kaum merde entgehen fünnen, fchrizb 
der franzöfifche Miniſter an den hollaͤndiſchen Geſandten in London und foderte 
ihn auf, ſich dafuͤr zu verwenden, daß man nicht nach der Strenge der Gefege ge: 

gen den, Prinzen und feine Anhänger verfahren möge, indem dies dem ganzen 
Kriegggine Erbitterung und Schonungslofigkeit geben Eönnte, deren Opfer viele 
Unfhllldige werben würden. Der Baron Hoey ließ ſich von diefen Rüdfichten der 
Menſchlichkeit hinreißen und fchrieb in der gewuͤnſchten Weiſe an den engliſchen 
Miniſter Herzog von Newcaſtle; er bekam aber nicht allein eine ſehr empfindliche 
Antwort, worin ihm gefagt wurde, weder das Völkerrecht, noch beſtehende Ver— 

träge, noch der Gebrauch geftatte einer fremden und fogar feindlihen Macht 
Srankreich), ſich in Dinge einzumifchen, welche bloß das Necht des Könige über 
feine Unterthanen beträfen, fondern e8 wurde auch eine fehr nachdrüdliche Be: 

ſchwerde bei den Generalftaaten erhoben, und Hoey mußte wegen feiner lÜbereifung 
der englifchen Regierung eine förmliche Abbitte leiften. (S. Martens, „Causes 
celebres du droit des gens”, I, 311.) Es ift in der neueflen Zeit wieder viel von 
einer Intervention der europaͤiſ⸗ hen Maͤchte zu Gunſten der Herzogin von Berri ge: 

ſprochen worden, allein auch im biefem Falle würde die franzöfifhe Regierung 
fchwerlid; andere Grundfäge anerkennen als Georg il. von England. So war 
auc) die Verwendung, welche die damalige Königin Maria Therefia 1743 ihrem 
Gefandten in Petersburg auftrug, um die Freiheit des Herzogs Anton Ulrich von 
Braunfchweig, feiner Gemahlin und ihres Sohnes, des unglüdlihen Prinzen 
Swan, zu bewirken, ohne Erfolg. Auch haben ſich die Mächte öfters Derer ange: 
nommen, welche der Religion wegen Bedrüdungen erlitten, ohne daß jedoch das 
Recht dazu von der andern Seite immer zugeflanden worden, oder die Dazwi— 
ſchenkunft von Erfolg gewefen wäre. Die folgenreichften Interventionen diefer 
Art waren bie Heinrichs II. von Frankreih im 16. Jahrhundert und Frank: 
reichs und Guftav Adolfs von Schweden im breiigjährigen Kriege zu Gunften 
der deutſchen Religionsfreiheit und zu Erweiterung der eignen Macht. Diefem 
* legten Zwecke mußten freilich fletS andere Gründe zum Vorwande dienen, und ei: 

genfüchtige Abfidyten der Eroberung, ber Herrſchſucht und des Ehrgeizes, auch in 
fremden Angelegenheiten zu entſcheiden, hat noch nie eine Regierung eingeflanden. 

Wo man nicht die Chimäre des Gleichgewichts von Europa brauchen Eonnte, wie 
in ben Kriegen um die fpanifche und öftreichifche Thronfolge, mußten andere Mo- 

tioe, etwa eine wirklich ober vorgeblich ühernommene Garantie, die eigentlichen Be— 

weggruͤnde verbergen, und für die deutſchen Angelegenheiten war daher die Garan- 
tie des weftfälifchen Friedens, welche Frankreich und Schweden unftreitig über: 
nommen hatten, Rußland aber auch, wiewol mit Widerſpruch von mehren Sei: 
ten, geltend zu machen fuchte, ein nie fehlender Borwand auswärtiger Einmiſchung. 

Wenn man freilich die Rechte und Pflichten ber Garantie genauer unterfucht und 
ſich überzeugt, daß der Garant erft dann berechtigt iſt, einzufchreiten, wenn er zur 
Erfüllung feiner Verbuͤrgung von Denjenigen aufgerufen wird, zu deren Gunften 
er biefelbe übernommen hat, fo wird in vielen Fällen, wo bie Sarants ihrer eignen 
Bortheile wegen fich eingemiſcht haben, die Unzulänglichkeit jenes Grundes klar 
hervortreten. Innere Unruhen eines Staats, heftige Parteiungen in einem Wolfe 
find oft ber vorgegebene und auch.in ber That der wahre Grund einer ſolchen Ein: 
miſchung gewefen, indem Herrſcher, melde aus bloßer Ruhmſucht und Kampf: 
luft langjährige blutige Kriege geführt hatten, auf einmal fanden, daß fie das Blut: 
vergießen Andern nicht geftatten dürften. Innere Spaltungen aber und bürger: 
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fiche Kriege find für mächtige Nachbarn, ehedem mwenigftens, bie erwuͤnſchteſte 
Gelegenheit geweſen, das eigne Gebiet zu vergrößern, und gerade biefe Nachbarn 
waren daher am eiftigften bemüht, innere Uneinigfeiten anzuftiften und zu einem 
Ausbruche zu bringen, welcher ihr öffentliches bewaffnetes Einfchreiten rechtfer- 
tigte. Das Einmiſchen fremder Gefandten in die innern VBerfaffungsangelegen: 
heiten ift daher oft ein Gegenftand fehr dringender aber vergeblicher Beſchwerden 
gewefen, und z. B. die ſchwediſche Kriegserklärung gegen Rußland 1741 wird 
gerade auf eine folhe unrechtmäßige Einmifhung gegründet. Napoleons Ein- 
griffe in die Verfaffung der Schweiz, in die innern Angelegenheiten Spaniens 
wurden durch ähnliche Vorwaͤnde gerechtfertigt, Eönnen aber nicht als bemei: 
fende Beifpiele angeführt werben, weil von den andern Mächten jederzeit wider: 
ſprochen worden ift. 

In dern neuern Voͤlkerrechte ift die Intervention, und vorzüglich die bewaff: 
nete, in die Berfaffungsveränderungen und andere innere Angelegenheiten fremder 
Staaten feit 1815 in verfchiedenen Beziehungen fehr ernftlich zur Sprache gekom⸗ 
men, unb die europdifdye Diplomatie hat ſich darüber in zwei Parteien gefchiebden, 
indem ber eine Theil behauptete, daß jeder Staat befugt fei, Veränderungen zu 
hindern, wodurch fein eianer Vortheil oder feine eigne innere Ruhe und Ordnung 
bedruht würde, der andere Theil aber das Princip der Nichtintervention als das 
einzig rechtmäßige anerkennen wollte. Es ift bekannt, daß Rußland, Öftreich, 
Preußen und Frankreich darauf ihre Befchlüffe zu Unterdrüdung der neapolitanis 
fchen Revolution (1820) und fpäter der fpanifchen (1823) flügten; daß England 
hingegen jederzeit, mit größerer Beftimmtheit aber feit dem Tode des Minifters 
Gaftlerengh und Canning's Eintritt in das Minifterium, das Princip der Nicht: 
intervention geltend zu machen fuchte. Einen, wiewol nicht glüdlichen gelehrten 
Vertheidiger fand das Princip der Intervention in der Schrift: „Voͤlkerrechtliche 
Erörterung des Rechts der enropäifchen Mächte in die Verfaffung eines einzelnen 
Staats ſich zu mifchen” (1821). Aber das Schickſal führte bald felbft für Eng: 
land die moraiifche Nothwendigkeit herbei, von dem ſtrengen Princip der Nichtin- 
tervention abzumeichen. So lange die rischen noch mit einiger Hoffnung kaͤmpf⸗ 
ten, wies auch England die Einmifchung zu ihren Gunſten immer zurüd und 
beobachtete gegen fie das gleiche Verfahren wie gegen bie fpanifchen Colonien in 
Amerika, ihren Kampf um die Unabhängigkeit neutral anzufehen, und erft dann, 
wenn fie fich aus eigner Kraft zur Selbftänbigkeit erhoben haben würden, Verbin⸗ 
dungen mit ihnen anzulnäpfen. Als abet durch die Äghpter jede Ausficht der 
Rettung abgefhnitten war, und ber Anfang gemacht wurde, die ganjze chriſtliche 
Bevöikerung aus Morea nach Ägypten überzuführen, um fie durch Afrikaner zu 
erfegen, trat England mit Rußland und Frankreich dazwifchen, um eine folche 
Barbarei, die nunmehr doch eine bloße innere Angelegenheit der Pforte war, zu 
verhindern, und es hat feitdem an der Einrichtung des neuen griechifchen Staats, 
an ber Wahl feines Herrfchers und der Befeftigung feiner Unabhängigkeit- ftets 
einen thätigen Antheil genommen. Ebenfo nahm auch England einen fehreinfluß- 
reichen Antheil an der Trennung Belgiens von Holland, obgleich darin gerade die 
Art der Intervention zu liegen fcheint, welcher England früher am nachdruͤcklich⸗ 
ften widerfprach, indem e8 jeden Schein einer richterlichen ober anosbnenden Auto⸗ 
rität, die fich die verbündeten fünf Mächte beilegen könnten, zu vermeiden fuchte. 
Endlich find auch von ber papftlichen Regierung innere Einrichtungen gefobert 
morben, wodurch offenbar in die innern Angelegenheiten eingegriffen wird. Da⸗ 
gegen find die andern Mächte ihrerfeits in Beziehung auf Frankreich und Belgien 
fetbft von dem ſtrengern Princip abgegangen, und haben die feanzöfifche Revolu⸗ 
tion’von 1830 durch förmliche Verträge mit der neuen Dynaſtie, auch die eigen- 
mächtige Eosreifung Belgiens von Holland anerkannt. Es führt dies zu dem 
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Refultate, welches auch durch eine rein wiffenfchaftliche Erörterung ber Sache ges 
wonnen wird, nämlich, daß die Intervention an ſich felbft weder rechtmäßig noch 
unrechtmäßig ift, fondern wie andere Handlungen, 3. B. die Tödtung eines Men⸗ 
ſchen und der Krieg, bas eine oder das andere, je nachdem bie Fälle verfchieden find. 
Es fommt nicht auf die Intervention an fich, ſondern auf die Urfache derfelben an, 
und wenn dieſe eine rechtmäßige ift, fo tft e8 auch jene. Dabei iftaber der große Un 
terfchieb nicht aus den Augen zu laffen, welcher zwifchen Unterftügung einer Partei 
auf Verlangen derfelben und einer Einmiſchung aus eigner Bewegung oder fogar 
gegen den Willen der betheiligten Regierung ‚ftattfindet. Es find alsdann haupt> 
fachlich folgende Säge, welche ſich theils aus der Natur der Dinge (der Vernunft) 
ergeben, die doch da, mo es an einer gefeßgebenden Gewalt gänzlich fehlt, auch etwas 
gelten muß, theils aber auch von den Staaten bisher ziemlich allgemein gegenfeitig 
anerkannt find. Nicht Das, was die Regierungen gegeneinander gethan haben, 
gibt eine völkerrechtliche Obfervanz, weil fonft jede Ungerechtigkeit und Gemwaltthat 
dadurch gerechtfertigt werden Eönntey fondern Das, mas fie mehrmals als Recht 
anerkannt, wenn aud nicht immer.befolgt haben. Die unrichtige Anwendung 
eines Princips und die Unwahrheit der factifchen Worausfegungen, nach welchen ge= 
handelt worden ift, heben das Princip felbft nicht auf, fondern, indem man ſich genoͤ⸗ 
thigt gefehen hat, die Thatſachen in einem ſolchen Lichte darzuftellen, daß fie als fac⸗ 
tifche Rechtfertigung des Handelns gelten fonnten, wird eben jenes Princip felbft 
in der Verlegung defjelben noch anerkannt. Jene Säge find nun: I. Jeder 
Staat, Elein oder groß, genießt an und für ſich vollftändiger Unabhängigkeit in | 
feinen innen Einrihtungen und es ift eine Verlegung feines Rechts, wenn ein 
anderer Staat ſich in diefelben einmifcht. Auch das Unrecht, welches im Innern 
begangen wird, twiberrechtliche Unterdtüdung des Volkes, Gewiſſens zwang, Ums 
flürzung der bisherigen Verfaffung, geht an und für ſich einer auswärtigen Regie 
rung nichts an, fondern diesilinrecht Haben nur Die, welche e8 begehen, bei ihrer 
Obrigkeit und bei fich felbft zu verantworten. Nur wenn in ben Befchlüffen einer Re- 
gierung oder in dem innerm Handeln eines Volkes zugleich ein directer Angriff auf 
andere Staaten oder eine Verlegung wirklicher Rechte enthalten if, wird das Recht 
der Vertheidigung begründet, 3. B. als der franzöfifche Nationalconvent eine Legion 
von Koͤnigsmoͤrdern errichten wollte; ober als fremde Gebietstheile, die Graffchaft 
Montbelliardund Avignon, ohme vorangegangene Abtretung mit Frankreich vereis 
nigt wurden. II. Ein bloßes Intereſſe berechtigt keinen Staat zur Einmiſchung in 
innere Angelegenheiten eines fremden Staats, fondern nur eine directe Verlegung. _ 
Die Kraft des fchwedifchen Volkes war 1719 durch ariftokratifche Beſchraͤnkung 
der Regierung gelaͤhmt wotden; 1740 ging man damit um, biefe Beſchraͤnkungen 
wiedberaufzuheben, um der Krone mehr Macht und Freiheit des Handelns zu ver: 
ſchaffen. Dies konnte allerdings den Nachbarftaaten unangenehm fein, allein un= 
möglich Eonnte man eine Verlegung ihrer Rechte darin erkennen. Wenn ein Staat 
feine Snduftrie durch Verbote fremder Einfuhr zu heben fucht, wenn er die Indu⸗ 
firie der Nachbarftaaten durch hohe Zölle bedruͤckt und vielleicht zu feinem eignen 
großen Schaden ganz zerftört, wenn England durch feine Navigationsacte dem 
Seehandel aller andern Nationen Feffeln anlegt, wenn ein Staat Inftitutionen 
aufhebt, melche bei den Nachbarn noch für nothwendig gehalten werden, wenn er 
Einrichtungen macht, welche bei andern Völkern den dringenden Wunſch ähnlicher 
Meformen erregen: fo fünnen dadurch zumeilen andern große Nachtheile und Ver: 
Legenheiten zugezogen werden, aber Rechtsverlegungen find es nicht. Wer fich nur 
feines Rechts bedient, begeht Feine Nechtöverlegung, wenn er auch Andern mittel 
barerweiſe große Nachtheile zufügt, wie in den vorhin angeführten Beifpielen Elar 
ift. Vorzüglich kann die innere Entwickelung der Kräfte ben Nachbarn fehr gefähr- 
lich werben; wollte man aber deshalb eine Einmiſchung geftatten, fo würde man 
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zu der ungereimten Folgerung gelangen, daß man einem Staate verwehren koͤnne 
feine Finanzen zu ordnen, einen Schatz zu ſammeln; man würde den Englaͤndern 
die Vermehrung ihrer Marine, die Erwerbungen großer Länder in Dftindien, Neus 
holland (eines Landes fo groß ald Europa), neuerlic) von Neufeeland (Preußen an 
Größe gleich, fruchtbar, hoͤchſt wichtig durch fein Holz und feinen Flachs, hoͤchſt 
wichtig für Walffifchfang, und durch die artfangende Eultur der Einwohner, welche 
fchon gern als Matrofen in Dienft gehen, von nicht zu berechnenden Folgen) ver: 
wehren fönnen; man würde den Ruffen ihre Militaircolonien und den Preußen 
ihre Landwehr nicht gutwillig geftatten dürfen, weil all Diefes im Fall eines 
Krieges eine große Vermehrung der Kräfte gewährt. Ja, man würde auch den 
friedlichſten Einrichtungen, der Verbefjerung der Volksſchulen und den preußifchen 
Gefegen Über Grundeigentbum und bäuerliche Verhältniffe widerfprechen dürfen, 
weil fie die moralifche Stärke der Nation mehr als irgend etwas Anderes erhöhen. 
Mas denn vorzüglic) die Staatsverfaffung betrifft, von welcher man fagen kann, 
daß fie doch eigentlicdy nur die Sicherftellung,einer gewiſſen Regierungsweife fein 
fol, welche den Bedürfniffe des Volkes fowol in der Gegenwart, als für die wei: 
tere Entwidelung angemefjen ift: fo Läßt fich zweierlei vollftändig erweifen: a) daß 
in der Staatsverfaffung an ſich nur fehr felten ein directer Angriff gegen andere 
Staaten liegt, und am allerwenigjten in dem conflituiionnellen Princip, weil bie: 
fes der Eroberungsluft des Herrſchers die wirkfamften Schranken fegt; und b) daf 
die Vorausfegung, eine Staatsreform Eönne andern Staaten wirkliche Nachtheile 
drohen, wenigſtens in der Regel factifdy unwichtig iſt; denn wenn auch der Einfluß 
der Staatsverfaffungen aufeinander gar nicht geleugnet werben kann, fo find doch 
nur gewaltfame Erfchütterungen ein unmittelbares Übel, hingegen befonnene und 
naturgemäße Reformen für jeden Staat eine Wohlthat. Jene werden durch die 
Reformen benachbarter Staaten allein nie herbeigeführt, fondem nur Wünfche 
und Nahahmungsluft geweckt, welche die Regierung durch Gerechtigkeit, Maͤßigung 
und eifrige Erfüllung ihrer Pfiichten immerin ben gehörigen Schranken halten kann, 
und fie wird gerade durch Gewährung wirklich nöthiger Neformen von gewaltfa- 
men Ausbrüchen zurücdhalten. Die Gewährung des Guten verhindert das Schlechte 
von ſelbſt. Der Sag, daß ein Staat feines bloßen Intereſſes wegen ſich in fremde 
Verfaſſungen mifdyen dürfe, führt aber zu einer zweiten Angereimtheit, Das 
ganze völferrechtliche Syſtem beruht auf Gegenfeitigkeitz Eein Staat kann (sußer 
dem Vertragsmaͤßigen) etwas als Recht anfprechen, was er demſelben nicht auch als 
folches zugefteht. Wie nun, wenn das conflitutionnelle Princip.die Oberhand ges 
winnt, wird man alsdann nicht auch den conftitutionnellen Staaten zugeftehen 
muͤſſen, daß fie zu ihrer Sicherheit auch von ihren Nachbarn gleicdye Einrichtungen 
fodern, und wo würde dies endigen? Würde nicht England, Frankreich, Hol 
land, Belgien, Schweden und Norwegen mit den conjtitutionnellen Staaten 
Deutfchlands wenigſtens an die übrigen beutfchen Staaten dergleichen Anfoderun- 
gen machen Eönnen? Würden fie nicht einer Aufhebung der polnifhen Conſtitu⸗ 
tion twiderfprechen müffen? Das Ende davon aber würde ein ewiger Krieg fein, 
bis zur gänzlichen Unterdruͤckung des einen oder des andern Princips; ein Krieg, 
ebenfo ungerecht in feinen Urfachen, als die ehemaligen Religionskriege und ohne 
Möglichkeit eines vernünftigen Ausgangs oder Ziels. Zulegt läßt fich doch ei= 
nem Volke eine feinem Sinn und feiner Culturſtufe widerfprechende Verfaſſung 
nicht gewaltfam aufdeingen, und einein feinem Geifte und feinen Sitten gegründete 
weder nehmen, noch auf die Dauer vorenthalten. Da fich nun aber diefe Bedingun- 
gen und Entftehungsurfachen einer Verfaffung ſtets verändern, fo würde auch 
jener Principienkrieg immer von Neuem beginnen müffen. Daher muß ein fried- 
liches Mebeneinanderftehen verfchiedener Conftitutionen und eine völlige Freiheit 
jedes einzelnen Staats in diefer Hinficht als eine dev Grundlagen des Voͤlkerrechts 
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gefodert werden. III. Gaͤnzlich verſchieden davon iſt aber das Recht der Staaten, 
ſich der Unterdruͤckten anzunehmen. Dieſes Recht iſt in der menſchlichen Natur ge: 


gruͤndet und hat keine Grenzen. Nur die eigne Würde der Staaten fodert, daß es 


nicht aus gewinnſuͤchtigen Abfichten und nicht. al8 Vorwand, Tondern lediglich aus 
der Überzeugung von der Gerechtigkeit einer Sache gebraucht merde. Die Einmi: 
fhung Guſtav Adolfs in den dreißigjährigen Krieg, die Intervention dee drei 
Mächte zu Gunſten der Griechen wird zu allen Zeiten als ein Act der hoͤchſten Ge⸗ 
rechtigkeit gepriefen werben. England felbft wird nunmehr befennen, daß bie 
Mächte, welche fich der Amerikaner annahmen nicht allein dazu berechtigt waren, 
fondern ihm auch, wiewol bamals gegen feinen Willen, die geößte Wohlthat er: 
wiefen haben. Es wäre ein Gluͤck für Frankreich gewefen, menn eine andere 
Macht im Stande gemefen wäre, ben proteftantifchen Unterthanen Frankreichs 
gegen Richelieu und ben jefuitifchen Beichtvater Ludwigs XIV. zu Hülfe zu kom⸗ 
men; namentlich die Bendee, in welcher damals Alles proteflantifch war, würbe 
der Regierung keine Beforgniffe erweden. Dieſe Einmifhung aber wird doch im: 
mer für eine Feindſeligkeit gehalten, bei welcher ed auch nur darauf anfommt, ob 
die Urfache derfelben eine gerechte und Löbliche ift. Unruhen in einem Lande anzu: 
fliften oder zu unterhalten, oder gar an Verſchwoͤrungen durch die Gefandten Theil 
zu nehmen, ift von jeher für eine Beleidigung der beftehenden Regierung, und was 
die Gefandten betrifft, für einen Misbrauc ihrer voͤlkerrechtlichen Stellung ange: 
fehen worden. Wenn aber die innern Bewegungen ſoweit gebjehen find, daß eine 
neue Regierung mit den Mitteln der Macht factifch bekleidet ift, fei dies eine das 
Ganze ober nur einen Theil (durch Losreißung) betreffende Veränderung, fo bes 
dient fich jeder andere Staat wieder nur feines Rechts, wenn er mit dem einen oder 
dem andern Theile Verbindungen eingeht und ihm Untecſtuͤtzung leiftet. Unrecht 
an fich liegt nicht barin, auf welcher Seite auch der Beiftand gewährt werde; es 
wird aber natürlich daraus leicht eine wirkliche Theilnahme am Kriege entftehen 
koͤnnen, wenn die Gegenpartei fo ſtark ift, daß fie. einen directen und offenen Feind 
mehr nicht zu ſchonen braucht. Eine Anerkennung eines factiſch zur Unabhängig: 
keit gelangten Staats, wie ber amerifanifchen Colonien und neuerlich Belgiens, ift 
an und für fic) keine Rechtsverlegung gegen den biöherigen Hauptflaat. IV, Et: 
was ganz Anderes liegt moch in ben Sombinationen der Mächte, durch welche das 
Handeln der einzelnen fo gebunden wird, daß das Ganze einen Anfchein von Welt: 
g oder Voͤlkergericht befommt, wie dies in allen Angelegenheiten Europas 
1815 bemerkbar ift. So fehr ſich Canning gegen diefe Tendenz ber Allianz der 
—5 von Rußland, Oſtreich und Preuß en ſtraͤubte, ſo iſt es doch dahin ges 
daß man ben Frieden in Europa nur durch ein gemeinſchaftliches Hans 
In erhalten konnte und ſich alfo entfchließen mußte, die Ereigniffe, welche einen 
emeinen Krieg herbeiführen Eonnten, gemeinfhaftlich zu erwägen und gewiſſe 
Grenzen zu bezeichnen, bis zu welchen man den Umfländen und den gegenfeitigen 
Anſichten und Intereffen nachgeben wolle. So wurden die Kriegszuͤge Öftreichs 
und Frankreichs nach Meapel und Spanien (1821 und 1823) von England, der 
Krieg Rußland gegen die Kürten (1828) von England, Frankreich und Sſireich 
nachgegeben, aber unter der Bedingung, keine Eroberungen zu machen, und ſo 
haben die Maͤchte die Unabhaͤngigkeit Belgiens und die bewaffnete Einmiſchung 
Frankreichs nachgegeben, aber unter ähnlichen Bedingungen. Diefe Combina⸗ 
tion der europaͤiſchen Mächte koͤnnte als der Anfang einer pofitiven Ordnung unter 
den Voͤlkern betrachtet ‚werden, welche allerdings ‚als Strebeziel des Voͤlkerrechts 
betrachtet werden muß, allein fie fcheint dies ſelbſt nicht zu wollen, und fo wird 
noch mancher Sturm über bie Welt wehen, und noch mancher Adler mit Blut ges 
büngt werden muͤſſen, ehe zum ewigen Frieden der Grundftein gelegt wird. (3) 
—Irland. ‘Seit einer langen Reihe von Jahren wird unaufhörlich wies 
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derholt, daß Irland in dem gefaͤhrlichſten Zuſtande, daß eine oder die andere 
Grafſchaft in offenem Aufſtande iſt; daß Verbindungen durch das ganze Land be: 
ftehen, um foftematifch die Hauptpachter der großen Befigungen englifcher Eigen: 
thümer, die Einnehmer der Zehnten und Pachtgelder zu ermorden, wenn ſie da: 
bei mit einiger Stwenge verfahren, ſowie Diejenigen, welche in Criminalproceffen 
folcher Art gegen die Mörder zeugen; daß ber größte Theil der acht Millionen 
Menfchen, zu welchen nun das irländifche Volk angewachſen ift, ſich mit Mühe 
des Berhungerns erwehrt; daß Zaufende ohne Heimath und Obdach find, Andere 
in Hütten leben, die man anderwärts kaum für das Vieh gut und reinlich'genug 
finden würde — und doch geht noch Alles.den alten Gang und bis in die neuefte 
Zeit hat man an ernftliche Anftalten, diefe Übel in der Wurzel anzugreifen, nicht 
. gedacht. Indeſſen fcheint doch die Gefahr immer ernfter zu werden, und die bür: 
gerliche Gteichftelung der Katholiken hat’ber englifchen Ariſtokratie nur durch die 
Furcht. einer allgemeinen Empörung entriffen werden Eönnen, ift aber fo gut als 
die Parlamentöreform an fi nur eine WVotbereitung und ein Mittel zu gröfern 
Erleichterungen des Volkes, nicht aber für fich felbft eine Maßregel, welche un 
mittelbare materielle Wortheile gewährte. Hoͤchſt wahrfcheinlich wird man aber 
nun auch in Irland bie Früchte der Parlamentsreform genießen wollen, und wenn 
das Eine, die katholiſche Emancipation, durch Furcht erlangt wurde, fo ift nicht 
abzufehen, warum nicht auch Anderes, die Einziehung der proteflantifchen Kir 
chengüter, wo keine proteſtantiſchen Gemeinden vorhanden find, vorläufig die Ab 
fchaffung der Zehnten; ferner die Herftelung einergetrennten Staatsverfaflung 
und Berwaltung, wie Irland fie mit einem eignen Parlament bis zur Union von 
1800 befaß ; warum nicht endlich auch die Zuruͤcknahme der Confiscationen aus den 
drei legten Jahrhunderten, wodurch die Eingeborenen nach und nach faft ganz ihres 
eignen Bodens beraubt und heimathlofe Fremde in ihrem eignen Lande wurden, 
durch das gleiche Mittel burchgefegt werben follte. Irland ift von den Englaͤndern 
feit Sahrkunderten mit größerer Härte und Ungerechtigkeit behandelt worden, ald 
irgend ein ‚anderes unterjochtes Volk, und dennoch hat es feit Heinrich II, feine 
Nationalität, feine vonder englifchen völlig verfchiedene Sprache, Vieles von det 
alten Sitte und die katholiſche Religion behauptet; unter 8 Millionen Menfhen 
ift kaum eine Million einem andern Glauben zugethan, und nur die Hälfte von die- 
fer der bifhöflichen Kirche, welche die einzige vom Lande botitte iſt; die andere 
Hälfte find Presbyterianer, Quaͤker und andere Glaubensgenoffen. Die alte 
Berfaffung Irlands war patriarchaliſch; das Volk in Stämme getheilt, mit 
einem aus dem Stamme gewählten Häuptling an der Spige; mehre Häuptlinge 
unter einem gemeinfhaftlichen Oberhaupte, einem Fürften, vereint, und diefe we: 
nigftens in Zeiten gemeinfchaftlicher Kriege unter einem Könige verbunden. Das 
Grundeigenthum gehörte bem ganzen Stamme, der Häuptling hatte daffelbe un: 
ter die Mitglieder zu vertheilen, und bezog von ihnen gewiſſe Abgaben neben dem 
anfehnlichen Theile des Bodens, welchen er felbft innehatte, Diefe Verfaſſung 
dauerte auch nach der erften Eroberung noch lange fort. Aber die irifchen Haͤupt⸗ 
linge wurben buch die nach und nad) eingeführte Lehnsverfaſſung Vaſallen der 
englifhen Krone und dadurch der ganze Charakter ihres Beſitzes verändert, zu: 
gleich aber auch der Grumd zu bem Verderben und dem jegigen Elend des iriſchen 
Volkes gelegt. Bis dahin hatte der Stamm ein eignes Recht am Boden, ein fo 
firenges Gefammteigenthum, daß jeder etwachfene Mann feinen Theil von dem 
 Gemeinldnde verlangen Eonnte und die Inhaber ihm diefen Theil abgeben wuß⸗ 

ten, wenn fein freies Land vorhanden war, oder daß, mit andern Worten, eine 
neue Vertheilung vorgenommen werben mußte, ;venn die Zahl der Antheilberech⸗ 
— veränderte. Der Häuptling aber war nur Vorſteher des Stammet, 

icht Grundherr, und die Dienfte und Leiftungen, unter dieſen beſonders die Be⸗ 
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herbergung feiner Familie und feiner Kriegsmannen, ſowie das Aufziehen feiner 
Kinder, wurden ihm nicht als dem Eigenthuͤmer der Laͤnderei, ſondern als dem 
Anfuͤhrer des Stammes gewaͤhrt. Indem er aber ſich der engliſchen Krone unter⸗ 
warf, und ſeinen Landbeſitz in Lehn verwandeln ließ, wurde der Koͤnig von Eng⸗ 
land oberſter Grundherrz er ſelbſt beſaß von nun an das Land nicht mehr kraſt der 
Wahl ſeines Stammes und als Repraͤſentant deſſelben, ſondern kraft koͤniglicher 
Verleihung, und ſeine Stammgenoſſen wurden aus freien Eigenthuͤmern ſeine 
Vaſallen, die ihr Recht am Boden nur von feiner Verleihung abzuleiten hatten. 
Diefe Veränderung ging von Heinrich II. an, jedoch zuerft fehr langſam vor fich, 
indem bis zu Heinrich WIH. nur ein Theil des Landes um die Hauptftadt (das 
Zand within the pale) völlig unterworfen und auf englifche Weife eingerichtet war. 
Sie war den Hauptlingen in ihren nächften Folgen fo vortheilhaft (und an das 
Entferntere denken die Menfchen fo felten!), daß dieſe felbft gar wohl zufrieden 
waren, englifches Lehnrecht anzunehmen. Die ſchlimmern Folgen zeigten fich erſt, 
als folche englifche Lehnleute ſich zu Empörungen verleiten ließen und nach ihrer 
Miederlage ihr Land von der Krone wegen Felonie eingezogen wurde. Dabei. ver: 
lor nicht nur die eigentliche Familie des Häuptlings ihr Necht, indem das Lehn 
nun an Andere, an koͤnigliche Beamte und Offiziere vergeben wurde, ſondern der 
ganze Stamm, die Maſſe des Volkes, die Landbauern wurden als bloße Zeitpaͤch⸗ 
ter und Zinsleute (als Meier ohne Eigenthumsrecht) behandelt und von dem neuen. 
Lehnsinhaber nad) Belieben fortgefchidt. inige größere Lehen wurden auch wol 
für Rechnung der Krone eingezogen, zu Graffchaften gemacht, wie unter Philipp 
und Marie aus den Befigungen der O’Connor und O’Moore die Koͤnigs-Graf⸗ 
haft und Königin-Graffchaft (King’s County und Queen’s County) entitanden 
find. Diefe Art des Verfahrens veranlafte viele Englaͤnder ihr Glüd in Irland 
zu fuchen; fie gingen in Eöniglihen Dienften dahin, mit ber. Ausficht, bei vor 
kommenden Confiscationen ihren Theil an der Beute zu erhalten, thaten daher 
aber auch, was in ihren Kräften ftand, um fo viel irifche Wilde als möglich war, 
zu Felonien zu nöthigen (durch ungerechte Bedruͤckung und Nederei), oder unter 
dem Vorwand begangener Selonie bes Ihrigen zu berauben. Die erfte große Con⸗ 
fiscation diefer Art betraf die Gerald's (jetzt Fitz Gerald, Herzoge von Leinfter) 
unter Heinrich VIIL. und Shane D’Neil unter Elifabeth. Befonders zeichnete fich 
durch Ungerechtigkeit und Graͤuſamkeit der Statthalter Eliſabeths Graf Grey 
(1578 — 82) aus, welcher eine große Zahl edler Irlaͤnder ohne Proceß hinrichten 
ließ und ihre Güter einzog. Es kam zu einer faft allgemeinen Empörung ber Ir⸗ 
länder, welche der Günftling der Königin, ungeachtet er bedeutende Streitkräfte 
mitbrachte, nicht daͤmpfen Eonnte, die aber zu neuen Eonfiscationen geführt hatte, 
ehe fie gerade um die Zeit bes Todes der Königin beigelegt wurde. Nun faßte Ja⸗ 
kob I. den unglüdlichen Gedanken, Irland förmlich zu colonifiren (zu bepflanzen 
nannte man es), d. h. die itländifchen Beſitzer, Grundherren und Bauern ganz 
durch englifche Anfiedler zu erfegen; es wurben eine Maſſe Güter, von den Fami⸗ 
en O'Neil und D’Donnel allein 500,000 Morgen, eingezogen, theild wegen wah⸗ 
ver oder auch nur erdichteter Verſchwoͤrungen, theils auch wegen bloßer Kanzleifeh: 
ler bei den frühern Lehnbriefen, wegen deren aud) 500,000 Morgen ihren alten 
Befigern entriffen wurden, Aus diefen Ländereien wurden neue £ehen zu 1000, 
1500 und 2000 Morgen gebildet und mit gewiffen Bedingungen verliehen, 3.8. 
ein Baronet mußte dem Könige brei Jahre lang 30 Mann ftellen; wer 2000 
Morgen erhielt, follte em Schloß mit Wall und Graben bauen. Irlaͤnder follten 
gar nicht als Pachter und Zinsleute angenommen werben. Diefe Bedruͤckungen, 
worein fich auch bie Religionsfpaltungen mifchten, hrachten 1641 dere Aufftand 
gegen bie Proteftanten hervor, in welchem eine große Zahl derfelben (Einige fagen 
300,000) ermordet wurden. Cromwell unterdrüdte diefen Aufftand und gab feis 
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rien Soldaten zur Belohnung abermals Ländereien in Irland, mas nur durch nette 
Beraubung der alten Eigenthümer gefchehen konnte. Die Reitauration unter 
Karl II. Half um fo weniger, als fie mit abermaligen Ungerechtigkeiten verfnüpft 
war, und endlich gab die Anhänglichkeit ber Irländer an Jakob II. und der Sieg 
Milhelms TU. Anlaß zu den legten Gonfiscationen, die zwar nur eine Million 
Morgen betrafen, aber den Katholiken, d.i. dem Stamme des alten Volkes, faft 
nichts übrig ließen. Seitdem ift das Volk in feinem eignen Lande fremd. - Sein 
Boden gehört theils der Kirche, die nicht feines Glaubens iſt; bloß die vier Erz: 
bisthuͤmer und 20 Bisthümer find mit mehr als einer Million Morgen Lan: 
des ausgeftattet, d. i. ein Achtzehntel des ganzen Landes. Die Eapitel bei den 
Bisthuͤmern und die 1266 Pfarreien haben ebenfalls im Ganzen ein bedeutendes 
Landeigenthum. Die Einkünfte diefer Geiftlichkeit, welche nur etwa 500,000 
Glaubensgenoſſen hat, betragen, mäßig berechnet, 14 Millionen Pfund Ster: 
ling. Der für das Land druͤckendſte Theil dieſer Einkünfte fließt aus den Zehnten, 
welchen der größte Theil des Bodens unterworfen ift und ſich auf Dinge erftredkt, 
die in andern Ländern nicht leicht zehntbar find, 3. B. Milch. Der zur eng: 
liſchen Kirche in Irland gehörigen Perfonen find etwa 850, indem mehte Pfruͤm⸗ 
den und Pfarreien auf ein Haupt gehäuft find. Es iſt leicht zu begreifen, daß die 
Entrichtung der Behnten an eine dem Volke und feinem Glauben fremde Geiftlich: 
keit bei der grüßen Armuth des Landes die größte Unzufriedenheit erregen muß, 
denn die reeltlichen Zehnten verhalten ſich zu den geiftlichen etwa wie eins zu Tech, 
Daher hat auch bie Verweigerung der Zehnten in den legten Fahren fo uͤberhand 
genommen, und ihre Ermäßigung, wo nicht gänzliche Aufhebung, wird eine der dein: 
gendften Maßregeln des reformitten und reformirenden Parlaments werben müffen. 
Denn neben diefer unmaͤßig reichen Geiftlichkeit der engliſchen Kirche (das Bisthum 
Derry trägt gegen 95,000 Pfd. jährlich, das Erzbisthum Armagh 63,000 Pfb., 
das Erzbischum Tuam 50,000,das Bisthum Elphin 32,000 Pfb. ) erhält das Bolt 
auch noch aus freiwilligen Gaben feine katholiſchen Geiftlichen. Allein der Grund 
des Elends, in welchem die Maffe des Volkes ſich befindet, liegt doch nicht barin, 
fondern offenbar in dem Verdraͤngen deffelben von feinem Boden, ‚dem Verhufte 
feines Eigenthumsrechts an demſelben durch die oben in allgemeinen Umriſſen dar⸗ 
geſtellten Ereigniſſe. Es ſind wenig kleine Grundeigenthuͤmer oder Freiſaſſen in 
Irland vorhanden, bie Zahl det Freeholders beträgt im Ganzen etwa 52,000, und 
darunter 20,000 mit einem jährlichen Ertrage des Landes von LO Did. u 10,000 
mit einem Einkommen von 20 Pfd. und 22,000 mit 50 Pfb., die zufams 
men ſchwerlich mehr ı 414 Millionen Morgen oder kaum ein’ Zehntel des 
Bodens befigen. Das Ü brige iſt (außer der Kirchenlaͤnderei) in der Hand weniger 
großer Gutsbeſitzer meiſt vermoͤge der alten Gonfiscationen, und diefe verpachten 
ihr Land an große Pachtunternehmer, welche daffelbe wieder in fehr kleinen Theis 
len an die eigentlichen Landbauern in Afterpacht geben. Der Afterpachtet muß 
für feine Wohnung felbft forgen, und dies find daher Hätten, mehr Staͤllen, wozu 
fie freifich auch dienen, weil daB Vieh mit in der Wohnung ft, als menſchlichen 
Wohnungen aͤhnlich Die Afterpachtungen haben gegen den Eigenthuͤmer nicht 
die mindeſte Sicherheit, und wenn mit dem Hauptpachter eine Veränderung vor⸗ 
geht, werden fie auf der Stelle fortgetrieben. Dann zieht ein Theil heimathlos 
im Lande umher, ein anderer Lebt in den Mieberungen und Gebirgen. Das ein 
ſolcher Zuſtand, zumal bei der troß allen Auswanderungen nach Canada, Neuhol⸗ 
land, den Cap der guten Hoffnung, reißend zunehmenden Bevoͤlkerung endlich einen 
Grab erreichen muß, wo fein längeres Beſtehen unmöglich wird, bedarf keines 
Beweiſes, und er ſcheint in Ieland dieſen Grad erreicht zu haben. Die Einfühs 
tung einer Armenfteuer wäre teiner Unfinm, weil das ganze Volk beinahe fie em⸗ 
Pfangen müßte und nur Wenige fie geben könnten. Es werden Geſetze nothwen⸗ 
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dig über die Elementarverhältniffe des Volkes, erbliches feftes Meierrecht und der⸗ 
gleichen, und diefe kann Irland von dem englifchen Parlamente nicht erwarten. 
Daher ift da8 Streben der Männer des irländifchen Volkes zunächft auf eine Auf⸗ 
hebung der Union und Wiederherſtellung eines befondern Parlaments und einer 
unabhängigen Staatsverwaltung Irlands gerichtet. Und gewiß hat Irland mit 
einem Volke von 8 Millionen, von reinem gaelifchen Stamme, mit einer eigs 
nen Sprache, mit einer uralten Literatur gegründete Anfprüche auf eine nationale 
Eriftenz, und nur das Zugeftändniß derſelben fcheint auf Die Länge die Verbindung 
mit England fichern zu Eönnen. (Vergl. den Art. O'Connell, an welchen ſich 
die Darſtellung der neueften Beftrebungen für diefen Zweck anknüpfen wird.) (3) 
= Irving (Edward), presbyterianifcher Prediger, wurde 1792 zu Annan in 
der fchottifchen Grafſchaft Dumfries geboren, und nachdem er auf der Univerfität 
zu Edinburg ſtudirt und einige Zeit in Öffentlichen Anftalten Unterricht ertheilt hatte, 
ward er durch die Begünftigung bes berühmten Prediger Chalmers in Glasgow als 
deſſen Gehuͤlfe angeftellt. Sein Ruf ftieg bald fo hoch, daß er zum Prediger des ur: 
fprünglich für Hochländer geftifteten caledonifchen Bethaufes zu London gewählt 
wurde und nachdem zu feinen Gunften bie fiftungsmäßige Bedingung, auch in 
gaelifcher Sprache zu predigen, die 3. nicht verfland, war aufgehoben worden, 
trat er 1822 fein Amt an. Der Herzog von Vork, der ald Vorftand der Stiftung 
bald nachher das Bethaus beſuchte, wurde durch J.'s Vortrag fo Aberrafcht, daß er 
in den Hofkreiſen von der merkwürdigen Erfcheinung ſprach und die Neugier ers 
weckte. J. hatte uͤberdies angekündigt, daß er die Grenzen der Kanzelermahnung 
überfchreiten und ungewöhnliche Waffen gegen einflußreiche Männer richten werde ; 
er hatte e8 für den Zweck feiner Sendung erklärt, „phantaſiereiche, politifche, geſetz⸗ 
kundige, gelehrte Männer, welchen die Welt in die Hand gegeben, zu lehren, wie 
fie die Sache mit ihren Seelen berathen müffen, auf daß fie fortan keine Entfchuls 
digung haben”, Die Ankündigung, die feine Welt bekehren und die britifche Ari⸗ 
ftofratie zum Evangelium bringen zu wollen, Eonnte ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Die Perfönlichkeit des Predigers und die eigenthümliche Art feines Vortrags tha⸗ 
ten das Übrige. Der Zudrang zu dem kleinen Betfaale in Groß: Street wurde fo 
groß, daß fich die Neugierigen vorher fchriftlich melden mußten, um durch die 
Stadtpoſt Eintrittöfarten zu erhalten. Der Eintretende glaubte fich, obgleich der 
einfahe Saal feine gottesvienftliche Beftimmung ankündigte, in ein Theater ver 
fest, wo die vornehme VBerfammlung von Männern und Frauen ein ſehenswuͤrdi⸗ 
ges Schaufpiei erwwartete. Der Prediger erfchien. Ein Mann, über fechs Fuß 
hoch, ein bleiches Geficht, deffen Umriß von der Ovalform faft zum Dreieck abwich, 
mit fonft regelmäßigen und Eräftigen Zügen, hoher Stimme, von üppigem raben⸗ 
ſchwarzen Haar umgeben, das forgfältig gefcheitelt und auf beiden Seiten nieder- 
gekaͤmmt war nach mitteralterlich italifcher Sitte; ein voller wohlgepflegter Baden: 
bart, dichte Augenbrauen und eine feltfame Richtung des Auges beim Aufblick. 
Er hatte die breite [chottifche Ausfprache bei einer wohllautenden biegfamen Stim⸗ 
me,» die aber von ben leifeften uud dumpfeſten Lauten bis zum heftigften Auffchrei, 
ohne alle Verbindung zwifchen Zon und Gedanken, launiſch wechfelte. Ebenfo 
fihtbar auf Wirkung berechnet war das gemwaltfame und eindringliche aber uns 
gefällige Geberdenfpiel. Wie der forgfältige Anzug an den Pugtifch erinnerte, fo 
wurde die Aufmerkſamkeit oft äuf die Außerlichkeit gelenkt, wenn die Finger häu- 
figin Thaͤtigkeit waren, das gefcheitelte Haar zu ordnen, und das weiße Taſchen⸗ 
tuch ſtets in der Hand, die Schmweißteopfen von ber fehönen Stime zu mifchen. 
Seine Sprache hatte eine manierirte Alterthümlichkeit, mit eingeftreuten Dichter: 
blumen, und die Eindringlichkeit der Rede fuchte er durch Perfönlichkeiten und 
derbe Wahrheiten, ohne alle Rüdficht auf feine vornehmen Zuhörer, zu erhöhen. 
Seine Gemeinde, ſtolz auf den Beifall, den ihr Prediger fand, baute ein größeres 
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Bethaus; als e8 aber vollendet war, hatte der Zauber aufgehört, die Seltfamkeit des 
Mannes war zur Gewohnheit geworben. Zwei Schriften, die er drucken ließ: „The 
oracles of God’ und „The judgment to come” ſchadeten feinem finfenden Rufe. 
Sie zeigten ale Mängel, welche bei feinen Predigten die Eigenthümlichkeit feines 
Vortrags verfchleiert hatte, Unbündigkeit, Gefhmadlofigkeit und groteske Nach: 
bildungen des Styls verfchiedener Jahrhunderte, durch einzelne treffliche, wahrhaft 
beredte Stellen nicht vergütet, welche an die Kraft der alten Covenanters erinnern, 
wie Scott fie gefhildert hat, Ein Vorwort, das er 1827 zu einem, nus dem 
Spanifchen überfegten Werkerüber die Ankunft des Meſſias fchrieb, gab einem 
Theologen Anlaf, ihn als einen Anhänger der Meinung von der Sündhaftigkeit, 
Sterblichkeit und Verweslichkeit des Leibes des Meſſias anzuklagen. Die Sache 
Fam vor die Presbyterialbehörde, die J.'s Anfichten anftößig fand. In einem ges 
druckten Schreiben an ben König ſprach er 1828 gegen die Aufhebung der Zeit: 
und Corporationsacte, und gleichzeitig gab er heraus: „The last days; a dis- 
course on the evil character of these our times, proving them to, be the perilous 
times of the last days” (London 1828). Mag man auch feinem Eifer für die Be⸗ 
förderung bes religiöfen Sinnes Aufrichtigkeit zutrauen, fo fpricht doch aus dieſer 
heftigen Schrift feine Bigoterie und Flliberalität, und er bezeichnet feine Weltan- 
ficht, wenn er fagt: „Ich warne euch gegen Anpreifung der erleuchteten Zeit, wel⸗ 
ches nichts Anderes ijt, ald Satans Ruhm, des glänzenden Erzengels des Libera- 
lismus, : über Chriftus, den hellen Morgenftern, zu erheben, Wer da fügt, daß 
wir erleuchteter find als unfere Väter in göttlicher, fittlicher und politifcher Wahr: 
heit, ber faget, daß das Zeitalter des Unglaubens heller und herrlicher fei als die 
Zeit des Glaubens”. Gleichen Grundfägen folgt feine Schrift: „Church and 
state responsible to Christ and to one another” (London 1829). In der neues 
ften Zeit hat J. durch eine merkwürdige Gaufelei die Öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf feinen Betfaal gezogen. Ex ließ Perfonen, befonders Jungfrauen aus Schott> 
land, auftreten, die in unbekannten Zungen fprachen, ein Kauderwelſch, das fie 
felbjt oder Andere in biblifches Engliſch überfegten. Es fei uns im Evangelium, 
fagte er, Alles verheißen worden, was wir in echtem Glauben verlängen; in fruͤ⸗ 
bern Zeiten fei die Gabe, in unbekannten Zungen zu reden, wie überhaupt bie 
Wundergabe, in der Kirche- ganz gewöhnlich gewefen, und frommen Menfchen 
koͤnne daher auch jegt noch ſolche Gabe verliehen werden. Er wollte jedoch Nie: 
mand erlauben in feinem Betfaale aufzutreten, deſſen Wandel ihm nicht befannt 
und von ber Art war, daß er ihm die Wundirgabe zutrauen Eonnte. Im Oct. 
1831 führte dies eine Ruheſtoͤrurg in dem Saale herbei. Ein Mädchen unters 
brach plöglich, in unbekann‘er Zunge redend, J.'s Predigt über Prophezeihung. 
Man fchaffte fie hinaus, Beim Nachmittagsgottesdienft. äußerte 3. fein Bes 
dauern, daß er fie nicht habe ausreden laffen. Darauf trat ein Dann hervor und 
fprach mit heftiger Geberde. Alle fprangen von ihren Sitzen, die Frauen fchrien. 
J. aber hörte mit großer Aufmerkfamkeit und anfcheinender Ehrerbietung der uns 
verftändlichen Rede des begeifterten Sprecher zu, und als diefer endlich erfchöpft 
niederfant, fuhr der Prediger in feinem Vortrage fort. Zahlreiche Haufen firöm: 
ten feitbem an Sonntagen wie an, Wochentagen zu dem Bethaufe in Sidmouth⸗ 
"Street, von dem prophetifchen Geifte fich erbauen zu laſſen oder Darüber zu Lachen. 
Gegen Ende des Jahres aber wurde das Bethaus auf Befehl der Regierung ge: 
fchloffen, und im Mai 1832 erklärte die oberfte fihottifche Kirchenbehörde J. für 
unwürdig, das. Predigtamt zu verwalten. 

Sfambert (Srangois Andre), franzöfifcher Nechtsgelehrter, gehoren zu 
Aunay im Departement Eure und Loire am 30. Nov. 1792, Zöglind des Grafen 
Zanjuinais, ift feit 1818 Advokat am parifer Caffationshofe. Er verfocht nach 
der Reſtauration Die Sreiheit des Volkes ſtandhaſt gegen die Minifter, vertheidigte 
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von 1824— 28 die Mulatten der Inſel Martinique, Biffette und Fabian, gegen 
die Verfolgungen der Colonialmagiftrate und Villele's. Der Minifter Peyronnet 
Elagte ihn 1817 wegen, eines Artikels in der „Gazette des tribunaux” an, worin 
J. nachgemwiefen hatte, daß ein Bürger, wenn nicht auf einem Verbrechen ertappt, 
nur auf gerichtliches uUrtheil Serhaftet werden duͤrfe. Alle Rechtsgelehrten 
Frankreichs erklaͤrten ſich fuͤr J. der von Barthe, dem jetzigen Juſtizminiſter, 
und von Dupin, jetzt Praͤſident der Kammer, vertheidigt und darauf feige: 
fprochen warb. Auch als Abgeordneter ded Departements Eure und Loire 1830, 
blieb 3. feinen Grundfägen getreu. Nach der Juliusrevolution ward er als Rath am 
parifer Gaffationshofe angeftellt.. Wie als Advokat, gehört 3. auch als Schriftftel- 
ler zu den ausgezeichneten Männern Frankreichs. Von feinen Eleinern Schriften 
erwaͤhnen wir die „Dissertation sur les lois maritimes des Rhodiens“, im erſten 
Bande ber Zeitſchrift „Themis“; ein „Memoire sur les proces d’impiete faits 
chez les Grecs, les Romains eten France”, bei Gelegenheit des Proceſſes gegen 
den „Courrier frangais” im 5.1828. Seine Bertheidigungsfchriften für die Mu: 
latten von Martinique machte er in fünf Bänden bekannt, und ließ auch feine von 
1818 — 30 gehaltenen gerichtlichen Reden druden, die fi ſaͤmmtlich burch ein ori: 
ginelles Talent und durch bieberes Fefthalten an dem freifinnigen Principien aus: 
zeichnen. Sein „Essai historique sur l’etude du droit naturel, du droit public, 
et du droit des gens, d’apr&s les sources” erfchien 1826. Sein „Traitd sur 
la voirie” (3 Bde., 1825 — 30) ift ein fehr gelehrtes Werk. Sein „Memoire 
sur l’histoire du droit d’election en France” erfhien 1830. In feiner „Col- 
lection des lois.de 1814 a 1828”, mit einem Commentar, ſtehen viele nicht ing 
„Bulletin des lo eingetragene Acten ber vorigen Regierung. Befonders wich: 
tig und mit netten Forfchungen ausgeftattet ift fein „Recueil general des an- 
ciennes lois frangaises depuis l’origine de la monarchie jusqu’ & Louis XIV” 
(18 Bde., 1822—29) und wurde fortgefegt durch Decrufy und Zaillandier für die 
Regierung von Ludwig XIV. und XV., und von Jourdan für Ludwigs XVI. Res 
gierung, fammt dem alphabetifchen Berzeichniffe im Ganzen 30 Bände. 5. ift 
einer der vorzüglichften Kenner des franzöfifchen kanoniſchen Rechts, wie dies ſchon 
aus feinen Vertheidigungsreden für den Pfarrer von Chartres, gegen den Bifchof 
und nachherigen Cardinal Latil, hervorgeht. Er befchäftigt fich jegt mit einem gro⸗ 
fen Werke über das franzöfifche Criminalrecht. Er war einer der Gründer und 
lange Zeit Mitarbeiter der ‚Gazette des tribunaux”, Neben ben juriftifchen Ar- 
beiten widmete J. auch der Erdkunde einen Theil feiner Zeit, verfaßte viele Karten 
für Gail's Atlas zu Herodot, Thucpdides und Kenophon, half deiafelben Gelehr⸗ 
ten bei ber Redaction feiner vor der Akademie gelefenen Abhandlungen, zeichnete 
zwei Karten zu Theokrit, eine zur Eintheilung des römifchen Reichs unter Juſti⸗ 
nian, eine andere über die Einnahme Konftantinopels zu Segur's Weltgefchichte, 
war einer bee Gründer ber parifer geographifchen Gefellfhaft, wurde 1832 Se: 
eretair des Correfpondenzcomites diefes Gelehrtenvereins, und in demfelben Fahre 
ernannte ihn die Howard'ſche Geſellſchaft zu Dublin für Verbefferung ber Gefaͤng⸗ 
niſſe zu ihrem Mitgliede. (15) 

+ Stalien in den Sahren 1831 und 1832. As mit Napo: 
leons Sturze fein Werk, das Königreich Stalien, ſank, war der Eonflict der 
verfchiedenen Meinungen und Intereſſen zu heftig, um eine ruhige Prüfung 
Deffen zu geftatten, was die nun abgetretene Verwaltung dem Lande genugt 
und gefchabet hatte, und welchen Einfluß die abermalige Zerſtuͤckelung der Halb⸗ 
inſel in eine Menge von Staaten haben werde. Einzelne druͤckende Vorkehrun⸗ 
gen, namentlich in finanzieller Hinſicht, hatten eine leidenſchaftliche Verkennung 
vieles Guten veranlaßt, unberuͤckſichtigte Anſpruͤche, gekraͤnkte Eitelkeit, verletzte 
Privatintereſſen hatten der Regierung zahlreiche Gegner zugezogen. Aber es waͤhrte 
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nicht ange, biß die Staliener bie Veränderung ihrer Lage mit mehr Umficht betrach- 
teten und die fhon durch die willkürliche neue Theilung des Landes verurfachte Uns 
zufriedenheit fic heimlich und öffentlich Luft machte. Die Aufmerkfamkeit, nicht 
mehr durch die wichtige Stellung, welche Stalien durch fein Verhältniß zum fran- 
zöfifchen Kaiferreich eingenommen, auf äußere Dinge abgelenkt, grübelte nun um fo 
mehr über die innere Geftaltung und über nicht erfüllte Erwartungen. Eine Folge 
dieſes Standes der Dinge waren die Verfuche, fie umzugeflalten, welche 1821 zu⸗ 
gleich im Süden und Norden, in Neapel und Piemont zum Vorfchein kamen und im 
Kirchenftaate zum Ausbruch reif waren. Da die Urfachen jenes Misvergnügens 
nicht weggeräumt wurden, fondern fich im Gegentheil von Jahr zu Fahr mehrten, 
da die Sehnfucht nach einer bis jegt nur geträumten Nationalität immer ftärker 
wurde, fo war die Anhäufung revolutionnairer Stoffe fehr erklaͤrlich, und es be: 
durfte nur eines Funkens, um die Flamme von Neuem hervorzuloden. Die Zulius: 
tage und die Revolutiongn Belgiens und Polens mehrten noch die Gährung, bis 
endlich das Verfahren bes Herzogs von Modena zu Anfang des Februars 1831 den 
Ausbruch gewaltfam hervorrief. Man würde ſich täufchen, wenn man glaubte, 
daß äußere Einflüffe die Hauptveranlaffung zu den nun folgenden Begebenheiten 
geweſen feien, daß eine revolutionnaire Propaganda ein ruhiges Volk aufgehegt und 
irregeleitet habe. Das Übel faß tiefer, es faß im Herzen. Die Verwaltungsſyſteme 
des Kicchenftaats und des Herzogthums Modena find allein Schub an allem Vor⸗ 
gefallenen. Betrachten wir vorerft den päpftlichen Staat, fo tritt ung die mon« 
ſtruoͤſeſte Verfaffung entgegen, die e8 in Europa geben kann. Nirgend mol zeigen 
die Nachtheile einer Wahlmonarchie fich in fo hellem Lichte als hier, wo die Politik 
der Cardinaͤle mit diefer Form alle Übel verbindet, deren fie fähig. Da meift be: 
jahrte Männer zu Herrfchern gewählt werben, ift ihre Regierungszeit felten lang, 
und alle Intriguen und Kabalen, das Unmefen bes Mepotismus und ber Snter- 
vegna kehren vor und mit jeder neuen Wahl zurüd, indem jeder Cardinal, die päpft- 
liche Würde als fein rechtmäßiges Erbe betrachtend, feine Anſpruͤche darauf fo 
theuer ald möglich zu verkaufen fucht. Die Vereinigung der Würde eines Beherr- 
ſchers des römifchen Staats mit jener des Statthalters Chrifti auf Erden befteht 
nicht nur zum größten Schaben ber Religion, burch den falfchen Bund der Intereſſen 
des Himmield mit denen der Welt, wodurch die erftern der nie zu fättigenden Hab: 
ſucht und dem Ehrgeiz der legtern dienen müffen, fondern auch zum fühlbaren Nach⸗ 
theil der römifchen Unterthanen. Ein geiftlicher Rath, das Collegium ber Garbis 
näle, nachdem er ſich das Recht angemaßt, den Papft aus eigner Macht und aus 
feiner Mitte zu wählen, glaubt auch, daß die bürgerliche Verwaltung des Staats 
nur ihm angehöre und hat auf folche Weife eine druͤckende geiftliche Dligarchie ges 
bildet, Nur der Priefterjtand ift angefehen, nur durch ihn kann man zu Ehrenftels 
Ion, zu Wurden und Einfluß gelangen, während alles nicht dazu Gehörende felbs 
ſtiſch hintangefegt und unterdrüdt wird und die nüglihften Glieder des Staats 
ſich vernachläffigt fehen. Diefe privilegirte Kafte, aus Männern beitehend, die meift 
ber Gefchäfte völlig unkundig find und deren Begriffe ſich in Klöftern und Semi- 
narien eben nicht erweitert haben, muß Minifter und Gouverneurs von Provins 
zen, Geſandte und Gerichtspräfidenten liefern. Durch fie wird das Misverhälts 
niß zwifchen der Hauptſtadt und den Provinzen nur um fo größer, Nom mit'ben 
überfchwenglichen Koften feines Hofes erfchöpft alle Hülfsqwellen bes Landes, ohne 
zu feinem Beften auch nur das Mindefte beizutragen, und ſendet ben nördlichen 
Provinzen überdies Cardindle unter dem Namen von Legaten und andere begün: 
ftigte Geiftliche als Delegaten, Prolegaten, Governatoren u. f. w., die mit eis 
nem ungeheuern Aufwande als unabhängige Herrfcher fchalten und walten. Zu 
dem ſtehen die Römer an Bildung und Auftlärung den Bewohnern der meiften 
übrigen Theile des Staats nach, namentlich denen der Provinzen Bologna, Fer 
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rara und Romagna, die bereits 1797 durch ben Vertrag von Tolentino abges 
treten, 18 Jahre lang einen Theil der cisalpinifchen Republik und bes nachmaligen 
Königreichs bildeten. Ä 

Sieht man nun genauer nad) ben bürgerlichen Verhaͤltniſſen der römifchen 
Unterthanen und fragt man nad) Garantien für perfönliche Sicherheit, bürgerliche 
und veligiöfe Freiheit, fo findet man — keine. Jeder kann, ohne daß e3 dazu weis 
terer Befugniß bebürfte, durch einen einfachen Polizeiact gefangen genommen wer: 
den, ohne daß man ihm einen Grund anzugeben braucht, und oft ohne bag man 
eine Bertheidigung erlaubt, Zahlreiche Polizeibehörben, weltliche und geiftliche, 
öffentliche und geheime, haben das Recht, in das häusliche Leben einzubringen 
und Familiengeheimniffe auszfpähen, und nirgend ift das fchändliche Weſen 
der Angeberei fo ausgedehnt als hier, two e8 von Amtswegen gutgeheißen wird. 
Gefeggebung und Gerichtsverfaffung find ein Chaos, aus übel verbundenen 
Fragmenten aller Jahrhunderte ungefchickt zufammengefegt: Die Gerichtshöfe 
find ohne Zweck in den Gattungen vervielfacht, die Gompetenzen verworren bes 
flimmt, die Proceffe werden auf verderbliche MWeife in die Länge gezogen und kön» 
nen alle an die Gerichte ber Hauptitadt verwiefen werden. Geiftliche Gerichte grei= 
fen in die Angelegenheiten der Laien ein. Die Richter genießen felten der oͤffentli⸗ 
chen Achtung und ftehen meift im Rufe ber Käuflichkeit; fie Eönnen nad Willkuͤr 
verfegt und abgefegt werben und ftehen ganz unter dem Einfluffe der Delegaten 
und Polizeipräfidenten, die den Vorſitz führen, wenn e8 ihnen anjteht. Neue 
Edicte können jeden Augenblid das Beftehende ummwerfen. In welchem Zuftande 
das Gerichtöwefen vor der Revolution war, beweift der Umftand, daß die provifos 
tifche Regierung, wenige Tage nach ihrer Einfegung, am 9. Febr. 1831 ein Edict 
ausgab, wodurd die Sitte des Lateinfprechens bei den Verhandlungen abgefchafft 
und das Motiviren des erlaffenen Urtheild befohlen wurde; wonach es den Anz 
geklagten freigegeben wurde, ihre Vertheidiger zu wählen, Verhaftungen ohne fpe= 
cielen Befehl der competenten Obrigkeit und das Annehmen von Gefchenfen von 
Seiten ber Richter unterfagt wurden! Noch im Mai 1829 wurde das Inqui⸗ 
fitionsgericht (santo Uffizio) in ber Romagna neu eingerichtet, und ber Generals 
inquifitor, Fra Angelo Domenico Ancarani, erließ in Forli ein Edict, worin er die 
verfchiedenen Arten der Kegerei auseinanbderfegte und Allen unter Androhung ber 
Ercommunication und anderer Strafen gebot, im Verlauf eines Monats jeden ih: 
nen bekannten Fall von Kegerei ober Verdacht derfelben dem Gerichte anzugeben, 
indem er den heimlichen Anklaͤgern bei Threm frommen und heiligen Werke, mo: 
durch Gottes Ehre und die Reinheit des Glaubens vertheidigt würden, die ſtrengſte 
Berfchtwiegenheit verſprach. Das Unweſen der Steuern ift in den päpftlichen Staa⸗ 
ten aufs Höchfte geftiegen. Die päpftliche Regierung erbte von der des Königreichs 
Sstalien, welche ihr die reichften Provinzen in einer fehr verbefferten Lage hinterließ, 
ein Capital von mehr als 20 Millionen, eine treffliche Grundlage zur Dedung 
der damit zu übernehmenden Staatsfchuld. Aber die neue Verwaltung flürzte 
bald jede nügliche Anordnung der frühern um, und dringender Bebürfniffe nicht 
achtend, waren in Eurzer Zeit zahllofe Summen an die Wiedererrichtung von Kloͤ⸗ 
ftern und Kirchen, an die Ausftattung von Prieftern und Mönchen verfchwendet, 
während die Staatsgläubiger, während ber Öffentliche Unterricht und die öffentliche 
Sicherheit, während Alles, was noth that, auf eine unverzeihliche Weife vernacha - 
Käffige wurde. Um ben Ausfall zu deden, wurden nun die Steuern nicht nur 
bei dem hohen Stande gelaffen, auf welchem man fie vorfand (während alle Ver⸗ 
hältniffe fich gegen vorige Zeiten fehr zum Nachtheil verändert hatten), ſondern 
man vermehrte fie noch durch fehr druͤckende Abgaben, wie ben Focalico (eine Herd⸗ 
ober Kopftare, die befonders ſchwer auf dem Landmann laftete und von der provi⸗ 
fotifchen Regierung duch ein Decret vom 19. Febr. — die Ab⸗ 
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gabe vom Vieh, die Mahlfteuer u. ſ. w. Dadurch find die Provinzen. ber Ro— 
magna und Bolognas, troß ihren vielen Hülfsmitteln in den Erzeugniffen ihres 
Bodens und dem Fleiße ihrer Bewohner, noch auf Jahre unmiederbringlich zu 
Grunde gerichtet. Ungeachtet aller biefer Erpreffungen find die Finanzen immer in 
einer fehr traurigen Lage und werben nicht nach beftimmten Gefegen, fondern nad) 
willkuͤrlichen Verordnungen verwaltet. Das Zollwefen fcheint nur zum Verderben 
der Unterthanen da zu fein, und dee Zarif ift fo übertrieben, daß bei feiner Bekannt: 
machung mehre Delegaten erklärten, fie fähen keine Möglichkeit, ihn einzuführen. 
Eine fait gänzliche Vernichtung des Handels und Aderbaus und die Verarmung 
des Landes find die Folge gemwefen, und Niemand gewinnt dabei ald die Nachbar: 
ftaaten und Schleichhändter, nichts ift dadurch. ibefördert worden ald Elend und 
Enefittlihung. Dazu kommt noch das Syſtem ber Pachtcontracte, der Monopole 
und der Patente, denen Eiſenwerke, Glashütten, Vitriol: und Alaunfabriten, Salz: 
und Tabacksverkauf u. f. w. unterworfen find, wodurch der Schag offenkundig zwei 
Drittel Deffen einbüft, was in den Provinzen durch druͤckende Fiscalgefege erpreft 
wird, und wodurch Einzelne zum Nachtheil des Ganzen auf die unrechtmäßigfte Weife 
begünftigt werben. Der Cardinal Albani, vielleicht der veichfte Privatmann Ita⸗ 
liens, deffen ungeheures Vermögen der Herzog von Modena erben wird, hatte, 
während er Legat von Bologna war, unter Anderm das Monopol ber Eted: 
nadeln. 

Vergleicht man num dieſe kurzen Bemerkungen über bie adminiſtrativen Ver⸗ 
haͤltniſſe des roͤmiſchen Staats mit denen des benachbarten Herzogthums Modena, 
fo erſchrickt man darüber, noch größeres Elend, noch grauſamere Unterdrückung, 
noch fchamlofere Beeinträchtigung der heiligften Menfchenrechte zu finden. Ein 
heil der ehemaligen Befigungen des Haufes Efte, die Provinzen Modena, Reg- 
gio und Sarfagnana fiel 1814 mit einer die Zahl von 450,000 Seelen nicht über- 
fleigenden Bevölkerung (mozu im Nov. 1829 das Kleine Herzogthum Maffa: 
Garrara mit etwa 25,000 Einwohnern kam), dem Erben des Öftreichifchzeftefchen 
Haufes anheim. Der kleine Staat war nicht arm an ausgezeichneten Männem, 
die wie Paradiſi, Nobili, Kamberti, Tefti und Andere während der italienifchen Re: 
gierung ihre Talente bewährt hatten. Statt ihrer umgab fich ber neue Herrfcher 
mit Solchen, die von ihrer Fähigkeit bis dahin gar Feine Proben gegeben. Die Ab— 
fhaffung mehrer nüglichen Einrichtungen des Königreichs machte den Anfang, die 
Wiedereinführung des verjährten eftefchen Geſetzbuchs — einer verworrenen Ver: 
mengung des römifchen Rechts mit dem Schwarm der Gloffatoren und den Decre— 
ten aller mittelalterlichen Jahrhunderte — ſtatt des Code Napoleon folgte, und 
auch diefem wurben häufig neue Ordonnanzen und Motu:proprien untergefchoben, 
die das beftehende Recht nach dem Gefallen des Fürften änderten, toährend Spes 
cialgerichten aller Art, wo e8 feine Appellation, keine eigne Wahl des Vertheidi⸗ 
gers, Eeine Zeugenconfrontirung gab, die Thür offen gelaffen wurde. Die Richter 
konnten willkuͤrlich verfegt und ihrer Stellen beraubt werden, wenn ihnen ihr guter 
Ruf höher galt als die Gunft des Fürften. In den erften Jahren der Regierung 
erichien ein Gefeg über bie Misbraͤuche in.den Studien, ein Verſuch, Wiffen: 
[haften und Kenntniffe durch Ausfchliegung der mittlern und untern Glaffen zum 
privilegirten Eigenthum von Wenigen zu machen. Die Univerfität, einft durch 
ihre Muratori und Tiraboschi beruͤhmt, wurde aufgehoben und ftatt ihrer eine Art 
von Collegien eingerichtet, wo die Jünglinge einer moͤnchiſchen Zucht unter fröm: 
melnden oder heuchlerifchen Directoren unterworfen waren. Bier juriftifche Golle⸗ 
gien, mit einem oder zwei Lehrern, follten die Jugend zu richterlichen Amtern und 
zum Advokatenftande bilden, . Der Elementarunterricht wurde ganz in bie Hände 
der Fefuiten und Priefter gegeben; die beftehenden unentgeltlichen Schulen ſchaffte 
man ganz ab. Der Beſuch fremder. Univerfitäten, felbft der benachbarten lombar- 
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difchen, iſt, ſowie das Reifen ins Ausland überhaupt, beinahe unmöglic gemacht, 
Den Sftaeliten war der Befuch der öffentlichen Schulen, die Erlangung atademifcher 
Wuͤrden und nebenbei die Erwerbung liegender Gründe unterfagt. Die ftrengfte Bü: 
chercenfur wurde eingeführt und jedes Buch einem inquifitorifchen Stempel unterwor⸗ 
fen, indem man den Gang des menfählichen Geiftes duch die unfinnigften Verord— 
nungen und Verbote zu hindern fuchte. Das durch viele fromme Schenfungen 
begünftigte Findelhaus in Modena wurde unterdrüdt und die Fonds zu andern 
Zwecken verwendet, während bie Laft der Unterhaltung unehelicher Kinder den Ge: 
meinden aufgebürdet ward. Der von ber italienifhen Regierung erhaltene mili- 
tairifche Penſionsfonds ſowie jener des Ordens ber eifernen Krone wurden zur Be: 
einträchtigung einer Menge von Individuen eingezogen. Monopole und Privile: 
gien befchränten Induſtrie und Handel. Zahlreiche Kiöfter, namentlich-der Bettel- 
orden, find für Bärger und Landmann (die ſich von diefen Zufluchtsorten des 
Muͤßiggangs glücdlich befreit gefehen) eine neue Bürde. Die Sanitätsverord: 
nungen wurden ganz außer Acht gelaffen, und die Folge waren ſchreckliche Verwit: 
ftungen durch die Kinderpoden. Für eine geringe Verminderung der Perfonen: 
fteuer wurden Abgaben von Vieh und Grenzzölle erhoben, welche die Einkünfte des 
Staats faft auf das Zehnfache ihres Betrags unter den legten Efte erhoͤhten. 
Noch jegt wie früher find Getreide, Wein, Vieh u. f. w. im Preife fehr niedrig 
und doc) hat ſich ein Einfommen von 575,500 Lire unter den frühern Regenten 
auf 2,300,000 Lire vermehrt. Die Grundfteuer wurde bei ihren hohen Verhält:, 
niffen gelaffen, obfchon der geringe Preis aller Landerzeugniffe und der Mangel an 
Freiheit des Verkehrs die Unterthanen an den Bettelitab brachten und fie haͤufig 
zum Verkauf ihres Eigenthums zwangen, was der Herzog ſich zu eignem mohlfei: 
len Ankauf zu Nutze machte, wodurch er einen für einen fo Kleinen Staat ungeheuern 
Landbefig erworben bat. Der einzige Reft freier Verfaffung, das Municipal: 
weſen, aus allen Stürmen der Jahrhunderte gerettet; wurde abgefhafft, und- bie 
obern Magiftratsperfonen ber Gemeinden (Podeftä und Priori) wurden von dem 
Fuͤrſten felbft meift in der Perfon junger Edelleute aus begünftigten Familien er⸗ 
nannt, bei denen ihre Tauglichkeit zu der ihnen anvertrauten Stelle am legten 
in Betracht kam. Die Polizeiverfaffung ift eine unerträgliche Plage gewor- 
den, Ihre Macht ift unbefchränft wie ihre Gier und die Quälerei der Bürger. 
Holizeiftrafen, wobei keine Rechtfertigung gegönnt wird, greifen überall ini die rich: 
terliche Gewalt ein. Die polizeiliche Aufficht, unter der eine große Menge von Per 
fonen’fteht,. ift fo druͤckend als hindernd für ale Befhäftigung und freien Verkehr, 
namentlich wenn fie Perfonen der arbeitenden Claffen 'trifft; nothmwendige Folge 
davon iſt, daß ſolche Leute zu allerhand unmoralifchen und unerlaubten Mitteln 
greifen, um nur ihre Eriftenz zu fihern. Man barf (fo weit geht die Beſchraͤnkung) 
von keinem Orte zum andern in dem Heinen Derzogthum reifen, ohne eine befon: 
dere Erlaubniß dazu zu haben, die nach Gefallen ertheilt oder verweigert wer⸗ 
den. mag. : 

So waren die Berhältniffe diefer beiden Länder, deren Zuftand in den letzten 
Jahren durch den unheilvollen feömmelnden Despotismus der Regierung Leos XII. 
und. die-immer fchärfer, immer argmöhnifcher, immer erfinderifcher, werdende Ty⸗ 
tannei ded Herzogs von Modena mehr und mehr unglüdlic und gedruͤckt gewor⸗ 
den war. Die Urfachen ber Gährung von 1821 waren nirgendwo gehoben tor: 
‘den ; die unzähligen Proferiptionen in der Romagna und das Kerkerwefen des Gar: 
dinals Rivarola ließen nur noch tiefern Groll zurüd. Wenn endlich im Herzog: 
thum Modena die Unruhen zuerft von Neuem ausbrachen, fo liegt der Grund, ab- 
gefehen von den oben Eurz berichteten abminiftrativen Beranlaffungen, vielleicht in 
Berhältniffen, die wol nie recht Elar werden können, und in einem Plane des Her: 
3098, fich an die Spige einer italieniſchen Revolution zu flellen, um eine Vereini⸗ 
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gung bet getrennten Staaten bes Landes zu verſuchen, ihr Ziel haben follten. Ein 
junger Mobenefe, Giro Menotti, fol nebft verfchiedenen Andern von dem Herzoge 
zur Erforfchung und Vorbereitung diefer Verhältniffe gebraucht worden fein. Aber 
der Herzog fei inne geworden, daß bie Meinung ihm fehr unguͤnſtig war, daß die 
Kortfchritte des Liberalismus zwar auch eine Revolution bezwedkten, aber eine folche, 
die mit feinem Plane unmöglich ſtimmen konnte: deshalb fei er auf feiner Hut 
gewefen und habe feine frühern Verbindungen abgebrochen. - Soweit die Muth: 
mafßung: nun die Thatfahe. In der Nacht vom 3. auf den 4. Febr. 1831 
wurde dem Herzoge hinterbracht, daß in Menotti’8 Haufe eine Anzahl junger Leute 
verfammelt fei, worauf er felbft an der Spige eines Zruppencorps fich vor die Woh- 
nung begab und den darin Befindlichen ihre Verhaftung ankündigen ließ. Waren 
biefe num wirklich mit dem Plane ber Verſchwoͤrung, deren ber Herzog fie anflagte, 
befchäftigt oder nicht: kurz, fie verweigerten fic zu ergeben, verrammelten bie Thuͤre 
und vertheidigten ſich mit Feuerwaffen fo lange, bis aufgefahrene Artillerie und das 
Musketenfeuer der Truppen fie überwältigte umb im des Herzogs Gewalt gab, der 
gleich am folgenden Morgen eine Militaircommiffion beftellte, um über die indef: 
fen in die Eitadelle gebrachten Gefangenen zu richten. Obgleich die Bewohner von 
- Modena fich bei diefen Vorgängen vollkommen ruhig verhalten hatten, ließ doch 
ber Herzog alle Truppen aus der Umgegend in die Hauptftadt rufen, als die Nach⸗ 
richt von dem Aufftande in dem benachbarten Bologna anlangte. Dort hatte der 
Kanonendonner von Modena die nächfte Beranlaflung zu Zufammenrottungen des 
Volks gegeben; am 4. Abends fah der Prolegat ParaccianisGlarelli (dev wahrend 
der Anmwefenheit bes Legaten Cardinal Bernetti beim Eonclave die Gefchäfte führte) 
fich genöthigt, eine Commiffion von acht der geachtetften Einwohner (aus Adeli⸗ 
gen, Profefforen und Rechtsgelehrten beftehend) zufammenzurufen, „um Ordnung 
zu bewahren, da die Öffentliche Ruhe bedroht fei”; am 5. fruͤh Morgens erklärte 
bie Cornmiffion ſich für permanent, foderte alle Bürger von 18 bis 50 Jahren auf, 
an der Provinzialgarde Theil zu nehmen und die dreifarbige italienifche Cocarde 
(meiß, roth, grün) aufzufteden, die man ſogleich von der ganzen Stadt angenom⸗ 
men fah; bald darauf, als unterbeflen die Nachricht von der am 2. deffelben Mo: 
nat erfolgten Wahl des Cardinals Capellari zum Papfte unter dem Namen Gre: 
gor XVI. angefommen war, verließ der Prolegat, dem man zu verftehen gab, daß 
man feiner nicht mehr bebürfe, die Stadt und die. bisherige Commiſſion confti: 
tuirte ſich als proviforifche Regierung der Stadt und Provinz Bologna, unter dem 
Praͤfidium des Advokaten G. Vicini, Die Kunde diefer Begebenheiten reichte für 
den Herzog von Modena hin, ſich in feinem Lande, wo er des Haffes und der Ver: 
abfcheuung des größten Theil des Volkes gewiß war, nicht mehr ficher zu glau⸗ 
ben. Mit feiner Familie, feinen Schägen und feinen Truppen begab er fich auf 
das benachbarte Gebiet von Mantua, indem er von den Gefangenen, bie bereits 
zum Tode verurtheilt worden waren, die er aber doch nicht den Muth hatte, hin- 
richten zu laffen, worauf fein Günftling und Rathgeber, der Fürft von Canoſa, ge: 
derungen haben foll, den einzigen Menotti mit fi nahm. Won feiner bedruͤckenden 
Furcht befreit, überließ das Volk ſich nun tumultuariſchen Scenen und wollte bie 
Gefängniffe erbrechen. Um umbermeidlichen Unorbnungen, die durch eine allge: 
meine Befreiung aller Gefangenen entftehen mußte, vorzubeugen, machte ber Ads 
vokat Borelfi den Vorfchlag, dies durch eine Übereinkunft mit dem Regierungs: 
tathe, Grafen Guibelli, zu bewerkftelligen. Es geſchah, und die aus politifchen 
Gründen Verhafteten wurden befreit; Borelli aber mußte fpäter für feinen Rath, 
der bie Aufrechthaltung der Drbnung zum Zwecke hatte, mit dem Leben büßen. 
Die Inſurrection verbreitete ſich unterdeffen mit Bligesfchnelle über die Provinzen 
von Modena und Reggio. Um dem Unheil zu feuern, das aus der allgemeinen 

Gaͤhrung entftanden fein würde, ordnete man Bürgergarden an und ernannte eine 
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proviforifche Regierung, bie fpäter in eine Dictatur und endlich in eine vereinigte 
Megierung dev Provinzen Modena und Reggio umgefchaffen wurde. Eine in die 
mailänder Blätter eingeruͤckte drohende Proteftation des Herzogs gegen die neue 
Ordnung der Dinge rief nur eine ftarke Antwort hervor, worin ihm felber Schult 
gegeben warb, fein Volk verlaffen und durch den Drud feiner Regierung deren Zoch 
unerträglic; gemacht zu haben. Die neue Regierung widmete indeß ihre Sorgfalt 
ber innern Verwaltung, verminderte die Zölle und Abgaben, fchaffte alle Privile: 
gien in der Gerichtsverfaffung ab, ftellte die Univerfität wieder her und berief folche 
Männer zu den Amtern, die Durch Kenntniffe und Redlichkeit dazu am geeignetiten 
waren. | 

Bon Bologna aus hatte ber Aufftand fich rafch über die ganze Romagna verbrei: 
tet. Schon am 6. Febr. zeigte die Regierung an, daß Imola, Faenza und Forli gleich: 
falls proviforifche Commiffionen eingefest hatten, und ein Theil ber neuen Bürger: 
garbe wurde unter dem Befehl des Oberften Sercognani beordert, die päpftlichen 
Truppen aus den Stellungen, bie fie noch in ben Provinzen innehatten, zu vertreiben. 
Unterdeffen erlärte man am 8. die zeitliche Herefchaft des Papſtes für beendigt 
und verkündete die Bufammenberufung von Wahlcollegien, um zur Ernennung 
von Deputirten zu fchreiten, welche die neue Verfaffung beftimmen follten, Der 
Salzpreis wurde vermindert, die Kotterie- und Zollverordnungen des Königreichs 
Italien wieder angenommen und ein Revifionsumt für das Zollwefen eingefegt. 
Eine Centraldirection der Finanzen wurde ernannt, welcher die Adminiftrationen 
bes Salzes und Zabads, die Direction. bes Civilregiſters, des Stempeld und ber 
Hypotheken, nebft der Poft: und Lotterieverwaltung untergeordnet fein follten; das 
oben berührte Decret über die Umwandlung der Suftizverfaffung, Gefege für die - 
Dreffe, den Getreidehandel und gegen den Schleichhandel erlaffen. Eine provifo- 
riſche Reform der fehr verwwahrloften Univerfität wurde vorgenommen und ein der: 
fefben fehlender Lehrftuhl des öffentlichen und WölkerrechtS angeordnet. Das Fie- 
caltribunal und die Taxe Focalia wurden abgefhafft. Die weiſeſte Mäßigung und 
Kenntniß der Bedürfniffe des Landes zeigte fich in allen Verordnungen ber Regie- 
rung, bie ſich ben allgemeinen Dank der Bürger dadurch erwarb. 

. Mittlerweile verbreitete fich die Nevolution über den größten Theil des 
Kirchenſtaats. Ferrara lehnte fich trog der Öftreichifchen Beſatzung feiner Gi: 
tabelle auf, früher fchon Ravenna, Rimini und der ganze Küftenftrih. Am 12. 
Febr. brachen auch in Parma Unruhen aus, Die Herzogin Marie Luife verließ 
am 15. die Stadt, um fich erft nach Cafalsmaggiore, dann nach Piacenza zu 
begeben, nachdem ihr Minifter, Freiherr von Werklein, entflohen war, und ging 
endlich nach Wien. -Sercognani nahm am 12. Febr. das Fort S.-Leo, am 
17. capttulirte die Citadelle von Ancona, nachdem die Stabt fich bereits am 
8. für die neue Ordnung ber Dinge erklärt hatte. Später drangen bie Bürger: 
truppen bis Rieti und Civita Gaftellana, befesten die Straße von Florenz 
nad Rom und bedrohten felbft die Hauptfladt, wo zu gleicher Zeit eine Em: 
pörung Eurz vor ihrem Ausbruche unterdruͤckt wurde. Die große binnenländi- 
fhe Provinz Umbrien mit ihrer Hauptftadt Perugia ſicckte gleichfalls die drei⸗ 
farbige Fahne auf. In den aͤußerſten Schreden verfegt, ohne Geld und ohne Sol: 
daten, und ba bie Prockamationen des neuen Staatsfecretaird Cardinal Bernetti, 
worin die Heiligen die bedeutendſte Rolle fpielten, nicht fruchteten, fuchte der paͤpſt⸗ 
liche Hof alle Mittel hervor, fich vor ben brohenden Sturme zu retten. Die Car⸗ 
dindle Oppizzoni (Erzbifchof von Bologna) und Benvenuti (Bifchof von Ofimo 
und Cingoli) wurden abgefchidt, eine Gegenrevolution zu bewirken: aber Erfterer 
verlor bereits in Florenz den Muth und ging nicht weiter, und der Letztere ward bei 
feinem Berfuche, das Landvolk aufzumiegeln, gefangen genommen und nach Bo: 
logna geführt, wo man Bernetti's Briefe an ihn, die fowol von der Huͤlfloſigkeit 
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des Hofes ald den ſchlimmen Mitteln, deren man fich zu bedienen gedachte, einen 
Beweis lieferten, in den öffentlichen Blättern druden ließ. Am 26. Febr. fand 
die erfte Verſammlung der Abgeordneten der freien Provinzen Staliens zu Bo: 
logna flatt, welche einftimmig proclamirte: 1) die völlige Emancipation de 
jure et de facto der auf der Verſammlung repräfentirten Länder und Provinzen 
von ber zeitlichen Herrfchaft des Papftes; 2) die volllommene Vereinigung ge 
nannter Länder und Provinzen und Gonftituirung derfelben in einen Staat, 
eine Regierung, eine Familie. Die Föderativverwaltung follte aus einem 
Präfidenten, einem Minifterrathe und einer gefeggebenden Gonfulta beftehen, die 
am 4. März ernannt wurden. So geftaltete fich in diefen Provinzen mit einer 
Ruhe, Ordnung, Gefeglichkeit und Mäßigung, die vielleicht nie wie hier im Ge: 
folge einer Revolution gewefen find, Alles zum Beſſern. So fehr fich auch die Ge- 
genpartei bemühte, die offenbarften Lügen und Verleumdungen auf die Liberalen 
zu häufen, ebenfo fchlagend wurden fie durch die That widerlegt. Die bekannte Po: 
litik des römifchen Hofes, die Religion als Aushängefchild zu gebrauchen und allen 
Zabel der zeitlichen Regierung als Angriff auf den Glauben darzuftellen, wurde 
. auch in diefem Falle verfucht, und das Heer ber Priefter und Mönche bot Alles auf, 
um durch diefe falfche Vereinung unvereinbarer Intereſſen ben minder aufgeklärten 
Theil bes Volkes zu reizen und zu verführen, um wo möglich einen Bürgerkrieg zu 
erregen, den man im Voraus als einen Kreuzzug gegen ber Chriftuslehre 
Ihlimmfte Feinde darſtellte. Gluͤcklicherweiſe fchlug das Unternehmen fehl; aber 
die unausbleibliche traurige Folge war, daß fie felber der Religion, deren Wohl fie 
heuchleriſch als ihren einzigen Endzweck ausgaben, unendlich fchadeten, indem 
das Volk die Sache diefer von der ihrer Diener nicht hinlänglich zu trennen wußte. 
Wenn man auf den allgemeinen Zuftand des Landes fchaut, fo hat man in biefen 
: Gegenden, die fonft wegen der Moralität nicht eben berühmt waren, von Exceſſen 
aller Art nie weniger gehört, als während jene fogenannten Gott: und Glaubens: 
verächter den Gefchäften vorftanden. Das Volk war wie umgewandelt, die öffent: 
liche Sicherheit war zurüdigekehrt, die beffern Gefühle wiedererwacht. Die fefte 
Hoffnung einer nunmehrigen beſſern Lage erfüllte, belebte, ermuthigte Alle. Aber 
e8 war anders beſchloſſen: äußere Einflüffe follten bald den Dingen eine entgegen: 
gefegte Richtung geben und das jetzt noch fo glüdliche Volk in doppelt tiefes Elend 
ftürzen. Mit feinen-eignen und öftreichifchen Truppen betrat der Herzog von Mo: 
dena wieber fein Land. Die Bürgergarden leifteten bei Carpi (6. März) erfolglo: 
fen Widerftand, und ohne Kampf z0g er am 9. beffelden Monats in feine Haupt: 
ftadt ein, indem er eine Proclamation vorausfchicte, worin die Grade der Schuld 
abgemeſſen und wol von Strafe und Rache, aber nicht von Verzeihung die Mede 
war, und bie er fogleich duch eine den Juden aufgelegte Zwangſteuer von 600,000 
Lire (‚weil fie fich der Revolution geneigt bewiefen!) und Gefangennehmung Al: 
ler, die an der Ummälzung Theil genommen ober ihr günftig gewefen waren und 
das Land nicht verlafien hatten, bewahrheitete. Die am meiften Gefährdeten nebft 
einem Theile der Bürgergarden hatten unter dem Commando des Generals Zuckhi 
ſich auf das bologneſiſche Gebiet begeben, mo fie (Decret vom 6. März) entwaff- 
net wurden, um nicht den mindeften Grund zur Klage zu geben. Der öftreichifche 
Teldmarfchalllieutenant Fürft Bentheim war unterbeffen am 5. über den Po ge: 
gangen und Ferrara befegt worden, während am 13. öftreichifche Zruppen unter 
dem Baron d' Aspre in Parma einrüdten. Doch noch immer wollten die Bologne⸗ 
fer an Feine Intervention glauben, bis endblidy nicht mehr daran zu zweifeln war. 
Jetzt befand man ſich in der größten Verwirrung ; ein Verſuch, duch Vorausbe⸗ 
zahlung der Abgaben bie leeren Caſſen zu füllen, war ohne Erfolg. Der General 
Zucchi wurde zum Oberbefehlshaber ernannt, und am 20. März verkündigte die 
Regierung ihre Verlegung nach Ancona. Am 21. wurde Bologna von den Deftrei: 
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chern befegt; ‚bei Rimini kam es am 25. zum Gefechte, wo die Staliener, nach⸗ 
dem die Oftreicher unter dem Commando des Generals Mengen die Barrikaden der 
Vorſtadt erflürmt hatten, weichen mußten. Den wichtigen Paß bei La Cattolica 
zu vertheidigen machte man keine Miene. Am 26. legte die proviforifche Regierung 
in die Hände des Cardinals Benvenuti, den man nach Ancona mitgeführt hatte, 
die Verwaltung nieder, betvugen dazu (fo lautete die Erklärung) durch die Ver— 
legung des Princips der Nichteinmifchung, wozu die Nation, die es aufgeftellt und 
garantirt, eintoillige, und durch die Unmöglichkeit, einer großen Macht mit Erfolg 
Widerſtand zu leiften. Vorher hatte der Cardinal eine vollftändige Amneftie ver: 
£ündet und Alle, die das Land zu verlajfen wünfchten, mit Päflen verfehen. Am 
27. öffnete Ancona dem General Geppert die Thore. Das Corps Sercognani’s 
legte am 30. März zu Spoleto (welches am 4. April von päpftlichen Truppen bes 
fest ward) die Waffen nieder, da fernerer Widerftand nuglos gewefen wäre. Eine 
Abtheilung diefer Mannfchaft nahm ihren Weg durch Toscana, um ſich zu fi- 
vorno nach Corfica einzufchiffen; Sercognani felbft begab ſich nach Paris. Dieje⸗ 
‚nigen, welche fich durch ihre Theilnahme an der Revolution am meiften compromits- 
tirt fahen, fchifften ſich 98 an der Zahl im Hafen von Ancona auf einem päpftli- 
hen Fahrzeuge ein,. um ſich nach den ionifchen Inſeln zu begeben. Obgleich mit 
Paͤſſen des Cardinals Benvenuti verfehen, wurden fie von zwei öftreichifchen Goe⸗ 
letten unterhalb Loreto angehalten. und gefangen nach Venedig geführt, wo fie am 
3. April ankamen. Erft nach mehren Monaten wurden die päpftlichen Untertha— 
nen auf freien Fuß gefegt und zum Theil ihrem Wunfche gemäß nach Frankreich 
gebracht, 100 fich der Profeffor Drioli, Graf Mamiani della Novere, Marquis 
Zappi und Andere noch jest befinden. Von den unglücklichen Modenefen ſchmach⸗ 
‚ten. noch mehre im Gefängniffe.. "General Zucchi wurde nach einer öftreichifchen 
Feſtung gebracht. So endete für diesmal wieder der Verfuch einer politifchen Res 
generation-in Stalien.. : Wenn man auch der proviforifchen Regierung Schuld ge: 
ben kann, daß fie ſich zu fehr auf eine eingebildete Sicherheit verlaffen, daß fie 
namentlich-die legte Zeit mit unnügen Berathungen verloren habe, flatt an 
ernftliche Mafregeln zu. denken; daß fie überhaupt zu ängftlich gemwefen fei und 
dadurch manche Bortheile vernachläffigt habe, fo thut man doch den Stalienern 
‚Unrecht, wenn man fie ruͤckſichtslos der Feigheit anklagt. . Abgefehen von der ge 
druͤckten Lage, in welcher Stalien ſich feit 1815 befunden'hat, von der Erftidung 
alles Eriegerifchen Geiftes und der Auflöfung der Nationalarmee, die in Spanien, 
in Deutfchland, in Rußland nicht zu Napoleons untüchtigften Truppen :gehörte, 
wäre es bie höchfte Ungerechtigkeit zu verlangen, daß ein Haufen halb bemaffneter, 
undisciplinirter, kaum von einigen guten Offizieren angeführter Bürger und Land- 
leute fich der Eoloffalen und gefürchteten Macht, die wie ein Sturm über fie herein: 
brach, entgegenfegen follte, Hätte man vorausſehen können, daß Frankreich eine 
fremde Einmifchung in die Angelegenheiten Staliens geftatten würde, fo hätte man 
bei der völligen Hoffnungstofigkeit der Sache wahrfcheinlich noch länger geduldet 
und gefchwiegen. Diefe Möglichkeit aber ließ fich im Febr. 1831 auch ein ein- 
ziger Italiener träumen. _ . .. . 

Der Herzog. von Modena erklärte fogleich. nach feiner Ruͤckkehr alle Verord⸗ 
nungen und Acte der proviforifchen Regierung für ungültig — was am 16. April 
gleichfalls der päpftliche Hof that — und berief dann eine Commiſſion, welche eine 
Menge von Individuen zum Tode, zu lebenslänglichem Gefängniß, zur Galeeren: 
und Zuchthausſtrafe verurtheilte. Zwei derfelben, Menotti und Borelli, des Hoch: 
verraths angeklagt, endeten am 26. Mai am Galgen ihr Leben. Die eiſerne Hand 
des Herrfchers ruht feitdem auf dem unglüdlichen Lande noch ſchwerer als vorher, 
und die Polizei, von zweiNeapolitanern, dem fchon genannten, nur zu wohlbefann: 
ten ehemaligen Polizeiminifter Fürften Canoſa, und einem gewiffen Francesco Garo⸗ 
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falo geleitet, hat die Zahl und bie Kift ihrer Spuͤrer nur verdoppelt, Der ömifche Hof 
erklärte (am 5. April) die von Benvenuti erlaffene Ammeftie für ungültig, obfchon 
biefer mit unumfchränkten Vollmachten verfehen worden war und fich, voll Mis- 
muth über ein Verfahren, das feine Ehre in ein zweibeutiges Licht: ftellte, in fein 
Bisthum zurüdzog. Behauptungen, die ihre Falſchheit an der Stirne trugen, 
-wurden. von der Prieflerpartei erfonnen, dies Benehmen zu rechtfertigen und Jene, 
welche ihr Vaterland aus feiner traurigen Lage hatten reißen rollen, in den Augen 
der Welt zu brandmarken, Wenn öffentliche Verfolgungen, Güterconfiscatio- 
nen hier nicht wie im Mobenefifchen flattfanden, fo.muß man das Verdienſt da⸗ 
von nicht ſowol der Milde des Prieftergeiftes zufchreiben, der nur zu gern jebe Ge- 
legenheit ergriffen haben würde, fich für ben Has und die Verachtung, die man ihm 
bezeigt hatte, zu rächen, und ber durch das Ebdict vom 14. April, welches die Ein- 
fesung von Militaircommiffionen , die über bie Theilnahme an der-Revolus 
tion richten follten, befahl, fi in feinem wahren Lichte zeigte fondern ber 
Grund lag in der Ohnmacht des Staats und in den Borftellungen fremder 
Mächte, welchen bie Lage des Volkes nicht gänzlich verborgen bleiben fonnte, wenn 
fie auch leider nur allzu wenig. befannt wurde. Nut dem legten Einfluß. darf man 
das etwas mildere Edict vom 30, April, das man fehr umeigentlicy eine Amneſtie 
nannte, und bie Einfegung der Gemeinde und Provinzialcäthe (durch die Bekannt: 
madhung vom 5. Jul.) zufchreiben, wodurch man einen ſehr großen Schritt zu 
Conceſſionen gethan zu haben glaubte und vorgab, während im Grunde fehr- we: 
nig dabei gewonnen wurde. Die öftreichifchen Truppen verließen unterdeſſen auf 
Frankreichs Vorfielungen die Legationen — am 18, Mai wurde Ancona, am 15. 
Jul. Bologna geräumt —, ohne daß von Seiten ber papftlichen Regierung etwas 
Mefentliches gethan worben wäre, bie ihr abgeneigten Gemüther zu gewinnen, den 
gegründeten Klagen abzuhelfen, das fich immer mehrende Elend zu lindern. Pallia: 
tiomittel Eonnten hier unmöglich aufhelfen, und man kann e8 eigentlich nur ats Zei> 
hen derFurcht, von Neuem ben Aufftand zu veranlaffen, betrachten, wenn temporaire 
Maßregeln, wie die Erwählung von Laien zu Prolegaten, die Gewährung ber Er: 
richtung einer Bürgergarden. f. w., angenommien wurden, bie durch nichts garan- 
tirt waren. Und was war es denn, was das Volk wuͤnſchte und verlangte, und 
ohne welches eine dauernde Beruhigung des ‚beiten Theils ber päftlichen Provinzen 
unmöglich war? Unzählige. Flug⸗ und Bittfchriften fprachen die Gegenftände die⸗ 
fer Wünfche aufs Beſtimmteſte aus, und fie laffen fidy auf folgende Punkte zurüd: 
führen: Umfchaffung der jegigen fehlerhaften Verfaffung des Staats, Trennung 
ber geiftlichen. von ber weltlichen Verwaltung, Säcularifation der Regierung, Re 
form der Suftizverfaffung, Abfchaffung der Inquifition,-Garantien für die Sicher: 
beit der Perfonen und des Befiges, Freiheit des Öffentlichen Unterrichts, des Han⸗ 
dels und der Induſtrie, Abfhaffung der Monopol und eine Ammeſtie für die 
Berbannten. | | 

- Der erfte Act des Revolutionsbramas im Kirchenftante — denn in den Her- 
zogthümern Parma und Modena blieb e8 von jegt an ruhig — ſchloß mit einer 
doppelten Sintervention, einer bewaffneten von Seiten Oſtreichs und einer diploma> 
tifchen von Seiten ber fogenannten großen Mächte. Die erftere, welche mit dem 
Monate Zul. zu Ende ging, flellte die VBerhältniffe anfcheinend auf den fruͤ⸗ 
bern Fuß wieder her, indem bie päpftliche Regierung von Neuem in ihre Rechte 
eintrat. und bie von der proviforifchen Verwaltung getroffenen Vorkehrungen und 
Einrichtungen aufhob. Die zweite beendigte ihr. Werk nicht fo leicht. Am 24. 
Mai 1831, drei Tage nach ber Räumung Anconas, überreichten die fünf Bevoll⸗ 
mächtigten zu Rom dem Garbinal Staatsfecretair Bernetti eine Note, welche, von 
dem Grunbfage ausgehend, daß die päpftliche Regierung den Bedürfniffen und 
dem Intereſſe bes Volkes nicht entfpreihe, eine Veränderung des Geiftes derfelben 
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amd der adminiftrativen Formen vorſchlug. Konnte auch diefe Note, die, ganz im 
legitimiftifchen Sinne urtheilend, die Unrechtmaͤßigkeit der Revolution in den Bor- 
dergrund flellt, die Provinzen nicht befriedigen, fo diente fie doch dazu, ihnen mehr 
Muth und Vertrauen einzuflößen, indem durch diefelbe offenbar ward, daß die 
fremden Mächte von dem wahren Stand der Dinge nicht ganz ununterrichtet geblie⸗ 
ben und von der Nothwendigkeit einer Neform überzeugt waren. Ob die Provin- 
‚zen nicht zuerft auf den ernften Willen der Berathenden gebaut, und die Schlangen: 
natur des Hofes, mit welchem fie zu thun hatten, zu fehr außer Acht gelaffen, wird 
die Folge zeigen. Jeder fchaute nun mit einer Art von Beruhigung den verheiße- 
nen Veränderungen entgegen, deren Reihe endlich mit der am 5. Jul, erlaffenen 
Verordnung eröffnet ward, welche die Grundzüge der kuͤnftigen Verfaffung der 
Provinzen enthalten follte. Diefe Verordnung umfaßt unter drei Titeln die Ver: 
fügungen für die Verwaltung der Delegationen, jene für die Organiſirung der Ge: 
meinden und endlich die Einfegung der Provinzialräthe und Adminiftrationen. 
An die Gewährung des Hauptbebürfniffes und der erften Bedingung einer wirk⸗ 
lichen Reform, der Säeularificung der Regierung, war natürlich jest, wo bie Prie— 
fterpartei dutch fremde Hülfe wieder den Sieg errungen hatte, nicht zu denken. Die 
Eintheilung des Staats in Delegationen wurde beibehalten, und diefe in Regie⸗ 
rungen (governi) :getheilt. Den Delegaten oder Legaten, welchen die Jurisdiction 
in allen Regierungs» und Verwaltungsacten zufteht, ift eine Governativcongres 
gation beigegeben, welche vom Papfte ernannt wird, in NRechnungsangelegenheis 
‚ten eine beliberative , fonft aber eine conſultative Stimme hat, während die Ent: 
ſcheidung vom Detegaten abhängt. Hiermit war alfo wenig geändert; der Haupt: 
punft aber, der eine folche Menge von Streitigkeiten veranlaft hat, den man der Ge: 
währung conftitutionneller Kormen gleichzuitellen ſich beitrebte, und der von den Ber: 
theidigern der päpftlichen Regierung immer vorgefchoben wird, wenn fie die Undank⸗ 
barkeit und Sträflichkeit der Provinzen in Vergleichung mit den ihnen von der Re⸗ 
gierung verlichenen Wohlthaten recht ins Licht fegen wollen, ift die Einführung von 
Gemeinde und Provinzialräthen.. Man würde fich fehr taͤuſchen, wenn man biefe 
wirklich für Das hielte, wofür man fie auszugeben fich bemüht hat, und wenn man 
Hlaubte, daß fie, wie verfaffungsmäßige Kammern oder auch nur wie die alten Land» 
fände vieler deutfchen Staaten, von der Nation ausgingen und den Willen- der 
Nation auszufprechen vermöchten. Die Gemeinderäthe gehen nicht vom Wolfe 
aus, ‚fondern von der Regierung, fie find Gliederpuppen an ber Schnur des Ho: 
fes der Delegat ernennt die Mitglieder, die vom Staatsfecretair beftätigt werden, 
es gibt keine Freiheit und Unabhängigkeit ber Discuffion und Berathung, denn die 
Gegenftände derfelden werden in der Berufungsacte fpeciell vorgefchrieben. Anz 
nahme und Verwerfung von Beſchluͤſſen find ganz der Willkür des Delegaten ans 
heimgeſtellt. Ebenſo wenig Eönnen die Provinzialräthe die Volksmeinung repraͤ⸗ 
fentiren, denn fie werden von der Regierung aus jenen Gemeinderäthen gemählt, 
bie von derfelben Regierung eingefegt worden find. Alles, was man ihnen zu thun 
erlaubt, ift die Discuffion Über das Budget der Provinz, und felbft dies nicht öf- 
fentlich und bloß confultativ, während ihre Berathungen die doppelte Sanction des 
Delegaten und des Papftes erlangen müffen. Auf ſolche Weife ift diefe fogenannte 
neue Verfaſſung nichts als ein von einer lichtfcheuen Regierung erforınenes wohlfei⸗ 


les Austunftsmittel, wodurch man an die Gewährung bedeutender Zugeftändniffe 


glauben machen will, während der Gang ber Verwaltung nur gehemmt und er= 
ſchwert wird. Es ift ein grober Irrthum, wenn der franzöfifche Botfchafter zu 
Rom in feiner Adreffe vom 12. Jan. 1832 an den Cardinal Bernetti bei Auf: 
zaͤhlung aller vom heiligen Vater feinem Volke erzeigten Wohlthaten neben andern 
willkuͤrlichen Entftellungen behauptet, ein der Verordnung beigefügter Nachtrag 
habe die Provinzialsäthe autorifirt, die Wünfche bes Volkes und ihre eignen Bes 
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merkungen uͤber bie verfchlebenen Theile der neuen Reform vorzutragen, indem 
diefe Gonceffion in einem nach der heftigen Oppoſition der Romagna von ber bo: 
Lognefer Localbehörde ohne Sanction und Anerkennung von Seiten der Regierung 
am 8, Oct. erlaffenen Circular enthalten ift (da bis Eurz vorher das Edict in die— 
fer Legation gar nicht officiell bekannt gemacht worden war) und auf das Ganze 
nicht den mindeften Einfluß haben Eonnte. 

Kurz nach Bekanntwerdung diefes Edicts, das aber nur ſehr fpät und theil- 
weife in Ausübung gebracht wurde, und nachdem die Mächte dem Papfte neue 
Garantien für die Befhügung feiner Rechte gegeben, auf welche derfelbe in feiner 
Proclamation an die Romagnolen vom 12. Jul. hinzudeuten nicht unterließ, wur: 
den die Legationen (15. Jul.) ganz von den Öftreichifchen Truppen geräumt. Diefe 
Maßregel foll befchleunigt worden fein, damit der König der Franzofen im der 
Thronrede am 23. Zul. verkündigen Eonnte: „die Öftreichifchen Truppen hätten 
auf fein Verlangen die roͤmiſchen Staaten verlaffen; eine wahrhafte Amneftie, Ab: 
ſchaffung der Gonfiscation, wichtige Veränderungen im Verwaltungs: und Juſtiz⸗ 
weſen feien die dieſem Staate geficherten Verbeſſerungen“ — Berheißungen, deren 
Erfüllung man leider noch am heutigen.Zage vergebens erwartet. Bei der allge 
mein gereizten Stimmung ber Gemüther (melche, obgleich man fonft den öftrei- 
hifchen Truppen und namentlih.dem Commandanten Bolognas, General Hra: 
bowski, Gerechtigkeit widerfahren ließ, durch die zu Mailand am 12. Zul. erlaffene 
Proclamation des Barons Frimont noch gefleigert wurde) hatte man anfangs ges 
fürchtet, der Abzug der Truppen werde zu neuen Unruhen Veranlaffung geben; 
aber theils war das Land zu erfhöpft und hoffnungslos fih von dem Druck, unter 
welchem es ſchmachtete, zu befreien, theild wollte man auch die weitern Ergebniffe 
der verheißenen Reformen und das Anbrechen dee verfprochenen „neuen Aera“ ab: 
warten. War nun je für eine Regierung ein günftiger Zeitpunkt gefommen, fich 
Die verlorene Liebe der Unterthanen wieder zu erwerben, fo war dies gegenwärtig 
im Kirchenſtaate der Fall; aber der römifche Hof dachte nur darauf, durdy Tempo: 
tificen Kräfte zu etlangen und das Volk unterdeß durch Scheinconceffionen hinzu: 
halten, um e8 fpäter deſto ficherer zu uniterdrüden: ein Spiel, das die Maͤcchia⸗ 
velliſtiſche Staatskunſt nicht Übel angelegt hatte, das aber die ungeſchickten Hände 
bes heiligen Colfegiums nur zur eignen Schande durchführten. Das Land war 
freilich für den Augenblid ruhig, aber die Hülfsquellen waren erfhöpft. Der 
Schatz war leer und keine Augfiche vorhanden, ihn zu füllen ; die Provinzialverwal: 
tung war völlig desorganifirt; die Armee, wenn man ihr noch diefen Namen ge: 
ben Eonnte, war zum Gefpötte des Volkes geworden. Man fuchte nun fchleunigft 
für die Legationen auszuhelfen. Bis dahin hatte der Erzbiſchof Cardinal Oppiz⸗ 
zoni dieſelben proviforifc) veraltet, mit Ausnahme Ferraras, wohin fogleich nach 
dem Einrücden der Oftreicher ein hartnädiger und unmiffender Priefter, Graf As: 
quini, als Prolegat gefchict worden war. Jetzt ließ man bie Legatenftellen unbe: 
fegt und ernannte in Bologna, Ravenna und Forli Laien zu Prolegaten. Die 
wenigen Zıuppen, die der Staat auszurüften vermochte, waren kaum hinreichend 
zur Befegung von Ancona, Ctvita Eaftellana u. f. w., da man aber die Provinzen 
nicht ohne bewaffnete Macht laffen Eonnte, fah man fich, fo fehr auch der Wider: 
wille des römifchen Hofes diefer Maßregel entgegenftrebte, noch vor dem Abzuge 
der Fremden genöthigt, die Bildung einer Bürgergarde in den drei legtgenannten 
Legationen zu bewilligen, wie fie fchon im Febr. und März beftanden hatte. Diefe 
Bürgergarde, deren Nothwendigkeit man allgemein eingefehen, welche der Papft 
felbft einmal für feine Schöpfung erklärte, und deren wackeres Verhalten er belobte, 
die aus den achtbarften Leuten im Lande gebildet war und mit mufterhdfter Orb: 
nungsliebe allen Unruhen fteuerte, mußte fpäter die ſchwaͤtrzeſten Verleumdungen 
erfahren und gerade darum, weil fie ſich nicht von Schurken aller Claſſen mit Fü: 
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fen treten laſſen wollte und fich dev Decupation ber Provinzen durch eine Horde un: 
disciplinirten Gefindels, das man eine Armee nannte, mit Feftigkeit widerſetzte, 
zu einer nochmaligen Invafion von Außen den Vorwand geben, Wie unerläßlich 
e8 übrigens für die Provinzen war, auf ihrer Hut zu fein, und wie wenig fie den 
fcheinbar gemäßigten Gefinnungen des päpftlichen Hofes trauen Eonnten, zeiaten 
die Vorfälle in folchen Gegenden, die fich beim erſten Schred unterworfen und in 
Alles, was man ihnen aufdrang, gefügt hatten, wiellmbrien, die Mark Ancona und 
die norböftlichen Delegationen. Mit genauer Noth brachte man etwa 2000 Mann 
Truppen zufammen, welche bie Küftenlinie von Ancona bis Rimini in verfchiedes 
nen Gantonnirungen befegten, während ein Oberftlieutenant, Zamboni, nad) Tirol 
und Oberitalien zum Recrutiren geſchickt wurde. Als eine Abtheilung der genann» 
ten Truppen unter dem Commando bes Oberften Bentivoglio am 10. Sul. in Ri: 
mini einrückte, floß [hon an dbemfelben Abend Bürgerblut ; eine Warnung für die 
Romagnolen, fie nicht weiter ruͤcken zu laffen. Überhaupt ließ fich nur der verwerf: 
lichfte Pöbel bei diefen Truppen anmerben; aus der Romagna erhielt man Nies 
mand, aus ben Marken Wenige, in Umbrien mußte man bei dem unmiffenden 
Landvolke Kunftgriffe aller Art anwenden, und in die römifchen Gebirge wurde ein 
berüchtigter Bandit, Namens Graziofi (gewoͤhnlich Gasparone genannt), als 
Merbeoffizier gefandt. Den Geift und dic Neigungen einer auf ſolche Weife zuſam⸗ 
mengefegten Soldateska, die man ſich nicht fcheute felbft aus dem Bagno zu res 
crutiren, kann ſich Jedermann leicht denken. War aber noch etwas nothwendig, um 
die wahre Gefinnung des päpftlichen Hofes zu entlarven, fo geſchah dies durch das 
unwuͤrdige Spiel, welches mit den LZegationen und ihren Bürgergarden getrieben 
wurde. Eben weil legtere meift aus unabhängigen und achtbaren Bürgern bes 
ftanden, die nicht von tollem Schwindel ergriffen waren, aber auf Gewährung ihrer 
Nechte, auf Realifirung Deffen drangen, was die europäifchen Mächte vor ber ers 
neuerten Garantie der Unverleglichkeit der weltlichen Macht des Papftes als eine 
Art unerlaßlicher Bedingung ausgefprochen, wurden fie vom Hofe zugleich gehaßt 
und gefürchtet. Gefeglicy anerkannt, fuchte man doch durch Raͤnke ihre Organifa= 
tion und Bewaffnung zu hindern, und als dies trog den Bemühungen der Nuntia⸗ 
tur in Florenz, des Prolegaten von Ferrara und heimlicher Anſchwaͤrzer in Bologna 
und andern Städten nicht gelang, fuchte man zahllofe Gerüchte über Anarchie 
und Terrorismus, die in den Provinzen herrfchen follten,zu verbreiten, die aber durch 
die That Lügen geftraft wurden. Umbrien und die Legationen, von welchen erftes 
res Land ohne irgend eine Garantie wieder ganz in der Priefter Hände gegeben war, 
und legtere unmöglich mit der fogenannten neuen Berfaffung zufrieden fein konn⸗ 
ten, da das alte Unweſen der Gerichte, der Steuern und Zölle und ber Prieftermas 
&hinationen wieder begonnen hatte, fandten zu wiederholten Malen Deputationen 
nach Rom, um den Bebürfniffen des Landes entfprechendere Verfügungen und 
eine burchgreifende Umfchaffung ber ſchlechten Verwaltung zu erlangen, weldye ent» 
weber gar nicht angenommen oder mit leeren Worten abgefpeift wurden. Die uns 
ausbleibliche Folge davon war, daß, obgkich die Ruhe nirgend geftört warb, die 
Oppofition immer allgemeiner buch alle Stänbe fich verbreitete und mit jedem 
Tage an Intenfität zunahm, daß man fich meigerte die Gemeinderäthe anzuneh> - 
men, wenn bie Wahlen nicht freigegeben würden, daß die Bürgergarde die päpftliche 
Cocarde nicht aufſtecken wollte, und die Prolegaten fic wegen der Geldfendungen 
nach Rom in fortwährender Verlegenheit befanden. Um bie Provinzen in Furcht 
zu erhalten, lich man durch alle zu Gebote ftehenden Mittel gefhäftig das Gericht 
verbreiten, die Truppen würden, wenn man ſich nicht unbedingt und völlig unters 
werfe und die päpftlichen Farben annehme, bald auf Zorli und Bologna rüden 
und, follten fie Widerftand finden, von den Oftreichern neuen Beiftand erhalten — 
ein Gerücht, das durch die fortdauernde Verjtärkung dieſer Truppen wahrfcheinlich 
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gemacht wurde, obgleich Gardinal Bernetti es wiederholt verneinte und der Papſt zu 
Ende Sept. die Abgefandten Bolognas und ber Romagna verfichert hatte, ſeine Trup⸗ 
pen würden nicht in die Provinzen einruͤcken, wenn diefenicht felbft die Veranlaſſung 
dazu gäben, wobei er zugleich die Haltung dee Bürgergarde belobte (während der 
Prolegat von Ferrara fie officiel für eine „unrechtmäßig conflituirte Gewalt” ers 
Elärte, was doch twenigftens ein aufrichtiger Ausſpruch der Gefinnung war, wogegen 
der heilige Vater fich nur verftellte) und verhieß, daß die Verwaltung der öffentli- 
chen Caſſen fowie die Berathung Über alle die Provinzen intereffirenden Gefege und 
Civil: und Adminiftrationsverordnungen bald Männern von allgemein anerkann⸗ 
ter Nechtlichkeit anvertraut werden follte, welchen das Recht ber Deputasion zuftehen 
würde. Um Seiner Heiligkeit für diefe Verfprechungen ihre Dankbarkeit zu bezeis 
gen, nahm nun die Romagna (Gefena, Förli, Imola, Faenza, Ravenna) die päpfts 
liche Cocarde an; nur in Bologna hatten bie deshalb von dem derfeitigen Abgeord⸗ 
neten gepflogenen Unterhandlungen keinen Erfolg, weil man etwas Factifches ver 
langte, und die drohende Stellung der Truppen an der Grenze, die Bildung von 
Reſerven in der Mark und die Verſtaͤrkung der nahen Oftreicher, zu denen fich nun 
auch einzelne päpftliche Abtheilungen in Ferrara gefellten, nicht eben für eine Ge: 
währleiftung der Aufrichtigkeit des päpftlichen Hofes gelten Eonnten. Daß man 
nicht falfch geurtheilt, zeigte die Folge der Begebenheiten. Bon einer vollftändigen 
Amneftie war nicht die Rede; viele der talentvollften Männer blieben verbannt und 
Denen, welchen der Wiedereintritt geftattet wurde, gewährte man dies nur unter 
entehrenden Bedingungen. Perfonen, bei welchen man liberale Gefinnungen fuͤrch⸗ 
tete, wurden auf jede Weife gekraͤnkt und zurüdgefegt. Die Priefter fuchten na> 
mentlich das Landvolk gegen die wahren Freunde des Landes aufzuhegen, denen 
man unter Anderm Schuld gab, burdy ihre Verbrechen den Zorn Gottes in dem 
Erdbeben, bas fpäter einen Theil Italiens betrübte, herabgerufen zu haben. Bei 
der Wahl von Beamten fah man nicht auf Rechtlichkeit und Kenntniffe, fondern 
nur auf blinde Ergebenheit gegen den päpftlichen Stuhl. Die Univerfitäten wurs 
den gefchloffen, weil eine ſolche Regierung nur da vegetiren kann, wo man im 
Dunkeln tappt und die Vermeffenheit hat zu glauben, daß fie in ihrer Ohnmacht 
den Fortfchritt des menſchlichen Geiftes aufhalten Eönne, weil fie ihn haft und 
fürchtet. Es verging nun faft kein Tag, an welchem nicht Prockamationen 
und Ermahnungen von Seiten der Behörden, Proteftationen und Flugfchrifs 
ten von Seiten des Volkes zum Vorſchein gekommen wären. Die Nation war 
zu dem Elaren Bemwußtfein gefommen, daß die Regierung nur mit Lug und Trug 
umgehe, daß fie mit zweizungiger Fertigkeit Gutes verfpreche und Schlimmes bes 
fehle, und nur den Augenblid erwarte, wo äußere Mittel ihe da8 Handeln erlauben 
würden, Die Aufregung hatte nach und nad) den höchften Brad erreicht, und bie 
Erhaltung der materiellen Ruhe verdankte man nur ber Bürgergarde, welche in 
diefem Eritifchen Zeitpunkt Alles vermeiden wollte, was dem Hofe den Borwand 
geben Eönnte, die Provinzen als in Empörung begriffen zu erklären. Der Erzbifchof 
und Prolegat von Bologna fahen ſich genöthigt, die Univerfität auf eigne Verant: 
mwortlichkeit zu öffnen, nachdem dies von Rom aus zwei Mal verweigert worben war 
und endlich mit genauer Noth von der Regierung zugeftanden wurde, während diefe 
nicht umhinkonnte, fich fpäter in einem officiellen Zeitungsartikel bitter- über diefe 
Willkuͤr ihrer eignen Beamten zu beklagen. Die Univerfität Perugia blieb gefchloffen 
und deshalb abgefendete Deputationen blieben ohne Wirkung. Die Jugend, der man 
den Beſuch fremder Univerfitäten nicht geftattete, mochte nun zufehen, wie es mit ihren 
Studien ftand. Unterdeg wurden in ber Provinz Umbrien und ber Mark bie Gemeins 
deräthe zufammenberufen (13. Dct.), ohne, wie man fich leicht vorſtellt, auch nur 
das Geringfte thun zu können, zu follen und zumögen. Während biefer Vorgänge 
waren endlich am 34. Oct. und 5. Nov. die lange erwarteten Verordnungen über die 


— 


Stalien in den Jahren 1831 und 1832 543 


Umfchaffung ber Civil: und Criminalprocebur, erftere in 11 Titeln, bie zweite in 
8 Büchern und 749 Abfchnitten, in Rom ausgegeben worden. Es läßt fich nicht leug⸗ 
nen, daß dadurch Manches an der frühern Gerichtsorbnung verbeffert worden ift, 
was aber kaum ein Verdienft genannt werden kann, ba e8 unmöglich geweſen fein 
würde, etwas daran zu verfchlechtern. Die Hoffnung, eine vernünftige Reform 
des alten Syſtems zu erhalten, wurde aber graufam getäufcht. Die Direction der 
Gerichte blieb nad) wie vor-in den Händen und in der Abhängigkeit der in der Ju⸗ 
risprudenz, wie. in den meiften andern Dingen, Eläglich unwiſſenden Geiftlicheit, 
die Inftanzen wurden nicht vereinfacht, der Übertragung der Proceffe an die Ge> 
richte der Hauptfladt und dem Verfchleppen derfelben nicht gefteuert, falfchen Anz 
gebern und falfchen Zeugen blieb nach wie vor die Thuͤr offen, indem deren Verants 
woctlichkeit faft gar nicht zur Sprache kam. Die heilige Inquifition wurde beibes 
halten, die geiftlichen Gerichte, wobei Laien fich in offenbarem Nachtheile befan- 
den, indem von einem ber erften Grundfäge einer guten Verwaltung, der Gleich: 
heit vor den Gefege nicht die Rede war, und eine Menge fpecieller Juſtizhoͤfe wur⸗ 
ben nicht abgefhafft. Die Freiheit der Wahl des Vertheidigers blieb befchräntt, 
voillkürliche Deutungen waren zuläffig, Heimlichkeit im Verfahren ward nicht auf: 
gehoben. 

Diefe Taͤuſchung einer lange und fehnlichft gehegten Erwartung, all diefe 
unverzeihlihen Mängel veranlaßten zu Bologna die heftigfte Oppofition gegen bie 
Einführung der neuen Gerichtöverfaffung. Die Rechtsgelehrten jener Stadt vers 
einigten ſich beinahe ſaͤmmtlich zu einer Protgftation, und der Prolegat erließ am 
2. Dec. eine Bekanntmachung, wodurch er die Wirkfamkeit des! neuen Geſetz⸗ 
buches bis auf weitere Verfügung aufhob. Der päpftliche Hof hatte unterbeffen 
durch eine unter Vermittelung Oftreichs abgefchloffene Anleihe von 3 Millionen 
Scudi, unter Verpfändung der Güter und Einkünfte des Staats und namentlich 
ber Douane und des Salz: und Tabacksmonopols, fich wieder erholt und nahm nun 
eine andere Sprache an; eine Bekanntmachung des Staatsfecretaird vom 15. 
Dec. donnerte gegen diefes „neue Attentat wider die Souverainität” und bie 
Überfchreitung feiner Befugniffe von Seiten des Prolegaten, befahl unverzügliche 
Einführung der neuen Gerichtsordnung, erklärte alle fonftigen Juſtizacte für nich“ 
tig und verordnete, im Fall der Widerfeglichkeit, die Verlegung bes Appellationg= 
gerichts nach Ferrara, was am 23. Dec. wirklich gefhah. So groß auch bie 
Aufregung war, welche diefe Bekanntmachung in Bologna hervorbrachte, wo ber 
Prolegat fie im erften Augenblid nicht zu verfünden wagte, fo blieb doch die Ruhe 
ungeftört. Um biefelbe Zeit wurbe der Cardinal Albani, dem man bie unterdeß 
neu gebildete Legation Pefaro und Urbino übertragen, zum apoftolifchen Gommif- 
fair für div Legationen mit faft unbefchränkter Gewalt, ſowol für die Civil: als für 
die Militairadminiftration ernannt. Die von der frühern ganz verfchiedene Hals 
tung des römifchen Hofes wurde nun immer entfchiedener, und die Provinzen bes 
griffen fie. Die Wahl des neuen Commiffars, eines Mannes, deffen Charakter 
man nur zu gut kannte, fowie man ſich auch in Rom über die Gefinnungen ber 
Provinzen gegen denfelben nicht einen Augenblid hatte täufchen Eönnen, hob vols 
lends den Schleier. Am 25. Dec, wurde in Bologna eine Verfammlung ges 
halten, ber die drei Profegaten von Bologna, Forli und Ravenna, die Mitglieder 
der Governativcongregationen und die Befehlshaber der Bürgergarde beimohnten 
und worin beftimmt ward, daß am 5. San. 1832 ein Generalcongreß zur Wahl 
von Deputirten, um dem Papfte die wahre Lage ber Dinge von Neuem ans Herz 
zu legen, flattfinden follte. Die vom Unterftaatsfecretair Gapaccini am 30. Dec. 
auf das ihm überfandte Protokoll diefer von fammtlichen Localbehoͤrden fanction: 
nirten Verſammlung erlaffene Antwort erklärte: Seine Heiligkeit werde die Des 
putation nicht annehmen und fei höchft beleidigt über den Inhalt des. Schrei: 
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bens der Prolegaten, welche von der Nothwendigkeit neuer Inflitutionen, Gefege 
und Verordnungen redeten. Jetzt fahen die Provinzen, daß alles Beharren auf 
dem.bisherigen Wege vergebens und nicht als neues unfagliches Unheil die Folge 
fein würde. Der neue Commandant zu Rimini, Oberft Barbieri, hatte feine Sol» 
daten fchon zur Zapferkeit bei ihrer neuen Unternehmung aufgemuntert, die in ber 
Geſchichte Epoche machen werde — ein Wort, das fic) leider beftätigt hat, aber zur 
Schande des römifchen Hofes! — in Ferrara fland eine zweite Abtheilung unter 
dem Oberften Zamboni zum Vorruͤcken bereit., Der Prolegat von Bologna erließ 
am 5. Jan. eine Bekanntmachung; es fei ihm unmöglich), ferner dem Wunfche 
des Volkes gemäß zu handeln, da der Hof fich gegen alles Gefchehene mit unum= 
. wundener Misbilligung erflärt habe; er werde nun die Gemeinderäthe nach der 
Norm des Edictd vom 5. Jul. zufammenberufen. In gleihem Zone fprach die 
Proclamation des Commandaten der Bürgergarde: „fie ftänden an der legten. Lis 
nie, welche Treue vom Aufftande trenne; fie feien feine Mebellen und wollten e8 
nicht werden”. Die Deputirten reichten zugleich ihre Entlaffung ein. So hatte 
- nun der römifche Hof erreicht, was er verlangte, und die Unterwerfung der Provin⸗ 
zen war mit vollfommener Ruhe und Ordnung erfolgt. Die Oppofition war nun 
zu Ende, man hatte fid; in die frühern abminifttativen und Juftizverordnungen 
gefügt, und es hing jegt gänzlich von der Negierung ab, den neuen Zuftand der 
Dinge zu ihrem und des Volkes Beften zu benugen. Aber e8 war anders befchlof: 
fen, und man kann nicht umhin, ſich über die unbegreifliche Verblendung dieſes 
Hofes zu wundern, während man begen traurige Refultate beklagt. Am 10. Jan. 
richtete der Cardinal Staatsfecretair eine Note an die Bevollmächtigten von 
Öfteeih, Frankreich, Preußen und Rußland, des Inhalts: „der heilige Vater 
babe feinen Unterthanen jene Inflitutionen gegeben, welche ihr Glück erfobere; 
er habe die gerichtliche, adminiftrative und finanzielle Berfaffung vervollkomm⸗ 
net (!), und werde nunmehr feine neu organifirten Truppen zur Auftechthals 
. tung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung in die Legationen rüden laffen;. 
beshalb fei die Entwaffnung der Bürgergarde befchloffen, weil es Zeit fei, dem 
ernftlichen Übelſtande diefes nur durch die Nothmwendigkeit an die Hand gege: 
benen Auskunftsmittels ein Ende zu machen, den Gefegen wieder Gehorfam, den 
Beamten Anfehen zu verfhaffen und die Ordnung herzuftellen. Sollten etwa 
feine Zruppen Widerftand finden, fo rechne er auf den nöthigen Beiftand zur 
Aufrehthaltung der rechtmäßigen Obrigkeit.” Die vier Gefandten erklärten ſich 
darauf in ihren” am 12. Jan. erlaffenen Antwortfchreiben, worunter das des 
franzöfifchen unter Anderm die offenbare Unmwahrheit enthält, die öffentlichen Caſ⸗ 
fen feien von den Einwohnern der Proninzen beraubt worden. Ihre Höfe waren 
nach diefen Erklärungen mit Allem einverftanden, erkannten alle vom heiligen 
Vater feinem Volke gewährten Wohlthaten an, waren über die Undankbarkeit der 
Legationen aufs Äußerſte entrüftet und drangen auf unmittelbare und unbedingte 
Unterwerfung diefer Feinde des allgemeinen Friedens. Es iſt überflüffig,. über die 
Berfchiedenheit des Inhalts diefer Zufchriften und der in der fhon genannten Note 
vom 21. Mai 1831 ausgefprochenen Vorfchläge ein Wort zu verlieren. Durch 
diefelben fah ficy ein Volk, das Monate lang unter einer elenden Regierung Ruhe, 
Ordnung und Mäßigung beobachtet, und bei hinterliftiger Behandlung alle 
Quaͤlereien geduldig ertragen hatte, deffen heiligfte Rechte ungeftört mit Füßen was 
ten getreten worden, für undankbar, rebelliſch, verworfen erklärt, weil es auf die 
Erfüllung geleifteter Verfprechungen ehrerbietig gedrungen, weil es Gerechtigkeit 
und redliche Verwaltung gefodert, weil es einer Horde wüften Gefindels Leben und 
Eigenthum nicht preisgeben wollte! Darf man fich wundern, wenn in dem uns 
glüdlihen, von halb Europa mit Vernichtung bedrohten Lande, durch das ent: 
ſetzliche Erdbeben, welches am 15. Ian. und den folgenden Tagen Foligno und 
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viele andere Orte in Umbrien faft gänzlich zerftörte, auch noch der Mitwirkung bie: 
fer verbrüberten Provinz beraubt, den Meiften der Muth ſank, als die neue diplos 
matifche Intervention und das fie mit den ungerechteften Vorwürfen des Auf: 
ruhrs, der Zerftörung und Anarchie befhuldigende Manifeft des Cardinals Bers 
netti vom 14. diefes Monats befannt wurden? Aber der Zorn über die erlogenen 
Beſchuldigungen bemächtigte fich wieder der Menge, denn noch zweifelten Viele an 
abermaliger fremder Einmifchung und die Bürgergarden ſollten den auf zwei Seis 
ten von Rimini und Ferrara aus gedrohten Überfall abwehren. Wieberholte Des 
putationen an den in Pefaro befindlichen Cardinal Albani blieben ohne Erfolg. 
Der Cardinal hatte gleich mit dem Barbieri’fhen Corps, das gegen 4 — 5000 
Mann ftark fein mochte, aufbrechen wollen, zauderte aber noch. Am 19. verließen bie 
Truppen Zamboni’$ Ferrara, fchlugen am 20, eine bei Baſtia ftehende Abtheis 
fung ber Bürgergarden und. gingen über ben dortigen Arm des Po. Barbieri traf 
am 20. zwifchen Sevignano und Ceſena auf die Garden; die Päpftlichen dräng» 
ten fie nad) einem blutigen Gefechte zurüd und zogen in Gefena ein, wo fie Greuel 
aller Art verübten und fogar die Kirchen nicht ungefchändet ließen. Am 21. Mit: 
tags rücten diefe Truppen, deren Sendung Friede fein follte, in das unvertheidigte 
Forli ein, und richteten am nämlichen Abende, ohne die geringfte Veranlaſſung 
oder Anreizung von Seiten der Bürger, angefpornt von Blutdurft und ſchaͤndlicher 
Raubgier, ein Gemegel an, vor dem die Menfchheit zuruͤckſchaudert, wobei über 40 
ſchuldloſe Menfhen, Männer, Greife, Frauen und Kinder, das Leben einbüßten, 
und dann, um den wahren Charakter diefer Meuchler zu zeigen, die ber erftaunten 
Welt eine Probe davon gaben, welchem Gefindel die Regierung das Leben wehrlo: 
fer Unterthanen anvertraute, von benfelben beraubt und ausgeplünbert wurden. 
Der Gardinal felbft, welcher die unglüdliche Stadt durch ein Gefchent von 1500 
Francs, die er aus der Provinzialcaffe nahm, tröften wollte, ohne die Werbrecher 
zu trafen, ohne aud) nur zum Schein eine Unterfuchung über diefen „unglüdlichen 
Zufall”, wie man diefe Mordfcenen gleichfam zum Spott nannte, anzuitellen, 
wußte auch nicht einmal die geringfte Entfchuldigung in feiner Bekanntmachung 
vom 22. dafür aufzufinden. Die Bürgergarden, ohne gemeinfamen Führer, ohne 
Kriegskunde, hatten fich unterdeffen zurüdgezogen. Imola und Faenza wurden 
befegt, nachdem in Ravenna bereits eine Abtheilung der Truppen Zamboni’s 
eingerudt war, und bald darauf fielen dort ähnliche Scenen wie in Forli vor, 
wobei ein päpftlicher Hauptmann von feinen eignen Leuten getöbtet wurde. . 
Während diefer Vorgänge hatte eine am 19. Jan. zu Mailand erlaffene Be— 
fanntmachung des Grafen Radetzky, commanbdirenden Generals im lombardiſch⸗ 
venetianifchen Königreich, das Einruͤcken der Eaiferlichen Truppen in die Legationen 
verfündigt; am. 24. rüdte die Hrabormski’fche Brigade auf Imola und Faenza, 
vereinigte fich am 26. mit den Päpftlichen und zog am 28. mit denfelben in Bo⸗ 
logna ein, wo bie, Bürgergarde fogleich und ohne den mindeften Widerftand ent= 
waffnet wurde. Es ift unnöthig, über diefe Vorgänge mehr zu fagen. ſtreich 
hatte zum zweiten Male diefe Provinzen in feiner Gewalt, die man nur durch ein 
Gewebe von Raͤnken und gehäffigen Maßregeln aller Art nad) ſechsmonatlicher 
Ruhe zum verzweifelten MWiderjtande getrieben. Der Papft und feine Macht 
waren fo verhaßt geworben, daß man fremde Truppen mit offenen Armen als 
Befreier und Belchüger vor dem Dolce von Meuchelmördern und Banditen 
empfing. Alles war in ein unabfehbared Dilemma geflürzt und mar weit 
fhlimmer als im März des vorigen Jahres, nachdem man den größten Theil 
der Anleihe vergeudet, einen Landſtrich (die Terra di Nettuno) für 400,000 
Scudi, gewiffe Regalien und Hoheitsrechte um 500,000, und für eine gleiche 
Summe das Salz: und Tabackmonopol im Voraus auf einige Zeit verkauft 
hatte, wobei man. wifjentlich jedes Jahr 200,000 Scudi einbüßte, während: 
Gonv.:ter. der neueften Zeit und Literatur, IL 35 
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div Staatsſchuld ſich außerdem noch um 500,000 vermehrt hatte. Dies 
und das Umfichgreifen der nun durch alle Glaffen fich verbreitenden Oppofition 
waren bie Früchte des neunmonatlichen falfchen Spiels bes roͤmiſchen Hofes, 
während bie völlige Beruhigung und Zufriedenftellung der Provinzen in feiner 
Macht geftanden hatte. Der Cardinal Albani, feinem Charakter treu, wollte nun 
die Legationen durch Prevotalhöfe regieren. Am 20. Febr. beftellte er einen Ge: 
eichtshof für Majeſtaͤtsverbrechen und Empörung, deſſen Gefege mit Blut gefchrie: 
ben waren, und zugleich foderte er von dem verarmten, von Noth und Elend er: 
drücten Lande eine gezwungene Arleihe von 200,000 Scubdi, nachdem wenige 
Tage vorher eine vierte:jährliche Steuerzahlung von der Provinz Bologna allein 
mit 70,000 geleiftet worden war, Die Univerfität wurde fogleich von Neuem ge: 
fchloffen, und Albani umgab fich mit einem Kreife von Beamten und Rathgebern, 
deren Unfähigkeit oder Schaͤdlichkeit felbft von Paäpfllichgefinnten anerkannt werden 
mußte. 
Unterdeſſen hatte das franzöfifche Miniſterium den Entfchluß gefaßt, nicht 
mehr ruhiger Zufchauer bei den Angelegenheiten Staliens zu bleiben. Am 6. und 
7. Zebr. fegelte eine Flotille mit Randungstruppen von Toulon ab, ohne daf 
man über ihre Beftimmung etwas Zuverläffiges wußte, langte am 22, auf der 
Rhede von Ancona an, bemächtigte jich der Stadt in der folgenden Nacht und der 
Citadelle am 23. She Befehlöhaber erklärte zwar in einer Proclamation vom 27., 
ihre Sendung fei Die bes Friedens und der Garantie, aber der päpftlihe Hof be: 
Elagte fich in wiederholten Noten an den franzöfifchen Botfchafter über diefe Ver: 
(egung feiner Oberhoheitsrechte und verlangte die Räumung der Stadt; dies ge: 
ſchah aber nicht, und von nun an wurde Ancona auf eine Zeitlang der Sig einer 
sügellofen Oppofition. Die päpftliche Regierung rief die dort noch befindlichen 
Zruppen und die Beamten weg, e8 bildeten fich bewaffnete Haufen, der Gonfalo: 
niere ward dur Dolchfliche ermordet, die Stadt befand ſich ohne Obrigkeit 
und fchritt der Anarchie entgegen. Am 21. Fun. ſprach der Papft über die Anco: 
nitaner einen Bannflud) aus, der weniger Wirkung hatte als das nachmalige 
Eingreifen der Sranzofen in die Angelegenheiten der Stadt, nachdem der römifche 
Hof endlich in die militairifhe Decupation gemilligt hatte, wodurch die Ordnung 
wieder in etwas hergeflellt und die Rückkehr des Delegaten mit einigen wenigen 
Zruppen und den Beamten (1. Aug.) möglich gemacht wurde. Das Bench: 
men des Cardinals Albani in den Legationen hatte indeß die Gemüther fo fehr erbit: 
tert, daß der römifche Hof, trog den fremden Truppen einen neuen Aufftand fuͤrch⸗ 
tend, ſich genöthigt fah, ihn zuruͤckzurufen und in feine Zegation nach Pefaro zu 
ſchicken, wozu derfelbe fich erjt nach wiederholten fruchtlofen Mahnungen, und nad: 
dem fein Nachfolger, Marquis Brignole, Nuntius in Florenz, bereits feit einiger 
Zeit eingetroffen, bequemte. 
So ift im gegenwärtigen Augenblide der Zuftand dieſes Landes befchaffen. 
Es herefcht eine Art Ruhe, aber es ift die der Erfhöpfung und keine Beruhis 
gung der Gemüther. Verfolgungen, Verhaftungen, willfürlihe Handlungen 
währen fort, und mit ihnen Furcht und Haß. Seit der zweiten öftreichifchen 
Erpedition haben vielfache diplomatifche Unterhandlungen in Nom ftattgefun- 
den, aber ohne fichtlichen Erfolg, und die Mächte haben ſich überzeugen koͤnnen, 
wie es bei dem päpiklichen Hofe mit Extheilung von Gonceffionen und Einführung 
wirflicher Berbefferungen ſteht, und wie fehr fie fich durch den hinterliftigen Prie— 
ftergeift zum Unglück des Landes haben täufchen laſſen. Die von britifcher Seite be- 
kannt gemachten Verhandlungen zwifchen Lord Seymour und den übrigen Bethei: 
ligten haben darüber merkwürdige Auffchlüffe gegeben. Italien hat unterdeffen 
die wiederholte Erfahrung gemacht, daß es auf feine Hülfe vom Auslande rechnen 
kann, um wieder zur Selbfländigkeit und Nationalität zu gelangen, daß es nur auf 
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feine eignen Kräfte vertrauen darf und diefe der Erſtarkung und Einigung bedür- 
fen, wenn in künftigen Zeiten auf Erfolg gehofft werben fol. Wenn übrigens 
die ‚öffentliche Meinuug fortwährend gegen Oſtreich ift, fo hat auch Frankreich 
durch feine Zweideutigkeit und fein Ängftliches, unredliches Werleugnen feiner 
eignen gepriefenen Grundfäge und durch fein Benehmen während der legten Ver; 
gänge die Achtung und Zuneigung des Volkes und damit jeden Einfluß ver: 
loren. Die Provinzen, denen eine freundlichere Morgenröthe geleuchtet, find 
nun in weit härtere Sklaverei geflürzt ald jemals. Die Legationen werden von 
einem doppelten Joch erdrüdt, während der Herzog von Modena durch eine un: 
ter feinem Schuß erfcheinende Zeitfchrift den Adfolutismus predigt, Philipp IT. 
als ein Mufter trefflicher Negenten aufitellt und, um ſich einen ähnlichen Ruhm 
bei der Mit: und Nachwelt zu erwerben, feine Unterthanen nad) Gefallen durch 
Kriegsgerichte zum Galgen und zur Galeere verurtheilen läßt und fich mit deren 
Beraubung bereichert. Läft man das gegenwärtige Spiel fortwähren, fo wird 
der roͤmiſche Hof, nachdem er durch zwei neue Anleihen und, neben feinen eignen 
Banden, duch Anwerbung von Schweizertruppen, wieder Kräfte gewonnen, ftatt 
der Verbefferungen die heilige Inquiſition und die Canofa’fche Polizei einführen, 
fowie er dem 19. Sahrhunderte [hon das Schaufpiel der Bannflüche gegeben hat. 
Aber endlich wird die Stunde ſchlagen, wo das morſche Gebaude zum Wohle der 
Menfchheit zufammenftürzen muß und der jegt noch nicht Enttäufchte ſtaunen wird, 
daß es fich in feiner Nichtigkeit fo lange zu halten vermocht hat. Die Religion, von 
Denen, welche ihre Priefter und Vertheidiger fein follten, zu ihren eignen niedrigen 
Zwecken fchändlich gemisbraucht, twird diefen Truͤmmern und dieſer Vernichtung 
des Falfchen und Irdiſchen, ein neugeborener Phönig, entfleigen, und ber Ruhmg 
und die Freiheit des Landes, das Europa fo mand)es große und edle Beifpiel ge 
geben, wird dann nicht mehr ein bloßer ſchoͤner Traum fein. (58) 

| Stalienifhe Literatur der neueften Zeit. Wenn Sgil: 
ler's Wort fich als unbedingt wahr erweift, daß der Zeitpunkt einer allgemeinen 
Gaͤhrung der Köpfe die Geburtsjtunde außerordentliher Menfchen fei, fo darf 
Sstalien einem Zeitpunfte glängender Verherrlichung entgegenfehen. Denn noch 
dauert der Kampf der Anfichten, hier offener, bort verfledkter, und die Aufregung 
der Meinungen in ber fehönen Halbinfel von den Alpen bis zum Meerbufen von 
Zarent fort, und felbft dem redlihen Willen Derer, die helfen fönnen, wird es 
ſchwer fein, bei der Unflarheit dee Wünfche und Anfprüche, einen dauernden Zus 
ftand herbeizuführen, welcher als der Italien zulommende von den Neapolitanern 
wie von den Lombarden, von ben Römern wie von den Sicilianern, bankbar an: 
erkannt werde. Für gefährlich fcheint bei Denen, die Italiens Schidfal beftimmen, 
die volle Einficht in die Mängel feines gefellfchaftlichen Zuftandes zu gelten; für 
viel bedenklicher bei manchen Wohlmeinenden die Taͤuſchung, die durch den mans 
gelhaften Volksunterricht unterhalten wird, und während die Indifferenten, vers 
zweifeind an der Möglichkeit einer Regeneration, die Stalien aus Italien felbjt 
kommen könne, fich durch den unverkennbar zunehmenden materiellen Wohlitand 
zufriedengeftellt finden, bliden Andere in ſchmerzlicher Enttäufhung auf die frem⸗ 
den Helfer hin, die Sismondi’s Schrift: „Des esperances et des besoins de 
PItalie” (Paris 1832), den allgemeinen Wahn theilend, begrüßte. Mehr als 
ein talentvoller Mann betrauert jegt, fern vom fchönen Stalien, das Vertrauen 
auf Borfpiegelungen fremder Factionen; und eben in den Verirrungen, denen fich 
in den Augenbliden der Ungebundenheit manche begabte Männer hingaben, fah 
man eine neue Bekräftigung, die Maßregeln für weiſe zu achten, die bisher die 
Ausgelaffenheit niedergehatten hatten. Weber größere Begünftigung beförderte in 
der legten Periode das Gedeihen der. Literatur, noch drüdte fie härtere. Befchrän- 
fung. Der fortfchreitende Geift der Zeit war dem letztern allzu ir ‚entgegen. An 
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Umfang hat die Maſſe der Bücher weſentlich geronnen. Gegen ben unbegruͤnde⸗ 
ten Vorwurf, daß das Beſte darunter nur vom Auslande entlehnt fei, fuchte Ita⸗ 
liens Literatur der „Saggio sulla storia della letteratura italiana nei primi venti- 
cinque anni del sec. XIX’ (Mailand 1831) zu vertheidigen, ein Werk, das in 
diefer Löblichen Abſicht ebenfo befangen ſich ausſprach, als Ant. Lombardi in der 
„Storia della letteratura italiana nel sec. XVIII” (4 Bde., Modena 1829 fg.), und 
eine gerechte Würdigung des Geleifteten bleibt daher noch immer ein für Italien 
-zu fchreibendes Werk, da Cam. Ugoni in feiner „Storia della letteratura italiana” 
(deutſch, Zürich 1828 fy.) nur Einzelnes hervorhebt und an biographifche No: 
tigen dies anfnüpft, und Salfi dem Auslande gehört. Doch mit gegründeten 
Selbftgefühle Eonnte in all diefen Werken auf die Pflege hingemwiefen werden, die 
man dem fchönften Bande zwifchen den fo vielfach getheilten Provinzen, der Allen 
gemeinfamen Sprache zumandte. Mit Geift und Zieffinn fegte ihre allgemeinen 
Beziehungen U. Fontana in der „Grammatica pedagogica elementare italiana” 
(Brescia 1828) auseinander, und mit Vergnügen bemerkt man, in Ambrofoli’s 
„Manuale della lingua italiana” Berudfichtigung ähnlicher Forfchungen. Aber 
aufs Neue nehmen die Florentiner in ben „Atti dell I. R. Acc, della Crusca” (zwei: 
ter und dritter Bd., Florenz 1829) und in den „Lettere di Pamfilo a Polifilo” 
die heutige Schriftfprache als das Eigenthum ihres Stabtweichbildes zur Zeit der 
geoßen Dichter des Zrecento in Anſpruch und lebhafter und mit enticheidendern 
Gründen wiefen die Lombarbden, die alten Vorkaͤmpfer in diefem Streite, einen 
Eingriff zurüd, der auf völlig misverftandenen Vorausfegungen beruht („‚Biblio- 
teca italiana”, 1830, Jan. und Febr.). Vielleicht verdankt Stalien, außer 
geiner Menge geiftreicher Erörterungen über den Urſprung feiner Schriftfprache, 
auch die Wörterbücher, in denen man für zweckmaͤßige Wiedererwedung Alles auf: 
bob und bewahrte, was die eiferfüchtig eitle Schulmeifterei der Cruſca vernadhläß 
jigt oder entfchieden abgewieſen hatte, als die befte Trophäe diefem hartnädigen 
Streite. Bei den Forfchungen in den älteften Hülfsmitteln und Denkmaͤlern 
mehrte fich der Vorrath auf uͤberraſchende Weiſe. Das „Dizionario della lingua 
italiana“ (Padua 1827, 4.).beabfichtigte man durch das „Vocabolario univers. 
italiano” (Neapel 1828, 4.) zu überbieten, da außer der Zugiehung aller gedruckten 
Hülfsmittel auch ein ungedrudtes des Abate Serafino Gatti über die Synony⸗ 
men zugezogen wurde. Fortwaͤhrend blieben biefe Synonymen ein Gegenftand 
tebhafter Forſchung. Graffi’s „Saggio intorno ai sinonimi della lingua italiana” 
erfchien zu Mailand 1827 in der zehnten Auflage. Man mag e8 mit Tommafeo’s 
„Nuovo dizionario di sinonimi della lingua italiana” ($lorenz 1830 — 31) ver: 
binden. Für Wörterbücher im Allgemeinen gab Garena in feinen „Osservazioni 
intorno ai vocabolarj della lingua italiana” (Turin 1831), befonders in Be⸗ 
zug auf Naturwiffenfchaften, nicht zu überfehende Beiträge; ſowie denn auch, bei 
vielen Mängeln, Marchi's „„Dizionario tecnico-etimologico-Alologico” (Mailand 
1823, 4.) bei den begonnenen ähnlichen Unternehmungen im Auslande nicht unbes 
achtet bleiben follte. Selbft die 1828 zu Padua erfchienene Schrift: „Voci tos- 
cane usate dall’ anatomico Bellini non registrate ne’ diz. della lingua ita= 
liana”, und Manno’s zwei Bücher „Della fortuna della parola” (Zurin 1831) 
gäben wol noch eine und die andere Ausbeute. Wenig Zuftimmung fand bei den 
fo eiftigen Sprachforfchern der Gedanke des Abate Mazzoni Zofelli, in der ‚Origine 
della lingua italiana” (Bologna 1832) ausgefprochen, die italienifche Sprache 
auf die gallifcheboifche zurückzuführen, doch war es ein Beitrag mehr, die Cruſca 
zu widerlegen, daß nicht am Arno allein die Anfänge des Idioms zu fuchen feien, 
dem die drei großen Dichter dutch ihren Genius bie: Ausbildung, den Reichthum 
und die allgemeine Anerkennung in Europa verfchafften. Höcft ſchaͤtzbar ift der 
Eifer, der überall die Spuren der Volksſprache auffucht, und in eignen Werken 
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verzeichnet, was jeden Dialekt von bem andern unterfcheidbet. Dadurch ift ein 
Duell immer wiederkehrender Verjüngung offen gehalten. Als eine Probe der 
bolognefer Volksfprache hatte Mazzoni Zofelli feinem oben genannten Werke 
ein Gedicht des Paganino Bonafede von 1360: „I tesoro dei rustici”, beis 
gegeben, und auf gleiche Weife lernte man ben reinftiaulifchen Dialekt durch die 
neue Ausgabe der „Eneide di Virgilio travestita” Eennen, die Bufiz früher in 
görzer Mundart herausgab und die jegt „ridotta a lezione pura friulana’” von 
G. B. dalla Porta (Udine 1830 — 31), durch) linguiftifches Intereſſe Alles erſetzt, 
was fie in Afthetifchem möchte eingebüßt haben. Eigne Wörterbücher Über die ein: 
zelnen Mundarten erfchienen in dem uns vorliegenden Zeitraume (von 1826— 32) 
von Cherubini: „Vocabolario mantovano italiano” (Mailand 1827); von Pe: 
fhieri: „Dizionario parmigiano italiano” (Parma 1828); von Mid. Ponza 
da Gavour: „Vocabolario piemontese italiano” (Turin 1830 fg.); ohne Na: 
men ein „Dizionario domestico pavese italiano” (Pavia 1829), das auch für 
den mailänder und brefcianer Dialekt anwendbar wäre; gleichfalls ohne Namen 
ein „Vocabolario reggiano italiano” (Reggio 1832), und von Boerio ein „Di- 
zionario del dialetto veneziano’”’ (Venedig 1826, 4.), das bei dem Reichthum 
diefer Mundart an gedrudten Schriftwerken (m. f. Samba’s „Serie degli scritti 
impressi in dialetto veneziano”, Venedig 1832, 16.) zu den gefühltejten Bes 
dürfniffen gehörte. (Ein viel Lingeres Berzeihniß älterer Werke und neuerer ges 
legentlicher Schriften zum Berftändniß der einzelnen Mundarten gibt, ohne biblios 
graphifhe Beftimmungen, der Beurtheiler Boerio's in der „Bibl. ital.”, 1829, 
Bd. 55.) Mit Gamba’s Werke mag man bie von G. de Simone herausgege: 
bene „Collezione delle opere in dialetto napoletano” (3 Bde., Neapel 1826) 
zufammenftellen, die durch Literarifche Notizen aller Art ſich empfiehlt. 

So unterftügt in der Einfiht in die italienifhe Sprache, Eonnte e8 ben 
Sprahforfhern mindere Schwierigkeit machen, manche zweifelhafte Stellen in 
dent Zerte ihrer Claſſiker zu erklären, manche Dunkelheit zu befeitigen. Es ift 
unvergeffen, wie Vieles man im Dante nad) ben Lesarten des Cod. Bartoli- 
niano glaubte durch friaulifchen Sprachgebrauch beuten zu können. Auch manche 
andere testi di lingua, denen die Pietät der Staliener fo — Aufmerkſam⸗ 
keit zuwendet, hatten Vortheil von dieſen Unterſuchungen; und bei dem eifrigen 
Studium der claſſiſchen Dichter und Schriftſteller, das in dieſer Periode, wie in 
der fruͤhern, ſich durch neue Ausgaben darthat, ergab ſich mancher Gewinn aus 
dieſer Beruͤckſichtigung der erſten Anfänge der gemeinfamen Sprache. Unter den 
vaterländifchen Schriftſtellern nimmt Dante noch unbeſtritten die Borgunft feiner 
„ Kandsleute in Anſpruch. Die „Divina commedia“ erſchien außer in den Parnassi 
italiani, deren einer zu Leipzig, einer zu Padua herauskam, in vielfältigen Ab: 
drüden, die mehr oder weniger die neuen Zertesrecenfionen und Erklärungen 
der legten Herausgeber berüdfichtigten.. Schon durch die frühern Beſorger des 
Woͤrterbuchs der Cruſca war den Lefern der „Divina commedia” der unter dem 
ı Namen des beften oft angeführte Commentar empfohlen. Auch er liegt im Drud 
vor: „L’ottimo commento della Div. comm.” (3 Bbe., Pifa 1827 — 29). 
Bu den mandyerlei Verfuchen, befonders der Ausländer, das bisherige Misver: 

ftändniß des ewigen Gedichts zu heben, Fam auch von Italien aus ein Beitrag: 
„Della intenzione di Dante nella Div. comm.” („Bibl. ital.”, 1829, Bd. 54). 
Weſentlich fördernd für die Einfiht war indeffen, daß man aud) die andern Werke 
des Dichters, wie das „Convito“, genauer berüdfichtigte. Es erfchien in zwei Aus: 
gaben : „Il Conv. diDante ridotto a megliore lezione” (Mailand 1826) und mit 
£ritifchen und erläuternden Anmerkungen von Fort. Cavazzoni Peberzini und Andern 
(Modena 1831), ebenfowie bie „Vita nuova” (Mailand 1827, 4., und Pefaro 
1829), und felbft des Dichters Briefe ließ man nicht unbeachtet („Dantis Aligh. 
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epp: quae extant”, mit Noten von Karl Witte, Padua 1827). Bei Gelegen⸗ 
heit des Denkmals, das in der Kirche Sta.:Eroce zu Florenz dem Andenken Dan: 
te's errichtet ward (worüber man des gelehrten Abate Miffirini Schrift: „Delle 
memorie di Dante Al. e del suo mausoleo .in Sta.-Croce”, Florenz 1832, nad): 
fefen mag), erfchien eine den Dichter näher angehende Schrift von demfelben 
Miffirini: „Dall’ amore di Dante Al. e del ritratto. di Beatr. Portinari” (Flo: 
renz 1832), deren graphifche Beilage aber Bedenken erregte. Marfand, beffen 
„Biblioteca petrarchesca” (Mailand 1826) einen ganzen Quartband ein: 
nimmt, fcheint die Unterfuchungen Aber Petrarca in der Art erfchöpft zu haben, 
daß dem gelehrten Fleife von Petrarca’s Verehrern wenig nachzuholen übrig blieb, 
Ausgaben fehlten zwar nicht („„Rime di F.P.”, mit erkfär. Noten von E. Giacomo 
Leopardi, Mailand 1826, und mit Commentar von Zaffoni, Muratori und 
Andern, Padua 1826 — 77), aber mwefentlicd Neues ward dadurch nicht zu dem 
fchon Bekannten hinzugethban. Die Vertheidigung des Dichters, dem man das 
Bud „De vita solitaria” abfprechen wolltey übernahm. ein deutfcher Gelehrter 
(„Blätter für literarifche Unterhaltung”, 1828, Nr. 92), ſowie man denn audy eben 
dort (Jahrgang 1827, Ne. 278) die Ehrenrettung gegen den Vorwurf des Pla: 
giats nach provensalifchen Muftern antrifft. Vielleicht trägt zur richtigern Wür- 
digung von Petrarca’d ganzem Werthe die vom Advokat Roffetti zu Trieft beforgte 
Ausgabe der „Poesie minori del P. sul testo latino, posto di confronto, ora 
corretto volgarizzate da poeti viverti o da poco defunti” (3 Bde., Mailand 
1829 fg.) bei. Ciampi hat intereffante Beiträge zur genauern Kenntniß Boc 
caccio’8 zu Tage gefördert. Sin feinen „Monumenti di un manoscritto auto- 
grafo e lettere inedite di Giov. Boccaccio” (zweite Ausgabe, Mailand 1830, 
12.) find einige genauer erörterte Angaben, ſowie in der Schrift: „Sulla falsitä 
della lettera di Giov. Boccaccio al Priore della Chiesa de SS. Apostoli” (lo: 
renz 1830) mehre Briefe beigebracht, die für den gelehrten Boccaccio und fein 
Zeitalter bezeichnend find. Auf eine andere Reliquie feien die Freunde Boc— 
caccio’8 in der „Novella ed epistola tratte da un Cod. del secolo XIV e pub- 
blicate per le nozze Caimo-Dragoni’ (Udine 1829, 4.) verwiefen. Bei der 
Ausgabe des „Orlando inamorato’ (eine nad) urfprünglichen Ausgaben Eritifch 
« bearbeitete darf man fic im zweiten Bande des leipziger „„Parnasso italiano’ ver: 
fprechen) in der von Bettoni zu Mailand beforgten „Biblioteca enciclopedica 
italiana” war Schönheit und Augenfälligkeit des Druds mit Wohlfeilheit die 
Hauptfahe. Die treffliche Ausgabe des Ariofto von Morali aehört wie die 
„Opere di Lorenzo de’ Medici detto il magnifico” ($torenz 1825, 4.) eigent: 
lich einer frühern Zeit. Torquato Taſſo's vereinzelte Gedichte wurden als feltene 
Reliquien aufs Neue dem Drude übergeben ; fo fein „Rogo di Coriora” (Be: 
nedig 1826), der in der fonft zu empfrhlenden Ausgabe der Dichtungen des Tor- 
quato „con varianti e note del Colombo, del Gherardini e del Cavedoni” 
(Mantua 1828, 16.) nicht mitangekündigt ift. Aber eifriger noch als auf die 
Feſtſtellung feiner Werke wandte man die Aufmerffamkeit auf die Exrforfchung 
feiner ungluͤcklichen Schidfale, und Giacomazzi’8 „Dialoghi sopra gli amori, la 
prigioiia ed.il genio di Torg. T. con un discorso intorno alle ultime sue 
opere” (Brefcia 1827, 12.) dürften den Freunden von Taſſo's Mufe ebenfo wenig 
fremd bleiben, wenn fie feine legten Werke richtig beurtheilen wollen, als Giov. 
Roſini's „Saggio sugli amori di T. T. e sulle cause della sua prigionia” (Pifa 
1832) zum Berjtändniß feiner frühern Werke überfehen werden darf. Halb um 
ber Sprache, halb um der Sachen willen, ward „I libro del Cortigiano”, von 
Bal. Caftiglione (Bergamo 1828) von Manchen willtommen geheißen, und 
Zweifel an der Alterthümlichkeit erregte wegen feines Inhalts der von Nott her 
ausgegebene „Fortunatus Siculus ossia l’avventuroso Siciliano di Busone da 
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Gubbio, Romanzö störico scritto nel 1311’ Flotenʒ 1832). Von den Schrift: 
fiellern einer neuern Zeit, die diesfeit der Linie der testi di lingua lirgen, wird 
bei den einzelnen Faͤchern der Wiffenfchaften zu reden fein. Daß Gamba (mit 
-Bettio, Pezzana, Manzi und Amati die eifrigften Pfleger der Bibliographie in 
"Stalien) eine neue Ausgabe der „Serie dei testi di lingua italiana” (Wenedig 
1823, 4.) beforgt, kann hier nicht unerwähnt bleiben. Bisher nicht 'herausge: 
gebene Arbeiten von A. Caro, von B. Lorenzi, von G. Gozzi (dem Bruder Carlo 
Gozzi's), felbft von Ugo Fofcolo (‚Poesie iueilite di Nicc.Ugo Foscolo”, Lugano 
1830) zog man mit einer dem Ruhme ber dadurch Gechrten vielleicht kaum zuträg: 
lichen Beeiferungans Licht. Doch neben diefen Gegenftänden der Verehrung aus den 
meusften Zagen blieben auch die von Dante, Petrarca und Boccaccio fo hochge: 
‚feierten Alten nicht. ohne Huldigungen und eine Menge Überfegungen der Griechen 
und Römer, freilich nach einem Maßſtabe gearbeitet, der ing nicht genügen kann, 
bewiefen bie fortdauernde Anerkennung ihrer Meifterfchaft.. Eins Überſicht dei 
Alberfegungen aus dem Griechifchen gibt Federici, „Degli serittöri.greci e delle 
italiane versioni delle loro opere” (Padua 1828), und die „Collana degli an- 
tichi ‚storici greci volgar.” umfaßten 1829 [don 59 Bände. Keine von ihnen 
möchte wegen ihrer Abgemeffenheit, Treue und Eritifchen Erwägung einer der vie 
den gleichzuftellen fein, die in Deutfchland von wetteifernden Uberſetzungskuͤnſt⸗ 
fern gegeben werden, und wahrfcheinlich liegt der Grund darin, daß man in Italien 
noch fo. häufig verabfäumt, die Alten ohne Hülfe von Überfegungen zu leſen, wenig: 
ſtens die Griechen ohne Überfegungen verſtehen zu lernen. Denn für daffifche Lite: 
ratur gefhah, Alles zufammengerechnet und erwogen, wenig Echebliches. Der ge- 
lehrte Monfign. Ang. Majo vermehrte zwar den claffifchen Apparat durch feine 
„Seriptorum veterum nova collectio e vaticanis codicibus edica”, vonder bie 1332 
6 Duartbande in der. vaticanifhen Buchdruderei zu Rom erfhienen; aber daß die 
Reihe der claffifchen Werke dadurch vermehrt worden, kann keineswegs gefagt werben. 
Micht fo ergiebig waren in der neuern Zeit Peyron’s Forſchungen nad unentdeck— 
ten Fragmenten, da ihn die Papyrusrollen des turiner Mufeums faſt ganz in An— 
ſpruch nahmen (Amad. Peyron’s „Papyri graeci R. Taurini Musei Aegyptii”, Tu: 
sin. 1826, #.), und was fonft für claffifche Literatur geſchah, beſchraͤnkte fich mehr 
auf Monographien und auf die Wiederholungen einiger deutfchen Ausgaben, nar 
mentlich durch die Officin Pomba in Zurin (1831 ſchon 89 Bde), aber felten ver: 
mehrt ducch die reichen handfchriftlihen Schäge, die den Beforgern zu Gebote 
standen. ine ehrenwerthe Ausnahme macht die duch einen Nachfolger Majo’s 
in der Ambrofiana beforgte Ausgabe von „Ciceronis epist. ad familiares,. ad 
Atticum, ad Q. Fratrem‘ von Bentivoglio (5. Bde., Mailand 1826 — 31), 
die. eine ruͤhmliche Richtung auf Realerklärung der Glaffiker andeutet, ohne dir 
Kritik zu vernachläjfigen.. Noch wefentlicher gewann durch dev Italiener gelehrte 
Sorgfalt Vitruvius, im deffen Bearbeitung man fich gerade zu der Zeit gefiel, 
wo duch) die genauere Bekanntfchaft mit Überreſten echt griechifcher Baukunſt 
fein Anfehen bei den Ulttamontanen fortwährend ſank. So wurde die glän: 
jende Ausgabe „M. Vitruvii Pollionis architectura, textu ex recemsione codd. 
eınendato, c. exercitationibus notisque novissimis Joann, Poleni et conm, 
Yariornm, additis aunc primum studiis Sim. Stratico” (8 Bde., Udine 1825 — 
‚29, 4.) zu Ende gebracht, eine ‚andere in Rom vom Ritter Marini angekündigt 
und drei Überfegungen unternommen (von Viviani, Amati und Martini), deren 
zweite beinahe vollendet ift. Zwar in Stalien hoch gepriefen, aber für den Stand: 
punkt ultramontäner Theologen durchaus nicht angemeffen, iſt der. nah U. ©. 
Tailleau's Sammlung in Mailand beforgte und durch einige Zufüge bequemer 
&ingerichtete „Thesaurus patrum floresque doctorumm qui cum in theologia tum in 
philosophia ulim clatuerunt” (9 Bde., Mailand 1827— 31) ; fowie denn Andern 
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anheimgeſtellt bleiben mag, ob fie die „Collectio S. Ecclesiae Patrum” (Mailand 

1832) für einen beachtenswerthen Beitrag zur Patriftit anfehen mögen. Mehr 
Ehre der italienifchen Wiffenfchaftlichkeit bringend find die imFache der orientalifhen 
Literatur gemachten Erwerbungen, die Luchhefini in feiner Schrift: „Della illustra- 
-zione delle lingue antiche e moderne ed orientali, procurata nel sec. XVIII 
dagli Italiani” (2 Bde., Lucca 1827), gewiffenhaft aufzähle. Wifemann’s „Ho- 
rae syriacae” (Rom 1827, 4.), die mehr anregenden als leiftenden Unterfuhuns 
gen Lanci's: „La scrittura sacra ill. c. monumenti fenico-assirj ed egiziani‘’ 
(2 Bde., Rom 1827, 4.), vor allen aber der unermüdet wirkſamen Medhitarijten 
Leiftungen, wie Ciakciak's „Nuovo dizionario italiano-armeno-turco” (Venedig 
1829) und „Quadro della storia letteraria di Armenia” von Suklas Somal 
(Venedig 1829), gehören nicht bloß Stalien, fondern dem ganzen Europa. Nur 
für den erften Bedarf: berechnet fcheint Antonio Ciadyrgy's „Dizionario turco 
arabo e persiano, ridotto sul lessico del cel. Meninski” (Mailand 1832), das 
für die Fortfchritte in der Schule der Propaganda nicht den günftigften Beweis 
ablegen möchte. Wie in dem Affemanni’fchen, von Majo inder „Collectio novascri- 
ptorum veterum” aufgenommenen Kataloge ber vaticanifchen hebräifchen, aras 
bifchen, fyrifchen und perfifchen Handfchriften,. find die orientalifchen Wörter bei 
Ciadyrgy mit Iateinifchen Buchſtaben gedrudt, Als einen andern Zweig der 
Sprachkunde fördernd, ift die Ausgabe jener gothifchen Überfegung des zweiten 
Paulinifchen Briefs an die Korinther nicht zu vergeffen, die duch Majo 1817 
unter den Palimpfeften der Ambrofiona entdeckt ward („Ulphilae versio gothica 
epistolae Divi Pauli ad Corintkios secundae”, Mailand 1829, 4.). Sie ges 
hört zu den bebeutendften Hülfsmitteln für die Erkenntniß eines Sprachflammeg, 
den fo wenige Überrefte ung erhalten haben. 

Vielfache Gelegenheit, ihre Sprachkunde zu zeigen, fanden die italienifchen 
Gelehrten, bie ſich mit der Erklärung von Infchriften abgaben, bei ben mandherlei 
epigraphifchen Unternehmungen ber legten Periode. Sammlungen erſchienen von 
Bermiglioli: „Le antiche iscrizioni perugine” (Perugia 1832, 4.); Gaveboni: 
„Dichiaraz. degli antichi marmi modenesi” (Modena 1828); Malmufi: „Mu- 
seo Japidario modenese” (Modena 1830); Aldini: „Sulle antiche lapidi ti- 
einesi” (Pavia 1831); Marcheſe Malafpina di Sannazaro: „Iscrizioni lapi- 
darie raccolte dal March, M. diS. nella di lui casa in Pavia”’ (Mailand 1830, 
4.) und die von Gaet. Marini hinterlaffene Sammlung ber chriftlichen Ins 
fchriften des Vaticans, ein Merk großer Gelehrfamkeit, im fünften Bande 
von Majo’8 oben ermähnter Sammlung. Herr von Hammer gab in ber 
„Bibl. ital.” (1831, Bd. 62) Nachricht über die orientalifchen Inſchriften, die 
ihm in den verfchiedenen Sammlungen, Kirchenfhägen u. f. w. Italiens vorges 
kommen waren, und feit man fic in Italien darüber verftindigt hatte, daß e8 nicht 
unziemlich fei, die täglich geübte Volksfprache zu Inſchriften öffentlicher Denkmaͤ⸗ 
ler zu gebrauchen (f. bie Verhandlungen „Bibl. ital”, 1828, Bd. 50), fehlten auch 
die Mufterfammlungen nicht, die ſich bald an die Inſchriften einzelner Orte, bald 
an allgemeinere Auswahlen hielten, fo z. B. Cicogna's „Iscrizioni veneziane” 
(+ Bbde., Venedig 1827). Mean vergleiche Damit die „Scelta di iscrizioni mo- 
derne in lingua italiana” (Pefaro 1829), die „Nuova raccolta di epigrafi 
ital. di autori div.” (Rom 1829), und Rambelli’$ „Iscrizioni” (Zugo 1829). 

Die in Stalien einft fo blühenden literarifchen Geſellſchaften und Akademien, 
von denen Banon in den „Scritti di agricoltura, arti e commercio‘‘, Bd. 9,. oder 
mas Daffelbe fagen will, in der „Raccolta di opere scelte di autori friulani’ 
(Udine 1830), allein 80 aus Venedig und feinen Inſeln und mehr als 800 
aus ganz Stalien aufführt, fahen die Epigraphik, wie fie noch jegt von eingel- 
nen Gelehrten, 3. B. vom Dr. Labus geübt wird, als eins ihrer eigenthuͤmlich⸗ 
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fen Attribute an. Seit aber dieſe gelehrten Vereine eine den Anfoderungen der 
Zeit entfprecyendere Richtung genommen haben, fcheint diefes haufig fade Spiel 
weniger Pflege bei ihnen zu finden. Denn mit Vergnügen bemerkt man, wie 
diefe gelehrten Vereine mit rein literarifchen Forſchungen vorzugsweife folche ver: 
binden, welche das materielle Wohlfein der Zeitgenoffen oder die Strenge ber 
eracten Wiffenfchaften im Auge haben. Durdy ihren Fleiß können fie vielen ges 
lehrten Geſellſchaften des übrigen Europas zum Mufter dienen. Schon liegen von 
den „Atti dell I. R. Accademia della Crusca” Bd. 2 und 3 (Florenz 1829), von 
den „Memorie della R. Acc. delle scienze di Torino” Thl. 35 (Turin 1830), 
von ben „Memorie di matematica e di fisica della Soc. ital. residente in Mo- 
dena” Thl. 20 (Modena 1829), von den „Commentarij dell Ateneo di Bres- 
cia“ der das akademiſche Jahr 1831 umfchließende Band (Brefcia 1832), von 
ben Acten ber Gioenifchen Geſellſchaft in Catania: „Atti della Accademia Gioenia 
di scienze natur. di Catania” (Catania 1830), fowie von der römifchen archaͤo⸗ 
logifchen Akademie (Rom 1829) ber vierte Band vor, obgleich die Iegtere einen 
Theil ihrer eifrigften Pfleger der neu geftifteten hyperboreifchen Geſellſchaft fich zu⸗ 
wenden fah. Won fo anfpruchvollem Zeitverfplittern, wie man in der Akademie 
der Lincei einft betrieben hatte, war jegt weniger die Rede (m. f. „Lettere del. 
conte Dom. Morosini intorno ad alcune cifre spettanti all Accademia dei Lin- 
cei”, Venedig 1829), und die gefelligen Scherze einem andern Gebiete übers 
laſſend, zeigte fi überall ein ernfteres Streben. In die Reihe der durch 
Druckſchriften wirkfamen trat die mebicinifhechirurgifche Akademie von Ferrara 
ein („Estratto delle memorie scientifiche”, $errara 1851). Erfreulich und 
gewiß von ben fegensreichften Folgen begleitet, ift die immer um ſich greifende 
MWirkfamkeit der Akademien und Gefellfhaften für Aderbau, die in Italien ſich 
bilden. Außer der florentiner, der Georgofilj, von deren Verhandlungen der fiebente 
Band 1830 in Florenz erfchienen ift, und der Eöniglihen Aderbaugefellfhaft in 
Zurin, entftand am 31. San. 1829 eine zu Pefaro, eine andere zu Görz (Soc. 
agraria di Gorizia), die dur, einen „Guida per istrüire gli agricoltori del Li- 
torale sugli ingrassi” (Udine 1829) ſchon fich fehr nuͤtzlich erwiefen hat. Für 
die Wirkfamkeit der veronefifchen Accademia di agricoltura, arti e comm. 
fpricht der Name ihres berühmten Präfidenten, des Profeffors Zamboni, der in 
einer „Storia dell Acc. d’agric. di Verona” (Verona 1830) ohnehin den Beweis 
dafür beibrachte. Die Akademien bee ſchoͤnen Künfte zu Mailand und Venedig 
machen fich eigne Unterfuchungen über Eunftgefchichtlicye oder Eunfttechnifche Ges 
genftände in ihren Verfammlungen nicht zur Aufgabe; aber gern benugen ihre 
Secretaire den Anlaß feierlicher Preisvertheilungen, um intereffante darauf bes 
zugliche Aufgaben zu erörtern („Discorsi letti nella Acc. di b. arti”, Venedig 
1829), und die neu begründete Akademie zu Ravenna verfäumte nicht diefem Bei⸗ 
fpiele zu folgen (f. Cappi, „Intorno alla fondazione dell Acc. di b. arti in Ra- 
venna’, Ravenna 1831). 

Zu beklagen ift, daß diefer Eifer der rein literarifchen. italienifchen Akademien 
fih nicht zu gefhichtlichen Unternehmen vereinigt, um Werke wie Urkunden- 
fammlungen für Städte und Laͤnderſtrecken auszuarbeiten, die noch hier und da 
fhmerzlich vermißt werden. Eine Menge der neuerdings lebhaft angeregten For: 
[hungen würden dadurch auf einmal einen biftorifhen Boden gewinnen, ben ih: 
nen ibeologifche Eroͤrterungen nicht erfegen Eönnen. Überhaupt mögen äußere Vers 
bältniffe von dem Tebhaftern Studium der Geſchichte, befonders der alten, abs 
ziehen, da die Exfcheinungen diefes Faches gegen Das gehalten, was in den eracten 
Wiffenfchaften geleiftet wird, nicht gleichmäßig gediegen find. Micali’s längft be 
kanntes Werk, wenn auch duch Raoul Rochette ind Franzoͤſiſche überfegt, nimmt - 
doch in feiner neuern Geftalt noch zu wenig Notiz von den duch Niebuhr in Um: 
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ſchwung gebrachten Anfichten, und doch ift e8 das wichtigite, das uͤber die frühere 
Geſchichte des Landes gefchrieben worden. Vielleicht findet man in Micali’s ange: 
fündigter „Storia degli antichi populi italiani” (auf drei Bände berechnet) 
die bisher vermiften Berudfihtigungen. Manche mochten glauben durch die 
bändereiche ‚„‚Collezione de’ storici italiani antichi e moderni‘ (Mailand: 1829, 
12.), wenigftens was bie ältere Geſchichte betrifft, den Quellen näher zu ſein; fie 
gaben die alte Zeit auf und wendeten ſich der mittlern und neuern Gefchichte zu, 
wo einzelnes fehr Beachtenswerthe zu Tage kommt. Mit Beifall aufgenommen 
wurde fo Graf Ceſare Balbo’s „Storia d’Italia” (Zurin 1330), die den Zeitraum 
von #76 nad) Chriftus bis 17859 umfaffen wird. Wo Balbo endet, begann Carlo 
Botta,derfeine „Storia d’Italia dal 1789 al 1814“ früher in $lovenz, wie man fagt, 
nad) und nad) in 11 Auflagen verfauft, in Paris unter dem Titel: „Storia d’Ita- 
lia dell’ anno 1490 sino al 1814 angekündigt hat. Bon dieſem auf 20 
Bünde berechneten Werke find bereits die erften ſechs, Guicciardini umfaffen- 
den, Theile erfchienen, bei benen die Ausgabe Roſini's (Pifa 1819) oder eigent- 
lic) die große florentiner von 1775 (mit dem angeblichen Drudorte Freiburg) 
zum Grunde liegt, bereichert durch die Noten Porcacchi's in der venebiger Aus: 
gabe von 1575. Die neuere Zeit wird bei dem geiftreichen, ſtets unbefangen ab⸗ 
wiegenden und forfchenden Berfaffer gewiß mandye- Zufäge erhalten. Aber fchon 
die Liebe zu Dante mag die Vorgunſt, mit ber das Mittelalter ftudirt wird, be— 
dingen und unverkennbar gewinnen auch durch diefes ewige Gedicht alle Blicke in 
das Mittelalter gleichfam poetifchen Hintergrund.: Zu Arrivabene’s hiſtoriſchem 
Gommentar: ‚„Secolo di Dante”, mit Ugo Foſcolo's Anmerkungen (2 Bde., Florenz 
1830, 16.) ift demnach jeder neu. gewonnene Auffchluß ein Beitrag, bem das Be— 
duͤrfniß der Zeit felbft größere Wichtigkeit gibt. Wie enge hängen die neueften Unru⸗ 
hen im Kirdyenftaate mit der Unordnung in feinem Gemeindewefen zufammen und 
wie Vieles ließe dort durch die Ruͤckblicke auf bie vergangene Zeit fich erwägen. Die 
Aufgabe der Akademie zu Turin, die fie 1830 der Bewerbung. vorlegte, wird daher 
1833 gewiß nicht ohne Beantwortung bleiben, und man barf fich über das italie: 
nifche Städtewefen vom Falle des weftlichen Reichs bis zum Ende der Kaifer aus 
dem fchwäbifchen Haufe, gewiß genügende Arbeiten verfprechen. Der Brüder 
Sacchi Unterfuchungen („Della condizione economica, morale e politica degli 
Italiani nei bassi tempi”, Mailand 1828) hielten ſich mit Vorliebe an vor- 
handene Kunftdentmale der Iongobardifchen Zeit, um darüber die Urtheile feftzu- 
ftellen. Beltimmter arbeitete der Preisbewerbung Giovanetti: „Degli statuti no- 
varesi” (Zurin 1830) vor, und eine Menge zum Theil fehr gut gearbeitete 
Städte: und Provinzbefchreibungen bietet den künftig ſich Verſuchenden faft ſchon 
vollendete Prolegomenen. So Monti’s „Storia di Como” (Como 1829), Can: 
tù's „Storia della citta e diocesi di Como” (Como 1829 — 30), Mutetti’s 
„‚Mem. storico-diplomatiche appart, alla cittä ed ai march. di Saluzzo’ (4 ®de,, 
Saluzzo 1829 — 30), Robolini’s „Notizie appart, alla storia di Pavia” (Pa: 
via 1830), Villa’d „Fasti della metropoli e del metropolita di Milano’ (Mai: 
land 1830), Volta's „Compendio cronolog.-critico della storia di Mantoya” 
(2 Bde, Mantun 1825 — 27), Cibratio’s „Delle storie di Chieri” (2 Bbe,, 
Turin 1827) und Sclopis’ akademiſche Abhandlungen in den Verhandlungen 
der turiner Societät über die Longobarden in Stalien. Für Trieft und Iſtrien fin: 
det man im „Archiografio triestino” (Xrieft 1829) beachtenswerthe Beiträge 
und das Verzeichniß dee einzelnen bier zu nennenden Abhandlungen (wie die von 
Ciampi über den Titel Marchefe, „Bibl. ital.“, 1829, Bd. 55) möchte weit über 
die Grenzen bdiefer liberficht hinausgehen. Fuͤr die Gefchichte der erlauchten 
Geſchlechter, die Graf Pompeo Litta in feinen „Famiglie celebri ital.” (bis jegt 
21 Hefte) fortwährend erläutert, ift Datta’s „Storia de’ prineipi di Savoja del 
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ramo di Acaja, signofi del Piemonte” (2 Bde., Turin 1832) ein achtenswerther 
Beitrag, der gegen David Bertolotti’s „‚Istoria dellaR. Casa di Savoja” (Mailand 
1830). ſich ehrenvoll bemerklich macht. An diefe, Savoyen betreffenden Gefchichte: 
bücher, fchließen ſich Manno's „Gefhichte Sardiniens” (Turin 1825) und Al: 
'beri’$ ‚‚Guerre d’Italia.del principe Eugenio di Savoja’ ($lorenz 1830, 4.) an, 
die man mit Vacani's „Storia delle campagne e degli assedj degl’ Italiani in 
Ispagna dal 1808 al 1813” (Mailand 1823 fg.) vergleichen mag. Zu den vor: 
züglichften Arbeiten im hiftorifchen Fache gehört Sauli's „Della colonia dei Ge- 
novesi ia Galata“ (Turin 1831), die neben Baldelli Boni’s „Storia delle rela- 
Zioni vieendevoli dell'Europa e dell Asia” (Storenz 1827, 4.) um fo mehr 
Freude macht, da ihr noch junger Verfaffer beweift, wie vertraut er mit den Quel⸗ 
Ten ift und der hiſtoriſchen, beſonders in Piemont bemerklichen,. Richtung dadurch 
als Wegweifer dienen. kann. Graſſi, der Herausgeber von Montecucoli’8 Schrif- 
ten, wurde den hiftorifchen Forſchungen Fürzlich durch den Tod Anteiffew und fein 
militäirifches Lexikon moͤchte daher ſchwerlich fobald ‚die Vollendung erreichen. 
Noch‘ find für die neuefte Gefhichte Coppi's „annali d’Italia dal 750” (Rom 
4827; 4., der vierte bis 1819 reichende Band). eine nicht genug gewürbigte Quelle, 
und felbftPapi’s,,Gommentarj del:a rivoluz; frantese dalla morte di Luigi XV fino 
al ristabilmento de’;Borboni (6 Bde,, Lucca 1880 — 31) verdienen ſchon we⸗ 
gen des Ortes, wo ſie ans Licht traten, Beruͤckſichtigung. Unter den einzelnen Un- 
terſuchungen iſt keine ein ſo beliebtes Thema geworden, als das Schidfal Romeo's 
und Juliens, das durch Shakfpeare allen fühlenden Derzen fo nahe :gebracht ift. 
Die frühere Bernachläffigung hat man metteifernd einzubringen fi) bemüht. - Au: 
her der urſpruͤnglichen Novelle felbft („‚Gäulietta e Romeo. Nov; stor. di Luigi 
da Porto di Vicenza”, Pifa 1832), gab Todeschini auf das Gefhichtliche einge 
hende Forfhungen: „Del’caso di Giulietta e Romeo” (Padua 1830) und Sco: 
tari vermehrte die von Todeschini ſchon vorgebrachten Zweifel: „Lettere cri- 
tiche sulla pietosa morte di Giulietta Capeletti e Romeo Montecchi” (Li: 
vorno 4832). m: ri nl 

5 Noch außerordentlich viel gibt es in der Kunftgefchichte nachzuholen, ehe jede 
Stadt, wie Padua, die Schidfale feiner Kuͤnſtler vorlegen kann (Moschini, „Della 
origine e delle.vicende della pittura in Padova“, Padua 1826), wenn auch die 
einzelnen Städtebefchreibungen, die in großer Menge erfchienen, manchmal hoch 
anzufchlagende Lefefrüschte ihr zumiefen. Auf eine immer dankenswerthe Weife 
bat von folchen Goldkoͤrnern ein junger, für Kunftgefchichte fehr thätiger Gelehrter, 
Franc. Longhens in der Überfegung von Quatremere de Quincy’s „Leben des Ra⸗ 
fael Sanzio von Urbino“ (Mailand 1829) Gebrauch gemadht,. obgleich nicht zu 
leugnen ift, daß eine ‚größere Bewaͤltigung des Stoffs fein Berdienjt noch ein: 
leuchtender marhen würde. Es fteht zu erwarten; daß Longhena, der auch die 
biographifche Notiz über Longhi Eurz nach deſſen Tode herausgab (Mailand 
1831), feine reichen Vorräthe einft in einem größern Werke anlege. Bisher hat 
er nur in der zu Venedig erfchienenen, mit dem 60. Wunde gefchloffenen „Bio- 
grafia universale antica e mod,” fich verfucht; doch bewies er bei manchen Gele: 
genheiten, wie genau er das ganze Gebiet der Kunftftudien Eenne. Noch, dürfen in 
der Erwähnung, die der Kunftgefchichte hier zugeftanden wird, Cicognara's „Me- 
morie spettanti alla.storia della calcografia” (Prato 1831), befonders für die 
Kenntnis der Nieten. wichtig, dann Neu:Mayr’3 „Cenni sulle antiche stampe 
classiche da Maso Finiguerra a Fed. Baroccio” (Venedig 1832) nicht vergeffen 
werden, ſowie auch werthvolle Beiträge fich bei der Bekanntmachung einzelner 
Kunftwerke, 3.3. von Ferreri’s „Arca di S.-Agostino, monumento- in marmo 
del sec. XIV nella chiesa cattedrale di Pavia” Pavia 1832, $ol.), von 
Ballarbi bei den „Disegni di Leon, da Vinci, incisi sugli originali di Gerli” (Mais 
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land 1830), bei der „Certosa di Pavia” einem zu Mailand erfcheinenden Pracht⸗ 
werke, das bis zur 17. Lieferung gediehen war, in der italienifchen Überfegung von 
Agincourt’8 „Hist. des arts par les monumens”, die mwefentliche Berichtigungen 
in den Kupfern und im Texte erhalten hat, in der „Vita di Benv. Cellini resti- 
tuita alla lezione originale” (3 Bde., Florenz 1829), und ebenfo in Pizʒichi's 
„Viaggio per l’alta Italia del Ser.Principe Cosimo, poi Granduca Cosimo II 
(Florenz 1828), ergaben. Freunde der Kunftgefchichte machen wir hierbei auf- 
merkſam auf die Ausgabe von E. Q. Visconti’s Werken, beforgt durch Dr. Labus 
(„Opere varie italiane e francesi di E. Q. Visconti”, 12 Hefte, Mailand 1831); 
auf die „Opere di G. G. Winckelmann” (Prato 1830 fg.); auf die „Annali 
dell Istituto di corrispondenza archeologica” (ein durch feine Zeitung deutfches 
Unternehmen) ; auf Canina's „Architettura antica descr.'ed dimostrata coi mo- 
numenti” (Rom 1831); SInghirami’s „Galleria Omerica“ (Fiefole 1827 fg.) ; 
auf Berlendi's „Raccolta delle migliori fabbriche di Genova” (Mailand 1828) ; 
auf die „Fabbriche principali di Pisa intagl. da Grassi” (Pifa 1830, 01.) ; 
auf die „Chiese principali d’Europa” (Mailand 1827); auf Borfato’8 „Opera 
ornamentale” (Mailand 1831, Fol.): Werke, die dem Kunfthandel jedes Landes 
Ehre bringen würden. Noch ließe ſich dieſes Verzeichniß durch den „Saggio del 
costume venez. sino al secolo XVII (Venedig 1831); durch die „Scene po- 
polari e sociali venete del sec. XIX inc. e disegn; da:Eug. Bosa” (1831); 
durch die „Collezione de’ più pregevolimonumenti sepolcrali della citä di Vene- 
zia e de’ sne isole’’ (Wenedig) vermehren, doch darf nicht vergeffen werben, daß die 
Zeichtigkeit der Vervielfältigung durch die Lithographie, über deren Verbreitung in 
Stalien feit 1807 die „Bibl. ital.” (Sanuarheft 1828) eine belehrende Überficht 
gab, der forgfältigen Ausführung nur zu häufig Abbruch thut. Bei den Erörte- 
rungen, bie alte Eicchliche Denkmäler nothwendig machen, ift e8 erfreulich, die 
riftliche Archäologie neben der claffifchen Alterthumskunde nicht völlig vernach⸗ 
Läffigt zu fehen; die Unterfuchungen über den ambrofianifchen Ritus. (in den „An- 
tichitä longobardico-milanesi” 1793 befchrieben) ſcheinen durch Pietro Maz- 
zucchelli’s. „‚Osservazioni” (Mailand 1828, 4.) zu Ende gebracht und geben für 
noch beftehende Gebräuche und Monumente nicht unmwichtige Auffhlüffe. Für 
Kunjtfreunde finden fich mancherlei beachtenswerthe Notizen’ in dem „Comm: de 
Sessorianis praecipuis passionis D. N. I. C. reliquiis” (Rom 1830), und aud) 
ein Auffag in der „Bibl. ital.” (Juniheft 1831): „Costumanze relative alla 
predicazione degli antichi Padri della Chiesa“, wird nicht zu überfehen fein. 

So vermißt man in keinem Zweige des Wiffens die Auffaffung der geſchicht⸗ 
lichen-Beziehung, und auch die zweite Hälfte der Gefchichte, die Kenntniß der Ort: 
lichkeit, ward durch manche nur leider nicht immer zur allgemeinen Kenntniß ge- 
kommene Arbeiten geföbert. So ift Fr. Inghirami's „Carta trigonometrica della 
Toscana“ (f. „Antologia”, 1831, Mai), eines der fchönften Denkmäler itas 
lienifcher Wiffenfchaftlichkeit, nun vollendet; und mit der „Carta corografica 
di ciascun commune dMla Toscana’, mit Zuccagni Orlandini's „Atlante geo- 
grafico, ficisco e storico della Toscana” (Florenz, Smperialfolio), und $. Ing: 
hirami's Schrift: „Elevazione sopra il livello del mare delle principali eminenze 
della Toscana determin. trigoenometricamente” (Florenz 1829) zufammens 
genommen, werden wenige Länder fich gleicher Hülfsmittel rühmen koͤnnen. In 
gleicher Weife trefflich angelegt war die vom Ritter Antonio Litta Biumi angefün: 
digte „Carta d’Italia” auf 84 Blätter berechnet, die nad) dem Mufter des Lefage’> 
[chen Atlas Alles vereinigen follte, was ftatiftifchegeographifch fich in die Karte auf: 
nehmen ließ. Man durfte nach derfelben Litta's „Topografia storico - sta- 
tistica di Milano“, die er. 1826 in Proben befannt machte, die größte Ge: 
nauigfeit bei graphifcher Vollendung verfprechen. Gleicher Verbienftlichkeit ift 
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bie „Carta topografica dei ducati di Parma, Piacenza e Gunastalla ece.“ (Mais 
(and 1829, in 9 Blättern), und die feitbem oft erprobte „Carta della Turchia 
europea, e una parte dell’ Asia minore” (Mailand 1829, in 21 Blättern). 
Die Empfänglichkeit für folche, mit Berüdfichtigung der Anfprüche unferer 
Zeit, ausgeführte Werke bezeugte der Beifall, den in Stalien ſelbſt Giuli's „Stati- 
stica agraria della Val di Chiana” (2 Bde., Pifa 1829 — 30) fand, ein Werk, 
das zu den erfreulichften Erfcheinungen der italienifchen Länderkunde gehört. Gleich 
genaue Angaben, in anderer Beziehung zufammengeftellt, gab Zenore in der „Suc- 
cinta relazione del viaggio fatto in Abruzzo edin alcune parti dello stato ponti- 
ficip” (Neapel 1830), während deffelben Verfaffers „Viaggio per diverse parti 
d’Italia, Svizzera, Francia” (Neapel 1828), ungefähr gleichen Zweckes mit Ors 
ti’8 „Viaggio all due Sicilie” (Verona 1825), und Bertolotti's „Viaggio in 
Savoja’ (2 Bde., Zurin 1828) den leichtern Ruhm der Touriften zu beabfichs 
tigen fcheint. Unter den zahlreichen Neifebefchreibungen über einzelne Striche Ita⸗ 
liens und unter ben Handbüchern, die zunächft das Bebürfniß der Reiſenden im 
Auge haben, hält es fhwer, eine Auswahl zu treffen. Auch Rampoldi's „‚Coro- 
grafia dell’ Italia” (Mailand 1832) wird die eigne Prüfung nicht überflüffig 
machen. Die Mafle des zumachfenden Stoffes macht es ſchwerer als je, Genügen» 
des zu geben. Wie namenreich z. B. ift die Lifte der Heilquellen und Bäder, die 
P. Paganini in feiner „Notizia compendiata di tutte le acque minerali e bagni 
d’Italia” (Mailand 1827) aufftellt. „Außereuropäifche Länder wurden in der 
legten Zeit von den Stalienern feltener dargeftellt. Das Prachtwerk über die tos⸗ 
caniſch⸗ franzoͤſiſche Erforſchungsreiſe durch Agypten ift nurerft angekündigt (,„Imo- 
numenti dell’ Egitto e della Nubia“). In brieflichen Mittheilungen hatte der 
öftreichifche Generalconful Acerbi zu Alerandria gem gelefene Berichte durch die 
„Bibl. italiana” vorausgefhidt. Den alten Ruhm erneuend, gab Balbdelli Boni 
„II Milione di Marco Polo” (2 Bde., Florenz 1827, 4.), und felbft Sigoli's 
„Viaggi al monte Sinai’ hielten Luigi Fiachi und Franc. Poggi nicht unwerth, 
aus dem Staube ber Bibliotheken hervorzufuchen (Florenz 1829), um der beffern 
Einficht der Gegenwart zur Folie zu dienen. Baratta's „Costantinopoli nel 
1831” (Genua 1831) fcheint auf dem afiatifchen Ufer gefchrieben; er preift die 
türfifchen Einrichtungen mit mehr als bdiplomatifcher Vorliebe. Die „Scelta 
di lettere edificanti scritte dalle missioni straniere” war 1829 (Mailand) bis zu 
10 Bänden gekommen. 
Mannicyfaches Intereſſe verdanken jegt weniger beachtete Drte Staliens den 
Romantikern, die nad Walter Scott's Beifpiel in ihren Werken die Phyfiogno- 
mien der Örtlichkeit nicht unbenugt laffen. Seit Aleſſandro Manzoni mit feinen 
„Promessi sposi” (3 Bde., Mailand 1825 — 26) hervortrat und durch Goͤthe's 
Empfehlung die Zweifel an dem Werthe diefes Werkes vollends befchwichtigt wur- 
den, hat es nicht an Nachfolgern gefehlt, die des Dichters überrafchenden Ruhm, - 
wenn auch nicht durch gleiche Anftrengungen des Zalentes, doch durch noch ums 
faffendere Werke zu erflürmen ſuchten. Fruchtbarer hat fic) Feiner gezeigt als der 
Berfaffer der „Sibilla Odaleta, episodio delle guerre d’It.al fine delsec. XV“ 
(Mailand 1827), der ſchon im folgenden Jahre ihr „La fidanzata ligure, ossia 
usi,.costumanze e caratteri dei popoli della riviera ai nostri tempi” (2 Bde., 
Mailand 1828),dann „Gerolimi” (Mortara 1829) und gleichzeitig „J prigioneri 
di Pizzighettone” (3 Bde; Mailand 1829) folgen ließ, aber durch diefe Überei⸗ 
ung bie vielleicht zwweideutigen Anlagen vollends verdarb. Wetteifernd ftrebte nad) 
gleichen Kränzen Bazzoni, der Berfaffer des „‚Castello di Trezzo“ (Mailand 1827) 
V. Lancetti dur) feinen „Cabrino Fondulo” (Mailand 1827), G. Rofini durd) 
‚die „„Monaca di Monza” (3 Bde:, Pifa-1829), der minder genannten (Zorzi, „Ce- 
cilia di Baone”; Guerrazzi,„„Battaglia di Benevento“) garnicht zu gedenken. 
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Dieſe nusgefprochene Vorliebe für den hiftorifchen Roman (Rofini’s Mo- 
naca. di Monza”, in Mailand unter dem Zitel „Signora di Monza” nachgedrudt, 
erlebte 14 rechtmaͤßige Auflagen) ſchien allen andern dichterifchen Formen Emtrag 
zu thun, die nicht gleiche Entwidelung der Charaktere und gleiche Breite und Man: 
nichfaltigkeit der Darftellung zuließ. Die altheimifchen Ritterromane, deren Ges 
ſchichte Ferrario fleißig erzählt hat, „Storia ed analisi degli antichi romanzi di 
cavalleria.e dei poemi romanzeschi d’Ital.” (Mailand 1829), wozu ein „Sup- 
plem, alla Bibliografia de’ romanzi” (Mailand 1831, 4.) kam, zogen nur als Ge: 
genftand des gefehrten Studiums noch an, fanden aber weder in epifcher Erneue: 
cung, wie T. Groffi’s „U Lombardi alla prima crociata’ (Mailand 1826), noch in 
teicht fentimentaler Behandlung, wie Bertolotti einige verfuchte, Theilnahme. Die 
innere Kraftlofigkeit wie der Ernft der Zeit benahmen ben Gefhmad an den dar: 
gebotenen komiſchen Heldengebichten („Vita e avventure di M. Pacini”, Mailand 
1830). Überhaupt ließe fich fragen, ob ſich Poefie ben heutigen Ftalienern als Be: 
duͤrfniß bewähre, und wol könnte die Antwort verneinend ausfallen, werm man 
die afademifch geuͤbten Reimereien und die Poefie für das Haus, wie fie bei allen 
Voͤlkern Europas getrieben wird, nicht für wirkliche, alle Stände des Volkes er: 
quidende und erhebende Poefie will gelten laffen. Zwar beklagen die Lombarben 
den Verluft ihres Monti, als fei mit ihm die Stimme verflungen, die alle Herzen 
getroffen, in allen Nachklang gefunden habe, aber nicht ohne landsmannſchaftliche 
Befangenheit. Manzoni's Hymnen, auf die der Dichter, als der Kongregation be: 
freundet, befanntlich den meiften Werth legt (lateinifch überfegt erfchienen die „Inni 
sacri di A. Manzoni” von Filippi, Udine 1829), ereegten in Rom Zweifel („Intor- 
no gli Inni sacri di A.Manzoni dubbj. di Gius.Salvagnoli Marchetti”, Rom 1829), 
die Ultramontanen zwar nicht flören werden, aber fchwerlich vermögen diefe Hym⸗ 
nen einen rein afthetifchen Genuß zu verfchaffen, da die Richtung, die in dem Werke 
„Sulla morale cattolica” hervortritt und in der „Colonna infame” wol noch deut: 
licher fich darlegen würde, wenn fie jemals in das Publicum kaͤme, zu fehr als eine 
auf äußere Zwecke berechnete hier ficy geltend macht. (Vergl. „Opere di Al. Man- 
zoni”, mit Nice. Zommafeo’8 Anmerkungen, 5 Bde., Florenz 1828 und 1829.) 
Meben Manzoni hat Pindemonte noch feine Berehrer („Opere in prosa edin versi”, 
Mailand 1829, 16.), aber diefe im Gefäufel der Akademifchen Säle erzogenen 
Lorberreiſer fcheinen im Anhauche der frifchen Luft zu kraͤnkeln und nur in ber 
Stille der Bücherfäle ihre zufagende Temperatur zu finden. Zu gleicher Auszeich: 
nung in ben Gefellfchaftszimmern und Mufeen erhob: die Stimme der. Recenfen: 
‘ ten die feinfcherzenden „Scherzi poetici e pittorici sopra amore” von de Rofft, 
Ricci's Verſuche in allen poetifchen Formen und befonders Luigi Carrer's „Poesie“ 
(Padua 1832). Als ein Beifpiel großartigen Muthes muß daneben der Verſuch 
eines Ungenannten erwähnt werden, eine Hölle (nach Dante) in Zerzinen zu geben 
(„U terzo nuovissimo ossia ’Inferno in terza rima d’un Italiano”, Stalien 
1826). Vielleicht weifen die Winde, welche in den „Osservazioni sulla poesia 
de’ Trovadori e sulle principali maniere e forme di essa, confrontate alle an- 
tiche ital.” (Modena 1829) ausgeftreut liegen, fo achtenswerthe Talente auf Das 
hin, was jebderzeit,in den Kern der Volkstheilnahme eindringt, und fie ſtimmen dann, 
um nicht blos Dichter für die Recenfenten, fondern für das Volk im fchönften 
Sinne des Wortes zu werden, wieder die Weifen an, die ebenfo Petrarca’s und 
Taſſo's beften Liedern als den Liedern der Hirten ber Campagna („Saggio di 
canti popolari delle provincie di-Maritima e di Campagna”, Nom 1830) und 
den Sefängen der Slawen („Carmi slavitrad. dal cons. Giakich”, Venedig 1829) 
zum Grunde liegen. z — 

Um die ſchnellſte Wirkung auf die Empfaͤnglichkeit der Zeitgenoſſen hervor: 
zubringen, wählten geiſtreiche Dichter vorzugsweiſe die Form des Dramas, das 
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in allen Staaten, die der Organe zur freien Verhandlung und Befprechung ent; 
behren, mit Grund als das wichtigſte Verbindungsmittel, ald die Seufzerbrüde 
angefehen wird, wodurch ihr abgefcloffnes Zimmer mit der freien Welt in Bes 
rührung ſteht. Eingehend in diefe Anſichten, fanden namentlidy die Werke Nic 
colini's, fein „Antonio Foscarini (Florenz 1827) und noch mehr feine ficitifche 
Vefper („Giovanni da Procida”, Florenz 1829) ftürmifhen Beifall bei ihrem 
Bekanntwerden, obgleich die MBibl. ital.” des Iegtern Trauerſpiels mit feinem Worte 
zu gedenken für gut fand. Niccolini foll jegt mit einem Zrauerfpiele „Lodovico 
il moro” befhäftigt fein. Gleich. freie Gefinnung fpricht aus Silvio Pellico’s ‚Tre 
nuove tragedie” (Turin 1832) an, ber fchon früher durch feine „Francesca 
da Rimini” gefchägt, die offen dargelegte Gefinnung durch eine lange Gefangen- 
haft auf Spielberg erhärtet hat. Nicht mit gleicher Anerkennung wie feine 
„Monaca di Monza‘ wurde Roſini's „Torquato Tasso, drama storico” (Pifa 
1832) aufgenommen, dody erlangte es die Ehre der Aufführung, die Tedaldi 
Fores, der Verfaffer von „Beatrice Tenda” und „I Fieschi ed i Doria” (Mais 
Land 1829) nicht immer zu beabfichtigen fcheint.. Alle die genannten Dichter, 
mehr oder weniger nach den Foderungen der jegigen Zeit fich fügend, fcheinen zu 
fühlen, daß die ältere franzöfifche Tragoͤdienform nicht mehr genügen Eönne, Co: 
riolan di Bagnolo machte daher den Verfuch, in feinem „Teatro tragico” (Turin 
1830) Werke des Corneille umzugeftalten, begreiflicy mit keinem Erfolge. Kann 
man daher auch Pagani Sefi („‚Sovra il teatro tragico italiano”, Venedig 1826) 
und Bedufchi („Sullo stato attuale della tragedia in Italia”, Parma 1827) 
nicht in dem Lobfpruche beiftimmen, die er dem Geleifteten ertheilt, fo muß man 
doch die Unverbroffenheit anerkennen, die edle Kräfte einer Bühne widmet, wo 
das Beffere oft mühfam genug ſich feinen Plag erfämpfen muß. Italiens Dichter 
dürfen die Anfprüche an die poetifche Empfänglichkeit nicht zu hoch fpannen, 
wenn fie bedenken, mit mern fie die Auszeichnung theilen, die Gerngefehenen auf 
den Bretern zu fein. Mit größerer Beeiferung noch, al3 man ihre Werke auffucht, 
überfegt man Sffland („Teatro diA.G. Iffland”, Zrevifo 1828), Kogebue („Tea- 
tro di Kotzebue”, von Gravifi, Venedig 1828, und ein zweites Mat daf. 1828) 
und Scribe („Teatro di Scribe”, Mailand 1832) und mit gleicher Beeiferung 
ftellt man fie dar. Diefes Borgen bei fremder Armuth Eönnte Zweifel erregen, 
ob der alte Ruhm leichter Hervorbringung den heutigen Italienern noch gebühre, 
Man müste faft Nein fagen, wenn fie nicht gleichzeitig fich ‚eines Reichthums an 
Improviſatoren rühmten, wie Ceroni, Ferroni, Perfetti, Gianni, Sgricci, L. 
Gicconi und Bridocei, der Alles überbietet, was man jemals in reichern Zeiten 
Staliens vereinigt fah. Liebe zum Ausländifchen, das den Stalienern jegt weniger 
fremdartig oder barbariſch fcheint, mag manchen geringern Productionen ven Zus 
tritt erleichtert haben; das Edlere, wie die Werke von Göthe und Schiller, die 
Edwige de’ Battifti, Maffei und Caimi wetteifernd überfegten, fowie die Werke 
Shakfpeare’s, die einzeln Gaet. Barbieri und Giuf. Niccolini, im Ganzen Giunio 
Bazzoni mit Giac. Sormani, dann auch Virg. Semini übertrugen, verfchafften 
fetbft dem Mindern, das gleicher Abkunft fi) ruͤhmte, duldfames Hinnehmen. 
Dann leidet auch Italiens Publicum, außer in der Oper, am nie zu fättigenden 
Durfte nad) Neuem; und die Förderer der Schaubühne, ungern auf den Vorzug 
verzichtend, zue Menge fprechen zu koͤnnen, wollten lieber durch folche Mittel ihr‘ 
nah) bleiben, als allen Einfluß auf das ungern lefende Publicum aufgeben. Gegen 
ftand vieler Befprechungen ift das Luftfpielim heutigen Stalien geweſen. Eden hatte 
ein Mitarbeiter der „Bibl. ital.” eine Geſchichte deffelben feit Goldoni angefangen 
(Januar 1829), ald Salft in der Fortfegung des Ginguene die gleiche Aufgabe ſich 
ſtellte (Paris 1829, deutfch von Reumont, Aachen 1830) und auffallend genug mit 
feinem Vorgänger in der Klage übereintraf, daß namentlich durdy die Beeinträchti: 
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gungen der Oper es mit dem Drama, befonders mit dem Luftfpiele, truͤbſelig beſtellt 
fei. Haft önnte man eine Rache der aufgegebenen Masken und der Commedia dell’ 
arte in den Stüden finden, die feit de Roffi’s, Grivaud's und Avelloni’8 Tode vom 
Advokat Nota (Commedie”, zehnte Ausgabe, 2 Bde. Mailand 1826), Me: 
neghezzi (Commedie“, Mantua 1828) und ihnen ähnlichen dem Volke dargeboten 
werden, das durch feine Theilnahme früher fo echtkomifche Talente entwickelte, 
und fich ſelbſt darftellend die zweite Hälfte des Stuͤckes auf den Bretern hinzuthat. 
Diefe alten Traditionen fich zu erhalten, ift der „Trattato sulla commedia dell 
arte össia improvvisa, maschere italiane ed alcune scene del carnevale di 
Roma“ (Berlin 1826, 4.) fehr zu empfehlen, und wie nüchtern gegen ben Naturs 
wiß jener ältern Zeit die Zitel der in den fchönften Gebäuden (f. Ferrario's „Storia 
e descrizione de’ principali teatri antichi e moderni”, Mailand 1830) vorgeftell: 
ten Stüde Elingen, wird am beften aus den „Annali del teatro della cittä di 
Reggio” hervorgehen, die Graf Ritorni feit 1807 herausgibt und die dem Thea: 
ter von Reggio eine Art von Anfehen unter den „Künftlern” verfchafft Haben. 

In der Kritif würde ein Mittel gefichert fein, die dichterifhen Worfänger 
auf rechten Weg zu meifen, oder auf dem eingefchlagenen beffern zu erhalten, 
wenn fie mit größerer Unbefangenheit gelbt würde. Denn unverkennbar fteht 
ihe anerfannteftes Organ, die „Biblioteoa italiana”, jegt von Gironi, Carlini, 
Fumagalli und Brugnatelli herausgegeben, in ihrem nicht die eracten MWiffen: 
haften angehenden Theile, ebenfo wie die „Antologia”, die Vieuffeur zu Florenz 
herausgibt, unter dem Einfluffe Iandsmannfhaftlicher Anfichten, und der von 
Ortis beforgte „Poligrafo“ hat noch nicht zu der Selbftändigkeitdes Urtheils gelan⸗ 
gen können, die ihm einen Plag neben den genannten beiden Zeitfchriften verdiente, 
Das „Giornale arcadico” fcheint eingegangen zu fein, oder wenn e8 noch befteht, 
ſich wie die „Eco und andere in den einzelnenStädten herausfommende Tageblätter 
auf den nächften Umkreis feines Entftehens zu befchränten, nur zu oft mit den 
Erfcheinungen des Auslandes fich befchäftigend. 

Aber ftets ift der Blick auf die Leiftungen der phyfifchen und mathematifchen 
Wiſſenſchaften tröftend, wenn man in den erheiternden und in der Literatur Lüden 
oder Misverſtaͤndniß zu bemerken glaubt; denn noch glänzen hier die bebeutendften 
Namen, wenn aud Sterne wie Scarpa, Cefaris, Driani untergegangen find, 
um ganz der Gefchichte anzugehören, Keine neue Erfcheinung im Gebiete ber 


Natur und im ganzen Umfange der mathematifhen Wiflenfchaften bleibt dort 


unbeacdhtet ober ohme weſentliche Bereicherungen, und von der Aftronomie ab, 
deren Gebiet Beobachter wie Cacciatore, Brioshi, Duͤmouchel, Inghirami fort: 
während erweitern, während Mathematiker wie Nobili, Amici, Giorgini, ran: 
ini, Yiola, Santini ihre Gefege genauer erörtern, bi8 auf den Seidenbau und die 
Käfebereitung bemerkt man den Einfluß wiffenfchaftlicher Erörterung. Das Ge: 
biet der Chemie und den Elektromagnetismus erörtern Bigio, Baccelli, Antinori, 
Zantedeschi, Libri, Marianini, und bie in der „Biblioteca italiana’ (1830, 
Bd. 58) gegebene Zufammenftellung ber in Italien über Eleftromagnetismus ge: 
monnenen Refultate reicht allein hin, die MWiffenfchaftlichkeit der jegigen Zeit 
zu verherrlichen. Zu den mannichfaltigften meteorologifhen Beobachtungen ver: 
anlaßten der firenge Winter 1829 und 1830 und bie Lufterfcheinungen im 
Sommer 1831. Geiftreiche Männer, wie Filiaſi, Scuderi und Garlini knuͤpften 
daran Hypotheſen und Axiome, und daß die Menge auffallender Erſcheinungen 
in dem thieriſchen Leben, die dadurch herbeigefuͤhrt wurden, nicht verloren gingen, 
ſorgten Forſcher wie Rusconi, Savi, Tommaſini, Pollini und Metaxa, die in 
Schriften und auf dem Lehrſtuhle unermuͤdet den Ruhm des forſchenden Italiens 
aufrecht zu erhalten bemüht waren. Fuͤr die Verbreitung allgemeiner von Deutſch⸗ 
land ausgehenden Anfichten über. die. Entwicdelungen des Lebensorganismus in 
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der ganzen Natur waren Nobile in Padua u. A. thaͤtig, wenn auch das philoſo⸗ 
phiſche Studium, von Schranken aller Art umſtellt, mehr in der Anwendung auf 
Staatswiſſenſchaft (Gioja und Romagnoſi) und in der Befragung bei krankhaf⸗ 
ten Zuſtaͤnden (Bagutti's „Stato fisico, intellettuale e morale de’ sordo-muti”) 
zu einer Art Selbſtaͤndigkeit kam, als im Zuruͤckgehen auf ſeine erſten Principe. 
Wohlmeinende betrachteten es als einen Fortſchtitt, daß zur Belebung des phi⸗ 
loſophiſchen Studiums A. Matthiä’s „Manuale di ſilosoſia“ (Lugano 1829) 
für die akademiſche Jugend überfegt warb, und ein fo gluͤcklich gewähltes Lehrs 
buch kann den Freund der Humanität um fo mehr erfreuen, je begründetere 
Beforgniffe ſich ihm bei einer beinahe verfchenkten blattweifen Ausgabe der 
„Opere del beato Alf. Maria di Liguori” (Monza 1830, 12.) und bei der 
zroeiten Ausgabe von Alerander von Hohenlohe’. „Meditazioni ed istruzioni di- 
votissime” (Mailand 1830, 16.) aufdrängen. Alle die mannichfachen Blüten, 
welche der Stamm der italienifhen Literatur zeigt, ſcheinen krankhaft, fo Lange 
an feiner Wurzel ſolches Reifig wuchert und die in einzelnen Zheilen fehr geförderte 
Ausbildung doc der Maffe noch fo fremd bleibt. (14 

Stalinsky (Andrei Jakowlewitſch) ffammte aus einer faporojifchen Koſa⸗ 
Eenfamilie, die urſpruͤnglich ihren Sig an den Wafferfällen des Dnieper hatte, fich 
aber in den Mazeppa’fchen Unruhen in einem Marktfleden unfern Kiew nieberließ, 
3.8 Familie gehörte ſeitdem zue Claſſe des kleinruſſiſchen Adels und erwarb fich 
in jener Gegend ein Landgütchen, führte aber noch) Eeineswegs den Namen Ita⸗ 
linsky, fondern begnügte fi) mit dem faporojifchen. Den fpäter fo berühmt ges 
wordenen nahm Andrei Jakowlewitſch während feines Aufenthalts in England 
aus unbekannten Urfachen an. Andrei, geboren 1743, verdankte feinem recht- 
fchaffenen Vater die Grundlage feiner Bildung, bie er auf dem Seminar zu Kiew 
fortfegen follte. Unzufrieden mit dem engen, ihm dort gezogenen Kreife, fand er 
in feinem neunzehnten Jahre durch die zufällige Bekanntſchaft mit mehren nach 
Konftan:inopel reifenden Engländern Anlaß, feinen Blid auf die weitere Ferne zu 
sichten. Von feinem fchönen Anfehen und feiner Lernbegierde eingenommen, er: 
öffneten ihm die Engländer Ausficht, feine Studien in England zu machen. Durch 
fie und andere Freunde unterftügt, ging er 1761 nach Petersburg, um am bor- 
tigen mebicinifchen Collegium ſich für fein künftiges Fach, die Medicin und Chis 
zurgie, vorzubereiten; aber während diefer Studien brady unter feinen Augen die 
große Thronummälzung aus, die Peter III. Zepter und Leben Eoftete, und der zu 
Folge Katharina II. den Thron bejtieg. Wie nahe er Zeuge derfelben geweſen fei, 
ließ 3. in fpätern Yußerungen nur ahnen; aber entfchieden ift, daß der Blick, den 
er bei diefer Gelegenheit in das Getriebe der Welthändel that, ihn feinem früher 
gewählten Berufe untreuer machte und überhaupt auf feine ganzen Lebensſchick⸗ 
fale entfcheidend einmwirkte. Reichlich unterftügt dur Freunde, die er fich erwor⸗ 
ben, fchiffte J. fich 1764 nach England ein, wo die vorzüglichen Empfehlungen, 
bie er mitbrachte, ihm in London bie gaftfreundlichfte Aufnahme verfchafften. Bes 
fonders nahm Sir John Prendel, damals Präfident der Eönigl. Gefellfchaft, fich 
feiner mit der aufmunterndften Güte an und brachte ihn in Berührung mit Sas 
muel Johnſon, Sapitain Cook, Prieftiey und andern Gelehrten. Medicin blieb 
bei den wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, welchen er ſich hingab, die Grundlage, 
Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Edinburg, einer Reife nad) dem Vater: 
lande, die ihn mit nielvermögenden Landsleuten näher befreundete, und einem 
neuen Aufenthalte in Leyden und Paris, lernte er in legterer Stadt den Baron 
Grimm Eennen, dem die Söhne des Feldmarfchalls Rumjänzoff übergeben waren, 
Grimm gedachte in feinem Briefwechſel mit Katharina II. des jungen J. mit Aus: 
zeichnung und jtellte ihn dem Großfurften Paul vor, der 1780 als Comte du 
Nord in Paris war und fo fehr von den Formen und der Gewandtheit des jungen 
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Landsmanns eingenommen wurde, daß er nach ſeiner Ruͤckkehr fuͤr ihn zu ſorgen 
verſprach. Großfuͤrſt Paul erfuͤllte ſein Verſprechen. J. erhielt den Poſten als Ge⸗ 
ſandtſchaftsſeeretair in Neapel (1781), weil feine ſehr angegriffene Bruſt ihm den 
Aufenthalt in einem mildern Klima nothwendig machte; und während der 16 
Sahre, die er dort unter den Gefandten Skavronsky und Galovfin verbrachte, 
entroidelte er eine folche Fähigkeit zu den Gefchäften und fo beftechende Talente, 
daß die Ernennung zum wirklichen Staatsrathe, zum Kammerheren und außer: 
ordentlichen Gefandten am neapolitanifhen Hofe bei Kaifer Pauls Thronbeſtei⸗ 
gung längft ſchon verdient ſchien. Der nähere Umgang mit Sir William Hamil⸗ 
ton, feinem Gollegen am neapolitanifchen Hofe, führte J. den Studien wieder 
zu, die er einft fchon in Kiew begonnen hatte. Alterthumswiſſenſchaften im gan» 
zen Umfange des Wortes befchäftigten jede Stunde ber ihm reichlich gelaffenen 
Muße, und Sammlungen, bie alle fremden Gefandten nady Hamilton's Beifpiele 
um fich vereinigten, ſchmuͤckten bald auch die weitläufigen Zimmer feines Pala⸗ 
fies. Noch im hohen Alter erzählte er gern, wie er auf feinen Spazierfahrten von 
feinem Palaft aus bis Sta.-Lucia die ganze Reihenfolge der griechifchen Dichter 
und Hiftoriker, im Wagen fahrend, wieder burchgelefen habe, und als Frucht 
diefer ernftlichern Studien ift der Tert der zweiten von Tifchbein befannt gemachten 
Hamilton’fhen Bafenfammlung anzufehen, der 1791—1809 zu Neapel in vier 
Duartbänden erfchien. Kaifer Alerander fandte in den erſten Jahren feiner Regie: 
rung J. ald auferorbentlichen Gefandten nad Konftantinopel, wo er bis zum 
Ausbruche des ruffifch = türkifchen Krieges blieb, dem. der Friede. von Bufarefcht 
1812 ein Ende machte. Gemeinfam mit dem General Kutufof unterhandelte und 
unterzeichnete diefen Frieden J., der darauf zum zweiten Male als bevollmächtig: 
ter Minifter nach Konftantinopel zurückkehrte. Faft überhäuft mit deu Zeichen der 
Gnabe feiner Monarchen, benugte J. num feine Stellung, eine Bibliothek zufam: 
menzubringen, die Hammer, in der „Biblioteca italiana”, San. 1828, für eine ber 
ausermählteften orientalifchen Handſchriftenſammlungen erklärte. Später (1817) 
warb J. nach Rom in gleicher Eigenfchaft verfegt, wo er biß zu feinem Tode am 
27. Sun, 1827 im freundfchaftlichften Verkehre mit Allem, was Rom und das 
Ausland Ausgezeichnetes befigen, ebenfo fehr ben Wiffenfchaften als feinem Be- 
rufe lebte. Seine mehr als 30,000 Bände ftarke ausermählte Bücherfammlung 
nahm den ganzen oben Stod des großen Gefandtfchaftshotels des Palaſtes 
Pamfili am Plage Navona ein und vereinigte um ihn eine Menge von Ber 
rühmtheiten. Diefe herrliche Bibliothef, mit Ausnahme der orientalifchen 
Handfchriften, melche er dem aftatifchen Inſtitute in Petersburg vermachte, kam 
mit feinen Möbeln, feinen Kleinodien, feinem filbernen Geraͤthe und Gemälden 
zu Gunften feiner treuen Dienerfchaft unter den Hammer. Ein im Eierofchen 
Gouvernement gelegenes Landgut, mit dem ihn Kaifer Paul beſchenkt hatte, 
hinterließ er feinen Verwandten. Er warb auf dem griechifchen Gottesader zu 
Livorno beerdigt. Unter der Menge von Orbenszeichen, welche ben Sarg umſtan⸗ 
den, mar das merkwuͤrdigſte der türkifche Mondorden, ein Geſchenk des Sultans 
Mahmud, der diefem Zeichen feiner wohlmollendften Gefinnung fein eigenes im 
Serail gemaltes Bildniß beigefügt hatte. In der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Petersburg ift auf Befehl des Kaifers Nikolaus J.s von Canova gearbeitete mar: 
morne Büfte aufgeftellt und untet den Mitgliedern der koͤnigl. Gefellfchaft zu Lon⸗ 
don prangt fein Name. = (14) 
Itzſtein (Johann Adam von), geboren am 18. Sept. 1775 zu Mainz, 
wo fein Vater Eurfürftlicher Geheimrath war. Seine Laufbahn im Staatsdienfte 
begann er 1798 als Acceffift bei dem Eurmainzifchen Amte Amorbach, wurde je- 
doch ſchon im nächftfolgenden Fahre von der Abtei Amorbach als ihr Syndikus 
und Beamter ihrer Ortſchaften unter turmainzifcher Hoheit. angeftellt. Von hier 
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wurde er 1803 von bem Fürften von Leiningen, den ihm bie Aufhebung der Abtei 
zum Landesheren gegeben, als Beamter nad) Miltenberg und fpäter als Stadts 
director in die Reſidenz Amorbach berufen. Nachdem er diefes Amt ein Fahr lang 
verwaltet, trat er ald Rath in die Juſtizkanzlei des Fürften, welcher ihn von dies 
fer Zeit an mit großer Auszeichnung behandelte. Durch einen bei der Ausgleihung 
über die Mediatifationsverhältniffe zwifchen Baden und Leiningen abgefchloffenen 
befondern Vertrag von Baden übernommen, follte 5. ald Beamter zu dem Land⸗ 
amte Freiburg kommen, er machte aber mit Verwahrung feines bisherigen Ran⸗ 
ges als Rath eines obern Juftizcollegiums Gegenvorftellungen, und wurde ftatt 
deffen als Oberamtmann in Schwezingen angeftellt. Diefe Stelle hatte er von 
1810 — 19 verfehen, als ihn der eben auf den Thron gefommene Großherzog 
Ludwig plöglich und gegen feinen Willen zu dem Hofgericht in Manheim ver: 
feste. Dier wurde 5. 1822 von der Stadt zum Deputirten erwaͤhlt, und betrat 
fo zum erften Male einen Schauplag, auf welchem ihn fo viele Kämpfe und fo 
viele Lorbern erwarteten. Im Laufe der Verhandlungen jenes Landtags ents 
wickelte fi) der befannte Streit zwoifchen Kammer und Regierung über das Bud: 
get und namentlicd den Militairetat, woraus bei der Weigerung der Majorität, 
ſich dem unbedingt geftellten Verlangen zu unterwerfen, zulegt ein wahrer Kriegs: 
zuftand wurde. J., den die Kammer zu ihrem erſten Secretair gewählt, zeigte 
fi) bald als einen Kämpfer, den die Regierung fürchten und das Volk lieben 
lernte, trat als Berichterftatter der Budgetcommiffion in die erfle Reihe, und ver⸗ 
focht in den ftürmifchen Debatten mit Aufwand aller Kräfte die fländifche Fode- 
rung vernünftiger Erfparniffe. Die Regierung, al fie die Pflichttreue der Volks: 
vertreter durch andere Mittel nicht zu überwinden vermochte, antwortete duch) 
Bertagung und nachfolgende Auflöfung der Kammer und durch Verfolgungsmaß- 
regeln gegen die Häupter der Oppofition. J. befand ſich noch in Gefchäften der 
Kammer in Karlsruhe, als ihm die Verfegung zu dem Kofgericht in Meersburg 
angekündigt wurde: bei der Abgelegenheit diefer Stadt und der kraͤnkenden Abficht 
ber Verfügung eine Art von Verbannungsftrafe für J., eine doppelte Beeintraͤch⸗ 
tigung, da eine fo weite Entfernung ihm die Aufficht über fein in Mainz befind: 
liches, in Häufern beftehendes Vermögen faft unmoͤglich machte. 3. muchte Ge: 
genvorftellungen, berief ſich auf den Reichsdeputationsſchluß, wonach er in feiner 
“ andern Provinz, als worin er bei der Übernahme angeftellt und mit Liegenfchaften 
anfaffig war, die Anftellung anzunehmen brauchte, und foderte ſonach feine Pen⸗ 
fion. Umfonft; raſch auf einander folgende Verfügungen bedrohten ihn, hart die 
Abreife betreibend, wegen Ungehorfams mit Verluſt feiner Stelle — ein Reactiongs 
zwang, bee auf eine andere Weife fein Opfer nicht verfehlte. Die Gefundheit 
5.8, noch an den Nachwehen der parlamentarifchen Anftrengungen leidend, un: 
terlag den auf ihn einftürmenden Gemüthsbemegungen, und die Folge war ein 
ſchweres, nervöfes Kopfleiden, worauf er, auf ärztliche Zeugniffe ſich berufend, 
einen Urlaub auf unbeftimmte Zeit zur Wiederherfiellung feiner Geſundheit nad 
fuchte. Nunmehr verfegte ihn die Regierung fchnell in Penfionsftand, nicht ohne 
pecuniairen Nachtheil für S., ber dadurch 7—800 Gldn. jaͤhrlich einbüßte. Die 
Krankheit blieb, und nur die Enthaltung von jeder geiftigen Anſtrengung, in Vers 
bindung mit beftändigen Reifen, vermochte J.'s Gefundheit allmälig fo weit herzu⸗ 
ftellen, daß er, unter günftigern Umſtaͤnden wieder auf den Kampfplag gerufen, dem 
Rufe folgen Eonnte. So nahm er die Wahl zu dem Landtage von 1831 an und 
trat in die Ständeverfammlung, mit gebleichtem Haar, aber duch den Auf 
ſchwung der Zeit gleichfam zum Juͤngling erfrifcht. Die Präfidentenwürde, wel⸗ 
che ihm in Anerkennung fo vieler Verdienfte faft einftimmig angeboten ward, 
lehnte er zwar wegen feines noch immer ſchwankenden Gefundheitszuftandes ab, 
warf fich aber bald mit voller Theilnahme in bie — ST Sande und 
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ſetzte den ganzen langgedehnten Landtag hindurch nie feine Thaͤtigkeit aus, allent⸗ 
halben eingreifend, der Sache des Volkes und ber Freiheit ein nie fehlender Kaͤm⸗ 
pfer. Unter feinen Motionen nennen wir die auf Wiederherftellung dor Berfaffung, 
welche ben erften Erfolg des Landtags bildete, umd den. Antrag, daß die jährliche * 
Eonfeription ebenfo wie der Betrag der jährlichen Steuern der ftändifhen Bes 
willigung vorgelegt werben follte. Den ausgezeichnetften Rang aber erwarb er 
fi) bei den Budgetverhandlungen, mobei er feine alte Rolle als Berichterftatter 
wiederaufnahm, Hauptrebner und Vorfechter der Commiſſion, ein ſtrenger Rech» 
ner, überall den Weg zu weifer Erfparniß zeigend, und geigend mit dem Schweiße 
bes Volkes, ſodaß ihm aud) von Seiten der Kammer felbft ein die Commiſſions⸗ 
vorfchläge überfteigender Betrag nur mühfam abzupreffen war. Nach dem Schluffe 
des Landtags bot ihm die Regierung eine ehrenvolle Stelle an, welche er jedoch 
aus Gefundheitsrudfihten ablehnte; bei dem Volke aber war er hochgefeiert, 
wurde von mehren Seiten mit Ehrengaben bedacht, und bie öffentliche Meinung 
nannte ihn ſtets unter den. Erjien diefer, mit fo vielen voltsthümlichen Namen 
glänzenden Berfammlung. Seinen politifhen Grundfägen nad gehört J. der 
Außerften Linken anz in der Anwendung derfelben ift er entfchieden und vorzugs⸗ 
weiſe praftifch, als Redner aber auf feltene Weife ausgezeichnet, von wohllauten: 
der, dem Ohre [chmeichelnder Stimme, zugleich feurig und befonnen, ſcharf an- 
greifend und glatt entfchlüpfend, reich an epigrammatiich treffenden Wendungen, 
in allen Verhältniffen fein, elegant, auch wo er den Gegner zu Boden wirft, mit 
feiner Kraft fparfam bis zum entfcheidenden Augenblid und, um ein Bild zu ges 
brauchen, in dem Geplänkel der Discuffion ein Meifter in der Kunft des klei⸗ 
nen Kriegs, (22) 
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Ss 4 (Heinrich Joachim), geboren am 30. Oct. 1777 zu Bamberg, wurde 1803 
dafelbit als Bibliothekar angefteitt, zu einer Zeit, wo die Bücherfammlungen der 
aufgehobenen geiftlichen Stiftungen des Fuͤrſtenthums mit der Bibliothek der da⸗ 
maligen Univerfität vereinigt wurden. Er hat befonders feit dem Tode feiner bei⸗ 
den Amtsgenoffen, Frey und Schmöger, für die Verwaltung diefer Anftalt thätig 
geforgt, wie fchon feine Gefchichte derfelben („Iſis“, 1819, achtes Heft) und feine 
„Volftändige Befchreibung der öffentlichen Bibliothek” (erfter und zweiter Theil, 
Nürnberg 1831—32) darthun. Um die Bibliotheken des Auslandes genau Een> 
nen zu lernen, machte er eine zweimalige Reife, gemeinfchaftlic; mit Heller, durch 
Oſtreichl Oberitalien und Tirol, und fpäter allein durch Frankreich, England und 
die Niederlande, über welche er in 6 Bdn. ( Weimar 1822—26 ) Bericht erftat- 
tet hat. Aus dem übrigen Extrage feiner fchriftftelerifchen Thätigkeit nennen wir 
in Beziehung auf die Gefchichte und Zopographie feines Vaterlandes: „Geſchichte 
der Provinz Bamberg‘ (3 Bde, Erlangen 1808— 9) ; „kehrbuch der allgemeinen 
Geſchichte Bambergs“ (Bamberg 1815); „Bamberg und deffen Umgebun> 
gen” (Erlangen 1812—19); „Bamdergiſche Sahrbücher” (4 Bde., Bamberg 
1829— 32); „Baierns neuefte Kunde” (als 13. Bd. der „Länder: und Voͤlker⸗ 
Funde“, Weimar 1820). Die Bemühungen der Anhänger des römifchen Hofes, 
Deutſchland durch Goncordate ein neues Joch aufzulegen, veranlaßten zwei ano= 
apme, in Baiern unterdrüdte Schriften: „Wünfche für die. Eatholifche Kirche 
Deutſchlands“ (Bamberg 1817) und „Aphorismen zur. Beleuchtung des 
‚Concordats“ (Bamberg 1818), und eine hiftoriiche Entwidslung in feinen 
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Muͤckblicken auf bie Verhättniffe der Bisthämer Baierns“ (3 Hefte, Erlangen 
41818—19). Gegen die Wiederherftellung der Klöfter in Baiern war gerichtet: 
„Wahres Bild der Kiöfter” (2 Theile, Bamberg 1826— 27). Eine weite Vers 
breitung fand die von ihm herausgegebene „Zafchenbibliothef der wichtigften und 
intereffanteften See» und Landreifen“, von welcher 82 Bändchen (Nürnberg 
1827 — 32, 16.) erfchienen find. Im 39. Bändchen dieſer Sammlung hat er 
Materialien zur Geſchichte feines Lebens geliefert. 

Jack ſon (Andrew), General, Präfident der Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika, das Haupt einer einflußreihen und darum fehr angefeindeten Partei, bie 
feine Wahl zum Präfidenten des Congreffes am 11. Febr. 1829 bewirkt hatte. 
Er ſtammt von irlaͤndiſchen Xitern. Diefe verließen im Jahr 1765 Stand, und 
am 14. März 1767 wurde Andrew aufeinem Meierhofe geboren, den fein Vater 
in der Graffhaft Wer-Sam, 45 englifche Meilen von der Handelsftadt Camden 
in Sübdcarolina, befaß. Bon feiner Mutter zum geiftlichen Starde beftimmt, bes 
fuchte er die Schule, als die Engländer in die Provinz einfielen. Der funfzehnjäh> 
tige Jüngling, auferzogen in den politifhen Gefinnungen feiner Altern, ergriff 
raſch die Waffen und ftellte fich in die Reihe der freiwilligen Krieger. Er wurde ges 
fangen. Der Offizier, der ihn gefangen genommen hatte, befahl ihm, feine Stie> 
feln zu pugen. Als 5. dies zu thun fchlechterdings fich weigerte, hieb jener ihm 
nach dem Kopfe; doc) J. wehrte den Hieb mit der linken Hand ab, wovon er noch 
die Narbe trägt. Zwei ältere Brüder fielen im Kampfe, fein Vater ftarb, und 
aus Sram bald darauf die Mutter. Nun folgte der Süngling, jegt 17 Jahre 
alt, feiner Neigung und ftudirte zu Salisbury die Rechte. Er wurde 1786 Ad⸗ 
vofat und prafticirte in Nordcarolina. Bier Jahre fpäter z0g er nach Naſhville 
in Tenneffee, wo ihn feine Mitbürger zu ihrem Generaladvokaten (Procurator) 
wählten. Auch befehligte er die Miliz gegen die Wilden, welche er mehrmals zu⸗ 
ruͤckſchlug und von fernern Einfällen abhielt. Dadurch flieg er bis zum General: 
major in der Militairdivifion der Provinz. Als Zenneffee zu einem Staate der 
Union erhoben wurde, ermählte man ihn zu einem Mitgliede des Bürgerausfchufs 
fes, welcher im Jahr 1796 die VBerfaffungsurkunde von Tenneffee entwarf. Ein 
Jahr nachher wählte der junge Staat ihn zu feinem erften Stellvertreter bei dem 
Congreſſe, fpäter zum Senator. Weil man aber die Regirrungsform zu ändern 
fuchte, verzichtete er auf feine Stelle und kehrte nad) Tenneſſee zurüd. Hier er: 
nannten ihn feine Mitbürger im Jahr 1799 zum Oberrichter in der Provinz und 
zum Oberbefehlshaber der Miliz. So hatte J., kaum einige dreißig Jahre alt, 
vier der hoͤchſten Stellen in feinem Vaterlande bekleidet, als er fich ind Privatleben 
zuruͤckzuziehen befchloß. Er lebte jegt auf feinem Meierhofe am Cumberlandfluffe, 
mit dem Landbau und mit den Studien eines Staatsbürgers beichäftigt. 

Als die Vereinigten Staaten (18. Fun. 1812) den Krieg an Großbritannien 
erklärt hatten, übergab der Congreß dem Generalmajor 5. den Heerbefehl über bie 
Milizen. Er rief fofort feine Mitbürger zu.den Waffen und 2500 Freiwillige 
ftellten fich unter die Fahne der Republik. Mit diefen fchiffte er den Miffifippi 
hinab, um das Küftenland bei Neuorleans zu vertheidigen. Der befürchtete An: 
griff fand aber nicht ftatt, und J. erhieit ben Befehl, feine Truppen zu entlaffen, 
Nachdem er dagegen umfonft Vorftellungen gemacht hatte, Eehrte er in feine Hei⸗ 
math zuruͤck. Allein kaum war er in Tenneſſee angekommen, als die Greefindianer, 
welchen die Spanier zu Penfacola (Florida) Waffen und Schiegbedarf gegeben 
hatten, in das Land einfielen und alte Niederlaffungen an der Grenze mit Feuer 
und Schwert verhzerten. Mit rafıhem Entfchluß zog jest J. feine 2500 Mann 
bei Fayetteville zufammen, griff die Indianer an, ſchlug fie gänzlich, jagte fie 
nach $lorida zurüc und bemächtigte ſich durch Überfall der Stadt Penfacola, wo 
die Indianer und ihre Aufwiegler, einige Engländer, in Sicherheit zu fein glaub» 
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ten. Einige Zeit nachher unternahmen die Englaͤnder wirklich einen Angriff auf 
Neuorleans, die Hauptſtadt Louiſianas. Hier glaubten fie, ohne auf großen Wi- 
derftand zu ftoßen, einen Waffenplag und Stügpunft für ihr Heer zu erobern und 
von da aus die gefammte ſchwarze Bevölkerung zu den Waffen zu rufen und mit 
fich zu verbünden. Die Gefahr war dringend und nichts dagegen vorbereitet. Der 
Congreß übertrug zwar dem Generalmajor 3. den Heerbefehl übgr die Linientrup⸗ 
pen und die Vertheidigung von Louifiana; allein er fand bei feiner Ankunft in 
Meuorlesns weder Soldaten, noh Waffen und Schießbedarf; das Arfenal war 
leer und eine Seemacht zur Abwehr der Landung nicht vorhanden. Der größere 
Theil der Einwohner zeigte fich bei dee Gefahr gleichgültig, ja fogar übelgefinnt, 
und der gefeggebende Körper ohne Kraft und Willen. Unter diefen ſchwierigen 
Verhältniffen entwidelte 3. die ganze Energie feines Charakters und feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit. Mit Strenge durchgreifend, uͤberwand er alle Hindrrniffe, bildete ein 
Heer aus Mitlizen und Freiwilligen, rüftete e8 aus und traf an den bedrohten 
Punkten die nöthigften Vertheidigungsanftalten. Noch war nicht Alles vollendet, 
als die englifche Flotte in der Nacht vom 22. zum 23. Det, 1814 in der Nähe von 
Neuorleans 4 — 5000 Mann Truppen ans Land feste. J. hatte nicht mehr als 
2000 Mann unter den Waffen; gleichwol befchloß er den Feind fogleich anzus 
greifen, um von der Unordnung in ber erften Aufftellung deffelben Nugen zu ziehen 
und feinen eignen ungeuͤbten Truppen Vertrauen einzuflößen. Das erfte Gefecht 
hatte den günftigften Erfolg. Zu ſchwach jedoch, um dem überlegenen Feind auf: 
halten zu können, zog er fich in die ſchon vorher dazu ausgewählte Stellung zurüd, 
100 er fich während der Nacht verfchangte. Der Feind näherte ſich dem Lager, wagte 
es aber nicht vor dem Eintreffen feiner zweiten Divifion die Amerikaner anzu: 
greifen; dadurch gewann J. Zeit, die Freimilligen aus Kentucky an fich zu ziehen 
und feine Vertheidigungsanftalten zu erweitern. Seine Macht zählte jegt 3700 
Mann. Am 3. Jan. 1815 griffen die Engländer, 10,000 Mann alte Truppen, 
die unter Wellington in Europa -fiegreich gekämpft hatten, die Verſchanzungen 
der Ameritaner an. Sieg oder Tod, mar die Lofung des Bürgergenerals. „Wir 
mollgn”, rief er feinen Kriegern zu, „unfer Vaterland befreien, oder im legten 
Graben der Verſchanzung unfer Grab finden!’ Der Kampf war blutig, aber für 
Amerika glorreih. Drei britifche Generale, unter ihnen der Oberbefehlshaber 
General Padenham, 60 Offiziere und 2600 Mann blieben aufdem Schladht: 
felde; der Überreſt zog fich zu den Schiffen zuruͤck und verließ den Boden der Frei⸗ 
heit am 18. Januar. *) | 
In Zeiten der Gefahr kann der langſame Gang bes Gefeges den Staat nicht 
retten. Daram hatte J., was ihm nad) dem Siege zum bittern Vorwurfe ges 
macht wurde, die gefegliche Ordnung Überfchritten. Um den böfen Willen der 
Einen, um die Schlaffheit der Andern zu bezwingen, ließ er das Martialgefeg be= 
fannt machen; er hob die Berathung der Kegislatur auf, und verbannte einen 
Richter, der ſich feinen Eräftigen Maßregeln widerfegte. Auch einige Freiwillige 
ließ er wegen Infubordination erfchießen. So handelte J. als Dictator; aber er 
rettete ben Staat. Bei feiner Rückkehr von Wafhington nach Naſhville empfing 
der Befieger der Briten faft von allen Städten, Diftricten und Legislaturen ber 
Republik Dankfchreiben; nur jene von ihm verbannte Magiftratsperfon trat ald 
Kläger gegen S.auf. Dem Gefege gebührte Genugthuung. Ein Verhaftbefehl wurde 
gegen den General erlaffen, und als: er demfelben nicht Folge leiftete, eine Buße 
von 1000 Dollars ihm auferlegt. J. bezahlte die Geldftrafe; doch mehr als 
taufend der vornehmſten Bürger erftatteten ihm die Summe duch freiwillige 
Unterzeichnung. | | 
*) Unterbeffen war bereits zu Gent am 24. Dec. 1814 der Friedensvertrag unters 
zeichnet worden, welchen ber Congreß zu Wafhington am 17. Febr. 1815 ratificktte, 
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Bon 1816 — 21 erhielt J. militairiſche und andere Aufträge in Bezug auf 
den Krieg mit ben Indianern, die er glücklich vollzog. Damals ließ er zwei Eng: 
länder als Urheber des indianiſchen Kriegs hinrichten, was er nach dem Kriege: 
rechte thun durfte‘, was ihm aber heftige Vorwürfe von feinen Gegnern zuzog. 
Im Jahr 1821 ward er beauftragt, die Abtretung Floridas von Spanien zu bes 
werkſtelligen. Hierauf zog er fih vom Öffenslichen Leben zuruͤck, und lehnte nicht 
nur die Verwaltung des Kriegsdepartements, welche ihm Mabdifon bei feiner Er: 
hebung zum Präfidenten angetragen hatte, ſondern auch den Gefandtfchaftspoften 
in Mexico ab. Wie Cincinnatus und Wafhington war er jest Jahre lang mit dem 
Landbau befhäftigt, als ihn im Jahr 1825 die Achtung feiner Mitbürger durch 
denn gefeggebenden Rath des Staats Zenneffee zur Präfidentenftelle in Vor: 
ſchlag brachte. Allein nun erhob ſich das Mistrauen und die Eiferfucht der 
Republikaner gegen die Wahl eines fo raſch und entfcheidend handelnden Feld: 
heren zu dee Würde des erften Beamten der vollziehenden Gewalt in einem Frei: 
flaate. Sein Charakter, fagten öffentliche Blätter, und fo manche Xhatfache fei: 
nes Öffentlichen Lebens bedrohe die Freiheit. Ihm gegenüber ftand als Mitbewer: 
ber ein: ſchlichter Bürger, der mit Europas Politik vertrautere, duch vielfeitige 
Bildung und reine demokratiſche Gefinnung ausgezeichnete Zohn Quinch Adams. 
An die Namen beider Candidaten heftete fich jegt der bisher Hauptlos gerwefene Ans 
tagonismus der füdlichen und der nördlichen Staaten. J. war der Mann des 
Südens, Adams der des Nordens. Alle Gründe und Vorurtheile für den Einen 
wie für den Andern wurden mit Heftigkeit erörtert. Endlich kam es zur Abftim- 
mung. Bon 262 Stimmen erhiett J. 99, Adams 84; da nun keiner die ent= 
fheidende Mehrheit von 132 Stimmen hatte, fo fiel die Wahl dem Senate, 
anheim, und diefer emannte Sohn Quinch Adams zum Präfidenten. Waͤh— 
send Adams’ Verwaltung wandte ſich jene Oppofition der füdlichen Staaten der 
Union gegen die Gentrafregierung ſelbſt. Diefelbe hatte nämlich in Folge des Ge: 
feges vom 19. Mai 1828 einen Zolftarif eingeführt, den jene Aderbauprovinzen 
als ihre Intereſſen beeinträchtigend und auf ausfchließenden Vortheil der fabriftrei: 
benden nördlichen Staaten berechnet anfahen. Die Anti-Adamiften festen daher 
jedes Mittel, und vorzüglich die Preffe in Bewegung, um bie Micdererwäh: 
lung des John Duincy Adams, ober die Wahl des Mitbewerber Clay (f. d.). 
3.8 entfchiedendften Gegner, zum Präfidenten zu verhindern. Es gelang ihnen, 
denn bei der Wahl erhielt der Ganeral 3. von 262 Stimmen 178, Adams 
aber wiederum nur 84. Der Congreß erklärte hierauf (11. Febr. 1829) 5. 
gefeglic zum. Präfidenten, und 5. E. Calhoun (aus Südrarolina) zum Vice: 
präfidenten. So ftand nun (feit dem 4. März 1829) ein General an der Spike 
des erſten Freiftaats der transatsantifhen Welt! Allein diefer ‚General war in 
einem weit höhern Sinne auch Bürger und Staatsmann. Der neue, von Vielen 

efuͤrchtete, Präfident erklärte in feiner erften Amtsrede mit ebenfo viel Würde als 
efcheidenheit: Ein gerechtes Mistrauen in feine Fähigkeit Iehre ihn auf das Vor: 
bild der großen Vorgänger in feinem Amte bliden; bie Einfichten und der Beiſtand 
erfahrener Amtsgenoffen follten ihn leiten; er hoffe auf die Nachſicht und Unters 
flügung feiner Mitbürger. Nie werde er feine Amtsvollmacht überfchreiten, noch 
je etwas fodern, was nicht Recht, aber aud) nichts bewikiigen, was Unrecht fei! 
Es lag in der Natur der Verhältniffe, daß die Männer der Adams’fhen Verwals 
tung, welche zum Theil 3.’8 perfönliche Gegner waren, ihre Stellen nicht behal⸗ 
ten fonnten. Er umgab ſich daher mit andern als tüchtig erprobten Geſchaͤfts⸗ 
männern. An des bisherigen Staatsfecretairs Clay Stelle trat van Buren, auf 
welchen €. Livingfton (aus Louifiana) gefolgt iſt. Die Grundfäge, zu welchen 
8. in feiner Verwaltung ſich befannt hat, waren bie ber Mäßigung und des Fries 
dens in den auswärtigen Verhaͤltniſſen, fowie der gänzlichen Enthaltung von jeder 
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Einmiſchung in die politiſchen Haͤndel der europaͤiſchen Staaten unter ſich, um die 
Ausbreitung des amerikaniſchen Handels nach den Grundſaͤtzen einer auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit geſtuͤtzten freiſinnigen Handelspolitik zu befördern ; dabei hielt er feſt auf 
die Würde ber Republik, ud erlangte von mehren Staaten die den Bürgern ders 
felben ſchuldige Genugthuung, oder die Entfehidigung für gerechte Anfprüche. 
Sn den innern Berhältniffen flellte er das demokratifche Princip der freien Wah— 
len auf, und fchlug vor, die Amtsdauer aller öffentlichen Stellen auf vier Jahre 
zu befchränfen. Schon vor dem Antritte feiner Präfidentfchaft hatte er den Bes 
fchluß der beiden Häufer (9. Febr. 1829) veranlaßt, daß der Prafident nicht 
mehr nach Willkür Offiziere der Land: und Seemacht folle entlaffen dürfen; nur 
in $olge bes Urtheils eines Kriegsgerichts Eönne die Entlaffung jtattfinden, So 
ſehr nun auch der gefegmäßige Gang der innern Verwaltung die Beforgniffe der 
öffentlichen, von J.s Gegnern geleiteten Meinung, daß gewaltfame Veraͤnderun⸗ 
gen und durchgreifende Maßregeln die Freiheit unter einem, an blutige Vollzies 
hung der Mititairbefehle gewohnten Präfidenten yefährden würden, mibderlegte, fo 
fuhren dennody Adams’ und Clay's Anhänger fort, den Charakter, die Fähigkeit 
und die Abfichten J.'s zu verbächtigen, oder fein Syſtem als nadhtheilig und ver> 
werflich darzuftellen. Hierzu gaben mehre Lebensfragen der innern Politik vielfei- 
tige Beranlaffung, insbefondere die über die Fortdauer einer Nationalbank, über 
den Tarif und über die Streitigkeiten mit den Indianern, deren Stämme, in 
Folge der fogenannten indianifchen Bill vom Mai 1830, durch Verträge nad) 
und nad) auf die rechte Seite bes Miffifippi zu ziehen beroogen wurden. Bei ber 
Spannung mit Großbritannien und bei der immer erbitterter ſich gegenfeitig 
anfeindenden Stimmung ber nörblihen und der füdlichen Provinzen, fanden 
die Vorwuͤrfe, welche man in Amerika Jadfon’s Syſtem machte, in den mei— 
ſten englifchen Blättern Beifall und Verbreitung, fodaß man im Jahr 1832 
an der MWiederermählung des Präfidenten 3. fehe zu zweifeln anfing. Allein in 
Amerika felbft prüfte das Öffentliche Urtheil nur die Thatfachen, ohne fich durch die 
leidenfhaftliche Sprache der Oppofitionsblätter irre leiten zu laffen. Konnte doch 
felbft der ausgezeichnete Oppofitionsmann Webfter gegen J.'s Verwaltung feinen 
gegründeten Tadel aufbringen. Die parteilofe Mäßigung, mit welcher der Präs 
fident die verfchiedenen Intereſſen der weftlichen und öftlichen, der füdlichen und 
nördlihen Staaten auszugleichen bemüht war, die Achtung, welche er der un: 
abhängigen Stellung des Senats und des Haufes der Repräfentanten in bem, 
freilich fehr langfamen, Gange ber Gefeggebung bewies, und die Weisheit feis 
ner Urtheile und Rathfchläge, welche aus feinen Botfchaften an den Congreß 
bervorleuchtete, gewannen ihm ben Beifall aller Unbefangenen. Perſoͤnlich 
von der Richtigkeit des Grundſatzes der Handelsfreiheit uͤberzeugt, war er fuͤr 
die Aufhebung des Tarifs; allein der Congreß beſchloß am 14. Jul. 1832 nur 
eine Herabfegung deſſelben. Dieſe Acte ſtellte aber die ſuͤdlichen Staaten nicht 
zufrieden. Da nun die offene MWiderfeglichkeit derſelben, beſonders Suͤdcaro⸗ 
linas (im Nov. 1832), gegen den legten Beſchluß des Congreſſes, eine Eraft- 
volle Hand in der oberften Leitung erfoderte, fo warb J. am Ende des Nov. 
1832 in den meiften Staaten der Union aufs Neue zum Präfidenten gemählt. 
Seine Botſchaft an den Congreß am 4. Dec. 1832 enthielt einen Rechen: 
fchaftsbericht über den bisherigen Gang der Verwaltung und über die neuen 
Schwierigkeiten ihrer Aufgabe, das Band der Union zu befeftigen, welcher jenes 
Vertrauen nur rechtfertigen Eonnte. Aus diefer Botfchaft, deren Sprache ebenfo 
wahr als einfach und edel ift, erficht man unter Anderm, daß die Marine der Vers 
einigten Staaten in dem legten Jahre um 80,000 Zonnen, daß ber Gefammtbes 
trag der Ein und Ausfuhr um 40 Millionen Dollars zugenommen hat, daß bie 
Einkünfte im Jahr 1832 bis über 30 Millionen Dollars (darunter aber freilich 
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über 28 Millionen von ben Zöllen nach dem hohen Tarif vom Jahr 1828) geſtie⸗ 
gen find, die Ausgaben aber nicht mehr als 164 Millionen Dollars betragen ha⸗ 
ben, fodaß 18 Millionen für die Zinfen und die Abtragung der Schuld beftimmt 
werden Eonnten. Da man nun die Schuld im Jahr 1833 ganz zu tilgen hoffe, 
fo werde die für die Scyuldentilgung beftimmte Quelle der Einkünfte durch bie 
Bölle des Tarifs entbehrlich. Diefer glänzenden Lage aber droht ein Bürgerkrieg. 
Der Präfident geftand, daß der Zarif vom 14. Jul. 1832 einen bedeutenden Wis 
derſtand erfahren, und daß ein Theil der Union fich demfelben entzogen habe. Uns 
ter diefen Umftänden kann nur die Aufhebung oder eine beträchtliche Herabfegung 
bes Zarifs dem Sturme vorbeugen. Da nun der Präfident 3. fchon früher eine 
ſolche Maßregel unterftügt und auch in feiner legten Botſchaft fich dafur erklärt 
hat *), fo wird man um fo mehr die Rettung des Staats im der gegenwärtigen 
Lage ihm anvertrauen, und die Wiederermählung beffelben zum Prafidenten ift zu 
erwarten. Die Proclamation, die er nad) der Erklärung des Staats Südcarolins 
erließ, vereinigt Kraft und Würde mit Verföhnlichkeit. (Vergl. Vereinigte 
Staaten.) 

General 5. ijt ein langer, hagerer Mann; daher fein früherer Beiname 
Hickory — von dem Namen eines einheimifchen Walnußbaums. Er ift noch im⸗ 
mer fo Eräftig und thätig, wie fonft; bei großer Charakterfeftigkeit und raſchem 
Handeln aber angenehm, freundlich und Jedem zugänglich. **) 

Sacotot (3.), zu Dijon geboren und in der polytechnifchen Schule zu 
Maris gebildet, hat ein reiches, vielbewegtes Leben geführt, als deſſen veifite 
Frucht die Fdee des Univerfalunterrichts betrachtet werben kann, bie er feit etwa 
15 Jahren entwidelt und ebenfo mannichfach als glüdlich zur Anwendung ges 
bracht hat. Nach Beendigung feiner Studien wurde er Advokat, dann Profefjor 
der Humanitätswiffenfchaften, fpäter Capitain der Artillerie, Secretaie im Kriegs» 
minifterium, und nachdem er Subflitut des Directors der polytechnifchen Schule 
und Profeffor der Sprachen und der Mathematik geworden war, erhielt er einen 
Ruf nach Löwen, als Profeffor der franzöfifchen Sprache und Literatur, Hier 
führte er feine Idee des Univerfalunterrichts in das Leben ein, nachdem er 30 
Jahre lang nad) der alten, ihm verkehrt fcheinenden Methode gelehrt hatte. Seite 
ber hat der Univerfalunterricht in Belgien und Frankreich viel Auffehen erregt, 
manche Verehrer und Juͤnger, aber auch ebenfo viele, wenn nicht mehr, Feinde 
gefunden. Auch das deutfche pädagogifche Publicum hat feit einigen Jahren 
angefangen, 'mit J.'s Unterricht fich bekannt zu machen, fi für und wider dens 
felben zu erklären. Es fehlt fogar nicht an Einigen, die nicht bloß mit Worten, 
fondern audy mit der That demfelben Eingang zu verfchaffen fuchen. Es fteht 
jedoch zu befürchten, daß die Deutfchen, bei welchen fich der Eifer für neue Metho> 
den durch frühere Vergeudung deſſelben an jedes, ct unbedeutende, oft zu nichts 
führende Erperiment abgekühlt hat, der Anfiht und durch mandye Erfahrung 
erprobten Verfahrungsart 3.8 weniger Aufmerkfamteit ſchenken werben als yeil⸗ 
fam wäre. Man laffe ſich nur nicht durch die Form ber Paradorie, in welche er 
den Vortrag feiner Lehren kleidet, durch den Gegenfag, in welchen fie und ihre An» 
wendung mit allem Hergebrachten zu treten jcheinen, abfchreden, und bedenke 
vielmehr, daß die Wahrheit felten vernommen, daß fie oft von uns felbft für 

*), Er fagt ausdruͤcklich, der Tarif ſei nur ein temporairer Schutz für die erfte 
Blüte ber Nationalinduftrie;s wie biefe feft begründet fein würbe, müffe der Za- 
rif wegfallen und völlige Handelsfreiheit eintreten. Indeß fei fchen jest die Aufhe— 
bung — rathſam, wenn dadurch weſentliche und allgemeine Intereſſen in Ges 
ahr men. 

Pen) Unter mehren über ihn erfchienenen Flugſchriften zeichnet ſich die auch Hier be- 


nuste, von H. Warden in Paris 1829 herausgegebene ‚, Notice biographique sur 
le gen. Jackson’’ aus. 
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trivial gehalten wird, wenn ſie in einem ganz einfachen Gewande erſcheint, und 
daß uͤberhaupt das Hergebrachte ebenſo oft unwahr iſt als das Neudargebotene. 

Die erſte und letzte theoretiſche Vorausſetzung, von welcher J. ausgeht, 
iſt der aͤußerſt paradox klingende Satz: Alle Menſchen haben gleiche Intelligenz, 
gleichen Verſtand, — ein Satz, der faſt Alle, die ihn vernommen, vor den Kopf 
geſtoßen, gegen J. eingenommen und Manche verleitet hat, den Vertheidiger des— 
ſelben für einen Charlatan zu erklären oder für den gefährlichften Radicalteformer. 
Mamentlic hat der Herzog von Levis, in einem Briefe an 3. felbft, diefen Aus: 
fpruch geradezu fitten - und flaatsverderblid genannt; und gewiß flimmen ftill 
alle vornehmen Leute und Geifter dem Herzog bei. Allein Furcht und Erſtaunen, 
Arger und Verwunderung über ein unerhörtes Wort find nicht geeignet, es 
genau zu vernehmen, geſchweige denn zu verftehen und zu unterfuchen, ob denn 
Der, welcher ed ausgefprochen, auch felber den Sinn und die Folgerungen damit 
verbindet, die man ihm beilegt. Die mitgetheilten wenigen Notizen über J.'s 
Leben laffen uns fchon vermuthen, daß er, Fein Stubengelehrter, ſondern ein 
Mann des Lebens und der Erfahrung, feinen Sag nicht in einem Sinn auf: 
geftellt haben werde, der Aller Erfahrung widerſtreitet. Er kann nicht gemeint 
haben, daß alle Menfchen, wie fie umherlaufen, gleichen Verſtand, gleiche Sn: 
telligenz haben, d. h. in und fär jeden Fall das gleiche, treffende Urtheil, die 
richtige Einfiht, das geiftige Geſchick, Alles gleich gluͤcklich anzugreifen und 
auszuführen. Er hat indeß beutlicy genug ausgefprochen, was man Genie nenne, 
eriftire gar nicht, oder wenn man durchaus von Genie reden wolle, fo hätten alle 
Menfchen Genie, oder könnten es boch haben, - Genie fei weiter nichts als die 
- durch unermüdliche, auf Alles gerichtete Thätigkeit und Übung bewährte Wer: 
nunft und Intelligenz felbft. Diefelbe fei, der Anlage nach, gerade infofern, fie 
Genie fei, bei allen Menfchen die gleiche, ungleich fei fie nur in ihren durch Natur, 
Umftände und den Willen des Menfchen bedingten, Eräftigern und mattern 
Hußerungen und‘ Bethätigungen; denn von einer Entwickelung, Bildung, 
Vervollkommnung bes Geiftes könne fhon darum nur uneigentlic die Rede 
fein, weil der Geift überhaupt das Unveränderliche, ſich felbft Gleiche feiz und 
dies gelte nicht nur vom Geifte überhaupt, fondern vom Menfchengeifte befonders; 
der Geift, der den Menfchen zum Menfchen made, müffe ein und derfelbe fein 
und bleiben, weil bei der Verfchiedenheit oder Verwandlung diefes Geiftes der 
Menfc aufhören würde, ein Menfch zu fein. Alle Verfchiedenheit fegt J. in die 
Umftände, in die äußere Natur, in den ftärkern oder ſchwaͤchern Willen, ober, 
wie er ſich ausdrüdt, in Trägheit und Fleiß, in zerſtreute und aufmerkfame Thätig- 
keit des Geiſtes. Was man auch hiergegen einzumenden haben möchte, fo ift 
doch klar, daß man ed gar nicht unternehmen Eönnte, zu unterrichten, daß ber 
Philoſoph feine Vorlefungen, dee Schulmeifter feine Schule fchließen müßte, 
wenn er nicht ſtillſchweigend vorausfegte, daß feine Zuhörer und Schüler, fos 
fern fie nur den nöthigen Fleiß und die erfoderliche Aufmerkſamkeit hätten, 
begreifen und lernen könnten, was er vorträgt und lehrt. Ohne diefe Borausfegung 
wäre das Thun aller Pädagogen geradezu ein verrückte. Weiter will auh J. 
nichts; ob eine metaphufifche Anficht des Geiftes damit übereinftimme oder 
nicht, darum kümmert er fih nicht. Die Menfchen haben eine gleich organifirte, 
eine gleichartige Vernunft und ein Hauptmerkmal diefer Vernunft ift, daß ihrer 
Berhätigung keine Schranken gefegt find. Der zweite Grundfag, die zmeite 
Annahme 3.’8 ift in dem ebenfo oft vorgetragenen Ausſpruch enthalten: Alles 
ift in Allem, — ein Sag, der uns weniger befrembet, weil er uns an die panthes 
iftifchen Lehren einiger philofophifchen Syſteme, ja an den zum Sprichwort gewors 
denen Sag erinnert: Das Dafein Gottes könne aus und an einem Strohbalme 
etrwieſen werben, 
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Aus der erften Vorausſetzung läßt fich der Geift und jede Eigenthuͤmlichkeit 
der Methode ableiten; bie zweite hängt mehr mit der Wahl des Stoffes zuſam⸗ 
men. Was nun zuvörderft den Geift ber Methode anlangt, fo geht derfelbe, wie 
Peſtolozzi's Methode, darauf aus, den Geift in Thätigkeit zu fegen, die Kraft 
beffelben, fich in der Erwerbung von Kenntniffen zu bewähren, beftändig anzu= 
regen, zu einem nie ruhenden Bedürfniß und zur andern Natur bes Menfchen zu 
machen, und fo den Geift zur Herefchaft über Alles zu erheben, was an und um 

den Menfchen äußere materielle Natur ift. Die, aus der finnlichen Natur fließende 
Traͤgheit des Menfchen ift e8, die dadurch bekämpft werden foll, daß der Wille 
zu feter, wacher, befonnener Thätigkeit des Geiſtes angeregt wird. Als unerlaͤß⸗ 
liche Bedingung, jene Herrfchaft des Geiftes, oder wie es auch genannt wird, 
die geiftige Muͤndigkeit (Emancipation intellectuelle) zu erreichen, wird Selbft: 
überwindung betrachtet, worin 3. mit der höchften Anfiche ftoifcher wie chrift- 
licher Moral zufammentrifft. Welcher Mittel man ſich bedienen müffe, um für 
das Leben dieſes höchfte Biel, die Tugend, oder wenn ber. Ausdruck erlaubt iſt, 
die größtmögliche Tugendfertigkeit zu erreichen, davon hat $. in feinem Werke über 
den Univerfalunterricht noch nicht Gelegenheit nehmen können, zu fprechen, obs 
gleich er tugendliches Denken und Thun, Weisheit, nicht Wiffen, als Beftimmung 
des Menfchen aufftellt. In Bezug auf den Unterricht, auf das Lernen, auf das 
Erwerben von Kenntniffen, auf das Erkennen, auf die Einfiht in das Weſen 
ber menſchlichen und nathrlichen Dinge, die und durch die Erfahrung dargeboten 
werben, ſtellt er nun unausgefegte Übung und Stärfung des Gedächtniffes an 
die Spige. Diefer Grundfag, das Gedaͤchtniß bis zu einer Fertigkeit und Sicher 
heit zu üben, die an Unfehlbarkeic grenzt, mit welchem er der Altern Methode 
fi) in demfelben Maße zu nähern fcheint, in welchen er fich von der neuern, 
bei uns geltenden, eine bloße nadte Berftandesbildung bezweckenden entfernt, 
ſcheint aller Beruͤckſichtigung werth. Es gibt gar keine gefunde Thaͤtigkeit des 
BVerftandes, als die fich auf irgend einen Stoff der finnlichen oder geiftigen Welt 
bezieht. Soll das Denken und Urtheilen dem Geifte gelingen, fo. muß er zuerft 
bes Stoffes mächtig fein; den Stoff als folchen nimmt der Geift aber nur durch 
das Gedächtnif in Befig. So bald aber da8 Gedaͤchtniß dem Geift einen Stoff 
gugeführt hat, läßt J. auch fogleich bie eigenthümliche Bearbeitung dieſes Stoffes 
durch den Geift beginnen, damit diefer wahrhaft Herr deffelben werde, nicht etwa 
Knecht deffelben bleibe. Hierin entfernt er ſich von ber alten, bloß gebächtniß- 
mäßigen Lernweiſe und nähert fich wieder der neuern verftandesmäßigen. Fragt 
man nun nad) bem Verfahren, das J. den Geift beobachten läßt, um den Stoff 
in völlige Gewalt zu befommen, fo ift e8 daſſelbe welches der Geift feiner Natur 
nach, nur fo lange es ohne Bewußtſein gefchieht unabfichtlich, nicht anhältend, nicht 
ſtreng genug beobachtet. Alle Geiftes= und Verftandesthätigkeit ift ebenfalls ana⸗ 
Iptifch, auseinanderlegend und überlegend, ober ſynthetiſch, verbindend, nachbildend, 
geftattend; und oft in fo rafcher Aufeinanderfolge, daß beide Thätigkeiten in eine 
zufammenzufallen fcheinen. Nachdem nämlich irgend ein Gegenftand des Wiſſens, 
etwa eine Geſchichte auswendig gelernt ift, fo wird fie näher betrachtet, in ihre 
Beftandtheile zerlegt, die moralifche oder anderweitige Wahrheit entwidelt, auf 
etwa fchon bekannte Fälle angewendet, mit veränderten, aber ähnlichen Umftänden 
erzählt, Nehmen wie ein Beifpiel aus dem Sprachunterrichte, der auch in J.'6 
Methode bereits am mweiteften entwickelt ift, fo findet durchweg, vom Lefenlernen 
angefangen bis zur ‚Compofition von Abhandlungen, Reden, Gedichten, eine 
und diefelbe Methode ftatt. Bei dem Lefen ift weder vom Buchftabiren, noch 
vom Syllabiren, noch aud vom Lautiren die Rede; fondern man legt einen 
nicht gerade zu langen Sag vor, lieft ihn laut, indem man auf jedes gelefene 
Wort zeigt und läßt den Sag durch Vor: und Nachfprechen auswendig lernen. 
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Darauf muͤſſen die Lernenden zuerſt nach der Reihe, dann außer der Reihe, vor⸗ 
wärts, ruͤckwaͤrts jedes Wort zeigen, das man ausfpricht. Geht dies fehlerlos 
und hat man fich verfichert, daß dee ganze Sag noch im Gedaͤchtniß ift, fo 
zerlegt man jedes Wort in feine Sylben, indem man es nad) den Sylben aus: 
fpricht, und läßt den ganzen Sag fplbenartig, aber ohne Unterbrechung nachfpre= 
chen. Hierauf werden die einzelnen Sylben genannt und die Schüler müffen fie 
geigen, in und außer der Reihe, vorwärts und ruͤckwaͤrts. Kommt baffelbe Wort 
ober diefelbe Sylbe mehr als einmal vor, fo muß dies auf die vorgelegte Frage 
von den Schülern felbft gefagt und gezeigt werden. . Geht e8 ohne Fehler, fo 
erfolgt die Auflöfung in Buchftaben und dabei wird das alte Verfahren wieder 
beobachtet, bis der Lernende den, Sag fehlerlos herfagen, jedes Wort, jede Sylbe, 
jeden Buchftaben anzugeben weiß. Dann geht man zum zweiten Satz über. 
Er wird gelernt und der erfte wiederholt; dann beginnt bie Betrachtung damit; 
ob ein ſchon bef s Wort, eine fhon vorgefommene Sylbe, ein dagemwefener 
Buchſtabe fi in dem neuen Sag finde. Die noch nicht dageweſenen Wörter, 
Sylben, Buchſtaben müffen von den Schülern felbft bezeichnet und dann alles 
Meue auf die befchriebene Art bemerkt werden. Fällt bei den erfien Sägen ein 
Sehler mehr vor, fo geht man zum dritten Sag über. Hiermit werden aber von 
Anbeginn an auch Schreibübungen verbunden: was gelefen und gelernt wird, 
muß aud) falligraphifch und ortbographifch, gefchrieben werden. Wie die deutfchen 
Deitalozzianer auf ein Schreibendlefenlernen gekommen find, fo $. auf ein 
£efendfchreibenlernen, Nicht J., nicht feine Schüler allein, fondern auch andere 
unparteiifhe Beobachter verfichern, daß auf diefem Wege fehr fchnelle Fort: 
fohritte gemacht werden, denn wer etwa eine Seite, höchftens zwei fo durchge= 
gangen, könne mit Ausnahme einzelner ganz ungewöhnlichen Wörter, und felbft 
diefe bald fertig Iefen. Die orthographifchen Übungen erfodern längere Zeit, 
aber hoͤchſtens ein Jahr, oft nur ein halbes, während wie unfere Jugend kaum 
nach fechsjährigem Unterrichte zu fehlerfreier Orthographie bringen. Üüberhaupt 
macht ſich J. anheifchig (und es ift von glaubwürdigen Männern, die in J. s Schus 
len geweſen, beſtaͤtigt worden), mittels diefer Methode feine Schüler, im Durch⸗ 
ſchnitt binnen zwei Jahren mit ebenfo vielen und gründlichen Kenntniffen aus⸗ 
: zuftatten, als die herkömmliche Methode-nicht in 7 Jahren vermöge. Es kommt 
auf den Verfuch an, der wol in Waifenhäufern und Armenfchulen anzuftellen 
wäre, ohne daß man Gefahr liefe, der Jugend zu ſchaden; denn jedenfalls wirb 
ihre Gedächtnißkraft geübt, und wenn fich nach einem halben, hoͤchſtens nach 
einem ganzen Sahre, die gemwünfchten Erfolge nicht zeigen, fo kann man ja 
immer noch zeitig genug ben herfömmlichen Unterricht wieder eintreten laffen. 
Aber freilich gehören Lehrer dazu, weiche mit großer Lebhaftigkeit und Gewandt⸗ 
heit des Geiftes ebenfo viel Geduld, Ausdauer und Faffung verbinden. 

Die orthographifchen Übungen leiten zum eigentlichen Sprachunterrichte 
über, der, wie der Lefeunterricht, die Umkehrung des gewöhnlichen ift. Weber 
mit der Lehre von ben Medetheilen, noch mit Declinationen und Conjugationen, 
noch mit der Satzlehre oder Syntar beginnt man, fondern mit der allfeitigen 
Betrachtung irgend. eines Lefeftüdes, einer Geſchichte, einer Fabel. J. legt 
allem Sprachunterricht den ‚„‚Zelemady” zum Grunde, behauptet aber, jedes andere 
Buch, welches bdiefelben Wortheile eines mufterhaften Styls und moraliſch⸗ 
zeligiöfer Lebensanficht gemähre, leifte gleiche Dienfte. Er läßt nach und nad 
bie fechs erften Bücher des „Telemach“ auswendig lernen und durch beftändiges 
tägliches (verfteht fich theilweiles) Wiederholen dem Gedaͤchtniß einprägen, aber 
fhon nad) Einprägung der erften Gapitel fängt die ftyliftifche Betrachtung an. 
Diefe beginnt damit, daß der Lehrer den Schüler anfangs durch Fragen, dann 
durch allgemeiner geftellte Aufgaben nöthige, Rechenfchaft über ben Inhalt 
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des eingepraͤgten Stuͤckes und zwar jetzt mit andern Worten und in anderer 
Wortfolge zu geben, als es dort geſchieht. Dann wird die Bedeutung ſynony⸗ 
miſcher und homonymiſcher Ausdruͤcke entwickelt, nicht vom Lehrer, ſondern 
durch den Schuͤler, der wieder nur durch Fragen und Aufgaben dazu angeregt 
wird, Diefe Übung beginnt jedoch erſt, wenn ſchon gine gewiſſe Menge Stoff 
dem Gedaͤchtniß eingeprägt und eine Auswahl mehrer Synonymen oder Homo» 
nymen möglich ift. Jede vom Schüler gegebene Erklärung muß mit einem 
Beifpiel aus den auswendig gelernten Lefeftüden belegt werden. Bei fehler 
haften Erklärungen hat der Lehrer nur das Fehlerhafte zu zeigen und eine richtigere 
zu veranlaffen, nie felbft zu geben. Diefe Übungen werden fo lange fortgefegt, 
big fie zur Fertigkeit geworden. Dann folgen Nahahmungen Kleiner Erzähluns 
gen, und Auffäge, in welchen ein Grundgedanke, eine Wahrheit ausgefprochen 
ift. Von faft wörtlichen Wiederholungen wird zu freien mit andern Wendungen, 
von diefen zu freien Nahbildungen, zum Vortrag berfelben Gedanken, derfeiben 
Wahrheit in anderm Gewande fortgefchritten. Alle diefe Übungen werden theils 
mündlich, theils fchriftlich angeftellt. Wie anfangs ſynonyme Wörter, fo wer⸗ 
den nun ſynonyme Redensarten, ſynonyme Bilder, Urtheile, Gedanken betrachtet, 
erklärt, nachgebildet, frei geftaltet, und wie der Grundgedanke eines Leſeſtuͤckes, 
einer Erzählung, Fabel, Abhandlung zu geben war, fo müffen nun auch Ges 
danken und Aufgaben nad) gegebenen Muftern frei entwidelt werden. Nach 
und nach werden alle Stylarten, Erzählungen, Befchreibungen, Schilderungen, 
Abhandlungen, Neben, Gefpräche eingeübt. Aber wie ift das möglich ohne 
Grammatik? Mit der Grammatik allein noch weniger. Man vergeffe nicht, 
das J.'s Schüler ſchon früh durch das beftändige und unvergefliche Einprägen 
und durch das allfeitige Beſprechen, Exörtern, Durcharbeiten einen Reichthum 
an Wörtern, Redewendungen und Darftellungsformen erlangen, wovon man fich, 
ohne es erfahren zu haben, Keine Vorftelung machen kann, Warum können 
die Ftaliener fo gut improvifiren? Weil fie ihre beften Dichter beinahe auswendig 
wiffen. Und wozu auch bei uns durch Neigung und glüdlihes Gedaͤchtniß 
Einzelne gelangen, dahin werden J.'s Schüler mit Abficht geführt. Sie müffen 
über Alles mit und ohne Reime, oder, wenn man lieber will, gereimt und uns 
gereimt improvificen und es follen einige, die kaum zwei Fahre J.'s Unterricht 
genoffen, es mit großer Leichtigkeit und Gefhidlichkeit geübt Haben. Der gram⸗ 
matifche Unterricht tritt fpäter, aber nicht etwa erft nach völliger Beendigung des 
ſtyliſtiſchen ein, fondern läuft, fobald als möglich, parallel mit demfelben. Es 
wird dazu eine höchft Eurz und beftimmt abgefaßte Grammatik gewählt, die 
gar Eeine Beifpiele zu haben braucht. Man läßt dem Schüler einen Paragraphen 
nad) dem andern merken und die Beifpiele dazu in feinem Gedaͤchtniß oder im 
Lefebuche fuchen. Es kann ja in der Spracdhlehre Feine Regel ſtehen, die der 
Schüler nicht ſchon felbft oft angewendet, oder doch angewendet gefunden hätte, 
Man fieht, es ift bei dieſem Unterrichte durchweg darauf abgefehen, die lebendige 
felbftthätige Aufmerkfamkeit des Schülers in ununterbrochener Regfamteit zu er⸗ 
halten. Ganz diefelbe Methode wird bei dem Erlernen fremder, alter, wie neuer 
Sprachen beobachtet, und hier zeigt J.s Methode einige Verwandtſchaft mit der 
Sinterlinenrverfionsmethode des Englaͤnders Hamilton. Nur ſcheint das Auswendig⸗ 
lernen, welches 3. auch bei diefem Unterricht vorangehen läßt, größere Vortheile zu 
gewähren. Auch hat der Schüler feine gedruckte Interlinearverfion vor fi, fondern 
es wird ihm die Überfegung eines auswendig gelernten Stüds gegeben und er 
hat nach Anleitung der Wortftellung und des Lehrers die entfpreshenden Wörter 
der fremden Sprache felbft zu fuchen, fpäter freilich aus dem deutſchen Sag auch 
den fremden twiederherzujtellen. Iſt auf diefe Weife ein Capitel, ein Abfchnitt zu 
völligen, vorerſt noch mechanifhem Verſtaͤndniß erhoben, fo beginnt die gram⸗ 
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matifche Analyſe und Syntheſe und wird mit bem weiter zu Lernenden alsdann 
immer verbunden. Zuerft wird bie Aufmerkfamkeit auf die Formen, dann auf 
die Syntar gerichtet. Auch hier find überrafchend ſchnelle und gründliche Fort: 
fchritte Folge der gerwiffenhaft angewendeten Methode gemwefen, nach; welcher 
Lefen, Auswendiglernen, lÜiberfegen, Auslegen des Gelefenen und Gelernten, 
Auffchreiben, Nachbilden, mündliche und fchriftliche Übungen in einem ebenfo 
ununterbrochenen Kreislauf als in der Mutterfprache vorgenommen werden. 
Auch auf Mathematik, Geographie, Gefchichte, Naturkunde wird 3.8 Mes 
thode mit Erfolg angerwendet. Wie, läßt ſich noch nicht genau beftimmen, da hier: 
über 3. felbft erft einige beiläufige Bemerkungen mitgetheilt hat. Die allgemeine 
Regel: Lernt ein Buch vollkommen kennen und verfiehen, bezieht alles Andere 
darauf, fo kann e8 nicht fehlen — wird auch für diefe Gegenftände, unter Modi: 
ficationen, die deren Natur gebietet, geltend gemacht. So äußert fih 3. 3.8. 
über ben geographifchen Unterricht, da für diefen das eigentliche Buch die Karte fei, 
die nicht feft und tief genug eingeprägt werben £önnte, eine Anficht, der man in 
Deutſchland fchon feit einiger Zeit, ohne von J. zu wiſſen, gefolgt ift und die unter 
andern auch K. v.Raumer’s „Befchreibung der Erdoberfläche” (zweite Aufl,, Leip⸗ 
zig 1832) zu Grunde liegt. Ebenfo ift 3.8 Methode für Muſik und Zeichnentunft 
von ihm und feinen Nachtolgern überrafchend glüdlich benugt worden. Bei dem 
Zeichnen geht J. vom Zeichnen beftimmter Gegenftände aus, wobei er natürlich 
die einfachern voranftellt und nicht eher fortfchreitet, bis fie fo vollendet als 
möglich nachgebildet find. Hierbei drängt ſich gewöhnlich ber Vorwurf wieder her: 
vor, welcher der ganzen Methode gemacht wird, nämlich, daß befonders das zartere 
Alter durch das ewige Auswendiglernen, Wiederholen, Nocheinmalmachen zu fehr 
angeftrengt, ermübdet, gelangmeilt würde. Eben bdiefer Vorwurf aber ift es, der 
unferer Meinung nach, wenn er überhaupt gegründet wäre, der Methode zur größten 
Empfehlung gereicht und die Hauptlehre einfchließt, deren ernfte Berudfichtigung 
der pädagogifchen Welt nicht genug zu empfehlen ift. Die Jugend kann und 
foll durch Erziehung und Unterricht dahin geführt werben, fich felbft zu uͤberwin⸗ 
ben, ben Stoff zu beherrfchen, und zwar nur durch Arbeit, Mühe und Anftren: 
gung; fie foll aber in beftändiger, reger, allfeitig in Anfpruch genommener Geiftes: 
thätigkeit erhalten werden, die der Gefundheit eher förderlich als nachtheilig ift, 
wenn fie naturgemäß geordnet und von vernünftiger Pflege für leibliches Ges 
beihen begleitet wird. Langweile wird nicht zu befürchten fein, wo einmal das 
Intereſſe erweckt ift, etwas Vollendetes darzuftellen. So wenig ein unverborbenes 
Kind ermübet, ein Kartenhaus, wenn es Hundert Mal vor der gänzlichen Vollen⸗ 
dung eingeftürzt war, noch einmal aufzubauen, fo wenig wird ein wohl geleitetes 
Kind ermüden, eine Übung oder Arbeit fo oft zu wiederholen, bis fie gelungen ift. 
Gerade biefe Kraft der Seele, welche jebes gefunde Kind zeigt, fobald es nur über: 
haupt feiner mächtig ift, die Kraft nicht abzulaffen, bis ein Worfag, welcher es 
auch fei, durchgeführt ift, die alles Große gefchaffen hat, was je von Menfchen 
geſchaffen ward, diefelbe Kraft des geiftigen Willens ift es, bie J.s Methode 
und alle wahre Pädagogik auf die höchfte Stufe zu erheben fich vorfegt. Es 
find fhon viele Schriften über 3.3 Methode in Frankreich und Deutfchtand 
erfchienen. Das Beſte bleibt immer „Jacotot's Lehrmethode (methode d’enseig- 
nement universel) des Univerfalunterrichts, überfegt und mit Erläuterungen‘ 
verfehen von Dr. Wilhelm Braubach“ (Marburg 1830). .(75) 
Janin (Jules), jege der geiftreichfte humoriſtiſche Schriftfteller Krank 
reiche, wurde im Dec. 1804 zu St. : Etienne im Departement ber Loire gebo: 
ten, und nachdem er die Schulen zu Lyon und Paris befucht hatte, ſchrieb ex im der 
Hauptftadt für die Heinen Theaterblätter, feit 1823 für den „‚Figaro”, unter Mar 
tignac für die „Quotidienne“, zu Polignac’s Zeit für den „Messager”, deſſen Ober: 
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redacteur er damals war, und nach ber Suliusrevolution für das „Journal des de- 
bats“. Er iſt in der Politik fehr unftät, doch bemühen fich alle franzöfifchen Jour⸗ 
nale, ihn für fi) zu gewinnen, denn Niemand nimmt e8 an feichtigkeit der Schreib» 
art und Schärfe des Witzes mit ihm auf. Seit 1829 verfaßte er auch größere 
Schriften, zuerft „L’äne mort et la femme guillotinde”, welches eine originelle 
Parodie eines Werkes von Victor Hugo ifl; dann „La confession” (2 Bde., 
Paris 1830), etwas verworren, aber nicht ohne Geift. „Barnave’ (4 Bde., 
Paris 1831) hat ſchon mehre Ausgaben erlebt und iſt J.'s beftes Werk. Es ift eine 
Sammlung feiner Schriften angekündigt, die auch feine ſchoͤnen Beiträge zu der 
„Revue de Paris”, den noch ungedrudten Roman „Malvina’” und „La vie d’ars 
tiste” enthalten werden. In feinen „Contes fantastiques et contes litteraires” 
(4 Bde., Paris 1832) ift die duch Hoffmann empfangene Anregung fichts 
bar, doch der eigne Geiſt bewegt ſich frifch, felbft wo einzelne Charakterbilder an 
Geftalten des deutfchen Erzähler erinnern. Seine Schrift: „Paris depuis la 
revolution de 1830 (Paris 1832), malt mit Barliftifchen Farben geiftreich le⸗ 
bendig. Seitdem find noch „Contes nouveanx” (4 Bde., Paris 1833) erfchienen. 
Im Umgange ift 3. wo möglich noch liebenswürdiger als in feinen Schriften. (15) 
Sansfens (Ian Willem), niederländifcher Generallieutenant, ward am 
12. Dct. 1762 zu Nimmegen geboren, wo fein Vater ald Offizier in Garnifon 
ftand, trat früh in Kriegsdienfte und war vor vollendetem funfzehnten Sahre 
fhon Dffizier. Als Hauptmann machte er 1793 unter dem Deere ber nie 
derländifchen Republik den Feldzug mit und ward im Sept. vor Menin gefährs 
lich verwundet, wo das Corps, bei welchem er ftand, von der überlegenen Macht 
ber Franzofen unter Houcard faft ganz aufgerieben. wurde. Nach der Revo— 
Iution, welche 1795 die batavifche Republik gründete, diente er fortwährend feis 
nem Vaterlande, doch ließ er fich wegen feiner ſchwankenden Gefundheit im Kriegs» 
verwaltungsfache anftellen, welchem feine Gefchidlichkeit und anerkannte Uneigen⸗ 
nüsigkeit ihn empfahlen. Im März 1795 ward er als Obercommiffar bei den 
franzöfifchen Truppen im Solde der Republik angeftellt, und hatte in diefem 
Dierftverhältniffe Gelegenheit, feine ſtrenge Redlichkeit zum Vortheil feines Vaten 
landes zu bethätigen. Nach dem Frieden von Amiens ging er ald Gouverneur mit 
dem Rang eines Generals, auf das Vorgebirge der guten Hoffnung, wo er ebens 
fo fehr das Wohl des Mutterlandes als der Anfiedler im Auge hatte und für bie 
Sicherheit der Colonie durch den Abfchluß eines vortheilhaften Friedens mit den 
Kaffern forgte. Als bald nachher der Krieg mit England wieder ausbrach, gab die 
batavifche Regierung dem General 3. Befehl, den größten Theil der Kriegsvoͤlker 
nad Batavia einzufchiffen. Er behielt nur ungefähr 1900 Bewaffnete, die größe 
tentheils aus europaͤiſchen Anfiedlern, Sklaven und Hottentotten beftanden. Der 
englifche General Baird erfchien mit einer Flotte und 10,000 M. Landungstruppen, 
und nad) einer tapfern Gegenwehr erhielt 3. ‚ehrenvolle Bedingungen, nach mel» 
chen er mit feiner Mannſchaft nad) Holland geſchickt wurde. Bei feiner Ruͤckkeht 
wurde er vom König Ludwig 1806 zum Staasrath und 1807 zum Kriegsminifter 
ernannt. Nach der Abdankung des Königs gab die proviforifche Regierung ihm 
den Auftrag, die Nachricht von diefem Ereigniffe dem Kaifer Napoleon zu übers 
bringen, der darauf 1810 den General J. zum Gouverneur der franzöfifchen Bes 
figungen in Indien und oͤſtlich von Isle de France ernannte. Mach feiner Ankunft 
in Java war er eifrig bedacht, für Vertheidigungsmittel diefer reichen Befigungen 
zu forgen, was er aber um fo ſchwieriger fand, da alle Kriegszucht unter den Trup⸗ 
pen aufgelöft war und Seuchen unter ihnen mwütheten. Er war nicht im Stande, 
den Engländern zu widerftehen, die im Sept. 1811 Batavia angriffen. Die Ges 
genwehr war ruhmvoll. DerMajor Müller, dem J. die Vertheidigung eines wichtis 
gen Werkes anvertraut hatte, fprengte es in die Luft und wurde mit feinen Kampf 
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genoffen und vielen Engländern unter den Trümmern begraben, Alter Wiberftand 
aber war vergeblich; die Eingeborenen flohen auf allen Seiten, und J., nur von 
wenigen Tapfern umgeben, mußte Bedingungen eingehen. Er ward ald Kriegs» 
gefangener nach England gebracht und erſt nach mehren Monaten auf Ehrenmwort 
entlaſſen. Nach feiner Ankunft in Paris verlangte er, daß fein Betragen durch ein 
Kriegsgericht unterfucht werde; Napoleon aber, ber bereits die Sache geprüft und 
ben General gerechtfertigt gefunden hatte, geflattete es nicht, fondern madhteihn zum 
Meichsbaron und übergab ihm bald nachher den Oberbefehl in der 31.Mititairdivifion, 
deren Hauptort Gröningen war. J., der noch immer durch die Bedingungen ber Ca⸗ 
pitulation gebunden war und bei ben fortdauernden Feindfeligkeiten mit England 
in eine unangenehme Lage kommen fonnte, ward auf feine Bitte an die Spige der 
zweiten Militairdivifion nach Mezieres verfegt, wo er endlich im Febr. 1813 
nach Kriegsgebrauch ausgelöft wurde. Im März 1814 befahlihm Napoleon, mit 
allen Kriegsvölkern, die er fammeln koͤnnte, zum Hauptheere zu ftoßen, und J. 
kam mit 6000 M. bei Rheims zu dem Kaifer, der eine feindliche Heerabtheilung be= 
fiegt hatte. Napoleon bot ihm bald nachher den Oberbefehl über die 21. Militairdivis 
fion mit fehr ausgedehnten Vollmachten an, 3. aber erklärte ihm, daß er nie gegen fein 
Baterland kämpfen werde, und lehnte den Antrag ab, da die Ereigniffe holländifche 
Kriegsvölker in den Bezirk jener Militairdivifion führen könnte. Es ward ihm erlaubt, 
in Paris den Ausgang des Kriegs abzumarten. Nach dem Einzuge der Verbuͤn⸗ 
beten verließ 3. den franzöfifchen Kriegsdienft und ging nach Holland, dem König 
feine Dienfte anzubieten. Er wurde Generallieutenant und erhielt den Auftrag, 
die Infanterie und Gavalerie new einzurichten. Nach der Vereinigung Belgiens 
mit Holland ward er Kriegsminifter, im Mai 1815 aber erhielt ex auf feine wies 
derholte Bitte feine Entlaffung. Der König belohnte ihn, außer andern Auszeich⸗ 
nungen, mit ber niederländifchen Adelswürde und er pard unter die Ritterſchaft 
der Provinz Holland aufgenontmen. ‚ (74 
Sarde (Karl Ernft), bis Michaelis 1832 außerorbentlicher Profeffor der 
Rechtswiſſenſchaft an der Friedric, : Wilhelms = Univerfität zu Berlin. Die wenis 
gen biographifchen Notizen, die wir hier anzuführen im Stande find, erfcheinen 
gleihmwol genügend, um für die fchriftftellerifche Thätigkeit diefes Mannes, den das 
Publicum als den anonymen Verfaffer der hiftorifch-ftaatsrechtlichen Schrift „Die 
franzöfifche Revolution von 1830 und als den Begründer des „Berliner politifchen 
Mochenblatts” Eennt, die leitenden Motive anzubeuten. Um 1799 zu Danzig von 
proteftantifchen Xltern geboren, mochte 3. feine erfte Ausbildung in der proteftantis 
‚fchen Heimath erhalten haben und ftudirte fodann die Rechte in Bonn, wo ſich 
bie Widerfprüche jugendlicher Verirrungen in ihm erzeugten und feinen Übertritt 
zur katholifchen Gonfeffion nach fich zogen. Won dem Schwindelgeift jenes Demagos 
gismus, der die jungen Gemüther in den Jahren 1816 — 19 faft allgemein mehr 
oder weniger erhigte und aufblähte, eine Zeitlang lebhaft mitergriffen, mußte 
fi aud) in J., nad) dem nüchternen Erwachen aus hohlen Träumereien, jener 
Widerwille gegen haltungslofe Verflüchtigung und jene Sehnfucht nach einem fes 
fien Hintergrunde entwideln, die ihn unter dem Einfluß eines bedeutenden Mans» 
nes, der einer geheimen Propaganda in Bonn vorzuftehen fcheint, zum Converti⸗ 
ten reif machte. Statt das quälende Gefühl ſchlaffer Haltungslofigkeit, das ſich 
nach dem Berfliegen des demagogifchen Raufches feiner bemächtigt hatte, auf phis 
loſophiſchem Wege und überhaupt geiftig und im Reiche des Geiftes zu überwins 
den, wähnte er vielmehr im Bezirke äußerlicher Wirklichkeit Schug und Trug ges 
gen bie frühere Verflüchtigung und nur in der unerfchütterlichen Feftigkeit des katho⸗ 
liſchen Dogma den nöthigen Haltpunkt zu finden. Sein Übertritt, der mit dem 
Religionsrechfel feines Freundes Philipps zufammenfiel, entftand keineswegs 
aus Überfchwenglichkeit einer innern Gefühlsmwelt, bie fi im proteftantifchen Ris 
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tus unbefriedigt fand, auch gemwinnfüchtige, äußerliche Abfichten dürfen nicht als 
Motiv angenommen werden; fein Übertritt war durchaus — was er felten fein 
mag — Erzeugniß des Verſtandes, der fi im Bewußtſein der Unzulänglichkeit 
feiner endlichen und beſchraͤnkten Kräfte für verloren hält und nicht im Stande ift, 
ſich zur Vernunft zu erheben, die einzig und allein quf wahrhaft dialektiſchem Wege 
bag Endlidye mit dem Unendlichen verknuͤpft und verföhnt. Und fo hat fich denn 
I., tie dies feine Schriften bezeugen, den lebendigen Forfhungsfinn des Verftan- 
des gar wohl erhalten und fein fpähender Scharffinn reicht überhaupt foweit als der 
nur Endliches an Endliches anreihende Verftand zu führen vermag; wo diefer feinen 
Gegenftand nicht mehr beherrfcht, da wird ung ein Sprung zugemuthet, der den Man: 
gel einer tiefen Duchführung und den befchränften Standpunft einer oberflächlic) 
abgefhöpften Staatslehre fühlbar macht. Daß in Jarcke's Handbuch des gemeinen 
deutfchen Strafrechts” (Berlin 1827—30), von welchem bereits drei Bände erfchies 
nen find, im Einzelnen eine glüdliche, ſcharfſinnige Dialektik herrſcht, räumt jes 
der Zurift, zumal der praftifche, gern ein: vergebens aber würde man nach der 
Idee der Gerechtigkeit und nach der organifchen Gliederung eines fertigen Staats 
unter feinen Anfichten fuchen, und an eine Bermittelung des endlich gegebenen Ges 
ſetzes mit dem abfoluten Necht ift nicht zu denken. Ebenfo wenig hat J. die Idee des 
Staats irgendwie feſt und ficher aufgeftellt und ber belichte, aber ganz ungenügende 
Ausſpruch: „Das Königthum ift unmittelbar von Gott gegeben und der Fuͤrſt iſt 
der Beamte Gottes”, ift doch fo unmwiffenfchaftlid und fo lax als möglich, und 
führt zu nichts, da Alles und Jedes ein von der Gottheit pofitiv Gefegtes iſt. 
- Bald nach feinem Übertritt zur Eatholifchen Kirche habilitierte fih I. zu Bonn als 
Docent der Rechtswiffenfchaft, trat jedoch nach einiger Zeit von der akademiſchen 
Laufbahn zurüd und begab ſich mit dem Profeffortitel, den man ihm bei feinem 
Ausfcheiden bewilligte, nach Köln, um bort ald Advokat zu prafticiren. Die Liebe 
zue früheren Thätigkeit moechte aber von Neuem in ihm erwachen, denn er hielt 
nicht lange darauf um die Erlaubniß an, als akademiſcher Lehrer wieder aufzutre- 
ten, Unter ber Bedingung einer Drtsveränderung und ohne ihm die Ausficht auf 
Gehalt zu eröffnen, wurde ihm endlich von Seiten des preußifchen Minifteriumg 
geftattet, an der Univerfität zu Berlin zu dociren, wo er namentlich in feinen Vor⸗ 
lefungen über das Criminalrecht ein nicht unbeträchtliches Zuhörerperfonal um fich 
verfammelte, das ſich durch feinen Elaren, bündigen Vortrag ‚und durch die Dias 
ee Forſchung angezogen fühlte. Inſofern er auf die flarre 

Ruhe abfoluter Staatsformen hinwies, konnte man ihm in Preußen allerdings ei: 
nen Wirkungskreis diefer Art eröffnen; nur wer ihm tiefer bis auf die Baſis feiner 
Lehren folgte, mußte gar wohl bemerken, daß Das, was pfochologifher Scharffinn 
und hiſtoriſche Treue fchien, oft nur ein fchielender Advokatenwitz war, ſich les 
diglich auf die unerfchütterliche Unzugänglichkeit katholiſcher Dogmen fügte und 
alle Beweglichkeit feines prüfenden Gedankens vor diefem fteifen Hintergrunde nur 
beiher fpielte. Beſonders aber war es, außer der oben angeführten Schrift über 
die Juliusrevolution in Frankreich, das im Det. 1831 begonnene „Berliner polis 

che Mochenblatt”, wo J. von bedeutenden Ariftofraten, die in ihm den ver 

ndigen Dialektiker beguͤnſtigten, mit anfehnlihen Mitteln unterflügt, und auf 
das ruheliebende, der Neuerungsfucht müde gewordene Publicum rechnend, feinen 
Kampf gegen alle Bewegung, im Reiche der Gefchichte wie im Bezirke des Ge: 
dankens, vollauf entwickelte. Dielen ſchien diefe Eröffnung bes Streits gegen den 
‚Liberalismus der Zeit, gegen die doctrinaire Sucht, nad) flüchtig erhafchten Ab⸗ 
firaetionen Berfaffungsformen zufammenzufegen und politifche Luftfchlöffer zu 
bauen, nicht nur großartig, fondern auch kuͤhn; allein die Sehnfucht nad) dem 
Beharren auf den felten Kormen hiftorifcher Entwidelung war ſchon damals le: 
bendig genug geworden und die Gefchichte des Liberalismus ſchien ſich für den Aus 
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genblick einem klaͤglichen Abſchluß zu nähern. Frankreich ſchlug fich damals gerade 
buch die Schmälerung einer ber drei Staatsgewalten, der Pairie, eine tiefe Wunde, 
während ein großartiger Minifter die Mevolution in ihe Ufer zurüdzudrängen 
fuchte; in Belgien war ein ohnmaͤchtiges Gemifh von Miderfinnigkeitenz in 
England kämpften bie Ariſtokraten für das alte Herkommen; für Portugal ent⸗ 
warf Don Pedro den Plan, feinem Volke einen Liberalismus aufzunöthigen, den 
man bore weder kennt noch wünfcht; Griechenlands Lage zeigte, wie ein Volk ohne 
vereinenden Mittelpunft eines Herrfcherhauptes untergehen könnte; Polen war der 
innen Zwietracht nicht minter als dem Schwerte bed äußern Siegers anheimgefaß 
len: da erft eröffnete $. feiner Feldzug gegen den Liberalismus, ber das gefunde get: 
mranifche Leben zu zerftören droßte. Aber bie Stimmung bes Publicums war gegen 
Ende des Jahres 1831 noch vag und ſchwankend, und J.'s Berdienft bleibt immer 
noch groß genug, mit hiftorifcher Beftimmtheit und affertorifcher Feftigkeit nicht min: 
ber als mitt farkaftifcher Bitterkeit den Despotismns und die Luͤge, die unter der Larde 
des Liberalismus oft genug einherfchleichen, in ihrer ganzen Bloͤße aufzudecken, 
über die theoretifchboctrinelfen politiſchen Speculationen die Geifel zu ſchwingen 
und die flache Hohlheit des mattöpfigen und doch trunkenen Gefafels vom ganz ab: 
ſtracter Freiheit zufammenzuftürzen, das die Sehnfucht der Völker belügt und das 
Ziel ihrer Wünfche durch eine vorfchnelle Geburt in die noch unreife Gegenwart 
hereinzgerren möchte. *) Räumen wir J. vollauf ein, daß er die Schattenfeite des 
Liberalismus fo dunkel und ſchwarz, mie fie ift, gezeichnet hat, fo gereicht e3 ihm 
jedoch zum größten Vorwurf, daß er für die Lichtfeite deſſelben blind ift, mithin 
feine Zeit und ihre geoßen Erfcheinungen miskennt. Es gibt aber dien Liberalis— 
. mus, mit welchem bet Geiſt unſers Jahrhunderts ganz identifch ift, und dem felbft die 
drei ofteuropäifchen Mächte, nicht aus Gonvenienz gegen den Bund von Frank: 
reich und England, fondern vom MWeltgeift unbewußt getrieben, huldigen müf- 
fen, und waͤre e8 felbft mit Inconſequenz gegen locate, befondere Intereſſen. Daß 
man den Franzoſen nicht nach orthodor bornirter Weiſe des vorigen Jahrhun⸗ 
dert die vertriebenen Bourbons aufzubringen fuchte und Frankreichs Wunden, 
die es ſich damit felbft geſchlagen, fill verbluten läßt, daß man ſogar den 
Belgiern felbftändig zu werden erlaubte, die Inſurrection in Btäunſchweig 
fanctionirte, Griechenlands Grenzen ficherte, ihm einen König gab und für 
feine örganifche Ruhe forgte, und überall, wo es fich nur felbft ſiegreich und 
energifch mie mit einem einzigen Wurfe vollendete, dem MWalten des modernen 
Geiſtes, ſelbſt wenn man ihn nicht begreifen konnte, feinen Spielraum ließ dies 
find Erſcheinungen, die‘ unferer Zeit dein Stempel hoͤchſter Eigenthuͤmichkent 
aufdruͤcken. J. kennt fie nicht, ex ſchweigt darüber verdroſſen und ſein befchräntter 
Standpunkt zeigt ſich hier abermals ungenügend und der hohen Empfaͤnglichkeit 
- für die Größe feiner Zeit baar und ledig. Die Gegehrwart ift, wie jeder Zeitmoment, 
ein Werdendes und fein ftabiler Sumpf. Das verfennt J., indem er nur des⸗ 
halb an die Erfheinungen der Vergangenheit und in die Erfahrung, die daraus ge: 
wonnen ift, appellitt, um die Gegenwart in eine chinefifche Stariheit jw bannen 
Jede Reform, auch wenn fie auf die geſetzmaͤßigſte Weiſe ins Leben tritt, Fit ihm 
verhaßt und heißt ihm Mevolution. Was z. B. in der badifchen Kammer über die 
Aufhebung des Zehnten durch Rotteck in Anregung gebracht wurde, nannte man int 
„Berliner politifchen Wochenblatt” fchreiende Willkuͤr, jedoch nut fo lange, bis es 
die dortige Regierung beftätigte; fobald der Regent fanctionirt, fo. ſchweigt J. Zwar 
hat er auch gegen liberale Fürften eine faft ſtehende Redensart, indem er fagt: 
„Wenn bie Großen, felbft Koönige mit der Revolution buhlen“; aber ex wendet 
pfiffig genug dieſen grandiöfeit Ausſpruch auf keinen beftimmten Fall an: Jeder 
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Preuße jedoch, der da weiß, daß auf ben Willen feines Monarchen dem Adel die 
Steuerfreiheit genommen, den Städten bie Freiheit, eigne Obrigfeiten felbft zu 
wählen, eingeräumt und die bäuerlichen Verhältniffe regulirt wurden, muß ober 
müßte fich empört firhlen, daß im Schooße feiner Hauptftadt dergleichen Ränke ge: 
fchmiedet werben fonnten. 3.8 Stellung zu Preußen war durchaus ein Misver- 
häftniß, aus welchem ihn eine Berufung nad) Wien im Herbfte 1832 befreit hat, 
Es mußte einem Manne, der nad) feiner Gefinnung Oſtreich angehört, Teicht 
fein, einen Staat zw verlaffen,; wo feine Thitigkeit immer etwas Schielendes 
an fich tragen mußte, Seitdem arbeitet 3. im Staatsarchiv des Fürften Met: 
ternich. (76) 
Jaup (Heinrich Karl), Sohn des verftorbenen Geheimraths und Vice: 
kanzlers 9. B. Jaup in Gießen, wo er den 28. Sept. 1781 geboren ward, wid- 
miete fi) von 8798 — 1801 auf der dortigen Univerfität den Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten, befüchte dann eine Zeitlang Regensburg und Göttingen, promopirte 1803 
in Gießen und begann dafelbft feine afademifchen Vorlefungen, Er wurde 1804 
außerordentlicher, 1806 ordentlicher! Profeffor der Rechte, und blieb, ungeachtet 
mehrfacher, fehr glänzender Anträge aus dem Auslande, bis er 1845 zum gehei⸗ 
men Meferendar beim Staatsminifterium in Darmftadt ernannt ward. Seit 
1821 als geheimer Staatsrath dem Minifterium ber auswärtigen Angelegenheit: 
ten zugewiefen und Mitglied des neuconftituirten Staatsraths, erhielt er 1824 
Dispenſation von den-Minifterialärbeiten, um am die Spige der Geſetzgebungs⸗ 
commiffion zu treten, welche Stelle er jedoch 1828 mit dem Prafidium des in 
Darmſtadt befindlichen Caffations: und Revifionsgerichtshofs für die Provinz 
Rheinhefjen vertaufchte. Diefes legte iſt keineswegs Sinecure, doch füllen feine 
Arbeiten auch nicht entfernt die Zeit eines Mannes, der zu dem thätigften feis 
nes Wohnorts Igehörte. Ihn wieder im Staatsminifterium thätig zu fehen, ift 
übrigens, bei der Kortdauer des jegigen Syſtems, ganz unmahrfcheinlih. Bon 
Oben nennt man 3. einen Demokraten und Ultraliberalen, weil er gemäßigten 
feeifinnigen Sdeen, jedoch mit Uraficht und fteter Wahrung. der äußern Verhält: 
niffe, anhängt und dies durch Rath, That und lebendigen Eifer beweift. Und 
fo ift das perfönliche Zerwürfnig mit von Grolman, ber den alten Collegen auf 
den akademiſchen Katheder in Gießen nicht leiden mochte, nachhaltig geworden. 
Früher war J. leidenfchaftliher Anhänger Napoleons, weil er glaubte, Napoleon, 
der überall, wo er auf neue Staatsformen wirkte, nur Repräfentativverfaffungen 
geundete, werde die wohlthätigen Folgen der franzöfifhen Revolution für ganz 
Europa fihern und aufrecht erhalten, was feines Erachtens nur darum nicht ges 
Ihah, weil Napoleon durch eigne Erfahrung von dem damaligen unbedingten . 
Servilismus in Frankreich, namentlich bei ben zum Widerfprudy verfaffungs> 
mäßig berechtigten Behörden, verleitet wurde, ganz Europa hiernach zu beurtheis 
Ion. In jener Zeit, als Freund des Defpotismus verfchrien, wat J. immer be= 
müht, das gefeglich Beftehende zu achten und zu vettheidigen, und, obgleich vom 
Iinten Centrum politifcher Anſicht aus, zu vermitteln. Daß diefe legte Neigung 
auf. der entfchiedenern Linken bisweilen Misbilligung fand, muß hier angeführt 
werden. Zugleich Mitglied des Gemeinderaths der Refidenz und emfig an den 
Geſchaͤften deſſelben Theil nehmend, Förderer der Polenunterflügung, bei jedem 
milden Zwecke thätig und beitragend, populair, zuvorfommend, wohlhabend, guͤn⸗ 
fliger Familienverhättniffe ſich erfreuend, fieht ſich 3. in jeder Hinficht in einen 
ſegn⸗sreichen Wirkungskreis gefegt. Früher gab er mit Crome die Zeitfchtift „Ger 
mania” (5 Bde., Gießen 1808— 11) heraus. Bon feinen neuem literarifchen 
Leiftungen verdient hauptfächlich „Der Staatsbote” (1826, 1827) angeführt zu 
werden, ein Unternehmen, welches durch die Zeitumftände mindeftens vertagt ward, 
Er ift 1832 von der Stadt Friedberg zum ——— worden 
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und hat bereits in mehren Verhandlungen der zweiten Kammer ein freies Wort 
gefprochen. | | (16) 
Jeffrey (Sir Francis), der Sohn eines fchottifchen Gerichtsbeamten, 
ward am 22. Oct. 1773 zu Edinburg geboren und erhielt in der High school feine 
erfte Bildung. Er ging 1787 nad) Glasgow, wo er vier Jahre einem vielfeitigen 
"Studium der Wiffenfchaften fich widmete, und darauf 1791 nad) Oxford. Schon 
1795 trat er als praftifcher Rechtsgelehrter auf, doch ſchien der Erfolg feiner Be— 
ſtrebungen anfänglich zweifelhaft zu fein, und e8 währte lange, ehe er den ausges 
breiteten Ruf erhielt, den er fpäter erlangte. Er ward einer der ausgezeichnetften 
Sachwalter. In Scharffinn, in der Kunſt Elarer Entwidelung, in umfaffender 
Gefegkunde, in glänzendem Wis, fharfer Satire und Eräftiger Beredtſamkeit 
möchten ihn Wenige erreichen. Obgleich der Erſte unter den ſchottiſchen Rechts⸗ 
gelehrten, verdankt er bad) feine Berühmtheit mehr feinen literarifchen Leiſtungen. 
Früh nahm er eifrigen Antheil am den Arbeiten der Gelehrtenvereine in Edinburg 
und war ein thätiges Mitglied des zur Übung in politifchen Reden geftifteten 
Speculative club, zu deffen Zierden damals auch Brougham (f. d.) gehörte. 
Als Gründer und Hayptmitarbeiter des „Ediaburgh review“ (feit 1803), das 
in der beitifchen Kiteraturgefchichte eine neue Epoche eröffnete, war er gleichſam 
ein literarifcher Gemwaltherrfcher, furchtbar durch feinen unbarmherzigen Spott 
und feine ſcharfe, nicht immer unparteilihe Kritik, die ihn beinahe zu einem 
Zweikampfe mit Thomas Moore gebracht hätte, und Byron, bdeffen „Hours of 
idleness” unter feine Geißel gefommen waren, zu der Satire „English bards 
and scotch reviewers” erbitterte. Die meijten von 3. herrührenden Artikel des 
„Review“ betreffen poetifche Werke. Die politiihe Farbe dieſer Zeitfchrift war 
feit ihrem Beginn entfchieben im Charakter der Wpigpartei, die jedoch zu Anfang 
diefes Jahrhunderts keineswegs beliebt in Schottland war, wo es zu jener Zeit 
wenig Anhänger derfelben gab; aber diefe beharrlich verfolgte Richtung machte 
das Gluͤck des Unternehmens, während fie zugleich dazu beigetragen hat, die öf- 
fentlihe Meinung für die von J. und feinen Freunden verfochtenen politifchen 
Grundfäge zu gewinnen, bie endlich durch die Meformbill den Sieg errungen 
haben, J.'s Beitrag zu der „Encyclopaedia britannica” über das Schöne gehört 
zu dem Beften, das die neuere englifche Literatur über Afthetifche Kritik befigt. 
Das „Edinburgh review” beforgt Napier, der Herausgeber der „Encyclopaedia 
britannica”, feit 5. al$ Lord advocate von Schottland 1830 Mitglied der neuen 
Verwaltung geworben ift. Bei den Verhandlungen über die Reformbill hielt 3. 
eine ausgezeichnete Kede, verlor aber nachher feinen Sig im Parlament wegen 
einer, bei feiner Wahl ftattgefundenen Verlegung der Formen. 
Jeitteles, eine ifraelitifche Familie in Böhmen, die feit einigen Gene 
rationen ſich in mehren wiffenf&haftlichen Zweigen ausgezeichnet hat. Jon as J., 
geboren zu Prag 1735, geftorben 1806, Doctor der Arzneikunde und Phyſikus 
der ifraelitifchen Gemeinde zu Prag, zeichnete fich als praktifcher Arzt aus und 
ward auch als medicinifcher Schriftftellee beachtet. _ Er erwarb ſich das Verdienſt, 
daß er bei dem Eintritte in’ die medicinifche Facultät feinen Glaubensgenoffen für 
die Zukunft die Erlaubniß der ungehinderten mebicinifchen Praris auswirkte. — 
Benebict., fein ältefter Schn, geboren 1762, war als Religionslehrer für 
die Bildung und Aufklärung feiner Glaubensgenoffen in Prag erfolgreich thätig, 
trog dem Begenftreben finfterer Eiferer. Als nach den Schlachten bei Dresden und 
Kulm die Verwundeten in Prag ſich häuften und alle Spitäler überfüllt wagen, 
ſuchte er eine Privatheilanftalt zu gründen, und war unermübdet, den verwunbe: 
ten Kriegern Aller Nationen Labung und Beiftand zu reihen. Er ward im Der. 
1813 ein Opfer des Nervenfiebers. Sein Bildnif von Berka hat die Infchrift: 
„Menſchlicher als gelehrt; der Gelehrteſten Einer.” Seinen ungemeinen Scharf: 
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ſinn bezeugen auch feine Schriften, unter welchen feine „Keitifchen Bemerkungen 
über einige Werke bes Maimonides“ (3Bde., Brünn 1801, Fol.) gefhäst werben, 
Er bearbeitete auch eine hebräifche Überfegung von Campe's „‚Seelenlehre”, deren 
Herausgabe fein Tod verhinderte. — Ju da J. geboren im März 1773 zu Prag 
bildete fi) unter feines Bruders Benedict Leitung und widmete fich befonders dem 
Studium der hebreifchen und haldäifchen Sprache. Er befriedigte das Bedürfnig 
einer hebräifch gefchriebenen chaldäifchen Sprachlehre bucch fein „Mevo Halacchon, 
seu fundamentalinguae chaldaicae’ (Prag 1813), worin er ein neues Spftem von 
grammatifchen Regeln aufftellte, und arbeitet feit mehren Jahren an einem voll⸗ 
ftändigen haldaifch = deutſchen Mörterbuche, das befonders die Wurzelmörter der 
im hebräifchen Zert des Alten Teſtaments vorkommenden Chaldaismen erklären foll. 
Unter feinen übrigen Schriften erwähnen wir nody eine „Sammlung hebräifcher 
Sinngedichte, Fabeln, Sprüche, bramatifirte Scenen ıc.” (Prag 1821). Zu der in 
Berlin begonnenen Zeitfchrift: „Der Sammler”, und ber in Wien erfcheinenden 
Hortfegung derfelben (1820— 32) hat er viele Beiträge geliefert. — Ignatz 
J., Benedicts Sohn, geboren zu Prag 178%, verließ die juriftifhe Laufbahn, 
für welche er fich auf der Univerfität zu Prag vorgebildet hatte, und ift jegt Theil 
haber eines Handelshaufes in Wien. Außer feinen „Analekten, Arabesten und 
Allegorien” (Prag 1807) hat er zu vielen Zeitfchriften Beiträge gegeben. — 
Aloys J., Enkel von Jonas, lebt ald ausübender Arzt in Brünn, mo er 
1795 geboren ward. Er bildete fich in Prag und befonders in Wien unter Hildes 
brand zu feinem Berufe aus. Mehre feiner feit 1819 bekannt gemachten lyriſchen 
Gedichte fanden Beifall. Gemeinſchaftlich mit Gaftelli fchrieb er die Parodie: 
„Der Schidfalsftrumpf” (Leipzig 1818), bearbeitete 1820 nad) Ingemann 
das Drama: „Der Hirtentnabe aus Tolofa”, begann eine Überfegung des Cals 
beron (Bd. 1, Brünn 1824), und brachte 1829 Moreto’8 Luftfpiel: „Die 
Macht des Blutes”, auf die Bühne. — Ludwig J., Judas Sohn, wurde 
1800 zu Prag geboren und erhiclt feine roiffenfchaftliche Bildung auf der Univer- 
fität zu Wien, wo er feit 1828 als Profector angeftellt ift. Seine Differtation: 
„De animi adfectibus” (Mien 1825), zeichnet fich durch Gründlichkeit aus, und 
die von ihm bearbeitete fünfte Auflage der „Anatomiſchen Befchreibung des ganz 
gen menſchlichen Körpers” ( Wien 1831) hat anerkannte Brauchbarkeit. Auch 
er wurde früh zur Poefie hingezogen und hat in mehren periodifchen Blättern und 
Sammlungen Proben feines Talents gegeben. 

‚Sefuiten und Iefuitismus. Wollen wir die Ausbreitung und 
Mirkfamkeit der Sefuiten auch in der neueften Zeit von dem richtigen Stand⸗ 
punfte auffaffen und würdigen, fo müffen wir ung erinnern, wie der Grund: 
charakter des Ordens fich gebildet hat. Als nach dem Tode feines fanatifchen Stif: 
ters der Sefuitenorden durch ausgezeichnete Mitglieder, welche theild als Generale 
des Ordens, theils als Beichtväter an den Höfen europäifcher Fürften wirkten, 
einen feften innern Zufammenhang erhalten hatte, ward er für Gewiffensfreibeit, 
echte Religiofität und Sittlichkeit, Fortfchreiten der Wiſſenſchaft, und felbft für 
ungehemmte politifche Entwidelung der Staaten 'gefährlih, da nach und nad) 
durch das Bemühen feiner gelehrten und ſchlauen Mitglieder Verfaffung und 
Lehre den Charakter gewannen, den fie bis auf die neuefte Zeit behaupteten und 
den man gewöhnlich mit dem Namen des Sefuitismus bezeichnet. Aus dem Ge: 
horfame, der als Möncheregel galt, ward eine unbedingte Unterrürfigkeit unter 
die Obern, aus den Miffionen eine Waffe, ſich auf Kojten der übrigen Orden 
Ehre und Reichthuͤmer zu erwerben, aus dem Schulunterrichte ein taugliches 
Mittel zur Bevormundung des Pöbels und felbft der Gebildeten, zur Bekaͤm⸗ 
pfung des Proteftantismus, zur Verfegerung abweichender Meinungen. Bon 
den Päpften begünftigt und von den gewöhnlichen moͤnchiſchen Befchäftigungen 
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des Chors, des Breviers u. ſ. tv. freigeſprochen, mit höherer Genehmigung Er⸗ 
ziehungsinſtitute leitend, gehoͤrten ſie halb dem Laienſtande, halb dem Stande 
der Prieſterkaſte an; ſie konnten jede Welt, die diesſeitige wie die jenſeitige, zur 
Bereicherung und Machtvermehrung ihrer Geſellſchaft benutzen. Bei einer auf 
unbedingten Gehorſam gegen die Obern geſtuͤtzten Verfaſſung, hat der Jeſuit 
außer feinem Ordensgeneral in Rom nur Chriſtus und deſſen Stellvertreter, dem 
Papft, zum Oberhaupte. Der nicdere Jeſuit ift nad) den Statuten ber Leich- 
nam, der General feine Seele, der Jeſuit der Stod, der General die Hand, 
die ihn leitet. Die Jeſuiten find auch jest noch professi, wenn fie als Geift- 
liche das wirkliche Ordensgeluͤbde ablegen; Scholaftiker, wenn fie zum Unterrichte 
verwendet werden; Goadjutoren, oder Helfer, theils Geiftliche, theils Laien, 
wenn fie außerhalb des Drdbenshaufes unter der Volksmaſſe dem Orden Profelpten 
verfhaffen; Novizen, wenn fie zum Eintritt in den Ordensſtand vorbereitet wer⸗ 
den. Mehre-Grade muß der Jeſuit durchgehen, bis er in die Geheimniffe des Dr» 
dens eingeweiht wird, und erjt dann, wenn er fi im Alter des gekreuzigten Hei⸗ 
landes befindet, wird er Mitglied der innerften Gefelfchaft des Drdens. Into 
leranz gegen Alles, was feinen Zwecken zuwider if, zeichnet den Orden aus, bes 
übrigens von jeher. fich höher geftellt Hat als den Papſt und die römifche Curie, 
An der Seite des Generals in Rom befinden ſich fünf Gehuͤlfen (Affiftenten ): 
für Frankreich, Spanien, Deutſchland, Stalien und Portugal; der portugiefis 
ſche fehlte zwar in der neueften Zeit, feit der Wiedereinführung der Sefuiten in 
Portugal (1832) wird der portugiefifche Affiftent jedoch wahrſcheinlich als neues 
Glied in dem heiligen Collegium erfcheinen. Die Lehre der Jefuiten geht von dem 
Zwecke aus, bie Völker in Unwiffenheit und Aberglauben zu erhalten, dem Orden 
und der Hierarchie felbfbidie Oberherrſchaft der Welt zu verfchaffen. Das Glas 
ben ift — zu dieſer Überzeugung kam der Orden früh — dem Unmiffenden leicht, 
wenn man ben Stoff zu Zweifeln von ihm fern hält, auf jeden Fall leichter als 

ein Charakterſtaͤrke und fittliche Kraft, in Anfpruch nehmendes Handeln. Daher 
des Ordens laxe Moral, daher feine fanfte nachgiebige Sprache im Beichtſtuhle, 
an ben Höfen ber Könige und im Privatleben. Ihm gilt der Grundfag, den man 
gesvöhnlich dem jefuitifchen nennt: der Zweck heiligt die Mitte. Wahlſpruch 
des Ordens ift: „Alles zum größern Ruhme der Gottheit”; natürlich find unter 
der Sottheit auch ihre Organe, die Ordensorafel in Rom, Papft und General, 
begriffen. Nur Wenige fehen die eigentlichen geheimen Zmede des Ordens ein, 
der oft die geiftreichften und fchlaueften Mitglieder zählte. Man trennte die Ges 
ſellſchaft in einen efoterifchen (innen) und eroterifhen (aͤußern) Kreis. Der 
Poͤbel der Vornehmen und Geringen ift die Maffe, die von den Sefuiten bearbeis 
tet roicd; die weniger geiftreichen Mitglieder des Ordens werden, ohne eingeweiht 
zu fein, nad) Maßgabe des Zalents, Vorurtheils, Standes, Charakters zu 
den höchiten Zwecken der Gefellfchaft als Meittel gebraucht, ohne daß die Blinden 
und Willenlofen die eigentlichen Abfichten des Ordens Eennen. Keinen größern 
Feind findet der Orden für feine Zwede, Wölkerbevormundung ducch religiöfen 
Aberglauben und Prisfterherrfchaft, als in der Religions» und Gewiffensfreiheit, 
zumalin dem biefe ald Princip aufftellenden evangelifchen Proteftantismus. Die 
Bekämpfung der Anhänger diefes Bekenntniſſes, mie ihrer Grundfäge, ift ihm 
Pflicht und heiligfies Gefeg. Won diefem Standpunkte müffen feine Miffionen 
betrachtet werden. Der Aberglaube ber Unmuͤndigen, den er auf alle mög: 
liche Weife zu vermehren ſucht, ‚während im Innern ‚der Gefellfchaft oft Frei 
geifterei herrſcht, iſt ihm die dienftlichfte Waffe in diefem Kampfe. Er be 
günftigt daher Roſenkraͤnze, Brüderfhaften, Wallfahrten, Reliquienſammlun⸗ 
sen, abergläubige Feſte, Verehrung der Ordensheiligen, und mifcht ſich in das 
Leben als Beichtvater, als Miſſionar, als Lehrer. Planmaͤßig wird die Jugend zu 
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diefem Zwecke unterrichtet, felbft die Werke des claffifchen Alterthums werden will⸗ 
fürlih-gerflümmelt. Das Einerlei und Mechaniſche des Unterrichts, eo bie 
er im Religionsvortrage der Zugend vor dem Denken und Zweifeln beibringt, das 
übertriebene Lob, das er ihr bei unbedeutenden Fortfchritten ertheilt, und wos 
durch er fich ſchen in der fruͤheſten Zeit Freunde und begeifterte Anhänger ver 
ſchafft, find natürlicy den Ordenszwecken förderlich. 

Ein Orden, der planmäßig mit allen Waffen des Verſtandes und religioͤſen 
Gefuͤhles egoiftifche Zwede zu erreichen fuchte und eine fo übertviegemde äußere 
Macht in der hriftlichen Welt befaß, daß er 1750, der Zeit feiner größten Aus: 
breitung, 22,589 lieber zählte, mußte gefährlich werden. Nicht fowol feiner 
eligiöfen Grundſaͤtze, als feiner dem Staate gefährlich fcheinenden Anfichten 
und feines Reichthums und Außen Anfehens wegen, wurbe ber Orden (1773) 
aufgehoben. Die Geſellſchaft Jeſu hatte aber in dem Aberglauben des Pöbels 
und in der Herefchfucht der durch die Aufklärung niedergedruͤckten Hierarchie 
eine zu flarke Waffe, als daß nad) der Befiegung Bonaparte's und ber Wie⸗ 
berhesftellung des weltlichen Kirchenftaats Papft Pius VII. hätte Bedenken tra 
gen follen, die feierliche Erlaubniß zur Wiedereinführung der Sefuiten in allen 
allen Eatholifchen Ländern zu geben. Die Reaction war mehr oder minder von 
biefer Zeit an biß auf unfere Tage theilg durch offene, theils durch verfappte Je⸗ 
fuiten, unter Laien und Weltgeiftlichen, in katholifchen und proteftantifchen Laͤn⸗ 
dern unermüdet, die Grundfäge des Ulttamontanismus zu verbreiten. Der 
Orden erhob fih mächtig feit feiner Wiedereinführung. In Seland wurden 
(1825) Drdenshäufer und Schulen errichtet. In Frankreich wirkten die Je— 
fuiten feit der Reftauration als Miffionare und Väter des Glaubens; feit 1823 
immer bedeutender, im Befige der Bifhofswahlen. In Stalien lebten fie auf 
und hatten Erziehungshäufer zu Genua, Parma und Ferrara. Die von Ferdi 
nand VII. verlangte Herftellung der SFefuiten in Spanien wurde 1824 genehmigt, 
die Sefuiten waren und blieben die unfichtbaren Hebel der aus den unwuͤrdigſten 
Individuen zufainmengefegten apoflolifchen Camarilla, Der Orden erhob fih 
1823 in Sardinien. Zu Stony-Hurſt in der Graffchaft Lancafhire hatten in ber . 
neueften Zeit die Sefuiten ein Collegium von 500 Zöglingen und mehre Eleine 
KRofifehulen. Leo XI. begünftigte fie (1824) in den Niederlanden, wo fie in 
Brüuffel von dem größten Einfluffe auf die Volksfactionen waren. Daß bie 
Biſchoͤfe in den Niederlanden, wenn aud) nicht Öffentlich, doch verſteckt durch 
Verſagung ber Anftelung, 1830 ſich weigerten, die Zöglinge des philofophifchen 
Collegiums in die Seminarien aufzunehmen, mar ein Refultat der Bemühungen 
der Zefuitenpartei. In ſtreich wirkten die Jefuiten unter dem Namen der Liguos 
tiften , welche zur Sefuitenfamilie gehören und zu Sefuitengrundfägen fich beken⸗ 
nen. Daher wurde Liguori, Bifhof im-Königreiche Neapel, der nad) der Les 
gende durch die Aufhebung bes Sefuitenordens 1773 fo heftig ergriffen wurbe, 
daß er zwei Zage lang leblos war, von Pius VII. (1815) felig und (1830) heis 
lig gefprochen. Vorzüglich thätig zeigten fich die Jefuiten in der Schweiz. Bis 
zur Aufhebung des Ordens war die Erziehung der Jugend in ihren Händen getves 
fen. Die Sefuitencollegien behielten nach ihrer Wiedereinführung (1814) im 
Mefentlichen die frühere Einrichtung bei. Die untern Claſſen ber Collegien fuͤh⸗ 
ven ben Namen Gpmnafien, die obern Lyceen; in den untern wird vorzüglich 
Latein und Rhetorik, in ben obern-Philofophie und Theologie gelehrt. Das 
Claſſenſyſtem ift geifttöbtend, die Prüfungen find mechanifch, mehr für das Ges 
daͤchtniß als den Verftand berechnet. Man fpricht von allgemeiner Bildung und 
Erziehung der Jugend, hat aber dem unter biefer Form verborgenen Zweck, bem 
geiftlichen Stande fo viele Zöglinge als möglich zu gervinnen und auf eine geift 
kofe Weife als künftige Kleriker zu blinden Werkzeugen des Willens der Obern 
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heranzuziehen. Die Sefuiten fchloffen fich in der Schweiz bei allen ihren Umtrie⸗ 
ben von jeher an die Nuntiatur und die päpftliche Curie an. Hauptſache war bei 
diefem Streben die Unterflügung der Hierarchie, der Macht und des Anfehens des 
Drdens, daher Erziehung bloße Nebenfache. Schon bei der Aufhebung. der Je— 
fuiten fuchte die Nuntiatur in der Schweiz das MWohlthätige derfelben zu vereiteln, 
indem die Väter, nach einem Eurzen Aufenthalte bei Verwandten, als Weltgeijt: 
liche wiederkehrend, natürlich an Geift und Gefinnung biefelben, den Unterricht 
wieder zu leiten begannen, und ihren Einfluß, ausgenommen in Luzern, das aber 
fpäter dennoch der Sig des kirchlichen Obfcurantismus wurde, nirgend einen Augen: 
blick verloren. Nach der MWiedereinfegung des Ordens zogen die Jeſuiten in Sitten 
und Brieg in Wallis, fowie in Freiburg im Uechtland ein. Erziehungsinftitute 
wurden gegründet, Miffionsftreifzüge in einzelne Cantone veranftaltet, den Dr: 
den empfehlende Schriften überall verbreitet und felbft Werbedepots für den Or⸗ 
den angelegt. Dummheit, Aberglaube, Intoleranz verbreitete fich durch bie 
Miffionen, welche von Sitten und Freiburg ausgingen, in ber gläubigen katho⸗ 
liſchen Schweiz. Die Prozeffionen glichen geiftlichen Poffenfpielen. „Umigeben 
von Sadelträgern”, fagte-1818 ein Augenzeuge, „helltönenden Glödlein und 
Kreuzen zogen fie zu Thal und Berg, predigten Buße und Bekehrung, und knie— 
ten oft, die mienfchliche Demuth zu vrraugenfcheinlichen, in den tiefſten Koth.“ 
Sie feierten wieder den Sieg der Katholiken in ber Religionsſchlacht bei Vill— 
mangen (1656), wo Schmeizer gegen Schweizer fochten und ſich mordeten, uns 
geachtet dieſes barbarifch=religiöfe Feſt feit 1798 durch den Einfluß des neuen 
Regiments abgefchafft worden war. Seit 1816 bildete fich ein Verein von Wuns 
derthätern und Zeufelsbannern, die mit Weihwaſſer und Zauberformeln Krank 
beiten und Zeufel verjagten, deren Mitglieder Pfarrer, Kapläne und felbft Pros 
fefjoren waren. Unter Landleute, Bürger und Schüler wurden fanatifche Buͤ⸗ 
cher, 3.8. , Des Menſchen Herz ein Tempel Gottes oder eine Satanswohnung”, 
verbreitet. Rouſſeau's Schriften, aus dem Nachlaffe eines Geiftlichen, wurben in 
Freiburg Öffentlich verbrannt. Die Sefuitenpartei zeichnete fich in der Schmelz, 
wie anderwärt®, durch zwei Hauptrichtungen aus: Haß gegen die beutfche Kirche 
und deren Anhänger und Vertheidiger, und unbedingte Annahme des pfeuboifido- 
rifchen römifhen Papismus. Mach der genaueften Angabe waren 1829 in ber 
Schweiz im Kollegium zu Freiburg, im Seminar zu Stäfis, im Penftonate, Gym: 
naſium und Athendum zu Freiburg, mit Einfchluß ber Zöglinge, Profefforen, Li: 
guorianer, überhaupt 1465 Sefuiten und Sefuitenanhänger. 

Die Sefuiten erhielten in ber neueften Zeit an vielen Orten bedeutende Be: 
günftigungen. In Rom nahm die Zahl der Jeſuiten (1829) fo fehr zu, daß 
man außerhalb der Stadt für ihr Unterfommen Pla fuchen mußte; die Semina- 
rien waren überfüllt. Durch ein Eönigliches Decret vom 12. Zul. 1829 erhielten 
die Jefuiten in Neapel, außer dem ihnen feither bemilligten Rechte des Unter: 
richts in Collegien für alle Bürgerkinder ohne Unterfhied, auch das Mecht der 
ausfchließenden Erziehung des jungen Adels in einem Lyceum. Selbft Heilig: 
ſprechungen wurden zum Zwecke der Sefuitenbegunftigung angewendet. Am 22, 
Nov. 1831 wohnie der Papft Gregor XVI. einer Generalverfammlung der Con: 
gregation des Ritus bei, in welcher die vorläufigen Verhandlungen über die Hei 
ligfprechung des feligen Alfons Rodriguez und zweier Mitglieder der Gefellfchaft 
Jeſu flattfanden. In Frankreich hatten die Jefuiten das meifte Unheil geftiftet. Die 
Anftalten zur Erziehung der Geiftlichen wurden 1828 in zwei Claſſen geteilt, in die 
großen und in bie £leinen Seminarien. Die großen wurden ausfchließend von 
Geiftlichen befucht,, die Eteinen, auch geiftliche Secondairfchulen genannt, nah: 
men künftige Geiftliche und Laien als Zöglinge auf, welche in allen Unterrichts: 
gegenftänden unterwiefen wurden. Alle Profefforen in den großen und Eleinen 
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Seminarien waren jedoch immer von dem Bifchof angeftellte Geifttiche. Die 
Bifchöfe maßten ſich über die Eleinen Seminarien, die im Grunde weltliche Schu: 
len waren, die alleinige Oberauffiht an. Die Univerfität hatte nur über die 
weltlichen Schulen die Auffiht, und unter dem zum Sefuitismus hinneigenden 
Minifterium Karls X. wurden folche Gemaltjtreiche zur Vermehrung ihrer Machts 
willfün den Bifchöfen nicht ſchwer. Im jeder Didcefe Frankreichs war 1828 mes 
nigftens eine Secondairfchule, in manchen gab es drei, im Ganzen 120 folcher 
Inſtitute mit etwa 45—50,000 Zöglingen. Unter diefen Anftalten gab es acht 
den Jeſuiten gehörige Secondairfchulen: zu St.=Acheul bei Amiens, zu Ste. Anne 
in der Bretagne, zu Doleim Jura, zu Montmorillon in der Vienne, zu Bor: 
deaur, zu Aix, Forcalquier und zu Billom, welche zwiſchen 3000— 3500 Zoͤg⸗ 
linge zählten. Das Beftehen diefer Jefuitenfchulen war den Landesgefegen zus 
wider, dennocd hatten fie vor den Augen einer blinden oder fich blind ftellenden 
Regierung immer weiter um fid) gegriffen und reisten bie Regierung zu Gewalt: 
maßfregeln. Die Verbannung der Sefuiten aus Frankreich war 1790 durch ein 
befonderes Decret erneuert worden, und im 11. Artikel des von Napoleon ges 
nehmigten franzöfifchen Concordats hieß es, in Frankreich follten feine andern 
Schulen fein, al$ die unter die Oberaufficht der Bifchöfe geftellten Seminarien, 
und keine Congregation follte ohne befondere Ermächtigung geiftliche Schulen bils 
den. Die Charte von 1814 behielt das Eaiferliche Decret in diefer Beziehung bei, 
und zwei nach einander erfchienene Gefeße festen feft, daß kein Mannskloſter mehr 
geftiftet werden follte und die Frauenkloͤſter durch die in das Gefegkulletin einge: 
ruͤckten Ordonnanzen ermächtigt twerden müßten. Die von dem Grafen von 
Montlofier gegen die als factifch beftehend bezeichneten Sefuiten an die Kammer 
der Pairs gerichtete Petition (1827) wurde an ben Präfidenten des Confeils mit 
113 Stimmen gegen 73 vertwiefen, und das in Antrag gebrachte Übergehen zur 
Zagsordnung, wodurch die Petition befeitigt worden wäre, trog allen Bemuͤhun⸗ 
gen des Minifters ber geiftiichen Angelegenheiten, des Biſchofs von Hermopolig, 
der die Sache ber Jeſuiten zu ber feinigen zu machen fchien, vereitelt. Der Com⸗ 
miffionsbericht des Grafen Portalis hatte gemirkt. Die Ordonnanzen vom 16. 
Sun. 1828 verfügten, daß 1) mit dem 1. Det. die geiftlichen Secondairfchulen 
(namentlich die der Jeſuiten) der Oberleitung der Univerfität unterworfen mer: 
den follten, und 2) Niemand mit der Leitung ded Unterrichts in einer von der 
Univerfität abhängigen Lehranftalt, oder in einer der geiftlichen Secondairfchulen 
beauftragt werden oder in diefen Inſtituten bleiben dürfe, melcher nicht vorher 
fchriftlich erklärt habe, daß er Feiner in Frankreich nicht gefeglich beftehenden reli= 
giöfen Congregation angehöre. Der König aber war zu ſchwach und zu fehr von 
den Geijtlihen abhängig, die Hierarchie fah ſich in den Jeſuiten verlegt, die 
Bifchöfe Frankreichs proteftirten, man ſchrie über Gemaltthätigkeiten gegen bie 
Rechte der Kirche und wendete fi) an den Papft. Der römifche Hof gab feine 
Misbilligung zu erkennen; bie nächften Umgebungen des Königs waren kei— 
neswegs geeignet, einen andern Geiſt hervorzurufen; die abergläubigen Gemüther 
wurden beunruhigt ;' der Erzbifchof von Zouloufe, Clermont: Tonnere, und bie 
Erzbifchöfe von Rheims und Rouen erlaubten fih Schritte einer mittelalterlichen 
Gabinetspolitit, und die nach dem Berichte des Juſtizminiſters Portalis bereits 
am 20. San. 1828 gebildete Commiffion, welche das Gefeg in Beziehung auf 
wbdie geiftlichen Secondaitfihulen vollziehen follte, war nach diefen Bemühungen 
außer Stande völlig durchzugreifen. Die Sefuitenpartei fuchte fich indeß durch 
die Mittel, welche fie bisher fo wirkfam gefunden hatte, ferner zu halten. Es 
war die große Kunft, auf der einen Seite ben Pöbel, auf der andern die höhern 
Glaffen und den Hof zu bevormunden. Der Erzbifchof von Paris, Graf von 
Quelen, fuchte noch kurz vor der Suliusrevolution (25. April 1830) die an: 
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geblichen Gebeine des heiligen Vincenz von Paula hervor und ließ fie in einem 
mit 60,000 Francs bezahlten Kaften ausfegen. Zwar meinte man, der angeb- 
liche Heilige fei nur ein Strohmann mit Gefiht und Händen von Wade; ber 
Erzbifchof aber achtete wenig auf ſolche Außerungen, und verkündete: durch bie 
Fürbitte diefes Heiligen würden die franzöfifchen Waffen gegen Algier fiegreich 
fein. , Die bedeutendften franzöfifchen Familien f[hidten ihre Söhne in das Je— 
fuitencollegium zu Freiburg in der Schweiz, und Valerne d’Avignon überreichte 
1829 der Deputirtenfammer eine Schrift, worin er den Wunſch ausdsüdte, man 
möge den König um bie Vorlage eines Gefeges bitten, durch melches den in den 
Sefuitencollegien zu Freiburg und anderwärts Gebildeten, der Zugang zu Civil⸗ 
und Militairftellen verfchloffen werde. Das Minifterium Polignac vollendete, 
was die Sefuitenpartei begonnen. Die Priefter benahmen fich, ungeachtet an vie: 
len Mitgliedern der Jeſuitenpartei die Regierung Ludwigs XVL, die franzöfifche 
Revolution, dad Kaiferreich, die Reftauration vorubergegangen waren, als hätten 
fie in einer fo langen und erfolgreichen Zeit nichts gelernt ; fie ſahen noch einen Unter: 
ſchied zwifchen Adel und Bürgerthum, behaupteten noch eine göttliche Bevorrechtung 
ber Priefterkafte, ihre Anmaßung und Unwiffenheit, ihren Sunatismus und ihre Ins 
toleranz überall geltend zu machen; nod) fprachen fie für Stabilität und Abſolutis⸗ 
mus, ungeachtet alle Stimmen in der Kammer nur zu deutlich andere Gefinnuns 
gen und Anfichten ausdrüdten; allein in der freien Sprache fah ein verblendetes 
Minifterium nur die Auffoderung zu geößern Zwangsmaßregeln. Die Zulius: 
woche war hinreichend, das Gebäude jahrelanger Umtriebe der Sefuitenpartei zu 
flürzen. _ Sie hatte nicht geglaubt, oder ſchien nicht glauben zu wollen, daß das 
Mittelalter verfchwunden fei und feit der Reformation der. Geift der Meuzeit fich 
entwidelt habe. Viele flüchtige Fefuiten erfchienen in Rom, mit ihnen auch mehre 
Bifchöfe in partibus, und feltfam genug, worüber fich aber der Kenner ber Ge 
fhichte des Romanismus nicht wundern wird, hielten ſich überall, wo Sefuiten 
fielen, die Bifchöfe und geiftlihen Regierungen in Frankreich für geftürzt. Fremde 
Geiſtliche füllten die Straßen Roms, und kaum war die Gaftfreundfchaft der 
chriſtlichen Hauptſtadt einer fo ungeheuern Pilgerfchaft gewachfen. Auch die 
geiftlichen Häufer dee Gefellfhaft Jeſu zu Freiburg und Stäfis nahmen bie 
Flüchtlinge auf. Bei Zerſtoͤrung des Sefuiteninftituts St.:Acheul fand man 
ein gebrudtes Heft, nach welchem zu Anfange des Jahres 1830 der Orden in 
Frankreich 149 Priefter, 163 Scholajtiker, 124 Coadiutoren, im Ganzen 436 
Sefuiten zählte. Eine königliche Ordonnanz erklärte 1831 auf Märilhou's Be⸗ 
richt das Gefeg vom 25. Sept. 1816, welches die Miffionsgefellfhaft in Frank: 
reich ermächtigte, für erlofchen und die Geſellſchaft für geſetzwidrig. Der Mint: 
fter des Cultus und des öffentlichen Unterrichts erließ (23. Nov. 1831) ein Um: 
Iauffchreiben an die Vorfteher fammtlicher hHöhern Schulen Frankreichs mit der 
Nachricht, daß alle Erzbifchöfe und Bifhöfe zu genauer Beobachtung der Ordon⸗ 
nanzen vom 16. Sun. 1828 hinfichtlich der geiftlichen Seminarien aufgefobegt 
worden feien, und erinnerte fie an ihre Pflicht, zue Ausführung dieſer Ordonnanzen 
mitzuwirken. Bugleich warb an die Hauptbeftimmung der Verordnung erinnert, 
nad) welcher Niemand Vorfteher oder Lehrer in einer von ber Alniverfität abhaͤngi⸗ 
gen Anftalt oder in den geiftlichen Seminarien werden kann, wenn er nicht fchrifts 
lich erklärt hat, daß er keiner ungefeglichen veligiöfen Genoſſenſchaft angehöre. 
Schon früher hatte. der König von Preußen unter dem 13. Zul. 1827 eine 
Gabinetsordre des Inhalts erlaffen, daß junge Leute von ihren Angehörigen in Zu=' 
Eunft nicht mehr zu Fortfegung ihrer Studien an auswärtige Zefuitenfchulen ges 
ſchickt werden follen; zugleich gibt der König hierüber fein Misfallen zu erkennen, 
weil, wie es in der Gabinetsordre heißt, bei der Fürforge, welche ex-allen Zweigen 
des Öffentlichen Unterrichts widme, und da die vaterländifchen Lehr⸗ und Erzie⸗ 
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bungsanftalten auch für die Eatholifhe Jugend auf einen Standpunkt gebracht 
worben feien, ber dem Bedürfniffe in religiöfer und wiſſenſchaftlicher Hinficht ent: 
[preche, der Vorzug, welcher ſolchen auslaͤndiſchen Inſtituten gegeben werde, nur 
babe befremden koͤnnen. Auch in Amerika werden die Jeſuiten ſchwerlich ihr Gluͤck 
machen; die Vereinigten Staaten von Nordamerika ſtellen die Religion dem Ge⸗ 
wiſſen eines jeden Einzelnen frei und kennen keine bevorrechtete Kirche. Nach einer 
Verordnung vom 6. Sept. 1830 hob der Congreß von Central-Amerika alle reli⸗ 
gioͤſe Orden mit Ausnahme der Bethlehemiten auf; die Republik erkennt auch 
kein Nonnengeluͤbde mehr an und die Moͤnche treten in den Weltprieſterſtand. 
Don Miguel, deſſen Uſurpation auf Moͤnche, Beichtvaͤter und verwilderte Solda⸗ 
ten gegruͤndet iſt, hat ſeit dem 30. Aug. 1832 die Jeſuiten in Portugal wieder⸗ 
eingefuͤhrt; doch vermochte ſeine Liebe zur roͤmiſchen Kirche nicht ſo viel uͤber ihn, 
daß er das der Geſellſchaft Jeſu bei ihrer Aufhebung entzogene Eigenthum zurüd: 
erftattet hätte. In England, wo nad) den neueften Berichten 119 Sefuiten find 
(wovon 55 in Stony⸗Hurſt und 22 zu Hodder-Houfe), werben fie ſchwerlich jemals 
fehr gefährlich werden. Die Sefuiten, inwiefern man fie als eine befondere Mönche: 
gefellfchaft betrachtet, haben ſich jest überlebt, noch haben fie aber die alte Gefin: 
nung und denfelben Willen. Sie find nicht mit ber Zeit vorgefchritten , während 
man fie ehedem als bie beflen Erzieher in Ermangelung befferer Inſtitute Bannte; 
allein ihre Grundfäge, welche ihnen unter allen Anhängern der Reaction gegen 
Freiheit und Aufklärung Freunde verfchaffen, verbreiten den Jeſuitismus weit 
über die Grenze des Ordens, und man hat mit Rerht behauptet, daß der Sefuis 
tismus die Schwächen ber Regierungen und die Aufwallungen der Völker gleich 
ſehr benuge. Mehre Stimmen ſprachen in ber neueften Zeit den Geift und bie 
Abſichten diefer Partei unverhohlen aus. Eine jefuitifche Zeitfchrift („„L’aposto- 
lique”, vom 12. Febr 1830) behauptete, daß die Fortfchritte der Künfte und Wiffen- 
[haften bei allen Völkern Lüderlichkeit und Unglauben erzeugen. In Beziehung 
auf die niederländifche Regierung in Belgien fagte nad) der Unterdruͤckung des phi⸗ 
tofophifchen Gollegiums daffelbe Blatt: „Sage uns body Jemand, mit welchem 
Fug und Recht ein Keger Chriſten befehlen darf? Ja, ihe Könige und ihr. Völker, 
ihr feid nur dazu geboren, der himmlifchen Braut Chrifti zu gehorchen. Furcht: 
bares Unheil muß euere Empörung gegen Denjenigen erregen, der nach der Ord⸗ 
nung Melchiſedek's den ewigen Hohenpriefter darſtellt.“ Kurz vor der Juliusrevo⸗ 
lution erſchien ein antirevolutionnairer Katechismus, in welchem zu lefen war: 
„Sage: Was muß man von unferm Jahrhundert denken? Antwort: Die Phi- 
Lofophen fagen, daß es das Jahrhundert der Aufklärung, der Vervollkommnung 
fei; verftändige Menfchen dagegen, welche die feit 6000 Jahren gültigen Prin⸗ 
cipien annehmen, nennen e8 das Jahrhundert der Unmwiffenheit, der Selbftfucht, 
ber Zreulofigkeit, der Ungerechtigkeit, der reigeifterei, der Ruchloſigkeit.“ Alle 
Freunde blofer Autorität ohne Vernunftgruͤnde, Firchlicher Stabilität und eines 
papiftifchen Abfolutismus find ihrer Gefinnung nad) Ultraniontaniften,, wenn fie 
felbft das beftehende Rom verwerfen follten, fie bekennen fi, wenn fie ſich auch 
von ber äuferlichen Verbindung mit der Gefellfchaft bes Ignaz von Loyola los: 
fagen, zu den Grundfägen bes Sefuitismus. Durch ihn wird die freie Fors 
fhung, die reine Sittlichkeit, die echte Religioſitaͤt verlegt. Kein Wunder das 
ber, daß der wahre Proteftantismus unter Katholilen und evangelifchen Protes 
ſtanten alle Kräfte zu feiner Bekämpfung aufbot. 

Die proteftantifchen Regierungen und felbft die Eatholifchen, welche fich mehr 
an die Grundfäge des gallicanifch = Febronianifhen Kirchenrechts anfchließen, wer: 
den dem Auflommen der Gefellfhaft Jeſu überall im Wege ftehen. Preußen, 
Sachſen und Baiern haben in neuefter Zeit öffentlich erklärt, Feine Sefuiten in 
ihre Staaten aufnehmen zu wollen. So lange jedoch bie ultramontane Partei 
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der Roͤmlinge in der katholiſchen Kirche (f. Kath olicis mus) mit dem Grund⸗ 
ſatze der Unfehlbarkeit und Stabilität ihres Inſtituts maͤchtig iſt, fo lange bie all: 
verbreitete, in Rom ihre Wurzel findende Hierarchie auf Nindes Glauben und hei: 
ligen Nimbus des kirchlichen Pharifäismus ein Gebäude der geiftlihen Allein: 
herrſchaft gründet, fo lange man die Gewiſſen der Gläubigen an dem Gängelbande 
der Autorität führt, und mehr auf myſtiſches Treiben umd andächtige Entzuͤckung 
als auf Verftand und rein fittliches charakterfeftes Handeln Rüdfiht nimmt, ſo 
lange viele Journale in Frankreich, Deutfchland, Öftreich und in der Schtoeiz fo 
thätig für den Ulttamontanismus und Abfolutismus und gegen jede aufſtrebende 
freifinnige Idee im Gebiete des Kirchenthums kämpfen, fo lange gibt e8 noch 
Sefuitismus, und wenn auch die Gefellfhaft Jeſu zum zweiten Male aufgehoben 
- würde. Der Erzbifchof von Paris gehorchte der Auffoderung des Minifters des 
Öffentlichen Unterrichts nicht, nach welcher die Geiftlichkeit keinen der aufgehobenen 
Feiertage mehr ankündigen und feiern fol. Im liturgifchen Kalender der Diöcefe 
findet man das Feſt des heiligen Herzens Jeſu (dad Symbol der Reftauration und 
des Sefuitismus) wieder auf den 10, Jul. 1831 angezeigt. Der Abbe Lamen: 
nais (f.d.) bekämpft die Grundfäge der gallicanifchen Kirche, nennt Boffuet ei: 
nen feigen Knecht, erkennt in feiner Zeitfchrift „Avenir” feine andere Macht an, 
als die von Gott ausgeht und die fich im Papfte offenbart. Die Franzofen find 
nach ihm auserlefen, den Griechen und Römern gleich, den Völkern der Erde bie 
Freiheit zu bringen; allein durch die Freiheit, fagt der Jeſuit, darf die Wahrheit 
nicht vernichtet werden. Die Volksfouverainetät ift nad) Lamennais der höchfte 
Grundfas, mit ihrer Quelle Gott, von dem fieftammt, und der Offenbarung die 
fer Quelle auf Erden, dem Papfte in Rom. Der Katholicismus gibt nach feiner 
Anſicht der Freiheit Ordnung, der Protejtantismus unterwirft, wie der Schlaue 
meint, die Rechte Aller der Willkuͤr jedes Einzelnen. Die zu Freiburg in der 
Schweiz erfcheinende Zeitfchrift „Le veridique” ift ebenfalls ein Sefuitenorgan. 
Der Zefuitismus wird beitehen, fo lange das Beftreben der Reaction bes 
Ulttamontanismus und Romanismus dauert, er wird feinen verberblichen Ein: 
fluß, fo lange biefes Streben wirkt, in allen Farben und Formen des Bon: 
zenthums unter Pſeudokatholiken und Pfeuboproteftanten offenbaren, Er ift 
mächtiger ald man glaubt, und nicht umfonft haben treffliche, durch traurige Er: 
fahrungen belehrte Männer vor ihm gewarnt. Er ift kein Schredbild der Phanta- 
fie, er greift um ſich ſchnell und unvermerkt, weil er nicht einem beftimmten Drden, 
einer beftimmten Religion, einem beftimmten Vaterlande angehört. Sein Grund: 
fag ift und bleibt Bevormundung der Menſchen und Priefterherefchaft durch Aber: 
glauben, Durchfegen egoiftifcher Zwecke unter dem HDeiligenfchein der Aufopferung, 
Uneigennügigfeit und ‚religiöfen Begeifterung; er ift allmächtig, denn eben in dies 
ſem Heiligenfcheine, in dem Aberglauben des Volkes, in der Gemüthlichkeit der 
Menfchen, bie ſich fo leicht betrügen läßt, im politifchen Abfolutismus und in allen 
verfchmigten und engherzigen Feinden der Aufklärung hat er ſtarke und beharrliche 
Berbündete. Allein, ob er auch bald mit Freiheit um fich werfe, wie Lamennais 
in Frankreich, oder mit Abfolutismus, wie die fpanifchen und portugiefifchen Blaͤt⸗ 
ter, ob erim Beichtftuhle oder im Minifterium, in Bearbeitung Einzelner ober 
ganzer Volkshaufen, durch die Grundfäge der Stabilität oder der Reaction, ber 
Gewalt oder Revolution zu feinem Zwecke zu kommen fuche, immer ift feine ewige 
und göttliche Gegnerin die Wahrheit, die, obgleich die Heuchelei ihr hundertköpfis 
ges Schlangenhaupt erhebt, fiegreich über den Trümmern untergegangener Luͤgen⸗ 
werke einer felöftfüchtigen Priefterzunft fteht. *) (77 
*) Die Zeitſchrift: „Der canonifche Wächter” (Leipzig 1880 — 32), ift nach ihrem 
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Johann Sofeph, fouverainer Fürft von Liechtenftein, Mitglied des 
deutfchen Bundes, Herr auf Nikolsburg, Herzog zu Troppau und Jaͤgerndorf, 
flammt aus einem Haufe, welches Oſtreich die meiften großen Heerführer geges 
ben hat, von jenen beiden Helden Ulrich und Heinrich, die das verwaiſte Öftreich 
and Steier, nad dem Erxlöfchen des babenbergifchen Stammes, dem König 
Dttokar gaben und ald er Tyrann wurde, e8 ihm mwiedernahmen und an Rudolf 
von Habsburg überlieferten, unter welchen Ulrich zugleich als der Sänger des 
„Frauendienſtes“ und bes „Ytwig’ in der altdeutfchen Dichterwelt einen unvers 
‚gänglichen Namen hat, bis auf den Fürften Wenzel Liechtenſtein, den Schöpfer der 
öftreichifchen Artillerie. Er wurde am 26. Jun. 1760 dem Fürften Franz Kiech- 
tenftein, von der Gräfin Leopoldine Sternberg in Wien geboren. Diefe edle, 
von Joſeph II. vorzüglich gefchägte Frau wendete dem Eriegerifchen Juͤngling 
Johann auch das befondere Wohlwollen ihres täglichen Hausfreundes, des Felds 
marfhalls Grafen Lascy zu. Fürft Johann wurde 1782 Lieutenant, 1783 
Rittmeiſter bei Ansbady Küraffiere, 1787 bei dem Ausbruch des Tuͤrkenkriegs 
als Major zu Harrach Dragoner verfegt. In dieſer Eigenſchaft "machte der 
Fuͤrſt feinen erften Feldzug 1788 in der Hauptarmee bei Semlin und zeichnete 
ſich unter Joſephs Augen mehrmals auf das Vortheilhaftefte aus, fodaß er 
ſchnell DOberfttieutenant bei dem Regiment leichter Reiterei Joſeph Kinsky, 
(den alten Pappenheimern) wurde. Der Fürft ward Oberft, als ew in’ einer 
furchtbaren Wetternacht (20. Zul. 1790) den türkifchen Entfag von Gzettin 
duch, einen ungeftümen Angriff vereitelte. Den drei Feldzuͤgen des Tuͤrkenkriegs 
folgten fünf franzöfifhe (1792 — 97). Die drei fhönften, in der öftreichifchen 
Kriegsgefchichte bekannten Reiterflreiche find die des Fürften Johann bei Bou—⸗ 
Hain, und Maubeuge und des Fürften Karl Schwarzenberg bei Landrecy, an 
der Spige der Küraffiere von Naffau und Zeſchwitz. Nachdem 1796 bes 
Fürften Name bei Heidenheim, Forchheim und Bamberg geglänzt, entfchied er 
auch den Sieg des Erzherzogs Karl bei Würzburg und Fourdan’s wilde Flucht 
bis an die Lahn; 1797 richtete er bei Raſtadt drei franzoͤſiſche Reiterregimenter 
zu Grunde, 1799 nahm er fi) das ſchoͤnſte Blatt aus dem Lorber der großen 
Schlacht an der Zrebbia, welche Macdonald's Vereinigung mit Moreau vers 
eitelte, und erwarb fih Ruhm am Zage von Novi. Im Feldzuge von 1800 
deckte er den Rüdzug bei Hohenlinden und flug Lecourbe bei Salzburg, Wie 
für Würzburg das Commandeurkreuz, wurde ihm hierfür der große Stern des 
Therefienordens. Im März 1805 ftarb fein Bruder Aloys und Fürft Johann 
übernahm die Herrfchaft über eine Bevölkerung von beinahe 600,000 Seelen 
in’ beiläufig 30 Städten, 30 Flecken und mehr als 700 Dörfern, welche das _ 
Fuͤrſtenthum Liechtenftein (ungefähr ITMeilen) und die großen mittelbaren Fürs 
ſtenthuͤmer und Herifchaften in Oftreih, Schlefien, Böhmen, Mähren, Ungarn, 
Steiermark und der Laufig (über 104 Meilen) bilden, und erwarb auch alg 
großer Gutsbefiger unvergängliches Verbienft durch Veredlung der Viehzucht, des 
Geftütt:, Jagd: und vorzüglich des Forſtweſens, durch die Anpflanzung von Mils 
tionen fchnellwachfender norbamerikanifcher Forfthölzer, buch den Anbau der ers 
giebigften erotifchen Getreidearten, durch bie Verbreitung edler Obftgattungen im 
Großen, durch die Anpflanzung rheiniſcher, franzöfifher und fpanifcher Reben; 
duch die Cultur von Fabrik⸗ und Färbepfiartzen ꝛc. Im Nov. 1805, ald Wien 
gefallen und die große Donaubrüde, die abgebrannt werben follte, dem Fürften 
Auersperg abgeliftet worden, übernahm ber -Fürft Johann, vom Krankenlager zu 
Feldsberg aufftehend, den ſchwierigen Oberbefehl der Trümmer des kefiegten und 
aufgelöften Heers. Er focht tapfer am Tage von Aufterlig und erhielt in der 
Nacht darauf jenen, die fliehenden Ruffen rettenden Waffenftiliftand. Am 26. 
Der. unterzeichnete er mit Zalleyrand ben preßburger Srieden, Der einzige aller 
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Kleinen Reichsfuͤrſten wurde er nicht mebiatifiet, fondern das Fürftenthum Lied: 
tenftein dem theinifchen Bunde zugezählt, ohne fein Zuthun, ja ohne fein Vor: 
toiffen, ſowie der Fürft auch, als Napoleon, der unverhohlen' eine hohe Achtung 
für feine Kriegstugend ausſprach, neben andern Verheißungen im’ Laufe der pre: 
burger Unterhandlungen, auch eine vollkommen liquide Foderung von mehr als 
einer Million auf Oftfriestand zur Sprache bringen ließ, ohne Weiteres davon 
abbrach, ohne ihre früher oder fpäier die mindefte Folge zu geben. Das rhei- 
niſche Bundesfürftenthum Liechtenſtein übertrug er feinem dritten Sohn. Er 
war 1806 — 10 Commandirender in Oſtreich und Commandant von Wien, 
und, der Thätigfte bet der großen und meift geheimen Ruͤſtung auf das ver: 
haͤngnißvolle Fahr 1809, wo ihm eine vorzüglich große Rolle zu Theil wurde. 
Die Aufgabe des Krieges: auf die Schlüffel der Operationen, auf die entfchek 
denden Stellungen — felbft bei minderer Macht im Ganzer — bie größere 
Truppenmaſſe, ihrer Beweglichkeit unbefchadet, hinzuwerfen, wurde bei Regens— 
burg gerade umgekehrt geloͤſt. Napoleon war im Ganzen fchwäcer als die 
Sſtreicher und doch auf allen Entfcheidungspunften ſtaͤrker. Er hatte fehr we— 
nig Franzoſen und mußte fich meift den Baiern und MWürtembergern anver⸗ 
trauen. Der alternde Berthier fchien (mie aus Pelet's Werken unleugbar her: 
vorgeht) den Kopf verloren zu haben, und machte die Bewegungen Davouſt's 
und Lefebure’8 noch ungemiffer und zerftüdelter, Die Oftreichet verloren Zeit, 
Sie waren auf beiden Donauufern zjerfpalten, wurden bei Haufen, Rohr und 
Landshut-burchbeochen, in ber linken Flanke und im Rüden bedroht, zuletzt ganz 
an die Donau gedrüdt und in der furdjtbarften Lage, hätte nicht unterdeſſen 
Regensburg mit feiner fleinernen Brüde fi an den Fürften J. ergeben. Bei 
dem bedenklichen Übergang auf das linke Donauufer (23. April 1809) hielt 
Horzüglic; des Fürften Heldenfinn den Muth der miehrmals von der Übermacht 
gedrängten oͤſtreichiſchen Neiterei aufrecht. In der zmeitägigen Schlacht von 
Aspern (21. ünd 22, Mai) war des Fürften zum Sprüchmworte geworde⸗ 
nes krumm gebogener Feberbufch das Feldzeichen des Heers und ihn nannte bet 
Tagesbefehl des Erzherzogs Karl: „den erften Soldaten von Aspern”. A 

in der zweitägigen Schlacht von MWagram- (5. und 6. Jul.) that der Fü 

wieder mit feinen Vettern, den Fuͤrſten Morig und Aloys, Wunder ber Bapfers 
keit. Er, der in 132 Schlachten, -Teeffen und Gefechten 24 Pferde uriter dem 
Leibe verloren, erhielt bei Wagram die einzige Contufion und blieb auch hiet 
unverwundet. Er erwirkte der Waffenſtillſtand von Znaym (12. Jul.), den einige 
Stunden fpäter Berthier mit Wimpfen unterzeichnete. Als der Erzherzog Katl 
wenige Wochen daratıf dert Oberbefehl nieberlegte, trat „der Fürft Johannes” 
(tie ihn die oͤſtreichiſche Armee nennt) an ihre Spitze. Er mußte den bittern 
Kelch leeren, wie vier Jahre früher den preßburger, fo jest den wiener Frieden 
zu unterzeichnen, nachdem aller Heldenmuth des Volkes und des Heers an un: 
feligen Uneinigkeiten mancher Art gefrheitert war. Für die von ſchweren Zah- 
lungen abhängig gemachte, fühere Räumung Wiens bot ber Fürft den dorti⸗ 
gen MWechfelhäufern feine gefammten Güter als Unterpfand, Vom wiener 
Frieden am begann er ſich und den Seinigen zu leben. Er gehört durch treffliche 
Wirthſchaft und große Vermehrung des Grundbefiges zu den Stifteen und 
Begründern bes liechtenfteinifchen Fuͤeſtenhauſes. Won der ihm am 12. April 
1792 vermählten Landgräfin Joſephine von Fürftenberg hat der Fürft Johann 
eine zahlreiche Familie blühender Söhne und Töchter. Dem öftreichifchen Heer 
bleibt fein Name aus fo vielen Tagen bes Gluͤckes und Ruhmes wie ber 
ſchwerſten Prüfung und des tiefften Ungluͤcks ehrwuͤrdig und heilig. Als Reiter 
general wird er noch in fpäten Yahrhunderten unter den Erften diefes kuͤhnen 
und glänzenden Kriegshandwerks genannt werden. (17) 
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Johann Nepomuk Maria Joſeph, Herzog zu Sachfen, der jüngfte Sohn 
des Prinzen Marimilian, jangern Bruders des jegtregierenden Königs Anton, und 
beffen erfter Gemahlin, einer geborenen Prinzeffin von Parma, ward zu Dresden am 
12. Dec. 1801 geboren. Bon feinem achten Jahre an wurde feine Erziehung vom 
General von Foreli und dem Freihetin von Weffenbera, der vdrzuͤglich als Stüdien> 
director Einfluß hatte, geleitet. In feinem funfzehnten Fahre ward er der Führung 
bes Generals von Wasdorff. anvertraut, welcher durch einen freifinnigen Exzie- 
hungsplan und ernflliches Anhalten zum Studiren den wichtigften Einfluß auf 
die Ausbildung des jungen Prinzen hatte. Dem Abbe de Sylveſtre, einem wuͤr—⸗ 
digen Geiftlichen, dem fpäter der treffliche, aufgeklärte Pater Köffler und zulegt der 
jegige Biſchof Mauermann folgte, war der Religionsımterricht anvertraut, wähs 
rend für die übrigen Elementarwiffenfhaften die beften Lehrer ausgewählt wurden. 
Die Vorliebe fuͤrdas mathemätifhe Studium, welche der Prinz in den Vortraͤ⸗ 
gen des Oberſtlieutenants Fleifcher vom Ingenieurcorps und des Artilferiemajors 
von Eppendorf gewonnen hatte, mußte fpäter der Richtung auf die politifchen 
und hiftorifchen Studien weichen. Hierzu trug befonders der juriffifhe Curſus 
bei, der unter dem, als Schriftfteller ruͤhmlich bekannten Hofrat Stübel durchs 
geführt wurde, bdeffen confequent feftgehaltene Theorie, ſowie fein lebendiger 
Vortrag den Iehrbegierigen Schüler fehr anzog. Nach der Ruͤckkehr von einer, 
1824 nach Stalien unternommenen Reife trät der Prinz in das Gefchäftsieben 
ein, indem er Sig und Stimme im geheimen Firtanzcollegium erhielt, wo er aus 
der Leitung und dem Umgang des Geheimraths Freihern von Manteuffel, des das 
maligen Directors des zweiten Departements, großen Nugen 309. Als 1825 durch 
des Geheimraths von Gutfchmidt Austritt aus dem Collegium Freiherr von 
Manteuffet Präfident ward, erhielt der Prinz das Vicepräfidium. Er nahm 
ſeitdenn am allen Directorialgefchäften Antheil und führte den Vorſitz im erften 

Jepärtement, in welchem die Angelegenheiten der indireeten Abgaben und des 
Straßenbaus ihn fehr in Anſpruch nahmen. Im diefer Stellung konnte es nicht 
fehlen, daß Mit immer mehr gewonnenen felßftändigen Anfihten auch das Ins 
tereffe an den Gefchäften felbft tebhaft zunahm. Als im Sept. 1830 Prinz 
Friedtich Auguft, der Altere Bruder, die Mitregentfchaft des Koͤnigreichs antrat, 
ward dem Prinzen Johann an deſſen Stelle der Vorfig beirder zur Erhaltung der 
oͤffentlichen Ruhe niedergefegten Commiffion anvertraut. Kurz darauf übernahm 
et das Wenteralcommando ber Communalgarden im ganzen Lande und ward zus 
gleich Mitglied des geheimen Raths. In diefer Eigenfchaft nahm er in den Jahren 
1830 und 1831 an den wichtigften Verhandlungen Antheil, forvie er bereits 
früher, da ber Geheimrath von Manteuffel-als Bundestagsgefandter nach Frank: 
furt verfegt wurde, interimiftifch das oberfte Prafidium im geheimen Finanz 
colfegium übernommen und baffelbe fo lange geführt hatte, bis foldyes im Frühling 
1831 dem jegigen Finanzminifter von Zeſchau übertragen wurde, ben er felbft per» 
ſoͤnlich einführte. Nach Auflöfung des geheimen Nathes endlich erhielt er ben 
Borſitz im Staatsrath. Nicht ohne Nugen für die Kenntnig mancher Lebens⸗ 
verhältniffe,; ſowie der praftifchen Landwirthfchaft, blieb die Erwerbung des 
Gütes Jahnishauſen, deffen Bewirthſchaftung der Prinz felbft leitete. Hoͤchſt 
einfach in ſeinet Lebensweiſe und mit entfchiedener Vorliebe für wiſſenſchaftliche 
Thätigkeit, tragen auch alle feine Genüffe diefes Gepräge, und wie ſich jedes Geiz 
ftige ihm gern und leicht befreundet, fo machte er auch im Studium der griechifchen 
Sprache, das er ganz alfein erft im ziVeiundzwänizigften Jahre unternahm, fpäter 
unter Böttiger’s Leitung fortfegte und dem er manche Mußeſtunde widmete, auffal- 
lende Fottſchritte, welchen er bald die vertraute Bekanntſchaft mit den beften grie⸗ 

iſchen Dichten und Hiftorikern verdankte. Die Vorliebe für Dante ift eine 
Blüte, die während der erfien Reife des Prinzen nach Stalien fproßte und die in 
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der lberfegung der „Göttlichen Komödie” eine [höne Frucht getrieben hat. *) Mit 
der wahrhafteften und liebenswürdigften Humanität, die aus richtiger Schägung 
echten Menfchenwerthes und williger Anerkennung jeder ausgezeichneten Indivi⸗ 
dualität hervorgeht, verbindet er die Gabe, über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde gelaͤu⸗ 
fig und mit großer Klarheit zu fprechen; und da er, ohne eine geprüfte Anficht leicht 
aufzugeben, doch für jede fremde Meinung, wenn fie nur etwas für fich hat, Ach 
tung und Aufmerkfamkeit behält, fo gehört das Abhandeln folder Gegenftände für 
Jeden, den er des Zutritts in feinem Kreife würdigt, zu den erheiterndften Geiftess 
genüffen. Solcher Art find denn auch die Ubendgefellfhaften, zu welchen fich aus: 
gezeichnete Männer nicht felten bei dem Prinzen einfinden, und melde auch bes 
rühmte Fremde nichtverließen, ohne bie angenehmften Eindrüde von des Prinzen 
Liebenswürdigfeit zu behalten. 

Sohnfton (Sir Alerander), geb. 1775 zu Carnallody in der fchottifchen 
Graffehaft Dumfties, ging 1780 mit feinen Altern nach Dftindien, wo er eine 
treffliche Erziehung erhielt. Ein feltenes Zufammentreffen der Umftände verfchaffte 
ihm ausgezeichnete Lehrer in einem Lande, wo die Saat europäifcher Givilifa- 
tion bisher abfichtlich nur fparfam ausgeftreut wurde: Sir Th. Munro im La: 
teinifchen, Gen. Leith im Griechiſchen, Oberſt M’Kenzie und feine Mutter (von 
Napier, dem Entdeder der Logarithmen abftammend) in der Mathematif, und 
der ehrwuͤrdige Miffionae Schwarz ertheilte ihm den erſten Religionsunterricht. 
Dabei wurde die Ausbildung feiner körperlichen Fähigkeiten fo wenig vernachläf: 
figt, daß fein Vater ihn alles Unterrichtes vier Monate im Fahr entband, während 
welcher Zeit er in Begleitung eines Radſchput- Soldaten an den Jagden und 
andern Eräftigenden Übungen der benachbarten Berghäuptlinge Antheil nahm, 
ohne einen Europäer zu fehen. Er erlangte hierdurch jene Vertrautheit mit ben 
Sitten und der Sprache der Hindus, die ihm bei feinen fpätern Arbeiten fo 
mefentlich zu flatten kamen. Zu allem Großen, das er für fein zweites Vaterland 
Dftindien getban hat, war von feinen ausgezeichneten Fugendlehrern der Keim 
in fein empfängliches Gemüth gepflanzt worden. Wir treffen ihn 1792 wieder 
in Frankreich. Auch der Gönner feines Waters, Lord Macartney, war um jene 
Zeit aus Indien zurüdgekehrt, und auf deffen Anrathen beftimmte fih J. für 
die Rechtöwiffenfchaft und befuchte die Univerfität Göttingen, wo er mit vielen 
fpäter ausgezeichneten Männern Bekanntfchaften anknuͤpfte. Nach feiner Rüd: 
kehr ftudirte er unter der Anleitung feines Verwandten Lord Erskine die englifchen 
Geſetze und trat dann während einiger Zeit ald Sachwalter vor den Gerichten 
auf. For, mit welchem ein Zufall ihn befannt machte, verftand es, das Gebiet 
auszufinden, worauf die Talente des jungen Nechtsgelehrten am vortheilhafs 
teften verwendet werden koͤnnten — Oftindien. 5. reifte 1802 mit feiner Familie 
als Generaladvofat des neu errichteten Eöniglichen Tribunals auf Ceylon ab. Bis 
1805 befleidete er diefes Amt mit einer Treue, die nicht ohnen ließ, daß er im 
Stillen jene großen Plane vorbereitete, die er fpäter felbit in das Leben rufen 
follte. Sir Th. Maitland, der damalige Gouverneur von Geylon, ernannte ihn 
1805 zum Oberrichter und zum erften Mitglied des Verwaltungsrathes der Inſel, 
und ging auf J.'s Anfichten hinſichtlich der Verbefferungen des gerichtlichen und 
‚politifchen Zuftandes von Oftindien völlig ein. Er ſchickte J. 1809 nad) England. 
um zur Ausführung bderfelben die Genehmigung der Regierung auszumirken, 
Dies geldng volllommen und ald Vorſtand der Verwaltung wirkte F. von 
1811 — 183 auf Geylon fo fegenreich, daß dieſe Jahre in der neuern Gultur: 


*) Die erften zehn Gefänge ber „Hoͤlle“ in reimfreien Elfſylblern ließ der Pring um 
1826 mit einem, „Philalethes’’ unterzeichneten Vorwort und einigen Anmerkungen 
ohne Jahrzahl und Drudort (108 ©., 4, mit einem Zitellupfer von Regfch) zur 
Privatvertheilung drucken. a | | D. Red, 
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gefchichte des indifchen Orients Epoche machen. Ein allgemeines. Erziehungs: 
foftem ward eingeführt, dem religiöfen WVerfolgungsgeift, der namentlich ‚die 
Katholiten auf der Infel ſchwer drüdte, gefleuert, der Sklavenhandel verpönt 
und alle nach dem 12. Aug. 1816 geborenen Sklavenkinder erhielten ihre reis 
heit. Er fchaffte die Beſchraͤnkungen ab, welche die fogenannten Halbkaften zuruͤck⸗ 
fegten, räumte die gefeglichen Hinderniffe der Anfiedlung von Europäcen auf 
Geylon aus dem Wege, hob das Anfehen der Gerichte in den Augen des Volkes, 
und entwarf unter dem Beiftand einiger Eingeborenen ein faßliches Geſetzbuch 
für die indifche, mohammebdanifche und bubdhiftifche Bevölkerung. Sein größtes 
Werk aber ift die Einführung der Gefchworenengerichte. Die mit dem großen 
Reichsfiegel verfehene Urkunde, welche den Eingeborenen das Recht gibt, in allen 
Griminalfällen von ihren eignen Landsleuten und ihres Gleichen gerichtet zu 
werden, bildet die Grundlage zur Fünftigen Magna charta Oſtindiens. J. 
kehrte 1818 nach England zuruͤck und nahm feiner ſchwankenden Gefundheit 
wegen feine Entlaffung, er hat jedoch nicht aufgehört, da8 begonnene Werk 
fortzufegen. Als Mitftifter der Royal asiatic society of literature, diefes für 
die Kenntniß des Drients fo wirkfamen Inftituts, leitet er bie Correſpondenz 
mit den fämmtlichen oftindifhen Befigungen. Auc hat er den Plan zu einem 
allgemeinen Appellationshofe in England für ganz Oſtindien und Civil: und 
Marinegefegbücher für die Hindus entworfen. Zu arm, um felbftändig als 
Bewerber aufzutreten, und zu flolz, um fid) von einem MWchlfledenbefiger in 
das Parlament bringen zu laffen, war er nie Mitglied des britifchen Senats, 
Als Patriot bezeichnet ihn die edle Handlung, daß er feit 1817 auf feinen Gehalt 
ur Vice-Admiralitätsrichter auf Ceylon zum Beſten des Vaterlandes Verzicht 
leiſtete. 12 
Jomard (Edmond Frangois), geboren zu Verſailles am 20. — I, 
begann feine Studien auf der Schule feiner Vaterftadt, befuchte fpäter unter 
Geoffeoy das Collige Mazarin zu Paris und hatte in feinem funfzehnten Sabre 
gerade den Curſus der Logik und Mathematik vollendet, ald die Schule aufge: 
hoben wurde. In die Unterrichtsanftalt des Bruͤcken- und Straßenbaus aufge: 
nommen, widmete er fich dem Studium der Natur- und Erdkunde. Er war 
1795 einer der Erſten, welche in die neu begründete polytechniſche Schule auf: 
genommen wurden, und erhielt 1798 den Ruf, an dem Feldzug nad) Agypten 
als Ingenieur-Geograph Theil zu nehmen. Zu Alexandrien angelommen, ward 
er mit der Aufnahme eines topographifchen Plans diefer Stadt beauftragt, und 
ähnliche Arbeiten, die um fo gefährlicher waren, als man gemiffermaßen jedes 
Stud der Bodenflähe, das man mefjen wollte, vorerſt erfämpfen mußte, 
folgten fehnell auf einander. Unter Monge's Schuge und mit Hülfe feiner 
Kreunde Jallois, Duvilliers, Chabrol und der Künftler Lepere, Dutertre, 
Gecile, Redoute, hat er zu gleicher Zeit die alten Denkmäler gemefjen, ge: 
wi und befchrieben, und als Mitglied des Inftituts zu Kahira mehre Auf: 
e über Alterthuͤmer und vergleichende Geographie vorgelefen. Auf feiner 
Ruͤckteiſe nad) Europa hielten ihn mwidrige Winde in dem Archipel der ionifchen 
Snfeln feft und gaben ihm Gelegenheit, Ithaka und Cephalonia zu erforfchen. 
Er kam 1802 nach Frankreich zuräd, erhielt aber ſogleich von dem Kriegsminis 
fterium den Befehl, ſich nach Baiern zu begeben und die topographifchen Arbeiten 
fowol längs der böhmifchen Grenze als in der Oberpfalz zu leiten. Zugleich gab er 
von den Ergebniffen der wiffenfchaftlichen Reife, an welcher er Theil genommen hatte, 
Nachricht. Mancherlei Verbindungen mit gelchrten Alterthumskennern des In⸗ und 
Auslandes festen ihn in Stand, feine archaͤologiſchen Studien fortzufegen, ohne we⸗ 
der die Erdkunde noch die Naturwiſſenſchaften zu vernachläffigen. Er wurde 1803 
nach Paris zurüctberufen, um an der Redaction der „Description de ’Egypte” Theil 
Gonv.:2er. der neueften Zeit und Literatur. II. 38 
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zu nehmen und nad) Conte's Tode erhielt er bad Secretariat ber Damit beauftrag- 
ten Gommiffion. Endlih wurde er an Lancret's Stelle, der 1807 geftorben 
war, mit der befondern Reitung des Kupferftichd und des Druds beauftragt, 
welche Riefenarbeit ihn auch 18 Jahre hindurch befhäftigt hat. Für die 61 
gemalten Kupfertafeln brachte 3. die von Gonte erfundene Stihmafdine in 
Anwendung. Nach dem Frieden von 1814 reifte er nady England, um mehre 
in die Gewalt des Feindes gerathene aͤgyptiſche AlterthHümer abzuzeichnen und 
dadurch das große Merk zu vervollftändigen. Durch das Wohlmwollen des Sir Jo- 
feph Bank” ward ihm das britifche Mufeum geöffnet und der Weg zu vielen gelehr: 
ten Bekanntfchaften gebahnt. Am meiften fchloß er fi an W. Allen an. Nach 
Frankreich zuruͤckgekehrt, ward er nebft Degerando, Laborde, Lafteyrie und Gau: 
tier Mitglied des Erziehungsausfhuffes, der mit Einführung des wechfelfeitigen 
Unterrichts beauftragt war. Da er in England Gelegenheit gehabt hatte, diefe 
Lehrmethode genau Eennen zu lernen, vertraute man ihm und Choron den Ent: 
wurf des Schulplans und der ganzen Einrichtung an, und fo wurde zu Paris 
mitten unter dem Kriegsgetümmel im Sun. 1815 eine große Mufteranftalt für 
350 Schüler in der Kirche St.-Jean de Beauvais eröffnet. Außer einem Be 
richte Über Londons öffentliche Kehranftalten gab er 1816 anonym fein „Abrege 
de la methode des &coles el&mentaires“ heraus, 

Bon 3.8 gelehrten Arbeiten, deren Menge bei den vielen Ämtern, die er 
bekleidet — er ift auch Sectetair der Ermunterungsgefellfhaft — in Erfiaunen ſetzt, 
verdienen befonders die Befchreibung der Hypogeen von Theben (in der „Descrip- 
tion de l’Egypte‘) mit Notizen über die Hieroglyphenfchrift, und die Abhandlung 
über das Maßſyſtem der Äghpter Erwähnung. Er wurde 1818 zum Mitgliede der 
Akademie der Infchriften und Eurze Zeit darauf zum Ehrenmitglied der Akade⸗ 
mien von Berlin, Neapel, Kopenhagen, Turin und vieler andern gelehrten Gefell: 
ſchaften ernannt. Er entwarf 1821 die Statuten der geographifchen Gefellfchaft 
und wurde feitdem zwei Mal zum Vorfiger derfelben gewählt. Sein Einfluß auf 
Alles, was Afrika betraf, bekam von nun an einen immer größern Wirkungskreis. 
Kein franzöfifcher Reifender unternahm eine Reife nach jenem Erdtheile, den J. 
fi) zum Dauptgegenftand feiner Studien gemacht zu haben fcheint, ohne feine 
thätige Theilnahme. „So verfah er Gailliaud, deffen „Voyage à l’oasis de 
Thebes” er 1820 herausgab, Beaufort und Paco mit Hülfsnotigen und Auf: 
trägen, trug zur Veröffentlichung von Mengin’s „Histoire de ’Egypte” (Paris 
1823) viel bei, gab 1825 Dard's „Dictionnaire wolof” heraus, und machte 
nach Drovetti's Materialien die „Voyage à l’oasis de Siouah” (Paris 1822, 
Fol.) bekannt. Als Mohammed Ati fi 1820 durch - feinen Gefandten Hab: 
ſchi-Osman-Nureddin mit Frankreich den Vertrag gefchloffen hatte, jährlic 
eine Anzahl junger Agypter nach Paris zu fenden, um fie dort in Miffen- 
ihaften und Künften bilden zu laffen — ein Unternehmen, das wegen bes 
griehifchen Freiheitskampfes erft 1826 in das Leben trat — übernahm J., ob 
gleich) damals in Ungnade gefallen, ohne Rüdfiht auf Gewinn aus rei 
Pflihtgefühl deren Leitung. Die glänzenden Anerbietungen Ali Pafcha’s fchlug 
er aus, Sein fefter Charakter und fein lebhaftes Gefühl für Unabhängigkeit, 
welchem zufolge er keiner Partei angehört, haben ihm oft gefchadet. Aus Liebe 
zur Wiffenfhaft und zur Menfchheit verwaltete er mehre Ämter in gelehrten und 
philanthropifchen Vereinen ohne jede Ausficht auf Belohnung. Zur Begründung 
einer Schule des wechfelfeitigen Unterrichts in feiner Vaterſtadt beftimmte er 
den Ertrag eines feiner größern Werke. Seine wichtigften Schriften, außer den 
fihon erwähnten, find: „Tableau des ecoles elömentaires” (Paris 1816, $ol.); 
„Notice sur les lignes numeriques des anciens Egyptiens” (Paris 1816— 
19); „Parallöle entre les antiquites de l’Inde et de l’Egypte” (Paris 1819); 
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„Des fosses propres à la conservation des grains” (Paris 1820, 4.); „Eta- 
lon metrique trouve à Memphis” (Paris 1822, 4.); „Sur les rapports de 
l’Ethiopie avec !’Egypte” (Paris 1822); „Notice sur la vie et les ouvrages 
de Berthollet” (Paris 1823, Fol.). Diefes in wenigen Eremplaren vorhandene 
Merk wurde auf des Königs Befehl aus der Befchreibung Ägyptens entfernt, 
forwie die Biographien von Monge, Conté und Lancret. Ferner: „Appergu 
des nouvelles decouvertes dans l’Afrique centrale” (Paris 1824); „Sur 
la communication du Niger avec le Nil” (Paris 1825); „‚Vocabulaire à 
usage des voyageurs” (Paris 1826, im Auszug in Balbi’s „Atlas ethno- 
graphique‘) ;‚‚Remargques sur les decouvertes geographiques faites dans l’Afri- 
que centrale” (Paris 1827, 4.). Eine große Menge Heiner Schriften über Erxzie: 
bung und bie aus deren Bernachläffigung entftandenen Verbrechen, über Paris und 
deſſen Leben und Zreiben find anonym erfchienen. Er lieferte zugleich viele Artikel in 
Zeitfchriften. Won der großen Befchreibung Ägyptens gehören ihm allein 6 Bände. 
Durch einen Eöniglichen Befehl wurde 3. als Auffeher einer neu errichteten Karten⸗ 
fammtung bei der königlichen Bibliothek angeftellt, und fomit hat die Erdkunde von 
feiner Thätigkeit noch manche Bereicherung zu hoffen. Während des Winters ver: 
fanımelt ſich bei ihm Mittwoch Abends eine ausgemwähite Gefelfhaft fremder 
und einheimifcher Gelehrten, worin feine liebenswuͤrdige Gattin den Vorfig führt 
und dur Geift und Wig ihr Haus zu einem der angenehmften in Paris 
erhebt. (8) 
Jonge (5. €. de), niederländifcher Reichsarchivar, aus einer angefehenen 
Familie flammend, ward am 9. Mai 1793 zu Zierikzee in Zeeland geboren. 
Seit früher Sugend widmete er fich mit Begeifterung ber Gefchichte feines Vater: 
landes und den dazu gehörenden Hülfswiffenfchaften. Nach der Wiederherftellung 
Hollands in den Fahren 1813 und 1814, wobei feine Familie ſich auszeichnete, 
ward er als Gehülfe dem damaligen Archivar van Wyn beigeordnet, der feit 
1802 unermeßliche und bis dahin faft verborgene Urkundenfchäge aufgefunden 
und gemeinnügig gemacht hatte, aber in feinem hohen Alter eines Beiftandes 
bedurfte. J. widmete fich diefem Berufe mit allem feiner Jugend und feinem 
Charakter eigenthuͤmlichen Eifer. Er erhielt 1814 in Leyden die juriftifche Doctor: 
wuͤrde, nachdem er eine Differtation vertheidigt hatte, worin er einige Holland 
und Zeeland betreffende Urkunden erläutert. Er gab darauf 1817 in holländi: 
ſcher Sprache eine, auf neuentdedte Urkunden geftügte Gefchichte des Zwiſtes 
der Hoeks und Gabbeljaus im 14. Jahrhundert, und gleichzeitig die. Gefchichte 
der vormundfchaftlichen Regierung unter Florent V., Grafen von Holland, im 
13. Jahrhundert heraus. Später folgten das Leben ber Admirale Evertfen (Leyden 
1817), die Gefchichte des Einfluffes des Bürgerftandes in den Ständeverfamm: 
lungen während der Megierung der Herzöge von Brabant, der Grafen von Flan⸗ 
dern, Holland und Zeeland (Leyden 1824), eine von der Gefellfchaft für hollaͤn⸗ 
difhe Sprache und Literatur gekrönte Preisfchrifl. Im feiner Gefihichte der 
brüffeler Union von 1577 (Haag 1825 —27) entwickelte er die Wirkſamkeit 
diefer von frühern Gefchichtfchreibern nur beiläufig erwähnten Verbindung nach 
einer gleichzeitigen Denkfchrift. Delleville Bauffart überfegte diefe Schrift unter 
dem Xitel: „Histoire de l’union de Bruxelles de 1577” (Rotterdam 1829). 
In zwei Bänden ungedruckter Beiträge zur Gefchichte der Niederlande vom 14. bis 
17. Jahrhundert, die 3. gleichfalls feit 1825 bekannt machte, gab er einen 
wahren Schag gefchichtlicher Kunde. Won feiner Ausgabe der Beſchluͤſſe der 
Generalftaaten mit erläuternden Anmerkungen erfchien (Haag 1828, 4.) der erfte 
Band, welcher das Jahr 1576 umfaßt, und er ift mit der Fortfegung derſelben 
nach einem befchränktern Plane befchäftigt. Zu feiner Gefchichte des Urfprungs 
ber nieberländifchen Flagge (Hang 1831) gab van Speyf's — Veran⸗ 
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laſſung. 3. leitet den Urfprung ber dreifarbigen nieberländifchen Flagge (srange, 
weiß und blau) aus der erften Zeit der Verwaltung Wilhelms von Dranien ber, 
und gibt in jener Schrift eine Probe feiner, feit mehren Jahren vorbereiteten Ge: 
ſchichte der niederländifchen Seemacht. Die 1832 erfchienene Lebensgefhichte 
feines im Aug. 1831 im 91. Sahre verftorbenen Vorgängers van Wyn 
macht feinem Geifte und Herzen Ehre. Neben der Verwaltung des Archivs hat 
er zugleich feit mehren Fahren die Aufſicht über das königliche Münzcabinet im 
Haag. Unter dem Zitel: „Notice sur le cabinet des medailles et des pierres 
gravdes de Sa Majesté le roi des Pays-Bas” (Haag 1823, mit einem Nachtrag 
1824) gibt eine Überficht jener Sammlung, über deren Reichthum befonders an 
Cameen Göthe in „Kunft und Alterthum” (Band 4, Heft 1 und 3) ſprach. 3. hat 
feine vertraute Bekannſchaft mit diefem Fache auch fchon in dem erſten Bande 
feiner Erklärung niederländifcher Denfmünzen erprobt, den er gemeinfchaftlich 
mit Seronimo de Vries (Haag 1824, 4.) herausgab. Seine raftlofe Thätigkeit 
laͤßt noch viele fchägbare literarifche Gaben erwarten. Ä (74) 
Sordan (Sohann Ludwig von), preußifcher wirklicher Geheimrath, 
Geſandter am königlich fähfifchen Hofe, geboren den 3. Sept. 1773 in Berlin. 
An ihm wird offenbar, wohin es eine vielfeitig gewandte Arbeitfamkeit mit einer 
ftsts heitern Laune bringen kann, wenn das Glüd einen guten Fahrwind mwehen 
laͤßt. Die Jordans gehören zu einer der achtungswuͤrdigſten reformirten Familien, 
die der große Kurfürft 1650 als Refugies in feinen Staaten aufnahm. Der erfie 
Einwanderer hatte als Kleinhändler mit einem Käftchen auf dem Rüden das Land 
durchzogen und ftarb mit Hinterlaffung eines anfehnlihen Vermögens. Das 
Käftchen war lange das Erbtheil des Erftgeborenen in der Familie. Der Großoheim 
des jegigen Minifters genoß als reformirter Prediger in Rheinsberg das Zutrauen 
des dorthin verwiefenen Kronprinzen und ftieg dann unter Friedrich IL. in Berlin 
bis zum Präfidenten der Akademie der Wiffenfchaften. Die Briefe an ihn fichen 
in des Königs Werken. Der Großvater errichtete in Berlin eine große Bijouterie⸗ 
fabrik mit parifer Artikeln, wurde Hofjumelier und mußte dem König jährlidy wenig: 
ſtens zwei prächtige Tabatieren nach dem oft feltfamen Geſchmack des Monarchen lie- 
fern. Sein Nachlaß wurde unter feine zahlreiche Familie getheilt. Des Minifters 
Vater verwaltete das Gefchäft, welches nur einer von feinen fünf Söhnen wieder fort: 
fegen follte; die andern follten ftudiren oder fich fonft dem Staatsdienfte weihen. 
Damals zählte das franzöfifche Sonfiftorium mehre hochangefehene Rebnertalente. 
Sie follte fi) Ludwig J. zum Vorbild nehmen und Theologie ftudiren. Er be: 
fuchte das franzöfifche Gymnafium unter Erman und befam durch den berühmten 
Formey einen Vorgeſchmack von der damals herrfchenden Wolffchen Philofophie ; 
das Alles fand aber fein aufgeweckter Geijt mit fehr glücklichen Anlagen zu troden. 
Den frühen Verluſt eines würdigen Vaters vermißte er weniger bei einer ausge⸗ 
zeichneten Mutter, die er noch in fpäten Jahren Eindlich verehrte, und fo bezog er 
1791 die Univerfität Halle, um dort unter Klein, Dabelow, Woltair u. f. w.. die 
Rechte zu ſtudiren. Hausgenoffe des Damals wegen feiner „Apologie des Sokrates” 
verkegerten Eberhard, fand er in defjen geiftreichen Abendgefprächen über Literatur 
und Politik oft reichere Belehrung als in den Kathedervorträgen. Dem Umgang 
mit diefem meifen $orfcher, der auch die damals ausgebrochene Revolution richtig 
beurtheilte, fowie den Privatübungen mit einigen gleichgefinnten akademiſchen 
Freunden, verdankte er feine reifere Bildung. In Berlin arbeitete er zuerft als Aus 
feultator beim Stadtgericht, bald aber auch als Rendant beim Depofitorium der 
franzöfifchen Colonie, die damals noch ihren unabhärfgigen Gerichtähof und unab: 
haͤngige Adminiftation hatte. Er wurde 1796 nach überftandener Prüfung. A: 
feffor. Schon damals ftand fein Sinn nach dem Departement ber auswärtigen 
Angelegenheiten. Aber wie kommt man, ſpruͤchwoͤrtlich zu reden, nad) Korinth? 
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Ein Zufall ließ einen Secretair dort erkranken und der Minifter Graf von Alvens— 
leben wählte den jungen J., weil er in ihm genauere Kenntniß der franzöfifchen 
Sprache voraugfegte. So trat er anfangs als Fournalift ein (1799), ohne Ge: 
halt, der indeß nicht ausblieb und nach und nach ſich vermehrte. J. wurde Kriegs: 
rath. Schnell entwickelte fi in diefer Vorſchule zum Staatsdienfte fein Talent; 
Elare Auffaffung und Darftellung mit ſchnellem Überbfic und einem nie zu ermüden= 
den Gefchäftseifer. Er flieg immer mehr in der Gunft feines Chefs, wurde fein 
täglicher Zifchgenoffe und mußte ihn auf Spazierfahrten begleiten. Alvensle: 
ben behandelte ihn, als wäre er fein Sohn. Sein Beifpiel zeigte ihm früh, daß 
die wahre Politik ftets in Geradfinn, nicht in fchlangenförmigen Überliftungen bes 
ſtehe. Auf einer Familienteife, die der Graf af feine Güter im Magdeburgifchen 
und Halberftädtifchen machte, ihn begleitend, ſah 3. diefe Provinzen zum erften 
Male und erwarb ſich dann auf feiner erften Sendung nad Rheinsberg, wohin er 
den Geheimrath von Raumer begleitete, bei der Entfiegelung de3 merkwürdigen 
Nachlaſſes des Prinzen Heinrich und bei Beforgung deffelben Beifall. Eben hatte 
er aus den Händen feines väterlichen Chefs das Diplom als Erpedient bei der 
Staatskanzlei mit angemeffenem Gehalt empfangen, als ihm diefer durch einen 
Tal im Zimmer fchnell entriffen, die Staatskanzlei aufgehoben und Graf Haug: 
witz fein Chef wurde, mit dem er in bloßen Gefchäftsverhältniffen ftand. Hier be: 
ruͤhrte er fich zuerft in Gefchäften mit dem einflußreichen geheimen Gabinetsrath 
Lombard, feinem alten Sugendfreund. Konnte ſich feine Thätigkeit jegt weniger 
bemerkbar machen, fo blieben doc; feine Arbeitſamkeit und fein durch nichts erkal: 
tender Dienfteifer diefelben. 

Bald ſollte ihm ein weiterer Mirkungskreis mit vollkommener Anerken: 
nung werden. Baron von Hardenberg war von der’ Verwaltung ber fränfi: 
ſchen Fürftenthümer nach Berlin verpflanzt und bei des Minifters von Haug: 
witz damaliger Abmwefenheit als birigirender Cabinetsminifter angeftellt wor— 
ben. 5. hatte viele Arbeiten feiner Eränkelnden oder weniger thätigen Collegen 
mit den feinigen zugleich ſtets unmeigerlich gefertigt. Sein Name unter fo vielen 
ihm täglich vorgelegten Ausarbeitungen erregte des Minifters Aufmerkfamteit. 
Er begehrte ihn felbft zu fprechen, und foderte ihn auf, die liegen gebliebenen wichti: 
gen Arbeiten auf fich zu nehmen. Diefem Geſchaͤfte widmete fih J. mit Eifer. 
Des Minifters Zutrauen wuchs und fo ertheilte er ihm nun den fchwierigen 
Auftrag, ihm Vorſchlaͤge zur Reorganifation des ganzen Minifteriums vorzus 
legen. Es gelang ihm durch ſchnelle Erfüllung deffelben die vollkommene Zufties 
denheit eines Minifters zu gewinnen, der felbft in raftlofer, nie zu erfchöpfender 
Thaͤtigkeit feines Gleichen fuchte. Friedrich Wilhelm IH, fah fich genöthigt, das 
alte ſchoͤne Erbtheil, das von Bernabotte bereits in Befig genommene Anfpach, ges 
gen das in der Luft hängende Hanover abzutreten. Dem zu Anfang 1806 zur Abs 
tretung nad) Anſpach gefandten geheimen Legationsrath Nagler wurde F. zur Be: 
gleitung mitgegiben. Eine fehwierige Aufgabe den herrifch gebietenden Sranzofen 
gegenüber! Doc gelang e8 ihm, in dem ihm angetoiefenen Wirkungskreiſe diefen 
durch feine gefelligen Zalente und muntere Unterhaltungsgabe zu gefallen, und 
Nagler felbft wußte e8 ihm Dank, da der Gang der Unterhandlungen dadurch er 
leichtert wurde. Er mußte auf dem Schloffe wohnen und fpeifte täglich beim Mar: 
ſchall Bernadotte, dem fein Umgang Bedürfniß geworden war. Hier machte er 
auch bie Bekanntfchaft mit Dörenberg, Hänlein und andern Deutfchen, aber auch 
mit Davouft, Mortier, Maifon, Eble und einer großen Zahl franzöfifcher Gene: 
rale und Abminiftrationsmänner, bie für eine nahe verhängnißvolle Zeit nicht ohne 
Einfluß für ihn blieb. Als er im Jul. nad Berlin zuruͤckkam, fand er ſchon 
Alles zum Bruch mit Napoleon gerüftet. Es war ein unerfreulicher Auftrag vom 
Minifter Schulenburg:Kehnert, der in der Hauptſtadt zuruͤckgebliebenen Eönigli: 
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chen Familie die Bulletins von der Armee mit Schonung mitzutheilen. Hülf- und 
rathlo8 war die Lage der Hauptftadt nad) der Schlacht bei Jena; der Sieger im 
Flugſchritt anruͤckend, in der Stadt auf einen für unmoͤglich gehaltenen Fall nicht 
die geringfte Vorkehrung. Die Kanzlei der auswärtigen Angelegenheiten war mit 
Haugmwig dee Armee gefolgt, J. ohne beftimmte Anweiſung zuruͤckgeblieben. 
Doch blieb er nicht gefchäftlo8 und feine Gegenwart wirkte vielfach berathend und 
eingreifend. Der Magiftrat mußte neu organifirt werden. Bei diefen Dringlidy: 
feiten trat 5. mit feinen in Anſpach erworbenen Kenntniffen der franzöfifchen Ber: 
waltungsweife ein. Ernahm, durch Buͤſching und Köls dazu eingeladen, an Al⸗ 
lem Theil. Mit dem dazu von ihm erbetenen Geheimrath Jordan ward er dem 
Kaifer Napoleon entgegengeſchickt hatte bei ihm, durch Marfchall Lannes militai: 
riſch transportirt, in Kropftädt FERN um 4 Uhr eine fehr ungnädige Audienz und 
kam erft mit dem Vortrab der Sieger in Berlin an. Bon nun an Mitarbeiter im 
Comite administratif, follte er oft Unvereinbares in Einklang bringen, und end: 
lofer Kampf in den Vermittelungen zwifchen den Siegern und Befiegten bis zum 
tilfiter Frieden war fein 2008. Seine Kage wurde durch fein Verhaͤltniß zum Aus: 
ſchuß der märkifhen Stände noch verwidelter. Einiges gelang jedoch über Erwar⸗ 
ten durch die fcheinbare Leichtigkeit und Munterkeit, womit er Clarke, Dar, 
Eftive, Hulin, Bignon, Staffaert mehr oder weniger zu gewinnen wußte. Gie 
behandelten ihn mit Achtung, und dies nugte ber Stadt und dem Lande. Er hattees 
nicht vermeiden koͤnnen, die als Unterhändler geſchickten Lucchefini undZaſtrow außer 
halb Berlin zu fprechen. Da bonnerte Hulin. Bis 1809 und bis zur Rückkehr des 
Hofes dauerte feine Thätigkeit als Erpedient des auswärtigen Minifteriums und in 
verfchiedenen Comites fort. Eine ungleichartig zufammengefegte Friedensvollzie⸗ 
hungscommiffion zur Räumung der noch befegten Provinzen fcheiterte an des un: 
erbittlichen Nechenmeifters Daru Eigenfinn. Diefer hatte 2 Millionen, als Be 
trag geleifteter Lieferungen von den märkifchen Ständen, die von der Contribution 
abgeftrichen werden follten, anzuerkennen fic) geweigert. Eine Deputation ber 
Stände, bei welcher fich auch der Graf Isenplig befand, ging nad) dem tilfiter 
Frieden nad) Dresden, um bei dem dort anweſenden Napoleon Vorftellungen zu 
thun. 5. war ihr Sprecher und fah fo den Kaifer zum zweiten Male. Viel Medens: 
arten von Seiten bes Kaifers; aber es blieb bei Daru's Weigerung. Vergeblich 
unterhandelte der von Königsberg kommende Baron von Stein, wobei 3. einige 
Noten zu redigiren befam, und mußte fchnell zuruͤckgehen. Die kurmaͤrkiſchen 
Stände hatten 3. zur Dankbarkeit für die ihnen treu geleifteten Dienfte zu dem er⸗ 
ledigten Poften eines Oberziefemeifters ernannt. Unter Minifter von Voß zum ge: 
heimen Kriegsrath befördert, behielt er auch unter dem Minifter Golz feinen alten 
Geſchaͤftskreis. Aber auch er entging in diefer leidenfchaftlich bewegten Zeit, wo bie 
am Ort VBerharrenden immer am meiften ausgeftellt waren, manchen Anfeindungen 
und Verleumdungen nicht; doch erhielt ihm feine ſich ſtets gleich"bleibende Thaͤtig⸗ 
keit und Brauchbarkeit die früher ertworbene Freundfchaft Nagler’s, feines damaligen 
Chefs. Als 1810 Hardenberg aus feiner Zuruͤckgezogenheit auf feinem Gute Tem: 
pelberg zum Staatskanzler berufen und jeder Zweig der Adminiftration ihm unters 
geordnet wurde und wobei Küfter an Nagler's Stelle trat, blieb 3. in den erften Wo- 
chen unbemerkt. Bald Eehrte das alte Zutrauen zuruͤck. Die Lage des ausgefogenen 
und an fo vielen Wunden biutenden Staats ſchien hülflos, und doch mußte bie 
Contribution pünktlich abgetragen werden. In diefer Verlegenheit waren für Har⸗ 
benberg die auf mancherlei geheimen Wegen erhobenen Gefälle in den Oftfeehäfen 
von größter Wichtigkeit. Aber abgefehen davon, daß diefe Hülfsquelle mit mans 
herlei Gefahren drohte, Iag auch noch ein geheimnißvoller Schleier über einem 
Verfahren, welches die damalige Lage des Staats zwar rechtfertigen mochte, aber 
doch nicht zu veröffentlichen geftattete. In Berlin fehlten alle Nachweifungen. 
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Dar gelang es J., dem Kanzler wichtige Aufſchluͤſſe darüber zu verſchaffen, der ihm 
nun unter ſeiner unmittelbaren Leitung die ganze Behandlung dieſes Geſchaͤfts 
uͤbertrug. In den Oſtſeehaͤfen wurde ber Handel mit England durch die unerfätt: 
lichen Franzoſen Glerambault und feine Gehülfen mit folcher Unverfchämtheit 
betrieben, daß der darüber ergeimmte Napoleon die Häfen ganz in Beſitz zu nehs 
men drohte. Nach langer und erniter Berathung mußte 5. ſich entfchließen, zwar 
mit unumſchraͤnkter Vollmacht, aber auf eigne Verantwortung das ganze Colo: 
nialwaarengefchäft zwifchen der Weichfel und dem Niemen zu übernehmen. Zum 
Stantsrath befördert, reift er ald Inspecteur general der Oftfeehäfen am 9. Det. 
1810 über Stettin und Danzig nach Königsberg, tritt als Chef zur Verhütung 
aller Gontrebande auf und kommt mit den franzöfifchen Hauptagenten Lieber, 
Rapp, Clerambault, Ducotlosquet, Framery und Andern in die gefährlichite Be: 
rührung. Die Beforgnig in Berlin über den Ausgang eines folhen Auftrags 
ſtieg mit jedem Zage. Nur Hardenberg ward in feinem Glauben an das Gelingen 
durch ihn nicht erfchüttert. Eine bedeutende Anzahl Schiffe in Pillau und Me: 
mel, mit Colonialmaaren beladen, wurde durch feinen rafchen Entſchluß mit Be: 
ſchlag belegt und nad) vorangegangenem gerichtlichen Verfahren der Confiscation 
unterworfen. Ohne fein Vorwiſſen wird aber dennoch ein Vertrag wegen englifcher 
Manufacturwaaren abgefchlojfen. Davouft wüthet und J.'s Freiheit ift bedroht. 
Rapp wird fein Retter, Ohne alle Autorifation läßt J. in Königsberg und Memel die 
MWaaren angeblic) verbrennen und vereitelt dadurch Davouft’s Drohungen. Allen fei: 
nen Nachftellungen zum Trog wird das ganze Gefchäft im Jun. 1811 in Königsberg 
beendigt. Die contractmäßig an Frankreich abgetretenen confiscirten Colonialwaaren 
gehen zu Waſſer nad Magdeburg, wo eine commission mixte zur Abſchaͤtzung und 
Ablieferung niedergefegt wird. Die Franzoſen machen zum empfindlichften Nach- 
theil Preußens neue Chikanen ; die Commiffarien find rathlos und wiſſen fic) 
nicht zu helfen. Durch Eftafette augenblidlich von Königsberg abgerufen, mußte 
J. mit innerm Grauen die Leitung des Gefchäfts, die Löfung eines abſichtlich ge- 
fhürzten Drachenknotens, übernehmen; doch e8 gelang ihm trog den delicaten Ver: 
hältniffen mit dem Chef der franzöfifchen Commiſſion, den Handel vortheilhaft für 
Preußen zu ſchlichten. Durd) Ablieferung der Colonialwaaren, womit Napoleon 
felbft nad) Stalien handelte, erhieit Frankreic 14 Millionen Fr. Contribution und 
der Kaifer erklärte fi) nach Empfang derfelben befriedigt. Nur. Davouft noch 
nicht. Da trat ihm J. muthig unter die Augen, entwidelte ben Gewinn bes Kai: 
fers, leugnete aber auch nicht, daß er als Preuße auch feine Pflicht gethan. Der un: 
erfchütterlich treue Großprevot feines Kaifers rief: „Vous etes un brave homme!“ 
Nach beendigtem Auftrag in Magdeburg trat J. als vortragender Rath ins Bus 
reau des Staatskanzlers zuruͤck Bei Napoleons, den ganzen Continent aufbietenden 
Rüftungen 1812 befand fich Preußen furchtbar eingeklemmt. Drohende Bewe— 
gungen bes 11. Armeecorps unter Davouft! Each bringt am 9. März 1812 
ein Courier den in Paris muͤhſam errungenen Allianztractat, womit J. augenblick— 
lich abreift, um Davouft von feindlihem Einfchreiten abzuhalten. Er findet ihn 
in Güftrow und muß ihn in feinem Wagen bis Stettin etappenmäßig begleiten. 
Bis zu Ende diefes, das große Gottesurtheil zur Vollziehung bringenden Jahres 
brauchte ihn der Staatskanzler zur Entwirrung mancher boͤslich verflochtenen Ver: 
hältniffe mit den franzöfifchen- Behörden und in mancherlei diplomatifchen An: 
gelegenheiten. Ä 1 | 

As 1813 in Breslau, wohin J. dem Kanzler folgte, der Befreiungsfrieg 
befchloffen wurde, erlag er vor und nad) der Convention in Kaliſch faft unter der 
ſich Haufenden Arbeitslaft und benugte fpäter, als während des Waffenſtillſtandes 
der Staatskanzler auf den Schloffe zu Pilau wohnte und dort die Bündniffe mit 
ſtreich und England abfchloß, die kurze Ruhe, um in Gnadenftei fich zu erholen 
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‚und ein Terzianfieber, welches ihn befallen hatte, abzuwehren. Bei Allem, was 
vor und nad) der Leipziger Schlacht vorfiel, war er des Kanzlerd unzertrennlicher 
Sefährte und Geheimfchreiber und blieb es auch beim Eindringen der Alliirten im 
Srankreich, ging im Dec. bei Bafel mit über den Rhein, und befand fich unter 
den Diplomaten, welche, dem Deere folgend, gemöhnlicy Einen Zug bildeten (Met- 
ternich mit Genz, Neffelcode, Gaftlereagb, der hanöverfche Hardenberg, Hum⸗ 
boldt), mit Hardenberg bald im Wagen, bald zu Pferde. Nach der Befisnahme 
von Paris wohnte er im nächften Zimmerneben Hardenberg im Palais Bourbon, 
bei Tag und Nacht ihm zur Seite arbeitend, aber auch fein treuer Begleiter bei 
der großen Fürftenpromenade über Boulogne nach London. Viel Arbeit, doch noch 
mehr Genuß während des dreimöchentlichen Aufenthalts in England. J. ward wir: 
licher geheimer Legationsrath. Won Berlin ging es im Sept. 1814 zum Congreß 
nah Wien, wo 5. außer feinen currenten Geſchaͤften auch als Mitglied des, die 
Duadratmeilen und ihre Bewohnerzahl gegen einander abwägenden ftatiftifchen 
Ausſchuſſes und des warfhauer Comites vollauf befchäftigt war. Der Congreß 
trennte fich bei Napoleons Rüdkehr von Elba. J. findet in Berlin Manches auf: 
zuarbeiten, doch wird jede Anftrengung durch das angenehmfte Verhaͤltniß zu feis 
nem edeln Chef verfüßt, neben deſſen Hotel er eine Dienftwohnung bezieht und 
Tag für Tag unmittelbar unter ihm arbeitet. Nach der Schlacht bei Waterloo 
begleitete er den Fürften nach Paris und wohnte bis zum Dec. 1815 mit ihm 
zufammen im Hotel Montebello. Bei der Ruͤckkehr nach Berlin trat das alte Ver: 
haͤltniß zu dem Fürften Staatskanzler wieder ein. Wichtige Depechen und Vor: 
träge wurden von Hardenberg in Gegenwart des Kronprinzen, Renffner’s, Raus 
mer’s und Ancillon’s berathen, deren Wohlwollen J. fic) zu fihern wußte durch reelle 
Dienftbefliffenheit und uneigennügige Anerkennung fremden Verdienftes. Man 
beftimmte ihn zu einigen wichtigen Sendungen, bei welcher Gelegenheit er in den 
Abdelftand erhoben ward, Manches, was in Wien befchloffen, in Paris verheißen 
worden war, ftodte und fchritt nicht vorwärts, Die drei Commiffionen in Wars 
[hau wegen ber Grenze, des Handeld und ber Liquidation litten hemmende Unter- 
brechungen. Die Polen führten bittere Klage darüber, Alerander wird zur Eroͤff⸗ 
nung des Landtags in Warfchau erwartet. Der Staatskanzler, eben in Dobberan, 
wohin ihn J., ſowie früher nach Karlsbad, zu begleiten aufgefodert worden mar, 
begreift, daß ſogleich Jemand zur Berichtigung falfcher Anfichten und zur Bes 
ſchleunigung des Commiſſionswerks unmittelbar nah) Warſchau abgehen müffe. 
J., dazu beſtimmt, ging Ende Sept. 1816 unmittelbar von Dobberan aus 
dahin ab. Der Kaifer, dem fein Anblid nicht fremd war, mies ihn fogleich in der 
erften Audienz zur Ausführung feiner Aufträge an Kapodiftrias und Nowofilzoff. 
Durch gemeinfhaftliche Bemühungen gelang es, alle Hemmungen zu befeitigen 
und die drei Commiffionen zu einem abgekürzten, wirkfamen Verfahren anzutreis 
ben. In Paris flodte das Liquidationsgefchäft ſowol in der Gontributionszahlung 
an Preußen ald wegen der Reclamation aller übrigen Staaten. Es galt für Preu⸗ 
‚ Ben allein 80 Millionen, der Gefammtbetrag aber für alle Staaten belief ſich an 
800 Millionen. Nur Eräftige und ſchnelle Maßregeln konnten zum Ziele führen. 
Diefe wurden von J. im preußifchen Intereffe veranlaßt und von dem damals in 
Pyrmont fi aufhaltenden kranken Staatskanzler nachträglich gebilligt. J, trat 
als Chef der zweiten und dritten Abtheilung des Minifteriums der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten mit allen Übrigen Minifterien in Verhältniffe, und fand, als er zu 
Ende des Jahres in einer geheimen Sendung nad) Wien ging, beim Fürften Met 
ternich eine ebenfo freundliche als fördernde Aufnahme. Von Wien über Regens⸗ 
burg zuruͤckreiſend, lebte er fechs Wochen in Engers bei Hardenberg, wurde von bort 
aber zu feinen gewöhnlichen, immer dringender werdenden Sectionsgefchäften in 
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Berlin zuruͤckgeſchickt, mit dem befondern Auftrage, die damals in Stoden gera= 
thenen Theilungsverhandlungen mit Sachſen zu befchleunigen. 

J. ging im Mai 1818 nad) Dresden. Die Verhältniffe waren bisher fo 
verroicelt gewefen, daß die Gonferenz darüber in Wien gepflogen werben follte. 
Freundliche Ausgleihung über verfchiedene Punkte führten zum Entfchluß, ſich in 
Dresden felbft zu vergleichen. J. conferirte mit Globig, und esefam durch gegen⸗ 
feitige Gonceffionen zu vorläufigen Übereinkünften. 3. wurde zum Abfchluß des 
Hauptvertrags bevollmächtigt, begleitete dann den Staatskanzler nach Spaa und 
zum Congreß nach Aachen, bei welchem er ebenfalls thätig war. Hier erfolgte für ihn 
der ehrenvolle Antrag, ald Gefandter nach Dresden zu gehen, den er in der Überzeu> 
gung, auch auf diefem Poften feinem Vaterlande nüglicy zu fein zu Eönnen, ans 
nahm. Noch vor feiner Abreife nad) Dresden mußte er den ſchwierigen Vertrag 
in den fo verwidelten polnifchen Angelegenheiten mit dem damaligen ruffifchen Ges 
fandten Grafen von Alopaͤus zu Stande bringen. Als er in Glinicke vom Fürften 
Hardenberg Abſchied nahm, drückte ihn diefer mit tiefer Wehmuth an die Bruft, 
fühlend, daß einer feiner treueften Freunde und Anhänger auf immer von ihm 
fcheide. Im Mai 1819 in Dresden angelangt, erwarb er ſich durch Befchleuni- 
gung und definitiven Abfchluß des Theilungsvertrags das Zutrauen des Königs 
Friedrich Auguft und erhielt zum Beweiſe das Großkreuz des ſaͤchſiſchen Verdienſt⸗ 
ordens. Die freundfchaftliche Annäherung beider Höfe war eine Folge des ihm 
mit vollem Rechte von beiden Seiten gefchenkten Zutrauend. Die aus den Depus 
titten aller Uferftaaten zufammengefegte Commiffion zur Regulirung der freien 
Elbſchifffahrt trat in Dresden zufammen. Da die magdeburger Stapelgerechtig: 
keit aufgegeben und von Preußen manches Opfer gebracht werden mußte, hatte der 
preußifche Deputirte eine der fchwierigften Aufgaben zu löfen. Bei aller Klugheit 
des öftreichifchen Commiffarius, des Barons Mündy:Bellinghaufen, und des pro: 
tokollfuͤhrenden Raths Eichoff, würde die Sache, wie in Mainz, hingehalten wor: 
den fein, wenn es J. nicht in Gemeinfchaft des öftreichifchen Commiſſarius geluns 
gen wäre, mit unermüdeter Sorgfalt das getrennte Intereſſe ſaͤmmtlicher Uferftaa> 
ten durch Darbeingung gleicher Opfer zum gemeinfchaftlihen Handelsintereſſe von 
Deutſchland zu vereinigen. Das ihm ertheilte Großkreuz des Leopold: und Dame» - 
brogordens bezeugte bie Zufriedenheit dev Höfe von Wien und Kopenhagen. Da 
5. aud bei Sachfen- Weimar undmehren Kleinen norddeutſchen Höfen acereditirt 
iſt, verlebte er nicht nur manche angenehme Tage am Hofe in Weimar, fondern 
hatte auch die Freude, die VBermählungsacte der zwei jüngern Söhne feines Königs, 
der Prinzen Karl und Wilhelm, mit den weimarifchen Prinzeffinnen Marie und 
Augufte in den Jahren 1826 und 1828 zu unterzeichnen, welches ihm von Seiten 
feines Hofes den wirklichen Geheimrath mit Ercellenz brachte. Seine Lage in 
Dresden ift die angenehmfte. Doyen des dortigen diplomatifchen Corps, findet er 
zu allen Gefchäften einen guten Rath, zu,allen Ereigniffen eine treffende Bemer⸗ 
fung, zu jedem Anſpruch eine treffende Gegenrede. Nie vertrodinet die Ader feis 
nes ſtets fchlagfertigen Wiges, dem doch durch eine fcheinbare Gutmüthigkeit der vers 
wunbdende Stachel genommen ift. Feind aller Ertreme und aller Unduldfamteit, 
von keinem engherzigen Eigennuß befeffen, fördert er daS Gute, wo und bei wem er 
es findet. Seine Dienerfchaft wird alt bei ihm. Seine Freundfchaft trennt nur 
ber Zod. Auch vom jegt regierenden König Anton mit vorzüglichem Zutrauen bes 
gluͤckt, genießt er es auch von allen Staatsbehörben, foweit e8 mit feiner Stellung 
verträglich ift. Sein gaftfreundliches Haus öffnet ſich jedem Stande und Verbdienite 
und ift im Winter oft der Mittelpunkt gefelliger Genüffe. Nichts von Allem, was 
feit länger als 40 Jahren in Europa gefchah, blieb ihm fremd. An Vielem hatte er 
großen, doch wenig bemerkten Antheil. Möchte er feinen Vorfag ausführen und 
feine Memoiren in der europäifchen Gemeinfprache nieberfchreiben ! (55) 
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Sordan (Splvefter), Profeffor der Rechte zu Marburg, ward am 
30. Dec. 1792 zu Omes, einem zum Dorfe Arams gehörigen Weiler unmeit 
Innſpruck geboren, und feit früher Jugend allein in die Schule des Lebens ge: 
wiefen, um ihr Alles zu verdanken, was er geworden und was er ehrenvoll 
geleiftet. Sein Vater war ein armer Schuhmacher und, wie feine Mutter, des 
Leſens und Schreibens unkundig, Eonnten die Altern ihm, dem jüngften unter 
acht Kindern, außer einem dürftigen Glaubensunterrichte, Feine Erziehung geben, 
Im fiebenten Jahre befuchte 3. während eines Winters die fchlechte Dorffchule zu 
Arams, wo er es nicht einmal zum Lefen brachte; im naͤchſten Sommer aber kam 
er mit Hülfe feines ältern Bruders und durch Unterftügung der Kunden, die bei 
feinem Vater arbeiten ließen, nady und nach fo weit, daß er im Stande war, 
feinen Altern die fonntäglihen Evangelien aus einem von ihm felbft gekauften 
Buche vorzulefen. Auch das Schreiben lernte er ducd) eigne Anftrengung. Den 
Anftoß zur Selbftbildung und manchen wohlthätigen Einfluß verdankte er feines 
Waters Bruder Franz J. der ein beliebter Wolksdichter, unter dem Namen des 
aramer Schufters in ganz Tirol befannt war, und fogar Theaterſtuͤcke für das 
Landvolk fchrieb, deren Stoff er aus den Legenden der Heiligen oder aus dem wirklis 
chen Leben nahm. Im neunten Jahre wurde J. zum Schuhmacherhandwerk ange 
halten, das er auch vollftändig erlernt und bis in fein dreizehntes Jahr mit feinem 
Vater und feinem ältern Bruder ausgeubt Hat. Dabei mußte er die ſchwerſten 
wirthichaftlichen Arbeiten auf einigen Adern und Wiefen verrichten, welche feine 
AÄltern, weil fie kein Zugvieh halten Eonnten, mit Hülfe ihrer Kinder bearbeiteten, 
und felbft um Zaglohn mußte er ald Arbeiter auf der Drefchtenne und bei dem 
Flachsbrechen dienen. Die harten Prüfungen feiner Zugend wurden durch haus: 
liche Zwiftigkeiten erhöht, da fein Vater, fonft ein geachteter Mann und ein 
geſchickter Handwerker, duch Eörperliche Leiden verflimmt und zu angeftvengter 
Zhätigkeit unfähig gemacht, feinen Mismuth oft durch higige Getränke betaubte, 
und wenn er in aufgereizter Stimmung heimfehrte, feine Frau und feine Kinder 
mishandelte, zuweilen: fogar zur Flucht nöthigte. Diefe unglücklichen häusli- 
chen Verhältniffe, die erft fpäter, als der ältere Bruder die Sorge für das. Haus: 
weſen, thätiger wirkend, in feine Hand nahm, einem friedlichen Vernehmen 
Dias machten, hatten auf 3.8 Bildung einen wefentlichen Einfluf. Er 
ward in fich gekehrt, zur Schwermuth geflimmt, in feinen Gefühlen feltfam 
angeregt und zum Nachdenken .über die Pflichten eines Hausvaters veranlaft. 
Der Unfriede im Haufe wedte in ihm die Sehnfucht nach dem Gegentheil, 
und fo ward er gemöhnt bei jeder Sache fi) das Entgegengefegte vorzuftellen, 
was für feine fpätere Ausbildung von mohlthätigen Folgen war; das Gehäffige 
des Lafters lehrte ihn die Tugend lieben, wie die Schönheit ber Tugend das Lajter 
meiden. Er liebte die Muſik, zumal die fröhliche, weil fie feine fchwermüthige 
Stimmung nährte, verfchaffte fich eine Querpfeife, in Tirol Schwögelpfeife ge 
nannt, und lernte von einem jungen Freunde einige, Taͤnze fpielen. Sein Vater 
wollte dies nicht dulden, und als einft ein in der Umgegend wie ein Deiliger ges 
ehrter Priefter nady Omes kam, um Beichtzettel einzufammeln, Elagte er feinen 
Sohn wegen bed „Schwögelng” an. „Knabe“ — fagte der Priefter im Sinne 
der ſtrengen Anſicht, die Zanz und Zänzefpielen für verdammlich hielt, mit 
drohendem Tone — „willſt du die die Hölle erfchwögeln?” J. mar wie vernichtet. 
Die Hölle rief in feiner Seele den Gedanken an den Himmel hervor, und es war 
für immer vorbei mit feiner Lieblingsunterhaltung. Er dachte nur daran, fich den 
Himmel zu erwerben und einft in den Reihen der Heiligen zu glänzen. Den 
gewöhnlichen Lebensweg wollte er meiden, der nach der Lehre der Priefter, befon- 
ders der Jefuiten, unfehlbar zur Hölle führen follte, und er. erinnerte fich lebhaft 
der von ſeinem Vater ihm mitgetheilten Äußerung eines. Sefuiten, der in einer 
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Bußpredigt gefagt hatte, das Höllenthor, bei welchem ſtets ein Jeſuit Thorwaͤrter 
fei, &önne nie gefchloffen werden, weil fortwährend fo viele Verdammte hinein= 
flögen, als bei Schneewetter Floder: vom Himmel fielen. Bußübungen, Beten 
und Selbftqualen legte er fi nun auf, und jede Arbeit war ihm erwünfct, je 
ſchwerer und niedriger, dejto willlommener. An jedem Sonntage ging er zur 
Beichte, betete ftets, wenn er allein war, warf fich in der dunkeln Kammer oder 
in finftern Wäldern vor dem Bildniß der Jungfrau Maria nieder, das ex ſtets 
bei fich trug, und geißelte fich ihr zu Ehren oft mit einer Dornruthe bis auf das 
Blut. Entfchloffen ſich dem geiftlihen Stande zu widmen, wendete er ſich im 
Beichtfiuhle an den Pfarrer zu Arams, durch welchen eben jener Priefter, deffen 
ernfte Worte einen fo tiefen Eindrud auf ihn gemacht hatten, mit dem Vorſatze 
bes Knaben bekannt wurde. Reich und mwohlthätig, nahm ber Priefter, der J.s 
firenges Büßerleben fchon lange mit Wohlgefallen bemerkt hatte, fich feiner an, 
und bemwog einen Priefter in Axams, den Knaben in den Grundlagen ber deutſchen 
und Iateinifchen Sprache zu unterrichten. Später, als dieſer Lehrer geiftesfrane 
wurde, mußte 5. zu einem andern Priefter in einem benachbarten Dorfe gehen, dem 
er für den empfangenen täglichen Unterricht bei der Meffe diente und die Stiefel 
pußte, So vorgebildet, verließ er 1806 das älterliche Haus, das ihm die Vors 
würfe des Waters verleideten, der mit dem gewählten Berufe des Knaben fehr 
unzufrieden war, und kam durch feines geiftlichen Sönners Vermittelung in das 
Gymnaſium zu Innfprud, wo er unter der Aufficht des Pfarrers Felderer ftand, 
während fein Oheim Franz ihm bie Unterftügung mohlthätiger Menfchen ver: 
fchaffte. In dem erften Schuljahre fegte er feine firengen Andachtsuͤbungen eifrig 
fort; als aber fein Verſtand ſich aufhellte, ermachten Zweifel an der Eirchlichen 
Glaubenslehre in feiner Seele, und nur feine religiöfe Gemüthsflimmung konnte 
ihn vor völligem Unglauben bewahren. Den geiftlichen Eiferem in Innſpruck 
und in der Umgegend feiner Heimath blieb feine Ummandlung um fo weniger ver 
borgen, dba 5. feine Anfichten nicht verheimlichte, und fie ineinem Auffag „Chriſtus 
und Sofrates, eine Parallele” darlegte, ben er bei einer Schulfeierlichkeit öffentlich 
declamirte und durch welchen er fich viele Feinde zuzog. Die Aufhebung der Uni: 
verfität zu Innfprud, ftatt welcher blos eine theologifche Schule blieb, veranlafte 
ihn Tirol zu verlaffen, und er ging 1811 nad Münden, wo er bis 1813 feine 
Studien fortfegte und in Weiller einen väterlichen Freund fand, der auf feine 
Bildung den wohlthätigften Einfluß hatte. Ex bezog 1813 durch ein aus Inn» 
fprud erhaltenes Stipendium unterftügt, die Univerfität Landshut, um ſich der 
Rechtswiffenfchaft zu widmen. Als Tirol 1814 an Oſtreich zuruͤckgefallen war, 
begab 5, fih nad Wien, wo er eine Hofmeijterftelle erhielt und die rechtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Worlefungen auf der Univerfität befuchte. So wohlwollend er dort 
von mehren ausgezeichneten Männern aufgenommen wurde und ungeachtet 
man ihm die Ausficht eröffnete, bei der bevorftehenden neuen Einrichtung 
ber Univerfität zu Pavia eine Lehrerftelle zu erhalten, fo fühlte er fich doch 
in Wien um fo mehr beengt, da die auswärtige Literatur ihm unzugänglich 
war, und bei den ftereotypen Grundfägen, welche im Gebiete des philofophis 
ſchen Forſchens allein vorgetragen werben durften, für das Gedeihen des höhern 
wiflenfchaftlichen Geiftes fich nichts erwarten ließ. Er verließ Wien im April 
1815 und ging nad) Salzburg, wo er den Antrag zu einer einftweiligen Anſtel⸗ 
lung in Baiern erhielt. Ehe er in diefes Dienjtverhältniß trat, reifte er nach 
Zirol, hauptſaͤchlich in der Abſicht, feine Angehörigen zu beruhigen, da viele 
Seiftliche in einer. Berfammlung ihn förmlich in den Bann gethan und feinen 
AÄitern geſagt hatten, daß ihr Sohn ein Lutheraner und Gottesleugner geworden 
und als verdammt zu betrachten ſei. Bei einem feſtlichen Mahle, das er mit 
ſeinen Altern, die, einem fruͤher ihm gegebenen Verſprechen treu, in gluͤcklicher 
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Eintracht lebten, in der Nähe feiner Heimath genoß, nahm er von ihnen und 
feinen Geſchwiſtern für immer Abfchied. Vor feiner Abreife wollte er die Geift: 
lichen befuchen und fie um bie Urfache ihres lieblofen Benehmens gegen ihn 
befragen. Kaum hatte er den Pfarchof betreten, als ihm zwei Priefter mit Fluͤchen 
entgegenfamen, ihm geboten, ihre Wohnung zu verlaffen, und ihm deohten, 
duch Sturmläuten die Gemeinde aufzubieten und ihn todtfchlagen. zu laffen, 
wenn er fich nicht binnen einer Stunde aus dem Dorfe entfernte. Nach feiner 
Ruͤckkehr aus Tirol trat J. die ihm angebotene Anftellung bei dem Landgerichte 
in Rofenheim an, die er aber bald wiederaufgab, um eine Hauslehrerftelle in 
Münden anzunehmen und die. nöthigen Vorbereitungen zu einem künftigen feften 
Lebensberufe zu treffen. Als er ſich um eine Lehrerftelle an einem Lyceum bewarb, 
riethen ihm einige wohlwollende Männer das begonnene Studium der Rechte: 
wiffenfchaft zu vollenden, und verfprachen ihm eine Unterftügung aus öffentlichen 
Mitteln. Er ging im Herbfte 1815 wieder nach Landshut, mo er befonders unter 
Mittermaier’s Leitung ſich bildete, und als er 1817 die juriftifhe Doctorwuͤrde 
erhalten hatte, bei dem dortigen Landgerichte als Sachwalter auftrat und ſich 
vielfältig in praktifchen Rechtsgeſchaͤften uͤbte. Ein Zwiſt mit dem Vorftand 
des Landgerichts, wozu J.'s Offenheit und Hige Anlaß gab, endigte fein Dienft- 
verhältniß, und er war im Begriff in Berlin fein Gluͤck zu fuchen, als er auf 
Mittermaier's Empfehlung den Antrag erhielt, die umfaffende Gefhäftsführung 
eines Sachmwalters in München zu übernehmen, wohin er im April 1818 ſich 
begab. Er lebte dort in einer einträglichen Thätigkeit und in den angenehmften 
gefelligen Verhältniffen, im freundfhaftlihen Umgange mit mehren ausgezeich: 
neten Männern. Das Ziel feines Strebens war indeß ein öffentliches Lehramt; 
er überzeugte fich aber bald, daß er es in Baiern nicht erreichen werde. Der Erfolg 
feiner Bewerbung in Landshut war für ihn entfcheidend. Trotz defUnterftügung, 
die ihm das Minifterium zufagte, erflärte fich der afademifche Senat, in welchem 
er unter den juriflifchen und theologifhen Mitgliedern entfchiedene, feit Mitter⸗ 
maier's Abreiſe defto mächtigere Widerfacher hatte, gegen fein Gefuh, und da 
man ihn nicht unbedingt abmweifen wollte, berief man ſich auf ein Geſetz, nad) 
welchem jeder, der ald Privatdocent Anftellung fuchte, ſich zuvor einer Prüfung 
bei dem Lyceum zu München unterwerfen follte. J., der eine ſolche Prüfung 
für entehrend halten mußte, bat um eine förmliche Abmweifung, damit man 
nicht, wenn er Baiern verließe, das vom Staate empfangene Stipendium zurüd: 
fodern Eönnte. Als diefe Angelegenheit erledigt war, erhielt er eine Einladung, 
in Heidelberg ald Privatdocent aufzutreten, und nachdem er kurze Zeit für einen 
Sachwalter in Frankfurt am Main bie Gefchäfte geführt hatte, eröffnete er im 
Herbft 1820 feine Vorlefungen in Heidelberg, wo er bis zum Sept. 1821 blieb, 
als er den Ruf zu einer außerordentlichen Profeffur der Rechte in Marburg 
annahm. Im folgenden Fahr ward er ordentlicher Profeffor und Beifiger des 
Spruchcollegiums. Als er 1826 das Prorectorat niederlegte, Fam fein Freund, 
der berühmte Paläograph Kopp durch Marburg, und ließ ſich von 3. unter die aka⸗ 
demifchen Bürger aufnehmen, um dem Fadelzuge, den die Studirenden dem ver: 
ehrten Lehrer zum Beweife ihrer Zufriedenheit mit feiner Amtsverwaltung bringen 
wollten, ſich anzufchließen, und erfchien dann bei dem Zuge an ihrer Spige. 3.8 
erſte ſchriftſtelleriſche Leiſtung war der, von der Univerfität zu Landshut mit einem 
Preife gekrönte Verſuch über die Frage: „ft die Eintheilung der Philofophie 
in theoretifche und praftifche gültig, wenn die Philofophie in ihrem tiefften 
Grunde aufgefaßt werden foll?” (München 1816.) Seit er als akademifcher 
Lehrer aufgetreten, hat er, außer einigen Gelegenheitsfchriften und mehren gehalt: 
vollen Beiträgen in Poͤlitz's „Jahrbuͤchern für Gefchichte und Staatskunſt“, im 
„Archiv für civiliſtiſche Praris“, im „Neuen Archiv des Griminalrechts” und 
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in ber zu Tübingen erfcheinenden „Kritifchen Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft“ 
vorzüglich durch feine „Verſuche über allgemeines Staatsrecht” (Marburg 1818) 
und fein „Lehrbucdy des allgemeinen und deutfchen Staatsrechts“ (Marburg 
1331) ebenfo fehr feine gründliche Kenntniß des öffentlichen Rechts als feine 
freifinnigen Orundfäge bewährt. (Vergl. feine aus autographifchen Nachrichten 
entlehnte Biographie in Juſti's „Grundlage zu einer heffifchen Gelehrtenz, Schrift: 
ſteller⸗ und Künftlergefchichte”, Marburg 1831) 

Als nad) den Bewegungen im Sept. 1830 der Kurfürft von Heffen ſich 
genöthigt fah, die Stände zu berufen, um die lange vorenthaltene Verfaffung 
auf vertragsmäßigen Wege zu Stande zu bringen (f. Kurheffen), wurde J. dem 
atademifchen Senat zu Marburg von ber öffentlichen Meinung als Vertreter der 
Univerfität bezeichnet und im Det. erwaͤhlt. Er trat nun in die glänzende Laufbahn, 
wo er ald muthiger und redlicher Kämpfer für Volksrechte fich nicht allein den Dank 
ber Heffen, fondern auch die Achtung aller deutfchen Volksſtaͤmme erwarb, die e8 
erkannten, daß jeder einzelne Sieg der conflitutionnellen Freiheit für Alte erfoch— 
ten wird. J. war Vorftand und Referent des aus fieben Mitgliedern beftehenden 
Ausfchuffes, welchem die Prüfung des, von der Regierung den Ständen am 
16. Oct. 1830 vorgelegten Entwurfs der Verfaffungsurkunde *) aufgetragen 
wurde, Er ſprach in einer der erften Sigungen des Ausſchuſſes mit ebenfo viel 
Klarheit als wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit über die Anfichten, von welchen bei 
der Entwerfung eines Staatsgrundgefeges ausgegangen werden müffe, um der 
ftaatsbürgerlichen Freiheit voilftändige Gemährleiftungen zu verfchaffen, und 
die in feinem Vortrage **) entwidelten Grundfäge wurden bei den Berathungen 
des Ausfchuffes als leitende Normen befolgt. Vergleicht man jenen duͤrftigen Ent: 
wurf, welcher der wefentlichften conjlitutionnellen Bürgfchaften ermangelte und die 
ftändifche Verfaffung auf das alte Curienſyſtem gründete, mit der am 5. San. 1831 
bekannt gemachten Berfaffungsurkunde ***), fo tritt J. s Verdienft glänzend her: 
vor, da fie die entfchiedenen Vorzüge, welche fie vor andern deutſchen Staats: 
grundgefegen auszeichnen, 3. B. das Einkammerſyſtem, feiner thätigen Mitwirkung 
und feinem behartlichen Feſthalten an den Grundfägen verdankt, die er bei der 
Eröffnung der Verhandlungen ausgefprochen hatte. Mehre Mängel, an welchen 
auch fie leidet, würden vermieden worden fein, wenn feine Anfichten immer ge: 
fiegt hätten, daher er denn bei vielen endlich dur Stimmenmehrheit angenom: 
menen Sagungen feine abmeichende Meinung in den Protokollen niedergelegt 
hat. So ward unter Anderm fein Antrag, in der Verfaffungsurkunde für die 
Erziehung des Thronfolgers die noͤthige Vorſorge zu treffen, was er für uner- 
laßlich erklärte, nicht beachtet, und ebenfo wenig Eonnte feine Anficht, daß die 
Stimmberehtigung hauptfächlich an materielle Intoreffen gefnüpft, die Wahlfaͤhig⸗ 
Zeit aber durch Eeine befondern Eigenfchaften, wie Wermögensbefig oder Standesver⸗ 
hältniffe, fondern nur durch rechtliche Unbefcholtenheit, Intelligenz und bürgerliche 
Selbftändigkeit bedingt werden follen, gegen das herrfchende Vorurtheil durch: 
dringen. Sm der erften conftitutionnellen Ständeverfammlung, die im April 
1831 eröffnet wurde, trat J. wieder ald Abgeordneter der Univerfität Marburg 
auf. Ernahm an den wichtigen Verhandlungen, welche Lebensfragen zur fejten 
Begründung der im Grundgefege gewährten Rechte galten, wie das Preßgeſetz, 
die Bürgerbemwafinung, das Recrutirgefeg, die Gemeindeordnung, die Ablöfung 
der Grundlaften, den thätigften Antheil, und in ganz Deutfchland fand lauten 


*) „Die europäifchen Verfaffungen feit dem Sahre 1789”, Bd. 1, ©. 607 fg. 
(Eeipzig 1832). | 

**) In Poͤlitz's „Jahrbuͤchern für Geſchichte und Staatskunſt“, 1832, März, 
abgebrudt. 

**4) „Die. europäifchen Verfaffungen”, Bb. 1, ©. 613 fg. 


606 Joͤrg Jourdan 


Anklang fein gruͤnblich gerechtfertigter Antrag, die Regierung um Mittheilung 
der gedruckten aber nicht veröffentlichten Verhandlungen des Bundestags zu. ers 
fuchen und das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten für die, dem 
Gefandten in Frankfurt ertheilten Anteifungen veranttortlic zu machen. Als 
die Regierung, dem Einfluß der Reactionspartei folgend, lange in Zwieſpalt 
mit den Ständen, durch die Auflöfung der Verfammlung am 26. Zul. 1832 
den verfchlungenen Knoten zerhieb, war J. der Letzte, der für die Mechte ber 
Stände ſprach, indem er ihr Befugniß behauptete, vor ihrer Auflöfung dem bereits 
gewählten Ausfhuffe verfaffungsmäßig eine Gefhäftsanweifung zu geben. Das 
Machtwort der Regierung wies die Foderung fchroff zurüd, aber das heffifche 
Volk ehrte feinen unerfchrodenen BVertreter, und als er im Herbfte vom Trau⸗ 
altar aus Weſtfalen heimkehrte, erhielt er auf feinem Wege vielfache Beweiſe 
der Öffentlichen Achtung und wurde von Marburgs Bürgern feierlich eingeholt. 
Zur Ständeverfammlung wiedererwaͤhlt, wird er einen neuen Kampfplatz betreten. 
Macte virtute! 

Joͤrg (Johann Chriſtian Gottfried), Hofrath und ordentlicher Profeſſor 
der Geburtshülfe zu Leipzig, Director der Gebäranftalt und Hebammenfchule 
dafeldft, ift im Dorfe Predel bei Zeig den 24. Dec. 1779 geboren. Er befuchte 
feit 1792 die Stiftsfchule zu Zeig, ftudirte feit 1800 die Heilkunde zu Leipzig 
und ward 1803 Amanuenfis des Geburtshelfers Dr. Menz daſelbſt. Er ging 
1804 nad) Wien um Boer's Schüler zu werden, und Eehrte 1805 nach Leipzig 
zuruͤck, wo er als praßtifcher Geburtshelfer, als Orthopaͤd und als Privatdocent 
in der Geburtshilfe auftrat. Nie dee allgemeinen Meinung des Tages folgend, 
fondern ſtets feibftprüfend, ward ex ſehr bald Verfaffer einer Reihe von literarifchen 
Arbeiten über Geburtshälfe, deren einige mehre Auflagen erlebt haben. Iſt es 
auch nicht zu leugnen, daß J. zu feinen vielfachen Leiftungen, das phyfiologifche 
und pathologifche Leben des Weibes betreffend, den Anftoß von feinem großen 
Meifter Boer erhielt, fo ift doch das von ihm auf dieſem Gebiet Geleiftete 
fo felbftändig und heilbringend, daß J.'s Name ſtets in den Annalen der Ent- 
bindungskunft dankbar und ruhmend genannt werben wird. Wir wollen nur fein 
„Lehrbuch ber Hebammenkunft” (dritte Aufl., Leipzig 1829), fein „Handbuch der 
Geburtshülfe” (zweite Aufl., Leipzig 1820), fein „Handbuch der Krankheiten des 
Weibes“ (dritte Aufl., Leipzig 1831) namentlich anführen. 3. iſt der Schöpfer 
der deutfchen Orthopädie. Seine Schriften „Über Klumpfüße und eine leichtere 
und zweckmaͤßigere Heilung derfelben” (Marburg 1806) und „Über die Verkruͤm⸗ 
mungen des menfchlichen Körpers” (zweite Aufl., Leipzig 1816) gaben Veranlaſ⸗ 
fung zu ben vielen Zorfchungen über diefen wichtigen Zweig der Chirurgie, 
welche die neuere Zeit auszeichnen. Weniger Erfolg hatte J.'s Prüfung des 
homdopathifchen Syſtems durch Verfuche, die er an Gefunden anftellte, bie 
Kräfte der Arzneien zu beobachten. Unter der großen Anzahl feiner Schriften 
finden ſich auch mehre politifche über wichtige Zeitangelegenheiten. (2) 

Sourdan (Athanaje Sean Leger), franzöfifcher Rechtsgelebrter, ward 
am 29. Jun. 1791 zu St.:Rubin des Chaumes (Departement Nievre) geboren, 
in Paris erzogen, 1812 Advokat und Doctor der Rechte. Um fich zur Profeffur 
vorzubereiten, gab et anfangs privatim Vorlefungen und fegte fid) mit den deut⸗ 
fchen Gelehrten in Briefwechfel. Als Niebuhr 1816 in Stalien Fragmente von 
Gajus entdeckt hatte, gaben G., Blondeau und Ducaurroy eine Ausgabe dieſes 
Werkes nach der von Göfchen heraus und legten fie bei dem Unterrichte des 
römifchen Rechts zu Grunde. 3. gab in Paris die von Majo entdediten „Frag- 
menta ‚juris romani vaticana’ heraus. Mit Haubold in Leipzig ftand 3. in 
nahen VBerhältniffen und er ließ deſſen chronologifche Tafeln (‚‚Tabulas chronolo- 
gicas quibus historia juris romani externa illustratur a V. C. Haubold concin- 
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natas etc. gallicis typis mandavit unus e parisiensis curiae patronus”, Paris 1823, 
Fol.) abdruden. Zum Mitgliede einer Commiffion ernannt, die eine Reform in dem 
Gerichtsweſen der Golonien vorbereiten follte, befämpfte er die Vorurtheile, die 
ſich noch jegt der Einführung hinlänglicher Garantien der Rechtspflege in den 
Anfiedlungen twiderfegen. Später ſchickte ihn das Juſtizminiſterium nad) Eng» 
land, um bie dortigen Friedensgerichte kennen zu lernen; fein Bericht darüber 
liegt handfchriftlich in der parifer Kauzlei. 3. reifte 1826 im Auftrag des Marines 
miniſters noch einmal nad) England, um das Colonialwefen zu ftudiren, firengte 
ſich aber bei diefer Arbeit fehr an, und ſtarb am 27. Aug. 1826 zu Deal bei 
Dover. Seine Schriften find: „Relation du concours ouvert à Paris” (Paris 
1819); „„Recueil des anciennes loisfrangaises, depuis l’an 420 jusqu’en 1789” 
(12 Bde., Paris 1822 fg.), wovon er aber nur vier Bände allein beforgte, indem 
die übrigen Iſambert und Decruſy herausgaben; „Juris civilis ecloga in qua 
cum Justinianeis institutionibus etc, continentur Gaji Institutionum commen- 
tarii IV’ (Paris 1822, 12.); „Vaticana juris romani fragmenta, Romae 
nuper ab Angelo Majo detecta et edita” (Paris 1823, Fol.); „Code des 
chemins vicinaux” (zweite Ausgabe, Paris 1825), 3. war von 1819—26 
einer dev fleißigften Mitarbeiter der „Themis”; er ift auch Verfaſſer der Eins 
leitung zu Ducaurroy's „Institutes de Justinien”. (15) 

Suden, f. Emancipation der Juden, 

Suliuörevolution. Der Bürgerfampf in ber Juliuswoche 1830 
in Paris gegen die Militairgewalt galt die Lebensfrage jeder Repraͤſentativ⸗ 
tegierung: Iſt dee König von der Majorität der Kammern unabhängig oder 
nicht? Kann er fein Minijterium gegen diefe Majorität wählen? Ohne diefe 
legte Bedingung, daß die Negierung dem Wunfche der Majorität der Kame 
mern nachgebe, fagten die franzöfifchen Publiciften der Zuliusepoche, fei die 
Monarchie nicht repräfentativ, ſondern confultativ. Die ganze MWirkfamkeit 
der Kammern wäre dann auf bloße Vorftellungen befchräntt. Der Sieg am 
29. Zul. entfchied jene Lebensfroge, und hieraus ging die Suliusrevolution 
hervor: ber Sturz des Altern Zweiges des Haufes Bourbon und eine im 
Sinne jener Frage umgebitdete Verfaſſung. Karls X, Dynaflie fei unver 
einbar mit dem Syſtem freier Wahlen ; fie werde nie den Nationalmwillen in der 
Mehrheit der Kammern verftehen. Diefe feit der Reftauration in dem neuen 
Frankreich erwachte Vorjtellung wurde jegt, nachdem Karls X. Gendarmen ents 
waffnet waren, zur entfchtedenften Überzeugung, und die Suliusrevolution war 
nun eine Nothrvendigkeit, feine Rechtsfrage. Jene Unvereinbarkeit der Dynaftie 
mit dem tepräfentativen Frankreich entwidelte fi aus folgenden Thatfachen. 

Durch fremde Gewalt war das Haus Bourbon zwei Mal auf Frankreichs 
Königsthron erhoben worden. Mit der Ruͤckkehr Ludwigs XVII, erwachte jede 
Erinnerung an die Zeit der alten Rechtsungleichheit; Rom und die Kirche, der 
Ritteradel, die Hoffitte und der Einfluß fremder Cabinete ftellten fich dem Geifte 
des Volksthums feindlich entgegen und beleidigten den Stolz der Nation, die auf 
ber Bahn ihrer politifch = bürgerlichen Kraftentwidelung frei und mächtig forte 
fchreiten wollte. Iefuitismus und Abfolutismus arbeiteten erft im Geheimen, 
dann immer entſchloſſener an einer Reaction, welche die Freiheit der Preffe und 
die Unabhängigkeit der Deputirtenwahlen zu befchränken wußte. In ihrem Sinne 
wurden bie Hofitellen vergeben, die Schäße der Civilliſte vergeudet, Oberoffiziere 
ernannt, tichterliche Ämter und Präfecturen befegt; endlich brachte die Priefters 
partei durch des Königs perfönliche Gunft den Fürften Polignac (f. d.) in das 
Minifterium und an die Spige beffelben, umgeben von Männern, die der Nas 
tion verhaßt waren. (S. Frankreich.) Nun fland auch die Regierung, wie fchon 
längft der Hof Karls X., völlig getrennt von dem Volke, in voller Oppofition 
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mit einer Über ganz Frankreich ausgebreiteten Ariftokratie ber Talente und bes 
Reichthums, die, unter der geheimen Leitung eines Comite direeteur, der Con⸗ 
gregation, bie den Hof lenkte, planmäßig entgegenwirkte, bie fich in den meiften 
Sournalen beredt ausfprach, und die in der Adreffe der 221, für die neue Kam: 
mer 1830 abermals gewählten Deputirten einen mächtigen Stügpunft der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung hatte. est mußte entweder die Preſſe abermals gefeffelt 
und die neu gewählte Kammer aufgelöft oder das ganze Minifterium mußte im 
Sinne des Volkes verändert werden. Da befchloß Karl X., auf den Rath der 
Gongregation, an deren Spige ber Cardinal Latil, Erzbiſchof von Rheims, ſtand, 
um, wie er glaubte, den Thron und den Staat zu retten, durch die Drbonnanzen 
vom 25. Jul. den Miderftand der öffentlichen Meinung zu vernichten. Die 
Sreiheit der periodifhen Preffe ift fuspendirt; die Kammer der Deputirten ift 
‚aufgelöjtz die Kammer der Deputirten fol einzig aus Deputirten der Departe: 
‚ments *) beftehen: fo lauteten die Bannfprüche der abfoluten Gewalt, welche 
beftehende Gefege umwarf und die Charte in ihren Grundlagen erfhütterte. Fort: 
an folite feine Beitfchrift ohne Staatsbewilligung erfcheinen ; alle Preffen und 
"Schriften derjenigen Journale, welche fich einer Übertretung der Eöniglichen Dr: 
donnanz ſchuldig machten, follten zermichtet werden. Saͤmmtliche Wahlen der 
Nationalrepräfentation wurden durch einen Machtbefehl für. ungültig erklärt, ehe 
noch die bereitd neu gemählte und zum 3. Aug. einberufene Kammer verfammelt 
war. Das bisherige Wahlgefeg ward durch den Willen des Königs aufgehoben 
und die Zahl der Deputicten von 430 auf 258 herabgefegt. Die Ordonnanz be 
ſchraͤnkte nämlich die Vezirkscollegien auf den Vorſchlag von Candidaten. Paris 
war wie verfteinert, als es am 26. früh die Ordonnanzen im „Moniteur“ (a8. So 
viel Kühnbeit hatte es der Dynaftie nicht zugetraut. Der erfle Zag war ru- 
big; die Renten fielen und der Polizeipräfeet, Mangin bededte die Mauern 
mit dem Anfchlage der Preßordonnanz. Aber die Gährung fing an, fomwie das 
Zeichen zum Widerftande von denjenigen Männern gegeben worden war, welche 
die erfte Ordonnanz dem königlichen Machtgebote unterwarf — von den Schrift 
ſtellern der periodifhen Preſſe. Große MWerkftätten wurden gefchloffen; die 
Druderherren entließen ihre Arbeiter; doch einige Sournaliften, der „Temps“ 
- (Gofte) und der „National” (f. Carrel) trogten dem Verbote. In dem Bureau 
des „National’ wurde am 26. die Proteftation der Zeitungsredactoren gegen bie 
Ungültigkeit der Ordonnanzen, zuerft von Coſte, dann von 43 Schriftftellern 
unterzeichnet. Darauf drang die Polizeigewalt in die Häufer der Sournaliften und 
verfiegelte oder zerfchlug die Preffen des „National“, des „Temps“, des „Figaro“, 
des „Journal du commerce“, Die Journaliſten foderten den Schug der Gefege 
auf, und der Vorftand des Handelsgerichtshofes, Belleyme, erklärte, daß bie 
Journaliſten das Recht hätten, ihre Blätter fortzufegen, bis auf ihe Anfuchen 
um Erlaubniß entfchieden fein würde, die Druder feien daher verpflichtet, die 
Journale fortzudruden. Unterseffen durchzogen Zaufende von entlaffenen Ar— 
beitern die Straßen; Lehrlinge und junge Leute — denn diefe begannen eigentlich 
die Revolution — lärmten und fchrien; die Haufen wurden immer größer; Alles 
ftrömte nach den öffentlichen Plägen, vorzüglich nach dem Palais: Royal. Hier 
waren Zrandparents gegen die Minifter und die Sefuiten zu fehen. Man hörte 
den wilden Ruf: Tod den Miniftern; es lebe die Charte! In dem Hotel bes 
Minifters Polignac warf man die Fenfter ein. Bayonette trieben zwar das Volk 
aus einander; allein die Erbitterung wuchs. Widerftand wurde die Lofung. Der 
Kampf begann am Dienfttage, den 27. Zul. Die Polizei follte: den Beiftand 
der bewaffneten Macht aufrufen. Mangin erhielt unmittelbar von Polignac Ver: 
*) Auf biefe Wahlen hatte die Regierung Einfluß, indem die Entwerfung ber 
Wahlliften von der Willkür der abfegbaren VBerwaltungsbeamten abhing. Ä 
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haltungsvorfchriften. Einige vierzig Verhaftsbefehle wurden erlaſſen, bie verant⸗ 
wortlichen Herausgeber follten nach dem Gefängniffe la Force geführt werden. 
Der Marſchall Marmont hatte ſchon am 25. durch eine von Polignac allein unter 
zeichnete Ordonnanz den O:berbefehl in der erften Militairdivifion erhalten. Die 
Waffenmacht follte Unterwerfung erzwingen. Polignac erwartete jegt den Ruf: 
Gnade! zu hören; das Volk fchrie: Rache! 

Der „Temps“ hatte fich der Gewalt nicht unterworfen. Seine Blätter 
wurden überall verbreitet... Die Polizei drang emdlicy mit Gewalt ein, während 
bie Druder ihr Blatt aus den Fenſtern unter das Volk warfen. Zu derfelben Zeit 
verfammelten ſich die in Paris anweſenden Deputirten von bee liberälen Partei 
in dem Haufe Cafimir Perier’3.*) Aber erfi am 28. bei Audry de Puyraveau 
unterzeichneten 62 Deputicte eine von Guizot verfaßte Adreffe, in welcher fie gegen 
die gefegmwidrigen Ordonnanzen proteftirten. Auch befchloffen fie, eine Commiſſion 
an den Marfchall Marmont zu fenden. Auch einige funfzig Pairs verfammelten 
ſich bei dem Herzoge von Broglie, faßten eine Proteftation ab und befchloffen eine 
Borftellung an den König wegen Zurudnahme der Verordnungen. Die allge 
meine Entrüftung, der Unmille der höhern und gebildeten Claffen gab dem auf: 
gebrachten Volke Ermuthigung und Anregung. Waffenmagazine wurden geleert 
und Jedermann eilte mit Waffen aller Art auf die öffentlichen Pläge, Zettel mit 
den Auffchriften: Es lebe die Republit! Es lebe Napoleon II., wurden vertheilt. 
Man rief: Auf, nad St.:Cloud! Fort mit den Bourbons! Nun bot die Regie 
zung die bewaffnete Macht auf: die Eöniglihen Garden, die Schweizer, die 
Sendarmerie und einige Regimenter Infanterie. Im Palais-Moyal floß das 
erfte Blut. Nach einem hartnädigen Kampfe zerftreuten einige Kartaͤtſchenſchuͤſſe 
das Volt. Aber noch des Nachts zogen Haufen Volkes durch die Straßen, riffen 
die Eöniglichen Wappen und Namenszeichen ab, zerfchlugen bie Laternen, plüns 
berten die Pulvervorräthe, die Läden der Waffenfchmiede, riffen das Pflafter 
auf und thürmten Barrikaden**) auf. Die Wuth des Volkes wandte ſich vorzüge 
lich gegen ben erzbifchöflichen Palaft, welcher ganz ausgeplündert wurde. Am 
folgenden Morgen, am 28., ward Paris in Belagerungszuftand erklärt. Aber 
fchon hatte das Volk fich der Kirchthuͤrme bemächtigt und läutete Sturm. Auf 
der. Kirche Notre: Dame wehte die breifarbige Fahne. Bürger, welche zu der 
ehemaligen Nationalgarde gehört hatten, eilten, die Waffen in der Hand, an bie 
Spige der Kämpfenden. Auch aus ber polytechnifchen Schule ftürzten fich etwa 
40 Böglinge in das Getümmel; die übrigen folgten. Mehr ſtroͤmten aus der 
Veterinair⸗ und aus der Rechtsfchule u. f. w. herbei, Man füllte die Bäume 
auf den Boulevards, um die Reiterei aufzuhalten. Wagen, Faͤſſer, Geräthe 


*) Schon am 26. Abends hatten ſich bei Laborde acht Deputirte verfammelt, 
die Caſimir Perier auf den folgenden Tag zu ſich einlub. ’ 

**) Die Barrikaden (f.d.) find kein neues Eapitel in ber Kriegskunft. Sn dem 
Zuliustampfe der Parifer machen fie Epoche; daher führen wir Folgendes an. Dan 
zählte am 31. Sul. in Paris, ungerechaet die Verrammelungen aus ben Bäus 
men der Boulevard, aus Zimmerholz, Wagen, Hausrath, ſogar aus Leichen, 
4055 Barrikaden aus Pflafterfteinen, zufammen 125,000 Metres aufgeriffenes Pfla⸗ 
fter, ober „15 des geſammden Pflafters. Jedes Quadratmetre enthält 25 Steine ; 
bie ganze Summe ber von ber Stelle gerücdten Steine beträgt beinnady 3,125,000 
Steine, fomit hat das Boll, das Gewicht eines Pflafterfteins im Durchſchnitt zu 
50 Pfund gerechnet, in 24 Stunden eine Laft von 156,250,000 Pfunden bewegt, 
Die Wieberherftellung bes Pflafters hat 250,000 France gekoftet. Es gibt in Pas 
ris 1500 Straßen, 25,000 Haͤuſer und 6000 Laternen, jede 62 Meter von ber 
andern entfernt. Die Unterhaltung jeder Laterne Eoftet der Stadt jährlich 105 
Krancs und die erfte Anfhaffung halb fo viel. Man fchägte die Befchädigung ber: 
felben auf 20,000 $ranıd. So koftete dem parifer Gemeinderathe die Revolution 
von 1880 blos an Pflafterfteinen und Laternen, an 270,000 — 
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altee Art wurden zur Verrammelung ber Straßen, nad) ber Anleitung alter, er⸗ 
fahrener Offiziere aus der Kaiferzeit, an den wichtigften Orten geſchickt bes 
nugt. So entbrannte ein regellofer, vereinzelter Kampf mit den Garden und 
den übrigen Truppen. Er dauerte auf mehren Punkten den ganzen Xag 
fort. Schon an diefem Tage follen an 18,000 Bürger regelmäßig bewaffnet ge⸗ 
weſen fein. Die Parifer zeigten Tapferkeit und Heldenmuth. Die Truppen des 
Königs waren feft und zum Theil ihren militairifchen Pflichten treu. Aber bie 
Regierung und der von einem ftarren Mofticismus verbiendete Polignac waren 
auf folhen Widerftand nicht gefaßt, noch weniger vorbereitet. *) Durch) das Be- 
wußtfein ihrer Fehler unentfchloffen, handelte die Regierung nicht mit Umficht 
und Nahdrud. Sie hatte die Anhöhe von Montmartre in ihren Haͤnden und 
die Artillerie von Vincennes ftand ihr zw Gebote; aber fie machte von beiden nicht 
Gebrauch. Ihre Stafetten und Eouriere wurden von den Inſurgenten aufgefan> 
gen, die Zelegraphenlinien zerftört. Überdies glaubten dee Hof von St.Eloud, 
den König und die Dauphine vielleicht ausgenommen, und bie Behörden ſelbſt 
nicht mehr an die Trefflichkeit ihrer Sache. Mehre Unterbeamte traten auf die 
Seite des Volkes und entzogen den Truppen den nöthigen Bedarf. Es fehlte 
diefen fhon am 28. Mittags an Munition. Man hatte zwar an 974,000 
France unter fie vertheilt; allein auch für Geld erhielten fie nichts ven den Buͤr⸗ 
gern. Der Marfhal Marmont handelte mit Beftürzung im Geifte, mit 
Schmerz im Herzen. Es war nicht der Falte Blick des Feldheren, der frei das 
Schlachtfeld überflog: Paris war das Schlachtfeld und der Bürgerkrieg fland 
ſchwarz wie die Nacht vor feinem unfichern Auge. **) Gleichwol hätte noch am 
28. fruͤh die Entlaffung der Minifter und die Zuruͤcknahme der Ordonnanzen Alles 
beruhigt. Allein Polignac träumte von Sieg. Denn ald an dieſem Tage ein 
Berein von Deputirten, Laffitte, Cafimie Perier, Mauguin, General Gerard 
und der Graf von Lobau, mitten durch Gemwehrfeuer und über Barrikaden hin⸗ 
weg, zum Herzoge von Ragufa ſich begab und verlangte, man folle dem Blut⸗ 
vergießen Einhalt thun; fie wollten die Ordnung wieberherftellen, wenn die Dr: 
bonnanzen widerrufen, bie Miniſter entlaffen und die Kammern auf’den 3. Aug. 
verfammelt würden: fo ließ der Fürft von Polignac ihnen durch den Marſchall 
antworten: die vorgefchlagenen Bedingungen machten jede Gonferen; unmöglich. 
Hierauf erwiderte Laffitte: „Alſo Bürgerkrieg?” Der Marfchall verneigte fi 
und bie Deputirten traten ab. Nun ward der MWiderftand auch politifch or- 
ganifirt. Während die in den Straßen St.:Denis, St.:Martin, St.:Honor 
u, f. w. kaͤmpfenden Truppen nicht nur mit Schüffen und Steinwürfen von Jung 
und Alt angegriffen, fondern auch durch Balken, Dachziegel, ja ganze Schon: 
fteine, die man auf fie herabjtürzte, getrennt und von, einander abgefchnitten 
wurden, während ſelbſt die Frauen Eochendes Waſſer, Vitrioffäure, Scheidewaſ⸗ 
fer und jedes verlegende Mittel anwandten, um befonders die verhaften Gensdar⸗ 
men zu verffümmeln und zu vernichten, war das Stadthaus drei Mal mit Sturm 
genommen und wiedergenommen worden, bi endlich die Bürger in beffen Be: 
fig blieben. Bon hier erließen am folgenden 29. General Dubourg ***), Oberft 


*) Zu Paris gab es nur 6400 Mann Truppen; bie übrigen, in einem Umkreiſe 
von etwa 25 Stunden, betrugen höchftens 14,600 Mann. 

**) General Alix nennt Marmont’s Dispofttionen fehlerhaft; er habe die Trup⸗ 
pen viel zu zerftreut aufgeftellt und deren fichere Verbindung und Sefammtwirkung 
nicht beachtet. Indeß mußte der Umftand, daß die Linientruppen ſchon am 28. zu 
ſchießen ſich mweigerten, feine Plane vereiteln; auch gingen bald mehre Regimenter 
zu den Infurgenten über. Vgl. des Senerallieutenants Alix ‚‚Bataille de Parıs 
en Juillet 1830”, _ 

++) Diefer ehemalige Oberft hatte eine Generalsuniform angezogen, ohne biefen 
Grad zu befigen. Er wurde von den Parifern am 28. früh zu ihrem General er 
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Zimmer und Baude eine Proclamation, welche ber Regierung ben Gehorfam 
auflündigte. Aber ſchon war der Veteran ber Freiheit zweier Welttheile, Gene: 
ral Lafayette, zum Oberbefehlshaber der Nationaltruppen erwählt. Er zog jegt 
unter dem Jubel des Volkes und von begeifterten Sünglingen umgeben nad) dem 
Stadthauſe, mo er förmlich mit der Militairgemwalt beauftragt wurde. An bem⸗ 
felben Zage errichteten die in Paris verfammelten Deputirten, von denen mehre, 
wie Dupin, Sebaftiani, Caſimir Perier, Guizot u, A., bisher in ihrem Ent: 
ſchluſſe geſchwankt und Eeine Infurrection gewollt hatten, eine proviforifche Res 
gierung, die aus Lafayette, Gerard und dem Herzog von Ehoifeul, — fodann 
eine Municipalcommiffion, melde aus Audry be Puyraveau, Laffitte, Xo= 
bau, Mauguin, Caſimir Perier und von Schonen beftand. Zu proviforifchen Mi: 
niſtern wurden ernannt: der Herzog von Broglie, Minifter des Innern; Bignon, 
des Äußern; Baron Louis, Minifter der Finanzen; Dupont de l’Eure, 
üſter der Zuftiz; General Gerard, Minifter des Kriegs; Admiral Truguet, 
Minifter der Marine; Guizot, Minifter des öffentlichen Unterrichts. Bavoux 
wurde Polizeipräfeet, und Graf Alerandre de Laborde Präfect der Seine. 
Unterdeffen dauerte der Kampf mit der größten Exbitterung fort. Knaben 
und Frauen mifchten fich in die Scharen. Jene entwaffneten einzelne Soldaten, 
diefe verbanden die Verwundeten. Überall brachte man den Bürgern Speife, 
Trank, Hülfe, während e8 den Truppen an Allem fehlte. *) Diefe zogen fich 
mit großem Berlufte in den Louvre und die Zuilerien zurüd, Den Louvre vers 
£heidigten die Schweizer mit großer Tapferkeit; er ward nach 11 Uhr Morgens 
eröbert, und um 1 Uhr war das Volk, welches die. Zuilerien ziwei Mal genommen 
und wieder geräumt hatte, auch diefes Palaftes Meifter. Die von Marmont 
zurüdgelaffenen Schweizer firedten, als fie ohne Munition und Lebensmittel 
‚waren, bad Gewehr. Die Tuilerien wurden ausgeplündert**), aufden Thron 
Karls X. ward ein Leichnam gefegt und vom Mittelpavillon wehten zwei breifar= 
bize Fahnen. So war um 2 Uhr am 29. Sul, der Kampf geendigt. Man um: 
armte fi, und Jedermann ging mit breifarbigee Cocarde friedlich durch die 
Straßen. Diefer Sieg des Volkes über die Eöniglichen Truppen wird, außer den 
ſchon angeführten Urfachen bes phufifch und moralifch ungleichen Kampfes, auch 
noch burch Folgendes erflärbar. Der Marfhall Marmont erhielt die Nacyricht, 
daß 20,000 Inſurgenten aus Rouen auf St.:Cloud marfchirten, wo fie am 29, 
"ankommen würden. Die Nachricht war erfunden; allein nur zu gewiß war es, 
daß einige 20,000 Inſurgenten am äußern nördlichen Boulevard fich zufammens 
zogen, um fich mit den in vollem Aufftanbe begriffenen Einwohnern von Paſſy, 
Auteuil, Sevres und St.:Cloud zu verbinden. Das Leben bed Königs fchien 
bedroht zu fein. Daher befahl der Marfchall den Truppen, Donnerftags den 
-29. halb 12 Uhr, den Louvre und die Zuilerien zu räumen und durch die 
Champs Eipfees nach St.:Cloud zu marfhiren. Bei dem großen Sternbogen 






nannt; er trug zuerft die dreifarbige Cocarde, ließ bie breifarbige Fahne mwehen 
unb nahm das Stadthaus ein. Er fehlug am 29. den von Marmont vorgefchlages 
nen Waffenftilftand ab. Lafayette dankte ihm für feine Leiftungen in ber Stunde 
ber Gefahr. durch ben Tagsbefehl vom 8. Aug. 

*) Unter die Golbaten des fünften Infanterieregiments foll man rothgefärbtes 
Waſſer, mit Brechmitteln vermifcht, vertheilt haben. 

**) Alle katholiſchen Seminarien und die zur Vertheibigung verrammelten Häufer 
mwurben geplündert; ebenfo in der Folge bie Paläfte von &t.:Cloud und Rambouils 
let. Wenn bie liberalen Sournale behaupten, daß überhaupt nicht geplündert, nur 
‚zerftört worden fei, fo wibderfprechen alle andern Blätter. &. „Coup d’oeil sur 

es &vönemens de Paris (zweite Aufl., Paris 1882). Nur die polytechnifhen Schü: 
ler geftatteten da, wo fie Befehlshaber waren, nicht zu plünbern, außer im erz⸗ 
bifchöftichen Palafte und in den Tuilerien. 39 * 
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ſtießen fle auf die Infurgenten; nad) einem fünfviertelflündigen Gefecht kam ber . 


Marſchall in St.»Cloud an, wo der König nur von einer Eleinen Anzahl Trup⸗ 
pen noch umgeben war. Die Minifter felbft hatten fich fchon am 28. nad) 
St.:Cloud geflüchtet. Hier herrfchte jegt die größte Umentfchloffenheit. Kurz 
vorher, ehe Marmont nad St.⸗Cloud abzog, kam bei der Commiffion auf dem 
Stabthaufe eine Deputation an, die aus Urgout, Semonville und Vitrol⸗ 
les beftand. Sie erklärte im Namen Karld X., daß er die Ordonnanzen zuruͤck⸗ 
genommen und ein neues Minifterium gebildet habe: Caſimir Perier folle bie 
Finanzen und Gerard das Kriegsmefen erhalten. Darauf antwortete Audry 
de Puyraveau: „Den ganzen Tag hörten wir den Ruf bes Volkes: Nieder mit 
den Bourbons ! Wir haben Ihnen nichts weiter zu fagen.” Mauguin 
fügte hinzu: „Es ift zu fpät.” Nun begab fi) Argout zu Kaffitte, bei, 
die Deputirten verfammelt waren. Auf denfelben Antrag im Namen 
erwiberte Laffitte, als Präfident der Verfammlung: „Geftern haben 
Ausföhnung vorgefhlagen. Man bewilligte nichts. Die Waffen follten 
fcheiden. Wir haben gefiegt. In Zukunft gibt es Eeinen Karl X., König von 
Srankreich, mehr. Sie wollen unterhandeln. Wir antworten: Es ift nicht 
mehr Zeit.” Argout bemerkte, daß nad) der Gonftitution die Fehler den Mi- 
niftern zur Laft fielen; der König konnte betrogen werden. Da wandte fich 
Laffitte zu den Deputirten: „Sie glauben ohne Zweifel, meine Herren, es fei 
unnöthig, daß dieſer Herr hier länger verweile.“ Hierauf ging Argout fort. 
Bald nachher erfchien Forbin⸗Janſon und verlangte ein ſicheres Geleit fuͤr de— 

Herzog von Mortemart, den KarlX, zum Präfidenten bes neuen Conſeils amd 
habe und der nach Paris in die Deputirtenverfammlung fich begeben wolle. Die 
Deputirten erklärten, daß fie die Ankunft Mortemart's bis ein Uhr Morgens er 
warten wollten. Mortemart kam nit. Im Stadthaufe regierte Lafapette; 
ihm ftellten fich die Deputationen vor, Sollte ex befehlen oder entfcheiden, fo 
fragte er ftetS feine Amtsgenoffen um ihre Meinung. Unter ihm leitete Laborde, 
als Präfect von Paris, die Stadtverwaltung. Am 30., Freitags, war Paris 
ruhig ; man begrub die Todten. An diefem Zage fandte Laffitte Boten an den 
Herzog von Orleans. Haft alle Deputirte waren bei ihm verſammelt. Da er 
ſchien Broglie. „Was follen wir thun. Man ſpricht von einer Republik. Die 






|! 


Jugend ift zu weit gegangen. „Nur ein Mittel”, fagte Laffitte, „gibt es, um 


die Republik zu vermeiden; man muß ben Herzog von Orleans proclamiren.” 
Einige widetſprachen. Dupin der Ältere ſtimmte lebhaft für den Fuͤrſten. Man 
befchloß endlich, ald Kammer zufammenzutreten. So entfchied die Ariftokratie 
ber Talente und des Reichthums die Erhaltung des Staats, der Monarchie amd 
des öffentlichen Credits: denn bei der Berufung der Urderfammlungen der Wähler 
ſtand Alles auf dem Spiele; im Gefolge der Republik Bürgerkrieg, ausmwärtiger 
Krieg, Anarchie, Ummälzung des Privatvermögens und der Nationalbankrott.: 
Es gab eine Partei Orleans *); allein es ift Fein Beweis vorhanden, daß 

ber Herzog fie begünftigte oder leitete. Der „National” war, unter den Händen 
von Thiers und Mignet, das Organ diefer Partei gewefen. Während nun bie 
Deputirten über Laffitte's Worfchlag den Beſchluß faßten, wurde ein von Thiers 
in diefem Sinne entworfener und von Mignet verbefferter Auffag, den auch Kar: 
teguy und noch ein vierter Sournalift, die ſaͤmmtlich bei Laffitte verfammelt waren, 
in das „Journal du commerce” und den „Constitutionnel” einzurücden verfpra= 
chen, im „National“ und in andern Journalen abgedrudt, Won Laffitte veran- 
laßt, unterftügte Larreguy denfelben Vorfchlag in dem Club Lointier (einem 
Gaffeehaufe), wo ſich mehre freifinnige Wähler verfammelt hatten. Hier fpra- 
*) Dies behauptet Marraft. Thiers und Andere leugnen dies aufs Beftimmtefte 
Bol. Ludwig Philipp. 2 — 
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hen Hubert und Andere gegen den Vorſchlag. Sie hätten nicht den Auftrag, 
Semanden, wer ed auch fei, als Regenten einzufegen. Das Volk müffe des: 
halb befragt werden. Iſambert und Cadet de Gaffincourt fprachen dafür, vers 
langten jedoch bie ſtaͤrkſten Garantien der Freiheit. In der Kammer ſelbſt Außer 
ten fich mehre Deputirten zu Gunften der Familie Karld X. Hier erfchien jegt, 
ftatt des’ Herzogs von Mortemart, Collin de Suffp, der, auf dem Stadthaufe 
abgemwiefen, die Ordonnanzen KarlsX. in Beziehung auf das neue Minifterium 
in Laffitte’s Hände legte, bamit er fie den Deputirten mittheile. Allein diefer 
fagte heftig: „Mein Herr, ich bin nicht der Bote Karls X.” Unterdeffen hatte 
Caſimir Perier feit dem Donnerflage Abend mit dem Hofe zu St.:Cloud 
durch Girardin Botfchaften gewechſelt. Man erfuhr dies auf dem Stadthaufe, 
und einige Mitglieder dee Commiffion ſchlugen vor, Caſimir Perier verhaften zu 
laffen. Ein zweiter Verhaftsbefehl wurde gegen einen andern Deputirten, Ars 
thur de Labourdonnaye, ausgefertigt; allein Laffitte berief ſich dagegen auf die 
Unverlegbarkeit der Deputirten. _ Das Volk feldft [chien die Ernennung des Her: 
3096 von Orleans zu verwerfen, denn als die oben erwähnten Proclamationen am 
Sonnabend in den Sournalen erfchienen, wurden fie zerriffen. Der Name Bour: 
bon war der Menge verhaft. Nun entwarf die Commiſſion ihrerfeits eine Pro⸗ 
cdamation, welche mit den Worten anfing: „KarlX. hat aufgehört zu regie⸗ 
ven”. ) Caſimir Perier verbot, feinen Namen darunter zu fegen. **) 

Als Laffitte auch den General Lafayette für feinen Vorfchlag gewonnen hatte, 
befchlöffen etwa 60 Deputirte am 30, Jul., den Herzog von Orleans, der. fic) zu 
Neuilly befand, zu erfuchen, ſich nad der Hauptitadt zu begeben, um bie 
Fumctionen eines Reichsvermefers zu übernehmen, mit dem Wunfche, er möge bie 
Naätionalfarben beibehalten. Die zu Paris verfammelten Poirs (über 30) bil⸗ 
Higten diefen Schritt. Noch an demfelben Abend um 11 Uhr traf der Herzog in 
Paris ein, und empfing am folgenden Morgen (den 31.) die Deputation der 
Deputirten, an deren Spige Laffitte war, im Palais-Royal. Er nahm ben 
Antrag an, und erließ eine Proclamation, welche mit ben Worten ſchloß: „Die 
Charte wird jegt eine Wahrheit fein.” Da inzwifchen die Gemüther noch in gro⸗ 
Fer Beweaung waren, fo begleiteten bie Deputirten ben mit der breifarbigen Co: 
carde geſchmuͤckten Herzog nach dem Stadthaufe. Won allen Seiten, erzählt 
Marraft, tönte ihm der Ruf entgegen: „Es lebe die Republit! Keine Bourbons 
mehr! Es lebe Lafayette!” Doch riefen auch einzelne Stimmen: „Es lebe der. 
Herzog von Orleans!” Auf der Zreppe vor dem Stadthaufe gab ber Herzog 
feinen Arm Laffitte und bat um ben des Generals Lafayette. Diefer umarmte 
dem Herzog, und beide führten ihn bis zu dem großen Saale, two er zum Gene 
rallieutenant des Königreichs ausgerufen wurde. Da war ed, mo man dem Ders 
309 den mit Bemaffneten und mit Kanonen angefüllten Grtveplag zeigte, dem 
Barritaden einfchloffen. Damals fagte der General Dubourg zu ihm: „Mon⸗ 
feigneur! Sie kennen unfere Bebürfniffe und unfere Rechte; wenn Sie diefel- 
ben vergeffen follten, fo werden wir fie Ihnen zurüdzurufen wiſſen.“ Jetzt ließ 
der Herzog eine Bekanntmachung verlefen , welche folgende Bürgfchaften der Kreis 
heit verfündigte: Wiederherftellung der Nationalgarde und Mitwirkung der Nas 
tionalgardiften bei der Wahl ihrer Offiziere; Mitwirkung der Bürger bei ihren 


*) In Bezug auf diefe Proclamation frogt bie ‚„„Gaxette de France’: „Waren 
Lafayette und Obilon » Barrot berechtigt, auf dem Stadthauſe Kari X. des Throne 
für verluftig zu erklären, und fomit die Verfaffung und die Gefege über den Hau⸗ 
fen zu ftoßen? Durften Lafayette und Laffitte die Zuri nahme der Juliußverorbnun: 
gen und bie Veränderung des Minifteriums (Mortemart ftatt Polignac) von ber 
Hand weifen und über die höchfte Gewalt verfügen 2’ 

*) Diefe Umftände bezeugt Marraft in einem Auffage über die Sulinstage 1830. 
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Departementals und Municipalverfaffungen; Jury bei Preßvergehen; geſetzmaͤ⸗ 
fig feftgeflellte Werantwortlichkeit der Minifter und der untergeordneten Beamten 
der Verwaltung; gefegmäßige Befchränkung der Militairmacht; Erneuerung der 
Wahı folder Deputicten, die zu öffentlichen Ämtern befördert werden. Als 
hierauf der Herzog den Liebling des Volkes, den General Lafayette, umarmte und 
die Nationalfahne ſchwenkte, brach allgemeiner Jubel aus, 

Nunmehr ward die Proclamation der Municipalcommiffion, welche Karl X. 
entfegte, öffentlich angefchlagen. Allein zugleich wurde auch der Ruf nad) einer 
Republik immer lauter, Als General Lafayette diefe Bewegung erfuhr, berief er 
einige von ben jungen Leuten zu fi, und nahm ihnen ihr Ehrenwort ab, daß die 
Ruhe von Paris während 48 Stunden nicht geftört werden follte. Die Bürger 
verfprachen es; allein fie verlangten, daß der Generallieutenant für fih und die 
Seinigen bie Bedingungen annähme, welche fie vorfchlugen. Diefe Bedingun- 
gen, bie den Inhalt des fo viel befprodyenen und nad) Einigen gar nicht vorhande⸗ 
nen Programmes des Stadthaufes ausmadhen, follen nach Marraft’s 
Bericht folgende gewefen fein: 1) Die Nationalfouverainetät wird als Grunds 
lage der Regierung am Eingange der Conftitution ausgefprochen; 2) die erbliche 
Pairſchaft wird aufgehoben; 3) die öffentlichen Ämter werden durchgängig neu 
befegt; 4) ein Municipal: und Communalgefeg, nad) dem Grundfag der aus 
gebehnten Wahlen; kein Wahlcenfus; 5) Wahl bei allen niedern Magiftraturen; 
6) feeifinnige Beftimmungen in Betreff dee Privilegien und Monopole, welche ben 
Gewerbfleiß lähmen ; 7) al Diefes wird proviforifch angenommen und muß der Ge⸗ 
nehmigung der Nation, die allein das Recht hat, fich die ihr beliebigeRegierungsform 
zu geben, unterworfen werden. — Diefes Programm nun, das in ſich theils legis⸗ 
lative, theils conftitutive Fragen enthielt, konnte, wenn es auch vorhanden, d. h. nie⸗ 
dergefchrieben war, den Generallieutenant nicht als ein Vertrag binden; denn bie 
Erfüllung hing nicht von ihm ab. Die conftitutiven Fragen festen die Berufung 
eines neu gewählten Nationalconvents und die Ungültigkeit alles Deffen voraus, 
was die Deputirten und Pairs bisher als Repräfentanten der Nation befchloffen 
hatten. Die legislativen Fragen Eonnten nur von den Kammern in dem Wege bes 
parlamentarifchen Verfahrens entfchieden werden. Neue Urwahlen ohne Wahlges 
feg ausfchreiben, war fo gut, als die Revolution von vorn anfangen. In jedem 
Falle gehörte dazu Zeitz bie Gefahr eines von Leidenfhaften und Factionen be= 
drohten Befisftandes drängte. Man hielt alfo feft an der urfprünglichen Anficht: 
die Zuliusrevolution habe die Herftellung und den Schuß der bisherigen Verfaſ⸗ 
fung bezwedt; demnach galt die Charte; es galt das bisherige Wahlgefeg; und 
bie beiden Kammern waren rechtmäßig gewählte Nationalkörper; als folche hatten 
fie gehandelt, und als folche wollten fie das begonnene Werk im conftitutiven und 
Iegislativen Sinne vollenden. Das Stadthaus und die jungen Bürger konnten 
hier weder die eine noch bie andere Gewalt ſich anmafen. Lafayette felbft, den 
bie jungen Leute zum Präfidenten einer Republik ausrufen wollten, überließ den 
Kammern das Werk der Herftellung und des neuen Ausbaus des erfchütterten 
Staatsgebaͤudes. Was er thun konnte, that er: er fprach feine Anficht von der 
Natur diefes Ausbaus freimüthig gegen den Generallieutenant aus, indem er ſich 
in das Palais:Royal begab, und jene in dem Stabthaufe von einzelnen Bürgern 
ausgefprochenen Erwartungen als die feinigen vor dem Reichsftatthalter in den 
Worten zufammenfaßte: „Wir wollen einen populairen Thron errichten, ums 
geben von republikaniſchen Inſtitutionen“. ) Der General Eehrte in das 


*) Man bat gegen den Buchftabenfinn erinnert: „Republikaniſche Staatseinrich⸗ 
tungen mit einer Monarchie find Leine Republik, und eine Monarchie mit republis 
kaniſchen Einrichtungen ift Feine Monarchie: alfo Liegt in jener berühmten Phrafe 
ein Widerfpruch; fie ift ohne Sinn.‘ | 
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Stadthaus zuruͤck und erzählte: Der Herzog und fein Sohn theile ganz die Mei⸗ 
nungen der Bürger; die Vorfchläge derfelben waͤren ihre: eignen Gedanken; man 
ſolle ſich auf fie verlaffen, u. f. w. Vor allen Dingen galt e8 jest, die Ordnung 
und Ruhe in Paris wiederherzuftellen. _ Lafayette verbürgte fich für die Erhals 
tung berfelben, und fein Anfehen, feine Verficherungen leiteten den noch braufens 
den Strom in feine Ufer zuruͤck. 
Unterdeffen hatte Karl X, in. St. Cloud zu ſpuͤt, erft am 30. Nach⸗ 
mittags, die wahre Lage der Dinge erfahren und. jches Liberale Minifterium 
Mortemart gebildet. Als er. nun auch erfuhr, daß die Linientruppen, wie ſchon 
früher in Paris, gegen das Volk zu fechten fich meigerten, daß überall. die dreifar⸗ 
bige Fahne wehte und die Nationalgarde fi zufammenfchare, daß Zaufende Pas 
ris, deffen Sieg fie noch nicht kannten, zu Hülfe eilten, während er felbft nur noch 
3000 Mann Garden um fich hatte: fo verließ er am 31. Morgens gegen 3 Uhr 
&t.:Cloud, und begab fich, da man ihn in Verfailles nicht einlaffen wollte, überall 
von Nationalgarden und Sturmgeläute bedroht, nach Rambouillet. Von hier 
fhrieb er am 1. Aug. dem Herzoge von Orleans, er habe befchloffen, die Ordon⸗ 
nanzen zurückzunehmen und genehmige die Eröffnung der Kammern zum 3. Aug. 
Auf die Nachricht aber, daß General Gerard im Begriff fei, mit 20,000 Mann 
gegen Rambouillet aufzubrechen, erließ er gemeinfhaftli mit dem Dauphin am 
2. Aug. ein zweites Schreiben an den Herzog von Orleans, in welchem er und ber 
Dauphin der Krone zu Gunften des Herzogs von Borbeaur entfagten und den Her⸗ 
309 von Orleans ald Reichsverweſer anerkannten. Allein das Recht, zu entfagen, 
ward ihm nicht mehr zugeftanden, die Acte jedoch ins Reichsarchiv gelegt. Die 
Pariſer befchloffen nun nach Rambouillet in Maffe zu ziehen, um die Abreife ber 
Eöniglihern Familie zu erzwingen, und drei Commiffarien, Schonen, Mar: 
ſchall Maifon und Odilon-Barrot, wurden an Karl X. gefandt, um ihn dazu zu 
beſtimmen. Als jegt die Nationalgarden und an 40,000 Menfcen *) aus Paris 
ſich naͤherten, reifte dee König mit feiner Familie am 3, Aug. Abends 10 Uhr 
von Rambouillet ab, nachdem er. feine Garden entlaffen und die Krondiamanten 
zurüdgegeben hatte. Er machte Eleine Zagereifen bis Cherbourg, wo er fih am 
16. Aug. nach England einfchiffte. Unterdeffen waren in Paris vom Reichsvers 
weſer am 3. Aug. die Kammern eröffnet worden, weil man den Grundfag fefthielt, 
daß die biß vor dem 25. Ful., dem Zage der Drbonnanzen, erlaffenen conftitutions 
nellen Verfügungen gültig feien; daher ernannte auch die vollgiehende Gewalt aus 
den drei vorgefchlagenen Gandidaten Caſimir Perier zum Präfidenten der Wahl 
kammer, Hierauf entwarf der Deputirte Berard im Sinne ber Männer des 
Stadthaufes den Vorfchlag zue Abänderung der Charte und zur Übertragung der 
Krone an den Herzog von Orleans; allein fein Auffag wurde im Confeil des 
Herzogs von den proviforifhen Minijtern (f. Guizot) fehr abgeändert, und 
zwar im Sinne der fogenannten Doctrinaires. Die republifanifche Partei fah ſich 
in ihren Erwartungen getäufcht und die Folgen ihres Haffes erfihütterten den 
Thron Ludwig Philipps bis zu der Krifis am 5. und 6. Sun. 1832. (S. Fran: 
reich.) Der abgeänderte Entwurf überließ bie wichtigften Beflimmungen ber 
Gefeggebung den Kammern; doch wurden alle unter Karld X. Regierung erfolgten 
Pairdernennungen für nichtig erklärt. Die Nacht vom 6. zum 7. Aug. war ſehr 
unruhig. Nur Lafayette erhielt die Ordnung aufrecht. Auch die Partei Karls X. 
hatte ihre Anhänger. Noch in der Sigung am 7. fprachen einige Deputirte und 
Paird mit großem Muthe für die gefallene Dynaftie. Endlich wurde Berard’8 
Entwurf an diefem Tage von der Deputirtenfammer, nad) einigen Abänderungen, 
*) Rad) Herrn von Cony's Verſicherung waren nur etwa 6000 Infurgenten, zum 


Theil Schlecht bewaffnet, nach Rambouillet gezogen. Man hatte aber ihre Zahl ab« 
ſichtlich vergrößert. 
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von 219 Stimmen gegen 33 angenommen. Die Pairskammer trat an demſelben 
Tage dem Befchluffe bei; einige Pairs verzichteten fogleih auf die Pairswuͤrde 
Am lebhafteſten ſprach Chateaubriand (f. d.) für die Rechte des Herzogs 
von Bordeaux. Nur ein Artikel ber neuen Charte, welcher die Nichtigkeit ber 
Pairsernennungen Karls X. ausſprach, ward ber hohen Weisheit des —— 
Reichsverweſers anheim geſtellt. Von 114 Stimmen erklärten ſich 89 für, 3O 
gegen die übrigen Beſtimmungen; 14 Zettel waren unbefchrieben, einer zählte nicht 
mit. Um 5 Uhr Nachmittags zog die Kammer der Deputirten nad) dem Palaiss 
Royal und übergab die Erklärung der Kammer, welche die neue Charte von 
1830 (f. d.) enthielt, dem Reichsverweſer. Laffitte las die neue Verfaſſungs⸗ 
urkunde vor. Der Reichsverweſer nahm fie an und umarmte Laffitte. Die Be» 
geifterung Aller im Palafte, der Jubel des Volkes von Außen feierte den großen 
Augenblid. Segt erfhien ber Herzog mit dem General Lafayette auf dem 
Balcon. Beide wurden mit lautem Zuruf begrüßt. Noch höher flieg der Ju⸗ 
bel, als die Herzogin ihre Kinder dem Volke vorftellte. Ergriffen von biefer all⸗ 
gemeinen Erhebung der Gemüther, fagte Lafayette: „Wir haben ein-gutes Werk 
vollbracht. Sie find der Fürft, den wir haben müflen. Das ift die befie bee Res 
ubliken!“ “Mar 
. An demfelben Tage, den 7. Aug. Abends LO Uhr, überbrachte auch die 
große Deputation der Pairskammer ihren Präfidenten, den Baron Pasquier, 
an der Spige, ihre Adreife, im melchee fie den Herzog won Orleans als den 
neuen „Bürgerfönig” begrüßte. Am 9. Aug. kuͤndigte Kanonendonner und 
die marfeiller Hymne bie Xhronbefteigung an. Der Herzog befchtwoe im ber 
Sigung ber vereinigten Pairs⸗ und Deputirtenfammer die neue Verfaſſungs⸗ 
urkunde und nahm hierauf, al8 Ludwig Philipp I, König der Frans 
zofen, ben erledigten Thron ein. Der Jubel des Volkes. erftichte den Ingeimm 
der beiden entgegengefegten Parteien, bie, ſeitdem als Karliften und als Repu⸗ 
blitaner zu Factionen erwachfen, Frankreichs Ruhe erfchüttert haben, Napoleons 
Anhänger theilten fich unter beide. Selbſt unter ben Männern der Revolution 
und des neuen Volkskoͤnigthums erhoben ſich gefährliche Gegner, Einige ‚wie 
Cormenin, fragten, wenn das Princip der Volksfouverainetät ber Rechtsgrund 
ber neuen Staatsform fei, wann habe fie denn bie Sanction von dieſer Souverats 
nietät erhalten? Und was habe fie felbft gethan und geleiftet, um dem Vertrauen 
ber Nation zu entfprechen? Als hierauf das Juste milieu das Stichwort plat⸗ 
ter Angriffe geworden war, fo verfolgten Spott, Verachtung, Haß den neuen Bü 
gerkönig. Ludwig Philivp verlor feine Popularität, Allein er hatte ——— vom 
Bürgerkrieg und von der Anarchie gerettet. *) 

Sunot (Laurette), Herzogin von Abrantes, Witwe des Morſchau⸗ Raet, 
iſt die Tochter eines Finanziers, Namens Permon, welcher mit Necker in 
Verbindung ſtand. Ihre Mutter war eine Corſicanerin, aus ber — 33* 
Komnenen, die ſ ich auf ihre Verwandtſchaft und ſogar auf ihre Abſtammug 


*) Außer — im Artikel Frankreich und in dieſem Artikel bereits 
fuͤhrten Schriften, verweiſen wir noch auf folgende. 1) Cabet's „Révolution de 
et situation presente (Sept. 1832), expliquées et &clairdes par les rev 
de 1789, 1792, 1799 et 1804 et par la restauration’ (Paris 1832). Der 
fafjer ift Deputirter bes Departements ber Golbküfte und 8 — DOppofition. 
2) Rozet's „‚Chronique de Juillet 1830 (2 Thle., Paris 183 — 
Mazas' „Saint-Cloud, Paris et Cherbourg. Mémoires pour — —— 
de la revolution de 1880 (Paris 1852). Der Verfaſſer nennt ſich auf dem Titel 
secretaire du dernier president du conseil des ministres nomm&s par Charles X. 
Seine Schrift enthält vorzüglich ben etwas einfeitigen Bericht über die im Art: er⸗ 
wähnte Sendung bes Herzogs von Mortemart am Ende der Iuliuswoche, und neue 
. Detaild = die Reife nach Cherbourg. 
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von dem \ehemaligen griechifchen Kaifergefchlechte nicht wenig zu Gute that. 
Diefe Familie war mit ber Bonaparte’fchen innig vertraut, baher das Permon'⸗ 
fche Haus in Paris von ben Bonaparte’s häufig befucht wurde. Napoleon, als er 
noch Zögling der Militairſchule war, brachte feine Ferien in der Permon’fche Fa—⸗ 
milie zu, daher Laurette ihn von Jugend auf gebannt hatte. Herr v. Permon 
ſtarb während der Mevolutionszeit; feine Witwe hielt von nun an große Citkel, 
worin fich nebft den Bonaparte's die berühmteften Perfonen jener Zeit zufammens 
fanden. Ihr Sohn war ein Freund und Begleiter Joſeph Bonaparte’s und ihre 
jümgfte Tochter verheirathete fie an Napoleons vertrauten Freund und Waffen- 
gefaͤhtten Junot. Als dieſer Gouverneur von Paris wurde, gelangte die junge 
Frau, welcher Napoleon ein Heirathsgeſchenk von 100,000 France ausgefegt 
hatte, in eine der höchften Sphären der damaligen Gefellfchaft. Sie wurde in 
den Cirkel der Tuilerien eingeführt und warb Hofdame bei Lätitia, Mutter 
Napoleons. Späterhin gab Napoleon Junot den Herzogstitel und ernannte ihm 
wegen des Feldzugs in Portugal zum Herzog von Abrantes, Nichts fchien nun 
dem Gluͤcke des Junot'ſchen Haufes zu fehlen und fein Glanz auf immer gefichert 
zu fein. Junot und feine Frau führten ein verfchrwenderifches Leben, weshalb 
Napoleon auch noch auf St.:Helena klagte, daß er fie, aller Reichthuͤmer ungeach⸗ 
tet, doch nie habe bereichern Binnen. Junot ftarb in Geiſteszerruͤttung, und da nun 
auch die Ruͤckkunft der Eöniglichen Familie die Ausfichten der unter dem Kaiſer⸗ 
thum bereicherten Familien zerftörte, fo geriethen die Gluͤcksumſtaͤnde der Witwe 
J. bald in Verfall; fie mußte ihrem Glanze entfagen, ihre Güter verkaufen, 
und die Wohlehätigkeit der königlichen Familie in Anfprudy nehmen. Sie lebt 
jegt ganz zuruͤckgezogen in einem Eleinen Gemache des Nonnenklofters Abbaie⸗ 
aux⸗Bois in Paris, und hat ſich 1831 durch die Bekanntmachung ihrer Memoiren 
über die Mevolutiongzeit und die Napoleonifche Regierung einen neuen Ruf ers 
worben. Diefe Memoiren find zwar etwas mweitfchweifig und fehr nachläffig 
abgefaßt, enthalten aber intereffante Anekdoten, befonders aus ber parifer Ges 
ſellſchaft zur Zeit des Confulats und des Kaiferthbums. Die Verfafferin gibt 
mettwürdige Auffchlüffe uͤber Napoleons Thaten und führt manche Äußerungen 
von ihm an. Sie ift ein große Verehrerin des Kaifers, welches fich durch die 
Wohlthaten erklären läßt, die fie von ihm empfangen hatte. lbrigens urtheitt 
fie mit vieler Menfchentenntnif und Schärfe bes Verftandes. Die Memoiren der 
Herzogin von Abrantes gehören zu den vorzuglichfien, die man über das erfte 
Viertel diefes Jahrhunderts in Frankreich befigt, (25) 
Juste milieu. &s ift befannt, daß bald nad) der Fuliusrevolution ein 
Wort des Königs Ludwig Philipp: man müffe die rechte Mitte halten, zur 
Bezeichnung eines politifchen Syſtems diente, in welchem bie Minifterien Frank: 
reichs eine Vereinbarung der Freiheit mit öffentlicher Ordnung im Innern und 
die Erhaltung des Friedens mit dem Auslande zu erreichen fuchten. Mit diefem 
Princip der rechten Mitte wurden nicht bloß die Foderungen mancher Reformen 
im Innern zuruͤckgewieſen, fondern ‚hauptfählic Diejenigen zum Schweigen ges 
bracht, welche ein entfcheidendered Auftreten Frankreichs zu Gunſten der. conftitus 
tionnellen oder vevolutionnairen Bewegungen in Stalien, Polen, Belgien und wo 
fie fich fonft noch zeigen möchten, verlangten. Dagegen bemerkte Lafayette in bee 
Sigung der Deputirtenfammer vom 20. Febr. 1831, daß die Worte: richtige 
Mitte und Mäßigung eigentlich gar keinen beftimmten Sinn gäben. „Darauf 
kommt es gar nicht an, zwiſchen zwei veränberlichen (oder beftrittenen) Punkten 
das Mittel zu erwählen. Wenn der Eine fagt, 2 Mal 4 ift 8; ein überfpannter 
Kopf aber behauptete, 2 Mal 4 fei 10, wird man benn glauben, in ber Mitte dad 
Rechte zu treffen, indem mar annehme, es fei 9% Die rechte Mäßigung befteht 
darin, nus auf Das zu fehen, was an ſich wahr und gerecht iſt, und daran uner⸗ 
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ſchuͤtterlich feſtzuhalten. Im Allgemeinen iſt dieſe Bemerkung Lafayette's voll⸗ 
kommen gegruͤndet, und es iſt ein durchaus unzulaͤſſi iger Grundſatz, dadurch das 
Rechte finden zu wollen, daß man zwiſchen den zwei aͤußerſten Punkten die 
Mitte ſucht, denn hier iſt es gerade nie anzutreffen, weil nur das Eine wahr und 
gerecht ſein kann, und man ſich alſo durch die Annaͤherung zu einem Entgegen⸗ 
geſetzten immer davon entfernt. Auch verfehlt das Streben nach einer ſolchen 
Mitte nothwendig faſt immer ſeinen Zweck, denn es gibt zwar oft verſchiedene 
Wege zu dem Ziele, aber der eine muß entſchieden und ganz erwaͤhlt werden, und 
eine mittlere Richtung fuͤhrt in das Unwegſame; eine Verbindung widerftreitender 
Principien wird zur Halbheit. Gleichwol iſt es der gewoͤhnliche Fehler unklarer 
und unentſchiedener Menſchen, ſich nicht einer Anſicht voͤllig anzuvertrauen, ſon⸗ 
dern, um nicht ganz irre zu gehen, immer das Halbe und Unzulaͤngliche zu er⸗ 
greifen, welches ſtets zu gleicher Zeit zu viel und zu wenig iſt. Es iſt wol nicht 
zu leugnen, daß auch das Syſtem der richtigen Mitte in Frankreich an dieſer 
Halbheit gelitten hat, und daß es ſehr ſchaͤdliche Folgen gehabt haben koͤnnte, wenn 
es nicht in den Haͤnden des kraͤftigen Perier zu einem ſehr beſtimmten und mit 
Entſchloſſenheit durchgefuͤhrten geworben wäre. Denn das iſt etwas ganz Anderes, 
ein Ziel, welches man für das richtige erkannt hat, mit Behutfamkeit, mit Maͤßi⸗ 
gung und nicht bis in die Außerfle Spige zu verfolgen. Hier fteht zwar der eine 
Punkt feft und wird nicht aus Ruͤckſicht auf ein Entgegengefegtes und Unwahres 
zur Hälfte verlaffen; aber die Mäfigung erfodert, nicht mit Vernichtung alles 
Dazwifchenliegenden, wie in der terroriftifchen Periode der Revolution, auf diefen 
Punkt loszuftärmen und bie ald wahr angenommenen Grundfäge mit Schonung 
anzuwenden. Dabei bleibt das Ziel unverrüdt, und wird nur eben dadurch ficherer 
und dauernder erreicht, baß man fich demfelben langfamer annähert. Das Syſtem 
Caſimir Perier's (Minifter am 13. März 1831) wurde jedoch als die vollftänbdigftz 
Entwidelung der richtigen Mitte betrachtet; das jegige Minifterium (vom 11. 
Det. 1832) will als die Kortfegung des 13. März 1831 angefehen fein. (Vergl. 
Guizot.) Indeſſen wird der Name der richtigen Mitte nicht mehr gehört, und 
erft die weiter fortfchreitenden Verhandlungen der beiden Kammern werden zeis 
gen, ob ed den Doctrinaires gelingen wird, ein feſtes Verwaltungsſyſtem zus 
begründen. 3) 
Juſti (Karl Wilhelm), Confiftorialrath und Profeffor ber Theologie zu 
Marburg, wo ee am 17. San. 1767 geboren wurde. Nachdem er feine Studien. 
vollendet hatte, warb er fhon 1790 als Prediger und 1793 als Profeffor an 
der Univerfität zu Marburg angeftellt, 1802 Eonfiftorialrath und Superintendent 
des Fuͤrſtenthums Oberheffen, 1806 Doctor der Theologie, 1814 Oberpfarrer 
an der Hauptkirche und 1822 ordentlicher Profeffor der Theologie Lutherifcher 
Confeſſion an der Hochfchule, deren theologifche Facultät feit 1650 nur aus res 
formirten Mitgliedern beftanden. Sein amtlicher Geſchaͤftskreis wurde noch mehr 
erweitert, als er feit 1821 auch zum erften Eonfiftorialrath bei dem neu einges 
richteten Confiftorium det Provinz Oberheffen, zum Schulreferenten in der Pro= 
vinzialregierung und zum Mitglied ber Schulpruͤfungscommiſſion derſelben 
Provinz ernannt wurde, und er hat in dieſen Verhaͤltniſſen eine ebenſo gewiſſen⸗ 
hafte als wirkſame Thätigkeit gezeigt. Er benuste die Muße, die ihm feine Bes 
zufsarbeiten übrig ließen, feit 40 Jahren zu literarifchen Leiftungen, in deren 
langer Reihe des Gediegenen viel fich darbietet. Seit 1790 trat er mit dichteris 
chen Arbeiten auf, die theils im „Göttinger Mufenalmanady” und andern periodi= 
fhen Schriften, theils einzeln erfchieien, und zeigte im Gebiete der Lyrik ein 
glüdliches Streben. Eine Auswahl feiner frühern Dichtungen enthalten feine 
„Gedichte“ (zweite Aufl., Frankfurt am Main 1817), der fpätern die „Gedichte. 
Meue Sammlung” (Leipzig 1830). Seine bichterifhe Anlage gab ihm einen 
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entfchiedenen Beruf zur Bearbeitung: der poetiſchen Theile des Alten Teſtaments 
Die vorzüglichften feiner früher zum Theil in Zeitfchriften erfchienenen Nachbil⸗ 
dungen vereinigen die Sammlungen „Nationalgefänge der Hebräer‘“ (3 Bde., 
Marburg 1803 — 18) und „Sionitifhe Harfenklänge” (Leipzig 1829). 
Herder's Werk „Vom Geiſte der hebräifchen .Poefie‘‘ hat er in der dritten, von 
ihm beforgten Ausgabe (2 Bde., Leipzig 1825) mit einigen neu überfegten 
Stüden des Alten Zeftaments bereichert. Diefe Studien: führten ihn auch zu 
erläuternden Überfegungen mehrer prophetifchen Bücher, von melden „Amos“ 
(Leipzig 1799), „Micha“ (Leipzig 1799), „Nahum“ (Leipzig 1820); „Habakuk“ 
(Leipzig 1821), ein glüdtiches Eindringen in die Geifteseigenthümtichkeit dee 
Hebräer. beurfunden. Der Gefchichte feines Waterlandes.und der, mit derfels 
ben durch manche Fäden verflochtenen thüringifchen Vorzeit war früh feine Vor⸗ 
liebe mit glüclichem Erfolge zugewendet. Eine der erften Früchte feiner Forſchun⸗ 
gen war „Elifabeth die Heilige” (Zürich 1797), und ein nicht minder anfprechendes 
Gemälde ſtellte er in „Amalia Elifabeth, Landgräfin von -Heffen” (Gießen 1812) 
auf, das er fpäter in Erf und Gruber’s „Encyklopädie” (Bd. 3) noch einmal zeich⸗ 
nete, Mit Hartmann gab er „Heſſiſche Denkwürbigkeiten” (3 Bde, Marburg 
1799 und 1802) heraus. Schägbare Beiträge zur heffifhen Staats: und Eulturs 
gefchichte lieferte er in Wieland’s „Neuem teutfhen Mercur”, im, ‚Rheinifchen Ta⸗ 
fhenbuche” und andern Zeitfchriften, bis er 1820 das Taſchenbuch „Die Vorzeit‘‘ 
begann, welches er bis 1828 fortfegte und mit werthvollen Gaben ausftattete, 
Der Jahrgang 1826 enthält die, auch befonders abgebrudten ‚Grundzüge einer 
Geſchichte der Univerfität zu Marburg” (Marburg 1827), eine Feftgabe zur 
dritten Säcularfeier diefer, um Heffend und Deutſchlands Eultur hoch verdienten 
Bildungsanftalt, von welcher er auch eine ausführliche Befchreibung (Marburg. 
1827) gab. Unter feinen fpätern gefchichtlichen Darftellungen ift „Konrad. von 
Marburg, Beichtvater der heiligen Elifabeth und erſter Inyuifitor in Deutfch> 
land” in Poͤlitz's „Sahrbüchern für Staatskunft und Geſchichte“ (1829, Fun.) 
auszuzeichnen. Siehe feine - Autobiographie in der von ihm beforgten Fort: 
fegung von Strieder’s „Grundlage einer heffifchen Gelehrten⸗, Schriftftellers und 
Künfklergefchichte” (17. und 18. Band). nu 


u 


K. 


Kampen (Nikolaas Godfried van), niederlaͤndiſcher Geſchichtſchreiber, warb 
am 15. Mai 1776 zu Harlem geboren, wo fein Vater als Blumenhaͤndler (Bloem- 
kweeker) lebte. Er wurde nach Leyden gefchidt, um den Buchhandel zu erlernen, 
feine Neigung zu den Wiffenfchaften aber lenkte ihn von jeder andern Laufbahn ab, 
obgleich er kein Vermögen hatte. Faft ohne Lehrer erwarb er ſich durch unermübete 
Anftrengung die umfaffendfte Kenntniß der ältern und neuern Geſchichte, und ein 
gründliches Studium der claſſiſchen Schriftfteller in den meiften Sprachen gab ihm 
Gewandtheit des Ausdruds im Franzöfifchen und Deutfchen, befonders aber in ſei⸗ 
ner Mutterfprache, die er mit ungemeiner Kraft fchreibt. Er beforgte einige Zeit bie 
Herausgabe der leydner Zeitung. Erſt 1816 ward er bei der Univerfität angeftellt, 
jedoch anfänglich nur als Lehrer der deutfchen Sprache, bis er endlich 1829 
zum Profeffor der niederländifchen Sprache und Literatur und der vaferländifchen 
Geſchichte am Athendum zu Amfterdbam und zugleich zum Mitglied bes Inſtituts 
ernannt wurde. Er begann feine literarifche Laufbahn mit Überfegungen, z. B. 
des „Genie du Christianisme” von Chateaubtiand. Seine „Zedekundige 
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schoenheden der ouden” (#Bänbe., Leyden 1802— 11) enthalten Auszüge 
aus den beften Schriftftellern der Alten. Seine metrifche Überfegung der „Mieden” 
des Euripides (Gröningen 1811) begleitete er mit Anmerkungen. Die Ge: 
fchichte aber wurde bald das Fach, dem er feine ganze Thätigkeit widmete, . Mach 
und nach erſchienen: „Galerij. van vermaarde vrouwen” (Dorbrecht 1814); 
„Geschiedkundig överzigt der groote gebeurtenissen in Europa sedert den vre- 
de van Amiens tot dien van Parijs” (2 Bde., Zeyden 1814); „Geschiedenis 
der fransche heerschappij in Europa” (Lepden 1815 — 23), eines feiner 
Hauptiverke; „Statistische en geographische beschrijving van het koningrijk 
der Nederlanden” (zweite Ausg., Harlem 1827); „De aarde in haren natuur- 
liiken toestand” (zweite Ausg., Harlem 1824); „Verkorte geschiedenis der 
Nederlanden” (zweite Ausg, Harlem 1827); „Vaderlandsche karakterkunde, 
of karakterschetsen van tijdperken en personen uit de nederlandsche ge- 
schiedenis” (Harlem 1826). Die beiden lestgenannten Werke bilden die voll 
‚ fländigfte und zugleich gebrängtefte Überficht der un der 17 vereinigten 
Provinzen der Niederlande. Gleichzeitig vollendete er eine Überfegung von Zim⸗ 
mermann’s Merke: „Die Erde und ihre Bewohner” (19 Bde., Leyden 1816— 
26), und fügte nach demfelben Plan hinzu: „Afrika en deszelfs bewoners” 
(3 Bde., Leyden 1827 — 29). Er hatte früher zu Eichhorn's Geſchichte der Liter 
ratur” die Gefchichte ber ſchoͤnen Redekünfte in Holland geliefert, und erweiterte 
fpäter dieſe Skizze durch feine „Geschiedenis der wetenschappen en letteren in 
de Nederlanden” (3 Bde., Haag 1821 — 26), wodurch er eine Luͤcke in’ der 
holländifchen Literatur ausfüllte. Auf Heeren's und Ukert's Einladung lieferte er zu 
ber „Sefchichte ber europäifchen Staaten‘ die „Sefchichte derNiederlande” (2 Bde, 
Hamburg 1832 — 33). Diefes Werk ift eine ganz neue, von feinen in holländifcher 
Sprache erfchienenen Darftellungen verfchiebene Bearbeitung der vaterländifchen Ges 
fchichte. Zwei Werke über ausländifche Gefchichte verdienen um fo mehr Aufmerk- 
ſamkeit, da K. in denſelben eine umfaffende Gelehrſamkeit und Eigenthuͤmlichkeit in 
Plan und Anſichten zeigt; feine „Geschiedenis der kruistogten“ (4 Bde Har⸗ 
lem 1822 — 26), bie neben den Werken anderer Gelehrten über die‘ 

der Kreuzzüge beachtet werden verdient, umd die 1827 begonnene „ te 
Griechenlands”, von welcher bis 1833 fünf Bände zu Delft erfchienen find. In 
feinen Werken über die nieberländifche Geſchichte hatte er Alles, was auf die Ent: 
deckungsreiſen, Kriege, Eroberungen und Colonien ber Holländer fich bezieht, nicht 
mit hinlänglicher Ausführlichkeit entwideln können, und um ben Mangel zu er 
gänzen, gab er „Geschiedenis der Nederlanden buiten Europa” heraus, wovon 
drei Bände (Harlem 1831 — 33) erſchienen find, welche die Geſchichte bis 1832 
herabführen. Der rühmliche zehntägige Feldzug gegen Die Belgier im Ang. 1834 
veranlaßte auch ihn, biefes Ereigniß barzuftellen; ehe er jedoch diefe bereits begon⸗ 
nene Arbeit vollendete, wollte er den Faden wiederaufnehmen‘, wo feine oben er⸗ 
wähnte, bis 1815 hinabreichende Gefchichte der franzöfifchen Herefchaft in Europa 
ihn abgebrochen hatte und bie Ereigniffe bis 1830 erzählen, wozu feine „Geschie- 
denis van den vijftienjarigen vrede in Europa” (2 Bde., Harlem 1832), I je: 
ſtimmt ift. Je mehr ihn auch feine amtlichen Gefchäfte in Senden und Amſterda 
in Anſpruch nahmen, um fo Üüberrafchender ift die Thaͤtigkeit, bie er durch die 
ausgabe fo vieler bedeutenden Werkezeigte, von welchen einige freilich Tiefe der 
fung vermiffen laffen, die aber alle einen reichen Schag von Kenntniſſen verta> 
then und von wiffenfchaftlichen Geifte durchdrungen find. Während feine grd« 
fern hiftorifchen Arbeiten ihn befchäftigten, fand er Muse, feine „Handboek der 
hoogduitsche letterkunde in prosa en poezij” (4 Bde., Harlem 1823 — 30) 
herauszugeben, zu der von Tijdeman und ihm beforgten Zeitfchrift „„Maemosyne’ 
(10 Bde., 1815— 21) viele Beiträge zu liefern und mehre, vom verfchiedenen 
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hollaͤndiſchen Gelehrtenvereinen aufgegebene Preisfragen zu bearbeiten, 3. Bg 
über die Ausbreitung des Chriſtenthums; über den Nugen der Überfegungen gries 
&ifcher und römifcher Schriftfteler, befonders der Dichter; Vergleichung der fünf 
bebeutendften epifchen Dichtungen von Zaffo, Camoens, Milton, Voltaire und 
Klopſtock, ſowol mit einander als in Beziehung auf Homer und Virgil; über den 
Unterfchied der claſſiſchen Poefie der Alten und der -fogenannten tomantifchen der 
Neuern, und feine neuefte Preisfchrift (1833) über den Unterfchied der Kan⸗ 
zelberedtfamkeit und ber verfchiebenen Arten der Staatsberedtfamkeit. Die für - 
diefe Schriften gewonnenen Preismedaillen hat er dem bedrängten Vaterlande zum 
Opfer dargebracht. | 
Kanaris (Konftantin), um das Jahr 1790 zu Spfara geboren, hatte 
fi in früher Zeit in den heimiſchen Gewaͤſſern nach Art feiner Landsleute zum 
fchlichten Seemann gebildet, und fpäter feine Kenntniffe und Anfichten durch wies 
derholte Reifen in die entferntern Hafenpläge des ſchwarzen und des mittelländis 
ſchen Meers, wie namentlid nach Marfeille, bereits etwas erweitert, als ihm ber 
Ausbruch des griechifchen Freiheitstampfes die erfte Gelegenheit gab, feine aus: 
gezeichnete Gefchiclichkeit und feltene Unerfchrodenheit durch die glänzendften 
Thaten an den Tag zu legen. Nur felten hatte man vorher unter dem alltäglichen 
Treiben eines befchränkten Seehandels an K. ein ungewöhnlicheres Feuer bemerkt, 
welches vorzüglich deshalb Aufmerkfamteit erregte, weil e8 mit ber ihm eigenthüm« 
lichen aͤußern Ruhe und fcheinbaren Gleihgültigkeit im auffallendften Contrafte 
fland. Selbft an dem Aufftande der Hellenen nahm K. im erften Jahre feinen 
perfönlichen Antheil, und erft als die Ipfarioten, nad) der Kataftrophe von Chios 
im Fruͤhjahre 1822, die diefer Infel zugefügte Schmach durch einen entfcheidens 
den Schlag gegen die türkifche Flotte zu rächen befhloffen, ward K., auf fein eig⸗ 
nes Anerbieten, als der Tüchtigfte und MWürbigfte, zum Führer zweier Brander 
erwählt, welche man zu diefem Zwecke befonders ausgerüftet hatte, Die feindliche 
Flotte lag damals, unter den Befehlen des Kapudan Pafcha, noch ruhig vor Chios, 
und die Mannfchaft ergab ſich um fo ausgelaffener den zur Feier des wiederfehrens 
den Ramazan veranftalteten Feftlichkeiten, da die griechifchen Fahrzeuge, welche 
bis jegt noch den Canal von Chios bewacht hatten, endlich verfhwunden waren, 
Der Kapudan Pafcha hatte die Nacht vom 19. auf den 20. Jun. zu einer außer: 
ordentlichen Feftlichkeit am Bord feines Schiffes beftimmt, wozu er fämmtliche 
Dffiziere der Flotte eingeladen hatte, und die überhaupt eine Menge Neugieriger 
von ber Inſel herbeizog, fodaß über 2000 Menſchen auf dem Admiralfchiffe ver: 
ſammelt geweſen fein follen. Kaum hatte man hiervon in Ipſara fichere Kunde 
erhalten, als K. jene Nacht zur Ausführung feines Planes wählte, welcher zus 
nächft die Vernichtung des feindlihen Admiralfchiffes zum Zwecke hatte. Am 
Abend des 18. Sun. beftieg er mit 34 entfchloffenen ipfariotifchen Matrofen die 
Brander, von denen er einen dem Hydrioten Georg Pepinis anvertraute, und 
verließ, nachdem die Fahrzeuge von dem gerade anweſenden Patriarchen von 
"Alerandrien waren eingefegnet worden, unter ben Gluͤckwuͤnſchen der Menge mit 
friſchem Winde den Hafen von Ipſara. Nach einem kurzen durth plögliche Wind⸗ 
ſtille verurfachten Aufenthalte auf den Höhen der fpalmaborifchen Inſeln am 
Morgen bes folgenden Tages, liefen die Brander in den Canal von Chios ein, 
und näherten fic) ſchon bei hereinbrechender Dämmerung ber türkifchen Flotte ſo⸗ 
weit, baß die vor dem Hafen aufgeftellten Wachtfchiffe ihnen gebieten mußten fich 
zu entfernen. Da fie fich hierauf wirklich in der Richtung nad) Tſchesme hin vers 
Ioren, fo ergaben fich die Wächter um fo forglofer dem. Geräufche des Feſtes. 
Kaum aber waren vier Stunden verfloffen, als K. mit vollen Segeln zurückkehrte, 
noch ehe man feine Ankunft gewahrte, das Schiff des Kapudan Paſcha in Brand 
ſteckte und mit dem Rufe: „Sieg den Chriſten!“ ſich und die Mannſchaft auf einer 
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Sondbel ber größten Gefahr entzog. Im wenig Minuten ſtand das ganze Schiff 
in Feuer; an Rettung der unglüdlichen Mannfhaft war ebenfo wenig zu denken 
als an die Verfolgung der Urheber der entfeglichen Heldenthat; und während der 
Kapudan Paſcha felbft, von den einflürzenden Schiffstrümmern ins Meer ge: 
fchleudert, ſchwer verwundet an der Küfte von Chios feinen Geift aufgab, paffte: 
ten K. und Pepinis, welcher nicht mit gleichem Glüde gegen das Schiff des Kas 
puban Bey, worauf fic die Caffe befand, einen Verſuch gemacht hatte, ruhig bie 
feindlichen Linien und fleuerten mit günftigem Winde zuruͤck nach Ipſara. Mit 
banger Erwartung hatte man hier am fernen Horizonte die auffleigende Glut vom 
Brande bes Admiralfchiffes bemerkt, und noch war die am Ufer verfammelte Menge 
in Ungewißheit über den Ausgang des kuͤhnen Unternehmens, als in den Morgen: 
ftunden das brennende Siegeszeichen auf dem Hauptmafte der Barke, in welcher 
K. zurückkehrte, das Gelingen des gefahrvollen Zuges verkündete. Allgemeiner 
Jubel empfing darauf den Helben und feine Genoffen im Hafen ber Heimath und 
fein Name ward von jegt nicht nur bei den Seinigen, fondern auf allen Inſeln 
und in allen Gauen des aufftchenden Hellas mit denen ber erſten Helden des Freis 
heitsfampfes genannt und gefeiert. Von dem Schiffe des Kapudan Pafcha waren 
bloß 180 ſchwer verwundete Matrofen entkommen, und auch die Schiffe, welche 
Pepinis angegriffen hatte, gegen bie Küfte von Tſchesme verfchlagen und halb 
vernichtet von ber Mannfchaft felbft ausgeplündert worden, bie fi) dann mit dem 
Raube in den benachbarten Gebirgen des Feſtlandes zerftreute. Abgefehen von 
diefem Vortheil war vorzüglich auch die moralifche Wirkung der Heldenthat von 
dem bedeutendſten Einfluffe. Haft überall wichen die Türken auf die Nachricht 
von dem Unfalle bei Chios zurüd, während fie auf Seiten der Griechen vorzüglich 
dazu beitrug, dem feit dem Untergange ber Chioten geſunkenen Muth wieder zu 
heben. Auch erhielt K. bald neue Gelegenheit, fic feines Ruhmes würdig zu zeigen. 
Schon im Zul. erfchien die gefammte Seemadht der Pforte, 84 Segel ſtark, wies 
ber in den griechifchen Gewäflern und nahm im Aug. den zum Kapudan Pafcha er- 
nannten Serastier. Mehemet Pafcha in Patras am Bord. Bei einem Verfuche, 
Napoli di Romania zu verproviantiren, wurde fie in dem Canal von Spezzia von 
ben. Griechen zuruͤckgeſchlagen, zu Ende des Sept. durch einen Sturm nach Suda 
getrieben, durchkreuzte aber Bald darauf wieder den Archipel und legte fich in den 
legten Tagen des Det. bei Tenedos vor Anker. Eine Abtheilung der griechifchen 
Marine, aus 12 ipfariotifchen Briggs beftehend, hatte ihre Bewegungen im 
Archipel genau beobachtet, und war ihr fogar bis vor den Hafen von Tenedos ges 
folgt, ſodaß fie über ihre Stellung bie ficherfte Auskunft gewähren konnte. Alle 
Umftände fchienen einen zweiten kuͤhnen Vernichtungszug gegen die feindliche Flotte 
zu begünftigen, und kaum hatte man fich zu Ipſara entfchloffen, das Wagftüd 
zu verfuchen, als ſich K. zum Führer der dazu beftimmten Brander anbot. Bei 
ziemlich ftürmifchem Wetter verließ er am 9. Nov. Abends mit zwei Brandern, 
beren einen ber gleich unerfchrodene Kyriakos führte, und zwei Briggs Spfara, 
umging in ber Morgendämmerung die durch die türkifche Flagge und die türkifche 
Tracht feiner Matrofen getäufchten Wachtpoften ber Feinde, und ftedite das Ad⸗ 
miralfchiff mit fo großer Schnelligkeit in Brand, daß von der ganzen darauf be 
findlichen Mannſchaft, die ſich auf 2000 Köpfe belaufen haben fol, nur der Kas 
pudan Pafcha mit etwa 3O feiner Leute dem Tode entrinnen konnte. Zu gleicher 
Zeit hatte Kyriakos ein anderes Schiff in Brand geſteckt und bald war die Be: 
ftürzung und Verwirrung in der Flotte fo groß, daß alle Schiffe, die nicht vom 
Feuer ergriffen worden waren, nur Durch fchleunige Flucht nach dem offenen Deere 
dem Berderben zu entgehen hofften. Kaum aber glaubten fie fich hier in Sicher: 
heit, als ſich ein heftiger Sturm erhob, welcher fie theils an die Küften des nahen 
Feſtlandes warf, theilg felbft bis unter die Inſeln des Acchipels verſchlug. K. das 
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gegen erreichte in demſelben Sturme am 12. Nov. gluͤcklich den Hafen von Ipſata 
und empfing aus den Händen der Ephoren zum Zeichen des Dankes und der Ans 
erkennung feines Vaterlandes einen Lorberfrang, den er fogleich zu den Füßen der 
heiligen Jungfrau in der Hauptkirche des Ortes niebderlegte. Die ihm kurz darauf 
von der Admiralität zu Hydra angebotene Belohnung fchlug er mit dem Vorbe⸗ 
halte aus, daß man feinen Leuten zum Lohne ihrer Tapferkeit einige Unterftügung 
zu Theil werden laffe; und ald man ihn fpäter zum Admiral und Commandanten 
einer Abtheilung der Flotte ernennen wollte, wies er auch diefe Ehre mit der Bes 
merkung zurüd, baß feine geringen Mittel nicht hinreichten, eine fo hohe Stelfe 
mit der nöthigen Würde zu behaupten. Als Ipſara in den erften Tagen des Zul, 
1824, vorzüglicy durch den Verrath des albanefifchen Häuptlings Kotta, welcher 
die ber Inſel aus dem Peloponnes zugeſchickten Huͤlfsvoͤlker befehligte, in die 
Hände der Dsmanen gefallen war, begab ſich K., nad) einigen vergeblichen Vers 
ſuchen, bie feindliche Flotte abermals durch feine Brander zu vernichten, nad) 
Syra und diente ferner ald Branderführer in der griechifchen Flotte unter den Bes 
fehlen des Admirals Miaulis. Schon im Aug. nahm er hierauf an der Erpedis 
tion Theil, welche unter dem Viceadmiral Sachturis gegen Kosrew Paſcha unters 
nommen wurde, der damals Samos hart bedrängte. In mehren Gefechten zeichs 
nete fih K. auf das WVortheilhaftefte aus, und ſteckte abermald mit gewohnter 
Kuͤhnheit mehre feindliche Schiffe in Brand, unter andern eine Fregatte von 54 
und eine Corvette von 26 Kanonen, welche er auf der Flucht nad) Porto-Sigri 
einholte. In gleicher Weiſe erwarb ſich K. auch in den folgenden Jahren, waͤh⸗ 
rend Ibrahim Paſcha in Morea hauste, große Verdienfte um fein Vaterland, 
welche jedoch keineswegs die fchuldige Anerkennung gefunden zu haben fcheinen, 
da man ihm, als er 1825 für ſich und feine Familie um ein leer ftehendes türkifches 
Haus zu Nauplia bat, von Seiten ber proviforifchen Regierung nicht einmal diefe 
Bitte gewähren wollte. Dagegen erhielt ee fpäter verfchiedene Beweiſe der dank⸗ 
baren Gefinnungen, welche fich noch im Volke an das Andenken feiner Thaten 
knuͤpften. Im Dec. 1826 ward er unter Miaulis zum zweiten Befehlshaber der 
fhönen, aus Amerika angefommenen Fregatte Hellas ernannt; und zu Anfange 
des folgenden Jahres wählten ihn die Spfarioten zu ihrem Stellvertreter bei der 
Mationalverfammlung zu Kaftri. Er Eehrte jedoch von hier bald wieder in feinen 
eigentlichen Wirkungskreis, die Flotte, zurüd. Allein auch dieſer verengte fich 
immer mehr, da theils der Krieg überhaupt feit dem thätigen Einfchreiten der vers 
mittelnden Mächte nicht mehr in der fruͤhern Ausdehnung geführt wurde, theilg 
aber auch vorzüglich die Beſchraͤnktheit der Mittel größere Operationen zur See 
nicht geftatteten. Sein Plan, die ägyptifche Flotte im Hafen von Alerandrien in 
Brand zu ſtecken, ‚blieb vieleicht vorzüglich aus biefem Grunde unausgeführt; 
feine ganze Thaͤtigkeit beſchraͤnkte fich auf die Theilnahme an jenen Eleinen Sees 
zügen, welche Miaulis während der folgenden Jahre theild gegen die Piraten, 
theils nach den oͤſtlichen Inſeln, die man der Derrfchaft der Pforte noch zu ents 
ziehen hoffte, unternahm. Im erften Jahre der Prafidentfhaft Kapodiſtrias 
commandirte K. bie aus Spfarioten beftehende Befagung der Citadelle von Napoli 
bi Malvafia zugleich mit einer Goelette, welche zur Infpection der Küften von hier 
bis zu den Feftungen in Meffenien beftimmt war. Zu Ende des Jahres 1829 er: 
nannte ihn Kapodiſtrias zum Miracchen (Befehlshaber, einer Flottille) und übers 
trug ihm zugleich, in Abmwefenheit des Admirals Miaulis und des Viceadmirals 
Sachturis, die Aufficht über den Kriegshafen von Poros. An den Unruhen der 
legten Sahre nahm K. nur mittelbar Theil, neigte fich aber, als.die herannahende 
Krifis eine Entfcheidung verlangte, ganz zur Partei des Präfidenten, mas ihm 
von Seiten ber Oppofition fehr bel ausgelegt wurde. Namentlich erklärte man 
es geradezu für eine Befleckung feines frühern Ruhmes, daß er den Befehlen bes 
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Praͤſidenten Folge geleiſtet habe, als ihm dieſer zu Anfange des Jahres 1831 das 
Commando der Erpedition gegen bie aufrührifchen Bewegungen zu Limeni und in 
Maina übertrug. Er verweilte damals längere Zeit auf der Rhede von Armpros, 
betvog mehre nahgelegene Orte zur Unterzeichnung reuevoller Adreffen an den Praͤ⸗ 
fidenten, und trat felbft mit Konftantin Mauromichalis, dem Haupt der maino> 
tifchen Aufrührer, in Unterhandlungen, welche jedoch ſogleich abgebrochen wurden, 
als die Gefangennehmung des alten Mainotenbeys, Pietro Mauromihalis 
(f. d.), in Maina bekannt wurde, K. wurde felbft von Konſtantin einige Zeit als 
Gefangener behandelt, dann aber wieder freigelaffen, worauf er feine Station an 
der Südküfte von Morea verließ und nach Poros zuruͤckkehrte. Sein Benehmen 
bei den fpätern traurigen Ereigniffen bedarf nach diefen Vorfällen keiner Erlaͤute⸗ 
zung. Sogleich nach den erften Haͤndeln zwiſchen der ruffifchen Brigg Telemach 
und ben hydriotiſchen Fahrzeugen (f. Griechenland, S. 278,279) war K. einer 
ber Erften, welche in einer in fehr ſtarken Ausdrüden abgefaßten Adreffe dem Prä- 
fidenten ihre völlige Misbilligung des Benehmens der Hydrioten zu erfennen ga> 
ben, und als Miaulis am 13. Aug. die Fregatte Hellas und die Korvette Hydra 
durch Feuer vernichtet hatte, trug er ein Bedenken, die dem Präfidenten deshalb 
zugefhicdte Note mit den Worten zu [chließen: „Fluch ruhe für ewige Zeiten auf 
dem Urheber diefer entfeglichen Barbarei“. Selbſt nach dem traurigen Ende 
bes Präfidenten und der Vertreibung feines Nachfolgers, Auguftin Kapodi⸗ 
ſtrias, verharte K. im Widerſtande gegen bie von ber vepublifanifchen Partei zu 
Nauplia neu errichtete Regierung. Dem von diefer ausgegangenen Befehle, 
die Schiffe, mit denen er um biefe Zeit vor Syra lag, nach Nauplia zu bringen, 
gehorchte ernicht, fondern eilte, ehe man es hindern konnte, im Mai 1832 nad 
Aegina, nahm hier 60,000 Piafter, welche in dee Münze vorräthig waren, in 
Beſchlag, tilgte Damit einen Theil der feiner Mannſchaft ſchuldigen Rüdftände 
und blieb, ungeachtet wiederholter Auffoderungen ber Regierung, in Ägina zurück. 
K. war jedoch mehr zu fühnen Thaten als zur Ausführung weit angelegier Plane 
geſchaffen, und wenn er daher früher ſchon jede Gelegenheit, in die innern Bew 
hältniffe feines Waterlandes thätig einzugreifen, faft abfichtlich vermieden hatte, 
fo. war ed nur natürlich, daß er an dem jegt eintretenden Erxeigniffen, die überdies 
mit feinen Wünfchen, Erwartungen und Anfichten nicht wohl in Einklang geftans 
ben haben mögen, mehr beobachtend als handelnd Theil nahm. So viel uns bes 
kannt ift, lebte er jegt wieder zu Spra im Kreife der Seinigen. (18) 
Kannegießer (Karl Friedrich Ludwig), geboren am 9. Mai 1781 
zu Wendemark bei Werben in ber Altmark, wo fein Vater Prediger war, befuchte 
die Schulen zu Seehaufen und Stendal und fpäter das Gymnafium zum grauen 
Klofter zu Berlin, wo er ſich Engel's Wohlwollen erwarb, der ihn als Vorleſer 
und Gefellfchafter lieb gewann. Er bezog 1802 die Univerfität zu Halle, um fich 
zunaͤchſt den theologifchen und philologifchen Studien zu widmen; aber [chen da⸗ 
mals zog befonders die Beſchaͤftigung mit Dante ihn an. Nachdem er einige Zeit 
in Weimar gelebt hatte, ward er 1807 Lehrer am Schindler’fchen Maifenhaufe zu 
Berlin und ging von da 1811 als Prorector an das Gymnaſium zu Prenzlau, wo er 
1814 in das Rectorat einruͤckte. Seit 1822 Direktor des Friedrihsgymnafiums 
zu Breslau, begann er 1823 zugleich ald Docent im Fache ber neuern Literatur 
an ber Univerfität thätig zu werden. Seine fchriftftellerifhen Leiſtungen beftehen 
größtentheils in Überfegungen, unter welchen die Verdeutfchung Dante’s die wich⸗ 
tigfte.ift, bie er, von Bode und 2. Hain unterftügt, bereit zu Halle begonnen hatte; 
der erfte Band: „Die Hölle”, erſchien bereits 1809, erft 1821 aber war das Ganze 
vollendet. . Obgleich e8 in feiner damaligen Geftalt von Mängeln keineswegs, frei 
war, mußte es doch als erfter fchwieriger Werfuch, bei dem eben damals in Deutfche 
land erwachten. Eifer für das Studium: Dante’3 dankbare Anerkennung finden. 
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Bald nad) Erfcheinung bes dritten Bandes erfchien eine neue Auflage (3 Bde., Leips 
zig 1825), die fich faſt in all ihren Theilen als eine neue Bearbeitung auswies und 
durch den hinzugefügten reichhaltigen Commentar einen eigenthümlichen Vorzug 
gewonnen hat, und 1832 erfhien die britte Auflage, Die Überzeugung, daß für 
das tiefere Verjtändniß diefes Dichters die Kenntniß ber Heinern Poefien deffelben 
unerlaßlich fei, vermochte den läberfeger, in Vereinigung mit K. Witte und W. 
von Lüdemann, auch diefe einem geößern Lefekreife durch Übertragungen zugängs 
lich zu machen. Die „Lyrifchen Gedichte” Dante’ italienifch und deutfch mit 
Einleitungen und Anmerkungen (Leipig 1827) wurden, als eine unentbehrliche 
Zugabe zur Überfegung der „Goͤttlichen Komödie”, mit Beifall aufgenommen. 
As Probe einer neuen Verdeutfchung der Hormerifchen Gedichte gab K. 1822 
das erfte Buch der Odyſſee, nach metrifchen Grundfägen, die er in ber Vorrede 
entwickelte; und zu der in Prenzlau erfcheinenden „ÜberfegungsbibliotheE griechi⸗ 
ſcher und römifcher Claſſiker“ lieferte ee 1827 Anakreon und Sappho. Von den 
Römern war e8 hauptſaͤchlich Horaz, dem fein Fleiß ſich zumendete, und er gab 
deffen Oden 1816 in einer gereimten Überfegung heraus. Er überfegte vier 
Stüde von Beaumont ımd Fletcher, einige von Chaucer's „Canterbury⸗ Erzaͤh⸗ 
lungen”, mehre Poefien von Bpron für die frankfurter und zwidauer Sammlung 
(1828), und für die legtere auch Einiges von Walter Scott, wie fein Gedicht: 
„DerHerr der Inſel“. Bruchftüde aus Spenfer’s „Feenkönigin‘ und aus Barbour’s 
„Bruce“ hatten früher ſchon die, Polychorda“ und das von ihm und Büfching 1810 
herausgegebene „Pantheon” mitgetheilt. Als felbftändiger Dichter hat er fich durch 
eine Sammlung Iprifcher Poefien (2 Bde.), durch ein befchreibendes Gedicht 
(„Prenzlau“) und ein idyliifches („Amor und Hymen“), fowie durch einige dra= 
matifche Arbeiten („Dramatiſche Spiele”; „Mirza“, eine Tragödie; „Benvenuto 
Gellini und bie Krähe”, ein Luftfpiel im „Taſchenbuch zum gefelligen Vergnü⸗ 
gen“ für1833) bekannt gemacht. Außerdem hat er in Schulprogrammen Kritiken 
über Horaz und über einzelne Stüde von Sophofles, eine Erklärung von Goes 
the’8 „Harzreiſe“ und Schulreden gegeben, und in einer Eleinen Schrift: „Chriftus 
und feine Lehre nach dem Beugniffe der Evangeliften” (Breslau 1831), die Punkte 
feftzuftellen gefucht, die einer Bereinigung der chriftlichen Confeffionen zur Grunde 
lage dienen muͤſſen. (51) 
Kantelaar (Jacobus) wurde am 22. Aug. 1759 zu Amfterdam geboren, 
ſtudirte zu Leyden die Theologie, und machte ſich nach Vollendung feiner Studien 
durch eine gefchägte Schrift („‚Specimen observationum criticarum ad quaedam 
veteris testamenti loca”) befannt. Er wurde als veformirter Prediger angeftellt 
und ftand zulegt zu Aimals in Oberpffel im Amte, fand ſich aber bewogen, 1787 
feine Entlaffung zu nehmen, da er eifrig an den politifchen Streitigkeiten Antheil ges 
nommen hatte. Er nahm feinen Aufenthalt in Amfterbam, wo er, wie fpäter in Kam: 
pen, in ber Zuruͤckgezogenheit und ganz ben Wiffenfchaften fich widmend, lebte. Eis 
nige Zeit war er Herausgeber ber kritifchen Zeitfchrift: „Vaderlandsche bibliothek 
van wetenschap, kunst en smaak”, die er zu hohem Anſehen brachte. Er gewann 
1791 einen von der Literarifchen Gefellfchaft zu Leyden ausgefegten Preis auf feine 
Schrift: „Over het herdersdicht”, die 1813 in den Schriften der niederländifchen 
Akademie der fchönen Künfte und Wifjenfdyaften gedrucdt ward und ausgezeichneten 
Beifall erhielt. Jene Gefellfchaft ließ auch mehre feiner Gedichte bruden, andere 
Dichtungen aber und verfchiedene Auffäge, befonders Eritifchen Inhalts, unter wel⸗ 
chen feine 1794 gehaltene Lobrede auf den gelehrten Orientaliften Schultens hervor⸗ 
glänzt, erfchienen theils einzeln, theils in feinen von 1793 — 96 gemeinfchaftlich 
mitdem- Dichter Feith in drei Bänden herausgegebenen „Bijdragen ter bevorde- 
ring der schoone kunsteh en wetenschappen”. Die er von 1795 
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hatte einen entfcheidenden Einfluß auf fein Schickſal. Die Provinz Oberpffel bes 
rief ihn in die Nationalverfammlung, wo feine ausgebreiteten Kenntniffe, feine 
Thätigkeit, fein fefter Charakter, feine Eräftige Beredtſamkeit ihm Vertrauen und 
Allgemeine Achtung gewannen. Zur zweiten Nationalverfammlung warb 'er 
von 14 Wahlcollegien gleichzeitig ernannt. Sein Ruhm flieg. Die Mäfigung 
aber, der er ſtets entfchloffen treu blieb, führte ihn nach der am 22, Jan. 1798 
ausgebrochenen Bewegung mit mehren Gleichgefinnten in das Gefängniß, melches 
er erft nach mehren Monaten, als die entgegengefegten Meinungen fiegten, wieder 
verließ. Er lehnte die vortheilhafteften und ehrenvollften Anerbietungen ab, und 
begab fich nad) dem Haag, wo er ein Wechfelgefchäft gründete, das er 12 Fahre 
lang mit Erfolg leitete, bis wiederholte Schlagflußanfälle und die dadurch entſtan⸗ 
dene Schwäche ihn nöthigten, fich zuruͤckzuziehen und auch feine wifjenfchaftlichen 
Befchäftigungen faft ganz aufzugeben. Er gab indeß noch 1810 und 1811 in 
Verbindung mit Profeffor Siegenbed eine Zeitfchrift „Euterpe” heraus, zu wel 
cher er mehre ſchaͤtzbare Beiträge lieferte, Geehrt und geliebt, Iebte er ſeitdem an⸗ 
fangs zu Amfterdam, fpäter auf feinem Landgute bei Zwoll, wo er am 7. Zul. 
1821 ftarb. Eine Auswahl feiner Reden und Dichtungen wurde 1826 von Sie 
genbed zu Harlem, mit anziehenden biographifchen Nachrichten über den Verfaſſer, 
herausgegeben. K. war der erfle Redner in der Nationalverfammlung, und er 
Eann für den Schöpfer ber Staatsberedtfamkeit in Holland gelten, deffen frühere 
Einrichtungen zur Ausbildung ſolcher Talente keine Gelegenheit gaben. (74) 
Kapodiftriad. Joannis Antonios, Graf, geboren zu Korfu im 
Sabre 1776, ſtammte aus einem edeln Geſchlechte, welches .fchon feit dem Ans 
fange des 14. Jahrhunderts auf den ionifchen Inſeln in Anfehen ftand. Als nad 
geborner Sohn für den Staatsdienft beftimmt, begab er ſich zu feiner weitern 
Ausbildung nach Italien und ftudirte vorzüglich zu Padua und Venedig die Heil: 
kunde. Seine Ruͤckkehr ins Vaterland fällt in die Zeit, wo Frankreich die alte 
Berfaffung von Venedig geftürzt hatte und in Folge deffen (1798) umter demo: 
Eratifchen Formen feine Gewaltherrfchaft auch über die ioniſchen Inſeln ausdehnte. 
Der junge K. fand feinen Vater in franzöfifcher Gefangenfchaft, und felbft, an: 
geblich wegen politifcher Meinungen, mit der Verbannung bedroht; biefer Um: 
jtand aber gab dem zweiundzwanzigjährigen Sünglinge die erite Gelegenheit, feine 
geiſtige Gewandtheit zu zeigen, die er mit dem glüdtichften Erfolge für die Be 
freiung feines Waters geltend machte. Als im Febr. 1799 Frankreich die ionifchen 
Inſeln der vereinigten türkifchen und ruffifhen Flotte überlaffen mußte, wurde 
fein Vater an die Spige der ioniſchen Deputation geftellt, welche nad Konftan: 
tinopel gefhict ward, um an den Verhandlungen über das weitere Schickſal ber 
ioniſchen Infeln Theil zu nehmen. Das Refultat war der Vertrag vom 20. März 
1800, welcher die Republik der fieben Inſeln foͤrmlich anerkannte und als der 
"Pforte zinspflichtigen Staat unter den Schug Englands und Ruflands ftellte. 
Hiermit beginnt des jungen K. politifche Laufbahn. Schon 1800 erhielt er den ' 
ebenfo fchtwierigen als ehrenvollen Auftrag, die Verwaltung ber Inſeln Kephalo: | 
nia, Ithaka und Santa-Maura zu ordnen, und erfüllte denfelben zu völliger Zus | 
friedenheit. Seit diefer Zeit blieb er fortwährend Mitglied der Negierung der Re: | 
publik, und war in den Sjahten 1802 — 7 zuerft Minifter des Innern, dann Mi: 
nifter der ausmärtigen Angelegenheiten, ber Marine und des Handels; und erhielt 
auch feit 1806 mwefentlichen Einfluß auf das Kriegswefen. Befonderes Verdienſt 
erwarb er fich durch die Errichfung einer Normalſchule, in welcher auch die bisher 
fehr vernachläffigte Mutterfprache unter die Lehrgegenftände aufgenommen wurde. 
Als 1807 Ali Paſcha von Janina, der fich früher bereits mit Hülfe der Franzo⸗ 
fen der unter dem Schuge der ionifhen Republik ftehenden Küftenftädte Bu: 
teinto, Vonizza und Prevefa bemächtigt hatte, auch Santa: Maura anzugreifen | 
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beohte, ward K. zum außerordentlichen Bevollmächtigten ber Regierung ernannt, 
und erhielt zugleich den Oberbefehl über ſaͤmmtliche Mitizen ber fieben Inſeln und 
über die Griechen aus Epiros, Albanien, Thefjalien und Morea, melche als 
Fluͤchtlinge in die Dienfte der Republik getreten waren und ein eignes Truppen» 
corps bildeten. Auf diefe Weile kam K. zum erſten Male mit mehren der ausges 
zeichnetften Heerführer des griechifchen Feſtlandes, Kolofotronis, Markos Bots 
faris, Karaiskakis u. A., in nähere Berührung und Enüpfte mit ihnen Verbinduns 
gen an, welche wenigftens in Zukunft nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben 
konnten. Für jegt gab indeß der Friede von Zilfit, welcher die ionifchen Inſeln 
wieder in Frankreichs Gewalt brachte, der politifchen Thätigkeit K.’ eine andere 
- Richtung. Aus Grundfag verließ er unter der neuen Regierung den Staatsdienft, 
und lebte ald Privatmann auf feinen Gütern, bis ihm von Seiten Ruflands, im 
Sun. 1808, ehrenvolle Anerbietungen gemadjt wurden, welche er um fo weniger 
anzunehmen zögerte, je mehr er Rußland für diejenige Macht halten mochte, welche 
für die Befreiung feines Waterlandes das Meifte thun koͤnne. Im Jan. 1809 
begab er ſich nach Petersburg, wo er bei dem Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten angeftellt wurde. Nachdem er hier durch einen dreijährigen Dienft 
in feinem neuen Wirkungskreife heimifc geworden, ward er 1811 der ruffifchen 
Sefandefhaft in Wien beigegeben, aber ſchon 1813 als Chef des diplomatifchen 
Departements nad) dem Hauptquartiere ber ruffifchen Armee an der Donau, und 
dann fpäter nad) dem Hauptquartiere der großen Armee berufen, wo er bis 1815 
an ben wichtigften Unterhandlungen den größten Antheil hatte. So ward er ſchon 
im Nov. 1813 durch Kaifer Alerander nach der Schweiz gefandt, und erreichte 
nicht nur den Zweck feiner Sendung, die Vereinigung ber Schweizer mit den Ver: 
buͤndeten gegen Frankreich, fondern legte auch, den Grund zu dem neuen Spftem 
ber fchmeizerifchen Eidgenoffenfchaft, als deren kraͤftigſter Fürfprecher er fpäter auf 
ben Congreſſen zu Wien, Paris und Aachen auftrat. Aus diefer Zeit fchreibt ſich 
feine Vorliebe für die Schweiz; welcher die dankbarfte Erfenntlichkeit von Seiten 
der Schweizer entgegenfam. Da er ſich bald das volle Vertrauen des Kaifers 
Alerander erworben hatte, fo ward er bei dan erwähnten Congreſſen zu den 
wichtigften Unterhandlungen gezogen, unterzeichnete 1815 als ruffifcher Bevoll- 
mächtigter den zweiten Frieden zu Paris und machte feinen Einfluß namentlich 
auch zu Gunften feines Vaterlandes geltend, indem vorzüglich durch feine Vermit⸗ 
telung die Herftellung der Republik der fieben ionifchen Inſeln unter Großbritan: 
niens ausfchließendem Schuge bewirkt wurde, Won 1816— 22 war 8. Mini: 
fter der auswärtigen Angelegenheiten in Rußland, und ficherte fich auf diefem wich— 
tigen Poften durch umfichtige Maͤßigung ebenfo fehr die Achtung der Monarchen, 
als durch liberale Politik die Liebe und gute Meinung der Voͤlker. Fortwährend 
lag ihm das Schickſal feines unterdruͤckten Vaterlandes am Herzen, und er blieb 
ein aufmerffamer Beobachter der Bewegungen, welche, vorzüglich feit der Er> 
neuerung der Hetairie 1814, die Erhebung des griechifchen Volkes 1821 vorbes 
teiteten, über fein unmittelbares Verhältniß zur Hetairie läßt fich nur fo viel fa= 
gen, daß er um ihre Zwecke und Plane wußte und diefe eher begünftigte als zu 
hindern fuchte; ja, feine Reife nach Korfu 1819 fol damit fogar in näherer? 
Verbindung geftanden haben, und ihn nannte man mit großer Wahrfcheinlichkeit 
allgemein als den Verfaffer einer Schrift, welche um diefelbe Zeit unter dem Ti⸗ 
tel: „Bemerkungen über die Mittel zur Verbefferung des Schickſals der Griechen“, 
zu Korfu erfchien und bald nad) allen Richtungen auf dem griechifchen Feftlande 
verbreitet wurde. Die darin ausgefprochenen Grundfäge und Anfichten waren 
allerdings diejenigen, zu welchen K. fich bekannte, der nad) gemäßigten Princi: 
pien das griechifche Volk erft durch moralifche und miffenfhaftliche Bildung zu 
heben gebachte, um dadurch fuͤr die einflige politifche Freiheit bie er als 
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letztes Ziel betrachtete, eine feite Grundlage zu gewinnen. Auf diefem langfamern, 
aber gewiß fichern Wege kam er freilich mit dem begeiftertften Hetairiften, welche 
die ſchleunigſte Erfämpfung der politifchen Freiheit faft als einzigen Zweck ber He: 
tairie betrachten mochten, in vielfachen Widerſtreit; und theild hierdurch, theils 
aber auch durch feine Stellung als Mitglied des ruffifchen Cabinets mag er bewo⸗ 
gen worden fein, den Antrag, fidy an die Spige der Hetairie zu flellen, von fich zu - 
weifen. Man fcheint aber defjen ungeachtet fpäter, al8 durch Emiffaire der He 
tairie der Aufftand in Griechenland vorbereitet wurde, feinen durch feine Verhaͤlt⸗ 
niffe einflußreichen Namen gebraucht zu haben, um den Planen, Mitteln umd 
Zwecken der Hetairie bei dem Volke um fo mehr Glauben zu verfhaffen, indem 
man hiermit mittelbar die Hülfe Rußlands verbürgen zu können meinte. Diefer 
Umftand- mag mefentlihen Einfluß auf fein Benehmen bei dem Ausbruche ber 
Revolution im Jahre 1821 gehabt haben. Der Aufftand in ber Walachei umd 
Dpfitantis’ Aufeuf zu allgemeiner Bewaffnung in Griechenland wurden von ihm 
als unzeitig nicht nur öffentlich gemisbilligt, fondern er foll auch den Griechen die 
Verſicherung gegeben haben, daß fie von Rußland Feine Unterflügung zu erwarten 
hätten, wovon fie denn auch, namentlich durch das Benehmen Aleranders gegen 
Ypfilantis(f. Bd. 12), zu ſpaͤt überzeugt wurden. Die Politit Rußlands in 
Bezug auf Griechenland beftimmte ihn indeß ſchon 1822, feiner Stelle als actives 
Mitglied des Minifteriums zu entfagen, ohne gerade als entfchiedener Befoͤrderer 
. der griechiſchen Sache aufzutreten. 

Bon Kaiſer Alerander geehrt und geachtet, geliebt von Allen, welche mit 
ihm in näherer Berührung geflanden, verlieh er Rußland und begab fich nach der 
Schweiz, wo er wechfelsmweife zu Genfund Laufanne in der Zuruͤckgezogenheit lebte. 
Es ift ihm fpäter, wol mit Unrecht, vorgeworfen worden, daß er Damals fchon 
den Plan ins Auge gefaßt habe, fich die oberfte Gewalt in Griechenland zu fichern; 
allein ganz abgefehen davon, daß überhaupt die Verhältniffe in den erften Fahren 
des Aufftandes ſchon an ſich jeden beftimmten Plan diefer Art höchft problematiſch 
machten, fo fehlen auch bie Thatſachen, melde einer folhen Annahme zur 
Beftätigung dienen Eönnten. K. bfieb zwar während feines Aufenthalts in der 
Schweiz ein aufmerkfamer Beobachter des Ganges der Ereigniffe, er ließ den 
Griechen, namentlich im Verein mit Eynard, durch häufige Geldunterftügumg 
aus eignen Mitteln manche Hülfe angedeihen, forgte auch für die Erziehung umd 
Bildung mehrer jungen Griechen, welche in der Schweiz und in Deutfchland einen 
Bufluchtsort fuchten, fcheint aber vielleicht vorzüglich durdy die ſchwankende Poli: 
tie der drei Haupfmächte bewogen werden zu fein, fich jeder unmittelbaren Ein: 
miſchung in die griechiſchen Angelegenheiten zu enthalten. Auch feine Reife durch 
Deutfhland, Frankreich und die Niederlande im Sommer 1826 mag zunädjft 
nur infofern mit dee Sache der Griechen in einiger Verbindung geftanden haben, 
als er feinen Einfluß zur Unterftügung der Griechen durch bereits beftehende ober 
zu bildende Hülfsvereine fo viel möglich geltend zu machen ſuchte. Schon im 
Laufe deffelben Jahres jedoch hatte ſich in Griechenland das Gerücht verbreitet, 
daß K. berufen werden folle, fich an die Spige des geiechifchen Staats zu ftellen, 
und auch bei den peteröburger Conferenzen zwifchen Wellington und dem ruffifchen 
Cabinet war die Sache um diefelbe Zeit Gegenftand ernfterer Unterhandlungen ge 
weien. Inwieweit K. felbft darum gewußt oder Theil daran gehabt babe, laͤßt 
ſich nicht befummt ermitteln. Mit Gewißheit kann man dagegen annehmen, baf 
er abfichtlich jeden Schein einer Mitwirkung zu vermeiden fuchte, welche ihn Leicht 
in ein fehr ungünftiges Licht hätte ftellen koͤnnen. Nach feiner Rückkehr in die 
Schweiz lebte er noch bis zu Ende des Jahres 1826 zurückgezogen zu Genf. Im 
Fan. 1827 begab et fich abermals nach Frankreich, angeblich um nad) Petersburg 
in den activen Staatsdienft zuruͤckzukehren, doc) verweilte er bis zum Mai in 
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Paris, und bekam hier die erfte Kunde von feiner definitiven Wahl zum Regenten 
des griechifhen Staats (xußeovmeng ent zeparnis vg Eilkmvixng nolıreiag), 
welche in ber früher in Kaſtri und Ägina zertheilten, aber endlich vorzüglich durch 
den Einfluß des Lords Cochrane und des Generals Church zu Damala vereinten 
Nationalverfammlung am 14. April flattgefunden hatte. Da dabei von der ver: 
einten Zuffimmung der Mächte, welche kurz darauf durch die Unterzeichnung des 
Rractats vom 6. Jul. Öriechenland in ihren Schug nahmen, vorzüglich aber von 
Rußlands Billigung Alles abhing, fo begab ſich K. fogleich, über Berlin nach Pe: 
teröburg, um ſich vorher ficherzuftellen, ehe noch die Einladung des-griechifchen 
Volkes an ihn gelangen würde. Kaifer Nikofaus, welcher bereits mit den übrigen 
vermittelnden Mächten über die Wahl des Grafen übereingefommen war, empfing 
ihn auf das Günftigite und ertheilte ihm fchon durch Ufas vom 13. Sul. die ehren» 
vollſte Entlaffung aus ruffifchen Staatsdienften. Eben war K. im Begriff: Pe: 
tersburg zu verlaffen, als er die Decrete der Nationalverfammlung erhielt, welche 
ihm fowol die erecutive Gewalt in Griechenland auf fieben Jahre anvertraute, 
als auch zugleich die Vollmacht ertheilte, im Mamen bes griechifchen Volkes und 
gegen Verpfändung von Staatsgütern eine Anleihe von fünf Millionen Thalern 
abzufchließen. Obgleich die Nationalverfammlung K. erfucht hatte, feine Abreife 
nach Griechenland zu befchleunigen, fo hielt er es doch für nöthig, fich vorher über 
die Sefinnungen der übrigen Höfe perfönlich Gewißheit zu verfchaffen und zugleich 
zu der beabfichtigten Anleihe die gehörigen Vorbereitungen zu treffen. Erſt zu 
Ende bes Aug. beantwortete er von London aus, wohin er fich zunaͤchſt über Ham⸗ 
burg begeben hatte, das Berufungsfchreiben des Prafidenten der Nationalver: 
fammlung mit einem Schreiben, worin er erklärte, daß es ihm zuförderft darum 
zu thun fein müffe, Griechenland in ein ficheres Verhältniß zu den erſten Mäch- 
ten Europas zu ftellen. (Vgl. „Allgemeine Zeitung”, 1827, Nr. 323.) In diefer 
Abficht ging er über Brüffel nach Paris, wo er bis gegen das Ende bes Det, ver⸗ 
weilte, hielt ſich dann noch einige Zeit in Marfeille und in der Schweiz auf, und 
langte erſt in der Mitte des Nov. über Bologna in Ancona an, wo ihn eine eng- 
lifche Kriegsfchaluppe von Korfu aus abholen follte, die aber auch erfi am 26, 
Dec. im Hafen von Ancona antam, Am 1. San. 1828 fhiffte fih K. ein, ber 
gab ſich auf dem Wege nach Malta bei Saffeno an Bord des englifchen Linien» 
ſchiffs Warfpite, vermweilte bis zum 14. Jan. in Malta, wo er mehre Conferen- 
zen mit den Admiralen Codrington und Heyden hatte, und langte endlich in der 
Nacht des 18. im Hafen von Nauplia an. Er flieg hier zwar ans Land und em» 
pfing die Begrüßung der Beamten und des Volkes, fchiffte fich aber nad) kurzem 
Verweilen nah Ägina ein, wo damals die ftellvertretende Regierungscommiffion 
ihren Sig hatte. Auch hier ward er am 24. mit großem Jubel empfangen, und 
begann, nachdem er den Eid auf die Befchlüffe der Nationalverfammlungen zu 
Epidauros, Aftros und Trözene geleiftet, und die erwähnte Commiffion durch ein 
befonderes Decret die erecutive Gewalt ganz in feine Hände gelegt hatte, fein 
ſchwieriges Werk. 

- Mir haben bereitd anderwärts (f. Griechenland) Gelegenheit gehabt, 
der Wirkfamkeit des Grafen K., als Präfident von Griechenland, eine pragma⸗ 
tiſchẽ Darftellung zu widmen, und e8 bleibt ung hier nur noch übrig, einige Punkte 
zu berühren, welche zur nähern Kenntniß feiner Perfönlichkeit und zur richtigern 
Beurtheilung feines Charakters als wefentlich erfcheinen. Stellen wir und dabei 
den Zuftand Griechenlands zu Ende des Jahres 1827, die Zerrüttung im Innern 
und die Unbeftimmtheit feiner politifchen Beziehungen zu den europäifchen Haupt: 
maͤchten lebendig vor die Seele, fo erklärt fich die günftige Stimmung, welche 
K. Wahl überafl hervorgebracht hatte, ja felbft die Sehnfucht, mit welcher man 
feiner Ankunft in Griechenland entgegenfah, und ber Enthufiasmus, womit man 
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ihn empfing, leicht aus den Hoffnungen, die man an das Erſcheinen eines Mans 
nes Enüpfte, der neben einer lebhaften, auf natürliche Verhältniffe gegründeten 
Theilnahme an Glüd und Misgefchid der Hellenen, ſowol die feinem hohen Bes 
rufe genügenden Talente und Mittel zu befigen, als auch durch feine eigenthuͤm⸗ 
liche Stellung zu einer der vermittelnden Mächte eine baldige Erlebigung der bei 
der Begründung eines felbftändigen neugriechiſchen Staats noch flreitigen Punkte 
zu verbürgen fchien. Im Allgemeinen kann man daher als unbeftreitbare That⸗ 
fache annehmen, daß das griechifche Volk, an fich für jedes Neue leicht empfänglich, 
den Planen bed Präfidenten mit großer Bereitwilligkeit entgegenkam und zu ihrer 
Ausführung nach Kräften hülfreiche Hand zu bieten wünfchte. Die Zahl Derer, 
welche feine Ankunft im Stillen mit Misfallen betrachten mochten, beſchraͤnkte 
fi anfangs vielleicht nur auf den Heinen Kreis einiger herrſchſuͤchtigen Primaten, 
Venen vine gefegliche Erhebung der übrigen Glaffen des Volkes, wie fie von der 
neuen Ordnung der Dinge zu erwarten war, immernur als Beeinträchtigung ihrer 
fruͤhern Rechte .erfcheinen mochte, welche aber ſchwerlich je die Kraft und Form 
einer fpftematifchen Oppofition erlangt haben würden, wenn nicht die Regierung 
felbft ſich bald Bloͤßen gegeben hätte, die den Angriffen ihrer geheimen und offenen 
Gegner allerdings den Schein gegründeter Befchwerden leihen konnten. In der 
bereit8 gegebenen Darftellung haben wir daraufraufmerkfam gemacht, daß K. für 
bie Begründung eines gefegmäßigen Zuſtandes und die Einrichtung einer geords 
neten innen Verwaltung, die er als die erften Bedingungen der politifchen Erhe⸗ 
bung des jungen Staats betrachten mochte, bie meifte Empfänglichkeit und Fuͤg⸗ 
ſamkeit auf Seiten des eigentlich ſchaffenden Theils im Wolke, bei der gerwerbtreis 
benden, aderbauenden und handelnden Mittelclaffe, zu erwarten hatte, während 
die zwar einflußreichern aber weniger fügfamen Glaffen der Primaten und der Kries 
ger weit mehr in Bezug auf die Befriedigung ihrer vermeinten oder wahren Ans 
fprüche in Betracht famen. So natürlich e8 daher auch war, daß K. vorzugsmeife 
„bie Sntereffen jener ins Auge faßte, fo gefährlich war es auf der andern Seite, daß 
er fogleich in den erften Monaten feiner Verwaltung durch abfichtliche Vernachlaͤſ⸗ 
figung einiger bedeutenden Primaten und Heerführer, welche eine ehrenvolle Bes 
ruͤckſichtigung als fchuldige Anerkennung ihrer dem Vaterlande geleifteten Dienfte 
erwartet hatten, den, wie er glaubte, fchädlichen Stolz und Ehrgeiz einer ganzen 
Kafte zu demüthigen und feinem Willen unterthan zu machen fuchte. Hierzu kam, 
daß KR. fehr bald durch einige übereilte Handlungen und Verfprechungen, melde 
unerfüllt blieben, einen gewiffen Mangel an tieferer Kenntniß und richtiger Bes 
uetheilung ber Verhältniffe nur zu deutlich verrieth; ſowie denn Überhaupt feine 
erften formellen Einrichtungen in ber Staatsverwaltung felbft von unbefangenen 
Beobachtern den Vorwurf einer zu einfeitigen Anwendung der für fireng monar⸗ 
hifch geordnete Staaten geltenden Grundfäge, ohne Rüdficht auf die Verfchiedens 
heit gegebener Zuftände, namentlich den Charakter und die Wünfche des Volkes, 
ſich zugiehen mußten, Wir erinnern in diefer Beziehung nur an das Verfprechen 
des Präfidenten, die Nationalverfammlung bereits im April einzuberufen und 
Moren ohne fremde Hülfe von Ibrahim Paſcha's Truppen befreien zu wollen; 
die Errichtung des Panhellenions und der mit diefem in Verbindung ftehenden 
Behörden; die Einfegung außerordentlicher Provinzialgouverneurs mit fehr aus: 
gedehnten Vollmachten; die ſchon im April zur Vervollftändigung des regelmaͤßi⸗ 
gen Zeuppencorys erlaffenen Gonferiptionsgefege, deren Ausführung felbft unter 
Hünffigern Umftänden nicht leicht möglich geweſen waͤre; die Art und Weiſe, wie 
K. die Schiffe der Hydrioten, die doch noch Privateigenthum waren, wider Willen 
ihrer Befiger für die Marine des Staats in Anſpruch nehmen wollte; und bie 
Miegriffe, welche er bei Befegung dee wichtigften Staatsämter oft bloß aus Vor⸗ 
urtheil gegen die Tuͤchtigern that. Namentlich gab in der Iegtern Beziehung die 
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auffallende Art, wie K. nach und nach feine Verwandten und Freunde von Korfu 
aus in den Staatsdienft zog und ald Vertraute begünftigte, um fo mehr Anſtoß, 
je weniger diefe Auserwählten fich des Vertrauens der Nation würdig zeigten, das 
der Präfident gleichfam ſtillſchweigend für fie in Anfprucdy genommen hatte, reis 
lich offenbarte fich gerade dadurch das Mistrauen, welches er in den erften Mona⸗ 
ten feines Aufenthalts in Griechenland gegen Diejenigen aus dem Wolke gefaßt 
hatte, die zufolge ihrer fruͤhern Verhältniffe der Regierung nahe zu ftehen glaube 
ten, auf eine für beide Theile gleich nachtheilige Weife. Es fchien, als habe man 
ſich hier mie dort in feinen Erwartungen getäufcht, ohne ſich felbft, viel weniger An⸗ 
dern, biefe Zäufchung eingeftehen zu wollen. Auf Seiten des Volkes trat an bie 
Stelle des frühern Enthufiasmus bald eine gewiffe Unbehaglichkeit, die man nur 
in Anerkennung des Guten, das in der That gefchehen war und wozu man noch 
Hoffnung hatte, abfichtlich zu unterdrücken ſchien. Der Präfident dagegen fah in 
der daraus hervorgehenden Ruhe, welche ieider die beginnende Verjtimmung zwi⸗ 
ſchen Volt und Regierung mehr verhüllte als befeitigte, die ficherfte Bürgfchaft 
für den ungetheilten Beifall der Nation und für die Zwedmäßigkeit feiner Maß: 
regeln. Nur hieraus erklärt fi, wie ſchon im Laufe des erſten Jahrs eine Sppos 
fition_entftehen Eonnte, ohne daß die Regierung aufihr Dafein achtete, und daf 
ſelbſt zue Zeit der Nationalverfammlung zu Argos im Jul. 1829, welche als einer 
ber entfcheidbendften Momente in der Regentfchaft bes Grafen K. betrachtet werden 
muß, biefe Oppofition noch nicht fo weit ausgebildet war, daß fie der bereits ein= 
geriffenen Willkuͤr der Regierung offen entgegenzutreten gewagt hätte. Es hats 
ten ſich zwar ſchon längft hier und da über die Verzögerung der Nationalverfamm: 
lung und die Wahlen der Abgeordneten, bei welchen ber Präfident zur Erlangung 
der Majorität ſich ungefeglicher Mittel bedient haben follte, misfällige Stimmen 
geäußert; allein fie fanden neben ber Procknmation, welche 8. zugleich mit dem 
Einberufungsdeeret an die Hellenen erließ, nur fehr wenig Anklang im Volke, 
auf welches überdies noch um diefelbe Zeit an mehren Drten bes Peloponnes und 
auf einigen der bedeutendern Inſeln die perfönliche Gegenwart des Präfidenten 
einen ihm fehr vortheilhaften Eindrud gemacht hatte. Daffelbe gilt von der Rede, 
welche K. bei Eröffnung der Nationalverfammlung durch den Staatsſecretair ver⸗ 
leſen ließ, die über die gefammte Staatsverwaltung in ben legten achtzehn Mo: 
naten, über die diplomatifchen Verhandlungen wegen ber äußern Sicherftellung 
des neugriechifchen Staats, über Grundfäge und Mittel der Regierung in fehr 
beftimmten Ausdrüden ausführliche Rechenfchaft gab und zugleich, in Betracht der 
Schwierigkeiten, welche die Regierung bei dem proviforifchen Zuftande des Landes 
zu überwinden habe, die Nachficht und mittelbare Hülfe der Volksvertreter in Ans 
fpruch nahm. Der allgemeine Beifall, welcher hierauf erfolgte und fpäter noch in 
verfchiedenen Adreffen an den Präfidenten ausgefprochen wurde, gab-faum dem 
Gedanken Raum, daß eine nähere Prüfung der in der Rede dargelegten Refultate 
eigentlich Hauptzweck der Nationalverfammlung fein folle; und fo geſchah es, daß 
z. B. in den Angaben des Finanzetats offenbare Fehler völlig unberuͤckſichtigt blies 
ben, welche fpäter von ber Oppofition um fo fchonungslofer aufgedeckt wurden, 
je mehr fie den Angriffen auf den Präfidenten zu einer rechtlichen Begründung 
dienen Eonnten. Betrachten wir überhaupt die Verhandlungen der Nationalvers 
fammlung zu Argos hier nur in Bezug auf die perfönliche Stellung des Präfiden- 
ten, fo Eonnte die Beftätigung und Erweiterung der ihm im Jan. 1828 übertra- 
genen Vollmachten nur daza beitragen, ihn in dem bisher befolgten Syſteme zu 
befeftigen, fo fehr auch deffen rein monarchifche Tendenz mit den Beflimmungen 
ber frühern Verfaffungsurkunden und den Wünfchen des beffern Theil der Na⸗ 
tion im Widerfpruch ftehen mochten. Dies zeigte fich fogleich in den erften Schrit⸗ 
ten der Regierung nach dem Schluffe der Nationalverfammlung, deren vorläufige 
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allgemeine Zuftimmung der Willkuͤr des Präfidenten im Einzelnen gleichfam zum 
Schuge diente. Hierher gehören 3. B. die Auflöfung des Panhellenions, an defs 
fen Stelle ein faft ausfchließend vom Präfidenten gewählter Senat trat, die Er: 
richtung eines Staatsminifteriums mit ſtreng monarchiſchen Formen, und die 
von diefen abhängigen Umänderungen im Geſchaͤftsgange der verſchiedenen Bes 
hoͤrden für Adminiftration und Juſtiz. Konnte man dabei das Streben nad) Ord⸗ 
nung und Beftimmtheit in den einzelnen Zweigen der Staatsverwaltung nicht 
verkennen, fo erregte dagegen auch die offenbare Abficht bes Präfidenten, die ge⸗ 
fammte Staatsgewalt in feiner Perfon zu vereinigen, die Iebhafteften Beforgniffe. 
Die Oppofition ward lauter als je zuvor, und befam vorzüglich dadurch eine bes 
flimmtere formelle Ausbildung, daß fie ihre Angriffe an gewiffe Beſchwerden 
Enüpfte, die thatfachlich oder fcheinbar wirklich begründet waren. So die Klagen 
über abfichtliche Vorenthaltung einer neuen, auf den zu Epidauros, Aſtros und 
Trözene gegebenen Grundlagen ruhenden Gonftitution, die Vorliebe des Praͤſi⸗ 
denten für Rußland, die unzweckmaͤßige Verwendung des Staatsfchages, die 
völlige Vernachlaͤſſigung oder einfeitige Einrichtung des öffentlichen Unterrichts, 
und vor Allem die Beſchraͤnkung der Preffe. Die Schwierigkeiten, mit welchen 
ber Präfident fortwährend zu kämpfen hatte, namentlich die Unzulänglichkeit ber 
finanziellen Mittel und die unfelige Verzögerung einer endlichen Entfcheidung vor 
Seiten ber vermittelnden Mächte, verlor man babei ebenfo bald aus den Augen, 
als einzelne wefentlihe Fortfchritte in der Organifation des Landes, die man bee 
Entfchloffenheit zu danken hatte, mit welcher K. die einmal betretene Bahn felbft 
umter dem Drange ſehr ungünftiger Verhältniffe verfolgte. Leider artete biefe 
Entfchloffenheit nur zu fehr in jene verderblihe Hartnädigkeit aus, der ein Eluges 
Nachgeben faͤlſchlich als Mangel an Energie erfcheinen mag. 

Es wäre zwedlos, wenn wir hier abermals an die Ereigniffe des Jahres 
1830 erinnern wollten, wodurch die bereits herefchende Spannung in Griechenland 
zu der unglüdfeligen Entwidelung gebracht wurde, welche die zwei legten Jahre viel 
leicht zu den traurigften in der Jugendgeſchichte des neugriechifchen Staats gemacht 
het. Die Entfagung des Prinzen Keopold auf die bereits angenommene Souveraines 
tät Griechenlands, gleichviel ob fie unter dem mittelbaren Einfluffe des Präfidenten 
geſchah, oder nicht, und kurz darauf der Ausbruch der revolutionnaiten Beweguns 
gen im weftlichen und nördlichen Europa, welche die ſchon vorher vernachläffigten 
Angelegenheiten Griechenlands völlig in Vergeffenheit brachten, waren zwar nicht 
an fich, aber doch in ihren Folgen ohne Zweifel bie entfcheidendften Momente für 
das endliche Schickſal des Präfidenten. Hätte ihm feit diefer Beit nicht alle Unter 
flügung von Seiten der vermittelnden Mächte gefehlt, fo würde es fchmwerlich je zu 
ben Ereigniffen im Anfange des Jahres 1831 gefommen fein, unter welchen K. 
offenbar alle Haltung und bie legte Kraft, womit er noch den Sturm hätte 
beſchwoͤren mögen, verlor. Anftatt jegt durch kluge Nachgiebigkeir fich neu zu 
ſtaͤrken, esthäpfee er ſich vielmehr gänzlich im nuglofen Kampfe der Verzweif— 
tung mit der Übermacht feiner erbittertften Gegner. Die Aufftände in Hybra, 
Maina und Rumelten, forwie die Gemwaltthaten ber bis auf das Außerfte getriebe 
nen Dppofition find im Artikel Griechenland erzählt worden. Wir haben dort 
auch ber Mittel gedacht, durdy welche es K. gelungen war, noch einmal auf kurze 
Beit jene verhängnißvolle Ruhe herzuftellen, welche feinem Falle vorherging. Zur 
Bervoliftändigung jener Erzählung fügen wir bier noch die nähern Umftände feiner 
Ermordung bei, welche mit den revolutionnaiten Benivgungen bes Landes und den 
Zwecken der Oppofition eigentlich nur in fehr mittelbarer Beziehung fanden. In 
Augenblicken trüber Ahnung, vielleicht ergriffen vom Bewußtſein der Schuld oder 
niedergedruͤckt vom Gefühle der Ohnmacht, hatte K. ſelbſt an die Möglichkeit ſei⸗ 
nes nahen und zwar gewaltfamen Endes gedacht, ohne fich jedoch bie Art deffeiben 
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fo lebendig zu vergegenwärtigen, daß er geeignete Vorfichtsmaßregeln getroffen 
hätte, Dürfen wie die mündliche Mittheilung eines glaubwürbigen Mannes, wel⸗ 
cher in ben legten Monaten in der Nähe des Präfidenten lebte, für begründet hal 
ten, fo fürdhtete ſich K. am meiften vor Vergiftung, einer Art des Meuchelmorbeg, 
die weder dem Charakter noch den Sitten der Griechen angemeffen fcheint, und er 
ſoll in diefer Beziehung die Ängftlichkrit felbft fo weit getrieben haben, daß er eine 
Beitlang die ihm gebrachten Speifen und Getränke nur nach forgfältiger Unterfu- 
hung genoß. Wäre dies wirklich der Fall gewefen, fo hätte er auch hierin den Cha⸗ 
after des Volkes verfannt, das er zu leiten berufen war. Sein Tod war das Merk 
einer glühenden Rache, die den Verzweifelten, felbft mit Aufopferung des. eignen 
Lebens, zum Entfeglichften treiben kann, fich aber felten ungewiffer Mittel oder 
ber Hülfe Anderer zur Erreichung ihres Ziels bedienen mag. 

Unter allen heilenifchen Gefchlechtern, welche durch Macht, Reichthum und 
hohes Anfehen der Allgewalt bes Präfidenten Abbruch zu thun fchienen, war eines 
der erften das des Mainotenbeys, Pietro Mauromichalis, welches durch den Hel⸗ 
dentod von 41 feiner Gtieder den Ruhm und die Achtung theuer erfauft hatte, die 
es genoß, foweit fein Name bekannt war. Nur K. war ihm bald nach feiner Anz 
tunft mit beleidigender Geringfchägung begegnet, zumal ba es ihm nicht gelungen 
war, bie Familie fo fehr in fein Intereffe zu ziehen, als er gewünfcht haben mochte, 
Um ihre jedoch wenigftens durch Entziehung ihrer Hauptftügen die Kraft zu bres 
hen, hatte 8. ſchon feit langer Zeit die Häupter derfelben unter fcheinbar ehrenvol- 
len Borwänden im Sige der Regierung zurüdgehalten, und verweigerte ihnen 
ſelbſt dann noch die Heimkehr, als zu Anfange 1831 die Bewegungen in der Heiz 
math ihre Gegenwart bafelbft Doppelt nothiwendig zu machen fchienen. Die un: 
glückliche Flucht des alten Pietro mit zwei feiner Brüder brachte die Erbitterung 
des Präfidenten aufs Höchfte. Gemwaltfam nach Napoli zurüudigebracht, ward ber 
Mainottenbey als Majeftätsverbrecher vor ein außerordentliches Gericht geftellt 
und fortan auf dem Fort Itſchkale in ftrengfter Haft gehalten. Gleiches Schickſal 
teaf feinen Bruder Janaki im Fort Palamides, während ein zweiter Bruder Kons 
ftantin, und ein Sohn des Pietro, Georgios, als Staatsgefangene zu Napoli 
Stadtarreft hatten und nur in Begleitung von zwei bewaffneten Polizeidienern 
ausgehen durften. Ohne Unterfuchung und aller Hoffnung beraubt, ihre Hei⸗— 
math wieberzufehen, hatten fie bereits mehre Monate in diefem troftlofen Zuftande 
verlebt, als die noch lebende Mutter Pietros, eine von Kummer über das Misge- 
ſchick ihres Stammes tiefgebeugte Matrone von IO Jahren, den ruffifchen Admi⸗ 
ral Ricord, welcher um jene Zeit in dem Hafen von Maina lag, um Vermittelung 
bei dem Präfidenten für die Befreiung der Ihrigen, mit welchen fie den Neft ihrer 
Tage in Frieden zu leben wünfchte, bemüthig anfprach. Der Admiral gewährte 
ihre Bitte, und unterhanbelte deshalb fogleich nach feiner Rückkehr in den Hafen 
von Napoli mit dem ruffifchen Refidenten Baron von Rudmann, welcher ſich end- 
lich dazu bewegen ließ, Pietro Mauromichalis bei dem Präfidenten einzuführen, 
damit er diefem perfönlich erklären Eönne, er fei bereit feine und der Seinigen Frei⸗ 
heit als ein Geſchenk des Präfidenten anzunehmen und in feiner Heimath in der 
Zurückgezogenheit von den Anftrengungen und Leiden vieler Fahre auszuruhen. 
Um alles Auffehen zu vermeiden, wählte man hierzu die fpäten Abendftunden des 
6. Det. Baron Rudmann wagte es jeboch nicht, den Bey fogleich dem Prä- 
fidenten vorzuftellen oder ihn in dem Vorzimmer warten zu laſſen, fondern hielt es 
für nothwendig, ihn im Eingange des Haufes bei der Thormache ftehen zu laffen, 
während er felbft den Präfidenten zur Aufnahme des Reuigen zu beftimmen fuchen 
wollte. Ex erreichte feinen Zwed nicht. Eine halbe Stunde nuglofer Verband: 
ungen, welche der an Körper und Geift ſchon mächtig angegriffene Mainotenbey 
in der peinlichften Erwartung hinbrachte, endigte mit der befinitiven Erklärung des 
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Praͤſidenten, es fei ihm unmöglich diefen Verbrecher zu begnabigen, und er befehle 
baher, ihn fogleich wieder in fein Gefängniß zurüdzubringen. Furchtbar war ber 
Eindrud, welchen dieſe Unerbittlichkeit auf den greifen Mainotenbey machte, aber 
vielleicht noch furchtbarer fein zum Hoͤchſten gerichtetee Schwur, als er, im Be: 
wußtſein unfchuldig erlittener Schmad) und Verfolgung, mit entblößtem Haupta 
um Race gegen den Zyrannen von Griechenland und den Berfolger feines Ges 
ſchlechts flehte. Sie erfolgte drei Tage fpäter in den Morgenftunden des 9. Oct. 
Wir wiſſen nicht, ob und auf welche Weiſe Pietro Mauromichalis in der Zwi⸗ 
ſchenzeit mit den Moͤrdern des Praͤſidenten in Verkehr geſtanden habe, und in⸗ 
wiefern die Greuelthat durch die ihm von Seiten des Praͤſidenten zulegt zugefügte 
Schmach befcyleunigt ward. Als ſich K. am Morgen jenes Tages in gewohnter 
Weiſe nad) der Kirche des heiligen Spiridion begeben wollte, begegneten ihm Kon» 
ftantin und Georgios Mauromichalis in Begleitung ihrer Wächter, grüßten ihn 
und eilten ihm dann nad) der Kirche voraus, an deren Eingang fie, ſich zu. beiden 
Seiten aufitellend, ben Präfidenten erwarteten. Sobald diefer die Thüre erreichte, 
vertrat ihm Georgios den Weg, während Konftantin von hinten ein bisher unter 
dem Mantel verborgen gewefenes Piftol auf K. abdrüdte. Der Schuß fehlte; aber 
kaum hatte fih K. umgekehrt, als ihn Georgios mit einem zweiten Schuß in ben 
Hinterkopf zu Boden ſtreckte und Konftantin ihm von vorn den Yatagan in den Unter 
leid ftieß. Während Konftantin fliehend vom Pöbel ergriffen und auf die entfeglichfte 
Weiſe ermordet wurde, Georgios aber im Haufe des franzöfifchen Nefidenten auf 
Eurze Zeit eine unfichere Freiftatt fand, brachte man den Präfidenten fogleich in die 
Kirche, voo er nach wenigen Augenbliden in den Armen eines beutfchen Dffiziers ſei⸗ 
nen Beift aufgab. Die Beifegung des Unglüdlichen erfolgte erjt nad) der Hinrich 
tung feines Mörder mit großer Feierlichkeit und unter dem Wehklagen des Volkes 
am 20. Det. Der Leichnam befindet fich jedoch jegt nicht mehr in Griechen: 
land, da ihn Auguſtin Kapodiftrias bei feiner Flucht aus Griechenland im April 
1832, wahrſcheinlich um ihn etwaiger frevelhafter Verlegung eines aufgereizten 
Pöbels zu entziehen, mit ſich nad Korfu nahm, und felbft noch fpäter bei fich ges 
— haben ſoll, als er ſich im Jun. über Konſtantinopel und Odeſſa nad) Peters 
urg begab. 

Unter den Günftlingen, welche K. mit feinem befondern Vertrauen zu be 
ehren für gut hielt, haben zwei feiner Brüder, Viaro und Auguftin, eine traurige 
Berühmtheit erlangt. 

Viaro K., der ältefte Bruder des Präfidenten, lebte ungefannt und un- 
beachtet als Rechtögelehrter in Korfu, als die Berufung feines Bruders zur 
Dräfidentfchaft von Griechenland bei allen Griechenfreunden ein lebhafteres Inter⸗ 
efle auch für die übrigen Glieder der Familie erweckte. Namentlich ſcheint Eynard 
feit jener Zeit mit Viaro einen Iebhaftern Briefwechfel unterhalten und fich feiner 
BVermittelung bei mehren nach Griechenland beftimmten Sendungen an Geld und 
Rebensmittelm bedient zu haben. So wurden ihm z. B. noch im Dec. 1827 
von ber unter des Oberften Heidegger Leitung gebildeten Verpflegungscommilfion 
13,000 Fr. zugeſchickt, um damit den Ankauf von Lebensmitteln für das im 
weſtlichen Griechentand unter General Church ftehende Armeecorps zu beftreiten; 
und fchon lange vorher hatte ſich K. felbft feiner bedient, um theils die von ihm nad) 
Griechenland beftimmten Gelder an die Regierungscommilffion zu befördern, theils 
für die damals beabfichtigte Anleihe in Korfu feibft nach Kräften"thätig. mitzuwir⸗ 
ten. Ward Viaro auf dieſe Weife ben Häuptern des neugriechifchen Staats von 
einer fehr vortheilhaften Seite befannt, fo verdient wol. auch die damals in mehren 
Öffentlichen Blättern befindliche Nachricht, daß man Willens gemefen fei, ihm bis 
zur Ankunft feines Bruders die Regierung bes griechifchen Staats anzuvertrauen, 
vollen Glauben. Wenn auch diefer Plan nicht zur Ausführung kam, fo war doc) 
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Viaro bereitd bei der Ankunft feines Bruders fo fehr für die Angelegenheite 
Griechenlands intereffict, daß feine fernere perfönliche Theilmahme an den Gefchäfs 
ten der Regierung leicht voranszufehen war. Kaum hatte der Präfidertt die Mes 
gierung angetreten, ald Viaro auserfehen ward, im Namen des griechifchen Staats 
in England eine neue Anleihe zu unterhandeln; und ba man fpäter'diefen Plan‘ 
wieber fallen ließ, fo erfchien er felbft bereits am 4. April 1828 zu Xgina, wo fein 
erſtes Auftreten weder Misbilfigung noch befondere Theilnahme erregt zu haben 
ſcheint. Dies änderte fich jedoch fehr zu feinem eignen und bes Präfidenten Nach⸗ 
theile, als ihn diefer fhon am 14. April zum Mitgliede des Panhellenions für die 
Abtheilung des Kriegs und der Marine, und Eurze Zeit nachher auch noch zum au⸗ 
Berordentlichen Gouverneur des Departements der weftlichen Sporaden ernannt 
hatte. Beging er in der erſtern Stelle, aus völligem Mangel an den, zu feinem 
Geſchaͤftskreis nöthigen Kenntniffen, die unverzeihlichften Fehler, fo machte er ſich 
bei der zweiten durch fein despotifches Benehmen gegen bie ihm untergebenen Bes 
amten, was Iberhaupt auf das ganze Regierungsfpftem des Präfidenten das nach⸗ 
theiligfte Licht warf, bald fo verhaßt, da man feinen Namen, ald Repräfentanten 
bespotifcher Willkuͤr, überall nur mit Abfcheu nannte. Mehre ber bedeutendern 
Hellenen gaben im Laufe des Jahres 1828 die ihnen anvertrauten Staatsämter 
freiwillig auf, weil fie e8 für unwuͤrdig hielten, fich der launenhaften Willkür eines 
unmiffenden Vorgefegten zu fügen, den man damals ſchon im Wolke durch den 
Spottnamen Viaro-Paſcha brandmarkte. Gleichwol wies der Präfident nicht 
nur die ihm beshalb von wohlmeinenden Freunden gegebenen Winke mit unbes 
greiflicher Verblendung zurücd (vergl. Dutrone's „Extraits de la correspon- 
dance ete.“, S. 6), fondern gab auch infofern bie anftößigften Beweife von ber Vers 
mehrung des feinem Bruder einmal geſchenkten Vertrauens, als er ihm noch vor 
Ablauf des erften Jahres zugleich mit dent ebenfalls fehr beguͤnſtigten Eorfiotifchen 
Advokaten Genatas die Redaction einer neuen Gerichtsordnung überließ und auch 
mwefentlichen Einfluß auf die Organifation des zu Ägina neu begruͤndeten Waiſen⸗ 
haufes geftattete. Auch die Auflöfung des Panhellenions im Oct. 1829 fchmäs 
lerte Viaros Macht nicht; neben dem fortrwährenden Antheil an den mwichtigften 
Verhandlungen im Senat und im Cabinet des Präfidenten behielt er wie zuvor 
das Minifterium des Kriegs und der Marine, deren Reorganifation unter feiner 
Leitung ebenfo nachläffig betrieben wurde als die längft beabfichtigte Umgeftaltung 
des Heers. Beide kamen täglich mehr in Verfall, während man kein Bedenken trug, 
Biaro der ſchaͤndlichſten Beruntreuung der ihm zu ihrer Erhaltung aus dem Staates 
ſchatze bewilligten Gelber öffentlich zu befchuldigen. Se mehr ſich überhaupt die allge⸗ 
meine Meinung gegen den Prafidenten erklärte, defto heftiger wurde die Erbitterung 
gegen feinen verhaßten Bruder, den man wol nicht mit Unrecht als den eigentlichen 
Urheber jenes ſchrecklichen Gewaltſyſtems betrachtete, welches den Präfidenten un: 
aufhaltfam ins Verderben ſtuͤrzte. Er war es, der vorzüglich auf abfolute Bes 
ſchraͤnkung der Preßfreiheit drang; von ihm rührte ber größte Theil jener unver⸗ 
antmwortlichen Beftimmungen her, welche das 1830 unter der Autorität des dama⸗ 
ligen Suftizminifters Genatas bekannt gemachte Geſetzbuch zum Gegenitande des 
allgemeinen Spottes und Abfcheus machte; und um gleichſam feine Schöpfung 
ſelbſt ins Leben einzuführen, übernahm er, ald Genatas für gut befunden hatte, 
fich fogleich nad) der Publication feines Gefegbuchs auf einige Zeit nach Korfu zus 
ruͤckzuziehen, das interimiftifche Juſtizminiſterium auf einige Monate. Als Pietro 
Mauromichalis im Fan. 1831, nach verfuchter Flucht, gefangen nah Nau⸗ 
plia zuruͤckgebracht wurde und als Staatsverbrecher in Anklageftand verfegt werben 
ſollte; führte Viaro bei der hierzu außerordentlich ernannten Commiffion den 
Borfis. Doc) war diefes eine feiner legten Handlungen, wodurch er fich den un: 
verföhnlichfien Haß des griechifchen Wolkes auf alle Zeiten zugezogen bat, Denn 
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nur zu fpät gab ber Präfibent in der größten Bedrängniß dem ungeftümen Verlan- 
gen des ganzen Volkes und den deingendfien Vorfiellungen feiner legten Freunde 
nach, und entfernte im Jul. 1831, zugleich mit dem Suftizminifter Genatas, den 
Kriegsminifter Viaro von aller weitern Theilnahme an den öffentlichen Gefchäften 
des griechifchen Staats. Von den Verwünfhungen des Volkes; das vorzuͤglich 
ihn als den Urheber feines jüngften Misgefhids betrachtete, verfolgt, entging 
Biaro in der Unbedeutendheit, aus der er hervorgegangen war, dem rädenden 
Geſchicke, das ihm wenige Wochen fpäter vieleicht einen, wenn nicht ſchimpfli⸗ 
chern, doch gewiß traurigern Ausgang bereitet haben würde. Schon im Aug, 
Eehrte er nach Korfu zuruͤck, wo er, fo viel uns bekannt ift, noch jegt in der Zurüd: 
gezogenheit lebt. Mit welchem Rechte man ihm Schuld gegeben hat, daß er felbft 
noch bei feiner Rückkehr bedeutende Summen aus dem Staatsfhage mit nad 
Korfu genommen habe, müffen wir, auf die bloße Angabe einiger Oppoſitions⸗ 
blätter hin, unentfchieden laffen. 

Zony Maria Auguftin K., ein jüngerer Bruder des Präfidenten, 
ſtudirte zu. Korfu ebenfalls die Rechtswiffenfchaften, und lebte dafelbft noch ganz 
ohne beftimmte Thätigkeit, als es K. für gut fand, ihn gleichfalls nach gina 
zu berufen und zu einer Hauptſtuͤtze der ihm anvertrauten Gemalt zu mas 
hen. Wahrſcheinlich auf Betrieb des Präfidenten kurz nach feiner Ankunft, im 
Sul. 1828, mit dem Bürgerrechte von Napoli di Romania beehrt, lebte Auguftin 
Anfangs meiftens in der Mähe feines Bruders, begleitete diefen auf feinen er⸗ 
ſten Reifen nad) ben Inſeln und dem Peloponnes, befuchte aber auch ſchon im 
Herbſte diefes Jahres, in Begleitung eines ruffifchen Oberfien, der das volle Ver 
trauen des Präfidenten genoffen haben foll, das Lager des Demetrios Ypfilantis in 
Dftgriechenland, welches ihm kurz darauf als Schauplag feiner militairifhen und 
abminiftrativen Talente beftimmt wurde. Denn obgleich ihm meber feine Fahre 
noch feine fruͤhere Bildung irgend einen Anfpruc auf Berüudfichtigung im höhern 
Staatsdienft geben konnten, fo trug der Präfident dod) kein Bedenken, ihn bereits 
zu Anfang des folgenden Jahres zu feinem bevollmächtigten Stellvertreter in den 
Provinzen des griechifchen Feftlandes und im Lager zu ernennen. In einem De 
eret vom 4. Fan. 1829 hieß es zwar, diefe Ernennung fei auf ausdrüdlichen 
Wunfc der politifchen und militairifchen Chefs des griechifchen Gontinents gefches 
ben; allein wie fehr diefe Angabe auf Misverftändniffen oder abfichtlicher Entſtel⸗ 
lung beruht haben mag, zeigte der Erfolg nur zu bald. Denn kaum war Auguftin 
zu Asprofpitia an der Nordküfte des Golfs von Korinth gelandet und hatte feine 
Mefidenz zu Kaſtri genommen, als nach einigen Zufammenkünften mit dem Stra: 
tarch Demetrios Ypfilantis zwifchen Beiden eine fichtliche Spannung eintrat, welche 
Ypfilantis [hon damals veranlaßt haben foH, feine Entlaffung einzureichen, zu be: 
en Zuruͤcknahme ihn aber noch die dringenden Bitten des Präfidenten felbft bes 
flimmt haben mögen. Auch General Church, welcher damals noch in Weſtgrie⸗ 
chenland befehligte, mag unter diefen Verhaͤltniſſen das Misliche ſeiner Stellung 
doppelt empfunden haben, und wartete nur auf eine paſſende Gelegenheit für ſei⸗ 
nen Rücktritt, welche ihm bereits im Jul. die Nationalverfammlung von Argos 
barbot. Sndeffen blieb doch Auguftin K. an der Spige der Civil: und Militairver: 
waltung des griechifchen Feftlandes, ſchloß am 23. April die Gapitulation von Les 
panto, nahm kurz darauf, am 2. Mai, durch eine unter feiner Autorität abge 
fchloffene Convention von Miffolonghi und Anatoliko Befis, und arbeitete vorzüg> 
lich darauf hin, die Plane des Präfidenten in Bezug auf die regelmäßige Organi⸗ 
fation der Zruppen auszuführen. Die Schwierigkeiten, welche ohnedies, nament⸗ 
lich bei den befchräntten Mitteln des Staatsfchages, zu überwinden waren, wurben 
leider durch Auguftins völlige Unerfahrenheit im Militairwefen noch um Vieles 
vermehrt. Das Vertrauen der Truppen, das ex fich vor Allem hätte fichern follen, 
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hatte er ſchon in den erften Monaten feiner Verwaltung gänzlich; verſcherzt. überall 
hörte man bie bitterften Klagen über unzweckmaͤßige und felbft treulofe Verwen⸗ 
dung ber, zum Unterhalt der feit vielen Monaten unbefoldeten Truppen beftimmten 
Gelder, und bei mehren Zruppencorps brach deshalb der allgemeine Unwille in 
offene Meuterei aus, wie 5.3. in dem Lager zwifchen Megara und Eleuſis zur 
Zeit der Nationalverfammlung zu Argos, und in dem Hauptquartier auf Kolouri 
im Dec. defjelben Jahres. Erſt nachdem man durch fchleunige Soldzahlungen 
folchen Auftritten für die Zukunft vorgebeugt hatte, zeigte fich unter den Truppen 
etwas mehr Empfänglichkeit für die neue Organifation, deren oberfte Leitung auch 
im folgenden Jahre dem Grafen Auguftin anvertraut blieb, obgleich Demetrios 
HYpfilantis, aus Unwillen über A.'s Ungefcyidlichkeit, am 1. San. 1830 feine Abs 
dankung definitiv erklärt hatte. Auguſtin hatte deffenungeachtet die öffentliche 
Stimme nod nicht in dem Grade gegen fich, wie Viaro, da man feinen [chädfichen 
Einfluß mehr feiner unverfchuldeten Unfähigkeit, als jener abfichtlichen Boͤswillig⸗ 
keit zufchrieb, die man als die erfte Triebfeder der Handlungen Viaros betrachten 
mochte. Auch fcheint Auguftin an den legten Gewaltſtreichen des Präfidenten im 
Jahre 1831 nur einen fehr mittelbaren Antheil genommen zu haben; und fo wäre 
er vielleicht damals fchon völlig in Vergeffenheit gefunfen, wenn nicht das traurige 
Ende feines Bruders ihm noch auf einige Monate eine gewiffe Bedeutung für 
die Entwidelung der juͤngſten Ereigniffe in Griechenland gegeben hätte. Da je 
doch diefer legte Theil feiner pofitifchen Wirkfamteit nur im Zufammenhange mit 
jenen Ereigniffen verftanden werden kann, fo halten wir e8 nicht für unzweckmaͤ⸗ 
fig, hier den Faden der Erzählung wiederaufzunehmen, den wir in dem Artikel 
Griechenland bei der Ermordung des Präfidenten fallen ließen. 

Die allgemeine Ruhe, welche im ben erften Wochen nach der Ermordung bes 
Präfidenten in ganz Griechenland herrfchte, würde uns als ein unerflärliches Pros 
blem erfcheinen, wenn wir nicht einen hinlänglichen Erdlärungsgrund dafür in dem 
feltfamen Eindrud finden Eönnten, welchen das Unerwartete diefer traurigen Katas 
ſtrophe auf die Gemüther aller Parteien machen mußte. Allerdings ſtanden ſich 
um diefe Zeit die feindlichen Elemente fo fchroff gegenüber, die vorhandenen Gegenfäge 
hatten eine fo beftimmte formelle Geftalt bekommen, daß man mit der gefpannteften 
Erwartung, aber doch mit einer gewiſſen Ruhe, einer unvermeidlichen entfcheiden> 
den Wendung der Dinge entgegen fah; die Umftände fchienen jedoch eine ganz an» 
dere, vielleicht weniger gewaltſame, erfreulichere und befriedigendere Entwidelung 
zu verfprechen. Die Oppofition auf Hydra gewann täglich, wie an äußerer Macht 
und Ausdehnung, fo auch an innerer Tüchtigkeit und Klarheit ihres Zweckes. Uns 
geachtet der burch ein Decret des Präfidenten vom 20. Aug. angeorbneten Blokade, 
ungeachtet der Bemühungen der Regierungspartei, dem Einfluß der Oppofition 
uͤberall felbft gemaltfame Schranken zu fegen, hatten bie Hydrioten dennoch fort 
während mit dem Feftlande, namentlidy Morea, VBerbintungen unterhalten, und 
überall großen Anklang gefunden für ihre Anfichten und Zwede. Wir haben bes 
reits erwähnt, daß fich gegen 60 Deputirte, meift von den Inſeln, zu einer Ges 
genverfammlung im Sinne der Oppofition freiwillig zu Hydra eingefunden hatten, 
während die mit den empörendften Gewaltmitteln gleichfam zufammengefcheuchten 
Abgeordneten für die von dem Präfidenten auf den 20. Sept. nad) Argos befchies 
dene Nationalverfammlung dafelbft in fo geringer Zahl eingetroffen waren, daß 
die beabfichtigte Eröffnung geradezu unterbleiben mußte. Rechnen wir hierzu nun 
noch die große Unbeholfenheit der Regierung zu Nauplia, die bei dem fleigenden 
Mangel an Selbftvertrauen auf Seiten des Prafidenten, bei der geringen Zahl 
tüchtiger und entfchloffener Männer in feiner Umgebung und bei der täglich zuneh⸗ 
menden Finanznoth fehr natürlich war, fo erklärt e8 fich wol’ zur Genüge, wenn 
bie Oppofition mit Beftimmtheit auf einen Sieg des Beſſern rechnen mochte, wel: 
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her für das ganze Land die heilfamften Folgen hätte haben müffen. Gefegt, man 
hätte e8 zum Äußerften kommen laffen, gefegt, K. hätte dennoch feine National 
verfammlung zu Argos erzwungen, und unter ihrer fhüsenden Ägide feinem 
alten Syfteme neue Kraft geben wollen: würden bies die Hydrioten und ihr Ans 
hang ruhig erduldet haben; würde man in biefem Falle nicht, ehe man zu den 
Waffen gegriffen hätte, geradezu auf die Auflöfung diefer Nationalverfammiung, 
ja feibft die Abdankung des Präfidenten gebrungen haben? Schwerlic hätten bie 
Bevollmächtigten der Gewalt (nAngskovoıı TOT xeaTovg), wie man fndter 
bie unter Auguftin K. zu Nauplia verfammelten Deputicten nannte, genug 
Standhaftigkeit gehabt, ſolche Propofitionen zurudzumeifen; und fo lag üben 
haupt der Gedanke an die Möglichkeit einer unblutigen Revolution in diefer Weiſe, 
wozu eigentlich durch die erziwungene Entfernung einiger der verhaßteften Regie 
rungsglieber, eines Viaro K., eines Genatas und Anderer bereits der Anfang 
gemacht worden war, fo nahe, daß man auf Seiten der Oppofition vielleicht 
ſchon die Ausführung im Stillen vorbereitete, biß die Ermordung des Präfidenten 
Stellung und Wünfche der Parteien ganz anders zu geitalten fchien, als man je er⸗ 
wartet hatte. 

Kaum hatte ſich zu Nauplia die erfte Beftürzung über die Greuelthat etwas 
gelegt, als der Senat, in Ermangelung aller für einen fo anßerordentlichen Fall ge 
teoffenen Anordnungen, die einzige Behörde, welche die interimiftifche Negierung 
mit einem gewiffen Schein rechtlicher Befugniß übernehmen Eonnte, ſich verfams 
melte und noch an bemifelben Zage eine Proclamation erließ, worin er erklärte, 
daß er, mit Bezugnahme auf die für den Todesfall des Präfidenten durch das 
zweite Decret der Nationalverfammlung zu Argos feitgefegten Beftimmungen, 
eine Regierungscommiffion aus drei Mitgliedern, Graf Auguftin K., Theodor 
Kolokotronis und Joannis Kolettis beftehend, niedergefegt, und „aus Dankbar 
£eit der Nation gegen ihren, ewigen Preifes würdigen Präfidenten”, deſſen erſtge⸗ 
nannten Bruder den Vorfig in diefer Commiſſion übertragen habe. Mit der Vers 
heifung, daß der Senat unverzüglich die Attribute und Pflichten der Commiſſion 
näher beftimmen werde, verband die Proclamation noch eine allgemeine Auffode: 
rung zur Ruhe, und ftellte den Gehorſam gegen die Commiſſion als die erfte Be 
bingung auf, unter welcher bei fo ſchwierigen Verhältniffen allein das Wohl des 
Vaterlandes erzielt werben Eönne. („Allgemeine Zeitung”, 1831, Nr. 314 3.) 
Obgleich man nun gegen die Rechtlichkeit diefes Verfahrens des Senats, welcher 
nur eine berathende, nie eine abminiftrative Behörde mit conftituirender Gewalt 
fei, allerlei Bedenklichkeiten erhob, und in Ermangelung der dem Präfidenten durch 
die Nationalverfammlung zu Argos. zugeftandenen teftamentarifchen Beſtimmun⸗ 
gen über die zu wählende Regierungscommilfion, das Recht der Ernennung ber 
felben als alleinige Befugniß der nur vertagten, aber noch nicht aufgelöften Nas 
tionalverfammlung zu Argos betrachtet wiffen wollte, fo ſchien man doch der Noth⸗ 
wendigkeit der Umftände für jegt etwas nachzugeben, und der Adminiftrativcoms 
miffion (deowmzern Erırgonr), in der Hoffnung einer bejjern Zukunft, die Ans 
erfennung im Allgemeinen nicht verfagen zu wollen. Aus welcher unlautern 
Duelle die bald darauf in ftanzöfiihen Blättern befindliche Nachricht gefloffen 
fein mag, daß die Ermordung des Präfidenten einen förmlichen Aufftand in Nau- 
plia zur Folge gehabt habe, bei welchem alle dafelbft wegen politifcher Vergehen 
Verhafteten von.der vormaligen Leibwache des Präfidenten follten ermordet wor⸗ 
ben fein, wiſſen wir nicht näher anzugeben. Weder in Nauplia, noch in ben Pro: 
vinzen, wo ſich hier und da bie eifrigften Anhänger des Prafidenten von felbft den 
etwaigen Aufwallungen bes Volksunwillens entzogen hatten, kam es zu gemalt: 
thätigen Auftritten; und man hatte diefe auch für die Zukunft um fo weniger zu 
befürchten, je mehr die offen dargelegten Gefinnungen und erften Schritte der Re: 
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gierungscommiffion Vertrauen erweckten und als ſichere Bürgfchaft für eine 
friedliche Ausgleihung dee noch flreitigen Werhältniffe gelten Eonnten. Dabei 
fehlte es auf der andern Seite, namentlic zu Nauplia, nit an Menfchen, welche 
aus Furcht, daß bei ruhiger Entwidelung der Verhältniffe ihr Antheil an den 
Schändlichkeiten des alten Gewaltſyſtems offegfundig und fraffällig werden 
möchte, alle Triebfedern in Bewegung fegten, um durch eine blutige Reaction des 
gemeinen Volkes gegen bie Feinde des Präfidenten, die man badurch gleichfam ala 
Mitfchuldige am Morde brandmarken zu Eönnen hoffte, jener für fie fo gefahrvolfen 
ruhigen Entwidelung fo viel maͤglich vorzubeugen. Auch dies aber gelang nichtz 
und felbft die allerdings mit großer Willkür und ungefeglicher Eilfertigkeit am 19, 
uud 20. Oct, vorgenommene Berurtheilung und Hinrichtung des einen Mörders, 
Georgios Mautomidalis (f. „Allgemeine Zeitung”, 1831, Nr. 365, außerord. B. 
und den Artikel Mauromichalis), veranlaßte, ebenfo wenig irgend’eine Stös 
tung der öffentlichen Ruhe, als die gleich darauf erfolgte feierliche Beifegung des 
Leichnams des unglüdlichen Präfidenten. | 

Wie fehr man indeffen diefe friedliche Stimmung auf Seiten ber Negies 
rungscommiffion und ihres Anhanges misverſtand und nur als günftige Gelegens 
beit zur Beibehaltung und fortgefegten Anwendung der alten verhaßten Regies 
rungsgrundfäge betrachten mochte, zeigte fich nur zu bald in dem Benehmen ders 
felben gegen die Oppofition auf Hydra und die Inſeln des Acchipels, deren fcho> 
nenbdfte Behandlung ja felbft die gemeinfte Klugheit gebot. Anftatt aber diefer zu 
folgen, fchien Graf Auguftin K., im Vertrauen auf die Talente und Mittel feiner 
Setreuen, eines Metarıs, Sikelianos, Perukka und Kolokotronis, eher entfchlofs 
fen, Alles aufs Spiel zu fegen, ald dem Spfteme feines Bruders nur im Gering> 
ften untreu zu werden. Um fo mehr verdient unter folchen Verhältniffen nichts 
größere Anerkennung, ja Bewunderung, ald die Mäßigung der Oppofition auf 
Hydra. Selbft der „Apollon”, der heftigfte Gegner des alten Syſtems, fprach 
mit aufrichtigem Bedauern über das tragifche Ende des Präfidenten und erklärte, 
daß es augenblicklich die gerechte Erbitterung der Hpdrioten gehoben und den großs 
müthigen Gefühlen Plag gemacht habe, die jegt alle Bürger um den Altar des 
Baterlandes und der Freiheit verfammeln würden. Schon am 13. Oct. begab fich 
in diefent Sinne, unter der Gewähr von Frankreich und England, eine Deputas 
tion der Hydrioten, beftehend aus dem Fürften Maurokordatos, Admiral Miaus 
lis und Tompaſis, nach Nauplia, um der Regierungscommilfion zu erklären, daß 
die Inſelbewohner des Archipels bereit feien, fich dem auf den 20. Sept. feftgefegt 
gervefenen Nationaleongreß anzufchliegen , deffen Beſchluͤſſen zu gehorchen, und 
überhaupt zu jeder Ausgleichung der jtreitigen Verhältniffe willig die Hand zu bies 
ten. In der Hoffnung, daß ein folder Schritt nicht ohne den gewuͤnſchten Erfolg 
bleiben koͤnne, hatten ſchon mehre der bedeutendften Oppofitionsmänner vom Fefts 
lande die Infel Hydra wieder verlaffen und fid in ihre Heimath zuruͤckbegeben; 
und auch Polyzoides war Willens, die Redaction des „Apollon“ wieder nach Naus 
plia zu verlegen, fobald ein günftiger Ausgang der Unterhandlungen feinen Preffen 
Sicherheit geroähren würde, Leider wurden diefe Erwartungen getäufcht. Die 
Landung einiger Unruhftifter von Hydra, welche mit bet Sache der Oppofition 
durchaus nichts gemein hatten, in dem Hafen Zolon, die Wahl des noch wegen 
ber Vorfälle bei Poros als Verbrecher betrachteten Miaulis zum Mitgliede der Des 
putation, und der hier und da Adytößige Zon des dem Senate überreichten Schreis 
bens der Hydrioten, vielleicht auch der Umftand, daß diefes Schreiben nicht an den 
Präfidenten der Commiſſion, fondern an den Senat gerichtet war, fchienen der 
neuen Regierung Grund genug, jedes Anerbieten der Oppofition mit Beftimmts 
heit zurüczumeifen und die Deputation nach kurzem Aufenthalte zur Heimkehr 
nach Hydra zu zwingen, die auch wirklich ſchon am 14. Det. unter Begleitung: eis 
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ner franzöfifchen Brigg erfolgte. Hierbei blieb jedoch das Triumvirat von Naupfia 
nicht fliehen. Unverzüglich wurden ſechs Schiffe ausgerüftet und nach den Inſeln 
des Archipels ausgeſchickt, angeblich, um deren Bewohner durch Mittel ber Güte 
und Überredung zur Anerkennung der Regierung in Nauplia zu bewegen, in ber 
That aber, wie fich bald offenbarte, um die früheren Wahlen der in Hydra verſam⸗ 
melten Abgeordneten für ungültig zu erklären, dann neue zu erzwingen, welche ein 
der Regierung günftiges Refultat geben follten, und zunächft in diefer Abficht die 
wider den Willen des Präfidentenvom Volke felbft eingefegten Demogorontien aufs 
zulöfen, ſowie, two möglich, überall der Regierung ergebene Gouverneurs anzu» 
ftellen. Daß eine ſolche Maßregel allgemeinen Unwillen und Schreden erregen 
mußte, ließ fich ebenfo leicht vorausfehen als das völlige Mislingen der ganzen 
Unternehmung. Bei Hydra, das noch von einer enffifhen Brigg blofirt wurde, 
wagte.man gar nicht zu landen; auf Siphanto, Thermia und einigen andern klei⸗ 
nern Inſeln, wo man die Befehle der Commiffion wirklich in Ausführung zu 
bringen gedachte, erklärten die Einwohner, wahrfcheinlic im Vertrauen auf den 
Beiftand einer franzöfifchen Brigg, welche das Gefchwader von Nauplia beobach⸗ 
tete, um etwaigen Gewaltthätigkeiten vorzubeugen, geradezu, fie feien mit ihren 
Berhältniffen gänzlich zufrieden, und hätten durchaus keine Veranlaffung, irgend 
eine Veränderung in Bezug auf ihre Demogeronten ober bereits gewählten Ab⸗ 
geordneten zu wünfchen; und in Syra, mo man durch die feindlichen Abfichten 
der neuen Regierung den Handel gefährdet glaubte, flieg bei der Nachricht von ber 
Annäherung jenes Geſchwaders die Beftürzung fo hoch, daß man unverzüglich 
alle Geſchaͤfte abbrach, um fchleunigft einen Theil der vorhandenen Waaren auf 
Schiffe zu bringen, um fie der rohen Raubluft der Regierungsfoldaten zu ent 
ziehen, welche man feit den Vorfällen auf Poros nur zu gut kannte; ja man bes 
waffnete fogar 400 Mann, und war überhaupt feft entfchloffen, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Zum Gluͤck kam es hier nicht fo weit. Das Gefchwaber, 
von biefen Vorgängen vielleicht benachrichtigt, erfchien nicht; und die Syrioten 
ließen mittels des franzöfifchen Stationscommandanten der Regierungscommiffion 
erklären, hinfichtlich ihrer Demogeronten und Abgeordneten würben fie fich Beine 
Veränderung gefallen laffen, würden aber keineswegs anftehen, fobald ihnen bie 
Regierungscommiffion Bürgfchaft für völlige Amneſtie leifte, diefelbe anzuerken» 
aen und ihre bie öffentlichen Einkünfte des Hafens und der Inſel zukommen zu 
Laffen, wobei wir bemerken, daß die Hafeneinfünfte damals noch monatlich auf 
wenigftens 10,000 Thaler angefchlagen wurden, und 50,000. Zhaler angeblich 
noch in der Gemeindecaffe vorräthig waren, die man der Regierung im Fall ber 
Noth zum allgemeinen Beften gern überlaffen haben würde. Nicht einmal der 
gleichen wahrhaft edle Anerbietungen fcheint die Megierung beachtet zu haben, um 
defto ungeftörter bem alten Gewaltfpfteme huldigen zu können. Fortgefegte Wer: 
haftungen zu Nauplia, die Entlaffung mehrer der angefehenften Beamten im Eis 
vil- und Militairdienft — unter Andern des franzöfifchen Oberften Gerard, welcher 
erft nach Griechenland berufen worden war, um die Drganifation ber regelmäßigen 
Truppen zu leiten —, Willkür jeder Yet, vorzüglich in ber Zufammenfegung ber 
Mationalverfammlung, die man doch nicht umgehen konnte, gaben davon bie 
beutlichften Beweife. 

Dabei war die äußere Lage der Regierung nichts weniger als günftig ; bie 
Caſſen waren leer — als ganzen Beftand des Staatsfchages gab man um biefe 
Beit 3000 Phönir an — und der Anfprüche an diefelben zu viele, als daß man an 
ihre Befriedigung hätte denken können; nicht einmal den Truppen, die man body 
auf jede Weiſe zu feffeln fuchen mußte, Eonnte ein dreimonatlicher Soldrüdftand 
gezahlt werden; und da man nicht mehr mit Sicherheit auf die laufenden Einnah: 
men vechnen konnte, ja felbft eine eben aus Rufland angefommene Subfidien: 
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fendung von einer Million Rubel der neuen Regierung nicht übergeben, fondern 
bis auf weitere Befehle in die Hände des ruffifchen Refidenten und des ruffifchen 
Admirals gelegt wurde, fo ſah man fich zu fortwährender Vermehrung des Pas 
piergeldes genöthigt, das unter biefen Umftänder bald allen Werth verlieren 
mußte. *) In Hydra kamen unterdefjen die Sachen zur Entwidelung. Die Ver: 
werfung der dem Senate gemachten Vorſchlaͤge zu friedlicher Ausgleichung hatte 
manche Beforgniß erregt und neue Berathungen und Entfchlüffe nöthig gemacht. 
Noch vor Ausgang bes Det. ward auf Veranlaffung des gerade gegenmärtigen 
Hofraths Thierſch, dem wir hierüber den genügendften u. („Algemeine 
Zeitung”, 1832, Nr. 43 außerordentl, B.) verdanken, in einer feierlichen Ver 
fammlung der angefehenften Einheimifchen und Fremden ber Borfchlag gemacht, 
fämmtlihe-in Hydra verfammelte Abgeordnete follten ſich auf hydriotiſchen Schife 
fen und unter dem Schuge der Refidenten in den Hafen von Nauplia begeben, 
um nochmals ihre Bereitwilligkeit zu friedlicher Vereinigung zu .erflären und 
im Falle eines glüdlichen Erfolgs mit den übrigen Abgeordneten einen fichern 
Ort für eine gemeinfchaftliche Nationalverſammlung feftzufegen. Gegen diefen 
Schritt wurden jeboch allerlei Bedenklichkeiten erhoben, und man kam nad) wie 
derholter Berathung endlich dahin, daß man, ohne gerade frenge auf die Einbes 
rufung der alten Nationalverfammlung von Argos zu beftehen, welche — 
mehre der in Hydra anweſenden Deputirten von der Berathung ausgeſchloſſen ha⸗ 
ben würde, im Allgemeinen zwei Foderungen als Hauptbedingungen der Vereini⸗ 
gung mit der Regierung fefthalten wolle, nämlich 1) freie Wahl der Abgeordneten 
für den Peloponnes und Rumelien, und 2) einen freien und gegen die unrecht: 
mäßigen Eingriffe dee neuen Regierung geficherten Ort der Verfammlung. In 
welche Verbindungen hierauf die Hpdrioten zur Ausführung diefes Befchluffes mit 
den gleichgefinnten Bewohnern des Peloponnes, namentlich den Mainoten, ges 
treten fein mögen, können wir noch nicht genau ermitteln. @egenfeitige Überein⸗ 
kunft wegen gemeinfchaftlicher Plane fcheint ftattgefunden zu haben. Schon in 
ben eriten Zagen des Nov. traf zu Nauplia eine förmliche Adreffe aus Maina ein, 
worin Elias Kadſchakos Mauromichalis als Anführer der Truppen erklärte, er 
babe auf Befehl der conftitutionnellen Regierungscommiffion von Sparta (man 
ſcheint abſichtlich, wenn auch nicht paffend, diefen alten Namen gebraucht zu 
haben) und in Übereinftimmung mit Hydra, dem Archipel und mehren’ Provinzen 
der Halbinfel und des Feſtlandes, die Waffen ergriffen, um die Rechte von Hellas 
gegen willkürliche Gewalt zu ſchirmen und ihm anftatt der ungefeglichen Behörde 
von Nauplia eine frei gewählte Nationalverfammlung an fiherm Orte zu verfchaf: 
fen, welche allein das Recht habe, über die Ereigniffe in Nauplia und dag fernere 
Schickſal der Nation Befchlüffe zu faffen. Er fuchenicht den Bürgerkrieg, fürchte 
vielmehr deffen Übel, merde aber alle als Feinde behandeln müffen, welche fich ſei⸗ 
nem Zuge zu widerfegen gebächten. Die Schar, womit Kadſchakos dieſes durch» 
zuführen Willens fchien, ward auf 4000 Mann gefchäst. Alfo war die blutige 
Entfheidung um fo weniger zu vermeiden, je hartnädiger die Regierungscoms 
miffion und ihre Anhang, ſolcher Demonfkrationen ungeachtet, ihr Syſtem durch⸗ 
zuführen entfchloffen waren. Auch die abermaligen ganz friedlichen Vorfchläge der 
Hydrioten, daß man zur Vereinigung ber Parteien eine allgemeine Amneſtie vers 


*) Kurz nad) Ermorbung bes Präfidenten fehrieb Auguftin an Eynard: „Nous 
n’avons point d’argent, et nous ne savons comment nous en procurer: les re- 
belles d Hydra ont &puis& nös pauvres ressources. Si la conference de Londres, 
dont les lenteurs nous ont été si funestes, ne vient au secours de ce malheu- 
reux pays en lui faisaut quelques avances, et en decidant son sort, la ruine 
de la Grece est inevilable et tous les sacrifices faits pour elle seront irrevo- 
cablement perdus,.“ „Lettres et documens officiels etc.“, ©. 295 
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tünden und eine Commiſſion ernennen folle, welche der londoner Gonferenz bie 
Lage und Bedürfniffe des Landes auseinanderfegen möge, wurden nad) einigen 
erfolglofen Unterhandlungen von der Regierung nicht weiter beachtet, da fie bei 
dem zu eröffnenden Congreß zu Argos eine Majorität zu befigen glaubte, welche 
ber Oppofition von Hydra wol die Spitze bieten könne. Allerdings hatten die An- 
haͤnger ihres Syftems in den Provinzen feines jener Gewaltmittel, wodurch ſchon 
K. ſich die Majorität zu erzwingen gehofft hatte, unverfucht gelaffen, um eine ent: 
fchiedene Mehrheit dee Stimmen für die Vorfchläge und Plane der Regierung 
vom 9. Oct. zy gewinnen. Zu diefem Zwede hatten z. B. Graf Metaras und 
Dberft Rongos an der Spige von 500 Mann Livadien durchzogen, überall die 
freien Wahlen zu hintertreiben gefucht, und, im Fall des Widerftandes, dem bes 
ftürzten Wählern die vermeinte Allgewalt bee Regierung gezeigt. Als ſelbſt durch 
diefe Gemwaltmittel der Zweck nicht erreicht werden konnte, fondern die meiften 
Eparchien dennoch Abgeordnete nach ihrem Sinme gewählt hatten, fo wurde von 
den der Regierung ergebenen Provinzialgouverneurs bie alles Recht und alle Würde 
verlegende Unverfchämtheit fo weit getrieben, daß fie ben mit bedeutender Majori: 
tät gewählten Deputirtendie Anerkennung ihrer Vollmachten, welche ihnen ein fruͤ⸗ 
heres Gefeg des Präfidenten zugeftanden hatte, verfagten, um fie denen zu ges 
währen, welche ungeachtet aller Anftrengungen doc nur mit einer fehr unbedeu⸗ 
tenden Minorität waren gewählt worden; ja fie folen geradezu Wahlen fingirt 
und einzelnen Leuten ihrer Partei ſtatt aller Wollmachten bloße Zeugniffe aus: 
geftellt haben, die ihnen den Zutritt zue Mationalverfammlung fichern follten. 
Doppelwahlen in vielen Provinzen waren hiervon die unvermeidliche Folge, und 
die Bildung der Majorität hing allein von der Anerkennung ber Vollmachten ab, 
Um daher ihre Gegner gleichſam noch vor dem Kampfe zu ſchlagen, befchloß bie 
Regierung, allen Abgeordneten, ohne Beftätigung der Gouverneurs, geradezu 
den Zutritt nach Argos zu verfagen, oder diejenigen, welche dennoch dort Eingang 
gefunden hätten, zur Prüfung der Bollmachten gar nicht zuzulaffen. Zum Theil 
gelang der Plan. Mehre jener Abgeordneten wurden noch unterwegs zur Heim⸗ 
kehr genöthigt, einige fogleich bei ihrer Ankunft nach den Staatsgefängniffen zu 
Nauplia in gefängliche Haft gebracht, und die 60 Abgeorbneten der Infeln auf 
Hydra, die fich unter den oben angegebenen Bedingungen zur Theilnahme be 
reit erklärt hatten, „'nzlich aus dem Spiele gelafjen. Man Eonnte fich jedoch auf 
diefe Weife aud) nur des Eleinern Theils entledigen, und fo wurde bereits am 
3. Nov. im Senate der Antrag gemacht, eine Senatscommiffion zur Prüfung 
der eingereichten Vollmachten niederzufegen, damit bie Regierung über die Gül: 
tigkeit der Wahlen Sicherheit erlange. Schon hier zeigte fich offenbarer Zwieſpalt 
in Gefinnungen und Anfichten dee Senatoren, und einer der freifinnigften und 
gebildetiten, Tazzi Manghina, erklärte ohne Weiteres: da die meiften Wahlen das 
Merk der Gewalt, der Stodfchläge, der Bayonette und der Einkerkerung feien, fo 
werde eine Berfammlung diefer Art vom Wolke nie ald Nationalverfammlung, 
fondern als ein Verein von Abgeordneten ber Regierung betrachtet werden, und 
man gehe mit ihr einem Zuftande entgegen, in welchen! das Volk ihren Befchlüffen 
das Anfehen der Gefege und fomit den oberften Behörden den Gehorfam zu ver: 
weigern gezwungen werde. Dennoch ging der Antrag durch; unter Metaras’, 
Perukka's und Kolokotronis’ Leitung ward die Commiſſion erwählt, welche dann 
das Geſchaͤft der Prüfung einem Ausfchuffe aus den bereits in Argos angekom⸗ 
menen und von der Negierung anerkannten Deputirten mit unbefchränfter Voll: 
macht übergab. 

So ftanden die Sachen, als am 8. und 9. Nov. die in Weftgriechenland zu 
Abgeordneten frei erwählten Rumeliotenhäuptlinge an ber Spige einer zahlreichen 
Garde ihren feierlichen Einzug zu Argos hielten. Unter ihnen befanden fich viele 
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jener Heerführer, bie feit den Zeiten des Freiheitskrieges im ganzen Lande als 
Helden gefeiert wurden, wie Noto und Konflantin Bozzaris, Zongos, Grivas, 
Chryfiotis u. A., welche ihre misbilligende Anficht von der beftehenden Regierung 
keineswegs verhehlten und nicht undeutlich zu verftehen gaben, daß fie, wenn 
man gegen fie Gewalt brauchen wolle, entfchloffen feien, ihre Palitaren den Trup⸗ 
pen der Regierung entgegenzuführen, welche unter Kolokotronis in den Dörfern 
um Nauplia lagerten. Mehre Abgeordnete aus Rumelien, welche die Regierung 
bisher zu den ihrigen gezählt hatte, wurden wankend und fchloffen fich nach und 
nach an jene Häuptlinge an, und auch die Deputirten von Oftgriechenland, welche 
am 18. und 19. Nov. vereint in Argos einzogen, verftärkten bie rumeliotifche Op: 
pofitionspartei. Diefe Partei erhielt jedoch erſt Feftigkeit und Charakter zu plans 
maͤßigem Handeln, als Soannis Kolettis, ohne Zweifel der Tuͤchtigſte unter den 
Regenten vom 9. Det., auf ihre Seite trat und dadurch feine Überzeugung von 
der Unhaltbarkeit des beftehenden nn. thatfächlich zu erkennen gab. 
Seinem Beifpiele folgten einige der aufgeklärteften und felbftändigften Senatoren 
wie Tazzi Manghina und Rhigas Palamides. Auch General Church, welcher 
ſchon feit beinahe ziwei Jahren in Argos wohnhaft war und unter den Kapitanys 
aus Rumelien von alten Zeiten her hohes Anfehen und großen Einfluß befaß, bes 
gab ſich am19. Nov. von Nauplia nach jener Stadt, obgleich Auguftin K: und 
Kolokotronis den eiteln Verſuch machten, ihn von da mit Waffengewalt zurüd: 
zuhalten. Bon den 130 zu Argos anmefenden Abgeordneten erklärten fich etwa 
60 entfchieben für Kolettis und die Rumelioten, die übrigen mehr gezwungen und 
aus Unentfchiedenheit als aus Wahl und ——— Auguſtin K. und die bes 
fiehende Regierung. Schon vor der Eröffnung der Nationalverfammlung fprachen 
jene ihre Hauptgrundfäge dahin aus, daß fie auf eine frei gewählte Nationalver 
fammlung, auf unverzügliche Abfaffung und Publication einer Verfaffung und 
auf die Verftärfung der Regierungscommiffion duch Mitglieder von ihrer Partei 
dringen würden; als unumgängliche Bedingung ihrer Theilnahme an der Natio: 
nalverfammlung felbft aber foderten fie von ber Gegenpartei, baf bie ganze Nation 
tepräfentirt, und folglicy fomwol den auf Hydra verfammelten Abgeordneten als 
auch den Deputirten der Mainoten, welche mit Gewalt in Afteos zurücdgehalten 
wurden, der Zutritt geftattet werde, daß die Prüfung der VBollmachten durch einen 
von ber gefammten Nationalverfammlung, nicht aber vom Senate gewählten 
Ausfchuß gefchehe, und daß überhaupt Zwang und Waffengewalt vom Sige der 
Regierung fern bleibe. Anitatt hierauf einzugehen, bot die Regierung vielmehr 
Alles auf, die zur Eröffnung der Nationalverfammlung nöthigen zwei Drittheile 
der Abgeordneten (nach den gefeglichen Beftimmungen. der frühern Eonftitutionen 
wird Griechenland im Ganzen durch 210 Abgeorbnete repräfentict; doch geben 
zwei Drittheile derfelben, alfo 140, ber Verſammlung conftituicende Gewalt) 
durch Leute ihres Sinnes vollzählig zu machen, um jene dann gänzlich unberuͤck⸗ 
fihtige zu laffen. 

Hierüber vergingen noch die erften Wochen des Dec. Die Zeit drängte jes 
doch; denn mehre Städte, wie im Peloponnes Patras, Korinth und Tripolizza, 
und felbft die früher ergebene Inſel Spezzia, erklärten fich offen gegen die Negies 
zung vom 9. Dct. Sobald diefe daher jene zwei Deittheile gewonnen zu haben 
glaubte, fchritt ſie ohne Verzug zur Eidesleiftung. Sie erfolgte am 18. Dec., 
aber nur von 80 Deputirten. Um die Verfammlung dennoch auf die erfoderlichen 
zwei Drittheile zu bringen, wurden während der Nacht von den Behörden zu 
Nauplia und Argos die Fehlenden aus zufällig gegenwärtigen Beamten der Pro: 
vinzen, aus Handeldleuten und Handwerkern, die fich hier niedergelaffen hatten, 
im eigentlichften Sinne des Wortes geworben, mit Vollmachten — und Tags 
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darauf unter ben Deputirten mit aufgeführt. *) In biefem Buftande eröffnete 
Graf Auguftin K. die Nationalverfammlung am 19. Dec, in der Schule des wech⸗ 
felfeitigen Unterrichts zu Argos. Seine Eröffnungsrede, worin er ſich „den Schat⸗ 
ten feines Bruders unter dem Schuge des Heilandes” nannte, gab eine oberfläch- 
liche Rechenfchaft von den Grundfägen und der Verwaltung ber Regierungscoms 
miffton, die fich beeile die ihr interimiftifch anvertraute Gewalt der Nationalvers 
fammlung zurüdzugeben. Sogleich in ber zweiten Sigung, am 20. Dec., ward 
hierauf der Vorſchlag gemacht, Graf Auguftin K. zum proviforifchen Präfidenten 
von Griechenland, jedoch mit Vorbehalt der Einfchränkfungen, welche die zu ent» 
werfende Verfaffung näher beflimmen werde, zu erwählen. Der Vorfchlag ward 
ohne Widerfpruch und in größter Eile durchgeſetzt. Gleich darauf erließ die Natio> 
nalverfammlung, in welcher ber altersfchwache D. Zamados ben Vorfis führte, 
eine Proclamation an alle Hellenen, worin fie vorläufig die Hauptpunkte ihrer 
Berathungen angab, und alle Bürger zu Ruhe und Gehorfam gegen die Bes 
börden, die Beamten und Militairperfonen zu Zucht, Unferwürfigkeit und kraͤf⸗ 
tiger Unterftügung der Regierung ermahnte, („Allgemeine Zeitung”, 1832, 
Mr.42 3.) Jene Hauptpunkte waren: 1) Abfaffung einer Eonftitution; 2) eine 
Adreffe an die vermittelnden Mächte wegen baldiger Entſcheidung der griechifchen 
Angelegenheiten; 3) Regulirung der Juſtiz, der Finanzen und der übrigen Zweige 
der Stantsverwaltung; 4) Entfhädigung der Truppen und der Marine, forte 
Seftfegung ihrer Rechte und Anfprüche für die Zukunft; 5) Vertheilung der Nas 
tionalgüter; 6) Beftimmung der Gewalt und der Rechte der proviforifchen Regie 
tung; und 7) Ernennung einer Commiſſion, welche die Handlungen der Regie 
rung, der Minifter, der Provinzialgouverneure und überhaupt aller Staatsbeam⸗ 
ten zu prüfen und zu beuctheilen habe, 

Gleichzeitig hatten die Rumelioten, durch die Verwerfung ihrer Vorfchläge 
von der Zheilnahme an der Nationalverfammlung ausgefchloffen, fich wechſels⸗ 
weiſe bei Panutzo Notaras, Grivas und Kolettis verfammelt, fich förmlich con⸗ 
ſtituirt, Panugo zu ihrem Präfidenten ſowie einen Secretair erwählt und ihre 
Sigungen wirklich mit der Verwahrung gegen alle Verhandlungen ber Andern bes 
gonnen, ja fogar vorläufig eine neue Regierungscommilffion in Kolettis, Zaimis 
und Ypfilantis ernannt. Solche Schritte trieben die Spannung aufs Höchfte, zus 
. malda man auf beiden Seiten über eine bewaffnete Macht gebieten Eonnte, mit 
welcher man im Nothfalle feiner Sache den Sieg zu verfchaffen gedachte. Die 
Begleitung der Rumelioten zählte zwar nur etwa 400 Mann und konnte fich da> 
ber kaum mit den Zruppen der Regierung meffen; allein diefe waren nichts weni: 
ger als treu, und in der That begaben ſich, noch ehe es zu Xhätlichkeiten kam, 
ganze Scharen von dem Deere unter Kolokotronis auf die Seite der Numelioten. 
Dies brachte die Sache zur Entfcheidbung. In einer Verſammlung der Häupter 
der Regierungspartei, am Abend des 20. Dec., erklärte Kolokotronis, längerer Auf 
ſchub werde ihre ganze Sache in Gefahr bringen, da man nicht mehr auf die Treue 
der Truppen rechnen koͤnne; es fei daher Zeit, die Gegner duch einen unerwartes 
ten Angriff zu Boden zu fchlagen, die Truppen dagegen durch Sieg aufs Neue an 
die Interefjen der Regierung zu Enüpfen. Der Vorfchläg fand allgemeinen Beis 
. fall, und ſchon am folgenden Morgen wurden die Truppen ber Regierung von 
Nauplia aus durch ein Bataillon Fußvolk, einige Gefhüge und einen ziemlichen 
Borrath an Munition verftärkt. Zugleich befam der Nationalcongreß die Mei: 
fung, ſich von Argos nad) Nauplia zu begeben, da man in einer offenen Stadt, 
und mitten unter einer bewaffneten Oppofition ſchwerlich auf die zu den Berathun⸗ 


*) Selbſt die Truppen des Kolokotronis follen durch zwei Abgeordnete, einen 
von ber Snfanterie und einen von der Gavalerie repräfentirt worden fein. (Schrei: 
ben aus Argos in der „Allgemeinen Zeitung’, 1832, Nr. 1 auferord. Beil.) 
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gen nöthige Sicherheit rechnen koͤnne. Während die Ausführung diefes Beſchluſ⸗ 
fes Alles in Bewegung fegte, Fam es, beim Streite um ein von beiden Parteien 
zum Quartier für ihre Palikaren begehrte Haus, zu blutigen Händeln zwifchen 
den Rumelioten und den Anhängern der Regierung ; herbeieilende Scharen beider 
Theile vermehrten das Getümmel; ein Iebhaftes Feuer begann und nöthigte bie 
ſchwaͤchern Numelioten ſich in einige Häufer zu werfen, während die Reiterei der 
Regierung die Ausgänge der Stadt befegte, und die Artillerie, welche durch Ka- 
pitain Raikos fehr fchlecht geleitet wurde, zugleich mit dem regulirten Fußvolk ein 
wenig fruchtendes Feuer gegen die von den Rumelioten befegten Häufer unterhielt. 
Man beabfichtigte dabei, die Rumelioten zur Flucht zu nöthigen und fie dann ges 
fangen zu nehmen oder niederzuhauen; diefen Plam aber vereitelte die Klugheit 
und Standhaftigkeit der Numelioten, welche, ungeachtet ihrer geringen Mittel, 
mehre Stürme mit Gluͤck zuruͤckſchlugen und gegen Abend der Regierung einen 
Waffenſtillſtand anboten, der auch, wahrſcheinlich in der Abficht, am folgenden 
Rage mit mehr Nachdrud zu verfahren, angenommen wurde. So verging bie 
Nacht ruhig... Der 22. Dec., wegen unaufhörlicher Negengüffe zum Kampfe 
nicht geeignet, verging unter nuglofen Verhandlungen zwifchen Auguftin K. und 
Konſtantin Bozzarid wegen der Entfernung einiger Rumeliotenhäuptlinge, die 
man natürlich nicht zugeben Eonnte. Am 23. begann daher der Kampf mit Tas 
gesanbruch um fo heftiger, und währte bis zur Nacht ohne Entfcheidung. Die 
Numelioten wurden zwar vorzuͤglich durch ein anhaltendes Kartätfchenfeuer fehr 
bedrängt und verloren auch etwa 50 Mann an Zodten, fehlugen aber doch mehre 
Stürme mit Erfolg zurüd und waren am Abend noch Meifter ihrer Stellung. 
Erft in der Nacht vom 23. auf den 24. verliehen fie diefelbe und fegten fich in dem 
Häufern am Inachos feft, welcher ihren Ruͤcken deckte. Der Angriffsplan der 
Regierung, welche in berfelben Nacht noch mehr Gefhüs und Munition nad) 
Argos ſchickte, wurde hierdurch, weil er noch auf die alte Stellung ihrer Gegner 
berechnet war, freilich etwas geftört; allein dennoch wären an biefem Tage bie 
Rumelioten ſchwerlich der gänzlichen Vernichtung entgangen, wenn fich nicht die 
Refidenten der drei vermittelnden Mächte und Sir Streatford Canning, welcher 
am 20. Dec. in Nauplia angefommen war, ins Mittel gefchlagen hätten, um 
das Außerfte zu verhüten, deſſen traurige Folgen nur die Verbiendung der Regie: 
tung verfennen konnte. Wereint foderten fie baher am Morgen des 24. Der. 
den proviforifchen Präfidenten auf, alle weitern Seindfeligkeiten einzuftellen und 
auf diefe Weiſe den Maßregeln vorzubeugen, duch welche fie fonft dem Blutver⸗ 
gießen ein Ende zu machen genöthigt fein würden. Hierauf wurden die bereits ans 
geknuͤpften Unterhandlungen zwifchen den Streitenden ernftlicher. Gegen Geißeln 
befamen die Rumelioten freien Abzug nach Korinth. Man mochte auf Seiten 
der Regierung bie Hoffnung gehegt haben, ducch diefe fcheinbare Begünftigung 
wenigftens die rumeliotifchen Abgeordneten, denen dadurch ihre Stüge entzogen 
werden follte, für die Nationalverfammlung in Nauplia zu gewinnen; allein 
hierin täufchte man fich. Jene Abgeordneten fchloffen ſich ſaͤmmtlich dem Zuge 
nad Korinth an, welcher am 25. Dec. 1200 Mann ſtark, dort anfam. So 
war die Beendigung der Parteitämpfe zu Argos am Schluffe des Jahres 1831 
nur eine traurige Bürgfchaft für ein befferes Geſchick der kommenden Tage. 

Die Regierung zu Nauplia hatte, obgleich nothgedrungen, doch gewiß mit 
der Überzeugung in den Rückzug der Rumelioten gemilligt, daß er die Auflöfung 
der Gegenpartei, dagegen den Sieg bes alten Syſtems durch allgemeine Anerken⸗ 
nung feiner Vertheidiger vollenden werde. Und um nichts zu verfäumen, was zu 
diefem Zwecke bienlich fein Eönnte, hatte fie fogar Eitboten nach Korinth gefchict, 
welche die Einwohner vorläufig von der Ankunft ber „rumeliotifchen Räuber‘ mit 
der Weifung benachrichtigen mußten, daß die Bürger ihre Weiber, Kinder und 
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werthvollen Sachen nach ber Feſtung in Sicherheit bringen möchten. Die hieraus 
entftehende Beforgniß legte fich jedoch ſchon am folgenden Tage gänzlich, als die Ru⸗ 
melioten zugleich mitihren Abgeordneten in größter Örbnung ihren Einzug hielten, und 
fogleich Anftalt trafen, auch für die Zukunft jedem Unfug vorzubeugen. Im einer 
Berfammlung der Deputirten und der Kapitanys ward befchloffen, die bereits zu 
‚ Urgos förmlich conftituirte Nationalverfammiung nach Perachore zu verlegen, 
eine Regierungscommiffton, beftehend aus Kolettis für Rumelien, Zaimis für 
den Peloponnes und Konduriotis für die Infeln, einzufegen, Rumelien zu den 
Waffen zu rufen, neue Provinzialgouverneurs und Demogeronten nad) den alten 
Gemeinderechten zu ernennen, bann eine neue Wahl der Abgeordneten für die Bes 
zirke, für welche fie noch fehlten, vorzunehmen und Megara militairifch zu bes 
fegen, damit man dann mit Hydra, Maina und überhaupt dem Peloponnes, wo 
fich die einflußreichften Familien, die Zaimis, Delianis, Londos, Notaras, bes 
reits für die Sache der Rumelioten erklärt hatten, um fo ſicherer in Verkehr blei⸗ 
ben Eönne. Die Befegung von Megara fuchte man vorzüglich deshalb zu beſchleu⸗ 
nigen, weil man fich von da bald der Höchft vortheilhaften Stellungen in den fo= 
genannten Derbennen (Engpäffen) verfichern konnte, durch welche allein eine 
Verbindung des weſtlichen und öftlichen Griechenlands mit dem Peloponnes zu 
Lande möglich ift, deren Vertheidigung bie wenig Mannſchaft erfodernden Päffe 
bei Kondura, Kendili und Perachore ungemein erleichtern. Kaum mar daher die 
Berfammlung in Perachore eingefegt, als Chryfiotis gegen Megara aufbrach und 
nach kurzem MWiderftande den auf den Höhen von Megara aufgeftellten Kapitany 
Zacho⸗Milos zum Ruͤckzuge nad) Salamis nöthigte. Doc, folgten ihm nur 
etwa 60 feiner Leute; die übrigen traten freiwillig zum Corps des Chryſiotis. 
Hätte fich diefer ftark genug geglaubt, zu gleicher Zeit da8 Gemonnene zu behaup> 
ten und die Eroberungen weiter auszudehnen, fo würde er wahrfcheinlich damals 
auch ſchon Eleufis und Salamis befegt haben, wodurch ·eine unmittelbare Ver⸗ 
bindung mit Athen und dem Pirdos, von hier aber mit Hydra und den Inſeln, 
wäre gewonnen worden. Hierzu bedurfte man aber noch Verftärkungen, die auch 
bald eintrafen. Fuͤnfhundert rumeliotifche Palikaren von Zalanti fliegen über 
Theben zum Hauptheere, und 1500 Dlympioten, von dem Kiutacher gedrängt, ' 
folgten ihrem Beifpiele, während mehre früher nad) Hydra geflüchtete Kapitanys 
mit ihren Leuten in Porto-Raphti in Attika Iandeten, und ſich von da über Athen 
und Kondura nad) dem Hauptquartiere bei Megara begaben. Noch im Laufe des 
San. 1832 fammelte ſich auf diefe Weife am Iſthmos eine bewaffnete Macht von 
8000 Mann, welche theils aus einer von den Kapitanys gebildeten Caſſe, theils 
von ben freiwilligen Beiträgen einiger wohlhabenden hybriotifchen Familien gut 
und pünktlich befoldet wurden. Zu gleicher Zeit war man auf bie Bildung einer 
Eleinen Seemacht bedacht; und fobald nur die Verbindungen mit Hydra wieder 
mit einiger Sicherheit unterhalten werden konnten (denn die ſchon im Aug. decre> 
tirte Blokade wurde nur noch zum Scheine und fehr ſchwach fortgeführt), erhielt 
Miaulis, zum Oberabmiral ernannt, von der Regierungscommilffion zu Pera⸗ 
chore, von welcher fich zwei Mitglieder, Konduriotis und Zaimis, damals felbit 
in Hydra befanden, den Auftrag, ſechs Schiffe auszuräften, und alle griechifchen 
Stationen im Archipel für die Zwecke der Regierung von Perachore unter feine 
Befehle zu nehmen. Auch die Nationalverfammlung gewann indeß an dem ges 
nannten Orte bedeutend an Umfang. Die meiften in Hydra verfammelt geweſe⸗ 
nen Deputirten waren bereits in den erften Wochen bes Jahres mit Maurokorda⸗ 
tos über Athen und Megara in Perachore angelangt, und da fich auch von den 
neu gewählten Deputirten viele ſehr bald einfanden, fo zählte diefe Nationalver- 
ſammlung nod vor Ausgang des Monats Jan. ſchon 145 Mitglieder, eine Zahl, 
welche die zur Conſtituitung eines gefeglichen Nationalcongrefjes nöthigen zwei 
Drittheile vollkommen erreichte, 
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Wie fland e8 dagegen um bie Regierung und die Nationalverfammlung zu 
Nauplia? Um auch hier keine Zeit zu verlieren, hatte man fogleich nach den blus 
tigen Tagen zu Argos die Sigungen ber Deputicten in einer ehemaligen Mofchee, 
bie bis jegt als hellenifche Schule gedient hatte, wieder eröffnet. Wie aber übers 
haupt die Sache der Kapodiftrianer nad) und nach eine Höchft troſtloſe Geitalt bes 
kam, fo ſank auch diefe Nationalverfammlung in wenigen Wochen zu einer bedaues 
zungswürdigen innern und äußern Nichtigkeit herab. Wer von den Deputirten 
beſſern Sinnes enttommen Eonnte, begab fich entweder zu denen in Perachore, 
ober Eehrte unbemerkt in feine Heimath zuruͤck; und da die Regierung weder Mitz 
tel noch Menfchen genug hatte, den Abgang fchnell zu erfegen, fo Fam es bald da= 
bin, daß die Sigungen, welche wenigftens in Argos mit 175 Deputirten exöff: 
net worden waren, gewöhnlich nur von 70 — 80 Getreuen befucht wurden, 
welchen bri ben Verhandlungen, die meiftens fehr tumultuarifc waren, kaum 
eine Stimme zuftand. Vorſchlag und, Beſchluß gingen faft nur von den for 
genannten Miniftern des Präfidenten aus, und wenn es dann bei der Abftimmung 
über das vorläufig Beſchloſſene etwa zu heftigen Debatten kam, fo gab in der 
Megel Kolokotronis ducch feine barfche Beredtfarnkeit den Ausfchlag oder vermochte 
die zerfallenen Gemüther durch die Hinweiſung auf fein Schwert zu Frieden und 
Eintracht. In dieſer Weife wurde z. B. am 16. San. ber Beſchluß durchgefegt, 
daß im Peloponnes 5000 Mann Truppen ausgehoben werden follten, wozu Kos 
lokotronis, wie er fich felbft ausdrüdkte, bereits die Vollmachten des Präfidenten 

im Gürtel trug, als er dem Senate, der in feiner traurigften Geftalt auch nur 
noch dazu benugt wurde, der gräßlichiten Willkür den Schein eines gefeglichen 
Verfahrens zu leihen, erft Anzeige davon machte. Im Ganzen war dies ein 
Schritt der Nothwendigkeit, geboten durch die Pflicht der politifchen Selbfterhals 
tung; denn nur zu bald wurde man inne, daß man fich mit den geringen Reften 
treuer Truppen gegen die wachfende Macht der Rumelioten unmoͤglich halten 
Eönne, zumal da man bei der Dürftigkeit des Schages nicht felten in die Verles 
genheit kommen mochte, die Truppen, wie vor Zeiten, auf ſich felbft, auf Raub 
und Plünderung zu verweilen. Überhaupt wurde jegt jedes Mittel ergriffen, das 
dem Zwecke dienlich ſchien. Um 3.3. der täglich fteigenden Finanznoth nur einis 
germaßen abzuhelfen, fuhr man nicht allein fort das Papiergeld, welches vorzüg- 
lich den Beamten aufgebrungen wurde, ins Unendliche zu vermehren, fondern 
man fing auch an, Kanonen in fchlechtes Kupfergeld auszuprägen oder gleich 
im Ganzen zu verkaufen; von dem Ertrage follten unter Anderm die Seeleute bes 
zahlt werben, welche noch fortwährend Hydra blofirten, aber, ohne Zweifel über 
bie Verzögerung des Soldes unwillig, fchon zu Ende des Fan. von felbft nach 
Poros zuruͤckkehrten. Nationalgüter, die noch nicht veräußert waren, wurden 
auf das Unverantwortlichfte verfchleudert, wirklich außenſtehende oder felbft unbe: 
gründete Foderungen mit der fchonungslofeften Strenge eingetrieben, und zulegt 
felbſt die Staatseinkuͤnfte auf das Jahr 1833 im Voraus für eine Kleinigkeit zum 
Pacht ausgeboten. Dies geſchah namentlich im Peloponnes, wo die Ausruͤ⸗ 
ſtung jener 5000 Mann, welche in 15 Bataillons vom Sohne des Kolofotronig, 
Sennäos, befehligt werden follten, natürlich außerordentliche Ausgaben veran: 
Laffen mußte. Überdies fanden diefer Aushebung aber auch noch andere Hinder⸗ 
niſſe im Wege, die fo leicht nicht befeitigt werben konnten, und fo blieben der Re— 
sierung fürs Erſte doch nur etwa 2000 Mann bereite Truppen, welche in kleinen 
Adtheilungen über Epidauros nad) Salamis und über Korinth gegen den Iſth— 
mos ausgefchidt wurden. Die Zeindfeligkeiten begannen in der Richtung von 
Eleufis nad) Kondura hin, wo man den Rumelioten die Verbindung mit 
Böotien und Attika abzufchneiden gedachte, während eine andere Abtheilung auf 
einer Erdzunge bei Megara, welche durch eine Mauer vom Feſtlande getrennt iſt, 
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mit zwei Kanonen landete und von hieraus theils ben Verkehr mit den Inſeln zu 
unterbrechen, theild in das innere weiter vorzudringen beabfichtigen mochte. 
Doch auf beiden Seiten richteten die Soldaten ber Regierung wenig aus. Bei 
Kondura wurden fie mit bedeutenden Verlufte zurüdgefchlagen, und bei Megara 
auf jener Exrdzunge in firenger Blokade gehalten. Die Stellung zwifchen Eleuſis 
und Megara, einer der wichtigften Punkte, ward am 24. Jan. von den Rume⸗ 
ligten genommen, für welche ſich kurz darauf faft ganz Oft: und Weftgriechens 
land erklärte. Ihr Hauptplan war, ſogleich in Morea einzufallen, hier mit den 
Mainoten, welche, auf die Auffoderung des zu ihnen geſchickten Rumelioten⸗ 
häuptlings Theodor Grivas, Kalamata befegt hatten und mit Umgehung der Res 
gierungstruppen zu Niſi bereitd gegen Tripolizza in Anmarſch waren, eine Vers 
bindung zu bewirken und dann ohne Weiteres vereint gegen Nauplia vorzuruͤcken. 

Faſt gleichzeitig waren aber auch die Werfuche zu friedlicher Ausgleichung 
toieder erneuert worden. Noch ehe es wirklich zu Thätlichkeiten gekommen war, 
hatte Auguftin K. mit den Seinigen einzelnen Häuptern der Gegenpartei vergebs 
lich Vorfchläge gemacht, wodurch er fie den Ihrigen zu entziehen hoffte, ja er hatte 
fogar die fammtlihen Abgeordneten in Perachore unter alferlei Zufagen zu einem 
Bergleiche nach Nauplia zu locken gefucht, um hier wenigſtens durch Theilung dee 
Intereſſen die Einigkeit und Kraft feiner Gegner zu [hwächen. Da ihm aber Bei⸗ 
des nicht gelang, fo ſchickte er fogleich nad) der Einnahme von Megara durch die 
Rumelioten zuerft den Bifchof von Arta, Porphyrios, als Unterhändler nach Pes 
tachore, und als diefer ebenfalls nichts ausrichtete, eine Commiſſion von fünf 
Gliedern, welche aud) wirklich mit einer von Perachore abgefchickten zu Butrafi in 
Unterbandlungen trat. Bedingungen und Vorfchläge der Rumelioten waren im 
Mefentlihen die fchon früher angedeuteten: Wereinigung beider Nationalvers 
fammlungen zu einer einzigen an einem freien Drte; abermalige Prüfung ber 
Vollmachten der Abgeordneten und Wahl einer neuen proviforifchen Regierung. 
Entfernung des Grafen Auguftin K. und der Korfioten wurde dabei beutlich aus» 
gefprochen, während die Commiffion von Nauplia gleihfam als Präliminarien 
die Foderung aufftellte, daß Auguftin als Präfident oder wenigftens als Mitglied 
der Regierung beibehalten würde. An Ausgleichung war daher um fo weniger zu 
denken, da man bald entdedite, daß die Regierungscommilffion nicht einmal mit 
Bollmachten von der Nationalverfammlung zu Nauplia verfehen fei. Ebenfo wes 
nig Erfolg hatten die Unterhandlungen, welche um biefelbe Zeit Gennäos, ber 
Sohn des Kolokotronis, mit dem Suliotenhäuptling Servo zu Korinth, und 
Admiral Ricord im Namen der Regierung zu Nauplia mit den Hydrioten ans 
knuͤpften. Am 21. Jan. erließ hierauf die Regierung zu Nauplia eine Proclamas 
tion, worin fie Kolettis, Tazzi Manghina und einige andere Häupter der Rume⸗ 
lioten für Nebellen erklärte, dagegen allen Denjenigen ihres Anhanges, welche ins 
nerhalb 15 Zagen die Gnade der Regiermig anrufen würden, Verzeihung und 
Vergeffenheit zufagte. Ungefähr acht Tage fpäter, am 30 Jan., antwortete 
hierauf die Regierung von Perachere in einem Befchluß ihrer Nationalverfamms 
lung, welcher Auguſtin 8. „für einen Verletzer der gefegmäßigen Nationalvers. 
fammlung, für den hauptfächlichften Anftifter des Bürgerkriegs und Ufurpator 
der höchften Staatsgewalt” erklärte, ihn deshalb fogleich in Anklageftand verfegte 
und alle Behörden, fowie jeden Bürger. auffoderte zur Ausführung diefes Bes 
ſchluſſes nach Kräften mitzuwirken. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 115 8.) 

Unter ſolchen Umftänden war e8 natürlich, daß Auguftins Partei täglic) 
mehr zufammenfhmwand und ficd bald eigentlich nur auf die Hauptvertreter des 
alten Syftems, Andreas und Konftantin Meiaras, Perukka, Sikelianos, Rho⸗ 
dios und einige Andere befchränfte, welche dann wieder ihren Anhang hatten, fo: 
weit Gewalt, Lift, Beſtechung reichen mochten. Den Gedanken an die Möglich 
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keit, fich in der Weiſe feines Bruders den Griechen als Beherrfcher aufzubringen, 
mag Auguftin ſelbſt fehr bald aufgegeben haben; er fprach diefe Anficht fchon in 
der erften Hälfte des Fan. deutlich genug aus, als er an dem leeren Schag bie ſon⸗ 
berbare Foderung erhob, daß ihm die von feinem Bruber in demfelben niederges 
legten Summen, bie er auf eine Million Piaſter angab, zurückgezahlt werden 
follten. Doc) fcheint er auf ber andern Seite immer noch die Hoffnung auf eine 
ihm günftige Entfcheidung der vermittelnden Mächte genährt zu haben. Schon 
das an ihm gerichtete Schreiben des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten zu 
Petersburg, Grafen Neffelcode, vom 27. Dec. 1831, worin diefer ihn der beſon⸗ 
dern Gunſt des Kaifers verficherte („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 126 B.), 
fchien ihm eine fichere Bürgfchaft zu gewähren, und Auguftin fol fchon in den 
erften Wochen des Jahres 1832 die Xhorheit begangen haben, in einer unter ber 
Hand vertheilten gedruckten Bekanntmachung zu erklären, die neue Regierung 
habe begonnen und fei bereits von den Gefandten der vermittelnden Mächte aner> 
kannt. Als fich die Refidenten deshalb Erklärung ausbaten, fol man den unbe: 
fonnenen Schritt mit der Nothwendigkeit, die öffentliche Meinung zu beruhigen, 
zu entfchuldigen gefucht haben. Im Gegentheil hatten die Refidenten, wie bie 
Stationscommandanten jener Mächte, etwa mit Ausnahme des Admiral Riz 
cord, welcher fortwährend feine zweideutige Stellung zu Hydra behauptete, jede 
unmittelbare Einmifchung in die Händel der Hellenen bis jegt abfichtlich vermie⸗ 
den; und auch der Verſuch einer Ausgleichung der Parteien von Seiten des eng» 
Iifchen Botfchafters bei der Pforte, Sir Stratford Canning, welcher am 20, Dec, 
angeblich mit Aufträgen der Gonferenz in London zu Nauplia angefommen war, 
blieb fo erfolglos, daß er in dem feitherigen Benehmen ber Refidenten nur wenig 
indern konnte. Erſt als die Regierung zu Nauplia durch Abfaffung einer Adreffe 
an bie drei Mächte, worin fie um baldige Entfcheidung des fernen Schidfals von 
Griechenland und die Wahl eines Fürften bat, einige Hoffnung zur Nachgiebig> 
keit gegeben hatte, Iuden die Refidenten zu Ende Jan. nochmals eine Commiſſion 
der Hpdrioten und ber Regierung von Perachore zu einem Vergleiche unter ihrer 
Vermittelung nach Nauplia ein. Allein fo wenig eine folche Einladung im Sinne 
der Kapodiftrianer gefchehen mochte, fo wenig wurde ihe von der andern Seite 
Folge geleiftet, zumal da man hier wie dort der Ankunft einer Entfcheidung ber 
Gonferenz zu London ſtuͤndlich entgegenfah, die zulegt doch den Ausfchlag geben 
mußte. Unter diefen Erwartungen und bei den Vorbereitungen der Rumelioten, 
welche täglich an innerer Kraft und dußerer Ausbreitung ihrer Macht zunahmen, 
zu dem beabfichtigten Zuge nach dem Peloponnes verging der Febr. Erſt am 13, 
diefes Monats ward die erwähnte Adreffe von Nauplia mit einem Schreiben an 
Eynard abgeſchickt, worin diefer von der Nationalverfammlung erfucht wurde, 
die Adrefien durch feine Vermittelung eiligft an die franzöfifche und britifche Regie 
rung gelangen zu laffen. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 95 B.) Den 
darin ausgefprochenen Wünfchen mar jedoch bereits einigermaßen durch das Con⸗ 
ferenzprotofoll vom 7. San, entfprochen worden, welches fich eben damals unter> 
wegs befand und, nachdem es am 28. Febr, der Regierung zu Nauplia durch die 
Refidenten der vermittelnden Mächte zugefertigt worden wor, ſogleich Tags dar 
auf in dem zu Nauplia erfcheinenden officiellen Negierungsblatt (dem „‚Courrier 
de la Grece”) befannt gemacht wurde. Die weſentlichſten Beflimmungen def 
felben waren: 1) die von der Nationalverfammlung zu Argos eingefegte proviſo⸗ 
riſche Regierung wird fortan von ben Refidenten und den Befehlshabern der Sees 
und Landftreitkräfte der drei verbündeten Höfe als proviforifche Nationalregierung 
von Griechenland anerkannt; 2) bemweifen diefelben der genannten Regierung nicht 
nur bie ihr gebührende Achtung und Ergebenheit, fondern fie werden auch mit allen 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln dazu beitragen, Ruhe und Gehorfam wieder⸗ 
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berzuftellen und der proviforifchen Regierung das erfoderliche Anſehen zu ſichern; 
3) die Eonferenz hat Anſtalten getroffen, daß der proviforifchen Regierung die von 
ihe erhobenen Geſuche um Geldunterflügung auf Rechnung der Anleihe gewährt 
werben follen, deren Garantie die drei Höfe fich vorbehalten haben; 4) die Wahl 
eines Souverains wird von der Conferenz unverzüglih in Erwägung gezogen 
und fo bald als möglich ins Reine gebracht werden. (‚„Ullgemeine Zeitung”, 1832, 
Mr, 107, außerordentl.B.) Obgieich nun diefes Protokoll bei völliger Unkennt⸗ 
niß der Ereigniffe, welche unterbeffen in Griechenland felbft fattgefunden hat 
ten, und unter ganz andern Vorausfegungen abgefaßt war, als die Entwide 
lung der Verhältniffe bei feiner Ankunft in Griechenland darbot, obgleich die Alt: 
gemeinheit feiner Ausdrüde fehrverfchiedenartige Deutung und Anwendung zulief, 
fo trugen die NRefidenten und Statinnseommandanten der vermittelnden Mächte 
doch kein Bedenken, es ganz zu Gunften der Regierung zu Nauplia zu erklären, 
welche nicht einmal die im Protokoll felbft angegebenen Eigenfchaften in fich ver: 
einte.*) Schon am 9. März erliegen in diefer Abficht die Commandanten der 
drei Gefchwader, Hotham, Ricord und Hugon, nach Übereinkunft mit den Re: 
fidenten eine Proclamation, mworin fie einestheild der zu Nauplia beftehenden 
Regierung, als der einzig rechtmäßigen, jeden Beiſtand zufagten, anderntheild 
die Primaten von Hydra und die verfammelten Chefs des Feftlandes von Grie: 
chenland auffoderten, die Waffen niederzulegen und ruhig zum Gehorfam zuruͤck⸗ 
zußehren. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 144 3.) Ein folches Gebot 
war aber weiter nichts als ein offenbarer Beweis von wahrer oder abfichtlich an: 
genommener Unkenntniß der Verhältnifje auf Seiten Derjenigen, von welchen es 
ausging und mußte daher feinen Zweck gänzlich verfehlen. Was zu erwarten 
war, traf ein, Die Hpdrioten verwahrten fich feierlich gegen die Anerkennung 
einer gefeglofen Regierung, die Rumelioten blieben unter den Waffen, und bie all- 
gemeine Exbitterung wurbe fo fehr gefteigert, daß auch die legte Hoffnung zu ge 
genfeitiger Machgiebigkeit gänzlich verfchwand. Zwar fuchten die Stationscom- 
mandanten die Beflimmungen des Protokolls fo viel als möglic dadurch in Aus: 
+ führung zu bringen, daß fie ben Rumelioten fortan die Verbindungen zur Ser 
auf alle Weife erfchwerten; allein dies Eonnte nur dazu beitragen, ihren Längft 
beabfichtigten Einfall in den Peloponnes zu befchleunigen, zumal dba auch bie 
Hülfsquellen des von ihnen befegten Landftriches nicht mehr mit dem Bedarf ihres 
täglich wachfenden Armeecorps in geeignetem Verhältniffe flanden, und allerdings 
Auftritte zu befürchten waren, welche die bis jegt erhaltene mufterhafte Ordnung 
fehr geftört und überhaupt auf ihre ganze Sache noch ein fehr nachtheiliges Licht 
geworfen haben würden. | 

&o ftand es, als am 17. März durch außerordentliche Gelegenheit die erſte 
Nachricht von der Wahl des Prinzen Otto von Baiern zum Souverain des gries 
chifchen Staats in Griechenland ankam, ſich ſchnell nach allen Seiten hin ver» 
breitete und überall, ausgenommen in dem engen Kreife der ſtrengſten Kapodi⸗ 
firianer zu Nauplia, die lebhaftefte Freude erregte. Betrachteten alle Parteien 
biefes Ereigniß ale ficherfle Bürgfchaft der Ruhe und Einigkeit in befferer Zukunft, 
fo änderte es dagegen für jegt nichts in der feindlichen Stellung der Rumelioien 
gegen die Gewalthaber zu Nauplia, von benen man vorausfah, daß fie jede Nach⸗ 
giebigkeit nur dazu benugt haben würden, fich ihren verderblichen Einfluß auch 
unter der neuen Regierung zu erhalten. Alfo beharrte die Regierung zu Pera⸗ 
chore auf ihrem Entfchluffe, mit ihren Truppen fogleic in den Peloponnes ein 


*) Der erfte Artikel des Protokolls beſtimmte ausdruͤcklich, daß die Anerkennung 
nur einer „mit allen gefeglicgen Formen errichteten Regierung’ zu Theil werben 
folle: eine Beftimmung, bie doch wahrlich nicht auf die Wahl des Grafen Auguftin 
K. zum proviforifchen Präfidenten von- Griechenland anwendbar war. 
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zubringen und bie Feinde der Nation in Nauplia felbft zu bekämpfen. Auf der . 
andern Seite hielten e8 die Refidenten für Pflicht, ihren Einfluß zur Abwendung 
diefer Kataſtrophe und zur Auftechthaltung der einmal angenommenen Beftim: 
mungen des Protokolls vom 7. Jan. auf alle Weife geltend zu machen. Man 
trat deshalb mit den Admiralen nochmals in ernſte Berathung, wozu auch Hof: 
rath Thierfch, eben gegenwärtig und durch feine Unparteilichkeit im Befige des Ver: 
trauen beider Theile, gezogen wurde. Machgiebigkeit in einzelnen Punkten auf 
Seiten ber bereits anerkannten Regierung, dagegen Energie und Beftimmtheit der 
Mafregeln, im Fall es zum Äußerſten kommen follte, ſchien der ficherfte Weg zum 
Ziele. Nach längerer Berathung vereinte man ſich dahin: 1) die noch immer in 
ber Haft befindlichen Glieder der Familie Mauromichalis zu befreien und nad) 
ihrer Heimath zu entlaffen, wo fie am eriten ihren Einfluß zur Erhaltung von 
Ruhe und Ordnung geltend machen Einnten; 2) den Iſthmos unverzüglich mit 
Truppen der Verbündeten zu befegen, um ben weitern Vorbringen der Rumelio⸗ 
ten im Fall der Noth mit Gewalt Einhalt zu thun; 3) Hofrath Thierſch als Un: 
terhändler nochmals nach Perachore und zu Kolettis zu ſchicken, um bdiefen und 
bie um ihn verfammelten Abgeordneten durch Zugeftändniffe zu einem Vergleiche 
zu bewegen, dem zufolge fie wenigftens ihren gewaltfamen Vorfag, in den Pelo⸗ 
ponnes einzudringen, aufgeben follten. Bon dem Erfolge diefer Sendung hing 
jest Alles ab, und man beeilte daher ihre Ausführung fo viel als möglich. Schon 
am 25. März kam Thierſch in Argos an, befprach fich hier mit Demetrios 
Ypfilantis einige Zeit über den Stand der Dinge und eilte dann über Kos 
rinth, geleitet von den Zruppen der Regierung zu Nauplia, nach Perachore zu 
Kolettis. Fand er diefjeit der megarifchen Grenzgebirge überall, namentlich zu 
Argos und Korinth, allgemeine Beftürzung der vor dem gefürchteten Rumelioten- 
fiurme fliehenden Bewohner, leere Wohnungen, verödete Dörfer, wuͤſte Felder, 
und im Ganzen nur ein fehr ſchwaches Zrrippencorps zur Vertheidigung des Iſth⸗ 
mos (etwa gegen 1800 Mann), fo überrafchte ihn dagegen jenfeit des Gebirge 
die Ordnung des rumeliotifchen Lagers neben der ungeftörten Betriebfamkeit der 
Bewohner um fo angenehmer, da hier die Truppen in der That Entbehrungen 
erbulden mußten, die bei jedem andern Deere nur zu leicht Raub und Plünderung, 
Meuterei und Aufruhr veranlaßt haben würden. Bei Kolettis angeformen, 
fuchte ihn Thierfch von der Nothwendigkeit zu überzeugen, in feiner jegigen Stel⸗ 
lung wenigftens noch fo lange zu verweilen, bis die Ankunft eines Etellvertreters 
bes bereits erwählten Souverains eine alle Intereſſen berüdfichtigende Entfchei- . 
dung herbeiführen werde. Ohne die Schwierigkeiten und Gefahren, welche der . 
Ausführung feines Vorfages entgegenftehen mochten, zu verfennen, gründete Kos 
lettis feine Weigerung auf eine ebenfo dringende innere und aͤußere Nothwendig⸗ 
feit, welche ihm und ben Seinigen den Einmarfc in den Peloponnes zur erften 
Pflicht mache. Auf der einen Seite fei es unmöglich, das Beftehen einer Regie⸗ 
rung länger zu bulden, welche weder nad) dem Willen der Nation, noch auf dem 
ferbft durch das Protokoll vom 7. San. verlangten Wege eingefegt worden fei; hät: ' 
ten Auguftin 8. und Kolokotronis die ihnen am 9. Oct. anvertraute proviforifche 
Gewalt niedergelegt, fo habe er dagegen feinen Antheil an derfelben Gewalt weder 
aufgeben können noch dürfen. Der einzige Ausweg fei geweſen, durch eine frei 
gewählte Nationalverfammlung eine Regierung zu errichten, welcher gefeglich eine 
allgemeine Anerkennung hätte zu Theil werden Eönnen; dba man aber den von ihrer 
Seite in diefer Beziehung gemachten Anerbietungen nie gewillfahrt habe, fo 
bleibe jegt nichts übrig, als mit der gegen die Nation feindlich gefinnten Partei 
einen Kampf zu beginnen, der weder lang noch blutig fein werde, von deſſen Aus- 
gange aber Griechenlands Schickſal für alle Zukunft abhänge. Auf der andern 
Seite machte Kolettis auf ben Mangel aufmerkfam, ben fein Heer, vorzüglich feit 
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ihm die Verbindungen zue See abgefchnitten worden wären, bloß in der Hoffnung 
erduldet habe, Griechenland von feinen legten Feinden zu befreien; es ſtehe nicht 
in feiner Macht, die Ordnung, welche er bisher zu erhalten gewußt, fortan zu 
verbürgen, wenn man die Truppen zwingen wolle, in einer Stellung zu verhars 
ren, in welcher die druͤckendſten Entbehrungen fie zulegt doch zur Verzweiflung und 
zu den traurigften Ausfchweifungen treiben müßten. Diefelbe Erklärung wieder: 
holten am folgenden Tage die zu Perachore verfammelten Deputirten, als ihnen 
Thierſch in feierlicher Sigung nochmals den Zweck feiner Sendung auseinander 
feste, und auch die zu Megara befindlichen Abgeordneten, bei welchen Thierfch 
am 30. März verweilte, flimmten mit ihren Genoſſen zu Perachore völlig über: 
ein. Das Einzige, was man bemwilligte, war ein Aufſchub von zwei Tagen, und 
zwar bloß in der Hoffnung, daß unterdeffen entweder die Regierung zu Nauplia 
von felbft ihrer völligen Auflöfung entgegengehen, ober daß die Ankunft des im 
Namen des Prinzen Dtto zu erwartenden Regenten den Dingen überhaupt eine 
günftigere Wendung geben werde. Selbft die Bemerkung, daß ihnen am Iſth—⸗ 
mos ein franzöjifches Corps entgegentreten würde, beftärkte die Numelioten nur 
noch. mehr in ihrem Entfchluffe, und da die Deputirten geradezu erklärt hatten, 
daß fie fich felbft an die Spige ihrer Zruppen ſtellen und, ohne Zeindfeligkeiten zu 
beginnen, ruhig abwarten würden, was jene gegen fie zu unternehmen gebächten, 
fo hielt man e8 für gerathener, der bereits nach dem Iſthmos beorderten Abtheilung 
des franzöfifchen Occupationscorps eiligft die Weifung zu geben, daß fie fich, im 
Gall eines Zufammentreffens mit den Rumelioten, aller Zeindfeligkeiten ent: 
halten möge. 

Mährend dies alfo gefhah, war bie in Nauplia noch herrfchende Partei 
durchaus nicht müßig gemwefen, um wenigſtens noch von den Trümmern ihrer 
Macht zu retten, was die Umftände erlauben mochten. Graf Auguftin 8. hatte 
fich in der That Hoffnung gemacht, daß ihm nicht nur die Würde eines General 
ftatthalters bis zur Ankunft des Souverains, fondern auch während der Minder 
jährigkeit deffelben die Bormundfchaft übertragen werden dürfte. Seine Freunde 
hatten es fogar dahin gebracht, daß eine in diefem Sinne abgefafte Petition 
an die großen Mächte die Unterfchriften von 42 Deputirten ihrer Schöpfung 
zählte, und auch im Peloponnes waren dergleichen Petitionen bereits in Um⸗ 
lauf, als der Einzug der Numelioten in diefe Halbinfel die Entwidelung weit 
ſchneller herbeiführte, ald man auf beiden Seiten erwartet haben mochte. Jene 
zwei Tage nämlich vergingen, ohne daß erfolgt wäre, was man gewünfcht hatte. 
Am 31. März ſprach die Regierungscommiffion zu Megara nochmals ihre oben 
angegebene Abficht offen und Elar in einer Proclamation aus; in gleihem Sinne 
hatten ſich ſaͤmmtliche Kapitanys einige Tage früher zu einer’öffentlichen Erklaͤ⸗ 
rung vereinigt („Allgemeine Zeitung‘, 1832, Nr. 167, auferord. B.) und 
auch Kolettid richtete Eurz vor Ablauf der feitgefegten Frift in einem Aufrufe 
mahnende Worte über Zweck und Abficht des Zuges an die Bewohner des 
Peloponnes und an fein Heer. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 155, außer: 
08.3.) Am dritten Zage festen ſich die Heerhaufen der Rumelioten in Bewe⸗ 
gung. Nach kurzem MWiderftande wichen die am Iſthmos befindlichen Zruppen 
der Regierung zu Mauplia ihrer Übermachtz triumphirend und unter dem Jubel 
- der Menge zogen fie in befter Ordnung in Argos ein; felbft bie Einwohner, welche 
aus Furcht ihre Wohnungen verlaffen hatten, Eehrten ſchon Tags darauf mit Hab 
und Gut nad) Argos zurüd und begaben fich unter den Schug der Rumelioten. 
Noch verwweilten diefe zu Argos, als das Protokoll vom 8. März über Konſtan⸗ 
tinopel zu Nauplia ankam, welches bis zur Ankunft eines Statthalters des Sou⸗ 
verains die Einfegung diner nationalen und gerechten Regierung verlangte, welche 
im Stande fein würde, durch das ihr gefchenkte Vertrauen die Ruhe herzuftellen 
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und zu erhalten, Groß war ber Jubel zu Argos; noch größer bie Beſtuͤrzung bes 
Kapodiftrianer zu Nauplia. Am 9. April reichten faft fämmtliche Offiziere der 
Befagung von Nauplia ihre Entlaffung ein, um zu Kolettis uͤberzugehen; felbft 
die Führer der peloponnefifchen Truppen, Rankos, Manuris, Zavellas und Gen» 
naͤos Kolokotronis, erklärten fich fürdie Sache der Rumelioten, deren Sieg hierdurch 
entfchieden war. Als dagegen in Nauplia Alles der furchtbarften Auflöfung ent» 
gegenging, verfammelten die Refidenten eiligft den Senat zu außerordentlichen 
Berathung über den Zuftand der Dinge. Von allen Seiten verlaffen, erfchien 
Graf Auguftin K. bloß in der Adficht, feine Entlaffung einzureihen. Niemand 
erhob fich, feinen Entſchluß wankend zu machen. Anftatt der alten Regierung 
ward fogleich eine neue Regierungscommiffion in Vorſchlag gebracht, an melchen 
Kolettis, Kolokotronis, Metaras, Buduris und Zaimis Theil haben fdllten. 
Allein auch dies gab Aniaß zu neuen Händeln, deren wir anderwärts (f. Otto, 
König von Griechenland) gedenken werden, da diefer Auffag die Verhältniffe Grie> 
chenlands nur bis zum Untergange ber Gewaltherrfchaft der Familie K. herabfuͤh⸗ 
zen follte. Am 13. April, als Kolettis unter dem Schuße ber franzöfifchen Ges 
fandtfchaft nur mit 25 Mann Nauplia betrat, fchiffte fi Auguflin 8. mit dem 
Leichnam feines Bruders auf einem ruffifchen Fahrzeuge nach Korfu ein, Kurz 
darauf verließ auch der jüngfte feiner Brüder, Georgios, welcher, wie es ſcheint, 
ganz ohne Theilnahme an den öffentlichen Gefchäften in Agina gelebt hatte, den 
griehifchen Boden. Auguftin begab fich nach kurzem Aufenthalte in feiner Va⸗ 
terftadt zuerft nach Neapel, fpäter, ebenfalls mit dem Leichnam feines Bruders, 
über Konftantinopel und Odeſſa nad) Petersburg, wo er wahrfcheiniich noch 
jest verweilt. Ä (18) 
| Karaisfafis (Georgios), einer der ausgezeichnetften Heerführer im 
griechifchen Freiheitstampfe, war, wie ſich ein Bericht aus Ägina vom Jahre 
4827 über ihn äußert, einer von jenen außerordentlichen Männern, welche in un» 
gewöhnlichen Zeitläufen durch fich felbft und die Noth der Umftände wie aus dem 
Boden getrieben werden, ein Held, der nicht leſen konnte und feinen Namen 
mit einem fchlechten Zeichen fchrieb, aber zu fchlagen und zu fiegen verfland und 
zugleic von einer außerordentlichen Hingebung für das Wohl feines Vaterlandes 
befeelt war. Im theſſaliſchen Theile des Diftrictd Agrapha in einer Klephtenfa- 
milie geboren, erhielt er unter den Waffen und den Befchwerden des Kriegs die 
zohe Sugendbildung feines Stammes, nahm frühzeitig an jenem unaufhörlichen 
Kleinkriege Theil, wodurch die Bewohner des Agraphagebirgs feit undenklichen 
Beiten ihre Unabhängigkeit gegen bie Herrfchfucht der benachbarten Paſchas zu. 
Schügen wußten, und zeichnete fich bald durch unerfchütterlichen Muth, große Eries 
gerifche Zalente und tüchtige Gefinnung unter feinen Genoffen aus, Thatenluft 
und der Wunſch nach Erweiterung feiner Kenntniffe trieben ihn fchon in frühen 
Sünglingsjahren aus dem engen Bereiche ber heimifchen Gebirgspäffe. Er begab 
fich daher mit mehren feiner Landsleute nach den ionifchen Infeln, nahm in dem 
zur Zeit der franzöfifchen und ruffifchen Herefchaft gebildeten und fpäter unter den 
Befehlen des Generals Church ftehenden griechifchen Nationalcegimente Dienfle 
und gab hier feinen natürlichen militairiſchen Anlagen jene höhere Ausbildung, 
welche ihm für die Zufunft eine entfchiedene Überlegenheit ficherte. Nach der Auf 
loͤſung jenes Negiments 1814 in feine Heimath zuruͤckgekehtt, ſammelte er bald 
als Klephtenführer eine muthige Schar um fich, deren Vertrauen und Gehorfam 
er ebenfomwol durch feine unbegrenzte Hingebung, als durch Kraft des Geiſtes und 
Reichthum der Erfahrung in feltenem’ Grade erwarb. Wahrſcheinlich gehörte er 
auch zu ber Zahl derjenigen Kapitanys, welche die um. diefelbe Beit neu organifirte 
SHetairie für ihre Zwecke zu gewinnen wußte; denn mit dem unverföhnlichften Haffe 
gegen bie Zürken verband er damals ſchon die uneigennügigfte Liebe für fein Va⸗ 
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terland, mit welcher er ſpaͤter fo große Opfer brachte und fo ruͤhmlich als Raͤcher 
der neu erwachten Freiheit feines Volkes auftent. Er nahm jedoch in den erſten 
. Zahren des Aufftandes an den Kämpfen auf dem griechifchen Feſtlande nur noch 
in untergeorbneter Stellung als einfacher Armatole Xheil und wurde feibft 
mehre Male durch langwierige Krankheiten abgehalten, die Operationen gegen ben 
Feind fo zu unterftügen, wie er und feine Freunde wünfchen mochten. Dies war 
namentlich der Fall, als im Jun. 1823 Muftapha=-Pafcha von Skodra mit 
15,000 Albanefern von Lariffa aus gegen Trikala aufbrach, um einen Einfall in 
Meftgriechenland zu machen, woran ihn die am Fuße bes Agrapha und am den 
Ufern des Aspropotamos (Acheloos) aufgeftellten Zruppen des K. und Sturnaris 
nach Kräften hindern ſollten. Er durchbrach jedoch die Linien, und erft als kurz 
darauf Markos Bozzaris bei Karpeniffa im Kampfe gegen ihn den Heldentod ge: 
funden hatte, warb er zum Ruͤckzuge genöthigt, wobei ihm Sturnaris und K. bes 
deutenden Verluft verurfachten. Allein die nur zu kurze Heldenlaufbahn des wie: 
dergenefenen K. begann eigentlich erft im Sommer 1825, als ſich alle Streitkräfte 
des Feindes auf dem griechifchen Seftlande in Akarnanien concentrirten,- um Miß 
folonghi von der Landfeite anzugreifen, während ihm von ber Seefeite durch bie. 
Flotte des Kapudan:Pafcha die Zufuhr abgefchnitten werben follte. Mit Zavellas, 
Gouras und andern ausgezeichneten Häuptlingen befand fich K. bereits im Jul, 
in dem Lager bei Salona, von wo aus die Belagerer im Rüden gefaßt werden 
follten, während bie Belagerten durch.gleichzeitige Ausfälle die Kräfte des Feindes 
zu theilen beabfichtigten. Mehre Gefechte diefer Art wurden in den erften Tagen 
bes Aug. mit dem guͤnſtigſten Erfolge ausgeführt, und überhaupt wußte K. durch 
häufige unerwartete Angriffe die weit ausgebehnten Eolonnen des Seraskiers Res 
ſchid⸗Paſcha nach und nad) fo in die Enge zu treiben, daß dieſer feine ganze Thä- 
tigkeit bald bloß noch auf die Operationen gegen die drei Hauptpumkte, Salona, 
Miſſolonghi und Anatoliko, befchränken mußte. Nachdem jedoch ein Theil des bei 
Salona aufgeftellten griechifchen Armeecorps zur Verftärkung der Befagung von 
Miffolonghi verwendet worden war, wandte ſich K. mit feiner Abtheilung nad, 
den norbweftlichen Diftricten von Akarnanien, um bie bei Leffini, Dragomeftre 
und an andern Theilen des Xeromeros zerftreuten Truppen zu unterftügen. Im 
Sept. und Det, erfocht K. hier bei Machala und Karvaffara zwei bedeutende Siege 
und brachte das Heer des Reſchid⸗Paſcha durch die Wegnahme einiger beträchtli- 
chen Transporte von Lebensmitteln, 5. B. eines Zuges von 100 Kameelen und 
200 Maulthieren um die Mitte des Det., in bie außerfte Bedrängnig, ſodaß 
diefer nad) einem unglüdlichen Gefechte am 24. Oct. fogar feine Stellung vor 
Miſſolonghi auf einige Zeit aufgeben und da8 Hauptquartier nach Vrachori ver 
legen mußte. Neben der unermüdlichen Thätigkeit im Felde zeichnete fich K. aber 
auch bald durch feine Theilnahme an den Kämpfen der Parteien aus, welche na= 
mentlich 1825 der Sache der Griechen fo großen Nachtheil brachten. Die Herrſch⸗ 
fucht Maurokordatos’ war ben Häuptlingen in Weftgriechenland unerträglich, und 
da man diefe als die vorzüglichfte Quelle aller feiner Handlungen betrachtete, fo 
trat auch K. als einer feiner heftigften Gegner auf, als er im Jul. 1825 durch eine 
ganz willfürliche Acte Griechenland unter den befondern Schug Großbritanniens 
zu bringen beabfichtigte. Obgleich hierdurch die Kriegsoperationen etwas gelaͤhmt 
wurden, fo fuhr 8. och fort, den Feind vor Miffolonghi auf jede Weiſe zu 
beunruhigen, erfocht noch im März 1826, vereint mit Gouras und einem Theile 
ber Taktiker unter dem Oberften Fabvier, einige glänzende Siege, war aber body 
nicht im Stande mit feinem verhältnigmäßig Kleinen Gorps den Fall des völlig aus⸗ 
gehungerten Plages abzumenden, welcher am 23. April erfolgte. Die unglücklichen 
Mefte der Befagung, welche bei dem legten Ausfall noch dee Wuth der Belagerer 
entgangen waren, fanden im Lager des K., welches fich damals wieder bei Salona 
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befand, eine enbliche Freiſtatt. Der Fall von Miffolonghi verfegte bald das 
Kriegstheater aus Weflgriechenland nad) Livadien. Nachdem Reſchid⸗Paſcha eine 
Eleine Befagung in Miffolonghi zurüdgelaffen hatte, wandte er fogleich feine 
Hauptmacht gegen Salona, wurde zwar von den an ben Engpäffen des Liakora 
aufgeftellten Zruppen des K. einige Zeit aufgehalten, drang aber doc) ſchon im 
Sun. in Attika ein und fand bis vor Athen faft keinen Widerftand. K. hatte fich 
um biefe Zeit mit einem heile feiner Zruppen nad Napoli di Romania begeben, 
um fich perfönlic den Intriguen der peloponnefifchen Primaten entgegenzuftellen, 
welche, von den niedrigften Intereſſen getrieben, die Sache des Vaterlandes gaͤnz⸗ 
lich aus den Augen zu verlieren fchienen. Entfchiedener Feind der fogenannten 
englifchen Partei, an deren Spige fi) damals Maurokordatos befand, fammelte 
K. in wenigen Tagen eine Anzahl talentvoller und von gleicher Vaterlandsliebe be> 
feelter junger Männer um ſich, theilte ihnen einige aufgefangene Briefe mit, wor⸗ 
aus der Plan mehrer Primaten, den Peloponnes und die Infeln des Archipels 
wieder in ein Hospodariat der Pforte zu verwandeln, deutlich hervorging, und vers 
pflichtete fie dann durch feierlichen Eidſchwur, fich nie für eine englifche, franzoͤ⸗ 
ſiſche oder ruſſiſche Partei zu erklären, fondern ihn auf alle Weife in der Be 
freiung Rumeliens zu unterflägen, jeden Vergleich mit der Pforte, der nicht die 
völlige Unabhängigkeit Griechenlands bezwecke, zu verwerfen und gemeinfchaft- 
lich darauf hinzuarbeiten, daß die proviforifche Regierung dem Grafen Kapo> 
diſtrias übertragen werde. Bu gleicher Zeit rief der begeifterte Georgios Gen» 
nadios, Mitglied diefes patriotifhen Bundes, das Volk zu den Waffen; 8.’ 
Name und Heldenmuth trieb die Feigften zur Theilnahme an der Sache bes 
Vaterlandes; in Eurzer Zeit bildeten fich mehre neue Bataillons aus Freimwils 
ligen, und K. wurde von ber Regierung auf fein Verlangen zum Oberfeldheren 
von Numelien ernannt. Unterdefien war der Seraskier in Attika eingebruns 
gen, hatte mit bedeutendem Verlufte einige Abtheilungen vom Corps des Gouras 
zurüdgemworfen, am 15. Aug. Athen eingenommen und Gouras genöthigt in ber 
Akropolis. Schug zu fuhen. Sogleich ward von dem Feinde, der um dieſe Zeit 
noch durch Omer-Pafcha von Negroponte verftärkt wurde, die Belagerung begons 
nen. Kaum hatte man aber zu Napoli von diefen Vorgängen die erfte Kunde er 
halten, als ſchon am 31. Zul. K. und Oberſt Fabvier, diefer mit 1200 Taktikern, 
jener mit einigen taufend Palikaren, nach Salamis eilten, von da über Talamona 
nach Eleufis vorruͤckten und bereits in der Nacht vom 17. auf den 18. Aug. eine 
Stunde von Athen in dem Eleinen Flecken Chaidari eine fefte Stellung einnah⸗ 
men. Der erfte Angriff der Feinde am Morgen des 18. Aug. wurde mit Glüd 
zurüdgefchlagen, ein zweiter am 20. Aug. nöthigte die Hellenen zum Rüdzuge 
nach Eleufis. Die Schuld dieſes Unfalls fchrieb man theils dem Mangel an Ca> 
valerie, theild aber auch gewiſſen Misverftändniffen zwiſchen beiden Befehls⸗ 
haben zu, welche die Einheit des Operationsplans geftört haben mögen. Ein 
merkwuͤrdiger Zufall führte Tags darauf K. mit dem Seraskier und Omer-Pafcha 
von Kariftos auf dem Schiffe des franzoͤſiſchen Viceadmirals de Rigny zuſammen. 
K. benahm ſich dabei mit großer Faſſung, wies die Anträge, welche ihm von Sei⸗ 
ten der Pafchas gemacht wurden, mit Stolz zurüd und ward in feinem Ent> 
fchluffe, Numelien zu befreien, nur um fo mehr beftärkt. Seitdem verging faſt 
fein Zug ohne Kampf und Sieg; oft durch Drangel an Lebensmitteln und Mus 
nition verhindert, feine Streitkräfte zu größern planmäßigen Operationen zufams 
menzuziehen, vertheilte K. fein: Heer in Eleinen Haufen faft über ganz Livadien, 
beunruhigte überall den Feind und hatte in wenigen Wochen Rumelien, beffen 
größter Theil ſich aus Noth für den Feind erklärt hatte, wieder für die Sache des 
Vaterlandes gewonnen. Auch hier verzögerte der Mangel an Einigkeit zwifchen 
Sabvier und K. die fiegreiche Entfcheidung. Jener beklagte fich bitter darüber, 
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daß ihn K. bei einem Buge gegen Theben in den erſten Tagen des Nov. nicht ge 
hoͤrig umterftügt habe, ſchrieb diefem Umftande das Mislingen des voreiligen Uns 
ternehmens faft ausfchließend zu und ging fogar foweit, K. offen eines Einver 
fländniffes mit Reſchid⸗Paſcha zu befchuldigen, welches ihn zu abfichtlicher Un- 
thätigkeit beftimmt habe. Daß jedoch an diefer Befhuldigung der getäufchte Ehr⸗ 
geiz des Oberften Fabvier wol den meiften Antheil haben mochte, beweifen die 
Heldenthaten des K. in den legten Wochen des Jahres 1826 am beften. Um zus 
nächft dem Seraskier alle Verbindung von Norden her abzufchneiden, hatte 8, 
bereits am 7. Nov. das Lager bei Eleufis mit 6000 Mann verlaffen, fich ſogleich 
nach dem öftlichen Livadien gewendet, hier in die Hauptorte Eleine Befagungen ver 
theilt und eine Abtheilung vom Heere des Omer⸗Paſcha in dem Dorfe Dobrena 
fo lange blofirt, bis fie fish mit großem Verluſte ducchfchlagen mußte. Da je 
doch hierauf bee Feind Alles aufbot, wenigftens eine fichere Werbindung mit 
MWeftgriechenland zu erhalten, fo verließ auch K. nach einem Aufenthalte von 22 
Tagen feine Stellung bei Dobrena, eilte über Livadianah Diftomo umd traf 
am 1. Dec. bei Arachova mit einem ſtarken Detachement des Feindes zufammen, 
‚welches fich beeilt hatte, dieſen wichtigen Poften früher zu befegen, als es den 
Griechen möglich gewefen war. Nach einem fünfftündigen fiegreichen Treffen 
ſchloß K. den Reſt der feindlichen Zruppen auf einer felfigen Anhöhe ein; fieben 
Tage hielten fie ſich bier unter den fchredlichften Qualen jeder Entbehrung ; wies 
berholte Anträge zur Eapitulation verwarf K. ſtets mit Hinweifung auf das gräßs 
liche Schickfal der Vertheidiger von Miffolonghi. Ein entfchlofjener Ausfall blieb 
die legte Hoffnung der Verzweifelten, und er ward in den Nachmittagsftunden des 
7. Dec. verſucht; 1300 Albanefer, der Kern des feindlichen Heers, erlagen 
dem Rachefchwerte der Dellenen, nur Wenige entkamen mit Zuruͤcklaſſung uner 
meßlicher Beute. Zu Agina und Napoli warb der Sieg als einer der herrlichſten im 
ganzen Befreiungskampfe durch Öffentliche Dankgebete, in ganz Hellas K. als des 
erſte Held des Zages gefeiert. (S. K.' Bericht „Allgemeine Zeitung”, 1877, 
Me. 53 B.) Mit dem Bertrauen zu K. wuchs auch die Stärke feiner Macht, 
und fo fah er fich, obgleich bedeutende Abtheilungen feines Heers als Befagungen 
in ben eroberten Orten, namentlich zu Dobrena und Arachova, zuruͤckgelaſſen wer» 
den mußten, dennoch in den Stand gefegt, feine Eroberungen immer weiter nad) 
Meften hin auszubehnen. Schnell nad) einander erfolgten die Siege bei Volizza 
und Lepanto, welche um fo willkommener waren, da fie alle mit Erbeutung be⸗ 
trächtlicher Transporte von Lebensmitteln verbunden waren, beren das Heer bes 
durfte; Salona haste man ohne Widerftand befegt, und fchon wurden Streifzüge 


bis in die Gegend von Karavari mit Glüd unternommen, als das plögliche Er⸗ 


fcheinen des Feindes bei Diſtomo K. zu Ende San, 1827 nöthigte, fich wieder 
nach diefem Orte zu begeben. Nach einem abermaligen glänzenden Siege Über 
Dmer:Pafcha von Kariftos in ber Nacht vom 17. auf den 18. Febr. wandte fich 


K. fogleich weiter füdlic nad Attila, um der von allen Seiten bedrängten Akro⸗ 


polis zu Hülfe zu eilen. Sein Plan war, im Verein mit allen bereits in der Ges 
gend von Athen verfammelten Truppen fo ſchnell als moͤglich den Entfag zu be 
wirken, und in der That brachte fein Erfcheinen unter die faſt ertmuthigten Trup⸗ 


pen wieber fo viel Begeifterung, daß man [yon am 4. März einen gemeinfchaft 


lichen Angriff aufdas Lager ded Seraskiers wagen konnte, der zwar nicht den 
beabfihtigten Entfag, aber doch eine höchft bedeutende Niederlage der feindtichen 
Zruppen zur Folge hatte. Ein zweiter Sieg erfolgte am 15. und 16. d. MR. bel 


dem Dorfe Keratia, nördlich vom Piräos, wo K. in der vorhergehenden Nacht 


mit 3500 Mann von Eleuſis aus gelandet war und auch nach dem Siege eine 
fefte Stellung behauptete. Nach diefem Vorgängen fah man der Entfegung ber 
Akropolis mit Zuverficht entgegen, als bie alten Misverftändniffe zwifchen den 
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verfchiebenen Heerführern abermals bie fchönften Hoffnungen vereitelten. K. 
Eonnte feinen etwas einfeitigen Haß gegen die englifche Partei nicht überwinden ; 
und wenn ihm deshalb ſchon die Gegenwart des Oberften Gordon, welcher damals 
in der Gegend bes Piräos ein eignes Truppencorps befehligte, mit Unwillen ers 
füllte, fo läßt fich leicht denken, welchen übeln Eindrud die Ankunft des Lords 
Cochrane und des Generals Church, welche er beide nur als Creaturen Maurokors 
datos' betrachten mochte, zu Anfang bes Aprils auf ihn machen mußte, zumal da 
der Legtere nur wider feinen Willen von der Nationalverfammlung zu Damala 
zum Oberbefehlshaber der ganzen Landmacht des griechiſchen Staats ernannt wor⸗ 
den war. Einheit ber Operationen, welche man gerade hierdurch zu erlangen ges 
glaubt hatte, war feitdem kaum mehr denkbar. Durch eine Menge Elsiner Ge: 
fechte, meift von einzelnen Zruppencorps gewagt, hielt man zwar im Laufe des 
April den Feind von diefer Seite in beftändiger Furcht; allein dem eigentlichen 
Zwecke kam man dadurch im Ganzen um nichts näher. Erft am 3. Mai, nad 
dem man bereits in den legten Tagen des Aprils das von einer ſchwachen türkifchen 
Befagung heldenmüthig vertheidigte Klofter St.: Spiridion am Piraͤos mit un- 
verhältnigmäßigem Aufwande an Kräften in den Grund gefchoffen hatte, gelang 
es Lord Cochrane K. zu einer gemeinfchaftlichen Unternehmung gegen bie Belages 
rer zu überreden, deren Ausführung auf den 6. Mai feftgefegt wurde. Tags dars 
auf überfiel 8. eine bedenkliche Krankheit; bei anbrechendem Abende entipann fich 
ein unbedeutendes Gefecht zwifchen einigen feiner Leute und einer Eleinen Schar 
vom Heere bed Seraskiers. Das Kampfgetümmel zu fo ungewohnter Stunde 
dringt bis zu dem Krankenlager des Feldheren; unwillkuͤrlich verläßt er es, fürzt 
ſich faft bewußtlos unter die Kämpfenden, treibt den Feind in die Flucht und ift 
eben im Begriff nach dem Rager zuruͤckzukehren, als ihn eine feindliche Kugel tödt: 
lich verwundet. Zwei Stunden darauf verfchied er auf der Goelette des Generals 
Church in einem Augenblide, wo ganz Griechenland auf ihn feine legte Hoff: 
nung feßte. Der verabredete Angriff auf den Seraskier endigte am 6. Mai mit 
der völligen Niederlage der Hellenen, und wenige Tage nachher ward die Gapitu: 
lation unterzeichnet, welche die Akropolis abermals in die Hände des Feindes lie- 
fette. Schon am 5. war 8. unter dem Wehllagen ber Menge zu Salamis bes 
erdigt worden. 18 
Karl, Herzog von Medlenburg, preufifcher General der Infanterie, 
commandirender General des Urmeecorps der Garden und Präfident des Staats: 
tathes, ward am 30. Nov. 1785 in Hanover geboren, wo fein Vater, der nachma⸗ 
lige Großherzog von Medienburg:Strelig, als handverifcher Feldmarſchall und 
eralgouverneur lebte. Die Jahre 1786 — 95 verlebte er in Darmftadt, 
wohin ſich fein Water bald. nach dem Tode feiner Gemahlin begeben hatte. Als der 
Herzog durch den Tod feines Altern Bruders zur Regierung gelangte, Fam aud) Prinz 
K. nach Steelig, wo er die Jahre 1795 — 1801 zubradyte. Er wurde 1799 als 
preußifcher Stabscapitain von der Armee angeftellt und bezog 1801 die Ecole 
militaire in Berlin, in welcher er bis 1803 vermeilte, worauf er in die, von 
Scharnhorſt geftiftete Kriegsfchule eintrat und außerdem noch von diefem Meifter 
der neuern Kriegskunft befondern Unterricht erhielt. Zum Major befördert, ruͤckte 
er 1805 in das erfte Gardebataillon, focht in der Schlacht von Auerflädt und 
theilte die widrigen Schidfale, welche die preußifche Armee und insbefondere die 
Garden nach jener unglüdlichen Schlacht auf dem Ruͤckzuge trafen. Das ſchwere 
Verhängniß, welches damals das Königreich erfuhr, berührte den Prinzen um fo 
ſchmerzlicher, da er als Bruder der Königin fo nahen Antheil an jenem Unglüd 
nehmen mußte. Aus den Überreften der Garde wurde nach dem Frieden von Tilſit 
eine neue Fußgardegfdas jegige erfte Garderegiment) gebildet, bei welcher der Her 
309 8. 1808 das Commando bes erften Bataillon erhielt. Er wurde 1810 zum 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. IL 42 
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Oherfitieutenant befördert und 1811 zugleich zum Brigadier der Imfanterie der 
niederfchlefifchen Truppenbrigade ernannt. Nachdem er 1812 aus der Garde ge 
treten war, «erhielt er an ber Stelle des Generals von Kleift, welcher mit Vork's 
Corps gegen Rußland marfchirte, da8 Commando über die Reſte der nieder 
fchlefifchen Brigade und ward 1812 Oberſt. Als ſich Preußen zur Wiedererobes 
rung feiner Unabhängigkeit und feines alten Waffenruhms rüftete, und der Gene 
ral von Bluͤcher den Oberbefehl erhielt, wurde ber Herzog K. dem Hauptquartier 
deſſelben beigegeben. Er focht mit ausgezeichneter Zapferkeit in den Schlachten 
bei Lügen und Baugen, und wurde während bes Rüdzuges nach Schlefien zum 
Brigadechef (Divifionscommandeur) der erften Brigade im Vork ſchen Armeecorps 
ernannt, welche jedoch bei der neuen Organifirung des Heers während des Waffen- 
ſtillſtandes die zweite Brigade wurde. Im Sun, 1813 zum Generalmajor befoͤr⸗ 
dert, fand der Herzog nach ber Wiedereröffnung ber Feindfeligkeiten als Chef einer 
Brigade bei dem Vork'ſchen Armeecorps, welches faft unausgefegt bie Avantgarde 
des von Blücher geführten ſchleſiſchen Heers bildete, ein freieres Feld, fein mili⸗ 
tairifches Talent, feine Entfchloffenheit und Geiſtesgegenwart zu zeigen, als «$ 
ihm früher möglich gemwefen war, und von jegt an gewinnt fein Name durch die Ges 
fechte und Schlachten bei Löwenberg, Goldberg, Katzbach, Wartenburg und Leipzig 
auf dem Schlachtfelde Bedeutung und in der preußifchen Kriegsgefhichte verbien- 
ten Nachruhm. In dem Gefechte bei Goldberg (23. Aug. 1813) ergriff der 
Herzog, als feine Brigade von ber überlegenen feindlichen Divifion unter Gerard 
und der Cavalerie unter Sebaftiani zurudgedrängt wurde, die Fahne eines Infan⸗ 
terieregiments, ftellte ſich an die Spige defjelben und führte die Seinen aufs Neue 
gegen den Feind. Zur glüdlichen Entſcheidung der Schlaht an der Katzbach 
(26. Aug.) trug der Herzog weſentlich dadurch bei, daß er die Franzoſen unter 
Macdonald aus dem Dorfe Niederkrayne nach Iebhafter Gegenwehr vertrieb. Bei 
dem von Bluͤcher und York unternommenen Elbübergange. bei MWartenburg 
(3. Oct: 1813), führte der Herzog den ihm übertragenen Angriff auf das Dorf 
Bleddin rafch und entfchloffen aus, umging den Feind, vertrieb ihn aus Globig 
und nahm ihm eine bedeutende Anzahl Gefhüse und Munitionswagen,. In 
dem blutigen Gefecht bei Mödern, am 16. Oct. 1813, war jenes Dorf ſchon zwei 
Mal von den Preußen genommen und wieder verloren worden, als endlich der Her 
309 Karl feine Brigade im Sturmſchritt vorführte, an der Spige des erſten Infan⸗ 
terieregiments den Feind mit gefälltem Bayonett vertrieb und ſich, von der Artilles 
tie unterjtügt, barin'behauptete. Die Schlacht wurde zulegt durch die, von dem 
DOberſten Steinmeg geführte erſte Brigade, welche zur Unterflügung des Derzogs.her- 
angezogen wurde, entſchieden, was um fo nothwendiger war, da der Herzog bereits 
ſchwer verwundet aus dem Zreffen gebracht worden war. Die empfangene Wu 
nöthigte ihn zurüczubleiben, während das fiegreiche Heer nad) dem Rhein vor 
drang. Als er wiederhergeftellt war, hatten die Verbuͤndeten bereits ihren Ein- 
zug in Paris gehalten, und erft dort traf der Herzog wieder bei dem Könige ein, ber 
ihn bereits Am 8, Dec. 1813 zum Generallieutenant ernannt hatte. Mach der 
Ruͤckkehr aus Frankreich wurde der Herzog der Garde ald Brigabechef (Divifiond- 
commandeur) vorgeſetzt. Im Feldzuge 1815 führte er die Garde als befonderes 
Corps nach Frankreich und fteht derfelben feitdem, und nachdem fie zu einem foͤrm⸗ 
lichen Armeecorps organifirt worden, ald commandirender General vor. Seit 
1825 ift er zum General dee Infanterie befördert worden, Bereits 1817 
wurde ber Herzog zum Mitglied des damals neu errichteten Staatsraths ernannt, 
in welchem Verhaͤltniß er ein ausgezeichnetes Talent ald Staatsmann entwickelte. 
Durch eine Cabinetsordre vom 21. Aug. 1825 wurde derfelbe mit dem Vorfig im 


Staatsrathe beauftragt, und endlich am 9. Dec. 1827 b zu deſſen Präfi: 
denten ernannt, mit ber Befugniß, an ben Sigungen des en Staatsminifte 
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riums Antheil zu nehmen. Die Strenge bes Militairs und der Ernft ber Staats: 
verwaltung hat jedoch keineswegs den Herzog der ſchon früh erwachten Neigung zu 
Kunft und Wiffenfchaft, und namentlich zur Paefie, entfremdet. Von ihm gehen 
gewöhnlich die Anordnungen zu den Samilienfeften des Eöniglichen Haufes aus, 
welchen er gern einen poetifchen Hintergrund zu geben pflegt. Unter den größern 
Hoffeften war befonders das, 1328 der Kaiferin von Rufland zu Ehren in Pots: 
dam angeftelfte Zurnier glänzend, welches mit der Aufführung eines von dem Herz 
zoge verfaßten dramatifchen Feftfpiels: „Der Zauber der weißen Roſe“, befchlofs 
fen ward. Außerdem foll er an ber Herausgabe eine intereffanten Briefmechfels 
über Berlin, gefchrieben im Winter 1821, Antheil haben. (26) 

* Karl X. (Philipp), Bourbon, Graf von Artois bis 1795, in welchem 
Jahre er, nach Ludwigs XVU. Zode, ben Titel Monfieur annahm, war vom 16. 
Sept. 1824 bis zur Juliusrevolution (f. d.) und bis zu feiner Thronentfar 
gung vom 2. Aug. 1830 König von Frankreich. Das Schidfal diefes 
Fürften, welches mit dem von Jakob IL. einige Ähnlichkeit hat, erinnert an die 
Behauptung, daß es für viele Könige keine Gefhichte gibt. Ungewarnt durch 
die furchtbare Lehre der franzoͤſiſchen Revolution, nicht aufgeklärt durch die 
Zeit, welche er feit 1789 — 1813, meift in Holyroodhoufe bei Edinburg, als 
Zeuge ber Gefege und Einrichtungen eines hochgebildeten, conftitutionnellen Vol⸗ 
kes verlebte, blieb er fortwährend befangen in feinen Anfichten von der Vollgewalt 
des Königthums und ſchenkte blindes Vertrauen den Rathfchlägen einer Priefters 
partei, die ihn als Werkzeug ihres Reactionsfpfigms leitete. Mit jenen Anfichten 
und von diefen Bertrauten umgeben, Eehrte er nach Frankreich zurüd, wo er, fo 
lange fein Bruder regierte, die Stüge der alten Hofpartei und der apoftolifchen 
Congregation (f. d.) war, melde, nachdem er den Thron beftiegen, durch 
ihn ber die Öffentliche Meinung des neuen. Frankreichs zu triumphiren hoffte, 
Sein innigfter Vertrauter, der Erzbiſchof von Rheims, Cardinal Latil, führte 
ihn Schritt für Schritt diefem Ziele entgegen; er bemächtigte fich feines Gewiſſens 
und feiner Worurtheile; er überredete ihn, daß er der Wiederherſteller des Glau⸗ 
bens und der Königsmacht, der ÜÜberwinder eines umkicchlichen und revolutiongs 
füchtigen Zeitgeiftes und dadurch der Retter Frankreichs fein werde. Karl X. hans 
deite in diefem Sinne mit der vollen Überzeugung, daß er feine Regentenpflicht 
erfülle. Eine Zeitlang hielten ihn zwar feine Minifter, zulegt noch der edle 
Martignac(f. d.), von entfcheidenden Schritten oder Misgriffen zuruͤck; nach⸗ 
dem er aber feinen Liebling, den Fürften Polignac, der zu demfelben Werke fich 
berufen wähnte, an die Spige der NReichsverwaltung geftellt hatte, war er gegen 
Alles blind, was ihm über den Zuftand der Natiogund das Verhaͤltniß der Mehrs 
heit der Kammern zu dem Throne hätte die Augen öffnen können. „Keine Con⸗ 
ceffionen mehr!” Mit diefen Worten begann er das Syſtem zu vollenden, welches 
ihn von dem Throne ftürzte. 

Karl X. war perfönlich in ben Augen der großen Maffe theils lächerlich, theils 
verhaßt geworden, weil er und fein Hof mit den Sitten des Zeitalters im Wider⸗ 
fpruche ftanden, und weil keine Art von Größe auf diefen dunkeln Schatten ihren 
Glanz warf. Die Parifer hatten die Auflöfung der Nationalgarbe nicht vergef: 
fen, Die Armee war mit der Ernennung einer Unzahl von Oberoffizieren, von 
denen wenige unter Frankreichs Kahnen.gefochten hatten, und mit der Zuruͤck⸗ 
fegung der alten Krieger aus der Katferzeit unzufrieden, Karl ſelbſt hatte eine 
größere Anzahl Adjutanten (62) als alle Könige uhd Fürften Europas zuſammen⸗ 
genommen. Drei jener Adjutanten waren nicht einmal Franzofen, Eofteten aber 
doch dem Staate jährlich 70,000 Francs. Der Herzog von Bordeaur war Ges 
neraloberfier der Schweizer, der Dauphin, welcher an der Spige des Kriegsconfeild 
fland, war Großadmiral und der verachtete Bourmont u —— 
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Se beträchtlicher das Kriegsbudget war, deſto lauter waren die Klagen von 27,000 
Legionnairs, die feit 1814 ihre Gehalte nicht bezogen hatten; auch erhielten 83000 
Kamilien, deren Verſorger einft das Ehrenkreuz getragen hatten, feit der Reſtau⸗ 
ration aber verftorben waren, die Rüdftände nicht ausgezahlt, während’ den Emis 
granten eine Entfhädigung von 1000 Millionen und den Pairs eine Dotation 
von 60 Millionen Franc zu Theil wurde. Die geheimen Penfionen veranlaften 
Benjamin Conſtant's heftige Beſchwerde in der Deputirtenfammer. Es follen 
103 Pairs, zum Theil Emigranten, dem Staatsfhage jährlich die Summe von 
1,233,000 Franc gekoftet haben. *) Sagte doch einft Karl X. felbft: „Es gibt 
Deputicte, die ich zu unterftügen genöthigt bin!” Dies nannte man Beftechung. 
Die Umtriebe einer bigotten und fanatifchen Priefterpartei, welche das Volk durch 
ſinnloſe Tractätchen, Miffionen und Wunder für bie Kirche gewinnen wollte, fans 
den in den Zuilerien ihren Mittelpunkt und ihre Stüge, fowie in den Sefuiten zu 
Montrouge fchlaue Verbündete, welche die Fäden des über ganz Frankreich aus⸗ 
gefpannten Berfinfterungsneges zufammenhielten. Insbefondere erregte die Ers 
ziehung des Herzogs von Bordeaur dur) Freunde ber Sefuiten, den Bifchof von 
Strasburg, Tharin, als Lehrer, und den Baron von Damas, ald Gouverneur, 
die größten Befergniffe wegen der Zukunft. **) * 
In der Verwaltung wurden zwar manche einzelne gute Einrichtungen ge⸗ 
troffen; allein der Kampf der Reaction mit der Preſſe reizte die Macht des Jour⸗ 
nalismus immer leidenſchaftlicher gegen Alles auf, was Karls X. Regierung that. 
Zudem kam manche nuͤtzliche Verordnung, z. B. die fuͤr die Aufhuͤlfe des Volks⸗ 
unterrichts, fo unzureichend fie auch war, nicht zur Ausführung; denn die Vers 
toaltung wurde durch den Parteientampf gehemmt und gelähmt. Als ein Denk 
mal der Soröfalt des Königs für die Kunft nennen wir das von ihm errichtete, für 
ägpptifche Alterthümer beftimmte Musde de Charles X in neun Sälen, das er 
feit 1826 mit Dedengemälden von Gros, Horace Vernet, Abel de Pujol, In: 
gres u. A. [hmüden ließ. Auch hatte er durch die Verordnung vom 24. Dec. 
1828 die frühere, in den Jahren 1816 und 1823 abgeänderte Einrichtung des 
franzöfifchen Inſtituts zuruͤckgerufen, wodurch die ehemalige Zahl der ordent⸗ 
lichen Mitglieder der Eöniglichen Akademie der Infchriften und Literatur von 
40, und die Zahl ber freien Akademiker (10) mwiederhergeftellt wurde. Bon 
feiner Civilliſte machte der König einen fehr wohlthätigen, aber auch verſchwende⸗ 
rifchen Gebrauch. Daß er feine Wohlthaten meiftens an die Diener des alten 
Spftems fpenbete, war nicht Flug, obgleich er das vollkommene Recht hätte, hier 
in ganz feiner Zuneigung zu folgen. Selbft feine Jagdluſt Eonnte ihm, da er die 
Koften für diefes Vergnügen ſeiner Civilliſte beſtritt, nicht zum Vorwurfe ge⸗ 
reichen ***); allein fie fand, wie Alles was Karl vornahm, bittern Tadel und Spott, 


*) Der Erzbifhof ven Rouen bezog unter verfchiebenen Titeln 237,000 France. 

**) Diefe Behauptungen fucht der ungenannte Berfaffer einer Kleinen Schrift: 
‚Über die neuere Revolution in Frankreich. Gefchrieben zu Paris im Sept. 1830 
(Leipzig 1831), zu wiberlegen; Er fagt unter Anderm € 64: „Was den finftern 
-Katholicismus der Regierung betrifft, fo babe ich dafür nur eine Antwort. Der 
Mann, ber feit 1814 an der Spige des Öffentlichen Unterrichts ftand und das un: 
begrenzte Zutrauen des Monarchen befaß, war ein cifriger Proteftant (Baron Eus 
vier), und unter keiner Regierung, felbft nicht unter Napoleon, iſt die prote: 
zen, Kirche in Frankreich mehr gefhüst und unterftügt worden als unter 

ar . 

*++) Karl X. ließ jährlich das „Livret des chasses du Roi’ in wenigen Erem: 
plaren bruden, die er verfchenkte. Nad) dem „Livret‘ des Jahrs 1826 Hat er in 
biefem Jahre 11,954 Stuͤck Wild erlegt, und das gefammte Sagdperfonal Eoftete 
1,800,000 Francs. Siehe dad „Manuscrit trouv& dans les appartemens des 
Tuileries’’ (vom Grafen Thieffries de Beauvois) (Paris 1830). 
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ber fich, nad) dem Sturze feines Throns, fehr unedel in einer Menge von Garicas 
turen ausfprach. Schon 1829 erfchien in dem Journale „Album” ein beißender 
Artikel auf den König, mit der Überfchrift: der Lockhammel. Der Verfaffer, 
Namens Fontan, wurde zu fünf Jahre Gefängniß und einer Geldbuße von 
10,000 Francs verurtheiltz er entfloh aber nach Brüffel. Defto gegründeter war 
der Zadel, der feing Verſchwendung traf. Statt von feiner Civilliſte die früher 
im Auslande gemachten Schulden zu bezahlen, machte er neue, und bei der Lis 
quidation feines Vermögens 1831 wurde behauptet, daß Karl X. bei einer Givils 
lifte von 25 Milionen noch 45 Millionen Schulden, daß der Dauphin über 
5 Millionen und die Herzogin von Berri an 6 Millionen zurücgelaffen habe. Un⸗ 
ter mehren Gläubigern verfolgte ihn ein Graf von Pfaffenhofen mit Proceffen big 
nah Edinburg. 
Es gab jedoch auch WVeranlaffungen, wo Karl bie Huldigung ber Franzoſen 
empfing. Dies war vorzüglich der Fall auf einer Reife in den Elſaß. Während 
man aber dadurch ihn den Wünfchen der Mation geneigt zu machen und feis 
nen Argwohn gegen die Treue bderfelben zu befiegen hoffte, warb er nur in feis 
nem Selbftvertrauen beftärkt, daß er in der Befolgung feiner Regierungsmarimen 
fortfahren und Altes für den Altar und für den Thron thun koͤnne. Was er für 
diefen Zweck feit der Eröffnung der Kammern am 27. San. 1829 bis zu der Ernen⸗ 
nung des Minifteriums Polignac (8. Aug. 1829) und von dieſem Zeitpunfte an bis 
„ zu dem verhängnißvollen Tage der Juliusorbonnanzen (25. Zul, 1830) gethan hat, 

bin dem Artikel Frankreich *) und was in den darauf folgenden Tagen bis zur 
Thronbefteigung Ludwig Philipps (9. Aug. 1830) in Paris gefchah, in dem 
Ackelutiuscrevolution erzählt worden. Vor dem 25. Zul. Eonnte felbft 
der g e Triumph von Algier ihm und feiner nächften Umgebung das Wer: 
trauen ber Franzoſen nicht gewinnen. Die Adreffe der 221 Deputirten hatte das 
Minifterium Polignac in der öffentlichen Meinung vernichtet und Cottu's bes 
kannte Schrift: „Des droits du Roi envers la Royaute”, brachte nur die entges 
gengefegte Wirkung hervor. Indeß gab es auch an dem Hofe Karls eine Partei, 
welche den finftern Geift des Bigotismus aus dem Rathe des Königs zu verbräns 
gen und ein lebensfrohes Frankreich an den Thron zu feſſeln fuchte. An ihrer 
Spige ſtand der Herzog von Fig: James; fie fügte ſich auf die gleichgefinnte 
Herzogin von Berti; allein die Priefterpartei und Polignac’s Starrfinn vereitels 
ten den Plan. Im tiefften Geheimniß wurden die Ordonnanzen entworfen und 
felbft die Gegenbemerkungen einiger Minifter, namentlich die des Gräfen Pey: 
tonnet, freng zurüdgemwiefen. Ob der Dauphin und die Dauphine, welche feit 
Anfang des Zul, in ein Bad in der Bourgogne gereift waren, darum beftimmt ge: 
wußt haben, ift nicht bekannt. Den König felbft mochte eine, wahrfcheinlich von 
der Priefterpartei am 19. Zul. veranftaltete Deputation in feiner Anficht, daß 
fein Wille obfiegen werde, beftärkt haben. An diefem Tage brachten ihm, als 
Drgane des parifer gemeinen Volkes, die Damen der Halle und die Kohlenträger 
Ihre Gluͤckwuͤnſche wegen der Eroberung Algiers dar, bei welcher Gelegenheit der 
Sprecher an den König folgende Anrede hielt: „Site, ein Kohlentraͤger ift Herr 
in feinem Haufez machen Sie es wie der Kohlenträger und — zählen Sie 
auf ung!” 






* Als der König bei der Eröffnung der Kammern am 2. März 1830 die im 
Artikel Frankreich S.45 angeführten Drohmworte ausſprach, war er fo heftig bewegt, 
daß ihm der Hut vom Kopfe fiel. Der Herzog von Orleans büdte ſich und hob 
den Hut auf. — Zu den fügen genannten Schriften über die Suliusrevolution ift 
nod) die neuefte von Dupin d. A.: „Revolution de 1830, caractere legal et poli- 
tique de l’&tablissement fond& en juillet‘ (die erfte Ausgabe iſt nicht in den Buch— 
handel gekommen, zweite vermehrte Ausgabe, Paris im San. 1833) hinzuzufügen. 
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Man muß jedoch auf der andern Seite bekennen, daß Karl durch den Wider: 
ftand der Oppofition felbft, durch die über Frankreich ſich ausbreitenden Vereine 
der Steuerverweigerung und dutch die maßlofen Angriffe der periodifchen Preſſe 
bis zu den Außerften Maßregeln hingetrieben wurde. Nach dem Schluffe der 
Kammerfigung im Zul. 1829 fragte er Royer-Collard, ob es nicht möglich fei, 
bei fo vielen Meinungen, in welche ſich die Kammer theilte, eine Majorität zu 
bilden, welche die Regierung unterftügen könnte. Was antwortete ihm Rover: 
Collard? „Taͤuſchen Sie ſich nicht, Sire, nie kann aus der gegenwärtigen Kam: 
mer eine andere als eine gegen jedes Minifterium, wie es auch fei, feindfelige 
Mojorität hervorgehen!” Diefe Worte machten einen tiefen und fchmerzlichen 
Eindrud auf das Gemüth des Königs, Vor der Eröffnung der Sigung von 
41830 that Karl an denfelben Deputirten die nämliche Frage und erhielt diefelbe 
Antwort. Der Haß gegen das damalige Minifterium aber ging fo weit, daß bei 
den Debatten über die Adreffe Dupin der Xitere ausrief: „Selbft wenn uns bie 
Minifter gute und für das Land nügliche Gefege vorfchlügen, fo müßten diefe Ges 
fege verworfen werden!“ 

Die Vertheidiger Karls X. beantworten bie Frage: ob er ein Recht hatte, bie 
Ordonnanzen zu geben? mit dem vierzehnten Artikel der Charte. Diefer Artikel 
babe ihn fogar verpflichtet, in der Zeit der Gefahr außerordentliche Rettungsmittel 
für die bedrohte Sicherheit des Staats, folglich auch der Charte ſelbſt, mithin der 
Monarchie — da der Staat, die Charte und die Monarchie identifc, fein — zu 
ergreifen. Daß aber jener Artikel ſchon in dem Wefen einer octroyirten Charte lag, " 
geftehen felbft die Gegner zu. Sie räumen der Eöniglihen Gewalt fogar noch 
mehr ein, als die Minifter Karls X. bei der Anwendung jenes Artikels fiigbachten. 
Der „National” vom 20. Sun. 1831 fagt ausdrüdlih: „La Chart oyee 
sans l’art. 14 eüt et€ une absurdite. Le fondateur de la Charte avait dit, et 
dü dire — Je veux faire une concession, mais’ non pas telle que cette conces- 
sion puisse me detruire moi et les miens; en consequence si l’experience 
m’apprend gne j’ai trop accorde, je me reserve la facult€ de reviser ma con- 
stitution, et c’est Jä ce que j’exprime par l’art. 14. Cela etait parfaitement 
logique; ceux qui avaient voulu la legitimite et la restauration devaient vou- 
loir jasqu’ au bout que le roi ne pent rendre son Eepde.” Guizot fagte in 
einer Rede in der Deputirtenfammer am 29. Dec. 1830: „Quand la Charte 
parut en 1814, que fit le pouvoir ? Il eut soin de deposer dans le pr&ambule 
le mot octroyd et dans le texte l’art. 14 qui donnait la faculte de faire des or- 
donnances pour la süret& de l’etat; c’est-ä-dire qu’il s’attribuait, avant la 
Charte, un droit anterieur, exterieur à la Charte; ou autrement un pouvoir 
souverain, constituant, absolu,” Es konnte demnach nur die Frage fein: War 
der Fall wirklich vorhanden, den vierzehnten Artikel anzumenden ? Und bejaht man 
dies: — War es klug, gerade die unheilvollen Ordonnanzen und feine andere Maß: 
vegel zu.ergreifen? Daß fie überhaupt Höchft unpolitiſch waren, fobald man nicht 
die volle Gewißheit hatte, fie durchfegen zu Eönnen, leuchtet von felbft ein. Da⸗ 
gegen wird verjichert *), Marmont habe faft bis zu dem legten Augenblide be: 
bauptet, feine Stellung fei uneinnehmbar. Allein er hatte dabei freilich auf die 
Treue der Truppen gerechnet. 

Als der Kampf in Paris entbrannt war, befand fih Karl X. und fein Hof in 
&t.:Eloud. Er täufchte ſich über die Befchaffenheit fowie über den Umfang des 
MWidarftandes und wurde getäufcht; doch follen die Herzoge von Maille, von 
Lurembourg und Mouchy ihm nichts verhehlt und zumMachgeben gerathen haben. 
Als er endlih am 30. Nachmittags die volle Wahrht erfuhr und nicht mehr an 
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dem Siege des Volkes zweifeln Eonnte, war jeber Schritt, den er that, zu fpät. 
Das von ihm ernannte Minifterium Mortemart warb verworfen. *) Won 
jegt an beftimmten ihn die Umftände. Ein muthiger Entſchluß, raſch ausgeführt, 
hätte vielleicht in der Provinz ihm Anhang zugeführt; die Herzogin von Berri, 
der Baron Charette, der Marquis von Choifeul und der Graf Larochejacquelin 
tiethen ihm, fich in die Vendee zu begeben: allein auch der Bürgerkrieg würde, bei der 
folgen Begeifterung der Parifer, nur mit feiner völligen Niederlage geendigt haben. 
Karl war nicht der Mann, der einen ſolchen Sturm befchwören konnte, noch weniger 
war es ber Dauphin. Diefer [halt den Marſchall Marmont einen Verräther und 
entriß ihm den Degen; Karl beruhigte den Marfchall und ließ ihm durch den Her: 
zog von Zurembourg den Degen wiedergeben. Am 31. Morgens gegen 3 Uhr brach 
Karl von St.Cloud nad) Trianon auf, begleitet von der Herzogin von Berri und 
ihrem Sohne. Nachmittags folgte ihm der Dauphin mit den Truppen und be= 
ftand ein Gefecht an der Brüde von Sevres, nach welchem er das Schloß von St.= 
Cloud den Parifern überlaffen mußte. Da auch Verfailfes von den Truppen bes 
fegt war, fo befchloß die königliche Familie, bei welcher fich der Prinz de Croi 
Solte befand, nad) Rambouillet zu ziehen, wo die Dauphine, von Dijon her, 
verkleidet bei ihrem Gemahl eintraf. Won hier aus, two ihn einige Zaufend Mann 
Truppen von allen Waffenarten umgaben, wollte Karl X. mit der proviforifchen 
Regierung unterhandeln. Er fchrieb am 1. Aug. dem Herzoge von Orleans, er 
babe befchloffen die Ordonnanzen zurüudzunehmen und genehmige die Eröffnung 
der Kammern zum 3, Aug. Allein in Paris fcharte ſich auf den Ruf: „Nach 
Rambouellet!- Zu den Waffen! Der König will dort bleiben. Auf, verjagen wir 
ihn!” ein großer Haufe zufammen; alles Fuhrweſen wurde in Befchlag genom⸗ 
men und General Gerard bildete einen Heereszug Linientruppen und National: 
garden. Auf die Kunde davon erließ Karl gemeinfchaftlich mit. Dauphin am 
2. Aug. ein zweites Schreiben an den Herzog von Drleans, in Michem er und der 
Dauphin der Krone zu Gunften des Herzogs von Bordeaur entfagten und den 
Herzogs von Orleans ald Reichsverwefer anerfannten. Hierauf langten am 
3. Abends die Sommiffarien der proviforifchen Regierung, Marfhall Maifon, 
Schonen und Odilon⸗Barrot, in Rambouillet an, um die Abreife der Eöniglichen 
Familie zu veranftalten, Karl weigerte fi) anfangs darauf einzugehen. Endlich 
beftimmte ber General Pajol den König durch die Bemerkung, daß 50,000 Mann 
im Anzuge wären, um Gewalt zu brauchen, zur Abreifenach Cherbourg ; denn es 
hatten ſchon einzelne Gefechte zwifchen jenen Scharen und den Truppen des Kö: 
nigs flattgefunden und auf beiden Seiten waren einige Opfer der gegenfeitigen Er- 
bitterung gefallen. Nun ließ der König feinen Truppen fagen, daß er entfchloffen 
fei, eher fein Vaterland zu verlaffen, als einen Bürgerkrieg zu erregen und feine 
treue Garde der Vernichtung preiszugeben. Die Krondiamanten wurden zuruͤck⸗ 
gegeben und mitten unter der größten Verwirrung reifte die Eönigliche Familie am 
3. um 10 Uhr Abends, in Begleitung der genannten Sommiffarien, zu denen 
noch ein vierter, de la Pommeraye, kam, von Rambouillet ab. Am 4. um 3 Uhr 
Morgens flieg Karl zu Maintenon beim Herzoge von Noailles ab, um einige 
Stunden zu ruhen; dann fegte er feine Reife nach Dreux fort, wo er feine Fuß⸗ 
garde nach Ablieferung der Fahnen entließ. Die Bededung des Königs beftand 
von hier an aus 800 Reitern mit zwei Kanonen. Der langfame Zug ging über 
Berneuil, PAigle, Melleraut, Argenteau, wo Karl am 9. Aug. die Nachricht von 
Ludwig Philipps Thrombefteigung erhielt, und über Conde, wo die Wuth des 
Volkes gegen Polignac und Marmont fich laut ausſprach, nach Valognes. Hier 
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übergaben die acht Schwabronen ber Leibwache, welche dem Erkönige treu gefolgt 
waren, ihre Fahnen. „Ich nehme”, fagte Karl, „eure Fahnen zurüd! Sie find 
ohne Makel. Mein Enkel wird fie euch wiedergeben.” Darauf nahm Karl die 
Fahnen und umarmte die Offiziere. Am 16. Aug. 309 die königliche Familie 
durch die Stadt Cherbourg, wo das Gefchrei: „Es lebe die Freiheit, die Charte!” 
feinen Abfchied von Frankreich begleitete, nach dem Hafen von Cherbourg. 
Hier ftelite der Seepräfect dem Könige den Capitain d'Urville vor, welcher erklärte, 
Se. Majeftät hinführen zu wollen, wohin Höchftdiefelben’ es verlangten. Karl 
verlangte zunächft nach der Inſel Wight geführt zu werden und beftieg dann, 
nebft dem Dauphin, der Dauphine, der Herzogin ven Berri und deren beiden 
Kindern, das Paketboot Great Britain; das andere Schiff, Charles Caroll, 
nahm Karls Begleiter auf. Es folgten den Boutbons der Marfchall Herzog von 
Ragufa, der Herzog Armand de Polignac, der Herzog von Guiſe, der Marquis 
de Bouilld, Mad. Gontaut, Baron von Damas, Herr von Mesnard, überhaupt 
60 Perfonen von Stande. Während der Einfchiffung fand die entlafjene Leibs 
mache in Reihe und Glied am Ufer; das Volk verhielt ſich ruhig und gleichgültig. 
Alfo verließen die vertriebenen Bourbons am 16. Aug. Nachmittags die Küfte des 
fchönen Frankreichs. Am 17. Nachmittags erfchienen die Schiffe auf der Höhe 
von Portsmouth. Ein Abgeordneter an die britifche Regierung erhielt die Ant> 
wort: Karl könne als Privatmann überall in England landen. Er flieg end» 
li am 23. im Hafen von Poole and Land, weil in Portsmouth die öffentliche 
Stimme gegen ihn war. Man nannte ihn nur the old bigotted dotard. 
Am 24. begab er fich nad) Ludworthcaſtle in Dorfetfhire, deſſen Befiger, ein ſtreng 
Eatholifcher Edelmann, ein Verwandter des Cardinals Thomas Weld, ihn gaft> 
freundlid aufnahm. Allein der Widerwille gegen ihn Außerte fic in England fo 
allgemein, daß er die englifche Regierung erfuchte, ihn und feine Familie in das 
von ihm fchon al in früherer Verbannung bewohnte Holyroodeaftle in Edin⸗ 
burg aufzunehmen, Hier fuchte ihm Walter Scott eine wenigftens nicht unfreunds 
liche Aufnahme zu verfchaffen. „Karl“, fagte er im „Edinburgh observer”, 
„bringt ung fein graues, Eronenlofes Haupt und fo wird wol unter einer Mätion 
von ehrenhaften Männern Niemand gefunden werden, dev niedrig genug waͤre, 
ſolch Exonenlofes Haupt zu fhmähen.” In der That wurde Karl, als er am 
20, Det, auf ber Rhede von Leith ankam, achtungsvoll aufgenommen. Die Familie 
lebte jegt auf dem alten Königsfchloffe in fortwährender Verbindung mit den Kars 
liſten in Frankreich: Karl X. unter dem Namen eines Grafen von Ponthieu; der 
Dauphin und die Dauphine als Graf und Gräfin von Marne. Karl ging fleißig 
auf die Jagd und leitete die Erziehung feines Enkels. Der Herzogin von Berri 
wurde bald der Aufenthalt langweilig ; fie begab fich zuerft nad) Stalien und landete 
im Mai 1832 in Frankreich. (S. Marie Karoline, Herzogin von Berti.) 
Unterdeffen hatte Karl X. mit feiner ganzen Familie Edinburg verlaffen, um in den 
öftreichifchen Staaten ein Afyl zu fuchen. Der in Edinburg erfcheinende „Caledo- 
nian Mercury” gab über feine Abreife folgende Nachricht. „Die franzöfifchen Prinzen 
und ihr Gefolge haben Schottland mit Bedauern verlaffen. Perfonen aller Claſ⸗ 
fen wetteiferten mit einander den Verbannten jeden Beweis von Hochachtung dar⸗ 
zubtingen. Das Benehmen diefer Familie ift hochachtungswerth geweſen. Die 
äußern Formen der Religion fireng beobachtend, haben fie durch ihre Handlungen 
bewiefen, daß fie auch von dem Geifte derfelben durchdrungen find. Wohl- 
thätigkeit übten fie im Stillen. Diefe Eigenfchaften, verbunden mit einem lieb: 
reichen Welen, mit Herzensgüte und Einfachheit, haben ihnen die Herzen Aller 
gewonnen.” 

Sobald die Zeit der Abreife beſtimmt war, begaben fich der Lordoberrichter 
und die Magiftratöperfonen nach Holyrood, um im Namen der Bürgerfchaft das 
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Bedauern Über ein folches Ereigniß auszudruͤcken. Adreffen, Befchlüffe und an⸗ 
dere Zeichen der Hochachtung wurden dem Könige ſchon am Sonnabend den 
15. Sept. einzeln überreicht. Am Montage (17. Sept.) ward eine im Namen 
der Einwohner im Allgemeinen entworfene Adreffe von den angefehenften Perſo⸗ 
nen unterzeichnet und e8 begab ſich eine zahlreiche Deputation nach Holyrood, wo 
fie durch den Herzog von Blacas eingeführt wurde. Während des Vorlefens diefer 
Adreffe war ber König tief gerührt; Thraͤnen glänzten in feinem Auge. Er drüdite 
dem Lordoberrichter und den andern Herren auf das herzlichfte die Hand; einer 
der Letztern fiel, von feiner Empfindung überwältigt, auf die Knie und küßte dem 
König die Hand. Vor dem Schloſſe hatte fich eine große Menge Menfchen vers 
fammelt. Viele trugen weiße Cocarden. Sobald Karl X. in feinem Reifewagen 
erfchien, rief man: „Hüte ab!” und in bemfelben Augenblide fah man rings ums 
her nur entblößte Häupter. Karl wurde mit wieberholtem Beifall begrüßt und 
das Volk drängte fich um den Wagen, um dem Könige ein zutrauliches Lebewohl 
zu fagen. Hundert Hände ſtreckten fich ihm entgegen und Karl drüdte deren fo 
viele, ald ex nur konnte. Auf diefe herzliche Weife wurde der König mit feinem 
Gefolge bis zu dem Einfchiffungsplage begleitet, hier war die Maſſe des Volkes. 
fo groß, daß er nur mit Mühe zu dem Dampffchiffe gelangen konnte, wo Alles zu 
feiner Aufnahme bereit war. | 

Die Herzogin von Angouleme war ſchon früher, unter dem Namen einer 
Gräfin von Marne, mit Louife, der Tochter der Herzogin von Berri, unter dem 

en eines Fräuleind von Rosny, von Edinburg (am 9. Sept.) über. London 
na Rotterdam abgereift. Bon hier begab fie ſich über Frankfurt a. M. und 
Nürnberg nah Wien, wo fie am 6. Det. eintraf und als die Verwandte des 
kaiſerlichen Haufes mit Auszeichnung empfangen wurde.  Unterbeffen waren 
Karl X., unter dem Namen eines Grafen von Ponthieu, der Herzog von Ans 
goultme, unter dem Namen eines Grafen von Marne, und der Herzog von 
Bordeaur, umter dem Namen eines Grafen von Chambord, am 21. Sept. in 
in Hamburg angetommen. Hier bezeugte dem Eöniglichen Greife der Syndicus 
Sieveking im Namen ber. freien Stadt bie Achtung der Theilnahme. Da fagte 
Karl zu ihm: „Tout change dans ce monde, et ga changera aussi.” Am 
3. Oct. reifte der Graf von Chambord mit dem Herrn von Damas, feinen Leh> 
tern, dem Abbe. de Meligny und von Barraud, und zwei Grafen von Grammont 
von Hamburg ab nad) Berlin (6. Det.), Küftein und Frankfurt a.d.0. Am 
4, Oct. verließen auch der Graf von Ponthieu und der Graf von Marne Hamburg, 
begleitet von den Herzogen von Polignac und Blacas; fie kamen am 7. in Ber: 
In an, von wo fie über Frankfurt a. d. D., Liegnis, Görlig und Zittau 
nach Prag fich begaben. Der Graf von Chambord hatte unterwegs überall 
viel Wißbegierde gezeigt und in Herrnhut zwei Stunden verweilt. Am 238. Det. 
teaf die Eönigliche Familie in Prag ein, wohin auch jegt die Herzogin von Angou⸗ 
Iime, die Wien am 25. Det. verlaſſen hatte, und der Cardinal Latil, Erzbiſchof 
von Rheims und Almofenier Karls X., der über London nach Rotterd am und 
Wien gegangen war, fich begaben. *) Seitdem lebt die aus Frankreich verbannte 
Tamilie des Altern Zweiges des Haufes Bourbon auf dem Eaiferlichen Schloffe 
Hradſchin zu Prag. 

Karl (Friedrich Auguſt Wilhelm), entthronter Herzog von Braunfchweig, 
der Erftgeborene der beiden noch übrigen Sprößlinge der ältern Linie des Hau» 
ſes der Welfen, der Sohn des heldenmüthigen, 1815 bei Waterloo gefallenen 
Herzogs Friedrich Wilhelm und deffen Gemahlin Marie -Elifabeth, Tochter des 
Erbprinzen Karl Ludwig von Baden, ward am 30. Oct. 1804 zu Braun: 


*) Das gefammte nunmehr in Prag vereinigte Gefolge Karls X. und feiner Fa⸗ 
milie befteht aus ungefähr 50 Perfonen. 
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ſchweig geboren. Als nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Jena fein vaͤterliches 
Erbe das Schickſal des preußifchen Staats theilte, mußte feine Mutter mit ihm 
und feinem jüngern Bruder Wilhelm in einer kalten flürmifhen Novembernacht 
auf einem Poftfchiffe von Stralfund nad) Schweden zu ihrer Schwefter, der Ge⸗ 
mahlin Guftavs IV., flüchten. Während des Winters befuchte der Herzog feine 
Familie zwei Mal in Stodholm, aber erft im Aug. 1807 fanden die Getrennten 
in Karlsruhe einen ruhigen Aufenthalt. Der Tod ihrer Mutter, die im April 
1808 ftarb, hatte auf die beiden Prinzen einen um fo unglüdlichern Einfluß, da 
ihr Vater in die Ereigniffe der ftürmifchen Zeit geriffen ward und fie vom zarteften 
Kindesalter nur fremder Pflege überlafjen waren. Im Frühjahr 1809 führte fie 
ber Major Sleifcher, nachheriger Oberfl von Nordenfels, von Bruchfal, 10 fie unter 
der Aufficht ihrer Großmutter, der verwitweten Markgräfin von Baden, gelebt hats 
ten, mitten duch das Kriegsgetuͤmmel nach Ols; aber auch hier bedroht, gingen fie 
nah Nachod in Böhmen, wo ihr Vater fein nachher fo berühmt gewordenes Frei⸗ 
corp$ bildete, und darauf nad) Kolberg. Der Ausgang des kühnen Kriegszugs ihres 
Vaters führte zu einer abermaligen Veränderung ihres Aufenthalts, und nachdem fie 
zuerft heimlich nach Schweden waren gebracht worden, reiften fie im Sept. 1809 
nach England, wo fie im folgenden Monat ihren Vater wiederfahen, der fie zu feiner 
Mutter, der verwitweten Herzogin Augufte, Schwefter Georgs III., führte, in deren 
Nähe fie bis 1813 lebten. Der Herzog übergab den Unterricht feiner Söhne einem, 
vom Prinzen-:Regenten ihm empfohlenen englifchen Geiftlichen, dem Hofcaplan 
Prince, dem aber die Eigenfchaften eines tüchtigen Erziehers fehlten. Als ihr: 
fein Stammland wieber in Befig genommen: hatte, folgten ihm auch feine 
und famen 1814 in Begleitung ihres Lehrers nad) Braunfchweig zurüd. Des 
Herzogs Tod brachte, nach den Verfügungen feines legten Willens, feine Söhne 
unter die Bornundfchaft des Prinzen: Regenten. Bald nachher wurde ihr bishe⸗ 
ziger Lehrer entlaffen, ‚deffen Unterrichtsweife man die geringen Fortfchritte des 
Prinzen Karl in ben nothwendigſten Kenntniffen zufchrieb, weni Herzog hat ſpaͤ⸗ 
ter, als er die gehaͤſſigſten Beſchuldigungen gegen ſeinen V 
in ber Entfernung feines erſten Lehrers den Anfang eines Foftematifeh. 
Plans, ihn durch die Erziehung zur felbftändigen Regierung feines Landes 
anfaͤhig zu machen, finden wollen. Es ift indeß durch glaubwuͤrdige Urkunden 
en daß der Vormund auch in der Ferne auf ihre Bildung Bedacht nahm, 
und fein Minifter, der Graf von Münfter, und ber Geheimrath von Schmidt: 
Phiſeldeck weit entfernt waren, bei der Erziehung der Prinzen felbftfüchtige Zwecke 
zu verfolgen. Bei näherer Erwägung jener Borwürfe ergibt ſich auch, daß der Hers 
309 fie keineswegs auf feine fehr vernachläffigte geiftige Bildung bezog, von deren 
Mängeln er nie eine Ahnung gehabt zu haben fcheint; er Elagt immer vielmehr nur 
über die Abficht, ihn einzufchüchtern, feinen Willen völlig unterwürfig und ihn felbft 
zu einem freiwilligen Gefangenen zu machen. Es ift aber allerdings nicht zu leug⸗ 
nen, daß die num angeorbnnete Erziehung für die Eigenthuͤmlichkeit bes Prinzen wenig 
paßte,umd es wäre wol zu jener Zeit noch nicht zu fpät geweſen, durch eine wohlwol⸗ 
lende und forgfame Aufficht die bereits fchroff hervorgetretene Verkehrtheit feines Ge⸗ 
muͤths zu beſſern. Ungluͤcklicherweiſe aber fcheint der Prinz fchon als Knabe einem 
Hange zu unnatürlichen Ausfchteifungen nachgegeben zu haben, und ebem diefer 
_ Umftand ift wol nicht mit Unrecht als ein Haupterklaͤrungsgrund der ganzen ver 
derblichen Richtung feiner Entwidelung aufgeftellt worden. Früh zeigte fich auch 
ſchon bei ihm Geldgier, die ihn oft zum Gegenftande der. Nedereien feiner Befpies 
. ten machte, und ebenfo früh regte fich, durch fchmeichelndes Hofgefinde genährt, eine 
ſtolze Einbildung auf feinen Herrfcherberuf. Er legte einen hohen Werth auf fein 
Erfigeburtsrecht; er war felbft im Spiel nie zu bewegen, fich feinem jüngern Bru⸗ 
der unterzuordnen, und nur dem höhern Alter gefland er auch bei den Gefpielen den 
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Vorrang zu. Keinem feiner Gefpielen fchloß er ſich mit Liebe an, und er behandelte 

diejenigen, deren Willen ex ſich im Spiel hatte fügen müffen, fpäter mit Kälte, ja 
mit abfichtlicher Zuruͤckſetzung. Auch feinen Lehrern Hat er es nie verziehen, daß 
fie feinen Neigungen entfchieden entgegengetreten waren, und felbft die wuͤrdigſten, 
bie ihm aufrichtiges Wohlwollen bewiefen hatten, verfolgte er fpäter mit kleinlichem 
Haſſe; nur einige, die weniger Gelegenheit gefunden, mit Strenge in das 
Erziehungsgeſchaͤft einzugreifen, behandelte er wohlwollend, doch zuweilen nur 
in ber Abficht, den Contraft auffallend zu machen. igenfinnige Dartnädige 
feit, auf welche er fpäter unter ber Benennung von. Selbitändigkeit und 
Entfchiedenheit fo viel Gewicht legte, war fchon in dem Knaben fichtbar, mies 
wol fie weniger mit Eedem Muthe'hervortrat, als vielmehr mit lauernder Vorficht 
fi) paarte. So nothwendig es geweſen wäre, durch freundliche Einwirkung in 
dem Falten Derzen den Funken der Liebe und des Vertrauens zu weden, fo wenig 
war bei dem fleifen Formenweſen und ber Xheilnahmlofigkeit, die bei der Erziehung 
des Fürften vormwalteten, gerade darauf zu rechnen, und die kalte Feſtigkeit, mit 
welcher man ihn behandelte, Eonnte ihn in dem, durch feine Unbeugſamkeit erzeug- 
ten Wahn beftärken, daß man ihn einfchüchtern und unterdrücken wollte, 

Der Prinz Karl und fein Bruder hatten fünf Jahre in Braunfchmweig gelebt, 
als der Graf von Münfter meinte, bei allen Vortheilen, welche diefe Stadt für 
Erziehung darbiete, könne doch ein fortgefegter Aufenthalt dem Prinzen Karl auf 
bie Länge nicht erſprießlich ſein, da er dort allein von Menſchen umgeben ſei, die 
in ihm nur ihren kuͤnftigen Herrſcher ſaͤhen. Das Verderbliche dieſes Umſtandes 
hatte indeß ſchon reichliche Fruͤchte getragen, wiewol nur einzelne Zudringliche 
dem Prinzen ihre unzeitige Huldigung dargebracht hatten. Die große Menge der 
Bewohner Braunſchweigs war nur zu ſehr außer aller Verbindung mit den Prin⸗ 
zen, die wenig unter dem Volke erſchienen, und obgleich dieſe Zuruͤckgezogenheit nicht 
geeignet war, Anhaͤnglichkeit und Theilnahme zu erwecken, ſo erzaͤhlte man ſich 
doch mit Vergnuͤgen mehre gute Charakterzuͤge von dem jümgern Bruder, während 
von dem Altern Niemand etwas zu ruͤhmen wußte. Auf des Bormunds Verfügung 
wurden die Prinzen 1820 nad) Laufanne gefchidt. Ihr Fuͤhrer war der Major 
von Linſingen, der von dem Grafen von Muͤnſter als ein achtbarer und gebildeter 
Mann geruͤhmt wird, den aber, wie es ſcheint, eine hoͤfiſche Foͤrmlichkeit wenig 
geeignet machte, das Vertrauen des Prinzen Karl zu gewinnen, wenn dies anders 
uͤberhaupt noch moͤglich war. In Lauſanne entwickelten ſich in dem ſechszehn⸗ 
jahrigen Prinzen die beunruhigenden Neigungen, wie man es ſchonend genannt 
hat, ein Hang zu ſchlechter Geſellſchaft und zu zuͤgelloſen Ausſchweifungen. An 
die Erwerbung von Kenntniſſen wurde nicht gedacht. Vergebens ſuchte der 
Vormund durch Ermahnungen auf ihn zu witken. Das Verhaͤltniß des Prinzen 
zu ſeinem Fuͤhrer wurde ſo geſpannt, daß der Koͤnig von England den Herrn von 
kLinſingen 1822 feiner Verpflichtungen enthob. Der Prinz begab ſich darauf zu 
feiner Großmutter nach Bruchfal. In diefer Zeit erwachte in ihm, wie man erzählt, 
eine edle Liebe zu einer ihm nahe verwandten deutfchen Fürftentochter, die ihn jedoch 
nur als Knaben behandelte und bald.nachher zur Miterbin eines mächtigen Throns 
berufen warb, Erbewahrte, wie es fcheint, diefe Liebe lange, und ohne Zweifel würde 
ein durch fie herbeigeführtes engeres Band einen mwohlthätigen Einfluß auf feinen 
Charakter gehabt haben. Im Aug. 1822 ging der Prinz unter der Führung des 

Dberften Doͤrnberg nach Wien, wo auf feine Anfichten ein entfchiebener Einfluß 
ausgeübt wurde, und der Wunfch nach feiner Volljährigkeitserfiärung um fo leb⸗ 
bafter erwachte, da Menfchen, die feine Gunſt ſuchten, weil fie mit der von dem 
Vormund eingefegten Regierung in Misverhältniffe gerathen waren, ihn uͤberrede⸗ 
ten, daß er einem alten Hausgefege gemäß berechtigt fei, nad) zuruͤckgelegtem achte 
sehnten Jahre die Regierung anzutreten. Abgefehen, daß diefer Anfpruch Feines: 
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wegs unbeftreitbar war, hatte auch feines Vaters Teſtament eine längere Dauer 
der Vormundſchaft feftgefegt, obgleich der Endpunkt derfelben richt mit hin- 
teichender Genauigkeit beftimmt war. Der König von England hielt e8 bei dem 
bekannten Charakter des jungen Herzogs für angemeffen, die Mündigkeitserkiä- 
eung fo weit hinauszufegen, als es mit dem Rechte nur irgend verträglich fchien, 
und um die Frage nicht für ſich allein zu entfcheiden, Enüpfte er Verhandlungen 
mit den Höfen zu Wien und Berlin an. Es follte ein Einverſtaͤndniß mit dem 
Prinzen unter Vermittelung des öftreichifchen Hofes verfucht werden, und in einer 
im März ftattgefundenen Unterredung beftimmte der Fürft von Metternich den 
Prinzen den König von England um bie Fortfegung ber Vormundfchaft auf ein 
Jahr, welches einer Reife gewidmet werben follte, zu erfuchen, und da ber Staats⸗ 
Eanzler zugleich ein günftiges Urtheil über die Geiftesreife und Feftigkeit des Prin- 
gen ausfprach, fo befchloß der König von England dem Herzog am 23, Oct. 1823 
die Regierung zu übergeben. Bis zu diefer Zeit wurde der, nach dem neuen Grund» 
gefeg von 1820 berufene Landtag gefchloffen, der mehre für das Land heilfame 
Beſchluͤſſe faßte. 
Der Herzog fah in diefen Befchlüffen nur das Beftreben, feine Gewalt zu bei 
fchränten; er war nicht zu bewegen, bie neue Verfaffung anzuerkennen und die fos 
genannten Reverfalien zu unterzeithnen, weshalb auch die von biefer Unterzeichnung 
abhängige Huldigung unterblieb. Obgleich der Herzog ſchon zu jener Zeit nicht bloß 
durch diefe Weigerung verrieth, daß er an eine, von ber vormundfchaftlichen Res 
gierung ausgegangene Verlegung feiner Rechte glaubte, fo that er doch in den er⸗ 
ſten Fahren feiner Regierung keine entfcheidenden Schritte; aber es läßt ſich wol 
beftreiten, ob er nach einem überlegten Plane, wie er fpäter behauptete, fich ver= 
urtheilt habe, gerade drei Jahre hindurch nichts vorzunehmen, das der ehemaligen 
vormundfchaftlichen Regierung Anftoß hätte geben können, um auf diefe Weife 
einen Beweis feiner Selbftbeherrfchung abzulegen, und zu zeigen, daß er nicht zu 
früh die Zügel der Herrfchaft ergriffen habe. Er mifchte fich wenig in die Megie- 
rungsgeſchaͤfte, verrieth die größte Unwiffenheit in den Öffentlichen Angelegenheiten 
und einen Mangelan Sinn für alles Edle. Schon während diefer Zeit that er nichts, 
das ihm die Anhänglichkeit des Volkes hätte gewinnen können, Vieles aber, mas 
unruhige Beforgnifie erregen mußte, und durch fein fittenlofes Leben ſank er in bee 
Öffentlichen Achtung. Er reifte 1824 aus Vergnügungsfucht nach Stalien, ging 
ſpaͤter noch Hamburg, wo er burch feine niedrigen Sitten Anftoß erregte, 1825 nad) 
England, wo er ein Mädchen entführen ließ, das ihn nad) Braunfchtweig begleis 
tete und mit ihm lebte, bis er fie ald Mutter eines Kindes hartherzig verftieß. 
Nach) feiner Rüdkehr aus England im Frühjahr 1826 wurden die Verhältniffe 
bes Geheimraty Schmidt: Phifelded (f. d.), bes Hauptorgans der vormunds 
fchaftlichen Regierung, durch des Herzogs feindfeliges Benehmen fo peinlich, daß 
er ſchon im Oct. um feinen Abfchied anfuchte und endlich ind’ April 1827, um fich 
gegen die Nachftellungen des Herzogs zu fichern, nach Danover entfloh. Seit= 
dem trat der Herzog mit einer immer entfchiedenern Feindſeligkeit und mit einer 
gehäffigen Offentlichkeit gegen feinen Bormund auf, und während er einen Theil der 
vormunbdfchaftlichen Regierungshandlungen für ungültig erklärte, brachte er in 
feinen Streitfgriften die gröbften Lügen vor und ließ feine Sache durch bie nie= 
beigften Menfchen verfechten. Wiberfpruch beftärkte ihn meift nur in feinen Vor⸗ 
fügen. So ift es gewiß, daß fpäter, vor der Vernichtung des richterlichen Urtheilg 
für den Freiheren von Sierstorpff, der Hofrath Fride fünfftündige Vorftellungen 
gegen des Herzogs Vorhaben machte. Der Herzog fchwieg endlich und Fricke 
glaubte gefiegt zu haben, aber kaum hätte er fic entfernt, als der Herzog ſich auf 
einer Ferſe im Kreife umbrehte und rief: „Und nun foll er gerade felbft das Urtheil 
caſfiren.“ Weder die Vorftellungen fremdes Höfe Eonnten feinen flarren Sim 
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beugen, noch bie Bemühungen zweier ihm nahe verwandten fuͤrſtlichen Schwer 
ftern, die in einer Reihe von Briefen das zartefte Wohlwollen ausfprachen, ihn 
in dem Zwiſte mit feinen Eöniglichen Verwandten zu einer Nachgiebigkeit bewe⸗ 
gen, bie allein die drohende Gefahr von ihm abzumenden vermochte. Der Her⸗ 
z0g blieb Ealt gegen die Bitten feiner Freundinnen und fchrieb an eine derfelben 
fchon im Nov. 1826: „Ich bin feft überzeugt, daß Güte bei uns faft immer ald 
Schwäche und Dummheit ausgelegt wird, und das mag ein Anderer erfragen, ich 
bin e8 müde und werde e8 bemeifen; es foll noch ganz beifer kommen.“ Der in 
den erften Fahren feiner Regierung bemwiefenen Selbſtbeherrſchung fich rühmend, 
fegte er hingu: „Da ich aber gefunden habe, daß mein eremplarifches Benehmen 
verkannt und die Beweggründe aus andern Urfachen als den wahren hergeleitet 
wurden, fo habe ich mid) bewogen gefunden, um ihnen diefen falfchen Glauben 
zu nehmen, mein Betragen zu ändern und einen neuen Menfchen anzuziehen. 
Bon Strafbarkeit kann wol gar keine Rede fein, denn zum Strafen gehört 
auch Einer, der es thut, und da findet fi ich bei mir gar feiner, im Gegentheil eine 
Menge unterthäniger Diener, die ſich eine befondere Ehre daraus machen, meine 
Befehle zu vollziehen.’ 

Seit der Herzog, durch feine Leidenfchaften getrieben, auch die legten Schran⸗ 
ken der Scham durchbrochen hatte, traten feine gehaͤſſigen Begierden immer offe— 
ner hervor. Er verdrängte nach und nach fammtliche Mitglieder des von der vor⸗ 
mundfchaftlihen Regierung eingefegten Minifteriums, und feste an die Stelle 
derfelben willige Werkzeuge feines despotifchen Sinnes. Alle Hülfsquellen des 
Staats wurden zur Befriedigung feines Geizes verwendet. (S.Braunfhmeig.) 
Mit dem Unmuthe des Herzogs flieg auch fein Mistrauen, je weniger er hoffen 
durfte das Biel feiner eigenfinnigen Beſtrebungen zu erreichen. Rachgierig vers 
folgte er Jeden, der fich fein Misfallen sugezogen hatte, Eine geheime Polizet 
ward in- Thätigkeit gefegt und bald fland eine Reihe würdiger Männer mit nies 
drigen Ekelnamen in dem fogenannten ſchwarzen Buche aufgezeichnet, um für 
Äußerungen der Misbilligung Über den Fürften und feine Schüslinge durch Zus 
ruͤckſetzung beftraft zu werden, . Auch mit feinen Guͤnſtlingen zerfiel der Herzog ge 
woͤhnlich in Eurzer Zeit und verfolgte fie dann auf gleiche Weife. Er fuchte lange 
Zeit faft allein im Schaufpiel Zerftreuung und die Schaufpieler machten faft feine 
einzige Gefellfchaft aus. Wehe Dem, der feine Freunde oder das Theater zu bes 
jpötteln wagte! Ein junger Mann, der eine bittere Kritik gegen die Hofbühne ges 
fchrieben hatte, wurde plöglich verhaftet und mußte mehre Monate im Gefängniß 
bleiben. Der Herzog ergab fich immer mehr einem wolluͤſtigen Leben, das feinen 
Körper und feinen Geift bis zur Entnervung zerrüttete. Nur felten zeigten ſich 
Funken der beſſern Berftandesanlagen und nur der Krampf der Leidenfchaft konnte 
ihn zu zufammenhangenden Denken anregen.e Die Begierde, feine Schäge zu 
mehren, ftieg um fo höher, als der günftige Erfolg, ben fie fand, der einzige Troſt 
bei den Qualen war, die feine übrigen Leidenfchaften ihm bereiteten. Auch fehien 
er in ihnen feine legte Zuflucht für die Zukunft zu fehen. 

Als der Bundestag die Erecution gegen den Herzog verfügt hatte und Sad» 
fen zur Vollziehung berfelben fich rüftete, zeigte er fich nur fcheinbar nachgiebig, 
fuchte feine Caffe auf Koften des Landes fchnell zu füllen und begab ſich nad 
Frankteich, während er. die Verwaltung des Landes fafkganz in die Hände ſei⸗ 
nes Günftlings Bitter legte, der anfänglich wegen feines Mgenehmen Äußern aus 
der Schreibftube hervorgezogen, fpäter das außfchließende Vertrauen des Herzogs 
gewonnen hatte und, um bie erlangte Gunft zu behaupten, fich zu den unwuͤrdig⸗ 
ften Handlungen gebrauchen ließ. Zum SKanzleidirector erhoben, beforgte er dem 
Verkauf der Domainengüter für die Privateaffe des Herzogs, unterhielt während 
der Abweſenheit deffelben allein die Verbindung in Beziehung auf Regierungsans 
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gelegenheiten mit ihm, und fand an der Spige des geheimen Cabinets, von web 
chem die geheime Polizei abhing. Der Herzog fcheint die Abficht gehabt zu haben, 
nie wieder nach Braunſchweig zuruͤckzukehren; um fo ficherer glaubte er nach 
völliger Willkür herrſchen und das Land bloß zu feiner Bereicherung nugen zu koͤn⸗ 
nen. Während feiner Abwefenheit wurden verfchiedene Vorkehrungen zur Aus: 
* führung diefer Abficht gemacht. Wie der Herzog nad) dem Ausbruch der Julius⸗ 
revolution aus Paris furchtfam entfloh, wie ihn auch in Brüffel der Freiheitsruf 
verjagte, wie er barauf im Aug. 1830 ſich wieder in Braunſchweig einfhlich und, 
den Unwillen bes Volkes immer mehr reizend, den Ausbruch) der Bewegung bes 
fehleunigte, die ihn von feinem Throne warf, ift in dem Artikel Braunſchweig 
erzählt worden. Auf feiner Flucht zeigte er bumpfe Gefühllofigkeit und eilte nach 
England, wo er bei Wilhelm IV., der bereitö früher die Hoffnung einer möglichen 
Ausföhnung ausgefprochen hatte, Unterflügung zu finden erwartete. Er fuchte 
das Zorpminifterium zu gewinnen, aber hartnädig wies er alle Anträge zu einer 
freiwilligen Abdankung zurüd, obgleich man ihm eine, nad) den obwaltenden Vers 
bältniffen kaum erſchwingliche Summe jährlicherEinkünfte und die Beibehaltung des 
ihm fo werthen Titels eines fouverainen Fürften anbot, werm er zu Gunften feines 
Bruders abdanken wollte. Er verließ England, wo er überall von dem Volke ver: 
hoͤhnt ward und ging mit einem Abenteurer, den er aus dem Schuldgefängniffe 
befreit hatte, nach Frankreich, um andere Verfuche zur Wiedererlangung bes ver⸗ 
lorenen Thrones zu machen. Mit einer großen Menge dreifarbiger Cocarden ver: 
fehen, begab er ſich nach Deutſchland, und als die Soffnung, den Beiftand des 
Bundestags zu erlangen, fehlgefchlagen war, verließ er fi auf feine eignen Hülfgs 
mittel, und ben Grenzen des Landes fich nähernd, fuchte er durch Verſprechung 
freifinniger Staatseinrichtungen die große Maſſe zu täufhen; bei dem erſten Wis 
berftande aber enteilte er in feiger Flucht (f. Braunfchweig) und war im Dec, 
1830 wieder in Paris. Nachdem der Bundestag den Herzog Wilhelm aufgefos 
bert hatte, die Regierung des Landes zu Übernehmen, erklärte der König von Eng» 
land dem Herzog Karl, daß er nichts mehr für ihm thun werde und auch ber König 
von Preußen, mit welchem er neue Unterhandlungen anknüpfen wollte, wies ihn 
zuruck. Später wurde von den Agnaten die Überzeugung von ber gänzlichen Re⸗ 
gierungsunfähigkeit bes Herzogs Karl ausgefprochen und die ſchwierige Frage Über 
die Succeffionsfähigkeit der etwaigen Nachkommen des Herzogs 1832 ducch die 
Feſtſetzung eines Familienftatuts zwifchen dem König von England’ und dem Her: 
z0g Wilhelm von Braunſchweig befeitigt, nach welchem kein Prinz ded Haufes 
Braunſchweig⸗ Luͤneburg ohne Einwilligung des regierenden Fürften feiner Linie 
eine rechtmäßige Ehe eingehen kann. —— 
In Paris uͤberließ ſich der Prinz gaͤnzlich den Ausſchweifungen und ſchloß 
einen Vertrag mit einer angeblichen Schottlaͤnderin, Saint⸗Clair, deren Schul: 
ben er zu bezahlen verfprach. Das Übermaß der Wolluft warf ihn in eine gänzfiche 
Dumpfheit des Geiftes, die mit dem roheften Cynismus gepaart war. Er bezahlte 
weder bie Gläubiger feiner Gefellfchafterin, noch die Schulden, die er felber machte, 
amd beſonders hielt er feiner Dienerfchaft ihren Lohn zurüd, Seine Geliebte gab 
ihm bald Anlaß zur Eiferſucht und theils dies, theild Fucht vor neuen Unruhen 
in Paris bewog ihn im Frühling 1831 nach Spanien zu reifen, indem er feinen 
wachſamen Gläubigermburd) Lift entging. Er fand bei dem Könige, der ihn nicht 
als einen vegierenben Fhrften empfing, weniger Xheilnahme als bei Calomarde. 
Seine Geliebte mußte in männlicher Tracht erfcheinen, und gab durch ihre Sitten: 
Lofigkeit fo viel Anlaß zu Ärgerniß, daß die Geiftlichkeit dem Herzoge ernftliche 
Borftellungen machte, doch erft fpät ließ er ſich durch unwiderlegliche Beweiſe von 
ihrer Untreue Überzeugen. Er trennte fich von ihr, aber. beforgt, daß fie ihn bei 
feinen Freunden in Paris lächerlich machen und feine geheimen Plane zur Wieder 
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eroberung feines Landes verrathen möchte, wollte er fie nach London reifen laſſen, 
wozu fie im Sommer 1831 ihre Einwilligung gab. Nach ber Trennung erklärte 
ex bald, nicht ohne fie leben zu koͤnnen und’ wollte Spanien verlaffen. Auf Anre⸗ 
gung feiner Gläubiger wurden ihm feine Päffe vorenthalten, bis ereine angemefs 
ſene Summe niebergelegt hatte. Als er in Bayonne hörte, daß feine Geliebte fich 
noch in Bordeaur aufhielt, Iud er fie ein, fi) wieder mit ihm zu vereinigen und 
fie eilte in feine Arme. Obgleich er fie für verleumdet hielt, durfte fie doch jet 
nicht ohne ihn und nur in männlicher Kleidung mit einem Schnurrbart ausgehen 
und mußte zu befferer Beglaubigung ihrer Gefchlechtsveränderung mit dem Her⸗ 
z0ge rauchen und geiftige Getränfe in Übermaß genießen. 

Der Gedanke an die Rüdkehr in fein verlorenes Land befchäftigte ihn indeg 
unaufhoͤrlich. Er hatte ſchon im Jan. 1831 mit feinem Bruder Unterhandlungen 
angeknüpft, den er zu überzeugen fuchte, daß die Revolution in Braunfchweig nur 
von einer misvergnügten ariftokratifchen Partei ausgegangen fei. Diefe Verfuche 
waren fo erfolglos als die Zurüdfoderung feines Privatvermögens, da feine Güter 
zum Erfag für die von ihm verfchleuberten Domainen auf den Antrag der Stände 
mit Befchlag waren belegt worden. Als fein Gefuch, ihm 4500 Mann und zwei 
Batterien Artillerie zu überlaffen, um die gefegliche Ordnung in feinem Lande 
wieberherzuftellen, vom öftreichifchen Hofe unbeantwortet blieb, ſchickte er den von 
ihm zum Freiherrn von Andlau erhobenen Bitter nah Wien, die Unterhandluns 
gen fortzufegen; ber Fürft von Metternich aber, durch die Übertragung des Na= 
mens einer ihm verwandten Samilie auf einen folhen Menfchen beleidigt, ließ ihm 
ben Aufenthalt in Oftreich verbieten. Der Derzog fah nun kein anderes Mits 
tel ald mit bewaffneter Macht wieder in den Befig feines Landes zu kommen. 
Er Enüpfte Verbindungen mit feinen Anhängern in Braunfchweig an und im 
April 1832 ward eine Verſchwoͤrung entbedit, die jeboch ein im Keime erftickter 
Entwurf zu fein fchien und bei weitem weniger Wichtigkeit hatte, ald man ihr ans 
fänglidy beilegte. Der Herzog war indeß zu Anfange des Jahrs nach Nizza ges 
gangen, wo er, in E sellfchaft feiner Buhlerin feine empörende Lebensweife fort 
feste. Schon im Jul. 1831 hatte er mit einem Unternehmer in Borbdeaur einen 
Bertrag über Uniformenlieferung zur Ausrüftung eines Regiments gefchloffen und 
fpäter diefe Übereinkunft ausgedehnt. Es ift zwar nicht zu bezweifeln, daß ber 
Herzog während feines Aufenthalts in Nizza mit den Karliften, die dort ihren 
Sammelplag hatten, und namentlic, mit der Herzogin von Berri in Verbindung 
getreten fei, jedoch nad) dem Charakter des Herzogs nicht ſehr wahrfcheinlich, daß 
er bie Herzogin bei ihren Unternehmungen im meftlichen Frankreich mit Waffen 
und Geld unterftügt habe. Während er aber die Legitimiften für feine Sache zu 
gewinnen wußte, feste er fid) in Paris mit einigen liberalen Offizieren in Verbin⸗ 
dung, um mit Hülfe derfelben feinen Plan, einen Heerhaufen zu fammeln, deſto 
ficherer auszuführen, ohne bei der franzöfifchen Regierung in den Verdacht einer 
Zheilnahme an ben Entwürfen der Karliften zu gerathen. Als bie Unternehmung 
der Herzogin von Berri fehlgefchlagen war, trat der Herzog gänzlich in die Rolle 
eines Republikaners und. fpielte fie fo gut, daß er feine franzöfifchen Unterhändler 
täufchte; er verſchob indeß nach der Entdedung der Verſchwoͤrung in Braunſchweig 
die Ausführung feines Planes um fo mehr, da er befürchten mußte, daß die Auf: 
merkfamteit, welche die franzöfifche Regierung auf die Umtriebe in Mizza richtete, 
feine Verbindung mit den Karliften enthüllen werde. Im Sun. 1832 kehrte er 
nad Paris zurüd und führte bald nachher die Saint: Clair, mit der er endlich 
völlig zerfallen war, nach Galais, um fie nach England überzufchiffen. Nach diefer 
Trennung befchloß er, fich ganz der Ausführung feiner Eroberungsplane zu widmen. 
Er ſuchte einige Häupter ber Oppofition zu überreden, daß er wegen feiner Abficht, 
feinem Lande eine freiere Verfaffung zu geben, das Opfer einer ariftokratifchen Fac⸗ 
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tion und bes beutfchen Bundes geworden fei, und er wußte dabei bie durch bie Bum 
desbefchlüffe vom 28. Jun. in Frankreich; hervorgebrachte Aufregung zu feinem 
Vortheil zu benugen. So gelang es ihm felbft einflußreihe Männer wenigftens 
fo weit zu täufchen, daß fie glaubten, ihn zur Förderung ihrer Plane einer Revo 
Iutionirung Deutfchlands benugen zu tönnen, und er bewog felbft den tapfern Ro: 
marino, ihm feine Mitwirkung zu einem neuen Kampfe gegen den Abfolutismus zu 
verfprechen. Es ward ein neuer Vertrag über eine Lieferung von Waffen und Mon 
tirungen gefchloffen, die nad den Mündungen der Elbe und Weſer abgehen follten, 
und es wurden bedeutende Summen dazu aufgewendet. Im Aug. ertheilte der Her- 
30g dem General Romarino Vollmacht zu Zruppenmwerbungen und foll zu gleicher 
Zeit den Kaifer Nikolaus um Verwendung wegen ber Erbfolge feiner Nachkom⸗ 
men und wegen der Anordnung feiner VBermögensangelegenheiten erfucht haben. 
Die franzöfifche Regierung ward indeß auf fein Zreiben aufmerffam und gab ihm 
im Aug. den Befehl, Srankreid binnen 14 Tagen zu verlaffen, während auch 
der General Romarino ihm die erhaltene Vollmacht zurüudfchidte. Der Herzog 
ließ durch die franzöfifchen Zeitungen die verbreiteten Nachrichten von feiner Vers 
bindung mit den vertriebenen Bourbons und von Waffenankäufen in Frankreich 
‚ableugnen, wogegen aber der Capitain Chaltas in feiner Schrift: „Le duc Char- 
les de Brunsvic avant et apres la revolution de Brunsvic” (Paris 1832), die 
bei manchen Übertreibungen doch meift glaubwürdige Berichte gibt, das Gegen: 
theil darthat. Die Polizei verbot dem Herzog den Aufenthalt in Paris. Die Op⸗ 
pofitionsblätter griffen diefe Verfügung als eine Gefegmwidrigkeit an. Der Herzog 
ließ fein Schreiben an den Minijter Montalivet druden, worin er behauptete,. daf 
feine Verweiſung aus Frankreich durch Einflüfterungen des deutfchen Bundes ver» 
anlaßt worden fei und daß das Intereſſe des conflitutionnellen Frankreichs verlegt 
werde, wenn man feine Entwürfe, feinem unterdrüdten Vaterlande freie Staats» 
einrichtungen zu bringen, im Keime erſticke. Diefe Taͤuſchung verfchaffte ihm 
wieder den Schug vieler liberalen Zeitungen und im Vertrauen auf diefe Verbuͤn⸗ 
deten erklärte der Herzog, daß er Paris nur durch Gewalt gesungen verlaffen 
werde. Am 18. Sept. aber ligß die Polizei die Thuͤre feines Zimmers erbrechen, 
und zwang ihn, einen Wagen zu befteigen, der ihn über die Grenze nach Orbe im 
Maadtlande brachte. Der Herzog hielt ſich feitdem in der Schweiz auf, während 
er neue Verträge ber Waffenlieferungen ſchloß und durch den in Paris zuruͤckge⸗ 
laſſenen Bitter feine Unterhandlungen mit franzöfifchen Offizieren fortfegen Lie. 
Sm San. 1833 erfhien er felber wieder in Paris, wo er ein Haus in den 
Champs Eliſées gekauft hat und obgleich er als Hausbefiger nicht leicht genoͤ⸗ 
thigt werden kann, die Stadt zu verlaffen, fo bewachte doch die Polizei anfänglich 
jeden feiner Schritte, und erſt feit die englifche Regierung, wie verlautet, erklärt 
hat, daß fie gegen des Herzogs Aufenthalt in Frankreich nichts einzumenden habe, 
Tcheint man ihn ungeflört laffen zu wollen, Die Wiedergewinnung feines Herzog. 
thums ift bei ihm zur firen Idee geworden, und das Einzige, was fein zerrüttetes 
Gehirn noch fefthält. Zur Verwirklichung feines hoͤchſten Wunfches greift er nad 
jedem fich auch nur fcheinbar darbietenden Mittel; indem er aber dabei ohne alle 
Umficht verfährt, zerſtoͤrt er felbft jede Ausficht einer Erfüllung. (39) 
Karl (Ludwig), Herzog von Lucca, geboren am 22. Dec, 1799 zu Madrid, 
Sohn des 1803 geftorbenen Königs Ludwig von Detrurien und der 1824 geftor- 
benen Snfantin Marie Luife, Tochter Karls IV. von Spanien, Sein Großvater 
Ferdinand, der Enkel Philipps V. von Spanien, war der legte Herzog von Parma 
aus dem Haufe Bourbon, der das ihm durch den Frieden von Luneville zugetheilte 
‚Großherzogthum Toscana 1801 an feinen Sohn abtrat, und nad) deffen Tode 
(1802) Bonaparte Parma in Befig nahm und Hetrurien zu einem Kömigreiche 
erhob. Der Prinz Karl folgte feinem Water 1803 als König von Hetrus 
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Yen, unter bee Vormundfchaft feiner Mutter, die aber 1807 für fich und ihren 
Sohn die Regierung niederlegen und Hetrurien an Frankreich abtreten mußte, 
Nachdem durch den parifer Frieden 1814 und die Verfügungen des wiener Con⸗ 
greſſes Napoleons Gemahlin Marie Luife, die Herzogthlimer Parma, Pias 
cenza und Quaftalla erhalten hatte, wurde das zu einem Herzogthum erhobene 
Lucca, weldyes feit 1805 Napoleons Schwager, Felix Bacciochhi, als Fürftenthum 
befeffen, der Königin von Hetrurien zugetheilt, welche jedoch die Regierung nicht 
eher antrat, big fie durch den am 10. Jun. 1817 zu Paris gefchloffenen Vertrag 
wegen ihrer Anfprüche auf Parma mar befriedigt worden. Kraft diefes Vertrags 
fol Parma nebft dem dazu gehörenden Gebiet am rechten Ufer des Po nach dem 
Tode ber regierenden Erzherzogin Marie Luife an den Herzog von Lucca und feine 
männlichen Nachkommen zurüdfallen, ber auf dem linken Poufer liegende Ges 
bietstheil an DOftreih kommen, Lucca dagegen an Zoscana abgetreten were 
den. Der Herzog trat im Dec. 1819 nady erlangter Volljährigkeit die Regie: 
rung an, und vermählte fi) 1820 mit Marie Therefe, Zochter des Königs Victor 
Emanuel von Sardinien. Die Vermählung feiner Schwefter Marie Luife an den 
Prinzen Mapimilian von Sachſen 1825 veranlaßte den Herzog fpäter zu einer 
Reife nach Deutfchland und er hielt ſich bis 1830 fehr lange in Dresden, darauf 
in Wien und an andern beutfchen Höfen auf, und kam 1833 abermals nach 
Deutfchland. 

Karl (Emanuel) Albert, König von Sardinien, Sohn des Prinzen Karl 
Emanuel von Savoyen = Earignan und der Prinzeffin Marie Chriftine, Tochter 
bes Herzogs Karl von Sachſen und Kurland, eines jüngern Bruders bes Kurfürften 
Friedrich Chriftian von Sachſen, ward am 2. Dct. 1798 geboren. Das Haus 
Savoyen = Garignan wurde duch Thomas Franz, den jüngften Sohn des 1630 
geftorbenen Herzogs von Savoyen, Karl Emanuel I., und feiner Gemahlin Marie 
von Bourbon, Gräfin von Soiffons, geftiftet, und theilte ſich unter deren Söh- 
nen, Emanuel Philibert und Eugen Morig, in die beiden Linien der Prinzen von 
Garignan und der Grafen von Soiffons. Die jüngere Linie erlofh 1734 mit Eu» 
gen Johann und 1736 mit deſſen Großoheim, den öftreichifchen Feldheren Eugen. - 
Die ältere Linie behielt ihre anfehnlichen Befigungen, in Frankreich auch nad) ber 
Revolution, ba der Prinz Karl Emanuel das franzöfifche Bürgerrecht annahm, 
Nach feinem Tode 1800 folgte ihm der Prinz Karl Albert in feinen piemontefifchen 
und franzöfifchen Befigungen unter der VBormundfchaft feiner Mutter, die fich zum 
zweiten Mal mit dem Zürften von Montleart vermählt hatte. Die verwandt: 
fhaftlihe Verbindung mit dem ſaͤchſiſchen Haufe veranlaßte die Prinzeffin, ſich 
oft in Dresden aufzuhalten, wo der Prinz und feine Schwefter, Marie Elifabeth, 
jegige Gemahlin des Erzherzogs Rainer von Öſtreich, zum Theil ihre mit Sorgs 
falt beachtete Erziehung erhielten. Der Prinz vermählte fih 1817 mit Marie 
Thereſe, Zochter des Großherzogs Ferdinand von Zoscana, und lebte feitbem auf 
feinen Stammgütern in Piemont. Das Erbfolgereht des Haufes Garignan war 
auch vom wiener Congreß anerfannt worden, da der König von Sardinien, Victor 
Emanuel I, nur Töchter hatte und daher die Erlöfhung des Mannsftammes ber 
Altern favopifchen Linie bevorftand. Der Prinz von Carignan hatte bis zum Aus: 
bruche der Unruhen in Piemont 1821 keinen Antheil an den Staatsgefchäften ges 
nommen, Die Mrcheber des Aufftandes unter dem Abel und ben Offizieren, von 
welchen mehre bem Prinzen nahe ftanden, hatten die Abficht, ihn an die Spige des 
Staats zu fielen; und ernahm, wiewol nicht ohne Schwanfen, vor dem Aus: 
bruche der Verfchwörung ihre Anträge an. Der König entfagte am 13. März der 
Regierung und ernannte bis zur Anbunft des Thronfolgers, feines Einderlofen 
Bruders Karl Zelig, den Prinzen Karl Albert zum Regenten, ber darauf die Ans 
nahme der fpanifchen Conftitution erklärte, ſie beſchwor und eine proviforifche 
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Sunta einſetzte. Nachdem aber ein, öftreichifches Heer fich gegem Piemont in 
Bewegung gefest und Karl Felix, ber ſich zu Modena aufhielt, alle feit feines 
Bruders Abdankung gefchehenen Schritte für ungültig erklärt hatte, verlieh der 
Prinz am 21. März heimlich Turin, ohne der Junta irgend eine Weifung zuruͤck⸗ 
zulaffen, begab fi) nach Novara, entfagte ber Regentſchaft und ging in das oͤſtrei⸗ 
chiſche Hauptquartier, fpäter nah Modena, und als ihm der neue König den 
Zutritt zu feinem Hofe verbot, nach Florenz. Die piemontefifchen Flüchtlinge, 
die über die Revolution gefchrieben haben, befonders der Graf von Santa-Rofa 
(„De la revolution piemontaise”, Paris 1822), machten dem Prinzen ‚bittere 
Vorwürfe, während Andere die Erklärung feines ſchwankenden Benehmens in einer 
aus Unkunde ber diplomatifchen Verhältniffe hervorgegangenen Zaufchung über 
‚die Hoffnung eines glüdlichen Erfolgs finden wollten: Er begab fich fpäter nad 
Frankreich und diente 1823 als Freiwilliger unter dem Heere des Herzogs von 
Angouleme in Spanien, wo er befonders vor Cadiz fich tapfer bewies. Mach ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr ward er in Paris mit großer Auszeichnung empfangen, und durch 
feine Thaten unter ber Fahne ber Legitimität gereinigt, durfte er 1824 auch wieder 
in Zurin erfcheinen. Er wurde 1829 zum Vicekönig von Sardinien ernannt umd 
wohnte feitdem zu Cagliari. Nach der Juliusrevolution machten bie italienifchen 
Verbannten in Frankreich drohende Bewegungen an der Grenze und es zeigte ſich 
Aufregung in einigen Gegenden Savoyens, toelche ber Prinz, der das Land bereifte, 
um fo leichter beruhigen Eonnte, da die franzöfifche Regierung die Verſuche der 
Verbannten hinderte. Als Karl Felir am 27. April 1831 zu Genua geftorben 
war, beftieg der Prinz von Garignan den Thron. Bald nachher verbreitete fich 
das Gerücht von einer Verſchwoͤrung, deren Zweck geweſen fein follte, den Herzog 
von Modena, den Gemaht der älteften Tochter des Königs Victor Emanuel, auf 
den Thron zu fegen. Man nannte die verwitwete Königin als die Anftifterin und, 
außer den Miniftern Latour und Des-Geneis, die Kriegsbefehlshaber von Genua, 
Aeffandria, Novi und Novara als Theilnehmer. Diefes Gerücht ift weder 
völlig aufgeklärt noch völlig widerlegt worden. Hatte das Volk, befonders in Pier 
mont ein Eräftiger Stamm und unter franzöfifcher Herrfchaft in politifcher Bildung 
faortgeſchritten, die pfäffifchen Reactionsmaßregeln feit 1815 und die Erneuerung 
fchreiender VBerwaltungsmisbräuche mit Unmuth ertragen, fo baute e8 defto glück⸗ 
lichere Hoffnungen auf den jungen König, der gleich nach feiner Thronbefteigung 
20 Millionen France zurüdgab, die Karl Felix in der erften Beftürzung nach der 
Zuliusrevolution aus den Staatscaffen genommen hatte. Auch andere Schritte 
des Königs ſchienen folhe Hoffnungen nähren zu Eönnen. Die Gütereinziehung 
84 Straffällen warb aufgehoben, die Zodesftrafe für Hausbdiebftähle, das Rädern 
und Zwicken mit glühenden Zangen abgefchafft. Nechtsfachen, die früher wegen 
des Standes der Parteien oder befonderer Begünftigung dem König vorbehalten 
waren, wurden an die Behörden gemwiefen, Edelleute und Priefter den Zolabgaben 
unterworfen. Einige Minifter, die als Feinde freier Staatseinrichtungen befannt 
waren, erhielten ihre Entlaffung, und es ward eine Behörde zur Verbeſſerung der 
Zandesgefege angeorbnet, welche die franzöfifchen Gefegbücher zum Grunde legte. 
Die Unterfuchungen gegen Diejenigen, die bei den Unruhen in Savoyen nach der 
Zuliusrevolution Verdacht oder Schuld auf fich geladen, oder mit den VBerbannten 
in Frankreich Verbindungen angeknuͤpft hatten, wurden zwar niebergefchlagen, 
‚Boch die geächteten Theilnehmer an dem Aufftände, melden Karl Albert ſelbſt be: 
günftigt hatte, nicht fogleich zuruͤckgerufen, was erft fpäter zum Theil gefchab. 
Raut genug foderten Stimmen in Piemont eine Volksvertretung, ‚aber die Mähe 
des gährenden Frankreichs gab einen Vorwand, die Beachtung ſolcher auf alte 
Rechte. gegruͤndeten Wuͤmſche zu vertagen, und die Einwirkurg Öftreichs mochte 
dabei nicht a feln, wie denn der Köntg fich:überhaupt immer mehr 
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zu Öftreichs Politik hinneigte und bei den unruhigen Bewegungen im nördlichen 
Stalien und bei den verwidelten politifchen Verhältniffen Europas befonders bes 
dacht war, fein Heer zu rüften und zu verflärken. 

Karl Friedrich, Großherzog von Sachſen-Weimar⸗Eiſenach, der Sohn 
des 1815 zur großherzoglichen Würde erhobenen Herzogs Karl Auguft und beffen 
Semahlin Luife, Zochter des Landgrafen Ludwigs IX. von Heffen: Darmftadt, 
ward am 2, Febr. 1783 zu Weimar geboren. Der glänzende Kreis hervorragens 
der Geifter, der Weimar zierte und mit dem, durch feltene Bildung und Empfäng» 
lichkeit für alle edlen Beftrebungen ausgezeichneten Gliedern ber fürftlichen Fa⸗ 
milie in naher und wohlthätig anregender Verbindung ftand, hatte von ber Wiege 
an Einfluß auf den Erben des alten Herrfcherftamms und in den Werfen jener 
Männer werden der Freude wie den Hoffnungen des Volkes beredte Worte gegeben. 
Herder taufte ihn und wies in feiner Feftrede auf die Bilder der Ahnen des erneſti⸗ 
nifhen Haufes in der Stadtkirche zu Weimar; er führte ihn 1799 in die Ges 
meinde der Chriften ein, und des Prinzen geraden Sinn für Wahrheit, Gefühl für 
Sittlichfeit und Gutmüthigkeit anerfennend, ſprach er von ber herangefommenen 
Zeit, wo mehr von Fürften gefodert und an ihnen getadelt wirb ald in andern Zeis 
ten, ihn ermahnend, fich an die glüdlihen Namen der Väter anzufchliegen, ein 
fhöner Glanz der zufünftigen Zeit, ein freundlicher fegnender Stern des Landes. 
Als der Prinz, unter Herder's, Boͤttiger's und anderer trefflicher Männer Leitung 
unterrichtet, wie jener am Gonfirmationstage fagte, mit Freude und Lernbegierde 
Kenntniffe in fein glüdliches Gedächtnig aufgenommen hatte, und 1802 aus ben 
väterlichen Hallen fich losriß, um nad) Paris zu reifen, da ermahnte ihn Schiller, 
am alten Water Rhein den großen Manen feines heldenmüthigen Ahnherrn zu hul⸗ 
digen. Bald nad) feiner Ruͤckkehr vermählte fich der Prinz, am 3. Aug. 1804, 
mit Marin Pawlowna, der hochgebildeten Tochter Pauls J. Diefe Verbindung 
gab ihm feitdem oft Veranlaffung, mit feiner Gemahlin Petersburg zu befuchen. 
Dort war er auch, als die Nachricht von dem am 14. Jul. 1828 erfolgten Tode 
feines Vaters ihn zurüdtief. Er empfing im Aug. die Huldigung, nachdem er 
den, zu einem außerordentlichen Landtage verfammelten Ständen treues Feſthal⸗ 
ten an der Verfaffung von 1816 verfpeochen hatte. Die Beſchraͤnkung des Jagd⸗ 
aufwandes und die Verminderung des Wildftandes gehörten zu den erften Erleich⸗ 
terungen, die das Volk erhielt. Die Verwaltung wurde übrigens nad) ben Grund⸗ 
fügen feines Waters fortgefegt; aber obgleich der Großherzog die Ausgaben bei feinem 
Hofftaate bereits vermindert hatte, fo wünfchte man doch noch mehr Erfparniffe 
im Staatshaushalt, und das Bedürfniß einer Befchränkung der Ausgaben wurde 
1829 von den verfammelten Ständen um fo lauter ausgefprochen, da fich ein Aus» 
fall in der Einnahme zeigte. Nach einem einjtimmigen Befchluffe ſollte bei dem 
Anfange der neuen Regierung eine Erhöhung der Abgaben nicht flattfinden. Die 
Frage über eine umfaffendere Öffentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen wurde 
wieder erhoben. Der Großherzog Karl Auguft hatte am Schluffe bes erſten cons 
flitutionniellen Landtags im Febr. 1819 den Grundfag ber Öffentlichkeit ausge 
ſprochen, und fie für das Mittel erklärt, „durch welches ein freier Verkehr zwiſchen 
den Vertretern des Volkes und dem Volke ſelbſt hergeftellt werben könne”. Die 
damals in Deutfchland vorherrfhenden Richtungen erklären es, wie 1823 von ben 
verfammelten Ständen mit der Mehrheit einer Stimme die Öffentlichkeit ber 
Verhandlungen wieder aufgehoben werben Eonnte. Es mochte ſchwerlich als ein 

‚Erfag für das Genommene gelten, daß die Protokolle mit den Namen der Abſtim⸗ 
menden gedruckt werben follten. Am 14. Febr. 1830 verlor der Großherzog feine 
Mutter, die durch ihre Großherzigkeit in den Schredenstagen nad) der Schlacht 
bei Jena fich ein ewiges Andenken in den Herzen bes Volkes gegründet hatte. Die 
Erfhütterungen jenes bewegten Jahres wirkten auch auf * acid, aber obs 
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gleich über Steuerdruck Klagen laut wurden, fo waren body bie Ruheſtoͤrungen 
meift nur durd) Örtliche Belaftungen und Ungehörigkeiten erregt worden und liefen 
ſich durch gerechte Beachtung der Beſchwerden und die Zuficherung verbefferter 
Verwaltungseinrichtungen leicht beruhigen. Itrungen mit einigen Nachbarſtaa⸗ 
ten fchlichtete der Großherzog, wie ben Streit mit Gotha wegen bes Geleits, der faft 
in Zerwürfniffe übergegangen war, und alte, zum Theil feit Jahrhunderten unerle: 
digte Zwifte und Anfprüche, die mit Sachfen- Altenburg ausgeglichen wurden. Fol⸗ 
genreich für den Verkehr des Landes war der am 11. Febr. 1831 mit Preußen ger 
fchloffene Vertrag, nach welhem Weimar mit dem 1. Jan. 1835 in den Zollvers 
band der öftlichen preußifchen Provinzen treten wird, bis zur wirklichen Vollziehung 
bes Beitritts aber zur gegenfeitigen Erleichterung des Verkehrs und zur Sicherung 
der Zollgefälle zwifchen dem Großherzogthum Weimar und den angrenzenden preus 
Fifchen Landestheilen vom 1. April 1831 an freier Verkehr beftehen foll. Die Ver: 
breitung der Vereine zur Beförderung der Preßfreiheit, die 1832 in einem großen 
Theile von Deutichland ihre Wirkſamkeit zeigten, veranlaßte auch im Großherzog: 
thum Weimar ein Verbot der Theilnahme. E8 zeigte fich dabei eine Stimmung, 
‚ welche ankuͤndigte, daß ber bereits wieder ausgefprochene Wunſch, bei den Vers 
handlungen ber Stände Öffentlichkeit einzuführen, auf dem naͤchſten Landtage 
laut werben würde, Mit uͤberwiegender Mehrheit befchloffen die Stände auf Öfr 
fentlichBeit anzutragen, welche 1819 als die Bedingung vollftändiger Erreichung 
des Zweckes einer repräfentativen Verfaffung war anerkannt worden. Sm San, 
1833 wurde durch ein großherzogliches Decret der ftändifche Antrag abgemiefen. 
„ Karften (Karl Johann Bernhard), preußifcher geheimer Oberbergrath, 
wurde am 26. Nov. 1782 zu Buͤtzow in Medienburg: Schwerin geboren, ber 
zweife Sohn des 1829 zu Roſtock verftorbenen geheimen Hofraths und Pro: 
feffors 5. C. 2. Karften. Er befuchte das Gymnafium zu Roftod, wohin fein Ba: 
ter bei der Verlegung der Univerfität gezogen war, und widmete fich feit 1799 dem 
Studium ber Rechtswiſſenſchaften. Im zweiten Jahre verließ er diefe Laufbahn, 
um Medicin zu ftudiren, weil ihn diefe mit feinen Lieblingswiffenfchaften, Mine 
ralogie, Phyſik und Chemie, in unmittelbare Berührung brachte. Der in Berlin 
lebende Bergrath Scherer, Herausgeber des „Allgemeinen Zournals der Chemie”, 
zu welchem er ſchon manche Beiträge geliefert hatte, machte ipm 1801 den Antrag, 
die Mitrebaction jener Zeitfchrift zu übernehmen, was er um fo lieber that, da er fi 
zu Berlin in den medicinifchen Wiffenfhaften vervolllommnen zu können glaubte; 
allein die nach Scherer's Abgang nad) Petersburg ihm ganz überlaffene Redaction 
ließ ihn nie bazu fommen, und Neigung zog ihn zur Metallurgie und Bergbau- 
kunde, Durch Bermittelung feines Vetters, des damaligen geheimen Oberberg: 
raths Karften zu Berlin, des befannten 1810 verflorbenen Mineralogen, wurde 
ihm fein fehnlichfter Wunſch gewährt; er durfte auf eine Anftellung beim Berg: 
und Hüttenwefen rechnen. Den Winter 1802 und Frühling 1803 brachte er auf 
den märfifchen Eifenhütten zu, und es gelang ihm, fi das Wohlwollen und die 
Achtung des damaligen hochverdienten Chefs des preußifhen Berg: und Hütten 
weſens, Grafen von Reden, zu erwerben, der ihn 1803 nach Schlefien fchickte, und 
K. widmete fih nun auf den eben recht. Eräftig aufblühenden Berg: und Hütten 
merken diefer Provinz ganz der Praxis. Er wurde 1804 als Referendar und 1805 
als Affeffor bei dem fchlefifchen Oberbergamte zu Breslau angeftellt. Als dieſe 
Stadt am Ende des Jahres 1806 von den Sranzofen belagert ward, ging K. nad) 
Oberſchleſien, um die befondere Leitung der dortigen Berg: und Hüttenmerke zu 
übernehmen und um ben Seftungen Kofel, Neiffe und Glas Munition zuzuführen, 
In jener Zeit ließ er die Zinfhütte Ligdonia erbauen, und fegte dadurch den Grund 
zu einem neuen Zweige der metallurgifchen Induſtrie, der fpäter fo wichtig gewot⸗ 
denen Darftellung des Zints aus Galmei. Er wurde 1810 zum Bergrath und 
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1811 zum Oberhüttenrath und Oberhüttenverwalter für bie Provinz Schlefien er⸗ 
nannt. Obgleich ihn in jener Zeit die Verwaltungsgegenftände ganz befchäftigtem, 
fo begann er doch damals ſchon die Ausführung des fpäter fo herrlich vollendeten 
Plans, gute praktifche Schriften zur wiffenfchaftlichen Ausbildung ber Berg: und 
Hüttenbeamten zu liefern, Er bearbeitete Rinman’s „Geſchichte des Eifens” 
(2 Bde., Liegnig 1814), hielt mehre Winter hindurch Vorlefungen über Eifens 
hüttenkunde an ber breslauer Univerfität, und legte badurch det Grund zu feinem 
claſſiſchen „Handbuch der Eifenhüttentunde”, das 1816 zu Halle in 2 Bänden 
aſchien; ; auch begründete er 1817 fein „Archiv für Bergbau: und Hütten: 
weſen“, von welchem bis jegt 20 Bände oder 40 Hefte ber ältern und 5 Bände 
der neuern Reihe zu Breslau erfchienen find. Während des Kriege von 1813 
war K. fortwährend in Oberfchlefien, und damit befchäftigt, Gemehre, Gefchüge 
und Munition verfertigen zu laffen, wofür er das eiferne Kreuz erhielt. Er bereifte 
1814 die neu erworbenen Rheinprovinzen und war einer von den Bevollmächtigs 
ten, welche die Srenzberichtigung zwifchen Siegen und Dillenburg vornahmen. Seit 
er 1819 in das oberfte Bergmerkscollegium nad) Berlin verfegt war, fah er fich ſei⸗ 
nem wahren Berufe, auch als Schriftfteller zu wirken, näher gerüdt, Seine „Mes 
tallurgifhe Reife durch einen Theil von Baiern und durch die füddeutfchen Provin⸗ 
zen Oſtreichs“, die er im Herbft 1820 unternommen hatte, erfchien 1821, und 1827 
und 1828 zu Berlin eine gänzlicy umgearbeitete Auflage feines „Handbuche ber 
Eiſen huͤttenkunde“ (4 Bde.), welche als ein ganz neues Werk anzufehen ift; dann 
fein „Grundriß der beutfchen Bergrechtslehre” (Berlin 1828), und fein „Syſtem 
der Metallurgie” (5 Bde, mit 51 fehr großen Kupfertafeln, Berlin 1831 — 32). 
Durch diefes Werk und durch die „Eifenhüttenfunde” wird eine Epoche in ber 
bergmännifchen Xiteratur bezeichnet, und kein Zweig ber Zechnif, Beine europäifche 
Literatur dürfen fich folcher Werke rühmen. Es ift zu hoffen, daß er noch ans 
bere Zuveige der Bergmwiffenfchaften fpeciell bearbeiten wird, - (49) 
Kaftner (Karl Wilhelm Gottlob), Hofrath und Profeffor der Phyſik und 
Chemie zu Erlangen, ward am 31. Det. 1783 zu Greifenberg in Pommern ges 
boten, wo fein Vater damals als Rector der Stadtfchule, fpäter ald Feldprediger 
febte, bis er 1792 als Prediger zu Swinemuͤnde auf der Inſel Uſedom angeftellt 
wurde. Schon in früher Kindheit, während er den Unterricht feines Waters ges 
noß, erwachte in ihm die Neigung zur Naturkunde, die er durch eifriges Sams 
meln von Pflanzen, Mineralien und Inſekten und durch Lefen naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Schriften nährte. Die Verhältniffe feiner Ältern, die außer ihm mehre Kins 
der zu verforgen hatten, erlaubten nicht die Erfüllung feines Wunfches, fid) zum 
Studium ber Medicin wiſſenſchaftlich vorzubereiten ; aber nach feinem eignen Ver: 
langen kam er, um fich bald felber die Mittel zum Fortkommen verfchaffen zu koͤn⸗ 
ven, 1798 als Lehrling in eine Apotheke zu Swinemünde, Er benugte während 
feiner Lehrzeit die ihm vergönnte Erlaubniß zu eignen chemiſchen Verfuchen, zu 
welchen unter andern auch eine Analyfe des Oſtſeewaſſers gehörte. Die Ergebniffe 
biefer Unterſuchung ſchickte er an feinen als Arzt in Berlin lebenden Oheim, der 
fie Klaproth zur Beurtheilung vorlegte, und bied gab Veranlaffung, daß. der Apo⸗ 
thefer Flittner dem jungen Chemiker den Antrag machte, als Gehülfe in feine 
Dienfte zu treten. Sein Lehrherr erließ ihm die noch übrigen Lehrjahre und K. 
teifte 1801 nad) Berlin, wo er feine Muße benugte Hermbſtaͤdt's, Walter’s und 
MWildenow’s Vorlefungen zu hören und durch Klaproth’8 freundlichen Rath geleitet 
wurde. Schon 1802 trat er wieder aus diefem Verhältniffe, um fich als Chemi: 
fer mit einem Dilettanten zu verbinden, der Verfuche zur Verbefferung der Färberei 
machte, wobei ihm Zeit übrig blieb, medicinifche Vorleſungen zu befuchen, und kam 
darauf 1803 in die Apotheke zu Neuftabt bei Stoipen, wo die Bekanntfchaft mit 
dem Pfarrer Goͤtzinger in mineralogifcher Hinficht lehrreich für ihn wurde. Durch 
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Zrommsborff’s Verwendung erhielt er 1804 eine Einladung, als Gmelin's Gehuͤlfe 
nic Böttingen zu kommen. Er trat feine Wanderung an, fah aber in Jena die 
Erwartung getäufcht, durch eine Geldfendung Mittel zur Fortfegung feiner Reife 
zu erhalten, und in feiner druͤckenden Verlegenheit blieb ihm nichts übrig als dort 
zu bleiben umd einſtweilen auf Credit zu leben. Er ließ ſich als Student der Mes 
dicin immatriculiren, und während er die dortigen Lehrmittel fleifig benugte, ers 
naͤhrte er fich theils durch Repetitionen, theild durch fhriftliche Arbeiten, erhieft 
aber ſchon im erften Fähre feines Aufenthalts von mehren Studirenden die Eins 
ladung ihnen Vorlefungen über bie Chemie zu halten. Er hatte für die erfte 
Stunde einen fchriftlichen Vortrag ausgearbeitet, da er aber fehr fchnell las, wat 
er bereitd nach einer Viertelftunde fertig und fah ſich genöthigt, in einem freien 
Vortrage fortzufahren, und er blieb feit jener Stunde diefer erweckenden Vortrags 
art treu, bucch welche er viele junge Freunde für die Naturmiffenfchaften gewonnen 
hat. Schon 1804 lehnte er einen Antrag zur Leitung einer Porzellanfabrit in 
Rußland ab, fowie fpäter einen Ruf nach Griechenland, den er auf Veranlaffung 
einiger Griechen, bie feine Zuhörer waren, durch den Fürften Moruft erhalten 
hatten. Bald nachher aber ward er als Profeffor ber Chemie nad) Heidelberg bei 
tufen, wo er fein Lehramt mit Vorträgen über die Chemie und die Phyfiologie det 
anorganiſchen Natur begann, fpäter aber faft das ganze Gebiet der Naturwiſſen⸗ 
haften umfaßte und befonder® Agricultucchemie, Phyſik, Pflanzenphnfiologie, 
Mineralogie und ald Director der botanifchen Gärten auch Botanik lehrte. Det 
Auftrag, dem Großherzog Karl Friedrih im Sommer 1806 in Baden in tägs 
‚ lichen Vorträgen eime Überficht des damaligen Zuffandes der geſammten Natur 
toiffenfchaften zu geben, veranlaßte ihn ſeitdem in jedem akademifchen Halbjahr 
bie Encyklopaͤdie ber Naturwiſſenſchaften vorzutragen, mas bis dahin auf deutfchen 
Univerfitäten nicht herkoͤmmlich gemwefen war, Er nahm 1812 einen Ruf nach 
Halle an, wo er feine Vorträge auf Phyſik und Chemie befchränkte. Mach der 
Schlacht bei Leipzig übernahm er freimillig die Aufficht über vier ruffifche und preus 
ßiſche Lazarethe zu Halle, und als er am Nervenfieber erkrankte, rettete er fich durch 
große Gaben von Ehlorwaffer und Selterwaffer. Nach feiner Genefung trat erin 
bie Landwehr und kam als Stabscapitain zu dem Belagerungscorps vor Erfurt, 
warb aber bald von dem damaligen Milttairgouvernement zu dem Staatskanzler 
Hardenberg nach Frankreich geſchickt, mit deſſen Bewilligung er nad) der Ein 
nahme von Paris über die Schweiz und Holland nach London reiſte, hauptfächlich 
um für die Witwen und Maifen der gefallenen preußifchen Krieger und für einzelne 
milde Anftälten, befonders das MWaifenhaus zu Halle, Großbritanniens Wohl 
thätigkeit in Anfpruc zu nehmen. Auf fein fchriftliches Gefuch erhielt er gleich 
anfänglich, durch Vermittelung des Dr. Heffe aus Hamburg, 1000 Pf. St., 
und fpäterhin, nachdem er vor dem, vom Parlament für die Vertheilung der bes 
willigten 100,000 Pf. St. niedergefegten Ausfchuffe feine fchriftliche Eingabe 
mündlich erläutert hatte, wurden ihm 16,000 Pf. zugefichert, deren Auszah⸗ 
lung an die Behörde bald nachher erfolgte. Während feines. Aufenthalts in Lon⸗ 
bon lernte er mehre berühmte Naturforſcher perfönlich Eennen, wie Sir Joſeph 
Banks, Bonpland, Wollafton, Thompfon, John Davy und kurz vor feiner 
Abreiſe den Weltumfegler Krufenftern. Er kehrte im Det. 1814 Über Oftende nach 
Halle zurüd, um feine Vorlefungen wieder zu beginnen. Während feiner Reife 
buch die Schweiz hatte er Georg Müller in Schafhaufen die Idee zur Errichtung 
einer ſchweizeriſchen Gentraluniverfität mitgetheift, welche fie die drei die Schweiz 
bewohnenden Volksſtaͤmme ein höheres Band geiftiger Einigung und gemeinfamer 
Erhebimg bilden und befonderd auch fuͤr die Naturwiffenfchaften Gelegenheit zu 
befchleunigter Cultur derfelben darbieten follte, und es gelang ihm in Zürich auch 
uſteri, Muͤllinen aus Bern, Peftalozzi, Efcher, Ebel und andere Männer für 
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feinen Gedanken zu gewinnen, beffen Ausführung fie freilich auf guͤnſtigere Zeiten 
vertagen zu müfjen glaubten. Einen ähnlichen Vorfchlag in Beziehung auf 
Deutfchland legte er bald nachher dem Staatskanzler Hardenberg vor, indem er 
ſchriftlich entwickelte, wie vortheilhaft für Deutfchlands Bildung eine gemeinfame 
am Rheine zu errichtende, von ber Gefammtheit der deutfchen Staaten abhängige 
beutfche Akademie ber Wiffenfchaften, wirken könnte, wenn ihr hauptſaͤchlich bie 
Beltimmung gegeben würde, die Bildung von Univerfitäts: und Gymnaſialleh⸗ 
rern zu befördern. Nach feinem Plane follte diefe Anftalt auf Koften eines De 
ber von Frankreich abzutretenden Lande gegründet und erhalten werden. Harden⸗ 
berg und fpäter auch der Minifter von Stein äußerten fich zwar beifällig Uber diefen 
Entwurf, fanden aber in der Begründung, die nach 1815 nicht mehr in ber von 
KR. urfprünglich vorgefchlagenen Weiſe moͤglich war, die Hauptfchwierigkeit. Die 
Wereitelung diefes Wunfches gab K. Veranlaffung feinen „Deutfhen Gewerb- 
freund” (Halle 1815 — 24) zur Belehrung über Gegenftände der angewandten 
Naturwiſſenſchaft herauszugeben, in welchem er zur Errichtung von Gewerbſchu⸗ 
a und Bewerbvereinen auffoderte, und auf die Einfegung eines Gemwerbrathes in 
em einzelnen deutſchen Staate drang, ber ben Gewerbtreibenden Rath ertheilen 
und fämmtliche auf Polytechnik bezügliche neue Entdefungen und Erfindungen 
prüfen und das Prüfungsergebniß bekannt machen follte. Er verließ Halle 1818, 
um an der neu errichteten Univerfität zu Bonn die Naturwiffenfhaften zu lehren, 
nahm aber 1821 einen Rufnad Erlangen an, wo er außer Phyfit und Chemie 
auch Meteorologie lehrt. Er hatte feine fchriftftelerifche Laufbahn bereits durch 
* zu Trommsdorff's, Journal der Pharmacie“ begonnen, als er 1805 zu 
feine „Materialien zur Erweiterung der Naturkunde” cherausgab. Darauf 
folgten-alö.fuftematifche Darftellungen der NRaturwiffenfchaften ſein, Grundriß der 
Chemie” (Heidelberg 1807) ; „Grundriß der Erperimentalphyfit” (2Bde., Heidels 
berg 1809 — 10, zweite Auflage 1821); „Anleitung zur neuern Chemie” 
(Halle 1814); „Srundzüge der Phyſik und Chemie” (Bonn 1821, zweite Auf: 
Inge, erfter Bd., Nürnberg 1832); „Encyklopaͤdiſche Überficht der gefammten Na: 
turwiſſenſchaften“ (erfter Theil, Halle 1818, 4.); „Handbuch der Meteorologie” 
42 Thle., Erlangen 1825 — 30) und „Theorie der Polytechnochemie” (2 Bde., 
Eifenad) 1827 — 28), welche vorzüglich die Agriculturchemie ausführlich bes 
handelt. Bon dem reichhaltigen „Archiv für die gefammte Maturlehre‘‘, daser x 
berausgibt, find 24 Bände (Nürnberg 1824 fg., vom 19. Bande an unter 
dem Titel: „Archiv für Chemie und Meteorologie”) erfchienen. Außer Tromms⸗ 
borff’s „Sournal”, enthalten auch Voigt's „Magazin“, Piependring’s „Archih 
für Pharmacie“, Schweigger’s „Journal für Chemie” und andere Zeitfchriften 
zahlreiche Beiträge von ibm. Mie er fchon in feinen erften Schriften (1805 und 
1807) dem elektrifchen Syſtem ber Chemie fich zumenbete, fo hat er aud) die 
Hauptmomente anderer in ber neueften Zeit weiter entwidelten und angewendeten 
chemiſchen Lehren bereits früher aufgeftellt. 
Katholicismus in der neueflen Zeit. Mit jeder pofitiven Res 
Ugion iſt urfprünglicy der Stoff zur Entwidelung zweier Elemente gegeben, des 
Zatholifhen, gläubiges Hingeben an das Anfehen eines Dritten, und des prote⸗ 
ftantifhen, Entgegenfegen gegen jede Menfchendutorität und Prüfung der Res 
ligionswahrheiten durch die Bernunft. Im Chriſtenthume unterfcheidet fidy die 
miſch⸗katholiſche Kirche von ber evangelifch-proteflantifchen dadurch, daß jene ih⸗ 
rem lehrenden Theile in Sachen des Glaubens Unfehlbarkeit beilegt, daß nach ihrer 
Behauptung diefe angeblich unfehlbare Gefammtheit auf Verfammlungen von 
Prieſtern und Bifhöfen unter dem Vorſitze des Papftes, welche man allgemeine 
Kirchenverfammlungen nennt, über Lie Glaubenslehre ober über Kicchenverfuffun- 
gen Ausfprüche thut, und aus ben beiden Quellen, einer. von ihr angenommenen 
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übernatürlichen Offenbarung der heiligen Schrift bes Alten und Neuen Teftaments 
und der Tradition (mündliche und fchriftliche Exrblehre), die Säge ber Gotteser⸗ 
kenntniß fchöpft und hieraus ihr Religionsfpftem (Theologie) hervorgehen laͤßt; 
während dagegen bie evangelifch:proteftantifche Kirsche als alleinige Quelle und 
Richtſchnur die heiligen Urkunden, und als einziges Princip das Forfchen in den⸗ 
felben durch Die eigne Vernunft und fomit das Protefliren gegen alles und jedes 
Menfchenanfehen aufftellt. Nach dieſer Unterfcheidung ift im Katholicismus bie 
Iehrende Kirche (Kleriker, Geiftliche), großentheils aus Bifhöfen und Prieftern 
AWeſtehend, weſentlich von ber lernenden Kirche (den Laien, dem Volke) unterfchieden, 
Eine befondere Kraft, die Sacramente (Gnadenmittel mit übernatürlichen MWirkuns 
gen) zu verwalten, wird nach dem Glauben ber Katholiken in der fiebenfachen 
Meihe (dem vier niedern und drei höhern Weihen) den Priefter von dem hierzu als 
lein bevollmächtigten Bifchofe ertheilt, und der Ruͤcktritt in den Laienftand iſt für 
ihn, da mit der Weihe ein unauslöfchliches Merkmal (character indelebilis) ver» 
bunden wird, unmöglih. Daher war der Coͤlibat, vereinigt mit der Lehre von 
diefem unvertilgbaren Merkmale, die Hauptwaffe der Paͤpſte im Mittelalter und 
in der neueſten Zeit bei ihren Eingriffen in die Rechte der Voͤlker und Fuͤrſten, bei 
ihren planmaͤßigen Fortſchritten zur Verbreitung der Macht und des Aberglaubens 
Die verſchiedenen Stufen der Hierarchie wurzeln am Ende in dem Mittelpunkte 
der Einheit (centrum unitatis), dem roͤmiſchen Papſtthume, welches ſeine Anma⸗ 
ßungen und Gewaltſchritte gegen Gewiſſensfreiheit und vorurtheileloſes Forſchen 
mit der ſogenannten unmittelbaren Nachfolge in dem angeblichen Bisthume des 
Apoftels Petrus in Rom, wovon die Gefchichte nichts weiß, und mit den Worte 
Chriſti an Petrus (Matth. 16): „Du bift Petrus, auf diefen Felfen will ich 
Kirche gründen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht uͤberwaͤltigen | 
fertigen fucht. Im Mittelalter entwickelte ſich der Katholicismus zum Firchtichen 
Abfolutismus, Papismus, Romanismus, nad) welchem der Papſt mit Bezug auf 
bie pfeuboifidorifchen Decretalien die unfehlbare und allein entfcheidende Perfon auf 
Erden war, Richter über Fürften und Völker, mit zwei Schwertern begabt, been 
eines, das geiftliche, er immerbar führt, während er das andere, das teltliche,n 
Vorbehalt der Zuruͤcknahme im Falle der von ihm zu ermeffenden Unmirbigkei 
den Fürjten der Erde übergab, mit Bann und Interdict (einem uber ganze Bände 
ausgefprochenen Fluche) um fich werfend, ein allen Andersdenkenden die S g 
abſprechender ſichtbarer Statthalter des unſichtbaren Oberhauptes der Kirche, Je— 
ſus Chriſtus. Bekannt iſt, wie Gregor VII., Snnocenz III., Bonifaz VIIL und 
andere Päpfte die Gewiffenszwingherrfchaft über die Gläubigen übten. Als das 
Princip der Härefie (Kegerei), wie es bie Katholiken nannten, oder das Princip 
ber freien Prüfung ber Schrift durch die Vernunft, nach den Kaͤmpfen der Refor⸗ 
mation Duldung und Freie Übung in dem paſſauer Vertrage (1552) und im augs⸗ 
burger Religionsfrieden (1555) erhielt, als daffelbe Princip neben dem des Katho⸗ 
licismus gleiche ſtaatsrechtliche Geltung in dem meftfälifchen Frieden gewann, 
fchien eine Feftfegung Deffen, was Eatholifch fei, den Katholiken, welche feit den 
Streitigkeiten mit der griechifchen Kirche im 8., und feit der völligen Trennung 
von ihe im 11. Jahrhundert ihren Einigungspuntt immer mehr in dem 

haber an ber Tiber fuchten, angeblich zur Wereinigung mit den Proteftanten, 
im Grunde aber, wie ber Erfolg lehrte, zu deren Unterdrüdung nöthig, und die fos 
genannte allgemeine Kirchenverfammlung (1545 — 63), auf welcher ber Papft 
als Kläger, Angeklagter und Richter in Einer Perfon erfchien, und der Einfluß 
Moms und bes Jeſuitismus entfchieden mar,” beftimmte den Eatholifchen Glauben 
und bie katholifche Verfaffung, wie e8 fchien, für immer. Eine von Papft PiusIV. 
1564 entworfene Slaubensformel (f. „Bullarum amplissima collectio”, Bd..4, 
Th. 2, Rom 1745, ol.) enthält die Unterfcheidungsfäge der eömifchen und 
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evangelifchsproteftantifchen Kirche, welche von jedem Gandidaten der katholiſchen 
Theologie vor dem Empfange der Prieftertweihe noch jegt in allen Eatholifchen Laͤn⸗ 
dern mit einem feierlichen Eide in die Hände des Bifchofs befchworen werden müf- 
fen, ungeachtet die meiften derſelben von freifinnigen Katholiken unferer Zeit, ſelbſt 
von folchen, welche dem Priefterftande angehören, als der Vernunft, der Schrift 
und dem Geifte des Chriſtenthums widerfprechend, mit Muth und- Gelehrfamkeit 
bekämpft worden find. Die in der Glaubensformel als katholiſch ausgefprochenen 
Kehren find: die Annahme des alleinigen Auslegungsrechtes der heiligen Schrift 
durch die römifch-tatholifche Kirche; die Lehre von fieben, wie der Papft fagt, von 
Jeſus Chriftus, unferm Herrn, eingefegten Sacramenten, ber Zaufe, der Firmung, 
dem Abendmahle, der Buße, der legten Dlung, der Priefterweihe und Ehe; die 
Lehre von ber den Menfchen zum Guthandeln unfähig machenden Erbfünde und 
der diefe Unfähigkeit hebenden Rechtfertigung durch Chriftus; die Lehre von ber 
Ummwandlung jeder Geftalt im Abendmahle in das wirkliche Blut und den wirkli⸗ 
chen Leib des gekreuzigten Jeſus; von der Austheilung des Abendmahles unter 
Geſtalt des Brotes unter die Laien; von der Verehrung ber Bilder Chrifti, Ma— 
rias (wobei der Papft den Ausdruck „Gottesgebärerin” gebraucht) und der Heili⸗ 
gen; von ber der Kirche von Chriftus gegebenen Ablaßvollmacht; von der allein- 
feligmachenden römifchen Kirche als der Mutter-und Lehrerin aller Kirchen, und 
vom Papfte ald dem Nachfolger und Stellvertreter Jeſu Chriſti. Diefe Lehrfäge 
bilden die allein noch jegt geltende Unterfcheidungsnorm zwifchen Katholiken 
und -Proteftanten. Wieviel Gewicht vom Papjte auf den Inhalt diefer Glau- 
bensrichtfchiur gelegt wird, ſieht man aus ber fie begleitenden Bulle. „Wir erkld- 
ven”, fagt darin der Papft, „diefe Glaubensnorm als die Stüge aller Wiffenfchaf: 
ten und befehlen, daß in Zukunft kein Doctor, Magifter, Regens, Profeffor, Laie, 
Weltgeiſtlicher oder Mönch ohne die Beſchwoͤrung diefer Formel Theologie, Medi⸗ 
in, Philofopbie, Grammatik oder freie Künfte lehren, ja felbft nur einen akademi⸗ 
hen Grad. erlangen fol. Wir verbieten Jedem bei Strafe der Excommunica⸗ 
tion die Auslegung diefer Formel. Findet Jemand eine Stelle dunkel, fo foll er 
ſich an den Det, den der Herr erwählt hat, nämlich an den apoftolifhen Stuhl, an 
die Lehrer aller Gläubigen wenden.”  . F 
An dieſen Sägen halten noch jetzt alle diejenigen Katholiken feſt, welche 
den Grundſatz ausſprechen, daß der roͤmiſche Katholicismus unverbeſſerlich ſei, 
und deswegen fein und bleiben muͤſſe, wie er zu Gregors VII. Zeiten war. Sie 
bilden die Partei ber Römlinge oder Ulttamontaniften. Allein auch in der fatho: 
liſchen Kirche hat fich ein freieres, vorurtheilsioferes Streben diefem Glauben an 
das Alte und Herkoͤmmliche in mehr oder Minder fchroffem Gegenfage gegenüber ges 
fellt, ungeachtet Rom auch bis in die neuefte Zeit nach feiner befannten Confes 
quenz, auch nicht eine Linie von feinen vermeintlichen Rechten zuruͤckgewichen ift. 
Nahmen auch die Katholiken die Glaubensformel der tridentinifchen Kirchenver- 
fammlung an, fo wiberfprachen doch viele Eatholifche Fürften und Staaten laut 
und offen den auf derfelben gefaßten, die Hoffnungen der Beflern in Bezug auf 
Reform der Kirche an Haupt und Gliedern vernichtenden Sägen der Kirchenver- 
faffung und Disciplin. In Spanien nahm man fie nur mit Vorbehalt der Rechte 
des Königs, in Frankreich gar nicht an. Die Regierungen ftellten fich, da ihre 
Oberhoheitsrechte über die Kirche durch die Berufung der Päpfte auf die pſeudoiſido⸗ 
riſchen Decvetalien und das Tridentinum angegriffen waren, an die Spiße der libes 
talen Oppofition in mehren Ländern, und Frankreich, das die ausgezeichnetften 
Tatholifhen Theologen im 17. und im Anfange des 18. Jahrhunderts zählte, war 
Vorkaͤmpfer. Man unterfchied zwifchen katholiſch und roͤmiſch. Die Naties 
nen beriefen ſich auf bie Freiheiten ihrer Kirchen; die Sranzofen fprachen von einer 
gallicanifchen Kirche und einem galficanifchen Kirchenrecht. Auf einer Verſamm⸗ 
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tung von Bifchöfen und Erzbifhöfen zu Paris (1682) wurden bie vier Säge bes 
gallicanifchen Klerus (quataor propositiones cleri gallicani) als Grundpfeiter 
des freifinnigen Kirchenrechtes durch Boffuet entworfen, fowie von den berühmten 
Theologen Natalis Alerander, Zillemont, Fleury amd Andern vertheidigt und 
bald audy unter ber freifinnigen Regierung Maria Therefias (1740 —.80) und 
Joſephs II. (1780 — 90) unterftügt. In Öftreich gab die Lofung zu einer 
Eräftigen Oppofition, beren Grundfäge noch jegt alle liberalen Katholiken ans 
nehmen, ein merkwuͤrdiges, unter dem Namen Zuftinus Febronius erfchienenes 
Merk, verfaßt von Nikolaus von Hontheim (f. Bd.5), Weihbifhof und Mis 
nifter des Kurfürften und Erzbiſchofs von Trier („De statu ecclesiae et legitima 
potestate Romani pontificis”, $ranffurt a.M.1763, 4.). Aus biefem Buche und 
den durch baffelbe veranlaßten Schriften freifinniger öffteichifcher — 
unter Joſephs II. Regierung, eines Joſeph von Riegger, Stephan Rauten 
Joſeph Nepomuk Pehem, Anton Pereita und Anderer, ſowie aus den Entw 

ber pariſer Synode (1682), gehen die Grundſaͤtze des gallicaniſch-febroniani 
Kirchenrechts hervor, wie dieſe noch heutzutage ben Grund im Syſtem jebes 
freiern Eatholifchen Theologen bilden. Sie werden, wenn man alle Behauptungen 
mit den fpäten Mobificationen zufammenfaßt, als das Glaubensbekenntniß 
gefammten Partei ber jegigen liberalen Katholiken in folgenden Behauptu 
ausgefprohen: „Die Kirche hat ſich Ausübung einer Religion zum Zwecke gefeßt, 
ihe Zweck ift daher bloß geiftig, folglich kann auch das Befugniß, Mittel zum 
Zweck zu wählen, nur geiftiger Natur fein. Die Kirchengewalt iſt nicht weltlich; 
fie iſt bloß geiftlich.* Darum ſagt Chriſtus: „Mein Reich iſt nicht vom 

Welt” und: „Gebet Gott was Gottes iſt.“ Dieſe geiſtliche Gewalt hat C 

allen Apoſteln auf gleiche Art hinterlaſſen. Zu Allen ſagte er: „Gehet hin 
taufet die Völker und lehret fie halten was ich euch gelehret habe“; zu ‚Allen: ki 
ber Gewalt, mit der mich der Vater gefendet hat, fende ich auch euch“; zu Allen: 
„Was ihr immer binden und löfen werdet auf Erden, das. ſoll auch im Himmel ges 
bunden oder gelöfet fein”. Die Bifchöfe find Nachfolger der Apoftel, fie Haben alfo 
urfprünglich eine gleiche geiftliche Gewalt. Der Einheit wegen hat Petrus ws 
Nachfolger defjelben der Papft einen Vorrang der Ehre und des Rechtes (primatus 
honoris et jurisdictionis). Der Papft muß alfo nicht nothwendig in Rom fein; 
er Eönnte auch anderswo fein. Wo der Papft ift, da ift Rom (ubi papa, ih 
Roma). Der Papft ift, da die bifchöfliche Gewalt als eine gleiche angefehen: " 
der Erfte unter feines Gleichen. Der Primat ift nur nothwendig der Einheit ber 
Kirche wegen, und hur jene Rechte des Papftes find wefentlich, die nothwendig für 
biefe Einheit find; alle andern find rweſentlich, und koͤnnen und-follen ihm 
genommen werden. Nur zur Kirche hat Chriftus gefagt: „Sehet, ich bin bei. euch 
bis ans Ende der Welt”, und: „Ich will euch den Tröfter fenden, und er wird euch 
Altes lehren”. Nur die Kirche ift daher unfehlbar in der Gefammtheit ihrer Lehrer. 
Da auf einer allgemeinen Kirchenverfammlung nicht alle Lehrer erfcheinen, fo ift 
keine an und für ſich allgemein, ſondern fie wird dieſes erft durch die ausdruͤckliche 
ober ſtillſchweigende Annahme. der Kirche. Dem Papft ijt nirgend Unfehlbarkeit 
zugefprochen. Tradition und Gefchichte fprechen dafür, daf Paͤpſte in Glaubens» 
und Sittengegenftänden gefehlt haben. Der Papft ift daher der Kirche unters 
geordnet, wie biefes fchon die allgemeinen Kirchenverfammlungen von Konflang 
(1414—18), Bafel (1432 fg.), fowie die berühmten Theologen jener Zeit, 
Nikolaus von Clemangis, Gerfon und Peter d’Ailly vertheidigt haben. Mur in 
Glaubensſachen ift Einheit nöthig. In Sachen der Disciplin und der Geremonien 
kann Berfchiedenheit herrfchen, und man hat verfchiedene Liturgien. Der Bifhof 
iſt daher Niemand Rechenfchaft für feine Verwaltung fehuldig ald Gott und fei- 
nem Landeshern.” Man nennt den Inbegriff diefer Grundſaͤtze das Episkopalfy- 
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ſtem. Allein auch der Bifchof fol und darf nicht Monarch in feiner Didcefe feinz 
auch bie Priefter haben ihre geiftliche Gewalt von Chriſtus. Die Domherren find 
bes Bifchofs geiftliheRäthe und follen, in Verbindung mit allen Geiftlichen (Pfar⸗ 
gern zumal und Decanen), nad) der Diöcefaneinrichtung das gleichberechtigte geift= 
liche Collegium des Biſchofs bilden, deſſen Worfteher diefer ift. Der Landesfürft 
hat das Recht des Schuges und ber Oberaufficht über die Kirche (jus supremae 
advocatiae et inspectionis), Er duldet nicht, daß ein Erlaß des Biſchofs oder _ 
bes Papftes ohne landesherrliche Genehmigung (placitum regium) befannt ges 
macht und von Rom oder einer andern Macht die Rechte des Bifchofs oder der 
Dioͤceſe verlegt werden. Die Wahl des Bifchofs geht Durch Vorfchlag von feinem 
Eollegium aus und wird dem Landesheren und dem Papfte zur Genehmigung 
vorgelegt. Die Appellation nad Rom Mit übergehung der nächften Inftanz wird 
nicht geduldet, und kein Mitglied fol, von der Unterordnung unter den rechtmäßigen 
Biſchof frei, unmittelbar unter dem Papſte ſtehen. Oſtreichs Regierung unters 
ſtuͤtzte Eräftig und oft diefe Grundfäge, befonders feit dee Alleinherrfchaft Jo⸗ 
ſephs II. Nicht minder bekannt ift, wie fehr fich der aufgeflärte Leopold von Tos⸗ 
ana um die Reform des Klerus und des Eatholifchen Kirchenmwefens befümmerte. 
Die Emfer Punctation (f. Bd. 3), entmeorfen von den Abgeordneten ber 
vier Erzbiſchoͤfe von Mainz, Trier, Köln und Salzburg (25. Aug. 1786), fuchte 
das neue Kirchenrecht ins Leben zu rufen. Das placitum regium wurde allgemein 
eingeführt, der Smmaculateneid abgefchafft. Die Ktöfter Wurden zum Theil aufs 
gehoben, ein neuer Schulplan wurbe feit 1773 von Rautenſtrauch, Abt von Brau⸗ 
nau, für die theologifchen Facultäten Oftreichs entworfen, Ein Eaiferliches Decret 
vom 27. Apr. 1785 fchrieb folgenden merkwürdigen Eid für die katholifchen Geift- 
lichen vor der Doctorpromotion vor: „Sch gelobe, daß ich die chriftliche Religion 
vom unreinen Gottesdienfte frei bewahren, die theologifchen Wiffenfchaften von 
den nüchternen Sagungen der Scholaftiker reinigen, die wahre Theologie, welche 
nach dem Sinne Jeſu Chrifti ift, ausbilden und fie zum Nugen des Menfchenge- 
fchlechtes beftändig und emfig lehren werde.’ Die Authebung ber Sefuiten und die 
franzöfifche Revolution trugen das Ihrige zu einer freiern Richtung in ber Fatholi= 
ſchen Kirche bei. Die aufgeklärte Eatholifch:theologifche Facultät der Hochſchule 
zu Sreiburg erklärte (20. März; 1798) in einem eignen Gutachten, das die Ge⸗ 
wiſſen der ausgewanbderten Stanzofen nicht wenig beruhigte, die von den auf bie 
tepublifanifche Gonftitution beeidigten Prieftern verwalteten Sacramente für 
gültig: Das Aufhören geiftlicher Fuͤrſtenthuͤmer, das Einziehen der Kloftergüter, 
zeitgemäße Reformen traten mit dem Anfange des 19. Jahrhunderts ein. Auf 
Unterftügung konnten, zumal unter protöftantifchen Regierungen, freimüthige 
Bifchöfe rechnen. Unter Bonaparte's Scepter wurde der weltliche Thron des 
Dapftes geftürzt. Auf Karl Joſeph von Erthal folgte als Erzbifchof von Mainz 
ber treffliche Karl von Dalberg (1801), und im Bisthume Konftanz wirkte als 
fein Coadjutor und Freund der edle Freiherr Heinrich Ignaz von Weſſenberg, un> 
geachtet aller Verfolgungen Roms, eifrig und.unermübet für Didcefaneinrichtung, 
Cultus, Paftorakconferenzen, Bildung der jüngern Kleriker, Schulunterricht, Ri⸗ 
tuale,u.f. w. Einen beffern, Rom entgegengefegten Geift beurfunden die Schrif: 
ten eines Niegger, Rautenſtrauch, Stöger, Ktüpfel, Dannenmayer, Mil, Dal 
berg, Weſſenberg, Winter, Salat, Weiller, Ruef, Derefer, Fridolin, Huber und 
Anderer. Nätürlic war das MWiderftreben der duch Hinterlift und Fanatismus 
unterftügten ulttamontanen Partei, 

Seit dem Sturze Napoleons (1814) verfoht Rom in feinem Verhältniffe 
zu ben weltlichen Regierungen den Grundfag einer auf das Theilen der Intereſſen 
gegründeten Herrſchaft. Unter dem Vorwande, ein freies Nationalbisthum errich 
ten zu wollen, wurde die Schweiz duich die Bemuͤhungen des paͤpſtlichen Nuntius 
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vom Bisthume Konſtanz (1813) getrennt. Nach Dalberg's Tode (1817) wurde 
Weſſenberg in mehren Breven von Rom gemishandelt und verworfen. Schon 
1814 hatte Pius VII. durch die Bulle Sollicitudo nostra die Jeſuiten (f. d.) 
als „eine der Froͤmmigkeit aufhelfende Gefellfchaft”, aufs Neue eingefegt. Wie 
groß der Einfluß der ultramontanen Partei in diefen retrogaden Bewegungen mar, 
mag man aus dem Umftande erfehen, daß dem ehrwürdigen 81jaͤhrigen Greife, 
bem berühmten Grögoire, von dem Erzbifchofe von Paris, Grafen von Quelen, 
die Sterbefacramente, das kirchliche Begraͤbniß und die Gebete nach dem Tode ver: 
weigert wurden, weil er den Eid auf die bürgerliche Verfaffung der Kleriker abge: 
legt hatte. Diefe Handlung war nach des Erzbifhofs Ausdrud eine Eirchliche 
Spaltung und eine Amtsanmaßung. Am Rande des Grabes fchrieb Grögoire an 
den Erzbifhof von Paris die bedeutungsvollen Worte: „Erlauben Sie mir, Shnen 
zu fagen, daß die Religion in Frankreich durch die Schuld des Klerus ihrem 
Untergange entgegengeht; feine Spaltung feit der Reftauration, die feierliche Ein: 
führung eines für alle unfere Freiheiten gefährlichen Ordens, die Verfuche, die Ei- 
vilifation zuruͤckzuſchrauben, anftatt ihre Fortfchritte zu fördern, der Fanatismus 
und die Unwiffenheit des jungen Klerus — das find die eigentlichen Wundmale 
der Religion.” Umfonft hatte der fterbende Grögoire gebeten. Der vom König er: 
nannte Biſchof von Beauvais, Grillen, hatte fich entfchloffen, die Eicchlichen Hand: 
lungen zu verrichten. Als er hörte, wie ſehr Rom feinen Schritt tadle, erklärte er laut: 
„Wenn Rom diefen Schritt gemisbilligt hat, fo ift Die Sache am Ende; ich erkläre, 
daß ich gefehlt habe.’ Selbft diefe Erklärung war einem franzöfifchen Sefuitenblatte 
nicht zerknirſcht genug. Ähnliches trug ſich in Paris bei dem Tode eines ausgezeich- 
neten Mannes, des Bifchofs von Rhodez, de Berthier, zu. Bekannt ift, daß man auch 
dem berühmten Schaufpieler Talma das kirchliche Begräbniß verfagte. . Die Mif: 
fionare der unwiffenden Brüder (fo nannte fich ein heiliger Mönchsorden) und der 
SIefuitenpartei zogeh unter Karls X, Regierung in Frankreich umher. Wuͤthend 
war der Pöbel, zumal im Süden, gegen die Proteftanten; nicht wenig trugen hierzu 
die Predigten ber begeifterten Miffionare bei, deren Anhänger Chriftus an einem 
mit vergoldeten Lilien geſchmuͤckten Kreuze unter abenteuerlichen Ausrufungen zur 
Schau trugen. Man wollte felbft das Kreuzzeichen Konftanting wieder am Him⸗ 
mel gefehen haben und geiftliche Behörden ſchaͤmten ſich nicht, ſolche Thatſachen zu 
bezeugen. Die Bifchöfe Frankreichs widerfprachen den die Eleinen Seminarien 
ihrer Aufficht und alleinigen Gewalt entziehenden Orbonnanzen bes franzöfifchen 
Minifteriums. Man fchrie gegen gemifchte Ehen; an manchen Orten kam e8 zur 
Zhätlichkeit, deren Beftrafung die Regierung mit geringem Ernſte betrieb. Sn 
ber Schweiz hatten die Fefuiten begeifterte Anhänger, Auch in Deutfchland wurde 
ber Örundfag der Herrfchaft durch Theilung von Rom verfolgt, Befondere Con: 
cordate (f.d.) wurden mit Baiern und Preußen gefchloffen und die oberrheini: 
ſche Kirchenprovinz ward eingerichtet. Ein apoftolifcher Vicar, deffen Rechte durch 
bie Verordnung vom 19. Febr. 1827 feftgefegt find, übt die geiftliche Jurisdiction 
in Sachfen. 

So hat ſich Rom, durch Kunftgriffe aller Art feit feiner Wiedereinfegung in 
den weltlichen Kirchenftaat und durch die unausgefegten Bemühungen der Finfter: 
linge und Jeſuiten mit und ohne Ordenskleid, in den die Geifter aufregenden neue: 
ſten Revolutionen als eine ſcheinbar unüberfteigliche Burg für die Beibehaltung 
bes kirchlich Herkömmlichen gehalten, Allein die Regierungen fehen immer mehr 
ein, daß es Noth thue, mit Kraft dem Umfichgreifen einer fo leicht ins weltliche 
Bebiet hinüiberfpielenden Gemwiffenszwingherrfchaft zu fteuern. Oberaufſicht und 
placita wurden von den Staaten vorbehalten; bie aus geiftlichen und weltlichen Mit: 
gliedern zufammengefegten fatholifchen Gultminifterien als Controle den Bifchöfen 
entgegengefegt. Die Regierungen der füddeutfchen Staaten, deren katholiſche Unter 
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thanen bie unter dem Erzbisthume Freiburg ftehende obercheinifche Kirchenprovinz 
bilden, verwahrten ihre Rechte gegen etwaige Eingriffe Roms in einer befondern, 
am 30. San. 1830 in Baden befannt gemachten Verfügung. Alle Erlaſſe Eirchlis 
cher Behörden müffen, nad) diefer Anordnung, felbft wenn fie rein geiftliche Ges 
genftände betreffen, vorerft der Regierung zur Genehmigung vorgelegt werden, 
Die Staatsgenehmigung wird für alle päpftlihen Bullen, felbft für die frühern, 
wenn von ihnen Gebrauch gemacht werden foll, verlangt, Alte Geiftlichen ftehen 
unter der Gerichtsbarkeit und den Gefegen des Staats. Spnoden können nur 
mit Bewilligung des Staats gehalten und kirchliche Streitfachen der Katholiken 
nicht außerhalb der Provinz gefchlichtet werden. Die Zaren oder Abgaben bürfen 
weder von inländifchen noch von ausländifchen kirchlichen Behörden erhoben wer» 
den. Die Decane haben zugleich an die Regierungen und die bifchöflichen Behörs 
den zu berichten. Die Prüfung der Sandidaten der Theologie zur Aufnahme in 
das Seminar wird von den Staats: und bifhöflichen Behörden gemeinfchaftlich 
vorgenommen, Ebenfo wird durch beide Behörden die Concurspruͤfung der Geifts 
lichen veranftaltet. In Sachſen muß, nad) der Verordnung vom 19. Febr. 1827, 
der apoftolifche Vicar, welcher der Stellvertreter des heiligen Waters über eine 
Kirche von mehr als 40,000 Seelen ift, dem Landesfürften den Unterthanen- und 
Dienfteid ſchwoͤren; auch darf er ohne Iandesherrliche Genehmigung keine Verord⸗ 
nung befannt machen. *) 

Das freie Streben der verftändigern Katholiken verfolgte in ber Meuzeit 
mit Muth und Beharrlichkeit fein Ziel, eine deutfche Nationalkicche, bei der 
man ben emfer Congreß, den frankfurter Verein und die afchaffenburger Con» 
cordate vor Augen hatte. Die auf den Hochfchulen zu Bonn, Breslau und Tuͤ⸗ 
bingen neben einander befindlichen Fatholifchen und proteflantifchen Facultäten 
waren bem ſich verbreitenden Lichte in Deutfchland keineswegs abhold. Die Grunds 
fäge des gallicanifchen Kirchenrechts Iebten im einzelnen Männern Oftreichs 
fort. Man fprac) von beffern Eicchenrechtlichen Grundfägen eines Epiffopal: und 
Collegialſyſtems; der freie Sinn trat dem Ultramontanismus kaͤmpfend entgegen. 
Karlvon Rotted ſchuf durch feine ,„Weltgefchichte” und Weffenberg durch feine kirch⸗ 
lichen Einrichtungen und Schriften einen geläuterten religiöfen Geift im füdlichen 
Deutſchland. Mehr oder minder in ſolchem Geifte find die Rituale von Werkmei⸗ 
fter, Huber, Selmar, Pracher, Bufc und Andern. Schon viel und lange hatte 
man von Reformen im Eatholifhen Deutfchland gefprochen; ſchon lange hatte 
Nom auch nur an bie Eleiniten Reformen Hand anzulegen fich geweigert. Die 
liberalen Katholiken, theils Weltgeiftliche,” theils Laien, vereinigten ſich daher, ents 
weder für eine Neform des Katholicismus im Eultus und Ceremanienwerk oder 
für die Aufhebung des jeder ducchgreifenden Reform im Wege ftehenden erzwunge⸗ 
nen Prieftercölibats. Ein freifinniger Eatholifher Geiftlicher, Thaddaͤus Derefer, 
früher Lehrer an ber Hochfchule zu Freiburg, nahmals Domcapitular und orbents 
licher Öffentlicher Profeffor zu Breslau, der 1827 ftarb, verpflanzte diefen Geiſt 
febronianifch:gallicanifcher Grundfäge und das Streben nad) einer eingreifenden 
Reform in der Eatholifchen Kirche unter die jüngere Geiftlichkeit Schlefiens. Merk⸗ 
würdig ift in dieſer Beziehung die Bittfchrift Eatholifcher Geiftlichen in Schleften 
an ben Fürftbifchof von Breslau um Reform des Eatholifchen Cultus, unterzeiche 


*) Auf welcher Stufe der Cultur übrigens bie dortigen apoftolifchen Vicarien 
mitunter in neuerer Zeit fanden, fieht man aus einem von bem apoftolifchen Bis 
car vor 1818 verfaßten Gebetbuche, worin die Stelle gorfommt: „Unſer Glaube 
ift Ruhe der Vernunft.’ In einer philofophifchen Schrift finden fidy von der Hand 
beffelben Vicars die Randgloffen: ‚‚Sapientes-sibi visi stulti facti sunt“, und 
„Kant, Fichte, Schelling find alle Lumpen und Eſel“. (&. „Stimmen aus ber 
katholiſchen Kirche Deutfchlands’‘, 1830, Heft 1, ©. 36.) , 
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net Falkenhain bei‘ Schönau am 2. Febr. 1826. Mehre Geiſtliche Schlefiens 
verlangten von ihrem Bifchofe, von ben Gemeinden unterflügt, außer der Umän 
derung des Cultus, eine Aufhebung des Cölibats. Das Verderbniß der Eathols 
ſchen Kirche. Schlefiens wird in der Schrift: „Die Eatholifche Kirche Schleſiens 
(Altenburg und Leipzig 1824), und das Unheil, das aus dem Coͤlibate fuͤr bie 
teine Sittlichkeit und echte Religiofität erwuchs, in ebenfo treuen als ergreifenden 
Zügen in der von den freifinnigen Brüdern Theiner verfaßten leſenswerthen „Ge 
fchichte des Coͤlibats“ (3 Bde, Altenburg 1828) geſchildert. Auch in Brafi 
lien kam bdiefer Gegenftand zur Sprache. In Baden verfaßten die Profefforen 
Bell und Amann zu Freiburg die „Denkſchrift für die Aufhebung des Cölibats“ 
(Freiburg 1828), mit drei Actenftüden, welche Bittfchriften an ben Großherzog, 
den Erzbifchof und die Ständeverfammlung enthalten. (S. Cölibat.) Bekannt 
ift der auf die wiederholte Bitte eines durch Geiſtliche unterflügten Vereins ge 
faßte Beſchluß der hochherzigen zweiten Kammer der badifchen Ständeverfanm- 
lung von 1831: die Regierung um bie baldige Einberufung einer Synode bein 
gend zu bitten, auf welcher nebft andern Eirchlichen Angelegenheiten vorzugsweiſe 
die Sache des Coͤlibats verhandelt werben folle. Immer mehr befefligte fich durch 
Amann’s Eräftige Mitwirkung der zu diefem Behufe geftiftete Verein. In Mür: 
temberg, zumal in Ehingen und Rotweil, vereinigten fich die trefflichfien Maͤn 
ner des geiftlichen Standes (unter ihnen der edle Veteran und Vertheidiger Weſ⸗ 
ſenbergs, Fridolin Huber) zu diefem Zwecke. Eine befondere Vereinigung Pathe: 
fischer Geiftlicher im Trierſchen befchäftigte fi mit Entwürfen Eicchlicher Refot⸗ 
men. Erſt kürzlich (1832) übergab das Capitel Offenburg in Baden dem Er; 
bifchof von Freiburg gedruckte Vorfchläge zu zeitgemäßen Reformen. Feder Did 
ceſe wurden von dem Gapitel zwei Eremplare mit der Einladung zum Beiträtte zus 
geftellt. Die Gegenftände find die Sorge für einen entiprechenden Katechismus, 
die Einführung ber Mutterfprache bei allen gottesdienfklichen Werrichtungen, Ab: 
Schaffung der Stolgebühren gegen billigen Erfag, Zurüdnahme der Faſtengebott, 
Verlegung ber Feiertage, Ausrüftung der Capiteldconvente und Decane mit um 
faffenderer Vollmacht, Herftellung des Synodalweſens, Befugniß der Prie 
fter, ſich zu verehelihen, wenigftens unter Verzichtung auf den prieſterlichen 
Berband. 

Ä Die freieen Anfichten bes gallicanifchen Kirchenrechtes wurden, während biefe 
Vereine ſich geftalteten, von mehren Theologen der Eatholifchen Kirche, Graz, Hu⸗ 
ber, Pflanz, Lerchenmuͤller, Theiner, Feilmoſer, Hirſchen, und dem feit 19. Febr. 
1832 zur proteftantifchen Kirche übergetretenen v. Reichlin⸗Meldegg, fowie unterden 
Eatholifchen Raien von Alerander Müllerund Ernſt Münch vertheidigt. Carove.ver- 
folgte in feinen Befämpfungen der Eatholifhen Kirche feinen eignen Weg. Der Ka 
tholik Karl von Rotted fagt über die Zahl der liberalen Katholiken und ihre eigent 
lichen Gefinnungen in feiner „Allgemeinen Geſchichte“: „Der Inhalt der 95 Säge, 
ja felbft der meiſten fpätern Lehren Luther’s, ift von der Art, daß heutzutage alk 
verftändigen Katholiken theild Inut, theils wenigftens im Stillen ſich gleichfalls 
dazu befennen, und es würde, falls die Anmaßungen Roms und das Verderbniß 
der Kirche heutzutage noch die frühern wären, ein in feinem Geifte auftretemder 
Reformator des Beifalls von neun Behntheilen der Katholiken verfichert fein.” 
Die Reformationsvorfchläge ber gegen den Ulttamontanismus auftretenden deut 
ſchen Katholiken find in nachftehender Schrift enthalten: „Zur Emancipatiom der 
Eatholifchen Kirche von Rom und zur wahren Gleichſtellung aller hriftlichen Kir 
chen, oder chriftlichefatholifche Kirche Deutfchlands, zufammengeftellt von CEhrti⸗ 
ſtianus Antiromanus“ (Neuftadt an der Drla 1831). Diefe Schrift umfaßt fol 
gende früher in Zeitfchriften oder einzeln gedruckte Actenftüde: 1) „„Worfchläge 
zu Verbefferungen in ber beutfch:katholifchen Kirche”, von Profeffor von Reid; 
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Gin: Meldegg; 2) „Paragraphen zu einer neuen Verfaffungsurkunde der ka⸗ 
tholifchen Kirche, aus der Schrift: „Die fatholifche Kirche Schlefiens”; 3) 
„Srundzüge der rein Eatholifch = hriftlihen Kirche, zunaͤchſt in Sachen und 
Schlefien” (Dresden 1831); 4) „Die Verfaffung der deutfch:katholifhen Kir 
che” indem „Aufrufe an die Eatholifche Geiftlichkeit Deutfhlands zur thätigen 
Theilnahme am ber durch fie zu bewirkenden höchft nothiwendigen Eicchlichen Re⸗ 
form” (Altenburg 1831), fowie auch mehre Auszüge aus Alerander Müller’8 
und Ernft Muͤnch's Schriften. Viele intereffante Winke Über eine deutfche Na» 
tionalkicche gibt Kopp's Werk: „Die Eatholifche Kirche im 19. Jahrhundert und 
die zeitgemäße Umgeftaltung ihrer aͤußern Verfaffung” (Mainz. 1830). Die 
Stimmen ber liberalen Katholiken der neueften Zeit Eommen in Beziehung auf bie 
Reform des Katholicismus im Wefentlichen in folgenden Hauptpunften überein. 
Sie verlangen, abgefehen bavon, daß fie die oben auseinander gefegten Grundfäge 
des gallicanifchsfebronianifchen Kirchenrechts vertheidigen, die Abfchaffung des rö> 
mifchen Papftthums, des lateinifchen Meßcultus, des Breviers, des jegt üblichen 
Miffals und Pontificals, der Mepflipendien und Seelenmeffen ber übertriebenen 
Marien, Heiligen: und Reliquienverehrung, ber vielen Feiertage, der Faſten⸗ und 
Adftinenzgebote, der Bittgänge und Wallfahrten, des Eölibats: und Klofterwefeng, 
ber Unauflöslichkeit der Ehe.und der Ohrenbeichte. Sie wollen eine deutfche Na» 
tionalkirche, einen deutfchen. Primas, Einführung der deutfhen Sprache beim 
Ausfpenden aller Sacramente und in allen Zweigen der Liturgie, Vorlage eines 
neuen verbefjerten Rituale, Vertretung der deutſchen Nationalkirche auf Synoden 
durch Laien und Kleriker, Entwurf eines zeitgemäßen Diöcefankatechismus, ver 
ftändigere Einrichtungen der Land: und Stabtdecanate, fowie der Domcapitel 
and ihrer Stellung zu den Bifchöfen und Erzbifhöfen. Manche diefer Reformas 
toren haben wol auch eine Bereinigung der Fatholifchen Kieche mit der proteftanti» 
{chen im Auge; andere fehen ein, daß eine Menge von Einrichtungen, wie Ohren» 
beichte, Meßopfer, beinahe die ganze Sacramentenliturgie mit der Aufhebung des 
Gölibats ftürzen werde, und haben fich daher lediglich auf die Foderung der, den 
Grundfägen der Vernunft, des natürlichen und pofitiven Staatsrechts und der 
Bibel gemäßen Priefierehe befchräntt. Für manche diefer freiern Foderungen, welche 
feit mehren Decesmien unaufhörlich in Deutfchland wiederholt und wahrfcheinlich 
bis zur endlichen Gewährung fortgefegt werden, traten in der neueften Zeit einzelne 
theologifche Zournale ald Organe ber kirchlichen Freifinnigkeit in die Schranten. 
Zu diefen gehören vorzugsmeife die unter Mitwirkung Huber’ von Profeſſor 
Pflanz in Rotweil redigirten „Sreimütbigen Blätter”; Alerander Müller’d 
„Sanonifcher Wächter”; Aloys Lerchenmuͤller's (Pfarrer zu Gloͤtt bei Dillingen) 
„Sonftitutionnelle Kirchenzeitung” und bie „Stimmen aus dem Eatholifchen 
Deutfchland” (Neuftadt an der Orla 1831 fg.). über die liberale Eatholifche . 
Sournalifti der Deutfchen fagt ein ungenannter Verfaffer in dem Tegtgenannten 
Werke (1..Heft, 1831) fehr rihtig: „Die liberale Partei der Katholiten — ich 
moͤchte auch fagen — ber Eatholifchen Theologen Deutfchlands ift nicht nach bem 
‚wirklichen WVerhältniffe ihrer Stärke durch öffentliche Sprecher vertreten. Des 
. Grund diefer Erfcheinung liegt meift in der materiellen Kraft der Ultramontanen, 
‚ welche theils die Preſſen beherrfcht, theils in Ländern, wo dem Gefege gemäß bie 
‚ Dreßfreiheit befteht, durch mächtige Verbindungen und gewalifame Verfolgung 
‚liberale Sprecher zunı Schweigen bringt, Ein Grund diefer Erſcheinung kiegt aber 
auch unfehlbar in der Muthlofigkeit und Feigheit vieler unferer Theologen, welche 
ſich zwar im Innern zu freiern Grundfägen bekennen, aber aus zu weit getriebener 
Beſorgniß und Furcht vor derhierarchifchen Welt, welche ein freies Wort nicht ver 
trägt, jede Außerung derſelben fcheuen.” ur —* 
In der Schweiz gelang es den paͤpſtlichen Nuntien nie ganz, bie ſchweizeriſche 
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Kirche als eine Magd an die Intereſſen der römifchen zu Eetten. Der Metropol 
tanverband mit der gallicanifchen und deutſchen Kirche und die aus dem echt telis 
giöfen Sinne und der Freiheitsliebe dee Schweizer hervorgegangenen Garantien 
gegen päpftliche Despotie boten ſtets eine mächtige Schugwehr gegen Nacht und 
Ufurpation dar. Die pfeudoifidorifchen Decretalien verloren mit dem Sturze der 
Sefuiten (1773) geoßentheils ihr Anfehen in der theologifhen Welt. Eine 
neue Verfaffung erhielt die Schweiz 1798 durch die politifche Ummälzung der in 
der franzöfifchen Revolution entftandenen Mediationsacte. Geftürzt wurden bie 
Ariftokratien und die engherzigen Anſichten von einem beinahe als göttlich gelten 
den Unterfchiede zwifchen regimentsfähigen und dienftbaren Claffen. Der Grund: 
fag von der Gleichheit aller Bürger vor dem Gefege ward ausgefprochen. Die fchös 
nen Früchte liberaler politifcher Inflitutionen zeigten ſich befonders auch im Ges 
biete ber Kirche, zumal im Bisthume Konftanz durch Dalberg's und Weffenberg’s 
ausgezeichnete Verwaltung, vornehmlich durch das erſte, auf eine freifinnige 
Grundlage gebaute franzöfifche Concordat von 1801. Uber das Bemühen diefer 
edeln Männer für Erweckung eines andern kirchlichen Geiftes in der Schweiz, wel 
ehen nachmals feit 1813 die Nuntien mit fo gluͤcklichem Erfolge zu ultramontanis 
firen verfuchten, fagt der umfichtige Verfaffer der „Pragmatifchen Darftellung der 
Bisthumsverhandlungen in der Schweiz feit 1813 und der progreffiven Ufurpation 
der römifchen Eurie” („Allgemeine Kichenzeitung”, 1829, Nr. 52): „Mit den 
Grundfägen diefer VBerfaffung (dev Mediationsacte), eines Werkes der Aufklaͤ⸗ 
rung und Humanität, das fchnell in allen Zweigen der Gultur, befonders in dem 
öffentlichen Erziehungsmwefen, neue Lebenskräfte entwickelte, ftand die bifchöftiche 
Berwaltung jener zwei Seelenhirten (Dalberg’s und Weſſenberg's) von feltener 
Bortrefflichkeit in dem vollfommenften Einklange; denn dieſe Verwaltung beruhte 
ganz auf den Principien des neuen Kivchenrechts (nach welchem man ben Lügen» 
coder bes Iſidorus und die Canones der alten chriftlichen Kirche, die römifch-papis 
ftifche und die katholifchschriftliche Klerifei unterfchied), das gleichfalls ein Werk 
der Humanität und Aufklärung war. So wurden benn durch Übereinkünfte zwi⸗ 
fchen den fchmeizerifchen Regierungen und dem bifchöflichen Stuhle zu Konftanz die 
Verhaͤltniſſe der Staats: und Kirchengewalt nach jenem Codex (der neuen. Gefegges 
bung) durchaus beftimmt geordnet, der Cultus wurde veredelt, bie Liturgie und 
Rituale. von dem Rofte alter Barbarei gereinigt, die Verhältniffe beider Confeſſio⸗ 
nen in den paritätifchen Gantonen nad) dem Beifte chrifklicher Liebe und echter Hu⸗ 
manität geordnet und zwifchen beiden Neligionsparteien der vorher unbekannte Friede 
mit allen feinen Segnungen gepflanzt.” Diefer edle Geift eines beffern Eatholifchen 
Kirchenthums hat, ungeachtet aller Beftrebungen der römifchen Curie und ihrer Crea⸗ 
turen, in diefem Lande immer feine Freunde und Anhänger gehabt, und hat fie feit der 
veränderten politifchen Lage ber Dinge in ber neueften Zeit in einem größern Maße ges 
funden. 

Daß die römifche Eurie, welche feit dem 14. Jahrhundert auf keine rechtliche 
Foderung des deutfchen Volkes in Beziehung auf eine Nationalkirche Ruͤckſicht 
genommen hatte, ſich ſolchen Beftrebungen der Liberalen entgegenfegen mußte; 
daß fchüchterne und ängftliche Bifchöfe und Erzbifchöfe, durch die Schickſale eines 
Dalberg und MWeffenberg belehrt, im Sinne ulttamontanifher Grundfäge- ver 
uhren, daß die, feit 1814 in Frankreich, Deutfchland, in der Schweiz und 

ftreich thätigen Jeſuiten und jefuitifchen Laien zur Herbeiführung des kirchlichen 
Abfolutismus alle ihre Kräfte aufboten; daß bei diefer Partei, weil ihr der verwerf⸗ 
liche Zweck Elar vorfchwebte, die fucceffive, planmäßige Ulttamontanifirung ber 
Welt und die Zurudführung der Zeit Gregors VII., eine größere Confequenz 
gefunden wurde, während ſich die Liberalen in Dem, was fie wollten, bei allem ehr 
lichen Zreiben zerfplitterten; daß Furcht, Habfucht, Aberglaube und Gefuͤhlsreli⸗ 
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gion der Hierarchie eine große Anzahl von ultramontaniſchen Anhaͤngern aller⸗ 
waͤrts gewinnen mußten, ſtand zu erwarten. Eine Partei der Freunde religioͤſer 
Nacht in Deutſchland ſtellt ſich gerade den Liberalen gegenuͤber, die roͤmiſche, ultra⸗ 
montane; eine andere dagegen ſpricht von einer Kirche in der Idee und in der Er: 
fcheinung, fie geht über die Misbräuche und Anmaßungen Roms hinweg, indem 
fie Rom in der Idee erfaßt; es ift dies die Partei, welche ſich zwifchen den Ultras 
und den Liberalen zu halten fucht, aber mit beiden verdirbt. Beide Parteien, die 
entfchiedenen Abfolutiften und die Anhänger des juste milieu, finden in Journa⸗ 
len Deutſchlands mehr oder minder Eampfluftige Vertreter. Für abfoluten Ultras 
montanismus erheben fich der „Religionsfreund” und die „Athanafia” des Dr. 
Benkert in Würzburg; Goͤſchl's in Afchaffenburg „Kirchenzeitung” ; des Dombheren 
Peg in Wien „Zeitfchrift”; Dittersdorf's „Katholifche Zeitung”; „Der Kas 
tholik“ von Weiß in Speier; bie „Literaturzeitungen” von Besnard und Kerz. 
Ein Mittelding von ultramontaner und pfeuboliberaler Richtung ift das Glaubens: 
befenntnig mancher gelehrten Eatholifchen Theologen in der Neuzeit. Solchen 
halbultramontanen Anfichten huldigen die feit 1828 durch Redactionswechſel ums 
geftimmte tübinger „Theologiſche Quartalfcgrift”; die von dem früher freifinnis . 
gen Domherrn Hug redigirte „Zeitfchrift für die erzbifchöfliche Diöcefe Freiburg”, 
welche ben Gölibat in Schug nimmt und fich durch unwuͤrdige Ausfälle auf Pau⸗ 
lus in Heidelberg auszeichnet, und Jakob Sengler's jegt eingegangene „Kirchen: 
zeitung für das Eatholifche Deutfchland”. Das Erſcheinen folcher Zeitfchriften, fie 
mögen dieſer oder jener Faction angehören, fteht überhaupt in manchen Staaten 
mit der Zahl der Eatholifchen Bevölkerung in gar feinem Verhältniffe. So erfcheis 
nen in Baiern, welches mehr ald 2 Millionen Katholiken zählt, 9, in Preußen 
bei mehr als 2 Millionen deutfcher Katholiken 3, in Oftreich aber, bei faft 10 Mil 
lionen, nur eine. Auch die zum Ultramontanismus mitunter hinneigenden geiftlis 
chen Behörden finden fich oft in einem feltfamen Widerfprucye mit ben Grund» 
fügen ihrer freifinnigen Regierungen. Der Exzbifchof von Freiburg hat drei Hirten 
briefe (1832) erlaffen, gegen den Verein für Aufhebung bes Cölibats und gegen 
alfe Geiftliche, welche fich für die Aufhebung diefes Inflituts zu erklären geden> 
fen, gegen ben zur proteflantifchen Kirche übergetretenen Freiherrn von Reichlin⸗ 
Meldegg in Heidelberg, worin er von dem Übergetretenen fagt, ex habe ſich an Dies 
jenigen angefchloffen, „die an dem Glauben Schiffbrucdy gelitten”, und gegen bie 
befcheiden und ſchuͤchtern geäußerten Reformationsvorfchläge des Capitels Offen⸗ 
burg. *) Eine wirkfame Waffe für den Obſcurantismus ift wol die, den kirchlichen 
Behörden über, die literarifchen Werke der Geiftlichen befonders zuftehende Genfur. 
Sn den Sfkeeilhifchen Staaten befteht feit mehren Jahren, nebſt der mit aller 
Strenge von Seiten des Staats gehandhabten Genfur, aud) eine bifchöfliche für 
alle Schriften geiftlichen Inhalts. In Preußen üben diefes Amt mehre Bifchöfe. 
Das katholiſche Confiftorium zu Dresden (immer zweckmaͤßiger, ald wenn biefes 
Recht nur ein einzelner Bifchof hätte) hat die Genfur aller im Königreiche Sach⸗ 
fen erſcheinenden Eatholifhen Schriften durch die Verordnung vom 19. Febr. 
1877.**) Der fonft in mancher Beziehung helldenkende Bifchof von Mainz hat eine 
Verordnung über Errichtung einer bifchöflichen Genfur vom 18. Mai 1830 erlaffen, 
welche verfügt, daß die Schriften theologifchen Inhalts, welche von Geiftlichen, die 
im Bisthume für die Seelforge angeftellt find, oder fich zu dieſem Ende darin aufs 
halten, herausgegeben werden follen, vor dem Druck dem biſchoͤflichen Ordinnriat 


*) ©. „Allgemeine Kirchenzeitung““, 1833, Nr. 27. ae, 

**) Durch eine Verordnung von 1807 war bereits die Genfur Fatholifher Schrife 
ten dem apoftolifchen Vicar zugetheilt worden. ©. „Actenſtuͤcke und Verordnungen 
über die Verhältniffe der Eatholifchen Glaubensgenoffen im Königreihe Sachſen, 
feit dem pofener Frieden“ (Dresden 1831). Du Red. 
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zur Genehmigung-vorgelegt werden müffen, wie auch folhe Schriften theologiſchen 
Inhalts, welche bereits mit oder ohne Approbation erſchienen find, wenn fie tie: 
der neu aufgelegt werden. * Wenn auch von ber Genfur aufgeklärterer Männer 
weniger zu fürchten ift, fo ift e8 body bei dem Verwerflichen einer ſolchen Maßregel 
überhaupt für die Zukunft gut, daß Profefforen, die nicht in der Seelforge ange: 
ſtellt find ‚ keinem ſolchen Geiſteszwange unterliegen. Der Bifhof Emanuel von 
Schimanski in Breslau ſpricht in einem Hirtenbriefe vom 25. Jan. 1832 über 
die geiftlichen Sreunde der Aufhebung des Cölibats zu den Klerikern feiner Didcefe: 
„Wir ermahnen euch aufs Neue und wiederholt, daß ihr eud) vor dem Umgange 
mit rauen, felbft mit ehrbaren und frommen, hütet (a mulierum etiam honesta- 
rum vel piarum, conversatione vobis caveatis), und immer vor den Augen 
habet, was heilige Väter fagen: „Biele find in diefem Schlunbe elend zu Grunde 
gegangen“ (multi in gürgite vasto perierunt). Diele fchreiben den Verfall ber 
Sittlichkeit dem Gefege der Enthaltfamkeit zu, welches fie auf alle Weife befam- 
pfen und deffen Aufhebung fie durch Gewalt der Obrigkeit oder durch die Stimme 
der Völker durchfegen wollen. D der zügellofen Lüfte, die man fund zu thun ſich 
nicht ſcheut! O der Unfinnigen, welche die Glut durch Anwendung des Feuers zu 
tilgen wähnen !” 

In Baiern zeigen fich in manchen Orten ultramontane Bewegungen. Pfarr 
vicar Lug zu Karlshuld auf dem Donaumoofe wurde plöglic und gewaltfam von 
feinem Poften entfernt (24. Jan. 1832); mehre Mitglieder der Gemeinde gingen 
zur proteftantifchen Kirche über. Aloys Lerchenmüller wurde in demfelben Jahre 
von feinem Pfarramte fuspendirt, weil er deutſch nad) Weffenberg’s Ritual taufte, 
einige Roſenkraͤnze nicht mehr beten ließ, deutfchen Kirchengefang einführte und 
für den Verein zur Aufhebung des Cölibats thätig war. Der Pfarrer Koͤnigsber⸗ 
ger zu Schönfeld bei Ampfing wurde durch das erzbifchöfliche Generalvicariat zu 
München am 29. Mai 1832 von der Ausübung feiner Weihe fuspendirt. Man 
warf ihm neologe, unftatthafte Grundfäge und Bekämpfung „des heiligen Cöli: 
bats“ vor. Nach dem Concordate Roms mit Baiern von 1817 follten einige 
Kröfter dafelbft eingeführt werden; aus diefen einigen wurden in ber neueften 
Zeit 40 Klöfter und Hofpitien, darunter ſolche der Benedictiner, Capuziner, 
Stanzistaner, Sarmeliter uf. w. In Frankreich hatte zwar die Suliusrevolution 
den Einfluß der Jeſuiten und der Hierarchie gefhwächt und einen großen Theil 
diefes verderblichen Einfluffes beinahe ganz befeitigt, allein noch fteht der Volksun: 
terricht in Frankreich im Vergleiche mit Deutfchland auf ſchwachen Füßen, und es 
ift zu erwarten, ob Coufin’s Reifen und Berichte über Deutfchlang zu einem bef: 
fern Refultate führen, noch ift der Einfluß und das Anfehen der franzöfifchen 
Geiftlichkeit, ſowie die Unmwiffenheit des jungen Klerus, groß, und ber Bifchof von 
Evreur erklärte noch nach der Juliusrevolution bei Ankunft der Cholera in feiner 
Diöcefe in einem öffentlichen Erlaffe: „Gott hat e8 gefallen, die Schäge feines 
Zornes für Frankreich zu öffnen.” Hohenlohe’ Wundercuren feit 1821 in Baiern 
und Oftreic-find bekannt. Zu Wien -erfcheinen in neuefter Zeit Bücher, deren 
Geift und Tendenz man fchon aus den Titeln zur Genüge erfieht, wie „Die Reli: 
‚gion und das Königthum, verfolgt in den Sefuiten” (Wien 1830); „Die Wan: 
derſchaft einer Gott fuchenden Seele: allhier im Thränenthale, oder der Palaft der 
Wiſſenſchaft des Heils, eine allegoriſch⸗ moraliſche Erzählung in 19 Gapiteln von 
Alexander Fürften von Hohenlohe”; ‚Bericht und Betrachtung vom Mariani- 
fhen Gnadenbilde, Maria Heil der Kranken, deffen 100jähriges Jubelfeſt bei den 
Franziskanern zu Enzersborf, am 8. Sept. 1830, durdy 8 Tage feierlich begangen 
wird, mit ausgriefenen Gebeten, verfaßt von einem ber göttlichen Mutter vielfach 
verpflichteten, Priefter” u. ſ. w. In den Niederlanden hat zum Theil das Streben 
einer bigoten — der belgiſchen Revolution und den aus ihr hervorgegan⸗ 
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genen Refultaten einen traurigen Charakter gegeben. Die weifen Maßregeln ber 
niederländifchen Regierung, in Bezug auf die Einrichtung der von geifklicher 
Bwingherrfchaft unabhängigen philofophifhen Collegien, war in den Augen der 
beigifchen Geiftlichkeit ein Verbrechen. In den füdlichen Staaten Europas kann 
wol bei dem Stande ber Kirche und des Klerus von keiner Reform die Rede fein, 
In der neueften Zeit fucht Don Miguel geiftliche Waffen im Kampfe der Ufurpas 
tion und des Abfolutismus gegen feinen Bruder durch Wiedereinführung der Je⸗ 
fuiten. In der Schweiz gelang e8 den Bemühungen der Nuntien, diefe von dem 
Bisthume Konftanz zu trennen. Man ſprach mit den freien Schweizern von Er: 
richtung eines Nationalbisthums ? während man ohne ihr Wiffen und Wollen 
eine Theilung ber Bisthümer Chur, St.:Gallen, Como, Sitten, Laufanne und 
Bafel durchfegte. Die römifche Curie feldft blieb fi) confequent in der Verfolgung 
ber Zwecke einer felbjtfüchtigen, auf Unmiffenheit und Aberglauben gegründeten 
Hierarchie. Nach der MWiedereinfegung der Jeſuiten folgten Hirtenbriefe, welche 
nichts weniger als kirchliche Reformen bezwedten (1814 — 19) und zum Theil 
Schmähungen auf die als Eegerifch angefehenen Prälaten Dalberg und Weffenberg 
enthielten; man wollte, wie Conſalvi's Moten bemweifen, felbft den Adel wieder 
ausfchließend in die Domftifte einführen und für feine reichlicher zu dotirenden 
Pfruͤnden keine andere Befhäftigung als das Abſingen der Vesper verlangen, 
Die niederländifche Eatholifche Gemeinde von Utrecht, Harlem und Deventer mit 
einem Erzbisthume und zwei Bisthümern, welche über ein Jahrhundert, ohne bie 
minbefte Abweichung von dem katholiſchen Lehrbegriffe, bloß deswegen von Rom 
für Eegerifch und ſchismatiſch gehalten wird, weil fie eine von frühern Päpften nicht 
beftätigte geiftliche Behörde hat, wurde vom Papft Leo XII. wiederholt in den 
Kirchenbann gethan. Ganonifationen von Heiligen und Seligen wurden unter 
Pius VII, Leo XU., Pius VIII und Gregor XVI. vorgenommen. Gregor XVI. 
erließ einen Hirtenbrief (15. Aug. 1832) an alle Patriarchen, Primaten, Erzbi⸗ 
fhöfe und Bifchöfe der Fatholifchen Chriftenheit, welcher in den ftärkften Aus⸗ 
druͤcken die Gemwährleiftung der Gemwiffensfreiheit, die Preßfreiheit, die Volksver⸗ 
fammlungen, die Vereine, worin an allen Orten von Freiheit gepredigt, zu Vers 
twirrung in Kirche und Staat aufgereizt und das Anfehen der Behörden zernichtet 
wird, die Frechheit und Gottlofigkeit Derjenigen, die nur darauf ausgehen, alle 
Rechte der Regierungen zu untergraben, verdammt. Der Papſt gebraucht in dies 
fem Erlaffe den Ausdrud: „Die Akademien und Gymnaſien widerhallen gräßlich 
von neuen und unerhörten Meinungen” (personant horrendum in modum aca- 
demiae ac gymnasia novis opinionum monstris), Die Geiftlichen follen nach 
diefem Hirtenbriefe ihre Stimme erheben, damit der aus dem Walde hervorgefoms 
mene „wilde Eber” (die Profefforen an den Univerfitäten) den Weinberg bes 
Herrn nicht verwüfte. Die Bifchöfe follen eine Mauer gegen die Zudringlichen 
bilden und Nichts in Ehefachen zugeben, was den canonifchen Verordnungen zus 
wider ift. Der Papft erließ fchon früher (3. Mai 1832) ein Sendfchreiben an 
alle Bifchöfe und Erzbifchöfe Baierns, worin er alle gemifchte Ehen geradezu als 
fündhaft verwirft, und ihre Einfegnung nur. im Falle der Abwendung eines größern 

rgerniffes oder der Anwendung gewiſſer Vorforgmittel, insbefondere nach allem vers 
geblichen Abrathen des Geiftlichen, erft nach dem feierlichen Gelöbniffe des einen 
nicht katholiſchen Theils, alle Kinder katholiſch erziehen zu wollen, den Prieftern 
erlaubt. „Ihr werdet daher”, fagt er in diefem Nundfchreiben, „die Gläubigen er 
mahnen,, ernfthaft zu überlegen, was für einer fehweren Beleidigung gegen das 
hoͤchſte Wefen fie fich ſchuldig machen, und wie graufam fie-gegen fi und ihre 
kuͤnftigen Kinder handeln würben, wenn fie durch muthwillige Eingehung gemiſch⸗ 
ter Ehen fich und ihre Kinder der Gefahr der Verführung überliefern. Damit übris 
gens die Größe biefer Gefahr um fo eindringender erfcheine, y — ihr ſie an 
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die heilfamen Ermahnungen ber Apoftel, ber Kirchenwäter, ber Canones erinnern 
welche darin beftehen, daß man die Gefahren eines vertraulichen Umganges mit 
Nichtkatholiken vermeiden muͤſſe.“ Sogar die Ertheilung des Ledigfcheins und 
die Promulgation von der Kanzel werden in dieſem päpftlichen Breve den Geiftlis 
chen verboten. In demfelben Jahre erfchien ein päpftlicher Erlaß an die Geiſtlich⸗ 
keit Polens, worin die ganze Nation der Polen ohne Unterfchied mit einer Motte 
von Aufrührern und Meineidigen verglichen, zum unbedingten Gehorfam gegen 
die beftehende Regierung auf das ftrengfte aufgefodert wird. Der Papft belegte 
mit einer rein geiftlichen, folglich durchaus nicht zu weltlichen Zwecken anwendba⸗ 
ren Strafe, der Ercommunication, alle Diejenigen, welche den Ruheftand von An; 
cona und die Verlegung bes Patrimoniums Petri veranlaßt oder wider die paͤpſtli⸗ 
chen Truppen die Waffen ergriffen hätten. Gegen bie ebenfo verftändigen als recht: 
lichen Feftftellungen der vereinten Regierungen des ſuͤdlichen Deutfchlands, deren 
katholiſche Diftricte die neue oberrheinifche Kirchenprovinz bilden, erfchien fchon 
am 20, Sun, 1831 ein päpftliches Breve. Der Erlaß der vereinten Regierungen 
wird darin „ein Scandal ber Neuerungen” genannt. Er ift, nad) dem Aus: 
drude des Schreibens, hervorgegangen aus falfchen und irrigen Grundfägen. 
Die Feinde der Fatholifchen Kirche, heißt es, find darin gegen die gefunde Lehre und 
die Verfaſſung ber Kirche, felbft auf eine ſchlaue Weife und mit unerlaubtem Be: 
mühen zu Werke gegangen. („Stimmen aus dem Eatholifhen Deutfchland“, 
1830, Heft 2.) 

Dies find die Beftrebungen und Grundfäge ber ultramontanen und der frei: 
finnigen Katholiten. Die Zukunft wird Iehren, welche von beiden Parteien obfie: 
gen werde. Aber mögen ſich auch in einzelnen größern oder Eleinern Zeitläufen 
Finfterlinge und Freunde Eirchlicher Despotie fiegreich erheben, nimmer wird durch 
fie das Streben nach Wahrheit und Recht vernichtet, ewig wie die Ideen der 
MWahrheit und des Rechts, der Ausflüffe einer unehdlichen Gottheit, deren wohl: 
thuendes Walten ber Bekenner einer jeden auf verftändiges Erkennen und richtig 
geleitetes Gefühl gebauten Religionslehre fühlen muß. 77 

Kausler (Franz von), wuͤrtembergiſcher Major im Generalquartiermel: 
ſterſtabe, wurde 1794 zu Stuttgart geboren, und nachdem er feine erfte Bildung 
im Gymnaſium und im Cabetteninftitute bafelbft erhalten hatte, 1811 zum Lieu: 
tenant in der Artillerie ernannt. Er nahm 1812 an dem Feldzug in Rußland 
Theil und erwarb ſich in der Schlacht bei Moſaisk den würtembergifchen Miti- 
tairderdienftorden. Im Feldzuge 1813 war er in allen Schlachten, in welchen 
die wuͤrtembergiſchen Truppen fochten, und wurde 1814 in der Schlacht bei Mon: 
tereau gefährlich verwundet. Schon hatte man befchloffen ihm das Bein abzuneh: 
men, als er, zum Bewußtſein erwacht, fich mit Nachdrud dem Ausfpruch der Ärzte 
widerſetzte. Nach einem halben Fahre war er vollftändig wiederhergeftellt, und machte 
auch ben Feldzug von 1815 mit. Während bdiefer Zeit war er aufgerüdt, und 
wurde 1817 Hauptmann erfter, 1825 zweiter Claffe, und 1829 Major mit Bei: 
behaltung feiner 1822 erhaltenen Anftellung im Generalquartiermeifterftabe. Aus 
Ber einigen Überfegungen militairiſcher Werke, unter welchen fich die „Darftellung 
ber militairifchen Begebenheiten von 1799 — 1814”, von Matthieu Dumas 
(5.Bbde., Stuttgart 1820—25) auszeichnet, ‚erwarb er fich auch einen felbftän: 
digen Ruf in der Eriegswiffenfchäftlichen Literatur. Anfänglich gemeinfchaftlich 
mit dem würtembergifchen Oberfllieutenant von Breithaupt, fpäter alfein gab er 
feit 1819 die „Zeitfchrift für Kriegswiffenfchaften” heraus, wovon 18 Hefte er 
fchienen find. Bon vorzüglicher Wichtigkeit aber für die Kriegsgefchichte find drei 
einander erläuternd und ergänzend aus gründlicher Quellenforfchung hervorgegan- 
gene Werke: „Verſuch einer Kriegsgefchichte aller Voͤlker“ (5 Bände, Ulm 
1826 — 32); „Wörterbuch; ber Schlachten, Belagerungen und Treffen aller 
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Völker” (4 Bde. Ulm 182630) ; „Spnchroniftifche Überficht der Kriegsgefchichte, 
der Fortfchritte der Kriegskunſt und der gleichzeitigen Quellen” (4 Lieferungen, Ulm 
1826— 30). Während das erſte Werk in zufammenhangendem Vortrage die politis 
fchen Beranlaffungen und die ftrategifchen Operationen ber Kriege entwidelt und als 
len Wendungen derfelben folgt, die einzelnen Kämpfe aber nur kurz erwähnt, werden 
diefe in dem zweiten Werke in chronologifcher Drdnung ausführlich befchrieben, 
und in dem dritten ſowol bie gleichzeitigen Ereigniffe der Kriege der verfchiedenen 
Völker als auch die Fortfchritte der Kriegskunft dargeftellt. Diefen Leiftungen 
fchließt fic) der „Atlas der merkwuͤrdigſten Belagerungen, Schlachten und Trefe 
fen” an, ber aus 60 Blättern in & Lirferungen beitehen wird. 
Keferftein (Chriftian), geboren am 20. Jan. 1784 zu Halle, wo fein 
Vater als praktifcher Rechtsgelehrter und Mitglied des Stadtraths lebte, mens _ 
dete [hon als Knabe der Naturgefchichte, befonders der Mineralogie, feine Neigung 
zu, und nachdem er in der Stadtfchule zu Halle feine erfte Bildung erhalten hatte, 
ftudirte er bis 1806 die Nechte, zugleich aber auch mit Eifer Phyſik und Chemie. 
Er ward als Auscultator bei dem Stadtgerichte feiner Vaterſtadt angeftellt, und 
feine Vorliebe für Mineralogie und Geognofie würde unter feinen amtlichen Be» 
[häftigungen, bei dem Mangel aller dußern Aufmunterung, erfaltet fein, wenn 
nicht Steffens, der 1808 nad) Halle kam, durch feine Vorleſungen über die Mi: 
nneralogie und die innere Naturgefchichte der Erde K.'s Neigung neu belebt und 
ihm neue Anfichten der Natur in ihrer Gefammtheit gegeben hätte. Er unternahm 
ſeitdem mehre mineralogifche Reifen auf den Harz und nach Thüringen, und war 
vorzüglich auch bemüht, die Umgegend von Halle geognoftifch zu erforfchen, wo er 
unter Anderm Beobachtungen über den Aluminit und den Ratin-Asphalt machte, 
Seit 1809 Procurator bei dem Tribunal zu Halle, ward er durch amtliche Arbei⸗ 
ten fo fehr in Anfpruch genommen, daß er feiner Lieblingsbefchäftigung nicht wiel 
Zeit widmen konnte, bis er bei der Wiederherftellung der preußifchen Herrfchaft als 
Juſtizcommiſſar angeftellt, freiere Muße gewann. Er faßte indeß bald den Ent: 
ſchluß, die juriftifche Laufbahn zu verlaffen, und widmete ſich feit 1815 ganz der 
Geologie und Geognofie. Nac, forgfältigen Vorftudien machte er mehre Reifen 
durch Deutfchland, Frankreich, Stalien, Ungarn, vorzüglich Durch die Alpen. Der frü: 
ber fo heftige Streit über die Natur des Bafalts veranlaßte ihn zu nähern Unterfu: 
chungen über diefen Gegenftand, bie in zwei Schriften dargelegt wurden: „Beiträge 
zue Gefchichte und Kenntnig des Baſalts und der ihm verwandten Maffen” 
(Halle 1819), und „Geognoftifche Bemerkungen über die bafaltifchen Gebilde des 
weftlichen Deutfchlands‘ (Halle 1820). Syn diefen Schriften wurde gegen Wer: 
ner's Anficht, welcher die bafaltifchen Gebilde als aus dem Waffer niedergefchlagene 
Floͤtzformation betrachtete, die Wulcanität des Bafalts dargethan, die auch immer 
mehr gründliche Vertheidiger gewann. Se weiter er feine Reifen ausdehnte, defto 
mehr überzeugte er fich von dem Bebürfniß einer allgemeinen, durch petrographifche 
Karten zu gewährenden geognoftifchen Überficht. So ſchwierig auch dag Unterneh: 
men zu fein fchien, ganz Deutfchland auf diefe Weife darzuftellen, fo entfchloß er 
fi) doch zur Ausführung deſſelben und bereifte 1820 das füdliche und meftliche 
Deutfchland, Böhmen, Salzburg, Zirol und einen Theil der Schweiz. Naͤch dies 
fen Vorbereitungen begann er 1821 feine Zeitfchrift: „Deutfchland, geognoftifch- 
geologifch dargeftelit”’, von welcher bis 1832 7 Bände zu Weimar erfchienen find 
und die feit dem Jahre 1826 von einer „Beitung für Geognofie und Geologie” bez 
gleitet wird. Den meiften Heften liegen geognoftifche Karten und Durchſchnitte 
bei. Wenn auch früher folche Karten von einzelnen Gegenden vorhanden waren, 
fo wurde doch hier zuerft eine Überficht von ganz Deutfchland gegeben, der bald die 
Karten von faft allen andern Staaten folgten. Die Zeitfchrift enthält eine Reihe 
von Abhandlungen, bie faft alle von K. felbft berrühsen und theils die Grognofie, 
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theils die Geologie betreffen; im letzter Hinſicht zeichnen fi aus: eine new 
Quelientheorie und eine ausführliche Arbeit über bie jegt fich bildenden Schichten; 
in erfter Hinficht find bemerkenswerth die Arbeiten über die Alpen und Über ben 
fogenannten Quaderfandftein, der theils dem Lias, theild dem Keuper, theils der 
Kreide untergeordnet wurde, K. gab 1825 die „Zabellen über die vergleichende 
Geognofie” heraus, wo bie Formationen von Deutfchland und England in Pa: 
rallele geftellt, auch bie, bis dahin hoͤchſt vernachläffigten jüngern, tertiairen und 
actuellen Schichten befonders hervorgehoben wurden. Bon einer großen Anzahl ein: 
zelner Abhandlungen mögen hier nur einige herausgehoben werben, z. B. „Apho⸗ 
tismen über die Braunkohlenformation” (in Leonhard's „Taſchenbuch“ für 1822); 
„Über das Weißkupfer“ (in Schweigger's „Jahrbuch“ für 1823); „Über die Ur 
fachen der regelmäßigen Barometerſchwankungen“ („Iſis“, Jan. 1831). 

‚Keil (Johann Georg), geboren am 20. März 1781 zu Gotha, hatte auf 
dem Gymnafium feiner Vaterſtadt feine wiſſenſchaftliche Vorbildung begonnen, 


als er in feinem funfzehnten Jahre feinen Vater, der dort als Senator und Raths⸗ 


caffirer angeftellt war, verlor und durch häusliche Verhältniffe fich genöthigt fah, 
feine Studien zu verlaffen, um ſich dem Kaufmannsftande zu widmen. Bald aber 
fand er, daß ihm diefer Beruf auf keine Weife zufagte, und nach einigen verlorenen 
Jahren zerriß er durch einen raſchen Entfchluß die ihn bindenden Zeffeln und folgte 
feiner Neigung. Durch Profefjor Paſſow in Breslau und den geheimen Ober: 
tegierungsrath Schulz zu Berlin, die zu jener Zeit an dem neu geftalteten Gym: 
nafium zu Weimar ihre Lehrämter antraten, wurde er veranlaßt, nach Weis 
mar zu ziehen, wo ihm Beide mit Rath und That zur Seite fanden. Er bezog 
darauf die Univerfität Jena, wo er fi hauptfächlich den philologifchen Studien 
widmete. Nah Weimar zuruͤckgekehrt, ward er an der großherzeglichen Biblio⸗ 
thek angeftellt und ein Jahr fpäter zum a Bibliothekar ernannt. Dieſe 
Stelle brachte ihn in Goͤthe's Nähe, ber ihm feine Gewogenheit ſchenkte und ihn 
veranlaßte, fich mit der zu der Bibliothek gehörigen, nicht unbedeutenden Kupfer 
ftihfammlung zu befhäftigen, und fo erwachte in ihm zuerft Neigung zur Kunft, 
die er fpäter Gelegenheit fand, mehr auszubilden. Schon früher hatte er die romani⸗ 
fhen Sprachen zu feinen Lieblingsftudien gewählt und die Herausgabe einiger italie⸗ 
nifcher und fpanifcher Claſſiker beforgt, die 1805 — 12 in Gotha erfchienen. An diefe 
fchloß fich eine Ausgabe der „Vita nuova” und der „Rime“ des Dante (Chemnig 
1820) , die vorher wenig in Deutfchland gekannt waren. Auch beatbeitete er eine 
italienifche und eine fpanifche Sprachlehre, von melchen die erfte, in mehren Lehr 
anftalten eingeführt, 1831 zu Erfurt in der dritten Auflage erfchien. Die „Spani: 
[he Sprachlehre” (Erfurt 1817) folgte feinem „Elementarbuch der fpanifchen 
Sprache” (Erfurt 1814). Eine Ausgabe ber „Vida de Lazarillo de Tormes” von 
Hurtado de Mendoza, mit deutfcher Überfegung, erſchien 1810 zu Gotha und 1812 
der erite Theil des „Gran Tacafio” von Quevedo Villegas, dem jedoch der zweite 
nicht folgte, eine neue Überfegung des ganzen Romans aber wurde von ihm in 
ber „Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen des Auslandes” (Leipzig 1826) 
geliefert. Durch feine Verheirathung mit der einzigen Zochter des ald Kaufmann 
und ale Menfc ausgezeichneten Banquiers Loͤhr in Leipzig war er genöthigt, feine 
Stelle aufzugeben, und er verlieh Weimar 1814 mit dem Titel eines großherzoglis 
hen Hoftaths, um nach Leipzig zu ziehen. Hier fand er Muße, feine Studien 
fortzufegen und feine Liebe zur Kunft zu nähren. Er kam in den Befig einer vor 
feinem Schwiegervater angelegten Gemäldefammlung, die mehre ausgezeichnete 
Bilder berähmter Meifter aller Schulen zählte und die er bedeutend vermehrte. 
Dazu kam noch eine von dem Großvater feiner Frau, dem berühmten Kupferfte: 
her Baufe, angelegte Kupferftichfammlung, die außer den vollftändigen Werken 
der bedeutendften Meifter in Burinmanier, eine große Zahl Rabirungen und Blaͤt⸗ 
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tee aus ber früheften Zeit der italienifchen und beutfchen Kupferftechtunft ent: 
hält. Seine erſte Ausgabe der Werke Galderon’s (Leipzig 1820 — 22) gedieh 
nur bis zum dritten Bande, dagegen beforgte er eine neue, mit größerer typographi: 
fcher Sparfamkeit angelegte Ausgabe („Obras deD. Pedro Calderon de la Barca“, 
4 Bde., Leipzig 1827— 30), die fammtliche Schaufpiele umfaßt. Die Real Acade- 
mia espanola zu Madrid ernannte ihn, als Anerkennung feiner Berbienfte um 
die fpanifche Sprache, 1831 zu ihrem Ehrenmitgliede, eine Auszeichnung, die vor 
ihm noch feinem Deutfchen widerfahren war. Er trat 1828 als Gapitular in das 
Gollegiatftift zu Wurzen, das ihn 1831 zum Dechanten ernannte, und 1833 
warb er ald Abgeordneter des Stifte Mitglied der erften Kammer, 

Keller (Georg), einer der Eräftigften und muthigften Wahrheitszeugen in 
ber Eatholifchen Kirche, wurde zu Emwattingen auf dem Schwarzwalde unweit des 
babifchen Fleckens Bonndorf am 14. Mai 1760 geboren, der Sohn eines Huf: 
ſchmieds, eines rechtlichen aber rauhen Mannes, deſſen reizbarer Sinn, durch den 
Einfluß des fanften Gemüths der Mutter gemildert, auch auf den Sohn überging. 
Nach dem Wunfche feiner Eatholifchen Altern zum geiftlichen Stande beftimmt, 
befuchte er zuerft die Schule zu Villingen, die unter der Leitung der Benedictiner 
fland, und darauf das Gymnafium zu Freiburg im Breisgau, wo damals nad 
dem Fall der Sefuiten ein frifcheres geiftiges Leben aufgegangen war. Er begab 
ſich fpäter nady Wien und widmete ſich mit Eifer dem Studium ber philofophis 
ſchen und theologifhen Wiffenfhaften. Als er 1778 in feine Heimath zuruͤck⸗ 
£ehrte, trat er nach bem dringenden Wunfche feiner Altern als Novize in das Be⸗ 
nebictinerftift St.⸗Blaſien, wo unter dem gelehrten Fürftabt Martin Gerbert eine 
wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit ſich entwidelt hatte, die K. mit dem Elöfterlichen Les 
ben ausföhnte, zu welchem ihn nicht innere Neigung gezogen hatte. Die Bis 
bliothet des Stifts bot ihm reihe Nahrung dar, und ſchon als Novize ward ihm 
bas Lehramt der Philofophie und bald nachher auch der Mathematik, Diploma 
tie und Münzkunde übertragen, während er von den meiften Elöfterlichen Andachts⸗ 
übungen entbunden war. Er tegte 1785 fein Geluͤbde ab und erhielt den Ordens⸗ 
namen Victor. Nachdem er in demfelben Sahre die Priefterweihe erhalten, 
hbernahm er im Klofter das Lehramt des Kirchenrechtd und der Kirchengefchichte 
und lebte ganz den Wiffenfchaften. Schon zu jener Zeit erregten feine freien Lehrvor⸗ 
träge Anftoß bei Finfterlingen und veranlaßten Befchwerden, gegen welche ihn der 
Abt Gerbert fhügte, der feine Kehrfreiheit nicht befchränken wollte, aber ihm rieth, 
„auch raͤnken zu lernen, wenn man ihn paden wolle”. Während feines Elöfter 
lichen Lebens fammelte er reichen Stoff zu einer Gefchichte der Bisthuͤmer Verden, 
Eichftädt und Augsburg und zu zwei Merken über Diplomatik und Alterthums⸗ 
kunde, deren fpäter vollendete Handfchriften er der Cantonsbibliothek zu Aarau 
gefchenkt hat. Als nach dem Tode des Abts Gerbert zu einer neuen Wahl ges 
ſchritten ward, erhieit 8. mehre Stimmen, wie Einige behaupten, gegen feinen 
Wunſch, nad) Andern aber fiegte fein Nebenbuhler durch die Bemühungen der 
Seinde K.'s, der darin eine empfindliche Kraͤnkung gefunden haben fol: Die 
Folge diefer Veränderung ‚war wenigftens, daß K. auf die zum Kloſter gehörige 

Propſtei Gurtweil geſchickt ward und fpäter die ftiftifche Pfarrei zu Schluchfee auf 
dem Schwarzmwalde erhielt, wo er einfam ſich feinen Studien widmete, bis er kurz 
vor ber Auflöfung des Stifts St.-Blafien als Pfarrer zu Wiesliton im Canton 
Aargau angeftellt wurde. Won der Cantonsregierung 1806 zum Pfarramt in 
Aarau berufen, trat er in ein neues Leben, und als ihm fpäter auch die Aufficht 
über das Schulwefen in fammtlichen Eatholifchen Bezirken und feit 1812 von dem 
Bisthum Konftanz das bifchöfliche Commiffariat war übertragen worden, öffnete 
fi ihm ein umfaffender Wirkungskreis, wo er im Genuß des unbefchränften 
Vertrauens feiner geiftfichen Vorgefegten und von der Gantonsregierung unter: 
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ftügt, von feinen aufgeflärten Mitbürgern geehrt, für bie Verbeſſerung bes Um: 
terrichtswefens und die Beförderung der Volksbildung eingreifend thätig war. 
Ein treuer Anhänger Weſſenberg's, arbeitete er im Sinne diefes trefflichen Man: 
nes, deffen Ausſaat in der Schweiz unvergängliche Früchte getragen hat, wäh: 
rend feine Bekanntſchaft mit gebildeten Proteftanten, das Leben unter einem mit 
freien Staatseinrichtungen begabten Volke und die Theilnahme an den wiffen: 
fchaftlichen und patriotifchen Vereinen in ber Schweiz feine religiöfen Anfichten 
läuterten und feinen philofophifchen Blick fchärften.- Sein Amt erhielt um fo 
mehr Bebeutfamkeit, da man in ihm den Mann gefunden hatte, der durch pers 
ſoͤnliche Wuͤrdigkeit und wiffenfhaftliche Bildung die Achtung der reformirten 
Glaubensgenoſſen erwerben Eonnte, die lange gewohnt gewefen waren unter ber 
Mehrzahl der katholiſchen Geiftlichkeit in der Umgegend Unfähigkeit und finftern 
Fanatismus zu finden, ehe von Konftanz aus ein heller Geift einzog. K. nahm 
eifrigen Antheil an dem von Weffenberg geftifteten „Archiv für die Paſtoralconfe⸗ 
ernzen des Bistums Konftanz”, das einen Vereinigungspunkt für die höher 
firebenden Geiftlichen bildete. Während K. in Aarau wirkte, erfchienen dort die 
„Stunden der Andacht”, anfangs in einzelnen Nummern ale Wochenblatt, fpäter 
(1815) in Jahrgängen. Es war im mohlverftandenen Intereffe des Verlegers, 
den Berfaffer eines Werkes, das ein allgemeines chriftliches Erbauungsbuch fein 
folfte, in einen dichten Schleier zu hüllen, um ben Einfluß aller religiöfen Partei» 
vorurtheile zu entfernen. Diefe Abficht iſt auch vollkommen erreicht worden, und 
jener geheimnißvollen Verhuͤllung, dem Feſthalten an den Grundfägen bes biblis 
fchen Chriſtenthums und der vorfichtigen Umgehung aller Unterfcheidungslehren des 
einzelnen kirchlichen Bekenntniſſe, dem glüdlich getroffenen Zone einer leichten, vom 
firengen theologifchen Dogmatismus ebenfo weit ald von mpftifcher Unklarheit 
entfernten, ascetifchen Belehrung, verdanken die „Stunden der Andacht” ihre uns 
gemeine Verbreitung unter allen chriftlichen Parteien zu einer Zeit, wo das durch 
den Einfluß der Zeitereigniffe unter dem Volke erweckte religiöfe Beduͤrfniß Dens 
jenigen, die für den Mofticismus nicht empfänglich waren, gerade eine ſolche 
Nahrung willlommen machte. Das Werk hat wohlthätig und befonders darum 
verdienftlich gewirkt, weil e8 mit der trüben Srömmelei in Gegenfag trat, aber 
auch unter den firengen und eifernden Spmbolgläubigen aller chriftlichen Glau⸗ 
bensparteien, befonders unter den Katholiten, bie erbittertften Gegner gefunden, 
welche die Umgehung aller pofitiven Sagungen als eine Begünftigung des Un» 
glauben brandmarkten, und in der Schrift: „Die Stunden der Andacht, ein 
Merk des Satans”, die volle Schale ihres Zornes ergoffen. Das Gerücht be 
zeichnete anfänglich verfchiedene Schriftfteller ale Verfaſſer des Werkes, bald ben 
Biscthumsverwefer von Wefjenberg, der deshalb bittere Angriffe von den Roͤm⸗ 
lingen zu erleiden hatte, bald Zſchokke, bald aber auch den Pfarrer K. Es ift jegt 
aus innern Gründen, ber Übereinftimmung der Anfichten und der Darſtellungs⸗ 
weiſe mit feinen anerfannten Erbauungsfchriften, wie aus aͤußern mehr als wahr 
Tcheintich, daß K. nicht nur, was er in der legten Zeit feines Lebens felbft geftanden 
haben fol, mehre in dem Werke befindliche Auffäge gefchrieben hat, ſondern auch 
der Hauptverfaffer geweſen ift und der größte Theil deffelben aus den von ihm ges 
haltenen, mit wenigen Abänderungen aufgenommenen Predigten befteht. Er 
fchrieb auch gegen die Widerfacher dieſes Werkes, von welchen er ſtets mit der 
waͤrmſten Theilnahme ſprach, einen Auffag: „Dankadreſſe des Satans an die 
Kritiker der Stunden der Andacht”. 

Es war jedoch nicht ſowol der ihm zugefchriebene Antheil an dieſem Werke, was 
ihn in vielfache Verdrüßlichkeiten mit dem päpftlichen Nuntius und den Römlingen 
in dee Schweiz verwidelte; fein reizbares Gemüth, feine Lauten ÄAußerungen gegen 
kirchliche Misbräuche und Vorurtheile, feine freimüthigen Predigten und feine 
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Auffäge im „Archiv“, tegten ben Has und bie Raͤnke ber Finfterlinge gegen ihn 
auf. Der Wunſch, in einem noch größern Wirkungskreife zu arbeiten und dem 
Bisthumsverwefer von Weſſenberg näher zu kommen, brachte ihn 1814 dahin, 
feine glückliche Lage in Aarau zu verlaffen und die erledigte Stelle eines Decans 
und Pfarrers in Zurzach zu ſuchen. Hier mußte er unter einem abergläubigen 
Bolke, unter neidifhen Amtsbrüdern, bie feine Rechtgläubigfeit verdächtigten, 
und von den Kundfchaftern des Nuntius bewacht, bald feinen Entfchluß bereuen, 
und feine Lage wurde noch fchlimmer, als durch die Ablöfung des fchmweizerifchen 
Antheils vom Bisthum Konflanz feine Widerfacher Kräfte gewannen und Mittel 
erhielten, ihren Haß zu befriedigen. Des Kampfes müde, übernahm er 1816 durch 
Übereinkunft mit dem bisherigen Inhaber der Pfründe das Pfarramt zu Grafen: 
haufen auf dem Schwarzmwalde. Auch hier fah er ſich in feinen Erwartungen be= 
trogen. Seine Verleumder ruhten nicht und reizten felbft feine Gemeinde gegen 
ihn als einen Keger auf. In diefer Einfamkeit, abgefchnitten von dem erheitern- 
den Umgang gleichgefinnter Freunde und vom mwifienfchaftlichen Verkehr, fchrieb 
er feine „Ideale für alle Stände, oder Sittenlehre in Bildern” (dritte Auflage, 
Aarau 1831). Gegen feinen Willen mußte er 1819 die einftweilige Verwaltung 
des Decanats in feinem Sprengel übernehmen, die er bis 1820 unter entmuthis 
genden Schwierigkeiten führte. So warm fein Eifer für die Förderung des Guten 
war, fo lag dach in dem aus ber Schweiz ihm vorangegangenen Vorurtheile der 
Grund, daß er überall abgeneigte Gemüther und vorgefaßte Widerfeglichkeit fand. 
Selbft Freunde, welchen er arglos feine Anfichten mitgetheilt hatte, misbrauchten 
fein Vertrauen zu feinem Nachtheile. Kein hellerer Stern leuchtete ihm in Pfaf- 
fenweiler bei Freiburg, wo er 1820 Pfarrer wurde. Er bearbeitete hier nad) frü> 
bern Vorträgen fein „Katholiton. Für Alle unter jeder Form das Eine” (dritte 
Auflage, Aarau 1832), und auch diefes Werk, wie die „Ideale“, erinnerte leb⸗ 
haft an die „Stunden der Andacht”, tegte aber auch die Finfterlinge zu neuen Ver 
folgungen auf. Die Berührung mit dem wiffenfchaftlichen Leben auf der nahen 
Hochſchule mußte den Wunfc in ihm weden, aus feinen beengenden Verhälts 
niffen zu treten; aber fein Gefuch um die erledigte Lehrftelle der Dogmatik fand 
einen Berichterftatter in der theologifchen Facultät, der die Belege feines unguͤn⸗ 
fligen Gutachtens aus den „Idealen“ nahm, und die Regierung entfchied nach 
dem Berichte. Die betrogene Hoffnung fehmerzte ihn tief; feine geiftige Kraft 
war gebrochen, felbft von Nahrungsforgen war er nicht frei umd feine Geſund⸗ 
heit wantte. Im Dec. 1823 ward er plögli von einem Mervenleiden befal: 
len, welches ihn fo fehe lähmte, daß er Gedaͤchtniß und Sprache verlor. Erſt 
nach langer. Zeit kam fein Sachgedaͤchtniß allmälig zuruͤck. Das Erfte, was er 
wieder fchrieb, waren einige Säge, bie in Styl und Schreibung und in unge 
wöhnlichen Wortformen das ſchmerzliche Ringen des zerrütteten Geiftes mit dem 
Ausdruc zeigten. Nach einem längern Aufenthalt zu Lieftal bei Bafel kam er 
genefen, aber nicht mit völlig gekräftigter Gefundheit nach Pfaffenmweiler zuruͤck. 
Er btieb, wie er felber fagte, für die Welt todt, die Kraft feines Geiftes abgefpannt, 
zu gelehrten Arbeiten unfähig. „Ich wirkte fo lange e8 Tag war”, fagt er, „nun 
ift um mich her ſchwarze Nacht. Mein Willen und Wirken ift dahin.” Berge 
bens wünfchte der Lebensmüde in Ruheftand verfegt zu werben. Geiftiges und 
Eörperliches Unvermögen war der Grund, auf welchen er feine Bitte fügte, und als 
fie abgewiefen wurde, führte er in einer Bittſchrift an die Kirchenbehoͤrde denſel⸗ 
ben Grund noch einmal für das Geſuch an, ihm eine Domherenftelle zu geben. 
Der Tod löfte feine Qualen am 7. Dec. 1827. Sn den legten fünf Jahren ſei⸗ 
ned Lebens befchäftigte ihn eine Reihe Heiner Auffäge, die er „Goldenes Alphabet” 
nennen wollte, und bis zum Buchftaben.K vollendet hinterließ. Sie bilden die 
unten dem Kitel „Nachlaß (2 Bde., Freiburg 1830) erfchienene Sammlung 
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und zeigen häufig bie ermattete Kraft. Ein anderer auf vier Bände berechnetet 
Theil feines Nachlaffes find „Blätter der Erbauung und des Nachdenkens“, die 
auch den Titel: „Kortfesung der Stunden ber Andacht” (erfter und zweiter Band, 
Freiburg 1832), führen. 

Kemble (Frances Anne), die Tochter des Schaufpielers Charles K., ift 
bie jüngfte Zierde der berühmten Künftlerfamilie, die in ihres Vaters Bruder, ; 
Sohn K., und feiner Schwefter Siddons ber englifchen Bühne unerreichte Mu: 
fter gab. Sie hatte ihr gluͤckliches Talent unter der forgfältigen Pflegeund durch den 
Umgang mit ihrer vielfeitig gebildeten Tante entwidelt und war bereits durch geiſt⸗ 
reiche Dichtungen bekannt, als die oͤkonomiſchen Verhältniffe des Coventgarden⸗ 
theaters, an welchem ihr Vater als Miteigenthümer Antheil hatte, in bedenk⸗ 
liche Verwirrung geriethen. Lange hatte K. gegen das einbrechende Misgefchid, 
wozu 1828 auch noch die Erplofion des Gafometers kam, gekämpft, bis ‚endlich 
im Sept. 1829 fein Sturz unabwendbar ſchien. E8 war ſchon fo weit gefommen, 
daß das alte, in den Annalen der englifchen Schaufpielerkunft berühmte Theater 
verſteigert werben follte. Die hohe Achtung, die K. ſich erworben hatte, bewog 
mehre Kunjtfreunde, ihm durch eine eröffnete Unterzeichnung Beiftand zu leiften, 
und uneigennügig zeigten mehre ausgezeichnete Schaufpieler ihre Bereitwoilligkeit, 
den Fall der Kunftanftalt aufzuhalten, indem fie ihm ihre fortdauernde Mitwir⸗ 
Bung zufagten. Diefer Beiftand aber würde fchwerlich allein wirkſam genug ges 
wefen fein, dem Theater feinen alten Glanz wiederzugeben, wenn niht Fann y K., 
noch fehr jung und nicht für die Bühne beftimmt, in der Eindlichen Liebe die Ans 
regung zu ber Entwidelung eines ſchlummernden Zalents gefunden hätte, Nach 
ber Wiedereröffnung der Bühne im Oct. 1829 trat fie zum erften Male in „Romeo 
und Julie” auf, Ihr Vater fpielte den Mercutio, ihre Mutter, fchon lange von 
der Bühne zurückgezogen, die Lady Capulet. Die Erwartung der neuen Erfcheis 
nung und das günftige Vorurtheil, das ber edle Beweggrund ihres Auftretens er 
wecken mußte, hatten ein gedrängt volles Haus verfammelt. Fanny K. feierte 
ben glänzendften Triumph und wiederholte bis zum Jan. 1831 die Rolle der Julie 
30 Mal nad) einander. Man bewunderte in ihrer Darftellung vorzüglich drei 
Momente: ihre Kälte gegen Paris, als fie ihn in des Moͤnchs Zelle findet; der Un- 
ville, mit welchem fie den Rath ihrer Amme abmweift, Romeo aufzugeben, und 
die Kataftrophe in der Gruft. Nicht minder ausgezeichnet war fie im Laufe der 
erſten Theaterzeit im andern Rollen, wie Belvidera in „Venice preserved’‘, Frau 
Beverley in „The gamester”, Frau Haller (Eulalia) in „The stranger” und 
Galifta in Rome’s „Fair penitent”, nad) dem Urtheile einiger Kunftrichter neben 
Julie ihre glängendfte Leiltung. Ihren Anftrengungen verbankte das Theater 
feine Wiebdererhebung, und ihre große Kante genoß noch, ehe fie am 8. Fun. 1830 
ftarb, die Freude, den Ruhm ber jungen Künftlerin, die in einigen Rollen an fie 
erinnerte, gegründet zu fehen. Sn den Jahren 1831 und 1832 gab Fanny K. 
noch mehr "Gelegenheit eine Vergleichung anzuftellen, indem fie als Katharina in 
„Heinrich VIIL” und als Lady Macbeth, den beiden Meifterrollen ihrer Tante, 
auftrat. Eine reisende Geftalt, ein fchönes geiftreiches Geſicht, eine herrliche 
Stimme, find ihre phpfifchen Mittel; tiefes geniales Eindringen in die Abficht des 
Dichters, Natürlichkeit des Spiels und eine feltene Sicherheit fchon in ihren erften 
Rollen, als ob fie die Bühne durch Intuition gekannt hätte, die Mittel, durch 
welche fie jede Darftellung eindringlich macht. Ihre Stärke aber liegt im Aus» 
druck ſtuͤrmiſcher Gemüthsbernegungen, in dem Ausbruche ber Leidenſchaft und in 
der furchtbaren Ruhe, die ihm vorhergeht; in dieſen Momenten metteifert fie mit 
ihrer Tante, und obgleich weniger als diefe mit phyfifchen Mitteln für die Rolle 
der Lady Macbeth begabt, übertraf fie auch hier jede Erwartung. Weniger befries 
digt fie in ruͤhrenden, zärtlichen Stellen, wo fie, weil fie fehr langſam fpricht und 
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ihrer Hangreichen Stimme zu wenig Abwechslung gibt, oft einen monotonen, tes 
citativartigen Ausbrud hat und ſchwach wird, flatt pathetifch zu fein, wie in ihrer 
Katharina. Sie erhöhte ihren künfklerifchen Ruhm durch ihr dramatifches Werk: 
„Francis the first, an historical drama” (ondon 1832), das im März 1832 
in Coventgarden aufgeführt ward, und bei einigen Mängeln in ber Anlage das 
Studium Shakfpeare’s in lebendiger Charakterzeihnung und kräftiger Sprache 
igt. 
> Kerner (Zuftinus) wurde ben 18. Febr. 1786 zu Ludwigsburg in Würs 
temberg geboren, wo fein Water Regierungsrath und Oberamtmann war, und etz 
hielt in der dortigen lateinifchen Schule und im Klofter Maulbronn den in feinem 
Baterlande gewöhnlichen claffifchen Unterricht. Nach dem Tode des Vaters follte 
er gegen feinen Willen fid) den Kaufmannsftande widmen und wurde in eine Tuchs 
fabri zu Ludwigsburg gethan. Den geifttödtenden Befchäftigungen, zu welchen er 
dort zwei Jahre lang angewiefen war, fuchte er durch Einkehr in fein Inneres zu 
entgehen und dichtete während des Nähens von Tuch: und Wollſaͤcken Lieder und 
andere Poefien, die er in fpäterer Zeit alle als ſchmerzliche Erinnerungen vernich- 
tete. Aus diefer drüdenden Lage wurde er hauptſaͤchlich durch Theilnahme und 
Rath des damals zu Ludwigsburg als Prediger Iebenden Dichters Conz, dem er 
häufig feine überſetzungen aus italienifhen Dichtern zur Nachbefferung vorlegte, 
befreit, und bezog 180% die Univerfität Zübingen zum Studium der Arzneikunde. 
Hier fand er Ludwig Uhland, mit welchem ihn gleiche Liebe zur deutſchen Dichte 
£unft und hauptfächlich zur Volkspoeſie aufs Innigfte verband. Befonders aber 
wurde „Des Knaben Wunderhorn” zur Schule feines Zalentes. Nach Vollen- 
dung feiner Arztlichen Studien begab er fid) 1809 zu weiterer Ausbildung zuerft 
nad) Hamburg, wo fein Älterer, jegt verftorbener, hoͤchſt geiftreicher Bruder als 
angefehener Arzt lebte, dann nad Berlin und Wien. "Nachher diente er als praf- 
tifchee Arzt und Oberamtsarzt in verfchiebenen Gegenden feines Vaterlandes, bis 
er 1819 zum Oberamtsarzte in Weinsberg ernannt wurde, wo er fich mit feiner 
treuen Hausfrau am Fuße ber Weibertreue, deren Trümmer hauptfächlich 
unter feiner Leitung vom Wufte gereinigt und in die lieblichften Anlagen verwan⸗ 
delt worden find, in freundlicher Umgebung anbaute, Sein Dichterhaus ift nach 
der Zeichnung eines wadern Künftlers radirt erfchienen. Bald nach der Rüdkehe 
von feinen Reifen erfchienen von ihm: „Reifefhatten von dem Schattenfpieler 
Lur” (Heidelberg 1811), ein Buch, das von einer traumhaften Phantafie und 
hoͤchſt originellem Humor eingegeben iſt, und auf welches Jean Paul duch ein fehr 
günftiges Urtheil bald nach feinem Erfcheinen die Aufmerkfamkeit des Publicums 
lenkte. Um biefelbe Zeit beforgte er mit Uhland, Karl und Aug. Mayer, Guft. 
Schwab und Andern den „Schwäbifchen Almanach“ auf 1812, und 1813 den 
„Dichterwald”, und half fo die fröhlich und zahlreich fortbluͤhende neuefte ſchwaͤ⸗ 
bifche Dichterfchule begründen. Er gab 1812 zu Stuttgart eine Sammlung feis 
nee Gedichte heraus, welche alle den Charakter des wahren Liedes tragen. Sie 
find fchlagend, Kurz, voll Seele, die Sylbenmaße durchaus lyriſch; Schmerz und 
Luſt ftrömt in ihnen aus voller Bruft hervor; die Bilder find überrafchend, das 
Gefühl des Dichters ift fliegend, zuweilen etwas unftät fladernd; unübertrefflich 
ift er in der Wehmuth und dem flüchtigen Schmerz; in einigen Romanzen offen» 
bart fich eine feltene Phantafie; feine gefammte Anfhauungs: und Empfindungs: 
weife aber trägt das Gepräge einer einzigen Perfönlichkeit, das durch die unbefans 
gen beibehaltenen ſchwaͤbiſchen Provinzialismen noch verftärkt erfcheint. Als Arzt 
widmete fich K. eine geraume Zeit ben Beobachtungen der in Wuͤrtemberg fo haus 
figen Erfcheinung von Vergiftungen duch Würfte und bearbeitete diefen Gegen: 
fand befonders vollftändig in ber Schrift: „Das Fettgift oder die Fettfäure und 
ihre Wirkungen. auf den thierifchen Organismus” (Zübingen 1822), Seine 
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„Befchreibung bes würtembergifchen Wildbads” erfchien 1832 zu Tübingen in det 
dritten Auflage, Bon befonderm Einfluß auf K.'s Leben und jegige geiftige Rich: 
tung waren die Beobachtungen, die er ald Arzt im Gebiete magnetifcher Exfchei- 
nungen machte und die er in der „Geſchichte zweier Sommambulen” (Karlsruhe 
1824) und ber „Seherin von Prevorft” (2 Bde., Stuttgart 1830, zweite Aufl. 
1832) niederlegte. Die legtere Schrift, da fie gegen alle Bildung und allen Glau: 
ben ber jegigen Zeit das Hereinragen einer Geifterwelt in die unftige ganz nach 
Meife des Volksglaubens behauptet und vertheidigt, hat ihm vielen Kampf erregt 
und hatte die Herausgabe der „Blätter aus Prevorft” (erfte bis dritte Sammlung, 
Karlsruhe 1831 — 32), gemeinfchaftlic mit Efchenmaper, zur Folge. (S. Pre: 
vorſt.) Ks ältefter Bruder, der wuͤttembergiſche Geheimrath Freiherr von Ker 
ner, ift ein geiftvoller Staatsbeamter, (43 
Kettenbrüden oder Hängebrüden nennt man Brüden, deren 
Fahrweg nicht von einer feſten Unterlage getragen wird, fondern an einer biegfas 
men Verbindung beider Ufer aufgehängt ift. Diefe Verbindung befteht entweder 
aus Seilen von Eifendraht oder gereöhnlich aus eifernen Ketten. Früher wurben 
unter Haͤngebruͤcken diejenigen hölgernen Brüden verftanden, deren Fahrweg von 
einem im Seitengeländer und Dach angebrachten hölzernen Sprengewerk getragen 
wurde. . Die Erfindung ber Kettenbrüden, die unftreitig unter die wichtigften 
Gegenftände der neuern Mechanik und Baukunſt zu rechnen ift, gehört den Ges 
birgsländern Afiens und Amerikas an. Starke Seile aus Stroh, Weidenruthen 
oder Lianen verfertigt, verbinden bie felfigen Ufer eines Waldſtroms, indem fie 
an Pfeilern befeftigt find, und ber Weg geht über ein Quergeflecht von dünnern 
Striden, das jene zufammenhält. Reiſer ober Breter bedecken das Quergeflecht 
und ein parallel zur Seite gezogenes Seil macht das Geländer diefes ſchwankenden, 
dem Tritt der Wanderer nachgebenden Baus aus. In China foll man jedoch 
ſtatt dee Seile fchon feit langer Zeit Ketten angebracht haben. In Nordamerika 
waren 1811 bereit 8 Kettenbrüden ausgeführt, worunter die um 1809 in 
Maffachufetts über den Flug Merrimack erbauete eine Spannung von 244 Fuß 
hat. Die Brüde über den Brandymwine zu Wilmington hat 145 Fuß, eine ans 
dere über den Monongahela zu Brownsville 120 Fuß Spannung. Den Englän- 
dern gebührt der Ruhm, die größten und volllommenften Bauwerke diefer Art 
ausgeführt zu haben. Die ältefte Kettenbrüde in England ift die über den Fluß 
Tees 1741 angelegte Winchbrüde. Die Engländer Telford, Donkin, Chapman, 
Rennie und Barlow machten 1814 eine Reihe von Verfuchen mit gefchmiedeten 
Eifenftangen und Ketten und lieferten den Beweis, daß Kettenbrüden für die 
größten Spannungen (der Franzofe Navier behauptet fogar 1500 Fuß) ausführ: 
bar feien, daß fie diefelbe Sicherheit gewähren wie die ſteinernen und gußeifernen 
Brüden und daß fie in ben meiften Fällen einen weit geringen Koftenaufwand 
als die legten verurfachen. In der That gewähren Kettenbrüden in jenen Fällen, 
100 e8 wegen ber Tiefe der Abgründe, oder wegen ber Tiefe und Schnelligkeit der 
mit Brücken zu bedeckenden Ströme unmöglich oder doch außerordentlich Eoftfpielig 
waͤre, Mittelpfeiler zu erbauen, die größten Vortheile, indem man fie mit meit 
größern Spannweiten anlegen kann, als es bei hölzernen, feinernen oder gußei⸗ 
fernen Brüden für möglich erachtet wird. Überdies gewähren die Kettenbrüden 
noch den Vortheil, daß ihre Aufftelung felbft bei den größten Spannmeiten in 
einer viel kuͤrzern Zeit bewirkt werden kann, als es beider Erbauung fleinerner 
Bruͤckenboͤgen der Fall ift, daß ſonach die Schifffahrt in Flüffen hierbei weit we⸗ 
niger als bei dem Baue anderer Bruͤcken unterbrochen wird. Sollte endlich, was 
jedoch bisher noch nirgend flattgefunden hat, mit der Zeit eine oder die anbere 
Kette ſchadhaft werben, fo können fogleich nicht bloß einzelne Glieder aus einer 
Kette herausgenommen und durch neue erfegt, fondern auch die Ketten verkürzt 
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und der Fahrweg erhöht werben, ohne deshalb die Verbindung, wie e8 bei ſolchen 
Ausbefjerungen an fteinernen oder gußeifernen Bögen ber Fall ift, zu hemmen. 
Seit jener Zeit, als Telford den Bericht über die oben angeführten Verſuche ers 
ftattete, wurde bie Öffentliche Aufmerkſamkeit in England immer mehr auf diefen 
Gegenſtand gerichtet und mehre ber größten Bauten bdiefer Art ausgeführt. 

Mir wollen hier die kurze Befchreibung mehrer Baumerke diefer Art geben. 
Unter den neuern englifchen Kettenbrüden ift vorzüglich die zu Hammerfmith, zwei 
Meilen oberhalb London über die Themfe führende, im Aug. 1827 eröffnete und von 
W. T. Clark erbaute auszuzeichnen. Diefe Brücke ift für Fußgaͤnger und Fuhr⸗ 
werk aller Art beftimmit und unterfcheidet ſich von allen bisher ausgeführten das 
durch, daß fie aus drei Bögen befteht, die zufammen durch Ketten verbunden find, 
die ſich oberhalb zweier im Fluſſe erbauten Zragpfeiler auf Rollen hin= und herbes 
wegen tönnen, je nachdem ein Bogen oder Theil der Brüde mehr als der andere 
belaftet ift. Während daher die über ben Tweed erbaute und feit dem Jul. 1820 
eröffnete Unionskettenbruͤcke aus einer einzelnen, 367 englifche Fuß langen und 18 
Fuß breiten Brüdenbahn befteht, find bei der Hammerfmithbrüde drei einzelne. 
Brüdenbahnen oder Brüdenfelder vorhanden, deren jedes für fid) dem andern 
nachgeben kann. Ein zweiter Unterfchied diefer Brüde gegen andere ähnliche Con⸗ 
ſtructionen befteht darin, daß die Ketten, welche die zwei äußern Brüdenfelder 
tragen, nicht durchaus oberhalb der Brüdenbahn liegen, fondern auch unter dies 
felbe gehen. Während nämlich ein Theil diefer zwei Brüdenfelder an den Ketten 
hängt, wird der andere Theil derfelben von ben Ketten von unten unterflügt oder 
getragen. Die ganze Länge ber Brüde zwifchen ben beiden Randpfeilern beträgt 
8223 englifche Zus, die Breite 334 Fuß, die Höhe über dem hoͤchſten Waſſer⸗ 
ftande 16 Fuß. Die Pfeiler beftehen aus maffivem Mauerwerk und haben Thore 
für die Fahrbahn und die Fußwege. Über diefelben gehen 8 Haupt oder Spann» 
fetten, von welchen jedesmal zwei einen Fuß unter einander liegen. Hinter ben 
beiden Landpfeilern gehen die Spannketten durch Offnungen in die Erde und find 
hinter Widerlaggmauern befeftigt. Won ihnen gehen in einer Entfernung von 
5 zu 5 Fuß Tragſtangen ſenkrecht hinab und an denfelben hängt die guß: und 
fchmiebdeeiferne und hölzerne Bruͤckenbahn, die durch die Tragſtangen in eine mitt 
lere 20 Zuß breite Fahrbahn und in zwei 5 Fuß breite Fußbahnen getheilt ift. 
Alle eifernen Theile find mit weißer Difarbe angeſtrichen, um die durch die Sons 
nenftrahlen bewirkte Ausdehnung zu vermindern. Die Koften der Brüde betrugen 
45,250 Pfund Sterling. Zu den impofanteften Bauwerken überhaupt, die man 
in England findet, gehört bie Kettenbrüde über den Meeresarm Menai.Strait zus 
Berbindung der Infel Anglefey mit dem Feſtlande von Wales. Der kürzefte Weg 
von London nach Dublin führt nämlich über diefen Meeresarm und Holyhead auf 
jener Infel. Da nun die Verbindung mit derfelben bisher Durch eine befchmwerliche 
und gefahrvolle Überfahrt unterbrochen wurde, fo war über die Anlage einer Brüde 
ſchon feit vielen Fahren verhandelt worden. Telford's Plan erhielt ben Vorzug 
vor andern. und im Fan. 1826 wurde die Brüude eröffnet. Sie befteht aus einem 
Hauptbogen, welcher zwifchen ben Tragpfeilern 580 Fuß Länge hat. lm. dis 
Fahrt dee Seefchiffe unter ihr nicht zu hindern, liegt die untere Fläche 100 Fuß 
über dem höchften Waflerftande. Da die Aufdämmung der Straße zu beiden 

"Seiten der Tragpfeiler zu hoch und zu Eoftfpielig geworden wäre, fo find dieſe 
Dfeiler mit den Dämmen am Ufer duch 7 fleinerne Bögen von 524 Fuß 
Spannung verbunden. Die Brüdenbahn hängt an 16 Spannketten, wovon im 
mer über einander laufen; von benfelben gehen von 5 zu 5 Fuß die verticalen 
Zragftangen herab, welche die Brüdenbahn tragen, die in zwei 12 Fuß breite 
Sahrbahnen getheilt ift, welche eine + Fuß breite. Fußbahn zwiſchen fich haben. 
Wenn Wagen im Trabe über die Brüde fahren, fo ift kaum ein. Schmanfen zu 
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fpfıren, allein bei Stuͤrmen erhebt fie fich in ihrer Mitte 1 bi 2 Fuß. Das Ge 
fammtgewicht ber Brücke beträgt ungefähr 12,800 Gentner. Bon diefem Rieſen⸗ 
bau hat der ausführende Baumeifter, W. A. Provis, 4828 eine treffliche Bes 
fchreibung gegeben. Dies find die bedeutendften jegt eriflirenden Kettenbrüden, 
die übrigens im England fchon fehr allgemein geworden find. Die zu Paris zwis 
fchen dem Snvalidenhaufe und den elifeifchen Feldern befindliche, ift nach dem 
Plane der Hammerfmithbrüde erbaut und außerdem findet man in Frankreich 
mehre. Auch in Deutfchland hat man feit einigen Jahren mehre erbaut, 3.8. 
zu Bamberg über die Regnig, zu Malapane über das Flüßchen gleiches Namens, 
zu Wien über die Donau. Die Donaubrüde befteht aus Stahl, ift nur für Fuß⸗ 
gänger eingerichtet und 303 Fuß lang. Jeder darüber paffirende Fußgänger em⸗ 
pfindet Schwingungen, bie bei Stürmen fußhoch werden; woraus erhellt, wars 
um der Stahl nicht recht brauchbar zu Kettenbrüden ift. Die fogleich nach ihrer 
Eröffnung verungluͤckte Hängebrüde über die Saale bei Nienburg wich von allen 
übrigen ab, hatte in der Mitte zwei Klappen, damit die Schiffe mit Maften un: 
gehindert durchgehen Eonnten, und die Ketten beftanden aus fleifen Radien oder 
fchrägen Suspenforien. Der Erbauer, Baurath Bandhauer zu Köthen, war 
bloßer Empiriker, fonft würde er nicht auf den Einfall gerathen fein, ein fo mis: 
liches Spftem in Ausführung zu bringen. Auch die Drahtbrüden, wovon mehre 
von den Brüdern Seguin in Frankreich erbaut wurden, haben den Erwartungen 
nicht entfprochen; die. Brüde zu Vienne unmeit Lyon über die Rhone befteht aus 
zwei Bögen, beren jeder 270 Fuß Spannung hat. Die Brüdenbahn hängt zu 
jeder Seite an 6 neben einander liegenden Spannketten und hat demnach 12 folcher 
Ketten, von denen jede aus 160 in einem Bündel vereinigten Drähten- befteht. 
Man fehe Gerſtner's „Handbuch der Mechanik” (erfter Band, Prag 1831), Na: 
vier’d „Rapport et m&moire sur les ponts suspendus” (Paris 1823, deutſch 
von Dietlein, Berlin 1825, 4.), Stguin, „Des ponts en fil de fer” (Paris 
1826); Dewry, „On suspension bridges” (London 1832) und „Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen”. (49) 
Keverberg (Karl Ludwig Wilhelm Zofeph, Baron von), ſtammt aus 
einer Familie, die fich zur Zeit ber Reformation im ehemaligen Bisthum Lüttich 
und im angrenzenden preußifchen Geldern angefiedelt hatte; fein Water bekleidete 
30 Fahre hindurch mit Auszeichnung eine Stelle in der höchften Verwaltungs: 
behörbe der Provinz Geldern. K. ward am 13. März 1768 zu Aldengern im ehe: 
maligen Bisthum Lüttich geboren, und verließ, 11 Fahre alt, das väterliche Haus, 
um feine. Studien in dem Gymnafium zu Bonn zu beginnen. Nachdem er dann 
auf der dortigen neu erblühten Univerfität ftudirt hatte, ging er nach Frankfurt an 
der Ober, wo erin vertraute Verbindung mit Ebel, Delsner, den Brüdern Hum⸗ 
boldt und dem nachmaligen Minifter Grafen von Dohna kam. Er widmete ſich 
auf beiden Univerfitäten eifrig der Rechtswiffenfchaft, befonders aber auch der Phis 
lofophie, bie ſtets einen mächtigen Reiz für ihn behielt. Nach feiner Heimkehr 
nahm er feinen Platz unter den geldrifehen Ständen und bereitete fich zum Eintritt 
in das Verwaltungsfach, als die Revolution und der Krieg feinen Plan durchkreuz⸗ 
ten. Sein Vaterland wurde Frankreich einverleibt. So lange diefe Vereinigung 
bloß durch das Eroberungsrecht begrimdet war, lehnte er jeden Antrag zu einem 
öffentlichen Amte ab, wiewol er darum nicht weniger eine vielfältige und oft nuͤtz⸗ 
liche Thätigkeit für da8 Wohl feines Vaterlandes zeigte. Kaum aber war bie neue 
g bee Dinge durch Verträge befeſtigt, als er ſich willig dem öffentlichen 
"widmete, Nachdem er einige Sabre Gemeinbevorftand in feinem Wohn 
orte gervefen war, ernannte ihn Napoleon, ber günftige Berichte über ihn erhalten 
hatte, und bei feiner Anmefenheit in den Rheindepartements 1804 Auffchlüffe 
über verwickelte Fragen ber oͤrtlichen Verwaltung von ihm empfing, aus eigner 
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Bewegung zum Unterpräfeeten bed Bezirks Kleve im Moerbepartement. Bei der 
Verwaltung diefes Amts richtete K. feine Aufmerkfamkeit vorzüglich auf beffere 
Anordnung des Rechnungsmwefens der Gemeinden, auf Wegebefferung, Unterhals 
tung ber Rheindämme, Blatternauscottung durch allgemeine Einführung ber 
Schusimpfung, und befonders auf Verbefferung des Volksunterrichts. In jedem 
der acht Santone, aus welchen fein Bezirk beftand, begründete er eine Normal 
unterrichtsanftalt für Schullehrer, und in allen Gemeinden wurden gut eingerich 
tete Schulen eröffnet, fo ſchwierig der Mangel an Öffentlichen Mitteln für diefen 
Verwaltungszweig die Ausführung machte. Die Mittel, deren er fich dabei ber 
diente, hat er in der Vorrede zu der von ihm veranftalteten Schrift: „Kurze Anz 
weifung für Schullehrer zur würdigen Führung ihres Amts” (Kleve 1808), auss 
einandergefegt. Die für das ganze Rheingebiet fo verheerenden Überfhwemmuns | 
gen im Winter 1808— 9 waren befonders für das Uferland von Büderich bis an 
die Grenze von Holland verberblih. Ganze Dörfer verſchwanden, zahllofe Heer: 
den wurden weggeſchwemmt, viele Menfchen kamen um. Hier fand auch Fohanna 
Sebus ihren Tod, und e8 war K., welcher Göthe veranlafte, ihr Andenken zu vers 
ewigen, indem er ihm genaue Nachrichten über ihr Schidfal mittheilte. Wan Bree 
der Ältere in Antwerpen malte die Scene in einem fchönen Bilde, das K. befigt, 
Auf Napoleons ausdrüdlichen Befehl erhielt Johanna ein Denkmal auf derfelben 
Stelle, wo fie in ihrer erhabenen Aufopferung den Tod fand. K.'s erfte Sorge 
nach diefen Unfällen war, ber öffentlichen Mildthätigkeit eine beſtimmte Richtung 
zu geben, die zweite, fich Mittel zu Unterftügungen umd Belohnungen zu verfchafs 
fen. Ex fand in der legtern Hinficht einen Eräftigen Beiftand bei dem edlen Ges 
neral Alerander Lameth, dem damaligen Praͤfecten, und der Kaifer gewährte 
500,000 Francs für die Bewohner der uͤberſchwemmten Gegenden, 700,000 für bie 
Miederherftellung der Deiche, die in der Regel befondern Vereinen oblag. Für 
alle ausgezeichneten Handlungen wurden Ehrenbelohbnungen gewährt, K. aber ers 
hielt mit rühmender Anerkennung den Orden der Ehrenlegion. Als fpäter über 
die Miederherftellung der Deiche lebhafte Streitigkeiten zwifchen der Wegbaus 
behörde und den betheiligten Uferbewohnern entitanden, unterftügte K., der die 
Gerechtigkeit und Wichtigkeit der Beſchwerde des Landes erkannt hatte, die Ufers 
bewohner mit Nachdruck gegen die Behörde, gegen den Präfecten, der Lameth 
erfegt hatte, felbft gegen den Generaldirector Grafen Montalivet, der an Ort 
und Stelle gefommen war. Montalivet gab zwar endlich, wiewol unfreunds 
ih, K.'s Beharrlichkeit nach, ber fich einen Feind in ihm gemacht zu haben 
glaubte, und daher nicht wenig überrafcht war, als er 1811, gleich nach Monta⸗ 
livet’8 übernahme des Minifteriums des Innern, zum Präfidenten des Departes 
ments der Oberems ernannt wurde. 

Ehe 8. fein neues Amt antrat, ward er als Eaiferlicher Commiſſar nad) Ok 
denburg gefandt, um den Herzog: zu einem Tauſche des Landes gegen Erfurt zu 
bewegen, und auf jeden Fall fogleich im Namen des Kaifers Befig von dem Her 
zogthum zu nehmen. Nach der beftimmten Weigerung des Herzogs, der jeben 
Tauſchantrag ablehnte und nur der Gewalt weichen zu wollen erklärte, erwarb fich 
K. durch fein Benehmen bei der Vollziehung feines unangenehmen Auftrags den 
Dank des Herzogs und weihte dem edlen Unglüd eine ehrerbietige Theilnahme. 
Als Didenburg in Befig genommen war, bereifte 8. den größten Theil feines De: 
partements, ehe er feinen Sig in dem Hauptorte Dsnabrüd nahm. Auf diefe 
Meife lernte er die Beduͤrfniſſe der Bewohner durch die Anfchauung der Ortlichkeit 
und aus ihrem eignen Munde kennen, und indem er zugleich, wie er es in allen 
ihm aufgetragenen Berwaltundsämtern that, ihnen mit Offenheit entgegen Fam, 
flößte er ihnen ebenfo viel Vertrauen ein als er ihnen bewies. Mach einer unge 
fähr anderthalbjährigen, milden and ungeachtet ber ſchwierigen Zeitumſtaͤnde ziem⸗ 
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lich friedlichen Verwaltung, hatten die Folgen der Unfälle bes franzöfifchen Heert 
in Rußland einen wichtigen Einfluß auf 8.8 Lage. Er fah fich faft darauf be 
ſchraͤnkt, die unvermeidlichen ſtrengen Maßregeln zu mildern, und empörende Aus⸗ 
fchreitungen der Machthaberwilllür zuruͤckzuweiſen. So feheute er fich nicht, bei 
der Aushebung der Ehrengarden eine befonbere Weifung des Minifters zu misach⸗ 
ten, und er wußte diefe harte Mafregel mit fo viel Mäfigung auszuführen, daf 
den Bewohnern feines Departements, wenn fie das Verfahren in ben benachbarten 
Gebietstheiten fahen, bie Härte der auferlegten Opfer durch die Art der Vollziehnng 
minder fühlbar wurde. Nicht weniger peinlich war feine Verlegenheit gemefen, 
als im April 1813 der Prinz Eugen, deſſen Heer an Lebensbedürfniffen gänzlichen 
Mangel litt, ſtarke Naturallieferungen, befonders in den hanfeatifchen Departes 
ments, ausſchrieb. K. fchritt in diefer dringenden Noth zu einem äußerften Mittel, 
indem er fich auf feine perfönliche VBerantwortlichkeit ber Staatscaffen mit Gewalt ber 
mächtige, deren aus den gewöhnlichen Steuern ermachfenen Betrag er zum Ankaufe 
der Lebensmittel benugte, die er nun zu billigen Preifen erhielt. Er erftattete dar 
auf dem Minifterium Bericht über fein Verfahren, und legte ihnen einen Plan 
vor, wie der Staatscaffe die geleifteten Vorfhüffe, wenn es fein. müßte, wieder: 
erftattet werden Eönnten. Keiner der Minifter bezeigte ihm Bilfigung oder Mis: 
bilfigung ; als er aber fpäter in Paris war, erfuhr er, daß Napoleon die Kuͤhnheit 
der Mafiregeln, wegen ihres günftigen Erfolgs, keineswegs gemisbilligt habe. 
K. hatte befonders viel von dem finflern und rauhen Charakter des Marfchalls Das 
vouft zu leiden, der an der Spige der Verwaltung aller hanfeatifchen Departements 
ftand, und ftets gegen ihn, felbft nicht ohne Gefahr, zu kämpfen. “x 
Sm Nov. 1813, kurz vor der Ankunft der Preußen, verließ K. Osnabruͤck 
und begab ſich nad) Srankreih. Als er im März 1814 Napoleons Abdankung 
erfahren hatte, Eehrte er in feine Heimath zuruͤck. Die durch den Congreß zu Wien 
ausgefprochene Vereinigung dieſes Gebiets mit dem Königreiche der Niederlande 
war nad) K.'s Anficht das glüdlichfte Loos, das demfelben fallen konnte. Auf die 
freifinnigen Grundfäge feines neuen Monarchen vertrauend, fandte er ihm die Hands 
fchrift feiner 1815 zu Kleve erfchienenen Schrift: „„Reflexions sur la loi fondamen- 
tale qui se prepare pour leroyaume des Pays-Bas”, und bot ihm feine Dienfte an. 
Der König nahm K.'s Anfichten, die mit den feinigen in vielen Beziehungen zuſam⸗ 
menflimmten, wohlmollend auf, und übertrug ben Berfaffer bald nachher die Verwal⸗ 
tung der Provinz Antwerpen, nachdem er ihn bereits gleich bei ber Stiftung des Or⸗ 
dens zum Ritter des belgifchen Löwen ernannt hatte. Während der zwei Jahre, bie 
K. in Antwerpen zubrachte, war er außfchließend mit ber neuen Einrichtung aller 
Berwaltungszmeige befchäftigt. Mit großer Vorliebe forgte er für die Neugeſtaltung 
der Akademie der Künfte, befonders der alten und berühmten Maflerfchule, und 
gleiche Sorgfalt widmete er ber Verbefferung des Gefaͤngnißweſens in der Provinz, 
vorzüglich aber auch des in der Feſtung Antwerpen befindlichen Gefängniffes, wo 
gegen 800 Züchtlinge in Müffiggang zubrachten, deren Lage er durch angemeffene 
Anordnungen verbefferte, indem er ihnen Arbeit verfchaffte, und ihnen einen An» 
theil an dem Ertrage derfelben gewährte. Als er 1817 zum Gouverneur von Oft: 
flandern ernannt mwurbe, fand er Gelegenheit, auch hier feine Thätigkeit auf die 
BVerbefferung ber Sefängniffe zu richten, befonders auf das große Zuchthaus zu 
Gent, das gegen 1200 Sträflinge enthielt, früher Howard's Beifall erlangt hatte, 
aber unter der franzöfifhen Regierung in Verfall gerathen war. Es gelang ihm 
durch die Einführung milder und verftändiger Berwaltungsgrundfäge die Lage der 
Büchtlinge zu verbeffern und zugleich die Koften der Anſtalt auf die Hälfte herabzu⸗ 
fegen. Nach den von ihm eingezogenen genauen Erkundigungen über ungefähr 
70,000 Dürftige gab er 1849 zu Gent fein „Essai sur !indigence dans la Flan- 
dre orientale” heraus, das eine Nachweiſung der Almofenempfänger enthielt, und 
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einfache, leicht ausführbare Gefchäftsanmweifungen gab. Als einer der Guratoren der 
vom Könige zu Gent geftifteten Univerfität, nahm er eifrig an ber Einrichtung der 
neuen Anftalt Theil, und widmete auch) dort der Akademie der Künfte feine Sorgfalt, 
Unter dem Titel: „Ursula, princesse de Britannique, d’apr&s la legende et les 
peintures d’Hemling” (Gent 1818), gab er eine kritiſche Erörterung des Urfprungs 
der Legende von den 11,000 Jungfrauen und intereffante wenig befannte Nachrich⸗ 
ten über Hemling und die Schule der Brüder van Eyk. Auch in Oftflandern vers 
dankten ihm die Volksſchulen eine verbefferte Einrichtung. Gegen feinen Wunſch 
ward er 1819 in den Staatsrath.berufen. Während feiner zimölfjährigen Theil⸗ 
nahme an den Arbeiten diefer Behörde zeigte er die umfaffendften Kenntniffe, die 
gründlichfte Einfiht, ein unmandelbares Fefthalten an den conflitutionnellen 
Grundfägen und eine eble Freimüthigkeit. Er war 1821 Mitglied der Commifs 
fion, welche das.von ihm in Gent angenommene Spflem der Gefängnißverwals 
tung im ganzen Königreiche einführte. In demfelben Jahre gab er zu Gent die 
aus der Handfchrift des Generals van ben Bofch überfegte Schrift: „‚De la colo- 
nie de Fredericksoord”, heraus, entwidelte in ber Vorrede die Vortheile der 
Armencolonien, und wurde 1822 Mitglied der unter dem Vorſitze des Prinzen 
Kriedrich angeordneten Wohlthätigkeitscommiffivn, durch deren Bemühungen alle 
Zweige der Öffentlichen Wohlthätigkeit, Colonien, Arbeitshäufer, Armenhäufer, 
Findelhaͤuſer, Leihhäufer eine verbefferte Einrichtung erhielten. Er gehörte 1828 
zu der Sommiffion, welcher die Neugeftaltung der höhern Lehranſtalten aufgetras 
gen war, und zu einer andern, die einen Gefegentwurf über den geſammten öffent: 
lichen Unterricht bearbeiten follte, und als feine Anfihten in weſentlichen Punkten 
von der Meinung der übrigen Mitglieder abwichen, legte er dem Könige ein forg> 
fältig ausgearbeitetes Gutachten vor, das gut aufgenommen warb, jedoch ohne 
Erfolg blieb. Bei dem Ausbruche der belgifchen Revolution war K. auf Urlaub in 
feiner Provinz. Ungeachtet diefes Umftandes, ungeachtet des Beiſpiels der meiflen 
unter feinen älteften Freunden und nicht verführt durch Lockungen bes Ehrgeizes, - 
verwarf er eine Sache, die er in ihrem Grundfage für ungerecht und in ihren Fols 
gen fire verberblich hielt. Er eilte auf feinen Poften, in der Hoffnung noch Übel 
abwenden zu Eönnen. Als er aber die Mittel betrachtete, die der Negierung noch 
zu Gebote ftanden, glaubte er, daß Gewaltmaßregeln nicht mehr zu einem guͤnſti⸗ 
gen Ausgang führen Eönnten, und da der Zwieſpalt zwifchen beiden Theiien des 
Königreich® immer zunahm und die gegenfeitige Exbitterung flieg, fo war er für 
eine offene Erklärung dar Trennung Hollands und Belgiens, die jedoch unter eis 
nem Bepter verbleiben follten. Er überreichte dem Prinzen von Dranien, als das 
maligen Präfidenten des Staatsraths, eine Denkfchrift, in welcher er diefe Anficht 
entwidelte, die aber von der Regierung nicht angenommen wurde. K. wurde 
Mitglied der Commiffion, welche den Auftrag erhielt, das Etaatsgrundgefeg in 
dem vereinigten Intereffe Hollands und Belgiens einer Durchſicht zu unterwerfen. 
Kaum war das Ergebniß ihrer Berathungen vollendet, als die königliche Verord⸗ 
nung erfchien, welche den geborenen Belgiern, die noch im Staatsdienfte waren, 
ihre Stellem ließ, fie aber einftweilen ihrer amtlichen Thätigkeit entband. K. blieb 
beffenungeachtet der beftehenden conftitutionnellen Einrichtung bes Landes und dem 
König unverbrüchlich treu, Ä (74) 

Kielmeyer (Karl Friedrich von), würtembergifcher Staatsrath, einer 
ber erſten Naturforfcher, ward am 22, Oct. 1765 zu Bebenhaufen bei Tübingen, 
wo fein Vater als herzoglicher Jagbbeamter lebte, geboren und in Stuttgart auf 
der Karlsſchule von 1774— 86 gebildet. Noch während feiner akademiſchen 
Laufbahn wurde er im zwanzigften Lebensjahre (1785) als Lehrer der Naturge⸗ 
ſchichte bei einer damals errichteten Forftlehranftalt angeftellt und promovirte 
1736 zum Doctor der Medicin. Hierauf brachte er anderthalb Jahr in Göttingen 

Conv.⸗Lex. ber neueften Zeit und Literatur. IL 45 


706 Kielmeyer 
zu und reiſte von ba Über den Harz, das Erzgebirge, Berlin und die ſaͤchſiſchen 
Univerfitäten bis 17885 dann ward er als Öffentlicher Lehrer der Zoologie und 
Auffeher des Thiercabinets an der Karlsſchule angeftellt, Mitglied der oͤkono⸗ 
mifchen Sacultät (1790) und ordentlicher Profeflor der Medicin und Chemie, 
Nach Aufhebung der Karlsſchule (1794) behielt er die Aufficht über das Thiercabi⸗ 
net bei und machte 1795 eine Reife an die Nord: und Oftfee zur Unterfuchung von 
Meerproducten. Er erhielt 1796 einen Ruf als außerordentliche Profeffor der 
Chemie und Medicin in Tübingen, nahm benfelben in Rüdficht auf feine frühere 
Stellung nicht an, wurde aber fofort als ordentlicher Lehrer. jener Fächer dafelbft 
angeftelt. Seine Wirkfamkeit als Gelehrter hatte K. ſchon zu Stuttgart 1793 
begonnen mit einer „Rede über die Verhältniffe der organifchen Kräfte unter einan- 
der in: der Reihe der verfchiedenen Drganifationen, die Gefege und Folgen dieſer 
Verhaͤltniſſe“ (neuer Abdrud, Tübingen 1814, feanzöfifch im Auszug von Öle 
ner, Paris 1815). Diefe Rede druͤckte ſchon in feinen Hauptzügen ben Geift aus, 
welcher alle folgehben Unterfuchungen K.'s und feine Vorträge über verfchiebene 
Zweige ber Naturwiffenfchaft belebte, und fie begründete Daher zunächft den großen 
Ruf diefes Gelehrten, der durch feine zahlreichen, für ihn begeifterten Schüler fich 
fchnell über Deutfchland verbreitete. Schon in einer feiner frühern Schriften mies 
Schelling auf jene Rede als eine herrliche und dereinft fruchtbringende Erfcheinumg 
im Gebiete der Phyfiologie hin. Als Univerfitätsiehrer (in Stuttgart und in Tür 
bingen) hielt 8. Vorleſungen über vergleichende Zoologie, allgemeine und fpecielle 
Zoologie; über vergleichende Anatomie der Thiere insbefondere; über Pflanzen: 
phyſik und fpecielle Botanik; über allgemeine und fpecielle Chemie; über Arznei⸗ 
mittellehre und Pharmacie. Obgleich feine Vorträge nur auf echt antite Weife 
ducch Abfchriften im entfernte Gegenden gelangen konnten, fo wurden fie doch 
überall wirklich als eine Art von Incumabeln für die MWiffenfchaft aufgenom⸗ 
men, und das im wörtlichen Sinne; denn mandyer Schriftfteller feierte in ihnen 
fein MWiegenfeft und fie waren für den Lehrer von nicht geringerm Werthe als für 
den Schüler. Jenen konnte die in dieſen Vorträgen dargelegte Methobe als das 
volltommenfte Muſter der Darftellung für den Lehrzweck gelten, während: b 
durch dem lichten Vortrag nicht nur in den vollftändigern Befig des: Poſitiven d 
Wiffenfchaft gefegt wurde, ſondern zugleich unbemerkt die vollftändigfte Übung in 
der naturwiffenfchaftlichen Unterfuchung überhaupt und zugleich eine Begeifterung 
“für die Wiffenfhaft felbft gewonnen hatte. Allen diefen Vorträgen dient als 
Grundlage ein mit großer Ausdauer und Kritik unternommenes Studium der 
Quellen, womit ſich eine gewiffenhafte und Elare Darftellung ber eignen und frem⸗ 
den Beobachtungen verband. Seine Methode ging ihren ganz eigenthümnlich 
Gang. Er fing fill von den einfachiten Thatfachen an: links und rechtö floß-ir 
mer Mehres zu; die Maffe von Erfahrungen wuchs; aber nie ließ er fich von ihe 
erdruͤcken, fein Vortrag fchritt in ruhiger logifcher Ordnung fort, und wurbe zu einem 
breiten, großen Strom, deſſen Lauf jedody ber Lehrer ſtets mit großer Sicherheit 
und Einficht zu lenken und zu beftimmen wußte. Die jirengfte Logik herefchte in 
der Anordnung bes Gegenftandes, mathematifche Schärfe in der Prüfung der 
einzelnen Beobachtungen und ber daraus gezogenen Schlüffe. Im der hierauf ges 
grümdeten Darftellung ber Bedingungen, Gefege und Urſachen der einzelnen Er⸗ 
ſcheinungen und ganzer Reihen derfelben und ihrer Vergleichung mit andern Phaͤ⸗ 
nomenen, die K. meift in ber großen Natur fuchte, gibt fich eine Combinations⸗ 
gabe zu erkennen, welche bei diefem Scharffinn und bei diefer Gewiffenhaftigkeit 
fo fehr das Gepräge ber Wahrheit an fich trug, daß felbft ihre Divinationen mehr 
als Weiffagungen oder als Dffenbarungen eines höhern Geifles erfchienen. K. 
hatte nicht, : wie manche erfahrungsreiche Naturforfcher, eine Scheu vor den 
Sören; er vermied zwar Dppothefen, aber der. Schlußftein aller feiner Unterfus 
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ungen war, troß ber Menge von Einzelheiten, bie fein Geiſt umfaßte, doch ge⸗ 
woͤhnlich eine Idee. 

All Dieſes gilt insbeſondere in Beziehung auf die von K. zuerſt in dieſer Aus⸗ 
dehnung behandelte allgemeine Chemie und die Chemie der unwaͤgbaren Stoffe. 
"Die Lehre von den Größen ber Affinität und den Verhaͤltniſſen, in welchen ſich die 
verfchiebenen Stoffe verbinden, könnte wol als theoretifhe Grundlage der Lehre 
von den chemifchen Proportionen und Xquivalenten angefehen werben, und die 
Chemie der unmwägbaren Stoffe, Licht, Wärme, Elektricität, Magnetismus, zu 
welchen er noch problematifch. die Materie des Geruchs, des Gefhmads, bes 
Shall und das organifirende Fluidum feste, fchloß ſich zugleich an feine Unters 
fuchungen über die lebende Natur an, Er wies in den Erfcheinungen diefer ins 
ponderabeln Stoffe die Wirkung einer nach Polen agirenden Kraft nach, die fich 
ebenfo auch in den Erfcheinungen der organifchen Welt und insbefondere in den 
Bildungserfcheinungen zu ertennen gab. Namentlich führte er die Ähnlichkeiten’ 
und Berfchiedenheiten der anorganifchen Körper von ben organifchen und der orga= 
nifchen Körper unter einander in ben Bortrage über die Phyſik der organifchen Körper 
(1805—6) aus; diefer Vortrag enthielt gleihfam das gedrängte Refultat feiner 
Vorträge über Zoologie, vergleichende Anatomie und Pflanzenphyfiologie. Leätere 
fhien mit befonderer Vorliebe behandelt und fcheint noch immer unübertroffen ; 
fie entſprach wol überhaupt feinem Gemüthe am meiften. Seine Borlefungen 
über Zoologie und vergleichende Anatomie, deren Wiedererweder er genannt zu 
werden verdient, enthalten zugleich eine vollfländige vergleichende Phyſiologie. 
Die Demonftrationen, durch welche er feine Vorlefungen erläuterte, hatten mehr 
die Übung der Schüler als die Verftändigung und Beftätigung der Vorträge 
zum Zwecke; K. war vielmehr berufen, in einer Zeit, in ber die Wiffenfhaft als 
Ideal eines geiftigen Lebens glänzte und auf Univerfitäten nicht bloß als Huͤlfsmit⸗ 
tel für dag praßtifche Leben gepflegt wurde, eine große Anzahl von Schülern für bie 
Wiffenfchaft zu begeiftern und ihnen zugleich mit dem Pofitiven derfelben die for: 
melle Bildung zu verfchaffen, durch welche fie für die weitere Ausbildung ber ver⸗ 
ſchiedenen Zweige der Naturwiffenfchaft felbftthätig fein follten. So find denn 
nicht nur aus feiner Schule ausgezeichnete Männer, wie Autenrieth, die beiden 
Gmelin, Schübler und Andere in Tübingen, Gmelin in Heidelberg, Pfaff in Kiel, 
beide Jäger in Stuttgart, Pfaff in Erlangen, Schnurrer in Wiesbaden und Un: 
dere hervorgegangen, fondern man wird auch nicht leicht ein Land finden, in wel⸗ 
hem in Beziehung auf die Vorwiſſenſchaften gebildetere Ärzte anzutreffen wären 
als in Wuͤrtemberg. Der Schule, welche K. auf der Karlsakademie und in Züs 
bingen gebildet hatte, und zu der fich ein Guvier, deſſen Mitſchuͤler und. Lehrer K. 
geweſen und deſſen lebenslänglicher Freund er blieb, fchloffen ſich bald auch Lehrer 
und Gelehrte vom erften Range an. Alerander von Humboldt widmete ihm feine 
„Beiträge zur Zoologie”. ald „dem erften Phyfiologen Deutfchlands” und Göthe 
bewarb fich um eine Abfchrift feiner Vorleſungen über Pflanzenphpfiologie und um 
bie Handfchrift des congenialen Mannes. ine große Zahl von gelehrten Gefells. 
fhaften und Akademien, darunter das Inftitut von Frankreich, bezeigte K. ihre 
Hochachtung durch Überfendung von Diplomen, namentlich erkannte die kaiſerl. 
Akademie der Naturforfcher feinen Werth auf eine ſehr finnige Weife, indem fie 
ihm den Namen Orion beilegte und dadurch auf die Beſchaͤftigung mit der Jagd an: 
Ipielte, der er fich widmen follte und die er auf den Ruf feines Wohlthäters, des 
Herzogs Karl von Würtemberg, verließ, um als ein glänzendes Geſtirn am wiſſen⸗ 
fhaftlichen Himmel zu leuchten. 8.8 akademiſche Thaͤtigkeit bauerte bis 1817, 
wo er nad) Stuttgart berufen warb, und mit dem Zitel und Rang eines Staats: 
raths die Direction der öffentlichen wiflenfchaftlihen Sammlungen, ſowie der 
koͤnigl. Privatbibliothet und des botanifchen Gartens — Steile, die er 
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noch bekleidet. Früher hatte er verfchiedene Rufe am beutfche Univerfitäten, nad 
Halle, Göttingen und Berlin, erhalten. Unter feinen wenigen gedruckten Schriften 
find die chemifchen Analyfen einiger Mineralmaffer, namentlic des ftachelberger 
Schwefelwaffers, auszuzeichnen. Der Wunſch, daß feine Manuferipte dem Drude 
übergeben werden möchten, der bei feiner Verſetzung nad) Stuttgart felbft hoͤhern 
Drtes geäußert worden fein fol, darf immer nody wiederholt werden; denn wie 
weit auch die Wiffenfhaft in einem Zeitraume von 16 Fahren vorgefchritten 
fein mag, ſodaß 8.’8 Vorträge in ihrer urfprünglichen Form nicht ald Darftellung 
des gegenwärtigen Standes der Wiffenfchaft, namentlich der Chemie, dienen Eön- 
nen, fo würde dennoch) ihre Bekanntmachung ein bisher Vielen nicht zugaͤngliches 
Licht über die meiften Zweige der Naturwiſſenſchaft verbreiten und fuͤr die Bear⸗ 
beitung derſelben, ſowie ſelbſt der Heilkunde, einen noch nicht genug genutzten Maß⸗ 
ſtab und eine ſichere und umfaſſende Methode gewaͤhren. (43) 
Kiefer (Dietrich Georg), ordentlicher Profeffor der Medicin an der Unis 
verfität zu Jena, fachfensmweimarifcher geheimer Hofrath, ift zu Harburg im Lünes 
burgifchen den 24. Aug. 1779 geboren, ftudirte zu Göttingen und Würzburg, 
prafticirte feit 1804 zu Winfen an der Lühe und feit 1806 zu Northeim bei Göt- 
tingen, wo er ald Armenarzt und Stadtphyſikus bis 1812 verweilte. Er ver 
dankte es der Nähe der Univerfität Göttingen, die ihn in fleten Umgang mit 
Oken, Himly und andern ausgezeichneten Männern brachte, daß er nicht wie viele 
feiner Zeitgenoffen im Strubel des praßtifchen ärztlichen Lebens unterging, ſondern 
die Wiffenfchaft im Auge behielt. Die Früchte feiner Studien und Unterfuhuns 
gen find wichtige Beiträge zur Entwidelungsgefchichte mehrer Organe, feine mit 
einem Preife gekrönte Schrift: „Über die Natur, Urfachen, Kennzeichen und Hei⸗ 
lung bes ſchwarzen Staars” (Göttingen 1810), und feine „Aphorismen aus der 
Phyſiologie der Pflanzen” (Göttingen 1808). 1812 ward er Profeffor in Sena 
und 1813 Brunnenarzt zu Berka. Er errichtete 1814 ein reitendes Studenten⸗ 
corps, an deſſen Spige er Freiwilliger mit den weimarifchen Truppen gegen 
Frankreich 3095 dagegen diente er 1815 als Oberarzt bei der preußifchen Armee 
und dirigirte Spitäler zu Luͤttich und Verfailles. Nach dem Feldzuge Eehrte er nach 
Jena zurüd, wo er fehr bald einen großen Kreis von Zuhörern um fich verfammelte, 
die feine Vorlefungen über Medicin um fo begieriger hörten, je anziehenber fein 
Vortrag und je einfchmeichelnder die naturphilofophifchhe Idee war, die er in der 
Medicin darzuftellen fich gefiel, wie cr fie au, in feinem „Spitem der Medicin” 
(erfter und zweiter Band, Halle 1817 — 19) dargelegt hat. Ein tieferes Ein: 
dringen in das Weſen des thierifcken Magnetismus war längere Zeit für K. eine 
Hauptaufgabe feiner Forfhungen, und er widmetedeshalb diefem Gegenftande in 
Verbindung mit Naffe, Efchenmayer und Nees von Efenbed eine eigne Zeit- 
ſchrift: „Archiv für den thierifchen Magnetismus” (Altenburg, Halle und Leipzig, 
9 Bde. 1817 — 21), und ein ausführliches Werk: „Syſtem des Zellurismus 
ober thierifchen Magnetismus” (2 Bde., Leipzig 1821). Merkwürdig ift es, 
daß derfelbe Mann fpäter mit Eifer ein orthopädifches Inſtitut errichtete, welches 
nad) der Ausfage der Sachkenner Vorzügliches leiftet. K. ift einer der vorzüglich- 
fen Arztlichen Denker unferer Zeit, Zum mweimarifchen Landtag 1832 ward er 
von der Univerfität zum Abgeorbneten erwählt, nachdem Luden die Wahl abge: 
lehnt hatte. (2) 
Kirhenzeitungen, Zeitungen, in welchen ausfchließend die Ange— 
. legenheiten ber Kirche abgehandelt werden, begründet zu haben, ift ber Ruhm ber 
neuern Zeit. Wie in Hinficht auf Staatsangelegenheiten, ward auch in Beziehung 
auf die Kirche in frühern Zeiten Alles, was man zu veröffentlichen wünfchte, in 
befondern Schriftchen, die oft nur in einem einzigen Quartblatte beftanden, vers 
handelt. Dies der Grund der unzähligen Eleinen Schriften, welche zur Zeit der 
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Reformation und der in Folge derfelben entftandenen Firchlichen Streitigkeiten 
in Umlauf gefegt wurden. Wenn aber die Kirche erft fpät das Beduͤrfniß eines 
öffentlichen Sprechfaales fühlte, fo mag man die Urfache davon wol nicht mit Uns 
recht im der Stellung fuchen, welche fie ſich im Staate anwies, oder die ihr vom 
Staate angewieſen wurde. Der weftfälifche Friede hatte den blutigen Kampf der 
beiden chriftlichen Hauptparteien beendet, Verträge ficherten ihre gegenfeitigen 
Rechte, beide Parteien fehnten ſich nach Ruhe und aller Streit hatte ein Ende, 
Die römifhe Kirche fuchte ihre gefährdete Selbftändigkeit im Staate durch das 
Aufrechthalten des alten hierarchiſchen Grundfages zu retten, daß in Sachen der 
Kirche Niemand zu reden hat als der Geiftliche, und daß diefer nichts reden darf, 
mas des Papftes Sasungen zumiber ift. Um felbftändig zu erfcheinen, wollte die 
römifche Kirche nicht reden; die proteftantifche dagegen, ein Beſtandtheil des 
Staats, ward demfelben untergeordnet und durfte nicht reden. Diefes Fernhalten 
des Volkes von allen Firchlichen Angelegenheiten erzeugte jene verberbliche Lauheit 
beffelben gegen die Kirche im 18. Jahrhundert, welche zu Ende deffelben und zu 
Anfange des 19. in den Zeiten politifcher Aufregung und langwierigen Kriegs 
die Religion felbft in hohem Grade gefährdete. Erſt als Deutfchland duch Noth 
wieder beten gelernt hatte, als heilige Gefänge Deutfchlands Jugend zum Kampfe 
gegen feanzöfifche Zwingherrfchaft begeifterten und nad) langen Drangfalen der 
Friede wieder einzog in Deutfchlands Gauen, da fand auch die Kirche eine höhere 
Anerkennung im Staate. Der päpftlihe Stuhl, ber während der franzöfifchen 
Regierung ziemlich unſicher geftanden hatte, wurde von Neuem feitgeftellt und der 
heilige Vater in feiner alten ‘Herrlichkeit wieder anerkannt. Wegen ihrer katho⸗ 
lifchen Unterthanen fchloffen mehre Fürften mit dem Papfte Concordate ab, Eifrig 
ward von vielen Seiten die Vereinigung der proteftantifchen und reformirten Kirche 
betrieben und in mehren Staaten zu Stande gebracht. Miffions = und Bibel: 
gefelifchaften erweiterten ihre Wirkungskreife. Dies und viele andere tief ind Leben 
eingreifende kirchliche Einrichtungen und Umgeftaltungen erzeugten fehr bald unter 
den gebildetern Ständen Intereſſe für die Angelegenheiten der Kirche. Doc am 
hoͤchſten wurde diefes gefteigert durch die Meubelebung des Sefuitenordens und die 
dritte Jubelfeier der Reformation. 

Das Bedhrfniß der Zeit ward zuerft in der evangelifchen Kirche erkannt, und 
um bemfelben abzuhelfen, begründete Dr. Ernft Zimmermann, Hofprediger in 
Darmftadt, 1822 die „Allgemeine Kicchenzeitung”, ein Acchiv, wie er ed nannte, 
für die neuefte Geſchichte und Statiftik der chriftlichen Kirche, nebft kirchenhiſtoriſcher 
Urkundenfammlung. Das Zeit: und Zweckgemaͤße des Unternehmens beurkundete 
gleich beim Erfcheinen der erften Blätter der ungetheilte Beifall, mit welchem bie 
Kirchenzeitung von allen Seiten aufgenommen wurde. Fern von aller Einfeitigkeit, 
gab Zimmermann feiner Zeitfchrift eine über allen Parteientampf erhabene, univers 
felle Richtung und machte fie zu einem Sprechfaale für die verfchiedenartigften Vers 
bandlungen in Sachen der criftlichen Kirche und Religion. Durch diefe Einrichtung 
gefchah es, daß viele der wichtigften Zeitangelegenheiten von den geiſtvollſten Mäns 
nern aus den verfchiedenften Gefichtspunften beleuchtet wurden. Wir erinnern nur 
an die Erörterungen über die Vereinigumgsverfuche der beiden evangelifchen Confeſ⸗ 
fionen, über den Jubelablaß der römifchen Kirche im Jahre 1825, über die fatholi 
chen Umtriebe und die Profelgtenmacherei, über den Übertritt des Herzogs von An⸗ 
halt:Köthen zur römifchen Kirche, über den Streit zwiſchen Rationaliften und Su⸗ 
pernaturaliften und über die gehäffigen Angriffe der Froͤmmler und Myſtiker. Bei 
ben Verhandlungen über alle dieſe Gegenftände, deren jeder einzeln geeignet war, den 
Herausgeber zur Heftigkeit zu verleiten, hat er ftets die wuͤrdevollſte und eine ganz 
unparteilihe Haltung behauptet, und dadurch, fortwährend bemwiefen, daß er nicht 
das Intereſſe irgend einer Partei zu fördern, fondern Wahrheit und Licht überall 
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gu verbreiten ſich beſtrebte. Doch er hat ſich nicht allein als tuͤchtiger Redacteur 
diefer Zeitung bewährt, er war auch einer der thätigften Mitarbeiter, ihm verdanken 
wir eine große Anzahl Abhandlungen, die ebenfowol durch Tiefe, Gründlichkeit und 
Klarheit, als durch anfprechende Darftellung ſich auszeichnen. Mit fi ganz im 
Reinen über das höhere Intereſſe der Kirche und ihrer Diener, hatte Zimmermann 
namentlich eine eigenthuͤmliche Gewanbdtheit, immer von Neuem Daffelbe mit Um⸗ 
ficht zu befprechen und die Fehler und Mängel mit Sreimüthigkeit zu rügen. Den 
Werth aber diefer Zeitung hinfichtlic des darin aufbewahrten Schages Firchen- 
gefchichtlicher Nachtichten, fo dankenswerth fie auch ſchon für die Gegenwart find, 
wird erft der fpätere Bearbeiter der Kirchengefchichte gebührend zu würdigen wiſ⸗ 
fen. Nicht minder verdienftlich war e8 auch, daß Zimmermann feit 1831, wo die 
Zahl der Zeitfchriften fich fo fehr gemehrt hatte, daß es theils wegen des Koften- 
aufwandes, theils wegen der Zeit unmöglich ward, eine Überficht des Wiſſens⸗ 
wuͤrdigſten zu erlangen, von Zeit zu Zeit ben Inhalt derfelben mit bibliographifcher 
Genauigkeit angab. Früher war ſchon ein Eritifches Blatt für die neuefte theologifche 
Literatur beigelegt worden. Doch abgefehen von dieſer Seite, welche der „Allgemei⸗ 
nen Rirchenzeitung” auch für die Zukunft einen bleibenden Werth fichert, mag man 
fie ſchon wegen be? unendlichen Segeng, den fie in ber Gegenmart verbreitet, als eines 
ber wirffamften Organe der neuern Zeit betrachten. Durch ihre Anregung wurden 
viele wünfchenswerthe Verbefferungen herbeigeführt, manche zweckmaͤßige Ein- 
richtungen ins Dafein gerufen; Aufklärung und vernünftige Anfichten find durch 
fie in den weiteſten Kreifen der chriftlichen Kirche verbreitet worden. Am Eräftigs 
ften aber hat fie für Veredelung des Prebigerftandes gewirkt, und welchen Nugen 
fie in diefer Beziehung geftiftet hat, möchte ſchwer zu berechnen fein. Nach Zim⸗ 
mermann’s frühem Tode übernahm die Redaction der „Allgemeinen Kirchens 
zeitung‘ 1832 der Oberconfiftorialraty und Generalfuperintendent Dr. Bret⸗ 
Schneider in Gotha, welcher der urfprünglichen Tendenz diefer Zeitung getreu, durch 
feine gründliche Gelehrfamkeit, feinen praßtifchen Blick und feinen ruhigen, befons 
nenen Kampf gegen Lüge und Irrthum ganz befähigt ift, ihr den frühern allgemei⸗ 
nen Beifall zu erhalten, was ſich auch beim Erſcheinen des 12. Fahrganges im J. 
1833 bewährt hat. 

- Der Anficht bes Begründers der „Allgemeinen Kicchenzeitung”, nicht das 
Drgan einer einzelnen Kirche ober Kirchenpartei zu fein, waren nicht Alle geneigt. 
Die Eatholifche Kirche gab dies zuerft factifch zu erkennen. Sie war von allem 
Anfange der „Allgemeinen Kirchenzeitung” nicht gewogen, bas öffentliche Vers 
handeln kirchlicher Angelegenheiten auf dem Markte des Lebens, das genaue Ers 
wägen ber Gründe und Gegengründe für die Behauptung einer Sache, das Bes 
feuchten ber Gegenftände von allen Seiten her, die populaire Darftellung, wodurch 
auch ber Laie in den Stand gefegt warb, an den kirchlichen Verhandlungen Theil zu 
nehmen und ſich ein Urtheil zu bilden, all Dies wollte der römifchen Kirche mit ihrem 
firengen Sagungsfpitem durchaus nicht gefallen. Man mußte diefer Zeitfchrift etz 
was entgegenftellen und dies fo ſchnell ald möglich, damit nicht den Katholiken beis 
£ommen möge, in Ermangelung einer ähnlichen Zeitfchrift in der römifchen Kirche 
nach jener zu greifen. Allein eine Rirchenzeitung fonnte und wollte man nicht geben, 

da nach den Grundfägen der römifchen Eurie das Volk von der Kirche nichts zu wiſ⸗ 
fen nöthig hat. Es erfchien demnach unter der Rebaction des Dr. 3. ©. Benkert 
in Würzburg gleichzeitig mit der „Alfgemeinen Kirchenzeitung” feit dem Monat 
April 1822 zu Würzburg ber „Religionsfreund für Katholiken“, der 1827 in zwei 
Inſtitute, unter dem Namen „Athanafia, eine theologifche Zeitfchrift, befonders 
für die gefammte Paftoraltheologie, für Kirchengefchichte und Pädagogik” und des 
„Religionsfreund‘, fich trennte, 1828 aber nach einen umfaffendern Plane unter 
dem Titel: „Allgemeiner Religionss und Kicchenfreund und Kirchencorreſpon⸗ 
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dent” fortgefegt wurde. Auch ber „Religionsfreund”, beffen Redaction Dr. G. 

Riegler übernahm, fuchte-fich ſelbſtaͤndig zu behaupten, mußte jedoch ſchon im 
naͤchſten Jahre aufhören, während jener mit dem Jahre 1833 den fechsten Jahr⸗ 
gang eröffnete. Da es die Abjicht ift, hier blos über Kicchenzeitungen zu fprechen, 
fo würde diefer Zeitfchrift gar feine Erwähnung gefchehen fein, wenn wir die roͤ⸗ 
mifche Kirche des Ruhmes hätten verluftig machen wollen, daß fie gleichzeitig mit 
ber evangelifchen etwas einer Kirchenzeitung Ahnliches gegeben habe. Die Ne 
baction derfelben ift ſich in ihren Anfichten vom: Anfange an bisher ganz gleich ge- 
blieben. Dr. Benkert, nebft feinen zum großen Theile unbefannten Mitarbeitern, 
ift dem abfoluten Ultraromanismus ergeben und fucht fortwährend die höchfte Auf: 
gabe feiner Zeitung dadurch zu Löfen, daß er blind die Sagungen des römifchen 
Hofes vertheidigt und die kegerifchen Anfichten Andersdenkender in Eraftlofer Spra⸗ 
he zu Boden donnert. Die „Allgemeine Kicchenzeitung” aber behauptete feft den 
Standpunkt allgemeiner Zendenz, bie fie fich glei anfangs angewieſen hatte; 
weder „Wohlmeinende Bemerkungen Über die Allgemeine Kicchenzeitung” (Augs⸗ 
burg 1823), noch böswillige Ausfälle Eonnten den Herausgeber berfelben verleiten, 

eine falfche Richtung zu verfolgen. Als man nun fah, daß jeder Dorfpfarrer in 
dem neuen Sprechfaale der „Allgemeinen Kirchenzeitung” freien Zutritt hatte und 
fprechen durfte, als felbft Laien ihre Stimme in Bezug auf kirchliche Angelegenhei⸗ 
ten dort erhoben, als gar dreiſte Priefter der römifchen Kirche ein zumeilen vecht tief 

greifendes Wörtlein darin vernehmen ließen, als endlich felbft Laien der katholiſchen 
Kirche, durch die ſtarke Sprache ihrer geiftlichen Hirten aufmerkfam gemacht, ben 
öffentlichen Befprechungen zuhörten, ba fchien e8 der römifchen Kirche, det es nicht 
darum zu thun war, durch gegenfeitigen freien Austaufch der Ideen bie Wahrheit 
zu finden und Aufklärung zu verbreiten, fondern fich auf die Höhe ihrer extremen 
Stellung zu erhalten, doch an der Zeit zu fein, den Laien der Eatholifchen Kicche auch 
dem Titel nach etwas Ähnliches zu bieten, und es begann 1829 (Aptil bis Sept.) 
zu Offenbach „Die katholifche Kirchenzeitung” unter ber Redaction des Pfarrers 
H. J. Schmitt, die feit 1830, wo der Profefjor Dr. J. M. Goͤſchl zu Aſchaffen⸗ 
burg, wohin audy 1832 der Drud verlegt ward, die Redaction übernahm, regel: 
mäßig fortgefegt wird und 1833 den fünften Jahrgang begann. Sie geht Hand 
in Hand mit dem „Algemeinen Religions = und Kirchenfreunde‘‘, beide befeelt 
ein Geift, beide haben ein Ziel und fuchen baffelde auf ein und demfelben Wege zu 
erreichen; hier wie dort wird der finfterfte Katholicismus gepredigt und jeder Anders 
denkende auf römifche Weiſe gemishandelt. Ein erfreulihes Zeichen fortgefchrit: 
töner Gultur und des Strebens für edlere Zwecke in der deutſch-katholiſchen Kirche 
beurkundete die „Kicchenzeitung für das Eatholifche Deutfchland” von J. Sengt 
ler, die in München mit den Zul. 1830 begann, aus Mangel an Abstehmiermn 
jedoch am Ende des Jahres 1831 aufhören mußte, und die „Conſtitutionnelle 
Kirchenzeitung aus Baiern für katholiſche Geifttiche”, vom: Pfarrer Alex Lerchen⸗ 
müller, welche mit jener zugleich zu Kempten ihren Anfang nahm, feit dem Jul 
1832 aber unter dem Titel: „Neue conſtitutionnelle Kirchenzeitung oder det 
Sions: Wächter”, zu Augsburg erſcheint. Beide Herausgeber, dieſer jedoch aͤngſt⸗ 
licher als jener, obgleich fie noch feſt an den Satzungen der roͤmiſchen Kirche han⸗ 
gen, gaben herrliche Zeugniſſe dafuͤr, daß es auch in der katholiſchen Kirche Deutſch⸗ 
lands lichter zu werden beginnt und daß es einſt tagen wird. In beiden hat 
Deutſchland Männer kennen gelernt, in denen ſich gründliche Wiſſenſchaft und 
Sraft der Rede vereinigt findet, die mit fich ind Reine zu kommen fireben und bie, 
wenn fie fich erſt felbft recht Elar geworden fein werden, der roͤmiſchen Hoftheologie 
empfindliche Wunden beibringen moͤchten. 

Daß die roͤmiſche Kirche gleich vom Anfange an darauf bedacht war, neben 
der „Allgemeinen Kicchenzeitung” ein eigenthümliches Organ zur Beſprechung 
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kirchlicher und religiöfer Angelegenheiten in ihrem Geifte und Sinne für die Geift- 
lichkeit wie für den Laien zu befigen, war fehr zu entfchuldigen. Sie geht von 
andern Principien aus als die evangelifche; mas in diefer nach dem freiern Sy⸗ 
fteme, auf welchem fie gegründet ift, zur Befprehung mit der Gefammtheit ſich 
eignet, von diefer verworfen oder angenommen werden kann, untertiegt nach dem 
hierarchifchen Sagungen jener dem Ausſpruche eines Einzigen, dem ſich Alle unbe⸗ 
dingt zu unterwerfen haben. Zraurig aber war ed, daß in unferer Zeit in der 
evangelifchen Kirche ſich Parteien fanden, die nuf dem Wege der freien Prüfung, 
welche weder zur Rechten noch zur Linken fieht, einherzugehen verfchmähten, die, 
nach dem Beifpiele Roms, ihre Grundfäge und Lehren Feiner Prüfung unterwor⸗ 
fen wiffen, die im trüglichen Gefühle ihrer Untrüglichkeit duchaus keinen Wider: 
fpruch erdulden wollten und die aus Rechthaberei fid) eigne Sprechfäle für bie 
Angslegenheit der Kirche und Religion einrichteten, in welchen Keiner zugelafjen 
wurde, der nicht zuvor feine Vernunft unter ihre Grundfäge gefangen gab. Es was 
ten jene Buchftabenmenfchen,bie ohne Prüfung am todten Worte ber heiligen Schrift 
und ber ſymboliſchen Bücher fefthalten; man nennt fie Hpperorthodore, und Dies 
jenigen, welche außer dem ihrigen eines andem Menfchen Wort, ftehe e8 in der 
Bibel oder fonft irgendwo, für vernünftig erachten, heißen Ultrarationaliften. So 
fern auch die Punkte von einander liegen, von welchen beide Parteien ausgehen, 
und fo abweichend die Wege find, auf welchen fie dem endlichen Ziele zueilen, fo 
find fie doch in Hinficht der Eigenfhaften ihrer Wege ganz gleiher Meinung; 
beide haben die fefte Überzeugung, daß nur ihr Weg, mie dies auch die Eatholifche 
Kitche thut, allein zur Seligkeit führe, während Alle, die auf einem andern Pfade 
das Ziel zu erreichen ftreben, den Weg bes Verderbens wandeln. An die Spise 
der Orthodoxen ftellte fih bee Dr. Hengftenberg (f. d.) zu Berlin durd) 
die Begründung der Zeitfchrift „Evangelifche Kirchenzeitung”, welche feit dem 
Zul. 1827 zu Berlin erſchien und noch gegenwärtig fortgefegt wird. Schon der 
Name „evangelifche”, den biefe Kirchenzeitung zum Aushängefhild nahm, deutete 
an, wes Geiftes fie fein werde, denn ſchmaͤhlich wurde diefes bedeutungsvolle Wort 
in neuerer Zeit von biefer Partei gemisbraucht und unterliegt deshalb einer fchiefen 
Deutung, Mit unfhuldvoller Miene war fie auch gleich beim erften Erſcheinen 
des geahneten Zwedes geftändig, indem fie fi) anfündete als Begründerin und 
Vertheidigerin der urfprünglichen evangelifchen Lehre, mie fie in den Bekenntniß⸗ 
ſchriften der proteftantifchen Kirche enthalten fei. Wenn aber ſchon die evangelifche 
Kirche in Sachen des Glaubens überhaupt als eine Kirche, die auf freie Überzeu— 
gung des Beiftes gegründet ift, durchaus keine menſchlichen Sagungen und des= 
halb auch nicht die gleichfalls von Menfchen verfaßten ſymboliſchen Bücher als 
unbedingte Quelle ihres Glaubens anerkennt, fo ſchien am mwenigften diefe aus den 
verfchiedenften Elementen zufammengemwürfelte Sekte Hengftenberg’® geeignet, 
Glaubensregeln zu entwerfen und die heiligften Intereffen der Menſchheit zu be= 
rathen, Die Namen der Mitarbeiter, zum Theil übelberüchtigt, machten ſich im 
der Zufammenftellung unter Anführung Hengſtenberg's wahrhaft unheimlich und 
grauenhaft, Nicht offener Kampf mit ihnen, wo der Sieg ſich fehr bald für die gute 
Sache entfchieben haben würde, fondern heimliche Umtriebe, Verfolgungen und 
Angriffe auf Einzelne waren zu beforgen. Ihre Abficht war, die Menfchheit 
um bie Segnungen der Reformation zu bringen, fie drei Jahrhunderte, wo finftere 
Slaubenshierarchie herrfchte, zuruͤckzudraͤngen und dann fich felbft als vielkoͤpfigen 
Papſt an die Spise zu fiellen. Diefes aber Eonnte nicht ficherer erreicht werben, 
als wenn die Menfchheit um den freien Gebrauch ihrer Vernunft gebracht würde. 
Diefes nun zu bewirken, um endlich die Früchte bes geträumten Sieges zu genie= 
Ben, ift fortwährend das Beſtreben ber Herausgeber der „Evangelifchen Kirchen: 
zeitung” gemefen. Zwar hatten fie bisher kein Mittel zuruckgewiefen, welches zum 
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Zweck zu führen fchien; auf die gemeinfte Weife behandelten fie Männer, na⸗ 
mentlich den Herausgeber der „Allgemeinen Kirchenzeitung“, ‚welche auf das 
gefammte Menfchheit gefahrvolle Treiben derfelben aufmerkfam machten und vor 
für die ihrem Gifte warnten; richteten, verdammten und verkegerten die ver— 
nünftigften Anfichten der edelften Männer; allein erfolglos war ihr Bemühen, 
denn folhe Handlungsweife konnte ihnen nur Verachtung bringen. Ein anderes 
Mittel wurde verfucht: durch unfinniges, verwirrtes Geſchwaͤtz ſowol in der „Evan 
gelifchen Kirchenzeitung” als in befondern Schriften follte die Menfchheit verwirrt 
werden; allein auch diefer Weg fhlug nicht ein, denn man war darüber hinaus, 
fich über eine unfinnige Rede den Kopf zu zerbrechen, mitleidig belächelte man den 
Unglüdlichen, den der Geift treibt, Unfinn zu reden oder gar druden zu laffen. Uns 
geachtet diefer traurigen Erfahrung beharrt fie bei ihrer urfprünglichen Tendenz, 
hat auch ihre Lefer, da es noch immer Leute gibt, welche den Unfinn für Weisheit 
halten, und wieder Undere, welchen es Vergnügen macht, einen Zrunfenen 
toben zu hören. 

Viel fpäter als die orthobore, kam auch die ultrarationaliftifche Partei. der 
evangelifchen Kirche auf den Gedanken, in einer befondern Kirchenzeitung ihre 
eigenthümlichen Anſichten über Religion und Kirche aufzuftellen. Begründer berfel: 
ben warb ber um die Kirche wie um die Schule hochverdiente bairifche Kirchenrath 
Dr, 9. Stephani und der Pfarrer G. M. Weber. Sie erfhien mit dem Anfange 
des Jahres 1331 zu Nürnberg unter dem Titel: „Neue allgemeine Kirchenzeitung‘, 
Man kann mit Gewißheit annehmen, daß feine böswillige Abficht, wie dies bei der 
„Evangeliſchen Kirchenzeitung” der Fall war, diefer Zeitung das Dafein gab; 
wenn auc) nicht zu leugnen ift, daß einige allzu freie Denker, die den Widerfpruch, 
den fie in der „Allgemeinen Kicchenzeitung” wiederholt erfahren mußten, nicht er 
dulden wollten, nad) einem Oppofitionsblatte fich fehnten. Allein Stephani beab⸗ 
fichtigte gewiß fein ſolches, und nur die Zeit des bemegtern Völkerlebens in Deutſch⸗ 
land Eonnte ihn überhaupt zu dem rafchen Entſchluſſe veranlaffen, zur Begründung 
und MWeiterverbreitung rationaliftifcher Anfichten ein eignes Blatt herauszugeben; 
Daſſelbe hat fortwährend in anftändiger, der Sache würdiger Sprache geredet 
und ohne gehäffige Seitenhiebe die Grundfäge des Nationalismus aufgeftelit und 
zu begründen gefucht; doch bie Grenzen, innerhalb welcher e8 fic bewegte, waren 
zu enge; der Stoff erfchöpfte fich nach und nach, und endlich waren es nur einige 
gleiche fire Sdeen, melche immer von Neuem bearbeitet wurden. Died war: 
aud die Urfache, daß die Zeitung mit dem zweiten Jahrgange 1832 gefchlofs 
fen warb. 

So beftehen demnach gegenwärtig in Deutfchland nur vier eigentliche Kits 
henzeitungen, Bretfchneider’s ‚Allgemeine Kirchenzeitung”, Hengftenberg’s Evan» 
gelifche Kicchenzeitung”, Goͤſchl's „Katholifhe Kirchenzeitung” und Rerchenmülse 
ler's „Neue conftitutionnelle Kirchenzeitung“. Die noch immer fleigende Theils 
nahme des Volkes an der Kirche und deren zweckmaͤßigen Geftaltung erfodert Or⸗ 
gane des kirchlichen Lebens und es kann durch diefelben tief in das Leben eingegriffen 
werden. Soll eine Kirchenzeitung in unferer Zeit wahrhaftnügen und ſegensreich für 
die Kicche wie für ben Staas wirken, fo darf fie nicht einfeitig dem Intereſſe irgend 
einer Partei oder Sekte dienen, fondern fie muß auf vernünftige Weife das wahre 
Intereſſe der gefammten Kirche ins Auge faffen und die Angelegenheiten — 
mit Umſicht, Gruͤndlichkeit und Unparteilichkeit beleuchten. 

Kisling (Leopold), Hofbildhauer in Wien, ward am 8. Oct. *9— zu 
Schoͤneben in Öftreich ob der Enns geboren. Sein Vater, ein Glashaͤndler, wid⸗ 
mete ihn dem Tiſchlerhandwerk. Der Verzierungsbildhauer Schrott gönnte dem 
wackern Geſellen den Befuch der Akademie der Künfte zu Wien, two der Director 
Fiſcher aufmerkſam auf das herankeimende, mit den bitterfien Nahrungsforgen 
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tämpfende Zalent wurde. Der in halber Lebensgröße nachgeformte Germanicus 
war bie erfte Frucht feiner unabläffigen Studien nad) der Antike und erwarb ihm 
den Bundel’fchen Stiftungspreis. Bald wurde ber Curator der Akademie, Staats: 
minifter Graf Philipp Cobenzl, fein und feines Genius väterlicher Freund. Er 
verfchaffte ihm die einträglichften Arbeiten und einen Gehalt, und unterftügte den 
bürftigen Fleiß aus eignen Mitteln. ASK. durch ein Gypsmodell, den an des 
Patroklus Urne trauernden Achill, den zweiten Preis errungen hatte, gewaͤhrte 
ber Graf ihm den Betrag des erften Preifes aus feiner Caſſe, und wählte ihn als 
Penfionnair nach Rom, da der Krieg von 1805 die Reife nad) Paris vereitelte. In 
Nom bildete K. unermübdet bie Antiken nach, und bearbeitete mit Gluͤck jeden Stoff, 
Metall, Marmor, Granit, Aabafter, Sandftein und Gyps. Nach dem Kriege von 
1809 £ehrte K. nach Wien zurüd und brachte einige herrliche Büften, mehre Zigu- 
en und Gruppen mit, die ſchon Canova's Aufmerkfamkeit erregt hatten. Eine 
Sruppe, Mars, Venus und Amor, Eonnte für ein plaftifches Gelegenheitsgedicht 
auf die Bermählung der Erzherzogin Marie Luife mit Napoleon gelten, und ganz 
Wien wallfahrtete in den großen Kunſttempel des Belvedere, fie zu befhauen. K 
lehnte alle Anträge nach Paris, London, Jaſſy und Brafilien ab und blieb bis an 
feinen im Frühling 1831 erfolgten Tod in Wien, mit vielen Arbeiten für alle 
Theile dee Monarchie befchäftigt. Zu ben bedeutendften von ihm gelieferten Ar- 
keiten gehört die wahrhaft ägpptifche und nur im Modell ausgeführte Idee des 
Fürften Prosper Sinzendorf, eine 22 Fuß hohe Büfte des Kaifers Franz aus 
weißem gfäller Marmor, für eine Eleine Anhöhe mit weiter Ausficht zu Ernſt 
brunn, biefem duch viele Natur: und Kunftfhäge geſchmuͤckten Landfige des 
1822 verftorbenen Fürften. Erwähnung verdient auch das künftige Grabdenkmal 
für Joſeph von Hammer, mit Inſchriften aus zehn Sprachen, arabifch, perſiſch 
tuͤrkiſch, engliſch, ſpaniſch, franzoͤſiſch, italienifch, Iateinifch, griechifch und deutſc 
claſſiſche Stellen aus Renophon, Horaz, Dante, Shakſpeare, Calderon, Ma: 
lesherbes, arabiſchen, perſiſchen und tuͤrkiſchen Dichtern. Ein beſonderes Ber: 
dienſt 8.’8 iſt die Angabe und Verbreitung vieler oͤſtreichiſchen Marmorbruche, um 
fo ſchaͤtzbarer, da die carrarifchen beinahe ganz erfchöpft find. So fand er einen 
weißgelben und röthlichen Marmor in Steiermark, im Admonter: und Bachergebirg, 
und bei Göflan unter der Seißalpe im tirolifchen Vintſchgau, nicht weit don der 
Heerftraße und von den beiden fhiffbaren Strömen. Inn und Etfch, kaum zu er- 
fhöpfende Brüche des herrlichſten, zu jeder Bildhauerarbeit geeigneten Marmors, 
den felbft Canova hinſichtlich der Leichtigkeit der Bearbeitung dem carrarifchen vor 
zog, Kenner aber häufig damit verwechfelten, Einen andern herrlichen Bruch 
weißen Marmors bezeichnete K. bei Meran am Sofephsberg und an der Thoͤll, 
nicht minder in Fleims, zum neuen Beweife einer alten Behauptung, daß Tirol, 
tie durch verborgene metallifhe Schäge, feine ganze europäifche Wichtigkeit aus 
den Tagen Mar I. und Karls V. wieder gewinnen und fein mineralogifcher Reich: 
thum zu einer neuen und wichtigen Quelle feines Nationalreichthums werden 
könne. (17) 
Klein (Bernhard), geboren 1794 zu Köln, ift einer der ausgezeichnetften 
Componiften unferer Zeit. Anfangs von feinen Ältern zum gefftlichen Stande bes 
ſtimmt, erhielt er erft im zwoͤlften Fahre den erften Glavierunterricht. Schon früh 
mußte ex fich felbft als Lehrer auf diefem Inſtrument fein Fortkommen fuchen. 
Ein eigentlich gründlicher Unterricht in der Compoſition ward ihm nicht zu Theil, 
wiewol ein mufikalifcher Geiftlicher die Arbeiten des jungen Mannes bisweilen 
durchfah und ihm Rath ertheilte. Den Mangel eines Lehrers erfegte feine uner: 
mübliche Wißbegierde, die von einem reichen, fcharfen, vielfach empfänglichen 
Geift unterftügt wurde. Er ging 1812 auf ſechs Monate nad Paris, wo theils 
Cherubini’8 Rath, der dem jungen talentvollen Manne einige Theilnahme ſchenkte, 
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theils die Gelegenheit, große Mufilaufführungen zu hören, vor Allem aber die Be: 
nutzung der reichen Bibliothek des Confervatoriums feiner Ausbildung einen maͤch⸗ 
tigen Schwung gaben. In feine Baterfiadt zuruͤckgekehrt, leitete er die geiftlichen 
Mufiten im Dom. Es ward 1816 dafeldft feine erfte Meſſe, 1817 eine große 
Cantate auf Schillers Worte des Glaubens aufgeführt. Die legtere Compoſi⸗— 
tion bewährte das Talent und die Kenntniffe des jungen Mannes in dem Grade, 
daß er von der Regierung 1819 nad) Berlin gefandt ward, um die dortigen Mufik: 
anftalien Eennen zu lernen und fpäterhin als Kapellmeifter der Domkirche zu Köln 
und als Gefanglehrer dafelbft angeftellt zu werben. Indeſſen gewann er theils den 
Aufenthalt in Berlin fo lieb, theild empfand man, daß feine Kenntniffe und feine Ta⸗ 
Iente dem ungleich mweitern Wirkungskreis in der Hauptfladt fo viel angemeffener 
feien, daß man ihn 1822 als Lehrer des Gefangs bei der Univerfität und des Ge- 
neralbaffes und Contrapunkts bei der DOrgelfchule anftellte. Er war aber troß 
vielfachen wifjenfchaftlichen Leiftungen und Forfchungen im Gebiete ber Tonkunft, 
fortwährend auch ald Componiſt thätig gemwefen. - Außer einer großen Anzahl von - 
Glavierfonaten und Liedern, worunter befonders geiftliche, hatte er mehre große Werke 
vollendet. Wir nennen davon das Dratorium „Hiob“ (1820), die große in 
Gluck's Styl gefchriebene Oper „Dido“ (Text von 2. Relftab), welche 1823 zur 
Aufführung fam, aber, wenig für das große Publicum berechnet, außer dem Ruf, 
welchen fie dem Gomponiften bei allen Kennern erwarb, Eeinen Erfolg hatte. K. 
verheirathete ſich 1823 mit einer Enkelin des Buchhändlers Nicolai, Elifabeth 
Darthei, welche ihm ber Tod jedoch nach einer fechsjährigen glücklichen Ehe wieber 
entriß. Eine große Reife nah Italien vermehrte feine ausgebreiteten Kennts 
niffe. Seitdem gewann er mehr und mehr Ruf in Deutfchland. Er murde 
1828. beauftragt, für das: Mufikfeft in Köln das Oratorium „Sephta” zu 
fchreiben, welches einen grandioſen Eindrud hervorbrachte, und fchrieb 1830 für 
das Mufikfeft zu Halle das Oratorium „David, welches mit gleichem Erfolge 
aufgeführt und auch fpäterhin in Berlin gegeben wurde. An andern Eirchlichen 
Merken find noch fein achtflimmiges Pater noster, ein großes fechsftimmiges 
Magnificat, desgleihen Refponforien und acht Hefte Pfalmen und Hymnen 
für Maͤnnerſtimmen zu nennen, welche fümmtlich bei Trautwein in Berlin erfchier 
nen find. K. wird als Componiſt für fpätere Zeiten Bedeutung haben; in der 
Ziefe der Auffaſſung, in der gründlichen Durchbildung erreicht er die größten 
Meifter und vielleicht würde er es auch in dem Reichthum der Erfindung, wenn 
nicht theils das Princip einer zu großen Einfachheit, theils charakterijtifche Eigen⸗ 
heit ihn auf einen Weg geführt hätte, wo Monotonie äußerft ſchwer zu vermeiden 
ift. Lbrigens ift K. auch als eigenthümlicher Geift an fich von der höchften Be» 
deutung, er gehört in bie Gattung jener titanifchen Köpfe, die in Alles mit Macht 
und Schärfe einzubringen vermögen, häufig aber mehr zertrümmern als aufbauen. 
So weit hatten wir im Zul. 1832.gefchrieben, und glaubten Derjenige, 
welchen ımfere Worte betrafen, werbe fie noch als Lebender lefen; fchon wenige Wo⸗ 
chen fpäter, am 9. Sept. 1832, nahm ihn der Tod in der Mitte feiner edeln 
Eünftlerifchen Laufbahn in der fchönften Fülle der männlichen Sahre hinweg. 
Eine Bruſtkrankheit zeeftörte feine reichen Lebenskräfte in wenigen Wochen. Sein 
Tod machte einen erfhütternden Eindrud.in der kuͤnſtleriſchen Welt Berlins, wo 
man ıhn auch in Beziehung auf feine ausgezeichnese Perfönlichkeit mehr gekannt 
hatte, wo er zahlreiche Schüler gezogen, wo er viele Freunde und Verehrer 
hatte, welche fein Dahinfheiden mit dem tiefften Schmerz erfüllte. Doc auch 
überall, wohin feine ernften, würdigen Werke gedrungen waren, wird man mit 
Zrauer ben frühen Berluft eines folchen Talents erfahren haben. In Berlin wurde 
zu feinem Gedaͤchtniß ein feierliches Todtenamt gehalten, wobei die ausgezeichnet 
fien Künftter Mozart’8 Requiem”, ein Wert, das ihm hoch uͤber allen Kunſtſchoͤ⸗ 
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pfungen ſtand, aufführten. Daſſelbe geſchah in Koͤln in den erhabenen Hallen 
des Doms. Moͤchten die Hinterbliebenen durch Herausgabe ſeiner nachgelaſſenen 
Partituren, namentlich der „Jephta“, des „David“ und der Oper Dido”, die 
unfhägbare Verlaffenfchaft feines Ruhmes vermehren! — Abſichtlich haben wir, 
dies muß bemerkt werden, in. dem biographifchen Artikel nichts geändert, fondern 
ihn genau fo gelaffen, wie er dem Lebenden zu Gefiht gefommen fein würde; 
denn auf Uetheile, die für ein Werk beftimmt find, welches fich den dauernden zu> 
zählen wird, darf felbft das befannte und vielfach gemisbrauchte „De mortuis mil 
nisi bene” feinen Einfluß üben, (20) 

Kleinfinderfhulen, Bewahranſtalten fuͤr noch nicht ſchulfaͤhige Kin⸗ 
der duͤrftiger Ältern, zogen in ber neueften Zeit als ein für das Wohl der gefammten 
Menfchheit Hochwichtiger Gegenftand, faft die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich. 
Mie fo manche andere Erfcheinung, fo bezeugen auch dieſe Anſtalten ein erfreu⸗ 
liches Fortſchreiten der Zeit und koͤnnten zugleich einen Beweis dafuͤr abgeben, daß 
das gegenwaͤrtige Geſchlecht einen viel richtigern Blick habe und die Sache viel 
tiefer auffaßte, als die vorhergehenden. Sonſt war man nur darauf bedacht, ver⸗ 
wahrloſte Kindererziehung in ihren Folgen fo unſchaͤdlich als moͤglich zu machen, 
und richtete aus dieſem Grunde nicht ohne bedeutenden Aufwand Straf- und 
Zuchthaͤuſer, Kranken: und Jrrenanftalten ein, wo nur irgend ein taugliches Ge- 
bäude zu finden war, um in ben erftern ergraute Böferwichter für die menfchliche 
Geſellſchaft unfhädlich zu machen, in die legtern Eörperlich und geiftig Zerrüttete 
mitleidig aufzunehmen. Zwar taufte man fpäter hier und da die Zuchthäufer um 
und nannte fie Correctionshäufer, ohne. aber etwas zu thun, um ben durch den 
Namen angebeuteten Zweck zu erreichen; fie waren und blieben Gorruptionshäus 
fer, in denen ber: Berbrecher aus Leichtfinn in der Negel Anweiſung erhielt, um nach 
feiner Freilaſſung das Verbrechen fpftematifch zu betreiben. Im neuerer Zeit ging 
man fchon einige Schritte weiter auf dem richtigen Wege, man fuchte die verwahrt: 
lofte Jugend zu beffern, gründete, wie dies in Dresden, Berlin, Zeig und an 
berwärts gefchah, einige Befferungsanftalten und Eorrectionsfchulen für die ver- 
wilderte Jugend und bemühte fich durch: Unterricht und Zucht, was Verführung 
und vernachläffigte Erziehung verborben hatten, mühfam und mit geringent Erfolge 
wieder gut zu machen. Bald ging: man noch weiter, man: glaubte fich auch der 
- Kinder annehmen zu müffen, die auf dem Wege waren verführt zu werden, aber 
was that man, um fie zu retten? Sie wurden mit jenenjungen Böfewichtern in 
eine Glaffe geworfen, in die Gorrectionsanftalten eingefperrt, ohne daß man im 
Seringften des alten Spruches gedacht hätte: Schlechte Gefellfrhaften verderben 
gute Sitten. Ungeachtet früherer Anregungen durch Einzelne. faßte erft die neuefte 
Beit die Sache aus dem richtigen Gefichtpurfte, ſuchte die Quelle der fittlichen 
Berwilderung auf und erfannte die Nothwendigkeit, die zarte, noch unverdorbene 
Jugend in eignen Anjtalten vor Berwahrlofung zu bewahren, . 

Die erſte Lebensperiobe. ift von derrentfchiedenften Wichtigkeit für das ganze 
phnfifche und. moralifche Leben des. Menſchen, Die frühefte. Jugend ift gleichfam 
ber Keim bes Lebens, der, wenn er ſich naturgemäß.entwideln fol, der forglichften 
Dflege bedarf, Ungeachtet ſchon vor Jahrtauſenden bei Perfern, Spartanern und 
andern gebildeten Völkern bes grauen Alterthums die Kindererziehung als die wich: 
tigfte Staatsangelegenheit behandelt wurde, und umfichtige, tiefblickende Maͤnner 
aller Jahrhunderte auf die Wichtigkeit der Erziehung ber Jugend in ben eriten Le 
bensjahren aufmerffam machten; fo finden wir doch durchgehends im Leben die 
ſchlagendſten Beweife, wie auffallend gerade das frühefte Jugendalter bisher ver 
nachlaͤſſigt ward, und nicht etwa bloß unter der niebern und mittlern Volksclaſſe, 
fondern namentlich auch unter den Reichen und Vornehmen. Zraurig und hoͤchſt 
beflagenswerth iſt das Loos der Kleinen Kinder aus ben aiedern Volksclaſſen, dem 
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fie bei Entfernung ber Ältern preisgegeben find, „Hier“, fagt Döhner in feiner 
Schrift: „Über Bewahr: und Beſchaͤftigungsanſtalten“, „gibt man ihnen Schlaf: 
pulver und macht fie dadurch dumm, oder fperrt fie ein und fegt die huͤlflo— 
fen ein- bis zweijährigen Gefchöpfe nicht zu uͤberſehenden Gefahren aus, dort 
heißt man bie etwas Größern ſich auf den Straßen herumtreiben und legt bei ihnen 
dadurch den Grund zum Müffiggang, zur: Arbeitäfcheu, Bettelei und Dieberei ; 
hier übergibt man fie einer duch ihr Alter mürrifch und launenhaft gewordenen 
Frau ober pfercht fie in die vielleicht fchon von Kindern angefüllte Stube eines Ver: 
wandten oder Nachbars ein, unbetümmert um bie dort herrfchende Unreinlichkeit, fo= 
wie um das verbderbliche Gift, das Schamlofigfeit, Roheit und Sittenlofigkeit aller 
Art in das zarte Gemüth pflanzen ; dort überläßt man fie der Aufficht und Wartung 
älterer, die Schule verfäumender, Gefchtwifter, die zum Theil diefer Wartung ſelbſt 
noch bebürfen und wenigftens nicht geſchickt find, das leibliche und geiftige Wohl 
der ihnen übergebenen Kleinen wahrzunehmen. Das ift der Erfahrung zufolge das 
gewöhnliche Loos aller! noch Eleinen Kinder armer Ältern aus den niedern Volke: 
claffen, wenn diefe ihrem Erwerb nachgehen und von ihrer Seite ſich entfernen 
muͤſſen; das ift die Weife, auf welche fie ihre Kinder dann unterbringen und be: 
auffichtigen laffen.” Mag nun aud) das Scidfal der Kleinen aus den mittlern _ 
Ständen erträglicher fein, fo ift e8 doch nicht viel beſſer; hier verhindert Häusliche 
Arbeit und Gefchäfte, dort gänzliche Unmiffenheit und Unbeholfenheit, hier Zräg: 
heit, dort Gleihgültigkeit an der gehörigen Aufficht über ihre Kinder; die mei: 
fien Altern aber werden durch übertriebene Vergnuͤgungsſucht abgehalten, der 
heiligen Pflicht der Kindererziehung nachzukommen. Und welches ift das gemöhns 
liche Loos der Vornehmen und Reichen in ihrer früheften Jugend? Bon der Mut: 
terbruſt auf unnatürliche Weife verftoßen, faugen fie ſchon mit der ſtiefmuͤtterlichen 
Milch Charakterlofigkeit, geiftige Beſchraͤnkheit, ſtlaviſchen Sinn und alle die 
Semeinheiten ein, welche dann mehr oder minder in ben Kinderftuben roher Wärs - 
terinnen und in der Umgebung des gemeinften Pöbels tiefere Murzel fchlagen. 
Junge Bäume werden von ihrem erften Hervorfproffen an, Damit fie gedeihen, ſorg⸗ 
fam gepflegt und durch Umfriedigung vor Befchädigung verwahrt, und das Kind 
fol in feiner früheften Periode diefer Sorge entbehren und jedem [häblichen Ein⸗ 
fluffe preisgegeben fein? Jung zieht man den Baum, damit er fhlank emporwachfe, 
denn einmal verfrüppelt achtet man das Bemühen, ihn wieder gerad zu ziehen, hoͤchſt 
fchwierig und meift vergeblich, und beim Kinde foll die Erziehung erſt beginnen, 
wenn es an Körper und Geift krank, an Verſtand und Willen verdorben und an 
Sitten und Gewohnheiten vermahrloft ift? Zhörichter, verderblicher Wahn, daß 
der vergiftete Keim wieder gefunden könne und daß in der Eurzen Zeit des Schul: 
unterrichts phnfifche und moralifche Verderbtheit gehoben werde. Es ijt feinem 
Zmeifel unterworfen, daß in der gewiſſenlos vernachläffigten früheften Erziehung 
der Hauptgrund des fittlichen Verderbens unter den Menfchen zu fuchen fei. Faft 
durchgehends unerfreulich ift das Reſultat, welches ber aufmerkfame Beobachter 
findet, wenn er den Menfchen in den verfchiedenen Verhältniffen des Lebens als 
Menfc betrachtet. An die Stelle der Sittenreinheit, des Edelfinns, der Charaf: 
terftärke, der Freundſchaft und der Liebe find fittliche Verderbniß und namentlich 
ein überwiegender Hang zur Sinnlichkeit, Gemeinheit, Wankelmuth, Eigennug und 
Eitelkeit getreten; das Lafter felbft umgibt ſich mit dem Scheine der Heiligkeit, 
und manche ehrwürbdige, ſchoͤne Tugend muß fich verfpottet fehen. Um die Menfc: 
heit dahin zu bringen, daß fie ben Platz, welchen fie in der Schöpfung einnimmt, 
immer wuͤrdiger behauptet, find die Bewahranftalten der geeignetfte Weg, denn 
fie bewahren die Kinder und diefe werben nach uns das Volk fein. 

Mag nun auch durch die Einrichtung von Kleinkinderfchulen das Ideal einer 
durchgehende zweckmaͤßigen Kindererziehung noch nicht erreicht werden, mögen auch 


718 Kleinkinderfhulen 


die erkannten Mängel und Übel ber gewöhnlichen Erziehungsweiſe durch fie micht 
alfe gehoben und befeitigt werben, fo läßt fi) doch, wenn fie allgemeinen Eingang 
gefunden haben werden, von ihnen unendlich viel Gutes hoffen. Bei der Mic: 
tigkeit und Neuheit dee Sache können wir nicht umhin den Nugen derfelben Eurz 
unter den zuerft und am auffallendften ſich darbietenden Geſichtspunkten zu bes 
trachten. Am fegensreichften bewährt ſich natürlich die Kleinkinderfchule in Be 
ziehung auf ihren erften Zweck, nämlich die darin aufgenommenen Kinder, in 
dem fie diefelben gegen die zahllofen Gefahren, melche in der früheften Jugend 
ihren Körper und Geift bedrohen, bewahrt, von phyfifchen und geiftigen Gebrechen 
möglichft heilt, durch Beſchaͤftigung, Unterhaltung und Unterricht naturgemäß 
entwidelt und ausbildet, für alles Gute und Schöne empfänglich macht, dem 
Sinn für Tugend und Sittlichkeit früh in ihnen begründet und zur Schule fie 
wohl vorbereitet. Nicht minder fegensreich ift die Errichtung ber Kleinkinderfchu> 
len zunächft für die Ältern, denn das unfchuldsvolle Wefen der Kinder, ihre Sit: 
tenveinheit und alle die Zugenden, bie fich früh äußern, werden hoͤchſt vortheil⸗ 
haft auf die Ältern zuruͤckwirken. Oft wird das beziehungslofe Wort des ge: 
fchrägigen Kindes in dem Herzen der Ältern einen beffern Anklang finden, als 
die ftundenlange Predigt des ausgezeichnetften Kanzelrebners, denn durch die Kin- 
der iſt der ficherfte Weg zu den Herzen der tern. Die Reinlichkeit, welche in den 
Bemwahranftalten nothivendig Erfoderniß ift, wird auf manche Mutter, die früher 
ihre Kinder in diefer Beziehung auf das Unverantwortlichfte vernachläffigte, den 
wohlthätigften Einfluß äußern; wenn auch aͤrmlich gekleidet, fo wird fie fich doch 
bemühen, reinlich ihr Kind der Anſtalt zu übergeben. Durch diefe Anftalten erft 
wird e8 den Altern aus der armen Glaffe, und diefe ift die zahlreichfte, welche von 
ihrer Hände Arbeit leben, möglich, unbeforgt ihren Arbeiten außer dem Haufe ob: 
zuliegen, denn fie wiſſen ihre Kinder in ben beften Händen, während fie fonft mit 
ſchwerem Herzen diefelben am Morgen ihrem Schicfale überlaffen mußten, und 
wegen der Gefahren, denen fie bie Kleinen preisgegeben mußten, bis zur Ruͤckkehr 
ſich ängftigten und nur mit getheilter Aufmerkſamkeit bei ihrer Arbeit waren. Aber 
auch für die Ältern, die ihr Brot nicht außer dem Haufe zus verdienen haben, be- 
währt fich diefe Einrichtung als ganz trefflich, denn durch die Ungezogenheiten ber Kin⸗ 
der nicht mehr fchmerzlich berührt und verbrüßlich gemacht, allee Sorge für ihr 
Mohlenthoben, Eönnen fie num viel freudiger und ungeftörter ihre Arbeiten und 
Geſchaͤfte verrichten. Don großem Nugen find die Bemwahrfchulen ferner ſowol 
für die ganz kleinen Gefchroifter, indem biefe durch das Lärmen und Schreien der 
Größern in ihrer allmäligen Entwidelung, zu welcher fie der Ruhe bedürfen, nicht 
mehr gehindert werden und der ungetheilten Aufmerkfamkeit der Mutter fich zur er⸗ 
freuen haben, als auch für die ältern Geſchwiſter. Diefe werden dadurch der WBar- 
tung der Kleinern, die für fie ſchaͤdlich und für diefe gefährlich war, überhoben, nicht 
mehr von ber Schule abgehalten, deren die niedern Glaffen, wo bie häusliche Er: 
ziehung eher flörend als fördernd auf die Beſtrebungen und Zwecke der Schule 
wirkt, fo fehr bedürfen, Durch die zeitige Entwickelung der Kleinen zu größerm Fleiße 
und höherer Sittlichkeit angefpornt und gewinnen Zeit, zur Unterftügung der Mut⸗ 
ter manche häusliche Gefchäfte zu verrichten. Wenn fchon dadurch die Kleinkinder: 
ſchulen vortheilhaft auf die mittlern und höhern Stände wirken, daß fie ſich ange 
fpornt fühlten, der Erziehung ihrer Kinder größere Aufmerkfamteit zu widmen, fo 
koͤnnte für jene noch ungleich; größerer Mugen hervorgehen, wenn diefe Anftalten 
Bildungsfchulen zugleich für junge Kinderwärterinnen würden. Diefe Mädchen 
fanden bier unter Leitung und Aufficht einer erfahrenen Lehrerin die bequemfte Ge- 
legenheit, das Kindermarten praktiſch zu erlernen und zu guten und tuͤchtigen Kin⸗ 
bermäbchen fich zu bilden. Dadurch würde dem Mangel diefee Claſſe dienender 
Derfonen, der für die Jugend der Reichen und Vornehmen von fo höchft nachthei⸗ 
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figen Folgen iſt, auf die zuverlaͤſſigſte Weiſe abgeholfen und bald würde es nicht 
mehr an Kindermäbchen fehlen, die ihres wichtigen Berufs fih klar und beuts 
lich bewußt wären und die nöthige Gewandtheit befäßen. Diefer Nebenzweck 
der Bewahrſchulen ift auch ſchon fowol in Berlin als in Freiberg beachtet 
worben. Unverkennbar iſt ferner der Nutzen, welchen diefe Anftalten auf die 
Schule äußern. Der Lehrer erhält die Kinder aus ber Bewahranftalt ſchon 
völlig entwidelt, mit den erfien Elementen befannt und anftatt daß er bei eis 
nem verwilderten Kinde erft Jahre Jang Unkraut mwegzuräumen hat und dann 
das Gute in einen ausgefogenen Boden füen muß, fo braucht er hier nur fort 
zubauen, denn ein ficherer Grund ift gelegt. Wie aber dem Lehrer hierdurch 
fein mühfames Gefhäft ungemein erleichtert wird, fo ift die frühe Ausbildung 
ber Kinder auch für die Ältern, befonders der arbeitenden Claffe, von den wohl: 
thätigften Folgen, indem es num viel eher zuläffig ift, weil e8 ohne Nachtheit 
für die Kinder gefchehen kann, daß biefelben zu einiger Aushülfe des älterlichen 
Gewerbes verwendet werben koͤnnen. Nicht zu berechnende wohlthaͤtige Fol 
gen haben endlich diefe Anftalten für die gefammte Menfchheit, für den Staat 
wie für die Kirche, denn durch fie wird nach und nach der Müffiggang aus der 
menfchlichen Gefelfhaft ſchwinden und mit ihm alle die Lafter, welche im deffen 
Gefolge find, Elend und Noth werden allmälig fi) mindern und manche jegt 
ziemlich vergeffene Tugend an die Stelle herrfchender Lafter treten. Es ift nicht zu 
viel gefagt, wenn man behauptet, daß die Erbe bis jet kein Inftitut aufweiſen 
kann, tvelches auf fo tiefe und richtige Beobachtung bes Bebürfniffeg gegründet 
und bei größerer Ausdehnung fo allumfaffend auf das Wohl ber gefammten 
Menfchheit einzumirken befähigt wäre. Wo fonft Unkraut und Gifte üppig 
wucherten, da pflanzen die Bewahranftalten einen Garten der ebelften Gewaͤchſe. 
Der Zweck der Kieinkinderfchulen, um ihn kurz zu faffen, ift, wie von Rehlingen 
in feiner Schrift: „Die Bewahrfhulenu. ſ. w.“, fagt: „Diejenigen Altern, welche 
tägliche Arbeit von ihrer Wohnung entfernt hält, zu unterflügen; fie der Aufficht 
über ihre £leinen Kinder während»der Zeit, wo fie fich felbft mit ihnen nicht befchäfz 
tigen können, zu entheben;. die Kinder felber vor dem Zufalle der Gefahren, denen 
der Mangel an Aufficht fie ausfegt, zu bewahren; die öffentliche Sicherheit der 
Derfonen und des Eigenthums, welches fo oft von diefen unbewachten Kindern 
auf das fchredlichfte, vorzuͤglich durch Schadenfeuer, gefährdet wird, aufrecht zu 
erhalten; bie Kleinen den Straßen, two gefährliche Eindrüde fie umringen und wo 
fie die Lafter der Unzucht und des Müffiggangs annehmen, zu entziehen; fie ber 
Unreinlichkeit, diefer Mutter anſteckender Krankheiten, zu entwöhnen und dem ges 
felfigen Leben mit ailer Freiheit und allem Wohlſein, aber doch mit einer durch 
liebe» und einſichtsvolle Aufficht geregelte! Freiheit, die ihe Alter erheifcht, zuzu⸗ 
führen; fie zum gegenfeitigen Wohlwollen und zu einer vertrauenvolfen Liebe gegen 
ihre Borgefegten zu bilden ; die erſte Entwidelung ihrer Fähigkeiten und vorzuͤg⸗ 
Lich ihres Charakters auf den richtigen Weg zu leiten; fie endlich ihrer Faſſungs⸗ 
Eraft gemäß zum Gefühle und der Kenntniß vom Gott und der Religion zu erhes 
ben.” Anftalten, die diefen erhabenen Zweck haben, immer allgemeiner zu ma⸗ 
chen, Bewahranftalten nicht bloß in größern und kleinern Städten, wo wohlthaͤ⸗ 
tige Vereine, befonders der Frauen, deren Zartfinn das traurige Loos der kleinen 
unfchuldigen Weſen am meiften erregen mußte, foͤrdernd fich bezeigt haben, fons 
dern in jedem Dorfe einzurichten, ift das Intereſſe und die Pflicht jedes wohleinge⸗ 
richteten Staats. Wo Millionen fpäter erfpart werben können, muß die Gegen: 
wart nicht anflehen Zaufende zu fpenden. Darum friſch die. Hand and Werk ges 
Iegt und den heiligen Bau begonnen! Wenn biefe Anftalten erſt allgemein ge 
worden find und eine Reihe von Jahren fegensreich gewirkt haben, wie wird fi 
dann bie Zahl der Geift: und Körperkranfen mindern, die der Staat in Jrven: mb 
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Krankenanſtalten aus Barmherzigkeit bewahren und heilen muß, wie viel weniger 
Eleine und große Verbrecher werden die Zucht: und Strafhäufer aufzunehmen ha: 
ben, um fie zu beſſern oder für die menfchliche Geſellſchaft unſchaͤdlich zu machen, 
Um das Gefchlecht, welches nach uns kommt, von allen den Ubeln zu erlöfen, die 
dutch vernachläffigte Erziehung e3 bedrohen, find die Berwahranftalten das zuver⸗ 
läffigfte Mittel, „Mer ein Kind aufnimmt in meinem Namen‘, ſprach der gött: 
liche Menfchenfreund, „der nimmt mid) auf, und was ihr gethan habt Einem un: 
ter diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan.“ Nun wahrlich, 
richtiger und großartiger Eönnen diefe herrlichen Worte nicht aufgefaßt werben, als fie 
aufgetaßt zu haben die Menfchheit durdy Stiftung von Kleinkinderfchulen beweift, 

In Hinficht des Alters ſowol der in die Bewahrfchulen aufzunehmenden, als 
der zus entlaffenden Kinder find die Beftimmungen fehr verfchieden, indem in Deutſch⸗ 
land und Frankreich, in einigen Kindet von + bie 5, in andern von 1 bis 4, in noch 
andern von 14 bis 5, in England in ber Regel von 2 bis 6 und in Oftreich von 2 
bis 7 Fahren aufbewahrt werden. Doch ift man im Allgemeinen ber richtigen An: 
ficht, daß Kinder, welche daß vierte Lebensjahr zurückgelegt haben, nicht aufzunehmen 
feien.: Die verfchiedenen Beftimmungen hinfichtlich des Alters der Zöglinge in den 
Bewahrfchulen geben auch die Veranlaffung zu verfchiedenartigen Benennungen. 
Es nannten ſich diejenigen Anftalten, welche die Kinder fehr jung aufnahmen und 
zeitig-wieber zurüdgaben, Kinderpfleganftalten; die, welche fie etwas Länger be: 
hielten, Bewahr⸗ und Befchäftigungsanftalten; diejenigen endlich, welche fie erft 
im fchon ſchulfaͤhigen Alter entließen, Kleinkinderfchulen. Wenn man für Kinder 
"von 2 bis 6 Jahren diefe Anftalten am zweckmaͤßigſten erachten muß, fo dürfte un: 
ftreitig der Name Bewahrfchulen, der auch ſchon in manchen Gegenden üblich) ift, 
der entfprechendite fein, indem er fowol den Begriff der geiftigen und Eörperlichen 
Fürforge, als den der fruhzeitigen Entwidelung und Bildung des Kindes in ſich 
fchließt, denn der übrigens auch nicht unangemeffene. Name Kleinkinderfchulen 
gibt fehr leicht zu einer ſchiefen Anficht von der Sache Anlaß, indem man nad) 
des gewöhnlichen Erfcheinung unter Schule nicht8 Anderes denkt ald eine Lern: 
anitalt. Die Einrichtung der Bemahrfchulen ift zwar durchgehend von der Locali⸗ 
tät abhängig; allein follen fie ihrem Zwecke ganz entfprechen, fo find, mas das 
Perfonale anbetrifft, eine Vorfteherin, einige Gehülfinnen und ein Lehrer unum⸗ 
gänglich nothwendig. Zur Vorfteherin dürfte ſich am beften eine gewiffenhafte, 
noch rüftige Witwe eignen, welche die ihr anvertrauten Kleinen mit mütterlicher 
Zärtlichkeit zu behandeln, die ald Gehülfinnen ihe beigegebenen Maͤdchen zwed- 
mäßig zu unterweifen und das Ganze mit Umficht zu leiten verfteht. Männer, 
wie es vornehmlich in England Sitte ift, dürften ſich weniger zu Vorſtehern eig: 
nen. Die Gehülfinnen find aus der Zahl derjenigen Mädchen, welche als Kinder: 
mädchen in den Bemwahrfchulen ſich auszubilden wuͤnſchen, mit Sorgfalt auszu: 
wählen. Ihr Gefchäft ift, die Kleinften zu warten und die Größern zu unterhalten, 
Zum Lehrer endlich, der jich Früh und Nachmittags etwa eine Stunde lang mit 
den ſchon erwachſenen Kindern zu unterhalten hat, ift ein Mann nothwendig, ber 
in des Kindes Eindlihen Sinn einzugehen und den fchlummernden Verftand all: 
mälig zu weden verfteht. An Räumen dürften zwei größere Stuben und ein 
Spielplag nöthig fein. In der einen Stube befinden fich die Kleinen, welche nur 
die Wartung und Unterhaltung der Kindermäbchen bedürfen, in ber anderm bie 
Größern, welche an den Unterhaltungen des Lehrers Antheil nehmen. In ihnen 
halten fid, jedoch die Kinder nur bei übler Witterung und während ber Anweſenheit 
des Lehrers aufz außerdem find fie auf dem Spielplage, ber befriedigt, feſtgecam⸗ 
melt und mit Kies Überftreut werden muß. Als unentbehrliche Geräthe find zu 
betrachten eine große Ruhematte für die ermuͤdeten Kleinen, ein Behaͤlcniß in 
einer Kammer zur Aufbewahrung der von den Kindern mitgebrachten Lebensmit- 
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tel, einiges Spielzeug und andere Gegenſtaͤnde zur Unterhaltung. Was nun das 
aͤußere und innere Leben der Bewahrſchulen anbelangt, ſo haben die Ältern das in 
die Anſtalt aufgenommene Kind reinlich gekleidet und mit den noͤthigen Lebens⸗ 
mitteln verfehen zur beftimmten Stunde zu überbringen und wieder abzuholen, 
Sind die Kinder am Morgen verfammelt, fo fpricht die Vorfteherin, nachdem die : 
Kleinften der Störung wegen entfernt worden find, ein Morgengebet, an welches 
fich nothwendige Ermahnungen anfchließen. Die Kleinern werben den Kinder 
mädchen zur Wartung übergeben, die Größern beginnen zu fpielen und werden 
theils durch die Vorfteherin, theils durch die Kindermäbchen unterhalten. Epäter 
erhalten fie ihre Fruͤhſtuͤck, nachher erfcheint der Lehrer, nicht um fie zu unterrichten, 
fondern um fpielend mit ihnen fich zu unterhalten. Er erzählt ihnen biblifche 
Geſchichten; fagt ihnen ein Verschen vor, um ihr religiöfes Gefühl zu weden; uͤbt 
fie in deutlichen und richtigen Antworten; fucht ihre Sinne zu [härfen, ihre Denk: 
Eraft zu üben, ihr Gemüth für da$ Gute empfänglich zu machen, fie an Ordnung 
zu gewöhnen; nimmt überhaupt in gewiſſer Aufeinanderfolge alles Das mit ihnen 
vor, wodurch fie zweckmaͤßig für die Schule vorbereitet werden. Nach feiner Ents 
fernung gehen die Kinder wieber an ihre Spiele, Eommen kurz vor 12 Uhr, nach⸗ 
dem fie fich rein gewafchen haben, in den größern Saal, wo ihnen die mitgebrach⸗ 
ten Lebensmittel verabreicht werden. Wie am Morgen, fo werden die Kinder aud) 
am Nachmittag befchäftigt und am Abende, nachdem fie alle ihre Spielfachen und 
Geräthfchaften an die gehörige Stelle gebracht haben, mit einem herzlichen Ges 
bete den Ihrigen zuruͤckgegeben. Leicht aber koͤnnen Berwahrfchulen gemisbraucht 
werben, wenn fie gemwiffenlofe Menſchen als halbe Findelhäufer betrachten, durch 
die fie des größten Theils der Fürforge für die Kinder überhoben werden. Deshalb 
muß man es fe ine ſehr weife Einrichtung in England erachten, in denen die 
Altern zu einenftoöchentlichen, wenn nuch geringen, Beitrage für die in die Kleins 
Einderfchulen aufgenommenen Kleinen verpflichtet find. Indem man die Zweckmaͤ⸗ 
figkeit diefer Anordnung anerkannte, fand fie auch in Sachfen Nahahmung, mo 
3. B. in Freiberg die Ältern für ein Kind wöchentlich ein bie zwei Groſchen bezahlen, 
Die Idee einer Bewahrfchule für Eleine Kinder zuerft verwirklicht zu haben, 
iſt Deutfchlands Ruhm. Es war die hochherzige Frau, die verftorbene Fuͤrſtin 
Pauline von Lippe:Detmold, welche fhon 1802 zu Detmold die erfte Pfleganftalt 
für Kinder von 1 bis 4 Jahren errichtete und fo ausftattete, daß fie noch jegt bes 
fonders für die Kinder der ärmften Glaffe von großen Segen iſt. Vergl. Krüde, 
‚Über den Zweck und die Einrichtung der Pfleganftalt zu Detmold” (Lemgo 1813). 
Zange blieb diefes Inſtitut das einzige in feiner Art, ungeachtet ſowol während 
des franzöfifchen Kriegs als unmittelbar nach Beendigung beffelben wegen der gro: 
fen Anzahl Eleiner vater: und mutterlofen Waifen das. Bedürfnif von Bewahr⸗ 
fchulen deutlich hervortreten mußte. Erſt 1819 warb durch ben bekannten Men⸗ 
fchenfreund und Wohlthäter, den nunmehr verftorbenen Profeffor Wadzed in Ber⸗ 
lin, eine der betmoldifchen ähnliche Pflegeanftalt für Kinder von $ bis 5 Jahren in 
Berlin errichtet und wirkt noch jest erfreulich. Um biefelbe Zeit gründete man auch 
in England Kleinkinderfchulen, für welche die 1819 vorzüglich duch Brougham's 
eifrige Bemühungen geftiftete Anftalt in Weftminfter ein Mufter wurde. Zwar 
hatte e8 fchon früher in Eleinen und felbft größern Städten Englands fogenannte 
MWeiberfehulen (Dame schools) gegeben, wo die Kinder ber Armen gegen eine ges 
ringe. wöchentliche Vergütung unter der Obhut einer alten Frau gegen Schaden 
verwahrt wurden, jedoch ohne auf geiftige und ſittliche Erweckung Rüdficht zunehmen, 
aber das nächfte Mufter der englifchen Kleinkinderfchulen war bie, von dem men⸗ 
Tchenfreundlichen Robert Owen in feiner, zu New⸗Lanark in Schottland feit 1800 
gegründeten großen Manufactur eingerichtete Pfleganftalt für Kleinkinder die erfte. 
Die Nation interefficte fich fo lebhaft für die Sache, daß bis jegt fchon mehr denn 
Eonv.:2er. der neueften Zeit und Literatur. IL 46 | 
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400 folche Anftalten auf den verfchiedenften Punkten des Reichs In Wirkſambkelt 
find. Eigne Geſellſchaften find zufammengetreten und wirken mit feltenem Eifer und 
großen Aufopferungen, um die Bewahrfchulen immer allgemeiner herzuftellen, und 
es wurden fogar eigens Lehrer angeftellt, die zur Gruͤndung berfelben im Lande ums 
berreifen. Vergl. Pole's „Observations relative to infant schools” (London 
1823) ; Mayo's Schrift über Kleinkinderſchulen (London 1827); Wilderfpin, „lber 
die frühzeitige Erziehung der Kinder und die englifchen Kleinkinderſchulen“ (überfegt 
von Wertheimer, Wien 1828), und Bialloblotzky, „Das britifche Unterrichtswefen” 
(Bd. 1, Lemgo 1828). Die Vereinigten Staaten find dieſem Beilpiele bald ges 
folgt und haben jegt zahlreiche Bewahranſtalten, die das Kind von dem zarteften 
Alter aufnehmen. Durch den Eifer, mit welchem man in England die Sache bes 
trieb, wurde nicht nur in Deutſchland, fondern auch in mehren andern Staaten bie 
Aufmerkfamkeit von Neuem dieſem Gegenflande zugewendet. Ganz nach dem 
Mufter der in Detmold ward die Kinderpfleganftalt in Genf eingerichtet. Um das 
Volk mit den Zwecken dieſer Anftalten bekannter zu machen, verorbnete das preus 
ßiſche Minifterium den Ankauf der erwähnten Schrift Wilderfpin’8 aus den Kies 
chen» und Schulcaffen. Der König der Niederlande foderte die Schulräthe und 
ausgezeichnetfien Pädagogen feines Staats auf, ihm Plane zur Einrichtung von 
Ktieinkinderfchulen vorzulegen. Man begründete nicht nur in Paris eigentliche Be⸗ 
wahrſchulen, fondern richtete audy in mehren andern Städten des franzöfifchen 
Staats befondere Salles d’asile pour la premiere enfance ein. Auch in der 
Schweiz, in Schweden und in Kurheffen wurden fie wiederholt der Aufmerkſam⸗ 
keit des Publicums empfohlen. Nicht minder lebhaft intereffirte man ſich für diefe 
Angelegenheit in Sachſen, Preußen und Oſtreich, und fuchte e8 durch die That zu 
beweifen; Dresden erhielt ſchon 1828 eine Bewahranftalt, die F nur ein hoͤchſt 
mangelhafter Verſuch blieb, welchem erſt 1830 zwei vollkommenere Anſtalten 
folgten, nachdem in Freiberg durch die menſchenfreundlichen Bemühungen des 
Amtspredigers, Seminardirectors Döhner 1829 in Sachſen die erſte wohleinges 
vichtete Bewahr: und Beſchaͤftigungsanſtalt für Kinder armer Ültern von 14 big 
5 Sahren zu Stande gekommen war. Vergl. Döhner, „Über Bewahr⸗ und Be: 
fchäftigungsanftalten für noch nicht fchulfähige Kinder armer Altern“ (Freiberg 
1829). In Preußen fanden fie vorzüglic, in der Provinz Brandenburg Eingang. 
Durch die Bemühungen eines Wohlthätigkeitsvereing vorzüglich von Frauen, deſſen 
Zweck es war, die Noth und das Elend armer Familien zu mildern, ward ed mög» 
lich, daß am 10. Aprit 1830 zu Potsdam eine Kinderpfleganftalt, welche die deta 
molder und genfer fi zum Mufter genommen hatte, eröffnet werden Eonnte. 
Diefe gab die Veranlaffung, dag auch Brandenburg, Havelberg und Nawawes 
fhon 1831 ähnliche Inftitute einrichteten. Vergl. von Türk, „Der Wohlthäs 
tigkeitöverein in Potsdam‘ u.f.w. (Potsdam 1831). Auch in der öftreichifchen 
Monarchie hat man das Bebürfniß der Zeit erfannt und fördert die Errichtung von 
Bewahranftalten. Die erfte ward zu Ofen, das jet derem drei hat, durch die Gräfin 
Brunsrik von Korompa, welche fpäter auch in Pefth und Presburg durch die Ein» 
richtung ähnlicher Anftalten fich große Verdienfte erwarb, 1819 geftiftet. In dem⸗ 
felben Fahre noch war auch! Neufohl durch ein Vermaͤchtniß im Stande, eine 
ſolche Anftalt zu errichten. In Wien, wo 1830 die erfte errichtet ward, beftehen 
bereits fünf unter Leitung des Domherrn Zurgan, die bedeutende jährliche Unters 
ſtuͤtzungen von Seiten der Kaiferin erhalten, und zu Pefth drei, welche durch die Erz⸗ 
herzogin Maria Eräftig unterflügt werden. Ahnlicher Snftitute erfreuen fich bereits 
Presburg, Klaufenburg, Gräz und Cremona. Bald dürften folche audy zu 
Prag durch die Bemühungen des Oberfiburggrafen von Chotek und zu Linz ind 
Leben treten. Vergl. Rehlingen, „Die Bewahrfchule für Eleine Kinder” (Mien 
1832). Die Bahn zur Einrichtung von Bewahrfchulen, deren Rugen immer alle 
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gemeiner anerfannt wird, tft gebrochen ımd wir hegen bie Hoffnung, daß bie 
Sache bald fchnellern Fortgang gewinnen werde. 70) 
Klidi, General der Cavalerie, fteht als einer Ger ehrwuͤrdigſten Veteranen 
ber polnifchen Nation fledenlos in der Gefchichte des großen Dramas feines Waters 
kandes. Seine Jugend fällt in die Zeit der erſten Theilung Polens, das Juͤng⸗ 
lingsalter in Kosciuszko's Freiheitstampf, die Mannesjahre in die Glanzepoche 
von Napoleons Weltherrfchaft, fein Abend in den Dämmerfchein voll kuͤhner Hoff: 
nungen von Unabhängigkeit, welche mit dem 29. Nov. in eine blutige Morgenröthe 
ansgegoffen, nad) einem gemätterfchtweren Tage Polens Nacht und Untergang 
verkündete. In Napoleons Schule gebildet, glänzte dieſer durch Geiſt, Muth 
und manche kühne Waffenthat in Stalien und Spanien gleich ausgezeichnete Kries 
ger befonders als Führer der polnifchen Uhlanen in der Schlacht von Toledo und in 
ben beiden Belagerungen von Saragoffa. Bon dem Marſchall Lannes in Madrid 
dem Kaifer vorgeftellt, ber ihn zum Offizier ber Ehrenlegiun erhob, wußte er den 
Mugen der Lanze als Angriffswaffe fo klar zu bemweifen und durch eigne Handhas 
bung anſchaulich zu machen, daß Napoleon ſogleich diefe Bewaffnung für die Che⸗ 
vauxlegers feiner Garde anbefahl. Bald darauf wurden mehre neue Lancierregis 
menter errichtet. Mit Chlopidi aus Spanien heimgekehrt, folgte er der großen 
Armee nach Rußland, wo nicht minder fein Name in den Kriegsberichten mit Auss 
zeichnung genannt wurde. Unter ben vielen Zügen feiner Zapferkeit, die feinen 
militairifchen Takt, Muth und Dienfteifer bezeichnet, beren die Gefcyichte der fran⸗ 
zöfifchen Heere mit gleich großer Achtung gedenkt, heben wir nur einen aus, der 
ihm zur größten Ehre gereicht. Auf dem Rüdzuge aus Rußland war das ganze 
Corps des Vicekoͤnigs von Stalien, kaum noch einige Tauſend Mann ftark, größten: 
theils krank, von Strapagen abgemattet, fchlecht bewaffnet, ohne Geſchuͤtz und 
Schießbedarf bei Kraskoͤ unfern Smolensk durch die zahlreichen Truppen bes Ges 
nerals Milorabowitfch von der Übrigen Armee abgefchnitten. Aufgefodert fich zu 
ergeben,. wollte diefe Eleine Schar lieber mit den Waffen in der Hand fiegen ober 
ehrenvoll untergehen. Den ganzen Tag hindurch vertheidigten fie fich mit einem 
Muthe, der ihre Gegner felbft in Staunen verfegte. Die Nacht beach herein, ohne 
baf die Zruppen ſich durchzufchlagen vermochten. Das Corps befand fich in bee 
Außerften Gefaht. Bon allen Seiten eingefchloffen, mußte e8 am folgenden Mors 
gen bie Beute des weit überlegenen Feindes werden; dent ſich mit Gewalt einen 
Rüdzug durch ſolche Maffen zu bahnen, überftieg menfchliche Kräfte. In biefee 
Lage kann der Vicefönig nur buch bie Begünftigung der Dunkelheit einen Auss 
weg hoffen. Er weicht von der Straße ab, die Truppen marfchiren in größter 
Stilfe; plöglich ftößt die Worhut, von dem Oberften 8. befehligt, auf eine ſtarke 
feindliche Feldwache. Die Poften rufen in ruffifcher Sprache ihr „Wer da!” Hätte 
man nicht geantwortet, fo würde das ganze feindliche Lager in Bewegung gerathen 
fein und die Überrefte des franzöfifchen Corps waͤren vernichtet worden. K. beſann 
ſich nicht; er ritt auf den Poften zu, und der ruffifchen Sprache vollkommen maͤch⸗ 
tig, rief er leiſe: „Schtweig, Ungluͤcklicher! Siehft du nicht, daß wir zum Corps 
bes Generals Ouwaroff gehören und in aller Stille voräber ziehen, um bie Frans 
zofen bei Krasnoe zu Überrafchen.” Durch 8.’8 ernfte Haltung und Beiftesgegens 
wart getäufcht, umterließ der Feind, fich von ber Wahrheit zu überzeugen; denn 
ber Zapfere hielt mit feinem Pferde in größter Seelenruhe mitten unter den Ruffen, 
bis der legte. Mann der vorbei defilirenden Franzofen gerettet war. Die Neus 
gierde eines ruffifchen Soldaten, der fich der Schar genähert, ein frangöfifcher Laut 
und faufend unvorhergefehene Zufälle hätten diefe Kriegstift entfchleiern koͤnnen, 
und dann wäre der Tod oder Gefangenſchaft in Sibirien, das traurigfte Schidfal, 
bem ebelmüthigen 8. gewiß zu Theil geworden. Mapoleon, Über dieſe Aufopferung 
entzüct, ernannte den Helden fogleich zum Brigadegeneral. — machte 
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K. die Feldzuͤge von 1813 und 1814 mit, und wohnte keiner Schlacht bei, in 
welcher er nicht neue Lorbern errungen haͤtte. Ein ſchoͤner Zufall aber wollte, daß 
der Prinz Eugen noch in Ruͤßland feinem Lebensretter in eigner Perfon die Schuld 
abzahlen Eonnte, inden K. in der Gegend non Lowicz, von Kofaden umzins 
gelt, kaum der Gefangenfchaft entronnen wäre, hätte der wackere Fürft die Ge— 
fahr nicht nody früh genug erfannt und, mit feinen Adjutanten herzufprengend, 
den Keind in die Flucht gefchlagen. Diefe Befreiungsfcene hat der durch feinen 
Phithelenismus und fein Künftlertalent gleich ausgezeichnete General Heideg⸗ 
ger in einem höchft gelungenen Gemälde verewigt, das mit befonderer Vorliebe dem 
Kunfifreunde in der Galerie Leuchtenberg zu München gezeigt wird. Zum Mis 
litair ‘geboren, blieb K. auch nad) feiner Rüdkehr in das Vaterland in activem 
Dienfte, allein feine Kränklichkeit, die Folge feiner Wunden, hinderte ihn, ber Ar- 
mee fortan Das zu fein, was er wuͤnſchte. Dftere Badereifen entfernten ihn von 
der Fronte, aber nicht von dem Herzen feiner Soldaten. Als das polnifche Volk 
am 29. Nov. 1830 in einem allgemeinen Aufftande fid) erhob, befehligte er bie 
erfte reitende Jaͤgerdiviſion, welche, ſowie die Uhlanendivifion bes Generals Wei: 
ßenhoff, unter dem Oberbefehl des verrufenen Rozniecki geftanden hatte. Nach ber 
Abdankung des Dictators, führte 8. mit Weißenhoff das interimijtifche Commando 
bis zur Wahl des neuen Generaliffimus Radziwill. Wäre der edle K., der damals 
fo Eränlich war, daß er kaum das Pferd befteigen Eonnte, nur zehn Jahre jünger 
gewefen, fo würde die Armee fich einen andern Führer gewünfcht haben. Aus 
Rüdficht auf feine Gefundheit bat er ſich felbft den Befehl über die Truppen am 
linken Weichfelufer aus, Bei allen wichtigen Ereigniffen aber war er in Warfchau, 
um von hier aus wenigftens mit feinem Kopfe des Vaterlandes Wohl zu berathen. 
Polen hat gewiß keinen wärmern und uneigennügigern Patrioten als K., der in, 
feiner rührenden Einfachheit fo viel Menfchengröße und Bürgertugenden vereinigt, 
daß felbft Rußland ihm den Zribut der Bewunderung nicht verweigern Fan. (8) 

. Klofterwefen in Baiern. Man rechnet, baß fait die Hälfte alles 
Grundeigenthbums in Buiern vor der Säcularifation den Klöftern, etwa 200 
an der Zahl, eigen war; von 29,807 Höfen waren 12,770 Eiöfterlih, alle 
diefe aber, im Vergleich mit den Eöniglichen und adeliyen Gutsunterthanen, auf 
eine fo überfchmwengliche Art belaftet, daß nach der Säcularifation theils unges 
heure Rüdftände, zu 100,000 Gulden, nur in einzelnen Gerichten erlaffen, 
theils für die Zukunft die Abgänge beträchtlich vermindert werben mußten. Durch 
den Verkauf der Kloftergüter find 7 Millionen an alten Staatsfchulden, die 
man an Bahlungsftatt angenommen, vernichtet, neue Baarfchaften gewonnen, 
Fabriken, namentlich Benedictbeuernd Mufterwirthfchaften in den Händen ber 
neuen Befiger, bürgerliche Brauereien, ftabile Pfarreien, neue Schulhäufer in 
großer Anzahl errichtet worden, ſodaß daraus ein ganz anderes Bild der veredelten 
Landwirthſchaft hervorgegangen ift. Allein die den verkauften Kloftergütern auf: 
erlegten Steuern machen mehr aus, ald was man früher von einer Zeit zur andern, 
unter taufenderlei Reverfen und Gapitulationen, aus der todten Hand ber Klöfter 
hat erpreſſen koͤnnen. Ein Concordat mit dem Königreich Baiern ward 1817 ab» 
- gefchloffen, bald nad) dem Abgang des großen bairifchen Minifters von Montgelag, 
der alle frühern Lodungen und Einflüfterungen zu einem folchen ſchaͤdlichen Vers 
trage zurüczureeifen wußte. MWenigftens hat fi, die Stimme der Offentlichkeit 
laut dahin dußern wollen, baß unter allen Concorbaten, die vom Anbeginn mit 
dem römifchenStuhlin ganz Europa gefchloffen worden, das bairifche das ſchlimmſte, 
fuͤr die Regierungsrechte das nachtheiligfte und ganz im Geift des finfterften mittel: 
alterlichen Hildebrandismus abgefaßt fei, welches wir dahingeftellt fein laffen 
müffen. Wenigftens find alle ſpaͤtern Soncordate mit den andern Regierungen in 
einem ganz andern liberalen Sinn an den Tag getreten, und felbft Das, was 
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Sſtreich ohne alles Concordat gegen feine katholiſche Geiſtlichkeit handhabt, iſt et⸗ 
was ganz Anderes, Wuͤrdigeres und Hoͤheres, als Dasjenige, was der Papſt der 
bairiſchen Regierung gleichſam nur aus Gnaden und als Indult belaſſen will. In 
dieſem Concordat, der herculiſchen Großthat des Cardinals Hercules Conſalvi und 
des altersſchwachen baitiſchen Biſchofs Haͤffelin, heißt es nun Art. 7: „Seine 
koͤnigliche Majeſtaͤt werden in Anbetracht der Vortheile, welche die religioͤſer Orden 
der Kirche und dem Staat gebracht haben und in der Folge auch noch bringen 
koͤnnten, und um einen Beweis Allerhoͤchſtihrer Vereitwilligkeit gegen den heiligen 
Stuhl zu geben, einige Klöfter der geiftlichen Orden beiderlei Gefchlehts, im 
Benehmen mit dem heiligen Stuhle, mit angemeffener Dotation herftellen lafz 
fen.” Unter der vorigen Regierung hat man indeffen nit im Ernft an Voll: 
zug gedacht; jetzt aber ift e8 der Klofterpartei, richt zufrieden mit den nur vers 
fprochenen einigen Klöftern, gelungen, einen Anlauf wo möglich zu Wiederhers 
ſtellung aller Klöfter zu machen, deren man fehon wieder 40 oder noch mehre 
zählt. Die Fonds dazu hat man meift den Stiftungen, den Gemeinden, die man 
um Klößer hat bitten laffen, zugemwiefen, auch dazu twieber ganze Pfarreien gefchlas 
gen, fo fehr man übrigens aus Erfahrung weiß, in welchen fchlechten Händen die 
Dfarren bei Mönchen, befonders bei Bettelmönchen find. Merkwuͤrdig ift, daß 
hierbei auch das proteftantifche Oberconfiftorium in München eifrigft mitzuwirken 
fcheint, wenigftens deffen Präfident, welcher in feiner 1830 gehaltenen Rede 
tıber den fegensreichen Einfluß der Eatholifchen Geiftlichkeit unter den Merovingern 
fi mit den eignen Worten des Concordats zum Beweis erboten, was die Alöfter 
bereits Wohithätiges und Großes geleiftet und ‚noch jegt und jederzeit leiften werben 
und können”. Die Hauptſchwierigkeit ift nur, Leute aufzutreiben, die fich für eine 
folche Bevölkerung gebrauchen laffen wollen, da die vom Mittelalter nicht ebenfo 
leicht wieder auferweckt werben können als diefe poetifchen Ideen. Bei den Präs 
laturen ift es allgemein misglüdt, da felbft die aufgefoderten alten Religiofen fich 
mit mannichfachen Gründen entfchuldigt haben, das einzige Klofter Mettem im 
Unterdbonaufreis ausgenommen, wo es aber ebenfo wenig mit den erlangten etlis 
hen Eoloniften einen Beftand haben wollte. Nach neuern Anzeigen in den Zeis 
tungen foll jegt die Civillifte den Mangel zu decken über fich nehmen wollen. Die 
meiften übrigen Klöfter find alfo jegt Nonnentlöfter, Capuziner- und Franzis: 
Eanerklöfter, wozu es feiner befondern Etudien und Qualificationen bedarf, und 
wohin bisher befonders auch die anderwärts als unfähig ausgefchloffenen und 
zuruͤckgewieſenen Subjecte ihre Zuflucht genommen und noch ferner nehmen wer⸗ 
den. Aber auch diefe reichen nicht zu, fodaß unausgefegt dergleichen Bettelmönde 
aus fremden Landen hereingezogen und laut dem Regierungsblatte mit dem bairis 
[hen Staatsbuͤrgerrecht beſchenkt werden. (35) 
Kluͤber (Johann Ludwig), geboren 1762 zu Thann bei Fulda, begann 
feine Laurbahn 1786 als Profeſſor der Rechte zu Erlangen und wendete ſich früh 
ber Bearbeitung des deutfchen Staatsrechts zu. Als geheimer Referendar nad) 
Karlsruhe berufen, ward er feit 1804 auch in das praftifch-politifche Geſchaͤftsle— 
ben eingeführt, wurde zwar 1807 als erfter Profeffor der Rechte in Heidelberg ans 
geftellt, kam aber fhon 1808 als Staats: und Cabinetsrath wieder nach Karls— 
ruhe. Seitdem ließ er feinen frühen rechtswiffenfchaftlichen Schriften andere Lei⸗ 
fiungen folgen, welche verdiente Anerkennung fanden, wie fein „Lehrbegriff, 
der MReferirkunft” (Erlangen 1808); „Lehrbuch der Kryptographik“ (Erlangen 
1809), und „Das Poftwefen in Deutfchland, wie e8 war, ift und fein koͤnnte“ 
(Erlangen 1811). Bei der Eröffnung des wiener Congreffes erhielt er Urlaub 
von feinem Hofe und lebte während der ganzen Dauer deffelben in Wien, wo. cr 
durch ältere und neuere freundfchaftliche, literarifche und politifche Verbindungen 
Gelegenheit erhielt, Vieles zu beobachten, zu befprechen, zu berathen und zu fans 


726 Klüber 


meln. Als er zu Anfange LS15 fich in dem Beſitz eines anfehnlichen, bloß fire 
feinen Privatgebraudy gefammelten Vorraths fah, ward er zu dem Entfchluffe, die 
Verhandlungen des Congreſſes zu ſammein, durch die Erwägung geführt, daß 
ſchwerlich ein Privatmann fo viele und fo wenig mangelhafte Mitteilungen dem 
Yublicum vorzulegen im Stande fein, und wol fein Hof je eine gedrudte Samm⸗ 
lung ber Gongrefacten veranftalten werde, zumal ba Feiner, den wiener Hof ausges 
nommen, im Befige fo vieler Urkunden fei als er. So entftand die für die Ge 
ſchichte eines denkwuͤrdigen Zeitabſchnitts hochwichtige und reichhaltige Samm⸗ 
lung: „Acten des wiener Congreſſes in ben Jahren 1814 und 1815“, wovon noch 
in den legten Monaten der Verſammlung die erften drei Hefte (Erlangen 1815) 
erfchienen; doch hielten ihn Gründe der Klugheit ab, in dieſen Heften Protokolle 
mitzutheilen und ſchon damals ſich ald Herausgeber zu nennen, um nicht eine viel⸗ 
leicht nachtheilige Aufmerkſamkeit auf dem Urheber einer foldhen, während ber 
Dauer des Congreſſes gedruckten Sammlung zu ziehen. Sein Beftreben bei des 
Herausgabe ber Actenſtuͤcke war darauf gerichtet, einen richtigen Text zu liefern, 
und zu biefem Zwecke wurden mehre Abfchriften forgfältig verglichen "WULF die 
Sammlung mit bem achten Bande (1819) ſchloß, gab er die Verficherung, dag 
fie nicht ein Actenftüd enthalte, das feine Amtsverhältniffe ihm verfchafft hätten, 
keines, das nicht auf redlichem Wege in feinen Beſitz gekommen, nichts, wodurd) 
er Vertrauen getäufcht oder eine Amtspflicht bioßgeftellt, aber auch nicht eine Ur⸗ 
Funde, die irgend ein Hof ihm zur Bekanntmachung mitgetheilt hätte, obgleich 
ihm von hochgeftellten Staatsmaͤnnern die Mittheilung fehlender Actenftüce, na⸗ 
mientlich derjenigen, die zu ben Verhandlungen über die polnifch-fächfifche Frage ges 
hören, war verfprochen worden. Bon dem beiden wichtigften Actenftüden, dem 
„Acte final du congres de Vienne” und der deutſchen Bundesacte veranftaltete ex 
einen befondern Abdrud (zweite Aufl., Erlangen 1818), der ſowol durch Eritifche Bes 
eichtigung bes Textes als durch eigne Zugaben vor dem in den „Acten“ befindli⸗ 
chen Abdruck fich auszeichnet, und durch Nachweifung der Verhandlungen uͤber die 
einzelnen Beftimmungen ber Bundesacte für die Entſtehungsgeſchichte derfelben 
wichtig ift. In der „Überficht der diplomatifchen Verhandlungen des wiener Con⸗ 
greſſes“ (3 Abtheilungen, Frankfurt am Main 1816) gab er eine Gefchichte des 
Ganges der Verhandlungen und mehre Abhandlungen und Berichte über einzelne, 
die deutfchen Angelegenheiten betreffende Gegenftände. Durch ſeine vielfältigen Er⸗ 
fahrungen und als Augenzeuge der Entfiehung des neuen Foͤderativſyſtems war 
K. vor Andern berufen, das Bundesſtaatsrecht ſyſtematiſch darzuftellen, wie es 
fein „Offentliches Recht des deutfchen Bundes und der Bundesftaaten” (Frankfurt 
. am Main 1817) gethan hat, das 1822 in der zweiten und 1831 in der dritten vieb 
fach verbefferten Ausgabe erfchienen ift. Diefes treffliche Werk ift ebenfo fehr durch 
gute Anordnung, gründliche Erörterung und erläuternde Rüdblide auf die ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniffe des deutfchen Reichs und das ehemalige Territorialſtaats⸗ 
recht, als durch freimüthige Anerkennung ber Rechte der Völker ausgezeichnet, 
K. fteht an der Spige der deutfchen Staatsrechtslehrer, aber er ift fein Hofpus 
bticift und verbindet mit den Vorzuͤgen der alten publiciftifchen Schule ein klares 
‚ Verftändnig der Zeitfoderungen. An biefes Werk fchloß fich feine „Quelle 
fammlung für das öffentliche Recht des deutfchen Bundes” (dritte Aufl., Erlan⸗ 
gen 1830), während er zugleich das europäifche Völkerrecht in feinem „Droit 
des gens moderne de l’Europe (2 Bde., Stuttgart 1819, deutfch ebemdafelbft 
1821) bearbeitete. K. hatte bereits feit 1814 Einladungen zum Eintritt in den 
preußifchen Staatsdienſt erhalten und trat endlich 1817 :ald geheimer Legations⸗ 
rath unter dem Staatskanzler von Hardenberg, deſſen Gunft und Freundfchaft er 
feit vielen Jahren genofjen hatte, in das Minifterium der auswärtigen Angelegens 
heiten. Ex war feitden bei mehren politifchen Verhandlungen in Srankfurt am 
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Main, Petersburg und zu Aachen bei dem Congreſſe thätig. Kaum aber war bie 
zweite Ausgabe feines „Offentlichen Rechts des deutfchen Bundes“ erfchienen, als das 
Buch und er felbft Gegenftand politifcher Verkegerung wurden. Es erfolgten offrne 
und verdeckte Angriffe, zuerſt von dem naſſauiſchen Minifter von Marfchall, der 
eine förmliche Denunciation, wiewol damals ohne Erfolg, in Berlin gegen ihn 
anbrachte. Später aber nach Hardenberg’s Tode ging auch von Berlin eine Ver- 
- folgung gegen ihn aus; es ward allen Rechtslehrern auf den preufifchen Univerfi= 
täten verboten, fein Buch bei ihren VBorlefungen zum Grunde zu legen, und ohne 
feine VBertheidigung und Rechtfertigung zu hören, wurde während feiner amtlichen 
Abweſenheit eine Unterfuchung in Berlin gegen ihn geführt. Nach neun Mona« 
ten erfolgte 1823 die Entfcheidung, welche der Minifter Graf von Bernftorff K. 
mittheilte. Es ward ihm darin unter Anderm vorgeworfen, er habe ben Grundfaß 
aufgeftellt, daß bei Lüden in dem pofitiven Staaterecht das natürliche und all 
gemeine Staatsrecht als Hülfsquelle gelte, und zeige ducchgängig die entfchies 
benfte Vorliebe für die gemifchten Kegierungsverfaflungen einiger Bundesländer, 
obgleich. bie neuere Gefeggebung des deutfchen Bundes bekanntlich umter der thäs 
tigften Mitwirkung Preußens dahin gerichtet gewefen fei, den demokratiſchen 
Principien entgegenzumwirken, welche man ben, in einer noch lange zu beflagenden 
Epoche fajt allgemeiner politifchen Verwirrung mit fo großer Übereilung geftife 
teten Berfaffungen zum Grund gelegt habe. In dem minifteriellen Ausſpruche 
wurden K.'s angebliche Verfchuldungen nur einer Verkehrtheit feiner publiciftifchen 
Urtheilskraft zur Laft gelegt; wer ibn Eenne, hieß es, werde nicht zweifeln, daß er 
in der Darftellung feines Syſtems nach feiner Überzeugung zu Werke gegangen ſei, 
aber der Nichtkenner müffe eben in dee Mangelhaftigkeit feiner Einficht eine böfe 
Adficht erkennen. K. fand das ihn verdammende Urtheil fowol für feine amtliche 
als publiciftifcheliterarifche Stellung zu demüthigend, als daß er einen Augenblid 
gezögert hätte, feine Entlafjung aus dem preußifchen Staatsdienfte zu fuchen, die 
ihm endlich nach vier Monaten auf wiederholte Bitten gewährt wurde, Eine 
preußifche Verordnung von 1823, welche das Recht ber Entfcheidung aller Streit: 
fragen über den Sinn, die Anwendbarkeit und Gültigkeit von Staatsverträgen, 
dem Richteramt entzieht und dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
gueignet, veranlaßte ihn, in feiner Schrift: „Die Selbftändigkeit des Richteramts 
und die Unabhängigkeit feiner Urtheile im Rechtſprechen“ (Srankfurt am Main 
41832), den Grundfag jener Verordnung freimüthig zu prüfen. - 

Klumpp (Friedrich Wilhelm), Profeffor am Gymnaſium zu Stuttgart, 
bekannt durch feine Vertheidigung des Realismus im Jugendunterrichte, ward 
fm Klofter Reichenbach auf dem würtembergifchen Schwarzmwalde den 30. April 
1790 geboren, der Sohn eines mittellofen Wundarztes. Nachdem er durch frembe 
Unterftügung auf dem ftuttgarter Gymnafium feine Vorbildung erhalten, und 
von 1804— 13 die theologifchen Pflanzfhulen feines Vaterlandes durchlaufen 
hatte, war feine früh gemwedte und durch Schidfale ſowol als Studien ausgebildete 
Neigung zum Erzieherberuf und Lehrftand entfchieden. Weil ihm Beides, Erzie⸗ 
hung und Unterricht, gleich fehr am Herzen lag, zog er der ihm offen ſtehenden Aus⸗ 
ſicht auf höhere Lehrftellen, in welchen er bloß als Lehrer hätte wirken Eönnen, bie, 
zumal damals gering geachtete Wirkfamkeit eines Präceptors an einer Landfchule 
vor, wo mit dem Unterrichte auch die Erziehung der zu befonderer Aufficht anver: 
trauten Zöglinge verbunden war. In ſolchem Berufe wirkte er zuerſt zwei Jahre 
lang in Vaihingen an ber Enz, dann fünf Jahre zu Leonberg, bis ihn der Ruf 
feiner Vorgefegten 1821 in die gegenwärtigen Berhältniffe einführte. Seine Ans 
fit über Erfoderniffe und Zwecke der Erziehung wurde von dem philanthropinis 
ſchen Standpunkt bald durch Erfahrung und Überzeugung in den höher chriſtli⸗ 
hen hinübergeführt. Seine Zöglinge wurden im Samilienleben erhalten und baran 
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ſittlich genaͤhrt; neben ihrer moraliſchen Veredlung und neben dem amtlich aufge⸗ 
tragenen Unterrichte ſaͤmmtlicher Schuͤler trug er zu ihrer phyſiſchen Erziehung 
eifrigſt bei, führte ſogleich die Gymnaſtik in ihren Kreis ein und ließ dieſelbe bald 
darauf, nach Jahn's Vorgange, ald Turnkunſt auftreten. Seit 1821 leitet er 
auch bie ftuttgarter Turngeſellſchaft, deren Statuten, jegt erft im Druck erfchies 
nen (Stuttgart 1832), zugleich das Streben nad) fittlicher Einwirkung auf bie 
Antheil nehmenden Knaben und Juͤnglinge hervortreten laffen, wie denn K. auch 
im Winter die ältern Turner zu Vorträgen über Vaterlandskunde, deutfche Lis 
teraturgefchichte u. ſ. w, zu Rede: und Disputirübungen um ſich zu verfammeln 
pflegt. Als Lehrer und Erzieher war er früher mit einigen gleichgefinnten Freun⸗ 
den zu mwechfelfeitiger Berathung zufammengetreten, und wie fie ſich zur Einfühs 
rung der gymnaſtiſchen Übungen in ihren Schulkreifen entfchloffen hatten, fo bil 
deten fie fich fpäter für ihren Beruf gemeinfchaftlich weiter aus; fie beforgten 5. B. 
mit einander die nunmehr in den wuͤrtembergiſchen lateinifchen Schulen eingeführte 
Liteinifche Chreftomathie und veranlaften eine flubienräthliche Anordnung von 
Gonferenzen der Lehrer lateinifcher Schulen im ganzen Lande. In feiner unterrich- 
tenden Thätigkeit war K. theils durch feine allgemeinere und praktifchere Richtung, 
namentlich feine Vorliebe für Salzmann, theild durch die fortgefegte Wahrnehs 
mung der Verhältniffe, in welche er felbft hineingeftellt war, und durch Erinnerun⸗ 
gen feines eignen früheften Bildungsganges, Über die engern Schrenfen bes Hu⸗ 
manismus, und zwar, tie er in recht enger Begrenzung feine Herrfchaft in dem 
würtembergifchen Zrivialfchulen feft begründet hatte, unmwillkürlich hinausgeführt 
und eben damit zur Vergleihung und Prüfung aufgefodert. So gefchah es, da 
in zroei Nachbarländern zwei namhafte Stimmen über denfelben Gegenitand in 
fehr verfchiedenem Sinne laut wurden. Thierſch in Münden hatte die wuͤrtem⸗ 
bergifchen Gelehrtenfchulen befucht, die in diefem Lande weit verbreitete und wohl» 
begründete claffifche Bildung als Refultat der Unterrichtsanftalten Eennen gelernt, 
und bie Einrichtung diefer Schulen, worin der Unterricht in ben alten Sprachen 
im früheften Alter und fofort beinahe ausfchliegend getrieben und darüber Sachs 
wiſſenſchaft und Mutterfprache-oft ganz vernachläffigt wird, als einen höchft glück: 
lichen Zuftand im Vergleich mit ben zerrütteten Verhältniffen der Schule in Baiern 
gefchildert. Zu gleicher Zeit trat nun in dem von Thierſch gepriefenen Lande ferbft 
ein längjt dort angefehener Schulmann mit entgegengefegten Wünfchen für die 
vaterlaͤndiſchen Unterrichtsanftalten, indem er namentlicy über die einfeitige Ans 
wendung des Humanismus Klage führte, hervor. An der Hand vieljähriger Ers 
fahrung hatte ſich ihm eine Theorie geftaltet, worin er auf der Baſis des, mie 
ihm ſchien, einfachften und naturgemäßeften Bildungsganges eine Vereinigung 
beider Spfteme jo erfannt zu haben glaubte, daß er in der gleichmäßigen Ausbil 
dung ber beiden Elementarkräfte aller geiftigen Entwidelung im Kinde, dem ebenfo 
wichtigen als gewöhnlich vernachläffigten Anfhauungsvermögen und dem Sprach» 
vermögen, die Grundlage für Form und Stoff des Jugendunterrichts fand, indem 
in der Ausbildung des erftern die Sachwiffenfchaften gegeben waren, fofern an den 
fogenannten allgemeinen Anſchauungsunterricht im erften elementarifchen Alter 
die Arithmetit und Geometrie (ald Anfhauung der Zahl und der geometrifchen 
Form), die Naturgefchichte und (elementarifche) Geographie in natürlicher Ent: 
wickelung ſich anreihen ; durch die Ausbildung des Sprachvermögens aber zuerft 
die Bildung für die Mutterfprache nach richtiger methodifcher Behandlung gegeben 
und erſt auf diefe Bafis, wenn indeffen auch in den Sachwiſſenſchaften fchon einis 
ger Grund gelegt worden, etwa im zehnten Jahre des Schülers die alten, überhaupt 
die fremden Sprachen gebaut werden. Beide Bildungsmittel aber ftehen in engem 
natürlichen, obgleich häufig ganz überfehenen Zufammenhange und ergänzen fich 
gegenfeitig. Diefe hier bezeichnete allgemeine Vorbildung foll nun bis zur erften 
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Stufe der Reife (im vierzehnten Fahre) fortgeführt werben, und erft mit der dort 
eher möglichen Beftimmung bed künftigen Berufs auch eine getrennte Richtung 
des Unterrichts eintreten. Dies ber weientlihe Inhalt der Schrift: „Die ger 
Iehrten Schulen, nad) den Grundfägen des wahren Humanismus und den Anfoz 
derungen ber Zeit” (2 Bde., Stuttgart. 1829 — 30), welche denn auch auf der 
einen Seite großen Beifall gefunden, auf der andern ſtarken, mitunter leidenfchaft> 
lichen Widerſpeuch, namentlicd) von Thierfch, erfahren hat. Den Werth und die 
Vortheile des Humanismus hat K. keineswegs verkannt, mol aber die Einfeitigkeit 
und die ſchwerfaͤllige Methode deſſelben mit Recht ruͤckſichtslos gerügt, und nachs 
gewiefen, tie der elementarifche Unterricht zweckmaͤßiger angeordnet und bei all 
Einfachheit doc, gleich von vorn herein das Wiſſen vielfeitiger und vollftändiger 
eingeleitet werden könne. (Bergl. Gymnafialwefen.) Eine merkwürdige 
Thatſache beftätigte bald den tiefen Eindrud, den er überall mit diefer Theorie herz 
vorgebracht hatte. Was ihm feit langer Zeit als ein bei der Unzulänglichkeit feiner 
Mittel unausführbarer Traum — obgleich bereits vor 16 Jahren mit einem 


Freunde befprochen — vor ber Seele geftanden, trat unerwartet fchnell und 


glüdlich ins Leben. Zwei unternehmenden Männern, dem würtembergifchen Hofs 
Eameralverwalter Wiedersheim und dem Pfarrer Klaiber, früher Profeffor der 
Theologie in Tübingen, wurde von dem Könige von Wuͤrtemberg das Luftfchlog 
zu Stetten, drei Stunden von Stuttgart, in einem der lieblichiten Winkel des 
Remsthales, für eine Erziehungs: und Unterrichtsanftalt nach K.'s Grundfägen 
zu unentgeltlicher Benugung eingeräumt, und bei der Stiftungsfeier im Mai 
1831 waren ihnen bereits 54 Zöglinge vertrauensvoll übergeben, deren Zahl ſich 
nun auf 100 vermehrt hat, aber nun auch nicht mehr erweitert werben foll. K. 
ift Mitvorftand und hat die vorzugsmeife Leitung des Unterrichts übernommen. 
Die Lehrer der Anftalt, jegt 13, find zugleid Erzieher und in diefer doppelten 
Hinſicht durch gleiche Stimme bei Berathungen und Entfcheidungen den Vorftes 
been gleich und, worin wol eine Hauptgarantie liegt, durch das Recht einer ent⸗ 
fcheidenden Stimme bei Aufnahme oder Entlaffung eines Lehrers nicht nur in 
ihrer äußeren Stellung gewahrt, fondern was noch wichtiger ift, in ihrem collegia⸗ 
liſchen Verhältniß gefichert. Die Beftimmung der Anftalt ift dahin ausgefprochen, 
Zöglinge vom fechsten bis achtzehnten Lebensjahre für jeden Beruf vorzubereiten. 
Bis zum dreizehnten oder vierzehnten Jahre iſt der Unterricht ein allgemeiner und 
deswegen gemeinfchaftlicher, nach den oben ausgefprochenen Grundfägen, wobei 
bie Zöglinge in zwei Hauptſtufen hinfichtlich des Unterrichts ſowol als der koͤrper— 
lichen und fittlichen Ausbildung und Behandlung zerfallen: den Elementarcurfus 
(vom fechsten bis zehnten) und den mittlern Eurfus (vom zehnten bis vierzehnten 


Sabre), den man nad) dem in ihm beginnenden Unterricht in den fremden Sprachen 


auch den Spracheneurfus nennt. Vom vierzehnten Fahre an theilt fich der Unter= 
richt in zwei Hauptrichtungen, die Humaniftifche und realiftifche, in deren erftern 
das Studium der alten claffifchen Literatur mit angemeſſenem mathematifchen, 
biftorifchen und philofophifchen Unterrichte, in der zweiten die mathematifchenaturs 
hiftorifhen Wiffenfchaften nebſt den neuern Sprachen die Grundlage bilden. Die 
fremden Sprachen werben erft mit dem zehnten Jahre angefangen, aber durch An⸗ 
wendung ber bereits bewährten Hamilton’fhen Methode fchneller als bei der fonft 


in ben Schulen gewöhnlichen und ebenfo gründlich gefördert. Die Erziehung iſt 


fittlich auf der Grundlage des chriftlichen Princips; daher körperliche Strafen nur 
in Nothfällen, auf conventlihen Befchluß, angewendet werden; feine Prämien, 
eine Location u. ſ. w. Die Frauen der Lehrer und weibliche Angeftellte'nehmen 
an ber £örperlichen Erziehung und Pflege Antheil, und die juͤngſte Abtheilung ber 
Böglinge, die derfelben am meiften bedarf, ift einer Lehrerfamilie, für welche des⸗ 
wegen ein eignes Stockwerk auf einem Theil bes Schloffes aufgeführt worden ift, 
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dergeſtalt zur Aufſicht und Pflege uͤbergeben, daß ſie gaͤnzlich in den Familienkreis 
derfelben eintreten. Naͤheres uͤber die Anſtalt ſagen die zwei Schriftchen: „Die 
Gründung und Eröffnung ber Erziehungs: und Unterrichtsanſtalt in Stetten im 
Remsthale” (Tübingen 1831) und „Erſter Bericht über die Erziehungs: und Un- 
terrichtsanftalt in Stetten u. f. w. auf den Frühling 1832” (Stuttgart 1832), 
Nicht aber bloß an diefem Drte haben die Grundfäge 8.6 über Erziehung und Un- 
terricht einen auffallenden und glänzenden Etfolg gewonnen, fondern fie haben 
- auch, wennfchon langfam und unbemerkt, angefangen, auf eine vielfeitigere Ge⸗ 
(tung und lebendigere Bewegung des würtembergifchen Schulweſens hinzu- 
rken. 31 
Knapp (Johann), einer der berühmteften europaͤiſchen Blumenmaler, 
Sohn eines armen Weingärtners zu Wien, am 5. Sept. 1778 geboren. Ein 
Schüler Drechsler's, kam er früh in den holländifchen Barten zu Schönbrunn und 
unter bie Zeitung der beiden Freiheren von Jacquin. Seit 1804 war er bei den 
gelehrten und kunftfinnigen Erzherzogen Anten und Johann angeftellt und be> 
ſchaͤftigt. Er malte für fie eine vollftändige Sammlung inländifher Schwaͤmme, 
Öftreichifcher Weintrauben, eine flora alpina, eine große Sammlung von Rofen- 
familien, zahltofe Studien an Obftgattungen und erotifchen Pflanzen. In Ruf 
land und Polen find die meiften Stüde von ihm, aber auch Stalien, Belgien und 
Frankreich befigen mehre feiner ausgezeichnetften Arbeiten, felbft im Zhierfache. 
Eines feiner legten und größten Werke war eine Apotheofe feines Wohlthäters, 
bes Ältern Jacquin: ein deffen Enidedungen und Arbeiten in einem prächtigen 
Strauß darftellendes großes Gemälde, das auch bie meiften andern nach öftreicht- 
[chen Botanikern benannten Pflanzen zeigt. (1 
Kniaziewicz (Karl), einer der berühmteften polnifchen Generale der 
neuern Zeit, geboren 1762 in Kurland, flammte aus einer altadeligen Fa- 
milie Lithauens und trat 1778 aus dem Gabettenhaufe zu Warfchau in das 
Artilleriecorps der Republik. Seine Beförderung ging nur langfam, da man in 
fener Zeit die militairifchen Grade erfaufen mußte; und erft 1784 wurde er Lieu⸗ 
tenant. Während des kurzen Krieges, den die Wiedergeburt Polens 1792 
hervorrief, gab K. glänzende Beweiſe feiner Tapferkeit, und in der Schlacht 
bei Dubienka (17. Zul. 1792), wo Kosciuszko mitfocht, erhielt er das Wit 
‚ terfreuz „Virtuti militari” und die Zufiherung des Majorpatents; allein fein 
Bataillon wurde in Stüden gehauen, ehe die Ausfertigung des Patents erfolgt 
war, und K. mußte auf feinen alten Poften zuruͤckkehren. As 1794 Madalinski 
die Fahne ber Unabhängigkeit erhob, war K., damals zu Siedlce in Garnifon, 
einer der Erſten, der fi) an bie Nationalarmee in Lublin anfchloß. General 
Bajonczek ernannte ihn zum Chef feines Stabes und bewirkte, daß ihn Kosciuszko 
nad den Schlachten von Ehelm (8. Sun. 1794) und Golkow mit dem Kitel 
Oberſt begrüßte. Während die Ruffen und Preußen Warfchau belagerten, 
wurde K. zum Öeneralmajor ernannt und führte in ber unglücklichen Schlacht von 
Maciejowice (10. Oct. 1794) den linden Flügel an, der am längften Widerftand 
teiftete. Mur durch die erhaltene Wunde erfchöpft, nicht befiegt, ergab er fich, den 
Säbel in der Hand, der Übermacht, und wurde zugleich mit den Generalen Siera- 
kowski und Kaminski nach Kiew in die Gefangenfchaft abgeführt, aus welcher ihn erſt 
ber Tod ber Kaiferin Katharina befreite. Er wollte nun fein Schickſal in den öfteei- 
Hifchspolnifchen Provinzen betrauern, ald Dombrowski's Aufruf zur Bildung pob 
nifcher Zegionen in Stalien auch ihn unter Frankreichs Fahnen rief. Zu Campo 
Bormio 1796 dem General Bonaparte vorgeftelt, erhielt er-aus deſſen Hand das 
Datent als Befehlshaber einer befondern Legion. Schon nad) wenigen Monaten 
brach der Krieg mit dem Kirchenftaate aus, als 8. fich gerade zu Rimini im Win 
terquartiere befand. Sein Deschaufen fand in dieſem Feldzuge nur geringen Wi⸗ 
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berſtand. Als die Polen bei der Eroberung von Loretto ben. Saͤbel Sobfeski’s und 
Mohammed's Fahne, welche jener König nad) dem Entfag von Wien (1683) der 
heiligen Jungfrau dargebracht hatte, aufgefunden, erfolgte einftimmig ber Be 
ſchluß, dag Niemand als Kosciuszko den Pallafch ihres grogen Königs tragen und 
der Würdigfte aus ihrer Mitte ihm dieſes Kleinod zu Paris überreichen follte, 
Die Wahl fiel auf K. Er erhielt 1798 das Commando über die polnifcherömifchen 
Zruppen, fchlug bei Fallari den Grafen von Sachſen an der Spige von 9000 
Mann, nöthigte bei Calvi den General Mercy, mit 5000 Mann die Waffen zu 
ſtrecken, und leitete vor Zerracina feine Artikerie fo gut, daß in wenig Augenblicken 
bie Magazine, Munitionshäufer und ein Geſchuͤtzpark des Feindes in Flammen 
aufging. Darauf drängte er die Neapolitaner bis Gaeta zuruͤck und zwang end> 
lich auch diefe Stadt, fich mit 4000 Gefangenen zu ergeben. Für feine Dienfte 
bei der Einnahme von Neapel ernannte ihn Championet zum Brigadegeneral und 
ließ ihm die Auszeichnung zu Theil werden, fämmuliche während des Feldzugs im 
Italien erbeutete Fahnen dem Directorium zu überreichen. Auf der Reife nach 
Paris reftete ihn nur eine ungewöhnliche Geiftesgegenwart vom Tode. Won aufs 
rührifchen Bauern bei Acquapendente gefangen genommen, war er fchon in eine 
Höhle geführt, um gerichtet zu werden, als es ihm einfiel, fich für den fpanifchen 
Gefandten auszugeben, der zu ihrem Beften mit geheimen Aufträgen nach Frank 
eeich gefchict fei. Diefer Lift verdankte er fein Leben. Zu Paris erhielt er dem 
Auftrag, eine neue polnifche Legion von 6000 Mann am Rhein zu bilden. Bald 
ftrömten ihm feine Landsleute von allen Seiten zu, und fchon in der Schlacht bei 
Hohenlinden zeichnete fich die neue Mannfchaft fo vortheilhaft aus, daß er, unter 
bem Befehle des General Decaen die zweite Brigade der Divifion Richepanfe aus 
ber Umzingelung des Keindes rettete und gewiflfermaßen den Sieg entfchied, . 
As K. den Befehl erhielt, fi mit feinem Corps nah Strasburg zuruͤckzu⸗ 
giehen und bald nachher vernahm, daf der erfte Eonful die polnifche Armee zu fets 
nier Garde machen wollte, nahm er feinen Abfchied. Die meiften Offiziere folgten 

bem Beifpiele ihres Führers. Die Eleine Anzahl Polen, welche aus Mangel an 
Unterhalt in Frankreich zuruͤckblieb, wurde nach Italien gefhidt. Bonaparte 
bot dem General K. zu wiederholten Malen den Grad eines Divifionsgenerals in 
feanzöfifchen Dienften an, allein Letzterer 309 es vor, in fein Vaterland heimzu⸗ 
Eehren und, da er wenig Vermögen befaß, ein Landgut zu pachten; bald aber 
gab ihm eine reiche Erbin, von feinem ritterlichen Charakter zur Bewunderung 
hingeriffen, ihre Hand. Als 1806 Napoleon in Polen einfiel, eröffnete Kaifer 
Alerander dem General 8. den Entſchluß, eine neue polnifche Armee zu begründen 
und feinem Oberbefehle anzuvertrauen. K. wollte nur unter ber Bedingung, daß 
es dem Kaifer gefallen möge, Polen in feiner Unabhängigkeit wiederherzuftellen, 
diefes Anerbieten annehmen. Won ber ruffifchen Polizei bewacht, blieb er wäh 
rend diefes Feldzugs und fo lange der Krieg von 1809 dauerte, unthätig; 1812 
aber eilte er unter die Fahnen feines Vaterlandes. Der König von Weftfalen nahm 
ihn in feinen Generalftab, mit dem Befehle, einen fortwährenden Briefwechſel 
mit dem Fürften Schwarzenberg zu unterhalten. Es konnte ihm nicht lange ver⸗ 
borgen bleiben, wie fehr Oſtreich gegen dieſen Krieg eingenommen war, und mit 
Freimüthigkeit machte er an Napoleon Anzeige davon, Die Polen verlangten 
ftürmifch den Seldheren, deffen bloßer Name fchon fo viel Vertrauen einflößte, an 
ihrer Spige zu haben, und fo führte K. nun die achtzehnte Divifion des fünften 
Armeecorps ber großen Armee unter dem Fürften Joſeph Poniatowski an. K., 
der in der Schlacht an der Moskwa zwei Mal die aus ihrer Stellung gefprengten 
Corps zu fammeln und aufs Neue ins Feuer zu führen mußte, hatte großen Antheil 
an dem theuer erfauften Siege. Mit gleichem Heldenmuthe focht er bei Tſcheri⸗ 
Eowe und Voronovo. Sein Rüdzug auf letztern Ort war ein Meifterftäd von 
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militairiſcher Taktik und kam den Ruſſen theuer zu ſtehen. Nach dem gluͤcklichen 
Gefechte bei Viazma ſchmetterte ſeine Artillerie den Feind zu Boden und ſtellte ſo 
die Verbindung mit der großen Armee des Kaiſers wieder her, die von den Ruſſen 
war uͤberfluͤgelt worden. Am 26. Nov., dem ungluͤcklichen Tage an der Berezina, 
wurde auch er, nach Poniatomeli’s Verwundung nebſt Dombrowski der erſte An: 
fuͤhrer der Polen, durch eine Schußwunde genoͤthigt die Seinigen zu verlaſſen. 
Hier ſchloß fich feine Laufbahn. Nichtsdeſtoweniger waren die Polen die einzigen 
Truppen ber großen Armee, welche ihre Artillerie retteten und gluͤcklich nach War: 
fhau brachten, und lange hat das Andenken an 8.3 Thaten und fein Beiſpiel 
unter ihnen fortgemwirkt. Zur Herftellung feiner Gefundheit ging K. ins Bad nad} 
Sworzbwice in Galizien. Als aber Öftreich dem Kaiſer der Franzoſen den Krieg 
erklärte, wurden alle Anhänger beffelben, die im Vertrauen auf die gefchloffenen 
Verträge fich in den öftreichifhen Stauten aufhielten, als Kriegsgefangene be 
trachtet. K. erhielt die Erlaubniß fih nah Tarnow zuruͤckzuziehen. Kaiſer 
Alexander rief ihn 1814 nad) Warſchau in den Kriegsrath, ber mit der Organi⸗ 
fation der polnifchen Armee beauftragt war; da aber das zukünftige Schickſal Po: 
Iens nur auf Aleranders weitausfehenden Verſprechungen beruhete, erklärten die 
polnifchen Sroßoffiziere einftimmig, daß fie dem Befehle des Kaifers nicht nach⸗ 
kommen koͤnnten, bevor der König von Sachſen ald Großherzog von Warfchau fie 
ihres Eides entbunden habe und das Königreich Polen durch einen förmlichen Ver: 
trag anerkannt fei. K. fchlug, wie Moyczynski und Paszkowski, auch den ihnen 
angebotenen Gehalt aus, und fie nahmen, als die Mehrheit der Stimmen bie Bil 
kung der Armee verlangte, mittels eines Eräftigen Einſpruchs vom 3. Dec. 1814 
ihre Entlaffung. K. wählte Dresden zu feinem Aufenthalte, wo er, von der Eönigli- 
hen Familie hochgeachtet und von den Einwohnern verehrt, nur den Wiſſenſchaf—⸗ 
ten und Künften lebte; er ift felbft ein trefflicher Maler. Seiner an ben Fürften 
Michael Radzivil vermählten Stieftochter überließ er fein ganzes Vermögen und 
begnügte fic mit einer mäßigen Rente, bie er großentheils zu mohlthätigen 
Bweden verwendet. Der König von Frankreich) beftätigte ihn 1814, als er zum 
Beſuche mehrer Freunde nad) Paris gereift war, aus freier Entfchliegung, in dem 
Grade eines Commandeurs der Ehrenlegion mit der ihm feit Stiftung des Ordens 
gebührenden Reftzahlung von 100,000 Francs. K. ſchlug diefe Summe mit den 
Morten aus: „Indem ich Frankreich diente, glaubte ich Polen zu dienen und den 
Dienft fürs Vaterland darf kein Intereſſe leiten.” Als Nikolaus den Thron be: 
ftiegen hatte, foderte der ruffifche Gefandte zu Dresden von allen in Sachfen an: 
wefenden Polen den Eid der Zreue, den aber K. verweigerte. Wenige Monate 
darauf drangen zwei eigenhändige Briefe des neuen Czars und feines Bruders 
Konftantin auf 8.3 Auslieferung. Anfangs glaubte man die Eidesvermweigerung 
allein habe diefen Gewaltfchritt veranlaft, allein es lag noch eine andere Urfache 
zum Grunde. Die patriotifche Gefellfhaft zu Warfchau, deren Dafein den Ruf: 
fen Zucht einjagte, hatte auf Stanislaus Soltyk's Antrag 8.3 Namen und 
Mithülfe in Anfprucdy genommen. Der König Friedrich Auguft aber weigerte fich, 
einen Mann, den er perfönlich fo hoch achtete, wie einen Verbrecher auszuliefern, 
verfprach jeboch für feine Sicherheit zu bürgen. Auf der Feftung Königftein fand 
KR. einen feinem Range und Charakter angemeffenen Verwahrſam. Zu Ende des 
Jahres 1826 erhielt er, nach achtmonatlicher Inquifitorialunterfuchung der ruffi- 
fchen Commiſſairs, feine Freiheit wieder. Seine Ruͤckkehr nach Dresden erregte 
die lebhaftefte Theilnahme. Als mit dem 29. Nov. 1830 die Morgenröthe einer 
beffern Zukunft aufzugehen fhien, eilte K. nad) Paris, um Frankreichs Beiftand 
für Polen zu gewinnen. In der That war er nebft Soltyk und Plater ſo gluͤcklich, 
Berfprechungen von Seiten des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu 
erlangen, allein e8 blieb nur bei den Verfprechungen und Polen unterlag der über⸗ 
macht des Goldes und der Zahl, (8) 
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Kobbe (Peter von) wurde am 6. Det. 1793 zu Gluͤckſtadt geboren, waͤh⸗ 
rend fein Vater, aus einer im Herzogtum Bremen begüterten Familie ftammend, 
in dänifchen Dienften fland. Er wurde bei feinem Großvater, dem Grafen Rangau, 
in Unterfen erzogen und wählte aus Üüberwiegender Neigung den Mititairftand, 
Er verließ 1811 die Militairafademie in Rendsburg und wurde Offizier beim Leib⸗ 
regiment Dragoner, welches in Itzehoe und Kiel in Garnifon lag. Seinen Auf 
enthalt in Kiel benugte K. die Umiverfität zu befuchen und er trat 1820 als Ritt⸗ 
meifter aus dem Dienft, um fich dem hiftorifchen Lehrfache in Göttingen zu wid⸗ 
men. Mährend feines Aufenthalts dafelbft bis 1825 gab er, außer einigen an⸗ 
dern Schriften, heraus: „AÄlteſte Gefchichte des Herzogthums Lauenburg” Goͤt⸗ 
tingen 1821); „Handbuch der deutſchen Geſchichte“ (Leipzig 1824); „Ges 
Schichte der Herzogthuͤmer Bremen und Verden” (2 Thle., Göttingen 1824). Er 
entfchloß fich jedoch die akademiſche Laufbahn aufzugeben und Göttingen verlafs 
fend, begab er ſich nach Wunftorf, wo er Advokat und zugleich Bürgermeifter und 
bald nachher Garnifonauditeur tourde. Hier fchrieb er die „Geſchichte Schwedens” 
(2 Bde., Dresden 1828) für die „Hiftorifhe Tafchenbibliothet”; „Geſchichte 
Frankreichs unter Ludwig XVII. und Karl X.” (Celle 1831), und begann die 
Beitfchrift „WBellona” (Celle 1831). In feiner neueften Schrift: „Darſtellung 
des Sreiheitstampfes im fpanifchen und portugiefifchen Amerika” (Hanover 1832), 
tritt er ald Gegner der Revolution, nicht ſowol ihres Princips, als vorzüglich der 
Mittel, welcher man ſich zur Derbeiführung derfelben bediente, auf. In feiner 
Schrift: „Fualdes' angebliche Ermordung” (Celle 1831), unterwarf er den merk 
würdigen Griminalfall einer neuen Beleuchtung und foderte Feuerbach zum 
Schiedsrichter feiner Anficht auf, deffen Beifallserflärung er bekannt zu machen 
verfpeochen hat. Er legte 1831 feine Stelle in Wunftorf nieder, um fich wieder 
ganz den Wiffenfchaften widmen zu können und lebt gegenwärtig, mit, Fortfegung 
feiner „Bellona” befchäftigt, in Hanover. Seine beiden Brüder, in oldenburgis 
ſchen Givildienften, find gleichfalls als Schriftfteller bekannt, Friedrich v. K. als 
UÜberſetzer von Cicero's Schrift „De republica”, und Theodorv.K. als Dichter 
und Romanfcreiber, 

Koch (Sean Baptifte Frederic), Oberfllieutenant im franzöfifchen Gene 
ralftab, ijt geboren zu Nancy im Jahr 1782 und ſtammt aus einer früher im 
Herzogthum Zweibruͤcken angefiedelten Familie. Er beftimmte ſich fuͤr den Dienft 
der Artillerie; allein da das damals ſtreng gehandhabte Conſcriptionsgeſetz das 
Directorium noͤthigte, die Stellen in der Applicationsſchule durch Zoͤglinge aus 
der polytechniſchen Schule, welche jenes Geſetz traf, noch ehe ſie ihre Studien voll⸗ 
endet hatten, auszufuͤllen, und der junge K. im Mai 1799 die Pruͤfung glaͤnzend 
beſtanden hatte, fo trat er 1800 in die Garde des erſten Conſuls. Sein ſchwa⸗ 
cher Körper entfprach jedoch feinem Muthe nicht und nöthigte ihn nad) Verlauf 
einiger Monate dem Dienfte der Neiterei zu entfagen. Im Dec, trat er in das 
vierte Linienregiment und diente in demfelben bis 1806. Durch den König Joſeph, 
feinen ehemaligen Oberſt, nach Neapel berufen, wohnte er ald Freiwilliger des 
ſechſsten Linienregiments ber Belagerung von Gaeta bei und warb als Lieutenant 
den franzöfifchen Grenadieren der königlichen Garde bei ihrer Organifation zuge 
theilt. Als diefes Regiment 1808 getrennt wurde, traf ihn die Reihe, mit ber nad) 
Spanien beftimmten Hälfte zu marfchiren, wo er im Febr. 1809 zum Haupt⸗ 
mann vorrüdte. Im April 1811 ward er zum Bataillonschef im erften fpani= 
fchen Linienregimente ernannt; der Umftand aber, daß er von einem Juͤngern 
überfprungen murde, beflimmteihn, ben Dienft des Königs Joſeph zu verlaffen 
und zu Ende des Jahres 1812 nach Frankreich zurüchzufehren. Als Hauptmann 
wieder angejtellt, ward er im April 1813 dem Generalftab des dritten Armeecorps 
zugetheilt und nach ber Schlacht bei Lügen zum Adjutanten des Generals Somini 
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ernannt, Mac) dem Übergange feines Generals in ruſſiſche Dienfte warb er unter be⸗ 
Fondere Aufficht geſtellt, verließ jedoch den Poften ber Ehre nicht und fand mehrfache 
Gelegenheit, fich im Laufe des Feldzugs hervorzuthun. Im Feldzug 1814 war es 
anfangs dem Generalftab der Reiterei, fpäter bem bed Kaifers zugetheilt; hier hatte 
er Gelegenheit, fi unger ben Augen Napoleons auszuzeichnen, ber ihn auf dem 
Schlachtfeld von Eraond, wo ihm ein Pferd unter dem Leibe erfchoffen wurde, zum 
Bataillonschef ernannte. Bei der Reftauration ward er, wie fo viele feiner Ka 
meraden, auf halben Sold in die Heimath entlaffen. Er diente 1815 im Gene: 
talftab des Grafen Belliard, der mit der Drganifirung der Mofelarmee beauftragt 
war. Mach ber zweiten Abdankung Napoleons ward er wegen feiner politis 
hen Meinungen verfolgt, aus den Liſten der Armee geftrichen und genöthigt, eins 
Zuflucht bei dem General Jomini zu Paris zu fuchen. Während,er bei diefem 
- in Zurüdgezogenheit lebte, fing er.an mit Jomini das große Werk: „Histoire 
des guerres de la revolution” (5 Bde., Paris 1819— 24) zu bearbeiten, dad 
fie gemeinschaftlich herausgaben, wie dies aus einer Note der legten Lieferung her⸗ 
vorgeht. In feine Stelle 1817 wieder eingefegt, ward er im folgenden Jahre dem 
Gorps des Generalftabes zugetheilt und am 1. Dec. 1819 mit dem Vortrage der 
Taktik an der Applicationsfchule des Generalftabes beauftragt. Allein der geiſt⸗ 
teiche Mitarbeiter von Jomini's „Napoleon devant le tribunal de Cesar” 
fand fich nur mit Mühe in die engherzige Bahn der Reflauration. Statt feing 
Beifpieie aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. und XV. zu nehmen, eröffnete ex feinen 
Zuhörern mit dem ihm eignen Feuer bie glänzende Periode der jüngften Vergan⸗ 
genheit, wofür fein Vortrag, überwacht durch Eleinliche Vorgefegte, mehre Male 
unterbrochen wurde. Nach der Juliusrevolution ward er zum Oberftlieutenant ers 
nannt, Ihm verdankt Frankreich eine gelungene Überfegung ber Grundfäge des 
Strategie (‚‚Traite de strategie”, 3 Bbe., Paris 1817) vom Erzherzog Karl, 
welche General Jomini mit Noten bereichert hat, Seine „Mémoires sur la cam 
pagne de 1814” (3 Bde., Paris 1819) haben auch in Deutfchland wegen ihres 
gediegenen Raifonnements die gebührende Würdigung gefunden. Yon 1824 — 
: 30 war. 8. der Hauptredacteur des „Bulletin des sciences militaires”, wobei fein 
Hauptaugenmerk darauf gerichtet war, bie deutſche Militairliteratur in Frankreich 
befannter zu machen. Die vielen von ihm gefchriebenen Artikel in dieſem Joumal 
eichnen fich durch das eigne Gepräge feines Eräftigen Geiftes aus, Er gab 1832 
Fein „Lraite de tactique” (2 Bde., Paris) heraus, deſſen Inhalt ihm nicht 
allein angehört, das er aber beträchtlich bereichert hat. (40 
Kocher (Konrad), Stiftsorganift und Director des Vereins für Kirchen 
gefang in Stuttgart, ward am 16. Dec. 1786 in dem würtembergifchen Dorfs 
Dizingen geboren. Um feinem frühen Triebe zur Muſik folgen zu koͤnnen, wit 
miete er fi dem Schulftande und wanderte in feinem fiebzehnten Sahre ala 
Hauslehrer, mit 30 Gulden in ber Zafche, nad) "Petersburg. Er hörte dor 
die Meifterwerke Mozart’ und Haydn's, bie ihn fo lebhaft begeifterten, dafs 
nur ber Tonkunſt zu leben fich entfchloß. Die Bekanntfchaft mit Clementi und 
beffen vorzüglichen Schülern, U. Klengel und L. Berger, und deren Unterricht im 
“ Clavierfpiel, fowie die Anweiſung des trefflihen Jean Henri Müller im Contra 
puntt, waren für diefen Entfchluß fehr günftig. Ex Eehrte in fein Vaterland zuruͤd 
und componirte mehre Sonaten für das Clavier, Quartette, Lieder, mehre Opem; 
unter welchen zwei: „Der Käfig” und „Der Elfenkoͤnig“, in Stuttgart zur Auffüh 
rung gekommen find. 8.8 Oratorium: „Der Tod Abels”, deffen Ausarbeitung 
gleichfalls in diefe Periode fällt, wurde zuerft in Leipzig und dann auch in Stutt⸗ 
gart aufgeführt. Cotta's Freigebigkeit fegte ihn darauf in den Stand fich länge 
Zeit in Italien, namentlich in Rom, aufzuhalten. Durch die erhabene Einfady» 
heit bes Gefanges in der päpftlichen Kapelle aufgeregt, ergriff und bildete ex in fid 
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le Idee aus, To müſſe die echt enangelifche, die urchrifttiche Kirchenmuſik, beſon⸗ 
ders der Choralgefang der Gemeinde'befchaffen fein. Die zuvorkommende Güte und 
Freundſchaft des berühmten Wiederherſtellers der päpftlichen Kapelle, des Abbate 
Baini, vergönnte es ihm, den Styl bes Paleftrina und deſſen Wirkung zu ſtudi⸗ 
sen. Mac) feiner Rückkehr ind Vaterland beſchaͤftigte ihm die Ausarbeitung einer 
Schrift nach den in Stalien in ihm entſtandenen Ideen und Planen, welche 1823 
in Stuttgart unter dem Zitel erfchien: „Die Tonkunſt in der Kirche, oder Ideen 
zu einem allgemeinen vierftimmigen Choral: und einem Figuralgefang für einen 
fleinern Chor, nebſt Anfichten über den Zweck der Kunft im Allgemeinen”. Er 
entwickelte hier das Beduͤrfniß eines Kicchengefanges, welcher das Gemüth zur 
Ruhe und Freudigkeit in Gott, ohne die es keine wahre Andacht gebe, ftimmen 
und über den Ausdrud alles bloß individuellen Gefühle zu bem allgemeinen reli⸗ 
giöfen fich erheben fol: eine Allgemeinheit, die im Gefange nur durch die hoͤchſte 
Einfachheit erreicht wird, indem fo viel als möglich die kuͤnſtlichen Mittel vermie- 
ben, nur bie natürlichen verwendet werben. Daher ift eben der alte Kirchenſtyl fo 
natürlich und faßlich, daß er aus wirklichen, in ben diatonifchen Tonarten und reis 
nen Accorden gefegten Melodien befteht und hiernach auch beim vierftimmigen Ges 
fange jede einzelne Stimme eine wahre Melodie bildet, wie fehr auch die zweite, 
dritte, vierte der in ber erften enthaltenen Hauptmelodie untergeorbnet fein mögen. 
Zugleich mit der Erſcheinung diefer Schrift, welche die Einführung einer zweck⸗ 
mäßigen Schulbildung im Kirchengefange empfiehlt, fliftete K. den Verein für 
Kichengefang, der ſich in Eurzer Zeit über ganz Wuͤrtemberg verbreitet und durch 
beffen fchönen Erfolg fich die dortige Regierung bewogen gefunden hat, den Ges 
fang ald Aufgabe in allen Schulen des Landes einzuführen, wodurch eben ein vier 
flimmiger Choralgefang in der proteflantifchen Kirche erzielt werden follte. An 
8.8 Grundfäge fchloffen fich zu einer gemeinfchaftlichen Umarbeitung der wuͤrtem⸗ 
bergifchen Kicchenchoräle die Mufikdirectoren Silcher, bei der Univerfität zu Tuͤ⸗ 
bingen, und Srech, bei dem evangelifchen Schullehrerfeminarium zu Eflingen, an, 
worauf denn auch bald ein neues Choralbuch für die evangelifche Kirche herausges 
geben ward. Syn den gleichfalls erfchienenen Figuralgefängen für die evangelifche 
Kirche, auf alle Sonn: und Fefttage des Jahres, bezwedt K. den bewegten Aus⸗ 
druck mannichfaltiger religiöfer Empfindungen durch einen Gemeindechor, ber je 
body nie den Charakter des kirchlichen Ernſtes verlaffen, nie fich harmonifcher Kuͤn⸗ 
fleleien, thentralifcher Mittel bedienen darf. Durch feine Anftelung an der Haupt 
ficche des Landes ift nun K. auch äußerlich in die Mitte feiner neuen. Schöpfung 
geftellt. Daneben hat er jedoch, wie ſchon in feiner Schrift, fo durch perfönliche 
Thätigkeit dem Volksgeſange einen lebendigen Schwung zu geben gewußt, Es - 
gehört unter die Gründer der Liederiränz ein Schwaben und fein jüngftes muſi⸗ 
kaliſches Merk, vierftimmige Lieder für Liederkraͤnze, hat alte und neue finge 
bare Melodien zu volksthuͤmlichen Texten durch den ihm eigenthümlichen Elaren 
und lebendigen vierftimmigen Sag in den mufitalifhen Kreiſen heimifch zu 
machen gefucht. Das feit mehren Jahren angeregte Intereſſe für Volksgeſang 
bat eine nationale Verbrüderung ber verfchiedenen Liederkraͤnze hervorgerufen 
und dem vielbefuchten ſchoͤnen Lieberfefte zu Eplingen feinen Urfprung gegeben. 
Wenn es nun, was K.'s mufikalifche Leiftungen betrifft, nicht wol zu leugnen ift, 
daß darunter befonders diejenigen, welche in das Fach der Choral- und Figuralmus 
fit einfchlagen, durch Züchtigkeit der Erfindung und Ausführung fich auszeichnen, 
fo gilt von feinen Liedercompofitionen als das befte Lob, daß mehre durch Wahrs 
heit und Wohlklang bereits in Herz und Mund des Volkes den Weg — 
haben. 31) 
Kohlrauſch (H. Friedrich Theodor), Oberſchulrath und Generalinſpector 
aller gelehrten Schulen des Koͤnigreichs Hanover, ward am 16. Nov. 1780 zu Lan⸗ 
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dolfeheim bei Göttingen geboren, ſtudirte in Göttingen Theologie und trat 1802 
. als Hofmeifter in das Haus des bänifchen Gefandten in Berlin Grafen Baubiffin, 
Nach Auflöfung diefes ihm fehr merthen Verhältniffes, war er von 1810—14 Vor 
fteher einer Erziehungsanftalt zu Barmen bei Elberfeld, dann Lehrer am Gymnaſium 
zu Düffeldorf und Barmen; 1818 ward er zum Rathe bei dem Confiftorium und 
Provinzialfchulcollegium zu Münfter befördert, wo er bis zum Sommer 1830 in 
Gemeinfchaft mit dem edeln Präfidenten von Binde gewirkt hat. In dieſer Zeit 
trat er feine jegige Stelle an. Als Lehrer hat K. ſich durch einen anregenden und 
geiftvollen hijtorifchen Vortrag und durch eine einfichtsvole Methode einen ruͤhm⸗ 
tichen Namen unter den Geſchichtslehrern erworben und viele junge Leute für das 
Studium ber Gefchichte begeiftert. Zeugniß davon gibt auch feine „Deutfche Ge 
fchichte”, deren erfte Auflage (Elberfeld) 1816, die zehnte aber 1832 erfchienen ift, 
Sie hatte das befondere Schidfal, erft fehr gelobt und viel gelefen, dann in Preußen 
verboten, und zulegt, nachdem fie freilich bedeutende Veränderungen in der Darſtel⸗ 
lung erlitten hatte, wieder empfohlen zu werden. Für die Methodik des Geſchichts⸗ 
unterrichts war er auch als Schriftfteller thätig, wie fein „Chronologifcher Abriß“ 
- (achte Aufl., Elberfeld 1830); die „Gefchichten und Lehren des Alten Teftaments 
für die Jugend” (in 15 Auflagen), fein „Handbuch für Lehrer beim Gebrauch 
der Gefchichten u. f. w.“ (Halle 1811, dritte Aufl. 1820), und die „Bemerkungen 
über die Stufenfolge des Gefchichtsunterricht8” (Halle 1818) zeigen. Nicht minder 
achtungswerth ift K. als Eonfiftorial: und Schultath und die weftfälifhen Gymna⸗ 
fien haben.in ihm einen Vorftand verloren, der während einer Reihe von 12 
Jahren Ernft mit Humanität, Milde mit Strenge auf eine vortreffliche Art zu 
vereinigen wußte. Dafür ſprach ſich auch die allgemeine Liebe und Verehrung bei 
feinem Abgange aus Münfter nad) Hanover auf eine fehr ungeheuchelte Weife aus, 
und K. erkannte durd) einen Öffentlichen Abfchied e8 gern an, daß ihm die Gym⸗ 
nafiallehrer der Provinz fehr werth und theuer geweſen waren. Bon feinem Wir: 
‚Een in dem neuen Amte hat man bis jegt nur Preiswürdiges vernommen.: (48) 
Kolofotronis (Xheodor), berühmt und berüchtigt als Heerführer und 
Parteihaupt im griechifchen Befreiungskampfe, wurde zu Karitena im Pelopons 
nes. um 1765. geboren. Seine Vorfahren waren hier feit undenklichen Zeiten als 
Klephtenfuͤhrer zugleich Schrecken und Schug ber benachbarten Bergcantone, und 
namentlich galt Theodors Vater, Georg K., vor ungefähr 40 Sahren für den 
furchtbarften und tapferften Bandenchef in ganz Morea. Schon zur Zeit des ruf: 
ſiſchen Einfalls 1770 wird fein Name häufig genannt, und als fpäter Ali Paſcha 
von Janina feine Herrfchaft auch Über den füdlichen Theil des griechifchen Feſtlan⸗ 
bes, ‚ja felbft über den Peloponnes auszudehnen beabfichtigte, war Georg K. ei 
ner der erſten moreotifchen Häuptlinge, die fich zur Unterdrückung des Thrannen 
an bie ätolifchen Klephten anfchloffen. Noch in dem erften Sahrzehend diefes Jahr⸗ 
hunderts trieb er das Klephtenhandwerk in den Gebirgspäffen um Karitena, fand 
aber endlich, wie alle feine Vorfahren, den Tod in einem jener unbedeutenden Ge- 
fechte, deren Andenken allein in den Kriegsliebern der Pallikaren fortiebt. Theo— 
dors Mutter lebte als hochbejahrte Matrone noch 1827 auf ben von ihrem Sohn 
während bes Freiheitstampfes neu befejtigten Bergſchloß bei Karitena. Kind: 
heit und Sünglingsjahre verlebte Theodor K. unter dem rohen Klephtenhaufen fei: 
nes Vaters und nahm fchon ald Knabe in deſſen Gefolge an jenen abenteuerlichen 
Bügen Theil, welche ihn in Eurzer Zeit mit den michtigften Engpäffen und 
Schlupfwinkeln in ganz Morea bekannt machten. Die einzige Schule feiner Bil: 
dung waren der Klephten Leben, Kampf und Sieg, und die Tugenden, durch 
welche er fich ald Mann auszeichnete, waren unerfhrodener Muth, große Eriegeri: 
fche Tapferkeit, Schlauheit bei der Anlage Eühner Plane, Gewandtheit bei ihrer Aus: 
führung, und felbft Verfchlagenheit, wenn es galt, durch Lift und Trug den Sieg 
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zu erringen. Mit diefen Eigenfchaften gerüftet, verließ K. zur Zeit der ruffifchen 
Herrſchaft über die ionifchen Infeln (um 1800) feine Heimath, nahm in einem 
der auf dieſen Inſeln errichteten griechifchen Regimenter Dienfte, erweiterte und 
regelte bei georbneter Disciplin feine militairifche Bildung, vermehrte durch öftern 
Wechſel des Aufenthalts. auf den verſchiedenen Infeln feine Kenntniſſe von Verhaͤlt⸗ 
niffen und Perfonen, und trat auch, nachdem die Republik der fieben Snfeln unter 
die Schugherrfchaft Großbritanniens gefommen war (1814), in das vom Genes 
tal Church gebildete griechifche leichte Infanterieregiment, wo man ihn fogleich als 
Eubalternoffizier anftellte. Da jedoch Eurz darauf diefes Regiment wieder aufges 
Löft wurde, fo ließ fih K., wahrfcheinlih um den Nachftelungen der Paſchas in 
feiner Heimath zu entgehen, auf Zante nieder, unterhielt aber fortwährend Vers 
bindungen mit Morea, zumal da er kurz nach feiner Ankunft vertragsmaͤßig die Lies 
ferung des Bedarfs an Schlachtvieh, welches meift aus dem Peloponnes gezogen 
wurde, für die Inſel übernommen hatte. Daher kam es, daß er von Ullem, was 
in der Halbinfel und auf dem Feftlande vorging, immer bei Zeiten und wohl unters 
richtet war, und daß ihm die Befreiungsplane der Detairie, welche ihn laͤngſt in ihr 
Intereſſe gezogen haben mochte, ſchon viel eher befannt wurden, ald man an ihre 
Ausführung denken Eonnte. Bei feiner Klugheit fah er wohl voraus, daß ihm im 
Fall eines Aufftandes feine mannichfachen Verbindungen, der Ruf feines Stam⸗ 
mes und bie Überlegenheit feiner militairifchen Bildung bald eine Laufbahn eröff: 
nen müßten, welche ſowol feiner unbegrenzten Herrfchfucht, als auch feiner Be: 
gierde nach Vermehrung feines Reichthums volle Befriedigung gerwähren würde, 
Unter dem Scheine patriotifcher Gefinnungen, mit welchen er feine eignen felbfts 
füchtigen Zwecke recht gut zu umkleiden verftand, mag er daher nicht wenig dazu 
beigetragen haben, den Anfichten der Hetairie in feinem Kreife Eingang zu vers 
ſchaffen, und überhaupt einen Volksaufſtand zu befchleunigen, über deffen eigents 
lichen Zweck, möglichen Verlauf und endlichen Ausgang er feldft wol ebenfo wenig 
zu Haren’ Anfichten gelangt fein mochte ald die meiften feiner Landsleute. Er 
war auf jeden Fall vorbereitet, und wenn ihn auch Zeit und Art des Anfanges ber 
sriechifchen Revolution im Jahre 1821 etwas überrafchen mochten, fo verftand er 
doch die Nothwendigkeit der Verhältniffe ſchnell genug für feine Zwecke zu bes 
nusen und in den Gang ber Ereigniffe gleich anfangs auf eine Weife einzugreis 
fen, die ihm bei jeder Wendung der Dinge einen bedeutenden Einfluß fichern 
konnte. Schon im Febr: 1821 landete K. mit fieben feiner Genoffen in dem _ 
Bante gegenüber liegenden Häfen von Korakos, eilte fogleidh nady dem Engpaſſe 
des Olenos und fammelte um Karitena in wenig Zagen eine kampfluſtige Schar 
von 240 Mann; an diefe fchloffen fich eine große Menge Moreoten an, welche 
bisher auf den ionifchen Inſeln gelebt hatten, und ein Aufruf an die Bewohner von 
Elis hatte fo großen Erfolg, daß K. bereits nach Verlauf von ſechs Wochen an ber 
Spige von 2000 Mann gegen Nezero hin ins Feld ruͤcken Eonnte. An dieſem 
Orte traf er mit dem Erzbifchof von Patras, Germanos, zufammen, welcher in 
Begriff gemefen war, fi) nach Tripolizza zu Kurfchid Paſcha-als Geißel für die 
Ruhe feines Kirchfprengels zu begeben, unterwegs aber feinen Entſchluß geändert, 
das Volk zu den Waffen gerufen und felbft den Oberbefehl des Heers übernoms 
men hatte. Da er jedoch in 8. fogleich den tüchtigften Deerführer in ganz Morea 
erkannte, überließ er diefen die fernere Leitung feines Heinen Heerhaufens. Geits 
dem betrachtete fih K. als Oberfeldherr des Peloponnes, und wenigſtens trat ans 
fangs Niemand auf, der ihm diefe Würde ftreitig zu machen gewagt hätte. In 
fehr gebieterifchen Ausdruͤcken machte er Kurfchid Pafcha zu Tripoligza für jede Uns 
bill, welche den in feiner Gewalt befindlichen Geißeln angethan werden würde, ver 
antwortlich und drohte ihm, im Fall er diefe Mahnung mit Verachtung zu firas 
fen gebächte, mit furchtbarer Rache. Seine erfte entfcheidende Waffenthat war die 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. II. 47 
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Blokade des ganz von mohammedaniſchen Albaneſern (Schypetars) bewohnten 
Bergfleckens Lala, welche er jedoch ſchon im April, nach der Ankunft des Grafen 
Andreas Metaras, der aus verbannten Soniern ein eignes Freicorps von 2000 
Mann gebildet hatte, aufgab, um die Belagerung von Zripolizza zu unterftügen, 
‚wozu fich, damals bereits die füdlichern Zruppencorps unter Demetrios Ypfilantig, 
Pietro Mauromichalis, Kanelos, Niketas und andern Häuptlingen vereinigt hats 
ten. Zeichnete ſich K. bei ber bis in den Det. dauernden Belagerung (Xripolizza 
fiel ben 15. Oct.) durch außerordentlichen Heldenmuth aus, fo gab dagegen feine 
unbegrenzte Habfucht, welche fich bei mehren Gelegenheiten von ihrer nachtieilig: 
jten Seite offenbarte, den Beffergefinnten großen Anſtoß. Unter Anderm verlangte 
er bei einer Unterhandlung wegen Capitulation bloß dafür, daß den Türken freier 
Abzug mit ihrem beweglichen Eigenthum und die Einfdiffung nach Agypten ober 

Kleinafien im Golf von Kalamata zugeflanden werden follte, die enorme Summe 
von 40 Millionen Piaftern, die in Tripolizza freilich nicht aufzutreiben waren, 
Auch zeigte fich damals ſchon eine offenbare Spannung zwifchen ihm und ben uͤbri⸗ 
gen Heerführern, namentlich Ypfilantis, welcher deshalb noch vor dem Falle von 
Zripolizza ſich nad) Kalavrita zuruͤckzog, aber bald wieder beim Heere erfchien, um 
den Oberbefehl in dem eroberten Plage zu übernehmen. Vorzüglich das Legtere bes 
leidigte die Eitelkeit und Herrſchſucht K.’3 um fo mehr, da diefe Wahl ganz ohne fein 
Wiſſen gefchehen war; ja er würde ſogleich das Heer verlaffen haben, wenn bie 
Megierung ſich nicht dazu verflanden hätte, noch nachträglich befannt zu machen, 
dag Vpfilantis’ Wahl mit ausdrüdlicher Zuftimmung K.'s gefchehen fei. Im 
Der. nahm K. noch an ben Belagerungen von Napoli di Romania und Akroko— 
rinth Theil, Üüberfchritt dann den Iſthmos und bezog auf Furze Zeit Winterquar: 
tiere in Phokis. 

Den zweiten Feldzug begann er mit ber Blokade von Patras, wandte ſich 
aber, nachdem er hier mihre Monate nuglos mit Eleinen Gefechten zugebracht hatte, 
irn Aug. 1822 wieder nach Argolis, wo ihm von ben übrigen Häuptlingen ber 
Oberbefehl und die Leitung der Operationen gegen Napoli übertragen wurde. Nes 
ben ber längft bewährten Tapferkeit entwickelte hier K. in ber That große ftrategi: 
fche Talente. Durch Eluge Vertheilung der Truppen an den nach dem Iſthmos 
führenden Engpäffen gelang es ihm nicht nur, faft das ganze Heer des Seraskiers, 
Dram Ali Paſcha, welcher, von allen Seiten bedrängt, den Rüdzug nach Korinth 
antreten mußte, aufzureiben, fondern er verfolgte auch, nad) einem glänzenden 
Siege bei den Engpäffen von Kleones, die Nefte des feindlichen Heers bis unter die 
Mauern von Korinth, und ihren Plan, fich mit dem bei Patras ftehenden Armee 
corps zu vereinigen, vereitelte er Durch einen zweiten Sieg an der Dftfeite der phliaſi⸗ 
fchen Gebirge. Nachdem er auf diefe Weife die Macht des Serasfiers gebrochen 
hatte, eilte er zur Belagerung von Napoli zuruͤck, welches auch wirklich vorzuͤglich 
dur) feine Hülfe am 16. Dec. in die Gewalt der Hellenen fiel. Allein leider 
wuchs mit den Gluͤck der Waffen auch K.'s Übermuth und Selbftfucht, welche der 
Sache der Griechen, bald ebenfo viel Nachtheile brachten, ald man ſich von feiner 
Tapferkeit und militairifchen Gewandtheit Vortheile verfprechen durfte. Je mehr 
nämlich 8. durch den Gang der Freigniffe und das Benehmen der ausgezeichneten 
Häuptlinge zu der Einficht gebracht ward, daß das Weſen und die legten Zwecke 
der Revolution ganz andere feien, als er felbjt gewuͤnſcht und gedacht haben mochte, 
deſto heftiger wurde feine ungeſchickte Oppoſition gegen die Regierung und die mit 
ihr übereinftimmenden Hetairiſten und Fanarioten. Hatte er feinem Zorne gegen 
diefe fhon vor dem Falle von Napoli bei mehren Gelegenheiten durch die ungezie— 
mendſten Anklagen freien Lauf gelaffen, fo glaubte er fich nad) der Einnahme dies 
ſes Pages zu jeder Anmaßung berechtigt, zu der ihn nur Herrfchbegierde und Habs 
ſucht treiben mochten. Nachdem er fih 3.3. aus eigner Machtvollkommenheit 
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zum Gouverneur von Napoli erklärt hatte, und als folcher von Allen, welche mit ihm 
in Berührung kamen, die ftrengfte Unterwürfigkeit verlangte, erhob er gegen den Nas 
tionalcongreß, welcher ſich zu Anfange des Jahres 1823 zu Napoli verfammelte, 
die ungeftümften Foderungen, die er überdies noch mit den furchtbarften Drohuns 
gen begleitete, im Fall man ſich meigern würde, ihm Genüge zu thun. Angluͤckli⸗ 
chermweife verfchafften ihm feine Verhältniffe zu einigen angefehenen Familien des 
Peloponnes, z. B. der Familie Delianis, mit welcher er durch einen feiner Söhne 
verfchmwägert war, dann die Verbindung mit Theodor Megris, welcher damals bes 
reits von den Berathungen der Regierungscommiffion ausgefchloffen worden mar 
und daher jede Gelegenheit ergriff, den Planen derfelden durch Oppoſition ent 
gegenzuarbeiten, ‚bald einen bedeutenden Anhang, melchen er bazu zu benugen 
verftand, feinen felbftfüchtigen Zwecken den Schein einer Parteifache zu geben. Am 
meiften verdroß ihn die Erhebung des Fürften Maurofordatos zur Präfidentfchaft 
der Civilverwaltung und die Emennung des Mainotenbeys Pietro Mauromis 
chalis zum Präfidenten des Kriegsraths. Um biefe mo möglich noch zu überflüs 
geln, erklärte er ber Regierung geradezu, er werde bie Citabelle von Napoli nur uns 
ter der Bedingung übergeben, daß man ihn zum Präfidenten wählen wolle. Da 
fich jedoch Metro Mauromichalis ſelbſt ziemlich heftig gegen K.'s Verlangen ers 
Elärte, und tete Spannung zwifchen den zwei einflußreichften Heerführern unans 
genehme Auftritte in Napoli felbft befürchten ließ, welche die Freiheit und Sicher: 
heit der Berathung geftört haben würden, fo verlegte die Nationalverfammlung 
ihre Sigungen nad) Aftros. Nichtsdeflomeniger beharrte K. auf feinen Foderun⸗ 
gen und machte öffentlich befannt, er werde entweder Griechenland ganz verlaffen, 
oder nach Afteos kommen, mit ben Waffen zu erzwingen, was man ihm gutwils 
lig verweigern zu wollen ſcheine. Um die Sachen unter fo bedenklichen Umftänden 
nicht aufs Äußerſte zu treiben, ließ fich Pietro Mauromichalis befänftigen und der 
Congreß gab nach fo viel in feiner Macht jtand, ohne ſich ganz in die Gewalt eines 
ungeftümen Klephtenhäuptlings zu begeben. K. ward nach Aftros befchieden, durch 
angemeffene Ermahnungen zur Nachgiebigkeit geftimmt und endlich durch das 
BVerfprechen, daß man ihn zum Oberfeldherrn ernennen und Pietro Mauromichas 
lis an Macht und Würde ganz gleich ftellen werde, zur Auslieferung der Schlüffel 
von Napoli bewogen. Hierduf begab fich K., anfcheinend befriedigt, mit feinem 
Armeecorps abermals zur Blokade von Patras. Allein fein Ehrgeiz war noch kei⸗ 
neswegs befriedigt. Kurz nach feinem Abzuge erhob er fich wieder fo heftig gegen 
die Regierung, daß man e8 für nöthig hielt, durch feine Ernennung zum Vicepräs 
fidenten des Verwaltungsraths größerm Unheil vorzubeugen. Die Zeit und Kraft, 
die auf diefe Weife mit Intriguen und Machinationen verſchwendet wurde, entging 
natürlich der günftigen Kortfegung des Kriegs gegen die Türken. Immer in 
feindlicher Stellung gegen die Regierung, lag K. mehre Monate erfolglos vor Patras. 
Die Erfcheinung des Lords Byron zu Anfange 1824, in vieler Beziehung von den 
heilfamften Folgen, fchien endlich auch K. mit feinen Gegnern auszugleihen. Er 
wandte fich felbft an Byron, um unter feiner Vermittelung fich mit der Regierung 
auszuföhnen. Jedoch änderte diefer Schritt der Neue im MWefentlichen um fo mes 
niger etwas, dba 8.8 Anhang fortwährend in der Oppofition beharrte und auch 
ihn felbft wieder für diefelbe zu gewinnen wußte. Seit K. Mitglied des Verwal⸗ 
tungsrathes geworden war, fand die Parteiung auch hier Eingang. K. verlangte, 
daß die Regierung feine Truppen befolden folle, der Senat dagegen wies diefe Fo: 
derung mit dem Bedeuten zurüd, 8. habe ſich bereits genug bereichert, um den Uns 
terhalt feiner Truppen felbft beftreiten zu Eönnen; fehle es ihm jedoch an den dazu 
nöthigen Mitteln, fo ſolle er nur Morea verlaffen und den Krieg in bie noch von 
den Türken befegten Provinzen jenfeit des Iſthmos verlegen, wo er bald gewinnen 
könnte, was ihm Bebürfniß fei. Dergleichen Erklärungen wer die Erbittes 
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rung; und um ber Oppofition, welche wenigſtens noch zwei Drittheile des Heers 
auf ihrer Seite hatte, die materielle Gewalt zu entziehen, erklärte der Senat in öffent: 
lichen Proclamationen, das Vaterland fei in Gefahr, und jeder Bürger verpflichtet, 
ihm zu Hüffe zu eilen. Diefer Schritt der Verzweiflung hatte allerdings für ben 
Anfang gewünfchten Erfolg. K., von den meiften feiner Zruppen verlaffen, geftand 
fein Unrecht ein, bat um Verzeihung und zog fich auf einige Zeit nach Karitena zu: 
ruͤck. Allein der gefränkte Stolz ertrug diefe Demüthigung nicht lange. Den 
herannahenden Winter hielt K. für den günftigen Zeitpunkt, die verlorene Gewalt 
foieder zu geroinnen. Durch Geld, Verfprechungen und Lift ſammelte er in Eurger 
Zeit ein nicht unbebeutendes Truppencorps, rückte nach Arkadien vor, belagerte Tri- 
polizza, ward aber nach mehren ungluͤcklichen Gefechten gegen die Truppen der Re: 
gierung unter Gouras zum Rüdzug nad Karitena genöthigt, hier ebenfalls ge: 
fchlagen, gefangen genommen und ald Staatsgefangener in ein Klofter auf Hydra 
abgeführt. Mehr wagte bie Regierung nicht zu thun aus Furcht vor einem maͤch⸗ 
tigen Anhang, auf welchen 8. ſelbſt jegt no im Peloponnes rechnen Eonnte, 
Dies gefhah im Febr. 1825. Kurz darauf jedoch nahmen die Kriegsoperatios 
nen eine für die Sache der Griechen fehr ungünftige Wendung, und namentlich 
verurfachte der unerwartete Fall von Navarin bei allen Parteien ſo große Beſtuͤr⸗ 


zung, daß die Regierung zu Napoli, um dem allgemeinen Verlanglfnachzugeben, 


fich bewogen fühlte, K. mit feiner Partei zu begnabigen und ihm bereits im Mai 
wieder ein Armeecorps von 10,000 Moreoten, welche ihn ausbrüdlich zum An: 
führer begehrt hatten, anzuvertrauen. In Napoli angefommen, Ieiftete er in der 
Kirche einen feierlichen Eidſchwur, der Sache des Baterlandes fortan mit dem 
größten Eifer zu dienen, machte der Regierung einige Vorfchläge, unter Andern, 
daf man die Mauern von Tripolizza fchleifen möchte, damit e8 nicht abermals dem 
Feinde zu ficherm Zufluchtsort dienen Eönne, und begab fich unverzüglich zum 
Heere bei Tripolizza. Ungeachtet mehrer glüdlichen Gefechte, war er jedoch nicht 
im Stande, der Übermacht Ibrahim Pafchas zu trogen. Als diefer nur noch efnige 
Stunden von Tripolizza entfernt war, gab er den Primaten die Weifung, man 
folle die Stadt mit dem beweglichen Eigenthum verlaffen und in Brand fteden. 
Da man jedoch diefem Rathe nicht folgte, und K. auch fonft Fein Mittel wußte, den 
Feind von der Stadt abzuhalten, fo eilte er nach Karitena zurüd, um fein Heer 
durch neue Werbungen zu verftärfen. -Unterdeffen hielt Ibrahim Paſcha am 22, 
Sun. ohne Schmwertftreich feinen Einzug in Tripolizza. Schon am 27, Eehrte 8. 
mit 4000 Mann zurüd, um Ibrahim Pafcha, welcher ſogleich gegen Argos vor: 
geruͤckt war, den Rüdzug nady Tripolizza abzufchneiden. Auch dies gelang ihm 
nicht, und er mufite bei Vervenis ein befeftigtes Lager beziehen, von wo aus Ypfi- 
lantis die Operationen gegen Tripolizza fortfegte, während K. felbft abermals nad) 
Karitena zuruͤckging, um dem Deere neue Verftärfungen zuzuführen. Er brachte 
dies fchnell, aber ohne wefentlichen Vortheil für die Werhältniffe vor Tripolizza zu 
Stande. Denn obgleih K. um diefe Zeit zum Oberfeldheren des Peloponnes er: 
nannt worden war, fo fehlte e8 doch der Regierung an Mitteln und namentlich an 
Autorität, ihm für größere Plane, deren Ausführung fo fihon die gegenfeitige Ei- 
ferfucht der Heerführer entgegenftand, die nöthige Unterftügung zu gewähren, zu: 
mal da gegen das Ende des Jahres 1325 und zu Anfange des folgenden die Ereig- 
niffe in Weftgriechenland Aufmerkffamkeit und Mittel der Regierung faft ausfchlie: 
Bend in Anſpruch nahmen. Daffelbe gilt auch für das folgende Fahr, wo faft alle 
der Regierung zu Gebote ſtehenden Streitkräfte in Attita zum Entfage der Afro: 
polig zufammengezogen wurden. K. hatte hieran gar Feinen Xheil, fondern mar 
fhon um die Mitte des Jahres 1826 nach Napoli gegangen, wo ihn ein längere 
Aufenthalt in jene heillofe Fehde mit dem Mumeliotenhäuptling Grivas, der ben 
Palamides befegt hatte, verwickelte, in welcher er abermals Zeit und Kraft verlor, 
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während feine Prockamationen die Hellenen zu Eintracht und Tapferkeit ermahn: 
ten. Überhaupt aber brachte die Wahl des Grafen Kapobiftrias, von deffen Er: 
fcheinen man Alles ertarten zu dürfen glaubte, in die Kriegsoperationen der Helles 
nen eine gewiſſe Lauheit, die auf der andern Seite auch noch durch das Benehmen 
des Feindes beguͤnſtigt wurde, welcher wegen der bereits eingeleiteten. diplomati- 
fchen Verhandlungen fich bloß noch auf bie Vertheidigung der einmaleingenommenen 
Stellungen befchränkte. Um fo mehr behielten die verſchiedenen Parteihäupter Zeit 
und Gelegenheit, ihre eignen felbftfüchtigen Plane zu entwerfen, deren Ausführung 
fie fi) von der befondern Gunft des neuen Negenten verfprechen mochten. Dies 
mag in gewiffer Beziehung auch von K. gelten. Wir wollen nicht entfcheiden, ob 
Kapodijtrias ihn gleich) anfangs bloß in der Abficht vorzüglich begunftigt Habe, um 
einen der gefährlichften Gegner durch Verpflichtungen unſchaͤdlich zu machen, oder 
ob er in ihm wirklich die Stüge feiner Macht erfannt habe, als welche K. in der 
legten Zeit der Präfidentfchaft betrachtet werden mag. Es ift befannt, daß KR. aud) 
unter Kapodiſtrias den militairifchen Oberbefehl im Peloponnes behielt und dies 
fen theils zur Erreichung feiner eignen Zwecke, theils aber befonders zur Befeſti⸗ 
gung des Gewaltſyſtems des Präfidenten wohl zu nugen verftand. (S. Grie: 
henland.) Nach dem Tode des Präfidenten zum Mitgliede der proviforifchen 
Regierungscommiffion vom 9. Det. ermählt, zeigte ſich K. als heftigfter Fuͤrſpre— 
her und Vertheidiger der Regierungsgrundfäge des Cabinets von Napoli ganz 
wieber in der alten Klephtennatur (f. Kapodiftrias, Auguftin), und felbit 
nach dem Siege der nationalen oder liberalen Partei im April 1832 ift er fortwaͤh⸗ 
rend der erbittertfte Gegner der neuen Ordnung der Dinge geblieben. Die letzten Nach⸗ 
richten vom Ende des verfloffenen Jahres ſchildern ihn als folchen gleich furchtbar durch 
die Gewalt feines Schwertes und die Kühnheit feiner Rede; jedoch fcheinen auch 
diefe endlich ihre Kraft zu verlieren, da fie fchmwerlich der Energie gemachfen fein moͤch⸗ 
ten, welche man von der Regentfchaft des Königs Dito erwarten darf. (18) 

Kolowrat-Liebſteinsky (Franz Anton, Graf von) zu Neichenau, 
wurde am 31. San. 1778 zu Prag geboren. Sein reiches und mächtiges Gefchlecht, 
deſſen Mittel nun größtentheils in feiner Hand vereinigt find, ift eines der wenigen, 
die dem „blutigen Zandtage” Ferdinands I. 1547, der aberwigigen Tyrannei Ru> 
dolfs II. (welcher infonderheit die vielfach verwandten Lobkowitz ohne Urtheil und 
Recht unterlagen), dem großen Bluttage Ferbinands II, von 1621 auf dem 
Ring der prager Altftadt und der langfamen, planvollen Erftidung aller Na: 
tionalität und aller Notabilitäten unter Leopold I. entgangen find. In den drei 
Schlachten, in deren jeder ein Böhmenkönig blieb, 1278 im Marchfeld zwifchen 
den Königen Ottokar und Rudolf, 1347 bei Creſſy, wo der blinde König Johann 
für Frankreich wider den ſchwarzen Prinzen ftritt, 1526 bei Mohacz, wo der letzte 
Sagellone Ludwig gegen den großen Suleiman umkam, dann 1322 bei Mühl: 
dorf zwifchen Ludwig dem Baier und Friedrich dem Schönen, 1547 bei Muͤhlberg 
mit Karl V, und Ferdinand I. gegen den fächlifchen Kurfürften Johann Friedrich 
und die fchmalkaldifchen Bundesverwandten, glänzte der Kolowrat Waffenruhm, 
fowie durch die Rettung Karls IV. im Aufruhr zu Pifa. Sie zerfielen früh in die 
Zweige Krakowsky, Liebfteinsky und Noworahdsky. In der Huffitenfehde, in der 
großen Bewegung toider Ferdinand II, wegen Berlegung der Glaubens: und 
Wahlfreiheit, des Majeftätsbriefes und beinahe aller Zweige der Berfaffung flans 
den fat alle Kolowrat auf Eöniglicher Seite. Der Vertrag, der Schlefien an 
Böhmen band und feine Rechte ordnete, hieß noch in unfern Tagen der Kolowrat’ 
Ihe Vertrag. So berühmt war bdiefes in die böhmifche Mythenzeit hinaufreis 
ende Haus, daß das Volk eine Glocke kennt, die von felber läutet, und einen 
Stein, der Blut ſchwitzt, „wenn ein Kolowrat ſtirbt“. 

Noch fehr jung vermählte fih Graf Franz K., deſſen Mutter vom 
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Stamm Krakowsky war, am 8. Jun. 1801 mit Rofa, Tochter des Fürften Io: 
feph Kinsky und der Gräfin Marie Harrach. Diefer Rofa ältere Schweſter Si: 
donie ift die Mutter des trefflichften Zöglings K.'s, des Fürften Auguft Lobko: 
wis, welcher ſtreich ald Gouverneur Galiziend durch Unerfchrodenheit in den 
Schreckniſſen der Cholera wie in der gleichzeitigen Revolution Polens durch weife 
Maͤßigung die größten Dienfte geleiftet hat, nach überftandener Gefahr aber von 
dort entfernt worden ift. Die Sugend des Grafen Franz K. verfloß in der Epoche des 
furchtbarften Geiftesdruds und der aͤrgſten Jakobinerriechetei. Gluͤcklicherweiſe 
befümmerte ſich Graf K. wenig darum, daher er auch lange nicht zudem, in ber 
angenommenen Bedeutung ziemlich zmeideutigen Rufe „correcter“ Gefinnung 
ducchdeingen Eonnte. Der Zon feiner Jugend war vielmehr lebensfreudig und li: 
beral, aber nicht minder durch ein unleugbares Fortfchreiten hervorragend. Früh 
trat er in den Staatsdienft. Er war Stadbthauptmann des wichtigen Prag als er 
eben volljährig geworden war, Aus berfelben ſchoͤnen Jugendzeit ſtammt auch des 
Grafen 8. innige Freundſchaft mit dem, nach langer Zurüdfegung zu den erften Stel: 
len im Koͤnigreiche Böhmen und fofort in Dftreich und in der Finanzverwaltung er: 
hobenen Maithefercomthur Grafen Kiebelsberg. Im Spätjahr 1810 folgte K. als 
Oberſiburggraf des Königreichs Böhmen dem ins Finanzminifterium nach Wien 
berufenen Grafen Joſeph Wallis, einem Manne von gründlicher Gelehrſamkeit, 
unermuͤdetem Fleiß, athletiſcher Körperkraft, aber auch von einem allzu oft fich felbft 
überftürzenden Eifer, Böhmen athmete duch K.s Ruhe und Milde neu auf, 
Nach zweihundertjähriger Niederhaltung Böhmens, war K. wieder der Erſte, der 
in diefem klang⸗ und erfindungsreichen, von der Natur reich ausgeftatteten, bis 
zum breißigjährigen Krieg eine hohe Culturſtufe behauptenden Wunderland eine 
Art von Selbftgefühl und von Selbftvertrauen zurüdführte. Er war es, der das 
Studium ber fo lange vernachläffigten und im Volksunterricht wie unter den his 
hern Glaffen nady Möglichkeit ausgerotteten böhmifchen Sprache und Sitte fos 
wie ber Vaterlandsgefchichte neu belebte, Er hat die Landesgefchichte durch redende 
und bildende Kunft, Dichtung und Malerei zu popularifiren und zu verherrlichen 
angefangen und ift in Allem nicht nur mit aneiferndem Wort, fondern auch mit 
eignem Beifpiele vorangegangen. Man kann von K. fagen, er habe Böhmen, fo: 
tie von feinem trefflichen Nachfolger in Prag, dem Grafen Chotek (f.d.), er 
habe Zirol ausgeföhnt und wiedergewonnen. Sedenfalls datirt von K. eine neue 
Epoche in der Verwaltung und in der Nationalliteratur Böhmens. (S. Böhs 
mifche Literatur.) In der kurzen Frift bis zum großen Befreiungstampfe 1813 
leiftete K. Unglaubliches. Wiffenfchaft und Kunft fanden ſtets an ihm einen aufs 
richtigen und eifrigen Beſchuͤtzer, ebenſowol aus eigner Neigung und aus veredel⸗ 
tem Geſchmack als aus wohlberechneter Staatsklugheit. Selbft ein guter Hauss 
wirth, war ihm auch jede Bergeudung, zumal die fo oft iluforifche und den fremd: 
artigften Zwecken dienende für geheime Polizei, für eine ins Unendliche verviel: 
fältigte, innere und äußere Diplomatie und für die Lieblingsrubrif „ſonſtiger ges 
heimer Ausgaben” ein Greuel. Seine Gedanken gingen ftets ernftlih auf Ex: 
leichterung ber jedes Jahr durch neue Reſte als unerfchwinglich bezeichneten Laften. 
Sie waren auf Handelsfreiheit, auf allmäliges Auffchließen der chinefifhen Mauer 
des intellectuellen, wie des mercantilifchen Prohibitivfpftems gerichtet, auf Re: 
buction des ftehenden Heers, auf Wiederbelebung der Längft in Nullität herabge: 
ſunkenen hiftorifchen Provinzialftände, wenigftens als Greditanftalt. Ihm dankte 
man ein ernſtes und beharrliches Entgegenwirken ebenfo gegen Verſchwendung 
und Willkür, ald gegen den Obfcurantismus, der jenen beiden zum Deckmantel 
und zur unverantwortlichen Verewigung dienen fol. Als 1825 K. von Prag in 
das Staatsminifterium nach Wien berufen wurde, galt ex für den herbeigerufenen 
Antipoden des gang jofephinifch, das heißt despotifch liberalen Saurau. Graf K. 
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gilt auch für einen Ariſtokraten, ift e8 aber nicht in einem craffen, fondern gewiß 
nur edeln und gemäßigten Sinne, vom Beftehenden fo viel als möglich erhaltend, 
mäßigend und nur Schritt für Schritt aufgebend. Seinen Patriotismus und 
feine Rechtlichkeit in Zweifel zu ziehen, ift nody Niemanden eingefallen. Alle Vater: 
landsfreunde achten und lieben in K. einen Anker gegen Vergeudung, Willkür und 
Dfaffenregiment; fie lieben in ihm eine Säule des Friedensſyſtems, das Dftreich 
unentbehrlich ift. (17) 
Kometen. Die Kometen unterfcheiben fich von den Planeten durch den 
Lichtichweif, den fie gewoͤhnlich abwärts der Sonne hinter fich haben und durch die 
ſehr fang geſtreckten elliptifchen oder vielleicht parabolifchen Bahnen, bie fie in , 
allen Richtungen am Himmel in rechtläufiger oder auch in ruͤcklaͤufiger Bewegung 
befchreiben. Die Umlaufszeiten der Kometen, bie um unfere Sonne gehen, find 
fehr verfchieden. Bei einigen betragen fie nur menige Fahre, bei vielen andern 
Sahrhunderte und Fahrtaufende, und bei den meiften vermögen wir die Periode 
ihrer Wiederkehr nicht einmal annähernd zu beurtheilen. Das im Allgemeinen 
fehr Schwache Licht der Kometen ift Urfache, daß wir fie nur in ber Nähe der Erbe, 
nie in großen Fernen fehen koͤnnen. Die Alten, denen die Fernroͤhre fremd waren, 
vermochten nur folche Kometen zu erkennen, bie ſich durch ihre Größe und ihren 
Glanz mwefentlich auszeichneten ; fie betrachteten diefelben aber nicht als wirkliche 
Geftirne, fondern hielten fie für Bildungen in unferm Luftkreife und für Erfcheis 
nungen, bie von dem Zuruͤckwerfen des Sonnenlichts herrühren follten. Pytha= 
goras und feine Schüler, Apollenius und Seneca, nahmen zwar richtiger die 
Kometen für Planeten, die ſich nur in einem Theile ihrer Bahnen zeigen und nach 
langen Zeiten wieder zum Vorfchein kommen, allein fie vermochten nicht, ihre An⸗ 
ficht zu beweiſen oder derfelben allgemeinen Eingang zu verfchaffen. In dem gro= 
gen Zeittaume vom 2, bi$ zum 16. Sahrhunderte unferer Zeitrechnung ift 
etwas Mefentliches für die Kometenlehre nicht gefchehen. Unmiffenheit und Aber: 
glaube hatten in diefer Periode ihre fchredliche Herrſchaft ausgebreitet; man bes 
fchäftigte fich nicht damit, die wahre Natur diefer Himmelskörper kennen zu lernen, 
fondern fuchte nur zu erfahren, welchen Einfluß fie auf das Schidfal der Menfchen 
und auf die Zukunft ausüben würden. Man nannte die Kometen Himmels: 
zeichen, ihr Erfcheinen verbreitete Angft und Bangigkeit, man fürdhtete Krieg, 
Peſt, Hungersnoth und andere unglüdliche Begebenheiten. Won 1531 — 39 
betrachtete Peter Apian den Lauf von fünf Kometen und bemerkte zuerft, daß deren 
Schweife abwärts von der Sonne gerichtet find. Die Verfuche, die er und Cars 
danus ausführten, den Parallarenwinkel der Kometen zu meffen, Fießen erkennen, 
daß diefe Geftirne viel weiter als der Mond von der Erde abftehen. Tycho de 
Brahe's Beobachtungen in den Sahren 1577 — 96 beftätigten Apian’s Ent— 
deckungen. Er fand noch, daß die Kometen ſich nad allen Richtungen bewegen, 
und daß ihr Lauf regelmäßig fe. So fing man am Ende des 16. Sahrhun= 
derts an, den Einfluß der Kometen auf die irdifchen Begebenheiten zu bezweifeln. 
Newton erfchien und entdedte die allgemeine Schwere. Er zeigte, daß bie 
Kometen gleich den Planeten um die Sonne ſich bewegen und wie diefe den alls 
gemeinen Gefegen, die den Lauf aller Welten regeln, unterworfen find. Halley, 
Euler, Laplace und befonders Dibers und Ende bildeten diefen Theil der Aftronomie 
durch ihre Arbeiten bis zu der Höhe aus, deren wir uns zu erfreuen haben. Es 
genügen jest wenige Beobachtungen, um die Bahn eines Kometen annähernd zu 
beftimmen, und die Berechnung wird durch ben Umſtand erleichtert, daß fehr lange 
Eitipfen, wie die Kometenbahnen find, in dem Theile, den wir beobachten können, 
nahe mit einer Parabel zufammenfallen. 
Die Bahrien folgender vier Kometen find genauer als alle andern bekannt, 
1) Halley's Komet, Halley, ein Zeitgenoffe Newton's, beobachtete diefen 
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“ Kometen 1632 und berechnete deffen Lauf. Er fand, daß berfelbe bereits 1456, 
1531 und 1607 gefehen worden war, und fagte fein Wiedererfcheinen auf den 
Anfang des Jahres 1759 vorher. Doch vermochte er nicht die Störungen zu bes 
flimmen, die der Komet auf feiner langen Bahn von den Planeten, denen er nahe 
kam, erleiden würde. Dies that 70 Jahre fpäter Clairaut, der 1758 in einer 
befondern Schrift bekannt machte, daß der Komet in der Mitte bes Aprils 1759 
erfcheinen und der Sonne am näcıften ftehen würde. Der Komet wurde am 12. 
März 1759 in feiner Sonnennähe beobachtet und bie Vorherfage von Halley und 
Clairaut nahe beftätigt. Zu feinem naͤchſten Umlaufe wird er 76 Jahre 8 Monate 
brauchen und den 4. oder 16. Det. 1835 in 10 Zeichen 3 Grad wieder zur Son: 
nennähe kommen. Er fteht dann nur 12 Millionen Meilen von der Sonne, er: 
reicht aber im entgegengefegten Punkte feiner Bahn einen Abftand von 735 Mil: 
lionen Meilen, Die Neigung feiner Bahn gegen die Ekliptik beträgt 17° 
38’, und die Länge bes auffteigenden Knotens derfelben ift 13. 14°. Sein 
Fortruͤcken ift rüdläufig. 2) Dibers’ Komet. Dlbers entdedite dieſen Ko> 
meten, ber vorher noch nie beobachtet worden war, am 6. März; 1815, und 
Beffel in Königsberg berechnete feine Bahn. Der Komet war am 25. April 
1815 in 43. 18° durch die Sonnennähe gegangen und wird biefe im J. 1887 
den 9. Febr. wieder erreichen. Der Eleinfte Abftand des Kometen von der Sonne 
beträgt 26, der größte 703 Millionen Meilen. Seine Bahn ift gegen die Ebene 
der Erdbahn 444° geneigt, die Länge des auffteigenden Knotens beträgt 23. 23° 
283’ und feine Bewegung iſt rechtläufig.. 3) Ende’s Komet. Diefer Komet 
wurde von Pons in Marfeille am 26. Nov. 1818 aufgefunden, doch erkannte 
zuerft Ende in Berlin, der den Kometen berechnete, beffen regelmäßige Bahn und 
£urze Umlaufszeit. Der Komet war bereit 1786, 1795 und 1804 beobachtet 
worden, und bei feinem Wiedererfcheinen in den Jahren 1822, 1825 und 1828 
traf fein Lauf mit den voraus berechneten Ephemeriden fehr genau zufammen. 
Den 4. Mai 1832 in der Mittagsftunde ift er wieder in die Sonnennähe getre⸗ 
ten, da erraber fehr weit von der Erde entfernt bleibt und in feiner güunftigern Stel 
lung eine fehr fübliche Abweichung hat, fo hat er von dem nördlichen Europa aus 
nicht gefehen werben Eönnen. Seinen Eleinften Abftand von der. Sonne erhält er 
in 5 3. 7° mit 7,130,000 Meilen, wogegen er in dem andern Theile feiner Bahn 
fi bis auf 84,800,000 Meilen entfernt. Die Neigung feiner Bahn beträgt 
13° 20°, die Länge des auffteigenden Knotens 11 3. 4°, feine Umlaufszeit 
12113 Tage, und feine Bewegung ift rechtläufig. Ende fand aus Vergleichung 
ber Beobachtungen in den frühern Exrfcheinungsperioden diefes Kometen, daß deſ⸗ 
fen Ruͤckkehr zur Sonnennähe immer etwas früher erfolgt war, als die Größe der 
elliptiſchen Kometenbahn erwarten ließ, daß mithin die große Are des Kometen 
und deffen Umfaufszeit immer Eleiner werde. Diefer berühmte Aſtronom glaubt 
die Urfache diefer auffallenden Erfheinung in dem Wibderftande des Äthers oder 
einerim Weltraume verbreiteten außerft feinen Materie fuchen zumüffen. 4) Bie 
la’s Komet. Der öftreichifche Hauptmann von Biela entdedite diefen Kometen 
am 28. Febr. 1826 zu Zofephsftadt in Böhmen und erkannte zuerft deffen kurze 
Umlaufözeit, Der Komet war bereits 1772 und 1805 gefehen worden. Er fteht in 
3 3. 20° der Sonne mit 19 Millionen Meilen Abftand am naͤchſten, und ent 
fernt fid) im andern Theile feiner Bahn 130 Millionen Meilen von derfelben, 
Seine Umlaufszeit dauert 24654 Tage oder 64 Sahre, und er ift den 27. Nov. 
1832 wieder in die Sonnennähe getreten. Seine Bahn ift 13° 33” gegen die 
Erdbahn geneigt, und der Ort des auffteigenden Knotens liegt in8 3. 11°. Die 
fer Komet ift befonders um beswillen merkwürdig, weil deffen Bahn in der Nähe 
des niebderjleigenden Knoten von ber Bahn der Erde nad) Dlbers’ Berechnung nur 
114,500 Meilen entfernt iſt. Es ift daher möglich, daß diefer Komet in kuͤnf⸗ 
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tigen Zeiten der Erde fehr nahe kommen Eönne, wenn berfelbe und bie Erde gleich» 
zeitig diefen Theil ihrer Bahnen erreichen ; doch bleibt er bei der nächften Wiederkehr 
über 11 Millionen Meiten entfernt und es läßt fich auch’ aus dem weiter fort: 
gefegten Bererhnungen noch nicht abfehen, daß die Erde je etwas von ihm zu 
fürchten haben werde. 

Hiernächft ift noch der Komet von 1770 zu erwähnen. Meffier entdeckte 
benfelben im Jun. 1770. Er blieb lange Zeit ſichtbar und konnte genau beobachtet 
werden. Es zeigte fich, daß deffen Bahn weſentlich von der vorausgefegten Form 
einer Parabel abwich und Edel fand, daß der Komet eine Ellipfe um die Sonne 
befchreiben müffe, deren große Are drei Mal größer als die Ducchmeffer der Erd⸗ 
bahn fei, und daß er 54 Jahr zu feinem Umlaufe brauche. Diefe Berechnung 
fimmte mit allen Stellungen des Kometen fehr genau zufammen; fie zeigte, daß 
biefes Geftirn fi) der Erde bis auf 316,000 Meilen genähert hatte. Allein der 
Komet blieb zu der erwarteten Zeit und für die Folge doch unfichtbar, obſchon man 
ihn fehr aufmerkfam fuchte. Er war 1776 am Zage, wo er nicht gefehen werden 
konnte, durch feine Sonnennähe gegangen, und bei ber fpätern Wiederkehr war 
feine Bahn fo ganz verändert, daß, wenn man ihn auch erblidt Hätte, man ihn 
nicht für denfelben Kometen gehalten haben würde. Die große Umgeftaltung der 
Bahn des Kometen war durch die Anziehung des Planeten Jupiter bewirkt wor: 
ben, durch deſſen Trabantenſyſtem er 1767 und im Auguft 1779 gegangen war. 
Der Komet hatte früher, ehe er das erfte Mal in die Nähe des Jupiters trat, eine 
Umlaufszeit von vielleicht 50 Sahren und einen Eeinften Abftand von etwa 100 
Millionen Meilen gehabt. Seine Bahn wurde durch die Kraft des Fupiters in eine 
Ellipfe von 5% Jahren Umlaufgzeit bei einem Abjtande dee Sonnennähe von 
14 Millionen Meilen verändert und erhielt 1779, als ber Komet nochmals die 
Anziehungsfphäre des Jupiter durchlief, eine fernere Umgeftaltung, ſodaß er jegt 
wenigſtens 70 Millionen Meilen von der Sonne entfernt bleibt und. 20 Sahre 
zum Umlaufe braucht. Diefer Abſtand ift aber zu groß, als daß diefer Komet von 
uns gefehen werden könnte, welcher, da er im Trabantenſyſtem des Jupiters nicht 
die geringjte Störung hervorbrachte, nicht den 5000ften Theil der Erdmaffe haben 
kann. Noch andere Kometen haben die elliptifchen Krümmungen ihrer Bahnen 
erkennen laffen, aber ihre beträchtlichen Umlaufszeiten haben aus den wenigen 
Beobachtungen, die in der kurzen Zeit ihrer Sichtbarkeit gemacht worden find, nicht 
mit Sicherheit abgeleitet werden Eönnen. Ba: 

Durch Fernröhre gefehen, find alle Kometen einer Anhäufung von erleuchtes 
ten Dünften oder einem Nebelfled mehr oder weniger ähnlich. Zumweilen kann man 
einen Kern oder eine Scheibe bei ihnen unterfcheiden. Iſt ihr Schweif breit und 
Eurz, fo heißen fie Haar- oder Bartfometen, ift er fehr lang, Schweifz 
fometen. Die Materie der Schweife ift fo fein, daß auch die Eleinften Sterne 
durch foldye ncch leicht und gut fichtbar find, felbft in der Nachbarfchaft des Kerns, 
der oft nur wenige Meilen im Durchmeffer hat und felten größer als der Mond iſt. 
Die Schweife der Kometen werden erft beträchtlich, wenn diefe in die Nähe ber 
Sonne Bmmen. Der dichte Nebel, der den Kern in großen Fernen umgibt, wird 
dann von Tage zu Zage heller, der Schweif vergrößert ſich immer mehr, bis ber 
Komet durch die Sonnennähe gegangen ift, worauf eine Abnahme des Schweifs 
eintritt und der Komet fich nad) und nach unfern Blicken entzieht. Je größer 
die Sonnennähe, deſto größer in ber Negel der Schweif. Der Komet von 1680 
war noch nicht fo weit von der Sonne, als der Mond von ber Erde; fein 
Schweif leuchtete in ungeheurer Größe die ganze Nacht hindurch. Die 
Schweife der Kometen find im Allgemeinen abwärts der Sonne gerichtet und 
ihr Lauf kann diefe Richtung nicht verändern, Sie haben die verfchiedenartigs 
ſten Formen. Gewoͤhnlich bilden fie einen Lichtftreifen, der fich zulegt in eine uns 


746 | Kometen 


Eennbare Spige ober in eine mit dem Himmelsraume verfchtwimmende Flaͤche 
endigt. Zuweilen theilt fich der Schweif und breitet ſich fächerförmig aus, wie 3. B. 
der Komet von 17744, welcher fech8, durch dunkle Räume getrennte Strahlen hatte, 
die unter einem Winkel von 60° auseinander gingen, und der Komet von 1825, 

welcher fich, twierool weniger deutlich, am 7., 9. und 10. Oct. in drei Strahlen 
£heilte. Die Schweife, die fehr lang find, zeigen an ihrem Ende eine leichte Kruͤm⸗ 
mung, bie ruͤckwaͤrts und dahin gerichtet ift, mo der Komet vorher war. Der Komet 
von 1811 kruͤmmte ſich in feinem prachtvollen Schweife nad) entgegengefegten 
Richtungen, und der Komet von 1823 machte von allen bekannten Kometen eine 
weſentliche Ausnahme. Er hatte zwei Schweife von verſchiedener Lichtſtaͤrke. 

Der größte richtete ſich abwaͤrts der Sonne, der ſchwaͤchere der Sonne zu. Am 
23. Jan. 1824 war die Länge des erſten 5°, die des zweiten 4°. Sie bildeten 
nicht ganz eine gerade Linie und flanden 165° von einander. In der Nähe des 
Kerns war der ſchwaͤchere Schweif kaum zu erkennen. Das ftärkfte Licht deffelben 
war 2° von diefem entfernt und verminderte fich bis gegen das Ende. 

Aus welchem Gefihtspunkte man auch die Natur der Kometen betrachten 
will, fo ift doch ficher, daß die gasartige, leicht bewegliche Maſſe, die in fo ungeheu⸗ 
ver Menge den Kometenkern umgibt, bei dem Umlaufe beffelben um bie Sonne 
die größten Veränderungen zu erleiden hat. Den Kern ganz umhuͤllend und wahr: 
fcheinlich dicht zufammengedrängt ducch die in ber Sonnenferne wenig wirkenden 
Sonnenftrahlen, dehnt fie fich in der Sonnennähe bis zu einer Weite von vielen, 
ſelbſt 40 und mehr Millionen Meilen aus, ftellt ſich abwaͤrts der Sonne und läßt 
den Kern des Kometen den Einwirkungen der Sonnenftrahlen frei. So fcheinen 
die Kometen durch die große Dichtigkeit ihrer atmofphärifchen Hüllen in den fernen 
Theilen ihrer Bahnen vor zu großer Erkältung und durch die außerordentliche Ver: 
feinerung berfelben in der Nähe der Sonne vor zu ſtarker Erhigung gefchügt zu 
werben, und wir bürfen die Möglichkeit der Bewohnbarkeit diefer Geſtirne nicht be: 
zweifeln. Unentfchieben ift die Stage, ob die Kometen und ihre Schweife ein eignes 
Licht haben oder nicht. Die Kerne derfelben zeigen fich immer ganz erleuchtet, und 
Dies Eönnte nicht fein, wenn fie ganz dunkle und unduckhfichtige Körper wären, wo 
wir dann, wie bei dem Monde, der Benus und dem Merkur, Kichtphafen wahr: 
nehmen würden. Allein beffenungeachtet Eönnen wir daruͤber nicht entfcheiden, da 
die Maffen der Kometen fo außerordentlich klein und ungeachtet der Sonnennähe 
immer von vielen erleuchteten Dünften umgeben find. Hevel und Lohire glaubten 
zwar bei dem Kometen von 1682 eine Lichtphaſe erfannt zu haben, aber es maltet 
bier jedenfalls eine Taͤuſchung ob, denn dir Fnftrumente damaliger Zeit geftatteten 
ſolche Beobachtungen nicht. Auch Cacciatore in Palermo hat bei dem Kometen 
- von 1819 eine Lichtphafe bemerkt, deren angegebene Lage jedoch nach dem dama⸗ 
ligen Stande des Kometen und der Sonne einer wahren Phafe nicht entfpricht 
und die Beobachtung zweifelhaft macht. Es würde hoͤchſt wichtig fein, den Vor: 
übergang eines Kometen vor der Sonne beobachten zu können, und es hat in der 
That ber Komet von 1819 am 26. Fun. jenes Jahres Morgens 5 Uhr 40 Minu: 
ten bis 9 Uhr 20 Minuten Gelegenheit dazu geboten. Aber diefer Voruͤbergang er- 
folgte, ehe das Geſtirn uns erfchien, und Da man diefe merkwuͤrdige Erfcheinung nicht 
vorher wußte, fo Eonnte nicht darauf aufmerkfam gemacht werden. Zufällig hat zwar 
Paſtorf in jener Zeit einen Nebenfleck auf der Sonne beraerkt, aber die Beobachtung 
nicht verfolgt. Wir fehen die Schweife der Kometen in verfchiedenen Lagen und na⸗ 
türlich nur dann in der größten Pracht, wenn bei der Sonnennähe eines Kometen 
ber Winkel an ihm zwifchen Sonne und Erde 90° beträgt. Iſt uns der Komet in 
Oppofition, d. h. fteht er genau der Sonne gegenüber, fo koͤnnen wir gar keinen 
Schweif, fondern nur einen runden Mebel bemerken, weil der Schmweif von uns 
abgewendet ift. Somie der Komet dann in feiner Bahn fortrüdt, wird uns ber 
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Schweif deutlicher und zeigt fich in wachfender Länge. Nähern fich und die Ko- 
meten von der Nordſeite des Himmels, wo fie uns unfichtbar find, fo treten fie 
plöglich in ungemeiner Größe über den Horizont herauf, wie dies z. B. beim Komie⸗ 
ten von 1819 der Fall war, 

Verſchiedene Beobachter auf der Erde haben die Kometen zu gleichen Zeiten 
oft in verfchiedenen Größen gefehen. Man hat in den tropifchen Ländern Kometens 
fhweife faft 90° weit erkannt, die im nördlichen Europa kaum 20° weit fichtbar 
waren. Solche Unterfchiede find nur auf Rechnung unferer Atmofphäre zu fegen, 
die in den märmern Gegenden ungleich reiner und zu den Beobachtungen geeig— 
neter ift als in dem £ältern Ländern. Auf ähnliche Weife muß man e8 erklären, 
wenn Beobachter in wenigen Stunden fchnelle Veränderungen, ein Auf= und 
Niedergehen der Lichtfirahlen, in den Kometenfchweifen bemerkt haben wollen. 
Solche Veränderungen würden auf dem Kometen immer Millionen Meilen aus: 
machen und find nur in den Eleinen Dscillationen unferer eignen nie ganz reinen und 
ruhigen Atmofphäre begründet. Doc hat Halley's Komet bei feiner Wiederkehr 
zue Sonne wirkliche Veränderungen erkennen laffen. Sein Schweif war 1456 
über 60 ° lang, 1682 aber weniger und 1759 noch weniger glänzend. Sollte ſich 
diefe Verringerung des Schweifs bei der nächiten Rückkehr im Jahre 1835 wieder 
beftätigen, dann könnte man allerdings glauben, daß entweder die flüchtigen Theile 
der Kometenſchweife fi) im Laufe der Zeit zerftreuen, oder daß folche fi auf den 
Kometenkern felbfi niederfchlagen, wenn legterer deutlicher als früher fich zeigen 
ſollte. Man könnte dann vielleicht annehmen, daß die Kometen durd) dag gegen= 
feitige Anziehen bes feinen, im Univerfum frei ſchwebenden Weltenftoffs entftehen 
und entweder durch die Einwirkung der Sonnenftrablen im Laufe der Zeit fich 
wieder verflüchtigen und vergehen, oder fich zu feftern Körpern ausbilden. 

Sp weit Nachrichten vorliegen, find von der Erde aus etwa 500 Kometen 
bis jegt gefehen worden. Diefe Zahl ift aber viel zu gering. Man findet, daß von 
den bekannten Kometen 20 innerhalb der Merkurbahn und 60 innerhalb der Ve: 
nusbahn ihre Sonnennähe erreichten. Diefe Zahlen verhalten fich nahe wie bie 
Quadrate der Halbmeffer der beiden Planetenbahnen, und fegt man diefes Verhälts 
niß fort, fo darf man über 40,000 Kometen rechnen, deren Sonnennähe innerhalb 
der Uranusbahn liegt. Aber auch diefe Zahl ift zu gering, da nicht alle Kometen, 
die erfchienen find, befonders in frühern Zeiten, beobachtet werden Eonnten, und 
man ift berechtigt das Deer derfelben wenigftens zu mehren Hunderttaufenden ans 
zunehmen. Und alle diefe Welten gehören zu unferer Sonne, empfangen von ihr 
Licht und werden von ihr in ihren großen, nach allen Gegenden des Himmels ges 
richteten Bahnen gehalten. (54) 

König (Georg Friedrich), geboren am 21. Jul. 1781 zu Entinghaus 
fen in Hanover, erhielt feine Bildung auf dem Gymnafium und der Univerfität 
zu Göttingen, und nachdem er 1803 in Celle geprüft und als Sachwalter aufge 
nommen worden, ließ er fi in Northeim nicher. Als nach ber Errichtung des 
Königreichs MWeftfalen die Einführung des öffentlichen gerichtlichen Verfahrens 
entfchieden war, begab er fich 1807 nad) Mainz und Koblenz, wo er während eis 
tes neunmonatlichen Aufenthalts das öffentliche Verfahren in Givil- und Grimis 
nalfachen kennen lernte. Nach feiner Ruͤckkehr arbeitete er einige Zeit in dem Bus 
reau des Minifterd Simeon, um fich mit den höhern Verwaltungsgefchäften bes 
kannt zu machen. Er wurde darauf als Procureur bei dem Tribunale zu Ofterode - 
angeftellt und verwaltete zugleich nad) Simeon’s Wunſch vinige Zeit das Fries. 
densgericht zu Seeſen und Weiterhof. Als es nachdem Falle des Koͤnigreichs Weſt⸗ 
falen der wiederhergeftellten Regierung durch den herrfchenden Haß gegen die Fremd⸗ 
herrfchaft erleichtert wurde, auch die guten und erprobten franzöfifchen Verwal 
tungseinrichtungen aufzuheben und bie Advokaten, wie alles Andere, in das alte 
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ausgefahrene Geleife zuruͤckzuwerfen, blieb K. in Oſterode, wo er ſeitdem als Sach⸗ 
walter arbeitete. Er wurde hier allgemein gefchägt, wiewol feine freimüthigen Ur: 
theite über vaterländifche Angelegenheiten, über Rüdfcritte und Mishräuche der 
Verwaltung ihm die Verfechter des Alten abhold machten. Unter den zahlreichen 
Schriften, die er feit 1814 theils einzeln, theils in periodifchen Blättern unter fei- 
nem Namen im Auslande druden ließ, nennen wir: „Die proviforifche Ständes 
verfammlung” (1814) ; „Die Zortur in Hanover“ (1815); „Über die Finanzen in 
Hanover” (1816); „Über das Gerichtsmefen in Hanover” (1817); „Die Advoka⸗ 
ten in Hanover“ (1819); „Der Rothftand der Zandleute” (1821); „Die Leibeigen- 
ſchaft in Osnabrüd” (1827); „Das Königthum und die Repräfentation” (Leipzig 
1828). Als die befonders unter den Bewohnern des füdlichen Hanovers herrfchende 
Unzufriedenheit zuerft in Ofterode zum Ausbruche kam (f. Yan over), und im Ge⸗ 
folge eines Bevollmächtigten der Regierung Soldaten in die Stadt gerückt waren, 
wurden K. und der Advokat Freitag als die Urheber der unruhigen Bewegungen in 
der Stadt und der Umgegend angegeben und K. ward Überdies als der Verfaſſer der 
Schrift: „Anklage des Minifteriums Münfter vor der öffentlichen Meinung‘ bezeich⸗ 
net, welche als ein leidenfchaftlicher Schrei des Unmuths neben fchlagenden Wahr- 
heiten auc) manche Übertreibungen und Entftellungen enthielt, aber auf die Bewoh⸗ 
ner der Umgegend von Dfterode einen fo lebhaften Eindrud machte, daß mehre Ges 
meinden durch Abgeordnete ihren Beitritt zu den in der Anklage ausgefprochenen 
Befchwerden erklärten. Diefe Schrift ward als eine Schmähfchrift verboten, 
K. aber, ald der Aufwiegelung des Volkes verdächtig, im Jan. 1831 in feiner Wohe 
nung verhaftet und nad) Hanover ins Gefängniß geführt. Diefe Maßregel mußte 
um fo mehr Erflaunen erregen, da K. und ber gleichfalls verhaftete Freitag nicht 
verhört wurden und als anfälfige Bürger hinlängliche Sicherheit hätten leiſten 
-Eönnen, während durch die, in der Stadt zurüdbleibende ftarke Befagung ihre 
Entweihung unmöglich gemacht ward. - Einige Zeit nachher wurde K, nad) Geile 
in fehr engen Gewahrfam gebracht, wo die Griminalunterfuchung gegen ihn bes 
gann. Schon im März 1832 wurden die Unterfuchungsacten zur Relation abges 
geben, aber er fieht noch feinem Urtheile entgegen. Er hat die Vertheidigung abges 
lehnt, eine Haftentlaffung gegen Buͤrgſchaft aber ift ihm abgefchlagen worden. 
Schon 1831 wurden er und feine Mitverhafteten von der zweiten Kammer ber 
Gnade des Königs empfohlen, und auc 1832 erhoben ſich mehre Stimmen 
unter den Ständen zu ihren Gunften, da die lange Verzögerung des Urtheil: 
fpruches, bei dem Stillſchweigen der Regierung über den Gang der Unterfuchung, 
einen ungünftigen Eindrud auf die öffentliche Meinung machen mußte, Seine 
Tyeilnahme an den vaterländifchen Angelegenheiten gab in der Einſamkeit des Ge⸗ 
fängniffes ein frifches Lebenszeichen in der Schrift: „Uber die politifche und bir: 
gerliche Reform und den Entwurf des Stantögrundgefeges far Hanover” (Braun: 
ſchweig 1832). 

Koenig (Heinrich Joſeph), Secretair bei ber Finanzkammer in Hanau, 
geboren 1791 zu Fulda, wurde unter den befchränkteften Berhältniffen im Haufe 
feines Oheims erzogen und befuchte, zur Erlernung eines Handwerks beftimmt, die 

‚ dortige Stadtfhule. Bon einem Lehrer, der feine Fähigkeiten bemerkte, zum Stus 
diren aufgemuntert, fam er, durch die mühfamen Erſparniſſe feiner fehr dürftigen 
Mutter unterftügt, im zwölften Jahre indas Gymnafium zu Fulda. Aber eine durch 
- jugendliche Unbefonnenheit ſchon im zwanzigften Fahre eingegangene eheliche Vers 
bindung verſchloß ihm den weitern Fortgang aufder Bahn des wiffenfchaftlichen Bes 
rufs und nöthigte ihn, zur Erwerbung feines Unterhaltes eine Schreiberftelle bei der 
Mairie der Stadt anzunehmen. Um biefe Zeit gab ihm die Errichtung eines Liebha⸗ 
bertheaters in Fulda die erfte Anregung zu poetifchen Arbeiten, und er verfuchte ſich 
in einigen dramatiſchen Darftellungen, namentlich dem Zeftfpiel „Die Erfüllung‘, 
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und dem Schaufpfel „Wyatt“, welchen in fpäterer Zeit noch andere bramatifche und 
erzählende Arbeiten folgten. Nachdem er ſchon im Fulda 1816 die Stelle eines Fi⸗ 
nanzfecretairs erhalten hatte, wurde er (1819) in gleicher Eigenfchaft nach Hanau 
verfegt. Frühzeitig waren in K.'s regſamem und leicht erregbarem Geifte befonders 
durch die feit der Secularifation der bifchöflichen Regierung in Fulda dort einheimifch 
gewordenen proteftantifchen Beamten mancherlei Zweifel gegen die Sagungen der 
katholiſchen Kirche erweckt worden, die fein Eifer für Licht und Freiheit in der Folge 
emſig genährt und wiffenfchaftlicy entwickelt hatte. Eine Verbindung mit dem 
freifinnigen Benzel-Sternau befeftigte ihn in diefer Richtung, und durch diefen zur 
Theilnahme an der von Friedrich herausgegebenen Zeitfchrift: „Der Proteftant”, 
veranlaßt, trat diefe freifinnige Denkart zur That hervor. In einer Reihe von 
Auffägen in der genannten Zeitfchrift fprach er offen und ſcharf, meift in beißen 
dem Humor, über das hierachifche Wefen des Katholicismus und gab dieſe Auf: 
Füge dann gefammelt und mit einigen neuen vermehrt unter dem Zitel: „Roſen⸗ 
kranz eines Katholiken” (Frankfurt am Main 1829), heraus. Mit. demfelben 
Enthufiasmus aber, mit welchem er hier als Sprecher für religiöfe und kirchliche 
Freiheit und als Theilnehmer an dem Kampfe wider hierarchifche Verdunkelung in 
der.£atholifchen Kirche aufgetreten war, hat er auch fein lebendiges Intereſſe an 
den Beftrebungen für politifche Freiheit bethätigt durch feine Schrift: „Leibwacht 
und Berfaffungswacht, oder über die Bedeutung der Bürgergarden” (Hanau 
1831). Seine neuefte Leiftung ift der Roman „Die hohe Braut” (2 Bde., Leip⸗ 
zig 1833). Er wurde 1833 zum Abgeordneten beim Eurheffifhen Landtage 
erwaͤhlt. 21 
Koͤnneritz (Julius Traugott von), ſaͤchſiſcher Juſtizminiſter, wurde 
1792 in Merſeburg geboren, wo ſein Vater Landſtallmeiſter war. Im aͤlter⸗ 
lichen Hauſe erhielt ee den erſten Unterricht durch einen Hauslehrer, von wel—⸗ 
chem er zum Eintritt in die Fuͤrſtenſchule Pforte vorbereitet wurde, worauf er 
ſich den juriſtiſchen Studien auf den Univerſitaͤten Wittenberg und Leipzig wid⸗ 
mete. Nach Beendigung derſelben warb er unter des damaligen Oberhofrich- 
ters und Gonfiftorialdirectors von Werthern, des nachmaligen Kanzlers, Lei- 
tung im leipziger Eonfiftorium als Auditor befchäftigt und trat fpäter in groß— 
berzoglich fachfen = weimarifche Dienjte, die er jedoch, um als Amtshauptmann 
in Sachfen nach der neuen Drganifation dieſer Behörden einzutreten, wieder 
verließ. Später wurde er Appellationsrath und nach einigen Sahren Mitglied 
der Landesregierung als Hof: und Juſtizrath. Die Häaufung der Gefchäfte im 
geheimen Gabinet und die Quiescirung des geheimen Cabinetsraths Kohlſchuͤt⸗ 
ter erfoderten den Eintritt eines in allen Theilen ber Verwaltung und der Gefchäfte 
bewanderten Mannes, daher K. mit dem Charakter als Geheimrath in daffelbe be= 
zufen wurde. Nac dem Tode bes Kanzlers von Werthern (1829) wurde er 
1830, kurz vor dem Ausbruch der Volksbewegungen in Sachſen, deſſen Nachfol- 
ger, eine Wahl, die bei den bald darauf ftattfindenden außerorbentlichen Arbeiten 
und der Reorganifation des Staats eine fehr glüdliche genannt werben muß. 
Seine erprobte Gefchäftsfenntniß, verbunden mit dem beften Willen und einem 
makelloſen Ruf, Eonnte bei der Verwaltung diefe® hohen Poftens und bei der 
Theilnahme und Leitung der umfafjenden Arbeiten der auferordentlichen Com: 
miffion, die im.Sept. 1830 wegen der allgemeinen Beſchwerden eingefegt 
wurde, fowie namentlich bei den Unterhandlungen ber Regierung mit den Stän: 
den auf dem Landtag 1831 wegen der Annahme der Verfaffung nur einen für 
das Ganze vortheilhaften Einfluß haben. Bei der Organifation der Departes 
mentsminifterien 1831 mußte unter diefen Umftänden feine Ernennung zum Ju: 
ftizminifter eine Bürgfchaft für eine gute Zukunft fein, worüber der nie ſchmei⸗ 
chelnde Verfaſſer der Schrift: „Geſchichte der neueften im Königreich Sachſen flatt: 
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gefundenen Stantsumwälzung” (Altenburg 1832), fagt: „Die unuͤberwindliche 
Ruhe und Mäßigung diefes Staatemannes, verbunden mit einem humanen, 
freundlich:gefälligen Außern, ein eiferner, unermüdlicher Fleiß und eine Gefchäfts: 
gewandtheit, welche fich nicht in ängftlichen, Eleinlichen, pedantifchen Formen bes 
wegt, fondern großartiger und umfaflender Conceptionen fähig ift, dies find bie 
Züge, welche auch dem Juſtizminiſter im conflitutionnellen Staatsdienfte einen 
Wirkungskreis fichern werden, welcher für die innere Gefchichte des Landes von der 
größten Bedeutung werden muß.” In diefem Wirkungskreife hat er nach der Er⸗ 
Öffnung des erften conftitutionnellen Landtags im Jan. 1833 durch beredte Vor⸗ 
träge in den Kammern ſich ausgezeichnet. \ (34) 
Koopman (Ian Conraad), am 21. März 1790 zu Amfterdam geboren, 
wurde von feinen achtbaren aber wenig vermögenden Altern zum Seedienft bes 
ſtimmt und trat im zwölften Fahre als Cadett auf die Flotte des Admirals Wers 
huell zu Vlieſſingen. Während unter dieſem gefchidten Führer die Flotte fünf 
Sahre hindurch) an den Küften der Nordfee und des Canals lag und den Engläns 
dern mehre Zreffen lieferte, zeichnete fich K. fo fehr aus, daß er nach feiner Ruͤck⸗ 
Echt 1808 den Befehl über eine Kanonierfchaluppe erhielt und in demfelben Zahre 
Lieutenant wurde. Ungeachtet der ungünftigen Umftände, faſt immer im Dienft, 
trug er 1811 zur Eroberung einer englifchen Brigg bei, und war 1814 nach der Wies 
derherftellung Hollands bei der Belagerung von Naarden thätig. In den Zahren 
1815 und 1816 machte er als erfter Offizier am Bord der Brigg Daphne mehre Reis 
fen nad) Zondon und Dftindien, wohin et aud) mit diplomatifchen Aufträgen gefandt 
ward. In den indiſchen Gemwäffern nahm er 1817 als erfter Lieutenant und Befehls⸗ 
haber einer Brigg den Infurgenten von Marguerita ein erobertes fpanifches Schiff 
ab ; Ereuzte als erfter Offizier des Schiffes Euridia unter dem Capitain Lewel d’Aduarb 
lange im indifchen Meere und zeichnete ſich am 24. Jun. 1821 in dem fiegreichen 
Gefecht bei Palembang aus, wo er eine Wunde erhielt. Ex brachte die Machricht von 
biefem Siege nad) Batavia, fpäter nach Holland und wurde von dem König 1822 
zum Gapitainskieutenant ernannt. Als erfter Dffizier des Schiffes Holland 
machte er von 1824— 27 mehre Reifen an den Küften des atlantifchen und mits 
telländifchen Meers. Im Det. 1828 ging er ald Sommandant der Corvette Ko: 
met nad) Dflindien, wo er den Aufftand auf Amboina ünterdrückte, die See: 
täuber züchtigte und den berüchtigten Diepo Negoro gefangen nahm. Als er 1830 
‚ In fein Vaterland zurückkehrte, ward er in die Scheibe geſchickt und nahm Theil an 
der Beſchießung von Antwerpen. Bald nachher kam er zu dem Generalftab der 
Marine des Generals Chafje und ward endlich Befehlshaber der Seemacht vor 
Antwerpen. Zum Capitain ernannt, nahm er 1831 den Belgiern mehre Fahr⸗ 
zeuge und erhielt in demſelben Jahre den Oberbefehl der Tete de Flandre und der 
benachbarten Forts. Im Spätjahr 1832 nahm er den thätigften Antheil an der 
heldenmüthigen Vertheidigung der Citadelle zu Antwerpen, bis fie durch Gapitus 
lation an die Sranzofen übergeben warb. (74) 
Köpenider Unterfuhungen. Die Eöpenider Unterfuchungen ges 
gen den Zünglings: und Männerbund bilden den legten Act der demagogifchen 
Umtriebe, eine Benennung, unter welcher man bekanntlich feit dem Wartburgsfefte 
1817 alle Nachklaͤnge des beutfchen Freiheitskrieges in den Beftrebungen der 
deutfchzpatriotifchen und freifinnigen Partei zufammenfaßte. Die Sefinnungen 
diefer Partei waren von vorn herein im Widerſpruch mit der beftehenden Zerſtuͤke 
lung des deutfchen Volkes und aller abfoluten Regierung, die Thaten aber lange 
Zeit nicht ungefeglich, und die denuncirten Verſchwoͤrungen kamen felbft 1819 bei 
dem Procefie gegen Sand nicht zum Vorfchein, eriftirten auch im Grunde vor 1821 
noch gar nicht. Erſt nach und nach wurden die Berathungen und der Brie fwechſel 
ber angefochtenen Studenten entſchiedener, und erſt 1821 ging die Preophezeihung 


Köpenicker Unterfuchungen 751 


der „Times” in Erfüllung, welche fie im Jul. 1819 mit den Worten ausſprach: 
„Wenn durch die Unterfuhung nichts Rechtes ausgemittelt wird, wie man aus 
den Zeitungsnachrichten vermuthen muß, fo werben Die, welche Luft zu folchen 
Dingen haben, jegt nur noch mehr Muth dazu erhalten.” Diefer Muth entftand 
auf doppelte Weife: zuerft Durch die officielle Anerkennung der Möglichkeit gefährs 
licher Unternehmungen im Sinne der Verfolgten, denn diefe Anerkennung rief die 
Unficht hervor, ganz Deutfchland haſſe im Grunde den unnatürlichen, antinas 
tionalen Verfaffungszuftand der Gegenwart, und e8 fehle nur an irgend einem’ 
kuͤhnen Anfang, um die allergründlichfte Revolution zu entflammen, da fich feit 
den Freiheitskriegen das Volksbewußtſein doch mol geftärkt haben müffe, wofür 
die Furcht der Regierungen den beften Beweis abgäbe. Dann mußten ſich unter 
diefen eingebildeten Umftünden die Verfolgten bei weitem wichtiger vorfommen, 
als es ihre fonftige Stelle mit fi brachte. Die Carcer und die berliner Gefaͤng⸗ 
niſſe hatten ihnen die Möglichkeit und den Vorgeſchmack des Maͤrtyrerthums ges 
gegeben, und fie Eonnten nun ſchon darauf rechnen nicht ignoriert zu werden, wenn 
fie irgend etwas Patriotifches und Freifinniges ausführten, und die bloße Aufopfes 
zung für den Gedanken der Einheit und Freiheit Deutfchlande hielten die Meiſten 
für hinreichend, um den Anfang zu feiner Verwirklichung zu machen. Diefer Ges 
danke, daß auf alle Weiſe eine Anzahl Begeifterter die neue Lehre mit ihrem Blute 
zu befiegeln trachten müßte, den vornehmlich; Karl Follenius am entfchiedenften 
ausgebildet und mit allerlei überfchwenglichen Entwürfen verfnüpft hatte, und das 
zu die Überzeugung, daß es an den Zünglingen fei, den Erwartungen der Nation 
zu entfprechen, find die erfien Keime des Jünglingsbundes, der darum gewiß auch 
ohne die Vorfpiegelung des Männerbundes zu Stande gefommen märe, wie er 
denn ja auch ohne ihn fortzueriftiren befhloß. Das Nähere des Sachverhältnifjes 
nach ber gründlich und redlich geführten Unterfuchung zu Köpenick läßt ſich in 
folgende Momente zufammenfaffen. 

j Unter den vielen Studenten, die 1820 und 1821 von den Revolutionen in 
Neapel und Piemont fo ergriffen wurden, daß fie ernftlich mit dem Plane umgins 
gen, Theil daran zu nehmen, war Adolf von Sprewitz, ein damals 21jähr 
tiger Juͤngling, von Roſtock gebürtig, der feit 1817 in Jena die Rechte und 
feit Michael 1820 Philofophie ftudirte, ein Mitglied des engern politifchen 
Vereins in der Burſchenſchaft. Er fchritt wirklich zur Ausführung diefes Pins 
nes und verließ Jena zu Ende bes Febr. 1821, um bei den piemontifchen In⸗ 
furgenten Kriegsdienfte zu nehmen. Zu Fuß reifend kam er nach St.- Gals 
len, wo er aus ben Zeitungen erfah, daß der Krieg in Piemont beendigt war. 
Er befchloß daher nach Jena zurückzukehren, nachdem er zuvor die Schweiz durch⸗ 
reift haben würde, weshalb er feinen Weg über Appenzell und Sargans nach Chur 
fortfegte. Hier, wo er im April 1821 eintraf, befuchte er den ihm dem Namen 
nach befannten Profeffor und Turnlehrer Karl Völker, der ihn mit dem Profeſſor 
Karl Follenius und einem dienſtloſen preußifchen Dffizier, von Dittmar, welcher 
an den piemontifhen Unruhen als Adjutant des Generald Santa: Rofa Theil 
genommen zu haben und jegt flüchtig zu fein vorgab, befannt machte. Ihre Ges 
fpräche betrafen meift politifche Gegenftände, wobei fie fich in ihren Anfichten 
dahin Außerten: „daß der Herzlofigkeit und Sittenlofigkeit unferer Zeit nicht an» 
ders abzuhelfen fei ald durch eine freie Verfaffung, durch welche ein allgemeines 
Intereſſe rege wide, und die dazu beitrüge, daß das Große und Schöne, das in 
einzelnen Menfchen lebt, vor die Augen und Ohren des Volkes gebracht würbe, und 
bei diefem leicht Eingang gewinne; daß nur auf diefem Wege fich ein freies und 
reges Volksleben geftalten werde.” Sie fchenkten Sprewig Beifall und Glauben, 
als er behauptete: „daß unfer deutfches Volk Willens fei, ſich eine ſolche Verfaſ⸗ 
fung durch Gewalt zu verfhaffen, und daß e8 nur eines ſolchen Anſtoßes bebürfe, 
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um den Willen zur That werden zu laſſen.“ Sprewitz hatte auf diefe Weife wäh: 
rend eines zweitägigen Aufenthalts das Vertrauen diefer neuen Bekannten gewon⸗ 
nen, dergeftalt, daß fie nicht anflanden, ihm, als er fie auf feiner Ruͤckreiſe nad 
Deutſchland zum zweiten Mal und wiederum nur auf einen Zag befuchte, fol: 
gende Eröffnungen zu machen. Es follte eine Verbindung unter Minnern, die 
fhon in bürgerlichen Verhältniffen lebten, zum Zweck des Umſturzes der beftehen- 
den Verfaffung Deutfchlands gefhloffen werden. Diefe Verbindung fei durchaus 
erft im Werden und habe die Grenzen der Schweiz noch nicht überfchritten. Auch 
dort wüßten bis jegt nur Wenige, davon, aber zuverfichtlich würde fich diefe Ver⸗ 
bindung im Eurzer Zeit über ganz Deutſchland verbreiten, weil die verbuͤndeten 
Schweizer mit vielen deutfchen Männern bekannt wären, von deren Beitritt fie 
überzeugt fein koͤnnten. Es fei aber wunfchenswerth, daß auch Jünglinge, die ſich 
auf das bürgerliche Leben noch vorbereiteten, einen der Männerverbindung: corre> 
fponbirenden Bund unter ſich abfchließen möchten. Diefer Bund folle jedody ab: 
geſondert beftehen, und feinen Gliedern von dee Männerverbindung weiter nichts 
als deren Eriftenz im Allgemeinen bekannt fein; damit, wenn der Leichtfinn eines 
Süngern Entdedung herbeiführte, die Folgen weniger nachtheilig wären. Sie fo: 
derten Sprewig auf, der Stifter eines folchen Jünglingsbundes zu werden, umd 
übergaben ihm, als er fich hierzu bereit erklärte, einen Eleinen Zettel, worauf fol: 
gende neun Punkte als die Cardinalgefege ded Bundes verzeichnet waren: 1) 
Zweck des Bundes ift der Umſturz der beftehenden Verfaffungen, um einen Zu: 
ftand herbeizuführen, worin das Volk durch felbftgewählte Vertreter fich eine Ver⸗ 
faffung geben könne. 2) Der Bund zerfällt in zwei Theile, worin der eine Maͤn⸗ 
ner, die ſchon im bürgerlichen Leben ftehen, in fich begreift, ber andere dagegen 
Sünglinge, welche fich noch für daffelbe bilden. Letztere entfagen für fich jeder ei» 
genmächtigen Thätigkeit für die Sache, geloben aber 3) den Befehlen der Bun- 
desobern Gehorſam, foweit diefe Befehle mit ihrer Überzeugung übereinftimmen, 4) 
Jedem einzelnen Bundesgenoffen müffen fo wenig als möglich andere Bundesge: 
noffen bekannt fein. 5) Jeder muß ſich Waffen anfchaffen und ſich darin üben. 6) 
Etwas Schriftliches darf über den Bund nidjt vorhanden fein. 7) Es wird eine 
Gaffe errichtet, zu welcher jedes Mitglied einen Beitrag zu liefern hat. 8) Seder 
Bunbdesgenoffe leiftet einen Eid der Verſchwiegenheit. 9) Den Verräther trifft der 
Tod. Nachdem Sprewig dieſe Statuten gelefen hatte, befchwor er fie aus freier 
Entfchließung und verfprach nochmals, einen Jünglingsbund diefer Art zu ftiften. 
Man eröffnete ihm noch, wie die weitere Organifation ded Bundes ben Juͤnglin⸗ 
gen felbft überlaffen bleibe, der Männerbund werde feinen Zufammenhang mit ih⸗ 
nen durch Männer, die fi ihnen zu erkennen geben würden, zu erhalten wiſſen; 
bis dahin möge er fich an Follenius, Völker oder von Dittmar wenden, ihnen aud) 
von den Erfolgen feiner Bemühungen auf unverdächtige Weiſe Nachricht geben. 
Menn er nad Jena zurückgekehrt fei, möge er vor Allen Robert Weffelhöft in 
den Bund aufnehmen und diefem zugleich auftragen, den Müller Salomon von 
der Sache in Kenntniß zu fegen. Bon Seiten des Männerbundes werde übrigens 
ein Dann, der fich in dee Gegend von Jena aufhalte, zu feiner Zeit hervortreten, 
und insbefondere dafür forgen, daß die zum Jünglingsbunde gehörigen Genoſſen 
bei ihrem Eintritt in das bürgerliche Leben in den Männerbund aufgenommen wuͤr⸗ 
den. Schon am andern Tage trat Sprewig feine Sendung an, deren Erfolg info: 
fern nicht zweifelhaft fein Eonnte, als fie eigentlich nur eine entfchiedene Form zu 
* den feit Jahren auf allen Univerfitäten gehegten Theorien und politifchen Beſtre— 
bungen lieferte. In Zürich, wohin er zuerſt kam, fand er den Buchhändler Gef: 
ner mit der Stiftung des Sünglingsbundes vollkemmen einverftanden. Er fah 
denfelben für ein Mitglied des Männerbundes an, foderte ihn daher nicht erft zum 
Beitritt in den von ihm zu fliftenden Bund auf, deffen Bruder dagegen, Heinrich 


Köpenicker Unterfuchungen 753 


— der damals zu Zuͤrich Theologie ſtudirte und ſpaͤterhin auch nach Jena 
kam, erſah er als den erſten zur Aufnahme Geeigneten. Er überzeugte fich zuvor 
durch ein allgemeines Geſpraͤch von deſſen Geſinnungen, wobei er ihn zugleich für 
ein entfprechendes Bündniß ftimmte, und foderte ihn dann zum Beitritt auf. Als 
Geßner fich hierzu bereit erflärte, machte er ihn mit den 9 Statuten des Bundes 
bekannt und ließ ihn dann einen Eid ablegen mit den Worten: „Ic ſchwoͤre, daß 
ich die mir mitgetheilten Gefege des Bundes gewiffenhaft und treu erfüllen will; 
fo wahr mit Gott helfe durch fein heiliges Wort.” 

Der größere Zufammenhang, den die Burfchenfihaften zwiſchen den Uni: 
vorfitäten hervorgebracht hatten, war diefen Umtrieben ganz befonders günftig, 
und fhon im Sommer 1821 zählte der Bund mehre Mitglieder in Halle, 
Leipzig und Göttingen. Auch im füblichen Deutfchland wucherte er um fich, 
in Zübingen, Erlangen, Würzburg und Heidelberg; und obgleich manche, ja 
die meiften Bundesglieder, fobald fie die Univerfität verlaffen hatten, das In⸗ 
tereſſe fuͤr den Bund verloren, theils weil die Anſchauung der rechtlich geordne⸗ 
ten bürgerlichen Verhaͤltniſſe eine Änderung ihrer politiſchen Überzeugungen bes 
wirkte, theils weil fie wenigftens die Ohnmacht und Unausführbarkeit der Bundes⸗ 
beftrebungen einfahen: fo pflanzte ſich doch auf den Univerfitäten der einmal aus⸗ 
geftreute Same von einer afademifchen Generation auf die andere fort, und fo wird 
erElärlich, wie zu berfelben Zeit, als mehre ältere Bundesgenoffen entweder ihren 
Bufammenhang mit dem Bunde fo völlig aufgegeben hatten, daß fie denfelben für 
in jich felbft untergegangen wähnten, oder ihren Austritt entfchieden erklärten, ober 
gar freiwillige Denunciationen im Sinne hatten, die jungern Mitglieder noch mit 
dem Sanatismus der Stifter an dem Bunde hingen und ihn nach Kräften verbreis 
teten. . Nur wenige Wochen vor der Eröffnung der Unterfuchungen hatten Auf: 
nahmen ftattgefunden, ja der Student Bert unternahm noch im Dec. 1823, 
nad)dem er die Verhaftung des ihm ald Bundesgenoffen wohlbefannten Stubens 
ten Groffe zu Halle in Erfahrung gebracht hatte, mithin über die Gefahr, in wels 
cher der Bund ſchwebte, nicht zweifelhaft fein Eonnte, die Aufnahme des Stubdens 
ten Kippe zu Leipzig, damit, wie er felhit eingeftanden, der Bund fich dort erhalte 
und meiter fortpflange. Es ift demnach nicht zu verkennen, daß ber Yund in dem 
erften Fahre feines Beſtehens bei weitem größere Hoffnungen hegte, als in der fpd= 
tern Zeit. Man hielt den Ausbruch des offenen Kampfes für nahe bevorftehend. 
Einige bildeten fich fogar ein, der 18. Det. 1821 fei dazu beftimmt, und einen 
Aufruhr des gunzen Volkes glaubte man fo allgemein vorbereitet, daß man ihn 
nicht erft zu erregen, fondern fich deffelben nur leitend zu bemeiftern haben werde. 
Es verbreitete fi die Meinung, daß die Garnifonen der Seftung: a Erfurt und 
Koblenz für die Empörung geftimmt, und diefe Pläge fo gut wie in den Händen des 
Bundes waͤren, der Hauptmann, nachherige Major von Foͤhrentheil zu Erfurt, 
Plagcommandant dafelbft, wurde ald Mitwiffer bezeichnet. Auch die Zheilnahme, 
welche ſich in damaliger Zeit für den Aufſtand der Griechen in Deutfchland äus 
Berte, brachte in dem Bunde eine eigne Aufregung hervor. Als naͤmlich der Freis 
herr von Dalberg damals eine Erpedition nady Griechenland beabfichtigte, bediente 
er fich eines dienftlofen preußifchen DOffiziers, Namens Heinrih Schmidt, zum 
Emiffair wegen Errichtung. einer deutfch:griechifchen Legion. Diefer Schmidt kam 
um Michaelis 1821 nad Jena und mendete ſich — fei es nun ala Mitglied des 
Bundes, oder als Mitwiffer und Gleichgefinnter, woruͤber nichts Näheres bekannt 
ift — an bie bortigen Bundesgenoffen mit dem Vorfchlag, ſich in Frankfurt over 
Afchaffenburg, oder wo fonft ein Sammelplag erlaubt werden würde, zu einem 
philhellenifchen Corps zu fammeln, diefes fo viel möglich zu verftärken, und dann 
durch den Süden von Deutfchland ziehend und unterwegs ſich erweiternd und vers 
mehrend, endlid an einem paffenden Orte fiehen zu bleiben und ſich, flatt nad) 
Eonv.:ter. der neueften Zeit und Literatur. IL. 48 | 
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Griechenland einzufchiffen, nach dem Vaterlande zuruͤckzuwenden und hier den 
Kampf gegen bie beftehenden Stantsgewalten zu beginnen. Diefer Plan wurde 
von den Bunbesgenoffen berathen, von Jena aus in Halle befannt gemacht, und 
an beiden Orten von Vielen mit Freuden aufgenommen. ‚Andere hielten ihn dage: 
gen für unausführbar und man begnügte fic vorläufig mit Unterzeichnungen des 
von Schmidt vorgelegten Aufrufs zum. Griechenzuge; in wenigen Wochen ver 
[hol aber Schmidt, zugleich auch dieſes Vorhaben. 

Ein mwefentlicher Fortfchritt in der Gefchichte bes Bundes ift die Verfamm: 
lung zu Würzburg. Das Erfte, was hier zur Sprache kam, war das geheimnif: 
volle und zweifelhafte Verhältniß des Bundes zum Männerbunde. Die erlanger 
Bundesabtheilung hatte eines ihrer Mitglieder, den Studenten Karl von Feuerbach, 
mit der Ausmittelung deffelben eigens beauftragt. Er hatte deshalb eine Reife 
nach der Schweiz gemacht, und trug das Reſultat derfelben den zu Würzburg Ver: 
fammelten vor. Es beftand darin, daß feiner Überzeugung nad) an die Eriftenz 
eines Männerbundes nicht zu denken fei. Man nahm bies als eine, wenigftens in 
Beziehung auf den Bund richtige- Ausmittelung und fchritt in diefer Vorauss 
fegung zur Ertoägung über die nunmehrige Stellung des Bundes. Einige woll⸗ 
ten ihn, als auf die VBorausfegung eines Männerbundes gegründet, aufgelöft wifs 
fen. Die Mehrzahl führte dagegen aus, daß er vielmehr von nun an als felbftän- 
dig zu betrachten fei, ſolcherweiſe aber fortbeſtehen müffe. Nachdem fich hiermit 
der Bund gewiſſermaßen von Neuem conftituirt hatte, wurden bie bisherigen Ge: 
fege, und ob unter den jegigen Umftänden daran zu ändern fei, in Berathung ge: 
zogen. Der Beſchluß fiel dahin aus, daß, ſowie der Zweck des Bundes unveraͤn⸗ 
dert bleibe, obgleich man feine beſtimmten Mittel zu deffen Derbeiführung feft: 
fegen, dieſe vielmehr der Zeit und aͤußern Umftänden überlaffen wolle, fo follen 
auch die übrigen Statuten unverändert bleiben, wiewol mit den fich nun von felbfi 
- ergebenden Mobdificationen, daß der bisher den Obern des Bundes gelobte Gehor: 
fam wegfalle, und daß man fich vielmehr dem Bunde felbft, den Befchlüffen der 
Mehrheit verpflichte, und eine hierbei entftandene Frage, ob biefer Gehorfam 
unbedingt, oder nur foweit, als er. mit der Überzeugung des Gelobenden verein: 
bar fei, geleiftet werden müffe, wurde durch feinen förmlichen Befchluß erledigt. 
In diefer Weife beftand der Bund fort mit ziemlich unbeftimmtem Ziel und ohne 
fefte Form, mehr auf Verbrüderung durch gleiche politifche Gefinnung als auf be: 
ftimmte Thaten gerichtete, bis Ende 1823, wo durch einen bairiſchen Eandidaten 
der Theologie eine Denunciation an die Behörde Fam. Der Angeber hatte in Halle 
ftudiet, nannte daher faft lauter Preußen, was der Grund davon ift, da die Un: 
terfuhung in Berlin eröffnet wurde, 

Das Refultat diefer Unterfuhung im Allgemeinen fteht in folgenden That: 
ſachen feft: 1) Es hat unter den deutfchen Zünglingen ein geheimer Bund be 
ftanden. Er ift durch den Studenten von Sprewig auf mehren deutfchen Univer: 
fitäten verbreitet worden. Sein Zwed war aufUmfturz ber beftehenden Reyierungs: 
verfaffungen und Herbeiführung eines Zuftandes gerichtet, in welchem das Volt 
durch feibfigewählte Vertreter ſich eine Verfaffung follte geben fönnen. 2) Bei 
der urfprünglichen Verbreitung des Bundes wurde als Gefeg anerkannt, daß bie 
Mitglieder fich jeder eigenmächtigen Thätigkeit für die Erreichung des Zweckes ent 
halten und den Befehlen ungenannter Bundesobern, wenn fie ihrer Überzeugung 
entfprachen, oder, wie einige Mitglieder meinen, unbedingt gehorchen follten; 
welche legtere Beftimmung aber fpäter auf den Bundesverfammlungen zu Würz: 
burg und Nürnberg dahin modificirt worden ift, daß, ftatt der unbefannten Obern, 
nur dem buch Stimmenmehrheit fi ausfprechenden Willen des Bundes Gehor- 
fam gelobt, und von Jedem mit allen Kräften für den Zweck und die Verbreitung 
des Bundes gewirkt werden follte. 3) Obgleich die Glieder des Bundes ſelbſt zu 
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gewaltfamen Mitteln bereit und darauf gefaßt waren, indem fie fogar durch ein 
Bundesgefeg, welches fpäter zu einem bloßen Wunfche modificirt wurde, zur 
Übung in den Waffen verpflichtet waren, fo find doc; nie Mittel, den vorgeſteckten 
Zweck zu erreichen, vom Bunde aus zur Sprache gekommen, da anfangs in dieſer 
Hinſicht alles lediglich den Anordnungen des vorgeblichen Maͤnnerbundes als den 
unbekannten Obern uͤberlaſſen, ſpaͤter aber, nach erkannter Selbſtaͤndigkeit des 
Bundes, irgend ein Anſtoß von Außen erwartet wurde. 4) Die thaͤtige Wirk— 
ſamkeit des Bundes, abgeſehen von den Handlungen einzelner Glieder, hat fich ein» 
zig und allein auf feine Verbreitung und zum Behuf derfelben auf Gewinnung der 
Anfichten für die Nothwenbigkeit der politifchen Einheit Deutfchlands, ſowie auf 
Verſammlungen zur Befprechung der Organifirung des Buͤndes befchräntt. 

Die Eriftenz eines förmlihen Männerbundes ift auf keine Weiſe ermittelt 
worden, man müßte denn die Berwidelungen, welche zur Verurtheilung des Ma: 
jors von Föhrentheil und zur Verhaftung der Advofaten Rühl und Hoffmann aus 
Darmftadt führten, die jedoch fpäter völlig freigefprochen vn fo nennen wol⸗ 
len. Sedenfalls ift die Verhaftung des Profeffors Couſin, die Wit durch freimils 
lige Denunciationen veranlafte, als ein unangenehmes Ereigniß betrachtet wor: 
den, das zu ganz entgegengefegten Refultaten führte, ald man ermartet hatte, 
Noch deutlicher fprechen die bloß partiellen Unruhen der neueften Zeit gegen bie 
oft behaupteten unermittelten Bodenfäge einer grofarfigen Männerverihmwörung 
für die politifhe Einheit Deutfchlands, und fo können wir die demagogifchen Ges 
fpenfter mit gutem Rechte als befchworen anfehen, während auf der andern Seite 
die Entwidelung des Nationalbewußtſeins weit über den Kreis jener Theoretifer, 
an den e8 im Grunde nie ausfchließend geknüpft war, hinausreiht. (53) 
| Koprolithen. Mit diefem Namen bezeichnet Bucdland die Ereremente 
urmeltlicher Thiere, welche früher zum Theil unter dem Namen der Bezoarfteine, 
der inli fossiles befannt waren. Wenn ſich fo leicht zerftörbare Monumente, wie bie 
Scildfrötenfußtapfen im rothen Sandftein von Dumfries und die Vogeleier im 
Zravertin von Glermont durch viele Sahrtaufende erhalten Eonnten, fo mag es 
kaum überrafchen, daß auch compacte Ereremente in fehr alten Gebirgsfchichten 
mit wohlerhaltener Form und deutlich erfennbarer Subftanz vorfommen. Die er: 
ften Reliquien der Art, die man wirklich als folche erkannte, fanden ſich in der bes 
Eannten Höhle von Kirkdale in Vorkfhire, mitten unter den Knochen von Hpyänen, 
Tigern, Bären, Ochfen, Elefanten und andern Thieren. Sie erfchienen als runds 
liche Knollen von gelblichweißer, dem album Graecum ganz ähnlicher Maffe, 
enthielten zermalmte Knochenfplitter, und glichen den Excrementen noch lebender 
Hpänen (befonders der hyaena crocuta) fo volllommen, daß fie der Menageries 
waͤrter von Ereter- Change auf den erften Blick erfannte. Wollaſton's Analyſe, wels 
cher zufolge fie wefentlich aus phosphorfauerm und kohlenſauerm Kalke beftehen, bes 
ftätigte ihre wahre Natur. Bald erkannte man, daß auch die fogenannten-Bezoars 
fteine aus dem Liasfchiefer von Lyme Regie und Whitby nichts Anderes als verfteis 
nerte Ercremente der Plefiofauren, Schthyofauren und anderer urweltlicher Saus 
vier feien, deren Knochen dafelbft in fo großer Menge vorlommen. Sie finden fich 
befonders häufig in der Nähe von ſolchen Knochen, oft fogar noch innerhalb der 
Bedenhöhle der vollftändigern Skelette, in knolligen Maffen, faft wie Kartoffeln, 
gewoͤhnlich 2 — 4 Zoll groß, oft noch viel größer, von grauer bis fchwarzer 
Farbe, mit faltiger Oberfläche, dichtem muſchlichen Bruch und einer Structur, 
welcher zufolge fie aus einer zufammengerollten Schicht mit 3— 6 Windungen 
beftehen. Dft enthalten firGräten, Knochen und Schuppen von Fiſchen, ja fogar 
Knochen von Eleinern Schthyofauren, zum Beweiſe, daß diefe Ungeheuer einander 
ſelbſt auffraßen. Merkwuͤrdig ift eine, auf viele Meilen verbreitete Sandſchicht 
unter dem bitumindfen Liasfchiefer bei Weſtbury, Watchet — Drten an 
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den Ufern der Severn, bie. mit Koprolithen, Knochen, Gräten, Schuppen und an: 
dern Thierreften dermaßen erfüllt ift, daß man vermuthen muß, fie fei die sentina 
‚oder cloaca maxima für alle thierifchen Abfälle eines urweltlichen Meerbaffins ges 
wefen. Eine ähnliche Zroifchenfchicht von Koprolithen, Knochen, Zähnen, Gräten 
u. f. w. findet fich bei Briftol zwiſchen dem alten rothen Sandfteine und Bergkalk. 
Auch in den Formationen des Jurakalkes, des Srünfandes und der Kreide hat man 
Koprolithen verfchiedener Thierarten gefunden. Eine zwar fehr neue, aber in 
vieler Hinficht merkwürdige Eoprolithifhe Bildung ift der Guano, Mift von Fla⸗ 
mingos, Cormoranen und andern Seevögeln, der an ber Küfte von Peru in der 
erftaunlichen Ausdehnung von mehr als 100 Meilen Länge, bei oft 00 — 60 Fuß 
Mächtigkeit abgelagert, zumal aber in der Naͤhe von Arica aufgehäuft ift. Seit 
dem 12. Jahrhunderte wird diefer Guano als ein hoͤchſt wirkfames Düngmittel 
benußt; er bildete unter ber Regierung der Inkas einen wichtigen Gegenfland ber 
Staatswirthfchaft und wird noch gegenwärtig bis zu 130,000 Gentnern jährlich 
gewonnen, wofür ebenfo viel und noch mehr Piafter bezahlt werben. Die Kos 
prolithen haben erft in der neuern Zeit die befondere Aufmerkfamkeit der Naturfor 
ſcher erregt, fie verdienen aber die fortgefegte Beachtung nicht nur der Geologen, 
fondern auch ganz vorzüglich der Zoologen, weil fid) von dem Studium ihrer For⸗ 
men, ihrer Dimenfionen, ihrer Einfhlüffe u. f. w. die wichtigften Auffchlüffe 
über die Organifation und Lebensart vieler urweltlichen Thiergattungen erwar⸗ 
ten laffen. 9 
Kort uͤm (Johann Friedrich Chriftoph), Profeffor der Gefchichte an der Aka⸗ 
demie zu Bern. Die Stammältern dieſes deutfchen Geſchlechts von altem Schrot 
und Korn wohnten, wie weitläufige, von dem jegt verftorbenen, in Bochum in Weft: 
falen wohnhaften Arzt, Kortum (Verf. der „Jobſiade“) gemachte Unterfuchungen, 
und gefammelte Zeugniffe bemeifen, in Friesland und befaßen am Dollart die 
Burgen Mellum, Rondum, Kortum, waren fehdeluftige und mächtige Ritter, 
welche manches Abenteuer beftanden. Durch die oftfriefifchen überſchwemmungen 
der Jahre 1208 und 1570 gedemüthigt und in Armuth gebracht, gab die Familie 
ihren Adel auf, worauf fie nach Bremen, Hamburg, Afchersieben, Mecklenburg 
ausmwanbderten und bürgerliches Gefchäft trieben, auch als Prediger, Arzte, Advo⸗ 
£aten, theils dort, theils in Weftfalen, wohin ſich ein Zweig in der erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts wandte, guten Leumund und ein anfländiges Austommen 
gewannen. Sie mußten jest ihre'geiftigen Kräfte aufbieten, indeß früher meiſtens 
die leibliche herrfchte, wie fie im Wappen, das fonft auf dem Helme und im Schilde 
einen Rofenftrauß, Sinnbild der heitern und üppigen Lebensluft, führte, den 
Pelikan, das Zeichen der brüderlichen Arbeit und Hingebung, nicht ohne Bezug 
auf die geänderten Verhältniffe, annahm. Dies zeigte befondsrs thatfächlich 
Renatus Andreas K., ein gelehrter und freimüthiger Mann. Er fchrieb, 
neben mehren gebrudten Abhandlungen über theologifche Gegenftände, eine nur 
handſchriftlich vorhandene Gefchichte der Graffchaft Mark, fchirmte als Prediger 
der dortigen Gemeinde Hottingen die Rechte bes Landes gegen die, unter König 
Friedrich Wilhelm I. übliche preußifche Soldatenpreffe, wurde deshalb 1721 ab» 
gefegt, als Staatsgefangener nach Berlin gebracht, aber bei feiner gründlichen und 
geſchickten Vertheidigung auf unmittelbaren Befehl des Königs freigegeben und 
ald Prediger nach Lebus verfegt. Die Geſchichte diefer Familie zeigt noch mehre 
ähnliche Züge einer gemiffen Charakterftärke und Selbftändigkeit. So gerieth 
8.8 Großvater, Georg Siegfried K., Prediger zu Eichhorft in Mecklenburg: 
Strelig, noch im hohen Alter mit dem dortigen Edelmann, einem Heren von 
Bredow, über bie, dem abeligen Gutsbefiger vortheilhafte, dem Kirchenrecht aber 
widerftrebende Ahlöfung eines Dorfes von ber Pfarrgemeinde, in Streitigkeiten. 
Schmeicheleien, Verheißungen, Zufprüche fcheiterten an ber Redlichkeit des alten 
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Mannes. Alfo lud ihn der adelige Patron eines Abends zum Machteffen, an wel 
chem mehre Edelleute der Umgegend Theil nahmen, brachte nach allerlei freund: 
lichen und heitern Gefprächen plöglich die Rede wieder auf den Gegenftand des 
Streits, bat, der Prediger möge doch endlich einmilligen in die Einverleibung des 
fraglichen Dorfes in eine andere Pfarrei, verhieß volle Entſchaͤdigung, fprang aber, 
toieder abgewieſen, zornig mit den übrigen Gäften auf, holte einen Stod und trat 
mit den Worten: „Pfaffe, Eennft du Mofis’ Stab?’ vor ben alten Herrn. Diefer 
ftand ruhig auf, nahm ein geladenes Piftol aus der Tafche und fprach: „Junker, 
kennſt du Aaron's Raͤucherfaß?“ Fortan fprach man nicht mehr von der Sache, 
In dem Dorfe Eihhorft wurde K. den 24. Febr. 1788 geboren; fein Vater, 
Karl Siegfried, war dafelbft Pfarrer, Bei einem von Natur gefunden Leibe 
wurde K. frühzeitig abgehärtet gegen Unbilden der Witterung, bis zum achten oder 
neunten Jahre fo ziemlich der Willkür überlaffen, wie fie das Landleben darbietet, 
darauf der Zucht eines Privatlehrerd und Erziehers übergeben und etwa 17 
Sahre alt nady dem Gymnafium der medlenburg : ftreligifchen Stadt Friedland 
gefhidt. Des trefflichen Waters, welcher ein ebenfo talentvoller als wiffenfchaft: 
lich gebildeter Mann war, fchon den 25. Dec. 1800 durch den Tod beraubt, fand 
K. einigen Erfag in ber liebevollen Theilmahme feines muͤtterlichen Oheims, 
Dr. Heinrich) Krüger, welcher jegt al Infpector des Waifenhaufes zu Bunzlau in 
Schlefien wirkt, Iernte unter der Leitung diefes tüchtigen Philologen und des Pro- 
feffors Weganer das Lateinifche und Griechifche, das Deutfche und Englifche, in⸗ 
deß andere Schuldisciplinen, wie Mathematik, Naturmiffenfchaft, fo gut als ver: 
nachläffigt wurden, gewöhnte fich ziemlich frühzeitig, fo weit es eine etwas heftige 
Gemüthsart duldete, an häuslichen Fleiß und contemplative Abgefchiedenheit, las 
befonders Homer, Offian, Livius, Plutarch, Herodot, und im legten Schuljahre 
auch Stellen des Thucydides, fchrieb verfchiebenartige Beobachtungen in forgfäl 
tig damals geführte, auch bisweilen fpäter fortgefegte Tagebücher nieder, fam: 
melte die mündlichen Ausfagen alter Bürger ber die Gefchichte der Stadt, welche 
damals faft eine Eleine unabhängige Republik mit eignen Obrigkeiten, Gemeinde: 
Hütern und Gerichtsbehörden barftellte, nahm auch gedrudte Chroniken zur Hülfe 
und verrieth in diefen und ähnlichen Arbeiten fchon eine gewifle Neigung zum Stu: 
dium der Gefchichte, welche fpäter die Verlobte feines Lebens wurde. Im Herbft 
1806 befuchte K, 18 Jahre alt, die Univerfität Halle, um Theologie zu ftudiren, 
fand aber bald nach der Ankunft am 17. Oct. die Preußen und Franzoſen im blu: 
tigen Handgemenge, wanderte nicht ohne Fährlichkeiten und Beſchwerden auf ei 
langen Ummege über Frankfurt a. d. D. nad) dem jegigen Mecklenburg-Strelitz 
zuruͤck, rettete mehre Häufer und auch ein Dorf vor drohender Plünderung durch 
Diefe, nun fchon auf der Reife einigermaßen erforfchten Gäfte, und wie beinahe 
die gefammte damalige Jugend Norbdeutfchlands fog er gegen Napoleon und 
feine Genoffen einen faft blinden Haß ein, der für die Univerfitätsjahre dadurch 
wohlthätig wirkte, daß er den tüchtigften Juͤnglingen patriotifhe Gefühle eins 
hauchte und viele Roheiten veredelte. K. bezog im Frühling 1807 die Hochfchule 
Göttingen, entfagte bald der, feiner Neigung nicht entfprechenden Theologie, hörte 
dafür mit befonderm Fleiß und Erfolg die gefchichtlichen Vorträge Heeren’s und 
Planck's, beobachtete jedoch in den Privatftudien wenig Ordnung und Methode, 
uͤberſprang oft die nöthigen Zmwifchenftufen, las fpanifche Dichter, beſonders Cal⸗ 
deron ‘und Gervantes, und vertiefte fich überhaupt in Folge der damaligen poli— 
tifhen Lage in die Sprache, Literatur und Gefchichte des fpanifchen Volkes, in 
welchem er einen Boten der Nemeſis für die damals wirklich bisweilen verzweif⸗ 
lungsvolle Beit zu entdeden glaubte. Diefe Idee erfaßte er mit allem Feuer einer 
jugendlichen Phantafie, und Spanien war um biefe Zeit (im Herbft 1808) das 
Land feiner Hoffnungen und feiner Wuͤnſche. Im Det. 1808 wanderte er von 





758 Kortüm 


Göttingen nach Heidelberg, um hier ausfchließend Alterthumswiſſenſchaft zu trei⸗ 
ben, trat in das philoſophiſche Seminar ein, welches damals Creuzer und Boͤckh 
leiteten, beſuchte die Vorleſungen dieſer trefflichen und beruͤhmten Humaniſten mit 
befonderm Fleiße, lernte durch den jüngern Heinrich Voß zuerſt Aſchylos ken⸗ 
nen, befreundete ſich genauer mit Thucydides und Ariſtophanes, gewann durch 
Milken die erſte nothduͤrftige Einſicht in die Geſchichte des Mittelalters, griff im 
Privatftudium vorzüglich Theile der griechiſchen Geſchichte auf, genoß dabei bie 
herrliche Natur und alle Freuden ber afademifchen Jugend, in welcher, trog dem 
auch von ihm mit allem Eifer durch Wort und Degen vertheibigten Landsmann: 
fhaften, ein patriotifcher Geift wehte, und kehrte im Herbft 1810 auf einem bes 
trächtlichen Ummege durch Franken, Thüringen und Sachſen nah Medienburg 
zuruͤck. K., damals ein etwas unbändiger und auf ein einfeitiges Biel gerichteter 
Süngling von 22 Jahren, [hlug in feiner Heimath alle Gelegenheiten eines vers 
ftändigen Unterkommens aus, traf im Frühling 1811 nur mit Vorwiſſen weniger 
Freunde und Gönner, unter welchen ſich auch E. M. Arndt in Greifswald befand, 
im Geheimen Vorkehrungen zur Abfahrt nady England, um von da Spanien, das 
Land feiner Ideale, und die dortigen Infurgenten zu erreichen. Er wurde, ba bie 
Kifte des Dars unweit Ribnig in Medlenburg. Schwerin’ etliche Zage vorher von 
Franzoſen und rheinbündifchen Truppen war befegt worden, auf der Ruͤckwan⸗ 
derung nach Roſtock in einem einfamen Wirthshauſe verhaftet, nach gehöriger 
Durchſuchung der Papiere, welche zum Theil genaue Angaben der Stärke und 
Stellung der Franzofen in Medienburg enthielten, als Spion mit Wachen um» 
geben, zerriß in einem günftigen Augenblid diejenigen Briefe und Notizen, welche 
befonders hätten compromittiren Eönnen, erwehrte fi mit genauer Noth der 
Saͤbelhiebe der darüber erbitterten Soldaten, entkam bei Anbruch der Nacht, von 
teilnehmenden Landleuten unterflügt, den MWächtern (April 1811), fchuttelte 
nad) kurzem Aufenthalte in medlenburgifhen Dörfern und Städten den Staub 
des unheimlichen, fehwerbedrängten und unglüdlichen Vaterlandes von den Fuͤßen, 
nahm, von Freunden unterflügt, den Wanderftab in die Hand und erreichte nach 
einer ziemlich langen Reife gegen Ende Det. Jferten in der Schweiz, in der Abs 
fiht, von hier aus bei günftigen Umftänden feinen fpanifchen Plan zu betreiben. 
Allein gluͤcklicherweiſe fehlte theils das Geld und trat andererfeits bei dem Anblick 
des ehrwürdigen Peftalozzi und feiner Umgebung reifere Befonnenheit an die 
Stelle einer jugendlich patriotifhen Schwärmerei. Es flieg in ihm allmätig die 
Ahnung auf, daß man nicht allein mit dem Schwert kämpfen müffe und daß 
auch wiſſenſchaftlich päbagogifche Kräfte denſelben Zweck verfolgen Eönnten. 
Das Leben in der Schweiz erfchien ihm bald als eine befondere Gunft des Schid- 
ſals; er nahm daher nad) einem halbjährigen Aufenthalte in Iferten, wo damals 
unter Peſtalozzi's und Niederer’8 Leitung die rührige und geräufchvolle Werkſtaͤtte 
der allgemeinen europaͤiſchen Pädagogik aufgefchlagen war, einen Ruf des Herrn 
von Fellenberg nach Hofwyl an, trat (Oſtern 1812) als Lehrer der alten Spracdyen 
dem dort geftifteten Exziehungsinftitute bei, gab hier, neben dem erwähnten Fache, 
Unterricht in der Gefchichte des roͤmiſch-griechiſchen Alterthums, und ftudirte fehr 
fleißig die Hauptquellen für die Zeit Kaifer Friedrichs J. kündigte aber bei dem Aus: 
bruche des großen Kriegs feine fonit fehr angenehmen Verhältniffe auf, machte, 
unterflügt durch den preuß. Regierungsrath von Zürk in Potsdam, damals Vor: 
ficher einer Erziehungsanftalt in Vevay, ben Feldzug in Frankreich (Winter 1814) 
mit, nahm Theil an der Erftürmung Ponties und, anderer Stellungen des Feindes 
vor Paris und Eonnte, obgleich unter mannichfaltigen Befchwerden und Unan: 
nehmlichkeiten, in der franzöf. Hauptſtadt faft drittehalb Monate den Wiffenfchaf: 
ten und der Betrachtung der Kunftfchäge widmen, Die Gelehrten Millin und 
Haſe Leifteten ihm dabei befomdere Gefäligkeiten. Was er des Morgens und 
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Nachmittags gefehen und gehört, wurde gewöhnlich des Abends, anfangs in den 
Baraden, darauf im anftändigen Quartiere niedergefchrieben und fo feine Kennts 
nif des Menfchen während des halbjährigen Feldzugs trefflich erweitert. Im 
Auguft, zum Zheil in Folge einer gefährlichen Augenentzundung nad Hofwyl 
zurückgekehrt, fegte K. mit feinen Freunden und Collegen Griepenkerl (jet Pro: 
feffor in Braunfhmweig), Lippe (Vorſteher der Erziehungsanftalt in Lenzburg), 
Schacht (Prof. in Mainz), Heffe (Regierungsrath in Mainz) und andern treff: 
lichen Männern die alte Wirkfamkeit fort, lernte gelegentlich bei dem fteigenden 
Rufe der dortigen Inſtitute ausgezeichnete Zeitgenoffen, wie Canning, Kosciuszko, 
perfönlich Eennen und fand in ihrem Anblid oder in ihren paar Worten einen bes 
fondern Antrieb der Ehrliebe, fammelte in Mußeftunden Materialien zu einer Ge: 
fhichte des Hohenjtaufen Friedrich I., wovon er [hon im Feldzuge bedeutende 
Bruchſtuͤcke Am Warhtfeuer oder in den Bauernfluben mehren gebildeten preußi⸗ 
ſchen Offizieren und Unteroffizieren vorgelefen hatte, welche dann zur Fortfegung 
ermunterten. Oſtern 1817 folgte 8. einem Rufe als Profeffor der griechifchen 
und lateinifchen Sprache an der aargauer Cantonsſchule. Er lies hier den erften 
Literarifchen Verſuch: „Friedrich I. mit feinen Freunden und Feinden” (1818), 
drucken, entfagte nad) einer reiflichen Prüfung, dem überwiegenden Hange gehors 
fam, dem bisherigen Hauptfache der Philologie, wandte die meiften Kräfte und 
Stunden den gefhichtlihen Studien zu, welche fortan feine Lebensaufgabe blieben. 
Er trachtete, genauer in die Kenntniß der griech. Staatsverfaffungen durch Stus 
dium bes Ariftoteles, Plato, Ariftophanes und der Scholiaften derfelden einzu- 
dringen und lieferte für die von Bremi und Döderlein herausgegebenen „Philologie 
fchen Beiträge aus ber Schweiz” (1819) einen Auffag über den Demagogen 
Kleon, ald Probe der begonnenen philofophifch:hiftorifchen Forſchungen. Um durch 
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auszufüllen, nahm 8. im Herbſt 1818 din Abfchied von der aargauer Cantons⸗ 
ſchule, verbrachte den Winter (1818 — 19) in Wien, wo vorzuglicy die kaiſerl. 
Bibliothek hinlängliche Beſchaͤftigung durch Auszüge vieler auf die Gefchichte der 
Hohenftaufen bezüglichen Handfchriften gewährte, und gefällige Männer, wie Kos 
pitar, Bergenftamm, auch Hormayr, Nachweifungen verfchafften. Im Frühling 
1819 trat er, von dem preußifchen Minifterium zum Profeffor der Geſchichte am 
neu geftifteten Gymnaſium in Neuwied ernannt, die Reife nad) dem Rhein an, 
durchzog, meiftens zu Fuß, Mähren und Böhmen, fand zu Eger manche hiftorifche 
Ausbeute und erreichte zu Pfingften den Ort feiner neuen Beftimmung. Hier 
dem Director und bald genauern, Freunde Göttling (gegenwärtig Profeffor zu 
Jena) verbündet, lebte er bis Oſtern 1821 in literarifchpädagogifcher Abgefchie: 
denheit fo lange, bis das Gymnafium, unter außerorbdentlihen Hinderniffen und 
MWiderwärtigfeiten gegründet, ſoweit e8 die äußern Hülfsmittel gönnten, eine fefte 
Einrihtung erhalten hatte, Er gab feine Schrift „Zur Gefchichte der hefenifchen 
Staatsverfaffungen” (Heidelberg 1821) heraus und folgte bald darauf dem Rufe 
nach Bafel, wo er an ber wiederhergeftellten Univerfität im Mai 1821 das öffentliche 


Lehramt der Befchichte antrat, das er aber, um nicht gleichzeitig an einer Schule (dem _ 


Paͤdagogium) und einer Univerfität zu wirken, wie e8 die Functionen der philofophis 
[hen Facultät foderten, ſchon im Herbft 1822 freimillig niederlegte. Er ſchloß fich, 
jedoch in unabhängiger Stellung, von 1823 — 26 der hofwyler Anftalt an und 
Eehrte endlich (Dftern 1826) als Privatdocent der Gefchichte nach Bafel zurüd., 
In dieſer Stellung blieb K. bis Oſtern 1832; feine Sreifinnigkeit, fein offenes, 
humanes, männlicyes Wefen, feine entfchiedene Abneigung gegen jede Zuftugung 
wie gegen jeden krummen Weg einerfeits, und feine ausgezeichneten Talente, fein 
klarer, fließender Vortrag, die Lebhaftigkeit feines gebildeten Geiftes andererſeits, 
gewannen ihm in vollem Maße die Gemüther der Jugend, welche in ihm den Leb: 
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ver und Freund ehrt, In den traurigen Wirren der Stadt Bafel machte er ſich 
durch feine ruhige neutrale Stellung der Ariftofratenpartei verhaßt, welche ihn 
durch ihre Organe zu verbächtigen fuchte. Im Frühling 1832 erhielt K. eben 
auf einer Reife nach Norbdeutfchland begriffen, von der Regierung zu Bern den 
Ruf als Profeffor der Geſchichte an der dortigen Akademie, mo er gegenwärtig in 
der Blüte feiner männlichen Kraft fegensreich für die Jugend wirkt. Das Publi= 
cum ift, nad) Dem, was erin feiner „Entftehungsgefchichte der freiftädtifchen 
Bünde” (3 Bände, Zürih 1827 — 30) geleiftet hat, noch zu fchönen Hoff: 
nungen berechtigt. 29 
Kofegarten (Johann Gottfried Ludwig), Profeffor zu Greifswald, 
ward am 10. Sept. 1792 zu Altenkirchen auf ber Infel Rügen geboren, wo fein 
Vater, ber Dichter Kofegarten, damals Prediger war. Er erhielt den erften Unters 
richt durch Hauslehrer, den nachmals als Politiker befannten E. M. Arndt, den 
Dichter Karl Lappe und feinen nachmaligen Schwager Baier. Mit diefem Legtern 
vermweilte er bie Jahre 1803 und 1804 zu Laſarra bei Lauſanne. Nach der Ruͤck⸗ 
kehr in die Deimath warb er von feinem Vater weiter. unterrichtet, befonders in 
ben alten Sprachen; begann 1808 feine theologifchen und philologifhen Stu= 
dien zu Greifswald, und blieb hier vier Jahre. Da die Neigung zu den orienta= 
liſchen Studien in ihm erwacht war, ging er 1811 nad) Paris und lernte bort das 
Arabifche unter Silveftre de Sacy und den beiden Arabern Dom Raphael aus Kahira 
und Michael Sabbag aus St.-Jean d'Acre; das Perfifche unter Sitveftre de Sacy 
und Chezy; das Tuͤrkiſche unter Kieffer und dem Eonftantinopolitanifchen Gries 
chen Rhaſis; das Armenifche unter dem Schahan Schirbied aus Edeffa. Auch 
befchäftigte er fi mit dem Sanfkrit, für welches jedoch damals noch fein Lehrer 
in Paris angeftellt war, und machte viele Auszüge aus den morgenländifchen 
Handfchriften der parifer Bibliothek. Ex Eehrte 1814 nach Greifswald zurüd, 
ward bort 1815 als Adjunct der theologifhen und philofophifhen Facultät ange» 
ftellt und gab einige Eleine Probefchriften aus dem Sache orientalifcher Literatur 
heraus, z. B. über das perfifche Heldengedicht „Barsu nameh“, in den, Fundgruben 
des Orients“, Bd.3. Seine Vorlefungen betrafen die Kicchengefchichte, die Ere= 
gefe des Alten Teftaments und die orientalifhen Sprachen. Da er aufgefodert 
wurde, bie damals vorfchriftmäßigen Vorlefungen über die pommerfche Landes: 
gefhichte zu halten, fo führte ihm dies zur Herausgabe der alten pommerfchen 
Chronik von Kantzow: „Pomerania, oder Vrſpruuck, Altheit und Gefchicht der 
Voͤlcker und Lande Pomern, Caffuben u. ſ. w.“ (2 Bde., Greifswald 1816—17). 
Nachdem. er 1817 als ordentlicher Profeffor der orientalifhen Sprachen nad) 
Jena war berufen worden, befuchte er fogleich die von Seegen angefaufte Hand⸗ 
fhriftenfammlung zu Gotha und fehrieb die „Commentatio de Mohammede 
ebn batüta, Arabe Tingitano, ejusque itineribus’ (Jena 1818), Er gab nad 
parifer und gothaifchen Handfchriften die „Moallaka” des arabifhen Dichters Amr 
ben kulthum (Jena 1819) und eine deutfche Überfegung des indifchen Gedichte 
„Nala“ (Sena 1820) heraus, und in Verbindung mit Iken zu Bremen das 
„Zutinameh, oder Märchen aus dem Perfifchen” (Stuttgart 1829). Das Ins 
tereffe für die ältere jüdifche Literatur führte ihn zu der Herausgabe der Schrift: 
„Libri Coronae legis, id est commentarii in Pentateuchum Karaitici ab Aha- 
rone ben elihu conscripti, aliquot particulae” (Fena 1824). Seit diefer Zeit 
befchäftigte er fich auch viel mit der Entzifferung ber alten ägpptifchen Schriftarten, 
Er ward 1824 nach) Greifswald zuruͤckberufen. Über feine ägpptifchen Studien 
gab er nun heraus: „Bemerkungen über den ägpptifchen Text eines Papytus aus 
der Minutoli’fchen Sammlung zu Berlin” (Greifswald 1824) und „De prisca 
Aegyptiorum literatura commentatio prima” (Weimar 1828), und unterfuchte 
oft die zu Berlin befindlichen Papyrusrollen. Zu der neuen Ausgabe der Dichtun: 
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gen feines Waters (Greifswald 1826) ſchrieb er eine Biographie beſſelben. Aus 
arabifhen Handfchriften zu Paris, Gotha und Berlin lieferte er feine „Chresto- 
mathia arabica” (Leipzig 1828). Hierauf begann er nach einer berliner Hand: 
Ichrift die Herausgabe der großen arabifchen Annalen des Zaberi: „Annales Tabe- 
ristanensis” (Bd. 1, Greifswald 1831), wobei er zugleich Proben der per 
fifhen, türfifchen, tfchagataifhen und arabifchen Bearbeitungen diefes Werkes 
gab. Die londoncr Oriental translation committee hat ihm die Herausgabe der 
alten arabifchen Liederſammlung: „Diwan Hodseilitarum”, aufgetragen. 
Koethe(Friedrich Auguft), Eonfiftorialrath und Superintendent in Allftädt 
im Großherzogthume Sachſen⸗Weimar, war am 30. Jul. 1781 zu Lübben in 
der preuß. Niederlaufig geboren, two fein Water das Amt eines Kreigferretairs 
verwaltete. Seine Schulbildung erhielt er theils in feiner Vaterftadt, theils auf 
dem Gymnafium zu Baugen, wo er eine innige Sreundfchaft mit dem nachmals 
als Herausgeber des „Fraͤnkiſchen Mercurs” und durch die Hohenlohe’fchen Bes 
Eehrungsverfuche bekannt gewordenen Wegel in Bamberg fchloß, die biß zu deſſen 
Tode unverändert aushielt und, indem fie fpäter in ihren Bund ben noch lebenden 
Hof: und Bergratd Schubert in München aufnahmen, auch dadurch auf die geiftige 
Richtung 8.8 den entfchiedenften Einfluß ausübte. Er bezog 1800 die Univer- 
fität Leipzig, erhielt fpäter dafelbft die philofophifche Doctormürde und wurde zu= 
gleich Vesperprediger an der Univerfitätskirche, bis er 1806 nad) Dresden ging, 
wo er in glüdlicher Unabhängigkeit, in Benugung der literarifchen Schäge ber 
koͤniglichen Bibliothel, dem Studium der Kichengefchichte ausfchließend ſich wid— 
mete, gelegentlich in gebildeten Kreifen Vorträge über Philofophie und Geſchichte 
hielt, und von 1807 an zwei Jahre lang mit feinen Freunden Schubert und Wesel 
eng verbunden,/bis zum Fahre 1810 ein vielfach anregendes wiffenfchaftliches Leben 
führte. Er wurde in demfelben Jahre von dem Großherzoge zu Weimar, dem er 
durch eine Eleine anonym herausgegebene Schrift („Anſichten von ber Gegenwart 
und Ausfichten in die Zukunft”, Amfterdam 1809) bekannt geworden war, nad) 
Jena als außerordentlicher Profeffor der Philofophie berufen, trat 1812 als Gars 
nifonprediger und Diakonus an der daſigen Stadtkirche ins geiftliche Amt und ers 
hielt 1817 eine ordentliche Profeffur der Theologie, ſowie bald darauf die theologifche 
Doctorwürde, in welcher Sphäre er feine Vorleſungen hauptſaͤchlich über Kirchen 
gefchichte, Symbolik und praktiſche Theologie verbreitete. Als fpäterhin das dop⸗ 
pelte Amt eines Univerfitäts = und Kirchenlehrers neben vielen literarifchen Arbeis 
ten feiner Gefundheit nachtheilig zu werden drohte, folgte er dem Rufe zum Su: 
perintendenten = und Oberpfarramte in Altftädt, in der gefegneten thüringer Pfalz, 
mit dem Titel eines Confiftorialrath3. Außer mehren Berufungen ins Ausland 
lehnte er auch einen Ruf an die Univerfität Dorpat ab, kam aber bei diefer Geles 
genheit in Verbindung mit dem damaligen Curator derfelben, dem Fürften Lieven, 
was die Veranlaffung gab, daß er ſeitdem an den Angelegenheiten diefer Univerfität 
lebhaften Antheil nahm und die Berufung deutfcher Gelehrten dorthin und an 
andere ruffifche Bildungsanftalten vermittelte. Die Univerfität ernannte ihn des⸗ 
halb 18328 zu ihrem correfpondirenden Mitgliede und der Kaifer Nikolaus ertheilte 
ibm 1830 den Wiadimirorden. Seine fchriftftellerifhe Thätigkeit begann fehr 
frühzeitig und bezog fich theild auf gefchichtliche Forſchungen, theils auf Gegen⸗ 
ftände der Ascetik, theils, neben Berudfichtigung der Bildungsanftalten in Kirche 
und Schule, auf eigentlidpwiffenfchaftliche Zheologie. Eine feiner früheften Un- 
ternehmungen,, bie ren ei der „Zeitfchrift für Chriftenthbum und Gottes: 
gelahrtheit” (2 Bde., Zübingen und Jena 1816— 17) wurde aufgegeben, als 
eine Gegnerin unter dem gleichen Titel, anfangs von Schröter und Klein als Op» 
pofitionsfchrift eingeführt, die noch immer ihren Fortgang hat, aufgetreten mar. 
Ein Andachtsbuch unter dem Titel: „Fuͤr häusliche Erbauung” (Leipzig 1821) 
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wurde auch mit dem erften Bande beendigt. Die „Zeitgenoffen” verdanken ihm 
ihre erfte Begründung, er gab jedoch, nachdem er die erften zwei Bünde beforgt 
hatte, die Redaction auf, weil feine amtlichen Verhältniffe ihm die dazu nöthige 
Muse nicht verftatteten. Späterhin begleitete er die 1830 bei Brockhaus er: 
fhienene Ausgabe der ſymboliſchen Bücher der evangelifhen Kirche („Concor⸗ 
dia’) mit intereffanten Einleitungen und gab „Phil. Melanchthon's Werke in 
einer für den allgemeinen Gebrauch berechneten Auswahl” mit einer fehr fchäg: 
baren Biographie des Verfaſſers (6 Bde., Leipzig 1830— 31) heraus. Sein 
neueftes Werk ift: „Die chriftliche Volksbildung, nad) ihren Hauptgefichtspunften 
dargeftellt” (Leipzig 1831). Seine geiftlichen Lieder, die er theils in einer eignen 
Sammlung: „Stimmen der Andacht” (Leipzig 1823), theils in den ſechs Jahr: 
gängen der „Theodulia“ nisderlegte, haben ihm viele Freunde gewonnen. K. ent: 
ging in feinem frühern akademiſchen und fchriftftellerifchen Wirken dem Vorwurfe 
einer-allzu großen Hinneigung zum Myſticismus nicht, und namentlich wurde ihm 
von Halle aus deshalb unfreundlic begegnet; jedenfalls aber trifft ihn diefer 
Vorwurf mit Unrecht, und die milde, echt Melanchthon'ſche Sanftheit athmende 
theologifche Anficht, die in allen feinen Literarifchen "Producten unverkennbar ift, 
und bie auf einem zu guten philofophifchen und philologifchen Grunde ruht, als 
daß fie irgend einer parteimwüthigen Einfeitigkeit ſich hingeben Eönnte, fichert ihm 
den Ruf eines im edlen Sinne des Worts gemäßigten Gottesgelehrten, beffen 
Schriften die forgfältigfte Aufmerkfamkeit verdienen. Wuͤnſcht man, befonders 
auch aus feinen ascetiſchen Schriften, eine mitunter allerdings etrvas ermüdende 
Breite hinmeg, fo zeichnet fi) auf der andern Seite Alles, was er fchreibt, durch 
große Popularität und eine hoͤchſt anziehende Gemüthlichkeit aus, melche der 
reine Abglanz feiner fchönen, liebenswürdigen Individualität ift, wie fie int £es 
ben ſich darftellt und Jeden feſſelt, der fie näher kennen zu lernen Gelegenheit ges 
funden hat. (78) 

Kotzebue (Dtto von), zweiter Sohn Augufts von K., wurde zu Reval 
am 19. Dec. 1787 geboren, erhielt fowol in feiner Waterftadt ald im Cadetten⸗ 
corp8 zu Petersburg eine zweckmaͤßige Erziehung und machte, 17 Fahre alt, 
mit dem ruffifchen Eapitain 3. A. von Krufenftern auf dem Schiffe Nadeshda als 
Cadett zum erften Male die Reife um die Welt, won welcher er 1806 zurückkehrte, 
Neun Fahre fpäter wurde ihm feldft die Führung des Schiffes Rurik anvertraut, 
welches der Reichskanzler Graf Rumjänzuff zu einer Entdedungsreife hatte aus⸗ 
rüften laffen. Seine Hauptaufgabe war, die von den Holländern-im 17. und 18. 
Sahrhunderte im ſtillen Ocean gemachten Entdedungen näher au erforfchen, und 
die Möglichkeit einer nordöftlichen Durchfahrt in der Nähe der Beringsftraße zu 
verfuchen. 8.8 Begleiter auf diefer Fahrt waren außer den Marinelieute 
nants Schifhmarew und Sacharin die Naturforfher: Chamiffo, Wormftiold, 
Eſchſcholtz und der Zeichner Choris. Am 30, Zul. 1815 fegelte er von Kron⸗ 
ftadt ab und ſchon am 16. April 1816 fand er die Ile douteuse, fo ge 
nannt, teil er nicht wußte, ob es das von Le Maire und Schouten 'gefebene 
Hondeneiland oderseine neue Juſel fei, nahm dann Cook's Pallifer:$slands und 
Roggeween's Schadelyk:Infeln auf, nannte diefe 40, Meilen weit fich ausdeh: 
nende Reihe die Rurikskette und entdedite außerdem noch die Rumjänzoff:, Spi⸗ 
eidoff:, Kruſenſtern-, Kutufoff:, Sumöroff:, Tſchitſchakoff⸗ und Araktſchejeff⸗ 
Gruppen. Am 13. Aug. 1816 fand K. im SO. beufßeringsftraße einen Sund, 
welcher nach, ihm den Namen Kogebue-Sund erhielt! Nac) dreijähriger Fahrt 
langte er am 23. Jul. 1818 wieder in Reval an, feste nach einigen Tagen feine 
Reife nach Petersburg fort und warf am 3. Aug. in der Newa vordem Haufe 
feines Gönners, Grafen von Rumjänzoff, die Anker. Die Ergebniffe feiner Beob: 
achtung enthielt die „Entdedungsreife in die Südfee nach der Beringsftraße zur 
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Erforſchung einer norböftlichen Durchfahrt” (3 Bde., Weimar 1821, 4.), welche 
im zweiten und drittten Bande Eſchſcholtz's zoologifhe Forſchungen und Cha: 
miſſo's naturmwiffenfchaftlihe Beobachtungen mittheilt. Zum Gapitain:Lieute: 
nant der ruffifhen Gardemarine ernannt, trat er 1823 auf der Sloop Pred⸗ 
prijätje (die Unternehmung) auf des Kaifers Alerander Befehl feine dritte Reife 
um die Welt an. Erfah, nachdem er die neuern Infeln in der Südfee beftimmt 
und befonders den Schifferarchipel aufgenommen hatte, das don Noggemween 
1722 aufgefundene Eiland Karlshof und entdedite drei neue Infeln, die er Uns 
ternehmung (nad) feinem Fahrzeuge), Bellingshaufen und Korduloff (nach dem 
erften Lieutenant feiner Erpedition) benannte. Die legtere ift zwar ſchon 1819 
von Freycinet gefehen worden, allein K. hatte bei feiner Abreife noch keine Kennt: 
niß davon. Ihn begleiteten auch diesmal wieder Dr. Eſchſcholtz als erfter Arzt 
und Naturforfcher, Dr. Siewald als zweiter Arzt, Lenz als Phyfiker, Hoffmann 
als Mineralog und Preuß als Aftronom. Am 16. Zul. 1826 langte er wohl: 
behalten in Kronftadt an. Sein in der legten Reife um die Welt („Neue Reife 
um bie Welt’, 2 Bde, Weimar 1830) ausgefprochener Tadel gegen das britis 
fhe Miffionsmwefen auf dem Gefellfchaftsarchipel und den Sandwidinfeln hat viele 
Gegner gefunden. | (8) 
Kotzebue (Morig von), dritter Sohn Augufts von K., geboren auf dem 
Gute Kiedel in Efthland im Diftrict Allentaten am 30. April 1789, machte, 
nachdem er die Schulen in Reval befuht und zwei Fahre im Cadettencorps zu 
Detersburg zugebracht hatte, in feinem fechzehnten Jahre mit feinem Altern Bru⸗ 
der Dtto ald Seecadett unter dem berühmten Keufenftern die Reife um die Welt. 
Nach feiner Ruͤckkehr trat er in die ruffifche Kandarmee und wohnte, kaum 
18 Jahr alt, 1806 und 1807 dem Feldzuge in Preußen gegen Napoleon 
bei. In der Schlaht von Friedland zerfchmetterte ihm eine Kartätfchenkugel den 
Arm. Sm Feldsuge von 1812 ftand er als Lieutenant bei dem Generalftabe des 
Grafen Wittgenftein, gerieth am 10. Aug. 1812 in der. Nähe von Pologk in 
franzöfifche Kriegsgefangenfchaft, wurde nach Frankreich geführt und erft in Folge 
der eingetretenen glücklichen Ereigniffe am 4. April 1814 aus der Gefangenfchaft 
befreit. Anziehend hat er feine Schidfale in der von feinem Vater herausgegebes 
nen Schrift: „Der Kriegsgefangene unter den Franzofen” (Leipzig 1815), be: 
fchrieben. Mit den fiegreichen Ruffen verließ er die Ufer der Seine, um bald mies 
der gegen Frankreich aufs Neue ins Feld zu ziehen. Als der zweite Friede von 
Paris erfämpft war, wurde die heimgekehrte Divifion, bei der er fland, in die 
Gegend von Eharkom verlegt, um der lang erfehnten Ruhe zu genießen. Im Mai 
1816 von dem ftillen Kandjige feines Commandanten, des Barons Korff, nach 
Petersburg berufen, erhielt er von feinem Chef, dem Generaladjutanten Fürften 
Wolchonsky die Weifung, ſich durch aftronomifchen Unterricht bei dem Staats: 
rath Schubert zu einer Gefandtfchaft nach Perfien vorzubereiten. Der von dem 
Kaifer Alerander zum Botſchafter an Seth: Ali:Schah erwählte Generallieutenant 
Mermoloff ftellte e8 dem Gefandtfchaftsperfonale, das aus 300 Perfonen beftand, 
frei, Die Reife bis Ziflis zu machen wie e8 wolle, K. trafin Begleitung des Ober: 
ften Iwanoff, der ald Chef des Generalftabs nad) Grufien beflimmt mar, im 
Nov. 1817 in der Hauptftadt Georgiens ein, von wo er die Reife im Gefolge des 
Botfchafters nach Ispahan fortfegte. Nach einjährigem Aufenthalte wurde bie 
Ruͤckreiſe angetreten. K. erhielt alsdann den Auftrag, geodätifche Meffungen in 
der Provinz Grufien vorzunehmen, die er zur größten Zufriedenheit ausführte. 
Er ift jegt Oberſt im Generalftabe, Oberquartiermeifter des abgefonderten kauka— 
fifhen Corps und hat, wie die meiften Mitglieder der Gefandtfchaft, den perfifchen 
Sonnen: und Löwenorden. Seine nod von feinem Vater Eurz vor deffen ungluͤck⸗ 
lichem Ende herausgegebene „Reife nach Perfien mit der ruſſiſchen Gefandtfchaft” 
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(Weimar 1819) verraͤth viel Beobachtungsgabe und traͤgt in ihrem derben treu⸗ 
herzigen Style das Gepraͤge der ungeſchminkteſten Wahrheit. (8) 
Kraſinski (Vincenz Korwin, Graf), polnifcher General, ward um 
41780 in Pobdolien geboren und diente von Jugend auf mit Auszeichnung in der 
polnifchen Armee. Als 1806 die Generale Dombrowski und Wybidi auf Napo— 
leons Geheiß ihre Landleute mit neu beliebter Hoffnung der Wiederherftelung ihres 
Baterlandes unter die Waffen riefen, trat K. als Oberfter in das Gardelancierregis 
ment, das ſtets in des Kaifers Nähe bleiben follte. Die Tage von Eilau und Fried: 
land haben auch um K.'s Stirn wie um das Haupt fo manches edien Polen un- 
berwelkliche Lorbern gewunden. In Spanien aber, wo er zum Generalmajor be: 
fördert wurde, hat er fich neben Chlopidi, Rymkiewicz und Klidi unvergänglichen 
Ruhm erworben. Als Napoleon 1814 zu Fontainebleau dem Thron entfagte, 
übergab er den Oberbefehl über die polnifchen Zruppen dem General K., der nad) 
Hepflogener Unterhandlung mit Rußland die Armee in ihr Vaterland zurüudführte, 
Auf dem Durchmarfche durdy das preußifche Gebiet ereignete fich der Unfall, daß 
bei einem Streite zwifchen einem Krafufen und preußiſchen Soldaten, der zulegt 
in ein Handgemenge unter den gegenfeitigen Kameraden ausartete, General K. zur 
Sühne redend, von einem Preußen mit dem Säbel fo heftig in den Kopf gehauen 
murde, daß die Narbe in der Stirn fichtbar geblieben ift. Ploͤtzlich eitten die 
Dolen aus den benachbarten Gantonnirungen herbei und wollten die Garnifon 
nebft der ganzen Einmwohnerfchaft von Kottbus über die Klinge fpringen laffen. 
8.8 firenger Befehl allein vermochte fie von der Blutrache zurücdzuhalten. Big 
hierher war fein Leben und fein Ruf ohne Makel. Allein nach Polen heimgefehrt 
und von Rußland zum Generat der Garden und 1818 zum Landtagsmarſchall er 
nannt, fing er allmälig an, fi) dem ruffifhen Einfluffe zu fügen, bis er endlich 
von demfelben um fo mehr abhängig wurde, als er ſich in zerrütteten Vermoͤgens⸗ 
umftänden befand und feine Güter in den zerftüdelten Provinzen lagen. Bald 
nachher ward er zum Generaladjutanten des Kaifers und zum Senator-Woiwoden 
ernannt. Als 1828 der zur Unterfuchung der revolutionnairen Umtriebe in Po⸗ 
len niedergefegte oberfte Gerichtshof ſich zu Gunften der Angefchuldigten erklärte, 
mar er der Einzige, ber für den Tod flimmte. Allgemeine Verachtung durch 
ganz Polen war von nun an fein Loos, die hoͤchſte Gunft Ruflands aber fein 
Kohn. In der Nacht vom 29. Nov. 1830 eilte er zum Schuge des Großfürften 
nach "Belvedere, unterftügte deffen Flucht und kam nebſt General Kurnatomsfi 
erft am 3. Dec. nad Warſchau zuruͤck, nachdem ſchon zwei Tage zuvor die meis 
ften Generale und Großoffiziere fich für die Sache des Volkes und der Freiheit ent: 
fchieden hatten. Als er an der Spitze des Gardegrenadierregiments in Warfchau 
einritt, mußte ihn der von der Nation fo verehrte Szembec mit feinem Leibe vor 
den Säbeln des Volkes deden. In den Palaft des Finanzminifters geführt, wollte 
er fi) vom Altan herab rechtfertigen, und ließ ducch den Profeffor Szyrma, da⸗ 
mals Chef der Ehrenlegion, dem Volke erklären, daß er bereit fei, den Eid ber 
Treue zu leiften. Er erhob feine Stimme. So lange er von feinen Thaten in 
Trankreih, Spanien und Deutfchland fprach, blieb Alles ruhig ; als er aber auf bie 
Zeit ber ruffifchen Herrſchaft kam, ſchrie man von allen Seiten und erinnerte ihn an 
den Ausfpruch des Reichstagsgetichts. Er leiftete endlich den Schwur auf die Revo: 
Iutionsfahne in Gegenwart des Volkes und der Armee, fuchte und erhielt jedoch 
Bald wieder feinen Abſchied, reifte in aller Stille nady Königsberg und begab ſich 
nach Petersburg. Nach Beendigung des Kriegs berief ihn der Kaifer Nikolaus 
zum Lohn für feine Dienfte in den Reichsrath, welche Ehre auch einem Zamoyski, 
Lubedi, Nomofilzoff und Rozniedi zu Theil geworden ift. (8) 
— Krey fig (Friedrich Ludwig), fächfifher Medicinalrath und Leibarzt, ward 
1770 zu Eilenburg, wo fein Vater praktifcher Arzt war, geboren. Die erfte Er 
* * 
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ziehung wurde durch ſeinen Vater geleitet, die ſpaͤtere erhielt er auf der Fuͤrſten⸗ 
ſchule zu Grimma. Er ſtudirte hierauf die Heilkunde zu Leipzig, wo er in Heben⸗ 
ftreit den Juͤngern und in Koch väterliche Freunde fand. Nachdem er den, Doctor: 
grad dafelbft erhalten hatte, ging er mit Unterflügung des Kregel-Sternbach'ſchen 
Reiſeſtipendiums nach Pavia, wo damals außer Frank noch Scarpa, Paletta, 
Spallanzani lehrten und glänzten. Vielfach praktifc ausgebildet, Eehrte er 1795 
nach Leipzig zurüd, wo er ſich als Privatdocent habilitirte, 1796 ward er von 
hier aus ald Subftitut der pathologifchen und chirurgifchen Profeffur nach Witten⸗ 
berg verfegt und rückte daſelbſt 1801 in die Profeffur der Anatomie und Botanik 
ein. Er lehrte bis zum Jahr 1803 in Wittenberg viele Theile der praftifchen Mes 
dicin und errichtete dafelbft das erſte ambulatorifhe Klinitum. In diefem Fahre 
folgte ex einem Rufe als Leibarzt des damaligen Kurfürften von Sachſen; die 
nächte Veranlaffung hierzu war feine „Abhandlung über das Scharlachfieber‘‘ 
(Leipzig 1802), welche 8.8 Ruf als praktifher Schriftſteller gründete. Den 
König Friedrich Auguft begleitete K. zu wiederholten Malen auf feinen Reifen 
nah Warſchau, wodurch fein Ruf als Arzt in Polen und in Rußland verbreitet 
ward, ber fpäter eine große Menge vornehmer Polen und Ruffen nad Dresden 
führte, ſich deffen ärztlicher Behandlung anzuvertrauen, und den Grund zu feinem 
kuͤnftigen Wohlftand legte. Er folgte 1813 dem König von Sachſen in die Ge= 
fangenfchaft zu Sriedrichsfelde, von wo er 1815 erft nach Dresden zurudkehrte. 
Die Frucht diefer längern Muße war fein Werk: „Die Krankheiten des Herzens” 
(3 Bde., Berlin 1814 — 17), das in das Stalienifche überfegt ward. Nach feis 
ner Ruͤckkehr nach Dresden übernahm K. bei dem damals zur chirurgifchemebdicinis 
[chen Akademie umgeftalteten Collegium medico-chirurgicum die Profeffur der 
fpeciellen Pathologie und Therapie und das Directorium der Klinik, Stellen, die 
er 1822 niederlegte, um feiner Praris und feinem Lieblingsftudium, der Botanik, 
die er fehr großartig in eignen Gärten cultivirte, leben zu können. K. hat es als 
Praktiker zu einem europäifchen Rufe gebracht, und als Schriftfteller hat er gros 
gen Einfluß geäußert auf die phyfiologifhe Richtung der deutſchen Medicin. 
Wenn er in feinen frühern Schriften der Erregungstheorie zugewendet war, fo hat 
er fich fpäter zu einer lebendigen, nicht todten Humoralpathologie bekannt, was 
aus feiner gelungenften Schrift: „Über den Gebrauch der natürlichen und kuͤnſt⸗ 
lichen Mineralwaffer” (zweite Auflage, Leipzig 1830), hervorgeht. Mehre von 
8.3 Schriften find in fremde Sprachen überfegt, die zulegt genannte in das Frans 
zöfifche und ins Engliſche. Es unterliegt keinem Zweifel, daß K.'s wiffenfchafts 
liche Leiftungen eine noch größere Aufmerkſamkeit erregt und einen noch größern 
Einfluß auf die deutfche Heilkunde gehabt Haben würden, wenn fie Eürzer gefaßt 
und eleganter gefchrieben wären. 

Kriegsrakete (fusee de guerre), auh Congreve'ſche oder Brand⸗ 
rakete, ein Kunftfeuer ber neueften Zeit, wahrfcheinlic aus Indien zu und ges 
bracht, wo Hyder Ali fich ihrer im Kriege mit den Engländern ſchon 1780 bes 
diente, um bie Elefanten und Pferde fcheu zu machen, wenn fie mit dem furcht= 
baren Geräufche einer Windsbraut baherfaufen. Sie beftehen aus einer eifernen 
Buͤchſe, in welche die, mit dem Treibefag aus 20 — 29 Theilen Salpeter, „u 
Schwefel, 94 Kohlen (dem die Engländer noch 5— 14 Theile Chlorkali zufegen) 
gefüllte Hülfe gefchoben, und die nachher an einem, nad) Verfchiedenheit der Größe 
der Rakete +— 8 Fuß langen Stab befeftigt wird, um ihnen beim Gebrauch eis 
nen geraden Flug zu geben. Gleich andern. Gefhaffen werden fie nad) ihrer Stärke 
an der Mündung (dem Kaliber) unterfchieben und, heißen bei 34 Zoll ſechspfuͤn⸗ 
big, bei 44 Boll zwölfpfündig, bei 54 Zoll vierundzmanzigpfündig, bei 6 Zoll 
zweiundbreißigpfündig, bei 6% Zoll zweiundvierzigpfündig. Der beiden legtern 
Gattungen bediente fich der General Congreve, der die Engländer 1805 zuerft das 
mit befannt machte, vorzüglich bei Belagerungen und auf der See, der erftern drei 
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aber im Landkriege, wozu im Kriege von 1813 ein beſonderes Raketencorps errich⸗ 
tet warb, das, doch ohne hervorftechende Wirkung, fi in der Schladht-von Leip: 
zig bei dem verbündeten Heere befand. Nach dem Journale des Capitain Cor 
follen die Birmanen Kriegsrafeten von mehren hundert Pfunden verfertigen; ja 
fogar eine angefangen haben, die 10,500 Pfund Pulver zu faffen im Stand: 
ift, Erwägt man jedoch, daß die Hülfe berfelben 50 Zoll im Durchmeffer und 12 
Fuß Laͤnge haben wuͤrde, fo erfcheint die Erzählung als übertrieben und unmwahr: 
fcheinlich. Gleich der gewöhnlichen Steigeraketen wird die Mifhung zu dem Fül- 
fen der Hülfe in derfelben mittels eines Schlägels, oder bei den größern Kalibern 
mittels einer Rammmaſchine, über einen Eegelförmigen eifernen Down feftgefchla: 
gen, daß inmendig eine Höhlung (die Seele) entiteht, welche etwas uͤber die halbe 
Länge der Hülfe beträgt und durch den heftigen Feuerſtrahl die Rakete in entgegen: 
gefegter Richtung forttreibt. Weil bei dem Zufag eines Knallfalzes, wie das Chlor: 
kali, das Schlagen der Rakete eine augenblickliche Erplofion herbeiführen wuͤrde, 
bedient man ſich in Woolwich einer Wafferpreffe, den eingefüllten Sag zufammen 
zudruͤcken, ohne jedoch die Gefahr der Entzündung dadurch ganz entfernen zu koͤn⸗ 
nen. Oben auf der eifernen Hülfe der Rakete, ift auf diefe eine vorn zugefpigte Brand: 
büchfe von Gußeifen genietet und mit vier oder fünf 3— 15 Zoll weiten Löchern 
verfehen, durch welche der in derfelben befindliche gefhmolzene Zeug aus Pech, Harz, 
Schwefel, Salpeter, Pulver und Hanfwerg (12 — 18 Pfund), herausbrennt, 
feuerfangende Gegenftände anzuzünden, wenn die Rakete, mittels eines leiterähn: 
lichen Geftelles oder eines metallenen Rohres abgefchoffen, in fie eindringt, An: 
ftatt der Brandbüchfe hat Congreve fpäter eine eiförmige Stuͤckkugel, eine Grenade, 
eine Kartätfehbüchfe mit 4B — 200 Bleikugeln, die am Ende ber Flugbahn durch 
eine befondere Sprenglabung umhergefchleudert twerden, oder eine Lichtkugel auf 
die Rakete befeftigt, mit einem Fallſchirm von ſchwachen Holzftäben und baummol: 
lenem Zeuche verfehen, um langfam aus der Höhe herabzufinken und die Umgegend 
beffer zu beleuchten. Die Flugweite der Kriegsrafeten ift unter einem Winkel von 
50 — 60 Graben, nad) Dupin’s „Voyage dans la Grande-Bretagne”, 2300 — 
3430 Schritt; ihre Eindringen in fefte Körper verringert fich durch die wachſen⸗ 
den Entfernungen nicht und foll nady den Erfahrungen der Engländer in den Erd» 
boden über 9 Fuß betragen, ja einmal 21 Fuß gewefen fein, in mwelcher Tiefe 
die vorn darauf befeftigte Grenade zerfprungen ift. Eine andere Rakete durch: 
drang eine 10 Zoll dicke Palifade, und als fie 1821 von dem engliſchen Schiffs: 
capitain Scoresby beim Wallfiſchfang angewendet wurde, ftarben die getroffe: 
nen Sifche immer fogleich, daß die an der Rakete befeftigte Leine nicht einmal 
nachgelaffen werden durfte. 

Wenn auc der Nugen dieſes Kunftfeuers nicht fo groß ift, daß es das 
Geſchuͤtz völlig entbehrlich machen kann, wie Gongreve behauptet (‚‚Treatise 
on the general principles and facility of application of the Congreve rocket 
system”, London 1828), fo läßt fich doch ein möglicher, vortheilhafter Ge 
braud) — keineswegs ableugnen, daher es auch bei den Artillerien der gro: 
ßen europaͤiſchen Maͤchte aufgenommen worden iſt. Ruggieri fol in Verbin: 
dung mit Montjori ſchon 1760 Raketen für den Kriegsgebrauch verfertigt ha: 
ben, die theils Brandzeug, theild Grenaden in ber Verfegungsbüchfe enthielten, 
und womit er 1798 einen Kaper von Bordeaux verfah. Weil die Verſuche mit 
biefen Raketen fie vortheilhaft erfcheinen ließen, ward ihre Anwendung von ben 
Generalen Eble, Lariboffiere und Marescot empfohlen, fand aber bei den ältern 
Artilleriften Bein Gehör, zum Theil wol wegen ihrer geringen Wirkung bei den 
Angriffen auf Boulogne und Vlieffingen, bie auch gegen Danzig 1813 nicht grö: 
fer war. Die bedeutende Wirkung, welche fie jedoch bei der Verbrennung von Ko: 
penhagen thaten, machte die dänifche Regierung aufmerkfam, die nun 1814 durd) 
den verbienftvollen Capitain Schumacher in einem befonders dazu beſtimmten 2a: 
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boratorio Brandraketen verfertigen ließ. Daffelbe war auch ſchon in Frankreich 
von Bourree und Morton gefchehen, nachdem d’Arcet mehre, 1809 in einem ge: 
firandeten englifchen Brander aufgefundene Raketen in Hinficht der Mifhungss 
verhältniffe unterfucht hatte. Here von Brulard ward in derfelben Abficht eigens 
von dem Marfchall Davouft 1813 nad) Kopenhagen geſchickt; die von ihm nad) 
feiner Ruͤckkehr gemachten Raketen wurden aber nicht gebraucht, weil die befürch- 
tete Belagerung von Hamburg nicht flattfand. Dupin gibt in dem angeführten 
Werke ausführlichere Nachricht von der Befchaffenheit der Kriegsraketen, obgleich 
nicht als Sachkenner. Von den in Polen angeftellten Verfuchen gab 1819 Gene: 
al Bem (f.d.) Nachricht. In Schweden wurde die Herftellung diefes Kunſt⸗ 
feuers dem Oberften Schröderftjerna, in Sachfen dem Gapitain Dietrich überges 
ben, ber nachher als Major in preußifche Dienfte trat, um die Verfertigung der - 
Brandraketen in Spandau zu leiten. Am weiteften find vieleicht die Dftreicher 
vegeſchritten; ſie haben unter dem Namen Raketensdorf eine beſondere Anlage 
dazu gemacht und vier Compagnien Feuerwerker organifirt. Ihre Raketen werben 
mittels einer befondern Pulverladung aus den dazu beftimmten Röhren gefchoffen, 
entzunden ſich erft während des Fluges und übertreffen in der Genauigkeit der 
Richtung alle übrigen. | (27) 
Kries (Friedeih), Profefforzu Gotha, geb. am18. Oct. 1768 zu Thorn, er⸗ 
hielt feine erfte Bildung auf dem dortigen®ymnafium,dem fein Vater, Johann Al 
binus K. als Rector ruͤhmlich vorftand. Erging 1786 nach Reipzig, wo er fich uns 
ter Morus, Reis, Hindenburg, Platner, Bed bildete, durch Dathe's geſchmackloſe Er⸗ 
klaͤrungsweiſe des Hebräifchen aber von den Vorbereitungen zum Studien der Theo» 
logie fo fehr abgezogen ward, daß er ſich den philologifhen Studium zumendete, die 
er feit 1787 in Göttingen vorzüglich unter Heyne’s Leitung fortfegte, der ihn in 
das philologifche Seminarium aufnahm, Dec wiffenfchaftliche Geift, der damals 
in Göttingen herrſchte, und der anftändige Zon unter den Studirenden madıten 
ihm feinen Aufenthalt ebenfo lehrreich ald angenehm. Außer ben philologifchen 
Studien befchäftigten ihn auch Philoſophie, Naturkunde, Mathematik und befon- 
ders Phyſik, zu welcher ihm Lichtenberg's anregende Vorträge hinzogen. Durch 
Heyne erhielt ee 1789 den Antrag, die unterfte Lehrerftelle am Gymnafium zu 
Gotha anzutreten, und obgleich diefes Amt damals nur mit einem fehr fpärlichen 
Einfommen verbunden war, fo nahm er e8 doch vorzüglich auf Lichtenberg's Rath 
an. Er ward in Gotha wohlwollend aufgenommen und gewann Löffler’s väter 
lihe Zuneigung, die er bis zu dem Tode diefes trefflichen Mannes genoß. Sein 
Aufenthalt ward ihm fo werth, daß er, feit 1806 auch durch ein Häusliches Band 
an feine zweite Vaterſtadt gefeffelt, einige Berufungen zu auswärtigen Stellen 
ablehnte und es vorzog, bei dem Gymnaſium zu bleiben, an welchem er nach und 
nach von der unterften Stelle zu der erſten Profeffur, die er jegt bekleidet, aufges 
ruͤckt iſt. Seit vielen Sahren ift er auch Lehrer am Landfrhullehrerfeminarium in 
Gotha. Außer verfchiedenen Auffägen in Zeitfchriften und im „Gothaiſchen Hof⸗ 
£alender” begann er feine fhriftftelleriiche Laufahn mit einer neuen, durch Zufäge 
vermehrten Überfegung von Euler's „Briefen über verfchiedene Gegenftände aus 
der Naturlehre“ (3 Bände, Leipzig 1792 — 94). Sein Amt gab ihm Veranlafs 
fung zur Bearbeitung einiger Lehrbischer, die fi) durch gute Methode und ebenfo 
gründliche als Elare Darftellung auszeichnen und fortdauernde Anerkennung genießen, 
wie fein „Rechenbuch für Bürger: und Landfchulen” (dritte Aufl, Gotha 1827); 
feine „Gruͤndliche Anweifung zur Rechenkunft” (dritte Aufl, Gotha 1327); fein 
„Lehrbuch ber reinen Mathematik” (fünfte Aufl., Sena 1831); ‚Lehrbuch der mas 
thematijchen Geographie” (zweite Aufl., Leipzig 1827); „Lehrbuch der Naturlehre 
für Anfänger” (fechste Aufl, Gotha 1828); „Lehrbuch der Phyſik“ (vierte Aufl., 
Jena 1827). Seine beiden Preisfchriften: „Won den Urfachen der Erdbeben” und 
„Bon den magnetifchen Erſcheinungen“, erſchienen 1827 zu Leipzig, und eine dritte, 
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„De nexu inter terrae motus vel montium ignivomorum eruptiones et statum at- 
mosphaerae“, ift im vierten Bande ber. neuen Acten der Jablonowski'ſchen Gefells 
fchaft (Leipzig 1832, 4.) abgedtuckt. Ein gelungener Verfuch einer faßlichen Darftel: 
lung der Naturmiffenfchaften begann er in feinen „Vorleſungen über die Natur: 
lehre für Frauenzimmer“ (erfter Bd., Leipzig 1832). Lichtenberg’s „Vermiſchte 
Schriften” (9 Bde., Göttingen 1800— 6) gab er in Verbindung mit deffen 
verftorbenem Bruder Ludwig Chriftian Lichtenberg, geheimen Affiftenzrath in 
Gotha, heraus. 

Krogh (Chriftian), Staatsmann und Rechtsgelehrter, geboren 1778 im 
füdlichen Norwegen, wo fein Vater als Oberftlieutenant geftorben ift, erhielt feine 
erfte gelehrte Bildung zu Kongsberg und ftudirte in Kopenhagen mit folhem Ta: 
Iente und Fleiße die Rechte, daß ar wenige Jahre nad) Beendigung feiner akade— 
miſchen Laufbahn eine Profeffur erhielt. Großen Beifgll gewann das von ihm her= 
ausgegebene und noch fortgefegte Archiv für die Rechtswiſſenſchaften. Aus 
zu.gelehrter Muße nahm er feinen Abſchied und z0g fi nad) Drontheim zuruck. 
Hier lebte er in den glüdlichften Familienverhaͤltniſſen und im Genuffe allgemeiner 
Achtung, bis ihn die Wahl feiner Mitbürger zum Mitgliede der Reichsverfamm: 
lung zu Eidsvold ernannte, welche feinem Vaterlande am 17. Mai 1814 eine 
neue Verfaffung gab. An dem Entwurfe derfelben hatte K. größern Antheil, als 
er es fich felbft und Andern aus Befcheidenheit geftehen wollte; denn Befcheiden- 
heit war ber Grundzug des Charakters diefes liebenswürdigen Mannes. Mach der 
am 4.Nov. deſſelben Jahres befchloffenen Vereinigung des unabhängigen, felbftän: 
digen und freien Norwegens mit Schweden unter einer Dynaftie fand er zur all= 

gemeinen Zufriedenheit als Staatsrath dem Juſtiz- und Polizeidepartement vor. 
Doc) audy diefes Amt legte er nach wenigen Jahren nieder, um fich wieder nach 
feinem geliebten Drontheim zu begeben. Seine Mitbürger aber, welche ihm mit 
größerer Wärme anhingen, als er es bei feiner Liebe zur Ruhe wünfchte, ſchickten 
- ihm als ihren Deputicrten auf das Storthing. Hier nahm er oft den Präfidentenfig 
ein; allein das öffentliche Auftreten und Reden war nicht feine Sache, wiewol er, 
fo oft er.aufgefodert ward, feine Fdeen mit Klarheit und Anmuth zu entwideln 
verftand und die Verhandlungen mit ficherer Hand leitete. Dagegen hrbeitete er 
mit nie ermüdender Thätigkeit in ben wichtigften Ausfhüffen, und die gründliche, 
diplomatifch gemandte, von mehren politifchen Schriftftelleen Deutfchlands und 
Englands gepriefene Entwidelung der Gründe, welche gegen die Föniglichen Ans 
träge zur Veränderung der norwegiſchen Staatsverfaffung 1824 - aufgeftellt 
wurden, ift aus K.'s Feder. Unbegrenzt war das Zutrauen, das er ſeitdem genoß. 
Es wurde ihm der Entwurf eines neuen peinlichen Gefegbuches allein übertragen, 
und er unterzog fich diefer Arbeit mit fo viel Gewiffenhaftigkeit und Sorgfalt, daß 
er Alles las und wieder lad, was nur einigermaßen darauf Bezug hatte, jede ihm 
mündlich oder ſchriftlich mitgetheilte Bemerkung der. genaueften Prüfung unters 
warf und einen ausgebreiteten Briefwechſel mit den namhafteſten Rechtsgelehrten 
des In⸗ und Auslandes eröffnete. So geſchah es, daf, ald das Storthing von 
1827, deffen Mitglied er war, mit der größten Schonung Auskunft über den Er: 
folg feiner Arbeiten verlangte, ex demfelben nur eine Menge Collectaneen vorzufe: 
gen im Stande war. Man kam mit ihm über eine Frift überein, binnen welcher 
er feinen Entwurf zu beendigen hätte. Mit erneuerter Anftrengung fchritt 8. ang 
Merk; allein ein Schlagfluß endigte plöglich fein Leben zu Chriftiania 1829. 
K. war ein Mann von hohem, ſchlanken Wuchfe und ausdrudsvollen, heiterm, 
MWohlwollen und Herzensgüte ausfprechenden Gefichtszügen. Seine Nation 
trauerte um ihn. Von allen Seiten erhielt der Plan, ihm ein Denkmal zu er 
richten, Aufmünterung und Unterflügung, iſt aber bis jegt noch unausgeführt 
— weil man ſich uͤber die Art und Weiſe der Ausfuͤhrung nicht einigen 
ann. (6) 
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Krug (Johann Friedrich Adolf), der Begruͤnder der Elementarmethobe, 
einer ber fcharffinnigften Schulmänner ber neuen Zeit, geboren am 10, Mai 
1774, verwaifte durch ben frühen Zod feines Waters, eines Predigers zu Nauns 
hof bei Großenhain, im zweiten Lebensjahre, und wurde hierauf zu Hoyerswerda 
in der Oberlaufig erzogen bei feinem Großvater, dem dortigen Pafior Contius, 
einem ftreng rechtfchaffenen, chriftlich frommen Manne aus der alten Franke'ſchen 
Schule, der, abgeneigt der herenhuthifchen Glaubensanſicht und allem füßlichen 
Frommthun, nur auf prunk: und geräufchlofes Rechtthun hielt und deshalb vom 
Manchem als das Haupt der fogenannten Stillen im Lande betrachtet murde, 
K. befuchte von 1787 — 91 das unter Roft und Böttiger blühende Gymnas 
fium zu Bauzen. Unter Leitung. diefer Lehrer und des fcharffinnigen Mathema⸗ 
tikers und Phyſikers Demuth, der ihn bald zum Lehrer feiner Kinder wählte, ers 
wachte fein Geift zum Leben und Selbſtdenken. Die genommene Richtung verfolgte 
er bei fortgefegtem Unterrichtgeben auch währendfeiner theologifchen Studien zu Leip⸗ 
zig von 1791 — 95, wo er nach Beendigung feines theologifchen Curſus Naturkunde, 
Anatomie und Phyfiologie zu feinem Nebenſtudium machte. Diefes und feine 
tägliche Befchäftigung mit einem elfjährigen, durch Berwahrlofung kaum der 
Sprache fähigen und faft noch begrifflofen Knaben, den er zu ſich nahm, um für 
die geiftige und leibliche Erhaltung und Ausbildung des Verlaffenen zu forgen, 
führte ihn zur Erforfhung der einfachften Mittel und Wege, im Kinde durch fach: 
and naturgemäße Übungen die [chlummernde Kraft zu wecken. Hierbei entwickelte 
fi) in ihm ein elementarifcher Unterrichtsgang für das Sprechen: und Lefenlehren, 
fowie für das Zeichnen und Schreiben, und für. die Behandlung des Rechnens und 
ber Sprachlehre. Diefem gab er eine meitere Ausbildung und Anwendung auf 
ganze Claſſen von Schülern, da er feit Ende des Jahres 1795 als Hauslchrer in 
die Oberlaufig nach Meffersdorf, einem volkreichen Rittergutsdorfe des damals 
als Gelehrten und Phyſiker ebenfo fehr als durch feine Humanität bekannten von 
Gersdorff, gegangen war. Syn feinen Nebenftunden gab er hier einer Anzahl Kin: 
der unentgeltlichen Unterricht in den nothiwendigen Elementarkenntniffen und ers 
tigkeiten, was eine forgfältige Durcharbeitung des methodifchen Lehrganges bei 
K. zur Folge hatte. Hieraus entftand fein „Erſtes Lehr: und Lefebuch” (Dresden 
1802, zweite Auflage, Leipzig 1807). Mit Gedike, der zum Director ber neuen 
Buͤrgerſchule berufen war, ging K. 1803, als erfter Lehrer diefer Anftalt, nach 
Leipzig. Hier brachte er nicht ohne Hinderniffe und mancherlei Einreden, beſon⸗ 
ders des Profeffors Dlivier, der feine damals Aufſehen erregende Lautmethode gern 
in die Anftalt eingeführt hätte, feine Elementarmethode in allen Unterclaffen in 
Gang, den der parteilofe, durch praktiſchen Sinn ausgezeichnete Director um fo 
weniger hinderte, als fie fich durch guten Erfolg bewährte. Für das Sprechen⸗ 
und Lefenlehren gab 8. heraus: „Hochdeutſches Syllabir = und Sprachbuch“ 
(Leipzig 1806); „Hochdeutſche Sprachelementartafel” (Leipzig 1806, Fol.) ; 
„Ausführliche Anmeifung, die hochdeutfche Sprache recht ausfprechen, Iefen und 
fchreiben zu Ihren” (Leipzig 1805). Mach einer pädagogifchen Reife ins füdliche 
Deutſchland und die Schweiz, unter Anderen zu Peftalozzi und Fellenberg, folgte 
er. 1809 einem Rufe nad) Zittau, um dafelbft eine allgemeine Stadtfchule als 
Director derfelben einzurichten. Schon nach drei Jahren zeigte diefe Anſtalt ein 
erfreuliches Gebeihen und von Jahr zu Jahr gereiftere Früchte. Hier fchrieb K. 
fein „Evangelifches Lehrbuch der chriftlichen Religion und deren Offenbarungsge- 
ſchichte“ (Zittau 1817), und gab „Dr. Luthers Katechismus mit erläuternden 
Anmerkungen” (Zittau 1817, zweite verbefferte Auflage 1830) heraus, Mit 
großer Hoffnung nahm er 1818 den vielverfprechenden Ruf nady Dresden an, um 
eine zum Andenken der Regierungsjubelfeier des Königs vom Stadtrathe geftiftete 
und Friedrich: Auguft-Schule genannte, höhere Bürgerfchule für Knaben einzuriche 
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ten und zu leiten. Der Stabtrath hatte jedoch, wie ſich fpäter ergab, eine Be⸗ 
gruͤndung ohne allen feften Grund und Boden und ohne einigen baaren Sonde 
verfuchen zu dürfen geglaubt; er hatte darauf gerechnet, die Anftalt folle nicht nur 
die erborgten Einrichtungskoften wieberbezahlen, fondern auch neben den laufenden 
Ausgaben für Lehrerbefoldungen und die erfoderlichen Beduͤrfniſſe durch hochge⸗ 
ſtelltes Schulgeld fo viel einbringen, daß davon das zu einem fünftigen Schul: 
hausbau nothmwendige Capital und von dem erwarteten Überfehuffe ein baarer 
Schulfonds erfpart würde. Da jedoch in dem ganz ungeorbneten Schultwefen 
Dresdens, bei allen Gegenwirkungen der ſchon in Überzahl vorhandenen und im⸗ 
mer noch durch neue Gonceffionen vermehrten Privatfchulen, dieſer Entwurf un: 
ausführbar war, fo fah ſich der Stadtrath 1826 zu dem Befchluß bewogen, bie 
Friedrich⸗ Auguft:Schule im naͤchſten Jahre ganz aufzuheben. K., der erft ein Jahr 
nach dem Antritte feines Amtes erfuhr, daß diefe Schule fid) aus noch weniger als 
nichts habe ſchaffen follen, und daß fie einzig auf die im Voraus zu ihrem Beſtehen 
gemachten Schulden gegründet fei, machte den Stadtrath auf die Verderblichkeit 
folcher Berechnungen und auf die Nothwendigkeit einer allgemeinen Schulordnung 
wiederholt aufmerkfam, brachte unumwunden die Gebrechen des Schulmwefens zur 
Sprache; allein Alles umfonft. Bei den Verhandlungen des Stadtrathes mit 
ihm über die befchloffene Auflöfung mar ihm mehr an dem Fortbeftehen der Schule 
und einer beffern Schuleinrichtung in Dresden, als an feiner eignen Erijtenz ge: 
legen. Von Vielen ermuntert, feine Schule nicht finken zu laffen, hielt er es um fo 
mehr für feine Pflicht, Lieber das Fortbeftehen der Anftalt noch zu feiften, als den 
ihm gebührenden Amtögehalt, den man aber bedeutend verringern wollte, erſtrei⸗ 
ten zu müffen. Er nahm daher den ihm vom Stadtrathe gemachten Vorſchlag an, 
die Schule als eine Öffentliche, jedoch auf eigne Rechnung bei einem jährlichen Zu: 
ſchuſſe, mit Wegfall des bisherigen Gehaltes und Schullocals fortzufegen. Doc 
bei dem Mangel einer thätigen Theilnahme am Beſtehen diefer Anftalt, gegen 
welche fich die Hinderniffe von allen Seiten noch häuften, konnte K. mit Aufopfe: 
rung feines Vermögens und obgleich zwei Mal vom Könige unterftügt, nur unter 
Anhäufung einer bedeutenden Schuldenlaft das Beſtehen diefer Anftalt 44 Jahr 
feiften. Zu Michaelis 1831 fah er beim Mangel aller Hülfe und weiterer Unter 
ſtuͤtzung fich endlich mit den Seinigen der äußerften Noth ausgefegt und dadurch 
gezwungen, biefe durch ihn bis dahin gefriftete öffentliche Bildungsanftalt, das 
Denkmal Friedrich Augufts, den Keim zu den in der Hauptftadt Sachfens fo noth: 
wendigen Verbefferungen des Volksſchulweſens, der vom Stadtrathe befchloffenen 
Vernichtung zu überlaffen und mit den Seinigen von dem ihm ausgefegten noth⸗ 
dürftigen Jahrgehalte zu leben. In Dresden ſchrieb K. außer mehren Program: 
men folgende Bücher: „Kleiner Leſeſchuͤler, oder hochdeutfches Syllabir: und 
Sprahbuch” (Leipzig 1822); „Hochdeutſcher Sprachſchuͤler“ (Reipzig 1825), 
eine praßtifche Sprachlehre aus der Satzbildung entwidelt; „Der Denkfchüfer, 
oder Anregungen für Kopf und Herz” (Leipzig 1825), und ein Werk der Wohl: 
thätigkeit: „Leben des blinden Zacharias” (Leipzig 1827), zum Beften bes Ex 
biindeten. (70) 
Krüger (Franz), preußifcher Hofmaler und Profeffor, im Scherz oft 
„Pferdes Krüger” genannt, wurde am 3. Sept. 1797 auf dem herzoglich anhalt: 
deffauifchen Umte Badegaft geboren, wo fein Bater Amtmann war. Wie jeder 
Künftler von wahrhaftem Berufe ſchon als Kind Zalent und Neigung zeigen muß, 
To war dies auch bei K. der Fall, der als achtjähriger Knabe von feinen Gefpielen 
und Verwandten ber Maler genannt wurde, weil er fchon damals Hunde, Ziegen, 
Schafe und Pferde ſeht geſchickt ohne alle Anleitung zeichnete. Dadurch, daß er 
die Wagen der Gäfte, welche feinen Vater beſuchten, heimlich mit dergleichen 
Thieren zu bemalen pflegte, wurde fein Zeichnertalent in Defjau bekannt, wohn 
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ihn endlich der Vater auf einige Zeit zu dem Landſchaftsmaler Kolbe gab. K. blieb 
jedoch feiner Neigung zur Thiermalerei getreu, und da er in Deffau zu wenig Ge⸗ 
legenheit zu meiterer Ausbildung fand, forgte fein Vater dafür, daß er auf ein 
Gymnaſium nad Berlin kam. Lernfleiß war jedoch einer Künftlernatur von 
fo lebhaften Geifte nicht eigen; um einem ſchoͤnen Pferde nachzugehen oder 
Windhunde in nahgelegenen Gehegen zu begen, wurden zuweilen die Glaffen 
verfäumt, allein darür defto rafchere Kortfchritte im Zeichnen gemacht. K. vers 
fuchte fid) jegt auch im Portrait, und obgleich feiner Zeichnung Fehler mancher 
Art nachgewiefen werden Eonnten, fo uͤberraſchte die Ähnlichkeit doch fo ſehr, 
daß er fi bald einen großen Ruf erwarb, Es hat wol wenige Maler geges 
ben, welche fo viel Mortraits gezeichnet haben ald K., und felten einen, welcher 
fo gut traf und fo rafch arbeitete. Er zeichnete anfänglich auf farbiges Papier mit 
ſchwarzer Kreide und fegte hier und ba die weißen Lichter mit dem Pinfel auf, fos 
daß man das Colorit, zumal bei männlichen Portraits, nicht vermißt. Da er im 
Stande war an einem Tage, ſo zu fagen fpielend, drei Portraits fertig zu machen, 
von welchen ihm jedes anfänglich mit einem Friedrichsd'or, fpäter mit vier, ſechs, 
zehn Friedrichsbor bezahlt wurden, fo fand fich K., da er außerdem auf Jagden, 
Muſik und andere Vergnügungen gern Zeit verwendete, abgehalten, einen gruͤnd⸗ 
lichen- akademiſchen Curſus durchzumachen. Bei ihm bedurfte es jedoch nur eines 
Entſchluſſes, um das Schwerfte leiften zu können. Im einer öffentlichen Beur⸗ 
theilung hatte man es ihm zum Vorwurf gemacht, daß er ſich nicht der Öimalevei 
befleißige; er verftand diefen Wink, legte ſich Palette und Farben zu und auf der 
naͤchſten Ausftelung fah man von ihm eime Marfchfcene im Winter und einige 
vortreffliche Stallfcenen in DI. Diefe Malerei ſagte ihm fo zu, daß er fich ihr mit 
dem beiten Erfolge widmete. Für din Kunftverein malte er 1828 eine Jagdſcene, 
für den Kaifer von Rußland 1830 eine große Parade in Berlin, auf welchem leg: 
teen Bilde ſich über Hundert Portraits befinden. Diefem 1830 ausgeftellten Bilde 
wurde, was bie Auffaffung der Naturwahrheit und die Zeichnung der Pferde bes 
trifft, der unbedingte Vorzug vor jedem andern, felbft vor den Bildern des beruͤhm⸗ 
ten Horace Vernet zuerkannt. Das neuefle Werk, welches er in Berlin vollendete, 
ift: Friedrich Wilhelm II. zu Pferde in Lebensgröße, Bereits 1825 wurde 
er zum Hofmaler und Profefjor ernannt. Der Kaifer von Rufland berief. ihm 
1832 nad) Petersburg, wohin er fich begeben hat, um dort mehre große Bilder, 
unter andern den Kaiſer Nikolaus mit großem Gefolge zu Pferde in Lebensgroͤße, 
auszuführen, er hat jedoch auch noch für den König von Preußen große Aufträge 
auszuführen. j (26) 
Krufowiedi, f. Polen, f 
Krummacher (Friedrich Adolf), Doctor der Zheologie, ward am 
13. Zul. 1768 zu Tecklenburg in Weftfalen geboren. Nachdem er eine Zeit 
lang an ber Univerfität zu Duisburg als Profeffor der Theologie thätig geweſen 
war, entfchied er fich, tie e8 fcheint Durch vorwaltende Herzensneigung getrieben, 
für den Beruf des praftifchen Seelforgers und übernahm 1807 die Stelle eines 
teformirten Predigers zu Krefeld, die er jedoch noch in demfelben Fahre gegen eine 
Zanbdpredigerftelle zu Kettwich in Meftfalen vertanfchte. «Später folgte er dem 
Rufe zu einem erweiterten Wirkungskreife nach Bernburg, two er ald Konfiftorials 
rath, Superintendent und Oberprediger bis 1824 mit Segen wirkte. Seit bie 
ſem Fahre lebt er als Prediger der Ansgariigemeinde zu Bremen. Ohne von dem 
Gange feiner geiftigen Bildung genauer unterrichtet zu fein, bürfen wir annehmen, 
daß neben der Belhäftigung mit den Dichtern alter und neuer Zeit, wobei vorzügs 
lich der Einfluß Herder's hervorzuheben fein möchte, insbefondere das von tiefer 
Kenntniß der Sprache und Sitte des Orients unterftügte Studium ber Bibel feis 
nem Beifte die Richtung gegeben habe, die fich in feinen Tre Leiftuns 
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gen als bie vorherrſchende zu erkennen gibt. Es iſt dies das Beſtreben, in Bild 
und Beifpiel Lehren und Wahrheiten durch Vermittelung ber Poefie zur An» 
ſchauung zu bringen.. Von früh auf gewohnt, dem Geheimniffe der Entwidelung 
des Menfchengeiftes durch alle Lebensftufen nachzufpüren, mit einem lekendigen 
Naturfinne begabt und voll Empfänglichkeit für die Spradye, mit ber die Natur 
in Pflanzen, Stein und Sternen zu ung fpricht, fah er bald überall, felbft in den 
unfcheinbarften Vorgängen und Erfcheinungen der Außenwelt, Gleichniſſe, ge: 
heimnißvolle Beziehungen und fruchtbare Winke, und es ward ihm zur lieben Ge: 
wohnbeit, diefelben in einfach = tindlicher, dem biblifchen Ausdruck nachgebildeter 
Sprache zu Eleinen oder groͤßern Erzählungen und Gemälden zufammenzufaffen. 
Er nennt diefe felbft „Spiele des innern Menfchen”, die bald ein Blid auf einen 
blühenden Rofenftrauc oder in das Abendroth, bald irgend eine Eleine Freude, ber 
ftille Nachgenuß einer in traulicher Sreundfchaft oder mit einem fchönen Buche 
verlebten Stunde, ein Spiel mit einem Kinde oder fonft eine Kleinigkeit erzeugte. 
So trat er, nachdem er bereits 1801 in einem Hymnus, „Die Liebe‘ (zweite Aus: 
gabe, Duisburg 1809), feine Lebensanficht niedergelegt hatte, 1805 mit dem 
erſten Bändchen feiner „Parabeln‘ hervor, die in mehren aufeinander folgenden 
Ausgaben als ein vielgelefenes Volks: und Bildungsbuch dem Verfaſſer die Zu: 
neigung eines großen Theils der Lefewelt unter Großen und Kleinen erworben 
(neuefte Ausgabe, 2 Thle,, Duisburg 1819 — 20). Diefe „Parabeln” follen 
nicht ſowol als bloße Gleichniffe oder in der Weife der Fabel und poetifchen Erzaͤh⸗ 
lung praftifche allgemeine Wahrheiten veranfchaulichen, als vielmehr, in der 
höhern Bedeutung der hebräifchen Parabel, aus der niedern Sphäre des Sinn: 
üchen zur Anfchauung des Überfinnlichen erheben. „Wenn man”, fagt K, „bas 
Keben und MWeben des innern Menfchen als ein fortfchreitendes epifches Poem be 
trachtete und jeden Fortfchritt des innern Lebens, fei es zum Beſſern oder Schled: 
tern, Sieg oder Befiegung, fich als Theile diefes Epos dachte, fo würde man bie 
. Parabel das „poetifche Gleichniß“ in der Darftellung diefer epifchen Handlung 
nennen Eönnen, welches aus dem Schauplage und den Umgebungen des Handeln⸗ 
den die Bilder nimmt, um damit die Regung, Entwidelung und Fortfchreitung 
des Geiftigen und Überfinnlichen zu bezeichnen.” K. hat in diefer von ihm mit 
Borliede gepflegten Dichtform zahlreiche Nahahmer gefunden; Wenige aber 
möchten ihn in der liebevollen Auffaffung ber Natur und des Menfchenlebens und 
in der Sinnigkeit und Wärme der Darftellung erreicht haben, durch die fich die 
beften diefer Dichtungen — denn das find fie ungeachtet der vorwaltenden didaktiſchen 
Beftimmung — auszeichnen. Gleichwol ift nicht zu leugnen, daß mehre derfelben 
als Poefien des felbftändigen poetifchen Lebens ermangeln und von dem Aftheti» 
fchen Standpunkte aus unbefriedigt laffen, und daß die Sprache, wie natürlich 
fie auch dem Verfaffer geworden fein mag, dennoch hier und da in das Spielende 
ausartet und ald Manier erfcheint, die in ber Länge ermüdet. Immer aber war 
und ift die Parabel, wie überhaupt die allegorifch-didattifche Form, das eigentliche 
Gebiet diefes gemüthvollen Dichters. Dies beweifen auch feine 1810 zu Duis: 
burg erfchienenen „‚Apologen und Parampthien” und das „Feftbüchlein”, eine 
Schrift fuͤr das Volk, die zulegt (Duisburg 1819— 21), mit dem „Neujahrs⸗ 
feft” vermehrt, in drei Theilen erfchienen ift. Daß übrigens die Eindliche Sprache 
diefer Schriften nicht bloß ein kuͤnſtlich erzwungenes Idiom, fondern aus der Ei: 
genthümlichkeit des Dichters felbft hervorgegangen fei, dafür möchte die Art buͤr⸗ 
gen, wie berfelbe in einer andern Dichtung: „Die Kinderwelt” ( Duisburg 1806, 
neue Auflage 1813), das Eindliche Alter aufgefaßt hat. Auch hier tritt uns zwar 
nicht ein fchöpferifcher Genius, der neue Bahnen bricht, entgegen, wol aber ein 
ebles Gemüth, das, ber Worte: „Laffet die Kindlein zu mir kommen“, eingeben, 
an dem unfchuldigen Zreiben ber Kleinen fich innig erfreut und in ihre Unfchuld: 
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welt fich flüchtet, wenn das Treiben ber Andern ihm Unmuth und Ekel erweckt. 
Es ift ein befchreibendes Gedicht, das die Neigungen, Freuden, Spiele, Wünfche 
und Ausfichten des Kindesalters, wie die Anitalten zur Pflege, Zucht und Bil: 
dung ber Kindheit, in gefältiger Sprache und meift wohlgebauten reimlofen Jam: 
ben, zum Theil mit idpllifcher Zartheit, nad) den vier Jahreszeiten, ohne Anſpruch 
auf höhere poetifche Bedeutung, ſchildert. Mit feinem Drama „Johannes“ 
(2eipzig 1815) dagegen trat 8. augenfcheinlich aus dem feiner Individualität an⸗ 
gewieſenen Kreife heraus; und dürfen wir der ſchoͤnen Gefinnung, von der auch 
diefe Dichtung getragen wird, unfere Anerkennung nicht verfagen, fo Eönnen wir 
derfelben doch als Kunſtwerk nur einen fehr untergeordneten Rang zugeftehen. 
Bon feinen übrigen Arbeiten nennen wir außer einer theologifchen Schrift: „Ueber 
ben Geift und die Form der evangelifchen Geſchichte in hiftorifcher und Afthetifcher 
Hinficht” (Leipzig 1805), noh: „Das Wörtlein Und” (Duisburg 1811), 
„Paragraphen zu der heiligen Gefchichte” (Berlin 1818), und feinen zum Beften 
der Jugend verfaßten, neuerdings in der zehnten Auflage erfchienenen „Bibelkate⸗ 
chismus“. inzelne Gefänge und Lieder aus dem „Feftbüchlein” find mit Ton: 
weifen von U. Harder 1808 und 1809 zu Duisburg befonders herausgegeben 
toorden. K.'s Bildniß befindet fid) vor dem vierten Jahrgang ven Natory’s 
Quartalſchrift für Religionslehrer‘ (1808). (51 
Krufe (Laurig), geboren 1778 zu Kopenhagen, wo fein Vater ald Com: 
manbeur in der dänifchen Marine lebte, ftudirte auf der Univerfität feiner Vater 
ftabt, und bereits in feinem zwanzigſten Jahre brachte er fein Schaufpiel: „Emi- 
geanterne”, auf die Bühne. Seitdem fchrieb er mehre Zheaterftüde, erhielt aber 
befonders als Movellendichter Beifall. Seine erften Erzählungen in bänifcher 
Sprache erfchienen 1801 in zwei Bänden, in welchen fein ausgezeichnetes Talent 
für diefe Dichtart fich bereits ankündigte. Er machte in demfelben Fahre eine 
Reiſe durch Deutfchland, die Schweiz und Frankreich, lebte nad) feiner Ruͤckkehr 
in Kopenhagen als Schriftfteller, ward Profeffor und ging 1812 zum zweiten Mal 
in das Ausland und befuchte hauptfächlich Stalien und Deutfchland. Won 1817 
— 20 mar er wieder in Kopenhagen, wo er eine dramaturgifche Beitfchrift in 
monatlichen Heften und feine gefammelten Schaufpiele herausgab (Drama: 
tiſte Värker af 2. Krufe”, 4 Bde, 1818—20). Als er feine fchriftitellerifche 
Raufbahn in Deutfchland betrat, wählte er vornehmlich, Hamburg zum Aufenthalt. 
Seitdem hat er in deutfcher Sprache eine Reihe von Romanen und Novellen ges 
liefert, die, obgleich nicht alle von gleichem Werthe, doch immer die Spuren eines 
bedeutenden Talents tragen und von außerordentlicher Erfindungsgabe und großer 
Früchtbarkeit zeugen, Nicht er, fondern die Umftände find Schuld daran, daß durch 
feine Wirkfamkeit als deutfcher Schriftfteller er für das Vaterland faft verloren zu 
fein ſcheint; ſelbſt feine Mutterfprache wird ihm immer fremder, und da er zivar 
ein ausgezeichnetes Sprachtalent befigt, aber eine gemiffe kuͤnſtleriſche Sorgfalt 
für Gorrectheit und Reinheit der Sprache ihm abgeht, fo ift e6 Fein Wunder, zumal 
bei feinen vielen Arbeiten, daß die in fpäterer Zeit von ihm in dänifcher Sprache er= 
fchienenen Werke in ftytiftifcher Hinſicht bedeutend unter feinen frühern Arbeiten 
ftehen müffen. Auch in feinen deutfchen Schriften findet man einen auffallenden 
Mangel an Correctheit der Darftellung. 4 
Krufe (Karften oder Ehriftian), geboren am 9. Aug. 1753 zu Hiddigwar: 
ben bei Berne im Herzogthum Oldenburg, wurde fchon in feinem zehnten Jahre 
von feinem duch Brandunglüd verarmten Vater nach Halle geſchickt, wo er im 
Waiſenhauſe bis 1772 in allen Schultenntniffen gründlichen Unterricht erhielt. 
Unterftügt von dem Grafen von Stolberg: Wernigerode, mit Niemeyer, Knapp 
und der Familie Schiff in einer nähern Verbindung, widmete er ſich der Theologie 
und erhielt ſich hauptfächlich durch Unterricht in Familien und im Waifenhaufe. 
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Nach Vollendung feiner Studien begab er fich nach Oldenburg, wo er eine Stelle 
am Gymnaſium erhielt ind eine Abendfchule für junge Mädchen unternahm, 
durch deren forgfame Leitung er fich die Liebe und Achtung der angefehenjten Be: 
wohner der Stadt erwarb. Seit 1781 verheirathet, ward er durch das Vermoͤ⸗ 
gen feiner Frau in Stand gefegt, Auch für feine Privatftudien mehr zu thun, als 
es ihm in feinen fruͤhern Verhältniffen möglich gewefen war. Die Erfcheinung 
ber von Leffing herausgegebenen Fragmente eines Ungenannten veranlaften ihn, 
noch ehe Döderlein gegen biefelben aufgetreten war, die darin vertheidigte, dem 
pofitiven Chriftenthum feindliche Anficht in feiner Schrift: „Zweck des Sokrates 
und feiner Jünger” (Leipzig 1735), zu befämpfen. Dem Bebürfniß der Schulen 
kam er durch feine „Allgemeine Anweifung zur Drthographie” (Bremen 1787), 
die vielfach benugt bis 1815 in vier Auflagen erfchienen ift, wie fpäter durch feine 
DDeutſche Sprachlehre” (Didenburg 1807) entgegen. Schen als Lehrer am 
Gpranafium zu Oldenburg aber begann er die Vorbereitungen zu ber ſchwierigen 
Arbeit, einen ganz Europa umfafjenden hiftorifch:geographifchen Atlas zu ent: 
werfen, welcher ben Zuſtand Europas zu Ende jedes Jahrhunderts in einer durch 
chronologiſche Tabellen erläutersen Karte darftellen follte. Diefes verdienftliche 
Unternehmen, dem er ber: Fleiß feines Lebens treulicy gewidmet hat, erhielt auch 
eine äußere Begünftigung, als K. zum Lehrer der Prinzen Auguft und Georg von 
Oldenburg ernannt und von dem Herzoge durch befonderes Vertrauen ausgezeich- 
net ward, Unter dieſen günftigen Verhältniffen erfchien mit Unterflügung des 
Herzogs 1802 die erfte bis zum Fahr 700 hinabreichende Lieferung feines „Atlas 
zur Gefchichte aller europäifchen Staaten”. Er begleitete 1803, mit dem Titel 
eines Gonfiftorialrath8 belohnt, feine Zöglinge auf die Univerfität Leipzig, wo er 
die zweite bis 1100 laufende Lieferung jenes Werkes herausgab, das er gegen 
Bredow's Vorwurf, welcher e8 einen Auszug aus Gatterer’s ähnlichem Werke 
genannt hatte, gründlich vertheibigte. Als ee 1805 mit den beiden Prinzen nad) 
Oldenburg zurückgekehrt war, leitete er als Scholar; die Altern Unterrichtsanftal- 
ten und das 1807 von ihm eingerichtete Schullehrerfeminarium. Die Befegung 
bes Herzogtums Didenburg durch die Franzofen riß ihn 1811 aus feinen gluͤck⸗ 
lichen Berhältniffen, und als er fein Grundeigentbum nicht ohne Opfer verkauft 
und nur mit Mühe die Erlaubniß zur Abreife erhalten hatte, begab er fich nad) 
Leipzig, wo er 1812 als Profeffor der hiftorifchen Hülfswiffenfchaften angeftellt 
ward. In der Differtation, die er bei dem Antritte feines Lehramts vertheidigte: 
„De fide Livii recte aestimanda”, trat er, einer der Erſten, Niebuhr's Anſich⸗ 
ten der älteften römifchen Gefchichte entgegen. Seine hiftorifchen, — 
und paͤdagogiſchen Vorleſungen gewannen Beifall, und. durch die ſeit 1813 über; 
nommene Mitaufficht über die Wendler'ſche Freiſchule, deren wiſſenſchaftliche 
Leitung ihm oblag, erwarb er ſich anerkannte Verdienſte. Seinen „Atlas“, 
beffen drittes Heft bereitö 1810 erfchienen war, vollendete er 1818 mit dem vier 
ten Hefte und beforgte 1822 eine neue Ausgabe bes Ganzen. Er überließ 1824, 
als diefes Merk in den Verlag der Renger’fchen Buchhandlung zu Halle überging, 
nach ben Beflimmungen des abgefchloffenen Vertrags, die wifjenfchaftliche Pflege 
und Forsfegung deffelben feinem Sohne, ber 1828 eine neue Auflage des erften 
und vierten Hefts beforgte. Mach einer kurzen Krankheit ftarb K. am 4. San. 
1827, geachtet von Allen, die ihn kannten. 

Kruſe (Friedrich Karl Hermann), Sohn des Vorigen, geboren ben 
21. Zul. 1790 in Oldenburg, wurde in bem dortigen Gymnafium, und als fein 
Vater 1803 mit feinen fürftlichen Zöglingen nach Leipzig ging, dort auf der The 
masfchule und fpäter wieder in Oldenburg in den Schulmwiffenfchaften unterrichtet, 
Durch die Arbeiten feines Vaters im Fache der Geographie und Gefchichte und 
durch deſſen für diefen Zweck hauptfächlich ausgefuchte Bibliothek ward er fchon 
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in früher Jugend für das Studium der Gefchichte und Geographie und die dazu 
nöthigen philologifchen Studien gewonnen. Für die Theologie beftimmt, bezog 
er 1810 die Univerfität Leipzig, als aber die Franzoſen 1811 fein Vaterland be; 
festen, entſchloß er fi, nicht dahin zuruͤckzukehren, und nunmehr entwickelte fich 
fein Plan, fi als Hiſtoriker zu einer afademifchen Laufbahn vorzubereiten, im: 
mer beflimmter. Er begnügte ſich nie mit den Vorträgen feiner Lehrer allein, 
fondern er fuchte beftändig auch aus den Quellen zu ſchoͤpfen und hörte jegt auch 
viele philologifche, juriftiiche und naturwiffenfhaftlihe Gollegien, da diefe feine 
biftorifch = geographifchen Studien bedeutend. fördern Eonnten. Bei der Anftel- 
lung feines Vaters vertheidigte er deſſen Differtation und murde dadurch ver- 
anlaft, in die Kritik der römifchen Gefchichte fowie der Gefchichte überhaupt tiefer 
einzudringen. Er nahm 1816 einen Ruf an die Ritterakademie in Liegnig an. 
Manfo, deſſen Bekannt[chaft er in Breslau gemacht hatte, berief ihn fchon nad 
einem halben Fahre an die unter ihm ſtehende Magdalenenfchule, wo er, mehre 
Fahre mit DOttfried Müller, Kannegiefer, Nöffelt, Manfo, Stenzel, Büs 
fhing und Wachler in freundſchaftlichen WVerhältniffen lebend, befonders feine hi: 
ſtoriſch⸗geographiſchen Studien fortfegte. Hier gab er zuerft fein Eleines Werk: 
„über Herodot's Ausmeffung des Pontus Euxinus“ (Xeipzig 1810), heraus, und 
wandte fic) dann befonders auf die bis dahin faſt ganz vernachläffigte alte Geo= 
graphie Deutſchlands. Erentwarf, hauptſaͤchlich nad) Ptolemäus, den er in Stine 
zarien auflöfte, eine Karte vom alten Germanien, bie er im Manuferipte ber 
berliner Akademie mittheilte und mit Beifallsbezeigungen zurüderhielt, indem 
er aufgemuntert wurde, ganz Deutfchland zu bereifen, um überall an Ort und 
Stelle antiquarifche Unterfuchungen anzuftellen, und dadurch feine hiftorifch-geo: 
graphiſchen Unterfuchungen fefter zu flellen oder zu berichtigen. Diefer Plan kam 
wegen dev Damit verbundenen Kofien nicht zue Ausführung ; allein er bereifte we⸗ 
nigftens Schlefien und die Graffhaft Glag zu diefem Zweck, fegte fich duch mit 
Dielen, welche ihm Nahrichten ertheilen konnten, in Correfpondenz und lieferte bie 
erften Refultate feiner hiftorifch-antiquarifch:geographifchen Unterfuchungen in ei: 
nem ausführlichen Auffage: „Etwas über das alte Schlefien vor Einführung der 
hriftlichen Religion, befonders zu den Zeiten der Römer’ (Buͤſching's „Wöchent- 
liche Nachrichten‘, 1819). Diefer Auffag wurde befonders abgedruckt unter dem 
Titel: „Budorgis” (Xeipzig 1819). Durd, die Bemühungen einer Gefelfhaft 
von Alterthumsfreunden wurden 200 Fundorte von Alterthuͤmern entdedt, welche 
zum Theil als folche die altzgeographifchen Beſtimmungen K.'s für die Ptolemaͤi⸗ 
ſchen Städte des Altertbums feftftellen, und es bildete ſich zugleich (unter Buͤ⸗ 
fhing) eine Alterthümerfammlung der breslauer Hochſchule, welche bald bis auf 
2000 Nummern anwuchs. Auch in die Nachbarländer, die Laufig, Sacfen, 
Zhütingen, Preußen, Wejtfalen ıc., verbreitete fich diefe Art antiquarifcher Stu> 
dien, bie aber freilich hie und da in bloße Alterthümelei ausartete. Nach Vertheis 
digung feiner Differtatien: „De Istri ostiis“, begann K. Vorlefungen über Ge- 
fchichte und alte Geographie, bis er 1824 außerordentlicher Profeffor der Ge⸗ 
ſchichte und alten Geographie in Halle wurde. Angegriffen wegen feiner Behand: 
lung des Ptolemäus, vertheidigte er fih fhon vor feinem Abgange aus Breslau 
durch eine ausführliche Darftellung der Geographie des öftlichen Germaniens im 
erften Hefte feines „Archivs für alte Geographie, Geſchichte und Alterthümer” 
(Breslau 1821) und fegte diefe Rechtfertigung im zweiten und dritten Hefte fort, 
welches die öftlichen Städte des alten Germaniens betrachtet und eine ausführliche 
Unterfuchung über den Ptolemäus enthält. K. ftimmte faft in Eeinem einzigen 
Punkte mit Mannert und feinen übrigen Vorgängern überein und brach der Wil: 
ſenſchaft eine völlig neue Bahn. Sobald er nach) Halle gekommen war, wählte 
der unter dem Landrath Lepfius in Naumburg erftandene Thuͤringiſch⸗ſaͤchſiſche Ver⸗ 
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ein für Erforſchung des vaterländifchen Alterthums ihn zum Secretair, und K. 
nahm diefe Wahl an, als das Minifterium die Verlegung ded Vereins nach Halle 
an ber Hochfchule und verfchiedene Vortheile zugefichert Hatte. Die Zahl der Mit- 
glieder wuchs bald faft auf 300 in verfchiedenen Ländern Europas an, und durch 
gemeinfames Zufammenmirken bildete ſich bald eine germanifche Alterthuͤmer⸗ 
fammlung, welche als die erfte in Deutſchland betrachtet werden kann. Bon ben 
wifienfchaftlihen Refultaten Eonnte nur wenig mitgetheilt werden. Die Eleinen 
Auffäge und Berichte lieferte K. in feinem „Archiv für alte und mittlere Ge 
dichte, Geographie und Aterthümer”, wovon während feines Aufenthalts in 
Halle zwei Bände (1824— 28), nad) feinem Abgange von ihm und Lorenz re⸗ 
digirt, bis 1830 nody ein Band erfhien. (Vgl. Hiftorifche Vereine.) Karten 
vom alten Germanien (Leipzig), vom alten Griechenland gab K. 1823 her 
aus, Während diefer Zeit bearbeitete er auch, nachdem er die Bibliotheken und 
Alterthümerfammlungen in Göttingen, Kaffel, Gotha und Berlin benugt hatte, 
feine „Hellas“ (2 Bde., Leipzig 1825 — 27), und darauf feine „Fragen über 
mehre für das höhere Alterthum wichtige Verhältniffe im heutigen Griechenland” 
(Berlin 1827), ein Werk, welches befonders für die Erklärungen des Homer viele 
Beiträge liefert. Als nun feine Söhne der Schule entgegenreiften, übernahm er 
ein früher fchon beftehendes Inftitut, formte e8 um und erhielt bald einen folchen 
Beifall, daß über 7O Kinder der angefehenften Familien diefem Inſtitute übers 
geben wurden. Er nahm jedoch 1828 einen vortheilhaften Ruf nad) Dorpat als 
ordentlicher Profeffor der Hiftorifchen Wiffenfchaften an. Er befchäftigte fich feit: 
dem vorzüglich mit dee Commentirung und Herausgabe des wiedergefundenen 
Seetzen'ſchen literarifchen Nachlafjes, in Verbindung mit mehren Gelehrten, und 
der Bearbeitung des Ptolemäus, von deſſen Werke er ein bisher unbekanntes 
ſchaͤtzbares Manuſcript in Petersburg aufgefunden hat. 

Krufeman (Eomelis), geboren zu Amfterdam anı 25. Sept. 1797, vers 
rieth feit feiner Kindheit ein entfchiedenes Zalent zur Malerei, das er unter ber 
Leitung der gefhicdten Portraitmaler Hodges und Daimwaille ausbildete, wiewol 
er feinem eignen Genie, das ihn zu dem Großartigen und Erhabenen und zu ums» 
faffenden hiftorifchen Compofitionen hinzog, am Meiften verdankte. Er beſuchte Ita⸗ 
lien, wo erfich lange aufbielt, und fein Freund Elink Sterk gab eine anziehende Dar⸗ 
ſtellung von den Exlebniffen des Kuͤnſtlers in feinem „Aanteekeningen betreffende 
eene konstreis en verblijf in Italie door C. Kruseman” (Haag 1826, deutſch 
von Mayboom, Embdem 1831). Unter den zahlreichen Gemälden, die wir 8.’ 
Thätigkeit verdanken, zeichnen ſich als große Compofitionen aus: Johannes ber 
Zäufer, die büßende Magdalena, Naphtali und Rahel nad) Florian, der bettelnde 
Belifar, und vorzüglich feine Grablegung. Er befchäftigt fich jede mit einem gro 
fen Bilde aus dem Feldzug des Jahres 1831. Unter feinen. Genrebildern find zu 
erwaͤhnen: eine Gruppe Staliener vor einem Madonnenbilde, zwei Frauen und 
ein Bauer aus Frascati, die Muſik machen, ein beitelnder Greis mit feiner Toch⸗ 
ter, ein treffliches Bild im Befig der Königin der Niederlande, und ein Gemälde 
nad) dem Gedicht: Het gevallen meisje”, von Zollens. Bon feinen Bildniffen 
find vorzüglich audzuzeichnen: die Portraits des Königs der Miederlande und der 
beiden Statthalter von Indien van ber Gapellen und de Kock. Er hat fich durch 
immer bedeutender hervortretende Kunftleiftungen an die Spige der lebenden Ma: 
ler in Holland geftellt und fich einen ausgezeichneten Rang unter allen Künftlern 
unferer Zeit gefichert. | (74) 

Kubiau (Friebrih), daͤniſcher Componift, wurde 1787 in einer Kleinen 
Stabt in Pommern von armen Ältern geboren. Als er, ein Knabe von fieben Jahren, 
einft an einem finftern Winterabend Waffer holte, fiel er auf der Straße fo gefaͤhr⸗ 
lich, daß er ein Auge verlor. Noch im Knabenalter kam er nach Braunfchweig und 
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vollendete fpäter ben bort erhaltenen mufitalifchen Unterricht unter ber Leitung bes 
Mufitdirectors Schwende in Hamburg. Um der franzöfifchen Confeription zu ent⸗ 
gehen, kam er 1810 oder 1811 nad) Kopenhagen, wo er bald ald Kammermufitus 
angeftellt wurbe und fpäter, nachdem er mehre Zheaterftüde componirt hatte, ben 
Titel eines Profeffors erhielt. Seine erfte Compofition: ‚„Röverborgen” (Die Raͤu⸗ 
berburg), ift nad) Verdienſt berühmt geworden; auf diefe folgten: „Eliſa“, „Lulu“, 
„Hugo og Adelheit” und „Elverhoͤe“, treffliche Compofitionen, von denen „Lulu 
und „Eiverhöe” ein außerordentliches Glüd machten. In dem legten Stüd hat er 
mit großer Kunft alte Melodien der nordifchen Heldengefänge benugt und dem 
Ganzen ein nationales Gepräge gegeben. Eine größe Anzahl Compofitionen von 
geringerm Umfange tragen, wie jene, die Spuren feines herrlichen Genies, 
K. war nicht verheirathet. Er unterhielt feine Altern, die bei ihm lebten. Nicht 
Lange vor feinem Tode verlor vr beide kurz nach einander. Ein neuer Verluft traf 
ihn, als eine Feuersbrunit in dem unweit Kopenhagen gelegenen Städtchen Lyng⸗ 
bye, two er wohnte, ihm mehre nur im Manufeript vorhandene mufitalifche Arbei> 
- ten raubte. Er ftarb 1832 im 45. Jahre feines Alters. Bei dem Leichenbegängs 
niß, welhem eine zahlreiche Verfammlung beimohnte, wurde ein von ihm felbft 
eomponirter Zodtenmarfc).gefpielt. Auf dem Theater fowie in mehren Privatver> 
einen feierte man feine Erinnerung. (4) 
Kühn (Karl Gottlob), Profeffor der Medicin zu Leipzig, geboren am 
413. Sul. 1754 zu Spergau, einem zum Stifte Merfeburg gehörenden Dorfe, wo 
fein Vater, ehe er Pfarrer und Confiftorialtath in Merfeburg wurde, Prediger 
war, erhielt, im väterlichen Haufe forgfältig vorbereitet, in der Schule zu Merfes 
burg und fpäter in der Fürftenfchule zu Grimma feine wiffenfchaftliche Vorbil⸗ 
dung und bezog darauf die Univerfität Leipzig. Während er hier. Platner’s, Lud⸗ 
wig’s, Seidlig’s und Leske's Vorlefungen befuchte, nährte er zugleich feine in 
Grimma gervonnene Vorliebe für die claffifhen Studien unter der Leitung von 
Ernefti und Morus; die Aufmunterung feines Oheims aber, der in Kurland als 
Arzt einen ausgebreiteten Ruf hatte und ihn in feine Praxis einzuführen verfprach, 
beftimmte ihn, fich dem Studium der Arzneiwiffenfchaft zu widmen. Seine Bes 
anntfchaft mit den geiechifchen Ärzten, die fpäter fo reiche Früchte trug, zeig- 
ten fchon feine erften fchriftftellerifchen Arbeiten, 3.38. „De via ac ratione qua 
Aelianus Sophista in historia animalium conscribenda usus est‘ (Reipzig 1777) 5 
„Schediasma de causa mortis aqua submersorum, eosque in vitam revocaufdi 
ratione, veteribus Graeciae medicis usurpata” (Leipzig 1778). Nachdem er 
41779 in ber philofophifchen Facultät promopvirt hatte, erwarb er fich 1781 durch 
feine Differtation ',,De philosophis ante Hippocratem medicinae cultoribus‘ 
das Recht, öffentliche Vorlefungen zu halten und fchrieb 1783, als er Doctor der 
Medicin wurde, „De forcipibus obstetriciis recens inventis”, und darauf feine 
„Geſchichte der medicinifchen und phyſikaliſchen Elektricität und der neueften Vers 
fuche in diefer Wiffenfchaft” (2 Bde., Leipzig 1783 — 85). Bei feiner Beförs 
berung zum auferordentlichen Profeffor der Medicin fchrieb er 1793 „De recen- 
tiorum physicorum circa aerem doctrina, in re medica magnae utilitatis’, und . 
gab fpäter mit Zwierlein „Zafchenbucd für Brunnen: und Badegäfte” (Leipzig 
1794) heraus. Die Anweſenheit des durch feine Wundercuren bekannten Grafen 
Thun in Leipzig, veranlaßte ihn durch feine Schrift: „Etwas über die Curen des 
Grafen von Thun’ (Leipzig 1794), zur Berichtigung der in Umlauf gebrachten 
irrigen Vorftellungen beizutragen. Seine „Gefchichte der Elektricität” fegte ex 
unter bem Zitel: „Die neueften Entdedungen in ber phyſikaliſchen und medicinis 
ſchen Elektricität” (2 Bde., Leipzig 1796 — 97) fort. Als ordentliches Mitglied 
in die mebicinifche Facultät einruͤckend, vertheidigte er 1801 eine Differtation 
über die Schugpoden, bie unter dem Titel „De exanthemate vulgo variolarum 
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vaccinarum nomine insignito” (Leipzig 1801) in ben Buchhandel Bam, fchrieb zur 
Empfehlung ber neuen Entdedung: „Die Kuhpoden, ein Mittel gegen die natür- 
lichen Blattern‘ (Leipzig 1804), und behandelte feit 1809 diefen Gegenftand in 
fieben akademiſchen Programmen. Er erhielt 1810 bie ordentliche Profeffur der 
Anatomie und Chirurgie und wurde 1819 an Platner’d Stelle Profeffor der Phy⸗ 
fiologie und Pathologie. Seit er als Lehrer wirkt, fchrieb er über 140 Programme, 
gab viele, meift bereicherte Überfegungen medicinifcher Werke, und theils allein, theils 
mit andern Gelehrten verfchiedene Schriften heraus, die in Calliſen's „Medicini⸗ 
fhem SchriftftellerLeriton‘ (Band 10) genannt werben. Seine akabemiſchen 
Schriften find unter dem Zitel: „Opuscula academica medica et philologica” 
(2 Bbde., Leipzig 1827 — 28), erſchienen. Won „Blancardi Lexicon medicum“ 
beforgte er eine fehr vermehrte und verbefferte Ausgabe (2 Bde., Leipzig 1832). 
Ein ausgezeichnetes Verdienſt erwarb er fich durch die von ihm angelegte vollftän- 
dige Ausgabe der griechifchen Ärzte in der Urfprache und mit lateinifchen Über: 
fegungen: „Medicorum graecorum opera‘, die er 1824 begann, und worin Dip: 
pofrates, Aretüos und Galen von ihm beforgt wurden. — Otto Bernhard X, 
fein Sohn, Profeffor in Leipzig, geboren 1800, kam von ber Fürftenfchule zu 
Grimma auf die Univerfität feiner Vaterſtadt Leipzig, wo er fich vorzüglich der 
Chemie widmete, deren Studium er von 1823 — 25 in Göttingen unter Stro: 
meyer's Leitung fortfegte. Er begann feine fchriftftellerifche Laufbahn mit dem 
„Verſuch einer Anthropochemie” (Leipzig 1824), und nachdem er 1828 die medi⸗ 
einifche Doctorwürde erlangt hatte, ſchrieb er: „Praktiſche Chemie für Staats: 
Ärzte” (erfter Theil, Leipzig 1829), und „Anleitung zu qualitativen chemifchen 
Unterfuchungen” (Leipzig 1830). Er wurde 1830 zum Profeffor der allgemeinen 
Chemie ernannt. 

Kühndsl (Chriftian Gottlieb), geiftlicher Geheimrath, Doctor und Pro- 
feffor der Theologie zu Gießen, geboren am 2. Jan. 1768 in Leipzig, wo fein 
Bater Archidiakonus an ber Thomaskirche war, wurde.nach damaliger Sitte als 
der Sohn eines Mannes, der mit der Univerfität in der engften Verbindung ftand, 
fhon im erfien Lebensjahre in die Matrifel.der Univerfität eingetragen. Zuerft 
durch Hauslehrer vorbereitet, befuchte er hierauf die Xhomasfchule, wo befonders 

Fiſcher, von dem er auch [päter mehre Schriften herausgab, dadurch vortheilhaft 
auf ihn wirkte, daß er in ihmbie Liebe für das Studium der Claſſiker Griechen: 
lands und Roms erweckte. Auch als 8. 1785 zur Umiverfität überging, wo die 
Theologie fein eigentliches Fach ward, vernachläffigte.er das Studium berfelben 
nicht. Gleich im erften Jahre feines akademiſchen Eurfus fehrieb er: „Observa- 
tiones in Euripidis fabulam, quae inscribitur Alcestis” (Leipzig 1785), und im 
folgenden gab ec des Demetrius Cydonius „Opusculum de contemnenda morte” 
(Leipzig 1786) heraus. Nachdem er 1788 die philofophifche Doctorwuͤrde erlangt 
Hatte, trat er, namentlich auf Anrathen Wolf's und Beck's, nod) im felbigen Jahre 
als akademifcher Privatdocent auf, und las über griechifche und römische Claſſiker, 
fowie alt: und neuteflamentliche Eregefe. Er wurde hierauf 1790 außerordentlicher 
Profeffor der Phitofophie, 1793 zugleich mit Rofenmüller Euflos an der Univer: 
fitätebibliochet und 1796 Baccalaureus und Frühprediger zu St.:Pauli. Einen 
Ruf als Profeffor der griechiſchen Sprache nach Kopenhagen, 1799, ſchlug er aus, 
dem aber ald Profefjor der Poefie und Beredtfamteit nad) Gießen folgte er 1801. 
Da ihm jedoch fein Wirkungskreis in diefer Stelle.zu beſchraͤnkt erfchien, fo erhielt 
er 1806 eine Profeffur der Theologie, worauf er 1818 zum geheimen Kirchenrathe 
und 1829 zum geiftlihen Geheimrathe ernannt wurde. Sehr fleißig arbeitete K. 
namentlich während feines Aufenthaltes in Leipzig; aus jener Periode ſtammen 
bie „Observationes ad Nov. Test. ex libris apocryphis Vet. Test.’ (Leipzig 
1794); die mit Velthufen veranflaltete Sammlung der „Commentationes theo- 
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logicae” (6 Bbe.,-Leipzig 1794— 99) ; die Ausgabe der „Pericopze evange- 
licae” (2 Bde., Leipzig 1796— 97), und die metrifche Überfegung der Pfalmen 
(Leipzig 1799). Seiner erften Stellung in Gießen gemäß arbeitete er zunächft 
nach feinem Abgange von Leipzig an einer Ausgabe der Gedichte des Propertius, 
welche in zwei Bänden (Leipzig 1805) erfchien. LÜber ihren Werth waren die Mei- 
nungen getheilt; mag fie auch der höhern Kritik nicht genügen, fo ift fie doch 
für Den, welchem e8 bloß um das beffere Verftändniß des Dichters zu thun ift, 
hoͤchſt brauchbar. Später wendete K. der Theologie alle feine Studien zu und 
Die Früchte derfelben waren feine „Commentarü in libros Nov. Test. histori- 
cos’ (4 Bde., Keipzig 1807 — 18), von denen eine zweite Auflage (Leip- 
zig 1816 — 27) und von ben brei erften Bänden eine dritte Auflage (Leipzig 
1823 — 25) erfhien. Zwar enthält diefes Werk weniger felbftändig@orfehungen, 
e8 find vielmehr bloß die Meinungen der frühern Erklärer zuſammengeſtellt; allein 
es wurde dadurch einem weſentlichen Bedürfniffe abgeholfen, und nicht bloß die Ge⸗ 
genwart erkennt das Verdienft an, welches ſich K. durch diefe mühevolle Arbeit er⸗ 
mworben hat, fondern auch die Nachwelt noch wird e8 ihm danken. Sein neueftes, 
mit großem Fleiße gearbeitetes Werk ift der ziemlich reichhaltige „Commentarius 
in epistolam ad Hebraeos” (eipzig 1831). . (70) 
Kurheffen. Am lebhafteften gaben die Bewohner der Stadt Kaffel die 
Freude zu erkennen, welche 1813 die Ruͤckkehr Wilhelms I. in Kurheffen erregte, 
obgleich) fie während der Zwifchenherrfchaft am Sige eines verfchmenderifchen Ho⸗ 
fes und eines Heeres glänzend befoldeter Bramten die druͤckenden Kriegslaften und 
methodifchen Erpreſſungen der meftfälifchen Regierung weniger empfunden und, 
in dem Befige voller Generbfreiheit, binnen wenigen Jahren ihren Wohlitand 
fihtbar gefteigert hatten. Nicht mit Unrecht mag man behauptet haben, daß bie: 
fer enthufiaftifche Empfang zur Abfchließung des Beitrittsvertrags vom 2. Dee. 
1813 beigetragen habe, Die bald nachher erfolgte Wiederaufhebung aller, zum 
Theil allgemein ſchon als gut anerfannten Einrichtungen der weftfälifchen Regie⸗ 
zung verzieh man gern dem gegen den Stifter derfelben gehegten Haſſe, welchen 
damals das für Deutfchlands politifche Wiedergeburt entflammte Volt mit feinem 
Regenten theilte; man beruhigte ſich willig bei dem Exrfcheinen des Manifeftes 
vom 27, Dec. 1814*), welches die Landftände auf ben 1. März 1815 berief, und 
durch Hinzuziehung bes Bauernftandes zur Landesrepräfentation — freilich ohne 
vorangegangene Berathung mit den bisherigen Randftänden — einen großen Bes 
weis landesväterlicher Fürforge zu erkennen gab. Auf dem Congreß in Wien war 
Kurfürft Wilhelm I. mit der Anficht der vereinigten Fürften und freien- Städte 
einverftanden, daß aller und jeder Willkür, wie im Ganzen durch die Bundesvers 
faffung, fo im Einzelnen in allen deutfchen Staaten durch Einführung landſtaͤndi⸗ 
fcher Verfaffungen vorgebeugt, und den Ständen das Recht der Verwilligung und 
Regulirung fammtlicher zur Staatsverwaltung' nothiwendigen Abgaben, der Ein> 
willigung bei neu zu erlaffenden Gefegen, der Aufficht über die Verwendung ber 
Steuern und der Befchwerdeführung, insbefondere in Fällen von Unterfchleifen der * 
Staatsdiener und hervortretenden Misbräuchen jeder Art, gewährt werben follte, 
Diefes Wort zu halten, theilte der Kurfürft den, auf den 15. Febr. 1816 vertagten 
Landftänden zum Behuf vertraulicher Berathung den Entwurf einer neuen Vers 
faffung mit; aber damals fcheiterte der Verfaffungsentwurf nicht fowol, wie man 
behauptet hat, an den Foderungen des ritterfchaftlichen Standes, als an der von 
den Ständen in Anſpruch genommenen Trennung des Haus: und Staatsvermoͤ⸗ 
gens**) ; der Landtag wurde mit nicht verdienten Zabel ohne Landtagsabfchied aufs 
*) „GEuropäifche — ſeit dem Jahre 1789 bis auf die neueſte Zeit“ 


Leipzig 1832), Bd. 1, ©. 558 fg 
**) Eine Refolution der Landtagscommiffion am 6. April 1816 fagte, die in Ans 


780 Kurheffen 


gelöft und feit jener Zeit nicht wieder verfammelt, fo oft auch bie Ritterfchaft, ge: 
ftügt auf ihre altverfaffungsmäßiges Recht, um deſſen Zufammenberufung bitten 
mochte. Eingefchüchtert durch die Befchlüffe zu Karlsbad‘ fchien man jede Hoff: 
nung, eine beffere Verfaffung zu erreichen, aufgegeben zu haben, als 1821 mit der 
Regierung Wilhelms II, für Kurheffen ein neuer Stern der Hoffnung aufging; 
auf ihn, der alle Mittel befaß, fein Volk zu beglüden, waren alle Erwartungen 
gerichtet. Diefen entfprach auch die Zrennung der Verwaltung von der Fuftiz *) 
und viele andere, ein Kortfchreiten zum Beflern verfündende Mafregeln ; aber bd- 
fen Eindrud machte ſchon damals die Entfernung fürftlicher und anderer Familien, 

welche fich weigerten, der zur Gräfin Reichenbach erhobenen Frau Drtlöpp, welche 
alsbald nad, bem Regierungsantritt des Kurfürften das fürftliche Palais bezogen 
hatte, bie in "Anfpruch genommene öffentliche Ehre zu bezeigen, und der Durch das 
immer fühlbarer hervorgetretene Misverhältnig des verminderten Verbrauchs zur 
Production erregte Mismuth der Refidenzbemohner verbreitete ſich bald durch ver 
mehrten Drud erhöhter Abgaben über das ganze Land. So allgemein man aber dag 
Beduͤrfniß eines geregelten Staatshaushaltes fühlte, fo blieben doch die wiederhol⸗ 
ten Anträge der Ritterfchaft um Zufammenberufung eines Landtags ohne Erfolg, 
amd ihre Abhängigkeit war fo groß, daß fie auf die erfte Nachricht eines im Cabi⸗ 
net geäußerten Misfallens nichts Eiligeres zu thun hatten, als ihr bei der Bun⸗ 
besverfammlung wegen Vollziehung des Artikels 13 der wiener Schlußacte über- 
— Geſuch zuruͤckzunehmen. 

Epoche machte in der kurheſſiſchen Geſchichte — man ſollte es kaum glau⸗ 
ben — ein am 20. Jun. 1823 in Kaſſel zur Poſt gegebener, mitt pſeudonymer 
Unterfchrift verfehener Drohbrief, in welchem der Kurfürjt und die Gräfin Reichen: 
bach von einer in runder Zahl angegebenen Gefellfchaft junger Leute mit dem Tode 
bedroht wurden, wenn jener nicht binnen Sahresfrift 1) feinem Lande eine dem 
13. Artikel der wiener Schlußacte entſprechende Verfaffung geben, 2) den Ein- 
fluß der Gräfin Reichenbach, auf Regierungsangelegenheiten befeitigen und 3) das 
Benehmen gegen feine Umgebungen ändern werde. In einer von fämmtlichen 
Miniftern unterfchriebenen Bekanntmachung wurde ein treues biederes Volk des 
Attentats eines Hochverraths befchuldigt, und die Unterfuchung den geroöhnlichen 
Gerichten duch Ernennung einer Specialcommiffion entzogen. Die Voraus: 
fegungen: 1) daß eine Verſchwoͤrung beftehe, 2) daß die Drohung mit bemagogi- 
fchen Umtrieben, welche damals von mehren Gabineten verfolgt wurden, in Ver: 
bindung ftehe, oder 3) daß fie aus der Feder eines Gekraͤnkten oder Zuruͤckgeſetz⸗ 
ten oder auch 4) eines Solchen, welcher von einem höhern politifchen Intereſſe 
‚ geleitet worden, gefloffen fei, wurden nad) einander mit gleicher Erfolglofigkeit 
zum Gegenftand der Unterfuchung gemacht. In der vorgefaßten Meinung, die An: 
haltspunkte derfelben aus der in dem Briefe angegebenen Abficht entnehmen zu fol: 
len, verbreiteten fich die Nachforfchungen über das Land und das Ausland; ber 


trag gebrachte Bildung eines befondern Hausvermögens fei eine aus ber weftfäli: 
ſchen Conſtitution entlehnte Idee vom Kronſchatze und den Krondomainen und ftche 
im Widerfpruch mit der Verfaffung des Eurheffifchen Staats und der urfprüngli- 
chen Eigenfchaft und Beftimmung der Kammergüter, deren Unveräußerlichkeit durch 
Primogenitur und Bausgefege in Heſſen laͤngſt feſtgeſetzt ſei. Bei der einzuführen: 
den neuen Gonftitution, hieß es weiter, fei „nicht von einer vertragsweife einzu: 
gehenden Regierungsform die Rebe’, der Kurfürftwolle vielmehr ald rechtmäßiger 
Regent, aus landesväterliher Zuneigung für das Wohl feiner getreuen Unterthas 
nen bie ftändifche Repräfentation neu gründen, und was er vermwilligen und feſt— 
ftellen wolle, „gehöre nicht zu ben BRAUN Oben. worüber. vorerfi zu tractiren 
ftehe”. „Europaͤiſche Verfaffungen‘‘, Bd. 1, ©. 567 fg. Die Red. 
*) Durch die Organifationsurktunde vom 9. Sun. 1821. „Suropäifche Berfaf 
fungen“, Bd. 1, ©. 573 fg. 


Kurheffen | 781 


Ausdrud eines in dem Drohbriefe oder ben ihm nachgefolgten anonymen Schrif⸗ 
ten (berudigenden Inhalts oder andern Urfprungs) enthaltenen Gedankens führte 
Zurüdfegungen, Berfolgungen und Verhaftungen herbei, unter andern die des ges 
heimen Cabinetsarchivars Müller und des als politifcher Schriftfteller bekannten 
Hofraths Murhard; auch farb ald Opfer diefer Unterfuchung der Artillerielieutes 
nant Robert in Geiftezerrüttung. Nachdem man fich endlich von der Unfchuld 
aller bisher Verhafteten überzeugt hatte, begann eine firenge Unterfuchung gegen 
den Oberpolizeidirector von Manger und andere bei der Oberpolizeidirection anges . 
ftellte Beamten. Inzwiſchen verfchloffen Gendarmeriegardben und ſtrenge Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln fortwährend das Ohr des Fürften den Unterthanen, den Freunden 
bes Thrones, der Stimme der Wahrheit, verfcheuchten die noch übrigen Fremden 
und unabhängigen Reihen, endlich im Mai 1826 fogar die Kurfürftin, welche 
ſtets den Befig ungetheilter Volksliebe ſich bewahrt hatte, und ben Kurprinzen im 
Sept. beffelben Jahres. Immer bedenklicher wurde dadurch der Zuſtand der ges 
werbtreibenden Einwohner Kaffels; den noch befchäftigten Bauhandwerkern mar 
die Rechtshülfe gegen die Willkür der Hofbaubeamten durch eine Verordnung ent» 
zogen, und das Obergericht in Kaffel einft auf 24 Stunden förmlich ſuspendirt 
worden, weil e8 gegen einen gewaltfamen Eingriff der Kriegsverwaltung Inhibi⸗ 
tion erkannt hatte. Auffallender aber, weil fie vor den Augen bes Volkes geſchah, 
war die, ohne vorangegangene Entfchädigung durch Militairgewalt vollführte Nies 
derreißung ber den Brüdern Habic in Kaffel verpachteten Gebäude, in welchen 
eine der nüglichften Fabriken betrieben wurde, welche Kurheſſen befigt; auch dages 
gen wollten die Gerichte nicht [hügen, weil der Staatszweck und ein allerhöchfter 
Befehl vorgefchügt worden war. Eo wurde immer mehr die Herrfchaft der Gefege 
und felbft die Landesverfaffung, mie fie vor dem Jahre 1806 beftanden hatte, 
durch Ordonnanzen gefhmälert, Verbrauchs⸗, Eingangs: und Stempelfteuer ohne 
Einwilligung der Stände willkürlich erhöht, Eeine Rechenfchaft über den Staats» 
haushalt gegeben, und das verarmte Volk feufzte unter dem Drude unerfchwinglis 
cher Abgaben; dennoch beharrte e8 in feiner Duldwilligkeit, felbft die Nachricht von 
den Zuliustagen fah man fpurlos vorübergehen, obgleich der Kurfürft gerade damals 
mit der Gräfin Reichenbach, welche jegt den Namen Keffonig, nach einer in Maͤh⸗ 
ren angekauften Herrfchaft, führte, auf einer Reife nad) Karlsbad abmwefend war. 
Ein Gerücht aber, daß diefe Reife durch Vorfpiegelung einer Krankheit von ber 
Gräfin wäre veranlaßt worden, daß fie den Kurfürften beredet, nach, Wien zu reis 
fen, um fie in den Fürftenfland erheben zu laffen, und die erſte Nachricht von der 
ſchweren Krankheit des Kurfürften, welche durch plöglicye, bei nächtlicher Durch⸗ 
reife ihres zum Baron (von Rofenfeld), Oberforftmeifter und Oberpoftdirector ers 
hobenen Bruders bewirkte Fortfhaffung ihrer Kinder verbreitet wurde, bie Zuruͤck⸗ 
kunft des Leibarztes, welcher auf die Nachricht von der Krankheit des Kurfürs 
ften nad) Karlsbad geeilt war, mit dem Berichte, von den Umgebungen des Für: 
ſten nicht vorgelaffen worden zu fein, und noch fchlimmere, abfichtlich verbreitete 
Gerüchte entzundeten den Volkshaß gegen die Gräfin Leffonig, und die Rauchwol⸗ 
Een des längft fchon Über das ganze Band verbreiteten Vulkans verfündeten ben 
nahen Ausbruch der Flamme. Eine ebenfo beunruhigende als unbeftiedigende 
Mittheilung, welche das Staatsminifterium von dem geheimen Cabinetsrath Ris 
vallier von Meyfenbug fpäter erhielt, veranlaßte den Magiftrat der Stadt Kaffel. 
eine Deputation nach Katlsbad abzufenden, die, gnädig von dem Kurfürften aufs 
genommen, von bee Wiedergenefung, baldiger Zuruͤckkunft und Verföhnung defs 
felben mit dem Kurprinzen Nachricht brachte. Alsbald bildete fich eine berittene 
Ehrengarde zum Empfang des Fürften, welche aber durch ihr Unternehmen zu 
Spottgedichten auf die Gräfin Leffonig und deren Freunde und zu lauten Äuße— 
rungen gegen die Zuruͤckkunft derfelben nad) Kaſſel Veranlaſſung gab, 
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Am 2. Sept. 1830 verſammelten ſich auf die Einladung Herbold's, bes Gilde: 
meifters der Küperzunft, welcher durch die Zerftörung der Habich'ſchen Fabrik feinen 
Hauptnahrungszweig verloren hatte, die Bürger, mit Ausnahme weniger, die durch 
die Behörden fich hatten abhalten laffen, -in den Gafthaufe zum Stadtbau, wo 
in aller Ordnung über die Befeitigung- vieler Zunftgebrechen, die Abhülfe der 
Moth des gemwerbtreibenden Standes, die Zuruͤckkunft der Kurfürftin u. f. w. 
berathen und auf den Antrag des Obergerichtsanwalts Hahn befhloffen wurde, 
daß jede einzelne Zunft demfelben ihre Befchwerben fchriftlich mittheilen und zur 
Entwerfung eines dem Kurfürften zwei Tage nach feiner Zuruͤckkunft zu überreis 
chenden Gefuches um Zufammenberufung der Stände Auftrag ertheilen folle. Zu 
bedauern war der Verweis, welchen Derbold erhielt, und ber öffentliche Tadel des 
gefaßten Befchluffes, woran der beabfichtigte Plan beinahe gefcheitert wäre; denn 
mit Ausnahme der Injteuctionen der Schloffer und Goldſchmiede enthielten 
die aller übrigen Gilden ben verabrebeten Auftrag nicht. Die Aufregung er 
hielt nun eine fchlimmere Richtung, und am 6. Sept. Abends nahm fie in 
der niedern Volksclaſſe einen wilden Charakter an. Der Streit zwifchen eis 
nem Bäder und einer Soldatenfrau gab die Veranlaffung eines Zufammens 
laufs; binnen wenigen Minuten war der Laden des Bäders zerftört, und bevor 
das Mititair zu Hülfe eilen konnte, waren binnen einer Stunde in allen Theilen 
der Stadt ähnliche Zerfiörungen an Bäderläden vorgenommen worden, Aus ben 
größtentheils mit Arten bewaffneten Haufen hörte man die Stimme: „Morgen 
geht es am bie Mesger: und Kaufmannsläden”. Auch bemerkte man Soldaten 
unter ihnen, welche bei jedem Steinmwurf fchrien: „Fürs Vaterland!” Diefer Zu: 
mult, welcher feit der Regierung Heinrich des Kindes in folcher Art in Kaffel zum 
erften Mate fich ereignet hatte, weckte die Schläfer, deutete auf die Nothwendig⸗ 
£eit der Bürgerbewaffnung und machte die Gräfin Leffonig auf bie ihr in Kaffel 
drohende Gefahr aufmerkfam. Um 7. Sept. verfammelte fich der Stadtrath auf 
dem Gemeindehaufe, unterftügte bei dem Minifterium, welches Damals ein Inter⸗ 
regnum zu führen genöthigt war, die von den Bürgern verlangte Bewaffnung und 
theilte am demfelben Tage 300 Gewehre aus, wodurch das Signal zur Organifa: 
tion einer Bürgergarde gegeben wurde, welche nicht allein ben beabfichtigten Zweck, 
die Ausbrüche roher Volkswuth zu unterdrüden, vollftändig erreichte, fondern 
auch den Plan, ohne Blutvergieken und gefegmwidriges Unternehmen auf dem Wege 
der Reform durch beharrliche Benugung vereinigter Kraft der Verftändigen ein beſ⸗ 
ſeres Staatsleben herbeizuführen, ſehr beförderte. Das Gelingen diefes, unter 
Freunden im Stillen berathenen Planes, welcher auf der einen Seite mit rohen 
Leidenfchaften und auf der andern mit der Ängſtlichkeit des Spießbuͤrgerthums und 
der Furcht vor der Gefahr des Mislingens zu kämpfen hätte, iſt der verftändigen 
Mehrzahl der Bürger Kaffels zu verdanken. Die berittene Ehrengarde ſowol ald 
die öffentlichen Verfammlungen umterblieben, und planmäßig herrſchte die tiefite 
Ruhe bei der am 12. Sept. erfolgten Ankunft des Kurfärften und Kurpringen in 
Kaſſel; die Gräfin Leffonig aber, welcher die gegen fie herrfchende Aufregung nicht 
verhehlt werden durfte, blieb in Eiſenach zurüd, Gleichzeitig fammelten 30 Bürs 
ger 1400 Unterfchriften zu dem verabredeten Gefuche um Verfammlung der Land: 
ftände, welches ihrer 60 am 14. Sept. 1830 dem auf dem Gemeindehanfe ver: 
fammelten Stadtrathe mit ber Bitte übergaben, der Sache des Vaterlandes fih 
annehmen zu wollen. Der Stabtrath, am deſſen Spige der Bürgermeifter 
Schomburg ftand, verfügte fih am nämlichen Tage in Gefammtheit nach dem 
Schloſſe Wilhelmshöhe, wurde aber mit der Zuficherung, daß fich der Kurfuͤrſt den 
15. Sept. Morgens 10 Uhr in feinem Palais in Kaffel werde ſprechen laffen, von 
der Schwelle der Thüre zuruͤckgewieſen. Diefe Zurücdfegung vermehrte die Aufre 
gung abermals in fo hohem Grade, daß es der Eräftigften Anftrengung aller Pa: 
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trioten bedurfte, am Abend bes 14. Sept. Erceffe zu verhüten. Zugleich vers 
breitete fich aber auch die Theilnahme an der guten Sache unter allen Ständen in 
demfelben Grabe, als die Hoffnung des Gelingens ftieg; ſchon um 8 Uhr Morgens 
ſah man die ausgezeichnetften Männer gruppenmeife in die Wohnungen der Minis 
fter eilen, um ihre Unterftügung in Anfpruch zu nehmen, und um 10 Uhr war der 
Platz vor dem Eurfürftlichen Palais bis an die Statue des Landgrafen Friedrich 
mit Menfchen bedeckt, welche in feierlihem Ernſte und mit gefpannter Erwartung 
dem Ansgange entgegenfahen; fchallender Jubel unterbrach die Grabesftille, 
welche bei der Ankunft des Kurfürften geherrfcht hatte, als Herbold durch das vers 
‚abrebete Zeichen an der Thuͤre des Palais mittels Emporhebung eines weißen Zus 
ches verkündete, daß der Kurfürft die Stimme feines Volkes erhört habe. In dies 
fem Jubel, welcher allen Ständen ſich nitgetheilt hatte, wurde der Tag vollbracht, 
mit glänzender Beleuchtung der Abend gefeiert, der Kurfürft im Theater mit herz» 
licher Ehrerbietung begrüßt. Nicht die mindefte Unordnung ereignete fich bis in 
bie fpäte Nacht; wie mit einem Zauberſchlage fchien die Revolution erſtickt worden 
zu fein; Städte und Landdiftricte fendeten zum Zeichen ihrer Gleihflimmung und 
Anerkennung Deputationen und Dankabreffen an den Kurfürften und den Stadts 
rath zu Kaſſel. Die Regierung aber benugte diefe Stimmung des Volkes nicht, 
ein Vorwurf, welcher fie auch dann treffen würde, wenn fie dem Syſteme des Abs 
folutismus ferner ergeben fein wollte. In Hanau und Fulda entflanden die Unrus 
hen zuerft bei Gelegenheit der Zuruͤckkunft der auf die Machricht der Ereigniffe des 
15. Sept. nad) Kaffel gefendeten Deputirten, welche die gebetene Audienz von dem 
Kurfürften nicht erhalten hatten. Dort richtete fi der Sturm gegen das verhafte 
Inſtitut der Mauth mittels Zerftörung der Zolfftätten. Auch in Kaffel zeigten fich 
neue Aufregungen, als der Oberftlieutenant von Loßberg, welcher wegen feiner Aeus 
ßerungen über den 15. Sept. verhaßt war, zum Stadtcommandanten ernannt, 
nach völlig hergeftellter Ruhe das beurlaubte Militair eingezogen und in den um» 
liegenden Dörfern in einem Halbkreife gegen die Stadt aufgeſtellt, die zugefagte 
Bürgerbewaffnung aber verzögert wurde. Am 6. Det. war die Volksmaſſe im Bes 
griff, das durch Jaͤger und Artillerie vertheidigte Zeughaus zu erftürmen, und nun 
erft wurde die vollſtaͤndige Bürgerbewaffnung genehmigt und die Ruhe hergeftellt. 
Ein aefährlicher Auftritt ereignete fich abermals am 16. Oct. bei Gelegenheit der erſte 
Zufammentunft der Stände. Die Bürgergarde, welche die Erlaubnif erhalten hat⸗ 
te, den an dieſem Tage zum erften Mal verfammelten Ständen eine Ehrenwache zu 
geben, verweigerte die Befolgung einer Gegenordre des Commandanten von Loß⸗ 
berg, der, als er in rauhem Tone fie auseinander gehen hieß, von der umftehenden 
BVolksmaſſe beinahe erdrüdt, gemishandelt und mit Zifchen und Pfeifen der Kna⸗ 
ben durch die Straßen ber Stadt verfolgt wurde. Als diefer Knabenunfugam fols 
genden Tage fogar während der Parade fich wiederholte, hieben mehre Unteroffis 
ziere mit ihren Seitengewehren in die Volksmenge und verwundeten viele wehrloſe 
Unfchuldige. Ein Schrei des Entfegens durchfuhr die Straßen der Stadt; be 
waffnete Volkshaufen zeigten fich, die Bürgergarde befegte den Markt, das zahl 
reichere Militaie den Friedrichsplatz, und drohend flanden die Parteien ſich gegen» 
über. Den raftlofen Bemühungen des Poligeidirectors Pfeiffer und des Generals 
bon Hainau, welcher, nachdem er auf der Stelle zum erſten Sommanbanten ber 
Stadt war ernannt worden, das Militair in die Saferne zuruͤckzog und die Erhal⸗ 
tung der Ordnung dev Bürgergarde übgsließ, verdankt man, daß an diefem Tage 
kein Blut mehr vergoffen wurde, . 7 
Am 16. Oct. übergab der erfte Landtagscommiſſair, Appellationsgerichtspräs 
fiderst von Porbed, den Ständen den Entwurf *) einer neuen Berfaffung, welche 


*) „Europaͤiſche Verfaffungen”‘, Bd. 1, ©. 607 fg. 
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mit unbedeutenden Abaͤnderungen derſelbe war, ben Kurfuͤrſt Wilhelm I. vor 14 
SZahren *) feinen Ständen vorgelegt hatte, und erklärte, daß die gefammte Lan 
desfchuld von der Gabinetscaffe übernommen und die Landesfchuldentilgungsfteuer 
erlaffen fein folle. Diefe Nachricht, und was fonft noch von den Fortfchritten des 
Berfaffungsmerkes zur öffentlichen Kunde gelangte, trug viel zur Beruhigung des 
Volkes bei, auch blieb nicht ohme Eindrud auf das Militair, was von deffen zus 
Zünftiger Stellung im Staate verlautete, daß nämlich den Offizieren die Rechte 
anderer Staatsdiener eingeräumt umd die Dienftzeit des Soldaten auf fünf Fahre bes 
ſchraͤnkt werden folltez befonders erfreulich aber war die Übereinkunft mit den Staͤn⸗ 
den, daß das unter dem Namen der Cabinetscaffe bisher verwaltete Vermögen zur 
Hälfte dem Stantsfhag, deſſen Einkünfte im Staatsgrundetat nachher auf 
330,000 Thaler angefchlagen wurden, und zur andern Hälfte den Fideicommiß⸗ 
fchag bilden follte. Alles fchien jegt in ruhigem Gang bie befte Richtung zu neh: 
men, nur auf die Zuruͤckkunft ber Kurfürftin war noch die gefpannte Erwartung, 
der Kaffeler gerichtet; als aber ftatt ihrer im Nov. die Nachricht fich verbreitete, 
daß die Gräfin Leffonig in Wilhelmshöhe angelangt fei, wurde alsbald, man fagt, 
abermals nicht ohne ariftofratifchen Einfluß, befchloffen, um Entfernung derſel⸗ 
ben den Kurfürften zu bitten; man begnügte fich jedoch, da8 Gefuch an die Lands 
fände zu richten, die beffer beurtheiten Eonnten, ob und welcher Gebrauch, unbefcha= 
det des Verfaffungsbaues von demfelben zu machen fein werde. 

Die Landitände hatten zur Prüfung des ihnen vorgelegten Entwurfs der 
BVerfaffungsurkunde einen Ausfhuß ernannt, der aus fieben Mitgliedern ber brei 
Gurien, der Prälaten, der Städte und ber Bauern, beftand, und ben Profeffor 
Sordan (f. d.), den Abgeordneten der Univerfität Marburg, zum Vorſtand er 
wählte. Der Entwurf wurde fomwol in feinen Grundlagen umgeftaltet, als durch 
wichtige Gemwährleiftungen ber Volksrechte verbeffert, und fo entftand durch Verbands 
Lungen zwiſchen der Regierung und den Ständen auf dem Wege bed Vertrags dad 
neue Staatögrundgefeg. Am 5. San. 1831 unterzeichnete der Kurfürft Wilhelm IL, 
die neue Verfaffungsurkunde **), welche von dem [beutfchen Bunde, dem fie zur Ges 
währleiftung überreicht werden follte, zwar noch nicht anerkannt ift und ihre Fehler 
haben mag, gleichtwol im In⸗ und Auslande verdienten Beifall erhielt. Am 8. Jan. 
£ehrte die Kurfürftin, empfangen mit unbefchreiblichem Jubel, in die Refidenz zurüd; 
am 9. wurde die VBerfaffung nad) der von dem Kurfürften felbft getroffenen Anord» 
nung feierlich befchtworen, und am 10. von dem Magiftrate und der Bürgergarde 
ein glänzender Fadelzug veranftaltet, bei welchem zum Entzüden aller Anwefenden 
der Kurfürft auf dem Balcon des Bellevuefchloffes vor den Augen des Volkes feine 
Gemahlin umarmte. Einen unglüdlichern Zeitpunkt hätte die Gräfin Leffonig 
zum Tage ihrer Ankunft in Wilhelmshöhe nicht wählen können, als den 11. San. 
1831; die Nachricht veranlaßte plöglic unruhige Bewegungen, man behauptet 
zwar, abermals nicht ohne Einwirkung der Ariftokratie, aber zu leugnen ift nicht, 
daf die Gemüther zu fehr durch die Eindrüde der vorangegangenen Zage ergriffen 
waren, daß auch bie Verftändigften ſich leidend verhielten, daß man die Buͤrger⸗ 
garde nicht einmal zu requiricen wagte, und daß ſelbſt Beamten, Militair und 
Minifterium keine befondere Luft bezeigten, die Verfolgte in Schug zu nehmen, 
Sehr viel trug zu diefer Paffivität die Ernennung neuer Minifter bei, welche man 
für das anticonftitutionnelle Werk der. Gräfin anfah. Vergeblich war das Zures 
den ber Behörden, unter welchen der Polizeidirector Pfeiffer fich tie immer 
außzeichnete, vergeblich fogar die ſchriftliche Misbiligung des Tumults von Seiten 
der Kurfürftin. Der Kurfürft erklärte, die Entfcheidung der Frage feinem Minifte: 


*) Entwurf vom 16. Febr. 1816. ©. „Europaͤiſche Verfaſſungen““, Bd. 1, S. 559 fe. 
*) „Europaͤiſche Verfaſſungen“, Bd. 1, ©. 618 fg. | 
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rium uͤberlaſſen zu wollen, welches aber nicht wagte, Gewalt anzuwenden; bie 
Gräfin entfchloß fic) deshalb zur Abreife, und der Kurſuͤrſt nahm davon Veranlafs 
fung, feine Refidenz nad) Hanau zu verlegen. 

r Der Kurfürft, welcher feinen Ständen in feierlicher Verſammlung die Vers 
faffungsurfunde mit dem Wunfche übergab, daf fie das Glüd feines Volkes bes 
gründen möge; er, der auf den Antrag derfelben, ihm in der Refidenz eine Statue 
errichten zu bürfen, die Antwort gegeben, daß er zwar zur Erinnerung an eine 
Handlung, welche einen wichtigen Zeitabfchnitt in der vaterländifchen Gefchichte 
bilden werde, die Errichtung eines Denkmals genehmigen wolle, daß er aber den 
fhönften Lohn feiner Regierung in der Anerkennung feiner Abfichten finden werde ; 
er, der für die bürgerliche Freiheit der Heſſen that, was einft fein Ahn, Philipp 
der Großmüthige, für ihre Gewiffensfreiheit gethan hatte, er war, durch die uns 
freiwillige Entfernung der Gräfin Leffonig in feinen Erwartungen getäufcht, nicht 
zu bewegen, nad) Kaffel zuruͤckzukehren. Den erften Schritt thaten die Lands 
ftände in ihrer Antwort auf die Rede, mit welcher der Minifter von Schen am 
11. April 1831 die zweite Ständeverfammlung eröffnet hatte; der Kurfürft er> 
widerte auf die eindringlichen Worte der Deputation ablehnend, „daß feine Ges 
fundheit durch die Ereigniffe des legten Winters fehr gelitten”, und mit Bitterkeit, 
„daß feine Anmefenheit während der Ständeverfammlung dem ruhigen Ges 
fchäftsgange eher nachtheilig als förderlich fein werde, denn er habe die traurige 
Erfahrung gemacht, daß fie Unruhen nicht verhindert, fondern hervorgerufen habe, 
daß aber die Stände das Intereſſe einer einzelnen Stadt von dem eines gangen 
Landes würden zu unterfcheiden wiffen”. In einem an das Staatsminifterium 
gerichteten Sabinetsfchreiben wurde hinzugefügt, „daß der Kurfürft nicht eher nach 
Kaffel zurückkehren werde, bis ein anderer Geift bei den Einwohnern diefer Stadt 
werde eingefehrt fein“. Die Überzeugung der Eingemweiheten in die Geheimniffe 
bes bisherigens Hoflebens, daß der Kurfürft zur Ruͤckkehr nach Kaffel ohne die 
- Gräfin Leffonig nicht zu bewegen fein werde, theilte ſich jegt ben bis dahin noch 
immer im Irrthum befangenen Publicum mit, und e8 bildeten fich Parteien, deren 
entgegengefegte Bejtrebungen alsbald ihre Zriebfedern in Bewegung festen. Cine 
fehr Eleine Partei war die der aufrichtigen Anhänger der Gräfin, verftärkt aber durch 
brotlos gewordene Bauhandwerker und des Eigennuges hohe und niedere Sklaven, zu 
welchen fich auch Diejenigen gefellten, die überzeugt zu fein glaubten, daß die Graͤ⸗ 
fin, welche, wie man auch wol behauptet, dem Verfaffungsbaue nicht hinderlich, 
fondern förderlich gemefen, ihm auch fernerhin, nunmehr eines Beffern überzeugt, 
aus Grundfag eine Eräftige Stüge feiner Vollendung fein werde. Es gefellte fich 
biefer Partei ferner auch ein Theil Derjenigen zu, welche, den hohen Werth des 
von dem Kurfürften auf dem Wege des Vertrags mit feinem Volke gefchloffenen 
Bundes wol erfennend, die Anficht hatten, diefe den Eommenden Geſchlechtern 
erwiefene Wohlthat erheifche Duldung einer fortan dem Lande gewiß unfchädlichen 
Neigung ihres Fürften, welcher zu wibderftreben weder ein Grund noch eine Bes 
fugniß vorhanden fei. Es ging aber diefe Partei fo weit, zu verlangen, daß die 
Gräfin felbft zur Ruͤckkehr eingeladen, oder daß doc, wenigftens die ihr zugefügte 
Beleidigung förmlich anerkannt werden folle, und erklärte ganz offen ben Grund» 
fas, daß, wenn man den Zweck, die Rüdkehr des Kurfürften, wolle, man auch 
die zue Erreichung beffelben dienenden Mittel, die Zurudberufung der Gräfin 
Leffonig, zu ergreifen fich nicht [cheuen dürfe. Diefe Partei wurde jedoch bald unter: 
druͤckt von der geößern Zahl Derjenigen, welche durch die Gräfin und ihren Einfluß 
gekraͤnkt worden oder fich bloßgeftellt zu haben meinten, oder ehemals zu unters 
thänig gewefen waren und nun bie zur Verweigerung folcher Unterthänigkeit er⸗ 
foderliche Kraft fich felbft nicht zutrauten, Ihnen fchloffen fich die Freunde der 
Kurfürftin an, welche die erhabene Stellung diefer Fuͤrſtin nicht begriffen, ferner 
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alle Diejenigen, welche von der Zuruͤckkunft der Vertriebenen Reactionen und ernſt⸗ 
hafte Beſorgniſſe fuͤr die Werfaſſung ſelbſt befuͤrchteten, auch wol Einige, die 
mit der fortdauernden Entfernung des Kurfuͤrſten andere Plane verknüpften, 
wozu insbefondere ber eines zu bildenden Negentfchaftsrathes gehört zu haben 
fheint. Diefe Partei ftellte den Grundfag auf, es gebe zwifchen dem Guten 
und Schlechten feine rechte Mitte, und huldigte ebenfalls, ohne es zu geftehen, dem 
ihren Gegnern vorgeworfenen Lehrfage der Jeſuiten, daß ber Zweck, die als gut 
von ihr erkannte Verbannnng der Gräfin Leffonig, das Mittel, verfaffungswidrige 
Gewalt, heilige. Sie verbreitete ihre Anfichten in Öffentlichen Blättern und Ver: 
fammlungen; eine dem Stadtrath übergebene Denkſchrift folte ihe Benehmen 
rechtfertigen, fand aber weder bei Denjenigen, welche fich von der Theilnahme an 
den Ereigniffen des 11. San. 1831 losfagten, noch in der Ständeverfammlung 
Anklang, weil man die Erwähnung der häuslichen VBerhältniffe des Kurfürften 
für ebenfo unſchicklich als die Einmifchung in diefelben für verfaffungsmideig 
anfah. Nichtswürdiger gab ſich das Dafein des zur erſten Partei gehörigen Poͤ⸗ 
bels bei der Einweihung der von ben Jungfrauen der Stadt Kaffel prachtvoll ge: 
ſtickten Fahnen der Bürgergarde am 28. Mai 1831 zu erkennen. Nady öffent: 
licher Kirchenfeleg auf dem durch den 15. Sept. geheiligten Friedrichsplatze im 
Beifein der Kurfürftin, des Kurprinzen, des Minifteriums, des diplomatiſchen 
Corps — mit Ausnahme des öftreichifchen Gefandten — und fämmtlicher Stabe: 
offiziere, dauerte das finnreich geordnete Volksfeſt, an welchem alle Stände ohne 
Unterfchied Theil nahmen, bis in bie fpäte Nacht, aber mit Schrecken bemerkten 
viele Frauen, daß ihre Kleider und Tuͤcher waren zerfchnitten worden. 

Die große Mehrzahl der verftändigen Einwohner der Refidenz theilten in: 
deſſen die angedeutete Anficht ber Ständeverfammlung; man befchloß das auf den 
28. Zul. fallende Geburtsfeft des Kurfürften auf das feierlichfte zu begehen und 
ihn durch eine Deputation des Magiftrats hierzu einzuladen. In der Einladungs: 
adreſſe famen die Worte vor: „Nie folen uns unfere Nachkommen den Vorwurf 
machen, daß wir als Eurzfichtige Zeitgenoffen den unfterblichen Ruhm verkannt 
hätten, welchen Eure Eönigliche Hoheit um das Land ihrer Väter fich erworben 
haben. D, daß fich fein fchmerzliches Gefühl der Trauer in unfere Freude mifchen 
möge, mit welcher wir zum erften Mal ben Geburtstag unfers conftitutionnellen 
Zürften begrüßen, daß Eure königliche Hoheit geruhen möchte, Zeuge umferer 
loyalen Gefinnungen zu fein!” Mit keiner Sylbe wurde der Gräfin Leffonig ge: 
dacht. Dagegen erhob fich aber die zweite Partei. In dem „Berfaffungsfreunde”, 
einer in Kaffel herausgegebenen Wochenfchtift, erwähnte fie das Verhaͤltniß des 
Kurfürften zur Gräfin als eines folchen, deſſen nähere Bezeichnung der Anftand 
verbiete, und der Ertheilung der Verfaſſungsurkunde als einer Handlung, melde 
nach ihren Motiven und dem nachfolgenden Benehmen des Kurfürften zu wuͤrdi⸗ 
gen fei; an einem andern Orte bemerkte bdiefes Blatt anfpielend, daß, wenn es 
benfbar waͤre, der Kurfürft könnte jemals in anderer als conftitutionnell gefinnter 
Begleitung in feiner Refidenz zuruͤckkehren, dieſes fofort den ganzen freudigen Ein- 
druck bei der beſſern Mehrzahl der Bewohner vernichten "werde. Zugleich wurde 
von einem Anhänger dieſer Partei eine Verwahrung gegen die Zuruͤckkunft der 
Gräfin Leffonig in den ftärkften Ausbrüden abgefaßt, wodurch die Bürgergarde 
ihren Dienft für diefen Fall verfagen follte, und obgleich diefe Verwahrung nur 
einige Unterfchriften erhielt, fo wurde fie doch zum Abdrud in auswärtige Zeitun: 
gen befördert. Die öffentliche Meinung für die Rückkehr des Kurfürften wurde 
durch die zahlreichen Unterfchriften der an ihn gerichteten Einladung ausgefprochen; 
gleichwol ift ed dem Einfluß jener Partei zuzufchreiben, daß der von allen Seiten 
gedrängte Stadtrath fie erft am 26. Zul. durch Eftafette abfendete. Der Kurfürfl 
erwiderte [chriftlih, auf die Eingabe des Raths der Stadt Kaffel gebe er zu er 
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fermen, daß ee im Ruͤckblick auf die Vergangenheit und in Erwägung der Gegen⸗ 
wart in der nächften Zukunft feinen Grund finde, von Entfchließungen abzu⸗ 
gehen, welche durch Thatfachen veranlaßt worden, deren Andenken durch Worte, 
wie die vorgetragenen, nicht ausgelöfcht werden koͤnne. Der 28. Zul. ward indeß 
zum Zeichen ungeheuchelter Dankbarkeit in der Art wie früher das Fahnenfeft auf 
dem Friedrichsplage gefeiert, aber durch Einige aus dem Pöbel der erften Partei 
noch empörender als früher geftört. Uniformen und die Kleider vieler Männer und 
Frauen wären mit Vitriolfäure befprigt und in dem Haufe eines bekannten Pa= 
teioten, wo der DOberhofmarfhall von Thümmel wohnte, fogar Feuer angelegt 
worden. Der Urheber bdiefer Brandftiftung, ein Maurergefelle, ift nachher ent: 
deckt und zu zehnjähriger Eifenftrafe verurtheilt worden. Er foll eingeftanden ha⸗ 
ben, vor ber That aus vornehmer Hand Geld empfangen zu haben. 

- Die Zeit der Prüfung, welche die ihrem Fürftenhaufe ſtets treu ergebenen 
Heſſen beftehen follten, fchien noch nicht vollendet zu fein. Der durch die verwerf⸗ 
lichften Mittel entzunbeten Flamme der Leidenfchaft und Parteimuth fland eine 
noch gar nicht erkannte, allgemein noch nicht einmal verftandene Verfaffung ges 
genüber, eine noch nicht ins Leben getretene Form, ein negatives Glüd, welches 
den Zuftand der Willkuͤr nur verbannen, aber ohne Volksgeiſt und die engfte Ver: 
‚bindung beffelben mit dem guten Willen der Staatsregierung Feine Frucht hervors 
bringen Eonnte. Diefe Gefahr, der fhönften Hoffnungen verluftig zu werden, 
gab Veranlaffung, am 21. Aug. 1831 die Ständeverfammlung um Verwendung 
um die Befeitigung diefes unheildeohenden Zuftandes zu bitten, welcher nur durch 
die Anmefenheit des Regenten an dem Sige der Regierung bewirkt werden Eönnte, 
damit derfelbe ben verfaffungsmäßigen Rath feines Staatsminifteriums nicht ents 
behren und den Eingebungen einer, mit der Verfaffung nicht befreundeten Ca ma» 
rilla Gehör geben, bei längerer Abweſenheit aber die Borausfegung genehmigen 
möge, daß nach $. 7 und 8 der Verfaffungsurkunde, welche Vorfchriften für dem, 
Fall der Einfegung eines Regentfchaftsrathes enthält, verfahren werde. In 
der Abfiht, den Kurfürften zur Ruͤckkehr nach Kaffel zu bewegen, warb eine 
Deputation, beftehend aus dem Präfidenten der Ständeverfammlung und zwei 
Deputirten, dem Bürgermeifter der Stadt Kaffel und zwei Mitgliedern des 
Stadtraths, abgefendet. Sie erhielt am 28. Aug. die mündliche Antwort bes 
Kurfürften, daß diefer Schritt ihm angenehm fei, und daß er nach Einreichung 
eines fchriftlichen Geſuchs zur Zufriedenheit der Deputation entfcheiden werde. 
Die fchriftliche Refolution aber lautete, daß fich der Kurfürft zur Ruͤckkehr nach 
Kaffel würde entfchloffen haben, wenn er nicht in den legten Zagen Kennts 
niß erhalten, daß ein Theil der Einwohner fortfahre, die gefegliche Ordnung und 
die ihrem angeftammten Landesheren fchuldige Achtung zu verlegen ; er könnte des⸗ 
halb den Wünfchen der Deputation noch eine Folge geben, würde aber für bie 
Befeitigung der gefürchteten Nachtheile unverzüglich beforgt fein. Die in diefer 
Entfcheidung angedeutete Achtungsverlegung bezog fich auf eine, von zwölf Eins 
wohnen Kaffels, welche ſich Bürgerausfhuß genannt hatten, unterzeichnete Mit 
theilung obiger an die Landftände gerichteten Adrefle an ſaͤmmtliche Städte und 
Commandeurs der Bürgergarden mit der Auffoderung zur Einreichung ähnlicher 

dreſſen. So wenig man auch aus dem Inhalte jener an die Stände gerichteten 
Adreſſe einen Misbrauch des Petitionsrechtes entnehmen konnte, fo unvorfichtig 
und voreilig war gleichwol, wenn man zunaͤchſt die Zuruͤckkunft des Regenten bes 
abfichtigte, diefe Auffoderung, weil man hätte berudfichtigen follen, daß fie in die 
Hände des Kurfürften gelangen koͤnne, bevor die Deputation ihren Zweck erreicht 
habe; es ift aber ungewiß, ob jene Maͤnner ſich felbft getäufcht hatten oder von 
einer Partei getäufcht worden waren, und nur fo viel ift gewiß, daß man biefen 
Vorfall ſehr gen zur Abſchließung einer Ausgleichung — — welcher ber 
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Kurprinz bie Regentfchaft während ber Abweſenheit bed Kurfürften übernahm, 
Am 30. Sept. 1831 wurde diefe Anordnung durch ein Gefeg bekannt gemacht, 
welches von dem Minifterpräfidenten von Schenk in die Ständeverfammlung ges 
bracht und von derfelben nach erfolgter Berathung in geheimer Sigung genehmigt 
worden war. Einige Tage fpäter wurde der Obergerichtsdirector Wiederhold, der 
im Auftrage der Stände die Unterhandlungen über die Einfegung einer Regent: 
fchaft geleitet hatte, zum Juſtizminiſter, und, nachdem von Schenk feine Ent 
laſſung genommen, zum Präfidenten des Minifterraths ernennt. Die Schwie⸗ 
tigeiten aber, welche jener Ausgleihung vom Anfange an entgegenitanden, hat- 
ten doch nicht ganz befeitigt werden Eönnen. Die erfte betraf den Geldpunkt, weil 
der Kurfürft fich nicht allein die fammtlichen Einkünfte des Hausfhages, fondern 
auch die Unterhaltung feines eignen Hofftaats, feiner Schlöffer und Gärten in Has 
nau und Philippsruhe ıc., aus der von dem Lande bewilligten Givillifte, in welcher 
auch die Apanagen ber Kurfürftin, die Befoldungen der Hofdiener, die Koften des 
Theaters begriffen find, ſich vorbehalten hatte; der zweite Übelftand aber war der 
Streit des Kurprinzen mit feiner Mutter, wegen ihrer Verweigerung der Aner⸗ 
Eennung feiner morganatifchen Ehe, welche, feiner Popularität nachtheilig, zu neuen 
Parteikaͤmpfen Veranlaſſung gab. 

Die Volksberathungen erneuerten ſich; aber die Zeit des Duldens war voruͤber, 
die Öffentliche Gewalt behauptete ihr Recht und zu bedauern war nur bie unvors 
fichtige Anwendung und die Veranlaffung derfelben. . Die Kurfürftin hatte am 
3. Dec. 1831 das Theater nicht befuchen können, weil, wie es hieß, auf Befehl 
der Hofverwaltung der zur Eurfürftlichen Loge führende Eingang nicht erleuchtet 
und verfchloffen war. Alsbald wurde befchloffen, daß, wenn am 7. Dec. der 
Haupteingang des Theaters nicht geöffnet fein werde, der Kurfuͤrſtin derfelbe mit 
Gewalt geöffnet werden folle; auch war in einer andern Verfammlung die Rede 
davon getvefen, eine Deputation an den Kurfürften zu fenden, um eine Änderung 
der beftehenden Verhältniffe herbeizuführen; aber auf den Bericht der Polizeibes 
hoͤrde war der Haupteingang zum Theater ſchon ungewöhnlich fruͤh eröffnet und 
die Kurfürftin war von einer Deputation des Stadtraths dringend erfucht worden, 
zur Vermeidung eines drohenden Aufftandes ſich in das Theater zu begeben. Mit 
unbefchreiblichem Jubel wurde fie vor dem Theater von einem großen Publicum 
empfangen, welches gerade biefe Gelegenheit, feine Huldigung darzubringen, nicht 
vorübergehen laſſen wollte und fich bald nachher wieber zerftreute. Einige aber, 
welche nicht zurüudigehalten werden Eonnten, drangen in das Theater und brachten 
von der ‚Galerie herab der Kurfürftin noch ein Lebehoch. Pfeifend wendeten ſich 
Einige gegen das Palais des Kurprinzen, vor welchem die Wagen hielten, die ihn 
und feine Gemahlin in das Theater führen follten, und der herbeigerufene Polizeis 
director Giesler wurde von einem Aufrührer verhöhnt und gefcholten. Der Chef 
der Bürgergarbe hatte nach feiner Überzeugung erklärt, daß nichts zu befürchten 
fei, aber die unaufhoͤrlichen Patrouillen des Militairs, befonders der Leibgarde zu 
Pferde, und die Lärmtrommeln der Bürgergarde hatten bie Bewohner der untern 
Stadttheile herbeigeführt. Viele auch kamen, um dem Fadelzuge ſich anzufchließen, 
welcher der Kurfürftin gebracht werben follte, Andere, um ihre Angehörigen aus 
dem Theater zu holen, Alle aber in der Überzeugung, daß eine Veraniaſſung, 
welche: fchon mehrmals die ganze Bevölkerung Kaſſels in größter Ruhe vereinigt 
hatte, die Anwendung ber Militairgewalt nicht erheifchen werde; aber die Kurs 
fürftin erhielt die Nachricht, ſie moͤge das. Theater nicht verlaffen, bevor das Volk 
entfernt worben ſei. Soldyes zu bewirken, war allerdings die erſt nach fieben Uhr 
aufgerufene nur aus. einigen Hunderten beftehende Bürgergarde zu ſchwach; auf 
Requifition bes Polizeidirectors wurde deshalb die Leibgarde zu Pferde vor dem 
Theater in der Königsftrafe, wo die Menfchenmaffe gerade zur Zeit des Theaters 
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ſchluſſes im dichten Gedraͤnge weder ausweichen noch entfliehen konnte, zum Eins 
hauen commandirt. Einzelne Soldaten erlaubten ſich ſchmachvolle Gemwaltthätige 
keiten, aber der Angriff im Allgemeinen war fchonend, indem nur ungefähr zwan⸗ 
zig Verwundungen bekannt geworden find, von welchen nur eine durch Zufall 
tödtlich geworden zu fein fcheint; unter den Mishandelten befanden fich Leute jedes 
Standes und viele Staatsbeamte. 

Traurig find die Folgen diefes Ereigniffes für Kurheffen geweſen, ſowol in 
Beziehung auf die zur Staatsroohlfahrt nothwendige Feftigkeit des Bandes zwi⸗ 
ſchen Fürft und Volk, als in Anfehung der Ausbildung des verfaffungsmäßigen 
Volksgeiftes. Diefen übeln Folgen vorzubeugen, nahm fich die Ständeverfamm» 
lung der Sache bald fehr ernfthaft an, und der Kurprinz erließ eine, Proclamation, 
in welcher er fagte, daß die Stimme eines zur Erhaltung der Ordnung berufenen 
Beamten verfannt und in dem Dunkel der Nacht Beklagenswerthes vorgefallen 
fei, daß aber die Gerechtigkeit gehandhabt werden folle» Dem am andern Mor⸗ 
gen auf dem Gemeindehaufe verfammelten Volkshaufen eröffnete Jemand, ans 
geblich im Auftrage des Magiftrats und mehrer Deputirten der Stände, daß alle 
Schuld des Ereigniffes des vergangenen Tages auf den Polizeidirector Giesler 
falle. Diefe Herausfoderung verfehlte ihre Wirkung nicht; mit dem wiederholt 
geäußerten Vorfage, ihn aufhängen zu wollen, flürzte der Haufe nach der Woh⸗ 
nung des Polizeidirectors, melcher fich aber gerade in dem Palais des Prinzen bes 
fand und nachher durch ein ganzes Bataillon der Garde gefhügt wurde. -In ber 

Folge ift er zwar wegen Misbrauchs feiner Amtsgewalt in Unterfuchung gezogen 
und von dem Griminalfenate des Obergerichts zu Strafe verurtheilt norden, wo⸗ 
gegen er jedoch appellirt hat. Die wegen begangener Erceffe bezeichneten Militairs 
wurden von dem Generalauditorate freigefprochen, weil das zum unbedingten Ges 
horfam verpflichtete Militair, wie man fagte, requirirt worden fei — gegen unbe⸗ 
mwaffnete Männer und Weiber — nad) Kriegsgebrauch einzufchreiten. Aber die 
in öffentlichen Blättern und felbft zwifchen der Regierung und den Ständen 
entftandenen Reibungen hatten den nacıtheiligften Einfluß auf die zur Wieder: 
herftellung der flaatsgefellfchaftlihen Ordnung fo nothwendige Ausbildung ber 
Verfaſſung. | 

Aus diefer gefchichtlichen Darftellung ift zu erklären, warum während einer 
fünfzehnmonatlichen Dauer die zweite Ständeverfammlung den gerechten Erwar> 
tungen bes Volkes nicht ganz entfprechen Eonnte. Zur Erfüllung der in der Ver: 
faffungsurkunde enthaltenen Verheißungen hatte der . Landtagsabfchied vom 
9. März 1831 nicht weniger ald 43 Gefege verfprochen, unter welchen bie Ge: 
meindeordnung, das Preßgefeg, das Gefeg über Ablöfung der Grundlaften und 
Dienfte und das VBürgergardengefes die gefpanntefte Erwartung erregten. Zu 
bedauern war, daß die Verhandlung über den fehr gut ausgearbeiteten, den in 
Preußen und Baiern beftehenden Einrichtungen nachgebildeten, wol nur mit we⸗ 
nigen Abänderungen annehmbaren, am 5. Nov. 1831 vorgelegten Entwurf einer 
Gemeindeordnung, welche ald Grundlage des ganzen Staatsorganismus zu bes 
trachten war, nicht allen andern Gefchäften vorangefegt und wegen unbebeuten- 
der Meinungsverfchiedenheit bis zur Auflöfung des Landtags verzögert wurde, 
Der am 19. Dec. 1831 vorgelegte Entwurf eines Preßgeſetzes erregte lebhafte. 
Berhandlungen über die in Anſpruch genommene Öffentlichkeit des Verfahrens bei 
Preßvergehen; die Mehrheit entfchied fich gegen diefelbe, weil die Staatsregierung 
- erklärt habe, unter keiner Bedingung bierauf eingehen zu wollen, und verſchob die 
Beantwortung der Frage bis zur Einführung der Offentlichkeit des gerichtlichen 
Verfahrens in allen Straffachen, für welche man fich beinahe einftimmig erklärte. 
In einem politifchen Wochenblatte wurde die Majorität deshalb auf das Heftigfte 
angegäffen, obgleich man wol hätte einfehen follen, daß zur Zeit weder die fur 
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heſſiſchen Gerichte noch ihre Gerichtsſtuben für bie Öffentlichkeit bes gerichtlichen 
Berfahrens geeignet waren. Auf den Antrag des Abgeordneten Pfeiffer follte je 
doch, um den Mangel der Öffentlichkeit fo viel als möglich zu erfegen, den Ans 
wälten und einigen Freunden des Angeklagten der Zutritt geflattet fein; aber eine 
Bereinigung mit den Anfichten der Staatsregierung kam nicht zu Stande und die 
Verkündigung des Gefeges unterblieb, bis endlich die gefchärften Cenſurvorſchrif⸗ 
ten der Bundesverfammlung erfchienen und die badifche Regierung felbft das 
bereitö eingeführte Preßgeſetz zuruͤckzunehmen genöthigt wurde. Unendliche 
Schwierigkeiten begegneten der im $. 40 der Verfaffungsurfunde angeordneten 
Bürgerbewaffnung, welche von der Staatsregierung mit Mistrauen angefehen 
wurde. Nachdem der Entwurf mehrmals erörtert und ſtets wieder in veränderter 
Geſtalt vorgelegt worden war, verzichtete man endlich auf die, durch die Verord⸗ 
nung vom 22. Oct. 1830 ſchon angeordnete Drganifation der bewaffneten Stadt» 
gemeinden in 22 Bataillonen, woburd die der preußifchen Landwehr ähnliche 
Volksbewaffnung in gewöhnliche Communalgarden ohne gemeinfchaftliche Übuns 
gen verwandelt wurde. Das endlich am 23. Jun. 1832 erfhienene, vorher mit 
Sehnſucht erwartete Gefeg *) ließ deshalb die zur Vollziehung deſſelben erfoderliche 
Liebe für die Sache überall nicht mehr fihtbar werden. Bei den Verhandlungen 
über das in den 6$. 33 und 34 der Verfaſſungsurkunde zugeficherte, die Ablöfung 
der Grundlaften und Dienfte betreffende Gefeg, welches ebenfalls am 23. Zum, 
1832 befannt gemacht worden, übernahmen die Deputirten ber Städte bie Vers 
mittelung zwifchen dem Adel und den Deputirten des Bauernftandes mit Fntellis 
genz und Unparteilichkeit. Das Ablöfungscapital wurde aber von der Majorität 
aufden zwanzigfachen Betrag der jährlichen Leiftungen feftgefegt, während man im 
Großperzogthum Baden (f. d.)nur den funfzehnfachen Betrag angenommen hat, 
von welchem außerdem bie Staatscaffe dort noch ein Drittheil übernimmt, 
Dagegen follen bei Ablöfung der Sruchtzinfen für den Abfall 3 Procent, bei Ab» 
löfung der Zehnten die Koften der Zehntenfammlung 2c. abgezogen und aus bes 
durch ein ebenfalls am 23, Jun. 1832 befannt gemachtes Gefeg errichteten Lans 
bescreditcaffe dem Pflichtigen das Capital zur Ablöfung von Dienften zu 3, von 
Behnten zu 34 und von Örundzinfen zu 34 Procent mit Bewilligung angemeffenes 
Rüdzahlungenzum Behuf allmäliger Gapitalstilgung dargeliehen werden. Am 10, 
Sul. 1832 erſchien auch das Recrutirungsgefeß, welches dem preußifchen ähnlich, von 
bemfelben jedoch durch Bewilligung der fchon in der Gonftitution geftatteten Stells 
vertretung und durch größere Befchränkung der einjährigen Dienftzeit nicht zweck⸗ 
mäßig fich unterfcheidend, die Dienftzeit während des Friedens von dem zwanzigſten 
bis zum fünfundzwanzigften und in Kriegszeiten bis zum dreißigften Lebensjahr feft> 
fest; gleichwol find die Soldaten, welche ein verfaffungsmäßiges Recht haben, 
ihren Abfchied zu fobern, noch immer nicht entlaffen worden. Zu den Früchten 
diefes Landtags gehörten auch das Gefeg vom 1. Jul. 1831 über die vollftändige 
Befegung der Gerichte; das Gefeg vom 13. Sept. 1831, welches das Alter det 
Volljährigkeit auf 22 Jahr herabfegt; die in Folge der Anſchließung Kurheſſens 
an ben preußifchen Zollverband erlaffenen Gefege vom 12.Nov., 28. und 30. Der, 
1831, 31. Jan. und 22, März 1832, desgleichen das Gefeg vom 29. Febr. 1832 
wegen Entfchädigung für die im $. 32 der Verfaffungsurfunde aufgehobenen 
Jagd⸗, Waldeultur: und Deichdienfte, welche aus der Staatscaffe in dem zwan⸗ 
zigfachen Betrage bes jährlichen Verluſtes nach funfzehnjährigem Durchfchnitt den 
Berechtigten mit 4 Procent Binfen vom 1. San. 1831 an geleiftet werden fol, 
desgleichen das Gefeg vom 11. Jul. 1832 hinfichtlich des Wirkungskreiſes der 
Staatsanwälte, welches die bemerkenswerthe Vorſchrift enthält, daß in der Auf: 


*) „Europäifche Verfaſſungen“, Bd. 1, ©, 646 fg. - * 
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ſchrift dee Proceffe, in welchen der Anwalt des Staats auftritt, bie Benennung 
der Behörde, welche er zu vertreten hat, nicht angegeben zu werben braucht, daß 
ee zugleich Vertreter des Landesfürften als Elagender und verklagter Theil ift, und 
im Falle eines Streites zwifchen dem Landesfürften und dem Staate ſtets den 
Erſtern zu vertreten hat. Zu den vorzäglichern Befchäftigungen diefes Landtages 
gehören ferner die Verhandlungen über den Entwurf zu einem die ſtaatsbuͤrger⸗ 
lichen Berhältniffe der Ifraeliten ordnenden Gefege; obgleich die Mehrheit der 
Stände ber Anficht der Regierung ſich angefchloffen hatte, daß hier großes Unrecht 
gut zu machen fei, und daß eine vollftändige Gleichftellung der Bekenner verfchies 
dener Religionen in Beziehung auf ftaatsbürgerliche Rechte von der Staatsweis⸗ 
beit unbedingt geboten werde, fo hat man doch der Verkündigung diefes von den 
Ständen genehmigten Gefeges bis dahin vergebens entgegengefehen, und Daffelbe 
iſt audy der Fall gewefen in Anfehung der für den Landmann äuferft wichtigen 
Gefege wegen der Verbindlichkeit der Jagdberechtigten zum Erfag des Wildfcha> 
dens und wegen ber theilweifen Aufhebung bes Wegegelbes für den Zransport feis 
ner Erzeugniffe und Bedürfniffe, wiewol diefe Gefege in dem Landtagsabfchiede 
vom 9. März 1831 verheißen worden waren, wie das zum Vortheil bes Adels 
erlafjene Gefeg vom 29. Febr. 1832. 

Außer den, durch den Landtagsabfchiedb vom 9. März 1831 vorgefchriebenen 
Belchäftigungen, wozu aud) noch eine alte Sünde, die Verforgung der amerifani> 
fchen Krieger, von welchen die Mehrheit der Stände leider die Bewohner ber abgetres 
tenen Landestheile ausgefchloffen hat, und viele andere zur Berathung gefommene 
Gegenftände gehören, nahmen auch die Privatreclamationen aus älterer und neues 
ser Zeit und aus ber Epoche des weitfälifchen Königreichs, für welche ein eigner 
Ausfhuß gewählt werden mußte, desgleichen die felbftändigen Anträge einzelner 
Mitglieder der Ständeverfammlung und mehrfache Ghegenftände der tranfitorifchen 
Gefeggebung, die Thätigkeit der Landftände in Anſpruch. Unter ber großen Zahl 
der felbftändigen Anträge zeichneten fich durch ihre Wichtigkeit aus, der des Depus 
tirten Eckhard auf Wiederanfnüpfung der Unterhandlungen wegen Abtretung der, 
dem Kandgrafen von Rotenburg ald Paragium zugefallenen Landestheile oder doch 
mwenigftens auf Vollziehung der Verfaffung in Anſehung der dafelbft beſtehenden 
Rechtspflege, desgleichen wegen Greirung von Staatscaffenfcheinen; der des De- 
putirten Schomburg auf Errichtung einer polytechnifhen Schule in Kaffel, wel⸗ 
cher auch von der Staatsregierung genehmigt worden ift; der Antrag des Depu⸗ 
tirten Eberhard wegen einer in Kurheffen äußerft nothwendigen Verbefferung der 
Sefängniß- und Streafanftalten; der des Deputirten Pfeiffer, den Uferbau an 
öffentlichen Fluͤſſen für eine Staatslaft zu erklären, desgleihen wegen gleihmäßi: 
ger Befteuerung des Grundeigenthums; der ded Deputirten MWiederhold, die 
Sunctionen ber Polizeicommiffionen mit denen der Juftizämter, und des Deputir⸗ 
ten Scheu), das Generalauditorat mit dem Griminalfenat des Obergerichts in 
Kaffel zu vereinigen; des Deputirten Auffarth, auf Veräußerung der bisher ver 
pachteten Staatsbomainenz; des Deputirten Jordan, die Staatsregierung um 
Mittheilung ber bloß für die Gefandten gedrudten Protokolle dee Bundesver⸗ 
fammlung zu erfuchen und die verfaffungsmäßige Verantwortlichkeit des Mini: 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten für die Inftructionen des Eurheffifchen Bun⸗ 
bestagsgefandten in Anſpruch zu nehmen, welcher Antrag von einer großen Mehr: 
heit der Ständeverfammlung genehmigt, von bem betreffenden Minifterium aber 
mit Hinmweifung auf die übernommene Bundespflicht diplomatifcher Geheimhal⸗ 
tung und den in der Bunbdesacte begründeten Souverainetätsrechten ber Bundes» 
fürften zurücigewiefen, von dem Berichterflatter jedoch mit warmem Eifer und 
wiſſenſchaftlicher Gruͤndlichkeit vertheidigt wurde. Sehr verſchieden in der Ten⸗ 
benz war übrigens biefer Antrag von dem, welchen beinahe zur felbigen Zeit der 
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Deputirte Welcker in der großherzoglich badiſchen Staͤndeverſammlung machte. 
Jener war naͤmlich auf Abaͤnderung der organiſchen Geſetze des Bundes gerichtet, 
dieſer aber auf dieſelben gegruͤndet. Der gleich im Anfange der Staͤndeverſamm⸗ 
lung gemachte Antrag des Deputirten Müller in Beziehung auf die Ernennung 
mehrer Offiziere ohne verfafjungsmäßigen Vorſchlag, wobei die wichtige Frage 
über die Attribute ber Gewalt eines hoͤchſten Militaicchefs, welcher nach der Ver: 
faffungsurkunde der Regent felbjt fein follte, neben einem verantwortlichen Kriegs: 
minifter zur Sprache kam, erregte einen heftigen Kampf, in welchem Jordan und 
Pfeiffer fich befonders auszeichneten, und dem Verfaffungsprincip im ber Stände: 
verfammlung der Sieg errungen wurde; noch war aber die Anklage des Kriegs 
minifters nicht befchloffen worden, als der Kurfürft durch Entlafjung deffelben und 
freiwillige Anerkennung des aufgeftellten Principe den Streit beendigte, 

Die Erbauung eines Ständehaufes, die Mauthangelegenheiten der Pros 
vinzen Hanau und Fulda, die Regierungsveränderung, ber Zollvertrag mit Preus 
en, die Cholera, das beflagenswerthe Ereigniß vom 7. Dec. 1831 und andere 
Gegenftände der tranfitorifchen Gefeggebung befchäftigten die Verfammlung aus 
Ferdem noch unaufhörlich; dazu Fam endlich der Staatshaushaltsplan, zu deffen 
Prüfung ein aus 18 Mitgliedern beftehender Ausfchuß erwählt wurde, der ſich 
nad) ben einzelnen Zweigen des Staatshaushaltes in verfchiedene Sectionen theilte, 
als Grundlage aber war ein Normalbefoldungsetat feftzufegen, welcher für die 
einzelnen Glaffen der Staatsbiener nad) und nach beſtimmt wurde; nur der Mi: 
litairetat fand heftige Oppofition, man verftand ſich jedoch endlich zu einer Summe 
von 700,000 Thalern, mit Vorbehalt künftiger Rechnungsablage, ſowie denn 
auch die Stände ſchon im Aug. 1831 der Staatsregierung erklärt hatten, daß fie 
das Jahr 1831 als ein Rechnungsjahr betrachten und einer Nachweiſung über die 
Verwendung des Staatseintommens entgegenfehen würden. Der Kriegsminifter 
beftand dagegen auf feinen Foderungen, und bevor noch eine Vereinigung ftatt: 
finden konnte, wovon die gänzliche Seftftellung des Staatshaushaltplans abhän- 
gig war, verlas der Landtagscommiffair in der Sigung vom 26. Zul. 1832 ganz 
unerwartet eine Verordnung des Kurprinzen:Mitregenten, wodurch die Stände: 
verfammlung aufgelöft und die Wahl neuer Stände verordnet wurde, Profeffor 
Jordan nahm nocd einmal das Wort und erklärte, daß die Ständeverfammlung 
den bereitö gewählten bleibenden Ausfchuß noch zu inftruiren habe; ihm erwiderte 
aber der Landtagscommiffair, da nad) dem Befehle des Mitregenten mit der Vers 
kündigung ber Kuflöfung bes Landtags die Wirkfamkeit der Stände fogleich aufs 
hören folle, fo erkenne er in dem Profeffor Sordan nicht mehr den Deputirten Jor⸗ 
dan; auch wollte das Minifterium, beharrend in feiner Confequenz, die nachmals 
oft eingetretene Thätigkeit des beftändigen Ausfchuffes wegen diefes Mangels an 
Inſtruction nicht anerkennen. (79) 


Wir müflen an vorſtehende Darftellung der neueften Gefchichte Kurheſſens 
eine Andeutung der Ereigniffe knuͤpfen, welche ben Wendepunkt herbeigeführt haben, 
ber den 18. März 1833 bezeichnet. Die Auflöfung der Ständeverfammlung mit 
ten in ihren unvollendeten Arbeiten hatte ben Zwiefpalt zwiſchen ihr und der Megies 
rung gezeigt und die Dinge unerfreulich auf die Spige geftellt. Iſt das Vorrecht, 
bas dem Staatsoberhaupt in conſtitutionnellen Monarchien durch die Auf 
löfung der Wahlkammer gegeben ift, das aͤußerſte Mittel einer Ausgleichung ſtrei⸗ 
tender Anfichten und Anfprüche, fo fodert es die Klugheit, es nicht ohne bie 
wichtigfte Veranlaffung zu ergreifen. Dies hat man in England, wo der feinfte 
conftitutionnelle- Takt herefcht, forgfältig beachtet, indem man feit 1688 zu folchen 
Appellationen an das Volk nur bei Lebensfragen fchritt, während dagegen in 
Frankreich die Regierung feit 1815 mit den conftitutionnelen Gefühlen des Vol⸗ 
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kes, wie man fagen könnte, ein leichtfinniges Spiel trieb. Auch in Kurheſſen 
machte die Auflöfung der Ständeverfammlung einen ungünftigen Eindrud, Die 
Mahlen zu dem auf den 25. Jan. 1833 berufenen Landtage fielen im Sinne der 
Mehrheit der aufgelöften Ständeverfammlung aus, und mehre der freifinnigften 
Mitglieder derfelben wurden wieder gewählt, Eine ungünftige Worbedeutung des 
Einverftändniffes zwifchen der Regierung und den künftigen Ständen wollten 
Manche ſchon in dem Umftande finden, daß das landesfürftliche Gebäude, in wel⸗ 
chem bie Stände fich verfammelt hatten, zu diefem Gebrauche von dem Kurprinzen 
verweigert wurde, weshalb mit bedeutenden Koften ein neuer Verfammlungsfaal in 
einem wenig paflenden Gebäude eingerichtet werden mußte. Der bleibende ftändis 
ſche Ausſchuß, in deſſen Wirkfamkeit die Hauptgarantie der Eurheffifchen Verfafe 
fung liegt, wiewol durch den Mangel einer befondern Inftruttion auf engere Grens 
zen feiner Thätigkeit befchränkt, war unter feinem Vorftand, dem Oberappellas 
tionsgerichtsrath Pfeiffer, bedacht, die ihm im $. 102 der Berfaffungsurkunde auf ges 
legte Verpflichtung, „das landftändifche Intereffe wahrzunehmen”, treulich zu ers 
füllen; aber ungeachtet aus dem Staatsgrundgefege und aus: der Gefchäftsord: 
nung hervorgeht, daß die Wirkfamkeit des Ausfchuffes nicht in jeder Beziehung 
durch die Inftructionsertheilung bedingt ift, fo weigerte ſich doch die Regierung, 
ihm Auskunft zur Erleichterung feiner Arbeiten zu geben. Als die Zeit der Exöffs 
nung der neuen Ständeverfammlung beranrücdte, zeigten fich neue Schwierigkei⸗ 
ten. Die Wahlen in den Städten und Landbezirken waren auf mehre öffentliche 
Beamten gefallen, und die Regierung gab dem $. 71 der Verfaffungsurkunde, 
nach welchem, „fobald ein Staatsdiener des geiftlichen oder weltlichen Standes 
zum Abgeorbneten gewählt ift, derfelbe davon der vorgefegten Behörde Ans 
zeige zu machen hat, damit diefe die Genehmigung ertheilen und wegen einftweis . 
liger Berfehung feines Amtes Vorforge treffen könne”, eine fo weite Ausdehnung, 
daß fie felbft die Advokaten als Staatsdiener jener gefeglichen Bedingung unter: 
werfen wollte. Mehren Beamten, befonders fammtlichen Juſtizbeamten, wuide 
die Genehmigung verfagt, und den Wahlberechtigten die" Weiſung gegeben, neue 
MWahlen vorzunehmen. Vorzüglich aber erregte die Wahl des unerfchrodenen Vers 
treters dev Volksrechte, des Profeffors Jordan zu Marburg, der nach dem Wahlges 
fege ($. 5) von dem afademifchen Senat aus defjen Mitte durch geheime Abftims 
mung bereits am 11. Sept. 1832 war gewählt worden, das Misfallen der Res 
gierung, welche diefe Wahl von der Genehmigung des Minifteriums des Innern 
abhängig machen wollte, während die Univerfität von der Anficht ausging, daß der 
akademiſche Senat als vorgefegte Behörde der Profefforen durch die von ihm ges 
troffene Wahr fetbft ſchon die Genehmigung ertheilt habe. Diefe Schwierigkeiten 
hatten die Folge, daß zur Zeit der vorgefchriebenen Eröffnung des Landtages, wenn 
die von der Regierung gegen mehre Erwählte erhobenen Einfprüche nicht erledigt 
werben Eonnten, die verfaffungsmäßige Anzahl der zur Gültigkeit der Berathun⸗ 
gen erfoderlichen zwei Drittheile der Abgeordneten nicht vollftändig geweſen fein 
würde. Die 50 Mitglieder der Ständeverfammlung beftehen, nebft acht durch 
perfönliche Stimmberechtigung ausgezeichneten, aus 42 gewählten Abgeordneten, 
und es mußten daher, um die Berathungen zu eröffnen, ungefähr 35 Mitglieder 
zugegen fein. Noch waren 15 Wahlen, theils durch die von ber Regierung bes 
haupteten Anfprüche, theild durch mangelhafte Legitimationen der Gemwählten, 
ſtreitig, als am 26. San. bie verfaffungsmäßig beftimmte fechsmonatliche Frift, 
binnen welcher nach der Auflöfung des Landtags eine neue Ständeverfammlung er: 
öffnet werden foll, abgelaufen war. Zur beftimmten Zeit erfchien die Mehrzahl 
ber gewählten Mitglieder in Kaffel. Sie meldeten fich bei dem bleibenden ftändi= 
Then Ausſchuſſe, dem nad) der landftändifchen Gefchäftsordnung die vorläufige 
Prüfung der Legitimationen ausfchließend zufteht, ſodaß alle von ihm für befähigt 
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anerfannte Mitglieder zu ber borbereitenden Sigung, welche die Wahl ber dem 
Staatsoberhaupt vorzufchlagenden Candidaten zur Präfidentenwürde zum Gegen» 
ftande hat, zugelaffen werden. Auch Profeffor Jordan erfchien am 25. San. ; eis 
nige Tage nachher aber erhielt er von dem Minifter des Innern den Befehl, Kaſſel 
‚binnen 24 Stunden zu verlaffen, da er die erfoderliche Genehmigung feiner Wahl 
nicht erlangt habe. Jordan wendete ſich dagegen an das Obergericht zu Kaffel, und 
indem er die Anwendung der, von der Regierung angeführten Beflimmung der 
Verfaſſungsurkunde auf feine Wahl beftritt und die Befugniffe des akademiſchen 
Senats als der ihm vorgefegten Behörde geltend machte, bat er, ihn in dem Defige 
des ihm zuftehenden Rechts, auch ohne Genehmigung des Minifteriums des In⸗ 
nern an den landbftändifchen Verhandlungen Theil zu nehmen, bis zur Entfcheis 
dung der erhobenen Frage auf verfaffungsmäßigem Wege, durch ein von der Res 
Hierung und ben Ständen zu beftellendes Gompromißgericht, zu [hügen. Das 
Dbergericht verfügte am 31. Jan. die Aufhebung der Verordnung des Minis 
fteriums, und beftätigte diefen Beſchluß fpäter in einem, auf die Vorftellung 
bes Staatsanwalts erlaffenen Befcheide, in welchem beſtimmt ausgefprochen 
wurde, daß der $. 71 der Berfaffungsurkunde um fo weniger auf den Abgeorbnes 
ten ber Univerfität Marburg, welcher nad) Vorfchrift des Wahlgefeges als Staates 
biener gewählt fei, bezogen werden dürfe, als berfelbe, durch Annahme. der Wahl 
nur feinem bdienftlichen Berufe folge, und daß aus diefem Grunde auch bei bem 
Abgeordneten ber Univerfität der zweite Zweck der in der Verfaſſungsurkunde vor 
gefchriebenen Anzeige, „damit für die einftweilige Verſehung des Amtes Vorſorge 
getroffen werde”, und damit auch die Vorfchrift der Anzeige felbft mwegfalle, indem 
derjenige Staatsbiener, welcher einen feinen Berufspflichten entfprechenden Auf: 
trag übernehme, nicht verpflichtet fei, eine Vorſorge wegen feiner Übrigen dienſtli⸗ 
hen Berrichtungen zu veranlaffen, ſolches vielmehr der Behörde obliege, vom wel⸗ 
her ihm gültiger Weife jener Auftrag ertheilt worden fei, 

Der bleibende ftändifche Ausfhuß hatte indeß ſowol Jordan als bie übrigen 
Abgeordneten, deren Wahl von ber Regierung beftritten wurde, als legitimiert ans 
erkannt, und glaubte die erhobenen Einſpruͤche um fo weniger beachten zu müflen, 
ba nach der Gefchäftsordnung, erft nachdem die eröffnete Ständeverfammlung einen 
befondern Ausfchuß zur Prüfung der Legitimationen ernannt hatte, der Zeitpunkt 
eintrat, wo die Regierung durch die Landtagscommiffarien ihre Einwendungen bes 
gründen Eonnte. Der Ausſchuß beſchloß darauf, der Regierung, um ihr bei der Er⸗ 
nennung des Präfidenten und des Bicepräfidenten freiere Hand zu laſſen, fechs Gans 
didaten ftatt vier vorzufchlagen. Unter den am 2, Febr. Gemwählten waren, außer 
dem Regierungsbdirector von Baumbad) und dem Bürgermeifter Schomburg zu 
Kaffel, auch Jordan und ber Obergerichtsanwalt Schwarzenberg. Die Regierung 
hatte zwar bereits infofern nachgegeben, als fie, um bie vorbereitenden Verhand⸗ 
lungen zur Eröffnung des Landtags möglich zu machen, einigen Staatsbienern die 
nicht nachgefuchte Genehmigung ertheilte; fie weigerte fich aber, eine Wahl anzu: 
erkennen, die unter Mitwirkung derjenigen Staatsdiener, bei welchen die Geneh: 

migung noch fehite, flattgefunden hatte. Nach langen Unterhandlungen zwifchen 
dem Minifter des Innern, Geheimrath Haffenpflug, und zwei Mitgliedern des 
ftändifchen Ausſchuſſes kam man überein, daß eine, den von dem Minifterium 
angegebenen Erfoderniffen genügende neue Wahl vorgenommen werben follte, 
wenn bie Erwählten freiwillig Verzicht leifteten. Vier Candidaten waren dazu be 
veit, Jordan und Schwarzenberg aber erklärten, bag fie unter Feiner Bedingung 
auf eine verfaffungsmaßig vorgenommene Wahl verzichten würden. Die neue 
Wahl fand am 13. Febr. ftatt, und fiel auf die vier früher ermählten Abgeordneten, 
bie freiwillig zurückgetreten waren ; der Ausfchuß aber, confequent in feiner Anficht, 
brachte der Regierung außer den vier Wiedererwählten auch Die beiden Anden in 
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Borfchlag. Es wurde darauf der Redlerungsdirector von Baumbach zum Präfte 
benten und Schomburg zum Bicepräfibenten ernannt. Am 16. Febr. fand die 
erfte Sigung der anmwefenden Abgeordneten flatt, welche fogleich zur Wahl des Les 
gitimationsausfhuffes ſchritten, ber in kurzer Zeit feine Gefchäfte erledigt und den 
von der Regierung ernannten drei Landtagscommiffarien das Ergebniß feiner Uns 
terfuchungen mitgetheilt hatte. Als nach mehren Tagen feine Antwort erfolgte, 
wenbeten fich die anmwefenden Mitglieder der Ständeverfammlung, beforgt, daß 
nach langem, Haren die Eröffnung des Landtags noch länger verzögert werden 
möchte, an den ftändifchen Ausfchuß, der darauf am 27. Febr. ein Schreiben an 
den Minifter des erließ und ihn für alle Folgen weiterer Verzögerung vers 
antwortlich machte," er erklärte, daß die Eröffnung der Verhandlungen ledig⸗ 
lich von der Gewaͤhrung der mehren Staatsdienern verweigerten Genehmigung 
abhange. An demfelben Zage meldete der Minifter dem Präfidenten der Stände» 
verſammlung, daß die Regierung fo vielen Abgeordneten ihre Genehmigung erthei⸗ 
len wollte, als erfoderlich wären, um bie verfaffungsmäßige Anzahl von Mitglie 
dern zu erlangen. Die Bufage wurde nur in befchränktem Umfange erfüllt, bis 
endlich durch die Ernennung der Bevollmächtigten ber beiden Häufer Heffen-Phis 
lippsthal die zwei Deittheile der ftändifchen Mitglieder vollzählig gemacht wurden, 
ohne die beftrittenen Wahlen anzuerkennen. Es erhob fic eine neue Schwierigkeit, 
Der Kurprinz:Mitregent wollte den Landtag felbft eröffnen, aber nicht im Vers 
fammlungsfaale ber Stände, mo, wie es hieß, nicht Plag zum Throne war, fon» 
bern in feinem Schloffe. Die Stände beriefen fich auf die verfaffungsmäßige Vor⸗ 
fchrift, nach welcher die Eröffnung der Ständeverfammlung eine Öffentliche Feiers 
lichkeit und dem Präfidenten dabei die Handhabung ber Polizei zuſtehen folle, 
Nach langen Unterhandlungen wurde die Schwierigkeit dadurch gelöft, daß das 
Minifterium eine VBerficherung ausftellte, nach welcher eine folhe Eröffnungsfeier 
lichkeit im fürftlichen Schloffe für künftige Landtage nicht als Regel-gelten follte, 
Am 8. März wurde endlich die Berfammlung eröffnet. In der Thronrede 
fagte der Kurprinz, daß der neue Landtag zunächft die von der aufgelöften Standes 
verfammlung nicht ganz gelöfte Aufgabe erledigen und ſich mit der Befriedigung 
beingender Landesbedürfniffe befchäftigen, jedes andere minder wichtige Gefchäft 
aber einer neuen, im Laufe diefes Jahres zu berufenden Verſammlung vorbehalten 
bleiben folle. - In der erften Sigung wurde bie, von dem Öberappellationdges 
richtörath von Pfeiffer verfaßte, ſchon früher gedruckte Darftellung der Lage der 
ſchen Gefchäftsverhältniffe bei der Auflöfung bes legten Landtags vors 
gelefen, worin befonders dee ungünftige Zuſtand des Finanzweſens als ein uner⸗ 
freuliches Ergebniß hervortrat. Der Bürgermeifter Schomburg brachte die Bera⸗ 
thung über die beftrittene Wahl des Profeffors Sorban in Antrag. Am 13. März 
ward bei ber Berathung über den erften Theil feines Antrags durch große Stim⸗ 
menmehrheit entfchieden, daß der $. 71 der Verfaffungsurkunde auf Zordan’s 
Wahl nicht angewendet werden könne. Ehe aber die Stände zur endlichen Ent⸗ 
fcheidung diefer wichtigen Frage, von welcher das Schidfal des Landtags abhangen 
follte, übergingen, wählten fie, durch die Ereigniffe des vorigen Landtags gewitzigt, 
den bleibenden ftändifchen Ausfhuß und ertheilten demfelben feine Inſtruction. 
Am 18. März wurde darauf der zweite Theil des Antrags berathen, und mit 28 
Stimmen gegen 9 entfchieden, daß der Zulaffung des Profeffors Jordan zur Stäns 
beverfammlung kein verfaffungsmäßiges Hinderniß entgegenftehe. Der Landtags» 
commiſſair machte darauf den Antrag, Jordan's Zulaffung bis zur Erledigung des 
gwifchen der Regierung und den Ständen obwaltenden Zwieſpalts auszufegen, und 
als diefer Antrag mit großer Stimmenmehrheit war vertworfen worden, überbrachte 
der Landtagscommiffair vor Ende der Sigung eine Verordnung des Kurprinzen, 
welche die Berfammlung auflöfte und die Wahl neuer Abgeordneten verfügte. 
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Mach einer Verordnung vom 19. März wutde die Berufung der neuen Staͤndever⸗ 
fammlung auf den 15. April feftgefegt. 

Kurnatowski (Sigismund), polnifcher General ber Gavalerie, geboren 
um 1778 im Großherzogthum Pofen, erhielt feine Bildung in Berlin und trat 
frühzeitig ald Page in preußifche Dienfle. Das Jahr 1806 rief ihn in die Reihen 
polnifcher Krieger, welche, dem Aufrufe Dombromsti’s und Wibicki's folgend, fich 
zu Pofen verfammelten, um unter Frankreichs Adlern die Selbftändigkeit ihres 
Baterlandes zu erfämpfen. Perfönliche Tapferkeit und nie raftender Dienfteifer 
befchleunigten feine Beförderung. Obgleich er 1807 noch Hauptmann des fünfs 
ten reitenden Jaͤgerregiments war, fah ihn das Jahr 1 Schon als Oberft und 
Inhaber derfelben Heerabtheilung. Als er 1814 Brigabtheneral geworden war, 
kehrte er nad) der Thronentfagung Napoleons mit den polnifchen Truppen unter 
Krafinski’s Befehle nach der Heimath zurüd. Im folgenden Jahre erhielt er das 
Commando über die Brigade der Garden zu Pferde, und wurde bald darauf Di: 
vifionsgeneral und Adjutant des Kaiferd. Diefe fhnelle Laufbahn erregte den 
Meid vieler weniger edel gefinnten Waffenbrüder und machte fie ihm zu Fein: 
den. Sein Dienfteifer wurde von Manchen für Schmeichelei und Enechtifche 
Unterwürfigfeit unter die Launen des Großfürften ausgelegt, obgleich Andere 
fich erinnern, ihn ſchon ebenfo dienftbefliffen in Frankreich gefehen zu haben. 
Der 30. Nov. 1830 riß ihm jedoch die Lorbern vom Haupte. Er führte das 
Gardejägerregiment zum. Schuge Konftantins nach Belvedere, ließ fogar auf 
das Volk feuern, begleitete dann den Gäfarewitfch und kehrte erfi am 3. Der, 
nah Warfhau zuruͤck. Hier ward er von der müthenden Volksmaſſe, in 
bem Momente, als er an der Spige feiner Truppen in die Stadt einritt, vom 
Pferde geriffen, und nur der allgemein beliebte wuͤrdige General Szembed vers 
mochte die Säbel abzuwenden, die über feinem Haupte fchwebten. In ben Pa- 
laſt des Finanzminifters gefchleppt, leiftete er, als das Wolf feinen Kopf verlangte, 
an der Seite Krafinsti’s im Angefichte der erzuͤrnten Menge und der Soldaten, ben 
Eid der Treue auf die Fahnen des Aufſtandes. MNichtsdeftomeniger wurde ihm 
allgemeine Beratung zu Theil, und der Haß feiner Landsleute folgte ihm felbft 
in feine ländliche Zurüdgezogenheit nach. Ungefähr ein Jahr vor dein Ausbruche ber 
Revolution hatte er ein Bein gebrochen, und dies veranlafte ihn, in ben Tagen der Ge⸗ 
fahr, als die Mannfchaft gegen die Ruffen zu Felde 309, feinen Abfchied zu nehmen, 
wiewol er noch eine Zeitlang als gemeiner Soldat in der Nationalgarde von Wars 
[hau diente. Im Sommer 1831 verließ er Polen, um in den böhmifchen Bädern 
feine Gefundheit mwiederherzuftellen, und Eehrte erft im Nov. deffelben Jahres in 
fein Vaterland zuruͤck. Hier nahm er keine Dienfte bei der neuen Regierung, 
kam um feine Entlaffung ein und erhielt fie nebft der Erlaubniß, fich auf feine Guͤ⸗ 
ter im Großherzogthume Pofen zurüdzuziehen. Faßt man die Verhältniffe, in 
welchen er feit 1815 zu Rußland fand, ins Auge, fo verliert fein Benehmen viel 
von der Zmweibdeutigkeit, deren ihm ber größte Theil der polnifchen Nation befchul- 
digt. Es war feinem Gefühle und feiner Überzeugung zumider, gegen Den bie 
Maffen zu führen, der ihn mit Wohlthaten überhäuft hatte; allein er trat von 
jedem Amte zurüd, als die Unabhängigkeit feines Vaterlandes vernichtet und die 
polnifche Armee aufgelöft worden war. | (8) 

Küftner (Karl Theodor) ward am 26. Nov. 1784 zu Reipzig geboren, 
wo fein Vater Chef eines jegt noch unter dieſem Namen beftehenden Bantier: 
gefchäfts war. Nach einer trefflihen Erziehung und dem erften Unterricht, 
den K. im älterlichen Haufe genoß, und wobei neben ernften Wiffenfchaften von 
Seiten der mehrfach gebildeten Altern nicht verfäumt wurde, auch den Sinn 
für Kunft, Literatur und alles Schöne zu beleben und zu fördern, bezog er 
1803 die Univerfität zu Reipzig, widmete ſich hier dem Studium der Rechts: 
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wiſſenſchaft und befuchte fpäter noch in gleicher Abficht bie Univerſitaͤt Göttingen, 
As K. die akademiſchen Studien vollendet hatte, unternahm er eine Reiſe durch 
Deutfchland, die Schweiz und Frankreich, die nicht ohne Folgen und bleibenden 
Vortheil für feine Bildung und Zukunft war, Er erhielt 1810 nad) öffentlicher 
BVertheidigung der von ihm gefchriebenen Abhandlung: „De matrimonio atque 
ratione, quae ei cum civitate atque ecclesia intercedit, spectato imprimis 
codice Napoleoneo“, die juriftifche Doctorwürde. Gegen Ende des Jahres 1813 
ſchloß fich K. dem in Leipzig errichteten Banner ber freiwilligen Sachfen an, wurde 
Dffizier der dazu gehörigen Hufaren und z0g mit diefen 1814 vor die Feftung 
Mainz. Als nad; dem bald gefchloffenen Frieden der Banner heimkehrte, kam 
K. nad) Leipzig zurüd, und bald nachher ward er vom Herzog von Koburg, unter 
deffen Commando auch der Banner geftanden, und dem er fpäter feine „Dra= 
matifchen Kleinigkeiten” (Leipzig 1815) gewidmet hatte, zum Hofrath ernannt. 
Die neu erwachten Künjte des Friedens machten die Schredniffe des Krieges 
vergefien, und auch in Leipzig dachte man mehr als je an die Errichtung einer eig» 
nen Bühne. K., deffen Liebe zum Theater ſchon im väterlichen Haufe genährt 
und gepflegt worden war, gehörte zu den thätigften Beförderern des Baues des 
Schaufpielhaufes und des.im Aug. 1817 eröffneten Stadttheaterd. Er übernahm 
für feine alleinige Rechnung die Leitung beffelben und fegte fie, ungeachtet man» 
cher Schwierigkeiten, mit dem beiten Erfolge und unter der ehrenvollften Anerken⸗ 
nung im In⸗ und Auslande elf Jahre hindurch fort. Feder unparteiifche Beur⸗ 
theiler muß ihm das Zeugniß geben, daß K. ſtets das Befte der Kunft gewollt und 
ohne Beachtung des Aufwandes mancher Art dem vielfach bewegten Publicum 
das VBorzüglichfte in dramatifcher und theatralifcher Hinficht vorgeführt hat. Waͤh⸗ 
rend er bie vorzüglichften dramatifchen Werke, bei manchen neuen Erſcheinungen 
andern Bühnen vorangehend, zur Darftellung brachte, zeichnete ſich das Theater 
unter feiner Leitung auch dadurch aus, daß die berühmteften Kuͤnſtler und Künfts 
lerinnen als Gäfte hier auftraten. Selbft da, wo er einzelne Opern mit ebenfo viel 
Geſchmac als äußerer Pracht ausftattete und manche Poffen: und Singfpiele, Mes 
lodramen und Vaudevilles auf das Repertorium brachte, beabfichtigte und erreichte 
er weniger Gewinn, als er, nur dem Zeitgeifte huldigend, nicht vergaß, daß er als 
Privatmann "darauf bedacht fein müffe, die ihm für eine fo gemeinnügige Unters 
nehmung zuftehenden Mittel auch ferner zu erhalten. Dies hätten feine Gegner, 
unter welchen Müllner, mehr aber in egoiftifcher und rein perfönlicher Beziehung, 
ſich befand, ebenſo wenig vergefien, als die ihm in Beziehung auf das: Theater 
unmittelbar vorgefegte ftädtifche Behörde nicht hätte unbeachtet laſſen follen, zus 
welcher bedeutenden Höhe die Theateranſtalt geftiegen und von welchem Vortheil 
und Nugen dieſelbe als eine eigne ftädtifhe Bühne für Leipzig und viele feiner Be⸗ 
mwohner unter K.'s Leitung feit mehren Jahren geworben war. Während er auf ber 
einen Seite wahre Kunft und auf der andern die billige Befriedigung eines in feinen 
Anfprüchen fo verfchiedenen Publicums vor Augen hatte, gelang es ihm, ohne eine 
Entſchaͤdigung für die mühfelige Verwaltung, das Inftitut durch ſich felbft zu erhals 
ten, und ungeachtet eines nicht unbedeutenden an die Gaffe des Hoftheaters in Dress » 
den und an bie ftädtifche Behörde zu zahlenden Zinfes und Kanons, auf einen in 
> finanzieller wie in artiftifcher Hinficht Hohen Standpunkt zu ftellen und auf demfels 
ben zu erhalten, fodaß das leipziger Stadttheater unter feiner Leitung bei befchränften 
Mitteln mit vollem Rechte zu den erften Theatern Deutfchlands gezählt wurde. 
Es war ihm. gelungen, Leipzig buch den Beſuch vieler Auswärtigen in und 
außer den Meſſen eine neue und ergiebige Quelle zu eröffnen. Durch treffliche 
Zheatergefege, bei deren Abfaffung von Seiten der Direction die Einrichtungen 
mehrer auswärtigen Theater, wie die Erfahrungen von Künftlern und Theater 
freunden benugt wurden, wußte 8. Einigkeit und Ernſt, fowie Luft und Liebe zur 
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Sache unter ben Mitgliedern feiner Bühne zu erhalten und zu befeſtigen, und durch 
Einführung einer der vorzüglichiten Penfionsanftalten den bienftunfähigen Kuͤnſt⸗ 
lern feiner Gefellfchaft eine auch jegt noch erfreuliche Ausficht zu gewähren. Bei 
. mehren Befuchen des fächfifchen Hofes in Leipzig hatte K. der ehrendften Aus 
zeichnung ſich zu erfreuen, und wurde auch fpäter von dem regierenden Könige 
zum Hofrathe ernannt. Es erregte, zumal bei Berudfichtigung der oben erwähns 
ten BVerdienfte 8.3, allgemeines Bedauern, ald er in Folge eines von dem 
Stadtrath .abgefchlagenen Erlaſſes am Miethzinfe zu Oſtern 1828 die Di 
rection bed Theaters zu Leipzig aufgab. Über diefe Anftalt felbft legte er in eis 
ner eignen Schrift:. „Ruͤckblick auf das leipziger Stadttheater” (Leipzig 1831), 
dem Publicum NRechenfchaft ab. Man findet darin nicht nur die von Blümne 
begonnene „Gefchichte des leipziger Theaters’ (Leipzig 1818), bis auf die neuem 
Zeiten fortgefegt, fondern auch viele für Theaterdirectoren und Freunde der thens 
tralifchen Kunft in finanzieller und artiflifcher Hinficht fhägbare Bemerkungen, 
Erfahrungen und Winke. Die Vorzüge feiner Leitung hat die Erfahrung wie dis 
Folgezeit noch mehr ind Licht geftellt. Das königliche Theater, das auf feine Uns 
ternehmung folgte, hatte bei größern Mitteln und geringern Laften einen bedeu⸗ 
tendern Ausgabeetat, konnte aber bdefienungeachtet nicht in demfelben Grade 
die Theilmahme des Publicums erweden. Die jäbrlihe Einnahme ſank von 
63,000 Thalern, fo viel fie im Durchfchnitt unter 8. betragen hatte, auf 50,000 
Thaler herab, ſodaß das Hofthenter nach kaum dreijähriger Dauer, wegen alb 
zu großer Zuſchuͤſſe aus Eöniglichen Caffen, wieder aufgegeben werben mußte, 
- Ein 8. gemachter Antrag, das Hoftheater in Dresden für eigne Rechnung, 
jedoch mit königlichen Zufhuß zu übernehmen, Fam vorzüglich aus dem Gruns 
de nicht zu Stande, weil er in dem fehr Kleinen dresdner Schaufpielhaufe eine 
folche Unternehmung für unausführbar hielt, Als er fpäter faft gleichzeitig den 
Antrag, die Leitung. des Nationaltheaters zu Frankfurt a. M. zu übernehmen, und 
einen Ruf’an das Hoftheater zu Darmſtadt erhielt, nahm er den Iegtern an 
und wurde 1830. unter dem Titel eines geheimen Hofraths Intendant jenes 
Bühne: : Das zu diefer Zeit umter die Agide der Großherzogin und K.'s Mitlei⸗ 
tung geftellte, nach: dem Tode des Großherzogs neu errichtete Hoftheater erfreute 
fic zwar bei weit geringern Mitteln einer größern Einnahme als das früher zu 
Darmftadt beftandene Hofoperntheater, und zeichnete fich durch ein im artiftifcher 
Hinſicht vorzügliches und reiches Repertoire aus (f. „Tagebuch des großherzoglichen 
SHoftheaters”, Darmſtadt 1832), mußte jedoch, in Folge des früher beftandenen 
allzu großen Etats, welcher qn 300,000 Gulden: betragen: hatte, der aus diefer 
Zeit fich herfchreibenden Menge von Penfionen, die auf der Eivillifte laſteten, und 
in Folge neuerer nöthig gewordenen großen Einſchraͤnkungen nach einem Jahre 
geſchloſſen werben. Dies bewirkte fpäter, daß K., obgleich auch nach der Aufloͤ⸗ 
fung bes Theaters noch in geoßherzoglichen Dienften, bei ber. Ungewißheit, ein neues 
Hoftheater dafelbft errichtet zu fehen, 4833 einem ebenfo ehrenvollen als vortheils 
haften Rufe folgte, die Doftheaterintendang zu München zu übernehmen, bie er 
+ am 1, März antrat, 
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Laborde (Alerandre Louis Jofeph, Graf von), franzöfifher Staatsmann 
und Gelehrter, ift der Sohn des reichen Hofbankiers Jean Joſeph 2. in Paris, wel⸗ 
cher während der Schreckenszeit hingerichtet wurde, Im Anfange der Revolution 
hatte der Vater feinen Sohn, geboren 1772, nach Oftreich geſchickt, wo er in den 
Kriegsdienft trat und die erſten Zeldzüge gegen die franzöfifche Revolution unter 
den Kinskidragonern mitmachte. Nach dem Friedensfchluffe zwifchen Dftreich 
und der franzöfifchen Republik kehrte 2, in fein Vaterland zuruͤck und fammelte die 
Trümmer des väterlichen Vermögens, indeflen fein Bruder die Bankiergefchäfte 
in England fortfegte. Durch feinen geiftreichen Geſellſchaftston ward: er. bald 
in den großen Cirkeln beliebt und mit der Bonaparte’fchen Familie vertraut, 
Er hatte von feinem Vater einen befondern Gefchmad für Kunft geerbt und vers 
wendete fein Vermögen zum Theil zur Befriedigung diefes Gefchmades, wobei 
ihm feine angeborene Thätigkeit und außerordentliche Lebhaftigkeit wohl zu flatten 
kam. Er bereifte Stalien und dann Spanien, legteres von einigen Zeichnern beglei> 
tet. Da Spanien damals den Franzofen noch wenig bekannt war, fo widmete er 
dieſem Lande eine genaue Unterſuchung, und gab feit 1808 in fünf Bänden 
fein „Itineraire descriptif de ’Espagne” heraus, welches zwei Mal aufgelegt 
wurde und noch jegt das vollftändigfte topographifchsartiftifche Werk ift, welches 
iman über Spanien befigt, obfchon freilich manche Angaben veraltet find. Ein früs 
her begonnenes Werk ift feine „Voyage pittoresque et historique de l’Espagne” 
(4 Bbde., Paris 1807 — 15, Fol.), mit einer Menge meiftens fehr gut ausgeführs 
ter Kupferſtiche. Der Spanier Marchena fcheint einen Theil des Textes verfertigt 
zu haben; die Kupfer find von den beften Künftlern in Paris. Dies koſtſpielige 
Unternehmen hat ben Grafen von £. einen beträchtlichen Theil feines Vermögens 
gekoftet. Außerdem gab er die Beſchreibung eines bei Sevilla aufgefundenen 
Moſaik⸗-Fußbodens („Description d’un pave en mosaique, decouvert dans lan- 
cienne ville d’Italica”, Paris 1802, Fol.) heraus. Die Kenntniß, die er von dem 
innern Zuftande Spaniens befaß, machte, daß ihn Napoleon auf feinem Zuge nad 
Madrid 1809 mit ſich nahm. Aus einer ähnlichen Urſache mußte £. Napoleon auf 
feinem Feldzuge nach Öftreich begleiten, und als Wien eingenommen wurde, bekam 
er für Die Dauer der Occupation die Verwaltung der Eaiferlichen Domainen, Her⸗ 
nach wurde er zum Nequetenmeifter beim Eaiferlichen Staatsrathe zu Paris ernannt, 
Er mußte dann die Gefandtfchaft nad; Wien begleiten, welche im Namen Napoleons 
um die Hand Marie Louifens anhielt. Seine verſchiedenen Reifen nach Öftreich blie⸗ 
ben nicht ohne Früchte für feinen Kunſtgeſchmack. Er gab in einem Prachtbande 
(1813) die dem Grafen von Lamberg zugehötende Sammlung griechifcher Vaſen her 
aus, und fpäterhin eine pittoreske Reife nad) Oftreich, ebenfalls mit vielen Kupfern, 
wovon mehre die bei Gelegenheit der Verlobung Napoleons mit Marie Louife ſtatt⸗ 
gehabten Feierlichkeiten darftellen. Als Requetenmeifter bekam er die Aufficht über 
ben Brüden: und Wegehau im Seinedepartement, das heißt im Umkreiſe ber Haupt⸗ 
—— Frankreichs. Bei feinen amtlichen Beſchaͤftigungen ſetzte er noch ein 1808 

egonnenes Prachtwerk fort, naͤmlich die Beſchreibung der vorzuͤglichſten Luſtgaͤr⸗ 
ten und Luſtſchloͤſſer Frankreichs („Description des nouveaux jardins dela France 
et de ses anciens chäteaux”, Paris 1808, 2 Bde., Fol.), mit Kupfern, worin 
unter andern das von feinem Vater mit fo großem Aufwande verfchönerte Landgut 
Meräville befchrieben wird, Beim Heranruden ber verbündeten Mächte gegen 
Paris 1814 wurde er zum Adjutanten im Generalftabe der Nationalgarde ernannt 
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und bei der Einnahme von Paris begab er fich mit ins feindliche Lager, um wegen 
der Nationalgarde Unterhandlungen zu pflegen. Nach der MWiedereinfegung der 
Bourbons verlor er einftmweilen feinen Einfluß auf die Staatsgefchäfte, war- aber 
darum nicht minder thätig. Er führte die Lancaſter ſche Unterrichtsmethode in Frank 
reich ein oder war wenigftens einer der Verbreiter derfelben. Er ſchrieb einen Erzies 
hungsplan für. arme Kinder, nach den vereinigten Methoden von Bell und Lancaſter 
(„Plan d'éducation“, zweite Aufl., 1816). Auch ließ er einige Flugſchriften über die 
politifchen Ungelegenheiten Frankreichs druden, wie auch ein fehr gutes Merk über 
den Aſſ ociirungsgeiſt, zur Befoͤrderung nuͤtzlicher Unternehmungen. Er beſuchte Eng⸗ 
land und erbte einige Jahre nachher ein betraͤchtliches Vermoͤgen von ſeinem da⸗ 
ſelbſt verſtorbenen Bruder. Seit 1815 begann er ein neues Prachtwerk: „Les 
monumens de la France, class&s chronologiquement“, welches mehre Foliobaͤnde 
ſtark werden ſoll, aber nur langſam fortgeſetzt wird. Zur Vollendung der Erzie⸗ 
bung feines Sohnes unternahm er mit demſelben eine Reife nach Äghpten, Kon: 
ftantinopel und Kleinafien, und in der Folge entwarf er den Plan ähnlicher Reis 
fen zur Ergänzung der Erziehung begüterter Juͤnglinge. Auch hat ein Erzieher in 
Paris nach diefem Plane Reifen mit mehren Fünglingen unternommen. Die 
Stadt Paris ernannte ihn mehrmals zu ihrem Deputirten; £. zeichnete fich auf der 
Nebnerbühne durch. freimüthige und geiftreiche Neben aus, und legte große praf- 
tifche Kenntniffe an:den Tag. Die Academie royale des inscriptions et 
belles-lettres hatte ihn 1813 zu ihrem Mitgliede aufgenommen. Als die Su: 
liusrevolution ausbrach, flieg 2. zu Pferde und beförderte die Staatsumwaͤl⸗ 
zung mit feiner gewöhnlichen Thaͤtigkeit, wie er auch die Proteftation der Des 
puticten gegen bie Unrechtmaͤßigkeit der Ordonnanzen Karls X. mit unterzeichnet 
hatte. Er bekleidete darauf eine Zeit lang den Poſten eines Praͤfecten des Seine: 
departements und ward Adjutant des Koͤnigs Ludwig Philipp. Zwar wurde er 
von dieſem Poſten entfernt, weil er die Acte eines politiſchen Vereins zur Ver: 
theidigung des franzöfifchen Gebiets mit unterzeichnet hatte, wurde aber doch bald 
wieder neben die Perfon bes Königs. berufen, X. ijt als ein vielfeitig gebildeter und 
mit mannichfaltigen Kenntniffen ausgeſtatteter Welt: und Staatsmann in Frank 
zeich ſehr gefhägt. Sein Sohn, Leon de L., hat ein Prachtwerk Über feine Reife 
nad) ‚Syrien herausgegeben und ift beim Diniterium der auswärtigen Angeles 
genheiten angeftellt. (25) 
Labourdonnaye (Frangois Rigis, Graf von), geboren den 19. März 
41767 , der lautefie Wortführer des Ultraroyalismus in der Wahlkammer = 
1815,. wo er. auf der Außerften Rechten faß, tward 1829 Staatsminifter. 
hatte vor ber Revolution in der Armee gedient und war 1789 ws 
in-Angers. Schon damals ber Partei ber Bevorrechteten und ber alten Zeit leis 
benfchaftlich ergeben, wanderte er 1792 aus. Er diente eine Eurze Zeit unter dem 
Prinzen Conde, dann kehrte er nach Frankreich zurüd, verband fich mit den Ven⸗ 
deern und fchlug fich tapfer unter ihren Fahnen. Als die Eonfularregierung Ein- 
tracht und Vergeffenheit ausſprach, unterwarf er fich der neuen Ordnung und 
wurde Maire zu Angers. Nach dem Sturze Napoleons erwachte auch in ihm der 
Geiſt der alten Feudaloligarchie, und als ihn da8 Departement Maine und Loire 
in die: fogenannte Chambre introuvable von 1815 wählte, war er eines ber 
heftigſten Mitglieder derfelben, und fdjlug in dem Entmurfe des Ammeftiegefeges 
vom. 11. Nov. die berüchtigten Kategorien vor, nach welchen er alle Theilneh> 
ner an der Revolution vom 20. März zur Beftrafung claffenmweife vorfchlug. 
Er bezeichnete darin vorzüglich die „zu Macht, Ehre und Reichthum gelangten 
Beteranen der Revolution” als Opfer für den Royalismus, damit ihr Glüdd: 
ftand nicht andere. Ehrgeizige zu ähnlichem revolutionnairen Beginnen anreize. 
Er ſchlug der Kammer vor, zu erklären, daß die Eöniglichen Truppen in der Wendee, 
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im Welten und im Süden von Frankreich, ſich um das Vaterland wohl verbient ges 
macht hätten; auch bewirkte er durch feine heftige Apoftrophe am 2. Jan. 1816 
die Verbannung ber fogenannten Regicides, welche nad) dem 20, März öffentliche 
Stellen angenommen hatten, Übrigens griff er bei mehr als einer Gelegenheit bie 
verfchiedenen Minifterien an; auch erklärte er fich mit großer Heftigkeit gegen jede 
Willkuͤr der Polizei, gegen die Genfur der Journale u. ſ. w. Dan erflaunte aus 
feinem Munde das Lob der Preßfreiheit zu vernehmen. Allein ebenfo heftig widers 
fegte er fich dem trefflichen Rerrutirungsgefege des Marfchalls Gouvion St.:Eyr 
und mehren Vorfchlägen, welche auf eine Annäherung der Liberalen und ber Ultras 
berechnet waren. Bei jeder Gelegenheit donnerte er gegen die revolutionnairen 
Keime, melde noch im Schooße Frankreichs wucherten. „Europas Heil’, rief er 
am 17, Mai 1818 in der Kammer aus, „hängt ab von Frankreichs Ruhe. Unfer 
politifcher Einfluß wird um fo mehr zunehmen, je mehr bei uns die Gerftellung der 
Ordnung, der Moral und der Religion fich befeftigt.” Nach der Ermordung bes 
Herzogs von Berri fchlug er am 14. Febr, 1820 die bekannte Adreffe an den Koͤ⸗ 
nig vor, und billigte nunmehr die auf Koften ber perfönlichen Freiheit in Vorfchlag 
gebrachten Sicherheitsmaßregeln, felbft bie Genfur der Journale (am 21. März), 
indem er alles Unglüd Frankreichs dem liberalen Journalismus Schuld gab, ber 
Zegitimität und Religion durch fein Dogma der Volksſouverainetaͤt untergrabe, 
Seitdem erhob er fich gegen jeden freifinnigen Antrag in ber Kammer mit Leidens 
ſchaft und erklärte (28. April 1820) laut: „Frankreich wolle feinen Deputirten von 
der linken Seite mehr haben”. Als Mitglied und Berihterftatter der Budgetcoms 
miffion empfahl er die Herabfegung dee Grundfteuer, und griff ebenfo heftig die 
Vorſchlaͤge der Regierung als die Anträge der Liberalen und ber &emäßigten an. So 
war Graf £. beinahe 15 Jahre lang das Haupt ber fogenannten Gontreoppofition auf 
ber äußerften Rechten, indem er feit 1815 allen Regierungs: erwaltungsfpftes 
men, fowol dem des Herzogs von Richelieu und dem des Herzods Decazes, als dem 
des Herrn von Villele, opponirte. Selbft gegen die Kammer der Deputirten zeigte 
er bei mehren Gelegenheiten eine verächtliche Gleichguͤltigkeit; während, ber legten 
Sigung (vor feiner Ernennung zum Mirifter) erlaubte er ſich fogar die Xußerung : 
„Le plus beau jour de ma vie sera celui oü je lirai sur cet edifice (er ſprach von 
dem Palafte der Deputirtenfammer): Maison à louer”, Als am 8. Aug. 1829 
das von Zalleyrand fogenannte ministere impossible, das Minifierium Polignac 
gebildet wurde, erhielt 2, das Minifterium des Innern. . Er flellte bei demſelben 
als Unterfecretair den Baron Trouvé an, welcher bei ber Reaction im füdlichen 
Frankreich 1815 eine fo blutige Rolle gefpielt hatte. Mit Ausnahme der „Quo- 
tidienne” und der „Gazette de France” waren alle Fournale gegen &. Man ges 
bachte feiner Rebe am 11.Nov. 1815, wo er bei der Berathung über das Amnefties 
gefeg gefagt hatte: „Il faut des fers, des bourreaux, des supplices; la mort, la 
mort seule peut effrayer leurs complices et mettre fin à leurs complots ’? Dies 
nannte er „quelgues gouttes de sang”, um die Monarchie zu befeftigen. Auch jegt 
im Minifterrathe wollte &, von Maͤßigung nichts hören. Sie wede, rief er aus, nur 
die Frechheit der Aufrührer. Kühn müffe man fortfchreiten, energifhe Männer in 
die Präfecturen fegen, mit der Schärfe des Schwertes durchfahren und ſich auf Alles 
gefaßt halten. Dann werde der ganze Lärm von felbft aufhören. Aber leider habe ſich 
felbft in des Königs geheimen Rath die Furcht eingefchlichen. Etwas empfindlich er» 
wiberte der Großſiegelbewahrer Courvoifier, er fei nicht fucchtfamer ald 2, Indeß 
erhielt damals noch die gemäßigte Meinung durch Polignac’8 Bemerkung, man 
fege fich fonft der Verweigerung des Budgets aus, den Sieg. Gleichwol verfuchte 
2. noch einmal feine Anfiht zum Syſtem der Regierung zu erheben. Er behaup⸗ 
tete namlich im Conſeil, vor dem Könige und dem Dauphin: man brauche fi um 
bie Maforität in den Kammern nicht zu befümmern ; bie einzige Maßregel, welche 
Eonv.Eer. der neueften Beit und Literatur, IL 51 
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zum Ziele des echten Royalismus führen Eönnte, fei bie Auflöfung der Kammer 
und die Abfegung von einigen und zwanzig untauglichen Präfecten,, bie man buch 
Eräftige Männer erfegen follte, welche die eingefchüchterten Wahlcollegien beriefen, 
worauf der König feinen unwandelbaren Willen, Frankreich im Sinne des reinen 
Royalismus zu regieren, mitteld einer feierlichen Proclamation ausfprechen 
müßte. Allein Polignac und der Finanzminifter Chabrol widerfprachen ; Legter 
fchlug dagegen die Errichtung einer Präftdentfchaft des Confeils vor, dieſe werbe 
dem Minifterium Feftigkeit und Einheit geben, worauf ſich dann alle gute Roya⸗ 
fiften, die gewiß in den Kammern die Mehrheit bilden würden, flügen koͤnnten. 
8.8 Ehrgeiz wurde durch diefen Borfchlag, vielleicht abſichtlich, um ben ſtolzen 
heftigen Mann zu einem aͤußerſten Schritte zu reizen, empfindlich gefränkt, Er 
erklärte denfelben für durchaus antimonarchiſch und zweckwidrig. Als nun Chabrol 
bemerkte: es fei freilich möglich, daß Jemand fich im Conſeil befände, -deffen Ge 
genwart ein Hinderniß zur Erlangung der Majorität fein Eönnte, fo fuhr L. Heftig 
auf und bot mit ben Worten, daß er wohl einfehe, wen man meine, feine Entlaſ⸗ 
fung an. Wider fein Erwarten wurde diefe von dem auf ein folches Ereigniß ſchon 
vorbereiteten König angenommen. Der bisherige Sultusminifter Montbel trat jegt 
an 2.3 Stelle ald Minifter des Innern, und Guernon de Ranpille wurde zum 
Minifter des Eultus ernannt. Diefe Veränderung erfolgte am 18. Nov. 1829. 
Aus 2.8 kurzer Verwaltung führen wir bloß an, daß. auf feinen Bericht im 
Det. 1829 die bisherige Schlächtergewerbfreiheit in Paris aufgehoben wurde, 
Der König ernannte jegt 2. zum Staatsminifter und zum Mitgliede des Eöniglis 
chen geheimen Rathes. Im folgenden Jahre (27. Fan. 1830) erhob er ihn zum 
Pair von Frankreich, doch konnte er nicht eher Sig in der Pairstammer nehmen, 
als bis er ein Majorat geftiftet hatte. Später, nad) ber SSuliusrevolution am 
7. Aug., erklaͤrte eputirtenfammer alle unter Karl X. erfolgte Pairsernen- 
rungen (zufam 4) für null und nichtig. Seitdem hat fich Graf 2. aus dem 
öffentlichen Leben zurüdigezogen. Ein Verwandter, der Marquis Arthur de &, 
faß in der Deputirtentammer 1830 und vertheidigte in der berühmten Sitzung am 
4. und 7. Aug. die Rechte der Kegitimität und des Herzogs von Bordeaux. Auch 
war er ald Deputirter bes Departements Morbihan Mitglied dee Wahltammer im 
a des Jahres 1831, wurde aber für die folgende Kammer nicht wieder⸗ 
Lachmann (Karl), Profeffor ander Univerfität zu Berlin, ward am *. März 
1793 zu Braunſchweig geboren und erhielt dafelbft auf dem Eollegium Garolinum 
feine erfte Bildung. Er befuchte fpäterdie Univerfität zu Göttingen, wo er, befonders 
durch Benecke's Anregung, zuerft bewogen ward, ber lange vernachläffigten deutſchen 
Dichtungen des Mittelalters mit großer Liebe und Sorgfalt fih anzunehmen. 
Nach Vollendung feiner Studien begab er ſich nach Berlin, wo er eine Überfegung 
von Peter Erasmus Muͤller's „Sagabibliothet des ſtandinaviſchen Alterthumes” 
(Berlin 1816) aus ber bänifchen Handfchrift des Verfaffers verfertigte und, ehe 
noch das Driginal (2 Bde, Kopenhagen 1817 — 19) erfchien, herausgab. Leider 
biieb diefes Werk unvollenbet, indem nur der erfte Band herauskam, der diejenigen 
Sagen enthält, welche ſich ausfchließend auf die Begebenheiten und eigenthuͤmlichen 
Verhaͤltniſſe des iständifchen Freiſtaats feit feiner Entftehung bis in die Zeiten feis 
nes Verfalls unter der Herrfchaft der normegifchen Könige beziehen. In demfelben 
Sabre erfchien feine ebenfo grümbliche als geiftreiche Unterfuchung: „Über die ur: 
fprüngliche Beſtalt des Gedichts von der Nibelungen: Not”, eine Schrift, welche 
befonders gegen Schlegel, von der Hagen und alle Anderen gerichtet ift, die Einen 
Dichter des Nibelungenliedes annehmen, mögen fie num als folchen den Heinrich 
von Ofterdingen oder wen fie fonft woHen, angeben. L.s Anficht, daß das Nibelun⸗ 
genlied, gleich den homeriſchen Gefängen, aus einzelnen einft von einander unabhän: 
gig im Munde des Volkes lebenden Liedern von einem Unbekannten zuſammenge⸗ 
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ſetzt worden ſei, iſt unleugbar wohlbegruͤndet und wird bei unvotgefaßter Meinung 
endlich gewiß von allen Forſchern als die allein richtige angenommen werden. 
Nicht lange darauf ließ 2. „De choreis systematis tragicorum Graecorum 
libr. IV” (Berlin 1819) erfheinen. Diefe, einen lange und vielfach befpros 
chenen Gegenftand erörternde Schrift wird zunächft dem Umftand verdankt, da 
2. in dem genannten Jahre als Oberlehrer an das Gymnaſium Fridericianum und 
zugleich als außerordentlicher Profeffor der Philofophie nad) Königsberg berufen 
wurde. Hier lebte er bis 1825, wo er als ordentlicher Profeffor der philofos 
phifchen. Facultät nach Berlin verfegt warb, mit Graff in näherer Verbin 
dung, und fchloß mit ihm das freundfchaftlichfte Verhaͤltniß, deffen fire die volks⸗ 
thümliche beutfche Literatur fo fruchtbare Folgen ber gelehrten Welt hinlänglich bes 
Eannt find. Er lieg eine Überfegung der Sonette Shakſpeare's (Berlin 1820 ) 
und eine Auswahl aus den mittelhochdeutfchen Dichtern, fire Vorlefungen und 
zum Schulgebraudhe folgen,‘ ein Werk, welches in allen gelehrten Schulen 
Deutfchlands, wo man die beutfche Sprache nur irgend einer Aufmerkfamkeit 
würdigt, eingeführt zu werden verdiente, damit endlich einmal die feichten, groͤß⸗ 
tentheild von Sprachuntundigen verfaßten Lehr: und Handbücher abgethan wuͤr⸗ 
ben. Obgleich 2. von Benede num ziemlich weit getrennt worden war, blieb er 
dennoch mit ihm in fleter Verbindung, und ben vereinten Bemühungen Beider 
verdanken wir die Bearbeitung des „Iwein“, des berühmteften Gedichtd Hart: 
mann’s von Ouwe (Berlin 1827). Diefe Bearbeitung ift auch befonders deshalb 
merkwürdig, weil fie die erfte ift im Gebiete bes deutfchen Sprachthums, der das 
Beiwort Eritifch im firengen Sinne zukommt. Faft zur felben Zeit erfchien von L. 
allein bearbeitet eine Sammlung ber Lieder Walter’8 von der Vogelweide, eine Urs 
beit; die dem „Iwein“ würdig zur Seite fteht. Aber den größten Ruhm, wie das 
größte Verdienſt, erwarb fich L. unftreitig dadurch, daß er zuerft das Nibelungenlied 
in einer beffen würdigen Geftalt (Nibelungen: Not“, 1826) erfcheinen ließ, und 
mit großer Erwartung fehen wir ber von ihm verheißenen Bearbeitung ber ebenfo 
ſchwer zu verftehenden als großartigen Gedichte Wolframs von Eſchenbach entges 
gen. Im Gebiete der altclaffifchen Sprachforfchung lieferte er noch zulegt eine Eris 
tifche Ausgabe des Propertius (Leipzig 1816). L. gehört in dem Gebiete ber deut: 
fhen Sprachforſchung zu den Gründern der Eritifchen Schule, und fteht überalf 
den Dilettanten ftreng und fchroff entgegen. (38) 
Lacofte (E. C. G. G. de), Sohn des, nach dem Ausbruche der Unruhen 
in Belgien 1790 zu Furnes geftorbenen öftreichifchen Majors Alerander Auguftin 
de Racofte de Zerftraeten, wurde von feiner aus Mecheln ſtammenden Mutter ſorg⸗ 
fältig erzogen, und noch fehr jung von Napoleon zum Staatsrathsauditor ernannt, 
Nach der Vereinigung Hollands mit dem Kaiferreich wurde 2. als Unterpräfect zu 
Appingadbam im Departement der weftlichen Ems angeftellt, und fpäter in gleicher 
Eigenfchaft zu Aachen. Nach der Trennung Belgiens von Frankreich ward er 
Divifionschef im Minifterium des Innern und behielt diefen Poften bis 1824, 
wo ihn der König zum Mitglied des Staatsraths ernannte, worauf er 1828 Gous 
verneur der Provinz Antwerpen und im San. 1830 Gobbelfchroy’8 Nachfolger 
in dem Minifterium des Innern wurde. Er war feinem Vorgänger an Talent 
und Einficht ohne Zweifel weit überlegen; fein Scharffinn, fein treffendes Urtheil, 
feine umfaffenden Kenntniffe machten ihn zu einem ber ausgezeichnetſten Mitglies 
der des Staatsraths, und wenn feirte abfloßenden Formen ihn zu einem Provins 
zialvorftand oder einem Minifter nicht eigneten, fo wurde diefer Mangel durch feine 
Geſchicklichkeit; durch ausgezeichnete Talente für die höhere Verwaltung aufgewo⸗ 
gen. Schon als Unterpräfeet in Appingadam hatte er, noch fehr jung, durch fein 
Betragen Anlaß zu feiner Verfegung gegeben, und es ergab ſich fpäter, daß mit der 
Ausbildung feiner Talente auch die Gefinnungen, aus welchen rt frühern Aus⸗ 
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ſchreitungen hervorgegangen waren, ſich immer abſtoßender entwickelt hatten. Er 
erhielt auf ſein Geſuch ſeine Entlaſſung im Oct. 1830, nachdem er waͤhrend der 
kurzen Zeit feiner Verwaltung die unfeligen Folgen der Untuͤchtigkeit feines Vor⸗ 
gängers vielfältig vermehrt und die Lage der Dinge durch ein fo verkehrtes und 
verderbliches Benehmen unrettbar verwidelt hatte, daß ihn alle Parteien der Ver: 
vätherei befchuldigten. 7 
Lacroir (Paul), bekannt unter ber Pfeudbonym: Firma: P. L. Jacob, 
Bibliophile, mit der er fich auf allen feinen Schriften bezeichnet, wurde 1806 zu 
Paris geboren, wo fein Vater lebte, der verfchiebene, mit Beifall aufgenommene 
Romane und Dichtungen, unter andern „Ladonski et Floriska” herausgab. 2. 
begann feine literarifche Laufbahn durch Bewerbungen um verſchiedene von Pros 
vinzialatademien ausgefegte Preife, und trug mehr ald ein Mal den Sieg davon. 
Er ſchrieb 1826 ein Trauerſpiel „La prison de Pompeia”, das mit Beifall auf 
dem Odeontheater aufgeführt ward; und gleiches Glüd machte fein Drama: „La 
marechale d’Ancre”, deſſen Gegenftand fpäter Alfred de Vigny mit groͤßerm Gluͤck 
bearbeitet hat. L. hatte fich indeß bereit8 auch andern. Studien zugemwendet, deren 
Früchte feine feit 1823 beforgten Ausgaben von Marot, Rabelais und Malfilatre 
waren, welche er mit fchägbaren Erläuterungen begleitete. Um bdiefelbe Zeit wurde 
er einer ber Redactoren bes aͤltern „Figaro“, einer geiſtreichen Zeitfchrift, die ſieben 
Jahre hindurch einen blutigen Epigrammenkrieg gegen die Misbräuche und Li 
cherlichkeiten der Reftauration führte. Seit 1827 trat er unter dem Namen des 
Bibtiophilen Jacob auf. Die neue Richtung, die er nahm, fiel gerade indie Zeit, wo 
der Kampf des Romanticismus mit dem Glafficismus am lebhafteften geführt ward, 
und 2, hatte fich durch feine fleifigen Studien der mittelalterlichen Literatur vorbereis 
tet, diefer Richtung zu folgen. Er gehört unter den Romanfchriftitellern Frankreichs 
zu denen, welche die fonft in den neueften Erzeugniffen diefer Gattung vorherr: 
fchende moralifche Entartung und unterhöhlte Weltanficht nicht teilen, fondern in 
einer folidern Richtung fich haltend, e8 auf ehrenmwerthere Wirkungen im Roman 
abfehen, wodurch fie wenigſtens von der fittlichen Seite her an Anziehungskraft 
und Dauerhaftigkeit ihrer Gebilde gewinnen, wenn fie auch den Glanz und felbft 
den Anfchein von Poeſie nicht um ſich zu verbreiten vermögen, mit dem ein Ja⸗ 
nin die Gefpenftergeftalten in feinen Romanen zu übertünchen und feine Lefer zu 
bienden verfteht. In diefer Weife gehört 2. zu den Soliden in der gegenmärtigen 
feanzöfifchen Literatur, und e8 ift zu verwundern, daß er als ſolcher fo bekannt ge: 
worden, wie er e8 wirklich ift, Es gelang ihm jedoch auch dies nicht ohne eine 
eine Effectintrigue, indem die von ihm 1827 herausgegebenen „Soirdes de 
Walter Scott ä Paris”, eine Reihe von Erzählungen, wodurch er fich zuerft einen 
Namen nfachte, den ihnen gewordenen Beifall bes Publicums nicht zum Kleinen 
Zheil dem auf den Zitel gefegten berühmten Namen des beitifchen Autors verdan⸗ 
ten. Dies zeigt ſich in dee That an ber bei weitem geringern Aufmerkfamteit, 
welche die barauf folgenden Arbeiten L.'s erhielten, denen in Paris kaum ein au⸗ 
Fergewöhnlicher Erfolg zu Theil geworben ift. 2.8 eigenthümtlichfte Seite ift die 
Erfaffung des franzöfifchen Mittelalters, über welches er in feinen hiftorifchen Ro: 
manen fehr gründliche und genaue Studien entfaltet, namentlich in: „Les deux 
fous” (Paris 1830), eine Gefchichte aus den Zeiten Franz I.; in ber zweiten 
Folge des „Soirdes de Walter Scott”; in „La danse macabre” (Paris 1830); 
in „Les mauvais gargons” (Paris 1830), zu derfelben Zeit fpielend, und in „Le 
roi des ribauds”, in welchem Roman bes Berfaffers Gelehrfamtkeit in der Sit: 
tenkenntniß und Befchreibung der gefellfchaftlichen und häuslichen Einrichtung des 
Mittelalters fo weit geht, da fein Buch in manchen Partien faft einer hiſtori⸗ 
ſchen Euriofitäten: und Raritätentammer ähnlich fieht. Doch muß man einräw 
men, daß 2. es auich nicht felten verfteht, hiftorifche Perfönlichkeiten mit Geift und 
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Talent zu zeichnen. Unter ben Anbauern des hiftorifhen Romans in der neueften 
Literatur hat er das Streben nach Treue in der hiftorifchen Färbung vielleicht am 
weiteften getrieben, und jteht in diefer Hinficht in einem Punkt faft einzig da, ins 
dem er in feinen das franzöfifche Mittelalter behandelnden Romanen an den Stel: 
Ien bes Dialogs fogar die altframgöfifche Rede eingeführt hat: ein Beiſpiel, das fich 
im Allgemeinen ſchwerlich als nachahmungswerth empfehlen ließe. ine feiner 
nneueften Arbeiten find kleine Erzählungen unter. dem Titel: „Convalescence 
du vieux conteur”, Bon Zeit zu Zeit ift L. aus dem Gebiete des Mittel: 
alters in die neueften Zeiten herabgefommen, wie in den Romanen: „Le divorce” 
(2 Bde., Paris 1832) und „Vertu et temperament” (2 Bde., Paris 1832), 
welche in die Gefchichte des Kaiferreiches und der Reftauration fallen. Auch der 
Meigung des Publicums zu Memoiren kam er entgegen, und die von ihm heraus 
gegebenen „Me&moires de Gabrielle d’Estr&es’ und die „Me&moires du cardinal 
Dubois” gehören zu den beliebteften Werken diefer Art. So zahlreich jene Leis ı 
flungen find, die in den Zeitraum meniger Sabre fallen, fo fand L.'s unermübdete 
Thaͤtigkeit noch Muße zu andern Befchäftigungen, fodaß er in einem Jahre gleiche 
zeitig an acht politifchen und literarifchen Zeitfchriften Mitarbeiter war. In der 
Politik bekennt er fich zu den Grundfägen eines gemäßigten Liberalisinus. Er hat 
auch einige Eleine Schriften herausgegeben, worin er die gegenwärtige Verwaltung 
der öffentlichen Bibliotheken in Frankreich einem ſtrengen Tadel unterwirft, der 
auf die Verbeſſerungen, die man in dieſer Hinſicht erwartet, nicht ohne Einfluß 
bleiben wird. Seit zehn Jahren arbeitet er an einer Sefchichte des 16, — 
derts und an einer neuen Geſchichte von Paris. (17 
*Lafayette. „Wir ſehen den Mann, ber in der Herrlichkeit und im 
Reiden, im Siege und im Unglüd diefelben Grundfäge politifcher Freiheit auf bei⸗ 
den Seiten des atlantifhen Meeres verfochten hat, der ſich gleich geblieben ift in 
demfelben Zone, in derfelben aufrichtigen Zuverficht unter den Trümmern der Bas 
ftille, auf dem Marsfelde, unter Bonaparte’s Gemwaltherrfchaft und im Kerker zu 
Dlmüs.” So ſprach ein Amerikaner zu feinen Mitbürgern, als L., von Monroe, 
dem Präfidenten der Vereinigten Staaten, eingeladen, im Aug. 1824 als „Saft 
der Nation” zu Neupork landete, auf dem Boden, den er 47 Fahre früher als 
zwanzigjähriger Mann betreten hatte, um dem frei gewordenen Volke in der Zeit 
der größten Bedrängniß feinen Arm und die ganze Kraft feines Geiſtes zu weihen. 
Er hatte fir Amerika gefochten, als es nur eine Volksmenge von drei Millionen 
hatte, als der Erfolg des Kampfes faft hoffnungslos war; er hatte es 1784 ver: 
laſſen, als die Unabhängigkeit des Landes zwar gefichert war, aber der Staat arm 
und kraftlos und nur in dem Geifte des Volkes feine Hülfsmittel: fand; er fah es 
nun wieder, als der Staat zwölf Millionen Bewohner zählte, ein Gebiet befaß, 
das zwei Drittheilen des Flächenraumes von Europa gleich war, eine Einnahme 
von mehr ald 30 Millionen Thalern hatte, und feine Flagge gekannt und geehrt 
auf allen Meeren wehte. Er reifte wie im Triumph durch die 24 Staaten der 
Union, und die Gegenwart des Mannes, der wie ein Schatten aus der Heldenzeit 
des Volkes heraufftieg, wirkte fo wohlthätig auf die öffentliche Stimmung, daf 
alle Parteien ihre Zwifte vergaßen, die Männer aus der alten Zeit, feine Kampf: 
genoffen, ihre Jugendkraft erneut fühlten, und Allen das Bild der glorreichen Re: 
volution mit der hochfinnigen Vaterlandsliebe und der uneigennügigen Tugend 
der Väter, ein aufmunterndes Vorbild für die Mitwelt, näher gebracht wurde, 
Einftimmig berilligte ihm der Congreß im Dec. 1824, außer einem Strich Lan: 
bes (township) von 20,000 Morgen — den er fpäter verkaufte, um Monroe’s 
Schulden zu bezahlen — eine Summe von 200,000 Dollars, die ihm als eine 
am 31. Dec. 1834 abkäufliche Rente mit 6 Procent verzinft werden follte. Als 
2. in Bunkershill am 17. Jun, 1825, ben Jahrestag des erſten Gefechts im Un⸗ 
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abhaͤngigkeitskriege, in Vorktown das Gedaͤchtniß des letzten Kampfes, in welchem 
auch er unter den Stuͤrmenden geweſen war, gefeiert und von den ehemaligen Praͤ⸗ 
ſidenten der Union, John Adams, Thomas Jefferſon, Madiſon und Monroe 
Abſchied genommen, und ber neue Praͤſident John Quinch Adams im Namen des 
Volkes ihm ein feierliches Lebewohl gefagt hatte, verließ er am 7. Sept. 1825 bie 
Bundesftadt Wafhington und beftieg eine Fregatte, welche zur Erinnerung an 
einen der Schaupläge feines Krieggßruhms den Namen Brandywine erhielt. War 
28 Reife, die fein Begleiter Levaffeur („Lafayette en Amerique en 1824 et 
- 1825”, 2 Bde., Paris 1829) befchrieb, für die Volksſtimmung in Amerika 
wichtig und für ihn felber, auf welchen das fchöne Wort des Zacitus: „Fruitur 
fama”, fich anwenden ließ, als Anregung zu neuer Anftrengung für die Sache der 
Volksfreiheit bedeutend, fo war fie auch bei der damaligen Stimmung in 
Frankreich nicht ohne Einfluß. Als 2. in Havre landete, ward er von dem Volke 
mit Achtungsbeweifen begrüßt, welche an die Begeiſterung erinnern Eonnten, bie 
ihn 43 Jahre früher bei feiner Rückkehr aus Amerika empfangen hatte, und bei 
feiner Durchreife durch Rouen verfammelte fich das Volk friedlich zu gleichen Hul⸗ 
digungen, bis die argwoͤhniſche Behörde durch Gendarmen es auseinander treiben 
ließ. L. wurde wieder zum Mitgliede ber Abgeordnetenkammer erwäblt, wo er wie 
früher auf der linken Seite gegen die Machthaber feine politifhen Grundfäge ver⸗ 
focht, die er auch am 24. Aug. 1827 bei Manuel’$ feierlichen Leichenbegängniffe, 
von den Säbeln und Bayonetten der Gemwaltherrfchaft umgeben, unerfchroden 
ausfprach. Nach ber Auflöfung der Deputirtenfammer im Nov. 1827 wurde 2. 
abermals gewählt. | 

Schon erfchienen bie Vorzeichen bes Sturmes, den Polignacs Erhebung 
berausgefodert hatte, als L., wol nicht ohne Berechnung, im Sommer 1829 einige 
. füdliche Departements befuchte und befonders in Lyon mit lautem Fubel aufge 
nommen wurde. Die Regierung rächte fich an diefer Begeifterung, die nie in Unges 
feglichkeiten überging, und an ihrem Gegenftande durch Eleinliche Befchränfungen, 
und ihre Wortführer in den Zeitungen ſchmaͤhten L. durch Entftellung der größten 
Momente feines politifchen Lebens feit 1789. Er kam nad) Paris, inden Tagen als 
der vulkanifche Boden fich öffnete; er verband fih am 27. Zul. mit den anmwefenden 
Deputicten, bie ſich beriethen und endlich am 29. befchlofjen, die Leitung der Bewe⸗ 
gung zu ergreifen. An demfelben Zage ward er zum Oberbefehlshaber der Nationab 
garden ernammt, bie in einzelnen Haufen an dem Kampfe Theil genommen hatten. 
Er begab ſich an der Spige vieler Nationalgarden und Bürger in das Stadthaus, 
wo er in fein Amt eingefegt ward. Durch eine Bekanntmachung ftellte er die parifer 
Nationalgarde wieder her, und fagte in feinem erften Tagsbefehle, daß er mit Hin» 
gebung und Freude die ihm übertragene Verpflichtung übernehme wie 1789 und 
ex fich durch die Zuflimmung feiner in Paris anmwefenden Amtsgenoffen unterftügt 
fühle. L., Gerard und der Herzog von Ghoifeul bildeten die proviforifche Regie⸗ 
rung auf dem Stabthaufe, und bis zum 30. fchien in feiner Hand das Schidfal 
Frankreichs zu liegen. Die Bevollmächtigten, welche Karl X. fandte, um einen 
Bergleich mit der fiegreichen Partei zu fchließen, wurden ihm vorgeftellt, während 
er in feinen-Entfcheidungen im Einverftändniffe mit den übrigen Deputirten han- 
beite. Als Laffitte und die ihm gleichgefinnten Deputirten bei dem laut erhobenen 
Rufe nad) einer Republik die Erhebung des Herzogs von Orleans vorgefchlagen 
hatten, gelang es ihnen, auch 2. für diefen Entfchluf zu gewinnen, und diefe Ver 
einigung entfchled den nächften Erfolg der Juliusrevolution. 2. bewog nun auch 
bie dem Herzog abgeneigten Deputirten, ber Bekanntmachung beizuftimmen, worin 
gefagt wurde, ber Herzog von Orleans fei ſtets ber conftitutionnellen Sache ergeben 
gewefen und werde die Rechte ber Franzofen achten. Die Wahl des Herzogs, fagte 
k. ſelbſt in feinem Schreiben an die Wähler von Meaur im Jun. 1831, des Pa: 
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trioten von 1789, des Tricolorſoldaten von 1792, habe ihm bie beſte Ausſicht für 
Sreiheit und öffentliche Ordnung dargeboten. Als der Herzog am 30. auf dem 
Stabthaufe die Würde eines Generallieutenants übernommen hatte (f. Ju lius⸗ 
revolution), gelang es L., das ungeflüme Verlangen der Partei, die ihn zum 
Präfidenten der Republik ausrufen wollte, zu beruhigen. Die Bürgfchaft aber, welche 
biefe Partei foderte, war die Anerkennung des Grundfages der Volksſouverainetaͤt mit 
all feinen Folgerungen. 2. glaubte, wie er in dem erwähnten Schreiben ſagt, in der 
Gewalt und dem Vertrauen, womit das Volt ihn bekleidet, das Recht und die 
Pflicht zu finden, fich im Namen des Volkes gegen den vorgefchlagenen König zu 
erklären. Bei dem Befuche, den er ihm am 30, abftattete, um ihm die im Stadt: 
hauſe e nen Soderungen bekannt zu machen, fagte er zu ihm: „Sie wiffen, 
daß ich ublifaner bin und die Gonftitution der Vereinigten Staaten als die 
vollkommenſte betrachte, die es je gab.” Der Herzog antwortete ihm: „Sch theile 
ihre Anficht, und wie müßte e8 auch nicht Jemand, der zwei Sabre in Amerika 
gelebt hat; aber glauben Sie, daß es bei der Lage Frankreichs und bei der herr= 
fhenden Meinung gut fei, jene Verfaffung anzunehmen?” „Nein“, antwortete 
£,, „aber was das franzöfifche Volk jegt bedarf, ift ein volßsfreundlicher Thron, 
umgeben von republitanifchen, durchaus republifanifchen Einrichtungen.” Die 
Antwort des Prinzen: „Ganz fo meine ich e8 auch”, befiegelte nach L.'s eignem 
Berichte die gegenfeitige Verpflichtung, welche, wie er fagt, Diejenigen, die gar 
keinen Monarchen, und Diejenigen, die einen ganz andern als einen Bourbon wolls 
ten, vereinigte. Jene Verhandlung war, wie 2. behauptete, der Sinn bes viel 
befprochenen Stadthausprogramms, deſſen Dafein 2. und feine Partei ſtand⸗ 
haft behaupten, während es nach des Königs fpäterm Ausdrude nur in L.'s Kopfe 
vorhanden gewefen fein fol. Man kann die angeführte gegenfeitige Erklärung 
zwiſchen Ludwig Philipp und L. wol nicht bezweifeln, aber allerdings verftanden 
Beide, wie 2. einige Monate fpäter felder fagte, die berühmt gewordene Bezeichs 
nung bes Suliusthrones nicht auf gleiche Weile. Beſonnen genug, um anzuer: . 
Eennen, baf für fein Ideal einer Staatsverfaffung das franzöfifche Volk noch nicht 
vorgebildet war, weil e8 durch die Gentralifation der Verwaltung ein freithätiges 
Gemeindeleben eingebüßt hatte, fchloß er mit dem monarchifchen Princip einen 
Vergleich, dee nicht gehalten werden Eonnte. Als er Ludwig Philipp am 7. Aug. 
auf dem Balcon des Palais royal für die beite Republik erklärte, verleugnete er 
nicht feine laut ausgefprochenen Grundfäge, aber er überließ fir) im Vertrauen auf 
jenen Vergleich einer gutmüthigen Zäufchung, um ben dringenden Gefahren des 
Augenblides zu entgehen, und indem er in diefer Taͤuſchung der ſtuͤrmiſchen repu⸗ 
biitanifchen Partei gegenüber handelte, gelang es ihm, duch fein Anfehen und die 
für Ludwig Philipps Gefinnungen übernommene Bürgfchaft die Ruhe in Paris 
zu erhalten, Diefe Zäufchung, aus welcher er erwachen mußte, beſtimmte feit- 
dem feine ganze Haltung im politifchen Leben. Glaubte er, daß der Buͤrgerkoͤnig 
das Rönigthum nur als eine erbliche Präfidentfchaft betrachten werde, wie Einige 
von ber republikanifchen Partei wirklich von Ludwig Philipp behauptet haben, fo 
ward er fehr bald aus dem Itrthum gefegt. 

Als Oberbefehlshaber fimmtlicher Nationalgarden in Frankreich trat 2. am 16. 
Aug. nad) ber Gründung bes Juliusthrones in die neue Staatsordnung, und das 
Einverftändniß zwifchen ihm und bem König fchien feft zu fein. Die erſten Monate 
bes mit republitanifchen Einrichtungen zu umgebenden Throns waren ein ſchwerer 
Kampf gegen die Partei ber Bewegung, welche, wie £. fpäter von fich felber geftand, 
ungeduldiger war als bie Räthe des Königs, einen folchen Thron zu verwirklichen. L. 
aber fchügte die Ruhe der Hauptftadt in den erften Tagen der neuen Herrfchaft wäh: 
rend ber Berathungen bed Grundgeſetzes; er ſchuͤtzte fie an der Spige der treuen Na: 
tionalgarden bei dem gefährlichen Bewegungen im Dec. 1830, während des Pros 
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ceffes gegen die Minifter Karls X., welche die Vollswuth auf dem Blutgeruͤſte ſehen 
wollte, und löfte würdig den Schwur, lieber die Volksgunſt und das Leben aufzuopferm, 
als zu geftatten, daß das erbitterte Volk die Unabhängigkeit des hohen Gerichtshofes 
verlege und Männern nad) dem Leben trachte, welchen das Gefeg Schug gewähre. 
Im Rathe des Königs hatte indeß in der erften Zeit feiner Derrfchaft der Grundfag 
gefiegt, fic) den weitern Fortfchritten der Bewegungspartei entgegenzufegen, um 
bie innere und dußere Ruhe des Staats zu ſchuͤtzen, und es gelang ihm, auch in den 
Kammern eine Stüge zu finden. (S. Frankreich.) In ihren Erwartungen ges 
täufcht, trat die republifanifche Partei nun der Regierung in der Wahlkammer 
wie in politifchen Vereinen und in den Zeitungen entgegen, und die Reibung 
wurde defte heftiger, je entfchiedener der Widerftand der Regierung wu E. der 
in der Wahlkammer ſtets für die freie Entwidelung der Grundfäge d liusres 
volution gefprochen und in dieſem Sinne hinfichtlic der auswärtigen Politik bie 
Auftechthaltung des Grundfages der Nichteinmifhung, hinſichtlich der innen 
Verwaltung die Aufhebung der Pairie, freifinnige Gemeindeverfaffungen, ein 
freies Wahlgefeg gefodert hatte, trat nun ebenfo entſchieden in die Oppofition, als 
bie Doctrinaires im Gabinet und in ber Kammer mächtiger wurden. Während diefe 
der Partei der Bewegung, an deren Spige 2. und Odilon Barrot flanden, den 
Vorwurf machten, fie hätte bie Unruhen in Paris durdy Nachgiebigkeit gegen die 
jugendlich ungeftümen Republikaner herbeigeführt und ben König zu fchleunigern 
Bewilligungen im Sinne des fogenannten Stadthausprogramms zu bearbeiten 
gefucht, nannte die Bemwegungspartei die Doctrinaires Empörer gegen bie Julius: 
revolution. Bei den Berathungen des Gefegentwurfs über die Nationalgarde 
ward am 24. Dec. 1830 in der Wahlkammer die Frage über die Angemefjenheit 
ber Fortdauer der Oberbefehlshaberwürde erhoben, und währendfelbft die abgeneigte 
Mehrheit dem abweſenden L. eine Lobrede hielt, erklaͤrte fie fich doch mit Eifer und 
Aufregung gegen bie Nothiventigkeit jener Würde. „Es gibt Lobfprüche”, fagte 
der „National“, „die man nicht aushalten kann‘, und L. verlangte am 25. Der. 
feine Entlaffung. Zwei Tage fpäter ward im „Moniteur” in einem Bericht bes 
Minifters Montalivet an ben König das Bedauern Über des „hochberühmten” Ges 
nerals Entfchluß ausgefprochen, ber des Königs Herz tief befümmere und Frank 
teich dee Dienfte beraube, die er dem Staate noch länger hätte leiften Eönnen. 2.8 
Nachfolger in dem Oberbefehl über die pärifer Nationalgarde war der Graf von 
Lobau, die Oberbefehlshaberftelle blieb unbefegt. Selbft diejenigen Wortführer, 
welche nicht leugneten, daß eine ſolche Stelle in der Hand eines Ehrgeizigen ge 
fährlich werden könnte, meinten doch, man hätte für „den alten Verfechter, das 
ergebene Opfer, ben neu erftahdenen Soldaten ber auf Freiheit geftügten öffent: 
lichen Ordnung”, wie £. ſich felber nennen durfte, eine Ausnahme machen follen. 
Sein Entfchluß erregte eine Icbhafte Gährung in Paris, und um fie zu beruhigen, 
erließ der König am 27. Dec. einen Aufruf an die Nationalgarde, worin er die gro⸗ 
fen Dienfte, die L. der Freiheit geleiftet, und den ruhmvollen Antheil, den er noch we: 
nige Tage vorher an der Handhabung ber Öffentlichen Ruhe genommen, dankbar 
anerkannte, An demfelben Zage trat 2. in der Wahlkammer auf, feinen Entſchluß 
zu erklären. Man habe behauptet, fagte er, die Würde eines Oberbefehlshabers 
der gefammiten Nationalgarden fei mit Frankreichs Staatseinrihtungen unver 
träglich ; er felber habe dies vor 40 Jahren gedacht, als er fich ben Wünfchen von 
drei Millionen entzogen, die ihn an ihre Spige gerufen, und obgleich er ſich nicht 
geweigert habe, als ihm von Ludwig Philipp der Oberbefehl anvertraut worden 
fei, fo habe er doch bie Abficht gehabt, fich künftig zurückzuziehen, früher, wenn 
Friede bliebe, fpäter, wenn Krieg würde. Die Zeit, wo er nicht mehr nöthig fei, 
fegte er binzu, ſei noch nicht da; aber die Meinung der Kammer fei diefem Zeit: 
punkte vorausgefchritten, und fo habe er es für beſſer gehalten, fich fogleich zus 
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ruͤckzuziehen. Ex fprach auch von dem Argwohn, den die ihm anvertraute Gewalt 
befonders in den diplomatifchen Kreifen verbreitet habe. „Ich werde nun wieder 
einer der Ihrigen“, ſchloß er, „und wir werden immer einig fein, wenn e8 gilt, ges 
gen Eingriffe von Außen oder von Innen zu kämpfen; denn wir haben unfern 
Wahlſpruch nicht geändert, er Heißt: Freiheit und Öffentliche Ordnung.” 

Mit diefem Ereigniffe war L.'s politifhe Rolle wieder gefchloffen. Er 
bat die Grundfäge, die ihn auf feiner langen Laufbahn geleitet haben, in dem an» 
geführten Schreiben an die Wähler von Meaur*), als er nach der Auflöfung der _ 
Kammer im Jun. 1831 um ihre Stimmen warb, ausführlich dargelegt. Diefen 
Grundfägen, welchen man wenigftens Überzeugungstreue und rebliche Confequenz 
nicht abfprechen kann, wenn auch in der Anwendung das Urtheil nicht immer rich» 
tig war, folgte er unmwandelbar in der neuen Kammer, und er fand um fo mehr 
Mitkaͤmpfer, da die Ereigniffe im Auslande und der Zuftand des bewegten Innern 
zue Oppofition gegen Perier’s Minifterium reizten; dieſe Grundfäge machten ihn 
nad) bem Falle von Warfchau zu dem eifrigften Befchüger der polnifchen Fluͤcht⸗ 
linge, aber ihnen blieb er auch treu, als er, obgleich einer der erften Unterzeichner 
bes die herefchenden Verwaltungsgrundfäge tadelnden Berichts (f. Frankreich), 
in feiner Zrauerrede vor Lamarque's Sarge am 5. Jun. 1832 das aufgeregte Volt 
befchwor, den ernften Zag nicht durch Unordnung und Ungefeglichkeiten zu flören. 
Seine Anſicht der Verhältniffe Frankreicht in Beziehung auf das Ausland ſprach 
er bei den Verhandlungen über das Budget des Minifteriums der ausmärtigen 
Angelegenheiten, am 19. Febr. 1833, in einer merkwürdigen Rebe aus, worin er 
von ben aufregenden und begeifternden Wirkungen der Suliusrevolution auf die 
Völker, von der „Sonne des Julius fprach, vor welcher alle Nebel der Eöniglichen 
Legitimität und der privilegirten Allmacht fich zertheilt hätten, um den ewigen 
Dogmen zu weichen, welche auf die Volksfouverainetät ſich flügen, und von einem 
alle Sabinete aufwiegenden Verbündeten, dem Volke Europas, das mit den Frans 
zofen einftimme und auf welches fie bei einem Angriffe auf ihre Freiheit und Unab— 
haͤngigkeit fich verlaffen Eönne”, aber der Regierung vorwarf, daß fie jenes Ereigniß 
nicht benugt habe, Frankreichs Stimme zum Vortheil der Freiheit der Völker mit 
Nachdrud zu erheben. Ehe wir glauben, daß er an ber Spige einer republikani⸗ 
fchen Propaganda gewirkt habe, mäffen wir erft Beweife für das Dafein einer fol- 
chen Propaganda erwarten; aber allerdings hat er es als feine Überzeugung aus: 
gefprochen, daß der glückliche und ruhige Genuß der Volksrechte in Frankreich an 
fich felbft fchon eine Art von Propaganda werden müffe. Sein jegiges Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Machthabern bezeichnete er am 11. März 1833 in der Wahlkammer 
bei feiner Beſchwerde über die gewaltfame Wegführung feines Gaftfreundes Lele⸗ 
wel mit den Worten, er habe fich gänzlich und offen (completement et ouverte- 
ment) von einem Syſtem getrennt, das er für contrerevolutionnair in Beziehung 
auf die Suliusrevolution erklärt habe. Vergl. Sarrans, „Lafayette et la révo- 
lution de 1830” (zweite mit vielen Zufägen vermehrte Auflage, Paris 1833). 

*Laffitte (Jacques), Bankier, war Deputirter der Wahlkammer, in 
welcher er zu der liberalen Partei der 221 gehörte, als die Suliusrevolution 1830 
ausbrach. Mitten im Feuer des Bürgerfampfes, der die wildeften Elemente eines 
gäsizlichen Umfturzes der politifh:bürgerlichen Gefelfhaft aufzumühlen und im 
republifanifchen Sturme aufs Neue alle Schredniffe der Anarchie, in deren Ge: 
folge aber einen europäifchen und einen Bürgerkrieg, den Terrorismus, Profcrip: 
tion und eine abermalige Vernichtung des öffentlichen wie des Privatcredits Über 
Frankreich hereinzumälzen drohte: in diefer furchtbaren Krifis trat 2. klug, befon= 
nen und Eräftig an die Spige der Ereigniffe und ergriff, ebenfo muthig ald gewandt 
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das Steuerruber des dem Abgrunde entgegertgefchleuberten Staatsichiffes. Er 
lenkte es glücklich durch das Klippenmeer ber Juliusepoche umd erhob Ludwig Phi- 
lipp auf den neu errichteten Thron eines Buͤrgerkoͤnigs. L. rettete dadurch Krank: 
reich und gründete die neue Dynaftie, verlor aber in dem Sturme fein großes 
Vermögen. 

Sn der am 2. März 1830 eröffneten Kammerfigung war L., ein Mit: 
glied der linken Seite, zum Präfidenten des dritten Bureaus gewählt worden. 
Mach der Auflöfung diefer Kammer (am 16. Mai 1830), wurde er im Anfange des 
Sul. von den Wahlcollegien der Seine zum Deputirten gewählt. Die neue Kam 
mer follte am 3. Aug. zufammentreten, aber acht Tage vorher brach die Julius: 
revolution aus (ſ. d, fowie Frankreih, Karl X. und Ludwig Phi: 
Lipp). Bei der erfien Bewegung am 26. Zul. ftellten ſich einige eraltiete Deputicte, 
wie fie Perier nannte, voran, um fie im Sinne ber Volksſtimme zu leiten; fo La⸗ 
borde, dee am Abende diefes Tages die Deputicten: Schonen, Bernard, Ba: 
voux, Marchal, 3. Lefebure, Daunou, Vaſſal und Billemain bei fich verſam⸗ 
melte. Einige ber Erfigenannten waren der Meinung, ſich als Nationalverfamm: 
lung zu conftituiren, wenn es nöthig fein follte, das Volk zu den Waffen zu rufen. 
Da trat Perier hinzu und warnte, nichts zu übereilen; die Kammer fei aufgelöft, 
alfo nicht vorhanden. Eine Erklärung werde hinreichen, die Zuruͤcknahme der Or⸗ 
donnanzen zu bewirken; doc; müffe man bie andern in Paris anmwefenden Depus 
tirten erft fragen. So fuchte Perier, ein Freund der Freiheit, aus Achtung für 
Gefeg und Ordnung, die Bewegung zu hemmen. Am folgenden Tage, ben 27, 
Bormittags, verfammelten fich einige Deputirte abermals bei Laborde. Man 
fandte Eilboten, um 2. und Lafayette herbeizurufen. Um 2 Uhr Nachmittags 
verfammelte man fich bei Perier. Noch ftritt man, ob man in der Eigenfchaft von 
Deputirten zu handeln befugt fei, da erfchien die Deputation eines. Wahlcomitts 
von Paris. Merilhou und Boulai de la Meurthe erklärten, den Bürgern bfeibe 
bei der Verlegung der Charte kein anderes Auskunftmittel als die Infurrection; 
fie erwarten Beiftand und Leitung von ben. Deputicten. Die Verſammlung 
ſchwankte in ihrem Befchluffe und verfchob ihn auf die Zufammenkunft am folgen: 
ben Morgen den 28. bei Audry de Puyraveau. Hier erfchien 2, und Lafayette. 
Guizot ſchlug eine Proteftation vor; Perier, in dee Abficht, den Volksſturm in 
die Bahn der Gefegmäßigkeit zurädzubämmen, rieth die Abfendung einer Depu: 
tation an_den Marſchall Marmont an, um einen Waffenftiliftand zu erlangen, 
und dem Könige die Befchwerben vorzutragen. Die Deputation wurde er 
nonnt. Ws aber Polignac auf nichts eingegangen war und 2, das furdhts 
bare Wort: „Alſo Bürgerkrieg?” gegen Marmont ausgefprochen hatte, ba 
erft trat 2. in die Mitte der Gefahren ein, um die Bewegung zu leiten. 
fchlug vor, die von Guizot entworfene und von einigen Sournaliften veränderte 
Proteftation zu unterzeichnen und zu veröffentlichen. Unterdeſſen hatte das 
Volk bereits das Stadthaus zum legten Male erobert und verlangte von dem 
Deputirten einen General zum Anführer. An demſelben Morgen verfammelten 
ſich 30 — 40 Deputicte bei £. Als Vorfigender eröffnete er die Berathung mit 
der Bemerkung, es fei nothmwendig, die Leitung der Bewegung zu ergreifen. Hier: 
auf fchritt man zur Drganifation der bereits von den Parifern ( Baude, Dubourg 
und Zimmer) proclamirten proviforifchen Regierung, zu derm Mitgliedern man 
Lafayette, Gerard und den Herzog von Choifeul beflimmte, und ernannte eine 
„Municipalcommiffion”, die aus Mauguin, 2, Schonen, Audry de Puyra⸗ 
veau, Lobau und Caſimir Perier beftand. Zugleich entfchiedben die Deputirten, 
daß General Lafayette den Befehl über die gefammte Militairmacht, und der Ge 
neral Gerard den über die Activoperationen übernehmen follte. Als dies gefchah, 
war der Sieg bereits erkämpft. Sene Commiſſion, zu der noch ber General Lobau 
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gehörte, nahm nunmehr ihren Sig auf dem Stabthaufe, erließ eine Proclamation 
und befeßte proviforifch alle Werwaltungszweige. 2. gab eine halde Million zu den 
erften Ausgaben der Municipalceommiffion. An demfelben Morgen war e8, wo 
Graf von Argout ſich zu ben bei 2. verfammelten Deputirten begab und ihnen 
im Namen Karls X. bekannt machte, daß der König die Ordonnanzen zuruͤckgenom⸗ 
men und ein neues Minifterium gewählt habe. Als Präfident der Berfammlung 
erwiderte £., daß der Sieg des Volkes die Frage ſchon entfchieden habe, es gebe keinen 
Karl X., König von Frankreich, mehr. Won nun an galt die Frage: fol Frankreich 
eine Monarchie bleiben, oder eine Republik werden? Auf diefem Scheidewege ſtand 
£. und lenkte das Schidfal Frankreichs. Die Jugend auf dem Stadthaufe ſprach 
von einer Republik und von Lafayette; dieſer und andere Männer von Erfahrung 
wollten nichts davon hören; da nannte 2. den Herzog von Orleans: „der werde 
proclamirt; es gibt kein anderes Mittel, die Republik zu vermeiden”, Diefes Wort 
entfchied.*) Dupin erklärte fich fofort für den Herzog; fo auch mehre Journali⸗ 
ſten. Nun leitete L. theils ſelbſt, theils Durch feine Freunde, die weitere Verhand⸗ 
lung am 30. mit den Deputirten und mit der Verfammlung im Club Lointier, 
Thiers, Larreguy und Mignet wirkten duch die Foutnale in demfelben Sinne auf 
die Öffentliche Meinung. Die legte Unterhandlung Karls X. durch Collin de Suffy 
mit 2, ward von biefem zurüdgewiefen. Eine Proclamation verfändigte, daß 
Karl X. aufgehört habe zu regieren, und von 2. eingeladen, kam der Herzog von 
Drleans von Neuilly noch um 11 Uhr Abends in bas Palais royal, Hier em» 
pfing er am 31. eine Deputation der Deputirten, 2. an ber Spige, welche ihm 
das Amt eines Statthalters des Königreichs übertrug, und 2. las die Adreffe der 
Ernennung, welche die Bedingungen berfelben enthielt. Hierauf führte er den 
Herzog auf das Stadthaus, wo General Lafayette ſich für ihn erklärte und das 
fogenannte Programm vom Stadthaufe in die Worte zufammenfaßte, es foll ein 
populaiter Thron, umgeben mit republitanifchen Inftitutionen, errichtet werben. 
Diefer Anſchluß Lafayette’s an 2.’8 Plan erflichte den ungewiffen, haltlofen Ruf 
der Menge nach einer Republit und gab dem Strome der Bewegung eine be 
flimmte Richtung. Det Statthalter eröffnete die Kammern am 3. Aug., 2. wurde 
zum Vicepräfidenten der Wahlkammer gewählt, und trat, als Caſimir Perier 
wegen Krankheit die Präfidentenftelle aufgab, durch 245 Stimmen gegen 11 er 
wählt, an Perier's Platz. So leitete er jegt die wichtigen Verhandlungen der 
Kammer, welche die Erhebung bes Herzogs von Drleans auf den Thron und bie 
Abfaſſung der Charte von 1830 zur Folge hatten. Die Pairskammer folgte den 
Befchlüffen der Wahllammer. Als der König Ludwig Philipp am 11. Aug. 
fein Minifterium emannte, wurden 2., Gafimir Perier, Dupin und Bignon 
Mitglieder des Miniſterraths ohne Portefeuille. Endlich am 2. Nov. 1830 ward 
2, zum Pröfidenten des Minifterrathes und, flatt des Baron Louis, zum Fi: 
nanzminifter ernannt. Seine Lage war ſchwierig. Die Führer der Julius⸗ 
revolution trennten ſich; Lafayette kegte den Oberbefehl ber Nationalgarben nies 
ber; Dupont de !’Eure, ber Mann ber äuferften Linken, trat aus dem Minis 
flertum ; die Aufregung der Parteien, die Noth des Gewerbftandes und Emeuten 
flörten den Gang der Verwaltung. "2. konnte fih nicht an der Spige des Wider 
flandes gegen die Gewalt der Bewegung mit Kraft behaupten; er verlor feine Po⸗ 
pularität und der Gredit feines großen Handelshaufes wankte. Es mußte liquis 
biren. Der König unterflügte feinen Freund, und diefer ſchlug für den König eine 
Civilliſte von 18 Millionen vor. Sein Budget war ein boppeltes ; das ordentliche 


*) Sarrans behauptet in feiner Schrift: „Lafayette et la revolution de 1880’, 
ſchon feit dem 28. früh fei duch die Vermittelung des Hrn. Oudard, Secretairs 
ber Herzogin von Orleans, ein Briefwechſel zwifchen 8. und bem Derzoge von Dr: 
leans angelnüpft worden. 
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zeigte einen Überfchuß der Einnahme; das außerordentliche aber, eine Folge der 
Revolution und der ungewiſſen Stellung Frankreichs Europa gegenüber, erfoberte 
einen Gredit von 200 Millionen. Nun erhob ſich aber in den Kammern die Op: 
pofition gegen das Friedensſyſtem ber Regierung, und in den Departements bildes 
ten fi) Nationalvereine, die, unabhängig von der Regierung, für das Intereſſe des 
Staats handeln wollten. Zu dieſer Verwidelung kam noch der parifer Tumult 
vom 14. und 15. Febr., und 2, fühlte felbft, daß er nicht der Mann fei, die Macht 
bes Gefeges und die Würde der Megierung zu behaupten. Daernun auch in feis 
ner Stellung als Minifterpräfident ſich verlegt fah (f. Frankreich, S. 57), fo 
nahm er feine Entlafjung am 12. März, und fchon in der Sigung der Kammer 
am 14. erblidte man ihn wieder auf der Außerften Linken. An feine Stelle trat 
am 13, der bisherige Kammerpräfident, ber Eräftige Gafimir Perier (f.d.). Bald 
darauf ward die Sigung der Kammer vertagt (20. April) und demnächft aufgeloͤſt. 
In die neue Kammer, welche zum 23. Jul. einberufen war, wurde 2. von zwei 
Mahlbezirken (im Departement der Seine und in dem der niedern Pyrenäen) ge 
mählt. Auch hier faß er in der Oppofition; dieſe hatte ihn zum Präfidenten ber 
Kammer beftimmt; Perier ftellte dagegen ald Sandidaten Girod de l’Ain auf. Es 
- galt die Fortdauer des Minifteriums vom 13. März, Endlich. entfchied eine fehe 
geringe, durch die als Deputicte mitftimmenden Minifter felbft bewirkte Mehrheit, 
"daß Girod de PAin mit 181 Stimmen zum Präfidenten gewählt wurde. 2. hatte 
177 Stimmen erhalten. Er gehörte jest, nebft Obilon-Barrot, Clauzel, Las 
marque, Pages, Salverte, Tracy, Mauguin und Cormenin zu den bedeutend: 
flen Mitgliedern der Oppofition; jedoch vertheidigte er mehrmals die Finanzmaf- 
regeln der Regierung, und die Achtung, in welcher er feiner Mechtlichkeit wegen 
ftand, ließ keinen Vorwurf, der auf 2.8 Verwaltung zurüdführte, gegen ihn auf: 
kommen; dies war auch 1833 der Fall, mo der proviforifche Finanzzuftand, der 
unter 2. begonnen, noch fortdauerte. 2. durfte nur daran erinnern, daß er einft 
ebenfo treu die von Napoleon als die von Ludwig XVII. ihm anvertrauten Gel 
- ber verwaltet habe, um jeden Angriff von fich abzumweifen. Die Kammern wurden 
am 24. April gefchloffen. Caſimir Perier ftarb am 16. Mai. Der Republika 
nismus umd der Karlismus erhoben ihr Haupt kühner als je. Auch die Oppofition 
ging jest fpftenatifcher zu Werke, um Perier’s Spftem vom 13. März zu ftürzen, 
oder die Regierung mehr auf die linke Seite hinzulenken. Der König hatte fich 
nämlich immer mehr von den Hauptführern der Fuliusrevolution entfernt, und nur 
an Doctrinaires noch wurden höhere Verwaltungsftellen ertheilt. Es verfammel: 
ten fich daher am 23. Mai die in Paris anmefenden Deputitten von der Oppoſi⸗ 
tion bei &, und trugen einer Commiffion, zu der 2. mitgehörte, auf, eine Recht: 
fertigung ihres Verfahrens an das Volt (Compte rendu) zn entwerfen. L. fanbdte 
biefen Bericht an die übrigen Deputirten zur Unterzeichnung. Bald darauf ent: 
ftand in Paris, bei Gelegenheit des Begräbniffes des Generals Lamarque, eines 
ausgezeichneten Rebners der Oppofition, am 5. Fun. ein Aufruhr, der die beftes 
ende Ordnung umzumerfen drohte. Damals, am 6., verfammelten fi) 27 
eputirte bei 2., und die Mehrzahl drang darauf, daß man unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden ſich mit dem’ Könige in Verbindung fegen müffe. Odilon⸗ 
Barrot, 2. und Arago begaben fich daher in die Zuilerien, wo fie dem Ks 
nige verficherten, daß ihnen die Ereigniffe der legten Tage beflagenswerth er: 
fchienen, und daß die polttifchen Freunde des verewigten kamarque nicht die Freunde 
junger revolutionnairer Fanatiker wären. Nie habe einer Regierung fchönere Ger 
legenheit fich dargeboten, Fehler zu vergüten, als eben jest. Da nun bes Königs 
Sache Über die Rebellion fiege, fo würden Zugeftändniffe die Kraft der Staat 
verwaltung vermehren. Unter der Zuficherung perfönlicher Anhänglichkeit, erſuch⸗ 
ten die Abgeordneten dann ben König, in feinen, feiner Dynaftie und des Landes 
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Intereſſen, nach dem Siege die Klippe der Reaction zu vermeiden und die vorlie⸗ 
gende ſchoͤne Stellung zu benutzen, um erneuert ſeine Regierung an den nationa⸗ 
len und patriotiſchen Urſprung der Suliustage zu knuͤpfen. Die Antwort des 
Königs war nicht befriedigend. Das Syſtem des 13. März hatte gefiegt. Seitz 
dem hat fihtbar die Oppofition an Kraft und Einficht verloren, folglich auch 2, 
Nach Eröffnung der Kammern am 19. Nov. 1832, bei welcher Gelegenheit ein 
auf den König gerichteter Piſtolenſchuß für Ludwig Philipp von großer Wirkung 
mar, trug bie wenig Zage (am 8. Nov.) vorher erfolgte Verhaftung der Herzo⸗ 
gin von Berti, verbunden mit dem unerwarteten Schluffe diefer politifchen Epifode 
durch die Erklärung der Gefangenen vom 22, Febr. 1833, daß fie heimlich vers 
maͤhlt und ſchwanger fei, nicht wenig zur Befefligung des neuen Thrones und des 
doctrinairen Minifteriums bei. Auch hatte die Wahl des neuen Kammerpräfiden» 
ten zwifchen Dupin und 2. nicht lange geſchwankt; jener erhielt 234 (die abfolute 
Mehrheit war 189), diefer von 376 nur 136 Stimmen, und die Oppofition 
zählte überhaupt nur ein einziges ihrer Mitglieder, Felir Real, unter den 18 Präs 
fidenten und Secretairs der Bureaux. L. fcheint fich ſeitdem von dem Kampf⸗ 
plage der Rebnerbühne zurudzuziehen; doch nimmt er an den Verhandlungen über 
das Budget Antheil, und die allgemeine Achtung fpricht fich nicht bloß in dem 
„Journal du commerce”, welches als fein Blatt betrachtet’ wird, fondern auch 
in und außerhalb der Kammer für ihn aus. Um fo mehr erregte e8 die aufrichtigfte 
Theilnahme, als er, ber fein Vermögen der Fuliusrevolution zum Opfer gebracht 
hatte, im März 1833 fein großes Hotel, die Wiege der neuen Dynaftie, zum 
Verkauf ausbot. Da erhoben ſich in allen Zeitungen der Oppofition Stimmen 
an das Volk, eine große Nationalfubfeription zu veranftalten, um das „Haupt⸗ 
quartier der Juliustage” für die Familie Laffitte zu retten, und die Auffoderung 
hatte ben günftigften Erfolg. (7) 
Laine de VBilleveque, franzöfifcher Abgeordneter, tar zur Reftaus 
zationgzeit Mitglied der Oppofition, hatte aber große Neigung zu den Emigrans 
ten, machte 1818 einen Vorfchlag zu ihren Gunften, und es ift feine Schuld nicht, 
daß erft unter Villele für die Entfhädigung geftimmt wurde; früher, im Jahre VIL 
ber Republik, hatte er den erften Gonful gebeten, die Tapfern des Conbeheeres nach 
Frankreich zuruͤckkehren zu laffen. Im Zul, 1830 in Paris anmwefend, nahm er an 
den VBerfammlungen der Abgeordneten keinen Antheil, wollte die Proteftation vom 
27. Sal. nicht unterzeichnen, auch nicht die Proclamation für den Generallieuter 
nant. Ploͤtzlich fahe er ein, daf man ohne ihn dennody den Herzog von Drleans 
emporheben könne, und wollte nun unterfchreiben, aber Bondy, der Seine-Präs 
fect, rieth ihm, wie man verfichert, e8 nicht zu thun. Er wurde in der Sigung 
der Kammer von 1831 zum Quaͤſtor ernannt, welche Stelle jährlich 12,000 Francs 
einbringt. Er ift ein reicher Mann und befigt Güter in Merico, die man ihm ges 
ſchenkt haben foll, weil man hoffte, er könne die mericanifhe Regierung durch 
Frankreich anerkennen laſſen. Bei den legten Wahlen wurde er nicht wieder 
ernamnt. (15) 
Laing (Aterander Gordon), einer der Fühnften Reifenden der neuern Zeit, 
ber als Opfer erdkundlicher Wipbegierde in Afritas Sande ruht, geboren am 
27. Dec. 1794 zu Edinburg, erhielt unter der Leitung feines Waters, der mehre 
Sahre einer Lehranftalt in Edinburg vorftand und auch als Schriftfteller geachtet 
war, eine gründliche Worbildung, ehe er, 13 Jahre alt, die Hochfchule bes 
fuchte, um ſich dem Erziehungsfache zu widmen. In feinem funfzehnten Jahre 
kam er als Unterlehrer in eine Erziehungsanftalt zu Newcaſtle am Tone, kehrte 
aber bald wieder in feine Vaterſtadt zurüd, wo er an feines Vaters Anftalt lehrte, 
in bee Abſicht, nach deffen Tode fie fortzufegen. Verhältniffe beftimmten ihn jedoch, 
feinem Lebensplane zu entfagen und als Faͤhnrich in das Corps ber edinburger 
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Freiwilligen einzutreten. Diefe Vorſchule des Kriegslebens zog ihn fo fehr an, 
daß er 1811 nach Barbados ging, wo fein Oheim, der nachmalige General Gor⸗ 
don, ein Regiment commandirte, Nach mehrjähriger Dienftzeit auf den Antillen 
kehrte er 1819 in frin Vaterland zurüd, wo er eine glänzende Aufnahme fand, 
Er ging bald nachher als Lieutenant und Adjutant nad) Sierra Leone und erhielt 
von dem damaligen Befehlshaber Sir Charles M' Carthy den Auftrag, nach Cam» 
bia und Mandingo vorzudringen, um über die Lage und den Zuftand jener Gegen 
den Bericht zu erftatten und die Gefinnungen der Herrfcher in Bezug auf die Ab: 
fchaffung des Sklavenhandels zu erforfchen. Der Erfolg war glüdlih. Der Ki 
nig dee nördlichen Kurankos ſchloß einen Vertrag und geflattete freie Durchfuhr 
von europäifchen Waaren gegen afritanifches Gold und fehöne Zeuche. Bald nad» 
her erhielt er einen Auftrag an den König von Sulima und als er auf diefer Reife 
erfahren hatte, daß in jenem Lande ein anfehnlicher Handel mit Elfenbein getrie 
ben werde, machte er nach feiner Rückkehr den Befehlshaber auf die Wortheile eines 
Verkehrs mit den Bewohnern jener Gegenden aufmerkſam. Man geftattete 
ihm, einen Reifeplan nad) feiner Abficht auszuführen. 2. verfolgte den Lauf des 
ſtaͤrkſten Armes des Nokellefluffes bis zu deſſen Quelle. Ebenfo wurden be 
Mongo und Karamanka und einige andere Fluͤſſe nebft Zimbo, der Hauptftadt 
der Zullahs, und die Lage und Höhe des Berges Loma, wo der Dfcholiba ent; 
fpringt, beftimmt umd die Reiche Zimmanih und Kuranko durchwandert. Wäh- 
temd diefer Reife erwachte in ihm ber Entfchluß, das Binnenland von Afrika zum 
Biele feiner Forfhungen zu machen. Schon war e8 ihm gelungen, manche dunkle 
Stelle diefes Erdtheils aufzuhellen, da brach der Krieg mit den Ashanti aus und 
fege feinem. Eifer Grenzen. Er mußte zu feinem Regiment zurückkehren, das an 
den Goldkuͤſten ftand, und befehligte als Gapitain einen anfehnlichen Heerhaufen 
an ber Grenze der Ashanti. Nach bem Tode des Befehlshabers M'Carthy 1824 
wurde 2. nach England gefendet, um der Regierung über die Lage dee Angele: 
genheiten in Afrika Bericht zu erflatten. Bald nachher bot fich ihm bie fehns 
lich gewünfchte Gelegenheit dar, unter der Begünftigung ber Megierung eine 
Reife zur Erforfhung des Nigers zu unternehmen, und er verlieh, zum Major bes 
fördert, im Febr. 1825 England, um über Tripolis, nicht durch Burnu, wie 
feine unmittelbaren Vorgänger, fondern auf geraden Wege über die Dafe Agabty 
nad Timbuktu vorzudringen. Das „Itineraire de Tripoli de Barbarie à la 
ville de Timbuctu par le Cheykh Hagg-Cassem” (tedigirt von dem franzöfifchen 
Biceconful Delaporte, 1818 von Jomard dem Inſtitute vorgelegt und Veran 
laffung zu Walkenaer's „Recherches geographiques sur l’interieur de l’Afrique 
septentrionale”) fegt Timbuktu 81 Zagereifen von Tripolis und die Dafe Ain⸗ 
Salah und Agably 33 Tagmärfche oder drei Siebentheile des Weges. In Tri 
polig vermählte fih 2. am 14. Zul, 1825 nad) einer Bekanntſchaft von wenigen 
Wochen mit der Zochter des dortigen britifhen Confuls Warrington, fegte aber 
Thon am zweiten Rage nach feiner Hochzeit, feine Gattin bei ihren Altern zurüd: 
laſſend, feine Reife fort. Sein legtes Schreiben war von Zual, den 27. Dec. 1825, 
feinem einundbreißigften Geburtstage, datirt. Laut eines Briefes, dem er am 
21. Sept. 1826 an feinen Schwiegervater fchrieb und in Timbuktu zurüdtief, 
war er unter Begleitung eines Häuptling, Namens Attila, der in Gadames zu 
ihm geflogen war, am 18. Aug. deſſelben Sahres in Timbuktu angelangt. Er 
hatte feine Abficht, zu Waffer nach Djenne zu reifen, aufgegeben, weil die Fullahs 
den Weg umficher machten und ihr Sultan Bello feine feindfeligen Gefinnungen 
gegen ihn verrathen hatte. Kaillie, der kurze Zeit nach 2. in Timbuktu eintraf, 
erfuhr von den Einwohnern, daß die Karavane, zu welcher der Major gehörte, 
drei Zagereifen nördlich von biefer Stadt durch die Tuariks, einen Nomaden 
ſtamm in der Nähe des Dfcholiba, überfallen worden fei. In der europäifchen 
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Kleidung als Chriſt erkannt, wurde L. fuͤrchterlich gemlshandelt; man hörte nicht 
auf, ihn mit einem Stode zu ſchlagen, bis man ihm für todt hielt. Die Maus 
ren der Karavane hoben ihn auf, führten den Erfchöpften und feiner ganzen 
Habe Beraubten auf ein Kameel gebunden nad Timbuktu, wo er unter bem 
Schutze eines Tripolitaners, an den er empfohlen war, genas. Seine Abficht 
war, 5—6 Monate in diefer Räthfelitadt zu verweilen, und dann zwei, andere 
Reifen, die eine nad) dem See Debbi, die andere nach dem Lande Molli zu unter 
nehmen und nachher den Lauf des Dſcholiba bis zu feiner Mündung zu verfols 
gen. Obwol fehr gut in Timbuktu aufgenommen, verließ 2. nach zweimonat: 
lichen Aufenthalte den Hauptzielpunkt feines Strebens, nur von einem Bedienten, 
Bungola, begleitet, und wählte den Weg über El-Araun, wo er ſich an eine Karas 
vane maurifcher Kaufleute anzufchließen gebachte, welche Salz nach Sanfanding 
führte. Nach fünftägiger Reiſe norbwärts von Timbuktu warb er von dem 
Scheikh Hamet ul d’Habid, einem fanatifchen Häuptling des Stammes Zauab, 
angehalten und genöthigt Mohammed für den Propheten Gottes "anzuerkennen. 
2. vertraute zu fehr auf den Schuß des Pafcha von Tripolis, der ihn allen Scheikhs 
der Wüfte empfohlen hatte, blieb unerfchütterlich in der Verweigerung und wollte 
lieber fterben als den „Salam” (mohammebanifchen Gruß) leiften. Num warf 
man ihm einen aufgewidelten Zurban um den Hals und ließ ihn erbroffelt in des 
Wuͤſte liegen, den Schafals und Geiern zur Beute. So ftarb 2, einen doppelten 
Maͤrttyrertod, für Religion und Wiffenfhaft. über das Schickſal der ihm geraub⸗ 
ten Handfchriften, die von Timbuktu nach englifchen Angaben (vergl. „Quarterly 
review”, Bd. 32, S. 464 fg.) nad) Tripolis und durch den Araber Haffuen in den 
Beſitz des franzöfifchen Conſuls Rouffeau gefommen fein follen, ift noch nichts 
Zuverläffiges bekannt. (8) 
Lamarque (Mapimilien, Graf), franzöfifcher Generallieutenant, warb 
zu Saints: Sever im Departement ber Landes am 22.. Zul. 1770 geboren, 
trat als gemeiner Soldat in Dienft, ward aber einige Tage nachher ſchon Gre⸗ 
nabdierhauptmann unter Latour d’Auvergne. Er war 1793 im Vortrabe der 
Morendenarmee unter Moncey, und nachdem er ſich in einigen Gefechten tapfer 
bewiefen, rüdte er an der Spige von 200 Grenabieren gegen Fontarabia, 
ftürzte fich in den Graben, riß die Zugbrüde nieder, und bemächtigte fich des 
Platzes, wo er 80 Kanonen und 1800 Gefangene nahm. Er wurde zum Lohne 
für diefe That Generaladjutant, diente nachher in Italien und am Rhein, zeich- 
nete fich bei Hohenlinden aus, befehligte darauf als General eine Brigade, in dem 
oͤſtreichiſchen Feldzuge eine Divifion und erhielt den Auftrag, fich mit Joſeph Bo⸗ 
naparte nach Neapel zu begeben. Aufder Reife wurde er und feine Begleiter in Tirol 
von einer Lawine verfchüttet, aber lebendig hervorgezogen, und inden Gebirgen an bes 
Grenze von Neapel vertheibigte er fich mit feinen acht Gefährten tapfer gegen Fra 
Diavolo’8 Bande von 50 Mann. Nacdy mehren Siegen Über die englifchen Trup⸗ 
pen kam er ins fübliche Italien, wurde Adjutant des Königs Joſeph, entfagte 
aber diefer Stelle, um nicht die Rechte eines franzöfifchen Bürgers zu verlieren. 
Er mar Chef des Generalftabs bei dem König Joſeph, als diefer, zum fpanifchen 
Throne berufen, Neapel an Joachim Murat abtrat. Seit drei Fahren hatten die 
Engländer die Inſel Capri in Befig genommen und durch ſtarke Befeftigungen zu 
einem kleinen Gibraltar gemacht. Mit dem Unternehmen gegen diefe Snfelbeauftragt, 
verließ 2. in der Nacht vom 4. zum 5. Det. 1808 Neapel und nahm unter hartnädis 
gem Widerftande derBriten die Infel ein. Diefe heldenmüthige Waffenthat, welche 
Mapoleon als eine der erjtaunlichften neuerer Zeit betrachtete, war fo ſchnell vorberei⸗ 
tet und ausgeführt worden, daß man in Paris zu gleicher Zeit die Nachricht von den 
Borbereitungen zum Angriffe und vom Siege erfuhr. Der Minifter Salicetti Außer: 
te: „er habe Franzoſen in Capri gefunden, könnte aber nicht glauben, daß fie hinein» 
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gekommen feien”. Darauf waren Billanuova, Pavia, Oberloig die Schauplägt 
von 2.’8 erneuerten Siegen; zu Laibach nahm er dem Feinde 5000 Gefangene 
und 65 Kanonen; bei Wagram brang feine Heerabtheilung ins Herz der oͤſtreichi⸗ 
fchen Armee. Zum Großoffizier der Ehrenlegion ernannt, diente er 1812 in Ruß» 
land, dann in Spanien, immer mit ber größten Auszeichnung. Nach der Raus 
mung der Halbinfel vertheidigte er fein Vaterland, erhielt bei der Ruͤckkehr Napos 
leons 1815 das Commando der erften Deerabtheilung zu Paris, befehligte die 
Truppen in der Bendee und [chrieb den Häuptlingen der Aufrührer die ruͤhmlichen 
Worte: „Sch erröthe nicht, euch um Frieden zu bitten, denn in Bürgerkriegen 
gibt e8 keinen andern Ruhm als den, ihnen ein Ende zu machen.” Er ging in feis 
ner Mäßigung fo weit, einen VBenbdeer, ber aus der Nähe auf ihn ſchoß, dem herbeis 
geftürmten Gendarmen zu entreißen, ihm das Leben zu retten und die Freiheit zu 
fchenten. Kurz vor dem Einzuge in Chollet war ein Dragoner aus L.'s Gefolge 
einige Schritte von ihm erfchoffen worden; ſchnell ließ der Feldhere die Leiche im 
Gehölz verbergen und hielt in Chollet die firengfte Mannszucht aufrecht. Auf bie 
Nachricht von der Schlacht bei Waterloo verließ £. die Gegend, deren Ruhe er her 
geftellt hatte. Eine königliche Verordnung vom 24. Jul. feste ihn unter die Yufs 
ficht des Polizeiminifters bis zur Entfcheidung der Kammern Aber fein Loos. Er 
309 fich in feine Heimath zurüd, flüchtete 1816 nad) Oſtreich, kam aber, nachdem 
ex fich in einer kräftigen Schrift vertheidigt hatte, im Nov. 1818 nad) Frankreich 
zuruͤck und wäre ohne die Intriguen der Miniferien zum Abgeordneten erwaͤhlt 
worden. Am 23. Dec. 1828 zum Deputirten des Bezirks Mont de Marfan ers 
nannt, flimmte 2. fortwährend mit der linfen Seite und ſprach gegen die Gapitulas 
tion wegen ber Schweizertruppen. Während der Juliustage nicht in Paris anwe⸗ 
fend, wurde er bald daraufzum Befehlshaber in den weftlichen Departements ernannt, 
und fo lange er diefe Stelle behielt, wagte die Vendée nicht fich zu empörem. Sn 
der Kammer erhob er fich gegen die Verträge von 1815, verlangte die MWiedervereis 
nigung Belgiens mit Frankreich und überhaupt, daß Frankreich den Rang wieder 
einnehme, den es früher in Europa errungen hatte. Er trat dem patriotifchen 
Verein gegen die Invafion der Fremden und gegen die Ruͤckkehr der ältern Bour⸗ 
bons bei. Sogleich fegte ihn Perier's Minifterium ab, machte den Generak 
lientenant Bonnet zum Zefehlshaber der Vendee und feitdem nahmen die Uns 
ruhen in dieſer Gegend wieder zu. Das Minifterium arbeitete L.'s Wieder 
erwählung zum Abgeordneten entgegen und warf ihm vor, daß er unter ben Bour⸗ 
bons in Spanien und Afrika habe dienen wollen; aber biefe beiden Behauptungen 
erklärte 2, öffentlich für unwahr und ſchaͤndlich. Sein Verhältnig zu den Bours 
bons befchränfte ſich darauf, daß er dem Minifter Polignac anzeigte, er habe die 
Ordonnanz empfangen, bie ihn aus. dem WVerzeichniffe der Generale ſtrich. In 
ber Sigung von 1831 zu 1832 gehörte L. zu dem beredteften Abgeordneten, die für 
Polens Nationalität und Staliens Freiheit fprachen. Schwer erkrankt, unterzeich⸗ 
nete er noch im Mai 1832 mit den Führern der Oppofition das Compte rendu ges 
gen die Grundfäge de6 Spftems vom 13. März, und farb am 2. Sun. Bei dem 
feierlichen Leichenbegängnif am 5. folgten gegen 200,000 Menfcyen dem Todten⸗ 
wagen, ber von 150 Studirenden, Juliuskaͤmpfern und Invaliden, des Gene 
rals Waffengefährten, gezogen wurde. Flüchtlinge aus Polen, Portugal, Spas 
nien, Italien fchloffen dem Zuge mit Zrauerbannern an der Seite ihrer Natios 
nalfahnen fih an. Glauzel, Lafayette und Mauguin ehrten fein Andenken in 
Zrauerreden, „Er war einer jener feltenen Männer”, fagte Manguin, „welchen es 
vergoͤnnt ift, die Herrſchaft des Wortes, des Muthes und bed Willens vereinigt 
auszuüben. Fragen fbir fein politifches Leben, fo wollen wir uns nicht darauf be 
ſchraͤnken, in feinen Reben jene glänzende Phantafie, die Alles mit ihrer Poefie bes 
feelte, und jene tiefe Kenntniß unſerer äußern Intereſſen zu loben; denn, auch die 
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feindfeltgften Gefinnimgen werben bet dem Anblide feines Sarges bem Edelmuthe 
feines Charakters und feiner Selbftändigkeit ihren Zoll darbringen. Wo ihm et» 
was als wahr erfchien, da umfaßte er es mit Feftigkeit; er blieb unerſchuͤtterlich 
vor dem Haffe wie vor den LiebEofungen der Machthaber.” Wichtig fir Frank⸗ 
reichs neuefte Gefchichte wurde diefe großartige Feierlichkeit als die unmittelbare 
Veranlaſſung des biutigen Aufjtandes, der die Niederlage der republifanifchen 
Partei herbeiführte. (S. Frankreich.) 2. ift Verfaſſer mehrer fehr gefchägten 
flrategifchen Werke. Hier das Verzeichniß feiner Schriften: „Nécessité d’une 
arınee permanente, et projet d’une organisation de l'infanterie plus economi- 
que que celle-qui est adoptee en ce moment” (Paris 1820); „Memoire sur 
les'avantages d’un canal de navigation parallele a l’Adour, -consider& sous le 
rapport agricole, commercial et militaire” (Paris 1825); „De l’esprit mili- 
taire en France, des causes qui contribuent à l’&teindre, de la necessitd et des 
moyens de le ranimer” (Paris 1826). (15) 
wtamb (Lady Earoline), die einzige Tochter des Grafen von Besborough, 
geboren am 13.Nov. 1785, wurde feit früher Jugend unter den Augen ihrer 
Großmutter, der hochgebildeten Gräfin Spencer, erzogen und erhielt einen viel 
feitigen ‚Unterricht, der felbft die Sprachen bes claffifchen Alterthums umfaßte. 
Sie las griechiſche Oden meifterhaft, wie fie überhaupt eine treffliche Vorleſerin 
war, ohne bei fo vielen gelehrten Kenntniſſen einen Anſtrich von Pedanterei zu der: 
rathen. Früh fihrieb fie in Werfen und Profa, und die Zeichnungen, die fie in 
ihren Kinderjahren entwarf, zeigten [hr den erwachenden Geift. Die Nachficht 
einer zaͤrtlichen Großmutter mochte dazu beigetragen haben, ihrem Charakter jene 
eigenthümlichen Züge zu geben, bie früh hervortraten und ihr während ihres gan⸗ 
zen Lebens eigen blieben: fehmärmerifcher Hang, Reizbarkeit'des Gefühls, Sträus 
ben gegen den Zwang der Sitte, bei edler Gefinnung und großer Gutmüthigkeit, 
Bei ihrem Eintritte in die große Welt machte fie ebenfo ſehr durch die Originalis 
tät als die Anmiuth ihres Benehmens und durch ihre glänzenden Umgangstalente 
großes Auffehen. Sie vermählte fi) 1805 mit William Lamb, dem jegigen Mi: 
niſtet des Innern, Lord Melbourne, der durch Neigung zur Literatur ihr befreun⸗ 
det geworben war. Sie lernte Lord Byron kennen, als er von feiner erſten Reife 
zuruͤckkehrte ʒ ihre Phantafie und ihr Herz wurden von ber Perfönlichkeit und dem 
Geiſte des Dichters hingeriffen, dem eben „Childe Harold” den erften Kranz feines 
Ruhms gewonnen hatte, und es bildete fich bald ein vertrauliches Verhaͤltniß zwi⸗ 
Then ihnen. Wie Medwin fagt, fol Byron graufam und unedel mit ihren Ges 
fühlen gefcherzt haben. Nach drei Jahren wurde die Verbindung abgebrochen. 
Sie erholte fich nie von dem fchmerzlichen Eindrucke, und ſeitdem konnte alle Bes 
weglichkeit ihres Gemüths weder die Stimme bes innern Vorwurfs noch den her⸗ 
vortretenden Hang zur Schwermuth unterbrüden. Bald nad) dem Bruche mit 
Byron erfchien ihr Roman „Glenarvon”, in deffen Hauptcharatter man ein Bild 
des Dichters erkennen wollte; eine Darftellung der Gefahren des Lebens der feis 
nen Welt, die ſeitdem ſo vielfältig Stoff zu Romanen gegeben haben. Darauf 
erfchien „Graham Hamilton“, wozu Ugo $oscolo der Verfafferin den Gedanken 
gegeben hatte, „Schreiben Sie ein Buch”, fagte er ihr, „das Niemand beleidigt; 
Frauen dürfen nicht fo weit gehen, Anſtoß zu erregen.” Sie wollte in diefem, ſorg⸗ 
fältiger und einfacher als „Glenarvon” gefchriebenen Roman zeigen, daß einneh: 
mende Gefälligfeit, wenn fie nicht mit Feftigkeit und Entfchloffenheit gepaart if, 
ihren Befiger und Andere oft unglücklicher macht als felbft entfchiedene Verderbtheit. 
Ihr legte Werk war „Ada Reis” (3 Bde., London 1822), ein Roman voll 
dunkler fatirifcher Anfpielungen, der eben deshalb wenig anfprechen Eonnte. Viele 
andere Erzählungen, die fie fchrieb, find ungedruckt geblieben. Sie lebte mehre 
Sahre ziemlic, abgefchieben, meift auf dem Landgute ihres Schwiegervatersd zu 
Eonv.:ter. der neueften Beit und Literatur, IL 52 
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Brocket⸗ Hall. Eines Tages im Sommer: 1824 machte fie mit Ihrem Gemahl 
einen Spazierritt, ald vor dem Thore des Parks ein Leichenzug ihnen begegnete; 
es war Byron's Leiche, die nach Newſtead⸗Abbey gebracht wurde. Sie fielin 
Ohnmacht, und eine ſchwere Krankheit war die Folge diefes erfhütternden Ein- 
druckes. Die Ärzte fchrieben die heftigen und lange dauernden. Anfälle, welchen 
fie ausgefegt war, einer Geiſteszerruͤttung zu, und obgleich) fie, wenn dieſe Ber: 
muthung fich verrieth, in bitterm Unwillen auffuhr, fo. war doch feit jenem um 
glücklichen Borfalle eine gänzliche Veränderung in ihrem Benehmen fichtbar. 
Bald nachher trennte fie ſich völlig von ihren Gemahl, der jedody bis. am ihren Tod 
mit ihr in freundſchaftlicher Verbindung blieb und immer der Gegenfiand ihrer 
Hochachtung war. Als die Zeichen der Wafferfucht die Gefahr ihres Zuftandes 
verriethen, ging fie 1827 nach London, um ärztlicher Huͤlfe naͤher zu fein, und 
ftarb am 25. Jan. 1828 mit Seelenruhe und jener Selbſtbeherrſchung, die fie in 
der Theorie fo gut gekannt und fo beredt empfohlen, aber im Leben fo wenig ge 
übt hatte. ah AR 
2 ennais (Frangois Robert, Abbe de), geboren zu Saint-Malo 1781, 
gehörte einer angefehenen Kaufmannsfamilie an; da er aber große Neigung zu 
den theologifchen Studien hatte, fo trat erin den geiftlichen Stand, Er nahm bald 
die ultramontaniſchen Grundfäge an und ward ein rüfliger Vertheidiger des paͤpſt⸗ 
fihen Stuhls und der römifchen Kirche. Sein feuriger Geiſt, der ſich um wenig 
andere Dinge befümmerte, wandte ſich ganz diefem Gegenftanbe zu. Schon als 
Napoleon mit dem Papfte ein Concordat geſchloſſen, fchrieb er im ultramontanis 
{hen Sinne „Reflexions sur l’etat de l’eglise.en France pendant le 18ieme 
siccle, et sur sa situation actuelle” (Paris. 1808). Dieſe Schrift misfiel fehr, 
und der Verkauf derfelben wurde verboten. Sie ift fpäter. mehrmals. wieder abs 
gedrudt worden. 2. ließ in den neuen Auflagen das Lob auf Napoleon, als 
auf den Wiederherfteller der franzöfifchen" Kirche wegfallen, wogegen bie legten 
Auflagen mit Miscellen, veligiöfen und philofophifchen Inhalts, vermehrt wurden, 
L. verhielt ſich nun ftil bis zue Reflauration des Königthums, das fchon einige 
Jahre wieder beftand, ald er mit den erſten Bänden feines „Essai sur l’indiffe- 
rence en matiere de religion‘ hervortrat, die 1817 und 1818 erfchienen; bie 
41825 wurde der erfte acht Mal, der zweite fünf Mal aufgelegt. Ex ließ denfelben 
eine Vertheidigung feinee Grundfäge folgen: „Defense de l’Essai sur indiffe- 
'rence etc.” (Paris 1824). Die beiden andern Bände kamen 1823 heraus, 
Man ’erftaunte uber das außerordentliche Schriftftellertalent eines in den craffeften 
Borurtheilen befangenen Priefters, der hier Grundfäge aufftellte, wie man fie etwa 
vor zwei Jahrhunderten in den Eatholifchen Ländern lehrte und behauptete, und dabei 
von dem gefelfhaftlichen Zuftande Europas mit einer Verachtung fprach, als ob 
er mit demfelben nichts gemein hätte. Indem er zu zeigen fucht, daß das Grund: 
princip dee roͤmiſchen Kicche, die Autorität in Glaubensfachen; zugleich die einzige 
Regel der Gewißheit und der Grund der menfchlichen Vernunft fei, behauptet er, 
die Aufhebung diefes Princips fei fo viel als Vernichtung der Vernunft, und fegt 
hinzu, es ergebe fich, daß felbft die Verruͤcktheit in der Hartnädigkeit ihren Grund 
habe, mit melcher fich der Geiſt gewiſſen falfchen Anſichten hingebe, und daß man 
daher mehr Narren in den Ländern finde, wo ber Grundfag der Eirchlichen Autorität 
gefchwächt fei und der Geift weniger Schuß gegen ſich felber finde. Nach 2.’ Lehre 
verirrt fich der Menfch, fobald er fich feiner Vernunft bedient und fich ber Unterwerfung 
unter der geiftlichen und göttlichen Obrigkeit entzieht. Jede Abweichung von der 
Lehre der Kirche oder. des Papftes ift eine ftrarbare Abtrünnigkeit, jeder Widerftand 
gegen des Papſtes unfehlbare Entfcheidung eine gottlofe Empörung. Folglich ift fe 
gar die gallicaniſche Kirche, da fie fich auf einige Freiheiten flügen will, eine Ketzerri. 
Es kann nur eine Kirche, eine Lehre geben. Der Staat, welcher diefelbe nicht mit al 
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len ihm zu Gebote ftehenden Mitteln aufrecht erhält, und verfchiebene Lehren, verſchie⸗ 
dene Arten von Gottesdienft duldet, ift gottesläfterlich, und begeht ein Werbrechen ; 
und eben weil die Staaten jegt mehre Lehren dulden, ſinkt die menfchliche Gefelke 
ſchaft in den Abgrund und wird atheiftifh. Sol alfo alles Übel aus der bürger: 
lichen Gefellfchaft verfchreinden, fo muß fie zuerft wieder zu der einzigen Glaubens» 
Iehre zurückgeführt werden, wovon fie ausgegangen ift; der Papft muß wieder ein 
unumſchraͤnkter Gebieter der menfchlichen Vernunft werden. Eben meil diefe abge: 
ſchmackten Grundfäge mit großer Beredtfamkeit vorgetragen wurden, erregten fie 
fo vieles Auffehen in Frankreich. Es wurde heftig wider diefelben gefchrieben; im 
ben Zageblättern behandelte man ben ultramontanifchen Theologen fehr herbe. Er 
aber ließ fick; durch nichts abfchredten, feine Grundfäge nebft allen ihren Folgerun⸗ 
gen noch in Zeitfchriften, als „Le conservateur” und „Le defenseur”, weiter aus: 
einanderzufegen. So fchrieb er im „Drapeau blanc“, die Jugend fei jegt von 
Grund aus verdorben und man laſſe fie in dem öffentlichen Erziehungshäufern 
gottesläfterliche Handlungen begehen, Er führte fogar ein Beifpiel davon an. 
Abbe Frayffinous, der damals an der Spige des Unterrichtswefens ftand, nahm 
bie Anklage übel auf. 2. wurde wegen feines Auffages gerichtlicy verfolgt; je= 
doch hielt man fi nur an dem Herausgeber des Blattes und legte diefem eine 
Geldbuße und vierzehntägigen Haft auf. Drei Fahre nachher, als 2. in einer 
Zlugfchrift: „De la religion considerde dans ses rapports avec l’ordre politi- 
que et civil“ (1826), die Declaration von 1682, wodurch die Freiheiten der gallicas 
niſchen Kirche beftimmt wurden, und die von der bourbonifchen Regierung beinahe 
als Staatsgefeg angenommen worden war, heftig angriff, und zwar al der Kirche, 
ja fogardem Chriſtenthum zumider, wurbe er perſoͤnlich vor Gericht gefodert; hier gab 
ee die Erklärung, er fei und bleibe dem Oberhaupte der Kirche unverbrüchlich zuge: 
than, deſſen Lehre fei die feinige und er werde fie bis zum legten Hauche vertheidigen., 
Die Richter behandelten ihn mit vieler Schonung, und fogar in dem Urtheils: 
fpruche,. welcher die Unterdrüdung ber Schrift und eine Geldbuße von 30 Francs 
ausfprach, wurde feines „ehrwuͤrdigen Charakters” Erwähnung gethan, In der 
Zwiſchenzeit diefer beiden Proceſſe war er nach Nom gegangen, und bier hatte na: 
tuͤrlich der. gefchickte und warme Vertheidiger der papftlihen Macht die befte Auf: 
nahme gefunden. Es heißt, der Papft habe ihm den Cardinaldhut angetragen, 
£. denfelben aber ausgefchlagen, ſowie er auch ein Bisthum in Frankreich foll ab: 
gelehnt haben. Er zog fich nun in die Einfamkeit.zurüd und wohnte auf. dem 
Dorfe La Chesnaie bei Dinan in Bretagne, da er durch die Treulofigkeit eines 
vermeintlichen Freundes einen beträchtlichen Theil feines Vermögens verloren 
hatte. Als die neue Revolution im Zul. 1830 die bürgerlichen und kirchlichen 
Berhältniffe in Frankreich anders geftaltet hatte, ward: auch 2, wieder rege; er kam 
nad Paris und begann mit einen andern Geiftlihen, Namens Lacordaire, und 
einem Herrn von Montalembert, Sohn eines Pairs, ein politifches Tageblatt, 
„L’avenir”, worin er, von der neuen Gonftitution ausgehend, die. feine Staats- 
religion mehr anerkannte, die Lehre aufftellte und durchführte, die katholiſche Geift- 
lichkeit müffe nunmehr vom Staate ganz unabhängig fein und bleiben, keinen Ge⸗ 
halt, Eeine Unterftügung, aber auch Beine Befehle von ihm. annehmen und feine 
Einmifhung in ihre Angelegenheiten nicht dulden. Die Kirche follte arm fein, 
aber dafuͤr auch frei und unabhängig; im Grunde wollte er aber fagen, fie follte 
kuͤnftig dee weltlichen Macht ganz entzogen und ber geiftlichen in Rom in allen 
Stüden unterworfen fein. Diefe Lehre ward aber von der Übrigen Geiftlichkeit 
nicht gebilligt: es wurde fogar gegen £. nach Rom gefchrieben, und der Papft, wel- 
cher fühlen mochte, daß in den damaligen Umftänden der unuͤberlegte Eifer bes 
feanzöfifchen Priefters ihm Unannehmlichkeiten und Verlegenheiten zugiehen koͤnnte, 
Heß ihm feine Unzufriedenheit merken. 2. gab 1831 fein mn: auf, ‚mit ber 
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Anzeige, er gehe mit feinen beiden Mitarbeitern nach Rom, um dem päpftlichen 
Stuhle feine Lehre vorzulegen. Er begab fich in der That dahin und verweilte das 
felbft bis zum folgenden Jahre. Seine überfpannten Begriffe von den Vorrechten 
des römischen Stuhls abgerechnet, fol-2. ein vortreffliher Mann fein, voller 
Herzensguͤte, Einfalt und Liebenswürbdigkeit. Außer. den oben erwähnten Schriften 
hat er mehre Flugfchriften wie auch Erbauungsbücher. herausgegeben und Auffäge 
für das „Memorial catholique” geliefert. ae — 

Lam eth (Alexandre und Charles), zwei Brüder, welche fich beide im Kriegs: 
und Staatsdienfte ausgezeichnet haben. Sie verloren ihren Vater, Stabsoffizier in 
der franzöfifchen Armee, frühzeitig ; ihre Mutter war aus der. Familie Broglie. Beide 
Brüder widmeten fich nebft ihren andern Brüdern dem Kriegsdienfte, und als fran: 
zöftfche Truppen nah Amerika gefande wurden, um die Unabhängigkeit der eng: 
liſchen Colonie erfämpfen zu helfen, gingen Beide mit. Alerandre wurde Adju: 
tant des Generald Rohambeau und nahm an bem Angriffe auf Jamaica Antheil; 
feinem Bruder Charles wurde beim Angriffe von York: Zomn ein Bein zerfchmettert, 
Beide wurden nad) ihrer Ruͤckkehr ins Vaterland zu Oberften befördert, und als 
1789 die Reicheftände zufammenberufen wurden, ernannte man fie zu Depu⸗ 
tieten bei denfelben, und hiermit: begann ihre. politifche Laufbahn. Sie ent: 
fagten den Vorrechten bes Adels, die fie genoffen, gingen mit andern uneigen- 
nügigen :und aufgeklärten Männern ihres. Standes: zu dem tiers Etat oder ben 
Gemeinden über, und halfen an der Berbefferung der Staatseinrichtungen, 
Alerandre widerfprach mehrmals dem berühmten Mirabeau und drang auf das 
Eönigliche Vorrecht des fufpenfiven Veto; in Ruͤckſicht des Krieges und Friedens 
fegte ex mit Barnave ein Dectet dutch, Eraft welchem die Nation bei fo wichtigen 
Angelegenheiten mußte zu Rathe gezogen werden. Er lieferte 1790 vortreffliche 
Plane zur Einrichtung des Kriegsheers und der Beförderung zu den Offizierftellen, 
Diefe Mafregeln, welche auch angenommen wurden, haben nicht wenig dazu beis 
getragen, Frankreich jene ruhm⸗ und fiegreiche Armee zu verfchaffen, die bald dar⸗ 
auf fo wichtige Eroberungen machte. Er ſowol als fein Bruder Charles waren rüs 
ſtige Vertheidiger der Preßfreiheit, und Beide drangen auf die Einführung der Ge: 
ſchworenengerichte. Nach einer Sigung, worin bie Debatten ziemlich heftig gewe 
fen waren, hatte er.einen Zweikampf mit dem Herzoge von Gaftries.. Man hörte 
ihn einſt auf der Rednerbühne auftufen: „Ich bin.ein Feind aller derjenigen Aris 
ftofratie, welche ber-politifchen Gleichheit dev Menfchen entgegenfteht... Nach dem 
Srundfage unferer Berfaffung find alle Menfchen gleich, denn fie find Alles. ‚Che 
mals:gehörte ich zu einer Claſſe/ welche einige ariftofratifche Vortheile genoß; aus 
Liebe zuimmeinem Vaterlande hübe ich aber derfelben entfagt.” Nach der. Flucht der 
königlichen Familie drang Charles, welcher um jene Zeit den Vorfig in der Nas 
tionalverfammlung befam, auf bas Ergreifen fchleuniger Maßregeln zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe ; fein Bruder verlangte, man ſolle die königliche Familie, als fie 
zurlcdigeführt wurde, gegen bie Volkswuth fügen: In der. That trug er zum 
Schuge der Eöniglichen Familie -bei, weshalb ihm Ludwig XVI. feine Dankbarkeit bee 
zeigte und ihn einige Mal zu Rathe zog; aberleider hatte der Monarch die Schwach⸗ 


heit, den Eingebungen feiner. Hofleute mehr Gehör zu. geben als dem Rathe aufs 


geklärter Staatsmänner, Beide Brüder begaben fich 1792 zu dem Heere im noͤrd⸗ 
lichen Srankreich, weiches von den alliirten Mächten angegriffen werden follte, 
Shrer gemäßigten Gefinnungen halber wurden fie aber bald den damaligen wüs 


-thenden Machthabern verdächtig und mußten auf ihre Nettung bedacht fein, wenn 


fie nicht die Opfer ihrer Mäßigung werben follten.. Alexandre folgte: feinem Ober 
general Lafayette über die Grenze, wurde mit diefem von den Preußen ins Gefaͤng⸗ 
niß geworfen und mußte drei ganzer Jahre ‘in dieſer ſchmaͤhlichen und hülftofen 
Lage bleiben. As Lafayette vom König von Preußen an die Dftreicher abge: 
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liefert wurde, war Alexandre krank. Seine Mutter flehte um feine Loslaſſung 
und erhielt diefelbe erft nach langen Bitten. Charles war vor feiner Flucht aus 
Frankreich angehalten und zu Rouen ins Gefängniß geworfen worden. Sein 
anderer Bruder Theodor drang aber. in der gefeggebenden Berfammlung auf feine 
Steilaffung und erhielt ſie. Alerandre begab ſich nad) England, wo er mit den 
ausgezeichnetften Staatsdienern in Verbindung trat. Dann legten die beiden 
Brüder zu Hamburg in Gefellfhaft mit dem Herzoge von Aiguillon ein Handels: 
haus an und machten gute Gefchäfte. Sobald jedoch die Rückkehr ins Vaterland 
geftattet war, eilte Alerandre nad) Frankreich; hier ward er aber wiederum ver 
bächtig und wäre nach Cayenne verbannt worden, wenn er nicht abermals die 
Flucht ergriffen hätte. Unter Napoleons Conſulate Eonnten endlich die beiden 
Brüder ungeftört wieder nad Frankreich kommen. Alexandre wurde Präfect 
und Reichsbaron. Charles, welcher erft mehre Jahre als General außer Dienft: 
thätigkeit lebte, wurde 1809 zur großen Armee in Deutfchland berufen und von 
Napoleon zum Gouverneur vom Großherzogthum Wuͤrzburg ernannt. Im fols 
genden Fahre kam er wieder nach Frankreich und erhielt das Militairgouvernement 
von Santona im nördlihen Spanien. Nach der Abfegung Napoleons ward Chars 
les zum Generallieutenant befördert, kam jedoch wieder außer Dienftthätigkeit, 
Denfeldben Rang erhielt fein Bruder, der aber noch Praͤfect blieb, In den hun» 
dert Tagen trat er in die Pairskammer und blieb hier feinen Grundfägen treu, 
indem er ſich der von Fouche verlangten auferordentlichen Macht der Polizei wis 
derſetzte. Mac; feiner zweiten Rückkehr ließ ihn Ludwig XVII. ohne Anftels 
lung ; das Departement der Unterfeine ernannte ihn aber im Jahr 1819 zu 
feinem Deputirten in der Repräfentantenfammer, Hier vertheidigte ur ſtets die 
conftitutionnellen Grundfäge, die er fchon in den Reichsſtaͤnden zum Theil vertheis 
digt hatte, und widerſetzte ſich mit großer Kraft allen ungebührlichen Maßregeln, 
welche benfelben zumiberliefen. Er bfieb von nun an bis zu feinem Ende in jener 
Kammer und hielt mehre merkwürdige Reden, unter andern im Fahr 1822 über 
die Legitimität und die Colonien, nahm audy an mehren nüglichen Vereinen An: 
theil, 3.8. an dem Vereine zur Beförderung des Bolksunterrihts und an dem 
Griechenvereine. Er ftarb im März 1829; zwei feiner Gollegen, Caſimir Perier 
und Keratry, hiekten Lobreben aufihn an feinem Grabe. Unter feinen Schriften 
iſt die vorzüglichfte die „Histoire de l’assemblee constituante‘, die er aber nicht 
vollendet hat. Auffäge von ihm befinden ſich in der „Revue encyclopedique‘, 
und in mehren freifinnigen Zagesblättern. Charles wurde an feiner Statt zum 
Deputirten gewählt und vertheidigte dieſelben Grundfäge. Nach der Juliusrevos 
lution fah man ihn der minifteriellen Seite fi, hinneigen und manchmal feinen 
unabhängigen Collegen auf efne etwas rauhe Art widerfprechen. Doc verlor ex 
bald viel von feinem ehemaligen Anfehen. Er ftarb 1832 (25) 

© Lampadius (Wilhelm Auguft), fächfifher Bergceommiffionsrath und 
Profeſſor der Chemie und Hüttenkunde an der Bergakademie zu Freiberg, Urenkel 
des als Nechtögelehrter und Staatsmann berühmten Vicekanzlers Jakob E., 
wurde den 8. Aug. 1772 zu Heblen, einem beaunfchweigifchen Dorfe an der We: 
fer, geboren. Er genoß feinen erften Unterricht durch Privatlehrer, und da fein Va⸗ 
ter damals im Dienfte Englands im amerikanifchen Kriege abweſend war, fo vers 
dankte er die Leitung feiner Jugend einer-trefflichen Mutter und deren Schwager, 
dem verftorbenen Paftor Praffels zu Bogen bei Fürftenberg. Aus der Bibliothek 
diefes Geifttichen kam ihm in feinem elften Jahre Fontenelle's „Geſpraͤch über mehr 
als eine Melt’ in die Hände, das zuerft feine durch das ganze Leben bethätigte Liebe 
zur Naturwiffenfchaft erweckte. Diefe erhielt während feiner pharmaceutifchen 
Lehrjahre (1785 — 91) in der Rathsapothefe zu Göttingen immer mehr Nahe 
rung, befonders auch durch die naturwiffenfchaftlichen Studien der beiden älteften 
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Söhne feines Principals am die er ſich anſchloß. Sehr arm, aber begeiſtert fire die 
Naturwiſſenſchaft und unterftügt buch Heyne, Lichtenberg, Käftner, Gmelin, 
Murray, Blumenbady und Andere, trat er 1790 feine atademifche Laufbahn an. 
Vorzüglich intereffite fich für ihm Lichtenberg, der ihm Lehrer und Vater war, und 
In ber Vorrede zur fechsten Auflage von Erxleben's „Naturlehre“ erklärte: „X. fei 
einer ber fähigften Köpfe für Naturforfhung und zugleich einer der thätigften, die 
ihm auf feiner Laufbahn vorgekommen“. Zu Ende feines dritten Studienjahres 
begteitete 2. den Grafen Joachim von Sternberg auf feiner Reife durch Rußland, 
und folgte ihm dann nady Radnig in Böhmen, wo er fich befonders mit der Che: 
mie und ihrer Anwendung, fowie mit der Meteorologie befchäftigte. Er wurde 
1794, vorzüglich auf Werner’ Empfehlung, als auferordentlicher Profeffor der 
' Chemie und Subftitut des Metallurgen Gellert an die Bergakademie nach Freiberg 
berufen. Seit er 1795 die wirkliche Profeffur der Chemie übernommen hatte, zeigte 
bald die Klarheit feines Vortrags und feine Gefchiclichkeit im Erperimentiren, mas 
feine Zuhörer von ihm zu erwarten hätten. Die Hüttenkunde erhob er zu einer 
“ eignen technifchen Wiffenfchaft; fie wurde vor ihm gar nicht gelehrt und bildet nun 
den zmeiten wichtigen Theil der Bergwerkswiſſenſchaften. Er lehrte fie feit 1796, 
und gab bald darauf das reichhaltige „Handbuch der Hüttenkunde” (zweite Auflage, 
4 Bde., Göttingen 1817—18, Supplemente dazu 1818— 26) heraus, defs 
fen Hauptaufgabe e8 war, die Theorie der neuern Chemie mit der hüttenmäns 
nifchen Praris zu vereinigen, Seit 1800 Iehrt er mit Beifall und Erfolg die tech⸗ 
niſche Chemie, in welcher mancher Techniker, Dfonom und Handwerker des Ins 
Lands fein Zuhörer war, und zum Behufe welcher er feinen „Grundriß der techs 
nifhen Chemie“ (Freiberg 1815) und feine „Erperimente der technifchen Chemie” 
(Söttingen 1815) herausgab. Seit 1798 ftiftete er einen jährlichen praktiſchen 
Curſus der analytifhen Chemie, für welchen er als Leitfaden fein „Handbuch zur 
chemiſchen Analyfe der Mineralkörper” (Freiberg 1801, Nachträge dazu 1818) 
verfoßte. Außer den Lehrcurfen an der Bergakademie hat 2, mehre Privatvorles 
fungen für gebildete Perfonen in Dresden, auf Rittergütern, Hüttenwerken und 
für Techniker des Landes gehalten, Während der Eontinentalfperre hielt er unents 
geltlich zehn Curſe über die Zuderfurrogate, auch gab er zumeilen einen Vortrag 
über Atmofphärologie (die er in feinem „Grundriſſe der Atmofphärologie”, Kreis 
berg 1806, als vierte Doctein der Naturgefchichte aufftellte), und endlich üben 
das Blaufarbenmwefen für die dazu in Sachfen beftimmten Subjecte. Außer in 
den bereits benannten Werken trat L. in mehren Schriften als felbftändiger Kor 
fcher auf, von welchen wie nennen: „Darftellung dee verfchiedenen Theorien des 
Feuers” (Göttingen 1793); „Verſuche und Beobachtungen über die Elektricität 
und Wärme der Atmofphäre” (Leipzig 1801); „Handwoͤrterbuch der allgemeinen 
Hüttenkunde” (Göttingen 1817); „Neue Erfahrungen im Gebiete der Chemie 
und Hüttenkunde” (2 Bde. Weimar 1816— 17); „Beiträge zur Atmofphäro: 
logie” (Freiberg 1817); „Über den Unterfchied zwifchen Roh: und Srifcheifen, 
eine von ber böhmifchen Gefellfhaft der Wiffenfchaften gekroͤnte Preisfchrift“ 
(Leipzig 1799); „Grundriß der Elektrochemie“ (Freiberg 1817); :,,Grundriß der 
allgemeinen Huͤttenkunde“ (Göttingen 1827); „Über den Schwefelalkohol und 
deſſen Gebrauch) in der Arzneikunde“ (Freiberg 1826). Wer fi) mit diefen Schtife 
ten und den vielen, in verfchiedenen Beitfchriften ber legten vier Decennien enthals 
tenen Abhandlungen 2.’8 bekannt gemacht hat, wird einfehen, wie viel bie Chemie 
und vorzüglic deren mannichfaltige Anwendungen feiner Thätigkeit verdanken, 
Mir erinnern hier nur an die Entbedung des flüffigen Schwefelkohlenſtoffs 
(Schwefelalkohol) umd deſſen Einführung als Eräftiges Heilmittel in der Arzneis 
kunde ; an die zahlreichen chemifchsagronomifchen Verſuche, welche unter andern 
eine neue Düngfalgbereitung aus der freiberger Amalgamirlauge zur Folge hatten; 
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an bie Bemühungen um die Gasbeleuchtung, zu deren Entdedung er, wie Tabor 
in feiner „Gasbeleuchtungskunſt“ nachweift, mit beitrug, wie fie denn auch unter 
feiner Leitung in Deutſchland zuerft auf dem freiberger Amalgamirwerke in Aus: 
übung kam. Kirchhof's Entdeckung, das Stärfemehl in Stärfezuder umzuaͤn⸗ 
dern, ließ er durch Angabe zweckmaͤßiger Apparate im Großen ins Leben treten, 
und lehrte die Weinbereitung aus diefem Producte. Bei dem freiberger Bergbau 
führte er eine neue, mwohlfeile und wirkſame Maſchinenſchmiere ein u. f. w. Auch) 
im Gebiete des Witzes und der Laune befchäftigt ſich 2. gern, mie dies feine 
„Reife zu den fieben Schweftern” (Freiberg 1811) und mehre anonyme Aufs 
fäge in verfchiedenen Zeitfchriften bezeugen. Die Aufnahme in 23 gelehrte Gefells 
fhaften und fünf ehrenvolle Anträge in das Ausland beurfunden die Anerkennung, - 
welche 2. auswärts gefunden, fowie die Ablehnung jener Anträge feine Anhäng> 
lichfeit an Sachfen barthat. (19) 
Lander (Richard und John), die kühnen Erforfcher bes Nigers, wurden 
von unbemittelten Altern in Commwall geboren und, zum Buchdruckergeſchaͤfte 
beftimmt, in Zruro erzogen. Der ältere Bruder Richard, geb. 1804, obmol 
weder mit glänzenden Talenten begabt noch mit Schulfenntniffen ausgerüftet, hat 
ſich fhon in einem Alter von 21 Fahren ald Diener des unglüdlichen Capitain 
Glapperton ebenfo fehr durch Pflichttreue und aufopfernde Liebe für feinen 
Herrn als durch Linerfchrodenheit ausgezeichnet. Die vorzüglichfte Eigenfhaft 
feines Charakters iſt eine umerfchütterliche Ausdauer in den mislichften Ver: 
bältniffen bes Lebens, ein ſtets heiterer Sinn und eine feltene Seelenftärke im 
Beharren auf dem einmal gefaßten Entfchluffe, die fich bei ihm auf das finds 
liche Vertrauen in die Fügungen der Vorfehung gründet und ihm Schwierigkeis 
ten überwinden half, denen weit gebildetere Männer vor ihm unterlegen wa⸗ 
ven. Der jüngere Bruder Hohn, der die Gefahren der zweiten Reife mit Ri: 
hard theilte, ift demfelben- an Schulbildung überlegen, aber von ſchwaͤcherm 
Körperbau, ihm nur gleich) an Muth und Seelenftärke. Kaum hatte Richard 
1825 vernommen, daß die britifche Regierung eine Entdeckungsreiſe ind Innere 
von Afrika und zur Erforfchung des Nigerſtroms beabfichtige, fo bot er dem Gapi: 
tain Slapperton, welchem die Unternehmung anvertraut war, feine Dienfte an. 
Am 27. Aug. 1825 ſchiffte er ſich mit Clapperton und den übrigen Mitgliedern 
der Erpedition, Capitain Pearce, Dr. Morrifon und Dr. Didfon nach Cape Coaſt 
ein, wo fie am14.Nov. antamen. Am 18.Nov. waren fie über Gape Coaſt Caſtle 
in Badagıy, von wo fie über Katunga, Wauwau, Buffa (two der unglüdliche 
Mungo Park umkam), Kano nad Sakkatuh, ber Hauptfladt der Fellahtahs, vor: 
drangen. Nach Clapperton's Tode verließ Richard am 4. Mai 1827 den Drt der 
Trauer und Eehrte wieder über Badagıy nad) England zuruͤck, wo er 1828 anlangte, 
um in London die Herausgabe ber Tagebücher feines Deren zu beforgen. Seine diefer 
Arbeit hinzugefügten Bemerkungen verrathen einen hohen Grad von Beobarh: 
tungsgabe und geben dem Ganzen einen um fo geößern Werth. Je mehr L.'s 
miündlicher und fchriftlicher Reifebericht den Forſchungsgeiſt der gelehrten Welt in 
Anſpruch nahm, defto mehr wurde aud) der Wunfc bei der britifchen Regierung 
lebendig, das Räthfel des Nigers fobald als möglich gelöft zu fehen. Die Araber 
(Abulfeda, Edrifi, Leo der Afrikaner) glaubten, er fließe von Oſten nach Welten, . 
um ſich in den See der Dunkelheit (das atlantifche Meer) zu ergießen, andere 
Gelehrte aber behaupteten bis zu Anfange diefes Jahrhunderts gerade das Gegen: 
theil, und als Major Houghton und nad) ihm Mungo Park genauer ermittelt 
hatten, daß der Dſcholiba eine Öftliche Richtung nehme, erfchöpfte man fich in 
fcharffinnigen Wermuthungen, um beide Behauptungen in Einklang zu brin: 
gen. Eine ebenfo große Ungewißheit herrfchte über die Quelle des Nigers und 
bis auf Delisle gab. man ihm und dem Nil entweder ganz gleichen Urfprung 
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ober fegte ihre Quellen bicht neben einander, bis biefer Gelehrte und Dan: 
vilfe feinen Urfprung in das Quellenland des Genegal und Gambia verlegte, 
Mungo Park gab diefer Anficht feine Beiftimmung, und Mollien, der die Quel- 
len beider Fluͤſſe befuchte, erörterte ebenfalls die Wiege des Könige der ſchwarzen 
Ströme.. Nun war die Mündung noch ein Raͤthſel. Bald follte er ſich in den 
weſtlichen Ozean, bald in den Senegal und Gambia, bald in den Rio Grande, 
bald in den Rio Caſtos ergiefen, bald (nad arabifhen Geographen) einige Seen 
durchſtroͤmen und dann nach langem Laufe durdy Sandwuͤſten mit dem ägyptifchen 
Nil vereint fich in dag Mittelmeer ſtuͤrzen. Selbft Rennell, der Mungo Park’s 
Entdeckungen weiter verfolgte, kam nad) unfaglihen Mühfeligkeiten zu Eeinem 
andern Refultate, als daß der Niger über Timbuktu hinaus noch 1000 Meilen 
oftwärts firöme und fi dann in dem großen See Wangara verliere. Maxwell 
und Mungo Park hielten ihn für einen und denfelben Fluß mit dem Zaire oder 
Kongo. Auch Tudey’s und Paddie’s Reifen 1816 gaben hierüber keine nähern 
Auffhlüffe. Laing hielt dafür, daß fich der Niger in den- Lagos ergiche. Einem 
Deutfchen — Reichard — gebührt der Ruhm, durch Combination der Wahrheit 
am naͤchſten gefommen zu fein, indem er zuerft die Meinung ausſprach, daß fich 
der Niger in den Meerbufen von Benin münde, und daß der Rio Formofo nebft 
den andern in bemfelben Bufen fallenden Fluͤſſen die Arme des Nigers feien, welche 
gleich dem Nü in Xgypten ein Delta bildeten. 

Zur Ermittelung diefer vielfach angefochtenen Hypothefe und ber daraus abs 
zuleitenden Hanbelsverbindungen mit bem Innern von Afrika fand die britifche 
Megierung Niemanden geeigneter als Richard L., deſſen Entfchloffenheit, Muth, 
ficherer Blick und Erfahrung die gelehrten Kenntniffe eines Andern aufwog. Er 
und fein Bruder John, der ſich freiwillig zur Mitreife anbot, betraten am 22, März 
1830 bei Badagry zum zweiten Mal Afritas Boden. Beide festen nun, nachdem 
fie vom Könige Aduli ſechs Tage waren aufgehalten worden, zu Pferde ihre Reife 
bis Buffa fort, und überzeugten fich durch Steeif: und Querzüge in diefer Gegend, 
daß die duch Park's Tod merkwürdige Stadt nicht, wie Clapperton in feinem 
legten Reifebericht fagt, auf einer Inſel gelegen fei. Gegen das Ende des dritten 
Monats fuhren fie ſtromabwaͤtts und fanden bald, daß ber Fluß feine Richtung 
gegen Dften nehme, bis fie die Nachbarfchaft von Funda erreichten, welche Stadt 
auf den Karten mindeſtens um 2° öftlicher als bis dahin gefegt werben muß, 

Nahe bei Funda vereinigt fich der Niger (Quorra) mit einem großen Fluſſe (wahr 
fcheinlich der Shary), der nach Ausfage der Eingeborenen in gerader Richtung aus 
dem Ser Tſaad (15 Tagereifen öftlih) herkommen fol, ſodaß es einleuchtend 
war, daß der Niger aus dem See Zufluß erhält, ftatt fich, nach der frühern Ans 
nahme, in benfelben zu ergießen. Unterhalb Funda wurden die Brüder 2. von 
einer aus 30 — 40 Kriegsbooten beftehenden Flotte ber Hikas verfolgt und gefans 
gen genommen, Die Eingeborenen behandelten ihre Gefangenen nicht graufam, 
verkauften fie aber bald an einen Sklavenhändler, ber ſich ohne Zweifel ein gutes 
Köfegeld verſprach. Sie erreichten endlich dba Meer auf dem Nun (Non, audy 
Braffe genannt), einige Meilen öftlih vom Cap Formofa, und wurde hier von 
dem Schiffsheren einer liverpooler Brigg ausgelöft. Wieder in Freiheit gefegt, ent⸗ 
ließen fie einen ihrer Diener, Namens Antonio, der nad Oſten hin den Nun aufs 
wärts [chiffte, um in feine Heimath zu gelangen, erfuhren aber bald nad) ihrer 
Ankunft auf der Inſel Fernando:Po, daß berfelbe auf dem neuen Galeber (Calas 
bur) abermals die Küfte erreicht habe, woraus hervorgeht, daß der Benin, Nun 
und Galeber ſaͤmmtlich Zweige bed großen Nigers find und mit dem See Tſaad im 
Bufammenhange ftehen. So wurde durd den Muth und die Ausdauer zweier 
anfpruchslofen Männer die lang verfchlofjene Pforte von Weſtafrika zu einer Reihe 
von Entdeckungen geöffnet, die in ihren Folgen von ebenfo großer Wichtigkeit für 
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Europa fein können, als die bes transatlantifchen Continents. Die erfte Kunde von 
dem Gelingen des Reifeunternehmens, welche durch ein Schreiben des Wundarztes 
Fiſher am Bord des Schiffes Athol, vom 2. Febr. 1831 aus der Bei von Biafra 
datirt, nach England kam, machte großes Auffehen. Erſt am 8. Sun, trafen beide 
Reiſende, welche den Ruͤckweg über Rio Janeiro genommen, in Portsmouth,ein 
Richard genoß auf der ganzen Reife ber beiten Gefundheit, John dagegen ehe: 
an häufigen Anfällen des Wechfelfiebers und ftand mehr als ein Mal am Rande 
des Srabes. Eine wunderfame Fuͤgung iſt es aber auch, daß mit L.'s Entdeckung 
fo genau’die Vervollkommnung der Dampfihifffahrt zufammentrifft, die allein 
die Mittel barbietet, ſchnell und ficher auf Afrikas reißenden Strömen in das Sin: 
nere deffelben einzubringen. In diefem Augenblide (1833) befindet ſich das fels 
tene Brüderpaar, von Laird und andern Kaufleuten in Liverpool mit drei Dampf: 
booten ausgerüftet, auf dem Quorra oder Niger, vielleicht ſchon in dem gelobten 
Lande felbft, nach dem Jahrhunderte hindurch die Wünfche aller Nationen ſtreb⸗ 
ten, Djenne, dem Goldland Bure und Timbuktu. Laird Sohn als Director und 
Supercargo ber ganzen Erpedition befindet ſich nebſt Richard L. am Bord des 
Duorea von 146 Tonnen mit einem Keffel von 40 Pferden Kraft unter dem 
Befehle des Capitain Harries, der eine große Kenntniß der afrikanifchen Küfte bes 
figt. Lieutenant Allan ift mit den beften mathematifhen Inftrumenten aller 
verfehen. Ein gelehrter NMaturforfcher begleitet die Fahrt freiwillig. als es 
chirurg. Ein zweites Dampffhiff, der Alburkoh (Capitain Hill), mit 
Pferden Kraft und ganz von Eifen, führt Waffer und Mundvorrath auf 50 Tage, 
Seine Beftimmung ijt, den Tſchadda und die übrigen Nebenflüffe des Nigers zu 
unterfuchen. Das dritte Schiff, Colombine,. eine Handelsbrigg von 176 Ton⸗ 
nen (Sapitain Miller), führt Kohlenvorräthe und eine fehr merfwürdige Auswahl 
von Hanbdelswaaren am Bord, die man mit den Eingeborenen auszutaufchen ge: 
denkt. Alle drei Sahrzeuge führen 21 Kanonen, Musketons, Enterhaten, Pis 
ftolen u. ſ. w. So von allen Seiten dem Unternehmungsgeifte der Europäer ges 
öffnet, wird dieſer gleichſam neu entdeckte Erdtheil dem Handel, der Induſtrie, des 
Miffenfchaft ein ungeheures Feld auffchliegen. Nach den im März 1833 in Eng» 
land angefommenen Nachrichten hatte 2. am 7. Oct. 1832 Cape Coaft Caſtle 
nach einer Fahrt von 72 Tagen. glüdlich erreicht. 2. hatte die Eingeborenen, bie 
ihn bei feinem früheren Unternehmen zur Aufſuchung der Nigerquelien begleitet 
hatten, wiedergefunden und fie wollten ihn auf feiner Reife in das Innere begleis 
ten. Die Schiffe wollten in der Mitte des Octobers von Cape Coaft — 
und unmittelbar den Rio Nuñez hinauf in den Niger einlaufen. 

Landon (C. P.), ehemaliger Penſionnair der franzoͤſiſchen Zehen 
zu Rom, Gonfervator der Gemälde des Dufeums, Gorrefpondent des Inſti⸗ 
tuts, verband mit feinen Künftlergaben ein ausgezeichnetes Schriftftellertalent 
und eine feltene Belefenheit. Er gab heraus die „Nouvelles des arts” (5 Bände, 
Paris), welche, von Zeichnungen begleitet, in wöchentlichen Lieferungen erfchienen 

„Annales du Musde et de l’ecole moderne des beaux - arts” (17 Bde., Paris 
1801 — 10, und eine zweite Sammlung in 12 Bänden) ; „Paysages et tableaux 
de genre” (4 Bände, 1805). Ale diefe Sammlungen find duch Sauberkeit 
und Treue der Zeichnungen ausgezeichnet, und von den franzöfifchen Kunftfreuns 
den um fo gefuchter, als die Driginalien der meiften darin dargeftellten Meijters 
werke nicht mehr in Frankreich find. An die „Vies et oeuyres des peintres les 
plus celebres” (20 Bde., Paris 1803 fg., 4.) reihten ſich drei andere Bände 
antiter Gemälde. Die „Description de Paris et de ses Edifices” (2 Bde., Paris 
1806 —9, 12.) enthält einen gefchichtlichen Abriß und Bemerkungen von Legrand. 
Zu der „Galerie historique des hommes les plus celebres de tous les siecles et de 
toutes les nations” (12 Bde., Paris 1805 — 9, 12.) lieferten auch andere Schrift: 


826 Landftände - 


fteller Beiträge. Seine übrigen Reiftungen find: ',‚Description de Londres et&k 
ses edifices” (mit 42Tafeln); „Les amours de Psyche et de Gupidon” (of, 
mit 32 Tafeln nach Rafael); „Le saint evangile de N. S. J. C.” (mit 51 Ta 
fein nach Rafael, Pouffin und Andern); „Recueil des ouvrages de peinture & 
sculpture qui ont concouru pour les prix decennaux” (mit 45 Tafeln); ‚‚Atlas 
du Musde, ou catalogue figure des tableaux et statues” (feit 1814); ‚Galerie 
de M. Massias, ancien resident de France à Carlsruhe” (Paris 1815); „Nu- 
mismatique du voyage du jeune Anacharsis, ou medailles des beaux temps de 
la Grece” (2 Bde., 1818); „Choix de tableaux et de statues des plus cel&bres 
musdes et cabinets etrangers” (12 Bbe., 1821 u. fg.). Von 1819 — 24 gab 
er eine Beſchreibung der jährlichen Kunftausftelungen unter dem Zitel „Salon“ 
heraus, Er ließ nicht bloß feine Copien der Kunftwerke durch Kupferftich wieder: 
geben; er ftellte auch viele eigne Gemälde im parifer Mufeum aus; fein Dädalus 
und Ikarus, fein Paul und Virginia zogen bie befondere Aufmerkſamkeit des 
Publicums auf ſich. Erwähnung verdienen auch „Vies et oeuvres des pein- 
tres. les plus celebres de toutes les &poques” (Paris 1821, 4.). 2. flarb zu 
Daris 1826. Sein Sohn ift Architekt, wurde als Penfionnair des Inſtituts nad) 
Rom gefandt und erhielt 1817 den Titel eines Architelturzeichners vom Cabinete 
= Herzogs von Angouleme. (45) 
Landftände. Der Ausdrud Landftände bezeichnet im engern Sinne ein 
eigenthümlic) deutfches Verhaͤltniß, nicht: die Repräfentativverfaffung überhaupt, 
fondern die befondere Geftaltung, melche ein Theil des repräfentativen Syſtems in 
Deutfchland angenommen hatte, und welche weder das Ganze jenes Syſtems um: 
faßt, noch auch darin irgend eine allgemeine Norm fuchen konnte. Es konnte naͤm⸗ 
lich nicht gefagt werden, daß ein Volk, die Unterthanſchaft eines deutfchen Lan⸗ 
desfürften, darum ohne repräfentative Nechte fei, weil keine Landftände in der ge 
wöhnlichen Form vorhanden waren, oder daß die Regierung eines Landes- ohne 
Stände eine abfolute Gewalt über die Unterthanen befige, vielmehr hielten Kaifer 
und Neich ftets darauf, vorzüglich die Reichsgerichte, daß auch in folchen Ländern 
den Unterthanen nichts von ihren hergebrachten Rechten und Freiheiten entzogen, 
Steuern, außer den nothwendigen für das Reich, nicht ausgefchrieben und über die 
ausgefchriebenen eine öffentliche und genaue Rechnung abgelegt würde, wozu Ab 
geordnete der Unterthanen zugezogen werden müßten. Auch waren die Rechte ber 
Landftände, ſowol was ihre Zufammenfegung als ihre Verhältniffe zum Landes 
fürften betraf, fo verfchieden, daß die fürftliche Gewalt in manchen Ländern in aus 
Ferordentlich enge Grenzen eingefchloffen wurde. Wenn man daher dem Artikel 13 
der deutfehen Bundesacte auch einen technifch-hiftorifchen Sinn beilegen will, daß 
dadurch nicht eine repräfentative Verfaſſung im Charakter derneuern Zeit, fondem 
gerade nur alte deutfche Landftände verheißen feien, fo ift damit durchaus nichts 
Beſtimmtes ausgeſprochen, weil es keinen allgemeinen Typus der alten Landſtaͤnde 
gibt, weder in Beziehung auf die Vertretung der Volksclaſſen, noch auf ihre Be 
fugniffe. Die neuen Landftände feit dem Jahre 1813 fehen einander viel ähm 
licher als die alten, und man ift bei ihnen von den wenigen Grundlagen, melde 
fich in den alten Ständeverfaffungen als gemeinſchaftliche erkennen liegen, in ſeht 
wefentlichen Dingen abgewichen. Dahin gehörte: das Recht der Ritterguts⸗ 
befiger perfönlich zu erfcheinen, die Repräfentation des Stadtbuͤrgerthums als ſol⸗ 
chen ohne Ruͤckſicht auf Grundeigenthum, die Vertretung der Städte durch ihre 
Vorſteher und außer ihrem Stande gewählte Abgeordnete, und die eigne Caſſen⸗ 
verwaltung der Einkünfte, welche auf befondern Bewilligungen berubten. Da$, 
wogegen fich bei diefen Veränderungen am meiften einwenden läßt, was aber ein 
ducchaus allgemeines Borurtheil geworden war, iſt die ſtrenge Beſchraͤnkung dee 
ganzen Repräfentation auf Grundeigenthum, und-zwar fo, dag auch jede Claſſe 
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der Grundeigenthuͤmer ihre Abgeordneten gerade nur aus ihrer Mitte wählen darf. 
Diefes faft allgemein durchgeführte Princip, welches feine Herrfchaft zwei Irtthuͤ⸗ 
mern verdankt, erftlich dem hiftorifchen, daß von jeher nur Grundbeſitz repräfentirt 
worden fei, was in Anfehung der Kirche und der Städte völlig falſch ift, und zwei: 
tens dem philofophifchen Irrthum, daß der Boden feinem Eigenthümer eine Neis 
gung zum Beharrlichen beibringe, hat ſchon fehr nashtheilige Wirkungen hervor: 
gebracht und wird fic immer unhaltbarer und fchädlicher zeigen, je größer der Ein: 
fluß der Stände auf die Gefeggebung und Verwaltung des Staats wird; denn 
auch die Erwartung, melche vielleicht einige Staatskünftler von den aus nichts ale 
Brundeigenthümern beftehenden Ständen hegten, daß fie theils wegen ihrer viels 
fachen Abhängigkeit von ber Regierung, theils wegen ihres Mangels an wiffen: 
fchaftlicher Kenntniß lenkſamer fein würden, ift nicht in Erfüllung gegangen. Alle 
deutfchen Landftände haben feit 1813 das Beſtreben bewiefen, ihren Beruf mit 
Kraft und Erfolg zu erfüllen, und fie haben ſich ſaͤmmtlich zu einer immer bedeus 
tendern Wichtigkeit emporgehoben. Befonders merkwürdig ift dabei die Erſchei⸗ 
nung, daß, mährend man die Staatsbeamten aus ben Ständeverfammlungen 
anfangs im Volksintereffe zu entfernen fuchte, weil man meinte, daß fie in ber 
Regel zu fehr für alle Mafregeln der Regierungen ftimmen und felbft Misbräuche 
vertheidigen würden, jest bie Minifterien alle Mittel anwenden, die Wahl deu 
Staatsbeamten zu erſchweren, weil gerade fie der Oppofition durd) ihre Kenntniß 
der Gefchäfte und aller Verhältniffe eine viel größere Kraft geben. So wird man 
fich immer getäufcht fehen, wenn man mit zufälligen Nebendingen etiwas erreichen 
will, durch Befchränkungen der Wahlfteiheit, ungefeglichen Einfluß auf die Wah⸗ 
len und Ähnliches, was fich nur durch gerades Fortfchreiten auf der rechten Bahn, 
aber da auch ficher erreichen läßt. Wenn auch für eine Zeitlang durch ſolche Mit: 
tel die Oppofition der Landftände beſchwichtigt worden iſt, fo ift der nächfte Erfolg 
eine defto größere Reaction und fpätere Landtage haben die Unterlaffungen ihrer 
Borgänger mit Zinfen nachgeholt. Wie dies in den verfchiedbenen Ländern Deutfchs 
lands unter mancherlei Abwechfelungen, aber im Ganzen unverrüdt und raſch vor: 
waͤrts gegangen ift, haben die Artikel über die Landftände der einzelnen Bundes: 
ſtaaten dargeftellt, und es ift faft kein Jahr vergangen, ohne bag da oder dort in dies 
fer Hinficht etwas Bedeutendes gefchehen wäre und das conftitutionnelle Syſtem, 
welches fich im Ganzen in den Landitänden ausbildet, wichtige Entwidelungen 
und Erweiterungen erhalten hätte. Der Bug ber Zeit fcheint hierin fo ſtark, daß 
ee mit der Zeit alle deutfchen Staaten ergreifen wird,fo ſtark auch die Damme find, 
welche noch entgegenftehen. Je größer die Staaten find, defto gewaltiger ift aber 
auch nach einmal duchbrochenem Damme die Bewegung. Beſonders nad) dem 
Jahre 1830 wurden die Fortfchritte der Stände in den meiften deutfchen Landen 
rafcher und entfcheidender als zuvor, und es fchien, als ob jeder Landtag den vorigen 
und die der andern Staaten überbieten müffe. Die fehr geringe Theilnahme, 
welche die Verhandlungen der Stände bisher,imit Ausnahme weniger vereinzelter 
Borkommenheiten, außer dem Lande im übrigen Deutfchland gefunden hatten, 
verwandelte fich ſchnell in eine fehr lebendige und allgemeine. Die wichtigften Fra⸗ 
gen des Staatsrechts wurden nach und nad) faſt allenthalben angeregt, und wie 
man im Jahr 1832 fchon mit dem größten Intereſſe die Landtage in Baden, 
Kurhefien, Naffau, Hanover, Braunfchweig beobachtet hatte, fo fah man mit noch 
gefpanntern Erwartungen den fpätern entgegen. Beſchraͤnkung der Stantsausgaben, 
vorzüglich im Militair, Firirung und Beſchraͤnkung der Civilliſte, Erklärung der 
Domainen für Staatögüter, Begünftigung des kleinen Grundeigenthums im 
Kampfe gegen die Grundherrlichkeit, Verbeſſerung ber Rechtspflege, Preßfreiheit, 
Öffentlichkeit, das waren die vorzüiglichften Gegenftände der landſtaͤndiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit, die durch Adreffen, Petitionen und Vereine noch flärker angeregt wurden. 
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Die Schriftſteller fingen ſchon an zu verſuchen, ob fie nicht ber Cenſur Ttotz bieten 
koͤnnten, und viele Zaufende von Menfchen ftrömten zu feftlichen Zufammenfünf: 
ten, diesmal zu gefelligen Freuden, künftig einmal zu ernfler That zufammen, 
In diefe geoße Aufregung der Gemüther, vornehmlich des füdweftlichen Deutfc: 
lands, trafen die bekannten Bundestagsbefhlüffe vom 28. Jun, und 5. Sul. 
1832, deren Zweck ift, einerfeits die Stellung der Negierungen gegen bie Land: 
ftände, andererſeits auch die Stellung der einzelnen deutfchen Staaten gegen den 
Bund zu wahren, und der Bewegung, welche man wahrnahm, ohne ihren ganzen 
Umfang, ihre Quellen wie ihr Ziel, völlig überfehen zu Eönnen, durch nachdruͤck⸗ 
liche Ausführung der bereits im Jahr 1819 von dem Bunde befchloffenen Maß— 
regeln Einhalt zu thun. Diefe enthalten an ſich felbft wenig Neues und vor: 
nehmlic nur (Art. 11), daß eine Verweigerung der zur Regierung nothwendigen 
Steuern, wenn dadurch die Erreichung anderweiter Wünfche und Anträge durch: 
gefegt werben follte, offenem Aufruhr (Art. 25 und 26 der Schlußacte von 
1820) gleichftehe und den Bund zu unmittelbarem Einfchreiten mit"militairifcher 
Macht berechtigen, legen jedoch auch den Souverains felbft die Pflicht auf, alle 
Anträge der Stände zu verwerfen, melde auf eine Verlegung des monarchifchen 
Princips abzweden könnten. (S. Deutſchland.) Es ift nicht zu leugnen, daß 
ihre Wirkung fehr bedeutend geweſen iſt. Die Schriftfteller, welche für Deutſch⸗ 
lands Einheit, Bolksfouverainetät und politifche Freiheit aufgetreten waren, find 
verftummt, zum Theil in Gefängniffen: und werden mit ſchweren Strafen ver: 
folgt; viele Zeitungen find unterdruͤckt, die Cenſur iſt verfhärft, die Vereine 
zu politifhen Zwecken verboten; die Maſſe des Volkes ift rubig und ftil. Es 
ift Sein Grund: vorhanden, anzunehmen, daf eine größere Verbindung mit dem 
Zweck politifcher Umänderungen in Deutfchland bei jener Aufregung thätig geme: 
fen ſei; 06 Einzelne darauf hingearbeitet haben, muͤſſen die Criminalunterfuchun- 
gen ergeben, welche hier und da noch eingeleitet worden find. Die Farben des ham: 
bacher Feftes, anyeblid die alten Farben bes. deutfchen Reiches (mie aber zu 
Schwarz und Gold noch das Roth kommt, wiffen wir nicht), find wieder ver- 
ſchwunden und der ausgetretene Strom fließt wieder in dem alten vielfach getheil⸗ 
ten Bette; Auch auf die landftändifhe Wirkſamkeit find jene Beſchluͤſſe nicht 
ohne Einfluß geblieben ; die Öffentlichkeit der Sigungen ift zwar, wo fie einmal 
‚ beftand, nicht zuruͤckgenommen worden, aber in dem Großherzogthum Sachſen⸗ 
Weimar ift fie, von den Ständen gewuͤnſcht, von der Regierung abgelehnt wor 
den ;. bie braunſchweigiſche neue Landfchaftsordnung vom 12. Det. 1832 fagt nichts 
von Öffentlichkeit. Die eröffneten oder nahe bevorftehenden Landtage in Würtem: 
berg, Deffendarmftadt, Kucheffen, Königreich Sachfen, Sachfen: Weimar, Sachfen: 
Meiningen, Sachfen:Altenburg werben zeigen, ob die Wirkung ber Bundestagsbes 
f&hlüffe tiefer in das Wefen der Landesverfaffungen eindringen und die Richtung 
der Stände'verändern werde. Den Erfolg aber haben fie unleugbar gehabt, daß 
fie gewarnt und gelehrt haben Maß zu halten und weder ein Recht noch einen 
Grundfag bis auf die aͤußerſte Spige zu treiben. Die Stände werben in feinem 
deutfchen Lande mit einer Verweigerung aller Steuerverwilligung drohen, meil fie 
einfehen, daß, wenn fie auch das Recht dazu hätten, eine ſolche Wermeigerung der 
Erklärung gleich waͤre, daß die Regierung aufgeloͤſt ſei. Aber auch die Regierun: 
gen werden wol erwägen, daß, wenn bie Sachen auf einen äußerften Punkt gettie⸗ 
ben wuͤrden, nicht die Exiſtenz der Staͤnde allein, ſondern auch ihre eigne auf dem 
Spiele ſtaͤnde. Die großen ſtaatsrechtlichen Fragen, welche durch die Bundes: 
tagsbeſchluͤſſe angeregt worden find, werden immer mehr zur Sprache kommen/und 
obgleich nicht bezweifelt werden kann, dab die Bundesverfammlung die einzige Aus 
torität ift, welcher das Recht zur Interpretation der Bundesacte und Änberer 
Grundgefege des deutfchen Bundes zufteht, fo wird doc) Alles, was über die Inter 
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pretafion hinausgeht, mithin auch jede wahre Erweiterung der Bundesgemwalt, das 
durch von felbft ausgefchloffen. Dies kann ſich erft dann praktifch ergeben, wenn 
sine folche Frage die Landesverfaffung eines der großen deutfchen Staaten berühs 
von ſollte. Die wichtigften derfelben find big jest, wenn wir nicht bloß auf diejenigen 
fehen, welche fich auf das Verhältniß der Landesverfaffung zum deutfchen Bunde 
beziehen, etwa folgende gewefen: 1) Die Befugniß der Regierung, den Staates 
beamten, feldft mit Einſchluß der Penfionirten, der Advokaten und Ärzte, den Urs 
laub zur Ständeverfammlung zu verweigern. ' Diefe Befugniß follte gewiß, wenn 
einmal Beamte wählbar find, auf fefte Regeln zurücdgeführt werden, denn es ift 
auf der einen Seite ebenfo wichtig, daß das Amt nicht unter der Abweſenheit des 
Beamten leide, als es auf der andern einen fehr uͤbeln Eindrucd macht, den Urlaub 
nur denen geben zu wollen, welche ſich dem Minifterium gefällig machen, : 2)" Die 
Dffentlichkeit der Sigungen (ſ. d.).3) Der Umfang dergefeggebenden Ge: 
malt, Man hat mancdye Acte der Gefeggebung als Überfchreitung und als Ein: 
griffe in das wohlerworbene Recht Einzelners angefochten, 3. B. die Ablöfungsge- 
fege im Baden, die Aufhebung der Patrimenialjurisdiction, der Fideicommiffe, 
der Steuerfreiheit, der Untheilbarkeit der Güter und dergleichen. Allein der gefegges 
benden Gemalt ift Altes ift Staate unterworfen; fie kann beftimmen; welche Dinge 
Gegenstände des Privateigenthums fein follen oder nicht,und fie darf nur keinem Bürs 
ger ein Recht oder einen Befigentziehen, welches feiner Gattung nad) im Staate moͤg⸗ 
lich ift, ohne ihn dafür zu entfchädigen. 4) Das Domaineneigenthbum. (S. Do⸗ 
mainenfrage,) 5) Das Recht der einzelnen Ständemitglieder, ihre Stellen nie= 


derzulegen, wenn fie meinen, ſolche nicht mehr mit Freiheit oder zum Wohl des Lan⸗ 
des verfehen zu können. Dem Einzelnen kann dies gewiß nicht vermehrt: werben; 
‚ was der Einzelne darf, ift auch Mehren erlaubt, und fo können freilich Einzelne _ 
eine Ständeverfammlung beinahe auflöfen. Eine unvollftändige Ständeverfamms 


lung kann ſchwerlich gültige und für die Unterthanen verbindliche Beſchluͤſſe faſſen; 
bie Regierung hat e8 aber in ihrer Gewalt vorzubeugen, indem fie die Abtretenden 
nur durch neue Wahlen braucht erfegen zurlaffen. 6) Die Frage über die Verbindliche 
keit der Geſetze und befonders der Steuergefege, welche ohne verfaffungsmäßige Mit⸗ 
wirkung der Stände erlaffen find. Manche behaupten, daß felbft die Gerichte dergleis 
chen Gefege anerkennen müßten und nur die. Stände befugt feien, bie Minifter wes 


- gen Verlegung der Berfaffung zu belangen, Richtiger dürfte aber wol fein, daß, wenn 


die Zuftimmung der Stände grundgefeglich nothwendig ift, ein Gefeg ohne fie audy 
gar nicht vorhanden ift, fondern nur eine Megierumgsverordnung, Befehl, Or⸗ 
donnanz. Inwiefern nun foldhe Befehle die Competenz der Regierung uͤberſchrei⸗ 
ten, dürfen fie von den Gerichten nicht angewendet werden, denn das ift ja eben 
der Beruf des Richteramts, die individuelle Freiheit zu befhüsen. 7) Die Be 
fugniß der Stände, darüber zu entfcheiden, welche Summen nöthig find, um den 
nothivendigen Staatsaufwand in allen feinen Zweigen und mit Einfchluß der 
bundesmäßigen Verpflichtungen, vornehmlich der Unterhaltung des Bundescon- 
tingents, zu.beftreiten. Darüber ift es bekanntlich faft überall zu großen Differen⸗ 
zen gefommen. Die Stände werben, bei der dringenden Nothwendigkeit großer 
Erfparungen im Staatshaushalt, immer’ auf diefen Punkt zurüdtommen, und 
wenn man ihnen einmal das Recht der Bewilligung und der Gontrole einräumt, 
fo kann auch die Entfcheidung über die Zulänglichkeit der Mittel nicht den Mini⸗ 
jterien zuftehen. Aber freilich würden auch die Stände. der Regierung doch die Ers 
füllung ihrer. Verbindlichkeiten unmöglich machen fönnen. 8) Die Concurrenz 
ber Stände bei Staatsverträgen; daß die Regierung durch Verträge mit andern 
Staaten die Berfaffung nicht abändern kann; daß fie nicht in der Form eines Vers 
trags etwas thun darf, was fie nicht in der Form einer Verordnung thun Eönnte, 
iſt wol klar. 9) Preßfreiheit. Das badifche Gefeg über Preffreiheit war das erfte 
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Beiſplel eines förmlich caſſirten Landesgeſetzes, wegen Unverfräglichkeit nitt ben 
Bundesbeſchluͤſſen. Es fällt in die Augen, daß auch dabei eine wichtige ſtaats⸗ 
rechtliche Srage zue Sprache kommt. Konnte die Regierung zuruͤcknehmen, das 
Gefeg unbedingt für unwirkſam erklären, oder hätte fie vielleicht daſſelbe nur, fo 
lange die Bundestagsbeſchluͤſſe beftehen, fuspendiren ſollen? Es wird nicht fehlen, 
daß diefe und ähnliche Fragen noch in vielfachen Beziehungen die Landſtaͤnde bes 
fchäftigen werden, und e8 ift mit großer Wahrfcheinlichkeit vorauszufehen, daß es 
darüber lebhafte Discuffionen geben wird. In Würtemberg ift freilich der Antrag 
des Abgeordneten. Pfizer, die Verhältniffe des Staats zum deutfchen Bunde bes 
treffend, durch cin Eönigliches Reſcript zuruͤckgewieſen worden und hat in feinen 
Folgen zur Auflöfung der Ständeverfammlung geführt; allein ſolche Zuruͤckweiſun⸗ 
gen werben nicht immer anmendbar fein, indem andere Discuffionen ſich dadurch 
nicht befeitigen laffen. Und fo möchte benn die Bedeutfamkeit ber Landftände nur 
noch im Steigen begriffen fein. | (3) 
Landwirthſchaftliche Lehranftalten. Sie find.ein Product der 
neuern Zeit, wo man erſt die Wichtigkeit einer wiffenfhaftlichen Worbildung bei 
allen Gemwerben erkannt hat, und junge Leute aus den gebildeten Ständen fic mit 
Liebe der Landmwirthfchaft gewidmet haben. In früherer Zeit, wo man bloß bie 
mechanifchen Befchäftigungen des Aderbaus zu ihrem Betriebe für nothwendig 
erachtete und in dem Wahne ftand, daß eine Geiftesbildung dazu gehöre, daß ſelbſi 
der einfältigfte, zu deinem andern Geſchaͤft taugliche Menſch, wenn er nur den 
Dfiug dirigiren, den Miſtwagen leiten und allenfalls die Aufjicht über rohe Ars 
beiter führen lerne, doc noch zum Landwirth, gemeiniglich Okonom genannt, fü 
big fei, konnte die Idee zu einer Lehranſtalt für die wiffenfchaftliche Exlernung ber 
Landwirtthſchaft freitich nicht entftehen. Zu der Überzeugung, daß der Aderbau, 
den ſchon der große Sully die Säugamme des Staats nannte, das wichtigfte Ges 
werbe.fei, von deffen Wohl auch das der übrigen abhange, daß der Wohlftand eis 
nes Landes vorzüglich auf feinem Gedeihen beruhe, zu dieſer Überzeugung was 
man zwar fchon früh gefommen, aber man glaubte boch immer, daf nur eine me: 
hanifche Thatkraft dazu erfodert. werde, und konnte fich: nicht zu der Anficht erhes 
ben, daß zu feinem glüdlichen ‚Betriebe eine wifjenfhaftlihe Ausbildung nöthig 
fein koͤnne. Auf Antrieb einfichtsvoller Männer, die jenes allgemeine Vorurtheil 
nicht theilten, wurden zwar [chon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts Lehrftühle 
ber Landwirthſchaft auf Univesfitäten errichtet, aber fie hatten die Meinung ber 
melften wirklichen Aderbauer gegen ſich, wurden gewöhnlich mit Männern, die 
wol einige wiſſenſchaftliche Kenntnig vom Gewerbe, aber keine von feiner wirkli⸗ 
hen Ausübung hatten, befegt und nicht gehoͤrig mit ben Mitteln unterftüst, bie 
zue Beglaubigung ber vorgetragenen Lehren nothwendig geweſen wären; fie fchaffs 
ten daher bei weiten den Nugen nicht, den man fich von ihnen verfprach, trugen 
im Gegentheil, durch Schuld der Lehrenden, bie felten erfaßten, worauf es eigents 
lich ankomme, häufig mehr dazu bei, die Wiffenfchaft des. Landhaus in den Augen 
des ſich klug bünkenden landwirthſchaftlichen Publicums herabzufegen, wol gar 
lächerlich zu machen. Segt ift dies freilich anders getworden ; es gibt auf den meis 
ften deutfchen Univerfitäten ſchon feit längerer Zeit tüchtige Männer, welche die 
Wiſſenſchaft und ihre weitere Ausbreitung nicht wenig fördern, aber ihre Vorträge 
koͤnnen nur immer mehr bahin wirken, dem Gelehrten und künftigen Gefchäfts: 
mann eine für ihn zuteichende Kenntniß des Iandfchaftlichen Gewerbes, die ihnen 
in vielen Beziehungen nothwendig wird, zu geben, ald auch den künftigen praftis 
ſchen Landwirth wiffenfchaftlich bilden, weil fie meiftentheils von ben-andern Dazu 
erfoderlichen Hülfsmitteln entbloßt find, Me DE 32° 1. 3 
Erft in neuerer Zeit, wo mehre denkende, wiſſenſchaftlich gebildete Männer 
den praktifchen Landbau ſelbſt betrieben, und man gewahr wurde, daß dieſelben bas 
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bel mehr Vortheil hatten als Andere, daß ſie allein es waren, die ihn In’ feiner 
moͤglichen Vervollkommnung weiter brachten; und als uͤberhaupt das Vorurtheil 
gegen dieſe bisher oft fuͤr niedrig und entehrend gehaltene Beſchaͤftigung immer 
mehr, auch in den hoͤhern Ständen ſchwand, und mehre junge Leute aus denſel⸗ 
ben ſich ihr mit Luſt und Liebe zu widmen begannen, fing man auch an, einzuſe⸗ 
ben, daß allgemein eine wiſſenſchaftliche Vorbildung für die Landwirthſchaft noth⸗ 
wendig fei, und daß man eine foldye überall zu erleichtern fuchen muͤſſe. Es hat indefs 
fen lange Zeit und manchen harten Kampf. gekoitet, ehe dieſe richtige Anficht alfs 
gemeiner wurde, und es gibt noch immer Kurzfichtige ‚genug, : bie nicht ‚begreifen 
koͤnnen, daß bie Landwirthſchaft etwas Anderes als ein mechanifches,-keine beſon⸗ 
dere Überlegung, Fein Nachdenken erfoderndes Gewerbe ſei, daß fie ebenfo gut als 
die Arzneiwiſſenſchaft zu. den. Erfahrungswiſſenſchaften gehöre, . und. ‚daß ſich, 
ebenfo wie bort, der wiffenfchaftlic Gebildete in ihr weit über den rohen Ems 
piriker erhebe und in feinen Beſtrebungen mit weit günftigern Erfolgen gekrönt 


werde, . de ri ir 
Es ſchien bei unferm Vorhaben, über den Zweck und die Einrichtung lands 
wirthſchaftlicher Lehranſtalten zu. ſprechen, nothwendig, fo. viel Über die.Erhebung 
der Landwirthſchaft aus niederer Verachtung zur Wuͤrde einer allgemein. gefhästen 
Wiſſenſchaft vorauszufhiden, um den Leſer deſto eher von der Wichtigkeit folcher 
Bildungsanſtalten zu überzeugen. Im dieſer Hinſicht fei auch noch Folgendes er⸗ 
waͤhnt. Die Landwirthichaft.ift eim Gewerbe und hat als folches, wie jedes andere, 
einen Kampf mit der aͤußern Natur zu beftehen,; um ihe Güter für die menfchlichen 
Beduͤrfniſſe, die fie nicht <freimillig hergibt , abzugewinnen. Zu diefem. Kampfe 
find vornehmlich mechanifche Fertigkeiten, Handgriffe nothwendig, und: ſchon mit 
diefen allein ift er zu Ende zu bringen, zu einem. gluͤcklichen jedoch nur:felten und 
zufällig. Um auch ein foldyes zu.erreichen, und. zwar jedes Mal, unter allen Um⸗ 
ftänden, ift mehr erfoderlich, vor Allem eine vollftändige. amd. genaue Kenntniß des 
Gegners, mit welhem man es zu thun hat; denn nie iſt ein folcher vollſtaͤndig zu 
beſiegen, wenn man ihn nicht genau kennt, ſeine Kraͤfte ſowol als ſeine Schwaͤ⸗ 
chen. Da nun ber. Gegner, welchen die Gewerbtreibenden zu bekaͤmpfen Haben, die 
aͤußere Natur iſt, und dem Landwirth beſonders daran liegen muß, deren Kraͤfte 
auf einen beſtimmten Punkt, wo ſie ihm Nutzen ſchaffen koͤnnen, hinzuleiten ze 
dies aber nur dann kann, wenn sefie ſich fo viel als möglich unterworfen hat, was 
jedoch nur zu erreichen: iſt wenn er ſie bis in ihre innern Theile genau Eennt: ſo iſt 
es augenſcheinlich daß ihm zum gluͤcklichen Erfolg) feiner Bemühungen vorzuͤglich 
diejenigen Wiſſenſchaften nothwendig ſind, die ihm dieſe Kenntniß verſchaffen. 
Dieſe ſind die geſammten Naturwiſſenſchaften, Phyſik, Chemie und eigentliche 
Naturgeſchichte nach allen drei Reichen. Außerdem bedarf er aber auch noch eine 
genaue Kenntniß von der meßbaren Macht und Groͤße ſeines Gegners, um ſeine 
Gegenkraͤfte danach abmeſſen zu koͤnnen; ferner die Einſicht von den Werkzeugen 
und Maſchinen, bie er zu feinem Kampfe haben muß, ſowie von den Grundſaͤtzen 
‚wonach fie einzurichten und zu verbeffern find. Zu digfer Einficht verhelfen die mas 
thematiſchen Wiffenfchaften, auch. außerdem fo gut: geeignet, die Geifteskraft zu 
üben... Wer indeg mit allen diefen Wiffenfchaften ‚vertraut it und fogar:die Ers 
fahrungen, die über die befte Bearbeitung bes Bodens, den zweckmaͤßigſten Anbau 
ber Heldfrischte gemacht worden find, kennt, wird wol ein Eenntnißreicher Lands 
wirth, ein Zheoretiker fein, aber doc) den Kampf mit der. Natur nicht glücklich bea 
ftehen können, wenn ihm die Kenntniß der dazu nothwendigen mechanifchen Fer⸗ 
tigkeiten und Hanbgriffe, die Praris, abgeht. Da nur Derjenige, welcher diefe 
allein befigt, der Bauer, der bloß handwerkmaͤßige Landwirth, doch wenigſtens 
etwas leiftet, während jener ohne den Beiftand von diefem gar nichts zu leiften 
vermag, fo ift eben die noch häufig herefchende falfche Anficht entftanden, daß bie 
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Theorie nichts tauge, und die Praris allein zum Ziele führe. Das. Strige biefer 
Anficht leuchtet jedoch ein, wenn. man das Vorgefagte beherzigt und darnach er» 
kennt, wie unficher der Erfolg der Tegtern allein ohne jene fein muß. Der Land: 
wirth hängt dann nur von den Umftänden ab, vermag nicht diefelben zu feinem 
Zwecke zu beherefchen und weiß ſich bloß auf dem Punkte allenfalls zu helfen, wo 
er.angelernt wurde; in eine andere Lage verfegt, begeht er Fehler über Fehler. Es 
zeigt auch dem unbefangenen Beobachter die Erfahrung täglich, daß Dernurin allen 
Berhältniffenfeine Bemühungen mit einem glüdlichen Erfolge ‚belohnt fieht, der 
Theorie und Praris zugleid) in einem gehörigen Grade fich zu ‚eigen gemacht 
bat; denn nur dadurch wird es ihm möglich, ſich von den Kräften der. ihm wis 
derfirebenden Natur unabhängig zu machen, fie vielmehr zu beherefchen und 
feiner. Abſicht gemäß zu benugen, foweit es in. ber befchränften Macht des Men: 

en liegt. hr ge 
iu Mienun ein junger Mann, ber fich der Landwirthſchaft widmen will, am 
leichteften zu diefer vereinten Kenntniß der Theorie und Praris gelangen Eönne, 
das war eine Frage, an deren Beantwortung man gar bald dachte, nachdem man 
einmal von ber Wichtigkeit einer folchen vereinten Kenntniß überzeugt. war. Tas 
Int, Willenskraft und Luft helfen zwar in Allem nach, aber fie find nicht bei allen 
Lernluftigen in gleichem Grade und in gehöriger Ausdehnung vorhanden und reis 
chen allein doch nicht aus, das Ziel bald und ohme Umweg zu erreichen. Die 
Theorie, die Wiffenfhaft kann durdy Worte gelehrt werden; aber bie Praxis, der 
Handwerksgriff, die Kunft der Ausführung ift nur durch die Anſchauung zu erlernen, 
Dies erkennend, fand. man natuͤrlich nichts einleuchtender, als daß Anfkalten, wo 
beiderneben einander, ſich erläuternd und unterftügend, durch Wort und: That ges 
lehrt erden Eönnten, am ſicherſten zum Ziele führen müßten, und man kam das 
her bald darauf, landwirthſchaftliche Lehranſtalten diefer Art zu errichten. Es ift 
indeffen mit keiner recht gelungen, weil die Anlage folcher wiffenfchaftlich-praftis 
chen Schulen der Landwirthfchaft, wie man ſie nennen Eönnte, überaus ſchwierig 
ift. Wenn ſie naͤmlich das Gewuͤnſchte wirklich leiften follen, muß das Local dazu 
fo gewählt fein, daß es keine einſeitigen Anfichten gebe, und der Geift aller auf Land» 
wirthfchaft Bezug habenden darin vorgetragenen Wiffenfchaften muß fic ganz 
beſonders zum vorliegenden Zwecke und zur praktiſchen Anfchauung des Gegenftan> 
bes-vereinigen, das Lidyt aller auf den einen Punkt concentriren. Auch entdeckte 
man bald, daß auf Lehranftalten, wo Theorie und Praxis zu gleicher Beit gelehrt 
werden, ſehr häufig keine recht innig aufgefaßt, oft: die:eine über der andern ver 
nachläffigt wird, je nachdem Neigung und Sinnesart der Schüler find. Den einen 
ziehen die praftifchen Arbeiten, den andern das Studiren im Zimmer mehr an, und 
in beiden Fällen bleibt der erwünfchte Erfolg, ein recht inniges, gegenfeitiges 
Durchdringen ber Theorie und Praris, aus. Die meiften Stimmen haben ſich das 
her gegenwaͤrtig dahin vereinigt, daß es nicht gut fei, wenn auf einer Höhern land» 
wirthſchaftlichen Lehranftalt. das Pflügen, Eggen, Säen, überhaupt das Hands 
werksmaͤßige bes Aderbaus, zugleich mit ber Theorie beffelben und den dazu gehoͤri⸗ 
gen Grund⸗ und Hülfswiffenfchaften gelehrt werde, daß es aber nothwendig fei, 
diefe fammtlich mit beftändiger Beziehung auf die Praris vorzutragen und eine 
Gelegenheit zu haben, wonach Verlangen Übungen in dieſer angeftellt, die geges 
benen Lehren burch den Erfolg: beftätigt und neue Verfahrungsarten probirt werden 
Können; daß alſo eine Wirthſchaft, wenn auch nicht unmittelbar mit der Anftalt 
feibft verbunden, doc) in deren Nähe befindlich und von ihr abhängig fein müfle, 
um fie zu dem angebeuteten Zwede benugen zu koͤnnen. Sunge Leute, die eine 
ſolche Lehranftalt befuchen, haben nun entweder ſchon vorher das Handwerks: und 
Kunftgemäße des erwählten Gewerbes erlernt, ober find noch gar nicht damit bes 
kannt, fondern wollen ſich diefe Bekanntſchaft erſt fpäter erwerben. Beides führt 
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zum Biele; erfteres ift aber auf jeden Fall beffer, weil junge Landwirthe, die ſich 
das Wiffenfchaftliche ihres Gewerbes bereits angeeignet haben, oft keinen Wohl 
gefallen mehr an der Erlernung des einfachen Mechanifchen deffelben finden, und 
weil der theoretifche Unterricht viel faßliher und eindeinglicher wird, menn bie 
Kenntniß des Praktifchen vorhergeht. Es ift demnach jedem jungen Menſchen, der 
bie Landwirthfchaft zu feinem Berufe wählt und nicht bloßer Bauer werden will, 
anzurathen, daß er, nachdem er die gewöhnliche allgemeine Schulbildung genoffen und 
dabei recht viel, je mehr dejto beffer, gelernt hat, ein bis zwei Jahre der forgfältigen 
Einübung aller bei der: Landwirthſchaft vorkommenden Hanbdgriffe und Verfah— 
rungsarten in einer gut und pünktlich, wenn auch gerade nicht mufterhaft gefuͤhr⸗ 
ten, lieber etwas Eeinern als fehr großen Wirthfchaft widme, und dann zu feiner 
vollkommenern Ausbildung erft eine Iandwirthfchaftliche Lehranftalt befuhe, um 
auch mit der Theorie und den Hülfswiffenfchaften fich bekannt zu machen. Sft.bies 
felbe zweckmaͤßig eingerichtet, fo wird in den meiften Fällen ein zweijähriger Aufent⸗ 
halt dafelbft volltommen hinreichen, ihn zu einem tüchtigen, praktiſch und theores 
tiſch wohlunterrichteten Landwirth auszubilden, der nach einiger Übung zur Übers 
nahme und Führung felbft des größten Gefchäfts tauglich fein wird. S. Schweiger’s 
Einladungsfchrift zur Eröffnung der Lehranftalt in Tharand: „Über die Wichtigs 
keit des wiffenfchaftlichen Studiums der Landwirthſchaft“ (Dresden 1830). Der: 
gleichen Lehranftalten gibt es mehre; gut wäre e8 aber gewiß, wenn es nun aud) 
für den bloß praktiſchen Unterricht Vorſchulen gäbe, wo nur die Handgriffe u. f. w. 
mit beftändiger Beruͤckſichtigung des künftigen theoretifchen Unterrichts gelehrt 
würden. Solche Schulen, eigentliche Inftitute, gibt es aber zur Zeit noch nicht 
in folcher Meife. 
Die Lehrgegenftände, welche in einer höhern Iandwirthfchaftlichen Lehrans 
flalt, wie oben erwähnt wurde, vorgetragen werben müffen, find einzutheilen in 
41) Srundmwiffenfchaften; 2) Hauptwiſſenſchaften; 3) Nebenwiffenfchaften. Zu 
erftern gehören a) die Naturwiffenfhaften: Phyſik, Chemie, Naturgefchichte 
nad) allen drei Reichen, in Bezug jedoch auf das Gewerbe; b) die mathemati= 
ſchen Wilfenfchaften: Arithmetik, Geometrie, Stereometrie, Algebra; c) die 
Bolkswirthfchaftsiehre. Die zweiten zerfallen in a) fpecielle Landwirthſchaft: 
Ackerbau, Viehzucht; b) allgemeine Landwirthfchaft, oder landwirthſchaftliche 
Gewerbslehre, welche vornehmlich Anweifung gibt, wie Aderbau und Viehzucht 
aufs zweckmaͤßigſte mit einander zu verbinden find, wenn der Zweck der Lands 
wirthfchaft als eines Gewerbes, der möglich größte Neinertrag in jedem ges 
gebenen Berhältniffe, ficher erreicht werden ſoll. Zu den dritten find zu rechnen 
r — ; b) Zhierheilfunde; e) Technologie und noch manche andere Wiſ⸗ 
enfchaft. 
Ä Nachdem über den Zweck, das MWefen und die Erfoderniffe landwirthſchaftli⸗ 
cher Bildungsanftalten das Nothwendigfte mitgetheilt worden ift, fei es erlaubt, 
noch einiger berfelben, die ben vorgezeichneten Zweck bald mehr, bald weniger er= 
reicht haben, oder nach deffen Erreichung mit mehr oder minder glüdlichem Erfolge 
fireben, namentlich zu gedenken. Die erfte Anftalt diefer Art, die in Ruf kam, 
entitand in Deutfchland, im Außern freilich noch ſehr unvolllommen, aber im In⸗ 
nern mit einer ganz befondern Lebensmärme zu Celle im Lüneburgifchen bei dem 
um die Wiffenfchaft der Landwirthſchaft hochverdienten Staatsrat Thaer. Diefe 
Anftalt endete mit dem Abgang ihres Gründers 1804 nach Preußen und entitand erſt 
1806 wieder auf deffen Gute Mögelin, das dadurch für die Landwirthichaft ein 
wirklich claffifcher Punkt geworden ift. Es find dafelbft ſeitdem mehre ausgezeich⸗ 
nete Landwirthe gebildet worden, und nach dem Tode ihres Begrumders dauert 
fie unter der Pflege feines Sohnes, Albrecht Thaer, und feines Schwieger⸗ 
fohns, des Profeffors Körte, lebenskraͤftig als Privatanftalt fort. Die Grund⸗ 
Conv.-Lex. der neueften Zeit und Literatur. IL. 93 
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und Huͤlfswiſſenſchaften werben neben den Hauptmwifienfchäften ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dig gelehrt, und die ausgezeichnete Wirthſchaft in Mögelin dient dem gegebenen 
Unterricht in der Landwirthfchaft zum Beleg. Bald nach Thaer's Anftalt enrftand 
eine ähnliche in Hofwyl bei Emmanuel von Fellenberg, die eine Zeitlang, in 
Folge des, von vielen der Sache nicht kundigen Reifenden gefpendeten Lobes, über: 
fchäst wurde, aber ungeachtet des Strebens ihres edeln Gründers nicht das Ver 
heißene leiftete, weil e8 diefem felbft an der gehörigen Iandwirthfchaftlichen Ausbil 
dung fehlte, und manche Hinderniffe der Localität ihr ungünftig waren. Sie ift 
‘jet eingegangen. In Hohenheim bei Stuttgart wurde durch die Freigebig- 
keit des jegigen Königs von Würtemberg in einem überaus günftigen Local eine 
Unterrichtsanftalt diefer Art errichtet und unter die Leitung des trefflichen 
Schwerz geftellt, der ihr auch bis 1830 vorstand, wo er, vom Alter gebeugt, 
diefe Stelle niederlegte, die nun dem Freiherrn von Elrihhaufen übergeben wurde. 
Es ift hier für den gehörigen Unterricht in allen Lehrgegenftänden fehr gut geforgt; 
die allzu genaue Verbindung des eigentlichen Wirthfchaftsbetriebs mit der Unter: 
tichtsanftalt felbft fcheint aber manche Unannehmlichkeit herbeizuführen. Eine ähn- 
liche gleich freigebig botirte Anftalt befteht in Baiern zu Schleißheim, bie 
ſchon unter dem vorigen König errichtet wurde und bisher unter der Direction 
des zu früh verftorbenen Schönleutner, eines denkenden Landwirths, ſtand. 
Mer nach feinens Tode die verwaifte Stelle einnehmen wird, ift noch nicht befannt, 
Zu Idſtein im Naffauifchen ift ebenfalls eine ſolche vom Staat begrüm- 
dete Lehranftalt unter der Aufficht des Hofraths W. Albreht. Sie bemüht 
fich vorzüglich gemeinnügig zu werden und auf den Wirthfchaftsbetrieb des -gemei: 
nen Landwirths günftig einzumirken ; fie erwirbt fich dadurch auf Hochachtung befons 
dere Anfprüche. Ein damit verbundenes Schulmeifterfeminarium und eine Knecht: 
ſchule unterftügen ihre Wirkfamkeit. Der für die Wiffenfhaft zu früh aus der 
Melt gegangene Hofrath Sturm errichtete, als er noch Profeffor in Jena mar, 
vom legtverftorbenen, für alles Gute fo wirkfam thätigen Großherzog von Weimar 
vielfältig unterftügt, eine landwirthſchaftliche Lehranftalt zu Zieffurth bei Wei: 
mar, bie durch viele Umftände begünftigt wurde und viel zu leiften verfprach ; fie 
‚ging aber ein, als ihr Urheber nach Bonn veifegt wurde, in deſſen Nähe er num 
eine neue anlegte, bie nad) feinem Tode nicht mehr zu beftehen ſcheint. Sein 
Nachfolger in Jena, Profeffor Schulze, hat nunmehr dort ein landwirthſchaft⸗ 
liches Kehrinftitut, wie er es nennt (f. den Anhang zu feiner intereffanten Schrift: 
„Über vol&swiethfchaftliche Begründung der Gewerbswiſſenſchaften“, Jena 1826) 
begründet und auf fo geſchickte Art mit der dafigen Univerfität, wo ſaͤmmtliche 
Grund: und Nebenwiſſenſchaften von ausgezeichneten Männern gelehrt werden, zu 
verbinden gewußt, daß diefe Anftalt vieleicht gegenwärtig in gewiſſer Hinficht al 
die zweckmaͤßigſte gelten kann, feit zumal der Pachter des nahgelegenen Kammer: 
gutes Zwaͤtzen, ein tuͤchtiger praßtifcher Landwirth, fich erboten hat, die noͤthigen 
praktifchen Nachweiſungen zu geben, und durch bie Gnade des Großherzogs von Weis 
mar das Schloß an genanntem Orte zu Wohnungen für folche junge Landwirthe her 
gegeben worden ift, die noch ambefannt mit den Handgriffen find unddiefe hier ein- 
üben rollen. Die zu Eharandt bei Dresden von der Regierung begründete und 
mit der fchon laͤngſt dafelbft beftehenden Forſtakademie verbundene landwirthſchaft⸗ 
liche Lehranſtalt ift eine der juͤngſten und beſteht erſt feit 1830. Sie hat jedoch unter 
günftigen Aufpicten begonnen, und dürfte bei der Geneigtheit der Curatel, für alles 
Nothwendige zu forgen, ſowie bei dem guten Willen der Lehrer, welche die Grund: 
und Hälfswiffenfchaften, von denen Forft: und Landwirthe faft auf gleiche Weile 

Gebrauch machen, in beftändiger Beziehung auf beider Bedürfniffe vortragen, den 

auf fie gefegten billigen Erwartungen ziemlich genügend entfprechen. Ein Land 

‚ gut iſt leider noch nicht in die gerwünfchte Verbindung mitihrgefegt, doch auf ander 
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Weiſe dafür geforgt, daß die praßtifchen Nachweifungen in einiger Wolftändigkeit 
gegeben werden Eönnen. In Braunfchweig foll im Herbft 1833 ebenfalls eine 
Unterrichtsanftalt für Forft: und Landwirte in das Leben tretin, weicher Herr von 
Cramm, als Landwirth rühmlichft bekannt, vorftehen wird. Als Lehrer der Ches 
mie und Landwirthfchaft ift Dr. Karl Sprengel, der fich in neuerer Zeit als landz 
wirthichaftlicher Chemiker einen nicht unbedeutenden Ruf erworben hat, angeftellt; 
von ber Ernennung ber andern Lehrer ift noch nichts befannt geworden. Für Uns 
terftügungsmittel, Wirthſchaft, Waldungen ze., fol reichlich und mit befonderer 
Greigebigkeit geforgt werden. Auch auf der Forſtlehranſtalt zu Afhaffenburg 
wird Unterricht in der Landwirthfchaft, jedoch wol nur ziemlich unvolllommen er— 
theilt, und fo gibt es vielleicht noch mehre meniger befannt gewordene befrhränktere 
Anftaiten diefer Art. Das Beduͤrfniß und die Wichtigkeit derfelben fcheint immer 
mehr erkannt zu werden, und darum fucht man ihm nunmehr faft in jedem Lande 
abzuhelfen. i 
Sm Auslande hat man ebenfalls den wohlthätigen Einfluß, welchen Lehran⸗ 
flalten zum Unterricht in der Landwirthfchaft auf das fröhlichere Gedeihen diefes 
Gewerbes ausüben können, eingefehen; daher entſtehen faft alljährlich neue, die 
ihrer hohen Beſtimmung bald mehr, bald weniger entfprehen. Sie alle namhaft 
machen zu wollen, würde hier Raumverfchwendung fein; es fei daher nur der zu 
Kefthely in Ungarn und der zu Grignon in Frankreich, ‚die beide in ihrer 
Art nicht wenig zu leiften fcheinen, Erwähnung gethan. Lestgenannte fteht unter 
der Direction eines Herrn Bella, früher Mititair von höherm Rang, feit länge: 
ver Zeit ausübender Landwirth, der nach feiner eignen Äußerung feine Vorliebe für 
das gewählte. Gewerbe dem mehrjährigen Unterrichte und Umgange unſers Thaer 
‚verdankt. Er lernte diefen während feines Aufenthalts im Hanöverifchen in Gelle 
fennen und fland bis zu deſſen Zode in jleter Verbindung mit ihm. Der Mars 
cheſe Cosmo Ridolfi, einer der eifrigften und Eenntnifreichften Agronomen in 
Toscana, wo feit langer Zeit fo Vieles zur Beförderung rationeller Landwirthſchaft 
gefchehen ift, legte 1832 der Akademie der Georgophilen einen Plan zur Grün: 
dung einer theoretifchpraktifayen Lehranſtalt vor, den er in einer zu Florenz erfchies 
nenen Schrift entwidelte. Er bot dazu uneigennügig eines feiner Landgüter zu 
Meleto im Elfathal an, und die Akademie gab einigen ihrer Mitglieder den Auf: 
trag, den Plan zu prüfen, 44 

Langbein (Auguft Friedrich Ernſt), ward in ber Stabt Radeberg bei 
Dresden, wo fein Vater Juſtizamtmann war, am 6. Sept. 1757 geboren, 
Nachdem er den erften Unterricht von einem Hauslehrer empfangen, bezog er 
1772 die Landfchule zu Meißen, ftudirte von 1777 — 81 zu Leipzig die Rechte, 
- arbeitete dann vier Jahre hindurch im Juſtizamte Hayn ald Actuar, und wandte 
fi 1785 nach Dresden, wo er anfangs als Sachwalter auftrat, nach Verlauf 
eines Jahres aber bei dem geheimen. Archive dafelbft ald Kanzlift angeftellt 
wurde. Da er jedoch in biefer Stelle keine Ausficht zu einer höhern Beförderung 
hatte, fo nahm er nad 12 Jahren feinen Abſchied, begab ſich 1800 nad) Berlin, 
privatifirte daſelbſt bis zum Jahre 1820 und ward hier Ende deffelben Jahres zum 
Cenſor im Fache der ſchoͤnen Wiffenfchaften ernannt, welche Stelle er noch beklei⸗ 
det. Schon auf der Schule übte er ſich vielfach in dichterifchen Verfuchen, und 
die Poefie blieb nachher immer bis in fein hohes Alter hinauf die heitere Gefpielin 
feiner Erholungsftunden. Vornehmlich find es feine Gedichte, welche ihm die Liebe 
amd Achtung feiner Zeitgenoffen erwarben, und von denen noch mehre im Munde 
bes Volkes leben. Er hat darin befonders die Eleine poetifhe Erzählung, welche der Bal⸗ 
ladenform ſich annähert, mit Glüd angebaut und zeigt fich überall äußerst gewandt 
in der Verfification und unerfchöpflich an muntern Scherzen. Auch feine Ros | 
mane und Erzählungen haben ihre Zeit gehabt, wo fie beim — allgemein 
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beliebt waren und mit Antheil geleſen wurden. Schon die durchgehende gute Laune, 
welche ſich in ihnen ausſpricht, moͤchte ihnen einen gewiſſen Werth verleihen. Die 
Theilnahme, die ſeine Schriften bei der Leſewelt fanden, veranlaßte vor mehren 
Jahren einige unbekannte Schriftſteller, ſich ſeines Namens zu bedienen und 
unter demſelben, um das Publicum zu taͤuſchen, ihre eignen werthloſen Sachen 
erſcheinen zu laſſen. Es duͤrfte deshalb das nachfolgende richtige Verzeichniß ſeiner 
ſaͤmmtlichen, ihm eigenthuͤmlich angehoͤrigen Werke hier nicht unangemeſſen Platz 
finden: „Liebhaber wie fie find und wie fie fein follten” und „Die Todtenerſchei⸗ 
nung“, zwei Luftfpiele (Xeipzig 1787); „Gedichte (ebendafelbft 1788; neue ver 
befferte Auflage, ebendaf. 1820); „Schwaͤnke“ (2 Bde, Dresden 1792; dritte 
verbefferte und verminderte Ausgabe in Einem Bande, Berlin 1816); „Feier 
abende” (3 Bde., Leipzig 1793 — 94) ; „Zalismanegegen die Langeweile” (3 Bde., 
Berlin 1801— 2); „Der graue König“, ein novantiter Roman (ebendaf, 1803); 
„Neue Schriften” (2 Bde., Berlin 1804); „Novellen“ (ebendaf. 1804); „Der 
Nitter der Wahrheit” (2 Bde., ebendaf. 1805); „Thomas Kellerwurm” (eben: 
daf. 1806); „Zeitſchwingen“ (ebendaf. 1807); „Franz und Rofalie oder der Kraͤ⸗ 
merzwift” (ebendaf. 1808); „Der Sonderling und feine Söhne” (ebenbaf. 
1809); „Der Bräutigam ohne Braut” (ebendaf. 1810); „Kleine Romane und 
Erzählungen” (2 Bde, ebendaf. 1812 — 14); „Neuere Gedichte” (2 Thle., 
Tübingen 1812; zweiter Theil, ebendaf. 1823); „Jocus“ (Berlin 1813); „Un 
terhaltungen für müßige Stunden“ (ebendaf. 1815); „Magifter Zimpels Braut⸗ 
fahrt und andere fcherzhafte Erzählungen‘ (ebendaf. 1820); „Deutfcher Lieder 
kranz“ (Berlin 1820); „Märchen und Erzählungen” (ebendaf. 1821); „Ganys 
meda” (2 Bde., ebendaf. 1823; neue Auflage 1830); „Focus und Phantafus” 
(ebendaf. 1824); „Vacuna“ (ebendaf. 1826). Eine Gefammtausgabe feiner 
Schriften bereitet er vor. Ä 47) 
Lange (Adolf Bottlob), ehemaliger Rector der preußifchen Landesfchule Pforte, 
Er war geboren am 22. April 1778 zu Weißenfee in Thüringen, erhielt feine Bil⸗ 
dung in der Kandesfchule Pforte und ſtudirte feit 1795 zu Leipzig Theologie und 
Philologie, wo er von Bed und Hermann befonderd ausgezeichnet wurde. Schon 
damals zog ihm vorzüglic das Studium der Archäologie an. Nachdem er von 
1801 —4 in Berlin ald Mitglied des Seminars für gelehrte Schulen und 
Hülfslehrer am Gymnafium zum grauen Klofter gearbeitet hatte, berief ihn das 
fächfifche Oberconfiftorium als bdeitten ordentlichen Lehrer nach Pforte, wodurch 
fein Lieblingswunfh erfüllt wurde, da er mit einer außerorbentlichen Liebe an 
diefer Pflegerin und Bildnerin feiner Jugend hing. Hier begann er nun eine viel- 
feitige, fegensreiche Amtsthätigkeit, die er 27 Sahre hindurch immer mit neuer 
Liebe und mit raftlofem Eifer, der durch Kränklichkeit zwar öfters unterbrochen, nie 
aber gefchmwächt werden Eonnte, fortgeführt hat, Er rüdte 1825 in die Stelle des 
zweiten Profeffors ein, und 1831 übertrug ihm das Vertrauen der Behörden, die 
ihn außerordentlich achteten und fchägten, das Rectorat der Anftalt nach Ilgen's 
Abgange. Es war Überdies der einftimmige Wunſch feiner Collegen, ihn an diefer 
Stelle zu fehen. Aber nur wenige Monate Eonnte er ihr vorfichen, da erlag eram 
9. Zul. 1831 einem mit erneuter Heftigkeit wiederkehrenden Unterleibsübel, und 
mit feinem Tode verſchwanden die großen und gerechten Hoffnungen, die man für 
das künftige Wohl der Anftalt an fein Leben geknüpft hatte. 2. war als Lehrer 
und Erzieher durch firenge Wahrheitsliebe, echte Religiofität und einen fehr leben: 
digen Sinn für alles Gute und Schöne, unter welchen Formen es ſich auch zeigte, 
fehr ausgezeichnet. Sein Unterricht war gründlich, geiftreich, anregend und hat 
daher mehr als eine gelungene Schrift unter feinen Schülern erzeugt. Sm haus 
lichen und gefelligen Verhaͤltniß mar 2. ſehr liebenswürdig, für Freundſchaft befaß 
er ein fehr inniges Gefühl, und fo fprach ſich auch über feinen Tod eine laute 
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Trauer unter feinen vielen Freunden aus. Die claffifche Literatur betrachtete er als 
die Grundlage aller Fugenderziehung in gelehrten Schulen, in ihr fand er die ewis 
gen Mufter alles Wahren und Schönen und es war nicht bloß das Wort, das ihn bei 
der Lecture und Erklärung derfelben anzog. Seine Schriften find nicht zahlreich, 
denn dem befchäftigten Schulmanne fehlte die Zeitz aber was er gefchrieben hat, 
erfreute ſich großer Anerkennung und zeugt von feiner gründlichen Gelehrfameeit, 
von der Ziefe feines Geiftes und von feinem gediegenen Geſchmacke. Im archäo: 
logiſchen Fache zeichnen ſich befonders aus feine Anmerkungen zu der Überfegung 
von Lanzis Schrift „Über die Skulptur der Alten‘ (Xeipzig 1816); feine Abhands 
lungen über den Schild des Scipio in Welcker's „Zeitfiprift für alte Kunſt“ (T, 2) 
und über den Drudenfuß in Boͤttiger's „Archäologie und Kunft” (1,1). Won den 
philologifhen Schriften nennen wir vorzüglich, das gehaltvolle Programm: „‚Vin- 
diciae tragoediae Romanae“ (Leipzig 1822). Eine Auswahl aus feinen gedrud: 
ten Schriften, die mit mehren ungedrudten Abhandlungen und trefflichen Neden 
vermehrt ift, hat 2.3 College und Freund Jacob (Leipzig 1832) beforgte. Hier 
findet fich auch eine ausführliche Biographie des gefchägten Mannes. (48) 

Langenau (Karl Friedrih Guſtav, Freiherr von), öftseichifcher Feldmar— 
ſchallieutenant, wurde 1782 zu Dresden geboren, wo fein Vater, ein würdiger und 
tenntnißreicher Offizier, ald Generalinfpector der Infanterie angejtellt war, Er 
trat 1796 in die Armee, wurbe 1808 Hauptmann, rüdte 1809 ſchnell vom Mas 
jor zum Oberftlieutenant, und 1810 bei der neuen Geftaltung des Heers und der 
gefammten Dienftverwaltung zum Oberften und Souschef des großen General: 
ftabs auf. Bei der Eröffnung des Feldzugs gegen Rußland warb er General 
major und hatte ald Chef des mobilen Generalftabes bei dem commandirenden Ge: 
neral Reynier viel Einfluß auf diefen wie auf die Leitung der militairifchen Ange⸗ 
legenheiten überhaupt. Nachdem 1813 das ſaͤchſiſche Corps aus Polen zurüdge: 
ehrt war, begleitete 2, den König, der ſich im Febr. beim Vorrüden des ruffifch- 
preußifchen Heeres zuerft nach Regensburg begeben hatte, im April nad) Prag und 
wurde vor der Schlacht bei Lügen nad Wien gefandt, two er an den Unterhandlun: 
gen über die Verbindung Sachfens mit Oftreich thätigen Antheil nahm. Ask. 
nach Prag zuruͤckam, hatte fich der König bereits gegen Napoleons Abgefandten 
für die fortdauernde Erfüllung feiner Verpflichtungen als Mitglied des Rhein— 
bundes erklärt, und feine Ruͤckkehr nad) Dresden entfchieden. 2. bat um feine 
Entlaffung und trat in Öftreichifche Kriegsbienfte. Er gewann bald das unbe— 
ſchraͤnkte Vertrauen des Feldmarſchalls, Fürften von Schwarzenberg, unter mel 
chem er bei dem Angriffe auf Dresden und in der Schlacht bei Leipzig focht, wie 
auch an den meiften fpätern Gefechten Theil nahm. Die Wichtigkeit feiner Dienfte 
und der Drang der Ereigniffe ließen dem Spiele der gegen ihn gerichteten Parteien 
nicht fo freien Lauf, als dies nad) dem Ende des Kriegs und bei den erften durch— 
greifenden Sriedenseinrichtungen der Fall war. An der Spige feiner Gegner ftan: 
den ber alte Feldzeugmeifter, Baron Duka, der ehemalige Generalquartiermeifter 
und um das öfteeichifche Kriegsmwefen vielfach verdiente General, Graf Radezky, 
und die meiften ausgezeichneten Offiziere des Generalſtabs. Obgleich Schwarzen: 
berg's Vertrauen zu ihm unerfchüttert blieb, fo wurde doch L. nach 1817 von Wien 
und vom Örneralftabe hinweg als Mitlitaircommandant nach Linz verfegt. Später 
kam er als öftreichifcher Bevollmächtigter zur Militaircommilfion des Bundestags 
nad) Frankfurt und trug viel bei, die durch das Bundesgefeg von 1821 feſtgeſetzte 
Kriegsverfaffung des deutfchen Bundes einzurichten. Es Enüpfte ſich eine vertraute 
Freundſchaft zwiſchen ihm und Gens, und er genoß geraume Zeit hindurch das be: 
fondere Bertrauen des Staatskanzlers, Fürften Metternich, der ihn mehrmals zu 
wichtigen militairiſch⸗diplomatiſchen Aufträgen gebrauchte, unter Anderm in Ober: 
italien. Er begleitete 1532 den Erzherzog Ferdinand nach Galizien, nachdem der 
Gouverneur, Fuͤrſt Lobkowitz, zuruͤckberufen worden war, 
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Langenbed (Konrad Johann Martin), Hoftath und Profeffor der Anato⸗ 
mie und Chirurgie zu Göttingen und Generaldirurgus der Handverifchen Armee, eis 
ner der verdienteften Anatomen und zugleich einer der größten chirurgifchenOperateurs 
in Deutfchland, durch mündliche Vorträge und praktiſche Kunft eine Zierde der 
Georgia Augufta. Er ward am 5. Dec. 1776 zu Horneburg im Bremifchen ge: 
boren, wo fein Vater Paftor war und ihn in den Vorbereitungsmiffenfchaften um: 
terrichtete. Darauf ftudirte er zu Jena von 1794 — 97, promovirte dafelbft 
1798, ging alsdann nad) Wien, wo er acht Monate lang die praktifchen Vorle⸗ 
fungen der Klinik unter Peter Frank und der Geburtshülfe, Anatomie, Chirurgie 
und Augenheilkunde benugte. Nachdem er darauf ein Jahr lang in feiner Vater: 
ftadt befonders als Augenarzt mit Glüd praßticirt hatte, wurde er durch koͤnigliche 
Unterftügung inden Stand gefegt, eine neue Reife zu feiner wiffenfchaftlichen Aus bil⸗ 
dung zu unternehmen. Er ging Ende 1799 nad) Würzburg und übte fic dort bis 
Anfang 1801 unter Siebold im Zergliedern und Operiten; dann ging er noch⸗ 
malsnah Wien, um unter Beer und Frank feine Ausbildung fortzufegen. Hier: 
auf fehrte er nach Würzburg auf ein halbes Fahr zuruͤck und fchrieb feine Abhand⸗ 
lung: „Über eine einfache und fichere Methode des Steinfhnitts” (Würzburg 
1802). Nach feiner Ruͤckkehr ins Vaterland erhielt er 1802 eine Anftellung als 
Privatlehrer und Wundarzt des atademifchen Hofpitals in Göttingen, welche ſei⸗ 
nem Wunfche, die Anatomie in Verbindung mit Chirurgie und Augenheilkunde 
theoretifch und praftifch betreiben zu können, fehr entfprah. Im Winter 1803 
erhielt er die Erlaubniß, anatomiſche Borlefungen zu halten, und von da an baute 
er diefes Feld als Lehrer mit großem Eifer und Beifall aus. Er ward 1804 au⸗ 
Berordentlicher Profeffor; 1807 errichtete er mit Eöniglicher Unterftügung das Eli 
nifche Snftitut für Chirurgie und Augenheiltunde, welches jegt in einem mit feiner 
Mohnung in Verbindung ftehenden Haufe bis gegen 300 Kranke jährlich aufs 
nimmt, Zum ordentlichen Drofeffor der Anatomie und Chirurgie ward er 1814 
ernannt und in bemfelben Jahre auch zum Beneralchirurgus der handverifchen 
Armee, in welcher Eigenſchaft er ſich auch indem Kriegsjahre 1815 zu Antiverpen 
. and Brüffel aufhielt. Die Liebe zu feinem, durch raftlofen Fleiß erweiterten und 
belohnenden Wirkungskreis in Göttingen erhielt ihn dieſer Univerfität, ungeachtet 
mancher vortheilhaften Anträgevom Auslande. Die Regierung, melde die von 
ihm zum Vortheil feiner Wiffenfchaft getroffenen Anflalten gern unterftügte, ließ 
auch 1823— 29 feinen Wünfchen gemäß ein neues anatomifches Theater er» 
bauen, welches allen Anfoderungen der Zweckmaͤßigkeit und Schönheit entfpricht, 
und welches L. in einem befondern Iateinifchen Programm befchrieben hat. Hier ift 
er mit ganzer Seele, umgeben von Hunderten lernbegieriger und durch ihn begeis 
ftertee Schüler, den größten Theil des Tages über wirkfam. Die Regierung er: 
nannte ihn 1816 zum Hofrath und 1818 zum Nitter ded Guelphenordens. Sein 
Leben ift ganz feiner Wiffenfchaft, die er mit kräftiger Begeifterung zu preifen 
pflegt, geridmet, und durch Familienglüd verfchönt. Wie umfafjend und raſt⸗ 
108 feine Thaͤtigkeit ift, laͤßt ſich ſchon daraus erkennen, daß er nicht mur in 
jedem Semefter mehre Stunden des Tages zu Vorlefungen über Anatomie und 
die gefammte Chirurgie ſowie zu praftifchen Übungen in diefen Fächern anwen⸗ 
det, ſondern auch wichtige Schriften verfaßt und feine reichen Entdeckungen in ber 
Chirurgie und Augenheiltunde darin vorgetragen hat. Hierher gehört nament⸗ 
lich fein „Anatomifches Handbuch“ (Göttingen 1806), ferner die von ihm her 
ausgegebene „Bibliothek für die Chirurgie und Ophthalmologie”, welche er von 
1806 an und von 1818 an in einer neuen Folge in Göttingen herausgegeben 
hat; die „Prüfung der Keratonyris” (Göttingen 1811); der „Commentarius 
de structura peritonaei etc.” (Göttingen 1817); „Abhandlung von ben Leifter 
und Schenkelbruͤchen“ (Göttingen 1821); feine „Nofologie und Therapie der 
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chirurgiſchen Krankheiten’ (4 Bde., Göttingen 1822—30), und feine muſterhaften 
„lcones anatomicae”, wovon die Mevrologie und Angiologie feit 1826 erfchienen 
ift.. Seine Sicherheit und Schnelligkeit im Operiren hat ſchon manchem Leidens 
ben bie erfehnte Hülfe gebracht. Seine Thaͤtigkeit wird durch eine frifhe Natur: 
kraft unterftüst. (68) 

Lansdowne (Henry Figmaurice Petty, Marquis von), ift ein jünges 
rer Sohn des während des amerikaniſchen Krieges berühmten Staatsmannes, des 
Strafen von Shelburne, ber fpäter Marquis von Lansdorone ward, aus deffen 
zweiter Ehe. mit der Zochter bes irländifchen Grafen von Upper Oſſory, die ihm bes 
beutende Befigungen in Irland zubrachte. Er ward am 2. Zul. 1780 geboren, 
und nachdem er in der Weftminfterfchule feine erfte Bildung erhalten hatte, kam 
er nach Edinburg, two er unter ber Aufficht und Pflege des Philofophen Dugald 
Stewart ſtudirte und an den Redeübungen in der Speculative society eifrigen Ans 
theil nahm. Darauf feste er feine Studien in Cambridge fort und wurde nach 
erlangter Volljährigkeit ins Parlament gewählt. An den heftigen Verhandlungen 
während des Revolutionskrieges nahm Lord Henry Petty, wie er damals hieß, fele 
ten Antheil, fondern widmete feine Aufmerkſamkeit hauptſaͤchlich den irländifchen 
Angelegenheiten. Nach Pitt's Tode ward er Abgeordneter für die Univerfität Same 
bridge und kam als Kanzler der Schagfammer auf kurze Zeit unter Kor in das Mi: 
nifterium. Als fein älterer Bruder 1809 ohne Erben ftarb, erhielt er mit der 
Adelswürde und den Stammgütern feiner Samilie den Sig im Oberhaufe. Er 
verfocht das Intereſſe des Prinzen-Regenten bei den Verhandlungen über die Res 
‚gentfchaftsbill und hatte nach Perceval’8 Tode Hoffnung, mit Grey und andern 
gemäßigten Anhängern ber MWhigpartei wieder in das Minifterium zu Eommen, 
bis die Foderungen dieſer Partei die Unterhandlungen vereitelten. Unter Liver⸗ 
pool's Minifterium, dem er feindlich gegenüberftand, mar er nie ein heftiger, felbft 
nicht ein thätiger Gegner, aber einsftandhafter Verfechter der Emancipation der 
Katholiten. Schon 1824 machte er einen kraͤftig unterftügten Antrag auf die uns 
mittelbare Anerkennung der füdameriktanifchen Staaten, indem er vorzüglich auf 
ben Grund ſich fügte, daß fich die Unabhängigkeit der Colonien nicht verhindern 
laffe, und Spanien nicht im Stande fei, die ahgefallenen Länder wieder zu unters _ 
werfen. Unter Canning’s Verwaltung ward er Staatöfecretair des Innern und 
machte manche Vorbereitungen zur VBerbefferung der Rechtspflege und Polizeivers 
mwaltung. Er trat mit Lord Goderich 1828 aus dem Minifterium und gehörte une 
ter Wellington’s Verwaltung zur Oppofition, bis er 1830 als Präfident des Mi» 
nifterraths mit Lord Grey wieder ins Cabinet Fam. Dusch wiffenfchaftliche Bil 
bung und umfafjende Kenntniffe ausgezeichnet, ſteht er auch in hohem Anfehen in 
den gelehrten Kreifen der Hauptfladt, nimmt thätigen Antheil an mehren Anftals 
ten für Wiſſenſchaft und Kunft und ift Vorftand der British institution, der Eds 
niglichen Akademie der Muſik und der zoologiſchen Gefellfchaft. 

Zappe (Karl), ift der Sohn eines Landpredigers zu Wufterhaufen bei 
MWolgaft, geboren 1774. Er war Kofegarten’s Schüler und fpäterhin der Leh— 
ver feiner Kinder; dann feit 1801 Lehrer am Gymnafium zu Stralfund. Er 
blied Schulmann aus Neigung; allein nach 12 Jahren verfiel feine Gefunds 
heit, eine fieche Bruft bedrohte fein Leben, fein geiftiger Muth fühlte fich gebeugt 
durch den Verluſt geliebter Kinder. Endlich nahm er 1817 feine Dienftentlaffung, 
um aufs Land zu gehen. Er wohnte in Steinhagen, bis er zu Pütte, unweit 
Stralfund,. ein Eleines ländliches Eigenthum fich erwarb, wo er ald Gärtner und 
Adersmann lebte, feine neun Kinder unterrichtete und zu Zeiten die Feder in die 
Handnahm. Am TO. März 1823 verlor er durch Branditiftung Haus, Scheune 
und Vorräthe, Er rettete aus den Flammen nur das £eben feiner Kinder, eis 
nige Sahen und feinen freubigen Lebensmuth. Die Vorräthe feiner im Selbſt⸗ 
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verlage erfchtenenen Schriften verbrannten. Unter dem Geretteten war auch bie 
Handfchrift feiner Gedichte, welche bei ihm unter dem Titel: „Blätter von 
Karl Lappe“, erftes Heft: „Lied und Leben” ( Stralfund 1824), erfchienen, 
Ars Dichter zeichnet fich L. unter ben jest lebenden deutfchen Volksſaͤngern durch 
eigenthuͤmliche Kraft, Innigkeit, poetifhe Fülle und Sprahmwohllaut aus. Man 
erkennt in feinen Gedichten, in ben profaifchen Auffägen und Apologen den ein: 
fachen Gang feines Lebens, eine flillfteudige Beſchraͤnkung auf fich felbft, gepaart 
mit hohem freudigen Lebensmuth und echtem Kindesfinn, ein gemüthliches An⸗ 
fchmiegen an Natur und Häuslichkeit, eine höhere Anficht von Leben, Welt und 
Staat, in ruhiger Betrachtung, oft mit feiner Ironie; felbjt in das Komiſche 
flreift er zumeilen mit Gtüd hinüber, Ein zweites Heft enthält Romanzen und 
was fonft in das Gebiet der Sagen gehört. Der Dichter hat feine „Hütte zu 
Puͤtte“ wieder aufgebaut. Als das neue Haus fertig war, im Sept. 1824, rief 
er feine Kinder wieder zu fich mit dem fchönen Gedichte: „Heimeuf”. Seitdem 
find von ihm erfchienen: „Sriedhofskränge, Auswahl von K. Lappe”; eine Zu⸗ 
fammenftellung des Innigſten und Schönften, das unfere Dichter über Tod, 
Grab und Ewigkeit fangen; ferner: „Klim's und Gulliver's wunderbare Reifen, 
in einem Auszuge für Jung und Alt” (Stralfund 1832). 7) 
Lappenberg (Sohann Martin), geboren am 30. Sul. 1794 in Ham> 
burg, Sohn des dort 1819 verflorbenen geachteten Arztes Valentin Anton L. 
Nach dem Wunſche feines Vaters follte er fich dem Studium ber Arzneiwiſſen⸗ 
fchaft widmen, obgleich ihn feine Neigung früh zu der Gefchichte hinzog, und als 
er feinen Entfchluß, bei der hanſeatiſchen Legion unter dem General Zettenbom 
Dienfte zu nehmen, aus Rüdficht auf feinen Gefundheitszuftand aufgegeben hatte, 
ging er nach Edinburg, um bort feine Studien zu beginnen. Er entfloh der Wach⸗ 
famteit der damals an den Elbkuͤſten noch umherfpähenden franzöfifhen Truppen, 
und auf einem Eleinen Kahne nach Helgolandagelangt, fchiffte er fich nach Großs 
britannien ein. Der Umftand, daß feit vielen Fahren Fein Gelehrter des Con» 
tinents Edinburg hatte befucken koͤnnen, ſowie die Theilnahme für das uns 
glüdlihe Hamburg, fleigerten und vervielfältigten das Intereſſe, welches der 
gaftfreie Schotte dem lernbegierigen jungen Fremden zumandte, dem das Gluͤck 
zu Theil wurde, fich ſchon damals dort, ſowie fpäter in London, bes Umgangs ber 
erften Gelehrten und Staatsmänner zu erfreuen. Unter diefen Verhaͤltniſſen wid» 
mete er fich nur kurze Zeit, obgleich mit Ernſt und Liebe, den Naturwiffenfhaften 
und ging bald ganz zu hiftorifch:politifchen Studien über. Nach einer Reife in 
die fchottifchen Hochlande und zu den Hebriden, hielt er fich längere Zeit in London 
auf, um die englifche Verfaſſung und Verwaltung Eennen zu lernen. Nach 
Deutfchland zurückgekehrt, widmete er fich in Berlin und Göttingen befonders dem 
zechtshiftorifhen Studien und erhielt 1816 die juriftifche Doctorwürbe, Als er 
in feine Vaterſtadt zurüdgekehrt war, wurde er vom Senate zur Zeit des Congref- 
fes zu Zroppau mit dem Charakter eines Minifterrefidenten an den preußifchen 
Hof gefandt. Hier verweilte er bis 1823, wo ber Wunfch nad) größerer Thaͤtig⸗ 
feit ihn bemwog, die damalige intereffante Stellung mit dem Amte des Archivars 
im hamburgifchen Senate zu vertaufchen. Er entdedte hier, wie er vermuthet 
hatte, viele verloren geglaubte werthvolle hiftorifche Schäge, unter Anderm das 
Archiv des ehemaligen hamburgifchen Domcapitels, fodaß er in wenigen Jahren 
mehre taufend Urkunden zu ordnem Gelegenheit fand. Eine Reife ins nördliche 
Europa gab Anlaß zu mehren intereffanten Entdedungen und zur Vermehrung 
feiner diplomatifchen Sammlungen. Die hiftorifhe Ausbeute der dadurch anges 
tegten Unterfuchungen ift von ihm bisher nur theilweife befannt gemacht worden. 
Viele deutfche, nordifche und englifche Gelehrte haben fich der Bereitwilligkeit er⸗ 
freut, mit welcher er ihnen aus mühvollen Forſchungen und werthvollen Samm⸗ 
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lungen für Gefchichte, Recht, Sprache und Poefie des Mittelalters häufig Mit: 
theilungen gemacht hat. Außer Eleinen, in verfchiedenen deutfchen und englifchen 
Zeitfchriften zerjtreuten Auffägen hat er herausgegeben: „Das billwerder Necht 
vom Jahre 1498” (Schleswig 1828); „Über die Entftehung der bürgerfchafts 
lichen Berfaffung Hamburgs, als Programm zur dritten Säcularfeier der hambur⸗ 
gifchen Verfaffung” (1828, Fol.). Bei der von ihm übernommenen Redaction 
der hamburgifchen Verordnungen hat er die aus frühen Zeiten fehlenden er 
gänzt, befonders aber durch Auswahl und Nachweiſung der noch gültigen Verfuͤ⸗ 
gungen ein gemeinnügiges Verdienſt erfirebt. Eine große Anzahl von Urkunden 
über die ältere Gefchichte des hanſeatiſchen Bundes erhielt von ihm Profeffor Sar⸗ 
torius zu Ööttingen, der auch die Anſicht von der Entftehung des Bundes aus 
den deutſchen Factoreien im Auslande nach L.'s Altern handfchriftlichen Arbeiten 
annahm. Nach Sartorius’ Zode fegte £. deffen in feinem diplomatifchen Theile 
noch unvollendetes und mangelhaftes Werk fort und ergänzte e8, worauf es unter 
dem Zitel: „Urkundliche Geſchichte der deutfchen Hanfa” (2 Zhle., Hamburg 
1830), erfhien. Für die ältefte holfteinifche Kirchengefchichte ließ er einige Ab⸗ 
handlungen in Falck's „Vaterlaͤndiſchem Magazin’ abdruden. Der Aufenthalt 
der Naturforfcher zu Hamburg 1830 veranlaßte ihn, eine hiftorifche Skizze über 
den ehemaligen Umfang und die alte Gefchichte der Inſel Helgoland, welche die 
Säfte befuchten, drucken zu laffen. Die hanöverifche Landeskunde erläutert die 
Schrift: „Über ältere Geſchichte und Rechte des Landes Hadeln” (Lüneburg 1829) 5 
Kür das Seerecht hat er, außer einem Auflage in dem „Handelsrechtlichen Archiv”, 
an Kolderup:Rofenvinge ein bisher unbekanntes dänifches Seerecht aus dem 16. 
Sahrhundert, welches 1830 zu Kopenhagen im Drud erfchien, und an Parbeffus 
für deffen „Collection de lois maritimes”’ Nachrichten über das Waterrecht, 
welches. die Hauptgrundlage des wisbyſchen Seerechtes bildet, und eine Reihe von 
bisher unbekannten ältern feerechtlichen Receffen und Gefegen der Hanfa von den 
Sahren 1369—1591, mitgetheilt, wozu er in den „Jahrbuͤchern für wiſſenſchaft⸗ 
liche Kritik” Nachträge lieferte. In den legten Zahren hat ihn die Vorbereitung 
eines Theiles des dritten Bandes der „Monumenta historiae Germaniae” befchäfs 
tigt, für welche er, außer Helmold, Arnold von Lübed und andern Chronijten, aud) 
die braunfchweigifche Reimchronik in deutfcher Sprache geößtentheild nach bisher 
unbekannten von ihm neu aufgefundenen Handfchriften bearbeitet. Er hat über 
diefe Quellen fowie über Handfchriften der hamburger Stadtbibliothet und feine 
Anfichten über den genetifchen Zufammenhang der vorzüglichften norddeutſchen 
Gefchichtsquellen, eine Reihe von Auffägen in dem. fechsten Bande des „Archivs 
fuͤr alte deutſche Geſchichtskunde“ abdruden laſſen. (C) 

Laſteyrie-Duſaillant (Charles Philibert, Graf von), ward am 4. 
Nov. 1759 zu Brive la Gaillarde (Corröze) geboren, in Limoges erzogen, ſtudirte 
in Paris Landwirthfchaft, bereite dann zu feiner weitern Ausbildung England, 
Stalien und die Schweiz, kam zur Zeit des Terrorismus nad) Frankreich zurüd, 
zeifte nach dem 9. Thermidor nach Spanien und führte von da Merinofchafe in 
Frankreich ein, die er dafelbft einheimifch machte. Erdurchreifte 1799 Holland, Däs 
nemarf, Schweden, Morwegen und einen Theil Deutfchlands, ging 1803 wieder 
nad) Spanien, 1809 nach der Schweiz und Stalien und ftellte überall ſehr nügliche 
Beobachtungen an. Als Sennefelder den Steindrud erfand, eilte L. 1812 nad) 
München, um fic) in der neuen Kunft unterrichten zu laffen. In Folge des ruffi 
fchen Seldzugs nad) Frankreich zuruͤckzukehren genöthigt, begab er fi 1814 wieder 
nach Baiern, nahm Arbeiter in feinen Dienft, kaufte Vorrichtungen zum Steindrud, 
kam 1815 nad) Frankreich zurüd und errichtete dort die erſte Lithographifche An: 
ftalt. Man gebrauchte in Paris den Steindrud anfangs nur zur Bekanntma⸗ 
hung der Umlauffchreiben des Polizeiminifteriums, bald aber zu. Zeichnungen aller 
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Art. Diefe wichtigen Dienfte find nicht die einzigen, wodurch E. die Dankbarkeit 
feines VBaterlandes erwarb; er gehört zu den Gründern der Aufmunterungsgefell: 
fchaft, der philanthropifchen Geſellſchaft und des Vereins für Verbreitung des ge: 
genfeitigen Unterrichts. Nicht fo gluͤcklich war er in feinem Vorhaben, duͤrftige 
altersfchrwache Gelehrte und junge für die Wiſſenſchaft empfänglihe Männer durch 
Beiträge des Publicums unterftügen zu laffen; ſchon hatte die Gefelfchaft Geld 
zufammengebracht und ihre Reglements druden laſſen, als die kaiſerliche Regie: 
rung, ohne daß man den Grund davon wußte, die Mitglieder auseinandertreten 
hieß. Stets auf das allgemeine Wohl bedacht, hatte 2. ein Eabinet und eine Bi: 
bliothek gebildet, worin ſaͤmmtliche auf die Landwirthfchaft bezuͤgliche Hauptgegen: 
ftände und Elementarmwerke vereinigt waren; er bot dieſes Inſtitut unter der ein⸗ 
gigen Bedingung, daß es allgemein zugänglich werde, der Regierung an und er 
hielt eine abfchlägige Antwort. Im der legten Zeit befchäftigte er ſich vorzüglich 
mit dem Unterrichtsmwefen und errichtete in Paris eine Anftalt, wo die newern 
Sprachen nad) einer der Facotot’fchen verwandten Methode unentgeltlich gelehrt 
werden. 2. ift ein Verwandter des Generals Lafayette, fein Sohn focht unter Don 
Pedro in Portugal, Bon feinen Schriften nennen wir: „Traité sur les betes 
à laine d’Espagne” (Paris 1799); „Traite des constructions rurales“ (aus 
dem Englifchen, mit Anmerkungen und Zufägen, Paris 1802, mit einem Ab 
las); „Histoire de l’introduction des moutons à laine fine d’Espagne dans 
les divers etats de ’Europe et au Cap de Bonne-Esperance” (Paris-1802); 
„De l’engraissement des bestiaux” (Parid 1804); „Du cotonnier et de sa 
culture” (Paris 1808); „Du pastel, de l’indogotier et des autres vegetaux 
dont on peut extraire une couleur bleue” (Paris 1811); „Nouveau systöme 
d’education pour les Ecoles primaires, adopte dans les quatre parties du 
monde” (Paris 1815 und 1819); „Collection de machines, d’instrumens etc, 
employes dans !’&conomie rurale, domestique et industrielle” (2 Bde., Paris 
41820 — 25); „Methode naturelle de !’enseignement des langues, instruction 
pour les maitres et eleves” (Paris 1826). Graf 2. ift Derausgeber folgender 
Merke, deren Ausführung feinen lithographiichen Preffen große Ehre macht: 
„Histoire naturelle des mammiferes”, von Saint:Hilaite und Cuvier (40 Kiefe: 
rungen in Folio, Paris 1819— 23); „Anatomie de l’homme”, von Beclard 
und Cloquet (240 Foliotafeln, 1821 fg.); „Planches anatomiques du corps hu- 
main‘, von Antommardji (15 Lieferungen in Folio, 1823 fg.). Zu dem „Diction- 
naire d’agrieulture‘ hat L. mehre Artikel geliefert. 15 
Lebensverfiherungsanftalten. Während man fi in Deutſch⸗ 
Tand lange mit Lebensverficherungsanftalten von fehr befchränkter Anwendbankeit 
begnügte, und die Vortheile, welche ber Anſpruch auf ein, nad) einem Todesfalle 
zahlbares Capital gewährt, haufig nur durch die, in der Regel unficher begründeten 
fogenannten Reichencaffen oder auch durch Witwencaſſen zu erreichen fuchte, hatten 
ſich in England die Verſicherungsgeſellſchaften aus den erſten, zu Anfange des 18. 
Jahrhunderts gemachten Verſuchen zu einer, den Kreis ihrer urfprünglichen Bes 
ſtimmung weit überfchreitenden Wirkfamkeit ausgebildet. Es wurden beträchtliche 
Gapitalien zufammmengelegt, um Privatanftalten zu gründen, und die Bemuͤhun⸗ 
gen der Wiffenfchaft kamen der Betriebfamkeit entgegen, indem die alten, feit 
dem 17. Zahrhumderte für die Beftimmung der Jahrrenten von Halley, Moivre 
und Andern gemachten Berechnungen der wahrfcheinlichen Lebensdauer durch 
Heyſham, Morgan und Babbage und, nad) Englands Beiſpiele, durch Wiggles— 
worth zu Cambridge in Amerika vervolllommnet wurden. Die Fortfchritte des ges 
ſellſchaftlichen Zuftandes machten folhe Anftalten befonders für die mittlem 
Stände wichtig, deren Einkünfte nur auf ihre Lebzeit befchränft find und die ihren 
Witwen und Kindern oft nichts hinterlaffen können; aber auch felbft die hoͤhern 
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Eaſſen nahmen in neuern Zeiten oft Antheil an Lebensverſicherungsanſtalten, um 
jüngern Kindern ein Erbe zu fichern, wenn das Stammgut durch fibeicommiffas 
eifche Verfügungen dem Erftgeborenen zufiel. Die ältefte diefer Anftalten, die 
1706 geftiftete Amicable society, war von dem Grundſatze ber eigentlichen Les 
bensverficherungen abweichend, indem alle Theilnehmer ohne Unterfchied des Les 
bensalters gleiche Beiträge zahlten, und der Gefammtbetrag jährlid unter die Ers 
ben der, in dem verfloffenen Jahre geftorbenen Mitglieder gleihmäßig vertheilt 
wurde, ſodaß die bei dem Tode eines Mitgliedes zu begahlende Summe veränders 
lich war, und auch die 1714 und 1722 geftifteten Gefellfehaften Union und Royal 
eschange hatten ebenfalls gleiche Beiträge für alle Altersftufen feftgefegt, welche 
fie für verficherungsfähig hielten. Die ältefte der, auf das neue Syſtem einer Abs 
ftufung der Beiträge nach dem Lebensalter gegründeten Anftalten ift die 1762 ges 
ftiftete Equitable society, melde nach den, von Eimpfon und Price entworfenen 
Berechnungen eingerichtet war. Sie lieferte zuerft den Beweis, daß eine auf Ges 
genfeitigkeit gegründete Anftalt diefer Art auch ohne Actiencapital, wenn fie auf 
richtigen Berechnungen beruht und vorfichtig geleitet wird, beftehen und gedeihen 
kann. Sie befigt einen Fonds, den noch keine erreicht hat und ber fich 1826 auf 11 
Millionen Pfund Sterling belief. Man begriff die Wortheile diefer Anftalten ans 
fänglich auch in England fo wenig, daß JO Jahre vergingen, ehe eine ähnliche, die 
Westminster society in London, ſich bildete. Jetzt zählt man gegen 40 Vereine 
biefer Art. 

Eine Lebensverficherung gibt die Bürgfchaft, daß eine beftimmte Summe 
bei dem Zodesfalle einer genannten Perfon, entweder in einer Reihe von Fahren 
oder, was gewöhnlicher ift, gleich nach dem Todesfall bezahlt werden fol, wenn 
dagegen auf einmal oder jährlich eine feftgefegte Summe entrichtet wird, Derjenige, 
der diefe Zahlung leiftet, heißt der Berficherte, die Zahlung die Prämie, die Urkunde 
des Vertrags die Police oder der Verficherungsfchein. Der Betrag der Zah: 
lung muf dem Alter des Verficherten bei feinem Eintritt in den Verein und ber feis 
nen Erben zu zahlenden Summe angemeffen fein. So ungemwiß die Dauer bes 
menfchlichen Xebens ift, fo läßt fich doc, menn man eine große Gefammtheit von 
Menfchen betrachtet, diefe Dauer ziemlich genau beftimmen. Berechnet man 
3. B. das Sterblichkeitsverhältniß der Bewohner eines Landes, einer großen Stadt, 
fo ift die Zahl der Todesfälle fo gleihförmig, daß der Überfchuß ober die Verminde— 
rung im Zeitraum eines Jahres felten über oder unter eine Durchſchnittzahl kommt 
und gewöhnlich nicht Aber einen Bruchtheil fleigt, nämlich) von „'z zu 745. Die Abs 
weichung von der Durchſchnittzahl wird geringer, je größer die Menge der Perfos. 
nen ift, welche der Gegenftand der Wahrfcheinlichkeitsberechnung find, und wenn 
von jener Menge die Kinder, die Alten und Diejenigen, deren Leben den meiften 
Zufällen ausgefegt ift, ausgefchieden werden, fo wird die Abweichung von der 
mittlern Zahl der Todesfälle noch geringer fein. Es ift jegt nach den gruͤndli⸗ 
chen Arbeiten neuerer Mathematiker Beine fchwierige Aufgabe, die wahrfcheinliche 
Dauer des Menfchenlebens zu jeder gegebenen Lebenszeit zu berechnen, und das 
nad) zu beftimmen, welche Geldfumme eine Perfon von einem gewiffen Alter wäh: 
rend ihrer Lebzeit bezahlen muß, um- für eine, von ihren Erben zu erhebende 
Summe Erfag zu geben. In England wird bei vislen Verficherungsanftalten die 
in Northampton gemachte Berechnung ber Sterblichkeitsverhältniffe zum Grunde 
gelegt. Mit diefer Berechnung flimmt bis auf einen Bruchtheil Moivre's Lehr: 
fag überein, welcher die wahrſcheinliche Dauer des Menfchenlebens auf einer geges 
benen Alterftufe der Hälfte der bis zum fechsundachtzigften Lebensjahre noch zuruͤck⸗ 
zulegenden Fahre gleichfegt. Iſt nun die durchfchnittliche Sterblichkeit unter einer 
ganzen Bevölkerung nothmwendig größer ald unter einer Auswahl derfelben, die aus 
den mittlern und höhern Ständen befteht und von welcher Kinder, Alte, Arme und 
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Kraͤnkliche ausgefchloffen find, wie e8 bei den Berficherungsanftalten der Fall ift, 
fo muß das wirkliche Verhältniß der Sterblichkeit unter den Verficherten weit ge: 
ringer als die Durchfchnittangaben fein, die aus der Überficht der gefammten Be: 
völkerung gezogen find, Auf diefen Umftand fich berufend, hat man in England 
häufig Beſchwerde geführt, daß die, von ben meiften dortigen Verficherungsanftat 
ten gefoderten Prämien höher find, als fie fein follten, da die Überfchreitung des 
richtigen Verhaͤltniſſes gewöhnlich über 3O Procent beträgt, und aus dieſen hoben 
Beitragfägen, wie aus dem Gewinn ber Zinfen des aufgehäuften Capitals und der 
verfallenen Policen, fliegen die unermeßlichen Vortheile einiger Berficherungs: 
gefeltfchaften in England, wie Profeffor Babbage in Cambridge in feiner interef: 
fanten Schrift: „A comparative view of the various institutions for the assur- 
ance of lives” (London 1826), dargethan hat. Er hält die in Northampton ent: 
worfenen Sterblichkeitstabellen, welche 14 Anftalten in England zur Richtfehnur 
dienen, für irrig, und fodert, daß man nad) ten Zodesfällen unter einer großen An- 
zahl von Perfonen aus den höhern Volksclaffen das Sterblichkeitsverhältniß bes 
rechnen follte, wozu die Regifter der englifchen Geſellſchaften felbft die Grundlagen 
liefern Eönnten. Unter den obmaltenden Umſtaͤnden erwächft aus ben hohen Prä- 
mien der englifchen Anftalten in wenigen Jahren ein bedeutender Capitaluͤberſchuß 
über den Betrag der zu tilgenden Anfprüche. Babbage gibt ein Beifpiel, aus wel 
chem fich das günftige Verhältniß erfehen läßt. Die Gefellfchaft beftehe aus 1000 
Mitgliedern, deren jedes, mit dem zwanzigften Lebensjahre eintretend, jährlich 1Pf. 
Sterling 94 Schilling bezahlt, um auf den Todesfall 100 Pf. Sterling zu gewin- 
nen. Die Prämien betragen am Ende des erſten Jahres nebft Zinſenzuwachs 
1468 Pf. Nach Abzug der Zahlungen für ſechs Todesfälle als Ducchfchnittzahl, 
bleiben 868 Pf. als Überfhuß. Im zweiten Jahre fleigt durch 994 Prämien jene 
Summe auf 2334 Pf. ohne die Zinfen, und es werden nach Abzug der Verfiche: 
zungsfummen 1804°Pf. Überfhuß bleiben. Diefes Capital twird während einer 
Meihe von Fahren wachfen; bis endlich die, von der verminderten Zahl der Bei⸗ 
tragpflichtigen gezahlten Prämien gerade hinreichen, die jährlichen Anfprüche zu 
befriedigen. Iſt das jährliche Einkommen endlich unzulänglicy geworden, fo muß 
ein Theil des Capitals verwendet werden, bis nach einer Reihe von Fahren die 
Überrefte des Fonds gerade hinreichend find, den legten Anfpruch zu befriedigen, 
Wenn nun aber in jenem Beifpiele die jährliche Prämie jedes der 1000 Verſicher⸗ 
ten ein Drittheil mehr, oder 1 Pf. 19 Schillinge betragen hätte, was weniger ift 
als die meiften englifchen Verficherungsgefellfchaften jegt verlangen, da die Equit- 
able society für die angenommene Alterſtufe 2 Pfund 34 Schilling nimmt, fo 
wuͤrde der Verein, außer der oben berechneten Summe, im zweiten Jahre noch 
1007 Pfund befigen und der Fonds bis zur Befriedigung bes legten Anſpruchs 
fteigen, fodaß nach der Auflöfung der Gefellfchaft ein großes unbenugtes Capital 
übrig bliebe. 

Die englifhen Lebensverficherungsgefehfchaften zerfallen in brei. Claffen. 
Zur erften Glaffe gehören diejenigen, in welcher alle Verficherten für die ganze 
Lebzeit gegenfeitig verantwortlic) find; fie haben alle Theil an bem Gewinn, und 
müffen die Unfprüche befriedigen, welche an fie gemacht werben, einen Verluft oder 
einen Mangel an Vermögen zu erfegen. Diefe Verantwortlichkeit ift jedoch bloß 
nominell, da aus den oben angegebenen Gründen ein bedeutender Überfchuß fich bil⸗ 
den muß. Diefe Vereine haben nicht nöthig, mit einem Capital anzufangen, da 
fie auf die jährlichen Einnahmen rechnen können, ‚welche in ben öffentlichen Fonds 
angelegt werden, lange vorher ehe große Anfprüche zu befriedigen find. Zu diefer 
Glaffe gehören z. B. die Equitable und die Amicable society. Die zweite 
Gtaffe bilden die Gefellfchaften, deren Mitglieder ein Capital unter ſich aufbringen, 
als Buͤrgſchaft für alle Policen, die fie ausgeben. Sicherheit der Verficherten und 
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Befreiung von aller Verantwortlichkeit find die angeblichen Vortheile dieſes Sys 
fiems. Bei Todesfällen werden nur bie, in den Policen ausgebrüdten Summen 
gezahlt, ohne Zugabe oder Abzug, und die Verficherten müffen für eine nur nomi⸗ 
nelie Sicherheit fehr Hohe Prämien bezahlen. Zu diefen Vereinen, deren.Berficherte 
wahrſcheinlich Alle Actionnairs find, gehören z. B. the Eagle, the Pelican und 
Westminster society. Die dritte Claffe vereinigt die Syſteme der beiden an» 
bern, um bie gegen jede berfelben erhobenen Bedenklichkeiten zu befeitigen. Die 
Eigenthümer oder Actionnaire bilden ein Gapital und befreien die Verficherten von 
aller Derantwortlichkeit und jedem Anfpruch bei Verluften. Ein Theil des Ges 
winns wird zur Bezahlung der Intereffen des Capitals vertvendet und der Übers 
Schuß zu gewiffen Zeiten unter die Verficherten vertheilt. Bu diefen Anftalten ge⸗ 
hört 3.8. die große Gefellfhaft The alliance, die bereits 1826 ein Gapital von 
5 Millionen Pfund Sterling befaß. Sie zahlt auch auf dem feften Lande viele 
Theilnehmer und hat ihre Agenten in Hamburg, Hanover, Münden, Magbes 
burg, Leipzig, Dresden. Was die Vertheilung des Gewinns betrifft, fo ift der 
Gebrauch; bei den englifchen Gefelfchaften ſehr verfchieben. Hinfichtlich des zur 
Bertheilung beftimmten Antheils, des fogenannten Bonus, wechſeln die Verhält> 
niffe von + zu 3 des Gewinns, gewöhnlich aber werben 3 verfprochen. Einige 
Geſellſchaften, 3. B. The alliance, haben darüber gar nichts beftimmt. Bab⸗ 
bage weift nach, daß die Gefellfchaften, die 3 verfprechen, wirklich nur die Hälfte 
vertheilen, weil die Zahlung verfchoben wird. Der Gewinnantheil wird entweder 
auf die Police gefchrieben und dadurch der Anfpruch auf ine höhere Summe bei 
dem Todesfall des Werficherten verbürgt, oder zur Verminderung ber Prämie 
beftimmt, oder ſogleich ausgezahlt. Wird der Gemwinnantheil auf die Police 
gefchrieten, fo liegt darin infofern eine Ungleichheit, als die Altern Verſicher⸗ 
ten mehr erhalten als die jüngern. Die Zeit der Vertheilung bed Gewinn» 
antheils ift ein wichtiger Punkt für die Verficherten. Je länger bie Zwi⸗ 
fchenräume find, deſto weniger Mitglieder werden Theil daran nehmen und 
defto mehr waͤchſt das Capital. In England vertheilen einige Gefellfhaften 
jährlich, was bie bilfigfte Einrichtung fein möchte, andere nach 5, andere nad) 7 
Jahren, und die Equitable society erft alle 10 Jahre. Nicht alle Verficherten 
haben einen Anſpruch an den Gewinnantheil, und die meiften englifchen Gefells 
fchaften verlangen, daß der Verficherte, ehe er daran Theil nehmen kann, während 
einer gewiffen Reihe von Jahren feine Prämie bezahlt Haben muß. . | 

10,0 Hatten die mangelhaften Einrichtungen mehrer englifchen Verſicherungsan⸗ 
ftalten felbft in England den Wunfch‘ hervorgerufen, diefe Anftalten, bei welchen 
das Intereſſe fo vieler Familien betheiligt ift, einer gefeglichen Aufficht zu unter 
werfen, fo mußte, jemehr man auch in Deutfchland ſchon feit langer Zeit Antheit 
an benfelben genommen hatte, der Gedanke fich aufbringen, dem fühlbar gemordes - 
nen Bebürfniffe duch einheimifche Vereine abzuhelfen. Zu den mwichtiäften und 
umfaſſendſten Anftalten, welche in der neueften Zeit entflanden find und dur) 
ihr Gedeihen die Zweckmaͤßigkeit des Syſtems, auf welchem fie beruhen, bes 
währt haben, gehören die 1829 eröffnete Lebensverfiherungsbant für 
Deutfhland zu Gotha und die 1830 geftiftete Lebensverfiherungss 
gefellfhaft zu Leipzig. Beide beruhen auf Gegenfeitigkeit und Offentlich⸗ 
keit, und haben ben Zweck, die Lebensverficherung durch Entfernung aller Gewinn: 
fucht und Willkür zu erleichtern, aber zugleich duch, ihre Einrichtung eine vielfeitige 
Benugung der Anftalt in allen Fällen, wo an das Leben einer Perfon fich ſowol 
fuͤr fie felber als für einen Dritten ein Intereffe knuͤpft, möglich zu machen. Nach 
Allem, was wir bereits im Allgemeinen und in Beziehung auf die englifchen An⸗ 
ftalten gefagt haben, wird es genügen, einige Worte über die Eigenthuͤmlichkeit 
ber neuen beutfchen Vereine hinzuzufügen, um die Vorzüge derfelben zu zeigen. 
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Die beiden Anftalten In Gotha und Leipzig verfichern ſowol auf Lebzeit oder auf 
gewiffe Jahre und beide vertheiten ihre überſchuſſe. Die Lebensverficherungsbant 
bildet aus dem Fonds, welcher nady Abzug der Ausgabe von der Einnahme 
übrig bleibt, einen Nefervefonds zu vollftändiger Dedung künftiger mahrfcheinlis 
chen Sterbefälle und einen Sicherheitsfonds als Hülfsmittel für außerordentliche 
Faͤlle. Jener befteht aus dem Betrages, der von den Prämien zuruͤckgelegt werben 
muß, meil die auf Lebzeit Verficherten bei gleichbleibenden Pramienfägen in ben 
erften Jahren mehr, aber in den legten weniger zahlen als den Sterblicykeitäge 
fegen angemefjen ift; der Sicherheitsfonds aber wird aus den reinen Überſchüffen 
gebildet, die fich nach Abzug der Ausgaben und bed Reſervefonds von der ganzen- 
Sahreseinnahme ergeben. Die entbehrlichen Vorräthe des Sicherheitsfonds kön 
nen. zu Anleihen für alle Theile Deutfchlande verwendet werden. Die reinen Über 
fhüffe follen nad) Ablauf vomfünf Jahren, in ſoweit fie entbehrlich find, als Dis 
vitdende an die auf Lebzeit verficherten Mitglieder vertheilt werden, und der Ge: 
winnantheil wird denfelben auf die nächfte Prämie abgerechnet, doch ift ber Betrag 
der zu vertheilenden Überfchürffe nicht beftimmt worden. Die Verwaltung der Ans 
gelegenheiten der Bank wird von drei Bankausfchüffen geleitet, die innerhalb des 
Umfangs von Thüringen gewählt werden und ihren Sig in Erfurt, Weimar und 
Gotha haben. Drei von den Ausfhüffen aus ihrer Mitte gemählte Mitglieder 
bilden den Bankoorftand, welcher den in Gotha wohnenden Director und bie übris 
gen Verwaltungsbeamten ernennt. Die Bank nimmt nur von Bewohnern deut 
ſcher Lande, mit Einfluß der preußifhen Staaten und ber deutfchen Schweiz, 
Berficherungen an, und läßt fi) innerhalb diefes Wirkungskreifes durch Agenten 
— bereits gegen 300 — vertreten, welchen Agenturausfchüffe in jedem Lande und 
jeder Provinz zur Seite ftehen. Die Verfiherungsfumme kann nicht unter 300 
und nicht ber 8000 Thaler gehen. Perfonen unter 15 und über 60 Fahre werben 
nicht aufgenommen, und mit dem neunzigften Jahre hört bie Beitragspflichtigkeit 
auf. Die Zahl der Mitglieder belief fi 1833 auf mehr als 4000 ; der Refervefonds 
enthielt 1831 bereits 179,886 Thaler und der Sicherheitsfonds 125,373 Thaler. 
Die Bank gibt von 1833 an auf Verficherungsfcheine, die auf Lebzeit lauten, 
Vorſchuͤſſe. Die Lebensverficherungsgefelfhaft zu Keipzig fleht unter einem Di: 
rectorium vom fieben Mitgliedern, einem Ausfchuffe von fieben auf Lebzeit verficher- 
ten Theilnehmern, in welchen zu beſtimmten Zeiten flatt einiger ausfcheidenden 
Mitglieder neue eintreten, und unter der Mitaufficht eines Deputirten des Stadt 
raths zu Leipzig, ohne deſſen Zuftimmung ein Befchluß der Direction nicht ausge: 
führt werden kann. Der jährliche Rechnungsabſchluß wird jedem Mitgliede der 
Gefellfchaft zugefendet. Die niedrigfte Verfiherungsfumme ift 300 Thaler, bie 
höchfte fir jegt 5000. Thaler. Die Gefellfchaft beſchraͤnkt fich bei der Aufnahme 
auf Perfonen zwifhen 15 und 60 Jahren und entbindet Mitglieder von 85 Jahr 
von der Beitragspflichtigkeit. Von den gefammelten Überfchüffen fol nad) 5 Jah: 
zen der entbehrliche Theil jährlich unter die auf Lebzeit verficherten Mitglieder ver- 
theilt, und im fechiten Jahre mit der Vertheilung des Überfchuffes vom erften Jahre 
begonnen werden. Der Gewinnantheil wird durch baare Zahlung oder durch Zus 
rechnung auf die nächfte Prämie gewährt: Die Geſellſchaft Eauft die Policen ein⸗ 
zelner Mitglieder zuruck umd gewahrt VBorfchüffe auf diefelben. Leipzigs Lage und 
feine vielfachen Verbindungen mit dem übrigen Deutfchland gewähren biefer Ge- 
ſellſchaft befondere Vortheile, die auch bereits Anerkennung gefunden haben, und 
es hatten fi) 1832 ſchon bedeutende Überfhüffe zu künftiger Vertheilung ge: 
fammelt. 

Außer diefen beiden Anftalten wurde 1829 zu Lübed eine Lebensverfiche 
rungsgeſellſchaft auf Actien geftiftet, wie 1831 zu Hanover eine Anftalt entftand, 
die das eigenthuͤmliche Syſtem fleigender Beiträge aufgeftellt Hat. Der in Gießen 
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gemachte Verſuch, eine Verſicherungsanſtalt fuͤr Mittelbeutſchland zu begruͤnden, 
blieb ohne Erfolg und die Unternehmer vereinigten ſich 1831 mit der Bank zu 


otha. 

Lebret (Albrecht), geboren 1777 zu Tuͤbingen, ehedem Profeſſor dee 
Naturgeſchichte am Gymnaſium zu Stuttgart, gegenwaͤrtig Mitredacteur der 
„Allgemeinen Zeitung”, iſt ein Sohn des bekannten Geſchichtſchreibers J o⸗ 
hann Friedrich L., ehemaligen Kanzlers der Univerſitaͤt Tübingen, und Bru⸗ 
der des unlaͤngſt verſtorbenen gelehrten Bibliothekars an der Bibliothek in Stutt⸗ 
gart, Friedrich L. Als politiſcher Schriftſteller zeichnete ſich E. zuerſt aus 
durch feine Bearbeitung eines Artikels aus der brüffeler „Galerie des contem- - 
porains”, welche er, mit vielen merkwürdigen Anmerkungen begleitet, unter 
dem Titel: „Napoleon, eine biographilche Skizze” (Stuttgart 1821) herausgab, 
Es war dies das erfte kuͤhne und befonnene Wort, das in Deutfchland für den ges 
Läfterten Helden gefprochen wurde. Später erfchien von ihm aus dem Werke: 
Victoires, conquetes, desastres etc, des Frangais”, ein Auszug, ben dgpptifchen 
Zeldzug betreffend, unter dem Zitel: „Poeſie der Kriegstunft” (Stuttgart 1824), 
mit Anmerkungen vom Grafen von Bismark. In Gemeinfchaft mit F. 2, Lind: 
ner gab 2. heraus: „Oeuvres completesde Napoleon” (Stuttgart 1822), wo⸗ 
von jedoch nur die erften vier Bände erfchienen find. 2. ift feiner Anficht von Nas 
poleon nie untreu-geworbden, und hat ſich nie, weder vondem Geſchwaͤtz noch von der 
Gewalt der Mittelmäßigkeit irre führen laffen. 

Lebrun (Pierre), Iprifcher und dramatifcher Dichter‘, geboren zu Paris 
am 29. Dec. 1785, zeigte ſchon in früher Jugend viel Anlage zur Poefie, Er 
war zwölf Jahre alt, als der Minifter des Innern, François de Neufchatenu, eine 
von L.'s Dichtungen las und ben jungen Berfaffer in die Rehranftalt des Prytaneums 
aufnehmen ließ. Dort machte. in feinen Studien rafche Fortfchritte; bei einer Preise 
vertheilung ward ein Gedicht von ihm: „Mes souvenirs”, in Gegenwart der Aka⸗ 
demiker Ducis und Bernardin de Saint Pierre vorgetragen und fand außerordents 
lichen Beifall. 2. hatte feine Studien noch nicht vollendet, als der Lehrer der Rhe⸗ 
torit krank wurde, und um diefen zu erfegen, wählte man 2, Kurz darauf befuchte 
Napoleon das Prytaneum zu Saint:Cyr, und erflaunte nicht wenig, den bart⸗ 
lofen Profeffor in Schülertracht auf dem Katheder zu fehen. Der Kaifer fragte 
den jungen Lehrer, wozu er fich beftimme. A chanter votre gloire! erwiderte &, 
Hierzu gab die Schlacht bei Jena bald Gelegenheit. Die Ode, wozu der Sieg des 
Kaifers begeijterte, war fo [hön und feurig, daß Napoleon fie einen Augenblid für 
das Werk des andern 2. hielt, welchem man den Beinamen Pindar gegeben hatte, 
Der junge Dichter erhielt dafür eine jährliche Penfion von 1200 France, die er 
auch unter der Reftauration bezog. Der ältere £. wurde darüber faft neidifch, der 
jüngere trug es ihm aber nicht nad), und beklagte bald den Tod des Namensgenoffen 
in einer rührenden Ode. 2.’8 erſtes dramatifches Werk war ein Trauerfpiel: „Evans 
der und Pallas”, das nie aufgeführt und nur in wenigen Eremplaren gedruckt wur⸗ 
de. Seine Trayödie „Ulyſſes“ wurde am 28: April 1814 im Theätre frangais 
aufgeführt und erfchien in demfelben Jahre gedrudt, fand aber wenig Beifall 
Gluͤcklicher war 2., als er am 6. März 1820 im Theätre frangais fein Trauerfpiel 
„Maria Stuart‘ aufführen ließ; diefes Stüd, welches in demſelben Jahre ges 
druckt erfchien, ift eine Nachahmung Schiller's. Wiewol ber überſetzer gerade die 
ſchoͤnſten Stellen des Originals verwifchte, wurde doch das Publicum durch die 
Schönheit der Tragödie ergriffen und fie ward funfzig Mal nad einander aufge 
führt. Nicht foviel Beifall fand fein Zrauerfpiel: „LeCid.d’Andalousie”, das er am 
1. März 1826 im Theätre frangais aufführen ließ. Das Stud wurde vier Mal 
aufgeführt, aber nicht gedruckt. Unter der Kaifergerrfchaft war L. zum Hauptein- 
nehmer der indirecten Abgaben ernannt worden, eine Stelle, die vieleicht noch nach⸗ 
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theiliger auf ſein Dichtertalent wirkte als die erwähnte Penſion. Durch die Re 
ftauration abgefegt, wendete er ſich wieder zur Dichtkunft und bereifte Italien und 
Griechenland. Außer den erwähnten Schriften verfaßte er „Le Bonheur de 
Petude“, ein Gedicht, das den Preis mit dem von Saintine 1817 'theilte (der 
zweiten Ausgabe (Maris 1822) ift die Ode über den Dichter Lebrun beigefügt) 
und „Poöme lyrique sur la mort de Napoleon” (Paris 1822). (15) . 
Lebzeltern (Ludwig, Graf), öftreichifcher Geheimrath, ſtammt aus 
einem bürgerlichen Gefchlechte, von welchem feit Maria Therefia mehre Glieder im 
Minifterium der auswaͤrtigen Angelegenheiten und auf Gefandtfhaftspoften an⸗ 
geftellt waren, der Sohn des öftreichifchen Geſandten in Portugal, Adam v.f, 
der mit dem Stephansorden den Adel erhielt. umd in den Freiherrnſtand erhoben 
ward. Er wurde 1776 zu Lifjabon geboren, wo fein Vater gegen funfzig Jahre 
angeftellt war, und nachdem er zuerſt in der dortigen Gefandtfchaftscanzlei gearbeis 
tet hatte, ward er Secretair des Botfchafters, Grafen Khevenhüller in Rom, zut 
Zeit der großen Secularifationen und des vom ber roͤmiſchen Eurie heftig beftritte> 
nen Grundfages der Identitaͤt der Dioͤceſan⸗ und Territorialgraͤnzen. Seine bes 
deutendfte Wirkfamteit aber fid in die Kriegsjahre 1813 — 15, da er das Der 
trauen und die freundfchaftliche Zuneigung des Kaifers Alerander gewonnen hatte, 
die ſich freilich fpäter, ohne 2.8 Schuld, in Kälte und Iaunenvolle Abneigung ver: 
wandelten.. Sn jener ereignißreichen Zeit gab es Feine wichtige Frage, namentlich 
über die Verhältniffe der [hweizerifchen Eidgenoffenfchaft und Italiens, bei welcher 
nicht L. entfcheidend eingegriffen hätte. ‚Ein höchft unangenehmer Umftand war 
es für ihn, daß in der Verſchwoͤrung bei der Ehronbefteigung des Kaifers Nikolaus 
eines der Häupter, der Fürft Trubetzkoy, L.'s Schwager war, und fich zu ihm ger 
flüchtet hatte. Sein perfönlicher Charakter genießt allgemeine Achtung, und fiets 
widmete er der Wiffenfchaft und Kunſt feine lebendigſte Theilnahme. Mehre eins 
zeine Sendungen wurden ihm auch noch in ben legten Jahren aufgetragen und in 
der neueften Zeit erhielt er den Botfchafterpoften in: Neapel. 17) 
Lee, Öffentlicher Lehrer der orientalifchen Sprachen an ber Univerfität zu 
Cambridge, gehört zu den interefjanten Männern, in welchem die Gewalt des in- 
wohnenden geijtigen Lebens und überwiegenden Zalents fiegreich hervorging aus 
dem Kampfe mit den wiberftrebenden feindfeligen Mächten der äußern Verhaͤlt⸗ 
niffe. Bon armen aber frommen Altern geboren, genoß er nur ben duͤrftigen Un= 
terricht der niedern Stände Englands, welcher bis dahin ein fo wichtiges Mittel 
war, die große Maffe des Volkes unter dem beherrfchenden Einfluffe der Ariſtokra⸗ 
tie zu erhalten. Nach Vollendung feines kurzen Schulcurfus erlernte 2. das Zim> 
merhandwerk mit regem Fleiß, blieb jedoch in feinen freien Stunden ber fortgefeg- 
ten Belchäftigung ‚mit feinen Schulftudien, namentlich der Religionslehre, zuges 
mwandt. Mit Eifer und Fleiß forfchte er in der Schrift als ber untrüglichen Quelle 
höherer Offenbarung ; und als er erfuhr, daß der Sinn der heiligen Bücher ficher 
und wahr erft aus dem Urterte erfannt werden Eönne, in welchem fie gefchricben, 
unternahm e8 der ſchon mehr. als zwwanzigjährige Zimmergefelle zuerſt die Iateinifche 
und dann die griechifche Sprache ganz allein für und durch ſich mit Hälfe einer 
mangelhaften Grammatik und eines griechifchen Neuen Teſtaments zu erleımen. 
Bei diefem Beginnen zog er die Aufmerkfamteit eines chriftlich gefinnten Mannes 
auf fich, der ihn der britifchen Bibelgefelfchaft, deren Mitglied er war, als der Be— 
achtung und Unterflügung werth empfahl. Kaum erkannte diefer Verein den 
wadern Sinn und bie feltenen Anlagen bes jungen Mannes, dee — wenn wir nicht 
irren — bereits verheirathet war, fo gewährte fie ihm alle diejenigen Mittel, 
welche ihn in den Stand fegten, ganz feinen wifienfchaftlichen Neigungen zu leben. 
Mit der Begeifterung der Jugendliebe ergriff 2. die dargebotene Gelegenheit, dem 
Durft feines Geiftes zu flillen, erlernte in kurzer Zeit. außer den beiden Sprachen 
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des claſſiſchen Alterthums, die hebraͤiſche, arabiſche, ſpriſche und perſiſche Sprache, 
beſchaͤftigte ſich mit der franzoͤſiſchen und deutſchen, forſchte unermuͤdlich in den 
verſchiedenſten Theilen der Wiſſenſchaft, konnte ſchon nach k ſechsjaͤhriger 
Anſtrengung als Profeſſor in Cambridge auftreten und nad) —e eines 
Splveftre de Sacy und Geſenius als einer der erſten Orientaliſten feiner und aller 
Zeiten angefehen werben, während alle Diejenigen, welche ihn perfönlich Eennen zu 
Lernen Gelegenheit fanden, in ihm den liebensmwürdigften und befcheidenften Mens 
Then achten und lieben mußten. Die Wiffenfhaft aber und der Ruhm, wels 
chen er durch fie erlangte, vermochten nicht, ihn zum Vergeffen des erfien Zweckes, 
der ihn den Stubien zugeführt hatte, zu verleiten: vielmehr achtete er fein ganzes 
Wiſſen nur fo hoch, als er dadurch die Ausbreitung des Neiches-Gottes und bie 
Abſichten der Gefellfchaft fördern konnte, deren Unterftügung er die freiere Ents - 
wicklung feines geiftigen. Lebens zunaͤchſt verdankte. Darum waren feine erften lites 
rarifchen Arbeiten Überfegungen der Bibel in die ſyriſche und perfifche Sprache, Vorar⸗ 
beiten zu einer neuen Ausgabe der Walton’fchen Polpglotte, zu weldyer die erften 
Gelehrten Europas gewonnen werben follten, und Vorbereitung zum Miffionswerke 
in Afien, worin er feine legte Beflimmung zu erkennen glaubte. Mit rührender 
Innigkeit ſprach er von der Hoffnung, einft durch die lebendige Predigt des Evan⸗ 
geliums unter Heiden das Gelübbde feines Dankes bezahlen zu können, und nur die 
wiederholten Vorftellungen feiner Freunde und Schüler, und vielleicht auch bie 
ſchuldige Berudfihtigung feiner keineswegs ſtarken Gefundheit hat ihn fpäterhin 
von ber Ausführung feines Planes, Miffionar zu werden, abbringen können, 
Mas die Wiffenfchaft dadurch gewonnen, iſt allen Denen bekannt, welche die 
Fortſchritte in den Forfchungen auf dem Gebiete der orientalifchen Sprache, na» 
mentlich des femitifchen Stammes, mit einiger Aufmerkſamkeit beachteten, und 
Cambridge verehrt in 2, einen’ feiner ausgezeichnetften Hochlehrer; alle diejenigen 

Gelehrten aber, welche jemals Veranlaffung fanden, feine Gefälligkeit in Anſpruch 
zu nehmen, find feines Lobes voll, amd rühmen die Bereitwilligkeit, mit welcher er 
jede erbetene Auskunft oder Belehrung zu geben bereit ift. Vor allen aber war er 
zu allen Zeiten den jungen Männern zugewandt, welche etwa unter feiner Leitung 
fire den fchrwierigen Beruf des Miffionsmerkes in Aſien fich vorzubereiten gedach- 
ten. Unter vielen andern find der berühmt gewordene Judenbekehrer Wolff und 
der Superintendent Dietrich, im afiatifchen Rußland, feine Schüler. 

Lehon (Charles), belgiſcher Gefandter in Paris, ward um 1790 zu Zournay 
geboren, wo er als Advokat lebte und vor den Gerichten durch feine Kenntniffe, feinen 
lebhaften Geift, feine Beredtfamkeit glänzte, bis er unter dem Königreich der Mies 
derlande Schöffe in Zournay und 1825 Abgeordneter in der zweiten Kammer 
der Generalftaaten ward. Er zeichnete fich auch hier aus, und feine Talente gewannen 
Anerkennung. Den Umtrieben fremd, welche die belgifche Revolution herbeiführten, 
verfuchte er bis zum legten Augenblide verföhnende Maßregeln und wollte eine 
Trennung ber Verwaltung der beiden Hälften'des Koͤnigreichs unter Einem Monar⸗ 
chen. Mag, wie Einige behaupten, das Intereffe der Familie feiner Gattin, die 
aus Brüffel ift, oder fein Ehrgeiz ihn beftimmt haben, er wendete fich zulegt zu 
der Partei, welche die gänzliche Losreißung von Holland wollte, und gewann bald 
bedeutenden Einfluß. Als beigifcher Gefandter in Paris hat er fich ebenfo fehr das 
Wohlwollen feines Königs als des franzöfifchen Hofes gewonnen. 74 
| Lelewel (Joachim), der: berühmtefte und einflußreichfte Schriftfteller 

Polens in der neueften Zeit, Landbote, feit 1830 Mitglied der proviforifchen 
und Mationalregierung, Minifter des Cultus, eines der Haupttriebräder des 
letzten polnifchen Aufftandes, wurde am 20, März 1786. zu Warfchau geboren. 
Seine erfte Bildung erhielt ex bei den Piariften feiner Vaterftadt (Collegium No- 
bilium), bezog fpäterhin die Univerfität Wilna, wo er unter des ve Huſſar⸗ 
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zewski Leitung, dem er mehr als ein Mal in ſeinen Schriften den waͤrmſten 
Dank zollt, mit ſolchem Erfolge bie Geſchichte ſtudirte, Haß der berühmte Phil 
anthrop Thaddqaͤus Chacki, welcher zu Krzemieniec in Volhynien ein‘ Lyceum 
begruͤndet hatte und mit ausgezeichneten Profeſſoren zu beſetzen wuͤnſchte, ihm 
1809 den hiſtotiſchen Lehrſtuhl anbot. Als der ruſſiſche Feldzug feine literariſche 
Thätigkeit unterbrach, Fam L. nad) Warſchau zurüd und erft 1814 erhielt er die 
Stelle eines ftellvertretenden Lehrers der Weltgefchichte an der Univerfität zu Wilna. 
Nachdem Kaifer Alerander 1816 als König von Polen eine neue Univerfität zu 
Warſchau Br“ hatte, erhielt &, einen Ruf dahin als Profeffor der Gefchichte 
des Mittelalters und der Bibliographie und als Euftos bei der Nationalbibliothel, 
Wilna, feinen Verluſt fühlend, eröffnete für den Lehrftuhl eine Bewerbung durch 
die Preisfrage über den Umfang der Gefchichte und ihre Verhältniffe zu den 
übrigen MWiffenfchaften. L.'s Schrift wurde gekrönt. Mit Enthuſiasmus von 
feinen ehemaligen Schülern aufgenommen, war er von nun an ber gefeierte Mann 
des Tages. Die Jugend verfchlang jedes feiner Worte. Der „lithauiſche Wolke: 
magier, der Jeſuit der Freiheit”, wie einige feiner Landsleute ihn nennen, ſchleu⸗ 
derte feine feurigen Gedanken wie wetterleuchtendg Blige nach dem Horizonte einer 
Eommenden Zeit. Er entzündete allenthalben, verbarg aber die Flamme mit un- 
glaublicher Geſchicklichkeit. Das eigenthümliche Feuer feines Vortrags zog eine 
ſolche Menge Zuhörer an fich, daß die Hörfäle bald nicht mehr ausreichten und bie 
Borlefungen fogar, weil es an Raum gebrach, aufgefchoben werden mußten — 
ein in den Sahrbüchern der Hochfchule von Wilna unerhörtes Ereigniß. Die jum- 
gen Dichter des Landes wetteiferten L.'s Ruhm zu verherrlichen. Als Freund ber 
Wahrheit und furchtlofer Vertheidiger der Menfchenrechte erhob er oft die Stimme 
zu deren Schuß; allein alle diefe Tugenden und Talente vermochten ben Groll ber 
Feinde Polens nicht zu befänftigen. Der allgemein geliebte, aber eben deshalb in 
Sener Augen gefährlihe Mann follte entfernt werden. Er erhielt 1824 fein 
Abſetzungsdecret und trat in den Schoos feiner Familie zurück, wo er nur ber 
Wiſſenſchaft und Kunſt lebte, bis ihn der 29. Nov. 1830, mit welchem für Po- 
len eine beffere Zukunft anzuheben fchien, zur Öffentlichen Wirkfamteit rief, Man 
kann erſt dann einen Begriff von L.'s Thätigkeit erlangen, wenn man weiß, daß 
er faft ebenfo viele literarifche Werke voll der tiefſten Forſchungen, meift mit eigen⸗ 
händig gezeichheten und geftochenen Karten, Abbildungen u. f. w. herausgegeben, 
als er Fahre zählt. Die wichtigften davon find: „Blicke auf das Alter der lithaui⸗ 
fhen Stammvoͤlker und deren Berhältniffe zu den Herulern“ (Wilna 1808); 
„Bemerkungen Über Matthias, polnifchen Schriftfteller des 12. Jahrhunderts“ 
(Wilna 1811). Beide Werke, duch Ziefe der Forſchung und Kraft der Darftel- 
lung gleich ausgezeichnet, haben in und außerhalb Polen großes Auffehen erregt, 
und Gottl, Linde lieferte eine deutfche überſetzung derfelben in Kadlubek's ‚Hifto: 
riſch⸗kritiſchen Beiträgen zur flawifchen Literatur”. „Geſchichte der Geographie” ; 
„Meber Maß und Gewicht der Alten”; „Geſchichte der Nationen, welche bis zum 
10. Jahrhundert das mittlere Europa bewohnt haben”; „Handelsverhaͤltniſſe der 
Phönizier, Karthager und Römer”; „Zuftand der Wiffenfchaften und Künfte in 
Polen vor Erfindung der Buchdruderkunft”; „Über Boleslas den Großen und 
deſſen Grabfchrift zu Pofen”; „Eroberungen Boleslas des Großen”; „lber bie 
Stamwen” (zuerft in dem „Wilnaer Wochenblatte”, 1815 und 1816, abgedrudt); 
„Sorfhungen über die Erdkunde der Alten”, wodurch fih L. einen Plag unter 
den erften geographifchen Gefchichtfchreibern erwarb; „Über die Krönung der 
Könige von Polen’ (Warſchau 1819); „Geſchichte des alten Indiens und deffen 
Einfluß auf die Weftländer” (Warſchau 1820); „Entdeckungen der Karthager und 
Griechen im atlantifchen Ocean” (Warſchau 1821, deutfch Berlin 1831); „Legt: 
Jahre Sigismunds des Alten und Ihronbefteigung Sigismund Augufts” (War 
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fhau 1821); „Sprach⸗ und Verfaſſungsdenkmale von Polen und Mafovien ins 
13., 14. und 15. Jahrhundert“ (Warſchau 1824,4.). Diefes Werk gab L. vereint 
mit dem Profeffor Ignaz Danilowicz heraus, der ebenfalls feines Amtes entfegt 
und fpäter nad) Charkow berufen wurde. Es enthält die älteften früher noch unges 
druckten Reichsſtatuten und ift für Polens Gefchichte von hoher Wichtigkeit. 
2.3 Umarbeitung der „Geſchichte des polnifchen Reichs” von Theodor Waga, mit. 
der Periode Stanislaus Auguft Poniatowski's vermehrt, erfhien 1824 zu War: 
fhau. „Kritifche Bücherfhau über alle die polnifche Gefchichte der ältern und 
neuen Zeit betweffende Werke”; „Üitere polnifche Bibliographie” (2 Bde, 
Warfhau 1823 — 26). Diefe Fundgrube der Nationalliteratur der Polen ift 
durch treffende Bemerkungen über die Bibliotheken und Drudereien feines Va⸗ 
terlandes und eine Kritit der Schriften I. S. Bandtkie's über die Gefchichte 
der krakauiſchen Buchdruderkunft und der Univerfitätsbibliothet bereichert. 
In Michael Podczaszynski's und Morig Mochnadi’s trefflihem „Journal für 
Miffenfhaft und Kunft” (Warfchau 1825 — 26) lieferte 2. Abhandlungen über 
die zu Trzebun in der Woiwodſchaft Plod gefundenen alten Münzen, mit ſcharfſin⸗ 
nigen Bemerkungen über englifche, deutfche und böhmifhe Muͤnzkunde im Mittels 
alter. „Die Geſchichte mit ihren Zweigen ald Bildnerin der Menfchheit” (eine 
1826 zu Wilna gekrönte Preisfchrift); „Polens E:haltung unter Wladislaw dem 
Berge” (1826); „Won der Gefeggebung in Polen und Lithauen’ (auch in der 
„Ihemis de Bruxelles”, 1827); „Edda, oder die Religion der alten Skandina⸗ 
vier” (Warfhau 1827); „Die ruffifch: polnifche Diplomatie feit dem 13. big 
17. Zahrhundert” (1827). Aus dem noch ungedrudten Original 2.’8 überfegte 
Drake „Sefchichte Polens unter Stanislaus Auguft” (Braunfchmweig 1831). 
2.8 politifche Wirkfamkeit begann mit dem 30. Nov. 1830. Nachdem er 
lange vorher vertraute Fünglinge insgeheim um fich verfammelt hatte, trat 
er plöglich an der Spige der patriotifchen Geſellſchaft aus feiner Einfamkeit hervor. 
Aber der Mann der raftlofen Literarifchen Thätigkeit war nicht der Mann der öf- 
fentlichen Energie. Während er den glühenden Durft nach Unabhängigkeit in 
feiner Seele ängftlich abwog, prüfte, fichtete, handelten die unüberlegten Juͤng⸗ 
linge der Univerfität und der Militairfchule ; doch blieb er der Mittelpunkt, von wel⸗ 
chem anfangs alle Kraftäußerungen wie Radien ausgingen. Dies wußte Lubedi, 
als er gleich im Beginn des Aufitandes, um daducd die Revolution im Zaume 
zu halten, £. zu allen öffentlichen Gefchäften 309. Als der noch hinter den Bars 
rieren von Warfchau aufgeftellte Cäfarewitfh die Foderungen der Nation zu Een: 
nen und einen Vergleich zu treffen wünfchte, war auch L. unter ben Asgeordneten, 
die ihm den Wunfch des Volkes vorlegen follten: daß, die Conftitution des Reiche 
in ihrem ganzen Umfange aufrecht erhalten und das frühere Verfprechen des Kais 
ſers erfirlit werden follte, alle von Rußland erworbenen Provinzen des alten Koͤ⸗ 
nigreichs Polen wieder mit demſelben zu vereinigen. Nachdem der Adminiftrations: 
rath zur Leitung der Gefchäfte des Augenblicks eine Vollziehungsbehörbe einzufegen 
beichloffen hatte, war L. wieder einer der Erſten, den man feiner Volksgunſt und 
feiner Kenntniffe wegen zu diefem Poften berief. Den Vorſitz im patriotifchen Ver: 
eine mußte der mit Gefchäften überladene Mann an Zaver Bronikowski abtreten. 
Doc wurden auf 2.3 Vorfchlag vier Mitglieder des Clubs von der vollziehenden 
Gewalt eingeladen, an ihren Berathungen Theil zunehmen, wozu Bronikowoki, 
Machnicki, Plichta und Mochnadigezogen wurden. Der Abminiftrationsrath fah 
bald ein, daß er wegen feiner Unpopularität das Königreich nicht länger regieren 
Eönne, legte die hoͤchſte Militairgewalt in die Hände eines Dictators und fegte eine 
Bollziehungsbehörde unter dem Namen „Proviforifche Regierung” nieder, die aus 
Gzartorysti, Pac, Kochanowski, Dembowsti, Niemcewicz, Ladislaus Oſtrowski 
und L. beftand. Das allgemeine Ausfchreiben zur en (auf 
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den 18. Dec. 1830), welches bie neue Behörde ſogleich erließ, ſowie bie pattloti⸗ 
ſchen Reden an die polnifche Armee, floffen aus L.'s Feder. L.'s patriotifche Gefell- 
Schaft war zwar durch Lubecki s und des Dictators Chlopidi Bemühung fo gut wie 
gefprengt; dieſe bittere Erfahrung hätte leicht jeden andern Mann auf lange Zeit 
entmuthigen Eönnen, allein L. verband mit der ausdauernden Hartnädigkeit jedes 
Polen, wenn es die Wiedergeburt feines Waterlandes gilt, noch eine dem Gelehr: 
ten eigne Geduld. Seinem wahren Elemente wieder zurldfgegeben, fand er am 
der Seite feines Eräftigen Arbeitsgenoffen Valentin Zwierkowski Stoff zu neuer 
geheimer Thätigkeit. Beide traten mit Bronikowski, Mochnacki, Krempomiedi, 
Zawisza, Zaliwski und dem Priefter Pulawski, in welchen 2. bei deſſen außeror- 
dentlicher Beliebtheit im Wolke ein befonders brauchbares Werkzeug zu erkennen 
glaubte, zu einem neuen Verein zufammen, welcher nach Lubecki's und Jezierski's 
Abreiſe nach Petersburg (10. Dec. 1830), wie früher die ruffifhe Herrſchaft, fo 
jegt den Dictator zu ftürzen beſchloß. Nicht ein Mationalconvent, fondern eine 
volksthuͤmliche Regierung follte an deffen Stelle treten. Nachdem ber Reichstag 
fi) verfammelt und Chlopidi die Dictatur niedergelegt hatte, machte ſich das 
Beduͤrfniß dringend fühlbar, die Leitung der Staatsgefchäfte einer aus fünf Mit: 
gliedern beftehenden Nationalregierung anzuvertrauen, in ber jedes Princip feinen 
Vertreter hatte. 2. wurde am 30. San. 1831 zur Aufrechthaltung der rein demo 
Eratifchen Anficht gewählt. Doc in diefer Geftalt der Regierung lagen die Keime 
zur Uneinigkeit und Schwaͤche. Da Gzartoryski, Prafident derfelben, Barzy⸗ 
kowski und Vincenz Niemojowski ziemlich gleichgefinnt waren, tonnten Morawski 
und L. felten eine Meinung durchfegen; da überdies das fünfte Mitglied abtreten 
mußte, wenn ber Generaliffimus feinen Plag in der Sigung einnahm, fo fah ſich 
in diefer Combination der geiftig Unermüdete von Neuem an bie patriotifche Gefell- 
Schaft gewiefen, und gleichfam vom Reichstag felbft veranlaßt, fich der geheimen 
Thätigkeit zu ergeben, bie ohnehin feinem Charakter und feiner Gewohnheit fo an: 
gemeffen war. Im Widerſtreite feiner Pflichten als Magiftratsperfon und Pas 
triot war er in dem öffentlichen Wirkungskreife fo verfchloffen und behutfam wie 
zuvor, blieb Präfident der patriotifchen Gefellfhaft als Mitglied einer Regierung, 
deren Mitglieder insgefammt diefen Club haften, band ſich dadurch hier und dort 
die Hände und feste fich bei Denjenigen, die ihn nicht genauer kannten und feine 
Lage nicht zu würdigen wußten, dem Verdachte eines zweideutigen Charakters aus, 
der die übrigen Regierungsmitglieder nur um fo mehr veranlafte, feinen nody fo 
treffenden Anfichten und Rathfchlägen zu mistrauen. Er hat Ruf, Anfehen 
und Wirkfamkeit dadurch verfcherzt, daß er nach dem Ideale eines Nationalcon: 
vents haſchte, deffen Elemente in Polen fehlen, ftatt im Reichötage einen ſolchen 
zu erbliden, daß er fich mit Handwerkern und verrufenen Männern, überzähligen 
Offizieren und jungen Braufeköpfen ohne Anfehen bei der Nation, in heimliche Um: 
triebe einließ. | Und doch war L., dieſes Schwungtad der gährenden Volksbewegung, 
frei von allen andern Fehlern als denen gegen Klugheit und Takt, ein uneigen- 
nüsiger Republikaner und aufrichtiger Patriot. - Als endlich, nachdem der legte 
Hoffnungsftrahl erlofhen war, faft fammtliche Mitglieder des Reichstags und 
der Regierung, eine freiwillige Verbannung fchimpflicher Unterwerfung vorzies 
hend, am 26. Sept. bei Rypin die preußifche Grenze betreten hatten, wanderte 
L. zu Fuß, verkleidet, unter fremden Namen quer durch Deutfchland nach Belgien 
und von da nad) Paris, wo er an der Spige eines neu begründeten Vereins feiner 
Landsleute durch Vorbereitungen aller Art auf eine baldige Wiedergeburt Polens 
hinarbeitete, bis aufgefangene Papiere und eine heftig aufregende Proclamation 
an das ruffifche Volk, die man in das Innere Ruflands zu bringen gewußt 
hatte, den ruſſiſchen Gefandten am frangöfifchen Hofe zu Ende bes Jahres 1832 
beranlaßten, aaf feine-und feiner nächften Bundesgenoffen Entfernung aus Pa⸗ 
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ris energifch zu dringen. Mit Genehmigung des Mintfteriums begab ſich L. auf 
Lafayette's Kandfig Ka Grange, und unter der Bedingung, daß er nicht nach Pas 
eis komme, wurde bie verfügte Verweifung auf 60 Stunden von der Hauptftadt. 
zurüdgenommen. Er genoß feitbem die Gaftfreundfchaft des Generals, bis am 
8. März 1833 auf Befehl des Minifters des Innern, Grafen von Argout, weil . 
L. angeblich die übernommene Verpflichtung verlegt hatte, der Unterpräfect mit 
bewaffneter Macht in das Landhaus drang, ihn verhaftete und von Gensdarmen 
nad) Tours bringen ließ. Lafayette fährte einige Tage nachher in der Deputirten» 
Eammer bittere Befchwerde über die Verlegung feines Hausfriedens, die der Mis 
nifter ald eine Ausfchreitung des Unterbeamten zu entſchuldigen fuchte, und nannte 
Die unmittelbar vor der Rückkehr des Grafen Pozzo di Borgo angeordnete Maß—⸗ 
regel la bienvenue à l’ambassadeur de Russie. (8) 
Lennep (David Jakob van), Profeffor zu Amfterdam, wurde dafelbft 
am 15. Zul. 1774 geboren, erhielt in der dortigen Gelehrtenfcyule unter Ban Om⸗ 
meren eine treffliche Vorbildung und gab bereit 1790 feine jugendlichen Verſuche 
„Carmina juvenilia’ heraus. Er fegte darauf feine Studien im Athendum zu 
Amfterdam drei Jahre hindurch fort und widmete fich ebenfo lange ber Rechtswifs 
fenfchaft zu Leyden, wo er 1796 Doctor der Rechte wurde, wiewol dem Studium 
des claffifchen Alterthums ftets feine Vorliebe zugewendet blieb. Eine Sammlung 
lateinifcher Gedichte gab er 1796 unter dem Zitel: „„Rusticatio Manpadica” herz 
aus, weiler fie auf dem Landfige feiner Familie het Manpad (Mannsweg), der 
in der Geſchichte Hollands durch eine im Meittelalter dort gelieferte Schlacht be: 
ruͤhmt ift, verfaßt hatte. Er ift feit 1799 Profeffor der Beredtſamkeit und der 
griechifchen und lateinifchen Sprahe am Athendum zu Amſterdam. %. gez . 
hört zu der alten holländifhen Humaniftenfchule, die fich befonders durch die Er— 
klaͤrung der griechifchen und lateinifchen Dichter auszeichnete, und ift einer der 
gluͤcklichſten Nachahmer derfelben in unferer Zeit. Er gab heraus: „Oyidii Na- 
sonis Heroides et A. Sabini Epistola” (Amfterdam 1807 und 1812); und volls. 
endete die von H. de Bofch angefangene „Anthologia graeca” (Utiecht 1822) 
und die von 2, van Santen angelegte Ausgabe des Zerentianus Maurus (Ut- 
echt 1825). Mehre feiner Denkfchriften find in den Schriften der dritten Claſſe 
„Des. niederländifchen Inftituts abgedrudt, deren Mitglied er iſt. Er überfegte in 
holländifche Verſe Heſiod's Gedicht. „Werke und Tage” (Amſterdam 1823). — 
Sein Sohn Jakob van L., geboren am 24. März 1802 zu Amfterdam, 
trat wie der Vater in früher Jugend als Dichter auf, aber bloß in ber vater: 
ländifchen Sprache. Er gab heraus: Idyllen in Theokcit's Manier; eine Samm⸗ 
fung von Gedichten; eine franzöfifche Legende: „Ilet recht van bruiloftsa- 
vondkout”; eine Nachbildung der „Braut von Abydos” von Byron; mehre 
Gelegenheitsgedichte durch die Ereigniffe von 1830 und 1831 veranlaft, und 
„Nederlandsche legenden” in 6 Bänden, poetifche Erzählungen nach Walter 
Scott's Vorbild... Vorzüglich aber erwarb er als dramatifcher Schriftfteller Bei⸗ 
fall. Außer feinen Dramen „Fiesco” und „Marine Falieri”, nah Schillet und By⸗ 
ron, ſchrieb er mehre Eleine Stüde in Verfen und Profa: „Het dorp aan de gren- 
zen“; „Hetdorp over degrenzen”; „Hulde aan van Speyk“; „Deroem van twin- 
tig eeuwen“; „Een amsterdamsche winteravond in 1632”. Eine fruchtbare Phan- 
tafie,tebendige Sprache, leichter und anmuthiger Versbau und endlich. das große Ver: 
dienft des Zeitgemäßen machten 2, zu einem Lieblingsdichter feiner Zeit. Diejenigen 
feiner Theaterftüce, die zu der in. Holland ganz neuen Gattung des franzöfifchen 
Vaudeville gehören, fanden ungemeinen Beifall. Eine neue Oper: „Haarlem’s ver- 
lossing‘', erfchien 1833, der eine andere „Tasso” bald folgen fol. L. lebt als Fig: 
caladvokat zu Amfterdam. | | 74) 
Lenz (Harald Otmar), geboren zu Schnepfenthal im Jahre 1799, blieb 
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bis zu feinem vierzehnten Jahre in der dafigen Erziehungsanftalt feines Großvaters 
Salzmann und kam dann auf das Gymnaſium zu Weimar, deſſen Director fein 
Vater bamals war. Darauf ftudirte er in Göttingen und Leipzig Philologie und 
Naturwiffenfchaften. Er ging 1820 nad) Berlin, und nachdem er in Thorn und 
Marienwerder als Lehrer angeftellt gemwefen war, folgte er dem Rufe an bie Er: 
ziehungsanftalt zu Schnepfenthal, wo er jegt noch lebt. Er gab feitdem heraus: 
„Naturgefchichte der Säugthiere” (Gotha 1831); „Die nüglichen und ſchaͤd⸗ 
lihen Schwaͤmme“ (Gotha 1831), ein Werk, dag die Kenntnif der eßbaren und 
giftigen Shwämme allgemeiner zu machen beftimmt war. Beſonders aber hat 
fich 2, mit der Beobachtung der deutfchen Schlangen, zumal der Kreuzotter, bes 
ſchaͤftigt, und da derem Naturgefchichte bis jegt noch fehr im Dunkeln lag, Selegen: 
heit gefunden, manches Neue zu erforfhen. So fand er, daß unfere deutfchen 
Schlangen ſich in der Regel jährlich fünf Mal häuten, daß fie im Winter bei einer 
Temperatur, wo das Waffer gefriert, ebenfalls erfrieren und fterben, daß die Ver: 
fchiedenheiten, welche man in der Färbung der Kreuzotter gefunden und als Merk 
male verfdyiedener Arten betrachtet hat, regelmäßige Abaͤnderungen des Alters und 
Geſchlechts find. Über die Wirkung des Giftes der Kreuzotter hat er viele Ver: 
fuche angeftellt, und das Chlor, innerlich gegeben, als ein vortreffliches Gegenmits 
tel dagegen erprobt, zugleich auch gezeigt, daß dieſer Stoff, welcher für andere Thiere 
und Menſchen unſchaͤdlich ift, auf die Dtter felbft tödlich wirkt. Viel Neues bies 
ten feine Beobachtungen über das Verhaͤltniß der fleifchfreffenden Thiere zu den 
Schlangen dar; er fand namlich, daß der Igel, Dachs, Iltis, der Buffard, Thurm: 
falk und andere die giftige Kreuzotter befämpfen und verzehren, wobei fie den Kopf 
berfelben zuerft zerreißen und freffen, wohl wiffend, daß er der Sig des Giftes iſt. 
Dagegen fand er, daß der Fuchs, die Eule, :der Sperber, Stockfalk, die Kornmeihe 
und andere ſich nicht an Schlangen wagen, zum Theil auch große Furcht vor der 
Kreuzotteh’zeigen. Igel, Dachs und Iltis leiden, nach feinen Beobachtungen, 
felbft von vielen Dtterbiffen nicht, wogegen das Kleine Wiefel, Thurmfalk, Storh 
u. f. w. mehr oder weniger davon erkranken. Seine Beobachtungen über Schlan⸗ 
gen hat L. hauptfächlic durch feine „Schlangentunde” (Gotha 1832) bekannt 
gemacht, 
enz (Johann Adam), geboren 1786 in Stockach in der Landgrafſchaft 
Nellenburg, machte feine erften philofophifchmathematifchen Studien zu Klagen: 
furt. Er trat darauf 1804 als Cadett in öftreichifche Kriegsdienfte und machte 
als folcher den Feldzug 1805 in Stalien, Baiern und Mähren mit, warb aber 
1806 von feinem neuen Landesheren, dem Könige von Würtemberg, als Lieutenant 
bei dem erften Bataillon der Fußjaͤger angeftellt, Im Laufe des Feldzuges 1809 
gegen Öftreich zum Dberlieutenant und Adjutanten befördert, hatte er Gelegen 
heit, fich in dem für die mürtembergifchen Waffen fo rühmlichen Treffen bei Linz 
auszuzeichnen. Er trat 1813 in weftfälifche Dienfte, rudte zum Hauptmann vor 
und erhielt im Laufe des Feldzugs 11 Wunden, von denen jedoch keine ihn zum fer: 
nern Dienfte unbrauchbar machte. Nach der Auflöfung der weftfätifchen Armee bot 
ihm der König von Wuͤrtemberg wieder Dienfte an, die er annahm; in den Feldzü- 
gen von 1814 und 1815 fand er abermals mehrfache Gelegenheit fish auszuzeich- 
nen, erhielt aber auch in dem Treffen bei Strasburg neue Wunden; zum Haupt 
mann erfter Slaffe befördert, zeichnete er fih im Kriege gegen die Franzofen aus. 
Die Zeit des Friedens benugte L. zu literarifchen Befchäftigungen. Das militai- 
riſche Publicum und insbefondere da8 würtembergifche Armeecorps verdankt ihm 
eine Reihe intereffanter Schriften für angehende Militairs, welche fich durch kla⸗ 
ven Vortrag, Präcifion und eine gründliche Kenntniß des behandelten Stoffes 
auszeihnen. Dahin gehören: „Felddienſt für Unteroffiziere und angehende Mi⸗ 
litairs“, erſter Thl. Vorpoftendienft (zweite Auflage, Stuttgart 1826), zweiter 
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Thl. Patrouillenlehre (1825), dritter Thl. Verhaltungsvorſchriften bei Detachi⸗ 
rungen (1829)3 „Fragen über ben Felddienſt für Unteroffiziere u. ſ. w.“ (Stutt⸗ 
gart 1830). (40) 
Lenz (Sohann Georg), geboren zu Schleufingen am 2. April 1748, ftu: 
dirte in Jena, wohin er ſich 1765 begeben hatte, mit aͤußerſt geringen Mitteln 
anfangs Theologie, dann Botanik und Mineralogie unter Immanuel Wald, 
welcher dort biefe Wiffenfchaft zuerft als eine eigenthümliche vortrug. Nach 
Walch's Tode kaufte der damalige Herzog, nachherige Großherzog Karl Auguft 
deffen natuchiftorifches Gabinet und vertraute L. die Aufficht über daffelde an. 
2. hielt nun Vorlefungen über Naturgefchichte, infonderheit über Mineralogie, 
exit nach Cronſtedt's und fpäter nad) Werner's Syſtem. Diefem durch Hoffmann 
bearbeiteten Spftem blieb er bis ans Ende feines Lebens treu und lehrte in der er— 
ften Periode feiner akademiſchen Wirkfamkeit mit fo gluͤcklichem Erfolge, daß er 
oft in Einem Semefter die Orpftognofie für ſechs beſondere Kreife von Zuhören 
vortragen mußte. Aus Eifer für feine Wiffenfchaft jtiftete er 1796 die Mineralor 
gifche Gefellfchaft, welche der Herzog den 16. Dec. 1803 betätigte. Praͤſident 
berfelben wurde ber Fürft Dimitri Galizin, welcher fein prachtvolles, befonders an 
ſibiriſchen Stüden reiches Gabinet nach Jena ſchenkte und dadurch bie bereits be» 
ftchende Sammlung zu einer höchft bedeutenden erhob. Diefe Gefellfchaft erregte 
die Iebhaftefte Theilnahme, die ausgezeichnetften Männer aller Claſſen traten ihr 
gern bei, und bewarben ſich zum Theil felbft um die Aufnahme; die Aufgenom⸗ 
menen beeilten fich durch Gefchenfe ihr Intereſſe zu betbätigen, wodurch das 
jenaifche Sabinet zu einem auferordentlichen Umfange anwuchs. L. brachte den 
größten Theil feiner Zeit in diefem Cabinet zu; es immer zu vermehren, war feine 
einzige Sorge, und beshalb unterhielt er eine fehr ausgebreitete Correfpondenz durch 
ganz Europa. Mochte er auch bei der Aufnahme der Mitglieder in den letzten 
Jahren nicht immer mit der nöthigen Vorficht zu Werke gehen, mochte er mehr 
die Anhäufung von Maffen, als die Erwerbung einzelner recht inftructiven Exem⸗ 
plare im Auge haben, wurde von ihm auch Manches vernadjläffigt, was zur wifs 
fenfchaftlichen Anordnung, zur forgfältigen Glaffificirung und Befchreibung, fowie 
zur Sicherung und Erhaltung diefes Cabinets unumgänglich nothwendig iſt: der 
Ruhm, zur Bereicherung befjelben durch Erregung der Zheilnahme Anderer wes ' 
ſentlich beigetragen zu haben, bleibt ihm ungefchmälert und fichert feinem Namen 
eine unvergängliche Dauer. Dieſes Verdienſt blieb auch nicht ohne Anerkennung. 
Er wurde 1794 außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie, 1803 zum Bergrath 
ernannt und erhielt 1810 eine Profeſſur mit Sig und Stimme im akade⸗ 
mifchen Senate, fowie ihn faft alle gelehrten Gefelifchaften Europas als Mit: 
glied aufnahmen, Den 25. Oct. 1822 wurde fein Lehrerjubiläum von der Akas 
demie feierlich begangen, bei.melcher Gelegenheit der Großherzog ein großes Mit- 
tagsmahl im Saale des jenaifhen Schloffes gab und dem Jubelgreife ein betraͤcht⸗ 
liches Geldgefchent machte. Unter den hierbei erfchienenen Gedichten befand fich 
auch ein fehr anmuthiges von Göthe, welches in der Sammlung feiner Werke 
noch vermißt wird. In den legten Jahren fiel 2. in immer zunehmende Schwäche, 
welche ihn zur Fortführung der Gefchäfte unfähig machte, und er ſtarb an völliger 
Entkräftung am 28. Febr. 1832, (73) 
Leo (Heinrich), Profeffor zu Halle, ward am 19. März 1799 in Rudol: 
ftadt geboren. Sein Vater war anfänglid) Garnifonprediger dafelbft und wurde 
fpäter als Pfarrer nach einem Kirchfpiele auf der fogenannten „Höhe vor dem Thuͤ⸗ 
eingerwalde” verfegt. Seine erfte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt 2. auf dem 
Gymnaſium zu Rudolftadt, wo vornehmlich Abeken und Göttling einen fehr wohl- 
thätigen und tiefwirfenden Einfluß auf ihn ausübten. Nachbarliche Freundſchaft 
feiner Ältern mit einer in Rudolſtadt angefiedelten Staliengrfamilie, fowie die in 
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feiner eignen Familie einheimifche Sage, daß diefelbe urſpruͤnglich aus waͤlſchem 
Lande nach Mainz eingewandert ſei, erweckten fchon fo früh in ihm die Luſt am italieni- 
chen Weſen, daß er bereits in feinem neunten Jahre, ungeachtet man ihm keinen 
Lehrer dafür gemähren’wollte, auf feine eigne Hand Stalienifch zu lernen anfing; 
und fo ſchien fich darin fein Eünftiger Beruf, Gefhichtfchreiber Italiens zu werben, 
ſchon in ber VBorahnung anzubeuten. Im Herbſt 1816 verließ er das vaterlän 
difche Gymnafium, um in Breslau Medicin zu ftudiren. Seine Reife dahin führte 
ihn über Berlin, wo er Jahn kennen lernte, der nicht verfehlte, auch auf L. einen 
ſolchen Einfluß zu gewinnen, daß er plöglich eine völlige Anderung feines Lebens; 
plans in demfelben bewirkte. In Breslau angefommen, hatte fich L. daher bereits 
entfchloffen Philologie zu fludiren, Schulmann zu werden und für die fogenannte 
gute Sache auf die deutfche Jugend zu wirken. Er verließ jedoch fhon im Som: 
mer 1817 Breslau wieder und reifte in Gefellfchaft mit Wolfgang Menzel durch 
das Riefengebirge nach Dresden, und von ba allein nad) Jena, wo er feine in Bres⸗ 
lau begonnenen Studien befonders der hiflorifchen Seite der alten Literatur mit Eis 
fer fortfegte. Sein Aufenthalt in Jena wurde jedoch nod) eines andern Umftandes 
wegen für ihn wichtig, indem er, ſchon früher mit Turnern befreundet, hier mit 
vielen der fpäter ruchbar gewordenen Demagogen in Verbindungen gerieth, auch 
wol entfernten Antheil an der Wartburgsfeier nahm und dadurch, ſowie durch 
feinen nachmaligen Umgang mit Karl Follenius, den Grund zu einer ſpaͤter nicht 
ohne Nachteil für ihm gebliebenen demagogifchen Verdäachtigung legte. In mwif- 
fenfcheftlicher Hinficht bedeutender wurde für ihn dort die Bekanntſchaft Neifig’s, 
der bald fein innigfter Freund ward und zur höhern und richtigern Erfaſſung des 
von L. nunmehr entſchiedener ind Auge gefaßten Studiums der Geſchichte ſich ihm 
wefentlich nüglich erzeigte. Reiſig beftimmte ihn nach Göttingen zu.gehen, wohin 
ſich L. DOftern 1819 begab, und wo er fi, außer den Vorlefungen von Hugo und 
Eichhorn, und denen von Benede über mittelhochdeutfche und englifche Sprache, 
vornehmlich mit der Geſchichte des Mittelalters befchäftigte, deren Studium er. fo 
gründlich betrieb, daß er alle Quellenſchriftſteller und Huͤlfswerke felbft zu lefen und 
zu erierpiren begann. Nachdem er darauf Göttingen wieber verlaffen und in Jena 
auf eine eingereichte Differtation über den Johannes Grammaticus die philofo- 
pphiſche Doctorwuͤrde erhalten hatte, begab er ſich 1820 nad) Erlangen zu feinem 
Freunde ©. von Zucher, und ließ fich theils freundfchaftlicher Verbindungen wegen, 
theils weilSchelling dort wieder Borlefungen halten wollte,beftimmen, daſelbſt zu ver: 
weilen. Um diefelbe Zeit hat er auch feine erfte im Druck erſchienene Schrift: „Über 
bie Berfaffung der lombardiſchen Städte”, ausgearbeitet, die er 1820 zu Rudolſtadt 
herausgab, obwol er e8 bald bereute, diefelbe in ihrer fragmentarifchen Geſtalt zu über: 
eilt dem Drude übergeben zu haben, da er die Fähigkeit in fich fühlte, Beſſeres leiften 
zu fönnen, Seinen Plan, ſich in Erlangen als Privatdocent niederzulaffen, ſtellten 
fich jedoch fehr ungünstige Verhältniffe in den Weg, da ihm auf fein Anfuchen das 
rum bie Erlaubniß erft verweigert, und dann nur mit.der Weiſung zugeftanden 
wurde, daß er fich nie in Baiern Rechnung auf eine künftige Anftellung machen 
dürfe. Unteöftlich Darüber, da er fürchtete, daß ihm diefelbe Ungunft, die er aus 
feiner damaligen demagogifchen Verdächtigung herleiten zu müfjen glaubte, auch 
auf andern Univerfitäten verfolgen werde, beftimmte er fich doch endlich felbft un 
ter diefen ausfichtslofen Verhältniffen zur Habilitation, in der Meinung, daf es 
ihm anderwärts ſchon zur Empfehlung gereichen Eönne, einige Zeit ruhig in Baiern 
Privatdocent gemwefen zu fein. Zu Michaelis 1822 begab er ſich jedoch nad) Ber: 
lin, in der Hoffnung, nun endlich beffern Ausfichten entgegenzugehen, nachdem er 
zuvor feine Abhandlung „Über Odin’s Verehrung in Deutfchland” (Erlangen 1822) 
hatte drucken lafjen, die zu feinen unbedeutendern Arbeiten gehoͤrt. In Berlin 
fuchte ex fich zuerſt in die dortigen Verhältniffe einzuführen und befuchte vornehm⸗ 
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lich die Vorlefungen von Hegel, ehe er daran dachte, fich feldft zu habilitiren. Zus 
gleich befchäftigte er fi damit, aus den italienifchen neuern Urkundenwerken feine 
Sammlung fürlombardifche Städteverfaffung zu vervoliftändigen, und arbeitete das 
Werk. „Entwidelung-der Berfaffung der lombardifchen Städte” (Hamburg 1824), 
wodurch er feine frühere Schrift über benfelben Gegenftand vergeffen zu machen ſuch⸗ 
te, hier im Wefentlichen aus. Aus einem Antrag, der ihm um diefe Zeit gemacht 
wurde, eine vornehme Dame auf einer Reife nad) Italien zu begleiten, entwickelte ſich, 
da jene Reife unterblieb, der Entſchluß feiner Gönnerin, der verwitweten Fuͤrſtin zu 
Rudolſtadt, die ihn ſchon früher begünftigt und unterflügt hatte, ihn zur Förderung 
feiner Ausbildung zu Oftern 1823 eine Reife nad) Italien allein antreten zu 
laffen. Er verließ alſo Berlin, nachdem er zuvor von dortigen Gönnern die Ver 
ficherung erhalten hatte, daß feiner Habilitation-dafeldft bei feiner Zurüdkunft kein 
Hindernif im Wege ftehen würde. Aus Italien wieder nad) Berlin zurüdgefehrt, 
betrieb er auch diefelbe mit allem Eifer, und hielt zuerft Vorlefungen über deutfche Ges 
ſchichte. Im diefe erfte Periode feiner akademiſchen Xhätigkeit fallen audy feine „Wors 
leſungen über die Geſchichte des, jüdifchen Staats”, die er fpäter (Berlin 1829) in 
den Drud gab. Er fegte jedoch bald alle dahin einfchlagenden Studien wieder bei 
Seite, da er die Richtung und Auffaffung, im welcher er in jenem Buche bie jübi: 
ſche Geſchichte behandelt hatte, felbft als eine irrige erfannte. Gegen Dftern 1825 
foderte ihn der ihm verwandte Buchhändler Perthes zur Übernahme der Ausarbeis 
tung der Gefchichte Italiens für das von Heeren und Udert herausgegebene Wert 
auf, und 2, ging ſogleich mit Eifer an die Vorarbeiten dazu, indem er fi) von num 
an faft ausfchließend dem Studium der Gefchichte des Mittelalters zumandte. Die 
Reſultate feiner mittelalterlichen Forſchungen ftellte er fpäter in feinem „Handbuch 
ber Gefchichte des Mittelalters” (Halle 1830), zufammen, ein Buch, das unges 
mein viel geiftreiche Sdeen und neue Anfichten ‚mit einem gründlichen Studium 
verbindet, Seine „Gefchichte der italienifhen Staaten” (5 Bde., 1829— 32) wurde 
aber ohne Zweifel &.’8 gediegenftes Werk, das noch bei weitem nicht genug Aner⸗ 
kennung gefunden hat. , Im Sommer 1825 erhielt L. einen Ruf nad) Dorpat, 
unter fehr annehmlichen Bedingungen, den er jedoch ablehnte, worauf er auf die 
Anzeige davon zum aufßerorbentlichen Profefjor ohne Gehalt-an der Univerfität in 
Berlin emannt wurde. Er gab 1826 feine Überfegung det Macchiavelli’fchen 
„Briefe“ heraus, mit der ex ſich feither befchäftigt hatte und die ihm viele Freunde 
erwarb, Um diefe Zeit übernahm er auch, um endlich zu einer Befoldung zu kom: | 
men, eine Collaboratorfiele an der Eöniglichen Bibliothek, und hierdurch, ſowie 
durch einige andere Nebengefchäfte, die ihm übertragen worden waren, vermehrten 
ſich, da er auch mit feinen literarifchen Arbeitgn nicht zuruͤckbleiben durfte, feine Ars 
beiten bergeftalt, daß fie zu einer wahrhaft erdruͤckenden Laft für ihn wurden. Dazu 
gefellte ficy ein Überdruß am. feinen dortigen perfönlichen Verhältniffen und eine 
Krankhaftigkeit feiner eignen Gemuͤthsſtimmung, die ihn endlich fo übermältigte, 
daß er im Nov. 1827 fich entfernte. Nach Berlin wieder zuruͤckzukehren, fchien er 
ſich nicht entſchließen zu können, und fuchte deshalb von Leipzig aus um feinen 
Abſchied nach, worauf er fich ſelbſt nach Jena begab und ſich dort zur Herftel- 
lung feiner Gefundheit und Heiterkeit mit Reiten und andern Eörperlichen Er: 
göglichkeiten vergnügte. Seine Freunde in Berlin hatten jedoch unterdeß den 
von ihm gethanen Schritt möglichft zu vermitteln und ihn felbft zu bewegen ge 
fucht, durch perfönliches Wiedererfcheinen in Berlin das Nöthige zur Ausgleichung 
beizutragen. Dies geſchah, und L. erhielt darauf 1828 eine außerordentliche Pro; 
fefjur der Gefchichte in Halle, die fih 1830. in eine ordentliche verwandelte, 
2. ift ohne Zweifel einer der genialften und geiftreichften Diftoriker unferer Zeit, und 
während feiner Außen Darftelung nur zumeilen etwas mehr Durcharbeitung und 
Kunſtmaͤßigkeit zu wünfchen waͤte, ift dagegen feine Gefchichtsanficht, feine Auf: 
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faffung und Charakteriſtik weltgefchichtlicher Perioden immer tief und originell, 
und leidet vielleicht nur hin und wieder daran, ſich in: gewiffen Sonderbarkeiten 
zu gefallen. L.'s neueftes Merk find die „Zwölf Buͤcher niederländifcher Ge: 
ſchichten“ (erfter Xheil, Halle 1832) erſchienen. Dieje ausgezeichnete Arbeit bes 
hauptet befonders duch die zum erften Mal gegebene fleißige Zufammenftellung 
der Specialgefhichten der niederländifchen Provinzen im Mittelalter einen - eigen 
thümlichen Werth. 

Leonhard (Karl Eäfar von), Geheimzath und Profeffor an der Univer: 
fität zu Heidelberg, ward zu Rumpenheim bei Hanau, am 12. Sept. 1779 gebo: 
ven. Sein Bater, Johann Konrad, war Rath in Dienften des Landgrafen Kaıl 
zu Hoffen. Durch Privatunterricht zur akademifchen Laufbahn vorbereitet, bezog 
er 1797 die Univerfität Marburg, wo er das kameraliſtiſche Studium in der mei: 
teften Bedeutung des Wortes betrieb. Zur Vervolfftändigung feiner Ausbildung 
überhaupt und feiner naturwiffenfchaftlichen Studien insbefondere, ging er noch 
1799 nady Göttingen, wo Blumenbach ein?n vorzüglichen Einfluß auf feine Bit 
dung ausübte und ihm namentlic) jene Vorliebe für die mineralogifhen Wiffen: 
fchaften einflößte, welche fpäter für fein ganzes Leben fo bedeutſam geworden iſt. 
Im März 1800 beftand 2. rühmlich die gefegmäßige Prüfung bei dem ſtaats— 
wicthfchaftlichen Inſtitute zu Marburg, und erhielt in demfelben Jahre eine Ans 
ftellung in Hanau als Affeffor bei der Landeaffen: und Steuerdirection. Meben 
feinen Berufsgefhäften firebte er fortwährend nad; weiterer Ausbildung in den 
mineralogifchen Wiffenfhaften, und unternahm auch zu diefem Behufe 1803 etne 
wiflenfchaftliche Reife nach Sachfen und bereifte 1805 Franken, Batern, ſtreich, 
Salzburg und Schwaben. Mit dem Fahre 1806, der Epoche, welche fein Bas 
terland unter franzöfifche Oberherrfhaft brachte, änderte fich L.'s ganze Lebens 
weife. Während ihm fein früheres Amt nur wenig Gefchäfte ‚aufgelegt und hin⸗ 
reichende Muße zu faft ungeflörtem Verfolge feiner wiffenfchaftlichen Studien ge: 
laſſen hatte, drohte ihn jegt, bei dem Eintritte der fremden Verwaltung und aller 
fie begleitenden Veränderungen, der Ernſt des Dienftlebens zu umfaflen. Gern 
würde er aus diefem Grunde, ſowie aus andern Urfachen, jedem Amtsverhältnifle 
entfagt haben, um ausfchließend der Wiffenfchaft zu leben. Allein das ihm von 
den oberften Landesbehörden zu Hanau bemwiefene Vertrauen, die Anerkennung fei- 
ner Gefchäftskenntniß und Sprachgewandtheit von Seiten ber franzöfifchen Auto- 
ritäten, die Hoffnung, manches Gute wirken zu Eönnen, und die Liebe zum Vater: 
lande feffelten ihn nicht nur an feinen Poften, fondern beftimmte ihn auch zur An- 
nahme anderer erledigter Amter, So fand ihn der Großherzog yon Frankfurt bei 
der 1810, zufolge des parifer Vertrags, vollzogenen Übernahme. des Fürftenthums 
Hanau als Kammerrath. Dalberg ernannte ihn bei der Organifation des Grof- 
herzogthums zum Generalinfpector bee Domainen. : Diefe Stelle verwaltete er je 
doch nur einige Monate, da er in Folge ber, bei dem Liquidationsgefchäfte zwi⸗ 
fchen Hanau und Frankreich erregten Unzufriedenheit ber franzöfifchen Behörden, 
und der Verleumdung einiger, an ſtrenge Gefchäftsführung nicht gewoͤhnten 
afchaffenburger Finanzbeamten, ſchon in den erften Tagen des Jahres 1811 in 
feiner Amtsführung fuspendirt wurde, L. lebte nun zwei Fahre in ungeftörter 
Muse feiner Wiffenfhaft. Allein Dalberg überzeugte fich fpäter von dem Unrechte, 
welches 2. zugefügt worden; er ernannte ihn 1812 zum Geheimrath, uͤbertrug 
ihm die Generalverwaltung der Octroidomainen und verlieh ihm 1813 den ba- 
mals geftifteten Soncordienorden. Als nach der Schlacht bei Hanau die alte Ord⸗ 
nung der Dinge wiederkehrte, fand L. im Vaterlande eine, feinen befcheidenen Er 
wartungen entfprechende Anftelung. Dies beftimmte ihn 1814 um feine Ent 
laffung aus Eurheffifhen Staatsdienften zu bitten und 1815 eine ehrenvolle Ans 

ftellung bei der Eöniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Münden anzunehmen. 


Leopold 859 


Dort lebte er ausfchließend im Dienfte der Wiffenfhaft und erfreute ſich der beſon⸗ 
dern Gnade des Königs, der ihn ſchon 1814, wegen mehrer um das bairifche Heer 
bei der Schlacht von Hanau erworbenen Verbdienfte, mit dem Commandeuckreuze 
des Ordens der bairifchen Krone belohnt hatte. L. folgte jedoch 1818 dem’ ehren: 
vollen Rufe auf den eben erſt begründeten Lehrſtuhl für Mineralogie und Geolo⸗ 
gie an der Univerfität zu Heidelberg und trat fo in einen Wirkungskreis, welcher 
ihm durch erfreuliches Zufammentreffen und dauerndes Zufammenwirken mit 
manchen Freunden aus früherer Zeit doppelt werth wurde. Hatte ex fchon früher 
durch das feit 1807 zu Frankfurt a. M. herausgegebene „Taſchenbuch für Mine: 
enlogie”, durch feine „Allgemeine topographifche Dlineralogie” (3 Bde., Frankfurt 
a. M. 1805 — 9), durch feine mit März, Kopp und Gärtner herausgegebene „Pros 
paͤdeutik der Mineralogie”, Frankfurt a. M. 1817), durch feine „Mineralogifchen 
Studien” (Nürnberg 1812) ſich als einen fehr fleißigen Arbeiter gezeigt, fo begann 
jegt eine. neue Aera feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit. Von feinem, Handbuch der 
Oryktognoſie“ (Heidelberg 1821) erfchien 1826 eineneue Auflage, Er lebte 1822 
längere Zeit in Paris, befonders um die dortigen geognoftifchen Sammlungen zum 
Behufe der „Charakteriftik der Felsarten“ (3 Bde., Heidelberg 1824) zu benugenz 
1826 faßte er den Plan zu. der jegt erfchienenen großen Arbeit: „Die Bafaltges 
bilde” (Stuttgart 1832), und machte deshalb in diefen und den nächftfolgenden 
Jahren mehre Wanderungen in die Rhön, das Vogelsgebirge, ben Speffart, die 
Wetterau, auf den Wefterwald, in die rheinifchen, thüringifchen und heffifchen Ge⸗ 
birge, die ſchwaͤbiſche Alp und das füdliche Frankreich; 1829 Lieferte. er feine 
„Agenda geognostica” und 1831 die zweite Ausgabe feiner „Grundzüge der Geos 
logie”. Ale diefe wiſſenſchaftlichen Arbeiten (neben welchen er fortwährend die Re— 
baction der „Zeitfchrift für Mineralogie” beforgte) zeichnen ſich durch Reichhal⸗ 
tigkeit ihres Inhalts aus, und beurkunden den unermüdeten Fleiß-und die große 
Beleſenheit ihres Verfaſſers, welcher unbezweifelt unter allen Mineralogen die 
größte Literaturfenntniß befigt. Seine Wirkſamkeit als akademiſcher Lehrer ift bei 
ber befondern Theilnahme, deren ſich die Mineralogie in Heidelberg zu erfreuen hat, 
ſehr umfaffend, und. wird durch feine reichhaltigen Sammlungen von Mineralien 
und Gebirgsarten bedeutend unterflügt. Bei fo ausgebreiteter Thätigkeit konnte 
es nicht.an Anerkennung mandyer Art fehlen. Die Gelehrten aller Länder traten 
mit 2. in Verkehr, und auch Göthe unterhielt feit 25 Jahren einen faft unun: 
terbrochenen Briefwechfel mit ihm. Der König von Schweden ertheilte ihm 
1819 den Nordfternorden, die Univerfität Halle ſchon früher die philofophifche 
Doctorwürde und die meiften wiflenfchaftlichen Vereine ernannten ihn zu ihrem 
Leopold (Karl Guftav af), ſchwediſcher Dichter, geboren 1756 zu Stods 
holm, Sam ald Kind nach Norrköping, wo fein Vater beim Zollamt angeftellt 
wurde und. feine Talente durch einen dort angefiedelten Franzoſen ihre erfte Ent⸗ 
widelung erhielten. Später in der Schule zu Söderköping gebildet, hielt er fchon 
in feinem vierzehnten Fahre am Geburtstage bes Königs eine Öffentliche Rede auf 
dem Rathhaufe zu Norrköping. Die Univerfität Upfala, die er 17773 befuchte, 
mußte er bald wegen feiner dürftigen Umftände wieder verlaffen und Eehrte nach 
Norrköping zuruͤck, wo er mit dem gelehrten und reichen Profeffor Liden befannt 
wurde, der ihm zum Auffeher der bedeutenden Buͤcherſammlung beftimmte, die ex 
der Univerfität Upfala gefchenkt hatte. Eine Bedingung der Anftellung aber war bie 
Erlangung der Doctorwuͤrde der Philofophie, die L. 1781 in Greifswald erwarb, wo 
er zugleich als Lehrer ber Literaturgefchichte auftrat. Im nächften Fahre warb ex 
als Bibliothekar der Rathebibliothek zu Stralfund angeftellt, die er ordnete, wähs 
rend er zugleich dem Profeffor Möller bei ber Bearbeitung feines Schwebifch-beuts 
ſchen Wörterbuches half. . Erft 1784 kehrte 2. nad) Schweden zuruͤck und erhielt 
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nun die verfprochene Anftellung in Upfala, Schon vor feiner Abreife hatte 2, bei 
der Geburt des Kronprinzen 1778 eine Ode drucken laſſen, die fpäter Thorild für 
das befte Erzeugniß der ſchwediſchen Poefie erklärte, Kellgren aber, der damals als 
der geachtetfte Kunſtrichter herrſchte, tief herabfegte. Diefe ſtrenge Kritik verftimmte 
ben jungen Dichter fo fehr, daß er feine Leier gegen acht Fahre ruhen ließ. Bald 
nah 2.3 Ruͤckkehr wuͤnſchte Guſtav IIL fein Drama „Helmfeld” in eine Oper umges 
ftaltet zu fehen ; man ſchlug ihm zu diefer Arbeit. 2, vor, die. ihm. 1780 in Srod- 
holm vorgeftellt ward. und einen fo günftigen Eindruck machte, daß der König ihm 
eine Wohnung im Schloſſe anwies und ihm .den Zutritt zu. feinen Abendgefell: 
fchaften verftattete. Bei der Errichtung der ſchwediſchen Akademie, bie in demſel⸗ 
ben Jahre ftattfand, ernannte der König felbft 13 Mitglieder, welchen die Wahl 
der übrigen überlaffen wurde, und 2. war unter den fünf erwählten. Er wurde 
1787 Bibliothekar zu Drottningholm, 1789 Secretair des Königs und 1790 nach 
Finnland gerufen, um als Gefellfchafter des Königs die Langweile des Feldlebens 
zu vertreiben. Schon früh hatte der König ihm einen Beweis feiner Achtung ge= 
geben, als er ihm aus Jtalien einen Lorberzweig von Virgil's Grabe fchidte. 2, 
ließ 1790 fein Zrauerfpiel. „Oden“ aufführen, welches noch jest Vielen für das 
befte ſchwediſche Drama gilt. Bald nachher wurde L. durch ben Tod feines koͤnig⸗ 
lichen Wohlthaͤters ſchmerzlich betroffen, und diefes. Ereigniß war für ihn defto un» 
günftiger, da die neue Regierung dem meiften Gelehrten feindlich entgegentrat. 
Die fchwedifche Akademie wurde gefchloffen und L., der als Mitarbeiter der Zeis 
tung „Extra Posten”, in welcher die lichtſcheue Regierung jakobinifche Grundfäge 
witterte, fehr verhaßt war, wurde. wegen einer Anklage empfindlicher Art vor Ge 
wicht geftellt. Obgleich) freigefprochen, hieltier es doch fuͤr Hug, fich nach Linkoͤping 
zuruͤckzuziehen. Mit dem Ende der normundfchaftlichen. Regierung hörte auch die 
Verbannung bed Dichters. auf. Guſtav III. hatteihm außer feiner Freundfchaft 
und fpätlicher Geldbelohnung, Feine Amter und nur einen unbedeutenden Zitel ge: 
geben; dea junge König aber erhob ihn 1798 zum Kanzleirath und gab ihm den 
Nordſtern, ohne ihm übrigens eine perfönliche Theilnahme zu zeigen. 2. fchrieb im 
folgenden Jahre fein zweites Zrauerfpiel „Virginia. Er ſtand nun auf der Höhe 
feines Ruhms, und feit Kellgren's Zode war er auch ohne Mebenbuhler. Nach.der 
Revolution von 1809 ward sr in.den Adelſtand erhoben aber die gleichzeitige. lites 
zarifche Revolution drohte feinem Anfehen einen gänzlihen Sturz. Hammarftöld 
ſchrieb eine bittere Kritik über L,’S Schriften umd die 1813:gegründete „Literatur: 
zeitung” trat der franzöfifchen Gefhmadsrichtung, deren Hauptvertreter 2. war, 
mit entfchiebener Feindfeligkeit entgegen. L. felbft nahm nur durch einige anonym 
erfchienene Epigramme an dem literarifchen Streite Theil, während feine Steunde 
und Jünger für ihn und die gemeinfchaftliche Sache deſto heftiger kämpften. Die 
gegenfeitige Bitterkeit der Parteien hörte nach einiget Zeit auf, und bald ruhte der 
Streit ganz, feit man die Erfahrung gemacht hatte, daß die eine Partei die andere 
nicht befehren konnte. Dies galt befonders von 2. und einigen feiner eifrigften Vers 
fechter; bei den übrigen Anhängern der franzöfifchen Schule aber drangen theils 
weife, ohne daß fie es felbft merkten, die Anfichten der neuen Schule durch, 
und allmälig wurden mehre Nichtelaffifer Mitglieder der fchwebifchen Akademie, die 
jegt bei ihren Preisaufgaben und Preisvertheilungen nad) andern Grundfägen vers 
fährt als in früherer Zeit. 2. wurde 1815 Comthur des Nordfternorbens und er 
bielt 1818 den Zitel eines Staatsfecretaird. Diefe Auszeichnungen Eonnten ihm 
aber keinen Troft für ſchwere Häusliche Leiden geben. Er war feit 1790 ‚mit einer 
ſehr gebildeten Frau, einer Dänin, verheirathet, deren Reizbarkeit und heftige Ge: 
muͤthsſtimmung aber bei feiner eignen Leidenfchaftlichkeit zu Störungen der haͤusli⸗ 
chen Ruhe führten, und feine Lage wurde noch unglüdlicher, ald der Seelenzuftand 
feiner Frau nad) einer. [hweren Krankheit 1819 anfänglich in Schwermuth und 
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endlich in völlige Apathie uͤberging. L. wurde von derſelben Krankheit befals 
len, und ſein Geſicht, immer ſchwach, erblindete 1822 voͤllig. Er ſtarb im Nov. 
1829, wenige Monate nach dem Tode feiner Frau, Die ſchwediſche Akademie 
legte Trauer an und befchloß, ihm ein Denkmal zu errichten. Noch vor feinem 
Tode gab er drei Bände feiner gefammelten Schriften heraus, welchen 1831 der 
vierte folgte und zwei Bände noch folgen werben. 2. nahm vorzüglich Voltaire 
und Pope zu Vorbildern. Mit Ausnahme des Epos Hat er fich faft in allen Dich» 
tungsarten verfucht und Alles geleiftet, was nach den Anfichten feiner Schule ei⸗ 
nen geoßen Dichter macht. In feinen frühen Jahren war L. ein Anhänger 
Locke's, fpäter ftudirte er Kant und Schelling, aber während Sener. ihn nicht be 
friedigte, konnte er Diefen wenig begreifen. Er fchrieb gegen Beide und ftellte ein 
eignes Spftem auf, deſſen Grundlage das Gefühl war und das den erften Theil 
feiner nacygelaffenen Schriften bildet. Ehrenſtroͤm weihte feinem Andenken eine 
„Notice biographique”, Pontin hielt ihm eine Lobrede in der Akademie ber 
MWiffenfchaften, Grubbe in der ſchwediſchen Akademie, doch ſind alle dieſe Schrif⸗ 
ten zu panegytiſch. 6) 
Leopold (Karl 2. Friedrich), Großherzog von Baden, it geboren den 
29. Aug. 1790 zu Karlsruhe und der Altefte Sohn des Großherzogs Karl Fried> 
rich aus deffen zweiter Ehe mit ber Reichegräfin von Hochberg. Von Anfang ohne 
Ausficht auf den Thron, für den die ältere Linie noch fo viele Erben bereit zu halten 
ſchien, genoß L. bei feiner Erziehung den WVortheil, dem unverfälfchten Bilde des 
wirklichen Lebens weniger entfremdet und fern gehalten zu werben, wie er denn als 
Graf von Hochberg mitten unter feinen akademifhen Mitbürgern in Heidelberg 
ftudirte, und fein Gemüth erhielt fic) fo jene Unbefangenheit und Offenheit für die 
Auffaffung des Theonverhältniffes von ber Volksſeite, welche den im Purpur Ges 
borenen fo.felten zugaͤnglich wird, und went fie es ward, fo fihnell wieder verloren 
geht. So gewann der Graf von Hochberg manche Anfchauung des Lebens, welche 
bem Prinzen von Baben ſchwerlich zu Bereich gefommen wäre. Erft als bie ältere 
Linie zu erlöfchen drohte, trat eine Beftimmung ins Leben, welche Kark Friedrich 
bei feiner zweiten VBermählung durch Urkunde vom 24. Nov. 1787 fich vorbehals 
ten und am 10. Sept. 1806 unter agnatifhem Beitritt zum Familienſtatut ers 
hoben hatte, und. in Folge derfelben wurden durch öffentliche Declaration vom 4. 
Oct. 1817 die Grafen von Hochberg zu großherzoglichen Prinzen und Markgrafen 
von Baden mit Beilegung des badiſchen Haustitels und Stammmappens erklärt. 
Am 25. Zul. 1819, wenige Tage nad) der Gemährleiftung dieſes Erbfolgerechts 
durch die großen Mächte in Frankfurt, vermählte fih Markgraf 2. mit Sophie 
Milhelmine, Tochter Guſtavs IV. von Schweden und einer badifchen Pringeffin, 
eine Bermählung, welche ihm die Quelle eines wahrhaft häuslichen Gluͤckes wurde. 
Auch lebte er ald Erbgroßherzog, durch den auf feine Gewalt eiferfüchtigen Regenten 
von aller Theilnahme an Regierungsgefchäften oderdem Einfluß auf diefelben aͤngſt⸗ 
lich fern gehalten, mit Vorliebe in dem Kreife feiner Familie, welcher fchon vor 1830 
mit drei Prinzen und einer Prinzeffin gefegnet war. Der Tod des Großherzogs Ludwig 
am 30. März 1830 rief 2. aufden Thron feiner Bäter. Mit uͤberſchwaͤnglichem Su» 
bel bewilllommt, trat er auch feinerfeits einem fo wohlmollenden Volke wohlwollend 
entgegen, entfernte nach und nad), wiewol mit ruͤckſichtsvoller Pietät gegen das An⸗ 
denken feines Vorfahrs, die der öffentlichen Meinung anftößigen Perfonen aus der 
Umgebung des Thrones und bezeichnete das Syſtem, welches feine Regierung bes 
folgen fodte, durch die Öffentliche und feierliche Betheurung, daß die Verfaffung 
ihm heilig fein werde. Eine Runbdreife durdy die Städte und Provinzen des Lanr- 
bes knuͤpfte das Band der gegenfeitigen Anhänglichkeit noch fefter, und die Folgen 
der frangöfifchen Zuliusrevolution, welche mitten in.diefe Zeit fiel, trafen in Baden 
nicht. auf jene feindfeligen Gährungselemente, welche ſich in andern Zheilen von 
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Deutfchland entluden. Noch inniger befeftigte fich das Band bes Vertrauens zrotfdyen 
Volk und Fuͤrſt durch die Ständeverfammlung, welche am 17, März 1831 zufam: 
mentrat und von 2, perfönlich mit einer im Zone der Derzlichkeit vorgetragen 
Thronrede eröffnet wurde. Der Gang der Verhandlungen diefes Landtags und 
feine Refultate find bekannt, und die Darftelung berfelben gehört wol eher in die 
Gefchichte des Landes, als in einen biographiſchen Umeiß feines Fürften. (Siehe 
den Artikel Baden.) . Doc, darf nicht außer Acht gelaffen werben, was bie per 
föntiche Gefinnung defjelben dazu beigetragen, den Landtag zu einem glücklichen 
Ende zu führen. In die Mitte geftellt zwifchen die Anfprüche bes Volkes und bie 
der ausmärtigen Mächte, wünfchte die Regierung L.'s, in Hinficht auf die ermeuerte 
fponheimifche Streitſache noch durch befondere Gründe der Politik beftimmt, 
nach beiden Seiten zugleich in gutem Einvernehmen zu bleiben, und daher das 
Schwanken der Wage, wobei die Perfönlichkeit des Negenten zulegt den Auss 
ichlag gab. L. hatte jich gerade in Betreff jener Streitfache mit den Gefinnungen 
ber Volkskammer befreundet, welche wärmer und entfchiebener als das Miniſte⸗ 
rium für die Intereſſen des untheilbaren Landes aufgetreten war und die fchon 
halb entwidelte Neigung zur Abfindung mittels einer Fleinen Abtretung wieder 
ruͤckgaͤngig gemacht hatte. Wuͤnſchte er perfönlich ein erfreuliches Ende des Land: 
tags, fo mochte er beftärkt werden durch gleiche Gefinnungen feiner geiftreichen Ges 
mahlin, fowie des edlen Fürften von Fürftenberg, feines Schwagers. Unter die: 
fen Verhältniffen fügte fich Alles zu einem fegensreihen Schluß, der die vorher hin 
und wieber ftattgefundenen Diffunanzen verföhnte und ein jubelndes Echo in allen 
Theilen des Landes fand. Ein Fürft mit einem Herzen wie L., mußte ſich im Sn: 
nerften gluͤcklich fühlen in der Verehrung, welche ihm das dankbare Volk zollte. 
Allein zu berfelben Zeit und faft noch eher, als die auf dem Landtag zu Stande ger 
kommenen Gefege ins Leben traten, meldete fich bereits die Oppofition von Außen 
gegen biefen Zuftand der Dinge. Die Regierung hielt in der Hauptfache Stand, wenn 
fie auch ſchon im April und Mai 1832 einige auf Umkehr deutende Verordnungen 
erließ, und das vertrauende Volk glaubte an keinen Rüdfchritt, bis die feine Be: 
forgniffe noch überbietenden Bundesbefchlüffe vom 28. Jun. erfchienen und die 
Berechnungen ber rechtlichen Wahrfcheinlichkeit unter dem Gebote der Nothwendig⸗ 
£eit gefangen nahmen. In ſchneller Folge ſchloß ſich daran das Verbot bes „Frei: 
finnigen” und des „Wächters am Rhein”, die Zuruͤcknahme der Preffretheit, bie 
Aufhebung der Öffentlichkeit bei Preßproceffen, die Schließung der Univerfität 
Freiburg; die Penfionirung Rotted’s und Welder’s, und ein Bang der Regierung 
überhaupt, wie er diefen einzelnen Schritten entfprechend war. Es ift in vielfa⸗ 
chem Sinne über diefen Umſchwung abgeurtheilt worden, aber die Hauptfrage 
bleibt wol das Verhältniß der Bundesglieber zum Ganzen und ihrer Souveraine⸗ 
tät zu der Bundesgefeggebung. Die Regierung L.'s ſtand gerade im Mittel 
treffen biefer Streitfrage. Da fie, abgefehen von ber Frage des Willens, die mo: 
taliſche Kraft nicht hatte, auf moralifche Kräfte geftügt, den materiellen gegen: 
über einen Haltpunft für die innerhalb rechtlicher Grenzen zu befeftigende Unab⸗ 
hängigkeit ber Bundesglieder zu bilden, und einer Rolle, wie fie im frühern Reiche: 
verbande Sachfen, Baiern oder Preußen aufgefaßt, nicht gewachſen war, kurz, da 
fie ihre Stelung nicht weiter entwideln wollte, fo Eonnte fie auch nicht ftehen blei- 
ben, ja fie mußte unter dem Drang ber Nothwenbigkeit — einmal den erften 
Schritt gethan —, als einer zu freifinnigen Richtung verdächtig, fogar noch weiter 
zurücdigehen als andere Staaten, um ſich gleichfam zu rechtfertigen. So wurde na- 
mentlich mit der allgemeinen Preffreiheit auch die in innern Angelegenheiten zer: 
ftört, obſchon diefe feit Jahren unangefochten in dem Bundesſtaat Baiern beſtan⸗ 
ben hatte. Auf den Umfchwung ber Regierungsverhältniffe folgte ein Umſchwung 
ber Bolksgefinnung, und die Maffe, welche früher ihre Dankbarkeit vorzugsweiſe 
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auf die Perfon bes Fürften geworfen, verfuhr jest in entgegengefegter Richtung, fos 


bag in allen Provinzen Unterfuchungen und Proceſſe über Majeftätsverbrechen in 
beflagenswerther Menge zum Vorfchein kamen. Zum Theil lag die Schuld dieſer 
Erfcheinung aud) daran, daß in bem jungen conflitutionnellen Leben die Lehre von 
der Unverleglichkeit.des Regenten noch nicht genug in Saft und Blut übergegangen 
war, auch in der noch nicht ausgebildeten Gefeggebung über Verantwortlichkeit der 
Minifter das erfoderliche Gegengewicht fehlte. Im Allgemeinen kann man wol 
fagen, daß dieſe Verhaͤltniſſe noch nicht fpruchreif Liegen für da8 Urtheil der Ges 
fchichte, auch nicht in Bezug auf die perfönliche Berührung L.'s, von dem man 
übrigens aus pfychologifchen Gründen wohl vorausfegen kann, es habe feinem 
Herzen ein Opfer gekoftet, zuruͤckzunehmen, was er aus freier Überzeugung felbft 
eingefegt. Es ift ein eigner Anblid um das Bild diefer kurzen Regierungszeit, 
welche an Stoff und Handlung fo reich ift als an feltfamen Gontraften, und viel 
leicht am beften erklärt wird, wenn man als legtes Motiv die ftereotype Verlegen. 
heit der Regierung annimmt, einem übermächtigen Einfluß gegenüber keinen Ans 
ſtoß zum Misfallen zu geben. So fah fi L. in feinem Öffentlichen Leben in Verhaͤlt⸗ 
niffe verwickelt, denen er nicht gewachſen war, und einer Gewalt der Umſtaͤnde hinges 
‚geben, welche ſich mit Herzensgüte und Gemüthlichkeit nicht überwinden ließ. Über 
das ganze Charakterbild wird erft eine fpätere Zeit fich ein Urtheil bilden Eönnen, denn 
wie ber Spruch jenes alten Weifen fagt: Nemo ante mortem beatus, fo ift auch 
Miemand aus den noch fo vielfachem Wechfel unterworfenen Refultaten feines 
Lebens zu beurtheilen, ald bis daſſelbe zu einem abgefchloffenen Ganzen gemors 
ben iſt. (22) 
Leopold (Georg Chriftian Friedrich), König der Belgier, geboren zu 
Koburg den 16. Dec. 1790, ift der jüngfte Bruder des regierenden Herzogs 
Ernft von Sachen: Koburg- Gotha und der vermwitweten Herzogin von Kent, 
der Mutter der Thronerbin des britifchen Reiche. Diefer Fürft, den die gerechte 
tung Europas auf mehr als einen Thron berief, hat feine durch bie ſorgfaͤl⸗ 
a Erziehung gluͤcklich ausgebildeten Talente, feinen Muth, feine Thätigkeit 
und feinen Charakter in vielfachen und ſchwierigen Verhältniffen fo bewährt, daß 
ihm die Gefchichte einft den Beinamen des Wuͤrdigen nicht verfagen wird, Als 
die Bermählung feiner Schwefter Julie, nachher Anna Feodoromwna, mit dem 
Groffürften Konftantin 1796 das fachfen-toburgifche Haus mit Rußland ver 
band, wurde Prinz Leopold ald General im ruffifchen Deere angeftellt. Napoleons 
Drohungen und die Stellung feines Stammhaufes im Rheinbunde bervogen ihn, 
diefes Dienftverhältnig, in welchem ex fich bie Achtung des ruſſiſchen Kaiferhaufes 
erworben hatte, 1810 aufzugeben. Er widmete ſich von jegt an den Angelegen= 
heiten feines Haufes, den Künften und Wiffenfchaften, unterhandelte und fchloß 
1811 zu München einen Grenzvertrag mit Baiern und machte 1812 eine Reife 
nah Wien, Stalien und die Schweiz. Us Deutfchland 1813 feiner Bes 
freiung von Frankreichs Joche entgegenfehen Eonnte, begab fich fein Bruder, ber 
vegierende Herzog, nad) Berlin, Lraber nad Wien und München. Bon hier ging 


er im Febr, nach Polen zu dem Kaifer Alerander und blieb nun bei dem ruffifchen 


Heere bis zur Einnahme von Paris. In diefem Feldzuge bewies Prinz 2, ebenfo 
viel Feldherrntalent als perfönliche Tapferkeit. Dann begleitete er die Monarchen 
nach England und war in der Folge bei dem Congreffe in Wien anwefend. Won 
bier begab er fi nad) Napoleons Rüdkehr von Elba zur Rheinarmee, hielt ſich 
eine Zeitlang in Paris auf.und reifte ſodann über Koburg nad) Berlin. Von hier 
aus nach London zu fommen eingeladen, ging er einer hohen Beflimmung ent: 
gegen. Die Thronerbin, die Prinzeffin Charlotte (f. Bd. 2) liebte ihn, und 
am 16. März 1816 zeigte eine Botfchaft des Prinzen:Regenten beiden Parlas 
mentshäufern die nahe Verbindung feiner Kochter an. Einftimmig ging bie Bill 
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durch, welche ben Prinzen 2. naturaliſitte. Er erhielt ben Titel eines Herzogs von 
Kendal, den Rang vor allen britifchen Derzogen und Großbeamten, unmittelbar 
nach den Prinzen des königlichen Haufes, die Würde eines beitifchen Feldmar⸗ 
fchalls, den Orden bes blauen Hofenbandes, das Großkreuz bes Bath-Ordens und 
vom Parlamente ein Jahrgeld von 60,000 Pfund Sterling, wovon 10,000 Pfd. 
zu Nadelgeldern für. feine Gemahlin beftimmt waren. Zur Ausfteuer und haͤus⸗ 
lichen Einrichtung wurden für das erfte Jahr überdies noch 60,000 Pfund Sterl. 
bewilligt. In London. follte das hohe Paar im Winter zu Camelforb = Houfe, 
im Sommer aber auf dem für 69,000 Pfund Sterl. erfauften Landfige Clare 
mont wohnen. Die Vermählung wurde am 2. Mai 1816 vollzogen. Prinz 2, 
gewann bie allgemeine Achtung noch mehr durch Ablehnung der Pairswürbe, wo⸗ 
bei er erklärte, ſich nie in die politifchen Angelegenheiten von Großbritannien 
mifchen zu wollen. Auch nahm er den Titel eines Herzogs vom Kendal nicht 
an, ‚Diefe glüdliche Ehe wurde durch den Tod ber Prinzeffin Charlotte am 
6. Nov. 1817 gelöft. Prinz L. Iebte feitdem abmwechfelnd zu London und Cla⸗ 
remont, mit wiffenfchaftlihen Studien, Kunft und Landbau befchäftigt, und 
machte verfdiedene Reiſen nah dem Feſtlande; er bezog fortwährend eine 
jährliche Rente von 50,000 Pfund Sterling, und man fchägte fein Vermögen 
überhaupt auf 5 Millionen Thaler. Als die griechifchen Deputirten 1824 in Lon⸗ 
don anmwefend waren, "wurden ihm fchon damals im Namen der Griechen Anträge 
gemacht, ſich an. die Spige ihrer Regierung zu ſtellen; allein die griechifche Sache 
tar eine europaͤiſche Angelegenheit. Erſt 1830, als die drei durch den londoner 
Bertrag vom 6. Zul. 1827 zur Pacification Griechenlands verbundenen Grof= 
mächte, Rußland, Großbritannien und Frankreich, dem im Frieden zu Adrianopel 
von ber Pforte anerkannten griechifchen Staate eine fefte Bafis zu geben befchlofs 
fen hatten, trugen die Bevollmächtigten derfelben, Montmorency:Zaval, Aberdeen 
und Lieven, mittels einer Collectivnote vom 3. Febr. 1830 dem Prinzen £. im 
Namen der drei Sroßmächte die erbliche Souverainetät von Griechenland mit 
dem Titel eines fouverainen Fürften von Griechenland an. Der Herzog von Wel- 
lington hatte die zwifchen mehren Candidaten ſchwankende Wahl der Höfe auf den 
Prinzen K. zu lenken gewußt. In feiner Antwort auf jene Note, Claremont den 
41. Febr., nahm der Prinz die Souverninetät an, verfuchte jedoch Bedingungen 
wegen Samos und Kandia forwie wegen einer neuen mehr Schug gemährenden 
Grenzbeftimmung auf dem griechifchen Eontinente zu fellen. In dieſer Anficht 
beftärkten ihn nicht nur eine. Denkfchrift des Generals Churdy über die Grenzen 
Griechenlands, fonbern auch die Briefe, welche er von dem Präfidenten Kapo- 
biftrias (f. d.) über: die innere und äußere Lage Griechenlands erhielt. Untere 
befien hatten bie drei Mächte in den Protofollen vom 4. und vom 20. Febr. 1830 
zwar bie Garantie deö neuen Staats und die einer Anleihe für denfelben uͤbernom⸗ 
men, ‚allein Kandia und Samos der Pforte zugefprochen, auch eine Abänderung 
ber Demarcationslinie der nördlichen Grenzen Griechenlands für unftatthaft erklärt. 
Nun hatte zwar der griechifche Senat den Befchluß der Großmächte über 2.’8 
Mahl am 16, April 1830 förmlich angenommen; allein die Parteiung unter den 
Griechen felbft: und die Proteftation des Senats gegen die übrigen Beftimmungen 
ber Protokolle vom 4. und 20, Zebr. machten auf den Prinzen, ber überbies zur 
Annahme dergriechifchen Religion, wie man: in Griechenland. wünfchen mochte, 
nicht geneigt war, einen fo peinlichen Eindruck, daß er. ſchon in einem Schreiben 
an die Bevollmächtigten der: drei verbimbeten Höfe, Marlborough:Houfe den 
15. Mai 1830, zu erkennen gab, daß die Berichte aus Griechenland ihn zur Ent: 
agung auf bie angetragene. Souverainetät beftimmen müßten, wenn die erwartes 
en Actenftüde feine Beſorgniſſe beftätigten. . Dies war der Fol; daher ent: 
widelte er in feinem Abdicntionsfchreiben, London den 21. Mai 1830, die Gründe 
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feiner Entfagung, „daß es nicht mit feiner Denfweife übereinflimme, fich ben 
Griechen gegen ihren Willen aufdringen zu laffen, da fie in der Meinung ftänden, 
daß die Grenzen ihres Staats zu befchränft wären, und «8 nicht dulden wollten, 
daß ein Theil ihres Landes, den fie mit ihren Waffen vertheibigt hätten, den Tür⸗ 
Een zurüdgegeben würde; biefe Beranftaltungen und der Widerwille der Griechen 
entzögen ihm die Macht, die Souverainetät mit freudiger Zuftimmung des Volkes 
zum Beſten deffelben auszuüben; ber aus den Berichten bes Präfidenten hervor⸗ 
gehenden Sachlage zufolge Yabe man ihm nur die Stelle eines Abgeordneten der 
verbündeten Mächte zugetheilt, der beftimmt fei, durch die Gewalt der Waffen 
die Griechen in Unterwerfung zu haltenar. ſ. w.“ Ob nicht auch die geheime Uns 
zufriedenheit eines Hofes, dem in dem Prinzen 2. Englands Wahl misftel, und 
der den britifchen Einfluß in Griechenland mit Eiferfucht beobachtete, ſowie die in 
England nach Georgs IV. Tode bevorftehende Veränderung auf den Entfchluß 
des Prinzen mit eingewirkt habe, läßt fid) mit Gewißbeit niit behaupten. Wel⸗ 
lington und Aberdeen waren über des Prinzen Entfchluß fehr unmwillig; dagegen 
erkiärten fich Lord Durham, Graf Grey und Lord Holland im Parlamente für den 
Prinzen beifällig. Jene Veränderung im britifchen Regierungsſyſtem trat nad) 
George IV. Tode (26. Jun. 1830) ein, als das Wellington’fche Minifterium im 
Mov.d. J. refignirte, und Lord Grey an die Spige des neuen trat. 

Prinz 2, lebte nun wieder in ſtiller Zuruͤckgezogenheit auf feinem fchönen 
Landſitze, bis ihn der Wunſch der Belgier auf ihren aus dem Abgrunde einer Re⸗ 
volution emporgeftiegenen Thron berief. König Ludwig Philipp hatte in Folge 
des Belchluffes der Londoner Conferenz (f.d.) die Wahl feines Sohnes, 
des Herzogs von Nemours, zum Könige der Belgier (Febr. 1831) abgelehnt, und 
ebenfo war der Herzog von Leuchtenberg durch das londoner Protokoll vom 1. Febr. 
von dem belgifchen Throne ausgefchloffen worden; dagegen hatte Ludwig Phitipp 
gewuͤnſcht, daß der Bruder des Königs von Neapel gewählt werden möchte. Allein 
ber beigifche conftituirende Congreß befchloß einen Negenten zu wählen, welcher bie 
Conſtitution in Kraft fegen und das Proviforium in einen feften Zuftand verwans 
beim follte. Hierauf wurde der bisherige Präfident des Congreſſes, Surlet de Cho⸗ 
tier, ald Regent am 25. Febr. 1830 eingefegt, welcher mit Genehmigung des 
am 29. März eröffneten Congreſſes, eine Deputation von vier Congreßmitglie⸗ 
bern (Graf F. de Merode, Hippolyt Vilain XIII, Abbe de Foere und de Brouckere) 
am 17. April nach London fandte, um bie Gefinnungen des Prinzen 2. für den 
Gall, daf ihm die Krone angetragen würde, zu erforfchen. In der Stellung, in 
welcher der Prinz fich der britifchen Regierung und dem Parlamente gegenüber bes 
fand, mußte er wol auf die Wünfche der londoner Gonferenz, des britifhen Minis 
fteriums und der belgifchen Nation eingehen; doch Eonnte er feinen Entfchluß nicht 
erklären, bevor nicht Belgien ald Staat förmlich, anerkannt und feine Wahl aus; 
gefprochen war. Als nun in Brüffel (am 25. Mai) die Nachricht eintraf, daß die 
belgiſche Flagge in dem beitifhen Häfen zugelaffen werden, und daß Belgien die 
Abtretung von Luremburg gegen eine Entfchädigung erhalten folle, fo gab es zwar 
im Congreſſe noch über die Kriegsfrage fehr ftürmifche Debatten; indeß ward doch 
zulegt auf den Vorfchlag von 78 Deputirten am 4. Jun. zur Koͤnigswahl gefchrits 
ten. Der Minifter Lebeau ſprach am Präftigften für die Wahl des Prinzen. Bon 
200 Repräfentanten waren 196 anmefend; 19 derfelben enthielten fich ber Abs 
ftimmung; 10 waren ‚gegen eine Koͤnigswahl; 14 für Surlet de Chotier; ein 
Stimmzettel war unzuläffig. Als darauf dee Präfident des Congreffes, Ger: 
lache, die Wahl des Prinzen unter der Bedingung, daß er die Verfaſſung fo an: 
zuehme, wie fie vom Nationalcongreß becretirt worden, verkündigte, ließ fich fein 
Beifallrufen hören. Der Präfident und neun Mitglieder wurden nun als Depus 
tation nach London gefandt, um bem Prinzen das Wahldecret zu uͤberbringen. 
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Zwar hatte der Congreß gleichzeitig gegen das Protokoll vom 20. Zan., in Be 
treff der Grenzen Belgiens proteſtirt; allein die londoner Gonferenz erklärte 
durch das Memorandum vom 29. Mai (am 5. Jun.), daß weder Prinz ?, 
noch irgend ein anderer Prinz die beigifche Krone annehmen werde, wenn Bel 
gien nicht zuvor die Protokolle, namentlich das 26., angenommen. habe. Dieft 
Protokoll, das am 26. Jun. zu Stande gefommen war, biftimmte in 18 Arti⸗ 
keln unter Anderm, daß die Grenzen Hollands das ganze Gebiet, alle Pläge, 
Städte und Orter umfchließen werden, bie der ehemaligen Republik der Vereinig⸗ 
ten Stäaten 1790 angehörten. Die Iupemburgifche Frage, die Souverainetät 
von Maeftricht, die gegenfeitigen Austaufhungen der Gebietsantheile, die Anwen: 
dung der Beftimmungen der allgemeinen Schlußacte des wiener Congreſſes (Art, 
108 bis mit 116) hinfichtlih der freien Schiffahrt auf: denjenigen Flüſſen, 
welche das holändifche und belgiſche Gebiet durchſchneiden, die gemeinfcaftlice 
Benugung der Sandle von Gent nad) Zerneufe und von Zuid-Willemswaart, und 
die Schufdeneintheilung follten unter Vermittelung ber fünf Mächte durch eine 
fpätere Übereinkunft entfchieben und geordnet werden. Der 9. Artikel diefes Pros 
tools beftimmte die ewige, von ben fünf Mächten garantirte Meutralität Bels 
giens. Wenn biefe zum Theil noch in ihrer Ausführung näher zu beflimmenden 
Artikel gegenfeitig — von Holland und Belgien — angenommen wären, folltn 
fie in einen definitiven Tractat verwandelt werden. In ber Vorausfegung nun, 
daß diefe Grundlagen eines völkerrechtlichen Vertrags zroifchen Holland und Bel: 
gien vom belgifchen Songreffe anerkannt werden würden, empfing der Prinz von 
Sachſen Koburg am 26. Zun. Abends zroifchen 9 und 10 Uhr in Marlboround: 
Houfe die belgifche Deputation, welche ihm jegt die feierliche Wahlacte vom 
4. Zun. überreicyte, Auf die Anrede des Präfidenten ber Deputation erwibertt 
der Prinz: „Das Geloͤbniß, deffen Dolmetſcher zu fein der belgifche Congrehß 
Sie beftimmt hat, ift mir erfreulich. - Diefes Zeichen von Vertrauen ift mit 
um fo fchmeichelhafter, als ich mich nicht darum beworben habe. Menſchlich 
Beflimmungen bieten feinen edlern und nuͤtzlichern Auftrag dar, als denjeni: 
gen, berufen zu fein, die Unabhängigkeit einer Nation aufrecht zu erhalten und 
ihre Freiheit zu befeftigen. Nur ein Beruf von fo hoher Wichtigkeit kann allein 
mid) beflimmen, meine unabhängige Lage zu verlaffen und mich von einem Lande 
zu trennen, an welches ich durch die heiligften Bande und Erinnerungen ge 
Enüpft war, und welches mir fo viele Beweiſe feiner Einftimmung mit mir gt 
geben hat. Ich nehme alfo das Erbieten, welches Sie mir machen, an, mwohlver 
flanden, daß e8 die Sache des Gongreffes, der Repräfentanten ber Nation ift, bie 
jenigen Maßregeln zu ergreifen, melche allein den neuen Staat conftituiren und ſo 
ihm die Anerkennung der europäifchen Staaten verfichern koͤnnen. Mur fo kann 
der Congreß mid) in den Stand fegen, ben Beften Belgiens mic) ganz zu widmen 
und beffen Wohl und Gebeihen Verbindungen mit Ländern zu opfern, deren 
Sreundfchaft Belgien nothwendig iftz ich werde, ſoweit die Mitwirkung von mit 
abhängt, für Belgiens unabhängige Epiftenz forgen.” Mit dieſer Erklärung, 
mit jenem Protokolle, mit den Antwortfchreiben des Prinzen an den Rogenten, 
an ben Bürgermeifter und Rath ber Stadt Brüffel und mit einem. Schreiben der 
londoner Conferenz an Lebeau, Minifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, kehrte 
die Deputation nach Brüffel znruͤck. Es galt jegt die Annahme der Pacificationd 
grundlage, oder eine Theilung Belgiens war zu befürchten. "Endlich erfolgte, nad 
ſtuͤrmiſchen Debatten (f. Belgien) die von Seyck beantragte Annahme der 
18 Artikel; welche Lebeau's Rede am 5. Zul. wirkſam unterftügte, am 9. Jul 
durch 126 Stimmen von 196 anwefenden Mitgliedern des Congreffes. Eine auf 
Lebeau, 5. de Merode, F. d'Hoogvorſt, Meulenasre und Firuſſu beſtehende 
Deputation des Congrefſes überbzachte den Beſchluß dem Peinzen nach Londen 


Leopold (König der Belgier) 867 


wo fie von ihm am 12. empfangen wurbe, und am 16. Jul. verlieh 2. fein zweires 
Vaterland, um in das dritte einzuziehen. Vorher hatte er am 15. an den Lord 
Grey ein Schreiben erlaffen, welches unter Anderm Folgendes enthielt: „Als Sous 
verain von Belgien ift es nicht meine Abficht, aus England irgend einen Theil des 
Eintommens (50,000 Pfund Sterling) zu beziehen, das mir zur Zeit meiner Ver: 
mählung durch Parlamentsacte feftgefegt worden if. Sobatd ich daher die Be- 
zahlung der Geldverbindlichkeiten und ausftehenden Schulden bewirkt haben werde, 
ift es meine Abficht, das ganze Jahrgehalt, das ich von diefem Lande beziehe, den 
Händen von Euratoren zu folgenden Zwecken zu übergeben: das Haus, die Gär- 
ten und den Park von Glaremont in volllommen wohnlihem Buftande zu erhalten, 
ferner alle Gehalte, Penfionen und Gnadengeſchenke an diejenigen Perfonen aus: 
zuzahlen, die megen ihrer treuen Dienfte während meines Aufenthaltes in diefem 
Lande Anfprüche an mich haben, und die jährlichen, von der Prinzeffin Charlotte 
oder von mir felbft bemwilligten Beiträge und milde Gaben an wohlthätige Inſtitute 
auch künftig zu entrichten. Nachdem all Dieſes erfuͤllt ift, fol der Überreft in die 
britifhe Schatzkammer zuruͤckgezahlt werden.” Überdies gab der Prinz feine Ents 
laffung ein als Oberſter des fünften Garbedragonerregiments, wovon er den Ge: 
halt feit 15 Jahren bezogen hatte. | | 
Der Prinz reifte über Calais nach Oftende; am 17, wurde er an der Grenze 
von einer belgifchen Commiffion im Namen des Regenten empfangen; von ben 
beigifchen Deputirten und von Stodmar, feinem Adjutanten, begleitet, 309 er in’ 
Dftende, Brügge und Gent unter den Huldigungen ber Bewohner ein, Spät am 
Abend bes 19. langte er im Schloffe von Laeken an, und am 21. Jul. um die 
Mittagsftunde fand die feierliche Einfegung flatt, nachdem 2. auf dem ſchoͤnen 
Marktplage von Brüffel nah alter Sitte unter freiem Himmel die von Vi: 
lain XIII vorgelefene Eonftitution mit folgenden Worten befchworen hatte: „Ich 
ſchwoͤre die Gonftitution und das Gefeg dee beigifhen Volkes zu beobachten, die 
Unabhängigkeit der Nation und die Integrität des Gebiets zu handhaben.” *) 
Der König unterzeichnete hierauf das Protokoll der Eidesleiftung, nahm auf dem 
Throne Plag und hielt eine Rede an die Verfammlung, in welcher er unter An⸗ 
derm fagte: „Belgier, durch Eure Adoption werde ich es mir zum Gefege machen, 
in meiner Politik ftet8 Belgier zu bleiben. In dem Theile des franzöfifchen Ge: 
biets, den ich auf meiner Reife berührte, bin id) ebenfalls mit einem auferordent= 
lichen Wohlwollen aufgenommen worden, und in diefen Xußerungen, auf die ich 
einen großen Werth lege, habe ich das gluͤckliche Vorzeichen vertrauungsvoller und 
freundfchaftlicher WVerhältniffe, die zwifchen den beiden Ländern beftehen müffen, 
zu fehen geglaubt.” Das Volk bezeigte allgemein und laut die lebhaftefte Freude, 
Unter welchen Schwierigkeiten ber König die Regierung eines im jeder Bezie⸗ 
hung erf&hütterten und von innern twie von dußern Gefahren bedrohten Landes 
übernahm, ift in dem Artikel Belgien gezeigt worden. Alle bis jegt (Ende 
Maͤrz 1833) noch nicht ganz gelöfte Streitfragen der endlichen Ausgleichung zwi⸗ 
fchen Belgien und Holland find aus der Proteftation im Haag, den 12. Jul., her: 
vorgegangen, durch welche der König Wilhelm die 18 Artikel verwarf, weil fie mit 
dem von ihm angenommenen Anhange A zum 12, Protokolle und mit dem 11. 
und 12. Protokolle felbft nicht übereinftimmten, ungeachtet jener Anhang von ber 
Gonferenz als unveränderlihe Grundlage der Unterhandlungen hingeftellt worden 
war. Zwar äußerte der König L. gegen die Mitglieder des Eongreffes am 22. Zul.: 
„Dee König von Holland hat freilich bisher einige Schwierigkeiten gemacht, fich 
mit uns auszugleichen; aber ich vermuthe, daß er bloß fo gehandelt hat, um mich 


*) Diefe Integrität umfaßte mit uremburg, Limburg und das rechte Gchelbe: 
ufer, inwiefern eine fpätere Übereinkunft in Folge der 18 Artikel die Gebietsab: 
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zu beftimmen, ben Thron, den Sie mir angeboten, nicht anzunehmen. Sept, 
wo er wiffen muß, daß meine Annahme erfolgt if, haben wir Grund zu glauben, 
daß er feine Geſinnung ändern werde... Die Räumung der Citadelle von Ant: 
werpen ift zur Wiederherftellung des Wohlſtandes und der Sicherheit von Ant: 
mwerpen durchaus nöthig. Doch wir haben Grund zu hoffen, daß diefe Räumung 
unverzüglich flattfinven werde.” So wenig aber der König ſowie die Conferen 
Holland und deffen König kannte, um fo gründlicher erkannte er bie Interefjen und 
Bedürfniffe jeder belgifchen Provinz und Stadt. Allein die ungewiſſe Lage des 
Staats hemmte faft jeden Schritt der neuen Regierung und nur felten gelang «8 
der Einficht und der Thätigkeit des Königs, im Einzelnen Abhülfe und Unter: 
ſtuͤtzung zu gewähren. 

Das Unerwärtetfte geſchah, als der Prinz von Dranien mit Waffengemalt ein: 
brach, um den ohne Hollands Zuftimmung aufgerichteten Thron umzuſtuͤrzen oder 
Belgien wenigftens zur Annahme ber in der Anlage A zum 12. Protokolle enthalte 
nen Bedingungen einer Trennung zu zwingen. Fuͤnf große Mächte warın dem Kö: 
nige 2. Bürgen gewefen, daß Holland den Waffenftiliftand halten werde, und doch 
überfchritt der Feind am 2, Aug. die Grenze. » Der König rief fofort die Unter 
flügung Frankreich und Englands auf; er felbft begab fich zuerft nach Antwer⸗ 
pen, wo der franzöfifhe Gefandte am belgifchen Hofe, General Belliard, den 
holländifchen Befehlshaber der Citadelle, General Baron Chaffe, vermochte, die 
Befehle feines Königs zu erwarten, ehe er Feindfeligkeiten gegen die Handelsſtadt 
unternähme. Die belgifche Armee aber, an deren Spige ber König 2. ftand, ge 
rieth durch die in dem Armeecorps des Generals Daine an der Maas am 7, und 8. 
entftandene Verwirtung und Auflöfung in eine fo gefährliche Lage, daß fie nad 
dem Siege de8 Prinzen von Dranien am 12. bei Löwen ohne die fchnelle Ankunft 
des franzöfifchen Hülfsheeres, der Nordarmee unter dem Marfchall Gerard, am 
9. und 10. Aug., und die Erklärung der londoner Conferenz vom 5. Aug., melde 
Maffenruhe gebot, verloren gemwefen, und Brüffel, von welcher Stadt der König 
8. bereits abgefchnitten war, von dem Prinzen von Dranien erobert worden wäre. 
Ein Waffenftilftand ward gefchloffen, und die holändifche Armee zog fich am 
13. Aug. über die Grenze zuruͤck. L. handelte in diefer Eritifchen Lage ebenfo tapfer 
und kriegsfundig als befonnen und flaatsflug ; fein Heer aber und die Nation 
theilten diefen Ruhm nicht mit ihm. Es war daher fein erſtes Gefchäft, das Heer 
des „ewig neutralen” Belgiens zu verftärken und mit Hülfe franzöfifcher Offiziere 
zu organifiren, fowie auf die Intervention des benachbarten Frankreichs, obgleich 
dies den Grundfag der Nichtintervention proclamirt hatte, fich fortwährend zu 
ftügen. Die Diplomatie nannte dies jedoch eine Zwangsmaßregel zur Vollziehung 
ber Conferenzbeſchluͤſſe. Wie nun die londoner Gonferenz eine neue Grund: 
lage des Friedensvertrags zwifchen Belgien und Holland in 24 Artikeln am 15. 
Mov. 1831 zu Stande brachte, Hollands Zuſtimmung aber nicht erlangen konn: 
te, dies wird im Artikel Niederlande erzählt werden. In diefer Zeit war 
die förmliche Anerkennung des Prinzen 2. als König ber Belgier von Seiten ber 
londoner Conferenz am 12. Nov. erfolgt; Ditreich, Preußen und Rußland ertheil: 
ten jedoch erft im April 1832 und nur mit Vorbehalt den 24 Artikeln ihre Ratifi- 

‚cation, welche hierauf zu London am 4. Mai 1832 mit der beigifchen ausgewech⸗ 
ſelt wurde. Unterdefjen war die belgifche Regierung bereits mit den amerikaniſchen 
Staaten im Jan. 1832 und in den folgenden Monaten in diplomatifche Verbin: 
dung getreten, Die Anerkennung L.'s als König der Belgier an ben italienifchen 
Höfen erfolgte ſchon im März und April 1832; allein erft im Aug. und im Sept. 
wurden feine Gefandten in Wien und in Berlin in feierlicher Aubdienz empfangen. 
In St.-Petersburg ift bis jegt noch Eein-belgifcher Gefandter accereditict, und die 

Souverains des deutfchen Bundes wollen vor Entfcheidung der Iuremburgb 
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[hen Frage (f.d.) Belgien nicht anerfennen. Am engften warb bie Verbin- 
bung mit Frankreich gefchloffen. In den legten Tagen des Mais 1832 fand eine 
Zuſammenkunft des Königs 2. mit dem Könige der Franzofen zu Compiegne ftatt, 
wo die VBermählung L.'s mit der Älteften Tochter Ludwig Philipps, Louiſe, verabre: 
det wurde. „„Diefe Verbindung”, fagte.der „Moniteur belge” vom 3. Jun. „wird 
die Bande ber beiden Mächte durch die Allianz der beiden Dynaſtien befeftigen.” 
Am 9. Aug. feierte der König feine Wermählung mit der Prinzeffin Louiſe 

(geboren zu Palermo am 3. April 1812) zu Compiegne. Der Bifhof von 
Meaur vollzog die Zrauung nach dem rumifchen Ritual in der Schloßcapelle, weil 
ber Erzbifchof von Paris, wie behauptet wird, diefelbe, da die Ehe eine gemifchte 
war, weder in der Hauptkirche zu Paris noch fonft in einer Pfarrkirche geftatten 
wollte. Hierauf folgte die Trauung nad) dem evangelifchen Ritus durch den Pas 
for der evangelifch:lutherifchen Kirche, Göpp, der von Paris nad) Compiegne ge: 
kommen war, in einem Saale des Schloffes. *) Als Brautfhag ſoll der Königin 
ber Belgier eine Million Francs zugefichert worden fein. Die junge Königin 
ward in Belgien mit allgemeiner Huldigung fehr feftlich empfangen, und alle Höfe 
beantworteten die amtliche Anzeige von diefer Vermählung; nur der Minifter 
des Königs von Holland Iehnte die Annahme des Notificationsfchreibens ab, 
weil der Prinz von Koburg vom Könige Wilhelm noch nicht als König der Bel: 
gier anerkannt worden fei. Seitdem haben zwar Sroßbritannien und Frank: 
reich am 22. Dct. 1832 fich verbunden, um bie holländifch:belgifche Frage, nach 
ber Grundlage der 24 Artikel, mit Gewalt zu entfcheiden, und eine franzöfifche 
Armee hat in Folge des Vertrags zwifchen Frankreich und Belgien vom 10. Nov, 
1832 die Citadelle von Antwerpen am 24. Dec. erobert; allein nach dem Rüd: 
zuge bes Heers ift der diplomatifche Streit der Entfcheidung nicht näher gerückt. 
Dies Alles mußte die Stellung des Königs 2. feinem Volke und dem belgifchen 
Gongreffe gegenüber nur um fo [hwieriger und verwidelter machen. Sein Mini: 
fterium verlor die Mehrheit in den Kammern und dankte ab. Nach vergeblichen 
Verſuchen, ein neues zu bilden, fah fich der König genöthigt, den Miniftern der 
Suftiz, Raikem, des Innern, Meulenaere, und des Auswärtigen, Lebeau, ihr 
Amt wieder zu übertragen. Kriegsminifter blieb der franzöfifhe General Evain, 
und Finanzminifter wurde an Coghen's Stelle Duvivier. Im diefer dornenvollen 
Lage zeigt der König Ruhe, Muth, Feftigkeit und eine würdige Haltung. Durch 
dringende Norftellungen an den König der Sranzofen und durd, directe Unterhand: 
Lungen mit den Mächten, die ihn zue Annahme der belgifhen Krone bewogen ha= 
ben, ſucht er die Ausgleichung Belgiens mit Holland zu befchleunigen. Dat aber 
der König von Holland ein Recht, fich über den Gang der Iondoner Conferenz⸗ 
politik zu befchweren, fo hat es gewiß der König L. noch weit mehr, weil er diefes 
Labyrinth, in das ihn der Wille der fünf Mächte geführt, nicht vorausfehen konnte, 
An Kraft zu regieren fehlt es ihm fo wenig als an Einficht und Thatigkeit. Alle 
Unterhandlungen werden von ihm felbft bearbeitet; jede Staatsangelegenheit geht 
durch feine Hände. Jedes Zalent, jedes vom Publicum anerkannte Verbienft ers 
regt feine Aufmerkſamkeit. Er liebt die Muſik, und ift ſelbſt Muſiker. So ift dies 
fer beutfche, von Europa hochgeachtete Fürft feines hohen Berufs volllommen wür- 
big, und die Kammern konnten dem Berdienftorden, welcher auf den Vorſchiag ber 
Megierung im Jul. 1832 geftiftet wurde, einen ſchicklichern Namen geben, als 
den des Leopoldordens. (7) 

*) Beide Kirchen, die katholiſche und bie proteſtantiſche, wurden mit gleicher 
Achtung berüdfichtigt. Man fehe den Bericht in der Zeitfehrift: „Le Protestant‘’ 
(Paris 1832, Xug.). Der „Ami de fa religion’ berichtet über die römifche Gere: 
monie. Der Prälat verkündete vor der Trauung zuerft bie von Rom erhaltene 
Dispens, welche von bem Erzbifchof von Paris vifirt war, und bie von diefem Prä: 
laten fowie von dem Ordinarius der Diöces bewilligte Erlaubniß. 
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Leopold (Paul Alexander), Fuͤrſt zur Lippe, geboren zu Detmold am 
6. Nov. 1796, der Sohn des regierenden Fürften Friedrich Wilhelm Leopold, 
wurde nad) dem 1802 erfolgten Tode feines Vaters, unter der unmittelbaren kei: 
tung feiner edeln und geiftreichen Mutter, Pauline Chriftine Wilhelmine, gebe: 
renen Prinzeffin von Anhalt:Bernburg, von dem Generalfuperintendenten Weerth, 
dem Legationsrath Preuß und dem Inſpector Kruͤcke forgfältig unterrichtet, und jene 
feltene Frau war sine ebenſo treffliche Mutter, als fie während der achtzehnjährigen 
Verwaltung des Landes ausgezeichnete Herrfchertugend erprobte. *) Der Prinz 
bezog 1814 mit feinem Bruder Friedrich die Univerfität Göttingen, und trat 1818, 
von dem Profeffor Hausmann begleitet, die Reife nad) der Schweiz und Stalien 
an, von welcher er 1819 zuruͤckkehrte. Er vermäbhlte ſich in demfelben Jahre mit 
der Prinzeffin Emilie von Schwarzburg : Sondershaufen und übernahm am 
4. Zul. 1820 die Regierung aus den Händen feiner Mutter, welche das Ende ih: 
rer Regentenlaufbahn nur wenige Monate überlebte. Der Fürft fegte fort, mas 
fie begonnen, und pflegte mit treuer Sorgfalt die Wohlthätigkeitsanftalten, in wel⸗ 
chen fie ihr fehönftes Denkmal hinterlaffen hat. Zu den Anordnungen, buch 
welche feine Regierung fich auszeichnet, gehören die Verbefferung der Polizeivers 
waltung; die Einrichtung einer Leggeanftalt im Lemgo, welche die im Lande ges 
webte zum Verkauf beftimmte Leinwand aufnimmt, nad) ihrer Güte ordnet, für 
den Abfag aufbewahrt und bedürftigen MWebern gegen geringe Binfen Vorſchuͤſſe 
aufihre Waaren gewährt; die Verminderung einiger Abgaben und mehrer Anftat- 
ton zur Beförderung der Landescultur, wie unter andern die WVerbefferung der 
Pferdezucht. Der Staatshaushalt wurde nach den Grundfägen befonnener Spar: 
ſamkeit geordnet, aber bei befchränften Mitteln viel zur Befriedigung wefentlicher 
Beitfoderungen gethan, und z.B. außer der Erhöhung der Gehalte ber Staats: 
diener, durch Zufchuffe aus den Staatscaffen bewirkt, daß keine Pfarrerftelle un: 
ter 425 Thaler Einkünfte hatte. Nicht minder wohlthätig war die Anordnung, 
nach welcher überall, wo es an einem eignen Kirchenfonds mangelte, für die Be 
friedigung der Bedürfniffe der Kirchen und Schulen eine Abgabe eingeführt wurde, 
zu welcher ſaͤmmtliche Pfarrgenoffen nach dem Werth ihrer Häufer beitragen muf: 
ten. Detmold verdankt dem Fuͤrſten, außer mehren Verfchönerungen, eine 1823 
gegründete Öffentliche Biblicthef, die aus einigen Bücherfammlungen gebildet 
ward, und der benachbarte Badeort Meinberg wurde durch die auf feine Koften ge⸗ 
machten Anlagen ſehr in Aufnahme gebracht. 

Leopold (Johann Zofeph Franz Ferdinand Karl), Großherzog von Tos⸗ 
cana, ward am 3. Det, 1797 zu Florenz geboren, ber zweite Sohn des Großhet⸗ 
3096 Ferdinand III. In zarter Jugend mußte er die ſchoͤne Heimath verlaffen, ald 
fein Vater, 1799 durch Frankreichs Deere verdrängt, fi nad) Wien begab, und ehe 
diefer für das im luneviller Frieden abgetretene Stammland das verweltlichte Erz: 
bischum Salzburg als Kurfürft in Befig genommen hatte, verlor der Prinz 1802 
feine Mutter, Luife Amalie, Tochter Ferdinands I, von Neapel. Auch in Salz 
burg brachte er nur wenige Jahre zu, da die neuen Befigungen feines Haufes im 
presburger Frieden 1805 an Oſtreich und Baiern abgetreten wurden und fein Ba 
ter dagegen das Fürftentbum Würzburg erhielt, das als Großherzogthum dem 
Rheinbund angehörte. Sorgfältig gebildet und mit der vaterländifchen wie mit 
ber deutfchen Literatur vertraut, Fam der Prinz 1814 nach Florenz zurück, ver: 
maͤhlte ſich 1817 mit der Prinzeffin Maria Anna, Zochter des Prinzen Marimi 
lian von Sachfen, und folgte am 17. Fun. 1824 feinem Vater in der Regierung. 
Die weifen Verwaltungsgrundfäge feines Großvaters, Keopcldsl., hatten Toscana 
zu einem der blühendften Länder Italiens gemaht, wo auch Wiſſenſchaft und 


*) „Beitgenoffen*‘, zweite Reihe, Nr. 6. 
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Kunft ımter freifinniger Pflege mehr als in andern Theilen der Halbinfel gediehen, 
und wurden von feinem Bater auf ihn vererbt... Er fegte die feit 1818 begonnenen 
BDerbefferungen des Volksſchulweſens fort, um von dem gebildetiten Wolke Sta: 
lieng die Schmad) hinwegzunehmen, daß drei Viertheile der Bewohner des Landes 
nicht lefen und fehreiben konnten. Ein rühmlicher Beweis feiner Liebe für die vas 
terländifche Literatur war die 1826 auf feine Koften veranftaltete Prachtausgabe 
der erften vollftändigen Sammlung der Gedichte des großen Lorenzo di Medici, und 
feine freigebige Unterflügung fegte den Profeffor Rofellini und amdere toscanifche 
Gelehrte in Stand, 1828 eine wiffenfhaftlihe Reife nach Agypten zu unterneh⸗ 
men, die durch einen reichen Ertrag von Zeichnungen und Alterthuͤmern belohnt 
wurde. Dieſe Beguͤnſtigung des geiſtigen Strebens mußte auch auf den literaris 
ſchen Verkehr wohlthätig zurudwirken, der nirgend in Stalien fo frei als in Tos⸗ 
cana ift, und die Gründung literarifcher Anftalten befördern, durch welche Florenz 
fich auszeichnet. Der Großherzog ſchuͤtzte nicht nur den feit frühern Zeiten in Li⸗ 
vormo, Pifa und Florenz beftehenden proteftantifchen Gottesdienſt, fondern gefintz 
tete fogar dem bei der proteflantifchen Gemeinde in Florenz angeftellten Prediger, 
Colomb aus der franzöfifhen Schweiz, auch italienifhe Predigten zu halten, die 
felbft von Jtalienern befucht wurden. Wie fein Vater das einft verpeftete Chiena⸗ 
thal in eine der fruchtbarften Gegenden Toscanas umgewandelt hatte, verordnete 
der Großherzog 1828 die Austrodnung ber Maremmen, einer von Piombino bis 
Orbitello fich erftredenden Ebene, die eine ungefunde Luft unbewohnbar gemacht 
hat, feit die im Alterthum beftandene Verbindung zwifchen dem See Gaftiglione 
und dem Meere durch einen Damm gefperrt worden ift. Der Großherzog will 
durch die Arbeiten, deren Dauer auf zehn Fahre berechnet ift, die alte Verbindung 
wiederherſtellen laffen. Diefe Unternehmungen geben den Arbeitiofen Befchäftis 
gung, und auch dies mag dazu beigetragen haben, daß, obgleich die Thaͤtigkeit ge= 
heimer Verbindungen auch nad) Zoscana reichte, doc während der für die Nach— 
barländer fo verhängnißvollen Jahre 1830 und 1831 die Ruhe dort nicht geftört 
wurde, wiewol der Großherzog es bei den Bewegungen in der Romagna für nör 
thig hielt, die alte Stadtgarde in Florenz wiederherzuſtellen. 

Leopold Friedrich, Herzog zu Anhalt: Deffau, geb. am 1. Oct. 1794, 
ber Sohn des 1814 geftorbenen Erbprinzen Friedrich, ward unter der forgfamen 
Aufficht feiner trefflihen Mutter, Chriftiane Amalie Prinzeffin von Heſſen⸗ 
Homburg, von dem KHofprediger Böttger unterrichtet, und das Vorbild feines 
Großvaters, des Fürften Franz *), der durch Sorge für Volfsveredlung, Wiffen- 
fhaft und Kunft fein Eleines Land zu hoher Auszeichnung brachte, wirkte von frü= 
her Sugend an wohlthätig auf ihn ein. Mach der Schlacht bei Leipzig begab er fich 
mit feinem Bruder Georg Bernhard zu dem Heere der Verbündeten und wohnte 
unter feinem Oheim, dem Erbprinzen Friedrich) von Heſſen-Homburg, mit der 
gegen Augereau aufgeftellten Südarmee dem Feldzug im füdlichen Frankreich bei. 
Bon Lyon reifte der Prinz nach Paris, ging aber, kaum vom Nervenfieber genefen, 
auf die Nachricht von dem Tode feines Vaters, nad) Deffau zurüud, und begab 
ſich darauf mit den Abgeordneten feines Großvaters nad) Wien, um auf dem Con⸗ 
greffe für das Intereſſe feines Landes zu forgen. Er folgte am 9. Aug. 1817 feinem 
Großvater in ber Regierung und vermählte fich 1818 mit der Hochgebildeten Prinzeffin 
Friederike, Tochter des Prinzen Ludwig von Preußen. Die wohlthätigen Einrichtun⸗ 
gen feines Großvaters wurden treu gepflegt und vervolllommnet, aber nach und 
nad mehre heilfame Veränderungen in der Verwaltung vorgenommen, wozu 
befonders die 1819 verordnete Aufhebung der den Domainenpachtern überlaffenen 
Untergerichte,. welche in zwei neu errichtete Juſtizaͤmter vereinigt wurden, die Ver 


*) ©. „Zeit genoſſen“, erſte Reihe, Ni. 7. 
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befferung ber Rechtspflege überhaupt, die Umbildung des Schulmwefens in Deffau 
und die Bireinigung der fürftlichen Bücherfammlungen zu einer öffentlichen Bi: 
bliothef gehören. Einen Beweis feiner Kunftliebe gab der Herzog durch die, auf 
feine Koften unternommene Wiederherftellung der verfallenen Nikolaikirche zu 
Zerbft, eines ehrmürdigen Denkmals der altdeutfchen Baukunft, durch mehre Ver- 
fhönerungen feiner Refidenz, durch gefhmadvolle Anlagen in dem Garten zu 
Burg: Kühnau, den er ſchon als Erbprinz von feinem Großvater zum Geſchenk er: 
halten hatte, durch die Vervollkommnung der herzoglichen Kapelle, einer der vor: 
güglichften Mufitanftalten in Deutſchland, und durch die Pflege der reichen Kunſt⸗ 
Tammlungen in Deffau und Wörlig, für welche auch feine Reife nach Italien im 
Minter 1822 vielfach förderlich war. Die Vereinigung der beiden proteftanti- 
fhen Bekenntniſſe zu einer evangelifchen Kirchengemeinde bewirkte der Herzog 
41827 nicht fowol durch Verordnungen als durch Übereinkunft mit den Predigern 
feines Landes unt durch fein Beifpiel, indem er mit feiner Familie und mit 59 
Predigern und über 350 Perfonen aus allen Ständen an ber erften gemeinfchafts 
lichen Abendmahlsfeier in der Schloßkicche Theil nahm. Syn den Streitigkeiten, in 
welche ihn und die übrigen anhaltifchen Häufer die Maßregeln der preußifchen Re: 
gierung, Anhalt zur Annahme ihres neuen Steuerfpftems zu nöthigen, verwickel⸗ 
ten, behauptete der Herzog ftandhaft fein Recht, bis der Zwiſt, nach lebhaften Er 
Örtsrungen am Bundestage, auf dem ſtaatsrechtlich allein zuläffigen Wege freier 
Übereinkunft durch den Vergleich vom 17. Zul. 1828 gefchlichtet wurde, 

Lerchenfeld (Marimilian, Freiherr von), 1779 zu München geboren, 
ftudirte zu Ingolftadt und trat 1806 im höhern Staatsdienfte als baitifcher Ges 
fandter am würtembergifchen Hofe auf, fchied aber bald wieder aus der diplomatis 
fhen Laufbahn und wurde 1808 zum Generalcommiffair zu Ansbach, 1809 zu 
Nürnberg, 1811 zu Innspruck und 1814 zu Würzburg ernannt. Bon 1817 bis 
zum Regierungsantritt des ge Königs 1825 war er Finanzminifter und ift ſeit⸗ 
dem baitifcher Gefandter am Bundestage. In feinem frühern Geſchaͤftsleben wollte 
man von einer eingreifenben Thätigkeit nichts bemerken, befonders aber macht man 
feiner Leitung des Finanzwefens den Vorwurf, daß fie ſich unter Förmlichkeiten fort: 
geſchleppt habe, ohne etwas Bedeutendes zu Stande zu bringen, und während fie nad) 
unten Eleinliche, am untechten Orte verfuchte Erfparungen, 5. B.ein Umzugsreglement 
und Derkürzungen der Witwen: und Waifenpenfionen, gemacht habe, fei fie gegen eis 
nen vergeudenden Hofhaushalt und gegen die Vermehrung ber Staatsfchuld, unter 
Umftänden, wo Verminderung hätte flattfinden können, zu nachſichtig gemefen, 
Auf dem Landtage von 1825 wurden nahdrüdliche Beſchwerden gegen ihn beſon⸗ 
bers darum erhoben, weil man bie den Ständen vorzulegenden Mitiheilungen 
mangelhaft und unvollftändig fand, wodurd der Gefchäftsgang der Ständever: 
fammlung erſchwert und gehemmt wurde. Ä 

Leslie (Sir John), ein berühmter englifcher Phyfiter, war geboren im April 
1766 und anfangs zu nichts weiter beſtimmt, als den Betrieb eines Eleinen Pacht: 
guts und einer Mühle fortzuführen, wovon feine Ältern lebten. Noch vor feinem 
zwölften Jahre indeg empfahl er ſich durch feine Neigung für Calcul und Geo: 
metrie dem Profeffor John Robinfon, durch den er mit den Profefjoren Playfair 
und Stewart bekannt ward. Dies und zugeficherte Unterftügung gab feinen Altern 
Veranlaſſung, ihn, nach einigem vorgängigen Unterricht, auf der Univerfität 
St.:Andrew’s fludiren zu laffen. Von hier ging er einige Zeit darauf nach Edin: 
burg, two er den gewöhnlichen Curſus vollendete, und von da, voll Abneigung gegen 
die Eicchliche Laufbahn, zu welcher er von feinen Ältern beftimmt gewefen zu fein 
fcheint, nad) London, mo er fich auf fchriftftellerifche Arbeiten legte, umd als gr 
Bere felbftändige Arbeit zuerft eine Uberfegung von Buffon’s „Naturgeſchichte 
der Vögel” 1793 in 9 Bänden herausgab. Das dafür erhaltene Honorar legte 
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den Grund zu der pecuniairen Unabhaͤngigkeit, die er durch kluge Benutzung der 
ihm zu Gebote ſtehenden Mittel bald zu erreichen vermochte. Einige Zeit dar— 
auf begleitete er ein Mitglied der Familie Randolph als Hofmeifter nach Nord: 
amerika, und ald er nad) England zuruͤckgekehrt war, bereifte er in Begleitung des 
bekannten Thomas Wedgewood verfchiedene Theile des Gontinents. Es ift nicht 
bekannt, wann 2, zuerft die Laufbahn feiner phyfilalifchen Entdeckungen betrat. 
Seinen Differenzialthermometer hat er ſchon vor 1800 erfunden. Er gab 1804 
feine bekannten „Verſuche über die Natur und Fortpflanzung der Hige” heraus, 
Befondern Ruf haben ihm noch erworben fein Hygrometer, fein Photometer, 
Apparat, das fpecififche Gewicht gepulverter Körper zu beſtimmen und fein Ve 
fahren, Waffer mit Hülfe der Luftpumpe zum Frieren zu bringen. Auch in 
manche theoretifche Speculationen hat er fich eingelaffen ; doch eben nicht mit Gluͤck. 
Er erhielt 1804 den Lehrftuhl der Mathematik zu Edinburg und 1819 an Play: 
fair's Stelle den Lehrftuhl der Naturwiffenfchaften dafelbft. Einige Geiftliche der 
ſchottiſchen Kirche, die L. für einen Zweifler in Glaubensfachen erklärten, fuchten 
feine Wahl zu vereiteln, doc fiegten die Profefforen der Univerfität nach einem leb⸗ 
haften Kampfe gegen diefe zudeingliche Einmifhung. Sein Charakter wird als 
achtungswerth gefchildert. Won L.'s Schriften find außer den oben angeführs 
ten zu nennen: „Elements of geometry” (Edinburg 1811); „Account of exper- 
iments and instruments depending on the relation of air to heat and moist- 
ure” (Edinburg 1817, deutſch von Brandes, Leipzig 1823); „Philosophy of 
arithmetic” (Edinburg 1817), und „Discourse on the history of mathema- 
tical and physical science” in der „Encyclopaedia britannica”. Er ftarb im 
Mov. 1832, (11) 
Leßmann (Daniel), geboren am 18. San. 1794 in Soldin in der Neu: 
mark, legte auf dem joadhimsthaler Gymnaſium, wohin er in feinem zwölften 
Jahre gefhidt wurde, den Grund zu einer ausgebreiteten Kenntniß ber caffifchen 
Literatur und der Gefchichte und widmete ſich nad) vollendetem Lehrcurſus dem 
Studium der medicinifchen Wiffenfchaften auf der Univerfität Berlin. Der Kreis 
heitskampf des Jahres 1813 entriß auch ihn feinen Studien und er trat als frei— 
williger Jäger ins erfte oftpreußifche Infanterieregiment ein. Im der Schlacht 
bei Lügen verwundet, wurde er zur Verpflegung nach Schlefien geſchickt und 
nach feiner Genefung ihm die Leitung des Militairlazareth in Ottmachau anver⸗ 
traut. Der Aufenthalt in dem Eleinen Städtchen ward ihm bald mweith und er 
pflegte in fpätern Jahren mit wehmüthiger Rüderinnerung von jener Zeit zu ſpre⸗ 
chen. Der Friede rief ihn zu den verlaffenen Freunden und Studien zuruͤck, aber 
fhon im Frühling 1815 ging er wieder ins Feld, indem er bei einem ambulanten 
Lazareth ald Arzt angeftellt worden war. So hatte er Gelegenheit, einen Theil des 
nördlichen Frankreichs Eennen zu lernen und während eines mehrmonatlichen 
Aufenthalts in Paris die Vorlefungen der berühmteften Lehrer zu befuchen. Nach 
feiner Heimkehr widmete er fich in Berlin den gewohnten Studien, die er aber fei: 
neswegs auf das Gebiet der Mebicin einfchränkte. Er ging 1819 nah Wien, um 
bort die Elinifchen Anftalten zu befuchen und zugleich die mebicinifche Doctorwürde 
zu erlangen; doch ergriff er mit Vergnügen das Anerbieten, in einem befreundeten 
Haufe eine Hofmeifterftelle zu übernehmen und der Medicin zu entfagen. Diefe 
höchft angenehme Stellung ließ ihm hinlängliche Muße, fich auf der wiener Biblio: 
thek mit einem gründlichen Studium der Gefchichte, der er fich von nun an mit 
Beharrlichkeit widmete, zu befchäftigen; zugleich machte ihn der dreijährige Aufent: 
halt in Wien dem fröhlichen Lebensgenuffe zugänglich, der dem ernften Norddeut⸗ 
ſchen bisher fremd geblieben war. Er gab dort eine Überfegung von Pope's „Es- 
say on man’ mit beigedrucktem Tert heraus. Dem Grafen D’Donnel, der ihm 
bie Erziehung feines älteften Sohnes übergeben hatte, folgte es nach Verona und 
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als dieſer mit feinem Regiment nach Ungarn abgehen mußte, blieb L. im Haufe des 
Commandanten von Verona, ded Deren von Kraus zurüd, Hier vergrub er fich in 
Bibliotheken und Archive und befchäftigte ſich namentlich mit der Gefchichte der 
Scaliger, über welche feine dreijährigen Machforfhungen auf dem Schauplage ih: 
zer verfchmundenen Größe ganz neue Refültate verfprachen. Diefe Gefchichte des 
Haufes Scala, auf welche er eiyentlic) feinen Ruhm begründen wollte, wie er ſelbſt 
in der Vorrede zu den „Cisalpinifchen Blättern” andeutet, ift nicht erfchienen und 
hoͤchſt wahrſcheinlich finden fi nur Ercerpte und Notizen, Daß er aber Oberitas 
lien auch mit den Augen des Dichters gefehen hatte, davon zeugen feine „Cisalpi⸗ 
nifchen Blätter” (2 Bde., Berlin 1828), die er kurz nach feiner Ruͤckkunft 
aus Stalien in Wien niederfhrieb. Er eilte darauf nach feiner Vaterftadt zuruͤck 
wo fein alter Vater in feinen Armen verfchied. Don 1824 an unterbrach er feinen 
Aufenthalt in Berlin nur durch kurze Erholungsreifen in die nächfte Umgegend. 
Sein poetifches Talent, das bisher nur fhüchtern fich geregt, hatte ſich genährt 
mit der Maffe des Stoffes, den ihm die Gefchichte, in der er heimifch war, und fein 
eignes bemegtes Leben darboten, und es entwickelte fich jegt ebenfo raſch und üppig 
als es vorher lange gefhlummert hatte. Won biefer Zeit an gehorchte ihm fein Ta= 
Ient. Unter dem Titel: „Venus Amathufia” (Berlin 1824), gab er eine Samm⸗ 
fung feiner Iprifchen Gedichte heraus; einzelne Novellen in Zeitfchriften, nament: 
lich im „Geſellſchafter“, erregten Aufmerkſamkeit; aber erſt mit 1827 beginnt feine 
eigentliche,vafttofe Tätigkeit, und e8 erfchienen: „Ruife von Halling, Briefe aus Suͤd⸗ 
fpanien’’ (2 Theile, Berlin 1827); die oben erwähnten „Cisalpiniſchen Blätter” und 
eine Sammlung feiner theilweife bereits in Wien und Stalien entworfenen „No: 
vellen” (4 Bde., Berlin 1823 — 29); eine weniger in ſtreng hiftorifchem Styl 
als vielmehr für ein gemifchtes Publicum behandelte. Lebensbefchreibung „Maſtino 
della Scala’ (Berlin 1828); eine zweite Sammlung lyriſcher „Gedichte” (Ber 
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phifche Gemälde” (2 Bde., Berlin 1829 — 30); 1831 (im der „Abendzeitung”) 
„Die Quartierfreiheit”, ein hiftorifcher Roman, und ber erfte Band des „Wander⸗ 
buchs eines Schwermüthigen” (Berlin 1831). Bei diefer außerordentlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit fand er noch Muße zur Ausarbeitung einzelner in Zeitfchriften abgeörudten 
Auffäge und zurliberfegung zweierRomane: „Die Verlobten” von Manzoni(3Bbe., 
Berlin 1827) und die ‚Nonne von Monza” von Rofini (2 Bde., Berlin 1832). Mit 
dem angefpannteften Fleiße hatte er im Sommer 1831 einen Roman: „Die Heiden: 
mühle” (Berlin 1833), vollendet, als er fich mit diefem Manuſcript und dem dritten 
Theile der „Biographifchen Gemälde”, der gleichfalls ausgearbeitet war, im einer eis 
tern Stimmung und zwar, feiner Gewohnheit gemäß zu Fuße, am 1. Sept. auf den 
Meg nad) Leipzig begab, um, was er Längft beabfichtigte, mit einem dortigen Buch: 
händler Verbindungen anzufnüpfen. In der Mitte des Monats erhielten feine 
Freunde in Berlin die erfchütternde Nachricht, daß 2. zwifchen Kroppftädt und Wit- 
tenberg einige Hundert Schritte abſeits der Heerſtraße an einer Birke erhängt gefun: 
den worben fei. Die unwahrfcheinlichfte Deutung lag näher als die Vermuthung 
des Selbſtmords; aber die forgfältigften Nachforſchungen von Freunden, die der Spur 
2.8 nachgereift find, haben, fomeit menſchlicher Scharfblid das. dunkle Raͤthſel zu 
köfen vermag, bie traurige Beftätigung zurüudgebracht, daß 2. wirklich, wahrſchein⸗ 
lich fhon am Abend des 2, Sept., Hand an fein Leben gelegt hat. 

8.8 Stärke beftand im Erzählen und er theilte alle Vorzüge und Mängel, bie 
mit einem überwiegend erzählenden Talent verbunden zu fein pflegen. Seine Porit 
bat ſich nur felten aus den Feffeln der Nachahmung befreit, aber wenn er erzählte, 
wurde er von ber Fülle des Stoffes, der ihm freiwillig zuftrömte, getragen, feine 
lebhafte Einbildungskraft rief die widerftrebendften Bilder hervor, die fein allzeit 
fertiger Wig keck und barod zu verfchmelzen wußte, und, ohne den Faden der Er: 
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zählung zu verlieren, konnte er der geiftreichen Gefchwägigkeit feines wunderlichen 
Humors nachgeben. Seine Befchreibungen find glänzend, fogar feine Charaktere 
zumeilen mehr ſcharf umfchrieben als kuͤnſtleriſch dargeftellt, nur feine Neflerion tft 
unzureichend und hält der Ziefe des Gegenftandes, mit dem fie fich zu leicht abfin: 
det, nicht das Gleichgewicht. Wenn fein Zalent ihn oft verführt hat, die Farben 
zu ſtark aufzutragen und durch gewaltfam herbeigezogene Anfpielungen feinen Styl 
unruhig, überladen, oft geſchmacklos erfcheinen zu laffen, fo hat er dagegen in der 
Erzählung „Die Schlittenfahrt” jene Meifterfchaft bewährt, die, von Innen heraus 
ihren Stoff fich bildend, allen ungehörigen Prunt und Schimmer verfhmäht. 
Nach den „Biographifchen Gemälden‘ möge man ermeffen, was 2. als hiftorifcher 
Schriftiteller geworden fein würde. Im Umgang war 2. derfelde wie in feinen 
Schriften. Beſtimmt und Eräftig in der Erfheinung, von Vielen geliebt, vielleicht 
von Niemand gehaft, war er der Liebling der Geſellſchaft, die er mit feinem Witz 
erheiterte und beherrſchte. Er ſchien gefund an Leib und Seele, zufrieden mit feis 
ner Stellung im Leben und in der Literatur, in immer gleichmäßig heiterer Stim⸗ 
mung. Er fchien es nur; denn wirft nicht fein fchredliches, felbftgemähltes Ende 
unheimlich ſchwarze Schatten auf dieſes heitere Dafein zurüd, das, ſtark und in 
ſich vollendet, fich felbft zu genügen fhien? Wenn er einen heimlichen Schmerz 
im Innern genährt hat, und feine Reflerion unvermögend war, ihn zu löfen, einen 
Schmerz, der ihn bis zum Selbftmord treiben Eonnte, fo ift er ungekannt über die 
Erde hingegangen; denn feinem feiner Freunde hat er fi) anvertraut und feine 
Schriften geben einen genügenden Aufſchluß. Vielleicht Eonnte er fich eben nicht 
erfchließen und fein Schmerz hat ihn erdruͤckt. (59), 
Letronne (Antoine Sean), Oeneralinfpector der Studien, zu Paris am 
25. Zan. 1787 geboren, Eonnte bei der Dürftigkeit feiner ÄAtern die polytechniſche 
Schule, für welche er anfangs beſtimmt war, nicht befuchen, erhielt aber von feir 
nem Lehrer, dem Geographen Mentelle, Befchäftigung bei der Ausarbeitung eines 
Woͤrterbuchs für die neuere Erdkunde. Er ernährte ſich durch Privatftunden, die 
ihm derfelbe Gelehrte verfchaffte, Eonnte fich endlich am College de France ben 
philologifehen Studien ergeben, begleitete dann einen Ausländer auf einer Reife 
duch Frankreich, Stalien, die Schweiz und Holland, und feste nad) feiner Rüd: 
Eehr feine Studien mit raftlofem Eifer fort. Won der „Geographie de toutes les 
parties du monde” (4 Bde., Paris 1806) ift ein großer Theil des legten Bandes 
und das Planetenſyſtem aus L.'s Feder gefloffen. Er fchrieb dann in den „Annales 
des voyages” (fünfterBand) über eine Stelie des Thucydides, war Mitarbeiter an 
der „Histoire universelle du commerce” von Zullien du Ruat, verfaßte den anti: 
quarifchen Theil von Reuchet's und Chanlaire’s „Statistique des departemens 
de la France”, gab den „Essai sur la topographie de Syracuse, dans le hième 
siècle avant J. C.“ (Paris 1812), „Lettre sur Eunapius” im „Magasin en- 
eyclopedique” (4818) heraus, welche beide Iegtere Schriften den Ruf L.'s grün» 
beten. Seine „Recherches critiques et geographiques sur le livre de mensura 
orbis terrae” (Paris 1814) veranlaßten die Regierung, ihn zur Vollendung der 
durch den Tod Kaporte Dutheil's unterbrochenen Überfegung des Strabo auszu: 
wählen. Die „Recherches sur les fragmens d’Heron d’Alexandrie” wurden 
1816 von der Akademie der Snfchriften gekrönt. Sn den „Considerations gene- 
rales sur l’evaluation des monnaies grecques et romaines, et sur la valeur de 
l’or et de Pargent avant la decouverte de !’Amerique”, welche er 1817 in der 
Akademie vortrug, widerlegt 2. die Anfichten Garnier’s über denfelben Gegenftand, 
Die achte Ausgabe feines „Cours El&mentaire de geographie ancienne et mo- 
derne” erfchien 1825. Zu feinen berühmteften Werken gehören die „Recherches 
pour servir à P’histoire de l’Egypte pendant la domination des Grecs et des 
Romains” (Paris 1823), Er verfaßte außerdem: „Inscription grecque, 'gra- 
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vée sur la base d’une statue trouvée dans les fouilles du canal d'Alexandrie“ 
(Paris 1824); „Observat.ons sur !’objet des representations zodiacales” (Pa: 
tis 1824); „Tabulae octo nummorum, ponderum, mensurarum apud Roma- 
nos et Graecos” (Paris 1825). 2. ift feit 1817 einer der Redacteurs des „Jour- 
nal des savans” und verfaßte für diefe Zeitfchrift mehre Artikel, z. B. über bie 
Snfchriften, die in Xgypten am Fuße der Memnonsftatue gefunden wurden. Seit 
Kurzem ift 2. Profeffor der Geſchichte am College de France und befchäftigt ſich 
mit einem großen Werke über die ägpptifchen Papyrusreſte. Er ift in Frankreich 
und im Auslande als einer ber bedeutendſten Helleniften und einer der genialften 
Forſcher unferer Zeit anerkannt. (15) 
Leupoldt (Johann Michael), Profeffor der Mebicin an der Univerficät 
Erlangen, geboren 1794 zu Weiffenftadt im Oberlande des ehemaligen Fürften- 
thums Baireuth, ging 1814 vom Gymnafium zu Baireuth an die Univerfität 
Erlangen über, erwarb ſich dafelbft die Erlaubniß, akademiſche Vorlefungen zu 
halten, und wurde 1821 zum auferorbentlihen, 1826 aber zum ordentlichen 
Profeffor der Medicin ernannt. Schon feine erften fchriftftellerifchen Ver— 
fuche, atademifche Schriften, beurfundeten feine Neigung, die Dinge tiefer und 
in größerm Zufammenhange aufzufaffen und insbefondere die höhere, dem pfychis 
fchen Leben zugewendete Seite der Medicin mehr hervorheben zu helfen. Er bes 
reiſte Deutſchland in allen Richtungen, um die Irrenanſtalten näher kennen zu ler 
sen, fowie denn auch einige Kleinere Schriften feine befondere Neigung zur Pfy> 
chiatrie bezeugen. Zugleich ſprach aber auch ſchon feine erfte größere Schrift: 
„Heilwiſſenſchaft, Seelenheiltunde und Lebensmagnetismus” (Berlin 1821), 
dafür, dag ihm eine, die Grundlagen der ganzen Mebicin betreffende Aufgabe 
vorfchmwebte, die er zugleich duch Reichthum an Einzelfenntniffen, philofophifchen 
Geiſt und Hiftorifchen Überblick zu loͤſen ftrebte. Eben davon geben unter feinen 
fpätern Schriften, namentlich aud) feine „Allgemeine Gefchichte der Heilkunde” 
(Erlangen 1825) und fein „Paieon“ (Erlangen 1826), Zeugniß. Einige feiner 
Heinern Schriften aus den legten Jahren, z. B. „Bon einem neuen Alerandria und 
einem neuen Galen“ (München 1828),und, ‚Rebe über eigenthuͤmliche Anfoderungen 
ber Gegenwart an die Univerfitätsbildung in befonderer Beziehung auf eine germa- 
niſch⸗chriſtlich anthropologiſche Mebdicin” (Erlangen 1830), deuten das Wefentliche 
diefer Aufgabe ungefähr in folgender Weife an. Die ganze Medicin werde in der 
nächften Zufunft — im Zufammenhange mit ben gefammten Entwidelungsgange 
ber neuern Zeit — eine ber wichtigflen Entmwidelungsepochen erfahren. Diefe 
werde fich zur fogenannten Reformation der Medicin des 16. Jahrhunderts we⸗ 
ſentlich fo verhalten, wie im Alterthume die Galenifche zur urfprünglich Hippokra⸗ 
tiſchen. Wie fich dort hauptfächlich der griechifch-ethnifche Geift des claffifchen Al⸗ 
terthums an ber Medicin bewährt habe, fo werde dies hinfort in ber auf höherer 
Potenz entfprechenden Entwidelungsftufe derfelben der Geift germanifch: chriftlicher 
MWiffenfchaft der modernen Zeit thun. Zu diefem Behufe müffe aber vor Allem 
auf eine tiefe, gründliche und umfaffende allgemeine Biofophie Bedacht genom> 
men, bemnächft die Idee des Organismus im größten und Eeinften Umfange reis 
ner erhoben und wiſſenſchaftlich beftimmter burchgebildet, im innigften Zuſam⸗ 
menhange damit bie Pfychologie des leidigen Zuftandes enthoben werben, in mel: 
chem fie fich noch immer befinde, und endlich der Menfch, auch fofern er Object der 
Heilkunde ift, wirklich und ganz als Menſch, und zugleic, als Ebenbild der Welt 
und Gottes, aufgefaßt und fo die Medicin zunächft auf Anthropologie gegründet 
werben, welche diefen Namen auch wirklich verdiene. Diefe Grundlage der Medis 
cin muͤſſe auf einem tiefern religiöfen Grunde ruhen, einen ernftern fittlichen Kern 
in fich ſchließen und auf fie müffe alle Kraft und Klarheit und der ganze Umfang 
wiſſenſchaftlicher Tuͤchtigkeit concentrirt fein. Und ganz in bemfelben Geifte und 
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in berfelben Weiſe ſeien auch die Grundlehren ber Pathologie, der Gift: und Arz⸗ 
neimittellehre, jomwie der Therapie von Neuem zu entwideln. Was 2. bisher in 
biefer Hinficht wirklich erreicht und theild umftändlicher behandelt, theils nur erft 
in Vorlefungen angedeutet hat, wird aus einem bald erfcheinenden Werke erhellen, 
das für Xrzte eine Theorie der Medicin, zugleich aber auch für Nichtärzte ein zeit 
gemäßes Hülfsmittel allgemein menfchlicher, unmittelbar ins Leben eingreifender 
‚Bildung fein fol. Auch feine „Eubiotit” (Berlin 1828) ift für Arzte und 
Laien beftimmt, 
Lewe van Aduard (Joannes Jonkheer, d. i. Edler), aus einer her erften 
Familien des Landes flammend, ward am 17. Sept. 1774 zu Gröningen geboren, 
trat bereits im funfzehnten Fahre in den Seedienft, machte bald nachher eine Reife 
in das mittelländifche Meer und nach Oſtindien und ward im neunzehnten Jahre 
zweiter Lieutenant. Nachdem er an Bord mehrer Schiffe geweſen war, rüdte 
er 1795 zum naͤchſten Dienftgrade auf, gerieth 1796 auf dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung in die Gefangenfchaft der Engländer, aus welcher ec. im folgenden 
Jahre zuruͤckkam, wurde 1801 Gapitainlieutenant, reifte als Befehlshaber des 
Handelsſchiffes Hippomenes nach den Vereinigten Staaten und Weftindien- und 
fiel in einem hartnädigen Gefechte auf der Infel Suragao abermals in Gefangens 
Schaft. Im Dec. 1805 befreit, trat er wieder in Dienft, und litt 1807 mit dem 
nach Weflindien beftimmten Kriegsfchiffe Utrecht Schiffbruch auf den Orkaden. Er 
war 1808 auf Eurze Zeit Commandant der Seecabettenanftalt zu Enkhuizen, wurde 
1810 Gapitain und Befehlshaber des Schiffes Tromp, das bald nachher zu Ant: 
werpen außer Dienft gefegt ward, und" mußte in das innere Frankreich fich beges 
ben, wo er im Febr. 1814 zum Kriegsgefangenen erklärt wurde. Nach feiner 
Sreilaffung ging er nach Holland zurüd, ward im Nov. 1814 Befehlshaber des 
Schiffes Caͤſar, mit welchem er in das mittelländifche Meer reifte und darauf im 
Namen des Königs Beſitz von den weftindifchen Eolonien nahm. Er ging fpäter 
mit der Fregatte van de Werff nach Oftindien, flillte 1820 die Unruhen zu Mas 
caffar, befehligte 1821 die ganze Seemacht in dem Kriegszuge gegen Palembang 
unter dem General van Kod und zeichnete fich bei jener Gelegenheit rühmlich 
aus. Nach Holland zurüdgekehrt, warb er Gontreadmiral und Befehlshaber 
ber zweiten Divifion. ber erften Vertheidigungslinie der Schelde. In einem Ges 
fechte vor dem von den Belgiern befegten Fort Kruisfchans ward er am 12, Dec. 
1832 durch eine Stüdkugel getödtet, die faft Niemand als ihn an Bord feines 
Schiffes traf. 

Liberaliömud. Wenn wir, dem Charakter biefes Werkes gemäß, die 
neueften Erfcheinungen und Standpunkte bes Liberalismus anzugeben uns bemits 
ben, fo werden wir immer wieder auf die Betrachtung zurückgeführt, worin das 
Weſen diefes Proteus beftehe, welcher, fo weit bie Weltgefchichte reicht, unter tau⸗ 
fend verfchiebenen Namen bie Völker bewegt, und unter den mannichfaltigften 
Formen bald verfolgt und unterdrückt worden ift, bald ſich aus dem Staube ſieg⸗ 
veich emporgehoben und aus Trümmern der Vergangenheit neue Reiche erbaut 
hat. Was man heutzutage Liberalismus nennt, ift nicht die Sache felbft, fondern 
nur eine Erfcheinung berfelben, welche ſich in dem zufälligen Bedürfen der Zeit 
entfaltet und mit ihm verbindet, aber auch in dem völlig Entgegengefegten ihre 
äußere Grundlage finden könnte. Freiheit, Unabhängigkeit, Selbftändigkeit ift 
freilich, wie das Wort anzeigt, der Grundton bes Liberalismus; aber nicht die bür- 
gerliche und politifche Freiheit allein, fondern die Befreiung von jeder naturwidri⸗ 
gen Schranke, welche dem menfchlichen Geifte entweder von Außen her gefegt wer: 
den foll, oder in welcher er durch feine eigne Unthätigkeit gefangen gehalten wird. 
Der Gegenfag bes Liberalen ift das Knechtiſche, Servile, und einigermaßen verfchies 
den davon das Illiberale. Servil ift aber nicht bloß Der, welcher, die Höhere Wuͤr⸗ 
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de und Beilimmung der Menfchen- verkennend und verleugnend, um zeitlicher 
Vortheile und finnliher Genüffe willen feiner Freiheit im Denken und Handeln 
entfagt, fondern auch Der, welcher in völliger außerlicher Unabhängigkeit feiner eig: 
nen Sinnlichkeit zum Sklaven verfallen ift. Illiberal ift Derjenige, welcher fein 
höheres Ziel der menfchlichen Thätigkeit kennt als das thierifche Leben und allen: 
falls die Verfeinerung deffelben durch alierlei Reigmittel und Bequemlicjkeiten, fo: 
wie Derjenige, welchem für die geiftigen Güter eines Volkes jedes Eleine Opfer zu, 
groß ift. Daher iſt es aber auch nicht felten, daß Liberalismus der einen Art mit 
der größten Flliberalität in einer andern Hinficht verbunden wird, wie wir ein leb⸗ 
baftes Gefühl für bürgerliche Freiheit mit dem ſchaͤndlichſten Egoismus und ber 
fchreiendften Unterdrüdung Anderer vereinigt fehen. Derfelbe Engländer, welcher 
für die Freiheit der Griechen declamirte, war im Stande, fie bei den Anleihen zu 
betrügen, und Viele bezeigten die größte Theilnahme an dem Schidfal der polniz 
hen Nation, welche die viel größere Ungerechtigkeit gegen das irländifche Volk aus 
allen Kräften vertheidigen. Im Namen der Freiheit kämpfen die englifchen Pflanzer 
der weftindifchen Inſeln für Aufrechthaltung der Sklaverei und gegen jede Erleichtes 
rung, welche die Gefeggebung des Hauptlandes den armen Negern zu verfchaffen 
fucht. Wer aber liberal fein will, muß es nicht bloß für fich und nach oben, ſondern 
auch gegen Andere und die unter ihm Stehenden fein. So haben wir ferner gefehen, 
daß diefelben Landftändemit Eifer um Preßfreiheit und Offentlichkeit bemüht waren, 
welche daneben jede Kleine Anfoderung zum Beſten der Schulen und Unterrichtsr 
anftalten faft mit Widerwillen zuruͤckwieſen. Seit länger als einem Jahrhundert 
war die politifche Unabhängigkeit und Nationalität der Polen von Innen und Aus 
fen bedroht, aber in diefer langen Zeit haben fie Beinen ernftlichen Schritt zur 
Emankipation ihrer Bauern aus der tiefften Erniedrigung und Verwilderung ge 
than, obgleich fie feit 1806 dazu nicht bloß Beranlaffung, fondern auch Macht 
und Gelegenheit hatten, und fie aus der Gefchichte aller Wölker hätten Iernen follen, 
daß Adel und Grundherren allein nicht die Nation find und dem Andrange maͤch⸗ 
tiger Eroberer keinen Widerftand entgegenfegen können. Die Greuel, welche uns 
ter dem Vorwande der Freiheit in Frankreich verubt wurden, find noch in feifcher 
Erinnerung; die öffentliche Gewalt war zu einer Zeit illiberaler, das Volk nie 
ferviter, als da Freiheit und Gleichheit das Feldgefchrei war. Katharina IL. und 
Sofeph II. fchafften, um von den franzöfifchen Phitofophen gepriefen zu werden, 
bie einfache Todesftrafe ab, aber verftümmelnde Strafen, Sibirien, die Knute, das 
Schiffsziehen in Ungarn waren illiberaler und eine viel graufamere Hinrichtung 
als durch das Schwert oder ben Strang, meil fie erft alles Gefühl menſchlicher 
Wuͤrde in dem Beftraften vernichteten und den Verurtheilten unter Eörperlicher und 
geiftiger Marter einem gewiſſen baldigen Tode entgegenführten. Alles Servile ift 
ſchlecht und verächtlich ; aber nur das Innere, das Servile der Gefinnung, nicht 
das Verrichten folcher Arbeiten, welche eine wiffenfchaftliche Ausbildung nicht vor 
außfegen, und es ift felbft die größte Fliberalität, einen Unterſchied welcher fidh 
nur auf das Zufällige der Befchäftigung bezieht — zwifchen Dienften von wils 
ſenſchaftlicher und künftlerifcher Art, operae liberales, und Dienfte, wozu bloß 
phyſiſche Kraft und Fertigkeit erfodert wird, operae serviles — auf das Morar 
lifche und die Schägung ber wahren Ehre überzutragen. liberal ift es, Freiheit 
und Dienft einander gegenüberzuftellen und die höhere Winde in dem Nichtdienen 
zu fuchen. Dienen ift arbeiten für einen Zweck, welcher fich nicht auf die Perfon 
des Arbeitenden bezieht; der hoͤchſte Dienft ift der für eine Idee, der Dienft für 
Recht und Wahrheit. In biefem wird man von Niemand perfönlicy abhängig 
und dient nicht irgend einem Menfchen, fondern der Menfchheit, dem Goͤttlichen. 
In diefem Sinne ift der Fürft der erſte Diener des Staats, aber nicht des Bol: 
‚tes; ebenfo der Stantsdiener unter dem Fürften, Servil ift e8, fi zum Werk 
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zeuge fremden Handelns ohne eignes Urtheil zu machen, ſich zum blinden Ge— 
horſam, auch im Dienſt der Ungerechtigkeit und Unſittlichkeit herzugeben. Aber es 
iſt einerlei, ob man vor der abſoluten Gewalt eines Fuͤrſten oder vor der Unver⸗ 
nunft eines leidenſchaftlich bewegten Volkes die Knie beugt; ob man ſich vor dem 
Stolze auf eine vermeintlich beſſere Geburt oder vor dem goldenen Kalbe des 
Reichthums in den Staub wirft. Servil iſt es, zu ſchmeicheln, Leidenſchaften und 
Vorurtheilen zu froͤhnen; gleichviel aber, ob man in der Monarchie vor einem 
Nero oder in der Demokratie vor einer Volksmenge kriecht, die man im Herzen 
vielleicht mit Recht verachtet. So iſt das Servile und fein Gegenſatz, der Libera⸗ 
lismus, ſeinem Weſen nach an keine Staatsform gebunden und der Servilismus 
in der Ariſtokratie und Demokratie vielleicht erniedrigender als in der Monarchie. 
Liberalismus aber iſt das Ringen nach ben hoͤhern Gütern der Menſchheit, nach eis 
ner Freiheit, die ihre Quelle wie ihren Kampfplatz vorzuͤglich im eignen Herzen und 
Geiſte hat, nach einer Selbſtaͤndigkeit, welche über jeden Zwang von Außen erha⸗ 
ben iſt. Diefer Liberalismus iſt feine Partei, fondern eine Gefinnung ; er verliert 
ſchon von feinem Werthe, wenn er die Öleichgefinnten zum verbündeten Handeln 
für irgend einen zufälligen Zweck vereinigt. Liberale in diefem Sinne hat es zu 
allen Zeiten nur fehr Wenige gegeben; Viele von ihnen haben freudig ihr Leben 
für ihre Überzeugungen 'geopfert. Doc hat man auch wieder nicht unrecht, 
wenn man felbft diefe Liberalen revolutionnair nennt; denn wenn ihre Gefinnung 
unter einem Volke die herrfchende werben follte, ſo wuͤrde dadurch allein fchon eine 
gänzliche Veränderung aller öffentlichen Verhaͤltniſſe herbeigeführt merden, und die 
Verwaltung des Staats ſich nicht zur Volfsherrfchaft oder Demokratie, fondern 
immer mehr zur Republif; zum wahren Gemeinmwefen umgeftalten müffen, Eine 
ſolche Republik kann wol ihr erbliches Oberhaupt haben, das gehört nicht zu den 
Grundlagen derfelben; ihr Wefen befteht vielmehr darin, daß das Ganze des Vols 
kes einem recht eigentlichen Organismus. bilde, in welchem Jeder, auch ber Ges 
ringſte, fich ſtets als Glied des Ganzen fühlt, feine Zwecke im Ganzen gefördert 
ſieht, fich feines Wirkens für die Gefammtheit und der Sorge der Gefammtheit 
für den Einzelnen deutlich und lebendig bewußt wird. Erblicher Unterfchied der 
Stände, getheiltes Intereffe des Volkes, eine dient: und fteuerpflichtige Maffe (la 
gent taillable et corveable), ein zum Derrfchen berufener Adel, wird in einem 
ſolchen Gemeinweſen freilich nicht möglid) fein, dagegen Gleichheit vor dem Gefeg, 
Offentlichkeit und Preßfreiheit fich von ſelbſt einftelen. Indem nun der Liberalis: 
mus ein Tolches Ziel vor Augen hat, ift er revolutionnair, abet er ift dabei auch in⸗ 
feinem vollkommenen Rechtz denn nicht in dem Verändern eines beftimmten Zu⸗ 
ftandes des Staats liegt das Unrecht, fonbern in den Mitteln, welche zu diefen 
Zwecke gebraucht werden, und wenn diefe Mittel rechtmäßig find, fo kann nichts 
auf die Folgen ankommen, welche ber Handelnde bavon erwartet, Niemand ift es 
noch eingefallen, die. Bemühungen für den Unterricht des Volkes, für Erweiterung 
der menfchlichen Kenntniffe, für die Erziehung der werdenden Gefchlechter zur Re⸗ 
digion und Tugend für etwas Unrechtmäßiges zu erklären, und gleichwol kann in 
einem Volke keine größere Revolution hervorgebracht werden, ald wenn jene Bemuͤ⸗ 
Hungen in einem bedeutenden Umfange gelingen. Die Stifter und Verbreiter einer 
gereinigtern Religion find indiefer Hinficht ebenfo revolutionnair geweſen als die Lis 
berafen, und eigentlich waren fie felbft nur Liberale in der höchften und reinften Be⸗ 
deutung. Keine Revolution ift an Umfang, Dauer und innerer Stärke derjenigen 
zu vergleichen, welche ducch das Chriſtenthum unter einem fo großen Theile der 
Menfchen bewirkt worden ift und noch täglich weiter fortgeführt, wird. Sie er: 
greift die Elementarverhältniffe der Völker, die Familie, und verbreitet fich 
von da aus über das ganze öffentliche Leben. Was die weltliche Macht ges 
gen die erften Chriftengemeinden fagte, ift ganz Daffelbe, was jegt gegen den 
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Liberalismus, wenn er nicht. ausgeartet iſt, vorgebracht wird, Es ift ein uns 
geheures Misverftändniß, wenn man ſich durch den in einem ſo weiten Sinn⸗ 
genommenen Ausdruck Revolution verfuͤhren laͤßt, zu glauben, daß hier von 
einem Unternehmen die Rede ſei, welches in den Bereich der richterlichen Ges 
walt fiele, oder der menfchlichen Gewalt überhaupt, und welches man zu ver 
hindern berechtigt oder im Stande wäre. Es ift der Strom: der Zeiten felbft, 
welcher feine Wogen unaufhaltfam und. ohne von Menfchen geleitet ober gar ges 
trieben zu werden, ber Ewigkeit zurolt. Was die Menſchen thun und find, 
ſchwimmt nur als Schaum-auf der unendlichen Flut, und jedes Wolf durchläuft, 
die Machthaber mögen rudern und fleuern, wie fie wollen, endlich doch alle Statio: 
nen der Bildung auf der ihm beſtimmten Bahn. Auch der Liberalismus trägt 
dazu nur ein Geringes bei, weil er felbft nur Frucht, aber nicht Urfache der großen, 
in der menfchlichen Man gegruͤndeten Bewegung iſt. Nur wenigen Sterblichen 
iſt es beſchieden geweſen, als die Erſten in einer großen Entwickelungsperiode und 
zum Theil als die Urheber bezeichnet zu werden, und auch von ihnen iſt es nicht 
leicht zu ſagen, wieviel ſie den Vorangegangenen verdanken; denn es gibt auch 
hier keine Luͤcke, keinen Sprung. Alles iſt durch einander bedingt, Woge draͤngt 
ſich an Woge; die Gedankenwirkung iſt unendlich und aus kleinen Anfaͤngen ent⸗ 
wickelt ſich ein immer Groͤßeres. Wenn man aber unter Revolution ein gewaltſa⸗ 
mes, ungeſetzliches Eingreifen in die beſtehenden Verhaͤltniſſe und Staatsformen 
verſteht, was der richtige Sinn dieſes Wortes iſt, ſo iſt dies der Natur des wahren 
Liberalismus geradezu widerſprechend und ebenſo thoͤricht, ebenſo ungerecht als der 
Verſuch, den Entwickelungsgang der Zeiten gewaltfam zuruͤkzuhalten. In diefem 
Sinne find die Liberalen an ſich nicht revolutionnaie, fondem fie fehen ein, daß 
fie dem Beftehenden Treue fchuldig ſind, baß aber diefe Treue hauptfächlich darin 
befteht, die naturgemäße Fortbildung zu größerer Bolltommenheit: fördern zu hel⸗ 
fen. Der Vormund iſt ebenfo treulos, welcher den Pflegling in Unwiſſenheit 
und Kindheit erhält, um im: Genuß feines Vermögens zu bleiben, als der, wel: 
cher ihm toͤdtet, um ihn zu beerben. Die Liberalen. find an ſich, wie bemerkt 
rourde, feine Partei ,. ſondern Gleichgefinnte; auch: die Redlichen unter uns 
ter ihnen werben aber zuweilen genöthigt, fich enger an einander anzufclie 
fen, wenn man fie anflagt und verfolgt. Es kommt dann auf die Bildungs: 
flufe des Volkes an, wie viel Anklang die Idee bereits in den Gemuͤthern ges 
funden hat, ob der Liberalismus: eine Macht ſein ſoll oder nicht, und wie weit diefe 
Macht geht. Sie ging 1830 in Frankreich bis zur Aufrechthaltung der Charte ger 
gen die koͤniglichen Verordnungen vom Julius, bis zur Herſtellung dee Preßftei⸗ 
heit, bis zur Afhaffung ber Erblichkeit der Pairewuͤrde, aber * bis zur Re⸗ 
publik. Irre 
Betrachten wir nun den Liberalismus der. * Zeit, fo iR zuboͤrderſt 
unverkennbar, daß er ſeit dem letzten funfzig Jahren ſeine Richtung vorzugsweiſe 
auf das Stauatsleben genommen hat, nachdem er eine geraume Zeit ſich um bie 
Gedankenfreiheit im Religioͤſen bemüht hatte, - Die Entftehungsgründe ber öffent 
lichen Gewalt und die Mittel, ihre Ausübung in:gefeglichen Schranken zu halten, 
Eurz die Realifirung der Rechtsidee, mit Dem, was baraus folgt: Öffentlichkeit der 
Staatsverwaltung, Preßfreiheit, Berantwortlichkeit der Beamten fürsalle Regie: 
tungshandlungen, Lande und Reichsſtaͤnde mit ihren Attributen, Gleichheit vor 
dem Gefeg, vorzüglich i in Anfehung der gleichen Fähigkeit zu Stantsämtern, ifl es, 
was die Völker immer mehr und mehr-aufgeregt hat, Woher diefe Aufregung ent 
ſtanden, braucht man in der That nicht lange zu fragen, Man richte nur einen 
ernften Blick auf die großen und zum. Theil jest kaum glaublichen Misbraͤuche, 
welche noch vor. funfzig Fahren faft in allen Ländern von Europa ſtattfanden, auf 
die grenzenlofe Befhgbung ber — die — meice. bie Beier bavon 


Liberia’ 881 
waren, auf ben-fürchterlichen Despotismus, welchen nicht etwa nur die Minifter 
und andere höhere Staatsdiener, fondern, und vielleicht am meiften, die untern 
Beamten und Eleinen Landherren ausüben Eonnten, auf die Langſamkeit und Wills 
für der Rechtspflege, auf die Erpreffungen und Unterfchleife der Verwaltungs⸗ 
beamten, auf die Rechtlofigkeit, welche in allen öffentlichen Verhältniffen herrfchte, 
und man wird nicht feine Zuflucht zu Voltaire, Rouffrau und Kant zu nehmen 
brauchen, um jenes Erwachen der liberalen Ideen in Hinfiht auf Verfaffung und 
Verwaltung des Staats zu erflären. Man glaube body ja nicht, daß die Völker jes 
nes Zuftandes ſich nicht bewußt geweſen wären; fie erfannten recht wohl was ih» 
nen fehlte; aber das ift wahr, daß fie nicht ahnten, wie eine Abhülfe möglich fei, 
und daß fie dies erft durch die franzöfifche Revolution gelernt haben. Seitdem ift 
die Gaͤhrung immer allgemeiner und größer geworden und hat weder durch Napos 
leons kraͤftigen Militairdespotismus, noch durch die ſeitdem faft allenthalben einge⸗ 
teetenen großen Werbefferungen befhmwichtigt werden können; denn obgleich Vieles 
ſeitdem gefchehen ift, fo ift doch noch Vieles zu thun übrig, und wir find, wie es 
fcheint, noch weit von dem Punkte entfernt, wo eine neu gegründete Ordnung ber 
Dinge eine breite und fefte Bafis für eine ruhig fortfchreitende weitere Entwicke⸗ 
lung abgeben koͤnnte. Vielmehr haben die Ereigniffe de® Jahres 1830 der Gaͤh⸗ 
rung neue Nahrung gegeben und in ihren Folgen zu Spannungen und Spaltuns 
gen geführt, zu Zwiſten zwifchen dem Regierungen und den Sprechern des Volkes, 
von welchem fich das Ende noch nicht abfehen läßt. Wie weit nun in den liberalen 
Tendenzen der neueften Zeit Planmäßigkeit und Verbindung herrſche, ift ſchwer zus 
fagen. Man hat ſchon vor der Juliusrevolution von einem dirigirenden Ausfchuffe 
in Paris geſprochen, welcher wie er früher die revolutionnairen Verſuche in Stalien 
und Spanien geleitet habe, auch von 1830 an Aufftände und Zumulte felbft in 
den deutfchen Landen angeftiftet habe. Gerichtliche Beweiſe find dafür bis jege 
nicht geliefert worden, und es fteht dahin, mas bie neuen Unterfuchungen, bie 
im füdlichen Deutſchland im Gange find, an den Zag bringen werden. Daß 
Frankreich und Italien von einer Menge politifcher Verbindungen durchkreuzt find, 
ift unbezweifelt, denn in Frankreich treten diefe Gefellfchaften Öffentlich hervor. 
Mie weit fie fich aber uber den Rhein verbreitet haben, ift bis jegt noch eine Sache 
der Gerichte, nicht / der Kiteratur. So viel ift aber gewiß, daß es eine Verirrung bes 
Kiberalismus ift, wenn er feine eigenthuͤmliche Bahn des individuellen redlichen 
Wirkens für Wahrheit und Recht verläßt, um durdy Verbindung zu einer Par: 
tei, durch gemeinfhaftlich verabrebetes Handeln Dasjenige von Außen her zu 
erreichen, was nur von Innen heraus durch Lehre und Beifyiel gefördert wer⸗ 
den Tann, (3) 

Liberia, eine norbamerikanifche Negercolonie in Afrita, auf der Körners 
ober Pfefferküfte, unmeit des Caps Mefurado im Lande Sanguin. Das Gebiet, 
das fie umfaßt, wurde 1821 von der ameritanifchen Coloniſationsgeſellſchaft ges 
kauft und fie erhielt 1824 auf den Antrag des Generals Robert Goodloe Harper ih⸗ 
ven Namen. Die Sklaverei ift ein dunkler Fleden in dem Volksleben der freien 
Nordamerikaner. Darum befchloffen edle Bürger, eine Colonie freier Neger auf 
der Weſtkuͤſte von Afrika in Oberguinea bei dem Cap Mount oder Mefurado, füds 
lich von Sierra Leone anzulegen und allmälig einen Theil der ſchwarzen Bevoͤlke⸗ 
rung ber Vereinigten Staaten dahin zu verpflanzen. Das Land ift fruchtbar und 
hat einen immer blühenden Fruͤhling. Das Gebiet erſtreckt ſich bis zum Cap Gals 
linas an ber Küfte der Sierra Leone. Die Anlage der Colonie war mit großen Aufs 
opferungen verbunden. Die erften Anfiedler liegen fi im Jan. 1822 unter der 
Aufficht des Dr. Apres nieder. Viele Weiße fanden den Tod, theils im Kampfe 
mit ben feindlichen Stämmen, theils in Folge Elimatifcher Krankheiten, und Ayres 

ſelbſt wurde durch Krankheit genöthigt nach Amerika zuruͤckzukehren. Mitten unter 
Conv.⸗Lex. ber neueften Beit und Literatur, IL 56 
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Gefahren und Verluſten gelang es dem Eräftigen Willen des amerikaniſchen 
Agenten Jehudi Aſhmun, nach Beſiegung von Hinderniffen aller Art die Grün 
dung Liberias zu vollenden. Der wahre Schöpfer diefer menſchenfteundlichen 
Anfiedelung, widmete er ihr feine Sorgfalt länger als ſechs Jahre, und focht 
4822 in einem Gefechte gegen die vereinte Macht der Eingeborenen mit gro: 
fer Tapferkeit. Die jetzt beftchende Verwaltung wurde 1824 angeordnet. Die 
höchfte Gewalt übt der Agent der Coloniſationsgeſellſchaft aus; alle buͤrgerli⸗ 
chen und Kriegsbeamten aber werden von dem Wolfe gewählt. Nachdem die Co: 
loniften wiederholte Angriffe der Eingeborenen zurüdgefchlagen hatten, wurde bie 
Colonie immer mehr befeftigt und durch den Ankauf eines Kuͤſtenſtrichs von etwa 
150 englifhe Meilen erweitert, zugleich ward auch ein georbneter Handelsverkehr 
mit den Nachbarvölfern (vom Stamme der Baffa, mit den Gurras, Londus und 
andern Megerftämmen) eingeleitet. Schon 1831 befaßen einzelne Coloniften 
Handelsfahrzeuge und bedeutende Wanrenlager, Das Gebiet von 2. iſt an der 
Küfte niedrig, fteigt aber allmälig gegen da8 Binnenland an, und etwa zehn Stun⸗ 
den vom Meere fieht man ziemlich hohe Berge, unter welchen der anfehnlichfte 
Grand cape mount heißt, aus beffen dichten Wäldern mehre Quellen in die Niedes 
tung herabfttömen. Die bedeutendſten Flüffe find der Piffou, den man bereits 
50 Stunden von feiner Mündung aufwärts verfolgt hat, der Paulsfluß, der 
Mefurado und der große und ſchiffbare St. Mohnsfluß, der durch ein fruchtbares, 
hoͤchſt anmuthiges Gelände fließt. Das Land hat überfluß an Rindvieh, Ziegen 
und Geflügel und erzeugt faſt alle Gemächfe der tropifchen Länder. Die Haupt: 
degenftände der Ausfuhr find Elfenbein, Gold, Schildpat, Haͤute, Serpferdezähne 
und etwas Kaffee. Die Ältefte Anfiedelung ift Cap Mefurado, das ungefähr 30 
Fuß Über dem Meere erhaben, durch eine flache Landzunge mit der Küfte verbum: 
den ift. Hier liegt die Stadt Monrovia, zu Ehren des Präfidenten Monroe, eins 
eifrigen Mitgliedes ber Coloniſationsgeſellſchaft, fo genannt. Die uͤbrigen Colonie⸗ 
Örter heißen Caldwell, Neugeorgien und Millsburg, ungefähr 10 Stunden welter 
im Binnenlande. Bereits find ſechs Schulen, auch Sonntagsfchulen eingerichtet, 
die von den benachbarten Volksſtaͤmmen befucht werden. Die Eolonifationsgefell: 
ſchaft hat bis 1830 Thon 1402 Farbige nad) Liberia gefhafft. Gegen 200, See: 
räubern an der Küfte weggenommene Sklaven wurden unter den Schug ber Go: 
lonie geftellt, und gegen 300 Sklaven, welche befreit wurden, da man fie gegen bie 
Gefege nach den Vereinigten Staaten gebracht hatte, wurden auf Befehl der Re 
gierung nach 2. geführt. 2. hatte 1831 eine Bevölkerung von 2000 Einwoh: 
nern, fechs Milizeompagnien, ein Fort, 20 Stud Geſchuͤtz und Waffen für 1000 
Mann. Es gab dafelbft drei kirchliche Gefellfhaften: Baptiften, Methodiſten 
und Presbpterianer. Einer der eingeborenen Stämme hatte fich freiwillig unter 
die Gelege der Colonie geftellt, und von andern war der Wunfch ausgefprochen 
worden, dieſem Beifpiele zu folgen. Die benachbarten Volksſtaͤmme zerfallen in 
drei große Abtheilungen unter eignen Häuptlingen, und ihre Zahl wird auf 150,000 
geſchaͤtzt. Nach einem Berichte, welchen die Beamten der amerikaniſchen Coloni⸗ 
fationsgefelifchaft zu Neuyork, bei der Feier des Jahrestage ihrer Stiftung am 
16. Jan. 1832 ablegten, hatte im legten Jahre in der Eofonie keine Krankheit ge- 
Herefcht, der Handel war im Aufbluͤhen, und der Unterricht übte einen heitfamen 
Einfluß auf die ummohnenden Volksſtaͤmme aus. in vom diefer Geſellſchaft, 
zu deren Mitgliedern Everett, Accher, Marfhall und andere wackere Bürger gebö- 
ten, ausgerüftetes Schiff war im Dee. 1831 aus dem Hafen von Norfolk (in 
Virginien) nad) 2, abgefegelt, um einen neuem Zransport von 300 Anfiedlern, 
"Männer, Weiher und Kinder, dorthin zu bringen. So fcheint die Fortdauer und 
die Blüte einer Colonie gefichert zu fein, die den Keim der Eivilifation nach Aftita 
>verpflanzt hat, S. Wi. Inne's „Liberia, or the early history and signs) 
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preservation of the american colony of free Negroes on the coast of Africa” 
(Edinburg 1831). (7) 
Libry:Bagnano (Grafvon), geboren 1780, flammt aus einem reis 
chen und angefehenen Geſchlecht in Zoscana. Seine Mutter war eine Engläns 
derin aus einer Batholifchen Familie. In dem Parteifampfe, der Italien bewegte, 
verfocht er feit feinem fehszchnten Jahre mit Begeifterung die republifanifchen 
Grundfäge und mollte 1798 nach Ägypten gehen, ward aber feftgehalten und in 
der Feſtung Falcone auf der Inſel Elba eingefperrt. Als im nächften Fahre die 
Sranzofen einen Kriegszug nad) Ftalien machten, aelang es ihm durch ein kuͤhnes 
Unternehmen, die Yeftung ihnen zu überliefern, was die Eroberung ber ganzen 
Inſel zur Folge hatte, Er fuhr fort, den Franzoſen mit feinem Arm und feinem 
Gelde zu dienen, bis fie durch Unfälle zum Ruͤckzuge gezwungen wurden, und er 
mußte ihnen foigen, weil ein Preis auf feinen Kopf gefegt war. Nach ber Schlacht 
bei Marengo Eehrte er in fein Vaterland zurüd, konnte aber nur noch einen Theil 
ſeines Vermoͤgens retten. Später ließ ex fich in Srankreich nieder, Seinen repus 
blitanifchen Grundfägen treu, flimmte er gegen die Erblichkeit der Kaiſerherrſchaft, 
ward aber in fpäterer Zeit ein eifriger Anhänger derfelben, wie er fchon lange ein 
Bewunderer Napoleons gemwefen war. Als ſich Napoleon 1814 auf die Infel Elba 
zuruͤckzog, beförderte L. den Plan, das roͤmiſche Reich in Italien wiederherzuftels 
len und die Krone auf des Kaiferd Haupt zu jegen, und als unter ben Urhebern 
befjelben die Rollen waren vertheilt worden, ging 2. nad) Frankreich, um Theil 
nehmer zu werben. Er wurde zu Clermont verhaftet und einer Verſchwoͤrung 
gegen den Staat angeklagt, von ben Geſchworenen aber freigefprochen. Nach 
Mapoleons Ruͤckkehr pflanzte er in Clermont zuerft die dreifarbige Fahne auf. Die 
Ruͤckkehr der Bourbons veränderte noch einmal feine Verhältniffe. Man verhaftete 
ihn in Lyon, und einer Fälfhung angeklagt, ward er im Sommer 1316 durch zwei 
zichterliche Erkenntniffe zu Zwangsarbeit verurteilt. Er fuchte vergebens, auf die 
Geſetze fi) berufend, um eine Revifion feiner Sache nach, indem er die abgelegten 
Beugenausfagen als falſch angriff. Auf das unveranlaßte Geſuch des Großherzogs 
von Toscana wurde von Ludwig XVII. die Sache niedergefchlagen und 2.8 
Strafe in ewige Verbannung aus Frankreich verwandelt; da er aber gegen dieſe 
Verfügung Widerſpruch erhob, fo blieb er in Haft und ward in verfchiedenen Ges 
fängnifjen feftgehalten, bie er im Sept. 1824 endlich in die Conciergerie zu Paris 
kam, Hier nahm er die Verbannung an, die man ihm noch einmal anbot, und bes 
gab fich nad) den Niederlanden, und als er 1825 die Erlaubniß zur Niederlaffung 
erhalten hatte, nahm er feinen Wohnfig in Brüffel, wo er verfchiedene Flugſchrif⸗ 
ten drucken ließ und mit Potter und deſſen Partei in Verbindung war, Später 
trennte er fich gänzlich von dieſer politifchen Partei und war 1829 einer ber Stifter 
ber Zeitfchrift „Le national”, die ſich den revolutionnairen Zeitungen entfchieben 
entgegenfegte, aber von Vielen einer unpolitiſchen Heftigkeit beſchuldigt ward, 
Am 25. Aug. 1830, bei dem Aufftande in Brüffel,; wurde das Bureau des „Na- 
tional”, und felbft die Wolmung des Herausgebers, ber abwefend war, geplündert 
und gänzlich zerftört. Duch die Gemaltthätigkeit eines anftändigen Unterhalts 
beraubt und druͤckenden Entbehrungen ausgefegt, ging 2. nach Holland und lebt 
ſeitdem gemöhnlich im Haag. Er hat feit feiner Verbannung um die Revifion feis 
nes Procefjes und die Erlaubniß, zu dieſem Zwecke nach Frankreich zurüdzufehren, 
gebeten, fobald der Proceß gegen die Minifter Karls X. geendigt war, dba Chantes 
lauze, 1816 Generaladvocat in Lyon, einer feiner Gegner gemelen war, deffen 
Rage aber 2. während des Procefjes durch eine neue Anklage nicht verfhlimmern 
wollte, und den er vor ber Juliustevolution nicht hatte anklagen können. Es fcheint 
allerdings aus achtbaren Beugniffen und mehren Umftänden bervorzugehen, 
daß die gegen B, ausgeſprochenen Ustheile ungerecht und —— von der Re⸗ 


884 Lieber “ 


actionspartel im füblichen Frankreich, namentlich, mit ber Sache bes Generals 
Mouton:Duvernet, ber in Lyon verurtheilt und erfchoffen ward, in Verbindung 
gewefen find. Die franzöfifche Regierung fegte feinem Gefuche nur einen augen: 
blicklichen, wie man fagte durch Rüdfichten der Klugheit gebotenen Auffchub ent: 
gegen und bat ihn, zu warten; die feindfelige Stellung, die ſeitdem zwiſchen Frank 
reich und den Niederlanden eingetreten ijt, hat eine neue Verzögerung herbeiges 
führt. Die-offene Begünftigung, welche die nieberländifche Regierung dem „Na- 
tional“ und dem Hauptredacteur deffelben angebeihen ließ, hat manchen Zabel er: 
fahren, und nad) einer in Holland ziemlich allgemein verbreiteten Anſicht gehört es 
zu den vielen Misgriffen der Regierung, daß fie fich abfolutiftifcher Werkzeuge bes 
dient hat, welche der wahrhaft liberale Geift, der die Mehrheit der Holländer bes 
feelt, zurüdjtößt, ein Geift, deſſen Verbteitung unter den Belgiern die — 
des Koͤnigreichs der Niederlande allein haͤtte befeſtigen koͤnnen. 

Lieber (Franz), geboren zu Berlin am 18. März 1799, — 
ſich ſchon als Schulknabe viel mit Botanik, und ließ ſich durch einnes Vorbild 
begeiſtern, das er am beſten als Gaͤrtner erreichen zu koͤnnen glaubte, In ſeinem 
vierzehnten Jahre wurde er Lehrling am koͤniglichen botaniſchen Garten bei Berlin; 
aber bald uͤberzeugte er ſich, daß dies in keiner Hinſicht ſeine Sphaͤre ſei, und ſchon 
nach einem Jahre verließ er ben botaniſchen Garten, um in Berlin Medicin zu ſtu⸗ 
diren. Er hatte hier ein Fahr damit zugebracht, als Napoleon von Elba zurüd: 
Eehrte. Es fand damals ein großer Mangel an Chirurgen im preußiſchen Heere 
ftatt, und faft alle Schüler der Lehranſtalt in Berlin, wie jung und unerfahren fie 
auch fein mochten, erhielten Anftellungen in Lazarethen und bei dem Heere. Auch 
2., obgleich feine Studien ſich bis jest nur auf den gefunden Körper erſtreckt hat: 
ten, follte als Compagniechirurgus eintreten, was ebenfo fehr feinem Gewiſſen als 
feinem Wunfche, thätig am Kampfe Theil zunehmen, widerfprah. Er trat, obs 
gleich erft 16 Jahre alt, mit einem feiner Brüder im Frühjahr 1815 unter die freis 
willigen Jaͤger bes Regiments Kolberg. Vier Bruͤder ſeiner Familie fochten und 
bluteten in den Campagnen von 1813, 1814 und 1815. 8. focht in den 
Schlachten von Ligny und Waterloo, und wurde am 20, Zun. beim Sturm von 
Namur ſchwer verwundet, Zwei und einen halben Tag lag er hülflos und ver 
laffen auf dem Schlad;tfelde, während das von ber Sonnenhige getrodinete Blut 
glüdlicy die Stelle des Verbandes vertrat. Nur einem Zufalle verdankte er es, 
daß er nicht lebendig begraben wurde, da ihn die Bauern ſchon zu einer Grube, 
dem gemeinfchaftlicyen Grabe vieler Kameraden, gefchleppt und vorher ausgeplüns 
dert hatten. Im Lazareth vom Lüttich, mo er taufendfache Gelegenheit hatte, fi 
glücklich zu preifen, daß er nicht, wie es für ihn beftimmt gewefen war, die Zahl um: 
gefchickter Unterärzte noch um Einen vermehrt hatte, genas er wenigftens fomeit, 
daß er wieder zur Armee abgehen konnte, und 1816 Lehrte er nach feiner Vaters 
ftadt zurüd, wo er bald ein eifriger Schäler Jahn's wurde, während er ſich mit 
großem Eifer von Neuem für die Univerfität vorbereitete... Er ward 1819 mit 
Jahn und andern fogenannten Demagsgen-arretirt und nach viermonatlicher Ge 
fangenfchaft ohne Proceß entlaffen, Eonnte aber keine Erklärung der Unfchuld ers 
halten, vielmehr erging der Befehl an alle preußifche Univerfitäten, ihn nicht zu im⸗ 
matriculiten, obgleich er durch die gehörige Prüfung feine Fähigkeit für die Univer- 
fitätsftudien genügend dargethan hatte. Genöthige Preußen zu verlaffen, verfuchte 
er vergebens auf den meiften Univerfitäten Mord: und Sübdeutfchlande zugelaflen 
zu werden, und ging zulegt von Tübingen nach Jena, wo er, um fich vielleicht durch 
das akademiſche Bürgerrecht einigermaßen zu ſchuͤtzen, ſogleich promovirte. Es ward 
ihm 1820 erlaubt in Halle zu ſtudiren, jedoch mit dem Befcheide, daß er weder als 
Lehrer noch als Theolog je auf eine Anftellung rechnen dürfe. Obgleich er- bier 
gänzlich den Wiſſenſchaften und ſehr zurüdigezogen lebte, dauerten die polizeilichen 
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Behelligungen fort, mas ihn endlich bewog, nach Dresden zu gehen, wo er befons 
ders Feldmeffen und Situationszeichnen fludirte. Der griechifche Aufftand war 
ausgebrochen und 2, veifte im Herbfte 1821 zu Fuß über die Schweiz nach Mar= 
feille, um ſich dort als Philhellene nach Griechenland einzufchiffen. Mit ungefähr 
40 Andern, die ihn zu einem ihrer Offiziere wählten, nahm er ein kleines Fahrzeug 
und landete im San. 1822 in Navarin, Es war eine unglüdliche Zeit für die 
Philhellenen, die felbft mit dem Anerbieten, als Gemeine zu dienen, ſich während 
mehre Monate nicht nüglich machen konnten und dabei am Nothwendigſten 
Mangel litten. 2. wurde felbft zulegt, nachdem er Alles, außer Beinkleider, Rod 
und Müge verkauft hatte, bis zum Betteln gebracht. Nac mehren Monaten gros 
fer Entbehrung ging er, nachdem er den Peloponnes durchreiſt hatte, von Miffos 
longhi nad) Ancona. In der Duarantaine machte er ſich gründlich mit dem Ita⸗ 
lienifchen vertraut. Beſtuͤrzt über den öftreichifchen Befehl, den er hier fand, daß. 
jeder von Griechenland Zuruͤckkehrende nur nach feiner Heimath Päffe erhalten 
ſollte, fodaß er alfo Rom nicht hätte ſehen koͤnnen, verlangte er einen Paß nach 
Drbitello, einer kleinen oscaniſchen Stadt unmeit Rom, und ba er auf jeben 
Hal durch Toscana zurüdbehren mußte, die Polizei fi aber wenig um die Lage 
Drbitellos befüimmerte, fo ward ihm der Paß bewilligt. Der Weg von Ancona 
nad) Orbitello führt nahe bei Rom vorbei, und als er Daher diefer Stadt nahe war, 
verließ er die vorgefchriebene Route und ging als ein freilich ettva® abgeriffener Spas 
ziergänger in die alte und ewige Stadt. Hier fand er den Hiſtoriker Niebuhr, der das 
mals preußifcher Gefandter in Rom war. Obgleich er ihn nie zuvor gefehen, exöffs 
nete er fid) ihm ohne Hehl, und ftatt ihm den Genuß, Rom Eennen zu lernen, graus 
fam zu rauben, nahm ihn Niebuhr gütig in fein Haus, wo er ein ganzes Jahr, 
eins der glüclichften und Iehrreichiten feines Lebens, zubrachte. Hier fchrieb er fein 
„Tagebuch meines Aufenthalts in Griechenland im Jahre 1822” (Leipzig 1823). 
Er reifte mit Niebuhr nach Neapel und zuruͤck nach Deutfchland, nachdem fich der 
König von Preußen in Rom, wohin er vom Congrefle zu Verona ging, gegen Nies 
buhr dahin hatte verlauten Laffen, daß 2. ungeftört in feinen Staaten folle leben 
koͤnnen. Aber kaum in Berlin angelommen, wurde er von der Polizei von Neuem 
fo beläftigt, daß er offen von dem Minifter des Innern Ruhe oder gerichtliche Un« 
terfuchung verlangte. Das Minifterium fchob die neuen Behelligungen auf unges 
ſchickte Ausführung gemwiffer allgemeinen Befehle, ficherte ihm [chriftlich volllommene 
Ruhe zuund, ging, felbft von der Regierung unterftügt, nach Halle, um ſich dort 
auf ein Lehramt vorzubereiten. Als man aber 1824 neue Unterfuchungen gegen die Li⸗ 
beralen einleitete, wurde auch er, trog allen Zuficherungen, in Koͤpenik gefangen gefegt 
und erft nad vielen Monaten durch den Einfluß Niebuhr’s, der von Bonn zu den 
Sigungen des Staatsraths nach Berlin berufen worden war, befreit. 2. lebte nun 
eine Zeitlang in Berlin, wo er feine „Wein: und Wonnelieder von Franz Arnold” 
(Berlin 1825) herausgab, welche er, wie manches Andere, im Gefängniffe gedichs 
tet. Er lebte darauf in dee Familie bes Grafen von Bernftorff in Mecklenburg 
und Eehrte mit ihe nach Berlin zurüd, wo er erfuhr, daß ein neuer Arreft ihm 
drohe; da entfloh er nach England und lebte ein Jahr in London, wo er fich 
durch Unterricht erhielt und manche Mittheilungen an deutfche- Journale ſandte. 
Mit großem Eifer widmete er ſich auch hier der Gefchichte und Politik, die nebft 
der Kunft immer feine Hauptbefhäftigung ausgemacht haben.. Er ging 1877 
nad) den Vereinigten Staaten, wo er unter Anberm «ine Turnanſtalt und 
eine Schwimmfchule nad Pfuel's Grundfägen in. Bofton einrichtete, und die 
„Encyclopedia Americana” in 12 Bänden (Philadelphia 1829 fg.), eine 
in Beziehung auf amerifanifche Statiftit und die Biographien verftorbener 
Amerikaner ſehr bereicherte Umarbeitung des „Converſations⸗ Lexikon“ in Ver: 
bindung mit Wigglesworth und Bradford herausgibt, L. hat dort ber manche 
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Gegenftände der Gefchichte und Politik Worlefungen gehalten, und ſammelt Ma: 
ferialien für eine Gefchichte der cönftitutionnelen Entwidelung der europdifchen 
Menfchheit. | 

Liebig (Juſtus), Profeffor der Chemie in Gießen, verdient ungeachtet 
feiner Jugend nach Dem, was er geleiftet hat, [yon den erften Chemikern Deutſch⸗ 
lands beigefellt zu werden. Er wurde geboren zu Darmfladt am 14. Mai 
1803, zeigte [hon frühe Neigung zu den Naturwiffenfchaften, die fein verftän: 
biger Vater, ein Kaufmann, wedte und unterflügte, auf dem Gpmnaflum 
in feiner Vaterjtadt unterrichtet und brachte vor feinem Befuche der Univerfität 
ein che in einer Apothete zu. Im Sul. 1819 ging er nad Bonn, von da 
nach Erlangen und 1822 nad) Paris, Eine Abhandlung über das Knallſil⸗ 
ber, welche von ihm der Akademie der Wiffenfchaften mitgetheilt wurbe, machte 
U. von Humboldt aufmerkfanı auf ihn. Dies begründete feine fpätern Werhält: 
nifje und feine wiffenfchaftliche Richtung. Humboldt widmete ihm die wohlwol⸗ 
lendſte Theilnahme und verfchaffte ihm die Bekanntſchaft aller ausgezeichneten 
Chemiker in Paris. Nach Deutſchland zurückgekehrt, erhielt er 1824 eine außer: 
ordentliche Profeffur der Philofophie und 1826 die ordentliche Profefjur der Che 
mie in Gießen. Die Unterfuchungen, die E, geliefert hat, find fchon fehr zahlreich, 
und zeugen fämmtlic von großem Scharffinn und ficherm Takte in Auffindung der 
Mittel, die zu einem intereffanten oder wichtigen Ergebniffe führen können. Am 
meiften hat er fid) durch Auffindung und Vetbefferungen von Bereitungsmethoden 
fehe vieler chemifcher Präparate, durch genaue Analyſen mehrer organiſchen Stoffe 
(befonders Kampher, Kampherfäure, Alkaloide), durch feine Unterſuchungen über 
Eyanverbindungen, Kohlenſtickſtoffſaͤute, Platinfhmwarz, Chloral u. f. mw. verdient 
gemacht. Sämmtliche Arbeiten deffelben dürften in Poggendorff's „Annalen“, 
Schweigger's „Journal“ und dem feit einiger Zeit gemeinſchaftlich von ihm umd 
Geiger herausgegebenen „Magazin für Pharmacie”, worin er die Arbeiten anderer 
Chemiker einer firengen, aber gediegenen erperimentalen Kriti u unterwerfen pflegt, 
enthalten fein. Bei der fonft fo feltenen Vereinigung des multa und multum, bie 
in feiner Thätigkeit anzutreffen ift, hat fich die Chemie noch Vieles von — ver⸗ 
ſprechen. 11) 
Liedertafeln. Unter diefem Namen find In neuern Zeiten muſikaliſche 
Männervereine Außerft beliebt geworden. Sowie man viel zu weit geht, wenn 
man gläubig annimmt, das Recitativ fei zu den Zeiten der Verbreitung der Oper 
in Italien erfunden worden, ebenfo fehr würde man fich täufchen, mollte mat 
dieſe Art deutfcher Männervereine mit dem Namen einer Erfindung beehren, 
Wenn wir auc Meiſter- und Minnefängergefelfhaften, durch welche ſich 
einſt unfer Vaterland ausgeichnete, hier nicht erwähnen wollen, obgleich fie auch 
hierher gehören, fo würden fich doch außer jenen Verbindungen immer noch weit 
frühere diefer Art auffinden laffen. Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel ſolcher Gefellſchaf⸗ 
ten hat bereits Fink in Nr. 43 der „Allgemeinen mufikalifchen Zeitung” für 1832 
bekannt gemacht, wo von einem Männetverein zu Greiffenberg in Hinterpommern 
berichtet wird, welcher fchon 1673 blühte. Er beftand aus 16 angefehenen Mit: 
gliedern bes gebildeten Standes, aus Bürgerlichen und Adeligen, Geifttihen und 
MWeltlichen, welche die Liebe zur Dichtfunft und zur Muſik vereinigt hatte. Man 
bichtete und componirte fich feine Lieder felbft und fang fie dann in freundfchaftti- 
hen Zufammenkünften. Es ift auch von diefer klingenden und fingenden Geſell⸗ 
ſchaft ein Liederwerk in vier Koliobänden zu Aftftertin vom Jahre 1673 — 75 um: 
ter folgendem Titel herausgegeben worden: „‚Sreiffenbergifche Pfalter: und Har 
fentuft wider allerlei Unluft, welche unter Gottes mäthtigem Schuge und churfuͤrſt⸗ 
lic, brandenburgifchem Gnadenſchatten von der dafelbft Gott fingenden Gefellfchaft 
in vertraulichen Zuſammenklinften durch zweier Gefellſchafter, Johann Wöler's 
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Geiſtliche Lieber und Thomas Hoppen Neue Melodeyen, zu fonderbaren Gemuͤthser⸗ 
gögungen ordentlich angeftellt wird und bewährt erfunden worden ift”. Der Dichter 
war Landrath und Bürgermeifter zu Greiffenberg, und der Componiſt ftarb als Paftor 
und Gonfiftorialrath zu Kolberg 1703. Wir werden bald fehen, daß die eigentlichen 
KDaupteinrichtungen diefer alten Gefellfhaft in den neuern Snftituten der Lieders 
tafeln völlig in derfelben Art wieder aufleben ; nur daß die neuern Zeiten nicht mehr 
wie in jenen Zagen hauptſaͤchlich Gott fingen, fondern weltlicher gemorben find, mag 
wir indeß nicht ala einen Zabel angefehen wiffen wollen. Auch würde man ſich irren, 
wenn man meinen wollte, e8 wäre in jenen Zeiten alles Fröhliche verbannt gemwer 
fen, oder e8 würde von ben neuen Männergefellfchaften alles Ernſte und Heilige 
geradehin ausgefchloffen werden; es gibt Feine Liedertafel, die nicht auch Ernſtes 
und Deiliges pflegte und liebte. Der Unterfchied zwifchen den Altern und neuern 
Vereinen befteht nur darin, daß nad der Richtung jener Tage bie erften das 
Fromme und die legten das Lebensfrohe zum Vorhertſchenden machten, was bie 
jegt binzugefügten Abendeffen fehr natürlich herbeiführen mußten. Diefe mit muns 
tern Gefängen veredelten Abendtafeln find in der That der Hauptunterfchied zwi⸗ 
fhen Jegt und Sonft; denn was wir in den Einrichtungen der genannten greifs 
fenbergifchen Geſellſchaft fanden, finden wir in den unfern in genauefter Übereins 
flimmung wieder. Daß aber die Freuden der Tafel und die Erhebung des Vergnuͤ⸗ 
gens durch Gefang keine neuen Erfindungen find, ift wol gewiß, wenn uns aud) 
namentlich von den Griechen nicht befannt waͤre, daß fie e8 für eine nothwendige 
Bildung hielten, bei ihren Schmaufereien die herumgehende Zither anzunehmen, ung 
’ ihre Gefänge durch den Klang berfelben zu unterflügen. Hätten fie harmoniſchen, 
d. h. mehrftimmigen Gefang gekannt, fie würden wie wir gleichfalls mehrflimmig 
gefungen haben. Diefen Vorzug [höner vielftimmiger Harmonie haben wir der 
neuern Zeit und den Segnungen des Kirchlichen zu verdanken. Aus den erften 
Zeiten ſolcher harmoniſchen Geſangskunſt find ung zwar nur Stüde für die natürs _ 
lichen vier Stimmen und ähnliche übriy geblieben; dennoch find auch vierflimmige 
Männergefänge älter, als Mancher zu glauben ſcheint. Daß fie hingegen in ber 
neueften Zeit und am vorzüglichften durch die Liedertafeln weit verbreiteter und im 
größern Maffen erklingen, ergibt ſich ohne Weiteres von felbft. 

Die meiften unferer Liedertafeln haben ihren Mufikdirector, der aus ih⸗ 
ver Mitte gewählt wird. Bei einigen mwechfelt diefe Würde, bei andern jteht fie 
feft. Auch darin war der greiffenbergifche Männerverein vorangegangen, auch er 
hatte feinen beftimmten Mufikdirector in der Perfon eines jungen Theologen, Bes 
nedict Liſiccus. In der erften neuen Liedertafel zu Berlin übernahm der Stifter 
berfelben, Profeffor Zelter, den Vorfig und das Amt eines Directors. Im Winter 
1809 hatte er naͤmlich als Director der dortigen Singatademie 24 Männer derſel⸗ 
ben vereinigt, die zu beftimmten Zeiten, meift nad) geendigter Akademie, ſich zur 
gemeinfchaftlichen Abendtafel an einem öffentlichen Orte verfammelten, felbft ges 
bichtete und felbft componirte Rieder vortrugen und die gutbefundenen dann in ihre 
Notenbuͤcher einfchrieben, deren jedes Mitglied ein eignes halten mußte. Die mun⸗ 
tere Gefellfhaft fand deſto größere Theilnahme, je unmilliger die Meiften bereits 
ben Drud der Gegenwart trugen, und je lebhafter die innere Kraft fich zu heben 
begann, jene Laſt des fremden Joches von fih zu ſchuͤtteln. Schnell wuchs ber 
Berein, und die Kraft der Lieder erhöhte nicht bLof die Luft an den Freuden der Tas 
fel. Es entftand fogar in der Folge noch eine zweite Liedertafel in Berlin, die juͤn⸗ 
gere, welche unter Andern und vorzüglich von dem bekannten Componiften Bern» 
hard Klein gegründet wurde, . Beide Liedertafeln beftehen noch, find in erwuͤnſch⸗ 
tem Flor und haben von Zeit zu Zeit mehre Hefte ihrer vierftimmigen Männerlieder 
durch den” Drud bekannt gemacht. Nachdem aber die denkwuͤrdigen Anſtrengungen 
648 gefammmten beutfchen Volkes, die Feſſeln zu zerbrechen, einen glücklichen Aus⸗ 
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gang genommen hatten; nachdem die Schlacht bei Reipzig gefchlagen worden war, 
und jedes Deutfchen Bruſt freier und höher flug, vertwandelten fich die Kriegsge 
fänge in Freudenlieder. An allen Orten tönte feftlicher Gefang, und die Liederta 
fein vermehrten ſich ſchnell. Frankfurt an der Oder hatte zundchft nad) dem Vor 
bilde des erften berliner einen vortrefflihen Männerverein gebildet. Darauf 
wurde in Leipzig ber fröhliche Liederbund ins Leben gerufen. Die tüchtigften Maͤn⸗ 
ner, meift ſchon durch Umgang und gebildete Beftrebungen befreundet, traten zu: 
fammen, und mit den Urzivölfern, wie fich der Stamm biefes Vereins nannte, be: 
gannen unausgefegt bis zur Stunde fortgeführte Abenderholungen, die ihre Dauer 
dadurch zu fichern mußten, daß fie mit dem heiterfien Scherz gebildeten Anftandes 
das nuͤtzlich Belehrende auf das Angenehmite vereinigten. Niemand hat Zutritt 
in diefen Männerkreis, ald wer durch Compofition, Dichtung und Gefang bie 
Zwecke der Gefellfchaft zu befördern. verſteht. So ift es bis jet geblieben; nur 
Sänger, Ton: und Wortdichter find wahlfähig. Überhaupt hat. fich diefer Verein 
durch wohlgeprüfte, gedruckte Befege eine ganz eigenthümliche, von andern verfchie: 
bene Einrichtung gegeben. Es ift hier mehr ein häuslicher Freundfchaftsbund, der 
erfreuend belehren und belehrend erfreuen will. Die meiften andern Liedertafen 
halten ihre Vereine an Öffentlichen Orten, zwar in gefchloffenen Zirkeln, doch fo, 
daß Jeder Gäfte mitbringen darf. Jeder zahlt dem Wirth, was er für fich und die 
Seinen verzehrt. Diefe gewöhnliche Einrichtung der Liebertafelfefte Hat das Gute, 
daß fie eine zahlreichere Bereinigung fat wünfchensmwerth macht; die Geſellſchaft 
wird dadurch gemifchter und das ganze Weſen derfelben volksthümlicher, was in 
mancher Hinficht und in gewiffen Verhältniffen ſehr zweckmaͤßig genannt werden 
muß. Wird hierbei die Freude allgemeiner und die Anregung für die Kunft, die 
Liebe zum Gefang verbreiteter, fo wird dies Alles durch die leipziger Einrichtung 
inniger und tiefer. Hier fommt nämlich die Gefellfchaft jeden Monat an einem 
für da8 ganze Fahr feftgefegten Tage im Haufe eines ihrer Mitglieder zufammen, 
Die Mitglieder befprechen fih am Schluffe des Liedertafeljahres über die Auf 
einanderfolge der mechfelnden Reihe der Bewirthung. Nach vertraulichem Ges 
fpräche beim Thee wird von 7 —9 Uhr eine regelmäßige Sigung gehalten, two vom 
gleichfalls wechfelnden Secretair zunächft das Protokoll der vorigen Liedertafel vers 
Iefen wird, woran ſich zur Erinnerung an das Vergangene der Vortrag zweier al 
ten Protokolle reiht. Darauf werden die eingereichten Compoſitionen der Mitglier 
der gefungen, in deren etwaiger Ermangelung auserlefene Erzeugniſſe fremder 
Zonfeger vorgenommen und nad) Befinden in die Fremdenbücher aufgenommen 
oder bei Seite gelegt werden. Sind die neuen Zondichtungen in drei verfchiedenen 
Sitzungen wiederholt geprüft worden, wird durch fchmarze und weiße Kugeln abs 
geftimmt, ob das Lied aufgenommen werben foll oder nicht. Drei fchwarze 
Kugeln verwerfen völlig. Jedes Mitglied befigt fein eignes Stimmbuch, wo «# 
eigenhändig die gluͤcklich ballotirten Gefänge einfchreibt. Die Partitur der Geſell⸗ 
[haft ift merkwürdig, Am 24. Detober wird. alljährlic) das Stiftungsfeft gefeiert, 
wo auch die Frauen ber Mitglieder die Freude erhoͤhen, wenn es der Wirth des 
Raumes wegen möglich machen kann. Diefen Taͤg erhält in der Regel Derjenige, 
den der Himmel mit einem neugeborenen Kindlein fegnete. Iſt kein glücklicher 
Hausvater mit vermehrter Familie vorhanden, fo kann dies fchon auch wol eis 
nem Großpapa zu Theil werben. An diefem Tage werden die Monatsbeftim: 
mungen der Zufammenfünfte für das nächfte Sahr getroffen. Die Sommer 
liedertafeln werden von denjenigen Mitgliedern übernommen, die Gärten oder 
Landhäufer befigen, wo man dann Mittags ſich verfammelt. Die Sigung 
wird in diefem Falle und gemöhnlich den ganzen: Sommer hindurch bis in den 
Sept. von 12 — 2 Uhr gehalten. Selbft die gefellfchaftlichen Fuhren haben ihr 
Eryögliches. Der Verein zähle berühmte Männer... Bon ihm, find die. deffauer 
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und bie göttinger Piebertafel ausgegangen, deren Verhältnifie es jedoch nicht thun⸗ 
lich machten, die Einrichtungen ihrer Abſtammung beizubehalten. Wir Eennen 
keine Liedertafel, die nicht öffentlicher wäre als die Leipziger. Seit 1818 find fie 
fo allgemein geworben, daß die meiften Städte Deutſchlands dergleichen Vereine 

pflegen. Viele haben ſich jegt,bebeutend erweitert. In manchen find alle Künftier 
ohne Unterſchied wahlfähig, z. B. in Hanover; in einigen nehmen aud) die Frauen 
und Töchter der Mitglieder daran nach Belieben Theil. Nochandere halten von Zeit zu 
Zeit fogenannte Provinzialliebertafeln, wo mehre foldye Vereine an einem durch 
Umfauffchreiben beftimmten Drte ſich verfammeln, um den Liederbund im Großen 
fefter zu knuͤpfen. Einige folcher Provinzialverſammlungen find von den Mitglies 
dern der magdeburger, ber deſfa⸗ und leipziger Liedertafeln 1831 und 1832 in 
Köthen gefeiert worden. 

Manche diefer Grfeliäinfsen haben ihre eignen Archive und namentlich 
einen koͤſtlichen Feſtpokal von zierlicy getriebener Siberarbeit, der mit dem Bes 
fien gefüllt wird; was der Zraubenfaft nur zu liefern vermag. Einen ſolchen 
Feſtpokal beſitzen z. B. die berliner und. die leipziger. Der letzte enthält die einge⸗ 
grabenen Namen der Urzwoͤlfer und Derer, die an die Stelle der Hingeſchiedenen, 
denen vom ganzen Verein die letzte Ehre erwieſen wird, aufgenommen worden find: 
Den Dede ziert eine Lyra und ein Schwan. ; Der berliner- Pokal heißt nach einem 
ihrer geehrten Mitglieder ö lemming, welcher unter Anderm das bekannte „Inte- 
ger vitae” des Horaz in eine ſehr anfprechende Melodie gebracht hat, wozu 
C. Schulz, Mufikvicector. und Mitglied der Liedertafel in: Leipzig, fo gelungene 
deutfche Verſe verfaßte, daß fie fich faſt moch ſchoͤner den Tönen anfchließen, als. der 
lateinifche Urtert, welcher vom Componiften nicht nach lateiniſcher Weife fcandirt 
worden ift. Da die ſchoͤne Compofition ſich weit verbreitet hat, fo theilen wir zu 
beliebigem Gebrauche die deutſche Wortanbildung den Freunden deutſcher > 


tung :mit: 
Hier, in: des Abends traulich — Stile, 
Kann erft das Leben freudig ſich geftalten; 
Bier, wo ber Eintracht fanfte @eifter walten, 
Staͤrkt fih der Wille. 


Eintracht und Liebe halten uns zufammen, 
Wie auch im Wechfel fteist und fällt das Reben. 
Aufwärts die Blicke! kraͤftigt euer Streben! 
Wahret die Flammen. 


Raftlos und fröhlich treiben unfre Blüten, v 

Wenn. fhon ber Jugend Sterne abwärts zogenz 

Winfen -fie freundlich.doc vom fernen Bogen 

Ruhe und Kricden. (81) 

Linde (Juſtin Zimotheus Balthafar), ein Sohn. bed Rechtsanwalts 

Linde zu Brilon im Herzogthum Weftfaten, wo er am 7. Aug. 1797 geboren 
wurde. Er befuchte das Gymnaſium zu Arnsberg und ftudirte von 1816 — 18 
zu Münfter, dann zu Göttingen und Bonn die Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er 
1820 in Bonn promovirt hatte,: habilitiete er fich als Privatdocent durch Verthei⸗ 
digung feiner Schrift: „De successione germanica, inprimis paetitia’, und wurde 
außerordentliches Mitglied des Spruchcollegiums, Er erhielt 1823 einen Ruf als 
außerordentlicher Profeffor der Rechte nach Gießen, wurde 1824 ordentlicher Pros 
feffor und trat 1826 zugleich als Rath, in das. dortige Kirchen: und Schulraths⸗ 
collegium, nachdem er 1825 einen Ruf nad) Freiburg im Breisgau als Lehrer des 
beutfchen Privatrechts umd dee römifchen Rechtsgeſchichte abgelehnt hatte. Bei 
feiner ausgedehnten juriftifchen Gelehrſamkeit und: ſeinem Elaren Vortrag war es 
ein geoßer Berluft für bie Univerfität, ald.er 1829 als Minifterialrath nach 
Darmſtadt abbernfen ward.: Als Referent in Univerſitaͤtsangelegenheiten hat er bes 
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reits in vielfacher Hinſicht vortheilhaft für dieſe Anſtalt gewirkt. Bei ber neuen 
Organiſation des Großherzogthums erhielt er 1832 die Stelle eines Directors des 
Oberſchul⸗ und Studienraths mit Beibehaltung feines fruͤhern Amtes. Außer eine 
großen Anzahl von Abhandlungen in den verſchiedenen juriftifchen Zeitfchriften, 
fchrieb er: „Abhandlungen aus dem deutfchen gemeinen Eivilproceß” (2 Bde., Bonn 
1823— 29); ‚‚Rehrbud) des deutfchen gemeinen Civilproceſſes“ (3. Aufl. Bonn 
1831). Bon feinem „Handbuch bes deutfchen gemeinen bürgerlichen Proceſſes“ ift 
(Siegen 1831) der erſte heil erfchienen, welcher die Lehre von den Nechtsmit: 
tel” enthält. / (5) 
Linden (Joannes var ber), geboren am 23, Febr. 1756 zu Lindſcharwoude 
in Nordholland, wo er von feinem Vater, Prediger des Ortes, in den claffifchen 
Sprachen und andern Vorbereitungswiffenfchaften unterrichtet wurde, bis er in 
feinem vierzehnten Fahre die Univerficät Leyden bezog. Als er hier bis 1774 bie 
Rechtswiffenfchaften ſtudirt und nach der Vertheidigung feiner Differtation: „De 
jure viduarum“, die juriſtiſche Doctorwürde erlangt hatte, ließ er ſich im Haag 
nieder, wo er mit dem ausgezeichnetſten Gluͤck als Sachwalter arbeitete, bis ihn 
1795 die Revolution, welche Veränderungen in der Gerichtöverfaffung- herbeis 
führte und auf die Verhaͤltniſſe feines Mohnorts nachtheilig wirkte, zu dem Ent: 
ſchluſſe beachte, zuerft nad) Leyden zu gehen und fpätee in Amfterdam fic nieder 
zulafien, wo er ſeitdem als praßtifcher Rechtsgelehrter erfolgreich wirkte. Er- feierte 
1824 fein funfzigjähriges Jubilaͤum als Sachwalter durch eine Rede: „Dehis, quae 
a causarum patronis potissimum vel observanda vel vitanda esse per dimidiüm 
saeculi experientia me-docnit“, und von dem Obergericht und den Advofaten zu 
Amfterdam ward ihm zu Ehren ein glänzendes Feſtmahl veranſtaltet. Später ward 
er zum Mitgliede des Tribunals zu Amſterdam ernannte. Er verdiente die Auszeich⸗ 
nung, die er von feinen Mitbürgern und feinem Monarchen erhielt, ſowol dur 
feine vieljährige praktifche Wirkſamkeit ald durch feine literarifchen Leiſtungen, ums 
ter welchen ſich befonders zwei Werke: „‚Verhandeling over de judicieele praktijk 
of form van procederen voor de hoven van justitie in Holland’ (2 Bde, Rep: 
ben 1794) und „Regtsgeleerd practicaal koppman’s handboek” (Amfterdam 
1806) auszeichnen, die ihm den Ruhm des erften praftifch-juriftifchen Schriftftels 
lets vor der Einführung der frangöfifchen Sefegbücher erwarben. In den hollän: 
bifchen Golonien, fowol den dem Mutterlande verbliebenen ald den an England 
hbgetretenen, two das alte Recht noch immer Gültigkeit hat, ſtehen L's Werke in 
fo hehem Anfehen, als fie faft Gefegbüchern gleichgeachtet werden und in den an 
England gefommenen weftindifchen Colonien eine amtliche englifche Überfegung 
ber obengenannten Werke veranftaltet worden ijt, die von ben Gerichten ge 
braucht wird, * (74) 
Lindenau (Bernhard Auguft von), koͤniglich fächfifcher Staatsminifter 
im Departement des Innern, wurde am 11. Jun. 1780: zu Altenburg geboren. 
Dieſe durch ihre Lage und feine Bildung der. Bewohner angenehme, in bürger 
lichen Wohlftand blühende Stadt hatte fein Vater, der früher in Dresden Aps 
pellationgrath geweſen war, Dresden aber wegen eines ihm vom Oberconſiſto⸗ 
rium vermeigerten nicht umbilfigen Geſuchs verlaffen hatte, zu: feinem Wohn⸗ 
orte gewählt. Das Rittergut Windifchleuba (zur einen Hälfte) und ber an» 
ſehnliche Polhof in Altenburg, damals dem begüterten. Vater gehörig, befinden 
ſich noch jegt im Befige des Sohnes: und werden forgfältig unterhalten. L. 
hatte drei Brüder und eine. noch jegt im Holſteiniſchen lebende Schweiter. 
Sein erfter Hofmeifter, Köhler, der jegt eine Landpredigerſtelle im Altenburgi- 
fchen bekleidet, ertheilte ihm im- väterlichen Haufe einen gründlichen Unterricht 
in ben alten Sprachen. Der damalige Generalfuperiitendent Dr. Löber- in 
Altenburg, ein Mann von großem Anſehen und muſterhafter Würde, pflegte 
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noch ſpaͤter zu erzählen, daß ber junge L. die katechetiſche Pruͤfung vor der Confir⸗ 
mation lateiniſch gemacht und die Beweiſe aus dem Neuen Teſtamente griechiſch 
angefuͤhrt habe. So vorbereitet, bezog er ſchon 1794 die Univerſitaͤt Leipzig, da 
ein aͤlterer Bruder zugleich mit ihm die Hochſchule beſuchen ſollte, in Begleitung 
der Ältern, die nur um ihrer Soͤhne willen Leipzig zu ihrem Wohnorte waͤhlten. 
Dort verblieb er bis 1798. Seine Bildung war waͤhrend eines vierjaͤhrigen Stu⸗ 
dienplans eine juriſtiſch⸗kameraliſtiſche. Seine hauptſaͤchlichſten Lehrer waren 
Sammt, Heideneeih, Haubold, Rau, Erhard, Einert, Stodmann, Weiße, 
Platner, Ermefti, Leonhardi, Wieland. Seine erfte mathematifhe Bildung ers 
hielt er durch Hindenburg, deffen Vorträge durch Gruͤndlichkeit erfegten, was ihnen 
durch Trodenheit abging. 2. erlangte hier nach überftandener Prüfung und Vers 
theidigung einer Differtation die juriftifche Doctorwürde. Bald nach feiner Rück 
kehr, noch im Jahr 1798, wurde er als Affeffor im Kammercollegium in Alten: 
burg angeftellt. Jugendliche Unerfahrenheit umd durch die Iebhaftefte Phantafie 
aufgeregte Leidenfchaftlichkeit, die arglofe Hingebung an nicht forgfältig genug ges 
prüfte Altersgemoffen verlodten ihn auf Itrwege. Im Strudel der Vergnügungen 
wurden die erften Jahre feiner Dienftzeit verlebt.. Zrübe Erfahrungen, der Ber 
luft einer geliebten Freundin, die Durch den Tod ihm entriffen wurde, brachten auf 
einmal den feften Entfchluß in ihm zur Reife, fich von Allem zuruͤckzuziehen. Er 
ſchloß fih Monate lang ein, nur feinen Büchern und Studien lebend. Im Jahre 
1801 begann fein ernftes mathematiſch⸗ aſtronomiſches Studium. in günftiger 
Umftand kam zu Hülfe. Der Oberfiftallmeifter von Hardenberg hatte fi) vom Hofe 
in Gotha zurüdgezogen, mo er bei dem Baron von Zach, dem Director der neus 
erbauten Sternwarte auf dem Seeberg bei Gotha, feit 1787 Manches gelernt und 
praktiſch getrieben hatte. Diefer hatte große Freude an der Liebhaberei und dem 
ernften Eifer L.'s und unterftügte ihn mit Rath und That, geftattete ihm den Ger 
brauch feiner Bibliothek und Inſtrumente und gewährte dem Wißbegierigen neids 
los Alles, was er felbft darzubieten vernfochte. 

Eine Kleine Abhandlung, die 2. über die Dimenfion des Erdſphaͤroids ges 
ſchrieben und dem Oberften von Zach zugefchict hatte, brachte ihm die freunblichfte 
Einladung. Er fam nun auf die Sternwarte zu Zach, der ihn mit offenen Armen 
empfing, fein eigentlicher Lehrer für praktifche Afteonomie wurde und ihn an allen 
Beobachtungen fowie an den damals durch ganz Oberfachfen organifirten Grad» 
meffungen Theil nehmen ließ. Er blieb dabei noch immer Kammerrath in Alten⸗ 
burg, wohin er auch von Zeit zu Zeit zurückkehrte, bis er bei der endlichen Über⸗ 
nahme der Sternwarte Urlaub auf unbeftimmte Zeit nahm. Da in der Folge Zach 
als Oberhofmeifter die verwitwete Herzogin von Sachſen-Gotha, bie mit ihm 
Jahre lang die fchwerften aftronomifhen Berechnungen beforgt hatte, 1804 auf 
ihrer Reife durch das mittägliche Frankreich begleitete, und eine längere Abweſen⸗ 
heit defjelben vorauszufehen war, übertrug diefer 2. die Direction der Sternwarte 
und die Redaction der von ihm an die Stelle der „Geographiſchen Ephemeriden”, 
wegen welcher er mit Bertuch zerfallen war, gefegte Zeitfchrift: „Aſtronomiſche 
Eorrefpondenz zu Beförderung der Erd» umd Dimmelstunde”, Als aber Zach 
in Sommer 1805 zuruͤckgekehrt war, trat 2. in feine alte dienftliche Laufbahn im 
altenburgifchen Rammercollegium wieder ein, ohne daß dadurch feirie aſtronomi⸗ 
ſchen Arbeiten unterbrochen worden waͤren. Allein nach dem völligen Abgange 
Zach's 1808, wurde L. vom Herzog Auguft, der ihm fchon Längft fein ganzes Zus: 
trauen geſchenkt hatte, förmlich zum Director dee Sternwarte ernannt, wo er mit 
einiger Unterbrechung bis 1817 verblieb, und Sommer und Winter im Genuß 
einer gefunden Luft und-einladender Fernſchau, die felbft im Winter ihre eignen 
Reize hatte, fern vom Hofgeräufch, aber der höhern Politik nicht entfremdet, jeden 
wiſſenſchaftlich Gebildeten mit Gaftferundfchaft aufnehmend, aber am liebften 
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unter den Sternen und Planeten, deren Lauf er berechnete, verweilte, ganz im 
Sinne ded Bildes, welches der Herzog durch Graſſi malen ließ und das dann aud) 
in Kupferftich erfchienen ift. Im Auftrage feiner Regierung arbeitete er 1809 
für das parifer Depöt general de la guerre an Triangulirungen in Thüringen 
und Franken. Er benutzte 1812, waͤhrend der Feldzug nach Rußland ruͤckwaͤrts 
Alles in dumpfer Erwartung feſſelte, die Gelegenheit, ſeinen Lieblingswunſch 
auszuführen und eine Reife durch Holland, Frankreich, einen Theil von Spa: 
nien und Stalien zu machen., Als er von. Paris aus einen Abftecher nach Eng- 
land machen mollte, verweigerte man ihm, aller vermittelnden Fürfprache nicht 
achtend, hartnädig die Paͤſſe. Indeß trat er doch mit den berühmteften Mathes 
matikern und Aſtronomen der bamaligen Zeit, namentlich in Paris mit Laplare, 
Zagrange, Delambre, Monge, Poiffon, Biot, Bouvard, Humboldt, Prony, 
in nähere Verbindung.. Im Herbſt 1812 Eehrte er von feiner Reife auf den See 
berg zurüd und blieb bis zur leipziger Schlacht dort unangefochten. Zwei Tage 
darauf faß er in Berechnungen vertieft in feinem Zimmer, : Zaufende waren auf 
ber großen Heerſtraße vorübergezogen, Keiner hatte ſich bis zu dem 14 Stunde 
entfernten Seeberg veritrt. Da flürmte plöglic ein Trupp franzöfifcher Chafs 
feurs heran, fprengte mit Flintenkolben das Thor und flürgte in fein Zimmer, 
Während Einige die Bureaur aufbrachen und Alles, was Metallwerth hatte, 
raubten, nahmen Undere die Uhren, die vor dem Befiger aufgeftellt zu fein 
pflegten.. Die Plünderung war allgemein, doch vergeiff ſich Niemand an den 
afteonomifchen Inftrumenten und Chronometern des Obfervatoriums. Der Eis 
ne, ber ihm das Halstuch abrif, zwang ihn, in ben Keller hinabzujteigen 
und fiel dort ber bie Weinflafchen her. So ausgeplündert, flüchtete fich L. ges 
gen Abend in die Stadt, nachdem er die Inftrumente fo viel möglich in Sicher» 
beit gebracht hatte. Am folgenden Tage fand er bei feiner Ruͤckkehr bivouakirende 
Kofaden auf dem Vorplage, andere hatten fi in den Gemächern. einquartitt, 
aber nichts angeruͤhrt. 

Bei dem großen Voͤlkerzug gegen Napoleon in Frankreich ſelbſt commandirte 
ber Großherzog von Weimar ein eignes Armeecorps. Karl Auguſt hatte ſtets £, 
mit großem Zutrauen ausgezeichnet, ihn über wiffenfchaftliche Gegenftände, beſon⸗ 
ders über Landkarten, die er mit großem Aufwand fammelte, und mathematifche 
Werke befragt und in der Unterredbung mit ihm, auch, über militairifche Streit: 
fragen, großes Vergnügen gefunden. est foberte er ihn auf, ihn beim. Feldzug 
nah Paris ald Dberfilieutenant und Generaladjutant zu begleiten. Im März 
1814 dort angefommen, erfuhr 2, die Unannehmlichkeit, in einem Duell durch eine 
Schußwunde gefährlich verwundet zu werden. Eine fchmerzliche Operation und lang» 
fame Heilung nöthigte ihn bis zum Aug. in Paris zu bleiben. An eine Reife über 
ben Canal, auf die er es doch vorzüglich abgefehen hatte, war fuͤr jetzt nicht weiter 
zu denken. Jener Unfall wirkte aber auf fein Schidfal auch inſofern ein, daß er 
nun zu weit höherer Beftimmung feinem Vaterlande erhalten wurde; denn ohne 
jene Verwundung würde er wahrfcheinlich einem lockenden Rufe nady Rußland ges 
folgt fein, da ihm durch Kaifer Alerander die Stelle eines Generals beim kaiſer⸗ 
lichen Generalſtabe nebft der Direction der dortigen Vermeſſungsarbeiten angebos 
ten worden war, Fürs erſte kehrte ex auf feine Sternwarte zurüd und pries das 
Beine Land,. dem er angehörte, glüdlich, daß von ihm auf dem Länder und See⸗ 
len theilenden Gongreß nie die Rede war. 

Als literariſche Refultate feines Aufenthalts auf dem Seeberg dürften fol⸗ 
gende Werke, die jedem Kenner der Sternkunde, auch außer Bode's, Jahrbuͤchern“, 
befannt genug find, zu erwähnen fein: „Monatliche aftronomifche Eorrefpondenz“, 
von welcher er während Zach's Abmwefenheit in Frankreich und Stalien, von 1807 
— 14, 14 Bände herausgab; „Tables heumdirigee pour faciliter.le calcu) 
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des nivellemens et des mesures des hauteurs par le baromètre“ (Gotha 1809); 
„Labulae Veneris” (Gotha 1810, 4.); „Tabulae Martis” (Eifenberg 1811, 4.), 
für die er vom parifer Inftitutden Lalande’fchen Preis erhielt; „Investigatio nova 
orbitae a Mercurio circa solem descriptae” (Gotha 1813, 4.); „Geſchichte ber 
Sternkunde im erften Jahrzehend des 19. Jahrhunderts” (Gotha 1811); „Zeit 
fcheift für Aftronomie und verwandte Wiffenfchaften” (6 Bde., Tübingen 1816— 
18), die er mit Bohnenberger gemeinfchaftlich herausgegeben, Zwei mit Liebe bes 
gonnene und gepflegte, theilweife bereits in der Handfcheift vorhandene Arbeiten, 
„Das Leben ber Aſtronomen“ und „Lucubrationes Seebergenses, Fascic, I”, 
blieben unvollendet und vergebens hat er feit feinem Eintritt in den Staatsbienft 
eine günftigere Zeit zur Vollendung jener Lieblingsideen zu gewinnen gehöfft, aber 
zu hoffen nie aufgehört. Das Leben ber Aftronomen gedachte er nach einem bes 
fondern Plane, halb Fdeal, halb Wirklichkeit, fo zu bearbeiten, daß er ein Mu⸗ 
fterbild eines Afteonomen wie er fein fol vollendet entwerfen, das Leben und die 
Mirkfamkeit eines Newton, Hallen, Keppler, Tycho⸗Brahe, Bradley u. f. w. aber 
nur jur Erläuterung einfügen wollte. Übrigens blickt der jest fo hochgeftelfte und 
das Wohl feines Vaterlandes zu jeder Stunde berathende Staatsmann nod) jeßt 
mit einer ftilen Sehnfucht auf jenen Aufenthalt auf dem Seeberg, auf das dortige 
freie geiftige Wirken und die Abgefchiedenheit von allem Weltlichen, auf die Vers 
bindung mit ber ganzen wiſſenſchaftlichen Welt, und, da fo viele feiner geliebten 
Mitgenoffen in den Wanderungen durch die Sternenräume fchon zu höherer Ans 
ſchauung berufen worden, auf das freundfchaftliche Verhaͤltniß mit den drei erſten 
noch lebenden deutfchen Aftronomen und Mathematikern, Gauß, Dlbers, Beſſel; 
ja, das ungeftörte geiftige Wohlfein jerier Zeit mache diefe Periode feines Lebens 
zu der ſchoͤnſten und glüdlichften. Ende, jest Director der herrlicher aufzubauen» 
den berliner Sternwarte, von Gaufi gebildet, erhielt bei 2, feine legte Weihe auf 
dem Seeberg, wo jegt laufen aus Hamburg waltet, Die auf Olbers' Jubilaͤum 
von 8. in Übereinkunft mit dem damals noch lebenden Zac) finnreich erfundene und 
ſchoͤn ausgeprägte Denkmuͤnze hat noch vor drei Jahren ein öffentliches Zeugniß 
abgelegt, wie theuer ihm der alte Freundfchaftsbund mit Olbers fei. Als fein viel 
jähriger Freund Bad), an deſſen bis wenige Jahre vor feinem Tode fortgefegten 
oft pitanten „Correspondence astronomique” er große Freude hatte, 1832 in 
Paris farb, fegte ihn diefer zum Vollſtrecker feines legten Willens ein, ein [pres 
chendes Zeugniß von dem unbegrenzten Zutrauen und ber Liebe, die biefer nur von 
Menigen richtig beurtheilte Mann ftets zu 2. gehabt hatte. 

Die Nothrvendigkeit einer Reform im altenburgifchen Kammercollegium bes 
wirkte 2.3 Rücktritt ins Gefchäftsleben. So wurde er nad) und nad) 1817 zum 
Bicefammerpräfidenten, 1818 zum Vicelandfchaftsdirector, 1820 zum Geheim⸗ 
rath und Minifter in Gotha ernannt. Mit dem Herzog Friedrich IV. erlofch 1825 
unter fehr betrübenden Umftänden ber alte gothaifche Fürftenflamm. Schon wäh> 
rend der ganzen Regierung des körperlich und geiftig entkräfteten, aͤußerſt ſchwaͤch⸗ 
lichen legten Sprößlings der gothaifchen Speziallinie loͤſte er mit ebenfo viel Klugs 
heit ald Rechtlichkeit die fchwierigften Aufgaben, z. B. wegen ber Verficherungs» 
acte, die der in Rom zur katholifchen Sonfeffion Üübergetretene Fürft gleich nad) 
dem Antritte feiner Regierung an feine Unterthanen ausftellte, wegen mancher bie 
Selbftändigkeit des regierenden Fürften gefährdenden Anträge, wegen NRegulirung 
der nicht unbedeutenden Privatfchulden des Herzogs Auguftu. ſ. w. Ganz natürs 
lich mußte, felbft zur Beruhigung der ihrem Schickſal mit Bangigkeit entgegen» 
fehenden gothaifchaltenburgifchen Lande, bis zur endlichen Ausgleihung dee auf 
dem römhilder Vertrag ſich gründenden Theilungsanfprüche 2. an der Spige bleis 
ben.” So trat er für die Zeit der Gefammtverwaltung ber flreitigen Erblande als 
Sefammtminifter in den Dienift ber drei Herzoge von Hildburghaufen, Mei: 
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ningen und Koburg. Es war um dieſe Zeit, daß L., um eine ſchwierige Unten 
handlung mit der in Genua noch lebenden Herzogin Mutter ſchnell zu beendi⸗ 
gen und um ihre Einwilligung zu erhalten, mit außerordentlicher Schnelligkeit 
eine Reife dahin unternahm. Das durch oft fehr entgegengefegte Anfichten der 
Betheiligten und der ihm zugeorbneten Räthe erfchwerte Dienftverhältniß erreichte 
bei Abſchluß des gothasaltenburgifchen Theilungsvertrags im Nov. 1826, worauf 
der König von Sachfen, ald Senior beider Linien, dazu aufgerufen, durch zwei 
Gommiffarien ſegensreich einmwirkte, feine Endfhaft. Friedrich Auguft hatte 
bei diefer Veranlaffung von 2.8 gemwifjenhafter Gefammtverwaltung und um: 
fichtiger Vermittelung aufs Neue fo viel Gutes vernommen, daß der Gedanke, 
ihn für Sachfen zu gewinnen, felbft zur Verwunderung mander Einheimifchen, 
bie beteitwilligfte Genehmigung erhielt. 2. trat in Eöniglich fächfifche Dienfte 
als wirklicher Geheimrath und mit der Ausficht, als Bundestagsgefandter nad 
Frankfurt zu gehen. Da er bei feiner uneigennügigen Gefinnung in Gotha nie 
einen hohen Gehalt angenommen und nur die ihm als Landfchaftsdirector in Al⸗ 
tenburg gebührende, verhältnißmäßig geringe Befoldung bezogen, Vieles dagegen 
aus feinen eignen Mitteln beftritten hatte, fo zeigte er diefelbe Gefinnung auch bei 
feinem Eintritt in den ſaͤchſiſchen Staatsdienft und hat fie felbft bei der hoͤchſten 
Stellung im Eiviletat fortdauernd bewährt. 

Einige freie Monate, die ihm bis zu feiner biplomatifchen Sendung blieben, 
benugte er zu einem fchnellen Ausflug nach Genua, Paris, Graubünden u. f. w., 
trat dann 1827 an bie Stelle des zum Gonferenzminifter ernannten von Carlowitz 
in den fächfifhen Gefandtfchaftspoften beim Bundestage ein, wurbe 1828 au 
beim König der Niederlande accrebitirt, 1829 aber nach Dresden zurüdberufen, 
Er verließ Frankfurt irn Sept. 1829, ging über Amfterdam, Hamburg, Kopen⸗ 
hagen, Chriftiania, Stodholm nah Berlin und kam Ende Nov. 1829 nad 
Dresden, wo er ald Director bee Commerziendeputation und Mitglied: des geheis 
men Raths im inneren Dienft eintrat. Die vielfady bedrängten Hanbelsverhält: 
niſſe, die Ermunterung und Förderung der fächfifhen Induſtrie und Gewerbthäs 
tigkeit, die verfchiedenartigen Anfichten über den in Kaffel geftifteten, durch Sachſen 
damals befonders geförderten mitteldeutfchen Handelsverein, nahmen fogleich feine 
ganze Thätigkeit in Anfpruch, überall aber kam ihm, fei es bei feinem Exfcheinen 
auf der leipziger Meffe, oder beim Bereifen der vorzüglichften Fabritpläge Sach⸗ 
fens, wobei der in Chemnig geftiftete, in ganz Sachſen verzweigte Induſtriever⸗ 
ein vorzüglich feiner Aufmunterung genoß, das unbegrenzte Zutrauen Aller, bie 
ihm ihre Anliegen vorzutragen und von ihm Rath und Weifung zu empfangen 
hatten, auf eine Weife entgegen, bie feine fruchtbare Wirkfamkeit nad) allen Sei- 
ten hin Eräftigte und erweiterte. Der von Lübel ind Vaterland zurudigerufene 
Hofrath Gruner, bei deffen früh erfolgtem Tode er fpäter innige und huͤlfreiche Theil⸗ 
nahme bewies, ftand ihm dabei Eräftig eingreifend zur Seite. Auch befchäftigte 
ihn die Oberaufficht der königlichen Mufeen, welche ihm ber Cabinetsminiſter von 
Einfiebel, in der Überzeugung, baf fie da in den beften Händen wäre, abge 
treten hatte. 2., felbft Kenner ber ſchoͤnen Künfte, felbft im Beſitz einer reichen 
Bücherfammlung, hat viele wefentliche Verbefferungen in mehren Mufeen, beſon⸗ 
ders in ber Gemäldegalerie und durch Verwandlung der Rüfttammer in ein Na- 
tionalmufeum, mit feinen beiten Rathfchlägen und Einfichten befördert. . 

Bei den Alles neu geftaltenden Mafregeln, welche bie ftürmifchen September 
tage 1830 unerwartet fchnell, doch lange vorausgefehen, herbeiführten, bethätigte 
fich das allgemeine Zutrauen, welches nicht bloß die Bewohner Dresdens, fondern 
auch das ganze Land auf die humane Mäßigung, freifinnige. Denkart, vielerprobte 
Geſchaͤftsthaͤtigkeit und unerfchütterliche Rechtlichkeit 2.’3 zu fegen angefangen hat- 
ten. Für den Cabinetöminifterpoften hatte dre Wunſch der Nation und die Über 
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zeugung des num zum Mitregenten erhobenen Prinzen Friedrich unter vielen verdien⸗ 
ten Männern Längft ihren Mann herausgefunden. 2. wurde in derfelben Stunde, 
wo der Gabinetsminifter Graf Einfiedel feine Entlaffung erhielt, an feine Stelle vom 
Könige ernannt. Was er bei den anfänglichen Berathungen in der außerordentlichen 
Landescommiffion, bei dem Meinungszwiefpalte und den Kämpfen während des 
conftitwirenden Landtags ſechs Monate hindurch 1831 und bei der endlich am 
4. Sept. vollzogenen Berfaflungsurkunde gewirkt und beigetragen hat, wird die 
Geſchichte des wiebergeborenen Sachſens ebenfo treu berichten, ald was er ſeitdem 
als Staatsminifter des Innern für die Erwedung des conftitutionnellen Lebens 
und zur Vorbereitung der im Jam. 1833 eröffneten neuen Ständeverfammlung 
theils unmittelbar der Prüfung des Koͤnigs und des Mitregenten vorgelegt, 
theils in den GSigungen des Gefammtminifteriums und des Staatsraths beras 
then, oder ald Vorſtand feines Minifterialdepartements theild unmittelbar, theils 
mittelbar durch die von ihm reffortirenden Landesbehörden, infonderheit der Lan⸗ 
besdirection, gewirkt hat. Außerdem hat er auch das Directorium der Com⸗ 
miffion für Straf: und Verforgungsanftalten übernommen, und dabei eine fehr 
umfaffende und ſchwierige Verwaltung bis in alle Einzelheiten zu leiten; mit ber 
fonderer Vorliebe widmet er fich der ihn fehr beſchaͤftigenden Aufgabe, Verbrecher 
durch geregelte Zucht und Arbeit zu beſſern, Gemuͤthskranke zu heilen, verwaifte 
und verwahrlofte Kinder zu erziehen. Diele, die nur feine MWirkfamkeit im Gros 
Ben Eennen und pueilen, ahnen es kaum, daß derjelbe Mann auch ber firengmilde 
Vater fo vieler Ungluͤcklichen ift. Es ift ihm eine heilige Angelegenheit, durch zeit» 
gemäße Umgeftaltung der Anftalten zu Zwidau, Waldheim und Bräunsdorf (die 
daſelbſt beftandene Waifenerziehungsanftalt wurde in eine Corrections> und Erz 
siehungsanftalt für verwilderte Kinder und jugendliche Verbrecher umgewandelt) 
nach den befondern Bedürfniffen der Zeit und des Vatetlandes umzugeftalten, 
Dabei ift er feinem urfprünglichen Baterlande Altenburg bis auf die neuefte Zeit 
Reiter und Rathgeber geblieben, ſowie 1818 bie erfte tüchtige Begründung der 
Finanzverfaffung des Herzogthums von ihm, als dem Borfigenden der Kandfchaft, 
ausgegangen war. Vom Derzoge zum Landtagspräfidenten ernannt, eröffnete 
er die neue confbitutionnelle Ständeverfammlung am 12. und 13. Jun. 1832 mit 
zwei denkwuͤrdigen Heben, worin er feine innigfte Überzeugung mit der edeiften 
Sreimüthigkeit ausſprach und offen fein Glaubensbefenntniß ablegte. „Wir wollen, 
Daß die im Grundgefeg ausgeſprochene Gleichheit der Rechte aller Staatsbürger 
vor dem Gefege zur firengen Wahrheit werde, daß jede willlürliche Verfügung 
über Perfon und Eigenthum, jedes Vorrecht der Geburt und des Vorurtheils vers 
Tchwinbe, daß Jeder im richtigen Verhaͤltniß zu ben Staatölaften beitrage und dag 
zwiſchen Landesheren und Unterthanen nichts innen ftehe, als Verdienft und Wuͤr⸗ 
digkeit”; und wieber am folgenden Tage, mo er bie ſchoͤnen Worte über die Preß⸗ 
freiheit, als Wächter des Rechts, fprach, noch die Erklärung : „Nach meiner Ueber» 
zeugung find Erblichkeit des Kandesheren und monarchifche Rechte, beſchraͤnkt durch 
eine ftändifche Verfaffung, die eingige Grumblage, auf der unfere deutfchen Staaten 
Ruhe, Sicherheit und Wohlftand finden und erhalten Eönnen.” Sowie er bier fies 
ben Donate vor der großen Zufammenberufung der erften vom ganzen Volke gewähls 
ten odernad) der Verfaſſungsurkunde fich vereinigenden Abgeordneten fich im Eleinen 
Kreife erklärt hatte, fo ift er nun auch bei jeder Beranlaffung zum Sprechen in bei⸗ 
‚ben Kammern ded Königreich in jedem Wort diefen Anfichten treu geblieben, gleich 
‚fern von ungefeglicher Nachgiebigkeit und Behauptung des ſtarren Buchftabens, 
ein unbeftechlicher Anwalt der gerechten Mitte, die nie fich felbft will. "Alles ift 
Ohr, wenn er in gebiegener und Elarer Rebe nur überzeugen von Dem, wovon 
ser felbft innig ducchdrungen iſt, nicht überreden will. Manchem vielleicht uner⸗ 
‚wartet, ‚bat er auch in.feiner Stellung zu beiben Kammern, wenn und wo es gilt, 
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eine.Kraft entwickelt und eine Feſtigkeit, deren Verbindung mit ber ihm eignen 
Humanität und Milde man für unmöglich hielt, da fie allerdings ſchwer und ſel⸗ 
ten ift. Er loͤſt dadurch auf eigenthuͤmliche Weiſe die Aufgabe eines deutfchen con 
ftitutionnellen Minifters unſerer Zeitz dieſe Loͤſung wird ihm allerdings fehr er- 
leichtert durch das erfreuliche Verhaͤltniß gegenfeitiger Anerkennung und Eintracht 
mit feinen Collegen, die mit: ihm in demfelben ‚Geifte wirken, da fie felbft, jeder 
Rebe Eundig, das Kennen und Können in ſich vereinigen, Das Zutrauen der Na; 
tion, ber er fein Alles opfert, iſt ihm Alles, und fo mag es gemeint fein, wenn Er, 
den nie Volksgunft, nie Eitelkeit ober. Eigennug biemdete, es bei mehren feierlichen 
Gelegenheiten muthig ausſprach, daß. er einen hohen Werth auf die öffentliche 
Meinung und das Öffentliche Vertrauen lege, weil nach feiner Überzeugung ein 
conftitutionneller Minifter nur mit dieſen beſtehen könne und abtreten müffe, ſo⸗ 
batd er deſſen verluflig werde. Ä 
Aber man muß auch durch aͤußere und innere Mittel, Durch Eörperliche Würde 
und geiftige Voruͤbung, durch die hoͤchſte Einfachheit im Sem und Umgang, bes 
ſonders aber durch bie fo feltene innere Klarheit und Harmonie, durch bie. fo voll⸗ 
ftändige Herrſchaft über ſich felbft, durch ſolch eine glüdliche Organifation und 
duch das dadurch bedingte Gleichgewicht zwifchen Verſtand und Gemüth alle bie 
Eigenſchaften befigen, die hier beifammenftehen und deren Dafein felbft entſchie⸗ 
dene Misgunft nicht. abzuleugnen vermöchte. ‚Als im Nov. 1826 das neue Regi⸗ 
ment in dem dreifach getheiltert gotharaltenburgifchen Lande begonnen und bie drei 
bis jegt noch fungirenden Minifter von Trügfchler, von der Bede und L. ihre 
völlige Entlaffung erhalten hatten, befchloffen die Bürger von Gotha ihren ges 
fühlteften Dank gegen den unnergleichlichen Steuermann und feine zwei Midfhips 
men feierlich auszufprechen. : Sie wählten zu: ihrem Vorſprecher den berebteften 
und redlichften Wortführer, ben fie in ihrer Mitte finden konnten, ben Oberbiblios 
thefar und Hofrath Jacobs. Die von ihm verfaßte Adreffe: „Gothas Dank am 
Schluſſe ber Zwiſchenregierung, ausgeſprochen von den Bewohnern des Landes” 
Gotha 1826, 4.), wurde durch eine Deputation übergeben, hat aber: nie bie 
Grenzen ihrer eigentlichen Beſtimmung überfchritten, fo fehr fie es auch duch In⸗ 
halt und claſſiſchen Vortrag verdient hätte. Darum mag bier ein Theil der Ans 
rede an ben abgehenden zu irgend einer Gunfterweifung nicht mehr befähigten Mis 
nifter jtehen: „Sie verbreiteten in kurzer Zeit die von Ernſt IL gegründete Anftalt 
über ganz Europa. Aber damals erkannten wir in Ihnen nur ben kenntnißreichen 
Gelehrten, den unermüdlichen Beobachter und den in fliller Zuruͤckgezogenheit 
einzig feiner Wiffenfchaft lebenden Mann. Als aber Auguft Emil Sie dur) 
freundliche Worte dem gewohnten Gefchäfte entlodte, um fich Ihrer als Freund 
und Berather zu erfreuen, erfuhren wir, nicht ohne freudige Überrafchung, daß 
ſich auch hier dev Menfchenkenner bewährt habe. Wie von einem der größten und 
weiſeſten Menfchen des Alterthums gerühmt wird, da er. die Weisheit vom Him⸗ 
mel auf die Exde herabgerufen, fo fliegen Sie von den erhabenen Räumen, an be 
nen Ihre Blide bis jegt allein zu hängen fchienen, in den engen Kreis nuͤtzlicher 
Gefchäfte herab. Mit demfelben Eifer, mitdem Sie bisher die Gefege des Welts 
als beobachtet und feftgeftellt hatten, beachteten Sie jest, was, dem Lande zur 
Wohlfahrt gereichte; aud) das Geringere verachteten Sie nicht, und kein. Gegen: 
ftand, wie verwickelt er immer fein mochte, ermüdete Ihre Geduld. Wenn jener 
Kanzler eines franzöfifchen Königs ben Anfoderungen eines. bedrängten Landes mit 
ber Entfchuldigung ausmwich, er fei nicht. des. Landes. fondern des Königs Rath, 
fo waren Sie der Rathgeber des Landes. wie Ihres Fürften, und feine Freund 
Thaft zu Ihnen wuchs in dem Maße, in welchem: der Dank des Ihnen verpflich 
teten Volkes lauter und inniger wurde. Ihren Namen feierte jeder Mund, denn 
jede nügliche Anftalt, jedes Unternehmen, das dem Lande Vortheil verhieß, Alles, 
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was zur Aufmunterung ber MWiffenfchaft, zur Ausbreitung nüglicher Kenntniffe, 
zur Beförderung des Handels und ber Gewerbe, was zur Veredlung ber Anfichten- 
des bürgerlichen Lebens und feiner Gefchäfte beitrug, fand an Ihnen einen aufs 
merkfamen Beobachter, einen kundigen Berather, einen ermunternden Vorgaͤn⸗ 
ger. Und follen wir nicht in dieſem Augenblide, wo unfer Herz von den mannich» 
faitigften Gefühlen überwallt, auch Das ausfprechen, mas zu einer andern Zeit die 
Ehrfurcht zu fagen verbieten würde? Wenn Sie durch offenkundiges Verbienft uns 
fern Dank, durch weifen Rath unfere Bewunderung gewonnen hatten, wurden Ih⸗ 
nen nicht dann auch durch den Zauber der liebenswuͤtdigen Freundlichkeit, die jede 
Ihrer Kußerungen begleitete, alle Herzen zugewendet? Wer hat je Ihre Gefchäfte 
unterbrochen und Sie nicht heiter gefunden? -Wer hat nicht von Ihnen, wo er es 
bedurfte, die bereitwoilligfte Belehrung erhalten? Wer ift nicht, wenn auch feine 
Wuͤnſche unerfüllt bleiben mußten, dennoch befriedigt weggegangen? ober wer hat 
in einem folchen Falle jemals gezweifelt, daß unbefiegliche Hinberniffe, nicht Gunft 
ober Ungunft, daß Gruͤnde des gemeinfamen Wohls, nicht perfönliche Rüdfichten, 
feinen Wünfchen entgegenftänden? Darum fehen wir Sie mit tiefen Schmerzen 
aus unferer Mitte fcheiden, darum: beneiden wie ben Fürften und das Volk, das 
fich künftig mit Ihren Einfichten und Tugenden fchmüden wird!” Fuͤrwahr, 
koͤnnte je der beflagenswerthe Fall eintreten, daß der Lebende den koͤniglich ſaͤchſi⸗ 
fchen Staatöbienft verließe, würde fich das fächfifche Volk in feinen unfehlbar dann 
ihm auszudruͤckenden Dank: und Wehmuthsäußerungen auch nur ein Wort 
von Dem abdingen laffen, was ſchon damals ein Kleiner Tächfifcher Volksſtamm 
fo rührend und fo Eräftig ausſprach? Und wie viel wide das überftirömende Ges 
fühl hinzufügen müffen? Seine perfönlihe Würde, die nie eines Ordensbandes 
bedurfte, feine nur Zutrauen einflößenden Züge im fprechenden Auge und um bie 
beredten Lippen, feine hohe Einfachheit in feinen Bedürfniffen und täglichen Um⸗ 
gebungen, feine ſtreng geordnete Zeiteintheilung, die es ihm möglich macht, jedes _ 
Fchriftliche Anliegen, jede perfönliche Bitte zu beantworten, ſind nur der allgemeinen 
Beobachtung offen liegende Erfcheinungen in einem Mann;deffen ſich aufopfernde 
Staatsthätigkeit, wenn fie oft auf Genüffe geiftiger und gefelliger Unterhaltung 
verzichtet, um fo höher geftellt werden mag, als er für das Alles den lebendigſten 
Sinn hat und aus dem Schage feines Wiſſens⸗ und Erfahrungskreifes mit der 
ihm eignen: Heiterkeit ſtets mehr zu geben als zu empfangen bereit wäre, Das 
Alles, verbunden mit der gefeglichiten Rechtlichkeit und der offenherzigften Wahrs 
heitsliebe, wo die Pflicht nicht zu ſchweigen gebietet, kann erwähnt werden, da es 
dem public character angehört. Seine häuslichen Tugenden, feine Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, feine gefühlvolle Menfchenliebe und ftets und im Großen fich ermeifende 
Wohlthaͤtigkeit gehören vor einen andern Richterftuhl und werden da erft ihre volle 
Würdigung finden, wo man ben hochgeftellten Staatsminifter über dem noch) 
höher geftellten Menfchen vergißt. (55) 

Lindner (Friedrich Ludwig), Doctor der Medicin und politifcher Schrift 
ſteller, feit längerer Zeit privatifivend in München, warb geboren zu Mitau in Kurs 
land im Det. 1772. Sein Vater war ein angefehener Prediger, fein Oheim ein 
ausgezeichneter Arzt, Beide vertraute’ Freunde des berühmten Hamann, in deffen 
Briefwechfel ihre Namen und Blätter häufig vorfommen. Unter folchen edeln 
Borbildern und geiftreichen Einflüfjen entwidelte der Knabe und Juͤngling fchnell 
und glüdlicy die fchönen Anlagen feines heiten Geiftes. Nach feinen im Water: 
lande zurcgelegten fehr guten und umfafjenden Schulftudien reifte er nad 
Deutfchland, um ſich in Jena dem Stubium der Arzneiwiffenfchaft zu widmen. 
Seine ſchnelle Faſſungskraft und fein gemandter Eifer ließen ihn ohne Anftren- 
gung bie erfolgreichſten Fortſchritte machen, fein frohes Naturell und die frifche 
Regſamkeit feines Jugendſinnes gewannen ihm enthufiaftifche Freunde, unter wel⸗ 
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chen der fpäter in Hamburg anfäffige Dr, Belt und Ludwig Wieland, der Sohn 
des Dichters, beſonders zu nennen find. Nicht geneigt, nach Kurland zuruͤckzukeh⸗ 
ven, ergriff er nach vollendeten Stydien die ihm bargebotene Gelegenheit, fich im der 
Welt weiter umzufehen, und lebte eine geraume Zeit in Wien, wo er die Arznei⸗ 
Eunft ausübte, von dev er jedoch in der Folge fich mehr und mehr abgezogen fühlte, 
bis er fie gänzlich aufgab. Nach mancherlei Wechfel von Verhältniffen, die feinen 
Sinn leicht anzogen, aber felten befriedigen, und worin bald literarifche Thaͤtig⸗ 
keiten, bald politifche Richtungen ihn befchäftigten, zog er fich wieder nach Jena und 
- Weimar, wo er unter Anderm fein „Gemälde ber eucopäifchen Zürkei” (Weimar 
1813), ein geündliches Werk, foweit die damaligen Quellen zureichten, herausgab. 
Als ein unabhängiger Mann hatte er in politifchen Dingen immer feine Meinung 
und Neigung da angelmüpft, wo ihm die gute Sache vorzugsmeife erfcheinen wollte, 
und fo war er aus einem leidenfchaftlichen Anhänger der Sranzofen ein ebenfo hef⸗ 
tiger Widerfacher ihrer Oberherrfchaft geworden. Gleichwol nahm er in dem Maß, 
als Napoleon unglüdlich wurbe, wieder Theil an dieſem, und konnte deshalb in 
feinen Gefinnungen, die ganz bee beutfchen Sache angehörten, von Manchen ver 
kannt werden, Er ſuchte daher. auch keineswegs der fiegenden Seite fi) anzuſchlie⸗ 
fen und in ihr, fo leicht ihm dies geweſen wäre, ein fogenanntes Glüd zu machen, 
fondern fegte, durch eine Heirath haͤuslich beglüdt, ein ruhiges Privatleben fort. 
Unerwartet führte 1817 der Zufall ihm eines der geheimen Bulletins zu Geficht, 
in denen Kogebue feine Anfichten und Nachrichten von der beutfchen Literatur dem 
ruſſiſchen Minifterium aufzubringen fuchte. Er fah mit Empörung die redlichſten 
Männer verleumdet, ihre Außerungen böslich entſteilt, und im Gefühle des gerech⸗ 
ten Unwillens that er, was allerdings ein Misbrauch und gewiß nicht Klugheit war, 
er nahm Abfchrift von dem Bulletin und theilte e8 Freunden mit, die es zum Drud 
beförderten. Das Auffehen war allgemein, Kogebue ſchrie über Verrath der Res 
gierungsgeheimniffe, und obwol £. jedem Angriffe muthig Rebe ftand, und auch 
firengere Cafuiften feine Handlung gar nicht fo tadelnswerth, in jedem Fall aber 
zu entſchuldigen und feine Motive Löblicy fanden, fo hatte er doch fo viel Verdruß 
und Verunglimpfung zu leiden, daß er feinen bisherigen Aufenthalt verlich und 
nach dem Eifaß reifte, wo fein hochbetagter Oheim feit langen jahren lebte und 
ihn liebevoH aufnahm. Sein Name und feine Zalente waren durch diefe Gefchichte 
aur um fo bekannter geworden, und e8 knuͤpften fich ihm bdefto leichter neue vor 
theilhafte Verbindungen im ſuͤdlichen Deutfchland an, wo durch mancherlei Um⸗ 
fände das politifche Intereſſe gerade höchft aufgeregt war. Eine Reife zum Eon: 
greffe nach Aachen fcheint mit jenen Umfiänden in Verbindung gewefen zu fein. 
Seinen dauernden Aufenthalt aber nahm er darauf in Stuttgart, wo er mit Gotta 
eine neue Zeitfchrift: „Die Tribune”, unternahm, twelche zur Beilegung der wuͤr⸗ 
temmbergifchen Verfaffungsfachen fehr Eräftig mitwirkte. Auch gab er hier eine 
Überfegung von Bailleul’8 Werk gegen Frau von Stael mit wichtigen Anmerkun⸗ 
gen heraus, und arbeitete an den „Politifchen Annalen”. In diefer Zeit wuchs 
feine durch Freunde noch gefleigerte Borliebe für Napoleon immer mehr, und wurde 
nach beffen Tode zu einer Art von Cultus. Gleichzeitig ſcheint er im engften Ber: 
trauen. eines beutfchen Hofes geftanden und deffen Intereffe, wie überhaupt das 
bes füdlichen Deutfchlands, lebhaft befördert zu Haben. Allgemein wenigftens be 
ftand die noch nicht widerlegte Meinung, daß folchen Verhältnifien das berühmte 
„Moanufeript aus Suͤddeutſchland“ entfprungen fei, welches 1820 unter fingirtem 
Drudort erfchien, durch die Kühnheit der Anfichten: und Sprache, fowie durch die 
Art der Mittheilungen das größte Auffehen erregte, in Deutſchland verboten, in 
England und Frankreich hingegen überfegt und begierig. gelefen wurde. Auch ein 
fingixter Bericht. eines. Diplomaten, der im. Druck erfchien, und von Seiten bed 
aͤſtreichiſchen Hofes eine eigne Kritik in einer diplomatiſchen Citculardepeche veran⸗ 
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laßte, wurde noch diefer nämlichen Quelle zugefchrieben. Reiſen nach Frankreich 
und England, nach welchem letztern Lande ihn ein dortiger Staatsmann eingela⸗ 
den hatte, gaben ſeinem regen Geiſte nur neue politiſche Nahrung. Indeſſen ließ 
der kuͤnſtliche Standpunkt einer rein ſuͤddeutſchen Politik in den großen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſich kaum für einen Fürften, geſchweige denn für einen iſolirten politiſchen 
Schriftſteller lange halten, und das Talent rang vergebens gegen das Übergewicht 
der Umſtaͤnde. Schon mar dieſe Richtung faft aufgegeben und L.'s perföntiches 
Verhaͤltniß, wie es fcheint, groͤßtentheils wieder gelöft, al8 eine Warnung, feirte ges 
heimen Papiere zu verbrennen, ihn vielmehr veranlaßte, unter dem Titel „Geheime 
Dapiere” feine pikanteſten Auffäge gefammelt herauszugeben, Wie man über 
Inhalt und Richtung feiner Schriften auch fonft urtheilen mag, und wenn man fie 
noch fo fehr haft und verdammt, immer wird man geftehen müffen, daß fein Talent 
zur politifchen Schriftftellerei außerordentlich if, umd bei und Deutfchen geradezu 
einzig wäre, fände nicht auf der Gegenfeite das noch größere des Herrn von Geng 
vor Augen. Die lihtvolle Auffaffung, die gewandte Darftellung, die logifche Fol⸗ 
gerungsmeife, die Richtigkeit und Rundung des Ausdruds, welche Beiden eigen 
find, müßten wir werigftens keinem Dritten auf dieſem Gebiete beizumeffen. Uns 
ter andern befindet fich in 2.’8 Sammlung ein Auffag zur Vertheidigung einer früs 
bern, in den ‚„‚Annalen” abgebrudten Diatribe über die Diplomaten; diefe legtere 
war am Bundestage zur Spracje gebracht und von einem Bundesgefandten zum 
Gegenftand einer heftigen Kritik gemacht worden; gegen biefe nun führt 2. feine 
Sache mit einer fo fiegreichen Polemik, mit fo ſcharfer, preffender Confequenz, 
mit fo ſchlagendem Witz, und dabei in fo gediegener, gebilbeter und gemefjener 
Form, daf wir in unferer Sprache nichts Ähnliches zum Vergleiche bringen koͤn⸗ 
nen, fondern an Pascal und Beaumarhais zuſammen denken müffen. Diefe 
Schrift mag indeß dazu beigetragen haben, 2.’8 Beziehungen in Würtemberg zu 
verändern, er verließ Stuttgart und nahm wieder eine Zeitlang feinen Aufenthalt 
im Elſaß. Von hier begab er fich 1825 nad) München, wo ihm eine neue Kreis 
ftätte angeboten wurde umd er die Redaction der „Politifhen Annalen‘ erft allein, 
dann in Gemeinfchaft mit H. Heine übernahm. Man fing nach und nad) an, 
fich zu überzeugen, daß 2, eigentlich Beiner politifchen Partei und noch weniger eis 
ner Faction angehöre, nie demagogiſche Sachen getrieben habe, und zwar im’ Gans 
zen dem Liberalen angehöre, aber nur im weiteften Sinne umb eigentlich nicht eins 
mal recht den Eonftitutionnellen, die ihm eine Mebenfache zur Hauptfache zu mas 
hen fchienen und bie er in allen Ländern als entfchiedene Feinde Napoleons ers 
kennen mußte. Man ließ ihn gewähren und fand ein ganz gute® und billiges Aus⸗ 
kommen mit ihm; fein außerordentliches Zalent wurde gerechter anerkannt und 
weniger angefochten, Der Antheil für die Griechen führte ihn der Politik feines 
eigentlichen Baterlandes wieder zu, und die ruffifche Regierung nahm ihn unter 
ihren Schug. Als Baiern mit Preußen einen Handels: und Zollvertrag abfchloß, 
zeigte er in einer befondern Schrift die Vortheile diefes richtigen Schritte, der bei⸗ 
den Staaten zum größten Ruhme gereichen müffe, und erhielt dafür vom Könige 
von Preußen ein huldreich belobendes Schreiben. Auf diefe Weife glücklich auss 
gefähnt mit den beſtehenden Verhaͤltniſſen und von ihnen fogar begünftigt, blieb 
er gleichwol in feiner fchriftftellerifchen Unabhängigkeit, und brauchte feine Anfichten 
und Grundfäge nicht zu verändern, um gegen manche Richtungen ber Zeit zu ſpre⸗ 
hen, denen man ihn als befreundet aus Irrthum vorausgefegt hatte. Iſt es doch 
dahin gefommen, daß neuere Wortführer ihn, weil er auch die Regierung, wo er 
es vecht findet, zu vertheidigen weiß, des Übertrittes zum Servilismus beſchuldigt 
haben! Uns aber follte es ebenfo wenig wundern, wenn ein fo vedlicher, eigenthuͤm⸗ 
licher und begabter Schriftfteller, im welchem ein fo echt beutfcher, nach den ihm 
wirklich aus der Sache zugelommenen Eindrürden feine SR neu 
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beftimmenbder Charakter wohnt, durch die Wendung ber Erelgniffe und Verket⸗ 
tung der Umftände audy wieder ebenfo unverdient in dem entgegengefegten Geruch 
zuruͤckverfiele. Wie dem aber auch fei und werden möge, unter die erften Talente 
unferer politifchen Literatur wird 2. ſtets zu rechnen fein und feine Schriften in 
diefer als claffifch gelten. Als 1832 die „Bairifhe Staatszeitung” begann, erhielt 
2. die Redaction derfelben, und führte fie während der kurzen Zeit, wo diefes Blatt 
beſtand. 

Lindpaintner (Peter Sofeph), wuͤrtembergiſcher Hofcapellmeiſter zu 
Stuttgart, ward 1791 zu Koblenz geboren. Sein Vater, Jakob, war ausge: 
zeichneter Tenorift aus Righini's Schule am Hofe bes legten Kurfürften von Trier, 
Clemens Wenzeslaus. Mit der Säcularifation des Kurfürftenthums töfte auch 
die Capelle fich auf, und der Vater L. folgte feinem Fürften in der Eigenfchaft eines 
erften Kammerdieners und Reifecaffiers nad Augsburg. Hier wurde 2, vom 
fünften Jahre an erzogen, befuchte das katholiſche Gymnaſium und Lyceum, und 
lag bis zum fechszehnten Jahre den Studien ob. In der Muſik, die er als Neben⸗ 
befcyäftigung, doch leidenfchaftlich trieb, erhielt er den erften Unterricht auf der Vio⸗ 
line von dem furfürftlichen Mufikdirector Piödterli, der ald Solofpieler und Diris 
gent gleich ausgezeichnet war, und im Glavierfpiel und Generalbaf vom Domcapell⸗ 
meifter Witzka. Sein Talent war zu entfchieden und das innere Gefühl zu maͤch⸗ 
tig, als daß ein anderer Beruf dem Juͤnglinge hätte genügen mögen. Der kunſt⸗ 
liebende Kurfürft fandte ihn zur Erlernung der Gompofition zu Winter nah Müns 
chen, unter deſſen Leitung L. feine erfte Oper: „Demophoon”, eine Meffe und ein 
Tedeum fchrieb, welche ſaͤmmtlich 1811 aufgeführt wurden. Er follte nun zu ſei⸗ 
ner fernern Ausbildung nad Italien reifen, als plöglic) fein Wohlthaͤter 1812 
. farb, und L. fich durch die Umftände genöthigt fah, die Stelle eines Mufikdirectors 
bei dem eben neu errichteten Hoftheater am Iſarthote anzunehmen, welcher er bis 
1819 vorſtand. Er ſetzte indeſſen ſeine Studien im Gebiete der höhern Tonwiſſen⸗ 
ſchaft bei dem bekannten Contrapunktiſten Joſeph Graz unermuͤdet fort; da aber 
durch das Aufblühen des neuen münchener Hof⸗ und Nationaltheaters das Theater 
am Sfarthor nach und nach verfiel, folgte L. dem Rufe zur Direction dee Löniglichen 
Hofcapelle in Stuttgart, die unter feiner Leitung in Präcifion, Reinheit und Kraft des 
Vortrags gleich trefflich ward. Als Dirigent weiß er das Orcheſter tüchtig zuſam⸗ 
menzuhalten und jedes mufitalifche Werk zur gelungenen Ausführung zu bringen, 
wobei bie Eräftig ‚geleitete Capelle, in welcher Molique, Schunke, Krafft, Krüger 
u. A. wirken, von ausgezeichneten Sängern, Häfer, Hambuch, Pezold, Katharina 
Wallbach⸗ Canzi, Haus, unterftügt wird. 2.8 Compofitionen zeugen von einem 
in der Theorie gründlich bewanderten Geifte und haben: Melodie, Charakter und 
Ausdrud, Die große deutfche Oper in der Weife, wie fie als dDramatifche Mufik von 
Weber und Spohr behandelt wird, hat an L. gleichfalls einen verftändigen Bears 
beiter gefunden, wiewol auch deſſen Lieder und Singfpiele, 5.8. „Der blinde Gaͤrt⸗ 
ner, oder. die blühende Aloe‘, durch Innigkeit, Anmuth und Leben zu dem beften die 
fer Art zu rechnen find. Einen Reihthum von Melodie hat 2. befonders: in dem 
bekannten Ballet „Joco“ entwidelt. Sein jüngftes Oratorium: „Der Juͤngling 
von Rain”, ift in Eicchlichem Ernſte gehalten, einfach und fangbar und mit ſchoͤnen 
Choͤren ausgeftattet. Außer diefen nennen wir noch folgende Werke als die aus: 
gezeichnetern: „Moſes Errettung”, Melodram; Muſik zur Declamation von Schik 
ler's „Glocke“; die Opern: „Zimanteg” (eine Überarbeitung des „Demophoon”); 
„Die Rofenmäbchen”‘, „Der Vampyr“ ( Text von Eäfar Heinze), „Die Amazone“ 
(Zert von Ludwig Robert); die Ballette: „Aglaja“, „Zephyr und Roſe“, „Zeila“; 
eine große Anzahlvon Inftrumentalconcerten, bie zum Theil weithin befannt und 
. gefchägt find, wie denn — Wenige zu einer Sa Defenigeft in der 
Sinftrumentation gelangt fein. mögen. (31) 
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Lingard (Sohn), lebte als katholiſcher Priefter zu Netwcaftle am Tyne in 

der Graffchaft Northumberland, als er zuerft 1805 in feiner Schrift: „Catholic 
loyalty vindieated”, zur Vertheidigung feiner Glaubensgenoffen gegen proteftans 
tifche Schriftfteller auftrat. Je mehr, befonders feit der Union Irlands und Großs 
britanniens, die wichtige. Frage über die von den Katholiten gefoderten Rechtsges 
währungen auf den Kampfplatz gebracht wurde, deſto heftiger regte fich der Wider⸗ 
ftand der Anhänger der bifchöflichen Kirche, die vorzüglich die ſtaatsbuͤrgerliche 
Pflichttreue der einem fremden Oberhaupt unterworfenen Katholiken in Zweifel zu 
fegen fuchten. Wie £, in der angeführten Schrift diefen Zweifel zu entfernen fich 
bemühte, fo trat er 1807 abermals in die Schranken gegen einen von dem Bifchof 
von Durham 1806 erlaffenen Hirtenbrief (charge) an die Geifttichkert feines 
Sprengels, der aͤhnliche Angriffe gegen die Katholiken ausſprach. Dies gab An⸗ 
laß zu einem lebhaften Streite, an welchem mehre tuͤchtige Maͤnner Theil nahmen. 
2. faßte feine Antwort 1808 in einer Flugſchrift zuſammen, in welcher er feine 
Bemerkungen über den Hirtenbrief des Bifchofs vertheidigte. Durch Zeugniffe 
der Geſchichte fuchte er die Unterthanentreue der britifchen Katholiken zu beweiſen 
in feinen „Documents to ascertain the sentiments of british catholics in former 
ages" (London 1812), worauf er auch gegen eine Schrift des gelchrten Biſchofs 
von Peterborough mit feinen „Strictures on Doctor Marsh’s comparative view 
of the churches of England and Rome” (London 1815) in bie Kampfbahn trat. 
Die Behauptung, .die er in diefer Schrift aufftellte, daß die englifche Kirche jünger 
als die römifche fei, reizte dem verftorbenen Theologen Kipling fo fehr, daß er L. 
mit einer Klage drohte, wenn nicht ber Beweis diefer Behauptung beigebracht wuͤrde. 
2. war durch diefe Streitigkeiten auf das Gebiet der Gefchichte geführt worden, 
und weil er bei feinen Forfchungen eine polemifche Abficht im Auge hatte, Eonnte 
er fich leicht im einer Stimmung befeftigen, mit welcher Unparteilichkeit und Wahr- 
haftigkeit nicht vereinbar waren, fobald das Parteiintereffe, für deffen Verfech- 
tung er Waffen im Zeughaufe der Gefchichte fuchte, auf feinem Wege lag. Diefe 
Richtung zeigte ſich ſchon in feinem verbienftlichen, aus fleifiger Forſchung her⸗ 
vorgegangenen Werke: „Antiquities of the Anglo Saxon church” (2 Bbe., 
London 1809), entfchiedener aber und beharrlich verfolgt trat fie hervor in 
feiner „History of England till therevolution of 1688”, die von 1819 — 31 
in 8 Quartbänden und gleichzeitig in 14 Octavbaͤnden zu London erfchien. Die 
Abſicht, die Fatholifche Kirche und Geiftlichkeit in England gegen proteftantifcye 
Gefchichtfchreiber zu vertheidigen, findet in den erften Bänden diefes Werks 
weniger Gelegenheit fcharf hervorzutreten, miewol ſchon die Darftellung. der 
Streitigkeiten zwifchen Heinrich II. und Becket den gewandten Verfechter der 
Hierarchie zeigt, und man kann ſich feiner gründlichen Entwidelung der angef- 
ſaͤchſiſchen Zuftände, die den fehägbarften Theil feiner Unterfuchungen bilden, 
meift ungeftört erfreuen; fobald aber die Reformation als ein entfcheidendes 
Moment in das Volksleben eintritt, wird die Parteilichkeit des Gefchichtfchreis 
bers um fo verführifcher, je größer feine Sachwaltergewandtheit ift und je gründ: 
lichere Kenntniffe dazu gehören, den unredlichen Darfteller zu erkennen, der bei dem 
täufhenden Schein der Unbefangenheit bald Thatfachen verfchweigt, bald kuͤnſtlich 
verfchleiert, bald abfichtlich entftellt. Im den legten Bänden des Werkes, melde 
die Gefchichte der Stuarts auf dem englifchen Throne erzählen, ift L. bei aller 
geheimen: Hinheigung zu Kari II. und Jakob II. im Ganzen weit unparteilicher, 
und diefe Partie des Werkes ift auch durch gute Benugung der Quellen reich an 
neuen Auffchlüffen. Wo er in bie Gefchichte Schottlands hinuͤbergeht, hat er fich 
viele Unrichtigkeiten zu Schulden kommen laffen, die ihm der geimdliche Tytler 
nachgewieſen hat. L.'s Styl ift Har und einfach und in dem fpätern Bänden des 
Werkes gebildeter als in ben frühern, wo die verfehlte Nachahmung Gibbon's ſtoͤ⸗ 
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send wirkt; doch finkt er oft unter bie hiſtoriſche Wuͤrde und erhebt fich faſt nie zu 
Bräftiger Lebendigkeit. Sein Werk hatim Ausland faft mehr Auffehen erregt als 
in England, wozu befonders auch die Bemühungen ber Ulttamontanen beigetragen 
haben. Die franzöfiiche Überfegung deſſelben wurde bei dem Unterrichte in den hoͤ— 
bern Lehranftalten benugt. Eine von dem Freiheren von Salis begonnene, von 
Berly fortgefegte Verdeutſchung erfchien zu Frankfurt a. M. (14 Bde., 1828 
— 33). Nach der Vollendung feines Merkes befuchte 2. das Feſtland und hielt 
fich einige Zeit in Rom auf, wo er große Auszeichnung genoß. Als er 1832 nah 
England zurückgekehrt war, verbreitete fic die falfche Nachricht von feinem Tode. 

- Lift (Friedrich), geboren 1780 zu Reutlingen, war als Lehrer der Staats: 
wiffenfchaften zu Tübingen bis 1818 angeftellt, wo er fein Amt niederlegte, Ex 
wurde zu derſelben Zeit von einigen deutfchen Kaufleuten über den Entwurf einer 
Eingabe an den deutfchen Bundestag, in Betreff des neuen preußifchen Zolltarifs, zu 
Mathe gezogen, und machte den Borfchlag, einen ganz Deutfchland umfaffenden Vers 
ein der angefehenften deutfchen Kaufleute und Fabrikanten zu ftiften, der zum Zweck 
hätte, völlige Freiheit des Verkehrs im Innern Deutfchlands und ein Eräftiges 
Schutzſyſtem gegen das Ausland zu bewirken. Diefer Vorſchlag fand allgemeinen 
Beifall bei den auf der Meffe zu Frankfurt am Main anmefenden Kaufleuten und 
Sabrikanten. Nach wenigen Tagen trat der Verein ins Leben und L., zum Con⸗ 
fulenten deffelben ernannt, überreichte eine von demfelben beſchloſſene Adreſſe an 
ben Bundestag, deren volfsthümliche Tendenz und kräftige Faſſung die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des ganzen deutfchen Publicums, ſowie aller Regierungen auf diefen Ge» 
genftand lenkte. Schnell verbreitete fich der Verein über ganz Deutfchland, und 

um die Regierungen für feine Zwede zu gewinnen, ſchickte er Deputationen am 
alle deutſche Höfe und fpäter 1820 an den Miniftercongreß zu Wien, welche £, 
in feiner Eigenfchaft als Confulent, begleitete. In Wien wurde der Abfchluß eines 
Dräliminarvertrags zwifchen verfchiebenen deutfchen Staaten des zweiten und drit⸗ 
ten Ranges bewirkt, mittels deſſen diefelben übereinfamen, auf einem in Darm 
fladt zu haltenden Handelscongreß die Mittel zu einer beutfchen Handelsvereini⸗ 
gung in Berathung zu ziehen. Hier wurde der Grund zu allen nachfolgenden Hans 
belötractaten zwifchen den verfchiebenen beutfchen Regierungen gelegt. (Bergl. 
DeutfcheZoll: und Handelsvereine.) Während der Verhandlungen in 
Darmftadt warb 2., der fich früher ſchon durch feine Oppofition gegen bie foge: 
nannte altrechtierifche Partei und durch feine Anhänglichkeit an das Syſtem des 
Herrn von Wangenheim ausgezeichnet hatte, von feiner Vaterſtadt Reutlingen 
zum Abgeordneten bei ber würtembergifhen Ständeverfammlung erwählt. Da 
2. glaubte, daß bie entworfene Verfaffung nur die Grundbedingungen der conftitw 
tionnellen Freiheit enthalte, und daß, um diefelbe ins Leben einzuführen, eine ent: 
prechende Reform fämmtlicher Inſtitutionen der Juſtiz, der Finanzen und der 
dminiftration unumgänglich nöthig ſei, fo glaubte er einen von feinen Commit⸗ 
tenten erhaltenen Auftrag zu Entwerfung einer Petition über den allgemeinen Zu: 
fland des Landes, dazu benugen zu müffen, einen feinen Zweck entfprechenden Re⸗ 
formplan aufzuftellen,; welcher befonders auch dazu dienen follte, der duch eine 
Menge unbedeutender Motionen zerfplitterten Thätigkeit dev Kammer eine bes 
flimmte Richtung zu geben. Diefen Entwurf wollte 2. lithographiren laſſen. 
Während aber derfelbe ſich noch unter der Preſſe befand, ward er von einem Polis 
zeiagenten ausgefpürt, dem geheimen Rath uͤberbracht und von biefem dazu bes 
nußt, 2. in den Anklageftand zu verfegen und auf den Grund diefer Anklage feine 
Ausfchliefung aus der Ständeverfammiung eu nerlangen, Diefes die Freiheit und 
bie Privilegien der Kammer gefährdende Begehren fand bedeutenden Widerſpruch 
und namentlich trug, die niedergefegte Commiſſion durch Uhland, als Berichterftatter, 
mit Nachdruck darauf an, daſſelbe zuruͤkzuweiſen; es gelang jedoch der Wegie 
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rungspartei ihre Abſichten durchzuſetzen. Mehre von Städten und Oberämtern 
eingereichte Adreffen, im welchen bezeugt ward, daß L.'s Entwurf nichts enthalte, 
befien Wahrheit nicht von jedem würtembergifhen Bürger befchworen werden 
Eönnte, tourden von der Kammer zuruͤckgewieſen; ja es verlauteten fogar einige 
Stimmen, welche darauf antrugen, Fünfhundert der angefehenften Bürger von 
Heilbronn, die ſich befonders Eräftig für 2. verwendet hatten, in Anklageftand vers 
fegen zu laffen. 2. wurde den ordentlichen Gerichten ausgeliefert unter der Be⸗ 
flimmung, daß, wenn ihn keine infamirende Strafe träfe, er feine Stelle in der 
Kammer wieder einzunehmen hätte. Aber Fahre verfloffen mac feinem Austritt, 
ohne daß etwas von dem Gang oder Ausgang des Proceffes verlautete, Endlich, 
im April 1822, vernahm man, £, fei in eine infamicende Criminalſtrafe verurtheilt 
und habe fich in das Ausland begeben, was um fo mehr in Erſtaunen feßte, als 
man allgemein die Anklage für eine Lift gehalten hatte, wodurd nichts weiter als 
eine Abkühlung der Reformpartei bezweckt werben follte. Welches Verbrechen 2, 
verübt habe, wurde nicht angegeben und felbft die bitterften Gegner L.'s befchräntten 
ſich darauf zu fagen, 2. habe in der Form gefehlt, eine Angabe, welche wenig aufklaͤren 
konnte. Doc) war man nicht ungeneigt, zu vermuthen, daß irgend ein Polizeiverges 
ben zu Grunde liegen dürfte; und um fo größer war das Erſtaunen der Unparteiis 
fchen, als die Unterfuchungsprotofolle des Proceffes im Drud erſchienen („Themis“, 
zweites Bändchen, Zürich 1823), indem man daraus erfah, wie Alles, was an 
Thatſachen vorlag, ſich darauf befchränkte, daß eine an ſich underfängliche Petition 
kithographirt worden war, wie man aus Mangel an allen befchtwerenden That⸗ 
fachen L.'s Schuld in den Worten der Petition hatte finden wollen, und wie, um 
fie da zu finden, die Worte und Ausdrüde der Petition aus ihrem Zufammenhang 
geriffen, willtürlich zufammengeftellt und der offenbaren Adficht des Verfaſſers 
entgegen ausgelegt worden waren. £.’$ Petition verlangte weder mehr noch we⸗ 
niger/ als was ſeitdem von allen Verftändigen inallen conftitutionnellen Staaten 
verlangt worben ift, unabhängige Gemeindeverwältung, periodifche Wahl der Ges 
meindevorftcher, freie Concurrenz ber Notare, Abloͤſung der Zehnten und Feudal⸗ 
gefälle, Verkauf ber Staatsbomainen, Aufhebung der Staatsfabriten und Mos 
nopole, Vereinfachung des Abgabenfpftems, Eintommenfteuer, Rebuctionen im 
Staatsdienft, Landräthe, Geſchworenengerichte, Offentlichkeit der gerichtlichen 
Werhandlungen, eine neue Griminalgefeggebung und jährliche Landtage. Die 
Schilderung der Gebrehen im Juftizs, Finanz: und Verwaltungswefen ift Eurg 
und bündig, aber ganz allgemein gehalten, und mit der ausdruͤcklichen Bemerkung 
begleitet, daß diefelbe frühern Zeiten zur Laft falle, und daß das Volk den wohlwol⸗ 
lenden Abfichten der gegenwärtigen Regierung, diefen Beſchwerden abzuhelfen, alle 
Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Wie hieraus eine Abficht, die Regierung herab⸗ 
zuwuͤrdigen, die Staatsdiener zu beleidigen umd Misvergnügen unter dem Volke 
zu verbreiten, abgeleitet werden könne, ift ſchwer einzufehen; die Gerichtshöfe 
fcheinen es aber nicht für zweckmaͤßig gehalten zu haben, durch die Bekannt⸗ 
machung ihrer Entfcheidungsgründe die Urtheile zu entkräften, welche im ben 
verfchiedenen literarifchen Zeitfchriften über diefen Proceß ausgefprochen worden 
find. Nicht minder feltfam als Anklage, Proceh und Urtheil, ift der Aus⸗ 
Hang diefer Sache. Man weiß davon nur fo viel, daß L. einige Zeit in Fe⸗ 
flungsarreft gefeffen,. daß während feines Arreſtes eine neue Criminalanklage 
gegen ihn verhängt worden’ (wegen Bekanntmachung der erwähnten Unterfus 
chungsprotokolle, wie es heißt) und daß er hierauf ganz unvermuthet und ploͤtz⸗ 
lich mit feiner Familie fi nad) Pennfpivanien eingefchifft ‚hat, wo er feit 1825 
lebt, ohne feine Procepfache je wieder in Anregung gebracht zu haben. Er foll ſich 
+4832 in Geſchaͤften der ameritanifchen Regierung in Paris befunden und bei dies 
> fer Gelegenheit einen Vorſchlag zu einem ganz Frankreich verbindenden Syſtem von 
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Eiſenbahnen bekannt gemacht, und in dieſer Bezlehung die Nothwenbigkeit einer 
Revifion der franzöfifchen Erpropriationsgefege, welche auch in der Seffion von 
1833 zu Stande kam, zuerft zur Sprache gebracht haben. 2. ijt auch der Urheber 
eines Plans zu einer bairifch » hanfeatifchen Eifenbahn (f. defjen „Mittheilungen 
aus Nordamerika”, erſtes Heft, und „Nachtrag” dazu, Hamburg 1829), mittels 
twelcher der Süden von Deutfchland mit der Nord» und Oftfee in Verbindung 
gefegt werben fol, und für deren Ausführung neuerlich in Kaffel ſich ein Verein 
gebildet hat. Er felbft fol in Nordamerika ein fehr bedeutendes Unternehmen biefer 
Art zu feinem eignen Vortheil und mit Glüd ausgeführt haben. 

Littrom (Joſeph Johann), geboren am 13. März 1781 in ber Stabt 
Bilcofteinig in Böhmen, wo fein Vater ald Kaufmann lebt. Seine Voraͤltern 
fiammen aus Liefland, das fie zu Ende des 17. Jahrhunderts nach einem Brands 
unglüde verließen, um zu ihren Verwandten nach Böhmen zu ziehen. Die erfte Er⸗ 
siehung genoß 2. in der Stadtfchule feines Geburtsortes, bis er 1793 auf die las 
teinifchen Schulen zu Prag kam und 1798 bie dortige Univerfität bezog. Mache 
bem er ber Reihe nach in allen fogenannten Facultätsftudien, der Rechtsgelehrſam⸗ 
Zeit, ber Arzneitunde und felbft der Theologie, fich verfucht hatte, ging er als Era 
zieher der jungen Grafen Renard, aus dem berühmten Gefchlechte der Colonna, 
ouf ihre Güter in dem Öftreichifchen und preußifchen Schlefien, wo er in der Ein- 
ſamkeit des Landlebens ganz. der ſchoͤnen Literatur und in den fpätern Jahren der 
Mathematik und Afteonomie lebte, mit welchen beiden Wiffenfchaften er fich ohne 
fremde Anleitung, bloß durch Bücher bekannt zu machen fuchte. Er wurde 1807 
zum Profeffor der Aftronomie an der Univerfität zu Krakau ernannt. Die Ermwars 
tung einer glüdfichen Zukunft wurde 1809 durch das Einruͤcken des franzoͤſiſch⸗ 
polnifchen Heers vernichtet. Die Univerfität wurde aufgelöft, und 2. ging, dem 
Rufe des damaligen Minifters der Aufklärung, Grafen Raſumowski, folgend, als 
Profeffor der Aftronomie an die Univerfität Kafan. Nach fieben dort glüciich vers 
lebten Fahren wurde er von dem Palatin von Ungarn an bie eben vollendete Stern: 
warte auf dem Blocksberg in Ofen berufen, wo er im Zul, 1816 ankam, aber in 
feinen Erwartungen getäufht wurde. Nachdem er drei Fahre in den wibdrigften 
Derhältniffen gelebt hatte, wurde er.im Jun. 1819 zum Director der Sternwarte 
und Profeffor der Aſtronomie an der Univerfität zu Wien ernannt. Hier entwidelte 
fih in den günftigften Verhältniffen fchnell feine wiffenfchaftliche Ihätigkeit in 
zahlreichen und allgemein gefhägten Schriften, und er wirkte durch feine beliebten ° 
Vorträge, welchen felbft junge Aſtronomen aus Würtemberg, Baiern, Preußen, 
‚ ber Schweiz zueilten, unterftügt durch eine neue Sternwarte, bie ganz den gegen= 
twärtigen Bedürfniffen ber Wiffenfchaft angemeffen ift, und in Beziehung auf ihre 
Inſtrumente und auf ihre innere Thätigkeitmit den vorzüglichften Sternwarten Eus 
ropas mwetteifert, Er ſchlug mehre glänzende Anerbietungen des Auslandes aus und 
lebt hier zufrieden feiner Wiffenfchaft in der Mitte feiner Familie. SeinenEmpfehluns 
gen und feiner eifrigen Untrrftügung bes verborgenen Talents dankt ſchon mancher 
würbige Mann das Glüd feines Lebens, Bon feinen Schriften erwarben ihm bes 
fonders feine populairen Vorträge über bie intereffanteften Gegenftände der Stern: 
kunde auch außer ber eigentlich aſtronomiſchen Welt ungetheilten Beifall, die er in 
der „Wiener Zeitfhrift für Kunft und Literatur” mittheilte. Zahlreiche Auffäge 
fireng wiſſenſchaftlichen Inhalts find zerftreut in den Acten der petersburger Aka⸗ 
demie, in ben Memoiren der Eöniglich aſtronomiſchen Gefelfhaft zu London; in“ 
Bode's „Berliner Jahrbuche“, in Lindenau's „Zeitfchrift für Aftronomie”. Von 
feinen größern Werfen, die ſaͤmmtlich in Wien erfchienen, erwähnen wir: „Theo⸗ 
tetifche und praftifche Afironomie’ (3 Vde., 1821 — 27); „Über Hoͤhenmeſſun⸗ 
gen duch Barometer” (1821); „Analytiſche Geometrie” (1823); „Populaire 
Aſtronomie“ (2 Bde., 1825); „Elemente der Algebra und Geometrie” (1827); 
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„Kalendariographie, oder Anleitung, alle Arten Kalender zu verfertigen” (1828); 
„Borlefungen über Aftronomie” (2 Bde, 1830); „Dioptrik, oder Anleitung zur 
Berfertigung von Fernroͤhren“ (1830); „Gnomonik, oder Anleitung zur Verfer⸗ 
tigung der Sonnenuhren” (1831); „Über Lebensverficherungen und andere Vers 
forgungsanftalten”‘ (1832); „Annalen ber k. &, Sternwarte in Wien” (12 Bde., 
Fol. 1821 — 32). 

Liturgiewefen. I. Liturgieveränderung. Die Liturgie oder die 
Form der öffentlichen Gottesverehrung und ber Verrichtung der pfarramtlichen 
Handlungen foll a) dem Liturgen das wefentliche Materiale ber Handlung und defs 
fen Aufeinanderfolge vorfchreiben und die Form beftimmen, in welcher er handeln 
und fprechen foll; b) für die Gemeinde aber fol fie die Theilnahme an der Hand» 
lung regeln und die Gedanken und Gefühle in ihr erwecken, welche die Natur der 
Handlung fobert. Die Liturgie muß durch religiöfe Würde der Form das Gemüth 
erheben und zugleich die in ber Gemeinde herrſchenden religiöfen Anfichten ausfpres 
chen. Veraltet daher die Form, ober ändern ſich die religiöfen Anfichten der Ge⸗ 
meinden, fo muß aud) die Liturgie verändert werden. Die roͤmiſche Kirche geftatz 
tet keine Veränderung in dem Dogma und in den Gebräuchen... Doch gefchahen in 
neuerer Zeit in Deutfchland Vorfchläge zur Veränderung ber katholifchen Liturs 
gie (von Blau, Dorf, Werkmeifter, Winter, Bufh, Bag. A.), man fing in 
Schlefien und andern Orten an, den Gottesdienft nicht mehr in Lateinifcher, fon⸗ 
dern in beutfcher Sprache zu halten, ſowie der Pfarrer Chatel (f. d.) in Paris 
feit 1831 die Meſſe franzöfifch Hält. Auch die Juden fingen an, ihren Gottesdienft 
(in Berlin, Weimar, Frankfurt, Deffau, Hamburg) in deutſcher Sprache zu halten, 
In ber evangelifchen Kirche gab ed nie eine allgemein geltende Liturgie, und Luther 
wollte darin keinen Zwang gebraucht, ſondern fortfchreitendes Verbeſſern geftattet 
wiſſen. Dennoch bildete ſich duch Luthers Einfluß in Deutfchland ein ziemlich 
gleihmäßiger Typus der Liturgie aus, wie die alten Kirchenagenden bis zum 18, 
Jahrhundert zeigen. In der Mitte des 15. Jahrhunderts aber begann bie claffifche 
Bildung der deutfchen Sprache und eine große Ummwandlung im den Glaubensans 
fichten, wodurch die alten Liturgien in Form und Dogma unpaffend wurden. Die 
Geiſtlichen fanden daher ein Bedürfniß, die Liturgie zu verändern. Es erfchienen 
eine Menge neuer Formulare für die einzelnen pfarramtlichen Handlungen, ſowol 
in liturgiſchen Magazinen (von Hermes, Fifher, Salzmann, Hufnagel, Pfaff, 
Pratje, Seiler, Wagnig u. A.), ald auch in befondern Schriften und Journalen der 
praktifchen Theologie. Zugleich erfchienen mehre ganze Kirchenagenden im Geifte der 
neuern Zeit, theild von Privatperfonen, theils von Öffentlichen Behörden. Manche 
kleine Fefte, auch in manchen Ländern die dritten Feiertage zu Oftern, Pfingften, 
Meihnachten, wurden entweder abgefchafft oder auf die nächften Sonntage verlegt, 
Die Confirmation, die in ber Mitt: des. 18. Jahrhunderts. noch nicht überall uͤb⸗ 
li war, wurbe allgemein eingeführt und von den Liturgen mit Vorliebe bear: 
beitet, In den preußifhen Staaten wurbe eine jährliche Feier der Siegestage bei 
Leipzig (18. Dct.), Paris (30. März) und Belle Alliance (18. Jun.), ingleichen 
eine Zodtenfeier-der tm Jahre Verftorbenen am legten Tage des Jahres (legtere 
auch im Altenburgifchen) eingeführt. Auch mit der Theorie der Kiturgie befchäfs 
tigte man fi, ohne daß man jedoch darin zu einem genügenden Refultat gelangte. 
Es fehlte indeß nicht an Vorfchlägen aller Art theils in Öffentlichen Blättern, theils , 
auch in befondern Schriften, wie von Spazier, Wolfrath, Chriftiani, Burdorf, 
Himmerlih, Thomaſius, Jeniſch, Reinhold, Spieß, Mohn, Breitenftein, Müls 
ler, Fritſch, Block u. A. Unwillen erregte e8, daß Horft in feiner „Mpfteriofophie, 
oder über die Veredlung des proteftantifchen Gottesdienftes” (2 Theile, Frankfurt 
a.M,1817), wieder einen, die Eatholifche Meffe vertretenden Act eingeführt wiſſen 
sollte (ben jedoch die preußifche Agende In den Altargeſaͤngen wirklich realifirt hat), 
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und noch mehr, daß Feßler's „Riturgifches Handbuch“ (Riga 1823) ſich zu ka 
tholifchen Grundfägen hinneigte. Keinen Beifall fand die deiftifche Liturgie des 
Engländers William (überfegt Leipzig. 1785), fo wenig als die des Engländers 
Prieſtley (überfegt Berlin 1786), noch weniger aber ber Einfall Paalzow's, der in 
feinem „Üfthetifchen Chriſtenthum“ (Lemgo 1819) die Gottesverehrung durch 
religiöfe Tänze dargeftellt wiffen wollte. Das meifte Auffehen erregte die Liturgie 
in der neuen preußifchen Kicchenagende, nicht ſowol durch ihre an ſich unbedeutens 
den Neuerungen im Gultus als vielmehr deshalb, weil fie in Form und Dogma 
wieder ganz auf die Reformationszeit zuruͤckging. 
U, Liturgifhes Recht oder Liturgierecht heißt die Befugniß, li⸗ 
turgifche Formen zu machen oder machen zu laffen und öffentlich einzuführen, 
Der Streit über die neue preußifche Kirchenagende gab Veranlaffung zu Erörterung 
dieſes Gegenftandes. Die Gegner der preußifchen Agende beriefen ſich auch darauf, 
daß der Landesherr das Recht gar nicht habe, eine neue Agende felbft zu machen 
und deren Einführung anzubefehlen. Da verfuchte die „Kritik der preußifchen Kir⸗ 
henagende” (Frankfurt am Main 1823) gefchichtlic zu ermweifen, daß die Lans 
besherren dieſes Necht allerdings hätten. Das preußifhe Mintfterium empfahl 
biefe Schrift des Profeffors Augufti zu Bonn öffentlich, als eine Deduction, welche 
unwiderſprechlich erwiefen habe, daß die Pfarrer verbunden feien, die vom Landes⸗ 
herrn ausgegangene Agende anzunehmen. Defto lebhafter regte fih nun der Wis 
derfpruch, da es fehr leicht war, bie Grhaltlofigkeit der von Augufti vorgebradh: 
ten Beweiſe darzuthun. Diefes that mit ſcharfer Dialektit Schleiermacher in 
feiner Schrift „Über das liturgifche Recht evangelifcher Landesfürften; ein theos 
Logifches Bedenken von Pacificus Sincerus“ (Göttingen 1824), dem bald andere 
Beurtheilungen folgten, von Schröter, Bretfchneider, Schuderoff, Schmidt, 
Schulz und Andern. Doc fanden ſich auch Vertheidiger der Anfiht Auguſtis, 
indem Marheineke („Über die wahre Stelle des liturgiſchen Rechts”, Berlin 1825) 
bem Landesheren das liturgiſche Recht aus den Grundfägen der Hegel’fchen Philo⸗ 
fophie zu vindidren fuchte, Ammon („Die Einführung der berliner Hoftie 
chenagende gefchichtlich und kirchlich beleuchtet”; Dresden 1825) zu gleichem Be 
huf einen Gang durch die alte und neuere Gefchichte machte, und noch mehre An: 
bere in Preußen (Rofenaner, Weidemann, Gols, Schmalg u. A.) die Rechte des 
Landesheren verfochten, wozu auch Augufti ſelbſt zuerft eine „Nähere Erklärung 
tiber das Majeftätsrecht in Eicchlichen, beſonders liturgifehen Dingen” (Frankfurt 
aM. 1825), und darauf noch einen „Nachtrag zu der Schrift: Nähere Erklaͤ⸗ 
zung 20.” (Bonn 1826) hinzufügte. Es ift wol offenbar, baf überall nichts darauf 
ankommt, wie es mit dem liturgifchen Rechte bei den Hebräern, den Juden, dem Grie⸗ 
chen, Römern, den chriftlichen Kaifern oder fonft in diefem oder jenem Lande gehal⸗ 
ten worden ſei denm das Gefchehene an fich kann nie einen Rechtsgrumdfag bik 
den. Auch kommt nichts darauf an, ob zur Reformationgzeit Fürften oder Ma⸗ 
giftrate Agenden herausgegeben haben, da Das, was im Drange großer Verwitrun⸗ 
gen und in einem noch ungeordneten Kicchenmwefen gefchieht, nicht zur unbedingten 
Rechtsregel erhoben werden fann. Man muß vielmehr theild auf die in den Kits 
chenbefenntniffen öffentlich fanctionirten Grundfäge, theils auf die Natur der 
Sache felbft fehen. Die augsburgifche Eonfeffion fchreibt nun im 28. Artikel, „Von 
der Bifchöfe Gewalt”, den Biſchoͤfen und Pfartern ausdrüdlich die Befugniß zw, 


- bie Ordnung des Gottesdienftes der Echrift gemäß zu machen; und Daffelbe fo: 


bert auch die Natur der Sache. Man muß unterfcheiden: eine Liturgie ober 
Agende machen und bie gemachte einführen, oder ihe Öffentlich; Autoritaͤt geben. 
Bon einem Rechte, Agenden zu machen, kann eigentlich nicht die Rede fein, ba 
es ja fich vom felbft verfteht, daß man zu jeder Sache ſolche Leute gebrauchen muͤſſe 
welche die Sache vermoͤge ihres Berufs eigentlich und grümdlich verfichen follen; 
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alfo zur Gefeggebung Rechtsgelehrte, zu einer Medicinalordnung AÄrzte, zu einer 
Militairverfaſſung Kriegskundige, und zu einer Liturgie oder Agende Gottesge⸗ 
lehrte und Prediger. Dabei ift es überflüffig zu fragen, ob das liturgifche Recht 
in der Gemeinde ruhe oder ein Majeftätsrecht fei; denn es trägt nichts aus, wo⸗ 
her die Gottesgelehrten und Prediger den Auftrag befommen, die Liturgie zu ords 
nen, fondern es kommt nur barauf an, daß fie ihn befommen und keine Andern. 
Der von ihnen verfertigten Liturgie aber die Öffentliche Sanction zu ertheilen und 
fie einzuführen, kann nur allein dem Kicchenregenten, es fei ein Fuͤrſt oder ein 
Magiftrat, zuftehen. So ift es auch in Wahrheit bei der Reformation gehalten 
worden, und man roird fchwerlich irgend eine Agende aufftellen können, die nicht 
von Gotteögelehrten gemacht worben fei, wenngleich) fie im Namen ber Fürften 
oder Magiftrate publicirt und eingeführt worden iſt. 
II. Kirhenagende heißt das von der oberften Kirchenbehoͤrde autorifirte 
Bud, welches die Form der öffentlichen Gottesverehrung und der kirchlichen Hand⸗ 
Jungen beitimmt und die dabei zu. gebrauchenden Formulare enthält. Die Form 
ber Gottesverehrung und der Eirchlichen Handlungen muß für die Geiftlichen bin= 
dend fein, damit das aͤußerliche und fichtbare religidfe Leben die nöthige Einheit 
betomme; die Kormulare aber follten nicht auf gleiche Weife bindend für Die Geifts _ 
lichen fein, fondern ihnen hierin geftattet werben, nad) Befchaffenheit ber Umftände 
abzumechfeln. Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts behalf man ſich mit 
den alten Agenden, die meift aus der Reformationszeit herftammten. Bon da an 
wurden, aus Gründen, welche wir oben (I.) berührt haben, Verſuche gemacht, 
neue Kirchenagenden aufzuftellen, die in Form und dogmatiſchem Gehalte dem 
Bedürfniffe einer aufgeklärtern Zeit entfprächen. Kicchenagenden von Privatper⸗ 
fonen, ohne Autorität, erſchienen von Seiler (Erlangen 1782), Junge (Nuͤrn⸗ 
berg 1799), Velthuſen (Bremen 1801), Breitenftein (Halle 1804), Gutbier 
(Leipzig 1805), Scherer (Frankfurt a. M. 1805), Mehliß (Hanover 1805), 
Froſch (Breslau 1805), Lindemann (Lüneburg 1808), Sintenis (Leipzig 1808), 
Wollgaſt (Bresiau 1811), Neuß (Gotha 1821), Feßler (Riga 1823), Wim⸗ 
mer (Leipzig 1829) und Andern. Verbeſſerte Kirchenagenden unter der Autoris 
tät der obern Kirchenbehörde wurden in vielen Ländern und Städten eingeführt, 
3. B. in ber Pfalz; 1783, in Kurland (dur Wehrt) 1785, in Hamburg (durch 
Pauli) 1788, bei den Iutherifchen Gemeinden in den öftreichifchen Erblaͤndern 
1788, und vermehrt und verbeffert wieder 1829, in Didenburg 1795, in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein (duch. Adler) 1797, in Pfalz: Sukbady (durch Wege) 1797, in 
Anhalt:Bernburg (durd) Paldamus) 1800, im Königreihe Wuͤrtemberg und in 
Schweden 1809, im Königreiche Sachſen 1812, im Füuͤrſtenthum Armftadt 
(duch) Buſch) 1821, zu Bafel 1826 2c. Alle diefe Agenden Huldigten in Form 
und Materie den Fortfchritten der Zeit, am meiften, und mehr als rathfam war, 
die [chleswig:holfteinifche Agende. Defto größeres Auffehen erregte es, daß die 
preußifhe neue Agende in Form und Materie wieder ganz zum 16. Jahr⸗ 
hundert zurüudging. Schon 1787 war vom Presbpterium zü Königsberg und eis 
nigen andern Gemeinden auf Fertigung einer neuen Agende angetragen wor⸗ 
den, und ein gleicher Antrag wurde 1798 durch den Oberconfiftorialrath Sad 
beim Minifterium gemacht, weil die Formulare der alten, noch gefeglich. gültigen 
Agende „einer vernünftigen cpriftlichen Erbauung eher hinderlich als förderlich 
fein”, Der König verordnete dazu am 5. Aug. 1798 eine Commiſſion von drei 
Iutherifchen (Zeller, Zöllner, Heder) und drei reformirten Theologen (Sad, 
Couard, Meierotto), von deren Arbeiten aber nichts bekannt geworden ift. Das 
Unglüd des preußifchen Staats in den Jahren 1806 und 1807 wirkte infofern 
auf diefe Angelegenheit ein, als, dem Vernehmen nad), das Anhören der fchönen 
Wechfelgefänge zwifhen Priefter. und Chor in der griechifchen Hoflirche zu. Peters⸗ 
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burg die erſte Veranlaſſung für den frommen Koͤnig von Preußen geweſen ſein fol, 
der evangeliſchen Liturgie etwas Ähnliches zu wuͤnſchen. Nach der Wiederherftk 
lung des Staats 1814 faßte man den Plan, die Lutheraner und Reformirten ku 
einer evangelifchen Kicche zu vereinigen, und diefe Vereinigung durch eine new, 
für beide Theile paffende Liturgie zu befiegeln und durch legtere auch die unter den 
Predigern eingeriffene liturgifche Willkür zu beendigen. Ein Cabinetsbefehl vom 
17. Sept. 1814 verordnete eine befondere Commiſſion (Ribbeck, Hanftein, Ey 
lert, Sad und Offelsmeyer), um Vorfchläge zur Kircgenvereinigung und zu Bew 
befjerung des Cultus zu machen, „weil die Form des evangelifchen (des reformies 
. sen) Gottesdienftes das Erbauliche und Feierliche nicht habe, welches zur Exhes 
bung und Ergreifung nöthig fei”. Ohne daß man von den Arbeiten diefer Com⸗ 
miffion etwas vernommen hätte, und, wie es fcheint, ganz ohne ihre Mitwirkung, 
wurde 1816 eine neue Form des Gottesdienftes in der Hof⸗ und Garnifonges 
meinde in Potsdam und in der Garnifonkirhe in Berlin eingeführt, die dann 
4821 und verbeffert als neue Agende 1822 erfchien, welche num bei der ganzen 
Armee, allen Sarnifongemeinden und Militairinftituten, nad; einem Cabinetsbe⸗ 
fehl vom 14. Febr. 1822, ſogleich und ganz eingeführt, nach einem Befehl vom 
19. Febr. 1822 aber an alle Conſiſtorien gefendet werben follte, um fie ben Geifls 
lichen vorzulegen, wobei es wohlgefällig bemerkt werden follte, wenn die Geift- 
lichen die Einführung bdiefer Agende wünfchen würden. Ihr Charakteriftifches 
war, daß fie den Gefang vor der Predigt auf einige Verfe befchräntte und ftatt 
ber Lieder eine Altarhandlung des Predigers einführte, beftehend in MWechfelgefän- 
gen zroifchen ihm und einem Sängerchor, in dem Berlefen bes apoftolifchen Glau⸗ 
bensbelenntniffes, der Epiftel und dem Evangelium und dem Ausfprechen ber 
allgemeinen Fürbitten, die fonft als Kirchengebet nach der Predigt gefprochen 
wurden. ‘Auf die Predigt folgte ein einziger Liedervers, und nach dieſem ſchloß 
ber Prediger mit dem Segen auf ber Kanzel. Die Dauer des Gottesbienftes follte 
nur auf eine Stunde befchräntt fein und die Predigt Feinen Eingang haben. Die 
Sormulare der Gefänge, Gebete, Ermahnungen waren aus den alten Agenden 
des 16. Jahrhunderts genommen. Das Neue beftand daher bloß in den ange 
führten Veränderungen, die man zugleich ald WVerbefferungen anfah. Die neue 
Agende huldigte dem Lutherthum darin, daß fie den etwas duͤrren teformirten 
Gottesdienft förmlicher und feierlicher machte, dem Galvinismus aber huldigte 
fie in der Abendmahlstheorie, fowie fi) auch Säge vorfanden, die an Galvin’s 
Theorie von ber abfoluten Erwählung erinnerten. Die Gebrechen diefer Agende 
in ihrer erſten Geftalt waren das Zufammenpreffen des Gottesdienftes in eine 
Stunde, wodurch er den Charakter einer freiwilligen Andacht, die ſich nicht 
aͤngſtlich an die Zeit bindet, verliert; das in feiner Miederholung fehr lang» 
weilig werdende Derfagen bed Glaubensbekenntniffes; die Einmengung der 
DHflichten des Staatsbürgers, fogar der Pflicht politifcher Denunciation, in 
den Orbinationgeid, wo aus einem auffallenden Verſtoße auch die. Kirchenbe: 
Eenntniffe für die „‚priftlichen Glaubensnormen” erklärt wurden; die ermüdende 
Eintönigkeit in den Formularen, welche nur immer das Dogma vonder Erbfünde 
und ber ftellvertretenden Genugthuung Chrifti ausfprachen, und endlich die gänzliche 
VBernachläffigung neuerer edlerer Sprachformen und neuerer reicherer Anfichten von 
den Sacramenten,. chriftlihen Zhatfachen und Feften. Die Agende fand daher auch 
nur geringen Beifall; ‚nur wenige Prediger nahmen fie freiwillig an, die meiften 
Provinzen, wie Rheinpreußen, Sachſen, Schlefien, Pommern, felbft die Ref 
benz Berlin, vermeigerten bie. Annahme. Bon einigen find die Urtheile der Wei» 
gerung Öffentlich im Druck erfchienen, die meiften Eingaben gegen bie Agenbde find 
aber nicht Öffentlich. befannt geworden. . Einige Schriften für die. Agende, wie bie 
unbedeutenden von dem Superintenbent Mann in Strausberg (Berlin 1822) und 
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bie vom Pfarrer Behrends (Magdeburg 1823), befonders Aber die ‚Kritik der 
neuen preußifchen Kirchenagende” von Augufti (Frankfurt a. M. 1823), hatten 
bie Ehre, vom Minifterium den evangelifchen Predigern officiell empfohlen und zum 
Leſen ausgetheilt zu werden. Gerade aber diefe Empfehlungen 'regten den Streit 
nur lebendiger an, und es erfchienen eine Menge nachtheiliger Beurtheilungen ber 
Agende, die wir hier übergehen müffen. Mitten in diefen Kämpfen erfolgte am 
24. März 1824 ein Minijterialrefeript, mit welchem die etwas verbefferte und 
vermehrte Agende, der nun auch noch eine verkürzte Liturgie beigegeben war, ſowie 
man auch bie Einfchränkung der Gottesverehrung auf eine Stunde aufgegeben 
hatte, den Eonfiftorien zugefertigt wurde, mit ber Weifung, die Prediger follten 
ſich nun über die Annahme der Agende kategoriſch mit einem einfachen Ja oder 
Mein ohne weiter hinzuzufegende Bemerkungen erklären. Zugleich wurde den 
Dfarrern, welche die Agende darum abgelehnt hatten, weil die Gemeinden angeb» 
lich dagegen wären, das höchfte Misfallen uͤber dieſen Vorwand, derungegräünder 
fei, zu erfennen gegeben. Hierauf: erfchien den 28. Mai 1825 ein Publicandum 
bes Königs, in welhem man las, die Agende habe den Zweck, „den urſpruͤng⸗ 
lichen Lehrbegriff der evangelifchem Kirche wiederzugeben und dadurch bie evange⸗ 
lifchen Unterthanen gegen die Gefahren und Misbräuche einer, regelloſe Zweifel⸗ 
ſucht und Indifferentismus ergeugenden Willkür zu ſchuͤtzen und bie verlorene 
Geiftesgemeinfchaft in der Gefammtheit der Gemeinden wiederherzuftellen”. Won 
ben 7782 evangelifchen Kirchen des preußifchen Staats hätten, bis zum Schluffe 
bes Sabre 1824, nun 5343 die neue Agende angenommen, und man hoffe, daß 
die andern, die „gewiß nur aus Unkunde und Misdeutung” die Annahme verwei⸗ 
gert hätten, bald nachfolgen würden. Zugleich hieß e8: „Diejenigen Confiftorien, 
Superintendenten und Pfarrer, welche die Wichtigkeit der Sache, das Beduͤrfniß 
ber Zeit und meinen (des Könige) reinen Zweck begriffen, fich die Beförderung 
biefes gottfeligen Werks mit glüdlihem Erfolge angelegen fein laffen und mir das 
durch einen erfreulichen Beweis ihres Vertrauens zu meinen Abfichten gegeben 
haben, werden in der evangelifchen Kirche des Landes ald Männer, die Das, was 
Noth thut, richtig auffaffen, jegt und fpäter anerkannt werden und als folche im 
meinem Gedaͤchtniſſe bleiben”. Hierauf erfolgte am 4. Zul. 1825 ein Miniftes 
tialtefcript an alle evangelifche Gonfiftorien des wefentlichen Inhalts: Die Wills 
kuͤr der Geiftlichen in der Liturgie fei fo groß geweſen, daß man fie nicht länger habe 
dulden können; bie neue Agende begünftige nicht, wie man fälfchlich vorgebe, dem 
Katholicismus, fondern entfpreche allen Anfoderungen und ſei echt evangeliſch; 
alle Geiftliche daher, welche fie bis jegt noch nicht angenommen hätten, müßten 
nun entweder bie neue Agende annehmen, oder dürften in Zukunft nur allein die 
bei ihnen bis dahin gültige und erweislich mit landesherrlicher Genehmigung ein» 
geführte alte Agende gebrauchen und hätten fich diesfalls kategoriſch zu erklären, 
auch, wenn fie bei der alten Agende verharren wollten, ihre unter landesherrlicher 
Autorität gefchehene Einführung nachzumeifen; endlich dürfe das Minifterium 
„bie Ausficht-eröffnen, daß die Beibehaltung folcher gottesdienftlichen Formen und 
Gebräuche, welche duch Bie Altern Kirchenordnungen eingeführt und den Gemeins 
den lieb geworben feien, mit dem Beirath geeigneter Geiftlichen aus der Provinz 
erwogen, und ihnen nad) Befinden, fo weit es mit dem mwefentlichen Charakter der 
ernenerten Agende vereinbarlich fei, eine angemeffene Stelle in berfelben werbe ans 
gewieſen werden”, Die hier gemachte Hoffnung auf Anhänge aus den alten Pros 
vinzialagenden wurde fpäter erfislit, und war die einzige Conceſſion, welche die Res 
gierung den Renitenten machte. Die in diefem Minifterialerlaffe geftellte Wahl, 
entweber die neue Agende anzunehmen ober fich ausfchließend an die alte, gefeglich 
eingeführte zu binden, bewog zwölf Prediger zu Berlin (Schleiermacher, aus: befs 
fen- Geber die Vorſtellung if, Schlemülfer, Schulze, Idler, Hoßbaͤch Liste, Pie 
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ſchon, Jablonski, Couard, Moodt, Hegel, Wilmfen) zu Ende Jul. 1825 eim 
Gegenvorftellung beim Eonfiftorium einzureichen, im welcher fie die Grämde, wars 
um fie die neue Agende in ihrer bermaligen Form nicht annehmen könnten, treffend 
und befcheiden darlegten und zugleich erklärten, daß fie fich, jedoch unbeſchadet ber 
evangelifchen Sreiheit, bei befondern Veranlaffungen aud) von ihr abzumeichen, 
lieber an die alte Agende halten wollten. Zu gleicher Zeit erließ der Stabtrath zu 
Berlin, der vom Minifterium war aufgefodert'mworben, die Annahme der Agende 
in den Kicchen feines Patronats zu befördern, ein merkwuͤrdiges Schreiben an das 
koͤnigliche Minifterium, in welchem er nicht bloß bemerkte, daß die Agende Glau⸗ 
bensartitel zur Sprache bringe, die keine allgemeine Annahme in der evangelifchen 
Kirche gefunden hätten und alte Streitigkeiten aufzuwecken brohten, und daß eine 
allgemeine Gtleichförmigkeit der Liturgie weder nöthig noch nüglich fei, fondern 
vorzüglich den Sag ausführte und durch. allgemeine Rechtsgrumde zu erhärten 
und aus Luther's Schriften nachzumeifen fuchte, daß es den Landesheren nicht zu⸗ 
tomme, ohne Zuftimmung der Gemeinden umd ihrer Lehrer Agenden zu machen 
und einzuführen. Während der Streit über die Agende und das liturgifche Recht 
lebhaft fortgefegt wurde, that die Regierung einen andern entfcheidenden Schritt, 
indem am 2. Jun. 1826 verordnet wurde, daß alle im Predigtamte neu anzuſtel⸗ 
tenden Candidaten zur Annahme ber neuen Agende verpflichtet und nur unter 
Übernahme diefer Verpflichtung -angeftellt werden follten. Der öffentliche Wider 
fpruch gegen die Agende hörte mit dem Jahre 1827 auf; bie Regierung aber fegte 
eine Commiſſion (die Bifchöfe Eylert und Ritſchl, ben Hofprediger Strauß, den Su: 
perintendenten Marot, den Oberpräfidenten von Baffewig u. A.) zur Ducchficht 
der Agende nieder, welche ſchon im April 1828 ihre Arbeiten dem Könige zur Ger 
nchmigung vorlegte. Bugleich ließ der König durch Provinzialcommiffionen das 
Herkoͤmmliche in der Liturgie der einzelnen Provinzen ermitteln und das mit dem 
Ton der Agende Zufammenftimmende ald Anhang beifügen. Mit ſolchen Anhaͤn⸗ 
gen wurde num bie neue Agende für jede Provinz, namentlich für Brandenburg, 
Pommern, Schlefien, Sachfen, die Rheinlande, befonders gedruckt. Hierauf er 
folgte die Einführung noch 1828 in der Diöcefe Minden, 1829 in der Stadt 
Berlin, in der Provinz Sachfen und in mehren rheinifchen Diſtricten. Nachdem 
in der Groffchaft Mark die Synode der Prediger noch am 30. und 31. Aug. 1835 
fid) gegen die Agende erklärt hatte, wurde fie doch mit der Modification, melde 
eine dafuͤr niedergefegte Commiffion (Bäumer, Rauſchenbuſch, von Oven) ermit- 
telt hatte, 1829 eingeführt, Ebenfo in ber Provinz Niederrhein nach den im Jan. 
1829 gehaltenen Kreisfpnoden. In Schlefien, wo die neue Agende die anhak 
tendfte Oppofition gefunden hatte, waren 1828 12 Superintendenten mit dem 
Eonfiftoriung zu Breslau zuſammenberufen worden, um die der Agende für dieſe 
Provinz zu gebenden Zufäge zu berathen. Zu Anfang des Jahres 1830 ſprach die 
Mehrheit dev Geiftlichen die Annahme der Agende aus, und der Magiftrat zu Bres- 
law beftimmte das Fubelfeft der Augsburgiſchen Eonfeffion zur Union der luthe— 
eifchen und reformirten Gemeinde und zur Einführung der Agende in Breslau, 
Nur drei Getftliche roiderfegten fic der Uniön und Agende. Zwei derſelben ( Scyeiz 
bei und Thiel) wurden hierauf ſuspendirt, ohne baf fie jedoch ihre Meinung geaͤn⸗ 
bert hätten; vielmehr erlärten 12 Gemeindeglieder (unter ihnen Schyeibel, Thiel 
und die Profefforen Hufchke und Steffens), angeblich im Namen von 300 Fami⸗ 
lien, baß fie bei der altlutheriſchen Abendmahlsfeier verbleiben und lieber eine eigne 
Gemeinde bilden wollten. Die Sache war hiermit beendigt; die Geiftlichen gaben 
fo vielen Bemühungen der Regierung nah. Als ein Verſuch von öffentlicher 
Rechtfertigung der ganzen Sache ift die am Jubelfeſte der Augsburger Sonfeffion 
herausgekommene Schrift des‘ Biſchofs Eylert (‚Über den Werth und’ die Wirkung 
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Agende”, Potsdam 1830) anzufehen, welcher zu zeigen verfuchte, die Agende fet 
rein biblifch in ihrem Inhalte, dem Lehrbegriffe der evangelifchen Kirche gemäß, 
bindend, aber nicht beengend, altkirchlich in Sprache und Form, Andacht wedend 
und nährend, den kirchlichen Sinn erhaltend, die Union und den Fortfchritt zum 
Beffern wirkfam fördernd, ganz zeitgemäß, eine kirchliche Gemeinfchaft und tuͤch⸗ 
tige Kirchenverfaffung begründend, dabei hoͤchſt rational und in ihrem Urfprunge 
höchft erfreulich. 

Ob die preußifche Geiftlichkeit burdy die Stimme des Bifchofs überzeugt wor⸗ 
ben ift, darüber ift nichts bekannt geworden; aber bei der Geiftlichkeit Badens 
wollten dieſe vortheilhaften Lrtheile über die Agende keinen Raum gewinnen. Die 
Generalfpnode von Baden vom Jahr 1821 hatte ben Befchluf gefaßt, daß zum 
Behuf der Union beider evangelifchen Kirchen binnen Jahresfrift eine neue Liturgie 
für die vereinigte Kirche verfertigt und zur Berathung vorgelegt werben follte, 
Diefer Beſchluß blieb aber unvollzogen, und die Sache ruhte, bis endlich der Groß» 
herzog zu Anfange des Jahres 1830 den Verſuch machte, die neue preußifche 
Agende einzuführen. Nachdem bie evangelifche Kirchenfection, bloß mit Aus: 
nahme des Prälaten Hüffel, den Antrag, daß fie, als Organ des Oberbiſchofs, 
bie neue preußifche Agende für Baden einführen möchte, abgelehnt hatte, fo ver 
ordnete der Großherzog ben Gebrauch ber Liturgie für den Dauptgottesdienft nach 
ber preußifchen Agende in der Hof⸗ und Garniſonkirche zu Karlsruhe auf den 
10. Jan. 1830. Die Chorgefänge gefielen in der Refidenz, daher der evangelifche 
Kirchengemeinderath zu Karisruhe ſogleich um die Erlaubniß bat, die Liturgie des 
Hauptgottesdienftes nach der preußifchen Agende auch in ber Stadtkirche einzufühs 
ven. Die Erlaubniß wurde fogleih (29. Jan) ertheilt, und die Liturgie am 
31. Jan. in der Stadt gebraucht. Der Ephorus der Landdiöcefe Karlsruhe fuchte 
um Erlaubniß nach, die Sonntagsliturgie der preußifchen Agende auch in den 15 
Landgemeinden feines Sprengels, jedoch nur verfuchsweife, einzuführen; da aber 
die im Febr. 1830 ertheilte großherzogliche Entfcheidung auf definitive Einführung 
Lautete, fo unterblieb die Sache. Die Geiftlichkeit Badens zeigte fich der preußi⸗ 
fchen Agende ganz abgeneigt, theils weil fie ihr misfiel, theils weil man ihre Ein⸗ 
führung als eine Verlegung der Unionsurkunde anfah und nur eine Generalfgs 
node für berechtigt hielt, eine neue Agende zu machen und einzuführen. Es erſchie⸗ 
nen mehre Schriften gegen die Agende und ihre Einführung, und die Conſtitution 
Badens erlaubte der Regierung nicht, weitere Vorfchritte in der Sache zu thum, 
Man nahm jedoch die fo lange aufgefchobene Sache einer neuen Liturgie nun ernſt⸗ 
lich vor, und es erfchien zu Ende des Jahres 1831 ber „Entwurf einer neuen 
Agende für die evangelifch-proteftantifche Kirche des Großherzogthums Baden”, 
von einer dazu niebergefegten Commiſſion bearbeitet, der jedoch nur erft Formulare 
unb Gebete bei gottesdienftlichen Handlungen enthält, Die Liturgie felbft fol erſt 
bie Generalfynode beftimmen. 

Eine ausführliche Beurtheilung dee preußifchen Agende würbe hier zu weit 
führen. Nur mit wenigen Worten kann daher ihr Verhältniß zu der religioͤſen 
Eultur der Zeit angedeutet werden. Wenn man auch die Altarliturgie zroifchen 
bem Geiftlichen und dem Chor für eine Verbefferung des öffentlichen Gottesdiens 
fies anfehen will, fo ift dach die Agende in ihrem Inhalte der jegigen Zeit durchs 
aus unangemeflen. Die Formulare und ‚Gebete der Agende follen hinfichtlich der 
Sprache die groͤßtwoͤgliche Wurde Haben und das Gefühl der Andacht und religid« 
few. Begeifterung erweden und binfichtiid des bogmatifchen. Elements bie- in deu 
Gemeinde herrfchenden Glaubensanfichten ausfprechen, oder wenigftens mit ihnen 
im Einklang fein. Die Liturgie kann keine Dogmen in die Gemeinde einführen, 
die nicht ſchon in derfelben angenommen find, fondern nur bie in der lebenden Ges 
meinde wirklich vorhandenen. Ölaubensanfichten zum lebendigen Bewußtfein brin⸗ 
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gen. Die neue preußiſche Agende aber geht nun in Sprache und Glaubensanſich⸗ 
ten auf die Reformationszeit zuruͤck, nämlich auf die alten märkifhen Agenden 
von 1540 und 1572 und auf die preußifche von 1558, um dadurch den Glauben 
jener Zeit wieder in die Gemeinden einzuführen; die Liturgie kann jedoch den 
Glauben nur begleiten, nicht geben. Die Sprache und Diction jener Zeit war 
noch in der Kindheit und nicht nur hart und unfügfam, fondern auch ohne den 
Rhythmus, die Würde und Erhabenheit, welche die jegige Blüte der Mutterſprache 
auszeichnet. Es ift daher fehlerhaft, die Gebete und Formulare der alten Agenden 
des 16. Jahrhunderts beizubehalten,: weil e8 ihnen an Schönheit, Kraft und Er⸗ 
habenheit fehlt, und fie fich meiftens nur in einem bürftigen Kreife von Vorſtellun⸗ 
gen herumdrehen. Auch hat man nicht einmal alle Sprachfehler der alten Zeit in 
der neuen Agende verbeffert, und z. B. gnädiglich, denfelbigen, fo (für welcher), der⸗ 
maleinjt,. mitdiglich, grumdlofe Barmherzigkeit (für unergründliche) und derglei⸗ 
chen ſtehen laſſen. Einen beſonders unangenehmen Eindrud macht e8, daß man 
in allen Formularen und Gebeten. die reichere Anwendung ber chriftlichen That⸗ 
fachen und Feſte gänzlich vermißt, welche im dem Laufe von 300 Jahren von ver: 
ſtaͤndigen Gottesgelehrten entwidelt worden ift. So vermißt man in ber Abend» 
mahlsliturgie alle Hinweifungen auf bie fittliche Größe Jefu, die er in feinen legs 
ten Stunden fo wundervoll und erhebend entfaltete; in den Gebeten zur Advents⸗ 
zeit fehlt die Hinweiſung auf die prophetifche Verkündigung des Kommens Jeſu 
gänzlich; beim MWeihnachtsfeft vermißt man die Andeutungen, daß mit Jeſu Ges 
burt eine neue Zeit für die Menfchheit begann, daß der verderbliche Polytheismus 
geftürzt, und der eine Gott, der Vater aller Menfchen, erkannt, und die Menſch⸗ 
heit zu einer Familie in gleicher Liebe vereinigt wurde. Am Ofterfefte findet ſich 
nichts daruͤber, daß die Auferwedung Jeſu eine feierliche Beftätigung feiner goͤtt⸗ 
lichen Sendung und ein Zeugniß der Wahrheit unfers ganzen chriftlichen Glau⸗ 
bens fei; am Pfingftfefte nichts über die Stiftung der Kirche, ihre Würde, Wohl 
thätigkeit und die Wirkſamkeit des Geiftes Gottes in der Kirche. Doch dies ift nur 
eine kurze Hindeutung auf Einiges. Noch unzwedmäßiger erfcheint die Agende, 
wenn man auf das dogmatifche Element berfelben ſieht. Diefes ſoll den herrfchen- 
den Glauben der Gemeinde, nicht, wie er zu irgend einer Zeit, etwa vor 300 
Jahren, war, fondern wie er dermalen ift in den lebenden Gliedern der Kirche, 
Darftellen. Stellt die Liturgie einen vergangenen, nicht mehr in ber lebenden Ges 
meinde vorhandenen Glauben dar, fo wirkt fie ftörend, fo ftößt fie ab ſtatt anzu⸗ 
ziehen, fo weckt fie ben Zweifel fiatt der Andacht. Den dogmatifchen Grundton 
ber Agenden der Reformationszeit bildete die Lehre, von welcher man ausging in 
Beftreitung der katholiſchen Werkheiligkeit, nämlich bie Lehre von der Rechtfertis 
gung allein burch den Ölauben an die Genugthuung Chrifti für die Erbſuͤnde; alfo 
die Lehren von ber Erbfünde, der natürlichen Verdammniß allee Menſchen, ber 
ftellvertretenden Genugthuung durch den Tod des Gottmenfchen, und ber Theil 
nahme an dieſer Genugthuung durch den Glauben. Das war das. bogmatifche 
Element der Reformation, oder, wie man es nannte, das Evangelium, wodurch 
man ſich von ber römifchen Kirche umterfchieb; damit verband man noch das 
Dogma von der Dreieinigkeit, welches die Objecte der Anrufung bedingte, und 
durch welches man fich wieder an die allgemeine chriftliche Kicche anfchloß. Diefe 
Liturgien waren baher im dogmatifchen Elemente für ihre Zeit durchaus zweck⸗ 
mäßig. Diefe Dogmen waren damals lebend in der Gemeinde; fie find es aber 
jegt nichtmehr; die jeßt lebende Kicche erkennt die Dogmen von ber. Erbfünbe, der 
Verdammlichkeit des Menfchen bei feiner Geburt und feinem gänzlichen Unvermö- 
gen zum Guten nicht mehr für biblifch ; fie findet wol in der Schrift eine Gnade 
Gottes gegen den Suͤnder durch Chriftum, aber keine ftellvertretende Erfüllung 
des Geſetzes und kein Verdienſt Ehriſti, das uns zugerechnet: würde; fie findet 
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enblich zwar wol Water, Sohn und Geift in der: Bibel genannt als die Urheber 
aller Wohlthaten, ber geiftlichen und leiblichen, aber fie findet nicht die fpeculative 
Theorie der Kirche über die drei Perfonen in dem einigen göttlichen Wefen, in wel⸗ 
chem fie nichts erkennt, als einen kuͤnſtlichen Erklärungsverfuch der einfachen bis 
blifchen Lehre. Die Foderung der Zeit an eine Agende ift daher Elar. Sie ift: die 
Ausdrüde und Lehren der Schrift in ihrer Einfachheit beizubehalten, ohne kirch⸗ 
liche Erklärungen hinzuzufegen. Denn fo wenig die Liturgie rationaliſtiſch zu ges 
falten ift, fo wenig darf fie. auch den veralteten Supernaturalismus einer frühern 
Zeit darftelen, und Auguftin’s Theorie von der Exrbfünde, der Verdammmiß aller 
Menſchen und ihrem gänzlichen Verderben darf ebenfo wenig als Anfelm’s Theorie 
von der Genugthuung durch den Sottmenfchen Chriftus das Dogmatifche Element 
einer Liturgie jegiger Zeit fein, denn dieſes ift überbiblifh. Die Grundfäge der 
evangelifchen Kirche fodern aber bloß das Bibliſche, ohne bie gelehrten Theorien 
Auguftin’s, Anfelm’s, Luther's und Calvin's. Die neue preußifche Agende aber, 
indem fie ganz zu dem Grundton ber Liturgie bes 16. Jahrhunderts zurüdging, 
ift eben durch diefen überbiblifchen Charakter, und weil in ihe die Erklärungen der 
damaligen Theologie von der einfachen Bibellehre überall hervortreten, für unfere 
Zeit unbrauchbar, und dies um fo mehr, da faft in-allen Gebeten und Formeln 
bie Dogmen von der Exrbfünde, dem Unvermögen, ber Genugthuung und Rechts 
fertigung die herrfchenden find, und dadurch in die ganze Liturgie eine ermüdende 
Eintönigkeit bringen. (82) 

Lobau (Georges Mouton, Graf von), Marfhall von Frankreich, Obers 
befehtshaber der parifer Nationalgarde. Am 21. Febr. 1770 zu Pfalsburg (Des 
partemient Meurthe) geboren, nahm er als Freiwilliger an den Feldzüugen der Res 
publik Theil, 309 1798 mit nach Italien, befehligte eine Zeitlang in der Engels⸗ 
burg und war in der Schlacht bei Novi Adjutant des Generald Joubert. Er ge 
hörte als Oberſt zu einem der Regimenter, die nach dem Gebirge bei Genua zuruͤck⸗ 
geroorfen wurden und ſich dort in ihrem Elende zum Xheil großen Exceſſen übers 
ließen. Mouton wußte unter den ihn anvertrauten Truppen die befte Manns» 
zucht zu erhalten. In Genua eingefchlofien, nahdem er an allen ber Bios 
dade dieſer Stadt vorhergegangenen Kämpfen Theil genommen, zeichnete er 
ſich auch während der Belagerung fehr aus; bei dem Angriffe gegen das Fort 
Quezzi drang ihm eine Kugel durch den Leib und den rechten Arm. Für todt auf 
bem Schlachtfelde gelaffen, dankte er einem Freunde feine Rettung. Als er nach 
Frankreich zuruͤckgelangt war, erhob ihn Napoleon im Lager, bei Boulogne zum 
Brigabegeneral und zu feinem Adjutanten. Er folgte dem Kaifer auf allen 
Feldzuͤgen, warb bei Friebland verwundet und 1807 zum Divifionsgeneral ers 
nannt. Er commandirte 1808 im Heer des Marfchalls Beffieres eine Infanteries 
bivifion, welche im Jul. unter dem Feuer der Mönche und Bürger von Medina del Rio 
Secco in diefe Stadt’ eindrang. Darauf kam er zu dem von Soult befehligten 
zweiten Corps und war vorwärts gedrungen, um den Feind bei Burgos zu beobach⸗ 
ten, als er, zu Germonal angelangt, von dem Feuer von 3O Kanonen in Ems 
pfang genommen wurde. Im GSturmfchritte vorfchreitend, warf er die walloni⸗ 
fchen und fpanifchen Garden und trug dadurch zur - Einnahme von Burgos und 
ber Niederlage des Eſtremaduraheers bei, welches unterwegg feinen General, ben 
Grafen von Zorres, niedergemegelt hatte und über 6000 Mann verlor, General 
Mouton verlief Spanien, um ſich der großen Armee anzufchließen. Am 21. April 
1809, am Tage vor dem Siege bei Eckmuͤhl, führte er eine Bewegung aus, 
welche Erſtaunen erregte. Der öfkreichifche General Hiller, der fich mit dem Etzher⸗ 
zog Karl verbinden wöllte, hatte fich nach Landshut geworfen, und dee Herzog von 
Iſtria feine Reiterei zum Weichen gebracht, als Mouton in demſelben Augenblid 
bie Grenabiere des 17. Linienregiments im Sturmſchritt auf bie brennende lands⸗ 
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huter Bruͤcke vorruͤcken Heß und in die Stadt drang. Dieſe alsbald von einem be 
deutenden Truppencorps unterftügte Bewegung trennte den General Hiller von 
den übrigen öftreichifchen Truppen und verfchaffte den Sranzofen 9000 Gefan 
gene und die Magazine ihrer Gegner. Am 21. Mai drangen die von Mouton bes 
fehligten Füfiliere der Batlerlichen Garde zuerft ind Dorf Eflingen ein. Der Kaifer 
gab ihm dem Titel Graf von Lobau wegen der auf der gleichnamigen Donau 
infel geleifteten Dienfte. Er ging 1812 mit dem Deere nach Rußland und begleis 
teteden Kaifer, welcher, nach Paris abreifend, dem König von Neapel das Commando 
überließ. Im folgenden Jahre kaͤmpfte er in Sachſen, blieb nach der leipziger 
Schlacht in Dresden zurüd, wo er unter dem Marfchall Gouvion Saint:Eyr 
ftand, wurde mit diefem gefangen und nad) Ungarn gefchidt, von wo er erft nach Ab» 
dankung des Kaifers in Paris ankam. Die Reftauration ließ ihn ohne Beſchaͤfti⸗ 
gung. Der zuruͤckkehrtende Kaiſer gab ihm das Commando: ber erften Militairabs 
theilung und die Pairswürde und ftellte ihn dann an die Spige bes fechöten Corps, 
“ welches in der Schlacht bei Waterloo zum rechten Flügel gehörte. 2. befam den 
Auftrag, Bülow zuruͤckzuhalten, und hatte glorreich den überlegenen Gegnern ges 
trogt, al8 er von den Preußen im Augenblicke, wo er die Truͤmmer bes Heers zus 
fammentaffte, überrafcht wurde; man machte ihn zum Gefangenen und führte 
ihn nad) England. Bei der zweiten Reftauration auf die Proferiptionstifte gefegt, 
nahm er feinen Aufenthalt in Belgien und durfte endlich, ohne übrigens beſchaͤf⸗ 
tigt zu werben, gegen Ende bes Jahres 1818 in fein Vaterland zuruͤckehren. Die 
Wahlmaͤnner ſeines Departements ſchickten ihn im April 1828 in die Deputirten⸗ 
kammer. Er ſprach mehrmals bei Gelegenheit des Kriegsbudgets, ſchlug Verbeſſe⸗ 
tungen in der Militairjuſtiz vor und gehörte zu den 221. Während der Julius⸗ 
tage in Paris anweſend, nahm er keinen Antheil an dem Kampfe. Am 29. um 
2 Uhr, nachdem das Louvre, das Palais royal und die Zuilerien in die Hände 
des Volkes gefallen waren, ernannte man ihn zum Mitgliede der Municipal: 
commiffion. Er fchloß ſich feit an die neue Regierung an und flimmte in ber 
Kammer, wo er Mitglied‘ mehrer Commiſſionen war, aber die Rednerbühne faft 
nie beftieg, mit allen Minifterien. Als Lafapette feine Befehlöhaberfteile nieder 
gelegt hatte, erhielt &. das Commando der parifer Nationalgarde und einen Jahr 
gehalt von 50,000 Francs, der ihm fpäter von den Kammern nach heftigen Debat- 
ten bewilligt wurde, wiewol Lafayette feine Stelle unentgeltlich bekleidet hatte. 
Ars ſich das Volt im Mai 1832 an der Vendomeſaͤule zufammengefunden hatte, 
um den Sterbetag des Kaiſers zu feiern und bie Säule mit Blumenkraͤnzen zu 
umminden, befahl bie Regierung das verfammelte Bolt auseinanderzutreiben, und?. 
benugte dazu nad) dem Beifpiel der Reftauration Feuerfprigen. Diefe That ward 
durch Caricaturen, aber auch durch die Verordnung, welche ihn zum Marſchall er⸗ 
nannte, im Andenken erhalten. (15) 
Lobed (Chriftian Auguft), Profeffor der alten Literatur an der Univer- 
fität Königsberg. Geboren am 5. Jun. 1781 zu Naumburg, ward er auf der 
Stadtſchule dafelbft gebildet und widmete fid) darauf in Leipzig und Wittenberg 
den Studien der Philologie und Theologie. Da er ſich in der erftern fehr bald aus: 
zeichnete, ward er 1807 Conrector und 1809 Rector am Lyceum zu Wittenberg, 
und 1811 auch Profeffor der alten Literatur, Bei diefer Gelegenheit ſchrieb er die 
von ebenfo viel Belefenheit als Scharffinn zeugenden zwei Abhandlungen: „De 
morte Bacchi”; Die Kriegsunruhen der folgenden Zeit ließen ihn gern den Ruf 
nad) Königsberg, wo damals Erfurdt geflorben war, annehmen, und er hat feit 
1814 mit außerordentlihen Nugen an diefer Univerfität getvirkt, der ihn auch eime 
ehrenvolle Ausficht, feinem Vaterlande wiedergegeben zu werden, nicht untreu ma⸗ 
hen konnte. Hier ließ er 1820 feine Ausgabe des Phrynichus erfcheinen, vieb 
leicht das gelehrtefte Werk, welches die claffifche Philologie des 19. Jahrhunderts 
iu nie hat. Eine gewaltige Maffe von Sprachkenntniſſen ift in diefem Buche 
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und den dazu gehörigen Anhängen niedergelegt worben, als ein reicher Schag für 
jüngere und ditere Philologen. Nachdem L. in mehren Programmen die griechis 
ſchen Myſterien zum Begenftande feiner Forſchungen gemacht hatte, erörterte er dies 
fen Gegenftand mit erfhöpfender Ausführlichkeit in feinem „Aglaophamus sen de 

theologiae mysticae Graecorum causis” (2 Bde., Königsberg 1829) und behandelte 

zugleich die Fragmente der Orphiker. Diefes Buch ift in feiner Art ebenfo ausge⸗ 

zeichnet als die Ausgabe des Phrynichus. 2. tritt darin entfchieden gegen bie 

Anfichten Creuzer's und feine Anhänger auf, verficht das einfachere Syftem und 

widerlegt die Spmbolifirungen und Derbeiziehungen aftatifcher und anderer morgens 

ländifcher Mythen. Sein Ton darin ift fcharf und abweifend, hier und da thut er 

mol einigen Archäologen Unrecht, wie ben Unterfuchungen Böttiger’8, der fich des⸗ 

halb zu einer befondern Erklärung veranlaft fand. Auch fonft gab der „Aglaopha- 

mus” zu gelehrten Discuffionen, wie von Dttfried Müller und G. Bernhardy Ans 

laß, und ift daher für die Wiffenfchaft fehr wichtig geworden. Für den Anbau det 

höhern Philologie in Oft: und Weftpreußen hat 2. fehr einflußreich gewirkt und 

tüchtige Schüler gebildet. 48) 

Lo ebell (Zohann Wilhelm), geboren zu Berlin am 15. Sept. 1786, 
ging, durch Familienverhältniffe zurüdgehalten, erſt fpät zu ben wiffenfchaftlichen 
Studien über, denen er anfangs zu Heidelberg, dann, als 1810 in feiner Vaters 
ſtadt die Univerfität errichtet ward, zu Berlin oblag. Vornehmlich ber Philologie 
unter Wolf und Boͤckh mit Eifer fi) widmend, beftimmte er fich für das Lehrfach, 
lebte aber, nachdem er die Univerfität verlaffen, noch eine Reihe von Jahren zu 
Breslau, ohne in dem Öffentlichen Dienft zu treten. Erſt fpäter ward er Lehrer der 
Geſchichte an ber dortigen Kriegsfchule. Der Gefchichte, die ihn fchon in früher 
Jugend angezogen hatte, widmete er ſeitdem feine Studien und Kräfte, Er kam 
1823 in feine Vaterftabt zuruͤck, wo er an der Gabettenanftalt als Lehrer der Ges 
fchichte in den obern Claſſen eine fefte Anftellung, fpäter eine Profeffur erhielt. 

Die Erfolge feiner Wirkfamkeit an diefer Anftalt, da er feine Zöglinge durch anre⸗ 
gende Behandlung des Stoffes in das Innere des Gefchichte einzuführen wußte, 
blieben nicht unbemerkt, und er wurde 1829 als außerordentlicher Profeffor in 
Bonn angeftellt, wo er zwei Fahre nachher zum ordentlichen Profeſſor befördert 
warb, Sin ber Literatur hat fich &. befonders burch eine neue Bearbeitung ber Becker'⸗ 
chen „Weltgeſchichte“ bemerklich gemacht und diefem mit Recht beliebten und vers 
breiteten Werke, das aber in feinen von Becker und Woltmann bearbeiteten Theilen 
nicht bloß mannichfacher Berichtigung und Vermehrung, fondern völliger Umfchmels 
zung bedurfte, in der fünften und fechsten Auflage (14 Bde, mit ber Fortfegung 
von Menzel, Berlin 1828 — 30) durch den forgfältigften Fleiß feine hohe Vollen⸗ 
dung gegeben. 

Loͤben (Otto Heinrich, Graf von), einer ber begabtern neuern beutfchen 
Dichter, der Sohn des Tächhfifchen Gabinetsminifterd und Staatsferretaits der 
innen Angelegenheiten Grafen von L., ward den 18. Aug. 1786 zu Dresden 
geboren. Mit übermwiegender Neigung wandte er fich bereits in fehr frühen Fahren 
ber Poefie zu, und weder bet auf claffifhe Vorbildung berechnete haͤusliche Unter: 
richt, noch der Aufenthalt zu Wittenberg, wo er ſich feit 1804, nach dem Wunſche 
feines in demfelben Jahre verftorbenen Waters, für den Staatsbienft vorbereiten 
follte, vermochten ihn einer Beſchaͤftigung zu entziehen, für bie er den Beruf in 
fich erkannt zu haben glaubte und welche die Freude feines Lebens zu machen bes 
ſtimmt war. Seine während des Aufenthalts zu Wittenberg entftandenen poeti⸗ 
Then Verfuche (devem die ältere „‚Abendzeitung‘‘ 1805 und 1806 mitgetheilt hat) 
zeigen bereits von einem fich entfaltenden achtbaren Talente, aber e8 mangelt ihnen 
die beflimmtere Richtung, die fpäter feiner fchriftftellerifchen Tätigkeit jenes ent 
ſchiedene Gepraͤge gab, das den liebenswuͤrdigen Dichter . Prlaianie Zabel, 
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nicht ſelten auch dem leidenſchaftlichen Hohne einer nur nach Außerlichkeiten ober 
fiehenden Lieblingsnormen aburtheilenden Menge preisgab, an welchem freilich aber 
auch zumeilen die wohlwollendſten Beurtheiler Anftoß nehmen mußten. Erſt zu 
Heidelberg, wo er feit 1807 im Kreife geiftesverwandter Freunde unter philofophis 
fchen und poetifhen Studien mehre glüdliche Jahre verlebte, fcheint er über dem 
fernerhin einzufchlagenden Weg mit fi zur Klarheit gefommen zu fein. Die 
neuere Philoföphie regte ihn an, ohne ihn ganz zu befriedigen; dagegen fand er in 
Movalis’ Schriften eine Welt von Ideen und Bildern aufgefchloffen, in der ihm, 
wie er fich bald überzeugte, ein in Anficht und Streben verwandter Geift liebend 
entgegentrat. Bon nun an war die Richtung feines geifligen Lebens entfchieden. 
Mit feuriger Sugendliebe nahm er an den Bejtrebungen der Freunde Theil, die im 
Geijte der neuen Dichterfchule, wenn auch oft in einer Weife, die felbft die Meis 
fter nicht zu billigen geneigt waren, einen reichen Dichterfrühling über Deutfch 
land hervorzgurufen gedachten. Ein Grundirrthum, den das einfeitig aufgefaßte 
Princip jener Schule wol geößtentheils verfchuldet hatte und der auch fpäter ihn 
nicht verließ, bemächtigte fi damals feiner. eine weniger aus dem Standpunfte 
der Geſchichte, als dem der Poefie gewonnene phantaftifche Anficht des Mittelals 
ters, nach deffen glänzend ausgemalter Herrlichkeit, nad) deſſen Völker: und Laͤn⸗ 
derfrühling fein Herz ihn unmwiderftehlich zuruͤckzog, und deffen zum Theil nur ers 
teäumte Eigenthümlichkeit er, wenn nicht in die Wirklichkeit, doch in: den Kreis 
der Dichtung und feiner nachften Umgebung heraufzubefchwören nicht müde ward. 
So entftand fein Romay „Guido“ (Manheim 1808), den er: unter dem ſeitdem 
beibehaltenen Dichternamen JfidorusDrientalis herausgab, und der, mie 
fehr er auch im Ganzen als ein Nachhall von Novalis fi) tundgab, dennoch in 
einzelnen Liedern, Anſchauungen und Bildern ein poetifches Gemüth offenbarte, 
dem vielleicht nur noch die Seftaltungsfähigkeit mangelte, um Ausgezeichnetes zu 
feiften. Zu gleicher Zeit erfchienen feine „Blätter aus dem Reifebüchlein eines an⸗ 
daͤchtigen Pilgers“ (Manheim 1808). Ungern verließ er das geliebte Schwaben 
und den Rheinftrom mit feinen Reften der Vorzeit und feinen großartigen Erin 
nerungen und ging erft nach Wien, dann nach Berlin, wo er mit Fouque, ſowie 
fpäter auf deffen Gute zu Nennhaufen einige für fein ferneres literarifches Streben 
‚einflußreiche Monate verlebte. Won feiner während der Zeit fortgefegten poetifchen 
Thätigkeit zeugen die zu Berlin 1810 erfchienenen „Gedichte“ und fein „Arkadion, 
ein Schäfer: und Rittereoman” (2 Bde, Berlin 1811— 12). Als 1813 das 
fächfifche Volk fi dem Kampfe gegen Frankreich anfchloß, trat 2. als Souslieutes 
nant in das Banner der fahfifchen Freiwilligen und folgte dem Heere der Ver: 
bündeten nach Frankreich. Wiewol die Ereigniffe der Jahre 1813 und 1814 in 
feiner Grundanficht der Dinge keine Veränderung hervorbrachten, fo fcheinen fie 
doch den Ernſt ber Idee in ihm erweckt und den Trieb nach fefterer Geftaltung an: 
geregt zu haben. Seine „Deutfchen Worte über die Anfichten dee Frau von Stael 
von unferer poetifchen Literatur” (Heidelberg 1814) enthalten vieles Treffliche umd 
Ziefgedachte, und auch in feinen poetifchen ‚Arbeiten ijt von nun an bas Streben 
nad) Geftalt unverkennbar. Unterbeffen war L. nach Dresden zurüdigekehrt, wo 
er fortan: feinen bleibenden Aufenthalt nahm, der in der Regel nur durch einige bei 
feiner Mutter im Stift Soachimsftein in der Oberlaufig zugebrachte Sommermo⸗ 
nate unterbrochen zu werden pflegte. Im fliller Zuruͤckgezogenheit, von wenigen 
erlefenen Freunden umgeben, unter denen Malsburg, der feit 1817 in Dress 
den einen diplomatifchen Poften bekleidete, feinem Herzen vorzüglich theuer war, lebte 
ex hier. der Poefie und dem ſinnigen Verkehr mit einigen gleichgeflimmten Freun⸗ 
ben in der Ferne und blieb diefer feiner Natur zufagenden Lebensweife auch nach 
feiner Verheirathung mit einer Gräfin von Breßler um fo mehr getreu, ba ein von 
Haus aus Eränklicher Körper ihm die firengfte- Lebensordnung zur Pflicht madhte. 
Mitten unter biefen Beſchaͤftigungen und unter zahlreichen Titerarifchen Planen für 
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die Zukunft traf ihn 1822 ein fchlagartiger Zufall. Range und fchmerzliche Leiden 
waren die nächte Folge. Er ertrug fie mit der ihm eignen frommen Eryebung und 
entſchloß fich endlich, da die gewöhnlichen ärztlichen Mittel feinem zerrütteten Koͤr⸗ 
per feine Hülfe brachten, ſich der miagnetifchen Behandlung feines ihm feit lange 
theuern Juftinus Kerner zu Weinsberg anzuvertrauen; allein auch diefer legte Ver: 
fuch zu feiner Wiederherftellung blieb ohne Erfolg. Er Behrte kraͤnker nach Dress 
den zurüd, als er gegangen war, und ftarb bald darauf den 3. April 1825. Die 
Arbeiten feiner legten Jahre waren hauptfächlich folgende: „Die Hesperiden, Bluͤ⸗ 
ten und Früchte aus der Heimath ber Poefie und des Gemuͤths“, eigne und fremde 
Dichtungen (erfter Bd., Leipzig 1816); „Der Schwan, Poeſien aus dichteris 
cher Jugend” (Leipzig 1816); „Rotosblätter, Fragmente” (2 Bde, Bamberg 
1817); „Rofengarten, Dichtungen” (2 Bde., Leipzig 1818); „Ritterehr’ und 
Minnedienft, alte romantifche Gefhichten” (Berlin 1819); „Die Itrſale Klotar’s 
und der Gräfin Sigismunde, eine romantifhe Gefchichte” (Altenburg 1821); 
„Erzählungen” (2 Bde, Dresden 1822); „Der Pilger und die Pfalzgräfin, ein 
Ritterlied“ (Heidelberg 1825). Außer ihnen aber find viele andere Erzählungen 
und Gedichte in Sammlungen, Almanachen und Zeitblätten, namentlich in 
Kerner's „Poetiſchem Almanady für 1812”; Homthal’s „Deutfchen Frühlingss 
kraͤnzen“; Foͤrſter's „Saͤngerfahrt“; dem Zafchenbuch „Urania“; Kind’s Harfe“, 
und anderwärts zerftreut. L. vereinigte in ſich Eigenfchaften, bie ihn zu einer 
hoͤchſt liebenswürdigen Erfcheinung machten. Auch wer ihm in Anfichten und 
Meigungen fern ftand, mußte bei näherer Bekanntfchaft in ihm den wohlwollend 
milden, treuherzig Eindlihen, wahrhaft edein und frommen Menfchen lieben, 
Dichten und Schreiben war ihm ein zur Gewohnheit gewordenes liebes Gefchäft, 
ein Bedürfniß wie Luft und Nahrung, und der Beifall Derer, denen er ein Urtheil 
zutraute, fein mwilltommenfter Lohn. Ohne eitel zu fein, war er gegen Lob und 
Tadel nicht unempfindlich, und es konnte ihn tief betrüben, wenn, was er fang, 
in Anderer Bruft keinen Anklang fand; innig aber freute er fich des Schönen in 
den Werken Anderer, felbft Solcher, von benen er mußte, daß fie, durch Anfichten 
von ihm getrennt, ihm minder wohlwollten. Was feine poetifchen Beftrebungen 
anlangt, fo iſt der Dichter, die auf ihn in diefer Hinficht befonders einmwirkten, oben 
fchon gedacht Borden; auch Spanier und Staliener mögen ihren Theil daran ha⸗ 
ben, gewiß aber war in feiner Natur Vieles, was ihnen entgegenkam. ub fchon 
hatte er ſich in das romantifche Mittelalter hineingelebt und fchien auch ſpaͤter noch 
zumeilen im Ernfte zu glauben, es Eönne daſſelbe mit feiner Ritterlichkeit, feinem 
Adelöfinne, feinem Minnedienfte und feinem Phantafieleben wieder auftauchen, 
und nicht ganz fremd war ihm bie Idee einer vorzugsweiſe adeligen Poefie, als 
deren Vertreter er in der That auch eine Zeitlang Fouqui anfah. Das Iprifche 
Element war in ihm das vorherrfchende. In feinen Liedern, unter denen fich Vie⸗ 
les ber echteften Art vorfindet, iſt er immer innig und finnvoll, zumeilen tief, und 
weiß burch den Reiz einer ſchoͤnen, klang⸗ und bilderreichen Sprache zu erfreuen, 
die nur zumeilen, und auch dies mehr in den Arbeiten aus feiner frühern Zeit, durch 
Eleine Unbeholfenheiten und gefucht ſcheinende Alterthuͤmlichkeiten ftört. Die 
Matur hat für ihn Leben und Sprache, und er verfteht es oft, fie in ihren geheim 
ſten Worten zu belaufchen. Trefflich find feine Herbſtlieder, wie überhaupt diefe 
Sahreszeit, deren Zauber und Bedeutung ihm, wie Wenigen, aufgegangen war, 
feinem zum Exnfte fich hinneigenden Gemüthe vorzugsmweife zufagte. Dennoch ges 
lingt ihm oft auch das muthwillig Tändelnde; nur der Humor in feiner höhern 
Bedeutung war ihm fremd, daher es ihm auch nie ganz gelang, in das Verftänd: 
niß Shakſpeare's einzubringen. Minderes leiftete er in der Erzählung. Gr faßte 
die Stoffe mehr balladenartig und fubjectiv auf, und ungeachtet es in feinen Ro⸗ 
manen und Novellen nicht am erfreulichen Einzelheiten in Anfchauungen, Scenen 
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und Bildern, nicht an tiefen Blicken in das Seelenleben fehlt, geht ihnen doch zu⸗ 
meiſt der feſte Boden, die lebendig⸗beſtimmte Geſtaltung in Situationen und Cha: 
rakteren und bie das Einzelne zum fchönen, überfihtlihen Ganzen verbindende 
Architektonik ab; im der Ausführung des Einzelnen weiß er nicht immer Ma$ zu 
halten; Unmwahrfcheinlichkeiten find nicht felten, und nur zu gern ſchweift er in das 
Geſtaltloſe und Märchenhafte hinüber, Seine Darftellung ift immer edel, bluͤ⸗ 
hend, bildlich, oft bis zum Übermaße, zumeilen hinreißend durch den Zauber einer 
anmuthigen, farbenseichen Sprache. Wir wiederholen hier am Schluffe den von 
Wilhelm Müller bereits ausgefprochenen Wunfch, daß fich ein dem Verftorbenen 
verwandter Geift finden möge, der das Zrefflichfte insbefondere aus feinen Iprifchen 
Gedichten zu einem Kranze vereinige und fo zur Fortdauer feines Namens und 
feiner ſchoͤnſten Geiſtesbluͤten unter ung mitwirkt. (51) 

Lo d (Franz Georg), Dechant des Domftifts zu Bauzen, Bifchof von Antigo: 
ne, ward am 4. Oct. 1751 zu Wittichenau in dem jegigen preußifchen Antheile der 
Raufig geboren, wo fein Vater ald Bürger lebte, und erhielt nach dem erften, in 
feiner Heimath genoffenen Schulunterrichte feine wiffenfhaftliche Bildung in 
Drag. Sein Landsmann, Stud von Lichtenhof, damaliger Dechant des Dom» 
ſtifts, rief ihn 1776 zu fich und ftellte ihn ald Supernumerar an dem Stifte an, 
bis er 1784 Katechet an der Domkirche, 1790 Sefttagsprediger und 1796 Sonns 
tagsprediger ward. Noch in bemfelben Jahre warb er Kanonikus, bald nachher 
Dedyant und erhielt endlich 1801 den bifchöflichen Titel. Im Spätfommer 1831 
überfiel den fonft fo rüftigen und muntern Greis eine Schwäche, die am 7. Sept. 
fein Leben endigte. 2. kam zu einer Zeit in die Laufig, wo das Volksſchulweſen 
noch auf einer fehr tiefen Stufe ftand, und e8 war feine erfte Sorge, der Erhebung 
beffelben feine Kräfte zu widmen. Es lag nicht an feinem guten, nach dem Döhern 
firebenden Willen, fondern an den Zeitumftänden, wenn feine Bemühungen nit: 
immer Erfolg hatten. Ein Gebetbucd, für die Eatholifche Jugend, das er ſchon 
1791 befannt machte, bezeugt feine aufgelärten Anfichten. Er war ein freifinnb 
ger Religionslehrer, ein echter Patriot in Wort und That, feinem Glauben treu 
ergeben, aber weit entfernt von den Grumbfägen ber Ulttamontanen, und daher den 
Froͤmmlern und Fanatikern nicht angenehm. SProfelytenmacherei war ihm ver: 
haft, und man hat Beifpiele, daß er fich felbft im Kreife von Glaubensverwandten 
mit ernfter, oft lebhafter Misbilligung gegen Abgefallene, die zur katholiſchen 
Kirche übörgetreten waren, erklaͤtt hatz kein Beifpiel aber, daß er zum i 
verleitet hätte, vielmehr hat er manchen Schwantenden zurüdigehalten. Diefe Ger 
finnungen und das umfichtige Benehmen des Biſchofs Haben viel dazu beigetra> 
gen, die mufterhafte Verträglichkeit zu befeftigen, die feit langer Zeit zwifchen den 
Proteftanten und Katholiken in der Oberlaufig und befonders in Bauzen herrſcht, 
wo beide Glaubensparteien nicht nur ſchon lange eine gemeinſchaftliche Kirche, fon 
dern jegt fogar ein gemeinfchaftliches Schullehrerfeminar haben. In der langen 
- Beit feiner Amtsführung ift nicht ein Fall vorgelommen, wo zmwifchen ihm und 
den Mitgliedern des Stifts oder der proteftantifchen Glaubenspartei eine Reis 
bung flüttgefunden hätte; und wie er friedlich und duldfam in dieſen Ber 
hältniffen war, zeigte er fich gegen die pflichtigen Einwohner der reichen Bes 
figungen des Domftifts, die über 10,000 Seelen betragen, ſtets gerecht und 
wohlwollend. 

Lohbauer (Rudolf), ehemaliger Redacteur des wuͤrtembergiſchen Tag⸗ 
blattes: „Der Hochwaͤchter“, wurde am 14. April 1802 zu Stuttgart geboren. 
Nach dem Tode feines Vaters, des auch als Dichter bekannten Karl von L., der 
1809 als würtembergifher Hauptmann im Gefechte mit den vorarihergifchen Ins 
furgenten fiel, wurde der Knabe von feinem liebevolfen Großvater, dem durch feine 
anziehende Selbftbiographie: „Der Kannenbauer”, gelannten Secretair £. forgfäb 
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tig erzogen und enttwidelte ſchoͤne Anlagen, befonbers ein Eünfkterifches Talent, aus 
welchem bei ungeftörter Entwidelung etwas Ausgezeichnetes hätte werben Eönnen, 
Mach dem Tode des Großvaters verließ der breizehnjährige Knabe das Gymnaſium 
zu Stuttgart und wurde vom König Friedrich 1815 in die Cadetkenſchule aufges 
nommen. Hier fchloß er mit einem feiner Mitſchuͤler, von einer fehr reichen aber 
woildfräftigen Natur, einen engen Freundfchaftsbund, welcher entfchieden auf feis 
nen ganzen Charakter einmwirkte. Sein Kunftfinn wurde durch Oſſian und Shat: 
fpeare auf das Erhabene und Gigantifche geleitet, wie ſich folches in mehren Skizzen 
und Gedichten, die er damals verfertigte, Eundgibt. Bei Auflöfung des Cadetten⸗ 
inſtituts 1817 wurde 2. mit ehrenden Zeugniffen entlaffen, widmete fich drei 
Jahre lang der Architektur, wandte fich fpäter wjeder zur Malerei, und, ald uns 
günftige Verhältniffe ihn von dem Beſuche der Akademie in München und von 
einer Reife nach Stalien abhielten, aufs Neue dem Militair zu umd ward beim 
Seneralftabe in Ludwigsburg ald topographifcher Zeichner angeftellt, in mel 
cher Eigenfchaft er auch 1822 zu Stuttgart eine Stelle erhieit. In feinen Freis 
ftunden führte er hier ein Gouachegemälde, eine Scene aus Hölderlin’3 „Hypes 
rion“ vorftellend, aus, das von poetifcher Auffaffung zeigte und bei der Kunſtaus⸗ 
ftellung zu Stuttgart 1824 die Aufmerkfamteit der Kenner auf fich zog. über dies 
fer Arbeit war die Sehnſucht nach einem freien Kuͤnſtlerleben mächtig in ihm er⸗ 
‚wacht, er nahm feine Entlaffung, bezog bie Hochfchule zu Tübingen, machte dort, 
wie er fich felbft brieflich gegen einen Freund Außerte, „einige Anläufe an bie Philo> 
fophie”, ftudirte Kunftgefhichte und Sprachen, und arbeitete unter Anderm einen 
Cyclus geiftreicher Skizzen zu der Oper „Don Juan” aus, der lithographirt erfchies 
nen ift. Die Theilnahme an einem politifchen Feſte wurde Veranlaffung, daß er 
1828 die Univerfität verlaffen mußte, und er unternahm nun in Stuttgart die Re⸗ 
. daction eines Tagblattes: „Die Stabtpoft”, welches er befonders durch geiſtvolle 
Theaterkrititen fehr emporzubringen wußte. Im Dec. 1830 trat er die Redaction 
des politifchen Tagblattes „Der Hochwächter” an, das von ihm in Gemeinfchaft 
mit feinen Freunden, den Nechtsconfulenten Rödinger und Tafel gegründet wurde, 
und das einflußreichfte Volksblatt in Wuͤrtemberg geworden ift. Eine Flugſchrift, 
deren Verfaſſer nicht in den Reihen der Oppofition gefucht wird, fagt von dieſem 
Blatte: „Die Gründung des „Hochwaͤchters“ war entfcheibend für bie Hoffnungen 
der liberalen Partei, die großartige Theilnahme des ganzen Würtemberg an dieſem 
Blatte war das Signal einer neuen Zeit, die für das Land anbrach. Jetzt hatten 
bie vereinzelten Klagen ihren Gentralpunft gefunden; faſt eine Art von Syſtem 
allgemeiner Beauffichtigung organifirte fich, die Beſchwerden, die dort ein Land» 
ftädechen, hier eine Gemeinde aus dem Gebirge [hickte, ließen ſich bald vergleichen, 
und es wurde möglich, auf Misbräuche, die durch die ganze Verwaltung durchs 
griffen, zu fchließen. Alle verfchiedenen Beſchwerden find in ihren Details durch 
nichts fo hervorgetreten, ald durch ein unfcheimbares Volksblatt, deſſen Verfaſſer 
man billig das ganze Land nennen kann. Vor diefem Feinde war die Regierung 
am meiften beforgt. Sie hat ihn weder durch Genfurftriche noch durch Entziehung 
der Privilegien befiegen können. In neuern Zeiten ift der „Hochwaͤchter“ vom 
Inlande auf das Ausland übergegangen, er hat, ftatt von Würtemberg, zu viel von 
Deutfchland gefprochen; das ift ein Misgriff, der ſich ſchwer wieder gut machen 
laͤßt.“ An diefem Urtheile der auch im Auslande bekannt gewordenen „Divination 
auf den twürtembergifchen Landtag” iſt neben manchen Übertreibungen viel Wah⸗ 
red. Daß diefes Blatt von mancherlei Seiten die heftigften Gegner finden mußte, 
iſt natürlich. Inzwiſchen hätte es durch minder zuverfichtliche Aufnahme unerwies 
fener Beſchuldigungen und eine weniger leidenfhaftliche und in Perföntlichkeiten 
übergehende Polemik fich, felbft nach dem Urtheile feiner Freunde, feine Wirkfams 
keit erleichtern koͤnnen. In Zendenz, Form und Gtyi ber Auffäge, bie er ſelbſt für 
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das Blatt lieferte, ſcheint ſich L. feinen beruͤhmten Landsmann Schubart zum Vor⸗ 
bilde genommen zu haben. Um nicht auch das Schickſal dieſes Mannes, der ſeine 
politiſche Offenherzigkeit Jahre lang im Kerker büßen mußte, zu theilen, flüchtete L., 
dem, wegen Herausgabe eines Genfurlüdenbandes zum „Hochwaͤchter“, ein Cri⸗ 
minalproceß drohte, über die Grenze und lebt feit dem Sept. 1832 a 
reich. 3 
a Lohmann (Emilie Friederike Sophie), geboren zu Schönebed Zr 
Magdeburg, war bie Tochter der als Schriftftellerin bekannten Friederike, 
welche von ihrem Vater, dem Profeffor Ritter zu Wittenberg, wo fie 1749 geboren 
ward, eine forgfältige Erziehung und Unterricht in manchen Kenntniffen erhalten 
hatte, die man damals noch weniger als jegt in ben Kreis ber weiblichen Bildung 
aufnahm. Nach dem Tode ihres Gatten wurde Friederike L., die ſchon früher mit 
fchriftftellerifchen Arbeiten fich befchäftigt hatte, ohne vor dem Publicum aufzutres 
ten, durch eine forgenvolle Lage genöthigt, ihre Talente zu nügen, um fich die 
Mittel zu einer beffern Erziehung ihrer Kinder zu verfchaffen. Außer einem Schau: 
fpiel nad) Veit Weber, das fie 1791 ohne ihren Namen erfcheinen ließ, und meh⸗ 
ven Gedichten, fchrieb fie Romane, unter welchen befonders „Clara von Wallburg” 
(2 Bde. Leipzig 1796) und „Claudine Lahn” (2 Bde., Leipzig 1802 — 3) mit 
Beifall aufgenommen wurben. Sie zog 1806 mit ihren zwei Töchtern nach Leip⸗ 
zig, wo fie 1811 farb. Als ihre zunehmende Kränklichkeit fie abhielt, ihre legte 
Schrift: „Herbſtblumen meines Geiſtes“ (Magdeburg 1810) zu vollenden, ermuns 
terte fie ihre Zochter Emilie, das Fehlende zu ergänzen. So entftand ber erfte Vers 
ſuch der Zochter, die Erzählung „Stephanie” in jener Sammlung. Emilie ſchrieb 
darauf „Geſchichte zweier Frauen aus dem Haufe Blankenau“ (Magdeburg 1810), 
die der Zitel gleichfalls als eine Arbeit ihrer Mutter ankuͤndigte. Nach dem Tode 
ihrer Mutter nahm ſich ihg Verwandter, ‚der Dberhofgerichtsrath Erhard, der beis 
ben verwaiften Schweftern väterlich an, die bis zu feinem Tode (1813) in feinem 
Haufe wohnten. Eine fhmerzliche Prüfung, welche Emilie in der Blütezeit ihres 
jungfräulichen Lebens beftand, hatte den erften Grund zu einer Kraͤnklichkeit gelegt, 
die fie ſeitdem durch das ganze Leben begleitete. Sie lebte mit ihrer juͤngern Schwes 
fler ungertrennlich vereint in Leipzig, und während fie in ihrem glüdlichen Talente 
ein Hülfsmittel fand, ihre fehr befchränkte Lage zu erleichtern, fuchte fie das Ges 
heimniß ihrer fchriftjtelerifchen Thätigkeit im befcheidener Zuruͤckgezogenheit auch 
dadurch lange zu bewahren, daß fie ihre Erzählungen unter dem Namen Friederike 
8. als einen Nachlaß ihrer Mutter bekannt machte. Zu dem einzeln erfchienenen 
gehören: „Erzählungen” (2 Bbde., Magdeburg 1818— 20) und „Neue Erzähs 
lungen” (Magdeburg 1822). Später theilte fie meift in Beitfchriften und Taſchen⸗ 
büchern ihre Arbeiten mit, welche fie unter dem Titel: „Neueſte gefammelte Er: 
zählungen” (12 Bde,, Leipzig 1823 — 31) wieder herauszugeben anfing. Sie 
erlebte jeboch nicht ben Schluß biefer Sammlung, da fie nad) langen ſchweren Leis 
den am 16. Sept. 1830 ftarb. Nach ihrem Tode wurden jener Sammlung noch 
vier Bände unter dem Nebentitel: „Letzte Erzählungen” (1832) hinzugefügt. Sie 
verleugnet in ihren Darftellungen nie bie fittliche Würde, weiß vorzüglich weibliche 
Charaktere mit feinem und richtigem Sinn aufzufaffen und mit ficherer Hand aus⸗ 
zuführen. Unter ihren Erzählungen finden fich mehre anmuthige Genrebilder und 
befonders unter den Reiftungen ihrer legten Lebensjahre einige, die ihr einen aus⸗ 
gezeichneten Plag unter den deutſchen Schriftftellerinnen fichern. Ihre liebenswuͤr⸗ 
dige Perfönlichkeit tritt uns in der .biographifchen Skizze entgegen, die Friedrich 
Kind bald nach ihrem Zobe in der „Zeitung für die elegante Welt” mittheilte und 
in dem legten Bande ber angeführten Sammlung wieder abbruden ließ. 
Löhr (Egidius Valerius Felir Johann Nepomuk von), einer der gelehrte⸗ 
fien Suriften unferer Zeit, ward am 17. März 1784 zu Weslar, wo fein Vater 
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Poftmeifter war, geboren. Den erften Schulunterricht erhielt er auf den Gym⸗ 
nafium zu Wetzlar und widmete ſich dann der Rechtswiſſenſchaft, indem er zuerft 
zu Weglar und zu Arnsberg juriftifche Vorträge von angefehenen Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
nern hörte und dann Marburg, Gießen und Göttingen befuchte. Sein erfter fchrifts 
ſtelleriſcher Verſuch war „Die Theorie der culpa” (Gießen 1806), der mit dem größs 
ten Beifall aufgenommen mwurbe und ihm die Sreundfchaft feines Lehrers Grolman 
gewann, der ihn 1807 zum Mitherausgeber fehnes „Magazins für die Philofos 

phie des Rechts und der Geſetzgebung“ annahm. As der Großherzog von Frank⸗ 
furt 1808 zu Weglar eine Rechtsfchule gründete, wurbe L. zum ordentlichen Pros 
feffor des Rechts an derfelben und zum Juftizrathe ernannt und lehrte bis 1813 
juriftifche Encyklopaͤdie, Pandekten und Gefhichte und Alterthümer des römifchen 
Rechts. Im genannten Fahre erhielt er einen Ruf als odentlicher Profeffor der 
Rechte an die Univerfität zu Gießen, welchem er folgte, und wo er in einem fchönen 
Mirkungskreife und als die erfte Zierde der dortigen Suriftenfacultät lebt. Die 

ortfegung feiner „Theorie der culpa” erſchien unter dem Titel: „Beiträge zur 

heorie der culpa” (Giefen 1808), und darauf die erſte und zmeite „Uber 
fiht der das Privatrecht betreffenden Conftitutionen von Konftantin I. bis auf 
Juſtinian“ (Gießen 1811 — 13). Seit 1822 gibt er das von Gensler, Mitter⸗ 
maier und Schweiger begonnene „Archiv für die civiliftifche Praris” mit Mitters 
maier und Zhibaut heraus. Diefe und andere juriftifche Zeitfchriften enthalten 
fhägbare Arbeiten von ihm. Er erhielt 1818 den Zitel eines geheimen nu 
sungsrathes, und 1830 den Zitel eines Geheimraths. 

Lohrmann (Wilhelm Gotthelf), Oberinfpector am koͤniglichen — 
tiſchen Salon, Inſpector bei der Kameralvermeſſung und Vorſteher der techni⸗ 
ſchen Bildungsanſtalt in Dresden, wurde daſelbſt am 31. Jan. 1796 geboren. 
Als Landmeſſer und Vermeſſungsconducteur 1815 angeſtellt, vollfuͤhrte er die 
Aufnahme mehrer Domainen und verſchiedener Land: und Waſſerbauwerke, wurde 
1823 Bermeffungsinfpector und führte insbefondere 1827 und 1828 die trigono⸗ 
metrifchen Arbeiten aus, die bei der öfonomifchen WVermeffung von 5 [I] Meilen 
in den verfchiedenen Kreifen Sachſens zum Behuf der Regulirung eines neuen 
Srundfteuerfpftems angeordnet waren. Er widmete einen Theil feiner Zeit aftro> 
nomifchen Beobachtungen und bereifte Deutfchland, einen Theil von Frankreich 
und den Niederlanden, und erhielt gegen Ende des Jahres, 1827 die Oberaufficht 
über den mathematifchen Salon und das Vorſteheramt bei der neu begründeten 
technifchen Bildungsanftalt in Dresden, die befonders feiner Einficht und Thätigkeit 
ihre Gedeihen verdankt. Die bisherigen Früchte feiner aftronomifchen Stubien find: 
„Das Planetenfpftem der Sonne”, mit drei großen Kupfertafeln (Dresden 1822) ; 
„Zopographie ber fichtbaren Mondoberfläche” (erfte Abthl. Dresden 1824, in 6 Ku⸗ 
pfertafeln). Seine Zeichnungen über die Bahnen und die Größe der Planeten unfers 
Sonnenſyſtems zeichnen fich durch ungemeine Genauigkeit aus, und feine „Zopos 
graphie der Mondflaͤche“ ift durchgehende auf eigne Beobachtungen und Meffun: 
gen gegründet. Er gibt eine felenographifch richtig entworfene Karte, welche bie 
Mondberge nach Lehmann’s Zeichnungstheorie und die Mondfarbe nach einer be: 
fondern Schwärzenfcala treu darſtellt. Das Werk ift der Beendigung nahe, und _ 
fowol an ben einzelnen Sectionskarten, deren 25 die Mondfcheibe anfüllen, als 
an ber großen Überfichtskarte wird durch tüchtige Kuͤnſtler gearbeitet. Zur Kunde 
Sachſens hat 2. durch feine Bermeffungsarbeiten, durch feine Höhenbeftimmuns 
gen und durch feine unter Mitwirkung von mehren Freunden ber Naturkunde 
ausgeführten „Meteorologifchen Beobachtungen“, bie er feit 1828 (Dresden, 
5 Sahrgänge) herausgibt, fhägbare Beiträge geliefert, Die von ihm benugten 
meteorologifchen Inftrumente, namentlich Hebebarometer und Thermometer, find 
nach feinen Unterfuchungen gebaut und ganz vorzüglich, Zu ben „Mittheilungen 
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des ſtatiſtiſchen Vereins für das Königreich Sachſen“ (erfte bis dritte Lieferung, 
Leipzig. 1832 — 33, 4.) hat er verſchiedene Beiträge, befonders über Topogta⸗ 
phie und Klimatik des Landes, geliefert. 

Londoner Conferenz. Die Gefchichte der unter dieſem Namen berühmt 
gewordenen, in den Annalen der Diplomatie beifpiellofen, mehr als zweijährigen und 
im April 1833 noch nicht zu einem Endrefultate gediehenen Unterhandlungen über 
die politifche Trennung Suͤd- und Nordniederlands, ift ein prof: 
tifcher Commentar zu der Theorie des europäifchen Völker: und Staatsrechts. Es 
Tann hier nur eine fragmentarifche Andeutung des labyrinthiſchen Ganges dieſer 
großen publiciftifchen Anomalie gegeben werden, weil theild noch nicht alle Schrif: 
ten und Mittheilungen ber dabei befchäftigten Diplomaten und Minifterien volb 
ftändig georbnet und amtlich der Öffentlichkeit vorliegen, theils eine umfaffende, 
binfichtlich der Form und Sache gleihmäßig genügende Entwidelung und Darſtel⸗ 
lung berfelben zu einem Buche anfchwellen würde. Die ganze Verhandlung 
ſchließt außerdem mehre in das europäifche Staatengeflecht überhaupt tiefeingrei- 
fende Staats: und Rechtsfragen in fich, welche, wie die Luremburger und bie 
Scheldefrage, eine befondere publicijtifch-gefchichtliche Behandlung erfodeen, 
Wir bemerken daher nur im Allgemeinen, daß diefer diplomatiſch⸗ſtaatsrechtlich⸗ po⸗ 
litiſche Kampf um europäifche Lebensfragen in ihrer Anwendung auf Belgien und 
Holland, von mehren Seiten mit einem Talent und mit einer Kunft gefühet wors 
ben ift, welche diefen Gegenſtand dem tiefen Studium jedes angehenden Staat’ 
mannes vorzugsmeife empfehlen. Wahrhaft bewunbernsmwürbig erfcheint hier ins⸗ 
beſondere die niederländifche Diplomatie. Die Staatsfchriften eines Verſtolk 
van Soelen werden ſtets als claffifh, was Gedankenform und Sprache betrifft, 
in der Gefchichte der Staatspraxis genannt werden; wir erlauben uns, in diefer Hin⸗ 
fit, unter fo vielen Muſterſchriften der einzelnen Diplomaten der Conferenz, nur 
auf eine hinzumweifen, auf bie Mittheilung des genannten niederländifchen Mini- 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten an die beiden Kammern ber Generalftaaten, 
vom 18. Dec. 1832, 

Um uns auf ben hiftorifhen Standpunkt des Eintrittö der Iondoner Con⸗ 
ferenz in die neuere Diplomatie zu ftellen, ſchicken wir Folgendes einleitend vor 
aus, Die beigifche Revolution hatte das feit 1815 neu aufgerichiete Staatsge⸗ 
bäude von Europa in einer feiner Grundfeften. erfchüttert. Das Königreich der 
Miederlande war nicht mehr ein Bollwerk gegen Frankreichs Eroberungspolitif; 
Belgien mit feinem Feftungswalle war in Begriff, fih an Frankreich ganz an 
zufchließen, ober dem in Europa proclamirten monarchiſchen Spftem zum 
Trotz, eine Republik zu errichten. Nun hatte Frankreich felbft in Folge feiner 
Juliusrevolution ein anderes Grundgefeg des neuen europäifchen Voͤlkerrechts 
verlegt, das Grundgefeg der Legitimität. Ludwig Philipps Bürgerthron und 
bie beigifche Demokratie waren daher natürliche Werbündete gegen die euros 
päifchen Congreßmaͤchte. Ein offener Kampf gegen die ‚verfchwifterte Revolu⸗ 
tion von Paris und Brüffel hätte aufs Neue die Throne und bie Völker Europas 
allen Wechfelfällen der Revolutionskriege und Coalitionen feit 1792 — 1815 preis: 
gegeben. Da ergeiff die Diplomatie das Lenkfeil des europäifchen Schickſals 
Ludwig Philipp zuerft, indem er die Aufrechterhaltung der Verträge von Paris 
und Wien vom Jahre 1815 zuficherte und dafür von Europa als König der Fran 
zofen anerkannt wurde. Nun ging Fürft Zalleyrand, das Haupt ber europäifchen 
Diplomatie, als Frankreichs Botfchafter nach London, wo die Volksſtimme für 
die Refultate der Juliuswoche ſprach. Damals ftand an der. Spige des britifchen 
Minifteriums der Herzog von Wellington. Er hatte die Volksgunſt verloren, und 
die Oppofition fah das Königreich, der Niederlande, welches gewiffermaßen Web 
lington's Werk war, mit ganz andern Yugen an, als ber Herzog: Feldmarſchal. 
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Die Beſchwerben ber Empörer, erklärte er noch am 2. Nov. 1830 im Oberhaufe, 
gegen den König der Niederlande feien durchaus unbegründet. Dagegen wider 
fprach die Oppofition, namentlic Lord Grey, jeder Einmifhung in die innern Ans 
gelegenheiten Belgiens, und in einer befondern Conferenz mit Wellington ſtellte 
Kürft Zalleyrand die Erhaltung des europäifchen Friedens ald den Angelpunkt der 
Politik auf. Indem nun Frankreich als Congreßmacht in die diplomatiſche Bera⸗ 
thung der übrigen Großmaͤchte mit eintrat, wurde Zeit gewonnen; die von Paris 
und Brüffel aus verbreitete Aufregung der Völker in Deutfihland, der Schweiz 
und Stalien, endlich der blutige Wetterfchlag in Warfchau befeftigten Ludwig Phi⸗ 
lipps Thron und gaben feiner Stimme mehr Gewicht in dem europäifchen Minis 
fterrathe. Die Furcht vor einem europäifchen Kriege bemächtigte ſich insbefondere 
des neuen, am 21. Nov. 1830 an Wellington’s Stelle getretenen Whigminiſte⸗ 
riums Grey, welches auf die Volksgunſt geftügt, einen Reformplan beförberte, 
ber die alte Conſtitution bes britifchen Reichs erfhütterte. Diefe Sachlage benugte 
Fürft Talleyrand, um den zu Frankreichs Vortheil durch die beigifhe Revolution 
in dag wiener Congreßſyſtem gemachten Riß durch die Gonferenz fanctioniren zw 
laſſen. Da nämlich die von den fünf Congreßmächten zulegt noch in Verona bes 
haupteten wiener Gongreßbefchlüffe nur durch die gemeinfame Übereinkunft derfels 
ben Gongreßmächte abgeändert werden konnten; ba ferner ber König Wilhelm vom 
Holland die Bürgfhaft und Vermittelung der Congreßmächte, als feiner Alliirten, 
auf die Gongreßbefchlüffe zu Aachen von 1818 geftügt, in Anſpruch nahm; ba 
endlich der Prinz von Dranien felbft am Ende des Octobers 1830 nad) London ge> 
kommen war, um bafelbft fein Intereffe wahrzunehmen: fo war es natürlich, daß 
die Gefandten ber vier Congreßmächte in London mit dem britifchen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten zu einer befondern Conferenz fich vereinigten, um bie 
Holändifchebeigifche Frage im Friedensgeifte der europdifchen Politik zu entfcheis 
den. Diefe londoner Eonferenz trat, mit Wollmachten dazu verfehen, am 1. Nov, 
1830 zufammen. Sie hat ſeitdem vom 4. Nov. 1830, an welchem fie das erfte 
Protokoll unterzeichnete, bis zum 1. Det. 1832 ihre Thätigkeit duch 70 Pros 
tokolle bewiefen. 

Die Conferenz beftand aus den Bevollmächtigten von Öftreich: Fuͤrſt Eſterhazy 
und Baron von Weffenberg, fpäter aud) Baron von Neumann; von Frankreich: 
Fürft Talleyrand (und auf kurze Zeit in deſſen Abwefenheit Herr von Mareuil) ; von 
Großbritannien: Graf Aberdeen, dann, unter Grey’s Verwaltung, Biscount Pals 
merfton; von Preußen: Baron von Bülow ; und von Rußland: Fürft Liewen und 
Graf Matuſzewicz. Die VBerfammlungen wurden im auswärtigen Amte (Foreign 
office) gehalten, und der königlich niederländifche Gefandte, Baron Fald, in defs 
fen Stelle fpäter Baron Zuplen van Nyeveld und im März 1833 Herr van Debel eins 
trat, fich ihren Berathungen anzufchließen eingeladen. Der erfte Befchluß der Confe⸗ 
renz war, daß fie einen englifchen und einen franzöfifchen Commiſſair — den zum eng» 
lifchen Geſandten bei der Bundestagsverfammlung in Frankfurt ernannten Herrn 
Cartwright *) und ben früheren biplomatifchen Agenten in Colombia, jest erften 
Secretair des Fürften von Zalleyrand, Herrn Breffon — nad) Belgien fandte, um 
eine Einftellung der Feinbdfeligkeiten zwifchen Holland und Belgien zu bewirken. 
Diefe Herren übergaben am 8. Nov. der proviforifchen Regierung in Brüffel das 
(erfte) Protokoll der am 4. Nov. 1830 gehaltenen Gonferenz, welches ben 
Grund, den Zweck umd die Form biefes diplomatifchen Congreſſes mit folgenden 
Morten bezeichnete: „Nachdem Sr. Majeftät der König der Niederlande die Höfe 
von Öftreich, Frankreich, Großbritannien, Preußen und Rußland, als diejenigen 


*) Später trat Lord Ponfonby an beffen Stelle, und Ponfonby wurbe burch Gier 
Robert Adair als britifcher Gefandter am belgifchen Hofe erſetzt. | 
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Mächte, welche bie Unterzeichner der Eractate von Paris und Wien find, bie das 
Königreich der Niederlande gegründet haben, eingeladen hat, gemeinfchaftlich mit 
Sr. Majeftät über die beften Mittel zu berathfchlagen, welche den in den Staaten 
Sr. Majeſtaͤt ausgebrochenen Unruhen ein Biel fegen möchten, und da die genann⸗ 
ten Höfe, felbft fehon vor dem Empfange diefer Einladung, den lebhaften Wunſch 
gehegt, in dee möglichft kuͤrzeſten Feift der Unordnung und dem Blutvergießen zu 
fteuern: fo find fie durdy das Drgan ihrer beim Hofe von London accreditirten 
Botfchafter und Gefandten in folgenden Befchlüffen übereingefommen: 1) Nach 
den Morten des $. 4 des aachner Protokolls. vom 15.Nov. 1818 haben fie den 
Borfchafter Sr. Majeftät des Königs der Niederlande eingeladen, ficy ihren Bera⸗ 
thungen anzufchließen.” Der zweite Befchluß betraf die „Einſtellung der Feindfelig: 
keiten”, indem die beiderfeitigen Truppen fich hinter die Linie zuruͤckziehen follten, 
welche vor der Zeit des Zractats vom 30. Mai 1814 die Befigungen des ſouverai⸗ 
nen Fürften ber vereinigten Provinzen von den, nach befagtem Friedenstractate und 
den 1815 abgefchloffenen Verträgen von Wien und Paris feinem Gebiete hinzu⸗ 
gefügten Provinzen trennte, 

Unterdeſſen hatte die belgifche- Regierung ihrerfeits fchon in den erften Tagen 
des. Nov. Sylvain Dan de Weyer nach London gefhidt, um über die Vorfrage der 
belgifchen Unabhängigkeit Gewißheit zu erlangen. Da er dem Grafen Aberdeen ers 
Elärte, die belgifche Unabhängigkeit fei nicht mehr zu erringen, denn fie fei ſchon er: 
rungen (die Generalſtaaten im Haag hatten bereits im Sept. die abminiftrative 
Trennung Belgiens von Holland ausgeſprochen), auch feien bie Belgier entſchloſ⸗ 
fen, ſich lieber Frankreich in die Arme zu werfen, als fremde Einmiſchung zu duls 
den: fo beftimmte bie im legtern Falle eintretende Gefahr eines europäifchen Kries 
ges bie londoner Gonferenz zuzugeben, daß Belgien von Holland getrennt werde; 
daß es einen unabhängigen Staat bilde; daß man zwar wuͤnſche, Die Belgier moͤch⸗ 
ten ihren kuͤnftigen Souverain auf der Familie Oranien wählen, jedoch ſolches 
nicht mit Gewalt zu erzwingen gemeint-fei; daß auch bie Abgeordneten der provi⸗ 
forifchen Regierung in Brüffel, unter gewiffen Beſchraͤnkungen, bei der londoner 
Conferenz zugelaffen werben follten; baß aber auf feinen Fall eine republikaniſche 
Regierung in Belgien geduldet, und noch weniger eine Vereinigung diefes Landes 
mit Frankreich zugegeben werben könne, ⸗ 

Die beigifhe Regierung milligte in ben Waffenſtillſtand; allein ihre 
„willkuͤrliche“ Auslegung ber Demarcationslinie zwifchen den kriegführenden 
Truppen warb von ber Gonferenz nicht angenommen. Auch Eonnte die Aufhe⸗ 
bung der vom Könige der Niederlande erklärten Blodade der belgiſchen Küfte und 
bie freie Schifffahrt auf der Scheide, als Hauptbedingung des Waffenftiliftandes, 
von Belgien nicht erlangt werden. . Darum nahm die proviforifche Megierung 
ein fpäteres Protokoll vom 17. Nov. erft am 15. Dec. an. Endlich trat die Waf: 
fenruhe ein, und die Bevollmächtigten beriethen fich num über die Mittel, um das 
politifche Syftem von 1815 mit der Herftellung eines befondern belgifchen Staats 
in-Übereinftimmung zu bringen. Die Gonferenz fegte daher, wie fie in den Proto⸗ 
£ollen vom 20. Dec. 1830 erklärte, die Unterhandlungen mit den Bevollmächtigs 
ten des Königs der Niederlande fort, und veranlaßte die proviforifche Regierung 
von Belgien, Commiffarien nach England zu fhiden, um diefelben in Anfehung 
der Einrichtung bes neuen Staats mit befragen zu können, Sie erklärte dabei, 
daß „diefe Einrichtungen durchaus nicht die Mechte verlegen koͤnnten, welche ber 
König der Niederlande und der deutfche Bund auf das Großherzogthum Lurem> 
burg begründen”. Das Protokoll verfügte: „daß die Conferenz ſich damit bes 
Ichäftigen würde, die neuen Maßregeln zu erörtern und zu verabreden, die am ges 
eignetften dazu wären, die fünftige Unabhängigkeit Belgiens mit den tractatmaͤßi⸗ 
gen Stipulationen, mit. ben Intereffen und dev Sicherheit der übrigen Staaten, 
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und mit der Aufrechthaltung des europäifchen Gleichgewichts zu Öerfchimelzen”, *) 
In Brüffel war jegt Lord Ponfonby an Cartwright's Stelle mit dem biplomatis 
ſchen Ausfhuffe von Belgien in Verbindung getreten. Die proviforifche Regie⸗ 
rung ernannte hierauf die Herren Van de Weyer und Hippolyt Vilain XIIII. zu ih» 
ren Sommiffarien bei der Conferenz, mit dem Auftrage, die Freiheit der Schelde, 
den Befig des linken Ufers diefes Fluffes, die Provinz Limburg im Ganzen und das 
Großherzogthum Luremburg, unter Beachtung von defien Beziehungen mit dem 
deutfchen Bunde, für Belgien auszumirken. Sie rvaren jedoch nicht mit ben ges 
börigen Inftructionen verfehen:; Auch waren noch einige Protokolle nöthig, um die 
überfpannten Foderungen ber. Belgier. zurüdzumeifen und die Vollziehung bes 
Waffenftiliftandes zu ordnen, ehe die Conferenz in ihrem 11., fogenannten Des 
finitivprotofolle vom 20. Jan. 1831, folgende Grundlagen der Abgrens 
sung bes beigifchen Gebiets von ben hollandifchen aufſtellen konnte: die Grenzen 
Hollands ſollen das ganze Gebiet, alle Feſtungen, Staͤdte und Orte umfaſſen, 
welche der vormaligen Republik der vereinten. Staaten der Niederlande im J. 1790 
angehörten **); 2) Belgien wird von dem ganzen übrigen Theile des Gebiets ges 
bitdet, welches in dem Vertrage von 1815 die Benennung „Königreich der Nieder⸗ 
Lande” erhielt, mit Ausnahme des Großherzogthums Luremburg, welches, aus eis 
nem. wefentlich verfchiedenen Rechtögrunde von den Fürften des Haufes Naffau bes 
feffen, einen Theil des deutfchen Bundes ausmacht und fortwährend ausmachen 
wird; 3) e8 wird als felbftverfianden angenommen, daß die Verfügungen ber 
Artikel 108 — 117 der wiener Congreßacte in Beziehung auf die freie Schifffahrt 
der Fluͤſſe auf die Hlüffe angemendet werden follen, welche das hollaͤndiſche und 
belgiſche Gebiet durchlaufen; 4) hinſichtlich der Enclaven in den gegenſeitigen Ge⸗ 
bieten ſollen durch die fuͤnf Hoͤfe ſolche Austauſchungen und Anordnungen zwiſchen 
den beiden Laͤndern bewirkt werden, die ihnen den gegenſeitigen Vortheil eines gaͤnz⸗ 
lichen Zuſammenhanges der Beſitzung und eine freie Verbindung zwiſchen den in 
ihren Grenzen begriffenen Städten und Fluͤſſen ſichern; 5) Belgien ſoll einen im⸗ 
merwaͤhrend neutralen Staat bilden, dagegen aber auch 6) ſich in die innere und dus 
Gere Ruhe anderer Staaten Feine Eingriffe erlauben. Ein fpäteres Protokoll, das 
42. vom 27. Jan, mit mehren Anhängen, behandelte die Finanz: und bie Han⸗ 
beisverhältniffe. Der König der Niederlande trat beiden Protokollen, dem vom 20, 

und vom 27. Jan., durch das Protokoll vom 18, Febr. bei. Allein der belgiſche Na⸗ 
tionalcongreß legte am 1. $ebr; gegen das Protofolf vom 20. Jan. förmlichen Proteft 
ein,indem er ſich auf die. Antwort der propiforifchen Regierung Belgiens vom 16. Jan. 
auf das Protofoll vom 9: deffelden Monats bezog, nach welcher der beigifche Na⸗ 
tionalcongreß allein das Recht habe, einen Definitiobefchluß über die Gebiets⸗, Fi⸗ 
nanz⸗ und jede andere Rechtöfrage ber beigifchen Nation zu faſſen; baherer die oben 
angegebenen Foderungen der beigifchen Sommiffarien wiederhofe, und fich auf bie 
am 18, Nov. 1830 deeretirte Integritaͤt bes belgifchen Gebiets berufe. Die Con⸗ 
ferenz beachtete diefen Proteft nicht, fondern fuhr fort über die Einrichtung des 
neuen Staats Beſchluͤſſe zu faſſen. So mar fhon in dem 12. Protokoll vom 
27. Jan. der Grundfag ausgefprochen worden: . dee Souverain Belgiens muͤſſe 
durch ſeine perſoͤnliche Stellung der Sicherheit der benachbarten Staaten genuͤgen. 
Daher wurde jetzt von ihr die Erklärung bes franzöfifchen Bevollmächtigten, daß 
der König der Franzoſen die Souverainetät Belgiens, falls ihm diefelbe durch dem 


*) In einem fpätern Protofolle, dem 19. vom 19, Febr. 1831, wird biefes Vers 
fahren der Gonfereng publiciftifch gerechtfertigt. 

*) Die Beftandtheile der Republik im % 1790 find einzeln genannt, und das 
11. Protokoll ift mitgetheilt im der „Allgemeinen Zeitung“, 1831, Nr. 37. Die rn 
teftation des belgifchen Congreſſes gegen dieſes Protokoll f. Sbendafeift Rr, 40 
Beilage. Sie wurde mit. 163 gegen 9 Stimmen. angenommen 
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Congreß für da Herzog von Nemours angetragen wuͤrde, ausſchlagen werde, in 
das Protokoll Nr. 15 am 7. Febr. 1831 aufgenommen, und hinzugefügt, daß im 
Kalle die Souverainetät Belgiens von Seiten des bruͤſſeler Congreſſes dem Herzoge 
von Leuchtenberg angeboten würde, und diefer Prinz diefelbe annähme, er von kei⸗ 
nem ber fünf Höfe anerkannt werden folle, In Folge biefer' Protokolle wandte 
ſich die Wahl eines Souverains von Belgien auf den Prinzen Leopold (f.d.), 
und die Gonferenz geftand nunmehr dem beigifchen Staate fo viel zu, daß Belgien 
die Abtretung von Luremburg gegen eine Entfchädigung erhalten folle; auch 
wurde die beigifche Flagge (fhon im Mai 1831) in den britifchen Höfen zugelafs 
fen. Allein das Schreiben:des Lords Ponfonby vom 25: Mai an den beigifchen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten fagte ausdruͤcklich, daß die Gonferenz 
nicht einwilligen koͤnne, daß Belgien ſich das Recht nehme, die Grenzen eines ans 
bern Staats beſtimmen zu wollen; es folle die durch Tractaten feftgefegte Grenze 
Hollands als ein Gefeg der Nationen achten; . nur dann werde ihm die Conferenz 
den Befig Luxemburgs mittels einer Geldentfchädigung auswirken. Wolle es 
aber mehr und mit Gewalt nehmen, fo müfje es erſt Europa erobern; und «8 
tönne dann aus der Reihe der Nationen verſchwinden. Was die Schuldangelegens 
heit betreffe, fo habe die Conferenz nie etwas mehr beabfichtigt, als einen Vorſchlag 
zu machen. Ungeachtet biefer Mittheilung wollte dennoch der beigifche Stolz nicht 
nachgeben, und biebelgifchen Diplomaten führten bei mehren Gelegenheiten eine fehr 
anmafende Sprache. Ein Verein, die fogenannte Association, ließ fogar feine Pros 
teftation fowol gegen das Schreiben. des Lords als gegen bi: legten Protokolle 
Nr. 23 und 24 in die Zeitungen einruͤcken. Der Eongreß felbft wiederholte feine 
frühere Proteftation vom 1. Febr, gegen das Protokoll vom. 20. San. ; zulegt er 
mächtigte er aber doch die Regierung, Einleitungen zu machen, um die Territorial⸗ 
fragen durch Geldopfer zu beendigen. 
Unter den Protokollen, welche ihres allgemeinen publiciflifchen Inhalts we 
gen für das europdifche Völkerrecht wichtig find, bemerkt man insbefondsre das 
19. vom 19. Febr. *), in welchem die Bevollmächtigten „an das große ſtaats⸗ 
rechtliche Princip erinnern, wovon die Verfügungen der londoner Gonferenz nut 
eine heilfame und: behartliche Anwendung gewefen feien,. Dieſem Princip einer 
höhern Ordnung zufolge verlieren die Verträge nicht ihre Kraft, welche Werändes 
zungen auch in der innern Organifation ber Völker vorgehen mögen.” Indem bie 
Großmaͤchte das von ihnen 1814 ausgelibte Recht; über die belgiſchen Provinzen 
im Sinne des. allgemeinen Friedens von Europa zu. verfügen, in Anfpruch nähs 
men, komme e8 jest ihnen zu, durch neue Combinationen jene Ruhe von Europa 
zu fihern, wovon bie Vereinigung Belgiens mit Holland eine der Grumdlagen 
ausgentacht habe. Es wären daher bie Protokolle in dem Sinne entworfen wor: 
ben, daß die unabhängig gewordenen beigifchen Provinzen die allgemeine Sichers 
heit und das Gleichgewicht von Europa nicht flörten. „Jede Nation”, fagt 
biefes: Protofoll ferner, „Hat ihre befondern Rechte; aber Europa hat auch fein 
Recht; die geſellſchaftliche Ordnung hat es ihm verliehen.” Belgien fei daher ver: 
pflichtet die Tractaten zu ehren, die Europa binden. In keinem Falle könnten bie 
fünf Höfe den Belgiern das Recht zuerfennen, Eroberungen auf Koften Hollands 
oder anderer Staaten zu machen. Sie erklärten baher: daß die durch das Proto⸗ 
toll vom 20. San. 1831 feftgeftelten Anorbnungen fundamentale und uns 
widerrufliche fein; da num ber König der Niederlande durch das Protokoll 
vom 18, Febr. 1831 ohne Einfchränkung den hinfichtlich der Zrennung Belgiens 
von Holland getroffenen Anordnungen beigetreten fei, fo würden die Mächte jede 
Unternehmung der belgifchen Behörden gegen das Gebiet, welches das Protokoll 


9 „Allgemeine Zeitung‘, 1881, außerord, B, Nr, 89 -91. 
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vom 20. San, für hollaͤndiſch erklärt hat, als eine Erneuerung bed Kampfes an» 
fehen und demfelben ein Ziel fegen. 

Meil deffenungeachtet die herrfchende Partei in Belgien bei ihrem Pros 
teftiren hartnädig verharrte, fo erhielt Lord Ponfonby von der londoner Con⸗ 
ferenz am 5. Jun, ein Memorandum, in welchem die Gonferenz erklärte, durch die 
Protokolle alle Bewilligungen erfchöpft zu haben, bie fie Belgien machen könne 
und wolle. Diefes habe fich nur zu unterwerfen. Meder Prinz Leopold, noch irs 
gend ein anderer Prinz werde bie belgifche Krone annehmen, wenn Belgien nicht 
zuvor die Protokolle angenommen und vollzogen habe. Der 1. Jun., den die Con⸗ 
ferenz ald legten Termin der belgifchen Regierung zur Annahme bes 14. und 12, 
Protokolls feftgefegt hatte, war ohne Refultat verftrichen. Sie berichtete daher den 
Bevollmächtigten des Königs der Niederlande, durch eine Note vom 7. Sun. : „daß, 
den am vorigen Tage von Brüffel empfangenen Nachrichten zu Folge, bie Belgier 
ſich nicht durdy Annahme der Grundlagen der Trennung in diejenige Stellung ges 
gen die fünf Mächte gebracht hätten, in welcher fich der König der Niederlande, der 
biefen Grundlagen vollftändig beigetreten fei, gegem fie befände; daß Lord Pon⸗ 
fonby definitiv zuruͤckberufen worden fei; und daß der General Belliard von ber 
Megierung Sr. Majeftät des Königs der Franzofen Befehl erhalten habe, Bruͤſſel 
zu verlaffen, fobald Lord Ponfonby von dort abreifen würde”, Unterdeſſen hatte 
ſich in Belgien eine Partei für den Krieg erhoben. Sie fürchtete weder Rußland, 
das mit den Polen kämpfte, noch Preußen und Oſtreich, wo die Cholera wüthete, 
noch Frankreich, das mit Belgien ſympathiſirte. Die beigifchen Commiffaire, Der 
vaur und Nothomb, welche in London dem Prinzen Leopold die beigifche Krone 
anboten, drangen baher auf die unbebingte Annahme berfelben. Nunmehr ließ bie 
Gonferenz, wahrfcheinlich durch die Ereigniffe in Polen beunruhigt und durch die 
Borftellungen des Fürften Talleyrand gedrängt, die Weigerung ber Belgier, bie 
angeordneten Grundlagen anzunehmen, zu und befchäftigte ſich mit einer neuen 
Ausgleichung, bie ber erften entgegen und den Belgiern günftiger war. So ents 
ftanden die verhängnißvollen 18 Artitel des 26. Protokolls (ohne Das 
tum, wahrſcheinlich vom 26. Jun.), welches zwar nochmals die Abgrenzung Hol 
lands und Belgiens, wie fie 1790 gewefen war, als Grundlage eines Friedens⸗ 
tractats, jeboch mit Vorbehalt einer billigen Austaufchung der abgeriffenen gegen» 
feitigen Gebietsantheile, ausſprach; indeß wollten die fünf Mächte ſich dahin vers 
wenden, daß ber Status quo im Großherzogthum Luremburg während der Dauer 
ber Separatunterhandlung zwiſchen dem Souverain Belgiens und dem König der 
Miederlande beibehalten werde, die Feftung Luxemburg aber folle in der freien Ber 
bindung mit Deutfchland auch künftig bleiben u. f. w. Die 18 Artikel diefer Praͤ⸗ 
liminarbeſtimmungen wurden endlich von dem belgifchen Eongreffe, ungeachtet 39 
Deputirte eine Proteftation dagegen eingelegt hatten, am 9. Sul. von 126 Stims 
men gegen 70 angenommen. (Vergl. den Art. Leopold.) *) Dagegen verwarf 
ber König der Niederlande die 18 Artikel, und der nieberländifche Minifter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten bewies der londoner Eonferenz in feiner Note vom 12, 
Sul., daß die 18 Artikel dem Anhange zum 12. Protokolle und dem 11. Protos 
kolle, welche die Sonferenz ald unveränderliche Grundlage ber Unterhandluns 
gen aufgeftellt und denen der König der Niedertande feine Zuftimmung (durch das 
Protokoll vom 18. Febr.) gegeben habe, widerfprächen, indern alle in dem 26, 
Protokolle von der Conferenz vorgefchlagene Veränderungen in jener (durch bie 
Protokolle 11 vom 20. San, und 12 vom 27. Jan., fowie in dem Anhange A 
zum 12, Protokolle feftgefegien) Zrennungsgrundlage jest zu Gunften Belgiens 


Die Verhandlungen über bie 18 Artikel find im Auszuge mitgetpeilt im „Poli⸗ 
tischen Zournak’, 1831, ©. 585 fg. itgeth " 
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und zum Nachtheile Hollands ausgefallen wären. *) Vergebens war ber oͤſtrei⸗ 
ehifche Geheimrath Freiherr von Weſſenberg als Vermittler von Seiten der 
Gonferenz bei dem hollänbifchen Cabinete,; von London nad) dem Haag gekom⸗ 
men; er fand hier.die beftimmte Anſicht vorherrfchend, daß es unmöglich fei, die 
18 Präliminarartikel anzunehmen. 

Segt trat Holland in eine entfchieben Briegerifche Stellung, und bie Folge war 
der Einmarfc des Heeres unter dem Prinzen von Dranien in Belgien (f. die Ars 
titel Leopold und Niederlande), um, wie ber niederländifhe Minifter am 1. 
und 8, Aug. der Conferenz erflärte, Belgien zur Annahme ber in der Anlage A: des 
12. Prototpll enthaltenen Bedingungen einer Zrennung zu zwingen. Dadurch 
entſpann ſich zwifchen der Conferenz und dem Gabinete im Daag ein Notenwechſel 
über jene Unterbrechung des Waffenftiliftandes, zugleich aber verlor die belgiſche Na: 
tion, deren Armee den trogigen Derausfoberungen ber Kriegspartei in Brüffel kei⸗ 
neswegs entfpeochen hatte, die Achtung der Öffentlichen Meinung in England. In⸗ 
deß erklärte bie Gonferenz, baf die Flotte. unter Admiral Codrington in den Dünen 
und diein Belgien eingerückte franzoͤſiſche Armee unter dem Marſchall Gerard nur als 
eine Erecutionsmacht ber londoner Gonferenz, um den Sriedenszuftand zu behaupten, 
anzufehen fei; auch verfügte fie, da: Holland den Widerftand aufgab, die Ruͤckkehr 
Codrington's nad) England und Gerard’s nach Frankreih. Die Entfcheidung der 
Hauptfrage war aber noch immer fehr entfernt; zwar hatte bie beigifche Regierung 
durch die Noten der Conferenz; vom 26. Ful. und 5. Aug. 1831 dazu aufgefodert, den 
Heren Ban de Weyer bevollmädhtigt, in London einen definitiven Vertrag mit Hol⸗ 
land abzufchließen; auch orbnete die Gonferenz durch ihr 34. Protokoll einen ſechs⸗ 
wöchentlichen Waffenftillftand zwiſchen Belgien und Holland an, worauf unter ans 
bern das 38. Protokoll vom 1. Sept. und das 40. vom 10. Sept. nähere Beftims 
mungen darüber feftfegten; allein erft im Det. ward ein Schlußvertrag entworfen. 
In der Eonferenz am 14. Det. kam man naͤmlich auf Lord Palmerfton’s Antrag 
über folgende Erklärung überein, daß die fünf großen Mächte fich durch alle in ib 
rem Bermögen ftehende Mittel der Erneuerung eines Kampfes widerlegen wuͤrden, 
welcher, da er jegt ganz grundlos wäre, für Belgien, wie für Holland, eine Quell 
bes größten Unglüds fein und Europa mit einem allgemeinen Kriege bedrohen 
wuͤrde, deſſen Vorbeugung bie erfte Pflicht der fünf Mächte wäre. **) Demmadh 
ward ein 49. fogenanntes Schlußprotokoll, auf Zalleyrand’s Rath, in Form 
eines Vertrags an bdemfelben 14. Det. unterzeichnet, in welchem die Con: 
ferenz, um den europäifchen Frieden zu fichern, eine definitive Ausgleichung zwi⸗ 
fchen Belgien und Holland in 24 Artikeln vorfhlug, mit der an dem beigi- 
Then und an den niederländifchen Gefandten gerichteten Bemerkung, daß diefe Ars 
titel alle Kraft einer feierlichen Convention zwifchen ber beilgifchen Regierung 
und den fünf Mächten haben follten, daß die fünf Mächte für deren Ausführung 
bürgten, und daß die Artikel die endlichen und unmiderruflichen Entfcheidungen der 
fünf Mächte enthielten, welche „übereingefommen find, felbft die volltommene umd 
unumtmundene Annahme ber genannten Artikel Seitens der dagegen firebenden . 
Partei, welche biefelben verwerfen follte, herbeizuführen”. ***) Diefe 24 Friedens 


ee wichtige Note vom 12. Jul, theilt das „Politifhe Journal“, 1831, 
3 g., mit. 

*) Aus eben diefem Grunde hatte auch die Gonferenz ihr 50. Protokoll an bie 
britifche Regierung gerichtet, welche eine Seemacht nach den holländifchen Küften 
abjenden follte, um. Seindfeligkeiten gegen Belgien zu verhindern. 

***) Diefer Bertragsentwurf yom 14. Det. 1831 nebft den beiden Begleitfchreiben 
find abgebrudt in der „Allgemeinen Beitung‘, 1831, Nr. 301 und außerordintlice 
« Beilage Nr. 417 und 418; fowie das Gefchichtlihe des Ganges diefer Verband: 
lung in der amtlichen Deittheilung bes nieberländifchen Minifters ber auswärtigen 
Angelegenheiten vom 11, Nov, in der „Allgemeinen Zeitung”, 1831, Nr. 825 u. 
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artikel zioifchen Belgien und Holland wurden von ber belgiſchen Kammer am 
41. Nov. mit 59 gegen 38 Stimmen, und am 3. Nov. im Senat mit 35 gegen 
8 Stimmen angenommen, Der König Leopold unterzeichnete fie aber erft am 
44. Nov., nachdem er die Gewißheit von der vollftändigen Anerkennung feiner Krone 
durch die londoner Gonferenz erhalten hatte. Hierauf ward der Vertragsentwurf als 
ein förmlicher Tractat zwiſchen dem Könige ber Belgier einerfeits und den fünf 
Mächten andererfeits zufondonam15.Nov. 1831 unterzeichnet. Er enthielt die 
24 Artikel und noch folgendedrei: Art. 25. Die Höfe von Oftreich, Frankreich, Groß⸗ 
britannien, Preußen und Rußland garantiren Sr. Majeftät den Könige der Belgier 
die Ausführung aller vorftehenden Artikel. Art. 26. In Folge des gegenwärtigen 
Tractats ift Friede und Freundſchaft zwifchen St. Majeftät dem Könige der Bels 
-gier einerfeits und 3. J. M. M. den genannten fünf Monarchen andererfeits, 
Art. 27, Die Ratificationen bes gegenwärtigen Tractats werden in London binnen 
zwei Monaten ausgetaufcht. (Vgl. Belgien.) 

So ſchien die große Frage menigftens in Anfehung Belgiens entfchieben zu 
fein, allein von Seiten ber Niederlande erhoben ſich jegt weit größere Schwierigkeis 
ten.. Der König machte naͤmlich der Cenferenz das Recht ftreitig, einem unab⸗ 
hängigen, felbftändigen Staate und einem Souverain Gefege vorzufchreiben; er 
werde jedoch keinen Angriff unternehmen, fondern ſich auf die Defenfive befchräns 
Een; allein er widerfpreche der Form und dem Charakter des Entwurfes der 24 
Artikel, Nun begann eine ſehr lebhafte diplomatifche. Erörterung diefer Artikel 
in einem Notenwechfel zwifchen der Conferenz und dem nieberländifchen Geſandten. 
Die Streitpuntte betrafen hauptfächlic die Grenzbeſtimmungen, die Schulden» 
theilung und die freie Schifffahrt auf Strömen, Flüffen und andern Handelswes 
gen. Zugleich galt e8 eine Handelöfrage zwifchen England umd Holland. Durch 
Belgiens freien Zwifchenhandel mit Deutfchland, urtheilten die holländifchen 
Kaufleute, bemächtige ſich England ausfchließend der Einfuhr, und mache Belgien 
zu feiner Zactorei, zu feiner Handelscolonie. Das niederländifche Gabinet berief. 
ſich auf die Annahme der frühern Protokolle 1, 11 und 12, nebft dem Anhange A 
Es verwarf jedoch nicht die 24 Artikel überhaupt; denn es hatte ſchon vor dem Abs 
fchluffe des Vertrags der Eonferenz mit Belgien Durch die Note vom 7. Nov. ſich 
erboten, über Modificationen zu:unterhandeln, deren die 24 Artikel bedürften, 
Die Conferenz wies damals durch, ihre Note vom 10. Nev. jede Unterhandlung 
zurüd; allein da Preußen, Oftreih und Rußland geneigt waren, auf folche Mobis. 
ficationen, welche das befondere Intereffe Nordniederlands betrafen, einzugehen, fo 
erließ die Conferenz auf die Eingabe der niederländifchen BevollMächtigten Falck 
und van Zuplen vom 14. Dec. 1831, eine Dentfchrift am 4. San. 1832, in wel: 
cher fie wünfchte, die Meinung des Gabinets vom Haag über die 24 Art. ken⸗ 
nen zu lernen. Hierauf antworteten die niederländifchen Bevollmächtigten am 
30. San. 1832. Sie machten die Anficht ‘geltend, daß die -Conferenz nicht 
Schiedsrichterin in der belgifchen Sache, fondern nur Vermittlerin fei, und bezogen 
ſich auf einen Brief des franzöfifchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten 
an Heren Breffon vom 1. Febr, 1831, in welchem es wörtlich heißt: „Die Con⸗ 
ferenz von London ift eine Vermittelung, und die Abficht der Regierung des Kös 
nigs ift, daß fie nie diefen Charakter verlieren folle.” Ferner hieß es in jenem Ants 
wort[chreiben vom 30. Jan., die Zrennung Belgiens von Holland fei von dem 
Könige ber Niederlande anerkannt; allein er habe nie zugegeben. und koͤnne nie zus - 
geben, daß die Intereffen Hollands dieſer Trennung geopfert werden müßten, 
Ueberdies tönne die Conferenz über bie theilweife oder gänzliche Austaufchung des 
Großherzogthums Luremburg nichts ohne die ſtaatsrechtlich begründete Zuftims 
mung des beutfchen Bundes vorfchlagen, noch weniger feftftellen. Die neue 
Zerritorialbeftimmung Hollands dürfe daher durchaus nicht mit der von Luxem⸗ 
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burg vermiſcht werden. Die niederlaͤndiſche Regierung uͤbergab hierauf ein Aus 
gleihungs: und Friedensproject vom 31. Jan. 1832, das aber als blos vertrau 
lich mitgetheilt von der Conferenz nicht beachtet wurde. Nun hatten-zwar Beb 
gien, England und Frankreich den Vertrag vom 15. Nov. 1831 und einen zweb 
ten in Betreff der zu fchleifenden beigifchen Feſtungen (f. Belgiex) fchen am 
31. San. 1832 zu London ohne Vorbehalt ratificirt; allein Oftreich, Preußen und 
Rußland thaten dies nur mit Vorbehalt der nothwendigen Modifi— 
cationen, was insbefondere die ruffifhe Erklärung, weiche der Graf Orlow, 
der am 26. März 1832 vom Haag nach London zur Conferenz abgereift war, am 
kuͤndigte. Dfireichs und Preußens bedingte Ratification, im 57. Protokolle 
vom 18. April 1832, mar 1) mit folgender gemeinfchaftlicher Erklärung beider 
Höfe verbunden, „daß befagte Ratificationen nur gegeben find, unter dem aus 
drüdlichen Vorbehalte ber Rechte des deutfchen Bundes binfichtlich derjenigen Ar- 
titel des Vertrags vom 15. Nov., welche die Abtretung und den Austauſch eines 
Theils des Großherzogthums Luremburg betreffen, indem dieſes einen der Staaten 
des beutfchen Bundes bildet”; 2) mit folgender Erklärung der Bevollmächtigten 
von Öftreih: „Indem Se, Eaiferliche Majeftät den Vertrag vom 15. Nov, 
1831 ratificirt und die Nothwendigkeit einfieht, daß eine weitere Unterhandlung 
zwifchen der Regierung Sr. Majeftät des Königs der Niederlande und der Regie: 
rung des Koͤnigreichs Belgien gepflogen werde, um einen Vertrag zu Stande zu 
bringen, der die am 15. Oct. genehmigten 24 Artikel mit denjenigen Än> 
derungen, welche die fünf Mächte zuläffig halten, im fich begriffe, fo ſchlaͤgt 
—— vor zu erklaͤren, daß diejenigen Anordnungen, die durch gegenſeitiges 
ereinkommen zwiſchen den obengenannten hoben Theilnehmern unter der Lei⸗ 
tung der Conferung zu Stande kommen, eben diefelbe Kraft haben follen, wie die 
Artikel bes Vertrags vom 15. Nov.” Auch der preußiſche Sefandte fügte dem 
Protokolle eine ähnliche Erklärung hinzu, in welcher e8 unter Anderm heißt: „Kluge 
beit und Billigkeit rathen die Nothmendigkeit an, die Ausführung des Vertrags 
vom 15. Nov. durdy Bewilligung von Mobificationen zu erreichen.” Dagegen 
bezog fich der belgiſche Bevollmächtigte in einem Anhange zu biefem 57. Protokoll 
auf die Garantie ber 24 Artikel, welche Belgien von ben fünf Mächten erhalten 
habe, Am 4. Mai 1832 überreichten auch die ruffifchen Bevollmächtigten die zu 
Petersburg am 18. Jan. 1832 unterzeichnete Ratiflcationsurfunde, wodurch 
ihe Hof den Vertrag „mit Vorbehalt der in einer definitiven Üübereinkunft zwiſchen 
Holland und Belgien an ben Artikeln 9, 12 und 13 zu machenden Modificationen 
und Amendemints” ratificitt. Diefe Urkunde befindet fih in dem Protokolle 
Nr. 58 vom 4. Mai 1832, in welchem bie ruſſiſchen Bevollmächtigten noch ferner 
erklärten, daß „jene definitive Übereinkunft, wovon in bem Vorbehalte die Rede 
fei,, in den Augen St. Majeftät eine guͤtliche fein muͤſſe“. Auch jegt bezog 
ſich der belgifche Bevollmaͤchtigte „in alen Fällen auf die gegen Belgien durch bie 
fünf Mächte eingegangenen Verpflichtungen”, nämlich einer unbedingten Garantie 
der 24 Artikel, | — 
In dieſen Vorbehalten, welchen allerdings die Unterdruͤckung der polniſchen In⸗ 
ſurrection guͤnſtig mar, lag der erſte Keim zu der ſpaͤter erfolgten Trennung der Con⸗ 
ferenz und zu den einfeitig von England und Frankreich ergriffenen Mußregeln, 
Während man fo über die nothwendigen Mobificationen bes Vertrags noch fehr ges 
theilter Meinung war, veranlaßte die widerrechtliche, auch von benz beutfchen Bunds 
gemisbilligte Verhaftung eines beigifchen Senators, des Advokaten Thorn, auf belgi⸗ 
[chem Gebiete und deſſen Abführung nach Luxemburg, ſowie die beigifcher Seits 
angewendeten Repreffalien, mehre Protokolle, 5. B. das 60. vom 4. Mai, das 62. 
vom 29, Mei 1832, welche fich auf die Sreilaffung der verſchiedenen Individuen 
bezogen... Belgien gab dieſem Verlangen nach; allein: Thorn. wurde erſt nad 
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mehrmonatlicher Haft, in Folge des im 66. und 68. Protokolle dazu von der Con⸗ 
ferenz bei dem Bundestage ausgerwirkten Befehls freigegeben, Der König der 
Niederlande voeigerte fich fortwährend mit Belgien unmittelbar über einen befinitis 
ven Vertrag zu unterhandeln, weil er bie Unabhängigkeit Belgiens fo wenig als 
den Souverain befjelben anerkannt habe; auch kam er aufdas Projectvom 31. Jan., 
welches bloß bie adminijtrative, nicht die politifche Zrennung Belgiens feftftellte, 
zurüd, und feine Bevollmächtigten legten demfelben durch die Note vom 29, Mat 
einen officiellen Charakter bei. Diefes Project erklärte aber die Conferenz in ihrem 
64. Protokolle vom 10. Jun. 1832 für durchaus unausführbar, weil es die von 
ihm ftillfchweigend ſchon zugegebene politifche Unabhängigkeit Belgiens aufs Neue 
in Frage ftele. Darauf erklärte die Conferenz in dem 65. Protokoll vom 
11. Jun. unter Anderm, fie könne ſich auf keine Unterhandlungen einlaffen, die den 
Berpflichtungen vom 15. Nov. gegen Belgien und feinen Souverain zuriderlies 
fen; bie einzigen’ Punkte, welche einer Unterhanblung fähig wären, feien die vorbes 
haltenen Artikel, der ganze übrige Theil des Tractats müffe in Ausführung ges 
bracht werben. Sie verlange daher vom Könige von Holland bie Räumung des 
anerkannten belgifchen Gebiets mit Einfchluß ber Eitabelle von Antiverpen bis zum 
20, Jul., ferner die Herftellung der volftändigen Freiheit auf der Schelbe und auf 
der Maas; nach ber Räumung ber Gebietötheile follten freundfchaftliche Unter: 
Handlungen flattfinden, um diejenigen Artikel zu mobificiren, welche Schwierige 
keiten in der Ausführung darböten. Dagegen antwortete die niederländifche Mes 
gierung durch die Noten vom 30. Jun., „da eine vor ben 20. Zul. zu bewirkende 
Räumung des gegenfeitigen Grundgebiets (alfo auch der Citadelle von Antwerpen) 
unannehmbar fei, fo lange man ſich nicht über die Bedingungen ber Trennung vers 
ftanden habe”. Demnaͤchſt wurde nieberländifcher Seits'ein neuer Entwurf (vom 
30. Jun.) zu einem Tractate zwifchen dem Könige der Niederlande und den fünf 
Höfen, in Bezug auf die Trennung von Holland und Belgien in Vorfchlag ges 
bracht. Holland gab darin in Anfehung bes wichtigen Punktes der Binnen» 
ſchiffahrt nach, verlangte aber dagegen ein nicht unbedeutendes Mehr von Lims 
burg. Won der andern Seite drang bie beigifche Regierung in wiederholt an die 
Eonferenz gerichteten und von General Goblet als beigifchen Geſandten übergebes 
nen Noten, zulegt durch bie vom 7. Zul. 1832, auf die Räumung bes Belgien 
unwiderruflich zuerfannten Gebiets; bevor biefes gefchehen, koͤnne die belgiſche Mes 
gierung an keiner Untethandlung über bie Punkte, welche Gegenftand der Vorbe⸗ 
halte feien, Theil nehmen. In dieſer doppelfeitigen Stellung entwarf bie Gonfes 
venz ein 67. Protokoll vom 11. Jul., in welchem fie die angefochtenen Artikel noch⸗ 
mals änderte; hierauf machte zwar der König ber Niederlande in feiner Antwort 
vom 25. Jul. einige Zugeſtaͤndniſſe; allein man kam fo wenig hinfichtlich ber 
Schelde und der übrigen Grundlagen des Vertrags überein, daß Belgien im Aug. 
bei der Conferenz auf Zwangsmittel gegen Holland förmlich anteug. Nun ent⸗ 
warf, wie es in dem, bem 69. Protokolle beigefügten Memorandum C vom 
24. Sept. heißt, der britifche Minifter ein Thema zu einem Vertrage; allein die 
Eonferenz Eonnte ſich darüber mit dem niederländifchin Vevollmaͤchtigten nicht vers 
einigen. Daher erfannte endlich die Conferenz die Nothroendigkeit, Ztwanggmittel 
anzuwenden, in dem 70. Protokolle vom 1. Det. 1832 an. Nach vor: 
ausgefhi@ter Darftellung dev Sachlage „erklären die Bevollmächtigten der fünf 
Höfe, daß, wenn nicht am 15. biefes Monats die Gitadelle von Antwerpen, die 
bazu gehörigen Punkte und andere Drte, die nach den Beftimmungen in dem Trac⸗ 
tat vom 15. Nov. einen Theil des beigifchen Gebiets bilden, von ben holländifchen 
"Truppen geräumt find, fie Belgien das Recht zuerkerinen werben, für jede Woche, 
fo lange als die Räumung aufgefchoben wird, eine Million Gulden von den Rudi 
ſtaͤnden ber bis zum 1. Jan. 1832 auf daffelbe konnnenden a abzuziehen, 
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and endlich von dem Theil des Capitals der Schuld, welcher auf baffelbe fallen 
"würde; zu gleicher Zeit wird Belgien feinerfeits, in der Erwartung, daß die oben 
erwähnte Räumung fobald als möglich ftattfinden werde, Wenloo und die andern 
von demfelben befegten Pläge räumen, bie nicht in dem ihm zuerfannten Gebiet be 
griffen find.” " 

„Der Bevollmädtigte Sr. großbritannifchen Majeftät erklärt, daß er dm 
von dem franzöfifhen Bevollmaͤchtigten herrührenden Vorſchlag voll: 
kommen billigt, und daß er benfelben ber in ber legten Zufammenfunft der Con: 
ferenz von ihm felbft gemachten Bemerkung ganz angemeffen findet.‘ 

„In Erwiderung auf den Plan zu einem Beſchluß, den die Bevollmaͤchtig⸗ 
ten von Frankreich und Großbritannien vorgefhlagen haben, erklären die Bevoll⸗ 
mädhtigten von Öftreih, Preußen und Rußland: 1) Daß fie die legten . 
Befchlüffe der-niederländifchen Regierung hoͤchlichſt misbilligen, da fie ſich auf 
Vorſchlaͤge beziehen, welche die londoner Conferenz als unzuläffig befunden hat; 
da fie die Auseinanderfegungen zuruͤckweiſen, die durch vertrauliche Mittheilungen 

- als unumgänglid) dargethan worden waren, und hinfichtlich deren bereits eine voll⸗ 
kommene Verftändigung mit dem niederländifchen Bevollmächtigten felbft obzus 
walten fchien; ba fie auf Bedingungen von einer offenbar illuforifchen Art behar⸗ 
ten, und da endlich aus den von dem niederländifchen Bevollmächtigten auf die an 
ihn gerichteten Fragen ertheilten Antworten hervorgeht, daß er weder eine wirkliche 
Vollmacht nody hinreichende Inftructionen befigt, um die Schwierigkeiten zu Id» 
fen, meldye der Conferenz bei Erledigung ihrer Unterhandlungen im Wege ſtehen. 

. 2). Daß aus biefen Gründen bie Bevollmächtigten von Oftreih, Preußen und 

Rußland bereit find, ſich mit den Bevollmächtigten Sr. Majeftät des Königs der 

Franzoſen und Sr. britannifhen Majeftät zu vereinigen, um Belgien von der Zah: 

lung der Rüdftände zu befreien, bie e8 an Holland feit dem 1. Jan. 1832 fchuldig 
ift, fo jedoch, daß die Wirkung dieſes Befchluffes vom naͤchſten 15. Oct. an be 
einnt, damit Holland noch Zeit behält, die Folgen zu erwägen und ein Verfahren 
einzufchlagen, welches geeignet wäre, die friedlichen Abfichten, in deren Geift die 

Londoner Conferenz verfammelt ift, zu verwirklichen. 3)-Daß in diefem Augm: 

blicke die Bevollmächtigten der Höfe von Dftreih, Preußen und Rufland nicht 
die Vollmacht befigen, von ber niederländifchen Regierung die theilmweife 

Ausführung des Tractats, dem fie noch nicht beigetreten ift, zu fodern, und bie 

oben erwähnte Räumung der antwerpener Gitadelle zu verlangen, oder in die ge 
möhnlichen Abzüge zu willigen, welche von den Bevollmächtigten Frankreichs umd 

Großbritanniens in Bezug auf Holland vorgefchlagen worden. 4) Daß, wenn 

von der franzöfifchen und englifchen Regierung Zwangsmaßregeln angewandt wer: 
ben ſollten, die Bevollmächtigten von Oftreich, Preußen und Rußland nicht daran 

“ würden Theil nehmen können; und baf fie fich bezugsweiſe die Auseinanderfegung 
der Beweggründe ihrer Höfe zu diefer Entfcheidung vorbehalten. 5) Daß, ihren 

Anfichten nah, die Mafregel, welche, den Andeutungen der Erfahrung gemäß, 
am mwahrfcheinlichften und mit dem größtmöglichen Grade von Gewißheit die Con⸗ 
ferenz zu ihrem Ziel führen und den haager Hof von feiner wahren Lage, von den 

ihn umgebenden Gefahren und von dem feften Wunfche Oſtreichs, Preußens und 

Rußlands, fobald als möglich zu einem folhen Schluß zu gelangen, der ſowol den 
Ruͤckſichten Großbritanniens: und Frankreichs, als den gerechten Intereſſen Bel: 
giens genüge, überzeugen Eönnte, darin beftehen würbe, den Höfen von Wien, 
Berlin und Petersburg die gegenwärtige Lage der Dinge vorzuftellen und einer: 
feits fie aufzufodern, daß fie fich zum legten Mal ihres Einfluffes bei. Sr. Ma: 

jeftät den Könige der Niederlande bedienen, um feine unverzügliche Beftinamung 
zu einem billigen Vergleich zu erlangen, andererfeit aber, wenn biefe neuen Be 
mühungen ſich als unnuͤtz erweiſen follten,. ale die von den Bevollmächtigten 
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Frankreichs und Großbritanniens angebeuteten finanziellen Maßregeln zu ergreis 
fen — Maßregeln, die um fo wirkfamer fein würden, "als ihre einftimmige Geneh: 
migung durch die fünf Mächte felbft dem haager Gabinet weder Zweifel noch Hoff: 
nung mehr übrig laſſen Eönnte. Im Betracht jedoch, daß die Entfernungen, 
welche Wien und Petersburg von London trennen, in dieſem kritiſchen Augenblick 
einen fo langen Verzug herbeiführen könnte, erklären die Bevollmächtigten von 
Öftreich, Preußen und Rufland, daß es ihnen hinreichend erfcheinen würde, den 
berliner Hof zu befragen und ihn aufzufodern, daß er erſtens eine Entfheidung 
ausſpreche, wodurch er das haager Cabinet von ber unumgänglichen Nothmwendigs 
keit benachrichtigte, im der es fich befände, entweder innerhalb einer. beſtimmten 
Zeit den Entwurf zu einem definitiven Tractat zwifchen Holland und Belgien vors 
zulegen, ber alle die in legter Inftanz von der Londoner Conferenz an ben niederläns 
diſchen Bevollmächtigten gerichteten Fragen bejahend und auf eine Hlare und gaͤnz⸗ 
lich zufriedenſtellende Weife entfcheide, oder feine Zuftimmung zu den 24 Artikeln 
vom 14. Det. 1831 einzureichen; und daß er zweitens bie Verpflichtung darftelle, 
welche die Verwerfung der einen oder der andern dieſer Foderungen Öftreich, Preu= 
fen und Rußland auferlegen würde, für erfte Belgien von den an Holland feit dem 
1. Zar. 1832 ſchuldigen Rüdftänden freizufprechen und fodann eine Million ul: 
ben wöchentlich von der belgifchen Schuld an Holland abzuziehen, wofern nach Abs 
lauf der feftgefegten Zeit die Nichtbezahlung ber Kuͤckſtaͤnde ſeit dem 1. Jan. 1832 
nicht die vorausgefegte Wirkung hervorgebracht hätte; und zwar ohne damit den 
befondern Maßregeln vorzugreifen, welche England und Frankreich, infofern fie das 
bei betheiligt find, für unerlaßlich erachten möchten, wenn der wöchentliche Abzug 
ohne Erfolg bliebe.” a 
„Die Bevollmächtigten von Oſtreich und Rußland bemerften, daß fie in Be: 
tracht der Dringlichkeit des Augenblicks einmwilligten, fich nach den von dem berlis 
ner Hofe zu eröffnenden Befchlüffen zu richten. Die Bevollmächtigten der drei 
Mächte fügen hinzu, daß dieſe Befchlüffe binnen zehn oder zwölf Tagen in London 
bekannt fein könnten, und daß fie in ihren Augen zwei Vortheile von größter Mid: 
tigkeit darbieten: Sie würden bie legten Mittel gewähren, die Unterhandlungen 
durch einen friedlichen Vergleich zu beendigen, der alle Intereſſen und Wuͤn⸗ 
ſche fammtlicher Parteien befriedigen könnte; und felbft wenn biefe Möglichkeit 
sicht ſchließlich verwirklicht würde, fo könnte doch das haager Gafinet, wenn e8 ein 
vollkommenes Einverftändniß unter den fünf Mächten felbft hinſichtlich der mit 
Bezug auf Holland zu ergreifenden finanziellen Maßregeln gewahre, nicht anftehen, . 
bie Entfchlisfungen anzunehmen, welche Hollands und Europas Wohl foderten. 
Die Angelegenheit, welche die Conferenz befhäftigt, würde folcher Geftalt ohne 
eine Unterbrechung oder Gefährdung des allgemeinen Friedens erledigt werden,” 
„Der britiſche Bevollmächtigte drüdt fein Bedauern barüber aus, daf er 
nicht im Stande fei, den Borfchlägen der Bevollmächtigten von Öftreich, Preußen 
und Rußland beizuftimmen; er ift aufs tieffte von den Wortheilen überzeugt, die 
aus einftimmigem Handeln von Seiten der fünf Mächte hervorgehen würden, 
wenn es möglich wäre, dies zu bewirken, und er fchmeichelt ſich, daß er durch die 
Art und Weife, wie er bei einer frühern Zuſammenkunft der Gonferenz die Idee, 
erft zu pecuniaitren Maßregeln zu ſchreiten, ehe man Maßregeln von Eräftigerm 
Charakter ergreife — eine Idee, von der er gehofft, daß fie fich des thätigen Zu- 
ſammenwirkens der Conferenz erfreuen würde —, einen Beweis davon abgelegt 
habe, welche Wichtigkeit er die Einftimmigkeit beimeffe. Aber der britifche Be— 
vollmädhtigte ift überzeugt, daß es bei der gegenwärtigen Lage der Unterhandlungen 
zue Aufrechthaltung des europaͤiſchen Friedens nöthig iſt, daß die Mächte, welche 
den Zractat vom Nov. ratificitt und die Vollziehung der Beftimmungen biefes 
Actenftüds garantirt haben, entſcheidende Maßregeln ergreifen; und er bedauert, 
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daß er in den von den Bevollmächtigten ber brei Höfe gemachten Vorfchlägen keine 
Maßregel erblidt, die der Dringlichkeit des Falls entfpriht. Die Abſicht diefer 
Borfchläge ift, Unterhandlungen, welche die Erfahrung vieler Monate und das 
Einverftändniß der Conferenz felbft als erfolglos bewährt ‚hat, wieder zu erneuern; 
fie zu erneuern, nicht mit dem vereinigten Gewicht der fünf in der Conferenz repraͤ⸗ 
fentirten Höfe, fondern unter dem befondern Einfluß einiger diefer Höfe, umd zwar 
nachdem diefe Höfe felbft fich durch die Erfahrung von der Erfolglofigkeit ihrer Be 
mübhungen, vermöge ihrer Rathſchlaͤge, das hanger Gabinet zu einer Entfchliefung 
zu bewegen, überzeugt haben. Der britiſche Bevolmächtigte kann daher einem 
Borfchlage, beffen einziges und gewiſſes Refultat, allem Anfchein nad), ein neuer 
Auffchub fein würde, feine Zuftimmung nicht .. indem er der Regierung 
St. großbritannifhen Majeftät die Entſcheidung vorbehaͤlt, die fie für zweckmaͤßig 
erachten möchte, um bie von Sr. Majeftät eingegangenen Verbinblichkeiten zu er 
füllen, beſchraͤnkt er ſich für jegt darauf, fein Bebaueln zu erkennen zu geben, daß 
die Bevollmächtigten von Oſtreich, Preußen und Rußland nicht vorbereitet find, 
zu Eräftigen Maßregeln mit Ruͤckſicht auf die Vollziehung eines Tractats mitzu: 
wirken, ber ſchon feit fo vielen Monaten von ihren Höfen ratificirt ift, und zumal, 
da eine längere Dinausfchiebung des Vollzugs den Frieden Europas fortwährenden 
und wachfenden Gefahren ausfegt.” 

„Der Bevollmaͤchtigte Sr. Moajeftät des Königs- der Franzoſen tritt im 

allen Punkten der foeben von dem Bevollmächtigten Str. großbritannifchen Mas 
jeftät abgegebenen Erklärungen bei und gibt mit ihm fein Bedauern darüber 
zu erkennen, daß er nicht im Stande ift, auf den Vorſchlag der Bevollmaͤch⸗ 
tigten von Öftreich, Preußen und Rußland einzugehen; indem er bei demjeni⸗ 
gen beharrt, den er ſelbſt der Conferenz beigelegt hat, behält er überdies feiner Res 
gierung die vollfommene Befugniß vor, für die Ausführung des mit Belgien ab 
gefchloffenen Tractats, ſowie bes daraus hervorgehenden Rechts zu forgen und fo 
zu handeln, wie der Inhalt der Verpflichtungen und Frankreichs Intereſſe es er 
heifchen.“ 
Bon diefer Zeit an war die Conferenz in fich getrennt. England und Frank 
reich befolgten das Syſtem der Bwangsmittel, Prengen, Öſtreich und Rußland 
aber das der fortgefegten friedlichen. Unterhandlung; unter ben genannten brei _ 
Mächten aber übernahm Preußen die thätige Rolle der Vermittelung. Aus die 
fem Grunde fpaltete fi nunmehr die bisher gemeinfame Verhandlung in befon, 
bere vertrauliche Mittheilungen und Separatconventionen. Das Cabinet des 8 
nigs ber Niederlande wandte fich mit feinen Noten und Entwürfen an ben erften 
britifhen Minifter, an das preußifche und an das franzoͤſiſche Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten. England aber fehloß mit Frankreich die bekannte 
Convention vom 22, Det. 1832 und*’Frankreich mit Belgien Particulars 
verträge, um bie angedrohten Bmangsmaßregeln gegen Holland vom 8. und 
15. Nov. an zu vollziehen. Preußen flellte dagegen ein Beobachtungsheer an det 
Maas auf, um zu verhindern, baf Frankreichs Erecutionsheer nicht länger in 
Belgien verweile, als bis zur Übergabe der eroberten Citadelle von Antwerpen an 
die belgiſche Regierung. | 

Aus diefer formellen Auflöfung der londoner Gonferenz, welche feit der von 
Frankreich vorgefchlagenen und yon Großbritannien genehmigten Anwendung von 
Zwangsmaßregeln eingetreten war, folgt von felbft,' daß feit dem 70. Pro: 
tokoll kein ferneres bis jegt erfcheinen Eomnte, obwol die Diplomaten factifc noch 
in London beifammen blieben. Defto wichtiger war der Motenmwechfel, der feit dem 
Dct. 1832 an die Stelle ber Gonferenzprotofolle getreten ift und noch jegt fort: 
dauert. Als nämlich ber Zeitpunft des Eintretens der Zwangsmaßregeln gegen 
Holland — das Embargo auf die hollaͤndiſchen Schiffe und die Blockade der nie⸗ 
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berlänbifchen Küfte, ſowie der franzöfifche Angriff auf bie Eitabelle von Antwer: 
pen — beftimmt worden war, richtete noch vorher der niederländifche Bevollmaͤch⸗ 
tigte, Baron von Zuplen van Nyeveld, am 9. Nov. 1832 mehre Noten mit Vor⸗ 
fchlägen an den erften britifchen Minifter, Lord Grey. Diefe Vorfchläge betrafen 
die Annahme eines von dem preufifchen Bevollmächtigten im Haag Üübergebes 
nn Entwurfs, als Bafis eines zwiſchen Miederland und den fünf Mächten abzu⸗ 
fließenden Endvertrags. Holland hatte ſich darin dem legten Foderungen der Con⸗ 
ferenz fehr genähert, . aber auch in dem preußiſchen Entwurfe einige Abänderungen 
vorgefchlagen, daher Lord Grey in feiner Antwort vom 11. Nov. 1832 darin kein 
- „Mittel zu einer alsbaldigen und genügenden Ausgleichung der obſchwebenden Fra⸗ 
gen” erblidte, fondern nur „einen neuen Aufſchub, den der jegige Stand ber Ans 
gelegenheiten nicht länger geftatte”. Lord Grey fah alfo darin nicht die Baſis eis 
nes Vertrags, wie der nieberländifche Minifter feinen Entwurf bezeichnete, ſon⸗ 


dern bloß die Grumdlage zu neuen Unterhandlungen. Er erklärte daher noch⸗ 


mals, „daß die Übergabe der Gitadelle von Antwerpen mit den davon abhängenden 
Forts unausmweichlich als eine Präliminarie zu weitern Unterhandlungen betrachtet 
werden müffe”. Ban Zuplen beftritt diefe Anfiht und Befchuldigung eines bes 
abfichtigten Auffhubs in feinem Schreiben vom 12. Nov. „Der Entwurf des 
berliner Cabinets habe nämlich einige Punkte unausgefüllt gelaffen, bie ein Vers 
flindnig von wenigen Stunden hätte ausgleichen können.” „Seit das britifche 
Cabinet“, heißt es ferner in diefem Schreiben, „aus ber Scheldefrage eine eng⸗ 
liſche und europäifche Frage macht, habe das niederländifche Cabinet, obgleich) er⸗ 
flaunt, daß die Vermittler ſich mit ihren eignen, Intereſſen befchäftigen, ſich bereit 
erklärt, Alles anzunehmen, was ber Entwurf don Berlin in diefer Beziehung vor: 
gefhlagen.” Weil nun Lord Grey den Anfag des Scheldezolle® von 3 Gldn. für 
die Tonne für zu hoch gehalten, fo habe das niederländifche Cabinet diefen Anfag 
vermindert; ebenfo habe daffelbe Die Beforgniß der beigifchen Regierung wegen eiz 
ner willkuͤriichen Erhöhung des Tarif des Tranſitozolls durch Limburg am 9. d. 
fchriftlich befeitigt. . Dagegen bemerkte Lord Grey in feiner Ermwiderung vom 
413. Nov., daß er. die Unterfcheidung zwifchen „Vertrag“ umd „Unterhandlung” für 
einen bloßen MWortftreit halte; „ber preußifche Entwurf fei in London von einigen 
Mitgliedern der Conferenz abgefaßt und nad) Berlin gefendet worden, ohne daß bie 
beitifche Negierung daran Theil genommen oder Kenntnis davon gehabt hätte; 
auch fei er niemals der Conferenz, noch officiel Sr. Majeftät -Stantsfecretair mits 
getheilt worden.” Hinfichtlich des Scheldezolls habe der niederländifche Bevoll- 
mächtigte den Betrag der Verminderung nicht angegeben, und der Tranſitozoll 
durch Limburg fei durch den 11. Artikel des Vertrags vom 15. Nov. ganz ausge- 


ſchloſſen, denn der Theil von Limburg, duch welchen die über Sittard zu führende ' 


BVerbindungsftraße nad Deutfchland gehe, habe vor 1790 zu Belgien gehört, 
wenn nun Belgien biefen Strich an Holland austaufche, fo könne es darum nicht 
die Verbindung mit Deutfchland verlieren. Es fei die freie Durchfahrt über Sit 
tard alfo bloß einer Abgabe zur Unterhaltung der Wege unterworfen. Der Lord 
verwies fernere Eröffnungen an das Foreign office, Hierauf erwiderte Baron 
van Zuylen am 14. Nov., da er nicht bei Se. großbritannifchen Müjeftät be: 
glaubigt, fondern zu den Verhandlungen mit ber Conferenz bevollmächtigt fei, diefe 
aber den Charakter als Vermittlerin verliere, indem zwei ihrer Mitglieder den von 
kriegfuͤhrenden Mächten annähmen, fo habe er nur ſich vertraulich an den Chef des 
beitifchen Cabinets unmittelbar und nicht an das Foreign office wenden koͤnnen. 
So war alfo auch diefer Schritt, um die Anwendung von Zwangsmitteln abzu> 
wenden, vergeblich. Der nieberländifche Miniſter der auswärtigen Angelegenheis 
ten beachte hieruͤber am 18. Dec. 1832 eine Mittheilung an die beiden Kammern 
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der beiden Generalftaaten. *) In diefen Mittheilungen zeigte der niederländifce 
Minifter, daß das beitifche Minifterium vier Mal den Stand der Unterhandium: 
gen, wenn bie nieberländifchen Bevollmächtigten ſchon auf dbemfelben Stande ab: 
zufchließen bereit geweſen wären, verändert habe: Das erſte Mal, als, wie oben 
fchon erwähnt worden, die nieberländifche Regierung den Anhang A zum 12. Pr» 
tofoll vom 27. Fan. 1831, und ſeitdem mehrmals, als fie drei auf einander je 
folgte, ſtets ungünftiger befundene Entwürfe angenommen hatte. Sodann wieder 
holte der Minifter die Bemerkung, daß der niederländifche Bevollmächtigte von der 
regelmäßigen Theilnahme an den Gonferenzfisungen, worin bie niederländiihen 
Angelegenheiten verhandelt wurden, eigenwillig und ben Beſtimmungen des leg 
ten aachner Congreſſes zumider, ausgeſchloſſen worden fei. Endlich behaups 
tete er, „daß der preußifche (auch von Öftreich und Rußland anerkannte) Ent 
wurf mit den niederländifcher Seits verlangten Veränderungen am 26. Det. in 
einer confidentiellen Form der Gonferenz vorgelegt, die Aufnahme beffelben ins 
Protokoll aber hoͤchſt wahrfcheinlich von den Bevollmächtigten jener Mächte vers 
hindert worden fei, welche bereit vier Zage vorher in einer Convention zur Ans 
wendung von Zwangsmitteln fich verpflichtet hatten. Was den Scheldezell bes 
trifft, fo bewies der niederlaͤndiſche Minifter aus dem 3. Artikel der wiener Con 
greßacte, verbunden mit dem 1. und 7. Artikel der Beilage XVI zu ber wiener 
Congreßacte, daß der „mainzer Zarif, wie derfelbe duch die 24 Artikel feftgeftellt, 
durch die fünf Mächte und Belgien in dem Tractate vom 15. Nov. 1831 bekraͤf⸗ 
tigt und von allem Anfange an von Niederland angenommen wurde, als in ber 
wiener Songreßacte bereitd vorhanden, auf die Scheldefahrt allerdings anwendbar 
fei. Auch habe das Cabinet von St. James das am 31. März 1831 zu Mainz 
abgefchloffene Rheinfchifffahrtsreglement, worin der Tarif für die Scheldefchifffahtt 
beftimmt mworben fei, wenigftens ftillfehweigend anerkannt.” Noch, erinnerte der 
Minifter wiederholt daran, daß, „im Falle Großbritannien nicht genäthigt fei, 
bie niederländifchen Colonien (dad Cap, Demerary, Eſſequebo und Berbice), welche 
1813 bei England.verblieben und wofür Holland durch die Vereinigung Belgiens 
entſchaͤdigt wurde, bei dem Aufhören dieſet Vereinigung an Niederland zurüdzu: 
geben”, Belgien den Eleinen Verluſt bei dem Austaufche der Enclaven tragen 
müffe, und nicht das der Entfchädigung für den Verluſt feiner Eolonien nunmehr 
beraubte Holland! 

Der Streitpunkt des Schelbezolls, welcher den Abfchluß eines definitiven 
Vertrags vor der blutigen Eroberung ber Citabelle verhinderte, betraf einen Unter 
fehied von kaum 300,000 Gldn., Holland verlangte nämlidy anfangs 3 Gldn. 
für die Tonne und verminderte diefen Zollfag bi8 auf 2 Gldn., zuletzt fogar bis 
auf 14 Gldn., das englifhe Minifterium aber ſchien auf einem Gulden für die 
Tonne zu beftehen, deſſen Ertrag es zu 150,000 Glon. anfchlug. Nach dem 
auf die Schelde anmwendbaren mainzer Tarif aber Eonnte, der Berechnung des bris 
tifhen Minifteriums zu Folge, die Abgabe auf einen Zollfag von 6 Gldn. ge: 
[hägt werden, was ber Schließung der Schelde ziemlich gleichftehe. Um diefen 
noch obfchwebenden Streit über den Scheldezoll in dem nieberländifchen Seegebiete 
zu beurtheilen, fegen wir die Worte bes Tractats vom 15. Nov. 1831 ber: „Bis 
das erwähnte Reglement angefertigt ift”, heißt e8 im 9. Art. der 24 Artikel, 
„ſoll die Schifffahrt auf den genannten ſchiffbaren Flüffen und Strömen dem Dan: 
belsftande der beiden Länder freiftehen, welche einftweilen ben Zarif, der am 
31. März 1831 zu Mainz für die freie Rheinſchiffahrt unterzeichneten Conven⸗ 
tion, fowie die übrigen Beſtimmungen biefer Convention annehmen, infofern ſich 


*) Diefe wichtigen Mitteilungen nebft ſechs Beilagen find vollftändig in ber 
„Allgemeinen Zeitung”, 1832, Nr. 863 fg., abgebrudt. 
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diefe auf die ſchiffbaren Flüffe und Ströme anwenden laffen, welche zugleich das 
hollaͤndiſche und beigifche Gebiet trennen oder burchfchneiden.”’ - 

Während die Thätigkeit ber Conferenz unterbrochen war, traten die Zwangs⸗ 
maßregeln ein. Es wurde von England und von Frankreic ein Embargo auf die 
niederländifchen Schiffe gelegt. *) Der niederländifche Gefandte am franzöfifchen 
Hofe, von Fabricius, proteflirte dagegen durch die Note vom 29. Nov. und die 
niederländifche Regierung behielt ficy ihre Anfprüche auf Entfchädigung für die ihs 
ren Unterthanen dadurch verurfachten Verlufte vor. Ihrerſeits befchräntt fie ſich 
darauf, die franzöfifhen und englifchen Schiffe aus ihren Häfen zu verweiſen und 
feine weiter einzulaffen. Als die Citadelle von Antwerpen nebft ben dazu gehoͤ⸗ 
tigen Forts durch Capitulation gefallen war, und bie franzöfifche Erecutionsarmee 
fich aus den Niederlanden zuruͤckgezogen hatte, wurde bie Scheldefrage noch vers 
widelter; denn der König ber Niederlande hob die bis dahin geftattete Schifffahrt 
eine Zeitlang ganz auf, und weigerte ſich die Forts Lilo und Liefkenshoek zu raͤu⸗ 
men, daher die Garniſon der Citadelle von Antwerpen als Geißel nach Frankreich 
abgeführt wurde. Die Gefchäftsträger Frankreichs und Großbritanniens im Haag 
übergaben daher am 2. Jan. 1833 den fünften Entwurf (von Lord Palmerfton und 
dem Fürften Zalleyrand den 31. Dec. 1832 unterzeichnet) zu einer Überein£unft zwi⸗ 
ſchen den drei Mächten, in welcher die Raͤumung des gegenfeitigen Gebiets, die freie 
Fahrt auf der Maas und deren Nebenflüffen, auf den Fuß der mainzer Überein- 
kunft, die freie Fahrt auf der Schelde, ſowie diefe beftanden hat feit den 20. San. 
1830, der Handelsweg durch die Provinz Limburg ohne Durchfuhrredht, die Ents 
waffnung von Holland und Belgien, ſowie die Aufhebung des Embargo beduns . 
gen war, Hierauf bot die niederländifche Regierung durch ihre Note vom 9. Jan. 
einen abgeänderten Entwurf vorläufiger Übereintunft an, zu deren Abfchluß mit 
Frankreich und Großbritannien, ſowie mit Oftreich, Preußen und Rußland fie fich 
bereit erklärte. Die Abänderungen hatten zum Zweck: die Erhebung eines ein- 
fachen Zolles auf der Schelde, ohne Vifitationem noch irgend eine andere Zollfors 
malität, fowie Frankreich und England felbft foldyes verlangt hätten; eine Durch» 
fuhrabgabe in der Provinz Limburg, die ein Procent nicht überfteigt, fondern für die 
meiften Handelsartikel weit weniger beträgt, und die Zahlung von Seiten Belgiens, 
vom 1. Jan, 1833 ab, feines Antheils an den Renten der öffentlichen Schuld, für 
eine jährliche Summe von 8,400,000 Francs. Auch diefe Abänderungen wurden 
von Frankreih, Großbritannien und Belgien nicht genehmigt; fie verlangten jegt 
von Holland vorläufige Entwaffnung und Anerkennung der Neutralität; auch bes 
fchwerten fie ſich über die Erklärung des niederländifchen Bevollmächtigten, daß er 
keinen Schlußtractat unterzeichnen Eönne, außer mit den Bevollmächtigten der 
fünf Höfe. Mit Recht bemerkte dagegen ber nieberländifche Bevollmächtigte, daß 
er bei dee londoner Conferenz accrebitirt fei. Die von Frankreich und Groß: 
britannien verlangte Entwaffnung und die Anerkennung der Neutralität Belgiens 
in ben durch den Zractat vom 15.Nov. 1831 beftimmten Grenzen mußte dr eben= 
falls zurüdweifen, da dies eine fchließliche Ausgleihung und die Anerkennung 
Belgiens felbft vorausfegte. Endlich beſtand der nieberländifche Gefandte nochmals 
auf der directen Unterhandlung mit allen fünf Mächten; denn der König der Nies 
derlande fei duch die Annahme der Scheidungsgrundlagen vom . 
18. Febr. 1831 eine mit den fünf Mächten contrahirende Partei; er Eönne es 
alſo nicht für Übereinftimmend mit den diplomatifchen Formen halten, mit zweien 
biefer Mächte einen Tractat abzufchließen, und genannten Zractat den drei andern 
Souverainen, welche die Vorbehalte ausgefprochen hätten, bloß zur Unterfchrift 


*) Die Zahl der vorzüglichften, feit dem 10. Nov. 1832 bis zu dem 30. März 
in 60 weggenommenen und in ben englifchen Häfen feftgehaltenen hollaͤndiſchen Schiffe 
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anzubieten. Endlich Heßen der englifche und franzöfifche Miniſter nochmals einen 
Entwurf zu einer vorläufigen Übereinkunft dem haager Gabinette zuftellen, der die 
freie Fahrt auf der Scheide, wie fie den 1. Nov. 2 beftanden habe, bis zum 
Abſchluß einer endlichen Ausgleihung vorfhlug. Dieſen Punkt fand aber das 
haager Cabinet nur für Belgien vortheilhaft; es verwarf ihm daher durch bie Note 
vom 25. Jan. und kam auf die auch von Belgien früher anerkannte Beſtimmung 
zurüd, welche das Conferenzprotokoll vom 9. Jan. 1831 ausgefprochen hatte, 
Noch feste jener Entwurf der beiden Mächte feft, daß bie Fahrt auf der Maas 
gleich für den Handel eröffnet werden folle, jedoch folle fie biß zum Feftftellen eines 
Neglements den Beftimmungen der mainzer Übereinkunft vom 31. März 1831 
unterworfen fein. Übrigens wiederholte der Entwurf die fchon früher aufgeftellten 
Punkte. Holland mies ihn alfo zuruͤck, und vechtfertigte fein diplomatifches Ver⸗ 
fahren gegen die Note ber Bevollmächtigten von Großbritannien und Frankreich 
vom 14. Febr. 1833, durch eine Denkfchrift vom 26. Febr. 1833. - 

Seitdem ſcheint vorzüglich das preußifche Gabinet theils mit dem haager, theils 
mit dem frangöfifchen und englifchen Minifterium unterhandelt zu haben. Die drei 
Höfe misbilligten entfchieben jede fernere Anwendung von Zwangsmitteln, ſollen 
aber auch beiden „litigirenden Parteien” nachdruͤckliche Vorftelungen gemacht und 
erklärt haben, daß das allgemeine Intereffe Europas die ſchnellſte Löfung der ftreiti> 
gen Frage erwarte. Als niederländifcher Minifter in London trat im März 1833 
an van Zuylen's Stelle Here van Dedel. Diefer legte am 23. März den beiden 
Mächten einen neuen Vertragsentrourf vor, den diefe aber nicht annahmen. In 
. Folge weiterer Erörterung verfammelte fi) am 1. April, wie das Toryblatt 
„Standard’ berichtete, die Conferenz aufs Neue im auswärtigen Amte, 
wobei Bülow, Weſſenberg, Matufzewicz und Palmerfton zugegen waren; auch 
Ban de Weyer und Dedel befanden ſich im Foreign office, Am folgenden 
Tage verließ der Graf Matuſzewicz London, um Mittheilungen, wie man fagt, 
über die beigifch = holländifche Sache nach Berlin und Petersburg zu überbrin- 
gen. Inwiefern nun die drei Höfe fernere Amangsmafregeln gegen Holland nit 
zugeben wollen, fcheint auch von Seiten ded Königs der Niederlande eine größere 
Machgiebigkeit als bisher nicht gehofft werden zu können. 

Das Werk der Sonferenz gleicht bems Gewebe der Penelope. Jeder Theil, 
befonders Holland, erwartet einen Deus ex machiaa, Wenn man in der diplos 
matifchen Gewandtheit des haager Cabinets Winkelzuͤge und Hartnädigkeit zu 
finden glaubt, fo muß man body auch zugeflehen, daß die Gonferenz, durch Talley⸗ 
rand geleitet, ‚ihre erfte Erklärung, im Widerfpruche mit ihrer von Holland anges 
nommenen Berficherung, zu Gunften Belgiens felbft umgeftoßen, und daß. Eng: 
land insbefondere die ehrenvolle und unabhängige, auf das bisherige Völkerrecht 
geftügte Stellung Hollands ımbillig verfannt hat. So viel fteht feft: Belgiens 
materielle Intereffen find mit Nordniederland zu fehr verwachſen, als daß nicht 
jede Scheidungsnorm entweder jenes Land oder dieſes tief verlegen mußte. Frank: 
reich allein iſt durch alle Windungen der diplomatifchen Dialektik hindurch feinem 
politifchen Ziele näher geruͤckt; es ift mit England in eine engere Verbindung ges 
treten, ‚welche ebenfo den Thron Ludwig Philipps befeftigt, als fie Frankreichs 
Grenze in Belgien [chügt. Der gordifche Knoten ber beigifchen Frage felbft wird 
ſobald noch nicht gelöft werden; denn jede Krifiß des europäifchen Friedens, zulegt 
noch die im Orient, hat bis jegt dem König von Holland ben Muth und die Aus 
bauer gegeben, ein minder nachtheiliges Verhältniß der Ablöfung Belgiens von 
Morbniederland zu erharren. Das einzige Mittel aber, das alle Diplomaten als 
das einfachfte erfannten, um ben verwidelten Proceß zu endigen, die Theilung 
Belgiens, ift duch die Wermählung des Königs Leopold mit ber Tochter des 
Königs der Franzofen, aus dem Rath der Conferenz entfernt worden. (D 
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Londoner Univerfität. Je mehr ſich das Beduͤrfniß wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung auch unter den mittlern Ständen in England, befonders in der 
Hauptſtadt, verbreitete, je weiter der Kreis der Wiflenfcharten wurde, die zu ben 
Erfoderniffen einer liberalen Erziehung gehören, defto mehr mußte die Unzuläng- 
lichkeit der beiden englifchen Hochſchulen gefühlt werben, und dee Wunfch, in ber 
Hauptftabt eine große Lehranftalt zu befigen, gerechtfertigt erfcheinen. Man hat 
zwar in neuern Zeiten in Drford und Cambridge durch Errichtung neuer Lehrftühle, 
befonders fir Naturwiſſenſchaften, den frühern Vorwürfen einer einfeitigen Stu⸗ 
bienrihtung abzuhelfen angefangen; aber die ganze altertbümliche Einrichtung 
jener Anftalten drüden Gebrechen, welche ben Zeitfoderungen durchaus mwiderftreis 
ten. Die englifchen Univerfitäten unterfcheiden fich fowol von den beutfchen, als 
felbft den bedeutendften fhottifchen, Edinburg und Glasgom, durch mehre eigens 
thümliche Einrichtungen. Sie find nicht bloß Lehranftalten für Studirende, ja 
gerade dies am wenigften, fondern fie befigen auch Gelehrtenpfründen, die aus 
zeichen alten Stiftungen ihre Einkünfte erhalten. Jede der beiden Univerfitäten 
hat fogenannte Colleges, Oxford 19 und Sambridge 12. Jedes berfelben hat ein 
befonderes Gebäude, worin bie Pfründenbefiger (fellows, socii), die Studenten 
und ihre Privatlehrer (tutors), die häufig aus den Fellows genommen werden, 
unter einem Oberhaupte in einer Art von Elöfterlicher Gemeinfchaft leben. Das 
Dberhaupt jedes College bildet mit den Pfründenbefigern, den Lehrern und Studis 
enden eine Genoffenfchaft, welche von den übrigen Gollegien und der Univerfität 
felbft, die ihre eignen Verwaltungsbeamten hat, unabhängig ift. Die Mitglieder 
der Collegien, die Promovirte (graduates) fein müffen, werden aus der Stiftung 
unterhalten und beziehen beftimmte jährliche Einkünfte. Sie behalten ihre Pfruͤn⸗ 
ben auf Kebzeit, ausgenommen wenn fie heirathen, oder ein Vermögen erben, das 
ein größeres Einkommen als ihre Pfründe gewährt, und rüden nach und nad) 
höher, fodaß ihre Einkünfte von 50 — 150 Pfund Sterling und mehr ſteigen. 
Aus diefen Mitgliedern werben die Pfarreien befegt, über welche bie Univerfitäten 
das Patronatrecht haben, und fie verlieren in diefem Falle gewoͤhnlich die Wortheile 
der Mitgliebfchaft. Außer diefen werben noch Andere zum Theil aus dem Stif: 
tungsvermögen der Kollegien erhalten, zu welchen auch bie fogenannten Diener 
(servitors) gehören, junge Leute, die den übrigen bei Tiſche aufwarten müffen und 
daflır vier Jahre hindurch Koft und Unterricht genießen. Die Nichtmitglieder, die 
eigentlichen Studenten (under-graduates), find einer ſtrengen Zucht unterworfen. 
Sie mäffen täglich dem Gottesdienfte im Haufe beimohnen. Die meiften Colle: 
gien in Orford und Cambridge haben außer den abhängigen, ganz oder zum Theil 
aus dem Vermögen der Stiftung unterhaltenen Mitgliedern, auch unabhängige, 
die auf ihre Koften leben, aber den meiften Gefegen ber Anftalt gleichfalls unterwor⸗ 
fen find. Sie heißen nach ihrem Range und nach dem Betrage der Koften noble- 
men, fellow commoners und. commceners, Die eigentlichen Studenten auf beis 
ben Univerfitäten gehören ald Mitglieder ober als Unabhängige zu den verfchicdenen 
Gollegien. Wenn in den Collegien in den Verwaltungsangelegenheiten Streit ents 
fteht, fo entfcheidet der Oberauffeher, der ein von bem Stifte ernannter Biſchof 
oder Lord ift. Neben den Collegien hat Oxford noch ſechs fogenannte Hallen (halls), 
Kofthäufer, die ein Stiftungsvermögen und alfo auch keine Fellows haben, und 
in welchen die Studenten unter den Gefegen ber Univerfität auf ihre Koften leben; 
in Cambridge aber gibt e8 vier Hallen, die Stiftungsvermögen befigen. Die Ges 
genftände der Stubien in ben Collegien unter der Leitung der Privatlehrer find faft 
ausſchließend claffifche Literatur und Mathematik, diefe vorwaltend in Cambridge. 
Die Profeffuren der Univerfitätsichrer werben theild aus Öffentlichen Caſſen unters 
halten, theils find fie Stiftungen von Privatperfonen. Ihre Vorlefungen find 
mager, oft nur auf wenige Vorträge beſchraͤnkt und geben kaum bienöthigen Wine 
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für das Privatftubtum. So gibt e8 in DOrford und Cambridge, deren Doctor 
diplome das Eönigliche Collegium der Arzte allein anerkennt, eine Gelegenheit, fi 
Diejenigen Kenntniffe zu erwerben, welche Ärzte befigen müffen, um im praktifchen 
Leben zu wirken, Die für die akademiſchen Vorleſungen beflimmte Zeit dauert 
jährlich nur fieben Monate; während der übrigen Zeit find Ferien. Bei diefer Ein 
richtung der englifchen Univerfitäten können die Zöglinge fi nur mit den Vorbe⸗ 
reitungswiffenfchaften befannt machen, für eigentliche Berufswiſſenſchaften aber 
ſich nicht volllommen ausbilden, mit Ausnahme ber Theologen, welche die vorhans 
denen Lehrmittel benugen, um fich Anfprüche auf die geiftlichen Stellen zu ver: 
fchaffen, über welche bie Univerfitäten zu verfügen haben. Für andere Berufswiſ⸗ 
fenfhaften Hat man daher in England befondere Lehranſtalten ftiften müffen, wie 
die viel befuchten Rechtsfhulen und bie treffliche medicinifhe Schule in Guy’s 
Hospital zu Lendon. Der angegebenen Mängel ungeachtet, find die beiden Unis 
verfitäten faft immer.überfüllt, fodaß die Zahl der Studirenden auf beiden zuſam⸗ 
men gewöhnlich über 6000 beträgt. Die Hochſchulen ſtehen mit den politifchen 
und kirchlichen Einrichtungen bes Landes in enger Verbindung und haben nicht we⸗ 
nig beigetragen, jene volksthuͤmliche Neigung der Engländer zu einer feften, oft hart: 
nädigen Anhänglichkeit analte Einrichtungen, Gewohnheiten und Anfichten zu nähe 
ren. Die Verbindung mit der herefchenden Kirche wird auch baburch befeftigt, daß 
nur Angehörige derfelben zur Theilnahme an den Vortheilen der Univerfitätsftiftungen 
befähigt find, und nur Diejenigen zur Mitgliedfchaft gelangen Eönnen, welche das 
Glaubensbekenntniß der bifchöflichen Kirche, die 39 Artikel, annehmen. 

Je größer nun in neuern Zeiten bie Zahl Derjenigen, welche von dieſem Be 
Eenntniffe abweichen, felbft unter ben höhern Claſſen geworben ift, defto mehr mußte 
auch diefe Ruͤckſicht zur Stiftung einer Lehranftalt auffodern, welche bei der Auf: 
nahme ber Zöglinge den Glauben nicht beachtet und daher weder den Unterricht in 
einem beftimmten kirchlichen Dogma in den Kreis ihrer Rehrgegenftände aufnimmt, 
noch auch gemeinfchaftliche gottesdienftliche Übungen nach der Liturgie der herr: 
fchenden Kirche verlangt. Dazu kommen die bedeutenden Koften des Aufenthalts 
in Orfordund Cambridge, da kein Student, der nicht aus den Stiftungen Bor 
theile zieht, mit weniger ald 250 Pfund Sterling austommen kann, wodurch ein 
großer Theil des geblideten Mittelftandes von der Benugung jener Anftalten auss 
gefchloffen wird. Diefe Ruͤckſichten und ber Vortheil, eine Gelegenheit zu vollſtaͤn⸗ 
digem Unterricht in den Berufswiffenfchaften zu erhalten und die wiſſenſchaftliche 
Ausbildung mit der Wohlthat häuslicher Aufficht zu verbinden, führten zu dem Pla 
ne, eine Hochfchule zunächft für die Bewohner Londons zu ftiften. Die erfte Anre 
gung gab 1825 der Dichter Thomas Campbell in „Letter to Mr. Brougham on 
the subject ofa London University” (London 1825). Brougham, der fchon früher 
mit dem lebendigen Eifer, welchen er ben wichtigften Volksintereſſen widmet, an der 
Verbeſſerung des Schulmwefens gearbeitet und die Mängel der höhern Lehranftalten 
Englands aufgebedit hatte, ergriff ben Gedanken mit Theilnahme. Im Sommer 
jenes Jabres fchritt man zur Ausführung des Entwurfs. Dieneue Anftalt ward auf 
Actien gegründet, jede zu 100 Pf. Sterl., bie verkäuflich und erblich find, jährlich 
mit vier Procent verzinft und in Friftzahlungen twiedererftattet werden follen. Se: 
der Actieninhaber hat bas Recht, einen Zögling auf die Hochfchufe zu fenden. Im 
Dec. 1825 ward unter Brougham's Vorfig eine Verfammlung der Actieninhaber 
gehalten, bie einen Univerfitätsrath von. 25 Mitgliedern waͤhlten, zu welchem 
außer Brougham und Campbell auch Lord Lansdowne, Lord John Muffel, 
Madintofh,der geiftreiche Parlamentsredner Macauley, Joſeph Hume und Dlinthus 
Gregory gehörten. - Der Bau eines Univerfitätsgebäudes wurde befchloffen, wozu 
am 30. April 1827 durch den Herzog von Suffer ber Grundftein gelegt wurde. 
Man gebrauchte.bei diefer Feierlichkeit benfelben Hammer, der 1675 bei der Grund: 
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fteinlegung ber Paulskirche gedient und den Chriftoph Wren der Freimaurerloge 
Antiquity zu London gefchenkt hatte. Während mehre ausgezeichnete Lehrer für 
die Anftalt gewonnen wurden, rüdte ber Bau fo fchnell vor, daß die Univerficät 
am 1. Dct. 1828 durdy eine Vorlefung bes berühmten Anatomen Charles Bell 
eröffnet wurde. Von dem Univerfitätscath wurde 1832 ein Verwaltungsausſchuß 
niedergefegt und zu gleicher Zeit ward ein afademifcher Senat ernannt. 

Jeder Student zahlt jährlih 5 Guineen in die Caſſe der Univerfität und 
4 Suinee für die Bibliothek und die wiffenfhaftlihen Sammlungen. Die Ges 
fammte£often für den Unterricht betragen jährlich gegen 30 Pfund Sterling. Die 
Unterrichtszeit dauert jährlich 10 Monate; zu Weihnacht und DOftern find 
44 Tage, von der Mitte des Aug. bis zu Ende des Sept. 6 Wochen Ferien. Die 
auf Widerruf angeftellten Profefforen erhalten verhältnifmäßig geringe Gehalte 
und find hauptfächlich auf die Honorare der Studenten angewiefen. Die öffents 
lichen Vorlefungen find mit Prüfungen durch die Lehrer verbunden, und nur dies 
jenigen Zöglinge, welche denfelben beirmohnen, können Anſpruch auf Zeugniffe 
machen. Für einige Zmeige des MWiffens find Privatlehrer (tutors) angeftelit, 
Die Lehrgegenftände find: Sprachenkunde, Mathematik, Naturwiffenfchaften, 
Philofophie, Geſchichte, englifhes Recht, Staatswirthſchaft, Arzneiwiſſenſchaft. 
Der Lehrplan führte mehre Wiffenfhaften in das akademiſche Studium ein, die 
früher auf den englifchen Univerfitäten nicht beachtet wurden, wie die Sprachen 
und die Literaturgefchichte der neuern europäifchen Völker und die allgemeine Ju: 
risprudenz. Worzüglich werden die Naturwiſſenſchaften mit erfchöpfender Um⸗ 
fünglichkeit gelehrt, und nicht mindere Sorgfalt wird dem mebicinifchen Curſus 
gewidmet, ber umfaffender und doch wohlfeiler als in Guy’s Hospital ift. Bei der 
Entwerfung des Plans hatte man nicht ſowol die fchottifchen Univerfitäten als die 
beutfchen im Auge gehabt. Jaͤhrlich werden Preife vertheilt. Die Anftalt befigt 
reiche Lehrmittel, einen ausgezeichneten, von dem Profeffor Dionpfius Larbner, 
dem Herausgeber der „Cabinet cyclopaedia”, eingerichteten phyſikaliſchen Appa⸗ 
rat, ein von Turner fehr gut ausgeftattetes chemifches Laboratorium, ein anato> 
mifches Mufeum mit trefflichen Zeichnungen für pathologifche Anatomie unter 
Bell's Auffiht und eine Sammlung zur Erläuterung der Arzneimittellehre, von 
Thompſon eingerichtet, 

Die Iondoner Univerfität hatte gleich bei ihrer Stiftung mit heftigen Anfein⸗ 
dungen zu kaͤmpfen. Die Maͤnner, die ſich zur Gruͤndung derſelben vereinigt hat⸗ 
ten, gehoͤrten groͤßtentheils zur Whigpartei, und ſchon dies mußte der Anſtalt Geg⸗ 
ner erwecken. Mit den Tories verband ſich auch hier die Kirchenpartei, welche das 
Intereſſe der biſchoͤflichen Kirche durch das Emporkommen einer bluͤhenden Lehran⸗ 
ſtalt, die ſich von aller Verbindung mit ihr losſagen wollte, gefaͤhrdet glaubte. 
Sie ſuchte anfangs den Plan laͤcherlich zu machen und dann verdaͤchtigte man ihn; 
man nannte die neue Hochſchule ſpottend die Diſſenteruniverſitaͤt, und ſagte, das 
Intereſſe der Staatsreligion fodere Sicherheit gegen den Einfluß einer von ihr ge⸗ 
trennten Anſtalt. Die aus dem Plane der neuen Lehranſtalt hervorgehende Aus⸗ 
ſchließung des theologiſchen Unterrichts und gemeinſchaftlicher Andachtsuͤbungen 
gab den Widerſachern Gelegenheit, die Vorurtheile der Wohlgeneigten gegen das 
Unternehmen aufzuregen, und ihre Bedenklichkeiten wurden beſonders in „A letter 
to the Right Honorable Robert Peel, on the subject of the University of Lon- 
don. By Christianus” (London 1828) ausgefprochen. Die Stifter der Univerfität 
aber gingen von ihrem Entwurfe nicht ab, und bei der Abficht, eine Anjtalt zu grün: 
ben, bie allen in England firenge gefchiebenen Glaubensparteien zugänglich fein follte, 
glaubten fie den Unterricht in religiöfen Lehrmeinungen mit der allgemeinen Lehrans 
ſtalt nicht verbinden zu dürfen und Andachtsuͤbungen um fo mehr dem häuslichen 
Kreiſe überlaffen zu müffen, ba die überwiegende Mehrzahl der Zöglinge aus Soͤh⸗ 
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nen einheimifcher Aeltern beftehen follte, welche bie Vorlefungen uͤber ihre Berufs: 
wiſſenſchaften zu verfchiedenen Zagesftunden befuchten. Diefer Umftand hatte aber 
in England fo viel Gewicht, daß der Univerfitätsrath in feinem ‚„‚Second statement” 
(Zondon 1828), worin er den Unterrichtsplan darlegte, die außgefprochene Beben 
lichkeit gegen bie Ausfchließung täglicher Morgenandachten im Univerfitätsgebäube 
umftändlich erörterte. Man fuchte den Vorwurf auch aufandere Weiſe abzumehren, 
Zwei bei der Univerfität angeftellte, der bifchöflichen Kirche angehörige Lehrer Ein: 
digten an, daf diejenigen Zöglinge, die in der Gegend des Univerfitätsgebäudes 
wohnten, in einer benachbarten Capelle täglich Gelegenheit zu gottesdienfklichen 
Übungen finden würden, und erboten fich in derfelben Capelle auch einen theologi⸗ 
fhen Gutfus zu eröffnen. Ebenfo erboten fidy zwei peesbpterianifche Geifttiche, 
Mitglieder der Hochfchule, zu Vorlefungen über die Dogmen ihrer Kirche in einem 
benachbarten Haufe. Die Vorfteher hätten felbft gegen die Gründung eines Eatho: 
lifchen, unitarifchen oder baptiſtiſchen Lehrftuhls nichts einzumenden gehabt, abet 
mit ftrenger Gonfequenz wollten fie von einer Anftalt, welche roiffenfchaftliche 
Kenntniffe lehren follte, die für alle Parteien brauchbar find, jede Theilnahme an 
biefen Privatunternehmungen fern halten. ‘Sie fuchten jedoch, aller Anfeindun: 
gen ungeachtet, jede Oppofition mit den Landesuniverfitäten, von deren abgefchlof: 
fenem Wirkungskreife fie in ihren Mittheilungen immer mit Achtung fprachen, zu 
vermeiden, und erinnerten oft daran, daß die verfchiedenen Lehranftalten ſich alle 
in dem gemeinfamen großen Zwecke begegnen follten, dem Wolke die Gelegenheit 
zu höherer Ausbildung nahe zu bringen und ben Geift echter Wiffenfchaftlichkeit zu 
verbreiten, welche befondern Wege auch jede dazu wählen möge. 

Die neue Anftalt begann indeß unter günftigen Vorbedeutungen. Selbſt 
mehre indifche Kaufleute in Bombay kauften Actien, um ihre Söhne an den Vor: 
teilen ber europaͤiſchen wiſſenſchaftlichen Bildung Theil nehmen zu laffen. Man 
zählte 1829 ſchon 680 Zöglinge, umd befonders hob fich die mebicinifche Schule. 
Zu Anfange des Jahres 1832 aber mar die Zahl ber Zöglinge auf ungefähr 400 
gefunten, wozu noch 80 Zöglinge in der mit der Univerfität verbundenen Elemen: 
tarfchule kamen; das Stammvermögen beftand jedoch aus 164,852 Pfund Ster- 
ling, 100082377 Pfund aus Schenkungen herrührten, und e8 ergab ſich mit den 
Rüdftänden ein Überfchuß der Einnahme, der 6650 Pfund Überftieg. Um fo mehr 
mußte es uͤberraſchen, zu Anfange des Jahres 1833 ein fo unguͤnſtiges Ergebnif 
hervortteten zu fehen, daß man die Fortdauer der Anftalt nicht ohne neue Anſtren⸗ 
gungen fichern zu koͤnnen glaubte. Aus dem Berichte des Ausfhuffes ergab fich, 
baf das urſpruͤnglich unterzeichnete Capital von 158,882 Pf. Sterl. verwendet 
worden und eine Schuld von 2946 Pf. angemachfen if. Dan drang auf neue 
jäheliche Unterzeichnungen, um die Univerfität in. eine unabhängige Lage zu fegen. 

Wir find über die Urſachen diefer Erfheinung noch nicht genau unterrichtet, 
es fcheint aber, daß aufer einigen Mängeln in dem Plane ber neuen Anſtalt ſelbſt 
befonders die von ber Regierung; von ber reichen Ariſtokratie und der bifchöfli» 
chen Geiſtlichkeit begünftigte ähnliche Lehranftalt in London das fröhliche Gedeihen 
ihrer Nebenbuhlerin gehindert habe, Als die Gegner der londoner Univerfität fahen, 
baf die Ausführung des Entrourfs nicht geftört werden konnte, verfammelten ſich 
am 21. Sun. 1828 unter dem Vorfige Wellington’8 die Erzbiſchoͤfe von Ganter: 
bury und York und: mehre Bifchöfe und Anhänger der Borppartei zu London und 
faßten dem Befchluß, eine LZehranftalt in der Hauptftabt zu gründen, welche alle 
Hauptzweige der Wiffenfchaften Ichren, aber es zugleich als einen wefentlichen 
Theil des Unterrichts ſyſtems feftfegen follte, den Gemüthern ber Jugend die Kennt: 
niß der Lehren und Pflichten bes Chriftenthums einzuflößen, wie fie in der vereinig⸗ 

tem Kichevon England und Irland gelehrt werben. Es wurden bald fo anfehe 
liche Summen unterzeichnet, daß ber Bau eines eignen Gebäudes beginnen konnte 
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Die Anftalt erhielt den Namen Kings college, und wurde 1829 von der Regie 
rung mit einem Vorrechtsbriefe begabt, welcher der Univerfität zu London nicht zu 
Theil geworden ift. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen, in die höhere und in die uns 
tere Claſſe, welche zu jener vorbereitet. In der höhern Claſſe find die Lehrgegen⸗ 
ftände nebft der Religionslehre diefelben Zweige des Wiſſens, welche die Iondoner 
Univerfität lehrt. Die Xheologie erfreut fich befonderer Beachtung und wird in 
diefer Lehranftalt gründlicher und erfchöpfender vorgetragen als in Oxford ober 
Cambridge. In der neueften Zeit hat befonders auch die medicinifche Claſſe fich 
gehoben, für welche 1832 ein anatomifches Mufeum und eine Bibliothet gegründet 
wurden. Nur Mitglieder der englifchen Kirche können bei der Verwaltung der 
Anftalt oder als Lehrer angejtellt werden, ausgenommen die Lehrämter ber morgens 
Ländifchen Literatur und der neuern Sprachen. Der Lordkanzler und ſechs andere 
Staatsbeamte find nad) dem königlichen Vorrechtöbriefe Eraft ihres Amts zu Obers 
auffehern beftimmt, die befondere Aufſicht aber führt der Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury. Acht auf Lebzeit ernannte Gouverneure und 24 gewählte Theilnehmer bils 
ben den Univerfitätsrath. 

Lornfen (Uwe Jens), geboren 1795 auf ber Infel Sylt, einem Theile des 
nordfrieſiſchen Gebiets auf der Weftküfte des Herzogthums Schleswig, tvo biß jegt 
die eigenthümliche friefifch:deutfche Nationalität in ſchoͤner Driginalität fich erhalten - 
hat; Vorfechter der gefeglichen Freiheit in Schleswig und Holftein. Sein Vater, wie 
die meiften höher gebildeten Einwohner der Infel, verlebte die Jahre der Kraft als 
Sciffscapitain auf dem Weltmeere, war aber häufig wegen Reclamationen bei den 
Drifengerichten in London und Paris und befteidet jegt das ehrenvolle Gemeindeamt 
eines Rathmannes in Sylt. 2. ftudirte 1816 —20 in Kiel und Jena, war kurze 
Zeit Advokat, ging nad) Kopenhagen und ward als Volontair beider ſchleswig⸗hol⸗ 
fteinifchen Kanzlei angeftellt. Bei dem höchften Collegium der drei mit Dänemark 
verbundenen beutfchen Herzogthuͤmer zeichnete fich L. nicht nur durch Eifer und 
Fleiß, ſondern auch durch ein ungemöhnliches abminiftratives Talent fo fehr aus, 
daß er die Zufriedenheit und Gunft feiner Obern erwarb, und Andere überfpringend, 
bald zu dem wichtigen Poften eines Comptoichefs, mit dem Titel eines Kanzleis 
xath8, gelangte, in welchem er das Referat in Kirchen; und Schulfachen, Militair⸗ 
ſachen, Steaßenbauangelegenheiten, Handels: und Gewerbfachen hatte. Es ftand 
ihm der Weg offen zu höhern Ämtern, aber das Amt eines Landvogts auf feiner 
heimathlichen Inſel ward erledigt, was ihm von Kindheit her als das ſchoͤnſte 
Biel feiner Wünfche und Wirkfamkeit erfhienen war, zugleich traten bie parifer 
Zuliustage ein und erweckten in feinem Gemüth längft ſchlummernde Hoffnungen: 
Die unfreundliche Weife, auf welche die Herzogthlimer von Kopenhagen aus im 
Namen eines wohlmollenden Souveraind regiert wurden, war ihm allzu deutlich 
geworden, Vom Könige zum Landvogt auf Spit ernannt, kam L. nady neunjähs 
rigem Aufenthalt in Kopenhagen wieder in.der Heimath an umd fand in Kiel, wo 
er manche Freunde hatte, die Gemüther durch die gewaltige Zeitbewegung lebhaft 
ergriffen. Es wurde hier berathen umd befchloffen, jegt wiederum, der deutſchen 
Bundesacte und dem alten vom König anerkannten Randesrechten gemäß, Petis 
tionen für die Erneuerung der tepräfentativen Verfaſſung bei der höchften Behörde 
in Kopenhagen einzureichen, wobei 2. fich vor Allen thätig bewies, eine Verſamm⸗ 
lung gebitdeter freiheitliebender Männer aus verfchiebenen Gegenden des Landes zu 
dieſem Endzweck zu Stande zu bringen. Um ber Sache eine beftimmte Richtung | 
zu geben, Keß er drucken: „Über das Verfaffungswert in Schleswig: Holftein” 
(Kiel 1830). Zehntaufend Eremplare wurden in wenigen Zagen abgefegt; ber 
Mann hatte endlich die Wahrheit ausgefprochen. 2. hatte fich nicht getäufcht über 
bie Gefahr, ber er fich preisgab. Zwar war dieRuhenirgend unterbrochen worden, . 
dennoch) aber ward L., als er eben die Landvogtei.auf Spit angetreten hatte, gefangen 
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genommen und in ber Feſtung Rendsburg im ſtrengſten Gewahrſam gehalten. 
Nachdem er hier ein halbes Jahr verhaftet geweſen war, und eine außerordentliche 
Commiſſion die genaueſte Unterſuchung vorgenommen hatte, ward er vom ſchles⸗ 
wigſchen Obergericht durch ein Urtheil ohne Entſcheidungsgruͤnde, ohne Anfuͤh⸗ 
rung eines Geſetzes, „wegen Handlungen, die hätten gefaͤhrlich werden koͤnnen“, 
feines Amts entſetzt, zu einjähriger Feſtungsſtrafe und in ſaͤmmtliche Unterfus 
chungskoſten verurtheilt; der Titel eines Eöniglichen Kanzleirath8 ward ihm gelaf: 
fen. Ein Strom von Schmähungen und Verleumdungen hatte fich gegen ihn er; 
goffen, von ihm felbft aber ift während feiner Gefangenfchaft fein gehäffines Wort 
über feine Gegner gehört worden, und es hat fich ergeben, daß er uneigennügig 
für die Freiheit feines Vaterlandes gekämpft hat und von allen ihm gemachten 
Vorwuͤrfen ſich kein einziger als begründet zeigt. 

Los (Johann Friedrich) Eufebius), wirklicher geheimer Conferenzrath zu 
Koburg, geboren am 13. Jan. 1770 in dem Hildburghaufifchen, jegt koburgiſchen 
Drte Sonnenfeld, wo fein Vater ald Amtmann angeftelit war, erhielt feit 1784 
auf dem Gymnaſium zu Koburg feine Vorbildung, und bezog darauf 1787 bie 
Univerfität Jena, um die Rechtswiſſenſchaften zu fludiren. Seine Abficht, ſich 
dem Lehramte zu widmen, wurde durch den Tod feines Vaters vereitelt. Er ging 
1790 in feine Heimath zurüd, ward in dbemfelben Jahre als Hofadvokat angeſtellt 
und lebte ald Sachmwalter erft in Sonnenfeld, fpäter in Hildburghaufen, Er er 
bielt 1795 den Auftrag, das Archiv in Hildburghaufen zu ordnen, und 1797 die 
Stelle eines Regierungs: und Gonfiftorialfecretairs, die er bis 1804 bekleidete, wo 
er Lehnsfecretaie wurde, bis er endlich 1806 als Beamter nach Heldburg, einem 
hildburghauſiſchen Amte, verfegt ward. In diefer Stelle fand er jedoch feine Wuͤn⸗ 
fche nicht befriedigt, und trat 1810 ald Regierungsrath für das Polizeidepartement 
und die Landeshoheitsfachen in die Dienfte des Herzogs von Koburg. Diefes Amt 
beffeidete er bis 1822, während er manche Rebengefchäfte zu beforgen hatte, unter 
welchen das Wichtigfte die Ubernahme des Fürftenthums Lichtenberg 1816 und 
bie Organifation und Verwaltung diefes neuen Gebietstheils bis 1817 war, Er 
wurde darauf mit Beibehaltung feines Gefchäftskreifes bei der Regierung zu den 
Arbeiten des. Minifteriums in publiciftifchen: Angelegenheiten gezogen und über 
nahm zugleich die Direction der damals errichteten Schuldentilygungscommilffion, 
Mit dem Schluffe des Jahres 1824 trat er aus der Regierung und als gehei⸗ 
mer Affiftenzrath in das Minifterium, wo er befonders die gotha:altenburgifchen 
Succeffionsangelegenheiten zu. bearbeiten hatte, die durch den Theilungsvertrag vom 
12. Nov. 1826 erledigt wurden, den er als zweiter koburg. Bevollmaͤchtigter mit 
abſchloß. Ein Antrag, in die Dienfte des Herzogs von Meiningen zu treten, veran- 
laßte 1827 feine Beförderung zum geheimen Conferenzrath, während er feine fruͤ⸗ 
hern Gefchäfte beibehielt, bie. er 1831 mit feiner jegigen Stelle einen umfaffendern 
Wirkungskreis erhielt, der Hauptfächlich die Gefeggebung, die Ausbildung bes in 
nern Verwaltungsweſens und die auswärtigen Verhältniffe begreift. Im Jun. 
1831 ſchloß er in München einen Vertrag Über die Territorialverhältniffe des lich 
tenbergifchen Amtes Königsberg ab, und verwaltete feit der Mitte des Jahres 
1832.die Stelle eines Generalcommiffars im Fürftenthum Lichtenberg, zur Daͤm⸗ 
pfung der dort ausgebrochenen, mit den Ereigniffen in Rheinbaiern verzmeigten 
Unruhen, nad) deren Stillung er im Jan. 1833 zurüdkehrte. Außer einigen 
Schriften über das Civilrecht, beſtehen die literarifchen Leiftungen, durch welche fich 
2, einen geachteten Namen erworben hat, in Schriften Über verſchiedene Zweige 
ber Staatswiffenfhaften, welchen er früh feine Studien widmete. Seine Schrift 
„Über den Begriff der Polizei und den Umfang der Staatspolizeigewalt” (Hild⸗ 
burghaufen 1807) ward in einer Zeit gefchrieben, die zu einer Unterfuchung diefes 
Gegenſtandes Auffoderung gab. Seine Hauptwerke find: „Revifion der Grund 
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begeiffe der Nationalökonomie in Beziehung auf Theurung und Wohlfeilheit, 
Angemeffenheit ber Preife und ihre Bedingungen” (4 Bde., Koburg 1811— 14) 
und „Handbuch, der Staatswirthfchaftsiehre” (3 Bde., Erlangen 1821 — 22), 
Der Beifall, den feine Werke fanden, gab 1819 Anlaß, ihm das Lehramt des 
Staatsrechts und ber Staatswirthfchaft auf der Univerfität zu Bonn anzutragen, 
In den legten Fahren hat L. einige werthvolle Mittheilungen in Poͤlitz's „Sahrbüs 
chern für Geſchichte und Staatskunft” gegeben, unter welchen wir „Über die noths 
wendige Reform des teutfchen Muͤnzweſens“ (1828) auszeichnen. 

Louis (Baron), ehemaliger franzöfifher Finanzminifter, bekannt unter ' 
den Namen bes Abbe Louis, weil er vor der Revolution die erften kirchli⸗ 
chen Weihen erhalten hatte, ift geboren zu Zoul, im Departement bee Meurs 
the, um das Jahr 1760. Schon 1788, als Mitglied ber Provinzialverfamms 
lung von Orleanais, erklärte er ſich für das neue politifhe Spftem, und bei 
dem erften Föderationsfefte, am 14. Zul. 1790, affiftirte er al8 Diakonus 
dem Bifhof von Autun, Zalleyrand, bei der Meſſe an dem Altare auf dem 
Marsplage.. Ludwig XVI, gab ihm einige diplomatifche Aufträge nach Brüffel 
und nah Stodholm. Unzufrieden mit den Ausſchweifungen und Verbrechen, 
die dem 10. Aug. 1792 folgten, zog ſich der Abbe 2. nad England zurüd, 
mo er bis zum 18. Brumaire des Jahres VIII (9. Nov. 1799) blieb. Nach 
feiner Ruͤckkehr wurde er zum Maitre des requetes im Etaatsrathe ernannt, 
und erhielt 1810 den Borfig bei dem Liquidationsrathe in Dolland; dann 
warb er unter dem Minifter des öffentlichen Schages, Molien, angeftellt, und 


‚1814 übertrug ihm die proviforifche Regierung, deren Präfident Fürft Zalleprand 


mar, das Portefeuille bes Finanzminifteriums,. Er behielt es, als Ludwig XVIII. 
die Regierung antrat. Obgleich er früher bei ber Eaiferlichen Finanzverwaltung 
felbft mit wirkſam gemefen war, und fie bei mehren Gelegenheiten öffentlich gepries 
fen hatte, fo griff er doch jegt diefelbe in ber Deputirtentammer, bei Gelegenheit 
der Budgets von 1814 und 1815 fehr lebhaft an, worüber fich zwifchen ihm und 


Gaudin (Duc de Gaeta) eine heftige Polemik erhob. Baron 2, hatte nämlich bei 


feiner Übernahme der Finanzverwaltung erklärt, daß er, fatt auf dem bisher bes 
folgten Wege zu verharren und die Staatsgläubiger nach Willkür zu befriedigen, 
entfchloffen fei, alle Schulden ber kaiferlichen Regierung gewiffenhaft abzutragen. 
Er gab daher feinem Finanzſyſtem das große Princip der Pünktlichkeit im Bezah⸗ 
len zue Grundlage, So ftellte er durch die Erfüllung der Verpflichtungen des 
Staats den Gredit beffelben wieder her. Das Unternehmen war nicht leicht; denn 
bie ruͤckſtaͤndigen Zinfen mochten ſich wol auf eine Milliarde belaufen,, Nach der 
Invafion im März 1815 folgte Baron L. dem Könige nad) Gent und kehrte im 
Zul, mit ihm zurüd, Im Sept. 1815 verließ er mit Talleyrand das Miniftes 
sium, das Corvetto erhielt, trat nunmehr als Deputirter in die Kammer, wo: 
er anfangs mit der Minorität, feit 1816 aber mit der Majorität flimmte. Im 
Jahr 1818 ernannte ihn ber König (28. Dec.) abermals zum Finanzminifter, 
Das von ihm befolgte Finanzfoftem fand indeß ebenfo viel Zadler als Vertheidiger, 
Denn um den Augfall in der Einnahme zu decken, ſchlug er den Verkauf von Ges 
meindegütern und von Staatswaldungen vor; er ließ Eönigliche Scheine zu 8 Pro⸗ 
cent Zinfen, nach drei Jahren zahlbar, ausgeben, die auf jene Verkäufe hypothes 
cirt waren; er vertheidigte und behauptete das Zabadsmonopolu.f.w. Allein 
Thatſache iſt es, daß die Reftauration feinen Operationen die Wiederbelebung des 
Credits verdankte. Als das Wahlgefeg vom 5. Febr. 1817 verändert werden follte, 
widerſprach er im Confeil, und trat in Folge deffen zugleich mit Deffolles. und 
Gouvion St.Cyr am 17. Nov. 1819 aus dem Minifterium. Jetzt nahm er 
feinen Sig im Sentrum, ftimmte aber meiftens mit der linken Seite, und zwar 
gegen das MWahlgefeg vom 29. Jun. und die beiden Ausnahmegefege von 1820, 
Gonv,sEer. der neueften Beit und Literatur, IL 60 
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Sm Jahr 1824 wählte ihn das Meurthedepartement wieder zum Deputicten; 
daſſelbe gefchah auch 1826. Won 1819 — 30 befand er fi in den Reihen der 
Oppofition, deren Führer Foy, Caſimir Perier und Sebaſtiani waren, mit denen 
er durch Freundfchaft und Grundfäge verbunden war. Er verlor feinen Titel als 
Staatsminifter, weil er laut gegen die Wahlunterfchleife proteftirt hatte. Am 
29. Sul. 1830 beftimmte die Municipalcommiffion L. zum Chef der Finanzen; 
er übernahm biefe Verantwortlichkeit, fo groß fie auch fein mochte, und bezog das 
Schatzgebaͤude, als der Kampf kaum entſchieden war. Durch feine Geſchaͤftskennt⸗ 
niß und das Vertrauen, das fein Name einflößte, ſowie durch feinen feften Willen, 
jebwede Verwirrung in dem finanziellen Mechanismus zu vermeiden, erfparte er 
der Zuliusrevolution die Schande eines Bankerotts. Nachdem er.die Finanzen 
folchergeftalt gerettet hatte, z0g er fih am 2, Nov. 1830 zurüd, ald das Mis 
nifterium Laffitte and Ruder kam. Es war ihm aber vorbehalten, den Staat 
credit noch einmal wieder aufzurichten. Als Perier an die Spige der Regierung 
trat, glaubte er den Beiſtand feines Collegen und Freundes nicht entbehren zu 
tönnen, und am 13. Därz 1831 hatte L. das von ihm am 29. Zul. 1830 unters 
nommene Werk beinahe wieder von vorn anzufangen. Die Finanzen befanden 
fi) damals in einem traurigen Zuftande, und die Kammer ernannte eine Sommifs 
fion, um den Zuftand des Schages zu conflatiren. Mic Huͤlfe diefer Commiſſion 
befeitigte L. in kurzer Zeit alle Verlegenheiten. Das Vertrauen bot dem Staate 
feine Gapitalien an. Nach Perier’s Tode blieb L. an der Spige der Finanzver⸗ 
waltung bis zum 11. Dct, 1832, wo bei der Bildung des neuen Minifteriums 
unter Soult's Vorfig, Humann (f. d.) an feine Stelle trat. Während feis 
nes legten Finanzminifleriums hat 2, zwei Anleihen contrahirt, bie erfte zu 84 
Francs, die zweite zu 98 Fr. 50 Gent., ein Beweis des fortfchreitenden Cre⸗ 
dit, Unter feiner Verwaltung hat fich der Zinsfuß der Königlichen Bons ſtets 
vermindert, obgleich deren Anzahl fortwährend zunahm. Am 13. März 1831 
Eonnte der Schag kaum Bons zu 5 Procent und mit breimionatlicher Verfall⸗ 
zeit unterbringen; im Det. 1832 drängte man ſich im Schagamte, um Bons 
zu befommen, obgleidy der Zins nur noch 24 Procent betrug und bie Verfallzeit 
auf mindeftens ſechs Monate geftellt war. So konnte der fiebzigjährige Staats 
mann mit dem Bewußtfein, drei Mal die Finanzen des Staats gerettet zu haben, in 
einen ehrenvollen Ruheſtand zurüdtreten. Die Kammer erkannte dies, als fie bei 
der Prüfung der Staatsrechnung von 1832 den. buch des Generalcaffirerd Keßner 
Börfenfpiel dem Schage zugezogenen Verluft von 45 Million nicht dem Finanz 
miniſter L, der, wie feine Vorgänger dem Caſſirer zu viel Vertrauen gefchenkt 
hatte, zur Laſt legte. Daß übrigens bie Finanzen Frankreichs durch fortwährende 
Anleihen, welche das Deficit decken müffen, und durch proviforifche Creditbewilli⸗ 
gungen gedruͤckt werden, if eine Folge der öffentlichen Verhaͤltniſſe des Staats und 
gehört zu den Nachwehen ber Revolution, | EEE: — 

Lubienski (Thomas), polniſcher General, nach Klidi, Dwe und 
Uminski vielleicht ber befte Reiterführer feiner Nation, ſtammt aus einer der ans 
gefehenften Familien Polens. Eein Vater, Graf Selig L., verwaltete zur Zeit 
des Herzogthums Warfhau das Amt eines Suflizminifters mit großer Aus« 
zeichnung, und feine Mutter, eine geborene Bielinsta, durch Geift und Herz 
gleich ausgezeichnet, hat fi) ſowol durch ihre Waterlandsliebe als durch ihre ge⸗ 
lungenen bramatifchen Dichtungen: „Karl ber Große und Wittekind“, „Wanda“ 
und andere [chriftftellerifche Arbeiten einen bleibenden Namen erworben. 2. be 
gann feine militairifche Laufbahn 1806, wo er bei dem Einzug der Franzoſen im 
Warſchau unter die neu errichtete Ehrengarde trat. Seine Zalente und Kennt 
niſſe blieben nicht unbemerkt. Dem Generalftabe des großen Hauptquartiers zuger 
theilt, zeichnete ex fich während des Feldzugs 1806 und 4807 bei mehren Gefech⸗ 
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ten aus. Noch vor dem Frieden zu Tilſit zum Escabelllhef bes Chevaurlegersregi⸗ 
ments der kaiſerlichen Garde ernannt, kam er zur großen Armee und begab ſich mit 
dem Corps des Prinzen Murat nach Spanien. Hier bot ſich ihm bald vielfaͤltige 
Gelegenheit dar, ſeinen Muth zu bewaͤhren. In dem Treffen bei Somoſierra, 
wo die letzten Batterien des Engpaſſes erobert, und die feindlichen Haufen bis 
Bupterago zuruͤckgeworfen wurden, drang er beim Kundſchaften bis dicht an bie 
Vorpoſten der Guerilla, und nur durch Unerfchrodenheit und feltene Geiftesges 
genwart fein Leben rettend, vollzog er den Auftrag zu allgemeiner Zufriedenheit. 
Mit ebenfo großer Auszeihnung führte er während des Feldzugs von 1809 
mehre Streifcorpe an, und 1811 zum Oberſten emannt, errichtete er das 
zweite Meichfelregiment, welches nachmals das achte leichte Reiterregiment bildete, 
Als Befehlshaber diefes legtern, deffen Soldaten er nur „ſeine Brüber” zu nen⸗ 
nen pflegte, machte er die Feldzüge von 1812 und 1813 mit. Nachdem er 1814 
zum Brizadegeneral war ernannt worden, Eehrte er, wie bie meiften feiner Landes 
leute, die nach Napoleons Sturz nicht mehr auf frangöfifchem Boden dienen wolls 
ten, in fein Vaterland zurüd, wo er bis 1816 eine Gavaleriebrigabe befehligte. 
Er wollte nicht unter des Großfuͤrſten Konftantin Obercommande dienen, 309 ſich 
in das Privatleben zurüd und fuchte von nun an feinem Waterlande als Abgeords 
neter am Reichdtage durch Wort und That nüglicy zu werden, Rechtlichkeit und 
manche ernftfräftige Rede gaben feinem Zweifel an feiner Vaterlandsliebe Raum, 
Zwei Zage ber Prüfung follten erft noch kommen. Der erfte erfchien mit der Mors 
genröthe des 3Z0. Nov. 1830; ber zweite mit dem 7. Sept. des folgenden Jahres. 
Waͤhrend der ganzen Zeit bes blutigen Kampfes für feines Vaterlandes Recht und 
Unabhängigkeit ſteht er ald Mann von Ehre da. Nach der Einnahme von Wars 
ſchau aber und befonder® feit der unbegreiflihen Dankfagungsreife nad Peters: 
burg hat der Glanz feines Ruhmes fi, verdunfelt. In den erften Tagen bes 
Aufftandes wurde ihm die Stelle eines Vicepräfidenten der Municipal: und Polis 
zeibehörde übertragen, in welchem gewiß nicht leichten Amte er in ber Perfon des 
wirklichen Vorftandes, des allgemein beliebten Wengrezedi, eine Stüge fand. Als 
‘der Feldzug gegen die herannahenden Rufen feiner Erfahrung und taktifchen 
Kenntniffe bedurfte, legte er den Obecbefehl der warfchauer Heersmacht in bie Hände 
des würdigen Anton Oſtrowski, der feine Familienehre bis in die Verbannung rein 
erhielt. Er war ſtets einer der Erften ſowol im Kriegsrath als in der Schladht. 
Deshalb ward ihm in ber legten Zeit des Kampfes die Leitung des Generalſtabs ans 
vertraut. Doch wird ihm der Vorwurf gemacht, daß er mit einer zu Heinen Schar 
Diebitfc bei Nur abgewartet habe, ftatt fich eiligft auf die Hauptarmee zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Nur der Löwenmuth feiner Soldaten, von welchen befonders die Senſen⸗ 
männer reiche Ernte hatten, rettete ihn von gänzlicher Vernichtung. Er foll das 
mals, laut Prondzynski's Berichte, den Kopf ganz verloren und die Zeitung feines 
Corps dem Oberften Jaſtrzembski anvertraut haben. Auch Pac tadelt fein Beneh⸗ 
men bei Oſtrolenka: „General 2, hat ſich fo ungeſchickt zuruͤckgezogen, daß ſechs 
Regimenter feiner Reiterei” ohne Befehl und Ordnung bei der Stadt ankamen. 
Hätte das vierzehnte Regiment unter Gajewski nicht fo wader Widerftand geleis 
ftet, fo wäre er verloren geweſen.“ Was aber das Mistrauen feiner Kampfgenofs 
fen vollends rechtfertigte, war der Umftand, daß er ſich nach dem tragifchen Ende 
feines Vaterlandes und felbft nad) dem Ammeftie:-Ukas vom 2, Nov. 1831 ber 
Deputation ber 20 Polen anſchloß, welche am 13. Mai 1832 in Petersburg dem 
Kaifer Nikolaus im Namen ihrer Landsleute eine Dankadreffe überreichten für 
die bewiefene Milde und Gnade, — Der General £. hat noch vier Brüder, von 
benen Graf Peter zu Anfang Dee. 1830 die Sicherheitögarbe befehligte, bevor 
Ant. Oſtrowski das Commando der Nationalgarde übernahm; Heinrich, Dis 
rector der Nationalbank; Jo ſe ph, Gutsbeſitzer; (8) 


8. Luchtmans (Familie) 


Luchtmans (Sale und Johannes) in Leyden, eine feit 150 Jahren 
beftehende Buchhandlung, beren Bemühungen immer hauptfählih auf Ausgaben 
griechifcher und römifcher Claſſiker und andere mit der claffifchen Literatur vers 
wandte Werke gerichtet waren. Der erſte L., der fih dem Buchhandel wid: 
mete, war Jordan £., geboren 1652, geftorben 1708; er wurde 1683 Bud» 
händler. Sein einziger Sohn Samuel, geboren 1685, hielt nach Vollen⸗ 
dung feiner Studien in den Gymnaſium zu Leyden 1702 eine Rede „De utilitate 
literarum in mercatura”, übernahm 1708 die Buchhanblung, und war feit 1730 
Stadt: und Univerfitätsbuchbruder, bis er 1755 feine Gefchäfte feinen Söhnen 
Samuel und Johannes überließ. Er farb 1757. Die von ihm und feis 
nem Vater herausgegebenen Claffiter „cum notis variorum“ find bauptfächlid: 
Polyaͤnus von Maaswyck (1691); Minucus Felir von J. Gronov (1709); 
Herodot von 3. Gronov (1715); Vellejus Paterculus von Burmann 
(1719 und fpätere Ausgaben); Julius Obfequens von Dubendorp (1720); 
Gurtius von Snakenburg (1724); WBalerius Flaccus von Burmann (1724); 
Valerius Marimus von Zorrenius (1726); Phaͤdrus von Burmann (1726, 4.); 
Lucanus von Dubdendorp (1728 und fpätere Ausgaben); Aelianus von: Ahr. 
Gronov (1731); Frontinus von Fr. Dudendorp (1731 und fpätere Ausgas 
ben); Gornelius Nepos von Staveren (1734, neue Ausgabe von Wetftein 
1773); Caͤſar von Oudendorp (1737); Livius von Drafenbordy (1738); 
„Mythographi latini” von Staveren (1742); „Hesychü Lexicon” von Alberti 
(erfter Band, 1746); Pomponius Mela von Abr. Sronov (1722 und 1748). 
Sn Verbindung mit einigen andern Buchhaͤndlern hatte 2. 1740 auch die Folio: 
ausgabe von Bayle's „Dictionnaire historique et critique” unternommen, 

Die Brüder Samuel und Johannes, unter deren Firma die Buch: 
handlung noch immer geführt toird, waren 1724 und 1726 geboren und hielten 
an demfelben Tage 1740 Schulreden, Sener „De origine urbis Leydae”, Diefer 
„De origine academiae Leydensis”, ıd nach Vollendung ihrer Studien wur 
den fie Stadt» und Univerfitätsbuchdruder, Sie dehnten ihre Unternehmuns 
gen immer weiter aus, reiften oft nach Deutfchland, England und Frankreich 
und verbreiteten ihre Verlagswerke felbft bis nach Konftantinopel und Amerika. 
In die Zeit der Geſchaͤftsverwaltung ber beiden Brüder fallen unter andern fol 
gende Werke: Timaͤus Sophifta (1754, zweite Ausgabe von Ruhnten 1789); 
Suftinus von Abr. Sronov (1760); Kallimahus von Emefti (1761); 
Ariftophanes von Pet. Burmann (1761); Cicero's ‚„‚Rhetorica ad Heren- 
nius” (1761); der zweite Theil des Hefihius von Ruhnken (1765); der Hip 
polyt des Euripides von Valdenaer (1764); Plutarch „De sera numinis vin- 
dieta” von Wyttenbach (1772); Antonius Liberalis von Verheyk (1774); 
Frontinus (zweite Ausgabe von Cornelius Oubendorp 1779); Vellejus Pas 
terculus von Ruhnken (1779); Pomponius Mela von A. Gronov (1782 
legte Ausgabe); Homer's „Hymnus in Cererem” von Ruhnten (1782, neue 
Ausgabe 1802); Gelfus von Targa (2 Bde., 4, 1785); Apulejus von 
Dubdendorp (erfter Band, 1786); Apollonius Sophiſta von Tollius (1788); 
Ruhnken's „Scholia in Platonem“ (1792); Eutropius von Verheyk (1762, 
neuer Abdruck 1793); „Mureti opera” von Ruhnken (4 Bde. 1789) und bie 
„BRudimenta linguae arabicae” von Erpenius (1770). Nach dem Tode feines 
Bruders, der immer fhmwächlicher Geſundheit geweſen war, ſetzte Johannes das 
Geſchaͤft ſeit 1780 allein, ſeit 1786 aber in Gemeinſchaft mit ſeines Bruders 
Sohn, Samuel (geboren 1766) ruͤſtig fort, bis er 1809 in gluͤcklichem 
"Alter ftarb. Samuel folgte ihm ſchon 1812. Nach feinem Tode wurde bie 
Buchhandlung mit gleichem Eifer und nach wieberhergeftelltem Frieden feit 1814 
mit glädlichem Erfolge durch die Sorgfalt des Buchdruckers J. Brill in Leyden 
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fortgefuͤhrt. Der Enkel des Johannes, J. T. Bodel Nyenhuis, geboren 1797, 
trat 1819 auch in die Buchhandlung, nachdem er vorher durch Vertheidigung feis 
ner Differtation: „De juribus typographorum et bibliopolarum in regno bel- 
gico” zu Lepden Doctor der Rechte geworben war. Zudenjenigen neuern Srüchten 
ihrer Thätigfeit, die auch für das Ausland wichtig find, gehören vorzüglich: „Pris- 
ciani opera minora” von Lindemann (1818); Kleomedes von Bake (1820); 
„Selecta principum historicorum graecorum loca” von Wpttenbady (1820 und 
in fpätern Ausgaben); Schulting’8 „Notae ad digesta” von Smallenburg 
(7 Bde, 1804— 32); Apulejus fortgefegt von Bosſcha (zweiter und dritter 
Band, 1823); Ruhnten’s „Opuscula’ (zweite Ausgabe, 1823); „Wyttenbach's 
„Opuscula” (1823); Ruhnken's „Scholia in Suetonium” von Geel (1828); 
„‚Anecdota Hemsterhusii” von Geel (1821); „Bibliotheca critica nova‘ von 
Bake, Gel, Hamaker und Peerllamp (6 Bde., 1821— 31); Seneca „De 
providentia” von Nauta (1828); Thon Smyrmäus von Gelder (1827); 
„Chrysostomi selecta” von Ban Voordt (2 Bde., 1827 — 30); „Polybii 
Excerpta Vaticana” von Geel (1829); Theopompus von MWicherd (1829) 
und mehre, die orientalifche Literatur betreffende Werke von Hamaker und feinen 
ehemaligen Schülern Uylenbroet, Roorda und andern aus den handfchriftlichen 
Schaͤtzen der Bibliothek zu Leyden herausgegeben. Die Buchhandlung führt noch 
immer ben Zitel: Univerfitätsbuchdruderei und feßt die Herausgabe der „Annales 
academiae Lugd. Batavae” (1815 — 32) fort. 

Lücke (Gottfried Chriftian Friedrich), handverifcher Conſiſtorialtath und 
Profeſſor der Theologie zu Göttingen, wurde als der ältefte Sohn eines nicht uns 
begüterten Kaufmanns in dem Städtchen Egeln bei Magdeburg am 23. Aug. 1792 
geboren. Er erhielt eine religiöfe Erziehung im väterlichen Haufe und forgfältigen 
Unterricht, kam 1804 auf dieDomfchule u Magdeburg, mo vornehmlich der beruͤhm⸗ 
te $unf, damals in der vollen Rüftigkeit des Geiftes, auf ihn belebend einmwirkte 
und die Rihtung und Bildung feines Geiftes beftimmte, und Eonnte Oftern 1810 
bie Univerfität Halle beziehen. Aus innerm Bedürfniffe ergriff er hier das Stu⸗ 
bium der Theologie. Die Vorlefungen Knapp's und Gefenius’, die Zheilnahme 
an ben Übungen des theologifchen Seminars unter Zeitung des Erftern, fowie die 
pädagogifchen Übungen unter Niemeyer trugen vorzüglich zu feiner theologifchen 
Ausbildung bei. Durch die Löfung einer Preisaufgabe über den Gebrauch der alt 
teftamentlihen Apokryphen bei der Auslegung des Neuen Zeflaments wurde ex 
feinen Lehrern näher bekannt und von ihnen zu dem Entſchluſſe aufgemuntert, fich 
dem akademiſchen Lehramte zu widmen. Wornehmlidy um ſich in der Kirchenges 
ſchichte noch weiter auszubilden, ging er 1812 nach Ööttingen und wurde Schüs 
ler Planck's. Durch eine Preisfchrift „De ecclesia apostolica” fam er in nähere 
Verbindung mit diefem würdigen Lehrer, der fich feiner Studien väterlic) annahm, 
ihn 1813 als theologifchen Privatdocenten nach Heidelberg empfahl und als bie 
weftfälifche Conſcription ihn nöthigte zu bleiben, für feine Befreiung von derfelben 
durch feine Fürfprache wirkte. Da inzwiſchen eine Repetentenftelle in der theolos 
gifchen Facultät zu Göttingen erledigt wurde, fo erhielt er diefe und damit hinläng» 
liche Gelegenheit, fich zu dem atademifchen Lehramte vorzubereiten. Ein fchöner 
Freundeskreis, wozu unter Andern Bunfen in Rom, Lachmann in Berlin, Brans 
dis umd der Dichter Ernft Schulze gehörten, wurde Damals in hoͤchſtem Grade er 
zegend und bildend für ihn. Als 1816 das Benefictum der Repetentenftelle für 
ihn zu Ende ging, 309 ihn die neue Entwidelung des theologifchen Studiums nach 
Berlin, wo er noch im Sommer 1816 als Licentiat dee Theologie promovirte und 
befonders für die neuteftamentliche Eregefe fich habilitirte. Der nähere freund: 
Schaftliche Umgang mit Schleiermacher, de Wette und Neander legte ihm die Auf: 
gabe nahe, die Verfchiedenheit, ja die entfchiebenen Gegenfäge, welche diefe drei 
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Männer darſtellten, fo viel ala möglich in fich zu vermitteln und fo feine &elbftäns 
digkeit zu behaupten. Der Erfolg feiner fehr befuchten Vorlefungen und die Empfeh⸗ 
fung der theologifchen Facultät verfchafften ihm 1818 eine außerordentliche theolos 
gifche Profeffur. Bet Errichtung der Univerfität Bonn im Herbfte 1818 wurde 
er als ordentlicher Profeffor der Theologie dahin verfegt. Hier wirkte er in dem 
ſchoͤnſten Freundeskreiſe vorzüglich im Fache der Eregefe und Kirchengefchichte neun 
Sabre fehr anregend, nahm aber 1827 einen ehrenvollen Ruf nad; Göttingen an, 
wo er mit großem Beifall auftrat und in dem für Göttingen verhängnißvollen 
Winter 1831 — 32 das Prorectorat bekleidete. Die Regierung hat feine ausge: 
zeichnete Wirkſamkeit durch Verleihung des Charakters eines Conſiſtorialraths ges 
ehrt. Bon feinen Schriften nennen wir den „Grundriß einer neuteftamentlichen 
Hermeneuti®” (Göttingen 1817); „Über den neuteftamentlihen Kanon bes Eus 
febius” (Berlin 1817); „Commentar über die Schriften des Evangeliften Jo: 
bannes” (erfter biß vierter Band, Bonn 1820 — 32). - Außerdem hat er, 
in der mit feinem Freunde Giefeler herausgegebenen „Chriſtlichen Zeitfchrift”, fos 
wie in Ullmann's und Umbreit's „Studien und Keititen“, mehre kleinere Abhand⸗ 
fungen geliefert. 2. gehört zu Denen, welche man vor einem Jahrzehend zur Außer 
ſten Rechten unter den Xheologen rechnete, jegt aber wol zu Denienigen zählen wird, 
welche über ben Gegenfägen und Ertremen ber Zeit eine höhere Einheit fuchen, 
oder vielmehr die in der heiligen Schrift gegebene ewige Mitte fefthalten. (68) 
Lüuͤdemann (Georg Wilhelm von), geboren am 15. Mai 1796 zu Küfteim, 
too fein Vater damals koͤniglicher Kammerdirector war, feit 1828 nach einem viel 
bewegten Reifeleben bei Freiſtadt in Schlefient wohnend. Seine in Berlin begon⸗ 
nenen akademiſchen Etudien wurden bald durch den Aufruf des Königs umterbros 
hen, dem er Genüge leiftete, indem er im März 1813 als Freiwilliger dem Vork’s 
fchen Corps ſich anſchloß. Ernahm Theil an den Schlachten bei Rügen, an der Raps 
bad, bei Leipzig und machte nach breimaliger Verwundung den Feldzug in Frankreich 
mit, Bon 1814 — 16 befuchte er von Neuem die Univerfität, und in diefe Zeit, waͤh⸗ 
rend welcher er fich neben den Rechtsmiffenfchaften auch mit der Gefchichte und dem 
Sprachſtudium befchäftigte, fällt feine Verbindung mit Dun. Lefmann, ber während 
des Feldzugs fein Nebenmann geweſen war. L.'s Anftellung als Referendar bei der 
Regierung zu Berlin bauertenur einige Jahre, ba eine Herzkrankheit die Fortfegung 
aller angeftrengten ‚Arbeiten verbot und fein nun beginnendes Reifeleben ebenfo er 
wuͤnſcht als nothwendig machte. Er durchflog Deutfchland, die Schweiz, Slavo⸗ 
nien, Stalien und knupfte in Neapel und Rom mit Karl Witte ein enges Freund: 
ſchaftsbuͤndniß, das für 2, eine neue Lebensrichtung eröffnen mochte. An der 
Seite des Freundes Eehrte er, nachdem Stalien und ein Theil Frankreichs durch⸗ 
wandert war, nach Deutfchländ zuruͤck. Wergeblich aber war fein Verſuch, fi in 
die heimifche Ruhe wieder einzugemöhnen; die Reifeluft trieb ihn durdy Hol 
land, Engiand, Frankreich. Ein dreimonatlicher Aufenthalt im Lande der 
Basken führte zum Studium bes Charakters und der Sprache dieſes Volkes, und 
batte das gefhägte Werk: „Züge durch die Hochgebirge und die Thäler der Pyre⸗ 
nden” (Berlin 1825), zum Ergebnif. Ein Ausflug nah Spanien füllte den 
Sommer von 1822; feine Rückkehr nad) Paris brachte ihn in die. Nähe Llorente’s, 
und die Frucht feiner dortigen Sprachftubien fowie des Umgangs mit jungen Grie⸗ 
chen war feine „Neugriechifche Grammatik” (Leipzig 1826). Nach Deutfchland 
zuruͤckgekehrt, verlebte er mehre Jahre in einer anmuthigen Gegend des Ruhrthales 
und bearbeitete Überfegungen mehrer Schaufpiele Atfieri’8 und der hiftorifchen Bal⸗ 
laden Scott's (Zwickau 1825 — 236). Ein halbjähriger Aufenthalt in Breslau 
förderte die mit Witte und Kannegießer gemeinfchaftlich unternommene lberfegung 
ber Lyriſchen Gedichte” des Dante (Leipzig 1827). Während feines Aufenthalts 
in Dresden lieferte er für die Hiſtoriſche Taſchenbibliothek“ die Geſchichte Grie⸗ 
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chenlands und der Türkei”. Baid nachher erfchien eine gelungene Überfegung des 
„Tom Jones“ (4 Bde., Leipzig 1826). Seine Vorliebe für die Griechen führte 
ihn auch zu einer romantifchen Behandlung ihrer Gefchichte im „Andruzzos ber 
Rivadier” (2 Bde., Leipzig 1826). Außer dieſem Roman lieferte er noch zwei ans 
dere, von denen „Die beiden Koscari” (2 Bde., Leipzig 1827), die Idee der Was 
terlandsliebe und das Unwillkuͤtliche, Unbewußte in derfelben, „Vittoria Iturbide“ 
(3 Bde., Zwidau 1830) den Streit zwifchen Ehrfucht und Liebe zu veranfchaus 
lichen ftreben. Seinen in Joumalen und Taſchenbuͤchern vielfältig zerftreuten Ers 
zählungen fehlt origtmelle Kühnheit, aber nicht Gefhid und Wahrheit. Unter 
den noch nicht gefammelten lyriſchen Ergüffen zeichnet ſich vor Anderm die poes 
tifche Epiftel aus. Zu feinen übrigen Schriften gehören auch mehre Städtefchils 
derungen. (76) 
Ludwig I. *), Iegtverftorbener Großherzog von Heflen, ward am 14. 
Sun. 1753 zu Prenzlom in der Uckermark geboren, wo damals fein Vater Ludwig, 
Erbprinz von Heffen: Darmftadt, mit feinem Regimente als preußifcher General 
major in Garnifon ftand. Den größten Theil feiner Jugendzeit verlebte Lin 
Buchsweiler im Fuͤrſtenthum Hanau: Lichtenberg, einer damals heffendarmftäbtis 
ſchen Befisung, unter der Aufficht feiner trefflihen Mutter, Henriette Chriftine 
Karoline Luife, geborenen Prinzeffin von Zmeibrüden: Birkenfeld, während der Va⸗ 
ter fich in Pirmafens dem Militair und den Regierungsgefchäften widmete. Seine 
Mutter, damals noch Erbpeinzeffin, zog 1765 mit ihren Kindern von Buchsweiler 
nad Darmftadt, und L. wurde befonders von dem Geſchichtſchreiber Wenck unter 
richtet, der kräftig auf deffen Erziehung einwirkte und Manches verbefferte, was 
durch franzöfifche Hofmeifter und einen flarren Dogmatiker, Namens Duvrier, war 
verfehlt worden. 2. ging 1769 nach Leyden, wo er, außer juriftifchen Gollegien, auch 
Vorträge über Mathematik, Phyſik u. f. w. hörte. Mac) einer Reife. durch die Nies 
berlande, Frankreich und England, gab dem Prinzen die Bermählung feiner Schwer 
ſter mit dem damaligen Großfürften Paul von Rußland (1773), Veraulaffung in 
ruſſiſche Kriegsdienfte zu treten. Seine Eriegerifche Laufbahn endigte aber damals 
ber Friedensfchluß zu Kutſchuk Kainardſchi, und L. kehrte nach Darmſtadt zuruͤck. 
Hier lebte er der Wiſſenſchaft, der Kunſt und einer ſtets fortfchreitenden Vorberei⸗ 
tung zu feinem künftigen Berufe. Die Muſik ſprach ihn früh wie während feines 
ganzen Lebens befonders an; aber aud Malerei und Mechanik, Im Opernhaufe 
zu Darmftadt war damals ein fürjtliches Liebhabertheater, während auf dem Rath 
haufe wandernde Gefeufchaften fpielten. Diefen und ähnlichen Befchäftiguns 
gen ſich widmend, unter welchen die mit dem Militair allerdings vorzugsweife 
eine Stelle einnahm, vermählte fihgt. 1777 mit Luije Karoline Henriette, 
Tochter feines Dheims, des Landgrafen Georg Wilhelm von Heffen, einer geiſt⸗ 
vollen und liebenswärdigen Prinzeffin. Er verlebte die Zeit von feiner Vermaͤh⸗ 
lung bis zu feinem Regierungsantritte meift in Darmftadt oder in dem reizenden 
Auerbach an der Bergſtraße; ſtets thaͤtig, auf Vieles fein Intereſſe lenkend, ein 
fach und hier wie immer allem Lobe, aller Schmeichelei feind — ein Mann, nicht 
des Scheinens, fondern des Seins. Der Tod des Landgrafen Ludwig IX. rief ihn 
41790 zur Regierung. Bald nachher verlor 2. feine hanau-lichtenbergifchen Bes 
figungen. Seine Truppen kämpften am Rhein, im Elſaß und in den Niederlanden; 
er felbft wohnte der Belagerung von Mainz bei. Endlich aber fah er fich genöthigt, 
feine Refidenz zu verlaffen und fich erft nach Gießen, fpäterhin nach Sachfen zu bes 
geben. Darmftadt und Gießen waren von den Franzofen befegt. Die Kriegs: 
ereigniffe am Main und Rhein nahmen die Thätigkeit L.’8 und die erfchöpften 
Caſſen feiner Unterthanen bis zum März 1799, wo ein Separatfrieten zwifchen 


*) Der Großherzog ſchrieb feinen Namen Lubewig. 


952 Ludwig I. (Großherzog von Heſſen) 


Darmftadt und Frankreich gefchloffen wurde, fortwährend in Anſpruch. Der lu⸗ 
neviller Sriede (1801) vereinigte L.'s Befigungen auf dem linken Rheinufer mit 
Srankreih. Der Reichsdeputationshauptfehluß nahm ihm ndch andere Beſitzun⸗ 
gen, gab ihm aber auch neue, worunter das Herzogtum MWeftfalen die wichtigſte 
war. Nur nach langem Kampfe trat 2., ber gern das Ergriffene fefthielt, 1806 
zum theinifchen Bunde, wurde Großherzog und hob am 1. Dct. 1806 bie in ei: 
nem Theile bes Landes beftehenden alten Landftände auf. Die Verbindung mit 
Frankreich foberte Opfer aller Art, und Heffen fochten bei Badajoz, bei Wagram 
und in Rußland. Hatte 2. gezögert, Frankreich ſich anzufchließen, fo zögerte er 
nun, den übernommenen Verpflichtungen treu, auch mit dem Ruͤcktritte, und 
ſchon waren ruffifche Truppen in feiner Refidenz gemefen und Baiern hatten bie 
Staatscaſſe verfiegeln wollen, als 2, duch feinen Bevollmächtigten im Nov, 
1813 mit den verbündeten Mächten die frankfurter Convention abfchloß. Auf 
dem wiener Congrefje erwarb er Mainz mit der Rheinprovinz, mußte aber Weſt⸗ 
falen abtreten, ein DVerluft, der ihm wehe that. Beim Antritte feiner Res 
.gierung hatte er 300,000 Einwohner auf 100 Meilen vorgefunden, und be 
foß nun ein Gebiet von 185 DMeilen mit 680,000 Einwohnern. Es war 
Friede geworden, aber im Lande war Gährung. Gute und böfe Abficht, Stre⸗ 
ben nad) echter neuer Freiheit und Ariftofratenumtriebe mifchten ſich durch⸗ 
einander; befonders im beffifchen Ddenwald, Truppen marfcirten, Unterfus 
ungen begannen und wurden namentlid) vom Kanzler Arens in Gießen mit 
Vorliebe geleitet, bis endlich die Verfaffungsurfunde vom 17. Dec, 1820 bie 
Spannung friedlich loͤſte. Allgemeiner Beifall tohnte den Großherzog für diefe 
Berfaffung *), die zwar nody Spuren bes erften, von ben Ständen nicht ange 
nommenen Grundgefeges.**) enthält und überhaupt den Einfluß einer wieder fer: 
viler gewordenen Zeit verrieth, aber doch auch viele Bürgfchaften ber Volksrechte 
barbot. L., der Gründer freifinniger und vernunftmäßiger Gefege, war nun bes 
muͤht, im Srieden zu vollenden, was er während bes Krieges begonnen und, wenn 
auch mit Unterbrechungen, gern und öfters fortgefegt hatte. Mehre Landtage be 
rief er noch; ben legten, wie die frühern, eröffnete er in eigner Perfon, von Alter 
gebeugt, am 2. Nov. 1829. Nothwendig mußte fih L., der fo lange unum⸗ 
ſchraͤnkt geherrfcht hatte, obgleich die Ausftattung dee Givillifte glänzend genannt 
werden Eonnte, duch Manches in der Berfaffung befchränft fühlen ; aber doch fin 
bet fich nirgend ein Anklang, daß ihm in den Sinn gekommen fei, etwas davon 
aufzuheben, ruͤckwaͤrts zu drangen. Während bes legten Landtags ftürmten Un» 
gluͤcksfaͤlle aufihn ein. Seine Gemahlin, mit der er am 19. Febr. 1827 das gol⸗ 
bene Hochzeitfeft begangen hatte, flarb gm 24. Det. 1829 auf ihrem Landfige 
Auerbach, und L. folgte, beinahe unerkannt, nad) ausgelöfchter Laterne am ge: 
wohnten Fuhrwerke, von fern dem Leichenzuge nad) Darmftadt. Bald nachher 
verlor er einige feiner nächften Verwandten. Er felbft litt an Wechfelfieber, Gicht, 
Zungenbefchmerden. Ein Schlagfluß trat hinzu und er ftarb am 6. April 1830, 
gerade 40 Sahre nach feinem Regierungsanttitte, 

Schon in vorftehender Lebensſtizze mußten manche Andeutungen über 2.8 
Charafter und Sinnesart ihre Stelle finden. Sie laſſen ſich vielleicht in den we 
nigen Worten: „Feſthalten des Ergriffenen und maͤnnliches Sein’ zuſammenfaſ⸗ 
fen. L. war freiſinnig und hochherzig in feinen Anſichten. Davon zeugen das 
legte Jahrzehend des vorigen, ſowie der Zeitraum unfers Jahrhunderts, welcher 
ſich an die fogenannten Befteiungskriege ſchließt. Er gab nie der politifchen Ver 
fegerungsfucht Gehör, und wo er die Gefege feindlich wirken laffen mußte, entzog 
er doch deshalb nicht feine perfönliche Zuneigung. Obgleich Freund bes Kaifers, 

*) „Europäifche Verfaffungen‘’, zweite Ausgabe, Bb. 1, ©. 677 fg» 
*) „Europäifche Verfoffungen‘‘, Bd. 1, ©. 671 fg. 
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mit dem ehemaligen franzöfifchen Hofe in Mancherlei günftigen Verhaͤltniſſen und 
ſelbſt durch die franzöfifche Revolution in feinen Intereffen verlegt, betrachtete ex 
biefes Ereigniß doc als eine traurige Unvermeidlichkeit. Unter allen Umftänden 
fprach er über fie als ein Mann ohne kleinliche Leidenſchaft und mit tiefem, theil- 
nehmendem Gefühl für die von dem Übermuth, der Verf chwendung und dem Aber: 
glauben gedruͤckte Menge, Der Redefreiheit trat L. niemals, felbft unter Napo⸗ 
leon nicht in den Weg; geheime. Polizei würde er nie geduldet haben. Bis zum 
Erfcheinen ber Bundestagsbefchlüffe von 1819 beftand auch volle Preffreiheit im 
Großherzogthum Heffen, die freilich dadurch weniger wirkſam war, daß die perio⸗ 
bifche politifche Literatur des Landes auf wenigen Privilegien beruhte. Aber die 
Genfur feit 1819 war doch billig, und das „Montagsblatt‘‘, das 1828 in Darm⸗ 
ftadt erfchien, ſchrieb ſcharf, oft bitter. L. war religiös, tolerant. Gleich nach feis 
nem Regierungsantritte erlaubte er den Katholiken in Darmftadt öffentiiche Got⸗ 
tesverehrung und begünjtigte die Bereinigung der Lutheraner mit den Reformirs 
ten, wollte aber deshalb Feinen Zwang ausgeübt wiffen. Er war Kunft: und 
Kuͤnſtlerfreund und eifriger Förderer der Wiffenfhaft. Die Univerfität zu Gießen 
erhob ſich unter ihm, die Gpmnafien wurden reicher auetgeftattet, neue Schulen 
angelegt, die Sammlungen von Gemälden, Naturalien, Antitenabgüffen und 
Kunſtſchaͤtzen aller Art in Darmfladt gegründet, der Kunftfammlungen in Mainz 
gedacht, die Hofoibliothet in Darmſtadt reichlich vermehrt, mit den Doubletten 
derfelben die Univerfitätsbibliothed zu Gießen befchenkt, talentvolle Künftler, 
wurden unterflügt, und endlid in Darmftadt ein Hofoperntheater. mit einem 
herrlichen Orcheſter wahrhaft erzogen. Allerdings erfuhr 2, gerade in dieſer 
Hinficht Häufig lauten, ja bittern Zadel. Der jährliche Theaterzufhuß aus feis 
ner Privatcaffe mochte zulegt etwa 300,000 Bulden betragen, und überhaupt führte 
bie vorzügliche Unterftügung von Menfchen, welche felten mäßig in Koderung und 
Genuß find, auch nody andere Inconvenienzen herbei, die insbefondere das Urtheil 
bes heimiſchen Publicums oft ſchaͤrften. Der Großherzog beftritt jedoch jene Aus⸗ 
gaben aus feiner Civillifte, aus feinem Vermögen, und Überhaupt waren feine 
Kräfte ſchon vom Alter geſchwaͤcht, als jene hier und da nadıtheilige Vorliebe für 
Muſik und Theater fich feiner bemeifterte, eine Vorliebe, die feine einzige war und 
bie ihn nicht im Mindeften in puͤnktlicher und fleißiger Beforgung der Regierungss 
geſchaͤfte hinderte. Thaͤtigkeit war für ihn Beduͤrfniß. Selbft als hocybetagter 
Mann begann er mit grauendem Morgen fein Tagewerk, las zuerft die neueften 
politifchen und wiſſenſchaftlichen Blätter, nahm fchriftliche Arbeit vor und erledigte 
die Regierungsgefchäfte., In diefer Hinfiht war Regel, daß er das Tags zuvor 
Eingefommene immer am folgenden Morgen zur Hand nahm, unterfchrieb oder 
ſonſt feine Entfchliefung darauf faßte, und zwar immer nad) vorgängiger genauer 
Durchſicht und Erwägung. 2. war einfach ohne Prunk. Die Wohnung, die er 
in ben achtziger Jahren bezogen hatte, behielt er bis zu feinem Tode; nur wenige 
Zimmer in einem Anbau des großen Mefidenzfchloffes, während Malerfaal, Bils 
dergalerie, altes Mufeum, Bibliothek u. f. w. die übrigen größern Räume einnahmen, 
Seine täglichen Spazierfahrten machte er ohne weitere Begleitung vorzugsmeife 
auf fehattigen Waldwegen; der Kutſcher dann in Müge und Überrod, der Groß» 
herzog felbft, dir fich mit dem Kutfcher freundlidy zu unterhalten pflegte, mit unbes 
decktem Kopf oder mit der Müge, 2. war bei aller reichen Bildung, allem Ber: 
ftand und der vielfältigiten Kenntniß doch natürlich und felbft oft derb, befonders 
im Ausdrude; er gab gern, obgleich allerdings in feinen legten Fahren feine Caffe 
manchmal für Gemeinnügiges gefchloffen war; er war menfchenfreundlich und 
gerecht, feft, beharrlich, getreu, den Menfchen nach feinem innern Werthe waͤgend, 
nicht nach Rang, Ziteln und Abfunft. Allerdings hatte manche der erwähnten 
‚Eigenheiten und manches Gepriefene auch feine Schattenfeite; wie bei den/meiften 
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kräftigen Naturen ging es häufig in ben entgegengefegten Pol über; die Feſtigkeit 
ward Eigenfinn, die Menfchenfreundlichkeit ſchmolz zuweilen in zu weiche Güte, 
Seine halbe Abneigung gegen Rheinheflen, das er nie befuchte, feit er e8 erworben 
hatte, waren Urſache, daß mandyes Gute von dort nicht herüberfam. Aber all 
Diefes hindert nicht die lebhafte Anerkennung feiner Tugenden und die warme Erin: 
nerung an den „alten Herrn“. (16 
Ludwig II, Großherzog von Heffen, warb am 26. Dec. 1777 zu 
Darmftadt geboren, der ältefte Sohn Ludwigs I. Seine Studien machte er unter 
ber Leitung des nachherigen Geheimraths von Peterfen in Leipzig. Seit 1804 mit 
Wilhelmine Luife, Zochter des Erbprinzen Karl Ludwig von Baden, vermählt, 
lebte er bis zu feinen Regierungsantritte am 6. April 1830 meijt ftil in Darm» 
ftadt, fern von unmittelbarer Theilnahme an Regierungsgefchäften, weder dem 
Militair, no) dem Reifen, noch der Jagd mit Vorliebe zugethban. Der Landes» 
herr fei ein milder und verjtändiger Fürft, fagte der Freiherr von Gagern am 10, 
Det. 1830 in der erften Kammer; er Eenne keine Neigung des Grofherzogs als 
Pflege der Dürftigen und Pflege der Gärten, Neigungen, die gewoͤhnlich die Weis 
feften und Ktügften bezeichneten. Er hatte zwar gegen 18 Fahre lang eine Apas 
nage von mehr ald 207,000 Gulden bezogen; eine feiner erften Mittheilungen an 
die Stände aber war der Antrag, feine Privatfchulden, die über 2 Millionen Gul⸗ 
ben betrugen, auf die von mehr ald 12 Millionen Staatsſchulden fchon belafteten 
Randescaffen zu übernehmen, was beide Kammern, die erfte mit dem Zufage „für 
jet”, ablehnten. In der bei feinem Regierungsantritte erlaffenen Bekanntma⸗ 
chung vermißte man bie Zufage treuer Beobachtung ber Verfaffung, und mehre 
unbeliebte fehnelle Beförderungen bei dem Militaie machten gleichfalls einen uns 
günftigen Eindrud, Eine der erften neuen Einrichtungen des Grofherzogs war 
bie Umwandlung des Hofoperntheaters in ein Hoftheater, das aber nicht ohne neue 
Opfer im Fun, 1831 wieder aufgegeben ward. (Vergl. Küftner.) Auch wur 
den andere Erfparungen verfucht und zum Theil durchgeſetzt, wobei freilich die Hofs 
bibliothek zu Darmftadt alle Unterftügung aus der großherzoglichen Privatcaffe 
verlor, Die Unruhen, die im Det. 1831 in Oberheffen ausbrachen, befonders die 
unglüdlichen Vorfälle bei Södel, machten einen fchmerzlichen Eindrud auf den 
Großherzog, welcher bie fchleunigfte Unterfuhung und Beftrafung. derfelben zus 
fagte; aber es ift im Artikel Heffen umftändlic; erzählt worden, wie lange bie 
Unterfuchung fich verzögerte. Auf jenen Artikel müffen wir auch verweifen, wenn 
wir an ben Eindrud erinnern, den die Ordonnanzen, weldye mit der Verordnung 
gegen politiiche Vereine vom 12. März 1832 begannen, im Großherzogthum Hefa 
fen heroorbrachten, um fo mehr, da die Verantwortlichkeit für ſolche Regierungse 
bandlungen nach dem conftitutionnellen Princip auf dem Minifterium ruht, wie 
denn auch dort die Ereigniffe bei der Eröffnung des Landtags am 1. Dec. 1832 
erzählt worden find, welche auf die Volksſtimmung vielfach einwirften. Das Volt 
Eennt die Gefinnungen des Großherzogs, feine Gutmürhigkeit,, feine Redlichkeit, 
und beurtheilt die perfönlichen Abfichten beffelben in der Regel fehr günftig: (16) 
Ludwig I. (Karl Auguft), König von Baiern, der erftgeborene Sohn - 
bes Königs Marimiltan aus beffen erfter Ehe mit Marie Wilhelmine Augus 
fle, Prinzeffin von Heffen: Darmftadt, geboren am 25. Aug. 1786, vermählt 
1810 mit Therefe, Prinzeffin von Sachſen⸗Hildburghauſen, beftieg den Thron 
am 13. Det. 1825. Er harte die Univerfitäten Landshut und Göttingen bes 
fucht und fich im Krieg gegen Oſtreich und in Zirol ausgezeichnet, Bei Lebzei⸗ 
ten feines Vaters nahm er an den Regierungsgefchäften wenig Antheil, hielt fi 
felten am Eöniglichen Hoflager auf, fondern wohnte abwechfelnd in Salzburg, 
Innſpruck, Würzburg und Afchaffenburg, wo er fich der Vorbereitung zu feinem 
Berufe, dem Studium der Alten und der Gefchichte und mit befonderer Vorliebe 
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ben fchönen Künften widmete. Sparfam in feinem Privatleben, konnte er ſchon 
als Kronprinz beträchtliche Summen auf den Ankauf von Kunftihägen und auf 
bie Erbauung eines prachtvollen Mufeums (Glyptothek) zur Aufnahme der Meis 
ſterwerke der Sculptur verwenden. Mit arofen Hoffnungen fah Baiern nad) 
dem Tode Mar Joſephs der Regierung feines Sohneß entgegen. Der Schwur 
auf die Verfaffung war der erfte Act feiner Regierung, welchem bald die wohlthäs 
tigften Derfügungen folgten. Befonders traten im Staatshaushalte mehre Res 
formen ein, welche von dem Grundſatze firenger Dkonomie ausgingen. Der Or⸗ 
ganismus der Verwaltung in allen Zweigen ward einer Revifion unterworfen, und 
ohne das beftehende Gute abzuändern, wurden einige außermefentliche Veränderuns 
gen gemacht. Mehre Stellen, 3. B. das Reichsheroldamt, wurden aufgehoben, 
Vereinfachung ber Gefchäfte und Verminderung der Bielfchreiberei angeordnet. In 
dem Minifterium erfolgte alsbald eine Veränderung. Im Gabinet felbft ents 
woidelte fich eine ungemeine Thätigkeit, obgleich der ungeeignete Zudrang zu dems 
felben durch befondere Verordnungen befehränkt wurde. Eine vorzügliche Aufmerks 
famteit ſchenkte der König den Wiffenfhaften und Künften. Die Gelehrten erfreus 
ten fich hoher Auszeichnung und dem gemäß wurde der Rector der erften Landesunis 
verfität für hoffähig erklärt. Den Wiffenfchaften wurde die freiefte Bewegung ges 
ftattet, ja dazu von dem Monarchen ausdrüdlicdy ermuntert. Die Preffe ward 
ihrer Schranken entledigt, und bedrängte Schriftfteller fanden am Throne immer 
die legte und ficherfte Hülfe. Später machten befondere Umftände einige Beſchraͤn⸗ 
kungen nöthig, und der Übermuth fremder Fournaliften zog deren Verweiſung nach 
fi; doch find auch hier mehre Begünftigungen Einzelner zu erwähnen. Die 
Akademie der Wiffenfhaften wurde neu conftituirt; ausgezeichnete Gelehrte des 
Auslandes, nicht inmer mit allgemeiner Anerkennung ihret Verdienſte, nach) 
Baiern berufen ; die Univerfität Landshut nach der Hauptſtadt verlegt; neue Schuls 
und Studienordnungen, in oft nur allzu raſchem Wechfel, ergingen; fremde bes 
rühmte Künftler wurden theild der Akademie der Künfte vorgefegt, wie Corne⸗ 
lius u. A. und erhielten theils wichtige Aufträge zu Kunftwerken, wie Rauch u. A. 
Für die Verfhönerung der Hauptftadt wurden prachtvolle Bauten, die Pinakos 
thek, das Odeon, ein Eöniglicher Palaſt, ein Gebäude für das Kriegsminifterium, 
drei Kirchen begonnen, und bis jegt theils vollendet, theils der Vollendung nahe ges 
bracht. (Vol. Münchens Kunftfhäse.) Auch an andern Orten erhoben fih 
gruße Dentmale der Baukunft, 3. B. das Walhalla (f. d.) bei Regensburg, Mo: 
numente, reiche den Namen bes Königs noch der fpäteften Zeit überliefern werden, 
Auch die Beluftigungen des Landvolks entgingen der Aufmerkfamteit des Monarchen 
nicht, wie die Wiedereinführung der Feier der Nachkirchweihen und die Wiederaufs 
richtung der Maibäume bezeugen. Unter den Beweifen ber Wohlthätigkeit des Koͤ⸗ 
nigs find die für die Griechen veranftalteten allgemeinen Sammlungen zu erwaͤh⸗ 
nen, zu deren bedeutendem Ertrag der König beträchtliche Summen beitrug ; und 
noch werden viele Griechenkinder in öffentlichen Anftalten auf Koften bes Landes 
erzogen. Eine Erziehungsanftalt für Blinde wurde mit einem Fonds von 50,000 
Gulden aus der Privatcaffe des Königs zu Freifing gegründet und ihr ber 
anfehnliche Erlös aus den im Drud erfchienenen Gedichten bes Königs übers 
laffen. Zu den von ihm geftifteten Kreishuͤlfscaſſen trug der König nicht weniger 
als 10,000 Gulden für jeden der acht Kreife aus feiner Gabinetscaffe bei. 
Eine in der legten Zeit der vorigen Regierung erfchienene Verordnung, durch welche 
die Penfionen der Witwen und Waifen der Staatsdiener verkürzt wurden, hob der 
König wieder auf, und man barf deswegen hoffen, daß die feit einigen Fahren 
wieder eingefchlichenen ähnlichen Finanzmafregeln und die zum Nachtheil des 
Öffentlichen Dienftes und zur allgemeinen Unzufriedenheit gereichenden Verkuͤm⸗ 
merungen und Berminderungen bee bucch bie Berfaffung und bie Finanzgeſttze feſt⸗ 
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gefegten Befoldungen Abhülfe finden werden. Dieſen minifteriellen Finanzmis 
griffen widerſpricht ſchon der vom König 2. für 5Ojährige Staatsdienfte eigens ges 
ftiftete Verdienftorden, wodurch er den Werth guter Beamten anerkannt hat. 
Aud) die Königin hat für die Töchter veramter Adeligen einen Orden mit zwölf 
Dräbenden geftifte. Der König hat die Wiederaufrichtung der Klöfter fich ange: 
legen fein laffen und dadurdy den Beflimmungen des Goncordats mehr als Ge 
nuͤge geleiſtet. (S. Klofterwefen in Baiern.) Auch die proteftantifce 
Kirche erfreut ſich des thätigften Schuges des Monarchen, welcher einige von feis 
nen Miniftern erlaffene, die conftitutionnelle Freiheit und Gleichheit ſaͤmmtlicher 
religiöfen Gefellfchaften gefährdende Verfügungen, fobald er deren machtheilige 
Mirkungen erfuhr, wieder aufhob und die firengfte Beobachtung der beftehenden 
Geſetze befahl. Der König vereift von Zeit zu Zeit feine Staaten, um fich durch 
Anſchauung von dem Zuftande des Landes zu unterrichten. Da die eigentlichen Re: 
gierungshandlungen in conftitutionnellen Staaten mehr zu dem Kreife minifterieller 
Wirkſamkeit gehören, fo bleibt der Gang der öffentlichen Verwaltung billig von 
gegenmwärtiger biographifcher Skizze ausgefchloffen, obgleich nicht mit Stiltfchwei: 
gen zu übergehen ift, daß der König 2, durch unmittelbare Theilnabme an den 
Regierungsgefchäften als felbftändiger Regent fich auszeichnet. Die Theilnabme, 
bie der König dem Schidfale der Griechen bemwiefen hatte, fand 1832 ihre Aners 
Eennung in der Wahl feines zweiten Sohnes Otto (f.d.) zum König von Grie: 
chenland. Des Königs „Gedichte (zweite Ausgabe, 2 Bde., Stuttgart 1829) 
find bei allen Mängeln der Form als ein treuer Spiegel des Gemuͤths und der 
Geſinnung höchft beachtungswerth. 

Ludwig (Wilhelm Auguſt), Großherzog von Baden, wurde geboren den 
9. Febr. 1763 zu Karlsruhe. Sein Vater war der damals noch über eine Eleine 
Markgraffchaft regierende Karl Friedrich, feine Mutter Karoline Luife, ges 
borene Landyräfin von Heffen. Der jüngfte von drei Brüdern und fonach ohne 
große Ausfichten in ber Heimath, trat 2, feiner Vorliebe für das Mititair und 
dem gewöhnlichen Roofe nachgeborener Prinzen folgend, in fremde Kriegsdienfte, 
und wohnte als preußifcher General den Feldzuͤgen gegen die franzöfifche Republik 
bei. Später nady Baden zurücdberufen, war er nacheinander Vorftand einiger 
höhern Berwaltungsbehörden, des Finanzminifteriums, der Forftadminiftration 
und zuletzt des Kriegswefens, bis ihn der Widerwille Napoleons aus der Nähe des 
Throns in ein ländliche Eril entfernte. Bald nad Napoleons Sturz eröffnete 
ſich für 2. die Ausficht auf die Thronfolge, indem fein ältefter Bruder, Karl Lud⸗ 
wig, fhon 1801 noch als Erbprinz geftorben war, und 1817 auch der zweite, 
ber Markgraf Friedrich, mit Tode abging. Am 8. Dec. 1818 ftarb ber 
Großherzog Karl, 2.8 Neffe, ohne einen Sohn zu hinterlaffen, und 2. war 
Großherzog von Baden. Als Vermaͤchtniß feines Vorfahren fand er eine cons 
flitutionnelle Verfaffung, welche eben erſt aus Veranlaſſung der Streitigkei- 
ten mit Baiern und einer den Bund mit der öffentlihen Meinung fuchen: 
ben Politik verkündet worden war, und damit die auf ihn übergegangene 
Aufgabe vor, das Grundgefeg ins Leben einzuführen. Er that e8 mit dem 
Anfchein von Aufrichtigkeit, und als er am 22, April 1819 die erfte Stände 
verfammlung eröffnete, ſprach er in ber Thronrede die Worte: „Meinem in Gott 
ruhenden Herrn Neffen und Regierungsvorfahren gehört das erhabene Verdienſt, 
dem Bande eine Verfaffung gegeben zu haben, dem Thron zur Stüge und Allen 
zum Schug. Was er zu vollenden wünfchte, ward ich berufen zum Ziel zu führen. 
Ich konnte dem Verlangen nicht widerftehen, eine Verfaſſung baldmöglichit ins 
Leben zu rufen, die von dem Vaterlande mit fo einftimmigemn. Dank und von dem 
Ausland ſelbſt mit algemeinem Beifall aufgenommen wurde. Heilig fei uns ber 
Sinn, fowie der Wortlaut der Verfaſſungsurkunde!“ Es fehlte Viel, daß diefe 
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Verſicherung in Erfuͤllung gegangen waͤre. Indeſſen zeigten ſich alsbald die 
Fruͤchte einer zeitgemäßen Politik, und unter ihrem moraliſchen Einfluß, wozu 
noch die guͤnſtigen Familienverhaͤltniſſe mit dem Kaiſer von Rußland kamen, 
wurde am 10. Jul. 1819 der Staatsvertrag in Frankfurt abgeſchloſſen, wodurch 
der einen laͤſtigen Vorbehalt fuͤr Baden enthaltende Zuſatzartikel zum frankfurter 
Vertrag vom 20. Nav. 1813 von den vier Großmaͤchten — mit Ausſchluß von 
Frankreich — für widerrufen erflärt, der Befisftand des Großherzogthums garan⸗ 
tirt, auch das Erbfolgerecht der Grafen von Hochberg anerkannt wurde. Als die 
ber Volksgunſt zugewandte Politik ihre Dienfte geleiftet hatte, ließ man fie als 
fortan unnöthig wieder fallen. Wenn L. ſchon nach feiner perfönlichen Gefinnung 
durchaus der alten Zeit angehörte, und fich nach Erziehung, Charakter und Denk» 
weiſe mit dem conftitutionnellen Spfteme nicht zu befteunden wußte, wie er denn 
gleich im Anfang über die allzu freudige Aufnahme der Verfaffungsurfunde von 
Seiten des Volkes ein wenig erfchroden war, fo wurde er in diefer Richtung durch 
bie politifchen Zeitverhältniffe von Europa überhaupt, und bald nach feinem Re> 
gierungsantritt durch die Verfolgung gegen die Demagogen in Deutfchland, ſowie 
durch die Earlsbader Befchlüffe mit ihren Folgen, nur zu fehr begünftigt. So 
brachte der erfte Landtag, wobei auch das Volk und feine Vertreter erft in die cons 
ftitutionnelle Schule gingen, außer dem Glanz der Neuheit und den moralifchen 
Wirkungen der Öffentlichkeit des Wortes, nicht die erwartete Ausbeute für das 
Berfaffungsteben; bei dem zweiten Landtag aber, dem von 1822, brach bie ins 
nere Spannung in offenen Kriegszuftand aus, der Auflöfung der Kammer folgte 
ein mit den unglimpflichften Vorwürfen gefülltes Manifeft und ein eigentliches 
Reactionsſyſtem nach, bei welchem der Regent ſelbſt, gleichſam die Wahl provos 
cirend zwiſchen ihm und der Verfaffung, mit perfönlicher Parteinahme ins Feld 
trat. 2. hatte gebrochen mit dem Verfaſſungsweſen; der Bruch war für immer, 
Huldreich und mit öffentlicher Dankbezeigung nahm er in der Folgezeit die durch 
Machinationen zu Stande gebrachten Petitionen einiger Gemeinden an, worin er 
unterthänigft erfucht warb, für die Dauer feiner Regierungszeit die Verfaffung 
gnaͤdigſt ruhen zu laffen,-und wenn er auch dieſem Anfuchen nicht im MWortfinn 
willfahrte, fo war e8 doch gerabe fo gut, wie wenn er e8 gethan hätte. Mach eins 
jähriger Verzögerung ber den gefeglichen Zeitpunkt, während deren jedoch bie 
Steuern auch unbemwilligt forterhoben wurden, ward 1825 wieder ein Landtag ges 
halten. Man hatte bereits angefangen zu zweifeln, ob ſolches unter 2.8 Regie⸗ 
rung noch einmal gefchehen würde, allein die herefchende Partei fand’ es politifcher, 
bie Sormen beizubehalten, nachdem fie fich des Geiftes entledigt. Die Staats» 
gemalt. hatte e8 durch die verfchiedenften Mittel der Wahlbeherrfhung dahin ges 
bracht, daß diefe Ständeverfammlung mit wenigen Ausnahmen aus Männern be> 
ftand, welchen es entweder an Geift oder an Charakter fehlte, eine harmlofe, ges 
Ichrige Verfammlung, in der kaum einige Oppofitionsftimmen laut wurden und 
die Regierungscommiffaire felbft oft Anftoß nahmen an einem ihre Anfoberungen 
zu weit überbietenden Servilismus. Auf biefem Landtage wurde bie Verfaffung 
abgeändert, indem die Ständeverfammlung durch Stimmenmehrheit erklärte, es 
gehe dem Lande nichts verloren, wenn fie nur alle drei Fahre, anftatt alle zwei, 
zufammentrete. Im Jahr 1828 wurde biefelbe Kammer noch einmal verfammelt, 
eine feelenlofe VBotirmafchine, wie vorher, an Nullität fich wo möglich noch übers 
treffend, verachtet von Freund und Feind, ein wahres Spottbild auf den conſti⸗ 
tutionnellen Namen, Unter diefen Verhältniffen war es leicht geworben, eine 
förmliche Gabinetsherrfchaft zu organifiren, in welcher ſich 2., von einer Cama⸗ 
rilla berathei, nach Willkür bewegen mochte, den Miniftern als ſolchen nicht mehr 
Einfluß geftattend als den Gefegen, keine Norm erkennend als feinen Willen, 
mit zunehmendem Alter jedoch oftmals Werkzeug, wo er Lenker zu fein glaubte: 
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Bon ihm allein, ber einmal im jeder Woche Öffentliche Audienz gab, gingen all⸗ 
Eineihtungen und Anftellungen aus, wobei es ihn oft freute, um des Über 


raſchenden und bes Scheines von Selbftherrfchaft willen die Worfchläge der Minis 


fterien und Collegien zu umgehen. Geine beftändigen unmittelbaren Eingriffe bis 
zu den unbebeutendften Dingen herab ftörten den fonft auch in abfoluten Staatm 
vegelrechten und ftätigen Gang der Abminiftration, und das Ganze blieb nament: 
lich in der legten Zeit nicht frei von Zuträgerei, Fraueneinfluß und Klatfchges 
fhichten, ja von Eeinftädtifd neugieriger Einmiſchung in Privatverhältniſſe. 
Daher vielleicht die Sage von der Erijtenz einer geheimen Polizei, von welcher übris 
gens die Minifter in der Kammer von 1831 nichts zu wiſſen erklärten. So te⸗ 
dierte 2. in der zweiten und größern Periode feiner Regierungszeit, und dies ift an 
dem Bilde derfelben die perfönliche Seite. Indeffen Eonnte auch eine Regierung, 
wie diefe war, dem Anftoß der fortfchreitenden Zeit nicht auf allen Punkten wider⸗ 
ſtreben, und manche zum Theil wefentliche Verbefferungen in Bezug auf materielle 
Sintereffen in ben verfchiedenen Zweigen der Verwaltung geben Zeugniß davon, 
Namentlich wurden die Finanzen in ſtreng aeregelte Ordnung gebracht, und wenn 
das Hauptverbienft diefer Schöpfung dem Minifter von Boͤckh zukommt, fo hatte 
doch auch 2. felbft feinen Theil daran, theild aus Motiven, welche auch den Ahfos 
Iutismus in Finanzfachen der Reform geneigt machen, theils aus perfönlicher Ord⸗ 
nungsliebe und militairifhem Sinn für Pünktlichkeit. So kann man unter bie 
Lichtfeiten feiner Regierungszeit auch die 1824 mitteld einer Generalfpnobe zu 
Stande gebrachte Vereinigung der beiden proteftantifchen Gonfeffionen zählen, 
welche der vereinigten evangelifch:proteftantifchen Kirche eine fefte Kirchenverfaſ⸗ 
fung und eine aus Beiftlichen und Laien zufammengefegte MRepräfentation mit ges 
feßgebender Gewalt verfchaffte. Doch wurde fpäter, der ausdruͤcklichen Beſtim⸗ 
mung der Kirchenverfaſſung ungeachtet, die Generalſynode niemals wieder einbe⸗ 
rufen, und 2, pflegte, charakteriſtiſch für feine politiſche Geſinnung, feinen Wis 
derwillen dagegen mit ben Worten auszubrüden: „Es find eben geiftliche Land» 
finde!” Dagegen wurden bie Intereffen der katholiſchen Kirche fpäter rüdfihts 
vol bedacht, und-1827 mit Befeitigung Weſſenberg's, den der badifche Hof ſo 
lange der Curie gegenüber aufrecht gehalten, in Folge eines Concordats das Ery 
bischum zu Freiburg mit reicher Ausſtattung eingerichtet, wobei L. den Ein: 
fegungsfeierlichkeiten perfönlich beiwohnte. Überhaupt neigte fich L. ‚im der legtm 
Zeit in feiner Weiſe, altkicchlic erzogen und mehr der äußern Erfcheinung mit 
Werkheiligkeit zugewandt, den Intereſſen der Kirche zu, und fo fuchte er mit 
jener Vorliebe für Preußen, welche ihn in militairifchen Dingen charakterificte, 
durch eigenmächtige Einführung der preußiſchen Agende eine Einheit und Gleich⸗ 
förmigkeit zu bewirken, worin er jedoch durch den Tod unterbrochen ward. Am 
30. März 1830 ftarb &. nach kurzem Krankenlager, und wurde, der Erfte feines 
Stammes, in ber Gruft der karlsruher Stadtkirche beigefegt; glücklich zu preiſen 
vielleicht, daß er die Zeiten ber franzöfifchen Zuliusrevolution nicht mehr etlebte. 
Er farb unvermäplt und ohne eheliche Nachkommenſchaft. Liber fein Privatleben 
fchweigen wir; was fein Öffentliches Leben betrifft, fo hatte er bei feinem Tode 
faft die allgemeine Oppofition gegen ſich, und fie wurde wielftimmig laut, als fie ſich 
entfeffelt foh. Die Wahrheit fegt fich erſt auf den Sarg der Könige; fie thut ed 
aber nicht unmittelbar, denn ber Tod, welcher fonft verföhnt, laͤßt bei den Köni 
gen und Großen diefer Welt von Anfang hauptfächlic die Schattenfeite hervor 
teeten, und die Stimme bes Tadels ertönt felbft von ſolchen Seiten, wo es im Gr 
genfag mit vorhergegangener Kriecherei unritterlich und unedel ift, Wir können 
bem Grundſatze nicht beiftimmen, welcher alles Gute, das unter einer Regierung 
geſchieht, von dem Fürften felber thun Läßt, und ihm perföntich zu Dank fchreißt, 
was er nur eben gefchiehen ließ; aber gleicher Weile kann man nicht alles Uhl 
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feiner Zeit auf feine Rechnung fchreiben. 2. liebte vieleicht das Geld über Gebühr, 
und die Verhandlungen der Kammer von 1831 haben nachgemwiefen, daß er neben 
der Civilliſte noch Beſoldungen als Kriegsminifter und als Regimentschef bezog, 
auch fonft allerlei Privatvorcheile auf Koften des Staats und der Domainen an 
ſich zu bringen wußte, was aus feinem Nachlaß zurüderflattet werden mußtez 
allein er betrachtete den Staat als fein Eigenthum und fah kein Unrecht darin, die 
eonftitutionnellen Formen zu umgeben, weil er fie für Beeinträchtigungen feine® 
Rechtes hielt. In politifchen Verhältmiffen gegen Perfonen war 2. zumeilen Eleins _ 
lich, ja gehäffig, allein er achtete auch an feinen Gegnern Geiſt und Charakter, 
wie er fie felber hatte, und verachtete felbft die Werkzeuge, die ihm dienten, fowie ' 
etwa ein Feldherr ben Spion, weldyen er für ehrlos achtet, dennoch zu feinen 
Zwecken gebrauht. Daß er Petitionen um Aufhebung der Verfaffung Ans 
nahm, hat freilich bei der Öffentlichen Meinung ein unguͤnſtiges Urtheil ers 
fahren; aber die Schuld vom Despotismus liegt im Allgemeinen zum größern 
Theil an Denen, welche ihren Rüden dazu anbieten, und nicht ein Regent 
macht fi zum Despoten, fondern feine Unterthanen machen ihn dazu. Wenn 
2. überhaupt das conftitutionnelle Weſen nicht vertragen fonnte, fo liegt ber 
natürlihe Grund davon in feiner Erziehung. In ganz andern Begriffen aufs 
gewachſen und militaicifch zu denken gemöhnt, wie Jeder, der längere Zeit im 
sdienſt geweſen, behandelte er den Staat wie ein Regiment und jede Op⸗ 
ion ald Bruch der fhuldigen Suborbdination; er hätte fih in feinen alten 
Zagen umdenten und umſchaffen müffen, um einen beffem Sinn für das Wefen 
der Berfajfung zu gewinnen. Überdem theilte er dieſen Fehler mit Vielen, welche 
nicht die gleiche moralifche Entfhuldigung für ſich haben; das Weitere that der 
Einfluß der allgemeinen deutfchen Berhältniffe, die Zuvorkommenheit feiner naͤch⸗ 
fien Umgebung und der Menge felbfteigner Knechtſinn, und fo wird, wie wir 
denen, die Gefchichte dereinft ein milderes Urtheil über ihn fällen, als die erſte 
Aufregung feiner ihn überlebenden Zeitgenofjen gethan hat. 22) 
Ludwig (Wilhelm Friedrich), Landgraf zu Heffen-Homburg, geboren 
am 29. Aug. 1770, ift der zweite Sohn des 18520 geftorbenen Landgrafen 
Friedrich Ludwig und deffen Gemahlin Karoline, Tochter Ludwigs IX., Landgra⸗ 
fen von Heffen Darmftadt, Er feat früh in preußifche Kriegsdienfte, focht rüpms 
Lich in mehren Schlachten und flieg bis zur Würde eines Generallieutenants. In 
ber Schlacht bei Leipzig ſchwer verwundet, mußte er an dem verwandten Hofe zu 
Deffau feine Heilung abwarten, che ex 1814 dem Deere nach Frankreich folgen 
Eonnte. Nach dem Frieden ward er zum Gouverneur der Bundesfeftung Luxem⸗ 
burg ernannt, two ex ſich feit dem Ausbruche der beigifchen Unruhen durch Eräftige 
Entfchloffenheit auszeichnete. Er vermaͤhlte ſich 1804 mit der Prinzeffin Augufte 
von Naffau-Ufingen, von welcher er aber 1805 wieder gefchieden wurde, Des 
Tod feines Bruders, des Landgrafen Friedrich, der ohne Erben ftarb, rief ihn 
1829 zur Regierung. Seine nächften Eiben find feine jüngern Brüder, Philipp, 
geboren am. 11. März; 1779, öftreichifcher Feldbmarfchalllieutenant und Comman⸗ 
Direnber in Inmeröftreich und Zirol, der unvermählt if, und Guſtav Adolf Fried» 
zich, geboren am 17. Febr. 1781, oͤſtreichiſcher Felbmarfchalllieutenant, feit 1818 
mit der Prinzeffin Luife Friederike von Anhalt: Deffau vemählt, ber einen männ» 
Kichen Erben hat. 

Ludwig Philipp, König der Franzofen feit dem 9. Aug. 1830, ge 
Boren ben 6. Dct. 1773, zuerft Herzog von Valois, darauf Herzog von Chartres, 
waͤhrend der Revolution „Egalite”, und endlich bis zum 9. Aug. 1830 Herzog 
von Orleans genannt, ift der Sohn des am 6. Nov. 1793 guillotinirten Ders 
3098 von Orleans Louis Joſeph Philipp, (f. Bd. 8), des Urenkels bes Regenten. 
Seine Erziehung wurde von feiner trefflihen Mutter, Louife Marie Adelaide von 
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Penthievre, forgfältig geleitet. Fruͤher war fie dem Ritter Bonnard, einem durch 
Gelehrſamkeit und-fittliche Grundſaͤtze ausgezeichneten Offiziere, anvertraut, von 
1732 an aber der Marquife von Sillery (Frau von Genlis). Diefe entwarf dem 
Bildungsplan mit männlicher Feſtigkeit; auch hieß fie, zu Folge eines Befehls 
des Herzogs von Orleans, „Madame le gouverneur”, Der Herzog von Char 
tres wurde außer feinen miffenfchaftlichen Studien und gymnaftifchen Übungen, 
noch mit mancherlei mechanijchen Fertigkeiten, z. B. mit der operativen Chirurgie, 
befchäftige. Die Begeifterung der Frau von Genlis für das Wohl und die Freis 
heit der Voͤlker prägte fich dem Gemüthe ihres Zöglings, des jegigen Königs, fo. 
feft ein, daß er fie in feinen fpätern Verhältniffen nie verleugnet hat. Als der 
Prinz während einer Reife 1788 auf dem Berge St.Michel den eifernen Käfig 
fah, tworin Ludwig XIV. einen holländifchen Sournaliften, der gegen ihn gefchries 
ben, 17 Jahre lang hatte einfperren laffen, fo zerſchlug er diefes Denkmal ber Tyh⸗ 
tannei. Den Sigungen der Nationalverfammlung wohnte. er ald Zuhörer bei, 
und als die Verfammlung becretirte, daß alle Inhaber von Regimentern diefe ents 
weder perfönlich befehligen oder den Dienft verlaffen follten, fo begab ſich dee Prinz. 
fofort nach Vendoͤme an die Spige des vierzehnten Dragonerregiments, Das feinen 
Namen führte. Hier rettete er mit eigner Lebensgefahr zwei Männer von einem 
nahen Untergange und erhielt von der Stadt die Bürgerfrone. Bald darauf wur 
er nach Valenciennes gefchidt, wo er als ältefter Oberft das Command 
Platzes übernahm. Bon hier aus vollbrachte er am 28, April 1792 feine 
Moffenthaten unter Biron bei Bouffu und Quarignon, Am 7. Mai mwurbe 
zum Generalmajor unter dem Marſchall Luckner befördert und ſtand uni feiner 
Dragonerbrigade bei dem Armeecorps in Lothringen, Kellermann traf jegt an 
Luckner's Stelle, und der Herzog fämpfte als Generallieutenant an der Spige dee 
zweiten Linie-gegen bie Preußen bei Balmy, am 20. Sept. 1792, mit einer gläns 
zenden Tapferkeit. Darauf unter Dumouriez's Oberbefehl geftellt, fie er am 
3. Nov. zu Beurnonville und eroberte die Mühle und Batterie bei Bouffu. Bei 
Sjemgppes (6. Nov.) befehligte der Herzog 24 Bataillond. Mit einem Theile bers 
felben griff er das Centrum der Oftreiher an; zurüdgeworfen, ftellte er unter feis 
nen Truppen bie Ordnung wieder her, rüdte Neuem vor, ließ mit gefälltem 
Bayonnete die Batterien flürmen, drang in DIE Redouten ein und gab ben Auss 
ſchlag des glänzenden Sieges bei Jemappes. Sche Auswanderung mit Dus 
mouriez (f. Bd. 3) am 4, April 1793 war von ganz anderer Art, als bie der 
- Übrigen Prinzen. Der Deputirte Iſarn-Valady hatte, bei Gelegenheit der Ber 
urtheilung Ludwigs XVI., die Verbannung der ganzen bourbonifhen Familie 
verlangt. . „Ihr werdet”, fagte er (f. „Moniteur” vom Jan. 1793), „meine Be 
forgniffe nicht ungegründet finden, wenn ich Euch daran erinnere, daß der ältere 
Sohn Ludwigs von Orleans, vermöge ber damaligen Privilegien feines Standes, 
in feinem zwanzigften Jahre zum Generaltieutenant ernannt worden ift. Bürger, 
ich will nicht verleumbden, ich kenne ben Werth feiner Dienfte und glaube an feine 
Zugenden, fürchte aber diefelben mehr als ich fie ehre. Weränderlichkeit auf der 
einen Seite, Dankbarkeit auf der andern Eönnen gefährlich fein. Vielleicht ſtellt 
man ihn bald an die Spige eurer Armeen; urtheilt, ob es Zeit fei, ihn zu verban⸗ 
nen!” Bald darauf ward in Paris ein Verhaftsbefehl gegen den jungen Herzog 
erlaffen ; er warb geächtet und es ward ein Preis auf feinen Kopf gefegt. Nun begab 
ſich Ludwig Philipp von Mond im Hennegau, unter erbichtetem Namen, beglei- 
tet von feinem Adjutanten Ducreft, am 12, April 1793 nach ber Schweiz; denn 
er hatte, obgleich von feinem Vaterlande verftoßen, es doch abgelehnt, als oͤſtrei⸗ 
chiſcher General gegen baffelbe zu fechten. Diefe Auswanderung fonnte nur vom 
ber damals herrfchenden Faction als ein Verbrechen angefehen werden, während 
ihre Rechtfertigung in dem Umſturze einer vom Derzoge befhworenen Sonftitution 
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lag. Von jegt an entwickelte ber Herzog. eine moralifche Kraft, bie ‚außerdem viel⸗ 
Leicht weniger hervorgetreten wäre, und die jegt eine Bürgfchaft mehr für den Cha⸗ 
rakter des Königs der Franzofen ift. In Schaffhaufen traf er mit feiner Schwes 
fter (Adelaide) und mit der Frau von Genlis zufammen. Er verforgte fie mit dem 
größten Theile feiner geringen Baarfhaft und begab ſich mit ihnen nach dem Klo⸗ 
fter Bremgarten ; wo ber ebenfalld geflüchtete General Montesquiou den beiden 
Damen einen Zufluchtsort verfchaffte. Er ſelbſt war dort nicht ficher; er irrte auf 
den Bergen von Hütte zu Hütte, und litt vier Monate lang die größten Entbeh> 
zungen. *) Er gab täglich. nicht. mehr als einige Grofchen aus, um ſich und feinen 
alten Diener, der ihn nicht verlaffen wollte, zu beföftigen. Als er nur noch einen 
Louisdor hatte, fuchte und erhielt er, unterflügt von Montesquiou, Ende Dct. 
1793, die Profeffur der Geometrie und Geſchichte an dem Collegium zu Reichenau, 
zwei Stunden von Chur. Hier blieb er acht Monate, unter dem Namen Chabos, 
ohne daß ihn, außer den Vorſtehern (Profeffor Nefemann, Oberfllieutenant von 
Soft und dem Stadtvoigt von Zfcharner) Jemand kannte. Er erwarb fic) die 
Achtung feiner Mitiehrer und die Liebe feiner Schüler in hohem Grade. Ein Herr 
von Salis trug ihm die Stelle eines Hefmeifters bei feinen Kindern an. Er lehnte 
fie ab. Späterhin drückte fich dee Herzog, bei Gelegenheit eines Gefchents für 
einen Verein zur Unterſtuͤtzung hülfsbebürftiger Schullehrer, Über feine bamalige 
Zage fo aus: „Was mein Mitgefühl für arme Schullehrer ganz beſonders erregt, 
iſt der Umftand, daß ich felbft einmal zu diefer nüglichen Staatsbürgerclaffe gehört 
habe, Bu den vielen Schidfalsveränderungen, die meinem Erdenloofe fielen, ges 
hört auch das, daß ich, zu einer Zeit harter Verfolgung, als Lehrer in einem. Gym⸗ 
nafium aufgenommen wurde, wo ich acht Monate hintereinander regelmaͤßigen 
Unterricht ertheilte. Sch hoffe daher, daß die —— mein als von einem Mit⸗ 
ſchullehrer kommendes Scherflein annehmen werde.“ 

Erſt nach Robespierre's Tode (28. Zul. 1794), als er nicht. mehr wegen 
ſeiner Mutter und Geſchwiſter in Sorgen war und die Prinzeſſin von Orleans ſich 
zu ihrer Tante, der Prinzeſſin von Conde, nach Freiburg begeben hatte, verließ er. 
feinen Zufluchtsort, entdeckte fich einigen Freunden und begab ſich nach Bremgar⸗ 
ten, wo er bis 1795 unter dem Namen Corby, als Montesquiou’s Adjutant, 
lebte. Als aber in Frankreich der Det feines Aufenthalts befannt wurde, mußte er 
die Schweiz verlaffen. Er wendete fich jegt, in der Abficht nach Amerika zu gehen, 
nad) Hamburg. Da er hier die erwartete Unterftügung nicht fand, “fo ging er nach 
Kopenhagen, wo er durch einen Banquier, dem er als reifender Schweizer empfoh⸗ 
len war, Geld und Päffe zu einer Wanderung nad) dem Norden erhielt. Er reifte 
nad Schweden, Norwegen und Lappland, ftellte am Nordcap (24. Aug. 1795) 
afteonomifche Beobachtungen an, und ging über Finnland nach Stodholm, wo er 
vom Könige Guftav IV. (jegigen Oberften Guſtavſon) aufdas Wohlmollendfte aufs 
genommen wurde, Er £ehrte 1796 nach Hamburg zurüd. Hier lebte er ziemlich 
dürftig von den Früchten feines Fleißes. Der Gefandte der franzöfifchen Republik 
ſtellte ihm hier ein Schreiben feiner Mutter zu, welche ihn bat, um ihrer, ber 
Familie und der Republik willen, nach Amerika zu gehen, „In dem Augenblide”, 
antwortete er, „ba meine theure Mutter diefen Brief erhalten wird, find ihre Bes 
fehle ſchon vollzogen.” Im Dct. 1796 kam er in Philadelphia an, wo feine Brüder 
von Marfeille aus erft im Febr. 1797 eintrafen. Mit ihnen durchſtreifte er bie 
Dereinigten Staaten und fand eine freundliche Aufnahme bei Wafhington. Als 
ihre Mutter, die ihre Söhne jegt mit ihrem Vermögen unterflügen durfte 
(18, Seuctidor, 4. Sept. 1797), nach Spanien deportirt worden war, befchloffen 
fie, fich zu ihre zu begeben. Nach vielen Widermärtigkeiten und vom fpanifchen 

*) Ein Gemälde von Horace Vernet ftellt ihn dar, wie er, mübe und entkraͤf— 
tet, die Mönche des Hofpitiums vom St.:Gotthard vergeblich -um ein Obdach bittet. 
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Hofe abgewieſen, ſchifften fie fich nach England ein, wo fie 1800 ankamen. Hier 
lebte der Herzog von Orleans. mit feinen beiden Brüdern, dem Herzoge von Mont 
penfier und dem Grafen von Beaujolais, zuruͤckgezogen in Twickenham mit mif: 
fenfchaftlichen Arbeiten, befonders mit dem Studium des Landes und feiner Ein: 
richtungen befchäftigt. Der Herzog von Montpenfier ftarb daſelbſt 1807; da auch 
der Graf von Beaujolais an einer auszehrenden Krankheit liti, fo riethen die Antı 
eine Veränderung bes Klimas an. Ludwig Philipp begab fich daher mit ihm nad 
Malta, wo der Graf im Mai 1808 ſtarb. Der Herzog ging jegt über Meſſina 
nach Palermo, wo ihn der König Ferdinand IV. an feinem Hofe gütig aufnahm. 
Bald darauf (25. Nov. 1809) vermählte er ſich dafelbft-mit der Tochter des Kö: 
nige, Marie Amalie, der jegigen Königin der Franzofen (geboren den 26. April 
1782). Bisher hatte ſich der Herzog ſtets geweigert, die Waffen gegen Frank: 
reich zu ergreifen; als ihn aber jegt die Regentfchaft in Cadiz einlud für Spanien 
gegen Zofeph und Napoleon zu kämpfen, folgte er den Rufe und warb in Gata- 
Ionien mit Begeifterung aufgenommen. Das englifche Cabinet aber machte 
Schwierigkeiten und er kehrte daher nach Palermo zurüd, Hier flimmte er mit dem 
unpolitifhen Verfahren der Königin Marie Karoline fo wenig uͤberein, daß er fi 
vom Hofe zuruͤckzog. sl a 
In Folge der Reftauration begab er ſich mit feiner Gemahlin und drei 
in Palermo geborenen Kindern, dem jegigen Kronprinzen, Ferdinand Phi: 
lipp Ludwig, damals Herzog von Chartres, jeßt Herzog von Orleans, geberen 
den 3. Sept. 1810, Louiſe, Mabemoifelle d'Orleans, ber jegigen Königin 
der Belgier, geboren den 3. April 1812, md Marie Chriftine, geboren den 
12. April 1813, nad) Frankreih, wo eram 15. Mai 1814 in Paris anlangte. 
Bei Napoleons Rüdkehr von Elba waren ihm die Norddepartements gemeinfchaft: 
lich mit dem Marfchall Mortier anvertraut. Nach des Kaifers Einzuge in Paris 
übergab der Herzog, öhne Verhaltungsbefehle von Ludwig AVIIL. gelaffen, das 
vollftändige Commando dem Marſchall Mortier, indem er ihm unter Anderm Fol⸗ 
gendes ſchrieb: „Sch bin ein zu guter Franzoſe, um das Intereffe Frankreichs dee 
halb hintanzufegen, weil neue Unglüdsfälle mic; zwingen es zu verlaffen. Ic 
zeife fort von hier, um mich in Vergeffenheit zu begraben. Sch empfehle Shnen, 
daß Sie Alles thun mögen, was Ihnen Ihr vortreffliches Urtheil und Ihre reine 
Vaterlandsliebe als das Beſte für die Intereffen Frankreichs und als Dagfenige 
darftellen, was fich am angemefjenften mit allen Pflichten, die Sie zu erfüllen 
haben; vereinigen läßt.” Mortier theilte diefes Schreiben dem Kaifer mit, der 
ſich über den Herzog fo äußerte: „Voilà l’homme, qui est veritable Francais!” 
Ludwig Philipp folgte feiner Familie nach England und ließ ſich wiederum in 
Twickenham nieder, Nach der zweiten Reftauration kehrte der Herzog aus Eng— 
land im Aug. 1815 nach Paris zuruͤck. Hier nahm er feinen Sig in der Pairt- 
kammer ein, wo er fich für freifinnige Anfichten ausfprah. Als man in einer 
Adreffe an den König im Det. 1845 die Befteafung politifcher Verbrecher ver- 
dangte, trug er auf die Unterdrüdung diefes Paragraphen an. „Überlaffen wir”, 
ſagte Ludwig Philipp, „dem Könige die Sorge, auf conftitutionnelem Wege die 
nöthigen Vorſichtsmaßregeln zur Aufrechthaltung der Öffentlichen Ordnung zu 
‚treffen, und machen wie keine Foderungen, deren fich ber üble Wille leicht al 
Waffen bedienen kann, um die Ruhe des Staats zu flören. Die Worte: Ehre 
und Vaterland, finden einen MWiederhall in ganz Frankreich, derfelbe Fall ift es 
mit den Worten: Menſchlichkeit und Gerechtigkeit.” Der vorgefchlagene Pa 
ragraph wurde verworfen. Allein der Herzog misfiel der Hofpartei, und da zugleich 
die Liberalen in ihm ein Parteihaupt zu erkennen glaubten, fo entzog er fich der 
Ungnabe des Hofes ducdy eine freimilliige Verbannung nad England (23. Du. 
1815). Dierauf beſchloß Ludwig XVIIE das geheime Verbot, daß die Prinze 
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von Gebluͤte den Sitzungen der Kammer nicht mehr beiwohnen ſollten, außer bei 
feierlichen Gelegenheiten. In Frankreich nahm jetzt die Zahl ber Misvergnügten 
immer zu. Man fprach von einer Partei Orleaniften. Nur der Herzog gehörte 
nicht zu derfelben, und keine Stimme wagte es, ihn zu verbächtigen, als ob er ger 
gen den Thron feines Blutsverwandten kabalire. In England befaß der Herzog 
die Achtung des englifchen Hofes, und ber Herzog von Kent fagte von ihm in eis 
nem durch) Öffentliche Blätter bekannt gewordenen Briefe, daß er unter allen feinen 
Bekannten keinen bravern und edler denkenden Mann als den Herzog von Orleans 
müßte. Die Loyalität des Herzogs, vielleicht aucd, die Verwendung einer wichti⸗ 
gen Mittelsperfon, verföhnte endlich den König Ludwig XVII. mit ihm, und am 
14. Febr. 1817 Eehrte der Herzog von Orleans nach Paris zurüd, wohin ihm 
bald nachher auch feine Familie folgte. Won diefer Zeit an lebte er ald Privat: 
mann, allgemein geachtet, im Kreife feiner Familie, theils im Palais royal zu 
Paris, theils auf feinem Landgute zu Neuilly. Er bezog vom Staate eine Mil 
lion France jährliche Appanage; wahrſcheinlich als Rentenentſchaͤdigung für feine 
Berlufte während der Revolution, die auf 47 Millionen Francs berechnet worden 
waren. Einige Zeit nach der Ermordung des Herzogs von Berri (13. Febr. 1820) 
follte er den Titel Eönigliche Hoheit erhalten. Dies gefchah aber erft nach ber 
Zhronbefteigung KarlsX. im J. 1824. Die Augen der Nation waren auf ihn, ben 
naͤchſten Thronerben, gerichtet, ald die Witwe des Ermordeten, die Herzogin von 
Berri, am29. Sept. 1820 Heinrich gebar, der Herzog von Bordeaur genannt wurde 
und jest der Prätendent der Krone von Frankreich iſt. Daß der Herzog von Orleans 
damals einen Proteſt gegen die Echtheit der Geburt bes Prinzen in England nieder⸗ 
gelegt habe, ift nicht gegründet, obgleich bald nachher eine folche Proteftation, vom 
30. Sept. 1320 datirt, in englifchen Blättern erfchien, die auch neuerlich im 
Aug. 1830 von franzöfifchen Blättern wiederholt worben ift. Der Herzog lebte 
übrigens, je mehr ein antinationales Spftem am Hofe Karls X. vormwaltete, im: 
mer zurüdgezogener, und nahm durchaus nicht an den Intriguen ber beiden ent» 
gegengefegten Parteien Antheil. Er ließ feine Söhne bürgerlich erziehen, in die 
öffentlichen Schulen gehen und mit ihren Schulgenoffen Umgang haben. Einft 
fragte ihn der Lehrer eines feiner Söhne, welche politifche Grundfäge er bemfelben 
vortragen fole: „Machen Sie aus ihm,” antwortete der Herzog, „einen Repu⸗ 
blikaner, er wird künftig immer Royalift genug fein.” *) 

Daß e8 eine Partei Orleans und einen Entwurf für dieſes Haus vor den 
Suliusordonnanzen gegeben habe, wird ohne Grund von Marraft und Andern bes, 
hauptet. Es gab aber allerdings Freunde und Anhänger des Haufes Orleans, 
Der Herzog felbft befand ſich während des Juliuskampfes in Neuilly. Laffitte fos 
derte ihn auf, ſich an die Spige der Nation zu flellen. Er fandte Boten über Bos 
ten. Der Herzog kaͤmpfte lange, Er bdurchitreifte des Nachts die Fluren von 
Neuilly, unentfchloffen was er thun ſollte. Eudlich, als der Bruch zwifchen der 
alten Dynaftie und dem Volke entfchieden und keine Ruͤckkehr möglich war; als die 
Republik von ber parifer Jugend und den Männern des Stadthauſes proclamirt 
werben follte (f. Suliusrevolution); als Anarchie, Bürgers und Factionen: 
kampf, ein Krieg mit Europa und ein allgemeiner Bankerott vor den Augen aller 
befonnenen und vermögenden Männer über Frankreich im Gefolge der Republik 
hereinzubrechen drohte: da befchloß ber Herzog, fich voranzuftellen, durch feinen 
Namen das Gefeg und die Ordnung mit. der Freiheit zu verbinden, alle Eräftigen 
und verftändigen Bürger um fich zu verfammeln und mit ihnen das neue Grumdges 
feg des monarchiſchen Frankreichs aufzurichten; nicht von Grund aus, mittels 


*) Diefe Anekdote erzählt von Tſcharner In den „überlieftrungen zur Geſchichte 
unferer Zeit” (1817), Ra Te Pen | 
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der Urwahlen und eines Urvertrags, fondern auf dem alten Grunde der Conſtitu⸗ 
tion und der fehon vorhandenen Kammern. Dadurch wurde der Abgrund der Re: 
volution, welche bereits aufer den öffentlichen fo viele Privatverhältniffe erfchüts 
tert hatte, ſchneller gefchloffen als es außerdem möglich gemefen wäre. Ohne 
Ludwig Philipps Entſchluß, die Bürgerkrone anzunehmen, welchen ber darum vom 
Herzog befragte Zalleyrand mit den Worten: „Il faut l’accepter” entfchieden ha: 
ben fol, ohne diefen Entſchluß Eonnte jener Erfolg nicht erreicht werden; aber 
ebenfo nothwendig Enüpfte fi an Ludwig Philipps Thronbefteigung ber Friede mit 
Europa. Hätte er ald Wormund und Generallieutenant des unmündigen Königs 
Heinrich V. auftreten wollen, fo ftand er allein mitten in dem aufgeregten Paris und 
die Anarchie triumphirte. Dies Alles mochte ihm Elar vor die Augen treten, als er 
mit Laffitte und Lafayette am 31. Jul. Arm in Arm die Stufen des Stabthaufes er 
ftieg.*) Daffelbe wollten aber auch die Männer, welche jet um ihn ſich ſcharten. Ben: 
jamin Sonftant; Raffitte, Dupin der Altere, Guizot u. A. wollten eine Dynaftie, wel: 
che die Bedingungen einer Repräfentativmonarchie annahm und erfüllte; eine Dy- 
naftie, die dem Volke den Thron verdankte. Kein anderes Haus war fo national 
als das Haus Orleans, an beffen Spitze ein aufgeklärter, liberaler Fürft ftand, der 
den Fehlern der biöher regierenden Dynaftie würdig und geſetzlich entgegengemirft 
hatte; ein Fürft voll Zugend, Aufklärung, Wiffenfhaft und Geift, erfüllt von 
_ patriotifchem Sinn; ein Krieger endlich, der für die Nationalfarben bei Valmy 
und Jemappes ruhmvoll gefochten hatte. Alfo erhob die Oppoſition den Prinzen, 
der 15 Jahre lang des Thrones mürdig erfchienen war, den Courier und 
Cauchois⸗Lemaire in ihren Slugfchriften ald den Mann der Nation bezeichnet 
hatten, auf den leeren Thron, und die Häupter, welche die Oppofition in beiden 
Kammern 15 Sahre lang geleitet hatten, wurden feine Minifter, 
Die unter Laffitte's Vorfig in deffen Hotel verfammelten Deputirten , etroa 
60 an ber Zahl, ernannten am 30. Jul., alfo noch vor ber von Karl X. auf den 
3. Aug. beftimmten Eröffnung der Kammern, ben Derzog von Orleans zum Statts 
halter des Reichs.“) In dem Protokolle diefer Sigung vom 30. Sul. heißt e8: 
„Der gegenwärtig in Paris befindliche Verein von Deputirten hat geglaubt, 
daß es dringend nothwendig fei, Se. Eönigliche Hoheit den Herzog von Orleans 
zu bitten, daß er fich nach der Hauptſtadt begebe, um das Amt eines Statthalters 
des Königreich8 zu übernehmen und ihm den Wunſch zu erkennen zu geben, daß er 
die Nationalfarben beibehalte. Der gedachte Verein hat überdies die Nothwendig⸗ 
feit erkannt, fich in der nächften Seffion der Kammern vor Allem damit zu beichäf: 
tigen, dem Lande bie, zur vollftändigen Ausführung der Charte unerlaflichen Bürg: 
fchaften zuzuſichern.“ Die zu Paris verfammelten Paird (über 30) billigten bie: 
fen Schritt. Bon dem Deputirten eingeladen, begab fich der Herzog noch an dem: 
felben Abend um 11 Uhr von Neuilly nach der Hauptftadt, und erließ am 31. fol 
gende Procamation: „Einwohner von Paris. Die gegenwärtig in Paris verfams 
melten Deputicten Frankreichs haben mir den Wunſch zu erkennen gegeben, daß 
ich mich nach diefer Hauptftadt verfüge, um das Amt eines Statthalters des Kö: 
nigreichs zu übernehmen. Ich häbe keinen Anftond genommen, Eure Gefahren 
zu theilen, mid in die Mitte Eurer heldenmüthigen Bevölkerung zu beges 
ben und alle meine Kräfte aufzubieten, um Euch vor den Truͤbſalen des Bür 


) S. Juliusrevolution, S. 613. Daß er dabei auch fein eignes Schickſal 
und das Schickſal feiner fünf Söhne und drei Töchter, feiner Gemahlin und feiner 
Schweſter erwog, daß er fein Vermögen nicht preisgeben; daß er nicht zum dritten 
Male in die Verbannung geben, noch in Frankreich Proferiptionsgreuel erlchen 
mwollte: wer Fönnte dies in feiner Tage ihm verdenken? 

**) Zn hemfelben Tage hatte Karl.X: in St.-Cloud einen Verhaftsbefehl gegen 
den Derzog von Orleans erlaffen. 
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gerkrieges und ber Gefeglofigkeit zu bewahren. Als ich in bie Stadt Paris zuruͤck⸗ 
kehtte, trug ich mit Stolz jene glorreihen Farben, die Ihr wieder angenommen 
habt, und die ich ſelbſt lange getragen hatte, Die Kammern werden fich naͤchſtens 
verfammeln, und auf die Mittel Bedacht nehmen, die Herrfchaft ber Gefege und 
die Aufrechthaltung der Rechte der Nation zu fihern. Die Charte wird von nun 
an eine Wahrheit fein.” An demfelben Zage vereinigten fih die Deputirten wies 
der, 89 an der Zahl, bei Laffitte, der den Vorfig führte. Man befahl den Drud 
der Proclamation des Herzogs zu 10,000 Eremplaren. Guizot, Billemain, Bes 
rard und Benjamin Gonftant verfahen das Amt als proviforifcher Sectetairs. 
Hierauf ward eine, von Guizot entworfene „Proclamation der in Paris befindlis 
chen Deputirten an das franzöfifche Volk“ erlaffen. *) Die äußere Ordnung 
war jegt hergefteilt. Der Generalftatthalter des Königreichs erließ hierauf am 
1. Aug. neun Ordonnanzen: 1) Die franzöfifche Nation nimmt ihre Farben wieder 
anz es foll feine andere als die dreifarbige Cocarde getragen werben; 2) die Pairs» 
und die Deputirtenfammer follen fih am 3. Aug. in dem gewöhnlichen Sigungss 
faale einfinden (gegengezeichnet Guizot); die 3. — 6. enthielten die Ernen⸗ 
nungen von Dupont de l’Eure, Gerard, Guizot und Louis zu Commiſſa⸗ 
rien in den verfchiedenen Minifterien, die fich fofort unter bem Namen einer Com⸗ 
miffion im Palais royal verfammelten; die 7—9 betrafen die Emennung des 
Gerichtsraths Girod de ’Ain zum Poligeipräfeeten von Paris, Auberne’s zum Prä> 
fecten von Berfailles und Clauſſe's zum Maire ebendafelbft. Ferner wurden Uns 
tercommiffaits in den Minifterien, Graf Reinhard proviforifch zum Vorſteher des 
Departements des Auswärtigen und General Lamarque zum Oberbefehlöhaber in 
den weſtlichen Departements (Bendee, Bretagne, Porenden) ernannt. Un 
bemfelben 1. Aug. legte die ftädtifche Commiffion von Paris die Functionen, bie 
fie 5 Zage lang bekleidet hatte, in die Hände bes Generalftatthalters nieder, und 
am 2, Aug. zeigte der General Lafayette an, daß er, auf den Wunſch des Generals 
flatthalters, das Amt eines Generalcommandanten fämmtlicher franzöfifcher Na» 
tionalgarden übernommen habe. Die an demfelben Tage von Karl X. (ſ. d.) 
und dem Dauphin erlaffene Entfagungsacte lautete dem „Moniteur“ zufolge fo: 
„An meinen Vetter, den Herzog von Orleans, Statthalter des Königreihs. Ram⸗ 
bouillet, 2. Aug. 1830. Mein Vetter! Ich empfinde zu tiefen Schmerz über die 
übel, welche meine Voͤlker heimſuchen oder ſie noch bedrohen koͤnnten, als daß ich 
nicht haͤtte ein Mittel ſuchen ſollen, denſelben vorzubeugen. Ich habe daher den 
Entſchluß gefaßt, zu Gunſten meines Enkels, des Herzogs von Bordeaux, der 
Krone zu entſagen. Der Dauphin, der meine Geſinnungen theilt, verzichtet 
gleichfalls zu Gunſten ſeines Neffen auf ſeine Rechte. Sie werden daher in Ihrer 
Eigenſchaft als Statthalter des Koͤnigreichs die Thronbeſteigung Heinrichs V. zu 
proclamiren haben. Sie werden außerdem alle Maßregeln nehmen, ſoviel von Ihnen 
abhängt, um die Regierungsformen während ber Minderjaͤhrigkeit des neuen Koͤ⸗ 
nigs feftzuftellen. Ich beſchraͤnke mich hier, diefe Beftimmungen Eund zu thunz 
es ift Dies ein Mittel, um noch mandyes Unglüd abzuwenden. Sie werden meine 
Anfihten dem diplomatiſchen Corps mittheilen, und die Proclamation, durch 
welche mein Enkel unter dem Namen Heinrichs V. ald König anerkannt wird, balds 
möglicht zu meiner Kenntniß bringen. Ich beauftrage den Generallieutenant Vi: 
comte von Foiffar-Latour, Ihnen diefes Schreiben zuzuftellen. Er hat den Befehl, . 
ſich mit Ihnen über die Anordnungen zu verftändigen, die zu Gunften ber Perfo: 


*) Im „Moniteur‘ vom 1. Aug. Unter den Unterzeichneten bemerkt man bie Na: 
men Agier, Vatismenil, Cormenin, Duvergier de Dauranne, d'Arroz, Billemain, 
Laborde, Zernaur, B. Conſtant, Keratry, Viennet, Sebaftiani, Bertin de Baur, 
Gafimir Perier, Salverte, Dupont de l'Eure, Eorcelles, 3. Laffitte, Bignon und 
Andere mehr, 
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nen, welche mich begleitet haben, zu treffen find, nicht minder auch über die geeigs 
neten Anordnungen in Betreff meiner und meiner übrigen Familie. Wir werden 
demnaͤchſt die andern Maßregeln feftftelfen, welche eine Folge des Regierungs wech⸗ 
fels find. Sch ermeuere Ihnen, mein Vetter, die Verficherung der Gefinnungen, 
mit denen ich. bin Ihr wohlgeneigter Vetter Kar. — Ludwig Anton. 

Der Statthalter befahl dieſe Acte in das Reihsarchiv niederzulegen, Sn 
der Kammer hatte man fchon vorher die Erledigung des Thrones und bie 
Ausſchließung der Altern Linie des Hauſes Bourbon ausgefprochen. Bei der 
Eröffnung der Kammern am 3. Aug., wo 194 Deputirte und 67 Pairs zugegen 
waren, erklaͤrte der Statthalter in feiner Rede, daß er von Derzen und aus liber- 
zeugung den Örundfägen einer freien Regierung zugethan wäre, daß er im Voraus 
Alles, was daraus herflöffe, annehme, und daß en verfichert wäre, Frankreich 
würde gluͤcklich und frei fein und Eurepa zeigen, daß es, einzig mit feiner innern 
Wohlfahrt befchäftige, den Frieden ebenfo fehr als die Freiheit liebe und nur das 
Glück und die Ruhe feiner Nahbarn wolle. Wie hierauf des Deputirten Bes 
rard's Vorfchlag einer Abänderung der Charte und die Ernennung des General: 
ftatthalters zum König der Franzoſen am. 7. Aug. in ber Kammer der Deputirten, 
unter des Viceprafidenten Laffitte Borfig *), von 219 Stimmen gegen 33, und 
in der Pairskammer, die damals 308 Mitglieder zählte, von denen aber nur 114 
zugegen waren, von 89 gegen 10 Stimmen (es gab 15 leere Zettel) **) angenom⸗ 
men wurde, ift in den. Artikeln Frankreich und Juliusrevolution bereits 
gefagt worden. Unter den Deputirten ſprach Conny für den Herzog von. Bor 
deaur; Hyde be Neuville äußerte fich mit edler Wärme für die alte Dynaftie; Le 
zardiere meinte, das Recht zur Entthronung des Königs dürfe nicht Staatsreht 
werden, dies führe zu großen Unorbnungen; Bertyer erklärte, daß er nicht be» 
fugt fei, an diefen Verhandlungen Theil zu nehmen. Dagegen rief Benjamin Eon: 
ftant aus: „Hinweg von mir jene Legitimitätslehre, in deren Namen man Paris 
mit Blut getraͤnkt hat.“ In der Pairdtammer ſprach, unter Mehren, Chateau 
briand fürden Herzog von Bordeaux. Die Herren d’Andlau, Beuille, Hocquart 
und Grosbois verzichteten in derfelben Sigung auf ihre Pairswürde. Der Be 
fchluß beider Kammern, welcher die Charte von 1830 (f. d.) umb das An- 
erbieten der Krone. enthielt, wurde eine Declaration genannt. Um halb 6 
Uhr (7. Aug.) empfing der Statthalter, von feiner Familie umgeben, die Kammer 
der Deputisten. Der Vicepräfident Laffitte las die Erklärung dor, vermoͤge wel: 
cher Ludwig Philipp von Drleans, Generalftatthalter des Königreichs, unter ben 
Bedingungen, welche mit den in der Charte. getroffenen Modificationen eintraten, 
auf den Thron berufen wurde. Der Prinz ertheilte hierauf folgende Antwort: 
„Ich empfange mit tiefer Bewegung die Erklärung, welche Sie mir überreichen. 
Ich betrachte fie als den Ausdrud des Willens der Nation, und fie fcheint mir 
den politifchen Grundfägen, zu weldyen ich mich mein ganzes Leben hindurch be: 
kannt, angemeffen. Voll von den Erinnerungen, welche in mir ſtets den Wunſch 
erweckt hatten, nie bazu beflimmt zu werden, den Thron zu befteigen, frei von als 
lem Ehrgeiz, und an das flille Leben gewöhnt, welches ich im Kreife meiner Fami⸗ 
lie geführt, kann ich Ihnen die Bewegungen meines Herzens bei diefen großen Zeit: 
umftänden nicht verbergen: es gibt indeß eine, welche alle andern beherrſcht — die 
Liebe zu meinem Vaterlande; ich fühle, was fie mir vorfchreibt, und werde dies 
erfüllen.”. Am Ende diefer Worte, welche ber Prinz mit großer Bewegung und 
unter Thränen ausſprach, umarmte er Laffitte. Um 11 Uhr Abends überreichte 
auch bie Pairskammer, ihren Präfidenten Baron Pasquier an der Spige, bie 

*) Der Präfident, Gafimir Perier, war wegen Krankheit abweſend. 


**) Ducdh einen Druckfehler fteht im Artikel JZuliusrevolution, ©. 616, ſtat | 
10 Etimmen 30, 
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Arte, „welche Frankreichs Schickſal fihern follte”. Am 9. Aug. halb 3 Uhr 
fand im Palaft Bourbon (Sig der Deputirtenfammer) die fönigliche Sigung. 
ftatt, in welcher der Derzog von Drleang die Verfaffung beſchwor und den Könige 
titel annahm. *) „Die Nation‘, fagte der „Moniteur‘, „darf feinem Wort wie 
feinem Degen vertrauen.” Der Herzog dv. Chartres nahm den Zitel Prince, 
royal (nicht Dauphin) an. Am 11. Aug. ernannte der König fein Minifterium 
(S. Frankreich.) . Der. Gang feiner Regierung war vermidelt und ſchwie⸗ 
tig, aber gerade, offen und feſt. Der Bürgerthron behauptete fich mitten unter 
Emeuten, von Karliften und Republitanern erregt oder benugt; die Minifterien: 
mwechfelten ; die Oppofition in der Deputirtentammer drohte mehrmals die Mehr⸗ 
beit an fich zu reißen; die Preffe wurde immer zügellofer und verfchonte_zulegt den. 
König fo wenig als die Kammern. Das Gemeine und Uneble ſprach fi in den 
Caricaturen der Poire u, f. w. mit Frechheit aus; fehr oft bloß, um aufzuregen oder 
duich das Lächerliche den König herabzumärdigen. Parifer Poͤbelaufruhr nöthigte 
ihn fogar die Kreuze von den Kirchen und die Lilien aus feinem Wappen zu nehmen. 
Der König blieb feinem Eide freu ; allein er konnte nicht die Erwartungen aller Frans, 
zofen erfüllen; er konnte bie ftolge, feurige Sugend ebenfo wenig befriedigen, als die 
Karliften verföhnen. Die tcaurigen Folgen der Revolution zu entfernen, lag außer, 
dem Bereiche menfchlicher Kraft. Laffitte und. Ternaux verloren ihe Vermoͤgen. 
Der König rettete feinen Freund Laffitte wenigftens vom Bankerott. Er ges 
waͤhrte von feinem beträchtlichen, und, damit. es nicht zum Krongute geſchlagen 
würde, an feine Kinder abgetretenen Privatvermögen, und von feiner. auf 12 Mill. 
Francs beftimmten Givillifie, Bedürftigen bei mehren Gelegenheiten. Unterſtuͤtzun⸗ 
gen; für die Berwundeten in den Juliustagen unterzeichnete er am 30. Jul. 100,900, 
Sranıs, den arbeitlofen Fabrikanten und Werkleuten in Paris, Lyon u, f. w. gab.es 
geoße Beſtellungen; die Cholernanftalten in Paris und Frankreich unterflügte ex 
mit mehr als einer halben Miltton aus feiner Chatoulle u. ſ. w. Auf feinen Reifen 
in verfchiedene Departements des Nordens und des Dftens gab er die. mannichfal- 
tigften Beweife feiner Aufmerkſamkeit auf alles Wichtige, indem er ein bewundern 
wuͤrdiges Talent der Rede und eine nicht zu ermübdende Thätigkeit zeigte. In ge⸗ 
fahrnollen Zayen, wie am 6. und 6. Jun. 1832, bewies er Gegenwart des Geis 
fies und Muth. Gab er dem .ungeftümen Drange der Oppofition und, der Um: 
ftände nach, fo fanden auch wol politifche Fehler und Misgriffe ſtatt. Sein So⸗ 
ſtem war das vom Eigendünkel der Journale oft verfpottete Syſtem ber richtigen 
(der hohen) Mitte, das freilich. oft auch nur halbe Mafregeln, ‚ftatt der rechten, ers 
geiff. Die auswärtigen Angelegenheiten leitete Ludwig Philipp felbft, jedoch, mit 
Talleyrand einverftanden; auch hörte er auf Sebaftiani’d Rath. Nach Perier’s 
Tode (16. Mai 1832) ſtand er dem Minifterrathe vor, bis er am 11. Oct. 1832 
ben Marſchall Soft an die Spige beffelben ftellte. Das neue fogenannte doctri⸗ 
naire Minifterium verftärkte ſich durch 62 Pairsernennungen. Aber aud) in.der 
neu gewählten Deputictenlammer (459 Mitglieber) erhielt es die Mojorität- Der 
König eröffnete die noch jegt fortdauernde Sigung am 19. Nov. 1832. Ein Pi: 
ſtolenſchuß, der auf ihn fiel, während er zur Sigung ritt, regte die Beforgniß einer 
Wiederkehr der Anarchie auf. **) Diefes Ereigniß, deffen Urheber nicht ermittelt 
werben konnte, bewies, wie fehr bie öffentliche Meinung in der Erhaltung bes Koͤ⸗ 
nigs, welcher ſich auch bei diefer Gelegenheit Ealtblütig, befonnen und würdig bes 
nahm, die Bürgfchaft ber Ordnung, der Ruhe und des Heils, folglich der Freiheit 
von Frankreich erkannte. Auch der Ruhm der franzoͤſiſchen Waffen bei der Erobe⸗ 


*) Der „Moniteur’’ vom 10, Aug. enthält die Declqration, die Beitrittsacte ber 
Pairskammer und das Protokoll der Sisung am 9. 

++) DdilonsBarrot fol gefagt haben: „Unter foldhen Umftänden gibt «8 keine 
Dppofition.’ 9 | 
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rung ber Gitadelfe von Antwerpen (23. Dec. 1832) beſchwichtigte die Oppofition, 
Dpgleih nun aber Ludwig Philipps Lage, feit dem Tode des Herzogs von 
Reichſtadt (22. Zul. 1832), feit der Verhaftung der Herzogin von Berri (7. Nov. 
1832) und feit der Erklärung ihrer Schwangerfhaft (22. Febr. 1833), fich gün: 
ftiger geftellt hat, fo bleiben doch immer noch große Schwierigkeiten zu überwin- 
den übrig. In den äußern Angelegenheiten find es die Werwidelungen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Intereffen mit der ägpptifch= türkifchen Frage; die noch ſchwebende Ent- 
ſcheidung des Beſitzes dee Colonie Algier; eine ehrenvolle Räumung Ancona; 
die Ausgleichung des portugieflfchen Bruberkrieges und der beigifch=holländifchen 
Frage, mit Einfluß der beträchtlichen, von Frankreich aufgewandten Kriegsko⸗ 
ften. In den innern Angelegenheiten erſchweren Ludwigs Regierung ſowol der 
Druck der Abgaben und die Zunahme det Staatsſchuld, beide die nothwendige 
Folge teils von der Juliüsrevolution, theild von der anmaßenden, ja drohenden 
Stellung Frankreichs den Großmächten des Continents gegenüber, als auch die 
politifche Desorganifation des franzöfifhen Nationalcharakters. Statt beharrlich 
ein großes Ziel der Nationalwohlfahrt zu erfireben, wird das Land gequält von ei- 
ner leidenfchaftlichen Veraͤnderungsſucht: die republifanifche Jugend ſteht verwes 
gen, roh und blutdürftig.bem Alter gegenüber, das, feinerfeits der Revolutionen 
fatt, Genuß und Ruhe verlangt; ber Fanatismus und der Karlismus aber haben 
dem Bürgerthrone eine ewige Feindſchaft geſchworen. An Ludwig Philipps Leben 
hängt Frankreichs politifhe Wohlfahrt. *) su, (9) 
Lukaſinski (Valerian), geboren um 1790, ſtammt aus einer armen 
adeligen Familie und trat in Kriegsdienfte, als Napoleon die Polen zum Kampfe 
aufrief, Er diente mit Auszeichnung in ben Kriegen -feit 1806, zuerft im Gene: 
talftabe des Oberften Zielinki, fpäter als Zahlmeifter im dreigehnten Regimente, in 
deffen Reihen er in der Schlacht von Pawlowice tapfer foht: Als Joſeph Pos 
niatomwsti bei Krakau .eine Deerabtheilung zufammenzog, um ben Rüdzug ber 
Franzoſen zu beden, wurde 2. von Zamosc abgerufen und einer Abtheilung ber 
Militairverwaltung vorgefegtz er folgte dem franzöfifchen Deere, zeichnete fich im 
Auguft 1813 bei Dresden aus, ward aber endlich von den Dftreichern gefangen 
und nad Ungarn gebracht, Als er 1815 feiner Haft entlaffen war, trat ex im bie 
neu gebildete polnifche Armee, wurde bald zum Major des fpäter fo berühmt gewor⸗ 
denen’ vierten Regiments ernannt, das fchon zu jener Zeit durch die treffliche Hal: 
tung ſich auszeichnete, die 2. ihm zu geben verjtand, und von dem Großfürften 
Konftantin allen übrigen Regimentern vorgezogen wurde. 2, war der Hauptftifter 
deri geheimen Verbindung, durch welche die legte, Revolution vorbereitet_und bes 
ſchleunigt wurde, und die nur eine Fortfegung bed 1819 geftifteten Bundes war, 
den die Worte des fterbenden Dombromsti, der alle Polen, zuter welchen Regie: 
tungen fie auch fiehen möchten, zur Einigkeit, zur Vereinigung ihrer Wünfce, 
Kräfte und Anftrengungen ermahnte, hervorgerufen hatten. **) Unter dem Mamen 
nationale Maurerei bildete 2. eine Gefellfchaft, deren Einrichtungen die gemöhnli: 
chen freimaurerifchen Statuten zum Grunde lagen. Die äußern Formen waren 
in beiden Verbindungen gleich, nur hatte die nationale Maurerei das Eigenthuͤm⸗ 
liche, daß fie eine ausfchließend polnifche Verbrüderung war. Alle Symbole beyos 
gen fich auf vaterländifche Gegenftände, und berühmte Namen aus der polnifchen 
Geſchichte dienten ald Erfennungswörter, Es entging ben Haͤuptern bes Bundes 





*) Über Ludwig Philipp find mehre Flugfchriften in Paris und London erſchie 
nen, nach welchen wir unter den deutfchen Bearbeitungen folgende nennen: „Ludwig 
Philipp I.’’ (Kiel 1830); „Ludwig Philipp I.’ (Rripyig 1830); „Geſchichtliche Dar: 
ftellung bes königlichen bNe⸗ Orleans“ (Deſſau 1830). 

*) BVergl. Spazier's „Geſchichte des Aufſtandes des polniſchen Volkes’ (3 Bin, ’ 

Altenburg 1832), Bd. 1, ©. 80 fg. ' 
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nicht, daß ihre Beſtrebungen den Atgwohn der Regierung erweckt hatten). und fie 
verbargen unter Handlungen der Wohlthätigkeit den eigentlihen Bundeszweck, 
Wiedererweckung der Volksthümlichkeit in allen Theilen Polens, der nur den Ge⸗ 
weihten befannt war, Don Warſchau verbreitete fi der Bund über das ganze 
ehemalige Polen und. faft unter allen Regimentern im Königreiche felbft hatte er 
Anhänger. L. wollte ſchon 1821 mit feinen Planen hervortreten, fobald Ver: 
moloff, der auf Aleranders Befehl ein Heer nach Italien führen follte, auf dem 
Marſche nad Deutſchland fein würde. Das Verbot der Freimauterei im ganzen 
ruffifchen Reiche und in Polen führte die Auflöfung des Bundes in der alten 
Geftalt herbei. Die eifrigern Mitglieder blieben vereinigt und gaben fich eine feftere 
Geſtalt. Im Mai 1821 verſammelten ſich viele Häupter des Bundes aus allen 
Theilen Polens zu Warfhau, und Uminski, der 1820 eine geheime Verbin: 
bung in Pofen gegründet hatte, bewirkte die Stiftung eines leitenden Ausſchuſſes 
in Warfhau, an deffen Spige L. kam, Bei der Verſchließung der Freimaurer: 
logen war bie Polizei indeß der nationalen Maurerei auf die Spur ‚gelommen, 
und als der Größfürft Konftantin 1822 durch die Unvorfichtigkeit des -alten Offi: 
ziers Karki das Dafein des Bundes erfahren hatte, wurde L., der ſich bereits. bie 
Ungnade beffelben zugezogen hatte, mit Andern verhaftet. Er wurde zuerſt in das 
Staatsgefängnig im Carmeliterkloſter zu Warfhau gebracht, wo er uͤber zwei 
Jahre blieb, und endlich 1824 einer Militaircommilffion unter dem Vorfig des Kriegs⸗ 
minifters Haufe übergeben, die ihn zu neunjähriger und zwei andere Mitglieder bes 
Bundes zu fechsjähriger Feftungsarbeit veruetheilte,, Sie wurden ihrer Offizierwuͤrde 
in Gegenwart ber ruffifchen umd polnifchen Befagung-entfegt und auf Karren. gebun⸗ 
ben nad der Feſtung Zamose gebracht. Als er ein Fahr dort gefangen gewefen war, 
faßte er in der Hoffnung, daß Polen zum Aufſtande bereit wäre, den kuͤhnen Entſchluß, 
fich ber Feftung zu bemächtigen ; aber fein Plan wurde duch die unbedachtſame Leb⸗ 
haftigkeit eines der jungen Leute entdeckt, welchen er feinen Anfchlag mitgetheilt hatte, 
2. wurde zum Tode verurtheilt. Der Großfürft, der fchon Lange eingefehen hatte, daß 
durch die frühere Unterfuchung von dem Zwecke und den Verzweigungen des Bundes 
nur wenig befannt geworden war, ließ nach den Vorfall in Zamosc eine neue Unterfus 
hung gegen 2. eröffnen und verwandelte. die Zodesftrafe in ewiges Gefängniß. 2, 
wurde, erzählt Straszewicz, jeve Woche an einem beftimmten Tage in Gegenwart 
eines: Militairauditeurs :gefnutet, um ihm Geftändniffe abzunöthigen, und ber 
Schmerz preßte ihm Ausfagen ab. Die Entdedung der ruſſiſchen Patriotengefells 
ſchaft nach Aleranders Tode z0g die Verhaftung alier Polen nad) fi, die mit. je: 
nerin Verbindung gewefen waren. Es ward eine aus Ruffen und Polen zufanıs 
mengefegte Unterfuhungscommiffion unter den Grafen Stanislaug Zamoiski ers 
nannt, und auch 2. wurde porgeführt, feine Ausfagen zu betätigen, - Er, entblößte 
feinen gefchlagenen Leib. „Hier fehen Sie meinen Körper”, ſprach er, „und nun 
urtheilen Sie, ob Ausfagen Gewicht haben können, :die mir durch Knutenhiebe ab» 
gepreßt wurden.“ Die ubrigen Angeklagten wurden. freigefprochen, von 2. aber 
hörte man feit jenem Verhöre nichts mehr. Als man nach der Revolution alle 
Eingeferferten befreite, fuchte man ihn vergebens und die Sterbeliften von War: 
fhau und Zamosc wurden durchforfcht, ohne eine Spur von ihm zu finden, Ei» 
nige Zeit nachher erzählten Polen und ruffifche Gefangene, Konſtantins Garde habe 
bei ihrem Abzuge jenfeit des Bug einen in Lumpen gehüllten, abgemagerten, an 
Händen und Füßen gefeffelten Mann, auf eine Laffette feftgebunden, mit fich ges 
führt. Es war L., den Konftantin aus Warfchau mit fi) genommen hatte. 
Lundblad (Johan Fredrik af), geboren am 8. April 1791 zu Lund, tft 
der Sohn des berühmten Johan Lundblad, deffen in claſſiſchem Latein gefchriebene 
„Opera omnia” der Sohn 1821 zu Hamburg herausgab. Nachdem er 1811 zu 
Lund in der philofophifchen Facultät promovirt hatte, trat ex in die Fönigliche Kanz⸗ 
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lei, machte von 1816 — 18 Reifen durch mehre Länder Europas und wurde 
nach feiner Rückkehr als Poftagent in Stralfund angeftellt und 1819 zum Conſul 
für Neuvorpommern ernannt. Er erhielt feit 1818 mehre Aufträge, mit der 
preußifchen Regierung in Finanzangelegenheiten zu unterhandeln, und ſchloß unter 
andern 1820 in Berlin eine libereintunft wegen der zwiſchen Yſtadt und Stral⸗ 
fund einzuführenden Poftverbindung durch Dampffchiffe. Der König von Schwe 
den erhob ihn 1821 in den Adelftand und ernannte ihm ſpaͤter zum Generalconful 
in Greifswald, wo er noch lebt. Er widmet feine Muße der vaterländifchen Ges 
fchichte und hat fich befonders durch zwei Werke: „Svensk Plutarch” (deutſch, 
2 Bde., Stralfund 1826 — 31) und „Carls X. historia’ bekannt gemacht. Man 
findet in diefen Schriften manche neue Auffchlüffe und-das Bekannte in anziehen: 
ber Darftellung wiedererzählt. K. hatfich bemüht, in ben Quellen zu forfchen, und be: 
fuchtfaft jährlich fein Vaterland, um die Schäge des Reichsarchivs zu benugen, wie: 
wol die Entfernung feines Wohnorts ihn freilich hindert, ſolche Forſchungen volle 
ſtaͤndig auszuführen und feinen Gegenſtand ganz zu erfhöpfen. (6) 

- Zuremburg. Bei ber Feftftelung der hollaͤndiſch⸗belgiſchen Verhältnifle 
maht das Großherzogthum Luxemburg, feiner Verbindung mit Deutſch⸗ 
land wegen, eigne Schwierigkeiten. Diefes von jeher dentfche Land war anfangs 
eine Grafſchaft und der Stammſitz des Haufes Luremburg, ' welches dem deutſchen 
Reiche mehre Kaifer gegeben hat. Es wurde 1354 von Karl IV. zu einem Herzog⸗ 
thum erhoben und: kam nad) dem Tode bes Kaifers Sigismund, mit welchem 
1437 die männliche Rinie des. mächtigen Hauſes Luremburg ausftarb, durch Kauf 
1443 an die Herzoge von Burgund. Es hatte nämlich Eliſabeth, Sigismunds 
Tochter, die zuerft an den Herzog Anton von Burgund und nachher an Johann 
von Baiern vermählt war, das Herzogthum Luremburg pfandweife für 120,000 
Gulden. an den Derzög von Burgund, Philipp den: Guten, abgetreten, jedoch mit 
Vorbehalt des Wiedereinlöfungsrechts. Von diefer Zeit an blieb diefe Provinz mit 
den Niederlanden verbunden und gehörte feit 1477 dem Haufe Habsburg. Gie 
wurde und blieb ein Beftandtheil des burgundifchen Kreifes des deutfchen Reichs 
bis zum Frieden von Luneville 1801. Ein Theil des Herzogthums Luremburg — 
namentlich die Plaͤtze Thionville (Diebenhofen), Montmedy, Damvillers, Fvoy, 
Chavanıy, Marville und deren Zubehör — wurden durch den pyrenäifchen Frieden 
1659 davon getrennt und kamen an Frankreich... Das noch übrige Herzogthum 
Zuremburg fiel, wie der ganze burgundiſche Kreis, nach dem Ausfterben der ſpani⸗ 
ſchen Linie des Haufes Habsburg, im utrechter Frieden 1713 an das Haus Habt: 
burg: Öftreich und gehörte zu der öftreichifchen Monarchie bis zur Eroberung durd) 
bie Waffen ber franzöfifchen Republik 1795. Es bildete nunmehr dus franzöfifhe 
Departement der Wälder (des forets); Die Verbimbeten eroberten das Land im 
Anfange des Jahres 1814 und-der wiener Congreß verfügte über daffelbe mit dem: 
felben Rechte, wie über die ehemaligen-gefammten Öftreichifchen Niederlande. Bon 
allen diefen Provinzen wurde das Herzogthum Luremburg allein wieder mit 
Deutfchland vereinigt und als ein-befondere Staat im deutfchen Bunde zu einem 
Großherzogthum erhoben. Statt daffelde aber dem Haufe Öftreich zurückzugeben, 
beitimmte der Congreß das Großherzogthum Luremburg dem Könige ber Nieder 
lande, dem Stammfürften der jüngern oder ottonifchen Linie des Haufes Naffau, 
als Entſchaͤdigung für die bisherigen, 1807 ihm entriffenen, deutfchen Stamm: 
künder des Haufes Naffau-Dränien, für die Fuͤrſtenthuͤmer NaffauDieg, Naß 
ſau⸗Dillenburg, Naffau: Hadamar und Naffau:Siegen nebft der Herrſchaft Beil 
flein, von benen, in Folge der in Deutfchland nothwendig gewordenen Territorial⸗ 
ausgleichung, die drei erften an das herzogliche Haus Naffau und das legtere an 
Preußen (Provinz Weftfalen) gefommen find. Der König der Niederlande hat, 
als er Luxemburg dafür erhielt, auf jene deutfchen Erblaͤnder des Haufes Naffaw 
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Dranten im 5. Artikel des Tractats vom 31, Mai 1815 ausdruͤcklich verzichtet, 
Auf diefe Art trat das deutfche Großherzogtum Luremburg, als nunmehriges 
Stammland bes Haufes Naffau:Dranien, mit bem neu gebildeten Königreiche der 
Niederlande in eine politifche Perfonalverbindung, ohne darum ein Beftandtheif 
weder von Holland noch von Belgien zu werden. Es blieb vielmehr, als ein deut⸗ 
ſches Land, eine abgefonderte Provinz des Königreich und zwar die achtzehnte, 
hatte aber mit den übrigen Provinzen diefes Staats eine gleiche Verfaffung, die 
von 1815. Der König der Niederlande erhielt das. Recht, als Stammfürft der 
jüngern Linie des Haufes Naffau darüber nach eignem Ermeffen zu Gunften ei» 
nes jüngern Sohnes fo zu verfügen, daß es von dem Königreiche wieder getrennt und 
feine eigne Regierung erhalten fonnte. *) Zugleich wurden die alten Hausverträge, 
das Recht und die Ordnung der Regierungsfolge nach dem naffauifchen Erbvers 
eine von 1783 auf Luremburg Übergetragen und beiden Linien des Haufes Nafs 
fau beftätigt, Das Großherzogtum Luremburg ift demnach in den Complex ber 
Stammländer des Haufes Naffau fo aufgenommen, daß nad) dem, Ausfterben ber 
jüngern oder der Altern Walramifchen Linie der gegenfeitige Erbanfall eintritt, 
Deutſchland hatte demnach von dem ganzen burgundifchen Kreife nur diefen kleinen 
Theil und von einer ganzen Linie belgiſcher Feſtungen gegen Frankreich nur dag 
einzige. Bollwerk, die Feftung Luremburg, gerettet. Außerdem verlor es noch bag 
kütticher Land, welches früher zu dem niederrheinifchemeftfälifchen: Kreife gehört 
hatte: und als eine franzöfifche Eroberung mit Frankreich verbunden, von den groß: 
muͤthigen Congreßmaͤchten aber bei dem Königreiche der Niederlande, fowie jet bei 
Belgien, gelaffen wurde, J 
Dieſe ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe des Großherzogthums Luxemburg beruhen: 
1) auf dem 67. bis 71. Artikel der wiener Congreßacte; 2) auf dem naſſauiſchen 
Erbvereine von 1783; 3) auf dem 3., 4., 5., 6. Artikel des Tractats zwiſchen dem 
Koͤnige der Niederlande, Preußen, England, Oſtreich und Rußland vom 31. Mai 
1815; 4) auf dem Tractate vom 12. März 1817. Die Stadt Luxemburg wird 
als Bundesfeftung betrachtet; fie fteht, nach dem Zractate vom 12, März 1817, 
in militaicifcher Hinfiht unter einem preugifhen Gouverneur und Commandan⸗ 
ten; beide ernennt der König von Preußen. Luxemburg hat eine Befagung von 
6000 Mann; drei Viertheile diefer Truppen ftellt der König von Preußen, ein 
Viertheil der König der Niederlande, unbefchadet des dieſem Monarchen über bie 
Stadt und Feftung Luremburg zuftehenden Souverainetätsrechts; folglich bleibt 
bie ganze Civilverwaltung, Rechtspflege, Befteuerung u. f. w. in ben Händen ber 
Beamten des Königs der Niederlande. Die Grenzen diefer auf dem Grofherzogs 
thum Luxemburg haftenden Staatsfervitut hat der frankfurter Territorlalreceß vom 
20. Zul. 1819 genau beftimmt und feftgeftelt. Übrigens weicht die Erbfolgeord⸗ 
nung im Großherzogthum Luremburg von ber grundgefeglihen Erbfolge in ben 
Miederlanden völlig ab. Denn hier können bei dem Ausfterben des Mannsſtam⸗ 
mes die Frauen die Krone erben; das Großherzogtum Luremburg aber würde 
dann an ben beutfchen Zweig des Haufes Naflau fallen. Dagegen würde bei dem 
Erloͤſchen des herzoglichen Haufes Naſſau der König der Niederlande fouverainer 
Herzog von Naffau werben. Das Großherzogthum Luremburg ift demnach dem 
Königreiche der Niederlande fo wenig einverleibt als das Königreich Hanover dem 
beitifchen Reiche. 
Das Großherzogthum Luxemburg beftand bisher (nach dem 4. Artikel des 


*) Die hierher bezüglihen Worte des 3. Artikels des Tractats vom 31. Mai 
1815 lauten fo: „La facult& est reservee & S. M. de faire, relativement à la 
succession dans le grand-duch&, tel arrangement de famille entre les princes, ses 
fils, qu’elle jugera conforme aux interets de sa monarchie et & ses intentions 
. paternelles, ‘* 
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Tractats vom 31. Mai 1815) aus dem Länderumfange, der zwiſchen dem König: 
teiche der Niederlande, Frankreich, der Mofel bis zur Einmündung der Sure, dem 
Laufe der Sure bis zum Einfall der Dur, dann längs der Dur und bis zum Kan 
ton St.:Bith, der nicht zu Luremburg gehörte, fich ausbreitet, Über die Verhält: 
niffe des in diefem Umfange liegenden Theils des Herzogthums Bouillon find pl 
tete Beftimmungen feftgefegt worden. (S. Bouillon, Bd. 2.) Luremburg ent: 
hielt bisher 109 TMeilen (nad) einer andern Angabe 126 Meilen) und 
303,000 £atholifche Einwohner, theild Deutfche, größtentheils Walonen, Das 
Land macht den Mittelpunkt des Ardennerwaldes aus, iſt größtentheils bergig, hat 
gute Viehzucht und viele Eifengruben. Als 1830 die belgifche Revolution eingetreten 
mar, und die Londoner Conferenz der Großmaͤchte entfchieden hatte, daß Hollandund 
Belgien getrennt bleiben follten, Eonnte publiciftifch das Großherzogthum Lurem: 
burg dabei nicht mit eingefchloffen werben, und dies um fo’weniger, da der deutfche 
Bund zu den Berathungen der Conferenz nicht mit gezogen worden war. Gomie 
ſich aber die Entfcheidung der Conferenz auf Luxemburg bezog, wurde die Iurem: 
burger Frage eine rein deutſche. Der ganze deutfche Bund war dabei betheiligt; 
er mußte wachen, daß nicht nach Willkür über fein fouveraines Gebiet und Recht 
‚ verfügt wurde. Deutfchland hatte Metz, Foul, Verdun, Elſaß, die Grafſchaft 
Burgund, Lothringen, die öftreichifchen Niederlande und Lüttich verloren; follte 
es num auch Luxemburg verlieren, bloß weil: big bruͤſſeler Inſurgenten die ihrem 
Intereſſe zuträglich fanden? Indeß dehnten ſich die Beftimmungen ber Gonferenz 
wirklich auf Luremburg- aus. - Um die- Zrennung Hollands und ‚Belgiens rein 
durchführen zu koͤnnen, follten die gegenfeitigen Enclaven aufgehoben und.den Bes 
bieten Zufammenhang verfchafft werden. Dies Eonnte nach der Anficht der in 
London verfammelten Gefandten nicht anders gefehehen, als durch Austaufc eines 
Theils von Luremburg gegen einen Zheil von Limburg. Sm diefer Hinficht war 
die aus gutem Willen zu erlangende Einwilligung des Großherzogs und des deut; 
[hen Bundes unerlaßlich. Die Conferenz bewarb ſich darum; die gewuͤnſchte Be⸗ 
vollmädhtigung wurde ihr, felbft auf Verlangen des Minifters des Großherzogs bei 
dem deutfchen Bunde, zugeflanden, jedoch fpäter zum Theil zurüdgenommen, 
weil die Conferenz ihre erfte, vom’ Könige der Niederlande bereitd angenommene 
Trennungsgrundlage ſowie fpätere Entwürfe mehrmals zu Gunften Belgiens 
abgeändert hatte. (S.Londoner Eonferenz.) Dagegen hatte der deutſche Bund 
den Bevollmaͤchtigten Oftreih8 und Preußens in London Vollmacht und In 
fiructionen zugefertigt. . Hierauf zog die Gonferenz einen Theil von Lupemburg in 
ihren Austaufchungsplan und verficherte in einer ihrer Denkfchriften, daß fie den 
volltommenften Grund habe, zu glauben, daß ber deutfche Bund und die Agnaten 
des Haufes Naffau, welche bei der Erbfolge betheitigt find, bereit wären, diele 
Anordnungen vom 15. Oct. aufgenommen in den Tractat vom 15. Nov. 1831, 
zu unterfchreiben. Der eben genannte Hauptvertrag zwifchen Holland und Bel⸗ 
gien, den ber König ber Niederlande nur theilweife oder mit Vorbehalt der Abaͤn⸗ 
derung gewiſſer Artikel angenommen hat, von bem die Beftimmungen über Lurem: 
burg nur ein Theil find, ift von Großbritannien und Frankreich unbedingt, von 
Öftreich, Preußen und Rußland aber nur mit Vorbehalt, namentlich, der Rechte 
des deutfchen Bundes in Anfehung derjenigen Artikel, welche die Abtretung und 
ben Austauſch eines Theils des Großherzogthums Luremburg betreffen, geneh: 
migt worden. Die Conferenz hat diefe Befchlüffe ſeitdem der deutfchen Bunde* 
verfammlung vorgelegt und wegen ber Anordnungen über Luxemburg deren Zu 
flimmung verlangt. Nun darf aber nach der deutfchen Bundes: und Schlufact 
in Fällen, wo die Bundesglieder als einzelne felbftändige und unabhängige Staa: 
ten erfcheinen, wie hier der Fall ift, indem der Großherzog, abgefehen von feinen 
Bundesverpflichtungen, einen Theil feines Gebiets austaufchen fol, nicht durd 


Luxemburg 973 


Mehrheit, fondern durch Einhelligkeit der Stimmen ‚entfchieden werden. Der 
Bund kann alfo den Anordnungen über Luremburg nicht feine Genehmigung ges 
ben, wenn nicht auch der Großherzog einmilligt. Diefer hat aber bis jegt feine Zus 
flimmung zurüdgehalten; denn wenn auch die Entfhädigung im Ganzen nach 
gerechten Grunbfägen ausgemittelt ift, indem für einen großen unfruchtbaren Dis 
firiet des Großherzogthums Luremburg ein Eleiner reicher Diſtrict von Limburg an 
Holland kommen foll, fo wird doch Luremburg getheilt; es wird ein Theil von 
Deutfchland abgeriffen, und zwifchen dem verbleibenden Theile und Holland feine 
unmittelbare Verbindung hergeftellt. Obgleich nun die meiften Glieder des Buns 
bes geneigt fcheinen, diefen Anordnungen beizuftimmen, indem die Stadt und 
Seftung Luremburg dem deutfchen Bunde unbedingt verbleibt, fo kann man den» 
nod) einwenden, daß dadurch eine Anomalie des Staatsrechts, namentlich eine 
Verlegung des Bundesflaatsrechts, ein Ausſpruch des Stärkern zu Gunften einer 
Rebellion, vöikerrechtsmwidrig fanctionnirt werden würde. Die deutfche Bundesacte 
garantirt den Staaten alle Befigungen, die unter dem Bunde* begriffen find. 
Warum foll diefes Bar gefchriebene Geſetz hier verlegt werden? Soll Deutfchland 
fortwährend, wie feit 300 Jahren, das Entfchädigungsiand Europas bieis 
ben? Haben die Deutfchen darum Gut und Leben eingefegt und ihre Unabhängig» 
feit von Frankreich erfämpft, damit ein niemals felbftändiges, bei jeder großen 
Erhebung gleichgültiges, den Sofephinifchen Reformen dagegen auffüsiges,- von 
Prieſtern, Edelleuten, fremden und einheimifchen Demagogen blind gegängeltes 
Mifchlingsvolk, ein durch deutfche Tapferkeit vernichtetes franzöfifches Eroberungs= 
recht auf Luremburg, Luͤttich u. f. w. jegt für feinen Vortheil aufs Neue geltend 
mache? Außerdem ift nirgend beftimmt, daß die in Limburg angemwiefenen Ent⸗ 
ſchaͤdigungen aud) wieder zum deutfchen Bunde gefchlagen werden follen. Da 
Belgier und Holländer zufammen ſich nicht vertragen konnten, ward die Trennung 
ausgefprochen. Warum foll aber, um deren Auseinanderfegung befördern zu hels 
fen, ein ganz unfchuldiger Dritter, der beutfhe Bund, mit feinem Luxemburg 
aushelfen? Nach welchem Rechte endlich fol Lupemburg getheilt werden, damit 
Holland und Belgien ihre Enclaven abrunden können? Wenn die Nothwendigs 
feit etwas von feinem Rechte aufzuopfern gebietet, fo kann diefe Nothwendigkeit 
nur Belgien treffen, das überhaupt hierbei kein Recht hat, fondern nur feinen 
Bortheil in Anfprucd nimmt, das auf nichts als auf feine eigne Erklärung, auf 
fein Grundgefeg und auf die Prockamation des Regenten Surlet de Chokier vom 
411. Mir; 1831 an die Einwohner des Großherzogthums Luremburg ſich flüge? 
In diefer Proclamation hieß e8: „Ich habe gefchworen, die Unabhängigkeit und 
Sintegrität des beigifchen Gebiets zu behaupten. Der Congreß hat gegen die Acten 
ber londoner Gonferenz Proteft eingelegt. Wir haben unfere Revolution ungeach⸗ 
tet der Verträge von 1815 begonnen, wir werben fie ungeachtet ber Protokolle von 
London zu Ende führen u. ſ. w.“ Diefer Schwur des Negenten von Belgien foll 
nun aldkin Gefeg für Europa gelten, nicht der von Luremburg dem Könige der 
Niederlande geleiftete Huldigumgseid, nicht das Wort der Könige auf dem Con⸗ 
greife zu Wien und in den fpätern Tractaten? Allerdings hat auch Luremburg, 
von Brüffel und den übrigen belgifchen Städten fortgeriffen und mit bewaffneter 
Hand eingenommen, gegen den König der Niederlande fich empört, und factiſch ift 
ber größte Theil des Landes bis jegt im Befige der beigifchen Regierung; allein 
jene Empörung gibt kein Recht, und dieſer Befig ift nicht durch die Waffen errun⸗ 
gen, fondern dadurch, daß Frankreich dem nieberländifchen Deere die Unterwerfung 
des ſchon befiegten Belgiens durch eine bewaffnete Dazwiſchenkunft entriß. Bel 
gien glaubte zwar den Staatsverhältniffen Luremburgs zu genügen, indem der 
Gongreß in die beigifche Verfaffung aus dem nieberländifchen Grundgefege bie 
Worte aufnahm, daß Lurentburg „unbefchadet feiner Beziehungen zum deutſchen 
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Bunde”, zu Belgien gehören ſolle. Dieſe naive Subſtitution, durch welche ſich 
bie belgifche Regierung an bie Stelle des frühern Befigers Eraft einer Revolution 
fegt, kann aber den rechtlichen Stand nicht aufheben. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der Iuremburger Frage ift e8 mehr als 
wahrſcheinlich, daß, wenn fein europäifcher Krieg dem Könige Wilhelm Zeit zu 
laͤngerm Widerftande gewährt, die Theilung des Großherzogthums Luremburg 
nad) dem 2. Artikel des oben genannten Tractats vom 15.Nov. 1831 fanctionnirt 
und vollzogen werben wird. Demmach wird die Scheidungslinie des belgifchen 
Zuremburg fo gezogen, das fie von ber franzöftfchen Grenze an, zwifchen Rodange, 
welches dem Großherzogthum Luxemburg verbleiben, und Athus, welches zu Bel 
gien gehören wird, fo fortläuft, daß man die Straße von Arlon nach Baftogne 
Belgien läßt, daß fie zwifchen Mefancy, welches auf dem belgifchen Gebiete bleibt, 
und Stemency, welches dem Großherzogthum Luxemburg verbleibt, durchgeht und 
in Steinfurt, welcher Ort ebenfalls dem Großherzogthum verbleibt, endigt. Won 
Steinfurt wird’diefe Linie in der Richtung von Eifchen bis Martelange verlängert, 
ſodaß Hechus, Guirſch, Grende, Nothomb und Pareth zu Belgien gehören, in: 
bem die Linie von Eifchen längs der Sure hinabgeht, deren Thalmeg als Grenze 
zwifchen den beiden Staaten bienen wird, bis Bintange gegenüber, von wo fie in 
gerader Richtung bis gegen die jegige Grenze bes Kreifes Diekirch verlängert und 
dann in ber Gegend von Doncols und Sonlez, welche dem Großherzogthume ver: 
bieiben, der jegigen Grenze bi? an die des preußifchen Gebiets folgen wird. Alles 
weſtlich von diefer Linie gelegene Gebiet gehört zu Belgien, alles öftlich von berfel- 
ben gelegene bleibt bei dem Großherzogthume Luremburg. Für dieſe Abtretungen 
erhält der König der Niederlande nach Artikel 3 und 4 des genannten Tractats eine 
Gebietsentfyätigung in ber Provinz Limburg, ſowol auf.dem rechten, als auf bem 
linken Ufer der Maas. Den hiernady zu Belgien gefchlagenen Theil ber Provinz 
Luxemburg ſchaͤtzt man auf 54 Meilen mit etwa 150,000 Einwohnern und der 
Hauptftadt Arlon. (7) 

Lyell (Charles), Profeffor, der Geologie am King’s college zu London, 
und Secretair der geologifchen Geſellſchaft dafelbft, wurde am 14. Nov. 1797 
auf dem Landgute feines Vaters, Kinnordy in ber Nahe von Kirriemufr in der fchot- 
tifchen Grafſchaft Forfar geboren. Nicht lange nad) feiner Geburt verließ fein Va⸗ 
ter, ein fehr wiffenfchaftlich gebildeter Mann und tüchtiger Botaniker, Schottland, 
um ſich in der englifchen Grafſchaft Hampfhire niederzulaffen. Der junge 2. be 
fuchte erſt die Schule zu Midhurſt in der Graffchaft Suffer, und bezog, 19 Jahr alt, 
bie Univerfität zu Oxford, um fic zu dem Studium der Rechtswiffenfchaften vorzu⸗ 

bereiten. Er befchäftigte fich jedoch auch viel mit den von Kindheit an ihm Lieb ger 
wordenen Naturtiffenfchaften, mit Entomologie, Botanik und befonder® mit der 
Geologie, für welche ihm der berühmte Buckland eine entſchiedene Meigung ein- 
flößte. Nach dreijährigem Aufenthalt in Oxford begann er die gewöhnliche ptak⸗ 
tifche Laufbahn der englifchen Nechtsgelehrten und wurde Advocat. Er fälhr dabei 
fort, fi) mit der Geologie zu befchäftigen und ließ manchen Auffag anonym 
druden. Als er feinen Wohnfig in London genommen hatte, wurbe er ein thätis 
ges Mitglied ber geologifchen Gefellfchaft, bereits 1824 Secretair, 1828 Wices 
präfident, und 1829 Secretair für die ausländifche Correſpondenz. Im Frühling 
1832 begann er feine Vorlefungen über Geologie am King’s college. Er bereifte 
mehre Theile von Deutfchland, Frankreich, Italien und Sicilien. Seine geognos 
ftifchen Beobachtungen legte er feit 1824 in den „Transactions of the geological 
society” und einige in den „Annales des sciences naturelles” nieder. Seit 
1829 befchäftigte er fich mit ber Herausgabe eines großen geologifchen Werks: 
„Principles of geology” (3 Bbe., London 1830 — 33, überfegt von K. Hart: 
mann, erſter Bd. Queblinburg 1832), welches eine Epoche in bee Wiffenfchaft 
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bezeichnet und auch hier ald das neuefte geologifche Syſtem eine nähere Bes 
trachtung verdient. Der Verfaſſer hat fich die Aufgabe vorgelegt, bie Vers 
änderungen der Erboberfläche aus noch jegt wirkſamen Urfachen zu erklären, 
Nach feinen Grundfägen find die jegt thätigen Wirkungen nicht nur der Typus, 
fondern auch ber Maßſtab für die Intenfität ber phyſiſchen Kräfte, welche auf der 
Erde in allen frühen Perioden gewirkt haben. Alles, was wie um ung fehen, "ift 
nur das legte Glied der großen Kette von Erfcheinungen, bie in einem gleichförmis 
gen Gaufalverbande entftanden find, deffen Anfang wir nicht kennen, auf deſſen 
Ende wir Beine Ausficht gewinnen; denn die Urgefege der Natur find unveränders 
lich und, Alles, was wir jegt fehen, ift diefen unveränderlichen Gefegen unterworfen, 
ſodaß wir die ftattgefundenen Wirkungen nur nad) denjenigen beurtheilen Eönnen, 
deren Vorgänge wir fehen. Ob e8 Spuren von einem Buftande gebe, ber dem 
Anfange der geologifchen Reihe von Ablagerungen voransging oder nicht, ift eine 
Frage von keiner entfcheidenden Wichtigkeit. Im dem erften Bande hat 2. feine 
Anfichten über die Wirkungen der unorganifchen Kräfte der Natur niedergelegt, im 
zweiten bietet er ung feine Erklärung einer zahlreichen Sammlung von Erfcheinuns 
gen dar, welche mit den Veränderungen ber organifhen Melt zufammenhängen; 
der dritte befchäftigt fich mit den tertiairen, fecundairen, Tranfitions: und primairen 
Kormationen und deren Entftehung. Diefes Werk wird einen bedeutenden Eins 
flug auf die Wiffenfhaft äußern, und bei allen Einwürfen, die Conybeare, . 
Sedgwick und Andere gegen ben Verfaſſer erhoben haben, gehört 2. das große 
BVerdienft, in der neueften Zeit, bei einer ganz andern Geftaltung der Geologie, 
ber Erfte geweſen zu fein, ber ein abäquates Spftem dieſer Wiflenfchaft aufge 
ſtellt hat. ‘ 49) 
Lyndhurft (Sohn Singleton Gopley, Baron), geboren am 21. Mat 
41772 zu Bofton, kam 1775.mit feiner Mutter und feinen Schweftern nad) Eng» 
land, wo fein Vater, John Singleton Copley, ber 1774 nad) Stalien gereift 
war, um fich in ber Kunſt zu vervolllommnen, 1776 feine Familie wieberfah. 
Copley widmete ſich anfänglich faft ganz der Portraitmalerei, ward aber auch bald 
als Hiftorienmaler berühmt, befonder® durch den fogenannten Tod des Lords Cha: 
tham, ein ausgezeichnetes Bild, das den großen Staatsmann in dem Augenblide 
darſtellt, als er nach feiner berühmten Rebe für Amerika im Haufe dee Gemeinen 
in Ohnmacht fiel. Er flarb in hohem Alter 1815. Sein Sohn zeichnete ſich 
Schon auf der Hochſchule zu Cambridge durch feine Talente aus, und als er 1795 
ein Reifeftipendium von der Univerfität erhalten hatte, befuchte er fein Vaterland, 
um einige Familienangelegenheiten zu orbnen, und. bereifte einen Theil ber nörde 
lichen Staaten, Nach feiner Ruͤckkehr begann er 1798 das Stubium der Rechts: 
wifienfchaft in London und trat darauf in ben Sachwalterberuf ein. Nachdem er 
bereits 1816 für Yarmouth in das Haus ber Gemeinen gefommen war, machte 
er fich beſonders durch die in Gemeinſchaft mit Wetherell geführte glänzende Verthei⸗ 
digung der als Hochverräther angeklagten Radicalen, Watfon und Arthur Thiftles 
wood, befannt. Es gehört zu den fehnellen Wechfeln in dem Leben eines Sach: . 
walters, daß Wetherell und Copley, damals bie gefeierten Lieblinge des Volkes, 
wenige Jahre fpäter als Rechtsbeamte ber Krone die Bahn zu den Ehrenftellen bes 
treten hatten, die damals gewöhnlich nur den Tories offen ftanden. Copley's fteis 
gender Ruhm in ben Gerichtshöfen veranlaßte die Regierung, ihn für den höhern 
Staatsdienft zu gewinnen, und nachdem er 1819 als zweiter Kronanmwalt (Soli- 
citor general) angeflelft worden war, nahm er thätigen Antheil an dem Proceß 
gegen die Königin Karoline. Er zeigte bei diefer Gelegenheit große Mäfigung, und 
verrieth ein fo fihtbares Beftreben, nur als der amtliche Gegner der Angeklagten 
zu erfcheinen, daß die heftigen WVertheidiger der unklugen Maßregel ihn der Lauheit 
befchuldigten, Dies war indeß Eein Hinderniß feiner Beförderung und er wurde 
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bereits 1824 Generalanwalt und 1826 mit Lord Palmerſton nach einem hart 
naͤckigen Wahlkampfe von der Univerſitaͤt Cambridge ind Parlament gewählt, In 
demſelben Jahre ward er der zweite Beamte in der Reichskanzlei (Master ofthe 
- zolls), und das. höchfte Ziel eines englifchen Rechtsgelehrten, die Kanzlermwürde, 
feine naͤchſte Ausſicht. Obgleich :Canning’s Fremd, hatte fich Copley, einftim: 
mfg mit dem Lordkanzler Eldon, gegen die Emancipation der Katholiken erklärt, 
als diefer aber bei Canning's Erhebung 1827 feine Stelle nieberlegte, ging Copley, 
wie viele Andere, zu der Anficht über, daß die Staatsklugheit die Rechtsgewährun 
gen foderte, dieer früher beftritten hatte, und er wurde zum LordEanzler und zum 
Baron Lyndhurft erhoben. Er nahm mit feiner Adelswürde das Wappenmotto 
„Ultra pergere” an. Bu den Grundfägen ber Tories fich hinneigend, mochte er 
feinen Wahlſpruch am ficherften bewähren zu können glauben, als nach Goderic's 
kurzer Verwaltung jene Partei unter Lord Wellington den Sieg errang, und 2, 
ber Kanzler geblieben war, zeigte ſich als den eifrigften Anhänger des neuen 
Machthabers. Die großen, oft. beklagten Misbraͤuche in der Reichskanjlei 
(court of chancerz), über welche Lord Eidon, der hartnädige Verfechter des Altın, 
immer feine fhügende Hand gehalten und die audy 2. mit jenem gegen bie An 
griffe der Oppofition vertheidigt hatte, wurden während feiner Verwaltung fo we⸗ 
nig weggeräumt, daß Brougham einen vollen Augiasflall zu reinigen fand, als 
L. ihm nach Wellington’8 Sturze Plag machte. Er ſprach, obgleich er einer all 
maͤligen Reform nicht abgeneigt zu fein verficherte, gegen Grey's neues Mahlgefes, 
weil eö die Vorrechte der Krone zerftören, das Anfehen bes Oberhaufes untergraben 
und die Rechte und Freiheiten des Volkes vernichten werde, und meinte, das Haus 
der. Gemeinen habe zwar im Laufe der Zeit einige Mängel erhalten, doch fei die 
Berfaffung deffelben feit 200 Fahren unverändert geblieben und kein all vorge 
kommen, der eine fo ausgedehnte Reform rechtfertige. Als Lord Grey im März 
1832 die. dritte Neformbill.in das Oberhaus brachte und die zweite Lefung durd) 
Stimmenmehrheit entfchieden war, trat 2, im Mai bei den Berhandlungen des 
Ausſchuſſes als Organ der Zorypartei auf, die fich noch einmal des Sieges gewij 
hielt, ‚indem er einen Antrag machte, der den Miniftern die Entfcheidung der gro: 
pen Frage aus den Händen fpielen follte, und während der acht Tage, wo Guys 
Minifterium ſchwankte, warf. inden Verhandlungen mit dem König und mit Lord 
Wellington vergebens bemüht, den Sieg zu vollenden. (Vergl. England.) Nach 
dem Siege der Reformbill trat er. in den Hintergrund zurüd und ift jegt Oberrichtet 
(Chief baron) des Lehnhofsgerichts (Court of exchequer). Seine Biegſamkeit 
hat ihm mandhe bittere Vorwürfe zugezogen, bie fo weit gingen, daß einer feiner 
Gegner im Parlament von ihm fagte, Ls ganzes Leben fei eine Reihe von pol 
tifchen Proftitutionen und Apoftafien gewefen. Als Redner empfiehlt er fid durd 
Elare gründliche Entwickelung, ohne in den erften Reihen zu glänzen. Kunftlice 
- and Runftgefhmad hat er von dem väterlichen Haufe geerbt und aufftrebende Zu 
Iente ſtets unterſtuͤtzt. 


Nachtrag. 


Nranzs ifhe Kunft der neueften Zeit. Die großen Bewegun⸗ 
gen im gefellfhaftlihen Zuftande Frankreichs, die in der Literatur als Streit 
der Glaffiter und Romantiker ihren Widerklang fanden, fonnten felbft an der Kunft 
nicht unbemerkt vorübergehen, da unfere Bildung viel zu fehr auf das Allgemeine 
binarbeitet, als daß ein Theil der geiftigen Kräfte von ihren Aufregungen berührt 
werden könne, während der andere in bewegungslofer Ruhe zuruͤckblieb. Bei der 
lebhaften Theilnahme, die jede neue Erſcheinung in Wiffenfchaft und Kunft unter 
den Franzoſen jest findet, bei der Befprechung, der alle unterliegen, hatten nothwendig 
auch die Werke der Künftler an Publicum gerwonnen, und die Anfichten, bie Ein- 
fluß auf fie üben mußten, an Klarheit. Man hatte zwar längft fhon Theorien 
aufgeftelft und mit geiftreicher Gewandtheit fie erörtert, aber jene Schönheit, die 
man als legte Aufgabe der Kunft hinftellte, jenes Fdeal, das man fir und fertig in 
der Antike anzutreffen glaubte, ließ das Gefühl der Kuͤnſtler Falt, wie es die Bes 
ſchauenden kalt ließ, und die Lehrfäge der neuen Kunftphilofophen, die jene Misvers 
ftändniffe befämpften, fanden daher feit längerer Zeit felbft bei den Künftlern Bes 
ruͤckſichtigung, die bisher, immerfort beſchaͤftigt, wenig auf Theorien gegeben hat= 
ten. Sie zur Anwendung aud) in gröfern Werken zu bringen, gab es vielfältigen 
Anlaß. Unleugbar war der Nationalwohlftand während der Reftauration bedeus 
tend gewachfen und ihn ber Pflege der Künfte zum Theil zuzuwenden, fchien bie 
Nationalehre zu fodern. Karls X. reiche und doch nie zulangende Civilliſte ging 
zum Theil zur Förderung der Künfte auf. Baudenkmaͤler wurden begünftigt, 
Brüden mit Statuen geſchmuͤckt, Mufeen gefhaffen. Den Gultus impofanter 
zu machen, wurden auf die Auszierung der Kirchen große Summen verwendet (die 
Ausfhmüdung der Genovefenticche durch Bros Eoftete 150,000 France) und 
felbft Aufträge wurden den Kuͤnſtlern gegeben, die hinter den Beftellungen ber fai- 
ferlichen Zeit nicht zurückblicben (Gerard's Krönungsbild, das die Aufregung ber 
Zuliushelden vernichtete). Mit folhen königlichen Aufmunterungen fuchten beguͤn⸗ 
fligte Privatleute zu wetteifern. Es entftanden ganze Sammlungen ber Werke jegt 
lebender Künftler durch die Herzogin von Berri, Durch den Herzog von Orleans u. ſ.w., 
waͤhrend gleich großartige Sammlerluft der Herzog von Blacas den antiken Denk: 
mälern zumandte. Die Kunft ermangelte ſonach weder der Ermunterung noch der 
Beweiſe der achtfamften Anerkennung ; aber der Fluch, der eine Menge fonft zweck⸗ 
mäßiger Einrichtungen der ältern bourbonifchen Linie traf, ſchien auch auf diefem 
Gebiete zu haften. Viele der Begünftigten, welche die Eönigliche Gnade fo mit 
Drdenszeichen oder Beftellungen beehrte, fchienen dieſer Vorgunſt nicht ganz froh 
zu werden, traten, wenigftens ſchweigſamer als vielleicht gut war, hinter die Mis⸗ 
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vergnügen zurüd, die in jenen Bevorzugungen bald Spuren ber Hofgunft, bald 
in den Ausfprüchen der Prüfungscommiffionen akademiſche Kameradſchaft zu mit: 
tern glaubten. Viele der Künftler fahen daher mit einer Art von Sehnſucht nad 
den Tagen der Kaiferzeit zuruͤck, wo fie Kränze fich errungen hatten, melde bie 
Eleinliche Furcht der Gegenwart ängftlich zu verſtecken gebot. Und doch waren fi 
ficher, daß jede geiftreiche Erinnerung aus den Zagen ber großen Armee, jede Scan 
des Soldatenlebens unendlich mehr anſprach als ein halbes Dugend ſchmachtender 
Heiligen oder die Herrlichkeit des jegigen Lebens im Hofkleide und im eleganten 
Morgenanzuge ber Boudoirs. Nur die täglich fortfchreitende Technik, die Eleganz 
der Ausführung und der Geift in der Compofition Eonnten diefen modifchen Mer 
Een Aufmerkfamkeit fihern, denen damals noch die jest öffentlid) zur Schau getra: 
gene Lüfternheit als Reizmittel abging. Dabei verheimlichte man ſich jedoch nicht, 
daß chriftliche Aufgaben, wie fie durch die Vorſorge der Congregation häufiger 
wurden, meiftens hohl und Ealt liefen, und daß nur die Aufgaben wahrhaft an 
ſprechend erfchienen, die das Vorliegende ohne Streben nad) tieferer Bedeutſamkeit, 
aber treu und in gefälligem Lichte wiederzugeben beabfichtigten. Auf eine größere 
Innigkeit in der Erfaffung der Aufgaben drangen zwar einzelne Stimmen, aber 
erft al man wagen durfte, ſchonungslos die Gögen der frühern Zeit zu verhöhnen, 
gewannen diefe vereinzelten Stimmen Zufammenhalt und durch geiftreiche Wort: 
führer größere Bedeutung. 

Die Juliusrevolution, welche alle Träume ber franzöfifchen Unzufriedenen pt 
Wirklichkeiten machen follte, wurde von den artiftifhen Bewegungsmaͤnnem als 
diefeneue Ara begrüßt. Sie würdig zu bezeichnen, wurde im Oct. 1830 eine Kunſt⸗ 
ausftellung zum Beften der im Zul. Verwundeten in der Galerie des Lupemburg zu 
Maris angeordnet, wo eine freiermwählte Jury über die Zuläffigkeit der Werke den 
Ausfpruch that. Einer verfemten Zeit reichte hier Die neuefte die Hand, indem eine 
Menge jener Bilder dabei zum Vorfchein Fam, welche die Beforglichkeit der Reitau- 
ration fortwährend unter Schloß und Riegel gehalten hatte. Lethier's (geb. auf Gun 
deloupe 1760, geft. 1831) Erftürmung der wiener Brüde fah man hier neben Guẽe⸗ 
rin's (Pierre, geb.1774) Begnadigung der Aufrührer zuKairo, ſowie Meynier's (geb. 

1768) Wiederauffindung derFahnen des 76. Regiments im Zeughaufe zu Innſptuch 
und des Barons Gros Peft zu Jaffa, die mit deffelben Schlactfeldern von Eplau 
und von Abukir zu den bedeutendften Werken der David’fchen Schule gerechnet 
wurden. Girodet's Empfangnahme der Schlüffel von Wien durch Napoleon, 
Gerard's Schlacht von Aufterlig, Regnault's Tod des Generals Defair, Henne 
quin's Schlacht bei den Pyramiden und Karl Vernet’s Schlacht bei Marengo ne 
ben jenen genannten Werken zeigten zwar alle kuͤnſtleriſche Illuſtrationen der Kal 
ferzeit vereinigt und erweckten bei den Bewunderern derfelben ftolze Erinnerungen, 
fowie das Andenken der Lobfprüche, die man einft der Kunftrichtung ihrer Tage ge⸗ 
fpendet hatte; aber ein jüngeres Gefchlecht, dem jene Erinnerungen zu fern lagen 
und das auch die Werke des Auslandes mehr zu vergleichen erzogen war, entblidete 
fich nicht zu geftehen, daß es diefe geruͤhmten Meifterwerke herzlich bunt, froftig 
und langweilig finde. Mit der Zuverfichtlichkeit, mit welcher man den „Geronten“ 
gegenüber alles Gefeierte oder Beftehende in Prüfung nahm, wurde jegt behaup: 
tet, daß David wol einen Leid aber niemals die Seele zu malen verftanden habe 
und daß feine Schule e8 auch nicht weiter gebracht hätte. Drgan diefer Stimmung 
waren mehre Heine Tagesblätter, doch felbft der artiftifche Mitarbeiter am „Temps“ 
und am „Journal des debats”, ſprach ficd) in diefem Sinne aus. Man verlangte 
jegt in der Kunft mie in der Poeſie Darftellung von Momenten, mo das Gemüt) 
in feiner Tiefe und Energie, frei der Bande, welche dag Conventionneile darum ge⸗ 
wunden hat, wie in Byron's Gedichten hervortrete. Den tiefften Schmerz, Mi 
höchfte Luſt foderte man verkörpert zu fehen, Das, was Theilnahme erregt, ſich fr 
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bewegend im rein menfchlichen Elemente. &o, hoffte man, würden bie todten fees 

Ienlofen Geftalten abgethan fein, an denen man ſich nach allen akademiſchen Vor— 
fchriften allzu lange abgequält habe. Auf die Gefahr hin, an Schönheit der Formen 
Einbuße zu leiden und rechts und links angebliche Verftöße zu begehen, die häufig 
nur die Pedanterie als ſolche bemerken werde, koͤnne und müffe man den Zaufd) 
wagen. Es waren diefelben Kunftanfichten, die als Romanticismus fi in den 
redenden Künften fo großen Anhang verfchafft hatten, die auch in den zeichnenden 
nun fich Geltung zu gewinnen fuchten, und im Vertrauen auf den Genius, den fie 
durch diefe Bannſpruͤche glaubten fid unterworfen zu haben, bekannten eine 
Menge, meiftens junger, leider aber häufig im Handwerke noch unficherer Künftler 
jich mit zuverfichtlicher Entfchiedenheit zu diefen Lehren. Ohne von den afademi: 
fhen Studien Notiz zunehmen, fuchten fie aus fich felbft zu fchaffen, mit eignen 
Augen fehend und jedem gewählten Gegenftande ihre unbefangenfte Individualis 
tät zutheilend. Aber unklar in ihren Vorftellungen, waren fie häufig fehr unficher 
in Dem, was fie beabfichtigten.. Durch den Aufpug des Abfichtlichen und Seltfa= 
men fuchten fie ihre Arbeiten pikant zu machen, wie 5. B. Hennequin in vielen feis 
ner Arbeiten that, oder Mouchy in feinem Tod des heiligen Pacomius und Bous 
langer in feinem Zobe Heinrichs I. Meiftens war es befonders die Zeichnung der 
menfchlichen Geftalt, welche den Anhängern der fogenannten alten Echule Gele— 
genheit zu ſcharfem Tadel gab, und eine Klage der Modelle gegen die Romantifer, 
Die in den franzöfifchen Tageblättern erfchien, dauchte den Kunftfreunden, welche 
fo viele verzeichnete Knie, Ellbogen, Hände und Füße fahen, nicht ſpaßhaft, fondern 
bitterer Ernſt. Verfehlte Zeichnung und glänzende Färbung fchien nämlich das 
harakteriftifche Merkmal romantifcher Bilder zu fein, und foweit ging der Glaube 
an diefe Regel, daß Werke, wie Vinchon's neugriehifhe Scenen, oder Callet's 
flüchtige Pargioten oder Decaisne’s Scene aus der Bartholomäusnacht, weil fie 
beffer gezeichnet und gemalt waren, von beiden Afthetifchen Parteien in Anſpruch 
genommen wurden. Im Weſentlichen traf man dadurch mit der neueſten eng⸗ 
liſchen Malerſchule zuſammen, die eine nicht abzuleugnenden Einfluß auf die 
franzoͤſiſche ausuͤbt. Mit ihr theilen die Kuͤnſtler diesſeit des Canals jene Vor: 
liebe für Genrebilder, welche die Briten auch dann uͤberraſcht, wenn fie ges 
fchichtliche gben wollen. Blendende Färbung, die faft niemals wahr ift, Haſchen 
nad) Effect in der Anordnung wirken in den Werken der Engländer auf die Menge 
und werden auch von den Franzoſen nicht verfchmäht, die dem Auslande gegens - 
über Horace Vernet, den Liebling des Königs der Franzofen und aller Kunfts 
freunde Frankreichs, glauben als Vertreter ihrer Kunftweife nennen zu Eöns 
nen, Aber mit Unrecht, denn nur durd) Räuberfcenen, ohne die ein reichliches Drit⸗ 
theil der jegigen britifchen Kuͤnſtler nicht wuͤrde beftehen können, ftellt ſich Horace 
Vernet, dergeiftreiche Schöpfer fo vieler trefflichen Werke, als deren legtedie Schlacht 
von Semappes, Judith und Holofernes, die Proceffion des Papftes Pius VII, 

etwa zu nennen wären, mit jenen phantafiereichen Künftlern auf eine Stufe, in je— 
der Art von Technik ihnen weit überlegen. Durch fein Beifpiel hat er nur eine 
gewiſſe Zuchtlofigkeit bei vielen Künftlern beliebt gemacht, der ſich gar zu gern we⸗ 
niger Berufene hingeben. Doch ift die treue Auffaffung des rafcheften Lebens, die 
von feiner Schule ausgegangen ift und fhon mehre feiner Zeitgenoffen, wie den 
feit Fahren leider feiernden Thomas (Ant. I. B., geb. 1791) auszeichnete, ein 
Dorzug, ber viele andere Mängel entfchuldigt und felbft dann noch den Merken 
Werth gibt, wenn ihre Ausführung nicht gleiches Verdienft hat. Große Anerken⸗ 
nung erwarben fich durch diefes Werdienft Aubois (geb. 1795), deffen Einnahme 
ber Treppe des Louvre, Delaroche (geb. 1797), deffen Richelieu mit Cingmars und 
de Thou auf dem Rhone und deſſen Mazarin's Tod zu den ausgezeichnetften Bil 
dern der Ausftelfung im Musde Colbert (Mai 1832) ee Lange 
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lois, Leſſore, Deſtouches, Court, Schnetz ſind Namen, die auf gleiche Beachtung 
Anſpruch haben. Unter den Wenigen jedoch, die fi) vom Modell frei zu machen ver: 
ftehen und im großen Sinne der Alten aufzufaffen und darzuftellen vermögen, if 
Ingres (Jean Aug., geb. 1781), der Meifter von Rafael und der Fornarim, 
Napoleons Zod von Steuben (geb. zu Manheim 1791) wurde wol meh 
des Gegenftandes wegen fo fehr gepriefen. Als bedeutendfter in der romantis 
fchen Richtung wird von Vielen ebenfo hoch geftellt als tief herabgefegt Eugen 
Delacroir, der Schöpfer einer Menge aus dem Leben gegriffener Werke, deſſen 
mit ihrer Mutter fpielende Zieger die verfchiedenartigften Urtheile erfuhren, In⸗ 
dividualität ift fein höchftes Streben. Scheffer (beide Brüder, befonders der 
Süngere), Descamps, die Brüder Johannot find die glüdlichften feiner Nachfol⸗ 
ger. Als eigentliche Genremaler ſchafften fidy neben dem durch Zuziehung der ins 
tereffanteften Kocalität noch immer unübertroffenen Granet und feinem Freunde 
Korbin, Laurent, Debacq, Bellange, Pigal, Lepaul, Vauchelet, Spindler, Ro: 
queplan geachtete Namen; Scheffer fcheint der ernftern Gefchichtsmalerei ſich zu 
zumenden ; Robert ift noch immer durch feine Räuber und feine italienifchländlicen 
Scenen der Liebling des Publicums und verdient es, da feine Rückkehr von der 
Ernte, die durch Mercury’s vortrefflihen Stich europäifch geworden ift, eine naive 
Auffaffung zeigt, wie fie nur echtkuͤnſtleriſche Gemuͤther ſich aneignen. Naigron 
hat auf gleiche Weife die römifche Volkseigenthuͤmlichkeit fich erkoren. Für bie 
Landfchaft im engern Sinne ift Gudin durch vortreffliche Marinen, Regnier, Raf— 
fort, Bertin, Girour, Aligny der Beachtung werth. Doch liegt es in der Eigen: 
thuͤmlichkeit der Franzofen, daß Belebung der Natur durch menfchliche Geftalten 
jenem geheimen Walten der unbelebten Natur, das mehre deutfche Kuͤnſtler ſich 
in ihren Bildern zur Aufgabe machten, entfchieden vorgezogen wird. In der Por 
zellanmalerei hat Madame Jacotot einen fehr weitverbreiteten Namen, Mit ihr 
voetteifern jegt die Herren Conſtantin und Paftier, und die Damen Debon und Li 
duc, deren Werke jedoch bei der legten Ausstellung für die Eöniglichen Manufacus 
ren (San, 1833) nicht fo allgemeine Anfpracdye wie früher fanden, zum Theil wol 
aus Schuld der jegt beliebten Formen. Auffallend war jedoch feit den Zuliustagen 
überhaupt ein freirilliges Zurudtreten der Altern berühmten Kuͤnſtler, die bei den 
Öffentlichen Schauftellungen ebenfo wie bei den Bewerbungen jüngern Talenten 
das Feld räumten. So fand die aus 24 Künftleın (Mitgliedern des Inſtituts 
und Freien) zufammengefegte Jury, welche im April 1831 über die am 25. Sept. 
1830 angeordneten beiden großen Gemälde zur Ausfhmüdung der Deputirten: 
kammer zu entfcheiden hatte, nur Skizzen von Heffe, Court, Mauvoifien, Del 
croix, Serrur, Debacq, Chenavard, Boulänge, Marquis und Abel de Pujol zur 
Beurtheilung und entfchied ſich für die Arbeit des Erften. Vielleicht ift ein Kuͤnſt⸗ 
ler aber nicht zu beneiden, dem Aufgaben wie Ludwig Philipps Eid und bie confti- 
tuirende Verſammlung am 21. Jun. 1789 für die Bearbeitung geftellt wurden, 
wo e8 fchwer fein mag, das allgemein menfchliche Intereffe mit dem gefoderten 
dramatiſchen Pompe zu verbinden. | 

Überhaupt fühlte man durch jene Aufgaben fih um 40 Jahre zurid- 
verfegt: denn auch in den Statuen, die zu gleichem Zwecke am 25. Sept. 
1830 angeordnet wurden, ber Eoloffalen Freiheit und öffentlichen Ordnung, 
fowie in dem befohlenen Basrelief: Frankreich, das die Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften fhügt, machte die alte Liebhaberei zu unplaftifhen Allegorien wieder 
ſich geltend. Eins der Nationaldentmäler, auf welche der angeregte Stol; 
Frankreichs jegt mit trogiger Ereiterung blickte, war die Wendomefäule, deren 
Schlußzierde im 5. 1814 mit ruclofer Barbarei war heruntergemorfen wor 
den. Schon am 5. Mai 1831 follte die Säule durch das urfprüngliche Stand: 
bild wieder geſchmuͤckt werben, als fich ergab, daß Napoleons Statue während det 
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Neftauration fei zum Guffe des Reiterftandbildes Heinrichs IV. vertwandt worden. 
Sie herzuftellen blieb nun zwar feft, doc) entftand die Frage, ob es angemeffen fei, 
fie in der frühern Weife auszuführen, oder ob die in den umlaufenden Basreliefs der 
Säule beibehaltenen Uniformen nicht da8 wahre Coftum des Helden bedingten, 
Für das legtere entfchied fi am 1. Fun. 1831 das Preisgeriht und Hrn. Emile 
Seurte wurde der Auftrag, nach feiner Skizze den Feldherrn in Uniformfrad, Hut 
und Überrod zu bilden. Sie und jene ſchon unter der Reftauration angeordnete 
Statue der Königs Stanislaus für Nancy (mobdellirt von Jacquot), die beim Guſſe 
durch Soyer theilweife miogluͤckte, find die einzigen großen flatuarifhen Aufgaben, 
die Frankreichs zahireiche Bilihauer, foweit uns befannt, gegenmörtig befchäftigten. 
Doc finden die ausgezeichneten Talente der Herren Boſio, Cortot (geb. 1787), Da⸗ 
vid (Pierre Jean, gib 1792), Kefueur, Pradier, Nanteuil, Roman, Lemaire, De: 
bay, Petitot, Foyatier, Durat, Gateau, ohne noch wie die Herren Danton, Theraffe, 
Ramus, Brian, vorzüglich ſich auf Büften beſchraͤnken zu müffen, in der Weltftadt 
Paris und in dem fo umfajfenden Reiche immer Befhäftigung. Gartellier ift 1831 
geftorben. Louis Philipp liebt zu bauen, und die Nothwendigkeit, einer hungernden 
und nur zu leicht meutrifchen Menge Befchäftigung zu geben, zwingt zu fortwaͤhren⸗ 
den großen Bauunternehmen. Percier ift dabei mit Fontaine und Huyot des Könige 
Berather. Doch wo Architekten wie Waudoyer (der Baumeifter des Inſtituts), Les 
fueur, der Herfteller des Opernhaufes, Alavoine, Duban, Blouet, Cariſtie, Hittorff, 
Sau, Visconti, Labroufte, Provoft, Dupont vereinigt find, kann man ficher fein, 
daß die Kunft mit dem Geſchicke Hand in Hand geht. Indeffen ſchienen die Künfte 
doc) auch dort noch der Ermunterung zu bedürfen und am 18. Det, 1830 trat eine 
Societe libre pour l’encouragement des arts zufammen, die Herrn Gornac [pä> 
terhin zu ihrem WVorfigenden, Blondes und Guenepin zu ihren Vicevorftänden 
wählte und unfern deutfchen Kunftvereinen ziemlich aͤhnlich organifirt ift. (14) 
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